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Belidor (Bernard Foreft de), ein ausgezeichneter franz. Ingenienr, geb. 1697 in Catalo- 
mien, ftudirte mit Eifer die Mathematik und ward dann auf Empfehlung der Afademifer 
Caſſini und Lahire in Frankreich an der neuerrichteten Artilferiefchule zu Lafere als Profeflor 
angeftelt. Durch Berfuche glaubte er gefunden zu haben, daß man mit 1 Pfd. Pulverladung 
ebenjo viel bewirken fünne al mit 12 Pfd., und theilte diefe Entdedung, mit Uebergehung des 
Prinzen von Dombes, damals Oberauffeher der Artillerie, dem Cardinal Fleury mit. Der 
Prinz, darüber entrüftet, entjegte ihm feiner Aemter und befahl ihm, Lafere zu verlafien. 
As Adjutant wohnte B. 1742 dem Feldzuge in Baiern bei, rüdte ſehr fchnell zum Oberft- 
leutenant vor und war 1744 mit dem Prinzen von Conti in Italien, 1745 in den Nieder: 
landen, wo er wegen feiner Berdienfte bei der Eroberung von Eharleroi zum Oberſt befördert 
ward. Nachdem er 1758 Director des Arfenals und bald darauf Brigadier und General: 
infpector der Minirer geworben, ftarb er zu Paris 8. Sept. 1761. Seine « Architecture 
hydraulique» (4 Bde., Par. 1737—51) wird in der Gefchichte diefer Wiffenfchaft immer eine 
glänzende Stelle einnehmen. Unter feinen übrigen Schriften find «Le bombardier frangais» 
(Par. 1731) und «Traite des fortifications» (2 Bde., Bar. 1735) die bedeutendften. 
Belifar, ein ausgezeichneter Feldherr, dem der Kaifer Yuftinian einen großen Theil des 
Glanzes feiner Regierung verdanfte, war nad) einer Angabe der Sohn eines dacifchen Bauern, 
nach der andern der Spröfling einer edeln Familie Thraziens und wahrfcheinlich zu Ger— 
mania, eine Tagereife von Worianopel, geboren. Er diente anfangs in der Leibwache des 
Kaiſers und ward, nachdem er bei einem Aufftande dem vom Pöbel bedrohten Herricher das 
Leben gerettet, zum Feldherrn erhoben. Seine erfte große Waffenthat führte er gegen die 
Perjer aus, deren König Kosru I. 529 einen verheerenden Einfall in Mefopotamien gemacht 
hatte. B. ſchlug diefen mehrmals mit weit geringerer Macht, und würde ihn, troß einer ver- 
lorenen Schladt, in die Grenzen Perfiens zurücgewiefen haben, wenn nicht Yuftinian, in 
Küdficht auf eine andere Unternehmung, den Trieben erfauft hätte. Das Reid) der Bandalen 
im nördl. Afrifa war dem Untergange nahe gebradjt, und unter dem Vorwande, die Unord- 
nung zu fchlichten, ftredte Yuftintan die Hand darnach aus. Ehe jedoch B. von den diplomati- 
hen Vorbereitungen des Kaifers zur That übergehen konnte, fand er Gelegenheit, noch ein- 
mal Thron und Leben des Herrichers zu retten. Die halt» und ziello8 lebende Bevölkerung 
Konftantinopel® verbrachte feit lange ihre Zeit in unnützen Parteiungen, die 532 zu einem 
furchtbaren Aufjtande, dem fog. Nikaaufruhr, führten. Schon war, nachdem für einen Augen- 
blid die Grünen und die Blauen, wie beide Parteien fid) nannten, fic) gegen Yuftinian ver- 
einigt, Öypatius zum Kaifer gewählt, als B. mit feiner Leibwache in die Kennbahn, den 
Haupttummelplag der Ruheftörer, eindrang und die Ruhe herftellte, indem er 30000 Grüne 
niederhauen ließ. 533 landete er fodann mit nur 15000 Dann in Afrika und nahm nad) 
zwei Schlachten den König Gelimer mit deffen Schägen gefangen. In Sonjtantinopel ward 
ihm dafiir die faft in Vergefienheit gerathene Ehre eines Triumphes zutheil, bei dem er übri— 
gens zu Fuße einherging. Inzwiſchen reizten die Spaltungen der oftgoth. Königsfamilie in 
Italien den Kaifer ebenfalls, auch) diefes Land unter feine Herrfchaft zu bringen. B. fette 535 
nad Sicilien über und eroberte, indem er zugleich für die Ruhe Afritas zu forgen hatte, in 
Schnellem Siegeszuge Unteritalien, nahm Neapel mit Sturm und gewann 10. Dec. 536 aud) 
Rom dur Einverftändnig mit den Einwohnern. Zu ſchwach, um den Gothen im freien Felde 
die Spige zu bieten, ließ er fich hier von diefen einſchließen und vertheidigte die umfangreiche 
Stadt mit geringer Mannfchaft ein Jahr lang, bis die Gothen felbft die Belagerung aufpoben. 
Zwiftigkeiten, die zwifchen ihm und Narfes, der im Juni 538 ein Hülfsheer nad) Italien geführt 
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hatte, ausbrachen, verhinderten jedoch beide Feldherren, Mailand zu entfegen, das darum 
zu Anfang 539 von Braias, dem Neffen des Gothenfünigs Bitiges, erobert und graufam zer= 
ftört ward. B. hatte nit nur mit unzureichenden und undisciplinirten Truppen gegen bie 
gediegene Vollskraft der Gothen, jondern auch gegen ſchwere Intriguen am faiferl. Hofe zu 
fümpfen. Zwar brachte er e8 dahin, daß Narfes abberufen wurde, aber Bitiges hatte inzwischen 
mit dem Kaifer unmittelbar Unterhandlungen angefnüpft, und e8 kam ein für Juſtinian un— 
günftiger Vertrag zu Stande, deffen Ausführung B. auf eigene Gefahr Hin auffchob. Die in 
Kavenna Hartbedrängten Gothen boten ihm in folcher Lage die Herrfchaft über Italien an. 
DB. ging fcheinbar darauf ein, bemächtigte fi 540 der Stadt und nahm fie für den Kaifer in 
Beſitz. Noch ehe er jedoch die feindlichen Scharen in Oberitalien befiegen konnte, ward er von 
Yuftinian abberufen und fehrte, den Vitiges und die vornehmften Gothen fowie den Lönigl. 
Schag mit fi führend, nad Konftantinopel zurüd. Hierauf zog er gegen die Perfer, die 
Antiochia erobert hatten und Yerufalem bedrohten. Doc auch von diefem Feldzug ward er 
von dem mistrauiſchen Yuftinian zurücdberufen. Als die Gothen unter Totilas fi Italiens 
von neuem bemächtigt, wurde er 544 wieder gegen biefe gejandt, obwol mit unzulänglicher 
Macht. Dennod wußte er ſich fünf Jahre lang gegen diefelben zu halten, ja es gelang ihm 
fogar, ſich Roms zu bemächtigen. Da ihm trog aller Bitten der Kaiſer keine Hilfe fandte, 
verlangte er zu Anfang 549 feine Zuridberufung, und Narfes ward fein Nachfolger. Nach 
10jähriger Ruhe follte B. noch einmal der Retter des Reichs werden. Das wilde Volk der 
Bulgaren war, alles überflutend, felbft der Hauptjtadt nahe gelommen. Der alte Feldherr 
raffte fchnell aus Bürgern und flüchtigem Landvolfe ein Heer zufanmen und ſchlug den Feind 
vollftändig. Nach feiner Rüdkehr nad) Konftantinopel wurde er, der fo oft Kaifer und Reich 
beſchützt, der Theilnahme an einer Verſchwörung befhuldigt und feiner Wiirde und der Freiheit 
beraubt. Zwar erlangte er, nachdem er feine Unfchuld erwichen, feine Freiheit wieder, ftarb 
aber bald darauf 13. März 565. Die Gefhichte B.'s hat fein Zeitgenoffe und Secretär Pro- 
lop gejchrieben; doch enthält die Schrift Widerfprüche und klärt nicht alle Punkte auf. Sein 
Feldherrntalent fteht unangefochten. Seine menſchlichen und bürgerlichen Tugenden find troß 
mancher Mängel immer hoch zu halten, da er unter einer despotifchen Regierung und in einer 
berderbten Zeit wirkte, die auch feine Erfolge nuglos ließ. Dichter Haben die Geſchichte B.'s 
ſpäter vielfach; entftellt. So follen ihm nad) Marmontel die Augen ausgeftochen worden fein 
und er auf den Strafen von Konftantinopel fein Brot erbettelt Haben. Nach Tees, einem 
Scriftfteller des 12. Jahrh., ſoll B. allerdings, als ihn Yuftinian ins Gefängniß hatte fegen 
laſſen, einen Beutel herabgelaffen und die Borübergehenden angefprochen haben: «Gebt dem 
Belifar, den die Tugend erhoben, den Neid unterdrüdt hat, einen Obolus». Doch) gedenft diefer 
Umftände ein gleichzeitiger Gefchichtichreiber. Auch Mahon in «Life of B.» (Yond. 1829) 
hat die Blendung und das Bettlerthum B.'s nicht überzeugend nachzuweiſen vermodt. Ein 
ausgezeichnetes Gemälde des blinden B. lieferte der franz. Maler Gerard. Zu einem Trauer- 
ſpiele benugte B.’8 Gefchichte E. von Schent, 

Bell (Andrew), ein durch die von ihm aufgeftellte Unterrichtsmethode befannter Schotte, 
geb. zu St.- Andrews 1753, ging als Geiftlicher der Hochkirche erft nach dem brit. Amerika, 
fpäter nad) Madras in Oftindien, wo er, feit 1789 als Kaplan zu Fort St.» George und 
Prediger bei der Kirche St.-Mary angeftellt, den Unterricht in dem «Aſyl der Militärwaifen- 
fnaben» übernahm. In diefem Wirkungsfreife fand er Veranlaffung, die bereit8 in den ehr 
ſchülerreichen Miſſionsſchulen für Kinder der Einheimifhen angewandte Methode des gegen» 
feitigen Unterrichts lennen zu lernen und weiter auszubilden. (S. Bell-Lancafter’fches 
Unterrichtsſyſtem.) Da er nad; feiner Rückkehr die Hoffnung, die Kegierung fiir das 
allnterrichtsfnften von Madras» zu intereffiren, nicht in Erfilllung gehen jah, zog er fi auf 
das Fand zurüd. Als aber 1807 das vom Duäler Yof. Lancafter (f. d.) in den Armenjchulen 
Londons zuerft angewendete ähnliche Unterrichtsfyften: namentlic) in den Diffenterkreifen außer— 
ordentlichen Anklang fand, wurde B. von der Hochkirche mit der Einführung feines Syftems 
in den hochlirchlichen Armenfchulen beauftragt. Außer einer Anzahl von Hülfsmitteln für den 
Unterricht ftellte er fein Syftem zuerft in der Schrift «An experiment in education made in 
the asylum of Madras» (Lond. 1797) dar. Später veröffentlichte er mit Bezug auf daffelbe 
«Elements of tuition» (Fond. 1812) und «The wrongs of children» (Xond. 1819). B. ftarb 
27. Yan. 1832 zu Cheltenham und vermachte von feinem Vermögen 120000 Pfd. St. an 
Nationalinftitute und Wohlthätigkeitsanftalten. — B. (John), ein ausgezeichneter Anatom und 
Wundarzt, des vorigen jüngerer Bruder, geb. 12, Mai 1763 in Edinburgh, widmete fich 
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dajelbft dem Studium der Medicin und eröffnete 1790 auf feinem anatom. Privattheater, 
trog ber Hinderniffe, die ihm feine Collegen verurfachten, vielbefuchte Vorleſungen. Mit fei« 
ner erſten fchriftftellerifchen Arbeit, dem «System of the anatomy of the human body » 
(2 Bde., Edind. 1793 — 98; 6. Aufl. 1826; deutfch von Heinroth und Nofenmiller, 2 Bde,, 
Lpz. 1806— 7), welchem fein Bruder Charles B. einen 3. und 4. Band (1823) hinzufiigte, 
erichienen gleichzeitig die «Discourses on the nature and cure of wounds» (2 Bde., Edinb. 
1793 — 95; deutſch von Leune, 2 Bde., Lpz. 1798), denen die « Principles of surgery » 
(3 Bde., Lond. 1801; neue Aufl. von Charles B., 1826) folgten. Nachdem er noch eine 
Reihe von anatom. Kupferwerken veröffentlicht, welche durd; Sauberkeit und Genauigkeit in 
der Ausführung Epoche machten, legte er fein Lehramt nieder und ftarb 15. April 1820 zu 
Rom auf einer Reife durch Italien. Aus feinem während derfelben geführten Tagebuche gab 
feine Witwe fpäter die «Observations on Italy» (Edinb. 1825) heraus. — B. (Sir Charles), 
der jüngfte Bruder der beiden vorigen, geb. zu Edinburgh 1774, erhielt dafelbft feine Bildung 
und ſchrieb noch vor der Aufnahme in das edinburgher College of Surgeons ein «System of 
dissections» (Thl. 1, Edinb. 1799). In kurzer Zeit erwarb er fich den Ruf eines geſchickten 
Dperateurs. Infolge einiger Mispelligfeiten mit den Vorftänden des Krankenhaufes ging er 
jedod 1806 nad} London, wo er in Hunter's Medicinifcher Schule über Anatomie und Wund- 
arzneifumde Borlefungen hielt und ein «System of operative surgery» (Lond. 1807) heraus 
gab. Letzteres erfchien fpäter umgearbeitet als «A system of operative surgery founded on 
anatomy» (2 Bde., Yond. 1814; deutfch von Kosmely, 2 Bde., Berl. 1815). Den eigen- 
thümlichen Charakter feiner Forſchung, welche ftets in das Leben der Natur einzudringen und 
den Gewinn dem Menfchenleben dienftbar zu machen fuchte, tragen ſchon feine «Essays on 
the anatomy of expression in painting » (Lond. 1806), die fpäter von neuem unter dem 
Titel «The anatomy and philosophy of expression as connected with the fine arts» (Lond. 
1844) erſchienen. Diefer Arbeit folgten «On the diseases of the urethra» (%ond. 1810; 
2. Aufl. 1822), «Idea of a new anatomy of the brain» (®ond. 1811) und die «Engravings 
from specimens of the morbid parts» (Pond. 1813, mit fchönen Zeichnungen). 1812 wurde 
B. Mitglied des Royal College of Surgeons in London, bald darauf Wundarzt am Middlefer- 
Hospital und Profeffor an der damit in Verbindung ftehenden kliniſchen Schule. Die Schladjt 
bei Waterloo führte ihn 1815 nach Brüffel, wo er Tag und Nacht feine Dienfte als Chirurg 
und Dperateur den DBerwundeten widmete. Mac; feiner Rücklehr begann er in den «Sur- 
gical observations» (2 Bde., Lond. 1816—17) über die im Middlefer-Hospital vorkommen 
den interefjanteften Fälle Bericht zu erftatten. Seine Hauptwerfe aber, die ihm einen europ, 
Auf verfchafften, waren «An exposition of the natural system of the nerves of the human 
body» (Lond. 1824) und defjen neue Bearbeitung «The nervous system of the human body» 
(Lond. 1830; 3. Aufl., Edinb. 1844; deutfch von Romberg, Berl. 1832), worin er das von 
ihm entdeckte Doppelverhältnig der Nerven nachwies, das nad) ihm Lex Belliana genannt 
wurde. Bon König Wilhelm IV. erhielt er 1832 die Ritterwürde, ſchrieb hierauf für die 
Bridgewater-Tractate feine ſchöne und fefjelnde Abhandlung «The human hand» (%ond. 1834; 
deutſch, Stuttg. 1836) und nahm 1836 eine Profeffur der Chirurgie an der edinburgher Unis 
verfität an, in welcher Eigenſchaft er die «Institutes of surgery» (2 Bde., Edinb. 1838) 
und « Practical essays» (2 Thle., Edinb. 1841—42) herausgab. Er ftarb auf einer Er- 
Solungsreife in Worcefterjhire 28. April 1842. Eine vortreffliche Lebensbeſchreibung B.'s 
fieferte Amedee Pichot («Vie et travaux de Sir Charles B.», Par. 1859). 

Bell (Robert), ein fruchtbarer engl. Schriftfteller, geb. 10. Jan. 1800 zu Cork in Ir⸗ 
land, betrat früh die literarische Laufbahn, ſchrieb Schaufpiele, von denen «The double dis- 
guise» und «Comic lectures» zur Aufführung kamen, und rief den «Dublin Inquisitor» wieder 
ins Leben. Später ging er nad) London, wo er im «New Monthly Magazine» eine Reihe von 
« Beminiscences » veröffentlichte und die Redaction des polit.»belletriftiichen Wocenblattes 
«Atlas» übernahm, welches er vortrefflich leitete. 1829 zog er fich durch diefes Journal einen 
Imjurienproch von feiten Lord Lyndhurſi's zu, wobei er ſich felbft gegen feinen angejehenen 
Gegner vertheidigte und freigefprochen ward. Bald nachher übernahm er für Lardner's «Ca- 
binet Cyclopaedia» die Bearbeitung einer «History of Russia» (3 Bde., Yond. 1836—38), 
ferner «Lives of the English poets » (2 Bde., Lond. 1839), «Lives of the English dra- 
matists» (2 Bde., Lond.1837) und den legten Band von Southey’8 «Naval history of Eng- 
land» (Rond. 1837). Nachdem er die Redaction des «Atlas» aufgegeben, gründete er um 1840 
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mit Bulwer und Lardner die «Monthly Chronicle», deren Eigenthümer er nachmals wurbe. 
Daneben dichtete er drei mit Beifall aufgenommene Schaufpiele: «Marriage» (Xond. 1842), 
«Mothers and daughters» (Lond. 1845) und «Temper» (Xond. 1847), fhrieb den Roman 
«The ladder of gold» (3 Bde., Lond. 1850) und verfaßte auch mehrere felbjtändige hiſtor. 
Werke. Zu letztern gehören, neben den «Outlines of China» (2ond. 1845), fein «Life of 
George Canning» (Yond. 1846), in welchem ex fich jedoch mehr als Panegyriker zeigte, die 
« Memorials of the Civil war» (2 Bde., Pond. 1849) und andere. Außerdem gab er bie 
«Fairfax correspondence» (Pond. 1849) fowie eine «Annotated edition of the British poets» 
heraus, die bis auf 29 Bände anwuchs. Gegenwärtig ift B. Redacteur der «Home News». 

Bell (Thomas), namhafter engl. Naturforfcher, geb. 11. Oct. 1792 zu Poole in Dorfet- 
fhire, ftudirte die Heiltunde in London und wurde 1815 Mitglied des Royal College of Sur- 
geons. 1816 begann er feine VBorlefungen in Guy’8-Hospital, in denen er ſich namentlich mit 
den Zahnfrankheiten befchäftigte, und die er bis 1860 fortſetzte. Indeſſen widinete er ſich vor- 
zugsweije naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen und erhielt 1832 den Lehrſtuhl der Zoologie 
am FKing’8- College in London. Bon 1848—53 wirkte er als Secretär der Royal Society 
und ward dann zum Präfidenten der Linnean-Gociety erwählt, welches Amt er 1861 nieder- 
legte. Bon feinen Werken find befonders die «Natural history of the British quadrupeds» 
(Lond. 1837) und «Natural history of British reptiles» (?ond. 1839) zu erwähnen, ferner 
«Monograph of the testudinata» (Yond. 1836) und «History of the British stalk-eyed 
crustacea» (2ond.1853). Außerdem fchrieb er zahlreiche Abhandlungen für die «Philosophical 
Transactions», die Memoiren der Linnean-Society und andere Publicationen. 1862 beforgte 
er eine neue Ausgabe von White'8 «Natural history and antiquities of Selborne». 

Belladonna, f. Atropa. 

Bellamy (Bacobus), ausgezeichneter holländ. Dichter, geb. zu Vlieffingen 12. Nov. 1757, 
geft. 11. Mär; 1786. Schon im fünften Yahre Hatte er feinen Vater verloren und war fpäter 
von feiner armen Mutter zu einem Bäder in die Lehre gethan worden. Hier bemerkte der Pre- 
diger te Water des angehenden Zünglings auffeimendes dichterifches Talent und verfchaffte 
ihm mit Hilfe edler Menfchenfreunde die Mittel, fich den Wiffenfchaften zu widmen. Bereits 
1782 fonnte B. die Univerfität Utrecht beziehen, um Theologie zu ftudiren, Die damalige Auf- 
regung in Holland, die Streitigfeiten über die ftädtifche Verwaltung in Utrecht, fein Aufenthalt 
bei einem der heftigften Demagogen trugen mächtig dazu bei, fein von Natur fehr Iebendiges 
patriotifches Gefühl noch mehr zu fteigern und feine Phantafie zu kräftigen. Auf die vorherr- 
ſchend fentimentalen und anafreontifcyen, unter dem Namen Zelandus 1782 zu Amfterdam 
veröffentlichten «Gezangen mijner jeugd» (2. vermehrte Aufl., unter dem wahren Namen des 
Berfaflers, Harlem 1790) folgten dann aud) bald (ebenfalld unter dem Namen Zelandus) die 
begeifterten « Vaterlandsche gezangen» (2. Aufl. 1785), an welche fich eine dritte Sammlung 
«Gezangen» (1785) anſchloß, die ernfter als die erfte, milder als die zweite, beide an Werth 
übertraf, aber ſchon ein wehmitthig ftimmendes Vorgefühl des nahenden Todes zeigte. Eine 
Gefammtausgabe der Gedichte hat Loosjes (Harlem 1816; 3. Aufl. 1842) beforgt; doch fehlt 
darin gerade feine berühmtefte Dichtung, die poetifghe Erzählung «Roosje», welche in dem 
«Proeven voor het verstand, den smaak en het hart» (Utrecht 1784) erfchienen war und 
von Janſſen (Emmerich 1834) ins Deutjche überfett wurde. B. war e8 vorzugsweife, der mit 
und neben van Alphen, und Fräftiger nod) wirkend als diefer, die holländ. Piteratur aus tiefem 
und langem Berfalle zu neuem Leben wedte. Neben dem Umgange mit gebildeten Männern 
und firebfamen Studiengenoffen zu Utrecht übte namentlich die aufblühende deutfche Literatur 
einen nicht geringen Einfluß auf die Entwidelung feiner dichterifchen Anlagen. B. erwarb ſich 
auch das Verdienft der Einführung reimlofer Gedichte in die holländ, Literatur, welches frei 
lich aud) eine Schar unerträglicher Nachtreter hervorrief. Als Kunftfenner und Profaiter ver- 
fuchte er fi) in dem zu Amſterdam (1784) erfcjienenen «Poötischen spectator », wo er feine 
dichterifche Theorie entwidelte. Die fpäter von Kuipers herausgegebenen «Twee nagelatene 
leerredenen» (Blieffingen 1790) weichen von dem herrfchenden Gefchinade der Zeit vortheil- 
haft ab. Schägbare Nachrichten über den Dichter finden fich in Ockerſe's und Kleyn's «Ge- 
denkzuil op het graf van J. B.» (Harl. 1822). 

Bellarmin (Robert), ein berühmter Jeſuit, ausgezeichnet durch Gelehrfamfeit, Befcheiden- 
heit und Mäßigung in feinen Schriften, durch Anfpruchslofigkeit, Freigebigfeit und Frömmig- 
keit in feinen Leben, war 4. Det. 1542 zu Monte- Pırlciano im Florentinifchen geboren. Er 
trat 1560 in den Jeſuitenorden, Ichrte zu Florenz 1563 Humaniora und Aftronomie, zu 
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Mendovi 1564— 67 Rhetorik und ftudirte zu Padua die Theologie. In feinem 27. 9. wurde 
er nach Löwen gefchickt, um dort die Theologie zu lehren, und hier begann er den Kampf gegen 
die «Häretifer», der die vornehmfte Aufgabe feines Lebens blieb. 1576 Fehrte er nach Rom 
zurück, wo er in dem von Gregor XIII. begründeten Collegium Iehrte. Gegen feinen Willen 
warb er 1598 zum Cardinal ernannt. Durch feinen Einfluß auf Clemens VII. verhinderte 
er die Einführung der Platonifchen PhHilofophie auf der Univerfität zu Rom, meil er biefe 
Lehre für ſchädlich hielt. Doch ebenfo freimüthig erflärte er ſich als Jeſuit fiir die Domini- 
caner in Sachen der pelagiantfirenden Schrift des Jeſuiten Molina. B. zog ſich dadurch die 
päpftl. Ungnade zu und wurde deshalb 1602 nad) Capua als Erzbifchof verſetzt. Nach dem 
Tode Clemens VIII. wußte er zwar feine Erhebung auf den päpftl. Stuhl zurüdzuhalten, 
nahm aber auf Verlangen von Pius V. 1605 feinen Sit ald Protector des Cöleſtinerordens, 
Infpector über das Collegium der Deutfchen Nation und Inhaber anderer geiftlicher Aemter 
im Noviziäthaufe der Yefuiten zu Rom, wo er 17. Sept. 1621 ftarb. In der Schrift «De 
potestate pontificis in temporalibus» trug er die Lehre vor, daß der Papft über alle Könige 
geſetzt jei, weshalb fie in Paris, Benedig und noch 1770 im Mainzifchen als aufrührerifches 
Bud) verboten wurde. Sein Hauptwerk find die ſeit 1576 im Yefuitencollegium zu Rom ge- 
haltenen «Disputationes de controversüs fidei adversus hujus temporis haereticos» (zuerit 
3 Bde., Rom 1581 u. öfter, befonders gut 4 Bde., Prag 1721; neuerdings herausg. von 
Saufen, Mainz 1842; deutſch von Gumpoſch, Augsb. 1842). Diefe Disputationen gelten 
in der fath. Kirche für die befte Rechtfertigung ihrer Lehrfäge. Die gelehrtefte tft fie offenbar 
und die gewandtefte, aber, wie bejonder8 Gerhard im « Bellarminus, orthodoxias testis » 
(3 Bde., Jena 1631— 33) und Dalläus nachgewiefen haben, nicht die gründfichfte. Neben 
Fleiß, Klarheit und Scharfjinn zeichnet ſich die Schrift nicht minder durch unlogifche Con— 
fequenzmacherei, Spifindigfeit und fehr mangelhafte Eregefe aus, was feit dem 18. Jahrh. 
auch den Katholiken einleuchtender geworden ift. Urban VII. erflärte den B. auf Antrieb der 
Jeſuiten für einen «frommen Knecht Gottes» ; feine Heiligfprechung kam jedoch mannichfachen 
Widerfpruche gegenüber nicht zu Stande. Außer ben genannten ift unter B.'s Schriften noch 
hervorzuheben die uriprünglich italienifch gefchriebene, in alle europ. Sprachen überjette «Chri- 
stianae doctrinae applicatio» (zuerft Kom 1603). Gefammtansgaben feiner Werke erfchienen 
zu Benedig (5 Bde., 1721) und Köln (7 Bde., 1619). Sein Leben fchrieb itältenifch der Jeſuit 
igatti (Rom 1624). Ins Lateinische wurde daffelbe itberfett von Petra-Sancta (Fütt. 1626). 
ellary (indifh Walahari), die fefte Hauptftadt eines gleichnamigen Diftrict® in der 
indobrit. Präfidentfhaft Madras, auf einer weiten Ebene des Defanplateau, am Kiftnazuflufie 
Zumbudra gelegen, ift ein Hauptquartier der brit. Truppen und zählt ohne Militär über 
30000 €. Der Lagerplag mit feinen Kafernen und Hütten zieht ſich rund um das obere Fort, 
welches auf einem Öranitfelfen erbaut ift und eine Reihe in den Fels gehauener Waflerbeden 
und Anftalten zur Aufnahme von Gefangenen enthält. Das untere Fort umfaßt Kafernen, das 
Zeughaus, Vorrathsgebäude, eine prot. Kirche und die Offizierwohnungen. Im SO. deffelben 
liegt die Stadt der Eingeborenen. Diefelbe ift gut gebaut, hat breite, regelmäßige Straßen mit 
Baumgärten, 20 Pagoden, mehrere Mofcheen, Miffionsanftalten, Schulen und eine Bibelgefell- 
Ihaft. — Der Diftrict B., ein wenig mit Regen bedachtes Hochland, zählt auf 571 Q.⸗M. 
1,229600 E., darunter 90400 Mohammedaner. In ihm liegen, 5 M. im NW. der Haupt- 
ftadt, die großen Ruinen von Bisnagar ımd 10 M. im D. die brit. Militärftation Guty 
oder Gutidurga, eine Öruppe befeftigter umd durch einen Wall verbundener Höhen (Durgs), 
die ein niedriger gelegenes Fort und eine Stadt von 4386 E. umfchließen. Im nördl. Theil 
des Umfangs erhebt ſich ein ungeheuerer, glatter Fels, terraffenartig befeftigt, oben mit einigen 
Wafjerbehältern und einigen Gebäuden fiir Staatsgefangene verfehen, eine nur durd) Hunger 
oder Berrath zu bewältigende Feſte, 2036 %. über dem Meere. Außerhalb des Hitgelkreifcs 
ift der Lagerplatz der brit. Truppen. Adwani, 10 M. im NND. von B., früher ebenfalls 
eine ſtarke Felfenfeftung in bedeutender Höhe, oben mit Teichen und Quellen ſüßen Waflers 
reichlich verjehen und durch elf einander umfchliegende Wälle geſchützt, wurde von Tippo Saib, 
dem fie in die Hände fiel, gefchleift. 
elfe- Alliance, ein Meierhof im Bezirke Nivelles in der belg. Provinz Südbrabant, 
4/, St. im S. von Brüffel, zwifchen Waterloo und Genappe an der Straße nach Charleroi 
gelegen. Die Preußen benannten nad) diefem Meierhofe die entjcheidende Schlacht, welche 
Napoleon in diefer Gegend 18. Yuni 1815 gegen Wellington und Blücher verlor. Zu B. 
ftand das franz. Centrum. Die Franzofen gaben der Schlacht den Namen von Mont-Saint- 
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Jean, dem Schlüffel der brit. Stellung, die Engländer vom Dorfe Waterloo (f. d.), wo Wel- 
lington fein Hauptquartier hatte. Letztere Bezeichnung ift die gewöhnliche geworben. 

Bellegarde (Friedr. Heinrich, Graf von), öfterr. General-Feldmarfhall und Staats- und 
Eonferenzminifter, geb. 18. Dec. 1760 zu Chambery, trat zuerft in ſächſ. daun in Öfterr. Kriegs⸗ 
dienfte, Fämpfte ſchon mit Auszeichnung im Türkenkriege (1788) und flieg 1792 zum General- 
major. Im den erften Feldziigen gegen Frankreich wirkte er befonders als Generalftabschef 
Wurmſer's am Oberrhein; 1796 Feldmarfchallieutenant, ftand er unter dem Erzherzoge Karl 
im Feldzuge von 1796, und folgte demfelben 1797 nad) Friaul, wo er den Waffenftillftand von 
Leoben abſchloß. Im Dec. 1797 wurde er mit befondern Aufträgen an den Congreß zu Raftadt 
gefandt. Dann führte er 1799 den Befehl über das Corps, welches die Verbindung zwifchen 
Erzherzog Karl und Suworow erhalten follte, behauptete fich gegen Lecourbe 20. März bei 
Finſtermünz, unterlag aber in der Schlacht bei Ginliano (20. Juni) gegen Moreau. Nad) 
dem Feldzuge von 1800 in Italien, in welchem er Chef des Generalftabs war, erhielt er eine 
Stelle im Hofkriegsrath, in dem er feit 1805, nad) dem Abgange des Erzherzogs Karl, das 
Präſidium führte. Im Feldzuge von 1805 befehligte B. in der Schlacht bei Caldiero den 
rechten Flügel der Defterreicher und fungirte überhaupt als Generalgouverneur im Benetia- 
nifchen. Im folgenden Yahre verfah er denfelben Poften in Galizien und wurde Feldmarſchall. 
1808 traf ihn die Wahl zum Oberfthofmeifter des Kronprinzen. Im Feldzuge von 1809 be- 
fehligte er das 1. und 2. Armeecorps, das von Böhmen aus auf dem linken Donauufer 
operirte, und nahm dann als Commanbant des 1. Armeecorps an den Schlachten von Aspern 
und Wagram theil. Nach dem Abjchluffe des Wiener Friedens (14. Dct. 1809) ging er wie- 
derum als Generalgouverneur nad) Galizien, wo er verblieb, bi er 1813 abermals zum Prä- 
ſidium des Hoftriegsraths berufen ward. Im Herbft ſchon übernahm er jedoch in Italien 
ben Befehl iiber die öfterr. Streitkräfte, drang bis Piacenza vor und jchloß 16. April 1814 
mit dem Bicelönig eine Militärconvention ab. Nach dem erften PBarifer Frieden wirkte er als 
Generalgouverneur der öfterr. Länder in Italien für Wiederherftellung der alten Drdnung. 
Nach dem zweiten Parifer Frieden hielt ſich B. längere Zeit in Paris auf. 1820 trat er an 
Schwarzenberg's Stelle wieder an die Spitze des Hofkriegsraths, welches Amt er zugleich mit 
der Würde eines Staats- und Conferenzminifters bis 1825 befleibete, wo er ſich infolge feiner 
gefhwächten Augen in das Privatleben zuriidzog. Er ftarb zu Wien 22. Juli 1845 und 
hinterließ zwei Söhne. Der jüngere, Heinrich von B., geb. 1798, ift E. k. Kämmerer und 
Seldmarfchallieutenant in Penfion; der ältere, Graf Auguft von B., geb. 29. Oct. 1795, 
k. k. Geheimrath, Kämmerer, Feldmarfchallientenant und vormals Oberfthofmeifter bei der 
Raiferin Mutter. Bon des legtern Söhnen ift Heinrich, geb. 5. Nov. 1825, päpftl. Haus- 
prälat, und Auguft, geb. 10. Dec. 1826, Oberft und Commandant des Dragonerregimentd 
Windifchgräg. Ein Bruder de8 General-Feldmarfhalls Heinrich, Graf Friedrid von B., 
geb. 1753, ftarb als öfterr. Feldmarjchallieutenant 4. Yan. 1830. 

Belle-Isle (Belle-Ile-en-mer), eine zum franz. Depart. Morbihan gehörige Infel, die 
größte und wichtigfte an der Sitbfüfte der Bretagne, vom Feftlande durch die Pafle d'Oueſt 
getrennt, 2%, M. in SSW. von der Halbinfel Duiberon, 8 M. im WNW. von St.-Nazaire 
an der Loiremündung gelegen. Die Infel bildet einen Canton des Arrondiffements Lorient, 
hat eine Länge von 2%,, eine mittlere Breite von %/, und einen Umfang von 5%, M., und 
zählt 10076 E. in den vier Kommunen Palais, Bangor, Porte-Bhilippe und Locmaria, von 
denen die drei erften Häfen befigen. Man gewinnt auf der Infel Getreide und Futter, zieht 
Schlachtvieh und Bienen, treibt Sardinen- und Thunfifhfang und handelt mit diefen Pro— 
ducten ſowie mit Seeſalz. Hauptftabt ift der Hafenort Le Palais, ein Kriegsplag dritter 
Klaſſe, mit 4896 E., die beträchtliche Fifcherei und Dampfbootverbindung mit Nantes und 
Lorient unterhalten. Es befindet fich Hier ein Zellengefängnig (Nouvelle Force), welches als 
Central-Detentionshaus dient. Die Infel hat einige Denkmale aus der Druidenzeit und hieß 
im Altertum Vindilis. Im Anfang des 11. Jahrh. tritt fie unter dem Namen Guebel auf. 
Sie wurde von Gottfried I., Herzog von Bretagne, an die Mönche von St.-Sauveur zu Res 
don geſchenkt und kam 1029 an den Grafen von Cornouailles (in Niederbretagne), der fie der 
Abter St.-Croir zu Duimperld ſchenkte. 1572 verkauften fie die Mönche an die Familie Reg 
unter Beiftimmung Karl's IX., der fie 1573 zum Marguifat erhob. Der Cardinal von Rep 
verkaufte fie 1658 an den Finanzintendanten Fouquet, weldyer die vom Kardinal begonnenen 
Defeftigungen fortfegte. Schon 1573 hatte eine den Hugenotten zu Hülfe fommende engl. 
Flotte unter Montgomery die Infel überfallen und Kurze Zeit befegt gehalten. 1673 landete 
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eine holländ. Flotte unter Tromp mit 5000 M., wich aber infolge der tüchtigen Vertheidigung 
des Schlofles von Le Palais wieder zurüd. Ludwig XIV. ließ nun die Werke der Infel 1687 — 
92 dur Bauban vollenden. Fouquet's Eufel, der berühmte Marſchall Belleisle (f. d.), trat 
die Infel 1719 für die Grafſchaft Gifors und andere Befigungen an Ludwig XV. ab, der fie 
fpäter ald Domäne mit der Bretagne vereinigte. Nachdem die Engländer unter Hawke 20. Nov. 
1759 zwijchen der Inſel und Duiberon dem franz. Admiral Conflans eine Niederlage beige- 
bracht, griffen fie diefelbe unter Admiral Keppel und den Generalen Hodgfon und Yambert 
mit 21000 Mann im April 1761 an und zwangen die Franzoſen, nad) tapferer Gegenwehr 
unter dem Chevalier St.-Croig, 7. Juni zur Eapitulation. Im Frieden von 1763 wurde fie 
an frankreich zurüdgegeben. 1795 blofirte fie der engl. Commodore Eliffon. Napoleon I. be- 
gann eine neue Befeftigung der Inſel, die aber nicht vollendet wurde. In der Nouvelle Force 
zu Le Palais wurden 1849 und 1850 viele polit. Gefangene eingefperrt. 

Belleisle (Charles Louis Augufte Fouquet, Graf von), Marſchall von Frankreich, der 
Enkel des Finanzintendanten Fouquet, geb. 22. Sept. 1684 zu Villefrandhe, geft. 26. Jan. 1761, 
wurde nad) der Belagerung von Lille 1708, bei der er fich auszeichnete, Brigadier. Nach dem 
Spanischen Erbfolgekriege ging er mit dem Marſchall Billars 1714 nad) Raſtadt, wo er fich als 
gewandten Diplomaten zeigte. 1719 betheiligte er fich am Feldzuge in Spanien und wurde 
Marecjalsde-Camp, 1732 Generallieutenant. Unter dem Marfchall Berwid nahm er 1734 
Trier und Trarbach und betheiligte ſich mit Auszeichnung an der Belagerung von Philipps- 
burg. Der Friede von 1735, in dem die Abtretung Lothringens an Frankreich erfolgte, war 
grogentheils da8 Wert B.'s. Der Cardinal Fleury fchenkte ihm fein volles Vertrauen; Lud— 
wig XV. gab ihm das Gouvernement von Meg und den drei lothring. Bisthiimern, das er 
bis an feinen Tod behielt. Bor dem Ausbruch des Defterreichifchen Erbfolgekriegs reifte er an 
die größern Höfe Deutfchlands, um fie für die Wahl des Kurfürften von Baiern zum röm. 
Kaijer zu gewinnen, und zeigte dabei fehr große Gefchidlichkeit. Dann trat er nebſt Broglie 
an die Spige ber franz. Armeen, die gegen Maria Therefia kämpften. Er eroberte 26. Nov. 
1741 Prag, gerieth aber, nachdem Preußen den Frieden eingegangen, in große Bedrängniß, 
in welcher er 17. Dec. 1742, mitten durch die Truppen des Feindes, den Rückzug nad) Eger 
antrat. Im Dec. 1744 ward er, auf einer diplomatifchen Reife nach Berlin, in Elbingerode 
im Hannoperijchen verhaftet und nach England gebracht, nad einem Jahre aber ausgewechſelt. 
1746 wurde er General⸗en⸗Chef der Armee gegen Italien, in welcher Stellung er die franz. 
Grenze mit Glück gegen die Defterreicher und den König von Sardinien vertheidigte. Hierauf 
erhob ihn 1748 der König zum Herzog und Pair, und 1753 trat er aud) an die Spike der 
Kriegsverwaltung, der er bis an feinen Tod vorftand. Im letzterm Amte machte er ſich um die 
Drganifirung des franz. Heerwejens fehr verdient. B. war ein Mann von großen Gaben und 
ein tüchtiger Charakter. Bedeutenden Einfluß übte er namentlich auf den Gang der Dinge in 
Deutidyland, nur daß die ſchwache Regierung Ludwig's XV. die Erfolge und Plane B.'s nicht 
zu benugen verftand. — 3. (Louis Charles Armand Fouquet, Graf von), des vorigen Bruder, 
geb. 1693 zu Agde, befannt unter dem Namen des Chevalier B., zeichnete fich unter feinem 
Bruder auf dem Schlachtfelde wie in der Diplomatie aus. 1746 verjuchte er, ebenfalls unter 
dem berbefehle des Bruders, an der Spige von 50 Bataillonen Franzofen über die Alpen 
in das Herz von Piemont einzudringen, wobei er 19. Juli am Col de (’Affiette den Tod fand, 
während bie Seinen gefchlagen wurden. 

elleme, Bellesme, eine Stadt im franz. Depart. Drne, auf einer die ganze Umgegend 
beherrjchenden Anhöhe gelegen, ift gut gebaut, hat ein ehemals jehr feſtes Schloß und zählt 
3154 E., die hauptjächlich Lohgerberei und Leinwandfabrifation ſowie Handel mit Holz, Ge- 
treide, Wein, Eifen u. f. w. betreiben. Bor der Stadt, im jchönen Walde von B., einem 
Ueberrefte des altberühmten Saltus Berticus, befindet fid, eine Mineralquelle, die Fontaine 
de la Herſe, mit röm. Infchriften, aus denen hervorgeht, daß derfelbe der Benus (gallifch Herfe 
oder Erfe) geweiht war. Die Duelle war lange vergefien und lam erft feit Ende des 17. Jahrh. 
wieder in Kuf. B. ift ein fehr alter Ort und gab einem berühmten Gefcjlechte den Namen, 
defien Gefchichte ſich in die der Graffchaften Perche und Alengon verwebt. Herzog Richard J. 
von der Normandie belehnte im 10. Yahrh. Yo von B. mit den Gebieten von Alengon und 
ausgedehnten andern Landftrichen, mit denen diefer Perche vereinigte. Yvo's Sohn, Wil- 
helm L von B., der erfte, welcher den Namen Talvas annahm, befeftigte und ermeiterte bie 
Macht feines Haufes. Sein ältefter Sohn, Wilhelm IL, mit dem Beinamen Talvas der Grau⸗ 
fame, ftarb, von feinem Sohne Arnold vertrieben, welcher bald darauf einen gewaltfamen Tod 
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fand. Wilhelm's II. Erbtochter Mabilie brachte die bedeutenden Befigungen des Vaters durch 
Heirath an die Familie Montgomery, der König Philipp II. Auguft die Graffchaft Alengon ab⸗ 
faufte. Derfelbe vereinigte fie mit der Krone, worauf fie häufig als Apanage an königl. Bringen 
vergeben wurde. Mit dem Prinzen Karl II. von Balois, der die Grafſchaft 1322 erhielt, be= 
gann die Gefchichte des fpätern Herzogthums Alengon (f. d.). Der zweite Sohn jenes Wil- 
helm’s I. von B., Warin, wurde der Stammpvater der Grafen von Perdhe (f. d.). 

Bellermann (Joh. Joachim), verdienter Theolog und Alterthumsforfcher, geb. 23. Sept. 
1754 zu Erfurt, ftudirte erft auf der Univerfität feiner Vaterftadt, dann zu Göttingen und 
lebte feit 1778 einige Jahre in Rußland. Nach feiner Rückkehr habilitirte er fi 1782 zu 
Erfurt, wo er 1784 Profeffor am Gymnaſium und bald darauf auch Brofeffor an der Uni- 
verfität wurde. Im Febr. 1804 folgte er dem Rufe als Director des Gymnaflums zum 
Grauen Klofter in Berlin, wo er nad) Öritndung der Univerfität an diefer auch zum auferord. 
Profeſſor der Theologie und zum Eonfiftorialrath ernannt wurde. Nachdem er ſchon 1828 als 
Schuldirector in Ruheſtand getreten, ftarb er 25. Oct. 1842. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find befonders von Bedeutung: « Handbuch der biblifchen Fiteratur» (4 Bde., Erf. 1787; 
2. Aufl. 1796); «Verſuch einer Erklärung der puniſchen Stellen im Pönulus des Plautus» 
(3 Progr., Berl. 1806— 8); « Geſchichtliche Nachrichten aus dem Alterthume über Effäer 
und Therapeuten» (Berl. 1821); aUrim und Thummim, die älteften Gemmen» (Berl. 1824, 
mit Rupfern); «Bemerkungen über phöniz. und pımifche Münzen» (4 Progr., Berl. 1812— 
16); «Ueber die Gemmen der Alten mit dem Abrarasbilde» (3 Progr., Berl. 1817—19) und 
«Ueber die Starabäen -Gemmen» (2 Progr., Berl. 1820— 21). — Ehriftian Friedrich 
B., ein Sohn des vorigen, geb. 8. Yuli 1793 zu Erfurt, ftudirte zu Berlin und Göttingen 
Theologie und verfah von 1818 — 25 das Pfarramt der deutfchen evang. Gemeinde zu Liffa- 
bon. In den 3. 1827— 35 wirkte er ald Prediger der preuß. Geſandtſchaft und der deutjch- 
franz. evang. Gemeinde zu Neapel. Er wurde hierauf Pfarrer der St.» Paulsgemeinde im 
Berlin, trat als folcher 1858 in Ruheftand und lebte dann in Halle, zuletst in Bonn‘, wo er 
24. März 1863 ftarb. Außer mehrern theol. Schriften veröffentlichte er das Werk «Die 
Katakomben zu Neapel» (Hamb. 1839), durch welches er fich um die Gefchichte der älteften 
chriſtl. Kunft und Sitte verdient machte. Außerdem lieferte er in den Schriften «Die alten 
Liederbiicher der Portugiefen» (Berl. 1840) und «Portug. Volkslieder und Nomanzen» (Lpz. 
1864) ſchätzbare Beiträge zur Kenntniß der Altern portug. Literatur. Biel Intereffantes bieten 
auch feine «Erinnerungen aus Südeuropa» (Berl. 1851). — Yohann Friedrich B., Bruder 
des [eßtern, geb. 8. März 1795 zu Erfurt, fiudirte zu Berlin und Jena und wirkte feit 1819 
erſt als Hiülfslehrer, dann als ordentlicher Lehrer und PBrofeffor am Gymnaſium zum Grauen 
Klofter zu Berlin, welcher Anftalt er feit 1847 als Director vorfteht. Unter feinen Schriften 
find Hervorzuheben: «Die Hymnen des Dionyfins und Mefomebes» (Berl. 1840); «Anonymi 
scriptio de musica et Bachüi senioris introductio artis musicae» (Berl. 1841), zum erften 
mal nad Handichriften herausgegeben und erläutert; «Die Tonleitern und Mufilnoten ber 
Griechen» (Berl. 1847); «Grieh. Schulgrammatif» (Berl. 1852); eine Ausgabe von des 
Sophofles «König Dedipus» (Berl. 1857). — Heinrich B., der Sohn des letztgenannten, 
geb. 10. März 1832 zu Berlin, bildete fich zum Muſiker und übernahm die Stelle eines 
Mufifdirectors und Gefanglehrerd am Gymnaſium zum Grauen Klofter in Berlin. Außer- 
dem widmete er fi dem Studium der Literatur und Gefchichte der Mufit, namentlich im 15. 
und 16. Yahrh., und veröffentlichte unter anderm «Die Menfuralnoten und Taftzeichen bes 
15. und 16. Yahrh. » (Berl. 1858) und «Der Contrapunft» (Berl. 1862). Auch hat 2. 
eine Keihe zum Theil mit Anerkennung aufgeführter Compofitionen geliefert. 

Bellerophön, urfprünglich Hipponoos genannt, war der Sohn des forinth. Königs Glau- 
108 und der Eurymede, einer Tochter des Siſyphos. Als er feinen Bruder aus Verſehen ge- 
tödtet, fliichtete er zu Prötos, König von Argos, der den Verwandten gaftfreundlich aufnahm 
und fühnte, Hier faßte die Königin Anten, nad) Apollodor Stheneböa, fehr bald eine fträf- 
Tiche Liebe für den Jüngling, und als er aus Achtung fiir das Gaſtrecht diefe Neigung nicht 
erwibderte, rächte fie fich durch Berleumdung des Unfchuldigen bei ihrem Gemahl. Prötos 
ſchickte B. zu feinem Schwiegervater Jobates, König von Lycien, mit einer Tafel, worauf für 
den Ueberbringer verderbliche Zeichen eingegraben waren. Jobates bewirthete den Anfömmling 
nach gaftfreundlichem Heldengebraud) neun Tage, ehe er ihn um feine Aufträge befragte, und 
als er am zehnten Tage die Zeichen erkannte und die Abficht der ganzen Sendung verftanden 
hatte, da fcheute er fich, Hand an den Fremdling zu legen, Er befahl ihm aber, die feiterfpeiende, 


Bellevue Belliard 9 


dreigeftaltete Chimära (f. d.) zu erlegen, weil er überzeugt war, daß auch der Tapferfte diefen 
Kampf nicht zu beftehen vermöge. Doc; B. befimpfte fie auf dem geflügelten Pferde Begafos, 
das Pallas ihm gefchenkt hatte, aus den Lüften, und feine ſtarke Hand erlegte das Ungeheuer. 
Hierauf fendete ihn Jobates gegen die Amazonen, und als er auch diefe befiegte, gab ihm jener 
feine Tochter Philonde zur Gemahlin, mit der er den Iſandros, Hippolochos und die Laoda⸗ 
meia zeugte. In Bezug auf feine letzten Schidfale erzählt Homer, daß er, von allen Göttern 
gehaßt, einfam umherirrte. Nach Pindar wollte er fich auf dem Pegafos zum Olhmp empor= 
Schwingen; aber das Roß, von Zeus wüthend gemacht, warf ihn ab, und er felbft erblindete. 

Bellevue (franz.), d. i. ſchöne Ausficht, wie das ital. Belvedere (f. d.), heißen mehrere 
fürftl. Luftörter und Schlöffer. — So führt diefen Namen ein weitläufiges kurfürftl. Schloß 
in Kaffel mit einem großen Park am Friedrichsthor, das 1811—13 die Reſidenz des Königs 
Jeröme war, fpäter von der Kurfitrftin Augufte (geft. 1841) bewohnt wurde und eine gute 
Bildergalerie enthält. — Das fünigl. Luſtſchloß B. nebft Vark nahe bei Berlin, links an der 
Spree, an der Norbfeite des Thiergartens, erhielt diefen ' camen durch den Prinzen Auguft 
Ferdinand, der das Grundſtück 1785 faufte und den Palaſt von zwei Flügeln (1786 — 90) 
baute, auch mit großen Roften den Garten fo einrichten ließ, wie er weſentlich noch jetzt be— 
fteht. Indeſſen hatte fich hier auch ſchon Friedrich d. Gr. ein geſchmackvolles Landhaus er- 
bauen lafien, das jetzt den fog. Spreefliigel bildet. Nach dem Tode Auguft Ferdinand's erbte 
und bewohnte das Schloß deſſen Sohn, Prinz Auguft, mit deffen Ableben e8 1843 an Fried: 
rich Wilhelm IV. fiel, der Hier eine Bildergalerie neuerer Maler eröffnete. — Am berühm- 
teften wurbe das reizende Luſtſchloß B. in ber Nähe von Paris, an der jegigen Eifenbahn nad 
Berfailles, auf dem Bergrüden, der fi) von St.-Cloud nad; Meudon zieht. Frau von Pom— 
pabour ließ es in der fürzeften Zeit (30. Juni 1748 bis 20. Nov. 1750) mit großer Pracht 
und ungeheuerm Aufwande aufführen, und Ludwig XV., der e8 vier Tage nad} der Bollendung 
befuchte, war von der Lage und der Einrichtung fo entzüdt, daß er e8 für fich erfaufte, feiner 
Begünftigten jedoch geftattete, e8 zu benutzen. Die erften Künftler jener Zeit trugen zur Ver- 
fhönerung diefes Schloffes bei, und allgemein galt e8 damals für das reizendfte Luſtſchloß in 
ganz Europa. Während der Revolution fiel das Schloß in die Hände der jog. Bande noire, 
die e8 abbrechen ließ, ſodaß e8 eine Ruine ward. 1823 faufte ein Herr Guillaume das Ter- 
rain umd parcellirte e8 in 50 Grundftüde. Damit entftand eine Anzahl fchöner Villen und 
andere Häufer, die jest ein zur Commune Meudon gehöriges Dorf und eine der anmuthigften 
Ortſchaften in der nähern Umgebung von Paris bilden. 

elley, die Hauptftabt eines Arrondifjements im franz. Depart. Ain, in einem überaus 

anmuthigen, vom Furan durchfloffenen, fruchtbaren Beden zwifchen zwei Hügeln gelegen. Die 
Stadt ift Sit eines Biſchofs, Hat eine Kathedrale, ein biſchöfl. Palais, ein Kleines Seminar, 
ein Münz- und Antiquitätencabinet, eine öffentliche Bibliothek und eine Aderbangefellichaft. 
Der Ort zählt 4792 E., die Seidenfpinnerei, Yohgerberei fowie beträchtlichen Handel mit 
Seide, berühmten Wiürften, Bauholz und Getreide treiben. B. hat Ueberrefte röm. Tempel⸗ 
gebäude und wurde im 5. Jahrh. Biſchofsſitz. Kaifer Friedrich I. ertHeilte dem Heil. Anthelmus 
und feinen Nachfolgern den Titel eines Fürften des Heiligen Römischen Reiche, das Münzrecht 
und die Herrſchaft über die Stadt. Diefe war Hauptjtadt der im O. der Breffe, zwiſchen ber 
Rhöne und dem Ain gelegenen Landſchaft Bugey, welche urfprünglich zum Burgundijchen 
Reiche gehörte, dann an die Grafen von Savoyen fam und 1601 von diefen an Frankreich 
abgetreten wurde. Die Landichaft beftand aus dem eigentlichen Bugey, Bal-Romey und Ya 
Mehaille und hatte bis zur Revolution ihre eigenen Stände. In der Nähe der Stadt befindet 
fi eine falte Mineralquelle. Berühmt ift B. durch die große Menge interefjanter Punkte in 
feiner Umgebung: die Mufterwirthfchaft Peyrieur, die Cascaden von Glandieur, von Serve- 
rieur u. ſ. w., die intermittirende Duelle des Grouin, der Berg Colombier, die Ruinen der 
Kartauſe Arvieres, die alte Kartaufe und jetzige Citadelle Portes (unter Napoleon I. Staats- 
gefängniß), die Grotten von Balme und Eharvieur u. ſ. w. 

Be iard (Auguftin Daniel, Graf), franz. Generallieutgnant, geb. zu Fontenay in Poitou 
25. März 1769, trat als Freiwilliger zu Anfang der Revolution in die franz. Armee und 
zeichnete ſich in militärifchen wie adminiftrativen Aemtern durch Muth, Gejchid und Charalter- 
tüchtigkeit aus. 1791 wurde er von den Freiwilligen der Bendee zum Hauptmann erwählt, 
und bald darauf that er fich bei der Norbarmee unter Dumouriez ald Generaladjutant, nament- 
lich bei Jemappes, hervor. Der Abfall Dumouriez' brachte auch B., obſchon ohne Grund, 
im Berdacht, fodaß er feinen Rang niederlegte und als gemeiner Reiter in die Reihen trat. 
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Schon 1796 erhielt er feinen frühern Grad zurüd, war Generaladjutant bei Hohe und ging 
dann zur ital, Armee ab. Nachdem er in allen Gefechten mit Auszeichnung gelämpft, wurde 
er Brigadegeneral auf dem Schlachtfelde von Arcole, und nahm als ſolcher unter Joubert theil 
an den wicdhtigften Gefechten in Zirol. Er folgte 1798 der Erpedition nad Aegypten und 
erwarb fich hier die Achtung Bonaparte's für immer. Unter Defair machte er den Zug nach 
Dberägypten und wurde danach zum Gouverneur von Kairo, ſpäter zum Divifionsgeneral 
ernannt. Er wußte fich in der fchwierigften Lage nad) Bonaparte’s-Abreife mit Geſchick zu 
behaupten, bis er im Juni 1801 infolge der Kapitulation nad Frankreich zurüdfehrte. Im 
Kriege von 1805 befand er fich ald Generalquartiermeifter unter dem Prinzen Murat bei der 
Großen Armee. Nach den Gefechten bei Neresheim und Yangenau verhandelte er 18. Dct. die 
Capitulation mit dem öfterr. Oeneral Werned. 1806 zeichnete er fi) unter Murat aus und 
ſchloß bei Prenzlau die Eapitulation mit dem Fürften von Hohenlohe, ebenfo 1. Nov. die Ca- 
pitulation von Magdeburg. Nachdem er 1807 der Schlacht von Friedland beigewohnt, ging 
er 1808 mit dem Kaifer nad) Spanien und erhielt dajelbit das Gouvernement von Madrid. 
Der Krieg mit Rußland rief ihn aus Spanien zur Großen Armee, als Generaladjutant der 
Cavalerie. In Smorgony, ald Napoleon die Armee verließ, wurde B. zum Generaloberften 
der Kitraffiere ernannt und reorganifirte die Cavalerie nach dem Rückzuge auf dem preuß. Ge— 
biete. In der Schlacht bei Dresden und dann bei Leipzig war er Generaladjutant der Armee. 
Eine Kugel zerfchmetterte ihm bei Xeipzig den einen Arm. Kaum geheilt, wurde er 1814 nach 
der Schlaht von Eraonne Oberbefehlshaber der Cavalerie und entwidelte nun bis zur Ab- 
danfıng Napoleon’ eine außerordentliche Thätigkeit. Sodann unterwarf er fich Ludwig XVIIL. 
und wurde von diefem zum Pair ernannt. Nach der Rückkehr Napoleon’s ſchickte ihn diefer 
als Gefandten nad; Neapel zu Murat. Doc) kam er zu fpät, die Fehler Murat's wieder gut 
zu machen, und beeilte fich, nad) Frankreich zurüdzufehren, um das Commando der 3. und 
4. Militärdivifion zu übernehmen. Nach der Schlaht von Waterloo unterwarf er fid) Lud— 
wig XVII. aufs neue, der ihm jedoch von der Liſte der Pairs ftricd und im Nov. 1815 feft- 
nehmen ließ, angeblid), weil er eines Complots zur Befreiung Ney's verdächtig fei. Schon 
1816 wurde er wieder freigelaffen, und die Pairswürde erhielt er 1819 zurüd. In der Erften 
Kammer unter der Reftauration gehörte er zu denen, die furchtlos gegen die Reaction des Hofes 
fämpften, und bei ber Yulirevolution war er unter der Zahl der wenigen Pairs, die im Haufe 
Laffitte'8 die Abfegung der ältern Linie der Bourbons erflärten. Hierauf wurde er nad) Wien 
geſchidt, um die Anerkennung Ludwig Philipp’s zu bewirken, und im März 1831 nad) Bel- 
gien, um durch feine diplomatifche Thätigkeit den neuen Thron Leopold's befeftigen zu helfen. 
Die Anftrengungen, denen er ſich in diefer Stellung unterzog, führten 28. Jan. 1832 feinen 
plöglichen Tod herbei. 

Belling (Wilhelm Sebaftian von), ein ausgezeichneter Hufarengeneral Friedrich's d. Gr., 
geb. 15. Febr. 1719, wurde im Cadettencorps erzogen und trat 1737 als Fähnrich in ein 
Öarnifonbataillon zu Kolberg. Durch fpeciellen Befehl des Königs Friedrich Wilhelm L ward 
er 1739 als Cornet zu dem Hufarencorps des Prinzen von Anhalt verfegt. Bei der Ber- 
mehrung der Hufaren 1741 kam B. zum Ziethen’schen Regiment, in weichem er bis zum 
Schwadronschef avancirte. 1749 wurde er Major bei den braunen Hufaren unter Werner 
und fänpfte, wie ſchon in den Schlefiichen Kriegen, fo ng im Feldzuge von 1757 mit Aus- 
zeichnung. 1758 nad) einer kurzen Gefangenſchaft zum Chef eines neuerrichteten Hufaren- 
regiments (ſchwarz mit grün) ernannt, führte ev mehrere kühne Unternehmungen des kleinen 
Kriegs aus. Den größten Ruhm erwarb er aber in Bommern, wo er mit feinem Regiment 
und weniger Infanterie der ganzen ſchwed. Armee die Spige bot und drei ſehr glückliche Feld— 
züge führte. 1762 kämpfte er in Sachſen unter dem Prinzen Heinrich bei (Freiberg und wurde 
zum Generalmajor befördert, 1776 zum Generallieutenant. Im Bairiſchen Erbfolgefriege 
1778 erhielt er den Schwarzen Adlerorden und eine jährliche Zulage von 1000 Thlrn. Nach 
dem Frieden von Teſchen ftarb er in feiner Garnifon zu Stolp 28. Nov. 1779. Durd 2. 
wurde Blücher, der als ſchwed. Cornet beim Kavelpag in Medlenburg 29. Aug. 1760 ge- 
fangen worden, bewogen, in preuß. Dienfte zu treten. B. war von Heiner, kräftiger Geftalt 
und bejaß nicht nur alle Eigenfchaften eines vorzüglichen Hufarengenerals, fondern bewies fi 
aud) ald ein vortrefflicher Menſch und ein wahrer Bater feiner Untergebenen. 

‚_ Bellini, eine ausgezeichnete Malerfamilie zu Venedig. Der ältefte Künftler diefes Namens 
it Giacomo B., geft. 1470, ein Schüler des berühmten Gentile da Fabriano; doch hat fi 
von ihm wenig erhalten. Sein ältefter Sohn, Gentile B., geb. 1421, ftarb 1507. Au 
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von ihm find nur einige, doch figurenreiche Bilder vorhanden; er war zugleich ala Medailleur 
ausgezeichnet. 1479 wurde er nad) Konftantinopel an Mohammed II., der einen gefchicten 
Porträtmaler verlangte, gefendet. Dort zeichnete er unter anderm die Reliefs der Theodofiani- 
Shen Ehrenfäule, die nur in diefen Zeichnungen erhalten blieben. Berühmter als Gentile ift 
deffen Bruder, Giovanni (Gianbellin oder Sambellin)-®., geb. 1426, geft. 1516. Diefer 
wurde das Haupt der ältern Benetianifchen Schule, der vorzüglichfte Gründer derjenigen Rich— 
tung, in welcher diefe Schule ihre Hohe Bedeutung hat. Wärme der Naturauffaffung, naive und 
doch feine Charakteriſtik, Kraft und Intenfität des Colerits find fchon in hohem Grade fein Eigen- 
thum. Er bildete zahlreiche Schüler, unter denen Giorgione und Tizian die berühmteften. 
Bellini (Vincenzo), einer der belichteften newern Operncomponiften, geb. zu Catania in 
Sicilien 3. Nov. 1802, geft. zu Puteaur bei Paris 24. Sept. 1835, erhielt feine erfte mufl- 
taliſche Bildung im Confervatorium zu Neapel und wurde dann von Tritto und Zingarelli im 
Sat unterrichtet. Nachdem er bereits verfchiedene Stücke für einzelne Inftrumente, Orchefter- 
und Kirchenſachen fowie die Kantate «Ismene » veröffentlicht, trat er 1824 mit der Oper 
«Adelson e Salvina» auf dem fleinen Theater des königl. Collegiums der Muſik zu Neapel 
hervor, welcher 1826 eine andere, «Bianca e Fernando», im Theater San-Carlo folgte. Pep- 
tere ward mit folchem Beifall aufgenommen, daß er 1827 den Auftrag erhielt, für die Scala 
im Mailand eine Oper zu fehreiben. Er componirte zu diefem Zwecke «Il Pirata», die erfte 
Dper, die feinen Namen im Auslande befannt machte. Derfelben folgte mit gleichem Glück 
1828 die Oper «La Straniera», ebenfalls für Mailand. Die « Zaira», 1829 fiir Barma 
componirt, hatte feinen Erfolg, dagegen enthufiasmirten wieder «I Capuleti ed i Montecchi» 
(1830 in Venedig) und «La Sonnambula» (1831 in Mailand). No im 9. 1831 trat er 
mit der «Norma» (fiir Mailand) hervor, eine Schöpfung, welche feine vorhergegangenen Opern 
an Nerv und dramatischer Yebendigkeit überragte. Bon dem großen Erfolge dieſes Werkes ge- 
hoben, befuchte er nun feine Heimat und fehrte erft im Sommer 1832 wicder nad) Oberitalien 
zurüd, wo er «Beatrice di Tenda» componirte und noch in bemfelben Jahre (in Mailand) 
zur Aufführung gelangen fah, ohne jedoch fonderlich damit zu gefallen. 1833 ging er nad) 
Paris, wohin ihm fein Ruf fchon vorausgeeilt war, und begab ſich dann zumächft nach London, 
wo er eine fehr glänzende Aufnahme fand. 1834 wandte er ſich wieder nad) Paris. Hier 
fchrieb er feine für die dortige ital. Bühne beſtimmte Oper, die «Puritani», welche um fo mehr 
Beifall fand, als fih an ihrer Ausführung glänzende Kräfte betheiligten, wie die Grifi, Ru— 
bini, Kamburini und Lablache. Außerdem Hatte fich auch in diefem Werke B. felbft gefteigert, 
indem er neben dem Sinnlich-Reizenden feiner Melodien mehr als früher auf dramatische 
Wahrheit, gewählte Inftrumentirung und Sorgfamkeit im Zufchnitt und Ausbau der einzelnen 
Mufikftiide Bedacht genommen. Schon war er befchäftigt, den höhern Auffchwung, welchen 
fein Talent genommen, in einem neuen Werke zu befunden, als ihn der Tod hinmwegraffte, be= 
dauert von allen, die in ihm neben dem Künftler auch den liebenswitrdigen Menfchen kennen 
und ſchätzen gelernt hatten. Die Bahn, in welche Roffini die Dper in Italien gelenkt, wurde 
von B. im großen und ganzen ebenfalls betreten. Doch machte er fich nicht zum fflavifchen 
Nachbeter feines VBorbildes, fondern wußte fi immer eine gewiffe Eigenthümlichfeit zu be— 
wahren und die von Koffini gegebene Form mit einem felbftändigen Er auszufillen. Der 
Gehalt feiner Compoſitionen ift zwar nicht von fo überfprubelnder Genialität und reicher 
Mannichfaltigkeit wie bei Roffini, aber er feſſelt oft durch eine bezaubernde Weichheit und In= 
nigfeit, während er freilich auch wieder in übergroße Sentimentalität und Weichlichkeit verläuft. 
Diefer letztere Umftand, verbunden mit zu großer Einförmigfeit der rhythmiſchen Bildungen, 
hindert B. an einer fcharfen dramatischen Charakterifirung und der reichen Entfaltung eines 
bewegten Seelenlebens. Wo e8 gilt, Energie zu entfalten oder Leidenfchaften gegeneinander in 
Eontraft zu fegen, da verfagen ihm gar bald die Kräfte, und er bringt e8 nur zu Anläufen. 
imzöna oder Bellenz, einer der drei Hauptorte des ſchweiz. Cantons Teffin, mit 
2196 €. (Ende 1860), in einer anmuthigen Gegend. Die Stadt mit ihren an den weitl. 
und öſtl. Borbergen hinauffteigenden Schlöffern und ihren hohen Mauern ſchließt das Ri- 
vierathal fo ab, daß mit der Sperrung der Stadtthore auch der Eingang in dafjelbe geiperrt 
ift. Deftlich erheben ſich am Felſen des Giori die beiden alten Schlöffer Caftello di Mezzo 
und Eaftello Eorbario, welche jet mit neuen Fortificationen in Verbindung geſetzt find und 
auf diefe Weife die Stadt zu einem befeftigten Plate machen. Weftlich auf einem Felſen fteht 
das Eaftello-Grande mit zwei Thitrmen, das jet als Strafanftalt und Zeughaus des Cantons 
dient. Das anfehnlichfte Gebäude und die ſchönſte Kirche im Canton ift die Hauptkirche zu 
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St.-Beter und Stephan, mit aus Marmor aufgeführter Borderfeite und mit guten Altar- 
gemälden. Das ehemalige Auguftinerklofter, mit einem ſchönen Saale, ift jetzt Sit ber Re- 
gierung. Außerdem find in B. noch mehrere Klöfter. Sehenswert ift der die Stadt dor den 
Ueberſchwemmungen des Teffin ſchützende, 2400 par. F. * Steindamm, der 1829 theil⸗ 
weiſe durchbrochen, dann hergeſtellt und verlängert wurde. Bei B. führt eine 714 F. lange 
und 21 %. breite, ans Granitquadern erbaute Brücke in 10 Bogen über den Teſſin. B. hat 
dur) feine Page eine große militärifche Wichtigkeit. Es ift der Schlüſſelpunkt zu den hier und 
in der Nähe fich vereinigenden Straßen: der Gottharbsftraße, der von Locarno herziehenden 
Straße und derjenigen über den Bernharbin, welche letztere bei dem Orte Splügen in Grau— 
bündten mit der Splügenftraße zufammenmündet. 

Bellis, Linne’iche Pflanzengattung aus der 19. Klaffe des Serualfyftems und der Familie 
der Compositae, Abtheilung der Corymbiferae, aus einjährigen und perennirenden Heinen 
Kräutern beftehend, welche in Europa und den Mediterrangegenden wild wachfen. Die häu- 
figfte und befanntefte Art diefer durch doppelreihigen Hitlffelch, Kegelfürmigen, nadten Frucht- 
fnoten, weiße Strahl= und gelbe Scheibenblüten, endlich durch zufammengebrüdte, Fronenlofe 
Alenen ausgezeichneten Gattung ift da8 Gänſeblümchen oder die Maßlieb (B. perennis), 
eine überall auf Wiefen, Grasplägen, Schutt, an Wegen u. f. w. wachfende und faſt das ganze 
Jahr hindurd blühende Pflanze, welche durd; die Kunft der Gärtner auch zu einer hübfchen 
Zierpflanze, dem befannten TZaufendfhön oder Sammtröschen geworben ift. Diefe, 
meift zu Einfaffungen und Verzierungen verwendete Zierpflanze ift nämlich nichts weiter als 
ein Günſeblümchen mit «voller Blume», d. 5. mit in lauter Röhrenblüten von verfchiedener 
Farbe verwandelten Strahl» und Sceibenblüten. Man vermehrt die niedliche Zierpflanze, 
m. am beften in einem leichten Boden gebeiht, einfach durch Zertheilung ber Stöde. 

ell⸗Laucaſter'ſches Unterrichtsſyſtem oder die Methode des gegenfeitigen Unter: 
richts nennt man dasjenige Lehrſyſtem, nach welchem vorgerüdtere Schüler unter Oberaufficht 
eines Lehrers ſchwächere unterrichten, ſodaß es möglich wird, mit verhältnigmäßig geringen 
Koften eine ungewöhnlich große Anzahl Schüler in Einem Lehrzimmer unter Einem Lehrer zu 
gleicher Zeit zu befchäftigen. Schon in den älteften Zeiten finden ſich Spuren vom « gegen- 
feitigen Unterricht». Der Reifende Pietro della Valle fand 1623 die Methode des gegen- 
feitigen Unterrichts dem Wefentlichen nad) in Oftindien vor. In der Schule des Hospitals der 
* Barmherzigkeit zu Paris war es feit 1747, in dem Inftitut des Chevalier Paulet zu Paris 
feit 1772 in Anwendung. Durchgebildet und in ein Syftem gebracht wurde die Methode jedoch) 
erft durch die Engländer Andreas Bell (f. d.) und Joſ. Yancafter (f. d.) gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts. Beide famen, unabhängig voneinander, auf denfelben Gedanken. Ihre Unter- 
richtsſyſteme ftinnmen im wefentlichen miteinander überein und unterfcheiden fid) nur dadurch 
voneinander, daß Bell, ein Geiftlicher der Hochkirche, feine Schulen nur Kindern der Hoch— 
firhlichen öffnete und ausſchließlich in den Dienft der firchlichen Erziehung ftellte, während 
Lancafter, ein Quäfer, feine Schulen für Kinder verfchiedenen Glaubensbelenntniffes berechnete 
und darum den eigentlichen Religionsunterricht von ihnen ausſchloß, dafiir allein das Lefen 
der Bibel ohne Erklärung fegend. Man theilt die Schüler beim gegenfeitigen Unterricht in eine 
Menge Heiner Klaffen, deren jede durch einen fortgefchrittenern Schüler in den nöthigften 
Fertigkeiten fo weit geiibt wird, als diefer fie felbft vorher von dem Lehrmeifter erlernt hat. 
Die Schulgehülfen heißen Monitors und haben ihre Klaſſe, ungefähr 10 Schüler, auf einer 
Bank oder, wie Bell will, in einem Halbkreife ftehend, vor fi. Die geübteften und moralifch 
zuverläffigften Schüler führen wieder als Obergehülfen die Aufficht über die Unterlehrer und 
deren Klaſſen. Andere Gehülfen beforgen den Heinen Dienft der Schulpolizei und guten Ord⸗ 
nung. Bei einer zwedmäßigen Eintheilung des großen Schulzimmers vollendet das ganze Trieb- 
werk jebe Aufgabe, die der Lehrmeilter vorher den Gehülfen vorgemacht hat, in genau abge- 
mefjener Aufeinanderfolge der Gefchäfte. Ein ftreng gehandhabtes Syftem der Strafen und 
Belohnungen, die teils förperlich, theils auf ben Ehrtrieb berechnet find, Hält die Maſſe der 
Kinder in guter Zucht. Der Lehrer unterrichtet nur die Gehülfen, wacht über den planmäßigen 
Gang des Ganzen und handhabt die Zucht. Dabei gibt er noch Yünglingen, die ihm feinen 
Unterrihtsmedhanismus ablernen wollen, methobifche Fingerzeige. 

Bell bildete ſich feine Schuleinrihtung zuerft zu Egmore bei Madras aus, wo er feit 1789 
die Direction des Waifenhaufes für Soldatenkinder übernommen hatte. Seit 1. Juni 1795 
wurde die Schule dafelbft einzig von Schülern felbft gehalten. Doch ſchon 1796 mußte B. 
feiner Gefundheit wegen nad) England zurüdfehren, und nun ruhten feine Schulreformen, bis 
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ihm die durch Lancaſter's Erfolge beunruhigte höhere Geiftlichleit 1807 einlud, zu London eine 
Schule nad) feinem Syftem einzurichten. Die kirchliche Partei gründete daneben 1811 für bie 
Zwede der Bel’fhen Schulen den «Nationalverein zur Beförderung der Erziehung der Armen 
nad ben Grundjägen der herrfchenden Kirche», und diefer Verein verbreitete die Bel’jche Ein- 
richtung über England, Wales, Schottland und Irland. 1817 ftanden mit dem Syfteme mehr 
als 1000 Schulen in Berbindung und wurden mehr ald 200000 Kinder nad) Bell'ſchen 
Grundfägen erzogen. Dem gegenüber fanden die feit 1798 von Lancafter eingerichteten Schulen 
unter ben Diffenters fo großen Anklang, daß 1811 30000 Kinder in denfelben Unterricht er- 
hielten und zuigrer Unterftügung 1814 der «Schulverein für Großbritannien und das Ausland» 
geftiftet wurde. Bon England aus verbreitete ſich das Rancafter’fche Unterrichtsſyſtem 1806 
in die Bereinigten Staaten von Amerifa, 1810 nad) Kalfutta, 1813 nad) Canada und nad) 
dem Cap der guten Hoffnung, 1814 nad) Sierra-Leone und nad) Sidney in Auftralien. Von 
1814 an ging es durch die Länder Europas, nad) Frankreich), Rußland, Dänemark, Italien, 
bie Schweiz; am wenigjten wurbe e8 in Deutfchland heimisch. Die Methode des gegenfeitigen 
Unterrichts wird von ihren Vertretern als das ficherfte Mittel angefehen, die Denfkraft ftufen- 
weife zu üben und die erworbenen Kenntniſſe zu befeftigen, den Unterricht der Individualität 
jedes Kindes genau anzupafjen, den Unterrichtöftoff fcharf zu begrenzen, ftreng zu ordnen und 
genau abzuftufen, ſowie den jugendlichen Geift nicht nur an paffives Aufnehmen, fondern aud) 
an Berwerthen des Empfangenen zu gewöhnen. Gegen bie Methode wird geltend gemacht, 
daß fie zum Mechanismus führe und eine größere Anzahl. von Slindern wol in äußere, nicht 
aber in wahrhaft geiftige Thätigkeit fege. Die Wahrheit ift, daß fich die Methode des gegen- 
feitigen Unterrichts eignet, die Schüler zu Gemeinfinn und gemeinnigiger Thätigkeit anzu— 
regen, daß fie die Uebung und Fertigkeit der Schüler in dem bereits Erlernten erleichtert und 
ſichert und ſonach da großen Nuten gewährt, wo es fich um mechanifches Einüben und ein 
Borthun deffen, was nachgethan werden fol, und um Wiederholung handelt. Da jedoch, wo 
es fi um Erwedung des Nachdenklens, um Erregung der geiftigen Kraft, um Entwidelung 
und Verdeutlichung der Begriffe beim Kinde Handelt, alſo beim Keligionsunterricht, beim Rech— 
nen, in den Naturwiffenfchaften u. f. w., kann und foll diefe Methode nicht gebraucht werden. 
Bgl. Bell, «An experiment in education» (2ond. 1797) und «Elements of tuition» (Lond. 
1812; deutſch von Zilgenfamp unter dem Titel « Bell's Schulmethodus», Duisb. 1808); 
Lancafter, «Improvements in education» (Xond. 1803) und «The British system of edu- 
eation» (Lond. 1810); Harniſch, « Ausführliche Darftellung und Beurtheilung des Bell- 
Lancaſter'ſchen Schulweſens in England und Franfreicho (Bresl. 1819). 

Bellmann (Karl Michael), einer der größten und der volfsthümlichfte der ſchwed. Dichter, 
geb. 15. Febr. 1740 zu Stodholm, verfuchte fich in feinen jüngern Jahren in geiftlichen 
Poefien, überfegte auch Gellert's Fabeln und fchrieb einige dramatifche Sachen. Nach Boll- 
endung feiner Studien trat er bei der Bank und bei dem Zollwefen in Stodholm ein, ver- 
ſäumte jedoch feine Arbeiten aus Mangel an Intereffe. Erft in feinem 25. J., nad) Berluft 
feiner Aeltern, entwidelte ſich fein eigenthümliches Dichtertalent, wodurd er 1775 die Auf- 
merfjamfeit des Königs Guſtav III. erwedte, der ihm eine Anftellung bei der Nummerlotterie 
und 1776 den Titel eines Hoffecretärs verlich. B. Tief indeß fein Amt durch einen bezahlten 
Stellvertreter verfehen und befand fich deshalb ſtets in bedrückter Öfonomifcher Lage. Nament- 
lich wurden feine legten Jahre fehr verbüftert. Er ftarb 11. Febr. 1795. Die meiften feiner 
Dichtungen find Improvifationen. Bei freudigen Gelagen, inmitten eines Kreiſes vertrauter 
Freunde ergriff er die Laute und fang, ſelbſt nur mäßig trinfend, oft ganze Nächte hindurch), 
bis er erjchöpft niederfant. Die Worte entftanden mit der Mufif, und beide Elemente ftehen 
miteinander in innigfter Wechſelwirkung. Auch die Melodien find großentheils fein eigenes 
Werl. Zwar fang er auch nad) ältern und ſchon befannten Weifen, drüdte aber denfelben ftets 
fein eigentHümliches Gepräge auf. Viele, vielleicht feine beften Improvifationen find nie auf 
das Bapier gelommen, jondern mit der Luft des Augenblids, der fie erzeugte, verflungen. Die 
Welt, die in B.'s Poefien waltet, läßt ſich mit den Phantafiegebilden anderer Dichter nicht 
vergleichen. Den Inhalt bilden burleste Schenfenfcenen, verwebt mit bezaubernden Natur- 
gemälden, die jprudelndfte Lebensfreude und die finnlichiten Bilder, doch nicht grell ausge- 
ſchmückt, fondern nur leife angedeutet. Durch den poetiichen Zauber feiner Lieder ſchimmert 
eine tiefelegifche, doc, keineswegs fentimentale Wehmuth hindurch. B.'s gehaltvollite Dich 
tungen ftehen in den von ihm felbft veranftalteten Sammlungen «Bachanaliske Ordenskapit- 
lets Handbibliothek» (1783), «Fredman’s Epistlar» (1790) und «Fredman’s Sänger» 
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(1791). Nach feinem Tode find mehrere Ausgaben feiner «Samlade Skrifter» (3. B. 6 Bde., 
Stodh. 1835—36) erfchienen, unter denen die mit erflärenden Anmerkungen und Iluftra- 
tionen verſehene Prachtausgabe von Carlin (4 Bde., Stodh. 1861, nebft 1 Bd. Muſik) be= 
fonders hervorzuheben ift. Unter den Verfuchen, die Lieber B.'s ind Deutfche zu übertragen, 
läßt fi der von Winterfeld (Berl. 1856) als der gelungenfte bezeichnen. Am 26. Juli 
1829 warb ihm im Zhiergarten zu Stodholm ein Denkmal (von Byftröm) errichtet, und 
pr Jahrestag der Errichtung ift feitdem für die Bewohner der ſchwed. Hauptftadt ein Volks— 

eworden. 

ellöna oder Duellona, die Kriegsgättin der Römer, welcher die griech. Enyo entfpricht. 
Die Göttin ift wahrscheinlich fabinifchen Urfprungs und wird von den Mythologen und Dich— 
tern bald als die Gemahlin, bald als die Schwefter des Mars bezeichnet. 296 war ihr von 
dem berühmten Appius Claudius Caecus während einer heißen Schlacht mit den Etrusfern 
ein Tempel gelobt und nachher auch auf dem Marsfelde errichtet worden. Im dieſem gab der 
Senat den Gefandten fremder Völker, welche die Stadt nicht betreten durften, fowie den Con— 
fuln, die auf einen Triumph Anfpruch machten, gewöhnlich Audienz. Nicht zu verwechfeln 
mit diefer altitalifchen B. ift die afiatifche B., welche ihre Heimat zu Comana in Kappa— 
docien hatte, und deren Cult befonder8 durch Sulla in Rom eingeführt ward. Die Priefter 
diefer Göttin, die Bellonarii, verwundeten ſich bei den Opfern an Schenteln, Naden und 
Armen, befprengten den Altar mit ihrem Blute und galten in folcher Aufregung als prophetifch. 
Diefes gefchah befonders 24. März, der daher aud) dies sanguinis (der Tag des Blutes) hieß. 

Bellona ‚ nad) der Entdedungsfolge der 28. der Heinen Planeten, zwifchen Mars und 
„Jupiter, wurde 1854 von Luther in Bil aufgefunden. Der damals ausgebrochene Drient- 
frieg gab Beranlafjung zu jener Benennung. Der Planet wird nur in größern Fernröhren 
fihtbar. Sein nad Argelander's Formel aus der Lichtftärke gefolgerter Durchmeſſer beträgt 
13 geogr. M, Seinen Umlauf um die Sonne vollendet er in 1689 Tagen. Die mittlere Ent- 
fernung von der Sonne ift 55%, Mil. Meilen; die kleinſte 47, die größte 64 Mill. Nach je 
466 Tagen kommt er in Oppofition und fteht dann um Mitternacht im Süden, wird folglich 
dann am beften gelegen. . 

Belloy (Pierre Yaurent Buyrette de), einer der erften franz. Dramatiker, welche mit Erfolg 
ftatt der griech. und röm. oder ausländifchen Helden vaterlänbifche auf die franz. Bühne brachten, 
geb. 17. Nov. 1727 zu St.- Flour in Auvergne, geft. 5. März 1775. Schon als Kind fam 
er nach Paris, wo er nach feines Baters Tode an feinem Oheim, einem berühmten Advocaten, 
eine Stütze fand, der ihn zum Nechtsgelehrten beftimmte. Doch nur mit Widerwillen trieb er 
fein Berufsſtudium, dagegen zeigte er viel Talent für die dramatiſche Kunft. Das ftete An- 
kämpfen feines Oheims gegen dieje Richtung veranlaßte ihn endlich, ſich heimlich zu entfernen. 
Unter dem Namen Dormont be B. trat er hierauf als Schaufpieler auf mehrern nordiſchen 
Bühnen auf und verlebte namentlich mehrere Jahre zu Petersburg, wo die Kaiſerin Eliſabeth 
ſich ſehr fir ihm intereffirte. 1758 ging er nad) Frankreich zurüd, um feine Tragödie «Titus» 
aufführen zu laffen. B. hoffte durch den Erfolg des «Titus» feine Familie zu verföhnen; aber 
das Stüd fiel durch, und fo kehrte er wieder nad) Petersburg zurüd. Erft nad) feines Oheims 
Tode fam er abermals nad) Paris, wo nun feine Tragödie «Zeimire» den entſchiedenſten Bei- 
fall fand. Ihr folgte 1765 «Le siöge de Calais», ein Trauerfpiel, das noch immer geſchätzt 
wird. Unter feinen folgenden Theaterftüden war e8 «Gaston et Bayard» (1771), das ihm 
die Aufnahme in bie franz. Akademie verfchaffte. Am längften Hat ſich fein «Pierre-le-Cruel» 
(1772) auf der Bühne gehalten. Seinen Stüden ift eine gewiffe Kraft und dramatischer Effect 
nicht abzufprechen, doch leiden fle an großer Incorrectheit. Seine « Oeuvres » gab Gaillard 
(6 Bbe., Par. 1779), eine Answahl Auger (2 Bde., Par. 1811) heraus, 

Bell:Rod, d. i. Glodenfelfen, oder Indy» Cape, ein für die Schiffer Höchft gefährlicher 
Felſen an der Küſte der fchott. Graffchaft Forfar oder Angus unweit der Mündung bes Tay— 
fluffes, fol daher feinen Namen erhalten haben, daf die Mönche der nahen Abtei von Ar— 
broath ehemals eine Glocke (beil) anfgehangen Hatten, die fie zur Warnung für die Schiffer 
beim Steigen und Fallen der Flut läuteten. Der Telfen bleibt bei gewöhnlicher Flut 12 3. 
hoch vom Waſſer bededt; nur bei der niedrigften Ebbe ragt er über 400 F. lang, 230 %. 
breit und gegen 4 F. hoch über die Meeresfläche hervor. 1807 entſchloß man fich zu ber fehr 
Ichwierigen Erbauung eines Leuchtthurms, ber unter ber Leitung des berühmten Baumeifters 
Stephenfon 1811 vollendet wurde. Es befteht derfelbe aus einen freisförmigen, 115 5. hohen 
Gebäude, welches bei Springfluten 15 F. hoch unter Waffer geſetzt ift. Die Signale bewirft 
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eine Mafchine; fie beftehen in weißem und rothem Lichte, abwechfelnd mit Dunkelheit, und bei 
Rebelwetter im Läuten zweier großer Gloden. 

Bellũno, die nördlichfte Provinz im Lombardifch-Benetianifchen Königreiche (Defterreich), 
60,3; Q.⸗M. mit 153762 €. (1857) umfaffend, Liegt zu beiden Seiten * iave und ganz 
im Bereiche der wilden Verzweigungen der Trientiniſchen Alpen. Der Getreidebau iſt ſehr 
beſchränkt, reicher ſchon der Terrafſenbau auf Wein und Obſt, ausgezeichnet die Viehzucht und 
Alpenwirthfchaft, umterftittst durch kräftige Bergweiden, nur gering der Ertrag des Bergbanes 
auf Eifen und Kupfer, ein Hauptreichthum aber der herrfiche Baldbeftand. Das Bauholz 
bildet einen Haupthandelsartifel, welches beſonders nad) Venedig geht und theils auf der Piave, 
theil® auf dem Tagliamento verflößt wird, da beide Flüſſe im obern Laufe durch den Flößfanal 
von Sepada miteinander verbunden find. — Die gleichnamige Hauptftadt der Provinz liegt 
auf einem Hügel an der Piave. Die Stadt ift Sig der Delegation und eines Landesgerichts, 
eines DiftrictScommiffariats, eines Bifchofs und Domcapitel® mit reicher Bibliothek. Unter 
den 14 Kirchen zeichnet ſich die nad) dem Modell des Palladio erbaute Kathedrale aus. Außer: 
dem hat B. zwei Klöfter, eine Akademie fiir Wiffenfchaften und Künſte, ein Obergymnaſium, 
eine Handels⸗ und Gewerbefammer, ein fchönes Theater und eine merkwürdige, die Stadt mit 
Harem Gebirgswaffer verfehende Wafferleitung. Der Ort zählt (1857) 13552 E., welche 
Seidenſpinnereien, Wacsbleichereien und lebhaften Holzhandel betreiben. Nad) der Stadt 
erhielt. der franz. Marfchall Bictor (f. d.) den Titel eines Herzogs von B. 

Belmontet (Lonis), franz. Dichter und Publicift, geb. 25. März 1799 in Montauban 
aus einer Familie ital. Herkunft, erhielt eine gelehrte Bildung auf dem Lyceum zu Toulouſe, 
ſtudirte daſelbſt Yurisprudenz und wurde Advocat. Seine Phantafie ſowie feine fremdartige 
Aussprache waren ihm indeß Hinderniffe auf der jurift. Laufbahn. Er machte mit Leichtigkeit 
Berfe und ließ lieber feiner poetifchen Laune den Zügel ſchießen, als daß er mit kritiſchem Sinn 
bei Procefacten verweilte. Insbeſondere war das Theater der Gegenftand feiner Bewunderung, 
feiner Wünſche und Plane für die Zukunft. Als er infolge fatirifcher Gedichte mit dem Magi— 
firat von Touloufe in Mishelligkeiten gerieth, ging er nach Paris und wurde hier, ungeachtet 
feiner abweichenden äfthetifchen Anfichten, in dem romantijchen Dichterfreife freundlich aufges 
nommen. Doch konnte er fich mit den Erzengniffen feiner Muſe den nöthigen Lebensunterhalt 
nicht erwerben und mußte fich entfchließen, eine Hauslehrerftelle anzunehmen. Im diefer Stels 
lung verfaßte er feine drei Hauptwerfe: «Les Tristes» (1824), eine Sammlung Elegien, 
«Le souper d’Auguste» (1828), ein größeres Gedicht, und «Une fete de Neron», eine Tra= 
gödie, die gemeinjchaftlich mit feinem Landsmann Soumet zu Stande fam und 1829 im Odeon⸗ 
theater mehr als hundert Borftellungen erlebte. Ein Aufenthalt in der Schweiz bei Arenen= 
berg, dem Landhauſe der ehemaligen Königin Hortenfe, der Mutter Napoleon's III. war für fein 
übriges Leben entfcheidend. Er wurde ein leidenfchaftlicher Berwunderer des Napoleonismus und 
mwibmete num feine Feder der Berherrlichung und Verfechtung einer Sache, die von der ganzen 
Belt aufgegeben ſchien. 1830 gründete er den «Tribun du peuple», ein Wodjenblatt, in 
dem er die Kronrechte des Königs: von Rom laut und offen vertrat. Später arbeitete er an 
dem bonapartiftifchen Organ «Le Capitole», und 1839 beforgte er den Drud der Memoiren 
der Königin Hortenfia. Nach der Februarrevolution von 1848 wirkte B. eifriger als je für 
die Wiederherftellung des Kaiſerreichs und begleitete den Präfidenten der Republik auf defjen 
Zwedreifen in ber — 1852 wurde er von dem Depart. Tarn- und-Garonne in den 
Öefetgebenden Körper gewählt, erhielt and) 1863 fern Mandat wieber erneuert. Sein poeti» 
ſches Talent verwandte er inzwifchen auf die Berherrlichung des neuen Kaiſerreichs in einer 
großen Anzahl von Oben, die unter dem Titel «Napol&oniennes» gefammelt erfchienen find, 

Below (Guft. Friedr. Eugen von), preuf. General, Sohn des Landftallmeifters von B., 
geb. 1791 zu Trakehnen in Djtpreußen, wurde 1805 —7 im Cadettencorps zu Berlin erzogen 
und trat 1807 als Lieutenant in die Armee, Als Adjutant in dem Corps des Generals York 
nahm er theil an den Feldzitgen der 9. 1812 und 1813, und erhielt in der Schlacht an der 
Katzbach eine ſchwere Kopfwunde, die feine Wirkfamkeit bis nad) der Schlacht bei Leipzig 
unterbrad. Er wohnte ſodann dem Feldzuge von 1814 in Frankreich im Hauptquartier 
VYork's bei und wurde zum Rittmeifter ernannt. Im Feldzuge von 1815 ward er als Gene- 
ralftabsoffizier zum 4. Armeecorps (Bülow) verfegt, mit welchem er der Schlaht von Belle- 
Alfiance beiwohnte. Nach dem Frieden kam B. zu dem großen Generalftab nad) Berlin und 
1820 als bes Generalftabs zu dem vom Sronprinzen befehligten 2. Armeecorps. In 
diefe Zeit füllt die Abfaffung feiner vom Kronprinzen angeregten Denffchrift an den Kricgs- 
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minifter, welche die Nothwendigkeit ber Bildung einer preuß. Seewehr zur Küftenvertheidigung 
nachweift. Nachdem B. mit mehrfachen Höhern militärifchen Aufträgen und Kommandos be: 
traut gewefen, erfolgte 1840 feine Ernennung zum Flügeladjutanten Friedrich Wilhelm’s IV., 
1842 zum General & la suite, im Nov. 1848 zum Beiehfahaber der 1. Divifion in Könige: 
berg und 1849 zum Generallieutenant. Zugleich entwidelte er eine fehr tätige Theilnahme 
an den ftändifchen Angelegenheiten feiner vaterländifchen Provinz. So wohnte er den Land- 
tagen von 1851 —41 zu Königsberg und Danzig bei, und wurbe auch zu dem vereinigten 
Ausſchuß gewählt, der fi im Oct. 1841 zu Berlin verfammelte. Er wirkte Hier für Ber- 
befferung ber materiellen Berhältniffe, namentlich der Verkehrswege Dftpreußens, und ge 
hörte auch zu denjenigen, welche von der Nothwendigkeit einer Umbildung der Provinzial: 
landtage in Reichsſtände durchdrungen waren. 1848 überbradhte B. dem Erzherzoge Johann 
nah Wien die Zuftimmung Preußens zur Uebernahme der Reichsverweſerſchaft und der Er- 
rihtung der Deutfchen Centralgewalt, und im Aug. 1848 erhielt er von bdemfelben als 
Reichsverweſer die Bollmadht für Preußen zum Abſchluß einee Waffenftillftandes mit Däne- 
mark, welcher im Sept. 1848 zu Malmö zu Stande fam. Im Mai 1850 wurde B. in ber 
Sache der Herzogthitmer noch einmal mit den Bedingungen des fog. einfachen Friedens nad) 
Kopenhagen gefendet, ohne jedoch, wie es fhien, zu weitern Unterhandlungen in diefer Sache 
bevollmächtigt zu fein. Vom Det. 1849 bis zum Schluß der Sigung im Febr. 1850 wohnte 
er den Sigungen ber Erften preuf. Kammer bei. Desgleichen wurde er fpäter durch den 
Wahlbezirk, in dem er begütert, in das Volkshaus zu Erfurt fowie in die neue Erfte preuf. 
Kammer gewählt, wo er jedoch im Yan. 1851 gleichzeitig mit den Generalen Rohr und Hüfer 
fein Mandat niebderlegte. B. ftarb 30. Nov. 1852, nachdem er tags zuvor den erbetenen 
ur erhalten hatte. 

eljazar (oder genauer Belfchäzzar, auch Beltichäzzar, woraus der befannte Name Bal- 
tafar entftand), der Sohn des Nebufadnezar, war der Iette König von Babylon aus dem 
Stamme der Chaldäer. Im 17. 9. feiner Regierung wurde er von dem vereinten Heere der 
Perfer und Meder unter Cyrus’ Anführung angegriffen und in feiner Hauptftadt belagert. 
DB. hatte alle Großen feines Heichs zu einem prachtvollen Gelage verfammelt, als plötzlich auf 
der Wand dem Site des Königs gegenüber von unfichtbarer Hand Worte in unlcsbarer 
Schrift gefchrieben wurden. Ueber diefe unheimliche Erfcheinung tief erfchroden, fragte B. 
vergeblich die Magier nad) der Deutung der Worte, bis endlid) feine Gemahlin ihn auffor- 
derte, den jüd. Propheten Daniel rufen zu lafjen, als den weifeften Dann des Reichs. Daniel 
erjchien und las die Worte: «Gezählt, gewogen und getheilt!» bie er dem Könige fo deutete: 
«Gezählt hat Gott die Tage deiner Regierung, und macht ihr ein Ende. Gewogen bift du auf 
der Wage und zu leicht erfunden worden. Getheilt wird dein Reich und den Perſern und 
Medern gegeben.» Und noch in derfelben Nacht wurde Babylon erobert und B. beim Gelage 
getödtet (538 dv. Chr.). Der Name B. findet fi) nur in der Bibel; die wefentlichen Umftände 
feines Untergangs ftimmen aber mit den Berichten der Griechen überein, die den letzten chal— 
däischen König von Babylon Nabonnedos oder Labynetos nennen. 

elt heißen die beiden Meerengen, welche nebft dem Sunde (f. d.) die Oftfee mit dem 
Kattegat verbinden. Der Große B. (dän. Store Beltet) trennt die dän. Infeln Seeland und 
Fünen, in feiner ſüdl. Verlängerung, dem Langelands-B,, aud) bie Infeln Laaland und 
Langeland. Ohne den legtern ift er von Fyenhöved, der Nordipite Fünens, bis Franfeflint, 
der Nordfpitze Langelands, 8 M. lang, meiftens 4, an der ſchmalſten Stelle zwifchen Knuds— 
höved (bei Nyborg) und Halskow (im R. von Korfder), nur 2%, M. breit. Infolge der vielen 
Sandbänfe, Untiefen und Heinen Infeln (Beerföe, Brefen, Eegholm, Aggerfüc, Omöe u. a.) 
jowie der ftarfen Strömungen zeigt ſich ber Große B. für die Schiffahrt fehr gefährlich, wird 
aber dennod) benußt, 3. B. von Hriegsfchiffen, fiir welche der Sund nicht genug Tiefe hat. 
Der Kleine B. (dän. Lille Beltet) zwifchen Fünen einerfeits, Schleswig und der Sitdoftede 
Jütlands andererfeits, ift von Fridericia ſüdwärts bis zur Infel Alfen 7 M. lang, 2000 F. 
bis 21, M. breit, 5—14 Faden tief und wird wegen der heftigen Strömungen und vielen 
Krümmungen nur wenig benugt. Der nördlichſte Theil, aud) Middelfart-Sund genannt, 
ift fehr tief, aber fo ſchmal, daß er wie ein Fluß erfcheint, an der ſchmalſten Stelle nur 2000 F. 
breit. Im füdl. Theile hat er ein fehr tiefes, etiwa 1 M. breites Fahrwaſſer. Die bemerkens- 
wertheften Inſeln find ande, Brandsde, Aegholm, Baagde, Arde und Barsöe. Kriegsgeſchichtlich 
berithmt ift der Webergang des Schwebenkönigs Karl's X. über das Eis der Belte. Derfelbe giug 
30. Yan. 1658 von Hails, einem Dorfe 2M. im SO. von Kolding, nad) der Infel Brandsöe, 
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von diefer zur Landſpitze Vedelsborghöved auf Filnen, wo es, wie bei dem Tybringer Walde, zu 
Gefechten fam. Bon Nyborg auf Fünen wandte er ſich 5. bis 6. Febr. Uber das Eis des Großen 
B. nad) Langeland, von dort über Laaland und Yalfter nad Bordingborg auf Seeland. 

Beludſchiſtaͤn (engl. Beloochiſtan), das Gedrofia der Alten, ift das füdöftlichfte Fitrften- 
thum des Hochlandes Iran, welches erft 1739, als einer der Hordenführer der Beludfchen, 
Naſir⸗Khan, als Haupt der vereinigten Landfchaften vom Perferkönig Nadir-Schah beftätigt 
warb, unter biefem Namen in die Reihe der afiat. Staaten trat. Sehr bald gelangte das Land 
zur Selbftändigfeit, die jeboch nicht Fräftig genug war, 1779 die Abtrennumg von Sind (f. d.) 
zu verhindern. B. umfaßt ein Areal von mehr ald 7000 Q.-M., aber eine fehr diinne Be— 
völferung, die willfiirlich von 500000 bis zu 2, ja 3 Mill. gefchägt wird. Das Fürftenthum 
wird im S. vom Yudifchen Ocean begrenzt und umfaßt die Yandfchaften Katſch'ha Gandäwa, 
Kelät, Sarawan oder Saharawan im NO., Dich’halawan und Lus oder Lak im SO., Kal- 
purafän in ber Mitte, Kohiftän im NW. und Mekraͤn oder Mafrän im S. Hinfichtlich feiner 
Zerrainverhältniffe hat e8 große Aehnlichkeit mit Afghaniftan, infofern der Oſten von einem 
fetten= und plateaureichen Örenzgebirgslande erfilllt wird, welches feine wilden Kämme und 
Gipfel in die Region des ewigen Eifes erhebt und in fteilen Terraffen oft- wie weftwärts ab» 
fällt, die hier wie dort die itppigen Landſchaften des Industhales von einer bis zu den Weft- 
grenzen ausgebehnten Sandwüſte fcheiden. Wie im N., fo begrenzt die Wilfte auch im ©. ein 
noch faft ganz unbelanntes Syftem langgeftredter Gebirgsfetten mit eingefchloffenen, ftufen- 
artig zueinanderliegenden Längenthälern. Die höchſte der öftl. Grenzketten ift das mit dem 
Cap Monze oder Moari (Ras Muarif) aus dem Meere auffteigende Hala- oder Brahui- 
gebirge, deffen nördl. Fortſetzung fich dem afghaniſchen Syfteme der Solimanberge anfchließt 
und noch auf beludfchiftanifchem Gebiete von zwei Hauptpäflen durchfchnitten ift, nämlich vom 
Gandawa- oder Mulapaf und vom Bolän- oder Bholänpaf (f. d.). An die Weftabfälle des 
Gebirgs lehnen fich die Heinen Eulturebenen Wadd, Khozdar und Sohrab in Dſch'halawan und 
als nördlichfte und höchſte Plateauftufe die von Kelät in der angeblichen Durchfchnittshöhe von 
6000 F., auf welcher in engem Thalgrunde die Hauptftadt Kelät (nad einer neuern Mefjung 
4660 par. %. hoch) liegt. Nur mit der äußerften Norboftede, der heißen, wohlbewäfferten und 
fruchtbaren Landſchaft Katſch'ha Gandawa, reicht B. in das Tiefland des Indus, zu welchem 
der Bholän und Mula fliegen. Der an 150 M. lange Kiüftenftrich ift meift flach, zum Theil 
tlippig, furchtbar Heiß, kahl und vegetationslos, ebenjo die 2—3 M. dahinter auffteigenden 
Kalkgebirge. Eigentliche gute Häfen fehlen längs der ganzen Küfte, nicht aber gute Rheden, 
darunter die beften die von Sönmiani und Tſchaubar. Einen ſchiffbaren Fluß gibt es in ganz 
B. nicht. Außer den ihre Paßthäler oftwärts durchbrechenden Sturzbächen Bholän und Mufa 
find num längs der Sitdfüfte etwa 11 fliegende Waffer befannt, die aber nur in ber Regenzeit 
anfchwellen und als reißende Bergwafler gefährlich werden, fonft aber troden liegen. Die be 
deutendften find der Purali oder Puralli, der vom Puralipaß über Bela in die Sönmiani- 
bucht, und der Dafti oder Bhagwär, der in die Ömaterbucht mitndet. Die Wifte im Innern 
ift im wahren Sinne des Worts ein trodenes Sandmeer. 

Mit der Befchaffenheit und Höhe des Bodens wechſelt auch das Klima. Die brennende 
Wifte und die tiefen, feuchten und warmen Thäler bilden fcharfe Gegenfäge zu den Hochland⸗ 
ſchaften, wo der Winter in aller Strenge herrfcht und, wie in Kelat, der Reisbau durch die 
Eultur mitteleurop. Getreide erfegt wird, die Bäume ihr Laub wechfeln und, troß ber Lage 
unterm 29.°, vier Jahreszeiten miteinander wechfeln. In der Wifte zieren ſchlanke Dattel- 
palmen die Dafen, in den tiefen Thälern gebeihen Reis, Baummolle und Indigo, auf dem 
höhern Landestheilen die gewöhnlichen Getreideforten und die Obftarten Europas, und tiber 
alle Berggegenden ift die Afafötidapflanze reichlich verbreitet. Auch Delpflanzen und Krapp 
werben gebaut. Bon Bäumen finden fi außer der Dattelpalme mehrere, die vortreffliches 
Bauholz abgeben, darunter Tamarinden und außerordentlich große Maulbeerbäume; außerdem 
Tamarisken, Babul (eine Art Mimofa), Platanen, Wallnuß- und Mangobäume, Sylomoren, 
Weiden, wilde Feigen und Oliven, alle europ. Obſtbäume. Nächſt den europ. Hausthieren 
und dem hochgefhägten Kamele, den Pferden, Ziegen und Büffeln find die wilden, unmeg- 
famen Gegenden von wilden Thieren verſchiedener Art bewohnt, namentlich von Löwen, Ti⸗ 
gern, Reoparden, Hyänen, Schatals und Wölfen. Das Mineralreich ſcheint die verfchiedenften 
Ausbenten zu liefern, denn man findet Eifen, Blei, Kupfer, Zinn, Steinſalz, Alaun, Sal 
peter und Schwefel in Menge. 
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Das Land wird von verfchiedenen Völferftämmen bewohnt. Der Hanptftod der Bevölle⸗ 
rung nennt fich ſelbſt Beludſchen, ohne doch gleicher Abftammung rn fein. Man unterscheidet 
drei Hauptftämme: die eigentlichen Beludſchen, größtentheils im W., die Brahui im rauhen 
Gebirgslande im NO., und die Lamri im SO., im Lande Lus oder Laß. Die eigentlichen 
Beludſchen zerfallen wieder in drei Abtheilungen: die Nharrus oder Nerwui mit 7, bie Rind 
mit 25, die Mekſi oder Magghazzi mit 16 Stämmen, von denen jeder in eine Anzahl von 
Horden oder Khails zeripalten ift. An der Spite jedes Khail fteht ein Häuptling oder Sir» 
dar, nach dem er fich benennt. Sie fprechen eine dem Perfifchen naheverwandte Sprade. In 
der Mordfucht und der Raubluft werben fie von feinem andern rohen Volke übertroffen; felbft 
die nächfte Berwandtſchaft gewährt Feine Sicherheit. Blutrache herrfcht in der ungebundenften 
Beife und wird felten in offenem Kampfe, meift meuchlings vollzogen. Bei räuberifchen Ueber- 
fällen wird alles, was fich nicht zum Sklavendienft eignet, niedergemacht. Ihre Religion ift 
ein roher Islam, ihre Lebensweife die eines Hirtenvolld. Ihre Sklaven find theils Gefangene, 
theils Neger, die aus Maskat eingeführt werden. Die Brahui, ebenfalls in viele Stämme 
getheilt, fprechen eine dem Pandfchabi verwandte Sprache. Sie find zwar kaufaf. Urfprungs, 
haben aber Heine Augen, eine abgeplattete Nafe, überhaupt ein wenig ausdrudsvolles Geficht 
und einen mittlern Körperwuchs. Als Hirtenvoll wandern fie zwifchen Sommer- und Winter- 
ftationen umher. In Religion und Lebensweiſe gleichen fie den Beludfchen. Nur gelten fie für 
weniger raubſüchtig, frieblicher, ohne minder tapfer zu fein. Bon den Beludſchen und Brahut 
unterfcheiden fich Scharf die Yamri oder Namwari in Zus, Diefe gleichen in der Gefichtsbildung 
mehr den Radſchputen und Dichat und haben eine dem Sindi ähnliche Sprache. Auch fie zer» 
fallen in viele Stämme, führen ein Hirtenleben, find aber rührig und thätig und befchäftigen 
ſich mit Weberei, Filzbereitung und Seilerei. Außer diefen drei Hauptjtämmen wohnen noch 
Dichat im Lande, die in mehrern Stämmen bie Hauptbevölferung von Katſch'ha Gandawa 
bilden. Sie fprechen eine eigene Mundart, das Dichetki, und treiben Aderbau. Ferner finden 
ſich Kurden als Hirten in Kohiftan, Dehwar oder Dehlan (Dörfler), die Aderbau in der Um- 
gebung von Kelat treiben und eine rein perf. Sprache reden, dann Afghanen und Hindu, beide 
nur im geringer Zahl in Kelat, wo fie befonders Geld- und Handelsgefchäfte führen. In der 
verrufenen Strandwüfte von Mekran, deren blendendes Licht und glutheißes Sandmeer häufige 
Augenkranfheiten veranlaßt, find die Bewohner noch heute, wie zu Alexander's d. Gr. Zeit, 
Ichthyophagen oder Fifcheffer. Bon Räs Tanka bis Minab wird die Küfte von felbftändigen 
Häuptlingen eingenommen, die aber in einer gewiſſen Abhängigkeit von Maskat ftehen, weil 
dieſes der einzige Abſatzpunkt ihrer wenigen Producte ift. Bon Räs Tanka bis Ras Baffimu 
ift die Küfte unmittelbar dem arab. Imam von Maskat unterworfen. Das ſtaatliche Band, 
welches die einzelnen Stämme unter ihren Khans zu einem Ganzen feffelt, ift fehr loder. Der 
Khan von Kelat aus dem Stamm der Brahui ift im Frieden mehr nominelles Oberhaupt des 
Landes, dagegen im Kriege mächtig und durch zahlreiche Truppen unterftügt. Die Einkünfte 
des gegenwärtigen Khans von Kelat, die meift in Naturalien beftehen, laffen fi auf 30000 
Pfd. St. ſchätzen, und die Stärke des Heeres auf 10000 Mann irregulärer Reiter und 20000 
Mann allgemeinen Aufgebots, wiewol im Falle der Noth eine noch weit größere Kriegerzahl zu 
den Waffen greift. 1839 wurde zur Züchtigung feindfeliger Streifereien und Beunruhigungen 
Kelat von den Briten belagert und nad) tapferer Gegenwehr erobert. Mehrab-Khan, der Ge— 
bieter von B., wurde vertrieben, und Kelat erhielt eine engl. Befagung, die jedoch verrätherifch 
überfallen und ermordet ward. Indeſſen eroberten die Briten in demfelben Jahre unter Ge— 
neral Nott Kelat abermals, wobei Mehrab- Shan blieb. Sein Sohn Nafir- Khan erhielt das 
Land als brit. Lehnsfürſtenthum (1841); aber nad) dem Abzuge der Briten hörte die Berbin- 
dung zwifchen B. und dem Angloindifchen Reiche bald wieder auf. In dem Kriege Perfiens 
gegen Afghaniftan und Herat, 1856, haben ſich die Beludfchen mehr zu Perfien gehalten, 
Bgl. Pottinger, «Travels in Beloochistan» (Rond, 1816); Mafjon, «Narrative of a journal 
to Kalat» (Lond. 1843). 

Belvedere (ital.), gleichbedeutend mit dem franz. Bellevue (f. d.), d. i. ſchöne Ausficht, 
pflegt man tgurm= oder temıpelartige Gebäude zu nennen, von denen aus die Landſchaft einen 
ſchönen Anblid gewährt, oder auch Luſtſchlöſſer, wie z. B. das Felsichlo bei dem böhn. Grenz= 
dorf Hirnöfretfchen an der Elbe in der Sächſiſchen Schweiz, das Luſtſchloß bei Neuftrelig in 
Medlenburg. Bor allen zeichnet fi) in Deutichland das Schloß B. bei Weimar aus, mit 
einem jchönen, 1724 von Ernft Auguft angelegten Park, vortrefflicher Drangerie und einer 
. St. langen herrlichen Allee, weldye nad) dem Schloffe führt. Das kaiferl. Luſtſchloß B. 
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in Wien, aus zwei durch einen großen Garten getrennten Gebäuben beftehend, vom Prinzen 
Eugen von Savoyen 1724 erbaut, enthält im obern Gebäude eine ausgezeichnete Bildergalerie, 
im untern die Ambrafer Sammlung (f. Ambras) alter Waffen und Kunftjachen. In Ytalien 
fitgren den Namen B. viele Heine Ortfchaften und Villen. Weltberühmt ift der mit dem Ba- 
fican verbundene Palaft B. in Rom, welcher in feinem Mufeo-Pio-Elementino die großartigfte 
Sanımlung von Antiken enthält, darunter den Apollo von B. 

Belzig, Kreisftadt und Hauptort des Kreifes Zauch-B. (35,53 Q.-M. mit 66087 €.) 
im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg, 5/, M. im SW. von Pots- 
dam, am nördl. Fuße des Fläming, hat in der Nähe ein altes Schloß, Eifenhart genannt, 
drei Kirchen und 2624 E., welche Weberei, Garten=, Hopfen» und Flachsbau unterhalten. 
Auch befindet fich Hier eine Papierfabrif, Die Stadt wurde 11. April 1635 von den Schwe— 
den geplündert und verbrannt. Etwa 1, M. im WSW. der Stadt und Y, M. im ©. vom 
Dorfe Lübnitz liegt das Dorf Hagelberg, nad) welchem das fehr bedeutende Gefecht genannt 
wird, in welchem hier, nach der Schlacht von Grofbeeren, 27. Aug. 1813 ber preuß. General 
Hirſchfeld mit faum 12000 Dann Landwehr, unter Mithilfe von 600 Kofaden unter Tſcher⸗ 
nitſchew, die ebenfo ſtarke franz. Divifion Girard vollftändig aufrieb. Mehr als 4000 Feinde 
wurden von der noch ungeüibten, aber feurigen preuß. Landwehr meift mit dem Kolben getödtet, 
5000 Mann gefangen und 7 Gejchüte erbeutet. 

Belzöni (Giovanni Battifta), beritgmt durch feine Reifen und Entdedungen, geb. 5. Nov. 
1778 zu Padua als Sohn eines armen Barbiers, ward in Rom zum geiftlihen Stande er» 
zogen, von dem er fich jedoch bald der Beichäftigung mit den mechan. Kitnften, beſonders der 
Hydraulik zumendete. Bon Rom ging er um 1800 nad) Holland, von da 1803 nad) Eng» 
land, wo er ſich bald nach feiner Ankunft verheirathete und in fehr bebrängte Lage gerieth. 
Er fudte nun durch öffentliche Darftellungen aus der Hydraulik, nachher durch athletifche 
Künfte, zu denen ihn fein fchöner, großer und ungemein Fräftiger Körper vorzüglich befähigte, 
feinen Unterhalt zu gewinnen. So kam er 1812 nad) Lifjabon, fpäter nad; Madrid und nad) 
Malta. Hier ward er 1815 nad) Aegypten eingeladen, um eine hydrauliſche Mafchine für 
den Bafcha zu bauen. Nachdem er fich diefes Auftrags entledigt, beivogen ihn Burckhardt und 
Salt, fi) der Erforſchung ägypt. Alterthiimer zu widmen. Mit Ausdauer und Entjagung 
gab er fich diefem neuen Berufe hin. Es gelang ihm, die Büſte des fog. jüngern Memnon 
ans der Nachbarfchaft von Theben nach Alerandria zu fchaffen, und zuerft in den Tempel von 
Abu-Simbel einzudringen. Im Thale der Königsgräber (Biban-el-Moluf) bei Theben entdeckte 
er mehrere wichtige Katatnmben mit Mumien. Er eröffnete aud) unter anderm 1817 das be— 
rühmte Königsgrab des Pſammetich oder Necho, ans welchem er den prächtigen alabafternen 
Sarkophag fortichaffte, der jegt, mit der erwähnten Memnonsbüſte und den meiften übrigen 
von ihm nach Europa mitgebrachten ägypt. Alterthümern, das Britifche Mufeum ſchmückt. 
D.8 glänzendfte Unternehmung war jedoch die Eröffnung der Pyramide des Chephren. Ein 
Anschlag auf fein Leben veranlafte ihn, Aegypten zu verlaffen. Zuvor unternahm er noch eine 
Heife nach der Küſte des Rothen Meeres, auf der er die Smaragdgruben von Zubara und bie 
Ueberrefte des alten Berenice auffand, und von hier nad) der Dafe Siwah, um die Triimmer 
des Ammontempels zu unterfuchen. Im Sept. 1819 fchiffte er me feiner Gattin, die auf 
allen Fahrten und Reifen feine muthige Begleiterin gewefen, nad) opa ein. Die Refultate 
feiner Forſchungen veröffentlichte er unter dem Titel: «Narrative of the operations and 
recent discoveries etc. in Egypt and Nubia» (Lond. 1821, nebft einem Band mit 44 illum. 
Kupfern). Gegen Ende 1822 unternahm er eine Reife nad) Timbuktu ins Innere Afrikas. In 
Benin ward er jedoch von einer gefährlichen Ruhr befallen, die ihn nöthigte, nach Gato zurüd- 
zufehren, wo er 3. Dec. 1823 ftarb. Die Driginalzeihnungen des von ihm eröffneten ägypt. 
Königsgrabes wurden von feiner Gattin herausgegeben (Lond. 1829). 

em (Bofeph), berühmter poln. General, wurde 1795 zu Tarnow in Galizien ans ade» 
licher Familie geboren und erhielt feine Bildung auf der frafauer Univerfität. 1810 wurde 
er in das auf Napoleon's Befehl zu Warſchau gegründete Cadettencorps aufgenommen. Nach- 
dem er nach beendigten Studien in die reitende Artillerie eingetreten, wohnte er dem Feldzuge 
von 1812 als Lieutenant bei und fam beim Rüdzug der Franzofen nad) Danzig. Nach Ueber- 
gabe der Feſtung kehrte er nad) Polen zurüd, Pier trat er als Artillerieoffizier in die 1815 
reorganifirte Armee ein und ftieg 1819 zum Hauptmann. Zugleich übertrug man ihm die 
Einführung der Congreve'ſchen Raketen und ernannte ihn zum Lehrer an der warjchauer Ars 
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tillerieſchule, in welcher Stellung er ſich durch Wiffen und guten Bortrag auszeichnete. Is 
deſſen entfagte er bald dem Lehramte, und dies fowie fein Patristismus zogen ihm feit 1820 
die härteften Berfolgungen zu, bi8 man ihm 1825 den Abſchied gewährte. her fchon Hatte 
er tiichtige Schriften über Organifirung der Artillerie, über Congreve’fche Brandrafeten (Weim. 
1820), Bulvererzeugung u. j. w. herausgegeben. Nach feiner Entlaffung befchäftigte er ſich 
auf den Gittern Franz Potocki's mit Bauten und Kiterarifchen und technifchen Arbeiten, Als 
1831 die poln. Revolution ausbrach, eilte B. nach Warfchau, wo er zum Major einer Batterie, 
nad) der Schlacht bei Iganie zum Oberftlientenant befördert wurde. Nachdem er im Gefechte 
bei Oſtrozka durch ein Heftiges Kartätfchenfener die über die Narew vordringenden ruff. Co» 
lonnen aufgehalten, wurde er zum Oberften, bald nachher zum Commandanten der poln. 
Artillerie und, als die poln. Streitmacht fi; bei Warfchau concentrirte, zum General ernannt. 
Während der Tage des 6. und 7. Sept. brachte er feine gefanmten Gefchiige in den Kampf, 
rücte fogar am 6. mit 40 Geſchützen bis unter das von den Ruſſen bereitd genommene Wola 
vor, konnte aber, weder von Infanterie noch von Cavalerie rechtzeitig unterftütst, allein nichts 
mehr ausrichten. Als die poln. Armee ſich in der Nacht des 7. auf Praga zurüdzog, hielt 
D. mit feinen Geſchützen die Brücke beſetzt, mußte fi, jedoch am Morgen des 8. Sept. auf 
die Nachricht von dem mit den Ruſſen getroffenen Lebereintommen, zugleich auf Malachowſti's 
Weiſung, mit der Artillerie nach) Modlin zuritdziehen. Nach dem Fall Warfchaus trat er mit 
einem Theil der poln. Armee auf preuß. Gebiet über, lebte einige Zeit als Leiter der Emi- 
gration in Deutfchland und ging endlich 1832 nad) Paris. Er ſchloß fich Hier keiner Partei 
der poln. Emigration an, fuchte aber in raftlofer Thätigkeit neue Wirlungskreiſe auf. 1833 
verhandelte er mit Dom Pedro über Errichtung einer poln. Legion, welche jedoch nicht zu 
Stande fam. Wifjenfchaftliche Arbeiten, dann Reiſen in Portugal, Spanien, Belgien und 
Holland füllten die folgenden Yahre aus. 

In den Müärztagen 1848 fam B. aus Frankreich nad) Lemberg, 14. Det. nad) Wien, wo 
er Mefjenhaufer, dem Commandauten der Nationalgarde, feine Dienfte antrug. Er übernahm 
die Drganifation der Bertheidigungsmittel und entwidelte große Thätigkeit, obſchon er fi 
über die Haltlofigfeit der wiener Infurrection nicht täufchen konnte. Auch betheiligte er fi 
perfönlich an verfchiedenen Gefechten, betrieb und leitete den Ausfall vom 25. Oct. und ver: 
theidigte am 28. die große, am Ausgange der Jägerzeile errichtete Sternfhanze. Als der 
Stadtrath öffentlich zu capituliren begann, verſchwand B. geheimnigvoll vom Schauplage umd 
tauchte in den erften Tagen des Nov. zu Presburg auf. Hier trug er fein Striegstalent den 
Häuptern der ungar. Revolution an, weil er glaubte, die Erhebung in Ungarn könne den Auf- 
ftand und die Herftellung feines VBaterlandes Polen fördern. Indeſſen ward er von manchen 
als Berräther betrachtet, und als er die Errichtung einer abgefonderten poln. Legion wider- 
rieth, ſchoß ſogar zu Befth ein Pole ein Piſtol gegen ihn ab und verwundete ihn. Dennoch 
extheilte ihm die ungar. Regierung den Auftrag, an der Spite eines jelbftändigen Corps Sie- 
benbürgen zu erobern. Nachdem er fich rafch eine Armee von 8S—10000 Mann gefchaffen, 
brad) er Ende 1848 in Siebenbitrgen ein, Tieferte 19. Dec. bei Dees den Defterreichern die 
erfte fiegreiche Schlacht, trieb feinen Feind unter Gefechten aus dem Norden des Landes in die 
Bukowina und zog die herbeiftrömenden Szefler an fi. Hierauf wandte er ſich gegen bie 
öfterr. Hauptmacht unter Puchner und griff, nachdem er ihn zum Rückzuge nad Hermann» 
ftadt genöthigt, diefen Ort 21. Yan. 1849 an. Er wurde jedoch zurücgefchlagen, erlitt 4. Febr. 
von Puchner zu Bizakna eine bedeutende Niederlage und kam, von allen Seiten eingefchloffen 
und feines Geſchützes beraubt, fo in die Enge, daß man ihn für verloren hielt. Dennoc wußte 
er fi 7. Gebr. durchzufchlagen und lieferte, nachdem er fich inzwifchen durch ungar. Truppen 
verftärkt, am 9. die blutige Schlacht an der Brüde zu Pisfi, in der Buchner hart mitgenont- 
men ward. Am 11. März eroberte B. durch kühnen Angriff Hermannftadt, nahm Kronftadt 
und trieb die Defterreicher ſowie die ſeit dem Febr. herbeigerufenen ruff. Hülfstruppen 16. März 
durch den Rothenthurmpaß in die Walachei. So Herr des Landes, fuchte er durch Amneſtie 
und Milde die deutfche und ſlſaw. Bevölkerung, namentlich aber die Walachen, für fich zu ge 
winnen. Auf Befehl der ungar. Regierung begab er ſich hierauf ind Banat und nöthigte den 
eingedrungenen Puchner zur Räumung auch diefes Gebiets. Sodann kehrte er nad) Sieben- 
bürgen zurüd, two inzwifchen die Ruſſen mit Lebermacht eingedrungen waren und die Ungarn 
geſchlagen hatten. B. reorganifirte feine Streitkräfte und bot in mehrern Gefechten alles auf, 
um die Bereinigung ber Ruſſen und Defterreicher zu Kindern, vermochte aber feine entfchei- 
denden Erfolge mehr zu erringen, Ex verfuchte eine Diverfion im Rüden des Yeindes, indem 
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er 23. Juli in die Moldau einfiel, die er gegen die Ruſſen in Aufftand zu bringen hoffte. Da 
auch dies nicht gelang, kehrte er raſch nach Siebenbürgen zurück und lieferte hier 13. Juli bei 
Schäßburg eine Schladjt, in der er dem breifach ftärfern Gegner völlig erlag. Nachdem er 
bie Refte jeiner Armee zufammengerafft, nahm er noch 5. Aug. durdy Sturm Hermannftadt, 
mußte jedoch den Play alsbald wieder räumen. Auf dringendes Verlangen Koſſuth's eilte er, 
nad) einem unglitdlichen Gefechte 7. Aug., nad) Ungarn, wo er noch eintraf, um fi am 9. 
an der Schlacht bei Temeswar zu betheiligen. Durch unvorfichtiges Vordringen veranlafite 
er hier mit die entſcheidende Niederlage der ungar. Waffen. Nach einem vergeblichen Verſu 
zu Lugos, mit den Neften des ungar. Heeres den Kampf wieder aufzunehmen, mußte er — 
Siebenbürgen zurückweichen, wo er ſich noch bis zum 19. Aug. gegen eine erdrückende Ueber— 
macht wehrte. Endlich rettete auch er ſich auf türk. Gebiet, trat hier, um gegen Rußland 
wirfen zu können, zum Islam über und erhielt unter dem Namen Amurat-Pafcha eine Stellung 
in der türf. Armee, Seine Thätigkeit richtete fi num auf die Ungeftaltung des türk. Heer- 
weiens, obfchon fein Wirkungskreis durch Oeſterreichs und Rußlands Einſprache bedeutend 
beſchränkt wurde. Im Febr. 1850 wies man ihm mit ben zum Islam itbergetretenen Ungarn 
Aleppo zum Aufenthaltsort an, wo er im Nov. an der Spike türk. Truppen ben blutigen 
Aufftand der arab. Bevölkerung gegen die Chriften niederfchlug. Sein durch Strapazen und 
Wunden zerriitteter Körper wurde indefjen von einem Fieber ergriffen, dem er 10. Dec. 1850 
erlag. B.s Heuferes war unanfehnlicd und ſchwächlich, fein Gang trippelnd, fein Geſicht 
röthlich-fahl, ſein Geift aber kühn, erfinderifch, unbeugfam und raftlos thätig. Im Schladten- 
bonner befand er ſich wohl; nie fcheute er die Gefahr, noch verlor er in verzweifelten Lagen 
die Ruhe. Im Privatleben erwies er ſich höchſt mäßig, wohlwollend und bis zur Verfchwen- 
dung freigebig. Das Volk wie feine Truppen hingen ihm an, obſchon er gegen letztere neben 
väterlicher Fürſorge die ftrengfte Zucht übte. Als Feldherr zeichnete er ſich durch die gefchid- 
tefte Benutzung der Artillerie und eine beifpiellofe Schnelligkeit der Bewegungen aus. Seine 
Lebensaufgabe ſah B. als Pole im Kampfe gegen Rußland. Außer feinen frühern Schriften 
erichien von ihm «Expose general de la möthode mn&monique polonaise etc.» (Par. und 
%p. 1839). Bol. Czecz, «B.'s Feldzug in Siebenbürgen» (Hamb. 1850) und Pataky, «DB. 
in Siebenbürgen» (Lpz. 1850). 

Bembo (Pietro), einer der beriihmteften Gelehrten Italiens im 16. Jahrh., geb. zu Bene 
dig 20. Mai 1470, erlernte früh die lat., dann zu Meffina unter Laskaris die griech. Sprache, 
worauf er in feine VBaterftadt zuritdfehrte und eine Heine Schrift über den Aetna (bei Aldus 
1495) herausgab. Nad) dem Willen feines Vaters betrat er die Laufbahn der öffentlichen 
Geſchäfte, fand aber bald Misbehagen daran und widmete ſich den Wifjenjchaften und dem 
geiftlichen Stande. Nachdem er in Ferrara philof. Studien gemacht, fam er wieder nad) Bene- 
dig, wo er in die im Haufe des Buchdruders Aldus Manutins gebildete gelehrte Akademie 
aufgenommen und fehr bald eins ber vorzüglicjften Mitglieder derfelben wurde. Für bie 
Druderei von Aldus beforgte er in jener Zeit eine Fritifche Ausgabe der ital. Gedichte Pe- 
trarca’8 (1501) und der «Terzerime» des Dante (1502). Dann befuchte er Rom und 1506 
den Hof von Urbino, wo die Wiffenfchaften in hohem Anfehen ftanden. Hier verlebte er un⸗ 

efähr fech® Jahre, worauf er 1512 Yulius de’ Medici nad) Rom folgte, defjen Bruder, Papſt 
eo X., ihn zu feinem Secretär ernannte und ihm feinen Freund Sadoleto zum Amtsgenoffen 
gab. In Rom machte er die Bekanntfchaft der jungen und liebenswirdigen Morofina, die 
ihm zwei Söhne umd eine Tochter gebar. Doch Amtsgeſchäfte und literarifche Arbeiten, ver- 
bunden mit einem reichen Lebensgenuß, ſchwächten feine Gefundheit, ſodaß er nad) Leo's X. 
Tode fih nad) Padua wandte, um feine Tage den Wiffenfchaften und feinen Freunden zu 
widmen. Nac Andreas Navagero’8 Tode ward ihm 1529 von der Republik Venedig das 
Amt eines Geſchichtſchreibers angetragen, das er auch unter Ablehnung des Gehalts annahm. 
Zugleich wurde er zum Bibliothefar der St.» Marcusbibliothef ernannt. Papft Paul II. er 
theilte ihm 1539 den Gardinalshut, zwei Jahre fpäter das Bisthum von Gubbio und bald 
darauf das reiche Bisthum don Bergamo. Mit Ehren überhäuft, ftarb er 18. Yan. 1547. 
B. vereinigte in Perfon, Charakter und Unterhaltung alles, was liebenswirdig genannt wer« 
den kann. Er war der Wiederherfteller des guten Stils fowol in der lat. Sprache als aud 
in der ital, wo er befonders Petrarca nachahmte. Im Anfehung der Reinheit des Stils war 
er jo fireng, daß er, wie man erzählt, jede feiner Schriften, bevor er fie veröffentlichte, einer 
Mmaligen Prüfung unterwarf. Unter feinen (aud) vielfach einzeln gedrudten) Werken (4 Bde., 
Bened. 1729) find am wichtigften «Rerum Veneticarum libri XII» von 1487— 1513 (Beneb. 
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1551), von denen er felbft eine ital. Ausgabe (Bened. 1552; am beften von Morelli, 2 Bde., 
Bened. 1790) beforgte. Werner find zu erwähnen: «Prose», Dialogen, in welchen die Regeln 
der toscan. Sprache aufgeftellt werden; «Gli Asolani», Dialogen über die Natur der Liebe; 
«Rime», eine Sammlung trefflicher Sonette und Canzonen; feine Briefe, fowol die italienifch 
als die lateinifch gejchriebenen; feine «Carmina», die ebenfo geiftreich als gefchmadvoll, aber 
zum Theil von einem freiern Sinne zeugen, als der Stand des Verfaſſers erwarten läßt. 

Bemmel, eine zahlreiche Malerfamilie, deren Stammvater der 1630 in Utrecht geborene 
Wilhelm von B. ift, wohin ſich feine Familie aus Burgund wegen Religionsbedrüdung ge= 
wandt hatte. Wilhelm lernte bei H. Saftleeven die Landfchaftsmalerei, ging dann nad) Italien, 
reifte in England und Deutjchland und trat endlich in den Dienft des Yandgrafen von Heflen- 
Kaffel, bei dem er ſechs Jahre weilte und viele treu und geſchmackvoll aufgefaßte Landfchaften 
malte. Den größten Theil feines Lebens verbrachte er in Nitenberg. Man rühmt an feinen 
Bildern ein fchönes Eolorit, gefchict gewählte Gefichtspunfte und Mannichfaltigkeit der Stim- 
mung. Staffage machte er gar nicht, ließ diefelbe aber in feinen fpätern Lebensjahren von an= 
bern in feine Landfchaften hineinmalen. Er ftarb 1708 zu Wöhrd. — Johann Georg von 
B., fein ältefter Sohn, geb. zu Nürnberg 1669, geft. 1723, lernte zuerft vom Vater, wınmete 
fid) aber dann hauptſächlich der Thiermalerei. In feinen Bildern herrſcht Ausdrud, richtige 
Zeichnung und ein angenehmes Colorit. Er hatte eine ſchwächliche Gefundheit und konnte zu= 
legt wegen des Chiragra nur zwei Finger gebrauchen, was ihn aber am fleißigen Arbeiten nicht 
hinderte; wie denn überhaupt die ganze Familie ein rühmliches Beifpiel treuer Ausübung des 
Talents bei meift Schwacher und gebrechlicher Körperbefchaffenheit aufftellt. — Peter von B., 
der jüngere Bruder bes vorigen, geb. 1685 zu Nürnberg, geft. 1754 zu Regensburg, widmete 
ſich erft jpäter der Kunft und wurde, wie der Vater, Tandfchaftsmaler, wich aber von deflen 
Manier ab. Borzüglich gelangen ihm Winter- und Gewitterfcenen, wodurch er den Vater 
infofern ergänzte, als diefer, troß feiner Bielfeitigkeit, niemals einen Gewitterfturm malte, 
Peter wurde befonders vom Fürſt-Biſchof zu Bamberg, Franz Konrad von Stadion, befchäf- 
tigt, deffen Schlöffer er mit Gemälden ſchmückte. — Joel Paul von B., ber ältere Sohn 
von Joh. Georg, geb. zu Nürnberg 1713, war theils im Militärdienft, theils mit Laudſchafts— 
und Gejhichtsmalerei befchäftigt. Sein jüngerer Bruder, Johann Noah von B., geb. 1716, 
wurde ein Schüler von Kupetzky, deſſen Manier er in feinen Arbeiten (Bildniffe, Yagden, Thier- 
und Genreftüde) nahahmte. — Chriſtoph von B., Peter's erfter Sohn, geb. 1707, ein 
Landichafter, malte in Manheim und fpäter in Strasburg. Johann Chriftoph von B., 
fein Bruder, ebenfalls Yandichafter, wohnte zu Bamberg, wo er aud) zum fath. Glauben itber- 
ging. Er arbeitete mehr für den Unterhalt feiner Familie als für die Kunft. — Karl Se- 
baftian von ®., Sohn des vorigen, geb. 1743, geft. zu Nürnberg 1796, begab ſich ſchon als 
fiebenjähriger Knabe wegen feiner harten Stiefmutter nah) Nürnberg, mo fich die Witwe Johann 
Noah’s feiner annahm. Er entwidelte einen fehr regen Fleiß, malte vorzüglich Landſchaften im 
Baflerfarben, die in alle Länder gingen und vielen Beifall erhielten. Am liebften ftellte er 
Seeftüde, Stürme, Yeuersbrünfte, Morgen» und Nachtfcenen dar. Die Perfpective gelang 
ihm vorzüglih; Baumfchlag, Himmel und Waſſer gab er mit großer Naturwahrheit wieder. 
Er trat 1765 zum luth. Glauben über. Kränklichkeit Hinderte ihn zuletzt, die zahlreichen Be— 
ftellungen auszuführen, die er, befonders von England her, erhielt. — Johann Kaspar von 
D., Bruder des vorigen, geft. zu Leipzig 1799, führte ein fehr bewegtes Leben, indem er auf 
der Wanderung 1778 preuß. Werbern in die Hände fiel, dann in einem kläglichen Zuftande 
nach Bamberg zuritdfam, von wo er wiederholt auszog. Eine Zeit lang war er Laienbruder 
zu Mainz, fam dann in das preuß. Militär, defertirte von Wefel aus und begab ſich nad) 
Leipzig. Er lieferte ſchätzbare Landſchaften. 

en heißt im Hebräifchen und Arabiſchen Sohn. In beiden Sprachen wird zu näherer 

Bezeichnung der Perfon dem Namen auch der des Vaters beigefitgt, daher B. in folder Ber: 
bindung jo viel als Sohn des .... bezeichnet, 3. B. David Ben-Salomo, Alt Ben-Haffan. Bei 
jüd. Familien in arab. Ländern wird B. aud) dem Familiennamen vorgefett, 3. B. Ben-Jaiſch 
Garuch), Ben-Melech (Salomo). Daher haben, analog den deutfchen Namen auf —fohn, 
manche Juden neuerer Zeit aus der Zufammenjegung des B. und des väterlichen Namens 
neue Familiennamen gebildet, 3. B. Benary, Benfey, Bendavid, Benlevi u. f. w. 

Benäres (im Sanskrit Varanasi), die heiligfte Stadt der Hindu, das indifhe Rom, Liegt 
halbkreisförmig am gemundenen linken Ufer des Ganges, zu dem eine Menge Prachttreppen 
Ghats) aus Duaderfteinen hinabführen. Die Kais mit ihren Landungsplägen, Pagoden, Mo— 
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fheen, Säufengängen, Babeftellen, Terrafien, Blumengärten und Baumpflanzungen, dahinter 
die amphitheatralifch ausgebreitete, dichte Häufermaffe, über welche die Kuppeln und fchlanfen 
Minarets der Mofcheen hervorragen, bieten vom Fluffe aus einen großartigen Anblid dar. 
Das Innere der Stadt, welche über 30000 Häufer (darımter 12000 aus Stein) und 1853 
ohne Militär und brit. Bevölkerung 185984 E. zühlte, entfpricht jedoch dem Aeußern keines— 
wegs. Die mit fehr hohen, fich übereinanderthürmenden Häufern befegten Straßen find eng 
und krumm, dunkel und feucht, für Räderfuhrwerk unzugänglich und von dichten Volksmaſſen 
durchwogt. Alles ift mit Erkern, Balkonen, Geländern, Kuppeln, runden und fpigen Domen 
u. f. w. verjchwenderifch geſchmückt, bunt angeftrichen und bemalt, und die Gebäude gleichen 
Sefängniffen, Caftellen oder Pagoden. Seit den Zeiten des Aureng=Zeyb hat die moslem. 
Architeltur ihre leichten und gefälligen Schöpfungen in diefe fchwerfälligen Bauten der Hindu 
bineingemifcht. Die größte der 330 Mofcheen erhebt ſich mitten in der Stadt auf den 
Trümmern eines Hindutempels und frönt mit ihren prächtigen, 138 par. F. hohen Minarets 
die dichten Häufermaffen zu ihren Füßen. Intereſſante Hindubauwerfe find das Dfchain- 
Mandil oder der Tempel der Dichainas, und das Man» Mandil oder das Haus der Man- 
Eingh, welches bei allem Berfall Spuren einer gefchmadvollen Architektur zeigt. Dies gilt 
auch von mehrern Heinen Pagoden. B. fteht im Hufe hoher Heiligkeit und ift noch immer der 
angefehenfte Wallfahrtsort der Hindu. Eine große Anzahl indifcher Fürften und Großer be— 
figen Häufer in der heiligen Stadt, und fromme und reiche Hindu ziehen weit her, um hier ihr 
Leben zu bejchließen. Die Zahl der Pilger betrug ehemals 10000 täglich und beträgt nod) 
jetst an hohen Feften, unter denen das Ram-Lilafeſt das größte, da8 Dawallifeft das glänzendſte 
ft, Hunderttaufende. Die großen Stromtreppen an den Kais find ftet8 mit Gruppen von 
Männern, Frauen und Kindern bededt, welche Gebete und Wafchungen verrichten und ihre 
Krüge mit dem Waller des heiligen Stroms füllen. Befonders groß ift aber aud) in B. die 
Zahl der Landſtreicher und Bettler aller Art und aller Kaften, von denen die Fakirs den wider- 
wärtigften Eindrud machen. Die Brahmanen ftehen in B. in hohem Anfehen; ihre Zahl bes 
trägt nicht weniger ald 20000. Die Stadt ift Mittelpunkt fir den Cult des Siwa oder Ma- 
hadeva. Die Zahl der Hindutempel oder Siwalas beträgt etwa 1000, von denen ſich jedoch 
feiner mit den großartigen Prachtbauten in andern Theilen Indiens melfen fann. Dem Siwa 
geweihte Stiere jeden Alters gehen frei in den Straßen herum, und ganze Gruppen von Affen, 
welche dem Hanuman geheiligt find, Mettern auf den Dächern und Tempeln umher. Ohfchon 
fi der Islam in der Stadt feitgefegt, bewahrte fie doch ftet8 ihren heiligen Charakter und ift 
and noch gegenwärtig der Hauptfig brahmanifcher Wiſſenſchaft und Gelehrfamteit. Noch 
immer genießen die Benared-Pandits in allen religiöfen Fragen das höchfte Anfehen und find 
darin die entfcheidenden Gewährsmänner. In dem Hinducollegium unterrichten zehn von der 
brit. Regierung befoldete Lehrer 200 junge Hindu im Lefen, Schreiben und Rechnen, im Ge— 
fege der Hindu, in deren heiliger Literatur, im Sanskrit, in Aftronomie und Aftrologie. An 
dem 1792 gegründeten Sansfritcollegium wurde fpäter eine befondere engl. Abtheilung er— 
richtet, in welcher Englifh, Perſiſch, Hindi, Sanskrit, Mathematik, Staatsölonomie, engl. 
Geſchichte und Poefie gelehrt wird. Auch beftehen zu B. mehrere Privatichulen, verfchiedene 
Schulen von Miffionsgefellichaften u. |. w. Außerdem ift B. Sig einer blühenden Induſtrie 
und einer der größten und reichften Märkte des Dftens, nebft Mirzapur das Handelsdepot 
für Deffan und das innere Hindoftan. Berühmt find die Gold» und Silbergejchmeide, die 
feinen Webereien baummollener und feidener Zeuge, die Gold = und Silberftoffe unter dem Na— 
men Kinkob und die geftidten fanımtenen Turbane. In Berfertigung von Kinderfpielwaaren 
aus Holz und Thon iſt B. ein indifches Nürnberg. Auch ift e8 der Markt für die Shawls 
Nordindiens, die feinften Muffeline, die von Kalkutta eingeführten engl. Waaren, die Schwerter, 
Schilde und Lanzen von Lalhnow und Monghyr. Die engl. Eifenwaaren und europ. Lurus- 
artifel gehen von hier in das Innere. Die füdind. Perlen, Diamanten und andere Edelfteine 
finden hier ihren Hauptmarft, und auch Gewürze, Gummis, Lade und Parfumerien werden 
ang allen Theilen Afiens hierhergebracht. Sehr bedeutend ift ebenfo der Handel mit Zuder, 
Opium, Salpeter und geftidten Zeugen. Die Kaufleute find fehr reich, ja unter ihnen befin- 
den ſich einige der reichiten Kapitaliften Indiens. B. ift eine uralte Stadt, wenn fie aud) in 
ihrer gegenwärtigen Geftalt faum über das 16. Jahrh. hinaufreiht. Sie war Sig einer halb- 
mpthifchen Herricherfamilie und wird in dem ſanskritiſchen Dichtungen Kasi, d. i. bie Glän— 
zende, genannt und als ältefte Brahmanenfchule gefeiert. Zu dem Gebiete des Radſchputen- 
fürften von Kanodfc gehörig, wurde fie 1193 durch den Ghuriden Kutbsed-din erobert und 
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gerieth feitbem in Verfall. 1529 ward die Stadt. von Sultan Baber dem Reiche des Groß- 
moguls einverleibt. Gegen Ende des 17. Jahrh. blühte B. aufs neue empor. Bei ber Zer- 
rüttung des Delhireichs wußte ein Grundherr von Ghazipur in der erften Hälfte des 18. Jahrh. 
eine Art von Dberherrlichkeit über Stadt und Gebiet zu erlangen und ward Begründer eines 
eigenen Fürftenhaufes. Der Fürft fam 1760 unter Oberhoheit des Nabob von Dude, 1775 
unter die der Diftindifchen Compagnie, bis er 1781 von Warren Haftings abgefegt und die 
Stadt nebft Gebiet dem Angloindifchen Reiche einverleibt ward. Sitz des Titular-Radſcha von 
‚DB. ift die 1M. entfernt gelegene Stadt Ramnagar, die 9490 E. zählt. Die brit. Negierung 
hat überdies vielen abgefegten Hindufürften B. zu ihrem Aufenthalt angewiefen. Die Can« 
tonnements der brit. Truppen ſowie die brit. Behörden haben ihren Sig in Secrole, einer 
Stadt von 3000 Häufern, die fi im Weften an B. anlehnt. Die brit. Provinz B., zum 
Gouvernement der Nordweftprovinzen gehörig, zählt auf 931 DQ.-M. 9,437270 €. (darunter 
über 1 Mil. Mohammedaner) und zerfällt in die ſechs Diftricte: B., Mirzapur, Ghazipur, 
Dihawanpur, Goralhpur und Azimgarh. 

Benary (Franz Yerdinand), DOrientalift und Ereget, geb. 22. März 1805 zu Kaflel, 
ftudirte zu Bonn und Halle 1824— 27 Theologie und Philofophie und befonders unter Frey- 
tag und Gefenius morgenländ. Sprachen. 1827 begab er fic nad Berlin, um dafelbft Hegel, 
Schleiermadjer, Marheinele und Neander zu hören und unter Bopp Sanskrit zu ftudiren, 
Seit 1829 an der berliner Univerfität habilitirt, gab er das altind, Kunſtgedicht «Nalodaya» 
(Berl. 1830) heraus. 1831 ward er zum außerord. Profeflor in der theol. Facultät ernannt. 
Auf feine Schrift «De Hebraeorum leviratu» (Berl. 1835) erhielt B. in Halle die theol. 
Doctorwirde. Biblifche Fiteratur und Eregefe, femit. Sprachen und Paläographie bilden den 
Gegenftand feiner Vorlefungen fowie vieler Heiner Abhandlungen und Kritifen, die befonders 
in den berliner «Fahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritif» enthalten find. — Sein Brubder, 
Albert Agathon B., geb. 17. Yan. 1807 zu Kafjel, widmete ſich 1824— 27 zu Göttingen 
und Halle der Philologie, feit 1827 behufs fprachvergleichender Forſchungen zu Berlin eben- 
falls dem Sanskrit. Als Ergebniffe feiner Studien veröffentlichte er das Werf «Nöm. Yant- 
Ichre» (Bd. 1, Berl. 1837) fowie viele Hleinere Schriften und Auffäge in Zeitfchriften. Seit 
1831 beffeidete er eine Profeffur am Realgymnafium in Berlin und hielt als Privatdocent 
an der dortigen Univerfität VBorlefungen über grieh. und röm. Schriftſteller und Literatur 
fowie über Sanskrit. Durch feine Wirkfamkeit auf dem polit. Gebiete und das namentlich im 
Sommer 1848 bethätigte Streben, die Iutereffen der Volkspartei zu fördern, hatte fi 2. 
ge; Anfeindungen und Widerwärtigfeiten zugezogen. Er ftarb 5. Dec. 1860. 

endendorff, eine ruff. Familie, die dem livländ. Adel angehört, aber in deſſen Matrifel 
nicht als Indigena aufgeführt ward, fondern erſt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts das 
efthländ. Indigenat erlangte. Chriftoph von B., geb. 1749, diente unter Katharina IL in 
der Garde und ftarb 1823 als General der Infanterie. Er hinterließ zwei Söhne und zwei 
Töchter. — Alerander von B., ber ältefte Sohn, war 1783 in Eſthland geboren, erhielt 
jedoch) feine frühefte Erziehung im Engelhardt'ſchen Privatinftitut zu Baireuth. Im beginnen- 
den Yinglingsalter nad) Petersburg zurüdgefehrt, wurde er ald Verwandter jener Gräfin 
(nachher Firftin) Charlotte Lieven, welche Erzieherin ſämmtlicher Faiferl. Kinder war, im 
BWinterpalaft eingeführt und bald ein vertrauter Jugendgenoffe der Großfürſten. Talentvoll, 
geſchmeidig, gewandt und gewinnend, von gefälligen Körper- und Umgangsformen, wußte er 
Ihon damals in den maßgebenden Kreifen eine bedeutende Stellung zu erringen. Er trat als 
Gardeoffizier ein und ftieg unter folchen Verhältniffen rafch empor. An den ruff. Kriegen in 
Deutfchland und Frankreich nahm er mit Auszeichnung theil und wurde 1813 Generalmajor. 
Die Militärrevolution bei Nikolaus’ Thronbefteigung, wo er als Öeneraladjutant, General 
lieutenant und Chef der erften Küraſſierdiviſion todesmuthige Ergebenheit und Huge Gewandt- 
heit zu beweifen Gelegenheit hatte, gewann ihm die innigfte Freundſchaft des Kaifers. Der 
erfte Beweis des Bertrauend war feine Ernennung in die Commifjion, welche jene Ber- 
Ihwörung zu unterfuchen hatte. Der Lohn für die hier bewährte Gefchiclichleit beftand in 
der Beförderung (Juni 1826) zum Chef der Gendarmerie und Commandanten des kaiſerl. 
Oeneralquartiers. Seit diefer Zeit blieb B., der 1829 aud) den Grad eines Generals der 
Eavalerie erhielt, der unzertrennliche Begleiter des Kaifers, fobald derfelbe fich öffentlich zeigte 
oder irgendeinen Ausflug, eine Keife unternahm. Seine Macht und fein Einfluß ward end- 
lich beinahe unbegrenzt, nachdem die seigene Kanzlei Sr. Maj. des Kaifers» durch eine dritte, 
unter feiner Leitung ftehende Abtheilung verftärkt worden. Diefe Abtheilung bildete den Eon- 
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centrationspunft jenes von B. organifirten Geheimpolizeifyftems, welches nicht nur in Rußland 
felbft, fondern ebenfo auf allen wichtigern Punkten Europas feine Agenten hielt. Die Zus 
friedenheit mit feinen Dienften zeigte fi) 1832 in der Erhebung feiner Familie in den Orafen« 
ftand und in feiner eigenen Ernennung zum Mitglied des Reichsrathes. Auf der Rückkehr 
von einer Badereife nad) Deutjchland überrafchte ihn 23. Sept. 1844 der Tod am Bord des 
Kriegedampfers Hercules. — Konftantin von B., der jüngere Bruder des vorigen, geb. 1785, 
verließ die anfänglich ergriffene diplomatische Laufbahn, um 1812 als Major in die Arınce zu 
treten. Als Führer einer Kofadenabtheilung war er unter den erften, welche bei der Verfolgung 
der franz. Armee Norddeutfchland durchftreiften. Am Ende des Feldzugs 1814 war er bis 
zum Oberften vorgerückt und wurde nad) dem Frieden Generalmajor und Gefandter in Stutt- 
gart. Wieder in die active Armee eingetreten, ward er im perf. Feldzug für die Blofade von 
Eriwan umd ein glückliches Gefecht gegen die Kurden 1827 zum Oenerallieutenant befördert. 
Als Oeneraladjutant des Kaiſers folgte er diefem fpäter in den Türkenkrieg, nahm durd) einen 
gefhidten Handſtreich Prawadi ein, ftarb aber dort im Herbft 1828 am Nervenfieber. Sein 
Sohn, Graf Konftantin B., geb. 1817, focht unter Weljaminow und Woronzom im Kau— 
fafus, wurde mehreremal verwundet und fam dann als ruff. Militärcommiffar nad) Berlin. 
1855 verließ er feinen Poften, um am Drientfriege theilzunehmen, ging nad) dem Frieden von 
1856 mit einer auferordentlichen Miffion nad; Spanien und 1857, zum Öenerallieutenant 
befördert, als Gefandter nad) Stuttgart. Er ftarb an den Folgen feiner Wunden in Paris 
29. Yan. 1858. Seine Erlebniffe im Kaufafus hat er in dem nad) feinem Tode erfchiene- 
nen «Souvenir intime d’une campagne au Caucase » (Par. 1858) gefhildert. — Bon den 
Töchtern Chriſtoph's von B. war die ältere die im der biplomatifchen Welt befannte Fürftin 
Dorothea von Lieven (f. d.). 

Benda (Franz), der Stifter einer eigenen Violinſchule in Deutfchland, war 1709 zu Alt- 
benatfa im böhm. Kreife Bunzlan als der Sohn eines fehr mufifalifchen Leinwebers geboren. 
Noch ſehr jung kam er als Chorfnabe an die Nikolaifirche zu Prag. Später trat er einer wan⸗ 
dernden Muſiktruppe bei, in der er durch einen blinden Juden Namens Pöbel im Geigenfpiel 
unterrichtet wurde. Des unfteten Lebens milde, ging er in feinem 18. I. wieder nach Prag, 
wo er das Glück hatte, einige Zeit den Unterricht —** zu genießen, und dann nach Wien, 
wo ihn noch Franeciscello unterrichtete. Hierauf wirkte er als Kapellmeiſter bei dem Staroften 
Szaniawſti, bis ihn 1740 der Kronprinz von Preußen (Friedrich II.) in feine Dienfte nahm. 
An Graun's Stelle wurde B. 1771 königl. Concertmeifter und ftarb als folcher zu Potsdam 
7. März 1786. Bon feinen vielen Compofitionen find nur fehr wenige herausgegeben wor— 
den. — Sein Bruder, Georg B., geb. 1721, wurde 1742 ebenfalls in der Kapelle Fricd- 
rich's II. als Biolinfpieler angeftellt, trat aber 1748 als Kapellmeifter in die Dienfte des Her- 
3098 Friedrich III. von Gotha, der ihn 1765 eine Reife nad) Italien machen lich. 1787 nahm 
er feinen Abſchied in Gotha, wirkte einige Zeit als Mufikdirector am Schröder'ſchen Theater 
in Hamburg und Iebte dann in Wien, Gotha, Ohrdruff, Ronneburg, zulegt in Köftrig, wo er 
6. Nov. 1795 ftarb. B. war ein Mann von vielen Eigenthümlichkeiten, und namentlich 
nüpfen fi an feine überaus große Zerftreutheit zahlreiche Anekdoten. Die berühmteſte unter 
feinen Compofitionen iſt das Melodrama «Ariadne auf Naros» (1774), welches feinerzeit fehr 
großes Aufjehen machte. Außer vielen Inftrumentalfachen componirte er auch eine Reihe von 
Dpern, von denen ehedem «Der Dorfjahrmarkt», «Walder», «Romeo und Yulie», «Der 
Holzbauer», «Pulas und Bärbchen», «Das Findelfind» fehr beliebt waren. — Die beiden 
andern Brüder von Franz und Georg, Johann B., geb. 1713, geft. 1752 als Kammer- 
mufifus zu Berlin, und Joſeph B., geb. 1724, feit 1786 Concertmeifter ebendafelbft, geft. 
1804, werden ebenfalls als Violinfpieler gerühmt. — Der jüngere Sohn von Franz, Karl 
Heinrih Hermann B., geb. 2. Mai 1748 zu Potsdam, geft. 15. März 1836, wurde jehr 
jung von Friedrich II. feines Biolinfpield wegen unter die Zahl der Kammermufifer aufgenoms 
men und erhielt fpäter die Stellung eines Fönigl. Concertmeifters. Nach dem Tode des Königs 
trat er in Benfion und wirkte feitdem in Berlin als vortrefflicher Mufiflehrer. Er kam feinem 
Bater im Vortrag des Adagio am nächſten. — Sein älterer Bruder, Friedrid Wilhelm 
Heinrih B., geb. 1745 zu Potsdam, geft. 19. Juni 1814 als Kammermufifus in Berlin, 
war ein guter Biolin- und Klavierfpieler und hat fich ald Componift von Cantaten und meh- 
tern Opern («4Orpheuso, «Das Blumenmädchen» u. f. mw.) einen Namen erworben. — 
Johann Wilhelm Otto B., Sohn des leßtgenannten, geb. 30. Oct. 1775, geft. nach einem 
ſehr wechjelvollen Leben 28. März 1832 als ————— zu Oppeln, iſt literariſch durch 
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feine Meberfegung des Shaffpeare (19 Bde., Lpz. 1825 —26) befannt geworden. — Anna 
Franziska D., die einzige Schwefter von Franz B. und deffen Brüdern, geb. 1726, war 
eine der beiten und fertigften Sängerinnen ihrer Zeit. Sie verheirathete fi) an den Kammer- 
mufitus Hattaſch in Gotha und ftarb dafelbft 1780. 

Bendavid (Lazarus), Philofoph und Mathematiker, geb. 18. Det. 1762 zu Berlin von 
jüd. Aeltern, wurde Ölasfchleifer, widmete ſich aber daneben mit Eifer und Erfolg wiffen- 
ſchaftlichen Studien und machte namentlic) in der Mathematik ſolche Fortfchritte, daß er 1785 
zu Berlin eine «Theorie der Parallelen» herausgeben konnte, Mit Bezug auf diefe Schrift 
ftellte ihm Käftner das epigrammatifche Zeugniß aus, B. könne jeden Lehrftugl der Mathematik 
befteigen, nur den zu Göttingen nicht, folange er felbft lebe. Nachdem B. das Werk «Das 
mathem. Unendliche» (Berl. 1789) veröffentlicht, auch in Berlin öffentlich mathem. und äſthe— 
tische Borlefungen gehalten, wandte er fid) 1790 nad) Göttingen, wo er unter Lichtenberg und 
Gmelin Phyfit und Chemie, unter Pland Kirchengefchichte hörte. Inzwiſchen von der Kant’ 
ſchen Philofophie lebhaft ergriffen, ging er nad) Wien und hielt hier unter allgemeinem Beifall 
mehrere Yahre Vorlefungen über die Fritifche PHilofophie und Gefchmadslehre. Berfolgungen 
nöthigten ihn jedoch 1797 zur Rücklehr nad) Berlin, wo er in feinen mündlichen Vorträgen 
und fchriftftellerifchen Arbeiten fortfuhr und ſich als Director der jüd. Freifchule viele Ber— 
dienfte erwarb. Zur Zeit der Franzoſenherrſchaft redigirte er mit großer Umficht die «Haude- 
und Spener’fche Zeitung». Er ftarb 28. März 1832. B. hielt bis an fein Ende an Kant und 
den einmal gewonnenen Refultaten feines Forſchens feft. Unter feinen philof. Schriften find 
hervorzuheben: «Verſuch über das Vergnügen» (2 Bde,, Wien 1794); «Vorlefungen über 
die Kritik der reinen Vernunft (Wien 1795; 2. Aufl., Berl. 1802); «Vorlefungen über die 
Kritik der praktiichen Vernunft» (Wien 1796); «Vorlefungen über die Kritik der Urtheilsfraft» 
(Wien 1796); «Verſuch einer Gefchmadslchre » (Berl. 1798); «Verſuch einer Rechtslchre » 
(Berl. 1802), und die Preisjchrift «Ueber den Urfprung unferer Erfenntniß» (Berl. 1802). 

Bendemaun (Eduard), einer der ausgezeichnetften Maler der Düffeldorfer Schule, Sohn 
eines Bankiers zu Berlin, wurde dafelbjt 3. Dec. 1811 geboren. Nach einer forgfältigen Erzie- 
hung widmete er fi) unter W. Schadow der Malerei. Schon in einzelnen Yugendarbeiten, 
z. B. in Boas und Ruth, befundete er ein bedeutendes Talent, und bereits 1832 wurde fein 
großes Gemälde: Die trauernden Juden (nad) dem 137. Palm), als Meifterwerf anerkannt. 
Diefes Werk befindet fi gegenwärtig im ftädtifchen Mufeum zu Köln und ift durch den Stich 
von Ruſcheweyh und bie — * von Weiß und Schreiner ſehr bekannt geworden. Ein 
zweites größeres Bild, Zwei Mädchen am Brunnen (1833), ein lieblicher Contraſt entgegen⸗ 
gefegter mädchenhafter Charaktere, gelangte in Privatbefig zu Köln und wurde von Felſing 
geftochen. Allgemeine Begeifterung erwedte auf allen deutſchen Ausstellungen und 1837 zu Paris 
B.'s Jeremias auf den Trümmern von Yerufalem, ein Gemälde von fehr bedeutender Dimen- 
fion, welches König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen anfaufte, und das in einer ſehr ſchönen 
Lithographie von Weiß verbreitet worden ift. Eine Production von anderm Charakter war 
die mit vielem Beifall aufgenommene Idylle: Die Ernte, welche Eichen geftocdhen hat. Andere 
Bilder diefer Art find: Der Hirt und die Hirtin, in der Sammlung des Grafen Raczynski, 
und Die Töchter des ferb. Fürften. Kleinere Bilder, meift idyllifchen Inhalts, ſchließen fich 
diefen Leiftungen an. Inzwifchen war B. 1838 als Profeffor der Kunftafademie und Mitglied 
des Akademischen Raths nad) Dresden berufen worden. Hier erhielt er die Aufgabe, den 
Thronjaal jowie ben Bal- und Concertjaal im königl. Schloffe mit Fresken zu jchmüden, 
die er in ausgezeichneter Weife löfte. Im Thronſaal bilden vier große Wandbilder aus dem 
Leben Kaifer Heinrich’8 des Stüdteerbauers, zugleich Darftellungen aus dem Berufskreiſe der 
vier Stände, die Hauptftüde der Anlage. Gegenüberumgeben in 16 großen Geftalten weltge- 
ſchichtliche Helden und Geſetzgeber den Thronfefjel. Oben läuft ein reichhaltiger Fries um 
den ganzen Saal, der in finnreicher Auswahl und Zufammenjtellung eine Reihe von Bildern 
zeigt, welche den ganzen Kreis menjchlichen Lebens und Schickſals durchlaufen, von dem Sin» 
desalter an bis zum Tode. Während in dem Thronfaale das hriftl.-german. Mittelalter feinen 
Ausdrud findet, zeigt der Ball- und Concertjaal, außer einer Darftellung der fieben Künfte, 
eine Reihenfolge von Gegenftänden der griech. Sage und Gefchichte, welche, wenn auch nur in 
wenigen Bildern, die gefammte griech. Welt vom Beginn bis zum Ende veranfchaulichen joll. 
Der Fries enthält, im Gegenſatz zu dem des Thronjaals, Bilder aus dem heitern Leben ber 
alten Griechen, ebenfalld von der Geburt bis zum Tode. Bon fümmtlichen Fresken hat Bürfner 
fer gelungene Radirungen geliefert. Sonft find von Delbildern, die B. in Dresden malte, 
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noch der Kaifer Lothar II. für den Römer zu Frankfurt, die Nauſikaa fiir Mönig Friedrich 
Wilhelm IV. und Ulyſſes und Penelope im Mufeum zu Kaffel hervorzuheben. 1859 folgte 
DB. dem Rufe als Director der Akademie zu Düffeldorf. Seitdem lieferte er die Wandgemälde 
im Schwurgerichtsgebäude zu Naumburg, den Tod des Abel (in Del), den Fries für die 
Realſchule zu Diüfjeldorf, außerdem die Porträts Wilh. von Schadow's (fiir die Akademie zu 
Antwerpen) und des Fürften von Hohenzollern» Sigmaringen. B.'s künftlerifche Richtung ıft 
im allgemeinen diejenige, welche überhaupt die größere Mehrzahl der Leiftungen der Düffel- 
dorfer Schule charalteriſirt. In feinen Bildern ıft das Iyrifche Moment, die Darftellung des 
gemüthlichen Zuftandes im Gegenfag zur dramatiſch entwidelten Handlung, vorwiegend. Seine 
perfönlihe Eigenthümlichkeit aber beruht in der edelſten und reinften Grazie, welche fich durch 
ein vollendetes Ebenmaß in Zeichnung und Kompofition, durch die Liebenswürdigfte Naivetät 
der Naturauffaffung und durd) ein zartes und harmoniſches, obgleich vollkommen naturfräf- 
tiges Colorit ankündigt. Diefe Eigenfchaften treten ganz befonders in einem feiner fchönften 
Werte hervor, in dem Bildniffe feiner Frau, einer Tochter ©. Schadow’s, mit der er feit 
1838 vermählt ift. 

Bender (türk.; ruff. Bendery), Kreisftabt und Feftung in der ruff. Provinz Beffarabien, 
am rechten Ufer des Dujeſtr, befteht mit ihren drei Vorjtädten aus einer endloſen Reihe 
niedriger Häufer und Hütten, die weit in die Steppe hineinreiht. Die Feftung, ein mit 
gewaltigen Mauern verjehenes Fort, wird durd) eine Ebene von der Stadt getrennt und 
hat, wie auch das in ihrem öftl. Theile auf dem Hohen Flußufer gelegene alte Schloß mit fei- 
nen diden, runden Thürmen, ein impofantes Anfehen. B. zählt (1860) 21760 E., größten- 
theil$ Juden, außer diefen Ruffen, Moldauer, Armenier und Tataren. Die Stadt hat eine 
fath. und drei griech. Kirchen, ein Bethaus fiir Roskolnifen, eine Mofchee und vier Synagogen. 
Die Gewerbsthätigfeit der Bevölkerung ift gering, dagegen der Handel bedeutend, indem der 
Drt einen wichtigen Verfehrsplag des Dryjeftr und eine Zwifchenftation zwiſchen Odeffa und 
Safig, Kiſchenew und Aljerman bildet. Die Hauptgegenjtände des Verkehrs find Getreide, 
Bein, Wolle, Rindvieh, Talg, namentlich, aber Holz, das auf dem Drijeftr Herabfommt und 
im Budjaf auf Seefchiffe geladen wird. Der Urfprung der Stadt B. ift unbefannt. Die Ge- 
nueſen hatten hier nod) im 12. Jahrh. eine Niederlaffung. Yedenfalls entſtand die Stadt erft im 
Mittelalter, feit dem 14. Jahrh. Unter dem General Panin ward B. 26. Sept. 1770 durd) 
die Ruflen erftiirmt, in Brand geſteckt und die Befagung nebſt Einwohnern, gegen 30000 Men 
ſchen, niedergehauen; doc) erhielten e8 die Türken im Frieden zu Kutſchuk-Kainardſchi 1774 
zurüd. Mit geringer Unftrengung eroberten e8 die Ruffen unter Potemfin abermal® 15. Nov. 
1789; doc auch diesmal ward e8 im Frieden an die Türkei zuriidgegeben. Nachdem es die 
Ruſſen unter Meyendorff 1806 zum dritten mal erobert und 1811 wiederbefegt hatten, ward 
es im Frieden von Bukareſt 1812, gleichwie das übrige Beflarabien, mit Rußland vereinigt 
und 1818 zur Kreisitadt erhoben. Im nahen Dorfe Warniga hielt fi von 1709—12 
Karl XIL (f.d.), König von Schweden, auf, defien Andenten jest nod) im Volke fortlebt. Sein 
Haus ift nur noch in Mauerreften vorhanden, die mit Gras überwachſen find. 

Bender-Abbafi, d. h. Abbas-Hafen, ein Hafenort an der Südküſte Perfiens, nördlich der 
zum Berfifchen Meerbufen führenden Straße, der Infel Ormus gegenüber gelegen und zu 
den Befigungen des arab. Imam von Masfat gehörig, beſteht aus Hütten und wenigen ſchlech— 
ten Häufern mit einer aus Perfern, Beludichen, Arabern, Kurden und Armeniern gemifchten 
Bevölkerung von —5000 Köpfen. Eine ehemalige holländ. Factorei dient zur zeitweiligen 
Refidenz des Imam von Maskat. Die Ausfuhr befteht in Teppichen, Taback und trodenen 
Früchten aus Perfien, die Einfuhr in Stüdgütern, indiſchem Tuch und Porzellan. Doc) ift 
der Handel und die Bedeutung des Orts fehr gefunfen. Die Portugiefen hatten hier von Or—⸗ 
mus ans 1612 das Fort Komoran, aud; Gomrun genannt, angelegt, nad) deffen Zerftörung 
1614 und ihrer Vertreibung 1623 durd) Schah Abbas I. und die Engländer der Hafen da- 
durch aufblühte, daß der Schah den Handel von Ormus hierher verlegte. Bon Ende Det. bie 
Mai fand Hier ein ftarker Verkehr von Arabern, Berfern, Indern, Armeniern, Tataren, Hollän- 
dern, Franzofen und Engländern ftatt. Die in Karavanen und Schiffen anlangenden Waaren 
wurden nach dem Innern geichafft, und Engländer, Holländer und Franzoſen hatten ihre 
Factoreien in Gomrun. Schon zu Ende des 17. Jahrh. Hinderten die Unruhen im Lande den 
Verkehr, und die Waaren mußten die mehr im Innern des Perfiichen Golfs gelegenen Häfen 
aufſuchen. Unter Nadir-Schah (1736—47) zog fic der Handel, insbefondere der britifche, 
nah Abufhehr (f. d.). Außer Bender-W. führen noch viele andere Hafenpläge des Perſiſchen 
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Meerbufens den Namen «Bender» (db. i. Hafen) und auch an der Küſte Indiens, im Rothen 
Meere, am Schwarzen Meere und den öftl. Küften des Mittelmeeres tritt der Name auf. 

Benede (Georg Friedr.), verdienter Germanift, geb. 10. Ian. 1762 zu Mönchsrode im 
Fürſtenthum Dettingen, erhielt feine erfte Bildung zu Nördlingen und fpäter zu Augsburg, 
von wo er 1780 auf die Univerfität Göttingen abging. Hier erhielt er auf Heyne’8 Empfeh- 
fung eine Anftellung an der Univerfitätsbibliotgef, wurde 1814 ord. Profefjor der Philofophie, 
1820 Hofrath und 1829 Bibliothefar, Er ftarb 21. Aug. 1844. B.'s Studien erftredten 
ſich hauptfächlich auf die engl. und altdeutfche Sprache und Literatur. Er hat das Berdienit, 
die altdeutjche Literatur zuerft zum Gegenftande akademiſcher Borlefungen gemacht zu haben, 
und ift als ein feiner und fcharffinniger Erflärer mehrerer mittelhochdeutfcher Dichter, befon« 
ders von feiten des Perifalifchen, ausgezeichnet. Seine «Beiträge zur Kenntniß der altdeutjchen 
Sprache und Fiteratur» (2 Bde, Gött. 1810—32) enthalten Ergänzungen zu der Bodmer’- 
chen Ausgabe der Minnefänger und im zweiten Bande die Gedichte des Neidhart nebft einigen 
Heinern Gedichten. 1816 beforgte er eine Ausgabe von Boner’s « Ebeljtein oder Fabeln » 
(Berl.), darauf von Wirnt von Grafenberg’s «Wigalois» (Berl. 1819) mit einem braud)- 
baren Wörterbuche. Dann gab er in Gemeinfhaft mit Lachmann Hartmann’s von der Aue 
«ywein» (Berl. 1827) mit erläuternden Anmerkungen, und fpäter ein mufterhaftes «Wörter- 
buch» (Gött. 1833) dazu heraus. Außerdem lieferte B. viele werthvolle Auffäge in Zeitfchrif- 
ten, namentlich in die «Göttinger gelehrten Anzeigen» und Haupt's «Zeitfchrift fir deutſches 
Atertfum». Sein reichhaltiges «Mittelhochdeutjches Wörterbudy» wird von W. Müller und 
Zarnde (Bd. 1—3, Lpz. 1847—63) herausgegeben. 

Benedek (Ludwig von), öjterr. Feldzengmeifter, Sohn eines geachteten Arztes, wurde 1804 
zu Debenburg in Ungarn geboren. Er erhielt feine militärifche Bildung in der Neuftädter Ala- 
demie und trat 1822 als Fähnrich in die Armee. Schon 1843 fah er fid) zum Oberftlien- 
tenant befördert, und 1846 hatte er bei dem Aufftande in Galizien vielfache Gelegenheit, ſich 
als umfichtiger Befehlshaber und tapferer Offizier hervorzuthun. Mit einem Specialbefehle 
des damaligen Gouverneurs von Galizien, Erzherzogs Ferdinand Eite, deffen Adjutant er war, 
begab er ſich Mitte Febr. 1846 in die weftl. Kreife und trug durd feine durchdachten Dispo- 
fitionen wefentlic, dazu bei, daß die theilweife Erhebung des Landes im Keime erftidt werden 
fonnte. Seine Operationen in und um Wieliczta fetten den General Collin in den Stand, 
die Dffenfive zu ergreifen und Podgorze mit Sturm zu nehmen. B. wurde zum Oberften, 
im Aug. 1847 aber zum Commandanten eines Infanterieregiments in Italien ernannt, wo 
ſich ihm 1848 ein bedeutender Wirkungsfreis darbot. Er zeichnete fi aus bei dem Nitd- 
zuge aus Mailand, am Dfone, insbefondere aber bei Eurtatone, wo er, eine Brigade be- 
fehligend, den entſcheidenden Sturmangriff auf der ganzen Linie mit großer Bravour und 
Umficht leitete. Mit dem Ritterkreuz des Maria» Therefia- Ordens belohnt, that er ſich im 
Teldzuge von 1849 aufs neue hervor bei der Einnahme von Mortara 21. März, und in der 
Schlacht von Novara trug er durch fein Ausharren bis zur Ankunft des 3. Armeecorps we— 
fentlicd) zum Siege bei. Am 3. April 1849 wurde B. zum Generalmajor befördert und zur 
Armee in Ungarn verfeßt. Hier befehligte er anfangs eine Brigade in dem Corps des Feld⸗ 
marfchallientenant Bogel, dann eine ſolche im 4. oder Neferve-Armeecorps. Er führte die 
Avantgarde bei Raab und Dszöny, und erhiekt im Aug. bei Uj-Szegedin eine leichte Berwune 
bung, welche ihm jedoch nicht Hinderte, an den bald darauf ftattfindenden Gefechten von Szöreg 
und Ozs-Ivaäny den thätigften Antheil zu nehmen, wo er abermals am Fuße durd) einen 
Granatfplitter und zwar fo bedeutend verwundet ward, daß er nicht weiter am ungar. Kriege 
teilnehmen konnte, Nach feiner Herftellung wurde B., der zum Inhaber des Infanterie- 
regiments Nr. 28 (Latour) ernannt worden war, als Chef des Generalguartiermeifter-Stabs 
bei der zweiten Armee unter Radetzky wieder nad) Dtalien verfegt. 1853 zum Feldmarfchalle 
lientenant befördert, erhielt er 1854, in Ausficht einer Betheiligung Oeſterreichs am Drient- 
kriege, den Befehl über das 4. Armeccorps in Lenberg. Beim Ausbruch des Kriegs von 1859 
erfolgte feine Ernennung zum Commandanten des 8. Armeecorps in Italien. Anfangs fand 
er wenig ©elegenheit, feine Thatkraft zu bewähren. Der Poibergang bei Cornale führte 
nur zu unbebeutenden Scharmügeln; zur Schlaht von Magenta kam nur ein Regiment des 
8. Corps noch fpät abends. Beim Rückzuge beftand jedoch eine feiner Divifionen 8. Juni 
das blutige Gefecht bei Melegnano. In der Aufftellung Hinter dem Mincio nahm B., num 
zur zweiten Armee unter Schlik gehörend, den äußerften rechten Flügel, öſtlich Peschiera, 
ein. Beim neuen Borriiden 23. Juni überfchritt er den Mincio bei Salionza, ging bie 
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Pozzolengo und ſchob feine Vortruppen noch weiter. Am 24. wurde er, wie alle übrigen 
Corps, vom Feinde angegriffen, ehe er aus feiner Stellung aufgebrochen war, und zwar B. 
mit feinen 27000 Dann von der piemont. Armee, die wenigftend 40000 Mann zählte. Die 
Schlacht von Solferino (f. d.), welche num auf der ganzen Linie entbrannte, war fir B. höchft 
ruhmvoll. Er warf die Piemontefen bei San-Martino in allen ihren Angriffen zurüd, bis 
ein außerordentlich heftiger Gewitterfturm zwifchen 4 und 5 Uhr nachmittags auch hier den 
Kampf unterbrah. Bald darauf erhielt er den Befehl des Kaifers zum Rückzuge auf das linke 
Ufer des Mincio, dem er nur widerftrebend gehorchte, nachdem er noch einmal die Piemon- 
tefen zurüdgeworfen hatte. Noch bis 10 Uhr abends hielt er Pozzolengo beſetzt und führte erft 
am folgenden Zage fein Corps über den Fluß. Nach dem Frieden von Villafranca, der auch 
ihm mit Mismuth erfüllte, erfolgte feine Ernennung zum Feldzeugmeifter und Generalgouver- 
neur von Ungarn, aus welcher Stellung er im Nov. 1860 als Dbercommanbdant an die Spige 
der Armee von Italien berufen wurde, 

Benediet, der Heilige, der Gründer des abendländ. Mönchswefens, geb. 480 zu Nurfia 
in Umbrien, fuchte ſchon im 14. 9. die Einfamfeit in einer in der Wüſte Subiaco gelegenen 
Höhle und wurde dann Abt eines Kloſters, das er aber wegen der darin herrfchenden Sitten- 
lofigfeit bald wieder verließ. 515 entwarf er eine fehr zwedimäßige Mönchsregel, die zuerft 
in dem von ihm auf Monte-Caffino bei Neapel 529 geftifteten Mönchsklofter eingeführt und 
nad) und nach die Regel des abendländ. Mönchöthums ward. Sie milderte die übertriebene 
Strenge der orient. Mönche in Bezug auf Kleidung und Leibespflege, verpflichtete zum beftän- 
digen Bleiben im Klofter und verordnete, außer dem Werke Gottes, wie B. das Gebet und 
das Leſen geiftlicher Bücher nannte, Unterweifung der Jugend im Leſen, Schreiben, Rechnen 
und Chriſtenthum, ferner Handarbeit und Beforgung der Delonomie des Kloſters. Zudem 
lieg B. eine Bibliothek anlegen, fiir welche die ältern Brüder Handfchriften abjchreiben muß- 
ten, durch welche Einrichtung er, ohne die befondere Abficht zu haben, nicht wenig dazu beitrug, 
die Denkmale des Altertyums vom Untergange zu retten. Denn obfchon er nur das Abfchreiben 
zeligiöfer Bücher verftanden hatte, fo ward dies doch im der Folge auch auf claffiiche Werke 
aller Art ausgedehnt, ſodaß die gelehrte Welt den Benedictinern (f. d.) die Erhaltung großer 
fiterarifcher Schäge verdankt. Er ftarb 21. März 543, und die Legende ift reih an Wuns 
dern, die er im Leben verrichtet haben fol. — B. von Aniane, Wiederherfteller der unter 
den vielen Paienäbten des 8. und 9. Jahrh. verfallenen Klofterzucht, geb. um 750, lebte bis 
774 am fränk. Hofe, wurde dann Mönd und fpäter Abt von Aniane, als weldjer er bis zu 
feinem Tode 821 für die Reformation feines und anderer von Ludwig dem Frommen ihm 
übergebenen Klöfter eifrig wirkte, Auf feinen Rath erließ letzterer 817 zu Aachen ein Capi- 
tular über die Lebensweife ber Mönche, wodurch B.'s Regel gefetzliches Anfehen für das Frän- 
fifche Keich erhielt. 

Benedict ift der Name von 14 Päpften. — B.L, 574— 78; unter ihm begannen 
Schon die Longobarden Rom zu bedrohen. — B. IL, ein geborener Römer, 683— 85, ift 
höchſt denkwürdig und wurde von der Kirche Fanonifirt, weil er vom Kaifer Konftantinus Po- 
gonatus die allerdings fchon von Yuftinian II, nicht mehr zugeftandene Ordination der röm. 
Biſchöfe ohne Einholung der kaiſerl. Erlaubniß erhielt, was bereits auf die fpätere Losreißung 
von Konftantinopel hindeutete. — B. UL, 855—58, war ber Nachfolger der angeblichen 
Päpftin Johanna. — B. IV., 900—3, einer der beffern Püpfte des entarteten Jahrhunderts. 
Er frönte Ludwig als Kaifer und König von Italien. — B. V., feit 964 Gegenpapſt Leo's VIII., 
des Papftes Otto's I. Letzterer verwies ihn nad) Hamburg, wo er 965 ftarb. — B. VL, von 
Dtto I. 972 anerkannt, ward vom Ufurpator Erescentius 974 im Kerker erdroffelt. — 8. VIL, 
975 von der toscan. Partei gegen den eutflohenen Bonifacius VII. zum Papſt erhoben, ftarb 
984. — 8. VHL, Sohn des Grafen Gregor von Tuscoli, erwählt 1012, wırrde vom Gegen⸗ 
yapft Gregor vertrieben. Zurückgeführt 1014 von Heinric IL, wußte er den raubenden Sa— 
razenen 1017 durch die Pifaner und Genuefen die Infel Sardinien und den Griechen durd) 
die Normannen und Heinrich II. Apulien wieder zu entreißen. Er trat aud) feſt gegen bie 
Sittenlofigkeit des Klerus auf, verbot auf der Synode zu Pavia die Ehe und das Concubinat, 
und erffärte die Kinder des Klerus zu Knechten der Kirche. Er ftarb 1024. — B. IX, ( Theo⸗ 
phylact), Neffe des vorigen, als Knabe durch Beſtechung 1033 zum Papft gemadjt, wurde 
1038 wegen faft beifpiellofer Unfittlichkeit vertrieben, durch Konrad II, wiedereingejegt, 1044 
durch die Partei des Conſuls Ptolemäus und den Gegenpapft Sylvefter II. förmlich abgefegt, 
nach drei Monaten aber durch Geld wieder als Papft angenommen. Er verkaufte hierauf 
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feine Würde an den röm. Erzprieſter Johannes Gratianus (als Papft Gregor VL), blieb aber 
nichtsdeſtoweniger Papft. Zugleich mit Sylvefter und Gregor durch Kaiſer Heinrich IH. auf 
der Synode zu Sutri 1046 abgefeßt, gelangte er nach dem wahrſcheinlich durch Gift 1047 
erfolgten Tode Clemens’ II. auf acht Monate durch Geld abermals auf den päpftl. Stuhl, 
bis er 1049 durch Reo-IX. befeitigt wurde. Nach deffen Tode, 1054, machte er noch einen 
legten vergeblichen Verſuch, fich wieder zum Papfte zu erheben. — 8. X., durch Beftechung 
der toscan. Partei 1058 Bapft, mußte nach neun Monaten dem Einfluſſe der Synode zu Siena 
und namentlich Hilbebrand’8 (des fpätern Gregor VII.) weichen. — 8. M., gewählt 1303, 
geft. 1304, wahrfcheinfich an Gift, ein durch Sanftmuth ausgezeichneter Mann, den die fath. 
Kirche als Seligen (Gedächtnißtag 7. Juli) verehrt. — B. XL, 1334—42, reſidirte zu 
Avignon und bewies ſich als Feind des Commendenwefens und des Nepotismus. — B. XL, 
1724—30, ein zwar gelehrter umd gutmüthiger, aber befchränfter und der Leitung des nidjte- 
witrdigen Cardinals Coscia ſich hingebender Mann, gegen deſſen Abficht, Gregor VIL zu fa- 
nonifiren, 1729 faft alle Fürften proteftirten. Seine Vertretung des Papſtthums war nad) 
allen Seiten hin, politifch und irchlich, unglücklich. Dennoch hat niemand den Himmel fo mit 
Heiligen, namentlicd, aus dem Möndsftande, bevölkert ala er. — 8. XIV. (Prosper Lam⸗ 
bertini), der merkwürdigſte feines Namens, geb. 1675 zu Bologna, ſtammte aus einer ange: 
fehenen Familie. Mit Vorliebe ftudirte er die Kirchenväter, legte fich mit Erfolg auf das fa- 
nonifche umd bürgerliche Recht und ward zu Rom Confiftorialadvocat. In der Folge wurde 
er Promotor fidei, wodurch er Beranlaffung fand, ein ſchätzbares Werk über die bei den Selig- 
fprechungen üblichen Gebräuche zu fchreiben (4 Bde. Bologna 1734). Leidenfchaftlich fitr die 
Biffenfchaften, fir Hiftor. Forſchungen und die Denkmale der Kunft eingenommen, verband 
Lambertini fi mit allen berühmten Männern feiner Zeit. B. XII. ernannte ihn 1727 zum 
Bischof von Ancona, 1728 zum Cardinal und 1732 zum Erzbifchof von Bologna. Allent- 
halben zeigte er große Talente und erfüllte feine Pflichten mit Eifer. Nach Clemens' XII 
Tode beftieg er 1740 den päpftl. Stuhl, Die Wahl der Staatödiener und Freunde, mit 
welchen er ſich umgab, gereichte feiner Urtheilsfraft zur höchften Ehre. Durch weife und maß- 
volle Bolitit gelang es ihm, felbft unter widerftreitenden Berhältniffen, nicht mar die fath., 
fondern auch die prot. Fürften zufrieden zu ftellen. Die Wiffenfchaften waren ein befonderer 
Gegenftand feiner Sorgfalt. Er ftiftete Akademien zu Rom, erhöhte die Blüte der Akademie 
zu Bologna, ließ einen Grab des Meridians meffen, den Obelist auf dem Marsfelde auf 
richten, die Kirche St.-Marcellin nad) einem felbftentworfenen Plane erbauen, die ſchönen 
Gemälde in St.-Beter in Mofail ausführen und die beften engl. und franz. Werke ins Yta- 
Tienifche überfegen. Auf feinen Befehl begann man auch, ein Berzeichnif der Handfchriften 
der Baticanifchen Bibliothek zu druden, deren Zahl er bis auf 3300 vermehrt hatte. Die 
Berwaltung des Innern befundete feine Weisheit in gleichem Grade. Seine Frömmigkeit war 
aufrichtig, aber aufgeflärt und duldfam. Er bemühte fi, die Glaubensfäge und die guten 
Sitten aufrecht zu erhalten, wozu er felbft das Löblichfte Beifpiel gab. Nach einer fchmerz 
haften Krankheit ftarb er 3. Mat 1758. Der einzige Borwurf, den ihm die Römer machten, 
war, daf er zur viel fchreibe und zu wenig regiere, welches Letztere er, foweit e8 nur Gefchäfte 
betraf, meift feinem Deinifter, dem Cardinal Valentin, überließ. Seine widhtigfte Schrift ift 
die von den Synoden, in welcher man den großen Kanoniften erkennt. Eine Ausgabe feiner 
Werke beforgte der Jeſuit de Azevedo (12 Bde., Rom 1747—51; vollftändiger 16 Bde, 
Bened. 1777). Seine Lebensbefchreibung erfchien zu Rom 1787. 

Benedict (Iulins), namhafter Pianift, Componift und Mufikdirigent, geb. 27. Nov. 1805 
zu Stuttgart, Sohn eines angefehenen jüd. Bankiers, befuchte das Gymnaſium feiner Baters 
ftabt, widmete ſich aber daneben unter Abeille mit Erfolg dem Klavierfpiel umd der Compoſi⸗ 
tion und ſchlug bald ausfchlieflich die Fünftlerifche Laufbahn ein. Nachdem er fid) 1819 zu 
Weimar unter Hummel nod) im Klavierſpiel vervolllommnet, ging er 1820 nad) Dresden, wo 
er Schüler Karl Maria von Weber’s in der Compofition ward. Auf des legtern Empfehlung 
erhielt er 1824 die Stelle eines Mufikdirectors am KärtnertHor-Theater zu Wien, die er nad) 
zwei Jahren wieder aufgab, um eine Kunftreife durch Deutfchland und nad) Italien zu unter 
nehmen. In Neapel, wo er Mufikdirector am Theater San-Carlo geworden, brachte er 1827 
feine erfte Oper «Ernesto e Giacinta» zur Aufführung. Während der folgenden Jahre trat 
er zu Neapel, Lucca und Bologna als Mlavierfpieler anf. 1830 fpielte er zu Stuttgart, Dreb 
den und Berlin, wandte fi) aber dann über Frankfurt nach Paris, wo feine Gewandtheit in 
Begleitung von Gefangftitden ihn mit Beriot und der Malibran befreundet, Mit legtern 
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kehrte B. nach Neapel zurüd, Hier nahm er feine frühere Stellung wieder ein und brachte die 
Dpern «I Portoghesi a Goa» und «Un anno ed un giorno» (1833) auf die Bühne. 1835 ging 
er nach London, wo er, von der Malibran eingeführt, mit vielem Erfolge als Klaviervirtuos 
wie als Componift und Mufiflehrer auftrat und fi) bleibend niederließ. Er wirkte eine Zeit 
lang als Kapellmeifter an der Engliſchen und Itafienifchen Oper, dirigirte feit 1843 die großen 
Mufitfefte zu Norwich und Liverpool und übte durch die von ihm 1860 begründeten Monday Po- 
pular Concerts und die von ihm feit 1856 geleitete Bocal-Affociation vielen Einfluß auf die 
mufifalifche Gefhmadsrichtung der Engländer. 1850 und 1851 machte er mit Jenny Lind 
eine Kunftreife nach Amerifa, um diefelbe bei ihren Gefangsconcerten auf dem Piano zu be- 
gleiten und zugleich auch felbftändig als Birtuos aufzutreten. Als Pianift entwidelt B. neben 
einer durchgebildeten Technil Feuer und Ausdrud im Bortrag. Als Eomponift ift er gefällig 
und lebendig, doc; nicht durchaus originell. Seine erften Opern gehören der Roſſini'ſchen 
Richtung an; die von ihm in England gefchriebenen, wie « The gipsy’s warning » (1838), 
«The brides of Venice» (1844), «The assassins» (1846), lafjen den Schüler Weber’s er- 
fennen. Mehr Eigenthümlichleit befigen feine jüngften größern Compofitionen, « Undine», 
«Richard Coeur-de-Lion» und «The Lily of Killarney» (1861). 

Beuedictbeuern, eine reiche und berühmte, jetst jäcnlarifirte Benebictinerabtei im bair. 
Kreife Oberbaiern, zum Berwaltungsbezirt und Landgericht Tölz gehörig, liegt am Nordrande 
der Tiroliſch-bairiſchen Alpen, 6Y, M. fübl. von München und 2 M. im SW. von Tölz, 
unweit der Leiſach, die 1 St. weiter aufwärts aus dem Kochelſee tritt. Die 740 gegründete 
und vom heil. Bonifacius eingeweihte Abtei hat eine prächtige, unter dem Abt Placidus er- 
baute und 1686 eingeweihte Kirche. Bei Aufhebung der Klöfter in Baiern (1804) kam aud) 
B. zum Verlauf und wırrde 1805 von Ugfchneider erftanden, der dafelbft 1806 eine Kunft- 
glashütte errichtete. Auch errichtete dafelbft 1818 die bair. Negierung ein Geftüt. Im O. 
ber Abtei, zwijchen Kochelfee und ar, erhebt fich die 6115 F. hohe fteile Benedictenwand, 
welche gewöhnlic, von dem Dorfe Kochel aus in 5 St. erftiegen wird und eine weite Ausficht 
über Baiern und Schwaben und deren zahlreiche Seen gewährt. 

Denedictenktraut, auch Cardobenedicten- und Bernhardinerfrant und Heil» 
diftel, wird Cnicus benedictus L. genannt, ein diftelähnliches, einjähriges, in Sitdeuropa und 
dem Orient einheimifches, in Deutjchland hier und da wieder ald Arznei» und Zierpflanze 
angebautes Kraut mit fteiffaarigem, bis 2 F. hoch werdendem, faft boldentraubig veräfteltem 
Stengel, länglichlangettförmigen, buchtigsfiederfpaltigen, bis Y/, F. Länge erreichenden Blättern, 
welche am Rande dornig gezähnt und beiderſeits zottig find, und endftändigen, einzelnftehen- 
den, von großen, häutigen, dorniggezähnten Dedblättern umhüllten Blütenkörbchen vol gelber 
Röhrenblüten. Die unter dem Namen Stechkörner befannten, mit gezähntem, hartem Saum 
und einem borftigen Pappus gefrönten Akenen haben eine bittere Schale, aber einen ſüßen, 
weißen Kern. Sie wurden ehedbem als jchweißtreibendes Mittel bei Hautkrankheiten ange— 
wendet. Noch jetzt ift officinell das Kraut (Herba Cardui benedicti), welches frifch einen 
eigenthümlichen Geruch, getrodnet einen fehr bittern Gefhmad befigt und zu Decocten als 
löjendes und tonifches Mittel bei Wechfelficbern und bei Krankheiten des Pfortaderjyftens ver⸗ 
wendet wird. Dafjelbe enthält, außer fettem Del, Harz, Gummi, Zuder, Eiweiß, einem bit 
tern Ertractivftoff u. a. m., eine eigenthitmlihe Subftanz, das Enicin, welches geruchlos ift, 
aber bitter jchmedt und in feidenglängenden, nadelförmigen Prismen kryſtalliſtrt. — B. und 
Benedictenwurzel wird bisweilen aud) Geum urbanum genannt. 

Benedictiner heißen im allgemeinen alle die Mönche, welche nad) den Regeln des heil. 
Benedict (f. d.) von Nurfia leben. Infolge ihrer großen Verbreitung fchon feit der Mitte des 
6. Yahrh. wurden die B. die Vermittler der Chriftianifirung und der Civilifation, ſowie 
ihre Schulen die Hauptanftalten zur Bildung des Abendlandes. Die wichtigften diefer Schulen 
waren die zu St.Gallen, Fulda, Reichenau, Korvei, Hirfhau, Bremen, Hersfeld u. f. w., 
wo befonders der Adel und die Bifchöfe ihre Kenntniffe und Erziehung erhielten. Der große 
Reichthum, zu dem die Benedictinerklöfter in kurzer Zeit gelangten (jo hatte z.B. der Abt von 
Reichenan jährlich 60000 Fl. Einkünfte), brachte indeß die Kloſterzucht in Berfall, und es 
wurden Reformen nöthig, unter denen die des Benedict von Aniane im 8. Yahrh., die des 
Berno, Abt von Clugny in Burgund, 910, und von Hirſchau auf dem Schwarzwalde 1069 die 
mertwürdigften find. Die Reform der Benedictinervereine zu Ballombrofa und der Camal- 
bulenjer im 11. Jahrh. gehören ebenfalls hierher. Allein, obgleich einzelne B. in Deutſch- 
land im 10. Jahrh. durch Pflege der Wiſſenſchaft ſich auszeichneten, in der zweiten Hälfte 
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des 11. Jahrh. die Italiener Lanfranc und Anfelm, Aebte des Kloſters Bec in der Nor: 
mandie und Erzbifchöfe von Canterbury, den feftern Grund zum mittelalterlichen Scholafti» 
cismus legten, auch in Italien mehrere B. als Gelehrte, befonders als Yuriften und 
Mediciner fich hervorthaten, fo riß doc) dur Reichthum und mehr oder weniger ausſchließ⸗ 
liche Aufnahme von adelichen Novizen die Sittenverberbnif unter den «fhwarzen Mönchen» 
immer tiefer ein, und diefe Unordnungen veranlaßten mehrere Bäpfte zu dem meift vergeblichen 
Berfuche, die alte beffere Zucht und Drdnung wieberherzuftellen. Auch die Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Konftanz unterzog fid) 1416 dem Reformationsgefhäft der B., konnte aber 
ebenfo wenig allgemein als auf die Dauer durchdringen. Beſſer gelang e8 privaten Reforma- 
tionen. So reformirte 1425 Johann von Minden in der Abtei Bursfelde in Weftfalen. In 
Stalien ward Abt Barba von St.-Yuftina in Florenz Begründer der Congregation von Montes 
Caſſino; in Spanien namentlich entftand 1436 die Kongregation St.-Benedict's von Balla- 
bolid. In Deutichland, in der Schweiz und Flandern rief ein tridentiner Beſchluß gegen die 
apereinzelten» Benedictinerflöfter neue Congregationen ins Leben. In Frankreich verwilderten 
bie B. am meiften und hartnädigften, namentlich durch die häufigen Berleihungen der 
Klofterpfriinden an Laien und Weltgeiftliche. Selbft Elugny war 1528 weltliche Commende 
geworden. Nur die Abtei Chezal-Benoit in ber Bretagne und die feit 1502 mit ihr verbun= 
dene fleine Congregatio Casalis Benedicti machte bis gegen Ende des 16. Yahrh. ebenſo eine 
ehrenvolle Ausnahme wie die 1604 vereinbarte Kongregation von St.-Bannes (Viton zu Ber- 
dun) und St.-Hidulph im Wasgau. Am heilfamften wirkte indeß die Kongregation vom heil. 
Maurus, 1618 durch Lorenz Benard geftifte. Die Mitglieder berfelben waren angeb- 
fi die erften B. in Frankreich, weldye an die Stelle der Handarbeiten und des Pſalm— 
fingens, nad) Benedict’8 Regel, Geſchäfte des Geiftes und gelehrte Uebungen fetten. Wenig» 
ftens bildete fi) Hier aus einem Mönchsorden eine Art von Akademie theol.-hiſtor. Wiffen- 
ſchaften, die bald durd; die Begünftigungen des Cardinals Richelieun und durd) Männer wie 
Mabillon, Montfaucon, Dachery, Martene, Durand, Dufresne, Surius u. a. in großes An- 
fehen fam und durch die Herausgabe der Werke einer Reihe der namhafteften Kirchenväter ſo— 
wie durch große hiſtor. Sammelwerke ſich ſehr verdient machte. Dabei hielten fie fich, im 
Gegenſatze zu den Jeſuiten, ſtets fern von polit. Händeln. 

Im 15. Yahrh. hatten die B. 15107 Klöfter, von denen ihnen aber die Reformation nur 
etwa 5000 lief ; gegenwärtig zählt man deren ungefähr 800. Der Benedictinerorden rühmt fich, 
unter feinen Gliedern 24 Püpfte, 200 Cardinäle, 1600 Erzbiſchöfe, 4000 Biſchöfe, 15700 
Schriftfteller, 1560 fanonifirte und 5000 der Kanonifation würdige Heilige ſowie 43 kaiſerl. und 
44 königl. Berfonen gehabt zu haben. Die Klöfter von der Regel des heil. Benedict haben indeß 
niemals ein verfaffungsmäßig geordnetes und ariftofratifch oder monarchiſch regiertes Ganze 
ausgemacht; es mußten fich vielmehr eine Menge der Klöfter, welche von den alten B. abftammten, 
auf Befehl der Tridentiner Kirchenverfammlung nad) und nad) zu befondern Brübderfchaften 
vereinigen. Unter diefen verdienen vorzügliche Erwähnung die B. von Monte-Eaffino, Monte- 
Bergine und Monte-Dliveto (Dlivetaner) in Italien und Sicilien, wo fie bisjegt ununter- 
brochen geblityt haben; von Valladolid mit Montjerrat in Spanien; von Hirfchau und Fulda 
mit Bursfelde, welche beide eingegangen find, und Mölf in Niederöfterreih. Dieſelben zeichnen 
fi) nicht nur durch die Größe ihrer Befigungen und die Pracht ihrer Kirchen, fondern auch 
durch die Milde ihrer Regel und theilweife ihre wiffenfchaftlichen Leiftungen aus. Mehr als 
die 1560 errichtete Congregation von Meleda in Dalmatien hatten ſich die Kongregation des 
Heiligen Kreuzes in Polen feit 1670 und die B. in Ungarn (feit dem 11. Jahrh. ſchon dort 
verbreitet und 1385 unter dem 1514 zum Erzabt erhobenen Abte vom heil. Martinsberge 
bei Raab vereinigt) um Landescultur und Bollsbildung verdient gemacht. Die unglüdliche 
Schlacht bei Mohacs, 29. Aug. 1526, vernichtete fie großentheils. Die von Joſeph IL. 1786 
aufgehobenen Benedictinerflöfter wurden von Kaifer Franz reftitwirt; doch hat fich der Orden 
feitdem nicht weiter verbreitet. Die feit dem öfterr. Concorbat unternommenen Berfuche einer 
Reform der B. im Sinne des neuern Ultramontanismus ift nur theilweife und auch da nur 
mit Widerftreben der Mönche durchgeführt worden. Zu ber großen Abtei von Mölt, deren 
reihe Einkünfte in fehr anerfennenswerther Weife verwendet werden, halten ſich die iibrigen 
Benedictinerklöfter in Defterreich, z. B. Kremsmünfter, Mariazell, das Schottenklofter in 
Wien u. |. w. An vielen der Frauenllöſter diefes Ordens, deren Entjtehung nicht vor dem 
7. Jahrh. ve werden kann, und deren Zucht vorzugsweife frith verwilberte, hat aus- 
ſchließend der Adel Antheil, weil die Stellen darin den einträglichften Pfründen gleichen. Hierher 


Benediction Benedir 33 


gehören die gegen Ende des 16. Jahrh. ftreng reformirte Congregation Unferer Lieben Frauen 
von Calvaria in Frankreich, 1622 von Gregor XV, beftätigt, und die 1614 und 1676 eben— 
falls in Frankreich entftandenen beiden Fleinen Congregationen der Benedictinerinnen vom der 
beftändigen Anbetung des heil. Sakraments, indem ihr viertes Gelübde die bejtändige An— 
betung der Monftranz verſprach. Die alle Drden vernichtende Revolution hob auch die Bene: 
dietinerflöfter Frankreichs ſämmtlich auf; doch wurden fie fpäter wenigftens theilweife wieder— 
hergeftefit, und namentlich die Maurinercongregation hat in neuerer Zeit ihre wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit aufs verdienftlichfte wieberaufgenommen. Der Orden der B. hat fir Hebung der 
Frömmigkeit, fiir Landescultur und Wiffenfchaft eine große Beftimmung gehabt und wie fein 
Drden fonft erfüllt. Doch ift er wegen feiner freiern Regel, feiner vorzugsweife wiſſenſchaft- 
lichen Richtung und der durch feine äußere Unabhängigkeit erleichterten geiftigen Selbftändig- 
keit in ultramontanen Kreifen wenig beliebt. 

Benediction (benedictio) heißt in der kath. Kirche die Einfegnung einer Sache oder Per- 
fon. Zum Ritus der B. gehören Gebetsformeln, die oft felbft die B. genannt werden, Bes 
fprengung mit Weihwaffer, Räucherung u. f. w. Blos benedicirt werden Aebte, Aebtiffinnen 
und Oottesäder, während dagegen Biſchöfe, Kirchen und Glocken mit dem heiligen Dele confes - 
erirt werden müffen. Die B., welche der Papft, die Cardinäle, Bifchöfe und päpftl. Nuntien 
entweder einem ganzen Volk oder aud) einer einzelnen Perfon in der Kirche oder auf der Straße 
ertheifen, befteht in der Segnung unter dem Zeichen des Kreuzes. Der Papft gibt dreimal im 
Jahre feierliche B. (urbi et orbi), nämlich am Grünen Donnerftage, am Ofterfefte und am 
Himmelfahrtstage. Diefer allgemeine kirchliche Segen wurde von jeher am liebſten in der 
mofaifchen Formel aus 4 Mof. 6, 24— 26 ertheilt. — Benedictio beatica oder aud) das 
Viaticum heißt der Segen, welcher den büfenden Kranken ertheilt wird, und Benedictio 
sacerdotalis die priefterliche Einfegnung oder Trauung verlobter Perfonen. 

Benediktow (Wladimir), ruſſ. Lyriker, geb. um 1810, wırrde im Cadettencorps in Peters- 
burg erzogen und nahın anfangs Sriegsdienfte, ging aber dann zum Finanzwefen über. Schon 
fange hatte er, einem innern Triebe folgend, Berje gefchrieben, ohne fie irgendjemand mit— 
zutheilen, als ihm zufällig ein Freund bei einer folchen Arbeit itberrafchte. Entzückt über bie 
Schönheit der ihm faft gewaltfam abgepreften Verſe, drang derfelbe in ihn, fie zu veröffent- 
fichen, worauf fie 1835 im Drud erfchienen. Der Erfolg war ein außerordentlidher, und ganz 
Rußland las fie mit Bewunderung, die ſich jedoch fpäter bedeutend abkühlte. Sie zeichnen ſich 
mehr durch; melodifchen Schwung der Sprache als durch Gedanfenreihthum aus; ihre ſchönſte 
Seite ift die innige Begeifterung für die Natur. Seitdem fuhr B. fort, feine Poefien in ver- 
ſchiedenen Journalen zu veröffentlichen; eine Gefammtausgabe derfelben wurde 1856 in drei 
Theilen veranftaltet, denen 1857 «Nowyja Stichotworenia» folgten. Seine neueſte Arbeit ift eine 
gelungene Ueberfegung von Mickiewicz’ epifchem Gedicht «Konrad Wallenrod» (Petersb. 1863). 

Benedir (Julius Roderich), einer der namhafteften deutfchen Luftfpieldichter, geb. 21. Yan. 
1811 zu Leipzig, erhielt feine Bildung auf der Fürjtenfchule zu Grimma, dann auf der Tho— 
masſchule zu Leipzig, wandte ſich aber 1831 nad) Vollendung des Oymnafialcurfus der Bühne 
zu. Er fand zuerjt eine Anftellung bei der Bethmann'ſchen Truppe, die in Deflau, Köthen, 
Bernburg, Meiningen und Rudolſtadt fpielte, war dann feit 1833 als Tenorift an verjchie- 
denen Theatern MWeftfalens und des Aheinlandes thätig und lernte fo alle Leiden und Freuden 
eines fünftlerifchen Wanderlebens kennen. Später fam er nach Mainz und Wiesbaden, dann 
als Kegiffeur an das Wintertdeater in Wefel. Hier gelang es ihm, fein Luftjpiel «Das be 
moofte Haupt» (1841) auf die Bühne zu bringen, das mit dem entfchiedenften Beifall die 
Punde über alle Theater Deutfchlands machte und für B.’ Leben entjcheidend wurde. Seine 
ſich mehr und mehr ausbreitende literarifche Thätigkeit bewog ihn, der Bühne als ausitbender 
Künftler zu entfagen und zumächit zu Wefel die Redaction des «Sprecherd», einer Vollszeit— 
ſchrift, zu übernehmen. 1842 fiedelte er nach Köln über, wo er feitdem lebte, theils mit lite— 
rariſchen Arbeiten, theils mit VBorlefungen vor größern Kreifen befchäftigt. Nachdem er im 
Winter 1844—45 die Leitung des neuen Theaters in Elberfeld gefithrt, wirkte ev 1847—48 
als Dberregifjeur des kölner Stadttheaters. Später erhielt er eine Lehrerftelle an der von 
Hiller eingerichteten Rheiniſchen Muſikſchule. 1855 ging er als Intendant des Stadttheaters 
nad) Frankfurt a. M., legte jedoch Ende 1858 diefe Stelle’nieder und wandte fic) nad) Leipzig, 
wo er die literarifche Thätigkeit wiederaufnahm. Als Luftfpieldichter hat B. glänzende und 
dauernde Erfolge geerntet, und die meiften feiner dramatifchen Arbeiten find Lieblingsſtücke des 
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deutſchen Volls geworden. Außer dem «Bemooften Haupt» haben von feinen zahlreichen 
Luftfpielen namentlich folgende vorzüglichen Beifall gefunden: «Doctor Wespen, «Der Sted- 
brief», «Der alte Magifter », «Der Vetter», «Eigenfinn», «Der Kaufmann», «Die Hod- 
zeitöreife», «Die Eiferfücchtigen », «Der Proceß», «Das Gefüngnig», «Das Ligen», «Ein 
Luftfpiel» , «Der Störenfried», «Die Dienftboten», «Gegenüber», «Sammelwuth». Auch 
fein Schaufpiel « Mathilde» ward mit Beifall gegeben. Manche feiner Stüde find auch ins 
Franzöſiſche, Englifhe, Schwedische, Ruffifche, Ungarische, Böhmiſche überfett worden. 3.’ 
Luftfpiele, die fic mit VBorliche in der Sphäre des höhern Bürgerftandes bewegen, haben vor 
alleın den Vorzug, daß fie Driginafe find. Außerdem charakterifiren fie ſich durch geſchickte 
Anlage fowie durch gewandte, fpannende Durchführung und eine nachhaltig erheiternde Wir: 
fung. Die Sprache in denfelben iſt rein und Mar, fern vom Hafchen nad) Originalität. Die 
große Mehrzahl feiner dramatischen Arbeiten findet fid) in «Gefammelte dramatische Werke» 
(Bd. 1—17, Lpz. 1846 — 64). Eine Sammlung Heiner Luftipiele für gefellige Kreife ftellte 
er im «Haustheater» (Lpz. 1862) zuſammen. Auch hat ſich B. als Volksſchriftſteller und Er: 
zähler namentlich während feines frühern AufentHalts in Köln hervorgethan. Außer zahlreichen, 
in Zeitfchriften zerftreuten Erzählungen veröffentlichte er «Deutfche Vollsfagen» (6 Bde, 
Weſel 1839—40) und eine verbreitete Geſchichte der Freiheitsfriege unter dem Titel «1813, 
1814, 1815. Ein Bolfsbuh» (6 Hefte, Wefel 1841). Auch gab er den «Niederrheinijchen 
Bolkstalender» von 1836—42 mit vielen eigenen Beiträgen heraus. Boll Frifche und Leben, 
weil auf eigener Erfahrung ruhend, ift fein Roman «Bilder aus dem Schaufpielerleben» (2 Bde., 
Lpz. 1847; 2. Aufl. 1851). Hierzu famen in neuerer Zeit einige werthvolle wiffenfchaftliche 
Werke, wie «Die Lehre vom mündlichen Vortrag» (Köln 1852), «Der mündliche Vortrag» 
(3 Bde., Lpz. 1860) und «Das Weſen des deutjchen Rhythmus» (Lpz. 1862). 

Beneftcium bedeutet im allgemeinften Sinne einen Vortheil, eine Begünftigung. So 
fpriht man von beneficia juris, Nehtswohlthaten oder den Möglichkeiten, durd) die Berufung 
auf Ausnahmebeftinmungen der Gefege ſich dem Einfluffe einer ungünftigen Rechtsregel zu 
entziehen, desgleichen bis in das 11. Jahrh. von Beneficien oder Landbewilligungen an Be- 
günftigte, woraus fich das Lehnsweſen entwidelte. Seitdem kirchliche Stellen weniger wegen 
des Amtes, ofhicium, als wegen der damit verbundenen Einkünfte begehrt wurden, heißt B. 
namentlich ein Kirchenamt, eine Pfründe. Man Haffificirt hier Höhere Beneficien, welche 
einen Antheil an dem Kirchenregiment verfchaffen, wie Bisthiimer, Prälaturen, und niedere 
ohne einen folchen Antheil, wie die Pfarrjtellen, ferner Beneficien mit und ohne Seelforge 
(beneficia curata und non curata, Sinecuren), vereinbare, beneficia compatibilia, die 
neben andern bejeffen werden fünnen, wie z. B. mehrere Sinecuren ohne die Verpflichtung des 
Aufenthalts an einem beftimmten Orte, und unvereinbare, incompatibilia, ſich gegenfeitig 
ausjchliegende. Das Kirchenrecht enthält eingehende Beftinnnungen über die Gründung (fun- 
datio) von Stellen, die möglicherweife daraus für den Stifter fich ergebenden Wirkungen und 
die erforderliche Anerkennung durch die Kirchenobern (erectio), desgleichen über die Stellen- 
befegung. Die felbftändige Eriftenz eines B. klann aufhören durch Vereinigung mit andern 
Stellen (unio und subjectio), oder durch Aufhebung unter Verwendung der Einfünfte fir an- 
dere geiftliche Zwede (suppressio), oder durch Einziehumg des Stiftungsfonds für den Staat. 

eneke (Friedr. Eduard), deutfcher PhHilofoph, wurde zu Berlin 17. Febr. 1798 geboren, 
erhielt auf dem Friedrichwerderſchen Gymnaſium dafelbft feine VBorbildung und bezog, nach— 
bem er dem Freiheitskrieg 1815 als freiwilliger Yäger beigewohnt, zu Oftern 1816 die Uni— 
verfität zu Halle, wo er Theologie ftudirte, 1817 die Hochichule zu Berlin, wo er fich, neben 
Schleiermacher's anregenden Vorträgen, befonders mit dem Studium der engl. Philofophen 
befchäftigte. 1820 habilitirte er ſich an der Univerfität zu Berlin und Hatte fich neben Hegel 
ein nicht unbedeutendes Auditorium erworben, als ihm 1822 die Yortfegung feiner Vor— 
lefungen unterfagt wurde, weil der Minifter von Altenftein feine philof. Anficht der Hegel'ſchen 
gegenüber nicht dulden mochte. Er ging hierauf 1824 als Privatdocent nad Göttingen. Als 
ihn jedoch 1827 Familienverhältniffe zur Rückkehr nad) Berlin nöthigten, erhielt er die Er- 
laubniß zu Borlefungen an der Univerfität zurücd und wurde 1832, nad) Hegel's Tode, zum 
außerord. Profefjor der Philofophie dafelbft ernannt. Bis 1853 wirkte er als ſolcher mit ent⸗ 
Ichiedenem Erfolge. Seit diefer Zeit von tiefen körperlichen Leiden ergriffen, verſchwand er 
plöglih am 1. März 1854 und wurde erft nad) Jahresfriſt als Leichnam im Waſſer gefun- 
den. Der Mittelpunkt der philof. Anficht B.'s liegt in feiner Ueberzeugung, daß die wahre 
Begründung der Philofophie blos durch ein unbefangenes und ftrenges Anfchliegen an die 
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Thatſachen unfers Selbftberwußtfeing zu ermöglichen fei. Es ift demnach die empirische Pſycho— 
logie, gegründet auf die feit Bacon von Berulam in den Naturwifienfchaften herrichende Me: 
thode, welche er als philof. Haupt- und Grundwiſſenſchaft auszubilden vorzugsweife bemüht 
geweſen it. Von eigentlicher Speculation und einer darauf gegründeten fpeculativen Pſycho— 
logie und Naturphilofophie war und blieb er ein entfchiedener Gegner. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find die wichtigften: «Erfahrungsfeelenlehre, ald Grundlage alles Wiffens, in ihren 
Hauptziigen dargeftellt » (Berl. 1820); « Erfenntniflehre nach dem Bewußtſein der reinen 
Vernunft, in ihren Grundzügen dargelegt» (Jena 1820); «Piychol. Skizzen» (2 Bde., Gött. 
1825 — 27); «Ueber das Berhältnig von Seele und Yeib» (Gött. 1826); «Lehrbuch der 
Pſychologie ald Natıurwifjenfchaft» (Berl.1833; 2. Aufl. 1845). Daran fchlieht ſich eine Reihe 
von erläuternden Auffägen unter dem Titel « Die neue Pfychologie » als befondere Schrift; 
«Erziehungs- und Unterrichtslehre» (2 Bde., Berl. 1835—36; 2. Aufl. 1842; neuefte Aufl. 
1864 von Drefler); «Örundlinien des natürlichen Syftems der praftifchen Philofophie» 
(3 Dde., Berl. 1837— 41); «Syftem der Metaphyfil und der Religionsphilofophie aus den 
natürlichen Grundverhältniffen des menfchlichen Geijtes abgeleitet » (Berl. 1840); «Syſtem 
der Logik ald Kunftlehre des Denkens» (2 Bde., Berl. 1842); «Pragmatifche Pfychologie oder 
Seclenlehre in der Anwendung auf das Leben» (2 Bde., Berl. 1850). Zur weitern Ausfüh- 
rung des in der legten Schrift Behandelten ließ er ſeit 1851 im vierteljährlichen Heften eine 
Zeitichrift: «Archiv für die pragmatifche Pfychologie u. f. w.», erfcheinen. Ein unbeftreitbares 
Berdienft hat ſich B. durch feine Lehre von den Berhältniffen der VBorftelungsreihen und durch 
feine auf Herbart bafirte Kritit der bisher von der Piychologie als wahr angenommenen ab» 
ftracten Seelenvermögen, befonders für die Pädagogik, erworben, indeß feine einfeitigen An- 
ſchauungen über die Entwidelung der Gefühle und Wallungen nicht ohne Nachtheil in der 
Fehrerwelt wirken, in die fie, bejonders durch Dreßler's Buch «B. oder die Seelenlehre als 
Naturwiffenscaft» (2 Bde, Bautzen 1846) popularifirt, weithin verbreitet- find. 

Benevent, Provinz des Königreichs Ytalien, früher mit einem Theile zum Kirchenftaate 
gehörig, zählt 32 D.-M. und 220506 E. (1862) und zerfällt in drei Kreiſe. Die Gegend 
ift im Bereiche der weſtl. Vorterraſſen des neapolit. Apennin eben und fruchtbar und bietet 
zur Ausfuhr Rinder, Getreide, Wein, Del, Südfritchte und Wildpret. In den früheften 
Zeiten gehörte das damals weit ausgedehntere Gebiet zum Lande der Samniter und hieß 
Maleventum. Erft als nad) Eroberung diefes Landftrichs durch die Römer 269 v. Chr. eine 
Colonie hierher geichicdt wurde, erhielt derfelbe den Namen Beneventum. Unter der Regie: 
rung des Kaifers Auguftus, welcher neue Coloniften hierher jandte, wurde es Julia Concordia 
genannt, erhielt aber jpäter feinen frühern Namen wieder. Die Longobarden erhoben B. 571 
zu einem Herzogthum, das noch lange nad) dem Fall des Longobardijchen Reichs feine Unab- 
hängigfeit behielt. 840 ward es in zwei und 850 im drei befondere Staaten, B., Salerne 
und Capua, geſchieden, und 1077 fiel e8 in die Hände der Normannen. Nur die Stadt 
und deren Bezirk blieben von legtern verfchont, weil Kaifer Heinrich III. diefelben 1053 
dem PBapfte Leo IX. zur Ausgleihung wegen einiger abgetretener Lehnrechte auf Bamberg in 
Franken iiberlaffen hatte. Im 11. und 12. Jahrh. wurden hier vier Concilien gehalten. 1266 
kam es bei B. zu einer entjcheidenden Schlacht zwifchen Karl von Aujou und dem verhaften 
Manfred, gegen den der Papft Clemens VI. die franz. Hilfe angerufen hatte. Manfred fiel 
mit 3000 Mann, meift Sarazenen, und Karl bemächtigte ſich infolge des Sieges Apuliens, 
Siciliens und Tusciens. 1418 kam B. an Neapel, aber Ferdinand I. gab es wieder an Papit 
Alerander VI. zuritd, von welchem es deffen Sohne Johann als ein Herzogthum auf kurze Zeit 
überlaffen wırrde. Nachdem B. 1798 durd) die Franzoſen erobert worden war, ward ed an 
Neapel abgetreten, dann 1806 durch Napoleon dem Miniſter Talleyrand geſchenkt, der davon 
den Titel eines Fürften von B. annahm, und im Frieden 1815 an den Papſt zurücgegeben. 
Der Aufftand, welcher hier 1820 ausbrad), wurde bald beſchwichtigt. Bei der Revolution von 
1848—49 blieben B. und PBontecorvo den Papſte treu, wozu jedoch ihre Yage mehr beitrug 
als die Sympathien der Bevölkerung. Bei der Anneration Neapels mit dem Königreihe Ita- 
lien wurde aud) B. mit dem legten vereinigt und fein Territorium durch mehrere Gebiets: 
theile von Neapel vergrößert. — Die Hauptjtadt der Provinz und Sit des Präfecten, das 
befeftigte B., auf einer Anhöhe zwiſchen den Flüſſen Sabato und Calore, welche fid unweit 
derjelben vereinigen, hat 19000 E., ein Erzbisthum, welches 969 geftiftet wurde, 3 Collegiat- 
ftifte, 8 Kirchen, 19 Klöſter und mehrere Fabriken für gold » und filberplattirte Waaren, Yeder 
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und Pergament. Der Getreidehandel ift beträchtlich, die fünf Meſſen aber find unbedeutend. 
Wenig Städte in Italien verdienen wegen ihrer Alterthitiner fo viel Aufmerkfamkeit als B. 
Deinahe jede Mauer beftcht aus Bruchſtücken von Altären, Grabmälern, Säulen und Ge- 
bälken. Unter anderm zeichnet fich der prächtige, wohlerhaltene, 114 n. Chr. erbaute Triumph 
bogen Trajan’s aus, weldyer jet unter dem Namen des Goldenen Thors (Porta aurea) ein 
Stadtthor von B. ausmacht. Er befteht aus einem einfachen, fehr wohl erhaltenen Bogen mit 
einer auf beiden Seiten gleichen, noch lesbaren Infchrift; zur Rechten derfelben find Darftel- 
lungen aus Trajan’8 Leben, linf® mehrere Götter und Oöttinnen, 3. B. Jupiter, Juno, Mi- 
nerva u. f. w., in halberhabener Arbeit. Bemerkenswerth ift auch) der Dom in goth. Stile mit 
bronzenen Thüren und fchönen Gemälden, fowie ein Heiner ägypt. Obelist vor demfelben. 

Benfen (Theodor), einer der namhafteften Drientaliften und Sprachforſcher Deutfchlands, 
geb. 28. Jan. 1809 zu Nörten, befuchte 1816—24 das Gymnafium zu Göttingen und wid- 
mete ſich fodann auf der dortigen Univerfität unter Leitung von O. Müller und Diffen der 
clafjischen Philologie. Nachdem er 1827 feine Studien in Miinchen unter Aft und Thierſch 
fortgefegt, lebte er wiederum in Göttingen, dann 1830—34 in Franffurt und Heidelberg, wo 
er fich mit Sanskrit und ſprachvergleichenden Arbeiten befchäftigte. 1834 kehrte er nad) Göt- 
fingen zuriid, wo er zum Profeflor in der philof. Facultät ernannt wurde und Borlefungen 
über Sanskrit, vergleichende Sprahwiflenichaft und verwandte Gegenftände hält. Seinen 
Ruf als Sprachforſcher begründete B. durd) die Unterfuchung «Ueber die Monatsnamen 
einiger alten Völker— (mit Stern, Berl. 1836), welder ein «Griechisches Wurzellerifon» 
(2 Bde., Berl. 1839 — 42) und die Schrift «lleber das Verhältniß der ägypt. Sprache zum 
jemit. Sprachftanım» (Lpz. 1844) folgten. Durch feine fprachvergleichenden Arbeiten zu einen 
tiefer eindringenden Studium der altind. Sprache und Literatur, namentlich dem der Vedas, 
geführt, veröffentlichte er außerdem eine Reihe von ausgezeidyneten Werfen über die Sansfrit- 
ſprache. Dahin gehört, außer einer Ausgabe der Hymnen des «Samaveda» (mit Ueberſetzung 
und Sloffar, Lpz. 1848), vor allem die «Vollftändige Grammatik der Sanskritfpradhe» (Ppz. 
1852), der fich eine «Chreftomathie» (mit Gloſſar, 2 Thle., Lpz. 1853 —54), die «Kurze 
Grammatik der Sanskritfprache» (Ppz. 1855) und «A practical grammar of the Sanscrit 
language» (Berl. 1863) anfchloffen. Daneben hat B. mit den Erläuterungen zu feiner Ueber- 
fegung des «Pantichatantra» (2 Bde., Lpz. 1859) eine Neihe eingehender Unterfuchungen 
über den Urfprung und die Verbreitung der orient. Märchen- und Fabelſtoffe nad) dem Abend» 
lande begonnen, die er feitdem auch in zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften, wie dem «Aus» 
land», den «Göttinger gelehrten Anzeigen» und dem von ihm felbft herausgegebenen Sammel- 
werke «Drient und Decident» (Bd. 1 u. 2., Gött. 1863— 64) fortfette. Bon feinen übrigen 
Schriften find noch der Artikel «Indien» in Erſch und Gruber's «Allgemeiner Encyklopädie⸗ 
und «Die perf. Keilinfchriften mit Ueberfegung und Gloffar» (Lpz. 1847) zu erwähnen. Ein 
Wörterbuch der Sanskritſprache fowie eine Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft in Deutſchland 
feit Beginn des 19. Yahrh. hat B. in Ausficht geftellt. 

Bengalen (engl. Bengal), eine Landſchaft oder Provinz in Oftindien, welche das Delta 
bes Ganges nebit dem Lande zur beiden Seiten diefes Stroms zwifchen Behar im W., dem 
Himalaja von Nipal, Sikkim und Bhutan im N., Aſſam im NO., Hinterindien im O., dem 
Bengalifchen Golf im ©., DOriffa und Gondiwana im SO. begreift und in diefem Umfange ein 
Areal von etwa 4126 Q.M. mit 30 Mill. E. umfaßt. Die Provinz ift ein im N. vom Hi— 
malaja, im O. von der Garrofette, im W. von Ausläufern des Vindhyagebirgs umfchloffenes 
Flachland, in welches der Ganges aus Behar von W. her, fich bald mehrfach theilend, eintritt. 
Der Süden und Often des Landes ift faft ganz aufgefchwenmter Boden und als ein Geſchenk 
des Ganges und feines Bruderftroms Brahmaputra zu betrachten, während im weftl. Theile 
Uebergangsgefteine auftreten und im N. bis zum Himalaja ſich Tertiärgebilde Hinziehen. Auf dies 
ſem Tertiärgebiete hat ſich zuerft die Eivilifation der arifchen Hindu ausgebreitet, weit fpäter an 
der Küſte, niemals aber in den zwifchen Hugli und Megna fid) ausdehnenden, halb überſchwemm— 
ten Sunderbunds (jansfrit.Sundarivana), dem 35 M. langen und bis 10 M. breiten Labyrinth 
von Flußarmen und Buchten, Schlamm und Sandinfeln, undurchdringlichen Dſchangels und 
Sumpfwaldungen, dem Gebiet furchtbarer Miasmen und der Urheimat der Cholera. Bei der 
geringen Erhebung über dem Meeresspiegel ift B., weit iiber das Delta hinauf, periodifchen 
Ueberſchwemmungen ausgefegt. Zu Ende Juli gleicht die ganze bengal. Ebene einem weiten 
Binnenfee, aus welchem die dichter al8 anderswo beifammenliegenden Ortjchaften infelartig 
hervorragen. Diefe Wafferfülle, verbunden mit der feuchten Wärme des Klimas, die in der 
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heißen Yahreszeit, vom März bis Ende Mai, erfchlaffend wirkt und bei oft 35° R. felbft für 
Eingeborene faum erträglich ift, fowie die Natur des Bodens, der aus mächtigen Schichten 
von Dammerde befteht, verleihen dem Lande eine überſchwengliche Fruchtbarkeit. 

Das Hauptforn des Feldbaues ift Reis. Außerdem gewinnt man guten Weizen, Gerfte, 
Mais, verschiedene Hilfen und Oelfrüchte u. |. w. Ferner baut man Tabad, Bananen, Jad 
oder Brotfrucht, Pumelos oder Shaddocks, Pimonen, Drangen, Granatäpfel, Ananas, Betel- 
pfeffer, Areca-, Dattel- und Kokospalmen, Mangos, Kartoffeln. Baumwolle wird viel, doch 
nicht in ausreichender Menge, Zuderrohr überall in Fülle gewonnen, der Maulbeerbaum zur 
Unterhaltung der uralten Seidenzucht cultivirt. Von größter Wichtigkeit als Ausfuhrproducte 
find der Indigo, von dem DB. etwa fünf Schstel der Geſammtproduction der Erde Liefert, und 
der Mohn zur Gewinnung des Opiums, deffen Anbau ein Monopol der Regierung ift. Außer 
der Seidenraupen- und Bienenzucht ift die Viehzucht von Belang. Die einheimischen Pferde 
find dürftig, die aus arab. und perf. Kaffe gezogenen hochgeſchätzt; Rindvieh und Schweine 
find ebenfalls von fchlechtem Echlage, Ziegen und Schafe von befferm. Geflügel und Wild 
gibt es in größter Fülle, namentlich Antilopen, Hirfcharten, Wildfchweine, Elfe u. ſ. w. Wilde 
Elefanten find zahlreich; am Fuße des Himalaja und bei Tſchittagong (an der Südoftgrenze), 
ebenfo das Nashorn. Wilde Büffel haufen in allen Sümpfen. Bären find zahlreich und fehr 
gefährlich; Leopard, Luchs, Hyänen, Wölfe, Füchſe, Schafals u. f. w. häufig. Der bengal. 
Tiger, von gewaltiger Größe, macht die dichten Dſchangels überall unficher. Affen und Lemuren 
wohnen in allen Wäldern. Bon Mineralien wird Eifen gewonnen, außerdem Salpeter, in den 
Sunberbunds Salz-in großer Menge. Induſtrie und Gewerbfleiß, fonft iiber das ganze Yand 
verbreitet, haben durch die Einfuhr engl. Erzeugniffe einen harten Stoß erlitten. Die alt- 
berühmte Muffelinweberei von Dacca wie die Banmwollwebercien von Balafore haben faft 
aufgehört. In und um Kalfutta find jedoch noch die Verfertigung grober Baummollftoffe, 
Srgeltuchweberei, Seilerei, Eifengicherei, Zuderraffinerie, Numbercitung und Gerberei von 
ziemlicher Bedeutung. Der Binnenhandel ift hauptfächlic) nad Agra, Delhi und Tibet ge- 
richtet. Seine Hauptartifel find Seiden- und Baumwollftoffe, Muffelins, Salpeter, Opium, 
Yudigo, Zuder, Gummilad u.a. An Landwegen ift Mangel. Bon um fo größerer Wichtigkeit 
find darum die in neuefter Zeit angelegten Eifenbahnen. Von Kalkutta geht die 1860 eröffnete 
Weſtbahn mit einem weftl. Bogen über Burdwan nordwärts 42 M. weit bis Radſchmahal, 
von wo fie iiber Patna, Benares, Allahabad bis Delhi weiter führt. Die Sidoftbahn geht 
6,5 M. weit zum Mutlah-Niver und fett Kalfutta mit dem Baumwolldiſtrict im N, der 
Sunderbunds in directe Verbindung. Die Oftbahn läuft fett 1862 von Kalfutta 23,5 M. 
weit gegen NND. bis Kutfcht am Ganges, von wo fie nad) Dacca geführt wird. Demnächſt 
wird die Südbahn Kalkutta mit Madras in Verbindung ſetzen. Wafferverbindungen find in 
B. faft überall leicht. Der Ganges bildet die große Verkehrsſtraße in das Innere Hindoftans, 
der Brahmaputra nach Affam, und bei der Unzahl der Wafjerfüden, mit denen B. überſpon— 
nen ift, hat faft jedes Dorf einen fchiffbaren Fluß in feiner Nähe. Der Seehandel, deffen 
Hauptſitz Kalkutta ift, fteht dem Binnenhandel nad), nimmt aber in neuerer Zeit immer größere 
Dimenfionen an. Mit Großbritannien ift er bedeutend, namentlich in Baumwolle, Seide, 
Zuder, Rum, Indigo. Neis geht nach Eeylon, Baummwollftoffe nad Malabar, Seide nad) 
Eurat, von wo dagegen Baumwolle zurücdtommt. Neis, Baumwolle und Gummilade gehen 
bis Basra und viele foftbare Stoffe nad) Arabien. 

Die Einwohner des eigentlichen B. beftehen theils aus alteingeborenen Hindu, theils aus 
den mohammed. Abkömmlingen derjenigen, weldje vor drei Jahrhunderten Hindoſtan erober- 
ten und als Sprache das Hindoftani nach B. mitbrachten. Die eigentliche Landesſprache aber 
if das mit dem Hindi verwandte Bengali. Es ift eine vollfommen ausgebildete Sprache 
und wird, weit über die Grenzen der alten Provinz B. hinaus, von wenigſtens 30 Mill. 
geiprochen. Eingeranderte Europäer, befonders Briten, Deutfche, Juden fowie auch Arme- 
nier und Parfen leben hauptfählih in und um Kalkutta, Iettere in geringer Zahl, aber 
ſehr wohlhabend. B. bildet den Mittelpunkt zwiſchen dem öftl. und weftl. Südaſien, zwifchen 
Afrila und Auftralien, und hier wurde auch der Grund gelegt zur europ. Herrichaft über alle 
öftl. Länder. Auch Kalkutta (f. d.), die neueſte Hauptftadt Indiens, ift hier erftanden. Die 
ältefte Hauptftadt des Yandes und Refidenz des Königreichs der Gangariden war Gauda, das 
Ange der griech. Schriftfteller, jegt Gaur (Gour) oder Lakhnoti (Lucknouti) genannt, im Dis 
firict Malda, 5%, M. im SO. von Radſchmahal, zwiſchen dem Ganges und feinem Tinfen 
Nebenflug Mahänandä gelegen, ein 4 M. langes und Y/, bis %/, M. breites Trümmerfeld, zum 
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Theil mit Dörfern bebaut, im übrigen mit Dfehangeldidicht bewachſen und als Steinbruch die» 
nend. Diefer Ort tritt als Hauptftadt ſchon 170, nad) andern fogar ſchon 750 v. Chr. auf 
und muß, nad) feinem Umfang zu fchließen, tiber 2 Mil. E. gehabt haben. 1203 wurde B. 
von den Moslems erobert. Seit 1225 mit dem Neiche Delhi vereinigt, unterlag es mehr- 
fachen Ufurpationen und fchnellen Thronwechſeln, bis der Großmogul Albar es wieder mit 
dem Mongolifchen Reiche vereinigte, worauf es feit 1586 durch Subahdars oder Statthalter 
verwaltet wurde, Nachdem die Engländer 1633 die Erlaubnif erhalten hatten, in B. Handel 
treiben zu dürfen, errichteten fie dajelbft Comptoirs und festen 1681 zu Hugli einen Gonver= 
neur ein. Gleich den Franzoſen zu Tſchandernagore erhielten fie 1696 das Recht, ihre Fac— 
torei in Vertheidigungsſtand fegen zu laffen, und vier Jahre fpäter wurde ihnen geftattet, die 
drei Ortſchaften Tſchatanutti, Govindpir und Kalkutta anzufaufen. Wegen der Befeftigung 
von Kalkutta geriet der von Delhi faft ganz unabhängige Statthalter von B. 1756 mit ber 
Oftindifchen Compagnie in Streit, eroberte Kalfutta und ließ eine große Anzahl Kriegsgefan- 
gene in der berüchtigten Schwarzen Höhle umfommen. Allein ſchon 1757 nahmen die Briten 
unter Watfon und Clive Kalfutta wieder ein, verjagten darauf die franz. Befagung aus Tichan- 
dernagore und griffen immer weiter um fi. Obgleich die Engländer erft acht Jahre fpäter 
(12. Aug. 1765) die Berwaltung von B., Behar und Driffa förmlich abgetreten erhielten, fo 
nahm doc) die brit. Herrfchaft über diefe Yänder fchon feit jener berühmten Einnahme Kal- 
kuttas ihren Anfang. Die genannten Gebiete bilden den Grundftod zu der jetigen Prüfi- 
dentſchaft B., der größten des Angloindifchen Reichs, weldye unmittelbar unter dem Vicefönig 
von Britifch- Indien fteht und in die vier Gouvernements B., Nordweftprovinzen, Pendſchab 
und Britifch-Birmanien zerfällt, von denen ein jedes durch einen eigenen, dem Bicefönig unter- 
geordneten Lieutenant-Öovernor verwaltet wird. Außerdem gehören zur Präfidentfchaft nod) die 
zwei Berwaltungsgebiete Dude und Nagpur fowie eine Anzahl mittelbarer brit. Befigungen oder 
der Schutz- und Bafallenftaaten. Ohne die legtern wird der Umfang der ganzen Präfidentfchaft 
auf 29566 D.-M. mit 109,425468 €. (1862) angegeben. Das Goupernement B. umfat, 
außer der alten Provinz oder Landſchaft B., noch Behar, Driffa und die drei Non-Regulations- 
provinzen von Aſſam, der Nordöftlichen und Südweftlichen Grenzgebiete. Das Goudernement 
zerfällt, abgefehen von den drei letztern Gebieten, in die Provinzen (Divifions) Dſcheſſur, Sun» 
derbunds, Murfchedabad, Dacca, Bhagelpur, Patna (Bihar) und Euttad und begreift zufam- 
men (mit Ausfchluß der Non-Regulationsprovinzen) 5928 D.-M. mit 36,849000 E. 
Bengali nennt man zwei Arten oftind. Finfen mit kurzem, didem Schnabel, die häufig bei 
uns als Ziervögel gehalten werden und ſich durch ihre Zärtlichkeit zueinander auszeichnen. 
Sie fegen ſich ſtets in Reihen nebeneinander, fingen abwechſelnd, freilich nicht fehr angenehm, 
find fehr flinf, verträglich mit andern Vögeln, Taffen fic) ſehr Leicht mit denfelben bei gewöhn- 
lihem Futter im Bauer halten und brüten auc) gern. Der gewöhnliche B. (Fringilla 
bengalus) ift grau, mit blauem Rüden, Schwanz und Bauch, röthlichem Schnabel und purpur- 
rothen Schläfen. Der gefleckte B. (Fr. amandara), oben röthlichbraun, hat Kopf und Bruft 
feuerroth, Bauch ſchwarz, Schnabel blutroth, Seiten und Dedfedern weiß gefledt. 
Beugaliſches Feuer ift ein in der Luſtfeuerwerkerei ſehr gebräuchlicher Feuerwerksfak, 
welcher in Heine Schüſſelchen oder Pappfäftchen gefüllt und mit Heinen Stüdchen Zündſchnur 
beftreut wird. In die Mitte wird zum Zünden ein doppeltes Stück Zündſchnur gefett. Wegen 
feines intenfiven weißen, faft die Helle des Tages erreichenden Lichts benutzt man e8 bei Fener- 
merfereien zur Erhellung von größern Räumen, Baumpartien u. ſ. w. Der Sat beftcht aus 
einer innigen Mengung von 7 Theilen Salpeter, 2 Theilen Schwefel und 1 Theil Schwefel- 
antimon, oder aud) aus 16 Theilen Salpeter, 6 Theilen Schwefel und 4 Theilen Schwefel: 
antimon. Durch Zufag gewiffer Stoffe kann man dem Bengalijchen Feuer auch verfchiedene 
andere Färbungen geben. Salpeterfaurer Baryt gibt eine grüne, ſchwefelſaures Kupferoryd- 
Ammoniak eine blaue, falpeterfaures Natron eine gelbe, falpeterfaurer Strontian eine rothe 
Flamme. Ein dem weißen Bengalifchen Feuer ähnlicher Sag wird für den Kriegsgebrauch in den 
Leuchtfackeln verwendet. Auch die bunten Feuer finden in Signalfeuern mehrfeitige Verwendung. 
engäfi ‚ Ben-Öhäzi, die Hauptftadt von Barka oder der Provinz B. in der Regent- 
haft Tripolis und nächſt Tripolis der wichtigfte Hafen derfelben, liegt an der Oftfüfte der 
Großen Syrte oder des Golſs von Sidrah auf einer Sanddüne, welche durch einen falzige 
Strandjee Sebcha) vom Feſtlande getrennt iſt. Die Stadt bietet von der Seeſeite aus eine 
traurigen Anblid, indem dieſer Stadttheil, von der Brandung unterfpült, jährlich mehr und 
mehr zufammenfhrumpft, während die Sebcha auf der andern Seite feine Erweiterung 
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geftattet. Auf der Spite der Landzunge, die den Hafen vom Meere trennt, Tiegt das Caſtell, 
ein großes Gebäude mit vier Thürmen, aber baufällig. Auf der entgegengefetten Seite wird 
die Stadt von einem Hügel mit dem Friedhofe und zwei Marabutgräbern begrenzt. Im 
Innern liegt das Regierungsgebäude und die Kaferne für die Beſatzung von 500 Mann. Ein 
einziges Minaret überragt die niedrigen Häuſer, die aus weichen Sandftein aufgefithrt find. 
Das hervorragendfte Gebäude ift das erft neuerdings erbaute Franciscanerflofter, in dem fich 
and die fath. Kirche befindet. Die Brunnen der Stadt haben nur brafifches Waffer, und das 
Trintwaffer muß aus dem Dorfe Sauäni herbeigeholt werden. Der Hafen ift nur noch Heinen 
Schiffen zugänglich und verfandet immer mehr. Die Stadt hat mit Einfhluß der nächften 
Umgebung (nach Beurmann's Schägung im J. 1862) nur 6—7000 E. und ift Sig eines 
Roimafams, der zumächft unter der Regentfchaft von Tripolis fteht und an die Pforte eine Ab- 
gabe von 4000 Beuteln (etwa 4 Mill. Frs.) zahlt. Das diplomatische Corps befteht aus einem 
engl., einem ital, Conful und einem franz. Viceconſul. Die Bazars find ziemlich gut verfehen, 
obgleich der Handel, feitdem Feine Karavanen aus dem Süden mehr eintreffen, gänzlich bar» 
niederliegt. Die Bevölkerung lebt gegemwärtig meift vom Aderbau und führt das überflüffige 
Getreide ſowie das aus den Bergen von Barka hierhergebrachte Schlachtvieh nad) Malta aus. 

Bengel (Joh. Albr.), ein berühmter deutfcher Theolog, geb. 24. Juni 1687 zu Winnenden 
in Witrtemberg, ftudirte auf dem Gymnaſium zu Stuttgart und im theol. Stift zu Tübingen. 
Hierauf machte er eine wilfenfchaftliche Reife und ward 1713 Prediger und Profeffor an der 
Schule zu Denkendorf. Seit 1741 Rath und Propſt zu Herbrechtingen, 1747 in den weitern 
und 1748 in den engern Ausſchuß der Landſchaft gezogen, feit 1749 Konfiftorialrath und 
Prälat zu Alpirsbach, ftarb er 2. Nov. 1752. Er war der erfte prot. Theolog, der die Kritif 
der Schriften des Neuen Teftaments (1. Ausg., Tüb. 1734) mit Scharffinn, Geduld und 
Reife des Urtheils behandelte und viele Drude, Handichriften und alte Ucherfegungen verglich. 
Befonders hat er fich um die Berichtigung des Tertes und mehr noch um die Anbahnung einer 
Gruppirung der Handjchriften große Verdienfte erworben. Seine kurzen Bemerkungen zum 
Neuen Teftamente, welche er in dem «Gnomon Novi Testamenti» (Tüb. 1742 u. öfter; nen 
berausg. von Steudel, zuletst 2 Bde., Stuttg. 1860; auch Berl. 1855, 1860) mitteilte, 
finden mit Recht noc) heute Beachtung. Eine von ihm unternommene Ücberfegung des Neuen 
Teftaments (Stuttg. 1753) leidet an Schwerfälligfeit. Die «Erflärte Offenbarung St.-Io- 
ee. (Stuttg. 1740; Neutl. 1856 u. öfter) und die darin enthaltenen Berkündigungen 
owie das chronol. Werf «Ordo temporum a principio per periodos oeconomiae divinae 
historicus atque propheticus» (Tiib. 1741) erwarben ihm dagegen bei einigen den Ruf eines 
begeifterten Propheten, bei den meiften aber den eines Schwärmers. Indem er die Apofalypfe 
für den Höhen- und Schlußpunkt des Prophetismus anfah, beredjnete er aus ihr mit großem 
Fleiß, Scharffinn und Combinationskraft, daß die Welt gerade 77777/, 3. ftehen werde und 
das Losbrechen und Gebundenwerden des Satans auf den Sommer des I. 1836 feftzufeten 
fei. Bgl. Burk, «B.'s Leben und Wirken » (Stuttg. 1831) und «B.'“s literarifcher Bricf- 
wechſel⸗ (Stuttg. 1836). — Ernft Gottlieb von B., Enfeljohn des vorigen, geb. 3. Nov. 
1769 zu Zaveljtein auf dem Schwarzwalde, bis 1806 Paftor zu Marbach, ftarb 23. März 
1826 als Prälat, Profeſſor der Theologie und Propft an der St.-Georgentirche zu Tübingen. 
Außer den Abhandlungen in dem feit 1815 von ihm herausgegebenen a für Theologie» 
und alademiſchen Schriften hat er nur wenig im Drude veröffentlicht. Nach feinem Tode 
wurden herausgegeben die « Reden über Religion und Chriftentfum» (Tüb. 1831; 2. Aufl. 
1839) und die «Opuscula academica» (Hamb. 1834). Auch er gehört einer milden pietiſti— 
ſchen Richtung an und hat feinerzeit viel Einfluß auf die Studirenden Tübingens, vorzugs- 
weife bezüglich der Apofryphen und der altteftamentlichen Eregefe ausgeitbt. 

Benguela Heißt der füldl., an Angola ftoßende Küftenftrich Niederguineas, der ſich etwa 
120 M. lang vom Fluſſe Coanza über das Cap Negro hinaus bis zum Cunene oder Nourfe, 
9%, bis 17"/,° füdl, Br. und 30 bis 36° öftl. L., erftredt. Der Flächenraum läßt fi auf 
5000 D.:M. abfhägen. Der Boden fteigt von der flachen Küſte terraffenartig zu wahr« 
fcheinfich bedeutenden Höhen auf, und das Innere trägt vorwiegend Gebirgscharakter, hat 
daher auch reine und gefunde Luft, während die Küfte, befonders während der Regenzeit 
(Mai und Juni), Äußerft ungelund if. Aus den Bergen kommen zahlreiche Flüſſe, unter 
denen der Coporora oder Rio San: Francisco, der Cuvo und Yonga die bedeutendften; doch 
leidet das Land Mangel an gutem Trinkwaſſer. Man gewinnt Silber, Kupfer und Eifen, 
Steinfalz im Fülle. Das Pflanzenreich liefert in üippiger Vegetation Apfelfinen, Weintrauben, 
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Bananen, Mais, verfchiedene Arten von Palmen, Eedern, Cactus, Maniokpflanzen. Auch ger 
deihen die europ. Gemüſe vortrefflih, und Zuderrohr wächſt an den Ufern des Catumbelo. 
Daneben ift das Land voll von wilden Thieren. Drei Arten von Hyänen, Löwen, welche breift 
bis an die Stadt kommen, Elefanten, Büffel, Zebras, Antilopen, Perlhühner, Lachtauben finden 
ſich in Menge. Die Viehzucht ift im ganzen gering. Die Einwohner gehören zum Congo: 
ſtamme und bedienen fid) der Bundaſprache. Sie ftehen auf einer niedern Stufe der Gefittung 
und find meift noch Fetifchdiener. Der portug. Sklavenhandel, durch den noch 1838 an 2000) 
Sklaven aus der Hauptitadt B. ausgeführt wurden, hat natürlich die Hebung der Bevölkerung 
verhindert. Die Bortugiefen verwalteten früher, doc ohne weit ins Innere eingedrungen zu 
fein, das Fand zugleicy mit Angola. Gegenwärtig bildet der portug. Befig mit dem Titel eines 
Königreich8 das Gebiet der beiden Gouvernements B. und Moſſamedes, die unter dem zu 
Loanda refidirenden Öeneralgouverneur von Angola ftehen und eine Bevölferung von 138076 
Seelen, darunter nur 3019 Weiße und Mulatten, haben. — Die Hauptftadt B. oder San: 
Felipe de B., im einem reizenden, aber ungefunden Thale weitläufig erbaut, zählt (1858) 
etwa 1500 E., wovon drei Viertel freie Schwarze, während die etwa 100 Mann ftarfe Be- 
fagung das Hauptcontingent der weißen Bevölkerung liefert. Die Schwarzen befennen ſich 
zwar größtentheil® zum Katholicismus, haben aber auch viele heidnifche Gebräuche und An- 
ſchauungen. Der Hafen ift vortrefflich, dedy nicht bequem zugänglich. Bon den wilden Schag- 
gas 1836 zerftört, hat fich die Stadt zwar wieder erholt, trägt aber im ganzen die Spuren 
des zunehmenden Berfalld. Die Kirche von B. fteht unter dem Bischof von Yoanda, doch fehlt 
regelmäßiger Gottesdienft und aller Schulunterridht. Bon Induftrie ift feine Spur vorhanden, 
und alle Bedürfniffe derart werden der Bevölferung durd) einige meift portug. und brajilian. 
Handelsſchiffe zugeführt. Auch eine regelmäßige Poftverbindung mit Europa befteht nicht. Nur 
als Stapelplag für die aus dem Innern kommenden Artikel, wie Elefantenzähne, Pantherfelle, 
Wachs u. f. w. hat B. einige Bedeutung. Die Stadt B. wird von den Portugiefen felbft als 
«Hölle» bezeichnet. Das in der Umgegend herrichende Kiftenfieber und Dysenterie raffen die 
Anfiedler hinweg und treten hier jeder weitern Colonijation Hindernd in den Weg. Dagegen 
hat das Prefidvio Caconda, 35 M. oftfüdöjtlid; von B., eine für den Handelsverfchr nad) 
Sitdoften wichtige Factorei. Etwa 20 M. im NND. von B. liegt an der Mündung des Cuvo 
das Prefidio Novo-Redondo mit einem Fort und etwa 100 Negerbaraden auf fchroffer 
Felsküſte, in einer an allen afrik. Producten überreichen Umgebung und immer noch ein Haupt- 
plag für die Sflavenausfuhr. Etwa 43 M. im SEW. von B., an der Kleinen Filchbai, 
liegt das Prefidio Moſſamedes, jest Sig des Gouverneurs von Sid-B., erft 1840 ange: 
legt und wohl gedeihend, in einer an Hülfsquellen überaus reichen und fehr fchönen Gegend. 
Bol. Tams, «Die portug. Befisungen in Sidweitafrifa» (Hamb. 1845). 

Benicarld, eine Seeftadt in der fpan. Provinz Cajtellon in Valencia, hat Ringmauern, 
ein altes Caftell, eine ſchöne Kirche und zählt 6989 E. Die Stadt ift ein befuchter Hafenplag, 
befonders ald Berichiffungsort des nad) ihr benannten fehr beliebten Rothweines, der in ihrer 
Umgebung in großer Menge gewonnen wird. Diefer Wein geht Hauptfäcjlich nad) Frankreich 
und England, wo man ihn zur Verſchneidung des Bordeaurweines und Claret verwendet. 

Beni: Hafan, Dorf in Mittelägypten, auf dem öftl. Ufer des Nils, berühmt durch die 
nad) dem Ort benannten, hod) in der Thalwand eingehauenen Felfengräber. Steile Aufwege 
führten in gerader Richtung vom Flußufer her den Abhang hinauf zu den nad Weiten ge: 
öffneten Eingängen, die, über dreißig an Zahl, in gleicher Höhe des Berges ſich hinziehen und 
durch einen ſchmalen, vom Ausfchnitt des Felſen gebildeten Pfad untereinander verbunden find. 
Die Anlage der Gräber fällt in die zwölfte Manethonifche Dynaftie, die letzte des Alten Reichs 
(2380— 2167 v. Ehr.). Die Stadt, zu der fie gehörten, hat aber feine Ruinen noch Erinne— 
rungen zurückgelaſſen. Wahrscheinlich wurde fie von dem ſemit. Hirtenvolfe, das bald darauf 
Aegypten fiir Jahrhunderte beherrfchte, zerftört, und die Ruinen derfelben mögen mit der Zeit 
durd) den feinen Yauf Hier öfters verändernden Strom verfchlungen worden fein. Die nörd: 
Iichften Kammern find die älteften und am reichten ausgeführten. Sie enthalten, nächft der 
nod) ältern Nefropolis von Memphis, die wichtigſten monumentalen Nefte, Darftellungen und 
Inschriften, die uns überhaupt aus dem älteften Aegypten ethalten find. Die Säulenordnung 
ift größtentheils die dem Felſenbau eigenthümlichite. Aus dem vieredigen Pfeiler, der ohne alle 
Abfcheidung in den Arditrav von gleicher Breite, auf dem die Felfendede ruht, übergeht, ent- 
ftand durch Abfantung die Sfeitige, dann die 16feitige Säule, deren ftumpfwinteliche Kanten 
durch ſehr flache Cannelüren fchärfer hervorgehoben wurden. Diefe ganze Entwidelungsweife 
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findet fih in B. Bon den Cannelüren pflegten eine oder zwei oder vier gegenüberftehende 
voll und glatt gelaffen zu werden, welche dann für hieroglyphiſche Infchriften beftimmt waren. 
Bon dem urfprünglichen Pfeiler blieb zu oberft ein ſchmales Stüd unabgefantet ftchen und 
bildete num dem glatt in ben Architrav übergehenden Abalus als vermittelndes Glied zwifchen 
dem Architrav und dem cannelirten Schafte, der ſelbſt auf einer runden, flachen und breiten 
Baſis, dem Zwifchengliede zwifchen Schaft und Fußboden, ruhte. In den füdl. Gräbern 
von B. tritt eine zweite Säulenordnung von nicht geringerm Intereſſe auf, deren Form auf 
der Nahahmung eines Pflanzenbüfchels beruht. Bier Blumenfchäfte find unter den Kelchen 
mit fünf Bändern zufanımengebunden. Die Kelche in Knospenform, oben abgeftumpft, tragen 
Abakus und Architrav; die Bafis ift diefelbe wie die der erften Säulenordnung. Beide Ord- 
nungen vermifchen fich in Aegypten nie, laſſen aber ihre einzelnen Elemente äußerlich, und 
nach andern Geſetzen verbunden, in den griech. Süäulenordnungen wiebererfennen, An die 
Planzenfäule von B. mit viertheiligem Stamm ſchließt fi) die aus adht Stengeln zufammen» 
gebundene fowie die in einem einzigen runden Schafte verbundene Säule an, die im Neu— 
ägyptifchen Reiche die vorherrfchende Ordnung bildet. Der gefchloffene oder offene Kelch unter 
den Abakus, der die Breite des Architravs behält, die fünf Bänder unter dem Kelchcapitäl 
fehlen nie; der Schaft ahmt meift die am untern Theile fihtbare Schwellung der Sunpf- 
pflanze nach. Der ausgezeichneten Stelle, welche die Architektur von B. in der Gefchichte der 
Architektur einnimmt, kommt das Intereffe der bildlihen Darftellungen an den Wänden ber 
rüber gleich, welche in reicher Fülle das Privatleben der Aegypter jener frühen Zeit ung 
vollftändiger als irgendeine andere Monumentengruppe des Alten Reich vor Augen führen. 
Sie find in den neuern Dentmälerwerken über Aegypten theilweife wiedergegeben, aber noch 
bei weitem nicht erſchöpft. 

Beni:Mezäb, Beni-M’;zäb oder M’zabiten, ein frieblicher Berberftamm am Rande 
oder bereits innerhalb der Sahara, das ſüdlichſte Volk, welches (feit 1853) die Herrſchaft der 
Franzoſen in Algerien anerfannt und die von W. gegen D. geftredte Dafe des Wadi- M’zab 
und anderer ihm parallel flieender Wadis bewohnt. Außer diefen Flüſſen und Bächen hat 
die Dafe zahlreiche Brunnen, und aud) an Regen fehlt e8 keineswegs. Wo es Waffer gibt, 
da find Gärten und Palmenpflanzungen angelegt. Das Plateau felbft ift entblößter Fels, wo 
einige Gräſer ſpärlich fortlommen. Trogdem finden dort das Muflon und das Guineaſchwein 
ihre Nahrung. In den Thälern wachſen faftige Pflanzen, hohe, ſchilfühnliche Gräfer und 
wilder Judendorn, deſſen Laub ein Ledergericht für die Gazelle, aber aud) den Lieblingsſitz der 
gehörnten Otter bildet. Hauptftadt des Landes ift Ghardata am Mzab, mit 12000 E., 
zwischen drei Bergen, etwa 21 M. im SSO. von Faghuät und im WNW. von Warglä ge 
legen, von den Franzofen zum Sreife Laghuät des Arrondiffements Medeah in der Provinz 
Algier gerechnet. Die B. zählen mit Einfchluß der 3000 im Tell anfäfligen Kaufleute und 
Arbeiter etwa 40000 Köpfe. Sie find aus dem ſüdl. Theile von Tunis wegen Religions« 
verfolgungen nad) ihrem jetigen Woßnfige eingewandert, wo fie gegen einen Yahrestribut von 
45000 Fre. an den Kommandanten von Laghuät den Schuß der Franzofen genießen. In 
Algerien gelten fie als der rührigfte und handelsthätigfte Volksſtamm. Ghardala ift ein be» 
deutender Danbelsplag. Hier fett jelbft die größte Karavane fofort nach Ankunft ihre Waaren 
ab und ladet die Laſt zur Rückkehr auf. Viele M’zabiten wandern nad) der Stadt Algier, wo 
fie meift in den mauriſchen Bädern als überaus rüſtige Badeknechte thätig find. Andere finden 
dort ihren Erwerb in Schlächtereien und im Mihlenbetrieb oder im Handel fiir die Heimat, 
indem fie deren Hauptproduct, die Datteln, hier verfaufen und dafitr hauptſächlich Getreide 
einfaufen. Gewöhnlich kehren fie nad) einigen Jahren mit den Erfparniffen in ihre Dafe zu— 
rüd. Die M’zabiten zählen zu feiner der vier orthodoren oder funnitifchen Selten, fondern 
huldigen demfelben Glauben wie die arab. Wahabiten. 

Fenin war früher der Name fiir den ganzen öftl. Theil von Dberguinea, von der Mitndung 
des Bolta (an der jegigen Grenze der Keiche Dahomeh und Ajchanti) oftwärts über das Delta 
des Niger oder Kuara hinaus bis an den Riumbi oder Rio del Rey (Königsfluß) im innerften 
Hintergrund des Meerbufens von Guinea. Dies ausgedehnte Kitftengebiet, in welchem bas 
vielarmıige Nigerdelta ſeewärts mit dem Cap Formoſa bis 4° 19’ nördl. Dr. vorfpringt und 
den Golf von B. im W. von dem Golf von Biafra im D. fcheidet, war früher der Hanptfig 
des Sklavenhandels. Es wurde deshalb auch die Sklavenküſte genannt, welden Namen man 
ipäter auf dem weftlichften Theil befchränfte. Durch die Bemühungen der Engländer, welche 
die Küſten bewachen, den Niger durch Dampfer befahren und beherrſchen und die Negerkönige 
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in Kefpect halten, ift an die Stelle des Menfchenhandels mehr und mehr der Handel mit 
Palmöl in großartigem Maßftabe getreten, Im engern Sinne verftand man früher unter 
B. ein despotiſches Negerreich, welches fi vom Dftende der Lagune Kradu, an deren Weſt— 
eingange Lagos (f. d.) Liegt, über das Nigerdelta hinaus bis zur Mündung des Alt- 
Calabar erfiredte und das mächtigfte diefer Küſte war. Ein Reich B. oder der Bini-Neger 
befteht noch jetst, aber da8 Nigerdelta gehört nur noch in feinem weftlichften Theile dazu. In 
den übrigen Theilen bes Deltas haben fid) eine Menge unabhängiger Neiche gebildet. Ja der 
Niger felbft bildet nur auf eine Strede von 25 M. die Oftgrenze von B., die erft 25 M. 
oberhalb der in der Spitze des Deltas gelegenen Stadt Ebo beginnt und etwas über Idda 
hinaufreicht, zu beiden Seiten des rechten Nebenfluffes Edu oder Adu, nad) welchem oft auch 
das Reich B. benannt wird. Bon dort zieht ſich dafjelde gegen EW. zum Meere, grenzt im 
NW. an das Reich Yoruba, im W. an Dahomeh, im SO. an verfchiedene Deltareiche. Die 
Küfte von B. ift vielfach) zerriffen durch eine Menge verfumpfender Flußarme, flach, und nur 
im Innern fteigt das Land allmählich auf. Der Boden ift fruchtbar und erzeugt in üppiger 
Hille Palmen, Reis, Yams, Zuder und überhaupt alle Producte Guineas, wie e8 denn aud 
diejelbe Fauna hat. Das Meer und die Flüffe find fifchreih. Die Bevöfferung ift fehr dicht, 
ſodaß der als Fetiſch verehrte König, wenigftens zur Zeit der größern Ausdehnung feines 
Reiche, eine Heeresmacht von 100000 Mann foll in das Feld haben ftellen können. Die 
Sprache von B. gehört zur vielgliederigen Spradyfamilie der B.-Völker oder der Neger: 
ftämme in und zunächit dem Nigerdelta, weftwärts bis zu den Dahomehern, nordwärts bis 
Yoruba einſchließlich, oftwärts bis zum Bonny. Die Hauptitadt des Reichs, gleichfalls 
DB. genannt, liegt am weftlichiten Miündungsarme des Niger, dem ſchiffbaren, an feiner 
Mündung 4 M, breiten Beninftrom oder Formofa, welcher, früher als ein felbftändiger 
Strom geltend, dem ganzen Lande den Namen gegeben hat. Die Stadt erftredt ſich an dem 
rechten Ufer in großer Ausdehnung, zählt 15000 E. und hat Tebhaften Verkehr, obwol der: 
felbe, feit Aufhebung des Sklavenhandels, von Bonny, am öftlichften Arme des Deltas, über- 
flügelt worden ift. In der Nähe der Stadt Liegt die Nefidenz des Königs. Die nächfte be 
deutende Stadt ift Wari oder Warreh, 25 M. füdlicher, an dem Nigerarm Wart ober 
Forcados, der Hauptort eines, wie e8 fcheint, vom König von B. abhängigen Negerftaate. 
Europ. Niederlaffungen gibt es an der Küſte von B. gegenwärtig nicht. Auch der Hafenort 
Gato (Agathon), der, 10 M. unterhalb B. am Formoja gelegen, verfchiedene europ. An- 
fiedelungen und Factoreien hatte, ift auf den Karten verfchwunden. B. wurde 1484 von dem 
Portugiefen Diego Cam, den der Nitrnberger Martin Behaim begleitete, entdedt und 1486 
von Alfonfo de Aveiro beſucht. 1786 gründeten die Franzofen an der Mündung des Fluffes 
Niederlaffungen, die 1792 von den Engländern zerftört wurden. 

Beni: Snef, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz in Mittelägypten und einer der 
Haupthandelspläge des Landes, am linken Ufer des Nil, 15 M. ſüdlich von Kairo und 41/, M. 
im SO. von Fayüm, liegt in einer fruchtbaren Gegend, hat 5— 6000 €. und einige Induſtrie 
und ift der gefchäftige Hafenplag für Fayüm. Im der Nähe wird zu Ehren des Heiligen Schil— 
fäni eine Mefje gehalten, die in den legten 10 3. fehr an Popularität gewonnen hat und jetzt 
im Frühjahr unter bedeutendem Zulauf ftattfindet. Schutthigel, aber keine Ruinen einer alten 
Stadt find bei B. vorhanden. 

Benjamin (Hebr. Sohn des Glüds), der jüngfte Sohn Jakob's und der Rahel, war ber 
- einzige leibliche Bruder Joſeph's und der Piebling feiner Aeltern. Sein Stamm, die Benja- 
miniten, gehörte zu den weniger zahlreichen der zwölf iſrael. Stämme und erhielt fein Gebiet 
am Jordan in Mittelpaläftina zwifchen den Gebieten der Stänme Ephraim, Dan und Juda. 
Die Hauptorte waren Bethlehem und Bethel; Zerufalem lag auf der Grenze gegen Yuda. Im 
Zeitalter der Richter in einen Krieg mit den übrigen Stämmen verwidelt, würde der Stamm 
B.s ganz vernichtet worden fein, wenn man nicht den Beſiegten verftattet Hätte, fich in ähn— 
licher Weife, wie die Römer durch den Raub der Sabinerinnen, mit Frauen zu berjehen. 
Ucbrigens gab der Stamm B. Yirael feinen erften König Saul und blieb auch deffen Sohne 
Isboſeth treu. Nach Salomo’s Tode bildete er mit Juda das Königreich Juda und dem echten 
Kern des fpätern Judenthums. 

Benjamin aus Tudela machte theils in Handelsgefchäften, theils um die Lage der zer- 
ftreuten Juden kennen zu lernen, zwifchen 1159 und 1173 eine Reife von Saragoffa über 
Ralien und Griehenland nad Paläftina und Perfien, und fehrte über Aegypten und Sicilien 
nad) feiner Heimat zuritid. Er war der erfte europ. Keifende, der und von dem fernen Oſten 


Benjomwsty Benkendorf (Ludw. Ernft von) 43 


Kunde gab. Die ſchätzbaren, aber mit VBorficht zu gebrauchenden Reiſenotizen, die er in hebr. 
Sprade hinterlaſſen, find öfter gedruckt und in das Pateinifche, Englifhe, Holländifche und 
Franzöfifche überfegt worden. Die neuefte Ausgabe (2 Bbde., Lond. 1841) von Afher enthält 
ben vocalifirten Text nebft einer engl. Ueberfegung und gelehrten Anmerkungen. 

Benjowsty (Mor. Aug., Graf von), ein Mann von raftlofer Thätigleit und von aufer- 
ordentlihen Schidjalen, geb. 1741 zu Werbowa im Komitat Neutra in Ungarn, diente als 
faiferl. Lieutenaut im Siebenjährigen Kriege bis 1758, und ging dann auf Reifen. Er begab 
fi zunächſt nad) Hamburg, wo er Schiffahrtsfunde ftudirte, und hierauf, um ſich hierin 
noch mehr zu vervolllommmen, nad) Amfterdam und Plymouth. Bald aber ward er andern 
Sinnes, wandte fi) nad) Polen, trat der Conföderation gegen die Ruſſen bei und wurde 
Dberft, Befehlshaber der Cavalerie und Generalguartiermeifter. Bon den Ruſſen 1769 ge- 
fangen, ward er 1770 nad) Kamtſchatka verwiefen. Auf der Reife dahin rettete er in einem 
Sturme das Schiff, das ihn trug, und diefer Umftand ſowie fein ausgezeichnetes Schach— 
fpiel verfchafften ihm bei dem Statthalter Nilow eine gute Aufnahme, deffen Kinder er in 
der franz. und deutſchen Sprache unterrichtete. Er veranlafte dafelbft die Erbauung eines 
öffentlihen Schulhaufes, machte den Vorſchlag, mit feinen Mitverbannten die ſüdl. Yandfpige 
Kamtſchatkas anzubauen, und erhielt dafür nicht nur feine Freiheit, fondern auch, obgleich er 
eine rau hatte verlaflen müffen, die Hand Aphanafia’s, der Tochter Nilow’s, die fich in ihm 
verliebt. Inzwiſchen hatte er aber fhon den Plan entworfen, mit mehrern Mitverfchworenen 
zu entfliehen. Aphanafia erfuhr fein Borhaben; doch fie verlich ihn nicht, fondern warnte ihn, 
als man damit umging, fich feiner Perfon zu bemächtigen. In Begleitung Aphanafia’s, die 
ihm unveränderlich treu blieb, wiewol fie jet erft erfuhr, daß er bereits verheirathet fei, ver- 
ließ er Kamtſchatla im Mat 1771 mit 96 Perfonen, nachdem es ihm gelungen war, nicht nur 
das gegen ihn abgefchicfte Commando zurüczufchlagen, fondern auch fic der Feſtung Botſcherezk 
und des in derſelben befindlichen Geldes, 1Y, Mill. Piaſter, zu bemächtigen. Er fegelte nad) 
Formofa, dann nad) Macao, wo viele von feinen Begleitern ftarben, unter ihnen auch die treue 
Aphanafia. Darauf verkaufte er fein Fahrzeug nebjt allem, was darauf war, und verdingte ſich 
auf ein franz. Schiff. So kam er nad) —— erhielt daſelbſt ein Infanterieregiment und 
dann den Auftrag, auf Madagaskar eine Niederlaſſung zu gründen. Im Juni 1774 kam er 
in Madagasfar an, begründete die Niederlaſſung zu Foul-Point und wußte ſich zugleich das 
Bertrauen verfchiedener einheimischer Stämme zu gewinnen, die 1776 ihm zu ihrem König er- 
nannten. Als er nad) Europa zurüdkehrte, um der Colonie neue Unterftügung zu verfchaffen, 
ſah er fich in Frankreich von feiten des Minifteriums fo hart verfolgt, daß er wieder in öfterr. 
Dienfte trat, in welchen er 1778 im Gefechte von Habelfchiwerdt gegen die Preußen commandirte. 
1783 fuchte er in England eine Erpedition nad) Madagaskar zu Stande zu bringen und reifte, 
nachdem er bei londoner Privatleuten und vorzüglich bei einem Handelshaufe zu Baltimore in 
Amerika die nöthige Unterftügung gefunden, im Det. 1784 ab. Als er indeß hier nad) feiner 
Ankunft 1785 Yeindfeligkeiten gegen die Franzoſen begann, fhicdte die Regierung von Isle— 
de⸗France aus Truppen gegen ihn. In einem Gefecht mit denfelben, 23. Mai 1786, ward er 
tödlich verwundet. Seine franzöftsch gefchriebene Autobiographie wurde von Nicholfon heraus» 
gegeben (2:Bbe., Lond. 1790) und von Forfter (2 Bde., Lpz. 1791) und Ebeling (2 Bbe., 
Hamb. 1791) überjegt. Kotzebue hat in feiner «Berfchwörung in Kamtfchatla» diefen merf- 
mirdigen Mann auf die Bühne gebradit. 

Bentendorf (Ludwig Ernft von), ſüchſ. Neitergeneral, Sohn des marfgräfl. ansbachſchen 
Hofmarſchalls von B., wurde 5. Juni 1711 zu Ansbach geboren, ftudirte die Nechte, trat aber 
1738 in die kurſächſ. Cavalerie und wohnte 1741 dem Feldzug in Böhmen und Mähren bei. 
Nachdem er ſich ſchon 1745 ald Hauptmann in der Schlacht bei Keffelsdorf ausgezeichnet, trug 
er in der Schladht von Kollin (18. Juni 1757) wefentlid) zur Niederlage der Preußen und 
der Entſcheidung des Tages bei. Hierauf zum Oberſt befördert, war er auch in den Feldzügen 
von 1758— 62 thätig. Nach der Schlacht von Freiberg (29. Oct. 1762) dedte er als Ge— 
neralmajor mit feinem Keiterregiment den Rückzug der Neichsarmee nad; Frauenftein. Im 
Det. 1763 ging er nad Warſchau, um, infolge des Todes Auguſt's IIL, den Abzug der ſächſ. 
Truppen zu bewirken. Nachdem er noch feit 1775 das Amt eines Generalinfpectors der Ca— 
valerie verjehen, trat er 1788 mit dem Titel eines Chefs der Garbe-du-Corps in den Ruhe— 
fand und farb in Dresden unvermählt 5. Mai 1801. B. war ein tapferer und lebensluſtiger 
Kriegemann in alter Weife, dabei ein gebildeter und feiner Hofmann. Von feinen vier Brüdern 
fand der ältefte in öfterr. Dienften und blieb bei Orfowa. Ein jüngerer, der dritte, ftarb 1768 
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als Oberftallmeifter zu Gotha. Der vierte war Oberftlieutenant in der preuß. Armee, und der 
jüngfte ftarb 1796 als Minifter zu Ansbad). 

Benkulen, Holländ. Benkoelen (engl. Bencoofen), in der Landessprache Bangkahulu, ift 
der Name einer früher wichtigen und befeftigten Colonialftadt der Niederländer auf der Süd— 
weftfüfte der Infel Sumatra, an der Mündung des Fluffes B., 3%,° füdl. Br. und 120° 
öftt. L., in fumpfiger, ungefunder Gegend auf Bambuspfeilern erbaut. Die Lage der Stadt 
wird fchon in der Ferne dem Seefahrer durch die naheliegende Bergfpige, «das Zuderbrotr, 
bezeichnet. Die Rhede ift unbedeutend und nicht ficher genug. Ihre 6000 E. find meift Ein- 
geborene. Die Stadt trieb früher bedeutenden Handel nad) Bengalen, der Küfte von Koro- 
mandel und Java, befonders mit Pfeffer und Kampher, und war zur Zeit der Herrichaft der 
Briten, welche ſich 1685 hier zuerft niederließen, Hauptftadt einer Präfidentfchaft. 1825 traten 
fie jedoch die frühern Befiger gegen die Niederlaffungen auf Malakka an die Holländer ab. 
Gegenwärtig ift das verfommene B. noch Hauptort einer Affiftenz-Refidentfchaft, deren Reſi— 
dent feinen Sig in dem etwas Iandeinwärts gelegenen, ſchon von den Briten erbauten ort 
Marlborough hat. Diefelbe umfaßt einen ſchmalen, fruchtbaren, aber ungefunden und ſchwäch-⸗ 
bevölferten Kiüftenftrich und zählte 1861 auf 455 D.-M. nur 126253 €. 

Bennet, eine engl. Familie, deren Mitglieder fi zum Theil im öffentlichen Leben hervor- 
thaten, und die von alters her ihren Sig in Berkſhire hatte. — B. (Henry), Mitglied des 
Sabal-Minifteriums unter Karl IL, geb. 1618, trat in ber Revolution auf die Seite Karl's I. 
und wurde von diefem während der Nefidenz zu Oxford zum Gehülfen des Staatsfecretärs 
Digby ernannt. Als die royaliftiiche Sadje unterlag, war er im Auslande für die Stuarts 
thätig. Karl II. ernannte ihn nad} der Reftauration zum Bewahrer der fönigl. Chatoulle und 
ftellte ihn 1662 an die Spite des Cabinets. Der Titel eines Baron von Arlington, den er 
1664 erhalten, wurde 1672 in den eines Grafen von Arlington umgewandelt, der auf bie 
Nachkommenſchaft feiner mit dem Herzog von Grafton, natürlichem Sohne Karl's II., ver 
mählten Tochter überging. 1669 ward B., als getreucs Werkzeug des Königs und heimlicher 
Anhänger des Papftes, Mitglied des berüchtigten Cabal-Minifteriums, nad) deffen Auflöfung 
(1673) er fid) mit dem Amte eines Lord-Kammerherrn vom polit. Schauplage zuriidzog. 
Nachdem er 1679 nochmals als Mitglied des neugebildeten Königlichen Geheimen Raths aufe 
getreten, ftarb er 28. Yuli 1685. Für die Geſchichte jener Zeit find nicht ohne Wichtigkeit 
feine «Letters to Sir W. Temple » (2 Bde., Yond. 1701). — B. (Yohn), des vorigen Brus 
der, geft. 1688, erhielt 1682 die Würde eines Barons von Offulston, welche er auf feinen 
Sohn Charles B., geb. 1674, vererbte. Letzterer wurde nad) dem Tode feines Schwieger« 
vaterd, des durch feine Theilnahme an dem Aufftandsverfuche Monmouth's bekannten Lord 
Grey von Werke, Grafen von Tanferville, 1714 zum Grafen von Tanferville erhoben und 
ftarb 21. Mai 1722. — 8. (Charles), Urenkel des vorerwähnten und vierter Graf von Tan« 
ferville, geb. 16. Nov. 1743, war dreimal (1732, 1784 und 1787) Oeneralpoftmeifter und 
Mitglied des Geheimen Raths. Er ftarb 10. Dec. 1822. Sein ältefter Sohn, Charles 
Auguſtus B., geb. 28. Aug. 1776, fünfter Graf von Tankerville, war ebenfalls Mitglied 
des Geheimen Raths und zeugte mit Corifande de Gramont eine Tochter, vermählte Gräfin 
von Malmesbury, und einen Sohn, Charles B., Lord Oſſulston, geb. 10. Ian. 1810, der 
ihm 25. Juni 1859 in der Grafenwürde folgte. 

Bennett (William Sterndale), engl. Tonkünſtler, geb. zu Sheffield 13. April 1816, ver- 
lor im frügeften Kindesalter feine eltern und erhielt feine Erzichung im Haufe des Groß: 
vaters zu Cambridge, wo er, acht Jahre alt, bei der Kapelle des Kings-College angeftellt wurde. 
Einige Yahre darauf kam er auf die künigl. Akademie der Mufif, wo er den Unterricht Crotch's, 
Holmes’, Potter’8 u. a. genoß. Er hatte ſich bereits auf dem Piano ausgebildet und mehrere 
brillante Compofitionen vollendet, als er fich zum Mufiffeft nach Düſſeldorf begab. Hier äußerte 
fid) Mendelsjohn vortheilhaft iiber das Talent B.'s. Die Mittheilung diefes Yobes in londoner 
Blättern bereitete dem Birtuofen bei feiner Rückkehr nad) England im voraus eine glänzende 
Aufnahme. Die Royal Society of Mufic erwählte ihn im Febr. 1838 zu ihrem Mitgliebe. 
Neben einer bedeutenden Anzahl Compofitionen fiir Pianoforte, allein fowol als in Verbindung 
nit Streichinftrumenten, Duartetten für Streidinftrumente, Concerten, Sonaten, componirte 
er auch Duverturen zu Dichtungen im Mendelsſohn'ſchen Stile und ftellte für feine Schitler 
in ber «Classical practice for pianoforte students» (Lond. 1841) eine Reihe von Uebungs- 
ftiiden zufammen. Eine von B. im Frühjahr 1848 im Queen’s-College zu London gehaltene 
Borlefung «On Harmony» wurde in den aIntroductory lectures delivered at Queen’s-Col- 
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lege» (Fond. 1849) abgedrudt. 1856 ernannte ihn die Univerfität Cambridge zum Profeſſor 
der Muſik, während er zugleich Richard Wagner in der Peitung der Philharmoniſchen Concerte 
in London folgte. Beim Mufikfeft zu Leeds 1858 brachte er feine Cantate «The May Queen» 
zur Aufführung, welche mit großem Beifall aufgenommen ward; die zur Eröffnung der inter 
nationalen Ausjtellung 1862 componirte fchien weniger Anflang zu finden. 

Bennigjen, ein altes niederſächſ. Adelsgefchlecht, welches ſich wahrfcheinlic am Ende des 
13. Jahrh. von der noch blühenden Familie von Yeinfen abzweigte und fich nad) der von ihr 
erbauten Burg B. benannte, Die Ruinen der legtern finden fich bei dem Pfarrdorfe Bennigfen 
(mit 755 €.) im hannov. Fürftenthum und Aınte Kalenberg. Hier erfcheinen die B. urfund- 
lich zuerft 1311 als VBafallen der Grafen von Schaumburg. Sie befaßen frühzeitig auch min- 
denfche, braumfchw. und andere Lehen, woraus ihre Nittergüter B. und Bölffen hervorgingen. 
Dazu famen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. die Nittergüiter Banteln, Gronau und 
Dötzum im Bisthum Hildesheim. Mit den Söhnen Yohann’s von B., geft. 1618, entftanden 
die beiden noch gegemvärtig blühenden Linien des Haufes, die ältere Linie zu Banteln und bie 
jingere zu Bennigfen. Der Linie zu Banteln gehörte der ruff. General Levin Aug. Theo— 
phil von B. (f. d.) an, welcher 1813 in den ruff. Grafenftand erhoben ward. Sein Sohn ift 
Graf Alerander Pevin von B. (f. d.), ehemaliger hannov. Minifter. Mehrere Glieder der 
jüngern Linie zu Bennigfen zeichneten fid) in Eivil- und Militärdieniten aus. Der kurſächſ. 
Generallientenant Guftap Adolf von B. befehligte im bair. Succeffionskriege die kurſächſ. 
Armee in Böhmen. Auguft CHriftian von B., geb. 1765, zeichnete ſich bis zum Tilſiter 
Frieden als preuß. Stabsoffizier aus und [ebte hierauf auf feinem Stammgute. 1813 ftieß er 
mit einer von ihm gefammelten Truppe zur Deutſchen Yegion, fand aber 1. Sept. 1815 als Bri- 
gadier und Oberftlieutenant zu Oſtende beim Baden in der Nordfee feinen Tod. Der gegenwär- 
tige Befitser von B., Generalmajor Karl von B., ift der Bater von Rudolf von B. (f.d.). 

Beunigjen (Levin Aug. Theophil, Graf von), berühmter ruſſ. Feldherr, geb. zu Braun- 
ſchweig 10. Febr. 1745, der Sohn Yevin Friedr. von B.'s, Oberften bei der Garde-du-Corps 
in braunſchw. Dienften, wurde 1755 Page am furhannov. Hofe und 1759 Fühnrich bei der 
hannov. Fußgarde. Schon als Lieutenant nahm er jedoch) den Abſchied und lebte auf dem ihm 
jugefalfenen Gute Banteln im Hannoverifchen ziemlich leichtfinnig und verfchwenderifcd), ſo— 
dag er mit feinen VBermögensumftänden in Verfall gerietd. Dies fowie der Tod feiner Gattin 
brachte ihn 1773 auf den Gedanken, in ruff. Dienfte zu treten. Er fümpfte als Premier- 
major zuerft unter Rumänzow gegen die Türken, dann gegen Pugatfchew und als Oberft 
unter Potemkin 1788 beim Sturm auf Otſchakow. In Pitauen führte er 1794 das Com- 
mando über ein bedeutendes fliegendes Corps und wurde nach dem glüdlichen Treffen bei 
Soli zum Generalmajor ernannt. Als Befehlshaber der Cavalerie entſchied er durd) kühnen 
Angriff den Sieg bei Wilna und fprengte bei Olita durd einen gewagten Ueberfall faft das 
ganze poln. Corps. Im Kriege gegen Perfien 1796 trug er wejentlid zur Eroberung der 
deſtung Derbent bei. Nach dem Tode der Kaiferin Katharina avancirte er unter Paul 
1798 zum Öenerallieutenant, fiel aber fpäter in Ungnade. Er war einer der Hauptanführer 
der gegen den Kaiſer Verfchworenen, und in der Mordnaht vom 23. März 1801 trugen 
feine Kaltblütigkeit und Geiftesgegenwart das meifte zum Gelingen des greuelvollen Unter- 
nehmens bei. Bald nach feiner Thronbefteigung ernannte ihn Alerander I. zum General- 
gouverneur von Pitauen und im folgenden Yahre zum General der Gavalerie. Im Kampfe 
Rußlands, Defterreichs und Englands gegen Frankreich 1805 erhielt B. den Befehl iiber die 
Nordarmee und rettete 26. Dec. 1806 bei Pultusk das ruff. Heer aus der mislichen Yage, in 
welche die Fehler des Marſchalls Kamenſky es gebracht hatten. Hierauf übernahm er das 
Dbercommando über die ganze, gegen Frankreich aufgeftellte ruff.=preuß. Streitmacht und 
fieferte 7. und 8. Febr. 1807 die Schlacht bei Eylau, die, da Napoleon fid) bald nachher 
zurückzog, von dem nichtfranz. Europa als ein Sieg gefeiert wurde. Bei Friedland erlitt jedoch 
B. infolge des Ungehorſams feiner Untergebenen und feiner eigenen mangelhaften Dispofitionen 
eine entjcheidende Niederlage. Nach dem Frieden von Tilfit zog er fi) auf feine Landgiülter 
zurüd und trat erft 1812 wieder aus feinem Aſyle hervor, als der Kampf zwifchen Frankreich 
und Rußland von neuem entbrannte. An der mörderijchen Schlacht von Borodino nahm er 
ala Gehithfe Kutuſow's Antheil. Er und der General Dochturow waren e8, die in dem zu Fili 
gehaltenen Kriegsrath darauf drangen, das Heer vor den Mauern von Moskau aufzuftellen 
und eine zweite Schlacht zu wagen. Einen glänzenden Erfolg errang er durd) raſchen Ueber: 
fall 18. Oct. bei Tarntino über Murat. Streitigkeiten mit Kutufow, der in den Plan B.'s, 
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den Franzofen den Uebergang über die Berefina unmöglich zu machen, nicht eingehen wollte, 
veranlaßten ihn, das Heer zu verlaffen. Erft nad) Kutuſow's Tode itbernahm er den Befehl 
über das Refervecorps, welches unter dem Namen des Polnischen Heeres im Juli 1813 nad 
Sachſen aufbrach. In der Bölkerjchlacht bei Teipzig führte er auf dem rechten Flügel die dritte 
Hauptcolonne, zufammen 50000 Mann. Siegreid) fämpfte er 18. Dct. bei Zweinaundorf und 
wurde am felbigen Abend auf dem Schladhtfelde vom Kaifer in den Grafenftand erhoben. Bei 
der Einnahme Leipzigs drang er durch die Grimmaiſche VBorftadt ein und erhielt von den Ver— 
biindeten den Auftrag, dem Könige von Sachſen die Gefangenschaft anzufiindigen. Alsdann 
wurde ihm die Belagerung Hamburgs übertragen, welches ſich indeffen bi8 zum Fall Napoleon’s 
hielt und erft im Mai 1814 von den Franzoſen geräumt wurde. Nach dem Frieden von 1815 
wurde ihn der Oberbefehl über die zweite Armee zutheil, welche im ſüdl. Rußland ftand. Körper: 
liche Schwäche nöthigte ihm jedoch, 1818 feine Entlaffung zu nehmen. Den Reſt feines Lebens 
verbrachte er auf feinem Stammgute Banteln, wo er 3. Dit. 1826, gänzlid) erblindet, ftarb. 
Bennigien (Aler. Levin, Graf von), hanıov. Staatsmann, Sohn des vorigen, geb. 21. Juli 
1809 zu Zakret bei Wilna, fam 1818 nad) Hannover und erhielt feine Bildung zuerft im älter- 
lichen Haufe, nachher auf furze Zeit im Lyceum zu Hannover. Seit 1826 lag er zu Göttingen 
den jurift. Studien ob, widmete fich ſodann dem Staatsdienfte im Yuftizfad) und ward Ende 
Nov. 1835 dem Minifterium des Innern zugetheilt, erhielt aber im Mai 1840 die wegen 
Kränflichkeit nachgeſuchte Entlaffung. 1841 wählte ihn die Provinziallandfchaft der Fürften- 
thümer Kalenberg, Göttingen und Grubenhagen zum Schagrath, vermöge welchen Amts er 
in die Exfte Kammer der hannov. Ständeverfammlung trat und Ende Juni defjelben Jahres 
zum Mitgliede des Oberftenercollegiums und der Generaldirection der indirecten Steuern er: 
nannt wurde. Als gemäßigt liberalen Charakter beauftragte ihn 1848 der König mit der 
Bildung eines neuen Minifteriums, in dem er 22. März das Portefeuille des Auswärtigen 
und des fünigl. Haufes fowie den Borfig im Gefammtminifterium übernahm. Mit Stitve 
vertrat er hier fowol im allgemeinen als bei der Geſetzgebung den Grundfag, daß der praktiſche 
Fortſchritt auf Erwedung der freien Selbjtthätigkeit des Volls und Beſchränkung des Zuviel- 
regierend hinarbeiten müfle. Im Febr. 1850 wurde Graf B. mit einer Sendung nad) Wien 
in Betreff der deutichen Angelegenheiten betraut, welche jedod; nicht die erwünfchten Erfolge 
hatte. Die Wandlung in den allgemeinen Berhältniffen erfchwerte überhaupt die Stellung des 
Minifteriums dergeftalt, daß daſſelbe 28. Det. 1850 die wiederholt erbetene Entlaffung erhielt. 
Graf B. wurde jedoch 14. Febr. 1851 vom Könige als Präfident der Erften Kammer beftätigt, 
welcher er feit 1849 als erwählter Vertreter des größern Orundbefiges angehörte. Im der 
felben Weife zeichnete ihn nad) Ernſt Auguft’s Tode (18. Nov. 1851) König Georg V. aus, 
als er, nad Erneuerung der Erften Kammer dur die Wahlen von 1852, abermals zum 
Präfidenten ernannt worden war. Den Vorſchlägen zu Rückgeſtaltungen der Berfaffung, mit 
welchen das Minijterium von Schele hervortrat, ftellte ſich Graf B. nicht unbedingt entgegen. 
Seine Belanntſchaft mit der Gefinnung des Hofs und den Bemühungen der Nitterfchaft um 
erweiterte Wiedererlangung der 1848 freiwillig aufgegebenen Privilegien Tieß ihm eine ſchroffe 
DOppofition bei der damaligen Zeitlage als unflug erfcheinen, und er brachte demnach im Ein- 
. verftändniß mit den frühern Märzminiftern einen von der Regierung genehmigten Vermitte— 
lungsplan zu Stande, weldyer die Anfpriche der letztern berüdjichtigte, ohne den Grundbau 
der Stüve-B.'ſchen Organifationen zu gefährden. Die Kammern wieſen jedoch im Yuli 1853 
diefen ermäßigten Borfchlag zurüd, und die Reaction nahın davon Anlaß, unter dem im Nov. 
1853 eingetretenen Minijterium Lütken die Beſchwerde der Nitterfchaft bei dem Bunde ins 
Werk zu jegen. Nad) den Einmifchungen des Bundestags in die innern Angelegenheiten des 
Königreichs billigte Graf B., welcher auf den Yandtagen von 1854 und 1855 wieder deu 
Präfidentenftuhl in der Erften Kammer einnahm, den die Rechte des Landes wahrenden Wider 
ſpruch des Berfaffungsausichufjes. Als infolge der Dctroyirungen vom 1. Aug. 1855 unter 
dem Miniftertum Borries ein adeliches Oberhaus wiederhergeftellt und Stüve 1856 der Ur- 
laub zum Eintritt in die Zweite Kammer verweigert worden war, nahm B. an deffen Statt 
das Mandat fiir Osnabrüd an, worauf ihn die Kammer ebenfalls zum Präfidenten wählte. 
Die Art, wie er hier mit Braun, von Müunchhauſen, Windhorft und Mayer, befonders in 
Soden der fog. Nothgejege und der Domanialausfcheidung, gegen die Negierung auftrat, er: 
regte das Misfallen des Königs in ſolchem Grade, daß er von den Hoffeften ausgeſchloſſen, 
und daß feine Theilnahme an der Ständeverfammlung von 1857 auf Grund der Verordnung 
vom 14. Yan, 1857, welche aud) die penfionirten Staatsminifter der Dienftherrlichkeit de# 
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Königs unterordnete, mitteld Urlaubsverweigerung gehindert wurde. Nach Borries’ Entlaffung 
trat auch hierin eine Wendung ein, und Graf B. konnte 1863, wo ihn der dritte Bezirk im 
Fürftentfum Kalenberg zum Deitgliede der Vorfynode ernannt hatte, den Borfig in diefer Ver— 
jammlung führen. 1864 nahm derjelbe als Abgeordneter der Hauptftadt wieder feinen Gig 
in der Zweiten Kammer, die ihn abermals zum Präfidenten wählte. 

Bennigjen (Rudolf von), der Führer der liberalen Oppofition in der hannov. Stände- 
verfammlung und Präfident des Deutſchen Nationalvereins, wurde 1824 in Lüneburg geboren, 
wo fein Bater, der Generalmajor von B., in Garnifon ftand. Nach der Berfegung des Vaters 
zur fönigl. Garde befuchte der Sohn vom 14. bis zum 18. Febensjahre das Lyceum zu Han- 
nover und ftudirte dann 1842 — 45 zu Göttingen und Heidelberg die Rechte. Um fich dem 
höhern Yuftizdienfte zur widmen, trat er 1846 als Auditor in das fünigl. Amt Lüchow, ward 
aber bald nachher zu feiner weitern Vorbereitung der Yuftizfanzlei in Osnabrüchk zugetheilt, 
vo fich ihm auch mancherlei polit. Anregungen darboten. 1850 wurde er ald Juſtizkanzlei— 
affeffor nach Aurich, 1852 wieder nad) Osnabrück verfett und furz darauf dem Staatsanwalte 
bei dem Obergerichte zu Hannover ald Stellvertreter beigegeben. Sein Wunfd nad) einer 
unabhängigen Richterftellung führte indeß nad) etwa zwei Jahren feine Berfegung in das 
Obergeriht zu Göttingen herbei. Hier fam er mit dem Staatsrechtslehrer Zachariä, dem 
DObergerihtsanwalt Miquel und andern ausgezeichneten Männern in Verbindung, und zugleich 
benutzte er die reichen wiffenjchaftlichen Hilfsmittel der Univerfität, um ſich gründlich für das 
Staatsleben auszubilden. In diefer Zeit vermählte er fid) auch mit Anna von Reden-Haften- 
bed, einer begüterten Verwandten. Obgleich er bisher keine Gelegenheit gefunden, feine polit. 
Grumdfäge öffentlich zu befennen, wurde er 1855 von der Stadt Aurich ald Abgeordneter in 
die Zweite Kammer gewählt. Der Yuftizminifter verweigerte ihm jedoch die Erlaubniß zum 
Eintritt, und B. gab deshalb, um feine Unabhängigkeit zu fihern, die amtliche Laufbahn auf 
und erlernte nunmehr in Haftenbed auf den Gute feines Schwagers die Landwirthſchaft. Seit 
1858 widmete er ſich fodann der Bewirthichaftung feines alten Familienguts zu Bennigfen am 
Deifter. In den nach zweimaliger Auflöfung der Stände für 1857 ausgejchriebenen Neu- 
wahlen fiegte der confervative Kandidat in Hannover mit nur Einer Stimme über B., der da= 
gegen mit großer Mehrheit in Dannenberg und Göttingen zugleich gewählt wurde und für 
Göttingen in die Kammer trat. Bei der Yage der Dinge, wie fie das Minifterium Borries 
herbeigeführt, war eine unmittelbare Wirkfamfeit im Sinne des Conftitutionalisinus nicht 
möglich. Doch ftellte fih B. an die Spite der wenigen Oppofitionsmitglieder, welche die Re— 
gierung noch nicht hatte entfernen fünnen, und fuchte in den Seſſionen von 1857, 1858 und 
1859 mit Sadjfenntnig, Schärfe, Schlagfertigfeit und Beharrlichfeit nach allen Seiten hin 
den Charakter des herrichenden Syſtems bloßzulegen. Wenn e8 ihm and) nicht gelang, die dem 
Minifterium unbedingt ergebene Kammermajorität zu erfchüttern, itbte feine Thätigfeit doch 
Einfluß auf die Wiederbelebung und Stärkung des polit. Geiftes im Volke. Als in den Ereig- 
niffen von 1859 die Gefahren nur zu ſichtbar Hervortraten, welche das zerfplitterte Deutſch— 
land bedrohten, ergriff B. die Gelegenheit, um mit andern patriotifchen Ocfinnungsgenofjen 
einen Bereinigungspunft fitr die politifch-nationalen Beftrebungen zu fchaffen. Er entwarf 
mit Miguel und andern Freunden eine Erklärung, worin das Bedürfniß eines deutfchen Parla— 
ments ſowie einer ſtarken Centralgewalt nachgewieſen und Preußens Anſprüche auf die Vor— 
machtftellung betont waren. Eine Berfanmlung von 35 hervorragenden Liberalen, welche die 
gleichzeitige Eröffnung der auferordentlihen Ständeverfammlung und eines Anwalttages 
19. Yuli 1859 in Hannover vereinigt hatte, unterzeichnete diefes Programm. Hieran ſchloß 
fi 14. Aug. eine größere Verſammlung zu Eiſenach unter B.'s Leitung, die eine ähnliche 
Anfprahe an ganz Deutjchland erließ und befonders die Conftitutionellen und Demokraten 
zur Bereinigung in eine einzige nationale Partei mit folder Wirkung aufforderte, daß bereits 
15. und 16. Sept. in Frankfurt mit der Bildung des Deutfchen Nationalvereind vorgegangen 
werden konnte. B. ward dabei zum Präſidenten des gefchäftsleitenden Ausjchuffes erwählt. 
Obwol die unermüdete Thätigkeit, welche er feit diefer Zeit den Zwecken des Vereins widmete, 
durch den Umfchlag der innern Politit Preußens durchkreuzt wurde, fo gereicht es ihm doc) 
zum Berdienft, daß er die Bewegung nad) dem Ziele der einheitlichen Conſtituirung Dentfd)- 
lands wieder in Fluß gebracht hat. Außerdem wirkte B. in feinem engern Vaterlande trog 
aller Anfechtungen als Abgeordneter fort und beteiligte ſich auch al8 von feiner Dorfgemeinde 
erwählter Bertrauensmann bei dem Ausfchuffe von Geiftlichen und Laien, welcher die Ein- 
führung einer Presbyterial- und Synobalverfaffung anftrebte und die große kirchliche Ver— 
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fanmlung zu Selle 22. April 1863 veranlaßte. Die fittliche Integrität B.'s und die Reinheit 
feines Strebens mußten felbft feine polit. Gegner in allen Fällen gelten Laffen. 

Benuo der Heilige, Bischof von Meißen, geb. 1010 zu Hildesheim, entftammte dem gräfl. 
Geſchlechte der Bulten- oder Woldenburger, fam frühzeitig zu dem ihm verwandten Bifchof 
Bernward ven Hildesheim und erhielt im dafigen Midjaelisflofter eine ftrenge und gelehrte 
Erziehung. In feinem 22.9. nahm er das Mönchskleid, überkam, 25 9. alt, die Würde eines 
Diafonus und 1040 die eines Priefters. Kaifer Heinrich II. beförderte ihn zum Domherrn 
an der Kirche von Goslar, worauf er von Heinrich IV. das Bisthum Meißen erhielt. Seine 
Bemühungen fir Verbreitung des Chriftenthums in den von Deutjchen bejegten Stawenlän- 
dern wurden zum Theil durch den Krieg Heinrich's IV. mit den Sachſen vereitelt und B. felbft, 
weil er e8 mit den Feinden des Kaiſers hielt, endlich auf der unter Heinrich's Einfluß in Mainz 
1085 verfammelten Synode feines Amts entfett. Doch erhielt er von dem vom Kaiſer ein— 
gelegten Papft Clemens III. Verzeihung und nad Felix“, Bischofs von Meißen, Tode 1087 
die Wicdereinfegung in fein Bisthum. B. war von jegt an fiir die Wiederbelebung des Ader 
baues und für die Bekehrung der Sorben in den meißniſchen Yanden thätig und ftarb 16. Juni 
1107. 1523 wurde B. von Papft Hadrian VI. heilig gefprochen, wodurd) Luther zur Abfaf- 
fung der Schrift «Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen foll erhaben wer: 
den» veranlaßt ward. Nad Einführung der Reformation famen B.'s Gebeine aus der Dom: 
firche zu Meißen erft nach Stolpen, von da nad) Wurzen und endlid) 1576 nad) Minden. 
Bgl. Emfer’s durch viele Kabeln entitellte « Vita Bennonis » (Lpz. 1512) und Seyffarth's 
«Ossilegium Bennonis» (Mind. 1765). 

Benferade (Ifaak de), einer der befannteften Schöngeifter amı Hofe Ludwig's XIV., geb. 
1612 zu Lyons-la-Foreſt, einer Heinen Stadt der Normandie, kam früh in die Hauptftadt und 
zeichnete ſich bald durch feine zierlichen «Concetti» aus, die damals fchr an der Mode waren. 
Richelien und Mazarin huldigten feinem Talente und gaben dem Dichter, der ſich auch der 
Gunſt des Hofs im hohen Grade erfreute, anfehnliche Benfionen. Aber fein Ruhm war von 
feiner Dauer, und es kann B. als das jchlagendfte Beispiel des ephemeren Glanzes eines Dich— 
ters angefehen werben, defien ganzes Talent darin beftand, dem herrjchenden Geſchmacke zu 
ſchmeicheln. Der gefeierte B. konnte die tiefe Bergefjenheit nicht ertragen, in die er fiel, als 
eine wahrere Poefie ſich Luft zu machen anfing. Er zog fid) nach Gentilly zurück, wo er ein 
Landhaus befaß, und ftarb dafelbft 17. Det. 1691. Nach feinem Tode ward eine Auswahl 
aus feinen Pocfien (2 Bde., Par. 1697) veranftaltet, die mehrere Auflagen erlebte. 

Bentham (Deremy), bekannt durch feine philanthropifchen Beftrebungen um die Reform 
der Sefetgebung, fowie als Begründer der Nützlichkeitsphiloſophie oder des Utilttarismus, war 
der Sohn eines reichen Attorney und zu Pondon 15. Febr. 1748 geboren. Ein frühreifes Genie, 
bezog er ſchon im 13.9. die Univerfität Oxford und promovirte 1764 als Baccalaureus, Tehrte 
aber noch einmal dahin zurücd, um die Vorlefungen Bladftone's zu hören. Nach dem Willen 
feines Baters follte er Advocat werden; aber die Misbräuche der engl. Gerichtspflege verleide- 
ten ihm den Beruf, fodaß er ihm entfagte. Als Schriftjteller trat er zuerjt mit feinen gegen 
Bladftone gerichteten «Fragment on Government » (Lond. 1776) auf, durch welches er die 
Freundſchaft Ford Shelburne’s erwarb, der ihn mit den Häuptern der Whigs in Verbindung 
brachte. 1785 unternahm er eine Reife über Konftantinopel nad) der Ufraine zu feinem Bru— 
der, der im ruff. Dienften ftand, und kehrte 1788 iiber Polen und Deutſchland nad) der Heimat 
zurüd. Seitdem widmete er ſich der Aufgabe, die Theorie einer vernunftgeniäßen Geſetzgebung 
auszuarbeiten und fiir deren Verwirklichung zu forgen, welches Ziel er bis an fein Ende ver: 
folgte. Er ftarb 6. Juni 1832. DaB. mit einem vollendeten Syſteme der Geſetzgebung nicht 
zum Abjchluß gelangen konnte, fo übernahm fein Freund und Schüler, der Genfer Etienne 
Dumont, aus B.'s zahlreihen Schriften und den vorhandenen Manufcripten eine ſyſtematiſche 
Darftellung feiner Pehre und gab diefes Werk zu Genf in franz. Sprache heraus, das fpäter 
von Beneke unter dem Titel Örunbfäte der Civil» und Criminalgefeggebung aus den Hand- 
ſchriften 3. B.'s, herausgegeben von E. Dumont» (2 Bde., Berl. 1830) ins Deutfche über— 
tragen wurde. Der geiftlofe und unfruchtbare Dogmatisinus feiner Zeit führte B., wie alle 
begabte Köpfe, in die Schule der franz. und engl. Empiriſten, aus deren Syftemen ec ſich für 
feine Zwede einen eigenthitmlichen Senfualismus (f. Utilitarismus) conftruirte. Bon die- 
fem Standpunkte aus konnten natürlich feine Beftrebungen zur Aufftelung einer Nechtstheorie, 
trog feines Fleies und feiner Gefinaung, feine wahren Erfolge haben. Dagegen find feine 
Bemühungen in Bezug auf die Öefeggebungspolitif von bedeutenden praktischen Folgen geweſen. 
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Seine Erläuterungen über das Yrocefverfahren, über die Organifation der Gerichte, über die 
Beweisführung, Über die Taktit der Geſetzgebenden Verſammlungen u. f. w. verdienen das 
Studium jedes Geſetzgebers und Volksvertreters. Eine ganz befondere Beachtung hat auch 
ſchon früher B. in Deutſchland durch feine Schrift «Panopticon, or the inspection-house» 
(2 Bde., Lond. 1791) erfahren, in der er den Plan zu einen Gefängniffe mittheilt, in welchen 
ein einziger Mann, von einem in der Mitte des runden Gebäudes befindlichen Thurme aus, 
die Aufficht über alle Gefangenen zugleich führen kann. In England felbft wurde B. von der 
Torypartei heftig angefeindet, indem diefe feine Borfchläge fr praftifche Neformen hafte und 
ihn befonders deshalb fürchtete, weil ex einer der erften war, die auf eine Parlamentsreform 
binwiefen, die Principien des Freihandels verfochten und die Trennung von Staat und Kirche 
befitrworteten. Die 1824 zu London geftiftete «Westminster Review» war beftimmt, feine 
Lehren in England zu verbreiten. In Frankreich hat B. den erften und nachhaltigſten Einfluß 
gewonnen. Er ſchickte ſchon der Conftituirenden Verfammlung feine «Principien der Gefep- 
gebung» ein, die von ihr vielfältig benugt wurden, da fie ſich mit B. auf gleichem Boden be= 
fand. Kurz vor der Yulirevolution fand unter den Commumiften die Lehre B.'s Anklang; man 
erflärte das Niüglichfeitsprincip für die «veritable philosophie» und gründete in ihrem In— 
tereffe 1829 das Journal «L'utilitairen. 1821 nahın der Staat Neuyork ein zum Theil nad 
3.8 Schriften andgearbeitetes Geſetzbuch an, welchem Beifpiel 1826 Südcarolina und 1830 
Yonifiana folgten. Mit dem Kaifer Alerander wie überhaupt mit einer Menge Staatsmänner 
ftand B. in fortwährenden Briefiwechfel, und mander feiner philanthropifchen Reformvor- 
Schläge mag auf dieſem Wege verwirklicht worden fein. Eine Gefammtausgabe feiner Werte 
mit Biographie wurde von Bowring veröffentlicht (11 Bde., Lond. 1843). Seinem Charakter 
nad) war B. ein Mann von großer Nechtjchaffenheit, Sittenreinheit und Wohlwollen, dabei 
beharrlich bis zum Eigenfinn und felbftbewußt bis zur Eitelfeit. Bon feinen» Arbeiten erholte 
er fich durch Orgelfpiel, fonft verachtete er die Kitnfte. Auch im Tode blieb er feinem Princip 
treu, indem er teftamentarifc ſeinen Leichnam der Anatomie vermadhte. 

Bentheim, eine Grafihaft im äuferften Weften des Königreich Hannover, zur Land- 
drojtei Dsnabrüd gehörig, wird nur im D. von hannov. Gebiet, auf den andern Seiten von 
den Niederlanden und der preuß. Provinz Weftfalen begrenzt und begreift ein Areal von 16,76 
D.-M. mit 30505 E. In adminiftrativer Beziehung zerfällt dad Land gegenwärtig in die 
zwei Aemter B. und Nenenhaus, In erfterm Liegt der Marktfleden B. mit 2154 E. und 
dem alten ftattlichen Refidenzichloffe. Ein Theil des Bodens befteht aus Moorland und hat 
nur Biehweiden und Torfgräbereien; der übrige Theil ift fruchtbar an Getreide, Hilfenfrüchten, 
Flachs und Holz. Früher war B. in die obere und in die untere Grafſchaft getheilt, von der 
jene nebſt der jog. Herrlichkeit Emblichheim ein Neichslehn bildete, diefe aber vor zeiten von 
dem Bifchof von Utrecht, ſpäter von der Provinz Dberyffel und dann, infolge ihrer Abtretung, 
von dem Prinzen von Naffan-Dranien zu Lehn getragen wurde, Die alten Grafen von B. 
ftarben 1421 mit Graf Bernhard I. aus. Der Grbe der Grafjchaft, der Dynaft Eberwyn von 
Güterswyk, erheirathete durch feine erfte Vermählung die Graffchaft Steinfurt (1Y, D.-M. 
mit 3840 E.), durch feine fpätere die Solms-Dttenftein’fchen Güter, und deffen Urenfel Eber- 
wyn IV., geft. 1562, die Grafſchaft Tedlenburg und Rheda nebft —— Des letztern 
Sohn Arnold IV., geft. 1606, brachte durch feine Gemahlin noch Hohen-Limburg, Alpen und 
Helfenftein an fein Haus. Er Hinterlich fünf Söhne, welche 1609 das Erbe theilten und fünf 
Linien ftifteten, von welchen drei in der Perſon der Stifter wieder ausgingen. Nur die von 
Adolf und Arnold begründeten Linien erhielten ſich und blühen bis auf den heutigen Tag. 

Die ältere Linie oder B.-Tecklenburg-Rheda, geftiftet von dem genannten Öra- 
fen Adolf (geft. 1625), befaß Tecklenburg-Rheda, Hohen-Limburg u. f. w., doch mußte 
Graf Ioh. Adolf von B. (geft. 1701) infolge eines vom Haufe Solms-Braunfels erhobenen 
Proceſſes drei Viertel von Tedlenburg und ein Viertel von Rheda abtreten. Das Haus 
Solms-Braunfels überließ jedoch) feine Rechte an Preußen, welches 1707 ganz Tecklenburg 
in Befig nahm, dagegen von dem Antheile an Rheda abjah. Die Wiener-Congreß-Acte über- 
wies Rheda an die Krone Preußen ald Standesherrſchaft und überlieg auch Preußen das 
Brotectorat über Hohen-Limburg. Beide Beſitzungen werden jedoch auf Grund königl. Cabi-— 
netsordre vom 19. Dec. 1816 als Standesherrfchaften betrachtet. Am 20. Juni 1817 ward 
das damalige Haupt der ältern Linie, Graf Emil Friedrich Karl von B. (geb. 11. Mai 
1765, geft. 17. April 1837), in den preuß. Fürftenftand erhoben, während deſſen Bruder, 
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Graf Friedrich von B. (geb. 21. Yan. 1767, get. 26. Dec. 1835), nıit feinen Nachfommen 
im Grafenftand verblieb. Der Sohn des Fürften Emil, Fürft Kafimir von B., geb. 4. März 
1795, ift das gegenwärtige Haupt der ältern Linie. Er refidirt zu Hohen-Limburg und befigt 
außer den Standesherrfchaften Hohen-Fimburg und Rheda auch die nicht ftandesherrl. Herr= 
fchaften Gronau und Wewelinghofen. 

Die jüngere Hauptlinie, B.-Bentheim und B.-Steinfurt, wurde von dem 
Grafen Arnold von B. (geft. 1643) begründet und erhielt 20. Juni 1817 in der Perfon 
des Grafen Ludw. Wilh. von B. (geft. 20. Aug. 1817) den fürftl. Rang. Gegenwärti— 
ges Haupt der Linie ift der Sohn des leptgenannten, Fürft Alerius von B., geb. 20. Jan. 
1781, welcher als Befiger der Graffhaft B. unter hannov., als Standesherr zu Stein- 
furt aber unter preuß. Hoheit fteht. Außerdem gehören zu den Befitungen diefer Linie noch 
das Gaugeriht Ruſchau und die Herrlichkeit Alpen bei Wefel ſowie in den Niederlanden die 
Herrlichkeit Batenburg und die Herrſchaft Hawickerwerth. Der Erbprinz Ludwig von B., 
geb. 1. Aug. 1812, ift hannov. Generalmajor. — Der Bruder des Fürften Alerius, Wile 
helm von B.-Bentheim, öfter. Feldnnarfchallientenant, geb. zu Steinfurt 17. April 1782, 
erhielt in der Taufe, da die Generalftaaten von Holland Pathenftelle bei ihm vertraten, den 
Beinamen Belgicus. Nachdem er auf dem väterlichen Scyloffe die erfte Bildung erhalten, trat 
er 1799 in das öfterr. Heer ein und wurde 1809 auf dem Schlachtfelde von Aspern zum 
Dberften ernannt. Mit der Fahne in der Hand führte er bei Wagram fein zurückgeworfenes 
Regiment von neuem dem Feinde entgegen. Nicht minder ruhmvoll focht er 1813 bet Dresden 
und Rulm. Bald darauf ward er General, erhielt dann den Auftrag, eine deutfche Legion zu 
errichten, welche gegen Ende des franz. Kriegs im ſüdl. Frankreich noch weſentliche Dienite 
feiftete. Nach dem Barifer Frieden befchäftigten ihm die Hamilienangelegenheiten, dann die 
Intereffen der mediatifirten deutichen Fürſten, als deren Bevollmächtigter er auftrat. 1827 
ward er zum Feldmarfchallientenant ernannt und fam als folcher nad) Ytalien, wo er 1831 
zur Unterdriidung der Bewegung im Kicchenftaate beitrug. ALS Kommandant des 2. Ar= 
meecorps in Italien ftarb er zu Villafranca 12. Oct. 1839. Sein jüngerer Bruder, Prinz 
Ludwig von B., geb. 22. Nov. 1787, lebt als dän. Generalmajor zu Kopenhagen. 

Bentind, ein Geſchlecht, das fhon im 14. Jahrh. in Geldern anfällig war, ſpäter auch 
nad) England und Oldenburg verpflanzt wurde. Die ältere Linie ward begründet und nach 
England übergeführt dur) Johann Wilhelm von B., geb. 1648, geft. 23. Nov. 1709, 
den dritten Sohn Hendrik B.'s von Diepenhan in Oberyffel. Derfelbe war ein Jugendfreund 
und Liebling König Wilhelm’s III, wurde von biefem vielfach in Staatsgeſchäften verwendet 
und 1689 al8 Baron von Cirencefter, Biscount Woodftod und Graf von Portland zur engl. 
Peerage erhoben. Sein ältefter Sohn, Henry B., erhielt 1716 den Titel eines Herzogs von 
Bortland und Marquis von Titchfield und ging 1721 als Gouverneur nad) Jamaica, wo er 
4. Juli 1726 ftarb. Deffen Sohn und Erbe William B., geb. 1. März 1708, vermählte 
ſich mit der reichen Margaret Cavendifh, der einzigen Tochter Edward Harley’s, Örafen von 
Drford, und Erbin der Herzoge von Neweaftle, welche zu Bulftrode ein Muſeum errichtete, 
dem auch die berühmte Portlandvafe (f. d.) angehörte. — B. (William Henry Cavendiſh-), 
der ältefte Sohn William B.'s aus der Ehe mit Margaret Cavendiſh, geb. 14. April 1738, 
fuccedirte feinem am 1. Mai 1762 verftorbenen Vater. Im Oberhaufe gehörte er während 
des nordamerif. Kriegs unausgeſetzt zur Oppofition. Nachdem er 1783 zum erften Lord des 
Schatzamts ernannt worden, mußte er ſchon 27. Dec. defjelben Yahres dem Pitt'ſchen Mint- 
ftertum weichen, gegen das er nun ebenfalls in Oppofition blieb, bi8 1792, wo er den Kampf 
gegen die evolution umd fomit die Negierung zu unterftügen begann. Hierauf ward ev 
11. Yuli 1794 Staatsfecretär des Innern, in welcher Stellung er auch bis zur Refignation 
Pitt’ 1801 blieb. Bei Auflöfung des Whigminifteriums im Frühjahr 1807 wurde er, troß 
feines hohen Alters und feiner wenig hervorragenden ©eiftesgaben, zum zweiten mal als erfter 
Lord des Schates an die Spitze der, Regierung berufen. Als folder ftarb er 30. Det. 1809. — 
B. (Lord William Henry Cavendifhe), des vorigen zweiter Sohn, geb. 14. Sept. 1774, ftieg in der 
Armee fehr rafch empor und ward fchon 1803 Gouverneur von Madras. Einige Jahre ſpäter 
zurüdgerufen, wirkte er erſt diplomatifch, dann an der Spige einer brit. Brigade in Spanien. 
Später wurde er ala Oberbefehlshaber der brit. Hülfstruppen und Bevollmäditigter an den 
* König Ferdinand's nad) Sicilien geſchickt, wo fein hochfahrendes Weſen die ſtolze Königin 

aroline verletzte, daß diefe 1811 nach Wien abging, um mit ihrem Todfeinde Napoleon in 
Berbindung zu treten. B. griff num in die Berhältnifje der Infel um fo entjchiedener ein und 
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verlieh 1812 fogar den Siciliern eine Conſtitution, die von der engl. Politik nach Napoleon's 
Sturze freilich fallen gelaffen ward. 1813 landete B. von Sicilien aus in Catalonien, mußte 
jedod) nach der unglüdlichen Schlacht von Billafranca ſich wieder einfchiffen. Glücklicher war 
er 1814 bei einer Yandung in Livorno, von wo er ſich nad) Genua wandte, da8 er befehte, 
deſſen Anfall an Sardinien er aber weder durch das anfangs der ehemaligen Republit Genua 
gegebene Verſprechen der Selbftändigkeit noch durch eine fpätere Proteftation zu hindern ver- 
mochte. 1827 ging er al® Öeneralgomverneur nach Oftindien, wo er da® Verbrennen der 
Witwen ftreng verbot, die Finanzen ordnete und die Prefifreiheit einführte. Doch mufte er 
1835 fein Amt an Lord Audland abtreten, weil während feiner Verwaltung die Afghanen und 
andere nördl. Bölfer gefahrdrohend geworden waren. Er begab ſich nach Parts, wo er 17. Juni 
1839 ftarb. — B. (William Henry Cavendiſh-Scott-), des borigen ältefter Bruder, vierter 
Herzog von Portland, geb. 24. Juni 1768, war 1827 kurze Zeit Präfident des Geheimen 
Raths und ftarb 27. März 1854. Aus feiner Ehe mit der Tochter des Generals Scott von 
Balcomie, einer Schwägerin Canning's, hatte er vier Söhne, von denen, da der ültefte fchon 
1824 geftorben war, der zweite, William John Cavendiſh-Scott-B., geb. 17. Sept. 
1800, in der Herzogswitrde folgte. — B. (Lord William George Frederict Cavendiſh-), der 
dritte Sohn des vorigen, befannt al8 Parlamentsmitglied unter dem Namen Lord George B., 
geb. 27. Febr. 1802, trat im Alter von 13 9. in die Armee und erhielt bald Majorsrang. 
Hierauf wendete cr ſich der polit, Laufbahn zu und wurde Privatfecretär bei feinen Oheim 
Eanning, in welcher Stellung ihm feine genaue Kenntniß der hohen Arijtokratie wie der hof- 
fähigen Cirkel fehr vortheilhaft war. Als ihm 1826 der Sig fiir den Wahlflecken Lynn Regis 
zufiel, hielt er fich zu den gemäßigten Whigs. Doch ſchon in den Berhandlungen über die 
Reformbill neigte er fid) den Tories zu, bis er fich endlich 1834 mit dem Kildtritte Stanley’s, 
Graham's ır. ſ. tv. von der Verwaltung auch entjchieden von feiner Partei losjagte. Seitdem 
bewies ih DB. im allgemeinen als ein Anhänger Peel's. Als aber diefer dem Schutzzollſyſtem 
untren wurde, nahınen die Brotectioniiten B. zu ihrem Haupte, und diefer befümpfte nunmehr, 
von Dieraeli unterftiitt, feinen bisherigen Führer aufs heftigfte und vereinigte ſich 1846 mit 
der Dppofition zu feinem Sturze. Im Parlament war B. ein gefürdhteter Reduer; dod) trieb 
er das Neden wie Jagd und Wette. In den Angelegenheiten der Rennbahn beſaß er große 
Erfahrungen. B. ward 21. Sept. 1848 in der Nähe feines väterlichen Schloffes Walbeck in 
Rottinghamfhire vom Schlage getroffen; man fand wenigitens feinen Leichnam unberaubt und 
unverletzt am Wege liegend. Er ftarb unvermählt. Bgl. Disraeli, «Lord George B., a po- 
litical biography» (Lond. 1851). Ä 
Die jüngere Linie der B. ward begründet von einem jünngern Sohn des obenerwähnten 
Grafen von Portland, Wilhelm von B., geb. 1701, geft. 1773, Herrn zu Rhoon und Pen- 
drecht, Präfidenten der Staaten von Holland und Weftfriesland, der 1732 zum Reichsgrafen 
erhoben wurde, fi 1733 mit Charlotte Sophie, der Erbtochter des leisten Graſen von Alden- 
burg, Anton's II., vermählte und dadurch das gräfl. Aldenburgifche Fideicommiß an fein 
Haus brachte. Diefes Fideicommiß beftand aus der freien Herrichaft Kniphauſen und der edeln 
Herrfchaft Varel nebft Gütern im Oldenburgiſchen, und war von Anton Günther, dem leisten 
Grafen von Dfdenburg= Delmenhorft, für feinen unchelichen, aber von Kaifer Ferdinand IIE. 
legitimirten und zum Neichsgrafen von Aldenburg erhobenen Sohn Anton geftiftet worden. 
Der Reichsgraf Wild. von B. hinterließ zwei Söhne, durch die ſich die jüngere Hauptlinie 
wieder in zwei Zweige fpaltete, Chriftian Friedr. Anton, dem die weitfäl. Fideicommißherr- 
ſchaften zufielen, und welcher der Stifter der weftfäl. Linie ward, und Joh. Albert, der in engl. 
Seedienfte trat, dadurd) der Stifter einer zweiten engl. Linie ward und 23. Sept. 1775 ftarb. 
Chriſtian Friedr. Anton hatte wieder zwei Söhne, Wilh. Guft. Friebr. und Joh. Karl, durch 
die fich die weſtfäl. Pinie von neuem in den ältern umd jüngern Zweig theilte. Der erftere, 
Wilhelm Guſtav Friedrich, geb. 1762 im Haag, kam nach dem Tode jeines Vaters 1768 
in den Befit der Fideicommißherrſchaften und war in erfter Ehe mit einer Freiin von Reede 
verheirathet, die 1799 farb uud ihm eine Tochter und einen Sohn hinterließ, welcher letztere 
1813 ſtarb. Dann Iebte er feit 1800 mit Sara Margarethe Gerdes, der Tochter eines oldenb. 
Landmanne in Bockhorn, in einer fog. Gewiffensehe bis 1816, wo er ſich förmlich mit ihr 
trauen Fich. Bon ihr hatte er mehrere Kinder, darunter drei noch jet lebende Söhne, Wild. 
Friedr., geb. 1801, Guft. Adolf, geb. 1809, und Friedr. Anton, geb. 1812. Dem älteften 
trat der Vater ſchon 1827 die Mitregentfchaft über die Fideicommißherrſchaften ab, die wäh. 
4* 
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rend der franz. Invafion eine Zeit lang zu Holland, dann als bloße Privatgüter zum franz. 
Kaiferreich gehört hatten, 1818 aber unter oldenb. Hoheit gefommen waren und zuletst durch 
das Berliner Ablommen von 1825 als mediatifirte Herrfchaften mit vielen Rechten und Pri— 
vilegien ihrem vormaligen Landesherrn zuriidgegeben wurden. Als jedocd der ältefte Sohn 
auf die Nachfolge in allen väterlichen Gittern verzichtete, fich nad Miffouri in den Vereinigten 
Staaten begab und fich dajelbft anfaufte, wurde feinem zweiten Bruder 1834 die Mitregentſchaft 
der Fideicommißherrfchaften vom Bater eingeräumt, der 22. Dct. 1835 als brit. Generalmajor 
ftarb. Der Bruder des letztern, Joh. Karl, geb. 1763, geft. als brit. Generalmajor in London 
1. Dec. 1833, hatte ebenfalls drei Söhne hinterlaffen, Wild. Friedr. Chriftian, geb. 15. Nov. 
1787, Karl Anton Ferd., geb. 4. März 1792, und Heinr. Joh. Wilh., geb. 8. Sept. 1796. 
Schon bei Pebzeiten des Grafen Wilhelm Guſtav Friedrich hatte, nachdem felbiger die Fidei— 
commißherrichaften auf feinen Sohn übertragen, der Bruder des erftern, Johann Karl, die 
Succeffionsfähigfeit feiner Neffen beftritten, deshalb Einfpruch bei der Bundesverfammlung er- 
hoben und 1829 fürmliche Klage bei dem Dberappellationsgerichte zu Oldenburg eingereicht. 
Nach feinem und Graf Wilhelm’s Tode fetten feine Söhne den Streit gegen ihre Bettern fort. 
Gegenftand defielben waren die beiden Herrſchaften Kniphaufen und Varel. Die Agnaten be 
haupteten vornehmlich: zu dem gräfl. Aldenburgifchen Fideicommiffe feien blos legitime Nach— 
kommen aus ftandesmäßiger Ehe berufen, den Beklagten gehe aber dieje Eigenſchaft ab, da fie 
Söhne einer Leibeigenen und nur durch nachfolgende Ehe Legitimirte Mantellinder wären, alfo 
ſchon nad) dem gemeinen Rechte des deutſchen hohen Adels nicht fuccediren fönnten. Dem allem 
ward von den Beklagten widerfprochen und befonders beftritten, daß die Grafen von Aldenburg, 
fiir welche das Fidercommiß geftiftet worden, zum hohen Adel gehört hätten, da fie weder An- 
theil an einer reichsgräfl. Enrtatjtimme auf den Reichstagen noch Kreisſtandſchaft gehabt hätten. 
Für alle Fälle liege auch in der Stiftung des Aldenburgifchen Fideicommiffes durch Anton 
Günther zu Gunften feines nur mittels Nefcripts legitimirten Sohnes von vornherein ein 
Ausſchluß alles Erbfolge-Rigorismus. An dem Rechtsſtreite nahmen mehrere angeſehene 
Rechtögelehrte theil. Für die Kläger fchrieben Claus in Frankfurt und Heffter, ferner Tabor, 
Bilda, Mihlenbrud und Zachariä; gegen fie Klüber, Died, Eckenberg, Michaelis, Wafler- 
fchleben, Boden. Bözl und Bluntſchli wollten die Sache als eint Frage des öffentlichen Rechts 
der gerichtlichen Competenz ganz entzogen wifjen. Fir die Dauer des Brocefjes hatte die oldenb. 
Regierung den Befisftand des Grafen Guſtav Adolf vorläufig anerkannt, ihm jedoch aufge 
geben, nichts von den Gütern zu feinen Gunften zu verwenden. Die Aufmerkfanfeit, welde 
ein jo ſchwieriger, das abgelebte Reichsftaatsreht wieder aufwiühlender Streit um jo anjehn: 
liche Objecte in den dreißiger und vierziger Yahren erregte, wurde von Zeit zu Zeit durd) 
Zwifchenvorfälle immer wieder aufgefrischt. Nachdem der Mitkläger Graf Karl Auton Ferdi- 
nand 16. Oct. 1836 den vergeblichen Verſuch gemacht, fic mit Yıft und Gewalt in den Befit 
zu fegen, fiel zwar 1842 ein Urtheil der Huriftenfacultät zu Jena, an weldje die Acten zum 
Verſpruch verjendet worden, für die Beflagten aus, allein die Kläger wendeten dagegen Appel- 
lation ein, über welche die Juriftenfacultät zu Gießen entjcheiden follte. Während der Jahre, 
welche die Abfaffung der umfangreichen Schriften zur Begründung und Widerlegung des 
Rechtsmittels und die Entſcheidung ſelbſt in Anſpruch nahmen, fuchten die Kläger ihre Sache 
namentlich diplomatifch zu fördern, wobei fie in ihren Beziehungen zur engl. und niederländ. 
Regierung den nöthigen Rüdhalt finden mochten. Sie erlangten 12. Juni 1845 bei der 
Bundesverfammfung die Erffärung, daß der Familie B. nad) ihrem Standesverhältniffe zur 
Zeit des Deutfchen Reichs (was noch Gegenftand gerichtlicher Erörterung war) die Rechte ded 
hohen Adels im Sinne des 14. Art. der Bundesacte zulämen. Hierauf traten fie 23. Aug. 
1847 bei dem Bunde mit dem Antrage hervor, dem Grafen Guftav Adolf B. die Succefliond 
fähigkeit abzufprechen und die von diefem angemaßte Yandeshoheit auf die rechtmäßigen Nach⸗ 
folger zu übertragen, erwirkten auch bei der Proviſoriſchen Centralgewalt 8. Nov. 1849 einen 
entſprechenden Beſchluß. Der Beſitzer proteſtirte dagegen unter dem 10. März 1850 bei der 
Bundescentralcommiffion, und da auch die oldenb. Regierung darauf beftand, die gerichtlide 
Entſcheidung abzuwarten, fo bfieben die weitern Schritte der Kläger am Bunde vorderhand 
ohne Erfolg. Endlich fchlug Didenburg 1854 einen Vergleich vor, worin es fich zum Anfauf 
des Be'ſchen Fideicommifjes um einen Preis von circa 2 Mill. Thlr. und zur ratenwerjen 
Bertheilung diefer Summe unter die ftreitenden Theile erbot. Der Vergleich ward in der That 
von dem Beflagten, dem Grafen Guftav Adolf, unter Abtretung feines Befizes angenommen, 
ebenfo von dem Grafen Wilhelm (geft. 8. Juni 1855 im Haag) und 1855 vom Grafen Karl, 


Bentivoglio Bentley 53 


der ſich auch 200000 Thlr. auf die Bergleihfumme von Oldenburg zahlen lieg. Wider Er» 
warten proteftirte jedod) der Mitfläger Graf Heinrich (brit. Oenerallieutenant) bei der Bundes- 
verjanmlung wider das ohne feine Genehmigung zu Stande gebrachte Abkommen, wollte die 
Berhandlungen von vorn beginnen und ftellte, da er fich zur Annahme einer Entfchädigung 
bereit erflärte, neue Preſſionen in Ausſicht. Oldenburg trat hierauf mittel® Erklärung vom 
9. Sept. 1858 auf den Rechtsſtandpunkt zurüd und ſprach dabei aus, daß es lieber den 
Grafen Guftav Adolf, felbft mit eigenem Schaden, wieder einfegen wolle. Seitdem hat über 
die Angelegenheit nichts weiter verlautet, und es fcheint hiernach der Vergleich doch zu alle 
feitiger Genehmigung gelangt zu fein. 

Bentivoglio (Cornelio), Kardinal, befannt auch als Dichter, geb. zu Ferrara 1668, 
ſtammte aus einer Familie, die in der chemaligen Republif Bologna die höchften obrigkeitlichen 
Aenmter bekleidete, und der auch Ercole B. angehörte, der Sohn Annibale's II., des Fürften 
von Bologna, welcher fich als Dichter befonders durch feine Satiren auszeichnete. Bon ſchönen 
Künſten und Wiffenfchaften, Philofophie, Theologie und Rechtskunde gleicd, mächtig angezogen, 
begünftigte B. in ausgezeichneter Weife in Ferrara alle wiffenfhaftlichen Anftalten. Papſt 
Clemens XI. ernannte ihn zum Hausprälaten und Secretär der Apoftolifchen Kammer und 
fandte ihn 1712 als Nuntius nach Paris, wo er bei den damaligen Umtrieben über die Bulle 
Unigenitus eine wichtige Rolle jpielte. Doc) der Regent, Herzog von Orleans, ſchätzte weder 
die Bulle noch den Nuntius und defjen wiffenfchaftliche Bildung. Der Papft verfette B. des⸗ 
halb wieder nad) Ferrara, bis er ihm 1719 den Cardinalshut ertheilte und ihn bald in Rom, 
bald als Legatus a latere in der Romagna oder als Nuntius in Madrid gebrauchte. Er ftarb 
in Rom 1732. Zu feiner Erholung befchäftigte er ſich vorzüglich mit der Dichtkunft. 

Beutkowſtli (Wladislaus von), geiftvoller poln. Publicijt und preuß. Kammtermitglied, 
bejonders befannt durch feine Theilnahme an dem poln. Aufitande von 1863, wurde 1817 in 
Warjchau geboren, wo fein Bater als Profeffor an der Univerfität lebte. Als die Revolution 
von 1830 ausbrad), war der junge B. Schüler des warfchauer Lyceums und trat als folder 
in bie Stadtmiliz. 1833 wandte er fid) nad) Königsberg, wo er ſich an der Univerfität dem 
Studium der Redtswiffenfchaft und Gefchichte widmete. Durch eine Abhandlung über die 
Geſchicke der poln. Gemeinderechte unter den Jagellonen gewann er 1836 den von der Yablo- 
nowſti'ſchen Geſellſchaft der Wilfenfchaften in Leipzig ausgefetsten Preis, und die Schrift 
wurde in den Jahrbüchern der Gefellichaft gedrudt. 1840 beftand er in Warfchau die vor— 
gejchriebenen jurift. Prüfungen, aber die dort Herrjchenden Zuftände fagten ihm fo wenig zu, 
daß er alsbald Polen wieder verließ und nad) Poſen ging, wo er die Naturalifation nad)= 
fuchte und erhielt. Mit Eifer widmete er fich jetst theoretifch und praftifch den Militärwiffen- 
ſchaften, indem er in die preuß. Artillerie eintrat. Doc nahm er 1848 als Lieutenant feinen 
Abjchied und betheiligte fi) am der Nedaction der «Gazeta Polska» in Pofen, um in diefer 
Stellung für die nationalen und freiheitlichen Ideen der Zeit zu wirken. Der Aufftand in 
Ungarn führte ihn indeß in die Reihen der ungar. Armee, in der er fich wiederholt auf dem 
Schlachtfelde auszeichnete. Nach) dem Ende des Kampfes trat er mit andern Offizieren nad 
der Türkei über, fehrte jedod) von dort bald wieder nach Pofen zurüd, um fich aufs neue der 
Bubliciftif und Literatur zu widmen. Er redigirte den neuentitandenen «Gonice Polski», der 
1856 unterlag, und 1854 ließ er anonym eine poln. Ueberfegung von Macaulay's « Ge- 
ſchichte Englands» erfcheinen, In demfelben Jahre wurde er ins Abgeordnetenhaus gewählt 
und nahm jeitdem, ohne Unterbrehung und unter dem regften Vertrauen feiner Wähler und 
der poln. Bevölkerung der Provinz Pofen, an deffen Berhandlungen theil, indem er mit großem 
Talent, Eifer und Scharffinn die Sache der poln. Nationalität vertrat. 1863 legte er indeß fein 
Mandat nieder, um fi) als Militär bei dem Aufftande in Ruffifch-Polen zu betheiligen. Er 
ging nad Krakau, wo er mit dem ihm aus dem ungar. Kriege befannten General Wyſocki zu- 
janımentraf, und betrat dann von hier aus den Kampfplag. Während der Dictatur des Gene- 
rals Langiewicz wirkte er als Chef des Generalftabs. Nach dem Uebertritte von deffen Corps 
auf öfterr, Gebiet, gegen welchen ex im Kriegsrathe ftinmte, wurde er in Defterreich verhaftet, 
angeklagt und verurtheilt. 

Bentley (Richard), einer der genialften Philologen und Kritiker, geb. 27. Yan. 1662 zu 
Dulton bei Wafefield, befuchte die Schule letzterer Stadt und ftudirte feit 1676 zu Cambridge, 
Nachdem er feit 1682 als Lehrer zu Spalding thätig geweien, ward er 1689 Führer der 
Söhne des Dr. Stillingfleet, nachmaligen Biſchofs von Worcefter, auf der Univerfität Dre 
ford und fodann auch Kapları des letztern. Seinen Ruf begründete B. 1691 durch eine Epiftel 
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an Dr. Mill, worin er die erften Proben feiner umfaffenden Gelehrfantkeit und feines friti- 
ſchen Scharfiinns in der Erflärung ſchwieriger Stellen der alten Elaffiter ablegte. Im Auf- 
trage der Divection der von Boyle gemachten Stiftung lieferte er 1692 in acht «Sermons» 
eine fehr gründliche und fcharffinnige Widerlegung des Atheismus. 1694 erhielt er die Anf— 
ficht über die königl. Bibliothek zu St.-Iames. Durch eine misgünftige Aeußerung Boyle's, 
de8 Grafen von Oſſory, in deffen Ausgabe der Briefe des Phalaris (1695) veranlaßt, wies 
B. in einer eigenen Schrift (1697) die Unechtheit der «:pistolae» des Phalaris nad) und 
begründete feine Anficht nod) eingehender in der berühmten «Dissertation upon the epistles 
of Phalaris, Themistocles, Socrates, Euripides and the fables of Aesop» (1699 u. öfter; 
(at. in B.’8 «Opuscula philologica», 2pz. 1781; deutſch von Ribbeck, Lpz. 1857). 1700 
wurde B. Mafter des Trinity» College zu Cambridge, das Yahr darauf Ardidiafonus von 
Ely und 1717 Profeflor der Theologie zu Cambridge. Inzwiſchen ließ er 1710 feine kriti— 
jchen Bemerkungen über zwei Luſtſpiele des Ariftophanes und unter dem Namen «Phileleu- 
therus Lipsiensis» feine Berbefferungen der Bruchftüde des Menander und Philemon er— 
ſcheinen. Diefen Arbeiten folgte die Ausgabe des Horaz (Cambr. 1711; 3. Aufl., Amſt. 1723; 
abgedrudt, 2 Bde., Lpz. 1826), fein vorzüglichftes Werk; die des Terenz und des Phädrus 
(1726), weldje aber von Hare in der berühmten «Epistola eritican ſcharf getadelt wurde, 
und die des Manilius (1739). In der Ausgabe des «Paradise lost» von Milton hat B. 
ohne Rückſicht Veränderungen vorgenommen und dadurch mand)e Eigenthitmlichkeit und Schön- 
heit des Werkes verwiſcht. Auch in feinen Berbefferungen der alten Dichter gab er ſich ein- 
feitig einer dialektiſchen Kritik hin und verrieth in der Erklärung derfelben Mangel an poetiſchem 
Sinn. B. ftarb 14. Juli 1742. Sein ganzes Leben war eine endlofe Fchde. So unbedeutend 
an fich feine afademifchen Streitigkeiten erjcheinen, liegt dod) etwas in dem Charakter des 
Mannes, in feinem kühnen Eelbftvertrauen, feiner Verachtung der Gegner, feiner Entfdjloffen= 
heit, feiner unbezwinglichen Neigung, fih in Schwierigkeiten zu verivideln, und feiner Ge— 
wandtheit, ſich herauszuziehen, was jenen Zwiften Intereffe gibt. Eine Gefammtausgabe der 
Werke B.'s (3 Bde., Yond. 1836) von Dyce ift unvollendet geblieben. Bol. Mont, «The life 
of Richard B.» (Lond. 1830); Wolf in «Literarifche Analekten (Bd. 1, Berl. 1816). — 
Sein Neffe, Thomas B., der ebenfalls Mitglied des Trinity-College zu Cambridge war und 
1786 ftarb, hat fich durch die Herausgabe einiger Claffifer, namentlic, des Cüfar (2 Bde., 
Lond. 1742), bekannt gemacht, war aber mehr Liebhaber als Kenner des Alterthums. 

Benton (Thomas Hart), ausgezeichneter amerik. Staatsmann, geb. 14. März 1782 zu 
Hillsborough in Nordcarolina, geft. 10. April 1858 in Wafhington, erhielt, ſchon früh ver- 
waift, eine ſehr dürftige Erziehung, deren Mängel er fpäter durch eifriges Selbftudium er- 
fette. Er fiedelte fpäter aus feinem Heimatsſtaate nad) Tenneſſee über und ward hier Rechts— 
anwalt und Mitglied der Staatsgefeggebung, in welcher er ein Geſetz durchbrad)te, welches 
Stlaven ebenfo wie Weißen ein ſchwurgerichtliches Berfahren gewährte. Im Kriege von 1812 
gegen England warb er ein Freiwilligenregiment (woher fein Titel als Oberft) und diente im 
Stabe Andrew Yadjon’s. Nach Beendigung des Kampfes ließ er fich als Nechtsanwalt in 
St.-Xouis nieder, gab dafelbft eine Zeitung heraus und nahm an der Kontroverfe über die Auf- 
nahme von Mifjouri als Staat in den Bund einen jo hervorragenden Antheil, dag man ihn, 
als jene Aufnahme erfolgte, zum Bundesfenator fiir den neuen Staat erwählte. In diefer 
Stellung verblieb er ein volles Menfchenalter und erwarb fic den Ruf eines der bedeutendften 
amerif, Staatsmänner. Er war e8 namentlich, der die befondern Intereffen der jungen Staa— 
ten int Welten in der nationalen Gefeßgebung denen der ältern Staaten gleiczuftellen und die 
Ziele der legislatorifchen und adminiftrativen Thätigkeit des Bundes weiter hinauszuriden 
wußte. Die Idee einer Ausbreitung der Civilifation über die ganze, damald nur von India— 
nern bewohnte Wiifte zwifchen dem Miffouri und dem Stillen Meere wurde erft durd) feine 
Deredfamfeit in das amerif, Bolfsbewußtfein eingeführt. B. war e8 auch, der zuerft die un— 
entgeltliche Bertheilung des Bundesdomaniallandes an Anſiedler vorfchlug, eine Maßregel, 
die, von der Skflavenhalterpartei aufs heftigſte bekämpft, erft fünf Jahre nach feinem Tode ſich 
verwirflichte. Die geogr. Erforfchung des Nordweitterritoriums wurde vorzugsweife von ihm 
angeregt. Der Blan einer großen Heerftraße (fpäter einer Eifenbahn) quer über den Conti— 
nent bis zum Stillen Meere ftammt ebenfalld von ihin. In den dreißiger Jahren war B. in 
der Controverfe über die Finanzpolitit des Landes der tonangebende Leiter feiner Partei. 
Während des meric. Kriegs beabfichtigte der damalige Präfident Bolt, B. zum Oberbefehls- 
haber des Heeres zu machen, konnte aber die Zuftimmung des Senats dazu nicht erlangen. 
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ALS treuefter Anhänger Jackſon's war B. der bitterfte Feind der fchon damals auf eine Zer⸗ 
reißung der Union abzielenden Calhoun'ſchen Fraction der demokratischen Partei und führte 
wit diefer einen Kampf auf Tod und Leben. 1850 gelang es diefer Fraction in Miffouri, 
durch eine Koalition mit den Whigs die Wiedererwählung B.’8 zum Bundesfenate zu verhin- 
dern. Dafür nahm er 1852 die Wahl zum Nepräfentantenhaufe an und fand hier Gelegenheit, 
das ganze Gewicht feines Namens und Einfluffes gegen die von der Calhoun'ſchen Fraction 
eingegebenen Berfuche zur Einführung der Sklaverei in Kanfas und Nebraska in die Wagfchale 
zu werfen. Wenn er auch die Annahme der Nebrasfabill nicht verhindern konnte, fo bewirkte 
doch fein Auftreten, daß die der Maßregel abholden Demokraten des Nordens ſich auch, nach— 
dem fie eine vollendete Thatjache geworden, nicht mir ihr verföhnen mochten, fondern fic mit 
andern Oppofitionselementen zur republifanifchen Partei verbanden. 1854 unterlag B. bei 
der Wahl zum Congreſſe feinen vereinigten Gegnern, ebenfo 1856, als ihn feine Freunde zum 
Sandidaten für da8 Gouverneursamt beftimmt hatten. Sid) nun gänzlich aus dem activen 
Barteileben zurüdziehend, benugte er feine Muße zur Ausarbeitung feiner Erinnerungen 
(«Tbirty years’ view of the Senate») und zur Condenfirung aller feit der Errichtung der 
Republik ftattgehabten Congreßdebatten. Bei feinem eifernen Fleiße hatte er dieſe Niefenarbeit 
ſchon bis zum Ende des 3. 1850 geführt, al8 der Tod ihn abrief. An markiger Kraft, Selb- 
fändigkeit der Anſchauungen, Schärfe und Klarheit der Darftellung, Ideenreichthum und vor 
allem an Ehrenhaftigfeit und Neinheit der Motive feines Denkens und Handelns hat B. unter 
ben amerif. Staatsmännern der zweiten Generation faum feinesgleichen. Freilich artete feine 
Kraft und Schärfe im Ausdrud nicht felten zu einer an Roheit ftreifenden Derbheit und 
intenfiven Bitterkeit aus, welche die Wirkſamkeit feines polit. Handelns verringerte. 

Bensel- Sternau (Chriftian Exnft, Graf von), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 
zu Mainz 9. April 1767, wurde 1791 kurfürftl. mainzifcher Regierungsrath zu Erfurt und 
1803 Geh. Staatsrath. 1806 trat er in bad. Dienfte als Director des Minifteriums des 
Innern, und 1812 ernannte ihn der Großherzog von Frankfurt zu feinem Staats- und Fi 
nanzıninifter. Nach der Auflöfung diefes Staats Iebte er theild in der Schweiz zu Maria- 
halden am Ziricherfee, theil® auf feinem Gute Emrichshofen bei Ajchaffenburg. Am erftern 
Drte jtarb er 13. Aug. 1850. Bon einem Vater erzogen, der als mainzer Univerfitätschrator 
die beften Jahre jeines Lebens an den Kampf der Aufklärung gegen die Hierarchie gefett hatte, 
und in früher Jugend ſchon das fittliche und polit. Unweſen der geiftlichen Höfe und adelichen 
Kapitelregierungen erfennend, war er durch Bildung und Erfahrung dem Katholicismus ent- 
fremdet und in feiner Stellung als Staatsnann ein Gegner defjelben geworden. Daher 
fonnte es nicht befremden, daß B. mit feinem 2. Sept. 1832 verftorbenen Bruder Gottfried 
19. Aug. 1827 zu Frankfurt a. M. zum Proteftantismus übertrat. Seine Schriften find 
zahlreich und mannichfach, obgleich nur ein Theil derfelben zum Drud gelommen ift. Auf- 
fehen erregten fchon feine «Novellen für das Herz» (2 Bde., Hamb. 1795 — 96); aber erft 
durch fein Wert «Das goldene Kalb, eine Biographie» (4 Bde., Gotha 1802 — 4) erwarb 
er fi) den Ruhm eines ausgezeichneten humoriſtiſchen Schriftftellers. Letzteres Werk, welches 
1797—98 eutftand, bildet den Anfang einer Roman-Tetralogie, zu welcher noch «Der fteinerne 
Saft» (4 Bde., Gotha 1808), «Der alte Adam» (4Bde., Gotha 1819—20) und der ungedrudt 
gebliebene «Meifter vom Stuhle» gehören. Bon feinen übrigen Schriften find zu erwähnen: 
«tebensgeifter aus dem Klarfeld’chen Archive» (4 Bde, Gotha 1804); «Gefpräde im Laby— 
rinth» (3 Bde., Ootha 1805); «Proteus» (Regensb. 1806); «Titanin » (Megensb. 1807); 
aMorpheuss (Regensb. 1808); «Pygmüenbriefe» (2 Bde., Gotha 1808). Bon 1808—11 
redigirte oder fchrieb B. die Zeitfchrift «Yafon». Auch lieferte er eine Anzahl dramatischer 
Arbeiten, im denen fich jedoch das fatirifche Talent ſtets bedeutender zeigt als das eigentlich) 
dramatifche. Am originellften erfcheinen auf diefem Gebiete feine geiftreichen Sprichwortipiele, 
die er unter dem Titel «Das Hoftheater von Barataria» (4 Bde., Lpz. 1828) herausgab. 
Ferner fchrieb er die Luftfpiele «Weiß und Schwarz» (Zür. 1826) und «Mein ift die Welt» 
(Hanau 1831). Durdyweg, befonders in feinen fatirifchen Romanen, bekundet er fid) ale einen 
tiefen und originellen, wenn auch ſtets mehr fragmentarifchen und aphoriftifchen Denker, voll 
Scharfſinn, feiner Beobachtung und tiefer Welt- und Menſchenkenntniß. Von ſeinen 
Gedichten iſt nur weniges in Zeitſchriften und Taſchenbüchern gedruckt. Als tüchtiger Politiker 
und freimiüthiger Vorkämpfer für Recht, Freiheit und Wahrheit bewährte er ſich in feinem 
«Bericht itber die bair. Ständeverfammlung von 1827—28» (Zür. 1828) und den «Baier- 
briefen» (4 Bde., Stuttg. 1831— 32). 
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Benue oder Binuẽ, früher fälfchlich, als zum großen Tſchadſee (f. d.) im centralen Suban 
ehörig, auch Tſchadda und Schari genannt, ift der größte Nebenfluß des Niger (j. d.) im 
eftafrifa. Derfelbe tritt aus feinem noch unbefannten Quellande von SO. her in das Land 
Adamaua (f.d.) ein, nimmt dort rechts von NO. her den Kebbi und anf feinem weitern weſtl. 
Laufe, den er mit einer geringen Neigung nad) ©. bis zur Miindung beibehält, an der Stelle 
Tepe (9° 50’ nördl. Br.) den Enga oder Faro, feinen Hauptzufluß, von S. her auf, und ergießt ſich 
in den Niger gegenüber dem Marftort Lulodfcha und dem 1088 F. hohen «Berge des Zuſammen- 
fluffes», nahe oberhalb der Handelsftadt Igbegbe, in 112 par. F. Höhe unter 7° 50’ nördl. Br. 
und 24° 25’ öftl.2., 55 M. von der Nunmiündung des Niger. Die Entdedung und erfte Be— 
fahrung des B. ift epochemachend in der Entdeckungsgeſchichte Afrikas; im erſten Enthuſiasmus 
bezeichnete man diefelbe al8 den Beginn einer neuen Wera für jenen Erdtheil. Die Gebrüder 
Zander, welche 1831 auf ihrer Hinabfahrt auf dem Niger die Mündung des B. paffirten, be= 
richteten, diefer Strom fei der Schari und werde in jener Gegend Tſchadda genannt. Seit» 
bem Fam der lettere Name in Umlauf und trug mit zu der Annahıne bei, daß der Strom aus 
dem großen Tfchadfee komme oder mit demfelben zufammenhänge und eine ſchiffbare Ver» 
bindung zwifchen diefem und dem Meere ermögliche. Diefe Anficht wurde befeftigt durch eine 
1833 von einem liverpooler Handelshaus ausgerüftete Nigererpedition unter Yaird, Allen 
und Oldfield, welche beide lettern den B. fat 17 M. aufwärts fuhren, Eine andere brit. 
Nigererpedition von 1841, bei der fid) Dr. Bogel aus Berlin befand, ward durd) Krankheiten 
an Befahrung des B. verhindert. Erft H. Barth entdedte den obern Lauf und den Namen des 
Stromes, und überfchritt ihn im Juni 1851 an der Stelle Tepe, wo er den Faro aufnimmt. 
Seine wichtige Entdefung gab dem Geographen A. Petermann die Anregung zur Betreibung 
einer Dampfbooterpedition, für welche die engl. Regierung 5000 Pd. St. bewilligte. Diefe 
fog. «Tjchadda-Erpedition» unter Baifie fam 1854 mit dem Dampfſchiff Plejade aufwärts 
bi8 Guromwa, dem Hafen von Hammaruwa, und mit einem Boote noc I M. weiter bis Dulti, 
etwa 15 Di. unterhalb der Yaromindung und 85%, M. von der Mitndung des B. So 
wurde der untere Strom erforfcht und die Ybentität des B. und des frühern Tſchadda feſt— 
geftellt, und der letztere Name, den man nirgends nennen hörte, als unbegründet bejeitigt. Die 
Fahrt zeigte auf der unterften Strede wegen ftellenweifer Seichtigkeit und Verſandung Schwie- 
rigfeiten. Weiter aufwärts fand man aber bequemes Fahrwaſſer und wurde nur durch Mangel 
an Brennholz für die Dampfmafchine zur Umkehr genöthigt. 1855 überfchritt Ed. Bogel aus 
Leipzig den B. zweimal, einmal da, wo die Expedition von 1854 umgekehrt war, dann etwa 
20 M, weiter unterhalb, Derfelbe entdedte in ihm eine fehr fette Walfifchart, den Ajuh 
(Manatus Vogelüi), Eine zweite, großartig ausgeftattete Erpedition von 1857, ebenfall8 unter 
Baikie, Hat jedoch die Kenntniß des B. nicht erheblich gefördert und ebenfo wenig die große 
Erwartung erfüllt, eine ununterbrochene Wafferftraße nad) dem centralen Sudan wirflic zu 
eröffnen. Der B. verleiht dem untern Niger feine gewaltige Wafferfülle nur in der Regenzeit, 
befonders8 im Aug. und Sept. Während diefer höchiten Schwelle mag die Möglichkeit einer 
ſchiffbaren Verbindung mit dem Tſchadſee vorhanden fein. Das rechte Ufer des B. ift ganz 
in ben Händen der Fellatas, und aud) auf das linfe ift ihre Herrfchaft ſchon vorgedrungen. 
Raubzüge und Sflavenjagden gegen die noch nicht bezwungenen heidniſchen Negerſtämme, 
Knechtung und Belehrung zum Islam treten überall auf. 

Benzenberg (Joh. Friedr.), ausgezeichneter deutfcher Phnfiker, geb. 5. Mai 1777 in 
Scöller bei Elberfeld als der Sohn eines Landpredigers, ftudirte in Marburg Theologie, 
dann in Göttingen Phyſik und Mathematif, Hierauf hielt er fich einige Zeit in Hamburg auf, 
wo er auf dem MichaelistHurme Verſuche über das Gefeg des Falles, über den Widerftand 
der Luft und itber die Umdrehung der Erde anftellte. Nachdem er fich einige Zeit zu Paris 
aufgehalten, unternahm er nad) feiner Rückkehr neue Verſuche über die Umdrehung der Erde 
in einem Kohlenſchachte zu Scylebufc in der Graffchaft Mark. Der Kurfiirft von Baiern er- 
nannte ihn 1805 zum Profeffor der Phyſik und Ajtronomie am Lyceum zu Düffeldorf; auch 
wurde ihm die Leitung der Yandesvermeffung, welche ſeit 1807 zur neuen Kataftrirung Baierns 
begann, übertragen. B. gründete eine eigene Schule fiir andmeffer, fiir die er das «Lehrbuch 
der Geometrie» (3 Bde, Düſſeld. 1810; 2. Aufl. 1818) fchrieb, und entwarf eine Landmeifer- 
ordnung. Ein heftiger Gegner Napoleon’s und der Franzofen, ging er infolge der Regierungs- 
beränderung im Bergifchen 1810 nad) der Schweiz, wo er ſich vorzüglich mit Höhenmeffungen 
mittel8 des Barometer beſchäftigte. Nach dem Sturze Napoleon’8 wandte er fich wieder nad) 
Paris, von wo aus er «Wiünfche und Hoffnungen eines Nheinländers» (2. Aufl., Dortmund 
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1815), «Ueber das Ratafter» (2 Bde., Bonn 1818), «Ueber Handel und Gewerbe, Steuern 
und Zölle» (Elberf. 1819), «Ueber Provinzialverfaffung mit befonderer Rückſicht auf Zülich, 
Kleve, Berg und Marko (2 Bde, Hannov. 1819 —22) fowie eine Reihe polit. Gelegenheitsſchrif⸗ 
ten iiber preuß. Verhältniffe veröffentlichte, durch die er fich die Ungunft der preuf. Regierung 
zuzog. Dabei war B. fortwährend wiffenfchaftlich thätig. Im feinen legten Jahren widmete 
er ſich hauptſächlich der Beobachtung und der Theorie der Feuerkugeln, Sternfchnuppen u. ſ. w., 
ließ auch noch verfchiebene wichtige phyſik. Schriften, darunter «Berfuche über die Umdrehung 
der Erde» (Düffeld. 1845) und «Leber die Sternfchnuppen» (Hamb. 1839), erfcheinen. Im 
letzterm Werke zeigte er ſich als entfchiedener Vertheidiger des kosmischen Urfprungs diefer 
Phänomene. Er ftarb 8. Juni 1846 auf feiner Beſitzung im Dorfe Bil bei Diffeldorf. Hier 
hatte er fi 1844 eine Sternwarte erbaut, die er mit einem zu ihrer Unterhaltung umd zur 
Befoldung eines Obſervators beftimmten Kapital der Stadt Diffeldorf vermadhte. 

Benzin oder Benzol ift eine farblofe, flüchtige, ftarf lichtbrechende Flüſſigkeit, welche im 
chemiſch reinen Zuftande ein wenig nad) bittern Mandeln riecht, beim Gefrierpunft des Waf- 
fers fryjtallifirt, bei 5°,5 C. wieder ſchmilzt und bei 80° C. zu fieden beginnt. Das B. mischt 
fich nicht mit Waffer, aber leicht mit Altohol und Aether. Zufammengefest ift e8 aus Kohlen- 
off und Waflerftoff, und zwar fo, daß man ein Benzinatom als ein Wafferftoff-Doppelaton 
betrachten kann, in welchem das eine Atom Waflerftoff durch ein Atom des zufammengefeßten 
Radicald Phenyl erfegt ift. Man hat daher das B. auch Phenylwaflerftoff genannt. Darge- 
ftellt wurde e8 zuerft 1825 von Yaraday aus der Flüſſigkeit, welche fich bei einem Drude von 
30 Atmofphären aus dem mittels fetten Deles bereiteten Leuchtgafe abſetzt. Mitſcherlich ftellte 
es bar, indem er durch ein glühendes Rohr Dämpfe von Benzotfäure leitete, welche dabei in 
Kohlenſäure und B. zerfallen. Diefer Darftellungsweife verdankt das B. feinen Namen. 
Ehenfo liefern B. die Dämpfe von Alkohol und Ejfigfäure durch ähnliche Behandlung. In— 
folge feiner bedeutenden technischen Verwendung gewinnt man jest da8 B. maffenhaft aus dem 
feihten Steinfohlentheeröl, welches bei trodener Deftillation der Steinfohlen zur Yeuchtgas- 
bereitung als Nebenproduct auftritt. Man behandelt diefes Del mit verdbünnter Schwefelfäure 
und Botafchelöfung, wendet dazwifchen wiederholte Waſchung mit Waffer an und fchreitet end» 
(ic zur Deftillation. Das fo gewonnene B. riecht in der Regel jehr unangenehm und ift noch 
ftarf mit andern Kohlenwajjerftoffen verunreinigt. Die Benugung des B. ift jehr mannid)- 
faltig. Zunächſt braucht man e8 als Löfungsmittel für Phosphor, Schwefel, Yod, flüchtige 
und fette Dele, Wachs, Kautſchuk, Guttapercha und mehrere Harze, ſowie zur Entfernung von 
durch diefe Stoffe verurfachten Fleden in Kleidungsftüden u. ſ. w. Sodann benutzt man jeinen 
Dampf, um der Leuchtgasflamme mehr Leuchtkraft zu ertheilen, indem man das Leuchtgas, be= 
vor es in den Brenner tritt, durch einen Behälter ftreichen läßt, welcher mit B. befeuchtete 
Coalsſtücke enthält. Ferner hat man auch in neuerer Zeit in den Lenoir'ſchen Gasmaſchinen, 
bei welchen man bekanntlich die Erpanfionsfraft der Wafferdämpfe durch Leuchtgaserplofionen 
erfegt, das nicht überall bequem zu befchaffende Leuchtgas durch Benzindämpfe erfegt. End⸗ 
lich verwendet man jett das B. maffenhaft zur Darftellung der prächtigen rothen und blauen 
Anilinfarben. (S. Anilin.) Die Entzündlichkeit des B. ift fehr groß, und man muß fid) hüten, 
ihm mit einer Flamme zu nahe zu kommen. Da e8 jehr fchnell verdunftet, darf man ſich aud) 
nicht mit Picht nähern, wenn damit operirt wird. Aus demfelben Grunde ſchon müſſen Zimmer 
gut gelüftet werden, in denen B. zur Anwendung gefommen. Außer zur Entfernung von Sleden 
bedient man ſich des B. zur Vertilgung von Infekten in Kleidern, Möbeln, Betten u. |. w. Auf 
den thierifchen Körper wirft e8 immer giftig, doch nur in größern Dofen, und innerlic) ge— 
nommen, tödlich. Die Einathmung von Benzindämpfen bringt Bewußtlofigkeit hervor, zu der 
ſich Krämpfe gefellen. In neuefter Zeit fommen auch unter dem Namen B. bei der Deftillation 
des Erdöls oder Petroleum gewonnene, Leichtflüchtige Kohlenwafferftoffe in den Handel, welche 
nad) den Unterfuchungen von Belonze und Cahours gar kein B. enthalten, doch für viele Zwede, 
befonders zur Darftellung von Auflöfungen, ebenfo brauchbar find wie das B. 

Beuzoẽbaum. Diefer, das wohlriechende Benzocharz liefernde Baum wurde von Dryander 
zur Gattung Styrax (f. d.) gerechnet (Styrax Benzoin), während er nad) Heyne eine befondere 
Gattung bildet (Benzoin officinale). Ex wächſt in Hinterindien und auf den Moluffen, und 
ift ein ziemlich Hoher Baum mit diem Stamm und umfangreicher Krone, welcher elliptiſch— 
lanzettförmige, zugefpigte, ganzrandige, unterfeits weiße, abwechjelnd geftellte Blätter, blatt» 
winfelftändige, zufammengefegte Blütentrauben umd große, Fugelige Beeren mit Tederartiger 

Schale trägt, Die regelmäßig geformten Blüten beftehen aus einem glodigen Kelch und einer 
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füuftheiligen, glockenförmigen, weißen Blumenkrone und enthalten 10 am Grunde verwachſene 
Staubgefäße und einen Stempel. In der Beere befindet ſich ein einziger, großer Same mit 
holziger Hille und fleiſchigem Eiweiß. Das Benzokharz iſt im flüſſigen Zuſtande im Baume 
enthalten und wird durch Einſchneiden in die Rinde gewonnen. Ein Baum liefert vom 6. 9. 
an 10—12 3. hintereinander etwa 3 Pfd. rohe Benzoẽ alljährlid. Das Harz (Asa dulcis) 
gelangt zu uns in fpröden Klumpen, welche durd) ein Aggregat von weißen, rothen und 
braunen Körnern gebildet find. Die weißen Stüde brechen mufchelig wie Mandeln (Benzoö 
amygdaloides), und ihre Größe ift ein Zeichen der Güte. Die Benzoẽ richt angenehm nad) 
Banille und wird daher in der Barfumerie allein oder als Zufat zu anderen Räuchermitteln 
verwendet. Die durch Auflöfen des Harzes in Weingeift erhaltene Benzodtinctur mifcht man 
unter das Wafchwafler. In neuefter Zeit wendet man das Benzocharz aud) in der Photographie 
an, indem man zuweilen das Papier für die pofitiven Bilder ftatt mit Albumin mit Benzoe- 
tinctur präparirt. Das Benzocharz befteht aus einem Gemenge von Benzoefäure mit mehrern 
Harzen, weldye fid) befonders durch ihre verſchiedene Löslichkeit in Aether und Soda unterſchei— 
den. Die Benzodfäure fublinuirt zum größten Theile beim Erhigen des bei 95° ſchmelzenden 
Benzocharzes und fest jich in feinen Nadeln, die man früher Benzoöblumen nannte, an den 
kältern Theilen des Gefäßes oder in einer darübergeftürzten Papierdüte ab. Auch durd) längere 
Behandlung des Benzoöharzes mit warmer Sodalöfung kann man die Benzoöfäure daraus ab» 
fcheiden. Diefe Säure wurde ſchon zu Anfang des 17. Jahrh. von VBigenere entdedt und findet 
fic, überdies noch in mehrern andern Harzen und Balſamen, wie im Drachenblut, Tolubalfanı, 
auch in Eaftoreum, im frifchem und namentlicd) gefaultem Harn u. ſ. w. Der Chemiler kann 
die Säure überdies auch durch Orydation des Bittermandelöls, der Proteinfubftanzen u. ſ. w. 
barftellen. Mit einem Ueberſchuß von Kalkerde dejtilirt oder in Dampfform durd) ein glühen- 
des Eifenrohr geleitet, zerfällt die Benzoẽeſäure in Benzin (f. d.) und Kohlenſäure. 

Beobachtung heißt der Zuftand der gefpannten Aufmerkfamkeit, in welchem man die Ge- 
genftände auf fic) einwirken läßt, um das Eigenthümliche und Unterfcheidende derfelben genau 
kennen zu lernen. Die gemeine, d. i. die BD, zu Zwecken des gemeinen Lebens, unterfcheidet fich 
bon der wifjenfchaftlichen dadurch, daß letztere methodisch, d. h. nad) beftimmten Grundfägen 
angeftellt wird und auf das Auffinden allgemeiner Gefege ſowie auf Unterfcheidung des Wefent- 
lichen und Zufälligen ausgeht. Auch iſt fie verfchieden nad) den verfchiedenen Gegenftänden 
und Gebieten der Erfahrung. In diefer Hinficht unterfcheidet man die äußere B. des Naturfor- 
ſchers und die innere des Piychologen. Beide verbinden ſich zu praktiſchen Zweden in der B. des 
Geſchichtsforſchers, des Staatsmanns, des Künftlers und aller derer, welche auf Menſchen zwed- 
mäßig einzuwirken ftreben, oder deren Handlungen und Werke richtig beurtheilen wollen. Eine 
befondere Art der Beobachtungen wird durch Berfuche oder Experimente, d. h. durch ſolche oft 
fehr künftliche Veranftaltungen bewirkt, durch welche man den Gegenftand gleichjam nöthigt, 
ſich dem Beobachter von einer beſtimmten Seite, unter abfichtlich gewählten Berhältniffen u. f. w., 
darzuftellen. Deshalb unterjcjeidet man oft geradezu Verſuche von Beobachtungen und jet 
für die legtern voraus, daß der Gegenftand in feinem ruhigen, von dem Beobachter nicht ver— 
änderten Zuftande betrachtet werde. Die Kunft, gut zu beobachten und zu experimentiren, ift 
übrigens um fo ſchwerer, je genauer und feiner die B. fein fol, und je veriwidelter die zu be— 
obadjtenden Phänomene find. Die Reſultate einer B. können, namentlich wo es fi) um numes 
tische Beftimmungen handelt, niemals für völlig genau gelten, da bei der immer nur begrenzten 
Schärfe der Sinne und der angewandten Inftrumente Fehler unvermeidlich, find. Berechnet 
man die bei jedem einzelnen Theil einer B. größtmögliche Abweichung von der Genauigfeit, 
fummirt die auf diefe Art gefundenen Größen und dividirt die Summe durd) das ganze ge= 
fundene Refultat, jo erhält man die Fehlergrenze, d. 5. den größten möglichen Betrag des 
Gefanmtfehlers einer B. Durch Wiederholung der Beobachtungen, wo eine ſolche möglid) ift, 
kann man die Oenauigkeit ihres Kefultats immer mehr erhöhen, weil dann die begangenen 
Fehler ſich zum großen Theile gegenfeitig aufheben. Das richtigfte, der abfoluten Genauigkeit 
am nächften kommende Refultat findet man aus der größten Anzahl der Beobadytungen und 
Berfuche, vorausgefetst, daß alle gleich genau find. Man nimmt dann aus den Nefultaten der 
einzelnen Beobachtungen das arithinet. Mittel, indem man die fünmtlichen Größen addirt und 
ihre Summe durd) die Zahl derfelben dividirt. Soll aus mehrern Beobachtungen und deren 
arithmet. Mitteln das Geſetz des Fortgangs einer Größe hergeleitet werden, fo bedient mau 
ſich der von Gauß erfundenen Methode der Heinften Duadratfummen, die für die Berechnung — 
von aftron. und phyſik. Beobachtungen ebenfo unentbehrlich ald unſchätzbar ift. 
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Beobachtungscorps nennt man ein Truppencorps, das in einer feinem beſondern Zweck 
entjprehenden Stärke an beftinnmten Punkten aufgeftellt wird, um die Mafregeln des Gegners 
zu bewachen, zu flören und, wenn fie Gefahr drohen, zu vereiteln. Im Frieden dient die 
Aufitelung eines Beobadhtungs= oder Dbfervationscorps an der Grenze zuweilen als polit. 
Demonftration gegen eine benachbarte Macht, von welcher eine feindliche Haltung zu erwarte 
iſt oder auf deren Handlungen ein Einfluß ausgeübt werden foll. Im Kriege werden B. zu 
verihiedenen Sweden gebildet: bei Belagerungen, um die zum Entjag heranrüdenden Truppen 
des Feindes abzuhalten; bei ftrategifchen Operationen, um diefelben von einer Seite, wo fie 
durch den Feind geftört werden fünnen, zur dedfen; vorzüglich aber in der ftrategifchen Defen- 
five, bei welcher das vorgefchobene B. die zum Angriff gegen unfere Stellung vorrücdende 
Dauptmacht des Feindes jo früh als möglich erkennen, deren Anmarſch erfchweren und nad) 
Kräften aufhalten fol. So ftellte al polit. Demonftration Defterreid) im Drientfriege ein B. 
an der rufj. Grenze auf, Frankreich zu verfchiedenen Zeiten an feiner Oftgrenze, Preußen bei 
der erſten poln. Revolution vier Armeecorps unter Gneiſenau. Im Felde war 1815 das 
Corps von Ziethen vorgefchoben, um Napoleon’8 Anmarſch zu beobachten; 1831 Skrzynecki, 
um die ruſſ. Armee unter Diebitfch aufzuhalten. Ein B. muß aus allen Waffen zufammen- 
geſetzt fein, vorzüglic) aber viel Leichte Cavalerie haben, weil diefe zu weiten Erkennungs- 
ſtreifzügen am geeignetften ift. Auf folche wird e8 mehr ankommen al® auf ein ausgedehntes 
Borpojtenfyftem oder gar vereinzelte Poftirungen. Die wichtigften Zugänge werden beobachtet, 
einzelne Defenfivpuntte befet, die Hauptmacht des Gros (Y/, bis %/, des Ganzen) muß aber 
eoncentrirt bleiben, und zwar in einer Stellung, wo ein Gefecht mit Bortheil angenommen 
werden kann. Dazu werden nad) Umftänden auch Feldbefeftigungen angelegt. Schwierig ift 
es allerdings, ein folches Gefecht gegen die Uebermacht abzubrechen; der Rückzug wird dann 
nicht gern auf die Hauptftellung, fondern mehr in einer Seitenrihtung angetreten, von mo 
der Bormarjc) des Teindes noch immer in der Flanke bedroht werden kann. 

Beowulf (gewöhnlich durch Bienenwolf, d. i. Specht, erklärt) ift der Name einer nach) 
ihrem miythiſchen Haupthelden benannten, voltsthiimlichen epifchen Dichtung in angelſächſ. 
Sprache. Die Siege B.'s iiber den böfen Grendel und einen landverwüſtenden Drachen bil 
den den Hauptinhalt, wozu noch mehrere größere oder Heinere, in verwandte Sagenkreiſe über- 
greifende Epifoden fommen. Die Sagen felbjt müffen Angeln und Sachſen ſchon mit fic) aus 
der alten in die neue Heimat geführt haben. Das Gedicht jedoch, wie wir e8 jet befigen, ging 
bald nad) dem Beginn des 8. Jahrh. aus der Hand feines legten Umdichters hervor. Es ift 
daher das ältefte größere Denkmal deutjcher —“ und ſomit für die Entwickelungs— 
geſchichte der geſammten deutſchen Sprache, Poeſie, Cultur und Vollsthümlichkeit von höchſter 
Wichtigkeit. Zwar hat das Beowulfslied feine gegenwärtige Geſtalt unter chriſtl. Eiufluſſe 
erhalten; doc; war dieſer noch nicht mächtig genug, um alle heidniſchen Züge vollſtändig zu 
verwifchen. Herausgegeben wurde das nur in einer einzigen Handfchrift vorhandene Sprad)- 
denkmal am beften von Kemble (Pond. 1833; 2. Aufl. 1837), welcher aud) eine engl. Ueber⸗ 
fegung nebft brauchbarem Gloſſar (Lond. 1837) folgen ließ; dann von Thorpe (Lond. 1855), 
von Grein in deffen «Bibliothek der angeljähl. Poeſie) (2 Bde., Gött. 1857— 59) und von 
Heyne (Baderb. 1863). Unter den deutfchen Ueberfegungen find die von Simrod (Stutt. 1859) 
und Heyne (Paderb. 1863) hervorzuheben. 

eranger (Pierre Jean de), berühmter franz. Liederdichter, geb. 19. Aug. 1780 zu Paris 
in einer armen Handwerferfamilie, war zuerft Kellner bei feiner Tante zu Peronne, dann 
Schriftjeger in einer dortigen Druderei, nachher Geſchäftsgehülfe feines Baters. Endlich von 
der Neigung zur Poefie entjchieden ergriffen, cutwarf er ein Epos, das feinen Nachruhm für 
alle Zeiten fichern, aber erſt nach Ablauf feines 30. Lebensjahres erſcheinen ſollte. Im rüſtig⸗ 
ſten Alter noch nicht auf dem rechten Wege, gab ſich B. einer abenteuerlichen Thatenluſt hin, 
die alsbald in große Muthlofigkeit umfchlug. Doch fand er in der Berzagtheit und der Unge⸗ 
wißheit itber fein Talent einen Gönner und lehrreichen Berather an Lucien Bonaparte, und 
die Berwendung des Tragdbiendichters A. Arnault verhalf ihm 1809 zu einer Schreiberſtelle 
im Miniſterium des öffentlichen Unterrichts. Obwol er noch immer alles vom Epos erwartete, 
bearbeitete er vorläufig das nationalfranz. Genre der Chanſons. ‚Die ausgelaſſenſten Lieder 
feiner erften Sammlung find aus den 9. 1810—14. Gleichzeitig mit dieſen muthwilligen 
Berſen verſuchte er auch ſchüchtern die Politik in ſeinen Kreis zu ziehen, wo Napoleon keine 
Einmiſchung duldete. Außer «Le senateur», worüber der Kaiſer ſelbſt gelacht haben ſoll, und 
«Le roi d’Yvetot», einer feinen und pikanten Parodie ſchwindelnder Ruhmgier und eitler 
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Pruulſucht, findet fich nichts Politifches in B.'s erfter Liederfanmlung, die 1815 unter dem 
Titel «Chansons morales et autres» herausfam und dem Berfaffer einen ftrengen Bermweis 
von feinen Borgefetsten zuzog. Der drohende Berluft feiner Staatsanftellung hinderte ihn 
jedoch nicht, 1821 eine zweite Liederfammlung herauszugeben. Eine bedeutende Veränderung 
war inzwifchen mit dem Dichter vorgegangen. Es erflang, bis auf wenige Ausnahmen, ein 
höherer und fchärferer polit. Ton in den neuen Liedern, wie «Le marquis de Carabas», «Pail- 
lasse», «Monsieur Judas», und hierzu famen noch voltairisch-witige und religionsfpötterifche 
Stücke, wie «Les Capucins», «Les clefs du Paradis», «Les Röverends pöres» ı. f. m. 
Zugleich gab ſich in andern Gedichten, wie «Le Dieu des bonnes gens», «La Sainte-Alliance 
des peuples», «Le vieux drapeau», «Le cing Mai», eine rein patriotifche ober populär 
philof. Weife fund, in der ſich der Dichter zu einer Höhe des Iyrifchen Stil und Gefühls 
erhoben hatte, die bisher im franz. Volfsliede nicht vorgekommen war. Endlich befanden fich 
auch einzelne Lieder gemütglicher Art in jener Sammlung, welche eine unvermuthete Fülle 
und Bielfeitigkeit des poetifchen Talents hervortreten Liegen. Die Stimmung des neuen, mit 
veränderten Meinungen, Intereffen, Begriffen, Gefegen und Einrichtungen aufgewachfenen 
Frankreich fand ihr Lebendigftes Organ an dem Dichter B. Seine Lieder athmeten die hef- 
tigfte Erbitterung gegen die mit alten Standesvorurtheilen und vermeintlichen Bergeltungs- 
rechten zurückgekommene Dynaftie und Ariftofratie, und malten aufs anfchaulichfte die Gefühle, 
welche damals die große Mehrzahl der Gemüther befeclte. Durch die fräftige und gewandte 
Art, wie B. die fchneidende Waffe des Wites und der Satire führte, mußten feine Lieder unter 
allen Umftänden bedeutenden Eindrud machen, aber ihre Wirkung war noch um fo größer, als 
der Sänger für feinen muthigen Eifer Berfolgungen zu erbulden hatte. Nach feiner Amts- 
entfetsung, auf die er vorbereitet war, z0g ihn der königl. Procurator vor Gericht und bewirkte 
feine Berurtheilung zu 500 Frs. Geldjtrafe und dreimonatlicher Haft. Im Gefängniß machte 
DB. fofort den Anfang zu den Liedern feiner dritten Sammlung, die 1825 erſchien und ges 
rihtlich unbelangt blicb, Dagegen wurde wieder die vierte Sammlung (1828) von Staats 
wegen verfolgt und der Dichter zu neun Monaten Gefängniß und 10000 Frs. Geldbuße ver- 
urtheilt. Als die Julirevolution ausbrah, nahm B., der durch feine Lieder fo viel dazu bei- 
getragen, wirkfamen Antheil an ihrem Verlaufe und vereinigte fid) mit feinen Freunden Laffitte, 
Lafayette u. a. zu dem Zwecke, die Throncandidatur Ludwig Philipp's bei der republifanifchen 
Partei durchzuſetzen, lehnte aber alle Ehrenftellen und Reichthümer ab, die ihm angeboten 
wurden. Seine lettte Sanınılung (1833) enthielt, außer den an frühere Gattungen fi an= 
ſchließenden Gedichten, einzelne in eine neue Ideenrichtung eingehende Stüde, wie «Les contre- 
bandiers», «Jeanne la Rousse», «Le vieux vagabond», «Les fous», eine Art focialiftifcher 
Lieber, die letzte der verſchiedenen Tonweifen, welche B. angefchlagen hat. Seitdem fchrieb er 
noch mancherlet, gab aber nur noch zehn Lieder (1846) heraus. Unter einfamen Arbeiten und 
in größter Zurücgezogenheit überrafchte ihn die Februarrevolution von 1848, die feine tief— 
wurzelnde Popularität friſch ergrünen ließ und dem alten Chanfonnier durchaus eine polit. 
Rolle aufdringen wollte. So fehr er ſich fträubte, wurde er mit mehr ald 200000 Stimmen 
im Seine-Departement in die Nationalverfannmlung gewählt. In diefer erhielt er einen neuen 
Beweis von Frankreich innigfter Berchrung, indem die Verſammlung 8. Mai die Eingabe 
feiner Entlaffung feierlich zurückwies und diefe erft dann gelten ließ, als er weiter darauf be— 
ftand. B. ftarb 16. Yuli 1857, und fein Tod fette feine Bedeutung als Vollsdichter noch 
einmal glänzend ins Licht. Die Regierung, in Rüdficht auf die allgemeine Stimmung, ließ 
ihn unter Gepränge auf Staatsfoften beftatten. Sein literarifcher Nachlaß foll beträchtlich), 
aber zur Zeit für den Drud nicht geeignet fein.  E8 erfcjienen nur zwei Bünde, «Ma bio- 
graphie» (1857), die weniger Neues gewährte, als man erwartete, und «Dernieres chansons» 
(1857), eine Sammlung von 94 in den 3. 1834—51 verfaßten Gedichten, in denen alle 
feine Weifen, wenn aud) mit weniger Kraft, fo doch beinahe mit derjelben Anmuth, Feinheit 
und Formdurchbildung wie früher vertreten find. Eine Publication Boitcau’s, die gefanmelte 
«Correspondance de B.» (4 Bde. 1859 — 60), veranlaßte mehrere Schriftfteller, das Leben 
und die Lieder B.'s einer fchärfiten Kritik zu unterziehen, aber fein dichterifches Genie und feine 
polit. Redlichkeit konnten nicht betroffen werden. Als «Oeuvres complötes de B.» gibt e8 mehr 
als zwölf Gefammtausgaben feiner Gedichte, von welchen die in 3 Bänden mit 120 Kupfern 
(1835 — 36) und die in 2 Bänden (1847) als die fchönften und vollftändigften erwähnt zu 
werden verdienen. Außerdem find feine Chanfons, trog des cht franz. Charakters ihres poetiſchen 
Genre, in alle europ. Sprachen überfett worden. In Deutfchland verfuchten Ueberſetzungen 
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unter andern Rubens (3 Bde., Bern 1839 — 41) und Nathufius (Braunfhw. 1839), und 
Chamiſſo und Gaudy (Lpz. 1838; 2. Aufl. 1845) Tieferten gelungene Bearbeitungen. 

Berar, eine Plateaulandfchaft im Innern des nördl. Dekan in Oftindien, wird im O. 
durch den obern Wurdah von dem Gebiete von Nagpore, im N, durd) das Satpırragebirge von 
den Nerbubdaprovinzen und Theilen ded Territoriums des Scindia geſchieden, im DO. von der 
Landichaft Kandeſch, im ©. von dem Gebiete des Nizam begrenzt, und umfaßt das Thalgebiet 
des Purnah, der von D. gegen W. in den Tapti fließt und mit feinen zahlreichen Zuflüffen 
reichliche Bewäfferung bietet. Der Boden ift hier, wie überhaupt in den ſüdl. Maharatten« 
ländern, auf dem ZTafellande von Nagpur und Hyderabad und andern Theilen des centralen 
Dekan, mit Regur oder fchwarzem «Baummollthon» bededt, welcher die Feuchtigkeit außer— 
ordentlich fefthält und fich vorzugsweife zur Baummollencultur eignet. Das Land erzeugt fchon 
jest die fchönfte Baumwolle in größter Fülle, und kann ſicherlich, unter brit. Leitung, mit 
Amerika zur Berforgung der Märkte von ganz England in Concurrenz treten, wenn durch die 
projectirten Kanalifirungen der Ströme fowie die Herftellung der begonnenen Eifenbahnen die 
Berbindungen aus dem Innern nad) den Häfen des Arabifchen Meeres und des Bengalifchen 
Golfs eröffnet fein werden. Die alte Hauptftadt von B. ift Ellitfchpur am Purnah, 22 M. 
wetlich von Nagpur und 75 M. im NO. von Bombay gelegen, eine Stadt von bedeutendem 
Umfang und hohen Mauern, mit dem Palaft des Nabob von B., der bis 1854 Bafall des 
Nizam war, jet aber den Briten unterworfen ift. Tür den Handel von weit größerer Bebeu- 
tung ift jedoch jetzt Amravati (Domrawattee) ald Depot der rohen Baumwolle des Landes. 
D. gehörte früher zum Königreich Dekan unter der mohammed. Dynaftie Bhamani (1347— 
1526), bildete nach deren Erlöjchen ein eigenes Fürftenthum, das aber 1590 von Afbar unter- 
worfen und in eine der fechs defanischen Subahs des Mogulreichs verwandelt wurde. Geit 
den Zeiten Wırreng = Zeyb’s ftand diefelbe unter dem Nizam von Hyderabad, und bald darauf 
befetsten das Yand die Maharatten. Als jedoch das Maharattenreich nad) dem Tode Sahu’s 
(1740) zerfiel, bildete B. den unabhängigen Staat der Oſt- oder Berarmaharatten unter der 
Dynaftie Bhunsla, deren Begründer Parſodſchi war. Der Better und Nachfolger des letztern, 
Ragodſchi, nannte ſich zuerft Radſcha von B. und verlegte feine Nefidenz nad) Nagpur, der 
alten Hauptſtadt von Gondwana, welches ſchon vorher zum Theil dem Maharattenreiche ein- 
derleibt worden war. Ragodſchi erweiterte ſeit 1743 fein Fürſtenthum theils auf Koften der 
noch unabhängigen Gond-Radſchas, theils Durch Eroberung von Tſchanda im S., von Gar- 
ramandala mit der Hauptftabt Dſchabbalpur (Jubbulpore) im N. und Gebieten von Drifja 
(Euttad, Balafore u. f. w.) im D. Auf feinen älteften Sohn Janodſchi (1755 —75) folgte 
Ragodſchi II., der fich, nachdem er lange Zeit auswärtige Kriege vermieden, 1803 in eine 
Eorition mit dem Scindia gegen die Engländer einließ, die ihn im Frieden vom 30. Dec. 
1803 unter anderm zur Abtretung feiner Befigungen in Drifja an die Britifch- Oftindifche 
Compagnie und des eigentlichen B.8 an den Nizam von Hyderabad nöthigten. Sein Nachfolger 
(1816) war Appa-Sahib, der fic dem Peiſchwa und den Pindarries gegen die Engländer 
anfchloß, aber nad) dem Siege der Ietern bei Sitabaldi (26. Nov. 1817) etwa die Hälfte des 
Staats, namentlich die im N. gelegenen Sagor- und Nerbudbdaterritorien (1511 D.-M. mit 
2 Mil, €.) an die Britiſch-Oſtindiſche Compagnie abtreten mußte. Der legte Bhunsla war 
Ragodſchi III., mit deffen Tode 11. Dec. 1853 die Dynaftie im Mannsftamme erlofh. Der 
Staat deffelben wurde hierauf troß aller Protefte der weiblichen Defcendenten den ımmittel- 
baren Befigungen des Angloindifchen Reichs einverleibt und 1854 in ein unter dem Oeneral- 
gouvernenr ftehendes Berwaltungsgebiet verwandelt. Letzteres erhielt 1854 noch einen Zuwachs 
durch das eigentliche B., welches fein bisheriger Befiger, der Nizam von Hyderabad, ald Ber- 
gütung für die Unterhaltung des (Nizam=) Contingents ber brit. Negierung abtrat. Diefes brit. 
Berwaltungsgebiet Nagpur oder B. umfaßt 3597 Q.-M. mit 4,650000 E., darunter 
550000 Sonde. Die Sprache der letztern ift im ganzen Gebiete verbreitet. Im Süden wird 
Telinga, im Often Uriya, im Norden ein Gemifc von Gond, Maharattiſch und Hindi, in der 
Hauptftadt (Nagpır) das Maharattifche als ehemalige Hofſprache geſprochen. Durch Regie- 
rungsbeſchluß vom 2.Nov. 1861 wurde das Gebiet von Nagpur zufammen mit Bajtar (Buſtar) 
als eine der drei neugebildeten «Centralprovinzen» unter eine jelbftändige Verwaltung geftellt. 

Berbera, einer der wichtigften Hafen» und Handelspläge Oftafritas, am Golf von Aden 
und an der Korbkiifte der Somali, Aden gegenüber, im Hintergrunde einer durch eine jchmale 
Landzunge im N. gefchiigten und gegen W. geöffneten, %/, M. langen, 10—13 Faden tiefen 
Bucht gelegen. Die Umgebung ift flach und jandig, im S. und SD! umſäumt von terrafien- 
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artig anfteigenden Ebenen mit Gebüſch und Weideland, Hinter denen ſich halbkreisförmig 
malerifche Kaltgebirge und weiter am Horizont Tafelberge und zadige Hochgebirge erheben. 
Die flache Landzunge enthält an der Bafis die von Dünen überflnteten Reſte der verfallenen 
Niederlaffung Hellet-Abas. Letztere war wahrfcheinlich auf den Trümmern des antifen 
Malao im Lande Barbarica erbaut, welches die Griechen durch die Handelsfahrten der Ptole- 
mäer kennen [ernten und bis zum Vorgebirge Aromata, dem jegigen Cap Guardafui, auch 
das Weihrauchsland nannten. B. ift der geräumigfte und befte Hafen der ganzen Somali- 
füfte. Derfelbe gehört zum Diftrict der Habranel-Somali, die weit ins Innere hineinwohnen 
und reich an Kamelen, Rindvieh und Schafen find. Zwei Zweige derfelben, die Ajal-Fures 
und Ajal-Achıned, Haben das Vorrecht, hier den Markt zu etabliven, treten aber nicht als directe 
Käufer und Verkäufer, fondern ald Schutzpatrone, Hausvermiether, Unterhändler und Dol- 
metfcher auf. Diefe Stämme, zur heißen Yahreszeit im Innern lebend, während welcher B. 
völlig verödet liegt, erfcheinen im Det. in Heinen Karavanen mit Stangenholz, Matten, Häuten 
und Tauen, um damit leichte Bazars und Magazine zu errichten, und ſchon Ende Nov., wo 
der Eintritt des Nordoftmonfuns die Herfahrt aus Siidarabien, vom Perfifchen Golf, Indien 
und den öftl. Somaliländern begünftigt, find QTaufende von Käufern und Verkäufern, Schiffe 
ans den Häfen des Nothen Meeres, von Aden, Maskat, Basra, Bombay, Zanzibar u. f. w., 
fowie Karavanen vom Lande der Danalıl, von Harar und den öftl. Somaliſtämmen ſüdwärts 
bis zum Webfluß hier verfammelt, um großartige Taufchgefchäfte zu machen. Ende März 
verfaffen die Handelsbarfen nad) und nad) den Hafen; Anfang April ziehen die legten Somali 
wieder ab. Gegenftände der Ausfuhr find Häute, Straußfedern, Gummisarabicum, Droguen, 
namentlich Myrrhen, weihrauchartige Harze und einige Färbeftoffe, dann Leder, Pferde, Maul» 
thiere, Bifam, Kaffee, Senna, Wadjs, Honig, Berlen, Perlmutter u. f. w. Der von B. in 
Menge ausgeführte Berberafaffee, gefchägt wegen feines Aroms, ift fein anderer als der 
füdabyffin. Gallakaffee. Eingefiihrt werden Reis, Büſchelmais, Datteln, Glasperlen, Baum— 
wollftoffe aller Art, Eifen, Zinn, Zint, Kupfer und etwas baares Geld in Maria-Therefiert- 
Thalern. Der räuberijche Ueberfall der Somali auf die Reifegefellfchaft des Kapitän Burton 
(19. April 1855) gab den Engländern Beranlaffung, ihren Einfluß in B. auszubreiten. Anger 
dem trefflichen Hafen bietet B. ein gefundes Klima, ſüßes Wafjer und fruchtbaren Boden und 
würde ſich viel beffer zu einer engl. Niederlaffung geeignet haben als das heiße, vegetations- und 
wafferlofe Adern, das freilich die Gelegenheit bot, hier ein zweites Gibraltar zu errichten. 

Berberei ift der allgemeine geogr. Name für den vorwiegend von Berbern (f. d.) bewohn⸗ 
ten norbweftl. Theil von Afrika, zwifchen dem Mittelmeer und der Sahara, deffen äußere Ge— 
ftaltung vorzugsweife durch das Gebirgsſyſtem des Atlas (daher auch bisweilen Atlasland ge= 
nannt) beftimmt wird, und das in polit. Hinficht außer dem jetst franz. Gebiet von Algier (f. d.) 
die Staaten Maroffo, Tunis und Tripolis begreift. Als im Laufe des 16. Jahrh. fi die 
Osmanen der Oberherrichaft and; in dieſem Theile Nordafrifas bemächtigt und den Seeraub 
vollftändig organifirt hatten, kam im Abendlande die Namensform Barbarei für das Land 
und Barbaresfen für die einzelnen Staaten, namentlich, für die jog. «Naubftaaten» Algier, 
Tunis und Tripolis auf, inden man dabei an den barbarifchen Despotismus, welchen die 
Herrfcher übten, fowie an die graufame Behandlung dachte, welcher oft die Chriftenfflaven 
ausgejett waren. (S. Marokko, Tunis, Tripolis.) 

Berberize oder Sauerborn (Berberis L.) ift eine Pflanzengattung, welche den Typus 
der den Mohngewächſen naheftehenden Familie der Berberideen ausmacht. Alle Arten der- 
felben find Sträucher mit gelben Blüten, welche einen zweireigigen, fechsblätterigen Kelch, eine 
fechsblätterige Blumenkrone und ſechs Staubgefäße befiten, die den Bluntenblättern entgegen- 
gefetst find und deren Filamente, wenn fie am Grunde berithrt werden, einen bedeutenden 
Grad von Reizbarkeit zeigen, indem fie fi) dann ſchnell nad} dem Stempel hinbiegen und da= 
durch Abftreuen des Polens bewirken. Eine Eigenthümlichkeit diefer Gattung, wie überhaupt 
der Berberideen, ift aud) der Umftand, daß die Staubbeutel mit zwei großen Klappen auf- 
fpringen, welche ſich emporſchlagen. Die Blüten ftehen in hängenden Tranben; die Frucht ift 
eine längliche, zwei= bis achtſamige, faftige Beere. Die meift bitfchelförmig geftellten Blätter 
find einfach, ganz, gewwimpert=gezähnt oder ganzrandig. Bon den iiber die gemäßigte, fub« 
tropische und tropifche Zone beider Hemifphären verftreuten Arten ift die befanntefte die in ganz 
Europa und im weftl. Afien einheimifche und bei und oft in Zäunen und engl. Anlagen ans 
gepflanzte gemeine B. oder der gemeine Sauerdorn (B. vulgaris), die ſich durch vielblitige, 
hängende Trauben, Furzgeftielte, verkehrt =eirumde, wimperig-gefägte Blätter und dreifpaltige 
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Dornen auszeichnet. Ihre ovallänglichen, bei der Reife lebhaft rothen Beeren, welche unter 
dem Namen Berberizenbeeren befannt find, befiten einen ſehr jauern Geſchmachk, da fie 
viel freie Apfelſäure enthalten; doch wird aud) eine Spielart mit ganz füßen Beeren umd eine 
mit fernlojen Beeren cultivirt. Aus den ſauern Beeren wird befonders in Fraukreich die Apfel- 
ſäure gewonnen, durch welche ſich in vielen Fällen die Citronenfäure erfegen läßt. Auch be- 
reitet man aus ihnen einen wohlichmedenden Sirup (Syrupus Berberidum der Apotheten), 
desgleichen Saft, Gelee, Marmelade und Eis (Berberizeneis). Den Berberizenfaft verwen- 
det man zur Bereitung der Berberizenfchel, rothe, halbrunde Zuderfcheibchen von angenehm 
fauerm, kühlendem Gefhmad, als durjtitillendes Mittel auf Reifen und bei Krankheiten zur 
empfehlen. Die ebenfalls fauer ſchmeckenden Blätter werden bei ſtorbutiſchen Krankheiten des 
Zahnfleifches zu deffen Stärkung als Salat empfohlen. Daß der auf der Unterfeite der Blätter 
häufig vorkommende gelbe Schmarogerpil; (Ascidium Berberidis) den Roſt im Getreide er- 
zeuge, ift eine völlig irrige Meinung. Die gelbe Wurzel, vorzüglich der Baft derfelben, wie 
auch der des Stammes und der Aefte, dient zum Färben. Zu gleichen Zwede braucht man 
in Chili und Peru die feegrüne (B. glauca), die hHülfenblätterige (B. ilicifolia), die 
filzige (B. tomentosa) und die gelbe B. (B. lutea); in Nepaul wird dazu die Färber-B. 
(B. tinctoria) und die begrannte B. (B. aristata) verwendet. Der gelbe Farbftoff ift das 
Berberin, ein Alfaloid, das fid) mit Waffer auszichen läßt und aus feiner mweingeiftigen 
fung in gelben Kryftallen ſich ausfcheidet. Diefer auch in der Columbowurzel und dem 
Eolumboholze enthaltene Stoff hat einen bittern Gefchmad und bildet mit Säuren kryftallifir- 
bare Salze von ebenfalls gelber Farbe. In Indien bereitet man aus dem Holze mehrerer 
Arten, befonders aus B. Lycium, ein Ertract, das man dort bei Augenkrankheiten anwendet. 
Berbern oder Berber ift der allgemeine Name für die feit dem 7. Jahrh. von den Ara- 
bern überflutete und dem Islam unterworfene Urbevölferung des nördl. Afrika, weldje von 
dem Weitrande der Nilländer über die Sahara und deren Dafen bis zum Atlantifchen Ocean 
einerſeits, den Negerftaaten des Sudan bis zum Mittelmeere andererfeits ausgebreitet ift und 
trog aller innerhalb diefer weiten Gebiete auftretenden Berfchiedenheiten in Bezug auf Sprad;e 
wie auf Leibesgeftalt, Hautfarbe und Gefichtsbildung doc; einen im ganzen conformen Haupt= 
typus repräfentirt und einem gemeinfamen Böller- und Sprachſtamme angehört. Neuere 
Ethnographen und Sprachforfcher haben für letere den Namen Hamitifch oder, mit Herodot 
(im Gegenſatze zu der äthiop., d. i. fchwarzen Bevölferung Afrikas), Libyſch vorgefchlagen. 
Unzweifelhaft find die gegenwärtigen Berbervölfer defjelben Stammes wie die im — 2*— 
auftretenden Mauri oder Mauretanier und Numidier, Gätulier und Phazanier, Naſamonen 
and Hamamientes, die eigentlichen Libyer um das Syrtenmeer, in Cyrenaica (Barka), Mar— 
marica und den binnenländiſchen Daſen Augila und Ammonium (Siwah). Der Name B. iſt 
den meiſten von den Europäern jo benannten Völlerſchaften ſelbſt unbelannt, von manchen fo- 
gar verachtet, von andern dagegen ftolz geführt. Die wichtigften Glieder der Berbervöffer find 
folgende fünf: 1) die Amazirghen oder Amafigh, genauer Mafigh genannt, welche, —2"/, 
Mil. Köpfe ftark, das nördl. Maroffo, das ganze Rif (als gefürchtete Seeräuber oder Nife 
Piraten) und den nmörblichften Theil des Atlas bis zur Provinz Tebla bewohnen, von den 
maroff. Sultanen meift völlig unabhängig Ieben und theils unter eigeten Häuptlingen und erb- 
Gchen Fürften ftehen, theil® Heine republikaniſche Gemeinwefen bilden. Sie treiben vorzugs- 
weile Rindviehzucht und leben in Dörfern und Höfen, nicht felten räuberifch in das Flachland 
freifend. Einzelne Stämme find aus den Gebirgsthälern bereits in die Ebene hinabgedrumgen, 
wo fie fteinerne Häufer in befeftigten Dörfern bewohnen. Die Amazirghen haben im allge- 
meinen eine weiße Hautfarbe, auch europ. (kaulaſiſchen) Geſichtstypus, find mittlerer Größe, 
befigen einen ſchlanken, ſchönen Körper, einen lebendigen, führen und ſtolzen, aber auch höchſt 
rahfüchtigen Charakter. Sie find geſchworene Feinde aller Europäer. 2) Die Schilluh oder 
Schellath im ſudl. Marokko, auf 1,450000 Köpfe geihägt, wohnen theils in der großen Ebene 
längs dem Ommser-Rebiah und Tenfift, theils im ſüdl. Atlas bis zu deffen äuferften Ver— 
weigungen am Atlantifchen Ocean. Sie find mehr Ackerbauer und Induftrielle als Hirten, 
en daher dem europ. Handel Waaren von bedeutenden Werte zu und leben in größern 
Ortſchaften, Dörfern und Städten. Bon den Amazirghen unterfcheiden fie ſich zugleich durch 
eine dunklere Hautfarbe, einen weniger kräftigen Körperbau, aber meift höhere Civilifation. 
Abziweigungen der Amazirghen wie der Schilluh nomadiſiren in den größern Ebenen am 
des Atlas, wie namentlich in Tafilelt (nad) dem Amazirghenftanm der Filäli be- 
aannt). Im welchem Verhältniß zu diefen marokk. Berberftämmen, die übrigens ziemlich ab⸗ 
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weichende Dialelle der Berberſprache oder des Berberi reden, 3) die Guanchen (ſ. d.), 
die ausgeſtorbenen Urbewohner der Canariſchen Inſeln, geſtanden haben, iſt unbekannt, daß 
dieſelben jedoch berberiſchen Stammes waren, ift gewiß. 4) Die Kabylen (ſ. d.) in Algerien 
und dem Gebiet, von Tunis, deren Anzahl in erfterm officiell auf 960000 angegeben wird. 
5) Die B. der Sahara, leben, ald Bewohner der Dafen, meiſt durd) ungehenere Räume von- 
einander getrennt. Die merfwirdigften von ihnen find die Beni-Mezäb (f. d.) oder Mozabiten, 
die B. von Ghadames, von Sofna an der Grenze von Fezzan, von Audſchila, von Siwah, 
vor allem aber das weitverbreitete und weithin herrfchende Bolt der Imoſcharh oder Tuä- 
reg (f. d.). Letztere, die reinften und unvermifchteften aller B., erfüllen die Dafen der Wüſte 
zwifchen Ghadames, Tuät, Bilma und dem Niger und find faft ausfchlieglicd; Herren des 
Karavanenhandels zwifchen dem Sudan und den Kiftenftädten des Mittelmeeres. Gramma- 
tifche Arbeiten über die Sprachen der Kabylen und Zuareg hat in neuefter Zeit Hanoteau 
geliefert. Einige Forfcher haben in jüngfter Zeit den Verſuch gemacht, verfchiedene Völfer- 
Ichaften der Nilländer, wie die Bega und Barabra (f. d.), als eine befondere Hauptgruppe 
dem berberijchen Bölfer- und Sprachſtamme beizuzählen. 

Berbice, die öftlichfte der drei Grafſchaften des brit. Gouvernements Guiana (f. d.) im 
Sidamerifa, am Fluffe gleiches Namens, zwifchen den Grafjchaften Demerara und Efjequibo 
im W. und dem Corentyn, dem Grenzfluß gegen Niederländifch-Ouiana, im D. gelegen, um- 
faßt, foweit fie wirklich Colonialgebiet und nicht zum Lande der unabhängigen Indianer des 
Innern gehört, etwa 70 D.-M. und zählte 1851 (ohne Militär) 27003 E., darunter 949 
Weiße, 2339 Mifchlinge, 21646 Neger, 1066 Oftindier oder Kulis und 1003 in der Eolonie 
anfäffige Indianer. Gegenwärtig mag ſich die Gefammtbevölferung, da namentlich viel Weiße 
aus Malta und Madeira als Arbeiter eingetvandert, etwa auf 31000 Köpfe belaufen. B. ift 
eine urſprünglich holländ. Colonie, die 1626 ein gewiffer van Peere begründete, weshalb aud 
noch jetst die meiften Weißen dafelbft Holländer find und holländ. Sprache vor Gericht und auf 
der Kanzel in Gebraud) fteht. Nach voribergehender Befegung der Colonie durch die Eng: 
länder 1781, durch die Franzoſen 1782, wurde fie im Frieden von 1783 an die Niederländer 
zurücgegeben, aber 1796 von den Engländern wieder genommen und erft im Frieden von 
Amiens 1802 an die Bataviſche Republik abgetreten, jedoch; ſchon 1803 abermals befegt und 
nebft Demerara und Effequibo durch die zu London 13. Aug. 1814 abgefchlofjene uud 12. Aug. 
1815 vervnlijtändigte Konvention an Großbritannien überlaffen. Bis zu der neuen Berfaffung 
vom 21. Juli 1831 bildete B. eine abgefonderte Colonie mit einem eigenen Gouverneur, feit- 
dem ift diefelbe mit jenen beiden, num in zwei Grafſchaften getrennten Gebieten zu einer Colonie 
unter dem Namen Britiff- Öuiana vereinigt. Der Fluß B. entſteht wahrfcheinlich unter 
3° 30’ fidl. Br. und mündet unter 6° 24’ füdl. Br. bei der Krabbeninfel (Crab-Island) ins 
Meer. Als Sechafen ift er von geringer Bedeutung, da an feiner Mitndung eine Barre mit 
nur 7 F. Waſſer liegt. R. von Schomburgf, der an defjen oberm Laufe die berühmte Victoria- 
Negia entdedte, hat ihn mit Booten bis unter den Parallel von 3° 50’ füidl. Br. befahren. 
Kleine Seefchiffe können bis zu den Nuinen des ehemaligen Fort Naſſau, 40 engl. oder 8%, 
geogr. M., hinaufgehen, und ebenfo weit hinauf find aud) die Ufer des Fluſſes bewohnt. An 
der Mündung des B., auf der Oftfeite, liegt die Stadt B. oder Neu-Amfterdam, erft 
1796 gegründet, indem die ältere, etwa 10 M. weiter ftromaufwärts gelegene Stadt aufgegeben 
wurde. Der gutgebaute Ort dehnt fich weitläufig am Fluſſe aus und ift von zahlreichen Ka- 
nälen durchſchnitten, welche, durch die Ebbe und Flut gefpült, einen günftigen Einfluß auf den 
Gefundheitszuftand ausüben, ſodaß das Gelbe Fieber hier felten und nie fo verderblich wie in 
Georgetown, der Hauptftadt von Britifp-Guiana, auftritt. B. hat drei Kirchen, ein hübfches 
Kegierungs- und einige andere anfehnliche öffentliche Gebäude, darunter ein vortreffliches Hos⸗ 
pital. Die Privathäufer find von Gärten umgeben. 1851 zählte die Stadt ohne Garnijon 
4633 €., darunter 499 Weiße, 1632 Mifchlinge, 2346 Neger, 153 Kulis. Sie hat be 
deutenden Handelsverkehr, doc) können wegen der Barre nur Heine Schiffe heranfommen. 

Berdjta (woraus die jegige entftellte Form Bertha; im Althochdeutfchen Perahta, d. i. bie 
Leuchtende, Glänzende), ein geifterhaftes Wefen, unter verfchiedener Benennung ähnlich oder 
ganz daffelbe wie Hulda. Während leßtere im Vollsglauben des nördl. Deutſchland als freund 
liches Wefen erfcheint, tritt Frau B. im füdl. Thüringen, Baiern, Elſaß, Schwaben, Defter- 
reich, Schweiz als ein fürchterliches, Einderfchredendes Scheufal auf. Durd) die chriſtl. Vollb⸗ 
anficht ward die alte heidniſche Gottheit im fitbl. Deutfchland tiefer herabgewilrdigt als im 
nördlichen. Frau B. führt namentlich die Aufficht über die Spinnerinnen. Was fie an dem 
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ihr geweihten letzten Tage des Jahres unabgefponnen findet, das verdirbt fie. Ihr Feft muß 
durch eine althergebrachte Speife begangen werden, durch Mehlfpeifen und Fijche. Dem, der 
andere Speife an jenem Tage genofjen hat, fchneidet fie den Leib auf, den fie dann mit Häder- 
ling und andern verächtlichen Dingen füllt und mit einer Pflugfehar ftatt einer Nadel und 
einer Eifenkette ftatt des Zwirns zunäht. Anderwärts ift fie die Königin der Heimchen. Auch 
wird ihr eine lange oder eine eiferne Nafe und ein plumper, großer Fuß zugefchrieben. Auf 
ihre einflige Berehrung gründen fich das noch jetst übliche Perchtenfpringen und Perchtenlaufen 
in Salzburg und Tirol, vielleicht auch der Bechteltag (f. d.) in der Schweiz. Auch mögen 
mande Sagen von B. auf berühmte Frauen dieſes Namens übertragen worden fein. Die 
Sagen von der Weißen Frau ftehen mit der altheidnifchen Göttin B. in Zufammenhang. 

eo oder Berchtholdsgaden, ein Landgericht im bair. Kreife Oberbaiern, 
von 7,9 Q.⸗M. mit 8607 E. in 12. Gemeinden, war ehemals eine gefürftete Propftei, geftiftet 
1109, die 1803 fücularifirt und als Fürſtenthum an das KurfürftentHum Salzburg abge- 
geben wurde, das 1805 an Defterreich und 1810 an Baiern gelangte. Das Fürſtenthum ift, 
außer im NW., ganz vom öfterr. Herzogthum Salzburg umjchloffen und bildet ein völliges, 
wegen feiner Naturfchönheiten vielbefuchtes Alpenland, das unter dem Namen des Berchtes- 
gadener oder Königsſeer Gebirgs, zwifchen den Thälern der Salzach und Saalach ge 
legen, die weftl. Hälfte des Gebirgscentrums der Salzburger Alpen barftellt. Eine Menge 
großer, kubiſcher Bergformen drängen ſich fo an- und ineinander, daf fie Einen ungehenern 
Fels und Hochgebirgsfran; um die einzige Spalte des berühmten Bartholomäus- oder Königs- 
fees (f. d.) zu bilden fcheinen. Dies Hochland von B., durd große Tiefen von den übrigen 
Gebirgen abgefchnitten und von hohem Felswall ummauert, ift gleichfam eine Schweiz im 
Heinen und noch immer ein reiche8 Gemfenrevier. An der fildl. Grenze breitet fich die zer- 
füftete, 7500 5. hohe Maffe des Steinernen Meeres mit dem 8385 F. hohen Schönfeldfpig 
aus. Bon diefem fiidl. Felswall ziehen fich zwei ftarre Felsgrate in das Innere des Länd- 
hens und umfchliegen mit dem öftl. und weſtl. Grenzwall die drei Hauptthäler deſſelben: das 
Hinterfee=, das Wimbachthal und das Thal des Königsfees, die fich alle drei bei Ramſau ver- 
einigen. Auf der Weftfeite des Sees erhebt fich einer der fühnften Alpengipfel, der 9058 F. 
hohe Watzmann, deffen zwei thurmähnliche Hörner eine faft unbegrenzte Rundficht über Ge— 
birge und Flachland gewähren. Ein nad) Salzburg Hin vorgefchobener Poften des Hochlandes 
ift der Untersberg, von deſſen einem Gipfel, dem «Berchtesgadener Thron», man eine 
weite Fernficht hat. Außer dem Reichthum an Salz bietet das Land Marmor, Gips, Kreide, 
Galmei, Blei und Torf. Die Hauptbefchäftigungen der betriebfamen Bevölkerung find Bich- 
zucht, Holzſchnitzerei, Holz: und Beindreherei, Arbeit in den Salzbergwerken und Salinen. 
Hauptort ift der Markftfleden B., 24, M. im ©. von Salzburg, an ber Ace oder Albe, 
dem Abflug des Königsfee, gelegen. Der Ort zählt 1750 E. und ift Sig eines Forft- und 
Hauptfalzamts, des Landgerichts, feit 1862 des Bezirksamts, und gehört zum Bezirkögericht 
Traunftein. Unter den Kirchen zeichnet fich nur die Stiftskirche mit ihrem fchönen Kreuzgange, 
ihren gefchnigten Chorſtühlen und andern Alterthimern aus, Das ehemalige Stiftsgebäude, 
welches ftattlich den langen Felsabhang Frönt, ift jett ein königl. Schloß. An der Sübfeite 
des Orts hat 1852 König Mar II. eine Billa zum Aufenthalt während der Jagden auf- 
bauen fafjen. B. ift berühmt durch feine Herrliche Lage, die Eigenthiimlichkeit feiner Bewohner 
jowie durch die hier wie in der Umgegend aus Holz, Knochen und Elfenbein gefertigten, doc 
auch viel aus dem Auslande bezogenen Schnigarbeiten, ganz vorzüglich aber durch feine Stein- 
ſalzwerle. Die Salzbereitung und der Salzhandel wird ſchon feit dem Propft Dietrich 1174 
betrieben. 1856 lieferten die Subhäufer 143389 Ctr. Koch-, 14672 Etr. Bieh- und 672 Eitr. 
Düngfalz. Am 5. Det. 1809 wurde B. von den Franzofen unter Lefebvre erobert. 

erch, großes Dorf im franz. Seine-Departement, unmittelbar im SO. vor den Thoren 
von Paris am rechten Ufer der Seine, welche hier die Marne aufnimmt und von einer Ketten» 
brüde überfpannt wird. Der Ort zählt 14300 €. und befitt viele Deftillationen, Fabriken 
für Effig und chem. Producte, Zuderraffinerien u. |. m. Am befannteften ift jedoch B. als 
das Hauptdepot der fir Paris beftimmten Weine und Branntweine, welche zum großen Theil 
zu Waffer herbeigeführt werden und in den Niederlagen ber parifer Kaufleute, die fich längs 
der ſchönen Kais hinziehen, in ungeheuern Mengen aufgefpeichert liegen. In den zahlreichen 
Weinſchenlen des Orts trinkt man den beften Wein bei Paris. Das Schloß zu B. wurde 
gegen Ende des 17. Jahrh. von Leveau erbaut. 
Eonverfations»2erifon, Elfte Auflage. II. 5 
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Berditſchew, Berdyczew, eine ſtreis- und Handelsſtadt des ruſſ. Gouvernements Kiew, 
am Gnilopjai, 28 M. in WSW. von Kiew, unweit ber Grenze Volhyniens, zu welchem fie 
gefchichtlich gehört, ift Privateigenthum des Fürften Radziwil und zählt (1860) 54051 E., 
darunter 50399 Juden mit 5 Synagogen, 52 Bethäufern und 100 Schulen. Die Stabt hat 
breite Straßen, große Plätze, ftattliche Häufer, einen Kaufhof, eine Börfe, viele Waarenlager 
und Läden, drei Apotheken, ein jüd. und ein hriftl. Hospital und ein Theater. Außer einem 
blühenden Handwerfsbetrieb unterhält die Bevölferung 10 Tabadsfabriten, Fabriten in Sei- 
fen, Barfumerien, Talglichten, Del, Wachs, Leber u. |. w. Außerdem ift B. der Mittelpuult 
des füdruff. Handels nad) Deutfchland über die galiz. Judenſtadt Brody (35 M. im Welten). 
Den Handel betreiben nur die Juden, welche Auffäufe in allen Häfen, auf allen Märkten 
machen und die Waaren nad) den Städten und Dörfern des Gouvernements Kiew, in Podo- 
lien und Bolhynien ausführen. Der Drt felbft hat zwei Wochen und fünf Jahrmärkte, die 
wichtigften 12. Juni und 15. Aug. Hauptgegenftände find Pelze, Seiden-, Oalanterie-, Glas-, 
Eifen- und Holzwaaren, Salz, File, Getreide, Rübenzuder, Hornvieh und namentlich auch 
Pferde. B. erhielt gegen Ende des 16. Yahrh. durch den Wojwoden von Kiew ein Schloß und 
1627 ein durch fein wunderthätiged Marienbild und feine Gefchichte berühmt gewordenes 
Karmeliterflofter, welchem 1630 das Schloß gejchentt wurde. Die Mönche bauten eine unter- 
irdifche Kirche und umgaben ihr Klofter zum Schuge gegen die Tataren und Kofaden mit 
Mauern und Graben. 1765 errichtete König Stanislaus Auguft in B. 10 Märkte, feit wel- 
der Zeit die Stadt ein berühmter Handeldort wurde. Zur Zeit des Conföderationsfriegs 1768 
feste ſich Kaſimir Pulawſti, nad) der Einnahme von Bar, mit 700 Mann im Klofter feft, 
mußte aber nad) 25tägiger Belagerung capituliren. 

Berdjansk, eine neuaufblühende See- und Hanbelsftabt im ruff. Gouvernement Taurien, 
an der Norbfifte des Aſowſchen Meeres, an dem nach ihr benannten Liman oder am Miün- 
dungsgolf der Berdjanka und an der Bafis der nad S. vorfpringenden Pandzunge oder 
Koſa⸗Berdjanskaja gelegen, war 1828 noch ein umbedeutendes Dorf, das ſich durd) die Be- 
mühungen des Fürſten Woronzow entwidelte und 1835 zur Stadt, 1842 zur Kreisftabt er- 
hoben ward. 1838 zählte der Drt 3200, 1860 ſchon 9762 E., obgleich er im Mai 1855 von der 
engl.-franz. Ylotte größtentheils zerftört worden war. Die Stadt hat ein Zollamt, ein Theater 
und unterhält viele Talgfiedereien und Ziegeleien. Ihre Bedeutung verdankt fie ihrem Hafen, 
dem beften des Aſowſchen Meeres. Die Rhede zwifchen der Küfte und der Landzunge ift ganz 
frei von Untiefen, hat guten Anfergrund und unweit vom Ufer 12 %., weiter hinaus 15— 
20 F. Tiefe, ift auch gegen alle Winde, außer dem Siüd- und Südweitwind, geſchützt. Die 
guten Eigenschaften diefer Ahede, die Nähe von Kertſch und des Djepr; zu welchen eine 
27 M. Lange, ſehr gute Straße führt, und die Nachbarſchaft von Steinkofflenlagern erflären 
den rafchen Handelsaufſchwung des Orts. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr find Getreide, 
Talg, Wolle, rohe Häute, der Einfuhr Hauptfächlich Kaffee, Del, Oliven, friiche und trodene 
Früchte, Pfeffer u. f. w. Bon Wichtigkeit find auch die großen Salzmagazine der Stadt. Auf 
der Landzunge liegen drei Salzfeen, in denen jährlich an 100000 Pub Salz gewonnen wird. 

Beredfamkeit heißt im weitern Sinne die Fähigkeit, fich richtig, angenehm und wirkſam 
in allen Arten der ungebundenen Rede auszudrüden, im engern Sinne die Kunft, in milnd« 
licher Darftellung auf die Meberzeugung und den Willen anderer zu wirken, und gewiffe Ges 
finnungen und Entſchließungen in ihnen zu erweden. (S. Redekunſt.) Sie fann als Ueber- 
redungskunſt glänzen; aber die wahre B. will überzeugen. Man theilt die B. ein in die geift- 
liche, welche religiöfen Zweden dient (ſ. Homiletif), und in die weltliche, deren Gegenftände 
aus dem Kreife des Privat» oder des öffentlichen Lebens genommen find, Den wichtigiten Theil 
der letztern bildet die politifche B., auf die fich vorzüglich die Ahetorik (f. d.) der Alten bezog. 

Beregh, ungar. Comitat im dieffeitigen Theißkreiſe, im N. an Galizien, im D. an das 
Marmarofer, im S. an das Ugocfaer und Szathmärer, im W. an das Szabolefer und Ungher 
Comitat grenzend, umfaßt auf einem Flächenraume von 67 Q.-M. 10 Marttfleden, 260 
Dörfer und 4 Puſzten. Im Norden größtentheils gebirgig und falt, ift das Comitat dem 
Aderbau nicht günftig, doch an Obſt fehr reich. Einige ſüdl. Berge liefern einen Wein, der 
dem Zofaper nur wenig nachfteht. Früher Lieferten die Bergwerke des Comitats auch Gold, 
jest nur Eifenerze, Porzellanerde und in größter Menge den Alaun, der hier in großartigen 
Fabriken verarbeitet wird. Die Bevölferung beläuft fi) auf 135583 Seelen, wovon der Ra- 
tionalität nah) 63855 Magyaren, 63290 Ruthenen, 2823 Deutfche und 615 Slawen, der 
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5560 Juden und 700 Lutheraner find, Der Hauptort des Comitats ift Bere gfzafz, ein 
Marktfleden mit faft 4000 E., am Fuße einer aus der Ebene ifolirt auffpringenden Meinen 
Gebirgsfette, die ans trachytiſchen Gefteinen beſteht und berühmte Waunftein- und Mühfftehr- 
brüche hat. Der zweite wichtige Ort des Comitats ift Munfäcs, neben welchem fich auf 
einem Kegelberge die Hiftorifch merkwürdige Feſtung befindet, die gegenwärtig als Staate- 
gefängnig benutzt wird. 

ar J., König von alien, war der Sohn des Herzogs Eberhard von Friaul und 
Giſela's, der Tochter Kaifer Ludwig's des Frommen. Er umd Herzog Guido von Spoleto ge« 
hörten gegen das Ende des 9. Jahrh. zu den mächtigften und ehrgeizigften Großen Italiens. 
Beide einigten ſich nach Karl's des Diden Abſetzung (887) mit dem Markgrafen Adalbert von 
Toscana dahin, in Rückſicht auf-ihre Herkunft als Bewerber um die Throne der Karolinger 
aufzutreten. B. ward 888 zu Pavia zum König von Italien gekrönt, während Guido zur 
Eroberung der Krone Frankreich anszog. Da ſich B. gegen den deutfchen König Arnulf nicht 
aufrecht erhalten konnte, ließ er fich von dieſem mit Italien belehnen. Inzwiſchen fehrte Guido 
von dem verumglüdten Zuge nach Frankreich zurüd, ließ fich von den über den deutfchen Ein- 
fluß erbitterten Großen zum Könige von Italien wählen und befämpfte B., der dem Gegner 
nur fo lange die Spige bieten konnte, als ihm Arnulf mit Heeresmacht zur Seite fand. Kaum 
hatte aber jener Italien verlaffen, fo mußte B. mit Lambert, dem Sohne des inzwifchen ge- 
ftorbenen Guido, einen Vergleich eingehen, wonach beide die Herrfchaft Italiens teilten. As 
Lambert 898 durch Meuchelmord fiel, wußte ſich B. in Befig der ganzen Lombardei zır fegen. 
Bald ſank jedoch fein Anfehen, da er weder den Raubzügen der Ungarn über die Alpen noch 
dem Eindringen der Araber in Italien Einhalt thun konnte. Der Adel rief deshalb den König 
Ludwig von Niederburgund herbei, der bis Rom vordrang und dort 901 zum Kaifer gekrönt 
wurde. Allein auch diefer konnte dem Eindringen der Fremden nicht wehren, und B. fand Ges 
fegenheit, feinen Gegner zu überwinden. Er fuchte nun die Ungarn durch Tribut fern zu halten 
und gewährte dem Papfte Unterftiigung gegen die Araber, fodaß ihm Johann X. (Oftern 915) 
die Kaiſerkrone auffetste. Einige Yahre fpäter erhoben fich gegen ihn abermals viele Große, 
an ihrer Spitze fein Schwiegerfohn Adalbert von Ivrea und der Erzbifchof Lambert von Mai— 
(and, und riefen (919) König Rudolf von Burgund zu Hitlfe. Rudolf ſchlug B. 29. Juli 923 
fo entfheidend, daß leßterer die Ungarn ins Land rief, wodurd er fich die Gemüther aller ent« 
frembete. Bon Berfhwörungen umgeben, ftarb er 924 durch Meuchelmord. Er hinterließ 
von feiner erften Gemahlin Bertila zwei Töchter, Gifela und Bertha, von denen die erftere 
mit dem Markgrafen Adalbert von Ivrea vermählt war. — 8. IL, der Sohn des Markgrafen 
Adalbert von Ivrea und Enkel Bes I., folgte dem Vater 925 unter Bormundfchaft feiner 
Stiefmutter Ermingarb im Befig der Marfgraffchaft, und heirathete 934 Willa, die Nichte 
des damaligen Königs Hugo (Örafen von Provence) von Italien. Willa verleitete ihren Ge— 
mahl zur Verſchwörung gegen den König, und als diefer B. deshalb verfolgte, floh letzterer 
nad, Deutfchland, wo er am Hofe Dtto’8 I. freundliche Aufnahme fand. Bon hier aus fuchte 
er num in Italien Anhang zu gewinnen, und als er 945 mit einem Heinen Heere über bie 
Alpen zurückkehrte, fielen ihm auch die Großen und Städte Oberitalieng zu. Statt aber die 
Krone an fich zu nehmen, überließ er diefelbe dem ſchwachen Lothar, dem Sohne Hugo’s, zu 
defien Gunſten letzterer 948 abgedankt. Erſt nad) Lothar's Tode, der wahrſcheinlich durch 
Billa vergiftet wurde, ließ ſich B. 950 zugleich mit feinem Sohne Adalbert frönen. Um feinen 
Thron zu befeftigen, wollte er Adelheid (ſ. d.), die junge Witwe Lothar’s, mit dem misgeftalteten 
Aalbert vermählen, und als biefe fich weigerte, bemächtigte er ſich ihrer umd hielt fie in harter 
Gefangenschaft. Adelgeid fand endlich einen Beſchützer und Gemahl in dem deutfchen Könige, 
dem fpätern Kaiſer Otto I., der B. durch Waffengewalt bezwang und ihn nöthigte, 952 auf 
dem Reichstage zu Augsburg das Königreich Italien mit Aufopferung der Marlgrafſchaft 
Berona und des Herzogthums Friaul als deutfches Fchn anzunehmen. Indeſſen griff B. ſehr 
bald wieder gegen Dtto und deffen Anhänger zu den Waffen, ſodaß Otto 956 feinen Sohn 
Ludolf mit einem Heere nach Italien ſchickte. B. ward befiegt und von feinen eigenen Unter: 
gebenen an Ludolf ausgeliefert, der ihm zwar nicht die Krone, doch bie Freiheit zuriidgab. 
Schon 957 ftarb Ludolf, wahrſcheinlich von Willa vergiftet. B. riß mun den Thron wieder 
an fi und Herrfchte mit ſolcher Tyrannei, daß die Unterthanen und der Papſt Johann XL. 
um Schutz und Befreiung bei Otto I. baten. Otto zog 961 nach Italien und nahm es, faft 
ohne Widerftand, in Befig. B feiner Witrde im Oct. 961 entſetzt, floh ar Bergfeftung 
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Montefeltro, wo er ſich endlich 964, durch Hunger bezwungen, ergeben mußte. Er warb als 
Gefangener nad) Bamberg gejchidt, wo er 966 ftarb. 

Berengar von Tours, als Scholaftiter durd feinen philof. Scharffinn wie durch die 
Freimitthigkeit, mit der er ſich feit 1050 gegen die Lehre von der Brotverwandlung im Abend» 
mahle erflärte, und feine dadurch veranlaßten Leiden beriihnt. Er war zu Tours 998 geboren, 
wurde fpäter Lehrer der Philofophijchen Schule dafelbft und 1040 Ardidiafonus zu Angers. 
Mehreremal zum Widerruf gezwungen, immer wieder aber zu der Anficht zurücklehrend, das 
Brot im Abendmahle bleibe Brot und nur die Kraft deffelben verwandle fich für die Gläubigen 
in die höhere Kraft des Leibes Chriſti, wobei er fid) auf Scotus Erigena berief, rechneten ihn 
die Orthodoxen unter die ſchlimmſten Keter, und wenn auch Gregor VIL ihn glimpflich be= 
handelte, waren doch die Scholaftiter von der Partei des Lanfranc von Canterbury fo fehr 
gegen ihn aufgebracht, daß er fid) 1080 auf die Infel St.» Cosmas bei Tours zuriid;og, wo 
er fein Leben unter frommen Uebungen 1088 befchloß. Ueber die fehr entjtellte Geſchichte 
feines Streites haben Leffing in dem «Berengar» (1770) und Stäudlin, der auch B.'s be- 
deutendfte Schrift gegen Lanfranc, welche Leffing in Wolfenbüttel entdedt hatte, in mehrern 
Programmen herauszugeben begann, neues Licht verbreitet. Eine vollftändige Ausgabe feiner 
Schriften beforgten A. F. und F. Th. VBifcher (Berl. 1834). 

Berenhorft (Georg Heinr. von), der Vorgänger Billow's im der kräftigen Bejtreitung 
veralteter Anfichten der Kriegskunſt, geb. 26. Det. 1733 zu Sandersleben in Anhalt-Deffan, 

eft. 30. Oct. 1814, war ein natitrliher Sohn des Fürften Leopold von Anhalt-Deſſau. Als 
——— trat er 1748 bei dem Infanterieregiment von Anhalt in preuß. Dienſte. Schon 
1757 ward er Brigademajor im Generalſtabe des Prinzen Heinrich von Preußen und 1760 
Adjutant Friedrich's d. Gr. Nach dem Siebenjährigen Kriege lebte er am Hofe des Fürſten 
von Anhalt-Deffau und ging mit diefem und fpäter mit dem Prinzen Johann Georg auf Reifen 
nad) Frankreich, Italien und England. Er befleidete anfehnliche Aeınter am Hofe, wurde 1780 
Oberhofmeifter des Erbpringen und lebte feit 1790, frei von allen Gefchäften, fih und den 
Mufen. Sein berühmtes Werk «Betrachtungen über die Kriegsfunft, ihre Fortfchritte, ihre 
Widerfprüche und ihre Zuverläffigkeit» (2pz. 1797— 99; 3. Aufl. 1827) ift eine geiftreiche, 
aber bittere Kritif des damaligen Kriegsſyſtems, das er verurtheilte, weil es fich gegen die 
Franzoſen nicht bewährt hatte; ein neues Syſtem hat er dafür nicht aufgeftellt. Auch feine 
«Aphorismen» (Xpz. 1805) ſowie «Aus B.'s Nachlaf» (Deffau 1845) verdienen Erwähnung. 
erenice (griech. Berenife; macedoniſch für Pherenike, d.i. Siegbringerin) ift ein häufiger 
griech. Frauenname, befonders befannt ald Name mehrerer Btolemäerinnen. — B. L., die vierte 
Gemahlin des Ptolemäus Yagi oder Soter I. (311—285 v. Chr.), war friiher mit einem Mace- 
donier Bhilippus vermählt und wurde von Soter Mutter des Ptolemäus II. Philadelphus I., der 
Arfinoe II, Schwefter und zweiten Gemahlin des lettern, des Argaios und der Philotera. — 
B., Tochter Ptolemäus II. Philadelphus J. und der Arfinoe J., der Tochter des Lyſimachos 
und erften Gemahlin des Ptolemäus II., wurde an Antiohus IL. von Syrien vermählt und 
nach defien Tode von Laodike, feiner erften Gemahlin, ermordet. — 8. IL, Gemahlin des Ptole- 
mäus III. Euergetes I., war die Tochter des Magas, Königs von Kyrene, des Sohnes der B. J. 
von Philippus. Diefelbe ließ ihren ersten Bräutigam, den ſchönen Demetrius, weil er ein ehe» 
brecherifches Verhältniß mit ihrer Mutter angeknüpft, ermorden. Als Weihgefchent für die 
großen Siege ihres Gemahls in Afien brachte fie der Aphrodite ihr Schönes Haupthaar dar, 
welches Kallimachos und Katullus befungen haben. Als das Haar am andern Morgen aus 
dem Tempel verjchwunden war, erklärte der Aftronom Konon von Samos, es fei von den 
Göttern als Sternbild an den Himmel verfegt worden. Hiernach wurde eine Sterngruppe 
unter diefem Namen in der Nähe des Löwen verzeichnet. B. überlebte ihren Gemahl und ward 
von ihrem Sohn Ptolemäus IV. Bhilopator I. ermordet. — B. III. Gemahlin Ptolemäus XI. 
Alerander I., war die Tochter feines ältern Bruders Ptolemäus X. Soter II. (Lathyros) und 
defien Schweiter und Gemahlin Kleopatra IV. 88 v. Chr. wurde Alerander vertrieben und 
ftarb bald daranf. Sein Bruder Soter IL., ber 107 v. Chr. vertrieben worden war, kehrte 
zurück und regierte bi8 81. Darauf folgt zunächft als legitime Thronerbin B. III. Philopator 
allein als regierende Königin. Diefelbe heirathet ihren Stieffohn Ptolemäus XII. Alerander II., 
der fie aber fchon nach 19 Tagen ermordete, dann floh und felbft ermordet wurde. Noch in 
demfelben Jahre folgte Ptolemäus XII. Neos Dionyfos (Auletes) in der Regierung. — 
8. IV., Tochter des Neos Dionyfos und der Kleopatra V. Tryphaena, wurde 58 v. Chr. nad 
der Vertreibung ihres Baters von ihrer Mutter zur Mitregentin angenommen und regierte 
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von 57— 55, nachdem ihre Mutter geſtorben, allein, bis ihr Vater Neos Dionyſos zurüd- 
lehrte und fie hinrichten ließ. — B., Gemahlin des Mithridates, ward, als Lucullus diefen 
72 v. Chr. beſiegt hatte, ebenfo wie deffen andere Gemahlin Monime und deffen Schweftern 
Rorane und Statira, getöbtet, damit fie nicht in die Gewalt der Römer fielen. — Der Name 
B. ift ferner in der Familie des Herodes Magnus häufig, deffen Sohn Ariftobulus die B., 
Tochter feiner Tante Salome, der Schwefter des Herobes, heirathete. Aus diefer Ehe ftammte 
Agrippa, defien Tochter B. feinen Bruder, ihren Oheim, Herodes heirathete, und deffen andere 
Tochter Mariamne vom Jul. Archelaus wiederum eine B. zur Tochter hatte. — B. heißen 
and) verjchiedene Städte des Alterthums. Die bemerfenswerthefte davon ift B. am Rothen 
Meere, unter dem 24.° nördf. Br., ungefähr in gleicher Höhe mit Syene, welches von den 
Alten als genau unter dem Wendefreis gelegen angenommen wurde. Diefe Stadt wurde von 
Ptolemäus II. Philadelphus gegründet und nad feiner Mutter B. genannt. Der heutige 
Name des Orts, mit einer Tempelruine aus gried.röm. Zeit, ift Satait-el-:Dibli. Diefes $ 
war berühmt als einer der bedeutendften Häfen, zu welchem eine alte Stationsftrafie von Koptos 
(Daft) durch die Wüfte führte, deren einzelne Stationen von Plinins und im Itinerarium 
Antonini angegeben werben und von dem neuern Reifenden wieder aufgefunden worden find. 
Nördlich von B. ging von diefer Straße ein Seitenweg zu den von den alten Aegyptern aus- 
gebeuteten Smaragdminen ab, welche am heutigen Dichebel Zebära in der Nähe des Meeres 
liegen, etwa halbwegs zwifchen B. und Leufos Limen, dem jegigen Koffer. 

Beresford (Wiliam Carr B., Biscount), ausgezeichneter brit. General, ein natitrlicher 
Sohn des George de la Poer, erften Marquis von Waterford, geb. 2. Oct. 1768, trat 1785 
als Fähnrich in die Armee, diente in Neufchottland bis 1790, wo er bei einer Jagd ein 
Auge verlor, war bei der Erpedition gegen Toulon, dann auf Corfica, 1795 in Weftindien, 
1799 in DOftindien, wo er an der Spite einer Brigade der Armee Sir David Baird’s 
über das Rothe Meer nad Aegypten ging. Vom Cap der guten Hoffnung, an deffen Er- 
oberung er 1805 theilnahm, warb er mit dem Range eine® Brigadegenerals, an det Spite 
eines Heinen Detachements, nad; Buenos-Ayres gefandt, welches er einnahın, jedoch fpäter 
gegen eine weit überlegene Macht nicht vertheidigen konnte. Gezwungen zu capitultren, blieb 
er ſechs Monate in Gefangenfchaft, entwich aber dann und fam 1807 in England an. Er 
erhielt fogleich das Commando der Landtruppen bei der Erpebition nach Madeira und wurbe 
nach der Eroberung der Infel zum Gouverneur ernannt, jedoch ſchon 1808 wieder abberufen, 
um in Portugal zu wirken. Hier regulirte er die Stipulationen der Convention von Cintra 
und begleitete hierauf Sir John Moore nad) Spanien, wo er der Schlacht von Coruña bei- 
wohnte und die Einfhiffung der fliehenden Truppen dedte. Im März 1809 wurde er zum 
Feldmarſchall und Generaliffimus der portug. Armee ernannt, in welcher —— ſich um 
die Reorganiſation der peninſularen Truppen ſehr verdient machte. Mit 12000 Mann warf 
er am obern Duero das franz. Corps unter Loiſon und vereinigte ſich zur gemeinſchaftlichen 
Verfolgung bes Feindes mit dem brit. Corps unter Wellington. In der Schlacht bei Albuera 
zeigte er wenig Feldherrntalent, aber Hohe perfönliche Tapferkeit, und auch 1812 und 1813 
vollbrachte er theil® als exfter, theils als zweiter im Commando (als engl. Öenerallieutenant) 
verjchiedene glücliche Thaten. Die portug. Regierung verlieh ihm bie Herzogswitrbe und 
verwandte ihn 1817 in Rio-Janeiro, wo er einen Aufftand unterbrüdte. Inzwifchen ver- 
byeitete fich in Portugal die Meinung, daß B. bei feiner Rückkehr von Amerika als Ueber- 
bringer freiheitsfeindlicher Befehle erfcheine, und man widerſetzte fich feiner Landung. Später 
galt er fir einen Anhänger Dom Miguel’s, weshalb ihm die Regierung Dona Maria's 1835 
den Felbmarfhallsgehalt entzog. Seit 1810 repräfentirte B. im brit. Unterhaufe feine Öe- 
burtsgrafichaft Waterford und bewies ſich in feiner parlamentarifhen Wirkfamkeit als ent= 
ſchiedener Tory. 1814 unter dem Titel Baron B. zum Peer von England erhoben, nahm er 
feinen Sig im Oberhaufe. Zugleich erhielt er eine Parlamentsbewwilligung von 2000 Pfb. St. 
jäßrlich fir ſich und die beiden nächften Erben des Titels. Außerdem ward B. 1823 zum 
Biscount creirt, 1825 zum brit. General und 1828 zum General⸗ Feldzeugmeiſter ernannt, von 
welchen letztern Amte er ng. 1830 beim Sturz des Minifteriums Wellington zurüdtreten 
mußte. Er ftarb auf feinem Landgute Bedgebury-Park in Kent 8. Jan. 1854. Seit 1832 
war er vermählt mit Luiſe, verwitweten (Thomas) Hope, ber Tochter des Lord Decies, Erz- 
bifchofs von Tuam, deren jüngern Sohn, Aler. James B.- Hope, er zum Erben feines be» 
beutenden Vermögens einfegte. — B. (Sir John Poer), Baronet, der Bruder bed vorigen, 
96.1769, zeichuete ſich ais Marineoffizier aus und ftieg 1825 zum Biceadmiral, 1838 aber 
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zum Womiral. Er war viele Jahre hindurch Mitglied des Unterhaufes und ftarb 2. Oct. 1844 
auf feinem Gute Bedale in Vorkihire. 

Berefit oder Rothbleierz ift eine Verbindung von Ehromfäure und Bleioryd, melde 
fich mit Gold, Blei- und Eifenerzen bei Bereſowsl im Ural und in der Provinz Minas Geraes 
in Braſilien findet. Das Mineral kryſtalliſirt in ſchiefen rhombiſchen Säulen, iſt hyacinthroth, 
diamantglängend und Hat ein fpecififches Gewicht = 6,0. Man lann es leicht künſtlich dar- 
ftellen, indem man ſchwefelſaures Blei mit chromſaurem Kali übergieht, wodurch das prachtvolle 
Chromgelb entficht. Auch das natürliche B. wird zur Herftellung diefer Farbe benutzt. 

Bereſow, Bezirksſtadt des ruff. Gouvernements Tobolst in Weftfibirien, an der vom 
Ural fommenden und 3 M. unterhalb in den Ob fliegenden Sofwa in Falter Einöde gelegen. 
Die Stadt wurde 1593 gegründet, 1782 zur Bezirköftadt erhoben und hat fich von dem 
Brande 1808, der fie ganz einäfcherte, nur langſam erholt. Sie zählt (1860) 1462 E., welde 
Belzwerk und gedörrte oder eingefalzene Fifche gegen Brot und andere Lebensbebitrfuifie ans 
taufchen. Gefchichtlich bekannt iſt fie aus dem 18. Jahrh. ald Berbannungsort ruſſ. Großer. — 
B. heit auch ein Fleden und berühmter Bergwerksort im ruf. Gouvernement Perm, im 
Ural, 2%, M. im NO. von Katharinenburg. Derfelbe ift namentlich merkwürdig wegen des 
dafelbft zuerft in Rußland 1745 entdedten Ganggoldes (in Quarz), das indeß erſt jeit 1752 
gebaut wirrde. In dem nach dem Orte benannten Bergwerksdiftrict (8 Q.-M.) befinden fi 
über 70 Goldgruben. Jetzt gewinnt man bafelbft in Seifenwerten Waſchgold. 

Bereszina, Berefina, ein Fluß im ruff. Gouvernement Minsk, entjpringt bei Doltſchizi 
im Kreife Boriffow aus einem Sumpfe, durchfließt von N. nad) ©. ein feuchtes und fumipfiges, 
durch fandige, meift bewalbete Höhen begrenztes Wiejenthal, wird bei Borifjow ſchiffbar und 
mitndet nad) einem 77 M. langen Laufe unterhalb Horwal in den Dujepr. Weltbefannt wurde 
die B. durch den Uebergang des franz. Heeres auf dem Rückzuge von Moskau 26.—29. Nov. 
1812. Bon Kutufow allerdings höchſt faumfelig verfolgt, aber von Wittgenftein in der Flanke 
bedroht und in Gefahr, von Tſchitſchagow abgefchnitten zu werden, mußte Napoleon feinen Ritd- 
zug befchleunigen, foweit es die eingeriffene Unordnung, der Mangel an Pferden und ber einge- 
tretene Froft erlaubte. Am 22. Nov. näherte fich das Heer der B., fand aber den Uebergang bei 
Boriſſow ſchon von Tſchitſchagow befegt. Diefer ließ fich bei dreifacher Uebermadjt von Dudinot 
überfallen und floh mit feinen Truppen in größter Verwirrung über den Fluß, den er fperren 
follte. General Dertel, ber mit 15000 Mann hätte zu ihm ftoßen follen, war aus Furcht vor 
der Biehfeuche in Litauen ausgeblieben. Napoleon Hatte unterdeſſen einen andern Lebergange- 
punkt ermittelt, täufchte Tſchitſchagow durch Scheinanftalten bei Boriffow und ließ 26. Nov. 
bei Studienfa ben Bau zweier Brüden beginnen, wozu das Material erft mühſam aus ben 
nächften Dörfern berbeigefchafft werben mußte, Zum Glüd hatte General Eble zwei Feld⸗ 
ſchmieden und einige Wagen mit Kohlen und Handwerkszeug gerettet. Zur Dedung des Brüden- 
baues wurden 400 Dann auf Flößen übergefegt, auch etwas Cavalerie war durch den Fluß 
geſchwommen. Eine Bereinigung von Tſchitſchagow und Wittgenflein würde die franz. Armee, 
die unter ihrer völlig aufgelöften Maſſe nur = 30000 Streitfähige zählte, vernichtet haben, 
aber Wittgenftein blieb nach der Erftitirmung von Borifjow ganz aus und fuchte vorfichtig eine 
Berbindung mit der ruff. Hauptarmee. So wurde unter großer Anftrengung der Pontonniere 
26. Nov. von morgens 8 bis 1 Uhr bie erfte Brüde, —2— 4 Uhr die zweite vollendet. 
Meber erſtere ging ſofort das 2. Armeecorps Oudinot), über bie zweite, die fiir Geſchütze und 
Wagen beftimmt war, zuerft die Gardeartillerie, worauf das Ney'ſche Corps und am 27. 
Napoleon mit den Garden folgte. Die übrigen Corps follten nachrüden, das 9. (Bictor) die 
Rachhut bilden. Aber ſchon drängten auch die Unbewaffueten nad} den Brüden, und bald ent- 
Rand jene grauenhafte Verwirrung, devem entfegliche Auftritte von vielen Augenzeugen ge: 
fchildert worden find. (Nah Sigur auch in 6 «1812»; 5. Aufl., Lpz. 1860.) Bebe 
Ordnung hörte auf: Fußgänger, Reiter und Wagen, Frauen und Machzügler bildeten eine 
dichtzufammengeleifte Maſſe; die eigene Rettung erſtidte jedes kameradſchaftliche oder menſch⸗ 
liche Gefühl; viele wurden niebergetreten ober ins Waffer geftoßen; andere fuchten anf dem 
Treibeife oder ſchwimmend binüberzulommen und fanden den Tod; dreimal brachen bie Bretter 
ober Kuitppel des Brüdenbelags und mußten erft wieberhergeftellt werden; zuweilen waren in 
ber beifpiellofen Berwirrung bie Brüden ganz leer, während vor= und nachher Tauſende ſich 
auf ihnen drängten und ftießen. Unterbefien hatte fich die Diviſion Bartounenur in Boriffow 
geopfert und mußte zulegt vor Wittgenftein’s Uebermacht die Waffen ftreden. Marſchall Victor 
dedte den Uebergang noch) während des ganzen 28. Nov. mit feinem anfangs nur 1700 Mann 
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Karten, daun aber durch eine von Napoleon wieder anf das linke Ufer gefchicdte Divifion auf 
4000 Mann gebrachten Corps gegen die faft fünffache Ueberzahl. Aber die ruff. Artillerie fing 
num an, die Brüden wirffam zu befchießen und vermehrte dadurch die Verwirrung umd das 
Grauſen des fortwogenden Uebergangs. Während Wittgenftein hier gegen Victor bei Studienka 
fämpfte, griff der heranziehende Tſchitſchagow das Oudinot'ſche Korps, welchem Napoleon die 
Barden zur Referve geftellt, bei Stachow an, wurde jedoch abgefchlagen. Abends 9 Uhr begann 
Bictor feinen Abzug. Um denfelben möglich zu machen, ließ Eble durch feine Genietruppen 
die Maſſe der Menſchen, geftürzten Pferde und Wagen trandjeeartig durchbrechen, worauf das 
9. Corps bis gegen 1 Uhr nachts, mit Zurücklaſſung einer Meinen Arritregarde, die Brüden 
überfhritt. Eine Maffe von Erfhöpften, Kranken und Berwundeten lag noch ftnmpffinnig 
am Ufer und benuste, troß aller Aufrufe der Generale, die nun völlig frei gewordenen Brücken 
nicht, bis Anftalten gemacht wurben, diefelben abzubrennen. Dann ſtürzte von nenem alles dahin, 
konnte fich aber nur zum geringften Theile retten. Die Koſacken erfchienen jetst bald und machten 
außer 10— 15000 Gefangenen eine unermeßliche Beute. Nur Kutuſow's fehlerhafte Maß- 
regeln, von Toll vergebens befämpft, retteten das franz. Heer auf feinem mweitern Rüchzuge. 

Berettini, ital. Maler und Baumeifter, f. Cortöna (Pietro da). 

Berg nennt man im allgemeinen eine beträchtliche und einigermaßen felbftändige Erhebung 
des Bodens, gleichviel ob fie alleinftchend aus einer tieferliegenden Gegend emporragt oder 
die einzelnen und dabei oft höchften Theile eines Gebirge (f. d.) bildet. Es ift üblich, daß 
Bodenerhebungen, relativ betrachtet, bis zu 1000 F. nod) Hügel, daritber hinaus Berge ge- 
nannt werden, und daß die Gefammtheit mehrerer miteinander verbundener Erhebungen 
(Berge) von mehr ald 1000 F. ein Gebirge heißt. Der Sprachgebrauch und die relative An- 
ſchauung beachten jedoch ſolche Grenzen nicht immer; denn was z. B. in den Augen eines Be- 
wohners der norbbeutfchen oder holländ. Flachländer ein B. ift, das würde vielleicht dem 
Alpenbewohner kaum als ein bemerfenswerther Hügel erfcheinen. So mannichfach auch die 
Geftalt der B., fo treten doch mehr oder weniger deutlich drei Theile hervor, deren Form und 
gegenfeitige Zufammenftellung charakteriftifch ift: nämlich der Fuß oder der untere Theil, mit 
den der B. feine marfirte Ueberhöhung der Grundfläche beginnt, der Gipfel oder der höchfte 
Theil, und der Rumpf, der zwifchen beiden liegende mittlere Theil, deffen Außenfeite die Ab— 
hänge bilden. Schon eine allgemeine gg he ber Bergformen läßt ihre große Abhängig- 
feit von der Gebirgsart und den örtlichen Verhältniffen ihrer Entftehung erfennen, und es 
find daher zu einem charakteriftifchen Auffaffen der Sätze der Terrainlehre geol. Kenntniffe 
ganz unentbehrlih. Der Fuß eines B. ift je nach den urfprünglichen und den fortwirfen- 
den Bildungsumftänden mehr oder weniger deutlich marfirt, d. h. es beginnt die Maffen- 
erhebung fchroff oder allmählich, wonach fich denn auch der größere Umriß der Berggrumd- 
fläche ſchärfer oder fchwächer dem Auge darftellt. Häufig, und beſonders verſchieden je nad) 
der Auflöslichkeit des Gefteins, wird der eigentliche Fuß eines B. noch mit Anhöhen um— 
fagert fein, welche entjtanden find durch allmähliche Abfpitlungen von der Bergmaffe, Herab- 
fallenbes Gerölle, durch das Herabftürzen einzelner Theile, ifolirte Anhäufungen vor ausge- 
wühlten Schluchten oder, wie bei Bulfanen, durch ausgeworfene und herabftrömende vulfanifche 
Maffen. Der Obertheil, Gipfel oder Scheitel eines B. kann im allgemeinen flach, erhaben oder 
eingefenft fein. Die fpeciellere Geftaltung eines Bergſcheitels ift befonders harakteriftifch für 
feine innere und äußere Beſchaffenheit, und bedingt in der Terrainlchre die wiffenfchaftliche 
Einteilung der B. und auch häufig ihre Eigenbenennung. Ein flacher Obertheil heißt im 
allgemeinen Platte; doch nennt man bei deren faft horizontaler und fehr verbreiteter Aus— 
dehnung den betreffenden B. einen Tafelberg und bei größerer Neigung derfelben einen Zehn: 
berg. Iſt der ObertHeil fanft gewölbt, fo nennt man den B. Kuppe, Kopf, Koppe, Bel 
oder Ballon, bei ſchärferer Wölbung Gipfel, bei allmählich zulaufender Spite Kegel oder Kulm, 
bei ſcharfmarlirter Spitze Horn, Zahn, Nadel, Thurm oder Pic, und wenn die Spige ſcharf 
abgeftumpft iſt, Hutberg, Dach oder Krone. Iſt die Oberfläche zu einer Vertiefung der Krone 
ängefenkt, fo nennt man den B. einen Sraterberg. Er ift alsdann entweder ein noch thätiger 
Bulkan oder, mit feltenen Ausnahmen, dereinft ein folcher gewefen, und die Kratervertiefung 
iM dann zumeilen mit Waffer gefilllt. Diefe vorftehenden Benennungen beziehen fi aber nur 
auf ſolche Erhebungen, welche nach allen Seiten ziemlich gleiche Ausdehnung haben; andere 
treten ein bei den mehr in die Länge geftredten. Diefelben bilden Plateaur oder Hochebenen, 
wenn fie eben und . geneigt find, Firftberge, wenn fie in fcharfen Kämmen und Schneiden 
zufammenlaufen, und Rüden, wenn fie eine flachgewölbte Oberfläche haben. Die mit der 
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Waſſerſcheide zufammenfallende Firſt- ober Rückenlinie bildet bald bauchige, convere, bald 
hohle, concave Formen und trägt alsdann ein wellenförmiges Anſehen, oder fie ift durch tiefe 
und fteile Riffe und Spalten kamm- ober fügeartig ausgezadt, wo dann die emporragenden 
Zaden Firfte, Hörner, Nafen oder Zähne heißen. Im übrigen ift die Benennung der B. nach 
den verfchiedenen Formen ihrer Obertheile noch äußerſt mannichfach. Die Oberfläche des 
Rumpfes, mag derjelbe num freier oder verbundener mit andern Erhebungen, mehr oder weniger 
regelmäßig geftaltet fein, tft entweder ftetig, d. h. gleichförnng abgedacht; gewölbt, d. h. flach 
oder ftarf ausgebogen; hohl, alfo mehr oder weniger eingebogen, oder unterbrochen, wenn feine 
Plateaur mit ftärkern Neigungen wechſeln und foldyergeftalt Abſätze, Stufen oder Terraffen 
bilden. Selten wird man in größern Ausbehnungen ftetige Böſchungsflächen antreffen; viel- 
mehr erzeugten entweder die ungleiche Feftigkeit der verſchiedenen Gefteinarten, aus denen der 
DB. befteht, oder Wafferfpitlungs- Zerftörungen von außen, jedes für fid) oder beides vereint, eine 
große Mannichfaltigkeit der plaftifchen Formen, Die Bertiefungen erfcheinen als Thäler, 
Schludten, Spalten, Klüfte oder Riffe, als Keffel oder Mulden, und die zwifchenliegenden 
und begrenzenden Erhöhungen als Grate, Borfprünge, Kanten, Wände, Ueberhänge, Klippen 
u. ſ. w. Der Winkel, unter welchem die Böfchungsfläche zu einer Horizontalebene fteht, heißt 
die Abdachung, die Neigung oder der Abfall des B. und wird nach Graden beſtimmt. Die 
einfachite Beurtheilung der Neigung der Bergflächen bietet das Profil (f. d.) des B. Die 
Neigungswinkel find fchr verfchieden, doch kommen die fanftern Böſchungen viel häufiger vor 
als die jchroffen, ſchon um deswillen, weil der natürliche Fallwinkel der lodern Erdmaffen mie 
ftärfer als 45° ift, weshalb man auch alle ſchwächern Gradationen Erdböfchungen und alle 
fteilern Felsböfchungen nennt. In Zufammenftellung der einzelnen Erhebungen unterſcheidet 
man, je nad) der Ausdehnung, Längenrichtung oder den mehr gleichmäßigen Entfernungen von 
einem mittlern Punkte, Bergreihen, Bergzüge und Bergketten von Berggruppen, Berghaufen 
und Bergmaffen. Die Lehre von den äußern Beziehungen der Bergformen heit Orographie, 
die Berhültniffe der innern Befchaffenheit weift die Geognofie nad), und über die Entftehung und 
Bildung der B. belehrt die Geologie. Ueber die Meffung der Berge, f. Höhenmeffung. 
Berg, vormals ein felbftändiges Herzogthum (Ducatus Montensis), jest ein Theil ber 
preuß. Rheinprovinz, wird im W. durd) den Rhein von dem ehemaligen Erzftift Köln gefchte- 
den, an welches e8 auch im ©. grenzt. Im O. grenzt e8 an Naffau-Siegen oder den jegigen 
Siegener Kreis, an das Herzogthum Weftfalen und an die Graffchaft Mark: im N. an das 
Herzogthum Kleve, und der Ahein trennt es von dem Fürſtenthum Mörs. Es ift das erfte 
Fabrikland Deutſchlands, und namentlich find im Wupperthale (f. d.) mit Elberfeld (f. d.) und 
Barmen (f. d.) Induftrie und Handel im blühendften Zuftande. Das ganze Land ift bergig, 
bat Ueberfluß an Eifen, Blei und Steinfohlen, erzeugt aber lange nicht fo viel Getreide, als 
die Bollsmenge bedarf, die nirgends in Deutjchland auf gleichem Raume ſo dicht iſt. Diefe 
Dichtigkeit der Bevölkerung, den hohen Stand der Induftrie und den dadurch erzeugten Reich— 
thum verdankt das Land theils feiner Page, theils der Regierung. Vorzüglich vortheilhaft war die 
faft beftändige Neutralität des Landes in den Kriegen des 17. und 18. Jahrh., die eine Menge 
eig und reicher Leute aus den Niederlanden und aus Franfreid), wo fie um der 
eligion willen bedrüdt wurden, hierher auszumandern veranlaßten. Zur Zeit der Römer 
war das Land von den Ubiern bewohnt, die ſich unabhängig erhielten, bis fie in der Zeit der 
allgemeinen Völkerwanderung verfhwanden und ihr Land den ripuarifchen Franken zufiel. 
Seit dem Anfang des 12. Yahrh. regierten einen Theil des nachmaligen Herzogthums B. be= 
fondere Grafen aus dem Gefchlechte der Grafen von Teifterband, von denen Adolf und Eber- 
hard, Ritter von Altena genannt, von Kaifer Heinrich V. 1108 zur Belohnung ihrer Kriegs- 
dienfte zu Grafen von dem Berge und Altena erhoben wurden. Ihre Nachkommen vermehrten 
ihre Befigungen durch Erbſchaft, Schenkungen und auf andere Weife, bis Adolf's III. Söhne 
biefelben tHeilten; Engelbert erhielt B, und Eberhard Altena. Durch Heirath fam das Land 
hierauf, nad) dem Erlöfchen des gräfl. berg. Manusſtammes, 1219 zuerft an den Herzog Hein⸗ 
rich IV. von Limburg, und nad) dem Ausfterben deſſen Gefchlechts, 1348, ebenfalls durch Hei— 
rath an Gerhard, Prinzen von Jülich, deffen Sohn Wilhelm I. von Kaifer Wenzel für B. die 
Herzogswürbe erhielt. Bon nun an theilte B. das Schidfal Jülichs. ALS 1609 der jülich-berg. 
Regentenftamm ausftarb, machte Oeſterreich Anftalten, das Land als ein Reichslehn in Beſitz 
zu nehmen, wobei Spanien Hülfsleiftung verſprach. Diefes aber wollten weder Kurfachjen 
noch die Häufer Pfalz Neuburg und Kurbrandenburg zugeben. Die beiden legten Bewerber 
erlangten die Zuftimmung der Landſchaft zu gemeinfchaftlicher Regierung, welche die Republik 
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der Niederlande garantirte, und welche auf eine für das Land fehr vortheilhafte Weife bis 1624 
dauerte, wo infolge eingetretener Streitigkeiten durch den Düffeldorfer Vergleich beftimmt wurde, 
daß Kleve, Mark, Kavensberg und Mörs an Kurbrandenburg, dagegen Jülich und B. an 
Pfalz⸗ Neuburg kommen follten. Diefer Vergleich wurde 1666 im wejentlichen beftätigt, worauf 
nach dem Erlöjchen der Kurpfälziſchen Linie 1742 B. an den Kurfürften Karl Philipp Theo- 
dor von der Sulzbadhischen Linie und nad) deffen Tode 1799 nebft den andern Ländern an den 
Herzog Marimilian Joſeph von Pfalz Zweibriden kam. VBorzugsweife hatten die Verfolgungen 
der Proteftanten unter Ludwig XIV, neue gewerbthätige Anfiedler nad) B. geführt, wo fie in 
der Fabrikation den Geſchmack der franz. Induftrie in Seide und Baumwolle, im Bleichen, in 
Spigen und feinen Leinen einführten. 1806 wurde B. an Frankreich abgetreten. Napoleon 
bildete nun aus dem eigentlichen B., das ohne die eingefchloffenen Herrichaften 54—55 O.-M. 
mit 295000 E. umfaßte, dem rechtsrhein. Kleve und andern Gebieten das Grofherzog- 
thum B. (damals 98 Q.-M. mit 374235 €.) fiir feinen Schwager Joahim Murat, gab 
es aber nach) deſſen Berufung auf den neapolit. Thron 1809, unter dem Vorbehalt der vor- 
mundſchaftlichen Regierung des Landes, an den noch unmindigen, älteften Sohn des Königs 
Ludwig von Holland, Ludwig Napoleon (den Bruder Napoleon’s II.), und zwar nad) einer 
ſchon 1808 erfolgten jo beträchtlichen Erweiterung (durch das Herzogthum Münſter, die Graf- 
ihaften Mark, Tedlenburg und Lingen, die Abteien Elten, Effen und Werden), daß es damals 
ein Areal von 315 D.-M. mit 878157 E. umfaßte. Daffelbe hatte zur Hauptjtadt Düffel- 
dorf und zerfiel in die vier Departements des Rheins (mit den Arrondiffements Diüffeldorf, 
Elberfeld, Mühlheim a. Rh. und Effen), der Sieg (mit den Arrondiffements Dillenburg und 
Siegen), der Ruhr (mit den Arrondiffements Dortmund, Hagen und Hamm und den Städten 
Duisburg, Ruhrort und Dinslaken) und der Ems (mit den Arrondiffements Münfter, Coes- 
feld und Pingen). Ehe indeffen der Großherzog Ludwig noch volljährig ward, bejegten 1813 
die Berbündeten das Land und errichteten ein proviforifches Gouvernement zur Verwaltung 
beffelben, worauf e8 1815 durch den Wiener Congreß Preußen zugetheilt wurde. 

Berg (Franziska), gefchätste deutſche Schaufpielerin, geb. 1. Jan. 1813 zu Manheim, 
betrat die Biihne 1830 in Würzburg und gehört feit 1831 dem bresdener Hoftheater an. 
Weder von jugendlicher Schönheit noch andern gewinnenden Hülfsmitteln unterftügt, gelang 
es ihr, ungeachtet ihres begeifterten und len Strebens, nur ſchwer, ihr Talent zum 
Durchbruch und zur Anerkennung zu bringen. Schon in ihrem 26. Lebensjahre entſchloß fie 
fih, in die reifern und ältern Rollenfächer der Tragödie, bald auch des Luftfpiels überzugehen. 
Ein fiheres Gefühl für das Edle, Erhabene und Furchtbare, natürliche Ausdrudsweife und 
ungeziwungene und plaftifche Darftellung haben ihr in der Tragödie, wohltguende weibliche Gut- 
herzigleit und DVerftändigkeit, ein feiner Humor und immer harmonifche Haltung ihres Spiels 
im Luftfpiele den Pla unter den beften deutſchen Schaufpielerinnen erworben. 

Berg (Günther Heinrich, Freiherr von), deutfcher Staatsmann und oldenb. Minifter, geb. 
27. Nov. 1765 zu Schweigern bei Heilbronn, wo fein Vater gräfl. Neipperg’fcher Oberanıt- 
mann war, fturdirte von 1783 — 86 in Tübingen die Rechte und ging dann nad) Wetzlar und 
Wien, um die reichögerichtliche Praris kennen zu lernen. Durch Belanntfchaft mit Pütter 
wurde er 1793 nad) Göttingen als außerord. Profeffor der Rechte berufen und zum Beifiger 
des Spruchcollegiums ernannt. 1800 trat er als Hof- und Kanzleirath in die Juſtizkanzlei zu 
Hannover ein und wurde zugleich Nechtsconfulent des Minifteriums. Bei der Auflöfung der 
hannod. Yuftizkanzlei durch die weſtfäl. Regierung trat er ald Regierungspräfident in fürftl. 
Iippe-büdeburgifche Dienfte. Auf dem Wiener Congreß, welchem er als Bevollmädhtigter für 
die beiden Lippefchen Fürſtenthümer und Walded beimohnte, zeichnete er ſich durch feine Kennt» 
niß der deutjchen Berhältniffe aus. Er war mit unter den fünf Vertretern des fog. nicht- 
löniglichen Deutſchland und beteiligte fih fpäterhin bei der Redaction der Bundesacte, wie 
fie mit der Rückkehr Napoleon’s in Eile zu Stande fam. 1815 trat er als Oberappellations- 
gerihtspräfident in oldenb. Dienfte. Bis 1821 vertrat er die 15. Stimme beim Bunbdestage 
und gab fich mit großer Thätigkeit der Entwidelung diefer neuen Schöpfung hin. Doch, mis- 
geftimmt durch die Hinderniffe, welche die Reaction bereitete, verließ er Frankfurt und ging 
nah Oldenburg zurüd. Zum Geheimrath und zum zweiten Mitgliede des Cabinets ernannt, 
führte er neben den aus diefer Stellung erwachfenden Gefchäften den Borfig im Dberappella- 
fionsgerichte, von welchem er erft 1830 bei dem Negierungsantritte des Großherzogs Auguft 
entbunben wurde. 1834 vertrat er neben Oldenburg die anhalt. und ſchwarzb. Fürftenthiimer 
auf den Minifterialconferenzen in Wien. Auch im Hohen Alter noch unausgefegt thätig, wirkte 
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er für die innere Entwidelung des Landes fehr fegensreih. Bereits 1830 rieth er, Oldenburg 
eine ftändifche Berfaffung zu verleihen. B. wurde 1837 in den öfterr. Freiherenftand erhoben 
und ftarb 9. Sept. 1843. Er war ein Mann von vielfeitigen Kenntniffen, großer Geſchicklichkeit 
im Unterhandeln und ein humaner und liebenswürbiger Charakter. Unter feinen zahlreichen, 
größtenteils das deutfche Staatsrecht behandelnden Schriften find Hervorzuheben: «Das deutjche 
Bolizeirecht» (5 Bde., Hannov. 1801—9) und «Abhandlungen zur Erläuterung der Rheintfchen 
Bundesacte» (Bd.1, Hannov. 1808). B. hinterließ fünf Söhne: Freiherr Adolf von B., geb. 
16.Nov. 1798, gegenwärtig Oberamtntann zu Wefterftede; Freiherr Edmund von B. (f.d.); 
Freiherr Guſtav von B., geb. 26. März 1803, öfterr. Oberftlientenant; Freiherr Günther 
von B., geb. 9. Ian. 1820, oldenb. Kanımerherr und Hauptmann; Freiherr Karl Heinrich 
Ernft von B., geb. 6. Mai 1810, feit Ang. 1851 oldenb. Minifter des Innern, 
erg (Karl Heine. Edmund, Freiherr von), verdienter Forftmann, des vorigen Sohn, 
geb. 30. Nov. 1800 zu Göttingen, befuchte feit 1810 das Gymnaſium zu Büdeburg und ſtu— 
dirte 1815—17 unter Bechſtein auf der Forftafademie zu Dreigigader. Im Herbft 1817 be— 
zog er die MUmiverfität Göttingen, verließ diefelbe aber 1818, um unter Leitung des Ober— 
forftmeifters von Kaas in Büdeburg, Rettſtadt's in Qautenthal und von Uslar's in Lau— 
terberg am Harz ſich zum Praftifer zu bilden. Nachdem B. den Winter von 1819—20 
zu Göttingen und den Sommer 1820 auf Reifen und zu Frankfurt zugebradjt, trat er im 
Aug. 1820 als Auditor bei den oberharzifhen Berg- und Forftämtern zu Klausthal in 
hannov. Staatsdienfte. 1821 erhielt er an der dafelbft meierrichteten Forſtſchule Die 
Stelle eines Hilfslehrers, wurde 1824 zum Forftichreiber mit Sig und Stimme im Colle— 
ium und 1830 zum Oberförfter, Neferenten im Berg- und Forftamte und Controleur im 
alde, einer damals fehr wichtigen und einflußreichen Stelle, befördert. Nachdem er 1833 
als Oberförfter und Chef der Forftinfpection nach Lauterberg verfett worden, fithrte er das 
Privatforftinftitut feines Vorgängers don Uslar zur Ausbildung praftifcher Forſtmänner fort. 
1845 nahm B. den Ruf als Oberforftrath, Director der Alademie fir Forft- und Landwirthe 
zu Tharandt und ald Mitglied der Yorft-Eraminationscommiffion im Königreic; Sachſen an. 
In feinem forftmännifchen Wirken bewies er ſich namentlich fitr die beffere Bewirthſchaftung 
der körperfchaftlichen und Privatforften thätig. Größere Reifen, zum Theil durch verſchiedene 
forftliche Aufträge veranlaft, wie in Finland, Schweden, Norwegen, Ungarn und in faft allen 
Theilen Deutfchlande, wurden von ihm nicht ohne Ausbeute für fein Bach unternommen. Die 
Frucht einer foldyen Reife war unter anderm die Neifeffiszze «Aus dem Oſten der öfterr. Mon- 
archie» (Dresd. 1860). Als forſtwirthſchaftlicher Schriftfteller hat er ſich einen ehrenvollen 
Namen erworben durch die Schriften: «Anleitung zum Verlohlen des Holzes» (Darmft.1830, 
2. Aufl. 1860); «lleber das Berdrängen der Laubwälder im nördl. Deutfchland » (Darmft. 
1843); «Staatsforftwirthfchaftslehre» (Lpz. 1850). Ebenfo machte er fic verdient durch die 
neuen Bearbeitungen von Cotta's «MWaldbau» (7. u. 8. Aufl., Lpz. 1849, 1856) und von 
Jeſter's Werk «Weber die kleine Jagd» (4. Aufl., Lpz. 1859). Durd) den Jagdımfug 1848 
veranlaßt, fchrieb er «Die Jagdfrage und die Sagdgefeggebung» (Lpz. 1849 u. 1859). Seit 
1846 leitet er die Redaction des «Forftwiffenfchaftlihen Jahrbuchs der Akademie Tharandt» 
(®b. 1—16, 8pʒ. 1846 fg.). 

Berg, ein von den Schwertrittern ftammendes livländ. Adelsgefchlecht, das fich auch in 
Eithland und Litauen verbreitet Hat, und von dem fich mehrere Mitglieder im ruff. Militär 
und Eivildienfte ausgezeichnet haben. Magnus von B., ruf. Generalsen-Chef, focht im 
Siebenjährigen Kriege, nahm 1761 an ber Belagerung von Kolberg theil und trug im Titr- 
Tenkriege 1769 —74 zur Eroberung der Krim bei. Georg von B. wurde als Generalmajor 
1812 in der Schlacht von Polozk verwundet, erftürmte in der Schlacht von Lützen das Dorf 
Großgörfchen und flieg 1823 zum General der Infanterie. — B. (Graf Friedrich Wilhelm 
Rembert, ruſſ. Fedor Fedorowitſch), Statthalter von Polen, ward 26. Mai 1790 geboren, 
ſtudirte in Dorpat und trat 1812 als Freiwilliger in die ruſſ. Armee, wo er bald Offizier 
und nach dem Einzuge in Paris Kapitän im Generaljtabe wurde. Nachdem er zwei Jahre 
das ſüdl. Europa und den Drient durchwandert, wurde er 1820 auf Empfehlung des Grafen 
Kapodiftrias als Collegienrath im Minifterium des Auswärtigen angeftellt und nad) Neapel 
gefandt, um den Carbonarismus zu beobachten, über welchen er einige, damals vielgelefene 
Auffäge ſchrieb. Alsdann trat er wieder mit Oberftenrang in die Armee zuriick, unternahm 
1822 — 24 mehrere Expeditionen gegen die Kirgifenftämme und 1825 eine Recognofcirung 
des Aralfees, auf der er von Eversmann und andern Gelehrten begleitet wurde, und die auch 
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in wiftenfchaftlicher Beziehung zu intereffanten Ergebniffen führte. Bon Kaifer Nikolaus 1826 
zum Generalmajor befördert, diente er 1828 und 1829 gegen die Türken, verheirathete ſich 
1830 in Italien mit einer Gräfin Cicogna und nahm mit großer Auszeichnung an dem Feld⸗ 
zuge von 1831 in Polen theil, wo er namentlich bei den Unterhandlungen über die Capitu- 
fation von Warfchau thätig war. Zum Generallieutenant und Generalquartiermeifter ber 
Armee unter dem Feldmarſchall Fürften Paslewitſch ernannt, der an ihm einen eifrigen Ge— 
hülfen hatte, befchäftigte er fich Hierauf mit der militärifch-topogr. Aufnahme von Polen, wurde 
mebenbet zum mehrern diplomatijchen Mifjionen gebraucht und erhielt 1843 mit dem Range 
als General der Infanterie den Poften eined Generalquartiermeifters des faiferl. General- 
Habs. ALS Defterreih 1849 die Hilfe Rußlands gegen die Ungarn in Anfprud) nahm, ging 
DB. als ruff. Bevollmächtigter nach Wien und ins öfterr. Hauptquartier, wirkte mit vielem 
Takt im Intereffe der Allianz zwifchen den beiden Kaiferhöfen und bot feinen ganzen Einfluß 
bei Paskewitjch auf, um einen Bruch zwifchen diefem und Haynau zu verhitten. Mit der öfterr. 
Grafenwürde belohnt, kehrte er fodann nad) Petersburg zurück, um die unter feiner Leitung 
begonnenen großartigen topogr. Arbeiten fortzufeten. Nachdem er vergeblich gefucht, durch 
feinen Rath den Drientalifchen Krieg abzuwenden, erhielt er 1854 den Auftrag, Reval und 
Eſthland gegen die weftmächtliche Flotte zu verteidigen, welche jedoch feinen Angriff gegen 
diefe Punkte unternahm. Hierauf zum Oeneralgonverneur und Truppencommandenr in Fin— 
land ernannt, beftand er das dreitügige Bombardement von Sweaborg, 8. bi 10. Aug. 1855, 
das für die Alliierten ohne Refultat blieb und wofür ihm Alerander U. an feinem Krönungs- 
tage, 7. Sept. 1856, den Titel eines finländ. Grafen verlieh. In Finland felbft aber machte 
fi) B., ein Mann der alten Zeit und allen freifinnigen Ideen abhold, fo unbeliebt, daf der 
Kaiſer, der ihm perfönlich wohlwollte, fi) dennoch entjchliegen mußte, ihn im Nov. 1861 von 
feinem Poften abzurufen. Als indeß nad) Ausbruch der Unruhen in Polen eine energifche 
Hand nöthig ſchien, um die Autorität der ruff. Regierung herzuftellen, wurde B. im März 
1863 zum Adjunct des Groffürften Konftantin und nach dem Rücktritt des letztern 31. Det. 
zum Statthalter und Oberbefehlshaber der ruſſ. Armee im Königreich ernannt. Seitdem war 
er unabläffig beftrebt, den Aufftand durch Mafregeln der äußerften Strenge zu dämpfen. — 
Ein Bruder des Statthalters, Alerander von B., ift wirklicher Staatsrath und ruf. Ge— 
neralconful in London, wo er den Stimmen in der engl. Preſſe entgegenzutreten fuchte, die 
egen das Verfahren feines Bruders in Polen laut wurden. — Nicht verwandt mit der livländ. 
—* dieſes Namens iſt Waſſilij Nikolajewitſch B., Oberſt im Steuermannscorps, 
geb. 1781, geſt. 2. Yan. 1835, welcher 1803 —6 mit Liſſianſtij die Reiſe um die Welt 
machte, von der er eine Befchreibung herausgab. Außerdem machte er fich befannt durch 
zahlreiche hiftor., nautifche umd archäol. Werke, darunter eine «Gefchichte der Entdedungs- 
reifen nad) den Nordpolarländern» (2 Bde.), «Verſuch einer Geſchichte der ruff. Flotte» 
(4 Bde.), « Gefrhichte der Regierung des Zaren Alerei Michailowitich» (2 Bde., Petersb. 
1830— 31), «Geſchichte des Zaren Michael Feodoromwitfch» (2 Bde., Petersb. 1832), «Ge⸗ 
"Tr des Zaren Feodor Alerejewitfch» (2 Bde., Petersb. 1834). 
ergafademie ift der Name für höhere Lehranftalten, in denen junge Leute in ben Berg- 
werlswiſſenſchaften (f. d.) theoretifch und praktifch unterrichtet und zu Berg» und Hüttenbeamten 
gebildet werden, Solcher Iuftitute befigt 3. B. Frankreich in den Bergwerlsſchulen (Kcoles 
des mines) zu Paris und St.-Etienne, Rußland im Berg-Eadettencorps zu Petersburg, Han- 
aober in der Bergſchule zu Klausthal, Defterreich in den montaniftifchen Rehranftalten zu 
Schemnig in Ungarn, Leoben in Steiermark und Pryibram (feit Nov. 1849) in Böhmen, 
Preußen in Berlin, und endlich Sachſen in der B. zu Freiberg. Lestere Anftalt übertrifft 
alle übrigen an Berühmtheit. Geftiftet von dem Regenten Prinzen Xaver 13. Nov. 1765, 
begründet durch Refcript vom 4. Dec. deſſelben Jahres und eröffnet zu Oftern 1766, blühte 
fie ſchon unter den erften Lehrern Gellert, Charpentier, Lommer, Richter umd Klotzſch raſch 
auf. Bejonders aber wurde durch den berühmten Werner, welcher hier feit 1775 als Lehrer 
und Beamter wirkte und feit 1791 als Mitglied des Oberbergamts thatfächlich Director war, 
und deſſen gleichthätige Collegen Lempe und Lampadius ihr Weltruf begründet, den eine Reihe 
ber ausgezeichnetiten Männer, wie Mobs, Breithaupt, Naumann, Reich, Weisbach, Cotta u. a., 
bis auf die Gegenwart bewahrt haben. Seit dem Beftehen der Anftalt bis 1850 erhielten auf 
ihr 981 Inländer und 700 Ausländer, darunter 236 Nichtdeutfche und 33 Nichteropäer, berg« 
männiſche Bildung und find als Beamte in alle Bergwerksländer der Erde verpflanzt worden. 
Die Alademie Hat fi) gleihfam zum Mittelpunkte aller berg und hüttenmänmfchen Wiflen- 


76 Bergama Bergampotte 


ſchaften geftaltet. In größter Nähe liegen Orubengebäube und Hüttenwerke, die durch Größe und 
treffliche Einrichtung den praktischen Anfchauungen und Uebungen vortreffliche Dienfte Leiften. 
Zugleich ift die Anftalt im Befige zweier mineralog. Sanımlungen (des Werner'ſchen Mufeums 
und der Methodifchen Sammlung, letztere mit 19000 Nummern), einer Petrefacten- ſowie 
einer geognoft. und einer aus drei Theilen beftchenden geogr. Mineralienfammlung, eines 
phyſik. und mathen. Apparat, einer Modelfammlung (315 Nummern) und einer vortreff- 
fichen bergmännifchen Bibliothef von gegen 13000 Werken. An der Akademie, die zum Reſſort 
des Finanzminiſteriums gehört, Ichren jest 10 Profefloren und 3 Nebenlehrer. Die Akade— 
miften, über welche bei Disciplinarvergehen die bergafadbemifche Disciplinarbehörbe entfcheibet, 
ftudiren theils auf eigene, theils auf Staatsfoften. Die eigentliche Direction übt das Ober- 
bergamt zu Freiberg. aus. Vgl. «Die B. zu Freiberg» (Freiberg 1850) und «Regulativ über 
die B. zu Freiberg» (Freiberg 1860). 

Bergama (Pergamus), eine Stadt im norbweftl. Theile Kleinafiens (Myfien), in der 
Lima Alyiffar des türk. Ejalets Aidin, 10 M. im N. von Smyrna, in geringer Entfernung 
vom rechten Ufer des von fünf Brüden überfpannten Bakür-tſchai (Calcus) und etwa 4 M. 
von defjen Mündung in das Aegäiſche Meer, in einer weiten, reichen Ebene gelegen, ift ein jehr 
belebter Ort mit 12000 €. Die großartigen Trünmer von Prachtgebäuden fowie die Ueber- 
refte der ſchönſten Kunftarbeiten auf den Friedgöfen und die reichverzierten Marmorbruchſtücke 
in den Mauern der Häufer befunden den Glanz und die Herrlichkeit des alten Pergamos in 
Myſien, der berühmten Hauptjtadt des Pergamenifchen Reichs der Attaliden und fpäter der 
röm. Provinz Afia. (S. Pergamum.) 

Bergamo, Provinz im Königreich Italien, in der ehemaligen Lombardei, umfaßt (1. Ian. 
1862) auf 48 O.-M. 347235 E. Gie zerfällt in drei Kreiſe und ift in ihrem nördl. 
Theile ſehr gebirgig und reich bewaldet, während der fübliche zu der fruchtbaren lombard. 
Ebene gehört. Seiden- und Eifenbau find die Hauptnahrungszweige der Bervohner, die fleißig 
und betriebfam, insbefondere mit Seiden- und Tuchmanufacturen ſich befchäftigen und be= 
deutende Viehzucht und ſtarken Handel mit Bauholz treiben. Die Bergamasten ſprechen 
einen eigenthünmlichen, rauhen Dialekt und geften unter den Italienern als plump und lächer- 
lid), aber auch als verfchmigt. Die beiden als ftehende Rollen eingeführten Poffenreiker der 
ital. Boltstomödie, der tölpifche Arlechino oder Truffaldino und der ſchlaue Brighella, wer- 
den daher als Bergamasker bezeichnet. — Die Hauptitadt der Provinz, B., im Alterthume 
Bergamum, ift reizend auf mehrern Hügeln zwifchen den Flüffen Brembo und Serio gelegen. 
Sie ift der Sig eines Biſchofs und des Präfecten, zählt (1862) 38765 E. und hat eine 
Maler» und Bildhauerafademie, ein Mufeum, ein Lyceum mit einer Bibliothek von 50000 
Bünden und mehrere Fabriken, befonders in Seide, Tuch und Eifen. Unter ihren 65 Kirchen 
und Kapellen zeichnen ſich durch Alter, Schönheit und ihre Gemälde namentlich die Kirche Sta.» 
Maria Maggiore, die alte arianifche Kirche San-Aleffandro della Eroce, San-Bartolomeo, 
San:Andrea, Sta.-Maria del Sepolcro und Sta.-Örata aus. Berühmt ift die jährlich im 
Aug. in der Borftadt San-Feonardo abgehaltene Bartholomäusmeffe, die bereits im 10. Jahrh. 
gejtiftet worden fein fol. Diefelbe findet in einem eigens dazw.errichteten fteinernen Gebäude 
jtatt, das über 600 Läden enthält. Es werden dort gewöhnlich Gefchäfte im Werthe von 
mehrern Millionen Lire gemacht. Ein großer Theil der Bewohner aus der ärmern Klaffe 
wandert alljährlich aus, um anderswo Arbeit zu fuchen. 

Bergamotte ift der Name verfchiedener Birnenforten, mit welchem fich bei der ſehr mangel- 
haften Nomenclatur durchaus keine beftimmten Barietätenfennzeichen mehr verbinden Laffen. 
Die eigentliche Bergamottbirne ift wahrfcheinlich die Bergamotte-Erafanne, eine plattgedrückte, 
rauhſchalige Birne mit langem, fleifhigem Stiel. Diefelbe hat ein butterweiches, fehr faftiges, 
A angenehm ſchmeckendes Fleiſch und wirb als eine ber beften Tafelbirnen gefhägt. Sie 
ift ſehr verbreitet und fommt in ben Gärten befonders als Zwergbaum vor. Metzger in feiner 
Schrift «Die Kernobftforten des ſüdl. Deutfchland » (Frankf. 1847) befchreibt nicht weniger 
als 47 Birnenforten, welche alle den Namen B. führen, obgleich fie theilweife ſehr voneinander 
abweichen. — B. nennt man auch eine befondere Art oder Abart * Pomeranze (Oitrus 
Aurantium var. Bergamia; Citrus Bergamis Risso), welche in Sitdeuropa heimiſch iſt, und 
aus deren Fruchtſchalen man das befannte wohlriehende Bergamottöl gewinnt, das zu 
Pommaden, Effenzen, zum Kölniſchen Waſſer, zur Ligueurfabrifation, zu Medicamenten u. f. w. 
verwendet wird. Man — dieſes ätheriſche Del durch Deſtillation oder beſſer durch Zer- 
reiben und nachheriges Ausdrücken der Schalen. 
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Bergära (Bergära gefchrieben), eine fpan. Stadt (Billa) in der basfifchen Provinz Gni- 
puscoa, in reizendem Thale am Küftenfluß Deva im NO. von Vittoria, hat 6307 E., ein In— 
ftituto, zwei Seminare, eine gelehrte Geſellſchaft, Eiſenwaaren- und Spinnfabrifen. Gefchichtlich 
wurde der Drt, indem hier der Farliftifche General Maroto 31. Aug. 1839 eine Capitulation 
mit der Regierung zu Madrid abfchlof, den Vertrag zu B., wonach der Bürgerkrieg ein» 
geftellt wurde und der fpan. Kronprätendent Don Carlos nad) Frankreich flüchten mußte, 

Bergaffe (Nicolas), franz. Staatsinann und Schriftfteller, geb. 1750 in Lyon, wo er 
als Advocat lebte, bis er Parlamentsadvocat in Paris wurde, machte fich zuerft einen Namen 
in dem berühmten Proceſſe Beaumarchais' mit dem Bankier Kornmann. Beim Ausbruche 
der Revolution wurde er von der Stadt Lyon in die Berfammlung der Generalftaaten er 
wählt, weigerte fich aber fpäter, den neuen Conftitutionseid zu leiften, und nahm darum feine 
Entlaffung. Bon nun an befchränfte er fich auf pmbliciftifche Thätigkeit und verfaßte na- 
mentlich mehrere Brofchitren gegen die Affignaten und andere Mafregeln der National: 
verfammlung. Ohne gerade ein Anhänger der abfoluten Monarchie zu fein, näherte er fich 
doch mehr der Partei des Hofes. Da man 10. Aug. 1792 in den Zuilerien mehrere Me- 
moiren don ihm, die an den König gerichtet waren, vorfand, fo wurde er deshalb feftgenommen, 
und nur der 9. Thermidor rettete ihm das Leben. Hierauf widmete er fich ausjchliegend 
philof. Arbeiten. Ein glängender Stil und Ideenreichthum zeichnen ihn ganz befonders aus, 
Bon feinen Schriften find von Bedeutung: «Sur l’influence de la volont6 et sur l’intelligence» 
(Bar. 1807), «Essai sur la loi, sur la souverainets et sur la libert& de manifester ses 
pensees» (Bar. 1817; 3. Aufl. 1822) und «Essai sur la proprist6» (Par.1821). Er war 
einer der erften und fenrigften Apoftel der Mesmer'ſchen Lehre vom Magnetismus, fowie ein 
großer Berehrer Napoleon’. Bei der Anwefenheit des ruff. Kaifers in Paris 1815 erhielt er- 
von diefem einen Beſuch. Bon Karl X. ward er 25. Juli 1830 zum Staatsrath ernannt. Nach 
der Yulirevolution lebte er in Zurückgezogenheit und ftarb zu Paris 29. Mai 1832. 

Bergban. Man verfteht unter B. im allgemeinen das funftgemäße Auffuchen und Aus- 
bringen von Mineralien, rechnet dazu zuweilen fälfchlich aber aud) das Zugutemachen derfelben 
auf chem. Wege, welches in verfchiedenartigen fog. Hüttenproceffen befteht. Der materielle 
Betrieb des B. ift daher durch eine zahlreiche Menge wiffenfchaftlicher Kenntniffe, techniſcher 
Mittel, Erfahrungen und Fertigkeiten bedingt. Die Stufe, auf welcher ſich derſelbe in unfern 
Tagen befindet, ift weder im Altertfum noch im Mittelalter, ſchon wegen Mangel an jenen 
Mitteln und Kenntniffen, auch nur entfernt erreicht worden. Dennoch finden wir ſchon im 
früheften Alterthume fihere Spuren bergmännifcher Thätigkeit. Lange vor den Römern beu- 
teten Phönizier und Griechen Gold- und Silberbergmwerke aus, wie z. B. die Gruben der Infel 
Thaſos und der Silberbergbau auf Laurion in Attila beweifen. Daß bei den Üthenern aud) 
die Staatögemeinde am DB. beteiligt war, geht aus dem Beftehen eines Berggerichts und aus 
den vorlommenden Procefjen hervor. Die Römer, obſchon durchaus Fein induftrielles Volt, 
hatten ebenfalls das Bedürfniß, nicht nur in den eroberten Ländern den vorgefundenen B. 
fortzufegen (wiewol fie den Eingeborenen aus polit. Gründen den Betrieb verboten), jondern 
ihn auch da im Angriff zu nehmen, wo früher noch feiner getrieben worden. Sie wendeten 
ſich, als fie metallveichere Länder kennen lernten, von dem weniger ergiebigen B. in Italien 
nad) Spanien, das damals allgemein als das reichfte und ergiebigfte Land an ebeln Bergwerks⸗ 
erzeugniffen galt. Phönizier und Karthager, die erftern länger als ein Yahrtaufend vor Rom, 
hatten bereit die Wege zu den fpan. Metallreichthiimern gezeigt. Außerdem trieben die Rö- 
mer infolge ihrer Eroberungen aud) in Macedonien, Alyrien, Thrazien, in Afien, Griechen⸗ 
land, Gallien, auf Eypern, in Aegypten, Noricum, Dacien, Dalmatien, Pannonien, Möfien 
und Britannien B. Obfchon bei ihnen die Ausbeute Hanptfächlich im Intereffe des Staats 
geihah, fo Haben fie doch fein eigentliches Bergregal ausgebildet. Auch Privaten waren 
Bergbauunternehmer; fie muften aber dem Staate gewiffe Abgaben entrichten. In der Kaifer- 
zeit fiel ein bedeutender Theil des B. dem kaiſerl. Fiscus anheim. In Deutfchland haben die 
Römer den B. mit wenig Glück verfucht, wie fid) aus einer Aeußerung des Tacitus in deffen 
«Germania» ergibt. Die Gefchichte des B. im ganzen Alterthume ift überhaupt dunkel ge 
blieben, und auch die Literatur der Griechen und Römer läßt uns in biefem Punkte fehr im 
Stiche. Einiges von Ausführlichkeit findet fich mur bei Diodorus Siculus und Strabo. 

Die Bergfchäge Deutjchlands wurden von den Germanen felbft aufgefucht, ald fie deren 
Werth zu fchägen anfingen. Jeder Grundbefiger betrieb aber fein Bergwerk felbft durch Sfla- 
ven, ohne irgendeine andere Beziehung. Dies änderte fich jedoch ſchon unter den fränk. Königen, 
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mehr noch mit Ausbildung der Staatsverhältniffe. Wie aus einem Eapitulare Karl's d. Gr, 
hervorgeht, werden hier fchon bie Techniker angewiefen, bei dem Sceidbungsproceffe des 
Silbers vom Blei mit größerer Sorgfalt zu Werke zu gehen. Ob die Eifengruben der fränf, 
Könige älter find als der Silberbergbau, muß bahingeftellt bleiben, da die Gefchichte des ©, 
in der erften Hälfte des Mittelalters itberhaupt etwas dunkel bleibt. Während die Eapitula- 
ren uns auf das fübl. Deutſchland weifen (jedoch and, Böhmen tritt ſchon vor dem 12. Jahrh. 
mit feinem Metallreichthum hervor), zeigen ſich im nörbl. Deutfchland als die älteften und be- 
deutendften Bergwerke die bei Goslar am Harz. Ihr Auflommen fteht, wenn nicht fchon zur 
Zeit Heinrich's I., fo doch unter deffen Sohne und Nadjfolger Dito d. Gr. (um 968) urkund« 
Lich feft. Nächft diefen verdient der B. in der Mark Meißen unter Markgraf Dtto (um 1168) 
befondere Erwähnung, auch infofern, als er unleugbar die Cultur eines ganzen Landitriche, 
bes ſächſ. Erzgebirge, vermittelt hat. Die meiften und wichtigern Städte diefes Landftrichs 
verdanken ihm Lediglich ihre Entſtehung. Wie ergiebig er geweſen fein mag, beweift die glän- 
zende Hofhaltung Heinrich's des Erlauchten und namentlich auch der Umftand, daß er die Hab- 
fucht des Kaiſers Heinrich VL reizte. Wie gern hätte diefer Kaifer den Wettiner, Dietrich den 
Bedrängten, um das filberreiche meifgnifche Neichslehn gebracht. Nächft Deutfchland war es 
Schtoeden, wo ſchon im Mittelalter der B. auf Eifen und Kupfer, und zwar (tie in vielen an⸗ 
dern Rändern) meift durch Deutfche betrieben wurde. Auch in Frankreich, Italien, Griechen- 
land fcheint der. B. im frühern Mittelafter mehr geblüht zu haben als in der Folge. Selbft 
Deutfchland, zumal Tirol, mag ehedem mehr Bergwerk, Gruben und Betriebsftellen gezält 
haben als fpäter. Namentlich aber waren e8 die Berheerungen des Dreifigjährigen Kriegs, 
die aud) in diefer Beziehung in dem beutfchen Ländern lähmend und verödend wirkten. Als 
wefentliche Urfache, dag man dem europäifchen B, zum Theil verließ, ift indeffen die Entdedung 
des Seewegs nach dem an Metallen reichen Oftindien fowie die Entdedung von Amerika an« 
zufehen. Bei der reichen und wenig mühevollen Ausbeute, welche die amerif. Länder an edein 
Metallen gewährten, mußte der Betrich vieler Bergwerke anderer Länder und Welttheile- von 
geringerer Ergiebigkeit aufhören. 

Erft die neuere umd neuefte Zeit, durch ihre Fortfchritte in der Naturwiffenfchaft, der 
Technik, andererfeits durch das gefteigerte Bedürfniß und bie weitgreifende Verwendung aller 
Metalle und Mineralien zu induftriellen Zweden, haben dem B. auch rüdfichtlich feiner Aus- 
breitung einen neuen Aufſchwung verliehen. Namentlich war e8 die Anwendung des Schieh- 
pulvers zur Sprengung bes Geſteins, ftatt der alleinigen Fauſtarbeit, die ſehr fördernd in den 
DB. eingriff. Unter dem Einfluffe der newern Chemie und Mechanik haben die einzelnen Dis- 
cipfinen des rationellen Berg: und Hüttenwefens, die Gewinnung, die Aufbereitung (Wäfchen) 
und das Schmelzen, Ertrahiren oder Amalgamiren der Erze, unermefliche Foriſchritte ger 
macht. Das Mafchinenmwefen des B. ift auf wiffenfchaftliche Grundfäge zuritdgeführt worden 
und hat burd) die Einführung der Dampfinafchinen einen neuen Impuls erhalten. Auch das 
bergmännifche Waflerverforgungsfyften zum Betrieb der Mafchinen, das vor allem feit Fahr- 
hunderten in Sachſen gegründet worden, hat hier eine große und höchft wichtige. Entwickelung 
erfahren: Außerdem find die bergmännifchen Techniker Deutfchlands, die allen iibrigen voran« 
ftehen, eifrig bemüht, dem wiffenfchaftlichen Betrieb des B. durch Lehre wie praktifche Thätig- 
feit in allen Ländern der Erde Eingang zu verfchaffen. Man hat freilich in neuefter Zeit vom 
rein finanziellen Standpunkte aus Zweifel gehegt, ob es zwedmäßig, dem B. fo bedeutende 
öffentliche Mittel und Kräfte in dem Falle zuzumwenden, wenn der Gewinn, der dem Staate 
hieraus direct erwächft, nur unbedeutend ift oder gar ausfällt. Namentlich ift diefe Frage 
in Bezug auf den fächfifchen B. behandelt worden. Indeſſen Haben Karften, Freiesleben, 
von Weißenbach, von Beuft u. a. fehr einleuchtend dargethan, wie hierbei viel weniger das 
befchräntte finanzielle als vielmehr das nationalöfonomifche Intereffe, die Eriftenz und die 
Wohlfahrt ganzer Bevöfferungen, in Rüdficht kommt. Im diefer Beziehung ift 3. B. der B. 
im ſächſ. Erzgebirge ein koftbares Kleinod, das die höchfte Pflege verdient, folange es der Be- 
völferung die Mittel der phyf. und bürgerlichen Eriftenz gewährt. 

Eine Statiſtil über den Betrieb des B. in den einzelnen Ländern ift bisher mur entfernt 
erreicht worden. Unter den europ. Eulturländern befigt Italien fehr wenig Bergbau; es bes 
ſchränkt ſich faſt nur auf Förderung von Eifen, Kupfer und Schwefel. Bon geringer Beden- 
tung ift der B. auch in Portugal, während er in Spanien aufs neue zu erblühen beginnt. 
Frankreich Liefert hauptſüchlich Eifen, Kupfer, Silber und Steinfohlen. England gewinnt fehr 
viel Eifen, Zinn, Blei und Steinfohlen. Belgien ift reid) an Kohlen und Eifer. Schweden 
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und Norwegen gewinnen in ihren zahlreichen Bergwerken, ausgenommen Ouedftlber und Zinn, 
foft alle andern Metalle. Höchft bedeutend hat fich der B. in Rußland entwidelt. Am Aftai 
und Ural werden namentlich Platina, Gold, Eifen, Kupfer und Diamanten gewonnen, obfchon 
die reiche Ausbeute an Gold feit einigen Jahren im Sinfen begriffen ift. Auch die meiften 
andern Metalle und ſchätzbaren Mineralien werden in rufl. Bergwerken erbaut. Defterreich 
unterhält in feinen verjchiedenen Provinzen einen lebhaften B. auf Eifen, Kupfer, Blei, Sil- 
ber, Gold, Kohlen, Salz u. f. w. In Preußen baut man Eifen, Steinfohlen, Zink in Schle- 
fien, erftere beide auch in Weftfalen und am Rhein, Kupfer und einiges Sieber im Mans» 
feldiſchen, Salz in der Provinz Sachſen. Der berühmte uralte B. im ſüchſ. Erzgebirge erftredt 
fi auf Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei, Kobalt, Wismuth u. f. w., wie auf Steinlohlen. 
Hannover im Harz und Baiern bauen faft diefelben Producte. Das füdlichere Deutfchland 
mit der Schweiz erzielen, wern auch in verfchiedenem Maße, Silber, Eifen, Kupfer, Blei, 
Ouedfilber, Steinlohlen, Salz. In der Türfei hat ınan angefangen, an die Förderung der 
unterirdiichen Schäge zu denfen. Die Mineralſchätze Afiens werden in. den meiften Lündern 
biefes großen Erdtheils nur fpärlich gehoben. In Oftindien findet indeffen regelmäßiger B. 
ſtatt, befonders auf Gold, Silber, Kupfer. In China werden alle möglichen Metalle gewon- 
nen. In verſchiedenen afrik. Kiiftenländern haben Europäer Berfuche gemacht, die Reich— 
thümer der Erde regelmäßig zu heben. Die Spanier legten feit der Eutdeckung Amerifas in 
ihren dortigen Colonien zahlreiche Bergwerfe an, aus welchen, troß ihres unvolllommenen Be- 
triebs, unermeßliche Schäge an Gold und Silber hervorgingen; ebenfo förderte der portug.- 
amerifanifche B. viel Gold und Diamanten zu Tage. Diefe Bergwerke werden zum Theil 
noch bebaut, zum Theil find in Merico wie in den füdlichern Ländern neue errichtet worden, 
die außerordentliche Ausbeute liefern wilrden, machte ſich dabei mehr europ, Fleiß und Ge- 
ichieklichkeit geltend. Die Goldlager Californiens wurden bisher ohne rationellen Betrieb aus- 
gebeutet. In Nordamerika gewinnt man Kupfer, Blei, Zink, Silber, Gold, Eijen und 
Steintohlen. Auch in Auftralien hat ınan reiche Gold- und Kupfererz-Pagerftätten aufgefunden 
und regelmäßig abzubauen angefangen. Das Volk der Bergleute, wie es ji) in Deutjchland 
darftellt, ift gewöhnlid) arm, aber arbeitjam und ernft. Tracht, Sitte, Sprechweiſe und Liebe 
zu feinem Gejchäft und zu feiner Heimat zeichnen den Bergmann vor andern aus, Der deutſche 
B., namentlich in Sachſen, hat ſchon feit Yahrhunderten in feiner Organifation öfonomifche 
Probleme, wie Arbeitstheilung, Gewinftiparung, Hitlfefaffen u. ſ. w. auf die wohlthätigfte 
Weiſe praktifch gelöft, die gegenwärtig zum Theil als Angelpunfte der modernen polit. Defo- 
nomie und Philanthropie gelten. "DVgl. Neitemeier, «Geſchichte des B. und Hüttenweſens bei 
den alten Völkern» (Gött. 1785); Florencourt, «Ueber die Bergwerfe der Alten» (Gött.1785); 
Lehmann, «Verſuch einer fyftemat. Encyklopädie der Bergwertswifienfchaft» (Freiberg 1804); 
Kichter, « Die Bergbaufunft nah) A. ©. Werner’s.Borlefungen und eigenen Erfahrungen » 
(Dresd. 1823); Hartmann, «Repertorium der Bergbau und Hüttentunde» (2 Bde., Weim. 
1839 — 40); Gätzſchmann, «Vollſtändige Anleitung zur Bergbaufunft» (Freiberg 1856). 
Bergbanwilleufchaften oder Bergwerkswiſfenſchaften, bisweilen auch irrthümlich 
Bergmwertstunde, nennt man den ſyſtematiſchen Inbegriff aller der Kenntniffe, die zur Er— 
Öffnung und zu dem Betriebe der Gruben ſowie zu der Zugutemachung der gewonnenen Mi— 
neralien erforderlich find. Je breiter die Grundlage de8 Bergbaues und je rationeller fein 
Betrieb geworden, deſto mehr ift auch der Kreis der B. gewachſen. Im diefen Kreis gehören 
zuvörderſt als Hülfswiſſenſchaften Mineralogie, Geognofie, Phyfit; Chemie, Mathematik, jo- 
wol die reine als die angewandte, namentlich, die Markſcheidelunſt und die Maſchinenkunde mit 
Hydraufit und Hydroſtatik; dann Banfunft, fowol die gemeine, wegen der Anlage von Ge— 
bäuden, als die Wafferbaukunft, wegen des Deich- und Grabenbaues, und die unterirdijche 
Baukunft (Grubenmauerung und Grubenzimmerung), wegen des Grubenausbaues; ferner 
Rechtslehre und insbefondere Bergrechtslehre, Kenntuiffe vom Rechnungsweſen, Bergeommerz- 
und Bergkameralwiſſenſchaft und endlich Gefchichte und Statiftit des Bergbaues. Den zweiten 
Haupttheil der Bergwerlswiſſenſchaften bilden die eigentlich technifchen Kenutniffe, verbunden 
mit den erforderlichen öfonomifchen, oder die Bergbaufunde. Zu ben techniſchen gehören 
die Lehre vom Schürfen, Abbauen, Gewinnen, Fördern, Waflerhalten, der Bentilation, bie 
Aufbereitungs = und die Hüttenkunde; zu den öfonomifchen der Gruben» und der Hittenhaus- 
halt, welche ſich mit der Beranftaltung der Grubenbaue und Anlage der Hüttenwerfe, mit der 
Einrichtung der Hüttenproceſſe, mit der gehörigen Anlegung der Arbeiten und mit der ziwed- 
mäßigen Anschaffung, Äufbewahrung und Benugung ſämmilicher Materialien beſchäftigen. 
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—— gemeinſchaftliches Amt der Freien Städte Hamburg und Lübel, umfaßt anf 
1%, D.-M. etwa 2700 E. und enthält, außer dem am Elbzufluß Bille und der Berlin-Hams 
burger Eifenbahn 2%/,, M. im SO. von Hamburg gelegenen gewerbfleigigen Städtchen B. 
mit 2500 €. und einem Schloß, noch die vier reichen Kirchfpiele Kirchwerber, Neuengamm, 
Altengamm und Eurslad, welche die ſog. Bierlande bilden, und das ganz von lauenb. Gebiet 
umfchloffene Pfarrborf Geeſthacht. Die Bierlande, vier von Deichen eingefchloffene Niederungs- 
landfchaften, von der Ville, der Elbe und ihren Armen umflutet, durch die vom Ende des 
Herbftes bis zum Anfang des Frühlings dauernde Ueberſchwemmung mit fettem Dinger be» 
bett, von unzähligen Entwäfferungsgräben durchſchnitten, find beritymt wegen ihrer Frucht⸗ 
barkeit und üppigen Vegetation. Das Land ift bededt von unabfehbaren Weizenfeldern und 
Wieſen, weitläufigen Gemüſe-, Rofen- und andern Blumengärten, Kirfchen-, Pflaumen, 
Pfirfich- und Aprilofenpflanzungen, Erd⸗ und Himbeerfeldern. Auch unterhält es treffliche 
Milchkühe und Liefert reiches Geflügel und Schlachtvieh. Ueberall begegnet man dem freund: 
lichen Bilde der Ordnung und des Fleißes, der Wohlhabenheit und des Ueberflufjes. Die Er- 
zeugniffe der Landwirthfchaft gehen nicht blos nach Hamburg, fondern bis nad) England. Die 
Bewohner, unter dem Namen der Bierländer befannt, ſtammen wahrſcheinlich von niederländ. 
Eoloniften aus dem 12. Jahrh. und zeichnen fic durch ihre Kleidertracht wie durch eigenthitm- 
liche Sitten und Gebräuche aus, ſodaß fie als ein von den Ummohnern ganz verfchiedener 
Vollsſtamm erfcheinen. Jedes Kirchfpiel beſitzt feine eigene Tracht und Farbe, an die fid 
jeder Bewohner zu binden hat. Der Ertrag aus der gemeinschaftlich geführten Berwaltung des 
Amtes fällt Hamburg und Lübeck zu gleichen Theilen zu. Bei B. erfocht das Lützow'ſche Corps 
3. Dec. 1813 einen Sieg über die Franzoſen. 

— —— oder Bergwerkseigenthum heißt das vererbliche und veräußerliche 
Recht an allen Realitäten, welche Bergbautreibende durch und für dieſen Betrieb beſitzen. 
Gegenſtand des B. iſt alſo nicht nur die eigentliche Fundſtütte, ſondern aller Zubehör an 
Grundſtücken, Wegen, Wafferzuflüffen, Baulichkeiten, Mafchinen, Halden u. f. f. Da dem 
Orundeigenthitmer nicht blos die Oberfläche des Bodens und die darüber befindliche Luftſäule, 
fondern auch das Unterirdifche gehört, fo müßte die Anlegung eines Bergwerks nach der Regel 
des Rechts von dem Willen oder der Zuftimmung jenes Eigenthlimers abhängen. Bielfadh 
haben jedoch die Landesgeſetze, wie durdjgängig in Deutfchland, den Bergbau hinfichtlich ber 
ftimmter Arten von Foffilien fir ein Regal erklärt (f. Bergregal), und es ift dann dem 
Eigenthümer eine derartige Benugung feines Bodens nur unter Öffentlicher Genehmigung ge 
ftattet, während wiederum die Bergbehörde jedem dritten die Aufſuchung von unter das Regal 
gehörenden Mineralien auf fremdem Grund und Boden erlauben kann. Ohne befondere Wei- 
terungen erfolgt diefe Erlaubniß, wenn ins Freie gefallene, d. h. zum Erliegen gekommene 
Gruben wieder aufgenommen werden follen. Handelt es fich dagegen um die Begründung 
eines B. in bisher unverrigtem Gebirge, fo muß zunächft die bergamtliche Ermächtigung zum 
Schürfen an einem bezeichneten Orte, d. 5. zur Vornahme von Auffuchungsarbeiten, ein- 
geholt werden. Bei einem gilnftigen Ergebniffe hat der Finder im Bergamte Muthung ein- 
zulegen, d. 5. um die Verleihung des B. nachzufuchen. Nach vorheriger Prüfung der Sadıe 
von feiten der Behörde wird dann, falls die Lagerſtätte noch im Bergfreien liegt, dem Muther 
das B. zugefprochen und in den Bergbüchern actenfundig gemacht. Es find dabei Lage, Grenzen 
und Mafe der zum Abbau verliehenen Dertlichleit genau anzugeben und die Perfonen der Er- 
werber zu nennen. Zur Beftimmung der Funbdftätte werden jegt meiftens die Grenzen bes 
Grubenfeldes auf der Grundftüdsoberfläche (über Tage) durch den Markicheider, gewöhnlich 
in Vier- oder Nechteden, abgeftedt (geviertes Feld), und bie verliehene Stelle bejteht dann 
aus dem feften Gefteinskörper, welcher innerhalb der Grenzen ſenkrecht bis in die ewige Teufe 
binabgeht. Lager von lodern Anſchwemmungs- und Berwitterungsproducten, aus denen bie 
Mineralien durch Wachen und Schlemmen (Seifen) oder, wie ber Rafeneifenftein, durch Gra⸗ 
ben gewonnen werden, find jedoch nur bis auf die feſte Gefteinsunterlage verliehen. Bon früher 
her findet fich auch die Zutheilung von bloßen Gängen, d. h. ſchmalen Klüften und Spalten 
in bem Gebirge, welche mit einer andern, das Mineral enthaltenden Gefteinsmafje ausgefüllt 
find. Da hier die einfchließenden Berge keinen Werth haben und ein Vortheil blos heraus- 
fommt, wenn das dünne Band des Ganges in feiner ganzen erreichbaren Yänge und Tiefe 
verfolgt wird, jo fpricht man hauptfächlich den Gang, von dem umgebenden Gebirge aber nur 
fo viel zu, al8 zum Zwecke des Abbaues äuferftenfalls nöthig ift. Die Vierung (quadraturs) 
befteht dann aus dem Geſteinskörper, der den Gang nad allen Seiten in einer Stärke von 
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3Y, Lachtern umfchließt. Diefe Art der Verleihung führt jedoch leicht zu Streitigkeiten mit 
benachbarten Interefienten, ſobald der Gang in ein anderes Grubenfeld eintritt, namentlich 
wenn er ſich hier an anderweit vergebene Gänge anfchließt oder diefelben kreuzt, oder fich in 
feiner Befchaffenheit und Richtung dergeftalt verändert, daß die Identität zweifelhaft wird. 

Inhaber des B. können fein Eigenlehner oder Eigenlöhner, d. h. Gefellichafter, die bei 
dem Bergbau fich perfönlich betheiligen und Zubuße, Arbeit und Ausbeute felbftändig unter- 
einander umlegen, oder Gewerkſchaften (f. d.) und Wctienvereine, deren Mitglieder nur die 
erforderlichen Kapitalien beitragen und ben Bergbau durch von ihnen angeftellte Techniker 
unter Aufficht der Behörde betreiben laffen. Ueber den Plat, welcher dem B. im Syſtem an- 
zuteifen ift, herrfcht Streit. Den meiften Beifall fcheint die Anficht zu verdienen, welche 
darin ein Recht an einer fremden Sache erblidt, das der Staat Fraft des Bergregals oder in 
Handhabung der Erecntivgewalt zum öffentlichen Beften unter befondern Bedingungen und 
Verpflichtungen beftellt. Die Bergwerksberechtigten find befugt, den Bergbau innerhalb der 
angewiefenen Grenzen zu betreiben, die Abtretung des dazu erforderlichen Grund und Bodens 
oder deſſen Belaftung mit den nöthigen Servituten, wie Wege» und Wafjerleitungsgerechtig- 
feiten, gegen Entjhädigung zu fordern und die Ausbeute, d. 5. denjenigen Ertrag, welchen 
das Berggebäude außer den Betriebstoften fiir das nächfte Quartal geliefert hat, unter ſich 
zu vertheilen. Manche Barticulargefegebungen fprechen ihnen noch ein Borrecht hinfichtlich 
der Benugung fließender Gewäſſer und beftimmte Berginftigungen wegen des zum Bergbau 
und Hilttenbetriebe nöthigen Holzes zu. Dagegen müfjen fie den Bau, falls nicht Frift ge- 
geben ift, unverweilt in Angriff nehmen und mit einer verhältnigmäßigen Zahl von Arbeitern 
ohne Unterbrechung, auf ihre Koften (Zubußen), folange da8 Bergwerk feinen Ertrag abwirft, 
fortführen, gewiſſe Iandrechtlich verſchiedene Abgaben, wie Zehnten, Ouatembergeld, entrichten, 
dem Fiscus, wo dies vorbehalten ift, ein Vorkaufsrecht an beftimmten Erzarten zugeftehen, den 
Anordnungen der Behörde befonders Hinfichtlich der Beichaffung ficherer Zugänge, der Ber- 
zimmerung oder Vermauerung von brüchigen Stellen, der Bentilation des Grubengebäubdes 
(Wetterzufiihrung) fowie des ausdauernden, einen bloßen Raubbau vermeidenden Betriebs 
Folge leiften und felbftändige Hillfsbauten, z. B. zum Zwecke der Wafferabführung, welche in 
dem verliehenen Felde durch andere unternommen werben, nicht blos dulden, fondern aud) 
durch Beiträge und Rentenzahlungen verlohnen. (S. Stollen.) Das Abbaurecht, nicht aber 
auch das Eigenthum an Gebäuden, Pochwerken, Wäſchen, Kunftgezeugen, Vorräthen und 
Berkzeugen, geht für die Gefammtheit der Eigenthiimer verloren durch freiwillige Entfagung 
und durch amtliche Zurücknahme der Verleihung wegen beharrlicher Nichtbeachtung der bergamt- 
lichen Anordnungen oder unentjchuldigter Unterlaffung des Betriebs. Die Grube wird dann 
aufläffig, foda fie andere zum Zwecke des Weiterbaues aufnehmen können. 

Bergen, in Sicherheit bringen, gebraucht man in der Seemannsſprache fowol vom Ein- 
ziehen der Segel und der Sicherung der Schiffe felbft, als auch von den Gittern gefcheiterter 
Schiffe, welche gerettet und für den Eigenthilmer oder die Aſſecuranzgeſellſchaften aufbewahrt 
werben. Unter Bergelohn oder Bergegeld verfteht man die Belohnung oder Entjchädi- 
gung derjenigen, durch deren Bemühungen Schiffe oder Waaren aus Seegefahr gerettet find. 

ine ſolche Belohnung ift jehr gerechtfertigt und ſchon in den älteften Seerechten zugeftanden. 
Nach dem allgemeinen deutſchen Seerechte wird ein Bergelohn und ein Hitlfslohn unterfchieden. 
Erfterer wird bemilligt, wenn ein Schiff oder deſſen Yadung in einer Seenoth ganz oder theil- 
weile, nachdem fie der Verfügung der Schiffsbejagung entzogen oder von derſelben verlaffen 
waren, von dritten Perfonen an fich genommen und in Sicherheit gebracht find. Unter andern 
Umftänden haben die Berger jedod nur Anfprüche auf Hülfslohn. Der Sciffsbefagung des 
verunglückten oder gefährdeten Schiffs fteht ein Anfpruch auf Berge» oder Hülfslohn nicht 
zu. Ein während der Gefahr gejchloffener Vertrag über Berge- oder Hülfslohn kann wegen 
erheblichen Uebermaßes der zugeficherten Vergütung angefochten und durch den Richter auf 
das den Umftänden entfprechende Maß herabgefetst werden. Der Betrag des Bergelohns darf 
für gewöhnlich den dritten Theil des Werths der geborgenen Gegenftände nicht überfteigen und 
lann nur ausnahmsweife bei ungewöhnlichen Anftrengungen und Gefahren bis zur Hälfte des 
Werts erhöht werden. Der Hülfslohn ift ftetS geringer als der Bergelohn unter gleichen Um- 
ſtänden. Die Bertheilung gefchieht nach Maßgabe der einzelnen perfönlichen und fachlichen 
Leiſtungen, in zweifelhaften Fällen nach der Kopfzahl. Wird ein Schiff oder deſſen Ladung von 
einem andern Schiffe geborgen, fo erhält der Hheber des bergenden Schiffes die Hälfte, der 
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Kapitän ein Biertel umb die übrige Befayung das letzte Viertel des zuftändigen Berge» ober 
Hülfslohns. Die Geſetze über den Berge- und Hülfslohn bei den übrigen feefahrenden Märh- 
ten find den deutfchen faft gleichlautend. 

Bergen, Marktfleden in der kırhefi. Provinz und dem Kreife Hanau, 2%, St. im W. 
von Hanau unweit der Straße von Offenbach nach Vilbel, ift Sit eines Juſtizamts und zählt 
2193 E., welche Ader-, Objt- und Weinbau treiben. Im der Nähe liegt die Berger Warte, 
von welcher man eine ſchöne Ausficht genießt. Im Siebenjährigen Kriege fiel hier 13. April 
1759 die Schlacht zwifchen den Berbiindeten unter Herzog Ferdinand von Braunfchweig und 
den Franzoſen unter dem Marfchall von Broglio vor, in welcher die lettern den Sieg davon« 
trugen. Bol. Sodenftern, «Die Schlacht bei B.» (Kaffel 1864). 

Bergen, Kaufftabt an der Wettifte von Norwegen, früher die volkreichſte und wichtigfte, 
jest die zweite Handelsjtadt Norwegens, liegt rund um Waagen, der innerften Bucht des By- 
fiord, der einen vortrefflichen, von hohen und fteilen felfen umgebenen, gegen alle Winde ge- 
ſchützten Hafen bildet. Landeinwärts lehnt fic, die Stadt an fieben 800—2000 F. hohe Fel⸗ 
fenberge, die ſich im Halbkreiſe um fie her erheben. Auf der Seeſeite wird fie gededt durch die 
alte Feſte Bergenhuus, die Citadellen Frederitsberg und Sverresberg, das Retranchement 
Norbnäs und drei Batterien. Die Stadt ift im gamzen wohlgebaut, doch find die Straßen zum 
Theil eng, krumm und uneben und die Häufer, nad) der eigenthümlichen ſtandinav. Bauweiſe, 
nur von Holz. Der durch die große Feuersbrunſt vom 30. Mai 1855 in Afche gelegte unan- 
fehnlichfte Stadtteil ift ſeitdem der regelmäßigfte und fchönfte geworden. B. befteht aus der 
eigentlichen Stadt und den drei Borftädten Sandvigen, Nöftet und Skudevigen. Erftere hat 
nur zwei Thore, fieben öffentliche Pläge und fünf Kirchen. Die Zahl der Bewohner betrug 
1855: 25770, war aber Mitte 1864 auf iiber 27000 geftiegen. Als Hauptitadt des Stifts 
D. ift die Stadt Si eines Bifchofs und der Stiftsbehörden. An der Spite der Unterrichts- 
anftalten fteht die Kathedralfchule. Auch befindet fich zu B. eine Seefahrerfchule und eine 
Zeichenſchule, mehrere Heinere Bibliotheken, ein Kunftverein, ein Mufeum für Kunft, Alter» 
thum und NRaturerzeugniffe, ein Schaufpielhaus u. ſ. w. Werner beftehen eine Filialbank, eine 
Börfe, Hospitäler und andere wohlthätige Anftalten und Vereine, ein Zuchthaus u. f.w. Die 
Induftrie, obgleich im Zunchmen begriffen, ift nicht von Bedentung. Außer Schiffban find 
die Schuhmacherei und Böttcherei von Erheblichkeit. Die wichtigfte Nahrungsquelle der Be- 
wohner ift der Handel. Nach B. bringt die Bevölferung der nörblichern Küſte gewöhnlich 
zweimal im Jahre ihre Producte, die vorzugsweiſe in dem Ertrage der Fiſcherei beftehen und 
gegen Getreide, Branntwein, Geräthichaften u. f. w. umgefegt werden. Diefe befonders leb— 
haften Zeiten werden Stävne benannt. Doch fteht B. auch mit den übrigen Theilen Nor- 
wegens und mit dem Auslande in lebhafter Handelsverbindung, die jetst durch Dampferlinien 
gefördert wird. Die eigene Handelsflotte der Stadt beftand 1862 aus 719 Fahrzeugen mit 
17430 Commerzlaft Tragfähigkeit. Es liefen 875 Schiffe mit 40079 Commerzlaft ein und 
886 mit 38573 Commerzlaft aus. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr bilden die Fifcherei- 
producte (Thran, Heringe, Stodfifche, Hummer u. f. w.), gegen welche alles übrige unbedeu= 
tend ift. Unter den Gegenftänden der Einfuhr ftehen obenan Getreide aller Art, Fleifchwaaren, 
Flachs und Hanf, Fabrifate aller Art, Salz, Steinfohlen und Colonialwaaren. B. erhielt 
ſchon 1070 ftädtifche Gerechtfame. 1445 errichteten hier die deutfchen Hanfeftädte eins ihrer 
vier Hauptcontore oder Factoreien und fetten fich in den ausschließlichen Befig des ganzen Han⸗ 
dels. Auch ftanden die deutſchen Handwerker unter dem Schuge der Hanfa. Doch gingen 1558 
alle diefe Privilegien verloren, indem die Norweger, des Drudes der «Contorfchen» müde, 
diefe mit Gewalt vertrieben. Aus jenen Zeiten ſtammen noch die deutſche Kirche, das deutfche 
Urmenhaus und das deutſche Kontor, da8 aus 60 Waarenſpeichern beftand, die jet Eigen- 
thum der Bürger geworben find und als Wanrenlager benutt werden. Nad) dem erwähnten 
Schloſſe Bergenhuus find die beiden Aemter Söndre- und Nordre-Bergenhuus benannt, 
bon denen das erftere auf 273,18 D.:M. 104703 E. (mit Ausſchluß der adminiftrativ völlig 
davon getrennten Stadt), das letztere auf 317,24 D.-M. 81496 E. zählt. 

Bergen, ein Dorf im Gerichtsbezirk Alkmaar der niederländ. Provinz Norbholland, ”/, M. 
im NW. von Altmaar, erhielt einen hiftor. Namen durd) das Gefecht, welches hier nad) der 
Landung der engl.ruff. Armee unter dem Herzog von York 19. Sept. 1799 zwifchen dem ruſſ. 
General Hermann und einer Abtheilung der franz.-holländ. Armee unter dem franz. General 
Brune vorfiel. Der Sieg bes lettern hatte die Eapitulation von Allmaar 10. Oct. zur Folge, 
worauf die engl.eruff. Armee die damalige Batavifche Republif räumte. 
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Bergen-op- Zoom, eine ſtarle Feſtung in der HoMänd. Provinz Norbbrabant, 4 M. nörblich 
von Antwerpen, an der Mündung des lüßchens Zoom in die Oftfchelde, mit welcher die Stadt 
durch einen Kanal und guten Hafen in Verbindung fteht, zählt 8898 E., die viele ausgezeichnet 
feine Zöpferwaaren liefern, Ziegelbrennereien unterhalten und vorzüglich Anchovis ausführen, 
welche in der Schelde ——*— werden. Die Stadt hat ein altes Schloß, deſſen aufwärts breiter 
werdender Thurm ſich im Winde bewegt, ein ſchönes Stadthaus, drei Kirchen, eine lat. Schule, 
‚eine Ban- und Zeichenalademie. B. wurde im 13. Jahrh. als Hauptort einer Herrfchaft des 
Strafen Gerhard von Weſemaele mit Mauern und Schloß verfehen, Das Marguifat B. zog die 
Statthalterin Margaretha von Parma ein. 1576 trat die Stadt der Vereinigung der Nieder 
länder bei, und nachdem im ragen Jahre die fpan. Befagung vertrieben worden, ward fie 
mit Feftungswerken verfehen. Zur größern Sicherheit wurde 1628 auf der Südſeite ein ver— 
ſchauztes Lager angelegt und mittels dreier Forts eine Berbindung mit den öftlich gelegenen 
Steenbergen hergeftellt. Noch ftürker ward B. 1688 und 1727 befeftigt, wodurch es faft eine 
ungngreifbare Stellung erhielt. Die Wichtigkeit des Orts reizte die Spanier wiederholt, fich 
wieder in den Beſitz deſſelben zu ſetzen. Freiwillig öffnete B. 1583 dem Herzoge von Alencon 
die Thore, der es als Freund der Niederländer nebſt andern flandr. Städten für Frankreich 
im einftweiligen Befig nahm. Vergebens belagerte es 1588 der Prinz von Parma. Ein vom 
Erzherzog Albert von Defterreich 1597 beabfichtigter Ueberfall kam wegen der Wachſamleit 
der Niederländer nicht zur Ausführung. Auch drei Ueberfülle der Spanier im März, Aug. 
und Sept.1605 mislangen. Ebenfo wenig führte die von dem Mardjefe Spinola 1622 unter- 
nommene Belagerung zum Ziele, die nach 78 Tagen und einem Berlufte von faft 10000 Mann 
infolge der Aukunft des Prinzen Morig von Oranien aufgegeben werden mußte. Glüdlicher 
waren die Franzofen 1747, wo der Graf von Löwenthal nad) einer zweimonatlichen Belage- 
rung durch Sturm ſich der Stadt bemächtigte. Der Fall der Feftung wurde ihrem 86jährigen 
Commandanten Eronftröm zur Laft.gelegt. Doc ward fie im Frieden wieder zurüsfgegeben. 
Im Winter 1795 nahm Pichegru den Play durch Capitulation. Seit 1810 Frankreich ein» 
verleibt, wurde B. 1814 von den Engländern blofirt, die in der Nacht zum 9. März mit 7000 
Mann unter Coole einen Ueberfall verſuchten, den aber die große Tapferkeit der franz. Ber 
ſatzung vereitelte. Erft nach dem Frieden von Paris wurde es übergeben. 

Berger (Iohann Nepomuk), Mitglied des öfterr. Reichsraths, geb. 16. Sept. 1816 zu 
Proßnig in Mähren, befuchte 1827— 32 das Gymnafium zu Olmitg, und begann fodann 
auf der dortigen Univerfität den philof. Eurfus. Im Aug. 1834 wandte er ſich nad) Wien, 
wo er ſich für die Rechtswiſſenſchaft entjchied, zugleich aber auch Philofophie und unter Lit- 
trow Mathematit und Aftronomie ftudirte. Noch vor Abjchlug der alademifchen Studien 
war er auf der Erpebition eines vielbefchäftigten Anwalts als Hitlfsarbeiter eingetreten, 
und 1841 erwarb er fich die jurift. Doctorwiürde. Seine fachwifjenfchaftliche Fortbildung 
marb dabei durch vorzugsweife kritiſche Arbeiten gefördert, mit denen er in der «Zeitſchrift 
für öfter. Rechtögelehrfamkeit » von Kudler und Stubenraudy und in Wildner’3 «uriften» 
im Sinne einer Neubelebung der öfterr, Jurisprudenz auftrat. Unter diefen zeichneten fich 
namentlich die Abhandlungen «Ueber den Begriff und das Syſtem des bürgerlichen und Pri- 
vatrechts » und «Ueber die Grundbegriffe der Rechtsphilofophie» aus. In der Abficht, eine 
wiflenfchaftliche Stellung zu erringen, nahm B. 1844 die Ernennung zum Affiftenten für bie 
Lehrkanzel des Natur» und Eriminalrehts am Therefianum an und unterzog fi), obſchon er 
1845 den Bedingungen zur Erlangung der Advocatur genügt, wiederholten Concursprüfungen 
fir erledigte jurift. Lehrfücher. Das Bewegungsjahr 1848 follte ihn jedoch nicht blos durch 
feine Ernennung zum Advocaten in die Praxis einführen. Als zweiter Präfident des Wiener 
Schriftftellervereing ward er vom Minifterium befonders bei den Berathungen über die Preß— 
gefetge von 1848 zugezogen. Außerdem wählte ihn die Stadt Schönberg in Mähren zum Ab- 
geordneten in die Frankfurter Nationalverfammlung, wo er auf der Linken mit Klarheit und 

Schärfe die großdeutjche Richtung vertrat. Nach Abberufung der öfter. Abgeordneten ſchuf 

B. in Wien eine umfänglice Unwaltspraris und zeichnete ſich namentlich, als Bertheidiger 
aus, fo ſchließlich noch 1860 im Proceß Richter. Daneben gab er feine erläuternde «Ber- 
gleihung des neuen Wechjelrechts mit dem frühern» (Wien 1850) und die «Stritifchen Beiträge 
zur Theorie des öfterr. Privatrechts» (Wien 1856) heraus, fowie er auch an den Berathungen 
de8 1860 begründeten deutſchen Juriſtentags fortgeſetzt regen Antheil nahm. Im Febr. 1861 
wurde B. in den Gemeinderath der Stadt Wien, im März deffelben Jahres in ben niederöfterr. 
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Landtag und von diefem wieder 1863 in das Abgeordnetenhaus des Reichsraths erwählt. Hier 
wußte er fich eine bedeutende Geltung zu verfchaffen und gehört als Redner, Mitglied zahl- 
reicher Ausſchüſſe und Berichterftatter über wichtige Gefegentwürfe zu den hervorragendften 
liberalen Gliedern jener Körperfcaft. 

Berger (Rudivig von), ein Deutfcher, welcher als Opfer der Napoleonifchen Fremdherr⸗ 
fchaft fiel, war 1768 zu Oldenburg geboren und der Sohn des dortigen Regierungstanzlei« 
Directors. Er ftudirte zu Göttingen die Rechte, prafticirte dann zu Eutin, fpäter zu Oldenburg, 
wo er als Kanzleirath eine Anftellung fand. Als 1813 die franz. Behörden bei Annäherung 
der Ruſſen aus Oldenburg flitchteten, fetten fie eine Berwaltungscommiffion ein, in welche B. 
und deſſen Freund Fink eintraten. Nach ber Rückkehr der Franzofen wurden beide mehrerer 
Aeuferungen wegen, die fie in deutfcher Gefinnung gegen die Fremdherrſchaft gethan, nad 
Bremen vor ein Gericht gefchleppt, dem Vandamme präfidirte. Wiewol der Anfläger nur auf 
Gefängnifftrafe antrug, verurtheilte man fie zum Tode, den fie 10. April 1813 durch Pulver 
und Dlei erlitten. Ihre Ueberrefte Tief der Herzog von Oldenburg nad} der Rückkehr in fein Land 
in der herzogl. Gruft beifegen. Vgl. Gildemeifter, aFinkl's und B.'s Ermordung» (Brem. 1814). 

Berger (Ludwig), ausgezeichneter Componift, Virtuos und Mufikfehrer, geb. 18. April 
1777 zu Berlin, wo fein Bater Architekt war, geft. dafelbit 16. Febr. 1839, ftudirte unter 
des Rapellmeifters Gürrlich Leitung in Berlin die Compofition, ging dann 1801 nad) Dresden, 
fehrte aber 1804 nad} Berlin zurüd, wo er nun Clementi's Schüler wurde, der, fein Talent 
erfennend, ihn 1805 zu einer gemeinfamen Reife nach Petersburg veranlafte. Hier zeichnete 
fih B. neben Field und Steibelt befonders als Virtuos auf dem Pianoforte aus. Um dem 
Fremdenhaß zu entgehen, verlieh er 1812 Rußland in der Verkleidung eines Kuriers und ging 
über Stodholm nad) London, wo er Unterricht gab und neben Ferd. Nies ſich geltend machte. 
1815 kehrte er nad) Berlin zurüd, wo er nun als Lehrer biß zu feinem Tode wirkte. Zu feinen 
Schülern gehören Felir Mendelsfohn-Bartholdy und Wild. Taubert. Gedrudt erfchienen von 
feinen Compofitionen, außer einigen Heinern Sachen, vier Sonaten, "eine Fuge mit Präludium, 
eine TZoccata, einige Rondos und Bariationenhefte, mehrere Hefte Etuden, die, obſchon der Technik 
feine neuen Bahnen erfchliegend, doch vortrefflich find, und einige Liedercompofitionen, von benen 
«Die ſchöne Mitllerin» die meifte Verbreitung gewann. In feinem Nachlaſſe fanden fi) Can- 
taten, Symphonien und Opern; doc) find daraus nur einige Gefangcompofitionen erfchienen. 

ergerac, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Dordogne, an der Dor- 
dogne, über die eine jchöne Brüde führt, zählt 12116 E., ift ſchön gelegen, aber ſchlecht gebaut 
und befteht eigentlich aus zwei Städten: St.-Martin de B. und Mabdelaine. Die Bevölferung 
unterhält Branntweinbrennereien, Gipsöfen, eine dem. Fabrik und einige Manufacturen, treibt 
auch lebhaften Handel mit Getreide, Trüffeln, Branntwein, mit den Erzeugniffen der in der 
Umgegend zahlreichen Bapierfabriken, Hüttenwerke, Eifen- und Kupferhänmer, befonders aber 
mit Wein. Der fog. Bergeracwein, häufig auch Petit» Champagner genannt, wird im 
Depart. Dordogne an den Ufern der Dordogne und der Gironde gebaut, ift weiß oder roth 
von Farbe, meift fehr Lieblich und nimmt unter den Garonne- oder Bordeaurmweinen einen 
hohen Rang ein. Die gefchägteften Sorten find die von Montbazillac, St.-Nerans und Sankt. 
D. verdankt feinen Urfprung der 1080 gegründeten Abtei St.-Martin und war früher eine 
wichtige Feftung, die in dem engl. Sriegen eine bedeutende Rolle fpielte. Später bliihte bie 
Stadt mächtig auf, war ſehr volfreich, hatte bedeutende Induftrie und dehnte ihren Handel von 
Borbeaur bis Lyon fowie iiber die ganze Auvergne aus. Seit 1561 war fie ein Hauptwaffen- 
plat der Hugenotten und wurde 1621 von Richelieu belagert, zur Uebergabe gezwungen umd 
ihrer Feftungswerke beraubt. Die Bernichtung der blühenden Induſtrie der prot. Stadt er- 
folgte durch die Aufhebung des Edictd von Nantes (1685), feit welcher Zeit fie fich nicht 
wieder hat emporſchwingen Fünnen. 

Bergfried (im Mitlelhochdeutſchen berefrit, bervrit; im Mittellatein berfredus oder aud) 
belfredus; im Altfranzöfifchen berfroi, belfroi) heißt im Mittelalter ein Thurm oder thurm- 
ähnlicher Bau, welcher einestheild auf Burgen, ähnlich den franz. Donjons, als Wachtthurm 
oder auch bei Belagerungen als letzte Zuflucht diente, anderntheil® bei Angriffen auf Feftungen 
zur Dedung der Angreifenden gebraucht wurde. Die Italiener geftalteten das urſprünglich 
deutfche Wort zu battifredo um, indem fie e8 durch Umbeutung an das Zeitwort battere, d. 1. 
ſchlagen, anlehnten. Die Engländer hingegen änderten die altfranz. Form berfroi in belfry 
(mit Anlehnung an bell, Glode) ab, weil man in England mit dem Worte vorzugsweife die 
bei den Kirchen einzelnftehenden oder in den Städten erbauten Glockenthürme bezeichnete. 
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Berggießhübel, auch blos Giekhübel genannt, eine Heine Stadt im Königreich Sachfen, 
1, M. von Pirna, an der großen Prager Straße, im ſchönen Gottleubethale, mit 918 E., 
hat feinen Namen von feinen Eifengußhütten, welche einft berühmt waren, al hier der Berg- 
bau auf Kupfer und Eifen noch blühte und gießhübler Kupferglafur und pirnaifches Eifen noch 
im Rufe fanden. Yet find nur noch im Betrieb das etwas abgelegene Grieshammer’fche 
Alaun⸗ und Vitriolwerk und das Einſiedel'ſche Eiſengußwerk mit den zugehörigen Gruben. Das 
Yohann-Georgen-Bad wurde 1722 von einem gewiffen Tüllmann auf das ftarf mineralifirte 
Baffer des Johann-Georgen-Stollens begründet. Außerdem benutt man den gleichzeitig entded- 
ten Sriedrih8-Sauerbrunnen, den 1803 gefundenen Schwefel- und den 1818 entdedten Auguftus- 
brunnen. Am ftärkften ift der Schwefelbrunnen, der fowol zum Trinken als zum Baden, be» 
ſonders gegen Gicht und Nervenübel gebraucht wird. Zu den fchönften Partien der romanti= 
ſchen Umgebung gehören der fchattige Poetengang, einft Gellert’8 und Nabener’s Lieblingsweg, 
die Ausficht auf die Elbe von dem bewaldeten Großhorne, die Baddöfen, die gerödorfer 
Brüdenfeljen und die Ruine. — Am 21. Aug. 1813 lieferten die Berbiindeten dem Marjchall 
Saint-Eyr bei B. ein nicht unbedeutendes Gefecht. Der rechte Flügel des böhm. Heers der 
Berbündeten unter dem Grafen Wittgenftein fand beim Uebergange über das Erzgebirge mehr 
Widerftand als die Eolonnen des Linken Flügels, indem der Marfchall Saint-Cyr durch eine 
fefte Stellung vor B. die Prager Straße befegt hielt. Wittgenftein verftärkte feine Avantgarde 
unter dem General Roth, und diefer rückte in drei Colonnen vor, die eine unter feinem, die 
zweite unter des Oberftlieutenants Lützow und die dritte umter des Oberften Wetoſchlin Be— 
fehl. Nur der Umgehung und dem nachdrücklichen Angriff auf den franz. rechten Flügel durch 
den Prinzen von Würtemberg war es beizumefien, daß der Engpaß bei B. mittags 12 Uhr 
in die Gewalt der Ruſſen fam und die Franzofen zum Rüdzug nad) Pirna genöthigt wurden. 
Einen zweiten Hauptmoment bes Gefechts bildete die Dedung des Rüdzugs durch die hart» 
nädige Vertheidigung des Kohlbergs. Als jedoch auch diefer unter Roth von den Ruſſen mit 
Heftigkeit erftiirmt war, endete mit einbrechender Nacht das Gefecht, nachdem die Franzoſen 
Pirna verlaffen und fi, über Dohna gegen Dresden zurüdgezogen hatten. Das Gefecht bei 
B. hatte fomit die Aufgabe, dem böhm. Hauptheer die Uebergänge über das Erzgebirge zu 
öffnen, gänzlich gelöft. 

Berghans (Heinr.), thätiger Förderer der geographifchen Wiffenfchaften in Deutfchland, 
geb. 3. Mai 1797 zu Kleve, empfing feine Schulbildung auf dem Gymnaflum Paulinum 
zu Münfter, und war fchon feit 1811 als Conducteur beim Corps fitr den Brüden» und 
Straßenbau im damaligen Lippe» Departement des franz. Kaiſerreichs angeftellt. Nach der 
Schlacht bei Leipzig trat er in den Armeedienft der Verbündeten und gelangte 1815 mit 
dem Eorps des Generals Tauenzien bis in die Bretagne. Sodann befhäftigten ihn theils 
fartographijche Arbeiten in Weimar, theild Wanderungen, Aufnahmen und Höhenmefjungen 
in Thüringen und Franken. 1816 erhielt er ald Ingenieur-Geograph eine Anftellung im 
Kriegsminiftertum zu Berlin und war bei der großen Triangulation des preuß. Staats be» 
ſchäftigt. Seit 1821 Lehrer an der Baualademie, übernahm er 1824 die Profeflur der an« 
gewandten Mathematik an derfelben, erhielt aber 1836 die Erlaubniß, feinen Wohnfig in Pots- 
dam zu nehmen. B.'“s Probuctivität ſowol im kartographifchen wie im Literarifchen Gebiete ift 
außerordentlich. Hervorzuheben find der von geogr. Memoires begleitete «Atlas von Afien» 
(Gotha 1833 —43) und der «Phufl. Atlas» (90 Blatt, Gotha 1838—48; 2. Aufl. 
1849 fg.), ein großartiges und verdienftvolles Kartenwerk, von welchem zu Edinburgh von 
Yohnfton eine engl. Ausgabe beforgt ward. Hieran ſchließt fich die «Sammlung hydrographiſch⸗ 
phufif, Karten ber preuß. Seefahrer» (Berl. 1840—48), ein Erzeugniß der 1838 von B. 
in Botsdam begründeten, aber infolge der Ereigniffe von 1848 wieder eingegangenen Geo— 
grophifchen Kunſtſchule. Außerdem hat ſich B. noch bei andern Atlanten, z. B. dem Stieler’- 
ſchen und Sohr’fchen, betheiligt. Als Schriftfteller war er ein fleigiger Mitarbeiter an Ber- 
tuch’8 «Geogr. Ephemeriden» umd andern Zeitfchriften. Selbftändig gab er 1825—29 bie 
geogr. Zeitfchrift «Hertha» heraus, die in den «Annalen ber Erd-, Völker- und Staatenkunde» 
(Bd. 1— 24, Berl. 1830 — 41; Bd. 25—28, Bresl. 1842—43) ihre Fortſetzung erhielt. 
Anonym erfchien «Kritifcher Wegweifer im Gebiete der Landkartenkunde» (7 Bde., Verl. 
1828— 35). Außerdem gab er an periodifchen Schriften noch den «Almanadj, den Freunden 
der Erdkunde gewidmet» (Bd. 1—3, Stuttg. 1837—39; Bd. 4—5, Gotha 1840— 41) 
heraus und ließ feit 1849 unter dem Titel «Geogr. Yahrbudj» vier Ergänzungähefte zu feinem 
Phyfil. Atlas erſcheinen. Bon den übrigen Werken, meift für ein größeres Publikum beftimmt, 
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find noch zu erwähnen: a Allgemeine Länder⸗ und Bölfertunde» (6 Bde., Stuttg. 183741); 
«Grundriß der Geographie» (Bresl. 1842; holländ. im Auszuge von Buddingh, 2 Bde., 
Harl. 1846— 47); «Die Völker des Erdballs⸗ (2 Bde., Britff. u. Lpz3. 1845— 47); afand- 
buch der Mark Brandenburg und des Markgrafthums Niederlanfig» (3 Bde., Brandenb. 
1854— 57); «Was man von der Erde weiß» (2 Bbe., Berl. 1857— 59); «Deutſchland vor 
hundert Jahren» (4 Bde., Lpz. 1858— 61); «Briefwechfel Alerander von Humboldt's mit 
9. Berghaus» (3 Bde., Lpz. 1863); aLandbuch von Pommern» (Anklam 1862 fg.). 1855 
wurde B. feiner Proöfeffur an der Bauſchule enthoben. Seit 1862 Iebte er zu Berlin. Sein 
Bater, Johann Iſaak B., geft. 1832 als Hofrat und Rendant der Regterungsinftituten- 
Raffe zu Deünfter, verfaßte unter anderm eine «Gefchichte der Schiffuhrtstunde der vornehm⸗ 
ften Völfer des Altertfums» (3 Bde., Lpz. 1792). — Der Sohn von Heinrich B., Auguſt 
B., geb. 10. Aug. 1829, fowie ein Neffe, Hermann B., geb. 16. Nov. 1828, haben fid 
ebenfalls durch geogr. Arbeiten befannt gemacht. Der erftere bereifte Amerika, der letztere that 
ſich ald Kartograph hervor und Lieferte unter anderm;, aufer vielen Blättern für die Stieler’- 
hen und Sydow'ſchen Atlanten, die «Karte des Oetzthaler Ofetfchergebiets» (Gotha 1861), 
eine «Allgemeine Weltkarte in Mercator's Projection » (4 Blatt, Gotha 1859) und die vor- 
zügliche «Chart of the world» (8 Blatt, Gotha 1863). 

Berghem (Nikolans), einer der beritfinteften miederländ. Maler, geb. 1624 zu Harlem, 
exhielt den erften Unterricht von feinem Vater, Peter von Harlem, einem fehr mittefmäßigen 
Maler; dann feßte er unter van Goijen, Weenir dem Aeltern und andern Meiftern feine Stu 
dien fort. Liebe für feine Kumft und die Nachfrage nach fernen Gemälden forwie die Habſucht 
feiner Frau waren Urfache, daß er auferordentlich fleißig arbeitete. Eine umgemeine Leichtig⸗ 
keit machte ihm die Arbeit angenehm. Seine Landfchaften und Thierftiide find eine Zierde der 
erften Galerien, und ihr Meiz befteht in einer leichten und Heitern Compofition, einem hin- 
reißenden, warmen Colorit und natitrlichen umd originellen Gruppen. Obgleich er feine Werl⸗ 
ftatt faſt nie verlieh, fo hatte er doch bei einem langen Aufenthalt auf dem Schloffe Bentheim 
die Natur genau beobachtet. Die ftrengere Kritik Könnte ihm eine zu große Leichtigkeit zum 
Borwurf machen, forwie weniger Kunft und eine größere Einfalt in Nachahmung der Natur 
und einen fleigigern und richtigern Umriß ber Thiergeftalten verlangen; aber diefe Fehler wer⸗ 
den durch fo Diele Vorzüge aufgewogen, daß man B. mit Recht in die Reihe der größten Land- 
ſchaftomaler ftellt. Auch hat man vom ihm eine Folge von 36 fehr gefchägten radirten Blät- 
tern. Er ftärb in feiner Baterftabt 18. Febr. 1683. 

—* (Theod.), einer der verdienteſten deutſchen Philologen, geb. 22. Mai 1812 zu Leip⸗ 
zig, der Sohn des als Ueberfeger und populär=philof. Schriftfteller befannten Fohann Adam 
D. (geb. 1773 zu Haynichen bei Zeig, geft. 27. Oct. 1834 zu Leipzig). Nachdem er feit 1825 
auf der Thomasſchule in feiner Vaterſtadt eine gelehrte Vorbildung erhalten, ſtudirte er unter 
Bei, Hermann und Dindorf die claffifche Philologie, war bis 1835 Mitglied des Philole- 
gifhen Seminars und der Oriechifchen Geſellſchaft, und ging darauf nad) Halle, wo er bald 
als Lehrer ber lat. Schule des Waifenhaufes angeftellt ward. Zu Oftern 1838 erhielt er eine 
Lehrerftelle am Gymnaſinm zu Neuftrelig, und noch in demfelben Jahre eine folche am Foadhimd- 
thal'ſchen Gymnaſium zu Berlin. 1840 folgte ex eimem Aufe als Lehrer an das Gymnaſium 
—— und im Herbſt 1842 wurde er zum ord. Profeſſor der Philologie an die Univerfität 

arburg berufen. 1847 von der Univerfität auf den Landtag gewählt, trat B. den Beſtte⸗ 
bungen des Minifterinmg Scheffer mit Freimuth und Eutſchiedenheit entgegen. Nach der Murz⸗ 
revolution war er während des J. 1848 theild in Frankfurt als einer der 17 Bertrauend- 
männer, theils auf dem kurheſſ. Landtage in fiberalsgemäfigtem Geiſte thätig. Anfang 1849 
kehrte er jedoch wieder zu feiner alademiſchen und wiſſenſchaftlichen Thätigkeit zuritd. 
Herbft 1852 übernahm B. eine Profeffur zu Greiburg im Breisgau, ging aber ſchon 1857 
in gleicher Eigenſchaft nach Halle, wo er feitdem mit Erfolg thlitig war. B.'s literariſche Ar- 
beiten erſtreden fich nicht nur auf die Kritif und Grammatit, ſondern auch auf die Alterthl- 
mer, Kunftgefchichte, Mythologie und Epigraphik des griech. tie bes röm. Alterthums. Br 
fondere Berdienfte hat er fich jedoch um die Kritik und Ertfärım der griech. Dichter erworben. 
Seinen Ruf begründete er mit einer Ausgabe bes Anafreon (Ypz. 1834), den «Comments- 
tiones de reliquiis comoediae atticae antiquae» (Lpz. 1838) und der Sammlung ber Bruch⸗ 
jtüde des Ariftophanes (Berl. 1840). Diefen Arbeiten folgten ſodann die « Poetae Iyric 
Graeciv (2p5.1843; 2. Aufl. 1853), welche einen wichtigen Fortfchritt in der Srifif der griech. 
Lyriker bezeichneten; ferner eine Unterfuchung über des Ariftoteles «Libellus de Kenopkane, 
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Zemone et Gorgin» (Marb. 1843), die «Beiträge zur griech. Monatsfumde » (Gieh. 1845) 
uud bie Ausgaben des Ariftophanes (2 Bde., Lpz. 1852; 2. Aufl. 1857) und des Sophokles 
Eyʒ. 1857). Obgleich ein Schiller Hermann's, hat ſich B. doch ſtets in Selbſtündigleit zu 
halten und die großen Fortſchritte zu würdigen gewußt, welche das Studium des griech. Alter- 
thums aud) durch Bödh, O. Müller und Welder gemacht. Seit 1843 gab er mit Cäfar die 
« Zeitfchrift für Alterthumswifienfchaft» Heraus. 

Berglork, Bergleder, Bergpapier nennt man die verworren-faferigen Varietäten des 
Asbeſtes (f. d.) von filigem Gefüge. Derfelbe ift biegfam, matt, weiß, ins Gelbliche und 
Braune fallend, und fo leicht, daß er auf dem Waffer ſchwimmt. Er befteht aus Siefelerde, 
Tallerde, Thonerde, Kalk und etwas Eiſenoxydul und findet fic ziemlich häufig in den Alpen, 
Sachſen, Schweden, Norwegen n. ſ. w. It die Faſer fehr fein und regelmäßig, fo heißt das 
Mineral Bergflachs, ift es durd) Talk verumreinigt, Bergfleiſch, und enthält e8 einen klei⸗ 
nen Baflergehalt, Bergholz. — Bergmehl nennt man eine feine und weiße Infuforienerde, 
welche im hohen Norden Schwedens in Hungerzeiten, mit Brotmehl vermifcht, genoffen wird, 
Ratitrlich gewährt diefe, feingepulvertem Kiefelfteine gleichende Erde keine Nahrung, da fie, wie 
jede Yufuwforienerde, einzig ans den abgeftorbenen Kiefelpanzern vorweltlicher Diatomaceen- 
arten befteht. — Bergmilc oder Montmilch ift ein kreideartiges Mineral, das aus feinen, 
loder verbundenen Kalttheilchen befteht. Es findet ſich namentlich in Höhlen und Klüften der 
Kalfgebirge und erfcheint entweder als befonderer Niederfchlag oder als ein Zerfegungsproduct 
anderer Falfhaltiger Mineralien. — Bergfeife ift ein ſchwarzes oder graues, undurchfic- 
tiges, ſehr weiches und mildes Mineral, das ſich fettig aufühlt, auf Papier abfärbt und an der 
feuchten Lippe klebt. Es beftcht aus Kiefelerde, Thonerde, Eifenoryd und Wafler, findet fich 
bei Walterspaufen in Thüringen in’6 Zoll mädjtigen Lagern zwifchen Lehm und Thon und 
wird unter dem Namen Bodfeife zum Wafchen grober Zeuge verwendet. — Bergmwads und 
Bergtalg find asphaltartige Maſſen, welche jtets in der Nähe von Kohlen- und Steinfalzlagern 
vorfommen, von bräunlicher, gelblicher oder grünlicher Farbe. Sie find leichter als Waſſer, fehr 
weich, werden durd Reiben ftark negativ eleftrifch, ſchmelzen im Feuer wie Wachs, verbrennen 
aber endlich mit nicht ftarf rußender Flamme. Man benugt fie in der Moldau zu Kerzen. 

Bergkranlheit ift eine bei Exfteigung hoher Gebirge und bei Luftjchiffahrten in einer Höhe 
zwiſchen 6— 12000 F. über ber Meeresfläche beobachtete und in Stidamerifa mit dem Namen 
Puna bezeichnete Krankheit. Ihre Kennzeichen beftehen vorzugsweiſe in Ekel, Abneigung gegen 
Speifen, ſtarkem Durft, Erbrechen, Herzklopfen, Bruftbeflemmung, Erftitungsangft, Schwindel, 
Kopfſchmerz, Ohnmacht, Schlafneigung u. f. w., wozu fi) dann Haut- und Augenentzün- 
dungen, Blutungen u. f. w. gefellen. Die Urſache diefer Erkrankung fcheint im Sanerftoff- 
mangel ber Luft, in der dadurch bedingten Störung der Blutmiſchung und in der Eimvirkung 
des umgewandelten Blutes auf das Gehirn zu beftehen. Die Indianer in Brafilien fuchen ſich 
bei Erfteigung hoher Berge durch Kauen der Coca, durch Riechen und Effen von Knoblaud) 
vor einer ſolchen Erkrankung zu ſchützen. Bei Eintritt der Krankheit wendet man Belebungs- 
und Riechmittel, Einflößen von Franzbranntwein, von Eremortartari und kalter Limonaden 
an, bei Fräftigen Berfonen Blutentleerungen. Bgl. Meyer- Ahrens, «Die B.» (Lpz. 1854). 

Bergkryitall Heißt die reinfte Mobdification der Kiefelerde, welche, durch andere Stoffe ver- 
unreinigt, als Sand, Sandftein, Quarz, Fenerftein, Hornftein u. f. w. oder in Verbindung 
mit andern Mineralförpern den größten Theil des uns belannten Erdkörpers bildet. Er findet 
fih urfprünglich immer kryftallifirt, oft in außerordentlich großen Kryftallen, die meiſt jeche- 
feitige Säulen bilden, welche durch eine fechsfeitige Pyramide zugefpigt find, kommt aber auch 
in runden Riefeln, fog. Gefchieben und Geröllen in Flußbetten, im aufgefhwenmten Lande 
u. f. w. vor. Im reinften Zuftande ift er volllommen waflerhell; ift er rauchgrau oder nelfen- 
braum, jo Heißt er Rauchtopas, den ſchön gelben nennt man Citrin und den ſchwarzen 
Morion. Der B. ift durchſichtig, zeigt doppelte Strahlenbrechung, einen muſcheligen Bruch 
und ein fpecififches Gewicht = 2,85. Bezüglich feiner Härte erreicht er die der Edelſteine nicht, 
iſt aber härter als die meiften andern Mineralien. Sehr häufig enthält er fremdartige Sub— 
fangen, wie Chlorit, Amianth, Rutil, Eifenglanz u. |. w., in haarförmigen Kryftallen einge- 
ſchloſſen und führt dann den Namen Haar- oder Nadelftein. Die Fundorte des B. find 
außerordentlich Häufig. Schöne und große Kryftalle kommen namentlid) in Drufenräumen oder 
Höhlen (Kryftalltammern) der Hochgebirge vor, in den Alpen, der Dauphind, den Karpaten, 
namentlich aber auf der Infel Madagaskar und auf Eeylon. Die jog. Marmarofcher, Zabel- 
tiger, Mutzſchener Diamanten find ebenfalls weiter nichts ald B. Man verwendet ben B. zu 
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Ring- und Nadelfteinen, Obrgehängen, Petſchaften, Stodtnöpfen, Dofen, Gemmen und an 
dern Bijouteriegegenftänden. Nachdem man ihm bie erforderliche Form im Rohen ertheitt, 
wird er auf einer kupfernen oder bleiernen Scheibe mit Schmirgel und Waller gefchliffen 
und auf einer zinnernen mit Tripel, Zinnafche, Bolus u. f. w. polirt. Gewöhnlich gibt man 
ihm die form der Brillanten, Rofetten oder Tafelfteine, nur die Haarfteine ſchneidet man 
halbkugelig. Gefaßt werden die B. & jour, oder man feßt fie in einen ſchwarzen Kaften. Der 
Werth dieſes Minerals hat feit der maffenhaften Einführung aus Madagasfar bedeutend ab- 
genommen. Für Heinere Stüde bezahlt man faum mehr als den Schleiferlogn, und nur die 
großen und reinen Stüde ſowie die Haar- und Nadelfteine Haben noch einen ziemlich hohen Preis. 

Bergman (Torbern Olof), Naturforfcher und Chemiker, geb. 20. März 1735 zu Katharin- 
berg in der ſchwed. Provinz Weftgothland, erregte als Linne's Schüler in Upfala feit 1752 
defien Aufmerffamkeit und wurde 1758 Brofeffor der Phyſik dafelbft. Um die Profeflur der 
Chemie und Mineralogie zu erlangen, fchrieb er 1767 die Abhandlung über die Fabrikation 
des Alauns, die noch jett für ein Hauptwerk gilt. Er entdedte in den mineralifchen Wäſſern 
das gefchwefelte Wafferftoffgas und bereitete diefelben künftlih. Cine Menge Mineralien un- 
terfuchte er chemiſch mit einer ungewöhnlichen Genauigkeit. Die Mineralien Haffificirte er in 
den Hauptabtheilungen nad ihrer chem. Natur und in den Unterabtheilungen nach der Ber- 
ſchiedenheit ihrer äußern Form. Hierauf Hatte ihn befonders die fchon vor ihm gemachte Ent- 
dedung über die geometr. Berhältniffe geführt, welche unter den verjchiedenen Kryftallifationen 
deſſelben Stoffes ftattfinden, fi von einer Grundform herleiten Laffen und durch Anſetzen 
ähnlicher Theilhen nad) beftimmten und Leicht zu berechnenden Geſetzen geſchehen. Seine 
Theorie der chem, Berwandtichaften Hat bis auf die neuefte Zeit ihr Anſehen behauptet und 
durch Berthollet's allgemeinere Begründung derſelben zwar nähere Beftimmungen, aber feinen 
Umfturz erlitten. Friedrich d. Gr. fuchte ihn 1776 durch große Anerbietungen nad) Berlin 
zu ziehen, doc) Vaterlandsliebe und Leere Verſprechungen von feiten des Königs Guftav II. 
hielten ihn in Schweden zurüd. B. ftarb in feinen beften Jahren 8. Juli 1784 zu Medevi. 
Seine in den Abhandlungen der Akademien zu Stodholm und Upfala 1756 — 83 zerftreuten 
Auffäge erfchienen in den «Opuscula physica, chemica et mineralia» (6 Bde., Upfala 1779 — 
94; deutſch von Tabor, 6 Bde., Frankf. 1782 — 99) gefammelt und zum Theil vermehrt. 

Bergpartei, oder nur Berg (Montagne), hieß in der erften franz. Revolution im Natio- 
nalconvent (f. d.) die Gruppe der rabdicaljten Revolutionsmänner, weil diefelbe auf den höher— 
gelegenen Bänfen des Berfammlungsfaals ihre Sige genommen hatte. Zu den Mitgliedern 
des Berges (Montagnards) gehörten vornehmlich: Danton, Marat, Robespierre, Saint-Fufl, 
Eollot d'Herbois u. ſ. w., alfo jene Männer, welche bald den Convent unterjochten und bie 
fog. Schredensherrfchaft entwidelten. Dem Berg entgegen ftand die Partei der Ebene (Plaine) 
oder der Girondiften (f. d.), welche die ebengelegenen Sitzplätze im Fond des Saales inne 
hielten. Nach dem Untergange der Gironde nannte man die Ebene auch den Sumpf (Marais), 
weil diefer weite Raum, im Gegenfag zum Berge, alle diejenigen Perfönlichkeiten und Partei» 
trümmer enthielt, die nicht felbftändig ftinmten, fondern unter der Herrfchaft des Berges und 
feiner Häupter handelten. Nach dem Sturze der Schredensmänner verforen die Nefte der 
B. Unfehen und Bedeutung. Auch nad) der Revolution von 1848 hörte die aus revolutionären 
Demokraten und Socialiften zufanımengefette äußerfte Linfe in der franz. Nationalverfamm- 
lung fid) gern als die B. bezeichnen. 

Bergpredigt heißt die vom Evangelium de8 Matthäus Kap. 5— 7  mitgetheilte Rede 
Jeſu, weil diefelbe nad) Matth. 5, ı auf einem Berge gehalten worden ift. Nach derfelben 
Angabe ift fie vor einer großen Menge Volks gehalten, womit indeffen ihr Inhalt, welcher zu- 
nüchſt nur an die Jünger gerichtet geweſen fein kann, im Widerſpruch fteht. Matthäus theilt 
fie als erfte Probe der öffentlichen Lehrthätigleit Jeſu mit, gewilfermaßen als die feierliche In= 
auguration feiner Predigt vom Himmelreich, und dem entſpricht aud) im allgemeinen der Ger 
dankenkreis, in welchem ſich namentlich der Anfang und der Schluß der Rede bewegen. ‚Ju 
der Geftalt, wie fie bei Matthäus überliefert ift, bildet fie allerdings ein in der Hauptſache 
zufammenhängendes Ganze. Nachdem in den Seligpreifungen die rechte, zum Eintritt ins 
Himmelreich erforderliche Gefinnung als das tiefite Gefühl der Hillfsbedürftigkeit und der 
Empfänglichleit für das göttliche Heil gefchildert worden ift (Kap. 5, 1-16), geht die Rede 
über zur Darftellung des Berhältniffes Jeſu zum mofaifchen Gefege und der von demfelben 
geforderten Gerechtigkeit, und führt den Gedanken aus, daß Jeſus, ftatt das Geſetz aufzu- 
heben, vielmehr zu feiner wahren Erfüllung gefommen fei, im Gegenfate zu der nur ſchein⸗ 
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baren Gefeeßgerechtigkeit der Pharifäer (B. 17—20). Daher wird einmal die volle Conſe— 
guenz des Geſetzes geltend gemacht, indem bemfelben die volle Bedeutung gegeben wird, deren 
es fähig ift, im Gegenſatze zu der willfürlichen, den objectiven Gehalt des Geſetzes verfiim- 
mernden Auslegungsweife der Pharifäer (B. 21—48). Ferner wird auf die innere fittliche 
Gefinnung gedrungen, als welche allein jeder Handlung ihren wahren Werth verleiht, im Ge— 
genfage zu der Pharifücrheuchelei (Kap. 6, 1 — ıs). Endlich wird die unbedingte Richtung des 
Willens auf das göttliche Reich, und feine Gerechtigkeit gefordert, und wiederum im deutlichen 
Hinweife auf die Habfucht und Weltlichkeit der Pharifäer jede Ausnahme, Halbheit oder Ge- 
theiltheit des Strebens im Dienfte Gottes verworfen (B.19—34). Hierdurd) wird aber weiter 
zugleich das rechte fittliche Berhältnig zu den Nebenmenfchen beftimmt. Die allein berechtigte 
Norm ift auch Hier die Idee der Gerechtigkeit, welche den andern als gleichberechtigtes fitt- 
liches Weſen anerkennt und ihm darum alles Gute thut, was man felbft von den Menfchen em- 
pfangen möchte (Kap. 7, ı—ı23). Als Bedingung zum Eintritt ins Gottesreich ift die alljeitige 
und thatſächliche Erfiillung des göttlichen Willens, gegenüber dem äußern Yippenbefenntnif, 
gefegt (B. 13— 23) und die Befolgung diefer Lehren als die rechte Lebenskunſt bezeichnet, 
melche allein die Probe befteht (B. 24—27). Trotz diefer im ganzen wohlgeordneten Grup- 
pirung des Stoffes ift die Rede jchwerlich jo, wie Matthäus fie wiedergibt, in einem Athem- 
zuge gehalten, fondern fommt in der vorliegenden Geftalt auf Rechnung des Evangeliften, wel- 
her nach feiner aud) fonft (Kap. 13, 21— 25) zu beobachtenden Weife größere Redegruppen zu 
einem fünftlerifchen Ganzen zufammenfügte. Bei Lukas begegnet ung (Kap. 6, 20— 49) diefelbe 
Rede in weit kürzerer Geftalt, während der übrige Stoff größtentheild am verfchiedenen Stellen 
gerftreut ift. Wie weit in der Faſſung der einzelnen Ausfprücde Matthäus oder Lukas bas 
Urfprüngliche bieten, ift eine der fchwierigften Fragen der höhern Kritif, welche wol niemals 
nit volllommener Sicherheit beantwortet werden wird. Jedenfalls jchöpften beide aus ältern 
Quellen und (höchſtens mit Ausnahme von untergeordneten Einzelheiten) gehören die von ihnen 
aufbewahrten Sprüche zu dem Echteſten und Urfpritnglichften, was uns die Evangelien als 
aus Jeſu Munde gefommen berichtet haben. Bürgfchaft hierfür Leiftet, auch abgefehen von den 
Rejultaten der Literarhiftor. Forſchung, ſchon der durch und durch eigenthümliche, unnacdh- 
ahmliche ftiliftifche Charakter diefer Gnomen, auf welche man (neuerdings namentlich feit 
Weiße) mit Recht ein befonderes Gewicht legt. 

Bergrecht. Das B. umfaßt alle den Bergbau oder das Bergwefen betreffenden recht— 
lichen Borfchriften. Wenn auch das röm. Recht einzelne Beftimmungen über den Bergbau 
enthält, fo erfcheint doch das deutſche B. als ein felbftändiger Zweig der gefanmten Rechts- 
wiſſenſchaft, der ſich befonders frei von der Einwirkung des röm. Rechts erhalten und aud) 
außerhalb der Grenzen Deutſchlands Anerkennung und Einfluß gefunden hat. Zwar gibt es 
in Deutſchland Fein allgemeines Geſetzbuch für das B., allein fhon feit dem 12. Jahrh. bilde- 
ten fi an den Hauptorten des einheimischen Bergbaues bezügliche Gewohnheitsrechte, die ges 
fammelt und niedergefchrieben wurden. So find noch vorhanden die alten B. von Iglau, Gos— 
ler u.ſ.w. Die Ausbildung der landesherrl. Gefeggebung fam gleichfalls dem Bergwefen durch 
die Bergordnungen zugute. Befondere Bedeutung erlangten die böhm. (die Joachimsthaler 
von 1548) und ſächſ. Bergordnungen des 16. Jahrh. Auch wurde das B. früh ſchon theils 
durd) Sammlungen der Bergurtel, theils durch jurift. Forſchungen weiter entwidelt. Vgl. Hake, 
«Commentar iiber das B.» (Sulzb. 1823); Karften, « Grundriß der deutſchen Bergrechtslehre» 
(Berl.1828). Eine Sammlung der franz. Berggefee ift der «Code des mines». Der Auf- 
ſchwung, welchen der Bergbau im Zufammenhange mit dem allgemeinen wirthfchaftlichen Fort- 
ſchritte während der legten Jahrzehnte gewonnen, läßt manche Sagungen der Vorzeit als un- 
zulänglich und Hinderlich erfcheinen, und das B. bedarf deshalb einer kritifchen Revifion. Einer 
der eingehendften, aber ſelbſt wieder der Verbeſſerung bedürfenden Berfuche auf diefem Gebiete 
iſt das ſachſ. Gefeg über den Negalbergbau vom 22. Mai 1851. 

Bergregal. Im 11. und 12. Jahrh., wo regelmäßige öffentliche Steuern unerhört und 
nur die Inhaber eines abhängigen Befiges aus Gründen des privaten Rechts zu Abgaben ver- 
pflichtet waren, trieb das fiscalifche Bedürfniß die Behauptung hervor, daf alle Fundftätten 
von Edelmetallen in dem Eigenthume am Grund und Boden nidht mitbegriffen, jondern dem 
Raifer vorbehalten und nur nad) bei ihm ausgewirkter Verleihung, unter Uebernahme be— 
ſtimmter Peiftungen, abzubauen feien. Zur Begründung eines bezüglichen Rechts ließ ſich auf 
die Unentbehrlichkeit des Bergbaues für das unzweifelhaft kaiferl. Münzrecht, auf ähnliche Bes 
mühungen der fränk. Könige und auf das Beifpiel der röm. Kaifer hinweifen, welche befonders 


90 Bergreien Bergſtraße 


in den eroberten Provinzen die Bergwerle an ſich zu bringen geſucht und in Deutſchland ſelbſt 
dergleichen angelegt hatten (vgl. Tacitus, « Annalen⸗, Buch 11, Kap. 20). Da ſich die Noth- 
wendigfeit einer Vermehrung des öffentlichen Einfommens nicht beftreiten Tieß, fo gelang bie 
Durchführung diefes Anſpruchs um fo leichter, als ſolche Schäge wegen ihrer Seltenheit und 
wegen der Schwierigkeit ihrer Hebung indgemein unzugänglich, nad) erfolgter Erſchließung 
aber eine Duelle anfcheinend unentgeltlicher, von allen andern dem Bergheren beneideter Be— 
reiherung waren. Nad) Ausbildung der Landeöhoheit (f. d.) erwarben die Territorialherren 
als erbliche Stellvertreter des Reichsoberhauptes auch das B. in ihren Gebieten, und allmählich 
arbeitete eine gefällige Doctrin den Sat aus, daß alles Unterirdifche Domäne bes Kegenten 
fei, deren Benugung er jedermann, gegen Uebernahme einer Art Lehnsabhängigfeit und der 
Pflicht zur Beobachtung gewiſſer Vorfchriften Hinfichtlich der Bewirthfchaftung fowie zur Er- 
legung beftimmter Abgaben, überlaffen könne (reierflärung des Bergbaues). Doc; wurden 
hierdurch nicht alle, fondern immer nur beftimmte Foffilten, außer den Edelmetallen, unter das 
Regal, d. h. unter das halb öffentliche, halb private Eigentum der Zerritorialherren gebracht, 
woher ſich der Gegenfag eines hohen und eines niedern B. fchreibt. Die Ausdehnung des 
Regals ift landrechtlich verfchieden. Während durchſchnittlich nur Metalle und nicht einmal 
allenthalben Eifenfteine darunter gehören, dehnen manche Bergrechte das Regal auch auf In— 
flammabilien, Marmor, Kalt, Schiefer, Stein- und Braunkohlen, Sandfteine aus, und die 
Gefchichte der Finanzkunft hat fogar ein Streufand- und Mineralbrunnen-Regal zu verzeichnen. 
Mit der Ausbildung der Lehre vom Staate fuchte man die Gerechtfame des Negenten, zu— 
nähft um eine Steigerung derfelben zu erzielen, aud) aus den nothwendigen Staatsaufgaben 
berzuleiten. Es entwidelte fi) jo der Begriff der Berghoheit oder des dem Staatsoberhaupte 
als folchem zuftehenden pflichtmäßigen Rechts, in culturpolit, Intereffe die Hinderniffe zu be- 
feitigen, welche die Abgrenzung des oberixdifchen Eigenthums und der Widerwille feiner Be— 
figer dem Bergbau entgegenftellen möchten, desgleichen den Bergwerksertrag zu befteuern, den 
Grubenbetrieb, ohne Rückſicht auf die Regalität der zu gewinnenden Mineralien, nad) den 
Anforderungen der Sicherheitspolizei und Bollswirthfchaft zu regeln, und zur Durchführung 
biefer e ſowol Berggefee zu erlaffen, als ein Syſtem von Behörden und Auffichts- 
anftalten zu organifiren. Diefes univerfelle Berghoheitsrecht hat gegenwärtig das halbprivate, 
zufällige B. dergeftalt durchfett, daß fich die Spuren des legtern eigentlich nur noch erfennen 
laſſen: a) in dem Erforderniffe bergamtlicher Erlaubniß zur Förderung von regalen Foffilien 
ſelbſt wider den Willen des Grundeigenthümers, welcher bei nicht unter das Regal fallenden 
Mineralien feine Zuftimmung geben oder verweigern und fic dafiir Zehnten, Grundzinfen und 
andere —— vorbehalten oder ſelbſtbeliebig mit dem Abbaue vorgehen kann; ferner 
b) in gewiſſen, dem Lehnrecht entnommenen Benennungen, wie Muthen, Verleihen; c) in ber 
abfonberlichen Beftenerung des Bergeigenthums (ſ. d.). Für Frankreich machte die Revolution 
bem DB. ein Ende; doc wurde der Nation ein Einwirkungsrecht auf die Gewinnung der Foj- 
filien vorbehalten. Bgl. Meyer, «Geſchichte der Bergwerksverfaffung im Mittelalter» (Eifenad 
1817); Karften, «lleber den Urfprung des B.» (Berl. 1844); Treiesleben, «Der Staat und 
der Bergbau mit vorzüglicher Rückſicht auf Sachſen⸗ (2. Aufl., Lpz. 1839). 

Bergreien (auch Bergreihen und Bergreigen) heißen Lieder, die von Bergleuten und für 
Bergleute gebichtet find, alfo bergmännifche Boltslieder. Sie find weltlichen und geiftlichen In- 
halts und fchilbern die Freuben und Leiden des Bergbaues meift in Iyrifcher, zuweilen auch in 
epifcher, an beftimmte Ereigniffe anfnüpfender Weife. Der vorherrſchende Grundton aller ift 
gläubiges Gottvertrauen. Neben vielem Hausbadenen, Handwertsmäßigen findet ſich darunter 
doch auch manches zarte, tiefempfunbene, echt vollsmäßige Lied. Die eigentliche Heimat der B. ift 
Sachſen und Thüringen. Dort erſchien auch die erfte Sammlung «Bergkreien, etliche geiftlich 
und weltlich» (Zwid. 1531 u. 1533). Eine neue, vermehrte Ausgabe diefer Lieber wurde um 
1534 in Nitrnberg veranftaltet und in neuem Abdrud durch D. Schade unter dem Titel 
«B., eine Liederfammlung des 16. Yahrh.» (Weim. 1854) veröffentlicht. Neuere Samm- 
lungen theils altütberlieferter, theils neugebichteter Bergmannslieder find: M. Döring, «Säd- 
ſiſche DB.» (2 Hefte, Grimma 1839 — 40); « Grubenflänge» (Mühlh. a. d. Nuhr 1840); 
W. Kolbe, «Meneftes Bergreienbuch® (Halle 1843); «Hilarius Glüdauf, der fröhliche Berg- 
und Hüttenmann» (Eisl. 1843); «Glüd auf! 66 Bergmannslieder mit Melodien» (Müptä. 
a. d. Ruhr 1857); Bogl, «Aus der Teufer (Wien 1856). Die befte, forgfältigfte Sammlung 
echter B. ift die von Reinh. Köhler, «Alte Bergmannsfieder» (Weim. 1858). 

Bergitraße Heißt im engern Sinne die ungefähr 7 M. lange, dieffeit des Rheins am Fu 
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bes Odenwaldes ſich hinziehende Kunſtſtraße, welche bei Beflungen in der Nähe von Darın 
ſtadt beginnt und bis Heidelberg reicht, im weitern Sinne aber der ganze frudjtbare Strich 
der nächften Umgebung derfelben. Die Straße wurde wahrſcheinlich fchon von den Römern 
angelegt und ift zum Theil mit Wallnuß- und Obſtbäumen befegt. Natur und Kunft haben 
fid) vereinigt, die Umgebung zu einer der reizendften Gegenden Deutfchlands zu machen. Diefe 
iſt reich an Burgruinen und andern merfwitrdigen Baudenfmälern und war im Mittelalter 
größtentheils in den Händen der Geiftlichfeit, weshalb fie im Munde des Volls aud) jest noch 
zuweilen die Pfaffenftraße genannt wird. 

Bergfturz. An hohen und fteilen Gebirgswänden, deren zu Tage tretende Schichten aus 
feicht fich Löfenden oder Leichtfpaltenden Erd- und Steinarten beftehen, bereiten fic die Berg- 
ftürze durch allmähliches Einfidern von Schnee- und Regenwaſſer vor. Meift entftchen 
Spalten, die oft in bedeutender Strede nad) Fänge und Tiefe vertical in den Berg reichen und 
mehr und mehr ſich erweitern, bis endlich, gewöhnlich unter dem Einfluffe einer befonders 
naſſen Witterung, die theilweife ſchon abgelöjte Maffe durch ihre eigene Wucht zu Thal ge- 
ftürzt wird. Beſonders denfwürdig find die Bergſtlirze von Plurs unweit Chiavenna im Beltlin, 
wo 1618 durch den Sturz des Berges Eonto der ganze reiche Tleden mit etwa 2500 €. ver- 
ihüttet wurde, an deſſen Stelle ſich jest ein Sumpf befindet. Sodann derjenige von Goldau 
1806, jowie die Stiirze von Yeldberg in Graubündten. Auch Mombiel, ein Theil des Pfarr- 
dorfs Klofters im hintern Prättigau, wurde 1804 durch einen B. größtentheils zerftört. 

Bergwage ift eine einfache Vorrichtung zur Beſtimmung des Anfteigens der Berge. An 
einem langen, geraden Lineale ift in der Mitte auf einer Seite ein vierediges Bret befeftigt, 
auf dieſem Brete ein Halbfreis gezogen und in Grade eingetheilt. Ueber dem Kreife bewegt ſich 
ein Zeiger, welcher um eine in dem Mittelpunkt des Kreifes befindliche Achſe fehr Leicht dreh- 
bar ift. Bern das Lineal horizontal Liegt, fo weift diefer Zeiger gerade auf den Nullpunkt der 
Theilung; von diefem Punkte aus find auf dem Kreife die Grade nad) rechts und links in die 
Höhe gezählt. Wenn man das Lincal dein Abhange eines Berges parallel hält, fo ftellt fi 
dagegen der Zeiger, welcher wie ein Bleiloth ftet8 in der verticalen Richtung bleibt, auf einen 
andern Bunkt des Kreiſes ein und [ehrt dadurch den Winkel Fennen, welchen an dieſer Stelle 
der Abhang des Berges mit einer horizontalen Ebene bildet. 

Bergwerk oder Grube nennt man die Gefammtheit der Vorrichtungen, durch welche unter- 
irdiſche Bodenfchäge gewonnen werben, mögen diefe nun aus Erzen, Kohlen, Steinfalz, Schwe- 
fel, Edelfteinen oder dergl. beftehen. Nach dem Hauptgegenftand der Gewinnung pflegt man zu 
mterfcheiden Gold⸗, Silber⸗, Blei=, Kupfer-, Zinn», Eifen=, Kohlenbergwerte oder - Guuben 
u. ſ. w. Haft jedes B. befteht aus unterirdifchen und aus oberirdifchen Bauen, Gebäuden oder 
Borrichtungen, Zu den unterirdifchen, welche im eigentlichen Wortfinne Grubenbaue find, ge- 
hören Stollen, Schädte, Streden oder Läufe und Abbaue, in welchen legtern die Hauptge- 
winnung des nugbaren Materials ftattfindet. Es werden dazu aber auch noch alle die Vorrich⸗ 
tungen, zum Theil Mafchinen gerechnet, welche zur Förderung, Waflerhaltung, Wetterführung 
(Lüftung) und zum Anfahren der Arbeiter dienen. Zu dem oberirdifchen oder ſog. Tagebauen 
und Tagevorrichtungen gehören dagegen alle Gebäude, welche zur Wohnung des Auffichtsper- 

ſonals, zur Aufftellung von Maſchinen, zur Aufbewahrung der gewonnenen Producte oder der 
Arbeitögeräthe dienen, ferner Waflerleitungen für Grubenzwede und felbft diejenigen Gebäude 
und Einrichtungen, welche zur Sonderung und Berbefferung (Aufbereitung) des Rohmate⸗ 
rials benutzt werden, wie z. B. Bochwerke, Wäſchen, Schlenmgräben, Scheidebänfe u. f. w. 
Dagegen ift e8 nicht pafjend, auch Schmelzöfen, Amalgamirwerte und dergleichen Anftalten 
mit zu den B. zu rechnen, felbft dann nicht, wenn fie ſich in demfelben Befig befinden; diefe 
werben vielmehr beffer gemeinfam als Hüttenwerle bezeichnet. 

Bergzabern (lat. Tabernae montanae), Stadt in der bair. Rheinpfalz, am Erlenbach 
und am Fuß der Bogefen, 2 M. im SW. von Landau und %/, M. von der franz. Grenze ge- 
legen, it Sig eines Bezirklsamts und eines Landgerichts, Hat zwei evang. und eine fath. Pfarre, 
em Schloß und 2700 E., die Feld⸗ und Weinbau, Töpferei, Tabadd-, Del-, Seifen- und Strumpf- 
fobtifation treiben, die nahen Eifengruben ausbeuten und Handel mit den Erzeugniffen ihrer 

te unterhalten. Auch wird in der Umgegend die eigenthitmliche Jagd ber ſog. Böheimer 
Strichvögel betrieben, die in Falten Wintern hier eintreffen und mit dem Blasrohr geſchoſſen 
werden. Der Ort erfcheint urkundlich 1180 als Befigung der Grafen von Saarbrüden, er- 
hielt 1286 durch Katfer Mudolf I. die Stadtgerechtigkeit, ging fpäter an den Grafen von Bel- 
denz über umd murbe 1885 an Pfalzgraf Rupvecht verfauft. Die im 14. Jahrh. angelegten 
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Befeftigungen konnten 1525 den empörten Bauern nicht widerftehen. Im Dreißigjährigen 
Kriege wurde B. ebenfalls hart mitgenommen, 1676 von den Franzofen gebrandſchatzt und 
niedergebrannt und erſt 1714 wiedererbaut. Das zerftörte Schloß, vom Herzog Johann L 
1719—25 wieder aufgeführt, blieb fortan Witwenfig der herzogl. Frauen bis zur Sranzöftfchen 
Revolution, wo es verwüſtet wurde. 

Beriberi ift dev Name einer ihrem Wefen nach noch wenig befannten Krankheit, welche ſich 
durch) eine von den untern Ertremitäten aus über den ganzen Körper fortfchreitende Lähmung 
und Gefiihllofigkeit ſowie bisweilen dur Anfammlung von Wafler an verfchiedenen Körper: 
teilen charakterifirt, fi) endemifch in Indien, befonders auf der Infel Ceylon und der Küſte 
von Malabar findet und oft ſchon nad) 6—30 St., häufig jedoch auch erft nad} drei biß vier 
Wochen oder durch Rückfälle tödtet. Die Krankheit befällt ſowol Eingeborene als Fremde, 
welche fich aber wenigftens bereit8 einige Monate an jenen Orten aufgehalten haben müffen. 
Sie herrfcht befonders während der Abnahme der periodifch wehenden Winde. 

Beridhterftatter. Dies Wort wird in unferm öffentlichen Leben in einer doppelten Be- 
ziehung angewendet. In den parlamentarifchen Berfammlungen nennt man B. (rapporteur) 
denjenigen, welcher entweder im unmittelbaren Auftrage der ganzen Berfammlung, oder im 
Namen eines mit der Borberathung des betreffenden Gegenftandes betrauten Ausfchuffes, oder 
nad) defjen Bejchlüffen die Verhandlungen über eine Frage dadurch einleitet, daß er der Ber- 
fammlung nicht nur das thatfächliche Material fr deren richtige Beurtheilung, fondern aud) 
die nad) feiner, beziehentlich des Ausfchuffes, für den er Bericht erftattet, Anficht vorzugsweife 
dabei in Betracht kommenden allgemeinen Gefichtspunkte vorlegt, und auf Grund alles defien 
beftimmte Anträge oder Borfchläge für eine Beichlußfaffung der Verfammlung formulirt. Der 
gefchäftliche Gang ift dabei gewöhnlich der, daß der Ausſchuß zuerft einen B. erwählt, der ihm 
felbft die Sache vorträgt und die an die Plenarverfammlung zu ftellenden Anträge vorbereitet. 
In der Regel wird ſodann diefelbe Perfon auch mit der Berichterftattung für die Plenarver- 
ſammlung betraut, e8 wäre denn, daß die Anfichten und Vorſchläge diefes vorläufigen B. ſich 
feiner Mehrheit im Ausfchuffe zu erfreuen hätten. In ſolchem Falle ift es das Richtige, daß 
ein anderer B. für die Mehrheit von diefer gewählt wird, während jener unter Umftänden als 
B. fir die Minderheit des Ausfchuffes im Plenum fungiren fann, obwol man bisweilen auch 
(freilich nicht ſehr paffenderweife) dem in der Minderheit befindlichen B. die Berichterftattung 
im Plenum überträgt, wo er dann alfo nicht ſowol feine eigenen als die im Ausſchuß von der 
Mehrheit geltend gemachten Anfichten vorzutragen hat. Der B. in den parlamentarifchen Ver: 
fammlungen (den man auch wol mit dem Fremdnamen Referent benennt) eröffnet die Be- 
rathung der Frage, wofür er beftellt ift, durch den Vortrag feines Berichts, der, wenigſtens 
bei wichtigen und umfänglichen Sachen, wol auch vorher gedrudt vertheilt wird. Er hat ſo— 
dann (nad) den meiften Gefchäftsordnungen) auch nach eröffneter Debatte das Recht, das Wort 
außer der Reihe zur Erläuterung einzelner Bunte feines Berichts zu nehmen, und nad) dem 
Schluß der Debatte ftcht ihm das Schlugwort zu, was ihm natürlich einen vorwiegenden Ein: 
fluß auf die Abftimmung fichert. Gibt e8 eine Minderheit und eine Mehrheit im Ausſchuß, 
jo fpricht zuerft der B. der Minderheit, zulegt der B. der Mehrheit, ſodaß letzterer gegen 
erftern im Vorteil ift. Zu einem guten B. gehört, nächft Gründlichleit des Wiſſens im all- 
gemeinen und genauer Bekanntſchaft mit der abzuhandelnden Materie, insbefondere die Gabe 
Flarer, überfichtlicher Darſtellung, fcharfes Beurtheilungsvermögen, endlich rafche Auffaflung 
der gegnerischen Einwürfe und eine immer fchlagfertige Beredfamteit zu ihrer Widerlegung. — 
Eine andere Art von B. find die der Preffe (reporters, rapporteurs), welche den Zeitungen 
die verfchiedenen Tagesereigniffe zutragen, fei e8 in bloßen Notizen, fei e8 in ausfithrliderer 
Darftellung, auch wol in felbftändiger, freier Auffaffung, Charakteriftit und Beurtheilung. 
Diefe Art von Berichterftattung ift, wie ſich denken läßt, nicht blos ihren Gegenftänden nad, 
fondern auch nad} ihrem geiftigen oder fchriftftellerifchen Werth eine ſehr mannichfaltig abge 
ftufte und reicht von dem B. iiber Unglüdsfälle, Straßenſtandale u. dgl., der für feine Neuig- 
keiten zeilenweife bezahlt wird (daher in England penny-a-liner genannt), bis zu dem B. über 
Parlamentsdebatten, Schwurgerichtsverhandlungen u. dgl. Im den Ländern mit freier Preſſe 
und entwiceltem öffentlichen Leben iſt diefe Stellung einträglich, ehrenvoll und eine gute Pflanz⸗ 
ſchule geiftiger Ausbildung. So hat ſich z.B. ein Charles Didens als folder Reporter nicht 
blos feine frühere Eriftenz, fondern aud) feine fpätere glänzende Thätigkeit als Socialroman- 
fchriftfteller begründet, indem fich fein Talent der Beobachtung, Auffaffung nnd Darftellung 
dabei entwidelte, Auch ein folder B. muß vielfeitige Kenntniffe, rafche Auffaffungsgabe umd 
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große Gewanbdtheit im Herausfinden umd Wiedergeben des Weſentlichen, Charakteriftifchen 
einer Rede, einer Verhandlung u. dgl. befigen, da ein bloßes Wiederhofen des Gefprochenen 
in feiner ganzen Ausführlichteit Höchftens dem Stenographen möglich ift. Die Kunft des 
Stensgraphirens felbft ift allerdings auch für einen B. diefer Art ein fehr wefentliches Hitlfs- 
und Erleichterungsmittel für Pöfung feiner fchwierigen Aufgabe. 

Dering oder Behring (Vitus), bekannt durch feine Entbedungen im Arktifchen Ocean, 
geb. 1680 zu Horjens in Yiltland, wurde, als geſchickter Seemann, von Peter d. Gr. als 
Seelapitän bei der neugebildeten Marine zu Kronftadt angeftellt. Wegen feiner Talente und 
feiner Unerfchrodenheit, die er in den Seekriegen gegen Schweden bewiefen, erhielt er die Lei— 
tung einer Entbedungsreife ins Meer von Kamtfchatla. Er unterfuchte 1728 die nördl. Küſten 
Eibiriens bis 67° 18’ nördl. Br., durchfuhr die nach ihm benannte Beringftrafe und bradjte 
zur Gewißheit, daß Afien nicht mit Amerika zufammenhängt. Da es aber der Zweck der Reife 
Bee war, zu entfcheiden, ob die Kamtfchatka gegenüberliegenden Kitften auch wirklich Küften 
des feiten Landes oder nur dazwifchenliegender Infeln feien, fo lief er 4. Juni 1741 aber- 
mals mit zwei Schiffen von Ochotzk aus und unterfuchte die nordweftl. Küſte Amerikas bis 
zu 69° nördl. Br. Stürme und Krankheit Hinderten feine weitern Entdedungen. Weit ab 
auf die wüſte Infel Awatſcha verfchlagen, ftarb er dafelbft 8. Dec. 1741, weshalb diefe Infel 
fpäter Berimgsinfel genannt wurde. Die Beringsftraße verbindet das nördl. Eismeer 
mit dem Stillen Ocean, deſſen nörblichjte Abtheilung, das Kamtfchatkifche Meer, in neuerer 
Zeit auch vielfach) Beringsmeer genannt wird. 

(Charles Augufte de), ausgezeichneter Violinfpieler der Neuzeit, geb. 20. Febr. 
1802 zu Löwen, wo er auch durch den Muſillehrer Tiby im Violinfpiel ausgebildet wurbe. 
Mit 19 I. fam er nad) Paris, fpielte mit Anerkennung vor Biotti und vertraute ſich auf 
kurze Zeit ber Leitung Baillot's an. Sehr bald ging er indeß feinen eigenen Weg und mit 
fo viel Erfolg, daß er gleichzeitig mit Paganini bei deffen erftem Erſcheinen in Baris aufs 
zutreten wagen konnte. Seitdem entfaltete er fein Spiel nad) einer beftimmten Richtung hin. 
Während die großen Biolinfpieler des parifer Confervatoriums die Hauptfchönheiten des 
Biolinfpiel® im ber langen Führung des Bogens und großem Tone fuchten und auch im 
brillanten Spiele diefe foliden Grundlagen heraustreten ließen, wich B. davon infofern ab, als 
er fi mehr der glänzenden und auffälligen Birtuofität zuneigte. Zu diefem Zwecke bildete er 
mehrere, früher nur jelten angewendete Stricharten zu der größten Bolllommenheit aus, und 
er war der erfte, Paganini ausgenommen, welcher die in neuerer Zeit fo beliebten Flageolet⸗ 
töne (sons harmoniques) in Aufnahme brachte. Seine Weife nahın den Eharafter einer Schule 
an, zu welcher Vieurtemps, Ghys, Prume, Kontsky, Leonard u. a. gehören. Bon Paris aus 
ging B. nach England, wo er mit dem größten Erfolge Eoncerte gab, und kehrte dann in die 
Niederlande zurück, wo ihn der König zum Kammervirtuofen ernannte. Die Revolution von 
1830 beraubte ihn diefer Stellung, und nun unternahm er wieder Kunftreifen, meift im Berein 
mit der berühmten Malibran (f. d.), die 1835, nad) der Scheidung von ihrem Manne, feine 
Gattin wurde. England, die Niederlande, Frankreich und Italien fpendeten dem Künftlerpaare 
reichften Beifall. Nach dem frühen Tode feiner Gattin ließ er ſich 1836 in Brüffel nieder. Erft 
1840 unternahm er wieder eine Kımftreife nad) Deutfchland, und 1843 wurde er Profeflor 
de Biolinfpield am Confervatorium in Brüffel. Eine plöglich eingetretene und unheilbare 
Erblindung nöthigte ihm indeß, 1852 feine Stelle niederzulegen. Seine Compofitionen, Con- 
certe, viele Airs varies, Etuden, Duetten, einige Klaviertrios, viele Duos für Violine und 
Klavier (meift über Opernmotive und in Gemeinjchaft mit Pianiften wie Osborne, Benebdict, 
Bolff u. ſ. w. verfaßt) find, — Spiel, ſehr elegant und grazids, dabei aber von 
mehr techniſchem als muſilaliſchem Belang. 

B (George), Biſchof von Cloyne in Irland, berühmt durch feinen Idealismus, 
war zu Thomastorn in Irland 12. März 1684 geboren. Er befuchte nad} vollendeten Schul- 
fludien die Univerfität Dublin, ward 1707 Mitglied des Trinitycollegs dafelbft und machte 
1713 und 1714 eine Reife nad) Italien, das er fpäter ſowie Sicilien und Frankreich nochmals 
als Begleiter der Söhne des Bifchofs von Clogher bereifte. 1721 wurde er Hofprediger des 
Statthalters in Irland, Herzogs von Grafton, und bald darauf Dechant von Derry. Nadj- 
dem er durch ein Vermächtniß der durch ihre Liebe zu Swift berühmten Stella Johnfon in den 
Befig eines bedeutenden Vermögens gelangt, machte er den Vorſchlag, auf den Bermudas: 
Infeln zur Belehrung der Wilden Nordamerikas eine Lehranftalt zu errichten, und es faud 
derfelbe anfangs nicht nur in den angefehenften Kreifen, fondern aud) im Parlamente ſolche 
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Unterftiigung, daß B. 1728 feine Stelle nieberlegte und mit mehrern Gleichgefinnten ſich 
nad) Rhode» Island einfhiffte, um die Sache in Gang zu bringen. Doch wie die Geldbewil- 
figung des Parlaments blieben fpäter auch die Subferiptionen aus, und B. verlor bei dem 
Unternehmen einen beträchtlichen Theil feines Bermögens. Durch die Fürſprache der Königin 
Karoline 1734 zum Biſchof von Eloyne ernannt, ftarb er plöglich 23. Dan. 1753 zu Orford. 
Er wird als ein faft in allen Fächern des menfchlichen Wiffens bewanderter Mann gefchifbert, 
deffen edler Charakter jedem, der ihn Tante, Verehrung einflößte. Seing philof. Anficht ent- 
widelte fich im Gegenfate des zu feiner Zeit herrfchenden Realismus und Materialismus. 
Das Wirkliche, behauptet er, ift nur der Geift; die Körperwelt ift nur ein Schein, der aus un- 
fern Borftellungen entjpringt; das Unmwillfürliche diefes Scheins hat feinen Grund in urfprüng- 
lichen BVorftellungen, welche von dem Geifte aller Geifter, Gott felbft, bewirkt find. Diefer 
Mealismus gab zu vielfachen Misverftändniffen Anlaß und wurde mweber von ben Philo- 
fophen noch von den Theologen gebilligt. Seine berühmteften philof. Schriften, in welchen er 
benfelben vortrug, find: «Treatise.on the principles of human knowledge» (2ond. 1710), 
«Three dialogues between Hylas and Philonous» (2ond. 1713; deutſch, Lpz. 1781) und 
«Alciphron or the minute philosopher» (2ond. 1732). Unter feinen phyfit. Schriften er- 
regte das meifte |Uuffehen «Theory of Vision» (onb. 1709; neue Ausg. mit Anmerkungen 
von Cowell, Pond. 1860), in der er zuerft genau die Betaftungs- und Gefichtseindrüde unter- 
ſchied. Seine «Works» erfchienen fpäter (2 Bde., Lond. 1784) gefaunmelt. 

Berlhey (Joh. Lefrancg van), holländ. Naturhiftorifer, geb. zu Leyden 23. Ian. 1729, 
beſchäftigte fic, fchon von Jugend auf mit der Zerglieberung von Thieren und der Anfertigung 
von Steletten und anatom. Präparaten, betrieb aber daneben auch das theoretifche Studium 
der Anatomie, der Naturwiffenfchaften und der claffifchen Sprachen. Nachdem er 1761 die 
Doctorwitrde erworben, ließ er fich als praftifcher Arzt zu Amfterdam nieber. Doch widmete 
er fich auch hier vorzugsweife den Naturwiſſenſchaften und gab die ausiibende Medicin bald 
wieder auf, um auf einem Landhauſe bei Harlem und fpäter zu Leervliet bei Leyden feiner 
Lieblingswiffenfchaft und der Dichtkunſt zu Ieben. 1773 erhielt ex ben Lehrftuhl der Natur: 
——— an der Univerſität zu Leyden und neben Allamand die Aufſicht über das naturhiſtor. 

uſeum. In dieſe Zeit fällt fein Hauptwerk, die « Natuurlijke historie van Holland » 
(11 Hefte, Amfterd. 1769— 79, mit Rupfern), welcher er fpäter eine minder vortreffliche 
«Natuurlijke historie van het rundvee in Holland » (6 Hefte, Amfterd. 1805 — 11, mit 
Kupfern) folgen ließ. Außerdem ſchrieb er mehrere verbienftliche, meift auf Holländ. Verhältnifie 
bezügliche naturwiffenfchaftliche Abhandlungen. Seine Reizbarkeit und Heftigkeit ſowie feine 
orangiftifche Geſinnung zu einer Zeit, wo man auf Befchränfung der Macht des Erbftatthal« 
ters dachte, verwickelten ihm im viele ärgerliche Streitigkeiten und Proceſſe, die ihm nicht nur 
feine Stellung verbitterten, fondern ihm auch viel Zeit und Geld kofteten. Bei der Pulver 
erplofion 1807 entging er dem Tode unter den Triimmern feines Haufes wie durch ein Wunder. 
Er lebte darauf im Haag, dann, aus Geldmangel, der ihn fogar zum Verkaufe feiner herrlichen 
Sammlungen genöthigt hatte, einige Monate auf dem Lande, endlich bei feiner Familie zu 
Leyden, wo er 13. März 1812 ftarb. Seine zahlreichen Dichtungen enthalten zwar Träftige 
und poetifche Stellen und find nicht ohne ſprachliches Verdienſt, doch bleiben fie gegen die mit 
van Alphen und Bellamy beginnende Erhebung der niederländ, Fiteratur weit zurück. Nament- 
lich fand fein Gedicht «Het verheerlijkt Leyden» (1774) großen Beifall. Bgl. Loosjes, «De 
geest der geschriften van J. Lefrancq van B.» (Harl. 1813). 

Berkheya nannte Leffing zu Ehren des holländ. Botanikers van Berkhey eine aus Kräutern 
und Sträuchern beftehende Gattung aus der 19. Klaſſe des Linne’fchen Syftems und ber Fa— 
milie der Compofiten, Abtheilung der Corymbiferen, deren Arten alle am Cap ber guten Hoff: 
nung zu Haufe find. Sie haben gezähnte oder dornig gewimperte Blätter, endftändige, ein- 
zelnftehende Blütenkörbchen mit mehrreihigem Hülllkelch, bienenzelligem Fruchtboden, gelben 
Strahl» und Scheibenblüten, umd feidenhaarige, felten fahle Akenen mit einer aus zwei Reihen 
gefranfter, trodenhäutiger Schuppen beftehenden Samenkrone. Mehrere Arten diefer Gattung 
find zu Zierpflanzen geworden, namentlid) die frautige B. cynaroides Willd., welche im freien 
Lande gebeiht, ſowie B. grandiflora Willd., B. fruticosa Ehrh. und B. obovata Willd., Sträu- 
cher, welche im temperirten Gewächshauſe cultivirt werden müffen. 

Berkheyden (Job und Gerhard), zwei Brüder und tüchtige Maler von Harlem. Der 
ältere, Job, wurde dafelbft 1628 geboren, beobachtete frilh und fleigig die Natur und gab fie 
mit vielem Geſchick in landſchaftlichen Darftellungen, dem Innern von Kirchen, Städteanfichten 
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und Porträts wieder. Auch. gelangen ihm Ländliche Hefte im Geſchmacke Teniers'. Er unter 
richtete feinen weit jüngern Bruder Gerharb (geb. 1643), der ihm in treuer Freundſchaft 
anbing und ihn auch nach Köln und Heidelberg in den Dienft bes Kurfürften von der Pfalz be» 
gleitete. Die Brüder malten dort Hoffefte, Jagden, Luftpartien u. f. w., famen jehr in Gunft 
und fehrten nach einigen Jahren, mit Belodnungen überhäuft, in ihr Vaterland zurüd. Der 
jümgere Bruder ftarb zuerft, 1693. Gr ift befonders als Architelturmaler in Ruf gelommen 
und fan als folcher ein guter Nachahmer von Ian van der Heyden genannt werben. Dresden 
befitst von ihm die Anficht des amfterdbamer Stabthaufes und feiner Umgebungen, das franz. 
Mufeum die Anficht der Trojanifchen Säule und die Lorettoliche von Nom. Job ertranf 
1698 in einem Kanal. 

Berkihire, abgekituzt Berks, Graffchaft im mittleren England, umgeben von den Graf: 
ſchaften Surrey, Hampihire, Wiltſhire, Gloucefter, Drforb und Budingham, von Iegtern 
dreien durch die Themfe gefchieden, zählt auf 35%, D.-M. 176256 E. (1861), wird von 
den Kreide» und Kalkbergen der Wüite- Horfe- Downs durchzogen und war einft im ©. von 
dem großen, 1226 abgeholzten Walde von Windfor bevedt. Noch jet finden fich ſchöne 
Baldungen von Hafeln, Eichen, Eſchen, Buchen und Erlen im ©. und D. der Graffcaft, 
welche durch die ſchiffbare Themfe und ihre Zuflüffe, den ebenfalls ſchiffbaren Kennet mit Yam- 
bourn und Auburn, den Lebdon und Dd, vortheilhaft bewäffert ift. Hierzu kommen noch ber 
Bilts- und Berkstanal und der Kennet- und Anonfanal. Bei gefunden Klima und fehr man- 
nichfaltigem Boden bildet umter anderm das White - Horfethal einen der fruchtbarſten Bezirke 
Englands an Korn, während ſich längs der Themſe ein Gürtel der ſchönſten Wiefengritnde 
binabzieht. Das Thal des Keımet, mit weniger günſtigem Boden, ift jedoch trefflich cultivirt. 
Südlich von Newbury wird das Land dilrrer und endlich zur braunen Haide. Zwar fommt 
der Diten dem Weſten an Fruchtbarkeit nicht gleich, doch befigt er reiche landſchaftliche Schön⸗ 
beiten, und die Höhen von Egham bis nad) Bray, bedeckt mit ältern und mit jüngern An- 
pllanzungen, bilden hier den feiner maleriſchen Scenerie wegen vielgenannten Windjor Great 
Bart. Etwa 42 Proc. der Oberfläche beftehen aus Aderland, 40 Proc. aus Gras- und 
Heideland, 11 Proc. aus Wald. Der Aderbau ift Haupterwerböquelle der Einwohner. Außer 
umfangreichem Gartenbau bei Reading, welcher gefuchten Spargel und Zwiebeln, ſowie 
einigem Obftbau, der Aepfel nad) London liefert, ift die Kälberzucht im Often beträchtlich und 
die Schweinezucht eine der vorzüglichften in England. Hauptftadt der Grafichaft ift Reading 
mit 25045 €. Außerdem find Abingdon (ſ. d.) und Windfor (f. d.) zu nennen. 

Berlage (Anton), namhafter kath. Theolog, geb. 21. Dec. 1805 zu Miinfter, beſuchte das 
Gymnaſium dafelbft und widmete ſich hierauf jeit 1824 erft auf der dortigen Akademie, dann 
auf den Univerfitäten Bonn und Tübingen theol. Studien. Nachdem er 1831 zu München 
die theol. Doctorwürbde erlangt, fehrte er in feine Baterftadt zurück und trat ald Privatdocent 
und Repetent bei der dortigen Akademie ein. 1835 erfolgte feine Ernennung zum außerorb., 
und bald darauf, da er einen Auf nad) Gießen abgelehnt, die zum ord. Profefjor der Moral- 
tgeologie. Diefelbe vertaufcjte er jedoch ſpäter mit dem Lehrftuhle der Dogmatit, Nachdem 
B. feine erfte bedentendere wiffenfchaftliche Arbeit, eine « Apologetik der Kirche» (Miünft. 
1835), veröffentlicht, ließ er jein Hauptwerk, die «Kath. Dogmatik» (7 Bde, Münft. 1839 — 
63), erfcheinen, welche fi durch Gritndlichkeit der Forſchung, Erfchöpfung des Stoffs und 
Marheit der Darftellung auszeichnet und überhaupt zu den bedeuntendften Erfcheinungen der 
neuern kath. Literatur in Deutfchland gehört. Seine VBerdienfte erkannte der Papſt durd) die 
Ernennung zum Hausprälaten an. B. hält zwar feft an der Selbftändigfeit der Philofophie 
gegenüber der Theologie und erkennt auch die bedeutenden Dienfte an, welche erftere ber let- 
teen leiſtet, indem fie einerjeit8 die Vorausfegungen des Glaubens zu erweifen hat, andererfeits 
zum tiefern Berftändniß des Glaubensinhalts beitragen kann. Dod) will er nicht, daß die Phi- 
ſephie auf dem Gebiete der Theologie herrſche und iiber die Wahrheit der einzelnen Dogmen 
das Kichteramt übe. Als Sohn feiner Kirche hält er dieſe allein für eine competente Richterin 
nicht allein über Glaubensſachen, fondern auch über die rationellen Unterlagen des Glaubens 
und infofern auch iiber «natürliche» Wahrheiten. 

Berlidingen (Götz oder Gottfried von) mit der eifernen Hand, der tapfere Nitter des 
16. Jahrh., den man mit Ulrich von Hutten.und Franz von Sidingen als die legten edeln Re— 
präfentanten des im Untergehen begriffenen mittelalterlichen Ritterthums betrachten kann, war 
1480 zu Jagſthauſen im Witrtembergifchen auf dem Stammfchloffe feines Geſchlechts geboren. 
Sein Oheim Konrad von B. leitete feine Erziehung und nahm ihn unter anderm auch 1495 
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mit auf den Reichstag nad) Worms und 1497 auf jenen von Lindau. Dem Kriegsgeſchäft 
aus Neigung und Gewohnheit zugethan, diente er anfangs dem Kurfürften Friedrich) von Bran« 
denburg, hierauf, als zwijchen Rupert von der Pfalz und Albrecht V. von Baiern- Münden 
der Iandshuter Succeffionskrieg ausbrach, fuchte er Hier feinen Heigen Durft nach kriegeriſchen 
Thaten zur befriedigen, trat aber, feinem Nechtsgefühle folgend, nicht auf die Seite der Pfal;, 
fondern zu Albrecht's Partei. In diefem Kampfe war es, wo er bei der Belagerung von 
Landshut die rechte Hand verlor, die Filnftlich durch eine eiferne, die jet noch in Jagſthauſen 
gezeigt wird, erfetzt wurde. Als durch Kaiſer Marimilian I. der allgemeine Landfriede zu 
Stande gelommen war, z0g ſich B. auf fein Schloß zurüd. Deſſenungeachtet gerieth er bei 
dem unruhigen Geift der damaligen Zeit mit feinen Nachbarn, den Reichsjtäbten am Nedar 
und den Burgrittern am Kocher, auch jetzt wieder in immer fich erneuernde Händel und Feh— 
den, in denen er ſtets ebenfo viel Tapferkeit als ritterlichen Biederfinn zeigte. 1519 ftand 
er dem Herzog Ulrich von Würtemberg gegen den Schwäbifchen Bund bei und vertheidigte 
Möckmühl. Nach tapferfter Gegenwehr bedingte er ſich freien Abzug, der ihm auch zugejagt 
wurde. Allein verrätherifcherweife wurde er überfallen, gefangen genommen und nad) Heil- 
bronn gefchleppt, und erft 1522, nad) Ausftellung einer Urfehde und Bezahlung eines Löfe- 
gelbes, erhielt er feine Freiheit zurüd. Auch am großen Bauernkriege, 1525, nahm er, wie er 
felbft fagt, gezwungen thätigen Antheil und wurde, weil er befannt war als ein freund der 
Vreiheit und Beſchützer der —8* des Volks, zum Hauptmann gewählt und Oberftfeldhaupt- 
mann der Bauern genannt. Als folcher verhütete er viel Unglüd, indem er mit perfönlicer 
Aufopferung dem Morden und Brennen der zügellofen Schar Einhalt that. Bei dem unglüd- 
lichen Ausgange diefes Kriegs war er zwar anfangs entkommen. Als er aber ſodann, auf Ein- 
ladung des ſchwäb. Bundeshauptmanns Truchſeß, nach Stuttgart ritt, überfielen ihn unter 
wegs Bündifche, warfen ihn nieder und nahmen ihm das Gelübde ab, fich vor dem Bunde zu 
ftellen, fobald er gefordert werde. Er ftellte ſich auch wirklich, troß des Abrathens feiner 
Freunde nad) Augsburg, wofelbft er zwei Yahre in Haft blieb. Endlich, am Freitag nad) 
St.-Runigundentag 1530, wurde das Urtheil gefällt, der Gefangene losgeſprochen und ent- 
laffen, nachdem er vorher den Eid abgelegt, auf Schloß Hornberg gleichjam fein eigener Ge— 
fangener zu fein. Er follte die Marfung nie verlafen, nie mehr ein Pferd befteigen, keine 
Nacht aufer dem Schloffe zubringen, fid) an niemand des Gefängnifjes halber rächen, aud) 
feine Freunde nie dazu brauchen, im Falle der Berleungen diefer Bedingungen aber ſich zu 
einer Geldbuße von 25000 Fl. anheifhig machen. Zudem follte er wegen des zugefügten 
Schadens Mainz und Würzburg Oenugthuung leiften. Viele feiner Freunde verbürgten 
fi mit Hab und Gut für Erfüllung des Vertrags. So lebte nun Götz von B. 11 Y. und 
ſah fich erft nad) Auflöfung des Schwäbiſchen Bundes begnadigt. 1541 forderte Kaifer Karl V. 
ben tapfern Ritter auf, mit 100 Reitern zu den faiferl. Fahnen zu ftoßen, um gegen Sultan 
Soliman zu fehten. Götz fammelte auch einige Hundert mwohlgerüftete Krieger, darunter viele 
vom Adel, die um die Ehre wetteiferten, unter feiner Führung zu fämpfen. Drei Jahre darauf 
zog er mit den Kaiferlichen gegen König Franz I. nad) Frankreich, half St.-Dizier in ber 
Champagne belagern und rückte bis Chäteau- Thierry. Nach Abſchluß des Friedens von Erespy 
(18. Sept. 1544) zog er ſich auf Schloß Hornberg zurüd, wo er feine letzte Lebenszeit in Ruhe 
verbradhte. Er ftarb 23. Juli 1562. Obſchon er ber Reformation zugethan war, wurde er 
doch im Begräbniß der Familie im Kreuzgange des Klofters Schönthal beigefegt, wo er auch 
ein ſchönes Denkmal hat. Er Hinterließ eine von ihm ſelbſt verfaßte Lebensgefchichte (zuerft 
von Piftorius, Niürnb. 1731, ſeitdem fehr oft herausgegeben), die als ein treues Gemälde des 
gejelligen Yebens und der Sitten jener Periode des Mittelalters zu betrachten ift. Goethe ent: 
nahm daraus den Stoff zu feinem berühmten Erftlingswerfe «Gög von B.», wich aber von 
der hiftor. Wahrheit mannichfadh ab. — Das Geflecht der Herren von B. blüht nod 
gegenwärtig in zwei Linien, in der zu Jagſthauſen und in der zu Roſſach, von denen bie letztere 
Götz von B., die erftere deffen Bruder, Hans von B. (geb. 1476, geft. 1553), zum Ahnherrn 
hat. Die Linie Jagſthauſen wird gegenwärtig durch den Freiherrn Götz von B., geb. 7. Yan. 
1811, repräfentirt, während die Linie B.-Roſſach den Freiherru Karl Guftav Götz von B. 
geb. 20. Nov. 1819, zum Haupte hat. Der Bruder des Ietgenannten, Friedrich Wolf- 
gang Götz von B., geb. 26. Yuni 1826, Major in der Armee und Abgeordneter des grund- 
herrlichen Adels in der bad. Erften Kammer, wurde 17. Juli 1859 in den würtemb. Grafenftand 
erhoben und hat ſich literariſch durch eine urkundliche «Gefchichte des Ritters Götz von B. und 
feiner Familie» (Lpz. 1861) befannt gemadht. 
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Berlin, die Haupt - und Refidenzftadt des Königreichs Preußen und eine der größten und 
ſchönſten Städte Europas, liegt unter 52° 30’ 16” nördl. Br. und 31° 3' 30” öftl. L., unge: 
führ 120 F. über dem Spiegel der Oftfee, in einer von geringen Anhöhen umfäumten fandigen, 
ftellenweife fumpfigen Ebene zu beiden Seiten der fid) in mehrere Arme theilenden Spree, und 
wird von einer 16 %. hohen, 2 M. langen, 1743 begonnenen, aber erft 1802 ganz vollendeten 
Mauer umgeben, über welche jedoch die ſich raſch vergrößernde Stadt längft weit hinaus 
xwachſen ift. Die Stadt zerfällt gegenwärtig in folgende 12 Theile: 1) Köln, im S. der 
Spree, und in Alt- und Neukölln geteilt; 2) das eigentliche alte Berlin, zwifchen Spree und 
Königegraben; 3) die Luifenftadt, aus der alten Köpeniker Borftadt beftehend, im SOD.; 4) die 
Friedrichsſtadt im SW.; 5) der Friedrichswerder zwifchen Köln und Friedrichsſtadt ; 6) bie 
Dorotheenftadt, zwischen Friedrichsſtadt und der nördl. Spree; 7) die Friedrih-Wilhelm-Stadt, 
nördlich von der vorigen auf dem rechten Spreeufer; 8) das Stralauerviertel; 9) die König- 
fadt; 10) da8 Spandauerviertel; 11) die Dranienburg- Rofenthaler Borftadt (Wedding und 
Boigtland); 12) das neue Weichbild (mit Moabit, der Schöneberger Straße u. f. w.). Nur 
in ihren älteften Theilen hat die Stadt wenige enge und winfelige Straßen fowie ältere Ge- 
bäude. Im ganzen trägt fie einen durchaus freundlichen und modernen Charakter und ift 
überhaupt in ardjiteftonifcher Hinficht eine der ſchönſten Städte. Die weite Strede vom Bran- 
denburger Thor, die Linden hinab iiber die Schloßbrücke und den Luftgarten bis zum Dom 
(5300 $.) bildet den Glanzpunkt der Stadt. Die ſchönſte Straße find die 1600 Schritt langen 
und 72 Schritt breiten, mit zahlreichen Paläften und palaftähnlihen Gebäuden beſetzten, von 
äiner vierfachen Baumreihe durchzogenen «Linden». Nächſtdem zeichnen ſich durch Länge, Be- 
[ebtgeit oder Architektur aus: die Friedricheſtraße, 8500 F., die Längfte von allen; die 4000 F. 
lange und ſehr belebte Leipziger Straße; die mit vielen Paläften und Regierungsgebäuden be- 
kgte, 5300 F. lange Wilhelmsftraße; die 2340 F. Lange Königsftraße, im Centrum der Stadt 
und der Mittelpunkt des Gefchäftslebens u. f. w. Im den neuentjtandenen Anbauen, vor dem 
Potsdamer Thore bis zum Thiergarten, zeichnen ſich die Thiergarten =, Bictoria =, Lenne- Lint-, 
Velledueſtraße u. f. w. durch ihre geſchmackvollen Privathäufer und Villen aus. Die Gefammt- 
länge aller berliner Straßen wird auf 36 M. berechnet. Der größte Platz ift der Gensdarmen- 
markt in der Friedrichäftadt, 480 F. breit und 1000 8. ang, durch zwei Kirchen und das Schau: 
ſpielhaus geſchmückt. Andere fchöne Bläge find der Luftgarten und der Schloßplatz, beide durch 
das Schloß geſchieden; der Wilhelmsplatz, der Opernhausplatz, der Dönhofsplatz, der Belle: 
Alliance-Platz am Hallifchen Thore mit der Bictoriafäule; der Pariferplag am Potsdamer Thore, 
der Aeranderplag u. ſ. w. Unter den zahlreichen Brüden find die Schloßbrücke, die Kurfürften- 
brüde, die Friedrichs-, Marfchalls-, Weidendammer- und Königsbrücke hervorzuheben. Von 
ven 19 Thoren iſt das Brandenburger Thor, der weftl. Eingang der Stadt vom Thiergarten 
fer, am Ende der Linden, als das ſchönſte und impofantefte zu bezeichnen. Dafjelbe wurde 
1789—93 nad) dem Borbilde eines Theils der Propyläen erbaut und fpäter mit einer na 
Schadow's Modell in Kupfer getriebenen vierfpännigen Victoria geſchmückt. * 

Bon den 49 Kirchen B.s zeichnen ſich nur einzelne in architekloniſcher ober kunſtgeſchicht⸗ 
lichet Hinficht aus. Die älteften find die Nilolaikirche, ſchon 1202 erwähnt; die Kloſterkirche, 
ım 1292 erbaut und 1844 reftaurirt; die Marienkirche, bereits 1292 erwähnt, mit 286 par. F. 
hehem Thurme: alle drei im einfachften Spigbogenftil, ohne die reiche DOrnamentirung der 
gleichzeitigen fitbdeutfchen Bauwerke. In das 18. Jahrh. gehören die Garniſonkirche (die größte 
der Stadt), 1722 eingeweiht; die Dreifaltigfeitskicche und die Bohmiſche Kirche, beide ganz 
ähnlich und 1737 erbaut; ferner die Neue Kirche und die Sranzöfifche Kirche, erftere 1708 voll- 
endet, [etstere unter Friedrich II. erbaut, zwei einander gleiche, ftattliche Dome mit ſehr unanfehn- 
lichen Kicchengebäuden; die im ganzen unbedeutende Dom = oder Schloßkirche am Luftgarten, 
1747 erbaut und 1817 von Schinkel verfchönert; endlich die kath. Hedwigskirche, hinter dem 
Dpernhaufe, nach dem Vorbild des Pantheon zu Nom feit 1747 erbaut und 1773 eingeweiht. 
Die Werder’sche Kirche wurde 1824—30 von Schinkel im goth. Stile mit zwei abgejtumpften, 
137 $. hohen Thürmen aufgeführt. Der neuern und neueften Zeit gehören an: die Johannis- 
fire in Moabit (1834), ein Backſteinbau von Schinkel; die Jalobilirche (1845) im Baſililen⸗ 
il, von Stüler; die Matthäikirche vor dem Potsdamer Thor am Thiergarten, in einem ges 
miſchten Stile (1847), von Stüler; die Petrificche im goth. Stil, mit 307 3. hohem Tyurme 
1846— 54), von Strack; die Markuskirche im roman. Stil (1848— 55), von Stüler; die 
Indreasficche am Stralauer Pla (1854—56), von Strack; die Bartholomäuskirche im goth. 
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Stil (1854—58), von Stitler; die fath. Michaelisfirche in der Nähe von Bethanien, die nad) 
Soller’8 Entwurfe 1856 im roman. Stil aufgeführt wurde und für die ſchönſte Kirche B.8 
gilt; die 1861— 63 an der Stelle der ültern neuerbaute Dovotheenftädtifche Kirche. Aufers 
dem ift von gottesbienftlichen Gebäuden der nad) Stüler's Entwürfen 1855 aufgeführte Ten 
pel ber jüd. Reformer in der Johannesſtraße wegen feiner Kuppelanlage fehenswerth, und die 
Neue Synagoge in der Oranienburger Strafe, von Knoblauch im ortent. Stil erbaut, zählt 
zu den ausgezeichnetiten Bauwerken B.s. s 

Unter den Paläften und öffentlichen Gebäuden nimmt das fönigl. Schloß den erſten Rang 
ein. Daffelbe bildet ein längliches Biere von 626 %. Länge, 373 5. Breite und 101 F. Höhe. 
Auf der Schmalfronte, nad) der Schloßfreiheit zu, erhebt fich über dem ſchönen Vortale ein 
1845—54 ausgeführter Kuppelbau bis 225 F. Die jener Front gegemüberliegende Wafler- 
feite des Schloffes ift der ältefte Theil, der ſchon 1443 von Kurfürft Friedrich II. begonnen 
ward, Das Ganze wurde 1699—1716 unter den Königen Friedrich I. und Friedrid, Wil: 
helm I. dur) Schlüter und Eofander von Goethe vollendet. Der impofante Bau umfchlicht 
600 Säle und Gemächer, darımter der Weiße Saal, die Gemäldegalerie (mit Bildern nenerer 
Meifter), der Nitterfaal und die prächtige Kapelle (unter der Kuppel). Den Haupteingang am 
Luftgarten ſchmücken zwei Gruppen aus Erzguf, die Noffebändiger (von Baron Clodt in Pe— 
teröburg). Auf der Nordfeite der Linden und der öftlich daranftogenden Pläte bis zur Schlof- 
brücke reihen fi) aneinander: die Afademie, die Univerfität (1754—64 als Balaft des Prinzen 
Heinrich, Bruders Friedrich's IT. erbaut), die Königswache, ein Meifterftüd Schinkel's, 1818 
in Form eines röm. Caftrum aufgeführt; das Zeughaus, cin regelmäßiges Viered, von je 
280 F. Fronte, unter Friedrich I. 1695 —1706 von Nehring und Yean de Bodt unter Mit- 
wirkung Schlitter’8 (die «Schlüter'ſchen Masten» fterbender Krieger) errichtet; hinter der Kö— 
nigswache: die Singakademie mit ſchöner Säulenfagade und vortrefflicher Akuftik im Innern, 
1825—26 von Ottmer erbaut. Gegenüber diefen Prachtbauten liegen anı Opernplag das 
Palais des Königs Wilhelm I., für ihn als Prinzen von Preußen 1834— 36 von Langhans 
erbaut; das gefchmadlofe, in Form einer Kommode 1775—80 aufgeführte Bibliothefgebäude ; 
das fchöne Opernhaus. Letteres wurde 1741— 42 nad) den Plänen Knobelsdorf's errichtet 
und nad) dem Brande von 1843 von Panghans umgebaut. Dem Zeughaus gegenüber erhebt 
fi) das 1857 reftaurirte Palais des Kronprinzen. Zu den größten Zierden B.8 gehören das 
Muſeum an der Nordfeite des Luftgartens, das Fünigl. Schaufpielhaus auf dem Gensdarmen- 
marfte und die Bauakademie ſüdlich der Schlogbrüde an der Spree: drei Meifterwerfe Schin— 
kel's, von denen das letztere 1835 von Badfteinen in einem eigenen modernen Stile aufgeführt 
ward, die beiden erſten aber in reinftem antiken Bauftil gehalten find. Das Alte Muſeum, 
1828 auf vielen Taufenden von Pfählen erbaut, 276 F. lang, 179 F. tief und 83 F. Hoch, 
hat an der Hauptfagade eine 91 F. breite Freitreppe von 21 Stufen, weldje zu der von 18 
ionifchen Säulen gebildeten, mit Fresken gefhmiücdten Vorhalle führt. In diefer ftehen am 
Eingang zum Innern die Standbilder Schinfel’8 (von Tied) und (feit 1864) Rauch's (von 
Drake). Die Rampen der Treppe zieren die berühmte Amazone von Kiß und der Löwenkampf 
(jeit 1861) von U. Wolff. Durch einen Bogengang mit dem «Mufeum» verbunden ift das 
Neue Muſeum, welches feit 1843 nad) Stüler's Entwürfen erbaut wurde und in Bezug auf 
innere Ausfhmücdung für das prächtigite Gebäude B.8 gilt. Das 1819— 21 aufgeführte 
Schaufpielhaus, 275 F. lang, in der Mitte 160 F. tief und 120 F. hoch, hat an der Fagade 
eine 85 F. breite Freitreppe und umschließt auch einen großen Concertfaal. Bon andern öffent« 
lichen Gebäuden find noch auszuzeichnen: das Lagerhaus in der Klofterftraße, bis 1451 die 
furfürftl. Refidenz, jest Sit mehrerer Behörden; das Kammergericht; das 1856 erweiterte 
Stadtgeriht; das Polizeipräfidium neben der Stadtvogtei oder dem ©efängniffe. Ferner die 
Hauptbanf, die Seehandlung, die Minze, die Staatsdruderei (mit 40 Preſſen für Papier- 
geld und Werthpapiere), die Pepiniere (medic. =» hirurgiiche Bildungsanftalt für Militärs), 
die Kriegsakademie, die Artilleriefchule, die Thierarzneifchule, das Gewerbeinftitut, die Neue 
Sternwarte, 1835 von Schinkel erbaut; das Cadettenhaus; die Gebäude des Kriegsminiftes 
riums und des Handelsminifteriums. Außerdem zählt die Stadt 16 zum Theil ſehr ſchöne 
Kafernen. Bedeutende Baue der jüngsten Zeit find die 1863 vollendete neue Wrſe an der 
Ede der Burg - und Neuen Friedrichsitraßge, und das 1864 bis auf den Thurm fertige neue 
Rathhaus, erftere nad) dem Plane Hitzig's im venet. Stil (mit allegorifchen Gruppen von 
Begas, A. Fischer u. a.), lesteres von Wafemann im Stil der Zeit der Königin Elifabeth 
ausgeführt. Don architektoniſchem Intereſſe find anferdem nod) die großartigen Gebäude 
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des Imvalidenhaujes (neben dem Hamburger Bahnhof) mit dem National: riegerdentmal 
(120 F. hohe hohle Granitfäule), das Zellengefängniß (auf der andern Seite des Hamburger 
Bahnhofs) Fiir 800 Gefangene, die Charite, 1785 erbaut; das Diakoniffenhaus Bethanien auf 
dem Köpenifer Felde, nad) den Plänen Stein’s ausgeführt und 1847 eingeweiht; das fath. 
(St. Hedwig’s) Krankenhaus in der Hamburger Straße, 1854 ausgeführt, und das jüd. 
Krankenhaus, 1861 von Knoblauch in der Auguftitraße erbaut, u. f. w. Bon größern Privat: 
gebäuden, die ſich durd Schönheit auszeichnen, dürften hervorzuheben fein: die Palais des 
Prinzen Karl am Wilhelmsplag (1827 von Schinkel umgefchaffen) und des Prinzen Albrecht 
in der Wilhelmsftrage (ebenfalls von Schinkel neu eingerichtet), das Palais des Grafen Nedern 
am Anfang der Linden (von Schinkel, im florent. Stil), des Kaifers von Rußland unter den 
Linden, des Grafen von Arnim-Boitzenburg am Pariſerplatz; das Hötel Royal unter den 
Yinden; das Hötel d’Angleterre unweit der Schloßbriide, und viele andere, 

B. ift reich an öffentlichen Monumenten, unter denen die Neiterftatue Friedrich's d. Gr. 
ale an Großartigkeit und meifterhafter Ausführung übertrifft. Das kolofjale Wert, von Raud) 
gearbeitet, von Friebel in Bronze gegoffen, 1851 am innern Ende der Finden aufgeftellt, hat 
eine Höhe von 43 F. (18 allein die Figur Friedrich’8) und iſt mit Haut-Reliefs geziert, deren 
oberer Theil alle bedeutende Öenerale, Staatsmänner, Dichter und Denfer aus der Zeit des 
Königs enthält, während die untere Reihe Scenen aus der Kriegs- und Friedensgefchichte dej- 
ſelben darftellt. Ausgezeichnete Standbilder Rauch's find ferner, am Opernplage: Blücher mit 
gezogenem Schwert, 1826 aufgeitellt; diefem zur Rechten Oneifenau, zur Linken York (beide 
1855 aufgeftellt), alle drei in Erzguß. Bor der Hauptwache jtehen feit 1822 Bülow und 
Scharnhorſt, beide in Marmor von Rauch. Eine andere Heldenreihe ſchmückt den Wilhelns- 
plag: Schwerin, Winterfeld, Seydlig, Keith, Ziethen und Prinz Leopold von Anhalt-Deſſau, 
nah Modellen von Kig in Erzguß ausgeführt. Eine dritte Gruppe find die Denfmäler Thaer's 
(1860 enthüllt, Rauch's letztes Werk) und Beuth's (1861 von Kiß, die Reliefs von Drake) vor 
der Bauakademie. Endlid find noch zu nennen: die Reiterftatue de8 Großen Kurfürjten auf 
der Langen oder Kurfürftenbrüde, nad) Schlüter'8 Modell 1703 in Erz ausgeführt, eins der 
beiten plaftijchen Werfe des vorigen Jahrhunderts; das Monument auf dem Sreuzberge vor 
dem Hallifchen Thore, 1818 zur Erinnerung an die Kriegsjahre von 1813—15 errichtet, eine 
64 5. hohe goth. Spitfäule mit Kreuz, umgeben von 12 Bildfäulen, nah) Schinfel’8 Ent- 
würfen in Guß ausgeführt. Das National-Kriegerdenfmal in Invalidenparfe, den 1848 und 
1849 gefallenen Kriegern gewidinet, 1854 enthüllt, eine 120 F. hohe, hohle korinth. Säule aus 
Eifen, mit einem Adler auf der Spike; die 1843 vollendete Friedensfäule auf dem Belle 
Aliance-Plage, 60 F. hoch, aus Granit, mit Sodel und Capitäl aus Marmor, auf der Spike 
eine eherne Victoria von Rauch tragend; das Marmorftandbild Friedrich; Wilhelm's II. von 
Drake, im Ihiergarten feit 1849 aufgeftellt. Zu einer Keiterftatue des legten Königs wurde 
1863 in der Mitte des Luftgartens der Grundftein gelegt. Die Schillerftatue, nad) dem Ent— 
wurfe von Begas, foll vor dem Schaufpiclhaufe auf dem Gensdarmenmarkte ihre Aufftellung 
erhalten. Die Schloßbrücke zieren jeit 1853 acht Marmorgruppen, Bünglinge und Männer 
in den Kampf eilend u. f. w., von Ballas und Nike geſchützt oder geleitet, von Bläfer, Wredow, 
A. Wolff, Wihmann, Drake, A. Möller, Schievelbein und E. Wolff. 

Bon den Garten und Parkanlagen B.s nimmt der Thiergarten, der fi 820 Morgen 
groß vor dein Brandenburger Thore faft bis Charlottenburg erftredt und durd) die Charlotten- 
burger Chauffee in zwei Hälften getheilt wird, die erſte Stelle ein. Derjelbe wurde in neuerer 
Zeit durch Senne in einen wohlgepflegten Park umgefchaffen und mit Baum- und Blumen- 
partien und Wafferflähen geſchmückt. An denjelben ſchließt ſich, nach der Spree zu, das Fönigl. 
Schloß Bellevue mit feinem Garten, andererfeits der 1844 eröffnete Zoologiſche Garten, ein 
Park von faft 187 Morgen, an. Im NO. des Thiergartens, am chemaligen Erercierplage, 

legen das Kroll'ſche Etablifjement, das großartigfte VBergnügungslocal B.s, und die viel- 
beiuhten, unter dem Namen der « Zelte» befannten Kaffee» und Bierwirthihaften. Andere 

oncerte und Bergnügungsorte mit Gärten, wie das Odeon, der Hofjäger, der Morighof und 
Albrechtshof, befinden ſich an der Sitdfeite vor dem Potsdamer Tore. Im NO. der Stadt 
dehnt ſich der 1840 angelegte Friedrichshain bis zu 120 Morgen aus. Auf der Hafenheide, 
im Süden B.8, befinden fich, außer den Schießitänden des Militärs, viele Sommerwohnungen 
ſowie Vergnügungslocale für die niedern Vollsklaſſen. Letzteres gilt auch von dem Dorfe 
Moabit, das ſich im W. der Stadt nördlich der Spree anlehnt und der Hauptſitz der Ma— 
ſchinenbauerei und Eiſengießerei geworden ift. 7* 
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Fir die öffentliche Wohlfahrt ift in B. zum Theil trefflich geforgt. Die engl. Wafler- 
feitungsanftalt, mit einem Drud- und Pumpwerk von 1680 Pferdefraft, treibt das im vier 
Baffins vor dem Stralauer Thore (von 388 8. Länge, 88 F. Breite und 9 F. Tiefe) filtrirte 
Spreewafler zunächft hinauf nach dem Windmiühlenberge im N. der Stadt, von mo aus es ſich 
vermittel8 einer Röhrenleitung von 25 M. Länge in alle Theile der Stadt verbreitet, auch 
unter anderm mehrere große Fontainen (3. B. im Luftgarten) und Brunnen fpeit. Zwei engl. 
und zwei ftädtifche Gasfabriken verforgen die Stadt mit Gas. Bon treffliher Einrichtung ift 
die Fenerwehr, die aus etwa 600 Mitgliedern befteht, mit 19 Feuer- und 5 Depotwachen. 
Die fünf Bahnhöfe find durch eine Verbindungsbahn in Zufammenhang gebracht. Den Ber: 
fehr innerhalb der Stadt und mit den benachbarten Ortſchaften vermittelten (1863) 290 
Omnibuſſe, weldye 39 Linien befahren; ferner 1792 Droſchken und 342 Thorwagen. Für die 
Krankenpflege forgen 9 öffentliche Krantenhäufer (morunter die Charite und Bethanien die be- 
deutendften), 14 Privatheilanftalten und 5 Siechenhäufer. Die Zahl der Kirchhöfe beträgt 30, 
unter denen der Dreifaltigkeitsficchhof, der kath. Kirchhof vor dem Oranienburger Thore, der 
Dorotheenftädtifche, der Invaliden-, der Garnifons- und der Hallefche Kirchhof die Grüber 
vieler berühmter Männer umſchließen. 

Nach der amtlichen Zählung vom 3. Dec. 1861 zählte die eigentliche Stadt 524945 (ein- 
ſchließlich des Weichbildes 547571) Bewohner vom Eivilftande, mit Ausfchluß einer Militär- 
bevölferung von 22626 E. Bis zum Schluß des 3. 1863 hatte fic die Eivilbevölferung der 
eigentlichen Stadt auf 552020 Köpfe vermehrt. B. wird fomit in Bezug auf Einwohnerzahl 
in Europa nur nod) von London, Paris, und Konftantinopel übertroffen. 1863 wurden 23301 
Kinder geboren; dagegen ftarben nur 17602 Perfonen. Getraut wurden 6562 Paare. Die 
Zahl der angemeldeten Fremden ıbetrug 133142 Perfonen. Arbeitsbücher für Handwerle- 
gefellen wurden 29540, und Geſindebücher 9478 ausgefertigt. Ende 1861 zählte man in B. 
553 öffentliche Gebäude, 21411 Wohnhäufer und 8704 Gebäude fiir gewerbliche oder wirth: 
ſchaftliche Zwecke. Behufs der Verwaltung zerfällt die Stadt in 125 Bezirke. 1862 ftellte die 
Polizei 3601 und 1863 3070 Erlaubnißſcheine für Bauten aus, worunter 749 für den Neus 
bau von Borderhäufern. In die Stabtvogteigefängniffe wurden 2515 Unterfuchungsgefangene 
eingeliefert; gleichzeitig biigten in derfelben 9459 Perfonen ihre Strafen ab. 19246 Perſonen 
wurden in Polizeigewahrfam und 3170 in Iolirungsgewahrfam gebracht. Die Zahl der Dieb- 
ftähle erhob fid) auf 4699. Selbftmorde fanden 121 ftatt. 

DB. ift nicht nur die Hauptjtadt des preuß. Staats, fondern aud) durch die Bedeutfamteit 
feines wiffenfchaftlichen, fünftlerifchen, induftriellen und polit. Lebens eine der erften und ein» 
flußreichften Städte Europas. Bei der Page der Stadt in einer reizlofen Ebene, die nur den 
Fleiß und die Genügſamkeit bewundern läßt, mit denen ihr Frucht und Wohnlichkeit abgemwon- 
nen wird, muß ihre Bewohnerſchaft zwar der Naturreize entbehren, aber diefe Ungunſt ift reich— 
lich durch großartige geiftige Elemente erfegt. Weniger naiv und gemüthlich als vielmehr 
regfam, mit ſcharfem Verftande, Wig und eindringlicher Speculation begabt, haben die Berliner 
ihre Stadt zu einem Repräfentanten des modernen Zeitgeiftes auf den Gebieten der Willen 
ſchaft, der Kunft, der Induftrie und der allgemeinen focialen Bildung zu machen gewußt. Es 
gibt kaum irgendeine intellectuale ober moralijche Tendenz unferer Zeit, die in B. nicht ihre 
mehr oder weniger einflußreiche Vertretung fände. Nirgends in Deutſchland finden ſich aud) 
Bildungs- und Unterridtsanftalten aller Art in gleicher Anzahl und mit gleich großartigem 
Betriebe wie in B. An der Spige derfelben fteht die 1810 errichtete Univerfität, welche nad) 
mehrern Seiten Hin in der Geſchichte der Wifjenfchaft Epoche gemacht und unter ihre Lehrer 
die berühmteſten und verdienteften Männer zählt. In der philof. Facultät haben Fichte und 
Hegel bedeutfam in die Gefchichte der Philofophie eingegriffen, gleichzeitig aber auch den Grund 
zu der Unabhängigkeit der Forſchung gelegt, weldye die berliner Univerfität bis auf die Gegen: 
wart bewahrte, trog der Verſuche, durch die Berufung Scelling’s und Stahl's die Wiſſen— 
ſchaft firchlichen und polit. Einflüffen unterzuordnen. Die Theologie war ehedem durch Schleier: 
macher, Marheinefe und Neander glänzend vertreten. Die durd den Tod diefer Männer 
entftandene Lücke fuchen gegenwärtig Nitzſch und Dorner auszufitllen, während die ftreng 
fichhliche Richtung durch Hengftenberg u, a. vertreten ift. In der jurift. Facultät Ichrten oder 
Ichren noch Homeyer, Rudorff, Gans, Puchta, Keller, Richter, wozu in jüngfter Zeit nod 
Befeler, von Holgendorff und Gneiſt gefommen find. Auf dem Gebiete der claffifchen Philo- 
logie und Alterthumswiſſenſchaft wirken Böchh, Bekker und Theodor Mommfen. Nachfolger 
Lachmann's ift defjen bedeutendfter Schiiler, Morig Haupt, der feit dem Tode der Gebrübder 
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Srimm mit Müllenhoff zugleich auch das germaniftifche Studium vertritt. Das durch die 
großartigen Sammlungen (Sculpturengalerie und Antiquarium im Alten, Gipsabgüſſe, die 
ausgezeichnete ägypt. Sammlung und die nordifchen Alterthümer im Neuen Mufeum) unter- 
fügte Studium der Archäologie wird befonders von Gerhard und die durd) ihn geleitete Are 
chãologiſche Geſellſchaft gepflegt. Als Acgyptiologen find Lepfius und Brugſch europ. Namen. 
In ber Geſchichte der orient. Studien nimmt B. eine hervorragende Stellung ein. Vor allem 
zu nennen ift Bopp als Begründer der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft, für das Sanstrit- 
ſtudium außerdem Weber, während für die Kunde der oftafiat. Cultur Schott, für die eigent« 
liche Linguiftit und die von Wilhelm von Humboldt begriindete philof. Sprachbetradhtung 
Steinthal und Bufhmann fördernd wirkten. Geſchichte Lehren F. von Raumer und Ranke, in 
neuefter Zeit auch Droyſen. Nitter, der Begründer der wiffenfchaftlichen Erdkunde, hat den 
befannten Reifenden Barth zum Nachfolger erhalten. Als Mathematiker haben ſich Ohm und 
Dirichlet, als Aftronom Ende ausgezeichnet, und Weiß, Link, Mitfherlih, H. und ©. Rofe, 
Ehrenberg, Dove und viele andere haben bedeutenden Einfluß auf den Fortſchritt der Natur- 
wiffenjchaft geübt. Der medic. Facultät, an welcher Schönlein, Miller, Buſch, Dieffenbad) 
lehrten, hat Virchow einen neuen Glanz verliehen. Das Studium der Naturwiffenfchaften 
wird durch reichhaltige und meift vortrefflich geleitete Sammlungen (im Univerfitätsgebäude) 
und Inftitute aller Art (der Botanische Garten außerhalb der Stadt bei Schöneberg u. f. w.) 
unterjtügt. Die Zahl der Studirenden beläuft fid) auf 1800— 2000, welche 1864 bei 54 ord., 
54 auferord. Profefforen und 55 Privatdocenten Borlefungen hörten. 

Unter den allgemeinen Bildungsanftalten fteht obenan die königl. Bibliothek, unter Leitung 
des Dberbibliothefars Perg, die über 500000 Bände zählt und einen reichen Schag von 
Handſchriften (befonders orientalifhen), Landkarten und ältern mufifalifchen Werken befigt. 
ALS eine jelbftändige Abtheilung ift ihr eine Univerfitätsbibliothef beigeordnet, die vornehmlich 
für die befondern Bedürfniſſe der Yacultäten forgt. Außerdem beftehen zu B. eine Afademie der 
Wiſſenſchaften (jeit 1700), unftreitig die bedeutendfte unter allen deutfchen Inftituten dieſer 
Art; ein Gewerbeinftitut mit alademifcher Einrichtung, eine Bauafademie, eine Marinefchule, 
eine Bergakademie, eine Akademie für Militärchirurgen (Pepiniere), eine Kriegs», Artillerie- 
und Ingenienrfchule, eine Thierarzneifchule, zwei Seminare zur Bildung von Lehrern und 
Lehrerinnen, ein Seminar für Miffionare, eine Taubftummen- und eine Blindenanftalt; ferner 
acht Gymnafien, fünf Realſchulen, eine ftädtifche Gewerbeſchule, eine Handelsfchule (PBrivat- 
anftalt) u. ſ. w. Die Pflege der Bolkserziefung haben in jüngfter Zeit die ftädtifchen Behör- 
den in die Hände genommen. Durch die vielen gelehrten Gefellichaften und Vereine wird die 
Wiſſenſchaft zugleich zu einem geiftreichen Bindemittel des gefelligen Verkehrs und dadurd) 
immer unmittelbarer in die reife des Lebens ſelbſt hinübergeführt. Unter diefen Bereinen find 
zu nennen die Gefellichaft der Naturforfchenden Freunde, die Philomathiſche Geſellſchaft, die 
Humanitätsgefellfchaft, die Berlinifche Gefellfchaft für deutfche Sprache und Alterthumskunde, 
der Wiſſenſchaftliche Kunftverein, die Geſellſchaft für Erdkunde, die Pädagogische Gejellichaft 
u. f. w. Weun das wifjenfchaftliche Leben B.s in diefen Vereinen mehr oder weniger als ein 
inmerhalb der Wiſſenſchaft begrenztes erjcheint, fo tritt es außerdem durch öffentliche Vorträge 
über wifjenfchaftliche Gegenftände auch in die weitern Kreife der Gebildeten. In legterer Be— 
ziehung hat namentlich der Wiffenfchaftliche Verein gewirkt. Um die Ergebniffe der Wiffen- 
ſchaft auch den niedern Schichten des Volks zugänglich zu machen, bildeten ſich jeit 1850 zwei 
Handwerfervereine und ein Arbeiterverein, fiir welche die angefehenften Männer der Stadt 
Borträge halten. Auch wurden in vier verfchiedenen Stadttheilen Boltsbibliothefen errichtet 
und dem Turnweſen die nöthige Aufinerkfankeit geſchenkt. 

Wie das wifjenfchaftliche, jo wird auch das Kunftleben durch die mannichfaltigften Inſti— 
tute und Bereine nad) allen Richtungen hin unterftügt. Schon feit 1699 befteht eine Akademie 
der bildenden Künſte, unter deren Mitglieder Männer wie Schadow, Rauch, Kif, Wichmann, 
Drate, Bläfer, E. Wolff, Begas, Cornelius u. f. w. zählen. Der Pflege der Malerei und 
Bildhauerkunft find die alle zwei Jahre wiederkehrenden Kunftausftellungen beftimmt. Das 
Alte Muſeum enthält die königl. Gemäldegalerie, welche zwar in der Anzahl berühmter Meifter- 
werfe denenin Dresden und München nachſteht, die aber den Vorzug befitst, daß fie gute Bilder 
von einer größern Anzahl von Meiftern, befonders aus ber Altdeutjchen und Jtalienifchen Schule, 
beſitzt umd durch ihre Anordnung für das Studium der Kunftgefchichte fich vortrefflich eignet. 
Bedeutende Kunſtſchätze bergen die königl. Schlöffer (eine Galerie von Bildern moderner Meijter 
auch im Schloffe Bellevue) ſowie die Pridatfammlungen des Grafen Raczynski, Ravene’s und 
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Wagener's, welche lettere dem König Wilhelm I. vermacht und von diefem zur Gründung einer 
Nationalgalerie beftimmt worden ift. Eine überaus reihe Sammlung von Kupferftichen und 
Handzeichnungen umfchlieht das Neue Muſeum. Intereſſante Bilder, Zeichnungen und Kupfer 
ftiche enthält auch da8 Beuth-Schinkel-Mufeum in der Baufchule. Für Mufif gibt fih in B. 
eine vorherrichende Neigung fund, und der Gefchmad und die Theilnahme fir diefe Kunft er- 
jtreden ſich bis in die untern Kreife der Gefellfchaft. Unter den mufifalifchen Vereinen fteht 
die von Fach 1790 geftiftete, von Zelter und Rungenhagen erweiterte Singafademie obenan, 
die das Verdienft hat, bei feftlichen Gelegenheiten befonders geiftliche Mufifen und die großen 
Dratorien deutfcher Meifter mit einer feltenen Vollendung zur Aufführung zw bringen. Außer- 
dem vereinigen die Picdertafeln, im Winter die mufifalifchen Soireen bei den verjchiedenen 
muſikaliſchen Notabilitäten und viele Gefang- und Muſikvereine die mufiftiebende Welt zu den 
ausgefuchteften Genüffen. Die königl. Oper und das Schaufpiel, erftere mit ausgezeichneter 
Kapelle und vorzitglichem Balletcorps, letzteres einft berühmt durch Fleck, Wolff und Devrient, 
fpäter wieder gehoben durd) Madame Erelinger und Seydelmann, find zur Pflege der drama: 
tifchen Kunft beftimmt. Das 1851 eingegangene Königftädtifche Theater feierte zur Zeit der 
H. Sontag feine Glanzperiode. Dbenan unter den theatralifchen Privatunternehmungen ftehen 
das Bictoriatheater (zugleich für ital. Oper im Winter), das Friedrih-Wilhelmftädtifche Theater 
und Wallner’s Theater. Das Borftädtifche Theater vor dem Roſenthaler Thore und das 
Callenbach'ſche Baudeville-Theater vor dem Halliſchen Thore, fowie das Meyfel’iche vor dem 
Dranienburger Thore, cultiviren vorzugsweife die Poſſe. Auch das Kroll'ſche Etabliffement 
umfchließt ein befuchtes Theater. 

Das gewerbliche Leben B.8, fein Handel und feine Induftrie zeigen feit zwei Jahrhunderten 
ein unumnterbrochenes Wachsthum. Die eigentlichen Anfänge defjelben fallen in die Zeiten des 
Großen Kurfürften, welcher die bereit$ vorhandenen Elemente durch Herbeiziehung der feit 
1685 zur Auswanderung genöthigten franz. Proteftanten belebte und neue Induftriezweige 
nad) B. verpflanzte, welche jid) hier raſch entfalteten. Außerdem gewährte derfelbe den Juden 
eine Freiftätte in B., indem er ihre Thätigfeit und ihre Kapitalien für Förderung des Handels 
zu fhägen wußte. Einen neuen Aufſchwung nahmen Gewerbfleig und Handel unter Friedrid) 
d. Gr., feit deifen Zeiten diefelben befonders ftetig fortgefchritten find. Trotz des Drudes, 
welchen die Kriege mit Frankreich auch auf die induftrielle Entwidelung ausübten, ſchwang ſich 
doch B. Schon unter Friedrich Wilhelm TIL zur erften Handels» und Fabrikſtadt des ganzen 
Königreichs empor. Seit Begründung des Zollverein, deffen adminiftrativer Mittelpunft B. 
ift, hat es auf das commerzielle und induftrielle Leben ganz Deutfchlands den eingreifendften 
Einfluß geübt. Die wichtigiten Förderungsmittel fiir den Handel B.8 find die fchiffbare Spree 
und feine Lage im Knotenpunkt vielverzweigter Eifenbahnen. Bon dem Hauptftrom zweigt fc 
oberhalb der Stadt links der neue Schiffahrtsfanal (2800 Ruthen) ab, der innerhalb der Stadt 
durch den Luiſenkanal wiederum mit der Spree in Verbindung gefett ift. Rechts der Spree 
geht unterhalb der Stadt der Spandauer Schiffahrtstanal zu dem Ausgange des Tegelerfees 
in die Havel. 1863 famen in B. nicht weniger ala 37251 beladene Flußſchiffe (ohne die Flöße) 
an, während 33780 aus- und 5711 durdhgingen. Durch die fünf Hauptbahnen, die in der 
Stadt ausmünden und unter ſich verbunden find, verfehrt B. mit allen Teilen Deutjchlands, 
insbejondere direct mit den Häfen der Nord- und Oſtſee. 

Der Waarenhandel umfagt alle Arten von gewerblichen Erzeugniffen und Nohproducten. 
Bon legtern ift B. ein Hauptmarkt fiir Getreide, Spiritus und Wolle. Sehr bedeutend find 
auch das Wechjel- und Geldgeſchäft, der Commiſſions- und Speditionshandel fowie der Lite: 
rariſche und artiftifche Verkehr. Im Berhältnig zur Ausdehnung des Handelsbetricbs fteht 
auch die große Anzahl von Geldinftituten, Handels- und Berficherungsgefellichaften aller Art. 
Die wichtigſten Kaufläden finden ſich unter den Linden, in der Baufchule, am Werberichen 
Markt, am Schlofplag und an der Schloßfreiheit, in der Breiten-, Briider-, Königs-, Jäger⸗ 
und Leipzigerftraße u. ſ. w. Rückſichtlich der verfchiedenen Zweige der Induſtrie ift B. für 
Seiden-, Halbfeiden- und Baummwollwaaren, Teppiche und andere Wollwaaren (Tuch u. |. w.) 
der erite Fabrilplatz Deutſchlands. Schr bedeutend find auch die Etabliffements fiir Shawls, 
Bofamentier- und Strumpfwaaren, die Färbereien und Zeugdrudereien. Ferner find anzuführen 
die Fabriken fiir Tabad, Chemikalien, Feder und Lederwaaren, Spiegel, fir Metall-, Gummi—, 
Bich- und ladirte Waaren, für Möbeln, Wagen, Wachstuch, Tapeten, mufifalifche, mathem. 
Sachı urg. Instrumente, für Porzellan: und Thonwaaren, ſowie die Production von Kleidungs— 

nftlichen Blumen, Damenpug u. ſ. w. Für gewiſſe Oattungen der Luxus- und Kunfte 
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induftrie gibt B. ebenfalld einen Hauptplag ab. So fiir Gold» und Silberarbeiten, Neufilber- 
und Bronzewaaren, Gips- und Marmorarbeiten, Stidereien, Stidmufter und Stidwolle, 
Luxuspapiere und Papeterien, Portefeuille- und feine Yederartifel, Goldrahmen und Goldleiſten, 
fithographifche und photographiſche Artikel u. f. w. Großartig betrieben wird die Maſchinen— 
bauerei. Das berühmte Etabliffement von Borfig (f. d.) in Moabit bejchäftigt allein 3000 
Menſchen. Gefchägt jind die Erzeugniffe der Fönigl. Eiſengießerei fowie der Fönigl. Porzellan» 
fabrik. Bairifches Bier wird in 14 großen Brauereien gebvaut, 

Die älteften Theile der gegenwärtigen Stadt find Kölln und Berlin, urfprünglich zwei 
Fifcherdörfer, die erft unter dem Enkel Albrecht's des Bären, dem Markgraf Albrecht II. 
(1206 — 20), zu einiger Bedeutung gelangten. Nachdem ſich Kurfürft Friedrich II. mit den 
eifernen Zähnen zu Kölln 1442 an der Spree eine Burg erbaut, erhob Yohann Cicero bie 
Stadt zur bleibenden Kefidenz. Als zweiter Schöpfer B.s ift aber Friedrich Wilhelm, der 
Große Kurfürft, anzufehen, welcher die Stadt, nachdem fie im Dreißigjährigen Kriege befon- 
ders durch die Berwiiftungen und Brandſchatzungen der Schweden und Defterreicher hart mit- 
genommen worden, beträchtlich erweiterte und verfchönerte, fodaß fie damals bereits 20000 E. 
zählte. Der Anbau des Friedrichswerders, der damaligen Spandauer Vorftadt, der Dorotheen- 
ftadt, der damaligen Georgen=, Köllnifchen und Stralaner Borftädte und Neu-Köllns folgten 
1658 — 81 raſch aufeinander. Auch wurde unter der Regierung des Großen Kurfürften die 
Stadt mit Feſtungswerken umgeben. Unter feinem Nachfolger Friedrich, dem erften Könige 
von Preußen, begann der Anbau der Friedrichsftadt. Derfelbe erbaute das Schloß und das 
Zeughaus, erweiterte die Vorftädte und verlieh B., das am Ende feiner Regierung 50000 €. 
zählte, immer mehr das Anfehen und die Bedeutung einer europ. Hauptftadt. Während der 
Regierung Friedrich Wilhelm's I. entftanden der jetzige Dönhofs-, Belle-Alliance- und Parifer- 
plag, die Zimmer und Kochitraße, die meiften Paläfte der Wilhelmsftraße. Die Bevölkerung 
der Stadt vermehrte fich bis auf 90000 Seelen. Unter Friedrich d. Gr. wurde B. mit zahl- 
reichen Baläften und ausgezeichneten Bauwerken bereichert und begann zugleich als ein geiftiger 
Mittelpunkt in Deutfchland tonangebend und als Induftrie- und Handelsplag wichtig zu 

werden. Dod) jah fid) die Stadt im Siebenjährigen Kriege zweimal vom Feinde heimgefucht. 
Am 16. Oct. 1757 drang der öjterr. General Hadif durch das Schlefifche Thor herein und 
erpreßte eine Contribution von 250000 Thlrn. Sodann erſchienen anfangs Det. 1760 Auf: 
fen unter Zottleben und Tſcherniſchew vor B., welche die Stadt beftürmten. Aber erft, als 
9. Det. aud) ein öfterr. Corps unter Lacy anfam, capitulirte die Stadt, die abermals-bedeu- 
tende Contributionen zahlen mußte, während die königl. Anftalten verwüftet, die Vorräthe fort- 
geichafft wurden. Als Friedrich) d. Gr. ftarb, zählte die Stadt über 145000 €. Zur Zeit 
Friedrich Wilhelm's II. erhielt fie ebenfalls verfchiedene größere Bauwerke, namentlich aber 
hoben ſich die Fabriken und Manufacturen, befonders in Seide und Baumwolle, mehr und 
mehr enıpor. Mehr als alle feine Vorgänger that Friedrich Wilhelm TIL. für die Stadt durd) 
Errichtung großartiger Gebäude und öffentlicher Kunftdenkinale ſowie durch Verbefierung aller 
ftädtifchen Einrichtungen. . Unter ihm begann nad) den Napoleonifchen Kriegen, in welchen die 
preuß. Hauptftadt von den Franzoſen heimgefucht und bedroht wurde, durd; Schinkel (f. d.) 
eine neue Epoche in der Architektur, nachdem zuvor durch die Gründung der Univerfität das 
geiftige Leben einen mächtigen Impuls erhalten. Die Einwohnerzahl belief ſich beim Tode des 
Königs (1840) auf 330230. Sein Nachfolger Friedrih Wilhelm IV. pflegte namentlich den 
Kirchenbau. Nach außen zu vergrößerte ſich die Stadt befonders durch die Bebauung des 
Köpeniker Feldes ſowie durch das Entftehen neuer und ſchöner Borftädte zwifchen dem Bran— 
denburger und dem Potsdamer Thor in der Nähe der Potsdamer und Anhaltiichen Bahnhöfe. 
Bat. Spifer, «B. und feine Umgebungen im 19. Jahrh.» (Berl. 1833, mit Kpfrn.); Fidiecin, 
«Öcdjihte der Stadt B.» (Berl. 1841); Klöden, «Erwiderung auf die Schrift des Herrn 
Fidicin» (Berl. 1841); Geppert, «Chronik von B. feit Entftchung der Stadt» (Berl. 1841— 
43); Ramgo, «Neue berliner Stadtchronif» (Berl. 1841); Braß, «Chronik von B.» (Berl. 
1841); Stredfuß, «B. feit 500 Jahren» (Berl. 1864 fg.), und als Fremdenführer unter 
vielen andern die Heinen Handbücher von Morin und Kraatz. 

Berlinerblau, ein wichtiges Yarbematerial, welches eine reine, dumfelblaue Farbe und 
einen matten Brud) hat, gerud)= und geſchmacklos ift und durch die Nuflöfungen ätender Al- 
falten, nicht aber durch Schwache Säuren zerfegt wird, beftcht aus einem innigen Gemenge von 
blaufaurem Eifenorydorydul (oder Eifencyanürchanid) und Alaunerde. Erfunden wurde es 
1704, nad) andern 1707, von dem fyarbefabrifanten Diesbach in Dippel's Laboratorium zu 
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Berlin und bis 1724 die Bereitung als ein Geheimniß bewahrt. Yet wird es am vielen 
Drten, jedoch in derfelben chem. Zufammenfegung bereitet. Es fällt in der Farbe um fo 
heller aus, je größer der Gehalt der Alaunerde ift. Sein Gebrauch ift ſehr ausgedehnt, ſowol 
in der Del- und Waffermalerei als in ber Färberei und Druderei. Die fehr verſchiedenen 
Sprten unterfcheiden fi durch die Namen B., Preußiſchblau, Erlangerblau u. f. w. Das 
Pariferblau ift diefelbe chem. Verbindung, jedocdy ohne Beimengung von Alaunerde. Das 
in der Färberei auf Garnen und Geweben erzeugte Blau diefer Art führt den Namen Kali» 
blau oder Raymonbblau. 

Berlioz (Hector), ausgezeichneter franz. Componift und mufifal. Schriftfteller, geb. zu La⸗ 
Cöte-Saint- Andre 11. Dec. 1803 als Sohn eines Arztes, der ihn ebenfalls für diefen Beruf 
beftimmte und ihn deshalb nad; Paris fandte. Der Sohn, leidenfchaftlic; der Muſil an- 
hängend, gab jedod) das Studium der Medicin auf und trat in das Confervatorium ein, wo 
Reiche fein Lehrer in der Compofition wurde. Indeß behagte ihm der Schulzwang und die 
ftrenge Zucht diefes Mannes nicht, und er verließ nad) furzer Zeit das Confervatorium wieder 
und fuchte fi) autodidaktifch fortzubilden. Er componirte fleigig und wandte ſich in der Mufit 
den romantifirenden Beftrebungen zu, welche damals in der Literatur Eingang zu finden be- 
gannen. Die erfte Arbeit, mit welcher B., damals ein Jüngling von 22 Y., öffentlich Hervor- 
trat, war eine Meſſe, die in den Kirchen St.-Roch und St.» Euftache zur Aufführung kam, 
aber gar kein Gefallen erregte. 1826 trat er wieder ins Confervatorium und betrieb num 
unter Leſueur mit Fleiß die freie Compofition. In den 3. 1828— 30 veröffentlichte er wieder 
verfchiedene Sachen, darunter die Duverturen zu «Waverley» und « Die Fenrichter » fowie 
Symphonie fantastique («Episode de la vie d’un artiste»), Diefe Werke machten Auffehen, 
wenngleich die Meinung darüber im Publikum wie in der Preffe fehr getheilt blieb. Seit 1828 
begann ſich B. auch in verfchiedenen Blättern nicht ohne Erfolg als mufifalifcher Schriftfteller 
zu bethätigen, und 1830 erhielt er für die Cantate «Sardanapale» den vom Inftitut de France 
ausgefegten großen Compofitionspreis, um welchen er ſchon die Jahre vorher vergeblich als 
Mitbewerber aufgetreten war. Als Stipendiat der Regierung ging er hierauf nad) Ytalien, 
fehrte aber ſchon nad) 18 Monaten, wenig erbaut von den dortigen Mufikzuftänden und über 
haupt gegen ital. Muſik eingenommen, wieder nad) Paris zurüd, indem er eine Duverture zu 
«König Year» und eine Art Symphonie, «Le retour & la vie» (von ihm «Melolog» genannt, 
eine Mifhung von Inftrumentalem, Vocalem und Rhetorifch- Declamatorifchen) mitbradhte. 
B.8 Stellung in Paris hob ſich bedeutend feit 1834, wo er als Mitarbeiter bei der neu- 
gegründeten «Gazette musicale de Paris», bald darauf bei dem «Journal des debats» Lintrat. 
Namentlich in legterer Stellung, die er erft 1864 aufgab, konnte er ſowol fitr feine Kunftideen 
in weiten $reifen wirfen, wie auch durch Handhabung der Kritik ſich in Reſpect fegen. Bon 
feinen Compofitionen aus diefer Zeit find befonders hervorzuheben: die Symphonie «Harold 
en Italie» (1834), ein Requiem (1837), die Oper «Benvenuto Cellini» (1838), die Symphonie 
«Romeo et Juliette» (1839), die «Symphonie funebre et triomphale» (1840, bei Enthitllung 
der Yulifäule), die Legende «La damnation de Faust» (1846), die Oratorientrilogie «L’en- 
fance du Christ» (1854), ein doppelcjöriges «Te Deum» (1856), die fomifche Oper «Beatrice 
et Bönedict» (1862), die Dper «Les Troyens à Carthage» (1864). Zu den letztern beiden 
Dpern, ferner zum «Faust», zur «Enfance de Christ» u. f. w. hat B. aud) den Tert verfaft. 
Hieran ſchließen fid) die Schriften: «Voyage musical en Allemagne et en Italie» (Par. 1845), 
«Les soir&es de l’orchestre» (Par. 1853; 2. Aufl. 1854), «Les grotesques de la musique» 
(Bar. 1859), «A travers chant» (Par. 1862) und «Trait& d’instrumentation» (Par. 1844). 
1839 wurde er Bibliothefar des Confervatoriums, 1856 Mitglied der Akademie. Ueber B. als 
Zondichter hat fich eine Einhelligfeit des Urtheils noch nicht herausgeftellt. Die einen finden in 
ihm eins der erften mufifalifchen Genies der Neuzeit, die andern nur einen feinen, verftandes- 
ſcharfen Kopf, der die eigentliche Schwäche feines Talents, beziehentlich der fpecififch muſikaliſchen 
Erfindung und die mangelnde Tiefe tonwiſſenſchaftlicher Ausbildung hinter gefuchten Intentio- 
nen und frappanten orcheftralen Combinationen verbirgt. B. hat darum weder in Franfreid) 
noch in Deutfchland, trog der Bemühungen von feiten Liſzt's und deffen Anhängern, einen 
wirklichen Boden gewinnen fünnen. In feiner Anerkennung als geiftreihen Schriftfteller und 
tüchtigen Kenner des Orcheſters haben ſich Hingegen die Anfichten aller Parteien geeinigt. 

Bermudainfeln, auch Bermudas oder Somersinfeln, eine ifolirte oceanifche Gruppe 
von 365 Heinen Eilanden, Kiffen und Klippen im Atlantifchen Dcean, die zufammen nur 
1 D.:M. groß, jedoch ein eigenes brit. Gouvernement bilden. Die Infeln liegen 145 M. im 
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DE. vom Cap Hatteras des nordamerik. Staates Nordcarolina und auf der großen Segel- 
fraße, die von Europa nad Weftindien führt, unter 32°20’ nördl. Br. und 47° weftl. 2. 
Sir beftichen aus niedrigen Korallenbildungen an der Sübdoftfeite eines großen Korallenriffs, 
des nördlichften der Erde, und find, auch unter dem Waffer fortlaufend, nur durch jchmale 
Merrengen voneinander getrennt. Das Einlaufen in die fonft guten Häfen ift daher äußerſt 
gefährlich. Nur die ſechs größern Infeln find bewohnt, nämlich St.-George, Hamilton, mit 
der gleichnamigen ftarkbefeftigten Hauptftadt und dem Site de8 Gouverneurs, Somerſet, Wat- 
ford, Boaz und Ireland. Obwol außerhalb der Tropen gelegen, haben die B. doch ein jehr 
mildes Klima und eine ſtets grüne Vegetation. Der angenehmfte Monat ift der Juni; vom 
Yulı bi Det., befonders im Aug. und Sept., herrfcht drüdende Hige. An der Grenze der 
Paffate liegend, werden fie von Stürmen heimgefucht, doch nie fo heftig, wie die weftind. Infeln. 
Krankheiten find felbft in der heißen Zeit felten. Die Cholera hat ſich nie gezeigt, wohl aber 
heftig in den 3.1815—19, 1843 und 1853 das Gelbe Fieber. Ein Uebelftand ift der Mangel 
an Quellen; in großen Eifternen wird der Regen als Trinkwaſſer gefammelt. Der Boden, 
nur eine dünne Schicht Dammerde auf felfigem Grunde, ift im ganzen fruchtbar und erzeugt 
Arrowroot in großer Menge, Hafer, indifches Korn, Kartoffeln, Runkelrüben, Melonen, To— 
matoes (Liebes⸗ oder Goldäpfel), Drangen u. ſ. w. Auch gedeiht Zuderrohr und Kaffee, frei 
lich in.geringer Menge. Das bermudifche Cedernholz (Juniperus Bermudiana), das 
auch auf den Bahamainfeln wächſt, eignet fich trefflich zum Schiffbau und wird, wie die vir- 
giniſche Teder, auch zur Faffung von Vfeiftiften benugt. Die Zahl der Einwohner betrug 
1860, ohne Militär und Sträflinge, 10982, darunter 1569 Weiße (Engländer). Die Män- 
ner zeichnen fich durch Gewerbthätigfeit, die Frauen durd) ihre Schönheit, beide Geſchlechter 
durch Moralität und Gaſtfreundſchaft aus. Hanptbefchäftigungen find Feldbau, LYeinwand- 
und Segeltuchweberei, der Bau von Heinen Schiffen aus Cedernholz, Stroh- und Palımetto= 
flechterei, Fischerei und vom März bis Juni Walfifchfang. Der Handel mit Britifch-Amerifa 
und den Vereinigten Staaten ift bedeutend. Ausgeführt werden Arrowroot, Tomatoes, Kar- 
toffeln, Salz, Quadern zum Häuferbau, eingeführt Kleiderftoffe, Hornvieh, Fleiſch, Mehl, 
Getreide, Gemüfe, Dbft. Der Erport belief ſich 1860 auf 23467, der Import auf 152888 
Pfd. St. In der Kegel werden die Unterhaltungstoften der Golonie durd) die öffentliche Ein- 
nahme nicht gededt. Aber der Archipel hat als Handels- und Erfrifhungsftation, Ruhe- und 
Bermittlungspunkt fir die Weftindienfahrer ſowie namentlich in ftrategifcher Hinficht als Mi- 
litär- und Flotteuſtation, als Dbfervationspoften den Vereinigten Staaten gegenüber eine fo 
außerordentliche Bedeutung, daß die brit. Regierung ungeheuere Summen auf ihre Befeftigung, 
auf die Gründung eines Gibraltar der Weftwelt verwendet hat. Zugleich find die Infeln 
Detentionsorte für Sträflinge. Die hier Deportirten mitffen an öffentlichen Bauten arbeiten, 
namentlich an dem großen Dodwerft von Hamilton, das mit feiner Citadelle und feinem 
Marinearfenal eine der wichtigften Militärftationen der brit. Colonien ift. 

Beru, nad) Graubündten der größte Canton der Schweiz, mit einem Flächenraum von 
123,02 DO.:M., ift von Bafel-Land, Solothurn, Yargau, Luzern, Unterwalden, Uri, Wallis, 
Baadt, Freiburg, Neufchatel und franz. Gebiete umgrenzt und zählt 467141 E. (1860), 
welche fich der großen Mehrheit nad) zur reform. Kirche bekennen. Nur 58319, meift in den 
1815 mit B. vereinigten Bezirken des ehemaligen Bisthums Bafel, befennen fich zum Katholi- 
ciemus, während 2275 andern Eonfeffionen angehören und 810 Yfraeliten find. Nach Maf- 
E* diefer Bevöfferungsziffer fendet der Canton 23 Mitglieder zu dem Nationalrath. Im 

orben ift der Canton hügelig, mit ſchönen Ebenen und Thälern, mit fruchtbarem, forgfältig 
angebautem Boden, zureichendem Getreidebau, Flachsbau, Obſtzucht und etwas Weinbau. Hier 
liegt das Emmenthal, eins der wohlhabendften, fchönften und fruchtbarſten Thäler der Schweiz, 
wo die Rindviehzucht vortrefflich und die befannten Emmenthaler Käfe einen Hauptzweig ber 
Production bilden. Der ſüdl. Theil hingegen, das Oberland mit den Hauptthälern Hasli, 
Grindelwald, Lauterbrunnen, Kanter, Frutigen, Adelboden, Simmen, Saanen und zahlreichen 
Seitenthälern, gehört dem Hochlande an, nimmt am Fuße der Hohen Bergreihe gegen Wallis 
feinen Anfang und zieht fi) bis auf ihre oberfte Höhe. Die tiefern Thäler diefer Gegend 
bringen gutes Obft hervor, find fruchtbar und angenehm. Höher hinauf Liegen treffliche Alpen- 
weiden, dann folgen fahle Felſen, ausgedehnte Gletſcher und die höchſten Gebirge der Schweiz, 
das Finfteraarhorn, die Schred= und Wetterhörner, der Eiger und die Jungfrau. Auf diefer 
Gebirgsfette entfpringt die Aare nebft zahlreichen Nebenflüffen, die den Brienzer- und Thumer- 
fee und überhaupt den größern Theil des wafferreichen Cantons durchſtrömt, der nod) im Nord» 
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weften vom Doubs und vom nördl. Theile des Neufchatelerfees begrenzt ift und beinahe den 
ganzen Diclerfee in ſich faßt. Die Naturfchönheiten des Oberlandes, mit feinen Bergriefen, 
Gletſchern und Wafferfällen, feinen Birnen und Matten, ziehen jährlich zahlreiche Fremde an, 
die den Bewohnern reichen Berdienft zuführen. Die hauptjächlichfte Erwerbsquelle bildet jedoch 
die Rindviehzucht und die Küfebereitung. Die Lein- und Wollweberei im Dberaargan und 
um Emmenthal ift gegenwärtig in Abnahme begriffen. Im Oberlande betreibt man die Hol; 
fchnigerei, die Berfertigung von Parketerie u. dgl. Strohflechterei wird in den Amtsbezirken 
Konolfingen, Bern, Aarburg, Signau betrieben. Von Wichtigkeit ift die Uhreninduftrie im 
Yuragebiet, durch welche allen im St.» Immerthale an 7000 Arbeiter Beichäftigung finden, 
Die Erzeugniffe diefer Induftrien, namentlich aber Käſe (jährlich 60000 Etr.) und Holz, 
find die Hauptgegenftände der Ausfuhr. Als Förderungsmittel des Landbaues, der Gewerbe 
und des Handels beftehen verfchiedene Bankanftalten: eine Cantonalbank, eine Leihbanf und 
eine Hnpothefenfaffe. Hierzu kommt noch feit 1864 die Eidgenöffiiche Bank zu Bern. Ende 
1863 betrug das reine Staatsvermögen des Cantons 45 Mil. Fre. (65%, Mil. Activa 
und 20%, Mil. Baffiva, unter denen eine Anleihe von 16 Mill. fitr die Berner Staatsbahn). 
Eine rühmenswerthe Sorgfalt hat der Canton feit 1830 dem Erziehungswefen gefchentt. Die 
Zahl der Primärſchulen war 1863 auf 1431, die der Secundärfchulen auf 30 geftiegen. Die 
frühere höhere Schule der Stadt B. wurde 1834 in eine Umiverfität uingewandelt. Gymnafien 
beftehen zu Bern und Pruntrut. Außerdem hat der Canton zwei Pehrerfeminare (München 
buchjee und Pruntrut) und zwei Sentinare fir Lehrerinnen (Hindelbank und Dilsberg) fowie 
zwei Taubftummenanftalten (Bern und Frienisberg). z 

Nachdem die Herrfchaft der Römer durch die Alemannen zerftört war, fiedelten fich im 
5. Yahrh. Burgunder auf dem größern Theile des bernifchen Gebiet an, das fpäter den 
Franken unterwürfig, dann zu Ende des 9. Yahrh. ein Theil des Heinburgundifchen und im 
11. Jahrh. des Deutfchen Reichs wurde. Auf deutſchem Neichsboden ließ zu Ende des 
12. Jahrh. Herzog Berthold V. von Zähringen die fpätere Hauptſtadt des Cantons duch 
Kuno von Bubenberg erbauen oder befeftigen, zur Sicherung feiner dortigen Gebiete, und 
Kaiſer Friedrich II. erflärte 1218 die junge Ortfchaft zur freien Reichsſtadt und gab ihr die 
Stadtrechte von Köln und Freiburg. Diefelbe bevölferte fid) nun im 13. Jahrh. immer mehr 
durch Schuß fuchende Adeliche der Umgegend, wozu noch Yandleute und befonders Bürger aus 
Freiburg und Zürid) fanıen. In noch höherm Maße gefchah dies, als B. 1288 von Rudolf 
von Habsburg vergeblich belagert worden war. B.s Ruhm und Macht ftiegen durch die unter 
der Anführung Rudolf’ von Erlach gewonnene Schlacht bei Laupen, 21. Juni 1339, in 
welcher das dreimal ftärkere Heer der gegen den aufblühenden Staat eiferfüchtigen und ver- 
bundenen Ritter und Städte aufs Haupt geſchlagen wurde. Beträchtlich erweitert, trat 2. 
1353 dem Bunde der Eidgenoffen bei, und außerdem vergrößerte es noch im Laufe des 14. Jahrh. 
durch Kauf und Eroberung fein Gebiet. Die 1405 zum großen Theil abgebrannte Stadt ward 
regelmäßiger wiederaufgebaut. In den nachfolgenden Zeiten nahm B. ruhmvollen Antheil an 
den fiegreichen Kämpfen der Eidgenoffen mit Defterreih, Mailand, Burgund und Spanien. 
Seine Herrfchaft erftredte fi) fchon im Anfange des 15. Jahrh., nach der Eroberung des 
untern Yargaus (1415) und nad) der Theilnahme an der Eroberung Badens, von den Grenzen 
von Wallis bis an den Jura. 1536 entriß B. das ganze Waadtland den Herzogen von Sa— 
voyen, das fortan, wie die andern eroberten Lande, durch Landvögte verwaltet wurde. Schon 
1528 hatte in B. nad) geringem Widerftande die Kirchenreformation Eingang gefunden, und 
68 trat darauf mit Zürich an die Spige der reform. Schweiz. 

Urfprünglich herrſchie in B. eine demokratische Nechtsgleichheit; doch wurden die durch 
Einficht, Kriegskunde und einflußreiche Verbindungen ausgezeichneten Mitglieder des Adele 
vorzugsmweife zu dem erften Aemtern berufen. Um die Demokratie zu organifiren, nicht aber 
um eine Ariftofratie an ihre Stelle zu feßen, und zur Beſchränkung des Misbrauchs der 
obrigfeitlichen Gewalt ward zu Ende des 13. Jahrh. dem Schultheigen und Rath ein Geſetz— 
gebender Ausfchuß der Biirgerfchaft von 200 adjtbaren Männern zugeordnet. In Hauptſachen 
blieb jedoch der in vier Quartiere getheilten Gemeinde die Entſcheidung. Jedes Quartier 
wählte für den Krieg einen Venner, der das Banner führte und im Frieden die Macht eined 
Volkstribuns oder Zunftmeifters beſaß. Noch 1470 züchtigte die Gemeinde die Anmaßungen 
des Adels, der die Stadt verlieh, aber ſchon im folgenden Jahre dahin zurückkehrte. Diefe 
demofratijche Herrfchaft dauerte bi8 zur Eroberung des Waadtlandes. Bon da an ward die 
Bürgerfchaft in Staatsſachen nicht mehr befragt, während der Große Nath der Zweihundert 


# 





Bern (Canton) 107 


immer ausgedehntere Machtbefugniffe an ſich rig und der eigentliche Eouverän wurde. Durch 
den Großen Rath ward vorerft die Aufnahme neuer Bürger befchränft, dann verboten, umd 
es entftanden nun vielfache Abmarkungen zwifchen den fog. Ewigen Einwohnern der Stadt und 
wirffichen Bürgern, fowie unter den legtern zwifchen nichtadelichen und adelichen, zwifchen 
nichtregierenden ımd regierenden Bürgerfamilien oder eigentlichen Patriciern, aus denen her- 
fümmlich alle oberften Aemter befegt wurden. Selbft unter den Patriciern wurden wieder die 
hohem oder großen von den übrigen unterfchieden. Der fouveräne Rath ergänzte ficdh felbft 
durch einen Ausschuß, d. h. er befegte die erledigten Pläte von Zeit zu Zeit aus den regiments- 
fähigen Bürgern. So fchrumpfte die urfprüngliche Demokratie erft zur Ariftofratie, endlich 
zur Oligarchie ein. Das eroberte und erfaufte and, dem gewöhnlich feine befondern Recht— 
jame und Gewohnheiten blieben, wurde von Landvögten, die den patriciichen Familien ange- 
hörten, verwaltet. Auch eine wohlbefoldete Geiftlichfeit, deren Glieder meift aus ftädtifchen 
Bürgerfamilien ftammten, trug dazu bei, das Leiblich und geiftlic unterthänige Landvolf unter 
der oligardhifchen Herrfchaft zu halten. In den beftändigen Fehden und Kämpfen, welche die 
Stadt anfangs zu ihrer Erhaltung, fpäter zur Ausdehnung ihrer Gewalt beftand, hatte ſich 
im fog. «Benedig der Alpen» ein ftolzer und kriegeriſcher Geift entiwidelt, der indeß in der 
Folge zum äußerlichen Schein und zu einem ftarren Junkerthum umfchlug, weldyes mit den 
Bediirfniffen und der Eivilifation der Zeit in Widerſpruch trat. Mit dem größern Wohlftande 
und der zunehmenden Bildung in den bedeutendern Landftädten, wie Yaufanne, Aarau, Thun, 
Burgdorf u. ſ. w., fteigerte fid) das Selbftgefühl diefer Orte ſowie folgerecht die Misftimmung 
über das verfnöcherte Ariftofratenregiment. Selbſt in der Stadt B., wie fehr man hier in der 
Behauptung der Dberherrfchaft über das Land einig ſchien, entjtand Spannung zwifchen dem 
verschiedenen Klaſſen, ſodaß fich die Patricier ſchließlich veranlaßt ſahen, der übrigen Birger- 
Schaft einige unwesentlich! Eonceffionen zu machen. 

In folche Verhältniſſe brachen endlich die Erfchütterungen der Franzöſiſchen Revolution 
herein, denen die bernifche Dligarchie nicht zu widerftchen vermochte. Die Bereinigung von 52 
Repräfentanten der Unterthanen mit dem ſouveränen Nathe in B. kam zu fpät. Schon hatten 
fih Waadt und der Aargau erhoben, und wenige Tage nad) dem unglücklichen Treffen vom 
2. März 1798 gegen die Truppen der Franzöſiſchen Republik zogen die Sieger in die Hauptftadt 
ein, 100 fie Brandfchatungen auflegten und den großen Schaß wegnahmen, auf den e8 wefentlich 
abgeiehen war. Das Gebiet des Staats zerfiel jett, für die Dauer der Helvetifchen Republik, in 
die Beftandtheile Waadt, Aargau, Oberland und B., von denen die beiden letztern bald wieder 
vereinigt wurden, die erftern aber während der Mediationszeit felbftändige Cantone blieben. 
Die Ereigniffe de8 3. 1813 und der Einmarfch der Defterreicher in die Samen, weckten von 
nenem die Hoffnungen der Ariftofratie, die es fogar auf Herftellung der alten Herrfchaft über 
die abgeriffenen Yandestheile abgefehen Hatte. Dagegen erhoben ſich Fräftig der Aargau und 
Waadt, und der Wiener Congreß erfannte die Selbftändigfeit diefer beiden Cantone an, während 
DB. durch den größern Theil des ehemaligen Bisthums Baſel entfchädigt wurde. Unter bem 
Einfluffe der fremden Bajonnete nahm inzwifchen die berner Dligarchie Gelegenheit, die frühere 
ariftofratifche Verfaſſung mit geringen Eonceffionen fir das demofratifche Element wieder ins 
Leben zu rufen. Dem wiederhergeftellten Rathe der Zweihundert aus regierungsberechtigten 
Stadtbürgern wurden 99 Mitglieder aus Städten und Landſchaft des ganzen Cantons bei- 
gefügt. Die Gritnde der frühern Unzufriedenheit waren damit nicht befeitigt, und biefe 
kam zum Ausbruche, als die franz. Yulirevolution der Schweiz den Anftoß zu neuen Be— 
wegungen gab. Das Land nahm eine drohende Haltung an; felbft die Bürgerfchaft der Haupt- 
ftadt zeigte feine Luft, fid) dem patricifchen Intereffe zu opfern. Auf die energifche Erklärung 
einer zu Münfingen 10. Yan. 1831 gehaltenen Volksverſammlung von Männern aus allen 
Teilen des Cantons berief der Große Rath einen von den 27 Amtsbezirken gewählten Ver— 
faffungsrath und dankte ab. Seinem Beifpiele folgten die meiften in öffentlichen Aemtern 
ftehenden Patricier. Die 31. Yuli 1831 angenommene Berfaffung übergab einem Großen 
Rathe von 240 auf ſechs Jahre gewählten, alle zwei Jahre zu einem Drittheil austretenden, 
aber wieder wählbaren Mitgliedern die gefetsgebende und oberanfjchende Gewalt. Die regel- 
mäßige Bedingung der Wählbarkeit war, aufer den geſetzlich beftimmten Alter, der Nachweis 
eines Grundeigenthums oder verficherten Kapitals von 5000 Schweizerfranken. Auch hielt 
man noch an einem indirecten Wahlſyſteme feft. Dede Gemeinde ernannte auf je 100 €. einen 
Bahlmann. Die Wahlmänner vereinigten fich in den Gerichtäbezirken zu Wahlverfammlungen, 
die im ganzen 200 Deputirte ernannten. Die übrigen 40 fowie den jährlid, wechlelnden Prä- 
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fidenten, den Landammann, wählte der Große Rath. An der Spike des aus 16 Mitgliedern 
beftehenden Regierungsraths, die zugleich; Mitglieder des Großen Raths fein mußten, ftand 
der Schultheiß. Dem Regierungsrath waren fieben Departements untergeordnet. 

Nach dem Sturze der ftädtifchen Dligarchie lag es in der Natur der Sache, daß die Ge— 
valt zumeift in die Hände der Notabilitäten der Landſtädte überging. Die neuen Inhaber der 
Macht waren zum großen Theil unerfahren in Gejchäften. Daraus fowie aus manchen 
Schwierigkeiten der innern und äußern Lage entfprangen die Schwankungen der berner Po- 
litik während einer Reihe von Yahren. Dazu fam ein ſchwerfälliger Gefhäftsgang, während 
auch in anderer Beziehung die Gebrechen der Berfaffung von 1831, die hinter den Verfaf- 
fungen der übrigen regenerirten Cantone noch weit zurüdftand, mehr und mehr offenbar 
wurden. Unter dem Einfluffe der durch die Jeſuitenfrage in der ganzen Schweiz verbreiteten 
Gärung, namentlich nad dem misglüdten zweiten Freifharenzuge gegen Luzern, gelangte 
darum in B. die Frage einer durchgreifenden Berfaffungsrevifion in lebhafte Anregung. Schon 
im Ian. 1846 ſprachen ſich einige taufend Bürger, zahlreiche Gemeinden und Gemeinderäthe 
für Totalrevifion aus, Am 12. Yan. entſchied fi) zwar aud) der Große Kath für Verfaffungs- 
revifion, doc) wollte er, daß diefe von dem Großen Rathe felbft und von der Regierung in die 
Hand genommen werde. Dagegen erhoben fich die VBolfsvereine, und der Große Kath beſchloß 
hiernach, die Revifionsfrage an das Volk zu bringen, das ſich mit großer Mehrheit fitr die Be 
rufung eines Berfaffungsraths erklärte. Infolge deffen trat Neuhaus, damals Schultheiß und 
Borjtand der Regierung, von feinen Aemtern zurüd. In directer Wahl, auf je 3000 €. ein 
Mitglied, ernannte das Volk feinen Berfaffungsrath. Die neue Verfafjung wurde 31. Juli mit 
einer Mehrheit von 36079 Annehmenden gegen 1257 Berwerfende vom Bolfe genehmigt. 

Diefe Eonftitution von 1846 bildet einen wichtigen Abfchnitt nicht blos in der Geſchichte 
des Cantons B., fondern der ganzen Schweiz. Folgendes find ihte hauptfächlichften, zum 
Theil eigenthümlichen Beftimmungen. Mit Befeitigung der frühern indirecten Bolkswahlen 
wird das active Wahlrecht in der Negel allen wenigftens 2Ojährigen Staatsbürgern iüber- 
tragen. Durd) geheime Abftimmung in den Wahlverfanmlungen der Wahlkreife wird auf je 
2000 E. ein Mitglied des Großen Raths ernannt. Wählbar dafür ift jeder ftimmfähige 
Staatsbürger nad) zurüdgelegtem 25. 9. Nicht wählbar zu Mitgliedern des Großen Rathe 
find die Inhaber aller geiftlicher und weltlicher, vom Staate befoldeter oder von einer Staatd- 
behörde befegter Stellen. Alle vier Jahre findet eine Gefammterneuerung diefer gefetgebenden 
und oberften Behörde ftatt. Außerordentlicherweife erfolgt diefe aud) dann, wenn fie, nach dem 
Antrage von wenigftens 8000 ftinımfähigen Bürgern, von der Mehrheit der in den polit. Ber 
fanmlungen Abftimmenden verlangt wird, Jeder Entwurf eines Geſetzes unterliegt einer zwei⸗ 
maligen Berathung des Großen Raths, und zwar fo, daf die letzte wenigftens drei Monate 
nad) der erjten ftattfindet. Vor feiner endlichen Berathung foll jeder Gefegentwurf rechtzeitig 
dem Volke befannt gemacht werden. An der Spite der vollziehenden Gewalt fteht ein Regie 
rungsrath von neun Mitgliedern, die vom Großen Rath ernannt werden. Diefer wählt 
auch jährlic; den Präfidenten des Regierungsraths. Die Mitglieder des legtern wohnen den 
Situngen des Großen Raths bei. Der Negierungsrath erftattet Bericht iiber alle Gegenftände, 
die er vor den Großen Rath zur Behandlung bringt, gibt diefem die verlangte Auskunft uud 
hat das Recht, Anträge auf Berathung jedes Gegenftandes zu ftellen. Zur Vorberathung der 
Geſchäfte und zur Vollziehung der an fie gelangenden Aufträge ftehen unter dem Negierungs- 
vathe ſechs Directionen: für Inneres, Yuftiz und Polizei, Finanzen, Erziehung, Militär, 
öffentliche Bauten. Jede Direction wird durch ein Mitglied des Regierungsraths verwaltet. 
Für den ganzen Canton befteht ein Obergericht von höchftens 15 vom Großen Rathe erwählten 
Mitgliedern und 4 Erfagmännern, Ihre Amtsdauer ift acht Jahre, mit Erneuerung zur 
Hälfte von vier zu vier Jahren, während die Integralerneuerung des Regierungsraths zugleich 
mit der des Großen Raths ftattfindet. Auch die Mitglieder des Obergerichts wohnen den 
Sigungen des Großen Raths bei, um auf defjen Einladung an Berathung von Geſetzen theil- 
zunehmen. Für die untern Inftanzen beftchen Amtsgerichte, deren Präfidenten, vier Beiſitzer 
und zwei Erfagmänner nach dem zweifachen Vorſchlage der Bezirke felbft und des Obergerichts 
vom Großen Kathe ernannt werden. Für die einzelnen Gemeinden blieb die Einrichtung der 
Sriedensrichter beibehalten. Die Berfammlungen der Gemeinden erwählen ihre ſämmtüchen 
Borgefegten. Der Einwohnergemeinderath und deffen Präfident find die örtlichen Vollziehungs— 
und Polizeibehörden. Die Trennung der adminiftrativen und richterlichen Gewalt ijt in allen 
Stufen der Staatsverwaltung durchgeführt. Zu den von der Berfaffung anerkannten allge: 
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meinen Rechten gehört: die Gleichheit aller Bürger vor dem Gefeg, mit Befeitigung aller Bor- 
rechte des Drts, der Geburt, Perfonen und Familien, und ohne Anerfennung von Adelstiteln; 
Gewährleiftung der perfönlichen Freiheit; Recht des ungefeglich Verhafteten auf volle Entjchä- 
digung; Unverleglichkeit des Hausrechts mit der ausdrüdlichen Erklärung, daß gegen jedes 
rechtswidrige Eindringen in die Privatwohnung der Widerftand erlaubt ift; Gewährleiftung 
der Preßfreiheit, des Petitionsrechts, des Bereins- und Verfammlungsredhts, der Lehrfreiheit, 
des Niederlaffungsrechts, der Befugniß zur Ausübung jedes Gottesdienftes in den Schranken 
der Sittlichfeit und öffentlichen Ordnung, jedoch mit Ausfchliegung der dem Canton fremden 
Eorporationen oder Orden. Der Antrag zur Verfafjungsrevifion kann geftellt werden vom 
Großen Rathe oder von wenigftens 8000 ftimmfähigen Bürgern. In feinen polit. Berfamm: 
Lungen entſcheidet dann das Bolt, ob Revifion ftattfinden und ob diefe durd) den Großen Kath 
oder einen Berfaffungsrath eingeleitet werden fol, Der Entwurf der revidirten Berfaffung 
wird den polit. Berfammlungen zur definitiven Annahme oder Berwerfung vorgelegt. 

Die Verfaſſung fpricht auch für alle im Canton wohnenden Schweizerbitrger die VBerpflich- 
tung zum Militärdienfte aus und verbietet die Aufftellung ftehender Truppen ſowie den Ab- 
ſchluß von Militärcapitulationen mit fremden Staaten. Zur Vollziehung diefer Beftimmungen 
und im Einklang mit den eidgenöffischen Beſchlüſſen ift 1847 eine befondere Militärorganifa- 
tion befchloffen worden. Diefe wichtigen Reformen, wodurch fo manche Uebelſtände befeitigt 
wurden, konnten nicht durchgefet werden, ohne daß wenigſtens fiir einen Theil der Bevölke— 
zung nene Laſten entftanden. Dahin gehörte die Einführung der ſchon in der Berfaffung vor« 
gefehenen Bermögens-, Erwerb= oder Einfommenfteuer. Auch die Zeitverhältniffe fteigerten 
die auferordentlichen Ausgaben, fodaß man fogar über den Opfern der gewonnenen Vortheile 
vergaß. Um fo eher war zumal der reichere und jett in höhern Maße zu den Staatslaften 
beigezogene Theil des Volks geneigt, die Gründer der neuen Berfaffung und diejenigen, welche 
die erften Schritte zu ihrer Berwirflihung gethan, bei den Wahlen von 1850 zu befeitigen. 
Die ariftofratifche oder jog. confervative Partei, jene Stimmung im Volke benugend, eröffnete 
darum eine lebhaftere Oppofition, befonders von Anfang 1850 an, indem fie ihre Angriffe 
hauptſächlich gegen die Finanzverwaltung richtete. Zu den Maiwahlen rüfteten fic) beide Par- 
teien durch Beranftaltung von Bolfsverfammlungen. Die confervative Partei errang in dieſen 
Wahlen eine wenn auch ſchwache Majorität, und infolge hiervon wurde die frühere radicale 
Kegierung befeitigt. Diefe Veränderung war indeß in der Hauptfache nur ein Perſonenwechſel, 
da beide Parteien wefentlic, daffelbe Programm aufgeftellt hatten und jegt aud) die Conferva- 
tiven im ihrem eigenen Intereffe an der Berfaffung von 1846 fefthalten mußten. Dennod 
ftanden ſich die Parteien nad) wie vor feindfelig gegenüber, und als die Neuwahlen des J. 1854 
heranrüdten, geftaltete fic die polit. Spannung im Canton für alle geradezu unerträglich. 
Bon beiden Seiten wurde deshalb der Auf nad) VBerfühnung laut, ſodaß e8 den Bemühungen 
einiger Batrioten in der That gelang, ein Compromiß zu Stande zu bringen. Als Candi— 
daten für die neme Regierung flug man hiernad) die talentvollften Männer beider Parteien, 
wie Stämpfli, Blöſch, Migy, Fueter vor, welche fid) denn auch, den Parteigroll von ſich ab- 
ftreifend, der ſchwierigen Aufgabe unterzogen, dem Canton die erfehnte Ruhe und den Frieden 
wiederzugeben. Bei der energifchen Initiative, welche die liberale Partei gegenüber den Con— 
ferdativen von jeher ausgezeichnet, fonnte nicht ausbleiben, da allmählich aud) bei letztern eine 
liberalere Strömung Eingang fand. In den Neuwahlen von 1858 behielt demnad) die ge 
mäßigtere Richtung die Oberhand, und aud) bei den Wahlen von 1862 wurde jene ftrenge 
Ausichlieglichkeit fern gehalten, welche den Parteien früher als Richtſchnur gegolten hatte. 
Bol. Tillier, «Geſchichte des eidgenöfjischen Freiftants DB.» (6 Bde., Bern 1838 — 40), und 
Burftemberger, «Gefchichte der alten Landſchaft B.» (2 Bde., Bern 1862). 

Bern, die Hauptftadt des gleichnamigen Cantons der Schweiz und feit 1848 der ftändige 
Sig der eidgenöſſiſchen Behörden, Liegt auf einer von der Aare umfloffenen Halbinfel und ift 
eine der bejtgebauteften Städte der Schweiz. Die Straßen find meift gerade, breit und gut 
gepflaftert, die Häufer größtentheils mit Arkaden verſehen. Hauptzierden der Stadt find der 
nene Bundespalaft, ein 325 F. langer; impofanter und prächtiger Bau, mit einem Aufwande 
von 2,145471 Frs. 1857 vollendet, und der feit 1421 im goth. Stil aufgeführte Miinfter, 
263 F. lang und 108%. breit, mit einem 191 8. hohen Thurme und einer nit Kaftanienbäumen 
befetsten Plattform, vor welcher fic ein herrliches Panorama mit der Alpenfette ausbreitet, 
Andere ſehenswerthe Gebäude find die 1122 erbaute Heiligegeiftficche, die Dominicanerfirche, 
die noch nicht ganz ausgebaute kath. Kirche, dann die Stadtbibliothek mit dem Mufeunt, die 
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Minze, das Waifenhaus, das geräumige, palaftähnliche Bürgerfpital, das große, reichbotirte 
Krankenhaus (die «Infel» genannt), das aus fchönem Eifengitter beſtehende Murtnerthor, das 
befonders an Harnifchen und Waffen des Mittelalters reiche Zeughaus, das Kornhaus mit 
feinem Keller und großen Pagerfäfjern, der Zeitglodentgurin mit feinem künſtlichen Uhrwerk 
und der Chriftoffelthurin mit einer großen, aus Holz gefertigten Statue des Heil. Chriftophorus, 
Ueber die Aare führen vier Brüden: eine große Eifenbahngitterbrüde, eine Fleinere Kettenbrüde, 
eine fchr alte fteinerne von 1461 und eine große, nur auf drei Bogen ruhende Duaderbritde (die 
Nydedbrüde). Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten ftcht obenan die 1834 eröffnete Univerfität 
mit etwa 30 Profefforen, 20 Privatdocenten und durchſchnittlich 200 Studenten. Nächſtdem 
find zu erwähnen das Gymnaſium, die Veterinärfchule und die afademifche Zeichenfchule. Von 
den gelehrten Geſellſchaften find befonders die Schweizerifche Geſchichtsforſchende Geſellſchaft 
und die Defonomifche Gefellfchaft durch ihre Leiftungen ausgezeichnet. Zur Univerfität gehören 
ein botan. Garten und die Sternwarte. Eine vorzigliche Anftalt ift die 1802 begründete 
Galerie vaterländifcher Naturgefchichte. Die 45000 Bde. ftarfe Stadtbibliothek befigt einen 
Schatz von ungefähr 1500 Handichriften, welche namentlich für die Schweizergeſchichte einen 
großen Werth haben. B. hat 29016 E., von denen 27040 Proteftanten und 1496 Katho— 
Iifen find, 291 andern chriftlichen Confeffionen und 189 dem iſrael. Glauben angehören. Ge— 
werbfleig und Handel find im Aufblühen begriffen. Die Fabriken liefern Wolltuch, gedrudte 
Leinwand, feine Strohhüte, Seidenzeuge, Strümpfe u. ſ. w. Reizend find die Umgebungen 
B.s. Rings um die Stadt führen hohe, fchattige Baumgänge zu den herrlichften Fernfichten, 
unter denen die Enge, das Schänzli und der Gurten von allen renden beſucht werden, Der 
Sage nad) ift B. nach einem Bären genannt, welchen Herzog Berchtold V. von Zähringen bei 
der Gründung der Stadt 1191 auf der Jagd erlegte. Mit Bezug hierauf bildet ein laufender 
Bär das Wappen der Stadt, und noch gegenwärtig werden auf Unkoſten derfelben Lebendige 
Büren in der «Bärengrube» gehalten. Außer den ältern Chroniken von Yuftinger, Tſchacht- 
lam und Rüd vgl. Tjeharner, «Hiftorie der Stadt B.» (2 Bde, Bern 1765 — 66). 

Bernadotte (Fürft von Ponte-Corvo), ſ. Karl XIV. Johann. 

Bernard (Claude), ausgezeichneter franz. Phyfiolog, geb. 12. Yuli 1813 zu St.-Yulien 
(Depart. Ahöne), machte feine medic, Studien in Paris, promovirte dafelbft 1843 und wurde 
1854 an der dortigen Univerfität zum Profeffor der allgemeinen Phyſiologie, 1855 zum Pro: 
feffor der Erperimental-Phyfiologie am College de France ernannt. Seine erften wiſſenſchaft— 
lichen Unterfuhungen betrafen die Ausleerungen des Verdauungstanals und ihren Antheil an 
der Verdauung. Die «Gazette medicale» brachte 1844 von ihm eine Abhandlung über die 
Art und Weife, wie der Magenfaft ſich abfondert und die Nahrungsftoffe vermittels diefer Flüſ— 
figfeit fic umgeftalten. Andere Abhandlungen über den Speichel, den Darmfaft und den Ein- 
fluß der Nervenpaare auf die Berdauungsorgane erſchienen als Beiträge zu den «Comptes- 
rendus de la Societ& de biologie». Sein Ruf begann aber mit feinen in den «Comptes- 
rendus de l’Acad&mie des sciences» (1856) abgedrudten «Recherches sur les usages du 
pancr&as», worin ev nachwies, daß die Bauchſpeicheldrüſe die Verdauung fetter Körper be» 
wirfe. Es wurde ihm für diefe bedeutende Arbeit der große Preis der Erperimental-Phyfiologie 
zuerfannt. Gleichzeitig machte er feine erften Entdedungen über die Zuder erzeugende Ber- 
richtung der Leber befannt. Auf zahlreiche Experimente geftiigt, behauptete er, daß das in die 
Leber eindringende Blut feinen Zuderftoff enthalte, das aus diefem Organ herauskommende 
und durch die Leberadern nad) dem Herzen hinftrömende aber voll davon fei. Er zeigte den 
Einfluß des Nervenfyftems auf diefe Verrihtung und brachte Fälle von wirklich künftlicher 
Zuderharnruhr hervor. Nach vielen Widerfprüchen und Streitigkeiten, die it Frankreich länger 
als im Auslande anhielten, drangen feine Ydeen durch. 1851 und 1853 erhielt er nochmals 
den großen Preis fiir Erperimental= Phyfiologie, kurz vor feiner Wahl in die Akademie der 


Wiſſenſchaften. Als Mitglied des Inftituts fette er feine Unterſuchungen fort und machte vieles, 


neue, auf die glyfogenifche Teberfunction bezüglichen Mittheilungen. Auch ließ er jeit 1856 
feine am College de France gehaltenen Vorlefungen regelmäßig im Drud erfcheinen. 

Bernauer (Agnes), die ebenfo ſchöne als tugendänfte Tochter des Baders Kaspar B. zu 
Augsburg. Herzog Albrecht, einziger Sohn des regierenden Herzogs Ernft von Baiern-Miinchen, 
fah die Jungfrau zuerft bei Gelegenheit der ihm zu Ehren von den Adelsgeſchlechtern zu Augs— 
burg gegebenen Turnierfeierlichkeiten und wurde fogleich in heftiger Liebe zu ihr entzündet. 
Agnes ihrerfeits, obwol nicht unempfindlich gegen die männliche Schönheit und den hohen Rang 
des 28jührigen, noch unverheiratheten Fürftenfohns, war dennoch zu fromm und rein in threm 
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Sitten, um im bie ihr gemachten Anträge einzumilligen, bis Albrecht verfprach, ſich mit ihr zu 
vermählen. Sie wurden hierauf heimlich miteinander verbunden, und Albrecht führte feine 
junge Gemahlin auf das von feiner Mutter ererbte Schloß Vohburg. Hier lebten fie ihrem 
chelihen Glücke ungeftört, bis Albrecht's Vater den Plan faßte, feinen Sohn mit Anna, Herzog 
Erich's von Braunjchweig Tochter, zu verheirathen. Der beharrliche Widerftand, den er damit 
bei dem Sohne fand, belehrte ihn bald iiber die Liebe deilelben zur Augsburgerin und über die 
außerordentliche Heftigkeit diefer Leidenschaft, und er befchloß hierauf, gewaltthätig durchzu— 
greifen. Zuerft hatte er ed demnad) veranftaltet, daß feinem Sohne bei einem feſtlichen Speer— 
brechen zu Negensburg «als einem, der wider Turnierordnung mit einer Jungfrau in Unzucht 
lebes, die Schranken verjchloffen wurden. Albrecht ſchwur, Agnes fei feine Gemahlin; ver— 
gebens, man glaubte ihm nicht; er wurde aufs neue zurückgewieſen. Da ließ er Agnes fortan 
als Herzogin von Baiern öffentlich ehren, gab ihr zahlreiche Dienerfchaft gleich einer Fürftin 
und die Burg Straubing zum Wohnfig. Sie, voll ſchwermüthiger Ahnung eines finftern Sdjid- 
ſale, ftiftete hier im Kreuzgang bei den Brüdern von Karmel Betgewölbe und Grabftätte. So— 
lange Albrecht's Oheim, Herzog Wilhelm, der feinen Neffen Herzlich Liebte, am Leben war, 
wurde gegen das Glück der Liebenden nichts weiter unternommen. Über nad) feines Bruders 
Tode hielt Herzog Ernſt feinen Unwillen nicht länger zurüd, Tieß in Albrecht's Abwefenheit 
Agnes verhaften und befahl ihre fchleunige Verurtheilung. Der Zauberei befhuldigt, mit der 
fie e8 Herzog Albrecht angethan, wurde fie 12. Det. 1435 gebunden von Henfersfuechten zur 
Donaubrüde gefchleppt und vor allem Bolfe in den Strom geworfen. Die Fluten trugen fie 
Ihwimmend wieder ans Ufer. Da cilte einer der Henker hin, erfaßte mit langer Stange ihr 
Ihönes, goldenes Haar und drückte fie damit unter die Wellen nieder, daß fie ertranf. Ergrimmt 
über diefe Unthat, griff Albrecht zu den Waffen gegen feinen Vater und verwüftete, mit den 
Feinden deffelben verbiindet, weithin das Land. Bergebens fuchte Herzog Ernft den Sohn mit 
Bitten zu erweichen. Den Mahnungen des Kaifers Sigismund und den Bitten der Freunde 
gelang es jpät erft, Albrecht an den Hof feines Vaters zuriidzuführen, wo er denn endlich auch 
willig mit Anna von Braunfchweig fid) vermählen ließ. Um die verlorene Liebe des Sohnes 
wiederzugetwinnen, befahl Herzog Ernſt jelbft, über dem Grabe der Ermordeten ein Betkirchlein 
aufzubauen, und Albrecht ftiftete ihr, noch in ihrem Todesjahre, tägliche Meffen bei den Karme— 
Ittern zu Straubing. Noch 12 3. danad) erneuerte er die Stiftung und ließ die Gebeine der 
schrjamen Frau» in die von ihr einft erfehene Huheftätte tragen und mit marmornem Grabftein 
derfen. Lange fang das Volk von Albrecht's und Agnes’ unglüdlicher Licbe. Den Stoff bes 
arbeitete Graf Törring in einem Trauerfpiele (Münch. 1780; neue Aufl, Manh. 1791), fo 
auch Zul. Körner (Lpz. 1821) und A. Böttger (Lpz. 1846; 3. Aufl. 1850). 

Bernay, die Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Eure (Normandie), an 
der Eharentonne und der Weftbahn von Paris nad) Cherbourg, einer der bedeutendften Meß— 
orte Frankreichs. Die Stadt zählt 7566 E., hat ein Commumalcollege, Tuch =, Flanell- und 
Leinenfabrifation, Baumwollipinnereien, Garnbleichen und Gerbereien ſowie auch Handel mit 
Öetreide, Vieh, Leder, Garn und andern Manufacten. Der Pferdemarkt oder die ſog. Foire 
feurie zieht oft an 40000 Menfchen herbei. Außer diefer ift noch eine zweite, die Leinwands⸗ 
mefle, von großer Wichtigkeit. B. war früher der Hauptort der Landfchaft Ouche. 1027 
gründete hier Yudith, die Gemahlin Richard's II. von der Normandie, eine Benedictinerabtei, 
und im 12. Jahrh. wurde der Ort befeftigt. 1418 ward B. von den Engländern, 1421 von 
den Franzoſen eingenommen, 1449 abermals den Engländern entrijfen und 1563 von Coligny 
erftürmt und nebft der Abtei verbrannt. Auch 1589, nad) Beficgung der Bauern durch den 
Herzog von Montpenfier, erfolgte die völlige Zerftörung der Stadt und der Feftung. 1628 wurde 
die Abtei wiebererbaut. Ihre Räume dienen jegt als Sit der Ortsbehörden. Die erhaltene 
Abteilirche, ein intereffanter Bau im roman. Stil des 11. Jahrh., wird zur Getreide- und Lein- 
wandhalle benutzt. Aus dem Mittelalter befigt die Stadt noch eine berühmte Wallfahrtskirche. 

Bernburg, Hauptftadt des ehemaligen Herzogthums Anhalt-Bernburg, zu beiden Seiten 
der Saale, mit 11058 E., zerfällt in die Altftadt und die Neuftadt mit der Vorftadt Waldau 


» am linken Ufer und der Bergſtadt am hohen rechten Ufer, welche durch eine theilweife maffive 


— 


J 


Brücke verbunden ſind. Von den anſehnlichern Gebäuden iſt das zum Theil noch ſehr alter— 
thümliche Schloß mit ſchönem Garten und herrlicher Ausſicht in der Bergſtadt am bemerfens- 
wertheften. Unter den vier Kirchen zeichnet fid) die Stadt- oder Marienkirche aus. An Unter 
richtsanſtalten beftgt die Stadt ein Gymnaſium, eine höhere Bürgerfchule, eine höhere Töchter: 
Ile und gute Commumalfchulen. Die Bewohner betreiben, neben Adere, Obſt- und etwas 
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Weinbau, ftädtifche Gewerbe aller Art und unterhalten Fabriken in Fayence, Bapier, Spiritus, 
Zuder, Kupfer» und Zinnwaaren, Eifenguß u. ſ. w. Der ziemlicd, anfehnliche Verkehr, befon- 
ders in Getreide, wird durch die fchiffbare Saale und die bei Köthen einmiindende Zweigbahn 
der Magdeburg-Feipziger Eifenbahn unterſtützt. 

Bernd (Chriftian Samuel Theodor), gelehrter deutfcher Heraldifer, geb. zu Meferit 
12. April 1775, erhielt feine gelchrte Vorbildung auf den Gymnaſien zu Guben und Gotha 
und bezog 1794, um Theologie zu ftubiren, die Univerfität Jena, mußte diefelbe aber fchon 
1796 Familienverhältniſſe halber wieder verlaffen und fein Fortlommen al8 Hauslchrer fuchen. 
Unterdeffen ſprachlichen Studien zugeführt und durch Briefwechjel mit Campe befannt gewor— 
den, folgte er 1804 einer Aufforderung des letztern, nach Braunfchweig zu kommen und an der 
Bearbeitung des «Wörterbuch der deutfchen Sprache» theilzunehmen. Doch fiel bald die Aus: 
arbeitung faft ganz allein B. zu, welcher diefelbe in den 3. 1807—11 bewerfftelligte. Im 
Herbft 1811 verließ er Braunfchweig, um bei der nenen Organifation der Bibliothef und des 
Arhivs zu Breslau eine Stellung anzunehmen, die er im Mai 1813 mit einer PBrofeffur am 
Gymnaſium zu Kaliſch und im Det. 1815 mit einer foldhen am Gymnaſium zu Poſen ver- 
taufchte. Im Herbft 1818 wurde B. zum Bibliotheffecretär am die neugeftiftete Univerfität 
Bonn berufen, wofelbft er auch im Dec. 1822 als außerord. Profeffor für Diplomatif, Sphra— 
giftif und Heraldik angeftellt wurde. Er ftarb dafelbft 14. Sept. 1854. In früherer Zeit hatte 
DB. einige ſprachwiſſenſchaftliche Unterſuchungen veröffentlicht, wie «Die deutfche Sprache im 
Großherzogthum Pofen» (Bonn 1820) und «Die Berwandtfchaft der flaw. und german. Spra- 
hen» (Bonn 1822), denen fpäter «Die doppelformigen Zeitwörter der deutfchen Sprache» 
(Bd.1, Aachen 1837) folgten. Am befannteften aber ift B.'s Name durch feine äußerft gründ- 
lichen Arbeiten iiber Wappenkunde geworden, von denen zuerft die «Allgemeine Schriftenfunde 
der gefammten Wappenwiflenfchaft» (3 Bde., Bonn 1830— 35; Nachtrag, Bonn 1841) er- 
ſchien. Hierauf veröffentlichte er das aWappenbuch der preuf. Rheinprovinz» (2 Thle., Bonn 
1835; Nachtrag 1842), weldem endlich feine Hauptwerke: «Die Hauptftüide der Wappen 
wiflenfhaft» (2 Bde, Bonn 1841—49) und das «Handbud) der Wappenwiffenfchaft » (Lpz. 
1856), folgten. Die Bewegungen des 3. 1848 gaben B. Gelegenheit zu einer Unterfuhung 
über «Die deutfchen Farben und ein deutfches Wappen» (Bonn 1848). 

Berued, Stadt im bair. Kreife Oberfranken, 1%, M. im NO. von Baireuth und 1 M. 
fitdlich von der Eifenbahnftation Markt-Schorgaft, das Thor zum Fichtelgebirge, romantisch 
in dem engen Thale des Forellenbachs Delsnig gelegen, der hier in den Weißen Main fließt, 
ift Eiß eines Bezirksamts und Landgerichts, zählt 1280 E. und hat Bitriol- und Alaun- 
bitten, Eifenfteingruben, Serpentinfteinbrüche, eine Eifendrahtfabrif, Obft- und Hopfenbau, 
acht Jahrmärkte, eine Fönigl. Perlenfifcherei in der Delsnig und den benachbarten Bächen, 
welche jährlih 250 — 300 Perlenmufcheln liefert. Auch find 1857 eine Molfencuranftalt, 
neuerdings ein Wellenbad, warme und Fichtennadelbäder eingerichtet worden. Die Stadt rühmt 
fid) ihrer fieben Hügel, fieben Flüffe, der Ruinen zweier Burgen und der dazwijchenliegenden 
Kapelle. Theilweife an eine Felfenwand gelehnt, find die Häufer B.8 von den Burgen über- 
ragt, von denen ein 100 F. hoher Thurm mit Schöner Ausficht in die Thäler und auf die 
bewaldeten Berge übrig ift. Nach dem Ausfterben der Edeln von Walpot famen die Burgen 
mit dem Städtchen an die Herzoge von Meran, von diefen 1248 an die Grafen von Drla- 
minde, 1338 an die Burggrafen von Nürnberg (Zollern). 

Berned (Karl Guftav von), Militärfchriftfteller und Novellift, als letzterer pfeudonym 
Bernd von Guſeck, geb. 28. Dct. 1803 zu Kirchhain in der Niederlaufig, erhielt feine wifjen- 
Schaftliche Ausbildung erft zu Dresden, dann feit 1817 im berliner Cadettenhäufe, von wo er 
1820 als Cavalerieoffizier in die Armee trat. Auf der Allgemeinen Kriegsjchule in Berlin 
widmete er ſich 1823—26 befonders dem Studium der Geſchichte und neuern Sprachen, wel» 
ches er auch während feines Garnifonlebens fortjette, bis er 1839 als Lehrer der Geſchichte 
zur Divifionsfchule nad) Frankfurt a. O. kam. Bon hier wurde er als Kittmeifter und Mit» 
glied der Ober-Militärftudien-Eraminationscommiffion nad) Berlin verfegt, wo alsbald feine 
Ernennung zum Lehrer der Taktit am Cadettenhaufe und der Geſchichte der Kriegsfunft an ber 
vereinigten Artillerie» und Ingenieurfchule folgte. 1855 zum Major und erften Militärlehrer 
beim Gadettencorps wie zum Mitgliede der Obermilitärcommiffion befördert, hielt er zugleich 
Borlefungen an der Kriegsatademie. 1862 nahm er feinen Abſchied und wirft nur noch im 
einigen diefer Functionen fort. Schon als Knabe begann B. feine Phantafiegebilde durch die 
Schrift zu firiren, und allmählich bildete er fi) unter fortwährenden äſthetiſchen Studien zu 
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einem beliebten Novellen» und Romandichter aus. Seine Werke ruhen meiftens auf hiſtor. 
Hintergrunde, den er durch romantifche Geftalten anziehend zu befeben weiß. Als Schriftfteller 
trat er zuerft 1832 in der «Abendzeitung» auf; feit 1835 lieferte er Beiträge zu den meiften 
deutſchen belletriftifchen Taſchenbüchern und Zeitfchriften, fette auch nad Tromlitz' Tode das 
Taſchenbuch «Biellichchen» 1842—49 fort. Eine Anzahl feiner zerftreuten «Novellen und Er« 
zählungen» fammelte er felbft (3 Bbe., Lpz. 1837), andere find in feinen Werken «Bom Vorne 
der Zeiten» (3 Bde., Berl. 1844), «Wildfeuer» (2 Bdochn., Berl. 1845), «Schaumperlen der 
Gegenwart» (Bunzl. 1838), «Bulfanfteine» (Bunzl. 1838) enthalten. Zu feinen Romanen, 
welche vorherrfchend der deutfchen Gefchichte entnommen find, gehören: «Die Stedinger» (Lpz. 
1837), «Das Erbe von Landshut» (2 Thle., Kottb. 1842), «Der Sohn der Mark» (Franff. 
a. O. 1848), «Die Hand des Fremden» (2 Bde., Lpz. 1857), «Der erfte Raub an Deutfch- 
fand» (4 Bde., Lpz. 1862) und «Deutfchlands Ehre 1813» (3 Bde., Lpz. 1863). Außerdem 
ieferte er die Terte zu Kreutzer's Opern «Die Hochländerin» und «König Konradin» ſowie 
einige Ueberſetzungen aus dem Italienifchen und Englifchen, wie von Dante's «Göttlicher Ko- 
mödie» (Stuttg., 2. Aufl. 1858) und mehrern Werfen Lord Byron's für die ftuttgarter Ge- 
ſammtausgabe (2. Aufl.1845). Seine militärifchen Werke find: «Elemente der Taktik» (4. Aufl., 
Berl. 1862), «Geſchichte der Kriegsfunft» (2. Aufl., Berl. 1861), «Buch der Schlahhten» (Lpz. 
1856) nebft vielen, in militärifchen und andern Zeitfchriften erjchienenen Auffägen. 

Bernhard (St.-) heißen mehrere bedeutende Gebirgsftöde in den Alpen. Der Große 
Sanct=B. im ſchweiz. Canton Wallis, auf der Grenze des piemont. Aoftathals, zu den Penni- 
niſchen Alpen gehörig, erhebt fich in feiner höchſten Spite, der unerfteiglichen Pyramide des 
Mont-Belan, 10300 3. über die Meeresflähe. Der Weg über denfelben geht durch das 
5 St. lang auffteigende Entremontthal in Wallis nad) Piemont. Auf der Höhe des Uebergangs 
liegt da8 berühmte Sanct-Bernhardsflofter, deffen Griindung ind I. 962 gefegt und 
dem Bernhard von Menthon zugefchrieben wird. Daffelbe erlangte bald bedeutende Güter in 
mehrern Ländern, in deren ruhigem Befige e8 bis 1587 blieb, wo Karl Emanuel III. von Sar- 
dinien, als er wegen ber Beſetzung der Stelle des Propftes mit den Schweizercantonen fid nicht 
einigen lonnte, die Befigungen bes Klofters in feinen Staaten einzog, fodaß demfelden nur bie 
in Wallis und Bern gelegenen verblieben. Das Klofter Tiegt 7609 F. hoch und ift die höchſte 
Binterwohnumg in den Alpen. Die mittlere Jahrestemperatur fteht unter dem Gefrierpunkte 
md fommt derjenigen am Sitdcap Spitbergens (75° nördl. Br.) gleich. Die mittlere Tempe- 
ratur im Winter ift 7Y/,°R. Kälte (die gewöhnliche dreimal ftärker), im Sommer nur etwas über 
"Bärme. Sehr gewöhnlich) ift im Sommer Morgenfroft. Im ganzen Fahr find durchſchnittlich 
91 Nebeltage und nur fehr wenige ganz heitere Tage. Der Schnee liegt gewöhnlic, neun Mo- 
nate lang, erreicht im Winter an den niedrigften Stellen 7— 8 F., an andern bis gegen 40 F. 
Die Mönche, Ehorherren der regulirten Auguftiner, zählen im ganzen 40 Mitglieder, von 
denen aber eim Theil auf dem Simplon ftationirt, während die übrigen auch nur theilweife, 
etwa 10—15, oben im Klofter felbft wohnen. Es ftehen im Kloſter 80 Betten fiir Fremde 
bereit, im Nothfall können mehrere hundert untergebradjt werden. Weibliche Gäſte logiren 
acht im Hospiz felbft, fondern in der gegenüberliegenden Dependenz St.Louis. Das Klofter 
sefigt eine mette Bibliothef, ein Naturalien-, Alterthümer- und Münzcabinet. Die Mönche 
haben die Berpflichtung, alle Reifende, ohne Rückſicht auf Stand und Glauben, zur beherbergen 
amd zu verpflegen, und in der gefährlichen Yahreszeit entweder felbft oder durch die Diener des 

itiums, welche Maronniers heißen, die Straße zu befuchen, um ben in Gefahr fehweben- 
den Reifenden zu helfen oder fie zu retten, wobei fie durch beſonders abgerichtete Hunde (früher 
Marons, jet, da die alte Raffe ausgeftorben umd durch eine Baftardrafje erfegt ift, Bern⸗ 
hardedoggen genannt) unterftügt werden. Die Erkrankten behält man bis zu ihrer Genefung 
im Kofter, ohne dafitr mehr als eine freiwillige Gabe anzunehmen. Jährlich werden 16— 
20000 Menfchen Hier verpflegt. Die Jahresrechnung erweift eine Ausgabefumme von etwa 
80000 Frs., von denen der bei weitem größte Theil aus den Zinfen des Hospitalvermögens 
beſttitten, der Reſt durch im Lande gefammelte Beiträge und die Bezahlung der Gäfte gedeckt 
wird, Die anfgefundenen Berunglücten werden in einer an der Dftfeite des Klofters ftehen- 
den Kapelle, in Leichentücher gehüllt, nebeneinander aufgeftellt, wo die feine, ſcharfe Luft fie zu 
umien trodnet. Durch den Ertrag einer allgemeinen Sammlung in Europa ift feit mehrern 
Jahren das KM lofter beffer eingerichtet, erweitert und namentlich auch mittel$ Röhren eine 
beffere Heizung des ganzen Gebäudes bewirkt worden. Sowol von den Römern feit Auguftus 
Eonverfations+ Lerilon. Elfte Auflage, II. 8 
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als auch im Mittelalter find Heereszüge über den B. ausgeführt worden. Am merkwürbigften 
ift filr uns der Uebergang des 30000 Mann ftarken franz. Heeres mit Geſchütz und Reiterei 
unter Bonaparte 15. bis 21. Mai 1800, das dabei die größten Hinberniffe überwinden mufte. 
In der Kapelle des Klofters wurde ber General Defair, der in der Schladjt bei Marengo fiel, 
beigefett und ihm von Bonaparte bafelbft ein Denkmal errichtet, das, ſowie eine ſchwarze 
Marmortafel zum Andenken des Uebergangs, noch gegenwärtig 'zu den Merkwürdigkeiten des 
Kloſters gehört. — Der Kleine Sanct-B. in Savohen, zu den Grajifchen Alpen gehörig, 
zwifchen dem Aoſta- und Tarantaifethal, in feinem höchften Punkte zu 9000 F. anfteigend, ift 
der bequemfte aller Alpenpäffe. Ueber ihn zog ohne Zweifel Hannibal nad) Italien. Auch hier 
fteht auf dem Uebergangspuntte, 6800 F. hoch, ein Hospitium, wo zwei Geiftliche aus Ta- 
vantaife die Gaftfreundfchaft auf die uneigennüsigfte Weife üben. — Sanct-Bernhardin 
oder Bernardino heißt ein Gebirgspaß in Graubündten, der aus dem Rheinwalde in das 
Miforerthal führt, in welchem das gleichbenannte Dorf liegt. Die fchöne Straße, melde jekt 
den Paß durchzieht, wurde von 1819 —23 erbaut. Diefelbe weift zwei Galerien und bie Feld 
ar Rofflen ald Merkwürdigkeiten auf. 

ernhard von Clairvaur, der Heilige, einer der einflußreichften Geiftlichen des Mitte 
alters, geb. 1091 zu Fontaines bei Dijon, aus abelichem Gefchleht, ward 1113 Mönd in 
Citeaug und 1115 erfter Abt von Clairvaur bei Langres. Strenge Tebensweife, einfame Stu 
dien, ergreifende Beredfamkeit, freimüthige Sprache, der Ruf eines Propheten machten ihn 
zu einem Orakel des hriftl. Europa. Man nannte ipn Doctor mellifluus, den «honigfließen- 
den Lehrer», und feine Schriften «einen Fluß des Parabdiefesr. Die Lchre von der unbefledten 
Empfängnig Maria’s, die fi damals in der franz. Kirche geltend zu machen fuchte, verwarf 
er. Große Verdienſte erwarb er ſich um den Eiftercienferorden (f. d.). Er beförberte vor- 
züglich den Kreuzzug 1146 und ftillte die damals in Deutfchland von Mönchen erregte Gi- 
rung gegen -die Juden. Jede Erhebung zu höhern Würden Ichnte er ab. Dagegen war er alt 
Abt feines geliebten Yerufalem, wie er Clairvaur zu nennen pflegte, in aller Demuth der 
freimüthigfte Sittenrichter der Geiftlichkeit, der treue, aber ernfte Rathgeber der Päpfte, unkr 
denen ihm Innocenz Il. feine Anerkennung in Deutfchland und Eugen II. feine Bildung ver- 
dankten, der Schiedsrichter der Fürften und Bifchöfe, und feine Stimme galt auf den Kirchen: 
verfammlungen wie eine — Der kalten Speculation und Dialektik der ſcholaſtiſchen 
Philoſophen Hielt feine ftrenge Rechtgläubigfeit und wol bisweilen ſchwärmende, doch ummer 
auf thätiges Chriftenthum dringende Myſtik ein heilſames Gegengewicht, wenn auch feine Un- 
duldfamkeit gegen Abälard und Gilbert von Porree keineswegs gebilligt werden Tann. Luther 
fagt von ihm: «ft jemals ein gottesfitrchtiger und frommer Mönch geweſen, jo war's Sand 
Bernhard, den ich allein viel höher halte denn alle Mönche und Pfaffen auf dem ganzen Er- 
boden». B. ftarb 20. Aug. 1153 und wurde von Alerander II. 1174 heilig geſprochen. 
Die befte Ausgabe feiner Schriften, die im Geifte der reinern Myſtik gefchrieben find, be 
forgte Mabillon (2 Bde., Par. 1690; 2. Aufl. 1719; neuer Abdrud, Par. 1839 —40). 
Bol. Neander, «Der heil. B. und fein Zeitalter» (Berl. 1813); Ellendorf, «Der heil. B. und 
die Hierarchie feiner Zeit» (Efien 1837). 

» Bernhard, Herzog von Weimar, einer der berühmteften Feldherren im Dreißigiährigen 
Kriege, geb. 6. Aug. 1604, war der jüngfte der acht Söhne des Herzogs Johann III. von 
Sahjen-Weimar. Bereits im erften Lebensjahr verlor er feinen Vater, im 13. I. auch jew 
Mutter Sophie Dorothea, die im Berein mit Hortleder feine Erziehung trefflich geleitet hatt. 
Er bezog hierauf eine kurze Zeit die Univerfität zu Iena und Iebte dann an dem Hofe feint? 
Betters, des Herzogs Johann Kaflmir zu Koburg, ritterlichen Uebungen. Beim Ausbruche dit 
Dreigigjährigen Kriegs folgte B. dem Beifpiele feiner Brüder, welche die Waffen ergriffen, 
machte unter dem Markgrafen von Baden 1622 die Schlaht von Wimpfen, unter Eyriftian 
von Braunfchweig 1623 die bei Stadtlohn mit, und ging Hierauf in holländ. Dienfte, die befte 
Kriegsſchule damaliger Zeit. Später diente er als Oberft unter Chriſtian IV, von Dänemarl, 
wach defien Niederlage ihm die Bitten feiner Brüder bewogen, nach Weimar zurüdzufehren 
(März 1628). Auf Wallenftein’s Fürfpradhe verzieh ihm der Kaifer. Er unternahm jet! 
mehrere Reifen, theils zu feiner militärifchen Ausbildung, theils zu polit. Zwecken. Als Gufted 
Adolf in Deutfchland erſchien, war B. einer der erften deutfchen Fürften, die fich ihm freimillg 
zuwandten. Gleich nad) feiner Ankunft beim ſchwed. Heere erhielt er ein Reiterregiment und · 
zeichnete ſich in dem Treffen bei Werben 28. Juli 1631 ſo aus, daß ihn der König zum © 
neral ernannte und mit drei Reiterregimentern nach Heffen detachirte. Nächſtdem nahm B. an 
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der Erftürmung von Marienberg Antheil, eroberte mit einem felbftändigen Corps Ende 1631 
Manheim forvie zu Anfang 1632 noch mehrere andere Pläge, und vereinigte fih, zum General- 
(ientenant beförbert, mit dem Könige erft wieder im Lager vor Nürnberg. Nach Guftan Adolf's 
Aufbruch blieb B. zur Dedung Frankens zurüd, ftieß aber von neuem zum Könige, als diefer 
im Oct. gegen Wallenftein nad) Sadjfen zog. In der Schlacht bei Fügen, 6. Nov. 1632, be- 
fehligte er den Linken Flügel der Schweden, übernahm nad) dem Tode des Königs das Commande 
und errang, obgleich jelbft ſchwer verwundet, durch beifpiellofe Anftrengung den Sieg. 

Zu Anfang 1633 übertrug ihm der Kanzler Orenftierna den Befehl über die Hälfte des 
Heeres. B. nahm Bamberg, Kronach, Hochſtädt und Eichftädt ein und errang von Orenftierna 
(mit Zuftimmung der durch den Heilbronner Bertrag verbiindeten oberdeutfchen Stände) das 
ſchon vom Könige ihm zugeficherte Herzogtum Franken als ſchwed. Lehn. Er ftillte dann, 
nicht minder durch Geldvorſchüſſe als durch fein Anfehen und feine Thätigfeit, eine gefährliche 
Meuterei im Heere, das ihm jet mit neuem Bertrauen folgte, um an der Donau Aldringer 
ju erwarten, welcher faiferl. Truppen nad Schwaben führen wollte. Aldringer vermieb aber 
jede Schlacht, — ab, und B. lonnte Regensburg, den Schlüſſel von Baiern, durch 
Capitulation 6. Nov. 1633 einnehmen. Er drang hierauf in Baiern ein, unterhandelte mit 
Wallenſtein und machte nach deſſen Ermordung 1634 einen — Verſuch, deſſen Trup⸗ 
pen zu gewinnen, Um Nördlingen zu entſetzen, wagte er, trotz dem Widerſpruche Horn's, eine 
Schlaht mit dem weit ftärkern öfterr. Heere unter Gallas 27. Aug. 1634, erlitt aber eine 
(were Niederlage, durch welche ihm fein Herzogthum Franken verloren ging. Nur langſam 
tonnte-er eine neue Armee fammeln, mit der er vor der Uebermacht bis zum Rheine zurüd- 
weihen mußte. Unwillig, daß er vom ſchwed. Kanzler und Heilbronner Bunde ohne Hilfe ge- 
laffen wurde, gab B. den Anträgen Frankreichs, das die Fortfchritte der Faiferl. Waffen zu 
fürdten anfing, Gehör und ſchloß 17. Oct. 1635 für feine Berfon mit Richelieu zu St.-Ger- 
main-en-Paye einen Bertrag ab, durch welchen ihm 4 Mill. Livres jährlicher Hülfsgelder zur 
Erhaltung eines Heeres von 12000 Mann deutfcher Fußvölfer und 6000 Keitern nebft der 
nötigen Artillerie, die er unter franz. Hoheit befehligen follte, ein fehr bebeutender Yahrgehalt 
auf Lebenszeit und insgeheim als Belohnung das zu erobernde Elfaß garantirt ward. Um bie 
Erfülung der gemachten Berfprehungen zu betreiben, reifte B. im März 1636 felbft nad) 
Paris, wo er, befonders vom Volke (weniger bei Hofe) mit großen Ehrenbezeigungen empfangen 
wurde, Er eroberte hierauf Elfaß- Zabern im Juli 1636 und Blamont, hielt den mit einem 
mädhtigen Heere von 40000 Mann hereindringenden Gallas bei Dijon auf, nahm, als Gallas 
wit feinem von Hunger und Krankheit aufgeriebenen Heere um bie Mitte des Nov. das franz. 
Gebiet verlaffen mußte, die Stadt Joinville weg, eroberte auch im nächften Jahre mehrere 
andere Heine Plätze und befiegte endlich im Yuni 1637 die Kaiferlichen unter Herzog Karl 
von Lothringen. In dem noch übrigen Theile des Jahres waren B.'s Unternehmungen, von 
den Franzoſen ſchwach unterſtützt, minder erfolgreich. Dies bewog B. zu dem Entjchluffe, 
immer mehr ſich auf eigene Kraft zu ftügen. Durch gute Winterquartiere geftärkt, brach er 
1638 ſchon im Januar gegen den Rhein auf, eroberte Sedingen, Lauffenburg und Waldshut 
und belagerte Rheinfelden. Savelli und Yohann von Werth entfegten zwar die Stadt, aber 
drei Tage darauf, 21. Febr., überfiel er fie und fchlug fie bei Rheinfelden. Die Generale 
Savelli, Johann von Werth, Enkefort und Sperreuter nebſt 3000 Mann wurden gefangen, 
Rheinfelden, Röteln, Neuenburg und Freiburg mußten fid) ergeben, und Breiſach ward 
belagert. Der Commandant dieſes Plages hatte aus Geiz die ihm gelieferten Borräthe 
verfauft. Indem nun der Yaiferl, General von Götz fic näherte, um diefe zu ergänzen, griff 
ihn B. unterftügt dur) 3000 Franzofen unter Turenne, an, ſchlug ihn 30. Juli bei Witten- 
weiher in einem mörderijchen Gefechte und nahm ihm alles Gepäd und 80 Fahnen ab. Gleicher- 
weile warb der Herzog von Lothringen, der zum Entſatze heranzog, 4. Oct. bei Thann im Sund- 
gau geſchlagen, und ebenfo Gög, der zu gleichem Zwede herbeieilte, zum Rückzuge genötigt. 
Rad} einer viermonatlichen Belagerung ergab ſich Breiſach 7. Dec. 1638. B. hatte die Ca- 
pitulation in feinem eigenen Namen abgefchloffen und Ließ ſich als alleinigem Herrn Huldigen 
und bald nachher eine Münze mit Breifahs und Weimars Wappen ſchlagen. Richelieu ver- 
nahm diefe Schritte fehr ungern und ließ fein Mittel unverſucht, die Feſtung in franz. Hände 
zu bringen. Dean fuchte Bos Offiziere zu beftechen, lud ihn nad) Paris ein. Ricelieu trug 
hm die Hand feiner Nichte, der Herzogin von Aiguillon, an und entzog ihm die franz. Sub— 
fiviengelder. Aber B. verwahrte feine Feftungen möglichft, beſetzte fie mit deutſchen Soldaten, 
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und fchien jest eine Vermählung mit der verwitweten Landgräfin Amalie von Heffen zu beab- 
fihtigen, um durch fie zu einer Macht ziotfchen dem Kaifer und beffen Feinden zu gelangen, 
Landskron im Sundgau, Pontarlier und das Schloß Your in Hochburgund hatte er fchon ein- 

enommen und bereitd mit Baner, ber bie öfterr. Länder bedrohte, ben Han feftgefetst, über den 
—* nach Baiern vorzudringen, als ihn plötzlich der Tod ereilte. Er ſtarb zu Neuburg am 
Rhein 8. Juli 1639, nach einigen an einer peſtartigen Lagerſeuche, nach ſeiner eigenen und an⸗ 
derer Meinung an Vergiftung, vielleicht durch ſeinen von Frankreich beſtochenen Arzt Blandini. 
B. hatte ſterbend verordnet, daß die von ihm eroberten Länder bei dem Deutſchen Reiche ver— 
bleiben ſollten, und den Wunſch ausgedrückt, ſeine Brüder möchten dieſelben unter ſchwed. 
Schutze übernehmen; wenn keiner ſich dazu verſtehe, ſo ſei es billig, daß Frankreich mit eigenen 
und des Herzogs Truppen dieſelben bewache und nach geſchloſſenem allgemeinen Frieden an das 
Deutſche Reich herausgebe. Der Cardinal Richelien aber wartete den Entſchluß der Brüder 
nicht ab, ſondern gewann die Anfülhrer und Commandanten mit Geld und mit ihnen die Truppen 
und Feftungen. Vergeblich bemühte fich der Herzog Wilhelin, den Eljaß für Deutjchland zu 
retten. Blos das Eine erlangten die weimar. Fürften, daß die Leiche B.'s 1655 von Breiſach 
nad) Weimar in die Hamiliengruft geführt werden durfte. Vgl. Röfe, «Herzog B. der Große 
von Sachfen-Weimar» (2 Bde., Weim. 1828—29). 

Bernhard (Karl), Herzog von Sachſen-Weimar, der zweite Sohn des Großherzogs Karl 
Auguft, wurde 30. Mai 1792 geboren. Noch fehr jung trat er in die preuß. Armee und 
machte 1806 im Corps des Fürften Hohenlohe die Schlacht bei Jena mit. Nach dem An- 
ſchluſſe feines Baters an den Rheinbund trat er in die fühl. Armee und lag zu Dresden unter 
Leitung des fpätern preuß. Generals Rühle von Lilienftern eifrig militärwiffenfchaftlichen 
Studien ob. Er nahm als Generalftabsoffizier im ſüchſ. Contingent theil an dem Feldzuge 
von 1809 gegen Defterreich und focht mit Auszeichnung bei Wagram, mofitr er zum Major 
ernannt ward. Um nicht gegen Rußland zu fämpfen, nahm er auf den Wunſch feines Ba- 
ters bei Ausbruch; des rufl. Kriegs von 1812 Urlaub und bereifte Frankreich und Dtalien. 
Erft nach dem Beitritt Sachfens zur Eoalition, Ende 1813, kehrte er zu feinem Regiment 
zuriid, Unter feinem Bater, der ein Armeecorps ber Verbündeten befehligte, wohnte er als 
Dberft dem Winterfeldzuge von 1814 in den Niederlanden und Flandern bei. 1815 ging er 
als Oberft und Regimentsinhaber in den Dienft des Königs der Niederlande über und nahm 
an den Schlachten von Duatre-Bras und Waterloo rühmlichen Antheil. Nach Wieberher- 
ftellung des Friedens blieb er in Holländ. Dienften, wırrde 1816 General und 1819 Provinzial- 
commandant von Oftflandern mit dem Wohnfts in Gent, wo er 12 9. lang auf einer von ihm 
erfauften Befigung den Wiffenfchaften lebte. Während diefer Zeit unternahm er 1825 — 26 
eine Reife nach Amerifa, deren Beichreibung von Luden (2 Bde., Lpz. 1829) veröffentliät 
ward. Seit 1829 Divifionär, mußte Herzog B. bei Ausbruch der Belgifchen Revolution der 
Uebermacht weichen, Gent aufgeben und ſich nad, Antwerpen zurüdziehen. Als General- 
lieutenant und Befehlshaber des linken Flügels unter dem Prinzen von Dranien flug er 
1831 die Infurgenten bei Löwen in die Flucht. Die ihm in den folgenden Yahren vergönnte 
Muße benutzte er wieder zu wiffenfchaftlichen Studien und Reifen, unter anderm aud nad) 
dem Drient. Auch hielt er fich zeitweife in Manheim auf und verkehrte viel mit den wifjen- 
fchaftlichen Notabilitäten in dem mahen Heidelberg. Seit 1848 wirkte er als General ber 
Infanterie und Oberbefehlshaber der holländ.-indifchen Armee in Java, von wo er 1853 feiner 
angegriffenen Gefundheit halber zurüdtehrte. Seitdem nahm er abwechfelnd im Haag und in 
Weimar feinen Aufenthalt. Alljährlich kam er auf einige Wochen nad) Bad Liebenftein, feinem 
Lieblingsanfenthalt, wo ihn auch 31. Yuli 1862 der Tod ereilte. Aus feiner Ehe mit Ida 
(geb. 25. Juni 1794), der zweiten Tochter des verftorbenen Herzogs Georg von Sadjjen- 

einingen, mit der er fi) 30. Mai 1816 vermählte, ftanımen die Prinzen Eduard, geb. 
11. Oct. 1823, Oberft in der brit. Armee und Generaladjutant der Königin; Hermann, 
geb. 4. Aug. 1825, würtemb. Generalmajor und Commandant der Reiterdivifion zu Stutt- 
gart, und Guſtav, geb. 28. Juni 1827, Oberſt in öfterr. Dienften, und die Prinzeffinnen 
Anna, geb. 9. Sept. 1828, und Amalia, geb. 20. Mai 1830. Lestere ift die Gemahlin des 
Bringen — der Niederlande. 

Bernhard Fri Freund, Herzog von Sadjfen-Meiningen, geb. 17. Dec. 1800, verlor 
ſchon 24. Dec. 1803 feinen Bater, den Herzog Georg, beffen einziger Sohn er war, und dem 
er num unter Obervormundſchaft feiner Mutter, Luife Eleonore, geborener Prinzeffin von 
Hohenlohe-Langenburg (geft. 29. April 1837), folgte. Nachdem er unter der Leitung des Ober- 
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oonfiftorialraths Moſengeil auf den Hochſchulen zu Jena und Heidelberg und durch Reifen nad) 
den Niederlanden, der Schweiz, Italien und England feine Bildung vollendet, übernahm er an 
feinem Geburtstage 1821 die Regierung felbft, worauf er ſich 1825 mit Maria, der Tochter 
des Kurfürſten Wilhelm IL. von Heſſen, vermählte. Schon 1823 Tieß er eine neue Organi- 
jation der Yandesbehörben und 4. Sept. 1824 das Grundgefeg landftändifcher Verfaſſung ins 
Leben treten. Als infolge des Ausfterbens der Sachfen-Öotpaifgjen Linie ihm die Würjten- 
tHümer Hildburghaufen und Saalfeld, die Graffchaft Kamburg und die Herrſchaft Kranidj- 
feld zufielen, unternahm er eine abermalige Organifation des nun aus fehr verjchiedenen Be— 
ftandtheilen zufammengefetten Pandes, die 1829 zu Stande kam. Schon Anfang März 1848 
geftand er die Forderungen bes Volls zu, ehe diefe noch in unmittelbar drängender Weife laut 
geworden waren. Auch brachte er dem materiellen Wohle der ärmern Volksklaſſen Opfer, 
welche feine verantwortlichen Käthe gutzuheigen Bedenken trugen. Außerdem erkannte er die 
franffurter Reichsverfaffung unbedingt an, trat fpäter der Union bei und beharrte aud) nad) 
deren Aufgeben bei den Beftrebungen für Deutfchlands Einheit. Im eigenen Lande fehrte in- 
deß der Fürſt, verftimmt durch manche Erfcheinungen, feit dem Herbft 1849 mehr und mehr 
zu feiner ältern Regierungsweife zurüd, die zwar wohlwollend und gerecht, aber nicht in glei= 
hem Maße conftitutionell war und namentlich durch häufigen Wechfel feiner Minifter auffiel. 
Sein einziger Sohn, der Erbprinz Georg, geb. 2. April 1826, vermählte ſich 18. Mai 1850 
mit Charlotte, Tochter des Prinzen Albrecht von Preußen, und nad) deren 30. März 1855 
erfolgtem Tode 23. Det. 1858 mit Feodore, Prinzeffin von Hohenlohes-tangenburg. Die Tochter 
des Herzogs, Prinzeffin Augufte, geb. 6. Aug. 1843, vermäßlte fi) 15. Oct. 1862 mit Herzog 
Morig von Altenburg. Seine Schwefter Adelheid, feit 1837 Witwe des Königs Wilhelm IV. 
von England, ftarb 2. Dee. 1849; feine jüngere Schwefter Ida, Gemahlin des Herzogs Karl 
—— von Sachſen-Weimar, ſtarb 4. April 1862. 
ernhard (Karl), beliebter dän. Novelliſt, ein Pſeubonym, unter welchen die allgemeine 
Stimme Herrn St.-Aubin erfennt, wurde 1835 mit feiner erften Novelle: «Ein Jahr in Kopen- 
hagen», durch I. 2. Heiberg eingeführt, und feitdem folgten eine ganze Reihe von Novellen, 
Erzählungen und Romanen, die ungeachtet ihrer Mängel in planvoller Anlage und Durd;- 
führung nicht nur in Dänemark, fondern auch in Deutfchland und anderwärts viele Leſer 
gefunden Haben. B. zeichnet ſich durch anziehende Darftellungsweife, fliegende, leichte und 
elegante Spradje und große ftiliftifche Wertigkeit aus, Er befigt außerden das Talent, die 
Schwächen und Berfehrtheiten der gefellfchaftlichen Zuftände aufzufaflen und das Leben in den 
höhern Kreifen mit ſchlagender Wahrheit, Yaune und Leben zu fchildern. Dabei liebt er das 
Pilante, Effectvolle und mweilt gern bei erfchütternden Lebensereigniffen. Seine Werke, die in 
dän. Sprache unter dem Titel « Samlede Noveller og Fortällinger» (Bd. 1—12, Kopenh. 
1856 — 57) herausfamen, hat er theils felbft, theil® in Verbindung mit K. L. Kannegießer 
und D. 2. B. Wolff auch deutfch herausgegeben. Zu denfelben gehören die Novellen «Die 
Hospitalverlobung», « Eine Familie auf dem Lande», «Der Eilwagen » u. f. w., die 1836 
unser dem Titel «Lebensbilder aus Dänemark» (6 Bde., Lpz. 1840— 41; 2. Aufl. 1849) 
herausfamen. Hieran fchloffen fi die «Schosfünden» (1843), «Das Glüdsfind» (1837), 
«Zwei Freunde» (Lpz. 1850) und die «Gamle Minder» (1840), welche letztere Schrift als 
«Chriftian VIL und fein Hof» (3 Bde., Lpz. 1847) deutſch erfchien. Weniger glüdlic war 
9. in feinen an Trodenheit und Breite leidenden Romanen « Ehriftian II. und feine Zeit » 
(1847) und «Chroniken aus den Zeiten König Eril's von Pommern» (1850). Letzteres Werk 
trägt überdies große Heindfeligkeit gegen alles Deutfche zur Schau. Seine «Geſammelten Werte» 
find deutjch (10 Bde., Lpz. 1840— 41; 2. Aufl., Bd. 1—15, 1849 — 50) erfhienen. 
Bernhardi (Aug. Ferd.), deutfcher Schriftfteller, geb. 24. Juni 1769 zu Berlin, erhielt 
feine gelehrte Bildung auf dem Joachimsthal'ſchen Gymnaſium unter Meierotto und ftudirte 
hierauf zu Halle unter F. 4. Wolf Philologie. Seit 1791 Lehrer am Werder'ſchen Oym- 
naftum in feiner Geburtsftadt, kam er in Verbindung mit Tied, den beiden Schlegel, Schleier- 
macher und Fichte, von denen namentlich der erftere auf feine Richtung und Geſchmacsbildung 
von Einfluß wurde. Zunächft wandte er ſich dem Theater mit erhöhtem Intereſſe zu, wie feine 
zahlreichen Theaterfrititen aus jener Zeit befunden. Sodann vereinigte er fi mit Tieck zur 
Herausgabe der «Bamborciaden» (3 Bde., Berl. 1797—1800), welche lomiſche Erzählungen 
und dramatifche Darftellungen voll feinen leichten Wiges und gefellfchaftlicher Ironie enthalten. 
Durd fein Lehramt zu Sprachſtudien geführt, gab ex erft (1795) eine lat., dann (1797) eine 
griech. Grammatik herans, Weit wichtiger jedoch waren bie «Spradhlehre» (2 Bde., Berl. 
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1801— 3) und «Anfangsgründe der Sprahwiffenfchaft» (Berl. 1805), zwei allgemein fprad- 
wiffenfchaftliche Werke, welche für ihre Zeit epochemachend wirkten. Seit 1808 Director des 
Werder'ſchen Gymnafiums, bewährte B. feine pädagogische Tiichtigfeit in glänzender Weife, 
indem bie Zahl der Schüler, die bei feinem Amtsantritte nur 97 betrug, nad) vier Jahren 
bereit8 auf 460 geftiegen war. Die Grundfäge, die er bei Leitung der Anftalt befolgte, ent- 
widelte er fpäter in «Anfichten itber die Organifation der gelehrten Schulen» (Jena 1818). 
1815 ward er zum Mitglied des Eonfiftoriums und der wiflenfchaftlichen Prifungscommij- 
fion, im März 1820 zum Director des Friedrih-Wilhelms-Oymnaflum ernannt, ftarb aber 
ſchon 1. Juni deffelben Yahres. B. war feit 1799 mit Sophie, einer Schwefter Tied’s, ver: 
beirathet, von ber er fich jedoch 1805 fcheiden ließ. Aus dem Nachlaß beider gab ihr Sohn 
Wilhelm B. die « Reliquien. Erzählungen von B. und deſſen Gattin Sophie Bernhardi, 
geb. Tied» (3 Bde., Altenb. 1847) heraus, 

Bernhardi (Karl Chriſtian Sigismund), VBibliothelar zu Kaffel, geb. 5. Dct. 1799 zu 
Ottrau in Kurheſſen, widmete ſich 1816—19 der Theologie und Philologie auf der Univerfität 
8 Marburg und ward nach beendigten Studien Hauslehrer bei dem Grafen Bylandt in 

rüffel. 1823 begleitete er feine Zöglinge auf die Univerfität Löwen, wo er das Doctoreramen 
in der Philologie beftand und 1826 zum Univerfitätsbibliothefar ernannt wurde. Die theol, 
Facultät zu Marburg ertheilte ihm 1827 die theol. Doctorwürde, und im Dec. 1829 ward 
er als Nachfolger I. Grimm’s zum erften Bibliothefar der Mufeumsbibliothet nad) Kaflel be- 
rufen. Durch Begründung der conftitutionellen Zeitfchrift «Der Berfaffungsfreund» fuchte 
B. feit 1831 den Sinn für verfaffungsmäßige Freiheit in Kurheffen zu weden und zu fräftigen. 
Bon mehrern Wahlbezirken zum Abgeordneten für die Ständeverfammlung gewählt, verwei- 
gerte ihm die Regierung ftetS den Urlaub. Bon 1835—40 wirkte er als Borftand des Bürger: 
ausſchuſſes der Stadt Kaffel. 1848 trat er als Abgeordneter in die deutfche Nationalver- 
fammlung, wo er fich den polit. Freunden H. dv. Gagern’s anfchloß. Hier fuchte er durch die 
«Flugblätter aus der deutſchen Nationalverfammlung» dem Mangel eines conftitutionellemom 
archiſchen Organs abzuhelfen. Bor der Ueberfiedelung des Parlaments nad) Stuttgart verlieh 
B. Frankfurt und wirkte nad Kräften mit, daß die von feiner Partei zu Gotha gefaßten der 
fchlüffe in Heffen Anerkennung fanden. Außer vielen, in Zeitfchriften und Sammelwerlen jer- 
ftreuten Auffägen und ber gefrönten Preisfchrift «De excidio regni judaici» (Löwen 1824) 
veröffentlichte er eine Ueberfegung von Degerando’8 Wert «Des progres de l’industrie» 
(Par. 1841) unter dem Titel «Die Fortfchritte des Gewerbfleißes in Beziehung auf die Sitt- 
lichkeit des Arbeiterftandes» (Kaffel 1842), ſowie «KR. Schomburg's Nachlaß und Briefwechſel, 
mit biographiſchen Andeutungen » (Kaffel 1843). Seine « Sprachkarte von Deutſchland⸗ 
(Kaffel 1844; 2. Aufl, von Strider, 1849) ſowie der «Wegweifer durch die deutfchen Volks- und 
Jugendfchriften» (Lpz. 1862; Yortfegung 1856) haben die allgemeinfte Beachtung gefunden. 
re f. Eiftercienfer. 
Bern ardötrebs (Pagurus) nennt man meift Heinere Meerkrebſe mit weichem, fadförmigen 
Hinterleibe und einer großen Schere am erften Fußpaare, meift am rechten Fuße, während 
die andere verfümmert und Hein ift. Die Krebfe freffen Schnedenmufcheln aus, die ihrer Gröft 
entfprechen, fegen fich darin mit dem weichen Hinterleibe, der feitliche Halter hat, feft und 
fchleppen dann die Gehäufe mit fich herum. ft ihmen ein ſolches zu Mein geworden, fo fuden 
fie ein größeres und verlaffen das alte Haus. Bei Gefahr ziehen fie fich fo zurück, daß mur 
die große Schere den Eingang beit. Sie kommen in allen Meeren in zahlreichen Arten vor 
und halten ſich fehr gut in Meerwafferaquarien, in welchen fie dem Publikum durch ihre feit- 
lichen, tänzelnden Bewegungen ſtets Vergnügen gewähren. Ihre jugendlichen Formen oder 
Larven find Höchft eigenthümlich gebilbet. 

Bernhardy (Gottfried), einer der namhafteſten deutſchen Philologen, geb. 20. März 1800 
zu Landsberg in der Neumark, befuchte das Joachimsthalſche Gymnaſium zu Berlin und bezog 
im 17. 9. die dortige Univerfität, wo er fich vorzugsweife philof. und philol. Studien, legtern 
befonders unter Wolf und Böchh widmete. Schon nad) wenigen Jahren machte fi B. durd 
eine gediegene Schrift, die «Eratosthenica» (Berl. 1822), auf das vortheilhaftefte befannt, 
habilitirte fich 1823 bei der Univerfität und wurde zwei Jahre fpäter zum außerord. Profeflor 
an berfelben ernannt. Seit 1829 ord. Profeffor zu Halle, erhielt er dafelbft 1844 aud) die 
Stelle eines Dberbibliothefars der Univerfität und 1862 das Prädicat eines Geh. Kegierung® 
ratha. Während feines Wirkens in Berlin befhäftigten ihm namentlich zwei größere Arbeiten, 
die Ausgabe der «Geographi Graeci minores», wovon jedod) nur der erfte Band (Lpz. 1828) 
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Dionyfius Periegetes enthaltend, erfchienen if, und die «Wiffenfchaftlihe Syntar der griech. 
Eprader (Berl. 1829; dazu « Paralipomena », Halle 1862). In letzterm Werke verfuchte 
er, bie Gliederung der grieh. Syntar als eines organifhen Ganzen auf hiſtor. Wege nad 
Gattungen und Zeiträumen nod über die claffifche Periode Hinaus zu entwideln. Diefetbe 
gründliche Richtung auf die tiefere Erkenntniß des innern Zufammenhanges ber hiſtor. Er— 
iheinungen befunden von feinen fpätern Arbeiten vor allem der « Grundriß der röm. Literatur» 
(Halle 1830; 4. umgearbeitete Aufl. 1864) und der «Grundriß der griech. Literatur» (Bd. 1, 
Halle 1836; Bd. 2, 1845; 3. umgearbeitete Aufl. 1856 — 59), zwei treffliche Werke, welche 
die allgemeinfte Anerkennung gefunden haben. Bon feinen übrigen gelehrten Arbeiten ift, außer 
zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften, zu Erſch und Gruber’s «Encyflopädie» (3.8. über Euri- 
pides, Eratofthenes), noch die Ausgabe des Suidas (4 Bde., Halle 1834—53) hervorzuheben. 

Berni (Francesco), ein in Italien vielbeliebter Dichter, von dem das komiſche Genre der 
Versi Berneschi ben Namen hat, ber Bearbeiter des «Orlando innamorato», welchen noch 
jegt die Italiener felten in Bojarbo’s Driginal, gewöhnlich in B.'s oft an Traveftie ftreifender 
Umdichtung Lefen, wurde zu Lamporechio in Toscana um 1490 geboren. Nachdem er bis in fein 
19. 3. in Florenz mit Armuth gerungen, fam er zuerft zum Carbinal Bernardo Dovizio von 
Bibbiena, der 1520 ftarb; dann als Secretär zu Giberti, Bifchof von Verona. Jedoch weder 
der geiftliche Stand noch das Schreibgefchäft behagte ihm fonderlich, und auch fonft ging es ihm 
it zum beften. Bei der Plünderung Roms 1527 büßte er alle feine Habe ein. Doch verlor 
er deshalb nicht feine glüdliche Laune. Er ſchloß ſich der Afademie luftiger Freunde an, die in 
Rom der Mantuaner Oberto Strozzi unter dem Namen der Bignajuoli, d. 5. Winzer, geftiftet 
hatte, und bildete in diefem Kreiſe feine launige Poefte immer anmuthiger und kühner aus. Um 
1533 fehrte er nad} Florenz zurück, wo er ein Kanonifat erhalten hatte, und lebte dort in Gunft 
bei den beiden Medici, dem Herzog Alerander und dem Cardinal Hippolyt, bis er 26. Juli 
1536 ftarb, einer unwahrfcheinlichen Sage zufolge durch Gift, von dem einen der Medici ihm 
dafür beigebracht, daß er felbjt den andern von ihnen zu vergiften fich geweigert habe. Seine 
«Opere burlesche» (2 Bde., Ylor. 1548— 55; Lond. 1721; 1724) find in der Sammlung 
der aClassici italiani» (Mail. 1806) zu finden. Seine Umarbeitung des Bojarbo’fchen «Or- 
lando innamorato» fand fo großen Beifall, daß fie von 1541—45 dreimal aufgelegt, dann 
aber, wie e8 fcheint, wegen röm. Verbots erft wieder 1725 durch Eelenio Zacclori (Por. Cicca⸗ 
telli) neu Heranögegeben wurde. Seitdem wurde fie fehr oft gedrudt. Cine kritifche Ausgabe, 
von G. Molini und D. Balariani, erfchien zu Florenz (2 Bde., 1827— 28). Die Epifode, 
in welcher B. fich felbft ſchildert, findet man überfegt von Regis in deſſen aBojardoy. Auch 
jeıne lat. Gedichte, in der Art des Catull, werden fehr geachtet. 

Bernina, ein großartiger, mächtiger Gebirgsftod im Schweizercanton Graubindten, mit 
einer fih bi8 zu 12564, nad) andern fogar bis zu 13506 F. erhebenden Bergfpige, dem 
Piz Bernina an der Nordoſtecke, ift mit feiner Hauptmaffe im Ober-Engadin gelegen, 
fendet aber zahlreiche Berzweigungen herab zum nördl. Beltlin. Seine aus den Gletſchern 
von Stofeg, Tchierva und Morteratfch emporfteigende Spige wurbe zum erften mal vom eid⸗ 
genöſſiſchen Geometer Coaz 13. Sept. 1850, dann 3. Oct. 1858 von Sarras, Jenni und 
Ruodi unter großen Gefahren erftiegen. Vom B. aus erftredt ſich ein Gletfchermeer, das dem 
von Chamouny an Umfang wenig nachgiebt. Ueber die Einfattelung des Stods, an der zwei 
Wirthshäuſer angelegt find, zieht fidh der, das Engadin mit dem Beltlin verbindende Bernina- 
paß in einer Höhe von 6260 %., welchen man ftarf benußt, obgleich er durch Schneemaffen, 
oft auch durch Lavinen, gefahrvoll wird. 

Bernini (Giovanni Lorenzo), Maler, Bildhauer und Baukünftler, von feinen Zeitgenoffen 
als der Michel Angelo der neuern Zeit gepriefen, geb. 1598 zu Nenpel,; war von ber Natur 
reihbegabt und von den Berhältnifjen begünſtigt. Von früher Jugend auf zeigte er eine feltene 
Leichtigkeit in dem Studium ber zeichnenden Künfte, und im Alter von 10 9. führte er einen 
Kinderfopf in Marmor aus, der als ein Wunder betrachtet wurde. Um fo glüdliche Anlagen 
auszubilden, brachte ihn fein Bater nah) Rom. Noch niht 18 3. alt, arbeitete er Apollo und 
Daphne in Marmor, die durch die große Zartheit der Ausfithrung fich auszeichnen. Als er 
diefe Gruppe gegen das Ende feines Üebend wiederfah, geftand er, da er feitdem wenig Fort⸗ 
Ihritte gemacht habe. Wirklich war früher fein Stil reiner und minder geziert als in ber 
dolge. Windelmann fagt von ihm: «Bor Rafael waren alle Figuren gleihfam ſchwindſüchtig, 
durch B. wurden fie wie wafferfüchtig.» Den Gipfel feines Anfehens erreichte er unter Papft 
Urban VIIT., der ihm auftrug, Borfchläge zur Verſchönerung der Bafllifa von St.» Peter zu 
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machen. B. fertigte zur Ausftattung der Peterskirche das ebenfo foloffale wie gefchmadlofe 
ZTabernafel über dem Grabe des Petrus, zu deſſen Ausführung die Bronzen, welche die Ein- 
deckung / der Vorhalle des Pantheon bildeten, von diefem Meifterwerfe der röm. Architektur ent- 
nommen wurden, fodann den noch ungleich gef hmadlofern Baldachin mit dem Stuhle des Heil. 
Petrus, Außer Urban VII. wurde B. befonders durch Innocenz X. begünftigt; unter beiden 
beherrfchte er förmlich das Fünftlerifche Treiben in Rom. Zu feinen berüihmteften Arbeiten ge- 
hören die Grabmäler Urban’s VIII., Alexander's VII. und der Gräfin Mathilde. Im Fache der 
Architektur ift der koloffale Säulengang vor St.-Peter fein bedeutendftes Werf. Ludwig XIV. 
lud ihn mit den fchmeichelhafteften Ausdrücden nad Paris ein, und B. folgte diefer Einladung 
1665, begleitet von einem feiner Söhne und einem zahlreichen Gefolge. In Paris befchäf: 
tigte er fi, vornehmlich mit Entwürfen zum Ausbau des Louvre; doc) kam nachmals ein Ent- 
wurf des Franzoſen Claude Perrault zur Ausführung. Reichlich befchenkt, verließ er Paris 
und kehrte nah) Rom zurüd. Hier ftarb er 28. Nov. 1680 und ward mit großer Pradt in 
der Kirche Sta.-Maria-Maggiore beerdigt. Seinen Kindern Hinterließ er ein Vermögen von 
faft einer Million Thaler. Die Nachwelt fieht in feinen Werfen mehr feine Verirrungen als 
das große Talent, aus welchem diefelben allerdings hervorgegangen find. 
ernis (rang. Joachim de Pierres de), Kardinal und Minifter Ludwig's XV. von Frant: 
reich, geb. zu St.-Marcel de l'Ardeche 22. Mai 1715 aus einem alten Gefchlechte, ſollte fid; 
anfangs dem geiftlichen Stande widmen und brachte deshalb einige Jahre zu Paris in dem 
Seminar von St.-Sulpice zu, trat aber nachher in die Welt, wo eine einnehmende Gefidjts- 
bildung, gefällige Sitten und das Talent, leichte Berfe zu machen, fein Emporfommen be: 
ünftigten. Die Pompabour ftellte ihn Ludwig XV. vor, der ihn liebgewann und ihm eine 
Me in den Tuilerien nebjt einer Penſion von 1500 Livres gab. Später kam er als Ge— 
fandter nad) Venedig und erwarb ſich auf diefem Poften durch die Ausgleihung eines zwifchen 
dem Papfte und der venet. Regierung obwaltenden Zwiftes Gunft und Anfehen, fodaß ihn 
Papſt Benedict XIV. zum Cardinal ernannte, Nach feiner Rücklehr nad) Paris erhielt er das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und trug mit zur Herftellung des Bünbdniffes 
mit Defterreich bei, das Frankreich in den für daffelbe jo unglüdlichen Siebenjährigen Krieg 
verwidelte. Niedergebeugt von den Unfällen, gab B. den Minifterpoften auf und wurde bald 
darauf vom Hofe verwiefen. Seine Ungnade dauerte bis 1764, wo ihn der König zum Erz— 
bifchof von Alby ernannte. Fünf Jahre nachher wurde er Gefandter in-Rom, wo er 2. Nor. 
1794 ftarb. Namentlich hatte er in Rom, obſchon es nicht mit feiner Ueberzeugung ſtimmte, 
die weile: der Yefuiten zur betreiben. Durch die Franzöſiſche Revolution verlor B. Ver: 
mögen und Einkünfte und mußte die legten Jahre in Dürftigfeit leben. Seine Poefien, die 
ihm einen Plag in der franz. Akademie verfchafft, find von geringem Werth. Das Gedidt 
«La religion veng6e» wurde nad} feinem Tode von Azara herausgegeben. Gefammtausgaben 
feiner Werke erfchienen 1797 und 1825. 
Bernoulli, Name einer merkwürdigen Folgenreihe ausgezeichneter Männer, die faft fänmt- 
{ich die mathem. Wiffenfchaften zum Gegenftande ihrer Studien wählten und von einem Jakob 
B. (geft. 1583) abftammen, der, um den Bedrüdungen des Herzogs Alba zu entgehen, von 
Antwerpen nad Frankfurt auswanderte. Ein Enkel deffelben, ebenfalls Jalob B. genannt, 
geb. um 1598, ſiedelte fi) 1622 in Bafel an und ftarb dafelbft 1634. Leon B., welcher Olea— 
rins auf der Holftein. Gefandtfchaftsreife nach Perfien begleitete, und deffen Schidfale Varn— 
Br von Enſe in feinen «Biographifchen Dentmalen» Bd. 4, Berl. 1846) in der Biographie 
aul Flemming’s erzählt, ftarb zu Leyden 1672 und gehörte dem franffurter Zweige der Fa— 
milie an. In Bafel gehörte die Familie bald zu den angefehenften, und viele ihrer Mitglieder 
beffeideten die höchften Staatsämter. — Nikolaus B., der ältefte Sohn des letztgenannten 
Jakob B., geb. 1623, geft. 1708, Kaufmann und Mitglied des Großen Rath in Bafel, Hinter: 
ließ 11 Kinder, von denen das fünfte, Jakob, und das zehnte, Johann, berühmte Mathematiker 
wurden. — Jakob I. B., geb. 27. Dec. (a. St.) 1654 zu Bafel, Profeſſor der Mathematif 
dafeldft feit 1687, geft. 16. Aug. 1705, wendete die von Leibniz und Newton erfundene Red 
nung des Unendlichen auf die ſchwerſten Fragen der Geometrie und ae an, berechnete 
die lorodromifche und die Kettenlinie, die logarithmiſche Spirale und die Evolute verfchiedener 
frummter Linien und erfand die Bernouli’fchen Zahlen, worunter man die Coefficienten des 
niebrigften Gliedes in den Formeln für die Summen der geraden Potenzen aller ganzen Zahlen 
von 1 bis x verfteht, von denen er jedoch nur bie fünf erften angegeben bat; ihr Gefeg wurde 
erfi von Moivre gefunden und von Euler einfacher dargeftellt. Eine Sammlung feiner W 


Bernouffi 121 


erfchien in Genf (2 Bde, 1744). Sein Bruder, Johann. B., geb. 27. Juli (a. St.) 1667 
—— war ebenfalls einer der größten Mathematiler feiner Zeit und durfte ſich einem 

eroton und Leibniz an die Seite ftelen. Er follte Kaufmann werden, wendete ſich aber den 
Wiſſenſchaften zu, ftudirte von 1683 an beſonders Medicin und Mathematik und machte 1690— 
92 verjchiedene Keifen, namentlich auch nad) Frankreich, wo er den Marquis de l'Hopital kennen 
lernte. Nachdem er 1694 zu Bafel in der medic. Facultät promovirt, ging er 1695 als Pro- 
feflor der Mathematif nad) Gröningen. Nach feines Bruders Jakob Tode übernahm er in 
Bafel deifen Stelle, die er bis zu feinem Tode, 1. Jan. 1748, befleidete. Er erfand während 
feines Aufenthalts in Paris den calculus exponentialis, den er 1697 befannt machte, noch 
vor Leibniz, bearbeitete mit feinem vorgenannten Bruder die Differentialrechnung und wurde 
der Erfinder ber Integralrehnung. Seine fänmtlichen Schriften erfchienen in Genf (4 Bde., 
1742) und fein «Briefwechfel mit Leibniz» ebendafelbft (2 Bde., 1745). Uebrigens ift er durch 
feine Eiferſucht auf den Bruder und feine drei Söhne, Nikolaus, Daniel und Johann, befannt. — 
Ein Neffe der beiden vorigen, Nifolaus B., geb. zu Bafel 10. Oct. (a. St.) 1687, ftu- 
dirte die Rechte, vorzugsweife aber die Mathematif, namentlich auch in Gröningen, von wo er 
1705 mit feinem Oheim Joh. B. nad) Bafel zurüdtehrte. Er bereifte die Schweiz, Franfreid), 
Holland und England, ward auf Leibniz’ Empfehlung 1716 Profeffor der Mathematik in Pa- 
bua, kehrte aber 1722 als Profeſſor der Logik wieder in feine Baterftadt zuriid, wo er 1731 
Profeffor des Lehnrechts wurde und 29. Nov. 1759 ftarb. Er bereicherte mit mehrern Ent— 
defungen fowol die Wahrjcheinlichleits= wie die Integralrehnung. — Nilolaus B., der 
ältefte Sohn Johann's I., geb. zu Bafel 27. Yan. (a. St.) 1695, war feit 1723 Profeſſor 
ber Rechte zu Bern, feit 1725 Profeffor der Mathematik in Petersburg, wo er 26. Yuli 1726 
farb. Er hat fich ebenfalls um die Mathematik einiges Verdienft erworben, Sein jüngerer 
Bruder, Daniel B., geb. 9, Febr. 1700 zu Gröningen, kam in früher Jugend nad) Bajel, 
wo er neben der Medicin, in welcher er zum Doctor promopirte, auch Mathematik ftudirte. 
Nach Reifen durch Deutichland und Italien folgte er 1725 einem Rufe nach Petersburg. 1733 
fehrte er nad) Bafel zurüd, wo er die Profeffur der Anatomie und Botanik, 1750 die der Phyſik 
erhielt und 17. März 1782 ſtarb. Er war einer der größten Phyfifer und Mathematiker feiner 
Zeit. Zehnmal erhielt er den Preis der parifer Akademie. Mit feinem Bater theilte er 1734 
einen doppelten Preis bei der genannten Afademie fiir die Abhandlung «Ueber die Urfachen 
der verjchiedenen Neigungen der Planctenbahnen gegen den Sonnenäquator». In den Acten 
der petersburger, parifer, berliner und anderer Akademien, deren Mitglied er war, find viele 
feiner Abhandlungen gedrudt. Sein Hauptwerk ift die «Hydrodynamil» (Etrasb. 1738). — 
Johann B., der jüngfte Bruder der beiden vorigen, geb. zu Bafel 18. Mai 1710, ging 
1732 nad) Petersburg, von wo er jedoch ſchon 1733 mit feinem Bruder Daniel B. nad) Bafel 
zurüdfehrte. Hier erhielt er 1743 die Profeffur der Beredſamleit, 1748 die der Mathematik. 
Er ftarb zu Bafel 17. Zuli 1790. — Johann ®., der Sohn des vorigen, geb. zu Baſel 
4. Nov. 1744, ftarb als Fünigl. Aftronom 13. Juli 1807 zu Berlin, wohin er 1764 berufen 
worden war. Er machte viele Reifen und hatte faft alle Länder Europas befucht. Bon feinen 
fehr zahlreichen Schriften find zu erwähnen: «Recueil pour les astronomes» (3 Bde., Berl. 
1772— 76); «Sammlung kurzer Reifebefchreibungen» (15 Bde., Berl. 1782—93); «Archiv 
zur neuern Gefchichte, Geographie, Natur= und Menjchenkenntniß» (8 Bde., Berl. 1783—88). 
Bon feinen beiden Brüdern war Daniel B., geb. 31. Yan. 1751 zu Baſel, geft. dafelbft 
21. Dct. 1834, Doctor der Medicin und Profeffor der Beredfamteit, während Jakob B., geb. 
17. Oct. 1759 zu Bafel, nad) Petersburg ging, wo er ſich mit einer Enkelin Euler’8 vermählte 
und 13. Juli 1789 als Profefjor der Mathematik und Alademiker ftarb. — Chriſtoph B., 
Sohn des letgenannten Daniel B., geb. 15. Mai 1782 zu Bafel, wurde anfangs hauptjäd- 
lich vom Bater felbft, fpäter in dem franz. College zu Neufchatel unterrichtet, worauf er 1799 
im Bureau des Minifteriums Stapfer zu Luzern, dann während der Revolution auf einer 
Kanzlei in feiner Baterftadt arbeitete. Im Oct. 1801 wendete er fi) nad) Göttingen, wo er 
faft ausſchließlich Naturwiffenichaften ftudirte, und 1802 nach Halle als ord. Lehrer am Pä- 
dagogium. ALS er nach) zwei Yahren diefe Stelle freiwillig wieder aufgegeben, ging er nad) 
Berlin und nad) Paris, lehrte dann nad) kurzem Verweilen an der Schule zu Aarau nad) jei» 
ner Baterftabt zurüd, wo er 1806, feinen Lieblingsplan ausführend, eine Privatlehranftalt 
eröffnete, die er aber 1817 eingehen ließ, worauf ihm die Profeffur der Naturgejchichte an der 
dafigen Univerfität übertragen wurde. B. gehört zu den fleißigften Schriftftellern in Bearbei- 
tung ber rationellen Technologie, und feine Schriften bilden den Uebergang von der ältern 
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Behandlungsweiſe der Technologie zu der neuern rationellen Methode. Bon dieſen find zu 
erwähnen: «Ueber den nachtheiligen Einfluß der Zunftverfafjung auf die Inbuftrie» (Baf, 
1822); «Anfangsgründe der Dampfmafchinenlehre» (Baf. 1824); « Rationelle Darfte 
der gefammten mechan. Baummollfpinnereiv (Baf. 1829); «Handbuch der Technologie» (2 Be, 
Baſ. 1833 — 34; 2. Aufl. 1840), welches das Geſammtgebiet der Technologie vom rationellen 
Standpunkte aus burchmuftert ; «Handbuch der Dampfmafchinenlehre» (Stuttg. 1833; 3. Aufl. 
1847); «Handbuch der induftriellen Phyſik, Mechanik und Hydraulik» (2 Bde., Stuttg. 1834— 
35); «Handbuch der Populationiftit» (Ulm 1840); «Technologifche Handencyflopädie» (Stuttg. 
1850). Nachdem er fi 1861 vom Lehramt zuritdgezogen, ftarb er 6. Febr. 1863. Sein 
Sohn Johann Guſtav B., geb. zu Bafel 1811, hat ſich durch «Vademecum des Mecha⸗ 
nifer8» (11. Aufl., Stuttg. 1862) literarifch befannt — 

Bernſtein oder Agtftein (electrum), den man früher für ein Mineral hielt, iſt nach den 
Ergebniffen neuerer Forfchungen unbezweifelt vegetabilifhen Urfprungs und wird nun den 
Pflanzenharzen beigezäglt. Er floß wahrfcheinlid) aus dem zur Ordnung der Coniferen ger 
hörenden Bernfteinbaume, der durch eine Erdumgeftaltung untergegangen ift. Daß er wenigftens 
einer Periode vor der letzten Geftaltung ber Erde angehöre, beweifen die gegenwärtig nicht 
mehr vorhandenen Infelten, welche man zuweilen darin eingefchloffen findet. Auch hat man 
Bernfteinftitde am Holze figend aufgefunden, und was für feinen Urfprung von Pflanzen ent: 
ſchieden fpricht, ift das Borkommen in dünnen Platten, die Riffe von Baumftämmen ausfüllten 
und den Abdrud der eingepreßten Holzftructur deutlich erkennen laffen. Man unterfcheibet 
DB. als Foſſil und Seebernftein. Jener findet fih im Diluvium und in der Regel in un 
mittelbarer Nähe von Braunfohlenlagern, am häufigften in Preußen, außerdem in Frankreich, 
den Niederlanden, Schweden, Sibirien, Italien, Sicilien und Spanien; diefer wird vom der 
Oſtſee und dem Kurifchen Haff in ftumpfedigen Stüden ausgeworfen oder aud mit Neben 
aufgefifcht. Die Farbe des B. ift honiggelb, zuweilen röthlich oder braun; er ift feft, mehr ober 
weniger durchfcheinend, fpringt leicht, entwidelt durch Reiben einen angenehmen Geruch und 
verbrennt mit gelber Flamme. Er war ſchon den älteften Völkern befannt und kommt bei Homer 
unter dem Namen Elektron vor. Die Griechen erhielten ihn wahrfcheinlich durch die Phönizier. 
Bon ihnen ftammt unftreitig auch die Sage, daf die in Pappeln verwandelten Schweftern des 
Phaẽthon am Eridanus den Bernftein ausfchwigten und ins Meer träufelten. Daß man in 
fehr frühen Zeiten den B. an Preußens Küfte Holte, erzählen ſowol Diodor von Sicilien 
wie Tacitus und Plinius. Man gebraucht denfelben als Räuchermittel, vorzüglich aber zu 
Schmudfahen; ſchon die Frauen zur Zeit des Trojanifchen Kriegs tragen bei Homer Hals 
und Armbänder von Elektron. Im Mittelalter diente er als Heilmittel, und der Aberglaube 
empfahl Amulete von B. zur Sicherung gegen viele Gefährlichkeiten. Eine jehr ſchöne Samm- 
fung von Bernfteinarbeiten beſitzt die Univerfität zu Erlangen, für welche fie vom Markgrafen 
Friedrih von Baden gelauft wurde; die vollftändigfte Sammlung folder Arbeiten findet 
fi in Dresden. Gegenwärtig liefern bie meiften —— * dieſer Gattung Königsberg, 
Danzig, Catania auf Sicilien und Konftantinopel. Der B. liefert bei der trodenen Deftillation 
ein ätherifches Del (Bernfteinöl), eine flüchtige Säure (Bernfteinfäure), welche als sal 
suecini mediciniſch angewendet wird, und Hinterläßt ein verändertes Harz (Bernfteinfolo: 
phonium). Letzieres, in Leindl und Terpentindl aufgelöft, bildet den Bernfteinfirnis. 

Bernftein (Aaron), deutfcher Publicift und Voltsfchriftfteller, geb. 1812 zu Danzig von 
ifrael. Aeltern, wurde fir den Rabbinerftand erzogen und war bis zum reifern Jünglingsalter 
ausichliehlich auf das Studium der Bibel und des Talmud angewiefen. Die Sehnſucht nad 
erweitertem Wiffen führte ihn im 20. Lebensjahre nach Berlin, wo er durch angeftrengtet 
Selbſtudium die Lücken feiner Bildung auszufüllen fuchte. Die Anerkennung, welche feine 
unter dem Pfendonym A. Rebenftein veröffentlichte Ueberfegung und Bearbeitung des Hohen 
Liedes (Berl. 1834), das er mit freiefter Kritik als ein literarifches Probuct behandelte, aud 
in wiffenfchaftlichen Kreifen fand, ermunterte ihn zu weiterer fchriftftellerifcher Thätigleit. 
So ſchrieb er den «Plan zu einer neuen Grundlage für die Philofophie der Gedichte» (Berl. 
1838) und gab «Novellen und Pebensbilder» (Berl. 1840) heraus. Außerdem wandte er ſich 
mit Eifer naturwiffenfchaftlihen Studien zu und verfaßte eine Abhandlung über die «Rotation 
der Planeten», die ſelbſi Beſſel's Aufmerkſamkeit erregte. Eine anonyme Heine Schrift: « Zahlen 
frappiren» (1. u. 2. Aufl., Berl. 1843), in der er Billow- Cummerow ſchlagend wibderlegte, 
wurde allgemein dem Herrn von Patow, dem fpätern preuß. Finanzminiſter, zugefchrieben. 
Die religiöfen Reformbeftrebungen feit 1845 gaben ihm Gelegenheit, feine früthern theol. 
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Studien im Intereffe der Reform des Judenthums und der berliner Reformgemeinde geltend 
zu machen. Im März 1849 gründete B. zu Berlin die «Urmählerzeitung», ein bemofratifches 
Boltsblatt, das die Ereigniffe ehrlich und mit fteter Berufung auf den gefunden Menfchen- 
verftand befprechen follte. Er Hatte hiermit dem rechten Wirkungskreis für fein populäres 
Talent gefunden. Die Zeitung gewann alsbald große Verbreitung, zog aber dem Herausgeber 
verfchiedene Preßproceſſe und mehrmonatliches Gefängniß zu und wurde ſchließlich unterdrückt. 
3. gab num das Blatt feit 1853 als «Volkszeitung» in anderm Verlage heraus. Da er den 
pofit. Ton anfänglich herabftimmen mußte, fuchte er feiner Zeitung ein bedeutfameres Intereffe 
zu verleihen, indem er darin Yahre hindurch naturwiffenfchaftliche Probleme gemeinfaßlich ab- 
handelte. Diefe Beiträge fanden ungetheilten Beifall, erfchienen gefammelt unter dem Titel 
«Aug dem Reiche ber Natur» (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1858— 61) und wurden auch in 
mehrere Sprachen überſetzt. 1864 zählte die «Bolfszeitung» 42000 Abonnenten und war das 
verbreitetite polit. Blatt Deutſchlands. Neben feiner publiciftifchen Wirkfamteit fand B. immer 
noch Muße zu andern wiffenfchaftlichen und literarifchen Arbeiten. So befchäftigte er fich ein- 
gehend mit der eleftromagnetifchen Telegraphie, mit Photographie und Stereoflopie, gab auch 
die Novellen «Bögele der Maggid» und «Mendel Gibbor» (Berl. 1860) heraus. 
Bernftorff, eine alte deutjche Familie, deren Glieder feit dem 12. Jahrh. als Erbherren 
auf Bernftorff und Teſchow in Medlenburg befannt find. Andreas Gottlieb von B,, 
geb. 1640, der zur Erlangung der Kurwürde für Hannover und zur Erhebung Georg’ I. 
auf den engl. Throm beigetragen, wurde 8. Det. 1715 in den Reichöfreiherrnftand erhoben 
und ftarb 1726 als hannov. Staatdminifter. Da er feine Söhne beſaß, fo vererbte er das von 
ihm geftiftete Familien-Fideicommiß Gartow-Woterfen auf feinen Schwiegerfohn und Neffen, 
den kurhannov. Kammerherrn und auferordentlichen Gejandten Freiherrn Yoahim von B. 
auf Rüting (geb. 1678, geft. 1737). Die beiden Söhne des lettgenannten, der berühmte 
dän, Minifter Johann Hartwig Ernft von ®. (f. d.) auf Woterfen, und Andreas Gott- 
lieb von B. auf Gartow (geb. 1708, geft. 1768 als kurhannöv. Land-, Kriegs- und Schag- 
rath), wurden 14. Dec. 1767 mit ihren ſämmtlichen Defcendenten in den Lehnsgrafenftand 
des dän. Reichs erhoben. Yoh. Hartwig Ernft ftarb ohne Nachkommen; fein Bruder Andr. 
Gottlieb Hinterlief jedoch zwei Söhne, welche die Stifter der beiden noch blithenden Linien des 
Geihlehts wurden. Die ältere oder Gartom’fche Linie wurde von Graf Joachim Bech— 
told von B. (geb. 1734, geft. 3. Dec. 1807 als königl. großbrit.-hannöv. Geheimrath) be 
gründet, und von deſſen Sohn, dem Grafen Ernft von B. (geb. 12. Juli 1768, geft. 2. Mai 
1840), fortgeführt. Der Sohn des letern, Graf Chriftian Auguft Bechtold von B., 
geb. 25. Oct. 1803, erbliches Mitglied der hannöv. Erften Kammer und Mitglied des Staats- 
ratha, ift daS gegenwärtige Haupt der Linie fowie auch Senior des Haufes. Die jüngere 
oder Woterfen’fche Linie hatte den zweiten Sohn des obengenannten Andreas Gottlieb, 
den Örafen Andreas Peter von B. (f. d.), ebenfalls befannt als dän. Minifter, zum Stif- 
ter. Letzterer war feit 1763 mit Henriette Friederile und, nach deren 4. Aug. 1782 erfolgtem 
Tode, feit 1783 mit Augufte, beides Gräfinnen von Stolberg und Schweftern des gleich- 
namigen deutfchen Dichters, vermählt und hinterließ fünf Söhne. 1) Der ältefte, Johann 
Hartwig Ernft, wurde Begründer der Speciallinie Gyldenfteen-Woterfen, welche gegen- 
wärtig durch deſſen Enkel, den Grafen Johann Hartwig Ernft von B., geb. 18. Yan. 1815, 
dän. Kammerherrn und Hofjägermeifter, repräfentirt wird. 2) Der vierte, Graf Friedrich 
von B. (geb. 24. Yuli 1773, geft. 3. April 1838), ftiftete die Speciallinie Dreyliigomw- 
Stintenburg, an deren Spitze gegenwärtig fein Sohn, Graf Hermann von B., geb. 26. Mai 
1804, großherzogl. mechlenb.⸗ſchwerin. Oberjägermeifter und Kammerherr, fteht. Ein Bru- 
der des letztern ift der preuß. Minifter Graf Albrecht von ®. (f. d.). 3) Graf Magnus 
Karl von B., Erbherr auf Bernftorff in Seeland und dän. Oberft, geft. 8. Dec. 1836, 
von welchem noch zwei Söhne, Egmont und Guftav, leben. 4) Graf Chriftian Günther 
von B., geb. 3, April 1769 zu Kopenhagen. Derfelbe fam nad) vollendeten Studien zur dän. 
Geſandtſchaft in Berlin, dann als Gefandter nad) Stodholm, worauf er ohne Anftellung in 
Kopenhagen lebte. Nach dem Tode feines Vaters, 1797, wurde er Minifter des Auswärtigen, 
in welcher Stellung er ſich den väterlichen Ruhm nicht zu erhalten vermochte. 1810 trat er 
von feinem Poften zurüd und ging als dän. Gefandter an den Hof nach Wien, wo er auch 
1814 dem Congreffe als dän. Bevollmächtigter betwohnte. Hierauf fam er in gleicher Eigen- 
Ihaft nach Berlin, während fein Bruder ihm in Wien als Gefandter nachfolgte. 1818 trat 
er in den preuß. Staatsdienſt und übernahm als Wirklicher Geh. Staatsminifter das De- 
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partement der auswärtigen Angelegenheiten. Er neigte mit Eutſchiedenheit dem Metternich’. 
ſchen Reactionsfyfteme zu und hat deshalb der Entwidelung des preuß. Staats nad} verfcie- 
benen Seiten hin gefchadet. Nachdem ex feit 1831 in Ruheſtand verfegt worden, ftarb er 
28. März 1835. 5) Graf Joachim Friedrid von B. geb. 5. Oct. 1771, ftarb 26. Oct. 
1835 als dän. Geh. Conferenzrath und Gefandter am öfterr. Hofe. 

Bernftorff (30h. Hartwig Ernft, Graf von), dän. Staatsmann, «das Orakel von Däne- 
mark», wie ihn Friedrich d. Gr. nannte, geb. zu Hannover 13. Mai 1712, erhielt eine fehr 
gute Erziehung. Noch jung trat er in den dän. Staatsdienft, und ſchon 1737 kam er als 
Geſandter an den Reichstag zu Regensburg, wo er die Aufnahme Holjteins unter die alter 
nirenden altfürftl. Häufer erwirkte, und 1744 nad) Paris. 1750 warb er Staatsfecretär und 
Geheimrath und im folgenden Jahre Mitglied des Geh. Staatsraths. Die Borficht, Klugheit 
und Standhaftigkeit, mit welcher er die unter und nad) dem Siebenjährigen Kriege wegen Hol: 
ftein- Gottorp entftandenen Mishelligkeiten zwifchen Rußland und Dänemark auszugleichen 
wußte, belohnte König Chriftian VII. mit der Erhebung B.'s und feiner Familie inden Orafen- 
fand. Wie des Königs Friedrich V., fo genoß er auch die Gunft Chriftian’s VIL, bis es deffen 
neuem Günftlinge Struenfee (f. d.) gelang, ihn 1770 aus feiner Stellung zu verdrängen, 
worauf er in Hamburg lebte. Nach Struenſee's Fall wurde er auf die ausgezeichnetfte Art 
zurüdberufen; doc im Begriffe, nad; Kopenhagen zuriüdzufehren, ereilte in der Tod 19. Febr. 
1772. Für den Wohlftand und das Glück des dän. Staats forgte B. auf jede nur mögliche 
Weiſe. Fabrilen und Manufacturen hoben fi, und der Handel erhielt durch ihn ein ganz 
neues Leben. Dabei war B. zugleich Kenner und Beförderer der Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Während er die Keife einer gelehrten Gefellfchaft nach dem Morgenlande veranftaltete, deren 
Refultat in Niebuhr’s Befchreibung vorliegt, zog ex gleichzeitig eine große Anzahl deutſcher 
Gelehrten nad Dänemark, darunter Klopftod, der bei ihm die gaftlichfte Aufnahme fand. Aufer- 
ordentliche Thätigkeit zeigte er file die Milderung ber Armuth. Die Errichtung des Pflege: 
baufes in Kopenhagen erfolgte nad) feinem Plane. Zu dem allgemeinen Hospitale in Kopen- 
hagen legte er 1766 ben Grundftein, und die erfte Hebammenſchule in Dänemark verdankte 
ihm ihre Entſtehung. Unter die Armen vertheilte er jährlich den vierten Theil feiner Einkünfte, 
und ſelbſt nach feinem Weggange aus Dünemarf ließ er jährlid 3000 FI. an dän. Arme ver- 
theilen. Auch gab er durd) die Befreiung der Bauern feines Guts von den Feffeln der Leib: 
eigenfchaft, Feudallaſten und Frondienfte ein vortreffliches Beifpiel. 

Bernftorff (Andr. Beter, Graf von), der Better des vorigen, der fi) ald Staatsminifter 
in mander Beziehung noch größere Berdienfte als diefer um den dän. Staat erwarb, geb. 28. 
Aug. 1735 zu Gartow im Herzogtfum Braunfchweig-Litneburg, kam nad) Vollendung feiner 
Univerfitätsftudien zu Leipzig und Göttingen und Reifen in England, der Schweiz, Frankreich 
und Italien 1755 als Kammerjunfer in dän. Dienfte. Schon war er 1767, zugleich mit feinem 
Better, in den Grafenftand erhoben und 1769 zum Geheimrath ernannt worden, als aud) er 
bei Struenſee's Eintritt ins Minifterium feine Entlaffung erhielt. Nach Struenſee's Fall eben- 
falls zurüdgerufen, ftieg er bald zum Minifter. Er brachte 1773 die ſchon von feinem Oheim 
begonnenen Unterhandlungen wegen Austaufchung des gottorpfchen Antheils von Holftein gegen 
Dldenburg und Delmenhorft fowie die Erneuerung der freundfgaftlichen Verbindung zwiſchen 
England und Dänemark zu Stande und that im Okt. 1788 dem ſchwed. Hofe den erften Vor— 
ſchlag zur bewaffneten Neutralität. Da aber feine Anfichten mit denen der verwitweten Königin 
Yuliane und des Minifterd Guldberg nicht übereinftinimten, fo nahm er 1780 feine Entlaſſung; 
doch wurde er 1784 in feine frühere Stellung zurüdberufen. Er unterftügte die Einführung 
eines neuen Finanzplans und bereitete die Aufhebung der Leibeigenfchaft in Schleswig und 
Holftein vor, die nad) feinem Tode erfolgte. Auch war er ein ftandhafter Beſchützer der bürger- 
lichen Freiheit und erflärte fich ftets gegen eine Einſchränkung der Preßfreiheit. Daher blieb 
auch die Preffe unter ihm völlig unbejchränkt, ja e8 wurde Dänemark in diefer Zeit zum Theil 
ein Afyl der Gedankenfreiheit für Deutfchland. Ein eifriger Förderer des innern Wohlſtandes 
Dünemarks, ebenfo wol für das Militär wie für den Handel, die Manufacturen, Fabriken, 
Schiffahrt und den Aderbau beforgt, verurfachte fein Tod 21. Juni 1797 allgemeine Trauer. 
Bl. Eggers, « Denlwürdigleiten aus dem Leben des Staatsminifter® von B.» Kopenh. 1800). 

Beruftorff (Albrecht, Graf von), preuß. Diplomat und ehemaliger Miniſter des Aut 
wärtigen, geb. 22. März 1809 aus der Linie Dreyligow-Stintenburg, begann feine biplo- 
matifche Laufbahn unter Ancillon als Attacht der preuß. Geſandtſchaft in Hamburg, kam daun 
in gleicher Eigenfchaft nach Petersburg und Paris und wurde 1837 zum Legationsrath er 
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nannt. Nachdem er 1840 in befonderer Miffion nach Neapel, 1842 nad; Paris gefandt wor⸗ 
den, erfolgte 1845 feine Ernennung zum Gefandten am Hofe in München, wo er gegen die 
damals itbermächtige ultramontane Partei zu kämpfen hatte, fich aber trogdem das Vertrauen 
des Königs Ludwig erwarb. 1848 wurbe er ald Gefandter nad) Wien gefchidt. Hier wirkte 
er drei Yahre lang unter ben fchmwierigften Berhältniffen. Namentlich war er unausgefett ber 
müht, das gute Berhältnig zwifchen Preußen und Defterreich herzuftellen. Die Nachgiebigkeit, 
welche Herr von Manteuffel im Nov. 1850 in Olmütz gegen Defterreich bewies, verlette jedoch 
den Stolz und das patriotifche Gefühl des Grafen B., und er war feitdem bemüht, gegen die 
Bolitif des Fürften Schwarzenberg anzulämpfen, wurde aber alsbald auf deſſen Veranlaſſung 
von feinem Poften zuriidberufen. Das Miniftertum der auswärtigen Angelegenheiten, welches 
ihm König Friedrich Wilhelm IV. anbot, ſchlug er aus und lebte anderthalb Yahre außer amıt« 
ficher Tätigkeit. Im Winter 1851— 52 vertrat er Berlin ald Mitglied der Erften Kammer 
und ſchloß ſich in derfelben der Fraction Alvensleben an. Bei der Berathung über die Zu- 
fanmenfetsung der Erften Kammer ftimmte er gegen die Negierungsvorlage. Sodann ging er 
im Herbft 1852 als preuß. Gefandter nad; Neapel. Er blieb hier bis zum April 1857, wo 
ihm der Gefandtfchaftspoften in London übertragen wurde. Nach der Wirkfamkeit Bunfen’s 
fiel e8 ihm anfangs ſchwer, das Vertrauen des brit. Cabinets zu gewinnen, indem man ihn 
als zur ruff. Partei gehörig betrachtete. Die Zuficherungen des Königs in Bezug auf bie neu- 
trale Bolitit Preußens im Drientalifchen Kriege fetten ihm indeß in den Stand, feine diplo- 
matifche Stellung in London mehr und mehr zu befeftigen. 1856 wurbe er zugleich mit dem 
Kronprinzgen von Prenfen und dem Regenten von Baden von ber Univerfität Oxford zum 
Ehrendoctor ernannt, und 1857 hatte er die Ehepalten zwifchen dem Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm und der Prinzeffin Victoria zu entwerfen und zu unterzeichnen. Der Rücktritt des 
Herrn von Scleinig als Minifter des Auswärtigen veranlaßte im Det. 1861 feine Berufung 
an deſſen Stelle, aber auch er fonnte den Forderungen nicht genügen, welche das Abgeordneten- 
haus an das Minifterium Schwerin ftellte. Als 1862 das liberale Cabinet zurüdtrat, ging 
Graf B. in das confervative Minifterium von der Heydbt-Roon über. Die Anerkennung Ita⸗ 
liens wurde von ihm in fehr refervirter Weife vollzogen. Für das öffentliche Auftreten als 
Minifter fehlte es ihm an Berebfamteit; er ſprach troden und dürftig. Den ſächſ. Vorſchlägen 
für die Bundesreform trat B. entgegen, indem er den Plan eines Delegirtenparlaments ver- 
warf, wußte diefen aber nur durch die Idee der Bildung eines engern Bunbesftaats, der ſich 
an Breufien anlehnen follte, zu erfegen. Glüdlicher war B. auf dem Gebiete der Handels- 
politit. Er fchloß die Handelsverträge mit China und Japan ab, und feiner Thätigkeit war es 
auch weſentlich zuzufchreiben, daß der Handelsvertrag mit Frankreich zum Abſchluß kam. Nach 
dem Rücktritt des Herrn von der Heydt im Sept. 1862 reichte auch Graf B. feine Entlaffung 
ein und Fehrte auf feinen Botfchafterpoften nad) London zurüd. Das Berhältnig Preußens zu 
Rußland infolge des poln. Aufftandes, forwie deffen Auftreten gegen Dänemark machten feine 
Stellung äuferft ſchwierig. Auf der im April 1864 zufammengetretenen Londoner Friedens- 
conferenz hatte Graf B. die Verhandlungen für Preußen in Gemeinfhaft mit Herrn von 
Balan zu führen. Graf B. ift Erbherr auf Stintenburg und Bernftorff. 

Bernuth (Auguſt Mori Ludwig Heinrich Wilhelm von), ehemaliger preuß. Juſtizminiſter, 
Kronfynditus und Mitglied des Herrenhaufes, geb. 1808 zu Münſter in Weftfalen, wo fein 
Bater fpäter die Stelle eines Chef» Präftdenten des Oberlandesgerichts einnahm, ftudirte von 
1825 — 28 in Göttingen und Berlin die Rechte und trat gleich darauf in den Staatsdienit. 
Nachdem er verfchiedene richterliche Stellungen in Weitfalen bis 1845 bekleidet, wurde er als 
Hilfsarbeiter für das Geheime Obertribunal nach Berlin berufen und 1849 zum vortragenden 
Kath im Iuftizminifterium ernannt. Im den I. 1849 und 1850 wurde er in Weftfalen zum 
Mitgliede der Erften Kammer gewählt, in der er ſich lebhaft bei den Berathungen ber Revifion 
der Berfaffungsurfunde im Sinne der liberalen Partei betheiligte. Diefe Haltung ſchuf für 
die amtliche Stellung B.'s ald Minifterialrath Schwierigkeiten, welche ihn veranlaßten, aus 
derfelben zu fcheiden. 1855 kehrte er zur richterlichen Laufbahn zurück und wurde zum Bice- 
präfidenten bes Appellationsgerichts zu Glogau, 1859 zum Chef-Präfidenten des Appellations- 
gericht8 in Pofen ernannt. ig er int Herbft 1860 feine Berufung als Tebenslängliches 
Mitglied des Herrenhaufes und Kronfyndikus nad) Berlin erfolgt, wurde er 17. Dec. 1860 
zum Juſtiz- und Staatsminifter an die Stelle des Herrn von Simons erhoben. Man hoffte 
von dem liberalen, erfahrenen und keuntnißreichen Minifter eine Neform der preuß. Gefet- 
gebung, namentlich auch die Rückführung der Gerichtshöfe zu ihrer unabhängigen Stellung, 
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und B. war in der That bemüht, dieſen Erwartungen während ſeiner kurzen Verwaltung nach 
Möglichkeit zu entſprechen. Als fich das Minifterium Schwerin infolge der Oppoſition des 
Abgeordnetenhaufes gegen die Militärreorganifation im März 1862 zum Rüdtritt beſtimmen 
Tieß, legte auch B. fein Amt nieder. Hierauf unterftügte er die Beftrebungen der liberalen Op 
pofition im Herrenhaufe und ftummte in ber Budgetfrage gegen ben Beſchluß des Haufes, ſprach 
fi) auch in einer fcharfen Kritik gegen die Preßordonnanz vom 1. Juni 1863 aus. 

Beruuth (Dito Friedrich Karl von), Polizeipräfident von Berlin, des vorigen Vetter, geb. 
1816 zu Berlin, wo fein Bater Rath im Minifterium des Innern war, ftudirte in Berlin und 
Bonn jeit 1834 die Rechtswiſſenſchaft und trat 1837 als Auscultator in das Stadtgericht zu 
Berlin ein. Nach zurücgelegter zweiter Prüfung wurbe er 1839 zum Kammergerichtsreferen- 
darius ernannt, nahm aber nach zwei Yahren feinen Abfchied aus dem Yuftizdienft, trat als 
Referendar bei der Regierung zu Merfeburg ein und wurde nad) abgelegter Staatsprüfung 
1842 zum Regierungsaffefjor ernannt. Als folcher arbeitete er bei den Regierungen zu Danzig 
und Koblenz, und im Nov. 1844 wurbe er nad} Liegnig zur commifjarifchen Verwaltung des 
Landraths berufen. 1850 erfolgte feine Ernennung zum Fandrath des Liegniger Kreifes. Er 
war zweimal, 1849—52 und 1858— 61, Abgeordneter und gehörte fpäter zur Fraction 
Püdler. B. ftimmte gegen die Einführung der Civilehe, die Gleichberechtigung der Juden, die 
Aufhebung der Wuchergeſetze, fiir die Beibehaltung der Steuerfreiheit der Rittergitter und filr 
die Kriegsbereitfchaft. Diefe Richtung empfahl ihn dem confervativen Minifterium von der 
en im Juli 1862 zur Berufung für die interimiftifche Verwaltung des Polizeipräfidiums 
in Berlin, nachdem Herr von Winter aus diefer Stellung entlaffen war. Im Aug. deffelben 
Jahres wurde B. fodann definitiv zum Polizeipräfidenten ernannt. Ungeachtet feiner feubalen 
Richtung hatte er als Landrath ſtets die größte Unparteilichkeit bei den Wahlen bewiefen, und 
diefelbe ftreng gefegliche Haltung behielt er auch als Leiter der berliner Polizei unter fehr 
ſchwierigen Berhältniffen bei. 

Bernward, Bischof von Hildesheim, ausgezeichnet durch feine ausgebreiteten gelehrten 
Kenntniffe und einen zu jener Zeit feltenen Runftfinn, war ber Sohn des Bfafggrafen Dietrid 
und verbrachte feine Jugend unter der Aufficht feines Oheims Volkmar, fpätern Bifchofs von 
Utrecht, fodann unter der Leitung des Scholafticus Tangmar in Hildesheim. Vom Erzbifchof 
Wiligis von Mainz erhielt er die geiftlichen Weihen und wurde nach dem Tode feines Grof- 
vaters, des Pfalzgrafen Athalbero, Erzieher und Hoffaplan des noch unmündigen Kaifers 
Dtto III., in welcher Eigenfchaft, wie e8 fcheint, er auch die Gefchäfte eines Kanzler verfah. 
Nicht nur feine Gelehrfamkeit als Geiftlicher, fondern befonders feine Kenntniffe in der Malerei 
und Baufunft wie in den mechan. Wiffenfchaften waren es, die ihm hier am Hofe Bewunderung 
und Wertbfhägung erwarben. Nach dem Tode Gerdag's 993 zum Sin von Hildesheim 
erwählt, blieb B.'s ganzes Streben darauf gerichtet, das ihm untergebene Bisthum nad) allen 
Kräften zu heben, und dies gelang ihm nicht allein durch die fortdauernde Gunft der beiden 
Kaiſer, Dtto’8 IIL. und Heinrich's IL, und durch große ihm zu Gebote ftehende Familienreid 
thümer, fondern hauptfächlich durch die ihm felbft inwohnende geiftige Kraft und Energie. 
Nach feiner Rückkehr aus Italien 1001, wo er dem Kaifer bei der Belagerung Tiburs und 

egen die aufrühreriſchen Römer Hülfe geleiftet, legte er Hand an die Stiftung des berühmten 
— zu Hildesheim, welches er 1019 vollendete, ebenſo auch an den Bau der 
prachtvollen, im byzant. Stil erbauten und 1857 wieder vollſtändig reftaurirten Micaelie- 
fire. Hildesheim felbft umgab er zuerft mit Mauern und Thürmen und unterhielt dafelbft 
eine Anzahl Metallarbeiter, in deren Werkftätten er meift felbft mit Hand anlegte. Was hier 
geleiftet wurde, davon zeugen die zwei fchönen, im Dome noch vorhandenen erzenen Thiren, 
eine metallene Säule, die mit Scenen aus der biblischen Gefchichte geſchmückt ift, auf dem 
großen Dombofe, eine große metallene Krone und einige Heinere Gegenftände, die die Zeit ver- 
ſchont hat. Die Stteitigfeiten, in die er mit dem Stifte Gandersheim und in deren Folge mit dem 
Erzbiſchof Willigis von Mainz gerieth, entjchieden ſich durch feine Feftigkeit zu feinem Vortheile, 
und es wurde jenes Stift 1008 feinem Hirtenftabe untergeben. B. ftarb 20. Nov. 1022; et 
wurde 1193 vom Papfte Cöfeftin III. Heilig gefprochen. Eine Lebensbefchreibung von ihm 
verfaßte fein Lehrer Tangmar, abgedruct bei Perg in den «Monumenta Germaniae historica» 
(2.6). Bgl. Lüntzel, a Geſchichte der Diöcefe und Stadt Hildesheim» (2 Bde., Hildesh. 1858). 

Beröfus, ein Priefter zu Babylon, der mit der griech. Sprache und Wiffenfchaft vertraut 
war und um 260 v. Chr. geblüht zu haben fcheint, ſchrieb in griech. Sprache drei Bücher 
babylonifch= Haldäifcher Gefchichten, wobei er das uralte Tempelardhiv von Babylon als vor- 


Berquin Berri (Charles Ferd. Herzog von) 127 


zäglichfte Duelle benugt haben foll. Die Arbeit ftand bei ben griech. und röm. Hiftorifern in 
großem Anfegen. Es finden fich von dem Werke nur noch Bruchftitde bei Joſephus, Eufebius, 
Syncellus u. a., bie aber auch als folche von hoher Bedeutung find, weil fie iiber bie dunkelſten 
Theile der älteften Gefchichte des vordern Afien ei geben. Eine Sammlung 
derfelben veranftaltete Richter in «Berosi Chaldaeorum historiae quae supersunt» (2p3. 1825). 
Die zu Rom zuerft 1498 von Eucharius Silber in lat. Sprache befannt gemachten und häufig 
wiederabgedrudten «Antiquitatum libri quinque cum commentariis Joannis Annii» des B. 
find ein Machwerk des Dominicaners Giovanni Nanni zu Biterbo. 

Berquin (Arnaud), mit dem Beinamen des Kinderfreundes, geb. 1749 zu Bordeaur, 
machte fich zuerft durch feine lieblichen Yöyllen und Romanzen bekannt, und bearbeitete hierauf 
unter dem Titel «Tableaux anglais» (1775) mehrere Bruchftüde aus der engl. Literatur. 
Seinen Ruf verdankt er indeffen erft feinen trefflichen Kindererzählungen «L’ami des en- 
fants» (6 Bde., Par.), mit denen er 1784 ben Preis der Atademie davontrug. Der größte 
Theil der Erzählungen ift zwar nach Weiße oder nad Miß Trimmer bearbeitet, doch hat B. 
ben leichten Ausbrud, ben diefe Gattung erfordert, fo glüdlich zu treffen gewußt, daß fein 
Bert als Driginalwerk gelten kann und als folches felbft wieder ins Deutfche itberfetst wurde. 
Mit Grouvelin gab er die «Feuille villageoise» heraus, die viel zur Aufklärung der untern 
Boltsflaffen Frankreichs beigetragen hat. Er war einer der Candidaten, die 1791 zu Lehrern 
bes Kronprinzen vorgefchlagen wurden, ftarb aber, bevor die Wahl getroffen ward, 21. Dec. 
1791. Seine fämmtlihen Werke erfchienen 1803 in 20 Bänden. 

Berri, Berry (Biturica), ein ehemaliges Lehnsherzogthum und fpäter ein Gouvernement 
im Innern Franfreiche, von 261 D.-M. Umfang, vom Eher in Oberberri (reich an Eifen) und 
Unterberri (reich) an Getreide) getheilt, bildet jet die Depart. Indre und Eher und ift berühmt 
durch die feine Wolle feiner Schafe. Hauptftabt ift Bourges (f. d.). Die Einwohner hießen 
Berrihons oder Berruyers. Das Land erhielt feinen Namen von den gallifchen Bituriges. 
Die fränk. Grafen machten e8 zu einem Erblehn; ihnen folgten 917—1100 Bicegrafen, deren 
letter e8 an König Philipp I. verfaufte. Seitdem häufig Apanage fönigl. Prinzen, wurbe es 
1360 zum Herzogthum erhoben und mehrmals, z. B. 1465, mit der Krone vereinigt. Der 
Kanal du B. geht bei Selles aus dem Cher und 21 M. weit iiber Bierzon, Bourges, Ban 
negon zum Canalslateral, den er unweit Jouet unterhalb Nevers erreicht. 

Berri (Charles Ferd. Herzog von), zweiter Sohn des Grafen von Artois, fpätern Königs 
Karl X. (f. d.) von Frankreich, und der Maria Therefia von Savoyen, geb. zu Berfailles 
24. Yan. 1778, wurde zugleich mit feinem ältern Bruder, dem Herzog von Angouleme, er- 
zogen. Mit feinem Bater floh er infolge der Revolution 1792 nad Turin und focht dann 
mit diefem und unter Conde gegen das republifanifche Frankreich. Später-ging er mit feiner 
Familie nad) Rußland und 1801 nad) England, wo er abmechfelnd in London und Schottland 
febte und fich mit einer jungen Engländerin morganatifch vermählte. Aus diefer, von Lud— 
wig XVII. nicht anerfannten Ehe hatte er zwei Töchter, die fpäter an den Marquis von 
Charette und den Prinzen von Faucigny vermählt wurden. Nach dem Sturze Napoleon’s 
landete er 13. April 1814 zu Cherbourg. Nachdem er 21. April feinen Einzug in Paris ge- 
halten, ward er 15. Mai zum Generaloberften ernannt und ihm eine Civillifte von 1,500000 
Frs. ausgefegt. Als 1815 Bonaparte von Elba gelandet, gab ihm Ludwig XVII den Be- 
fehl über die Truppen in und um Paris. Allein fhon in der Nacht vom 19. zum 20. März 
mußte er ſich mit den Truppen bes Fünigl. Haufes nad) Gent und Aelft zum König zurüd- 
ziehen, bis die Schlacht von Waterloo ihm den Rückweg nad) Paris öffnete, wo er 8. Juli 
eintraf. Er zog fich fehr bald vom öffentlichen Leben zuriid, wußte fich aber durch geſchicktes 
Benehmen Popularität zu erwerben. 1816 vermählte er fich mit der älteften Tochter des nach— 
maligen Königs beider Sicilien, Franz’ I., Karoline Ferdinande Luiſe (geb. 5. Nov. 1798). 
Auf diefer Ehe beruhte wefentlich der Fortbeftand des ältern Ziweigs der Bourbons, da fein 
Bruder, der Herzog von Angouleme (f. d.), finderlos war. Ein polit. Fanatiker, Louvel (f. d.), 
der die Bourbons als die Feinde Frankreichs ausrotten wollte, faßte darum den Entſchluß, den 
Herzog von B. zu ermorden, Als der Herzog 13. Febr. 1820 feine Gemahlin aus dem Opern- 
haufe nach dem Wagen geleitete, erhielt er von Louvel einen Mefjerftich in die Seite, an dem 
er ſchon am folgenden Morgen ftarb. Sowenig übrigens Louvel's Mordthat mit einem Ber: 
Ihwörungsplane zufammenhing, brachte fie doc; durch feindfelige Anfchuldigungen die Par- 
teien aufs neue in Bewegung und veranlaßte mehrere Ausnahmegefege. Vgl. Chateaubriand, 
«M&moires touchant la vie et la mort du Duc de B.» (Par. 1820). 
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Der ng haar von feiner Gemahlin Karoline Ferdinande Luife nur eine 
Tochter, Luife Maria Therefia von Bourbon, Mademoifelle de France (geb. 21. Sept. 1819; 
feit 1845 vermählt mit dem fpätern Herzog Karl III. von Parma; geft. 1, Febr. 1864). Defto 
größer war die Freude des königl. Haufes, als die verwitwete Herzogin 29. Sept. 1820 von 
einem Prinzen entbunden wurde, der den Namen Heinrich, Herzog von Bordeaur erhielt. Als die 
Yulirevolution von 1830 dem Herzog von Orleans auf den Thron erhoben, folgte die Herzogin 
von B. mit ihren Kindern Karl X. nad) Holyrood. In Frankreich aber arbeitete eine zahlreiche 
Partei im Süden und in der Vendee für die Intereflen ihres Sohnes, als des zufolge feiner 
Abftammung rechtmäßigen Königs (Heinrich V.) von Fraufreih. Um mit diefer Partei, den 
jog. Henriquinquiften, in nähere Berbinbung zu treten, begab fich die Herzogin von B. 1831 
nad) Italien, Bei ihrem fröhlichen, lebensluftigen und leichten Sinne, wie fie diefen während 
ihres Glücks durch großen Aufwand, durd) viele Reifen in den Provinzen und durch häufigen 
Aufenthalt im Seebade Dieppe gezeigt, hatte fie ohnehin am einfamen Hofe Karl’ in Holyrood 
fein großes Gefallen. In Italien fanden ſich fehr bald Anhänger der vertriebenen Linie bei 
ihr ein, die den Plan zu einer Landung in Frankreich entwarfen, um die Fahne Heinrich's V. 
dafelbft aufzupflanzen. Ein Dampfſchiff, Carlo Alberto, führte die Herzogin uebft einigen ihrer 
Anhänger 24. April 1832 von Livorno nad) Marfeille, in defjen Nähe fie am 29. um 3 Uhr 
morgen® landete. Ein Aufftand der Legitimiften in Marfeille am 30. ward jedoch unterdrüdt, 
und als der Carlo Alberto 3. Mai bei La Ciotat angehalten wurde, wo er wegen Haverei ein- 
laufen mußte, entdedte die Behörde, daß die Herzogin auf demfelben fich befunden habe. Sie 
war indeß in die Bendee entflohen, wo num hier und da der Aufruhr aufloderte. Die Herzogin 
trat als Regentin auf und erließ Proclamationen im Namen ihres Sohnes Heinrich’8 V. Nach 
vielen Gefahren und Abenteuern ward fie endlich von einem getauften Juden, Deu, verrathen 
und 8. Nov. in Nanted verhaftet, als fie durch ein von den fie verfolgenden Gendarmen zu: 
fällig angeziindetes Feuer aus dem Kamine, in welchem fie 24 St. ſich verborgen gehalten, 
vertrieben wurde. Bon Nantes brachte man fie ald Staatögefangene in die Citadelle von Blaye. 
Die Regierung wollte wegen fernerer Maßregeln gegen fie die —— entſcheiden laſſen; doch 
die lebhafte Theilnahme, die ſich für die Gefangene darlegte, erzeugte nicht geringe Verlegenheit. 
Da erhielt man plötzlich 22. Febr. 1833 die Erklärung der Herzogin, daß ſie ſchwanger und 
in geheimer Ehe mit dem neapolit. Marcheſe Luccheſi-Palli, aus der Familie der Fürſten von 
Campo-Franco, vermäplt fei. Die Beftätigung diefer Nachricht brachte fie fofort um ihre polit. 
Bedeutung, ſodaß die Regierung, nachdem die Herzogin 10. Mai eine Tochter geboren, fein 
Bedenken trug, fie ihrer Haft zu entlaffen. Sie fchiffte fich im Juni 1833 zunächft nad Si⸗ 
cilien ein. In Defterreich übel empfangen, am Hofe Karl’ X. zuriidgewiefen, auch der Er- 
ziehung ihres Sohnes (des frühern Herzogs von Borbeaur, fpätern Grafen Chambord, |. d.) 
beraubt, zog fie ſich nad} Venedig zurüc, wo fie längere Zeit mit ihrer neuen Familie zubradite. 
Später wandte fie ſich nad) Defterreich. 
Berruguete (Alonfo), einer der berühmteften jpan. Bildhauer, Maler und Architelten, 
geb. zu Paredes de Nava 1480, geft. zu Alcala 1561, ftudirte von 1503— 20 in Ytalien, 
anfänglich in Rom, wo er viel mit Michel Angelo arbeitete und ein Nachahmer deffelben wurde, 
dann in Florenz, wo er an B. Bandinelli und A. del Sarto freunde fand. Nach der Rid- 
kehr in fein Vaterland hielt er ſich zuerft einige Zeit in Saragofia auf, wo er das prächtige 
Grabmal des Bicekanzlers von Aragonien ausführte. Darauf wandte er ſich nad) Caftilien 
und wurde von Karl V. fehr ausgezeichnet und durch verfchiedene Arbeiten, aud) als Architelt, 
am Balafte Bardo und an der Alhanıbra befchäftigt. Seine berühmtejten Bildhauerarbeiten 
befinden ſich in der Kathedrale zu Toledo; feine vorzüglicften Gemälde zu Valladolid, Toledo 
und Salamanca. B. fteht an der Spige jener fpan. Künftler, welche, durd) ital. Studien be» 
fähigt, den Stil der großen Meiſter nad) Spanien verpflanzten, während er als Architelt eine 
einfachere, weniger überladene Bauweife einführte. 
erryer (Pierre Antoine), berühmter franz. Advocat, wurde 4. Jan. 1790 zu Paris ge 
boren und im Collegium der Dratorianer von Yuilly erzogen, wo in feinem Gemüthe der erſte 
Keim eines geiſtlichen Berufs ſich entwickelte und ſo lange derblieb, bis feurige Liebe und gleich⸗ 
zeitig Ehrgeiz ihn der Laufbahn des Rechtsgelehrten zuführte. Anfangs eingenommen für Na⸗ 
poleon und deſſen glorreiche Kriegsthaten, wandte er ſich ſpäter der Sache der Bourbonen zu— 
ohne jedoch ſeinen freiſinnigen Anſichten zu entſagen. Der Antritt ſeiner Advocatur im Nov. 
1814 war von ſchönen Erfolgen begleitet, und feitdem knüpfte ſich fein Name an alle bedeutet* 
den Gerichtshändel. Er unterftügte feinen Vater bei der Bertheidigung des Marſchalls Ne, 
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war Cambronne's Sachwalter, verfocht die Nechte der Preffe in den Proceffen ber «Quoti- 
dienne», des «Drapeau blanc», des «Journal des D&bats», und feine Vertheidigungsreden 
wirkten beinahe immer entſcheidend für feine Elienten. Andere berühmte Procefle fteigerten 
jeinen Ruf aufs höchſte, fodaß er 1829 vom Depart. Dber- Loire zum Abgeordneten in die 
Deputirtenfammer gewählt wurde, wo er ſich als glänzendes Organ, aber nicht als blindes 
Bertzeug feiner Partei erwies. Nach der Yulirevolution von 1830 folgte er feinen Freunden 
nicht im ihr zurüdgezogenes Leben, fondern blieb auf feinem Poften und leiftete der neuen 
Dynaſtie und Berfafjung den Eidſchwur, fehrte aber gegen biefelbe die zu ihrer Erhebung ge 
brauchten Waffen des Liberalismus. Im diefer Stellung konnte B. 17 93. lang feine parla= 
uentarifche Geltung behaupten und dabei da8 Banner feiner legitimiftifchen Meinung aufrecht 
halten. Außerhalb der Kammer verfolgte er darum nicht weniger feine gerichtlichen Siege. 
Stets bereit zur Bertheidigung der Organe feiner Partei vor Gericht, war er meift fo glücklich, 
jie den Berfolgungen der Staatsgewalt zu entziehen. Andererſeits bot er alles auf, der Her- 
zogin von Berri ihr abenteuerliches Vorhaben eines Feldzugs in der Bendee auszureden und 
hatte zu diefem Zwede 1832 eine geheime Zuſammenkunft mit diefer Prinzeffin in der Um— 
gend von Nantes, drang aber mit feinen Vorftellungen fo wenig durd), daß er in Berzweif- 
ung darüber fich aus Franfreic) entfernen wollte. Unterwegs in Angouleme verhaftet und nach 
Nantes zurücdgebracht, wurde er in den Proceß der Infurgenten des Weftens verrwidelt, zuerft 
mit diefen vor ein Kriegsgericht geftellt, dann vom Affifenhof in Blois freigefprochen. Bei 
jeiner auf die Spige getriebenen Oppofition gegen bie Julimonarchie fchien er bisweilen ebenfo 
ichr der Advocat der evolution als der Sadywalter der Legitimität zu fein. Er übernahm 
wiederholt die Verteidigung namhafter Koryphäen der vepublifanifchen Partei, ja nad) dem 
Boulogner Borfall (1840) jelbft die Vertheidigung des Prinzen Ludwig Napoleon. Um jedoch 
ven 2egitimiften Beweife feiner Treue zu geben, machte er 1836 eine Reife nad) Görz zu 
XarlX. Als er fpäter (1843) feine Huldigung dem Grafen von Chambord nad) Yondon über- 
brachte, 30g er fich eine Ritge der Deputirtenfammer zu. 1848 vom Depart. Rhönemündungen 
zum Abgeordneten ernannt und 1849 auch wieder gewählt, befchränfte er feinen Antheil an 
dem Barfamente der Republik auf Finanz- und Berwaltungsfragen, und zählte zu den Häup— 
tern der Majorität, die aus dev Vereinigung aller frühern monarchiſchen Parteien beftand, 
Als es fich jedoch um die Wiederherftellung des Kaiſerreichs handelte, ftellte er fich dem ent- 
gegen, und übernahm eine thätige Rolle während des Napoleonifchen Staatsftreicdy8 von 1851 
in der Zuſammenkunft auf der Mairie des zehnten Arrondiffements, wo die Abfegung bes 
Präfidenten im Namen der Nationalverfammlung ausgefprochen wurde. Seit dem 2. Der. 
bemühte er ſich nur um die ya. und Berföhnung zwifchen den beiden Linien bes 
Bourbonifhen Haufes. Erft bei den Wahlen im Mai 1863 trat er wieder als Candidat in 
Marſeille auf und wurde als Abgeordneter in den Geſetzgebenden Körper gewählt, wo er in 
den Berhandlungen über die Thronrede noch ebenfo kräftig, aber nicht mehr fo wirffam als 
ſonſt ſprach. 1854 zum Mitgliede der Franzöftfchen Akademie gewählt, machte er feine Wahl 
dadurch fehr auffallend, daß er dem Staatsoberhaupte die herfümmliche Aufwartung vermei« 
gerte. Die Beredfamfeit B.'s ift ausgezeichnet durch eine gewiſſe Höhe des Gedankens, bie 
Würdigleit der Sprache, den plötzlichen Ungeftiim der Bewegungen, und wird unterſtützt von 
einem Flangvollen Drgan. Trotz feines Alters trat B. noch fpäter als Advocat auf, und bie 
Procefje der Damen Geleftine Doudet, Caumont-Laforce (1855), des Grafen Montalembert 
(1858) und andere waren Belege dafür, daß er feine Stärfe noch nicht verloren. 

Berjaglieri (vom ital. bersaglio, Scheibe, Ziel) heißen in der Armee des Königreich® Ita- 
lien die Scharfſchützen oder Yägertruppen. Sie wurden zuerft im farbin. Heere durch den 
General Alerander Lamarmora nad; dem Mufter der franz. Fußjäger organifirt, erhielten einen 
ausgewählten Erfag und zeichneten fich bald durch ihre Leiftungen aus, fo in ber Krim. Beim 
Ausbruch des Kriegs von 1859 10 Bataillone ftark, find fie mit Errichtung des Königreichs 
auf 7 Regimenter (zu 6 Vataillonen mit 4 Compagnien) angewachfen, nad) dem Etat etwa 
17000 Mann. Diefe ftarte Bermehrung hat jedoch ihren paffenden Erſatz gefährdet, der nicht 
in allen ital. Landſchaften zu finden ift. 

Berſerker (von ber, d. h. bloß oder nadt, und serkr, d. h. der Panzer) war nad) der flan- 
dinav. Sage ein Enkel des achthändigen Starfader und der ſchönen Alfhilde und ein gefürchteter 
Kriegsheld. Er verachtete Panzer und Helm und ging, gegen die Sitte feines Zeitalters, ganz 
ungeharnifcht in jeden Kampf, indem feine Wuth ihm die Schugwaffen erfegte. Mit der Tochter 
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des Königs Swafurlam, den er im Kampfe getöbtet, zeugte er zwölf Söhne, ebenfo ked und 
wild als er felbft, auf die er den Namen B. und feine Kampfeswuth vererbte. Bon ihm hat 
man den Namen B. auf wilde, ungefchlachte und wüthige Menfchen übertragen und überhaupt 
jede wilde Rampfeswuth Berferferwuth genannt. 

Bertha (alideutſch Berchta, Perahta) ift der Name mehrerer berühmter, in das Gebiet der 
Sage gejogener Frauen des Mittelalters. B., die Heilige, zu deren Yahrestag die fath. Kirche 
den 4. Jult beftimmt hat, war die fchöne und gottesfürchtige Tochter des Frankenfönigs Cha— 
ribert von Paris, welche, feit 560 mit Aethelbert, König von Kent, vermählt, durch die Belch- 
rung des letztern fowie durch frommen Eifer die Verbreitung des Chriftentyums unter den 
Angelſachſen außerordentlich beglinftigte. — In den dem Karlsfagenkreife angehörigen roman- 
tiſchen Dichtungen des Mittelalters tritt häufig eine B., auch Berthrada mit dem großen Fuße 
(Berthe au grand pied) genannt, als die Tochter des Grafen Charibert von Laon, Gemahlin 
Pipin’s des Kleinen und Mutter Karl's d. Gr. auf. Hingegen im Sagenkreife der Tafelrunde 
führt eine Schwefter Karl’ d. Gr., welche von Milo d’Angleris den Roland gebar, den Namen 
B. — Belannt ift B., die Tochter des Alemannenherzogs Burkyard und die Gemahlin Ru: 
dolf's II. Königs vom transjuranifchen Burgund, die nad) des legtern Tode 937 die Regentfchaft 
für ihren unmündigen Sohn Konrad führte, ſich fpäter mit König Hugo von Italien vermählte 
und gegen Ende des 10. Jahrh. ftarb. Diefe Königin galt für eine fehr forgfame Hausfrau und 
wird auf gleichzeitigen Denkmälern (Siegeln u. dgl.) auf ihrem Throne ſpinnend dargeſtellt. 
Deshalb führt man gewöhnlich das noch heutigentags in den Gebieten des einftigen König: 
reichs Kleinburgund befannte Sprihwort: «In der guten alten Zeit, wo die Königin B. ſpann-, 
auf diefelbe zurüd. Aber auch andere Fürftinnen galten für fleißige Spinnerinnen und follen 
Beranlaffung zu jenem Sprichwort gegeben haben. Jedenfalls hat hier bei der Verbreitung des 
Chriſtenthums eine Uebertragung der Embleme der altheidnifchen Göttin Berchta (f. d.) auf 
gleichnamige hiftor. Perfonen von Bedeutung ftattgefunden. 

Bertheau (Exnft), verdienter Ereget und Drientalift, geb. 23. Nov. 1812 zu Hamburg, 
befuchte das dortige Johanneum und widmete fich hierauf feit 1832 erſt zu Berlin, dann zu 
Göttingen theol., vorzugsweife aber orient. Studien. Seit Michaelis 1836 Repetent zu Göt- 
tingen, habilitirte er fi) 1839 dafelbft als Privatdocent in der philof. Yacultät. 1842 erhielt 
er eine außerordentliche und 1843, als er einen Ruf nad) Marburg abgelehnt, eine ordentliche 
Profeflur zu Göttingen, wo er vorzugsweife iiber Eregefe des Alten Teftaments, Archäologie 
und Geſchichte der Iſraeliten, biblifche Theologie fowie auch über Arabifh, Chaldäiſch und 
Syriſch lieſt. Auf denfelben Gebieten bewegt ſich auch B.'s literarifche Thätigkeit. Seinen 
Auf als vorurtgeilsfreier Ereget und Bibelforfcher begründete er durch «Die fieben Gruppen 
moſaiſcher Gefege» (Gött. 1840) und «Zur Geſchichte der Ifraeliten» (Gött. 1842), in denen 
er ſich als ein Schüler Ewald's bekundet. Sehr gejchägt find feine Commentare zu den Büchern 
Richter und Ruth (%pz. 1845), zu den Sprüchen Salomo's (Lpz. 1847), den Büchern der 
Chronik (Lpz. 1854), den Büchern Esra, Nehemia und Efther (Lpz. 1862). Außer zahl 
reihen Unterfuchungen über einzelne Gegenftände der hebr. Geſchichte und Alterthumswiſſen - 
ſchaft, die er in Gelegenheitsichriften, Zeitfchriften und Sammelwerfen veröffentlichte, ift noch 
feine Ausgabe der fyr. Grammatik des Barhebräus (Gött. 1843) zu nennen. 

Berthier (Alerandre), Fürft von Neufchatel und Wagranı, Marjdall und Biceconnetable 
bes franz. Kaiſerreichs, Majorgeneral der Armee, wurde 20. Nov. 1753 zu VBerfailles geboren. 
Nachdem ihm fein Vater, ein ausgezeichneter Ingenieur, eine tüchtige Vorbildung gegeben, 
befuchte er die Militärafademie, trat dann in das Genieorps und wurde 1770 als Lieutenant 
in den Öeneralftab des Heeres verfegt. Indeſſen ging er bald in ein Cavalerieregiment über 
und begab fid) mit Lafayette nad) Amerifa, wo er für die Unabhängigkeit der Kolonien gegen 
die Engländer tapfer focht. Mit dem Grade eines Oberften kehrte er nach dem Frieden zurüd 
und trat in den Oeneraljtab des Marſchalls Segur. Während der Revolution wurde er 1791 
Generalcommandant der Nationalgarde von Verſailles, 1792 Brigadegeneral in der Armee 
des Generals Ludner, der ihn zum Chef feines Generalftabs ernannte. Äls ſolcher Leiftete er ſo 
ausgezeichnete Dienfte, daß er 1795 zum Divifionsgeneral und Chef des Gencralftabs bei der 
Armee in Italien ftieg. Als 1796 Bonaparte den Oberbefehl diefer Armee übernahm, trat d. 
zu demfelben in ein fehr vertrauliches Verhältniß und Half durch fein Talent und feine Keunt- 
niffe die Erfolge der 3. 1796 und 1797 herbeiführen. Nach dem Friedensfchluffe von Campo 
Formio ſchickte ihn Bonaparte mit dem Friedensinftrumente ans Directorium und ertpeilte ihm 
babei die größten Lobfpriche. Deshalb wurde, ald Bonaparte Italien verlieh, B. der Oberbefchl 
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bes Heeres anvertraut. Um die Ermorbung des Generald Duphot zu rächen, überzog er im 
Jan. 1798 das päpftl. Gebiet, befegte 13. Febr. Rom, proclamirte und conftituirte dafelbft 
die Republil und vertrieb mit großer Strenge die zahlreichen franz. Emigranten. Das Directo- 
rium war indeffen mit der gejchkoffenen Convention nicht zufrieden, und B. trat das Commando 
an Mafjena ab. Der Erpedition Bonaparte's nach Aegypten ſchloß ſich B. als Chef des Ge- 
neralftabs an, Ichrte mit dem Obergemeral zurüd und half 1799 die Revolution des 18. Bru- 
maire bewirken, am welchem Tage er Kriegsminifter wurde. 1800 übernahm er dem Namen 
nach den Dberbefehl iiber die Reſervearmee, welche Bonaparte nad} Italien führte, und machte 
feinen Muth und fein Gefchid ganz befonders beim Zuge über die Alpen und in der Schlacht 
bei Marengo geltend. Als Bonaparte den Thron beftieg, eröffnete ſich auch für B. die glän- 
zendfte Laufbahn. Er begleitete 1805 den Kaifer zur Krönung nad) Mailand, ging dann mit 
demfelben ats Chef des Generalftabs in den Krieg gegen Defterreich, unterzeichnete 17. Oct. 
die Sapitulation von Ulm, 6. Dec. den Waffenftillftand von Aufterlig, wohnte 1806 und 1807 
den Feldziigen gegen Preußen und Rußland bei und vollzog im Juni den Waffenftillftand von 
Tilſit. Scyon bei der Thronbefteigung war er zum Marfchall des Reichs und Grofoffizier 
der Ehrenlegion ernannt worden; nach der Abtretung der beiden Fürſtenthümer Neufchatel und 
Balengin von feiten Preußens erhielt er von Napoleon die fouveräne Herrſchaft über diefelben. 
Ueberdie® wurde er zum Ditgliede des franz. Senats und zum Biceconnetable des Reichs er- 
haben. B. legte jetzt das Kriegsminiſterium nieder und vermählte ſich 1808 mit Marie Elifa- 
bei Amalie, der Tochter des Herzogs Wilhelm von Baiern-Birkenfeld (geb. 1784). Im Feld- 
juge von 1809 gegen Oeſterreich Majorgeneral der Armee, erhielt er nach der Schlacht von 
Bagram, wo er die entjchiedenften Dienfte geleiftet, den Titel eines Fürften von Wagram. 
1810 fandte ihn der Kaiſer nach Wien, um dafelbft feine Bermählung mit Marie Luife, der 
Tochter Franz’ I., zu vollziehen. In dem Feldzuge von 1812 wie in denen von 1813 und 
1814 war B. wiederum Napoleon's Majorgeneral der Armee und Chef des Generalftabe. 
Nur feiner Ordnungsliebe, feinem Scharffinne und feiner Thätigfeit war es möglich, die Be- 
wegungen fo vieler Armeecorps zu überwachen. Napoleon ließ ihm nad) diefer Seite die ge— 
rechteſte Anerkennung widerfahren, obſchon er ihm die Fähigkeit felbftändiger Truppenführung 
nicht zutraute. Nach dem Falle Napoleon’8 bewies fih B. für die vielen empfangenen Gunft- 
bezeigungen undankbar. Er mußte das Fürftentyum Neufchatel aufgeben, und um nicht noch 
mehr zu verlieren, unterwarf er fid) Ludwig XVIIL, von welchem er die Würde eines Pairs 
und Marfchalls von Frankreich ſowie den Titel eines Kapitäns der Garden erhielt. Napoleon, 
der an der innern Ergebeuheit B.'s nicht zweifelte, machte ihm von Elba aus Cröffnungen, 
die derfelbe jedoch weder erwiderte noch Yudwig XVII. Hinterbradhte, was ihr hei beiden ver- 
dächtigte. Die Ereigniffe im März 1815 ftürzten ihn in gänzliche Rathloſigkeit. Nach langem 
Zaudern begab er fic nad) Bamberg zu feinem Schwiegervater und verfiel dafelbft bei deu 
wechſelnden Eindrüden und unter dem Schmwanfen feiner Entſchlüſſe in förmliche Geifteszerrüt- 
tung. Am 1. Juni fah er dafelbft von dem Balkon des Schloffes herab eine Abtheilung ruff. 
Truppen nad) der franz. Grenze vorüberziehen; von diefem für ihn ſchmerzlichen Anblide ver- 
wirrt, ſtürzte ex fich auf die Straße herab und gab ſich jo den Tod. Er hinterließ aus feiner 
Ehe drei Kinder. 1826 erfchienen zu Paris B.'s «Memoiress. Er wurde in der Kirche zu 
Banz begraben und ihm dafelbft ein Denkmal errichtet. — Bictor Leopold B., der Bruder 
des vorigen, geb. 12. Mai 1770 zu Berfailles, trat ebenfalls früh in die franz. Armee. Mit 
Enthuſiasmus gab er ſich der Revolution hin. Er wurde 1795 Öeneraladjutant, machte als 
ſolcher die Feldzüge gegen die Defterreicher und Ruſſen mit, erhielt 1798 den Grad eines 
Brigadegenerals, verfah dann den Dienft eines Chefs des Generalſtabs in verſchiedenen Armee⸗ 
corp8 und wurde 1805 zum Divifionsgeneral erhoben. Als folcher zeichnete er ſich in der 
Schlacht bei Aufterlig, dann auch mehrfach im Feldzuge von 1806 aus. Er ftarb ſchon 1807 
zu Baris.— Cefar B., geb. 4. Mai 1765, ein anderer Bruder des Marſchalls, diente lange 
im Kriegsdepartement und wurde 1799 Brigadegeneral und Chef des Generalftabs der erften 
Militärdivifion, worauf er 1805 das Obfervationscorps an den holländ. Küſten befehligie. 
1811 wurde er zum Divifionsgeneral und zum Orafen des Kaiferreichs erhoben; auch erhielt 
er das Gouvernement von Tabago und dann von Eorfica. 1814 trat er auf die Seite Lud— 
wig's XVII. Er ftarb 17. Aug. 1819 zu Grosbois. — Alerandre B., Fürft von Wagram, 
der Sohn des Marjchalls, geb. 10. Sept. 1810, feit 26. Yan. 1852 Senator, zählt zu den 
eifrigften Anhängern Napoleon’s III. * 
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Berthold von Holle, einer der wenigen namhaften Dichter niederdeutſcher Zunge im 
Mittelalter, aus einer adelichen, noch heute blühenden Familie Niederſachſens ftammend, dichtete 
in den 3. 1260 —70 und war fomit wahrfcheinlic der Sohn jenes Bertoldus de Holle, Truch⸗ 
ſeß des Biſchofs Konrad von Hildesheim, der von 1219—45 im Urkunden öfter als Zeuge 
erjcheint. Bon den drei epifchen Dichtungen, die man bisjetzt von ihm lennt, «Demantin», 
«Crane», «Darifant» (herausg. von Bartjch, Nurnb. 1858), ift blos die mittlere nahezu ganz 
(gegen 5000 Zeilen), die beiden übrigen nur bruchftiidweife erhalten. Alle drei haben das 
Gemeinfame, daß die Stoffe dem Kreife der byzant.»paläftin. Dichtung angehören und dem- 
gemäß Anflänge an die Geſchichte, an Hiftor. Perfönlichkeiten und Dertlichkeiten aus der Zeit 
der Kreuzzüge enthalten, Das eine diefer Gedichte, der «Crane» (Kranich), fteht zu dem eben- 
falls nur in Bruchftüden auf uns gelommenen Roman vom Grafen Rudolf (herandg. von 
MW. Grimm, Gött. 1844) infofern in unmittelbarem Bezug, als der Inhalt beider im großen 
und ganzen derjelbe it. Die Abweichungen in den Namen und anderm erflären fid) daraus, 
daß B. nad) feinen ausdrüdlichen Geftändnig nicht nach einer fchriftlichen Duelle, fondern 
nad) der mündlichen Erzäplung des jungen Herzogs Johann von Braunfchweig (geb. um 1238, 
geit. 1277) dichtete. B. ift fein dichterifch bedeutender Geift, aber Lebendigkeit der Darftellung 
und eine gewilfe Naivetät find ihm nicht abzufprechen. Er zeigt das Streben, die hohe Stufe, 
auf die im Beginne des Jahrhunderts große Dichtergeifter die Poeſie gehoben, heranzukllimmen. 
Kann er feine Meifter und Vorbilder aud) nicht erreichen, fo darf ihm doch angerechnet wer- 
den, daß er, obwol einer ſinkenden Zeit angehörend, ſich von den Fehlern der Nachahmer frei- 
gehalten und mit Erfolg nach einfacher, ungefchmiücdter Erzählung geftrebt hat. 

Berthold von Regensburg, der größte deutfche Volfsredner des Mittelalters, deſſen 
Wort, nad) dem Ausdrud eines Chroniften, einft in den hochdeutfchen Landen wie eine Fackel 
feuchtete, wurde zwifchen 1210—20 zu Regensburg geboren und trat um 1226 als Novize 
in das eben dort errichtete Franciscanerflofter. Unter der Zucht und Leitung eines ausgezeich- 
neten Lehrers, des berühmten David von Augsburg, entwidelte fich fein ungemeines Talent 
aufs herrlichfte. Nachdem er die erften Proben feiner Beredfamkeit in Regensburg abgelegt, 
finden wir den fchon berühmt Gewordenen 1253 predigend zu Landshut. Bon da begann er 
feinen Eiegeslauf al Lehrer des Volks, als Apoftel der hochdeutfchen Lande. 1254 drang er 
bi8 zum Rheine vor und predigte wiederholt zu Speier. Bon Speier x er rheinaufwärts 
durch Elſaß über Kolmar nad) der Schweiz, wo er an verfchiedenen Orten, in Klingnau, 
Züri, Konjtanz als Prediger auftrat. 1257—58 fcheint er in Augsburg verweilt und bort 
und in Schwaben fein Predigtamt ausgelibt zu haben. In den nächtfolgenden 3. 1261 — 62 
wandte er fich nach den öftt. Yändern, nad) Defterreich, Mähren, Böhmen, Schleften, um auch 
bier in die Herzen der Bölter deutfcher und flaw. Zunge den Samen des lautern Chriſtenthums 
zu ftreuen und die Gemüther durch fein gewaltiges Wort zu erfchüttern und auf den Pfad der 
Tugend zurückzuführen. In den fetten Yahren feines Lebens ſcheint er Feine größern Reifen 
mehr gemacht, fondern feinen Wirkungskreis auf Baiern befchränft zu haben. Er ftarb zu 
Regensburg, ein Jahr nad) feinem Lehrer David, 13. Dec. 1272, und ward in der Minoriten- 
fire begraben. B.'s Predigten ftehen hoch über allem, was im Gebiete der deutſchen Homi- 
letik im Mittelalter befannt geworden ift, ja fie gehören zum Borzüglichften, was die deutſche 
Beredfamfeit alter und neuer Zeit aufzuweifen hat. Seine Beredfamteit ift die wahre, welcher 
Gedanken und Worte nie verfagen, die, in natürlicher, kräftiger Einfalt zum Herzen dringend, 
ihrer Wirkung ficher ift. Daher darf der große, dem Bruder B. zutheil gewordene Beifall, von 
dem die Chroniften berichten, nicht wundern. Die ungeheuere Vollsmenge, die bei feinem Er» 
fcheinen ſich um ihn drängte (die Jahrbücher reden von 20, 40, ja 100000 Zuhörern), faßte 
feine Kirche: er zog daher hinaus vor die Stadt ins Freie und ſprach von Gerüften, von Büumen 
herab zu dem im Grünen zu feinen Füßen lagernden Volle. Bon der überwältigenden Kraft 
feiner Rede und deren tief und unmittelbar ins wirkliche Leben eingreifenden Wirkung gibt es 
mehrfache urkundliche Belege. Noch lange lebte das Andenken an den unvergleichlichen Pre- 
diger in der Erinnerung des Volks fort, für defien Lage und Leiden, geiftige und materiell? 
Wohlfahrt niemals ein Herz wärmer gefchlagen hat. Noch im 15. und 16. Yahrh. befuchte, 
nach Aventin's Berficherung, das Voll nicht blos aus Regensburgs Umgebung, fondern von 
fern her, felbft aus Ungarn, die Ruheſtätte des «guten feligen Pandpredigers» wie das Grab 
eines Heiligen, Seine Gebeine, während der Wirren des Dreißigjährigen Kriegs aus dem 
Grabe gehoben und bald dahin, bald dorthin geflüchtet, befinden fih nun, in einen foft- 
baren Schrein gefaßt, in der Schaglammer des regensburger Doms. Bon B.'s in zahlreichen 
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——— erhaltenen Predigten hat Franz Pfeiffer (Wien 1862) eine ſorgfältige kritiſche 
Ausgabe beſorgt. 

erthold (Arnold Adolf), deutſcher Forſcher auf dem Gebiete der Phyſiologie wie der ver- 
gleihenden Anatomie und Zoologie, geb. 26. Febr. 1803 zu Soeft, befuchte das Gymnafium 
feiner Baterftadt und ftudirte zu Göttingen Medicin, wo er fi) auch 1823 die medic. Doctor: 
würde erwarb. Nachdem er zu feiner weitern Ausbildung einige Zeit in Berlin und Paris 
zugebracht, ließ er ſich 1825 zu Göttingen als praftifcher Arzt nieder und habilitirte ſich zus 
gleich ald Privatdocent fir Phnfiologie, vergleichende Anatomie und Zoologie. 1835 ward er 
zum außerord., 1836 zum ord. Profeffor ernannt und 1837 als Mitglied in die Königliche 
Societät der Wiffenfchaften aufgenommen. 1845 erhielt er den Titel eines Fönigl. hannov. 
Hofraths. Er ftarb 3. Jan. 1861 zu Göttingen. Die Ergebniffe feiner phyfiol., anatom. 
md zootom. Unterfuchungen hat B. meift in den «Abhandlungen» der göttinger Societät 
fowie in Zeitfchriften niedergelegt. Unter feinen übrigen Werten haben namentlic, das «Lehr: 
buch der Phyfiologie der Menfchen und Thiere» (2 Thle., Gött. 1829; 3. Aufl. 1848) und 
das «Lehrbuch der Zoologie» (Gött. 1845) großen Beifall gefunden. Um die z00log. Samm⸗ 
lung der Univerfität hat ſich B. die größten Verdienfte erworben. 

Berthollet (Claude Louis, Graf von), einer der vorzüglichften theoretifchen Chemifer feiner 
Zeit, geb. zu Talloire in Savoyen 9. Nov. 1748, ftudirte in Turin und ging 1772 nad) Paris, 
wo er 1780 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften und 1794 Profeffor an der Normalfchule 
wurde. 1796 hatte er den Auftrag, in Italien die Denkmäler auszuwählen, die nad) Frankreich 
geihafft werden follten; dann folgte er Bonaparte nach Aegypten, mit bem er 1799 zurüdtehrte. 
Rad) dem 18. Brumaire ward er Mitglied des Erhaltungsfenats, dann Graf und Grofoffizier 
der Ehrenlegion. Durd den Kaifer erhielt er 1804 die Senatorie von Montpellier. Defien- 
ungeachtet ſtimmte er 1814 für die Abfegung deffelben. Ludwig XVII. ernannte ihn nad) der 
erften Reftauration zum Pair, und da ihn Napoleon 1815 überging, fo fam er nad) des Königs 
zweiter Rückkehr wieder in die Pairskammer. Er ftarb zu Arcueil bei Paris 6.Nov. 1822. Unter 
den Erfindungen umd neuen Berfahrungsarten, womit er die Wiffenfchaften und Künſte berei- 
cherte, find die wichtigften das Ausfohlen der Gefäße zur Aufbewahrung des Waſſers auf Schif- 
ien, das Appretiren des Leinenzeugs u. f. w., vorzüglich aber das Bleichen von Pflanzenftoffen 
durch Chlor, welches feit 1786 in Frankreich im großen mit Erfolg angewendet wırrde. Unter 
feinen Schriften war der «Essai de statique chimique» (2 Bde., Bar. 1803; deutſch von Ber- 
tholdy, Berl. 1811) von befonderer Wichtigkeit. Großen Antheil hatte er aud) an der Reforma- 
tion der chem. Nomenclatur und Herausgabe der «Möthode de nomenclature chimique» (Par. 
1787). Das von ihm erfundene Knallfilber hat den Namen Berthollet’fches Knallpulver erhalten. 

Bertholletia, eine von Humboldt, Bonpland und Kunth zu Ehren des franz. Naturforſchers 
Berthollet benannte Baumgattung des tropifchen Südamerika aus der 5. Klaſſe des Linne'ſchen 
Syftems und der den Diyrtaceen zunächftftehenden Familie der Lecythideen, welche ſich durch 
große, kugelige Kapfeln mit holziger Fruchtſchale auszeichnet, die ji) an der Epite mit einem 
Meinen Dedel öffnet und viele große, dreifantige, hartichalige Samen enthält. Die Blüten 
befigen einen halbunterftändigen Fruchtknoten, einen zweitheiligen, abfallenden Kelch, ſechs Blu- 
menkronenblätter und viele, am Grunde frugförmig verwachfene Staubgefäße. Die einzige be— 
fannte Art, B. excelsa, ift ein prächtiger, bi8 100 Fuß Höhe erreichender, immergrüner Baum 
mit großen, lederartigen Blättern, großen, weißen Blumen und Kapfeln von der Größe eines 
Menfchentopfes, welche mit lautem Knall auffpringen utıd die zahlreichen großen Samen aus- 
freuen. Pegtere, einen Ölreichen, mandelartig ſchmeckenden Kern enthaltend, kommen unter 
dem Namen Baraniüffe oder amerikaniſche Nüffe in den Handel und werden in Süd— 
amerifa als Nahrungsmittel ſowie zur Oelbereitung benutt. Die B. wächft namentlich in den 
Umäldern des Drinocogebiet8 und Brafiliens. 

Bertin (Antoine, Chevalier de), franz. Dichter, geb. 10. Oct. 1752 auf der Infel Bourbon, 
die er in einem Alter von neun Yahren verließ, um feine Studien in Frankreich fortzufegen. 
Später trat er in den Militärdienft und ftieg bald bis zum Kapitän empor. Seine erften 
Berfe erfchienen um 1773. Seine leichten Liebesgedichte, verfificirte Briefe, feine Reifen in 
Berfen und Proſa machten ihn fchnell befannt und ſichern ihm einen Plag neben feinem Pands- 
mann umd Freunde Parny. Zu den ausgezeichnetften Erzeugniffen feiner Mufe gehören feine 
Elegien «Les amours» (1780). Gegen Ende 1789 reifte er nad) San- Domingo, wo er wenige 
Tage nad} feiner Bermählung mit einer jungen Mulattin im Juli 1790 ftarb. Seine «Oeuvres» 
(2 Bde., Par. 1785) gab Boiffonade am beften heraus (Par. 1824). 
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Bertin, zwei Brüder, vorzüglich befannt als Stifter und Eigenthiimer der franz. Zeitung 
«Le Journal des Debats». Der jüngere, Youis François B. de Baur, geb. 1771 zu Paris, 
bon feinem vornehmen Wefen «der ftattlihe B.» (B. le Superbe) genannt, betrieb eime Zeit 
fang ein Banfiergefchäft, unterftitgte aber zugleich feinen Bruder bei Herausgabe der Zeitung, 
und erhielt umter der Julimonarchie, wie alle Mitglieder feiner Familie, eine polit. Rolle, in- 
dem er zum Oefandten im Haag und nad; feiner Rüdfehr 1832 zum Patr ernannt wurde, 
Er ftarb 23. April 1842, — Sein älterer Bruder, der ebenfalls Louis Frangcois hieß, 
geb. zu Paris 14. Dec. 1766, führte zum Unterfchiede den Ramen der «alte B. »(B. l’Ancien), 
Urfprünglich für den geiſtlichen Stand beftinnmt, wählte er infolge der Revolution die Jour- 
naliftenlaufbahn und erwarb 1800, gemeinfchaftlicd; mit feinem Bruder, von dem Druder 
Baudonin das Eigenthum des feit 1789 beftehenden «Journal des Debats et des Döcrets», dat 
fortan unter feiner Peitung al® «Journal des Debats» herausfam. Es war eins der wenigen 
Blätter, die nad) dem 18. Brumaire am Leben blieben. Der Schatten des Royalismus, den 
es durchſchimmern ließ, erregte jedoch das Misfallen der Staatsgewalt, und als der erfte 
Eonful fich zum Kaifer krönen ließ, mußte das Journal, um fortbeftehen zu fünnen, ſich zum 
«Journal de l’Empire» untaufen und zum Echo bes officiellen «Moniteur» hergeben. Da 
fi) damals auf dem Gebiete der Politik fein Blatt ausfprechen durfte, fliichtete B. hinter die 
Literatur und wußte, aller Genfurftrenge ungeachtet, eine Tragödie oder ein Buch als Vor: 
wand fir die Verhandlung der höchften polit. Fragen zu benugen. 1814 ließ B. den erjten 
Titel feines gefhägten Journals wiederaufleben und fchrieb für die royaliftifche Sache. Er 
mußte dies während der 100 Tage theuer bezahlen, indem ihm fein Blatt weggenommen und 
an einen willfährigern Journaliſten verfchentt wurde. Diefer grenzenlofe Eingriff ins Privat- 
eigenthum behielt feine Gitltigfeit, bis die Schlacht bei Waterloo die Bertins und die Bour- 
bons zugleich im ihr altes Recht wiebereinfegte. Unter der Reftanration hatten die verjdjiede- 
nen Staatöverwaltungen an den « Döbatsn» eine Stütze, bis Chateaubriand’8 Uebertritt zur 
Oppoſition B. und fein Blatt in diefelbe hineinzog. Nachher wirkte er zu Gunften der fried- 
fertigen Verwaltung Martignac’s, fchloß ſich aber, als diefer zurücktrat, von neuem an bie 
Oppoſition und führte einen gewaltigen Krieg mit dem legten Miniſterium der alten Monar- 
hie, das ihn noch im Juni 1830 wegen des berühmten Artikel von Salvandy: «Malheureus 
Roi, malheureuse France», gerichtlid) belangen ließ. Der Proteftation der liberalen Journale 
gegen bie Yuliordonnanzen trat B. nicht bei. Als indefjen die Revolution gefiegt hatte, ftellte 
er fich mit der Macht feines Journals auf die Seite der neuen Dynaftie und leiſtete diefer 
anhaltend treuen Beiftand, obwol er immer eine gewifie Unabhängigkeit bewahrte. Er ftarb 
13. Sept. 1841. — Sein jüngſter Sohn, Louis Marie Armand B., geb. 22. Aug. 1801 
zu Paris und im der Schule feines Vaters gebildet, übernahm nach dem Tode deflelben die 
Leitung des Journals. Ein geiftreiher Mann, von leichtem und angenehmen Umgang, fiebte 
er ſchöne Kitnfte und feine Sitten, ließ ſich aber durch feine Lebensweife von dem Redactione- 
geſchäft nicht abbringen. Er felbft fchrieb wenig oder nichts, war aber der Mittelpunkt der 
geiftigen Fette, von der jeber feiner Gehülfen einen Ring bildete, und befchränfte fi, in die 
Redaction des Blattes die wunderbare Einheit hineinzubringen, die fo weſentlich zum Erfolge 
und Ruf der « Debats» beigetragen Hat. Es hätte B. nur ein Wort gefoftet, um Gunſt⸗ 
bezeugungen zu erlangen, aber er gebrauchte feinen Einfluß nur dazu, die Bruſt feiner Mit- 
redacteure mit Orden ſchmücken zu laffen. Eine andere feiner Eigenheiten war, daß er während 
der Zeit der Julimonarchie feinen Fuß nicht ein einziges mal in die Zuilerien fegte. Er ftarb 
plöglid 12. Ian. 1854. — Edouard Francois B. geb. zu Paris 1797, der zweite Sohn 
des «ältern P.», ein geſchickter hiſtor. Landſchaftsmaler, übernahm, obſchon wenig darauf vor‘ 
bereitet, nad dem Tode feines jüngern Bruders die Leitung jenes Organs, — Die Schwefter 
ber beiden Brüder, Mademoifelle —* e Angeligue B., geb. 15. Jan. 1805 in Les Roches 
bei Bitores, machte ſich als Tonſetzerin bekannt. Sie widmete ſich anfangs der Malerei, nachher 
der Mufit und lieferte 1827 dem Theater Feydeau die Heine fomifche Dper «Le loup-garou?, 
die mit Beifall aufgenommen wurde. Eine zweite Oper, «Fausto» (1831), zeugte vom einer 
gewifien Originafität. Ihr fpäteres Wert, «Esmeralda», wozu ihr Freund Victor Hugo ba? 
Libretto gedichtet, fand 1836 in der großen franz. Oper eine fühle Aufnahme, Auch hat fie 
1842, unter dem Titel «Les Glanes», einen Band Gedichte herausgegeben, der von der franz. 
Aladernie gekrönt wurde. — Auguſte Francois Thomas B., franz. General, geb. zu 
Paris 29. Mai 1799, ift der Eohn des «ftattlichen B.». Er war DOrdonnanzoffizier det 
Herzogs von Orleans, fpäter Adjutant des Grafen von Paris, und hatte damals aud) feinen 
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Intheil an der Politik. Deputirter von St.» Germainsen=Laye, faß er in der Kammer von 
1837— 42 unter den confervativen Mitgliedern des Centrums und wurde 1845 zum Pair 
ernannt. Unter Napoleon III. erfolgte 1852 feine Beförderung zum Brigadegeneral. 

Bertoloni (Antonio), einer der ausgezeichnetften ital. Botaniker, geb. 8. Febr. 1775 zu 
Sarzana in Ligurien, ftudirte zu Pavia Medicin, widmete fich jedoch daneben mit befonderer 
Vorliebe botan. Studien. Nachdem er zu Genua promovirt, ließ er ſich als praftifcher Arzt 
in feiner Vaterſtadt nieder, feste aber daneben feine botan. Arbeiten mit Eifer und beftem Er- 
folge fort, und veröffentlichte feit 1804 eine Reihe von Schriften, mit denen er in feinem Vater» 
lande den Ruf eincs vorzüglichen Botanifer8 begründete. Nachdem er feit 1811 als Profefior 
der Naturmwiffenfchaften am kaiferl. Pyceum zu Genua gewirkt, folgte er 1816 einem Rufe als 
Profeſſor an die Univerfität zu Bologna, wo er feitdem ununterbrochen thätig geweſen ift. 
8.8 Hauptwerk, mit dem er fid) auch im Auslande einen geachteten Namen erworben, ift die 
«Flora italica» (10 Bde., Bologna 1833—54), weldjer ſich eine «Flora Italiae cryptogama » 
(8. 1, Bologna 1858) anschließt. Außer zahlreichen Abhandlungen, die in den «Commen- 
tari» und «Memorie» der Akademie der Wiffenichaften zu Bologna und andern periodifchen 
Schriften erfchienen, find von feinen übrigen Werten nod) die «Amoenitates Italicae» (Bo- 
logna 1819), «Praelectiones botanicae» (Bologna 1827), und die «Miscellanea botanica» 
(24 Thle., Bologna 1842— 62) hervorzuheben. 

Bertom (Henri Montan), franz. Componiſt, geb. 17. Sept. 1767 zu Paris, der Sohn 
Pierre Montan B.'8 (geb. 1727, geit. 1780), der ebenfalls viele Dpern componirt hat, erhielt 
ihon im Alter von 15 9. eine VBioliniftenftelle im Orchefter der großen Oper. In der Com— 
polition war Rey (Drchefterdirigent der Großen Oper) fein erfter Lehrer, und fpäter ge 
währte ihm noch Sacchini Unterweifung. Seine erjten aufgeführten Compofitionen waren 
Dratorien und Cantaten, die «Promesses de mariage» das erſte Stüd, weldjes er 1787 aufs 
Theater brachte. Bei Errihtung des Confervatoriums wurde er ald Harmonieprofeſſor an 
demfelben angeftellt. Von 1807—1809 war er Mufifdirector an der Italienifchen Oper 
(damal$ Opera buffa genannt), und von 1809 bi8 Ende 1815 wirkte er als Chef du chant 
(Chordirector und Correpetitor) an der Großen Oper. Bei der Neuorganifirung des Con- 
ſervatoriums 1816 erhielt er eine Compofitionsprofefiur an diefem Inftitut, nachdem er kurz 
vorher ſchon Mitglied der mufifalifchen Section der Akademie und Ritter der Ehrenlegion 
geworden. Er ftarb zu Paris 22. April 1844. B. hinterließ gegen 40 größere und leinere 
Dpern, mehrere darunter mit andern gemeinfcjaftlich componirt, 3.8. «Blanche de Provence» 
(1821) mit Boieldien, Cherubini und Baer, «Pharamond» (1825) mit Boieldieu und Kreuger, 
»L’Orittamme» (1814) mit Mehul, Pair und Kreutzer. Auch Hat er verfchicdene Ballets, 
Öelegenheitscantaten, Romanzen componirt und einige theoretifche und kritische Mufikfchriften 
abgefagt. Als feine beften Dpern gelten «Ponce de Léon» (1794), wozu er aud) das Libretto 
verfaßt, «Montano et Stephanie» (1799), «Le delire» (1799) und «Aline, reine de Gol- 
conde» (1803). Anmuth und reizende Naivetät der Melodie, nebft dramatifcher Wahrheit 
und Lebendigkeit zeichnen diefe Werke aus. Sein natürlicher Sohn mit der Sängerin Maillard, 
Frauçois Montan B., geb. 3. Mai 1784 zu Paris, geft. dafelbft 15. Juli 1832, hat fich 
ebenfalls als Geſangslehrer und Dperncomponift befannt gemacht. 

Berton (Iean Baptifte, Baron), franz. Brigadegeneral, befannt durch fein Schidfal, geb. 
1774 zu Francheval bei Sedan im Depart. Ardennen, von wohlhabenden Aeltern, erhielt 
auf der Militärfchule zu Brienne, dann zu Chälons eine tüchtige Bildung und trat als Lieu- 
tenant 1792 im die Legion der Ardennen. Er zeichnete ſich durch Talent und Tapferkeit, na- 
mentfich ſeit 1807 in Spanien aus, und erwarb fid allmählich den Grad eines Brigadiers, 
Nach der Reftauration der Bourbons wurde er aus der Armee entfernt, weil er einen Com— 
mentar über das Wert des Generals Tarayre, «De la force dans les gouvernemens», fowie 
aud eine Flugfchrift gegen den Director der Polizei, Mounier, veröffentlicht und mehrere 
Petitionen im Sinne polit. Freiheit an die Kammer gerichtet hatte. Die Misftimmung über 
Zurüdfegung verwidelte ihm in die Complots, die gewöhnlich von Agenten der Regierung geleitet 
wurden, um die Misvergnügten zu verderben. Am 24. Febr. 1822 erhob B. zu Thouars die 
Fahne des Aufruhrs, proclamirte eine proviforifche Negierung und marſchirte mit 100 Mann 
Fußvolk und 25 Reitern auf Saumur, die jedoch ſchon vor der Stadt ſich zerftreuen mußten. 
Man glaubte, B. fei nad Spanien entflohen, aber 14. Juni nahm ihn bei St.-Florent ein 
Unteroffizier Wolfel verrätherifch gefangen. Nebft feinen Mitfchuldigen ward er den ordentlichen 
Richtern bei dem Afjifenhofe zu Deur-Stores entzogen und vor die Afjifen zu Poitiers geftellt. 


136 Bertramwurzel Bertrich 


Der Generalprocurator Mangin beleidigte, verhöhnte und beſchimpfte den Gefangenen, und 
ſelbſt deſſen Eöhne wurden von dem öffentlichen Verhöre fern gehalten. B. vertheidigte ſich 
ſehr ruhig und fuchte zu beweifen, daß er nicht die Dynaftie, fondern die Willfür und Tyran- 
nei der Ultras habe ftürzen wollen. Nad) langen Debatten wurde er mit drei andern zum Tode 
verurtheilt, 32 feiner Mitſchuldigen zur Gefangenschaft. B. trug, da der Procef ganz regellos 
geführt worden, auf die Caſſation diefes Urtheils an; allein fein Antrag wurde verworfen, und 
5. Dct. 1822 mußte er fchleunigft das Schaffot befteigen. Die biutdürftige Art, in welcher 
B. zum Tode befördert wurde, erregte Abſcheu und entzog den Bourbonen viele Anhänger. 
Bol. Yaumier, «Relation circonstanciee de l’affaire de Thouars et de Saumur» (Poitierd 
1822) und «Proces de la conspiration de Thouars et de Saumur» (Poitiers 1822). 

Bertramwurzel, f. Anacyclus. 

Bertrand (Henri Öratien, Graf), franz. General, befannt durch feine Treue gegen Napo- 
leon, geb. 28. März 1773 zu Chäteaurour im Depart. Indre, widmete fi) dem Ingenieur- 
wefen und trat während der Revolution in das Ingenteurcorps, in dem er 1795 Kapitän wurde. 
1796 fam er zur ital. Armee, wohnte dann der Erpebition nach Aegypten bei und ftieg, nad) 
dem er hier die Befeftigung von Alerandria geleitet, zum Brigadegeneral. Im Yeldzuge von 
1805 erwarb ſich B. durch Tapferkeit in der Schlaht von Aufterlig die befondere Gunft 
Napolcon’8 und wurde unter die Adjutanten des Ktaifers aufgenommen. 1806 nahm er Span- 
dau, und 1807 trug er als Divifionsgeneral zum Siege bei Friedland bei. Im Feldzuge von 
1809 erwarb er fid) nad) der Schladht von Aspern durd) die Herftellung der Uebergangsbriüden 
über die Donau großes Berdienft, wofiir ihn Napoleon zum Grafen und an Marmont’s Stelle 
zum Gouverneur von Syrien ernannte. Mit gleicher Auszeihnung focht B. in den Feldziigen 
von 1812 und 1813, und nad) Duroc’8 Tode ward er Großmarſchall des Palaſtes. Er be 
fchligte damals das Refervecorps, das fpäter den Namen des vierten Corps erhielt, focht bei 
Lügen und Baugen, fonnte zwar bei Wartenburg Blücher's Uebergang nicht hindern, behauptete 
aber in der Edjlacht bei Leipzig den fiir den Rückzug fo wichtigen Punkt von Lindenau gegen 
Giulay und dedte nad) der Schlacht bei Hanau den Aheinübergang des franz. Heeres bei Mainz. 
Nach der Rückkehr nad) Baris wurde er zum Aide-major-general der Nationalgarde ernannt, 
nahm aber bei der wachſenden Gefahr bald wieder feinen Pla in der Armee und folgte dem Kai— 
fer nad) der Abdankung nad) Elba. B. war Napoleon’s innigfter Bertrauter bei deffen Planen 
fir die Rückkehr nad Frankreich. Nad der Schlaht von Waterloo follen es B. und Soult 
geroefen fein, die Napoleon abhielten, fich felbft den Tod zu geben. B. folgte mit feiner Familie 
dem gefallenen Kaiſer nad) St.» Helena und gab hier, unter den größten Opfern und Befchwerben, 
mit den Eeinen ein denkwilrdiges Beifpiel der Ergebenheit und Treue. Erſt als mit Napoleon'b 
Tode alle Pflichten erfüllt waren, kehrte er nach Frankreich zurück, wo ihn unterdeffen ein Todes— 
urtheil getroffen hatte, das Ludwig XVIII. aber Hug zurücknahm. B. erhielt fogar alle feine 
Wilrden zurück. Nach der Revolution von 1830 wurde er zum Commandanten der Polyted)- 
niſchen Schule ernannt, verließ aber diefen Poften bald wieder. Zugleich wählte ihn das Dr- 
partement Indre in die Kanımer, wo er fich der Liberalen Partei auſchloß und namentlich für 
bie Freiheit der Preffe und die Abfchaffung der Pairslammer m. Da er 1834 nicht wieder 
gewählt ward, zog er fich auf fein Yandgut zu Chäteaurour zuriid. Als 1840 die Aſche Na— 
polcon’8 nad) Frankreich zurüdgeführt ward, befand fi B. unter denen, die unter des Herzog! 
don Yoinville Feitung diefen Auftrag vollzogen. Er ftarb zu Chäteaurour 31. Jan. 1844. 

Bertrih), Dorf und Badeort im Kreife Kochen des preuß. Negierungsbezirts Koblen;, 
liegt in einem reizenden, von ziemlich hohen Bergen eng eingefchloffenen Thale, welches der 
dem linfen Mofelzufluß Alf zuftrömende Unsbach durchicneidet. Die beiden warmen Quellen 
(muriatifch-altalifche Glauberfalzwaffer), welche dem Heinen, nur 500 E. zählenden Orte jähr- 
lich zahlreiche Badegäfte zuführen, entfpringen an der ſüdweſtl. Seite des Thals am Fuße der 
intereffanten Facherhöhe (oder des Palmbergs) mit einer Wärme von 26° R. und verforgen 
das nahe Curhaus, Armenbad und den Trinfbrunnen. Das Waffer ift befonders wirffam gegen 
Haut» und Drüfenkrankpeiten. Gewiß fannten ſchon die Römer die Heilkraft diefer Quellen. 
Zweckmäßige Einrichtungen trafen erft die Erzbifchöfe von Trier, unter deren Herrfchaft der 
Ort 1392 fam. Das meifte hat aber B. dem Erzbiſchof Clemens Wenceslaus zu danken, welcher 
1770 unter anderm auch das mit dem Bildniß feines Gründers geſchmückte Curhaus bauen 
ließ. Die Umgegend ift merkwürdig durch mancherlei vulkaniſche Bildungen, fo die Fallenlei mit 
dein halbeingeftitrzten Krater und die von Bafaltfäulen getragene Käfegrotte mit dem durch den 
Erwisbach gebildeten Wafjerfal. Vgl. Böhm, «Bericht über das Bad B.» (Berl, 1859). 
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Bertuch (Friebr. Iuftin), ein um bie deutfche Literatur und Kunft vielfach verdienter Mann, 
geb. 30. Sept. 1747 zu Weimar, ftudirte feit 1765 zu Jena erft Theologie, dann die Rechte 
und wurbe hierauf 1769 Erzieher der Söhne des auch ald Dichter befannten Freiherrn Bachoff 
don Echt, auf Dobitfchen bei Altenburg, frühern dän. Geſandten in Epanien, der ihn für das 
Studium ber fpan. und portug. Fiteratur gewann. Im diefe Zeit fallen B.'s «Wiegenlicderchen» 
(Altenb. 1772), denen er in den nächſten Yahren verfchiedene poetische Arbeiten, darunter das 
Trauerfpiel «Elfriede» (Wien 1775; 1780) und das von Schweizer trefflich in Muſik geſetzte 
Monodrama «Polyrena» (23.1775) folgen ließ. Inzwifchen hatte er ſich 1773 in Weimar 
niedergelafjen, wo er ſich namentlich an Wieland anſchloß, dem er bei der Redaction des «Mer- 
cur» hülfreiche Hand leiftete. 1775 wurde DB. zum weimar. Cabinetsfecretär, 1776 zum 
herzogl. Hath und fpäter (1785) zum Pegationsrath ernannt. Außer andern UÜebertragungen 
aus dem Franzöfifchen und Spanifchen veröffentlichte B. eine deutfche Bearbeitung des «Don 
Uuirote » von Cervantes mit der Fortſetzung von Aovellaneda (6 Bde., Lpz. 1775—76; 
1780— 8T) und gab auch mit von Sedendorf und von Zanthier das «Magazin der fpan. und 
portug. Fiteratur» (3 Bde, Deffau 1780— 83) heraus. Mit Wieland und Schiltz entwarf 
er 1784 den Plan zur «Jenaiſchen allgemeinen Piteraturzeitung», welche 1785 ins Leben trat 
und für die literarifche Entwidelung von Bedeutung wurde. Außerdem begann B. 1786 mit 
Kraus die Herausgabe des « Journal des Furus und der Moden», das erfte aller deutfchen 
Modeblätter, das bis 1827 erfchien und flir die Gefchichte der Sitte und Cultur im Zeitalter 
der Franzöſiſchen Revolution und des Kaiſerreichs noch jegt von hiſtor. Intereffe ift. Zu diefen 
Unternehmungen famen 1790 die «Blaue Bibliothef aller Nationen» (11 Bde., Gotha 1790 — 
97) und das jeinerzeit in vielen taufend Eremplaren verbreitete «Bilderbuch für Kinder» (190 
Hefte, Weim. 1790— 1822), welches der Vorgänger vieler fpäterer Werke diefer Art wurde. 
Zur Herftellung und zum Bertriebe aller diefer literarifchen Productionen begründete B. 1791 
das aYnduftriecomptoir», welches 1802 die Firma «Landes» Induftriecomptoir» annahm und 
mit feinen Zweiganftalten ein Mittelpunkt für Schriftfteller und Kiünftler wurde, auch manche 
uene induftrielle Ideen anregte. Ein von ihm in Deffau errichtete Kunftinftitut, die «Chalfo- 
graphifche Gefellichaft», konnte fi nur einige Yahre behaupten, doch gelang es ihm, mit dem 
sGeographifchen Inftitut», einem Zweige des Landes» Induftriecomptoirs, nachhaltig auf die 
Entwidelung des geogr. Studiums einzuwirken. Unter anderm erfchienen in demfelben die 
»Geogr. Ephemeriden», die er zuerft mit von Zah, dann mit Gaspari, Ehrmann u. a. 
(1798— 1824) herausgab. 1813 vereinigte fi B. mit feinem Schwiegerfohn Froriep zur 
weitern Fortführung feiner Unternehmungen, zu denen aud) da8 1817 begründete, aber 1820 
unterdrüdte «Dppofitionsblatt» gehörte. B. ftarb 3. April 1822. 

Beruhigende Mittel find diejenigen Heilmittel, welche krankhafte Erregungszuftände des 
Nervenfyſtenis herabftimmen oder ganz befeitigen. Man nennt diefe Mittel auch befänftigende, 
calmirende, lindernde. Die Mittel wirken bald vorzugsmeife auf die Gefühlsnerven als ſchmerz— 
flillende (Anodyna) oder empfindungslähmende (Anäftgetifche Mittel), bald auf die Bewe— 
gungsnerven als frampfftillende (Antijpasmodica), bald auf das Gehirn als fchlafmachende 
(Öypnotica) umd betäubende (Narcotica) oder beraufchende (Inebriantia). Es gehören hierhin 
teils chemiſch und phnfitalifch, theils pfychifch wirkende Mittel. Zu den chemifc wirkenden 
zählt man eine große Anzahl narkotifcher Arzneien (befonders Opium und Morphium), dann 
die ätherartigen oder anäfthetifchen Mittel (befonders Schwefeläther und Chloroform), die fpiri« 
tuöfen (beraufchenden) Mittel, einige Metalle durch Hervorrufung eines Ekels (Zink, Wismut, 
Kupfer), gewifle ätherifchsölige Subftanzen (Kamille, Baldrian; Asa foetida, Moſchus). Als 
phyfitalifch wirkende dienen bald Kälte (Eisauffchläge bei Schmerz), bald Wärme (warme Brei- 
umſchläge). Bon den mannichfachen pfychifchen Beruhigungsmitteln find zu nennen die metho= 
diſche Entziehung des Lichts, die Anwendung geiftiger und gefelliger Unterhaltung, die zerftreuende 
Beihäftigung mit Arbeit zur Beruhigung eines krankhaft aufgeregten Gemilths (vgl. Kant, «Von 
der Macht des Gemüths, durch den bloßen Vorſatz feiner krankhaften Gefithle Meiſter zu wer- 
den. Mit Anmerkungen von Hufeland», Ppz., 13. Aufl. 1864) und endlich die magnetifche Eur. 

Berührungselektricitat, f. Galvanismus. 

Berula nannte Koch eine Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen 
Syſtems und aus der Familie der Doldengewächfe, deren Arten von Pinne zur Gattung Sium 
gezogen worden waren. Sie befteht aus perennirenden Kräutern mit einfach gefiederten Blät- 
tern, vielftrahligen Dolden und vielblütigen Döldchen, beide von vielblätterigen Hüllen ums 
geben, mit weißen Blüten und fahlen, eiförmigen, faft zweitnopfigen, gerippten Früchtchen. Die 
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einzige in Deutjchland und überhaupt in Europa vorfommende Art, B. angustifolia, Berle, ift 
ein Sumpfgewächs mit bufchigem Wurzelftod, aufrechtem, bis 3 Fuß hohem, röhrigem Stengel, 
lanzettlichen und ungleich eingefchnitten=gefägten Blüttchen. Alle Theile der Pflanze find giftig. 

Bervic (Charles Element), einer der größten Kupferftecher der Franzöfifchen Schule, geb. 
23. Mai 1756 in Paris, hatte Georg Wille zum Lehrer, als deffen erfter Schüler er betrachtet 
werden darf. Er ftarb 23. März 1822. Seine Werke gehören zu den gefuchteften der Fran— 
zöfifhen Schule, zumal da fie nicht zahlreich find. Seine berühmtefte Arbeit ift das Bildnif 
Ludwig's XVI. in ganzer Figur nad) einem Gemälde von Callet. Da die Platte Hierzu in 
den Revolutionsftirmen 1793 zerfchlagen wurde, fo find Abdrücke derſelben äußerft felten 
und theuer. Die Nichtigkeit feiner Zeichnung, die Reinheit und der Glanz feines Grabftichels 
geben feinen Arbeiten claffifhen Werth. 

Berwid, Graffhaft im SD. Schottlands, von der Nordfee und den Graſſchaften Hab- 
dington, Rorburgh, Edinburgh begrenzt und durd) den Tweed von England geſchieden, umfaßt 
224, DM. eines meift ebenen, nur im N. und NW. durd im Sayr's Yaw 1644 F. auf: 
fteigende, fonft kaum 1100 F. hohe Zweige der Lammermoorberge erfüllten Landes, das in den 
Bergdiftricten unfruchtbaren, in den ſüdöſtl. Ebenen hingegen neben überall vorfommenden 
Heideftreden einen überwiegend guten, zum Aderbau geeigneten Boden befigt. Der Sanditein 
herrfcht in der ganzen Graffchaft vor, die im füdöftl. Richtung den Leader, Dye, Whiteadder 
zum Tweed und den Ege unmittelbar zur dem kühne, felfige und hohe, faft unzugängliche Küſten 
bildenden Meere fendet. Das Klima ift zwar rauh, doch troden und daher dem Landbau fürders 
lich, welcher in den Thälern der Bergdiftricte, auf urbargemahten Moorgrund und in den 
geeigneten Theilen der Ebenen auf wenig großen, meift kleinern, aber fehr werthvollen Bes 
figungen betrieben wird. Vortreffliche Rindviehzucht, unterſtützt durch die Bergtriften, die Zucht 
von Schafen und Schweinen, der Aderbau und der Handel mit den Landeserzeugniffen find die 
Hauptnahrungsquelle der Bevölkerung, die fid) (1861) auf 36613 Köpfe beläuft. — Die Haupt- 
ftadt ift Greenlam mit 800E. Bedeutender find die Stadt Pauder mit 1121, die Flecken Dunf: 
mit 2256, Coldftream mit 1834 und Eyemouth mit 1721 E. — B. oder B.-upon-Tweeb, 
Borough, Municipal» und fefte Seeftadt der engl. Graffchaft Northumberland, mit ihrem ans 
fehnlichen Gebiete innerhalb der fchott. Graffchaft B. gelegen, am fchott. Grenzfluß Tweed 
und an der Eifenbahn, ift gut gebaut, beſitzt ſechs Kirchen und hat auch in dem Guildhall ein 
ftattliches Gebäude mit Thurm und Olodenfpiel. Die Zahl der Bevölkerung beträgt 13265, 
wovon 4652 auf die Vorftädte Tweedmouth und Spittal fommen. Die Stadt war ald wid) 
tiger Grenzort früher eine ftarfe Feſtung. Die alten Feftungswerke ftehen noch und find in 
gutem Stande. Gegen die Landfeite erheben fich fünf Baftionen und den Hafen vertheidigen 
Batterien. Die Einfahrt auf dem Tweed ift durch einen großen Steindamm mit einem Leucht— 
thurm geſichert. Schiffe von 500 Tons legen an den Kais an. Ueber den Tweed führen zwei 
Brücken und ein großartiger, von Stephenfon erbauter Viaduct für die London-Edinburgher 
Eifenbahn. Der Fluß ift fiſchreich, und in Eis verpackte Salme bilden nebſt Korn und Whisky 
die Hauptausfuhrgegenſtände. Die Stadt beſitzt Schiffswerfte, Eiſengießereien, Dampfma— 
ſchinen-, Hut- und andere Fabriken ſowie 32 Schiffe von 2205 Tons. 

Berwid (James Figjames, Herzog von), ein ausgezeichneter Feldherr Ludwig's XIV. von 
—— geb. 21. Aug. 1670, war der natürliche Sohn des Herzogs von York, des nach— 
maligen Königs Yatob IL, und der Arabella Churchill, der Schwefter des Herzogs von Marl- 
borough, und führte anfangs den Namen Fikjames. Seine Erziehung erhielt er in Frank— 
reich, und feine erſten Kriegsdienfte that er unter dem Herzog Karl von Yothringen, Kaiſer Leo: 
pold’8 I. Feldheren in Ungarn. Im Alter von 17 3. kehrte er nad) England zurild und erhielt 
von feinem Vater, ben er in ſchwieriger Lage zu unterftilten beftrebt war, den Herzogstitel. 
Als 1688 der Prinz von Dranien landete, mußte er, nachdem er vergeblich den Abfall der 
Truppen zu hindern gefucht, mit Jakob II. nad; Frankreich entfliehen. Von hier aus betheiligte 
er fi an der Erpedition nach Irland, wo er, obſchon am Boynefluß (1. Juli 1690) ſchwer 
verwundet, bis zum Niedergange der Erhebung tapfer kämpfte. B. trat nun in franz. Dienite, 
focht 1691 und 1692 unter Qurembourg, fpäter unter Villeroi in Flandern, und wurde von 
Ludwig XIV. zum Generallieutenant erhoben und naturalifirt. Nach Ausbrud) des Spaniſchen 
Erbfolgetriegs befehligte er 1704 in Spanien, mußte aber fchon im folgenden Jahre zuritd- 
fchren und das Commando in Languedoc gegen die Camifarden übernehmen, die er mit großer 
Härte behandelte. Noch 1705 trat er an Feuillade's Stelle an die Spige der franz. Truppen 
in Savoyen und eroberte 4. Jan, 1706 Nizza. Hierauf zum Marichall ernannt. befebliate er 
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wieder in Spanien, wo er 25. April 1707 die Schladht von Almanza gewann, welche bie 
bourbomifche Herrfchaft auf dem fpan. Throne begritndete. Philipp V. erhob ihn dafür zum 
Herzog von Piria nnd Kerica. Zu Anfang 1708 befehligte B. am Rhein und folgte dann dem 
Prinzen Eugen nad) Flandern, wo er ſich mit dem Heere unter Bendöme vereinigte. Infolge 
von Zwiſten mit legterm übermahm er jedoch wieder das Commando in Savoyen und deckte 
Provence und Danphine, 1714 war er in Spanien und beendete hier den Erbfolgefrieg durch 
die Einnahme von Barcelona 11. Sept. 1714. Während der Negentfchaft des Herzogs von 
Orleans fah fi B. zu feinem Bedauern genöthigt, gegen Philipp V. aufzutreten und 1719 
an der Spige eines Heered in Spanien einzurücken. Nach langer Unthätigkeit übernahm er 
no) einmal 1733, beim Ausbruche des Kriegs wegen Polen, den Oberbefehl am Rhein. Nach— 
dem er Kchl genommen, belagerte er 1734 Philippsburg, wo er 12. Juni durch eine Kanonen- 
fügel feinen Tod fand. B. war ein befonnener, maßvoller, dabei fehr energifcher Charakter 
und beſaß alle Eigenfchaften eines tüchtigen Feldherrn. Aus der Ehe mit feiner erften Ge— 
mahlin, Tochter des Grafen Elanricarde, ftanımen die Herzoge von Liria in Spanien. 1699 
vermähfte er fich zum zweiten mal mit Miß Bulkeley, durch die er Bater des erften Herzogs 
von Fisjames wurde, Die « Mémoires du Maröchal de B.» (2 Thle., Haag 1737 — 38) 
find nicht von ihm; doc) veröffentlichte fpäter der Herzog von Figjames B.'s eigenhändige 
«Memoires» (2 Thle., Par. 1778). 

Beryll, ein Edelftein, den Juwelieren unter dem Namen Aquamarin befannt. Derjelbe 
findet ſich in fchönen Kryftallen, die häufig als große, reguläre, fechsfeitige Säulen erfcheinen, 
in Olimmerfchiefer, Granit, Eifengängen u. f. w. Seine Beftandtheile find in 100 Theilen 
66—68 Proc. Kiefelfäure, 15—17 Proc. Thonerde, 12—15 Proc. Beryllerde, woncher ſich 
geringe Mengen von Kalk und Eiſenoxyd finden. Die Farbe des B. geht von Berggrün und 
Apfelgrün einerfeitd ins Himmelblaue, andererfeits ind Honiggelbe und Weingelbe. Er ift ges 
wöhnlich durchfichtig oder halbdurchſichtig, als gemeiner B. oder gemeiter Smaragd nur durch⸗ 
iheinend. Der B. bildet eine Barietät vom Smaragd, welcher diefelbe hem. Zufammenfegung 
hat, aber feiner Farbe und feines Glanzes megen als Edelftein mehr gefhägt wird. Der B. 
findet zu den verfchiedenften Schmudgegenftänden Anwendung, namentlic) zu Ring⸗ und Nadel» 
keinen, Ohrgehängen u. ſ. w. Gewöhnlich gibt man ihm die Form eines Brillants, da er wegen 
feines geringen Glanzes viele Facetten erhalten muß. Er fteht wegen feiner geringen Härte und 
unbedeutenden Glanzes im Verhältniß zu den übrigen Jumelen in feinem Hohen Werthe. 

Bergllinm, auch Glycium genannt, ift ein Metall, welches ſich in der Beryllerde (einem 
Orpde des B.) fowie in mehrern Edelfteinen, als dem Beryll, Ehryfoberyll und Smaragd, 
dorfindet. Das B. wurde zuerft 1828 von Wöhler im reinen metallifchen Zuftande dargeftellt. 
Dan erhält es, wenn man falzfanre Beryllerde (Chlorberyllium) in einem Platintiegel mit 
Roliunrftithchen ſchichtet und dann das Ganze mit einer Spirituslampe erwärmt. Dadurd) 
entfteht ſalzfaures Kali (Chlorkalium) und B., welches als graubrauncs, ſchwer ſchmelzbares 
Pulver zuriicbfeibt, wenn man das Chlorkalium mit Waſſer auflöft. Zuſammengeſchmolzen 
ft es zinfweiß, fchmied- und hämmerbar und srydirt nicht an der Luft und im Waffer. Sein 
ipeeifiiches Gewicht ift 2,1. Es ift alfo nur doppelt fo ſchwer als ein gleiches Bolumen Waſſer. 

Berzelins (Joh. Jakob, Freiherr von), einer der größten Chemifer der neuern Zeit, geb. 
29. Aug. 1779 zu Wefterlöfa im Kirchfpiel Wäfverſunda umweit Pinföping in Oſtgothland, 
wo ſein Vater Kaplan war, erhielt ſeinen vorbereitenden Unterricht erſt im älterlichen Hauſe, 
nachher auf dem Gymnaſium zu Linköping, und kam 1796 auf die Univerſität zu Upfala, um 
fh der Mediein zu widmen. Doch wurde B. hier mehr von den vorbereitenden naturwifien- 
ſchaftlichen Studien, ganz befonder® aber von ber Chemie angezogen. Die erfte Frucht jeiner 
Studien und eines einjährigen Aufenthalts als Afjiftent bei einem Arzte im berühmten Bade» 
orte Medewi war die «Nova analysis aquarum Mediviensium» (Upſ. 1800). Nachdem er 
fh die medic. Doctorwürde erworben, ernannte ihn das Sanitätscollegium im Mai 1802 
zum Adjunct der Medicin und Bharmacie in Stodholm. Diefe Stellung beffeidete B., ſich 
daneben mit der ärztlichen Praris, öffentlichen Vorträgen über Erperimentaldemie und mit 
Privatunterricht in ber Pharmacie befchäftigend, bis er 1806 Lehrer der Chemie an der Kriegs⸗ 
alademie und im folgenden Jahre Profeſſor der Medicin und Pharmacie in Stodholm wurde. 
Hier begründete er 1807 mit mehrern andern Aerzten die Schwedische Geſellſchaft der Aerzte. 
1808 zum Mitglied der Afademie der Wiflenfchaften in Stodholm ernannt, warb er bereit 
1810 zu deren Vorſtand und 1818 zır deren beftändigem Secretär erwählt. Letzteres Amt 
verwaltete er biß zu feinem Tobe, der ihn 7. Aug. 1848 ereilte. Nachdem B. ſchon 1818 vom 
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König Karl Johann in den Adelſtand erhoben worden, beſchenkte ihn derſelbe 19. Dec. 1835, am 
Tage feiner Bermählung mit der Tochter des Staatsraths Poppius, mit dem Freiherrndiplom 
ALS Abgeordneter in der Etändeverfammlung fowie feit 1838 als Reichsrath entwidelte 9. 
nur eine unbedeutende Thätigfeit. Dagegen find feine Berbienfte um die Wiffenfchaft von höchfter 
Dedeutung. Die ganze jegige Geſtaltung der Chemie beruht zum großen Theil auf feinen Ent- 
deckungen und Anſichten, wenn auch bereits durch die rafche Entwidelung der Wiffenfchaft fein 
Gebäude Veränderungen erfahren mußte und ihm Irrthiimer nachgewieſen wurden. So haben 
feine Anfidyten von den Atonıgewichten, feine elettrochem. Theorie und feine Behandlungsweile 
der organischen Chemie viele Gegner gefunden. B. entdedte das Selen und Thorium, ftellte 
Calcium, Baryum, Etrontium, Tantal, Silicium, Zirkonium zuerft in metalliſchem Zuftande 
dar, und unterfuchte ganze Klaſſen von Verbindungen, fo die der Flußfäure, der Platinerz- 
metalle, de Tantals, Molybdäns, Banadins, die Schioefelfatge u. ſ. w. Er ftellte eine neue 
oder wenigftend ganz umgeänderte Nomenclatur und Klaffifitation der chem. Verbindungen auf, 
die ſich inımer allgemeinern Eingang verſchaffte. ALS befonderes Verdienſt ift zu erachten, daf 
er ſich nie blos mit Auffuchung vereingelter Thatſachen begnügte, fondern ſtets jo durchgreifende 
Unterſuchungen über größere Gebiete anftellte, daß die Chemie ald Ganzes dadurd Gewinn 
erhielt. Abgeſehen von feiner großen journaliftifchen Thätigkeit, veröffentlichte B. zahlreiche 
Schriften, darunter die zuerft mit Hifinger, dann in Gemeinfhaft mit mehrern andern ſchwed. 
©elchrten herausgegebenen «Afhandlingar i fysik, kemie och mineralogie» (6 Bde., Stodh. 
1806 —18), die «Foreläsningar i djurkemien» (2 Bde., Stodh. 1806 —8) und die «Öfver- 
sigt on djurkemiens framstegr (Etodh. 1812; deutich von Siegwart, Nurnb. 1815). Andere 
bedeutende E hriften find: «Ucberblid über die Zufammenfegungen der thierifchen Flüffigkeiten» 
(deutich von Ecdyweigger- Seidel, Nürnb. 1815); «Neues Syſtem der Mineralogie» (deutich 
von Gmelin und Pfaff, Nitrnd. 1816); «Verſuch über die Theorie der chem. Proportionen» 
(deutſch von Blöde, Dresd. 1820); «Om biasrörets användande i kemien och mineralo- 
gien» (Etodh. 1820; deutſch von Roſe unter dem Titel «Von der Anwendung des Löthrohrs 
in der Chemie und Mineralogie», Nitrnb. 1821; 4. Aufl. 1844); «Ueber die Zufammenfegung 
der Echwefclaltalien» (deutfc von Palmſtedt, Nürnb. 1822). Sein Hauptwerk bleibt jedod 
fein «Lärebok i kemien» (3 Bde., Stodh. 1808—18; 2. Aufl., 6 Bde., 1817— 30), das 
ins Franzöfifche (von Yourdan, mit Berbefferungen und Zufägen des Berfaflers, Bar. 1829), 
Englische, Ytalienifche, Holländifche und ins Deutfche (von Blöde, Palmftedt und Wöhler, 
4 Bde., Dresd. u. ?pz.1825— 31; 4. Aufl., 10 Bde., 1835 — 41; 5. Driginalaudg., ebend., 
10 Bde, 1843 — 47) überſetzt wurde. Als Secretär der Akademie der Wiſſenſchaften gab 
DB. die «Arsberättelser om framstegen i fysik och kemie» (27 Yahrg., Stodh. 1820—47) 
herau®, die von Gmelin, Wöhler u. a. als «Jahresbericht über die Fortfchritte der Chemie 
und Dlineralogier (Bd. 1— 27, Tub. 1821—48) aud) in Deutſchland überſetzt erfchienen. Im 
3.1855 wurde B. zu Stodholm ein ehernes Standbild (von Duarnftröm) errichtet. 
Berzieuyi (Daniel), einer der vorzüglichften ungar. Pyriter, geb. 7. Mai 1776 zu Hetye 
im Comitat Eifenburg, befuchte erſt die evang. Echule, dann das Lyceum zu Dedenburg, umd 
befundete ſchon hier feine poctifche Begabung. Bon feinem Vater zum Landwirth beftimmt, 
bildete er ſich durch Selbftudium weiter und nahm fid) namentlich) den Horaz zum Vorbild. 
Bis zu feinem 25. 3. verfaßte er die meiften und beften feiner Gedichte. Eine Sammlung der⸗ 
ſelben wurde jedoch erſt 1813 von Helmeczy («Versei», Peſth 1813) veröffentlicht, die ihm in 
ganz Ungarn die algemeinfte Anerkennung verfchaffte. Eine zweite Auflage (1816) beſorgtt 
der Dichter felbft. Einige andere religiös-philof. und poctifche Arbeiten fonnten nicht im Drud 
erfcheinen. Seit 1830 Mitglied der ungar. Akademie, ſchrieb B. auch äfthetifche und philol. 
Abhandlungen, die den ſcharſen Denker befunden. Er ftarb 24. Schr. 1836 zu Nilla. Döbrente‘ 
veranftaltete (Pefth 1842) eine Gefammtausgabe feiner Werte, von denen namentlich die Oder 
und Picder ſtets zu den claffiichen Erzeugnifien der ungar. Fiteratur zählen werben. 
Bejangon, die Hauptftadt der ehemaligen Frande-Comte fowie des jegigen franz. Depatt- 
Doubs, welcher Fluß fie ın die durd) eine fteinerne Brüde verbundene Ober- und Unterftabt 
theilt, ift fehr alt und eine der am beften gebauten Etädte Frankreichs. Ludwig XIV. ließ fie 
durch Bauban ftark befeftigen. Die hochgelegene Eitadelle bildet win Längliches, baftionirtet 
Biered mit Navelins. Unter den Gebäuden der Stadt find die merkwürdigſten die Kathe 
drale, die Et. Yohannis- und die Magdalenenfirche, die Präfectur, das halb gothiſch, halb 
röwifch gebaute Palais des Cardinals Granvella und mehrere röm. Bauwerke, vom denen 
einige noch wohl erhalten find. B. hat 46786 E., iſt Sig eines Erzbiſchofs, der Departe 
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mentsbehörben, eines kaiſerl. Gerichtshofs für die drei Depart. Doubs, Jura und Ober⸗ 
Eaöne, eines Eivil- und eines Handelögerichts ſowie der Commandantur der 7. Militärs 
diviſion. Auch befteht dafelbft eine Artilleriefchule. Seit 1752 hat die Stadt eine Akademie 
fiir Mathematik und fchöne Wiffenfchaften, feit 1801 ein Pyceum, ferner eine Gefellichaft 
der Künfte und bes Aderbaues, ein Priefterfeminar, eine medicinifch- hirurgifc; » pharuta» 
centifche Lehranftalt, eine Zeichen» und Modellir-, eine Mufiffchule, eine öffentliche Biblio- 
thef von 80000 Bänden mit einer Münzfammlung, ein Mufeum, mehrere gelchrte Geſell⸗ 
ichaften und ein Theater. Außerdem befindet ſich dafelbft ein bot. Garten, acht Hospitäler und 
eine Irrenanftalt. Die fehr bedeutenden Fabrilen liefern Adergeräthe, Eifen-, Etahl- und 
Kupferwaaren, Waffen, Leinwand, Woll-, Baummwoll- und Seidenzeuge, Tabad, Buntpapier, 
beſonders aber Taſchen- und Stuguhren. Außerdem find hier anfehnliche Bierbrauereien und 
Serbereien, und fehr lebhaft ift der Tranfitohandel auf der Eifenbahn (Dijon-Belfort) und auf 
dem Rhöne-Rheinkanal, für den B. den Stapelplag bildet. Hauptgegenitäude des Handels 
find Getreide, Holz, Bretter, Käfe, Eifenwaaren, Tuch, Uhren, Feder, Wein. B. ift das alte 
Vesontio, Besontium oder Visontium und war ſchon zu Cäfar’s Zeiten, der 58 v. Chr. die 
Sequaner daraus vertrieb und in der Gegend nad) dem Rhein hin den Arioviſt fchlug, ein an- 
ſehnlicher Drt mit einer Bergfefte. Es wurde dann ein bedeutender röm. Waffenplag, fam im 
5. Jahrh. an die Burgumder, im 12. Jahrh. mit der Franche-Comte an das Deutſche Reich, 
und ward burch Kaifer Friedrich I., der hier 1162, 1178 u. f. w. Reichstage hielt, freie Reichs— 
ſtadt. Granvella, der Minifter Kaifer Karl’s V., wurde 1584 Erzbifdyof von B. und als 
folder deutfcher Reichsfürſt. Derfelbe gründete hier eine Univerjität, die biß zur Franzöſiſchen 
Revolution beftand. Auch nad) Abtretung an Epanien, 1648, behielt die Etadt ihre Freiheiten. 
1679 ward B. an Ludwig XIV. abgetreten, welcher die Stadt 1668 und 1674 erobert hatte, 
1814 wurde B. vom 3. Yan. bis zum April von den Defterreichern unter dem Erbprinzen 
von Heffen-Homburg blofirt und beſchoſſen. Noch führen in B. mehrere Strafen und Pläge 
alte röm. Namen, und unter den vielen Ueberreften der röm. Zeit haben ſich beſonders die eine# 
ZTriumphbogens des Kaiſers Aurelian, einer Waflerleitung und eines Amppitheaters erhalten. 
In neuerer Zeit hat man bei B. auch ein großartiges röm. Theater entdedt. 

Belagung einer Feftung nennt man diejenigen Truppen, welche zur Bewahung und Ver⸗ 
theidigung im diefelbe gelegt werben. Sie beftehen in der Regel aus allen Waffengattungen, 
doch ift die Stärke der Cavalerie nur auf die zu Ausfällen nöthige Anzahl befchränft, da fie 
fonft zur Bertheidigung nicht mitwirken fann und die Erhaltung der Pferde bei einer Belage- 
rung große Schwierigfeiten hat. Ueber bie Stärke der Infanteriebefagung find viele, zum Theil 
verjchiedene Regeln aufgeftellt. Bauban rechnet auf jedes Bajtion einer Feftung feines Eyitems 
von 1000 F. Front 500 Mann; Bousmard über 800 Mann. Im allgemeinen muß bei jeder 
Feſtung ſchon im Frieden die für fie erforderliche Kriegsbefagung nad) iyrer Größe und der 
Ausdehnung ihrer Werke ermittelt und feftgeftellt werden. Zur Bedienung der Feſtungsge⸗ 
ſchütze rechnet man auf jedes berfelben fünf Mann, von denen jedod nur zwei Artilleriften zu 
fein brauchen. Die zu Ausfällen beftimmte Feldartillerie erhält ihre vollftändige, abgefonderte 
Bedienung. An Genietruppen rechnet man etwa 10 Proc. der ganzen B., dabei für etwaige 
Minenanlagen Mineurs nad) Bebürfnig. Bei Beitimmung der Befagungsftärke nimmt man 
natürlich) nicht auf vollftändige B. aller Werke, fondern nur auf die von ein oder zwei An- 
griffsfronten und auf die hinlängliche Bewachung der übrigen Rüdficht. Den Oberbefehl über 
die B. führt ein Feftungscommandant oder Gouverneur, unter Beirath eines Artillerie- und 
eines Ingenienroffizierd vom Platz. 

Besborodko (Alerander Andrejewitfh, Fürft), ruff. Staatsmann, geb. 1742 in Klein- 
rußland, geft. in Petersburg 9. Aug. 1799, begleitete als Secretär den Feldmarfhall Runjan- 
zow auf deffen Feldzügen gegen die Türken und wurde hierauf bei der Reichetanzlei angejtellt. 
Seiner Mutterfpradje volllommen mächtig, zeigte er eine befondere Gewandtheit, fchnell etwas 
abzufaffen. Einft erhielt er den Befehl, einen Ulas zu entwerfen, vergaß aber den Auftrag und 
erichien, ohne ihm gefchrieben zu haben. Die Kaiferin forderte ihn, und B. ohne ſich lange zu 
befinnen, zog aus der Schreibtafel ein leeres Blatt Papier und las den Ufas ab, als wenn er 
ign vor Augen hätte. Die Kaiferin, damit fehr zufrieden, verlangte das Blatt zur Unterfchrift, 
und war fehr erftaunt, es leer zu finden, machte ihm indeß keinen Borwurf, fondern ernannte 
ihhn zum Geheimrath und 1780 zum Staatsjecretär im Collegium des Auswärtigen. Seit⸗ 
dem, und noch mehr feit Panin's Tode, 1783, genoß er das ganze Bertrauen der Kaiferin. 
Bon Zofeph IL. 1784 zum deutfchen Reichögrafen erhoben und im Befige großen Reihthuns, 
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verband er ſich mit der Familie Woronzow, wodurch er ein geheimer Gegner Potemkin's wurde. 
Um mit der * die Friedensunterhandlungen fortzuſetzen, die Potemtin abgebrochen, ſandte 
ihn Katharina 1791 nach Yafiy, und B. ſchloß den Frieden zu ihrer Zufriedenheit ab. Nach 
der Rüdkehr ſtieg fein Anſehen immer mehr. Er vertrat nad außen faft ausfchlieglich die 
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äter verdrängte ihn der Gilnftling Platon Subow, ohne daß er gerade in Ungnade fiel. 
* Paul's J. ee ward er zum Reichsfanzler und in den Fürſtenſtand erhoben 
und von dieſem 1798 beauftragt, ein Bundniß zwiſchen Rußland und England gegen Frank⸗ 
reich zu ſchließen. Er war ein leidenſchaftlicher Liebhaber der Kunft, wie die im dem ehemals 
von ihm inmegehabten Palaft zu Petersburg aufgeftellte Gemäldegalerie beweift, im übrigen 
aber ein Mann von ausfchweifenden Sitten und ebenſo habſüchtig als verſchwenderiſch. Einen 
Theil feiner reichen Hinterlaſſenſchaft vermachte er zur Gründung des nad) ihm genannten 
Lyceums zu Niefhin. Bon der mit dem Admiral Grafen Kuſchelew vermählten Tochter feines 
Bruders, des Grafen Ilja B. (geft. 1814), ftammen die heutigen Grafen Kuſchelew ⸗B. 
Beſchädigung fremden Eigenthums. Wer einem andern zugehörige Sachen widerrecht ⸗ 
lich aus Fahrläſſigkeit oder böſer Abſicht vernichtet oder beſchädigt, muß zunächſt dafür vollen 
Erſatz leiſten. Legterer war im röm. Rechte (lex Aquilia) nach dem höchſten Werthe bemeſſen, 
den die Sache innerhalb des nächſtvergangenen Monats oder, wenn ein Sklav oder Zugthier 
getödtet wurde, innerhalb des nädjiten Jahres gehabt hatte. Wegen muthwilliger Eigenthums⸗ 
verlegungen konnte der Thäter auch mit der Injurienklage auf eine, nach richterlichem Ermefien 
feftzufegende Geldftrafe belangt werben, die an den beichädigten Kläger fiel. Eigentlich crimi⸗ 
nelle Ahndung trat nur in befonders hervorgehobenen Fällen ein, z. B. wegen dolofer Brand» 
-ftiftung, VBefhädigung von Brunnen und Wafferleitungen, Baumfrevel. Das gemeine Recht 
ſchließt fich im ganzen diefem ftrafrechtlich ungemügenden Syfteme an. Erſt die neuern deut⸗ 
{chen Particularrechte werden den criminalpolit, Auſprüchen völlig gerecht, indem fie jede Be⸗ 
ſchadigung oder Zerftörung fremden Eigenthums aus Bosheit oder Muthwillen (dögradations 
und dästructions des Code penal) je nad) der Sachlage mit Geld» oder Gefängniß-, ja ſelbſt 
mit Arbeitsyaus» oder Zuchthausitrafe belegen. Als Erfhwerungsgrund erſcheint, daß die 
betreffenden Sachen unter einen befondern Schug geftellt find, wie Bäume, Früchte auf dem 
Felde, Grabftätten, oder daß fie mit gewiffen allgemeinen Beranftaltungen in Berbindung ftehen, 
wie in öffentlichen Sammlungen enthaltene Gegenftände, öffentliche Gebäude, Brunnen, Laternen, 
Telegraphenleitungen. Biele Rechte zeichnen namentlich die gemeingefährlichen Beſchädigungen 
aus, durch welche nicht blos Eigenthumsrechte verlegt, fondern auch, wie bei der Beſchädigung 
von Dämmen und Eifenbahnen, die Gefundheit und das Leben anderer bedroht werden. \ 
Beſchäler nennt man diejenigen Hengfte, welche zur Zucht benutzt werden. Man unter- 
fcheidet: Hauptbefchäler, welche in Staatsgeftüten für die in denfelben befindlichen Stutw 
zur Verwendung gelangen; Landbefchäler, welche in vom Staate unterhaltenen Yandgeftüter‘ 


für die Stuten des Landes gehalten werden, und Privatbefchäler, welche von Privaten fir‘ 


deren eigene oder fir fremde Stuten beftimmt find, in welchen lettern Falle fie in den meiſten 


Staaten zuvor einer Köhrung, d. h. einer Unterſuchung durch Sacjverftändige unterworfen 


werden müſſen. Geſundheit und regelmäßiger Ban, namentlich Freiheit von den fog. Erbfeh— 
lern find nothwendige Bedingungen für jeden B., während Größe und Stärke, Kaffe, Blut- 
gehalt ſich zuvörderft nad) der Qualität der zu bededenden Stuten und demnächſt nad) den 
gewünfchten Eigenſchaften der zu erzielenden Producte richten müſſen. Es ift dies eine un- 
abmeislicye Anforderung, deren ungenügende Beachtung mehrfach blühende Geſtüte zu Grunde 
gerichtet und brauchbare Pferdeftämme völlig entwerthet hat. 

Beſchauung oder Contemplation heißt zumächft die Betradhtung und Auffaffung eines 
Segenftandes, um das Bild defjelben ſich anzueignen. Vorzugsweiſe wird daun dadurch der= 
jenige Zuftand bezeichnet, in welchem der Geift, allen äußern Eindritden entzogen, mit feinen 
eigenen Borftellungen, Begriffen und Gefühlen ſich befchäftigt. Wo diefer Zuftand anhaltend 
ift, da Spricht man von Beſchaulichkeit, als der beharrlichen Neigung, fich in das eigene 
Innere zu verjenfen. Hier liegt nicht num die Gefahr der Abwendung von dem thätigen Leben 
fehr nahe, fondern auch die der Berirrung zur Gefühlsſchwärmerei, die bis zu Viſionen und 
Efitafen fteigen fanın, Die meiften orient. Völker fahen die Contemplation für das wefentliche 
Element der Religion an. Bon denfelben wurde auch das befchauliche Leben mit den gnofti« 
chen und neuplatonifchen Ideen der Erhebung über die Sinnenwelt bereichert und im 3. Jahrh. 
in das Chriſtenthum übergetragen, wo es fich durch das Mönchswefen verkörperte. Doch ift 
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und auf der andern Seite nicht zu vergefien, daß alle großen Erfinder in Wiflenfchaften und 
Künften diefes mur durch die Pflege einer befchaulichen Anlage in fic geworden find, und daß 
wir ohne eime folche Pflege fowol die Schriften Plato's als die Gemälde Rafael's, fowol die 
Rechnungen der Euler und Bernoulli als die Forfchungen eines Niebuhr und Schloffer ent- 
beiren würden. (S. Betradhtung.) 

Beſcheid (deeretum) heißt jede im einer Rechtsſache von der Behörde erlaffene Verfügung 
entweder zum Zwecle der bloßen Procefleitung, wie 3. B. die Entfchließungen rüdfichtlich des 
auf Klagen und Befchwerden einzuleitenden Verfahrens, oder zum Zwede einer die Sache be- 
endigenden Aburtheilung. Sie müſſen in gefeglicher Form erlaffen und veröffentlicht werden 
md verpflichten hiernach zur Befolgung, dafern nicht die Parteien ein dagegen zuläffiges Rechts— 
mittel einlegen. Bei dem Reichslammergericht Hiefen gemeine B., decreta communia, dies 
jenigen Erlaffe, welche ohne Beziehung auf eine beftimmte Streitfache die Praxis des Gerichts- 
hol hinfichtlich einer Rechtsfrage zur allgemeinen Kenntnig brachten und als proviforische 
Sefege galten. Obgleich die neuere Anfchauung einer folchen Uebertragung der gefeßgebenden 
Gewalt auf die Gerichte nicht günftig ift, fo haben doch neuere deutfche Particularrechte die 
oberften. Zuftizcollegien mit dergleidyen Befugniß ausgeftattet. 

Beiheidenheit bezeichnet die Gemüthsverfaſſung, nach welcher der Menſch fich nicht größere 
Kräfte, Leiftungen und Verdienſte beimißt, als welche er wirklich befigt, und infolge davon auch 
nicht größere Anſprüche an feine Nebenmenfchen und die Gefellichaft macht als folche, welche 
damit in Verhältniß ftchen. Das erfte ift die innere, das zweite die äußere B. Beide find 
mit nothwendig verbunden. Die zweite kann 3. B. eine bloß affectirte fein bei iibermäßigen 
innern Anfprüchen. Ebenfo wol kann beim Bewußtfein innerer Schwäche und Sleinheit ein 
berwegened Gemüth es mit äußerer Arroganz verfuchen, wie viel dabei heransfommt. Die 
heuchleriſche B. gibt fi) gewöhnlich durch Ucbertreibung zu erkennen, indem fie als Demuth 
auftritt, aber nur jo lange in ihrer Rolle beharrt, ala man fie nicht beim Worte nimmt. Die 
wahre und echte DB. hingegen wird ſich ftetS mit einem gerechten und abgemefienen Selbftgefühl 
Ihre® eigenen Werth und Verdienftes verbunden zeigen, hingegen aber auch nicht aus der Rolle 
fallen, wenn man fie nach ihrer eigenen Schägung behandelt. Denn was ihr zu Grunde liegt, 
it Gerechtigkeitsliebe und der aus diefer entjpringende ſichere und Mare Blid für das Verhält- 
niß der eigenen Verdienſte und Borzige zu den Verdienften und Vorzügen anderer, 

Beſchicken heißt in einen Schmelzofen, Schmelztiegel u. ſ. w. die darin zu behandelnden 
Subftanzen (die Befhidung) eintragen. Werner ift das Wort öfters gleichbedeutend mit Le— 
giren. So wird das Gold zur Verarbeitung mit Silber und Kupfer, das Silber mit Kupfer, 
das Zinn mit Blei befchict, und im Mitnzwefen heißt eine befchichte Mark, ein befchidtes Pfund 
die Mark oder das Pfund legirten Goldes oder Gilbert, im Gegenfage zur feinen Mark oder 
zum feinen Pfund, worunter man das edle Metall im unvermifchten Zuftande verfteht. 

Beihneidung Heißt die bei verfchiedenen Völkern herrſchende Sitte, die Borhaut des männ- 
lichen Glieds abzufhneiden. Wir finden diefelbe bei den alten Aegyptern, infonderheit unter 
den dortigen Brieftern, den Urabern, Aethiopiern, Hebräern und noch jegt bei den Juden, 
Kopten, hriftl. Abyffiniern und Mohanmedanern. Bei den Aegyptern geſchah fie im 14., bei 
den Völkern des Islam erfolgt fie im 13. Lebensjahre; die Juden vollziehen fie am achten 
Tage nad) der Geburt. Bei lettern hat fie auch eine hohe religiöfe Bedeutung erhalten, als 
ein ſchon dem Abraham gegebenes göttliches Gefeg. Die B. ift das Bundeszeicdhen, und durd) 
fie wird der Befchnittene in den Bund Gottes mit Iſrael aufgenommen. in jeder Iſraelit, 
nöthigenfalls auch eine rau, darf fie verrichten; fie gefchieht jedod) in der Regel von eigens 
darin geübten Männern, genannt Mohel, d. i. Befchneider. An einigen Orten ift ein Wund- 
arzt zugegen. Gewiß gründet ſich der Urfprung diefes Gebrauchs, der die Reinlichkeit beför- 
dert und die in ſüdl. Ländern häufigen Entzündungen verhindert, auf diätetijche Rückſichten. 

Beſchteibung (descriptio) heißt im weiteften Sinne die ſprachliche Darftellung eines Ges 
genftandes durch Angabe mehrerer, fowol wefentlicher als zufülliger Merkmale deſſelben. Die 
B. eines Gegenftandes gibt das Eigenthimliche feiner Erſcheinung; die Erflärung geht auf 
das Allgemeine und Wefentliche, wodurch der Gegenftand zu begreifen ift. Der Stoff oder Ge— 
genftand der B. kann jedes wirkliche oder auch nur als wirklich gedachte Ding feiy; doch ge- 
hören vorzugsweiſe hierher die Werke der Natur und Kunft, einzeln und in Verbindung, ſowie 
förperliche umd geiftige Zuftände und Charaktere. Die erforderlichen Merlmale müffen nicht 
nur richtig gewählt, fondern ganz befonders auch zu einem wohlgeordneten Ganzen in dem ent- 
ſyrechenden Ausdrude verbunden fein, damit die einzelnen Borftellungen in ihrer Folge die 
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Beſeler (Karl Georg Chriſtian), preuß. Geh. Juſtizrath und Profeſſor der Rechte im 
Berlin, des vorigen Bruder, geb. 2. Nov. 1809 zu Rödemiß bei Huſum im Herzogthum 
Schleswig, befuchte die lat. Schule in Hufum, fpäter die Domfchule in Schleswig, und ftudirte 
feit 1827 zu Kiel die Rechte, wo ihn befonders Dahlmann feffelte. Im Herbft 1829 ging er 
nah Mitnchen, wo er fid) viel mit Schelling und Dfen befchäftigte. Nachdem er 1831 das 
jurift. Staatderamen in Schleswig abgelegt, beabfichtigte er, fic, als Advocat in Kiel niederzu- 
laſſen. Indeſſen ward ihm das Advocatenpatent vorenthalten, weil er den Homagialeid auf 
Grund des dän. Königsgefeges, den man damals von allen Staatsbeamten zu fordern begann, 
aus rechtlichen Bedenken verweigerte. Ebenfo durfte er ſich nicht an der Univerfität zu Kiel 
als Privatdocent habilitiren. B. ging nun im Herbft 1833 nad) Göttingen, wo er den erften 
Band feiner «Lehre von den Erbverträgen» (Gött. 1835) ausarbeitete. Hier trat er aud) in 
enge Beziehungen zu Dahlmann, den Brüdern Grimm und Albrecht. Oftern 1835 wandte 
er ſich als Privatdocent nad) Heidelberg; aber noch in demfelben Jahre folgte er einem Rufe 
als Brofeffor nad) Bafel. Er befchäftigte ſich jest vielfach mit Studien des ſchweiz. Gemeinde— 
rechts im Vergleich mit dem frieſ. Rechte, und in feiner Antrittsrede « Ueber die Stellung 
des röm. Rechts zum nationalen Rechte der german. Völker» (Baf. 1836) machte er eine mehr 
volfsthiimliche Auffaffung des Nechts im Gegenſatz zu der Auffaffung der Hiftor. Schule gel- 
tend. Im Herbft 1837 ward B. als Profefior nad) Roſtock berufen. Da die dortigerjurift. 
Facultät zugleich zweite Inftanz für Rechtsſachen war, fo beſchäftigte er fich hier viel mit 
praftifcher Yurisprudenz, namentlich mit Criminalfahen. Außerdem gab er den zweiten und 
dritten Band der «Lehre von den Erbverträgen» (Gött. 1838) heraus, dann die Brofchüre 
«Zur Beurtheilung der fieben göttinger Brofefforen und ihrer Sachey (Koft. 1838) fowie das 
von Ume Lornfen hinterlaffene Wert «Die Unionsverfafjung Dänemarks und Schleswig: 
Holfteins» (Jena 1841). Außerdem ſchrieb er ein Gutachten für die bürgerlichen Gutsbefiger 
gegen die ausschließliche Berechtigung der Adelichen, welches von erftern dem Drud übergeben 
wurde und eine Polemik mit Kampk hervorrief. Dftern 1842 ward B. durd) die preuß. Re— 
gierung nad) Greifswald berufen. Hier fchrieb er «Volksrecht und Yuriftenrecdht» (%pz. 1843). 
Diefe Schrift, in welcher er die Savigny'ſche Auffaffung, daß das Recht Eigenthum des Ju— 
riften fei, befämpfte, verwidelte ihn in einen fehr heftigen Streit mit der hiftor. Schule. Um 
diefe Zeit betheiligte er fid) an der Herausgabe der «Zeitfchrift fiir deutfches Recht», begann 
auch fein « Syftem des gemeinen deutſchen Privatrechts» (Bd. 1, Lpz. 1847). In den J. 
1846 und 1847 wirkte er in patriotifcher Weife auf den Germaniftenverfammlungen, den 
Borläufern der Bewegung von 1848. Im Wahldezirke Greifswald zum Abgeordneten in die 
Deutſche Nationalverfammlung gewählt, wurde er hier ein Hauptführer des rechten Centrums 
und verfaßte das Coalitionsprogramm, unter welchem ſich fpäter die Centren unter dem Namen 
Gafinopartei vereinigten, fowie er auch ald Mitglied und Berichterftatter des Verfaffungsaus- 
ſchuſſes eine bedeutende Thätigkeit entwidelte. Zudem befämpfte er im Reichsminiſterium den 
Einfluß Defterreichs, wirkte für die preuß. Erbfaiferpartei und war Mitglied der Deputation, 
welche nach Berlin gefandt wurde, um dem Könige von Preußen die auf ihn gefallene Wahl 
als Kaifer anzuzeigen. Wiewol B. dem Befehl der preuß. Regierung, welcher die preuf. Ab» 
geordneten zuriidrief, entgegentrat, drang er doc) felbft auf den Austritt feiner Partei, als ſich 
die Berfuche zur gewaltfamen Durchführung der Reichsverfaffung häuften. Sodann betheiligte 
er fih an der Parteiverfammlung in Gotha, wo die Unterftügung der preuß. Unionspolitif 
befchloffen wurde. Im Aug. 1849 wählte ihn der Mansfelder Kreis zum Abgeordneten für 
die Zweite preuß. Kammer, wo er feinen Pla auf der Linken nahm und bei der Revifion der 
Berfaffung in conftitutionellem Sinne wirkte. Später gab B. einen «Kommentar über das 
Strafgefegbud; für die preuß. Staaten» (Lpz. 1851) heraus und vollendete da8 «Syſtem des 
emeinen deutjchen Privatredhts » (2. Bd. 1853, 3. Bd. 1855). Oftern 1859 kam er als 
Brofeffor an bie Univerfität zu Berlin, wo er deutfches Recht und Staatsrecht vorträgt. 1861 
war er Mitglied des preuß. Abgeordnietenhaufes und nahm in Beziehung auf die Militär 
reorganifation eine vermittelnde Stellung ein. 
Befeffene, daemoniaci, obsessi, oder bezüglich der gewöhnlich für einflugreich gehaltenen 
Mondzeit (una) aud) lunatici, d. h. (nad) jüd. Anficht) von einem böfen Geifte oder (nad) 
rieh. Anfiht) von den Geiftern Berftorbener in Befig Genommene, nannten vornehmlich die 
* die in Paläſtina und Phönizien, beſonders aber in Galiläa, wie es ſcheint, häufig vor— 
fommende Klaſſe der epileptiſch Kranken, der von gewaltſamer Verkrümmung, von gänzlicher 
Converſationo⸗Lexilon. Elfte Auflage. DI. 10 
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Taubheit, Blindhet, von Wahnſinn, Tobſucht und Melancholie Heimgeſuchten. Es iſt eine 
durchgehende Anſicht der Alten Welt, daß außerordentliche Zuſtände und Thätigkeiten des 
Menſchen, welche auf die gewöhnlich zur Erſcheinung kommenden Kräfte nicht zurückgeführt 
werden fönnen, der Eimvirfung eines oder mehrerer höherer Geiſter zugefchrieben werden müſſen. 
Diefe Meinung findet fi) ſchon bei Homer, Herodot, Euripides und Spätern, und hat fi) zum 
Theil bis tief in das Mittelalter aufrecht erhalten. So wurden nod) im 14. und 15. Jahrh. 
die fog. dansatores (Tänzer), d. h. von veligiöfer Tanzwuth Ergriffenen, unter Anrufung des 
heil. Beit (daher Veitstanz) beſchworen. Wie das Gute, was außerhalb der Schranfen ge= 
wöhnlicher Kraft von großen Männern oder ungewöhnlich gefteigerter Erregung geleiftet wurde, 
auf die unmittelbare Wirkfamfeit des Heiligen Geiftes, auf die Infpiration der Mufen, auf die 
unmittelbare Mitthätigkeit, wol felbft Incarnation der guten Götter zurüdgeführt zu werden 
pflegte, jo ward auch das innere gewaltfame Unglüd, dem keine Willenskraft des meift ur— 
plötzlich Ergriffenen und fein Mittel der gewöhnlichen Heilfunft zu widerftehen vermochte, ganz 
entſprechend auf die böfen Geifter zurücgeführt. Zauberformeln, Befhwörungen traten daher 
an die Stelle der Heilfunft, und die jüd. Exorciſten (Teufelaustreiber) behaupteten (nad) Jo— 
fephus), die nöthigen Formeln, Wunderwurzeln und Steine von Salomo her zu befiten. Die 
guten Geifter Schienen fo, der Idee der Heilung als des natur» und gottgemäßen Zuftandes 
entiprehend, ihr Amt der Bannung und Vernichtung böfer Geifter zu vollziehen. Auch Jeſus 
hat, auf diefe Bolfsanficht fußend, nach den fynoptifchen Evangelien Befeffene geheilt, während 
das ihn meiſt nur in der Provinz Judäa vorführende Johannesevangelium diefe Art der Wunder 
Jeſu nicht erwähnt. Die Frage, ob Yefus und die Apoftel jenen Volksglauben felbft getheilt 
oder fid) nur accommodirt haben, bfeibt, von höherm Standpunfte betrachtet, ohne Bedeutung. 
Verwerflich ift e8 jedoch, werın neuerdings jene Leiden bald in craß materieller, bald in angeb- 
(ich fpeculativ-pfychol. Weife auf Teufelsbeſeſſenheit zurüdgeführt werden, wie e8 in verfchiedener 
Weife Meyer, Eſchenmayer, Krabbe, Olshaufen, 3. Kerner zu thun verſuchten. Vom gereiften 
Standpunfte theol., medic. und philof. Wiffenfchaftlichkeit behandelten diefen Gegenftand vor— 
B. Bekler, Mead, Semler, Gruner, Farmer, Carus, Neander, Strauß u. a. 

Beſichtigung (ocularis inspectio) bezeichnet die gerichtliche Unterfuchung der Förperlichen 
Beſchaffenheit einer Sache oder eines Menjchen. Sie erfolgt meiftens unter Beizichung von 
Sachjverftändigen, wie Aerzten, Technikern, Taratoren, Veterinär und Waarenkundigen, und 
zwar im Civilproceſſe zur Ermittelung des Sachverhalts, bei Grenzverwirrung und Streitig- 
feiten aus dem Waſſer- und Nachbarrchte zur Feftftellung des einer Perfon oder Sache zu« 
gefügten Schadens, bei der Anfechtung von Käufen wegen Mangelhaftigfeit des gelieferten 
Segenftandes u. |. w. Dem Arzte allein ift die Erploration überlaffen bei Klagen auf An— 
nullirung einer Ehe wegen körperlicher Mängel des Beklagten. Noch häufiger machen fi 
B. im Criminalproceffe erforderlich zur Feftitelung des Thatbeftandes bei Tödtung mittels 
Leihenfhau und Feihenöffnung, bei Verwundung, Abtreibung, Brandftiftung u. f. w., des- 
gleichen zur Eutdefung von Spuren eines Verbrechens und feiner Urheber. Sachverſtändige 
geben hierbei ihre Wahrnehmungen entweder zu Protokoll oder tragen fie in einem ausge— 
arbeiteten Gutachten (Fundſchein, visum repertum) vor. 

Beſikabai, eine Bucht des Aegäifchen Meeres, an der Weftfitfte leinafiens, der türf. 
Inſel Tenedos gegenüber und mehr ſüdlich von Kum-Kale am Eingange in den Hellespont oder 
die Straße der Dardanellen, nimmt den vom Ida fommenden Banar-Baſchi auf, welchen 
manche für den aus Homer befannten Sfamander halten, und bietet einen geſchützten, guten 
Ankerplag. Die Bai war 1853 der Stationsort der brit.-franz. Flotte, ehe diefelbe nad) Kon» 
ftantinopel und in das Schwarze Meer fegelte. 

Befis und Befissredhtsmittel, Vom Standpunkte des Privatrechts betrachtet, ift Beſitz 
(possessio) die anfcheinende Verwirklichung eines Rechts, weldyes der Inhaber gegen jeden, 
der fich einer Störung unterfängt, mit Klagen verfolgen fann, wie z. B. Eigenthum, Pfand- 
recht, Servitut. Derartige Nealrechte laſſen ficd nicht durch den bloßen Willen des Erwer- 
ber# (animus rem sibi habendi) und eine allenfallfige Berftändigung mit dem bisherigen In=, 
haber erzeugen, denn der Wille an ſich ift nicht wahrnehmbar, und Verträge gehen nur die 
Contrahenten an. Vielmehr kann die Geſammtheit zur Anerkennung der Abficht einer folchen 
Aneignung nicht eher verpflichtet werden, als bis der betreffende Wille auf gemeinverftändliche 
Weiſe offenbart ift. Es gehört dazu die Herftellung eines äußern Verhäftniffes der Perfon zu 
der, den Gegenftand des Rechts bildenden körperlichen Sache, vermöge deffen jene im Stande 
ift, auf die lettere zu ihren Zwecken jederzeit einzuwirfen (corpus). Diefe Beziehung wird be= 
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gründet oder «der Beſitz erworben» an beweglichen Sachen je nach den Umſtänden durch Er— 
greifen, Bezeichnen, Behalten, bei wilden Thieren durch Erlegen oder Fangen, wenn man von 
einem Vorbeſitzer erwirbt durd, Annahme der übergebenen Sache oder des Schlüſſels zu dem 
Drte ihrer Aufbewahrung u. |. j. Der Befig an unbeweglichen Sachen hebt an von dem Be— 
ſchreiten derjelben in der Abficht der Aneignung, dem Anbringen von Zeichen und Marken, 
der Bornahme von Wirthichaftshandlungen, dem Eingeführtwerden durd) den Vorbeſitzer, der 
Behändigung der Schlüffel zu Gebäuden. In der Vorzeit gehörten hierzu gewiſſe ſymboliſche 
Handlungen, wie Darreichen einer Erdſcholle, Ausſtechen eines Stüd Raſens, Ausjchneiden 
eines Spans aus der Thür. Wer bereits in fremdem Namen befigt, erlangt den eigenen Beſitz 
ohne weiteres, jobald ihn fein Gewährsmann zur Aneignung ermächtigt (traditio brevi manu), 
z. B. wern der Verpachter an den Pachter verfauft. Desgleichen läßt ſich der Beſitz durch 
Stellvertreter, wie Hausſöhne, Anwälte, ingleichen in der Weiſe erwerben, daß der bisherige 
Beſitzer die Sache im Namen desjenigen fortbehält, auf welchen er fie überträgt (constitutum 
possessorium), 3. B. wenn der Schenker noch auf Zeit einen vorbehaltenen Niegbraud) ausübt. 
Falls mehrere in Gemeinſchaft den Befig an derfelben Sade erlangen, z. B. als Miteigen- 
thümer, Mliterben, jo entjteht Mitbefig, compossessio. 

Allerdings kann ein wahres Realrecht in dem Befige nur dann gegenftändlich und virklich 
werden, wenn alle ſonſtigen Vorausſetzungen der Entſtehung eines derartigen Rechts damit 
yufammentreffen, nämlich der Wille, ein folches zu jchaffen, die Rechtmäßigkeit diefes Willens 
md, dafern ein fog. ableitender Erwerb ftattfindet, das VBorhandenfein des Eigenthums oder 
des font zu begründenden Realrechts in der Perſon des veräußernden Borbefigers. Eine nur 
zufällige Erlangung des Beſitzes ohne alle Abficht der Aneignung (naturaliter possidere) ent= 
behrt daher aller rechtlichen Bedeutung, indem ſich hier fir den Fall, daß ein anderer danad) 
begehrt, fein Widerſpruch und Streit erheben wird. Ferner gilt der Befig im Namen eines 
dritten, z. B. eines Vermiethers, Deponenten (Naturalbefig), dem Publikum gegenüber nicht 
für den Inhaber (Detentor), der bei dem fraglichen Bertragsabjchluffe die Sachen nicht zu 
eigen belommen wollte, jondern für den dritten, welcher durch diefen Stellvertreter ideell fort- 
beſitzt. Indeſſen gejtatten die Gefege dem Pfandgläubiger, Sequeſter, Erbzinsmanne und 
Superficiar, obgleich dieſelben in fremdem Namen innehaben, doch eine ſelbſteigene Vertretung 
ihr es (abgeleiteten) Beſitzes. Ein Mittelverhältniß, das des Civilbeſitzes, wird erzeugt, wenn 
jentand den Beſitz in dem guten Glauben, ein Recht zu begründen, für ſich erlangt (bonae 
fidei possessio), ohne daß die vorerwähnten Bedingungen des vollen Rechts vorhanden oder 
erwoeislich find, 3. B. wenn er eine vermeintlich herrenlofe Sache ſich aneignet, oder wenn er 
fäuflich erwirbt, obgleic, das Eigenthum des Berfäufers nicht feftiteht. Kann ſich hier aud) 
der Inhaber ein Realrecht mit Sicherheit nicht zufchreiben, jo hat er doch wegen jeines red- 
lichen Erwerbs eine Befugniß zu befitgen (jus possidendi), die gegen eigenmächtige Entziehungs— 
verſuche geſchützt ift. Die längere « Fortjegung» eines ſolchen Befiges ohne alle «Unterbrechung» 
(usurpatio), d. h. ohne daß die äußere Beziehung des Inhabers oder feines Stellvertreters 
zu der Sache und die Abficht des Fürſichhabens jemals aufgehört hat, läßt jogar vermöge der 
Erfigung (ſ. Berjährung) das Recht, welches in dem Befige nur anfcheinend vorhanden war, 
unzweifelhaft und unbeftreitbar werden. Erbringt der Erfigende den Beweis nicht blos jeines 

fortgeſetzten Befiges, fondern auch eines vechtmäßigen Grundes fitr deffen Anfang (usta causa 
possidendi, Befigtitel), fo genügt für die Kegel eine kürzere Berjährungsfrift. 

Der Befig verleiht demnach ſchon an fih und außerhalb feiner Beziehung zu einem un— 
zweifelhaften Realrechte gewiſſe Vortheile (jura possessionis), die überhaupt jedem, welcher 
eine Sache in eigenem Namen und ſelbſt ohne guten Glauben innehat (juriſt. Beſitz), bis zum 
Beweiſe der Unrechtmäßigkeit dieſes Verhältniſſes zugute lommen und das Sprüchwort «Glück— 
lich wer befigt» (beati possidentes) rechtfertigen. Es folgt dieſes alles aus denjenigen Be— 
ſtimmungen der Geſetze, welche in Aufrechthaltung des öffentlichen Friedens und in Bewahrung 
des allgemeinen Zuftandes den Befig zu einem formalen Rechte erheben. Da die Bermuthung 
für die Loyalität und Rechtlichkeit eines jeden ftreitet, Fo ift auch rüdjichtlic, eines vorhandenen 
Befititandes das Dahintgritehen des Rechts vorauszuſetzen, welches in dem Befite verwirklicht 
zu fein jcheint. Der Befigende kann nicht gezwungen werden, feinen Titel anzugeben, und wer 
ihm fein Recht beftreitet, muß, da jede Selbſthülfe verboten ift, ordentliche Klage erheben, ein 
befleres Recht darthun und den Beflagten für die ganze Dauer des betreffenden Proceſſes im 
Befig und Genuffe der ftreitigen Sache laſſen. Bei einem Mislingen des vom Kläger ver- 
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ſuchten Beweiſes gewinnt Bellagter den Proceß ohne weiteres (actore non probante absolvitur 
reus), einen gelungenen Beweis darf er aber immer noch mittels Gegenbeweiſes entkräften. 
Verfucht ein Prätendent, alle dieſe Vortheile durch außergerichtliche Störung oder Entziehung 
des Beſitzes auf ſeine Seite zu bringen und damit den Beſitzer zur Anſtellung der Klage und 
zur Uebernahme der Beweislaſt zu nöthigen, fo braucht letzterer nicht darauf einzugehen, fons 
dern er lann, wenn er feinen Befig und die eigenmächtige Aenderung diefes Berhältniffes durch 
den Gegner befcheinigt, ganz einfach die fofortige Wiederherftellung des bisherigen Zuftandes 
und die Verweifung des Gegners auf den Rechtsweg verlangen, woraus fid) für ihn der Vor— 
behalt des Beſitzes und die günftigere Parteirolle des Beklagten in dem deshalb bevorftehenden 
Rechtöftreite ergibt. Der Einwand des auf diefe Weife Belangten, daß er mit jener Störung 
eben fein Recht ausgeübt (exceptio juris), wird im Befigproceffe nicht zugelaffen, fondern zur 
Ausführung mitteld der Realklage verwiefen. Dagegen ift dem Nachweiſe Beachtung zu ſchen— 
ten, daß der Implorant felbft feinen Befig gewaltfam oder heimlich oder nur auf Widerruf für 
einen andern (vi, clam vel precario) erlangt, und daf diefer «unrechtmäßige» (vitiöfe) Beſitz 
nicht geeignet fei, die Vorausfegung für ein dahinterftchendes Hecht zu erweden, Rechtsmittel 
zum Schuß im Befige find, außer der Bertheidigung gegen gewaltfame Angriffe durch Ans 
wendung einer ebenmäßigen Privatgewalt (vim vi repellere licet) und der aufergerichtlichen 
Proteftation gegen befitsftörende Bauunternehmungen (novi operis nunciatio), nad) röm. Rechte 
die Interdicte, nad) fanonifchem und gemeinem Rechte das remedium spolii zur Wiedererlangung 
eines entzogenen, ſowie das possessorium summarium und ordinarium zur Behauptung eines 
blos geftörten Befiges. Bei dem possessorium summarium oder summariissimum gründet 
man die Vermuthung für das Recht blos auf den Befit in der legtverwichenen Zeit (jüngfter 
Befit, possessio novissima); bei dem possessorium ordinarium weift man mit noch größerer 
Wirkung einen längern Befig oder feinen Titel nad. Das Erkenntniß im Befitproceffe ftellt 
immer nur ein Proviforium her und behält die endgültige Entſcheidung dem Streite über das 
Recht felbft (Petitorium) vor. 

Infofern in dem Befige eine Beziehung zu der Gefammtheit liegt, wird nicht allein das 
Innehaben von körperlichen Sachen im Sinne eines Realrechts, fondern auch) jedes allgemein 
wahrnehmbare, dauernde Verhältniß zu beftimmten Perfonenkreifen mit dem gleichen Namen 
belegt, und fo fünnen auch Yamilienrechte, gemeinde und ftantsbürgerliche Rechte, Monopole, 
Würden, öffentliche Gewalten und Hoheitsrechte als Gegenftand eines Befites erfcheinen. Die 
Lehre vom Befig ıft in neuerer Zeit vielfach durchforjcht worden, feitdem von Savigny's «Recht 
des Befiges» (6. Aufl. Gieß. 1837) die Unterfuchung angeregt und nicht zu unterfchägende 
Einwendungen hervorgerufen hatte, fo bejonders die von Gans in der Echrift «Ueber die 
Grundlage des Befiges » (Berl. 1837). Bgl. Pfeiffer, «Ueber den Befig» (Tüb. 1840); 
Sintenis, «Das praftifche gemeine Eivilrecht » (2. Aufl, Bd. 1, Lpz. 1860). Diefelbe Be- 
deutung, aber auch diefelbe Schwierigkeit wie die Lehre vom Befige nach röm. Rechte hat im 
ältern deutfchen Rechte die Pehre von der Gewere (ſ. d.) 

Bestow (Bernhard von), namhafter ſchwed. Dichter, geb. 19. April 1796 zu Stodholm, 
trat nach Beendigung feiner Studien in die königl. Kanzlei, erwarb ſich das Vertrauen des da- 
maligen Kronprinzen Oskar und wurde 1824 deffen Privatfecretär. Nachdem er 1826 in 
den Abdelsftand erhoben worden, erfolgte 1827 feine Ernennung zum Kammerherrn und 1833 
die zum Hofmarfhall. Seinen Ruf begründete B. mit der Dichtung «Karl XII.» (1819), 
die ihm die Belanntfchaft und Freundſchaft Tegner’s verfchaffte. 1824 erhielt er durch das 
Gedicht «Sveriges anor» (deutſch, Lübeck 1838) den großen Preis der Schwediſchen Ala— 
demie, bie ihn 1828 zu ihrem Mitglied und 1833 zu ihrem beftändigen Secretär erwählte. 
Bedeutender find indeß die Leiftungen B.'s als dramatifcher Dichter. Bon feinen Trauer: 
fpielen wurden «Erik den Fjortonde» (1826), « Torkel Knutson» (1830) und « Kongen 
Birger och hans Ätt» (1837), die al$ «Dramatiska Studier» (3 Bde. Stofh. 1836— 87) 
erfchienen, von Dehlenjchläger ins Deutfche übertragen (3 Bde., Lpz. 1841). «Torkel Knut- 
son» gilt fiir das befte unter den bühnengerechten Trauerfpielen, welche die ſchwed. Literatur 
befigt. Die Oper «Trubaduren» ift vom Prinzen Osfar in Muſik gefetst worden. Bon B.'s 
übrigen Schriften find noch «Vandrings-minnen» (2 Bde., Stodh. 1832—33) und «Min- 
nesbilder» (Stodh. 1860) hervorzuheben. Auch hat er zu den meiften ſchönwiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften feines Baterlandes Beiträge geliefert. Seine Profa ift lebendig, glänzend, fein 
Witz fchlagend, doch ſtets in den Grenzen feinen Anftandes. In feinen Dichtungen herrfcht 
Anmuth, Baterlandsliebe, ein mildes und warmes Gefühl. Nur Hat die ftrengere Fir gegen 
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Plan und Charakterzeihnung in den Tragödien manches einzuwenden gehabt. 1843 wurde 
B. in den Freiherrnitand erhoben. 

Beflarabien, der ſüdweſtlichſte Theil des europ. Rußland mit dem Titel eines «Gebietes», 
zwischen dem Schwarzen Meere, dem Drjeftr und dem Pruth gelegen und begrenzt von den 
ruſſ. Gouvernements Cherfon und Podolien, von Galizien und der Moldau, umfaßt gegen- 
wärtig 633,57 Q.⸗M., auf welchen in fieben Kreifen 988431 €. (1860) leben. B. leidet zwar 
Mangel an Holz und Quellen, eine untergegangene Waldzone hat jedod) über den fahlen Yels- 
platten eine ſchwarze, fette Bodenkrume zurücgelaffen, auf der in weiten Steppen ellenhohes 
Gras wuchert, und in deren Bereich Viehzucht betrieben wird. Das continentale Klima Falter 
Winter im Wechfel mit heißen Sommern läßt hier Weizen, Gerfte, Hirfe, Mais, Hanf, Flache, 
Tabad, Melonen, Gemüfe, Fruchtbäume und Wein gedeihen. Unter den Hausthieren werden 
Rindvieh, Pferde, Schafe und Schweine am meiften gezogen. Wild gibt c8 wenig, dagegen in den 

Gewäſſern viele Fische. Aus dem Mineralreiche ift nächft dem Gewinn an Salpeter, Marmor 
und Ralf der des Salzes wichtig, befonders aus den Salzfeen des Diftricts von Afjerman. Die 
Induftrie ift nicht ſehr ſchwunghaft, fie befchränkt fich faft nur auf Gerberei, Seifenfiederei und 
Fichtzieherei. Der Handel ijt in den Händen der Juden und Urmenier und erftvedt fich meift 
auf die Ausfuhr der Producte der Viehzucht und des Aderbaues. Der einzige Hafen ift jegt 
Ajerman. Die Einwohner find Moldauer, Kleinruffen, Rusniaken (aus Galizien), Bulgaren, 
Armenier (43 Colonien), Juden, Zigeuner und Tataren; doc) haben fich nach und nach feit 1814 
aud 25 deutjche, meift proteft. Colonien angefiedelt. Proteftanten zählt man 25152, Juden 
81172, letztere meift in den Städten. Hauptftadt ift Kifchenem. Am Dnujeſtr liegen die Fe— 
ftungen Chotin und Bendery oder Bender (f. d.), an der Miindung defjelben Atjerman. B. als 
das Uebergangsland aus den füdruff. Steppen in die Donauniederungen (die Propyläen des By— 
zantinifchen Reichs) fpielt in der Gefchichte der Völker- und Kriegszüge aller Zeiten eine wichtige 
Holle. Die früheften uns befannten Bewohner find die von Herodot bejchriebenen Scythen. 
Im 2. Yahrh. dv. Chr. finden fich dafelbft die Friegerifchen Geten. Seit 106 n. Chr. bildete 
das Land den öftlichiten Theil der röm. Provinz Dacien, die Kaiſer Trajan erobert hatte. Im 
3. Yahrh. wurde das Land von den Gothen befegt, im 5. von den Hunnen verwüſtet, dann 
folgten die VBölferzüge der Avaren, Bulgaren und Slawen. Im 7. Jahrh. bemäcdhtigten fich 
deſſelben die Befjen, von denen e8 feinen Namen trägt, im 9. die Ugrer, im 10. die Petfche- 
negen oder Paginafen, im 11. die Kumanen, Uzen und Polowzer, im 13. die Mongolenhorden 
des Batu-Fhan. In demjelben Jahrhundert errichteten die Oenuefen Handelsniederlaffungen 
an und nahe der Küſte. Von 1367 an war B. ein Theil der Moldau. 1560 fielen 50000 
Mann Nogaier in das Land ein und verwüfteten deffen nördl. Theil. In allen Türfenkriegen 
feit dem 18. Jahrh. wurde B. eine gewöhnlich Leichte Beute der Ruffen: jo 1711, 1736—39, 
1787—91, 1806—12. Durd) den Frieden von Bulareft (28. Mai 1812) fiel B. an Rußland. 
Aber im Parifer Frieden vom 30. März 1856 mußte Rußland den ſüdl., jeitdem mit der 
Moldau vereinigten Landestheil mit 200000 E. abtreten, im ganzen etwa 222 DO.:M. Ruf- 
fand behielt hiernad) nur 4%, M. von feiner frühern Küfte B.8 am Schwarzen Meere und ver- 
for: das Donaudelta, das Stadtgoudernement Ismail-Tutſchkow, den Kreis Kayul ganz, den 
Kreis Afjerman zum größten Theile, die wichtigen Salzjeen und die für die Fifcheret bedeuten- 
den Flußläufe, Lagunen und Landfeen, darunter den Jalpuſch. 

Beflarion (Sohannes oder Baſilius), aus Trapezunt, geb. 1395, einer der erften, die im 
15. Jahrh. altgriedh. Philologie und Philofophie ins Abendland verpflanzten und eine freiere, 
nicht ſcholaſtiſche Forſchung anregten, hatte Gemiftos Pletho zum Lehrer, dem er namentlich 
die Borliebe für Plato verdanfte. Als Bifchof von Nicäa begleitete er den Kaifer Yohannes VII. 
Paläologus nad) Italien und erwirkte auf dem Concil zu Florenz 1439 eine freilich nicht nad)= 
haltige Union der griech. und röm. Kirche. Der Erfolg belehrte ihn, daß der gried. Kirche 
nicht zu helfen fei; deshalb trat er zur röm. über, ohne damit die glühende Liebe für fein Bater- 
fand aufzugeben. Papft Eugen IV. hatte ihn zum Cardinal ernannt, Nikolaus V. erhob ihn 
zum Bischof von Sabina, dann von Frascati und übertrug ihm die Yegation von Bologna, die 
er 1450—55 bekleidete. Nach dem Falle Konſtantinopels fuchte er in Deutſchland auf den 
Reichstagen zu Nürnberg, Worms und Wien, fpäter auch in Frankreich einen Kreuzzug gegen 
die Türken zu Stande zu bringen und nahm ſich feiner flüchtigen Landsleute thätig an. Seine 
Stellung im Streite über den Vorzug des Plato oder Ariftoteles war vermittelnd, indem er 
bei aller Vorliebe fir jenen diefen nicht einfeitig verwarf. Zweimal war er nahe daran, Papft 
zu werden; allein feine Anhänglichfeit an den heidnifchen Philofophen mochte dod) dem heiligen 
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Collegium nicht unbedenklich erſcheinen. Der Markusbibliothek zu Venedig, in welcher Stadt 
er gern verweilte, vermachte er bei feinem Tode, der zu Ravenna 19. Nov. 1472 erfolgte, feine 
600 werthvollen griech. Handfhriften. Seine Schriften, theils Tat. Ueberſetzungen griech, 
Autoren, theils Streitfchriften zur VBertheidigung des Plato, theild Reden und Briefe, find nur 
vereinzelt herausgegeben worden. 

Beſſel (Friedr. Wilh.), einer der verdienftvollften und fharffinnigften Aftronomen der neuern 
Zeit, geb. 22. Juli 1784 zu Minden, kam, 15 9. alt, als Lehrling in eine große Handlung in 
Bremen. Hier erregte der Verkehr mit dem Meere bei ihm die Neigung zur Geographie und 
fpäter zur Nautik. Er juchte fic) einige mathem. Kenntniffe anzueignen, und fehr bald intereffirte 
ihn vorzugsweife die Aftronomie. Eine aftron. Arbeit verfchaffte ihm Olbers' Befanntfchaft, der 
ihn von nun an mit feinem Nathe unterftütste. Auf die Empfehlung deffelben fam er nad) Lilien— 
thal zu Schröter und verfah dort vier Jahre die Stelle eines Infpectors der Inftrumente auf 
jener Privatfternwarte. Bon hier 1810 nad) Königsberg berufen, baute er 1811—13 die dafige 
Sternwarte, die, anfangs mit engl. Inſtrumenten ausgerüftet, 1819 mit neuen Reichenbach'ſchen 
Inftrumenten von der höchſten Vollkommenheit verfehen wurde. Zu feinen früheften Schrif— 
ten gehören die Abhandlung «Ueber die wahre Bahn des im 3. 1807 erfchienenen Kometen» 
(Königsb. 1810) und die «Fundamenta astronomiae deducta ex observationibus J. Bradley» 
(Königsb. 1818), welche letztere die Refultate aus Bradley’s Beobachtungen enthält. Claſſiſchen 
Werth haben feine «Unterſuchungen über die Länge des einfachen Secundenpendels für Berlin» 
(Berl. 1828), denen ſich Später die Unterfuchung über die «Beſtimmung der Yänge des einfachen 
Secundenpendels» (Berl. 1837) anfchloß. Sehr verdienftlic, waren ferner die von ihm heraus- 
gegebenen « Aftron. Beobachtungen auf der Sternwarte zu Königsberg», welche die Zeit von 1815 
bis mit 1835 umfaffen (21 Abth., Königsb. 1815—46 ; fortgejet von Buſch); die Tabulae re- 
giomontanae reductionum observationum ab a. 1750 usque ad a. 1830 computatae» (Rö- 
nigsb. 1830); die mit Baeyer ausgeführte und herausgegebene «Gradmeffung in Oftpreußen» 
(Berl. 1838); die « Darftellung der Unterſuchungen und Maßregeln, welche in den 3. 1835 —38 
durch) die Einheit des preuß. Lüngenmaßes veranlaft worden find» (Berl. 1839), und «Aftron. 
Unterfuchungen» (2 Bde., Königsb. 1841—42). In den 3. 1824—33 vollendete er eine Reihe 
von 75011 in 536 Sitzungen gemachten Beobachtungen über die Zone des Himmels zwijchen 
dem 15. Grade nörbl. und den 15. Grade fiidl. Declination, welche alle Sterne bis zur 
neunten Größe umfaffen. Eine feiner intereffanteften Heinern Arbeiten ift die «Meffung der 
Entfernung des 61. Sterne im Sternbilde des Schwans» in Schumacher’8 aYahrrbuc)» (1839), 
in der er die Entfernung diefes Sterns von der Sonne auf 357700 Halbmeffer der Erdbahn 
(über 7 Bil. M.) beftimumt. Auch fand er durch genaue Unterfuchung der von Brandes u. a. 
angeftellten Beobachtungen über die Sternfhnußpen, daß das Auffteigen derfelben in feinem 
einzigen alle erwwiefen jet, womit eine große Schwierigkeit für die Theorie diefer Erfcheinungen 
wegfällt. Zu den legten der überaus zahlreichen, das gefammte Gebiet der Aftronomie umfaf- 
fenden Arbeiten B.’8 gehört eine 1844 gelieferte Abhandlung, welche die genaueften Unter: 
ſuchungen über die Beränderlichfeit der eigenen Bewegungen einiger Firfterne enthält, woraus 
er Schloß, daf fich in der Nähe diefer Firfterne große, aber uns unfichtbare Maſſen befäuben, 
die mit dem fihtbaren Stern zufammengenommen ein Partialiyften bilden. Diefe finnreiche 
Bermuthung hat fich nach feinem Tode durch fortgefegte Unterſuchungen beftätigt. B. ftarb 
14. März 1846. Zwei Jahre nachher gab fein Freund Schumacher «Populäre Borlefungen 
über wiffenfchaftliche Gegenftände (Hamb.1848) heraus, die B. faft ſämmtlich 1832 —44 in 
der Phyfifalifch- ökonomischen Gefelichaft in Königsberg gehalten Hatte. In einer berfelben 
vom 3. 1840 war der Planet Neptun aus eben den Betrachtungen, die bald nachher zu feiner 
Entdefung durch Leverrier geführt haben, bereits als wahrfcheinlich angefündigt. 

Beſſer (Johann von), deutfcher Dichter, geb. zu Frauenland in Kurland 8. Mai 1654, 
der Eohn eines Predigers, ftudirte in Königsberg und begleitete feit 1675 einen jungen Kur— 
länder von Adel auf Reifen. Seine auf deſſen Familie gebauten Hoffnungen wurden durch ein 
Duell in Peipzig vernichtet, in welchen fein Zögling fiel, B. aber ebenfo viel Muth als Ehrgefühl 
bewies. B. ftudirte noch Rechtswiſſenſchaft, fand 1680 in Berlin eine Anftellung als kurfürſtl. 
Kath, und eröffnete fich durd) feine, dem damaligen Hofgeſchmack angepaften Dichtungen fo: 
wie feine gefchäftliche Gewandtheit eine glänzende Laufbahn. Nachdem er 1684 als Furfürftl. 
Refident nach London gegangen, wurde er 1690 bei der Erbhuldigung des pradhtliebenden 
Kurfürsten, jpäter König Friedrich's J. Ceremonienmeifter und geadelt, 1701 Oberceremonien- 
meifter und Geheimrath. Nad) dem Tode Friedrich's I. von deſſen ſparſamem Nachfolger ent- 
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laſſen, geriet) er in große Noth, bis er 1717 von Auguft dem Starken als Kriegsrath und 
Ceremonienmeijter nady Dresden berufen ward. Hier ftarb er 16. Febr. 1729. Grfahren in 
der Diplomatie, im Staatsredht, der Gelehrtengeſchichte, befonders aber im Hofceremoniel, als 
deffen ausgezeichnetfter Kenner er feinerzeit galt, befchäftigte er ſich mebenbei mit deutfcher 
Poefie. Seine Yugendarbeiten zeigen neben dem Schwulft Yohenftein’s hier und da Spuren 
edyt dichterifchen Gefühle. Später reimte er nur noch zu Hoffeften, fürftlichen und fonftigen 
vornehmen tamilienereigniffen langweilige Gelegenheitsgedichte. Eine volljtändige Samm- 
lung feiner Werfe gab König (Ppz. 1732) heraus; eine Auswahl enthält die « Bibliothel 
deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd, 14, Lpz. 1838). Eine treffliche Biographie B.'s findet 
fi in dem 4. Bd. von VBarnhagen von Enſe's «Biographifhen Denkmalen». 

Beſſerung, Bejlerungstheorie, Beflerungsantte ten. Nachdem man das Widerfinnige 
einer durch die Strafgewalt des Staats verfuchten rein äußerlichen Vergeltung für das Ver— 
brechen und das Nutzloſe der Abjchredung eingefehen, fing die Strafrchtswilfenfchaft an, die - 
Beflerung der Verbrecher als Zwed der Strafe hervorzuheben und anzuerkennen. Die erften 
Keime diefer Auffaflung laſſen fich zwar ſchon in einzelnen Aeußerungen grieh. Philofophen, 
„. B. Plato’s, nadjweifen; doch war e8 namentlich die Kirche, welche durch Buße und Befferung 
die Grundlagen der alten Anfchauungen über Strafe allmählich ummwandelte und die Pöniten- 
tiarſyſteme der heutigen Zeit innerlich vorbereitete. Pennfylvan. Quäker waren c8, welche gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts die innere, duch Buße und Glauben vermittelte Umkehr der 
Verbrecher als Ziel der Strafe thatkräftig zu vermitteln und durch völlige Iſolirung der Ber: 
breder in den Strafanftalten (penitentiaries) und Einzelhaft zu verwirflidden fuchten. Damit 
war ein neuer, auf Europa fortwirfender Anftoß zur Umgeftaltung der Strafanftalten gegeben. 
Schon vorher hatten die europ. Staaten begonnen, im Intereffe der öffentlichen Sicherheit und 

polizeilichen Fürſorge die Befferung der verwahrloften Geſellſchaftsſchichten, in&befondere der 
Bettler, Landftreicher, Arbeitsfcheuen und Proftituirten, durch befondere Anftalten in Angriff 
zu nehmen und zu diefem Zwede «Zuchthäufer» errichtet, deren Entjtehung in das 16. Jahrh. 
fällt. Beſſerung und Strafen beftanden daher urfprünglich nebeneinander als innerlid) ver— 
ſchiedene Aufgaben der ftaatlichen Thätigkeit. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts be= 
gann indefjen die Strafrechtswiffenfchaft an der Bereinigung der Befjerungsziwede und ber 
Strafzwede ernftlicd) zu arbeiten. Aus diefen Beftrebungen erwuchs die fog. Befferungs- 
theorie, melde die Beſſerung der Verbredyer im Gegenfaß zur Abjchrefung als ausſchließ— 
lihen Grund und ausjchliegliches Ziel der Strafe hinftellte und damit das philof. Problem, 
warum und wozu der Staat ftrafen darf, gelöft zu haben glaubte. Die Beflerungstheorie iſt 
daher eine unter den fehr zahlreichen Strafrechtötheorien. Wenn aud) auf dieſem Wege die 
alte Lehre von der Abjchredung wirkſam befämpft wurde, gelangte jene Auffaffung dennoch 
nicht zu allgemeiner Anerkennung. Im egentheil hielt die Mehrzahl der Geſetzgebungen 
und der Strafrechtslehrer daran feft, daf die Strafe ihr höchſtes Ziel und ihren legten Grund 
in der Gerechtigkeit habe, aus welcher die Befjerung herzuleiten und zu begründen ſei. Was 
man gegen die Beflerungstheorie einzuwenden hatte, läßt fid) darauf zuriüdführen, daß mit 
derfelben nicht erflärt werden fünne, warum nur Verbrecher, nicht aber alle fittlich verdorbenen 
Menſchen durd) den Staat zwangsweife zu beſſern feien, und daß man an der Befferung, deren 
Kennzeichen ſehr unficher und trüglich feien, feinen ſichern Maßſtab fir die Dauer der Frei— 
heitsſtrafen oder für das Maß der Strafen im allgemeinen gewinnen könne. Von jeher waren 
ohnehin die Anfichten darüber, was als Befjerung und als Befjerungsmittel anzufchen fei, 
außerordentlich verſchieden. Während einige die Gewöhnung an Drdnung und Arbeit als das 
Entſcheidende anfahen, legten anderg den größten Nahdrud auf Unterricht und Erziehung; 
wiederum andere auf die Belehrung zum kirchlichen Glauben oder zur wahren Reue. Ganz 
allgemein aufgefaßt, ann Befferung allerdings nur bedeuten: die Befeitigung derjenigen menſch— 
lichen Charaktereigenfchaften und Yebensumftände, aus denen Verbrechen und Miffethaten bes 
reit8 hervorgegangen find oder hervorzugehen pflegen, wozu je nad) der Verſchiedenheit der 
Verhältniſſe Müßiggang, Unbildung, Roheit, Irreligiofität geredynet werden fünnen. Gegen 
die einfeitige Befferungstheorie Spricht jedenfalls, daß nicht alle Ucbertretungen der Strafgejege 
aus unmoralifcher Gefinnung oder fchlechtem Charakter hervorgehen, einzelne Verbrechen viel 
mehr auf einen fofort bereuten Irrthum, auf eine vorübergehend verſchuldete Nachläffigkeit 
und auf andere Umftände zuriidgeführt werden können, bei denen e8 eines Beſſerungsproceſſes 
gar nicht bedarf. Nichtsdeftoweniger haben die Vertheidiger der Befferungstheorie jehr viel 
zur Verbeſſerung der Strafgefege und der Gefängnißanftalten beigetragen, denn immer mehr 
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und mehr erfennt man an, daß die Mittel der Strafvollſtreckung mit Rücſicht auf die Beſſerung 
eingerichtet werden müſſen, daß die Gerechtigkeit ohne Beziehung auf Befferung der Verbrecher 
ein ganz inhaltsleerer Begriff bleibt, und daf die beffernde Strafe das wirffamfte Mittel if, 
der Wiederholung von Verbrechen oder der Rücdfälligkeit vorzubeugen. Unterricht, Erziehung 
und Gewöhnung zu einer den fpätern Erwerb anbahnenden Arbeit find deswegen überall der 
Mittelpunkt der Strafvollftrefung, aus welcher überdies alles zu entfernen ift, was der Beſſerung 
ber Verbrecher irgendwie hinderlich fein fann. In diefem Sinne müffen die Strafanftalten 
des Staats zugleich Belferungsanftalten fein. Unabhängig vom Staate und deſſen ftrafenden 
Zwangsrechten fann aber auch die Befferung von der Kirche oder freien Vereinigungen erftrebt 
werben, theils zur Ergänzung deffen, was in den Strafanftalten unternommen wurde, und um 
entlafjenen Berbrechern gegen drohende Verführung vorübergehend ein Aſyl zu gewähren, theils 
zur beffernden Einwirkung auf diejenigen, welche zwar fittlich verdorben find, aber doch feine 
ftrafbaren Bergehungen fich haben zu Schulden kommen lafjen. Zu diefen Brivatbefferungs- 
anftalten gehören insbefondere die Magbalenenftifter zur Befferung gefallener Mädchen und 
die Rettungsanftalten für verwahrlofte Kinder oder jugendliche Verbrecher. Daß für lettere 
die Einfperrung in eigentlihe Strafanftalten verderblich iſt, erfennen wenigftens theilweife 
diejenigen Gefetgebungen an, welche, wie die franzöfifche und preußische, die Unterbringung 
jugendlicher Verbrecher in Privatbefferungsanftalten auf richterlichen Befehl an Stelle der 
Strafe geftatten. In England werden ſolche Privatbefferungsanftalten fir jugendliche Ber- 
brecher (bis zu 16 9.) fogar vom Staate unterftütt und beauffichtigt. Zu den berühmteften 
Einrihtungen diefer Art gehören: Mettray in Frankreich, Niederländifch-Mettray bei Zittphen, 
Ruyſſelede bei Antwerpen, Red-Hill in England, das Rauhe Haus bei Hamburg. 

Beffieres (Iean Baptifte), Herzog von Iftrien, Marfchall des franz. Kaiferreichs, geb. 
5. Aug. 1768 zu Preiffac im Depart. %ot, trat 1790 im die conftitutionelle Garde Ludwig's XVL 
Nach Auflöfung diefes Corps ging er 1792 in die Legion der Pyrenäen iiber und machte den 
Feldzug gegen Spanien mit, wo er ſich den Grad eines Kapitän erwarb. 1796 ging B. zur 
ital. Armee und zog bier bald bei verfchiedenen Gelegenheiten durch feinen Muth die Auf- 
merkſamkeit Bonaparte’s auf fich, der ihm die Drganifation und den Befehl der Guidenescadron 
übertrug. 1798 begleitete er Bonaparte nach Aegypten, wo er ſich bei St.- Jean d’Acre und 
dann in der Schladht bei Abufir 25. Juli 1799 auszeichnete und zum Brigadegeneral ernannt 
wurde, Mit Bonaparte nad) Frankreich zurückgekehrt, unterftütte er denfelben am 18. Brumaire 
und erhielt, zum Divifionsgeneral befördert, den Befehl, die neue ital. Armee zu organifiren. 
Bei Marengo entjchied er durch eine Cavalerieattafe mit Kellermann den Rüdzug der Defter- 
reicher. Bei der Thronbefteigung Napoleon’s, 1804, wurde B. zum Marſchall und Groß- 
offizier der Ehrenlegion befördert. Im Kriege gegen Oeſterreich 1805 befehligte er außer der 
Gavalerie der Kaifergarde noch eine Cavaleriedivifion. Er durchbrach auf der Brünn-Olmiüber 
Straße Kutuſow's Arrieregarde und trug durch feine gefchidten Angriffe auf die ruff. Garde 
in der Schlacht bei Aufterlig fehr viel zum Erfolg des Tages bei. Auch im Kriege von 1806 
commanbdirte er die Gardecavalerie bei Yena, fümpfte 1807 bei Eylau und Friedland und 
wurde zum Herzog von Iſtrien erhoben. Nach dem Frieden war er als Gefandter in Stutt- 
gart bei der Vermählung Deröme’8 von Weftfalen. 1808 befehligte er ein Armeecorps in 
Spanien und fiegte bei Medina del Rio-Seco. Als zu Anfang des Nov. Napoleon felbft den 
Dberbefehl der Armee in Spanien übernahm, erhielt B. den Befehl über die Refervecavalerie. 
Zugleich, mit dem Feinde, den er umgangen, rüdte er 9. Nov. in Burgos ein. Am 4. Dec. 
befand er fich bei der Einnahme von Madrid und verfolgte dann das fpan. Heer unter Caſtaños. 
Im öfterr. Kriege 1809 führte er wieder die Reſervecavalerie, an deren Spite er bei Lands— 
hut und Eggmühl ſiegreich kämpfte. In der Schlaht von Aspern, 21. Mai, lich Napoleon 
durch B. die großen Keiterangriffe unternehmen, durch welche er das öfterr. Centrum zur 
fprengen hoffte, die aber fehlſchlugen. Bei Wagram, wo ähnliche Angriffe keinen beffern 
Erfolg hatten, wurde B. verwundet. Nach dem Frieden mußte er an Bernadotte’8 Stelle den 
Dberbefehl in Holland übernehmen. Nachdem er 1811 nod) einmal in Spanien gewefen, wo 
er zum Gouverneur von Altcaftilien und Leon ernannt var, wohnte er 1812 wieder an der 
Spitze der Garden dem Feldzuge nad) Rußland bei. Bis zur Schlaht an der Moskwa hatte 
er hier wenig Gelegenheit, ſich auszuzeichnen; auf dem Nüczuge zeigte er fi) als ein Mann 
von unerfchütterlichem Charakter und großer Umfiht. Am 7. Sept. warf er ein Corps von 
8000 Kofaden, die den Verſuch machten, das Hauptquartier bei Wiasma zu überfallen. Zu 
Anfang des Feldzugs in Deutichland 1813 erhielt er den Oberbefehl über die franz. Cavalerie. 
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Ic 1. Mat, dem Tage vor der Schlacht bei Lützen, ritt er an die Spitze der Truppen vor, 
xlche Winzingerode’8 jenfeit der Rippach aufgeftellte Cavalerie vertreiben follten. B. war 
zit den Tirailleurs, zu welchen ihn feine Ungeduld getrieben, bis auf den jenfeitigen Abhang 
gelangt, als ihn eine Kugel in die Bruft traf und feinem Leben jchnell ein Ende machte. Man 
verfchtwieg der Armee feinen Tod den ganzen Tag, um fie nicht zu entmuthigen. Der Kaifer 
war von Schmerz niedergejchlagen: er verlor einen feiner gefchidteften Offiziere und beften 
Freunde, dem er ftet8 Vertrauen gefchentt hatte. B. war arm geftorben, weshalb Napoleon 
dem Sohne noch auf St.- Helena 100000 Fre. im Teftamente ausfette. 

Beitattung der Todten ift von jeher ſowol in religiöfer als in ceremonieller und rechtlicher 
Hinficht bei allen einigermaßen gebildeten Bölfern ein Gegenftand großer Aufmerkſamkeit ge- 
weien, indem ſich hierbei theil8 die im Leben gehegte Liebe noch einmal zu fammeln fucht, theils 
aber auch der Glaube an die Herkunft und Zukunft des Todten ſich geltend macht. Je leben— 
diger der Glaube eines Volls an die perfünliche Fortdauer ift, defto forgfältiger pflegt der Leich— 

nam behandelt zu werden. Hinfichtlicd) der Hochhaltung des Leichnams obenan ftehen unter 
den Bölfern des Alterthums die Aegypter mit ihrem ausgebildeten Glauben an Scelenwan- 
derungen und Todtengerichte. Daher ihre riefenhaften Todtengebäude (Felfenhöhlen, Todten- 
fädte, Pyramiden) und ihre Kunft des Einbalfamirens. Ihnen jchließen fich, obwol von anderm 
Standpumfte aus, die Chinefen, Japaneſen, Griechen und Römer an, die, im Grundgefühl der 
Berpflichtung und Hochachtung für den Dahingefchiedenen, die Art der Beftattung von Einfluß 
auf den Zuftand der Verftorbenen im Jenſeits hielten. Die Griechen und Römer meinten fo- 
gar, daß jeder nicht bejtattete Abgeichiedene 100 3. ruhelos an den Ufern des Styr (f. d.) 
der Unterwelt umberirren müßte, und hielten e8 daher für eine Pflicht der Humanität, jedem 
irgendwo gefundenen Todten wenigitens durch Aufftreuen von drei Handvoll Erde zur Ruhe 
zu verhelfen. Der Untergang durch Schiffbruch erfchien ihnen daher als ein entfegliches Schid= 
fal. Außer den Spartanern, die ihren Gefeten gemäß die Todten auf den Schilden hinaus- 
trugen, bejtatteten die Griechen, vornehmlich die Athener, ihre Todten feierlichit und öffentlich, 
je nach dem Reichthum des Geftorbenen in längerer oder fürzerer Zeit nad) dem Tode, je nad) 
dem Alter zu verjchiedenen Tageszeiten und unter dem Geleite der in fchwarze Gewänder ge= 
hüllten Berwandten und Freunde, einer Klagefrau (penthetria, bei den Römern praefica), von 
Mufitchören und feit Solon’3 Zeit auch von Lobrednern. Eine befondere Behörde hödjiter 
Würde, die Demarchi oder Katakautä, wachte in Athen über die geſetzmäßige Beftattung und 
ſchloß nur Staatsjchuldner, Leute verworfenen Lebens, Tempelräuber, Yandesverräther, Tyrans 
zen, Selbjtmörder von diefer Ehre aus. Bor der Beftattung aber ward der Todte dreimal 
gerufen, dann zur Erde gefett, fein Antlit von liebender Hand bedeckt und feine Augen ge— 
\hloffen. Auch wurde der zur Schau ausgeftellten Leiche ein Stüd Geld (obolos, bei den 
Kömern auch triens) als Fährlohn fiir den Todtenfährmann Charon (f. d.) in den Mund, 
und ein Stüd Kuchen, aus Mehl und Honig bereitet, zur Beſchwichtigung des Todtenhundes 
Cerberus (f. d.) in die Hand gelegt. Bor dem Trauerhauſe aber brachte man ein Opfer fiir 
die Todtenfönigin Projerpina. Ein den Berwandten im Haufe bereitetes Leichenmahl (peri- 
deipnon, bei den Römern silicernium, und bei Spenden an das Voll visceratio) befchloß die 
Trauerfeier. Die Römer beftatteten ihre Todten mit ähnlihem Aufwande und befränzten fie 

ebenfalls mit Yaubwerf und Blumen. Nur fügten die Römer (wie auch die ältern rohern 
Öriechen mit ihren Helden Pferde, Sklaven, Kriegsgefangene, Waffen und Schäge verbrann- 
ten) außerdem, und zwar erjt jpäter, graufame fFechterfpiele und einen Archimimus hinzu, der 
den Bollendeten nachzuahmen hatte. Die bei Vornehmern meift erblichen Begräbniffe lagen, 
troß wiederholter Berbote, theils mitten in der Stadt, theils und vorzugsweife auf den Land- 
gütern und in Gärten. Die Grabftätten mit ihren oft foftbaren Monumenten waren unver— 
letzlich und Zufluchtsftätten für Flüchtlinge, fo jpäter oft für verfolgte Chriften. Die Geifter 
der Todten wurden in der Nähe vermuthet. Der urfprünglic griech. Wunfch ihrer Infchrife 
ten: Sit tibi terra levis (die Erde fei dir leicht), beruhte auf dem Glauben, daß die Seele des 
Berftorbenen mit ihrem Leibe in geheimnißvoller Verbindung bleibe. 

Singen die Grundanfichten diefer Völker von der Hochachtung und der Verpflichtung 
gegen die Todten aus, jo ift dagegen das Grundgefühl der Inder, Perfer und Hebräer 
Scheu vor dem Todten. Beftimmend wirft hier der orient. Gedanke, daß der Leib eine nich- 
tige, abzuftreifende Feſſel des Geifteslebens fei. Doc auch das Klima, welches bald den 
Leichnam in Gefahr dringende Berwefung übergehen läßt, fcheint auf diefe Anſicht eingewirkt 
zu haben. Indeſſen beftatten die Hindoftaner, vornehmlich die vornehmern Kaften, die Bir- 
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manen und andere oftafiat. Völker ihre Todten nicht ohne Feierlichkeit und Glanz, und zum 
Theil mit großem Aufwande. Die meift ſchnell vorgenommene Todtenbeftattung beruht auf 
der Meinung, daß der Leichnam das Haus verunreinige. Die Perfer meinen geradezu, daf 
ein böfer Geift (Dew) in dem Leichnam und felbft in dem Sterbenden ſchon feinen Sig auf: 
gefchlagen habe, und deshalb die Fäulniß eintrete. Bei den alten Hebräern galten nicht nur 
alle menfchlichen Leichname, fondern auch die fie Beriihrenden oder ihnen Nahenden, ferner die 
im Haufe befindlichen, nicht bededten Gefäße auf fieben Tage für levitifch unrein. Man eilte 
daher, troß der Gefahr des Begrabens von Scheintodten, mit der Beitattung und legte die 
Todtenäder möglichſt gefondert von den Tebendigen an. Das Einbaljamiren fannten die alten 
Hebrüer nicht mehr als das ebenfo nur ausnahmsweife Verbrennen der Todten. Dagegen 
kannten fie beftellte Pfeifer und Klageweiber, umwidelten ihre Zodten vom Haupt bis zu den 
Füßen mit ſchmalen Tüchern wie Widelfinder, und verbargen das in feinem Anblide verun- 
reinigende Geſicht, Stirn und Kinn mit dem Schweißtuche, wobei man alles Waffer im Haufe 
auf die Straße fchüttete. Brennende Wachskerzen, zu den Häuptern oder zu den Füßen auf- 
geftellt, weihten die legten Stunden, und die nächſten Anverwandten erachteten e8 als Pflicht, 
ihre Todten zum Begräbniffe zu tragen oder doc) zu begleiten. Die neuern Juden weichen von 
der alten Sitte vielfeitig ab und haben zum Theil geiftlofe Ceremonien herbeigezogen. 

Die Ehriften aller Parteien ließen von jeher, wie die Juden, nur das Begraben, nie das 
Berbrennen ihrer Todten zu. Der unter ihnen weitausgebildete Glaube der Auferftehung der 
Leiber trat, außer der jüd. Tradition, der Verbrennung entjchieden entgegen, wührend die 
Heiden bei den Verfolgungen der Ehriften die Leichname derjelben dem Auferftehungsglauben 
zum Hohn theils verbrannten, teil den Raubthieren vorwarfen. Im allgemeinen hielt fid 
das auffeimende Chriftenthum an die geiftigern Gebräuche der alten Yuden. Dis Religion der 
ewigen Hoffnung, nachdem fie aus ihrem Zufluchtsorte, den Krypten und Katakomben, hervor: 
getreten, verlangte mehr und mehr eine feierliche Leichenbeftattung, in Gegenwart des Pricfters 
und unter dem Öefange erhebender Hymnen auf Tod und Auferjtehung. Deffenungead)tet er- 
hielten ſich auch unter den Chriften hier und da Vollsgebräuche bei Teichenbeftattungen, die un- 
fireitig der vorchriſtl. Zeit angehören, 3. B. das ſog. Feichenmafl und das dreimalige Streuen 
von Erde auf den Sarg, das noch jetzt in Deutjchland und England Sitte ift. Die röm.-tath. 
Kirche hat in ihrem Geifte die Liturgie der Todtenbeftattung zu einer großen Vollendung ent: 
widelt. Die brennenden Kerzen, Symbol des ewigen Fichts, das Meine Kreuz zwifchen den auf 
der Bruft gefalteten Händen, das Voraustragen eines mit Flor umhüllten großen Kreuzes 
als des Symbols der in Chrifti Tode gewonnenen Erlöfung, die je nad) der Stellung dei 
Todten veränderten und gejteigerten Weihen der Kirche durch ihre Priefter, die reihe Sym— 
bolif und Liturgie, welche jelbjt die Unſchuld der verftorbenen Kinder durch ein weißes Sarg: 
tuch der mitfühlenden Gemeinde zu verfinnbilden wußte, wirkte in der Zeit der Lebendigen 
Poefie und der Yugendfrifche des Glaubens in hohem Grade. Eine ſolche Beftattung wurde 
von jeher nur verfagt den Ungetauften (aud) den ungetauften Kindern), den Nichtrömiſchlatho⸗ 
lichen, Ercommunicirten, notorifchen Neligionsfpöttern und Lafterhaften, denen, welche nicht 
wenigftens einmal im Jahre, zu Oftern, da8 Abendmahl genofjen, denen, die ohne Neue ver- 
ftorben, den Hingerichteten, Selbftmördern, im Zweitampfe (Duell) Gefallenen. Doch hat fih 
auc) hier die Praris bedeutend gemildert. Die Gebräuche der griech. -fath. Kirche find der 
römischen ähnlich, nur aber, wie alles hier, veräußerlichter und der Glaubenswärme gänzlic) 
enthoben. Die Ruſſen pflegen ihre Todten blos des Morgens zu beerdigen. Die prot. Kirche, 
und vornehmlich die reformirte, hat auch. das Begräbniß zu einer größern Einfachheit zurüd- 
geführt. Sie unterfceidet öffentliche Beerdigung (sepultura solennis) mit Geläute, feierlichem 
Yeichengeleit, Gefang, Predigt oder Leichenrede und Segenfprud) des Geiftlihen, und die bei 
weiten überwiegend gewordene ftile Beftattung (sepultura minus solennis), ohne dieſes Cere⸗ 
moniell. Das ältere ftrengere Ceremoniell, in einzelnen Ländern, z. B. England, eifrig gepflegt, 
wird gewöhnlich nur bei außerordentlichen Todesfällen, wie beim Tode des Landesherrn, durd) 
Glockengeläute, Enthaltung von Feftlichkeiten, allgemeinere Trauer gefeiert. Die Brüdergemein: 
den zeichnen fich mehr als andere prot. Genoffenfchaften durch Theilnahme und Sorgfalt für 
die Beftattung und Ehre ihrer und felbjt fremder, unter ihnen verblichener Todten aus. 

Außer den Juden und Chriften find e8 die Aegypter, Barfen, die amerif. und afrif. Urvölter 
fowie die den Chriſten ſich anſchließenden Mohammedaner, welche ihre Todten ausſchließend 
begraben. Das Verbrennen der Todten, welches religiös wol auf die reinigende Kraft dei 
Feuers, außerdem auf die hierdurch völlig befeitigte Verpeſtung der Luft durch die Fäulniß der 
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Gchnane zurücdgeführt werden muß, ift nebft Sammeln und Beifegen der Aſche in einer Urne 
kt den Japanern und alten Germanen im Gebrauch. Die ind. Völferftämme fchwanten 
ziſchen Begraben und Berbrennen, und die Griechen und Römer find allmählich von Bes 
waben zum Berbrennen der Todten fortgefchritten. In Griechenland wurde das Verbrennen 
eit dem Anfange des 4. Yahrh. v. Chr., in Rom erft feit dem Falle der Republif bis zum 
4. Jahrh.en. Chr., im lettern aber fo allgemein, daß nur noch vor dem Zahnen geftorbene 
Linder und vom Blitze Erfchlagene beerdigt wurden. In fanitätspolizeilicher Hinficht ift jeden- 
falls das Verbrennen der Todten als völliger Schuß gegen die fchädlihen Ausdünftungen ver- 
weiender Körper bei weitem vorzuziehen. Die in der neuern Zeit in Deutichland und England 
gemachten Borfchläge, an Stelle der Beerdigung die Verbrennung der Leicyen einzuführen, blieben 
indeR erfolglos. Das Beerdigungswefen muf aus Rückſichten auf die Gefundheit der Bevölte- 
zung in jeder Hinficht ſtreng beauffichtigt werden. Abgefehen von der feit dem 6. Jahrh. ein- 
gerifienen, von vielen Kirchenverfammlungen vergeblich befämpften Unfitte, die Todten in der 
Kirche, unter den Füßen der zum Gottesdienfte Verſammelten und auch um die Kirche herum 
auf dem Kirchhofe und in den fog., außerordentlich gefährlichen Grüften und Schwibbogen zu 
begraben, Hat bei der gegenwärtigen Art der Beitattung die Sanitätspolizei namentlich dafür 
zu forgen, daß die Todtenäder außerhalb der Stadt oder (bei großen Städten) wenigftens nicht 
m der Nähe von Wohnungen, womöglich, in Sand- und Kalfboden, nicht in dem die Berwejung 
weit weniger fchnell fördernden Lehmboden, ferner möglichft wenig fchattig und der gewöhn- 
lichen Windfeite entgegengefetst angelegt und nicht etwa (wegen Mangel an Raum) zu bald 
wieder aufgegraben werden. Bielen größern Städten ift aus den Grüften ihrer Todten, durch 
Anhäufung der jchädlichen Producte der fauligen Zerfegung in der Luft und im Brunnen» 
waſſer, Seuche und Tod gefommen. Ein zweiter, nicht minder ernfter Gegenftand der Sa— 
nitätspolizei ift die zweckmäßig organifirte Leichenſchau und die Errichtung von Leichenhäufern 
oder Yeichenhallen zur Vermeidung des Begrabens von Scheintodten, deren in der frühern 
Zeit viele ohne Zweifel lebendig beerdigt worden find. Bei der Eile, womit im Alterthume 
die Beerdigung, befonders bei Armen, vor fi) ging, erwachten, nach des Plinius Bericht, 
nicht wenige jogar auf dem Scheiterhaufen im Augenblide des Berbrennens. (S. Friedhof.) 
Bal. Feydeau, «Histoire generale des usages funebres et des sepultures des peuples an- 
ciens» (3 Bde., Par. 1858, mit 100 Taf); Weinhold, «Die heidnijche Todtenbeftattung in 
Deutfchland» (Wien 1859); Trufen, «Die Leichenverbrennung» (Brest. 1855) und «Dent- 
ſchrift zur Leichenverbrennung» (Namslau 1860). 
Beitehung, ſ. Amtsvergeben. 
—— ſ. Steuern. 
Beitimmung (determinatio) im logiſchen Sinne heißt die Angabe eines Merkmals, wos 
durch fich ein Begriff vom andern unterfcheidet. Gedanken, Urtheile und Anfichten beftimmen, 
beigt demnach iiberhaupt, das Eigenthimliche, fie von andern Unterfcheidende zum Bewußtfein 
bringen und neben andern ihren Inhalt und ihre Bedeutung fich vergegenwärtigen. B. heißt 
aber auch die Angabe des Zwecks, wozu ein Ding da ift. So fpricht man z. B. von der B. 
eines Schiffs fiir Seereifen u. j. w. DaB. in diefem Sinne ein Beftimmendes vorausfegt, 
ſo erſcheint die B. eines Dinges als die Folge gewiffer Urfachen, und wo diefe Urfachen un- 
belannt find, gleichwol aber ftillfchweigend vorausgefeßt werden, wird der Begriff der B. gleich- 
bedeutend mit Schiefal und Schidung. Durch den Ausdrud: «Es war nun einmal feine B.», 
deutet man daher die Wirkung und den Erfolg unbefannter Urfachen an, denen ſich der einzelne 
nicht Habe entziehen können. Wo aber die Urſachen, die gewiffe Wirkungen haben, in der eigenen 
Gewalt defien find, nad) deffen B. man fragt, wie z. B. der Frage nach der B. des Menjchen: 
da iſt zu unterſuchen, wozu jemand fich ſelbſt beftimmen jolle und fünne. Die B., die der 
Mensch fich geben fol, hängt ab von der Klarheit, Entjchiedenheit und Feſtigkeit feines fittlichen 
Bollens, daher die Feftitellung diefer B. nur der Ausdrud fir die Gefammtheit der höchiten 
und Testen Zwede des menſchlichen Wollens fein fann. In diefem Sinne hat 3. B. Cicero 
feine Schrift «De finibus» und Fichte feine «B. des Menfchen» (Berl. 1802)gefchrieben. 
Daß die B. des Menjchen die Glüchkſeligkeit fei, war die übereinftimmige Aunahme aller Philo- 
fophen im Alterthum bei großer Meinungsverfchiedenheit über die Wege, welche zu ihr führen. 
Die Cyrenailer fuchten fie im finnlichen Vergnügen, die Epikuräer in fchmerzlofer Heiterkeit 
der Seele, die Ariftotelifer und Platoniker in Bildung und intellectueller Cultur, die Stoiker 
im der moralifchen Bervolffommnung durch grumdfägliches Rechthandeln. Die legtere Theorie 
iſt ſodann vermöge der Uebereinftimmung des ChriftenthHums mit dem Stoicismus in diefem 
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Punkte zur allgemein herrſchenden geworden. Insbeſondere hat Kant dieſelbe weiter gebildet 
dadurch, daß er das zwiichen moralifcher Vollkommenheit und Glüdfeligkeit beftehende Ver— 
hältniß genauer beftimmte. Denn während die Stoifer beide Begriffe unkritifch miteinander 
vermengten und ſich dadurch in die üble Yage brachten, tro aller augenblidlichen Widerwärtig- 
keiten eine ungetrübte Glückſeligkeit und Seelenheiterkeit affectiren zu follen, befchränfte Kant die 
menjchliche B. allein auf die moralifche Bervolllommmung, und ließ die Glückſeligkeit nur noch 
als zu hoffende Folge, nicht aber mehr als integrirenden Beftandtheil derjelben zu. Hierdurch 
fällt auch für die Fälle, wo die vollftändige Erreihung feiner B. den Menſchen nicht zum 
Glücke zu führen fcheint, aller Widerfpruch fort, indem nun der Zwed nicht minder vollftändig 
erreicht und dabei nur die zu hoffende Folge nicht mehr in das Leben der Sichtbarkeit hinein, 
fondern iiber deffen Schranken hinaus in ein zukünftiges Leben verlegt wird. 

Beitreichen heit zunächſt in der Militärfprache einen Annäherungsweg des Feindes durch 
entfprechende Aufftellung, beziehentlich Verwendung von Feuerwaffen feiner größten Ausdehnung 
nad) unter wirkfames Feuer nehmen, 5. B. einen Damm, einen Weg u. ſ. w. In der Forti= 
fication bezeichnet B. eine Befeftigungslinie derartig zu einer andern ftellen, daß das von erfterer 
ausgehende Feuer die andere vertheidigt und eine Annäherung an diefelbe ohne Paſſiren dieſes 
Feuers unmöglich macht. Man erreicht dies am einfachften dadurch, daß man die zur Be- 
ftreihung (Flankirung) beftimmte Linie unter einem rechten Winkel zu der zu beftreichenden 
ftellt, bei voneinandergetrennten Werfen durch eine richtige Anordnung der gegenfeitigen Yage 
in diefem Sinne. — Beitrihener Raum ift derjenige Theil der Flugbahn eines Geſchütz- 
oder Gewehrgefchoffes, in welchem ſich letzteres in der Höhe der zu beſchießenden Truppe, alfo 
in oder unter Manns- oder Reiterhöhe befindet. Der beftrichene Raum verringert ſich mit 
der Zunahme der Entfernung des Ziels und der dadurch bedingten ftärfern Krümmung der 
Flugbahn; er vergrößert fich umgekehrt mit der Abnahme der Entfernung. Da ein Geſchoß 
nur innerhalb des beftrichenen Raums im Stande ift, den Feind zu treffen, fo entfcheidet defien 
Größe über die Trefffähigkeit der Waffe oder die Wahrfcheinlichkeit des Treffens, welche let» 
tere am größten, wenn die ganze Flugbahn ſich nicht über Zielhöhe erhebt, alfo total beftreichend 
oder raſant ift. Die technifchen Mittel zur Erreihung flachgefpannter Flugbahnen mit großen 
beftrichenen Räumen find vor allem die Herbeiführung einer großen Anfangsgeſchwindigkeit 
des Gefchofles und der Fähigkeit deffelben, diefe Geſchwindigkeit nur fehr allmählich zu ver- 
tieren, was durch lange Spitgefchoffe Heinen Kalibers und ftarfe Pulverladungen bewirkt wird. 
Bei kugelförmigen Geſchützgeſchoſſen fann man den beftrichenen Raum durd das fog. Rollen 
vergrößern, indem man die Kugel verfchiedene Auffchläge auf den Boden machen läßt, alfo die 
Flugbahn in mehrere niedrige oder flache Sprünge bricht. Ye größer der beftrichene Raum, 
defto unabhängiger ift man von einem genauen Schägen der Entfernung, was im Gefecht ehr 
wichtig ift. Unbeftrihener Raum heit zunächſt, im Gegenfag zum beftrichenen, der Theil 
der Flugbahn, in dem das Geſchoß fich iiber der Höhe des Ziels bewegt. Dann bezeichnet man 
mit diefem Ausdrud bei nichtflanfirten Befeftigungswerfen den Raum vor der Spitze, welder 
von der Schußlinie der beiden Schenkel, Facen, nicht beftrichen wird, da die Anfchlagslinien 
der Gewehre winkelrecht zur Flucht der Fenerlinie angenommen werden. Abftumpfung oder 
Abrundung der Spige, Aufftellung eines Gefchitges in der Winkelfpige, welches über Bauk mit 
Kartätſchen feuert, find Mittel, den umbeftrichenen Raum zu befeitigen oder zu vermindern. 

Beſtũuſhew (Alerander), ein durch feine Schidfale befannter ruff. Dichter und Novellift, 
geb. 1795, war Nittmeifter beim eneralftabe und Adjutant des Herzogs Alerander von 
MWiürtemberg. Mit feinem Freunde, dem edeln und geiftvollen Rylejew, in die Verſchwörung 
von 1825 verwidelt, wurde er ftatt der ihm zuerfannten Todesftrafe nach Jakutzk veriwiefen, 
erhielt aber im Sommer 1829 nad) langem Bitten die Erlaubnif, als gemeiner Soldat in die 
Kaukaſusarmee zu treten. Hier ftand er in Derbent und Adhaltfiche in Garnifon und ftel im 
Juni 1837, nachdem er kurz vorher wieder zum Offizier befördert worden, in einem Gefechte 
gegen die noch unbezwungenen Bergvölfer unweit Jefaterinodar. Bor feiner Verbannung hatte 
er mit Rylejew, der 1826 hingerichtet wurde, den erften ruff. Almanach, «Der PVolarftern» 
(Petersb. 1823), herausgegeben. Auf feine fpätern Arbeiten, die in Novellen und Skizzen be= 
ftehen und unter dem Namen Kofad Marlinsfij erſchienen, waren fein Yebensgang und 
feine Umgebungen am Kaufafus nicht ohne Einfluß. Es gibt ſich in denfelben ein ungemeine® 
Talent für Schilderungen der romantifch-grotesten Natur und des bewegten Kriegslebens, ein 
ſehr geringes für Darftellung von Charakteren fund; zugleich ſchimmern itberall Spuren rohen 
Soldatentons durch. Dabei ift feine Darftellung dennoch poetifc und von glängendem Wige 
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durchſlochten. Doch weiß er in feiner Romantik fein Maß zu halten, und nicht felten fchlägt 
ki ihm das Gefchraubte ins Lücherliche um. Außer der Erzählung «Mullah-Nur» ift fein 
Hauptwerk der Roman «Ammalat-Beg», welcher den Berrath eines Tichetfchenzenhäuptlings 
gegen Rußland fchildert und pittoresfe Beſchreibungen faufaf. Gegenden enthält. Gefammelt 
erſchienen feine Schriften in Petersburg 1839 — 40 in 12 Bänden (deutſch, 4 Bde., Lpz. 
1845), nachdem ſchon 1835 «Novellen und Erzählungen von Marlinskij » veröffentlicht und 
von Seebad) in den «Ruf. Novellen und Skizzen» (Lpz. 1837) überfegt worden waren. 
Anziehende Details über ihn finden fi in Erman's «Reife um die Erde» (Bd. 2), welche 
Chamiſſo zu einem jchönen Gedicht benutt hat. Seine intereffante Privatcorrefpondenz wurde 
1860 von Semewffij herausgegeben. — Seine Brüder, Nikolaus B., Kapitänlieutenant, 
poetifcher Dilettant und Berfafjer von « Erinnerungen aus Holland», und Michael B., 
Kapitän beim Garderegiment Moskau, fowie Peter B., Marinelientenant und Adjutant des 
Biceadmirald Moller, waren ebenfalls an der Militärverfchwörung von 1825 betheiligt und 
wurden nad Eibirien verbannt. Nur Michael erlebte die am Krönungstage Alerander’s II. 
(7. Sept. 1856) gewährte Amneftie, die ihm die Rückkehr nad) dem europ. Rußland, mit Aus- 
nahme von Petersburg und Moskau, geftattete. Nikolaus war nicht lange vorher, 1855, in 
Selenginst verftorben. Aus feinem Nachlaß erfchienen ſeitdem «Rasskasy i powjesti starawo 
morjaka» (Mosf. 1860). Peter begleitete feinen Bruder Alerander nad) dem Kaukaſus, wo 
er in unheilbaren Wahnfinn verfiel. Der Pflege feiner Mutter übergeben, beſchloß er auf 
feinem heimatlichen Gute fein leidenvolles Dafein. Bater diefer vier Brüder und eines fünf- 
ten, Baul, war der Wirflihe Staatsrath Alerander B., ein befannter gouvernementaler 
Publicift unter Alerander I. Er hatte das Glüd, ſchon vor 1825 zu fterben. 
Beſtüſhew-Rjumin (Alerei Petrowitſch, Graf), ruſſ. Reichskanzler und Feldmarſchall, 
aus einem altadelichen, angeblich aus England ſtammenden Geſchlecht zu Moskau 2. Juni 
1693 geboren, wurde in Deutſchland, theils in Berlin, theils in Hannover erzogen und lam 
erft 1718 nad) Rußland zurüd, wo Peter I. ihn zum Gefandten am dän. Hofe, die Kaiferin 
Anna oder vielmehr der Herzog von Kurland zum Geheimrath und Cabinetsminifter ernannte. 
Nach dem Sturze des letztern 1740 kam er auf kurze Zeit in Verhaft. Die Kaiferin Elifabeth 
ſetzte ihn nicht nur auf freien Fuß, fondern erhob ihn aud) in den Grafenftand und machte ihn 
zum KReichsvicefanzler. Ganz im Vertrauen der Kaiſerin, benutzte er diefe einflußreiche Stellung, 
feine Abneigung gegen den preuß. und franz. Hof geltend zu machen. Er bradjte 1746 ein 
Bündnif mit dem öfterr. Hofe zu Stande, fandte 1748 ein Corps von 30000 Dann an ben 
Rhein und ftürzte L'Eſtocq, den Günftling der Kaiferin. Nachdem er 1756 das Bündniß mit 
Defterreich erneuert, leitete er den Krieg gegen Preußen ein. Als indeß eine Unpäßlichkeit der 
Kaiſerin ihn deren Tod fürchten ließ, rief er, wie man glaubt, in der Abficht, den Groffürften 
Peter Feodorowitſch, von dem er gehaft wurde, von der Thronfolge auszufchliegen und die- 
felbe auf den Prinzen Paul Petrowitſch zu bringen, den General Aprarin, der das Heer gegen 
Preußen befehligte, unverzüglich zurüd. Doch die Kaiferin erholte fid) wieder, und da fie 
den Rückzug des Heeres erfuhr, wurde B. 1758, als des Hochverraths ſchuldig, aller feiner 
Würden entjegt und nach einem ihm gehörigen Tleden Gorelowo verwiefen. Seine Berban- 
nung währte auch unter der Regierung Peter's II. fort. Erft Katharina II. ließ ihn 1762 
wieder an den Hof fommen und ernannte ihn zum Feldmarſchall, brauchte ihn aber nicht im 
Staatsangelegenheiten. Er ftarb 21. April 1766. Seinen Namen führt ein von ihm 1725 
entdecktes arzneiliches Eifenpräparat, die Tinctura tonico-nervina Bestuzewi, eifenhaltiger 
Schwefeläthergeift, deſſen Bereitungsweife die Kaiferin Katharina IL um 3000 Rubel er- 
faufte und öffentlich befannt machen ließ. — B.-R. (Michael), aus der Familie des vorigen 
ſtammend, betrieb und leitete als Lieutenant im Imfanterieregiment Pultawa, deffen Oberft 
zu den Berjchworenen gehörte, mit Murawjew vorzugsweife nach Peftel’8 Verhaftung den 
Ausbruch der Militärrevolution von 1825 im Süden Rußlands. Er hatte ſchon mit Peftel 
an der Spitze der geheimen Bereine Rußlands geftanden, namentlich deren Zuſammenwirken 
im panflaw. Sinne mit den poln. Bereinen erftrebt und im Sommer 1825 diefe Fufion der 
«vereinigten Slawen» im Lager von Leſchtſchin (Boldymien) zu Stande gebracht. Nach der 
Befiegung der Militärrevolution tim Süden wurde er nad) Petersburg gebracht und 25. Juli 
1826 mit Beftel, Kylejew und Sergius Murawjew gehängt. Er und die beiden leßtgenannten 
hatten das furdhtbare Los, daß die Erecution zweimal an ihnen vollzogen werden mußte, da 
das erfte mal der Strid nicht feft genug um den Hals geknüpft gewefen war. Vgl. Herzen, 
«Die ruſſ. Verſchwörung und der Anfftand vom 14. Dec. 1825» (Hamb. 1858). 
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Beta, von Rinne benannte Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, des Serual- 
ſyſtems und der Familie der Meldengewächſe (Chenopodiaceen), befteht aus zweijährigen und 
perennirenden Kräutern mit einfachen, mwechfelftändigen, etwas dicken Blättern und unfcein- 
baren, grünlichen, in eine beblätterte, fchweifartige Rispe geftellten Blüten, welche von drei 
Dedblättern geftügt, mit Halb obenjtändigem, füinftheiligem Perigon, fünf Staubgefüßen und 
zwei Griffeln verfehen find und eine Heine, einfamige, lederartige, von dem verhärteten, faft 
fnochen= oder holzartigen Perigon umfchloffene Frucht hervorbringen. Die wichtigfte Art diefer 
©attung ift B. vulgaris L., deren zahlreiche, durch die Cultur hervorgebrachte Abarten unter 
bericjiedenen Namen, Beta, Mangold, Runfelrübe, Turnips, Rothe Rübe u. ſ. w., befannt 
find. Manche halten die am Ufer des Adriatifchen Meeres, der Nord- und Oſtſee wachſende 
B. maritima L. für die Stammart diefer wichtigen Eulturpflanze; doc, unterfcjeidet fich die 
genannte Strandpflanze außer ihrer fhmächtigen, holzigen Wurzel und ihren Heinen Blättern 
auch durch den Umſtand, daß fie eine perennirende Pflanze ift, während alle Varietäten der 
B. vulgaris im zweiten Yebensjahre nad) der Fructification abfterben. Die verfchiebenen, ein⸗ 
ander zum Theil fehr wenig ähnlichen Abarten der B. vulgaris laſſen ſich in zwei Haupt» 
varietäten zufammenfafien, welche manche Botaniker als eigene Arten betrachten, nämlid): 
1) B. vulgaris var. Ciecla (B. Cicla L.), mit ſchmächtiger Wurzel, aber veredeltem Blattwerf, 
welches den allein geniegbaren Theil der Pflanze bildet, und 2) B. vulgaris var. rapacea, mit 
fleiichigefaftiger, dicker, veredelter Wurzel und werthlofem, höchitens al8 Bichfutter benutbarem 
Dlattwerf. Zur Varietät 1 gehören die unter dem Namen Beißkohl, Römifcher Kopl, 
Bete und Mangold bekannten Gemüfeforten, deren dicke Blattftiele und Blattrippen, geſchölt, 
wie Spargel zubereitet und genoffen werden. Man baut Sorten mit weißen, gelben und rothen 
Dlattjtielen und Rippen. Yetstere zwei werden auch zur Zierde als Blattdecorationspflangen 
in Gärten gezogen. Zur Barietät 2 gehören die gemeine Nunfelrübe, die Zuderrübe 
und die Rothe Rübe. Erjtere zwei Abarten, auc unter dem Namen Turnips befannt, 
werden in zahllofen Raſſen von verfchiedenem Eulturwerth gebaut, die erftere vorherrfchend ale 
Biehfutter, die zweite zur Gewinnung des Nübenzuders. Die durch ihr zartes Fleiſch, ihre 
dünne Schale und ihren purpurrothen Saft ausgezeichnete Rothe Rübe wird vorzugsweife als 
Salatpflanze cultivirt. Es gibt davon auch eine gelbe Abart. Die gemeine Runkelrübe dient, 
in würfelige Stüdchen gefchnitten, an der Luft oder auf dem Ofen getrodnet und ſodann wie 
Kaffeebohnen gebrannt, als Kaffeefurrogat. 

Betäubung nennt man gemwöhnlid) diejenige mehr oder minder vollftändige Bewußtloſig- 
keit, welche durch ſtarke mechanische Einwirkungen auf das Gehirn (Stoß, Fall, Drud), durch 
den Genuß oder das Athmen von Stoffen, die giftig auf da8 Gehirn wirken (Opium, Schwefel» 
äther, Chloroform, Kohlenorydgas u. ſ. w.), oder endlich durch Heftige finnliche oder pſychiſche 
Einwirkungen (anonendonner, Schred u. ſ.w.) hervorgerufen wird. (Vgl. Bewußtloſigkeit.) 

Beteigeuze, ein Name, welchen die Araber dem zweithellften Stern im Orion (& Drionis) 
gegeben haben. Der Stern gehört zu den 13 Sternen erfter Größe, welche in unfern Klimaten 
fichtbar find, und zeigt eine aud) ſchon dem bloßen Auge auffallende röthliche Farbe, während 
der noch hellere ſüdl. Stern defielben Bildes, Nigel, einen rein weißen Lichtpunft bildet. Mit 
Sirius und Procyon, den Hauptiternen des Großen und des Kleinen Hundes, bildet B. ein 
glänzendes, gleichjeitiges Dreied, jede Seite etwa 26 Grade umfajjend. Er ijt etwas veränder- 
ih und rüdt in einem Jahrhundert um 5 Secunden nad) Oſten, ſodaß dieſe jehr geringe 
Eigenbewegung ihn nad) 72000 I. um Einen Grad weiter nach Oſten gerüdt zeigen wird. 

Betel, ſ. Areca. 

Beten, Beden (petitiones, precariae). Noc im Mittelalter galt der Grundjag, daß 
die Landesherren als eigentliche Neichsbeamte den Unterhalt für fi und ihre Familie ſowie 
den Negierungsaufwand lediglid aus den dazu bejtimmten Reichslehnen und nugbaren Re— 
galten (j. d.), wie Zölle, Geleite, Judenſchutz, beftreiten ſollten. Schagung konnten jie nur von 
den Hinterfaffen fordern, welche zu ihren Allodialgütern und zu den Domänen gehörten. Den 
immer fteigenden Hof- und Staatsbedürfniffen vermochten aber diefe Einnahmen nicht auf die 
Dauer zu genügen, und fo ergingen denn aud am die landfäffigen Freien Gefuche um Bei— 
fteuern von ihrem Vermögen. Dergleichen wurden jedoch anfangs nur vorübergehend auf den 
Nachweis befonderer Nothftände mit dem Vorbehalt bewilligt, daß der Herr daraus fein Recht 
auf ſolche Unterftügung herleiten dürfe, und fie hießen deshalb ſelbſt B., d. h. auf Bitten und 
Widerruf zugeftandene Schagungen. Nicht immer wurde die Steuer in Geld geleiftet (Geld- 
beten), fondern es kommen auch Beiträge in Naturalien vor (Weinbeten, Betentorn), Städte: 
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bürger zahlten von ihrem Grundbefig eine Drbede. Indem ſich diefe Zumuthungen immer 
wiederholten, wurden die B. zu regelmäßigen Steuern (precariae ordinariae), die je nach dem 
Termine der Entrihtung Mais und Herbitbeten, Lichtmeßbeten u. ſ. w. find. Nur die Kitter- 
Ihaft und Geiftfichfeit wußten ihren Befis von den gewöhnlichen B. freizuerhalten und die 
alte Verfaffung infofern zu bewahren, al8 fie fi) immer nur ausnahmsweife zur Bewilligung 
von Nothbeten verftanden. 

—2 , ein Heiner Ort in Paläſtina, der %, St. ſüdöſtlich von Jeruſalem am Fuße 
des Delbergs lag und in den biblifchen Berichten über die Gefchichte Jeſu öfter genannt wird. 
Es wohnten dafelbft die beiden Schweftern Maria und Martha, deren verftorbenen Bruder 
Lazarus Jeſus wieder ins Leben rief, fowte Simon, den Jeſus vom Ausfage Heilte, und in 
deſſen Haufe letsterer von der Maria mit föftlichem Dele gefalbt wurde. Gegenwärtig ift B. 
ein unbedentendes Dorf, das wegen des Wunders der Auferwedung des Lazarus bei den Ara- 
bern «Lazarijeh» heißt und etwa 500 meift hriftl. E. zählt. Man zeigt dafelbft noch die Grab- 
höhle des Yazarus fowie die Ruinen der Häufer jener Schweftern und des Simon. 

Bethesda, d. i. Ort der Barmherzigkeit oder Heilort, hieß ein Teich bei Jeruſalem, wel 
her nur in dem Evangelium des Yohannes (Kap. 5) erwähnt wird. In den fünf Hallen oder 
bedeften Gängen, von denen er umgeben war, hielten ſich viele Kranke auf, welche, nach des 
Johannes Bericht, auf die Bewegung des Waſſers warteten, um ſich darin zu baden. Wahr- 
ſcheinlich nach einer jüd. VBolfsmeinung läßt jene Erzählung diefe Bewegung durch einen Engel 
beivirfen, der zu einer gewiſſen Zeit in den Teich fteigt und den Kranken, welcher nad) diefer 
Bewegung zuerft in das Waſſer fommt, gefund macht. Schon die Kirchenväter, namentlich 
Nonnus, der dichterifche Paraphraft des Johannes, erklären diefe Erfcheinung auf natürliche 
Beife. Im neuerer Zeit fchrieb man die Wirkung diefes Waffers entweder der mineralifchen 
Kraft defjelben oder dem Umftande zu, daß das Blut der im Tempel geopferten Thiere in den 
Teich flog. Noch jetst übrigens weift die Sage den auchhetrockneten Bethesdateich nad). 

Bethlehem (hebr. Beth-lächem), urfprünglich Ephrata, jetzt Beit-Lahm, der Geburtsort des 
Königs David (daher oft Königsftadt genannt) und Chrifti, ein Dorf, früher eine Stadt, in 
Paläftina, 1Y/, M. ſüdlich von Yerufalem, an einem mit Weinpflanzungen und Delbäumen 
bededten Berge, wohin eine Wafferleitung führt, zählt gegenwärtig etwa 2000 gried)., kath. 
und arınen. Bewohner, melde hölzerne Roſenkränze und mit Berlmutter eingelegte Erucifire 
fitr die Pilger verfertigen und fehr guten weißen Wein bauen. Ueber dem Orte, wo angeblich 
Chriſtus geboren worden fein foll (eine Grotte), fteht ein befeftigtes, caftellartiges Klofter mit 
einer Ricche die angeblich die Kaiferin Helena, in Wirffichfeit aber Yuftinian erbaut hat. Die 
Kirche ift der Maria zur Krippe (di presepio) gewidmet. Das Innere derjelben tragen 48 
torinth. Säulen von 18 F. Höhe; die Dede befteht aus Holz. Zu der darunter befindlichen 
Krypta oder der «heiligen Grotte» führen 15 Stufen hinab. In einer ausgehauenen Nifche 
fleht ein Marmoraltar in der Nähe des Taufbedens Jeſu. 32 Lampen, verfchieden nach Werth 
und Schönheit, erhellen die Grotte; Gemälde bededen die Wände. Während der Meffe werben 
auf einer Orgel ital. Melodien gefpielt, und Räucherwerk wird bejtändig verbrannt. Eine an— 
dere Grotte wird als die des heil. Hieronymus gezeigt, in welcher diefer die Bulgata verfaßt 
haben fol. B. ift auferordentlich wafferreich, daher erfcheint die ganze Umgegend als fehr 
fruchtbar und liefert reichlich Feigen, Trauben, Dliven, Sefam und Getreide. 

Bethlehem, die Hauptmiederlaffung der Evangelifchen Brüdergemeinde in Nordamerika, 
eine Stadt in der pennſylvan. Graffchaft Northampton am Einfluß des Manakiſſy in den 
Lehigh, nordweftlich von Philadelphia, wurde erft 1741 gegründet. Sie ift der Sig eines Bi- 
ſchofs, hat eine jchöne Kirche und gegen 3900 E., die namentlich) Manufacturen treiben und 
drei große Gerbereien unterhalten. Die drei verfchiedenen Häufer für unverheirathete junge 
Männer, für Mädchen und für Witwen zeichnen fid) durch faft Höfterliche Zucht aus. In die 
damit verbundenen ganz vortrefflichen Koftfchulen werden auch Kinder anderer chriftl. Glau— 
bensverwandten aufgenommen. Zu B. gehören die Herrnhuterdörfer Gnadenthal, Ehriftians- 
brunn, Gnadenhütten und Schöneck; auch wohnen Mährifche Brüder in den naheliegenden 
Ortſchaften Kitis und Nazareth. 

Bethlen Gabor (d. i. Gabriel B.), Fürft von Siebenbürgen und einiger Comitate Un- 
garns, geb. 1580, ftammte aus einem angefchenen oberungar., auch in Siebenbürgen begii- 
terten prot. Gefchlechte. Bei den Unruhen in Siebenbürgen, während der Regierungen Sigis- 
mund's und Gabriel Bathori's, wußte er ſich unter den Großen bes Landes Freunde zu machen, 
ſodaß e8 ihm nad) dem Tode der beiden unglüclichen Fürften, 1613, gelang, mit türf, Hitlfe 


160 Bethmann (Friederile Augufte Konradine) Bethmann (Familie) 


zum Fürſten von Siebenbürgen gewählt zu werden, da das Haus Oeſterreich damals nicht in 
der Lage war, ſeine Anſprüche gegen ihn geltend zu machen. Als 1619 die böhm. Stände ſich 
gegen Oeſterreich auflehnten, verband ſich B. mit dieſen, drang mit einem ſtarken Heer in Un— 
garn ein, eroberte Presburg, bedrohte Wien und ließ ſich 25. Aug. 1620 zum König von Un- 
garn erwählen. Nachdem ſich aber das Glück den kaiſerl. Waffen zugemwendet, ſchloß er 1621 
Frieden mit Defterreih, das ihm gegen Berzihtung auf Ungarn und den Fönigl. Titel fieben 
ungar. Geſpanſchaften nebft der Stadt Kaſchau überließ und die fchlef. Fürftenthiimer Oppeln 
und Ratibor zufagte. Diefer Friede wurde aber von den durch Tilly's Siege übermüthig ges 
wordenen Kaiferlichen gebrochen, ſodaß B. 1623 wieder zu den Waffen griff und mit 60000 
Mann bis gegen Brünn in Mähren vordrang. Doch ließ er, als die Vereinigung mit dem 
Truppen des Herzogs Chriftian von Braunfchweig nicht gelang, fid) bewegen, 1624 einen 
Baffenftilftand einzugehen und dann unter den vorigen Bedingungen Frieden zu fchließen. 
Seine 1626 erfolgte Bermählung mit Katharina von Brandenburg verwidelte ihn nochmals 
in den Dreißigjährigen Krieg. Indeſſen ſchloß B. noch 1626 zum dritten mal mit dem Kaifer 
Ferdinand IL. Frieden. Er lebte fortan nur der Berwaltung Siebenbürgens und ftarb kinderlos 
15. Nov. 1629. B. trug mehr als andere zur Entwidelung wiſſenſchaftlicher Bildung in Sie- 
benbürgen bei. Er ftiftete eine höhere Schule in Weiffenburg (jet Karlsburg), die nod) im 
Enyed fortbeiteht, an welche er Profefforen aus Deutfchland berief.‘ Yunge Gelehrte aber 
ſchickte er auf eigene Koften auf die deutfchen Univerfitäten. — Demfelben Gefchlechte gehören 
an: Johann B., Kanzler von Siebenbürgen, geft. 1687, bekannt durch fein inhaltsreiches 
Geſchichtswerk «Rerum transilvanicarum libri IV» (Hermannft. 1665), das die Gefchichte 
Sicbenbürgens von 1629 —63 enthält. Der Berfafler ließ die Fortfegung diefes Werts bis 
1674 in der Handſchrift zuriüd, die von Horanyi (Wien 1783) herausgegeben wurde. — 
Wolfgang B., ebenfalls fiebenbürg. Kanzler, geft. 1679 im 40. Lebensjahre, ſchrieb in 
16 Büchern die Geſchichte Siebenbürgens von der Mohäcfer Schladht bis 1609, weldye von 
Benkö unter dem Titel «Wolfgangi de B. historia de rebus transilvanicis» (6 Bde., Hermannft. 
1792) herausgegeben warb und eine Hauptquelle für die ungar.= fiebenbürg. Gefchichte bildet. 
Bethmann (Friederike Augufte Konradine), ausgezeichnete deutſche Schaufpielerin, geb. 
24. Yan. 1760 zu Gotha, wo ihr Vater, Namens Flittner, herzogl. Beamter war, nad) deffen 
Tode ſich ihre Mutter mit dem Schaufpieler Großmann verheirathgte. Nachdem diefer 1777 
die Direction des Furfürftl. Theaters in Bonn, auch des in Mainz übernommen, betrat die 
junge Flittner die Bühne. Wegen ihrer angenehmen Stimme verfuchte fie fich zuerft in der 
Dper, die fie auch fpäter nie ganz aufgab. Bald erwarb fie fich ſowol durch ihren Geſang als 
durch ihr Spiel in muntern und naiven wie in empfindfamen Rollen großen Beifall. 1785 
heirathete fie den Komiker Unzelmann, mit dem fie drei Jahre jpäter nad; Berlin ging, wo fie 
der Öegenftand allgemeiner Bewunderung wurde. 1803 lief fie fi) von ihrem Gatten ſchei— 
den und verheirathete fich mit dem Schaufpieler Bethmann. Sie ftarb in Berlin 1814. 
Schöpferiſche Phantafie, tiefes und zartes Gefühl, ſcharfer Verſtand vereinigten fid) in ihr mit 
unnahahmlicher Anmuth, ausdrudsvoller Gefihtsbildung und einer Stimme, welche durch 
Diegfamkeit und Wohllaut gefchieft war, das Gemüth im Innerften zu bewegen und die leifeften 
Abftufungen des Gefühle und des Gedankens zu bezeichnen. Außerdem wear ihr Talent nad) 
allen Seiten hin zur Vollendung entwidelt. Sie beherrichte den ganzen Umfang des dharafte- 
riftiichen Gebiets von der Gurli bis zur Lady Macbeth, und ihre Zeitgenoffen jtritten, ob fie 
ihre größten Triumphe in hochtragiſchen Rollen, oder in der Eleganz und feinen Kofetterie der 
Weltdamen, oder in der Anmuth naiver Rollen feiere. So fehr war fie Anhängerin der Na— 
türlichkeitsrichtung in der Kunft, daß, als Schiller’s und Goethe's iambiſche Dramen erſchienen, 
fie ihre Rollen darin ohne Versabſatz, wie Profa, ausjchreiben lich, um nicht zu einer ſcandi— 
renden Kecitation verleitet zu werden. Nichtsdeftoweniger war ihre Declamation der Berfe 
vom feinften rhythmifchen Gefühle getragen und wurde mit Recht als Mufter aufgeftellt. 
Bethmann, eine angefehene Familie zu Frankfurt a. M., die aus den Niederlanden ftammt, 
und deren Vorfahren, durch Keligionsverfolgungen vertrieben, fi in dem Städtchen Naffau 
niederliegen. Simon Morig B., geb. 26. März 1687 und geft. als fürftl. naſſauiſcher 
Amtmann 6. Juni 1725, hinterließ vier Kinder: Johann Philipp, Yohann Yatob, Katharina 
Elifabeth und Morig, die alle beim Ableben des Vaters noch fehr jung waren. Ihr Oheim 
von mütterlicher Seite, der in Frankfurt lebende, fehr vermögende Handelsherr Yafob Adamy 
(geb. 8. Dec. 1670), der felbft zwar verheirathet, aber finderlos war, nahm die Knaben zu ſich 
und ließ ihnen eine in jeder Beziehung forgfältige Erziehung geben. Der ältefte, Johann 
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Philipp B., geb. 30. Nov. 1715, wurde von Adamy frühzeitig in beffen damals ſchou 
Hühendes Handelsgefhäft aufgenommen und endlich durch teftamentarifche Verfügung zum 
Erben deſſelben eingefegt. Nach dem Tode des Oheims (23. Dec. 1745) führte Johann Phi- 
lipp das Gefchäft noch einige Zeit unter dem Namen Jakob Adamy fort. Als er aber fodann 
feinen jüngften Bruder Simon Moriß, geb. 6. Det. 1721, zum Gefellfchafter aufnahm, 
gaben beide mit dem 2. San. 1748 ihrer Handlung die Firma Gebrüder Bethmann. Der 
andere Bruder, Johann Jakob, geb. 20. Juni 1717, etablirte fich in Bordeaur. Den Brit- 
dern Johann Philipp und Simon Morit gelang e8 durch Thätigfeit, Geſchick und firenge 
Kechtlichkeit, ihren Gefchäften einen auferordentlichen Aufſchwung zu geben und den großen 
Bohlitand ihrer Familie zu begründen. Beide Brüder waren glücklich verheirathet. Dem 
ältern waren vier Kinder, ein Sohn und drei Töchter, geblieben, während ber jüngere bei feinem 
Ableben keine Nachlommen hinterließ und die obengenannte Schwefter ſchon früher unverehe— 
fichht geftorben war. Johann Philipp B., faiferl. Rath und Banlier, ftarb 27. Nov. 1793. 
Sein einziger Sohn, Simon Morig B., geb. 31. Dct. 1768, wurde nun Chef der Hanb- 
fung, die durch die ftetS wachfende Ausdehnung ihrer Bankgefchäfte forwie durch die Negociation 
roßer Anleihen fiir Defterreih, Dänemark u. ſ. w. ihren höchften Flor erreichte und ihren 
Ruf nach allen Weltgegenden verbreitete. Simon Morig war ein an Körper und Geift reich- 
ausgeftatteter, vielfeitig gebildeter Dann, der in höchſt bewegter Zeit und unter mannichfac 
verfchlungenen, oft ſchwierigen Berhältniffen die Gunft des Augenblids zu erfaffen verſtand. 
Die beiten feiner Zeitgenoffen traten gern mit ihm in nähere Berührung, und die mädjtigften 
Fürften erkannten und belohnten feine Berdienfte durch Drdensverleihungen und Auszeich- 
nungen aller Art. Bom Kaifer Franz von Defterreich wurde er in den Mbelftand erhoben und 
vom Kaiſer Alerander von Rußland zum Generalconjul und Staatsrath ernannt. Dabei war 
er ein Wohlthäter der Armen, ein Beförderer der Künfte und Wiffenfchaften, vor allem aber 
jeiner Baterftadt Frankfurt ein weifer Berather und werkthätiger Beſchützer. Er ftarb 28. Der. 
1826. Seine Witwe, Luiſe FriederifeBoode, aus einer angefehenen holl. Familie (geb. 13. April 
1792), verband ſich in zweiter Ehe (6. April 1828) mit Matthias Franz Borgnis, nahherigem 
Affocie von Gebriider B. Seine drei Schweftern, bie ihn ſämmtlich itberlebten, waren: 1) Su- 
fanna Efifabeth (geb. 4. Sept. 1763, geft. 1. Juni 1831), vermählt (15. Aug. 1780) mit Job. 
Jak. Hollweg (geb. 7. Yan. 1748, gejt. 22. Ian. 1808), Affocie von Gebrüder B., der Na- 
men und Wappen der Familie annahm und Stifter der Linie Betymann-Hollmeg wurde; 
2) Marie Elifabeth (geb. 21. Juli 1772), die in erfter Ehe (1790) mit Joh. Jak. Bußmann 
(geft. 24. April 1791), ebenfalls Affocie von Gebrüder B., in zweiter Ehe (1797) hingegen 
mit Victor Franz Bicomte von Flavigny in Paris vermählt war; 3) Sophie Elifabeth B. (geb. 
20. Sept. 1774, geft. 5. März 1862), die, von ihrem erften Gatten be Luze gefchieden, fich 
1792 zum zweiten mal mit Freiherr Peter Friedr. von Mettingh (geft. 1883) verhetrathete. 

Neben dem weitverzweigten Banl- und Commiſſionsgeſchäfte und einer großartigen Bethei- 
ligung bei Tinanzoperationen des In= und Auslandes hat ſich das Handlungshaus in neuerer 
Zeit auch mehrern bedeutenden Eifenbahnunternehmungen, ſowol in der pecuniären Begritn- 
dung als in der wirklichen Ausführung und Berwaltung, mit Kraft und Ausdauer gewidmet. 
Der jegige Chef, Philipp Heinrih Morig Alerander von B., geb. 8. Oct. 1811, 
ältefter Sohn Simon Mori B.’s, ift fönigl. preuß. Generalconful und wurde 31. Jan. 1854 
in den bad, Freiherrnftand erhoben. Seit 5. April 1842 mit Maria Anna Wilgelmine, geb. 
3. März 1819, Tochter des naffauifchen Kammerherrn und Hofmarfchalls Freiheren Karl von 
Bofe, vermählt, befigt er aus diefer Ehe drei Töchter und zwei Söhne. Bon feinen beiden 
Brüdern wurde Karl Ludwig Cäſar von B., geb. 11.Dct. 1812, Grundherr zu Fechenbad) 
und Keiftenhaufen, 9. Aug. 1842 in den bairifchen, und Alerander von B., geb. 25. Aug. 
1814, Befiger der Herrfchaften Krzines, Ronow und Dobrowan in Böhmen, im Dct. 1855 
in den öfterr. Freiherrnftand erhoben. Zu der Bethmann'ſchen Billa vor dem Friedberger 
Thore zu Frankfurt, welche im Innern mit feltenem Geſchmack eingerichtet und mit Kunftfchägen 
aller Art bereichert ift, gehört das jog. Mufeum, und in diefem befindet ſich die berühmte Ariadne, 
auf dem Panther reitend, von Danneder in Marmor ausgeführt. 

— — (Moritz Aug. von), berühmter Civiliſt und Forſcher auf dem Gebiete 
des röm. Rechts ſowie preuß. Staatsminiſter, geb. 8. April 1795 zu Frankfurt a. M., Sohn 
J. J. Bethmann-Hollweg's, damaligen zweiten Chefs des Bankierhauſes Gebrüder Bethmann 
(f. d.) daſelbſt, wurde unter K. Ritter's Leitung und auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt 
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unter Matthiä, Grotefend und Schloffer zu den Studien vorbereitet, befuchte 1811 und 1813 
mit Nitter die Schweiz und Italien und bezog 1813 die Univerfität Göttingen und 1815 
Berlin, um fic dort unter Hugo, hier unter Savigny dem Studium der Yurisprudenz zu 
widmen. Den Sommer 1817 brachte er mit Göfchen in Berona zu, um die Handjchrift ber 
«Inftitutionen » des Gajus zu entziffern. Nachdem er um Michaelis 1817 nad, Göttingen 
zurückgekehrt, wurde er 1818 dafelbft zum Doctor der Rechte promovirt. Nach kurzem Aufent- 
halt in der Vaterſtadt begab er fi) auf Savigny’s Einladung im Frühjahr 1819 nad) Berlin 
und habilitirte ſich an der dortigen Univerfität als Privatdocent. Ein Jahr darauf wurde ihm 
eine außerord. Profeffur, drei Yahre fpäter die ord. Profefjur für Eivilreht und Proceß über- 
tragen. 1827—28 beffeidete er das Kectorat der berliner Univerfität. Ueber die genannten 
Fächer hielt B. auch zu Bonn, wohin er 1829 auf feinen Wunfch verfegt worden war, Bor- 
lefungen, bis er 1842 die Profefjur niederlegte und das Euratorium der Univerfität übernahm, 
das er bis 1848 führte. Nachdem er 1845 zum Mitglied des Staatsraths ernannt worben, 
nahm er 1846 als Deputirter der Rheiniſchen Provinzialfynode an der Generalfgnode zu 
Berlin theil. Parlamentariſch thätig war B. in den Sigungen der Erften preuß. Kammer von 
1849—50 und 1851—52 ſowie in denen der Zweiten Kammer von 1852—55. Im Herbft 
1858 ward ihm vom Prinz-Regenten von Preußen in dem neuen liberalen Minifterium das 
Portefeuille der geiftlichen, Unterrichts = und Medicinalangelegenheiten übertragen, von welchem 
Minifterpoften er im Frühjahr 1862, gleich feinen Collegen, zurüdtrat. Bon B.'s wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten find hervorzuheben: «Grundrif des Eivilproceffes» (3. Aufl., Bonn 1832), 
«Verſuche über einzelne Theile der Theorie des Civilproceffes» (Berl. 1827), «Gerichtsver- 
fafjung und Proceß des finfenden Römifchen Reiche» (Bonn 1834) und «Urfprung der lom⸗ 
bard. Städtefreiheit» (Bonn 1846). 1840 wurde B. bei der Huldigung Friedrich Wilhelm’sIV. 
als einer der bedeutendften rhein. Grundbefiger in ben Adelftand erhoben. Unter anderm ift 
er Beſitzer des Schlofjes Rheineck am Rhein, welches er neu aufbauen und mit vielen Kunft- 
gegenftänden ſowie mit Fresken ausſchmücken lief. 

ethune, fefte Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Pas-de-Ealais, in 
der alten Grafſchaft Artois, an der Brette und am der Nordbahn (Paris-Calais), hat eine 
ſchöne goth. Kirche, ein Commumal-College und 8264 E., welche Leinwandbleichen, Leinwand⸗ 
webereien, Fabriken für Rübenzuder, Salz- und Delraffinerien, Deftillationen, Gerbereien 
u. ſ. w. unterhalten und anfehnlichen Handel mit Leinwand, Garn, Getreide ſowie mit be- 
rühmtem Käfe und Rüböl treiben. Diefer Handel wird begünftigt durch den im die Lys 
führenden Lavefanal. Die Stadt entftand um das fefte Schloß der Herren von B., war im 
12. Jahrh. jchon ein anfehnlicher Ort, kam durch Heirath an die Grafen von Flandern und 
fand dann unter eigenen Grafen, die um die Mitte des 17. Jahrh. erlofhen. Die alte, von 
Bauban erweiterte Feſtung ift dreiedig, hat filnf Baftionen, viele Ravelins und andere Aufen- 
werfe und eine unregelmäßige Citadelle (daB alte Schloß). Im der Nähe liegt das ehemals 
fefte Schloß Annecin. — Die alte Familie B. leitet ihren Urfprung von Robert Yaiffaur 
her, der um 970 geboren ward. Einer feiner Nachlommen, Francois de B., Baron de Rosny, 
trat zum Calvinismus über und wurde in der Schladht von Farnac gefangen. Durch feine 
beiden Söhne wurden zwei Linien, eine ältere und eine jüngere, geftiftet. Die erftere gründete 
Marimilien von B., der fpätere Herzog von Gully (f. d.); fie erloſch 20. Sept. 1807 mit 
Marimilien Alerandre von B., Herzog don Sully. Der Bruder des befannten Sully, Phi- 
lipp von B., welcher unter Heinrich II. und Heinrich IV. als Milttär und Staatsmann eine 
hervorragende Stellung einnahm und 1649 ftarb, wurde der Stifter der zweiten, jüingern 
Linie, die 1806 erloſch. Die Glieder derjelben führten erft den Titel Marquis von Chabris 
und jeit März 1690 den der Herzoge von Charoft. Zu ihr gehört unter andern Armand Jo— 
ſeph von B., Herzog von Charoft (ſ. d.). Die noch jegt in Frankreich blühende Familie B. des 
Plancques jtammt von Michel des Plancques, Seigneur von Hesdigneul umd Lieutenant der 
Stadt und des Schlofjes von B. um 1522. Sein Sohn, Pierre des Plancques, hinterließ 
zwei Söhne, von denen Jean des Plancques, Seigneur von Hesdigneul, die Linie B.- Hes- 
digneul, und Georges, Seigneur von Berlette, die Linie der Grafen von St.-VBenant ftiftete. 
Ein Ablömmling von Jean des Plancques, der Marguis Eugene Frangois Leion von B. (geb. 
1746, geft. 17. Aug. 1823) erhielt von Kaiſer Joſeph II. 6. Sept. 1781 für ſich und feine 
Dejcendenten den Titel eines Fürften von B.-Hesdigneul. Ein Enkel des genannten Georges 
des Plancques, mit Namen Adrien Frangois von B., vermählte ſich mit Marie von Pierres, 
der ülteften Tochter Marimilien’s von Lierres, Grafen von St.-Benant, wodurch ſämmtliche 
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Giter des letztern an das Haus DB. des Plancques famen. Ebendeshalb führen ſeitdem die 
Eeder dieſes Zweigs den Grafentitel von St.-Benant. Der Großenkel von Adrien Francois 
ua B., Marie Louis Eugene, geft. 1812, nahm jedoch den Ramen B. von Sully an, weil er 
Ceifion 1808 die Güter der erlofchenen Herzoge von Sully erhalten hatte, 
ubau. Unter Beton oder Grobmörtel verfteht man einen mit größern oder Heinern 
Steinbroden, Kiesgerölle oder Ziegelſtücken verjegten, nicht ald Bindemittel zwifchen Steinen, 
sndern zur Herftellumg jelbftändiger Bauförper_dienenden Mörtel, wozu am vortheilhafteften 
jur Arbeit unter Wafjer natürlich jederzeit) hydkauliſcher Kalt — wird. Die Miſchung 
vefjelben iſt übrigens verſchieden, entweder blos gelöſchter Kalk, Sand und die erwähnten grob⸗ 
tüdigen Zuſätze, oder außerdem noch Puzzolanerde, Hammerſchlag, Eiſenſchlacken, Ziegelmehl. 
Man macht ihr entweder fo flüſſig an, daß er gegoſſen werden kann (Gußmörtel), oder 
mehr fteif, wo er dann zufanmnengeftampft werden muß. Diefer Mörtel erhärtet in kurzer 
Zat und nimmt fchließlic die Teftigkeit guter Bruchfteine an. Seine Benugung ift eine fehr 
ausgedehnte und wichtige: zu Gründungen bei Brüden- und andern Wafjerbauten, zur Ber- 
fertigung gegofiener Fußböden, gegoffener Gewölbe und gegoflener oder geftampfter Mauern 
Betonmauern), aljo ganzer Wohn- und Wirthfchaftsgebäude. In dem zuerftgenannten 
Falle wird der Beton in Käften, Säden oder Körben in das Waffer verſenkt und unter dem 
Baffer ausgefchüttet; Betonfußböden erhalten eine Unterlage von Ziegelpflafter oder feftge- 
ſtampfter Erde; Gewölbe gieft man auf eine von glattgehobelten Brettern gebildete Verſcha— 
fung der Lehrgerüſte, welche nad) dem Erhärten des Betons entfernt wird; Mauern (Wände) 
formt man durch Gießen oder Einftampfen zwijchen, in zwedmäßiger Entfernung voneinander 
aufgerichteten Bohlen, die gleichfalls bis nad genügender Erhärtung ftehen bleiben. Gips- 
beten (beftehend aus gebranntem, gemahlenem, mit Waffer angemachtem und mit Biegelbroden 
dermengtem Gips) kann fehr gut zu leichten Bauwerken, wie Hof- und Gartenmauern, ferner 
Fußböden, Zimmmerbeden u. f. w. auf dem Wege des Guffes angewendet werden. Man hat 
neuerlich fogar ziemlich hohe, freiftehende Fabrikſchornſteine darans herzuftellen verfucht, deren 
Haltbarkeit freilich noch nicht durch eine längere Erfahrung bewährt ift. Vgl. Mihalik, «Praf- 
tihe Anleitung zum B.» (2. Aufl., Wien 1859). 

Betenica heift eine von Linne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 14. Klaffe, 1. Ord⸗ 
zung, des Sernalfyftems und der Familie der Lippenblittler, aus perennirenden Kräutern be- 
kehend, welche geferbte Blätter, in walzige Aehren zufammengedrängte Blütenquirle, einen 
finfzähnigen, inwendig haarlofen Kelch und eine gweilippige Blumenfrone mit langer, gefrünm- 
tr Röhre und flacher Oberlippe befigen. Berühmt war ehedem als Heilpflanze die in ganz 
Deutfchland und einem großen Theil des übrigen Europa auf Waldwiefen und unter Gebüſch, 
namentlich in Gebirgsgegenden vorfommende B. officinalis (von Bentham zu Stachys als 
St. Betonica gezogen), eine Staude mit ſtarkem, wagerechtem Wurzelftod, langgeftielten, rauh⸗ 
baarigen, am Grunde herzförmigen Blättern, faft einfachem, vierfantigem, rauhhaarigem, wenig 
beblättertem Stengel und purpurrothen Blüten. Ihre Wurzeln, Blätter und Blüten (Radıx, 
herba, flores Betonicae), welche einen Erbrechen erregenden und purgirend wirkenden Stoff 
enthalten, galten lange für ein nervenftärkendes Mittel. Yet ift die B. als Arzneipflanze 
außer Gebrauch gefommen, fpielt aber immer noch hin und wieder in der Bolfsheilfunft eine 
Role, Berſchiedene ausländifche Arten der Gattung B. werden bisweilen als Ziergewächfe im 
freien Yande cultivirt. Dahin gehören die in den Pyrenäen wachſende B. alopeeuroides L. mit 
äiner Duirlähre gelber Blumen, die im Kaufafus heimifche B. orientalis L. mit purpurrothen, 
die aus Sibirien ftammende B. grandiflora Willd. mit großen, purrpurvioletten Blumen, 

Betradytung, jo viel als langjame und ruhige Beobachtung, wird vorzüglich von einem 
mern Beobachten als einem Zuftande gebraucht, worin wir einen Gedanken, welcher uns noch 
dunkel ift, immer aufs neue der Aufmerkſamkeit unterwerfen, um ihn allmählich zu verdeutlichen 
md aufzuklären. Diejes Verfahren beruht darauf, daß unter dem Lichte der denkenden Auf— 
merffamkeit unfere Borftellungen nad) den Gefegen der Logif unaufhörliche Ummwandlungs- 
procefje erfahren, indem fie mit immer neuen andern in Berbindung treten, durch diefe Ber- 
bindungen fich bereichern, mit neuen Merkmalen verjehen, ſich ſchärfen, aufflären und von 
ungehörigen Beftandtheilen befreien, Die B, oder das contemplative Nachdenken ift daher be- 
ſonders fiir rein innerliche und über der Erfahrung liegende Gegenftände geeignet, dergleichen 
die religiöfen find. Denn während in Beziehung auf Erfahrungsgegenftände der Natur oder 
des Menfchenlebens leicht ein einziges Erperiment oder ein neues hifter. Zeugniß ſtärker orien- 
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tirt als ein langes inneres Nachdenken, fo verhält es fich doch mit den rein innerlichen Gegen- 
ftänden geradezu umgefehrt. Nicht nur daß der Weg einer unaufhörlich neuen B. der einzige 
Unterfuchungsweg ift, welcher bei philof. nicht minder als wie bei-mathem. Gegenftänden itbrig- 
gelaffen bleibt, fondern es gehört auch eine eigenthümliche Art contemplativer Gewöhnung 
dazu, Begriffe diefer Art in ein inneres Licht zu fegen, welches heil genug ift, damit fie beutlich 
in fich, felbft und von allen ähnlichen ihresgleichen unterfcheidbar werden. Daher kommt es 
auch, daß man philof. Begriffe fo ſchwer durch bloße äußere Mittheilung ſich aneignen kann, 
und fie in ihrer vollen Deutlichkeit nur gewintft, wenn man fie durch innere B. aus fich felbft 
zu erzeugen verſteht. Diefes ift auch der richtige Sinn, in welchem man in religiöfer Beziehung 
eine contemplative Lebensweiſe anempfahl, um die religiöfen Begriffe im eigenen Innern immer 
deutlicher auszubilden und immer mehr von Widerfpriichen zu reinigen. Wenn diefe mönchiſche 
Beichaulichkeit auch oft mehr in ein dumpfes Hinbrüten ausartete, als in ein philof. Nach— 
denfen hineingelangte, fo war doch in der Forderung, die religiöfen Wahrheiten auf dem Wege 
der B. zu verarbeiten, ein bei weitem höheres Ziel geſteckt al8 in der bloßen Anforderung einer 
oberflächlichen Orthodorie, welche nichts als eine äußerliche, hartnädige Annahme und Ver— 
theidigung gegen jeden Angriff anempfahl, und damit an die Stelle innerlicher Contemplation 
die bloße äuferliche Rechthaberei ſubſtituirte. 

Betriebötapital. Wenn man die Güter, welche dem volfswirthichaftlichen Begriff der 
Kapitalien untergeordnet find, nach gemeinfchaftlichen Merkmalen in Klaſſen eintheilt, jo 
findet mar, daß von diefen Klaſſen wieder einige vor den übrigen durch ein gemeinfchaftliches 
wirthichaftliches Merkmal ausgezeichnet find. Man unterfcheidet nämlich folgende Klaffen 
von Kapitalien: 1) Wirthichaftsgebäude, 2) Werkzeuge und Geräte, Mafchinen, Arbeits- und 
Nusthiere, 3) Borräthe an Lebensmitteln, 4) Vorräthe an Rohſtoffen, 5) Vorräthe an Hülfe- 
ftoffen, 6) Vorräthe an eigenen Erzeugniffen, 7) Borräthe an Geld. Die Güter der beiden 
erften Klaſſen pflegen beim Gewerbebetriebe nur «benutt», die der fünf übrigen Klaſſen da- 
gegen zu Zwecken des Gewerbebetriebes « verbraucht » zu werben. Auf diefem Unterfchiede 
beruht es, daß man von «ftehenden» und « umlaufenden» Kapitalien redet. Die ftehenden 
Kapitalien werden nur benußt, die umlaufenden werden verbraudt. Die umlaufenden Kapitalien 
nun find es, welche man auch mit dem gemeinfchaftlichen Namen Betriebsfapitalien bezeichnet. 
Das gemeinschaftliche Merkmal aller der zum B. gehörigen Güter befteht darin, daß fie in- 
folge einmaliger Anwendung zu gewerblidyen Zweden entweder überhaupt aufhören, als die 
nämlichen Güter fortzueriftiren, oder daß ſich doch der Benuger derfelben beim Gewerbebetriebe 
und zu Zweden deffelben entäußert. Dafjelbe Brot kann man nur einmal verzehren, diefelben 
Kohlen nur einmal verbrennen, daffelbe Geld nur einmal ausgeben. Brot, Kohlen und Geld, 
infofern fie überhaupt Kapitalien find und nicht zum fog. Conjumtionsfonds gehören, find Be— 
triebsfapitalien. Die Unterfcheidung zwifchen ſtehendem und umlaufendem oder B. ift, vom 
privatwirthichaftlichen Gefidtspunft aus betrachtet, wichtiger als vom vollswirthſchaftlichen. 
Denn in der Vollkswirthſchaft geht doch aud) z. B. das Geld duch feine Anwendung nur 
etwa ebenjo langjam verloren als ein Gebäude, und für fie ift eigentlich da8 Geld eines Pan- 
des nur umlaufendes oder B., infoweit als daffelbe zu Zahlungen ins Ausland beftimmt ift. 
Ebenfo erfcheint vom volkswirthſchaftlichen Gefihtspunfte aus der Gebrauch oder die Benugung 
eines Gebäudes, einer Mafchine, eines Nutzthiers u. ſ. w. als Verbrauch, und man unter- 
ſcheidet hier nur zwijchen langfamerm und ſchnellerm Verbrauche. Allein auch für die Volls— 
wirthichaft hat die Unterfcheidung in ftehendes und umlaufendes oder B. immerhin einigen 
Werth, namentlich da, two es darauf ankommt, in einem gegebenen Moment das Borhandenfein 
von Öegenftänden der einen oder andern Gattung bei einem beftimmten Volke zu ermitteln oder, 
da dies im, Örunde unmöglich, wenigftens annäherungsweife zu ſchätzen. Häufig gehen Ge— 
genftände des ftehenden Kapitals in das B. über, und umgekehrt Beftandtheile des B. treten 
in den Bereich des ftehenden Kapitals ein. In der Landwirthfchaft z. B. rechnet man das 
Zugvich zum ftehenden Kapitale. Wenn dafjelbe aber gemäftet und zum Verkauf hingeftellt 
wird, fo tritt es in dem Kreis der Vorräthe von eigenen Erzeugniffen, in den Kreis des B. ein. 
Solche Wandlungen fommen in der gefammten Volkswirthichaft natürlich viel häufiger und 
in viel weiterm Umfange vor als in der einzelnen Privatwirthichaft. Alle Mafchinenfabrifen 
eines Yandes, welche auf Beſtellung arbeiten, verarbeiten Theile des B., nämlich Rohſtoffe, zu 
Gegenftänden des ftehenden Kapitals, zu Mafchinen, Aber die Maſchinen auf Yager find Ber 
trieb8=, die Maſchinen in Thätigkeit find ftehendes Kapital, fo widernatirlic dies auch auf 
den erften Blick jcheinen mag. Anderntheils wird in der gefammten Voltswirthichaft jeden 
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Augenblid ftehendes in B. umgewandelt. Man nimmt Mafchinen auseinander und wanbelt 
ifre Theile wieder zu Halbfabritaten oder Rohftoffen; man bricht Häufer ab und verwendet 
tie Steine und Ballen wieder als Rohftoffe, u. j. w. Man kann fagen, daß ein großer Theil 
der wirthfchaftlichen Thätigkeit des Menfchen lediglich in der Berwandlung von jtehendem in 
8. und von B. in ftehendes befteht. Weil der Unterfchieb zwijchen ftehendem und B. im all= 
gemeinen ſchwer feftzuftellen, darf man doch keineswegs auf feine Unhaltbarfeit ſchließen. In 
einem gegebenen Moment und fir eine gegebene Wirthſchaft fteht volllommen und wohlunter- 
icheidbar feft, was man für ftehendes und was man für B. zu halten hat. Feſtzuhalten ift der 
Unterfchied fchon der Bedarfsberechnung wegen, welche beim B. eine andere als beim ftehenden 
Kapitale. Für die Berechnung des Bedarfs an B. bildet die Wirkfamfeit des Verbrauchs, bei 
der des Bedarfs an ftehendem Kapital die Dauer der wirkfamen Benugung das Hauptmoment. 
Der Unterſchied prägt fich bei den einzelnen privatwirthichaftlichen Unternehmungen auch in 
der ————— ſcharf aus. Die Anſchaffungskoſten für ſtehende Kapitalien werden aus 
dem Ertrage durch Abſchreibung amortiſirt; zur Berechnung des Reinertrags werden nur die 
Amortiſationskoſten vom Rohertrage abgezogen, alfo nur Theilbeträge der Anfchaffungstoften ; 
die Koſten der Betriebsfapitalien werden zur Neinertragsberechnung ihrem ganzen Betrage 
nad) von dem Rohertrage abgezogen. Aus der eigenthiimlichen Natur des B. ergeben ſich ge- 
wife Regeln für das Berhältniß, welches in einer geordneten Wirthſchaft zwifchen ihm und 
dem ftehenden Kapitale beftchen und aufrecht erhalten werden muß. Wer den wejentlichen 
Unterſchied zwifchen den beiden genannten Klaſſen von Kapitalien nicht vermißt, wird auch 
jene Regeln nicht begreifen, jenes richtige Berhältniß nicht zu treffen und zu ermitteln wiſſen. 
Seine Unternehmungen werden häufig an ihm unerflärlihen Mängeln leiden, und er wird, 
wo er diefe Mängel befeitigen will, häufig über diefelben im Unflaren bleiben. 

Betrug (fraus, dolus malus, falsum im weitern Sinne) hat im allgemeinen die Bedeutung 
einer abfichtlichen Täufchung oder der Benutung eines fchon vorhandenen Irrthums, um wider- 
rechtliche Vortheile zu erlangen oder andern zu ſchaden. Im Privatrechte erwächſt daraus ein 
Aufpebungsgrund für Verträge und andere Rechtsgefchäfte, wenn deren Urheber wider die 
Bahrheit in den Glauben verfett wırrde, daß die wefentlichen Anliegen, wegen weldyer er ſich 
zu dem Gejchäfte herbeiließ, in den Thatumftänden ihre Befriedigung fänden, Außerdem kann 
der B. fowol bei als außer einem Bertragsverhältniffe den Anlaß zu einem Strafverfahren 
geben. Die Bedingungen der Strafbarfeit einer Täufchung laſſen fid) freilich fpeculativ nicht 
feftfteflen, und die Bemühung, durch allgemeine Definitionen die von dem pofitiven Rechte ver- 
pönten Täuſchungen kurz kenntlich zu machen, bringt nur die Gefahr zu Wege, daß aud) ins— 
gemeim für indifferent erachtete Borkonmniffe wider alle Abficht mit unter das Gefeg gezogen 
werden. Mit einem durchgängigen Zwangsrecht auf Wahrheit wäre am Ende niemand ge- 
dient, und fo ift es immer nur ein Kreis von beftimmten Bertrauensverhältniffen, für welche, 
oder eine befonders gefährliche Form der Entftellung, gegen welche Schuß begehrt wird. Im 
röm. Rechte bedroht zunächft die lex Cornelia de falsıs 81 v. Chr. Teftamentd- und Münz- 
fälfchungen mit Deportation und Bermögensconfiscation. Bei Täufchungen anderer Urt konnte 
der Verletzte anfangs nur mit der actio de dolo malo auf Erjag des ihm zugefügten Schabeng, 
weiterhin aber auch auf willfitrliche Beftrafung antragen, vorausgefett, daß ihm mit befonderer 
Berſchmitztheit, stellionatus, ein nicht unbedeutender Bermögensverluft zugefügt war. In der 
Folge wurden nad) und — die Verfülſchung oder Unterdrückung von Beweisurkunden jeder 
Art, die Verfälſchung von Maß und Gewicht, gewiſſe Tänfchungen dev Behörden, das Unter- 
ſchieben eines Kindes, die Erfchleihung von Rechten durch fälſchliche Beilegung perfönlicher 
Eigenfchaften, falfches Zeugniß, wiſſentlich faljche Entſcheidung von feiten des Richters und 
betrügliches Verkaufen einer ſchon anderweit verkauften Sache für Falſum erflärt, um zu einer 
firengern Beftrafung zu gelangen. Noch andere Fälle der Täufchung vernahm das röm. Recht 
unter abgefonderten Rubriken, fo die abfichtlich unzulängliche Führung des Anflageprocefjes, 
um dem Angeflagten durrchzubelfen, die Orenzverrüdung, die faljche Anklage. Das gemeine 
Recht nimmt diejes Syftem ebenfalld an. Die gefetzlich ausgezeichneten Täufchungen, welche 
nicht allemal auf eine Fear iger; des Vermögens auszugehen brauchen, find Falſum im 
engern Sinne, während der B. oder die hinterliftige Uebervortheilung eines andern in den nicht 
herporgehobenen Fällen dem Stellionate entſpricht. Hieran fchliegen fi) im gemeinen Nechte 
noch das Verbrechen der. Berräthetei und der betrügliche Bankrott. Allerdings will diefer ganze 
Apparat filr unfere- Zeiten nicht mehr recht paffen, und die neuern Geſetzgebungen haben viel 
daran reformirt, dadurch aber und bei den Berfuchen, bie mehr äußerlichen Gegenfäge des alten 
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Rechts mit begrifflichen zu vertäufchen, eine ſchwer zu überfehende Mannichfaltigfeit ber Prin: 
cipien und der Einzelbeftimmungen zu Tage gefördert. Nur darin ftimmen fie iiberein, daß ftı 
die Bezeichnung B. und Fälfchung beibehalten, ohne damit die ſtreng röm. Begriffe zu ver: 
binden. Zum Thatbeftande des B. gehört gewöhnlich, daß der Urheber einen rechtswidriger 
Bermögensvortheil unter Benachtheiligung des Getäufchten erlangte. Die Strafe beftinmt 
fich meiften® nach der Größe des zugefüügten Schadens, fie fteigt aber nach vielen Öefeggebun: 
gen, wenn der B. durch Misbrauch oder Anmafung öffentlicher Eigenfchaften, durch Mis- 
brauch der Religion mittels Benugung abergläubifcher Borftellungen oder durch Unterdrüdung 
der Familienrechte eines Menfchen verübt, ingleichen wenn dadurch Leben und Geſundheit an- 
derer geführdet worden ift. Daneben finden fich noch befonders hervorgehoben die Berleitung 
zur Unzucht oder Ehefchliefung unter Borfpiegelung unwahrer Thatſachen, die Bevortheilung 
von Perfonen, welche über ihr Vermögen nicht verfügen können, die TZäufchung von Behörden 
zu eigennügigen Zweden und der böswillige Bankrott. (Ueber das, was nunmehr Fälſchung 
heißt, ſ. Falſchung.) Auch das engl. Recht unterfcheidet B., cheat, und Fälſchung, forgery, 
ebenfo das franzöfifcje escroquerie und faux. 

Betichuanen oder Bitfhuanen, nach Bleek richtiger Tſchuanen, ift der Name des 
ftarfen und ausgedehnten Vollsſtamms, welcher in Südafrika von dem Ku Gariep oder dem 
Gelben Strom nördlich und nordöftlich bis an den Wendekreis des Steinbocks wohnt. Sie 
gehören zu dem großen Kaffernftanıme und find befonders nahe mit den Kooſas verwandt; ihre 
Sprache, das Setfchuana, nähert fich theilweife dem Congo, Die zahlreichen Stämme, in 
welche fie zerfallen und unter denen die Mafololo, Bafutu, Batlapi (um Kuruman) und 
Balalihari die wichtigften find, ftehen unter befondern Häuptlingen und befriegen ſich unauf- 
börlich, obgleich fie fich duch eine gewiſſe Höhe der friedlichen Eultur auszeichnen. Ihr Gebiet 
ift befonders von dem Malopofluſſe bewäflert und von dem fchöne Thäler bildenden Kamanni- 
gebirge durchzogen. Das Gebiet liegt innerhalb der Grenze der europ. füdl. Oetreidearten, und 
es wird daher Aderbau, noch mehr aber Viehzucht betrieben. Doch hegt man vor dem Pferde 
Abjchen. Die Hänfigkeit der Kriege, andererfeits die Bearbeitung des Cifens, Kupfers, Elien- 
being, der Thierfele hat zu Bildung von großen Ortfchaften geführt, in denen jedes Haus mit 
einem Walle geſchützt ift. Die meiften und gewöhnlichen Gefchäfte liegen dem verachteten Gr 
jchlecht der Frauen ob. Von religiöfen Anfichten gibt es nur geringe Spuren ; in großen Ehren 
ftehen die heiligen Witrfel und die dtegenmacher. Das Bolt der B. ift übergaupt nur erft feit 
1801 und zwar noch wenig befannt. Das meifte von ihm verdankt man den Peiffionaren, welche 
feit 1816 m Kuruman oder Neu -Lattafır, etwa 30 M. nördlid von der Grenze des Cap- 
landes ihre Hauptftation haben. Etwa 30 M. im NW. davon liegt Kolobeng, die urfprüng: 
liche Station Livingſtone's. Beide Städte find Refidenzen von Häuptlingen der Eingeborenen. 

Betftunden heißen in der kath. Kirche vornehmlich die Andachten, in denen von einzelnen 
im Angefichte der Monftranz befondere Anliegen (4. B. bei Thenerung, Seuche) vor Gott aus: 
gefprochen werben. Gewöhnlich beftehen diefe B. aus drei Roſenkrünzen und einer Pitanei, 
In der prot. Kirche nennt man Öffentliche B. (neben den häuslichen einzelner Familien) die 
jenigen gottesdienftlichen Verſammlungen in der Kirche, bei denen unter Abkürzung des Ge— 
fangs und Hinweglafjung der Predigt nur ein Abfchnitt aus der Bibel vorgelefen und meiſt 
kurz erläutert, oder auch nur ein Kirchengebet oder auch eine gedrudte Predigt vorgetragen 
wird. Diefe feit dem 4. Fahrh. eingeführten Uebungen des Bibellefens haben ſich meijt nur 
auf dent Lande, und auch da nur an den gewöhnlichen Sonntagen, aufrecht erhalten und werben 
früh nur in auferordentlihen Fällen (dann Metten genannt) zugelaſſen. Eine verjhiedent, 
der-beftehenden Kirche gegenüber feparatiftifche Bedeutung haben die Conventifel (f. d.). 

Bettelmönde oder Mendicanten heißen in der kath. Kirche diejenigen Mönche, welde 
ihrer alten Regel zufolge durchaus kein Eigenthum befigen durften, fondern von milden Gaben 
leben follten, die ihnen entweder zu beftinmten Zeiten verabreicht oder don ihnen außerhalb 
des Klofters eingefammelt wurden. Der Urfprung der B. fällt zufammen mit dem zu Anfang 
des 13. Sahrh. überall in der kath. Kirche gegenüber der überhandgenommenen Verweltlichung 
fih regenden Streben nach Rückkehr zu apoftolifher Strenge und Sitteneinfalt. Diejelbe 
ernfte, veligiöfe Strömung der Zeit, welche der in Ueppigfeit und Wohlleben verfuntenen Hier- 
archie und den in todtem Mechanismus erftorbenen Formen kirchlicher Frömmigkeit in den Wal- 
denfern, Katharern und andern Parteien eine fo gefährliche Oppofition erwedkte, wurde mittel? 
der Bettelorden in eine die etablirte Kirche nicht länger bebrohende, ſondern diefelbe fördernde 
und verjüngende Bahn geleitet. Der Scharfblid eines Innocenz IH. erkannte, melden Bor: 
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theil die Kirche aus dieſen Beftrebungen nicht blos für Reform der Seelforge und Erneuerung 
Höfterlicher Strenge, fondern auch für die Wiederbefeftigung ihres ſchon ſchwankenden Anfehens 
über die Geifter zu ziehen vermöge, und flatt einen Franz von Affifi und Domingo Guzmann 
mit ähnlicher Rauheit von fich zu ftoßen, wie feine Vorgänger die Armen von Lyon, hielt er 
es für weiſe und billig zugleich, die hochauflodernde Begeifterung der Zeit für ein «apoftolifches 
?eben» in den Dienft des Papftthums zu zichen und dadurch zugleich der außerkirchlichen Be— 
wegung ber Geifter einen Damm zu jegen. Hierdurch erklärt fi) das überaus fchnelle Empor- 
blühen der B., ihre gegenüber allen ältern Orden unvergleihbar größere Machtentfaltung und 
ihre hohe Bedeutung für die Erneuerung und Kräftigung der röm. Kirche des Mittelalters. 
Schnell nacheinander erftanden daher im 13. Jahrh. die Dominicaner=, Franciscaner =, Kar« 
meliter=, Auguftiner= und Serviten» Bettelorden. Schon 1274 fah ſich die Kirchenverfamm- 
fung zu yon wegen der ftörenden Eingriffe der B. in die regelmäßige Seelforge zu der 
Beſtimmung genöthigt, daß außer dem einmal beftehenden weiter fein Bettelorben gegründet 
werden dürfe. Gleichſam zur Entihädigung für ihre ftrenge Ordensregel, vorzugsweife aber 
wegen ihrer wohlerfannten innern Bedeutung für die Kirche, erhielten die B. von den Päpften 
wichtige Privilegien. Sie genoſſen volljtändige Freiheit von aller weltlichen und bifchöflichen 
Gerichtsbarkeit, hatten die Befugniß, außerhalb des Klofters von jedem Almofen zu fordern, 
und fonnten überall felbft, fpäter jedoch in befchränfter Weife, ohne Rüdficht auf Parodhial- 
verhältnifje der Pfarrer, predigen, Beichte hören, Meſſe lefen und päpftl. Abläffe verkaufen. 
Außerdem bemädhtigten fie fi, wenn auch unter hartem, felbft gegenfeitigem Kauıpfe, der theol. 
Lehrftellen auf den Univerfitäten und leifteten hier bald als Yehrer und Gelehrte das Bedeu— 
tendfte in kirchlicher Wiffenfchaft, da fie durch ihre Lebensweife den weltlichen Zerftreuungen 
entzogen waren. Die Mönche, welche das Einfammeln der Almofen zu beforgen hatten, hießen 
Terminanten. Das Betteln felbft nannte mar Terminiren, und zum Behufe defjelben unter» 
hielt man in den Städten eigene Termineihäufer. Wie gleich) anfangs das Klofterleben der 
Mönche Anlaß zu ähnlichen Verbindungen unter Yungfrauen gegeben hatte, jo war dies auch 
bei den Bettelorden der Fall, und bald zählte jeder derjelben auch Yungfrauen unter feinen 
Gliedern, welche mit den Mönchen Gelübde und Kleidung theilten und nur von der priefter- 
lichen Wirkſamkeit ausgefchloffen blieben. Für die Privilegien des röm. Hofs blieben die B. 
nicht unerfenntlic); fie waren wenigftens großentheild die treueften Anhänger und eifrigften 
Bertheidiger der röm. Curie, freilid nur foweit ihr Ordensintereſſe mit dem päpftlichen zu= 
ſammenfiel. Einzig und allein von Rom abhängig, bewährten fie die Stärke ihrer hierarchiſch— 
militärifchen Verfaſſung mit einem Erfolg, der bei der Regierung großer Körperfchaften nur 
durch Einheit der gebietenden Macht und blinden Gehorſam ſich erreichen läßt, wurden aber 
auch ebendeshalb fowie wegen wahrhaften Misbrauchs ihrer Gewalt von andern Mächten der 
Kirche noch im 13. Yahrh. zum Theil auf Tod und Leben angegriffen. Trogdem war ihr Ein- 
flug das ganze fpätere Mittelalter hindurch im Steigen begriffen. Erſt in der Reformationg- 
zeit, wo die Strenge ihrer Regel nachgelaſſen hatte und neue firchliche Bedürfniffe dem Papft- 
thume in dem Sefuitenorden eine neue «Armee» fchufen, ift ihr Anfehen gejunfen, und auch 
ihre einftigen Privilegien wurden mehrfach beſchränkt. Die zahlreichen gg gr 7m in 
der Aufflärungszeit (Ende des vorigen Jahrhunderts) und in der Gegenwart (3. B. im König» 
reiche Italien) haben namentlich die Bettelorden hart betroffen; doch ift ihnen in Defterreich, 
Batern und anderwärts die Aufnahme von Novizen wieder geftattet, und auch in einigen Gegen- 
den Preußens, namentlich der Aheinprovinz, haben fie einige neue Anfiedelungen begründet. 
Bettelweien. So vielfach aud) noch gegenwärtig über Bettelei geffagt wird, war doch 
die Zahl der Bettler im Mittelalter und auch fpäter weit größer als jest. Selbft das Betteln 
der Arbeitsfähigen galt nicht als verähtlich, denn nur zu häufig brachen Unglüdsfälle über 
ganze Länder herein, welche die ärmern Klaſſen aller Unterhaltsmittel beraubten und fie bei 
dem Mangel einer organifirten Armen» und Wohlthätigkeitspflege zum Betteln nöthigten. 
Außerdem verfchaffte die Bettelei dem Wohlhabenden Gelegenheit, eine hochgefchägte Ehrijten- 
pflicht zu erfüllen, das «heilige, göttliche Almofen», wie e8 wol genannt wird, zu geben. Man 
hatte fogar geiftliche Bettelorden (ſ. d.). Wer eine größere Wanderung unternahm, wie ber Wall- 
fahrer, der Handwerksgefell, der fahrende Student, der Soldknecht, pflegte zu betteln. Es gab 
ſelbſt förmlich organifirte und gefchulte Bettlerbanden unter eigenen Führern, welche nament« 
(ih in größern Städten ihren Sig hatten’oder vagabundirend umberzogen, mebenbei freilich 
auch ftahlen. Die vielfachen Uebelftände, welche fi aus dem Betteln entwidelten, veranlaßten 
fpäter die Regierungen, emergifch einzufchreiten. Man erließ firenge Bettelordnungen und 
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fam nach und nad) dahin, das gewerbsmäßige Betteln zum Theil fogar höher als Diebſtahl 
und Betrug, nämlich durch mehrjährige Einfperrung in Arbeitshäufer, zu beftrafen. Gegen— 
wärtig fteht die Bettelei nur noch in den Rändern des Südens, in denen fie durch natitrliche 
und ſociale Verhältniffe begünſtigt wird, in Blüte. Im allgemeinen wird anerfannt, daß Ge— 
ſellſchaft, Staat und Gemeinde mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln die Bettelei, welche 
zur Entfittlihung, zur Landftreicherei, zu Verbrechen führt, befeitigen müffen. Zu dieſem 
Zwede ift die Armenpflege derart zu organifiren, daß fein Nothleidender ohne die erforder- 
fiche Hülfe bleibt. Außerdem müſſen Wohlthätigfeitsanftalten ins Yeben gerufen werben, welche 
da eintreten, wo gefegliche Verpflichtungen der Gemeinden zur Unterftügung nicht mehr vor= 
handen, Ferner find alle Beſchränkungen des Erwerbs, der freien Arbeit aufzuheben. Bei 
folhen Borfehrungen fann der Staat mit Recht die Bettelei als ein Vergehen betrachten und 

es als folches ftrafen. Die Aufnahme in Zwangsarbeitsanftalten erreicht inde nur bei jugend 

fichen Bettlern, welche zur Arbeit angelernt und gewöhnt werden können, ihren Zwed. Soll 
die Bettelei volljtändig abgefchafft werden, fo fann dies nur dann gefchehen, wenn im Bolf die 

Anficht verbreitet wird, dag Müßiggang und Bettelei fchändend und entchrend find, und Auf 

gabe der Schule ift e8, darauf hinzuwirken. Indeß wird man fo lange nicht zum Ziele lommen, 

als die Bettler bei vielen ihren Zweck erreichen und Almofen ohne vorgängige Prüfung ar 

ganz Unbekannte, je nad) dem Maße ihrer Zudringlichkeit, gegeben werden. Faſt noch weniger 

als die Straßen- und Hausbettler follten diejenigen Beritdfihtigung finden, welche durch 

maffenhaft verfandte Bettelbriefe fic) in größern Städten arbeit8lo8 zu ernähren pflegen. 

Betti (Bernardino), berühmter ital, Maler, ſ. Binturicdio. 

Bettina, ſ. Arnim (Elifabeth von). 

Bettineli (Saverio), ital. Dichter und Schriftfteller, geb. zu Mantua 18. Juli 1718, 
fiudirte unter den Jeſuiten dafelbft und zu Bologna, trat 1736 in das Noviziat diefes Ordens 
und fehrte von 1739 — 44 die ſchönen Wiffenfchaften zu Brescia. Seit 1751 Director des 
adelihen Gollegiums zu Barma, [leitete er befonders die Hiftor. und poetifchen Studien und die 
theatralifchen Uebungen. Später, feit 1755, machte er größere Reifen durch Deutſchland und 
Frankreich, wo er die Befanntfchaft mit geiftreichen Männern fuchte. 1759 kehrte er nad 
Ralien zurück und lebte nun längere Zeit in Verona. Nach der Aufhebung des Jeſuitenordens 
1773 30g er fid in feine Vaterſtadt zurild, wo er fich mit literarifchen Arbeiten beſchäftigte, bis 
er 13. Dec. 1808 ftarb. B.'s Hauptwerk ift das «Risorgimento negli studj, nelle arti e ne” 
costumi dopo il mille» (2 Bde., Baflano 1775), worin er das Aufleben der ital. Eultur von 
1000—1500 gejdjildert hat. Die Gumft der Frauen erwarb er fi) namentlich durch den 
«Briefwechfel zwifchen zwei Frauen», die «Briefe an Lesbia über die Epigramme» und die 
«Bierundzwanzig Gefpräcje itber die Liebey. Die Abhandlung «Dell’ entusiasmo delle belle 
artiv (2 Bde, Mail. 1769) wurde durch die Mebertragung von Werthes (2 Bbe., Bern 1778) 
auch in Deutfchland befannt. Großes Auffchen machten ihrerzeit B.'s «Lettere dieci di Vir- 
gilio agli Arcadi», welche wegen der in ihnen verfuchten Herabfegung der alten Didjter, na= 
mentlich des Dante, lebhaften Widerſpruch erfuhren. Ohne befondern Werth find feine Dramen. 
Unter feinen fonftigen Dichtungen ſchätzt man befonders die «Versi sciolti», in denen er fich 
zwar nicht als großer, * wie immer als zierlicher und geiſtreicher Dichter zeigt. Er ſelbſt 
veranſtaltete eine vollſtändige Ausgabe feiner «Opere» (24 Bde., Vened. 1801). 

Betula und Betulin, ſ. Birke. 

Beudaut (François Sulpice), ausgezeichneter Mineralog und Phyſiker, geb. 5. Sept. 
1787 zu Paris, bildete ſich daſelbſt auf der Polytechniſchen und Normalſchule und erhielt 
1811 die Brofefjur der Mathematik am Lyceum zu Avignon. Nachdem er feit 1813 als Pro- 
feffor der Phyſik zu Marfeille gewirkt, kam er 1815 ald Unterdirector der Mineralienfanmlung 
Ludwig's XVIIL nad) Paris, wo er einige Jahre darauf die Profeffur der Mineralogie an der 
Univerfität erhielt und 1824 zum Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften erwählt ward. 
Seit 1840 Generalinfpector der Univerfität, ftarb er 9. Dec. 1850. B. hat für die verſchie— 
denen Zweige der mineralog. Wiffenfchaft Ausgezeichnetes geleiftet. Sein Hauptwerk ift ber 
«Essai d’un cours &lömentaire et general des sciences physiques» (Par. 1828), welcher in 
den «Trait& &lömentaire de physique» (6. Aufl., Bar. 1838; deutſch, Lpz. 1830) und 
«Trait& &l&mentaire de min6ralogie» (2. Aufl., Bar. 1830; deutfch, Lpz. 1826) zerfällt, von 
denen namentlich der letztere großes Auffehen erregte. Als felbftändiger Forſcher bewährte ſich 
B. früher ſchon in feinen Unterfuchungen über das Verhültniß zwischen chem. Zuſammen⸗ 
fegung und Kryftallifation, über die Möglichkeit des Fortlebens der Meeresmollusten im füßem 
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Baffer, ſowie nachher durch feine Arbeiten über das fpecififche Gewicht der Mineralien und 
die chem. Analyfen der Minerafförper. Ausgezeichnete Abhandlungen aus feiner Feder ent⸗ 
halten die «Annales de chimie», die «Annales des mines» und die «Mö&moires de l’Acadömie 
des sciences». In feiner amtlichen Stellung als Generalinfpector veröffentlichte er auch ge» 
[hätte «Nouveaux elöments de grammaire frangaise» (Par. 1841). 

Bengung des Lichts, ſ. Inflerion. 

Beule nennt man eine umfchriebene, hitgelförmige Erhebung der Haut, fofern diefelbe durch 

kranfhafte Anfammlung von Flüffigkeit unter der Haut entftanden ift. Man unterfcheidet die 
mit Eiter gefüllten B. als Eiterbeulen von den Blutbeulen, welhe Blut Enthalten. 
Erftere entftehen infolge von Entzündung und Eiterbildung am Orte der B. oder durch fog. 
Senkung des an entfernten Stellen gebildeten Eiters zum Orte der B. Letztere entftehen duvch 
Zerreigung eines Dlutgefäßes und den dadurch bedingten Austritt des Bluts in das umgebende 
Zellgewebe. Auf diefe Art entftehen die B. nad) einem Stoß oder Schlag auf eine dem Knochen 
nahe anlisgende Hautjtelle, 3. B. am Kopf oder Schienbein. Das übliche Mittel, eine ſolche 
B., folange fie nod) im Wachfen ift, mit einer Mefjerflinge oder dgl. flachzudrücken, ift daher 
ganz zwedmäßig, weil e8 den weitern Bluterguß hemmt. Ebenfo zwedmäßig find Eis- und 
Kaltwaſſerumſchläge. Mit der Zeit wird das Blut aus den Blutbenlen gewöhnlich wieder auf- 
gelaugt, und der zurückbleibende Blutfarbeftoff entfärbt fi) allmählich aus Roth in Violett, 
Blau, Grin, Gelb. Daher die befannten Farbenwandlungen an der Haut nad) Stoß und 
Schlag. Nur felten geht da8 Blut in Eiter über. Ueber die Eiterbeulen ſ. Abſceß. 

Beule (Charles Erneft), franz. Archäolog, geb. 29. Juni 1826 zu Saumur, bildete fich 

feit 4845 auf der Normaljchule zu Paris und wurde 1849 als Mitglied der Franzöſiſchen 
Schule nad, Athen gefandt. Hier nahm er mit Eifer die bereit vorher begonnenen Aus- 
grabumgen an der Afropolis wieder auf und machte bei diefer Gelegenheit Entdedungen, welche 
in der gelehrten Welt Auffehen erregten. Nachdem ex 1853 nad Paris zuritdgekehrt, erhielt 
er 1854 die durch Raoul Rochette's Tod erledigte Profeffur der Archäologie an der kaiſerl. 
Bibliothel. In den folgenden Jahren begründete B. feinen Ruf als gelehrter Alterthums- 
Forfcher durch eine Reihe werthvoller Arbeiten, unter denen «L’Acropole d’Athönes» (2 Bde., 
Bar. 1854), «Etudes sur le Peloponnese» (Par. 1855), «L’architeeture au siöcle de 
Pisistrate» (Par. 1856) und das von der Afademie der Infchriften gefrönte Werk «Les 
monnaies d’Athönes» (Paris 1858) befonder8 hervorzuheben find, In den 9. 1858 und 
1859 ftellte er auf feine Koften auf der Stätte des alten Karthago Nachgrabungen an, welche 
befonder® über die Citadelle (Byrfa), die Dr und die Gräber diefer Stadt Aufflärung ge- 
währten. Den Bericht über diefelben enthalten die « Fouilles de Carthage» (Par. 1860). 
1860 wurde B. in die Akademie der Infchriften aufgenommen und 1862 zum beftändigen 
Seeretär der Alademie der Künſte ernannt. Als bei der neuen Organifation der Kunſtſchule 
die mittelalterliche Kunftarchäologie zu einem Gegenftand des Unterrichts erhoben wurde, hielt 
fich die klaſſiſche Archäologie für beeinträchtigt, und B., als ihr gegenwärtiger Hauptrepräfen- 
tant in Srankreich, ftritt für die Aufrechterhaltung der akademiſchen Rechte und Traditionen 
gegen die der Gothif. Außer den genannten Hauptwerfen hat B. auch vorzitgliche archäol. und 
kunftgefchichtliche Auffüge für die «Gazette des Beaux Arts», das «Journal des Savants» 
und namentlid) auch für die «Revue des deux mondes» geliefert. In letzterer Zeitfchrift war 
urfprünglic) auch «Phidias. Drame antique» (Par. 1863) erfchienen. 

Beurnonville (Pierre de Ruel, Marquis de), franz. Marſchall und Staatsmann, geb. 
10. Mai 1752 zu Champignolle in Bourgogne, war zum geiftlichen Stande beftimmt, wid— 
mete fic aber aus Neigung der militärifchen Laufbahn. Er trat 1775 in das Regiment von 
Isle⸗de⸗France, wurde bald Major und machte die Feldzitge in Oftindien von 1779 — 81 mit. 
Nach der Rückkehr erhielt er, weil er willfitrlich abgefetst worden, zur Entfchädigung die Stelle 
eines Lientenants mit Oberftrang in der Schweizercompagnie des Grafen Artois. Hiermit 
nicht zufrieden, befreundete er ſich um fo ſchneller mit den polit. Reformideen, die fich gleich- 
zeitig überall geltend machten. 1792 ward er als Marcchal-de-Camp und Adjutant dem Mar- 
Schall Luckner beigegeben und ihm der Auftrag ertheilt, die Norbarmee zu organifiren, an deren 
Spige er an dem ok bei Valmy theilnahm. Darauf erhielt er den Befehl, die Vertheidi« 
gung von Lille zu übernehmen, Sehr ſchnell bewirkte er die Aufhebung der Belagerung, und 
twurde dafür zum Generallientenant ernannt. Nicht fo glücklich war er gegen’Trier und in 
der Schlacht von Jemappes. Bon der Partei der Gironde unterftütst, ward er 8. Febr. 1793 
zum Rriegäminifter ernannt, zog fich aber dem Haf ber Yafobiner zu und trat bald wieder 
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zurüd. Als Dumouriez den Plan feines Abfalls faßte, theilte er diefen auch B. mit. Letzterer 
zeigte das Vorhaben dem Nationalconvent an und wurde 1. April 1793 mit den Conventd= 
mitgliedern Camus, Lamarque, Bancal und Duinette abgefandt, um Dumouriez gefangen zu 
nehmen. Dumouriez ließ hingegen die Commiffare feftnehmen und überlieferte fie den Defter- 
reichern, dieB. zu Olmüg gefangen hielten. Nach feiner und feiner Gefährten Auswechfelung 
(im Nov. 1795) wurde er zum Befehlshaber der Nordarmee ernannt. Doch legte er 1798 das 
Commando nieder, worauf er vom Directorium als Generalinfpector der Infanterie angeftellt 
wurde. 1800 wirkte er als außerordentlicher Gefandter am berliner Hofe, 1802 am Hofe zu 
Madrid. Napoleon ſuchte B. auszuzeichnen und ernannte ihn 1804 zum Öroßoffizier der 
Ehrenlegion, 1805 zum Senator, 1809 zum Grafen des Kaiferreichd. Doch ſtimmte er 1814 
für die Abſetzung Napoleon’s, und als Mitglied der proviforifchen Regierung ſprach er gegen 
die Thronerhebung Napoleon’s II. Zum Lohn für feinen Eifer ward er von Ludwig XVIIL 
zum Staatsminifter und Pair von Frankreich erhoben, aud mit andern Auszeihnungen über: 
häuft. Während der Hundert Tage von Napoleon geächtet, befand er fich beim Könige in Gent. - 
Nach der zweiten Reftauration erhielt er feine Würden zurüd und fein Anfehen bei Hofe fteigerte 
ſich noch mehr. Im Mai 1816 wurde B. zum Marfchall, 1817 zum Marquis ernannt. Er 
ftarb zu Paris 23. April 1821. 

eurten (niederländifch; d. h. Gefellichaften, Gilden) heißen die Vereinigungen der Schiffs- 
eigner, welche ſich für verfchiedene Flüſſe, namentlich in Holland, aber aud) in Deutſchland für 
den Rhein, die Elbe, die Wefer, die Dder gebildet haben, um in dem Dienfte der Segelſchiffe 
eine gewiſſe Regelmäßigfeit der Fahrten zu erzielen und einer angeblich nachtheiligen Con— 
currenz unter den Schiffseigenthümern entgegenzutreten. Unter der Dbhut dieſer Schiffergäfden 
finden die Reifen der betreffenden Fahrzeuge als Nang-, Reihe: oder Beurtſchiffahrt ftatt, ins 
dem die nämliche Flußſtrecke von den Schiffen der Vereinigten der Reihe nad) befahren wird 
und jedes derfelben nur eine gewiſſe Zeit in Ladung liegt, um dann abzujegeln und dem folgen- 
den (dem fog. Buglieger) Plag zu machen. Der einem folhen Vereine angehörige Schiffer 
wird Beurtmann genannt. Nicht alle derartigen Vereine nennen fic, übrigens B. Die 
Beurtfahrt kommt bisweilen auch zur See vor, fo 5. B. eriftirt fie für die zwifchen Hamburg 
(oder Altona) und Norwegen, dann aud für die zwifchen Lübeck und Petersburg gehenden 
Segelichiffe. Werner befteht in Emden eine Schiffergilde, welcher jeder auf Amfterdam, Ham: 
burg, Bremen, Leer und Halte fahrende Schiffer angehören muß, nach welchen Plätzen wöchent: 
{ich eine beftimmte Zahl Schiffe in der Beurt (nad) der Keihe) fegelt. Dieſe Affociationen ver⸗ 
fehlen zwar in der Kegel nicht den Zwed, die Concurrenz unter den Schiffern abzufchwächen, 
wohl aber ben andern, auf welchen es ſchließlich doc; abgefehen, den Gefellichaften zu angemef- 
fenem Berdienft und genügendem Einkommen zu verhelfen. Wenn es den in neuerer Zeit 
überall auf ſchiffbaren Strömen und felbft in der Küftenfahrt auftretenden Dampfſchleppſchiff⸗ 
fahrt8-Unternehmungen verhältnigmäßig da am leichteften geworden ift, den fog. Kahn = oder 
Leichterſchiffern vernichtende Concurrenz zu machen, wo die letztern ſich in B. vereinigt fanden, 
fo liegt der Grund diefer Erfcheinung gewiß zum Theil darin, daß in den B. und durd; die 
jelben die einzelnen in eine gewiſſe Schlaffgeit verfielen, fowie darin, daß es den Ladungs- 
intereffenten felbftverftändlich nicht conveniren fann, fi immer nur der Schiffer bedienen zu 
dürfen, welche eben im Augenblide des Bedarfs Buglieger find. 

Beuft, eine alte, angefehene, aus der Mark Brandenburg ftammende Familie, welche jegt 
in ben ſächſ. Ländern und in Schkefien begütert ift. Johannes von B. wird 1438 als Bifchof 
von Havelberg genannt; Heinrich von B. blieb 1553 in der Schlacht bei Sievershaufen. — 
Belannter ift ald Gelehrter und Staatsmann Joahim von B., der Bruder des lektern, 
geb. zu Mödern 1522. Derfelbe ging 1544, nachdem er feit 1539 in Leipzig ftubirt, nad 
Ytalien, wo er fid) 1548 zu Bologna die jurift. Doctorwürde erwarb. Nach jeiner Rückkehr 
1550 zum kurſächſ. Rath ernannt, übernahm er 1551 eine Profeffur zu Wittenberg, wurde 
1580 Eonfiftorialrath zu Dresden und 1591 Aufjeher der Prinzen. 1592 nahm er an der 
Generalvifitation der ſüchſ. Kirhen und Schulen theil. Er ftarb 1597 auf feinem Gute 
Planig bei Zwidau, Mehrere feiner theol. Schriften wurden vielfach aufgelegt. — B. (Fried⸗ 
rich von), ein Naclomme des vorigen, hatte zwei Er Joachim Friedrich von B., geb. 
1696, geft. 1771 als bän. Wirkl. Geheimrath und Generalfalineninfpector, der in den Frei— 
herruſtand erhoben wurde, und Karl Leopold von B. der 1775 die Reichsgrafenwürde er⸗ 
bielt. Diefe beiden Brüder wurden die Begründer zweier Linien des Geſchlechts, einer ältern, 
freiherrlichen, und einer jüngern, gräflichen. Der Enkelfohn des erften Freiheren, Friedrich 
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Karl Leopold von B., farb 20. Dec. 1840 als königl. fühl. Kammerherr und Dberhof- 
erichtsrath, und Hinterließ aus feiner Ehe mit einer Tochter des 1806 geftorbenen ſächſ. 

— un ren bon Carlowitz zwei Söhne: Konftantin von B. (f. d.), königl. ſächſ. Ober- 

berghauptmann, und Friedrich Ferdinand von B. (f. d.), Fönigl. ſächſ. Minifter. 

Graf Karl Yeop. von B., der Stifter der jüngern Linie, hinterließ mehrere Kinder, und 

unter diefen zwei Söhne. Der ältere von diefen, Graf Gottlob von B., ftarb als Herzogl. 
ſachſen⸗gothaiſcher Wirfl. Geheimrath und Eonfiftorialpräfident zu Altenburg 4. April 1796; 
der jüngere, Graf Leopold von B., erft königl. poln. und kurſächſ. Wirk. Geheimrath und 
Kämmerer, dann großherzogl. frankfurtifcher Staatsminifter bi8 1814, zulegt Landſchafts— 
director in Altenburg, ftarb zu Neufulza bei Edartsberga 4. Nov. 1827. Der Sohn des 
legtern, Graf Friedr. Aug. Leopold von B., geb. 7. Aug. 1776, geft. 2. Juni 1802, hinter» 
ker feinen männlichen Erben, fondern nur eine Tochter. Hingegen jtammen von Gottlob von 
2. vier Söhne: 1) Graf Heinrid Gottlob von B., geb. 29. Mai 1777, preuß. Ober- 
landesgerichts⸗ und Pupillenrath und herzogl. ſächſ. Kammerherr, Befiger von Schurgaft in 
Oberſchleſien, geft. 13. Febr. 1850 zu Dresden ohne Nachlommen. Seine Gemahlin, Phi⸗ 
lippine Wilhelmine, geborene Gräfin von Sandroczky und Sandraſchütz (geb. 4. April 
1786, geft. 16. April 1834), hat ſich ald Schriftftellerin befannt gemacht. Außer Beiträgen 
zu Tafchenbüchern veröffentlichte fie unter anderm «Die Familie Willmore» (Bresl. 1829). 
Graf Karl Leopold von B., geb. 26. Sept. 1780, geft. 12. Juni 1849 ald großherzogl. 
fahjen - weimar. und herzogl. ſächſ. Wirk. Geheimrath und vormaliger Gefandter der ſächſ. 
Herzegthümer am Bundestage. 3) Graf Traugott Friedrich von ®., auf Serba, geb. 
18. Yuni 1782, geit. 10. April 1852 als herzogl. ſachſen-altenb. Kammerherr und Dber- 
jägermeifter. Endlich 4) Graf Ernft Auguft von B., geb. 21. Nov. 1783, Herr auf Neu- 
ſulze und Pangel bei Nimptſch in Sclefien, geft. 5. Febr. 1859, früher preuß. Oberberg- 
Hauptmann und Director der Abtheilung für Bergwefen im preuß. Minifterium. Gegen- 
wärtiges Haupt des gräfl. Zweiges der Familie B. iſt Graf Friedrih Hermann von B., 
Sohn de3 genannten Grafen Karl Yeop. von B., geb. 20. Dct. 1813, großherzogl. ſachſen⸗ 
weimar. Oberhofmarſchall, Generaflieutenant und Generalädjutant des Großherzogs. Söhne 
des Grafen Traugott Friedrich von B. find: Graf Ernft Friedrich von B., geb. 26. Oct. 
1824, Herr auf Serba, und Graf Karl Louis von B. (f. d.). 

Beuft (Friedr. Konftantin, Freiherr von), königl. fächf. Oberberghauptmann, geb. 13. April 

1806 zu Dresden, erhielt feine Erziehung im älterlichen Haufe und fam infolge feiner Neigung 
für mathem. Studien 1822 auf die Bergakademie zu Freiberg, um fi) für das bergmännifche 
dach auszubilden. Nachdem er hierauf ſeit 1826 zu Göttingen und Leipzig allgemeinen, nament- 
lid) aber auch jurift. Studien obgelegen, arbeitete er mehrere Jahre in den Bergämtern Freiberg 
und Scjneeberg fowie im Hüttenamte zu Freiberg, bis er an legterm Orte 1835 zum Berg- 
amtsaftefjor ernannt wurde. 1836 erfolgte ſodann feine Verjegung ald Bergmeifter nad) 
‚Marienberg, von wo er ſchon 1838 als Bergrath nad) Freiberg zurückkehrte. 1842 mit der 
Direction des Oberbergants beauftragt, ward er 1843 zum Berghauptmann und Blaufarben- 
commifjar und 1851 zum Oberberghauptmann. befördert. In diefer wichtigen und einfluß- 
reichen Stellung hat fi) B. feiidem große Berdienfte um die Hebung und Regelung des ſächſ. 
Bergbaues erworben. Außerdem veröffentlichte er eine Reihe gediegener wiffenfhaftlicher Ar- 
beiten, darunter die «Kritifche Beleuchtung der Werner’fchen Gangtheorie» (Freib. 1840) 
und die «Seognoftiiche Skizze der wichtigften Borphyrgebilde zwifchen Freiberg, Frauenftein, 
Tharandt und Nofjen» (Freib. 1835). Auch mehrere feiner Hleinern Schriften, wie über die 
Erzgänge, über den Entwurf des ſächſ. Berggeſetzes und über die Anlage von Eifenbahnen im 
obern Erzgebirge, find ſehr beachtenswerth. 

(Friedr. Ferdinand, Freiherr von), königl. fühl. Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten und des Innern, des vorigen jüngerer Bruder, wurde zu Dresden 13. Ian. 
1809 geboren und bis zum 13. 3. im älterlichen Haufe erzogen. Bon 1822 — 26 befuchte 
er die Kreuzſchule zu Dresden, dann die Univerfität Göttingen, wo die Vorträge von Eid)- 
born, Heeren und Sartorius frühzeitig in ihm das Intereffe an den Staatswifjenfchaften und 
der höhern Politik weckten. 1829 beftand er, nach zweijährigem Aufenthalt auf der Univer- 
fität Leipzig, das Eramen vor der dafigen Yuriftenfacultät. Nach Dresden zurüdgelehrt, er- 
Tangte er 18341 den Acceß im Minifterium des Auswärtigen. 1832 trat er als Aſſeſſor in 
bie damalige Landesdirection ein und wurde num gleichzeitig in diefem Collegium und in dem 
auswärtigen Amte befchäftigt. Nachdem er 1834 eine längere Reife nad) der Schweiz, Franl- 
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reich, England u. j. w. unternommen, wurde er 1836 zum Legationsfecretär in Berlin ernannt, 
welchen Poften er 1838 mit dem eines Legationsfecretärd in Paris vertaufchte. Ende 1841 
erhielt er die Stellung eines Gefchäftsträgers in München, wo er Öelegenheit befam, in manchen 
wichtigen Verhandlungen, namentlicd in Bezug auf die Eifenbahnverbindungen, nützlich zu 
wirken, In München vermählte er fich mit der Tochter des verftorbenen fönigl. bair. General» 
kieutenants von Yordan. Beim Ausbrud) der Revolution ‚von 1848 lebte er in London, wo 
er feit 1846 als Minifterrefident fungirte. Schon damals follte er fiir das auswärtige Amt 
in das ſächſ. Märzminifterium eintreten ; er ward deshalb von London nad) Dresden berufen. 
Da jedoch inzwischen das Dlinifterium anderweit vervollftändigt worden, kehrte er nad) London 
zurück, ging aber ſchon im Mai als ſächſ. Gefandter nad) Berlin. Nadj dem Rücktritt des 
Minifteriums Braun übernahm er 24. Febr. 1849 unter dem Borfig Held's die Verwaltung 
der auswärtigen Angelegenheiten. Eine der erften Handlungen des Minifteriums Held, an 
welcher alfo auch B. theilhatte, war die Bollziehung der von den. Kammern ftitrmifch begehrten, 
von dem Märzminifterium Braun aber aus Rechtsbedenken verweigerten Publication der von 
der deutſchen Nationalverfammlung zu Frankfurt a. M. befchloffenen Grundrechte des deut- 
ſchen Bolts. Dagegen war e8 wol hauptſächlich B., welcher dem König die Anerkennung der 
Keichsverfaflung vom 28. März 1849, die von den Kanumern und von ber öffentlichen Mei- 
nung des Landes gleichfalls dringend gefordert ward, wiberrieth und dadurch die Sprengung des 
Minifteriums herbeiführte, indem der größere Theil feiner Collegen, der fich für Anerkennung der 
Reichsverfafjung nad) den gegebenen Umftänden erflärte, austrat, während B. und der Kriegs- 
minijter Rabenhorft in ihrer Stellung verblieben. Gegen den darauf in Dresden ausgebrodyenen 
Aufftand rief B. 3. Mai premß. Hülfe an, weil die bewaffnete Macht Sachfens durd) Entjen- 
dung eines Truppencorps nad) Schleswig-Holjtein geſchwächt war, nachdem er den König zur 
Flucht auf den Königftein veranlaßt und felbft nebft dem Kriegsminifter dahin begleitet hatte. 
Der Umftand, dag ſomit thatſächlich für einige Zeit die Hauptftabt ohne Regierung war, gab 
den Führern des Aufftandes Anlaß oder Borwand zur Bildung einer proviforifchen Regierung. 

In dem nad) Niederwerfung des Aufftandes neugebildeten Minifterium, an deffen Spike 
Dr. Zſchinsky trat, übernahm B. zu dem Departement des Auswärtigen nod) das des Eultus 
(14. Mai). Am 30. Mat ward der Abſchluß des fog. Dreifönigsbüindniffes mit Preußen 
oder der «llnion» durd) eine von B. mitunterzeichnete königl. Broclamation verkündigt, und 
zwar als der «allein noch zum Heil für Deutfchland führende Weg», und alle gute Patrioten 
wurden aufgefordert, der Regierung auf diefem Wege zu folgen. Aber ſchon nad; wenigen 
Monaten trat B. auf Grund eines friiher geheim gehaltenen «Vorbehalts» thatfächlich davon 
wieder zurück, rief ben Geſandten aus dem Berwaltungsrath der Union ab und verweigerte die 
Beſchickung des Unionsparlaments zu Erfurt. In beiden Kammern des Ende 1849 zuſammen- 
berufenen neuen Landtags ward er deshalb auf das ftärffte angegriffen, noch weit ftärfer, ale 
er, nach dem fruchtloſen Verſuch eines Vierlönigsbündniſſes (einer engeren Vereinigung der vier 
Königreiche außer Preußen mit Anfchlug an Defterreih), die Wiederherftellung des alteır 
Bundestags im Bunde mit Defterreic) betrieb. Infolge deffen fand die Auflöfung des Land— 
tags und unmittelbar darauf die Wiedereinbernfung der 1848 in allen: verfaffumgsmäßigen 
Formen für immer aufgehobenen alten Stände, zugleid) mit dem Erlaß äufßerft firenger Ber- 
ordnungen über die Prefje und das Vereinsrecht, ftatt. B. galt für den Haupturheber diefer 
Mafregeln wie überhaupt für die Seele der ‚feitdem mit immer größerer Entjchiedenheit 
hervortretenden Reftaurationspolitif, welche im Innern theil® in der Begünftigung feubaler 
Iuterefien, theil® durch einen weitgehenden Gebrauch bureaufratifch = polizeilicher Machtvoll- 
tommenheit der Regierung mittels Beſchränkungen der Preffe, des Vereinsweſens, der Selbft- 
verwaltung der Gemeinden u. f. w., in deutfchen Ungelegenheiten durch entfchiedene Hin: 
neigung zu Defterveid), bereitefte Unterftitgung der von dorther eingefchlagenen Politik (3. 2. 
in Rurheffen und Holftein fowie auf den Dresdener Conferenzen), desgleichen auf handele 
politifchem Gebiete und durch das Beftreben, eine Solidarität der Regierungen gegen bie 
liberalen Regungen herbeizuführen, ſich anfiindigte. Als Cultusminifter machte B. eine pofi- 
tivere veligiöfe Richtung in Kirche und Schule geltend, veranlaßte die Berufung Harleß' 
zum Oberhofprediger ſowie das Gefeg vom 3. Mai 1851, welches die Voltsfchulfehrer 
einer ftrengen Beauffihtigung unterwarf. 1853 gab B. das Cultusminifterium an Hrn. von 
Fallenſtein ab umd übernahtn dagegen das durch den Rüdtritt Hrn. von Frieſen's erledigte 
Miniftertum des Innern. Nach dem Tode des Minifterpräfidenten Dr. Zichinsty ward B. 
auch dem Namen nad) der Leiter des Cabinets, was er der Sache nad; längft gewefen war. 
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Gegen das Dringen Defterreich® auf Theilnahme des Bundes an dem Auftreten gegen Ruf- 
ind ım Krimkriege, dem auch Preußen beitrat, ſchloß B. im Namen Sachſens mit ben 
andıın Mittelftaaten eine Sondereinigung (die Bamberger Conferenz), während er im ital. 
Krige don 1859 wol für eine Unterftügung Oeſterreichs durch den Bund geweſen wäre. 
De nationalen Strömung gegenüber, welche jeit 1859 in Deutjchland wieder begann und ſich 
zum Theil auf die liberale «neue Aera» in Preußen ftügte, verhielt ſich B. eine Zeit fang rein 
segirend. Zwar ward der Nationalverein in Sachſen nicht verboten, allein die Antheilnahme 
daran galt regelmäßig als ein Grund, um einen zum Stadtrath Gewählten nicht zu beftätigen, 
B. war jedod) zu weitfehend, um nicht zu begreifen, daß die neue Bewegung jchon zu mäd)- 
tig geworden fei, fowol um ignorirt als um durch bloßen Widerftand unſchädlich gemacht 
zu werden, umd daß es daher gerathener, ſich ihr bis auf einen gewifien Grad anzufchliegen, 
um fie womöglich zu lenken. 1862 erfannte er in einem officiellen Actenſtücke die innere Un— 
yaltbarkeit der beftehenden Bundeseinrichtungen förmlich und in dem ftärfften Ausdrüden an 
und machte Borjchläge zu einer Umgeftaltung derfelben, unter denen auch eine Art von Reprä- 
fentation des Bolts fich befand, freilich nur in fehr befchränfter Weife. Für das von Wien aus 
1863 angeregte Bundesreformiverk zeigte B. lebhaftes Intereſſe. Im den innern Beziehungen 
blieb er noch längere Zeit ziemlich auf dem frühern Standpunkte ſtehen. Die geringfügigen 
Abänderımgen des Wahlgefeges, die er fich auf dem Landtage 1861 von der Oppofition muh— 
jan abringen ließ, ftanden weit hinter dem zurüd, was ſchon längft die Zeit forderte. Un- 
gleich mehr gab B. diefen Forderungen auf materiellem, gewerblichen Gebiete nad), objchon 
auch da zum Theil doch nur zögernd, wie die Geſchichte des ſächſ. Gewerbegeſetzes beweiſt. All- 
mählich ſchlug er auch im Politifchen eine etwas freiere Richtung ein (3. B. in der Behandlung 
der Breffe), ja er fchien fogar die Berechtigung der Liberalnationalen Fdeenbewegung gewiſſer⸗ 
maßen anzuerkennen durch feine in diefer Hinfiht Auffehen erregende Rede beim Leipziger 
Zurnfeft fowie durch die Haltung, welche er dem Gedenffeft der Leipziger Völlerſchlacht 
gegenüber beobachtete. 

Bald nad) diefem letztern follte fir B. die Öelegenheit fommen, mit einemmal, wenigftend 
nach einer Seite hin, eine unerwartete Popularität zu erlangen. Es war dies bei dem nenen 
Ausbruch des deutſch-dän. Conflicts nach dem Tode des Königs Friedrich VII. von Düne: 
mark. B., welcher früher den Londoner Vertrag, allerdings mit einem gewiſſen Vorbehalt, 
anerfannt hatte, fagte ſich jeßt, der Stimme des Volls und den Kammern des Landes ent- 
gegenfommend, von demfelben los, und brachte e8 durch feine fefte und entjchiedene Haltung 
dahin, daß Sachſen in diefer wichtigen nationalen Angelegenheit thatſächlich an der Spige der 
mit der großen Mehrheit des deutfchen Volls Hand in Hand gehenden Regierungen ftand, zu 
einer Zeit, wo die Abfichten der beiden Vormächte theils noch dem wahren Rechte der Herzog: 
thümer feindliche, theil® wenigftens unflare und zweifelhafte waren. So kam es, daß, als 
fetstere die Bermittelung einer europ. Conferenz annahmen, auf welcher auch der Deutjche 
Bund felbftändig vertreten fein follte, B. vom Bundestage mit großer Mehrheit die ehrenvolle 
Miifion diefer Vertretung erhielt und aljo der erfte deutjche Staatsmann war, welcher den 
Bund als eine befondere Macht, unabhängig von den beiden deutſchen Großmächten, reprä« 
fentirte. B. fah damit zugleich einen längft von ihm gehegten Yicblingsplan, die ſog. Trias- 
idee, d. 5. den Gedanken, neben Preußen und Oeſterreich die übrigen deutihen Staaten als 
dritte Gruppe gleichberechtigt hinzuftellen, wenigftens für den einzelnen all verwirklicht. Auf 
der Gonferenz zu London jpielte B. eine confequente, ftreng an dem nationalen Princip feſt— 
haltende Rolle; insbefondere war er e8, der den Örundfag der Selbjtbejtimmung der Bevölke— 
rung Schleswig - Holfteins zuerft entjchieden betonte und jede damit unverträgliche Löſung der 
Frage, nicht blos den Londoner Vertrag, fondern aud) die willfürliche Theilung Schleswigs, 
mit Feſtigkeit zurückwies. B. ift ein Diplomat von unbeftreitbarer großer Befähigung, von 
gewandten Formen und von feiner Berechnungsgabe, dabei von einer ganz außerordentlichen 
Ürbeitökraft. Zu einem Staatsmann im größern Stil (im Sinne der Gegenwart) fehlte ihm 
bisjeßt das tiefere Verſtändniß für den Vollsgeiſt, diefen heutzutage weder in der innern noch 

in der äußern Politik zu entbehrenden Factor. 

Beuft (Karl Louis, Graf von), ehemaliger Herzogl. ſachſen-altenburg. Staatsminiſter, 
geb. 12. Febr. 1811 zu Friedrichstannet im Herzogtyum Sachſen-Altenburg, erhielt feine 
Schulbildung auf der Fürſtenſchule zu Grimma, ftudirte zu Halle, Yeipzig und Berlin die 
Rechte, trat 1834 im den preuß. Juſtizdienſt und erhielt 1836 die Stelle eines Regierungs— 
teferendars. Nachdem er im Frühjahr 1838 in fein Geburtsland zurüdgefchrt, wurde er alf 


174 Beutel Beutelthiere 


Affefior bei der Regierung zu Altenburg angeſtellt. Sodann erfolgte 1841 feine Ernennung 
zum Regierungsrath und 1842 zum Freishauptmann des Altenburger Kreifes, welche Stellung 
er befleidete, bis er im Nov. 1848 vom Herzog ins Staatsminifterium berufen und mit dem 
Borfite in demfelben betraut wurde. Zwar nahm er bei der Refignation des Herzogs Joſeph 
30. Nov. 1848 feine Entlaffung aus dem Staatsdienfte, trat jedoch nad) dem Regierungs- 
antritte des Herzogs Georg in das vom Geheimrath von der Gabelentz neugebildete Minis 
fterium, in welchem er nad dem freiwilligen Ausfcheiden des Leitern abermals den Vorſitz er» 
hielt. Im Mai 1850 wurde B. zum Wirkl. Geheimrath ernannt. Vom J. 1840 bis zum 
Febr. 1848 war derfelbe ald gewählter ritterfchaftlicher Abgeordneter Mitglied ber Landichaft 
des Herzogthums. In feiner amtlichen Laufbahn fuchte Graf B. gemeinnügig und vermittelnd 
zu wirken. Den demokratischen Beftrebungen, die fic) in den J. 1848 und 1849 auch im Alten» 
burgifchen lebhaft geltend machten, trat er mit Entjchiedenheit entgegen. Unter feiner Leitung 
fam unter anderm mit der VBollövertretung ein neues, dem preuß. nachgebildetes Wahlgeſetz zu 
Stande, welches 3. Aug. 1850 an die Stelle des im April 1848 erlaffenen trat. Im Mai 
1850 begleitete er den Herzog zum Unionsfitrftencongreß nad) Berlin, und jpäter nahm er als 
altenb. Bevollmächtigter an den Dresdener Eonferenzen theil. Bei diefem und andern Anläflen 
Schloß fic) die von ihm vertretene Regierung der preußifchen an. Anfang 1853 nahm B. feine 
Entlaffung aus dem altenb. Staatsdienft wegen Meinungsverfchiedenheit mit dem Herzog in 
Anfehung der Eivillifte, ward aber noch in demfelben Yahre zum großherzogl. ſächſ. Gefandten 
am preuß. Hofe ernannt und ihm aud) die Vertretung der herzogl. ſächſ. und anhalt., ſowie 
auch der fürſtl. ſchwarzb. und reuß. Höfe dafelbft übertragen. In legterer Stellung Hat er bei 
dem Abſchluß mehrerer Staatsverträge mitgewirkt. 

Bentel ift in der Türket und Aegypten eine Rechnungsmitnze, deren Namen die Sitte ver» 
anlaft hat, das in den Schag des Großherrn nieberzulegende Geld in Iedernen Beuteln zu 
immer gleichen Summen zu verfchließen. Der B. Silber bedeutet 500 türk. Piafter (28 Täler. 
Preuf.), und der B. Gold 30000 türk. Piafter (1680 Thlr.). 

Beutelthiere (Marsupialia) nennt man eine Reihe niederer Säugethiere, die fich durch drei 
mwejentliche Charaktere von allen übrigen Säugethieren unterfcheiden: durch regelmäßige Früh: 
geburten, infolge deren die Zungen höchſt unausgebildet zur Welt fommen und erft ihre Entwide- 
lung vollenden, indem fie noc) lange an den Zigen der Mutter fefthängen; durch) zwei Knochen, 
die jog. Beutelfnochen, welche, auf der vordern Fuge des Beckens aufſtehend, in den Muskeldecken 
de8 Bauches verborgen find; endlich durd; den Mangel des Balkens oder Schwielentörpers im 
Gehirn. Da auch die Orgimifation der Zähne und Füße fehr verfchieden ift umd nur in dem 
einen Charakter zufammenftimmt, daß alle B. Nagethiere find, mit Krallen an den Füßen, aber 
niemals mit Hufen, fo fieht man jet diefelben als eine Unterklaffe der Säugethiere an, die, mit 
dem Schnabelthier und Amerfenigel zufammengefaßt, als Didelphen bezeichnet werden und den 
übrigen Säugethieren, den Monodelphen, parallele, ähnlich gebaute Ordnungen befigen. Die 
Zitzen find bei allen B. unten am Bauche angebracht und meift von einem Beutel umgeben, zu 
mweilen aber ganz frei oder nur von einer vorfpringenden Hautfalte umſtiumt. Sie find meift 
fehr lang und paſſen in das röhrenförmige Maul der Jungen. Diefe werden von den Miittern 
unmittelbar nach ihrer Geburt mit dem Maule gefaßt und an die Zigen gehängt, wo fie erft 
monatelang unbeweglich hängen und faugen, fpäter aber, wenn fie größer geworden, ſtets noch 
den Beutel als Zufluchtsftätte betrachten, in den fie mit großer Behendigfeit hitpfen. Es ift 
dies ein anziehendes Schaufpiel, das man jetst häufig bei Kängurus in Thiergärten fieht. Wie 
unausgebildet die Jungen geboren werden, geht daraus hervor, daß das neugeborene Yunge 
des Riefenfängurus, das 2 Etr. Schwer wird, nur 2 Unzen wiegt. Man unterjcheibet bei den 
B.: echte Fleifchfreffer (Creatophaga) mit großen Edzähnen, wohin der einem Metger- 
hunde ähnliche Beutelwolf aus Bandiemensland (Thylacinus cynocephalus), die Rauhbeutler 
(Dasyurus) und Beutelbildhe (Phascogale) gehören, die mehr marderartig in Bäumen klettern; 
Infeltenfreffer (Entomophaga), zu denen die Beutelratten (Didelphys) gehören, bie 
häßlich ftinten, Hände an den Hinterfüßen haben, geſchickt Mettern und als Hühnerdiebe den 
amerif, Anfieblern unter dem Namen Opoſſum verhaßt find; Fruchtfreffer (Carpophaga), 
nächtliche Sletterthiere mit Daumen an den Hinterfitgen, die von Baumfrüchten leben, darunter 
die Flugbeutler (Petaurus) und die Fingerbeutler oder Kuſu (Phalangista) auf den Sunda- 
infeln; Grasfreffer (Poöphaga), denen die Kängurus (Macropus) angehören, die mit ihren 
gewaltigen Hinterfüßen und dem langen Balancirſchwanze in gewaltigen Sprüngen die Gras- 
ebenen Neuhollands durchfliegen; endlih Beutelnager (Rhizophaga) mit nagerähnlichem 
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Gebiß, wozu ber in der Weife eines Murmelthiers lebende Wombat (Phascolomys) gehört, 
den man jet häufig in zoolog. Gärten fieht. Neun Zehntel der befannten Arten leben in 
Auftralien, auf Neuholland und den benachbarten Infeln, die übrigen in Amerika und auf den 
aftat. Infeln. In den Tertiärfchichten einiger europ. Länder hat man ebenfalls ausgeftorbene 
Arten entdedt, und vielleicht gehören alle in neuefter Zeit im Jura und der Kreide entdedten 
älteften Süäugethiere diefer Unterklaſſe an. 

Beuth (Beter Chriftian Wilhelm), ein um bie induftrielle Entwidelung Preußens ungemein 
berdienter Beamter, geb. zu Kleve 28. Dec. 1781, Sohm eines Arztes, erhielt feine Schul- 
bildung zu Kleve und Berlin und ftudirte feit 1798 auf der Univerfität Halle die Rechte und 
Kameralwifjenfchaften, worauf er 1801 in den Staatsdienft trat. Anfänglich bei der kurmärk. 
Kriegs - und Domänenkammer, bald aber beim Manufactur- und Commerzcollegium beſchäf— 
tigt, mit gründlichen Kenntniffen ausgeftattet, bereitete er fich für die Laufbahn vor, auf der er 
fpäter jo glänzende Erfolge erzielte. 1806 ward er Affeflor bei der Kammer zu Baireuth, 
1809 Regierungsrath zu Potsdam und 1810 Geh. Oberfteuerrath zu Berlin. Er arbeitete 
im Bureau des Staatskanzlers und wirkte ald Mitglied der Commiſſion fr die Reform der 
Beftenerung und des Gewerbewefens an den großen Entwürfen mit, welche die Reorgani- 
fation des tiefgefunfenen preuß. Staats und namentlich die Hebung der Finanzen und der In« 
duftrie herbeiführen follten. Seiner Stellung ungeachtet trat er 1813 als Gemeiner in die 
Cavalerie des Lützow'ſchen Freicorps em, avancırte aber bald zum Lieutenant. Nach dem 
Frieden von 1814 fam B. als Oberfinanzrath in der Abtheilung für Handel und Gewerbe 
wieder in das Finanzminifterium, bethätigte fic, bei der Abfaffung der Steuergefege von 1817 
und übernahm 1818 die Leitung feiner Abtheilung. 1821 ernannte ihn der König zum Mit- 
gliede des Staatsraths, und zu gleicher Zeit trat er auch durd das von ihm Hervorgerufene 
Gewerbeinftitut in die nächften Beziehungen zu den Gewerbtreibenden Berlins und Preußens. 
Sodann ward er 1828 dirigirender Oberfinanzratd, 1830 Wirfl. Geh. Oberregierungsrath, 
1844 Wirfl. Geheimrath. Während diefer Zeit leitete er nicht nur als Director die Abthei— 
fung für Handel, Gewerbe und Baumefen, fondern wirkte auch als Director der technischen 
Deputation fiir Gewerbe, des Gemwerbeinftituts, der allgemeinen Baujchule und der Bau— 
gewerbeſchule. 1845 mußte er, da feine Kräfte erfchöpft, aus dem Staatsdienft ausfcheiden. Er 
ftarb 27. Sept. 1853. Der Aufſchwung, den Preußen feit dem fsrieden von 1815 in gewerb- 
licher Richtung genommen, ift wefentlich der Energie und der Ausdauer B.'s zu verdanken. 
Sein ganzes Streben ging auf die Hebung und Förderung des Gewerbfleiges auf natürlichem, 
gefunden Wege durch Bildung des gewerblichen Standes und durch Aufhebung aller Be- 
fchränfungen und Controlen. Im feinem amtlichen Wirken hielt er ſtets feit an den Grund- 
fägen der Freiheit des Handels und der Gewerbe, indem er fich nur fir folche Staatsanord» 
numgen ausfprach, welche die tiichtigere Bildung der Jugend bezwedten und dem Gewerbfleiß 
das Feld zu freiem, ſelbſtändigem Streben und Schaffen öffneten. Mit ausgezeichneten Geiftes- 
gaben, ſcharfem Urtheil, praktifchem Blick, umfafjendem Wiffen, gediegenen Kenntniffen und 
Energie des Willens verband er Kunftfinn, künftlerifche Begabung und ein merkwürdiges tech- 
nifches Genie. Wichtiger faft als feine amtliche war feine augeramtliche, populäre Wirffamfeit, 
bie mit der Gründung des Gewerbeinftituts begann. In Anerkennung feiner Berdienfte wurde 
ihm 1861 vor der Bauafademie in Berlin ein bronzenes Standbild (nad) Kiß) gewidmet. 

Beverland (Adrian), ein hollünd. Gelehrter, der durch mehrere Schriften, namentlich, durch 
die ſchlüpfrige Auslegung des Sindenfalld, große Bewegungen unter den Theologen feiner 
Zeit erregte, war zu Middelburg in Seeland 1653 oder 1654 geboren. Er hatte die Rechte 
ftudirt, die Hochfchule zu Orford befucht und war Sachwalter in Holland, als er 1678 die 

rift «Peecatura originale» erjcheinen ließ, die nicht nur im Haag verbrannt wurde, fon= 
dern ihn felbft in Haft brachte, auch feine Berweifung ans Utrecht und Leyden, wohin er ſich 
wenden wollte, veranlaßte. Nachdem er in den Haag zurüdgefehrt, ſchrieb er «De stolatae 
virginitatis jure» (Öaag 1680), eine Schrift, die noch anftöriger als die erftgenannte war. 
Bald nachher ging er nad) England, wo er an Naak Boffins einen Gönner gewann und wahr» 
fcheinlich in Drford die jurift. Doctorwiürde erhielt. Auch in England fand er viele Gegner 
unter den Theologen, wie dies die Schmähjchriften beweifen, die er gegen mehrere Häupter 
der engl. Kirche richtete. Vielleicht der Tod jeines Wohlthäters Iſaak Voſſius (1689) brachte 
ihn dahin, daß er in einer befondern Schrift: «De fornicatione cavenda admonitio» (1698) 
den Inhalt feiner frühern Schriften widerrief umd die Darſtellungsweiſe bereute. Zuletzt in 
Armuth und Wahnfinn verfallend, fcheint er in England bald nad) 1712 gejtorben zu fein. 
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Ungeachtet der vielen Feinde, die B. hatte, ſtand er doch auch mit den angeſehenſten Männern 
ſeiner Zeit in freundſchaftlicher Verbindung. Uebrigens ſind die von ihm dargelegten Anſichten 
von vielen andern ſowol vor als nad) ihm ebenfalls ausgeſprochen worden, nur nicht in fo 
frivoler Weife. B.'s Schriften gehören zu den bibliogr. Seltenheiten. 

Bevern (Aug. Wilh., Herzog von Braunfchweig-), preuß. General imSiebenjährigen Kriege, 
geb. 15. Oct. 1715 zu Braunfchweig aus der apanagirten Nebenlinie des Haufes Wolfenbüttel, 
trat frühzeitig in preuß. Kriegsdienfte und machte 1734 den Feldzug am Rhein mit. Im erften 
und zweiten Schlefifchen Kriege focht er mit großer Auszeichnung und ward darauf General. 
Im Siebenjährigen Kriege erwarb er fich neue Lorbern. Zur Entſcheidung der Schlacht bei 
Lowoſitz, 1. Oct. 1756, trug er entfchieden mit bei. Hier hatte ſich der linke Flügel, welchen 
er befehligte, durch ein fechsftiindiges Feuer gegen die wiederholten Angriffe der Defterreicher 
gänzlich verfchoffen, und der Feind griff von neuem an. Als der Mangel an Patronen B. 
gemeldet wurde, rief er: «Zu welchem Ende hat man denn die Burfchen gelehrt, den Feind mit 
gefälltem Bajonnet anzugreifen?» Zwei Negimenter warfen ſich fogleich den Defterreichern 
entgegen, trieben fie den Berg hinab, erftürmten Lowoſitz, und der Sieg war entjchieden. 1757 
ſchlug B. den Grafen von Königsed bei Reichenberg 21. April und wohnte den Schlachten 
bei Prag und Kollin bei. Während darauf Friedrich d. Gr. gegen Soubife zog, befehligte er 
die gegen Daun in der Laufig zurücgelaffene Armee. Er war einer der geſchicktern Generale 
Friedrich's, hier aber fcheiterte er an der fchwierigen Lage. Nach dem Gefecht bei Moys 7.Sept., 
wo Winterfeld fiel, mußte er ſich nad) Schlefien zurüdziehen, wo er, in der ungünſtigen Stel- 
fung bei Breslau durch den bejtimmten Befehl des Königs zur Schlacht feftgehalten, 22. Nov. 
1757 vollftändig gefchlagen und am folgenden Morgen bei einer NKecognofcirung von den 
öfterr. VBorpoften gefangen wurde. Daß er die Gefangenschaft freiwillig gefucht, um dem Zorne 
des Königs zu entgehen, ift nicht erwiefen. Der König war aud) bald vollftändig mit B. aus» 
geföhnt und gab ihm, nachdem er im Mat 1758 aus der Gefangenjchaft entlaffen war, das 
Gouvernement von Stettin, wo er gegen die Schweden gute Dienfte leiftete. Er lehnte es ab, 
als Generalfeldmarfchall in dänische Dienfte zu treten; ebenfo wies er den Dberbefehl über die 
portug. Armee zurüd, der ihm 1762 angetragen wurde. Nachdem er wieder in das Feld be- 
rufen worden, erhielt er nad) einem ficgreichen Gefecht bet Reichenbach 7. Aug. 1762 abermals 
das Obercommando in Schlefien bis zum Frieden von Hubertsburg. Später wohnte er oft ben 
berühmten Herbftmandvern bei Potsdam bei und ftarb zu Stettin 1. Aug. 1781. An Körper- 
größe war er wiclleicht der Tängfte Soldat der ganzen preuß. Armee. 

Bevölkerung. Territorium und B. bilden die jog. Grundmacht des Staats, feine Grund⸗ 
bedingungen, ohne welche von einem Staate iiberhaupt nicht die Rede fein fann. Bon ihrer 
Quantitut und Qualität hängt zumeift die Macht und die Kraft des Staats ab jowie fein 
mehr oder weniger individueller Charakter. Die B. eines Landes kann genauer nur durd) wirf- 
liche Voltszählung ermittelt werben. Berechnungen der Bollszahl nad den Geburts- und 
Sterbeliften auf Grund der Annahme eines gewiffen Berhältniffes der Geburts- und Sterbe- 
fälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden können immer nur ein fehr unficheres Refultat geben; 
Schägungen der Population nad) der Confumtion gewiffer Gegenftände des allgemeinften Be— 
dürfniſſes geben noch weniger feite Anhaltspunkte. Doc find zur Beftimmung der Bolfszahl 
mancher Länder ſolche Berechnungen oder Schägungen noch unentbehrlich, da eine wirkliche 
Boltszählung eine fehr ſchwierige ftatift. Operation ift und nur in woßlverwalteten Staaten 
ausgeführt werden kann. Bei einer Volkszählung kommt es zunächſt darauf an, daß jedes In- 
dividuum wirklich gezählt, keins aber doppelt gezählt werde. Dazu ift es nothwendig, daf die 
Zählung gleichzeitig gefchieht, und das ift nur durchzuführen mit Hülfe fog. Hausftandsliften, 
d. h. mit gewifjen Rubriten verjehener Liften, die vor der Zählung unter die B. ausgetheilt und 
von den VBorftänden jedes Haushalts u. j. w. für einen beftimmten Termin ausgefüllt werden. 
Grundfäglich fol die Zählung jede zu dem beftimmten Termine im Lande anweſende Perſon 
umfaflen. Dies gibt die factifche B. (population de fait). Aus den Zählungsliften läßt ſich 
daneben die dem Staate wirklich angehörige B. (population de droit) ermitteln. 

Die wirklichen Bollszählungen beſchrünken ſich nicht auf Ermittelung blos der Zahl aller 
Individuen: fie verbinden damit eine mehr oder weniger vollftändige Volksbeſchreibung. 
Alle unterfcheiden mindeftens das Geſchlecht und gewifle Altersflaffen (männliche und weibliche 
B., Erwachſene und Kinder). Die volllommenern ermitteln auch die genauere Vertheilung der 
DB. nad) Alter und Gefchledht und unterfcheiden daneben noch die Nationalität, den Civilftand, 
die Confeſſion, Stand und Berufsart u. ſ. w. Eine wirklich gute Volkszählung ift die erfte 
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und wichtigfte Aufgabe der officiellen Statiftif, und eine vollfommen ausgeführte Boltszählung 
uebft Volfsbefchreibung würde gewifjermaßen faft die ganze Statiftif eines Landes umfaffen. 
Denn in den Eigenschaften einer B., wie die Statiftif fie zu ermitteln hat, fpiegeln fich alle 
Berhäftniffe des ganzen Staats ab, dem fie angehört, inden alles, was im Staate gefchieht, ja 
nur durch die B. und um der B. willen gefchieht. Im diefer mehr und mehr fi) Bahn brechen» 
den Erkenntniß ftrebt jetst auch die officielle Statiftif in allen volltommener verwalteten Staaten 
vor allem nad) einer genauen ftatift. Kenntniß ihrer B. Indeß werden in den meiften, auch den 
deutjchen Staaten die Bolfszählungen noch nicht mit der als erforderlich erfannten Umficht und 
Sorgfalt ausgeführt. Die volltommenfte Bevölkerungsſtatiſtik befigt gegenwärtig Belgien. 

Die Bollsmenge eines Landes wird auch feine abfolute B. genannt zum Unterfchiede 
der relativen oder jpecififchen B., worunter das Verhältnif der Zahl der Einwohner zu 
dem Raume verftanden wird, auf welchen diefelben leben. Dies Verhältnif wird durch die 
Angabe ausgedrüdt, wie viel Einwohner durchfchnittlich auf einem beftimmten Flächenraume, 
j. B. einer geogr. Quadratmeile, wohnen, weshalb es aud die Dichtigfeit der B. genannt 
wird. Die relative B. der einzelnen Länder ift höchft verfchieden, felbjt wenn man auch nur 
Länder vergleicht, die in dem Alter und in der Stufe ihrer Eultur nicht fehr verfchieden find. 
Unter den Staaten Europas, in welchen die Dichtigkeit der B. gemaner zur ermitteln ift, hat 
Belgien die dichtefte B,, nämlich 8462 auf die deutfche Duadratmeile (Zählung von 1856). 
Danach folgen: das Königreich Sachen mit 8193 (Zählung von 1861), die Niederlande mit 
5573 (1859), das Bereinigte Königreich von Großbritannien und Irland mit 5096 (1861; 
England und Wales für fih = 7372, Irland — 3862, Schottland = 2077), Wiürtem- 
berg mit 4884, Königreich Italien mit 4798 (1860; Königreid) Sardinien 1859 mit 3758), 
dranfreich mit 3881 (1861), Preußen mit 3624 (1861), Baiern mit 3426 (1861), Oefter- 
reich mit 2935 (1857 innerhalb der Grenzen nad) den Friedensfchlüffen von Billafranca und 
Zürid), Hannover mit 2702 (1861), das Königreid) Dänemark (für fich) mit 2341 (1860), 
Spanien mit 1666 (1857), das europ. Rußland mit 688 (1858, nad) einer jedoch unvoll- 
ftändigen Zählung), Schweden mit 476 (1860), Norwegen mit 268 (1855). Danach folgen 
in weiten Abjtande die Vereinigten Staaten von Amerika mit 53 (1860). 

Zum Theil beruht diefe Berfchiedenheit auf phyſ. (Mimatifchen und geogr.) Berhältnifien. 
Ein anderer Grund liegt aber in der Verfchiedenheit der Eulturzuftände, indem die Dichtig- 
feit der B. auf den Bildungsftufen, die in der organifchen Entwidelung der Menfchheit be= 
Tchritten werden, zugleich als Factor und als Product erfcheint. In biefem Sinne wird ſich 
3. B. bei einer dichter werdenden B. ein verhältnigmäßig größerer Theil derfelben den in— 
duftriellen und intellectuellen Befchäftigungen zuwenden, aber die Steigerung des Gewerbfleifes 
wird zugleich die Geſammtmaſſe der Productionsmittel und mit ihr die Population felbft ver— 
größern helfen. Deshalb wird auch eine größere Dichtigkeit der B. als ein Zeichen von höherer 
Cultur, Macht und Profperität angefehen, und zwar mit Recht, wenngleich die Dichtigkeit 
wicht in der Art als abfoluter Maßſtab gelten darf, daß diefelbe der Eultur und Kraft der 
B. direct proportional wäre, ſodaß man z. B. behaupten könnte, wie früher von den bedeutend» 
ften Statijtifern (3. B. Goudart, Süßmilch) gefchehen, daß von zwei Staaten mit gleicher 
Bolfszahl, aber mit einem Territorium wie 1:2, der mit dem kleinern Zerritorium um das 
Doppelte höher in der Cultur und in der Macht ftände. Denn dabei werden zwei wichtige 
Punkte überfehen. Zunähft nämlich paßt diefer Maßſtab gar nicht zur Vergleihung alter 
und junger Staaten, d. 5. von Staaten, in denen, wie in den meiften enropäifchen, die B. ſchon 
über das ganze Staatsgebiet mehr oder weniger ausgeglichen ift, und folchen, wo große Theile 
des Staatögebietd nod) ganz menſchenleer find, während andere Theile fchon eine für die Qul- 
turentwidelung günftig concentrirte B. haben. Dann aber ift zur Beurtheilung der Dichtigfeit 
der B., als ftatift. Moment, auch weſentlich in Betracht zu ziehen, ob ein Staatsgebiet ſchon 
dem Verhältniß der Uebervölferung fich nähert oder davon noch fern fteht. 

Mit welcher Höhe der relativen B. die Hebervölferung eintritt, läßt ſich freilich nicht 
allgemein angeben. Zur Zeit von Malthus, der zuerft der allgemeinen Ueberfchägung der 
Dichtigkeit der B. erfolgreich entgegentrat («Essay on the principle of population etc.», 
Lond. 1798; deutſch nad) der dritten Auflage von Hegewiſch, Altona 1807), hielt man noch 
allgemein eine relative B. von 3000 für die höchfte, welche ein größeres Land im mittlern 
Europa aus eigenem Erbau ernähren fünnte. Gegenwärtig haben mehrere große Staaten 
Europas eine viel höhere relative B., die noch Feineswegs als übervölfert anzufehen find. 

Eonverfationd»2eriton. Elfte Anflage, EI. 12 
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Bon wirklicher oder «abfoluter» Uebervölferung eines größern Landes Haben wir in Europa 
überhaupt noch kein Beifpiel, d. h. von einer B., welche abfolut nicht mehr auf eigenem Boden 
genug Nahrungsmittel produciren könnte und auch nicht die Mittel hat, das Deficit fonft 
regelmäßig herbeizufchaffen. Freilich führen jet manche Länder, z. B. England, regelmäßig 
Getreide ein; doch gejchieht das nur, weil es ihnen volkswirthſchaftlich vortheilhafter ift, Ge⸗ 
treibe zu importiren, als den ganzen Bedarf jeldft zu erzeugen. In Irland war allerdings in 
den vierziger Jahren Uebervölferung eingetreten, und zwar in dem Maße, daß die dadurch ent— 
ftehende Hungersnoth und Maffenauswanderung eine Abnahme der B. von faſt 2 Mill. zur 
Folge hatte. Allein diefe Webervölferung war nur eine relative, bewirkt durch eine Misregie- 
rung ohnegleichen in der neuern europ. Gefchichte. Irland baute in Wirklichkeit genug Nah 
rungsmittel fir feine B., aber diefe, verarmt und entfittlicht durch die brit. Misregierung, 
hatte nur nicht die Mittel, die geforderten Preiſe fr die im Lande wirflich erzeugten Nahrungs= 
mittel zu bezahlen. Während der Zeit ber größten Noth hat Irland noch Getreide und Kar— 
toffeln nach England erportirt. Die Grenze, mit welcher die abfolute Uebervöfferung eintritt, 
wird immer ferner gerüdt mit dem Steigen der allgemeinen Eultur und des allgemeiner 
Reichthums einer B. und mit der damit im Zufammenhange ftehenden Vervielfältigung der 
Mittel zur Erwerbung und zur Herbeifchaffung von Nahrungsmitteln aus dünner bevölterten 
Ländern. Daß inde bei einer großen Anhäufung der B. endlich eine abfolute Uebervölferung 
eintreten muß, fann nicht bezweifelt werden. So z. B. hat man berechnet, daß in England, 
wenn dort die B. ftetig jo zunähme, wie fie in den 50 3. von 1801—51 wirflid) zugenommen 
hat, um das J. 2532 ein Zujtand eingetreten fein müßte, bei welchem die Einwohner, auf 
deren jeden, wenn man fie aufftellte, gegenwärtig no ein Raum von 108 Quadrat-Yards 
fommt, einander fi) mit den Elnbogen berühren würden. Soldye Berechnungen find nun 
freilich au8 guten Gründen ganz müßig; aber e8 geht doch daraus hervor," daß bei der Ver— 
gleihung der relativen B. verfcjiedener Länder in Bezug auf den Werth der Dichtigkeit der 
D. zur Beurtheilung ihrer Kraft und Eultur nothwendig in Rechnung zu ziehen ift, ob die 
relative B. ſchon eine fehr hohe oder noch eine niedrige ift. In Nordamerika 3. B. iſt jeder 
neu hinzugekommene gefunde Menſch unbedingt von Werth als eine neue Arbeitsfraft, was 
man von einem ſchon dichtbevölferten Staate nicht fo jagen darf. 

Die Summe aller Veränderungen in der Größe der Population und im Verhältniffe ihrer 
verschiedenen BeftandtHeile wird die Bewegung der B. genannt. Im der Beurtheilung des 
ftatift. Werth8 der Bewegung der B. und namentlich desjenigen der Zunahme der Geſammt— 
bevölferung haben die Meinungen bei den Staatsmännern gewechfelt. Früher 
und eine längere Zeit hindurch fah man allgemein wie eine hohe relgtive B. jo auch eine rafche 
Zunahme der Geſammtbevölkerung fiir da8 unbedingt günftigfte Verhältnig an. Demgemäß 
fuchte man die Zunahme der B. auf alle Weife zu fördern. Zu dem Ende ftrebte man nament» 
fich nad) Aufgebung aller folder Einrichtungen, welche das frühe und allgemeine Heirathen 
erfchwerten, wie 3. B. die Untheilbarkeit der Bauerhöfe und die Zunftverbände, und das 
Streben nach Gewerbefreiheit ift urfprüngfich weſentlich mit aus diefer Sorge fitr die Ber- 
mehrung der B. hervorgegangen. Auf der andern Seite verbot oder erſchwerte man die Aus- 
wanderung, während man die Einwanderung beförderte, warb gern Fremde zu Soldaten, 
um die eigene B. zu ſchonen, gewährte Familienvätern mit einer ungewöhnlich großen Anzahl 
von Kindern Erleichterung an den Abgaben oder auch wol directe Unterftügung, ja that wol gar 
der außerehelichen Kindererzeugung durch Errichtung und Vervielfältigung von Findelhäufern 
bewußten Vorſchub. Obgleich gegen dieſe Anficht ſchon lange vor Malthus einzelne gewichtige 
Pullliciſten, wie unter andern Benjamin Franklin in feinen «Gedanken über die B. neuer Ränder» 
und der fharffinnige Berfaffer (Goudart) des Buchs «Les inter&ts de la France mal entendus 
etc.» (Amfterd. 1757), aufgetreten waren, fo ift fie erfolgreich doch erft durch Malthus (in deifen 
erwähntem Werke) befämpft worden. Malthus behauptete, da die Bevöfferungen unferer Staa— 
ten vermöge des dem Menfchengefchlechte innewohnenden Propagationstriebes nur zu ſehr die 
Tendenz hätten, allzufchnell zu wachen, d. h. in einer weit raſchern Progreffion, als die Vermeh— 
rung der nothwendigen Subfiftenzmittel möglich fei. Durch ftatift. Daten fuchte er ſogar das 
Geſetz feftzuftellen, daß jede gegebene Menfchenmenge fi), wenn nicht ungewöhnliche Hemmniffe 
einträten, innerhalb der Periode von 25 3. verboppele und fo von Beriode zu Periode in geometr. 
Progreffion zunehme, wogegen die Zunahme der Unterhaltsmittel mit diefem rafchen Zuwachſe 
der B. nit gleichen Schritt halten und felbft unter den günftigften Berhältniffen nur nad) 
einer arithmet. Progreffion ftattfinden fönne. Daraus folgerte Malthus dann, daß der Staat, 
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wenn er nicht in feiner Kraft und Wohlfahrt finken wolle, die Zunahme der B. cher hindern 
als fördern und dagegen die Bermehrung der Unterhaltsmittel mit allen Kräften fördern müſſe. 
Es ift jet kaum noch begreiflicdh, welche Menge erbitterter Gegner diefe Lehre zuerft in allen 
Fändern gegen Malthus auf den Kampfplag rief. Allmählich find aber die Widerfpriiche da- 
gegen verftummt, und gegenwärtig find nicht allein die Gegner von Malthus, unter denen 
der Amerikaner Godwin und der Engländer Sadler hervorragen, völlig vergeſſen, ſondern es 
ift auch der Grundgedanke von Malthus ſchon lange als ein feſtes Eigenthum der Wiſſenſchaft 
angenommen. Zwar hat fic) jenes jog. Bevölferungsgejet von Malthus als irrthümlid) 
gezeigt, und genauere ftatift. Daten haben ergeben, daß ein allgemeines Bevölferungsgefe ſich 
nicht aufitellen läßt, indem die Factoren, von denen die Bewegung der B. abhängt, jo zahlreich 
und jo mannidhfaltig find, dag man fie durd eine mathemat. Formel unmöglich auszudrüden 
vermag. Mean kann aber dieſes fog. Bevölferungsgefeg aud) ganz fallen laſſen, ohne dadurd) 
die Hauptreſultate von Malthus irgend zu ſchmälern. Diefe laſſen ſich in dem, übrigens ſchon 
von Goudart fo aufgeftellten Sage zufammenfaffen: daß die Bewegung der B. von der Höhe 
der allgemeinen Subfiftenzmittel abhänge. Nimmt die Menſchenzahl raſcher zu als die Unter— 
haltungsmittel, fo fann dies unter Umftänden als ein wohlthätiger Sporn zur Erweiterung 
der Production wirken. Iſt aber eine foldhe aus irgendeinem Grunde unmöglich, fo muß ent— 
weder ein entjprechender Abflug von Menſchen durd Auswanderung, Krankheit und Elend 
erfolgen oder die auf den einzelnen treffende Duote von Unterhaltsmitteln verringert werden. 
Das letztere ift offenbar nur bis zu einem gewiffen, im allgemeinen freilich unbeftimmbaren 
bunkte durchzuführen und drüdt in der Hegel die Nation nicht allein menſchlich, fondern aud) 
wirthichaftlich tiefer. Am meiften werden dadurd) Nothftände, zunächſt materielle, darauf auch 
ſittliche, unter den wenigbegüterten Klafjen der B. und damit unter diefen eine vermehrte 
Sterblichkeit und eine verringerte Fruchtbarkeit herbeigeführt. Dies wirft aber um fo bebeu- 
tender auf die Bewegung der B., als jene Klaffen überall den größern Theil der Gefammt- 
bevölferung ausmachen. Die Volkszunahme wird dadurch immer mehr verringert werden umd 
nach und nad) in eine Volksabnahme übergehen. Diefer Rückſchritt wird aber dauern, bis in- 
folge itberwiegender Mortalität oder von Maffenauswanderung oder durd) einen neuen Culture 
aufſchwung das Gleichgewicht zwifchen Volkszahl und Unterhaltsmitteln wiederhergeftellt ift. 
Hieraus geht hervor, einmal, daß die Bewegung der B. ein jehr wichtiges Moment der 
Culturgeſchichte bildet, und jodann, daß die Bevölferungsfrage den vornehmſten Probierjtein 
allem Vorſchläge zu jog. Socialfragen bilden follte. Bei jeder Aufhebung perfönlicher Dienſte 
und Lajten, jeder ganzen oder theilweifen Gütergemeinfchaft, jedem Nechte auf Arbeit oder 
Credit, jeder vom Staate organifirten Auswanderung u. ſ. w. ift immer zu erwägen, wie viele 
Menſchen dadurch auf öffentliche Unfoften in Stand geſetzt werden, früher zu heirathen und 
mehr Kinder zu erzeugen, als fie ohne dies gethan hätten, oder, wie man dem vorbeugen will. 
Jede unbeſchränkte Unterftügung der ärmern Klaſſen, welche den reichern aufgenöthigt wird, 
ohne die Vermehrung der erjtern zu controliren und ohne diefelben nachhaltig wirthichaftlich 
und fittlich zur heben, muß zulett allgemeines Elend hexbeiführen. 
Die Vergleichung der aufeinanderfolgenden Volkszählungen Hat gelehrt, daß in allen 
Staaten die B. ſtets zunimmt, wenn nicht außerordentliche, länger andauernde Hemmniſſe 
durch Kriege, Seuchen und andere Calamitäten) eintreten. Diefe Zunahme der B. ift ent» 
weder eine natürliche, ein innerer Zuwachs durch den Ueberſchuß der Zahl der Geburten über 
die der Todesfälle, oder fie wird bewirkt durch Zuflug von aufen (Einwanderung). Nach der 
phyi. Natur des Menjchen könnte bei dem ftattfindenden numerischen Verhältnig der beiden 
Geſchlechter in unfern Bevölferungen die natürliche Zunahme der B. jehr wohl in einem Maße 
geſchehen, daß diefe ſich alle 1O—15 3. verdoppelte, In der Wirklichkeit ift diefer Zunahme 
aber eine beſtimmte, und zwar ziemlich enge Grenze gefett durd) die in der Natur der civilifire 
ten Geſellſchaft gegebenen Verhältniffe. Nach den Unterfuchungen von Wappäus hat fid) er- 
geben, daß eine Zunahme von 3 Proc. der gleichzeitig Lebenden das höchſte Maß ift, das eine 
B. eines civilifirten Staats jührlid durch natürlichen Zuwachs erreichen fan, und daß in 
Wirklichkeit kein einziger Staat in neuerer Zeit diefe Zuwachsrate ganz erreicht hat. In den 
Vereinigten Staaten von Amerifa hat in ihrer für die Volfsvermehrung günftigften Periode, 
unmittelbar nad) ihrer Freiwerdung (von 1790—1800), die natürliche Zunahme der weißen 
B. (d. h. die durd) den Ueberfhuß der Geburten über die Sterbefälle, aljo unabhängig von 
der Einwanderung und von der Eriwerbung neuer Gebiete) nur 2,39 Proc. jährlich) im Mittel 
12* 
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betragen, und feitdem hat dort die Zuwachsrate von Jahrzehnt zu Jahrzehnt regelmäßig ab- 
genommen. Sie betrug von 1800—10 2,53, von 1810—20 2,74, von 1820—30 2,64, 
von 1830—40 2,52, von 1840—50 2,40 Proc., und mit Sicherheit läßt ſich behaupten, 
daß die Zuwachsrate der Periode von 1850—60, fir deren Berechnung die ftatift. Daten 
noch nicht vollftändig vorliegen, eine weitere Abnahme erfahren haben wird. Gegen die Ber- 
einigten Staaten ift in Europa die Zuwachsrate überall fehr viel geringer gewejen, und hier 
hat diefelbe in den legten 50 J. auch eine viel größere Abnahme gezeigt. Am größten war 
bier die Zunahme in Preußen und in dem Vereinigten Königreih von Großbritannien und 
Irland in den erften Jahrzehnten nad) den Napoleonifchen Kriegen. In Preußen betrug die 
jelbe von 1817— 28 im Durchſchnitt jährlich 1,71, von 1828—40 1,35, von 1840—46 
1,27, von 1846 —55 O,ss und von 1855 — 61 0,73 Proc. In Großbritannien und Irland 
(in welchem letztern Lande vor 1831 keine allgemeine Zählung ausgeführt worden) war die- 
felbe von 1831—41 1,074, von 1841—51 0,23 und von 1851— 61 0,55 Proc. Das große 
Sinten der Zuwachsrate hat hier feinen Grund in der ſchon erwähnten unerhörten Abnahme 
der B. in Irland während der Periode von 1841—51 um 1,680000 Seelen oder um 
2,26 Proc. In Großbritannien (England, Wales und Schottland) fir ſich allein war die Zu- 
nahme von 1811— 21 1,63, von 1821—31 1,43, von 1831—41 1,51, von 1841—51 1,16 
und von 1851— 61 1,12 Proc. Die frühere große Zunahme in Preußen und Großbritannien 
war eine auferordentliche, bewirkt durd einen auferordentlichen Aufſchwung in einer Zeit des 
Friedens nad) einer langen Zeit des Kriegs, in der die Bevölferungszunahme gehemmt gewefen. 
In Preußen zeigte ſich diefer Aufſchwung zuerft intenfiver als in Großbritannien, weil Preußen 
durch den Krieg mehr gelitten hatte. In Großbritannien dagegen blieb der Aufſchwung nad): 
haltiger, doch im Grunde nur fcheinbar. Da nämlich Großbritannien nur einen Theil des 
ganzen Staats bildet, eine große Zunahme der B. in einem Theile des Staats in der Regel 
aber auf Koften des iibrigen Theils gefchieht und hier auch wirflicd auf Koften Irlands ge— 
ſchah, jo kann die größere Zunahme in Großbritannien allein als Moment für die Eultur des 
ganzen Staats nicht maßgebend fein. Wie in Preußen und Großbritannien in den letzten 
50 3. die jährliche Zuwachsrate gefunfen, jo ift dies auch faft ohne Ausnahme in den übrigen 
Staaten Europas gefchehen, ſodaß man gegenwärtig für die durchfchnittliche jährliche Ver— 
mehrung der europäifchen B. nicht mehr ein volles Procent annehmen darf, während man vor 
30 3. diefelbe noch auf reichlich 1 Proc. beſtimmen konnte. Diefe Abnahme der jährlichen 
Zuwachsquote ift eine nothivendige Folge des Dichterwerdens der B.; denn die Zunahme der 
B. reagirt auf die Urfachen, welche fie hervorbringen. Deshalb ift auch das Sinfen der jähr- 
lichen ———— bet unſern Bevölferungen nicht geradezu als ein Beweis einer entſprechen⸗ 
den Abnahme der allgemeinen Profperität anzufehen, wenngleich die Kegel feftftcht, daß eine 
regelmäßige und ftetige Zunahme der B. ein ficheres Zeichen ihrer zunehmenden Cultur und 
Profperität bildet, und daß eine Abnahme der B. eines Yandes als ein Beweis großer mate- 
rieller oder fittlicher Nothftände angefehen werden muß. 

Denn unter allen Umftänden der Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle bei einer 
B. die natürliche Zunahme derfelben beftimmt, jo kann gleichwol bei verfchiedenen Bevölkerun— 
gen mit gleicher jährlicher Zunahme das Geburten- und das Sterblichkeitsverhältniß, d. 5. das 
Berhältniß der Zahl der Geburten und der Todesfälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden, 
jehr verjchieden fein. Fallen z. B. bei einer B. jährlih im Durchſchnitt auf 100 Lebende 
5 Geborene und 3 Geftorbene, fo wird dadurch die B. jährlich 2 Proc. wachſen. Derfelbe 
Zuwachs wird aber auch erreicht, wenn auf 100 E. nur 4 Geburten vorfommen, dagegen 
aber auch nur 2 Sterbefälle. Der wirkliche Zuwachs einer B. ift alfo nicht abhängig von 
dem Berhältniß der Geburten und der Sterbefälle zu der Zahl der gleichzeitig Lebenden oder 
von der Höhe der Geburten- und der Sterblichfeitsziffer, wie das Verhältniß auch genannt 
wird. In der Wirklichkeit zeigen ſich nun in diefen Proportionen große Unterfchiede bei ver- 
ſchiedenen Bevölferungen, die ftatiftifch fehr wichtig find. Denn wenn es für die Vollszunahme 
auch gleichgültig, ob bei einer Bevölkerung z. B. auf 100 Lebende 5 Geburten und 3 Sterbe- 
fälle oder 4 Geburten und 2 Sterbefälle vorkommen, jo ift der Unterfchied in der Höhe der 
Geburten- und Sterblicjkeitsziffer do von großem Einfluß auf die Geftaltung der B. ihren 
Altersverhältniffen nach, von der wiederum die Kraft der B., ſowol die wirthichaftliche wie 
die Wehrkraft, abhängig ift. Im allgemeinen erſcheint feinen Urſachen wie feinen Wirkungen 
nad) das Verhältniß als das günftigfte, bet dem eine gewiffe Zunahme der B. mit der niedrig« 
ften Geburten- und Sterblichkeitöziffer erreicht wird. Bringt man die leibliche Natur des 


Bevölterung 181 


Menfchen und die Bertheilung der Frauen in unfern Bevölterungen allein in Anfchlag, fo 
fönnten bei denfelben fehr wohl auf 100 Lebende 10 Geburten oder ſchon 1 Geburt auf 10 
Lebende kommen, d. 5. die Geburtenziffer könnte 1:10 fein. In Wirklichkeit ift aber dies 
Berhältnig nicht Halb fo groß. Nach den Unterfuhungen von Wappäus ſchwankt die Ge— 
burtenziffer in den größern Staaten Europas zwifchen den äußerften Grenzen von 1: 20 umd 
1:40 und beträgt im Mittel nahe 1: 30. Das höchſte Geburtenverhältniß bat in neuerer 
Zeit das Königreich Sachfen gezeigt (1: 24,5), das miedrigfte Frankreich (1: 35,5). Das 
mittlere Mortalitätsverhältniß dagegen hat 1: 36,2 betragen, und es Liegen bei dieſem die Er- 
treme viel weiter auseinander als bei dem Geburtenverhältnig. Das höchfte zeigt Defterreich 
mit 1: 29,7, da8 niebrigfte Norwegen mit 1: 57,7. 

Was den ftatift. Werth diefer beiden Verhältniffe betrifft, fo zeigen die Unterfuchungen 
über die Factoren, welche ihre Höhe beftimmen, daß die Geburtenziffer für ſich allein zur Be- 
urtheilung der Brofperität einer B. fo gut wie ganz untauglich ift, indem dies Verhältniß 
nicht allein durch an fich gleichgültige Factoren, fondern auch fogar durch abjolut ungünftige 
Berhältniffe erhöht werden kann, wogegen die Sterblichkeitsziffer immer infofern einen An- 
haltspunft gewährt, als ein niedrigeres Mortalitätsverhältnig immer unbedingt günftiger als 
ein höheres ift, weil alle Factoren, welche erhöhend auf die Mortalität wirken, ungünftige oder 
negative Zeichen der Proſperität find, und umgefehrt alle Factoren, welche die Mortalität 
erniebrigen, günftige Zuftände anzeigen, indem die allgemeine Mortalität einer B. von dem 
Grade ihres Wohlftandes und ihrer Gefittigung beherrfcht wird. Gleichwol kann das Mor- 
talitätsverhältniß verſchiedener Bevölferungen für fich allein nicht als ausſchließender Mafftab 
ihrer relativen Projperität dienen, weil dies Verhältniß wiederum auch weſentlich abhängig ift 
von der Geburtenziffer, und zwar dadurch, daß bei einer großen Zahl der Geburten aud) noth« 
wendig die Zahl der Heinen Kinder unter den Lebenden groß fein und deshalb das allgemeine 
Mortalitätsverhältniß erhöht werden muß, da die Kinderfterblichkeit (bi etwa zum fiebenten 
Lebensjahre) überall viel höher ift als die Sterblichkeit in den übrigen Altersflaffen, die des 
höchſten Alters allein ausgenommen, welche jedoch ihres geringen numerischen Berhältnifjes 
wegen bei jeder B. fiir das allgemeine Mortalitätsverhältnig nur wenig in Betracht kommt. 
Dagegen ift die Höhe der Geburtenziffer ftatiftifch fehr wichtig, weil fie einen überwiegenden 
Einfluß auf die Vertheilung der B. nad) dem Alter und dadurd) auf das mittlere Lebensalter 
derfelben ausübt. Denn wo im Berhältnig zu den Lebenden viele Kinder geboren werden, 
milſſen bei einer B. auch verhältnigmäßig viele Individuen im jugendlichen Alter ſich befinden, 
Es füllt demnad) ein verhältnigmäßig großer Theil der Gefammtbevölferung auf die niedrigen 
Altersklaffen, und deshalb muß auch bei einer folden B. das mittlere Lebensalter, d. 5. 
die Zahl der Jahre, welche auf jeden Lebenden fommt, wenn man die Summe der von allen 
Lebenden zurücgelegten Lebensjahre auf jeden derfelben gleichmäßig vertheilt, verhältnigmäßig 
niedriger fein als bei Bevölkerungen mit niedrigerer Geburtenziffer. In diefer Beziehung be= 
fehen num unter unfern Bevölferungen erhebliche Unterfchiede. Theilt man die B. in drei 
Hauptklaſſen: 1) unter 20 J., 2) von 20— 60 J., und 3) über 60 3., fo fommen im Durd)- 
fhnitt in Europa von 10000 Individuen auf die erfte 4120, auf die zweite 5019, auf die 
dritte 861. Es zeigt dies, beiläufig bemerkt, auch, daß die Zahl der in den mittlern Lebens— 
jahren, d. i. in der Periode der vollen Kraft ftehenden Perfonen ungefähr die Hälfte der Ge- 
fammtbevölferung ausmacht, daß dagegen unter dem übrigen Theile der B., der theil® noch 
nicht, theils nicht mehr productiv ift, fiir den mithin die in den mittlern Altersklaffen Stehen» 
den mitarbeiten müffen, die Zahl der jugendlichen Individuen mehr als 4"/,mal fo hoch ift 
als die des hohen Alters. Hieraus folgt wieder: adaß einer Nation die Erfüllung der Danf- 
barkeit gegen ihre abgelebten Greife fehr viel weniger ſchwer ift als die Pflege der Hoffnung 
für die Zufunft, welche der Kindheit und dem heranwachſenden Geſchlecht gewidmet werden 
muß» (Hoffmann, «Die B. des preuß. Staats», Berl.1839), eine wichtige Thatſache, welche 
noch mehr hervortritt, wenn man mehr Alteröflaffen unterfcheidet, wonach ſich herausſtellt, 
daß durchſchnittlich erft 1 Ueberfichzigjähriger auf 12 Unterfunfzehnjährige kommt. In Frank— 
reich ift das Verhältniß der angenommenen drei Hauptaltersflafien 3612: 5373: 1015, 
in Großbritannien 4534:4732:734, in Norbamerifa gar 5184:4396:420. Das mittlere 
!chensalter der Bevölferungen, welches im allgemeinen auf ungefähr 27,5 3. anzunehmen, 
beträgt in Frankreich 31,05 J., in Großbritannien 26,56, in den Vereinigten Staaten 23,109., 
und rechnet man nur das Kindesalter bis zum vollendeten 15. Lebensjahre als unproductives 
Alter, jo waren von den angeführten Jahren productive: im allgemeinen 15,07, in Frans 
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reich 18,13, in Großbritannien 14,34, in den Vereinigten Staaten 11,30. Demnad leuchtet 
ein, daß eine gleiche Anzahl der B. am meiften Kraft repräfentirt in Frankreich, am wenigiten 
in den Vereinigten Staaten. Ebenjo wie das mittlere Alter der gleichzeitig Pebenden hängt 
auch das mittlere Alter der Geftorbenen bei einer B. überwiegend von ihrem Geburtenverhältnin 
ab und ift deshalb ebenfalls verſchieden. Daffelbe betrug in neuerer Zeit z. B. in Dejterreich 
27,5, in Preußen 29,76, in Frankreich 38,5 J. 

Diefes mittlere Alter oder die mittlere Lebensdauer der Geftorbenen, welches als ftatift. 
Moment übrigens wenig Werth hat, darf nicht, wie gewöhnlich gefchicht, verwechfelt werden 
mit der mittlern Lebensdauer einer B., worunter die mittlere Lebensdauer oder die Bi— 
talität der Lebenden, unabhängig von der Höhe der Geburtenziffer, zu verftehen ift. Dies 
Verhältniß bildet den ficherften Maßſtab zur Beurtheilung der Cultur und der Projperität 
der Bevölferungen, läßt fi) aber nur ermitteln, wenn außer der Zahl und dem Alter der Ge- 
ftorbenen auch die Vertheilung der Lebenden, aus deren Reihe die Geftorbenen hervorgehen, 
nach dem Alter genau befannt ift, ſodaß die wirkliche Abfterbeordnung der ®. feftgeftellt 
werden fann. Zur folden Beſtimmungen haben wir erft für wenige Staaten die erforderlichen 
ftatift. Daten. Danad; beträgt die wirkliche mittlere Lebensdauer in Belgien 38,9, in den 
Niederlanden 36,73. Die Abfterbeordnung, wie die gewöhnlichen ſog. Mortalitätstafeln 
fie geben, fann zur Beſtimmung diefer mittlern Lebensdauer nicht dienen, weil in ihnen das 
mittlere Alter der Geftorbenen mit der mittlern Lebensdauer der gleichzeitig Lebenden verwech— 
felt wird, indem fie die Höhe der Geburtenziffer nicht in Rechnung bringen. Ob die mittlere 
?ebensdauer oder die Vitalität der gegenwärtigen Generationen gegen früher fid) verändert 
hat, läßt fic) nach den vorhandenen ftatift. Daten nicht ficher beftimmen. Darüber aufgeftellte 
Berechnungen, welche eine Zunahme der mittlern Lebensdauer in unfern Bevölferungen er= 
geben, beweifen nichts, weil fie den nothwendigen Einfluß der iiberall fic) zeigenden Abnahme 
der Höhe in der Geburtenziffer auf das mittlere Alter der Geftorbenen nicht eliminiren. Ebenfo 
wenig fichere Anhaltspunkte geben aus demfelben Grunde die bisherigen Beftimmungen der 
relativen mittlern Lebensdauer der verfchiedenen Stände und Berufsklaffen. Nur fo viel fcheint 
nad) den von Neifon («Contributions to vital statistics ete.», 3. Aufl., Lond. 1857) geſam— 
melten Daten englifcher, auf die menschliche Yebensdauer bafirter VBerfiherungsgejellichaften 
feftzuftehen, daß nicht die fog. bevorzugten Klaffen der Gefellichaft die längfte mittlere Lebens— 
dauer haben, fondern daß diefe den Mittelflafjen und namentlich der jog. arbeitenden B. zu— 
fommt, wenn fie hinreichenden Erwerb hat, während der Periode der vollen Kraft durch Er- 
fparniffe fiir die Zeiten der Krankheit und des Alters Fürſorge trifft und ein georbnetes und 
von Ausichweifungen freies Leben führt. 

Zur Beurtheilung des Zuftandes und der Kraft einer B. gehört auch insbefondere noch die 
Betrachtung der Bertheilung derfelben nad) den beiden Gefchlechtern, nach dem Civilſtande 
und nad) den Hauptberufsflafien. Bekanntlich werden überall mehr Knaben ald Mädchen ge— 
boren, nach den Unterfuhungen von Wappäus im Durchichnitt auf 10631 Knaben 10000 Mäd— 
chen, oder ungefähr 17 Knaben auf 16 Mädchen. Gleichwol überwiegt in der Gefammtbevöl- 
ferung unferer Staaten faft überall nicht das männliche, fondern das weibliche Geſchlecht. In 
den Staaten Europas, deren B. durd) Zählung genauer befannt, zeigt nur Italien ein nume— 
rifches Uebergewicht der männlichen B. Das günftigfte Verhältniß ift ohne Zweifel dasjenige, 
bet dem in den mittlern Altersklaffen numerifches Gleichgewicht beider Gejchlechter herricht, 
und offenbar ftrebt, wie ſchon Süßmilch, der Begründer der Bevölferungsftatiftif («Die gött- 
liche Ordnung in denen Veränderungen des menſchlichen Geſchlechts u. |. w.», 1. Aufl., Berl. 
1742) gezeigt und wie alle fpätern Unterſuchungen beftätigt haben, ein höheres Geſetz dahin, 
das Gleichgewicht zu erhalten und, wo e8 durch außerordentliche Ereigniffe, z. B. Kriege, ge 
ftört worden, wiederherzuftellen. In den europ. Staaten, in denen durd) die Napoleonifchen 
Kriege das weibliche Geflecht in der Gefammtbevölferung zum Theil ein bedeutendes nu⸗ 
meriſches Uebergewicht erhalten hatte, hat fich gegenwärtig das Uebergewicht faft ausgeglichen. 
In den meiften diefer Staaten ift jetzt in den Altersflaffen von 20—50 3. das numerifche 
Verhältniß beider Geſchlechter wenn nicht ganz gleich, doch viel mäher im Gleichgewicht als 
in den jüngern und in den höhern Altersflafien, in welchen überall, in den erftern da8 männ- 
fiche, in dem letstern das weibliche Gefchlcht überwiegt. Nach dem eben erwähnten Geſetze 
könnten in unfern Bevölferungen bald nad) dem Eintritt der phyf. Reife ale heirathen, in— 
dem in diefem Alter fich, obgleich überall mehr Knaben als Mädchen geboren werden, für jeden 
Mann eine Frau findet, und umgekehrt. Umftände, welche mit der civilifirten Geſellſchaft ge- 
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geben find, bewirken jedoch, daf viele teils erft fpäter, theils gar nicht zur Berheirathung kom⸗ 
men, weil fie erſt fpäter oder auch niemals im Stande find, die Mittel zu erwerben, die zur 
Gründung eines Hausitandes und zum Unterhalt einer Familie erforderlic, find. Aus diefem 
Grunde fteht die Proportion der Berheiratheten in der B. fowie die der Trauungen zu den 
Lebenden (die Heirathsfrequenz) in innigem Zufammenhange mit der allgemeinen Profpe- 
rität der Bevölferungen, und es werden deshalb im allgemeinen eine hohe Proportion der Ver— 
heiratheten und eine hohe Heirathsfrequenz als ein günftiges Zeichen angefehen werden müſſen, 
wenngleich dieje Proportionen nicht als abjolute Mafftäbe für die relative Profperität ver- 
fhiedener Bevölferungen dienen können, da beide und vorzüglich die Heirathsfrequen; auch 
durch Factoren erhöht werden können, welche in feinem Zufammenhange mit der allgemeinen 
Proſperität ftehen, ja fogar negative Zeichen bderjelben fein können. Durchſchnittlich beträgt 
gegenwärtig in den europ. Staaten (mit Ausnahme von Rußland, Türkei und Griechenland) 
die Zahl der Berheiratheten etwas über ein Drittheil der Gefammtbevölferung (34,35 Proc. 
nad; Wappäus). Am höchſten ift das Verhältniß in Frankreich und Spanien mit refp. 38,94 
und 36,05 Proc., am niedrigften in Schottland und Baiern mit refp. 28,32 und 28,64 Proc. 
Betrachtet man den erwachjenen Theil der B. allein, fo ift der Durchſchnitt 55,51 Proc. und 
das Verhältniß in Frankreich und Spanien rejp. 62,31 und 57,85, in Schottland und Baiern 
teip. 46,11 und 45,32 Proc. Außerdem fommen an VBerwitweten im Durchſchnitt bei der Ge— 
fammtbevölferung 6,25 Proc., auf den erwachſenen Theil derfelben allein 10 Proc., und diefe 
Berhältniffe find wieder am größten in Frankreich mit refp. 7,05 und 11,2, am Hleinften in 
Baiern mit refp. 4,67 und 7,47 Proc. Demnad) kommen im Durchſchnitt von dem erwachfenen 
Theil unferer Bevölkerungen 34,05 Proc. nicht zur Berheirathung, und es ift das Berhältnif 
am niedrigften in frankreich und Spanien mit rejp. 26,42 und 31,34 Proc., und am höchften 
in Schottland und Baiern mit refp. 44,27 und 46,71 Proc. Die Heirathsfrequenz beträgt 
gegenwärtig im Mittel ungefähr 1:124, d. h. auf 124 Lebende kommt jährlicd) eine Trauung. 
Am größten war die Heirathsfrequenz in neuerer Zeit in Preußen und England mit reſp. 
1:115 und 1:118, am niedrigften in Belgien und Baiern mit refp. 1:145 und 1:152. 
Neben der Heirathsfrequenz find noch von Wichtigkeit das mittlere Alter der Heirathenden 
ſowie das relative Alter und der Civilftand der fich miteinander verheirathenden Perfonen, in- 
dem von biefen Berhältnifjen ſowie von der Heirathöfrequenz und der Proportion der Ber- 
beiratheten wiederum die Fruchtbarkeit der Ehen und das Verhältniß der ehelichen zu der 
auferehelichen Fruchtbarkeit mehr ober weniger abhängig find. 

Bei der Betradhtung der B. nad) den Berufsklaſſen ift vor allem wichtig die Unter- 
fcheidung derjelben nad) den beiden Hauptflaffen der volfswirthichaftlichen Arbeit, nämlich, der 
vorzugsweife auf die Erzeugung von Rohproducten gerichteten oder der landwirthichaftlichen, 
und ber itberwiegend induftriellen, oder, infofern diefer Gegenfag mit den Wohnfigen zufam- 
menhängt, in ländliche und ftädtifche B. Zwiſchen diefen beiden Hauptkategorien aller Bevöl— 
terungen zeigen fich allgemein fehr merkwürdige Unterfchiede in der Bewegung der B. Bei der 
ſtädtiſchen B. nämlich ift durchgängig die Heirathsfrequenz und vornehmlich infolge davon das 
Geburtenverhältniß größer als bei der ländlichen. Dagegen ftellt fi) das allgemeine Sterb- 
Iichfeitsverhältnig ohne Ausnahme geringer bei der ländlichen B., und zwar ift diefe Differenz 
überall jo viel größer ald die umgelehrte, daß trog des durchgängig niedrigern Geburtenver- 
hältniſſes bei der ländlichen B. dennoch ohne Ausnahme die natürliche Bolkszunahme rafcher 
erfolgt als bei der ftädtifchen. In zwei Staaten Europas (Frankreich und Schweden) würde 
fogar die B. abnehmen, wenn das Geburten» und Sterblichfeitsverhältnig der ftädtifchen B. 
das der ganzen B. wäre. Zeigt fi hiernach nun ſchon, daß die Zunahme unferer Bevölke— 
rungen vorzüglich auf der größern ‚ wirklichen Fruchtbarkeit der ländlichen B. beruht, fo ge- 
winnt dies Verhältniß noch dadurch außerordentlich an Bedeutung, daß der größere natürliche 
Zuwachs der ländlichen B. nicht allein durch eine günftigere allgemeine Mortalität, fondern 
vorzüglich auch durch eine höhere eheliche Fruchtbarkeit bei geringerer Kinderfterblichkeit be— 
wirkt wird, was wiederum von entjchieden günftigem Einfluß auf die Bertheilung der B. nad) 
dem Alter umd dadurch auf die Kraft der B. ift. Weitere Unterfuhungen haben nun gezeigt, 
daß diefer Unterfchied in der Bewegung der ländlichen und ftädtifchen Bevölferungen nicht 
fowol durch den geogr. Gegenfag der Wohnfige, als vielmehr durch den volfswirthichaftlichen 
Gegenſatz der Arbeit bedingt ift, jodaß fid) daraus die Ueberzeugung ergibt, «daß einer Ehe 
unter der induftriellen B. zwar mehr Kinder geboren werden als einer unter der landwirth- 
fchaftlichen, daß hingegen die Kinder der letztern ungleich lebensfähiger und eben deshalb eine 
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nachhalfigere Stütze für die Vollsmehrung find als jene». (Engel, «Die Bewegung der B. 
im Königreich Sachen. Ein Beitrag zur Bhyfiologie der VBevölferungen». Dresd. 1852.) 
Bemerkenswerth ift hierbei no, daß, während der natürliche Zuwachs der B. bei den länd— 
lichen Bevölferungen größer ift als bei den ftädtifchen, die leßtern doch, wie die Bergleichung 
ber einzelnen Zählungen ergibt, überall rafcher zunehmen als die erftern. Dies beweift, daß 
überall die aderbauende B. den Städten ein großes Contingent für ihre B. ftellen muß. Num 
ift zwar zuzugeben, daß der Fortſchritt der Eultur einen foldyen Zufluß der B. vom Lande 
nad den Städten fordert, weil diefe mehr Arbeitskräfte bedürfen als fie felbft produciren; da= 
gegen ift aber auch wohl zu bedenfen, daß diefer Zufluß eine gewiffe Grenze nicht überfteigen 
darf, ohne den ganzen Ueberfchuß, den das Land liefern kann, zu abforbiren. Wenn ein zu 
großer Theil der ländlichen B. in die ungünftigern Lebenschancen der Städte verfegt wird, fo 
wird dadurd) allein fchon die Zunahme der Gefammtbevölferung eines Staats aufhören, ja 
bei manchen fogar in eine Abnahme übergehen miffen. Dies Berhältniß ift in Frankreich ſchon 
nahe daran gewefen einzutreten. Frankreich hat neuerdings den größten Zufluß der ländlichen 
DB. nad) den Städten gezeigt. Die B. der legern hat dort (von 1851— 56) jährlich um mehr 
als 1%, Proc. zugenommen, während die aderbauende B. um Proc. abgenonmen hat, 
obgleich in den Städten fiir fid) in diefer Zeit mehr Perſonen geftorben als geboren waren, 
und gewiß ift die auferorbentlich geringe Zunahme der Gefammtbevölferung von Frankreich 
(jährlich nur um O,14 Proc. von 1851—56) vornehmlic, durch den dort eingetretenen außer» 
ordentlichen Zudrang der ländlichen B. nad den Städten, insbefondere nad) den großen, ver— 
urfacht worden. Hieraus geht die praktifche Lehre hervor, daß es fiir eine weife Staatever- 
waltung auch eine Aufgabe ift, die aderbauende B., diefen Kern, jo viel wie möglich in feiner 
Kraft und Integrität zu erhalten, d. h. bei allgemeinen gefeglichen und abminiftrativen Maß— 
regeln die Intereffen des Aderbanes denen der Induftrie nicht zu opfern, und dann aud) min« 
deſtens es nicht zu befördern, daß der Induftrialismus, der eigentlich in die Städte gehört, 
auch Befig vom platten Sande nehme, fodaß der aderbauenden B. eine induftrielle beigemifcht 
oder jene wol gar angereizt werde, zur Induftrie überzugehen. Damit witrden alle die Vorzüge 
ber Ländlichen B. verfchwinden, durch welche diefelbe, eben als aderbauende B., den eigentlichen 
Kern der B. bildet, auf dem die Erhaltung und Vermehrung des Ganzen überwiegend beruht. 
Denn e8 ift nicht der geogr. Gegenfag, der dem Lande die hervorgehobenen Vorzüge vor den 
Städten gewährt, jondern der induftrielle und der damit zufammenhängende fociale. Bol. 
Duetelet, «Sur l’homme, ou essai de physique sociale» (2 Bde., Bar. 1835; deutſch von 
Riede, Stuttg. 1838); derfelbe, «Du systeme social et des lois qui le regissent» (Par. 
1848); Bernoulli, «Handbuch der Bopulationsftatiftit» (Ulm 1841; Nachtrag, 1843); Wap- 
päus, «Allgemeine Bevölferungsftatiftif» (2 Bde, Ypz. 1859 —61). 

Bewäßlerung f. Irrigation. 

Bewegliche Güter, {. Mobilien. 

Bewegung eines Körpers nennt man die Veränderung feines Orts, während Ruhe fein 
Beharren an einem Orte ift. Abfolute B. ift die Veränderung des abfoluten Orts im Raume, 
ohne allen Bezug auf einen andern phyf. Punkt oder Gegenftand, relative B. die Ortöver- 
änderung in Beziehung auf irgendeinen andern Körper (Veränderung des relativen Orts), 
woraus fic zugleich ergibt, daß relative Ruhe mit abfoluter B. verbunden fein und eine relative 
DB. nur jcheinbar fein fann. Demnach befinden ſich 3. B. zwei auf der Erde ftillftehende Men— 
chen in abjoluter B., weil beide von der Erde durd den Raum fortgetragen werden, aber in 
relativer Ruhe zueinander, weil ihr Ortsverhältniß baffelbe bleibt. Gleichförmige B. nennt 
man eine folche, deren Gefchwinbdigkeit fich gleichbleibt, d. h. bei welcher der Körper in gleichen 
Zeiten gleiche Räume zuritdlegt, wie der Zeiger einer Uhr, obgleich diefer nur ſcheinbar gleich- 
förmig, in der That vielmehr rucdweife vorwärts geht. Ungleichförmige B. ift eine folche, wo 
die Gefchwindigfeit entweder wächft oder abnimmt. Gleihförmig befchleunigte oder verzögerte 
B. ift diejenige, wo die Gefchwindigkeit in gleichen fucceffiven Zeittheilen immer um gleiche, 
und ungleichförmig befchleunigte oder verzögerte, wo fie um ungleiche Größen zu= oder abnimmt. 
Eine verzögerte B. ift 3. B. das Auffteigen eines gemworfenen Körpers, fein Herabfallen aber 
eine bejchleunigte. Einfach nennen wir die B., wenn fie ihren Urfprung einer einfachen Kraft, 
zuſammengeſetzt, wenn fie denfelben mehrern gleichzeitig wirkenden Kräften verdankt. Gerad- 
linig oder frummlinig ift die B., je nachdem fie in einer geraden ober frummen Linie vor ſich 
geht. Bei jeder B. kommen hauptjächlich folgende Stücke in Betracht: 1) die Urfachen der- 
jelben, welche entweder mittelbar oder unmittelbar wirken; 2) die bewegte Mafje, oft auch die 
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at genannt; 3) die Richtung der B. oder Bahn des bewegten Gegenftandes, welche immer 
durch eine geometr. Pinie ausgedrüct wird, weil man entweder einen in B. begriffenen bloßen 
Bunkt betrachtet oder nur den Schwerpunkt des bewegten Körpers ins Auge faht; 4) der zu- 
rüdgelegte Weg; 5) die Zeit oder die Dauer der B.; 6) die Gefchwindigkeit, die ſich aus Ver— 
jleihung der beiden vorigen ergibt; 7) die Größe der B., d. h. diejenige Gewalt, welche der 
bewegte Körper gegen andere ruhende oder beiwegte Körper, auf welche er trifft, auszuüben im 
Stande ift. Bon den reinen Berhältniffen der B. handelt die Phoronomie, von den Geſetzen 
aber, nach welchen B. durch Kräfte, welche die Urfache jeder B. find, zu Stande kommen, die 
Dynamik, welche einen bejondern Zweig der Mechanik ausmacht. Ehe man die Mechanik als 
Wiſſenſchaft fannte, war die B. meift nur ein Gegenftand philof. Erörterungen. Man könnte 
ganze Bände mit den leeren Streitigkeiten füllen, zu welchen diefes Wort in den philof. Schulen 
Gelegenheit gegeben hat. Schon über die Definition deffelben fonnte man nicht einig werden. 
Nicht minder haben die Alten die verfchiedenen Gattungen der B. abgehandelt, objchon fie nicht 
einmal die Geſetze der B. eines fallenden Steines kannten. Sie unterjchieden wahre und fchein- 
bare, natürliche und unnatürliche, abfolute umd relative, eigentliche und uneigentliche, innere 
und äußere B.u.j.w. Unnatürliche B. find, z. B. nad) Ariftoteles, diejenigen, welche auf die 
Körper des Himmels wirken, daher diefe B. mit denen auf der Erde nichts gemein haben follen. 
Andere nicht minder berühmte Philojophen leugneten jogar die Eriftenz, ja die Möglichkeit 
aller B. Erft feit Galilei’8 Entdedung über den Fall der Körper ward die Lehre von der B. 
und den fie hervorbringenden Kräften eine auf Mathematik gebaute Wiffenfchaft, welche Newton 
durch jeine Theorie der Gravitation (ſ. d.), Euler, Yaplace u. a. ausgebildet haben. 

Die B. lebender Organismen beruht zum Theil auf Anſtoß von aufen und gefchieht 
infoweit nach rein phyfif. Geſetzen. Die eigentliche lebendige oder organische B. aber ift ein 
Act der das Wefen des Lebens ausmachenden Selbftthätigfeit (oder Selbfterregung) und als 
ſolche eine Haupteigenjchaft des Lebens, und zwar insbefondere des thierifchen. Gier, bei den 
Thieren, erfolgt alle organische B., jowol die ortsverändernde des ganzen Körpers und ein= 
zelner Glieder, als die innere, den Umlauf der Ernährungs- und Bildungsfäfte bedingende B., 
3. B. des Herzens und der Gedärme, durd; Zufammenziehungen gewifjer contractiler Faſern, 
welhe Mustelfafern (f. Muskeln) genannt werden. Den Anftoß aber zu diefen Zufammen- 
ziehungen gibt das Nervenſyſtem, welches zu diefem Behufe nach allen der Zufammenziehung 
fähigen Gebilden (Muskeln) des Körpers hin feine Nervenfafern, die Bewegungs - oder moto- 
riſchen Nerven, von dem Centrum (dem Gehirn- und Rückenmark) ausjendet. Sogar in dem 
frifchgetödteten Thiere erfolgt durch Reizung diefer Nervenfüden (z. B. mitteld Stoß, Duet= 
ſchung, Hige, dyem. Subftangen, Efektricität) eine Zufammenziehung der Muskeln, in welche 
jene Fäden ausminden. Die vom Gehirn ausgehenden Bewegungsnerven vermitteln die will 
fürlichen oder Willensbemwegungen, die Rückenmarksnerven die unwillkürlichen oder jog. Reflex— 
bewegungen (j. d.). Diejenigen Organe, welche, wie 3.8. das Herz, zur Erhaltung des Lebens 
unausgejetst tätig jein müffen, erhalten igre Bewegungsnerven nicht vom Gehirn, ſondern von 
Sanglien (ſ. d.); fie fennen daher auch feinen Schlaf. Im Pflanzenreiche finden ſich Spuren der 
organischen B., befonders bei den jog. Senfitiven (Mimosa pudica), in den Staubfäden der Ber- 
berize, bei leifer Derührung mancher aufplagender Samenfapfeln. Bekannt ift in diefer Hinficht 
bejonders die B. der wilden Balfanıine (Impatiens noli me tangere). Diefe B. wird aber 
weder durch Nerven noch durch befondere Muskeln vermittelt, fondern durch die Eontractilität 
des Inhalts (Protoplasme) der Zellen, welche den bezüglichen PflanzentHeil zufammenfegen. 

Beweis heißt die Darlegung der Wahrheit oder Unmwahrheit einer Sache aus Gründen, 
und fein Zwed ift, etwas zur Gewißheit zu bringen. Dies gefcjieht durch die Ableitung eines 
Sapes aus unbezwerfelten Borausfegungen in gehöriger Verknüpfung. Beweife beruhen ihrer 
Form nad) auf Schlüffen, deren Prämifjen die Beweisgründe (argumenta) find. Unter ihnen 
it derjenige Sag, worauf bei dem B. alles anfommt, der Hauptgrund (nervus probandı). 
Die Wahrheit eines B. beruht daher auf der Wahrheit der Borderfäge und auf der Nichtigfeit 
ihrer Verknüpfung mit dem, was bewiejen werden fol, nad} logischen Regeln. Auf letztern 
beruht die Strenge, Präcifion oder Confequenz de B. Jeder B. fchreitet von den Brämiffen 
zu den Schlußſätzen fort und ift infofern ſynthetiſch; ſucht man jedoch zu einer fchon aus- 
geſprochenen Behauptung rückwärts die Gründe, fo nennt man diejes Verfahren analytiic. 
Gewährt der B. volllommene Gewißheit, welche die Möglichkeit des Gegentheils ausſchließt, 
jo heit er apodiltiſch; bleibt aber das Gegentheil noch möglich, fo ift er nur Wahrſcheinlich⸗ 
feitöbeweis, wozu Induction (f. d.) und Analogie (f. d.) gehören. In Hinficht auf die Quelle 
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der Beweisgründe find die Beweife rationale (a priori), oder empirifche (a posteriori), oder 
gemifchte. Die Beweife a priori entftehen, wenn die Ueberzeugung, welche durch den B. her— 
vorgebradht wird, als ein Ergebnig aus der Einficht in den Zufammenhang allgemeiner Be— 
griffe und Grundfäte betrachtet werden muß; Beweiſe a posteriori beruhen auf der Erfahrung, 
mithin auf eigener Wahrnehmung oder Zeugniffen, wohin auch der hiftorifche B. gehört. Bei 
den Beweifen a priori erfennt man nicht blos, daß die Sache wahr ift, fondern auch, warum 
fie wahr ift; bei den Beweifen a posteriori hingegen fehlt das Warum. Wenn ein B. a priori 
aus bloßen Begriffen geführt wird, fo tft er ein dogmatiſcher (discurfiver, dialektifcher oder 
fpeculativer) B. Wird aber der Begriff zugleich für die äußere Anfchauung conftruirt, wie 
3. B. in der Geometrie, fo heit er anſchaulich, und fein Reſultat anſchauliche Gewißheit oder 
Evidenz, deren zwingende Gewalt aber gleihwol nicht auf der äußern Anfchauung, fondern 
darauf beruht, daß fir das Denken die Möglichkeit des Gegentheils abgefchnitten wird. Die 
Beweife find ihrer Form nad) ferner entweder directe oder indirecte. Wenn man nämlich die 
Wahrheit einer Sache geradezu aus den fie bedingenden Gründen darthut, fo ift dies ein direc=, 
ter oder oftenfiver B.; wenn aber aus der Falfchheit des Gegentheils auf die Wahrheit des 
Gegebenen der Schluß gemacht wird, fo ift dies ein indirecter oder apagogiſcher B. Diefer 
letste B. fann zwar Gewißheit, aber nicht Begreiflichkeit der Wahrheit hervorbringen. Daher 
ift er nur eine Nothhülfe. In Anjehung des nächſten Zwedes, den man ſich bei Beweifen vor— 
fett, werben diefe in Beweiſe ad veritatem und ad hominem eingetheilt. (S. Argument.) 
Logische Fehler des B. find falſche Vorausſetzungen oder ſolche, die bezweifelt werden fünnen, 
mithin felbft erft des B. bedürfen (petitio principü); ferner der Sprung im Beweifen, wenn 
zwifchen den Beweisgründen und dem zu Beweifenden fein bündiger Zufammenhang ftattfindet 
und wejentliche Beweisglieder fehlen, die fid) nicht von felbft verjtehen; dann das zu wenig oder 
zu viel Beweifen, was auf Unvollftändigkeit der Beweisgründe oder auf Mangel an Bündigfeit 
beruht, oder darauf, daß man das zu Beweifende nicht genau kennt oder beim Beweifen nicht 
im Auge hat; endlic) der Cirfelbeweis, wenn man etwas aus Gründen beweift, die erft aus dem 
zur beweifenden Sate folgen. Zu unterfcheiden ift endlich der gemeine B., wie er im gewöhn— 
lichen Leben vorkommt, von dem wifjenfchaftlichen, der auf Principien zurüdgeht. Der wahr- 
haft fpeculative B. ift derjenige, welcher nicht durch Herbeigezogene Gründe, die außer der 
Sache liegen, jondern durch Entwidelung der Begriffe felbjt geführt wird. Die Lehre vom 
DB. iſt durch Ariftoteles in ähnlicher Art fichergeftellt worden wie die Elemente der reinen Geo— 
metrie durch Euflid. Ariftoteles vollbrachte diefes dadurch, daf er unter den im lebendigen 
Denken fpielenden Begriffsverbindungen die, welche zur Gewißheit führen, von denen, welche 
bloße Bermuthungen begründen, und welche im lebendigen Berkehr Häufig mit jenen verwechjelt 
werden, genau unterfchied und in beftimmte Schlußfiguren (f. Syllogismus) ordnete. Durch 
diefe fanıen zuerſt die Grundgefete deutlich an den Tag, auf denen alles Beweifen beruht, das 
Geſetz der Uebereinftimmung und des Widerfpruchs. In den Beweifen der zufammengefeßtern 
Art wirken beide Gefege zufammen, während in denen der einfachften Gattung das erfte für 
fich allein thätig ift, wie 3. B. in den Gleichungen der Algebra, wo verfchiedene Formeln nur 
immer als Ausdritde für diefelben Werthbeftunmungen auftreten. 

Beweis (jurift.). Alle Thatſachen, die im Eivil- oder Criminalproceffe von Bedeutung 
find, aber noc Zweifeln unterliegen, bedürfen der Feitftellung mittels B. (probatio), Zu 
diefem Zwede wird der Zufammenhang des ungewiflen Factums mit andern unwiderleglichen 
Thatjachen, 3. B. des Vorgangs felbft mit deffen Wahrnehmung durch glaubwitrdige Zeugen, 
dargethan und hieraus gefolgert, daß man das bisher Ungewifle als ficher und gewiß gelten 
laſſen müſſe, weil durch ein längeres Bezweifeln auch die Wahrheit des damit in Verbindung 
ftehenden Unzweifelhaften verneint werde. Die des DB. bedürftigen Thatfachen bilden das Be— 
weisthema, die Perfonen, deren Wiſſenſchaft, oder die körperlichen Gegenftände, deren Vor— 
handenfein und Beſchaffenheit für die Wahrheit zeugt, find die Beweismittel. Als folche 
dienen: die Partei felbft bei Geſtändniß und Eidesauflage, der Richter befonders bei Beſich— 
tiqungen, die Zeugen und Sadjverftändigen, die Urkunden und fonftigen körperlichen Beweis— 
ſtücke, wie Grenzfteine, Waarenproben, die befhädigte Sache u. ſ. f. Selbſt Menfchen können 
als Beweisftiide vorkommen, jobald ihre körperliche Beſchaffenheit einen belangreichen Gegen- 
jtand der gerichtlichen Erörterung bildet. Die Pflicht zur Beweisführung, die Beweislaſt, 
kann bei Streitigkeiten um Privatrechte jowol dem Kläger als dem Beklagten obliegen, jenem, 
dafern fein Anfpruc in Abrede geftellt ift, diefen, wenn er zugegeben, daß ein Recht des Klä- 
gers vorhanden gewejen fei, zugleich aber fein Zugeftändnig mittel® der Behauptung einer 
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nachträglichen Wiederaufhebung des Nechts (3. B. durch Verzicht, Verjährung) entkräftet. Bet 
einem Mislingen des B. geht der Proceß für die beweispflichtige Partei verloren; ein gelun— 
gener B. läßt fich aber immer noch durd) den Gegner mitteld Gegenbeweiſes (reprobatio) 
wirfungslos machen. — Im Strafverfahren ftehen ſich auf ähnliche Art der Schuld- und 
Unſchuldsbeweis gegenüber, wiewol nicht in dem Sinne von gegeneinanderwirkenden 
Barteihandlungen. Allerdings wird ſich die Vertheidigung aller zum beften des Angeſchul— 
digten prechenden Entlaftungs= oder Milderungsgründe annehmen und die von der Anklage 
vorgeführten Belaftungs» oder Schärfungsgründe zu entkräften fuchen. Allein da der öffent: 
lichen Moral nur durd) eine gerechte Beftrafung zu genügen ift, jo muß aud) das Gericht und 
die Staatsanwaltſchaft jedes dem Angefchuldigten zur Seite ftehende Moment felbft in dem 
Falle, daß letterer auf die Vertheidigung verzichtet, pflichtmäßig in Betracht ziehen. Aus die- 
ſem Gefihtspumfte hat alfo der Staat im Strafproceffe immer die Beweislaft. Was das Ber- 
haltniß der Beweismittel zum Beweisthema anlangt, jo können fie daſſelbe direct betätigen 
und dadurch einen natürlichen B. liefern, oder es Liegt ein künſtlicher B. vor, falls die 
Beweismittel zunächſt andere Thatfachen zum Inhalte haben, welche aber mit dem, das Be— 
weisthema bildenden Factum in einem urſachlichen Zufammenhange ftehen und auf deffen 
Eriftenz ſchließen laffen. Auch im Strafproceffe wird der Fünftliche B. aus Nebenumftänden 
oder Indicien (f. d.) hergeleitet. 

Die Formen des Beweisverfahrens find je nad der Procefart und den den ver— 
ihiedenen Gefeggebungen zu Grunde liegenden Marimen verſchieden. Das gemeine und 
fähf. Recht überläßt den B. ftreitiger Privatrechte fiir die Regel den Parteien. Nachdem 
im ordentlichen Proceffe ein gerichtliches Zwifchenurtheil (Bemweisinterlocut) das Bedürf— 
niß einer Beweisaufnahme ausgejprochen, den beweispflichtigen Theil bezeichnet und gewöhn- 
fich auch, wiewol nicht immer, das Beweisthema angegeben hat, muß der Beweisführer 
(Producent) innerhalb einer längern geſetzlichen Frift, welche auf Anfuchen durch das Gericht 
noch weiter erftredt werden kann (Dilation), die Beweisſchrift anfertigen, die dem Gegner 
oder Producten mitgetheilt und von diefem im gleichen Friſten durch eine Gegenbeweisichrift 
beantwortet wird. Dieran fchließt fic) ein Verfahren über die abftracte Zuläffigfeit der Beweife 
und der Beweismittel (Pro- und Keproductionsverfahren). Ergibt fid) aus demfelben, daß 
der B. gar nicht auf das fachgemäße Beweisthema oder auf nur auferwefentliche Umftände 
gerichtet (impertinent oder irrelevant) oder zu fpät eingebracht (intempeſtiv, deſert) ift, jo wird 
fofort gegen den Beweisführer entjchieden, außerdem aber, wenn begründete Bemweisein- 
reden nicht vorliegen oder nur einzelne Beweismittel wegen Unzuläffigkeit auszufchliegen find, 
mit der Beweisaufnahme durch das Gericht mittels VBereidung und Abhörung der Zeugen 
und Sadhjverftändigen, Entgegennahme der Erklärungen über die vorgelegten Urkunden, Beſich— 
tigung u. f. f. vorgegangen. Das jchriftlic) firirte Ergebniß der Beweisaufnahme beurtheilen 
hiernach die Parteien in einem contradictorifchen, jchriftlichen Verfahren, worin der Beweis- 
führer darzuthun verfucht, daß er die ihm zugefallene Aufgabe vollftändig gelöft oder doch we— 
nigſtens fein Recht höchſt wahrfcheinlich gemacht habe, während der Product das Gegentheil 
aufrecht hält. Bei der Abfafjung des Enderfenntniffes hat der Richter in der Regel nur die 
von den Parteien beigebrachten Beweismittel und deren nad) den Parteianträgen ermittelten 
Inhalt zu beriichjichtigen. Auch ift derfelbe an die Beobachtung fefter Beweisregeln gebun- 
den, welche den Werth jedes Beweismittel im voraus nad) objectiven Merkmalen einihägen. 
Hiermit hängt die Scala der vollen und halben, der mehr und weniger als halben B. zuſam— 
men, welche letztere durch Erfüllungseide des Beweisführers ergänzt oder durch Reinigungseide 
des Gegners entkräftet werden können. Seit langem jchon ift man von der Werthſchätzung 
diefer pedantischen, die Sachen unendlich verfchleppenden Methode zurückgekommen. Die preuf. 
Serichtsordnung läßt deshalb die im erften Verfahren als entfcheidungsbedürftig ermittelten - 
Buntte durch den Richter, unter Benutung der von den Parteien vorgefchlagenen Beweis: 
mittel, felbftändig unterfuchen, ohne daß die Parteien deshalb eigene Schriften übergeben. 
Anderwärts hat man fir bloße Nebenfragen und in beftimmten ſummariſchen Proceßarten 
da® ordentliche Beweisverfahren durch eine abgefürzte Befcheinigung (demonstratio) erſetzt 
und in Sachſen fogar fic) Hinfichtlich des Bagatellproceffes für die preuß. Inquifitionsmarime 
entjchieden. Indeſſen fcheint das Reformbedürfniß hiermit noch nicht befriedigt zu fein. — 
Was den D. in peinlichen Sachen betrifft, jo legt das ältere deutfche Strafverfahren in fchroif- 
fter Ausbildung des Inquifitionsprincips die Auffuchung und Verwerthung der Beweismittel 
ganz in die Hände des Unterfuchungsrichters, entbindet denfelben hierbei von der Beobachtung 
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beftimmter Friften, und betrachtet es al8 eine Bürgfchaft für die Objectivität und Gerechtig- 
feit des Urtheils, daß diefes nur nach dem actenmäßigen Abbilde der Beweisaufnahme, ins 
gleichen nad} feften Beweisregeln gefällt, eine Verurtheilung aber nicht auf nur fünftlichen B. 
der Schuld ausgefprodyen werde. Seitdem die meiften deutjchen Staaten mit der Einführung 
eines auf die Anklagemaxime gegründeten Strafprocefjes vorgegangen, gehören ſowol jenes 
ältere Berfahren als defjen laudesgeſetzliche Verbeſſerungen (namentlich durch Gleichſtellung des 
fünftlichen B. mit dem natürlichen) mehr der Rechtsgeſchichte an. Das neue deutſche Recht läßt 
gleich dem englischen und franzöfifchen die Beweife auf das entfcheidende Strafgericht unmittel= 
bar einwirken. Eine fchriftliche Vorunterfuchung ift zwar dazu beftimmt, alle etwas verfpredhen- 
den Beweismittel aufzufuchen, die erfchöpfende Benutzung derfelben bleibt aber der mitndlichen 
Schlufverhandlung vorbehalten, in welcher die Beweife zufammen vorgeführt und ducd den 
Borjigenden unter Berüdjichtigung der Anträge des Anflägers-oder Bertheidigers erfcjloffen 
werden. Nach den hierdurch gewonnenen Eindrüden fpricht fi) das Gericht fofort für oder 
gegen die Auflage aus. In Frankreich und Deutfchland ift e8 hierbei lediglich auf feine mora⸗ 
fifche Ueberzeugung, in England aber auf fefte Beweisregeln verwiefen, welche wenigftens vor- 
fhreiben, in weldyen Fällen ein B. nicht als hinreichend anzufehen fei. 

Bewid (Thomas), ein ausgezeichneter Hormfchneider, der Wiedererweder der Holzſchneide⸗ 
funft bei den Engländern, geb. zu Cherryburn 12. Aug. 1753, geft. zu Newcaftle 8. Nov. 1828. 
Im Kupferſtechen war er ein Schüler von. Beilby, im Formſchneiden Autodidaft. In letzterer 
Kunft trat er zuerjt 1775 mit einem von ihm felbft nad) der Natur gezeichneten und in Holz 
gejchnittenen Jagdhunde auf und gewann damit den Preis vom Londoner Kunftverein. B. blieb 
run bei der Holzfchneidefunft, und die nächte Frucht feiner Vervolllommnung darin war eine 
Naturgejchichte der vierfüßigen Thiere, welche nad) eigenen trefflihen Zeichnungen 1790 zu 
Newcaſtle und 1811 in London erfchien. Bon derfelben Borzüglichkeit ift die Naturgefchichte der 
brit. Bögel, die von ihm (Lond. 1809) herausgegeben wurde. Er lieferte außerdem Bignetten 
zu engl. Klafjifern und mandjes berühmt gewordene einzelne Blatt aus dem Leben der Thier- 
welt, wie Chillingham=Bull, das kranke Pferd u. f. w. Seine Berbejferungen in der Technik 
beziehen fich auf eine Abftufung der Holztafeloberfläche, wodurd beim Drud um fo leichter 
Berfchiedenheit der Tinten bewirkt wird, und auf die Vervollkommnung der Inſtrumente, die 
er dem Grabftichel der Kupferjtecher näherte. 

Bewußtloſigkeit. Das Bewußtfein ift an die gefunde Befchaffenheit und regelrechte Er» 
nährung des Gehirns geknüpft. Wir kennen zwar das Wefen der Ernährungsvorgänge, welche 
jede Bewußtfeinserfcheinung begleiten, nicht und wiffen nur fo viel, daß diefe Vorgänge im 
wefentlichen chemiſche find, aber jo viel ift zweifellos, daß jede erhebliche Störung diefer Er- 
nährung zunächſt Störung des geiftigen Lebens, weiterhin eine völlige Aufhebung des Bewußt- 
ſeins, daher B. bedingt. Diefe zur B. führenden Ernährungsftörungen der Gehirnfubftang 
können einerjeitS herbeigeführt werden durch mechan. Einwirkungen, d. h. durch gewaltfame 
Erfcütterungen des Gehirns oder durd) ſtarken Drud auf dafjelbe (Blutergüffe im Gehirn, 
Bafjeranfammlungen in den Hirnhöhlen), andererjeits durdy mangelnde Zufuhr der zur Er- 
nährung nöthigen Stoffe, fei e8 infolge von mangelhaften Blutzufluß zum Gehirn oder von 
Stodungen des Dlutlaufes in demfelben, fei es infolge einer zur Ernährung der Gehirnſubſtanz 
untauglichen Zufammenjegung des Blutes felbft. Ferner können diefe Ernährungsftörungen 
dadurd veranlaft werden, dag Stoffe ins Blut aufgenommen werden, welche auf die Gehirn- 
ſubſtanz giftig wirken, aljo z. B. die Narfotifa (Opium, Blaufäure u. ſ. w.), der Alkohol, der 
Aether, das Chloroform, giftige Gafe u. ſ. w. Endlich wird natürlich die tiefere Erkrankung 
der Gehirnjubftanz, z. B. Entzündung, Zerfall, Schwund der Hirnfubftanz fchlichlic zur B. 
führen. Es ift von großem Intereffe, daß im Schlafe normalerweife eine mehr oder minder 
volltommene B. eintritt. Man kann hier natürlich nicht fagen, daß die Ernährung des Ge— 
hiens geftört fei, vielmehr muß man annehmen, daß fie hier in einer ganz andern Weife er- 
folgt, als während des Wachens, daß alſo während des Schlafes eine ganz andere Art des 
chem. Stoffwechſels im Gehirn eintritt. Da ſich das Gehirn bei fehr anhaltender, lebhafter 
geijtiger Thätigkeit allmählich erſchöpft und fchlieglic feine Dienfte verfagt, jo hat man fid) 
daran gewöhnt, anzunehmen, daß im Schlafe dasjenige twiedererfetst werde, was beim Wachen 
im Gehirn verbraucht wurde. Aber dadurd) ift das phyfiol. Weſen des Schlafes keineswegs 
binveichend bezeichnet, denn man muß bedenfen, daß manche Menſchen im Stande find, will- 
fürlich zu jeder Tageszeit zu jchlafen, gleichviel, ob fie mehr oder weniger lange wach geweſen 
find, daß fie ſich aljo jederzeit in einen Zuftand der B. bringen fünnen, ohne daß man irgend 
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annehmen könnte, ihr Gehirn fei vorher erfchöpft worden. Die eigentliche Urfache der im 
Schlafe auftretenden B. ift uns fomit ganz unbefannt. Unter den krankhaften Bewuftlofig- 
feiten iſt diejenige die häufigfte, welche die jog. Ohnmacht begleitet. Ueber die Behandlung der 
DB. in allen krankhaften Fällen vgl. die befondern Artikel, z. B. Ohnmacht, Scheintod, 
Ertrinten, Erftiden, Schlaffudht u. f. w. 

Bewußtfein ift der Ausdrud für die innere Wahrnehmung defien, was als Beſtimmung 
des geiftigen Lebens in uns vorkommt und gefchieht. Der Begriff des B. beruht zunächft auf 
der Unterfcheidung zwifchen äußerer und innerer Erfahrung, zwifchen der Außenwelt, zu der 
auch der eigene Leib gehört, und dem geiftigen Leben. In das letztere fallen Empfindungen, 
Borftellungen, Gedanken, Gefühle, Begierden, Luft und Schmerz u. f. w., und wir jagen deö- 
halb, daß wir alle diefe mannichfaltigen und höchft veränderlichen Zuftände in unferm B. fin- 
den. Gleichwol ift der Ausdrud: ic) bin mir einer Empfindung, eines Gefühls, eines Ent- 
ſchluſſes u. ſ. w. bewußt, nicht gleichbedeutend mit dem Ausdrude: diefe oder jene Borftellung 
ift in meiner Seele. Die Thatfache des Bergeflens und der Wiedererinnerung der Vorftellungen, 
des fcheinbaren Berjchwindens gewiffer Begierden, die dann wiedererwedt werden, und vieles 
Achnliche zeigt nämlich, daf das Meifte in uns nur fcheinbar verfchwunden war und dann auf 
gegebene Beranlaffung zurücklehrt. Deswegen ift der Menſch ſich auch bei weiten nicht alles 
deffen wirklich bewußt, was in feinem Vorſtellen ift, jondern es befchäftigt uns immer nur ein 
ſehr Heiner Theil defien, was wir im Laufe des Lebens ſinnlich wahrgenommen, gedacht, er- 
jahren, gefühlt und begehrt haben. Ye nad) der Befchaffenheit und dem Inhalte deffen, was 
ung gerade jetzt befchäftigt, fpricht man von finnlichem, polit., moralifchem, religiöfem B. u. ſ. w., 
und verbindet damit die Rückſicht auf die thätige Beurtheilung und Werthichägung der ver- 
jchiebenen Gegenftände und Berhältniffe, deren wir ung bewußt find. Daher ift der Zuftand 
irgendeines beftimmten B. Fein einfacher, fondern ein complicirter pfychifcher Procch. Das 
Bewußtwerden einer Borftellung, eines Gedankens u. ſ. w. bezeichnet man durch das Wort 
Apperception. Durch die Apperception (f. d.) befommen die aus der finnlichen Auffaffung 
(perception) entjpringenden Borftellungen die Klarheit und Deutlichkeit mitgetheilt, welche fie 
befähigen, als Begriffe in den Denlproceß einzugehen, wogegen fie ohne diefen hinzutretenden 
Act ſog. dunkle Borftellungen bleiben, deren Wirkfamkeit ſich in Zuftänden des herabgebrüdten 
B., wie des Traums, der Betäubung durch Schred u. dgl., beobachten läßt. Aus diefem Grund 
gleicht das Handeln der Thiere mehr oder weniger dem der Schlafwandler. Da ſich nad} den 
Graden des B. die Grade der Auffaffung neuer Borftellungen ins Gedächtniß richten, jo hängt 
von ihm die Lernfähigkeit ab, und deshalb find die Grade des Gedächtniffes bei Thieren die 
Merkzeichen, wonach fic die Grade des B. bei ihnen ermefjen laffen. Mit dem höchften Grade 
des D. tritt das Denken ein. Diefer höchfte Grad deffelben ift das Selbftbewußtfein, die 
Ichheit, d. h. dasjenige Berhältni des VBorftellenden zu fich ſelbſt, vermöge deffen er fich in 
allen Zuftänden feines geiftigen Lebens als einen und denfelben weiß. Man kann ſich irgend- 
eined innern Zuftandes bewußt fein, ohne diefen Zuftand gerade jegt als feinen eigenen, ſich 
felbft in diefem Zuftande wahrzunehmen, wie denn jede Vertiefung in die Auffaffung eines 
äußern Gegenftandes oder in eine Gedankenreihe, Leidenfchaft u. f. w. das Selbftbewußtjein 
unterbricht. Der Menſch ift daher weder urfprünglich noch ununterbrochen fich feiner felbft 
bewußt. Das Selbftbewußtfein gleicht vielmehr einem Lichte, welches oft verlifcht, aber fchein- 
bar ganz von felbft fich wieder entzündet. Solche Momente der Rückbeziehung deffen, was im 
DB. ift, auf das eigene Ich nennt man Acte des Selbftbewußtfeins, und diefe Acte des Selbſt— 
bewußtjeins repräfentiren jedem fein eigenes Ich, infofern er in allen feinen geiftigen Zuftänden 
und Thätigfeiten die Identität feiner Perfönlichkeit wiederfindet. Oft aber erfcheint auch die 
Ichheit gejpalten und getrennt in eine Mehrheit; nicht blos in Zuftänden des Wahnfinns, 
fondern aud) da, wo der Menſch klagt, fich felbft vergeffen zu haben, fich nicht wiedererfennen 
zu Können u. f. w. Diefe und ähnliche Phänomene haben in neuerer Zeit zu ſehr verwidelten 
Unterfuhungen Veranlaſſung gegeben. 

Ber, ein Städtchen im Canton Waadt, am Avengon, unweit der Rhöne gelegen, mit 
3552 €. In der Nähe befinden fich die anfehnlichen Salzwerke Bevieux und Devens, die 
jährlich 20— 30000 Etr. Salz liefern, das man theils aus der mächtig zu Tage quellenden 
Sole, theild aus gejprengtem Steinfalz gewinnt. Durch eine ſchön und leicht gebaute Brüde 
aus dem 15. Yahrh., die in einem einzigen Bogen über die Rhöne kühn gefpannt ift, wird die 
Berbindung zwifchen Waadt und Wallis (St.-Maurice) hergeftellt. An den Seiten der Bride, 
da, wo die beiden Genfer Straßen zufammentreffen, find 1832 einige Heine Befeftigungen er- 
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richtet worden. Die neun in der Nähe befindlichen ſaliniſchen Schwefelquellen ſowie die neuer— 
dings vervielfältigten Cureinrihtungen haben B. aud) als Bade- und Penfionsort in Aufs 
nahme gebracht. Auf dem Friedhofe befindet ſich ein erratifcher Blod ald Grabmal des Na— 
turforfchers und Salinenvorftehers von Charpentier. . 

Beyle(Marie Henri), ein origineller franz. Schriftfteller, unter dem Pfeudonym Stendhal 
befannt, geb. 23. Jan. 1783 zu Grenoble, erhielt dafelbft feine Bildung und fam 1799 nad) 
Paris. Hier widmete er ſich anfangs unter Negnault der Malerei, erhielt aber bald eine Ans 
ftellung im Bureau des Gouverneurs der Lombardei, die er nach kurzer Zeit mit einer Offizter- 
jtelle in der Armee vertaufchte. Als Adjutant des Generals Michaud machte er die Feldzüge 
in Ralien mit, bi8 er nad) dem Frieden von Amiens feine Entlaffung nahm. 1805 trat er 
zu Marfeille in ein faufmännifches Gefchäft, nahm aber ſchon 1806 wieder eine Anftellung 
bei der faiferl. Eivillifte an. 1810 gelangte er ald Auditeur in den Staatsrath und wurde 
bald darauf zum Infpector des kaiſerl. Mobiliars und der Krongebäubde ernannt. Im Feldzuge 
von 1812 begleitete er das franz. Heer nad) Rußland. Nach dem Sturze des Kaiſers wandte 
fih B. nad) Mailand, um der Kunft und Wiffenfchaft zu leben. Bon den Defterreidhern 1821 
ausgewiefen, lebte er fodann in Paris, bis er nad) der Yulirevolution zum franz. Generalconſul 
in Trieft ernannt wurde. Da ihm jedoch das öfterr. Cabinet das Erequatur verweigerte, ging 
“er in gleicher Eigenfchaft nad) Civita-Vecchia, wo er 23. März 1842 ftarb. Die erften Früchte 
feiner äfthetifch-Fritifchen und kunſthiſtor. Studien waren die «Lettres sur Haydn» (Par. 1815) 
und «Vie de Haydn, Mozart et Metastase» (Par. 1817), die er unter dem Namen Bombet 
heransgab. Für fein gediegenftes Werk in diefer Richtung gilt «Vie de Rossini» (2 Bde., 
Par. 1825), neben welchem nod) «Racine et Shakespeare» (Par. 1823), eine intereffante 
Skizze, die befonders von der Romantifchen Schule [ebhaft begrüßt wurde, und «Del roman- 
tismo nelle arti» (Flor. 1819) hervorzuheben find. Die Reiſeſkizzen «Rome, Naples et Flo= 
rence» (Par. 1817; 3. Aufl., Par. 1826) und «Promenades dans Rome» (2 Bde., Par. 
1829) gehören zu den geiftreichften Büchern über Italien. Unter feinen Nomanen erregte 
«Le Rouge et le Noir» (2 Bbe., Par. 1830; 6 Bde., 1831) das größte Aufjchen. In «La 
Chartreuse de Parme» (2 Bde., Par. 1839; 1846) gibt er eine höchft anziehende Schilderung 
des Lebens und Treiben an einem Kleinen ital. Hofe. Eine Gefammtausgabe von B.'s Werten 
(18 Bde., Bar. 1855—56) fowie eine Ausgabe der «Correspondance inedite» (2 Bde., Par. 
1857) hat Projper Merimee beforgt. 

Beyme (Karl Friedr., Graf von), preuß. Staatsmann und Minifter, geb. 10. Juli 1765 
zu Königsberg in der Neumark als der Sohn eines Feldchirurgen, ftudirte die Rechte zu Halle 
und wurde allmählich im Yuftizfache bis zum Kammergerichtsrath befördert. Als einer der 
hellften Köpfe unter den Räthen des Kammergerichts ward er nad) der Thronbefteigung Friede 
rich Wilhelm’s III. herangezogen, um bei den neuen Reformen mit thätig zu fein. Als 1800 
ber Geh. Cabinetsrath Menden ſich zuriidzog, wurde B. zu deffen Nachfolger im Cabinet er— 
nannt. Die wichtigften Entjcheidungen gingen zu jener Zeit nicht von den Minifterien, ſon— 
dern vom Cabinet aus, und B.'s Stellung war deshalb eine überaus einflußreihe. Sein 
flarer und überzeugender Vortrag gewann ihm das Vertrauen des Könige. Weder Stein 
noch Hardenberg liebten ihn, zum Theil wegen feiner perfönlichen Schroffheit und feiner Ab» 
neigung gegen den Adel, jedenfall® aber auch wegen der dominirenden Stellung des Cabinets 
dem Minifterium gegenüber. Außerdem tadelte man ihn, daß er ſich weniger ald Staatsmann 
denn als Yurift bewies und felbft die höhern Staatsangelegenheiten ſtets vom privatrechtlidyen 
Standpunkte auffagte. Nach dem Rücktritt Stein's wurde B, zum Großfanzler im Juſtiz— 
minifterium ernannt, Auch in Beziehung auf diefe letztere Stellung ift er vielfach getadelt 
worden. Er trat oft dem Gange der Yuftiz hemmend in den Weg, nahm die Beamten über: 
mäßig in Schuß und widerſetzte fich allen wefentlichen Berbejjerungen in feinem Minifterium. 
Nachdem er lange Zeit den ihm vom Könige angebotenen Adel ausgefchlagen, wurde er 1816 
in den Orafenftand erhoben. Allgemein gerühmt wird die umwandelbare Anhänglichkeit B.'s 
an feine Freunde und Studiengenoffen. 1819 trat er aus dem Staatsdienft und lebte ſeitdem 
zurüdgezogen auf feinem Schloß Steglit bei Berlin. Er jtarb 8. Dec. 1838. 

Beza (Theod.), eigentlich de Beze, unter den Wortführern der reform. Kirche im 16. 
Jahrh. nächſt Calvin an Geift und Einfluß der bedeutendjte, war aus adelichen Geſchlecht zu 
Bezelay in Burgund 24. Juni 1519 geboren. In Orleans unter Melch. Bolmar, einem der 
Keformation ergebenen deutjchen Philologen, wilfenschaftlich gebildet und früh mit der alten 
claffifchen Literatur vertraut, wurde er ſchon 1539 als eleganter lat. Dichter durch muth— 
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willige und wigige Gedichte (Par. 1548), über die er manche bittere Vorwürfe erfuhr, bekannt, 
Um gleiche Zeit, wo er ald Dichter auftrat, ward er Licentiat der Rechte und hierauf durch 
feine Familie nad) Paris gezogen. Von feinem Oheim erhielt er dort die Anwartichaft auf 
deffen einträgliche Abtei Froidmont und lebte von den Einkünften zweier einträglicher Pfründen 
und dem Nadjlaffe eines Bruders ziemlich Ioder. Seine ſchöne Geftalt, feine Talente und 
feine Berbindungen mit den vornehmften Familien öffneten ihm die glänzendften Ausfichten. 
Bon feinen Ausfhweifungen z0g ihn eine 1543 heimlich gefchlofiene Ehe zurüd, und eine 
fchwere Krankheit brachte ihn zu dem Entfchluffe, fi) ganz dem Dienfte der reform, Kirche zu 
widmen. Alle Bortheile feiner Page zu Paris aufgebend, ging er nad) feiner Genefung 1549 
mit feiner Frau nach Genf und nahm bald darauf eine Profeffur der grieh. Spracde zu 
Laufanne an. Während der 1Ojährigen Verwaltung diefes Amts fchrieb er ein tragikomiſches 
Drama «Le sacrifice d’Abraham» (Laufanne 1550), das viel Beifall fand, hielt zahlreich 
befuchte Borlefungen über den Brief an die Römer und die Briefe Petri und erlangte jo jehr 
das Vertrauen der reform. Schweizer, daß fie ihn 1558 einer Geſandtſchaft an die evang. 
Fürſten Deutfchlands beiordneten, deren Fürſprache bei dem franz. Hofe die Befreiung der in 
Paris verhafteten Reformirten auswirken follte. Im folgenden Jahre wurde er zu Genf als 
Prediger und bald auch als Profeffor der Theologie der thätigfte Gehülfe Calvin’s, dem er ſich 
bereits durch mehrere Schriften über die Beftrafung der Ketzer durch die Obrigkeit, zur Recht— 
fertigung der Berbrennung Servet’s, und heftige, bis zur Unart fatirifche Streitfchriften über 
die Prädeftinationslehre und das Abendmahl gegen Eaftellio, Weftphal und Heßhuß als treuer 
Anhänger des ftrengen reform. Lehrbegriffs empfohlen hatte. Sein Talent zum Unterhandeln 
mit den Großen nahm die reform. Kirche num vielfältig in Anſpruch. Bei dem Könige Anton 
von Navarra zu Nerac vermittelte er Begünftigungen der reform. Franzoſen, und nad) defien 
Berlangen trat er 1561 bei dem Religionsgeſpräch zu Poiſſy ald Sprecher feiner Partei 
mit einer Kühnheit, Geiftesgegenwart und Gewandtheit auf, die ihm die Achtung des franz. 
Hofs erwarben. In Paris predigte er oft vor der Königin von Navarra, dem Prinzen Conde 
und in den Borftädten. Ber dem Colloguium zu St.-Germain 1562 ſprach er ftarf gegen die 
Bilderverehrung, begleitete dann, nad) Ausbruch de8 Bürgerkriegs, den Prinzen Conde als 
Feldprediger und fam nad; deffen Verhaftung zum Admiral Eoligny. Nach dem Bertrage von 
1563 trat er in Genf wieder in feine Aemter ein, fuhr fort, in theol. Abhandlungen für die 
reform. Kirche zu kämpfen, und galt nach Calvin’ Tode 1564, wo er deffen Nachfolger ward, 
als der erfte Theolog diefer Kirche. Er leitete die Synoden der franz. Keformirten zu Nochelle 
1571 und zu Nimes 1572, wo er fih Morel's Antrag auf Aenderung der Kirchenzucht 
widerſetzte, ging 1574 in Gefchäften des Prinzen Conde an den pfälz. Hof und maß fid) 1586 
bei dem Religionsgefpräch zu Mömpelgard mit den witrtemb. Theologen, befonders mit Jakob 
Andrei. Als 6Yjähriger Greis noch lebhaft und rüftig, heirathete er 1588 feine zweite Fran 
und wußte mit gewohnter Kraft der Wahrheit und des Witzes die Angriffe und Berleumdungen 
zurüdzufchlagen, die feine Feinde, befonders die Yefuiten, gegen ihn häuften. Dieſe fprengten 
1597 aus, er fei geftorben und vorher in ben Schos ber fath. Kicche zuridgefehrt. Der Greis 
twiderlegte fie in einem Gedicht voll jugendlichen Feuers und wies die Berfuche des heil. Franz 
von Sales, ihn zu befehren, fowie die lodenden Anerbietungen des Papftes ftandhaft zuriid, 
Nod 1600 begrüßte er im genfer Gebiete den König Heinrich IV. B. ftarb 13. Oct. 1605 
an Altersihwäce. Durch entjchiedenes Eingehen in die ftrengen Grundfäge Calvin’s, in 
deffen Geifte er der genfer Kirche kräftig und thätig vorftand, hatte er fich zum Haupte feiner 
Partei emporgefhwungen und 40 I. das Anfehen eines Patriarchen genoffen, ohne deffen Zu— 
ftimmung fein wichtiger Schritt gefhah. Um Einheit, Dauer und Feftigkeit in feiner Kirche 
+ zu erhalten, opferte er feine eigenen Meinungen den einmal angenommenen Calvin’s auf und 
leiftete ihr durch feine vichjeitige Gelehrfamteit, feinen beharrlichen Eifer, feinen gewandten 
Geift, feine glänzende Beredfamfeit und felbft durch den Eindrud feiner nod) im Alter über- 
legenen Perfönlichkeit die wichtigiten Dienfte. Er vertheidigte ihre Lehren mit geübter Kımft, 
Beitimmtheit und genialen Feuer, oft auch mit unbarmherziger Schärfe und Derbheit. Unter 
feinen vielen Schriften ſchätzt man noch jet die eregetifchen und eine «Geſchichte der Refor— 
mirten in Sranfreih von 1521— 63», welche auf gründlichen Forſchungen beruht, die aber, 
da fie ohne Namen erfchienen ift, von vielen nicht für fein Werk erachtet wird. Sein Brief: 
wechſel mit Calvin befindet fich in der Bibliothek zu Gotha. Vgl. Schloffer, «Leben des Theo— 
dor de B. und des Pet. Mart. Bermiliv (Heidelb. 1809); Baum, «Theodor B.» (2 Bde., Lpz. 
1843— 51); Heppe, «Theod. B., Leben und ausgewählte Schriften» (Eiberf. 1861). 
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Bezierd (Beterrae), Hauptftadt eines Arrondiffements und früher Biſchofsſitz im franz. 
Depart. Herauft, in Languedoc, unweit des Meeres und an der Eifenbahn von Bordeaur nad) 
Cette, liegt, wie da8 Sprüchwort «Si Deus in terris, vellet habitare Beterris» andeutet, in 
einer bezaubernd fchönen, zugleich fruchtbaren und gefunden Gegend am Küftenflug Orbe, 
unfern von deſſen Bereinigung mit dem Kanal du-Midi. Die Stadt zählt 24270 E., bat 
ein Communalcollöge, eine ölonomifche und eine archäol. Geſellſchaft (früher eine Akademie 
der Wiffenfhaften und Künſte, die 1723 geftiftet war), eine öffentliche Bibliothek, ein Theater, 
eine Kathedrale und eine mit Thürmen verfchene Ummauerung aus alter Zeit. Die Bevölfe- 
rung unterhält Wollfpinnereien, Seiden- und Wollmanufacturen, Branntwein- und Sprits 
brennereien, Weinftein-, Grünſpan⸗, Weineffig- und viele andere Fabriken. Auch wird hier 
ein vorzüglicher Weinbau und anfehnlicher Handel mit Getreide, Kapern, Honig, Mandeln, 
Seide, Del u. ſ. w., betrieben. B. ift das Beterrae der gallifchen Tectofagen, wird als röm. 
Colonie und Station der fiebenten Legion Beterrae Septimanorum genannt und hat unter 
andern Alterthümern noch Ueberrefte eines röm. Amphitheaters aufzuweifen. Es blühte be— 
fonders im 4. Yahrh., wurde im folgenden von den Weftgothen erobert und zweimal faft ganz 
zerftört. Die fränf. Grafen von Septimanien, welche in B. refidirten, machten ſich im 10. Jahrh. 
unabhängig und ftellten fich fpäter unter die Grafen von Barcelona, welche ihnen auch die 
Grafſchaft Earcaffonne zu Zehn gaben. In den Albigenferkriegen wurde B., die Hauptjtadt 
Roger’s, des Neffen Raimund’s VI. von Toulouſe, von dem Kreuzheere unter dem Legaten 
Milo und dem Eiftercienferabt Arnold 22. Juli 1209 erftürmt, dabei 7000 E. in der Mag- 
dalenenkirche verbrannt und 20000 niedergemegelt. Im Frieden von 1229 kamen die Länder 
des Bicegrafen von B., Carcaſſonne und Albi, am die Krone Frankreich. 

Bezifferung nennt man die Andeutung des harmonischen Inhalts eines Tonſtücks, nadh- 
dem er im feine Grundaccorde aufgelöft ift, mittels Zahlen und anderer Zeichen über den Noten 
ber Grundftimme oder des Bafjes behufs der Begleitung einer volftimmigen Muſik auf einem 
Klavierinftrumente durch Accorde. Da zu den Tönen einer Grundftimme ganz verſchiedene 
Folgen von Accorden ftattfinden können, fo ift die B. der Grundftimme namentlich bei ſolchen 
Tonſtücken nothwendig, deren harmoniſche Begleitung, wie 5. B. bei den Kirchencantaten, man 
gewohnt ift, durch Spielen des Generalbaſſes, d. h. hier der Grundſtimme, zu verftärfen. Die 
B. befteht num eigentlic, darin, da man die Intervallen desjenigen Accords, deſſen ſich der 
Tonſetzer bei diefer oder jener Note des Bafjes bedient hat, mittel® der fie bezeichnenden Zahlen 
anſchaulich macht. Dabei werben jedoch, zu größerer Einfachheit der natürlichen Intervalle 
des Dreiflange, Terz und Quinte nur dann durch die betreffenden Zahlen dargeftellt, wenn 
fie mit einem andern Tone des Accords diffoniren, 3. B. $ oder $, oder wenn fie eine Ber- 
änderung durch ein Verfegungszeichen erleiden follen, oder wenn fie auf demfelben Baßtone 
an die Stelle eines andern Intervalls treten. In allen andern Fällen werben fie, als fid) von 
ſelbſt verftehend, nich& bezeichnet. Bei den mehr als dreiftimmigen Accorden werden 7 und 9 
ftet8, die 3 und 5 aber wieder nur in den angefüihrten Fällen gejchrieben. Weitere Abkürzun— 
gen find die Bezeichnung der dritten Verſetzung des Septimenaccords durch die bloße 2, ftatt 


2, fowie das Seren eines blofen Verſetzungszeichens ohne Ziffer, wo es der 3 gilt, und das 


uchhftreichen der Ziffern als Zeichen der Erhöhung ftatt des Kreuzes vor denfelben. Bei 
größern Aufführungen und Kirchenftücden läßt man indeß jet die Generalbaßbegleitung 
ra weg. Neuerdings bezeichnet man auch einfachere Feine Mufikftiide, befonders 
eim erften Singunterricht, ganz durch Ziffern und fingt nad) ihmen wie nad) den Noten. 
Bezoarfteine heißen rundliche, verfchiedenartig gefärbte, aus mehrern fchaligen Tagen be— 
ftehende Concretionen, die fi) in dem Magen ober den Eingeweiden verfchiedener Thiere, bes 
fonder8 der Bezoarziegen, einiger Oazellen, de8 Ouanaco und Vicogne u. f. w., aus Haaren » 
und Pflanzenfafern bilden. Man theilt fie in gemeine, in occidentalifche und in orientalifche 
ein. Die orientalifchen, welche für die Foftbarften gehalten werden, haben eine fehr glatte und 
glänzende Oberfläche, eine ſchwärzlichgrünliche, gräuliche oder bläuliche Farbe und fehr diinne 
und zarte Lagen, die faft wie die Schalen der Zwiebeln übereinanderliegen. Die Alten legten 
den B. allerlei wunderbare Heilfräfte bei. Jetzt weiß man, daß fich bei den meiften pflanzen- 
frefienden Säugethieren ſolche Concretionen im Magen und Blinddarm bilden fönnen, ſowie 
daß ihre Bildung von der Nahrung der Thiere abhängt. So kommen z.B. bei Miüllerpferden 
jehr häufig dergleichen Steine vor und erreichen zuweilen eine außerordentliche Größe. Als 
Heilmittel laſſen fich die B. nicht verwerthen. 
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Bhagavad-Gitä (d. h. die von der Gottheit gefungenen Offenbarungen) ift der Titel eines 
religionsphilof. Lehrgedichts, das als Epifode in das große indiiche Epos Mahäbhärata (f. d.) 
verflochten ift. Die beiden feindlicen Heere, nämlid) der naheverwandten Kuruiden und Pan- 
duiden, ftehen gerüftet in Schlachtordnung ſich gegenüber, die Trompeten geben das Zeichen 
zum Beginne des Kampfes, und der Panduide Ardicuna bejteigt feinen Kriegswagen, den die 
Gottheit felbft im der menjchlichen Geftalt des Kriſchna als Wagenlenker führt. Als aber 
Ardſchunga im feindlichen Heere feine Verwandten, die Freunde feiner Jugend und feine Lehrer 
erblict, zögert er, fic in den Kampf zu ftürzen, von dem Zweifel gequält, ob es, um eines irdi- 
ſchen Bortheils willen, wie hier die Wiedereroberung des väterlichen Reichs, erlaubt fei, die 
geheiligten Satungen des ganzen Staatsorganismus zu verlegen. Hierauf fegt nun Kriſchna 
ihm in einer Reihe von 18 Gefängen die Nothwendigkeit des Handelns, unbefümmert um ben 
Erfolg, auseinander, woraus ſich im weitern Berlaufe des Geſprächs ein volljtändiges Syſtem 
indischer Religionsphilofophie entwidelt, in welchem mit ebenfo vieler Klarheit der Gedanten 
als Eleganz der Darftellung die höchften Probleme de8 menſchlichen Geiftes zu löfen verſucht 
wird. Wann und von wen das Gedicht verfaßt wurde, läßt ſich bisjegt unmöglich genau be= 
fimmen. Doch fann e8 nicht in die Zeit der erften Verſuche des philofophirenden Geiftes der 
Inder gefetst werden, vielmehr ift es ekleftiicher Natur und fest philof. Schulen voraus. Wahr- 
icheinfich fällt feine Abfaffung in die erften Jahrhunderte nad Chriſto. In Indien genicht das 
Werk ein unbedingtes Anfehen und ift daher aud) oft commentirt (der beſte Commentar von 
Sridhara-Spamin erfchien Kalfutta 1832) und in die verfchiedenen Sprachen Indiens über— 
fest worden. Die beften Ausgaben des Sanskrittertes lieferten A. W. von Schlegel (2. Aufl., 
Bonn 1846) und Thomfon (Hertford 1855); der legtere auch eine engl. (Hertford 1855) und 
Beiper eine deutfche Ueberfegung (Lpz. 1834). In geiftreicher Weife hat W. von Humboldt 
den philof. Gehalt de8 Gedichts dargejtellt in einer Abhandlung «Ueber die unter dem Namen 
B. bekannte Epifode des Mahäbhärata» (Berl. 1827). 

Bhagelpur, eigentlih BhHagelapur (engl. Bhagulpore gefchrieben), Hauptftadt der gleich- 
namigen Divifion (1333 D.-M. mit 8,431000 E.) der angloind. Präfidentichaft Bengalen, 
am rechten Ufer des hier zur Regenzeit 1%/, M. breiten Ganges und an der Weftbahn gelegen, 
beftcht aus einer langen Reihe von Bazars, Marktftätten und ärmlichen Häufern, und ift im 
ganzen ein unanfehnlicher Drt von etwa 30000 E., die meift Mohammedaner. Die Haupt- 
gebäude find die den Europäern gehörigen Häufer, einige Mofcheen, eine röm.=fath. Kapelle, 
eine Cavaleriefaferne, ein Gerichtshaus, ein Gefängnig und eine Regierungsſchule mit Unter- 
richt im Englifchen. Bor der Stadt ftehen zwei Denkmäler zu Ehren des um die Civilifation 
des Landes hochverdienten Oberrichters Cleveland (geft. 1784), das eine in Form einer Pagode 
von den Eingeborenen, das andere von der DOftindifchen Compagnie geftiftet. Auch befinden 
ſich in näherer Umgebung zwei ſeltſam ornamentirte runde Thiirme von 70 F. Höhe, ähnlich 
denen, welche in Afghaniftan, Perfien und Syrien vorkommen. Man vermuthet in B. das 
antife Padmavati oder Pataliputra, das Patibothra der Griechen, die Hauptftadt des Reichs 
Magadha, welches jedoch nad) andern in den Ruinen Patelputter bei Patna zu fuchen ift. 
Der Diftriet B. zählt auf 368 D.-M. gegen 2 Mill. €. 

Bhartrihari ift der Name eines berühmten indifchen Spruchbichters, von deſſen Pebens- 
umftänden nichts Genaueres befannt ift. Die Sage macht ihn zum Bruder des Königs Vikra— 
mäditya, der im 1. Yahrh. v. Chr. lebte, und berichtet von ihm, daß er feine Jugend wild und 
ausjchweifend zugebradht, in jpätern Yahren aber als Einfiedler dem afcetifchen Leben ſich ges 
widmet habe. Seinen Namen trägt eine Sammlung von 300 Spriichen, die er entweder 
wirflich verfaßt hat, oder die, was wahrfcheinlicher, eine Anthologie ift, welche nad) indijcher 
Sitte einer im Volke durch Sagen und Märchen befannten Perfon zugefchrieben wurde. In 
diefen Sprüchen wechſeln anmuthige Schilderungen der Natur und reizende Bilder der Liebe 
mit Eugen Bemerkungen über allerlei Berhältniffe des Lebens und tiefjinnigen Gedanken itber 
die Gottheit und Unfterblichkeit der Seele. Die in vollendet ſchöner Form abgefagten Sprüche 
gab kritisch heraus von Bohlen (Berl. 1833; dazu «Variae lectiones», Berl. 1850). Derjelbe 
lieferte auch eine gelungene metrifche Ueberfegung (Hamb. 1835). B. ift aud) noch infofern 
von Intereſſe, als er der erfte indifche Schriftfteller, welcher in Europa befannt wurde, indem 
der Miffionar Abraham Roger 200 Sprüche deffelben in feinem gelchrten Werte «Dffene 
Thüre zum verborgenen Heidenthume» (Nürnb. 1653) überfegte, von denen namentlich Herder 
in den «Zerftreuten Blättern» viele nachgebildet hat. ü 
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Bhawalpur, ſ. Bahawalpur. 

Bholaͤupaß oder Bolanpaß, einer der wichtigſten, das Strombeden des Indus mit 
dem iranifchen Hochlande verbindenden Gebirgsiibergänge, bildet eine Einfattelung des Hala- 
oder Brahuigebirgs, welches den Dftrand des Plateau von Iran umfäunt, und wird von der 
Straße überfchritten, die von Schikarpur in Sind durch die Landſchaft Katſchha-Gandawa 
nad) Kelat in Beludfchiftan und Kandahar in Afghaniftan führt. Der Paß felbit, der übrigens 
fir militärifche Uebergänge feine allzu großen Schwierigkeiten bietet, beginnt bei Dader in 
800 F. Meereshöhe, überfchreitet fehr oft da8 Strombett de zum Indus gehenden Gebirgs- 
fluffes Bhölan, defien Yaufe er im allgemeinen folgt, und erreicht an feinem Ausgange in 
5793 8. Höhe das Hochland Defcht-i-Bedaulet. Auf lepterm fpaltet fich die Straße bei Köla 
(Schöla) in zwei Hauptarme, von denen der eine füdmeltlid, nad; Kelat, der andere nord- 
weftlich nach Kandahar führt. Die Länge des Paffes beträgt 11 geogr. M. Eine brit. Divifion 
mit Artillerietrain brauchte 1839 fech8 Tage, um den Paß zurüdzulegen. 

Biala, eine Stadt im Kreife Krakau des öfterr. Kronlandes Galizien, und zwar im Her= 
zogthum Aufchwig (f. d.), an der großen Straße von Olmütz nad) Krakau und am rechten Ufer 
der in die Weichfel fliegenden Biala, weldye die Grenze zwifchen Galizien und Oeſterreichiſch— 
Schleſien bildet, und über die eine fteinerne Brücke nad) der fchlef., durd eine Zweigbahn mit 
der Oderberg-Krafaner Eifenbahn verbundenen Stadt Bielig (f. d.) führt. B. ift ein gewerb- 
fleigiger Ort von 4664 E., hat bedeutende Tuch- und Leinwandweberei, Wagenfabrifation, 
Nagel: und Hufſchmieden und beträchtlichen Handel, Ihre Fabriken liefern jährlich; 40000 
Stüd Tuch, das nad) Wien, Pefth und felbit nach Perfien geht. Auch ift B. nächſt Brody 
der wichtigfte Play Galiziens filr den Speditions- und Tranfitohandel. 

Bialowiczer Heide (uff. Bielomjeihitaja Pufchticha) oder Wald von Bjelowjefch, wol 
der einzige noch unverlegte Urwald Europas, im reife Prufhany des ruſſ. Gouvernements 
Grodno in Litauen, nad) dem etwa in feiner Mitte, 15 M. im ©. von Grodno und 5 M. 
öftlic) von Bjelsk, an der Narewka gelegenen Dorfe Bialowicz oder Bjelowjeſch benannt, be» 
det eine hügelige Plateaufläche auf der Hauptwaflerfcheide des Dftfee- und Pontusgebiets 
und enthält namentlich im N. viele Sümpfe, aus weldyen zahlreiche Flufarme zum Niemen, 
Narew, Bug und Pripiet abfliegen, zwiichen welchen Wafferverbindungen ftattfinden. Der 
prachtvolle Wald ift 40 D.-M. groß, wovon 22,3 D.-M. der Krone gehören. Etwa zwei 
Drittel des Waldes bildet die Kiefer, ein Fünftel die Rothtanne, ein Dreifigftel die Eiche, ein 
Zehntel die Birke mit andern Bäumen. Dazwifchen liegen Wieſengründe, Sumpfftreden, Rohr» 
diclichte. Der Kronantheil entyält etwa 17,4 D.-M, wirklichen Wald, 3,9 Q.⸗M. Nugungen 
verjcjiedener Art, 1,6 Q.-M. wüſtes Yand. Auf die nicht zur Forſtverwaltung gehörigen Kron— 
güter fommen 1,1 O.:M. Der Ktronforft felbft zerfällt gegenwärtig in fiinf Förftereien, wozız 
36 Dörfer gehören. Das Innere der Waldwildnig bewohnen Elennthiere, Bären, Wölfe, 
Luchſe und Eber, namentlich aber der in Europa nur nod) hier vorfommende Auerochs (f. d.). 
Der Wald wird ſchon im 14. und 15. Jahrh. als Yagdgebiet der poln. Könige erwähnt, und 
unter Auguſt II. wurde 1752 hier eine glänzende Auerochienjagd gehalten, an weld)e nod) mitten 
im Didicht ein Obelisk mit Inschrift erinnert. Seit der ruf). Herrſchaft, unter welcher zur Er- 
haltung des Waldes und der Auerochſen ein befonderes Verwaltungsfyften begriindet wurde, 
können Jagden ohne kaiferl. Befehl nicht ftattfinden. Nur die Forftbeamten und ihre Schitgen 
find dazu berechtigt, doch dürfen fie feine Auerochſen erlegen. Die Zahl diefer Thiere, deren 
Ausfterben bevorzuftchen ſchien, hat ſich darum auch in ben legten Jahrzehnten wieder bedeutend 
vermehrt. Während man 1820 nur 500 Stüd zählte, waren 1860 bereit? 1700 Stüd vor- 
handen. Vgl. Brinden, «Memoire descriptive sur la foröt imperiale de B.» (Warſch. 1826). 

Bialyitof polnisch, Bjeloftof ruffiich, die wetlichite Kreisſtadt des ruff. Gouvernements 
Grodno, im Bereich des alten Podlachien, an der Biala, 25 M. im NO. von Warjchau ge- 
legen, ift ein ſchöngebauter Ort mit 16444 €. (1860), darunter 12288 Juden, 3887 Römiſch⸗ 
und 643 Griechiſch-Katholiſche, 713 Proteſtanten und 13 Mohammedaner. Die Stadt hat 
3 Kirchen, 2 Synagogen, 16 jüd. Betyäufer und mehrere Yehranftalten. Die Häufer find 
meift einftödig, von Backſteinen aufgeführt und in regelmäßiger Entfernung voneinander ab⸗ 
ftehend, die Straßen gerade, breit und gut gepflaitert. Der geräumige Marktplag enthält eine 
bethürmte Kanfhalle. Die Stadt hat ein Schönes Schloß mit einem herrlichen, vom Grafen 
Branick unter grogen Koſten angelegten Garten und Park. B. unterhält beſuchte Märkte, ſehr 
lebhaften und bedeutenden Handel mit Getreide, Holz und Manufacten hauptſächlich nad) Polen, 
ſowie Fabriken in Yeder, Tuch, Baumwolle, Wolle, Seife und Del. Der Ort wurde im 14. Jahrh. 
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gegründet, im 17. Jahrh. zur Stadt erhoben. — Der Kreis B. grenzt an das Königreich Polen, 
zählt auf 50 Q.⸗M., außer der Kreisſtadt, 75135 E. und enthält noch die Städte Gonionds, 
Knyſchin und Suraſch. Das Land kam mit den zunächft anftoßenden Theilen der poln. Wojwod⸗ 
ſchaften Podlachien und Trofi, von Mafovien und Samogitien durch die dritte Theilung Polens 
1795 an Preußen und bildete das Rammerdepartement ®. in der Provinz Neuoftpreußen. 
1807 wurde im Tilfiter Frieden etwa ein Drittel diefes Rammerdepartements, der zwiſchen 
Bug und Njemen gelegene Theil von Podlachien und Trofi, an Rußland abgetreten. 

Biandi (Friedrih, Baron von B., Duca di Cafalanza), öfter. Feldmarſchallieutenant, 
geb. 20. Febr. 1768 zu Wien, wo fein Bater Profefjor der Phyſik war, erhielt feine Erziehung 
auf der Ingenieurafademie zu Wien umd wohnte ſchon 1788 ald Ingenieuroffizier dem Feld- 
zuge gegen die Türken bei. Hierauf kämpfte er 1792—94 in den Niederlanden, 1795 am 
Oberrhein, 1796 —97 in Italien, überall ausgezeichnet. Der Kaifer attachirte ihn 1799 als 
Major dem jungen Erzherzog Ferdinand d’Ejte, worauf er 1800 zum Oberften und Regis 
mentscommandanten emporftieg. 1805 fungirte er als Generaladjutant des Erzherzogs Fer— 
dinand, und zu Anfang des 3.1807 wurde er zum Öeneralmajor befördert, in welcher Eigen- 
ſchaft er im Kriege von 1809 eine Brigade führte und ſich bei mehrern Gelegenheiten, beſonders 
in der Schlacht von Aspern und durch die Vertheidigung des Brückenkopfs von Presburg, 
rühmlich hervorthat. Nach dem Frieden zum Feldmarſchallieutenant befördert, befleidete er 
den Boften eines Infpectord der Infanterie und einiger Cavalerieregimenter in Ungarn umd 
wurde 1811 zum NRegimentsinhaber ernannt. Im Feldzuge von 1812 führte er die Reſerve— 
divifion beim Schwarzenberg’jchen Corps, 1813 die 2. Armeedivifion, an deren Spige er ſich 
in den Schlachten bei Dresden, Kulm und Leipzig auszeichnete. Im Feldzuge von 1814 erhielt 
er den Befehl über die nad) dem ſüdl. Frankreich entjendeten bedeutenden Streitkräfte, mußte 
denfelben aber nad) dem Siege von Macon an den im Range ältern Erbprinzen von Heflen- 
Homburg abtreten. Nach Einftellung der Feindfeligkeiten befam er den Auftrag, Savoyen, 
Nizza und Piemont militärisch zu befegen, und bald darauf wurde er zum Hoffriegsrath er- 
nannt. Im J. 1815 erhielt er, anfangs noch Frimont untergeben, bald aber felbftändig, den 
Dperbefehl in Italien gegen Murat. Er begann 17. April 1815 feine Operationen, ſchlug 
Murat 1. Mai entjcheidend bei Tolentino und trieb das aufgelöfte neapolit. Heer in mehrern 
Heinern Gefechten auseinander. Nachdem er 20. Mai in der Caſa-Lanza eine Convention zur 
Wiederherftellung der alten Dynaftie gefchloffen, zog er am 22. in Neapel ein. Schon 18. Juni 
erhielt B. indefjen Befehl, mit einem neugebildeten Armeecorps nad Südfrankreich zu mar- 
ſchiren. Bom König Ferdinand IV. zum Duca di Cafalanza erhoben, trat er nad) dem Frie— 
den in fein Amt al8 Hofkriegsrath. 1827 ließ er ſich jedoch in den Ruheſtand verfegen und 
lebte feitdem auf feinem Yandgute bei Trevifo, Wiewol er fid) bei dem Aufitande von 1848 
neutral verhielt, wurde er doch auf Befehl der proviforifchen Regierung nad) Trevifo gebracht, 
wo er erjt zwei Monate fpäter durch den Ungriff der Defterreicher die Freiheit wieder erhielt. 
Er jtarb 21. Aug. 1855 an der Cholera. — B. (Friedrich), des vorigen zweiter Sohn, geb. 
24.Nov. 1812 zu Presburg, trat im Alter von 173. als Unterlieutenant in die öfterr. Armee 
und befand fich bei dem Ausbruche der Revolution von 1848 in Benedig als Oberft in Gar- 
niſon. Er verließ mit den öfterr. Truppen diefe Stadt, rückte dann unter Nugent wieder nad) 
Dtalien und kämpfte bei Sona, Euftozza und Bolta. Im ital. Feldzuge von 1849 befehligte 
er im 2. Armeccorps eine Brigade und zeichnete fid) bei Novara durch perfönliche Tapferkeit 
und raſches Erfaffen eines günftigen Momentes fo aus, daß er wejentlich zum Erfolge des 
Tages beitrug. Später fam er zur Armee nad) Ungarn, wo er als Generalmajor in den 
Schlachten bei Acs und Komorn eine Brigade befehligte. Nach dem Tode feines Vaters erhielt 
er dejlen Regiment, nahm aber einige Jahre fpäter als Feldmarfchallieutenant feinen Abfchied. 

Bıandimi (Francesco), bekannt durch feine aftron. und antiquarifchen Forſchungen, wurde 
13. Dec. 1662 zu Verona geboren, wo er in dem Collegium der Yefuiten feinen Curſus 
machte. Fir die geiftliche Yaufbahn beftimmt, ftudirte er von 1680 an in Padua Theologie, 
Mathematik, Phyſik und mit Borliebe Botanik, und dann in Rom feit 1684 die Rechtswiſſen— 
Schaft. Auch verband er fich hier mit den ausgezeichnetften Gelehrten und trieb mit Eifer die 
gried)., hebr. und franz. Sprache. Gleichzeitig wurden die röm. Alterthümer ein Hauptgegen- 
ftand feiner Beſchäftigungen, die er mit ebenfo viel Geſchmack als Geſchicklichkeit zeichnete. 
Alerander VI. verlich ihm eine Bfründe, und Clemens XI. erwählte ihn zum Secretär der 
mit der Kalenderverbefjerung beſchäftigten Commifjion. Beauftragt, in der Kirche Santa- 
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Maria⸗degli⸗Angeli eine Mittagslinie zu ziehen und einen Sonnenzeiger zu errichten, brachte 
er diefe Schwierige Arbeit glücklich in Ausführung. Auf einer Reife durch Franfreih, Holland 
und England fahte er die Idee, in Italien von einem Meere zum andern eine Mittagslinie 
nad) dem Mufter derjenigen zu ziehen, welche Caſſini mitten durch Frankreich gezogen hatte. 
Er befchäftigte fich acht Jahre auf feine Koften damit; allein andere Arbeiten zerftreuten ihn, 
und das Werk blieb unvollendet. Außer vielen einzelnen Abhandlungen und Schriften aftron. 
und antiguarifchen Inhalts find zu erwähnen feine «Storia universale provata co’ monu- 
menti e figurata co’ simboli degli antichi» (Rom 1694) und die große Ausgabe von des 
Anaftafius Werte «De vitis Romanorum pontificum », die fein Neffe Giufeppe B. voll- 
endete (4 Bde., Rom 1718— 34). B. ftarb 2. März 1729 zu Nom. 

Biard (Frangois), franz. Genvemaler, geb. zu yon 27. Juni 1800, widmete ſich anfangs 
dem geiftlichen Stande, machte aber Studien an der Kunftfchule feiner Baterftadt unter Revoil’s 
Leitung, und begab ſich nachher auf Reifen. Er befuchte zunächſt Malta, Cypern, Syrien und 
Aegypten. Später (1839) unternahm er fogar einen Ausflug nad Grönland und Spigbergen, 
zulegt (1859) auch eine Reife nad) Brafilien, überall Skizzen und Entwürfe zu Gemälden 
fammelnd, die er nach feiner Rückkehr ausführte. 1835 lich er fi) in Paris nieder und grün 
dete hier in furzer Zeit feinen Ruf. Die trodene und falte Manier, die ev von der Lyoner 
Schule her mitbrachte, war zwar wenig geeignet, ihm Beifall zu gewinnen, und in der That 
geficlen auch feine Reifebilder keineswegs durch die Vorzüge einer fcharfen Charafteriftit und 
gewandten Technik, fondern vielmehr war e8 die Neuheit und Fremdartigkeit der theilweife noch 
nie behandelten Gegenftände, welche das Interefje in den öffentlichen Kunftausftellungen erregte 
und beſchäftigte. Noch mehr Anklang fanden dafelbft feine fomifchen Genreftüde. Mochten 
auch die Kenner die rechte Laune, dem hüpfenden Punkt des Lächerlichen darin vermiffen, fo 
wurbe doch der Künſtler damit in hohem Grade der Liebling eines großen Publikums, bei dem 
ein Wig, gleichviel wie gefagt oder gemalt, immer am leichteften verfängt. Aus dem Gebiete 
des alltäglichen Lebens gegriffen und in diefem Tone gehalten, find die Stücke jedem verftänd- 
ih, haben aber auch weiter nichts Anziehendes als eine allgemeine Berftändfichkeit. Man 
fann nicht fagen, daß DB. feinen Stoff verdirbt. Er weiß das Naive und Nüärrifche in der 
Gaſſe wie im Haufe zu finden, aber in feine höhere Potenz und kunſtgerechte Form zu bringen, 
und mit allem Recht wird ihm unter den Malern die Stelle und Bedeutung angewieſen, welche 
Paul de Kod unter den Schriftftellern einnimmt. B. hat in England und Deutfchland einen 
berühmten Namen erworben. In Frankreich fommen jedoch die Bilder des Künftlers in Privat- 
galerien nicht vor, indem fie fo wenig für Werke von qualificirtem Rang und Charakter gelten, 
daß man ſich weder tadelnd noch lobend darüber ausläßt. Nicht zufrieden mit dem im Gebiete 
des Burlesfen errungenen Erfolge, verfuchte er fich auch im graufigen Genre und wollte durch 
Darftellungen fhauderhafter Momente die Herzen der Befchauer ebenfo zerreißen, als er fie mit 
Borführung poffirlicher Situationen fröhlich erfchüttert hatte. Doc) brachte er es nur dahin, 
jene Art des augenblidlichen Schredens zu erregen, die mit einem Gelächter zu endigen pflegt. 

Biarrig, ein Fifcherhafen und berühmter Badeort im franz. Depart. Niederpgrenäen, 
etwas über 1 M. füdlich von Bayonne am Geftade des Golfs von Biscaya, liegt in der Mitte 
von Hügeln und über 100 F. hohen, durch die mächtige Flut und ftarfe Brandung merfwirdig 
zerflüfteten Klippen. Der Flecken befteht aus zerftreut und malerifch auf den Felsbänfen am 
Meere gelegenen Häufern, Billen, Cafes u. f. w., ift in rafcher Zunahme begriffen und zählte 
1861 bereit8 2771 E. Der Ort hat an ſich nichts Merkwürdiges. Die neue Kirche ift eine 
einfache Kapelle von altbyzant. Bauart. Die fehr einfache, durchaus nicht einer Faiferl. Sommer: 
refidenz gleichende Billa Eugenie (1855 — 56) liegt über dem Orte und gewährt einen herr= 
lichen Blid auf da8 Meer. Man badet am Strande an verfchiedenen Stellen, vorzugsweife 
in einer Heinen Bucht, Port-vieux genannt, an welcher in jüngfter Zeit ein Badehaus mit 100 
Kammern erbaut worben ift. Eine andere Anftalt mit warmen See- und Flußbädern findet 
fid) an der Cöte de Moulin, wo auc im Freien gebadet wird. Um den Mangel an Prome- 
naden und Schatten zu erfeten, hat man in der Nähe ein Gehölz angepflanzt. Der früher 
nur von den Bewohnern der Umgebung als Seebad benutte Drt hat infolge der regelmäßigen 
Befuche des franz. Kaiferpaares europ. Ruf erhalten und ift öfters Bereinigungspunft der 
Diplomatie und Zeuge wichtiger Verhandlungen gewefen. 

Bias, einer der Sieben Weifen, aus Priene in Jonien, lebte zur Zeit des Igdifchen Königs 
Alyattes und defjen Sohnes Kröfus, um 570 v. Chr. Er befchäftigte fich mit den öffentlichen 
Angelegenheiten, wandte feine Geſetzkenntniß zum Nugen feiner Freunde an, indem er für fie 
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vor Gericht ſprach oder ihre Streitigkeiten als Schiedsrichter fchlichtete, und machte von feinen 
Glücksgütern einen fehr edeln Gebrauch. Da die Niederlage des Kröfus und die Eroberung 
Lydiens durch Eyrus die Jonier fehr beunruhigte, welche einen Angriff des Siegers beforgten, 
rieth er ihnen, fid mit ihrem Eigenthume einzufchiffen und auf Sardinien ſich niederzulafien; 
aber feine Meinung ward nicht befolgt, und nad) vergeblichem Widerftande wurden die Jonier 
von den Feldherren des Cyrus unterjocht. Als die Einwohner von Priene, weldjes Mazares 
belagerte, befcjloffen hatten, mit ihren Koftbarkeiten die Stadt zu verlaffen, that er gegen einen 
feiner Mitbürger, der ſich wunderte, daß er keine Anftalt zu feiner Abreife machte, den Aus- 
ſpruch: «Ich trage alles, was mir gehört, bei mir», Worte, die in ber lat. Faſſung: «Omnia 
mea mecum porto» fprichwörtlich geworden find. Er blieb in feinem Baterlande, wo er in 
einem hohen Alter ftarb. Seine Landsleute ehrten fein Gedächtniß, und feine Sittenſprüche 
ftanden lange in hohem Anfehen. Letztere find gefammelt von Orelli in «Opuscula Graecorum 
veterum sententiosa et moralia» (Lpz. 1819) und überfetst in Dilthey's « Fragmente der 
Sieben Beifen» (Darmft. 1835). 

Bibel (vom griech. za BıBAlx, d. h. die Bücher, gleichfam das Bud; der Bücher, das vor- 
nehmfte Buch) Heißt feit dem Kirchenvater Chryfoftomus im 4. Jahrh. die Sammlung der: 
jenigen heiligen Schriften, welche von den Chriften als die Urkunden ihrer göttlich geoffenbarten 
Keligion angefehen und verehrt werden. Nach der Sprache ſowol als nad) dem Inhalte find 
diefe Biicher in zwei fehr ungleiche Theile gefchieden, in das Alte und das Neue Teftament, 
d. t. in den Alten und Neuen Bund. Denn testamentum ift nur eine der fpätern Yatinität an— 
gehörige Ueberfegung (aus dem 2. Yahrh.) filr das griech. Karen, d. h. Bund, indem bie 
mofaifche Religionsverfaffung als ein Bund zwifchen Jehovah und Iſrael angefehen wurde und 
die Erlöfungsanftalt in Chriſto ebenfalls im Neuen Teftament wiederholt mit diefem Namen 
bezeichnet wird. In der Mitte diefer beiden Theile ſteht indeffen im Grunde ein dritter Theil, 
die Apokryphen des Alten Teftaments, 

1) Das Alte Teſtament iſt die Sammlung der 39 (mad) den Buchftaben des hebr. Als 
phabets gefünftelt auf 22 fetgeftellten) von den Juden und der hriftl. Kirche für infpirirt und 
heilig gehaltenen Bücher in hebr. und haldäifcher Sprache, enthaltend alle Refte der hebr.- 
haldätfchen Literatur bis um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. Die Sammlung führte zu Jeſu 
Zeit den Namen «die Schrift» (ypapn), «die Heilige Schrift», umd nad dem Hauptinhalte 
«das Geſetz und die Propheten», wozu zuweilen gefegt wird «die Pjalmen», oder «die übrigen 
(heiligen) Echriften». Hiermit ift zugleich die fehr alte, bereits vor dein Neuen Teftament vor- 
bandene Eintheilung des Alten Teftaments in Gefeg, Propheten und (andere heilige) Schriften 
gegeben. Das Gefeg umfaßt die fünf Bücher Mofis. Die Propheten aber werden wiederum 
eingetheilt in die fog. frühern, umter welche die Bücher Yofua, der Richter, Samuel's, der 
Könige gehören, und in die fpätern. Der Name der erftern erklärt ſich aus der theokratiſchen 
Geſchichtsbetrachtung, welcher die Wirkfamkeit der in diefen Büchern erwähnten Propheten 
Samuel, Nathan, Elias, Elifa u. f. f. für die Hauptfache galt. Die letztern zerfallen in die 
großen Propheten: Jeſaias, Yeremias, Ezechiel, denen die Chriften nad) der alerandrinifchen 
Ueberjetsung auch den Daniel hinzufügen, und in die übrigen Propheten, welche als die Heinen 
den großen gegenüberftehen. Die dritte Abtheilung, deren Schriften man mit dem Namen 
Hagiographen bezeichnet, enthält, außer den poctifchen Büchern Hiob, Sprichwörter und 
Pfalmen, das Hohelied, Prediger, Ruth, Klagelieder und Efther. In Anfehung der Folge der 
einzelnen Bücher weichen die alerandrinifchen Ueberfeger, die Kirhenväter und Luther von den 
Juden, bei den Juden die Talmudiften und Maforethen, die deutfchen und jpan. Handfchriften 
untereinander ab: daher die verfchiedene Ordnung der verfchiedenen Ausgaben. 

Die Entftehung der Sammlung im allgemeinen anlangend, muß angenommen werden, 
daß nach den geringen Anfängen des Schreibgebrauchs dur) Mofes und den Sagen- und 
Liederdichtungen des ihm folgenden heroifchen Zeitalter erft feit den Prophetenſchulen Sa- 
muel’8 umfänglichere Aufzeichnungen von Gefeten und Gefchichte ſowie einiger Liederſamm— 
lungen eintraten. Erft feit Salomo's Zeit (im 10. Jahrh. v. Chr.) entftanden nad) und nad 
unfere heutigen vier Bücher Mofis, vielleicht auch ſchon das Buch Joſua, weiterhin die Bü— 
her der Richter und Samuel's, mit dem 8. Jahrh. dv. Chr. fchriftliche Drafel der Propheten, 
vor und zu Hiskia's Zeit (um 712) eine Sammlung Salomonifher Sprüde, um Yofia’8 
Zeit (gegen 627) die Vollendung des Pentateuch (dev fünf Bücher Mofis), und im Eril erft 
die Biicher der Könige. Mit dem Erile war daher die erfte Abtheilung, das Gefeg, und bie 
erfte Hälfte der zweiten Abtheilung, der Propheten, zu Stande gekommen. Nach dem Erile 
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und nad) dem Abjterben bes legten Propheten Maleachi (gegen Ausgang des 5. Jahrh. v. Chr.) 
entftand die Sammlung der zweiten Hälfte der zweiten Abtheilung, welche bereits abgeſchloſſen 
war, als die Bücher der Chronik (in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh.) und das Bud, Daniel 
(gegen die Mitte des 2. Jahrh.) entjtanden waren und aufgenommen hätten werden können. 

ieleicht erft am Ende des per. Zeitraums (in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh.) entftand die 
dritte Abtheilung, die der Hagiographen, welche nicht vor der Mitte des 2. Yahrh. v. Chr. ab- 
geichloffen ward, da das um diefe Zeit erft gefchriebene Buch Daniel noch aufgenonmen wurde. 
Die ältefte Anführung der altteftamentlichen Sammlung als eines Ganzen findet ſich im Pro- 
loge des Jeſus Sirach (ungefähr 130 v. Chr.), womit jedoch die damalige Schliefung der 
dritten Abtheilung nod) nicht erwicfen ift. Diefe erhärtet fi vielmehr nicht einmal aus den 
Anführungen des Neuen Teftaments (Luk. 24, «4; Matth. 23, 25), fondern wird erſt nad) der 
Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. durd) die Schriften des Joſephus vollftändig bezeugt, ohme daß 
deshalb bezüglid, der dritten Abtheilung fogar bis zum 3. Jahrh. n. Chr. unter den griech. 
gebildeten Juden und Chriften Schwankungen unmöglic gemacht worden wären. Die Auf: 
nahme in die Sammlung war bei dem «Öefege», dem älteften und heiligften Beftandtheile der- 
felben, von felbft gegeben, bei den iibrigen vorerilifhen Schriften fowol durd) ihren theofrati- 
ſchen Geift und Gehalt als aud) durd; die unbedingte Ehrfurcht des nacherilifchen Judenthums 
vor diefen Denfmalen der religiöfen Vergangenheit veranlaft. Bon den naderilifhen Schriften 
haben einige, wie Chronik und Efther, als willfommene Schilderungen der Herrlichkeit ver: 
gangener Tage, andere (wie das Hohelied, Prediger, Daniel) wegen ihrer angeblichen alten 
Berfaffer, andere endlich, wie Ejra und Nehemia, als geſchichtliche Nachrichten von der Wieder- 
herftellung des Gottesdienftes und Gefeges, Aufnahme gefunden. Scharfe Kritik ift Hierbei in 
feiner Beziehung geübt, fondern der neuern, unbefangenern Wiffenfchaft zugewiefen worden. 
Während aber die Samaritaner, gegen die neuere Entiwidelung des jüd. Geiftes, welcher diefe 
Sammlung ihren Urfprung verdanfte, ſich feindlich verfchlichend, mır die fünf Bücher Mofis 
als kanoniſch anerfannten und außerdem überhaupt nur noch eine fpäte Bearbeitung des Buches 
Joſua beſaßen, nahmen die ägypt. Yuden mit ihrer alerandrinifchen (griech.) Ueberfegung wer 
nigftens theilweife andere (apofryphifce) Bücher zum Alten Teftament Hinzu, welche die Pa- 
Läftinenfer theils ftreng ausſchieden vom Alten Teftament, theils gar nicht lafen. Die chriftl. 
Kirche blieb durch den innigen Zufammenhang des Alten Teftaments mit dem Neuen auf 
erfteres beim Gottesdienfte und bei dogmatifchen Beweisführungen um jo mehr angewiefen, 
als das Neue Teftament nur fehr allmählich gefammelt und erft feit den Ende des 2. Jahrh. 
dem Alten als göttlic, eingegebene- Schrift gleichgeftellt wurde. Die Sprache, in welder das 
Alte Teftament in kirchlichen Gebrauch bei den Chriften fam, war felbft bei der Mehrzahl der 
Judenchriſten die griechifche, daher die alerandrinifche Ueberfegung der Scptuaginta (f. d.) auch 
in der. chriftl. Kirche wie bei den griechifch redenden Yuden nicht nur zu normativem Anfehen 
gelangte, fondern ausdrüclich als infpirirt galt. Die Folge hiervon war, daß mit den fanoni- 
Ichen Büchern der paläftinenfifchen Juden aud) die bei den griechifch redenden Yuden im Um- 
laufe befindlichen fog. Apokryphen von der chriftl. Kirche in Gebrauch genommen wurden. 
Doch blieben die Anfichten der Kirchenlehrer über das Anfchen diefer Apofryphen lange ge- 
theilt, und noch gegenwärtig lehren die fath. und die prot. Kirche darüber verfchieden. (S. A po- 
kryphen.) Jedenfalls find jedoch die Apokryphen ſehr bedeutfame Denkmäler der jüd, National- 
literatur und bilden als Ausdrud des fpätern religiöfen Bewußtfeing der Juden gewiffermaßen 
die Brücke vom Alten zum Neuen Teftament, daher fie in mehr als einer Beziehung fiir das 
geſchichtliche Verſtändniß auch des letztern nicht wohl entbehrt werden Fünnen, 

Was dagegen die Geltung der altteftamentlichen Schriften in ihrer Gefammtheit betrifft, 
fo hängt diefelbe aufs engfte mit der Vorftellung zufammen, weldye man fid) von dem Berhält- 
niß des Judenthums und des Chriſtenthums iiberhaupt bildet. Das urſprüngliche Yuden- 
chriſtenthum hielt an der unbedingten Gültigkeit des Alten Teftaments aud in feinen cere- 
montellen Beftandtheilen feft, oder entſchloß ſich doch höchſtens zum Aufgeben des Opfercultus, 
während es der Sabbat- und Feftfeier, der Beichneidung und den Speifegefegen bleibende re— 
ligiöſe Nothwendigkeit zufchrieb. Dagegen verfündigte Paulus die Aufhebung des Geſetzes 
durch den Kreuzestod Chrifti und erwies diefelbe aus dem Geſetze felbft, als welches feinen 
eigenen Untergang weiffage. Da aber felbft der Heidenapoftel in feinem religiöfen Bewußtfein 
an die göttliche Autorität des Alten Teftaments fich gebunden fühlte, letzteres auch neben dem 
dergänglichen Gefeg in feiner Prophetie auf Chriſtus einen bleibenden Werth beſaß, jo kam 
bald allenthalben in der hriftl. Kirche eine allegorifche Deutung defjelben empor, welche hinter 
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dem vergänglichen oder gar nur misverftändlich von den Juden feftgehaltenen Wortfinne einen 
pneumatifchen, von Gott eigentlich gemeinten Sinn auffuchte und dadurch, daf fie alles auf 
Ehriftus und feine Gemeinde bezog, die thatjächliche Postrennung des ChriftenthHums vom jud 
Geſetz mit der göttlichen Eingebung der altteftamentlichen Schriften vereinbarte. Die chriſtl. 
Kirche hat damit, unter gleichzeitiger Ablehnung judaiftifchen Geſetzesdienſtes und ultrapaulini= 
ſcher oder gnoſtiſcher Feindſchaft gegen das Alte Teſtament, ihre gefchichtliche Stellung zu letz⸗ 
term zwar wifjenjcaftlic ungenügend, aber in einer dem damaligen Beditrfnig volltommen 
genügenden Weife bezeichnet. AndererfeitS mußte die bleibende Anerkennung des Alten Tefta- 
ments im Chriſtenthum mancherlei Schwankungen und fortwährende Rückfäüe in jüdifchegefeg- 
liches Weſen erzeugen, welche nicht blos bei Heinern ſchwärmeriſchen Parteien aller Zeiten, 
fondern der Grundrichtung nad) auch im der Hierardjie und dem Traditionswefen der fath. 
Kirche und theilweie felbft im Calvinismus und in dem modernen, überwiegend altteftamentlich 
gerichteten Orthodorismus zu Tage traten. Hierzu fam, daß die willkürlich alegoriftifche Be— 
handlung des Alten Teftaments eine wahrhaft gefchichtliche Einſicht in den Stufengang der 
göttlichen Dffenbarungen unmöglich madjte und jeden Unterfchied zwifchen Altem und Neuem 
Teftament verwifchte. Daher war die freiere Theologie der neuern Zeit, namentlich auch unter 
Schleiermacher's Einfluß, umgekehrt zur Unterfchägung des Alten Teftaments geneigt. Jeden⸗ 
falls iſt es bemerfenswerth, daß die hiſtor. und philof. Kritik des 18. und 19. Jahrh. ſich früher 
und muthiger an die altteftamentlichen Religionsurfunden wagte, und hier unter ziemlich all- 
gemeiner Anerkennung Grundfäge zur Geltung brachte, deren Anwendung auf das Neue Tefta- 
ment in denfelben reifen noch auf beharrlichen Widerftand ftieß. Sprach fi fchon in der 
verſchiedenen Aufnahme, welche die Refultate der Kritik des Alten und des Neuen Teftaments 
fanden, bei aller Gedanfenverwirrung, die hierbei mit unterlief, das niemals in der Kirche 
völlig verdunfelte Bewußtſein von dem Unterjchied beider Teftamente aus, fo ift jedenfalls feit 
Schleiermacher die Einficht zum Gemeingut der neuern theol. Wiffenfchaft geworden, daf die 
religiöfe Bedeutung des Alten Teftaments für die Chriften durch das Neue Teftament bedingt 
und vermittelt ift, und erfterm nur infoweit bleibende Geltung zulommen kann, als es in leg- 
term als VBorausfegung und Grundlage erhalten ift. 

2) Das Neue Teſtament ift die Sammlung der Urkunden der hriftl. Religion oder der 
von der hrijtl. Kirche für infpirirt, heilig und apoſtoliſch geachteten Schriften der urchriſtl. 
Zeit, in weldyen die Gefhichte Jeſu Chrifti und der Gründung feiner Kirche erzählt und zu— 
gleich der urjprüngliche Ausdrud des chriftl. Heilsbewußtſeins niedergelegt if. Die Samım- 
lung zerfällt nad) ihrer Entjtehung und nad) ihrem Inhalte ebenfall® in drei Theile. Der erfte 
Theil begreift die hiſtor. Bücher: die Evangelien, und zwar die fynoptifchen, d. h. wegen ihrer 
großen gegenjeitigen Aehnlichkeit in Worten und Inhalt oft «zufanımentreffenden» Evangelien 
des Matthäus, Markus und Lukas, das Evangelium des Johannes und die Apoſtelgeſchichte 
des Lukas. Der zweite Theil enthält die brieflich-didaktifchen Schriften: zuvörderjt die pauli— 
uischen Briefe, zwei an die Römer, zwei an die Korinther, je einen an die Galater, Ephefer, 
Philipper, Koloffer, zwei an die Theffalonicher, die Paftoralbriefe (an den Timotheus und einen 
an den Titus), den Brief an den Philemon und den an die Hebräer; fodann die «Fatholifchen» 
Briefe: zwei Briefe des Petrus, drei des Johannes, je einen des Jakobus und Judas. Der 
dritte Theil ift der prophetifche und umfchliegt nur die Offenbarung Yohannis (Apokalypſe). 
Diefe gegenwärtig vorliegende Sammlung ift indeffen weder urfprünglich mit dem Chriften- 
thum jelbjt in allen Theilen hervorgetreten, noch in ihren einzelnen Theilen den Zweifeln alter 
und neuer Kritik entzogen geblieben. Die erſten Chriften kannten und brauchten nur das Alte 
Teftament ald Religionsurkunde. Neben überhäufter Anführung des Alten Teftaments finden 
fi) daher bis in die Mitte des 2. Jahrh. nur fehr felten ſichere Beziehungen auf apoftolifche 
(namentlic, Baulinifche) Briefe; fo auf den Nömer-, Hebräer- und auf die Korintherbriefe bei 
Clemens Romanus, auf den Ephefer- und 1. Korintherbrief bei Ignatius, auf den Philipper- 
und 1. Korintherbrief bei Polykarp. Noch unficherer aber find die Beziehungen auf die erft 
fpät von apokryphiſchen Schriften ausgefonderten Evangelien; fo bei Barnabas, Clemens Ro» 
manus, Ignatius, Polytarp und in den fog. Clementinifhen Homilien und Recognitionen. 
Die ſehr allmähliche Ausfcheidung unferer vier Evangelien aus der Menge der in Umlauf be- 
findlichen geht überdem hervor aus dem unbeftreitbaren unbebenklichen Gebraud) fpäter für 
apotryphiſch erflärter und im Neuen Teftament nicht aufgenommener Evangelien. Erſt in der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrh. treten allmählich, beftimmtere Anfithrungen der Evangelien (und 
der Apokalypſe) bei Juſtinus Martyr (geft. nad) 150) und deſſen Schüler Tatian (geft. 176), 


200 Bibel 


der Paulinifchen Briefe bei Athenagoras (geft. 180), der Evangelien und Paulinifchen Briefe 
bei Theophilus (blühte um 180) hervor. Die nod) lebendige und vielfach ſchöpferiſche kirchliche 
Tradition, das Bewußtfein von der Freiheit im Heiligen Geift, welches bei aller Anlehnung 
an die apoftolifche Autorität überhaupt doch die erfte chriftl. Zeit gegenüber den als apoftolifch 
überlieferten Schriftdentmälern durchdrang, der Mangel an Kritif gegenüber dem nachweis- 
lichen Borhandenfein einer fehr ausgebreiteten pfeudonymen Literatur und die nur allmählich 
aus den Gegenfägen der apoftolifchen Zeit ſich herausbildende Geftaltung einer fath. Kirche 
hinderte bi8 gegen Ende des 2. Yahrh. das Zuftandefommen einer allgemein anerfannten 
Sanımlung eines neuteftamentlihen Kanone in noch weit höherm Grade als die Schwierig- 
keiten des Verkehrs zwifchen den einzelnen Gemeinden und die bei fortgehendem Gebrauche des 
Alten Teftaments nur fehr allmählich erfolgende Uebertragung des Infpirationsbegriffs auf 
die Schriften des Neuen Teftaments. Die frühefte Spur einer Sammlung neuteftamentlicher 
Schriften begegnet uns um die Mitte des 2. Jahrh. bei dem Gnoftifer Marcion, welcher eine 
frither ſchon, wie es fcheint, in paulinifchen Kreifen verbreitete Zufammenftellung von Schriften 
in der Abſicht, die urchriſtl. Lehre wiederherzuftellen, bearbeitet, refp. verftümmelt hat. Nach 
dem Seite der Zeit war ſolches Verfahren weder unerhört noch verwerflih. Andere Samm— 
Iungen mögen fid) in andern, insbefondere judenchriftl. Kreifen im Umlaufe befunden haben, 
obwol die neuerdings verfuchte Scheidung eines judendriftl. und eines paulinifchen Kanone 
fi, mit unfern Heutigen Mitteln nicht durchführen läßt. Zu Marcion’s Zeit haben vielleicht 
noch nicht einmal alle Schriften unfers heutigen Kanons eriftirt, jedenfall® famen manche, wie 
das Evangelium Johannis, ziemlich fpät, und auch dann erft nur in einzelnen firchlichen reifen 
in Anfehen. Erft zu Ende des 2. und Anfang des 3. Yahrh. begann ſich aus der Menge in 
kirchlichem Gebrauche befindlicher Schriften ein fefter Kern kanoniſcher und für infpirirt ges 
achteter Bücher auszuſcheiden: außer 4 Evangelien die Apoftelgefchichte, 13 Paulinifche Briefe, 
der erfte Brief des Petrus und der erfte des Johannes. Es ftanden fic jetzt zwei, bald com— 
binirte Sammlungen gegenüber: da® instrumentum evangelicum (70 ebayysirov), die vier 
Evangelien umfaſſend, und dag instrumentum apostolicum (6 Kröstorog) mit den Paulini= 
fchen und übrigen Briefen. Dagegen blieb hinfichtlich einer Reihe anderer Schriften die Kirche 
theil8 über ihre apoftolifche Echtheit, theil8 bei anerkannt nichtapoftolifchem Urjprung über das 
Recht ihrer Aufnahme in den Kanon ſchwankend. So bezweifelt noch Drigenes den Brief an 
die Hebräer, den Brief Yakobi, Yudä, den 2. Brief Petri und den 2. und 3. Brief Johannis, 
während er zur Anerkennung mancher neuteftamentlicher Apokryphen (wie des Hermas und 
des Barnabas) als fanonifcher Schriften geneigt ift. Die Apofalypfe wurde aus dogmatischen 
Gründen fogar bis in das 7. Yahrh. hinein in Zweifel geftellt. Der belefene und jorgfältige 
Kirchenvater Eufebius unterfcheidet noch im 4. Jahrh. in der berühmten Stelle feiner Kirchen- 
gefchichte drei Klaſſen nenteftamentlicher Bücher: 1) allgemein anerkannte Schriften (öpoAo- 
youpeva), die vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, 14 Paulinifche Briefe, den 1. Brief des 
Johannes und Petrus; 2) nicht allgemein anerkannte Echriften (avrıksyöpeva oder wöIe), 
darumter die Briefe Jakobi, Judä, zwei Briefe Petri (2. und 3. Brief) ſowie die Apokalypſe 
Johannis, aber auch in zweiter Linie die fpäter völlig verworfenen « Thaten des Paulus», das 
Bud) des Hirten (Hermas), die Offenbarung Petri, der Brief des Barnabas, die Pehren der 
Apoftel und das Evangelium der Hebräer; 3) ungereimte und gottlofe (ketzeriſche) Schriften. 
Die Entſcheidung erfolgte endlich, überall dahin, daß die Fritifchen Zweifel an der apojtolifchen 
Echtheit der ſog. Antilegomena verftummten, dagegen alle Schriften unter nidjtapoftolischem 
Namen ausgeichloffen wurden (die Evangelien des Markus und Lukas wurden, jenes durch die 
Autorität des Petrus, diefes durch die des Paulus gededt). 

Schneller als der Fritifchere Drient entſchloß fich der confervativere und dem Fluſſe ber 
chriſtl. Urgefchichte ferner ftehende Deccident zu einem kirchlichen Abſchluſſe. Nachdem noch das 
(orientalifche) Concil zu Laodicen (zwifchen 360 und 364) in feiner Feftftellung des Kanone 
die Apokalypfe ausgeſchloſſen hatte, erkannten die Synoben zu Hippo Regius (393), zu Kar— 
thago (397), der röm. Bischof Innocenz I. im Anfange des 5. Yahrh. und das Concilium 
Romanum unter Öelafius I. (494) den gefammten gegenwärtigen Kanon des Neuen Tefta= 
ments an. Zweifel einzelner über die fchon früher vornehmlich angezweifelten Schriften des 
Neuen Teftaments überdauerten kaum mit einigem Gewicht das 7. Jahrh. Das hierarhifc 
gefeflelte und namentlich in feiner erften Hälfte des Grichifchen meift unkundige Mittelalter 
verblieb ohne Kritik. Erft die Reformation brachte die alten Zweifel bezüglich des Hebräer- 
brief®, der Briefe des Yalobus und Judas von neuem zum Borfchein, wie denn Luther felbft 
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den Hebräerbrief und die Apokalypfe als «Apofryphen» zu bezeidynen wagte, und die ältere 
futh. Dogmatik fie die fieben Antilegomena der alten Kirche (2 Petri, 2 und 3 Johannis, 
Yafobus, Judas, Hebräer und Apofalypfe) als «deuterofanonifche» Schriften gelten. Der 
Geiſt ortHodorer Erftarrung indeß, welcher feit der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. und im Ver- 
laufe des 17. bis zu der Mitte des 18. Jahrh. die prot. Kirche gefangen hielt, drängte hier die 
freie wiſſenſchaftliche Entwidelung fo weit zurüd, daß ein freifinniger Katholit, Richard Simon 
(geft. 1712), im Öegenfage gegen die engherzige Schrifttheologie der Proteftanten, zuerft die 
Nee einer das Alte und Neue Teftament auseinanderhaltenden «hiftorifch-kritifchen Einleitung» 
in die B. geltend machen mußte. Erft der deutjche Nationalismus hat in der prot. Theologie 
den Bann des altorthoboren Infpirationsglaubens durchbrochen und fo die Möglichkeit einer 
unbefangenen Schriftkritif eröffnet. Nachdem ſchon Herder die B. von ihrer menſchlich-äſthe— 
tiſchen Seite aufzufaffen gelehrt hatte, begannen mit Semler, Griesbach, Michaelis und Eich— 
born die umfaffendften und eindringendften Fritifchen Arbeiten über Echtheit, Integrität und 
Glaubwürdigkeit der biblifhen Schriften. Zwar ftellte fich nicht blo8 der itbertriebenen Hypo— 
thefenjucht, fondern auch zum Theil dem berechtigten Gehalte diefer wiſſenſchaftlichen For- 
chungen feitens der Katholiken die confervative Kritit Jahn's und Hug's, feitens der Proteftanten 
das orthodore Repriftinationsftreben Hengftenberg’s, Hävernid’s, Guerile's, Delitzſch's, Cas- 
pari's u. a. entgegen. Allein Berthold, de Wette, Eredner, Reuß u. a. führten, abgefehen von 
den Gommentatoren einzelner alt= und neuteftamentlicher Biicher, muthig das Begonnene weiter. 
Als anerkanntes Ergebniß diefer Forſchungen darf der nichtapoftolifche Urfprung des Hebräer« 
brief8 und des 2. Briefs Petri und die Verfchiedenheit der Verfafier der nad) Yohannes be— 
nannten Schriften betrachtet werden. Noch viel weitergehende Zweifel hatten Eichhorn, Cred⸗ 
ner und de Wette angeregt, ohne daß jedoch bei dem vorwiegend an Aenferlichkeiten haftenden 
und von jubjectiver Willkür nicht freien Verfahren diefer Kritik eine Ausficht auf feftere Reful- 
tate fich eröffnete. Die Arbeiten F. Chr. Baur's (f. d.) und der Tübinger Schule begründeten 
auch Hier eine neue Epoche. Statt einfeitig bei der ſog. äußern Kritik ftehen zu bleiben, ſchritt 
Baur zu der innern fort, welche die einzelnen Schriftdentmale aus dem lebendigen Proceffe der 
Zeitgeſchichte und den einander theils befehdenden, theils gegenfeitig neutralifirenden Gegen- 
fägen zu begreifen ſuchte. Die Folge diefer Betrachtungsweiſe war, daß aud) die Echtheit einer 
Reihe von bisher unbeanftandeten Schriften in Zweifel gezogen und, was namentlich die hiftor. 
Bücher betraf, die Auswahl, Auffafjung und Geftaltung des Stoffs als durch die «Tendenz», 
db. 5. durch den beftimmten Standpunkt und Ideenkreis ihrer Verfaffer beeinflußt erwiefen 
wurde. Die fortfchreitende Forſchung hat diefe Tendenzkritif vielfach ermäßigt und durch die 
efiterarhiftorifche» Kritik ergänzt. Das Berwerfungsurtheil über mehrere Schriften des Neuen 
Teftaments zeigte fich als nicht gehörig begründet, und aud) die Abfaffungszeit der Evangelien 
und der meiften neuteftamentlichen Briefe, welche Baur und Schwegler großentheil® in bie 
zweite Hälfte des 2. Yahrh. verwiefen hatten, wurde wieder höher hinaufgerüdt. Trotz diefer 
Milderungen der kritifchen Refultate kann gegenwärtig als feftftehend betrachtet werden, daß auf 
die Geftaltung der fynoptijchen Evangelien neben der fhriftitellerifchen Abhängigkeit auch der 
theol. Unterfchied des judenchriftl. und des heidenchriftl. Standpunfts, auf die Compofition der 
Apoftelgefchichte das in den Zeitverhäftniffen begriindete Streben nad) möglichfter Ausgleihung 
des Paulinifchen und des Petrinifchen Evangeliums, auf Stoff und Form des Johanncsevan- 
geliums der Geift einer den Ereigniffen ſchon fernerftehenden Zeit und das theol. Bedürfniß, 
die äußere Gefchichte Jeſu im Lichte der Idee zu ſchauen, beftimmenden Einfluß geübt habe. 
Die nicht unmittelbar apoftolifche Abfaffung des Matthäusevangeliums wenigftens in feiner 
heutigen Geftalt ift jegt von den Kritifern faft allgemein, die ded Johannesevangeliums auch 
außerhalb des ftrengen Tübinger Kreifes von Schweizer, Schenkel, Rüdert, Keim u. a. zu« 
geftanden. Hinfichtlich der Briefe kann wenigftens die «llnechtheit» der fog. Paftoralbriefe und 
der meiften kath. Briefe als ausgemacht gelten, obwol die Baur'ſche Beſchränkung der echten 
Briefe auf die an die Römer, Korinther und Galater felbft innerhalb feiner eigenen Schule 
auf Widerſpruch geftoßen ift. Troß diefer, in die herkömmlichen kirchlichen Anſchauungen allers 
dings tiefeinfchneidenden Ergebniſſe befteht der meuteftamentliche Kanon immer nod) zu Redt. 
Denn wenn durd; die kritifchen Arbeiten der Neuzeit der Urfprung und die Compofition der 
einzelnen Schriften weit genauer als früher ermittelt werben konnte, fo ift der Werth derfelben 
als Geſchichtsurkunden der urchriftl. und (im engern und weitern Sinne) apoftolifchen Zeit 
fiher dadurch nicht verringert worden, daß wir den Hergang dieſer Geſchichte auch ihrer 
menschlichen Seite nach aus eben jenen Schriften jetzt weit ficherer erkennen fünnen. 
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Bibelansgaben und biblifche Textgeſchichte. Da ſowol das Alte als das Neue Tefta- 
ment (f. Bibel) in einer alten Sprache gefchrieben find und in einer Zeit nad) ihrer äußern 
Geſtalt feftgeftellt wurden, wo die Ktritik noch feinen feften Boden gewonnen hatte, fo macht die 
möglichfte Herftellung des urfprünglichen Textes ſowol fiir da8 Alte als für das Neue Tefta- 
ment einen nicht unwichtigen Theil der wifjenfchaftlichen theol. Arbeit aus, welche ſich zwifchen 
das Alte und Neue Teftament meift theilte. 

1) Das Alte Teftament. Nachdem die alte orthodore Anficht, als fei das Alte Tefta- 
ment fehlerlos auf uns gekommen, und der von Xelteren und Neuern den Juden gemachte Vor— 
wurf der abfichtlichen Fülſchung aus dogmatifchen Gründen befeitigt war, handelte es fich zu- 
nächft um Fritifche Feſtſtellung der allerdings zum Theil ehr verfchiedenen Necenfionen und um 
Beftimmung der Mittel zur Herftellung des Textes. Was die erjtern anlangt, fo ergeben die 
neuern Unterfuchungen, daß im allgemeinen die Juden in Paläftina und Babylon weit forg- 
fältiger als die Samaritaner und Alerandriner ihre heiligen Schriften behaudelt haben. In 
den gelehrten Schulen, die um Chrifti Zeit in Yerufalem, und nad) deffen Zerftörung in Pa— 
läftina und fpäter in Babylonien blithten, wurde mit ziemlicher Sorgfalt, namentlich nad) Ab— 
Schluß des Talmud im 6. Jahrh., der Tert des Alten Teftaments durch die fog. Mafora 
(f. d.) berichtigt und feftgeftellt. Diefe Sorgfalt bezog ſich zunächſt nur noch auf die Conſo— 
nanten des hebr. Tertes, während die Punktation erft feit dem 11. Jahrh. Gegenftand voll- 
ftändiger Pflege wurde, wenn auch in geringerm Grade als die ältern und deshalb fir Heiliger 
gehaltenen Confonanten. 1477 erjchien (wahrfcheinlich zu Bologna) zuerſt der Pfalter mit dem 
Commentare Kimchi's (f. d.) auch gedrudt; 1488 zu Soncino zuerft das ganze Alte Tefte- 
ment in Hein Folio, welcher Ausgabe die von Brescia (1494) gefolgt zu fein fcheint, deren fich 
Luther bei feiner Ueberſetzung des Alten Teftaments bediente. Berühmte, für Spätere grund« 
legende Ausgaben find außerdem die Biblia Polyglotta Complutensis (1514—17), die Biblia 
Rabbinica Bomberg’s, beforgt von Rabbi Yafob = Ben - Chajim (Vened. 1525—26), welcher 
Ausgabe die meiften andern Ausgaben gefolgt find; ferner die antwerpener Biblia Polyglotta 
(8 Bde., 1569— 72), die von Hutterus (Hamb. 1587 u. öfter), Buxtorf (Bafel 1611) und 
namentlich) die von Joſ. Athias (Amfterd. 1661 u. 1667) gedrudte Ausgabe, der die neueſten 
und gebrauchteften Ausgaben, 3. B. von Simonis, Hahn, Theile u. a., faft durchaus ſich an— 
geichloffen haben. Mit der Herftellung des Tertes der Majora ift freilid) der urfprüngliche 
Tert des Alten Teftaments noch nicht ohme weiteres gefunden. Auch bei den Maforeten kom— 
men mand)e Fehler vor, welche fich zum Theil mit Hülfe der alten Ueberfegungen, namentlich 
der griechifchen, zum Theil durch innere Kritik und fcharffinnige Erforfchung des Sprachge— 
brauch berichtigen laffen. Doch find die vorhandenen Fritifchen Hilfsmittel gerade fiir das Alte 
Teftament nicht fo reichhaltig wie fiir andere Schriftdenkmale des Alterthums, da die vorhandenen 
Handfchriften verhältnigmäßig jung und die von den Maforeten felbft überlieferten Varianten 
nicht ſehr zahlreich find. Im ganzen wird alſo der Text unferer gegenwärtigen hebr. Ausgaben 
des Alten Teftaments auch durch fortgefetzte Kritif wenig Veränderungen erleiden. Ihre 
Eintheilung des Pentateuchs zuvörderft in 669 fog. Parafchen (d. h. Abtheilungen) rührt 
wahrfcheinlicd, aus der früheften Zeit des öffentlichen Vorlefens der Heiligen Schrift her und 
findet fich bereits im Talmud, während die jog. großen Parafchen oder (54) heutigen Sab— 
bats3= Perifopen erft in der Mafora vorfommen und in den Synagogenrollen nicht beobachtet 
werden. Aehnlic find die ebenfalls fchon im Talmud ſich findenden, aus den Propheten aus« 
gehobenen, in befondern Rollen zufammengefchriebenen Lefeftücde, Haphtharen, d. h. End— 
abjchnitte, genannt, weil fie am Ende der gottesdienftlihen Berfammlung gelefen zu werden 
pflegten. Unfere heutige Kapiteleintheilung ift hriftl. Urfprungs und geht in die Mitte des 
13. Yahrh. zurüd. Die Eintheilung der poetifchen Bücher in einzelne Säge oder rhythmiſche 
Glieder (Berfe, Stichen) ift weit älter und geht felbft den ebenfalls bereits im Talmud fich 
findenden logifchen Beriodenabtheilungen (Berjen) profaifcher Bücher voran, auf welchen unfere 
heutige Berötheilung des Alten Teftaments begründet worden ift. Allein nur ſehr allmählich 
und erft feit dem 16. Jahrh. Hat ſich die jegt übliche Angabe durch Zahlen gefunden. Die 
gegenwärtige bequeme Herftellung und Anordnung des Alten Teftaments ift fomit auch von 
biefer Seite eine Arbeit vieler Jahrhunderte geweſen. 

2) Das Neue Teftament. Der neuteftamentliche Tert wurde bis zur Erfindung des 
Buchdrucks natürlich ebenfalls handfchriftlich überliefert, gerieth aber bei der großen Anzahl 
der Abjchriften und unter dem Einfluffe der dogmatifchen Anſchauung, welcher vielfach, zu will 
kürlichen Aenderungen des Ueberlieferten führte, ſchon frühzeitig in einen ſchwankenden Zuftand. 
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Kritifche Arbeiten, wie fie von dem antioch. Presbyter Lucian, einem Schüler des Drigenes, 
und von dem ägypt. Biichof Hefychius verfucht wurden, und die Anfertigung von Kirchen- 
eremplaren, welche man dann fpätern Abfchriften zu Grunde legte, ftellten zwar einerfeits eine 
gewiſſe Stetigfeit her, vermehrten aber aud) die localen Verſchiedenheiten der Tertüberlieferung, 
ohne den Abjchreibeverjehen und willfürlichen Aenderungen völlig zu fteuern, und die neuere 
Kritik hat die fo entftandenen Varianten auf wenigftens 80000 anfchlagen zu müſſen geglaubt. 

Weit fpäter als das Alte Teftanent wurde das Neue Teftament gedrudt: zuerft nad) nicht 

völlig conftatirten Handichriften 1514 in der compfutenfifchen Polyglotte, und feit 1516 wie— 
derholt (bi8 1535 fünfmal), aber Eritifch nicht eben ſehr forgfältig, zu Bafel durd,) Erasmus 
beforgt. Die jest hervortretenden zahlreichen Ausgaben des Neuen Teſtaments folgten nıeift 
mit wenigen Aenderungen dem Erasmus oder der compfutenfifchen Ausgabe, oder vermifchten 
beide. Erft Beza brachte durch einige neue Bergleihungen auf Grund der dritten Stephani- 
jchen Ausgabe die Kritif des Neuen Teſtaments um einen Schritt weiter und legte, nicht ſowol 
durch gründliche Arbeit als durch feinen perfönlichen Ruhm und durch die Betriebjamteit 
bolländ. Druder zu dem gegenwärtigen gewöhnlichen Terte des griech. Neuen Teftaments, dem 
fog. textus receptus, welcher zuerſt (Öenf 1565) bei Stephanus mit der Bulgata und kritifchen 
Anmerkungen, dann öfter und befonders durch Elzevier (Yeyden 1624 u. öfter) gedrudt ward. 
Dod) haben die neuern Forſchungen von Reuß nachgewiefen, daß ſelbſt in diefem angeblich mit 
großer Uebereinftimmung fortgepflanzten « gewöhnlichen » Terte ſich zahlreiche Schwankungen 
finden. Der engl. Fleiß eines Walton, Fell's, vornehmlich Mill's, förderte zuerft wieder die 
Kritik des Neuen Tejtaments, dem ſich der Scharffinn und Taft Bengel's und der rajtlofe, 
ordnende und vergleichende Fleiß Wetſtein's chrenvoll zur Seite ftellten. Alle überflügelte aber 
bei weiter durch kritifche Umficht und ſyſtematiſche Ausdauer Griesbach (Halle 1774), der in 
feiner zweiten Auflage (2 Bde., Halle u. Pond. 1796— 1806; Prachtausg., 4 Thle., Lpz. 
1803 —7) auch die in der Zwifchenzeit erfchienenen Bereicherungen von Matthäi aus mehr als 
100 mosfowitifchen und andern (freilich nicht fehr eigenthiimlichen) Handichriften, die Verglei— 
Hungen befonders wiener Handfchriften von Alter fowie die Arbeiten von Bird), Moldenhauer 
und Adler fo benutste und zufammenftellend verarbeitete, daß dieje zweite Auflage Griesbach's 
zugleich mit ihren gelehrten Volyglotten noch jegt ein unentbehrliches Handbuch des Kritifers 
ausmachen. Die Griesbach'ſchen Arbeiten waren zugleich epochemachend fir die Tertkritif und 
die Sichtung des bis dahin ungeordnet aufgehäuften Apparats. Er unterfchied drei Recenſio— 
nen von Handfchriften: die occidentalische, die alerandrinifche, die fonftantinopolitanifche, und 
wog den Werth derfelben forgfältig gegeneinander ab, blieb aber bei der Elzevier'ſchen Yesart 
überall jtehen, wo nicht zwingende Gründe zu Abweichungen nöthigten. Dennoch ſtieß felbft 
diefes fo confervative Verfahren auf Gegner. Die Ausgaben von Matthäi (1782 —88, 
12 Bde.) und Scholz (1830, 2. Ausg. 1836, 2 Bde.) legten in der Hauptſache den konſtau— 
tinopolitanifchen Tert zu Grunde, welcher unter allen der jüngfte und dem elzevierjchen ver- 
wandtefte war. Erft Lachmann (Berl. 1831; mit den Zeugniffen, zufammengeftellt von Butt- 
mann, Thl. 1, Berl. 1842—50) wandte die ftrengen Grundfäge der neuern philol. Kritif mit 
wiſſenſchaftlicher Conſequenz auf das Neue Teftament an, indem er überall den älteftbezeugten, 
d.h. den alerandrinifchen Tert herftellte. Die Theologen erichrafen über diefe Unmvälzung bes 
überlieferten Tertes, doch brachen die neuen fritifchen Grundſätze allmählich fid) Bahn. Hatte 
Lachmann noch auf Grund eines fehr lüdenhaften Materials gearbeitet, fo ift es namentlich 
Tiſchendorf's (ſ. d.) Verdienft, einen überaus reihen handfchriftlichen Apparat zujammen- 
gebracht zu haben. In den kritischen Grundfägen Schloß ſich Tiſchendorf namentlich in der erſten 
Ausgabe (Lpz. 1841) in der Hauptſache an Yachınann an, hat ſich aber in den folgenden Aus— 
gaben, namentlic) der zweiten leipziger (1849) und der fog. ed. septima (2 Bde., Lpz. 1859) 
dem Griesbach'ſchen Texte fchrittweije genähert und die Lachmann'ſchen Principien burd) eine 
Reihe anderweiter kritifcher Gefihtspunfte durchkreuzt. 

Unter den Handfchriften find die ältern (zurüdgreifend höchitens in das 4. Jahrh.) mit 4 
Uncialſchrift (f. d.), die jüngern (vom 10. Jahrh. an) mit Eurfivfchrift gejchrieben. Die wich. 
tigften find der Codex Sinaiticus, Alexandrinus, Vaticanus, Ephraemi (ein Codex rescriptus 
oder palimpsestus, auf weldem Schriften des Kirchenvaters Ephraemus geſchrieben waren), 
Cantabrigensis oder Bezae (der ihn befaß und nad) Cambridge ſchenkte, eine der älteften Hand⸗ 
ſchriften, aber nıtr mit den Evangelien und der Apoſtelgeſchichte) und andere Codices. Sie find 
meift one alle WortabtHeilungen und gerade darin zum Theil in ihrem Alter bezeugt. Die gegen- 
wärtigen Eintheilungen im Neuen Teftament greifen überhaupt nur theilweife in ein höheres 
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Alterthum zurück. Um 462 erfand Euthalius, Diakonus zu Alexandrien, die ſtichometriſche Ein— 
theilung, indem er die Pauliniſchen Briefe und die Apoſtelgeſchichte und kath. Briefe in Zeilen 
(orıyor) eintheilte, d. h. in Abſätze, wie fie beim Vorleſen unterſchieden werden ſollten. Unfere 
heutige Kapiteleintheilung des Neuen Teftaments ift, wie die des Alten Teftaments, erft im 
13. Jahrh. durch Cardinal Hugo entftanden, die der Berfe durch Stephanus in feiner Ausgabe 
von 1551. Ebenfo find die Ueber- und Unterjchriften der neuteftamentlichen Bücher fpäterer 
Abkunft und daher volllommen in die Hand der freien kritifchen Wiffenfchaft gegeben. Auch 
hier aber wird im allgemeinen al8 erfte Bedingung für ein glückliches Weiterfchreiten möglichfte 
Freiheit von dogmatischen Vorausſetzungen feftgeftellt werden müſſen. Uebrigens befindet ſich 
der Text des Neuen Teſtaments trotz ſeinen vielfachen Schwankungen dennoch (mit ſehr wenigen 
Ausnahmen) in allen wichtigern Punkten in einem durchaus befriedigenden Zuſtande. 

Bibelgeſellſchaften oder geſchloſſene Verbindungen zur Verbreitung der Bibel unter allen 
Klaſſen und Ständen der bürgerlichen Geſellſchaft konnten erft nad) Erfindung der Buchdrucker— 
funft und nur in der prot. Kirche entftchen, da die kath. Kirche den Grundfag fefthielt, daß es 
nicht wohlgethan, ben Laien die Bibel felbft in die Hände zu geben. Indeſſen vergingen feit 
der Reformation doch noch Yahrhunderte, bevor diefe Geſellſchaften ins Leben traten. Die 
Borftände der Drudereien, welche feit der Mitte des 16. Jahrh. in Deutſchland wetteiferten, 
Luther's Bibelüberfegung zum Gemeingut der Proteftanten zu machen, bereiteten ihr Ent- 
ftehen nur infofern vor, als fie durch ihre Thätigfeit die wohlhabendern Bürgerfamilien in den 
Stand festen, ſich eine Bibel zu befchaffen, und fo die Sehnſucht nad) einem gleichen Befig 
auch in weitern Kreifen erwecten. Aber freilich, ging vieles, was fie nad) diefer Seite gewirkt 
hatten, in der Noth des Dreißigjährigen Kriegs fowie in der gleichzeitigen Verknöcherung der 
prot. Dogmatif unter, und e8 war der fog. Pietiftifchen Schule vorbehalten, jene Schnfucht 
wiederzuerweden und zugleich einen Verfuch zu ihrer Befriedigung zu machen. Der Baron 
Hildebrand von Canftein (f. d.), einer der vertrauteften Freunde Spener’s, errichtete unter 
Brandes Mitwirkung in Halle eine Bibelanftalt, deren Zwed ganz allein darauf gerichtet blieb, 
die Bibel fowol im ganzen als in den einzelnen Theilen wohlfeil herzuftellen, fodaf auch der 
gemeine Mann in den Befig derfelben gelangen konnte. \ 

Der erfte des Namens einer Bibelgefellichaft würdige Verein, der in allen durch das 
Chriſtenthum civilifirten Ländern ähnliche Vereine hervorgerufen hat, und mit dem fid) fein 
anderer meſſen kann, ift die Britifche und ausländifche Bibelgefellichaft (The British 
and foreign Bible Society) in Pondon. Hierher hatte fi) der Prediger Charles aus Nord- 
wales am Ende des 3. 1802 in der feften Ueberzeugung gewendet, daß der Unwiſſenheit und 
Roheit des walifischen Volks am beiten durch die Bibel gefteuert werden würde, und feine lauten 
Borftelungen fanden bei den zahlreichen Freunden des thätigen Chriftentgums, namentlic) bei 
den Mitgliedern der feit 1795 beftchenden engl. Miffionsgefellichaft Eingang. Man vereinigte 
fi, vornehmlich unter bejtimmter Anregung von Hughes aus Batterjea in Wales (1803), 
nicht nur für eine Provinz, nicht nur für das Britifche Neich, fondern für die Verbreitung der 
Bibel unter der Menfchheit. Im diefem Sinne wurde gleich am Stiftungstage, 4. März 1804, 
beſchloſſen, der Verein wolle ſich die Verbreitung der heiligen Schriften in allen Yändern, fie 
möchten chriftlich, mohammedanifc oder heidniſch fein, al8 einzigen Zweck vorfegen und felbft 
keinen Dijfenter von der Teilnahme daran ausfchliegen. Wer den Zwed des Vereins billigte 
und ihm durch einen beftimmten jährlichen Beitrag zu fördern ftrebte, wurde als Mitglied be- 
trachtet. Solche Freifinnigkeit z0g an. Die Zahl der Mitglieder vermehrte fid) bald fo ſehr, 
daß man dem Berein eine vollftändige Organifation geben mußte. Man ernannte dazu ein 
Comité, theils aus Laien, theil® aus Geiſtlichen fowol von der biſchöfl. Kirche als von den 
diffentirenden Parteien, und diefes wählte num einen Präfidenten, 26 Vicepräfidenten, einen 
Schatzmeiſter und drei Secretäre. Dazu wurden Agenten ausgefendet, die, in England und 
auf dem Continent umherreifend, die Sache fördern follten, was auch in feltener Weife gelang. 
In den größern und Heinern Städten Englands entftanden Hülfsgefelichaften (auxiliary 
societies), in weniger bevölferten Orten bildeten ſich Nebengeſellſchaften (branch societies), 
im ganzen überhaupt mehr als 7000 Töchtergefellichaften, deren Mitglieder verbunden waren, 
wöchentlidy wenigften® einen Penny beizuftenern. So entftanden unter allen Klaſſen der Ge— 
fellichaft Vereine, die, wenn fie ifre Sammlungen dem allgemeinen Fonds überjendeten, das 
Recht in Anſpruch nehmen konnten, Bibeln und Neue Teftamente um den geringen Preis, 
wofitr fie das Pager liefert, zu erhalten. Die allgemeine Theilnahme bewirkte, daß die Gefell- 
Schaft allmählich über fehr bedeutende Fonds gebot. Während im erften Jahre nur 619 Pfd. St. 
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(4333 Thlr.) verwendet werden konnten, ſteigerten ſich doch ſeitdem die Einnahmen munter» 
brochen und fehr bedeutend. 1863 betrug die Einnahme 158750 Pfd. St. (etwa 1,100000 
Thlr.), die Ausgabe 150290 Pfd. St. Die Gefammtausgabe der Geſellſchaft feit ihrer Grün—⸗ 
dung erreichte 1863 die ungeheuere Summe von 5,444780 Pd. St. (über 38 Mill. Thlr.). 
So auferordentlic die Fonds der Geſellſchaft find, fo großartig ift auch ihre Wirkſamkeit. 
Sie verforgt nicht nur England und deffen Eolonien mit engl. Bibeln und Neuen Teftamenten, 
fondern fie hatte aud) nad) dem Berichte von 1863 die Heilige Schrift (ganz oder theilweife) in _ 
197 Spradhen überfegen laffen, und vertreibt diefe Ueberfegungen fortdauernd nrit der größten 
Umficht und dem brennendften Eifer. Bon Kalkutta und Madras werden die Bölfer von Mittel- 
und Oftafien mit den heiligen, in ihre Mundart übertragenen Schriften, von Sumyrna, Malta 
und andern Depots am Mittelländifchen Meere VBorderajien, die Levante und das nördl. Afrika 
verjorgt. Daneben unterhält die Geſellſchaft Agenten faft in allen Theilen der bewohnten Erde, 
die auf ihre Kojten reifen, um die fchiclichften Wege der Bibelverbreitung auszumitteln und 
geichidte Ueberfeger und Handichriften älterer Ueberfegungen für ihre Zwede zu gewinnen. 
Auf diefe Weife hatte fie theil® von Yondon aus, theil® auf dem Eontinente im 3. 1862 — 63 
2,133860 Bibeln und Neue Teftamente, 538612 Eremplare mehr als im vorhergehenden 
Jahre, und feit ihrem Beftehen überhaupt 43,044334 Eremplare unter das Volk gebradjt. 
Endlich Hat die engl. Bibelgefellichaft ſich auch mit den B., die in den andern Theilen der 
civilifirten Erde entjtanden, in Verbindung gefegt und diefe namhaft mit Geldbeiträgen, durch 
Ueberlaffung von Lettern, Stereotypplatten und Drudprefjen, durch Uebernahme der Garantie 
für einen bejtummten Abfag unterſtützt. Seit 1825 fagten ſich jedoch; viele Vereine, namentlich 
in Deutfchland, von der bis dahin mit England beftandenen Berbindung los, namentlid) infolge 
des Beichluffes des Comites der Gefellfchaft, fortan nur die fanonifchen Bücher der Heiligen 
Schrift, mit Ausschluß der Apokryphen, zur Bertheilung zu bringen. 

Nach dem Beifpiele der Britischen Bibelgefellichaft traten überall ähnliche Vereine zuſam— 
men, namentlic) in Rußland, Schweden, Norwegen, Dänemark, Deutfchland, der Schweiz, 
Holland und Frankreich. Einen Rivalen erhielt die engl. Gefelfchaft befonders an der 1809 
begründeten Ruffifchen Bibelgefellfchaft, welche in verhältnigmäßig kurzer Zeit die Bibel 
in 17 Sprachen zum erjten mal iiberfegte, in 30 druden ließ und in 45 Sprachen (in mehr 
als 800000 Eremplaren) verbreitete. Durch einen Ukas vom 3. 1826 wurde jedoch diefe 
Sefellfchaft aufgehoben. Höchſt bedeutend ift die Wirkfamkfeit der großen Amerikaniſchen 
Bibelgejellichaft, die 1817 zu Neuyork begründet wurde, 1860 bereit8 über 1200 Hilfs- 
vereine in allen Theilen der Union beſaß und ein jährliches Einfommen von etwa 400000 
Dollars hat. Sie verbreitet jährlich an 250000 Bibeln und faft doppelt fo viele Neue Tefta- 
mente, Pjalter und andere Theile der Heiligen Schrift. Obgleich fie bei ihrer Begründung 
den Orundjag aufitellte, nur fiir das Inland zu forgen, hat fie doch auch einen beträchtlichen 
Theil ihrer Fonds auf den Drud von Bibeln und Bibeltheilen in den Indianerfprachen fowie 
in den Sprachen ſolcher Länder, in denen amerif. Miffionare wirken, verwendet. Für das prot. 
Deutjchland ift die Hauptbibelgefellfhaft in Berlin die wichtigfte. Dieſe befteht feit 
dem 2. Aug. 1814 und forgt feit diefer Zeit unabläffig fir die Ausbreitung der Heiligen 
Schrift in und außerhalb des Landes, nad) der Ueberfegung, die eine jede Eonfeffion anger 
nommen hat, ohne Note oder Anmerkung. Der Ausſchuß diefer Geſellſchaft ift eifrig bemüht, 
richtige Nachrichten von den Bedürfniffen in den verfchiedenen Provinzen des preuß. Staats zu 
erlangen und die Zweiggefellfchaften durch die ganze Monarchie Preußen auszubreiten. Das 
Berhältnig der legtern zur Muttergefellfchaft ift durch befondere Beftimmungen geregelt. Sie 
verbreitete jährlich ungefähr 35000 Bibeln und 13— 14000 Neue Teftamente. Außer der 
preuß. Hauptbibelgeſellſchaft zählt Deutſchland noch eine ganze Reihe ſolcher Bibelvereine, die 
berhältnigmäßig nicht unbedeutende Wirkjamkeit entwideln. Dahin gehören die B. zu Ham: 
burg (feit 1817), zu Dresden (die ſächſ. Hauptbibelgefelichaft mit 32 Zweigvereinen im Kö— 
nigreiche), 1813 gegründet, die zu Nürnberg (der Centralverein für das prot. Baiern mit 
58 Dijtricts - und 28 Yocalvereinen), 15. Mai 1823 gegründet, ferner die Bibelgefellfchaft 
zu Lübed, die Schleswig-Holfteinifche Landesbibelgeſellſchaft zu Schleswig, feit 1826 betehend, 
die Bereine zu Sranffurt a. M., Bremen, Stuttgart, Marburg, Hannover u. j. w. In der 
Schweiz beftehen B. zu Bern und Bafel, in Frankreich zu Paris und Strasburg, in Schweden 
zu Stodholm und Oothenburg, in Dänemark zu Kopenhagen. Abgefehen von der alle über» 
flügelnden Londoner Bibelgejelichaft, find durch die genannten Vereine bereits an 16 Mill. 
Heiliger Schriften in alle Welt verbreitet worden. (S. Bibelverbot.) 


206 Bibelüberfegungen 


Bibelüberfegungen wurden fitr das Alte Teftament ſchon durch die Verbreitung des Fu« 
denthums über die meiften befannten Länder der alten Welt, fr die gefammte Heilige Echrift 
durch die allmählich zu allen Völkern der Erde ſich erftredende Verkündigung des Chriften» 
thums nothwendig. Mit jeder Volksſprache, in welche die Bibel neu überfegt war, wurde 
eine neue Pflanzftätte des religiöfen, insbefonbere des chriftl. Lebens begründet und diefem 
felbft eine neue eigenthümliche Bahn eröffnet. Hieraus erhellt von ſelbſt die hohe Bedeutung, 
welche der Gefchichte der B. nicht blos für die theol. Wifjenfchaft, fondern fitr die geiftige umd 
fittliche Entwidelungsgefchichte der Menſchheit überhaupt zutonmt. 

I. Die ältern Ueberfegungen. Bezüglic, des Alten Teftaments find in der Reihe der 
aus dem hebr. Terte felbft Hervorgegangenen unmittelbaren Ueberfegungen 1) die griech. Ueber— 
ſetzungen hervorzuheben, unter denen ſich die alerandrinifche Ueberjegung, Septuaginta (ſ. d.) 
genannt, vor allem auszeichnet, daneben die gegen das Ende des 2. Jahrh. n. Chr. entjtande- 
nen des Aquila (f. d.), des Theodotion und des Symmachos. Alle diefe Ueberfegungen, nebft 
Fragmenten einiger anderer nach ihren Berfafjern unbefannter, befanden ſich in der Herapla 
(f. d.) des Drigenes. Aus der alerandrinifchen Ueberjegung floffen frühzeitig Töchterüberfeguns 
gen. So die alten lateinifchen, von denen die durch Hieronymus theilweife verbeflerte jog. Itala 
die wichtigfte ift; ferner die fyr. mittelbaren Ueberfegungen, zu denen neben der vorchriſtlichen, 
größtentHeils verlorenen und von Jakob von Edefja zu Anfange des 8. Yahrh. recenfirten iuter- 
pretatio figurata (d. h. nad) der Septuaginta geftalteten Ueberfegung) die 617 durch Paul, 
Biſchof von Tela, gemachte fyr. Ueberfegung gehört. Auch die von Ehriften etwa im 4. Jahrh. 
verfaßte äthiop. Ueberfegung ſtammt aus der alerandrinifchen, ebenfo die doppelte ägypt. Ueber— 
fegung, eine foptifche oder memphitifche und eine jahidifche oder thebaidifche, beide wahricheinlich 
aus Ende des 3. und Anfang des 4, Jahrh. Gleichfalls hierher gehören: die durch Miesrop 
und delfen Schüler Johannes Efelenfis und Joſephus Balnenfis im 5. Jahrh. verfertigte armen. 
Ueberfegung; ferner die dem 6. Yahrh. angehörende georgische und grufiniiche Ueberfegung 
(Most. 1743); die den Miffionaren Methodius und Eyrillus im 9. Jahrh. gewöhnlich zu= 
gejchriebene jlaw. Ueberfegung (3. B. Most. 1766); endlid, mehrere arab. Ücberjegungen aus 
dem 10. bis 12. Yahrh. n. Chr. 2) Die haldätfchen Ueberfegungen (Targumim) entftanden 
frühzeitig, find aber in einem kritisch fehr unfichern Zuftande. (S. Targum,) 3) Die meift 
wörtlich treue jamaritanifche Ueberfegung des Pentateuch, nad) Berfaffer und Alter unbefannt, 
gehört jedenfalls vor das 3. Yahrh. n. Chr. 4) Die von allen jyr. Chriften angenommene 
Kirchenüberfegung urfprünglic nur der fanonifchen Bücher des Alten Tejtaments, Peſchito 
(d. i. die einfache, treue) genannt, ſcheint eine der älteften B. zu fein und von einem Chriften 
gegen Ende des 2. Yahrh. herzurühren. Aus ihr floffen mehrere arab. Töchterüberfegungen. 
Spätern Urfprungs find 5) die arab. Ueberfegungen teils aus dem jüd.-hebr. Terte (3. B. des 
Rabbi Saadia-Gaon), theild aus dem famaritanischen Pentateuch durd) den Samaritaner Abus 
Said im 11. oder 12. Jahrh., und 6) die perf. Ueberjegung des Pentateud von einem Juden 
Jalkob, früheftens aus dem 9. Jahrh. Endlich ift 7) zu erwähnen die lat. Bulgata (f. d.). 

Unter den Ueberfegungen des Neuen Teftaments treten oben an drei fyrijche: 1) die am 
Ende des 2. Jahrh. abgefahte, ſehr treue Peſchito (Herausg. von der engl. Bibelgefelichaft, 
Lond. 1816) mit einer doppelten Töchterüberjegung, einer arab. (herausg. von Erpenius, Leyd. 
1616) und einer per. Ueberfegung der Evangelien. 2) Die von Philorenus, Biſchof von Hie— 
rapolis, veranlaßte und um 508 vom Chorbifchof Polyfarpus verfertigte, von Thomas von 
Charkel (Heraflea) 616 bearbeitete, ſehr jflavifche Philorenianifche oder Charklenſiſche Ucber- 
fegung aller Bücjer des Neuen Teftaments außer der Apofalypfe (heransg. von White, 2 Thle., 
Drf.1778). 3) Die hieroſolymitaniſch-ſyr. Ueberfegung, enthalten in einer vaticanischen Hand» 
ſchrift vom 3. 1030. Dieſen fyr. Ueberjegungen reihen ſich an: die jehr wörtliche äthiop. 
Ueberfegung; die vielleicht jchon der zweiten Hälfte des 3. Yahrh. angehörenden kritiſch wich— 
tigen ägypt. (eine oberägyptijche oder jahidifche, eine niederägyptiiche oder memphitiſche und eine 
basmurifche); die kritiſch weniger wichtige, aber zum Theil jehr alte armen. jowie die georg., 
perj., die fopt.-arab. und unmittelbaren arab. Ueberfegungen. Außer der jlaw. Ueberjegung 
(Most. 1663) ift die goth. Ueberfegung des Uffilas (f. d.) von befonderer gejchichtlicher Wich— 
tigkeit, worin fie jedod) von der alten lat. und deren angelſächſ. Tochter, mehr noch durch die 
von Hieronymus verbefferte lat. Ueberfegung (Vulgata) übertroffen wird. Die vornehmliche 
Bedeutung diefer Ueberjegungen ift eine kritifche, und diefe wächſt im allgemeinen mut ihrem 
Alter und mit ihrer Urſprünglichkeit auf Grund urtertlicher Handfchriften. 

II. Die neuern Ueberjegungen. Bei dem Bejtreben der mittelalterlichen Kirche, die 
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Bibel dem Voll vorzuenthalten, waren ſchon die dichterifchen Bearbeitungen der evang. Gefchichte 
von Dtfried von Weißenburg, Notker Labeo's Ueberfegung des Hiob und der Pfalmen um 980 
und anderes von hoher Bedeutung, und mehr noch die bis über das 14. Jahrh. hinaufreichen- 
den Beitrebungen, die ganze Bibel auf deutfchen Boden zu verpflanzen. Außer den in Bruch— 
ftitden nod) vorhandenen Hiftorienbibeln entftanden aud) mehrere, die geſammte Heilige Schrift 
umfaſſende ober- und niederdeutfche Ueberfegungen aus der Bulgata. Eine noch weit umfaffen- 
dere Thätigfeit fcheint Frankreich entwidelt zu haben. Schon feit Ende des 12. Jahrh. waren 
roman. (provenzal.) Ucberjegungen namentlich bei den Albigenſern verbreitet. Die meiften noch 
vorhandenen Handjchriften gehören der von Guyars des Moulins um 1286 bearbeiteten Hi- 
ftorienbibel des (um ein Yahrhundert ältern) Kanzlers Petrus Comeftor an. In Spanien ſoll 
Alfons X. von Caſtilien um 1260 eine Ueberſetzung der Bibel veranlaft haben; ſicherer ift eine 
andere, durch den Kartäufergeneral Bonif. Ferrer (geft.1417). Doc ift über diefe B. bisjekt 
ebenjo wenig wie itber die polnifchen, italienischen und ungarischen Näheres befannt. England 
und Böhmen verdanken ihre erften B. den durch Wicliffe und Huß hervorgerufenen reformato- 
rifchen Bewegungen. Eine engl. Bibel unter Wichifje'! Namen wurde 1721 und 1310 wieder 
aufgelegt; böhm. Bibeln feit 1410 find noch handjhriftlic vorhanden. Mit der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt und vornehmilich feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. beginnen die Bor- 
boten einer neuen firchlichen Geftaltung fich ganz vorzugsweife durch gehäufte Drude der Bibel 
zu zeigen: fo der ſpan. der ital. vom Benedictiner Vic. Malherbi, der franz. vom des Moulins, 
der böhm., der holländ., bejonders aber der 17 deutjchen B. vor Luther, 5 vor 1477, die 
übrigen von 1477—1518 in niederdeutſchem Dialekt. 

Wie in allem aber, fo überftrahlte Luther auch in feiner Bibelüberfegung feine reformatori- 
ſchen Borläufer. So innig wie er hat faum jemand in die Heilige Schrift fich hineingelebt. Aufs 
tieffte dburchdrungen von dem Geifte der Schrift und von dem umerfchiitterlihen Glauben an 
ihre göttliche Wahrheit erfüllt, hat er diefelbe gleichjam zum zweiten mal gefchrieben, indem er 
fie überſetzte. Seine Ueberfegung ift aber ebenfo fehr aus dem Geifte des deutfchen Volks wie 
aus dem Bibelgeifte felbft herausgefchrieben, und die wunderbare Körnigfeit, Kraft und Volks— 
thümlichkeit ihres deutfchen Ausdruds hat für die Geſchichte der deutſchen Sprache felbft eine 
neue Epoche heraufgeführt. Seine Ueberfegung ift jo das großartigfte Denkmal jener urfpritng- 
lichen Bermählung des hriftl. und des german. Geiftes, welcher die deutſche Reformation felbft 
ihren Urfprung verdankt. Wie er zuerft jeit dem Firchlichen Alterthume wieder auf den Grund— 
tert zurüdging, und denfelben, unterftügt von einer tüchtigen ſprachlichen Bildung und den 
erften Männern der Willenjchaft, wie Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, Eruciger u. a., 
wiedergab, jo ftellte er durch die deutjche Bibel das religiöfe Bewußtſein des deutfchen Volks 
jelbft wieder auf den urfprünglichen und unerſchütterlichen Glaubensgrund und gab eben da— 
durch feinem Lebenswerke ſelbſt einen ſeſten Rückhalt gegen die überwältigende Macht fird- 
lichen Herfommens und firdjlicher Autorität. So ift Luther's Bibelüiberfegung ein bis heute 
unübertroffenes Meiſterwerk, ein Volksbuch im großartigften Sinne des Worts, eine Schuß» 
und Trugwaffe der evang. Kirche geworden. Schon auf der Wartburg hatte Luther das Neue 
Teftament vollendet; e8 erfchien im Sept. 1522. Im J. 1523 erfchienen die fünf Bücher Mofis, 
und 1534 war allmählich mit den Apokryphen das Ganze vollendet. Mit reißender Schnellig- 
feit verbreitete fi) die Heberfeßung über ganz Deutſchland. Aus der Officin des Druders 
Hans Luft in Wittenberg gingen allein in 40 3. 100000 Eremplare aus, und in ganz Deutſch⸗ 
land wurde nadhgedrudt (bi8 1558: 38mal, und außerdem das Neue Teftament 72mal). 
In Norddeutfchland wurde die Luther'ſche Bibelüberſetzung plattdeutſch gedruckt (feit 1533 zu 
Kübel, Hamburg, Wittenberg, Magdeburg und jonft), überfegt für Dänemark (Neues Tefta- 
ment 1524, die ganze Bibel 1550), Schweden (Neues Teftament 1526, Bibel 1541), Holland 
(1526), Island (Neues Tejtament 1540, Bibel 1584). Bgl. «Gefchichte der Bibelüberſetzung 
Luther’s», von Palm (Halle 1772), Panzer (Nürnb. 1783; 2. Aufl.1791), Weidemann (Ppz. 
1834), Schott (Lpz. 1835); Marheinefe, «Leber den religiöjen Werth der Bibelüberfegung 
Luther’3» (Berl. 1815); Götz, «Ueberblid über Luther’8 Vorſchules (Nürnb. 1824); Hopf, 
«Würdigung der Luther’ichen Bibelverdeutfhung» (Nürnb. 1847). 

Der iiber die Verbreitung der Luther'ſchen Ueberſetzung erbitterte Klerus fchalt diefelbe 
ganz mit Unrecht als eine Fälfhung der Bibel. Hier, Emſer, Dietenberger und Ed fetten 
in der Hauptſache aus Luther und der Bulgata gemachte B. entgegen, ohne etwas anderes als 
eine nur defto größere Verbreitung des biblifchen Glaubensftoffs zu erreichen. Vgl. Panzer, 
aBerfuch einer Geſchichte der röm.-Fath.=deutihen DB.» (Nürnb. 1781). Inzwifchen hatte 
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Zwingli mit Leo Judä und Kaspar Großmann (Megauder) 1524—31 gleichfalls eine Bibel- 
überfegung ausgearbeitet (1525 das Neue Teftament aus dem ins Schweizerdeutſch über» 
tragenen Luther, 1529 das Alte Teftament aus dem Urterte). Nach Lefevre d’Etaples (Faber 
Stapulenfis, Neues Teftament, Par. 1523; Bibel 1528 u. öfter) hatte ein Better Calvin's, 
Dlivetan, die Bibel überfeßt (Serrieres 1535). Diefe von Calvin erft flüchtig (Genf 1545), 
dann gründficher durch Beza (Genf 1551) revidirte « Genfer Bibel» wurde zur officiellen 
reform. Bibelüberfegung erhoben, während das aud) von religiöfen Kämpfen zerriffene England 
nach den Verſuchen W. Tyndale’s, Taverner’s, Matthew's, der Puritaner Coverdale, Gilbie, 
Wpittingham u. a. erſt durch Eliſabeth die Bifhops- Bible unter des Erzbischofs Parker Lei⸗ 
tung 1568 erhielt. Außerdem ward die Heilige Schrift zur Neformationgzeit oder bald nachher 
ins Btalienifche, Spanifche, Bortugiefifche und in die meiften flaw. Sprachen überfegt. Wie 
aber überhaupt im Verlaufe des 17. Jahrh. viele weltliche und geiftliche Obrigfeiten fid eine 
Erneuerung und Reinigung ihrer B. angelegen fein ließen, und fo die noch jet gebräuchlichen 
Ueberfegungen der einzelnen Landesfirchen entjtanden, erhielt England 1611 die Royal Version 
Jakob's I., an welcher 47 Gelehrte fieben Jahre hindurch gearbeitet hatten, Holland die von 
der Dortrechter Synode angeordnete Staatenbibel 1637, Schweden eine officielle Umarbeitung 
dur) das ganze gelehrte Schweden feit 1774, die Schweiz (1665) eine ganz neue Bibel durch 
3. 9. Hottinger, E. Suicer, P. Füßlin u. a. (umgearbeitet 1772), die franz.=reform. Kirche 
(Hugenotten) neben andern wiederholten Umarbeitungen die durch die Venerable Compagnie 
unter Leitung Bertram’8 1588 umgebildete Bibel, welcher fich eine neue genfer Necenfion vom 
3. 1805 und 1835 zur Seite geftellt hat. 

Auch die Katholiken erhielten namentlich in Franfreih und Deutſchland, und vornehm= 
lich infoweit, al8 der Janſenismus und Joſephinismus in fräftiger Oppofition gegen die 
alte Kirche ftand, die Arbeit des Bibelwerks aufreht. So erfchien 3. B. von deutfcher Seite 
das fath. Nationalwerk von dem Convertiten Ulenberg (Köln 1630 u. öfter), in neuerer Re— 
cenfion von den mainzer Yefuiten 1661, von 1722, von den Benedictinern von Ettenheim— 
Münfter 1751. Für die franz. Katholifen wurde die Ueberfegung des Faber Stapulenfis durch 
die löwener Theologen revidirt (Löwenfche Bibel). Daneben wurde die Bibel von andern neu 
überfegt (neben vielen von dem freifinnigen Richard Simon 1702), vorzüglich aber von den 
Janſeniſten (de Sacy, Arnauld, Nicole), deren Bibelüberfegung (Amſterd. 1667; von dem 
falfchen Drudorte «Die Bibelüberfegung von Mons» genannt) durd) Papft Clemens IX. 
ebenjo verdammt ward wie die ihres nahen Geiftesverwandten Paſchaſius Quesnel («Le Nou- 
veau Testament en frangais avec des röflexions morales», Par. 1687 u. 1693) 1708 durch 
Clemens XI. Alle diefe kath. Ueberfegungen blieben indeffen Privatunternehmungen. Biele 
wurben verboten oder beim Entjtehen unterdriüdt, andere widerftrebend oder nur unter allerlei 
Vorſichtsmaßregeln zugelafien. Das kath. Princip der Hierarchie und Tradition kann wenig« 
ftens ein unbeauffichtigtes Bibellefen der Laien nicht dulden. Trogdem find aud) auf kath. 
Doden, namentlid in Deutjchland, immer neue B., allerdings im Anfchluffe an die Bulgata 
als quthentifche Kirchenbibel, erwachſen (fo van Eß 1807 u. öfter, Schnappinger 1807, Kifte- 
mafer 1825, Scholz 1828, Allioli 1836, Eugene de Genoude 1821). Dagegen hat, gleichfalls 
ihrer principiellen Stellung entjprechend, die prot. Kirche Sorge getragen, daß die Bibel in 
feiner Mundart, auch den entlegenften Bölferfchaften nicht, umzugänglich bliebe. Sie begann 
mit diefer Arbeit bereits im 16. Yahrh., hat fie aber am großartigften in diefem Jahrhundert 
durch die Bibelgefellichaften (f. d.) und vornehmlic, durch die Londoner zu handhaben gewußt. 

Der innerfte Typus, vornehmlich derjenigen Ueberfegungen, welche der luth. Kirche und 
ihren Berwandten entjprungen find, bleibt immer der in Luther's Bibelüberfegung. Iſt fie 
auch vielfach von flachrationaliftifcher Seite, wie von Bahrdt (1773), von der durch Wolf’jche 
Seichtigkeit infpirirten Wertheimer Bibel (1734), von fonftiger kirchlicher Parteiftellung (z. B. 
des Socinianer8 Erell 1630, ded Arminianers Felbiger 1660, des marburger Schwärmers 
Horch 1712, der Berlenburger 1726 u. a.) angeblic) verbeffert worden, fo kehrte man dod) im- 
mer und immer wieber zu ihr zurüd. Die allerdings unleugbare Thatfache, daß Luther, feltener 
in dogmatifcher Gebundenheit als von der wiſſenſchaftlichen Beſchränktheit feiner Zeit gehemmt, 
ziemlich häufig falfch und unklar überfegte, rief in neuerer Zeit mehrere, vom Standpunfte 
der gegenwärtigen Wiffenfhaft unternommene und von diefer Seite gewiß; Anerkennung ver- 
dienende Ueberfegungen ins Leben (fo die nur das Neue Teftament umfafjenden Ueberfegungen 
von Bödel 1832, Alt 1837 und von der Heydt 1852, vor allem aber die Ueberfegung des 
Alten und Neuen Teftaments von De Wette 1831); aber feine derfelben hat an Kraft, Frifche, 
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Bollsthumlichteit Luther's Ueberfegung and nur entfernt erreicht. Eine fehr behutſame Revi- 
fion der Puther’fchen Ueberfegung hat von Meyer (5. Aufl., 5 Bbde., Franff. 1851), eine etwas 
durchgreifendere Rud. Stier (2. Aufl., Bielef. 1859) unternommen. Dem Bibelterte des 
Bunfen’schen Bibelwerts (Lpz. 1858 fg.) liegt, mit bald größerer bald geringerer Berüdfic;- 
tigung bes Puther’fchen, dev Urtert zu Grunde. Das Bedürfniß einer gritndlichen Nachbefferung 
der luth. Kirchenbibel ift gegenwärtig in immer weitern Streifen (zulett noch 1863 von der eife- 
nacher Kirchenconferenz) anerfannt worden. Doch ftößt die Befriedigung deffelben auf mancherlei 
Schwierigkeiten, die theilweife in orthodoriftifcher Befangenheit igren Grund haben. 
Bibelverbot. Ein unter dem flreitigen Punkten zwifchen der röm.-fath. und der prot. 
Kirche befonders wichtiger Gegenftand, welcher auch tief in das firchliche Leben eingegriffen hat, 
ift die von der erjtern angeordnete und in der Praris einem förmlichen B. ziemlich gleichfom- 
mende Einſchränkung des Bibellefens der Laien. Die Heilige Schrift wurde in den frühern 
Zeiten der Kirche von deren Vorftehern niemals dem Bolfe vorenthalten. Die alten Kirchen: 
väter, vor allen Chryfoftomus und Auguftinus, haben fortwährend daran erinnert, daß mit 
dem Anhören dev Schrift auch eigenes Lefen und Forfchen verbunden fein miüffe, und e8 ftehen 
die hin und wieder ſich findenden Warnungen der Kirchenväter vor Misbraud; der Heiligen 
Schrift durchaus nicht im Widerfpruche mit diefer Anforderung. Erft die mittelalterliche Ber: 
äußerlichung der Frömmigleit und die fchroffe, den Klerus immer ftrenger von den Paien ab- 
treunende Ausbildung hierardhifcher Grundfäge brachten e8 dahin, den Gebrauch der Heiligen 
Schrift im Bolke zu befchränten, theil® um es ſicherer an die Autorität der Kirche und der Tra- 
dition zu feſſeln, theild um dem Klerus jelbft hierin einen Borzug vor dem Bolfe zu gewähren. 
Zuerft wurde durch Gregor VII. (1080) die lat. Sprache als Kirchenſprache officiell feft- 
geftellt, und jomit auch das Schriftlefen in den Berfammlungen, zunächſt im Gegenſatze zu 
dem Berfuche der böhm. Slawen, den Gottesdienft in vaterländifcher Sprache beizubehalten, 
nur in diefer Sprache gutgeheißen. ferner wurde in Bezug auf die Waldenfer von Innocenz II. 
1199, zu Zouloufe 1229, zu Bezierd 1233 und dann auf der Synode zu Orford 1383 gegen 
Wicliffe und deffen Partei das eigene Befigen und Lefen der Schrift, außer dem Breviariumı 
und Bjalter, infoweit unterfagt, als es ohne geiftfiche Auffiht und Mithilfe gefchehe. Endlid) 
aber ward die anerfannte lat. Bibelüiberfegung, die Bulgata (f. d.), immer entjchiedener als 
kirchlicher Driginaltert hervorgehoben. Bereits die Synode zu Tarragona (1234) hatte jeden 
für einen Ketzer erklärt, welcher, im Befig einer Bibelüiberfegung, fie innerhalb adjt Tagen 
feinem Bifchof zum Berbrennen nicht abliefere. Es war dies damals im Grunde ein Act der 
firchlichen Selbſtvertheidigung. Die bald gewonnene Einficht, daß mit den Verbote nicht durch— 
zufommen, wol aud) die gewonnene Ueberzengung, daß ein fo fchroffes Berbot in Bezug auf 
das Leſen der Heiligen Schriften in jedem alle zu weit greife, drängte indeflen zu milderer 
Praxis, fowie (3. B. aud) den Proteftanten gegenüber) zur Anfertigung kirchlich autorifirter 
Ueberfegungen und zur Zulafjung der dem Volke freilich unverftändlichen Bulgata. Die Tri— 
dentinifche Kirchenverfammlung wählte abfichtlich einen vieldentigen Ausdrud, indem fie dieje 
Ueberfegung die authentifche nannte. Aber über das Bibellefen im Volke hatte fie nichts ver- 
ordnet. Dieſes geſchah erft bei der Herausgabe des erften «Index librorum prohibitorum», 
fogleid) nad) dem Koncilium. Später wurden die damaligen Beftimmungen, daß der Gebraud) 
der Bibel dem Ermeffen der Bischöfe in allen einzelnen Fällen überlaffen bleiben jolle, mehr 
und mehr von feiten des röm. Stuhls gefchärft. Die Herausgabe des Neuen Teftaments mit 
praftifchen Anmerkungen dur Paſchaſius Duesnel gab Anlaß, in der Bulle Unigenitus Dei 
filius 1713 die röm. Grundſätze über den Gebrauch der Heiligen Schrift im Volle von neuen 
beftinmmt auszufprechen. Neue Verordnungen gingen aus von dem Papfte Pius VH. in deſſen 
Breve an den Erzbifchof von Gneſen und Mohilem 1816 gegen früher päpſtlich autorifirte 
Bibelüberfegungen, von Leo XII. in deffen Verdammungsurtheile über die Bibelgeſellſchaften 
1824, von Pins VII. 1829, Gregor XVI. 1844 und Pius IX. 1846 und 1849. Sie blieben 
dabei ftehen, daß es gefährlich fei, dem Volke die Schrift geradezu freizugeben, und daß deshalb 
keine andern Ueberjegungen der Bibel in die Mutterfprache in Umlauf kommen dürften als 
folche, welchen eine Auslegung aus den Kirchenvätern beigegeben fei, und bie der röm. Stuhl 
gebilfigt Habe. Den prot. Bibelüberfegungen wird dabei fatholifcherfeits der immer aufs neue 
erhobene, aber niemals begründete und auch ſchlechterdings nicht zu begriindende Vorwurf der 
Bibelverfälſchung gemacht. Aehnliche Berbote der Bibelgefellfchaften und nichtautorifirten Bibel: 
überfegungen find übrigens aud) in der griech. Kirche vorgefommen. So 1826 in Rußland durch 
Gonverjationd«Lerilon. Elfte Auflage. U. 1A 
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Kaifer Nikolaus, und 1839 durch den Patriarchen Gregor von Konftantinopel. Der eigent- 
liche Grund aller diefer Verbote oder doc) Erſchwerungen des Bibelleſens der Yaten ift in dem 
Grundprincip der röm.⸗(und griech. =)fath. Kirche zu fuchen, nach welchem der Laie die von 
der Kirche aufgeftellten Sagungen und Lehren ohne alle felbftändige Prüfung hinzunchmen hat, 
während der Proteftantismus vermöge feiner Grundanſchauung vom geiftlichen Prieftertjum 
und vom perfönlichen Heilsglauben der einzelnen an der Forderung fefthalten muß, daß jeder 
evang. Chrift, wie er in Sachen des Glaubens perfönlich verantwortlich fei, fo auch perſönlich 
in der Schrift, als der Urkunde des Heils, zu forſchen habe. 

Biber (Castor) bildet eine Gattung der Säugethiere aus der Ordnung der Nager, welde 
fich durch den horizontal abgeplatteten, breiten, ſchuppigen Schwanz und die mit Schwimmhaut 
verfehenen Hinterfüße auszeichnet. Die Nagezähne find fehr ftarf, die obern mit feilförmiger 
Schneide, Badenzähne überall vier, mit Schmelzleiften, und die Füße furz, fünfzehig. An der 
zweiten Binterzehe befindet fic ein Doppelnagel. Man kennt nur cine Art, den gemeinen B. 
(C. Fiber), welcher gefellig die Ufer großer Flüſſe Nordameritas, Nordafiens und Nordenropas 
bewohnt, in den größern Flüſſen des weftl. Europa nur noch vereinzelt angetroffen und in 
Anhalt-Deffau gehegt wird. Früher hielt er fich auch fitdlicher, 3. B. in Afien am Euphrat 
und fogar in Indien auf; jet wird er auch im Norden, befonders in Nordamerika, durch die 
vielen Nachftellungen immer feltener. Er hat ungefähr die Größe eines Dachſes, mißt 2"/, bis 
3 5. und dariiber, ift oben rothbraun bis ins Schwärzliche und unten heller gefärbt; aud) 
fommen weiße, gelbe oder gefledte Spielarten vor. Der Schwanz ift braunſchwarz. Der 
Körper ift did, gedrungen, der Rücken, vorzüglich in der Ruhe, gewölbt, der Hals furz und 
did, der Kopf rundlichdreiedig, vattenähnlich, die Nafe breit und fahl mit großen Naſenlöchern; 
die Augen ftehen feitlich. Bekannt ift der Kunfttrieb und die gefellichaftliche Thätigkeit der D., 
über welche aber mancherlei Liebertreibungen und Kabeln verbreitet worden find. Um ſich näm- 
Lich gegen die Winterfälte und Strömungen zu fügen, errichten die B. Bauwerke, welche fir, 
da zu deren Herftellung die Kräfte des einzelnen nicht ausreichen, gemeinschaftlich aufführen. 
Sie bauen kunftlofe, ſtumpf kegelfürmige Wohnungen, welche aus zufammengefchichteten Aeften, 
Reifern, Schlamm und Steinen beftehen, 5—6 F. über das Waffer emporragen, ihren Ein: 
gang unter dem Wafler haben und in dem untern Theile die Wintervorräthe enthalten. Da: 
mit nım der Stand des Waffers um ihre Wohnungen herum gleichhoch bleibt, errichten die 
B. noh Dämme um die legtern, welche auf gleiche Weife aus Holzftüden, Schlamm und 
Steinen kunſtlos zufammengefegt find. Niemals aber bedienen ſich die B. ihres Schwanzet 
beim Bauen als Kelle oder gar ald Schlägel. Das nöthige Holz verfchaffen ſich die B., indem 
fie die Stämme der am Ufer ftehenden Sträucher umd auch ziemlich ftarfe Bäume durch Nagen 
ſehr bald fällen, da fie mit einemmal einen zolldiden Aft durchbeigen können. Weil nun auch 
die Nahrung der B. hauptſächlich aus Baumrinde befteht, fo fügen fie den Waldungen an den 
Flußufern viel Schaden zu. Außer diefen badofenförmigen Wohnungen haben die B. ſiets 
noch Fluchtröhren in der Nähe am Ufer, deren Deffnung unter das Wafler geht, und da, wre 
fie im Bauen geftört werden, bewohnen fie nur folche Uferröhren. Die B. werden gejagt theils 
wegen ihres werthvollen Pelzes, theil® wegen des Bibergeils (Castoreum), einer käfeartigen, 
eigenthümlich und durchdringend riechenden, in der Heilkunde gebräuchlichen Subftanz, welche 
in zwei dem After naheliegenden Beuteln enthalten ift. Man unterjcheidet im Handel mr 
zwei Sorten des Bibergeil®, ruff., moskowitiſche oder fibir. und amerif., canadifche oder engl. 
Bibergeilbentel, von denen die erftern geichäßter und theurer find. Es dient in der Medien 
bei Nervenzufällen. Ehedem war auch das Bibergeilfett (Pinguedo oder Axungia Castorei), 
welches fic in zwei neben und unter den Bibergeilbeuteln befindlichen Delfäden vorfindet, in 
der Heilkunde gebräuchlich. Das feidenartige, dichte Woll- oder Grundhaar des Pelzes dient 
den Hutmachern zur Verfertigung des feinften Filzes (daher Caftorhüte); das minder dicht 
ftehende, ftarre Oberhaar oder Grannenhaar ift gleichfalls durch Feinheit und Glanz aubge— 
zeichnet. Neuerdings hat ınan als Erſatz des Bibergeil® eine ähnliche Subftanz, das Hyro— 
ceum oder Dasjespiß, vom Cap der guten Hoffnung, eingeführt, welche aus eingedidten 
Harn des fog. Klippendachſes (Hyrax capensis) beiteht. 

Bibera, Oberamtsſtadt im würtemb. Donanfreife, an der Mündung der Biberach in dei 
Donanzuflußg Riß fowie an der Eifenbahn umd der Ulm» Ravensberger Landſtraße gelegen, I 
theils in freundlicher Thalebene, theils an einem Borhügel ziemlich unregelmäßig gebaut und 
trägt mit ihren Thürmen, Thoren und theilweife erhaktenen Ringmauern noch das Gepräge ein 
mittelafterlichen Stadt. Der Ort zählt 5723 €., darunter 2738 Katholiken, hat eine batciniſche 
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und eine Realſchule, bedeutende Stiftungen, namentlich ein ſehr reiches Hospital und eine ſchöne 
Hauptfirche, welche 1110 erbaut, aber fpäter verändert worden ift. Die fehr gewerbthätigen 
Bewohner treiben neben Landwirthſchaft und zahlreichen Kleingewerben Fabrikation von Ylech« 
und Kinderfpielmaaren, Band-, Leinen und Baummollweberei, Tuchmacherei, Bortenwirkerei, 
mechan. Flachs- und Wollfpinnerei, Gerberei, Kürfchnerei u. f. w. Auch unterhält der Ort 
lebhaften Handel und einen bedeutenden Fruchtmarkt. Außerdem find die Bewohner neben 
ihren induftriellen Leitungen and; ausgezeichnet durch ihren Kunftfinn und zählen umter ihren 
Mitbürgern viele Künftler, wie den berühmten Steinfchneider Natter, den Hiftorienmaler 
Reber u. |. w. B. war feit den Zeiten Kaifer Friedrich's II. eine faiferl. Neichöftadt, der 
1274 Rudolf von Habsburg die Privilegien beftätigte, und erhob fich bald zur Freien Reiche- 
ſtadt. Die Reformation, der nur ein Theil der Bevölkerung beitrat, brachte diefe in lange 
Zwifte, bis endlid der Weftfälifche Friede die Parität feftftellte. Außerdem hatte fie im 
Dreifigjährigen Kriege und im Spaniſchen Erbfolgefrieg viel zu leiden. 1802 fam die Stadt 
an Baden und durch die Kheinifche Bundesacte 1806 an Witrtemberg. Sie hatte ald Reichs— 
ftadt fein Gebiet, dagegen beſaß das Hospital 27 Dörfer, Weiler und Höfe. Im der Kriegs— 
gefchichte ift B. durch zwei Schlachten berühmt geworden. Am 2. Oct. 1796 erfochten bei B. 
die unter Moreau nad) dem Oberrhein ſich zurüdziehenden Franzoſen iiber die unter Latour 
fie verfolgenden Defterreicher einen vollftändigen Sieg, der den lettern 20 Kanonen und 5000 
Gefangene foftete und noch unglüclicher ausgefallen wäre, wenn Defair mit feinem Corps 
energifcher eingegriffen hätte. Am 9. Mat 1800 kam e8 bei B. abermals zwifchen den Defter- 
reichern unter dein Feldmarſchall Kray und den Franzoſen unter Saint-Eyr zur Schlacht, die 
zwar ganz zu Gunften der lettern ausfiel, aber im fernern Verlauf feinen Bortheil bradhte. 

Biberich oder Biebrich, ein Marktflecken in reizender Lage am Rhein im naffauifchen 
Amte Wiesbaden, 5/, M. im S. von Wiesbaden gelegen und mit diefem durch eine Eifenbahn 
verbunden, bildet mit dem benachbarten Marftfleden Mosbad) eine Gemeinde von 4760 €. 
(1861) und war bis 1840 die Nefidenz des Herzogs von Naſſau. Das herzogl. Schloß, deffen 
Bau im neufranz. Gefchmade zu Anfang des 18. Jahrh. begonnen und von Karl Auguft von 
Rafjay-Ufingen (get. 1753) vollendet wurde, ift die ſchönſte Fitrftenburg am Rhein und nod) 
die gewöhnliche Sommerrefidenz des Herzogs. In derfelben befindet ſich auch die Kirche mit 
der fürftl. Gruft. In dem großartig angelegten Garten mit herrlichen Yindenalleen, einer im- 
pofanten Fontaine, weltberühmten Öewächshäufern und andern Anlagen ift bejonders die auf 
den Ruinen der alten Burg Mosbach erbaute Burg merkwürdig, die viele Denkmale der Bor- 
zeit enthält, welche aus der aufgehobenen Abtei Ebersbach hierher gebracht wurden. Südöſtlich 
von B., nad) Caſtell (gegenüber Mainz) zu, wo ſich noch die Spuren eines Römercaftells 
finden, mag Cäjar bei feinem zweiten Zuge gegen die Sueven, und Agrippa, als er gegen bie 
Ratten z0g, über den Rhein gegangen fein. Nachdem B. in der Rheinſchiffahrtsacte von 1831 
die Rechte eines Freihafens zuerfannt worden, traf die naffauifche Regierung Anftalten, aud) 
größern Schiffen und Dampfbooten bei B. einen Yandungsplag zu ſchaffen. Zu diefem Behufe 
wurde auch, etwa 300 Schritt oberhalb B.'s an der heff.-darmft. Grenze, bei der unter naj- 
fauifcher Yandeshoheit fichenden Infel Biberihau eine fog. Fangbuhne angelegt. Dieje 
Mafregel ward die Beranlaffung zu einen feltfamen Friedensbruh. Die Hefi.-darnıft. Re- 
gierung machte nämlich gegen diefes Unternehmen, weil aus der Ablenkung des Strombettcs 
dem Hafen bei Mainz Nachtheile erwüchſen, Borftellungen. Da diefe erfolglos blieben, erſchie— 
nen 1. März 1841 plöglicd 60 mit Steinen beladene Rheinſchiffe, welche 200 Arbeiter mit 
fi) führten, die in größter Eile einen Damm errichteten, durch den das Waffer vom Hafen zu 
B. wieder abgeleitet und derfelbe zum Theil gefperrt wurde. Durch Bermittelung des Bundes- 
tags mußte indeß die hefl.-darmft. Regierung den Steindamm infoweit wieder hinwegſchaffen, 
daß Daınpfboote und größere Schiffe paffiren fonnten. 

Bibernell, ſ. Pimpinella. 

Bibiena (Fernando), Maler und Baumeijter, geb. zu Bologna 1653 oder 1657, cin Sohn 
des Malers und Architekten Giovanni Maria Galli, der fid) nad) feinem Geburtsorte in Toe- 
tana B. genannt hatte. Fernando zeigte ſchon als Kind die glüdlichjten Anlagen für die 
Kunft. Carlo Eignani leitete feine Studien, und fein Ruf ftieg fehr ſchnell. Zuerft am Hofe 
des Herzogs von Parma angeftellt, fam er dann an dem Hof Karl's VI. nad) Wien und ar: 
beitete zulegt in Mailand, mehr als Architelt denn ald Maler. In Parma baute er für Ra 
xuccio Farneſe das ſchöne Luſthaus Colorno, in Brag bei der Krönung Karl's VI. ein prachtvolles 
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Theater, defjen Entwurf vielfach geftochen worden iſt. In Wien malte er die Feitdecorationen 
bei der Geburt des Erzherzogs. Erblindet ftarb er 1743. Im feinen Theatermalereien hat 
er den fehlerhaften und verworrenen Stil bes Borromini u. a. noch weiter getrieben; dennoch, 
find feine Arbeiten im ganzen groß und durch gefchicdte Behandlung der Perfpective ausge: 
zeichnet. Seine ECompofitionen waren genau und geiftreic), die Ausführung feft, fein Colorit 
ahınte den Stein vortrefflich nad}; aber er hatte weder den Reichthum noch die Abwechſelung 
der Tinten eines Pannini, Servandboni u. a. Seine perfpectivifchen Darftellungen und De— 
corationen wurden zu Augsburg geftochen unter dem Titel «Varie opere di prospettiva » 
und 1740 von feinem jüngften Sohn Giufeppe herausgegeben. Die drei Söhne B.'s ver- 
breiteten die Kunft des Vaters durch ganz Italien und Deutfchland, Antonio B. wurde 
jeined Vaters Nachfolger am Hofe Kaiſer Karl’s VI. Nad) dem Tode diefes Fürften fehrte er 
nach Ytalien zurid und erbaute und verzierte die Theater von Siena, Piftoja und dasjenige 
von Florenz, welches La Pergola genannt wurde. Er ftarb 1774 zu Mailand. Giufeppe 
B., geb. 1696 zu Bologna, arbeitete zu Wien, Dresden und Berlin, wo ihn hauptſächlich 
die Schaufpiele und Hoffefte befchäftigten. Er ftarb zu Berlin 1757. Wleffandro 2. ftand 
im Dienfte des Kurfirften von der Pfalz. — B. (Bernardo Dovizio, oder Dopizio von B.), 
geb. 1470 zu Bibiena, geft. 9. Nov. 1520, ein Zeitgenofje des Ariofto, mit dieſem literarifd) 
verbunden, von Leo X. zum Cardinal erhoben, ift durch fein Intriguenluſtſpiel «Calandra» in 
der dramatifchen Literatur namhaft geworden. 

Biblia pauperum, d. i. Armenbibel, heißt das mit einem gleichnamigen Werke des Bona— 
ventura (ſ. d.) nicht zu verwechjelnde Werk, welches, ein vollftändig durchgefilhrtes Syſtem der 
biblifchen Typik oder Typologie, in 40 oder 50 Tafeln die Hauptbegebenheiten der Erlöfung 
des Menſchengeſchlechts durch Ehriſtus mit kurzen Erflärungen und Prophetenfprüchen in lat. 
Sprache enthält. Eine Erweiterung deſſelben ſowol in den Bildern als durd) einen ausführ- 
lichern gereimten Tert ift das gleichzeitige «Speculum humanae salvationis», d. i. Heilsfpiegel. 
Beide waren vor der Reformation Hauptleitfäden fiir die Homiletif, befonders bei den Prediger: 
mönchen, und erfetten die Bibel bei Laien und felbft Geiftlichen. Die geringern Ordensgeiſt— 
lichen, 3. B. die Franciscaner, Kartäufer u. ſ. w., nannten fich felbjt «Pauperes Christi», 
daher der Name Biblia pauperum. Bon der Armenbibel wie von dem Heilsfpiegel haben ſich 
noch viele, zum Theil prächtige Miniaturhandfchriften, deren mehrere bis ind 13. Jahrh. 
hinaufgehen, im verfchiedenen Sprachen erhalten. Diefe Bilderreihe wurde in Sculpturen, 
Wand: und Glasmalereien wiederholt, häufig auch der Gegenftand von Altargemälden mit 
Seitenfliigeln daraus hergenommen, daher fie fiir die Kunft des Mittelalterd von großer Wich— 
tigkeit ift. Im 15. Yahrh. war die «Biblia pauperum» vielleicht das erfte Buch, welches in 
den Niederlanden und nachher in Deutſchland (ganz mit Holztafeln in vielen Ausgaben und 
fo auch typographifc, zuerſt von Pfifter in Bamberg) gedruckt wurde. Auf den erften Druden 
des «Speculum humanae salvationis» beruht ein Hauptbeweis fiir die angebliche Erfindung 
der Buchdruderfunft in Harlem. 

Bibliographie oder Biicdyerfunde ift der Name für die Wiffenfchaft, welche fich mit der 
Kenntniß der fchriftftellerifchen Erzeugniſſe aller Völker und Zeiten befchäftigt und fomit einer 
feit8 die Grundlage, andererfeits die Ergänzung der Literaturgefchichte (f. d.) bildet. Die B. 
verhäft ſich zur Literaturgefchichte wie die Denkmälerkunde zur Kunſtgeſchichte, die Quellen- 
‚Kunde zur polit. Geſchichte. Im Altertum bedeutete Bibliographos einen Abjchreiber. Ceit 
Erfindung des Bücherdruds führten anfangs bisweilen die Buchdruder diefen Namen, fpäter 
die Kenner und Entzifferer alter Schriftdenfmale, bis endlich um die Mitte des 18. Jahrh. 
das Wort in Frankreich feine gegenwärtige Bedeutung erhielt. Eine wiffenfhaftliche Dar- 
ftellung der B. müßte in einen allgemeinen und in einen befondern Theil zerfallen. Der all- 
gemeine Theil, vorzugsweife Bücherkunde oder Bibliologie genannt, betrachtet das 
geſammte Bitcherwefen nach feinem Urfprunge und feiner Entwidelung im Laufe der Yahr- 
hunderte ſowie nach) feinen gegenwärtigen Zuftänden bei den verfchiedenen Eulturvölfern der 
Erde. Derfelbe Hafjificirt die Bücher nad Form und Einrihtung und behandelt diefelben als 
Gegenftände der Induftrie umd des Handels ſowie der Firchlich-polit. (Caftrirung, Verbote, 
Berbrennung u. f. w.) oder künftferifchen Intereffen (Bücjerlugus u. dgl.). Der beſondere 
Theil der B. hingegen, die B. im engern Sinne oder Bücherbeſchreibung, hat die wirklich 
ala Handfchriften oder ald Druchverfe vorhandenen Bilder nad) einer beftimmten Methode zu 
verzeichnen oder mehr oder minder genau zu bejchreiben. 

In Bezug auf die Art und Weife der Bearbeitung, welche bisher dem bibliogr. Stoff zu 
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theil geworben, unterfcheidet man, nad Ebert’ Borgange, reine und angewandte B. Die 
reine ®. betrachtet die Bücher und das gefammte Schrifttyum an fi, und ihre Aufgabe be- 
fteht darin, zu zeigen, was überhaupt gefchrieben oder gedrudt vorhanden ift. Ihr Gründer 
war K. Gesner im 16. Yahrh., der fie zugleich in der Ausdehnung auf alle Zeiten, Yänder und 
Wiſſenſchaften zu behandeln fuchte. Seitdem ift fie, weil dies wegen des ungeheuern Biicher- 
anwuchſes die Kräfte eines einzelnen überfteigt, meift nur in Werfen von befchränfterm Umfange 
nad) einem oder dem andern jener drei Gefichtspunkte angebaut worden. Die bibliogr. Werte 
befchäftigen fich demnach 1) mit den fchriftftellerifchen Leiftungen beftimmter Zeiträume. So 
verzeichnet Erſch's, des technischen Begrilnders der B. in Deutjchland, « Allgemeines Re- 
pertorium der Yiteratur» (8 Bde., Yena u. Weim. 1793 —1809) die fümmtliche Literatur 
der drei Quinguennien von 1785 —1800. 2) Die nationale B. bindet fi) an gewiffe Yänder 
und Orte. Beifpiele find Gamba's «Serie de’ testio (4. Aufl., Bened. 1839) für Ytalien, 
Zorwndes’ «Bibliographer’s manual» (4 Bde., Yond. 1834; 2. Aufl., von Bohn, 4 Bde., Yond. 
1856 — 61) filr England, Sopifow’s «Ruffifche B.» (5 Bde., Peteröb. 1813 —21) u. ſ. w. 
3) Die meiften bibliogr. Werke berichten über die auf eine Wifjenfchaft oder einen Zweig der- 
felben bezügliche Yiteratur. Die vorzüglichften Arbeiten diefer Urt hat Deutfchland aufzu- 
weiſen, wie 5. B. die bibliogr. Werke von Pritzel über Botanif, von Carus fiir Zoologie, von 
Dettinger für Biographie, von Winer und Danz fiir Theologie, von Scjletter und Walther 
für Yurisprudenz, von Trübner fiir Sprachkunde, von Bernd für Heraldit, von Zenlker 
für orientalifche, von Möbins fiir altnordifche Literatur u. f. w. Eine ganze Reihe höchſt 
brauchbarer bibliogr. Handbücher für faft alle Wiffenfchaften hat der Buchhändler Engelmann 
in Peipzig geliefert. Hierher gehören auch die Literaturverzeichniffe über die Geſchichte ein- 
zeiner Yänder und Orte, über einzelne Begebenheiten und Ereigniffe (3. B. Neformations- 
inbelfeft), iiber berühmte Perfönlichfeiten (Luther, Goethe, Schiller, Shaffpeare, Petrarca, 
Dante, Moliere), über einzelne Gegenftände der verfchiedenften Art (Schadjfpiel, Freimau— 
rerei, Fauſtſage, Spricdywörter, Todtentänze u. f. w.). Zu diefen durch Stoff und Inhalt 
der B. bedingten Unterjdjieden treten noch die durch die verjchiedene Behandlungsart derfelben 
bewirkten Hinzu. Cinige wählen dic alphabetifche oder hronol., andere die fyftematifche An- 
ordnung; bald werden die Bücher blos einfach, bald kritifch und räfonnirend verzeichnet; dieje 
verfolgen einen bibliopolifchen, jene einen wiſſenſchaftlichen Zweck, oder beabfidhtigen theils 
Bollftändigkeit, theils eine Auswahl des Beten und Wichtigften. Meift find mehrere diefer 
Rückſichten miteinander verbunden. So verzeichnet Heinfius’ « Allgemeines Biicherlerifon » 
(Bd. 1—7, %p3. 1812— 29; Bd. 8— 9, von Schulz, Ypz. 1836 — 47; Bd. 10—12, von 
Schiller, %pz. 1847— 58; Bd. 13, von Heumann, Ypz. 1863 — 64) alle feit 1700 in Deutfch- 
land im Buchhandel gekommenen Bücher in alphabetifcher Ordnung, und Erſch's « Handbud) 
der deutfchen Piteratur» (4 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1822 — 40; 3. Aufl., von Geifler, 1815 fg.) 
die feit 1750 in Deutfchland erfchienenen Schriften nad) den einzelnen Wiffenfchaften in ſyſte— 
matifcher Ordnung. Querard's (f. d.) vortreffliche Werke ordnen die gefammte franz. Literatur 
feit 1700 nach den Berfaffern. In ähnlicher Weife behandelt da Silva im «Diceionario biblio- 
grafico Portuguez» (Bd. 1—6, Liſſab. 1858 — 62) den Geſammtſchatz der portug. Piteratur. 
Aehnliche bibliogr. Ueberfichten, wenn auch zum Theil weniger umfafjend, vollſtändig und zu« 
verläffig, beſitzen die Holländer, Blämen, Dänen, Schweden, Norweger, Engländer und Nord» 
amerifaner. An diefelben reihen ſich die verfchiedenen periodifchen Berzeichniffe der neueften 
literarifchen Erſcheinungen in den verfchiedenen Ländern. Den Anfang hierin machte Frank— 
reich 1811 mit der noch jetzt wöchentlich erfcheinenden «B. de la France». Dieſem Beifpiele 
folgten die Niederlande mit «Lijst van nieuwe uitgekomen boeken» und «Nederlandsche 
B.» (feit 1854), Dänemark mit «Danſt Bogförtegnelfe» (feit 1851), Schweden mit «Svensk 
Bibliografi » (feit 1829), Belgien mit der «B. de la Belgique » (feit 1838), England mit 
Longman's u. j. iv. «Monthly list of new books» (feit 1844). In Ytalien erfcheint feit 1861 
zu Florenz die «Bibliografia italiana », in Spanien feit 1860 zu Madrid «Boletin biblio- 
grafico espafiol», in Leipzig feit 1861 eine «Bibliographia polska», in Athen feit 1862 ein 
«Mnsıaiov dehrrov Tig veoedinvinig perodoylag» und zu Berlin feit 1858 eine «Hebräi- 
he B.». Fiir die deutfche Literatur beftehen feit 1836 die «Allgemeine B. für Deutfchland » 
und feit 1799 das Hinrichs'ſche halbjährige « Berzeichnig der Bücher, Landkarten u. f. w.» 
(beide zu Leipzig). Ebendafelbft gibt feit 1856 die Firma F. U. Brodhaus eine monatliche 
«Allgemeine B.» herand. 

Die angewandte B. betradjtet die Bllcher nach ihrer formellen Beschaffenheit, ihren 
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Schidfalen und ihren äußern Bedingungen, die ihren Werth in Bezug auf Neigung und Be- 
ditrfni der Sammler (Bibliothelare, Bibliomanen, Bücherfreunde) beftimmen. Site hat ihre 
Ausbildung befonders in Frankreich und England erhalten, namentlich infofern auch der 
Bücherluxus und die Bibliomanie (f. d.) daran theilhaben. Gegenftand des Sammlereifers 
und fomit auch der angewandten B. find Bücher, die durch ihre Schidfale, ihr Alter oder ihre 
äußere Bejchaffenheit bemerfenswerth find. E8 gehören daher in diefen Kreis die feltenen, ver: 
botenen, caftrirten Bücher, die Incunabeln (f. d.) und Editiones principes claſſiſcher Schrift: 
fteller, die Ana (ſ. d.), die «Facetiae», die Erzeugniffe der Preffen einzelner berühmter Buch— 
drucker, wie der Elzeviere, der Aldus, Giunti, Bodoni, Stephanus. Die von den Bibliographen 
zu beachtenden Aeuferlichkeiten find fehr verfchiedener Art. Sie betreffen den Drud und die 
Art defjelben, das Material, die artiftifche Ausftattung, die befondere Beichaffenheit der Erem- 
plare. Die angewandte B. wurde in ihrer ganzen Ausdehnung zuerft von den Franzoſen und 
zwar von Debure in der «B. instructive» (7 Bde., Par. 1763— 68) bearbeitet. Später 
trat Brumet mit feinem vortrefflichen «Manuel du libraire» (3 Bde., Par. 1810; 5. Aufl. 
Par. 1859 fg.) auf, welches Ebert (f. d.) in feinem immer noch unibertroffenen «Allgemeinen 
bibliogr. Lerifon» (2 Bde., Lpz. 1821—30) zu Grunde gelegt. Letzteres Werk, ſowie aud 
Gräße's ungemein reichhaltiger «Tresor des livres» (Bd. 1— 6, Dresd. 1859 — 64), nimmt 
jedoch, wie iiberhaupt die deutfchen Bibliographen, mehr auf das Bedürfniß der Gelehrten und 
ber Wiſſenſchaft Rüdficht, im Gegenfag namentlich zu den Engländern, deren Arbeiten, wie 
3. B. die Dibdin’s, mehr im Intereffe der Bibliomanie gehalten find. In Deutfchland haben 
durch zahlreiche Monographien namentlich Banzer, Heller, Sotzmann, Fischer, Veſſenmeher, 
Weigel, Afher, Zunz, Gräße, Steinfchneider, Choulant, Holtrop, von der Hagen, Merzdorf, 
Mone, Hain u. a. mit ernfter Thätigfeit die B. zu fördern gefucht. Vgl. Guild, «The libra- 
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Bibliomanie und Bibliophilie. Bibliomanie, ein in neuerer Zeit aus dem Griechiſchen 
gebildetes Wort, welches im allgemeinen dem deutfchen Worte Bücherſucht entfpricht. Der echte 
Biblioman fauft zwar nicht ohne Auswahl alles zufammen, jondern ſammelt nad) gewiffen 
Rückſichten, legt aber dabei auf auferwejentliche Umftände und Befchaffenheiten der Bücher einen 
vorzüglichen Werth und läßt fich bei dem Ankaufe mehr durch diefe als durch den wiſſenſchaft— 
lichen Gehalt bejtimmen. Diefe Rückſichten beziehen ſich teils auf ſog. Collectionen, theile 
auf Schidfale und Alter der Bücher, theils auf das Material derfelben. Die Collectionen oder 
Sammlungen von Büchern, welche als zufammengehörig betrachtet werden, weil fie einen ge: 
wiſſen, den Bibliomanen wichtigen Gegenftand betreffen (3. B. die Elzevier'ſchen «Res publi- 
cae»), oder in einer gewiſſen beliebten Manier gearbeitet, oder in einer berühmten Druckerei 
(Elzevier, Aldus, Giunti, Stephanus, Bodoni u. ſ. w.) erfchienen find, haben verhältnigmäßig 
noch den meiften witjenfchaftlichen Werth. Am gewöhnlichften aber bezieht ſich der Luxus ber 
Bibliomanen auf das Material der Bücher. Mit unerhörten Preifen werden oft bezahlt Pracht⸗ 
ausgaben, Eremplare mit Miniaturen und fchöngemalten Anfangsbuchftaben, Drude auf 
Pergament oder Belin, auf farbiges Papier und foldyes aus ungewöhnlichen Stoffen (Asbeft), 
Großpapiere (mit jehr breitem ande) und unbefchnittene Eremplare älterer und feltenerer 
Werke, ſodann Drude mit Gold, Süber und andern Farben, Bücher, deren Tert ganz In 
Kupfer geftochen it, endlich auch Bücher, welche nur im ganz geringer Anzahl gedrudt und 
don denen die einzelnen Exemplare mit Nummern unter Angabe der Stärke der Auflage ver- 
fehen find. In Frankreich und namentlic) in England find auch koſtbare oder von gewiſſen 
Buchbindern (Derome, Bozerian, Lewis, Payne) gefertigte Einbände gefucht. Bücher, in denen 
die Seiten mit einer Einfaffung von einfachen oder doppelten, mit der Feder gezogenen Linien 
geziert find (Exemplaire regle), fog. illuſtrirte Eremplare, ferner Bücher, welche den einge— 
fchriebenen Namen ihrer frühern berühmten Befiger enthalten oder einft beritäimten Männern 
angehörten: diefe und noch manche andere Zufälligkeiten find hinreichend, um dem echten Biblio: 
manen zur Zahlung kaum glaublicher Breife zu beftimmen. Unter den Verfteigerungen, M 
welchen ſich die Ausihweifungen der Bibliomanen befonders zeigten, ift die der Bibliothek des 
Herzogs von Rorburgh zu London im 3. 1812 die merfwirdigfte. Alles wurde in derfelben 
mit fait unglaublichen Preiſen bezahlt, jo namentlich die erfte bei Baldarfer 1471 erſchienene 
Ausgabe des Boccaccio mit 2260 Pfd. St. Zu ihrem Andenken wurde im folgenden Jahre 
der bibliomanifche Roxburgh-Club geitiftet, deſſen Präfident Lord Spencer war, und der ſich 
jährlich 13. Juli, dem Jahrestage des Verkaufs des Boccaccio, in der St.-Albans-Tavern 
verſammelt. Unſtreitig behaupteten in der Bibliomanie, die ihre erſte kunſtgemäße Ausbildung 
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egen das Ende des 17. Jahrh. in Holland erhielt, die Engländer einen Rang, den ihnen weder 

ranzofen noch Italiener und noch weniger die Heine Zahl Sammler Deutfchlande ftreitig zu 
machen vermochten. Auch gehört ihnen das Verdienft, in Dibdin's « Bibliomania or book- 
madness » (Fond. 1811) die jonderbarften Einfälle, auf welche ein reicher Sammler nur inı- 
mer gerathen kann, in ein Syftem gebracht zu haben. 

Infofern der Biblioman Werth auf unbedeutende Nebendinge legt und oft von einer Rid- 
ficht beherrſcht wird, für die fich fein vernünftiger Grund angeben läßt, unterfcheidet er fich 
von dem Bibliophilen oder Bücherfreunde, welcher beftrebt ift, entweder für die Zwecke einer 
beſtimmten, von ihm cultivirten Disciplin eine Bibliothek der beften und brauchbarften Biicher 
anzulegen, oder wenigjtens fpeciellere Sammlungen nur in der Abficht beginnt, um von den» 
felben einen wifjenfchaftlichen Gebraud; zu machen. Freilich ift oft die Grenze zwifchen Biblio— 
mante und Bibliophilie ſchwer zu ziehen, wie denn aud) die Engländer, obgleich bei ihnen die 
echte Bibliomanie ihre Anhänger und ihr Anfehen nad) dem erften Viertel unfers Jahrhun— 
derts verloren hat, noch jegt einen jeden Bücherſammler einen Bibliomanen nennen. Der 
Bihliophile, wenn er ſich von befondern Niücfichten leiten läßt, ſammelt Ausgaben der Bibel 
oder einzelner griech. und röm. Claſſiker und anderer bedeutender Schriftiteller. Andere ſuchen 
in möglichiter Boljtändigfeit die über gewiſſe Begebenheiten und Ereigniffe, namentlid) die 
gleichzeitig mit denfelben erfchienenen Schriften zu vereinigen, wie z. B. über die eier des 
Keformationsjubelfeftes, über den Dreißigjährigen Krieg u. ſ. w. Noch andere Sammlungen 
erſtrecken fich über ganz jpecielle Gegenftände, wie z. B. iiber das Schachſpiel (Bledow'ſche 
Sammlung auf der königl. Bibliothek zu Berlin), auf beſtimmte Perfönlichkeiten (Luther, 
Goethe, Shakjpeare), einzelne Länder und Orte u. dgl. Nicht felten find Sammlungen über 
die Gefchichte einzelner Staaten, Länder und Orte, fowie über beftimmte Piteraturgattungen 
(Dichtungen, Dramen, Biographien). Cine der befannteften diefer Art ift die Meuſebach'ſche 
über die ältere deutfche Literatur feit der Reformation. Defter angelegt wurden auch Samm— 
lungen mit Rüdjicht auf die Gefchichte der Typographie. Hierher gehören die Sammler von 
Incunabeln, von ältern Büchern mit Holzfchnitten, von Kupferwerfen, von in Amerika oder 
andern entlegenern Gegenden der Erde gedrudten Werken u. ſ. w. Um num theils der litera- 
riſchen Naritätenfucht neue Nahrung zu geben, theils auch zugleich mit wirklich wiffenfchaft- 
lichen Abfichten, find in neuerer Zeit, namentlich in England, zahlveicdhe Bereine zufammen- 
getreten, welche Handfchriften und felten gewordene, aber intereffante Druckwerke in einer 
größern oder geringern Anzahl von Eremplaren abdruden und diefelben blos an die beifteueri- 
den Mitglieder vertheilen. So bildete fich, nad) Vorgang des ſchon erwähnten Roxburgh-Club, 
1823 in Schottland der Ballantyne-Club und 1828 in Glasgow der Maitland-Club, denen 
alsbald noch viele andere ſolcher «Printing-Clubs», wie die Camden-Society, Percy-Society, 
Shakfpeare-Society, Parker-Society, Surtees-Society u. ſ. w. folgten, denen England vieles 
für feine ältere Literatur zu danken hat. In jüngfter Zeit find jedoch viele diefer Vereine ein— 
gegangen oder haben wenigftens in ihrer Thätigkeit nachgelaffen. Aehnliche Zwecke verfolgt in 
Deutfchland der Fiterarifche Verein zu Stuttgart, welcher fehr gut geleitet ift und jeit 1842 
bereit8 eine große Anzahl von Handichriften und ältern Druden veröffentlicht hat. 

Bibliothefen. Die erften Spuren der Einrichtung öffentlicher und Privatbibliotgeten 
finden ſich bei den alten Aegyptern. Die ältefte wird von der Sage den Könige Ofymandyas 
zu Memphis zugefchrieben. In den Auinen von Ninive hat man große Sammlungen von 
Sylindern, Tafeln u. ſ. w. mit Keilinfchriften aufgefunden, welche für B. oder Archive gehalten 
werden. Auch die alten Perferkönige follen zu Sufa eine Bibliothek gehabt haben. Im Grie— 
henkand legte Peififtvatos zu Athen zuerft eine Bibliothel an, welche Kerxes nad) Perfien ab- 
führen, Seleulos Nifator aber wieder nad) Athen zurücbringen ließ. Am berühmteften war 
im Alterthum die Alerandrinifche Bibliothek (f. d.). Zu Pergamos ftiftete Eumenes II. zwifchen 
197 und 158 v. Chr. eine große Vibliotef. Nach Nom brachten Aemilius Paulus und 
Lucullus die erften B. als Kriegsbeute. Die erſte öffentliche Bibliothek ftiftete Afinius Pollio, 
zum Theil ebenfalls aus gemachter Beute. Auch Varro, Cicero und Atticus waren im Befig 
bedeutender Bücherfammlungen. Auguftus ftiftete zwei B., von denen die eine, weil fie im 
Tempel des Apollo auf dem palatinifchen Hügel ftand, Palatina, die andere, weil fie ſich in 
Porticus der Octavia befand, Octaviana hieß. Nero's Brand richtete mehrere B. zu Grunde. 
Domitian Tief fie zum Theil wiederherftellen. Auch Trajan legte eine fehr berühmte Bibliothet 
an. Publius Victor, der die Stadt im 4. Jahrh. befchrieh, zählt 28 öffentliche B. in Rom; 
außerdem gab es mehrere große Privatbibliotgelen. Zur Kaiferzeit beftanden auch in andern 
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Städten des Reichs anfehnliche B. Der heil. Hieronymus erwähnt häufig der Bibliothek zu 
Eäfaren, welche der Kirchenhiftorifer Eirfebius auf 30000 Bde. brachte. Nach dem Unter: 
gange des Weftrömifchen Reichs bildete Byzanz den Hauptfis größerer Bücherfammlungen. 
Durch den Kaiſer Bafilius Macedo und die gelehrte komneniſche Kaiſerfamilie wurden mehrere 
B., befonders in den Klöſtern auf den Iufeln des Archipelagus und auf dem Berge Athos an- 
gelegt. Weiter zurüd reichen die B. verſchiedener öfter in Armenien, Syrien und Aegypten, 
von denen fich einzelne Reſte (im Sinaiflofter, den fopt. Klöftern an den Natronfeen in Aegypten) 
bis auf die Gegenwart erhalten haben. Mit der Ausbreitung und dem Aufblühen der moslem. 
Cultur entftanden an den Hauptfiten derfelben, wie zu Bagdad, Damaskus, Kairo, Kairowan, 
Marokko, auch fehr anfehnliche B. Die Bücherſchätze, welche im frühen Mittelalter im Abend» 
fande die Mönche, namentlich gemäß ihrer Ordensregel die Benedictiner, in den Klöftern zu— 
fanmenbradjten, erreichten nur felten die Anzahl von 1000 Handſchriften. In Frankreich 
war eine der berühmteſten Klofterbibliothelen die in der Abtei St.-Germain des Pres in Paris. 
In Deutſchland gab e8 B. zu Fulda, Korvei und feit dem 11. Jahrh. zu Hirſchau. In Spanien 
hatten die Araber im 12. Jahrh. 7O öffentliche B., unter denen die zu Cordova 250000 Bbe. 
enthalten haben fol. Gegen Ausgang des Mittelalters wurden auch in England und Italien 
mit großem Eifer Bücherſammlungen angelegt, fo von Richard Aungerville, Betrarca, Boc- 
caccio u. ſ. w. Die Baticanifche Bibliothek zu Rom, zu der Schon Papft Hilarius im 5. Jahrh. 
den Grund gelegt hatte, wurde 1447 von Bapft Nikolaus V. um 3000 Manufcripte berci- 
hert. Cardinal Beffarion (geft. 1472) vermachte feine Bibliothek der Markuskirche zu Venedig. 

Mit Erfindung der Buchdruderkunft begann eine neue Epoche für die Gefchichte der B., 
deren alsbald nicht nur bei den höhern Unterrichtsanftalten entftanden, fondern aud) von Fürſten 
in den Refidenzen und von den Gemeinden der größern Städte angelegt wurden. Wie in 
Stalien, wo die meiften ältern B. fehr reich an Handichriften find, gibt e8 gegenwärtig auch 
in Deutfchland, Frankreich, England, Holland, Belgien und der Schweiz feine größere Etadt, 
die nicht eine oder mehrere öffentliche B. hätte. Alle Staaten halten die Erwerbung einer be— 
deutenden Bücherſammlung fowie deren Deffentlichkeit und Vermehrung fir unerlaßlid). 
Die größten und berühmteften B. Europas find folgende: In Frankreich die Kaiferliche Bibliothel 
(858000 Bde., 86000 Handfchriften, 1,400000 hiſtor. Documente, Actenftüde u. |. w.) zu 
Paris; in England die Bibliothek des Britiſh Muſeum (720000 Bde. und 41200 Handſchriften) 
und die Bodleyaniſche Bibliothek zu Oxford (280000 Bde. und 22000 Handfchriften); in 
Rußland die Kaiferliche Bibliothek zu Petersburg (itber Y, Mil. Bde., gegen 22000 Manu: 
feripte) ; die Königliche Bibliothek zu Kopenhagen (410000 Bde. und 5000 Handfdriften) ; 
die Hof» und Eentralbibliothet zu Miinchen (800000 Bde. und 22000 Handfchriften); die 
Kaiferliche Hofbibliothef zu Wien (400000 Bde. und 20000 Handfchriften); die Königliche 
Bibliothek zu Berlin (über Mill. Bde. und 15000 Handfchriften). Andere größere B. 
Deutſchlands find: die Königlichen B. zu Dresden (320000 Bde. und 2800 Handſchriften) 
und Stuttgart (250000 Bde.), die Großherzoglichen B. zu Darmftadt (230000 Bde. und 
3000 Handfhriften) und Weimar (150000 Bde. und 2000 Handfchriften), die Herzoglichen 
DB. zu Wolfenbüttel (200000 Bde. und 5000 Handfchriften) und Gotha (150000 Bde. und 
2000 Handichriften). Ferner, die Univerfitätsbibliothefen zu Göttingen (360000 Bde. und 
3000 Handichriften), Tübingen (200000 Bde. und 2000 Handfchriften), Breslau (300000 
Bde.), Feipzig (170000 Bde. und 2500 Handſchriften), Heidelberg (150000 Bde.), Erlangen 
(120000 Bde.), Bonn (120000 Bde.) u. ſ. w. Endlich die Stadtbibliothefen zu Augsburg 
(100000 Bde.), Hamburg (200000 Bde.), Trier (100000 Bde.), Leipzig (90000 Bde. und 
2000 Handfchriften), Frankfurt, Bamberg, Mainz, Lübeck, Ulm, Erfurt u. f. w. Ausge— 
zeichnet in ihrer Art ift die Commerzbibliothef zu Hamburg (40000 Bde.). In Schweden ber 
ftehen anfehnliche B. zu Upfala (135000 Bde. und 7500 Handſchriften), Stodholm und Lund, 
in Norwegen zu Chriftiania und Drontheim, in Belgien zu Brüffel (205000 Bde. und 19700 
Handſchriften), Gent, Löwen, Lüttich und Antwerpen, in den Niederlanden im Haag, zu Leyden 
und Utrecht. In Ungarn find zu nennen die B. der Univerfität und des Nationalmufeums 
(180000 Bde.) zu Peſth. Die erft 1834 begründete Bibliothek zu Athen zählt bereit 90000 
Bde. Auf der Pyrenäifchen Halbinfel find die B. zu Madrid (200000 Bre.), Liffabon, Oporto, 
Sevilla und im Escurial (40000 Bde. und 5000 Handfchriften) Hervorzuheben. Unter den 
ital. B., beſonders wegen ihrer reichen handſchriftlichen Schäge von Wichtigkeit, find die be- 
deutendften: in Rom die berühmte Baticanifche Bibliotyef (nur 30000 Bde., aber 24000 
Handfchriften), in Florenz die Yaurentians (nur 7000 Handfchriften), die Magliabecchiana, 
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Marucelliana und Balatina; in Mailand die Ambrofianifche Bibliothek (f. d.), in Neapel die 
Königliche Bibliothek (Borbonica) und in Venedig die Bibliothel von San -Marco (110000 
Bde. und 10000 Handfchriften). Außerhalb Europa hat das Bibliothefenwefen befonders in 
den Bereinigten Staaten einen immer großartigern Auffhmwung genommen. Ende 1863 be- 
ftanden bereits 104 B., deren jede mehr ald 10000 Bde. zählt. Die bedeutendften darunter 
find: die B. der Harvard Univerfität zu Cambridge nit 140000 Bdn. (ohne 70000 Flug: 
Ichriften), die Aftor-Bibliothef zu Neuyork mit 129000 Bdn. (erft 1849 gegründet), die Bublic- 
Library zu Bofton mit 110600 Bon. (erſt 1852 errichtet); ferner die Bibliothek de8 Congreſſes 
zu Wafhington (83000 Bde.), des Athenäums zu Bofton (80000 Bde.), der Philadelphia 
Library⸗Company (80000 Bde.), des Staats Neuyork zu Albany (64300 Bde.), die Mercantile- 
Library zu Neuyork (64000 Bde). Vgl. Edwards, «Memoirs of libraries» (2 Bde., Lond. 1859). 

Bibliothekwiſſenſchaft nennt man feit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts den 
fgftematischen Inbegriff aller auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek bezüglichen, 
theil8 theoretischen, theil8 aus der Erfahrung gewonnenen Grundſätze. Diefe zerfällt daher in 
zwei Haupttheile, in die Einrihtungsfunde und in die Berwaltungstunde. Um den Bilcherſchatz 
moglichſt ficherzuftellen, ein einzelnes Buch aus Hunderttaufenden mit dem geringften Aufwand 
an Zeit und Mühe aufzufinden, den Gefchäftsmehanismus mit fo wenig als möglich Mitteln 
in Bewegung zu erhalten, hat der Bibliothefar bei der Einrichtung einer Bibliothek, ſei diefe 
erft zu begründen oder neu zu organifiren, zunüchſt auf das Yocal, dann auf die Aufftellung, 
die Anordnung, die Signirung und die Katalogifirung des Bitcherfchages feine Aufmerkſam— 
feit zu richten. Bei der Wahl eines Yocald oder der Errichtung cine eigenen Bibliothefgebäu- 
des iſt darauf zu fehen, daß es, bei möglichjter Sicherftellung gegen Feuerögefahr, geräumig, 
troden, hell und gleihförmig erleuchtet fei. Die Bücher müſſen gegen das Eindringen des 
Staubes und der Sonnenftrahlen gefchitgt, bequeme Borrichtungen zum Arbeiten in dem Yocale 
jelbft oder in unmittelbarer Nähe vorhanden und die Räume auf eine angemeffene und ge- 
Ihmadvolle Weife verziert fein. Gebäude mit Kuppeln oder Ölasdächern eignen ſich am beften 
zur Aufnahme von Bibliotheken. Sonjt find große, aneinanderjtogende und gutverbundene 
Säle, womöglid) in Einer Etage liegend, wünſchenswerth. Die Aufftelung der Bücher er- 
folgt in Leichtzugänglichen Schränfen und Repofitorien mit nad) oben zu Meiner werdenden 
Fächern, um die nach drei (Folio, Quart, Dectav) oder, weniger gut, nad) vier Formaten 
(Folio, Quart, Dctav, Duodez) gefonderten Bücher, die größern unten und die kleinern oben, 
aufzunchmen. Hohe Säle erhalten gewöhnlich Galerien. Da eine Bibliothek die Wiffenfchaften 
in ihrer Entwidelung veranfchaulichen fol, fo ift fchon darum eine fyftematifche Anordnung 
der Bücher nad) den einzelnen Wiflenfchaften geboten. Man hat verfchiedene Syfteme aufge- 
ftelt, teils um den durch die Umgeftaltungen in der Wiflenfchaft nöthig werdenden Abände- 
rumgen in der Ordnung der Biicher zu entgehen, theils um auch in der Praris fitr einen jeden, 
der nicht eine tiefere wiljenfchaftliche Bildung befigt, da8 Auffinden der Biicher zu erleichtern. 
Am meiften Anerkennung hat das von Lehmann und Beterfen in Hamburg angewendete und 
in deren «Anfichten und Bauriſſe der neuen Gebäude für Hamburgs öffentliche Bildungs- 
anftalten» (Hamb. 1840) dargelegte Syitem gefunden, welches im wefentlichen mit dem in 
Göttingen befolgten ibereinftimmt. Für die gute Verwaltung einer Bibliothek und die Nut: 
barmadyung derfelben für das Publikum ift ein guter gedrudter oder, wenn dies die blonomi— 
fen Berhältnifje der Anftalt nicht geftatten, ein zum leichten Nachjchlagen für jeden einge: 
richteter Katalog von höchfter Wichtigkeit. Eine jede mwohleingerichtete Bibliothef muß drei 
Rataloge befigen: 1) einen Nominalfatalog, welcher die Bücher alphabetifch nad) dem Namen 
der Berfafler oder bei Anonymen nad) dem Stichworte verzeichnet; 2) einen Realkatalog, der 
den Bücherfchag in einer fyftematifchen, wiffenfchaftlichen Ordnung gibt, und 3) einen Stand- 
ortöfatalog, welcher ein getreues Bild von der wirklichen Aufftellung in der Bibliothek entwirft 
und zum Inventiren derfelben dient. Ein vierter Katalog, der Ucceffionsfatalog, in welchem 
der Zuwachs der Bibliothek regiftrirt wird, it nltlich und wünfchenswerth. Die Handfdyriften 
fowie die Incunabeln, Göllectionen, Bergamentdrude und andere Koftbarkeiten werben in be— 
fondern Katalogen verzeichnet. Die Anfertigung guter Kataloge gehört zu den ſchwierigſten 
Urbeiten eines Bibliothekars. Das Mittel, wodurd) die Uebereinftimmung der Kataloge mit 
der Aufftellung und das leichte Auffinden irgendeines Werts nad) der Einſicht der erftern be= 
wirkt wird, ift die Siguirung der einzelnen Schriften. Jedes Buch hat feinen beftimniten 
Standort, der durch eine Signatur in den Katalogen fowol als auf dem Ritden und im In— 
neru des Buchs bezeichnet wird. Letztere umfaßt die Angabe der wilienfchaftlichen Abtheilung, 
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der das Buch zugehört,; und die Nummer, welche es innerhalb derfelben führt. Neu hinzu- 
tommende Bücher werden dann durch Einfchaltungszeichen (Buchſtaben) in die vorhandene 
Nummernreihe eingeordnet. 

Die Bibliothelverwaltungslehre erörtert zunächit die Grundſätze, nad) welchen ein 
Bibliothefar die Bücherankäufe zu bewerkftelligen hat, damit das Inftitut mit der Wiffenfchaft 
ſelbſt gleichen Fortichritt halte. Auer den zu Gebote ftehenden Geldmitteln und andern Hitlfe- 
quellen einer Bibliothek muß ihren Verwalter hierbei der Zweck und die Beftimmung derjelben 
feiten. Bibliothefen, deren Werth hauptfächlich in Manufcripten und alten, feltenen Druden 
befteht (Ambrofiana zu Mailand, die Markusbibliothek zu Venedig, die zu Wolfenbüttel), wer- 
den fich auf Vermehrung diefer Schäge und Ankauf der ihre Benugung erleihternden Hülfs— 
mittel befchränfen müſſen. Hingegen hat eine Univerfitätsbibliothet namentlich der fortſchrei— 
tenden Wiſſenſchaft zu genügen, während bei einer Nationalbibliothet in einer Hauptſtadt das 
gefammte ältere und neuere SchriftentHum zu beachten ift. Wieder anders verhält es ſich bei 
Bücherjanmlungen, die blos für gewiſſe Kreife der Geſellſchaft (Handelsjtand, Militär, höhere 
Behörden) beftimmt find, fowie bei Schul- und Volksbibliotheken. Ueber die Grundfäge, nad) 
welchen die Bibliothef dem Publikum zur Benugung zu überlaffen ift, herrſchen in verfchie- 
denen Ländern noch fehr verfchiedene Anfichten. Während man in England und Italien nur 
das Nachſchlagen auf der Bibliothek ſelbſt im Leſezimmer geftattet, werden in Frankreich, 
Deutjchland und den nordiichen Staaten die Bücher an durch die Statuten der Bibliothek zur 
I befugte oder bei der Bibliothek accreditirte Perfonen gegen Empfangicheine aus: 
geliehen. Im legtern Falle find jedoch die genaueften, ſich gegenfeitig controlirenden Your- 
nale zu führen und Friſten feftzufegen, binnen welchen die mit einem Stempel verfehenen 
Bücher unfehlbar zurüdgeliefert werden müffen. Gewöhnlich pflegt man jedod) enchklopäd., 
bibliogr., lexical. ſowie größere Kupferwerfe und andere koftbare Bücher nicht verabfolgen zu 
laſſen. Größere Bibliothefen ftellen, um diefen Zweig der Verwaltung in Ordnung zu er- 
halten, dafitr in der Negel befondere Beamte an. Wenn aud) feit dem 16. Jahrh., befonders 
feit der Begründung der Viterargefchichte durch Gesner und Tritheim, mehrere Gelehrte das 
Bibliothehvefen zum Gegenftande von Schriften und Vorlefungen machten, jo wurde doch die 
B. als ſolche zugleich mit ihrem Namen erft durch Schrettinger in defien «Verſuch eines voll: 
ftändigen Lehrbuchs der B.» (2 Bde, Mind. 1808— 29) geſchaffen und von Ebert, dem 
größten Bibliothekar feiner Zeit, in der « Bildung des Bibliothekar » (2. Aufl., Lpz. 1820) 
weiter ausgebildet. Seitdem haben bejonders Molbech, Eonftantin, Schmid, Budik, Zoller, 
Petzholdt und neuerdings vor allen Seizinger («Bibliothefstechnit», Lpz. 1855, und befonders 
«Theorie umd Praris der B.», Dresd. 1863) Beachtenswerthes geleiftet. 1840 begann Pey- 
holdt feinen «Anzeiger für die Yiteratur der B.», und 1842 Naumann das «Serapeump», die 
noch gegenwärtig als Organe der B. beftchen. Letztere Zeitfchriften enthalten auch viele Bei: 
träge zur Bibliothektunde oder Bibliothelographie, welche fich mit der Gefchichte und 
Beichreibung der einzelnen Bibliotheken älterer und neuerer Zeit befchäftigt, und an Neiffenberg, 
Falkenstein, Wilfen, Jacobs, Pers, Schönemann, Vogel, Petzholdt, Balbi, Scheler, Edwards 
u. a. vortreffliche Bearbeiter gefunden hat. 

Bibliſche Alterthumsfunde oder biblifche Archäologie heißt die gelehrte Kenntniß 
von den jog. «Alterthiümern», d. h. nad) dem herfömmlichen Ein von den Sitten, 
Gebräuchen, bitrgerlichen und kirchlichen Einrichtungen derjenigen Völker, unter welchen die 
biblischen Schriften entitanden, oder anf die fie fich beziehen. Die Kenntniß der biblifchen 
Alterthümer ift zur richtigen Schriftauslegung ganz unentbehrlich, da durch fie allein eine große 
Anzahl Stellen der Bibel Aufklärung findet. Obſchon die Alterthiimer des hebr. Volks den 
vorzüglichiten Theil derfelben ausmachen, fo muß darin doch auf die ftammverwandten ſemit. 
Bölferfchaften Nücficht genommen werden, deren in der Bibel Erwähnung gefchieht. Faſt 
allgemein ift es aber Sitte, das, was über andere Völker zu jagen ift, nur beiläufig au die 
hebr. Archäologie anzufnitpfen. Bei der Unbeftinmmtheit des Ausdruds ift e8 ftreitig, ob neben 
denn Ethnographifchen und Eulturgefchichtlichen auch noch anderes, z. B. biblifche Geographie 
und Natırgefchichte, in die bibliſche Alterthumskunde gehöre. Die Hauptquellen der bibliſchen 
Alterthumskunde find das Alte und Neue Teftament. Nebenguellen find die Bücher des Jo— 
ſephus «lleber jüd. Altertgüümer» und «Vom jüd. Kriege» ſowie die des Philo. Werner die 
fpätern jitd. Neligionsbücher, der Talmud umd die Nabbinen, deren Zuverläffigkeit aber und 
Sicherheit der Angaben ganz befonderer Britfung zu unterwerfen find. Endlich die gried)., 
röm. und arab. Schriftiteller forwie die Kunſtdenkmale und die Berichte Reiſender. Die fritheſte 
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Bearbeitung der hebr. Aitertyumstunde verfuchte Thomas Goodwin in «Moses et Aaron» 
(zuerft engl. Oxf. 1616, dann lat. von Reiz, Brem. 1679). Unter den fpätern Bearbeitern 
diefer Wiſſenſchaft find befonder® zu nennen: Reland, Warnefros, Jahn, Bauer, Roſenmüller; 
aus neuerer Zeit: De Wette, «Lehrbuch der hebr.=jüd. Archäologie» (Lpz. 1814; 3. Aufl. 1842), 
Winer, «Biblifches Realwörterbuch⸗ (3. Aufl., 2 Bde., %p3.1847— 48), Ewald, «Die Alter: 
tgümer des Volkes Ifrael» (Gött. 1844), Saalſchütz, «Archäologie der Hebräer » (2 Bbe., 
Königeb. 1855 — 56), Keil, «Handbuch der biblifchen Archäologie» (Frankf. 1859). 

Siblifce Einleitung wird die Wiſſenſchaft genannt, welche die Gefchichte der einzelnen 
bibfifchen Bücher fowie der ganzen Sammlung fritifch unterfucht. Die Biblifche Einleitung 
zerfällt nad) ihrer bisherigen Behandlungsweife in die allgemeine und die befondere Einleitung. 
Während ſich jene über den geiftigen und literarifchen Zuftand, über Spradye und Schrift des 
hebr. Bolts in den verfchiedenen Perioden, itber die Sammlung, Anordnung und das kirchliche 
Anſehen der biblischen Bücher als eines abgefchloffenen Ganzen, des Kanon (f. d.), über die 
Scidfale des Driginaltertes, die Veränderungen deffelben und die Mittel, ihm im feiner ur« 
fprünglichen Geftalt wiederherzuftellen, über die Handfchriften, alten Ueberfegungen und andere, 
zur Schriftauslegung dienliche Hülfsmittel verbreitet, fallen der befondern Einleitung die Er- 
Örterungen über die Berfaffer, die Zeit der Entftehung, die Glaubwürdigkeit oder Authenticität 
und die Integrität der einzelmen biblifchen Bücher, iiber den Zwed, Inhalt und die befondern 
Scidfale derfelben anheim. Schon Auguftinus im-Anfange des 5. Yahrh. in feiner «Doc- 
trina christiana» und Caſſiodorus im 6. Jahrh. in dein Buche «De institutione divinarum 
scripturarum » gaben etwas einer Biblifchen Einleitung wenigftens einigermaßen Aehnliches. 
Näher Schon gehören hierher des Yunilius in Afrifa (um 550) «De partibus legis divinaen» 
und des Dominicaners Pagninus aus Yucca (geft. 1541) «Isagoge ad sacras literas » (Köln 
1540). Die erfte biblische Einleitung engern Sinnes ift die «Biblia sancta a Sixto Senensi 
colleeta» (2 Bde., Bened. 1566). Beachtenswerthe Weiterarbeiten zu derfelben lieferten im 
17. und zu Anfang des 18. Jahrh. nad) dem Vorgange Calov’s, Hottinger’s, Leusden's und 
Burtorf’s der Engländer Walton in den «Apparatus biblicus» (herausg. von Heidegger, Zür. 
1623) und Richard Simon in der «Histoire critique du Vieux Testament» (Par. 1678; 
in Frankreich unterdrückt, daher dann Notterd. 1685) und der «Histoire critique du texte 
du Nouvean Testament » (otterd. 1689). Carpzov in der «Introductio ad libros canoni- 
cos Veteris Testamenti» (%p;. 1721; 3. Aufl. 1741) gab der Biblifchen Einleitung den Namen 
umd die äußere Form, und furze Zeit nachher verpflanzte Cramer Richard Simon’s « Kritifche 
Schriften über das Neue Teftament» (mit Anmerkungen von Semler, 3 Bde., Halle 1776 — 
30) auf deutichen Boden. Doch erft durch die freiern Unterfuchungen prot. Theologen, nament- 
lich Semler’s (f. d.), iiber die Bibel um die Mitte des 18. Yahrh. bildete fie fich zu ihrer jetzi— 
gen Form umd dem gegenwärtigen Umfange, objchon man noch immer über die Örenzen der: 
felben verfchiedener Meinung ift. Bahnbrechend wirkte in diefer Beziehung Eichhorn (f. d.) 
mit feinen Werken iiber Biblifche Einleitung, welchem De Wette (« Lehrbuch der Hiftor.-Fritifchen 
Einleitung in die Bibel Alten und Neuen Teftaments», Bd. 1, 7. Aufl., Berl. 1852; Bd. 2, 
6. Aufl., 1860), Augufti (« Grundriß einer Hiftor.=Fritiichen Einleitung in das Alte Teftament», 
2. Aufl., Lpz. 1827) und Bertholdt («Hiftor.=kritiiche Einleitung in fümmtlihe Schriften des 
Hten und Neuen Teftaments», 6 Bde., Erl. 1812—19) folgten, während unter den Katho- 
Iifen Movers, mehr jedoch Jahn («Einleitung im die göttlichen VBitcher des Alten Bundes», 
2 Thle. in 3 Bdn., Wien 1802—4) und Hug («Einleitung in die Schriften des Neuen 
Teftaments», 2 Bde., Tüb. 1808; 3. Aufl. 1826) der prot. Wiffenfchaft einen befangenen 
Eonfervativismus entgegenfegten. Zu den gründlichiten Forſchungen in Beziehung auf das 
Reue Teſtament gehören die Werke Eredner’s (ſ. d.). Im Geifte der firchlichprot. Orthodorie 
find Hengjtenberg’s « Beiträge zur Einleitung ins Alte Teftament» (3 Bde., Berl. 1831— 
39), Hävernid’s «Handbuch der Hiftor.-Fritiichen Einleitung in das Alte Teftament» (2 Bbe., 
Erl. 1836 — 39) und Guerike's «Hiftor.=fritifche Einleitung in das Neue Teftament» (Halle 
1843) abgefaßt. Der freiern wiſſenſchaftlichen Auffafiung dagegen folgen Neuß («Geſchichte 
der heiligen Schriften des Neuen Teftaments», Halle 1842; 4. Aufl. 1864) und Bleek («Ein- 
keitung im die Heilige Schrift», 2 Bde., Berl. 1860 — 62) fowie verhältnigmäßig auch der 
Katholik Herbit (Hijtor.-Fritiiche Einleitung in die Schriften des Alten Teftanıentsv, herausg. 
von Welte, 2 Bde., Tiib. 1340 — 42). 

Unter den Genannten war Reuß der erfte, welcher die biblifche Einleitungswiffenfchaft als 
bibliſche Literaturgeſchichte oder als Geſchichte der heiligen Schriften behandelte und fie fo zu 
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einem lebendigen Stüd Kircyengefchichte erhob. Sein Verſuch erfuhr jedoch nicht nur don der 
Drthodorie, fondern aud) von kritifcher Seite Widerfpruc, indem namentlich Baur als Haupt- 
aufgabe der Biblifchen Einleitung eine Kritit des Kanons hinftellte. Im der That hat num 
Credner eine ſolche «Geſchichte des neuteftamentlichen Kanone» (herausg. von Bolkinar, Erl. 
1860) gefchrieben. Indeſſen zeigt diefer in vielen Beziehungen fehr bedeutfame Verſuch, daß 
unter diefem Gefichtspunfte fi, nur ein Theil des in der Einleitung verarbeiteten Stoffe be- 
handeln läßt, daher neben einer kritifchen Gefchichte des Kanon eine biblische Literaturgeſchichte 
noch immer ein Bedürfniß bleibt. Geht jene von der lirchlichen Vorftellung vom Kanon aus, 
fo führt diefelbe gerade durcd) die hiſtor. Darlegung feiner wirklichen Entſtehung zu der wei- 
tern Forderung, die biblifchen Bücher einmal unter denfelben Gefichtspunft zu ftellen wie 
alle anderweiten Literaturproducte. Die troß der menſchlichen Entftehung und Compofition 
der einzelnen Schriften dennoch durch alle hindurchwaltende Einheit des Geiftes treibt fo- 
dann zur der abſchließenden Betradhtungsweife des Complexes der biblifchen Schriften als 
des Inbegriffs der Geichichtsurfunden von der göttlichen Offenbarung, wodurch unbeſchadet 
jener Entjtegung doch auch der Göttlichkeit ihres Inhalts das gebührende Recht wiederein— 
geräumt wird. Nach diefer BVertheilung des Stoffe würde der fog. sallgemeine» Theil der 
Einleitungswiffenichaft der Gefchichte des Kanons, die «befondere» Einleitung der biblifchen 
Titeraturgefchichte anheimfallen, welche beiden gefonderten Disciplinen dann in der Offen: 
barungsgefchichte ihren durch die gewonnenen Reſultate vor orthodoriftiichen Nepriftinations- 
verfirchen geficherten Abſchluß fänden. Indeſſen ift nautentlich diefer letzte abſchließende Theil 
der Bibelwiſſenſchaft jo lange an bedeutende Schwierigfeiten geknüpft, als über die Entftehung 
und den literargeſchichtlichen Charakter der biblifhen Schriften die Anficyten noch fo weit wie 
bisher auseinandergehen. Für jegt und vorausfichtlich auch über die nächite Zukunft hinaus 
wird das Hauptintereffe der Wiffenfchaft von den Problemen der biblifchen, insbefondere neu- 
teftamentlichen Piteraturgefchichte gefeffelt bleiben. In diefer Beziehung ift aber das Be: 
deutendfte, was neuerdings geleiftet wurde, nicht in den allgemeinen Schriften über Biblische 
Einleitung, fondern in einer großen Menge von Ginzelunterfuchungen niedergelegt, zu welchen 
wiederum Baur und die Tübinger Schule die mächtigfte Anregung gegeben haben. Wird auch 
der Begriff des Kanone durd) die Refultate der neuern Kritik keineswegs, wie die einen hoffen, 
die andern befitcchten, zerftört, fo hängt doch die nähere Vorftellung, weldye nıan jid) von dem 
urkundlichen Unfehen diefer Literatur und ihrer bleibenden Bedeutung fiir die Kirche bildet, 
weſentlich von den Einfichten ab, welche die unermüdliche kritische Forſchung über Urſprung 
und Compo tionsweiſe dieſer Schriften zur Reife bringt. 

Bibliſche Theologie, weniger paſſend Bibliſche Dogmatik, iſt eine erſt im vorigen 
Iahrhundert unter den Proteftanten entftandene theol. Wiffenfchaft, deren Aufgabe darin be: 
fteht, die Fehre der Bibel aus ihr felbft, unabhängig von der Kirchenlehre und von der all- 
mählich zu einem felbftändigen Syſteme ausgebildeten firchlichen Dogmatik darzuftellen. Dem 
ältern Proteftantismus galt feine Dogmatif als der auch eregetifch und gefchichtlich vollfommen 
angemeffene Ausdrud der Schriftlehre, daher fic für ihn die Beſchäftigung mit der Heiligen 
Schrift auf die eregetifche Behandlung der für die firchlichen Dogmen angeführten biblifchen 
Beweisftellen beſchränkte. Bei den Fortſchritten aber, welche die Kenntniß der alten Spradhen, 
die Auslegung und die Kritik im vorigen Bahrhunderte machten, und bei der immer beftimmter 
hervortretenden Nothwendigkeit, zwifchen den Anfchauungen des urfprünglichen Chriſtenthume 
und der kirchlich-ſymboliſchen Dogmatik zu ſcheiden, ergab ſich von felbft das Bedilrfniß einer 
Biblifchen Theologie als einer befondern hiſtor.-kritiſchen Wiſſenſchaft. Der urſprüngliche Sinn 
diefer neuen theol. Disciplin war diefer, einen Probirftein fiir die kirchliche Dogmatik und beren 
beanfpruchte Schriftgemäßgeit zu gewinnen. Daher konnte e8 nicht fehlen, daß, als Bilfching 
mit feiner «Epitome theologiae e solis sacris literis coneinnatae» (Lemgo 1757), und Teller 
mit feinem ebenfalls nur auf die Schriftlehre gegründeten «Lehrbuche des chriftl. Glaubens» 
(Helmft. 1764) hervortraten, fie bei den Drthodoren großen Anftoß erregten. Trogdem zeigte 
um diefelbe Zeit Zachariä's «Biblische Theologie» (2. Aufl. 1775), daß das Bedürfniß aud) 
von fupranaturaliftifcher Seite gefithlt und die Ausmittelung des biblifchen Lehrgehalts ebenſo 
gut im confervativen wie im kritiſchen Intereffe unternommen werden konnte. Mußte aber 
ſchon der Supranaturalismus wenigftens einen formellen Unterſchied der biblifchen und der 
ticchlichen Lehre zugeben, fo fuchte der Nationalismus die fachliche Berfchiedenheit beider nad}: 
zuweifen und fehritt bald dazu fort, aud) die biblifchen Pehrvorftellungen ſelbſt, freilich oft in 
jchr willfitrlicher Weife, aus dem Volls- und Zeitcharatter zu erklären. Ju diefem Sinne find 
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die biblifch -theol. Werke von Lorenz Bauer, Gabler und Kaifer gearbeitet. Erſt De Wette 
(eBiblifche Dogmatik des Alten und Neuen Teftaments», Berl. 1813; 3. Aufl. 1830) führte 
aber eine ftrenger hiſtor. Methode ein, durch welche nicht allein der Unterfchied des Alten und 
Neuen Teftaments, fondern auch die Verfchiedenheit der Entwidelungsftufen innerhalb beider 
Teftamente (im Alten Toftamente: Hebräismus und Imdaismus, im Neuen Teftamente: Pehre 
Jeju und Lehre der Apoftel) zur Geltung gebracht und damit die Biblische Theologie unter den 
dogmengefchichtlichen Geſichtspunkt geftellt wurde. An De Wette's Arbeit reihen fich die Werte 
von Baumgarten» Erufius («Grundzüge der Biblifchen Theologie», Jena 1828) und von Da- 
niel von Cölln («Biblifche Theologie », herausg. von Dav. Schulz, 2 Bde., Lpz. 1836), von 
denen namentlich das legtere mit der unphilof. Nichternheit, aber auch mit der gelehrten Sorg— 
falt und Objectivität gefchrieben ift, welche dem hifter. -Fritifchen Rationalismus überhaupt 
eigen waren. Dagegen trägt das tief in den biblifchen Gedanfeninhalt eindringende, auch in 
der Syſtematik eigenthimliche Werk von Lug («Biblifche Dogmatik», Pforzh. 1847) den Sten- 
pel Schleiermacher'ſchen Geiſtes. Auf mehr oder minder entſchieden fupranaturafiftiichem 
Standpunkte ftehen die Arbeiten von Steudel («Theologie des Alten Teftaments », herausg. 
von Dehler, Bresl. 1840), von Hävernid («Theologie des Alten Teftaments», herausg. von 
Hahn, Erf. 1848) und Schmidt («Theologie des Neuen Teftaments», herausg. von Weizfäder, 
Tüb. 1853), von denen namentlich die beiden letztern, gegeniiber der neuern hiſtor. Kritik, ein 
ftarfausgeprägtes confervatives Streben beurfunden. Das Hauptfächlichfte, was in der neuern 
Zeit auf dieſem Gebiete geleiftet worden ift, findet ſich nicht fowol in zufammenfaffenden biblifch- 
theol. Werken als vielmehr in Unterfuchungen über einzelne biblische Lehrbegriffe zerftreut, oder 
auch im Zufammenhange mit größern hHiftor. Arbeiten erörtert. Fiir das Alte Teftament ge- 
hören nächft der geiftvollen, in die Tiefe dringenden, aber vielfach willfitrlichen Schrift von Valke 
(«Die Religion des Alten Teftanıents», Berl. 1835) und der noch weit willfitrlichern von 
Bruno Bauer («Die Religion des Alten Teftanıents», 2 Bde., Berl. 1838), welche beide von 
Hegel'ſchen Principien ausgehen, befonders die Arbeiten von Ewald, Knobel, Guftav Baur 
u.a. hierher. Vom ftreng injpirationsgläubigen Standpunkte aus find die Arbeiten von Kurs, 
Hengftenberg, Deligfh, Hofmann, Baumgarten, Auberlen u. a. verfaßt. Fiir das Neue Tefta- 
ment bezeichnet namentlich die forgfältige Scheidung der apoftolifchen Lehrbegriffe einen wefent- 
fichen Fortichritt, welche durch die Schriften von Uftert und Dähne über den paulinifchen, Front: 
mann und Köftlin über den johanneifchen Yehrbegriff angebahnt wurde. Bon noch entfcheiden- 
derer Bedentung fir diefen Theil der Biblifchen Theologie find aber die neuern eindringenden 
Unterfuhungen über das apoftolische Zeitalter geworden, zu denen F. Chr. Baur und die 
Tübinger Schule die Anregung gaben. Die Hiftor. Arbeiten von Baur und feinen Schülern 
Schwegler, Köftlin, Ziller, Ritſchl, Hilgenfeld u. a.) auf der einen, von Neander, Thierſch, 
Lechler, Schaff, Meßner, Weiß u. a. auf der andern Seite haben auch den biblifch-theol. Stoff 
zum Theil in fehr eingehender Weife in den Umkreis ihrer Erörterungen gezogen. 

Bibra (Ernft, Freiherr von), verbienter Naturforfcher und Schriftfteller, geb. 9. Juni 
1306 zu Schwebheim in Unterfranken, verlor früh feine Ueltern und wurde von feinen Vor— 
munde, dem Freiherrn von Hutten, erzogen. Er widmete ſich zu ng ° erft dem Studium 
der Rechtswiffenfchaft, wandte ſich jedocd), feiner Neigung folgend, mit Energie den Natur- 
wiſſenſchaften, befonders der Chemie zu. ALS erfte Früchte feiner Arbeiten, denen er meift auf 
feinem Gute Schwebheim oblag, veröffentlichte er «Chem. Unterſuchungen verfchiedener Eiter= 
arten» (Berl. 1842), «Chem. Unterſuchungen über die Knochen und Zähne der Menfchen und 
der Wirbelthiere» (Schweinf. 1844) und «Hülfstabellen zur Erkenntniß zoochemifcher Sub- 
ftanzen» (Erf. 1846). Diefen folgten «Ueber die Krankheiten der Arbeiter in den Phosphor- 
zimdholzfabrifen» (mit Lor. Geift, Erl. 1847), «Verſuche über die Wirkung des Schwefel 
äthers» (mit Emil Harleß, Erl. 1847) und «Chem. Fragmente über die Leber und die Galle» 
(Braunfchw. 1849). 1849 unternahm B. eine größere Reife nach Brafilien und nad) Chile, 
das er nad) allen Richtungen durchwanderte. Nach feiner Nitdkehr veröffentlichte er einen ans 
ziehenden Bericht über diefelbe in den «Reifen in Südamerifa» (2 Bde., Manh. 1854) und 
wandte fich zu Nürnberg, wohin er mit feinen reichen naturhifter. Sammlungen gezogen, 
wiederum feinen frühern wiffenfchaftlichen Arbeiten zu. Als Ergebniffe derfelben erfchienen, 
außer zahfreichen Beiträgen zu Zeit» und Geſellſchaftsſchriften, unter anderm «Vergleichende 
Unterfuchungen über das Gehirn des Dienfchen und der Wirbefthierer (Manh. 1854), «Die 
narkotiſchen Genußmittel und der Menfch» (Nitrnb. 1855) und «Die Getreidearten und das 
Brot» (Nitenb. 1860). Mit den «Erinnerungen aus Stidamerifa» (3 Bde., Lpz. 1861) begann 
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DB. eine Reihe von belletriſtiſchen Schriften, welche ſich durch gute Zeichnung der Charaltere und 
vorzügliche landfchaftliche Schilderungen auszeichnen. Dahin gehören noch: «Aus —— 
und Braſilien (2 Bde., Lpz. 1862); die Romane «Ein Juwel» (3 Bde., Lpz. 1863) und «»Hoff⸗ 
nungen in Peru» (3 Bde., Lpz. 1864); endlich « Reifeffizzen und Novellen» (4 Bde., Jena 1864). 
icetre, ein berühmtes Hospital in der Nähe und auf der ſüdweſtl. Seite von Paris, auf 
einer fahlen Höhe, war vormals ein altes Ritterfchloß und hat noch jegt mit feinen Thürmen 
und Mauern, die mehrere Gebäude und Zwinger umfchliegen, viel von dem Anfehen eine 
mittelalterlichen Baucs. Das Schloß wurde von Ludwig XII. zur Wohnung für invalide 
Dffiziere und Soldaten eingerichtet, aber nachher, al8 Ludwig XIV. das große Invalidenhaus 
geftiftet hatte, in ein Eivilhospital umgewandelt. Als ſolches enthielt e8 1801, als das in der 
Revolution ganz zerrüttete Spitalwefen zu Paris neu geordnet werden follte, Bettler, Vaga— 
bunden, Krüppel, Blinde, Epileptifche, Krägige, Benerifche, Skrofelnkranke, Spigbuben, Naub» 
mörbder, Kinder und Narren, einen fchauderhaften Haufen von 3000 Individuen, ohne Unter« 
ſchied des Geſchlechts, Alters und Gebrechens zufammengemwirrt und in unfaubern Gemächern 
und Zellen einguartiert, wo ihrer drei, vier in einem Bette ſchliefen und viele nur ein wenig 
Stroh oder einige Lumpen an der Erde zu ihrer Lagerftatt hatten. Eine durchgreifende Ab- 
änderung war nothiwendig. Die alten Gebäude wurden theils ausgebefjert, theils niedergeriffen 
und durch Neubauten erfeit. Yandftreicher, Kinder und Kranke mit efelhaften oder anftedenden 
Schäden erhielten von nun an feine Aufnahme mehr, und die Spitalbewohner beftanden fortan 
nur nod), wie gegenwärtig, aus Alters- und Geiſtesſchwachen männliden Geſchlechts. Im 
Haupthofe, gerade dem Thor gegenüber, blieb jedoch ein wahrer Schandfled für die Anftalt, 
nämlich das Gefängniß für die zum Tode oder zu den Galeren verurtheilten Verbrecher, die 
hier vorläufig fo lange hingefegt wurden, bis die einen die Reife nad) dem Nichtplag machten, 
und die Geſellſchaft der andern fid) zum Transport nad) Breft oder Toulon hinlänglich ver— 
mehrt hatte, um eine «Kette» zu bilden. Das Schmieden diefer Kette, d. h. das Zuſammen— 
fchmieden der Galerenfträflinge am Morgen der Abfahrt (Depart de la chaine de Bicötre) 
war ein für die blafirte Neugierde reizendes Schaufpiel und lodte jedesmal eine anfehnliche 
Berfanmlung eleganter Herren und Damen herbei. Seit 1837 ward indeß das Yager jenes 
fürchterlichen Gefindels nad) dem Gefängniß Ya Roquette in Paris verlegt, und das Ein— 
ſchmieden gefchah feitdem ohne Beiſein von Fremden. B. ift nun ausſchließlich ein Armen— 
und Krankenhaus mit 2750 Betten, wovon 900 für die Blöd- und Wahnfinnigen, die übrigen 
für die Armen bejtimmt find, welche wenigftens 70 J. alt oder mit unheilbaren, zu jeder Arbeit 
untauglich machenden Gebrechen behaftet fein müſſen, wenn fie zugelaffen werden follen. 

Bihat (Marie Frangois Xavier), einer der berühmteſten franz. Aerzte, geb. 11. Nov. 
1771 zu Thoirette im Depart. Jura ald der Cohn eines Arztes, widmete fi), von feinen 
Bater vorbereitet, ebenfalls der Medicin, erft feit 1791 in Lyon, dann feit 1793 zu Paris, wo 
er fich namentlich Default anſchloß. Nachdem er feit 1797 BVorlefungen über die Anatomie 
in Verbindung mit Erperimentalphyfiologie und Chirurgie begonnen, wurde er 1800 Arzt am 
Hötel-Dien in Paris, ftarb aber ſchon 22. Juli 1802. B. ſchuf die fog. allgemeine Anatomie, 
die Lehre von den Geweben des menjchlichen Körpers und ihrer Gleichartigkeit in dem verſchie— 
denen Organen, und ift fomit als der eigentliche Begründer der phyfiol. Mediein zu betrachten. 
Seine Hauptwerfe find: «Traite des membranes» (Par. 1800 u, öfter), der in faft alle europ. 
Sprachen überſetzt wurde (deutfch von Dörner, Tüb. 1802); «Recherches sur la vie et la 
mort» (Par. 1800; deutich von Weizhaus, Dresd. 1802); die «Anatomie generale» (2 Bde., 
Par. 1801 u. öfter; deutich von Pfaff, 2 Bde., Lpz. 1802). 

Bicoca oder Bicocca, ein lombard. Dorf, 1 M. nordöſtlich von Mailand, ift gefchicht- 
lich durch eine bei dem dortigen Yagdicjloffe von den Franzoſen 27. April 1522 erlittene 
Niederlage, infolge deren fie die Yombardei räumen mußten. Befehligt vom Marfchall Yautrec 
und verftärkt durch 16000 Schweizerföldner und den Zuzug von Johann's von Medici 
Schwarzer Bande (wegen der Trauerfahne um Papft Yeo X. fo genannt), lieferten die Fran— 
zofen den Kaiferlichen unter Profpero Colonna, dem Mardjefe von Pescara und Georg von 
Frundsberg eine Schladyt, welche durd; die Schweizer, die den Weg zu einem bei Arona an= 
gelommenen Geldtransport öffnen wollten, von Yautrec erzwungen, aber trog ihrer «ftierartigen 
Tapferkeit», Hauptfächlich durd) den zwedmäßigen Gebraud) des Fleinen Feuergewehrs auf feiten 
der Staiferlichen, verloren wurde. — Bicoque heißt mit Rückſicht auf die Schlacht bei B. 
(franz. Bicoque) ein Heiner, jchlechtbefeftigter Platz, der kaum einer Belagerung werth ift, oder 
nur genen den erften Anlauf fich noch halten Tann. 
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Bidaffda, der Grenzfluß Spaniens und Frankreichs, entipringt auf fpan. Boden und füllt 
bei Juentarabia in den Biscayifchen Meerbufen. Er bildet die Faſanen- oder Konferenzinfel, 
auf der 1659 der Pyrenäiſche Friede geichloffen wurde. Spaniſcherſeits befindet ſich auf defjen 
Thalrand eine vortheilhafte Stellung bei St.-Marcial, welche die Straße von Bayonne dedt. 
Hier ſchlugen 31. Aug. 1813 8000 Spanier 16000 Mann Franzoſen, welche diefe Bofition, 
um San:-Sebaftian zu entfegen, forciren wollten. 

Biddle (Nicholas), ein beriihinter Geldmann und Präfident der Vereinigten Staaten-Bant 
fowie der Bank von Pennfylvanien, wurde 8. Jan. 1786 zu Philadelphia geboren. Sein Vater 
war Bicepräfident des Staats von Pennfylvanien und gab feinen neun Kindern, worunter 
fieben Söhne, eine jorgfältige Erziehung. B. erhielt feine Bildung im Collegium zu Prince 
town in Neujerfey, welches er 1801 verließ, um fi dem Studium der Rechte zu widmen. 
1804 begleitete er den General Armftrong, der zum Oefandten am Hofe der Tuilerten ernannt 
worden, nach Paris, und übernahm hier die Regulirung der von Frankreich an verfchiedene 
Handelshäufer der Vereinigten Staaten zu zahlenden Gelder. Später ging er als Legations— 
fecretär des Gefandten und nachherigen Präfidenten Monroe nad; England, von wo er 1807 
nad Philadelphia zurückkehrte. Hier widmete er ſich wieder der Nechtspraris, gab einige Zeit 
mit Dennie die Zeitfchrift «Portfolio» heraus und repräfentirte 1810—11 die Stadt Phi- 
ladelphia in der Gefeggebenden Berfammlung von Bennfylvanien. Während des Kriegs mit 
England 1812 —14 zum Senator ernannt, benußte er diefe Stellung, um Pennfylvanien 
militärifch zu organifiren. 1819 trat er zuerft in Verbindung mit der Vereinigten Staaten: 
Bank (f. Banken), die damals ſchon in größter Gefahr ſchwebte. Unter den mislichften Um— 
ftänden wurde B. vom Congreß zum Director, Langdon Cheves zum Präfidenten diefes In- 
fitut8 ernannt, und als letterer 1821 feine Stelle niederlegte, wurde fie B. itbertragen, deflen 
Ruf als Finanzmann bereits die ganze Union erfüllte. Während der Präfidentichaft Monroe's 
und John Quincy Adams’ ging alles gut, und die Bank genoß großes Vertrauen. Aber ſchon 
damals begannen die Bankdirectoren ſich in die innere Politif des Landes zu mifchen, Zeitungen 
zu befolden, Politifer von Profeffion in Dienft zu nehmen und auf die Präfidentenwahl ein- 
zumwirfen. Die Folge davon war ein Kampf zwijchen der Banf und der demofratifchen Partei, 
welcher damit endigte, daß der Präfident Yadfon (f. d.) die Staatsdepofitengelder aus der 
Bank zurüdzog und die Erneuerung des Freibriefs der Bank verweigerte. Jetzt verfuchte B. 
das Inftitut wenigftens als ein provinziales fortbeftehen zu laffen und verfchwendete zu dieſem 
Zwede Millionen, um von der Gefeggebenden Berfanmlung von Pennſylvanien einen neuen 
Sreibrief zu erhalten, was auch gefchah. Diefe großen Opfer und Berlufte, ſodann ſchwin— 
delnde Baumwollfpeculationen, um die Pflanzer des Weſtens und Südens für die Banf zu 
gewinnen, führten indeffen jchon ein Jahr fpäter (1837) dazu, daß aud) die Banf von Benn- 
ſylvanien die Baarzahlungen einitellen mußte. Man überhäufte B. mit Vorwürfen, und es 
war allerdings Far, daß er fich wenigſtens geirrt und fowol die Mittel der Banf als das Ber- 
trauen oder vielmehr die Yeichtgläubigkeit des Publikums zu hoch angejchlagen hatte. Im März 
1839 309 fi) B. von den Gefchäften der Banf zurück, woranf eine noch furdjtbarere Kriſis 
eintrat, in welche alle Banken und Ereditverhältniffe der Union verwidelt wurden. B. wurde 
des Betrugs und der Berſchwörung gegen den Staat angeflagt und vor ein Gericht geftellt, 
das ihm jedoch fiir umfchuldig erflärte. Seitdem lebte er entfernt von allen öffentlichen Ge— 
Schäften auf feinem Yandgute in der Nähe von Philadelphia, wo er 27. Febr. 1844 ftarb. Er 
mar ein Mann von ausgezeichneten, ſowol finanziellen als literarifchen und ſelbſt wiſſenſchaft— 
lichen Fähigkeiten, aber bei der großen Maſſe des Volks verhaft. 

Bidpai oder Pilpai wird als Berfafler einer Sammlung von Fabeln und Erzählungen 
genannt, die feit faft zwei Jahrtaufenden in zahllofen Uebertragungen und Bearbeitungen bei 
allen Völfern des Morgen- wie des Abendlandes verbreitet worden ift. Wie neuere For— 
Ihungen dargethan, bildet die Letzte literariſch nachweisbare Quelle dieſes Fabelſchatzes bie 
altind. Fabelſammlung « Pantschatantra » (Sanskrittert, herausg. von Kofegarten, 2 Bde., 
Bonn 1848— 59; deutfch von Benfey, 2 Bde., Lpz. 1859), welche, angeblich von einem ge- 
wiffen Bifchnusarman verfaßt, ihre gegenwärtige Geftalt früheftens in 2, Jahrh. vor unferer 
Zeitrechnung unter buddhiſtiſchen Einfliffen erhalten hat. Diefelbe wurde feitden in Indien 
in mehr oder minder voneinander abweidyenden Recenfionen verbreitet und fortgepflanzt, und 
ift durch Uebertragungen aller Art in die Piteraturen der nord» und fildind. Volksſprachen 
übergegangen. Dubois hat jeiner franz. Ueberfegirug des « Pantschatantra » (Bar. 1826) 
Recenfionen des Werfe in Tamil, Telugu und Sanara zu Grunde geleat. In Indien felbft 
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wurde der im «Pantschatantra» enthaltene Fabelſtoff vielfach ſehr frei behandelt, wie eines⸗ 
theils der Auszug des « Pantschatantra » in der « Kathäsaritsägara (Abſchnitt 59— 61), 
anderntheil® das bekannte, vorzugsweife auf demfelben beruhende Fabelwerk « Hitopadega » 
(herausg. von Laffen und Schlegel, Bonn 1829, und von Johnſon, Hertf. 1847; deuiſch 
von Mar Müller, %p3.1844) befunden. Letteres Buch ift wiederum der Ausgangspunkt einer 
reichen Literatur von Ueberfegungen in alle indijchen Volklsſprachen geworben. 

Unter dem pers. Könige Nufdirvan d. Gr. (531—579) wurde das « Pantschatantra» von 
deſſen Arzte Barfuye unter dem Titel «Salila und Dimna» (Namen von zwei Schafalen, die 
in der erften Erzählung auftreten) in das Pehlewi itberfegt. Diefe Pehlewiiiberfegung ift, wie 
die ganze altperj. Profanliteratir aus der vormohammed. Zeit, untergegangen. Doch wurde 
diefelbe unter dem Khalifen Almanfor (754 — 75) von einen Araber, Abdallah Ion-Almotafja 
(geit. 760), wiederum in das Arabifche übertragen und auf diefe Weife nicht nur zum Ge— 
meingut des ganzen moslem. Orients gemacht, fondern auch dem Abendlande zugeführt. Im 
der Einleitung zur arab. aſtalila und Dimna» (herausg. von Silveftre de Sacy, Par. 1816; 
Kairo 1836 ; Delhi 1850 u. f. w.; beutſch von Wolff, 2 Bde., Stuttg. 1837) wird der Ber- 
faffer der Sammlung B., das Haupt der indischen Philofopgen, genannt. Die Uebertragung 
des Ibn-Almokaffa wurde bei den Arabern von mehrern Dichtern poetifch bearbeitet und nad): 
geahmt. Daſſelbe gefchah auch bei den Neuperfern, deren ältefter Dichter, Rudegi (geft. 914), 
fie zu einem großen Thierepos umgeftaltete, Unter den Profabearbeitungen, welche «Kalila 
und Dimnas bei den Neuperfern erfuhr, wurde die des Abul-Maali-Nafr- Allah (um 1150) 
wiederum die Grundlage zu den beriihinten «Anväri Sohaili» (d. i. die Yichter des Kanopus) 
des Hoffein Ben-Ali, genannt Al-Badz (gegen Ende des 15. Jahrh.), fowie zu dem «Ayyäri- 
dänisch» (d. i. Prilfitein der Weisheit) des Abul-Fafl, des Minifters Albar's d. Gr. (1590). 
Lestere beide Werke, namentlich aber die «Anväri Sohaili» (herausg. von Dufeley, Herff. 
1851; engl. von Eajtwid, Hertf. 1854), find befonders in Indien fehr verbreitet und ſowol 
im perf. Original wie in Uebertragungen ins Hindoftani u. f. w. bereits mehrfach gedrudt 
worden. Das Werk des Al-Vaẽz ward von Ali-Tſchelebi um 1540 unter dem Titel «Ho- 
‚ mayun-nämeh», d. i. das Kaiſerliche Buch (Bulaf 1835; franz. von Galland, Par. 1778) aud) 
in die tilrk. Literature eingeführt. Mit dem Islam famen die Fabeln und Erzählungen von 
«Kalila und Dimna» auch zu den Afghanen und Malayen, während die des « Pantscha- 
tantra» von Indien aus mit dem Buddhismus einestheils in die hinef. Literatur, anderntheils 
durch die Tibetaner auch zu den Mongolen und Stalmüden gelangten. 

Seinen Weg zu den hriftl. Völkern des Abendlandes fand das arab. Werk «Kalila und 
Dimna» vorzugsweife auf drei Wegen: 1) durd) die griech. Uebertragung des Symeon Seth 
um 1080 (unvolljtändig herausg. von Stark, Berl. 1697; Athen 1851), die wiederum von 
Poſſinus (Hinter deflen Ausgabe des Pachymeres, Nom 1616) ins Pateinifche und von einem 
Unbefannten ins Ytalienifche (Ferrara 1583) überfegt ward. 2) Durch die hebr. Uebertragung 
des Rabbi Joel (um 1250), weldye von Doni («La moral filosofa», 2 Thle., Bened. 1552) 
italienifch bearbeitet, ſchon vorher aber zwiſchen 1263 und 1278 von Johannes von Capua 
unter dem Titel «Directorium humanae vitae» (feit 1480 öfter gedrudt) ins Lateinifche über» 
jet ward. Letzteres Werk bildet wiederum die Grundlage einer deutfchen Bearbeitung aus 
der erften Hälfte des 15. Yahrh., die feit 1480 ſehr oft im Druck erfchienen ift. 3) In Spa 
nien wurde die Arbeit des Ibn-Almokaffa unter Alfons X. 1251 auch in das Caſtiliſche über- 
jet, und danach wieder (um 1313) in das Pateinifche von Raymond von Beziers, einem ge— 
Ichrten Arzte, im Auftrage der Königin Johanna von Navarra, der Gemahlin des Königs 
Philipp des Schönen. Theils der Ueberfegung des Johannes von Capua, theild der des 
Raymond von Beziers folgen die Ueberjegungen in die neuern Sprachen Europas, in das 
Spanifche (Burgos 1498), Italienifche (Flor. 1548), Franzöfifche (yon 1556), Engliſche 
(Lond. 1570), Holländifche (Amfterd. 1623), Däniſche (Kopeng. 1618), Schwedische (Stodh. 
1743) und Deutjche (zuletzt Lpz. 1802 u. Eifen. 1803). Bol. Poifeleur des Longchamps, «Essaı 
sur les fables indiennes» (Par. 1838), und vor allem Benfey in der angeführten Ueberfegung 
des «Pantschatantra. » 

Biedermann (Friedr. Karl), namhafter deutſcher Publicift und Culkurhiſtoriker, geb. 
25. Sept. 1812 zu Leipzig, widmete fich feit 1830 erft in feiner Baterftadt, dann zu Heidel- 
berg theol. und philol. Studien, wandte ſich jedod) bald ausſchließlich den philof. Wiſſenſchaften 
zu und habilitirte fid) 1835 als Lehrer derjelben an der Univerfität feines Geburtsorts, wo er 
bereits 1838 eine außerord. Profefjur erhielt. Seine literarifche Tätigkeit eröffnete ex mit einer 
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sFundamentalphilofophie» (Lpz. 1837), welcher er die Schrift «Wiffenfchaft und Univerfttät» 
(23.1839) folgen ließ. Ein als Preisjchrift für die parifer Akademie der moralischen Wiffen- 
ichaften urjprüngfid in franz. Sprache gefchriebenes Werk ließ er in einer Umarbeitung unter 
dem Titel «Die deutfche Philofophie von Kant bis auf unfere Tage» (2 Bde., Lpz. 1342 — 43) 
erfcheinen. 1842 begründete er die «Deutfche Monatfchrift für Literatur und öffentliches Leben» 
und 1844 den «Herold», eine Wochenschrift für Politik, Piteratur und öffentliches Gerichtsver- 
fahren. Erftere ward 1846 in die Bierteljahrfchrift « Unſere Öegenwart und Zukunft» (bis 1848) 
verwandelt, während die letztere ſchon 1847 den außerhalb Sadjjen vielfad) ausgefprochenen 
Berboten erlag. 1845 zog ihm eine öffentlich gehaltene Rede eine Unterſuchung zu, an welche 
ſich ein Berbot feiner Borlefungen über ftantsrechtliche Gegenftände niipfte. Später erfolgte 
zwar feine Freiſprechung; gleichwol durfte er feine Borlefungen an der Univerfität nicht wieder- 
aufnehmen. Aus einer Reihe von Borträgen, die er abwechfelnd in Leipzig und Dresden vor 
einem größern Publikum gehalten, gingen die «Vorlefungen iiber Socialismus und fociale 
Fragen» (2pz. 1847) hervor. Das 9. 1848 führte B. auf das Gebiet der praftifchen Politik. 
Als Bicevorfteher des Leipziger Stadtverordnnetencollegiuumg, in das er 1845 eingetreten, gehörte 
er in den Märztagen zu den Leitern der Bewegung in Leipzig. Er wurde als Abgeordneter in 
das Borparlament nad) Frankfurt entjendet und durch diefes in den Fünfzigerausfhuß, von 
[etsterm aber zum Schriftführer erwählt. Im der deutfchen Nationalverfammlung, in welcher 
er den ſächſ. Wahlbezirk Zwidan vertrat, fungirte er gleichfalls ald Schriftführer, ward aud) 
noch kurz vor ihrer Auflöfung zum erften Vicepräfidenten gewählt. B. gehörte zuerft dem 
finten Centrum (Wiürtemberger Hof), nad) dem Septemberaufftande in Frankfurt dem rechten 
(Augsburger Hof) an. Später war er einer der Begründer und der fait fortwährende Vor— 
figende des fog. Weidenbufchvereins oder der Erbfaiferpartei. Sein Austritt aus der Ber- 
ſammlung erfolgte erft kurz vor ihrer Ueberfiedelung nad) Stuttgart. Nach feiner Rückkehr 
nad Sachſen fchrieb er «Erinnerungen aus der Paulskirche» (Lpz. 1849), in denen er die 
Barteibeitrebungen treffend charakterifirte. Hrerauf war er beim Nachparlament in Gotha, 
und als Abgeordneter zur Zweiten ſächſ. Kammer des Landtags 1849— 50 vertrat er bie 
deutjche Unionspolitit Preußens mit dem entfchiedenften Freimuthe. Nach der Auflöfung diefes 
Pandtags eröffnete er an der Univerfität Leipzig ungehindert feine ftaatsrechtlichen Vorlefungen, 
gab auch über die Wiedereinberufung der ſächſ. Stände ein publiciftifches Votum ab: «Die 
Wiederberufung der alten Stände aus dem Gefichtspunfte des Rechts und der Politik» (Lpz. 
1850). 1850 übernahm er die Leitung eines größern encyflopäd. Werks: «Germania», an 
deren Stelle er 1852 die «Deutfchen Annalen» feste. Durch letztere Zeitfchrift ward er als 
verantwortlicher Herausgeber, befonders wegen eines gegen den franz. Staatsſtreich vom 2. Dec. 
1851 geric)teten Aufjages, in einen Preßproceß verwidelt, in deſſen Folge er 1854 nicht nur 
eine einmonatliche Gefängnißftrafe zu verbüßen hatte, ſondern auch feiner Profeffur entſetzt 
wurde. B. widmete fich jetzt vornehmlich hifter. Studien, als deren Ergebnif ein größeres 
eufturhiftor. Werk: «Deutfchland im 18. Yahrh.» (Bd. 1 u. 2, Lpz. 1854— 58) erſchien, 
welches ald erfter Berfuch der umfafjenden culturgefchichtlichen Darftellung eines ganzen größern 
Zeitraums Epoche machte. Inzwifchen hatte B. 1855 einen Ruf zur Leitung der halbofficiellen 
«Weimar. Zeitung» erhalten, den er auch, vertrauend den erprobten liberalen und nationalen 
Geſinnungen des weimar. Hofs und Minifteriums, annahın. Außer einer Reihe von Beiträgen 
zu Zeitſchriften und einigen kleinern Schriften veröffentlichte er hier die noch im Leipzig vor 
einem großen Kreiſe gebildeter Frauen gehaltenen culturgefchichtlichen Borlefungen (« Frauen⸗ 
brevier», Lpz. 1856). Auch begann er die Herausgabe einer «Staatengefchichte der neueften 
Zeit», für die er ſehr tlichtige Kräfte gewann. Endlich betrat B. aud) das dramatifche Gebiet 
mit zwei großen hiftor. Tragödien von vaterländifchem Stoff: «Kaifer Heinrich IV.» (1861) 
und «Kaiſer Dtto IIL» (1862), von denen namentlich die erfte in Weimar und Leipzig mit 
entfchiedenem Erfolg aufgeführt wurde, Im Herbft 1863 fiedelte B. wicder nad) Feipzig über, 
am hier die Redaction der «Deutfchen Allgemeinen Zeitung » zu itbernehmen, mit der er bereits 
feit längerer Zeit in Verbindung geftanden hatte. 

Biefve (Edouard de), belg. Hiftorienmaler, geb. zu Brüffel 4. Dec. 1808 von wohlhaben- 
den Aeltern, lernte in feiner Yugend das Zeichnen zum Vergnügen und ald Zubehör einer 
reichen Erziehung. Im Alter von 20 9. unternahm er eine Dilettantenreife nach Paris, fühlte 
fi aber hier von den Werfen der damals aufblühenden Nomantifchen Schule fo gewaltig an- 
geregt, daß er den Entſchluß faßte, Kiünftler zu werden. Er ging zu dem Bildhauer David 
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d Augers ins Atelier, wo er gleichzeitig Statuen und Bilder arbeitete, bejchränkte fich jedod 
fpäter auf die Malerei, deren höhere Fücher, Hiftorie und Porträt, er mit ausgezeichnetem Er- 
folg behandelte. Sein Hauptwerk ift das Compromiß der Adelichen in Brüffel am 16. Febr. 
1566, ein im Auftrage der belg. Regierung 1841 ausgeführtes und jet im brüffeler Mu- 
ſeum aufgeftelltes Bild von großem Umfang und Figurenreichtfum. Daffelbe fand eine fo 
glänzende und begeifterte Aufnahme, daß der brabanter Sreisrath dem Künftler zum Lohn und 
Andenken feines Meijterftiids eine goldene Kette verehrte und der brüffeler Stabtrath ihm 
einen prachtvollen Pofal iiberreichte. B. zeichnet fid) befonders durch den Sinn fir das Kräf- 
tige in Motiven wie in Farben und Pinfelftrihen aus. Fiir den König von Preußen hat er 
ein großes Hiftorienbild, die Anerkennung des Kurfürften von Brandenburg als Hochmeifter 
der Deutſchen Drdensritter, gemalt. 

Biel (franz. Bienne), ein wohlgebautes, in einer freundlichen und fruchtbaren Gegend des 
Cantons Bern, am Fuße des Jura gelegenes, im 11. oder 12. Jahrh. gegründetes Städtchen, 
mit 6021 meift reform. E. Der Ort ift von einem Arme der Suze oder Schüß durchfloſſen. 
Bemerkenswerthe Gebäude find die Stadtkirche, die alterthümliche Burg, jest das Rathhaus, 
und das Dürgerfpital. Die deutfche Sprache herrfcht vor; doch wird ſchon in den nädjjten 
Dörfern ein franz. Patois geſprochen. B. war früher einer der zugewandten Orte der Schweiz, 
über den die Bifchöfe vor Baſel eine Art Oberherrlichfeit ausiibten. In dem bis zu Anfange 
des 18. Jahrh. fortgejegten Streite mit legtern ſchloß B. im 14. und zu Anfang des 15. Jahrh. 
mit Bern, Solothurn und Freiburg Bündniffe, wonach das biſchöfl. Schloß gefchleift wurde. 
Infolge der Revolution im Febr. 1798 mit Frankreich verbunden, fiel e8 1815 mit andern 
Theilen des ehemaligen Bisthums Bafel an den Canton Bern. Die Stadt hat ein Progym- 
naſium und eine Bürgerſchule. Die Induftrie des von jeher gewerbfleißigen Orts hob ſich in 
den legten Yahren nod) mehr. Wichtig find hauptſächlich die Fabriken in Kattun; fodann fir 
Leder, Cigarren, Eifendraht und jegt befonders fitr Uhren. Im der Nähe ift der 2 M. Lange, 
Yy M. breite, 1338 F. über dem Meere gelegene und bis 217 F. tiefe fifchreiche Bielerſee 
mit der durch Rouffeau’8 Aufenthalt 1765 bekannten Petersinfel. Der See zieht ſich in der 
Richtung von Südweſt nad) Nordoft, ift fteil und öde an einem Ufer, während am andern 
Städtchen und Schlöffer, Dörfchen und Landhäuſer in dichter Heihe prangen. An der Nord- 
weitfeite, zwijchen Neuveville und Bözingen, wird guter Wein gezogen. Der einzige Zufluß 
des Sees ift ein Arm der Schüß, die in der Tiefe des Erguel oder Bal St.-Imier entfteht, 
diefes Thal durchſtrömt, dann rauſchend die Klus durchbricht und, in Südweftrichtung um— 
fchlagend, mit einem Arm fi) in den See, mit einem andern bei Nydau im die untere Ziehl 
oder Thiele, den Abflug des Neufchatelerfees, ergießt. Bgl. Blöſch, «Gefchichte der Stadt B.» 
(3 Thle., Biel 1855 — 56). 

ielefeld, Kreisftadt im Regierungsbezirk Minden der preuß. Provinz Weftfalen, liegt 
in anmuthiger Gegend am Nordfuße des Osning und wird durd) das Flüßchen Lutter in die 
Altftadt und Neuftadt getheilt. Der Ort zählt 13846 E. und ift Sig eines Kreisgerichts, 
einer Handelsfammer und einer Bankcommandite. Unter den vier Kirchen befitst die Altftädter 
ein ſchönes Altarblatt mit vergoldetem Holzichnittswerk, die Neuftädter das Begräbniß ihres 
Gründers, des Grafen Dtto II. von Ravensberg und defjen Gemahlin Hedwig. Bon höhern 
Unterritsanftalten beftchen zu B. ein Gymnafium und eine Provinzialgewerbefchule. In 
induftrieller Beziehung ift die Stadt einer der wichtigften Plätze Deutfchlands für Leinweberei 
und Flachsfpinnerei. Die Leineninduftrie ward im 16. Jahrh. durch Einwanderer aus den 
Niederlanden begründet, welche in und um B. die Fabrikation einer Art Schleierleinen, der ſog. 
Haren Leinwand, und zu dieſem Zwecke aud) die Feinfpinnerei einführten. Die Stadt, weldye da- 
mals einen bedeutenden Malzhandel befaß, wandte fich bald ganz von diefem ab und dem neuen 
Erwerbözweige zu, der zwar durd; den Dreißigjährigen Krieg in feiner Entwidelung gehemmt 
wurde, aber nad) demfelben, befonders feit den Zeiten des Großen Kurfürften, raſch aufblühte. 
Die Batift- und Damaftweberei, in welchen Zweigen B. ebenfalls eines vorziglichen Rufes ge- 
nießt, fam feit dem Siebenjährigen Kriege in Aufnahme, Gegenwärtig liefert B. befonders feinere 
Sorten Leinen, deren Vertrieb ſich in den Händen einer ziemlichen Anzahl von Großhändlern be— 
findet. Etablifjements von hervorragender Bedeutung find die Ravensberger Spinnerei (24250 
Spindeln), die Spinnerei Borwärts (10700 Spindeln) und die 1863 begründete mechan. We⸗ 
berei (mit 300 Stühlen). Die großartigen Bleichen um B. find meiſt auf holländ. Weiſe einge⸗ 
richtet und liefern jährlich an 70000 Stüd gebleichter Leinen. Im nenefter Zeit wird auch mit 
beftem Erfolge Seiden-, Sanımt- und Plüfchweberei betrieben. Außerdem unterhält B. noch 
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Fabriken in Eigarren, Glas, Asphalt, Filzpappe, Cement, Mafchinen, Eifenguf, Leder, Ziegeln 
w. f. w. Ganz nahe bei der Stadt erhebt ſich der Sparenberg mit der alten Feſte Sparren- 
burg. Leßtere wurde 1177 vom Grafen Bernhard von der Liſche erbaut, hie anfangs Löwen. 
burg, erhielt aber ihren fpätern Namen durch den Grafen Herm. von Ravensberg, der fie 
1179 erobert hatte. Im neuerer Zeit wurden die vorhandenen Gebäude zu einer Gefangenen» 
anftalt eingerichtet. Bon der Sparrenburg fowie von dem gegenüberliegenden, mit ſchönen 
Anlagen verfehenen Johannisberge genießt man eine reizende Ausficht über die ausgebreitete, 
forgfältig angebaute und von unzähligen Wohnungen bededte Ebene. B. erhielt zu Ende des 
13. Yahrh. die erften Stadtgefege und trat 1270 der Hanfa bei. Die Reformation fand 1541 
Eingang. 1666 fam die Stadt mit der Grafſchaft Ravensberg an Preußen. 

ielig, Stadt am nordweftl. Fuße der Karpaten und am Fluffe Biala, in Defterreichife- 
Schleſien, der galiz. Stadt Biala gegenüber gelegen, zählt 8699 meift prot. E., die fehr ſtark 
die Tuchmanufactur betreiben. Auch) die Färberei und Druderei in Leinwand u. f. w. fteht in 
Blüte, und vorzüglichen Auf genießen die Schönfärbereten, B. ift der Sig eines Bezirksanits 
umd bat ein prächtiges Schloß mit einem fchönen Parke. Bon großer Wichtigkeit ift der Han- 
del des Orts, in dem ſich auch die Hauptniederlage des galiz. Salzes fiir den Bedarf von 
Mähren und Schlefien befindet. Die Stadt wurde im 13. Yahrh. gegründet und war im 
15. und 16. Jahrh. ein fefter Pla. Sie bildete ehemals einen Beftandtheil des Herzogthums 
Zeichen, ſpäter eine jelbftändige Minderherrfchaft, welche Kaifer Yranz I. 1752 zu Gunften 
des Fürſten Alexander Joſeph Sulfowffi zum Fürftenthume erhob. 

Biella, Stadt in der piemontef. Provinz Novara im Königreich Italien und Hauptort 
des gleichnamigen Kreifes, ift amphitheatralijch am Abhange eines Hügels und an den Flüffen 
Gervo und Aurena gelegen. Die Stadt zählt 9800 E., viele Kirchen, ift der Sit eines Bifchofs, 
beſitzt Manufacturen in Tüchern, Leinwand und Papier und betreibt lebhaften Handel. In der 
Nähe liegt da8 Dorf Dropa, berühmt durch die Wallfahrtskirche Madonna del Monte. 

Bielshöhle heißt die in der Nähe der Baumannshöhle (f. d.) auf dem Harz, am rechten 
Ufer der Bode im Herzogthum Braunfchweig, in einem Berge, der Bielftein genannt, befindliche 
merfwirdige Höhle, die 1762 entdedt und 1788 von einem gewiffen Beder zum bequemen 
Beſuche eingerichtet wurde. Sie ift gegen 600 F. lang. Ihr Eingang liegt 101 F. über der 
Sohle des Fluffes. Sie zerfällt in 11 Hauptabtheilungen. Unter den verfchiedenen Tropfftein- 
gebilden find das Orgelwerk in der achten und das wellenförmige Meer in der neunten Höhle 
die bemerfenswertheiten. Ueber und neben der Dede der vierten, fiinften und fechsten Höhlen- 
abtheilung ftreicht noch eine Höhle weg, zu der man vom der fiebenten aus am bequemften 
gelangen fann. Auf dem Bielftein foll ehemals der Götze Biel verehrt worden fein, deffen 
Bild angeblich) Bonifacius zerftört hat. 

Bielſti Marcin), berühinter poln. Gefdichtfcreiber, geb. um 1495 auf dem älterlichen 
Stammgute Biala im Sieradzer Lande, verlebte feine Jugend am Hofe des Wojwoden Kmita, 
trat nachher in das Heer und befand ſich 1531 in der glorreichen Schlacht bei Obertyn. 
Später lebte er wieder in Biala, wo er 1576 ftarb. B.’8 literarifcher Ruhm gründet fich auf 
feine beiden Geſchichtswerke, die «Kronika $wiata» (Krafau 1550 u. 1564), eine allgemeine 
Gedichte, die von der Schöpfung an bis auf B.'s Zeit reicht, und die Kronika polska» 
(Kratau 1597; Warſch. 1764), eine Geſchichte Polens (von feinem Sohne Joachim B. 
bis 1597 fortgeführt). Es waren dies die erjten Geſchichtswerke in poln. Sprache, die für die 
Entwidelung der poln. Proſa epochemachend wurden. Bon feinen übrigen Werten find «Sprawa 
rycerska» (Rrafau 1569), eine Darftellung der Kriegskunſt, und die beiden fatirifchen Ge- 
dichte: «Sen majowy» (Srafau 1590) und «Seym niewiesci» (Rrafau 1595) hervorzuheben. 

Bienen bezeichnet eine Familie der Hautflügler (Hymenopteren) unter den Inſekten, die 
man auch die Honigträger (Melliphora oder Apida) nennt, und als deren Repräfentant unfere 
gewöhnliche Honigbiene (Apis mellifica) angefehen werden muß, während noch die Hummeln 
zu derfelben Familie gehören. Ein langer Schöpfrüffel, womit fie die Zuderfäfte der Pflanzen 
und Blumen eher jchlappen als faugen, und verbreiterte Stellen an den Schienbeinen der 
Hinterfühe, auf welchen fie den Blumenftaub und das Wachs in jog. Höschen anfanımeln, find 
igre wefentlihen Kennzeichen. Man zichtet jest in Europa zwei verjcdjiedene Arten: die ge 
wöhnliche Honigbiene mit graubraunem Binterleibe und die weit verträglichere, arbeitfamere, 
aber auch raubfuftigere ital. Biene (Apis ligustiea) mit gelbem Hinterleibe, während in ſüdl. 
Ländern noch) verfchiedene andere Arten vortommen. Alle haben gleiche Yebensart und ähnlich 
zufammengefetste Geſellſchaften. 15* 
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Eine vollftändige Bienengefellichaft ift aus einem eierlegenden Weibchen, der Königin oder 
Weifel, aus vielen unproductiven Weibchen, den fog. Gefchlechtslofen oder Arbeiterbienen, und 
aus vielen Männchen oder Drohnen zufammengefegt. Letztere haben keinen Stachel; Weifel 
und Arbeiter haben den Giftftachel. Bei den Arbeiterbienen find urſprünglich Gefchlechtstheile 
angelegt und ſtets verfiinmerte innere Cierftöde vorhanden; die Begattungsorgane fehlen ihnen 
immer, Zuweilen gibt e8 Arbeiterinnen, die Eier legen, aus welchen aber ftetS nur Drohnen 
fommen. Die Verkümmerung der Gefchlehtötheile entjteht dur die Nahrung, welde die 
Larven befommen. Cine eben aus dem Ei ausgefchlüpfte Larve kann noch zur Königin erzogen 
werden, wenn man fie in eine Weifelzelle thut, worin fie von den Arbeitern anders ernährt 
wird, Geſchieht aber die Ueberpflanzung fpäter als am dritten Tage nach dem Ausfchlüpfen, 
fo ift die Ausbildung der Organe nicht mehr möglich. Die Königin macht ihren Hodhzeitäflug 
bald nad) dem Ausjchlüpfen aus der Puppe an einem warmen Tage mit den Drohnen und 
begattet ſich mit einer derfelben einmal fiir das ganze Leben. Sie kehrt dann in den Stod zır- 
rüd und legt nur Eier. Nach den durch Siebold und fpäter durch Leuckardt beftätigten Ent- 
defungen von Dzierzon (f. d.) werben die weiblichen Eier, welche die Königin legen will, mit 
männlihem Samen befruchtet, den die Königin in einer eigenen Kapfel mit fich führt. Die 
Eier, aus welchen Drohnen fommen, follen dagegen nicht befruchtet werden. Eine Königin, 
deren Samenvorrath erfchöpft ift, legt dann nur noch männliche Eier; fie wird drohnen- oder 
budelbrütig und dadurch untauglih. Im Winter befteht die Gefellfchaft nur aus der Königin 
und den Arbeiterinnen. Sie figen in diden Haufen im Stod, verzehren wenig von ihrem 
Honigvorrath und befinden fich um defto beffer, je trodener und wärmer. Unter 8° R. darf 
die Temperatur im Stode nicht finfen. Sobald der Frühling kommt, machen die B. am erften 
warmen Tage ihren fog. Reinigungsflug, entledigen ſich des während des Winters angefam: 
melten Unvaths im Darme, pugen dann den Stod auf und beginnen einzuſammeln. Zuerft 
hauptfählich Wachs zum Bauen der Waben und Zellen. Die Waben find fenkredht aufge: 
hängte Kuchen, auf welchen zu beiden Seiten die fechsfeitigen Zellen, alfo in horizontaler Lage, 
angebradjt find. Oben an den Waben find die Honigzellen, unten die Brutzellen, deren es drei 
Arten gibt: die Heinern Arbeiterzellen, die größern Drohnenzellen, beide ſechseckig, und endlich 
die jlafchenfürmigen, diden, unregelmäßigen Weifelzellen, die an die Waben angeflebt werden. 

Das Wachs bildet ſich aus feinen Blättchen, die zwifchen den Ringen des Hinterleibes der 
Arbeiterinnen ausgeſchwitzt werden. Die Arbeiterinnen ziehen es hervor, fchneiden es mit ihren 
Kiefern zurecht und bauen die Waben. Eobald Zellen vorhanden find, legt die Königin Eier, 
anfangs nur für Arbeiterinnen, dann auch Drohneneier, zuletst einige (höchſtens 20) Weifel: 
eier. Die Eier fchlüpfen nah 2—3 Tagen aus. Die Larve bildet ein dickes Würmchen 
ohne Füße umd Kinnladen, mit zwei Lippen am Maule. Sie wird forgfältig von den Ar— 
beiterinnen gefüttert. Am neunten Tage fpinnt fi) die ausgewachiene Made ein und die 
Arbeiterinnen fliegen die Zelle mit einem Wachsdeckel. Im diefen gededelten Zellen liegen die 
Puppen, an denen man ſchon die Glieder des Infelts fehen kann, und zwar bleiben die Ar- 
beiterinnen 10 Tage, die Drohnen 12 Tage, die Weifel nur 8 Tage. Im guten Stöden, bie 
bis 20000 B. enthalten können, ſchlüpfen täglich mehrere Hundert Arbeiterinnen aus. Hat 
ſich der junge Nachwuchs ftark vermehrt und find die zuletzt gebauten Weifelzellen beſetzt, fo 
zieht die alte Königin meift einige Tage vor dem Ausfchlitpfen der erften jungen mit den ältern 
Arbeiterinnen aus und bildet einen neuen Stod, Dies ift der Bor- oder Erſtſchwarm. Die reiffte 
Königin läßt, wenn fie zum Ausſchlüpfen reif ift, einen qualenden Ton hören; fobald fie aus 
gefchlüpft ift, tütet fie und die noch eingefchloffenen quafen zur Antwort, wagen ſich aber nidt 
hervor, folange fie das Tüten hören. Will der Stod nicht mehr ſchwärmen, fo werben fit 
getödtet und die Weifelzellen abgeriffen; ſoll e8 aber nod mehr Schwärme geben, fo bleiben 
die reifen Königinnen oft mehrere Tage quafend in ihren Zellen, bis die zuerft ausgeſchlüpftt 
ebenfalls mit einem Schwarme abgezogen iſt. Die Haupternte oder Volltracht dauert in 
unfern Gegenden von der Raps- und Apfelblüte bis zum Ende des Juli. Auch geht während 
diefer Zeit das Züchten und Schwärmen am ftärkften. Beim Schwärmen fliegt die Königin 
an einen ihr gut fcheinenden Ort, der fchon früher ausgefundfchaftet fcheint; die andern ſeben 
fi) in dicken Klumpen darauf. Man faßt den Schwarm in einen bereitgehaltenen Stod. Wenn 
die Königin dabei ift und in dem neuen Stocke bleibt, fo bleibt der Schwarm mit ihr, und I 
gleich beginnt das Bauen der Waben, das Züchten und Einheimfen. Gegen dem Herbft hin 
werden die Drohnen todtgebiffen, erftochen und ihre Leichen vor die Stöde geworfen; dann 
wird der Stod verklebt, das Flugloch verkleinert und alles fiir den Winter eingerichtet. 
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Die Bienenzudt hat ben Zwed, Honig und Wachs in möglichiter Fülle zu liefern. In 
vielen Gegenden ift fie ein wefentliches Element der Landwirthſchaft. Erxfte Bedingung fir ihr 
Betreiben ift aber ftete Aufmerkſamkeit, Betanntfchaft mit und Liebe zu dem Gegenftande, Der 
Bienenwirth oder Zeidler muß ein wohlwollender Vater für feine B. fein. Man betreibt jest 
noch drei Arten von Bienenzucht, wovon die zwei erften unbedingt zu verlaffen find: die 
Schwarm oder Korbbienenzucht, bei welcher man im Herbfte die ſchwerſten Stöde tödtet und 
nur einige Stöde überwintern läßt, die im nächften Jahre wieder durch Schwärmen den Verluſt 
erſetzen follen; die Zeidelzucht, bei welcher man die B. betäubt uud ihnen einen Theil der Waben 
ausfchneidet, was theils im Herbft, theils am Ende des Winters gefchicht. Beide Arten werden 
mit gefchloffenen Stöden betrieben. Die dritte, mehr und mehr in Aufnahme kommende ift die 
Dzierzon'ſche Methode, welche neuerdings durch v. Berlepſch in einem claffifchen Werte «Die 
Biene und die Bienenzucht in honigarmen Gegenden» (Mühlhaufen 1860) erörtert worden ift, 
ein Wert, das nebft der «Deutfchen Bienenzeitung», die von der Wanderverfammfung deutſcher 
Bienenwirthe herausgegeben wird, alle übrigen ältern Werke durchaus überflüſſig macht. Die 
im dieſem Werke angegebenen Regeln beruhen auf der genaueften Beobachtung der Natur und 
der Vorgänge in einem Bienenftode, und der Bau der zuerjt von Dzierzon angegebenen, von 
Berlepſch verbefferten Stöde felbft ermöglicht die ftete Beobachtung und Behandlung der B. 
ſowie die Berbefferung eines jeden Fehlers und möglichite Abhülfe bei Krankheiten, Unfällen 
und Uebelſtänden infolge naffer Yahre, blumenarmer Somnter, ftrenger Winter u. |. w. Der 
Bau diefer Stöde, die warm und völlig verfchloffen aus leichtem Holze hergeftellt werden, bes 
rubt darauf, daß einzelne bewegliche Rahmen oder Peiften eingefetst werden, die genau eine ſolche 
Breite haben, daß die B. ihre Waben daranhängen und zwifchen den Waben umherkriechen 
und ihre Geſchäfte verſehen können. Durch Auffleben eines Wacsftreifeng beftinumt man die 
B., ihre Waben genan an diefe Rahmen anzubauen, ſodaß man jede Wabe Leicht herausheben, 
unterfuchen, wegnehmen oder anfegen fann. Als größte Vorzüge der Dyierzon’fchen Methode 
machen ſich geltend: Man kann durch diefelbe einem einzufchlagenden Schwarme aus vorräthi- 
gen Wachswaben einen Bau zufammenfegen; einen geſchwächten Stod kann man durch Ein- 
ftellen einer Brutwabe ftärken, ohne das Leben der Königin zu gefährden; jeder verdächtige Stod 
läßt fich gründlich unterfuchen; durch Einhängen bededter Honigwaben fann man arme Stöde 
mit Winterbedarf verfehen; durch Entfernung der Drohnenwaben fann der Erzeugung von 
allzu vielen Drohnen vorgebeugt werden; weifellofe Stöde können durch Einftellen einer Wabe 
mit junger Brut leicht wiederhergeftellt werden; endlich, fann man aus den Stöden jederzeit den 
fhönften Honig entnehmen und vorräthige Wachswaben zum baldigen Fitllen einhängen. Alle 
diefe Höchft wichtigen Berbefferungen haben der Dzierzon'ſchen Methode die größte Anerkennung 
verfchafft, und fie wird itberall eingeführt, wo man die Bienenzucht rationell betreibt. 

Die Bienenfeinde find ehr zahlreich. Der Bär ift bekanntlich jehr Lüftern nad) Honig; 
der Dachs nicht minder; aud) der Fuchs verfchmäht ihn nicht, und die Mäufe und Ratten bieten 
alles auf, um im die Bienenftände zu gelangen. In den Wäldern uncivilifirter Gegenden, wo 
man die in hohlen Baumftänmen niftenden B. ausbeutet, leiten Süugethiere auf die Spur; 
in Nordamerika der Wafchbär (Procyon lotor), in Südamerifa die Honigmarder (Galictis), 
in Sübafrifa die Honigdadjfe (Ratelus). Unter den Bögeln find Hauptfeinde alle Inſekten— 
fchnapper, befonders im füdl. Europa die Bienenfreffer (Merops), bei uns die Schwalben, 
Segler, Mauerjchwalben, Fliegenfchnäpper und Badhftelzen fowie der Bienenfalk oder Wespen- 
bufjard (Pernis apivorus). Fröſche und Kröten mögen auch einige B. wegfangen. Unter den 
Infekten find die großen Wafferjungfern oder Schneider (Aeschna), befonder# aber die Wespen 
und Horniffen Feinde der B., die fie im Fluge wegfangen, während Ameifen und Ohrwilrmer 
dem Honig nadhftellen und in die Stöde einzubringen fuchen. Am gefährlichften ift aber die 
Wachsſchabe oder Bienenmotte (Tinea cerella), eine Heine Motte mit braungrauen Ober⸗ 
flügeln und weißgrauen Hinterflügeln, deren zolllange und faſt federkieldick werdende Raupen 
ſich Gänge durch die Waben graben, das Wachs freffen, den Honig auslaufen machen und ihre 
Gefpinfte fo ſehr ausdehnen, daß die B. zuweilen den Stod ganz verlaflen. Die Larven der 
Maiwiirmer (Meloö proscarabeus) fowie eine befondere Fans, die braune Bienenlaus 
(Braula coeca), ſchmarotzen auf dem Körper der Bienen. ae 

Biener (Chriftian Gottlob), verdienter Yurift, geb. zu Zörbig 10. Jan. 1748, ftudirte in 
Wittenberg und Leipzig und habilitirte ſich 1776 an letzterer Univerfität. 1809 gelangte er 
in die Juriftenfacultät, in der er bis zum Ordinarius aufrüdte. Er ftarb 13. Oct. 1828. 
Seine Schriften gehören meift der Nechtsgefchichte, dem Staats- und Lehnrecht, dem Proceß 
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und fühl. Recht an. Die Bahn zu einer deutfchen Rechtsgeſchichte brach) er durch feine «Com- 
mentationes de origine et progressu legum juriumque Germaniae» (2 Bbe., Lpz. 1787— 
95). Hohe praktifche Wichtigkeit haben fein «Systema processus judieiarii communis et Saxo- 
nici» (Lpz. 1796; 4. Aufl. von Siebdrat und Krug, 2 Bde., Berl. 1834— 35) und feine 
«Quaestiones» und «Interpretationes et responsa», die als alademiſche Schriften erſchienen 
und ſammt den übrigen Abhandlungen nad; feinem Tode als «Opuscula academica» (2 Bbe., 
Lpz. 1830) herausgegeben wurden, — 8. (Friedr. Aug.), Sohn des vorigen, Geh. Yuftizrath 
und Profefjor, geb. in Leipzig 5. Febr. 1787, ftudirte feit 1802 im Leipzig, dann in Göttingen 
und folgte, nachdem er einige Jahre in Leipzig afademifche Vorträge gehalten, 1810 dem Rufe 
an die neubegründete Univerfität zu Berlin. Später wandte er ſich jedod) nad) Dresden, wo 
er 2. Mai 1861 ftarb. Einen großen Theil feines Vermögens hinterließ er feiner Baterftadt 
zu einer Blindenftiftung. B. hat eine Reihe fehr ausgezeichneter jurift. Schriften hinterlaffen, 
darunter: «Geſchichte der Novellen Yuftinian’8» (Berl. 1824 u. 1849); «Beiträge zu der Ge— 
fchichte des Inquifitionsprocefjes und der Gefchmworenengerichte» (Lpz. 1827); die mit Heimbach 
herausgegebenen «Beiträge zur Revifion des Zuftinianeifchen Coder» (Berl.1833); «Das engl. 
Geſchworenengerichto (Lpz. 1855); «Werhjelrechtliche Abhandlungen» (Lpz. 1859). 

ier und Bierbranerei. Das Bier, dem eine große cufturgefchichtliche Bedeutung fiir 
die german. Bölferfchaften nicht mehr abgefprochen werden kann, war im Alterthume nicht um- 
bekannt. Sophofles, Aeſchylos, Diodor von Sicilien, Plinius u. a. erwähnen bereits des 
Bieres (gried). Zythos). Berühmte Brauereien waren zu Pelufium an den Nilmündungen, baher 
der Name Pelufisches Getränk für Bier bei verfchiedenen Schriftftellern. Die alten Sachſen 
und Dünen liebten das Bier ungemein und rechneten den Bierrauſch zu den vorzüglichſten 
Freuden, welche Odin's Helden in Walhalla genießen würden. Eine ältere deutſche Sage 
meint, Gambrinus, König von Brabant, fei der Erfinder des Bieres, und infolge davon ver- 
ehren die Brauer diefen mythifchen König als ihren Schugpatron. Im 12. und 13. Jahr. 
fand das Bier in Deutjchland Eingang, objchon unter den Deutfchen bereits ſechs Yahrhun- 
derte frither des Bieres Erwähnung gefchieht. So findet ſich ſchon im Kechtsbuche der Ale- 
mannen (Ende des 6. Jahrh.) die Beftimmung, daß jeder, der einem Gotteshaufe angehöre, 
15 Seidel Bier an dafjelbe abzuliefern habe. Von der Aufmerkfamteit, welche Karl d. Gr. dem 
Biere gefchenkt hat, zeugt feine Anordnung, daß geſchickte Braumeifter an das Hoflager gejchickt 
werben mußten; auch gab er feloft VBorfchriften zur Bereitung von Bier. Seit bem J. 1482 
braute man in den deutfchen Hlöftern ein ftarkes Bier filr die Patres (Patresbier) und ein 
ſchwaches fir den Convent (Covent). Im 16. Jahrh. war die Bierbrauerei in Deutſchland 
auf einer fehr hohen Stufe. Während vor dem Aufblühen der Städte in jedem Haufe ber 
Bedarf an Bier gebraut wurde, bildete fi num ein befonderer Brauerftand, welcher in einigen 
Städten, wie Gent, Brügge u. ſ. w., zu hohem Anfehen gelangte. Im Süden Deutſchlands 
find beſonders Regensburg und Ulm als diejenigen Städte zu bezeichnen, die ſich durch gute 
Brauereien auszeichneten. Im ſolchen Städten, wo aus Mangel an guten Kellern u. f. w. kein 
gutes Bier hergeftellt werden konnte,’ bezog der Magiftrat fremdes Bier, welches in befondern 
Schenkſtuben ausgefchenkt wurde. Dies trug namentlich auch zur Entftehung der Rathskelle— 
reien bei. Manche Biere erlangten eine große Berühmtheit, fo die braunfchweiger Mumme, 
das eimbedifche, da8 merfeburger, das bamberger Bier u. ſ. w. Gegenwärtig gilt das in 
Baiern gebraute Bier für das befte, und die dafelbft übliche Braumethode hat ſich bereits in 
einem großen Theile von Europa, mit Ausnahme von England und den eigentlichen Wein- 
ländern, ebenfo in Nordamerika eingebitrgert. 

Das Bier ift ein fohlenfäurehaltiges, geiftiges Getränk, welches aus gefeimten Gerealien 
und ähnlichen ftärtemehlhaltigen Subftanzen, meift aus Gerfte, feltener aus Weizen, Hafer, 
Mais, Kartoffeln, ferner aus Hopfen durch geiftige Gürung, aber ohne Deftillation gewonnen 
wird. So wie es zur Confumtion gelangt, ift e8 noch in der Gärung begriffen. Es enthält die 
Beftandtheile des Getreides oder Umfegungsproducte defjelben: Kriimelzuder, Dertrin, Eiweiß- 
körper, Alkohol, Kohlenfäure, Heine Mengen von Bernfteinfäure und Glycerin, anorganische 
Stoffe, wie phosphorfaure Salze der Altalien und alkalifchen Erden, fowie gewiffe ertrahir- 
bare Hopfenbeftandtheile. Nad) der in Baiern befolgten Methode (die hier bei Befchreibung 
des Brauverfahrens zu Grunde gelegt ift) braut man das Bier nur in der kältern Jahreszeit, 
vom Det. bis Mitte April. Ein Theil des Bieres wird nach einer kurzen Pagerung in den 
Fäſſern während der Wintermonate confumirt; derfelbe bildet das Schenk- oder Winterbier. 
Ein anderer Theil, zu deſſen Bereitung mehr Gerfte und Hopfen genommen wird, bleibt in 
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befondern Lagerkellern bis zu den Sommermonaten und wird von der Zeit an, wo die Bier- 
fabrilation aufhört, bis zum Wiederbeginn der Brauerei confumirt. Diefer Theil des Bieres 
wird Sommer⸗ oder Pagerbier genannt. Fir das Erport- oder VBerfandtbier fällt diefer Unter: 
ſchied weg. 1 Volumen Malz gibt 2,5 bis 2, Volumen Winterbier und 2,0 bis 2,ı Volumen 
Sommerbier. Der ganze Brauproceß zerfällt in vier Hauptoperationen: das Malzen oder die 
Malzbereitung, das Maifchen oder die Bereitung der Bierwürze, die Gärung der Würze, die 
Aufbewahrung und Pflege des Bieres. 

Die Ueberführung der Gerfte in Malz ift ein unterbrochener Keimproceh. Das Wefen 
des Malzens Liegt in der Entwidelung der höchſten zuderbildenden Eigenfchaft ber geleimten 
Gerfte, das Schwierige der Operation in der Unterbrechung des Keimen zur rechten Zeit, damit 
nicht der Blattkeim einen großen Theil der Beftandtheile der Gerfte verfchlinge. Das Malzen 
beginnt mit dem Einweichen der Gerfte in Waſſer. Nach 48—72 St. ift die Gerfte quellreif, 
was man daran erfennt, daß das Korn, an einem Holze geftrichen, einen mehlartigen Strich 
gibt. Sobald die Gerfte mit Feuchtigkeit gefättigt ift, beginnt das Keimen auf der Malztenne. 
Es wird dadurch eingeleitet, daß man die geweichte Gerfte auf dem Fußboden der Malztenne 
zu einem —5 Zoll hohen Haufen, dem Beet oder der Malzicheibe, aufbreitet und anfangs 
alle ſechs, jpäter alle acht Stunden umfchaufelt, bis die Oberfläche getrodnet ift. Während 
des Abtrodnens erfcheint der Keim als weißer Punkt, aus welchem ſich mehrere Würzelchen 
entwideln. Sobald dies bei allen Körnern eingetreten ift, gibt man dem Haufen eine Dide 
von 1 %. und läßt ihn, ohne zu fchaufeln, ruhig liegen. Die Temperatur des Haufens fteigt 
6— 10° über die Umgebung und bewirkt eine ſtarke VBerdunftung von Feuchtigkeit, die ſich in 
den obern Schichten des Haufens verdichtet. Zu gleicher Zeit entwidelt ſich viel Kohlenfänre. 
Un eine gleihförmige Keimung zu erzielen, ftiht man den Haufen um. Man betrachtet die 
Keimung als beendigt, wenn die Keime die Fänge des Korns um den vierten Theil oder um 
bie Hälfte übertreffen und fo ineinander verfilzt find, daß mehrere Körner ineinander hängen 
bleiben. Die mittlere Keimzeit beträgt acht Tage. In der gefeimten Gerfte wird durch fchnelles 
Entziehen von Wärme und Feuchtigkeit der Keim getödtet, was durd) das Darren gefchieht. 
Für einige wenige Biere wendet man das Malz nur im getrodneten Zuftande als — ** 
an; für die meiſten Bierſorten wird es jedoch vorher einem beſondern Röſtproceſſe unterworfen, 
wodurch das Luftmalz in Darrmalz übergeht. Die Würzelchen werden von dem Malz durch 
Treten mit Holzſchuhen getrennt und vermittels einer Wurfmaſchine geſondert. Während des 
Keimens und Darrens des Malzes geht ein Theil des Stärkemehls in Dertrin und Zucker über, 
während der Kleber eine eigenthümliche Veränderung erleidet, in deren Folge er in Waſſer 
löslich wird und die Eigenschaft erlangt, Stärkemehl in Dertrin und Zuder überzuführen. 
Diefer veränderte Kleber wird mit dem Namen Diaftafe bezeichnet; er ift das wichtigfte und 
wejentlichite Erzeugniß bei der Malzbereitung. 

Aus dem Malz und aus Hopfen bereitet man die mit dem Namen Würze belegte, dertrin« 
und zucderreiche Flüſſigkeit, welche fpäter durd Gärung in Bier übergeht. Behufs der Be- 
reitung der Bierwürze wird zunächft das Malz gefchroten und hierauf das Malzichrot gemaifcht. 
Das Maifchen hat zum Zwed, nicht nur den in dem Malz enthaltenen Zuder und das Dertrin 
zu ertrahiren, fondern auch aus dem noch vorhandenen Stärfemehl mit Hilfe der fog. Diaftafe, . 
des Waflers und einer Temperatur von 75° E. Zuder und Dertrin zu bilden. Ye nad) ber 
Art und Weife, die Maifche auf die zur Verzuderung geeignete Temperatur zu bringen, unter 
fcheidet man die Infufionsmethode und die Decoctionsmethode oder das Didmaifchverfahren. 
Nach der erften Methode erhält die Maifche die geeignete Temperatur, ohne daß irgendein 
Theil derfelben bis zum Sieden erhigt wird; fie findet in England, Frankreich und in dem 
nördl. Deutjchland Anwendung. Nad) dem Dietmaifchverfahren, nad) dem das bair. Bier her- 
geftellt wird, erzielt man die Maifchtemperatur des mit vielem Waſſer eingeteigten Malzes 
dadurch, dag man einen Theil der Maijche in dem Braufeffel bis zum Sieden erhigt, dann 
zu der übrigen Maifche im Maifchbottic gibt und dies einigemal wiederholt, bis die Maiſche 
die zur Berzuderung geeignete Temperatur erlangt hat. Das Durcharbeiten der Maffe wäh: 
rend des Maifchens gefchieht entweder durch Handarbeit mit Hilfe von Krücken, oder durch 
befondere mechan. Nührvorrihtungen (Maiſchmaſchinen), die durch Waffer- oder Dampffraft 
in Bewegung gefegt werden. Das Quantum Waller, das zur Herftellung einer beftimmten 
Menge Bieres verwendet wird, heißt Guß, das Verhältniß der Malzmenge zur Qualität der 
zu ergeugenden Würze die Schiittung. In Baiern ift die Biermenge, die aus einem beftimmten 
Malzguantum Hergeftellt wird, gefeglich beftimmt und beträgt beim Winterbier 7 Eimer, beim 
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Sommerbier 6 Eimer pro Scheffel Malz. Das Didmaifchverfahren liefert, da durch die 
Siedetemperatur ein Teil der Diaftafe unwirkſam gemad)t wird, ein dertrinreiches Bier, die 
Infufionsmethode dagegen ein dertrinarnes (fog. trodenee), aber alfoholreiches Bier. Nah 
beendigter Berzuderung wird die fertige Würze abgelaffen. Um die Träbern zu erichöpfen, 
bereitet man einen Nachguß und benutzt die fo erhaltene diinne Witrze zu Nachbier (Schöps, 
Heinzl, Covent, Diinnbier). Die Träbern werden als Vichfutter benugt. 

Die fertige, aber ungehopfte Würze wird num unter Zufag von Hopfen dem Kochen in 
dem tiefen Braufeffel oder der flachen Braupfanne unterworfen. Das Kochen hat zum Zwedh, 
die Würze zu concentriren, den Hopfen zu ertrahiren, einen Theil der in der Würze ent- 
haltenen Eiweißförper, welche die Haltbarkeit des Bieres beeinträchtigen würden, zu coaguliren 
und nebft dem noch unveränderten Stärlemehl durch die in dem Hopfen enthaltene Gerbjäure 
zu fällen. Durch legteres wird die Würze geklärt. Die Menge des zuzufegenden Hopfens 
it eine verſchiedene. Zum Winterbier, welches in der Regel ſchon 4 —6 Wochen nad) den 
Brauen confunirt wird, nimmt man in Baiern nur (alten) Hopfen vom vorigen Jahre umd 
rechnet auf den Scheffel Mal; (= 2%. Heftoliter) 2—3 Pfd. Zum Sommer: oder Lager: 
bier nimmt man neuen (diesjährigen) Hopfen und rechnet fiir jenes Bier, welches für die 
Monate Mai und Juni beftimmt ift, auf den Sceffel Mal; 4—5 Pfd. Für jenes Bier, 
welches ſich am läugften, vielleicht bi8 Sept. oder Oct. halten fol, redjnet man 6—7 Fir. 
Hopfen. In Baiern pflegt man je nad) dem Gefchmade der Confumenten mehrere Hopfen— 
forten miteinander zu mischen, und zwar fog. rauhe (gerbfäurereiche) mit feinen, aromatiſchen 

"(aus Spalt und Saaz). Bon den Hopfenbeftandtheilen, die bei der Brauerei in Betracht fon- 
men, find zu erwähnen in erfter Reihe die Eytractivftoffe, welche dem Bier neben dem bittern 
Geſchmack aud) die narkotiſchen Eigenſchaften ertheilen, dann die Gerbfäure, welche zur Klärung 
der Würze, zur Mäßigung der Hauptgärung und zur Regelung der Nachgärung beiträgt. 
Das ätherifche Del und das Hopfenharz wirken ebenfalls gärungshemmend und fomit con« 
fervirend. Anftatt des Hopfens hat man häufig verfucht, audere vegetabilifche Suftanzen, wie 
Quaſſia, Taufendgüldenfraut, Bitterffee, Lactucarium, Aloe u. dgl. anzuwenden. Abgeſehen 
davon, daß einige diefer Subftanzen geradezu einen nachtheiligen Einfluß auf den Organismus 
ausüben, können diefe Körper wol dem Biere einen bittern Geſchmack ertheilen, erfegen aber 
keineswegs diejenigen Beftandtheile des Hopfens, um derentwillen derfelbe in der Brauerei An— 
wendung findet. Die tarifmäßige Concentration der gefochten und gehopften Bierwürze beträgt 
bei 17,5° E. in Baiern bei Schenfbier 10,4 bis 10,3, bei Lagerbier 12,3 bis 12, Sacdaro: 
meterprocente,. Die Würze zu Bod hat 15—16, die zu Salvatorbier 17—18 Proc. Ertrac: 
gehalt. Die gefochte Witrze, die ſiedendheiß aus der Pfanne kommt, muß fo jchnell als möglich 
fühlen, d. 5. auf die zum Hefengeben und zum Einleiten der Gärung geeignete Temperatur 
herabfinten, damit fie nicht fäure, Das Kühlen gefchieht auf den Kühlſchiffen, 6—8 Zell 
tiefen, länglichvieredigen Gefäßen von Holz, Eifen oder Kupfer, weldye an einem kühlen, luf: 
tigen Orte aufgeftellt werden. In vielen Brauereien ift noch das Auflühlen üblich, d. i. die 
fiedendheiß von der Pfanne auf die Kühle gefchöpfte Würze wird mittels einer Kriide 8— 
10 St. lang gepeiticht; man gibt als Grund dafür an, die durch das Auffüihlen bewirkte innige 
Berührung der heißen Würze mit der Luft fei von günftigem Einfluffe auf die Haltbarkeit uud 
den Glanz des Bieres. Es ift auch) in der That die Abſcheidung von Eiweißförpern durch die 
Luft nicht unwahrſcheinlich. Zur Beförderung der Abkühlung muß für Ableitung der Waller: 
dünfte und die Herbeiführung frischer Luft Sorge getragen werden. Zur Unterftilgung dieſet 
Luftwechfels wendet man Ventilatoren, Wellen mit Windflitgeln und Rührmaſchinen an. vn 
Minden wird die Kühlung durch die hohe Ortslage und die Nähe der Schneegebirge be 

ünftigt. Dort, wo infolge unginftiger Witterungsverhältniffe die Gärungstemperatur auf der 
Rüpte nicht erreicht werden kann, bewegt fich die Witrze langfam in Kupferröhren durd Eis— 
wafjer. Die Einführung diefer Refrigeratoren hat hauptfächlicd, dem bair. Brauverfahren den 
Weg gebahnt nad) Niederungen und Fetbft in die wärmern Klimate. 

Nach gehörigem Abkühlen ift die Würze zum inleiten der geiftigen Gärung ge 
eignet. Diefe geht entweder dur Selbftgärung vor fi, wie z. B. in Belgien bei der Be 
reitung des ſäuerlich jchmedenden Faro und Lambik, oder, der gewöhnliche Fall, durch Zulat 
von Hefe (Stellen). Durch letzteres Verfahren wird das der Eriftenz des Bieres immer ge 
fügrliche Stadium der Seltftgärung überfprumgen und fofort ein regelmäßiger Gang der 
Gurung herbeigeführt, der indeffen fo zu regufiren ift, daß die Hefe den vorhandenen Zuder erſt 
nad) und nad, zum Theil erft in dem Pagerkeller, in Alkohol und Kohlenſäure zerlegt. Dieſer 
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Zwed ift dadurch zu erreichen, daß man den Gärungsproceß möglichft verzögert, und zwar 
theils durch die erforderliche Abkühlung der Würze, theil® auch durch die Verminderung des 
Duantums der Hefe. Neben der Temperatur ift aber aud) die Art von Hefe von Einfluß auf 
den Gang der Gärung. Eine Hefe, welche bei rafcher Gärung und höherer Temperatur 
ſich bildet, verurfacht auch) in nener Würze eine fchnellere Zerſetzung als Hefe, die bei niederer 
Temperatur und langjfamerer Gärung fich abgefchieden. Erjtere Art der Hefe heißt Ober- 
hefe, weil fie zum Theil auf der Oberfläche der gärenden Flüffigkeit ſich abjcheidet, während 
die zweite Art, die Unterhefe oder das Unterzeug, nad) dem Ablaffen der gegorenen Würze 
auf dem Boden fich findet. Die Anwendung diefer beiden Hefenarten und die Wirkung einer 
höhern und niedern Temperatur führen zur Unterfcheidung der Untergärung und der Ober« 
gärung. Erftere Art findet bei folhen Würzen Anwendung, welche ein Bier von großer 
Haltbarkeit, wie die bair. Biere, liefern follen. Die Obergärung wirb dagegen bei ſolchen 
Würzen angewendet, welche ein fchnell trinfbares (obergäriges) Bier liefern follen. Ihres 
rafchen Berlaufes wegen findet die Obergärung auch bei folder Würze Anwendung, die 
durch große Concentration oder durch Beimifchung gewiffer gärungshemmender Subftanzen, 
wie der empyreumatifchen Stoffe von jtarfgedarrtem Malz, ferner größere Mengen von Hopfen 
(wie e8 beim Porter der Fall) weniger leicht in Gärung verfett werden können. Die Unter- 
gärung wird in Baiern in großen Gärbottichen aus Eichenholz, gewöhnlich von 10—20 
Hektoliter Capacität, vorgenommen. Zu 1000 Liter Würze gibt man 6—10 Liter Hefe. Die 
Temperatur der Würze beim Anftellen beträgt durchfchnittlich für Sommerbier 6— 8°, für 
Winterbier 9—11°, Nach beendigter Hauptgärung, welche fir Sommerbier 9—10 Tage, 
für Winterbier 7—8 Tage währt, ift dic gegorene Würze, die man grünes Bier oder Yırng= 
bier nennt, zum Faſſen reif. Die Lagerfäffer find gewöhnlich ausgepicht, d. H. auf der Innen— 
feite mit Pech überzogen. Das Auspichen bezwedt zum Theil eine größere Reinlichkeit, auch 
größere Sicherheit gegen das Ausrinnen, auch wird das Bier durch die Brandharze des Pechs 
haltbarer. Die Gewohnheit der Brauer, bei der Bereitung der für den Export beitimniten 
Biere etwas Fichtenharz, Guajakharz oder Pech mit einzufieden, fteht damit im Zufammen- 
hang. Zur Nachgärung und Lagerung wird das Bier in die Lagerfeller gebracht, die recht 
kalt ſein müſſen, damit die Nachgärung recht langſam verlaufe und das Bier bis zum Wieder- 
beginn des Brauens ſich halte. Die allgemeine Verwendung des Eifes in den Pagerkellern Hat 
den Brauereien freiere Bewegung geftattet, und die Beſchränkung hinfichtlich der Kelleranlagen 
befteht nicht mehr in dem Maße wie früher. Der fonft fo hochgerühmte Feljenkeller Hat auf- 
gehört, der Talisman der Brauereien zu fein. 

Die Obergärung findet Anwendung zur Erzeugung der in Norddeutichland gebräuchlichen 
Flaſchenbiere, der böhm. Biere und der Biere Frankreichs, Englands und Belgiens. Die mit 
tel8 der Obergärung producirten Biere find ſtets weniger haltbar als die untergärigen, da 
die Obergärung bei höherer Temperatur vor fich geht und rafcher verläuft, theil® auch wegen 
des größern Gehalts an erweißhaltigen Körpern, welche durch die Unterbrechung der Gärung 
weniger vollitändig abgefchieden werden. Der Grund, weshalb man in vielen Gegenden der 
Dbergärung den Borzug gibt, ift, daß diefelbe nicht fo fehr wie die Untergärung an nicdere 
Temperatur gebunden ift, daß fie fomit überall und in jedem Klima und zu jeder beliebigen 
Jahreszeit angewendet werden fan. Dei Anwendung der Obergärung ift e8 daher auch nicht 
nothiwendig, jo große VBorräthe von Bier zu halten wie bei untergärigem Biere. Für die weine 
artigen und ftarfmouffirenden Weißbiere ift nur die Obergärung anwendbar. Die engl. Biere 
(Porter und Ale) könnte man ebenfo gut durch Untergärung darftellen. Allein, abgefehen da» 
von, daß das engl. Klima der Untergärung Schwierigkeiten entgegenftellt, werden die engl. 
Biere fo reih an Alkohol, Malzertract und confervirenden Malz und Hopfenbeftandtheilen ge= 
braut, daß man auch durd) die wohlfeile Obergärung ein haltbares Bier zu erzeugen vermag. 

Daß man in neuerer Zeit die Gerfte in der Brauerei zum Theil durch Kartoffeln und 
Mais, durch Stärkezuder und Melaſſe zu erfegen gefucht hat, fei beiläufig erwähnt. Die 
Beitandtheile des normalen, aus Malz und Hopfen bereiteten Bieres find Alkohol, Kohlen- 
fäure, ungerfegter Stärfezuder, Dertrin als Hauptbeftandtheil der Quantität nad), Heine 
Mengen von Bernfteinfäure und Glycerin, Eiweißfubftanzen und die anorganischen Körper 
aus der Gerfte, welche in das Bier übergegangen find. Die Summe fänmtlicher Beftand- 
teile eines Bieres nach Abzug des Waffers ift fein Gefanmtgehalt, die Summe der nicht 
flüchtigen Beftandtheile fein Ertractgehalt. Biere, welche reich an Malzertract find, werden 
ſubſtantiöſe, fette, volmundige Biere genannt; jene dagegen, welche wenig Ertract, aber viel 
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Alkohol enthalten, mithin die mehr weinartigen Biere, heifßen trodene oder magere Biere. Der 
Altoholgehalt, in Gewichtprocenten ausgedrüdt, beträgt bei bair. Winterbier 4 Proc., bei 
Sommerbier 4,5 Proc., bei Porter 6—7 Broc., bei Ale 6—9 Proc. 

Das Bier hat als Nahrungs- und Genußmittel fowie ald Gegenftand des Haudels eine 
ſolche Wichtigkeit erlangt, dag man längft nad Mitteln ftrebte, mit Hilfe deren der relative 
Gehalt der verfchiedenen Biere beſtimmt werden könnte, Die Bierprüfung gefchieht theils mit 
Hilfe der phyſik. Eigenfchaften, theils aber auch durch das chem. Verhalten. Zu den erftern 
find zu rechnen Gefhmad, Geruch, Farbe, Eonfiftenz, Durchſichtigkeit oder Glanz, fpecififches 
Gewicht, Lihtbrehungsvermögen, Verhalten der Biere beim Ausgießen, die Beichaffenheit des 
Schaumes n. f. w. Zu der chem. Bierunterfuchung gehört die Beitimmung der nähern Be— 
ftandtheile, nämlich der Kohlenfänre, des Alkohole, des Extracts und des Wafjers. Unter den 
phyfit. Eigenfchaften fteht ohne Widerrede der Gefchmad in erfter Reihe; durch ihn und bei 
gleichzeitiger Beritdjichtigung des Geruchs und der Farbe glaubte man über den Werth oder 
Unwerth eines Bieres entjcheiden zu fönnen. Man hat daher, als das Bier immer mehr Volls— 
nahrungsmittel wurde, in vielen Städten durch ein Collegium der Brauälteſten die Biere pros 
biren lafien, um auf Grund des Verdicts bekannt zu geben, wo das befte Bier zu haben fei. 
Später übertrug man die Zungenprobe nicht mehr den Brauern, Nichtern in eigener Sache, 
fondern anerkannten Bierconfumenten; fo entitand das in Baiern heutzutage noch florirende 
Inftitut der Bierfiefer oder Bierbefhauer. Obgleich nicht zu leugnen, da man es mit der 
Zunge durch ftete Uebung in der Beurtheilung von Flüffigfeiten und Waaren bis zu einer 
ftaunenswerthen Fertigkeit bringen kann, fo bleibt e8 doch immer eine misliche Sache, von dem 
Ausipruche des Bierfiefers den Credit und mit ihm häufig die Eriftenz einer Bierbrauerei ab- 
hängig zu machen. Auf wiffenfchaftlicher Grundlage beruhende Bierproben find: die chem. 
Unterfuchung der Biere, in allen Fällen indicirt, wo der Verdacht vorliegt, daß der Brauer 
ſchädliche Hopfen- und Malzfurrogate angewendet habe; die faccharometrijche Probe von Bal⸗ 
ling; die halometrifche von Fuchs, welche nad) der im Biere auflöslichen Kochjalzuenge ſchließt; 
die optifch-aräometrifche Probe von Steinheil, welche die Lichtbrechende Kraft und das fpecififche 
Gewicht ald Mafftab annimmt. Ein mäßiger und geregelter Biergenuß ift dem Körper zu 
träglich; übermäßiger Genuß dagegen erzeugt eine aufgeſchwemmte Körperbefchaffenheit und 
nicht felten eine eigenthümliche geiftige Indolenz. Fr. Knapp vergleicht, und zwar nicht mit 
Unrecht, das Biertrinfen mit einem combinirten Genuffe von Opium und Branntwein. Die 
Größe der Bierproduction beträgt jährlich in Baiern in mehr als 5000 Brauereien (die der 
Pfalz nicht mitgerechnet) gegen 10 Mill. Eimer im Werthe von TO Mill. Fl. In der Sud- 
periode vom Sept. 1863 bis 14. Mai 1864 betrug die Malzſteuer in der Stadt Münden 
allein die Summe von 1,601908 Fl. Der Löwenbräu zahlte in diefer Periode an Steuer 
405300 Fl., der Spatenbräu 295722 FI. Vgl. außer den Werfen von R. Wagner, Knapp 
und Dtto über chem. und Iandwirthichaftliche Technologie: Balling, «Die Gärungschemte » 
(4 Bde., 2. Aufl, Prag 1853—55); Habich, «Die Schule der Bierbrauereiv (Lpz. 1863— 
64); Mulder, «Die Chemie des Biere» (deutjch von Grimm, Lpz. 1858). 

Biermann (Karl Eduard), Landſchaftsmaler, Profeffor und Mitglied der Kunſtakademie 
zu Berlin, geb. dafelbft 26. Juli 1803, trat im 14. 9. in die Porzellanmanufactur und wid- 
mete fi) dann der Decorationsmalerei, bis e8 ihm gelang, auch diefe Feſſel abzuwerfen und 
ſich, dem Triebe zur Landfchaftsmalerei folgend, einzig und allein an die Natur ſelbſt zu wen— 
den. Zu diefem Zwecke lebte B. abwechfelnd in Tirol und der Schweiz, fpäter auch in Ytalien. 
Ganz befonders war es die Schweiz und ihre Alpenwelt, welche fein Lieblingsftudium wurde 
und ihn zu größern Gemälden anregte. 1834 ſtellte er feine Ausſicht auf Florenz aus, Die 
Eigenthum des Berliner Kunftvereins wurde, wie der bald darauf folgende Dom von Mailand. 
Eine feiner größten und berühmteften Landfchaften ift der Abend auf der Hochalp, eine hoch 
poetiſche — der Schweiz. Viele ſeiner landſchaftlichen Bilder, namentlich der 
italieniſchen, find durch Stich und Lithographie befannt geworden. An Zeichnungen fieferte 
B. eine der acht Scenen aus Goethe's Fauft in acht lithographirten Bildern nad; Angabe de 
Fürſten Anton Radziwill zu deffen Muſik (Berl. 1836), ſowie mehrere von Sagert geſtochene 
Anſichten für den Berliner Kalender. B.'s Arbeiten zeigen eine kühne, maſſenhafte Behandlung 
und eine glänzende Technik; fie tragen aber dabei meiſtens ein gewiſſes decorationsmäßiged Gr 
präge. Dies ift gerade nicht vom Uebel in dem landfchaftlichen Fresken, mit denen er neben 
andern (nad) Zeichnungen der Brüder Weidenbad, Teilnehmer der Lepfius’schen Erpedition) 
die Wände des Neuen Mufeums in Berlin ſchmückte. Mit keckem virtuoſem Pinfel veranſchau⸗ 
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lichte er dort die Inſel Philä, den Borhof des Tempels von Edfu, den Tempelhof zu Karnak 
fowie die Refte des Amppitheaters von Syrakus. Dagegen zeigen große Friſche und gefunde 
Naturwahrheit der Auffaffung und Durchführung 16 Aquarelle, die er 1853 als Früchte 
einer Reife in Dalmatien ausftellte. Seitdem ift er der erfte Vertreter der landſchaftlichen 
Aquarellmalerei in Berlin und hält als folcher eine vielbefuchte Schule. 

Biernatzki (Joh. Chriftoph), deutſcher Schriftfteller, geb. 17. Oct. 1795 zu Elmshorn 
in Holftein, erhielt feine wifjenfchaftliche VBorbildung auf dem Gymnafium zu Altona, widmete 
ſich feit 1816 auf den Univerfitäten zu Iena und Kiel dem Studium der Theologie und der 
orient. Sprachen, und erhielt 1821 eine fehr dürftig ausgeftattete Predigerftelle auf der Hallig 
Rordftrandifchmoor bei der Infel Nordftrand an der weſtſchleswig. Küſte. Nachdem er hier 
die furchtbare Sturmflut im Febr. 1825 überftanden, lam er noch in demfelben Yahre durch 
Verſetzung nad) Friedrichsſtadt als Pfarrer der evang.-luth. Kirche in beffere öfonomifche Ver— 
hältniffe. Hier erreichte ihn der Tod 11. Mai 1840, bevor er die ihım foeben zutheil ge- 
worbdene einträgliche Pfarrftelle zu Rüderau in Holftein antreten konnte. Schon auf feiner 
Hallig, einem faft ganz unbrauchbaren, ſteten Ueberſchwemmungen ausgefegten, nur von armen 
Fiſchern und Seeleuten bewohnten Boden, erwarb er fich den Ruhm eines unermüdlich thätigen, 
zu jeder Aufopferung bereiten, echt chriftl. Seelforgers. Derfelbe Geift durchdringt auch feine 
Schriften, welche theils in Iyrifchen Gedichten, theils in Novellen beftehen. Namentlich die 
letztern haben die Tendenz, in anfprechender Form einer an Pietismus ftreifenden Religions- 
auffafjung, zugleich aber ihrer thatfächlichen Verwirklichung im Leben Anerkennung und Ein- 
gang zu verfchaffen. Die werthvollſte feiner Arbeiten, weil des Verfaſſers unmittelbarer Um- 
gebung entnommen, die er mit ergreifender Wahrheit jchildert, ift «Die Hallig, oder die Sciff- 
brüchigen auf dem Eilande in ber Nordfee» (Altona 1836; 3. Aufl. 1852). Außerdem vers 
faßte er ein religiöfes Pehrgedicht, «Der Glaubey (2. Aufl., Schlesw. 1825), die Novellen 
«Wege zum Glauben, ober die Liebe aus der Kindheit» (Altona 1835; 2. Aufl., Lpz. 1852) 
und «Der braune Snabe» (2 Thle., Altona 1839; 2. Aufl., Lpz. 1852). Seine «Predigten» 
(Kiel 1841) fowie feine «Sefammelten Schriften» (2 Bde., Altona 1844; 2. Aufl. 1850) 
erfchienen erft nach feinem Tode. Eine Lebensbefchreibung B.'s (2. Aufl., Lpz. 1852) hat fein 
Sohn veröffentlicht. 

Biesboſch (Binfenbufch), ein mit dem Meere in Verbindung ftehender, infelreicher und 
verfchlammter Meerbufen zwifchen den niederländ. Provinzen Sitdholland und Nordbrabant, 
zwifchen den Stübten Dortrecht, Geertruidenberg und Willemftad, nimmt die unter den Namen 
Bertendamer Kils befannten, bei Hardinrveld beginnenden füdl. Seitenausgänge der Merwe 
oder Merwede (d. i. der bei Löveftein und Woudrichem mit den Rheinarm Waal vereinigten 
Maas) auf, deren dann wiedervereinigte Gewäfler unter dem Namen Amer oder Hollands- 
Diep, zuletst Haringsofiet genannt, gegen Weften in die Nordfee ausmünden. Der B., aud) 
adas ertrunfene Holland» genannt, entjtand in der Sturmuadht vom 18. zum 19. Nov. 1421 
durch einen Deichbruch der Maas, wobei 72 wohlhabende Fleden und Dörfer und 100000 
Menſchen mit den fruchtbarften Fluren zu Grunde gingen. Die ganze Fläche nimmt faft 
3, DM. ein. Seit dem vorigen Jahrhundert find viele Sandbänke hervorgetreten und 
haben fich mit Grin bededt. Außerdem legte man Polder, namentlich in der Mitte, an, und 
hat dadurd) einen großen Theil des Landes wiedergewonnen. Co find durch die fortfchreitende 
Poldergewinnung allmählicd; 34 der untergegangenen Ortſchaften wieder aufgebaut worden. 
Das Ganze beftcht jetzt aus 56 anfehnlichen Flächen und Poldern, die durch ebenfo viele 
Hauptwafferftreden voneinander gefchieden find. Die einzige ftehengebliebene Ruine ift die vom 
Haufe Merwede. Heu, Schilfrohr, Binfen und Weiden werden im B. in Menge gewonnen. 

Biesfliegen, aud) Daſſelfliegen (Oestrida), nennt man eine merfwitrdige Familie 
der zweifligelichen Infekten oder Dipteren, die ſich durch ihre fchmarogende Yebensweife im 
Larvenzuftande —— Die vollkommenen Fliegen haben kleine, dreigliederige Fühlhörner 
und ſehr verſchiedene Geſtalt, ſodaß die einen kleinen Erdhummeln, die andern Bremſen ähn— 
lich ſehen. Sie zeichnen ſich dadurch aus, daß fie keinen Rüſſel beſitzen und durchaus Feine 
Nahrung zu ſich nehmen können, da der Mund vollkommen geſchloſſen iſt. Auch leben ſie nur 
der Fortpflanzung und nur wenige Tage. Die hummelähnlichen B. leben vorzugsweiſe in der 
äußern Haut des Rindviehs, der Hirſche, Rehe, Renthiere oder in den Stirnhöhlen der Schafe. 
Die Larve oder Made kriecht aus dem an den Haaren angeflebten Ei aus, bohrt ſich meijt in 
die Haut des Rückens ein und verurfacht dort eine häßliche, große Eiterbeule, aus deren Feiner 
Deffmung, die beftändig Eiter ausfidern läßt, die Larve ihr ſpitzes Hinterende mit zwei braunen 
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Luftlöchern hervorftredt. Beim Gerben der Häute bilden dieſe Beulen runde Löcher, Die 
Made drängt fi), wenn fie ausgewachſen ift, hervor und läßt ſich zu Boden fallen, wo fie ſich 
verpuppt. Die B. der Schafe, aud) der Stirngrübler genannt, verurfacht nicht die Dreh: 
krankheit, wol aber Stodjchnupfen, Schleudern und Mangel an Frehluft. Die Bremsfliegen 
(Gastrus) unterfcheiden fi) von den obenbefchriebenen echten B. (Oestrus) durch Stachelkränge 
am Leibe der Maden, die im Magen und Darm der Pferde, Maulthiere und Ejel leben und 
fi) in die innere Darmhaut mit zwei Hödern am Kopfe einbohren. Die Eier werden von den 
Thieren abgeleckt und verſchluckt. Sind fie ausgewachſen, fo laſſen fie los, gehen mit dem Kothe 
ab und verpuppen fich in der Erde, Die B. befallen nur Thiere, die zur Weide gehen; fie find 
an einzelnen Orten häufiger als an andern. Die in der Haut lebenden Maden kann man 
herausdrüden, wo dann die Beulen bald verheilen; gegen die andern iſt nichts zu thun. 

Bievre (Marichal, Marquis von), bekannt durch feine wigigen Calembourgs, geb. 1747 zu 
Paris, war der Entel des Georges Maredjal, eines der berühmteften Chirurgen des 17. Yahrh,, 
und diente im Corps der Mousquetaires, einer adelichen Leibgarde der Könige von Frankreich. 
Durch feinen Wis und feine Catembourgs befannt, ward er Ludwig XV. vorgeftellt, welcher 
den Wunfc) äußerte, einen Calembourg von ihm zu hören. «Donnez-moi un sujet, Siren, 
fagte B. — «Faites-en un sur moi.» — «Sire, le roi n'est pas un gujet», war die Antwort 
B.'s. Zur Wiederherftelung feiner Gefundheit reifte er 1789 nad) Spaa, ftarb aber dafelbft. 
Als dramatischer Dichter verfuchte ſich B. mit dem Trauerfpiel « Vercingetorix» (1770), wel⸗ 
dem er die Yuftfpiele «Le seducteur» (1783) und «Les r&putations» (1788) folgen lieh. 
Nachdem er im «Almanach des calembourgs» (Par. 1771) bereits felbft eine Sammlung 
feiner Wortfpiele gegeben, jtellte nach feinem Tode Deville unter dem Titel «Biövreana» 
(Par. 1800 u. öfter) eine foldye zufammen. 

Bigamie Heißt das Eingehen einer zweiten Ehe, während beide Theile oder doc der eine 
wiffen, daß fie durch eine noch beftchende Ehe gebunden find. Es Liegt darin ein fortgefetter 
Ehebruch und zugleich, wenn der eine Theil den andern durch Vorfpiegelung der Ledigkeit zur 
Eheſchließung verleitet hat, ein Betrug. Die B. ift ftets ſtrenger als Ehebrud) beftraft worden, 
in den neuern Öefegebungen meift mit Arbeitshaus oder Zuchthaus. In der Natur des Ber» 
brechens Liegt es, daß im der Regel der vorher nicht verheirathete Theil minder hart als der 
verheirathete beftraft wird; ebenfo daß der erftere ftraflos ift, wenn er von dem Berheirathet: 
fein des andern Theils feine Kenntni hatte. 

Bignon (Louis Pierre Edouard, Baron), ausgezeichneter franz. Diplomat, Publicift und 
Hiftorifer, geb. 3. Yan. 1771 zu Guerbaville bei Meilleraye im Depart. Niederfeine, ſtudirte 
zu Paris im College Lizieux und trat während der Revolution als Gemeiner in die Armer. 
Später widmete er ſich dem Staat&dienfte und arbeitete feit 1797 im diplomatifchen Fade. 
Nachdem er 1801 als Tegationsfecretär, 1802 und 1803 als Geſchäftsträger thätig geweſen, 
fungirte er bis 1806 als bevollmädhtigter Minifter am kafjeler Hofe, wo er noch am Tage vor 
der Schlacht bei Jena dem Kurfürſten einen Neutralitätsvertrag mit Frankreich vorfchlug, den 
aber diefer ablehnte. Nach dem Einrüden der franz. Truppen in Berlin wurde er zum franz. 
Commiffar bei deh preuß. Behörden ernannt und leitete hierauf bis 1808 die Verwaltung der 
Domänen und Finanzen in den befegten Yändern. 1809 ging er als bevollmächtigter Minifter 
nad) Baden, aber bald darauf ward er zum franz. Generaladminiftrator in Oeſterreich ernannt, 
und erhielt dann eine fhwierige Sendung mit geheimen Aufträgen nad Warfchau, wo er faft 
drei Yahre blieb. Bei der Eröffnung des Feldzugs von 1812 wurde er franz. Commiffar bei 
der franz. Regierung in Wilna, und mit dem Nüdzuge der Franzofen aus Rußland löfte er 
be Pradt in dem Gefandtfchaftspoften zu Warſchau ab. Später begab ſich B. in das franz. 
Hauptquartier nad) Dresden und blieb dafelbft mit den iibrigen Mitgliedern des diplomatifchen 
Corps aud) während der Belagerung bis zur Capitulation. Nach feiner Rückkehr nad) Frank⸗ 
reich lebte er auf den Lande. Während der erſten Reftauration ſchrieb er fein «Exposs com- 
paratif de état financier, militaire, politique et moral de la France et des prineipales 
puissances de l’Europe» (Par. 1815), in welchem er große Einſichten, ſich aber aud) ale 
Zögling der Napoleon'ſchen Schule zeigte. Während der Hundert Tage veröffentlichte er ein 
neues Wert: «Precis de la situation politique de la France depuis le mois de mars 1814 
jusqu’au mois de juin 1815», und Napoleon ernannte ihn zum Unterftaatsfecretär im Mint- 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten und nach der Schlacht bei Waterloo noch zum Mi- 
nifter diefes Departements. Nach der zweiten Reftauration ward er 1817 zum Deputirten 
erwählt. Als ſolcher ſprach er gegen die Ausnahmegefege und für die Zurückberufung der Ber- 
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baunten; auch war er ein eifriger Bertheidiger bes Wahlgeſetzes. Biel Auffehen machten feine 
publiciftifchen und polit. Schriften, wie «Coup d’oeil sur les démôlés des cours de Baviöre 
et de Bade» (Par. 1818); «Des proscriptions» (3 Bde., Par. 1819—20); «Du congrös 
de Troppau» (Par.1821); «Les cabinets et les peuples» (Par. 1822). Nad) dem Wunfche 
Rapoleon’s, den diefer in feinem Teftamente ausfprad), ſchrieb B. die «Histoire de France, 
depuis le 18 brumaire jusqu’& la paix de Tilsit» (7 Bde., Par. 1827— 38; deutfch von Hafe, 
6 Bde., Lpz. 1830— 31) und deren Fortſetzung, die «Histoire de France, depuis la paix 
de Tilsit jusqu’en 1812» (4 Bde., Par. 1838; deutſch von Alvensleben, 6 Bde., Meif. 
1838— 40). In den Yulitagen 1830 warb er von der Proviforifchen Regierung zum Mi- 
nifter des Auswärtigen und 11. Aug. von Ludwig Philipp zum Mitgliede des Minifterraths 
ernannt. Doch Schon im Nov. 1830 fchied er wieder aus dem Minifterium. Nach dem Siege 
der Doctrinärs trat er entfchieden zur Oppofition. Er wurde 1837 zum Bair erhoben und 
farb zu Paris 5. Ian. 1841. 

Bignonia, Pilanzengattung aus der 14. Klaffe, 2. Ordnung, des Linne’schen Syftems, die 
Hauptgattung der nad) ihr benannten Familie der Bignoniaceen, von Tournefort dem Abbe 
Bignon, Bibliothefar Ludwig's XIV., gewidmet, befteht aus aufrechten und Hletternden Holz- 
gewächſen des tropifchen und fubtropifchen Amerika, welche zu den charakteriftifchiten Pflanzen- 
formen der Neuen Welt gehören und fic durch Größe und Schönheit der Blüten auszeichnen. 
Yinne fahte unter dem Namen B. mehrere jet getrennte Gattungen der Bignoniaceen zufam= 
men, z. B. den bei uns nicht felten cultivirten Trompetenbaum (B. Catalpa L., f. Trom-= 
petenbaum) und die kletternde B. (B. radicans, f. Tecoma), ein ebenfall® häufig vorkom— 
mended Ziergewächs. Die echten Bignonien haben gegenftändige, geftielte, zufammengefegte 
Dlätter, einen röhrigen, fünfzähnigen, feltener zwei= bis dreilappigen Kelch, eine große, trichter- 
förmig-zweilippige oder faft regelmäßige Blumenkrone, vier fruchtbare Staubgefähe nebft einem 
unfruchtbaren, und eine vielfamige, zweiflappige Kapfel, deren Scheidewand den Klappen pa= 
rallel it. Die meiften Arten find Hletternde Sträucher mit oder ohne Ranken an den Blättern 
und ahjelftändigen, in Trauben und Nispen geftellten Blüten; fie eignen ſich vorzüglich zu 
Bandbekleidungen, Lauben, Guirlanden in warmen und temperirten Häufern und gehören zu 
den Shönften Ziergewäcjfen. Die am längften cultivirte Art ift B. capreolata L., ein lettern- 
der Baum aus Carolina, mit ftacheligen Zweigen, zwei und dreizähligen Blättern, von denen 
dieobern Ranken befigen, und zwei bis fünf geftielten Blüten in den Blattwinkeln, deren Blumen⸗ 
krone auswendig orangeroth, inwendig gelb ift. Diefe ſchöne Schlingpflanze gedeiht in milder 
Sage auch im freien Lande, wenn fie während des Winters zugededt wird. Alle übrigen Arten 
find Warmhanspflanzen. Sie verlangen Heideboden und werden durd) Ableger vermehrt. Zu 
den ſchönſten gehören B. speciosa Hook. aus Buenos-Ayres, mit großen, lilafarbenen, dunfels 
fila geaderten Blumen, B. floribunda Kth. aus Merico mit purpurrothen Blütenfträußen, 
B. chica Kth. aus Siüdamerifa, ebenfall® purpurroth blühend, mit einem rothen Farbeſtoff, 
deſſen fich die Frauen Neugranadas als Schminke bedienen, B. venusta Ker. aus Brafilien, 
mit endftändigen Sträufßen orangegelber Blumen, B. Clematis Kth. aus Caracas, mit weißen, 
inwendig gelben Blumen, deren Zipfel roth oder purpurviolett gefärbt find, u. a. m. 

Bigorre, eine Orenzlandfchaft im ſüdweſtl. Frankreich, in der ehemaligen Gascogne, bildet 
iegt den größern Theil des Depart. Hochpyrenäen, und hat, wie diefes, zur Hauptjtadt Tarbes. 
Die alte Grafſchaft B. war begrenzt im S. von Spanien, im W. von Bearn, im N. von Ar 
magnac, im D. von Aftarac und Nebouzan, und zerfiel in drei Theile: die Ebene (Pa Plaine 
oder Riviere baffe) mit Tarbes, das Ländchen Ruftan um St.-Sever und das Gebirge mit 
den drei Thälern Lavedan, Campan und Barriges. Im Alterthum bewohnte das aquita- 
nifche Bolt der Bigerrones das Land; ihr Hauptort war Turba. Aus den Steinmaffen von 
deſſen Burg Bigorra oder Castrum Bigorranum entftand fpäter Tarbes. Unter den röm. 
Raifern gehörte das Fand zu Novempopulania. Nachdem es fpäter von den Weftgothen an die 
Franken gelommen, bildete e8 eine eigene Grafſchaft, deren Herren Bafallen der ‚Herzoge von 
Aquitanien oder Guyenne, feit 1062 der Kirche Sta.-Maria zu Puy waren. Bei einem Erb⸗ 
freit jequeftrirte König Philipp IV. das Fand 1298 und gab feinem Sohne Karl den Titel 
eines Grafen von B. 1368 verlieh König Eduard III. von England als Herzog von Guyenne 
das Land an Iohann von Grailly. Nach der Wiedereroberung durch die Franzoſen jchenfte es 
Rarl VIL 1425 dem Grafen Johann von Foir. Durch Heirat fam e8 1484 mit der Graf— 
ſchaft Bearn an das Haus Albret. König Heinrich IV. erbte beide von feiner Mutter und 
bereinigte fie 1607 mit der Krone. 
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Bigot oder bigott (foviel als andbächtelnd, frömmelnd, daher Yigoterie, Frömmelei) 
bezieht fich auf einen mit religiöfen Reden und Andachten getriebenen Misbrauch, befonders 
auf das unnüge und läfterliche Schwören bei Gott (daher der Ausdrud «bi-&ott») und feinen 
Heiligen, und auf eine damit verbundene, mit Oftentation gepflegte, ſüßliche oder pietiftifche 
Redeweife. Im uneigentlichen Sinn wird das Wort auch zur Bezeichnung alles Aberglaubens 
und Köhlerglaubens gebraucht. 

Bihar, engl. Behar (ſanskr. Vihara), eine ehemalige Subah oder Statthalterfchaft des 
Mogulreihs in Hindoftan, feit 1765 indobritifche Provinz, liegt zu beiden Seiten des Ganges, 
grenzt im D. an Bengalen, im N. an Nipal, im W. an Oude (Audh) und Allahabad, im 

. an Gondawana, und gehört zu den am beften bewäfferten, fruchtbarften, angebauteften und 
bevöfkertften Ländern Indiens. B. entfpridht dem wralten Reiche Magadha, dem früheften 
und Hauptfige der Buddhareligion, zu Alerander’s d. Gr. Zeit mächtig unter dem Namen 
Pratſchi, von deſſen glänzender Hauptftadt Pataliputra die Ruinen am Zufammenfluß des 
Sone und Ganges oberhalb Patna liegen. Im Mittelalter war B. ein eigenes Königreid,, 
das 1525 dem Reiche des Großmoguls von Delhi einverleibt wurde. Die Größe der alten 
Subah und frühern engl. Provinz, deren Hanptftadt Batna war, wird je nach Zu= oder Ab» 
rechnung einzelner Landftriche fehr verfchieden bis zu 2286 und 2448, ja bis 4951 D.-M. 
angegeben. Den Kern derfelben bilden folgende fieben, zur Prüſidentſchaft Bengalen gehörige 
und jegt gewöhnlich, unter dem Namen B. zufammengefaßte Provinzen: B., Patna, Sara, 
Schahabad, Tirhut, Bhagalpır und Monghjer, die zufammen etwa 1770 D.-M. mit 11%, 
Mil. E. umfaſſen. — Die alte Hauptftadt B., 77, M. im SSO. von Patna gelegen, 
war früher jehr blühend, ift aber jetst faft ganz verlaffen, und der an ihre Stelle getretene Ort 
zählt faum noch 30000 E. Der gegenwärtige Hauptort des Diftrict B. (270 Q.-M. mit 
2, Mil. E.) und Sig der Behörden ift Gaja oder Gaya, 13 M. im ©. von Patna, am 
P'halgur. Diefelbe gilt als die Vaterftadt Buddha’s, zählt 43451 E. und befteht aus zivei 
gefonderten Ortfchaften, deren eine von Prieftern und deren Bedienung, die andere, Sahib— 
gandſch, urfprünglic; Elahabad oder Ylahabad genannt, von ber großen Menge bewohnt 
wird. Die feltfam gebaute Priefterftadt hat zahlreiche Heiligthiimer, darunter den Wifchnupad 
Wiſchnu⸗Fußſtapfen), ein 82 5. langer Bau mit einer adhtedigen, etwa 100 F. hohen, reid)- 
verzierten Pyramide, einer der berühmteften Wifchnutempel Indiens, zu dem fich in manden 
Jahren 1— 200000 Pilger einfinden. 

Bihar, Comitat im Königreich Ungarn, von einem alten gleichnamigen Schloffe jo ber 
nannt, grenzt im N. an das Szabolcjer und Szathmärer, im W. an das legtgemannte und an 
das Belefer Comitat, im S. an das Arader Komitat und an Siebenbürgen, im D. an Sieben» 
bürgen. B. ift feinem Areale nad) (201,32 O.-M.) das größte Comitat in ganz Ungarn. In 
feinem weftl., größern Theile bildet e8 eine fortlaufende, mit Siimpfen, Sandheiden und frud)t: 
baren Streden abwechſelnde Ebene, in feinem öftlichen ift e8 Gebirgsland. Unter den Flüſſen 
find der Goldfand führende Schnelle Körös (Sebes-Körds) und der Barelyo die bedeutenditen. 
Der Boden ift meiftens in höchftem Grade ergiebig und bringt Getreide in großem Ueberfluffe 
hervor, nächſtdem Melonen, Tabad und vortreffliches Obft, im Gebirge guten Wein. Die 
Bichzucht ift von großer Wichtigkeit, ebenfo die Fifcherei und die Jagd auf Wafjervögel. Die 
Bewohner, 527704 Seelen an der Zahl (1857), find in der Ebene Magyaren und meift 
reform. Confeffion, im Gebirge Walachen, die größtentheil® der orient.-griech. Kirche ange» 
hören. Die größten Ortfchaften find die Städte Großwardein und Debregjin. 

Bihärgebirge, die mittlere Gruppe der weitl. Randgebirge Siebenbürgens auf der ungar. 
Grenze, der höchſte Theil des eigentlichen Siebenbitrgifchen Erzgebirge, an den Quellen der 
Kleinen Samos und zwifchen den Quellthälern der Weißen, Schwarzen und Schnellen Körös, 
an welchen beiden letztern es gegen Großwardein im ungar. Comitat Bihar hinzieht, ift mit 
feinen Trachyt-⸗, Bafalt, Borphyr-, Granit-, Thonfchiefer- und Uebergangstaltbergen reich an 
wilden und malerifchen Gegenden, an Erzen und Marmor, an Höhlen und verfchwindenden 
Bächten. Der Culminationspuntt ift der ie Bihär von 5672 F. Höhe, 10—11 M. 
im SW. von Klaufenburg und ebenfo weit von Karlöburg. An diefem Berge entfteht der 
Aranyos (f. d.) mit feinem gegen D. gewundenen Thale. Deftlich vom Bihar erhebt ſich dıe 
TIhonschiefermaffe des Muntelimara 5600, näher im W. der Dialu Mare 3421, ſüdöſtlich 
der Bulfan 3872, der Detunata 4210, der Korabia 4150 F. hoch. Das Gebirge wird von 
einem Schlag Walachen bewohnt, welche, auffallend von ihren Stammverwandten verfchieden, 
kräftig, freiheitjtolz umd verfchlagen find und ſich blos mit Viehzucht befchäftigen. Ste ſcheren 
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den Kopf bis auf einen Heinen Haarbüfchel, der in einem Knoten über das Linfe Auge herab» 
hängt, tragen Mützen und Yaden von Schaffell, Beinfleider von grobem Wollzeug und San- 
dalen. Unweit der Duelle der Schwarzen Körds und 2 M. im NW. vom Bihar liegt in 
arn der Marktfleden Rez-Bänya mit Silber-, Kupfer- und Bleibergwerken; auch bricht 
dajelbft ein feinförniger, dem carrarifchen gleichender weißer Marmor. In der Nähe ift das 
Dorf Funacſa mit feiner berühmten, aus vier Abtheilungen beftehenden Stalaftiten- und 
Knochenhöhle. In derfelben Gegend, bei dem Dorfe Kalugyer, liegt die merkwürdige 
Schwefelquelle Dagado- Forras, die von Weihnachten bis in den Hochſommer alle Biertel« 
ftunden mit ftarfem unterirdiſchem Braufen eine bedeutende Menge Waflers ausſtößt. Das 
Gebirge ift erſt in neuefter Zeit wiffenfchaftlich durchforſcht und vollftändig befchrieben worden. 
Bgl. Schmidl, «Das B. an der Orenze von Ungarn und Siebenbürgen» (Wien 1863). 
Bijonterie und Bijonteriefabriten. Metallene Schmudjachen oder Bijouterieartifel 
(vom franz. bijou, d. i. Kleinod, Juwel), wozu man Ringe, Ohrringe, Armbänder, Brofchen, 
Tuchnadeln, Schnallen, Hals- und Uhrketten mit Anhängfeln u. f. w. rechnet, werden ange 
fertigt: 1) aus Gold (echte Bijouterie); 2) aus Tombad mit VBergoldung (Bronzebijouterie); 
3) aus Tombad ohne Bergoldung; 4) aus Silber; 5) aus Aluminium; 6) aus Stahl. Gol- 
dene Bijouterieiwaaren find aus Gold verfchiedener Feinheit, der Hegel nad) zwifchen 7 oder 8 
und 22 Karat haltend, hergeftellt. Doc; werden manche geringe Artikel diefer Art aus weit 
geringhaltigerm Golde (bis zu 2N/ztaratigem herab) gemacht, wobei man dann nicht felten 
durch Bergoldung dem Anſehen nachhelfen muß. Das in einer eifernen Form (Einguß) zu 
Stäbchen oder Heinen Platten gegofjene Gold wird unter dem Schmiedehammer ausgebreitet 
und mittel8 eines Walzwerks zu Blech von den erforderlichen Stärkegraden (zum Theil fo dünn 
wie das feinfte Schreibpapier) geftredt. Einen andern Theil verwandelt man durd) Zieheifen 
in Draht von verfchiedener Dide nicht nur, fondern aud) von verfchiedener Geftalt, als rund, 
vierfantig, halbrund u. dgl. Mit Blech und Draht ift ſämmtliches Material zur Darftellung 
der einzelnen Beftandtheile gegeben, welche jchlieglich durch Löthen, in befondern Fällen durch 
Zufammennieten oder Zufammenfcrauben verbunden werden. Zur Bearbeitung der Beftand- 
theile dienen mannichfaltige Werkzeuge, von denen die meiften nicht dem Bijouteriearbeiter 
eigenthümlich, fondern vielen Metallarbeitern gemein find. An die Stelle mancher Werkzeuge 
find gegenwärtig Mafchinen, als Ausſchneidemaſchinen, Stampf- oder Fallwerke und Präg- 
ftöcfe mit gravirten Stahlftempeln, Rändelwerke, Guillodirmajchinen u. f. w. getreten. Die 
fertigen Arbeiten werden mit ſchwacher Salpeterfäure blankgeſotten, oft in einer Tochenden 
Miſchung aus Kochjalz, Salpeter und Salzjäure gefärbt, d. h. mit der hochgelben Farbe des 
reinen Goldes verjehen, endlich gefchliffen und polirt, nach Erfordernig mit Edeljteinen ver— 
ziert, auch emaillirt. In Deutjchland find Wien, Berlin, Pforzheim, Hanau u. ſ. w. durch 
ihre Leiftungen in Bijouteriearbeiten ausgezeichnet. Die in diefen Städten beftehenden Bijou— 
teriefabrifen liefern zum Theil felbft eine große Menge roher Beftandtheife an die Goldarbeiter 
anderer Orte, welche fich dann nur mit Vollendung und Zufammenfegung derfelben bejchäf- 
tigen. Bronzebijouterie wird im allgemeinen nad) denfelben Berfahrungsarten aus Blech und 
Draht von Tombad dargeftellt, in verdiinnter Schwefeljäure abgebeizt, mit ftarfer Salpeter- 
fäure gelbgebraunt, hierauf vergoldet (gegenwärtig allgemein auf galvaniſchem Wege), endlich, 
ſoweit e8 erforderlich ift, polirt. Die Steine, welche man in folhe Waaren faßt, find meift 
nuechte (Glas-Compofitionsfteine). In Bronzefhmud fteht Paris obenan; aber aud) Wien ift 
darin ausgezeichnet, ſowol was Menge als was Schönheit der Erzeugung betrifft. Die geringen 
Tombadbijouterien ohne VBergoldung (gewöhnlich gefirnigt) werden zu ungemein niedrigen Prei= 
fen befonders in Schwäbifh- Gmünd und Nürnberg fabricirt. Silberbijonterie ift mehrmals 
als ein Modeartifel aufgetaucht, hat aber nie auf lange Dauer ſich halten können, da die 
Gegenftände zwar neu ungemein zart und ſchmuck ausfehen, aber fehr bald anlaufen und die 
Schönheit einbiigen. Bijouterie aus Aluminium wird feit der fabrilmäßigen Darftellung diefes 
Metalls ziemlich viel in Paris und London verfertigt, hat zwar nicht ganz die ſchöne Weiße 
des Silbers, läuft aber nicht wie diefes an. Hindernijfe der größern Berbreitung find der 
immer hohe Preis diefes Metalls und befonders die Unmöglichkeit einer Reinigung mit 
Seife, Lauge oder jauern Flüſſigkeiten, da durch alle diefe Subftanzen das Aluminium ſtark 
angegriffen wird. Stahlbijouterie hat in neuerer Zeit jehr an Beliebtheit verloren und fommt 
im ganzen nur wenig vor. Die Artifel müffen nad) ihrer Ausarbeitung gehärtet, d. h. glühend 
im Waffer abgelöfcht werden, weil fie nur alsdann eine feine Politur annehmen, welche ihnen 
meift mit ungelöfchtem Kalk gegeben wird. Manche verfertigt man aus Eifen, verwandelt fie 
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hierauf durch GOlühen zwiſchen Kohlenpulver, verkohlten Leberabfchnigeln u. dgl. oberflächlich 
in ir und härtet und polirt fie. 

Bilanz (vom lat. bilanx und ital. bilancia, d. h. Wage oder Gleichgewicht) nennt der 
Geſchäftsmann die periodische Schlußrechnung, deren Zweck die Ermittelung der Nichtigfeit 
feiner buchhalterifchen Einträge und feines Gefchäftsvermögens ift. Diefe Rechnung betrifft 
vorzüglich die Vermerfe über baare Einnahmen und Ausgaben (das Caſſabuch) und über For- 
derungen und Schulden (das Hauptbuch). Man unterfcheidet Monatsbilanz und Hauptbilanz. 
Die Monatsbilanz oder der Probeabſchluß Hat blos die Prüfung der Summeneinträge zum 
Zweck und wird bei geregelter Buchführung allmonatlic, aufgemacht oder gezogen, zu welchem 
Ende ein befonderes Bilanzbucd dient. Die Hauptbilanz oder der Hauptabfchluß hat die 
Ermittelung de8 Geſchäftsvermögens und ſomit auch des Gewinns oder Verfuftes in einer ab- 
gelaufenen Beriode (durch Vergleihung mit dem Bermögensftande beim vorigen Abfchluf, oder 
bei der Gefchäftsbegründung) zum Zwed. Gewöhnlich wird fie aljährlicd) aufgeftellt, was 
die Geſetze einiger Staaten ausdrüdlich fordern. Das Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch 
verordnet die Aufftellung der B. in jedem Jahre ſowol für einzelne Kaufleute als auch für 
Handelsgeſellſchaften, und fchreibt die Normen vor bezüglich ihrer Anfertigung und Aufbe- 
wahrung. (Üebrigens ſ. Handelsbilang und Mercantilfyftem.) 

Bilbao, Hauptftadt der gleichnamigen fpan. Provinz, die 1833 aus dem größten Theile 
der alten baskifchen Provinz oder Herrichaft Biscaya (f. d.) und Theilen von Alava und 
Altcakilien gebildet ward und auf 40 Q.-M. 160579 €. zählt. Die Stadt liegt maleriſch 
im Thale des Nervion, der ſich innerhalb derfelben zu einer Ria (Strombucht) erweitert und 
die am rechten Ufer terraffenförnig anfteigende eigentliche Stadt (mit 17649 €.) von der 
am linfen Ufer gelegenen Vorſtadt B. la Vieja fheidet. Eine Steins, eine Ketten= und eine 
eiferne Zugbrüde verbinden die beiden Theile. Die eigentliche Stadt ift ziemlich regelmäßig 
und fehr freundlich gebaut, hat zwei prächtige Promenaden am Kai, vier Pfarrkirchen, zwei 
Epitäler, neun feit der Belagerung von 1835 in Ruinen liegende Klöſter, ein Theater, eine 
Schiffahrts-, mehrere andere Schulen, eine Bank und fonftige Haudelsanftalten. An dem Ufer 
der Kia, welche 2 Leguas weiter, bei Portugaleta (Billa mit 1435 E. und einer ſchönen goth. 
Kirche), dem Außenhafen B.8 mit befuchtem Seebade, mündet, liegen große belebte Schiffe 
baupläge und Werften, oberhalb der Stadt eine fehr große Eifengieherei. Außerdem hat die 
Stadt noch andere Eifengiegereien, eine Ankerſchmiede, eine große Steingutfabrif, eine Gla%, 
eine Papiers, eine Baummollfabrit, mehrere Leder-, Segeltuch- und Tabadsfabriten, Tau: 
drehereien, Hutmachereien u. ſ. w. B. ift einer der wichtigften Seehandelspläge Spaniens und 
befigt viele große Handelshäufer. Seefahrzeuge, felbft Dreimafter, können auf der tiefen, aber 
ſchmalen und wegen der feichten Barre von Portugaleta ſchwer zugänglichen Ria mit der Flut 
bis zur Stadt herauffommen. Der Handel ift fehr bedeutend und blüht immer mehr empor. 
Hauptgegenftand der Ausfuhr ift fpan. Wolle. Das nördl. Europa erhält von hier aus Ka— 
ftanien, Del und Wein. Mit den über B. eingeführten fremden Fabrikaten wird ein großer 
Theil Nordfpaniens verforgt. Die Matrifel der Stadt zählt 550 Schiffe. Die Fischerei re 
präfentirt ein Sapital von 31/, Mill. Realen. B. wurde 1300 von dem caftil. Ritter Don 
Pedro Lopez de Haro gegründet unter dem Namen Belvao, ſchöne Furt, und blitgte, begünftigt 
durch feine Yage und wenig beunruhigt durch die innern Kriege Spaniens, ſchnell auf. Es hatte 
jedod) in den Kriegen mit Frankreich zu leiden. So wurde es 19. Yuli 1795, und dann wieder 
26. Sept. und 1. Nov. 1808 von den Franzofen unter Ney und Lefebure genommen, welder 
Ietstere die engl. Armee unter Blake 7. Nov. eine Meile im W. auf den Höhen des Thales 
Gueñes flug. Erft 1813 ward es von ihnen geräumt. Während des Karliftifchen Biürger- 
friegs war B., nachdem es ſich 1835 tapfer gegen Zumalacarreguy gewehrt hatte, nebft Por- 
tugaleta der Punkt, von wo aus die Engländer den Spaniern hülfreich die Hand reichten. 

Bild, Um alle Bedeutungen, die der Sprachgebraud) mit dem Worte B. verknüpft, ale 
durchaus in fich zufammenhängend und aus der Natur der Sache felbft hervorgehend zu be 
greifen, muß man weſentlich zurückgehen auf die innerfte Eigenthümlichkeit des menfchlichen 
Seiftes. Das menschliche Denken ift nur das Auffaffen und Darftellen der durch die Sinne 
wahrgenonmenen äußern Sinnenobjecte. Betrachten wir einen ſolchen Gegenftand Lediglich als 
diefes Einzelne in der ganzen Fülle und Zufälligkeit feiner einzelnen finnfichen Erſcheinung, 
wie ſich diefe dem Auge oder font den Einnen darftellt, fo erfafien wir das B. diefes Gegen- 
ftandes. Eehen wir dagegen von der finnlichen Erfcheinungsweife ab, vergleichen diefe ein 
zelne Erfcheinung mit allen andern Erfcheinungen derfelben Gattung und halten nur das fell, 
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was ihnen allen gemeinfam ift, fo faflen wir den Gegenftand als Begriff. Das eine ift die Sadıe 
des finnlichefünftlerifchen, das andere die des abftract-wifjenfchaftlichen Denkens. Der Thier⸗ 
maler faßt das Thier als B., der Zoolog als Begriff. Das B. ift alfo nichts anderes als die 
Erfaſſung der finnlich-individuellen Erfcheinung in finnlich-individueller Anſchauung, der Be- 
griff dagegen die Erfaffung derfelben sub specie aeterni, d. h. in der abgezogenen Wefenhaftig- 
keit der Oattungsallgemeinheit. ALS diefe finnlich-individuelle Auffaffung und Darftellung hält 
ſich daher das bildliche Denken gern an die äußern, räumlichen, dem Auge fichtbaren Formen 
und Farben. Daher der Name B. für Gemälde, daher auch der Ausdruf Bildende Kitnfte 
für Baukunft, Plaftif und Malerei. Es erklärt ſich daraus von felbft, warum man aud) in der 
Porfie und Berebfamkeit alle finnlichen, malenden Wendungen als Bilder bezeichnet. Die 
Lehre von den poetifchen Bildern bildet einen Hauptbeftandtgeil der Poetif und Rhetorik. 

Bildende Künſte eigen diejenigen fchönen Künfte, welche in finnlich fihtbarem Dar- 
ftellungsftoff für das Auge arbeiten. Dies find die Baukunft, die Bildhauerkunft und die 
Malerei. Im engern Sinne pflegt man unter den Bildenden Künſten oft aud) nur Bild- 
hauerei und Malerei zu verftehen. 

Bilderdienft und Bilderverehrung. Es ift eine fait allgemeine Sitte der alten und der 
gegenwärtig noch heidnifchen Welt, die angebetete Gottheit durch Bilder zu verfinnlichen. Fr 
unfer gereiftes Gefühl fcheint darin etwas unbedingt Verwerfliches enthalten zu fein, und den— 
noch liegt in jener großen geſchichtlichen Thatfache mit allen ihren wechſelnden Erſcheinungen 
eine jo wenig ableugbare Nothwendigfeit, daß diefe auch bei dem gebildetjten religiöſen Be- 
wuhtfein, nur im verfeinerter Form, bei einiger Aufmerkſamkeit fic) geltend macht. Dt die 
Gottheit das dem jedesmaligen Bewußtſein nach höchſte Wefen, diefes aber nur denkbar als 
wahre Öottheit im Falle ihrer (ſegnenden) Wirfjamfeit auf die Welt und insbefondere auf den 
fie Berehrenden, folglid) in ihren Wirkungen nothwendig ſichtbar: fo ift damit fchon die allge: 
meine Möglichkeit einer Berfinnlihung der Gottheit gegeben, und nur eine naive findliche 
Phantafie nöthig, um fie in ein beftimmtes einzelnes Bild zu Heiden, während das gereiftere 
Bewußtfein fie mehr in ihrer Allgemeinheit, Allheit und darum Geiftigfeit und Unfichtbarkeit 
zu faffen fuchen wird. Die alte Welt war ftark an diefer naiven Phantafie, deshalb viel mehr 
geeignet, die Gottheit in ihrer Einzelwirkfamfeit und befchränften Erfcheinung aufzufaffen als 
in ihrer Aligemeinfamfeit: daher das reiche und kühne Bildwerf in ihrer Gottesverehrung. Die 
Inder, Babyfonier, Argypter, Griechen, Römer, Standinavier und fonftigen Heiden haben 
durchgängig Bilder zur Bermittelung ihrer Idee der Gottheit. Obgleich) nicht blos einzelne 
befonders erleuchtete Männer des Griechen und Römervolts, wie Sokrates, Plato, Seneca, 
Marc Aurel, fondern aud) die ältefte Inder- und Perferreligion, die Religion des Confucius, 
die Sintoreligion der Japaneſen und die religiöfe Meberzengung amerif. Wilden die Gottheit 
als unfichtbar, als den großen Weltengetft, der von feiner Form umfaßt werden kann, hin— 
ſtellten, jo finden wir doc) immer wieder finnliche Bermittelungen, bei den Indern und Berfern 
das Picht, bei den Yapanefen große Metallipiegel und Streifen von Papier in ihren Tempeln 
als Zeichen der Reinheit des Urweſens, oder die nie von aller Sinnlichkeit ablösbare Idee der 
Verfönlichkeit, oder befonders geweihte, verfinnlichende Stätten eines engerm heiligen Aufent- 
hafts und andere äußere Formen. Selbft der Bantheismus, welcher die Gottheit für eine bloße 
abftracte Idee erachtet und jo volltommen zu vergeiftigen fcheint, muß, um für fie Denfbarkeit 
und Dafeinsmöglichkeit zu erhalten, diefe Idee zur Erſcheinung und Wirklichkeit in der Sinnen- 
weft fommten laffen und mit der vom Standpunkte des idealen Seins aufgefaßten Welt felbft 
identificiren. Allerdings hat der Hebraismus mit großer Energie alle bildliche Darftellung 
Gottes verboten. Allein abgefehen davon, daß die Verehrung Jehovah's im Bilde als eine 
Reminifcenz an die altfemit. Naturreligion bis in die älteften Zeiten zurückreicht, während der 
Rihterzeit felbft von den gottesfürdtigen Dfraeliten geitbt, aud) unter David und Salomo 
nicht völlig unterdrückt, und im Zehnſtämmereiche Iſrael zum officiellen, bis zum Eril vergeb- 
Gh von den Propheten befänpften Cultus erhoben wurde, fo bietet doch auch innerhalb des 
gefeglichen Judenthums der mit reichen Cultusformen erfüllte Gottesdienft, die finliche, ſicher 
richt blos rhetorifche Berigenfchaftung Gottes mit Nafe, Augen, Ohren, Händen u. ſ. w., das 
forgfältige Auflegen der Schaubrote, die Behauptung, daß, wer Gott ficht, fterben müſſe, die 
Behauptung, daß Ichovah zwifchen den Flügeln des Cherubim auf dem Tempelberge Moria 
oder im Himmel wohne, und vor allem die Vorſtellung von dem Lichtglanz Jehovah's und feiner 
Erfcheizung im fenrigen Buſch, in der Feuerſäule und in Donner und Blig ein volllommenes 
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Zeugniß, wie felbft im iſrael. Volke jene Richtung auf finnliche Erfaffung Gottes vorhanden 
war, die eben bei der größern äfthetifchen Reizbarkeit der ummwohnenden Bölfer und bei ihrer 
größern Zerfloffenheit des fittlich-religiöfen Bewußtfeins zum völligen Bilder- und Gögendienit 
führte. Der Judaismus unmittelbar vor Chriftus und zu deffen Zeit hielt zwar eifrig auf die 
Unbildlichfeit Gottes, aber nur aus geift- und leblofer Gefetsesangft und um deſto fichtbarer 
im Ritual und Gefegeswerfdienfte fein abgelebtes Gottesbewußtfein zu verfinnlichen; ja gerade 
indem er die Seite der Erfcheinung Gottes aufs ängftlichite von feinem unnahbaren Wehen 
zu trennen fuchte, hat er in feinen Borftelungen von der Iſrael überall begleitenden göttlichen 
«Schedina» der Verſinnlichung des Gottesbegriffs wider Willen VBorfchub geleiftet. 

Das Chriftenthum befaß in feiner Lehre von der abfoluten Geiftigfeit Gottes und in feinem 
principiellen Ausgange von «Heiligen Geiften, als der allein berechtigten Gotteskraft in dem 
wahrhaften Chriften, wie feine andere Religion die Befähigung, den Bilderdienft fern zu halten, 
Was im neuen Teftament gelegentlich von dem göttlichen Lichtglanze vorkommt, ift vein geiſtig 
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Perfönlichkeit Chrifti. Der in den erften Jahrhunderten ununterbrochene Kampf mit dem göten: 
dienerifchen Heidenthum verlich dem Gegenfate der Kirche gegen den Bilderdienft eine leiden 
ſchaftliche Schärfe und fteigerte denfelben zum gereizten Abſcheu gegen alles was Bild, ja 
Kunft hieß, während umgekehrt die Bilderlofigfeit der Chriften den an Götenbilder von Jugend 
auf gewöhnten Heiden geradezu ald Atheismus erſchien. Als aber die Heiden in immer größerer 
Anzahl dem Chriſtenthum zugeführt wurden und mit dem Verfchwinden der Gefahr, welche 
von feiten des Heidenthums drohte, aud) das gewaltfam unterdrücte äſthetiſche Bedürfniß unter 
den Chriften ſich zu regen begann, fand auch der Bilderfchmud bei diefen um fo leichtern Ein: 
gang, je größer feine natürliche Berechtigung und Anerkennuug im Heidenthume und je äufer: 
licher und haltlo8 gereizter feine Bekämpfung innerhalb des Chriftenthums war. So kehrt: 
denn zumächft im Privatleben an Wänden der Wohnungen, an Trinfgefäßen, Lampen, Siegel: 
ringen, Gräbern u. ſ. w. eine reiche Symbolif zurüd. Das Kreuz, der gute Hirte, der Widder, 
das Lamm, die Fiſche und die Fischer (weil das griech. Wort «Fiih» [IXOY2] die Anfange- 
buchftaben der Benennung «Jeſus Chriftus Gottes Sohn, Heiland» enthält), das Schiff, die 
Palme, die Lyra, der Phönir, Hahn, Anker, befonders die Taube als finnbildfiche Bezeichnung 
der Nähe und Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes, ſetzten fi) allmählid und immer weiterhin 
feft. Gnoftifche Sekten des 2. und 3. Yahrh., die Karpofratianer, Ophiten, Bafilidianer ftelten 
als Gegenftände erlöfender Andacht Chriftusbilder an ihren geweihten Verſammlungsorten auf, 
und die Synode zu Elvira (305) fonnte und mußte bereits die Aufnahme von Bildern in die 
Kirchen verbieten. Vergebens kämpften geiftigere und fanatifche Kirdjenväter des 4. Jahr). 
namentlich gegen Abbildungen Gottes und Jeſu: befonders mit der Anerkennung der drüill. 
Kirche durch den Staat feit Anfang des 4. Jahrh. und feit der hiermit verbundenen Bereicherung 
und äußern Ausftattung derfelben war der Geift der Veräußerlichung aud) über die Formen 
der Anbetung ausgegofien worden. Mit Heiligenbildern und Wundererzählungen durchſtidte 
Kleider wurden Sitte und für befonders heilräftig erachtet, und die Bilder der Märtyrer vor: 
nehmlich, welche als hiſtor. Berfönlichkeiten nur ſchwer durch die Berufung auf reine Geiftig- 
feit fern gehalten werden konnten, feierten ihren Einzug aud) in die Kirchen, um den übrigen 
Heiligen, den Bildern Jeſu und Gottes Eingang zu erobern. Während das niichternere, aber 
freilich rohere Abendland bis zum 7. Jahrh. in feiner Anerkennung des Bilderdienftes nod) 
ſchwankte und immer einer gewiffen Mäfigung nahe blieb, gelangte der phantafiefeurigere 
Orient, zumal bei feiner Erftarrung, bereit8 im 6. Jahrh. zu der herrfchenden und auch fird: 
Lich gebilligten Sitte, vor den Bildern ſich niederzumerfen. In dem 8. Yahrh. ift der Bilder: 
dienft vor und in den Kirchen, Paläften und Privathäufern mit dem geſammten kirchlichen 
Leben bereits aufs tieffte verwachſen. Man begrüßte in der griech. Kirdye die Statuen und 
Gemälde der gebenedeiten Mutter, der Apoftel und anderer Heiligen, in welchen der Geift des 
Herrn die Kraft des Märtyrerthums und anderer Großthaten für die Kirche erwirkt hatte, nadı 
morgenländ. Eitte durch Niederknien, Kiffen, Anzünden von Lichtern und Weihrauch, durd 
Bekleidung mit foftbaren Gewändern, Verzierung mit Gefchmeide; [ud jelbft die Heiligen als 
Taufzeugen ein, communicirte aus der Hand ihrer Statuen, um die Kraft de heiligen Abend- 
mahls zu erhöhen, oder fragte von den Heiligenbildern Farbe ab, um fie zur größern Stärkung 
mit dem Abendmahlsweine zu vermischen. Wunderbare Wirkungen der Heiligeubilder verftehen 
fich bei diefer Anfchauung von ſelbſt. Den auf Götendienft im Chriftus-, Marien- und Heiligen- 
diente lautenden Anflagen der Yuden (dann auc der Mohanmedaner) ftellte 3. B. Biſcho 
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Leontius in Neapolis auf der Infel Cypern im 6. Yahrh. die Erflärung entgegen, daß die Bil- 
der nur dem Andenken der Heiligen und dem Schmude der Kirchen gewidmet feien, und Gre- 
gor d. Gr. (590— 604), Biſchof von Rom, verteidigte dem bilderfeindlichen Serenus, Biſchof 
von Marfeille, gegenüber die Beibehaltung der Bilder mit Unmündigfeit des Volfs und mit 
der Nothiwendigfeit, da8 Geiftige ihm finnlich zu vermitteln. 

So wurde diefer Bilderdienft überwiegend zum faft völfig zurückgeführten Gößendienfte: 
ein theuer erfaufter Waffenftilltand und Vergleichspact mit dem fcheinbar befiegten Heiden- 
thume. Dennoch blieb immer ein gewiffes Grundgefühl des Unheimatlichen diefes Cultus im 
Chriſtenthume. Die Abbildungen der Gottheit und beſonders der Dreieinigkeit felbft wurden 
im Abendlande erft feit dem Ende des 13. Jahrh. nad) langem Wibderftreben, und unter (1440) 
ausdrüdlich ausgeſprochener Misbiligung der freilich unzurechnungsfähig gewordenen griech. 
Kirche, aber auch der Katharer, Waldenfer, Huffiten, immer allgemeiner, im 14. und 15. Jahrh. 
allgemein. Die Kirchenverfammlung zu Trient ließ die Sache dahingeftellt, während der Bilder- 
dienft von dem Religionsgefpräche der ausgezeichnetften gallifanifchen Theologen zu Poiſſy 
1561 geradezu verworfen, dagegen von Bellarmin vertheidigt und von Bapft Alerander VII. 
1690 ausdrücklich anerfannt ward. Der gefammte kath. Cultus ift nod) von diefem Bilder- 
werf des Mittelalters getragen, und es hat ſich troß aller Anfechtungen fo lange erhalten, weil 
e8 immer noch einem Theile des gegenwärtigen Volks entipricht. Der Proteftantisinus ver— 
warf allerdings den Dienft der Heiligen und Bilder, indem er das kirchliche Bewußtſein wies 
derum auf den Einen Punkt «Chriftus» und auf die wenigftens in der Ahnung ergriffene volle 
Iunerlichkeit «durd) die Rechtfertigung aus dem Glauben» aus der Heuferlichkeit im Cultus 
und Werkthatsleben zurüdzuführen fuchte. Allein Luther mit der luth. Kirche erklärte die 
Bilder als Firhlichen Schmud für Adiaphora (gleichgültig) und ließ die Bilder meift in den 
Kirchen, während die verjtandesmäßigere, aber poefteärmere reform. Kirche fie mit beftimmterm 
Bewußtſein und ritdjichtslofer Kälte nebft anderm Weiheſchmucke des Heiligthums befeitigt hat. 
Im allgemeinen fordert das öffentliche Bewußtfein eine größere Poefie für den Cultus der 
prot. Kirche zurück, vornehmlich ein tieferes Hereinziehen der Kunſt mit allen ihren Mächten in 
die Lebensfülle des Gottesdienftes. Damit fol indeß eine längft überwundene Veräußerlichung 
des Cultus nicht zuritderftrebt werden. Bol. Schöne, «Gefhichtsforfchungen über die firchlichen 
Gebräuche der Chriften» (2 Bde., Berl. 1819); Piper, «Der hriftl. Bilderfreis» (Berl. 1852); 
derfelbe, a Mythologie und Symbolik der hriftl. Kunft» (Bd. 1, Weim. 1847—51). 

Bilderdijf (Willem), der ausgezeichnetfte neuere Dichter der Niederländer, geb. 7. Sept. 
1756 zu Amſterdam, ftudirte zu Leyden die Rechte und prafticirte dann im Haag. Bei dem 
Einbruche der Franzofen verließ er als eifriger Anhänger des Erbjtatthalters fein Vaterland 
und begab fich erſt nach Braunfchweig, fpäter nad) Yondon, wo er Borlefungen iiber Recht, 
Poeſie und Literatur hielt. 1806 kehrte er in die Heimat zuritd Jund ward vom König Ludwig 
zum Lehrer in der holländ. Sprache und zu einem der erften Mitglieder des damals errichteten 
Nationalinftituts ernannt. Nachdem er nach der Reftauration eine Reihe von Jahren in Leyden 
gelebt, wandte er ſich gegen Ende feines Lebens nad) Harlem, wo er 18. Dec. 1831 ftarb. 
B. ift unzweifelhaft der bedeutendfte niederländ. Dichter der neuern Zeit, deſſen Talent in 
allen Richtungen der Poeſie, in der Lyrik, im Epos und dem Drama vor feinen Zeitgenoffen 
den Preis davontrug. Bon feinen didaltiſchen Dichtungen find die bedeutenditen: «Buiten- 
leven» (Amfterd. 1803), eine vortreffliche Bearbeitung von Delille'8 «L’homme des champs» ; 
«De ziekten der geleerden» (Amfterd. und Haag 1807; 2. Aufl. 1829), ein Meiſterſtück der 
beichreibenden Poefie, und «De mensch » (1808), eine Umdichtung von Pope's «Essay on 
man», Die eigentliche Iyrifche Muſe B.'s ſchuf ebenfalls Bortreffliches. Viele jeiner ſchönſten 
Gedichte, wie « Hollands verlossing » (2 Bde., Amſterd. 1813—14; 2. Aufl. 1833), die 
Hymne «Willem Frederik» (1815), fein «Wapenkreet» (1815) und feine « Vaderlandsche 
uitboezemingen » (Amfterd. 1815) find von der wärmften Vaterlandslicbe eingegeben. In 
den fpätern Jahren ſchrieb B. die Fragment gebliebene epifhe Dichtung «De ondergang der 
eerste wereld» (Amfterd. 1820; neue Ausgabe von da Cofta, Amfterd. 1845—47), die zu den 
herrlichften Werfen der ganzen niederländ, Literatur zählt und viele Nahahmungen hervorrief. 
Diefen feinen Hauptwerken ſchließen fich noch zahlreiche Sammlungen Heinerer Dichtungen an, 
die unter dem verfchiedenften Titeln erfchienen. Schon frühzeitig wandte ſich B. von der bei 
feinen Auftreten herrfchenden Mode der Gelegenheits- und Preisgedichte und ber befonders 
durch Feith vertretenen Sentimentafität ab und bildete ſich durch das Studium der ältern 
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vaterländifchen und der beften ausländifchen Dichter aller Zeiten und Literaturen. Bei ſchon 
früh bewunderter Meifterfchaft im Technifchen zeigen feine Poefien lebendige und fühne Phan- 
tafie, Reichthum an Gedanken und neuen, überrafhenden Bildern, Correctheit der Zeichnung 
und des Ausdruds und Wohllaut der Sprache. Am beften gelangen ihm erzählende, befchrei= 
bende und lyriſche Gedichte. Weniger leiftete er ald Dramatiker, wie feine «Treurspelen» 
(3 Bde., Haag 1808— 9) bekunden. Ins Ausland ift bisher nur wenig von ihm gebrungen, 
«De geesterwereld» und «Het waarachtig goed», zwei erft nad) B.'s Tode von David 
(Amfterd. 1843) herausgegebene Dichtungen, wurden von Quad (Stuttg. 1853) ins Deutſche 
übertragen. Eine Gefammtausgabe feiner «Dichtwerken» (Harl. 1857—60) umfaßt 16 Bände, 
Mit feiner poetischen Thätigkeit verband B. zugleich das theoretifche Studium der Mutter- 
fprache, und auch hierin verfuhr er durchaus felbftändig, mit gänzlicher Hintanfegung der 
damals herrfchenden Autoritäten. Bon feinen in diefes Gebiet einfchlagenden Schriften find, 
außer ſchätzenswerthen Beiträgen zur Erläuterung der ältern Denkmäler der niederländ. Lite— 
ratur, befonders die noch jet unentbehrlichen fprachwiffenfchaftlichen Arbeiten hervorzuheben, 
wie «Verhandeling over de geslachten der naamworden» (1805; 1818); «Taal- en dicht- 
kundige verscheidenheden» (4 Bbe., 1820—23); «Geslachtlijst der Nederduitsche naam- 
woorden» (2 Bbe., 1822; 2. Aufl., 3 Bde., 1832—34); «Nieuwe taal- en dichtkundige 
verscheidenheden» (4 Bbe., 1824—25); «Nederlandsche spraakleer» (1826); «Beginsels 
der woordvoorsching » (1831) u. f. w. Außerdem war B. auch noch auf dem Gebiete der 
Rechtswiſſenſchaft wirkſam, indem er die «Observationes et emendationes juris» (Bd. 1, 
Braunfhw. 1806; neu bearbeitet und fortgefeßt, 2 Bde., Leyden 1819—20) veröffentlichte. 
Der vaterländifchen Gefchichte widmete er in der ariftofratifch gehaltenen «Geschiedenis des 
vaderlands», die nad) feinem Tode von Tijdemann (12 Bde., Leyd. 1832—39) herausgegeben 
wurde, eine außfithrliche Darftellung. B.’s zweite Oattin, Katharine Wilhelmine B., 
geb. Schweicdhardt, geb. im Haag 1777, geft. 1830, erhielt eine äußerſt forgfältige Erziehung 
und widmete fi mit Erfolg der Malerei und Dichtkunft. Unter ihren Poeſien, welche gefan- 
melt al8 «Dichtwerken» (2 Bde., Amfterd. 1859) erfchienen, wird «Rodrigo de Goth», eine 
Ueberfegung von Southey's «Roderick», fir ein Meiſterſtück gehalten. Bon ihren übrigen 
Arbeiten find auch die «Overtrooming van Gelderland» (1809), die «Gedichten voor kin- 
deren (Amfterd. 1813) und ihre Tragödien «Elfride» und «Iphigenie», letztere nad) Racine, 
gefchägt. Bgl. da Cofta, «Overzigt van het leven en de werken van B.» (Amſterd. 1844); 
ten State, «B. en Da Costa» (Amfterd. 1862). 

Bilderreime nennt man Gedichte, bei welchen die Worte in den einzelnen Zeilen oder 
Berjen fo abgemeffen und gewählt find, daß dadurch in Drud oder Schrift irgendein Bild 
(Altar, Säule, Pyramide, fogar Wappenfiguren u. ſ. w.) entfteht, und die Poefie alfo im 
eigentlichen Sinne dem Auge dienen muß. Zur Zeit des gefunfenen Gefhmads in der deut- 
ſchen Poefie wurde diefe Spielerei namentlich) gern bei Gelegenheitsgedichten aller Art ange 
wendet. Uebrigens ftellt uns ſchon die griech. Anthologie mehrere derartige abgefchmadte 
Producte aus der fpätern Zeit des Verfalls der gricch. Poeſie dar, durch welche z. B. eine 
Hirtenpfeife, ein Beil, eine Pyramide, Flügel des Amor vorgeftellt werden. Mit den B. ift 
nicht das fog. Bildergedicht zu verwechfeln, worin man Wörter und Silben, die ein Bild 
vorjtellen, oder bei denen man ein folches denken kann, auch bildlich darftellt, die iibrigen Buch— 
ftaben aber davor= und danebenfegt. Der jog., in neuefter Zeit wieder aufgefommene Rebus 
(f. d.) ift eine Nachahmung davon, unterfdjeidet fich aber von dem Bildergedicht vorzugsweiſe 
dadurch, daß er gewöhnlich in Profa abgefaßt ift. 

Bilderftreit und Bilderftiirmer. Die Vorgefchichte fowie die theoretifchen Grundſätze 
de8 Chriſtenthums widerfprachen zu Mar der allmählich ſich feftiegenden Bilderabgötterei, als 
daß der Procef der Ueberpflanzung des im Weſen heidniſchen Bilderdienftes ohne den energi« 
[hen Verſuch einer Reaction hätte vorübergehen können. Nachdem die Kirchenväter des 4. 
und 5. Yahrh. in ihrer Beſtreitung des Bilderdienftes zu feinem Ziele gelangt, verfuchte vom 
Standpunkte der abftracten Theorie und äußern Gewalt der griech. Kaifer Leo III. Iſauricus 
(717— 41) die Vernichtung der Bilderverehrung. Er verbot 726 die Verehrung der Bilder 
und entfernte 730 diefe, als dem von geiftlicher und weltlicher Empörung vergeblid) befämpften 
Berbote feine Geniige gefchah. Drei Parteien bildeten ſich in fchroffem Gegenfage. Die Bilder: 
freunde (Kiconolatrae, Eidololatrae, Gögendiener von den Gegnern genannt) behaupteten die 
Berechtigung der Bilderverchrung, unter Berufung auf die göttliche Herrlichkeit der im Bilde 
Berehrten, und wieſen ben Vorwurf der Ubgötterei durch die Erinnerung ab, daß der Gögen- 
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dienſt ſich auf unwirkliche oder dämoniſche Weſen bezogen habe, die Bilderverehrung wahrhaft 
gottgeweihte Perſönlichleiten treffe. Die Bilderfeinde (Eiconomachi, Eiconocaustae, Bilder- 
verbrenner, Chriftusanfläger von den Gegnern genannt) fahen in diefer Verehrung und na— 
mentlic) in der Art ihres Fanatismus offene Abgötterei, Ableugnung der unfinnlichen Gottheit 
Shrifti, und in dem phyf. und polit. Unglück des Staats göttliche Strafe für diefen Rückfall 
ins Heidenthum. Cine dritte vermittelnde Partei erfannte zwar an fid) die Berechtigung an, 
das Andenken der nirgends angegriffenen Heiligen wie durch die allgemein zugeftandenen Re— 
iiquien, jo durch Bilder und Statuen zu ehren; leugnete aber die Befähigung bes Volks, im 
Acte der Verehrung vor dem Bilde das Bild und feinen Heiligen auseinanderzuhalten und fo 
dem Gögendienfte ſich zu entziehen. Sie war daher ebenfalls gegen die Bilderverehrung. Allein 
der hier auf praktiſchem Gebiete mehr als in der Glaubenstheorie widerftändige Fanatismus 
der Geiftlichen, mehr nod) der Mönche, der Frauen und der von dem Berbote hart betroffenen 
Maler und Bildhauer lich ſich auch unter dem Nachfolger Leo's, Konftantinus Kopronymos 
(741—75), weder durd) die allgemeine, bilderverdammende Synode zu Konftantinopel (754) 
noch durch blutige, äußerſt grauſame Berfolgungen abhalten, den Fluch über alle Bilderver- 
folger zu fprechen. Leo IV. Chazarus (775— 80) hielt inmitten diefes wüthenden Gegen- 
ſatzes das Bilderverbot noch aufrecht, allein die ihm folgende vormundjchaftliche Regierung 
feiner im geheimen längft dem Bilderdienfte zugethanen Gemahlin Irene (780— 802) wußte 
den gefährlichen Gegenfag (der Armee vornehmlich) durch Huge Mäßigung zu umgehen und 
auf der jiebenten ökumenischen Synode zu Nicäa (787), nachdem eine zu Konftantinopel unter 
den Augen des Heeres verfuchte mislungen war, die Bilderverehrung feierlicdy zum Kirchen- 
gefege zu erheben. Wenn auch nicht die Gott allein gebührende Anbetung, fo doch der Heilige 
Gruß, die Verehrung, die Weihrauch- und Lichtfpende follte den heiligen Bildern zutheil wer- 
den fönnen und müſſen. Allein diefe unter Nicephorus (802—11) und Michael Rhangabe 
(811—13) behauptete Entfcheidung wurde durch den maßlos gefteigerten Bilderfanatismus 
und durch den emergifchen Bilderfeind Leo V. Armenus (813 —20) auf einer Synode zu Kon- 
fantinopel (815) den Mönchen und ihrem fanatifchen Führer, dem Theodorus Studita, zum 
Troge von neuem in Frage geftellt. Die Schlechte Aufnahme der freigegebenen Privatverehrung 
der Bilder unter dem Nachfolger Michael I. Balbus (820— 29) beftimmte den Theophilus 
829 — 42) wiederum zu ftrengen Maßregeln gegen die Bilderverehrung, bis das gegen die 
innere Nothwendigkeit der Zeit gezogene Schwert der weltlichen Macht ſich abermals durch 
eine Fran, durch die bigote Kaiferin Theodora (842), fiir geftumpft erklärte. Die Bilderver- 
ehrung, diefes in das Chriſtenthum aufgenommene Moment des Paganismus, wurde feierlic) 
anerfannt. Ein jährliches Feft bezeichnete den Sieg diefer gefhichtlichen Bermittelung, und die 
Synoden zu Konftantinopel 869 und 879 beftätigten ihren Inhalt gegen fortdauernden Wider: 
fand. Ueber die Bilderſtürmerei während der Reformation, ſ. Reformation. Bol. Schlof- 
jer, « Geſchichte der bilderftiirmenden Kaifer» (Franff. 1812); vom röm.=fath. Standpunkte: 
Marr, «Der Bilderftreit der byzant. Kaifer» (Trier 1839), und Weffenberg, «Die riftl. 
Bilder, ein Beförderungsmittel des hriftl, Sinnes» (2 Bde., Konft. 1827). 

Bildgießerei oder Rothgießerei, eine Tochter der Plaftif oder Bildformkunſt im engern 
Sinne, befteht darin, daß iiber dem aus einer weichen Maffe modellirten Bildwerke eine Form 
genommen und diefe durch gefchmolzenes Metall ausgegoffen wird, um auf ſolche Art das 
Bildwerk auf bequeme Weife in einem unvergänglichen Stoffe herzuftellen. Die großen Vor: 
theile diefer Technik beruhen darauf, daß die eigentlich künſtleriſche Tätigkeit nur auf das 
weiche Material des Modells angewiefen bleibt, ſich ſomit unbehindert und Leicht entfalten 
fann, und daß bei den Darftellungen eine viel größere Lebhaftigkeit der Berwegung, überhaupt 
eine größere Freiheit als etwa beim Steine verjtattet ift, indem man das Gewicht der Metall 
maſſe im Guffe nad völlig freier Berechnung auf die angemefjenften Punkte vertheilen kann. 
Das vortheilhaftefte Material zum Guſſe bildet die Bronze, eine Mifchung, die befonders aus 
Kupfer und einem Theile Zinn befteht. Bei den Griechen, welche die Bronzearbeit zu einer 
hohen Vollendung brachten, ſchwankt das Verhältnif des Zinns zum Kupfer zwifchen °/, und 
24 auf 100 Theile, und man verftand durch Veränderung der Mifchungsverhältniffe den 
Bildfäulen mancherlei Farbe zu geben. In der ülteften Zeit wurden die Metalle mit dem 
Hammer behandelt; allein ſchon in den Frlihzeiten der griech. Kunftübung kam der Bronzeguß 
zur Anwendung. Seine Erfindung oder doch erhöhte arte wurde dem Rhökus und 
Theodorus von Samos, im Zeitalter des Cyrus, beigemefjen. Man verfertigte zum Theil 
ehr große Bronzewerke. Die Statue wurde itber einen feuerfeften Kern aus Wachs boflirt, 
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und darüber eine thönerne Form geftrichen, in weldyer Röhren zum Ausftrömen des geſchmol— 
zenen Wachſes und zum Einftrömen des Erzes gefpart waren. Doch gb man zu Anfang nur 
einzelne Theile, die man fodann durd) eine Art Klammern, die fog. Schwalbenfhwänze, zu- 
fammenfügte. Seine Blüte erreichte der Bronzeguß in den peloponnefifchen Schufen. Mit 
dem Verfall der antiken Kunft verſchwand aud) die höhere Ausbildung diefes Kunftzweige. 
Derfelbe kam zwar das Mittelalter hindurch noch, häufig zur Anwendung, aber man vermochte 
weder größere Darftellungen in Einem Guffe zu fertigen, noch das Metall leicht und dünn in 
die Form zu fügen, noch auch die letztere in vollfommener Schärfe und Feinheit auszufüllen. 
Zu den älteften Arbeiten diefer Art in Deutfchland gehören die Bronzethiren am Dome zu 
Augsburg und die Arbeiten des heil. Bischofs Bernward von Hildesheim, der felbft ausiben- 
der Künſtler war. Erſt gegen das Ende des Mittelalters, im 15. Jahrh., fing die B. an, ſich 
wieder zu heben. Stalien leiftete in feinen verfchiedenen Schulen nicht Unerhebliches. Die Ar- 
beiten Lorenzo Ghiberti's, der nur in Bronze bildete, vor allem feine berühmten Thüren am 
Baptifterium zu Florenz, zeigen eine hohe Vollkommenheit in der Reliefdarftellung. Auch in 
Benedig gab der Aufſchwung der Sculptur überhaupt Beranlaffung zu trefflichen Werken des 
Guſſes. Dann ift der Nachfolger Michel Angelo's, der feinerfeitS weniges in Bronze aus: 
führte, B. Eellini (f. d.) zu nennen, fowie die Familie der Lombardi, deren anmuthsvollites 
Werk ein großer Bronzealtar in der Kapelle Zeno von San-Marco ift. In Deutfchland war 
es die Familie Bifcher von Nürnberg, welche in ihren zahlreichen Bronzearbeiten die Typen 
de8 german. Stils, der fi), objchon nur in handwertsmäßiger Wiederholung, bis tief ins 
15. Jahrh. erhalten hatte, mit ernenetem Bewußtſein aufnahm und zu neuer eigenthümlicher 
Ausbildung förderte. Das 17. und 18. Jahrh. war wieder der Bronzegieferei weniger günftig. 
Es ift befonders der Meifter Schlüter mit feinem Keiterbilde des Großen Kurfürften zu Berlin 
zu nennen. Als Folge aber des neuen Auffhwungs, den die Kunſt feit dem Ausgange dee 
18. Jahrh. genommen, zeigten fich in neuefter Zeit die großartigften Refultate auf dem Gebiete 
des Metallguffes. Einen bedeutenden Wirkungsfreis wies ihm König Ludwig von Baiern in 
feiner Refidenz an, wo vor allen Stiglmayr der Begründer einer wachſenden und immer groß: 
artiger ſich entwidelnden Thätigkeit wurde, Ein wirdiger Nachfolger ift fein Neffe, Ferd. 
Miller, unter deffen Leitung der Guß des Riefenftandbildes der Bavaria (f. d.) zu Stande 
fam. Im Nürnberg ift der Meifter Daniel Burgfchmiet zu nennen, der Rauch's Dürer und 
Hähnel's Beethoven gegoffen hat, und defien Werfjtätte von feinem Schwiegerfohne ©. Lenz 
in rühmlichiter Weife in Thätigfeit erhalten wird. Das großartigfte Werk, welches die Gieß— 
kunt der Gegenwart ausgeführt hat, entftand im Gießhauſe zu Berlin: das Denkmal Fried- 
rich's II. von Rauch, das unter Friebel's Leitung gegofien worden ift. Außer der Bronze hat 
man ſich auch, wiewol nur felten, der edlern Metalle zum Guffe bedient. In neuerer Zeit find 
namentlih Eifen und Zink häufig zur Anwendung gekommen, zumeift aber nur fiir mehr 
decorative Zwede. Die königl. Eifengiekerei fowie die Zinfgiegerei von M. Geiß in Berlin 
haben darin Ausgezeichnetes geleiftet. 

Bildhanerkunit im weitern Sinne, in biefem auch Bildnerei genannt, bezeichnet die 
Kunft, welche e8 mit der räumlichen oder förperhaften Darftellung von Gegenftänden zu thun 
hat, deren Borbilder in der Natur vorhanden find oder die den natürlichen Organismen ge: 
mäß erfunden werden. Diefe Darftellung gefchieht auf verfchiedene Weife, indem die Gegen: 
ftände theil® rund, in vollfommen freier, abgefchloffener Körperlichkeit erfcheinen (Boffe), ri 
nur durch geringere oder ftärfere Hervorhebung aus der Fläche angedeutet werden (Relief). 
Nach dem Material, deffen man fich zur Herftellung bildnerischer Werke bedient, umd nad) 
defien Behandlungsweife theilt man die B. in die Plaſtik (f. d.) oder Bildformkunft, im die 
Bildgießerei (f. d.), in die Kunft getriebener Metallarbeiten oder Toreutik (f. d.), in die Bild- 
ſchnitzerei (f. d.), in die Sculptur oder B. im engern Sinne, in die Steinfchneidefunft (f. d.) 
oder Glyptik, in die Stempelfchneidefunft (f. d.) u. ſ. w. Es ift jedoch zu bemerken, daf für 
diefe Benennungen, wie bei dem Worte der B. felbft, der Sprachgebrauch nicht überall ganz 
feftfteht, und daß man namentlich die Worte Sculptur und Plaftik, ſelbſt aud) Toreutil, in 
demfelben mweitern Sinne gebraucht wie B. 

Die Urfpriünge der B. im weitern Sinne des Worts liegen außerhalb der Grenzen der 
Geſchichte; wir haben darüber nur einzelne verlorene Andeutungen unter den alten Schrift— 
ftellern und Fönnen davon nur eine Auſchauung aus den Werken folder Völker gewinnen, die 
in jüngern Zeitaltern noch die niedrigften Stufen der Cultur bewahrt hatten. Einer jugend- 
chen Phantafie genügt das einfachfte Denkmal, ein roher oder vielleicht nur wenig bearbeiteter 
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Stein, zur Bezeihnung der befondern, göttlichen oder menſchlichen, Individualität. Die 
Shriftjteller des Alterthums erzählen uns, daß man ſolchem rohen Gebilde zunächft eine Ans 
deutung bes menfchlichen Hauptes, das Symbol des geiftig individuellen Lebens, hinzugefitgt 
habe. Darjtellungen diefer Art wurden von den Griechen mit dem Worte Hermen benannt, 
und fie erhielten ſich, eigenthümlich ausgebildet, auch in den Zeiten einer höhern Kunftübung 
in Gebraud). Charakteriftifche Verfuche, zu einer bildnerifchen Darftellung zu gelangen, find 
uns beſonders in den Denfmälern auf mehrern Infeln des Großen Dceans, namentlich auf 
den Sandwichsinſeln, erhalten; auch bei diefen Verſuchen ift die Darftellung des menſch— 
lichen Hauptes, oft zwar noch in feltfam phantaftifcher Andeutung, die Hauptfache. Weitere 
Stufen der Entwidelung gewahren wir bei den Bildwerfen der alten Völker im fübl. und 
namentlich im mittlern Amerifa. So zeigen die Werke der mericanifhen Sculptur ſchon 
volfstgiimliche Unterfchiede, verfchiedene Entwidelungsgrade, ja felbft ſchon die Ausartung 
einer national= alterthümlichen Nichtung. Am verbreitetften find die Arbeiten, die man den 
Azteken zufchreibt, und welche die niedrigfte Entwidelungsftufe meric. Bildnerei bezeichnen. 
Monftröje Ausgeburten der von einer düſtern Priefterlehre erfiillten Phantafie fchliegen andere 
mit wirflihen Naturfinn ausgefithrte Arbeiten nicht aus. Erhalten find namentlich) viele Relief: 
vorftellungen, und unter ihnen zeigen die von Palenque neben bizarrer Ausartung fchon einen 
ziemlich ausgebildeten Organismus der menfchlichen Geftalt. Charakteriftifch ift die Ueber- 
ladung der Figuren mit Schmud, Eine höhere, großartig umfaffende Anwendung der B. tritt 
ung zuerft, und zwar bereits in der Frühzeit der Gefcjichte, bei den Aegyptern entgegen. 
Höchſt ausgebildet in der Technik, ſodaß fie die größten Koloffe aus dem härteften Stein in 
der reinlichften und fauberften Behandlung herzuftellen vermochten, erfcheint bei ihnen zugleich 
ein ſehr bedeutfames Gefühl fur den körperlichen Organismus, das in einzelnen Theilen der 
menfchlichen Geftalt, namentlich im Kopfe, und noch mehr in den Thierbildungen, wahrhaft 
bewunderndwitrdig ift. Dennoch waltet in der ägypt. Bildnerei durchweg ein architektonisch 
ftarres Gefeg vor; zu einem jelbftändig freien Leben, zu einer individuell gitltigen Aeußerung 
des Geiftes vermögen aud) ihre Werfe fich noch nicht zu erheben. Sie find in ihrer großen 
Mannichfaltigkeit und Menge fozufagen eine riefige Gefchichtfchreibung mitteld Denkmäler, 
die mit dem nüchternen Berftande erfonnen und ausgeführt find. Ihre Formen find in großen, 
oft ftreng ſymmetriſchen Zügen gezeichnet und fomit zur Hervorbringung eines feierlichen Ein- 
drucks geeignet; aber es fehlt ihnen mehr oder weniger das burchdringende Gefühl des Lebens. 
Wie das Haupt ihrer Sphinx, die ein Abbild der ägypt. Kunftentwidelung genannt werden 
fann, arbeitet fic) zwar das Menſchliche aus thierifcher (natürlicher) Gebundenheit hervor, ge= 
langt aber nicht zur vollflommenen Befreiung von derfelben. 

Das weftliche Ajien hat in dem neuerlich ausgegrabenen Trümmern des alten Ninive 
eine eigenthümliche Sculpturmwelt zu Tage gelegt, welche auf eine Epoche ſchließen laffen, die 
der perf. Eroberung von Mefopotamien voraufging. Die wichtigften Fundörter find die Dör- 
fer Chorſabad und Nimrud. Einzelne kolofjale Menſchen- und Thierbilder und eine Unzahl 
der merfwürdigften Neliefgeftaltungen find die noch eben nicht hinreichend erflärte Ausbeute. 
Dem Stile nad) find diefe Arbeiten eine höchſt bedeutende Vorftufe der perfifchen. Abwechſe— 
lung und Contraft macht ſich ſchon als fünftlerifches Princip geltend. Eine verhältnigmäßig 
freie Kompofition, eine lebendige Combination der Motive u. dgl. zeigt die Anfänge eines ſehr 
regen Stilgefühls. Der nadte Körper ift von energifcher und oft fehr richtiger Bildung, noch 
beffer jedod) find die Thierfiguren gemacht, befonders was die Köpfe betrifft. Uebrigens geht 
durch die ganze Plaftif eine gleihmäßige Strenge des Stils, welche Aelteres und Neueres 
ſchwer unterfcheiden läßt. Für die bildende Kunſt bei den Perfern find die Denfmäler von 
Berfepolis das Merkwürdigite. Die Sculpturen beftehen aus flachen Reliefs, die ſich an den 
Mauern und an den Fagaden der Felsgräber u. |. w. befinden. Die Darjtellungen haben 
eine höhere, abftractere Bedeutung. Der Palaft von Perfepolis mit feinen Bildwerfen hatte 
den Charakter des polit. Heiligthums des Volks. Die Geftalten find von einer eigenthümlichen, 
gemefjenen Würde durchdrungen. Doch hat auch die perf. Kunft ihre geiftige Schranke. Es 
mangelt ihr die Kraft des Individualiſirens. In der Kunft der alten Inder erfcheint mehr 
geiftige Bewegung, mehr poetifches Leben, und einzelne von den Sculpturen der dortigen Fel— 
jentempel zeigen ebenfalls eine fehr bedeutfame Durchbildung; Hier aber fehlt e8 wiederum an 
Maß und Ruhe, und die Bildiverfe gewinnen deinzufolge meift ein ſchwülſtiges, phantaftifches, 
felbft baredes Wefen, 

Hoc; iiber alle übrigen Leitungen des Alterthums ftieg die B. bei den Griechen empor. 
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Die Richtung des griech. Bolksgeiftes, welcher das Irdifche als unmittelbaren Autdrud des 
Göttlichen nahm und durch Läuterung oder Ydealifirung des erften das Icttere darzuftellen 
firebte, fand in diefer Kunft ein vorzüglich angemeffenes Feld zur Tätigkeit. Schon in der 
noch miythifchen Frühzeit der griech. Geſchichte finden wir den Sinn für edle Naturbeobad;- 
tung in jenem Steinrelief der beiden Löwen an dem von ihnen benannten Löwenthor zu Mycene. 
In den Yahrhunderten der fpätern Entwidelung des griech. Lebens, nad) der Einwanderung 
der Dorier, fehlt e8 uns vorerft an beftimmten Nachrichten und an erhaltenen Denkmälern; 
vom Ende des 7. Jahrh. dv. Chr. ab treten uns jedoch) die umfaffendften Zeugniffe eines reichen 
und folgereichen fünftlerifchen Betriebs entgegen. Derfelbe befteht zunächſt in der Anfertigung 
prächtiger Weihgefchenke für den Tempel, zumeift Gefäße und Geräthe der verfchiedenften Art. 
Hierin waren befonder® die Künftlerfchulen von Samos und Chios ausgezeichnet, welche die 
Technik der Metallarbeit durdjbildeten. Die Lade der Kypfeliden und der Thron des Apollo 
zu Amyklä, der letstere von Bathykles gefertigt, waren die berühmteften Werke diefer Art. 
Dann fchreitet auch die Bildung des menſchlichen Körpers, bejonders für die Darſtellung von 
Göttern und Heroen, vor. Früher waren die Götterbilder roh aus Holz gefchnitt gewefen, 
jest fügte man ihnen Kopf und Hände aus dem edlern Stoffe des Marmor an, wobei das 
Holz ohne Zweifel vergoldet ward. Solche Werke hießen Akrolithen. Oder mıan bildete über 
den hölzernen Kern das Nadte aus Elfenbeinplatten, während man das Gewand, auch wol 
das Haar in getriebenem Goldblech arbeitete und andere Zierden Hinzuthat. Solche Bilder 
nannte man Chryselephantinen. Mehr und mehr kam der Marmor in Aufnahme, cbenfo auch 
der Bronzeguß. Die gymnaſtiſchen Spiele gaben die Anſchauung des nadten Körpers in feiner 
edelften Entfaltung und Oelegenheit zum gründlichen Studium. Die Ehrenjtatuen, welche den 
Siegern in den gymmaftifchen Spielen gefetst wurden, führten zur freien Darftellung des nadten 
Körpers. Zu Aegina, Argos, Sicyon, Athen u. ſ. w. entwidelten fid) bedeutende Schulen; 
Dipönos und Skyllis, Kallon, Onatas, Kanachos, Ageladas u. a. werden ung als vorzügliche 
Meifter genannt. Das 6. Yahrh. vor Chr. und der Unfang des folgenden bezeichnen die Zeit 
der eigenthitmlichen Entwidelung der griech. Bildnerei, in welcher fie die Bande eines ardıi- 
teftonifch ftrengen, fchematischen und geheiligten Stil8 mit immer fleigenden Glück abzuwerfen 
bemüht war. Unter den wichtigſten Denkmälern diefer Zeit find die Sculpturen der ältern 
Tempel von Selinunt in GSicilien anzuführen, bei denen Yarbenrefte fiir die Anwendung der 
Bemalung in der ältern griech. Sculptur ſprechen. Ungleich vollern Aufſchluß über den Cha 
rafter diejer Kunftepoche geben die Giebelfelder des Minerventempels auf Yegina, jetzt in der 
Glyptothek zu Münden. Sie ftellen Scenen aus den Kämpfen der Griechen gegen Troja vor. 
Das Zeitalter des Perifles ift die Epoche der erften höchſten Entfaltung der griech). B.; in diefer 
Zeit wurden die erften künftlerifchen Typen fiir alle Folgezeit feitgeftellt. Den Uebergang zu 
diefer Periode bildet Kalamis, in deffen fehr a a Arbeiten ſich die Härte der frühern 
Bildner ſchon bedeutend ermäßigt findet. Vor allen Meiftern diefer Zeit aber ragt Phidias 
(f. d.) vor Athen empor. Die bei weitem größte Anzahl feiner Arbeiten beftand aus Götter: 
bildern, in welchen die göttliche Hoheit und Majeftät unmittelbar in die Erfcheinung traten, 
und zwar fo, daß fowol die Charaktere der verſchiedenen Götter ſich beftimmt unterfchieden, 
als auch die der befondern Gottheiten, je nad) dem Zwed des Bildes, verfchieden waren. So 
hat er befonders das Bild der Athene mehrfach gearbeitet, das Standbild im Parthenon, von 
26 Ellen Höhe, im Charakter der Schuggöttin Athens, die Pallas Promachos auf der Afro: 
polis, als Vorkämpferin, in milderer Auffafjung für Lemnos u. f. w. Aber fein Mleifterwert 
war die aus Elfenbein und Gold gearbeitete Statue des Zeus zu Olympia, in welchem Bilde 
der Begriff der höchſten Göttlichfeit verkörpert erfchien. Wer ftarb, ohne es gefehen zu haben, 
war nicht glüclid) zu preifen. Der Gott war auf dem Throne figend dargeftellt. Der Thron 
hatte die reichften Zierden von Gold, Elfenbein, Ebenholz und Steinen, Reliefs und Male: 
reien,. Unter den Schülern des Phidias find befonders Alkamenes und Agorafritos ausge 
zeichnet. Als Werk feiner Schule haben ſich zahlreiche Sculpturen, die zum Tempeljchmude, 
befonders fiir das Parthenon, gearbeitet waren, für die Gegenwart erhalten. Im Peloponnes 
glänzte Polyflet (f. d.) von Sicyon. Er ſchuf das Ideal der Here in einer Koloffalftatue and 
Soldelfenbein für ihren Tempel in Argos und war vornehmlich in der Darjtellung jugend- 
licher Athleten berühmt. Als erhaltene Arbeiten peloponnefiicher Sculptur find die Bildwerke 
des Apollotempels von Baſſä und die geringen Refte des Zeustempels zu Olympia zu nennen. 
Ein dritter Hauptmeifter diefer Epoche war Myron (j.d.) aus Eleutherä. Die drei Genannten 
waren Schüler von Ageladas in Argos. 
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Eine zweite Epoche der höchſten Blüte der grieh. Sculptur fällt in das 4. Jahrh. v. Chr. 
In diefer Zeit tritt an die Stelle jener ruhigen Erhabenheit die Darftellung einer ftärkern 
Leidenfchaftlichkeit, eines bewegtern Geflihls, eines lebhaftern finnlichen Reizes. Der Dar- 
ftellungsfreis erweitert fid) namentlich durch) diejenigen Oottheiten, deren Verehrung aus jener 
tiefern Erregung des Gefühls entjpringt, wie Dionyfos und Aphrodite. An die Stelle der 
glänzenden Pracht der Chryjelephantinen tritt der einfache Marmor, die Hinzufügung mes 
tallifcher und anderer Zier wird fparfamer. Hier ift zunächſt Skopas von Paros zu nennen, 
defien Werke mehr das energifche Moment diefer neuen Richtung, ein tieferes Pathos ver- 
gegenwärtigt zu haben fcheinen. Auf ihn wird die Erfindung der berühmten Gruppe der Nio— 
biden zurüdgeführt. Etwas jünger ift Prariteles (ſ. d.) von Athen, der mehr den zartern 
Mealen zugemwendet ift, daher die Bildungen der Aphrodite, de8 Eros und ber lieblichern Ge» 
falten de8 bacchiſchen Kreifes ihm das für das Altertum gültige Gepräge verdanken. Diefer 
Atheniſchen Schule fteht auch in diefer Periode der Peloponnes in den ficyonifc- argivifchen 
Meiftern gegenüber. Hier befamen die Athletenbilder, die Darjtelung Förperlicher Wohlgeftalt 
und heroifcher Kraft, Geltung. Dazu kam die Darftellung der Porträtfigur. Lyſippus (f. d.), 
durch feine Porträtftatuen Alerander's d. Gr. berühmt, bildete das Ideal des Hercules aus. 
Damit hatte die griech. Kunft ihren Figurenkreis ziemlich) volftändig durchlaufen. Yu der - 
fpätern Zeit wurden die fo gewonnenen Elemente auf mannichfache Weife, mit Modificationen 
der einen oder der andern Art, nur mehr wiederholt, als eigentlich neue Richtungen eröffnet. 
Doch ftrebte man, in kunftreicher Gruppenbildung oder in feinjter Naturbeobachtung die frühern 
Teiftungen noch zu übertreffen. Hierher gehören die von rhodiſchen Künftlern gefertigte Gruppe 
des Laoloon tm Batican, die des Farneſe'ſchen Stiers zu Neapel, die Statuen fog. Fechter aus 
Heinafiat. Künftlerfchulen u. ſ. w. 

Die griech. Kunft in diefer ihrer fpätern Geftaltung wurbe nad) Rom übertragen, nad)- 
dem bereit die Etrusker, die ältern Lehrmeifter der Römer, ihre alterthümliche Strenge und 
Herbigkeit nad) dem Borbilde der griech. Kunſt zu überwinden geftrebt hatten. Merhvitrdig 
iſt zunächſt die etrusliſche Thonbildnerei, welche Reliefs und befonders die verfcdjiedenartigften 
Gefüge zum Gegenftand Hatte. Daraus entwidelte fi) der Erzguß, worin etruskiſche Bild- 
nerei ihre höchſte Entwickelung erreichte; der größte Ruhm beftand jedoch in der Berfertigung 
decorativer Gegenftände, und fchon in der Höchften Blütezeit der griech. Kunft ward den Etrus- 
fern in folchen Dingen der Preis zuertheilt. In Rom traten nun an die Stelle der ältern 
etrusfifchen Meijter und ihrer Zöglinge griech. Künftler. Die Nachblüte griech. Kunft fiebelte 
nad) Rom über. So bezeichnet das erfte Jahrhundert der röm. Kaiferherrfchaft diejenige Pe— 
riode, in welcher auc) noch für den Luxus des Römerlebens mannichfach edle und geiftvolle 
Werke im griech. Charakter gearbeitet wurden, obgleich; man es bei diefen Sculpturen doch 
fhon bemerkt, daß die griech. Unschuld und Naivetät mehr und mehr zu verfchwinden beginnt. 
Das vorzüglichſte Werk diefer Zeit ift der fog. Apollo von Belvedere; andere berühmte Werte 
die ſog. Diana von Berfailles und der Barberini'ſche Faun (Münden). Neben diefer Nach— 
ahmung ber griech. Kunft entwidelte fid) aber aud) ein eigenthümlicher bildnerifcher Stil bei 
den Römern, der zu fehr achtbaren Erfolgen führte. Derfelbe betrifft die Bildwerke an ihren 
Öffentlichen Monumenten, bei denen e8 im ganzen ungleich weniger auf Idealgeſtalten als auf 
die Darftellung des realen, unmittelbar Hiftor. Lebens ankam. Die Römer wußten hierbei das 
Leben der Gegenwart mit ebenfo naiver Energie wie mit ruhiger Gemeffenheit zu faffen, ſodaß 
diefe ihre Bildwerke, unter denen hier nur die des Titusbogens und der Trajansfänle genannt 
werden mögen, ihren ebelften Leiftungen im Fache der Hiftoriographie witrdig zur Seite ftehen. 
Die letzte Ölanzzeit der antifen Sculptur fällt in die Zeit Hadrian’s, die noch die ſchöne Figur 
des Untinous entftchen ſah; nad) ihm finkt fie Schnell abwärts, und unter Konftantin erfcheint 
fie bereits völlig voh und verdorben. 

Gleichzeitig erfcheinen die erften Leiftungen hriftlicher Bildnerei. Da in der altchriſtl. 
Kunſt fich gleich von vornherein die Malerei als die eigentlid) monumentale Kunftgattung zeigt, 
fo fpielt die Sculptur hier eine mehr untergeordnete Rolle und wird mehr zu decorativen Zweden 
verwandt. Unter den erhaltenen Neften diefer Art find befonders die Sarfophag-Sculpturen 
von Wichtigkeit; fie laſſen in geiftvoller Symbolik ein neues Febensprincip erkennen, das felbft 
auch dem Aeußern der Geftalten, mitten in den Zeiten der immer mehr ſchwindenden künſtle— 
riſchen Kraft, auf kurze Zeit einen edlern Anflug gibt. Eifrige Pflege fand nunmehr die 
Bildnerei in Konftantinopel, während im Occident das felbftändige Vermögen für alle bild- 
nerische Darftellung unter den unausgefegten Bölferftürmen immer mehr erloſch. Aber auch 
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in der byzant. Kunft war fein eigentliches Lebensgefühl mehr vorhanden; von den hochidealen 
und lebensvollen Typen kehrte fie wiederum zu dem Gefege eines ftarren Schematismus zurüd, 
und bald war man bis auf den Punkt gefommen, daß man ftatt auf dem geiftigen Adel der 
Form lediglich nur auf den materiellen Adel des Stoffs ſah. Wie in den Zeiten des orient. 
Alterthums ftrebte man befonders nad) prunfvoll metallifchen Zierden; im Zeitalter Karl's 
d. Gr. waren auch die Hauptfirchen des Dccidents damit überladen. Ueberhaupt ſcheint in 
Byzanz die Technif der Metallarbeit geitbt worden zu fein; cherne Werfe wurden von byzant. 
Meiftern mehrfach für das Abendland, befonders für Italien gefertigt. 

Nach den dunfeln Zeiten des frühern Mittelalter8 erwachte fodann auch im Dccident aufs 
neue der Trieb zu felbjtändigen bildnerifchen Leiftungen, und zwar zunächſt in Deutfchland, 
wo ſchon im 11. Jahrh. der heil. Bernward (f. d.) zu Hildesheim bedeutende Erzarbeiten, die 
wenigitens für technifche Uebung zeugen, fertigen ließ. Bedeutender find die deutjchen Sculp- 
turen in Stucco und Stein, welche im 12. und im Anfange des 13. Jahrh. gearbeitet wurden. 
Die ſächſ. Yande insbefondere enthalten mannichfach merkwürdige Werke folder Art. Die Sculp 
turen in der Kirche von Wechfelburg und an der Goldenen Pforte des Doms von Freiberg im 
ſächſ. Erzgebirge find Werke der großartigften Bedeutung, welche, was den Stil betrifft, die 
großartigen Grundmotive des Byzantinifchen mit erneuter Kraft und Frifche auffaffen und zu 
hoher Schönheit ausgebildet zeigen. Es ift höchſt wahrscheinlich, daß diefe Sächſiſche Schule auf 
den Bildhauer Nicola Pifano (f. d.) eingewirft hat, der um die Mitte des 12. Yahrh. ſich von 
der niedrigen Stufe, auf der damals die Bildhauerei in Italien ftand, plötzlich zu Werken des 
höchſten Ruhmes erhebt. Sein Jugendwerk im Dom zu Lucca trägt das Gepräge hriftl. Kunft. 
Später wandte er fi), in eigenthümlicher Richtung, mehr der Antike zu. Sein Beftreben, das 
eigentlich außerhalb der geiftigen Richtungen feiner Zeit lag, gewann feine fonderliche Nach— 
folge. Er hatte nur gewedt und technische Ausbildung gefördert. So viel von der Sculptur 
des roman. Stils. Es folgt nun die Periode des goth. Bauftils, der zugleich die regſte Thä— 
tigfeit im Fache der Bildhauerei zur Folge hatte, und dem entſprechend ſich auch im legtern 
ein lebhafterer geiftiger Drang, eine mehr ſchwärmeriſche Auffaffungsweife entwideln mußte 
Es fehlt nicht an intereffanten Arbeiten diefer Zeit in Deutfchland, wie die Sculpturen an der 
Liebfrauenficche zu Trier, an den Domen zu Bamberg und Naumburg, an den Münftern zu 
Freiburg und Strasburg, wol aber an den Namen der Künftler; kaum find andere als bie 
Gebrüder Schonhofer in Nürnberg zu nennen, Um den Beginn des 15. Yahrh. findet man 
deutfche Sculpturen, namentlich in Köln, von bewundernswitrdiger Schönheit. Nach dieſen 
tritt jener fchärfere, mehr individualifirende, zumeift aber auch mehr handwerksmäßige Stil 
ein, der befonders in Nürnberg an Adam Krafft (f. d.), um 1500, einen Vertreter findet; doch 
fteht dem letztern in höchft würdiger Richtung der Bronzegießer Peter Vifcher (f. d.) zur Seite. 
Eine fehr eigenthiimliche Gattung deutfcher Bildnerarbeit befteht in den aus Holz gefchnigten 
Altarwerfen, an denen die Gewänder der Figuren vergoldet zu fein pflegen, während das 
Nackte, meift ganz vortrefflih, naturgemäß bemalt ift. Viele diefer Arbeiten find nur mehr 
oder weniger handwerfsmäßig gefertigt. Neuere Forſchungen haben jedoch auch unter ihnen 
Werke von hohem Kunftverdienft kennen gelehrt. Als namhafte Holzfchniger im Anfange dei 
16. Yahrh. find zu nennen Beit Stoß in Niirnberg und Hans Brüggemann in Schleswig, 
dem der dortige Dom einen berühmten, wundervollen Schnigaltar verdanft. 

In Italien war es Giovanni Pifano (f. d.), Sohn des Nicola, der am entfchieden- 
ften für die Einführung des german. Stils gewirkt hat. Eine große Anzahl von Schülern 
und Nachfolgern ſchließt fich feiner Richtung an und bildet die Toscaniſche, damals die be— 
deutendfte Bildhauerfchule, welche die durchgreifende Wirkung des epochemachenden Meifters 
durch ganz Italien trägt. Zu nennen find Giotto (f. d.), Andrea Pifano (Hauptwerk: Erz: 
thür des Baptifteriums in Florenz), Orcagna (Tabernafel des Hauptaltars von Dr Sar- 
Michele ebenda). Auch bei dem neuen Auffhwunge, dem die ital, Sculptur feit dem Beginn 
des 15. Jahrh. nahm, und wobei fid) ein energifches Studium der Natur fowol als der Antite 
geltend machte, gehört die bedeutendfte Thätigfeit Toscana an. Jacopo della Quercia, von der 
Trefflichkeit feiner Arbeit an einer Brunneneinfaffung zu Siena «Della fonte» zubenannt, der 
berühmte Bronzegießer Lorenzo Ghiberti (f. d.), Luca della Robbia, der befonders viel in ge— 
branntem Thon arbeitete und fich eines glafirten Ueberzugs bediente, als deffen Erfinder er 
genannt wird, und Donatello (f. d.) find als die einflußreichften Gründer diefer neuen Be— 
ftrebungen der Sculptur zu nennen. Ihnen fchlieft ſich eine große Schar anderer, zum Theil 
ebenfalls ſehr verdienter Meiſter an. Ihren Höhepunkt gewannen diefe Beftrebungen im Ans 
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fange des 16. Yahrh., in jener gewöhnlich als das Zeitalter Leo's X. bezeichneten glänzenden 
Blütezeit neuerer Kunft, Im großartiger Würde erfcheinen die Werke der Florentiner Giov. 
Fr. Ruftici und des Andrea Contucci, genannt Sanfovino (f. d.); mächtiger noch, aber nicht 
frei von dem Ausdrude einer ſchon gewaltfamen Sinnesart find die Sculpturen des Michel 
Angelo (f. d.) Buonavotti. Dem letztern ſchloß fi die Mehrzahl der jüngern Bildhauer an, 
wie Benvenuto Cellini (f. d.) u. a. Im Oberitalien zeigen die Arbeiten der Lombardi einen 
freien, großartigen Stil. Durch Yacopo Tatti (genannt Sanfovino), der fich ebenfalls der 
Richtung Michel Angelo's anfchloß, ward diefe nad) Venedig verpflanzt. Wo, wie in feinen 
Arbeiten, fich die Nachfolger des großen Florentiners ihre Individualität zu bewahren wußten, 
wie Giovanni da Bologna, deffen Hauptthätigfeit Florenz (Raub der Sabinerin; Mercur) an: 
gehört, waren ihre Arbeiten oft noch eigenthümlich anziehend, bei weitem die größere Mehrzahl 
aber, und insbefondere die der Bildhauer in der fpätern Zeit des 16. Yahrh., gab fich blind- 
lings der Richtung des Michel Angelo hin und ſank auf diefe Weife, außerdem durch, die all— 
gemeine Haltlofigkeit der Zeit angetrieben, ſchnell zu einer fehr unerfreulichen Manier hinab. 
Das 17. Jahrh. war in Italien einem edlern Aufſchwunge der Bildhauerei nur wenig günftig. 
Lorenzo Bernini (ſ. d.), Alefjandro Algardi (f. d.) und alle ihre zahlreichen Nachfolger biß zur 
fpätern Zeit des 18. Yahrh. hinab vermochten es nicht, die eigentlichen Geſetze bildnerifcher 
Darftellung wieder aufzufinden. 

Die moderne B. außerhalb Italien war feit dem 16. Jahrh. zumeift den Schritten der 
dortigen Beftrebungen gefolgt. Es find Hier nur wenige bedeutfame Erfcheinungen, unter 
denen einzelue aber doch ein größeres Intereſſe einflößen als die italienischen, nanıhaft zu 
machen. So find vornehmlich die Beſtrebungen in Frankreich anzuführen, wo ſchon in der 
fpätern Zeit des 16. Jahrh. in der «Schule von Yontainebleau» durch Jean Gonjon, Ger- 
main Pilon u. a. treffliche Sculpturen geliefert wurden. Jüngere franz. Bildhauer, wie Pierre 
Pujet, Frangois Girardon, Antoine Coyfevor u. f. w., blühten unter Ludwig XIV.; doch be- 
merft man in ihren Arbeiten bereits entjchieden die franzöfisch=theatralifche Manier, die im 
18. Jahrh. in eine meift fade Zierlichkeit üiberging. Unter den Niederländern ift zunächft Franz 
du Quesnoy, genannt il Flammingo, zu nennen, der zur Zeit des Bernini in Rom lebte und 
dem manteriftiichen Treiben der Italiener gegenüber einen fehr erfreulichen Eindrud macht. 
Noch naiver und reiner in der Auffaſſung der Natur find die Arbeiten feines Schülers Arthur 
Duellinus, z. B. deffen Sculpturen am Nathhaufe von Amfterdam. Ihnen reiht fich, ebenfalls 
über feine Zeit mächtig emporragend, der Dentfche Andreas Schlüter (f. d.), um 1700, an, 
von dem die Reiterftatue des Großen Kurfürften zu Berlin herrührt. 

Einen höchſt umfaffenden und erfolgreichen Wiederauffchwung nahm die B. in der fpätern 
Zeit des vorigen Yahrhunderts. Der wiedererwachende Sinn fir die Bedeutung und für die 
Würde der Kunft trieb auf der einen Seite zu einem innigern und forglichern Anfchließen an 
das Vorbild der Natur, auf der andern führte derfelbe zugleich zu jener höhern und geläuterten 
Auffaffung der Natur, welche in den Denkmalen aus den Blitteepochen der griech. Kunft vor— 
lag, und zu einem ernftlihen Studium diefer Werfe zurüd. Joh. Windelmann (f. d.), der wie 
keiner vor ihm in die Werke des claffifchen Alterthums einzubringen und deren Bedeutung mit 
beredter Stimme Har zu machen wußte, bereitete fiir die neuen Beftrebungen das Feld vor, 
welche in lebendiges Schaffen zu verkehren freilich erft der nachfolgenden Generation vergönnt 
war. Studien in Griechenland felbft, zu denen hauptſächlich Stuart’ und Revett's bildliche 
Aufnahme der dortigen Ueberrefte die Anregung gaben, Entdedung neuer und Entführung der- 
felben in die Mufeen des civilifirten Europa (befonders durch Lord Elgin), endlich ihre man— 
nichfache Verbreitung durch Gipsabgüffe gaben jenen Beftrebungen die angemefjenfte und 
günftigfte Förderung. Sergel (f. d.) aus Schweden und Canova (f. d.) in Italien find unter 
den erften Meiftern zu nennen, welche die Sculptur den reinern Geſetzen des claffischen Alter: 
thums gemäß neu zu geftalten fuchten; Canova namentlicd) in einer großen Anzahl von Werfen 
und mit ausgedehnten Erfolge, doch wiederum noch nicht frei von jenen ital.-manieriftiichen 
Elementen, daher oft, bei großer Meifterfchaft in der Technik, nach Affectation oder ſüßlicher 
Sentimentalität hafchend. Neben diefen Meiftern und zum Theil angeregt durch fie traten 
alsbald andere in ähnlicher Nichtung hervor; fo eine bedeutende Anzahl Franzoſen, unter denen 
es genügen möge, Chaudet's (f. d.) Namen zu nennen; fo der Spanier Don Zoe Alvarez (f. d.), 
der Engländer Flarmann (f. d.); fo in Deutichland Trippel (f. d.) und der liebenswitrdige 
Danneder (f. d.). Alle aber itberftrahlte der Däne Bertel Thorwaldfen (ſ. d.), deffen uner- 
ichöpffiche Phantaſie fi überall in claſſiſch reiner, wahrhaft griech. Naivetät fo erhaben und 
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gewaltig wie in der zarteften idyllifchen Anmuth zu verkörpern gewußt hat. Unter den Jüngern 
ift als der bedeutendfte Künftler diefer gräcifirenden Richtung %. Schwanthaler (f. d.) zu nen- 
nen, dem das reiche Kunftleben, das fich unter König Ludwig in Baiern und befonders in 
Minden entfaltete, einen weiten Schauplag der umfangreichiten Thätigkeit gönnte. Minder 
entfchieden der Antike zugewandt, mehr auf die künftlerifche Geftaltung der Gegenwart bedacht 
und fomit in hiftor. Monumenten vorzüglich ausgezeichnet, hat ſich eine andere Richtung der 
DB. im nördl. Deutfchland, namentlich in Berlin, entwidelt. Als der Gründer derfelben ift 
3. ©. Schadow (f. d.) zu nennen, dem Rauch (f. d.) gefolgt ift, an welchen letztern eine zahl« 
reihe Schule ſich anſchließt. Unter Rauch's Schülern find vornehmlich Rietſchel (ſ. d.) und 
Drake (f. d.) hervorzuheben, in denen ſich diefe Richtung am entfchiedenften fortgeſetzt Hat. 
Ferner find als Mitglieder diefer großen Schule zu nennen: Kiß (f. d.), berühmt durch feine 
Anazonengruppe und Reiterftandbilder; Wredow, durchaus der claffifschen Richtung zugethan; 
Wichmann (f. d.), A. Fifcher, Schievelbein, Bläfer, Albert Wolf (Reiterbild von Ernft Auguft 
für Hannover), Haagen u. a. Als Thierbildner ift Wild. Wolf bedeutend. Neben Rietſchel 
trat in Dresden Ernſt Hähnel auf, deffen Weife fid) der Art Michel Angelo's zumeigt, dod) 
durch die Antike gemildert. Aus Schwanthaler's Schule hervorgegangen find Widnmann und 
Brugger in Münden und Fernkorn in Wien (Neiterftandbild des Erzherzogs Karl). Im 
Frankreich ift der Verfechter der realiftifchen Richtung P. J. David (f. d.). Derfelbe hat eine 
große Schule gebildet und vielfachen Einfluß geübt, aud) nad) Belgien hin, wo indeß die Plaftik 
neben der Malerei geringere Pflege erführt. Zu nennen find W. Geefs, Fraifin, Simonis. 
Auch England ift nicht eigentlich das Fand fiir die Eculptur. Am meiften Sinn und Talent 
zeigt ſich hier für die Genreplaftif, die vielfach aus Italien eingeführt wird: Der talentvollite 
engl. Bildhauer der Neuzeit ift Gibfon, der aber in Rom lebt und der dortigen Schule anges 
hört. Porträtbilften werden in England trefflich angefertigt. Zu nennen find: Wyatt, Macs 
dowell, Macdonald, Campbell, Weftmacott, Marfhall. Die ital. Plaftif hat fich über das von 

anova Öeleiftete faum erhoben. Ohne Einwirkung konnte ein Genius wie Thorwaldfen nicht 
bleiben, aber es fcheint, als ob der ftrenge Adel der Form leicht durch füdl. Weichheit und 
technifche Virtuofität Einbuße erlitte. Dit Auszeichnung ift indeß Tenerani zu nennen. Mehr 
Detonung der Birtuofität herrfcht beim Mailänder Monti. Fraccaroli und der Florentiner 
Bartolini fuchen antike Auffaffung durch den ftarken Ausdrud der Leidenschaft zu beleben. In 
der Oenreplaftif arbeiten: Finelli, Magni, Demi u. a. Rom Hat ftets Talenten anderer Natio- 
nen Heimatsrecht gewährt. So find zu Römern geworden: der Holländer Keflels (geft. 1838), 
der frühverftorbene Rudolf Schadow, der gediegene Martin Wagner aus Baiern (Austattung 
des Siegesthors in Miinchen und der Walhalla mit Reliefs), Karl Steinhäufer aus Bremen, 
endlich der überans thätige Emil Wolff (f. d.). Die heutige Ausübung der plajtifchen, der 
fpecififch antiten Kunft hat immer nod) ihre hohe Bedeutung in einer geiftreichen Reproduction 
der Antike, in einer nad) ihren Kräften bemeſſenen Theilnahme an der religiöfen Kunft, endlid) 
aber in der gefchichtlichen Darftellung, infofern ihr diefe das weite Gebiet der Porträtftatue in 
Einzelfiguren und Gruppen hervorragender Geifter offen Hält. 

Was die Darftellung der Geſchichte der B. betrifft, fo ift die des claffishen Alterthums 
bereit8 mannichfach gründlich behandelt worden, zunächft in Windelmann’s Schriften, denen 
hier als überfichtliche Werke anzureihen find Meyer's «Gefchichte der bildenden Künſte bei den 
riechen und Römern», Hirt's «Gefchichte der bildenden Kitnfte bei den Alten», O. Müller's 
«Handbuch der Archäologie der Kunft», H. Brunn’s «Gefchichte der griech. Künftler» (2 Bde., 
Stuttg. 1853—59), I. Dverbed’8 «Geſchichte der griech. Plaftil» (2 Bde., Lpz. 1857—58). 
Für die Gefchichte der B. im chriftl. Zeitalter ift Cicognara’8 «Storia della scultura dal suo 
risorgimento in Italia fino al secolo di Canova» (9 Bde., Prato 1823) das Hauptwerk; dod) 
enthält daffelbe wefentlich nur die italienifche B. und einige Andeutungen über die franzöſiſche. 
Eine gedrängte, England und Frankreich beachtende Ueberficht gibt unter andern Memes ın 
feinen «Memoirs of A. Canova». Eine gedrängte Ueberficht der antiken und modernen Plaftik 
in Italien enthält der «Kicerone» von Falk. Burdhardt (Bafel 1855). Lübke lieferte dem erften 
Verſuch einer allgemeinen «Geſchichte der Plaftif» (Lpz. 1863). 

Im engern Sinne des Worts begreift die B. oder Sculptur nur diejenigen bildneriſchen 
Darftellungen, welche aus Stein gehauen oder gemeißelt werden. In Bezug auf Material und 
Technik ift hierbei Folgendes zu bemerken. Bei der Auswahl des Steins kommt es vornehmlid) 
darauf an, daß die Tertur defjelben eine genügend und gleichmäßig fefte Beſchaffenheit Habe. 
Zu den gebräuchlichften Steinarten gehören demgemäß zunächt der Sandftein und verfchiedene 
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Gattungen des Kalkſteins. Unter den legtern ift wegen feiner Reinheit und Schönheit als der 
wichtigfte Stein der Marmor, vornehmlich der weiße Marmor, anzuführen. Die beliebteften 
riech. Marmorarten waren der penteliſche und der parifche; zu Cäſar's Zeiten wurden in 
Italien die lunenſiſchen Marmorbrüche entdeckt, welche den durch feine völlige Weiße ausge- 
zeichneten, jett fog. carrarifchen Marmor lieferten. Des farbigen Marmors bedient man 
fich zumeift nur zu decorativen Arbeiten, fo aud) des Alabafters. Außerdem find aber auch 
härtere Steinarten, der Bafalt, Granit und Porphyr, für die Zwede der B. zur Anwendung 
gefommen; in ihrer zum Theil fo äußerft ſchwierigen und mühfamen Behandlung haben ſich 
befonders die Acgypter ausgezeichnet. Für die Arbeit felbft fertigt man, che man an die Aus- 
führung des Bildwerks in Stein jreitet, Skizzen und Modelle in einer weichern Maſſe, ge» 
wöhnlich in Thon (ſ. Plaftif), die man fodann in Gips abgieft. Diefe Vorarbeiten find 
deshalb nöthig, weil im Stein, wenn man einmal zur tief gefchlagen, keine Berichtigung mehr 
möglich ift. Die Skizze ift ein Heiner, zumeift nur flüchtig angelegter Entwurf, durch den man 
ſich vorerft der Grundzüge der Compofition verfichert, und das Modell wird nad) der Skizze 
meift in der beabfichtigten Größe des Werfs ausgeführt und vollkommen durchgearbeitet. Bei 
folofjalen Arbeiten pflegt man vor dem folofjalen Modell erft eins in Pebensgröße zu fertigen, 
um fo auf genügend fichere Weife die Berhältniffe bis in die feinften Einzelheiten hinein feft- 
zuftellen und fie hiernach auf die folofjalen Dimenfionen übertragen zu können. Befondere 
Schwierigkeiten macht e8 fodann, für das Behauen des Steine die richtigen Maße zu gewinnen. 
Früher umgab man das Modell mit einem Nepgitter fich rechtwinfelig durdyfchneidender Fäden; 
dafielbe Neg zeichnete man fodann auf den Steinblod und ſchlug nun hier nad) dem Augen— 
maße das Nöthige weg, eine Methode, die nur die oberflächlichfte Richtigkeit gewähren konnte, 
und die man die praftifche nannte. Später fam man auf die fog. afademifche Methode. Man 
befeftigte nämlich über dem Modell einen Rahmen und ließ von diefem Fäden mit Blei— 
gewichten niederhängen, durch weldye man die Bezeichnung der vorzüglichft erhabenen Punkte 
gewann, und von denen aus man weiter äng den tiefern Punkten meffen konnte; doc) gelangte 
man aber auch hierdurch zu Feiner völligen Genauigkeit. Erft in jüngfter Zeit ift eine eigentlich 
wiſſenſchaftliche Methode allgemein geworden. Das gegenwärtig beobachtete Verfahren befteht 
darin, daß man durd) ein Inſtrument vorerft drei der vorzitglichft erhabenen Punkte des Mo- 
dells in ihrer gegenfeitigen Entfernung und verfchiedenen Tiefe oder Erhebung auffaßt und 
jodann diefelben Punkte, nad) Maßgabe des Inſtruments, an dem Steine bezeichnet, indem 
man bier fo viel von feiner Oberfläche wegſchlägt, bis die genügende Tiefe genau gewonnen 
ft. Von diefen drei feftftchenden Bunkten des Modells aus gewinnt man fodann neue Punkte 
durch complicirte Dreiedineffungen, die man auf diefelbe Weiſe auf den Stein überträgt; dies 
betztere Berfahren wiederholt man jo lange, bis alle wichtigern Punkte im Steine nad) der Page, 
welche fie am Modell haben, angegeben find. Zu diefen Meffungen bedient man fich eines 
Krumm- oder Taſterzirkels. Daun erft beginnt die eigentliche Ausarbeitung des Steins, zuerft 
in größern Maffen, hernad) immer feiner und mehr detaillirend. Die vorziglichften Inftru- 
mente, mit denen man arbeitet, find der Meifel von verfchiedener Form und Benennung, der 
mit dem Hammer getrieben wird, der Bohrer, deffen man für die fchärfern Tiefen bedarf, und 
die Raspel fiir die zartere Ebnung des Steins. Pie legte Weichheit gibt man dem Bildwerf 
durch den Bimsjtein. Politur wendet man nur bei decorativen Arbeiten an. 

Bildſchnitzerei ift diejenige Gattung der Bildhauerkunſt (f. d.), welche fich zu ihren Dar- 
ftellungen der faferigen Stoffe, wie des Elfenbeins, Holzes u. a. bedient. Das Elfenbein war 
fchon im orient, Alterthum beliebt. So wurden z.B. bei den Babyloniern, bei denen auch ge= 
Schnittene Steine u. dgl. eine große Rolle fpielten, die zierlich gefchnigten Stodfnöpfe in großer 
Maſſe gearbeitet, da jeder Babylonier, wie feinen Eiegelring, aud) feinen Stod trug. In der 
Blütezeit der griech. Kunft kam das Elfenbein auf eine großartige Weife zur Anwendung, in— 
dem hier die koloffalen Götterbilder nicht felten jo gearbeitet wurden, daß das Nadte aus Elfen» 
beinplatten, die man auf einen feften Kern auflegte, beftand, während das übrige aus Gold- 
blech gefertigt ward. Später bediente man ſich des Elfenbeins nur zu Heinen, meift decora= 
tiven Arbeiten. Aus Holz fertigte man in den Zeiten des griech. Alterthums in der Regel die 
Götterbilder; fie wurden dann zumeift bemalt, vergoldet, auch mit buntem Putze behängt. Im 
der fpätröm. Sculptur bilden die Schnitzwerke in Elfenbein einen wichtigen Zweig. Unter 
ihnen find die Diptychen von Intereffe, elfenbeinerne Tafeln zum Zufammenflappen, auf ihren 
äußern Seiten mit flachen Reliefs verziert, auf den innern Seiten mit Wachs zum Echreiben 
überzogen. In der erften chriftl. Zeit waren gefchnigte Elfenbeinplatten nicht weniger beliebt, 
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nn als Verzierung von Büchereinbänden. Außerdem gab es noch manderlei ges 
ſchnitzte Geräthe, z. B. den mit Elfenbein belegten Stuhl des Erzbiſchofs Marimilian im 
Dom zu Ravenna (546— 555). Karl d. Gr. erhielt 803 ſogar zwei Thiiren mit reichen 
Schnitwerf von Konftantinopel zum Gefchenk, dergleichen allerdings aud) im Alterthume vor- 
fommen. Cine vorzüglic hohe Bedeutung für den bildnerichen Betrieb erhielt das Holz in 
der fpätern Zeit des Mittelalters, vornehmlich in der deutschen Kunſt. Hier wurden die Altäre 
mit zum Theil fehr großräumigen und figurenreichen Bildwerfen diefes Materials gefchmüdt, 
wober man das Nadte in der Regel naturgemäß fürbte und die Gewandungen zumeift vergol- 
dete. Zu den vorzüglichiten Denkmälern diefer Art gehören die Maria in der Kunſtſchule zu 
Nürnberg, das große Altarwerk zu Tribfees mit einer Reihe von Reliefdarftellungen, der Hoch— 
altar zu Blaubeuren, der Marienaltar in der Herrgottslirche bei Ereglingen, das Altarſchnitz— 
werk von Hans Britggemann im Dom zu Schleswig vom Beginn des 16. Jahrh. ALS berühmte 
Bildſchnitzer find nod) aufzuführen: Tilmann Riemenfcneider, Jörg Syrlin, Beit Stuoß u.a, 
ſämmtlich der Zeit um 1500 angehörend. Etwas fpäter wurde auch viel Anmuthiges an Mes 
nerm Schnitzwerk gearbeitet, wie dergleichen nicht felten in Kunſtſammlungen zu finden ift. 
Nürnberg und Augsburg waren hierin ausgezeichnet. Vorzüglich bedeutend zeigte ſich diefe Kunft 
in der Fertigung von Bildnig-Medaillons, die in der Regel aus Buchsbaum oder weichem Stein 
gefchnitten wurden, und von denen die deutſche Kunft der erften Jahrzehnte des 16. Jahrh. wahr- 
haft bewundernswirdige Leiftungen aufzuweifen hat. Des höchſten Ruhms in diefem Heinen 
Kunftfache erfreuten fich zu jener Zeit Hans Schwarg und Heinrich Hagenauer zu Augsburg 
und Peter Flötner zu Nürnberg. Im 17. und 18. Yahrh. findet wieder das Elfenbein, befonderd 
zu Erucifiren, Kreuzen und Pokalen mit Reliefdarftellungen, eine ausgebreitete Anwendung. 
Bildung bezeichnet auf dem Gebiete des ſinnlich Wahrnehmbaren die Form und Geftalt 
eines Dinges. Befonders wird hier der Ausdruck mit Rückſicht auf die Art der Entjtehung 
und Entwidelung der Naturformen gebraucht, und in dieſem Sinne ſpricht man von der B. 
einer Pflanze, einer Gebirgskette u. |. w. Da die Negungen und Yeuferungen des geiftigen 
Lebens in den Sitten und Gewohnheiten, Charakterzügen, Kenntniffen, Beftrebungen mıd 
Handlungen entweder des einzelnen Menſchen oder größerer Gruppen und Maſſen von Men- 
ichen ebenfalls eine beftinmmte Geftalt annehmen, fo überträgt fich diefe Bedeutung aud) auf 
das gefammte Gebiet des geiftigen Lebens. Hier wird jedoch der Begriff dadurch näher ber 
ftimmt, daß fid) innerhalb des geiftigen Lebens gewiſſe Mufterbilder des Bortrefflichen, Maß— 
jtäbe der Beurtheilung geltend machen, mit weldyen man das, was fi) thatſächlich der Auf— 
faffung darbietet, vergleicht. Wie mannichfaltig nun die Richtungen und Gefichtspunfte find, 
nad) welchen ein folder Maßſtab der Vortrefflichkeit fich geltend macht, jo vielfach modificht 
ſich der Begriff der B., und in diefem Sinne ſpricht man z. B. von wiffenfchaftlicher, reli⸗ 
giöfer, fittlicher, politifcher, pädagogischer, industrieller, militärifcher Bildung u, f. w., oder 
auch mit Rückſicht auf die Unterfchiede der geiftigen Thätigkeiten, um deren Uebung, Ent 
widelung und Bervollfommmung e8 ſich Handelt, von B. des Gedächtniffes, der Phantafie, 
des Berftandes u. ſ. w. Schr häufig nennt man auch den Inbegriff deffen, was ein Iudivi- 
duum, ein Volk wie ein Zeitalter in diefen verſchiedenen Gebieten und Richtungen erreicht hat, 
die B. defjelben. Sucht man diefen Inbegriff zu einen Syfteme der B. zu gliedern, jo be 
hauptet den oberften Rang die moralische ® ‚ theil® von feiten der Feftigfeit als B. des Cha- 
rakters, theils von feiten der Feinheit als B. des Herzens. Während durch diefe die allge: 
meinen Orundfeften der Gefellfchaft in der Familie, dem Staate, der Kirche, dem focialen und 
induftriellen Verlehr geftügt und getragen werden, erwirbt der Menfc durch intellectuelle B. 
die Mittel zur Herrfchaft über die Natur, und hiermit die Befähigung, feine Sorgen und In— 
terefjen von dem Kampfe um die nächften Lebensbedürfniffe hinweg der Anordnung jener mo» 
ralifchen Angelegenheiten zuzuwenden, in denen die Beftimmung des Menfchenlebens befteht. 
Und wie die intellectuelle B. ſich zur moralifchen als Mittel und Werkzeug verhält, fo zu ihr 
wieder die Ausbildung in den agrarijchen, technifchen, mercantilen, gymnaſtiſchen, militärischen 
und induftriellen Geſchicklichleiten und Fertigkeiten. Das lebendige Ineinandergreifen dieſer 
Tätigkeiten und Beſchäftigungen bildet das Geſammtwerk der Cultur, deifen Steigen eine 
immer vollftändigere Erreihung moralifcher Strebeziele ermöglicht, und in deffen Nee daher 
die Anforderung eines unermüdeten Strebens nad) Vervolllommnung und Fortfchritt enthalten 
liegt. Die Unterfuhung und Darftelung des hiftor. Verlaufs, den die B. des Menſchen— 
geſchlechts bei verjchiedenen Völkern und zu verfcjiedenen Zeiten genommen hat, ift Gegen: 
ftand der Eulturgefchichte. Das Gegentheil der B. ift theils Noheit, Mangel an B., theile 
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Berbildung, die zum Theil Ueberbildung fein fann, wenn man das Bildungsziel in der 
Uebereinftimmung mit falfchen Mufterbildern fucht oder die Grenzen überfchreitet, am welche 
alle B. gebunden iſt, wenn fie nicht da8 Gepräge der Wahrheit und der Angemeffenheit an die 
Naturbedingungen des menſchlichen Dafeins zu verlieren in Gefahr fommen foll. 

Bileam, Als die Ifraeliten unter Moſes' Führung nach Paläftina zogen und bereits 
mehrere der dort wohnenden Bölkerfchaften befiegt hatten, famen fie aud) in das Land der 
Moabiter. Balak, der König diefes Stammes, in Furcht vor der Uebermacht der fracliten, 
ſchickte Geſandte zu dem Propheten B., dem Sohne Beor’s, der in Pethor am Euphrat in Mefo- 
potamien wohnte, und forderte von diefem, er möge die Eindringlinge verfluchen. Jehovah aber 
verbot dem B., mit den Gefandten nad) Moab zu ziehen. Balak fandte nod) einmal, und jet 
erlaubte Jehovah dem B. mitzugehen, jedod) unter der Bedingung, nur das zu thun, was er 
ihm fagen werde. Während B, fo überall als ein den göttlichen Eingebungen ftreng gehor= 
ſamer Dann dafteht, fährt die biblifche Erzählung fort, daß der Zorn Gottes entbrannt fei, 
weil B. nad) Moab gezogen, und daß Jehovah ihn, als er auf-einer Efelin reitend durch einen 
Engpaß kam, einen Engel mit gezüdtem Schwerte in den Weg geftellt Habe. Die Efelin fah 
den Engel und wich aus, B. aber, der den Engel nicht fah, fchlug die Ejelin, um fie zum Weis 
tergehen anzutreiben. Da ftürzte die Efelin nieder und fing an zu reden, indem fie ſich itber- 
B.s Graufamteit beflagte. Jehovah öffnete num die Augen B.'s, und er jah den Engel im 
Wege ftehen, der ihm noch einmal befahl, nur das zu thun, was Jehovah ihm jagen werde. 
Man hat vergeblich den Widerfpruch diefer Epifode mit der Haupterzählung zu löſen gefudht. 
Die Reden der Efelin, an denen man fo vielen Anftoß genommen, find dem Charakter des 
Pentatend gemäß mythiſch aufzufafien und erhalten durch Bergleihung mit ähnlichen Sagen 
bei andern Völkern des Alterthums das gehörige Licht. B. fam endlich, zu Balak, ordnete drei— 
mal große Brandopfer an; aber ftatt die Iſraeliten zu verfluchen, ſprach er nad) Jehovah's 
Eingebung einen dreimaligen Segen ilber fie aus. Wie wichtig aber den Juden diefer Segen 
des B., eines ausländijchen Sehers, bei ihrem Eintritt in das Yand der Verheißungen erſchien, 
geht aus den häufigen Beziehungen auf denjelben in andern Stellen der Bibel hervor. B. ver- 
lieh darauf den König Balak, wurde aber jpäter in einer Schlacht, welche die Sfraeliten den 
Midianitern lieferten, getödtet. Die Nabbinen, und nach ihnen die Mohammedaner, erzählen 
außerdem von B. noch viel Fabelhaftes. 

Biledulgerid (genauer Biled-⸗ul-Dſcherid, Bilaͤd- oder Belüd-el-Dfchertd, d. i. Dattelland) 
hieß bis auf neuere Zeit herab der 300 M. lange, 50—80 M. breite, oaſenreiche Landſtrich im 
Innern des nördl, Afrika, welcher ficd) zwischen dem Atlasplateau oder dem Hochland der Ber- 
berei und der Großen Wüſte hinzieht und die fühl. Theile von Marokko, Algier und Tunis 
begreift. Gegenwärtig ift der Name jedoch außer Gebrauch gekommen. Die Franzofen nennen 
den ihnen unterworfenen mittlern Theil diefes Landftrichs Sahara. Nur in Tunis führt noch 
jeist der öftl. Theil defjelben den Namen B. oder kurzweg Dicherid. 

Bilguer (Paul Rudolf von), berühmter Schachſpieler, geb. 21. Sept. 1815 zu Ludwigs- 
fuft als Sohn des medlenb. Dberften A. 2. von B., Commandanten von Güftrow, erhielt 
1829— 33 feine Bildung im Pageninftitut zu Schwerin, trat fpäter in den preuß. Militär- 
dienjt und ließ ſich al8 Lieutenant im Herbft 1837 zum Befuche der Kriegsalademie nad) Ber- 
fin verfegen. Nachdem er jedoch frankheitshalber feinen Abjchied genommen, befchäftigte er 
ſich jeit Frühjahr 1839 in Berlin ausfchlieglich mit der fchönen Literatur und dem Schach— 
jpiel, ftarb aber ſchon 16. Sept. 1840 im Alter von 25 9. B. entwidelte im Schachſpiel, 
das er befonders durch Bledow kennen gelernt, eine Stärfe der Berechnung und Borftellungs- 
gabe, wie fie nur von jehr wenigen erreicht zu werden pflegt. Mit außerordentlichem Gedächtniß 
und umfaffender Kenntniß der Schadjliteratur vereinigte er nicht nur ein glänzendes praftifcyes 
Epiel, fondern auch ein bedeutendes analytifches Talent und eine große Gefchiclichkeit in der 
Behandlung und Löfung der fehwierigften Schadjaufgaben. Er führte mit Leichtigkeit zwei 
Spiele, ohne auf die Breter zu blicken, während er noch eine dritte Partie ſehend fpielte. 
Nachdem er eine gründliche Monographie über «Das Zweifpringerfpiel im Nachzugey (Berl. 
1839) veröffentlicht, entwarf er das « Handbuch des Schadhipield » (Berl. 1843; 4. Aufl, 
Lpz. 1864), das bedeutendfte Werk in feiner Art, welches von B.'s Freunde, dem berühmten 
Schachmeiſter von der Laſa (von Heydebrand) vollendet und herausgegeben ward. 

Bilin, berühmter Brunnenort und Stadt an der Bila im Saazer Kreife des Königreichs 
Böhmen, hat ein altes und ein neues Schloß, ift Sig eines Bezirksamts und zählt (1857) 
3862 E. Es beftchen Hier ein Yaboratorium, in welchem durch Vermiſchung des biliner Sauer« 
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brunnens mit feidfchliger und feidliger Bitterwaffer Magnefia gewonnen wird, eine große 
Rübenzuckerfabrik fowie Tuch- und Irdenflaſchenfabriken. Die Stadt, feit 1464 in beitän- 
digem Befits der Fürften von Loblowig, ift von Bafaltfelfen umgeben, unter denen ſich befon- 
ders der Biliner Stein auszeichnet, ein ifolirt ftehender Segel, impofant durch feine Anficht 
und mit fchönen Fernfichten in die Thäler Böhmens. Man zählt vier Quellen, von denen die 
Joſephsquelle die vorzüglichſte ift; dann folgen die Karolinenquelle, die Quelle im Gewölbe und 
die Seitenquelle. Das Waffer ift rein, hat einen fänerlichen Gefchmad, eine Temperatur von 
12— 15° R. und perlt ftark, vorzüglich mit Wein und Zuder vermischt. In Hinficht der 
BeftandtHeile find die Quellen wenig unterfchieden. Diefelben gehören in die Klaffe der alta- 
liſchen Mineralwäffer und zeichnen fid) durd ihren Gehalt an Fohlenfaurem Natron aus, 
welches in ihnen unter allen deutſchen Mineralquellen am reichlichften enthalten ift. Das 
Waſſer wird ausjchlieglic zum Trinken bemutt und wirft befonders auflöfend, hauptſächlich 
bei Krankheiten der Harn= und Gefchlechtswertzeuge, namentlich) bei Blafenftein, Gries, Blafen- 
fatarchen, auch bei Leiden der Luftröhren- und Lungenfchleimhant und bei Bejchwerden im 
Drüfen- und Pymphfyften. Obgleich ein befonderes Gebäude zur Aufnahme der Brunnen— 
gäfte errichtet und die Gegend umher durch Kunſt verfchönert worden, wird doc das Waller 
-weniger an Ort und Stelle ald auswärts getrunfen. Bejonders wird es in die benachbarten 
böhm. Badeorte verfendet und namentlich in dem nahgelegenen Teplitz zur Nebencur gebraucht. 
Die Zahl der jährlich verfendeten Flaſchen beläuft fi, auf SO—100000. Bgl. Seiche, «Sci: 
derungen des Sauerbrunnens zu B.» (2. Aufl., Meißen 1855). 

Bilk, ſ. Düffeldorf. 

Bill (billa), welches man von libellus ableitet, heit in England vorzugsweife der parla- 
mentarifche Borfchlag zu einem Gefegentwurf. In der engl. Rechtsſprache bezeichnet B. jeden 
fchriftlichen Auffag; fo nennt man einen Wechſel Bill of exchange, einen ſchriftlich aufgefegten 
Kauf über bewegliche Dinge, wodurd) nad) engl. Rechte das Eigenthum fofort auf den Käufer 
übergeht, Bill of sale u. f. w. Wenn eine Crininalanflage von dem großen Schöffenrecht 
(Grand jury) bei den Aſſiſen ftatthaft befunden wird, fo ift die Antwort A true bill (chedem 
Billa vera), im entgegengefetten Falle Not a true bill oder Not found (ungegrindet). In 
Civilrechtsſachen bezeichnet B. einen die Inftanz einleitenden Act, wodurch der Bellagte von 
der Klage und ihrer Tendenz in Kenntniß gefegt wird. Sie geht von dem in der Sache com- 
petenten Gericht aus und muß den für jede Art Klagen angenommenen Formeln jedesmal an- 
gepaft werden. Im Parlament fönnen Privatbills, d. h. folche, welche einen Antrag zu Gunften 
einzelner Berfonen oder Eorporationen betreffen, nicht anders als durch eine Petition, d. h. 
ein fchriftliches Gefuh, Eingang finden. Diefes wird von einem Mitgliede des Haufes über 
geben und, wenn es nöthig erfcheint, durch eine Commiffion geprüft, worauf entweder die Zus 
rüdweifung oder die Verftattung zum eigentlichen Einbringen der B. erfolgt. Geſetzvorſchlägen 
über öffentliche Angelegenheiten (public bills) hingegen muß eine Motion vorangehen, das ift 
das mündliche Geſuch eines Mitglieds um die Erlaubniß, eine foldye B. einbringen zu ditrfen. 
ft diefe ertheilt, fo fann dann der Vorſchlag fchriftlich iibergeben werden. Ein folcher fchrift- 
licher Entwurf hat eine Menge leerer Stellen (blanks) für die Beftimmungen, welche dem 
Parlamente überlaffen werden müſſen, z. B. der Zeit, der Summen und anderer quantitativen 
Punkte. Jede B, muß in herkömmlichen Zwifchenräumen dreimal verlefen werden. Bet dem 
erften Berlefen ift hauptfächlich von ihrer Zulaffung oder ihrem VBerwerfen im ganzen bie 
Rede. Nach dem zweiten Berlejen wird fie discntirt, entweder durd eine Commiſſion oder, in 
wichtigen Angelegenheiten, durd) das ganze Haug, welches ſich in ein Comite verwandelt. Da- 
bei verläßt der Sprecher feinen Stuhl, ſpricht und ftimmt mit, und es wird ein anderes Mit: 
glied zum Borfitenden, Chairman, erwählt. Die leeren Stellen werden ausgefüllt, Zufäße 
und Veränderungen (amendments) gemacht und oft die B. ganz umgefchaffen. Iſt diefe Arbeit 
beendigt, fo nimmt der Sprecher feinen Gi wieder ein, worauf der Chairman die berichtigte 
B. zur Abftimmung über da8 Ganze wieder vorträgt. Erfolgt ihre Annahme durd) die Mehr: 
heit, fo wird fie mit fehr großer Schrift auf Pergament gefchrieben (engrossed) und dann zum 
dritten mal verlefen. Etwaige Zufäge beim dritten Berlefen werden auf ein befouderes Gtild 
Pergament (rider genannt) geichrieben und angeheftet. Alsdann wird fie dem andern Haufe 
zugebracht, wo dafjelbe Verfahren, mit Ausnahme des Ingroffirens, noch einmal ftattfindet. 
Wird fie hier verworfen, fo bleibt die B. unerörtert; werden aber Zufäte oder Beränderungen 
befchlofjen, fo werden fie dem andern Haufe mitgetheilt und nöthigenfall® Conferenzen zwifchen 
abgeorduueten Mitgliedern beider Häufer veranftaltet, Vereinigen ſich die beiden Häuser nicht, 
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jo bleibt die ganze Sache ohne Erfolg, und die B. ift durchgefallen (dropped). Die fünigl. 
Genehmiguhg wird entweder in Perfon gegeben oder ſchriftlich unter dem großen Staatsfiegel, 
was unter Heinrich VIIL bei der Strafbill gegen die Königin Katharina zum erften mal ge- 
ſchah. Im erftern Falle erfcheint der König oder die Königin im Oberhaufe, das Unterhaus 
wird an die Schranken gerufen, worauf die Heberfchriften der Bills mit der Antwort des Königs 
in den alten normännifchfranz. Formeln durch den Secretär abgelefen werden. Bei einer 
Public bill fautet die Beftätigung: «Le roi (oder la reine) le veut»; bei einer Private bill: 
«Soit fait comme il est desire»; bei einer Money bill, d. h. einer folchen, die Bewilligung von 
Steuern und Taren oder Anleihen enthält: «Le roi (la reine) remercie ses loyals sujets, 
accepte leur benevolence et ainsi le veut»; die höflicye Formel der Verweigerung ift: «Le 
roi s’aviseran. Das Recht der Verweigerung übte in&befondere die Königin Elifabeth fehr 
häufig, die einft 48 Bills in einer Seffion verwarf; zulegt ward e8 1692 von Wilhelm II. 
bei Gelegenheit der B. über dreijährige Parlamente ausgeübt, die er aber ſchließlich 1694 ge- 
nehmigen mußte. Seitdem fucht die Regierung ihren Zwei durch Stimmenmehrheit in dem 
einen oder dem andern Haufe zu erreichen, obgleich das Veto niemals in gefeglichem Wege ab- 
geſchafft worden ift. 

Billard (vom franz. bille, Kugel, Ball) ift eine auf Füßen ftehende, völlig wagredhte, her— 
tömmlich mit grünem Tuche überzogene und mit einem erhabenen, elaftiichen Rande (Bande) 
verſehene Tafel, auf welcher das gleichnamige Spiel (engl. billiard, ital. bigliardo oder trucco) 
wit mehrern Elfenbeinbällen ausgeführt wird. Das B. hat gewöhnlich die Form eines Recht: 
eds, denn die Berfuche, quadratiſche, freisfürmige, ovale oder fechsedige B. einzuführen, find 
nicht für beifallswürdig befunden worden. An den Langfeiten führen je drei Deffnungen in 
Beutel zur Aufnahme der hineingefpielten Bälle. Doc gibt e8 auch B. ohne folche Deffmungen, 
bejonder8 zum Caramboleſpiel. Bei den verjchiedenartigen Partien, welche auf dem B. von 
zwei oder mehrern Perfonen mit 2—16 Bällen, ingleichen mit dazwifchen geftellten Heinen 
Regeln beliebt werben (3. B. en deux, & la frangaise, Dreiball oder triambole, das Caram- 
bolefpiel, Eing- Carambole oder Caramboline, gewöhnlich Caroline, & la russe, auch Fuchs— 
partie ober Berlauffpiel, Kegel-, ital. oder weljche Partie, à la poule oder & la guerre, auch 
Potipiel, & la ronde, à la pyramide, à la chasse), fett der Spieler feinen Ball oder einen 
bejondern Spielball durch Stoßen mit einem etwa 4 F. langen, ſchweren Stabe (queue) in 
Bewegung, um dadurch den Ball des Gegners oder einen allgemein preisgegebenen Ball wenig- 
ſtens zu treffen, im günftigern Galle aber um, wenn der Zielball in eine der Deffnungen ge— 
trieben oder nad) ihm noch ein anderer Ball durd den Spielball berührt worden ift (Caram— 
boliren), eine bei der Berechnung zählende Nummer (Point) zu erlangen. Wenn der Spiel- 
ball keinen Ball trifft oder ſelbſt jich in eine Deffnung verläuft, jo werden für diefe fehler dem 
Gegner beftimmte Nummern gutgejchrieben. Im Fuchsſpiele und bei der fog. asperdo-(ä se 
perdre)Partie zählen jedoch Berläufer, wenn ein anderer Ball berührt wurde, fir den Spielen- 
den. Die Partie ift gewöhnlich beendet, ſobald einer der Spielenden die erforderliche Points- 
zahl gewonnen hat; doc) gibt e8 aud) Partien, die unter den befiegten Theilnehmern bis zum 
Unterliegen des legten derfelben fortgejegt werden, oder welche die Bereinigung fämmtlicher 
Einſätze auf nur einen übrigbleibenden Sieger bezweden. Die Wechfelfälle bei dem Billard- 
fpiel bieten fo viel Ueberrajchendes dar, daß ſich felbft die wiffenfchaftliche Mechanik zu ihrer 
Erflärung herbeigelafjen hat. Wegen des Widerftandes, welchen die durch Tuch rauhe Tafel 
entgegenfegt, geräth der angeftogene Ball aus der gleitenden Bewegung in eine rollende und 
dreht ſich, je nachdem er iiber oder unter feinem Mittelpunkte getroffen wurde (Hochftoß und 
Tief> oder Klappſtoß), in einer von dem Spieler abgewendeten oder demfelben zugefehrten Rich— 
tung um feine Are. Letztere liegt, wenn der Ball voll genommen, d. h. wenn nad) dem Mittel« 
punfte beider Bälle vifirt iſt (Gentralftoß), in einer horizontalen, bei feitlichen (ercentrifchen) 
Stößen in einer nad) rechts oder link geneigten Ebene. Die ſchon hieraus fich ergebende Mehr: 
heit von Combinationen wird nod) durd) die Einwirkung der Gefege vermehrt, nach welchen 
fid) das Zufammentreffen elaftijcher Körper regelt. Ein völlig horizontaler Centralftoß gibt 
die Bewegung des Elfenbeinbals an einen gleichen beweglichen Körper völlig ab, ſodaß der 
Spielball ftehen bleibt und der angeftoßene weiter läuft. Hochftöße laffen den Spielball noch 
nach dem Auftreffen fortrollen oder, falls fie mit bejonderer Stärke geführt wurden, über den 
Zielball Hinwegfpringen, bei Klappftößen bleibt dagegen der Spielball vermöge feiner dem 
Spieler zugewendeten Drehung im Augenblide der Zufammenfunft mit dem andern Valle ent« 
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weder ſtehen oder läuft ſelbſt zuriid, wenn der Stoß fehr kräftig war. Der vollgenommene 
Ball bewegt ſich in der Richtung des Spielballs fort, während die Linie, welche der zur Geite 
getroffene Ball befchreibt, mit der vom Spielballe durchineflenen Linie einen Winkel bildet 
(Schnitt). Wird ein Ball an die Bande gefpielt, jo muß der Winkel, in welchen er abpralit, 
ebenjo viel Grabe haben wie der, in welchen er auftraf. Hierauf beruht das Bricoliren, wo 
der eine Ball den andern nicht direct, fondern im Rückſchlag von der Bande annimmt, in« 
gleichen das Doubliren, wo der Spielball den zu machenden Ball ſchräg an die Bande treibt, 
um ihn durch den darauffolgenden ſchrägen Anſchlag an die beabfichtigte Stelle zu bringen. 
Inden die Theorie des B. dieſe Fülle von Möglichkeiten zu beredjnen und zu verwerthen Ichrt, 
Kann fie die praftifche Ausbildung zwar unterftügen, nicht aber ganz erſetzen, geſchweige denn 
für die unfehlbare Ausführung einer richtigen Berechnung bürgen. Das Billardfpiel fcheint 
fi) im 16. Jahrh. in Italien aus dem Balljpiel entwickelt und zunächſt nad) Frankreich über- 
fiedelt zu haben. Hier ftand e8 bei Ludwig XIV. in Gunft und verbreitete fich deshalb als 
noble jeu de billard in der vornehmen Gefelfchaft ſowie über die franzöfirenden Kreife an- 
berer Fänder. Die Beziehung auf erclufive Stände zeigte ſich vielfacd) darin, daß zum öffent- 
lichen Halten eines B. befondere Conceffion erforderlicd; war. In Paris waren die billards 
paulmiers, deren e8 1789 nur 200 gab, förmlich patentirt und hatten ihre eigenen Reglemente. 
Gegenwärtig ift diefe Befchränfung aufgehoben und das Billmrdfpiel auch den untern Klaſſen 
zugänglich. In der That verdient e8 auch allgemein aufgenommen zu werden, indem es eine 
gefunde, die Gewandtheit fördernde Bewegung bietet. Während in Deutfchland die mitüberkom- 
menen franz. Kunſtausdrücke erft neuerdings in den Hintergrund treten, haben andere Nationen 
längft ihre Sprache an die Stelle der fremden geſetzt. Vgl. Coriolie, «Theorie math&matique 
des effets du jeu de billard» (Par. 1835); Möley, «Unterricht im Billardfpiel» (Lpz. 1841). 
Billaud-Barenne (Jean Nicolas), ein Mann des Schredens in der Franzöfifchen Re— 
volution, geb. zu Rochelle 23. April 1756, der Sohn eines Wdvocaten, war Mitglied der 
Eongregation des Dratoriums und Profeffor an dem College zu Yuilly, bis fein Geſchmack 
am Theater ihn um fein Amt brachte. Er ging 1785 nad) Paris, wo er Advocat am Par- 
lament wurde. Nach dem Ausbruch der Revolution fchrieb er eine Menge heftiger Brofchüren 
für die Bewegung. Erft in den Ereigniffen vom 10. Aug. 1792 begann er eine Rolle zu 
fpielen, und war dann einer der Haupturheber der Sceptembermegeleien. Nachdem er in ver— 
fchiedenen Departements ald Commiffar der parifer Gemeinde fungirt, wurde er in den Con— 
vent gewählt. Im Proceffe gegen den König rief er hier wiederholt, man möge die Statue des 
Brutus zerfchlagen, wenn man fo viele Umftände machen wolle, einen Tyrannen zu treffen. 
Befonders intereffirte er fic für die Errichtung des Revolutionstribunals. Nach der Rückkehr 
don einer Sendung in die Departements des Weſtens richtete er feine Anftrengungen gegen 
die Girondiſten und trug weſentlich zu deren Sturz, zur Decimirung des Convents fowie zur 
Begründung des Schreckensſyſtems bei. Bon diefer Zeit an enttwidelte er im Convente eine 
einflußreiche Tätigkeit, und faft alle Anträge, welche er machte, waren Anflagen. Nachdem 
er den Präfidentenftuhl eingenommen, wurden auf feinen Antrag der Herzog von Orleans, 
die Königin Marie Antoinette und eine Menge anderer Opfer vor das Nevolutionstribunal 
geführt, das er ſtets ermahnte, der Köpfe nicht zu fchonen. Indeß erhielt er den Auftrag, den 
Wohlfahrtsausſchuß, als den oberften Wächter der Revolution, zu organifiren, und nunmehr 
befämpfte er die Anarchie, die er mit Ungeftüm hervorgerufen, und that alles Mögliche, diefem 
Decempirat Gewalt und Anfehen zu verfchaffen. Als fich daher Nobespierre an den Konvent 
wendete, um feine Abfichten gegen den Wohlfahrtsausfchun durchzufegen, half B. feinen ge— 
fährlichen Nebenbuhler ftürzen, um die Gewalt für fi und feine Freunde zu retten. Allein 
der Anftoß, der zur Austilgung der Schredensherrfchaft gegeben war, z0g aud) den Fall B.’s 
und feines Anhangs nad) ſich. Fouquier-Tinville mußte das Schaffot befteigen, und infolge 
bes 12. VBendemiaire wurde B., Collot d’Herbois, der ſchwankende Barere u. a. vor Gericht 
gezogen. Der Aufftand zu ihren Gunften 12. Germinal befchleunigte nur ihre Verurtheilung. 
DB. wurde deportirt und in die Einöden von Sinnamari in Ouiana ausgefegt. 1816 fam er 
nad) Neuyork, fand aber dort feine gute Aufnahme, ſodaß er ſich ein Afyl auf Haiti fuchte. Hier 
bewilligte ihın der Präfident Petion eine Heine Penfion; aber er jtarb jchon im Juni 1819. 
Billanlt (Augufte Adolphe Marie), franz. Advocat und Staatsmann, geb. zu Vannes 
12. Nov. 1805, ftudirte die Nechte zu Rennes und lich fi dann in Nantes als Abvocat 
nieder, wo er ſchnell Ruf und Anfehen in fo hohem Grade erwarb, daß er 1837 zum Ab- 
geordneten in die Deputirtenfammer gewählt wurde. Bei feinem Eintritt ins öffentliche Leben 
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ftellte er fich mit einer ausnehmend kräftigen Rede gegen die minifteriellen Umtriebe und Be— 
ftechungen bei den Wahlen auf die Seite der dynaftifchen Oppofition, und lieferte feitdem zu 
den parlamentarifchen Verhandlungen einen beträchtlichen Beitrag von Berichten und Reden. 
Als das Cabinet vom 1. März 1840 gebildet werden follte, wurde B. fiir das Portefeuille 
des Handelsminifters vorgefchlagen und erſt nad) vielen Bedenken gegen Gouin zuritdgefegt. 
Dean ernannte ihn aber zum Unterftaatsjecretär des Miniſteriums, von dem fein Sebenbuhler 
eigentlich nur Zitularinhaber wurde. Nach der Auflöfung diefes Cabinets trat B. wieder zur 
DOppofition und ſchloß ſich an Thiers an, der ihm aber durch fein herrifches Weſen abftief. 
Um nicht allein zu ftchen, näherte er ſich der Minifterialpartei und verband ſich jogar mit ihr 
in der ſpan. Heivathsfrage. Obgleich er demnach noch im Jan. 1848 von der conftitntionellen 
Dppofition weitab ftand, ward er doc in den Februartagen zur radicalen Partei, an die Örenze 
der Socialiften, hinübergeführt. Am 10. Dec. 1848 war feine Stellung als Repräfentant fo 
excentriſch, daß Ddilon Barrot ihn nicht als Mitglied des erſten Cabinets dem Präfidenten 
der Republik vorfchlagen fonnte. Als aber bald nachher Ludwig Napoleon die minifterielle 
Krifis abfichtlich einen Monat lang dauern lieh, um inzwifchen die disponibeln Staatsmänner 
und Parteihäupter genauer zu ftudiren, gefiel ihm B. gleich beim erften Zufammentreffen ganz 
befonders, und derfelbe wurde mehrmals zum Prinzen gerufen, ohne daß er übrigens die Ein— 
ſetzung eines Cabinets bewerfftelligen fonnte. Sein Benehmen in den Debatten der Conſtituiren— 
den Berfammlung veranlaßte, daß er in feiner Heimat für die Gefetsgebende Berfammlung 
nicht wiedergewählt wurde, indem er in feinem Nepublifanismus den Wählern zu weit voran- 
gegangen. B. trat nım in den Advocatenjtand zurüd, war aber nicht geneigt, die polit. Yauf- 
bahn aufzugeben. Nach dem Staatsjtreich vom 2. Dec. 1851 lie er ſich mit amtlichen Bei— 
ftande im Depart. Ariege zum Deputirten wählen, und das Staatsoberhaupt ernannte ihn zum 
erften Präfidenten des Geſetzgebenden Körpers. Auf diefem Posten wirkte er num zur Her: 
ftellung des Kaiſerreichs mit, welches er auch befeftigen half, als er im Juli 1854 an Perſigny's 
Stelle Minifter des Yunern wurde. Im Dec. 1854 erhielt er die Senatorwirde. Nachdem 
er im Febr. 1858 das Miniftertum des Innern an den General Eſpinaſſe abgetreten, erhielt 
er dafjelbe im Nov. 1859 zurüd. Später, Ende 1860, ward er zum Minifter ohne Porte- 
feuille ernannt und mußte als ſolcher die Politif des Kaifers im Gefeßgebenden Körper ver- 
theidigen. Er löjte diefe Aufgabe in der gefchicteften Weife. B. ftarb plöglich zu Nantes 
13. Dct. 1863 infolge einer Yungenentzündung. 

Billet bedeutet in der Zufammenfegung Bankbillet foviel ald Banknote (f. d.). Han— 
delsbillet Heißt ein dem eigenen Wechjel verwandtes, aber nicht wechfelfräftiges Papier, ein 
Schuldſchein über auf Credit verkaufte Waaren. Wenn in demjelben ſowol dem erſten Gläu— 
biger als «an dejjen Ordre» zu zahlen verſprochen ift, fo kann e8 mittels Indoſſaments (ſ. d.) 
an andere übertragen werden; e8 kommt aber gewöhnlich nicht in weitern Umlauf. In Frank— 
reich wird auch der eigene oder trodene Wechjel (welchen der Ausjteller ſelbſt bezahlt) nur B. 
genannt, weil das franz. Recht derartigen Papieren die Wechſelkraft abfpricht. An Ordre 
geftellte eigene Wechfel heißen hier billets à ordre, domicilirte eigene Wechſel, bei welchen ein 
anderer Zahlungsort als der der Ausftellung genannt ift, billets a domicile. 

Billigfeit (aequitas) ift im allgemeinen die Beurtheilung und Behandlung der moralifchen 
und rechtlichen Berhältniffe nad) gleichen humanen, d. i. vernünftig -fittlichen Grundfägen. 
Dem pofitiven Geſetze gegenüber macht fid) demnach die B. als die Forderung des Vernunft: 
gefees geltend und dringt, wo beide nicht miteinander übereinftinmen, auf die Milderung 
oder vielmehr Verbejferung des erftern im humanen Sinne. Da nämlich das pofitive Geſetz 
in feiner allgemeinen Faſſung nur auf das Durchſchnittliche geht, fo kann e8 in einzelnen Fällen 
dem einen mehr zufprechen, als diefem die Rückſicht auf die befondern Umſtände und das Ge- 
wifjen zu fordern geftatten. Schon das Sprichwort jagt: summum jus summa injuria, das 
firenge Recht wird oft zum Unrechte. Wer hier von jeinem Rechte etwas nachgibt, erweift ſich 
als billig denkend. Inſofern diefe Abgeneigtgeit, andere rechtlich zu itbervortheilen, aus dem 
freien Wohlwollen entjpringt, kann man nicht fagen, daß jemand ein Recht in jurift. Sinne 
auf billige Behandlung Habe. Doc kann das Geſetz im voraus ſchon auf Billigkeitsgründe 
Rüdficht nehmen und hiernach feine Regeln bejchränfen, Durch die B. wird aud) die oberfte 
Gewalt zur Begnadigung (f. d.) beftimmt. Im röm. Rechte bezeichnet aequitas mehr das neuere 
Rehtsbewußtfein, welches dem alten jus civile gegenüberſteht und deifen Umgehung, befonders 
'n dem Prätorifchen Edicte, veranlaßt. Auf das gleiche Beftreben, die ftarre Sagung mit den 
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fortgefchrittenen Rechtsverhältniſſen zu vereinigen, deutet in England der Gegenfaß zwifchen 
den Courts of common law, den Gerichtshöfen des gemeinen Rechts, und den Courts of equity, 
den Billigfeitögerichten. Letztere geftatten namentlich gewiffe procefjualifche Behelfe und Er- 
leihterungen, die den Gerichten des gemeinen Rechts fremd find, wie den Eidesantrag, die 
Verleſung von anderwärts erftatteten Zeugenausfagen. \ 

Bilfinger oder Billunger, eine fäch. Adelsfamilie, feit 961—1106 die regierende Dy- 
naftie im Herzogthum Sachſen, das durch fie zu Hoher territorialer Selbftändigkeit und Macht 
gelangte. Der erfte Herzog des Gefchlehts war Hermann Billing, deffen Vater wahr- 
Icheinlich weder ein Bauer noch ein Graf, fondern ein einfacher Edelmann gewefen ift. Durch 
Kaifer Dtto I. wurde Hermann zunächft zum Oberbefehlshaber über die Sachfen ernannt, dann 
zum Örafen erhoben und endlid) nach und nad), 953—961, mit der ganzen Gewalt im Her- 
zogthum Sachſen betraut. Berühmt durch Tapferkeit und Klugheit, durch Gerechtigkeitsfinn 
und Treue, ftarb ev 27. März 973 zu Quedlinburg. Seine Nachfolger waren in regelmäßiger 
Erbfolge vom Vater zum Sohn: Bernhard I., geft. 9. Febr. 1011; Bernhard IL, geft. 
29. Juni 1059; Or dulf, geft. 28. März 1071. Mit Magnus, geft. 23. Aug. 1106, er⸗ 
lojd) der Mannsſtamm der B. Im lettgenannten Yahre verlieh Kaifer Heinrich V. das Her- 
zogthum an den Grafen Lothar vor Supplinburg, der nachmals jelbft die Kaiſerkrone erlangte. 
Vgl. Wedekind, «Hermann, Herzog von Sachen» (PLiineb. 1817). 

Billington (Elifabeth), eine ausgezeichnete engl. Sängerin, geb. zu London 1769, die 
Tochter eines deutſchen Muſikus und tüchtigen VBiolinfpielers, Namens Weichfel, trat fehr jung 
öffentlich als Pianofortefpielerin und fehr bald auch mit eigenen Compofitionen auf. Ihr Kla- 
vierlehrer, Thomas B., Mitglied des Orchefters vom Drurylane-Theater, verliebte ſich in feine 
anmuthige Schülerin, vermählte fich heimlich mit ihr und entführte fie 1786 nach Dublin, wo 
fie mit dem glänzendſten Erfolge in der Oper auftrat. Nachdem ihr der Bater Verzeihung ge- 
währt, kehrte fie nach Pondon zurüd und wurde hier am Coventgarden- Theater mit dem da- 
mals unerhörten Gehalte von 1000 Pd. St. fir die Saifon angeftellt. Ihre höhere mufila- 
liſche Ausbildung erhielt ſie durch Sacchini in Paris, der auch 1794, als fie in Neapel fang, 
feine Oper «Inez de Castro» für fie ſchrieb. Nach ihres Mannes Tode fang fie in Venedig 
und Rom mit großem Beifall, heirathete 1799 einen gewiffen Floriffent aus Lyon und er- 
ſchien 1801 wieder in London, wo fie auf dem Gipfel der Kunft ftand nnd fitr ſechs Monate 
einen Gehalt von 25000 Thlen. bezog. In alle Geheimniffe der Italienifchen Schule einge 
weiht, verband fie mit der umfangreichiten und Hangvollften Sopranftinnme ein feltenes Dar- 
ftellungstalent, Anmuth in jeder Bewegung und eine bezaubernde Körperfchönheit. Nachdem 
fie abwechfelnd in Coventgarden und Drurylane gefpielt, zog fie ſich 1809 von der Bühne 
zurüd, folgte 1817 ihrem durch die Fremdenbill ansgewiefenen Gatten und ftarb bei Venedig 
26. Aug. 1818. Sie war unftreitig die größte Sängerin Englands und wurde wie felten 
eine ihrer Kunftgenoffinnen vergöttert. Einen Theil ihres Lebens befchrieb fie in ihren Me- 
moiren, die 1798 erjchienen. 

Billion bezeichnet im Deutfchen eine Million Milionen oder die Zahl 1,000000,000000. 
Abweichend davon ift die Bedeutung diefes Worts bei den Franzofen, indem diefe darunter num 
taufend Millionen, alfo fo viel ald eine Milliarde (ein nur im Finanzwefen üblicher Ausdrud) 
ee und das, was wir Billion nennen, mit Trillion bezeichnen. 

illon wird im Münzweſen eine Mifhung von Silber und Kupfer genannt, welche mehr 
Kupfer als Silber enthält, alfo nad) der gewöhnlichen deutſchen Bezeichnung geringer als acht— 
Töthig ift. Aus B. find z. B. die jegigen preuß. Yıa-Thalerftücde, die norddeutichen Silber 
oder Neugrofchen, die ſüddeutſchen 6= und 3-Kreuzerſtücke u. |. w., überhaupt die meiften Silber- 
ſcheidemünzen geprägt. In Sranfreich wird auch die Kupferſcheidemünze, ja oft jede Art Silber- 
fcheidemünze, gleichviel ob hoch- oder geringhaltig, unter der Benennung B. mitbegriffen. 

Bilfenfraut, Hyosceyamus L., eine aus lauter giftigen Kräutern beftehende Pflanzen« 
gattung, aus der 5. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne’schen Syſtems und aus der Familie der 
Solanaceen. Der hervorftehendfte Charakter diefer Gattung ift die in dem Kelchrohr ein» 
gewachſene, zweifächerige Kapfel, deren oberfter Theil dedelartig ringsherum abfpringt, und 
welche daher einer Apotheferbiichje ähnelt. Ihre Fächer enthalten viele Samen. Die Blüten, 
welche einen röhrigen, fünfzähnigen Kelch und eine trichterförmige Blumenfrone haben, ftehen 
in den Achſeln grüner Dedblätter alle nad) einer Seite gewendet und bilden deshalb beblätterte 
Achren. Die verbreitetfte und in Deutſchland einzige Art ift H. niger L, das gem eine oder 
fhwarze B., aud) Rafenwurz, Zigeunerkraut, Schlaftraut, Teufelswurz genannt , eine ein 
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oder zweijährige, auf Schutt, in Dörfern an Heden, Mauern und auf fetten, bebautem Boden 
zerſtreut vorkommende Pflanze, mit etwas fetten, tiefbuchtig gezähnten Blättern, welche nebft 
dem Stengel mit weichen, weißen, gegliederten, Heberigen Haaren bededt find, und ſchmuzig 
gelbweißen, violett=negaderigen und am Scylunde ganz violetten Blumenfronen. Das frifche 
Kraut hat einen widrigen, betäubenden Geruch und faden, etwas bittern Gefchmad und ift, 
wie auch die Wurzeln und die Samen, fehr- giftig. Letztere können namentlich Kindern ge- 
führlich werden, da diefe gern mit den büchfenartigen Kapfeln fpielen und die Samen eine 
entfernte Aehnlichkeit mit Mohuförnern haben. Das Kraut wird niemand zum Genuß ver- 
loden, wol aber fann die rübenförmige Wurzel, wenn die Pflanze auf Gemüfebeeten wädhlt, 
unter Wurzelgemüfe gerathen. Der Träger des narkotifch wirkenden Giftes, deſſen Genuß 
Kopfihmerz, Schwindel, Erbrechen, Erweiterung der Pupille mit Duntelfehen, Muskelſchwäche, 
Schlaffucht und Delirien verurfacht und den Tod herbeiführen fann, ift ein Alfaloid, Hyo— 
Icgamin genannt, welches in der Pflanze wahrfcheinlich mit Aepfelfäure verbunden vorkommt 
und in fternförmig gruppieten, feidenglänzenden Kryftallnadeln dargeftellt werden kann. Alle 
Salze diefes Alkaloide find überaus giftig. In der Medicin werden diefe Salze ſowie das 
frifche Kraut und die daraus hergeftellten Präparate (Bilfenkrautertract, Tinctur und Del) 
als Schmerz» und krampfſtillende Mittel bei Magenkrampf, Gefihtsichmerz, Zahnfchmerzen, 
Keuchhuften, fchmerzenden Geſchwülſten und Geſchwüren, Unterleibsentzündungen u. ſ. w. 
Außerlich (in Form von Einreibungen und Umfchlägen) und innerlich vielfach benutzt. Die 
Zigeumer bedienen fich namentlich der Samen zur Unterdrüdung der Zahnſchmerzen, indem fie 
die Samen auf glühende Kohlen ftreuen und den aus ihnen aufjteigenden, betäubenden Duuſt 
in den geöffneten Mund einftrömen laſſen. Zwei dem jchwarzen B. naheverwandte Arten, 
H. albus L., das weiße, und H. aureus L., das goldgelbe B., beide in Südeuropa wachjend, 
desgleichen das rothblühende H. physaloidesL. aus Sibirien, faft ebenfo giftig wie das fchwarze, 
findet man nicht felten als Sommerzierpflanzen des freien Yandes in Blumengärten. 

Bimsſtein ift ein vulkaniſches Product, das fic in der Nähe noch thätiger oder ausge» 
brannter Krater findet. Er kommt als Lava meist zufammen mit Obfidian vor und bildet 
dann die obere Schicht der daraus beftehenden Yavaftröme. Häufig findet man ihn auch in 
vulfanifchen Auswürflingen, in vulfanifchen Conglomeraten und Tuffmaſſen. Gegenden, 
welche in Deutſchland B. führen, find die von Neuwied, im Brohltgale. Aus B. beftcht zum 
großen Theil die Mafje, welche Pompeji überdedt. Vorzüglicher B. findet fich auf den Lipa— 
rifhen Infeln, auf Teneriffa, Milo, Santorin, den Azoren, Island, in Merico, Columbia, 
in Ungarn, in der Auvergne. Der B. war aud) den Alten jehr gut befaunt. Es ift ein po— 
röfes, jchaumartiges Geftein, parallel» oder aud) verwworrenfaferig, von kleinmuſcheligem bis 
ebenem Bruche, auf den fadigen Flächen fait feidengläuzend, ſonſt glas = bis fettglängend. Seine 
Farben find weiß, grau, zuweilen gelblihbräunlid,. Er ift fehr fpröde, fcharf anzufühlen. 
Das fpecifiiche Gewicht feines Pulvers ift — 2,13 bis 2,2. In Maſſe ſchwimmt er auf Wafier, 
weil er in den Poren viel Luft einfchlieft. Seine Härte ift = 5. Die Beftandtheile des B. 
von Lipari find nad) Klaproth's Analyfe: 77,50 Kiefelfäure, 17,50 Thonerde, 3,00 Natron und 
Kali, 1,75 Eifenoryd. Man braucht den B. zum Abreiben (Schleifen) von Pappe, Holz, Me- 
tall, das Pulver zum Abjchleifen der verfchiedenften Materialien. Das rhein. Bimsfteincon- 
glomerat ift ein vortreffliches Baumaterial. Seife, welche in frifchbereitetem, dickflüſſigem Zu— 
ftande (als Seifenleim) mit fehr feinem Bimsfteinpulver vermengt wurde, Bimsfteinfeife, 
ift ein vortreffliches Neinigungsinittel für die Hände. Künftliher B., von Hardtmuth in 
Bien erfunden, wird durch jcharfes Brennen eines Gemenges von fcharfen, feinem Duarzfand 
mit feuerfeftem Thon bereitet und ift bei den Tiſchlern zum Schleifen des Holzes gefchäst. 

Binde, Bandage, nennt man in der Chirurgie ein aus Leinwand oder andern Stoffen 
bereitetes, verjchieden geforntes, jchmales oder langes Berbandftüd. Die B. können einfache 
fein, und beftehen dann aus einem drei= oder vieredigen Tuche oder einem langen ſchmalen 
Streifen (Rollbinde) von zufammengenähter Leinwand oder Flanell, beſſer aber aus hinlänglich 
breitem (3. B. leinenem) Band. Dder fie find aus mehrern Stüden zuſammengeſetzt, je nad) 
dem Zweck, zu welchem, und dem Theile, an welchem fie angewendet werden, z. B. T-Binden, 
vielföpfige B. Ihre Beftimmung ift im allgemeinen, durch Zug und Drud eine Heilwirkung 
bervorzubringen, daher fie befonders bei der Behandlung der Wunden und Gefchwitre, Ge— 
ſchwülſte u. ſ. w. an äußern Theilen den Haupttheil des Verbandes ausmachen, zu defjen An« 
fegung ftets Gefchi und Uebung erfordert werden. (S. Berband.) 

ingeltraut, Mercurialis L., Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Sexualſyſtems und 
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der Familie der Euphorbiaceen ober Wolfsmilchgewächfe. Ihre Arten find zweihäufige Kräuter 
mit gegenftändigen, gefägten oder geferbten Blättern und grünlichen, unfcheinbaren, Heinen 
Blüten, welche bet der männlichen Pflanze in lockern Achren, bei der weiblichen einzeln oder 
zu mehrern Mnäuelförmig in den Blattwinfeln geftellt erjcheinen. Die Frucht ift eine zweis, 
jelten dreifnopfige Kapſel. Alle Arten enthalten einen widerlich bittern, fcharfen, Heftig pur— 
girend wirkenden Stoff und gelten daher für Giftpflanzen. Die Blätter befigen einen wider 
lichen Geruch und bittern, falzigen, Fragenden Gefhmad. Die in Deutjchland häufigſte Art ift 
M. perennis L., eine in fchattigen Laub», namentlid; Buchenwäldern auf friſchem, humoſem, 
fteinigem Boden oft in großer Menge beifammen wachſende, ausdauernde Pflanze mit diinnen, 
unterirdifchen Ausläufern, welche Schon im April blüht und beim Trodnen ſowol ſich als das 
Papier blau färbt. Diefe Erfcheinung rührt von Gehalt an Indigo her, welcher Farbitoff 
ſich aud) in einer zweiten, weniger verbreiteten Art findet, nämlich im einjährigen B., M. annua 
L., das fich von der befchriebenen Art durch eine faferige Wurzel, durch den Mangel der 
Ausläufer und größere, breitere, am Rande gewimperte Blätter unterfcheidet und als Unfraut 
auf bebautem Boden, an Heden und Mauern, auf Schutt u. j. w. vorfommt. Beide Pflanzen 
find oder waren officinell. 

Bingen, Kreisjtadt in der Provinz Rheinheſſen des Großherzogthums Heſſen, in reizender 
Umgebung am Einfluffe der Nahe in den Rhein gelegen, it Sit eines Kreisanıts und anderer 
Behörden fowie einer Handeldfanmer und zählt 5916 E., darunter etwa 550 Proteftanten 
und 500 Juden. Außer bedveutendem Weinbau, der unter anderm den köſtlichen Scharlad)- 
berger liefert, einer Tabacks-, Reim = und Stärkefabrif hat der Ort lebhaften Kleinhandel und 
bedeutende Rheinſchiffahrt. Ueber der Stadt erhebt fich die von ihrem jetzigen Eigenthitmer 
zum Theil wiederaufgebante Burg Klopp, im Mittelalter ein berüͤhmtes Caftel, von welchem 
aus Kaiſer Heinrich V. feinen Vater 1105 gefangen nad) Bödelheim bringen ließ. Die Burg 
ift röm. Urfprungs und wurde wahrjcheinlic von Drufus zum Schuge des Ortes Bingium 
oder Vincum angelegt. Gegenüber B. liegt die infolge der Rhein-Nahe- und der Rheiniſchen 
Bahn entjtandene neue Anfiedelung Bingerbritd, die mit der Stadt durd) eine um das 
I. 1000 auf röm. Grundlagen erbaute fteinerne Brücke ſowie eine neue eiferne Bahnbrüde 
verbunden ift. Oeſtlich von der Stadt erhebt fi) der Rochusberg mit ungemein fchöner Aus- 
fit und der 1666 erbauten, 1814 veftaurirten Rochuskirche. Im legtern Yahre war Goethe 
zur Zeit des Nochusfeftes in B. anwefend und hinterließ der Kirche als Andenken ein Bild des 
heil. Rochus (von Luiſe Seidler). Unterhalb B., auf der naſſauiſchen Seite, am Fuße des 
Rüdesheimer Berges, befindet fich im Rhein das befannte Bingerlodh, eine Stromenge, 
welche Yahrhunderte hindurch die Schiffahrt erfchwerte, fett 1834 aber infolge der von der 
preuß. Regierung vorgenommenen Sprengungen gefahrlos geworden ift. Hier jteht mitten im 
Strome auf einem Felfen der fog. Mäuſethurm, wahrſcheinlich um das J. 1000 vom 
mainzer Erzbiſchof Willigis zum Zwede der Landesvertheidigung erbaut, berühmt jedoch durch 
die Sage, daß in demfelben Erzbifchof Hatto von Mainz von den Mäufen gefreffen worden 
fei. Seit 1856 reftaurirt, dient der Thurm jetzt dazu, die Schiffe durd) eine Fahne zu war— 
nen, wenn wegen eines heranfommenden Schiffs das Bingerlod) nicht zu paffiren ift. 

Bingley (Ward), der Garrid der Holländ. Nationalbühne, geb. 1755 in Rotterdam von 
wohlhabenden engl. Aeltern, wurde nad) vollendeten Schuljtudien für den Handel beftimmt 
und auf ein Comptoir gebracht, durch feine Neigung aber dem Theater zugeführt. Bei feinen 
erften Auftreten auf der amfterdbamer Nationalbühne 1779 ward er, weil man ihn für einen 
geborenen Engländer hielt, bei dem Haffe, den damals die ohne Kriegserflärung von den Eng» 
ländern erfolgte Wegnahme aller Schiffe unter niederländ. Flagge gegen England erregt hatte, 
fehr ungünftig aufgenommen. Bald befiegte er indeß alle Vorurtheile, indem er fein Talent 
glänzend zu entwideln Gelegenheit fand. Obgleich die Tragödie ftets fein Hauptfach blieb, fo 
gelangen ihn doch nicht minder einzelne Darftellungen im Luftjpiele. Seit 1796 dirigirte er 
eine eigene Schaufpielergefellfchaft, die vorzüglich in Rotterdam und im Haag fpielte. Er ftarb 
an legterm Orte 26. Iuni 1818. 

Binnenland nennt man gewöhnlich die mehr oder weniger von der Küſte entfernt liegenden 
Theile einer größern continentalen Mafje. Zwar hat aud) die Heinfte Infel ihr B. im Gegenjat 
zum Geſtade, doch nur erft bei einer größern Panderftredung tritt ein bemerfbarer Unterschied 
zwifchen den an den Küſten des Meeres und den im Innern gelegenen Landſchaften hervor, 
und dieg ſowol in den natürlichen als auch in den polit. und wirthfchaftlichen Berhältnifjen der 
Devölferung. Die Bodenbefchaffenheit der meift ebenen, niedrigen, in Bezug auf Klima ſtets 
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unter oceanifchen Einflüffen ftehenden Oeftadelandfchaften bildet mit ihren Thieren, Pflanzen und 
Diineralien eine ganz andere materielle Grundlage für die Thätigkeit des Menfchen und des 
ftaatlichen Lebens, als das höhergelegene, meift von Gebirgsketten und Plateaur gegliederte, 
continentales Klima zeigende B. Die Wirkung diefes Unterfchicdes kann abgeſchwächt werden 
durch die Ausbildung der modernen Verkehrsmittel, welche das Küſten- und Binnenland einander 
näher bringen und die Abhängigkeit des Menfchen von feiner natürlichen Umgebung iiberhaupt 
bis zu einem gewiffen Grade befeitigen. Allein die Nachbarfchaft des Meeres einerjeits und die 
continentale Natur andererfeitd werden doch ſtets ihre befondern Einflüffe auf Leben und Cha— 
rafter der Bevöfferumg äußern. Eine Reihe von gewerblichen Thätigkeiten können nur im B., 
andere an den Meereskliſten betrieben werden. Bezüglich des Bolfscharafters find als befondere 
Eigenthiimlichkeiten des Binnenländers größere Leichtlebigfeit, Beweglichkeit des Geiftes, ſtärkere 
Entwidelung des Gemüthslebens zu bezeichnen, während die Kiiftenbevölferung mehr Ruhe, 
Kälte und Entjchloffenheit, größere Unternehmungsluft, ausgefprochenern Egoismus und her= 
vorragende Entwidelung der Berftandesfräfte zu zeigen pflegt. Anlangend die gewerbliche Be- 
ſchäftigung, fo ift für den Binnenländer felbftverjtändfich die unmittelbare Betheiligung am 
Seehandel, an der Seefifcherei u. |. w., für den Kiüftenbewohner in der Negel der Bergbau und 
gewiſſe Zweige der Yandwirthichaft ausgefchloffen. Doch gleicht auch in diefer Beziehung die 
mittelbare Betheiligung (3. B. binnenländifchen Kapitals an der Seefdhiffahrt, küſtenläudiſchen 
Kapitals an binnenländischen Gewerben) in Zeiten hochgefteigerter Cultur den Unterſchied wieder 
aus. Midjichtlich der Verfchiedenheiten des Binnen und des Außenhandels ſ. Handel. In 
wirthſchaftlicher wie polit. Beziehung ift unverkennbar die günftigfte natürliche Situation für 
einen Staat oder Staatencompler, wenn derfelbe gleichzeitig an den Vortheilen des Binnen- 
und des Kiijtenlandes theilnimmt. Daß jedoch in Zeiten allgemeiner Ned)tsficherheit und bei 
überhandnehmender Ueberzeugung von der Nothwendigfeit möglichiter Freiheit des internatio« 
nalen Berkchrs aud) reine Binnenlandsftaaten fid) wirthſchaftlich und politifch vollfommen felb- 
ftändig und glücklich entwideln können, zeigt unter anderm das Beiſpiel der Schweiz. — Zu 
den Binnenmeeren zählt man nicht blos die größern Gewäſſer unferer Erdoberfläche, welche 
rings von Land umgeben find (Kaspijches Meer, Aralfee), jondern auch überhaupt größere 
Golfe und Abbuchtungen der Oceane, deren Wafler nur durd) einen im Verhältniß zur Aus- 
dehnung der Oberfläche des Binnenmeeres fehr ſchmalen Kanal mit dem offenen Meere in Ver— 
bindung ftehen (Mittelländifches, Schwarzes, Adriatifches Meer, Oſtſee, Rothes Meer u. ſ. w.). 
Bindmiſch heißt in der Mathematit eine Größe, die aus zwei Theilen befteht oder als 
zweitheilig dargeftellt wird, 3. B. a + b oder 5—3. Man nennt eine ſolche Größe aud) ein 
Binom, fowie eine dreitheilige Größe, z.B. a + b-+ c, ein Trinom heißt u. f.w. Der Bi- 
nomiſche Lehrfag oder das Binomial-Theorem ift diejenige merkwürdige Reihe oder ana- 
Iytische Formel, durch welche irgendeine Potenz eines Binoms ausgedrüdt und entwidelt wird. 
Für ganze Erponenten haben fchon die ältern deutfichen Mathematiker, z. B. Stifel in feiner 
«Arithmetica integra» (1544), die Reihe gefannt; wer fie erfunden, ift nicht ausgemacht, ob- 
gleich; von manchen Pascal als Erfinder genannt wird. Newton zeigte zuerft, daß der Lehrſatz 
für alle Arten von Erponenten gilt, nicht nur für ganze und pofitive, ſondern auch für ge- 
brochene und negative, weshalb derjelbe aucd) oft unter dem Namen des Newton'ſchen vor— 
tommt. Ohne Zweifel ift diefe Entdedung, welche er 1676 oder kurz vorher machte, eine feiner 
ſchönſten und wichtigften, da diefer Sag einer der fruchtbarften und folgenreichiten in der ganzen 
Mathematik genannt werden muß. Zu den zahlreichen Anwendungen deffelben gehört, daß 
man mittels deffelben auf eine weit bequemere Weife, als mittel® des gewöhnlichen Wurzel- 
ausziehens gefchehen könnte, und zwar biß zu jedem beliebigen Grade von Genauigfeit die Wur- 
zeln jeder Zahl von jedem beliebigen Wurzelerponenten oder Grade finden fann. Wendet man 
den Binomijchen Lehrfag zur Entwidelung der Potenzen foldyer Größen an, die aus mehr als 
drei Gliedern beftehen, fo erhält man den fog. Polynomiſchen Lehrſatz. Binomial— 
GSoöfficienten find die in der Reihe des Binomifchen Yehrfages vorfommenden, lediglic, von 
dem Erponenten abhängenden Factoren der einzelnen Glieder, welche in vielen mathem. Unter- 
fuchungen eine wichtige Rolle jpielen. x 
Binfen. Unter diefen Namen verftcht man im gewöhnlichen Leben Pflanzen verfchiedener 
Gattungen, indem man damit grasähnliche, auf faurem, fumpfigem Boden oder in ftehenden 
Waſſern wachſende Pflanzen mit fnotenlofen, unbeblätterten, biegfamen, meift marferfüllten 
Stengeln belegt, welche fic zu Flechtwerk, als Matten, Deden u. ſ. w., zur Streu, zum Ein» 
paden zerbrechlicher Gegenftände und andern Zweden eignen. Aus Binſenmark (d. h. dem 
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ſchwammigen, weißen Zellgewebe im Stengel von Juncus effusus und conglomeratus) verfer- 
tigen die Frauen mancher Gegenden, namentlich auch Nonnen, zierlihe Blumen und Kränze, 
Selbft die jetst häufig in den Handel fommenden Matten aus dem füdenrop., zu den edeln 
Gräſern gehörenden Spartgras (Macrochloa) werden oft als Binfenmatten bezeichnet, 
Kurz, der Begriff Binfe ift ein ganz unbeftimmter. Nicht fo in der Wiffenfhaft. Die deut: 
chen Botaniker verftchen unter Binſe jchon feit langer Zeit blos die Arten der zur Familie 
der Cyperaceen und zur 3. Klaſſe, 3. Ordnung, gehörenden Gattung Seirpus, während fie 
den Arten der in der 6. Klaffe, 1. Ordnung, des Sexualſyſtems ftehenden Gattung Juncus 
den Namen Simfe ertheilt haben. Die genannte Gattung der eigentlihen B. hat Fleine, 
unfcheinbare Zwitterblüten, welche in Meine, längliche oder ciförmige, ihrerfeits in Büſchel, 
Trugdolden oder Rispen geordnete, feltener einzeluftehende Achrchen geftellt find. Die Frucht 
iſt ein kleines, einſamiges Nüßchen. Diefe faft durch alle Zonen verbreitete Gattung beiteht 
aus lauter auf Sumpfboden, naffem Sand, Schlamm und in ftehenden Waffern wachjenden 
Sauergräfern, welche dem Vieh ſchädlich find und nur durch Entwäfferung und Entfäuerung 
des Bodens von naffen Wiefen entfernt werden können. Ihrer Erfcheinung nad) zerfallen die 
B. in folche mit blattlofem, marfigem Halm, welcher unterhalb der Spite die büſchel- oder 
trugdoldenförmig gruppirten Achrchen trägt, die feitlic aus dem Halm hervorgewachfen find, 
und im ſolche mit beblättertem Halme, an deifen Spige die Aehrchen einzeln, gebüfchelt oder im 
einer oft vielfach verzweigten umd ausgebreiteten Trugdolde ftehen. Zu erftern gehört die große 
Teihbinfe (Sc. lacustris L.), welche in Teichen und Seen oft in großer Menge wächſt, und 
deren bi8 10 8. Yänge erreichende Halme zu groben Matten und anperm Flechtwerk fowie als 
Emballage für Flaſchen u. a. m. gebraucht werden. Zu legtern zählt die auf ſumpfigen Wiefen, 
an Waflergräben, Ufern, an naſſen Waldftellen häufig vorfommende Waldbinfe (Sc. silva- 
ticus L.) mit ſchneidendſcharfen, breitlinealen Blättern. 

Binterim (Anton Joſeph), ein gelehrter kath. Theolog, geb. 19. Sept. 1779 zu Düffel- 
dorf, erhielt dafelbft feine VBordildung bei den Erjefuiten, trat 5. März 1796 in den Francis: 
canerorden und ftudirte nach geendetem Noviziate erft zu Düren Philofophie und Phyſik, nach— 
her zu Aachen, befonders unter Gafmann’s Einfluß, Theologie. Nachdem er unter mancherlei 
Bemühungen 1802 die Priefterweihe erhalten, ward ihm 1805 die Pfarrei in Bilf, einer Vor— 
ſtadt Düffeldorfs, übertragen, die er feitdem verwaltete. In den Kölner Streitigkeiten in Bezug 
auf die gemischten Ehen entwidelte er einen polemifchen Eifer, der ihm wegen ungebührlichen 
Tadels der Landesgefege die Berurtheilung zu ſechsmonatlicher Feitungsitrafe zuzog. Er ver- 
büßte diefelbe zu Wefel und Lehrte dann in feine Pfarrei nach Bilk zurüd, wo er 17. Mai 
1855 ftarb. B. hat ſich um die kath. Theologie als Dogmatifer, Polemiker und Ereget, be 
fonders aber auch als firchlicher Archäolog Berdienite erworben. Außer zahlreichen, die ver- 
fchiedenen firchlichen Zeitfragen betreffenden Flugſchriften haben unter feinen Werten die 
« Bragmatiiche Geſchichte der deutſchen National», Provinzial und Diöcefanjynoden » (7 Bde, 
Mainz 1835 — 45), die «Sammlung der wichtigften Schriften über Chefcheidung» (Düfjelb. 
1807), die «Denfwürdigfeiten der chriftfath. Kirche» (7 Bde, Mainz 1825 — 32) bleibenden 
Werth. Mit Mooren veröffentlichte er das für die kirchliche Geſchichte und Statiftit wichtige 
Werk «Die alte und neue Erzdiöceje Köln» (4 Thle., Mainz 18283 —31). 

Biographie, vom griech. bios, Yeben, und graphein, jchreiben, alſo Lebensbeſchrei— 
bung, ift die mit hiftor. Kunft ausgeführte Darftellung des Lebens eines beftimmten Indivi— 
drums. Diefe Darftellung, als eine wahrhaft hiftorifche, umfaßt ſowol die äußere Gefchichte 
wie die innere intellectuelle und fittliche Entwidelung diefes einzelnen Menfchen. Sie unter- 
jcheidet fich darum von dem bloßen Lebenslauf (curriculum vitae), der die Hauptmomente 
eines Pebens nur äußerlich aneinanderreiht, ſowie von dem Nekrolog, der die Daten über Ge— 
burt, über die wichtigften Lebensereigniffe, wie über das Ende eines Dahingefchiedenen meift 
in noch äußerlicherer Weife wiedergibt. Die wahre Biographif, als ein Zweig der Geſchicht- 
fchreibung, kann nur auf Individuen von allgemeinerm menſchlichen Intereffe, alfo auf durd 
ihre Schiefale, Stellung und Thätigkeit weltgefchichtliche oder wenigftens durch moralifche oder 
piychol. Lebensmomente ganz befonders ausgezeichnete Perfonen ihre Anwendung finden, In 
jedem Falle ift die genauefte Kenntniß von den Pebensumftänden des Darzuftellenden, fodann 
große Wahrheitsliebe und ein völlig parteilofer Standpunkt von feiten des Geſchichtſchreibers 
oder Biographen erforderlich. Die Darftellung weltgefchichtlicher Perfonen fegt außerdem noch 
die innigfte Belanntichaft des Biographen mit der Geſchichtsepoche voraus, in welcher dat 
Individuum lebte, und unter deren Einflüffen und Beziehungen es handelte und ftrebte. "Eine 
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eigenthümliche Art der B. ift die Autobiographie oder die Darftellung, wo das Indivi— 
duum der Gefchichtichreiber feines eigenen Lebens ift. Zu diefer Gattung gehören zum Theil 
au die Memoiren. Zur Abfaffung folder Selbftichilderungen gehört freilich ein feltenes 
Maß von Selbfterkenntniß und ein noch feltenerer Grad von Wahrheitsliebe, Eigenfchaften, 
die nur von dem zu erwarten find, ber im gerechten Gefühl feines moralifchen Werths auch 
feine Schwächen und Fehler ohne Befhämung befennen darf. Bon der Charafteriftif unter: 
ſcheidet ſich die B. infofern, als fie da8 Menfchenleben, wenn auch der Wirklichkeit gemäß, 
organisch, lebendig und in allen feinen Verhältniffen entwidelt, während die Charafteriftif nur 
in einzelnen hervorſtechenden Ziigen das innere Wejen und die Leiftungen eines Menschen ab- 
ſtract zu zeichnen verſucht. Diejenigen Werke, welche (wie z. B. «Wahrheit und Dichtung» 
von Goethe) das innere Yeben und den Entwidelungsgang eines bedeutenden Menſchen durch 
dichterifche Einfleidung und Beiwerf zur Anſchauung bringen, fann man nicht mit Recht den 
biographifchen Darjtellungen zuzählen, da fie wol ideale, aber nicht gefchichtliche Wahrheit zum 
Ausgangs: und Zielpunkte haben. Die außerordentlich reiche biographiſche Yiteratur beftcht 
theils aus Biographien einzelner, theil® aus biographiichen Sammlungen. Schon das Alter: 
thum befitst Lebensbejchreibungen einzelner ausgezeichneter Berfönlichkeiten, von denen die des 
Agricola von Tacitus, des Apollonius von Philoſtratus, Alerander’8 d. Gr. von Curtius und 
einiges andere auf uns gefommen ift. Das Mittelalter ift veih an Lebensbeichreibungen 
Heiliger, während das Leben von Fürften und Staatsmännern feltener Gegenſtand der fchrift- 
ftellerifchen Thätigfeit wurde. Erft feit dem 16. Jahrh. (mit den intereffanten Selbftbiographien 
des Thomas Platter, Götz von Berlichingen, des Hans von Schweinichen u. a.) beginnt die 
Aufnahme der biographifchen Literatur, feit welcher Zeit fich diefelbe zu einem bibliographiich 
kaum noch zu bewältigenden Reichthum entfaltete. Den Verſuch, diefe Literatur zu verzeich— 
nen, machte Oettinger in der «Bibliographie biographique» (2p3. 1850; 2. Aufl., 2 Bde., 
1854). Unter der großen Menge der franz. Vies, Notices, M&moires, Biographies, der engl. 
Lives, Biographical notices, der deutfchen Lebensbefchreibungen, Leben, Nekrologe, Ehren- 
fäulen und wie die Titel folder Schriften heißen mögen, können jedoch nur wenige entweder 
wegen der Fülle bes in ihnen gebotenen Material® oder wegen der Kunſt der Darftellung auf 
fiterarhiftor. Bedeutung Anfprucd machen. Hierher gehören in Frankreich, wo diefer Zweig 
ber Piteratur zuerft zur vollfommenern Ausbildung gelangte, die Arbeiten von Flechier, Fonta— 
nelle, 2. Racine, Burigny, Voltaire, Mallet, Boiſſy d'Anglas, Villemain, Coufin; in England, 
wo vorzüglich bie Rückſichten der Pietät die Biographien zu einem der reichhaltigften Zweige 
der geſammten Literatur gemacht haben, die von Middleton, Johnſon, Murphy, Robertfon, 
Th. Moore, Marſhall, Southey, Boswell, Irving, Harris, Barrow; in Deutſchland Schrödh, 
Nicolai, Herder, Klein, Garde, Meißner, Niemeyer, Heeren, Dippold, Luden, Barnhagen von 
Enfe, Tiedge, Barthold, Döring, Pers, Hayın, Arneth, D. Jahn, Chryfander, Löher, Kapp, 
Droyfen und viele andere. 

Die biographiichen Sammlungen find ſehr verfchiedener Art, je nachdem fie bei größerer oder 
geringerer Ausführlichkeit in der Darftellung 1) entweder die merfwürdigen Perfönlichkeiten 
aller Orte und Zeiten (allgemeine biographiſche Wörterbücher), oder 2) blos die eines beſtimmten 
Zeitabſchnitts (neuere Zeit, Alterthum, Mittelalter) umfafjen, oder 3) Perfonen, die mit einer 
epochemachenden Begebenheit verknüpft find (Franzöfiiche Revolution, Napoleonifche Zeit, Re— 
formation), ſchildern, oder 4) biographiſche Nachrichten über Individuen mittheilen, die ſich 
theils ald Kegenten, Staatsmänner, $rieger, theild als Künftler (Künftlerlerifa) und Gelehrte 
(Selehrten- und Schriftitellerlerika), theil® durdy befondere merkwürdige Schidjale namhaft 
gemacht haben. Hierzu fomımen endlich 5) die biographifchen Sammelwerke, welche die einer 
beftimmten Nation entjtammenden Perfönlichkeiten behandeln. Als Mufter allgemeiner bio- 
graphifcher Wörterbücher fünnen Michaud's «B. universelle» (52 Bde., Par. 1811 — 28; 
Supplemente, Bd. 53 — 84, Par. 1832 —53; 2. Aufl., Bd. 1—41, Par. 1843 — 64) und 
die unter Höfer’s Leitung von der Didot'ſchen Buchhandlung herausgegebene «Nouvelle bio- 
graphie generale» (Bd. 1—43, Par. 1855 — 64) gelten. Ebenfo über alle Nationen, aber 
nur für die neuefte Zeit, erftreden fic die «Zeitgenofjen» (1. Reihe, 6 Bde., Lpz. 1816 —21; 
2. Reihe, 6 Bde., ebend. 1821 — 26; 3. Reihe, 6 Bde, 1828—41), während der von Schlichte— 
groll begründete «Nekrolog der Deutjchen» (20 Bde., Weim. 1803— 22) und defjen Fortfesung, 
der «Meue Nekrolog der Deutichen» (Bd. 1—30, Wein. 1823—54), blos die ein jedes Jahr 
in Deutſchland verftorbenen namhaften Berfönlichkeiten befpricht. Ueberhaupt find biographifche 
Sammelwerfe, die nur einzelne Nationen, Staaten, Orte betreffen, am häufigften. Unter die 
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vorzüglichern Werke diefer Art gehören: Tipaldo's «Biografia degli Italiani illustri» (10 Bde., 
Bened. 1835—45) fiir Italien, wo iiberhaupt jede Provinz oder jede bedeutendere Stadt ihre 
«Biografia» hat; in Spanien Quintana’s claſſiſche « Vidas de Espanoles celebres» (Madr. 
1827; 2 Bde., Par. 1845 u. öfter; deutſch von Graf Wolf von Baudiffin, Berl. 1857); für 
Schweden das treffliche «Biographisk lexicon öfver namnkunnige Svenska män» (23 Bde,, 
Upf. 1835 — 54; Supplemente 1845 fg.); für die Niederlande van der Aa's «Biograplisch 
woordenboek der Nederlanden» (Bd. 1—11, Harlem 1852 — 54); von Wurzbach's «Bio: 
graphifches Leriton Defterreichs» (Bd. 1—11, Peſth 1856— 64) u. |. w. Auch die Drientalen 
bejigen in arab., perf., türk., hinduftan., chineſ. und japanef. Sprache viele .. biographiſche 
Sammelwerke. Mit Vorliebe wurden von jeher die Lebensbeſchreibungen der 

melt. Hierher gehören die jpeciellern Werke z. B. Vaſari's (f. d.), Raoul-Rochette's, Pilking: 
ton’s, Orlandi's u. a, ſowie unter den allgemeinern Werken Füßly's «Allgemeines Künftler: 
feriton » (2 Bde. in 13 Thln., 2. Aufl, Zür. 1810— 21), Nagler's «Neues allgemeines 
Künftlerleriton» (22 Bde, Münch. 1835 —52; dazu «Die Monogrammiften», 4 Bde, 
1857 — 64); Müller, «Die Künſtler aller Zeiten» (Bd. 1— 3, Stuttg. 1857— 64). Aeußerſt 
zahlreich find die ſog. Schriftiteller oder Gelehrtenlexika, in denen die Verzeichnung der lite: 
rarifchen Arbeiten in der Regel die Hauptfache, die Yebensumftände die Nebenfachhe bilden. 
Das umfafjendfte und immer noch unerjeite Werk ift Jöcher's «Allgemeines Gelehrtenleriton: 
(4 Bde., Lpz. 1750— 51) mit den Yortjegungsn von Adelung (2 Bde., Lpz. 1784—37) 
und Kotermund (Bd. 3— 6, Brem. 1810— 21). Hauptwerfe über die Gelehrten und Schrift: 
fteller einzelner Nationen find z. B. Antonio's «Bibliotheca hispaua» (befte Ausgabe, 4 Bde., 
Madr. 1783 — 88), Machado's « Bibliotheca lusitana » (4 Bde., Liſſab. 1741— 49) und 
da Silva’8 «Diccionario bibliografico Portuguez» (Bd. 1—7, Liffab. 1858 — 64); Wright 
« Biographia britannica literaria» (Bd. 1 u. 2, Lond. 1843 — 46); Allibone's « Critical 
dictionary of English literature» (Bd. 1, Philad. 1859); Erslew's «Almindeligt Forfatter— 
Lerifon for Danmark» (3 Bde., Kopenh. 1845 — 48; Supplemente 1841 fg.); Kraft's «Norft 
Forfatter-Perifon» (Chriftiania 1863) u. f. w. Für Deutſchland war Meuſel's «Gelehrte 
Deutjchland» (fortgeiegt von Erſch und Pindner, 23 Bde., Lemgo 1796—1334) ſowie deſſen 
aLexikon der von 1750—1800 verftorbenen deutfchen Schriftiteller» (15 Bde., Lpz. 1802— 
16) tonangebend. Auf engere Kreiſe befchränfen fid) Schindel, « Die deutfchen Schriftjtellerin- 
nen» (3 Bde., Lpz. 1823— 25), U. Voß, « Deutſchlands Dichterinnen » (Düffeld. 1847), 
Döring, « Die gelehrten Theologen Deutichlands » (4 Bde., Neuft. a. d. Orla 1831— 35); 
Günther, « Lebensikizze der Profejjoren der Univerfität Jena» (Jena 1858) und zahlreiche ar: 
dere. Unter den Schriftjtellerlericis über einzelne Theile Deutſchlands ift Schröder's «Lexilon 
der hamburger Schriftjteller» (Bd. 1—4, Hamb. 1849 — 64) als muftergültig hervorzuheben. 

Biologie, ein griech. Wort, das jo viel als Lehre vom Leben, Pebensichre, ausdrüdt. Da 
eigentlich alles, was erijtirt, dem allgemeinen Procefje des Weltlebens angehört, fo würde dieſe 
Wiſſenſchaft im weiteften Sinne alle Zweige der Naturwiffenfchaften fowie der Wiſſenſchaft 
des Geiftes, der Philofophie, umfaſſen. Indeſſen faßt man das Wort gewöhnlich in engeret 
Bedeutung und bezeid;net damit eine fyftematifche Darftellung der Bedingungen und Momente 
des Menſchenlebens nad) feinen verfchiedenen Seiten hin. Im engften Sinne wird aud) dat 
Wort faſt gleichbedeutend mit «Phyfiologie» gebraucht, wie denn z. B. die berühmte Gefell- 
Schaft für B. in Paris fi ausfhlieflih mit Anatomie und Phyfiologie des Menfchen und 
der Thiere befchäftigt. 

Bion, ein griech. Nyllendichter, aus Smyrna gebürtig, von defjen Lebensumſtänden fih 
nirgends eine Nachricht findet. Aus der Elegie, welche fein Zeitgenoffe und Freund Moſchoe 
auf feinen Tod gedichtet hat, fcheint hervorzugehen, daß er mit Theokrit zugleich geblüht (um 
284—246 v. Chr.), daß er den legten Theil feines Lebens in Sicilien zugebracht und feinen 
Zod durch Gift gefunden habe. Unter feinen auf uns gelommenen Schriften ift der Klag— 
gefang um Adonis (herausg. von Ahrens, Lpz. 1854) das bedeutendfte. Die übrigen, meilt 
nur nod in Bruchſtücken vorhandenen zeichnen ſich mehr durch Feinheit des Ausdruds und 
Zartheit des Gefühls als durch einfache und natürliche Schilderung des Hirtenlebens aut. 
Die Pocfien des B. wurden meift mit den Idyllen des Theokrit herausgegeben und überfett. 
Befondere Ausgaben veranftalteten in neuerer Zeit Jacobs (Gotha 1795), Walefield (Fond. 
1795) und mit Mofchos G. Hermann (Lpz. 1848); eine deutfche Ueberfegung gab Manfo 
(Gotha 1784; Lpz. 1807). 

iondelli (Bernardino), verdienter ital. Sprachforfcher und Numismatiter, geb. 14. Nr; 
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1804 zu Berona, machte feine Studien erſt in feiner Vaterſtadt, dann auf der Univerfität zu 
Padua, wo er ſich zunächft der Mathematik, dann aber mit befonderer Vorliebe der Sprachkunde 
und Alterthumswiſſenſchaft widmete. Nachdem er eine lange Reihe von Jahren als Lehrer in 
Venedig, in Padua, in Piemont und zu Mailand thätig gewefen, ward er 1849 zum Director 
des Miinzcabinets in Mailand ernannt. Im folgenden Yahr hielt er dafelbit zum erften mal 
Borträge über Archäologie und Numismatit, Auch begründete er eine archäol. Sammlung. 
Seit 1860 wirkt er ald ord. Profeffor der Archäologie und Numismatif an der königl. Ala- 
demie und als Director der Mufeen zu Mailand. B. gehört zu den namhafteften Sprach» 
forfchern Italiens und hat ſich durch feine Arbeiten nicht blos im feinem Baterlande, fondern 
auch im Auslande, wie namentlich in Deutfchland, einen geachteten Namen erworben. Unter 
feine allgemein linguiftifchen Werke gehören: der « Atlante linguistico d’Europa» (Mail. 1841), 
die «Stud; sulle lingue furbesche» (Mail. 1846) und die «Studj linguistici» (Mail. 1856). 
Auf die ital. Sprache beziehen fich der «Saggio sui dialetti gallo-italici» (Mail. 1853), wel⸗ 
cher einen höchſt ſchätzbaren Beitrag zur Kenntniß der oberital. Dialecte bildet, und die « Poesie 
Lombarde inedite del secolo XIII» (Mail. 1856). In neuerer Zeit mit eingehenden Studien 
über das Aztekiſche befchäftigt, veröffentlichte er daS «Evangeliarium, epistolarium et lectio- 
narium Aztecum» (mit Ueberfegung, Anmerkungen und Wörterbuch, Mail. 1860) und «Sull’ 
antica lingua azteca» (Mail. 1860). Außerdem Hat B. zahlreiche Beiträge zu den ange 
fehenften Yournalen Oberitaliens ſowie eine Reihe von numismatiſchen Arbeiten geliefert, 
unter denen hervorzuheben find: «Sulle monete auree dei Goti in Italia» (Mail. 1861) und 
«Lsettere inedite di G. A. Zanetti, sulle monete e zecche d'Italia» (Mail. 1861). 

Bist (Iean Baptifte), einer der berühmteften Mathematiker und Phyfiter des 19. Jahrh., 
wurde 21. April 1774 zu Paris geboren. In der Polytechnischen Schule gebildet, widmete 
er fich zuerft dem Artilleriedienft, jchied aber bald aus, um Mathematif und Naturwiffen« 
haften weiter zu ftudiren. Nachdem ev einige Jahre als Brofefjor der Phyſik zu Beauvais 
gelehrt, ward er 1800 Profefjor am College de France und bereits 1803 als Mitglied in die 
Alademie der Wiflenfchaften aufgenommen. 1804 erfolgte feine Anftellung beim Obfervato- 
rium don Paris und 1806 am nie Seit 1809 lehrte er aud) als Profeſſor der 
phyſil. Aftronomie an der parifer Univerfität. Mit Ausnahme dreier Reifen, nad) Spanien, 
(1806 — 8), Schottland und den Orkadiſchen Infeln (1817) fowie nad) Spanien und Italien 
(1824— 25), die er in Angelegenheiten der Gradmeffung machte, verlief fein Leben ruhig zu 
Paris in fteter geiftiger Bewegung des Lchrens und Forſchens, bis er 3. Febr. 1862 ftarb. 
B. hat auf feine Zeitgenofjen einen ſehr bedeutenden Einfluß geiibt. Länger als ſechs Jahr: 
zehnte im Mittelpunkte Frankreichs als afademifcher Lehrer thätig, bildete er zahlreiche und 
anhänglihe Schüler aus. In weiterm Kreife noch wirkte er durd) feine Lehrbücher, die auch 
außerhalb Frankreich die verdiente Anerkennung und Verbreitung gefunden haben. Dahin ge= 
hören vor allem der «Essai de geometrie analytique» (Par. 1805 ur. öfter; deutfch von Ahrens, 
2. Aufl., Nürnb. 1840), der «Traite elementaire d’astronomie physique» (2 Bde., Par. 
1805; 3. Aufl., 5 Bde., 1841— 57), der «Trait& de physique experimentale et mathé- 
matique» (4 Bde., Par. 1816) und der «Traite elömentaire de physique experimentale» 
(2 Bde., Bar. 1818 —21 ; deutjch mit Zufägen von Fechner, 5 Bde., Lpz. 1828— 29). In 
allen diefen Werken herricht eine Hare mathem. Anschauung, wie er denn überhaupt in der 
Wiſſenſchaft einen rein pofitiven, von aller philof. Speculation abgewendeten Standpunft ein= 
nimmt. Was B.’8 eigentliche Forſchungen betrifft, jo find zunächft feine geodätifchen Arbeiten 
hervorzuheben, die er im Intereſſe der erwähnten Gradmeffungen ausführte, und bei denen er 
ungewöhnliche Ausdauer und eminenten Scharfjinn befindet hat. In der Phyſik gibt e8 nur 
werrige Zweige, in denen B. nicht fürdernd gewirkt hätte, Seine wichtigften und einflußreichiten 
Leiſtungen gehören jedoch der Optik an. Anfangs befchäftigte er fi, mit den Vorgängen der 
einfachen Brechung, ſpäter mit den Erfcheinungen der Bolarifation und der Doppelbrechung. 
Unter Beibehaltung der Emanationstheorie bemühte er fich, die in dünnen Kryſtallblättchen im 
polarifirten Fichte auftretenden Farben durch feine Theorie der og. beweglichen Polarifation 
zu erflären. Mit ganz befonderer Vorliebe verfolgte er aber die von Arago zuerft im Berg- 
kryftall und dann von ihm ſelbſt aud) in gewiſſen Flüſſigkeiten (Zuderlöfung, Terpentin u. a.) 
entdeckte circulare Polarifation und ſuchte diefelbe namentlid) mit der Chemie in Verbindung 
zu fegen. Im allen feinen zahlreichen Abhandlungen, die meift in den Mittheilungen gelehrter 
Körperschaften und in Zeitjchriften enthalten find, zeigt fich jedoch auch ein lebhafter Sinn fr 
das Gefchichtliche, die Neigung, die Erkenntniß des einzelnen und den Gefammtjchritt der 
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Wifſenſchaften hiftorifch zu verfolgen. Er hat als Hiftoriter den Proceß des Galilei beleuchtet 
und in den «Melanges scientifiques et litteraires» das Leben hervorragender Mathematiker 
und Phyſikek geſchildert. Aus demſelben hiſtor. Beſtreben gingen ſeine Unterſuchungen über 
die Aſtronomie der alten Aegypter, Inder und Chineſen hervor, die er in den «Recherches sur 
plusieurs points de l’astronomie &gyptienne » (Par. 1829), «Recherches sur l’ancienne 
astronomie chinoise» (Par. 1840) und den «Etudes sur Pastronomie indienne et sur l’astro- 
nomie chinoise» (Bar. 1862) fowie aud) im «Journal des Savants» veröffentlicht hat. 
Biot (Edouard Conftant), berühmter Sinolog, Sohn des vorigen, geb. 2. Juli 1803 zu 
Paris, befuchte das College Ludwig's XIV. und trat 1824 in die Polgtechnifche Schule. Nach⸗ 
dem ev 1824 und 1825 ſeinen Vater auf einer wiſſenſchaftlichen Reife nad Italien begleitet; 
wandte er fid) dem Studium des Eifenbahnwefens zu und übernahm die Erbauung der Eifen- 
bahn von Lyon nad) St.-Etienne, der erften in Frankreich. Wegen zunehmender Kränklichteit 
zog er ſich jedoch von diefer öffentlichen Tätigkeit zurück und widmete ſich mit Eifer dem 
Studium des Chinefifchen. Obſchon er dies zumächft nur in der Abficht that, um die chineſ. 
Methoden der Fabrikation chem. Producte kennen zu lernen, fühlte ex ſich doch bald vorzugs⸗ 
weiſe von der Geſchichte der ſocialen Organiſation des Himmliſchen Reichs angezogen. Seit 
1847 Mitglied der Akademie der Inſchriften, ſtarb er ſchon 12. März 1850. B. hat die Er— 
gebniffe feiner chineſ. Studien in einer großen Anzahl von Abhandlungen fiir das «Journal 
des Savants» und das «Journal asiatique» fowie in mehrern felbftändigen Werken nieder: 
gelegt, unter denen befonders der «Essai sur l’histoire de l’instruction publique en Chine» 
(2 Bde., Par. 1845— 46) und feine Bearbeitung des «Tcheou-li» (3 Bde., Par. 1851—52) 
hervorzuheben find. Auch hat er mehrere andere chineſ. Schriften ins Franzöfifche übertragen. 
Bir oder Biredſchik, vulgär Beledſchik, Stadt und Zollamt in Mefopotamien, am 
öftl. Ufer des Euphrat, der hier, etwa 400 F. breit, in einer Höhe von 589 F. über dem 
Mittelmeere und 28 M. im D, defielben, in die Ebene tritt und felbft fiir größere Barken 
Ihiffbar wird. Der Ort iſt der Sit eines Mudirs, gehört zum Pafchalit Aleppo und zum 
Kaimalamlit Urfa, und liegt 17M. im NND. von Aleppo, 10 M. im W. von Urfa Edeſſa, 
EM. im O. von Aintab und 242 M. oberhalb der Euphratmündung. Seine amphithea- 
tralifche Lage am Abhang und Fuße fteiler Kreidefelfen, die vielen in diefelben eingegrabenen 
Grotten, die Gartenterraffen mit ihren großen Feigen», Oranat= und andern Bäumen, eine 
gewaltige Burgruine, die ſcharfen Umrifje der benachbarten Hügel und Berge und der jeiner 
legten beengenden Felſenfeſſeln entledigte, dahinbraufende Strom geben dem Orte, ber fid 
eines gefunden Klimas erfreut, ein ebenfo eigenthiimliches als romantifches Ausfehen. B. it 
von einer ziemlich erhaltenen, mit Thürmen flanfirten Mauer umſchloſſen und zählt 5500— 
6000 (bie auf 50— 60 armen. Familien) türk. E. Es liegt hier eine Sprady= und Völfer- 
grenze; denn ſüdwärts der Stadt beginnen die arab., ojtwärts die furd. Stämme, weftwärte 
herrſchen die Türken mit Turkmanen vermifcht. Die unerfteigliche und uneinuehmbare Burg 
erhebt fid mitten in der Stadt und dicht am Flußufer auf einem 100 F. hohen und ifohrten 
Belsfegel mit 6O— 80 F. hohen Mauern aus Felsblöden. B. ift die berühmtefte der unter 
dem Namen Zeugma unter den Selenciden und Römern befannten Uebergangsftellen des 
Euphrat und noch jetst die frequentefte Strompaſſage mit zahlreichen großen Fahrbooten ‚für 
die Karavanen (von öfters nicht weniger als 5000 Kamelen). Schon feit der fritheften Zeit 
war es ein wichtiger Knotenpunkt fiir alle aus dem untern Mejopotamien und dem jüdl. 
Kurdiſtan nach Nordfyrien zichenden Karavanen und wegen feiner Yage von ftrategifcher Ber 
deutung. Nur die Umficherheit dev Umgegend ließ den Drt zu feiner größern Blüte gelangen. 
Die gerade Route von B. nach Moſſul über Urfa und Nifibin, ſchon feit Jahren durd 
Araberhorden gefährdet, wird in neuerer Zeit nur von großen Kamelfaravanen benugt, wäh. 
rend Meinere den weiten Unnveg über Diarbefr vorziehen. Ber B. nahm die engl. Euphrat- 
erpedition unter Oberft Chesney 1836 ihren Anfang. Die Beidiffung des Euphrat von B. 
aus hat gegenwärtig infolge der räuberiſchen Stämme faft ganz aufgehört. Auch dei Zug 
Omer-Paſcha's von Aleppo längs dem Etrome bis Bagdad im Winter 1857—58 hat nur 
die Wirkung gehabt, daß ſich die Araber bei ſeiner Annäherung in ihre Wüſten zurüdzogen 
während nach ſeinem Abzuge alles in den alten Zuſtand zurückfiel. B. iſt die Stadt und * 
Bira der Grafſchaft Edeſſa zur Zeit der Kreuzzüge. Sie wurde 1144 von Emadeddin Zen 
den Chriſten entriſſen und 1265 von den Mongolen erobert, welche bei ihrem zweiten Angriff 
10. Dec. 1272 eine Niederlage erlitten und 28. Nov. 1275 abermals einen vergeblidhen 
Sturm verfuchten. Etwa 3 M. im W., nad Aintab hin, liegt der Ort Nifib oder Nizib, 
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bei welchem 24. Juni 1839 der türk. Seraskier Hafiz-Paſcha durch Brahim-Paſcha von 
Aegypten eine entſchiedene Niederlage erlitt. 

Birago (Karl, Freiherr von), ausgezeichneter öſterr. Militäringenieur, Erfinder des nach 
ihm benannten Brückenſyſtems zerlegbarer Pontons, wurde 24. April 1792 zu Cascina d'Olmo 
bei Mailand geboren und erhielt ſeine erſte Bildung auf dem Seminar zu Caſtello und ſpäter 
zu Monza. Schon früh zeigte er entſchiedenes Talent fiir Mathematik, deren Studium er ſich 
auf der Univerfität Pavia widmete. 1812 trat er in die Militärfchule zu Pavia und wurde 
1813 zum Unterlieutenant und zum Adjutant derfelben ernannt. Als die Yombardei an Defter- 
reich fiel, blieb B. in feiner Stellung als Adjutant und Lehrer an der Militärfchule. 1816 
ward er jedoch in ein Infanterieregiment verjett und an das Militärifch-geographifche Inftitut 
zu Mailand commandirt, wo er bis 1821 bei den Terrainaufnahmen und Necognofeirungen 
in der Yombardei und dem Parmeſaniſchen wirkte. Er fam hierauf in das Pionniercorps und 
war von 1823 — 26 Lehrer der Mathematik an der Bionniercorpsschule in Mailand. Schon 
1825 trat er mit der von ihm erfundenen Kriegslaufbrüde hervor. Im Juni 1826 jtieg D. 
zum Oberlientenant im Generaljtabe, und 1828 erfolgte die Einführung feiner Yaufbrüden 
in der Armee. Zum Hauptmann befördert, war er jodann von 1830—35 beim Baur der 
Befeftigungen von Pinz thätig, wo er eine zwedmäßige Laffettirung für die in den Thitrmen 
aufgeftellten Haubigen erfand. 1835 ging B. auf den Wunſch des Herzogs von Modena nad) 
Brescello, um die dort projectirten Befejtigungen des Poübergangs zu leiten. Nach feiner Zu— 
rückkunft trat er 1836 ald Major im Generaljtabe wieder zum Dienft im Pionniercorps ein, 
wo er nun die «Anleitung zur Ausführung der im Felde am meiften vorfommenden Pionnier- 
arbeiten» und «llnterfuchungen über die europ. Militärbritdentraing u. f. w.» (Wien 1839) 
verfaßte. 1839 errichtete er fiir den Herzog von Modena nad) den in feinem Werke entwidelten 
Theörien bei Brescello eine Militärbrücke itber den Po, welche alle Erwartungen übertraf. 
Sodann wurde 1840 unter feiner Leitung ein größerer Brüdentrain nad) feinem Syſtem au— 
gefertigt und die Manövers damit unter feinen Befehlen eingeübt. Im Aug. ward B. zum 
Dberftlientenant im Regiment Prohasfa ernannt. Faſt alle europ. Armeen fandten Offiziere 
nah Wien, um die neuen Britdeneinrichtungen kennen zu lernen. Nachdem B. mit der Ent: 
werfung des Studienplans für die neuerrichtete Fönigl. lombard.-venet. adeliche Leibgarde be- 
auftragt worden, ward er im Sept. 1840 zum Premierwachtmeifter diefer Garde, 1841 zum 
Dberft der Armee, 1842 zum Unterlieutenant jener Leibgarde ernannt. 1844 wurde ihm das 
Brigadecommando der 1843 vereinigten Pionnier- und Pontoniercorps übertragen. Zugleich 
ward er in den Freiherrnſtand erhoben. DB. ftarb 29. Dec. 1845. 

Birch-Pfeiffer (Charlotte), Schaufpielerin und dramatische Schriftitellerin, ift zu Stutt- 
gart 23. Iuni 1800 geboren und die Tochter des dafigen Domänenraths Pfeiffer, der 1806 
in bair. Dienfte und als Oberfriegsrath nah München ging. Körperlich und geiftig entwicelte 
fie fich fo fchnell, daß fie bereits im 13. Lebensjahre, von der heftigften Neigung zur Schau- 
fpielfunft getrieben und nad) dem hartnädigften Kampfe mit ihren Aeltern, die Hofbühne zu 
Mitnden betrat. Hof und Publifum zollten der jugendlichen Künftlerin reichen Beifall, der 
mit ben Fortfchritten wuchs, welche fie befonders unter des Schaufpielers Zuccarini Leitung 
in ihrer Kunſt machte. Nach 1818 erhielt fie das ganze Fach der tragijchen Liebhaberinnen, 
und unternahm 1819, 1820, 1822 und 1823 größere Kunftreifen durch Deutichland, wo fie 
beſonders in Berlin, Wien und Hamburg Auffchen erregte. 1825 verheirathete fie ſich mit dem 
aud als Schriftjteller, namentlich fpäter durch das biographifche Werk «Ludwig Philipp der 
Erfte, König der Franzofen» (3 Bde., Stuttg. 1841 —43; 2. Aufl., 1846— 47) befannten 
Dr. Chriſtian Birch aus Kopenhagen, welcher bei der münchener Hoftheater-Intendantur eine 
Anftellung erhielt. Seitdem erjtredten fich ihre Kunftreifen bis nad) Petersburg und Peſth auf 
der einen, bi8 Amfterdam auf der andern Seite; in Miinchen trat fie nur noch als Gaftfpielerin 
auf. 1837 übernahm fie die Direction der ftehenden Bühne zu Zürich, die fie mit feltener 
Energie und Umficht leitete und im Berein mit Seydelmann zu einer Pflanzjchule für das 
deutfche Theater zu machen beabfichtigte. In ihrer Blütezeit gefiel fie allgemein durch das 
Feuer und die Naturwahrheit ihres Spiels, durch Geift, Gewandtheit und poetifche Auffaſſung. 
Haft größern Ruf nod) erwarb fie ſich in fpäterer Zeit durch ihre Bühnenſtücke, welche auf 
allen Theatern Deutſchlands heimiſch wurden. In denfelben offenbart fich wirkliche dramatiſche 
Anlage, Gefühl, Leidenschaft und namentlich Kenntniß der Bühneneffecte wie des vorherrfchen« 
den Geſchmacks, obſchon ſich nicht verfennen läßt, daß ein Theil ihrer Arbeiten der künftlerifchen 
Durhbildung entbehrt. Dennoch haben diefe Stüde das Publikum um fo mehr angezogen, 
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als fie nicht blos voll draftifcher Lebeuswahrheit, fondern zugleich ſentimental find, und wirt 
liche Lichtblige des Talents oft aufs überrafdjendfte durchſchlagen. Den meiften Beifall er» 
warben « Pfefferröfel» (Wien 1833), zuerft gegeben 1828; ferner «Hinfon; «Die Günftlingen, 
vielleicht ihr gelungenftes Stüd; dann «Der Glöcdner von Notre- Dame»; «Rubens in Ma- 
drid» (Zür. 1839), aufgeführt feit 1836; in neuerer Zeit namentlich «Die Marquiſe von 
Billette» (1845); «Dorf und Stadt» (1848), einer Erzählung Auerbach's nachgebildet; «Die 
Waife von Lowood» (Berl. 1856); «Die Grille, 1856. Andere Stitde von ihr find nod: 
«Schloß Greifenftein oder der Sammtjchuh» (Wien 1833), zuerft gegeben 1828; «Johannes 
Sutenberg » (Berl. 1836 ; 2. Aufl. 1840), aufgeführt bereit 1834; «Der Liebe Streit » 
(Mind. 1836), ein Feſtſpiel; «Ulrich Zwingli's Tod» (Zür. 1838), ein hifter. Traueripiel 
u. ſ. w. Auch in Opern und in Romanen, in denen das Derbftofffiche vorwaltet, hat fie ſich 
verſucht. Zu diefen gehören, außer «Der Rubin» (Lpz. 1829), namentlich «Burton Cajtler 
(2 Bde., Münch. 1834; 3. Aufl., Berl. 1854) und «Romantische Erzählungen» (Berl. 1836). 
Ausgaben ihrer «Geſammelte dramatifche Werke» (Lpz. 1862 fg.) und « Gefammelte Novellen 
und Erzählungen» (Lpz. 1862 fg.) Haben begonnen. 1843 legte Charlotte B. die Direction des 
zitricher Theaters nieder und wurde, nad) einer abermaligen Kunftreife durch Deutfchland, 1844 
am Fönigl. Theater zu Berlin für die ältern Nollenfächer angeftellt. Seit diefer Zeit haben ihre 
Stiide, deren Zahl fid) auf mehr als 70 beläuft, an Neife und Durchbildung viel gewonnen. 

Bird (Robert Montgomery), amerif. Novellift und dramatifcher Schriftiteller, ward 1803 
zu Neweaftle im Staate Delaware geboren und erhielt feine Erziehung in Philadelphia, wo 
er fi nachher als Arzt niederließ. Seinen erften literarischen Verſuchen, die in dem «Monthly 
Magazine » aufgenommen wurden, folgten die Trauerfpiele «The Gladiator», «Oraloosa» 
und « The broker of Bogota», von denen namentlich erfteres durch das Spiel des damals 
berühmten Tragöden Forreft auferordentlichen Beifall fand. Indeſſen verließ B. jehr bald 
das dramatische Bad), um fid) ganz dem Roman zuzuwenden. Er ſchrieb «Calavar, or the 
knight of the conquest» (1834) und «The Infidel, or the fall of Mexico» (1835), in welchen 
er die Gefchichte der Eroberung von Merico behandelt, und welche ſich durch Treue des Pocal- 
colorit8 auszeichnen; dann «The Hawks of Hawk Hollow» (1835; deutſch, 3 Bde., Franff. 
1840), eine pennfylvanifche Tradition, «Nick of the woods» (1836; deutfch, 3 Bde., Franff. 
1841), eine Erzählung aus den erften Zeiten der Colonifation von Kentucky, endlich «The 
adventures of Robin Day» (1839). Alle diefe Schriften empfehlen ſich durch Mannichfaltigteit 
und derbe Natürlichkeit des Stils, gut gezeichnete Charaktere und Friſche und Lebhaftigkeit des 
Dialogs, wenn fie auch höhern Anfprüchen nicht genügen. Eine Sammlung feiner Beiträge zu 
Magazinen und Journalen gab B. 1838 unter dem Titel «Peter Pilgrim, or a rambler's 
recollections» heraus. Nachdem er einige Zeit auf einer Farm in Delaware gelebt, wurde er 
1847 Redacteur der «North American Gazette» in Philadelphia und ftarb dort 22. Yan. 1854. 

Birgittenorden, |. Brigittenorden. 

Biribi, ein aus Italien ftammendes Glücksſpiel. In Deutfchland bedient man ſich dazu 
gewöhnlich einer in 36 numerirte Felder getheilten Tafel, nebft 36, ebenfalls mit 1—36 br 
zeichneten Karten. Einer der Mitjpielenden ift Bankier, die iibrigen Pointeurs. Letstere können 
nicht blos ein oder mehrere Felder, fondern auch die Linie zwifchen zwei Nummern der Tafel, 
die Kreuzlinie zwifchen vier Nummern, und eine der vier Seiten des Nummernfeldes befegen. 
Im erftern Falle gewinnt man, wenn die vom Bankier umgeſchlagene Karte die Nummer des 
gehaltenen Feldes trägt, das Zweinnddreifigfache, im zweiten das Sechzehnfache, im dritten 
das Adıtfache und im vierten das Doppelte des Einfages. Im Falle, daß die Nummer ber 
umgefchlagenen Karte nicht beſetzt ift, fällt der ganze Einfag dem Bankier zu. Ebenſo zählen 
die vier Eckfelder ebenfalls zu Gunſten des Bankiers, deffen Vortheil beim Spiel fid wie 6 zu 
36 verhält. Nicht fo günftig geftellt ift leterer dann, wenn das Spiel, wie in Italien umd 
Frankreich, auf einer Tafel von 70 Nummerfeldern gefpielt und die 70 numerirten Karten 
aus einem Beutel von den Pointeurs gezogen werden. In Deutfchland ſowol wie in Franl- 
veich ift diefes Hazardſpiel befonders durd) das Faro in den Hintergrund gedrängt worden. 

Birfe, Betula L., aus Bäumen und Sträuchern beftehende Pflanzengattung aus der 
21. Klaſſe des Linneschen Syſtems und der nad) ihr benannten Familie der Betulaceen, welche 
zu der großen Abtheilung der füschentragenden Gewächſe (Amentaceen) gehört. Die B. find 
einhäufige Pflanzen und haben die männlichen und weiblichen Blüten in Kätschen geftellt. Die 
meift walzigen, feltener länglichen männlichen Kätschen entwideln fi fchon im Sommer vor 
der Blütezeit und befinden jich daher den ganzen Winter hindurch an den entlaubten Zweigen, 
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während die viel kleinern, ſchmächtigen, weiblichen Kätschen erft mit dem Laubausbruch im 
Frühling erfcheinen, zu welcher Zeit auch erft die ſich dann ſtark verlängernden männlichen 
Kätzchen aufblühen. Diefe tragen die Blüten, aus ſechs von häutigen Hiilfblättchen umgebenen 
Staubgefägen beftehend, unter geftielten, ſchildförmigen Echuppen. Die weiblichen Kätschen 
haben dreilappige, flache Schuppen, unter deren jeder fich drei Fruchtknoten mit zwei faden— 
förmigen Narben befinden. Aus jedem Fruchtknoten entfteht ein mit zwei breiten, diinnhäutigen 
Flügeln verfehenes Nüßchen, im gewöhnlichen Leben Birkenfame genannt. 

Die Birkenarten zerfallen in Baumbirken und Strauchbirken. Erftere find der Mehrzahl 
nad) in Nordanterifa, letztere in der Falten und Polarzone der Alten Welt und auf den. Hod)- 
gebirgen Nord⸗ und Mitteleuropas zu Haufe. Unter den Baumbirken Europas find die gemeine 
Beißbirfe (B. verrucosa Ehrh.), aud) Steinbirke, Maferbirfe, Harzbirte und Maie genannt, 
ud die weihhaarige B. (B. pubescens Ehrh.), auch unter dem Namen Ruchbirke und 
Raubbirke befannt. Die durd) ihren fchlanfen, mit blendendweißer, der Quere nad) bandförmig 
fid) abrollender Korkrinde befleideten Stamm, ihre leichte, graziöfe, zierlich veräjtelte, diinn- 
belaubte Krone und die beweglichen, Ianggeftielten, faft hängenden Blätter von allen unfern 
übrigen Laubhölzern ausgezeichnete Weißbirke hat, junge Stodausfchläge und junge Samen» 
pflanzen ausgenommen, ſtets fahle Blätter, am deren oberer Seite ſich ein wohlriechendes 
Bahsharz (das Betulin) ausfcheidet, welches beim Laubausbruch als glängender, kleberiger 
Ueberzug, an ältern Blättern in Form von weißlichen Fleckchen auftritt. Aus demfelben 
Stoff beftehen die weiglichen Warzen, die ſich an jüngern Aeften und Zweigen, befonders aber 
an den Stodausfchlägen in reichlicher Menge finden und den Namen -Warzenbirke (B. verru- 
cosa) veranlagt haben. Daſſelbe Wahsharz enthält aud) die weiße Korkrinde bei diefer und 
bei andern Birfenarten, weshalb aus demfelben durch trodene Deftillation eine ölartige Sub- 
fanz, in Rußland Daggat genannt, gewonnen werden kann. Man tränft damit in Rußland 
das Juchtenleder und macht daffelbe dadurch wafferdicht. Wegen des reichen Gehalts an ſolchem 
Wachsharz ift die Birkenrinde fat unverweslich. Deshalb benutzt man fie in Schweden zum 
Dachdecken, indem man auf die aufgenagelte Ninde Rafenplaggen legt, unter welchen fie fich 
rich hält und der atmosphärischen Feuchtigkeit den Durchgang verwehrt. Das vorhin ge— 
nannte Birkenöl (oder Birkentheer) ift unter dem Namen Oleum betulinum oder mosco- 
viticum auch officinell, namentlich in Rußland, wo man es als Volksheilmittel gegen Wechfel- 
fieber anwendet. Früher waren auch Ninde und Blätter in medic. Gebrauch gegen Haut- 
ausſchläge, Fieber u. ſ. w. Aus den Blättern der Weißbirke bereitet man das Schüttgelb und 
Schüttgrün, aus dem im Frühling vor dem Laubausbruch in veichlicher Menge im Stamm 
emporfteigenden Saft, welcher itber 2 Proc. Zuder enthält und bei Nieren und Blafenfrant- 
heiten ein fehr wohlthätig wirtendes Getränk abgibt, den Birfenmeth, Birkenwein und 
Birlenhampagner. Diefe ziemlich beraufchenden Getränke find namentlid) in Rußland 
gebräuchlich. Den Birkenfaft fann man in großer Menge erhalten, wenn man die Birken- 
känme vor dem Aufbruch der Knospen an der Mittagsfeite anbohrt, in das etwa 2 Zoll Lange, 
ſchief nach oben gerichtete Pod) ein Röhrchen ftedt und darımter ein Gefäß befeftigt. Eine große 
B. fifert binnen 24 St. bis 15 Quart Saft. Will man den Baum nicht zu jehr entfräften, 
fo muß mar das Loch nad) zwei Tagen wieder fchlieen. 

Die Weißbirke zeigt fic) zwar durch faft ganz Europa verbreitet (fie kommt noch im weftl. 
Gentralfpanien und in Mittelportugal vor), doch ift fie vorzüglich im Deutfchland, nament- 
lich dem nördlichen, heimisch. Sie gedeiht auch auf dem magerjten und trodenften Boden, wo 
fe im Gemeng mit Eichen als Niederwald cultivirt zu werden verdient. Zum Hochwaldbetrieb 
eignet fie fich nicht, da fie fich mit zunehmendem Alter ſehr licht ftellt und der Boden wegen 
des zu großen Lichteinfalls unter ihrem lichten Schirm verangert. In jungen Fichtenbeftänden, 
in welche fie fich gern eindrängt, wird fie durch das Abpeitfchen der Nadeln mittel® ihrer bieg- 
ſamen Ruthen bei windigem Wetter oft höchft nachtheilig. Ihr hellgefärbtes Holz ift ein vor— 
zügliches Brennmaterial und fehr tauglich zu Wagnerarbeiten und Geräthfhaften, als Bau- 
hol; dagegen wenig brauchbar, da es, der Luft ausgefeit, infolge der Entwidelung eines nach 
Beilchen duftenden Pilzes (Nyctomyces suaveolens) in feinem Innern bald durch und durd) 
worſch wird. Die B. pubescens, ein auf moorigem, feuchtem Boden wacjfender Baum, ber 
fh zwar überall in Deutfchland findet, doch aber vorzüglich in Nordeuropa und Rußland vor⸗ 
lommt, wo er dichtgeſchloſſene Wälder bildet, unterſcheidet ſich von der gemeinen B. durch die 
mattweiße Farbe der Rinde, den völligen Mangel an Wachsharzabfonderung an Zweigen und 
Blättern und den weichen, ſammtartigen Meberzug derfelben. Unter den amerif. Baumbirfen 
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find namentlich die mit glatter, dunfelgrauer, ſich nicht ablöfender Rinde verfehene B. lenta 
und die B. rubra oder nigra, deren Rinde fic an den Stämmen in röthlich oder ſchwärzlich 
gefärbte, diinne Schuppen auflöft, beliebte Zierbäume bei ung geworden. Von Strauchbirken ift 
als die kleinſte und zierlichfte Art zu erwähnen die Zwergbirfe, B. nana L., mit niedergejtred- 
ten Stämmchen und Aeſten, deren Spiten oft nur aus diden Moospolftern hervorragen, mit 
rundlichen, hellergroßen, grobgefägten Blättern und aufrechten, Tänglichen Fruchtfätschen. Sie 
wächſt auf Torfmooren der Alpen und anderer Hochgebirge ſowie in der Polarzone. Ihr Saft 
gilt bei den Alpenbewohnern für ein Mittel gegen Auszehrung, Gicht und Hautausjchläge. 
Birken (Sigmund von), vor feiner Erhebung in den Adelftand Betulius genannt, ein 
deutjcher Dichter des 17. Jahrh., wurde 5. Mai 1626 zu Wildenftein bei Eger, wo fein 
Bater Prediger war, geboren. In Nürnberg, wohin er fid) noch vor beendigtem afademifchen 
Eurfus gewendet, hatten Harsdörffer und Klaj viel Einfluß auf fein poetiſches Streben, und 
dieje bewirften aud) 1645 feine Aufnahme in den Blumenorden. Nachdem er ſich in den 3.1646 
und 1647 an dem Hofe des Herzogs Auguft von Braunfchweig- Wolfenbüttel als Lehrer ber 
beiden Söhne defjelben (Anton Ulric und Ferdinand Albrecht) aufgehalten und darauf zur 
Danneberg die Erziehung einer mecklenb. Brinzeffin geleitet, kehrte er nach Nürnberg, dem Site 
der damals zur Vollziehung des Weitfälifchen Friedens zufammengetretenen Reichsverſamm— 
lung, zuritd, Nach dem Friedensſchluſſe erhielt er von dem Fürften Ottavio Piccolomini den 
Auftrag, die zur Feier dejjelben zu veranftaltenden Feftlichkeiten zu ordnen. Im 9.1655 wurde 
er vom Kaiſer Ferdinand III. in den Adeljtand erhoben. Der Blumenorden ernannte ihn nach 
Harsdörffer'8 Tode 1658 zum Oberhirten der Pegnitzſchäfer. Nicht unempfindlich gegen Aus- 
zeichnungen der Art, fühlte er fich doch am meiften durch die Liebe feines chemaligen Zöglings, 
des Herzogs Anton Ulrich von Braunjchweig, beglüdt, der ihm bis zu feinem Tode, welcher 
zu Nürnberg 12. Juni 1681 erfolgte, mit Treue anhing. B. verfuchte ſich als dramatifcher 
Dichter in allegorifchen fFeftfpielen, die von dramatischen Talente zeugen, aber ebenfo wie feine 
Igrifchen Gedichte geiftlihen und weltlichen Inhalts durch ſüßlich-pedantiſche Spielerei und 
fünftliche Wortbildungen die Schule verrathen, aus der fie hervorgegangen. Eine nicht unrühm- 
liche Stelle nimmt er als Schriftfteller in Profa ein. Sein «Spiegel der Ehren des Haufes 
Defterreich» (3 Bde., Nürnb. 1668), eine im Auftrage Kaifer Leopold's I. unternommene Ueber- 
arbeitung eines frühern gleichnamigen Werks von I. I. Fugger, gehört, ungeachtet der Be— 
ſchränkungen, die ihm dabei von dem wiener Hofe auferlegt wurden, zu den befjern deutfchen 
Gefchichtswerten des 17. Zahrh., und feine «Deutjche Rede-, Bind- und Dichtkunſto (Nitrnb. 
1679) verdient wenigftens in Hinficht auf die Spradje einige Beachtung. Seine Gedichte find 
aufgenommen in Müller's «Bibliothek deutjcher Dichter des 17. Yahrh.» (Bd. 9, Lpz. 1826). 
Birkenfeld, ein zum Großherzogthum Oldenburg gehöriges, aber in gerader Linie 40 M. 
weit ſüdwärts von dem Hauptlande entferntes Fürftentyum am Hundsriid und dem obern 
Laufe der Nahe, gehörte 1801—14 zu dem franz. Saar-Departement, wurde dann zunächft 
bon Preußen in Befig genommen, von diefem aber zufolge der Wiener-Congreß-Acte, worin dem 
damaligen Herzog von Oldenburg ein Gebiet mit 20000 E. im ehemaligen Saar- Departement 
zugefichert war, vermöge eines 9. April 1817 zu Frankfurt a. M. unterzeichneten Staats— 
vertrags dem genannten Fürften überwiefen. Das Fürſtenthum ift aus Theilen der hintern 
Grafſchaft Sponheim und des Fürſtenthums Zweibrüden des Oberrheinfreifes fowie aus der 
feinem Reichskreiſe einverleibt gewejenen Herrſchaft Oberftein und einigen ehemals wild- und 
rheingräfl. Territorien des oberrhein. Kreifes gebildet. Dafjelbe wird im O. von dem heff.- 
homburg. Oberamt Meifenheim begrenzt, im übrigen aber ganz von den Regierungsbezirken 
Trier und Koblenz der preuß. Rheinprovinz umfchloffen. Es umfaßt ein Areal von 9,13 Q.⸗M. 
mit einer zum rheinfränf. Stamm gehörigen Bevölkerung von 34391 E. (1861), davon 26290 
Proteftanten (meift unirte), 7361 Katholiten und 722 Yuden. B. ift ein fteiniges Bergland, 
durchzogen von Zweigen des zum Hundsrück gerechneten Idar- und Hochwald, die hier bis zu 
2000 F. abjoluter Höhe auffteigen. Die Nahe, die an der Südgrenze entfteht, durchfließt das 
Ländchen in vielfach gewundenem Laufe. Durch ihr Thal ift die Rhein-Nahe-Bahn mit * 
Koſten geführt. Ungeachtet der vielen Berge, Felſen und ausgedehnten Wälder, die 3,7 D.:M. 
(davon 32,3 Proc. Staatsforft) einnehmen und vorherrfchend aus Buchen beftchen, fehlt es 
nicht an gutem Aderlande und, da das Klima in den geſchützten Thälern mild, felbft nit an 
Weinbau. Doch wird bei allem Fleiß der Bodenbeftellung nicht genug Brotfrucht zur Dedung 
des Dedarfs gewonnen. Bon größerm Belang ift die Viehzucht, namentlid) die Rindviehzucht. 
Der Bergbau wird auf Eifenftein und Steinfohlen betrieben; aud) finden ſich einige andere 
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Metalle, guter Kalkftein, Dachfchiefer, Achate und Karneole. Gewerbefreiheit befteht im Lande 
feit der franz. Herrſchaft. Die gewerbliche Induftrie befchäftigt (1861) 11307 E., während 
18827 mit Land- und Forftwirthichaft und Torfgräberei, 1894 mit Handel und Verkehr be= 
Ihäftigt find. Fabriken mit Dampfmafchinen gibt es nur zwei. Bon Bedeutung ift die Ger- 
berei, und das häufige Vorkommen von Achatſteinen Hat zu einem eigenthitmlichen Gewerbe 
Beranlaffung gegeben, zu dem fog. Oberfteinifchen Fabrikweſen, deſſen Hauptfige die 
Flecken Oberftein (f. d.) und Idar find, und welches wefentlih im Schleifen und Verarbeiten 
von Achaten zu Bijouterierwaaren befteht. Neben diefen Achatwaaren führt B. nur noch Bieh 
und Eifen aus. Das Fürſtenthum ift in die drei Oberamtsbezirfe B. (ehemals fponheimifches 
Gebiet), Nohfelden (zweibrückiſch) und Oberftein eingetheilt und jedes Amt in drei Bürger: 
meiftereten, die wieder in Gemeinden, zufammen 89, zerfallen. Das Regierungscollegium zu 
B., welches unmittelbar unter dem Cabinet zu Oldenburg fteht, hat die gefammte Eivilverwal- 
tung mit Einſchluß der Juſtiz. Das Poftwefen, früher unter fürftl. Thurn» und Taris’scher 
Verwaltung, ift feit 1836 von dem preuß. Generalpoftamt übernommen. Das prot. Kirchen- 
weſen fteht unter dem 1823 errichteten Confiftorium; die zwölf luth. und zwei reform. Pfar- 
reien find einem Superintendenten unterftellt, der zugleich Mitglied des Eonfiftoriums ift. Die 
fieben fath. Pfarreien werden von einem Dechanten beauffichtigt, der unter dem Biſchof von 
Trier fteht. — Der faft in der Mitte des Landes, 51/, M. öftlid) von Trier, am Zimmerbach 
und 1 St. nördlich vom Bahnhof der Nahebahn gelegene Hauptort und Marktflecken B. 
hat 2450 E., ein Negierungsgebäude, ein Gymnaſium nebft Brogymnafium und eine Real- 
ichule. Die Bevölkerung treibt Gerberei und Leinweberei und unterhält Hanf-, Flachs- und 
Viehmärkte. Der Drt war bis 1733 Sit der Pfalzgrafen von Zweibrüden-B. Das alte 
Refidenzichlog oder «Burg B.» lag auf einer Anhöhe neben dem Flecken, wo jett das Re— 
gierungsgebäude fteht. Im der Nähe liegt das Dorf Hambach mit drei eifenhaltigen Säuer- 
lingen, der Trinf-, Bade» und Albertusquelle, und nicht weit davon Schwolm ober ber 
eBirkenfelder Sauerbrunnen», iod- und bromhaltige altalifche Eifenquellen. Vgl. Barnftedt, 
«Geogr.ehiftor.sftatift. Beichreibung des Fürſtenthums B.» (Birkenf. 1845). 

Birfenhend, eine moderne, raſch anwachjende Stadt und Parlamentsborough in der engl. 
Grafſchaft Chefhire, am Ausgangspunkt mehrerer Eifenbahnen und an der Merſey der Stadt 
Liverpool gegenüber gelegen, hat gerade und breite Straßen, ſchöne Häufer, ein prächtiges Rath- 
haus, eine auf eifernen Säulen ruhende große Kaufhalle, nahe dabei den fchönen Hamilton- 
Square, ein trefflicd) eingerichtetes Schlachthaus u. ſ. w. Außerdem find bemerfenswerth das 
St.-Aiden’3-Eollege für anglilanifche Geiftliche und ein mufterhaft angelegter (Elifton-) Bart 
von 226 Acres. Die Stadt befitt einen Außenhafen von 37 Acres Wafferfläche, Dods von 
153 Acres Wafferfläche und 23— 30 F. Tiefe, und 13 Werfte, Eifengießereien, Kupfer- 
jhmieden, Firnisfabrilation und andere als Aushülfe für das überfüllte Liverpool wichtige 
jeeftädtifche Anlagen. Die Rhederei und der Handel B.8 ift in die von Liverpool (f. d.) ein- 
gefchloffen. Die Gegend, in welcher die Stadt fteht, lag bis 1840 theils wilfte, theils war fie 
mit einigen Pachthöfen und Dörfchen befegt, von denen eins B. hieß und feine Entftehung 
einer im 11. Jahrh. geftifteten Priorei verdankte. Nachdem die Dampfidiffahrt den Verkehr 
zwifchen beiden Ufern der Merſey erleichtert, wählten fich Liverpooler Kaufleute das jenfeitige 
zur Errihtung von Landhäuſern. Alsbald entdedte man, da die Wallafh Pool genannte 
Bucht der Merſey ſich vortrefflich zur Anlegung von Dods eigne. Zur Ausführung derfelben 
trat eine Actiengefellichaft zufammen, die beim Parlament die Erlaubniß, Dods für den Be- 
trag von 400000 Pfd. St. zu bauen, auswirkte. Gleichzeitig mit dem Beginn diefes Unter- 
nehmens 1844 wurde der Plan zur Begründung einer Stadt von 100000 €. entworfen, und 
beide Unternehmungen ſchritten nun miteinander fort. B., welches 1823 als Dorf nur 300 E. 
zählte, hatte 1845 bereit3 an 15000, 1851 ſchon 24285 und 1861 bereits 36212 €. 

Birfhuhn (Tetrao Tetrix) ift eine Art der Gattung Waldhuhn, aus der Familie der Feld⸗ 
hühner (Tetraoniden), die ſich durch den befonders bei dem Männchen gabelförmig getheilten 
Schwanz auszeichnet. Das Männchen, welches unter die fchönften Vögel des europ. Nordens 
gehört und gegen 2 3. hoch wird, ift ſchwarz, am Halfe und Unterrücken mit ftahlblauem 
Glanze, am Bauche weiß gefledt, mit ſchneeweißen Unterfchwanzfedern, auf den Flügeln mit 
einer weißen Binde gezeichnet und mit hochrothen, warzigen Brauenbogen gefhmücdt. Der 
Schwanz ift ſtark gabelförmig getheilt und etwas leierförmig, indem bie vier Seitenfedern def- 
felben mit ihren Enden bogenförmig nach außen gekrümmt ftehen. Das Weibchen ift Heiner, 
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oben roftgelbbraun, mit zahlreichen, in Duerbänder geordneten, dunkelbraunen Flecken ge» 
zeichnet, an der Bruft faftanienbraun und ſchwarz gebändert, und die Spigen der größern 
Flügeldedfedern find weiß. Der roftfarbene Schwanz ift undeutlich gegabelt, ſchwarz gefledt 
und mit weißen, ſchwarzgeſtreiften Dedfedern verfehen. Das B. ift in ganz Europa, von dem 
Mittelmeere bis nad) Yappland, zu Haufe, befonders gemein in Sibirien, in Sfandinavien und 
Finland; im mittlern Deutſchland findet e8 ſich vorzüglich auf dem Harze, dem Thitringer- 
walde und dem ſächſ. Orenzgebirge, doch keineswegs gemein; in Frankreich zeigt es fich jelten, 
häufiger in der Schweiz, wo es an einigen Orten Faſan genannt wird. Es gleicht in feinen 
Sitten fehr dem Auerhahn, mit welchem der Birkhahn aud) das Balzen gemein hat, das aber 
nicht anf einem hohen Baume, fondern auf einem freien Plage im Walde ftatthat, wo der Hahn 
in der Mitte feiner Hennen die fonderbariten Capriolen ſchneidet. Doc) wird er nie fo toll 
und taub gegen jede Gefahr wie der Auerhahn, ift auch fcheuer und flüchtiger. Die Jagd auf 
das B., die in Skandinavien und Schottland ein beliebtes Wintervergnügen ausmacht, it jehr 
ſchwierig. Zur Nahrung dienen ihm Infekten, Blüten, Blätter, Beeren, Knospen der Bäume 
und der Samen verjchiedener Hitlfenpflanzen. Die Henne legt 12—14 gelbliche, braungefledte 
Eier in ein ohne Sorgfalt bereitetes Neft, das meift nur aug einer flachen Grube befteht, und 
brütet drei Wochen; aber erft nad) einem Monat vermögen die Jungen fid) auf Bäume zu 
fchwingen. In nördl. Ländern gibt e8 zuweilen einen Baftard zwifchen ihm und dem Auer- 
bahn, den ſog. Rackelhahn (Tetrao medius). Das Fleiſch des B. ift weit zarter als das des 
Auerhahns und daher aud) beliebter. 

Birma oder das Birmanifche Reich, richtiger Barma (von den Engländern Burmah 
gejchrieben), auch wol nad) der frühern Hauptitadt Reich von Ava (Kingdom of Ava) ge 
nannt), war noch in den erften Jahrzehnten unfers Jahrhunderts mit 13000 O.-M. umd 
6Y, Mil. E. der größte und bedeutendſte Staat Hinterindiens, ift aber, nachdem es Afjam 
und die fämmtlichen Küftengebiete (Aracan, Pegu, Martaban und Tenafferim) an die Briten 
verloren, diejen gegenüber ein völlig ohnmächtiger Binnenftaat geworden. B. in feinem gegen- 
wärtigen Umfange wird im ©. von Pegu, im W. von Aracan, weiterhin von den theils gan; 
unabhängigen, theils unter brit. Schuß ftehenden Bergländern von Tiperah, Munnipur und 
Ober-Aſſam, im N. von dem füdl. Hochrande des Brahmaputrathales mit dem Patkoi- und 
Lantanggebirge, im D. endlich von der hinef. Alpenprovinz Yünsnan und Ober-?aos begrenjt 
und umfaßt ein Areal von 8000 D.-M. Bon feiner Südgrenze her fteigt das Land als ein 
Hügelland an, das von mehr oder weniger breiten Flußthälern, meift in Meridianrichtung, 
durchfurcht wird und nad) N. zu in ein wenig befanntes, wildes Hochgebirgsland übergeht. 
Der Hauptftrom und die Bulsader des Ganzen ift der Jrawaddi, der, aufwärts bis Bamo (j.d.) 
ſchiffbar, die jtädtereiche Mitte bewäfjert, während fein bedeutenditer Nebenfluß, der Thale: 
waddi oder Kjen-dwen, die weftl., und der Saluän (Salwen) die öftl. Gebiete des Reichs durd- 
ftrömt. Im den nördl. Gebirgslandfchaften herrſcht die winterliche Strenge der höhern Re— 
gionen in ſcharfem Gegenſatze zu den mildern Flimatifchen Berhältniffen der tiefen, gefchiigten 
Thäler. Im allgemeinen treten drei Jahreszeiten auf, eine falte (Nov. bis Anfang Dlärj), 
eine warme (März bis Ende Juli) und eine Megenzeit (Anfang Aug. bis Nov.). Der Boden 
ift namentlich in den durch Ueberſchwemmungen befruchteten Niederungen überaus ergiebig 
und das Land überhaupt mit einer großen Fülle und Mannichfaltigkeit von Producten aus— 
geftattet, wenn auch häufig von Erdbeben verheert. 

Die Bevölferung, deren Gefammtzahl im ganzen Reiche wol nicht über 3 Drill. beträgt, 
ift zum großen Theil in den Thalebenen des Irawaddi zufammengedrängt, an welchem Fluſſe 
auch die meiften und größten Städte liegen. Das herrfchende Volk find die eigentlichen Bir- 
manen oder Barmefen, die ſich jelbft Mranma (vulgär Myamma) nennen und das ceigent- 
liche B., das Land zwifchen Pegu und dem nördl. Wendefreife, bewohnen, aber höchſtens 
1%, Mill. Köpfe ftark jein mögen. Unter den vielen andern, zum Theil halbwilden Stänmen, 
welche noch innerhalb der Grenzen des Reichs wohnen, find befonders die Karen, die Schan 
und die Lava oder Laos hervorzuheben. Wie fehr aber aud) diefe Nationen in Sprache, Sitte 
und Religionen auseinandergehen, fo find fie doch im ganzen durch einen gemeinfamen Typus 
verbunden, der fie ebenfo entfernt von den Hindu wie von den Chinefen ftellt. Die eigentlichen 
Birmanen tragen im ihrer phyf. Erfcheinung das Gepräge der mongol. Raſſe. Sie find klein 
aber gut proportionirt, braun von Hautfarbe aber nie ganz dunkel, und haben ſchwarzes, ftraffes, 
volles Haupthaar und etwas mehr Bart als die Siamefen. Bor den benachbarten Völkern 
zeichnen fie ſich durch größere Lebhaftigkeit und Tätigkeit fowie durch Muth und Ausdauer 
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aus. Dem Fremden gegenüber find fie fehr höflich, untereinander aber ungefällig. Ihre Treu- 
Iofigfeit, Lügenhaftigkeit, Kriecheret und Aemterſucht find wol die Folge ihrer despotifchen 
Regierung. Niüchternheit herrfcht allgemein, jedoch find das Opiumrauchen und die Spielfucht 
in hohem Grade verbreitet. Auf Keinlichkeit am Körper, in der Kleidung und in den Woh- 
nungen hält man wenig. Die Häufer find einftöcdig und ftehen in den Flußniederungen auf 
Pfählen; die der niedern Klaffen werden aus Bambus errichtet und mit Palmblättern gededt. 
Die Hauptfpeife ift Reis, Waller das alleinige Getränk. Die Ehen werden ohne Vermittelung 
der Aeltern und ohne irgendeine religiöfe Handlung gejchloffen. VBielweiberei ift geſetzlich er- 
laubt, aber jelten, Ehefcheidung ſehr häufig und Leicht zu vollziehen. Die Keufchheit hat bei 
den Birmanen feinen Werth. Hauptſächlich infolge der grogen Unreinlichkeit find Hautkrank— 
heiten durchgängig Herrichend, die Ausfägigen gefeglicd; von der übrigen Geſellſchaft ausge 
ichloffen. Die deihen der an der Cholera Berftorbenen fowie die der Kinder werden begraben, 
die übrigen in Sürgen verbrannt. 

Die Religion der Birmanen ift der Buddhismus. Die Priefter find Mönche, deren Kloſter— 
gebäude (Kjong) mit großen Gärten meift bei den Städten liegen. An der Spite der geſamm— 
ten Prieſterſchaft fteht der P'ha-T'hena-Baing (d. i. Bertheidiger des Glaubens), der die Vor- 
fteher der einzelnen Klöfter einjegt und zu den hohen Reichswürdenträgern gehört. Die birman. 
Tempelgebäude (P’hra oder Tja =di) haben eine eigenthümliche Bauart. Die Sprache der 
Birmanen, die grammatifch und lexikaliſch für Europäer von Latter, Indfon, Lane bearbeitet 
wurde, ift eine einfilbige, Hat jedoch mit den übrigen monofyllabifchen Sprachen Oftafieng keine 
Berwandtichaft. Die Schrift hat id) aus dem Bali entwidelt und zeigt durchaus runde For- 
men. Die Yiteratur iſt nicht unbedentend, doch noch wenig befannt. Die Hauptmafje der- 
felben ift budödhiftifch-religiöfer Natur und in Bezug auf Stoffe und Formen aus Indien über- 
fommen. Doc; befigen die Birmanen auch wertvolle Annalen fowie einen reihen Schatz von 
Bolfsliedern wie von Kunftdichtungen. Dramatifche Darjtellungen, ihrem Stoffe nach meift 
der buddhiftifchen Legende entlchnt, find ſehr beliebt. Die Buchdruderkunft ift erft in den legten 
Jahrzehnten durch die hriftl. Miffionare, die befonders unter den Karen mit Erfolg gewirkt 
haben, in B. befannt geworden. Man jcreibt mit eifernen Griffeln auf Abſchnitte von Palm— 
blättern. Als eigentliche Schulen beftehen nur die Klöfter. Unterrichtsanftalten für Mädchen 
fehlen gänzlich. Zeugniß für die ziemlich entwidelte Baufunft geben die Tempelgebäude ſowie 
die in allen Drten vorhandenen Zajat, die teils religiöfen Zweden, theils als öffentliche Her- 
bergen oder zu Gemeindeverfammlungen dienen. Die Plaftit befchäftigt ſich befonders mit der 
Herftellung großer Bubdhabilder. 

Was die Cultur des Bodens, Gewerbfleig und Handel betrifft, jo werden die Bodenfchäge 
an Metall, Edelfteinen und Petroleum verhältnigmäßig fehr wenig ausgebentet. Der Ader- 
und Gartenbau fteht auf niederer Stufe, und der Kunjtfleiß zeigt fi) nur nad) manchen Seiten 
hin entwidelt. Der Binnenhandel befteht eigentlich nur in Austaufch, während der auswärtige 
Handel ganz in den Händen der Ausländer, namentlich der Engländer und Chinefen ift. Gold 
gewinnt man nur aus dem Flußſand; auf Silber, Blei und treffliches Eifen wird nur in den 
öftl. Theilen von den Schan gebaut. Auch an Kupfer, Zinn und Antimon fehlt e8 nicht; 
Steintohlen find in Menge vorhanden. Petroleum wird aus 130 Brunnen bei Jenangong 
am linfen Ufer des Jrawaddi im Betrage von 26—28 Mill. Pfd. jährlich gewonnen. Sonft 
findet man nod) ſchönen weißen Marmor, edeln Serpentin (Ju-Stein), Bernftein, Sapphire und ' 
andere Edelfteine. Hauptproduct des Aderbaues im Niederlande ift Neis; in den höhern Theilen 
nehmen Weizen, Mais, Hirfe und verfchiedene Hitlfenfrüchte deſſen Stelle ein. Baumwolle - 
liefert das Gebiet des mittlern Jrawaddi in großer Menge; Zuderrogr und ausgezeichneten 
Zabad baut man nur für den eigenen Bedarf. Thee ift im Oberlande einheimifch und wird nad} 
den niedern Gegenden verhandelt. Ein Theil deffelben wird nicht getrocknet, fondern eingejalzen 
und fo zu einem beliebten Getränke benugt, ein anderer Theil mit Del und Knoblauch gegefien. 
Indigo wächſt wild, wird aber fchlecht bereitet. Garten» und Obftcultur find vernadhläffigt: 
man ißt faft nur wildwachjende Gemitfe und Baumfrüchte. Allgemein wird der rothe Pfeffer 
oder Tſchilli als gewöhnliches Gewürz gebaut. Die herrlichen Wälder find unter anderm auch 
reich, an Teakholz und liefern ausgezeichneten Stablad und Firnis. Die wilde Fauna B.s ift 
im allgemeinen die indifche. Da die Religion Fleifchfpeifen unterfagt, fo züchtet man auch fein 
Schlachtvieh; Schafzucht wird ebenfalls nicht betrieben. Doc) werden Ochſen, Büffel, Pferde 
und ſchöne Elefanten als Zugvich gehalten. Exzeugniffe der Induftrie liefern nicht nur die 
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Birmanen, fondern auch die übrigen Völkerſchaften des Landes. Unter ben Metallwaaren find 
befonders die Schellen und Gloden und die Zinnarbeiten (Buddhabilder, Laternengeftelle) her— 
vorzuheben. Sonft find zu erwähnen die Schnigarbeiten aus Holz und Bambus, mannid)- 
faltige ladirte Waaren, vorzügliches Töpfergefchirr u. f. w. Unmittelbarer Seehandel durd) 
die Eingeborenen hat aud; frither, als B. noch ausgedehnte Küften befaß, nicht ftattgefunden. 
Gegenwärtig find Hauptgegenftände des Erports: Teakholz, Baumwolle, Wachs, Erdöl, Kutſch 
oder Gambir (aus Mimosa Catechu) und Stablad, in geringerm Umfange auch Blei, Kupfer, 
Zinn, egbare VBogelnefter, Indigo, Bernftein u. f.w. Zur Einfuhr gelangen dagegen: Baum» 
wollzeuge, Eifen, Stahl, Kupfer, Duedfilber, Schwefel, Schießpulver, Feuerwaffen, engl. Glas- 
waaren, grobes Porzellan, Kokos und Arecanüffe, Opium, Zuder, Spirituofen. Mindeftens 
ebenfo bedeutend wie der Handel nad) den Küftenhäfen ift auch der Verkehr auf dem Landwege 
über Bamo nad) China. Eine Belaftung des Handels find die Monopole des Herrſchers. 
Münzen gibt e8 nicht; größere oder Heinere Stüde eingeprägten Bleies, Eilbers, Goldes 
vertreten ihre Stelle. 

Die Berfafjung und Regierung B.8 ift rein despotiſch. Das Reichsoberhaupt, gewöhnlich 
als König oder Kaiſer (Boa) oder als «goldfühige Majeftät» bezeichnet, nennt ſich «Herr des 
Weltalls» und hat unbefchränfte Gewalt über Leben und Eigenthum aller Unterthanen. Here 
fommen verbindet ihn, in wichtigen Angelegenheiten den Rath der höchſten Würdenträger zu 
vernchmen, keineswegs aber denfelben zu befolgen. Hohe Beamte find der Generalzahlmeifter, 
der fönigl. Waffenträger und der Auffeher der Elefanten. Für die Verwaltung ift das Reichd- 
gebiet in Provinzen (Mjo) von ungleichem Umfang unter Gouverneuren (Mjo-Wun) getheilt. 
Jede Provinz zerfällt in Diftricte, Stadtweichbilde und Dorffchaften, alle mit befondern 
Beamten, die einander untergeordnet find. Die Staatsbeamten find zugleich gefetsgebende, aus— 
führende und richterliche Behörde. Erpreffungen und Beftehung find allgemein im Schwange, 
überall zeigt fich die tiefſte Corruption und grauenhaftefte Gewaltherrfchaft. Obgleich mit harten 
Strafen bedroht, ift Räuberei doc) im ganzen Lande allgemein. Die Grundeigenthiimer zahlen 
nad Familien eine Art Befigiteuer. Das meifte Eulturland ift jedoh an Gitnftlinge und 
Beamte vergeben, welche an die Krone eine gewiffe Abgabe entrichten. Für die auferordent- 
lichen Steuern, die bisweilen von den Vornehmen gefordert werden, machen ſich diefe an ihren 
Landbauern bezahlt. Die Einkünfte des Königs erwachſen aus den Zöllen und aus dem Allein- 
handel mit beftinnmten Gegenftänden. Letztere bilden jedoch gerade die einträglichſten Handeld- 
artikel. Die gefammten Zolleinnahmen werden auf 312000, die gefammten kön igl. Einkünfte 
auf 1,768000 Thlr. geſchätzt. Das Heerwefen erfcheint in feiner gegenwärtigen Geftalt feiner 
Aufgabe nicht gewachſen, obfchon der Birmane im Kriege große Tapferkeit entwickelt. Reiterei 
fehlt, und Artillerie hat man nur wenig. Bon Uebung im Gebraud, der Waffen wie von 
Mannszucht ift feine Rede. Alle Männer zwifchen den 17. und 60. Lebensjahr find zum 
Kriegsdienft verpflichtet, doc; kann jeder Ausgehobene einen Erfagmann ftellen. Die Führung 
des Kriegsheeres und feiner Abtheilungen ift den bürgerlichen Beamten übertragen. 

Die ältefte Gefchichte B.8 ift fagenhaft. Aus der Zeit vom 5. bis zur Mitte des 18. Jahrh. 
find nur Reihenfolgen von Dynaftien und Berichte über verſchiedene Eroberungszüge Chinas 
und Pegus befannt. Vom 9. bis gegen Ende des 13. Jahrh. war Pagan am Jrawaddi der 
. Mittelpunkt eines blühenden Reichs, das mit der Zerftörung der Stadt durd die Chinefen 
1284 feinen Untergang fand. Die großartigen Ruinen diefer Stadt bezeugen nod) jett, daß 
die Eivilifation der Birmanen jener Zeit eine höhere war als die gegenwärtige. Hierauf bildete 
fi) gegen Ende des 14. Yahrh. das Reich von Ava, welches jedoch fchon um 1500 in zahl- 
reiche Fürſtenthümer zerfiel. 1518 unterlagen die Birmanen dem Königreich) Pegu, machten 
fi aber 1540 frei und unterwarfen ſich hierauf num ihrerfeits die Peguaner. Dod) blieb die 
birman. Herrſchaft höchſt unficher, und 1752 wurde das Reich von Ava wiederum von Pegu 
unterworfen. Allein ſchon 1754 befreite der tapfere Häuptling Alompra fein Vaterland, er: 
oberte Pegu, zerftörte 1757 deſſen damalige Hauptftadt und begründete die jegige Dynaftie. 
Er ftarb im Mai 1760. Nachdem ihm hintereinander drei feiner Söhne gefolgt waren, er- 
langte unter feinem Enkel Pha-⸗dſchi-dau oder Nöng-dſchi-dau (1819 — 37) die Gefchichte B.8 
eine weltgefchichtliche Bedeutung. Derfelbe gerieth infolge der Eroberung Affams in Ver— 
widelung mit den Briten, welche B. 5. März 1824 den Krieg erflärten. Derfelbe wurde von 
dem Generalmajor Arcibald Campbell fo glücklich geführt, daß die Birmanen 30. Dec. 1825 
einen für fie nachtheiligen Frieden fchließen mußten. Als der birman. Hof die Genehmigung 
der vorgefchriebenen Bedingungen verweigerte, begann der Kampf im Yan. 1826 von neuem, 
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der jeboch ſchon 24. Fehr. mit der Annahme des Friedens von Iandbabı endete. Die birman. 
Regierung mußte unter anderm der Oftindifchen Compagnie Aracan und die Tenaflerim- 
provinzen abtreten, ſowie die Unabhängigkeit von Munnipur, Aſſam, Katfchbar und anderer 
Heiner Gebiete anerkennen. Der Friede wurde im allgemeinen gehalten, doch hatten brit. Unter« 
thanen mancherlei Beläftigungen und Beleidigungen zu erfahren. Die Langmuth, womit die 
brit. Regierung dieſelben ertrug, erichien in B. ald Schwäche. Man nüpfte Verbindungen 
mit allen Feinden der Oftindifchen Compagnie an und faßte dem abentenerlichen Plan, das 
Berlorene wiederzugewinnen. Obgleich die Oftindifche Compagnie davon Kenntnif hatte, fchritt 
fie doch nicht eher zum Handeln, als bis im Juni 1851 gegen engl. Kaufleute in Rangun 
Rechtswidrigleiten und Gewaltthätigkeiten verübt wurden. Als das Ultimatum des General« 
gouverneurs Lord Dalhoufie vom 18. Febr. 1852, in welchem er Fategorifch Genugthuung 
forderte, unbeantwortet blieb, erfchien eine engl. Flotte unter Commodore Lambert, welche 
10000 Mann Landungstruppen unter Befehl des Generals Godwin mit ſich führte, an den 
Küſten von DB. und nahın vom 5. April bis 9. Oct. die Städte Martaban, Rangun, Baſſein 
und Prome, worauf Lord Dalhoufie 20. Dec. 1852 die Provinz Pegu den VBefigungen der 
Dftindifchen Compagnie einverleibte. B. war damals von allen Seiten bedroht. Am 6. Ian, 
1853 bemädhtigten fi) die Briten der wichtigen Aengpäffe des Grenzgebirgs von Aracan. 
Im Dften ftanden 20000 Siamefen unter brit. Offizieren zum Einrüden in birman, Gebiet 
bereit, und im Nordojten nahınen die Laos eine drohende Stellung ein. Dennod) weigerte ſich 
der Hof, den Frieden anzunehmen und Pegu abzutreten. Durd; eine PBalaftrevolution wurde 
jest der König geftitrzt und defien Bruder Mendun-Men auf den Thron erhoben, Mit lepterm 
fam endlich im Juni 1853 der Friede unter den Bedingungen zu Stande, daf die Grenze des 
brit. Gebiets bei Miaday fein folle, die gefangen gehaltenen Engländer ausgeliefert und die 
Schiffahrt auf dem Jrawaddi für die Handelsfchiffe beider Nationen frei fein folle. Vgl. außer 
den ältern Reifewerken von Symes, Cor, Snodgraß, befonders: Crawford, «Journal of an 
embassy to the court of Ava» (Lond. 1829); Sangermano, «A description of the Burmese» 
(Rom 1860); Yule, «A narrative of the mission to the court of Ava» (Yond. 1858); Mar- 
fhall, «Four years in Burmah» (2 Bde., Yond. 1860); Mafon, «Burmah, its people and 
natural productions» (Rangun 1862). 

Birmingham, die größte Metallwerfftätte und neben Mancjefter größte Fabrifftadt Eng. 
lands, Liegt ziemlich in der Mitte des Landes auf den Abhängen eines Hügelzugs am Bad) 
Rea in dem nordweſtl. Theile der Graffchaft Warwid, 23 M. im NW. von London und 
15 M. im ©. von Mandhefter. Obgleich die Stadt ſchon frith wegen ihrer Eifenarbeiten und 
Ledermanufacturen einige Bedeutung hatte, jo verdankt fie doch ihr großartiges Aufblilhen ber 
fonder8 der von hier ausgegangenen vervolltommmeten Herftellung der Dampfmafchine durch 
Sohn Watt und Boulton und der damit verbundenen Nutzbarmachung der nahen Kohlen» und 
Eifenminen. Bon 15032 E., welche B. 1700 hatte, war die Zahl derfelben 1801 auf 73670, 
1831 auf 146986, 1841 auf 182922, 1851 auf 232814, 1861 auf 296076 geftiegen und 
beträgt gegenwärtig mehr als 300000. Durch die Reformbill ift die Stadt feit 1832 zu Sitz 
und Stimme im Parlament berechtigt. Im allgemeinen gewährt fie feinen angenehmen äußern 
Anblick, befonders in dem ältern Theile. Die Häufer find aus dunkelrothen Mauerfteinen er» 
baut und nicht übertüncht, fodaß das Ganze einen traurig-monotonen, durch den aus unzäh 
figen Schornfteinen auffteigenden Rauch der Dampfmaſchinen noch verbüfterten Charakter 
zeigt. Auch beftehen in dem ältern Stadttheile mit feinen vielen engen, ſchmuzigen Gäßchen 
fowie in der Vorſtadt Deritend noch viele Fachwerlhäuſer ans dem 16. und 17. Yahrh.; aber 
außer der St.-Martinstirche ſtammt fein öffentliches Gebäude aus dem Mittelalter. In 
neuerer Zeit wurde die Stadt, namentlich der mittlere und der höhere Theil, durch breite 
Straßen und elegantere Häufer erweitert und verſchönert. In ber Vorftadt Egbafton, dem 
Weſtend, Liegen zahlreiche Villen der reichen Fabrifheren. Die Wafferleitungen find unzu⸗ 
reichend und es fehlt an öffentlichen Badeanftalten. Gleichwol ift der Gefundheitszuftand B.s 
befier als in andern Fabrikſtädten Englands. Die Stadt hat (1861) an 42400 Häufer, über 
100 Kirchen, Kapellen und Bethäufer, faft alle neuern Urfprungs und zum Theil von fdönem 
Bauftil, wie namentlic, die auf dem höchſten Punkte der Stadt gelegene St.⸗Philippolirche und 
der goth. Prachtbau der 1841 eröffneten Kathedrale der Katholilen. Auch die Synagoge ver- 
dient der Erwähnung. Ein fehr ſchönes Gebäude ift das auch durch feine Oröße ausgezeichnete 
Stadthaus, das 1834 nad) dem Mufter des röm. Tempels des Jupiter Stator erbaut wurbe, 
Bor dem Stadthaufe fteht die Bildfäule Robert Peel's, und vor der neuen Markthalle, ber 
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größten Englands, die Bronzeftatue Nelfon’s. Außerdem ift noch das Denkmal James Watr’e 
zu nennen. Der großartige Eentral-Eifenbahnhof hat ein gewölbtes Dad. Die übrigen öffent- 
lichen Gebäude, der Gerichtshof, das Zellengefängnig für 320 Verbrecher, die Kaſernen zeich— 
nen fich wenig aus. Ein treffliher Bau ift die 1522 von Eduard VI. geftiftete, 1831 neu 
im goth. Stile aufgeführte lat. Schule. Außer diefem Gymnaſium, deffen Yahreseinnahme 
11000 Pfd. St. beträgt, hat B. eine Blaurodfchule, ein Queens-College (für Mebdiciner 
und Yuriften) in Verbindung mit der londoner Univerfität, ein Seminar der Independenten 
(Springhill-Eollege), ein Seminar für fath. Priefter, zwei öffentliche Bibliotheken mit zufam« 
men 40000 Bänden, einen botan. Garten, eine Zeichenſchule, ein Iiterarifches Inftitut (Athe— 
näum), ein polytechnifches Inftitut für Borlefungen, das Midland-Fuftitut, deffen Grundftein 
1855 Prinz Albert legte, einen Kunftverein mit Akademie und jährlicher Gcmäldeausftellung 
u. ſ. w. Auch fir die Bolfsbildung ift durch eine große Menge Bell-Lancafter», Frei- und 
andere Schulen in ausgezeichneter Weife geforgt. Zahlreich find die milden Stiftungen. Es 
befindet ſich hier ein großes (1776—78 lediglich aus freiwilligen Beiträgen erbautes) Kranken— 
haus, ein Irrenhaus, eine Taubftummenanftalt, ein Befferungs=, ein Armen», ein Waifen- 
haus u. ſ. w. Das Theater ift ein geräumiges, hübſches Gebäude; der Circus wird feit einiger 
Zeit als Kirche benugt. Außerhalb der Stadt, bei Afhton, liegt ein 1858 eröffneter Par. 
Die Einwohnerfchaft diefer großen Stadt zerfällt nur in die beiden, undvermittelt neben- 
einanderftehenden Klaffen von Arbeitgebern und Arbeitern, welche Ietstere an 100000 Köpfe 
zählen. B. ift der Mittelpunkt der Metallinduftrie Englands und eine der wichtigften Manu: 
facturftädte der Welt, deren überaus mannichfaltige und gefchätte Fabrikate bis Peking und 
Lima, bis Bolhara und Timbuktu gehen. Der Ort zählt über 200 verjchiedene Gefchäfts- 
zweige, und der Werth der jährlich fabricirten Waaren überfteigt 3O Mil. Thlr. Namentlich 
betreibt B. die Fabrikation aller feinern und gröbern Sorten von Stahl- und plattirten Waa— 
ren, von Knöpfen, Schnallen, Sporen, Fingerhüten, Stednadeln, Meffern, Nägeln, Stahlfedern, 
Lampen, Leuchtern, von Bronze- und Meffingwaaren, von gufeifernen und Bapiermachewaaren, 
von Möbeln, Regenfchirmen, Erinolinen, von Bijonterie und Duincaillerie, von ladirten und 
farbigen Glasarbeiten. Alle diefe Artikel find fo mannichfaltig, zweckmäßig, einfach, immer auf 
Nugen, Genuß und Bequemlichkeit beredjnet, daß man B. mit Recht als den Kramladen Europas 
(toy-shop of Europe) bezeichnet hat. Die großartigen Gewehrfabrifen können in Kriegszeiten 
monatlich 30000 Flinten liefern. Ganz in der Nähe von B., aber ſchon in der Grafichaft Staf- 
ford, liegt der Fabrilort Soho, wichtig durch die von Watt angelegten Werkftätten zur Er: 
bauung von Dampfmajchinen, welche, befonders fiir Schiffe, von 6—450 Pferbekraft hergeftellt 
und auf dem vorbeiführenden Kanal eingefchifft werden. Außerdem befinden ſich hier die große, 
durch Dampfkraft bewegte Münze, welche die Kupfermünzen fiir England prägt und in einer 
Stunde 30000 Stitd liefern kann, fowie Fabriken für Bafen, Candelaber und andere ausge: 
zeichnete Bronze-, plattirte u, f. w. Waaren, Dabei beftehen viele Eifen- und Meffinggieke: 
reien, Fabriken fir eiferne Treibhäufer u. dgl. Der Drt, 1764 nod) bloßes Heideland, hat, 
wie alle naheliegenden Pläge, an dem Wachsthum B.8 theilgenommen. B. liegt zwar nicht 
an einem fchiffbaren Fluffe, der die Ausfuhr feiner ungeheuern Induftrieproducte vermitteln 
könnte, fteht aber durch Kanäle (befonders die von Worcefter und den nad) ihm felbft benann- 
ten) in Berbindung mit Hull, Liverpool, Briftol, London, Orford, Mancheſter, Glasgow fowie 
— mit dieſen und überhaupt den wichtigſten Städten Englands. 
irnbaum (Joh. Mich. Franz), Geh. Juſtizrath und Profeſſor der Rechte am der Unie 
verfität zu Gießen, geb. 19. Sept. 1792 zu Bamberg, ftudirte feit 1811 erft in Erlangen, 
dann in Landshut, und erlangte in Würzburg 1815 die jurift. Doctorwitrde. Als Erzieher 
der Grafen von Weftphalen befchäftigte er ſich viel mit Dichtkunſt und fchrieb unter anderm 
eine Trilogie «Adalbert von Babenberg» (Banıb. 1816) und das Drama «Alberade». Einige 
andere, nicht gebrudte Schaufpiele von ihm wurden auf mehrern deutfchen Bühnen aufgeführt. 
Müllner ermunterte ihn, diefe Laufbahn zu verfolgen. Ein Ruf an die Univerfität zu Löwen 
als Profeffor der Rechte zog ihn jedoch von jenen Befchäftigungen ab. In Löwen trug er wirt: 
ſam zur Wiederbelebung der Hochſchule bet. Auch gründete er mit mehrern feiner Amtsgenoſſen 
die Zeitfchrift «Bibliothdque du jurisconsulte», die fpäter mit der zu Paris erfcheinenden 
«Themis» vereinigt wurde, Nach dem Ausbruch der Revolution verlieh er 1830 die Hod- 
fchule und wandte ſich zunächſt nad) Bonn, wo er Borlefungen hielt, bis er 1832 einem Rufe 
als bad. Hofrath und Profefior der Rechte nad) freiburg folgte. 1833 ging B. als Profeflor 
nad) Utrecht, von wo er 1840 in gleicher Eigenfchaft nach Gießen berufen ward. Seit 1847 
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wirkte er dafelbft auch als Kanzler der Univerfität. Unter B.'s wiffenfchaftlichen Arbeiten find 
hervorzuheben: «Deduction der Rechte des Herzogs von Looz-Corswarem auf das Fürftenthum 
Rheina-Wolbe» (Aachen 1830); «Die rechtliche Natur der Zehnten» (Bonn 1831), worin 
er die rückſichtsloſe Abjchaffung derfelben beftritt; «Commentatio de Hugonis Grotü in de- 
finiendo jure naturali vera mente» (Bonn 1835). Auch ift er einer der Herausgeber des 
«Archiv des Criminalvechts». 
irme, Birnbanın. Der Birnbaum, eine Art der Gattung Pyrus (f. d.), von Finne 
P. communis genannt, ift nächft dem Apfelbaum der verbreitetfte und nützlichſte enrop. Obit- 
baum. Er findet fich häufig wild oder verwildert in Laubwäldern, an Waldrändern, in Heden 
und um Dörfer in faft ganz Europa, doc) ift die Frage, ob der Birnbaum in Europa wirklich 
heimifch ſei oder nicht, ebenfo wenig entjchieden als die Frage bezüglich der Heimat des Apfel- 
baumes. Der fog. wilde Birnbaum oder die Holzbirne tritt bald als niedriger Strauch, 
bald als hoher Baum mit pyramidaler Krone auf, befigt aber immer dornfpigige Zweige. Auch 
hier verlieren fi die Dornen durd) die Cultur. Der Birnbaum hat eine dunkle, Tangriffige, 
fid) nicht abftogende Rinde, ziemlich langgeftielte, eiförmige, zugefpigte, am Rande fcharf aber 
Meingefägte, beiderfeits fahle, oberfeits glänzendgriüne Blätter und große weiße Blüten in 
Doldentrauben, welche im April oder Mai den Baum oft über und über dicht wie Schnee 
bedecken. Die Griffel find bis zum Grunde frei, die Staubbeutel roth, die Früchte beim wilden 
Birnbaum Klein, länglich, holzig und fauer, beim cultivirten von ſehr verfchiedener Größe, 
Öeftalt, Farbe und fehr verfchiedenartigem Gewebe und Gefchmad, am Grunde aber meift in den 
Stiel verfchmälert und nicht, wenigftens niemals tief genabelt, wie beim Apfel. Eine Eigen- 
thiimlichkeit der Birnen find die fteinartigen Concremente oder Steinchen, d. 5. fefte, harte, 
griesliche Stellen in der Umgebung des Kernhaufes. Sie beftehen aus Haufen von Zellen mit 
Rarkverditen, ſehr zierlich geftalteten Wänden. Die Eultur des Birnbaumes ift ebenfo alt 
wie diejenige des Apfelbaumes, und find daher auch von diefem Baume fehr viele Ab- und 
Spielarten entjtanden, welche ſich namentlich bezüglich der Form und Befchaffenheit der Früchte 
unterſcheiden. Ihre ſyſtematiſche Anordnung bietet weit mehr Schwierigkeiten dar als wie 
diejenige der Apfelforten. Die ältere Klaſſifikation (von Metger) theilte die Birnen in platte 
oder Freifelförmige, kugelige und lange ein und unterfchied wieder in jeder Klaſſe Sommer-, 
Herbſt- und Winterbirnen nad) der Zeit der Neife und der Dauer der reifen Früchte. Nach 
dem neuern Syſtem (von Diel) zerfallen die Birnen in Zafelbirnen, d. h. ſolche, welche ſich 
roh zum Genuſſe eignen, und in Kochbirnen. Erftere werben eingetheilt in 1) Schmelzbirnen, 
deren Fleiſch butterweich ift und fich beim Kauen ohne Geräufc in Saft auflöft, und 2) Rauſch- 
birnen, mit fchmelzendem oder halbjchmelzendem, beim Kauen ein Geräufch verurſachenden 
Fleiſche. Die Kochbirnen theilen ſich in 1) Knackbirnen, welche ein faftiges Fleifch von gutem 
Geſchmack befigen, das beim Kauen knackt; 2) Schmeerbirnen, deren Fleiſch faftig, markig oder 
ſchleimig, fitß und gewürzhaft ift und im Munde ſchmilzt, und 3) reine Kochbirnen mit faftigem 
oder trodenem, aber fadeſchmeckendem und daher nur im gelochten Zuftande geniegbarem Fleiſche. 
In allen diefen Abtheilungen unterfcheidet man num wieder eine Unzahl von Sorten nad) der 
Geftalt, Größe und Farbe der Frucht fowie nach der Zeit des Neifens und der Dauer der 
reifen Frucht (Sommer=, Herbft- und Winterbirnen). Die Zucht des Birnbaumes wird in 
allen Zändern betrieben, wo diejenige des Apfelbaumes blüht. (S. Apfel.) Die Vermehrung 
gefchieht durch Ausjant des Samens, durch Pfropfen, Deuliren und Copuliren. Die Bes 
mung der Birnen ift zwar fehr mannichfach, doch geringer wie bei den Aepfeln, weil fid) die 
ihmadhafteften Sorten nicht lange aufbewahren lafjen, fondern bald morſch oder teigig werden 
und dann nicht allein an Wohlgefchmad verlieren, fondern aud) rafd} faulen. Die weniger zum 
Berfpeifen tauglichen Sorten werden entweder zu Cider (Birnmoft) und Effig verwendet oder, 
in Stüden gefchnitten, gebaden, d. 5. an der Sonne oder im Dfen getrodnet. Die Holzbirnen 
wendet man als Volksmittel gegen Durchfall at, auch geben fie einen trefflichen Eſſig. Genieß— 
bar find fie nur im teigigen Zuftande und auch dann noch ſehr ſäuerlich. Aus den Samen kann 
Del gefchlagen werden. Das Holz des Birnbaumes wird von Drechslern und Tiſchlern ſehr 
niit, da es von röthlicher Farbe, hart und fteinfaferig ift und eine ſchöne Politur annimmt. 
8 übertrifft in diefen Beziehungen dasjenige des Apfelbaumes bei weitem und wird nament« 
lich zu muſilaliſchen Inftrumenten, Schnitzwerken, Modellen u. dgl. m. benutt. 
Biron (Charles de Gontaut, Herzog von), Marfchall von Frankreich, Sohn des bei der 
Belagerung von Epernay 1592 gefallenen Marſchalls Armand de Gontant, Baron von B., 
ward 1562 geboren umd zeigte jchon von frithefter Jugend am Neigung zum Kriegerftande, 
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Er war in feinem 14. I. Dberft der Schweizergarde und wurbe 1589 General, 1592 Ab- 
miral, 1594 Marfchall und 1598 Herzog und Pair von Frankreich. Ueberall, wo es ent- 
fchloffene Tapferkeit galt, zeichnete er ſich auf das vortheilhaftefte aus, fo namentlich in ben 
Schlachten bei Arques, Yory, Aumale fowie bei der Belagerung von Paris, daher man ihn 
«Fulmen Galliae» zu nennen pflegte und Heinrich IV. ihn als eine Hauptftüge betrachtete. 
Defto mehr Tadel verdiente B. wegen feines Charakters. Er war als Ealvinift erzogen wor» 
den, aber in feinem 16. 3. hatte er bereit8 zweimal die Religion gewechjelt. Ebenfo charafterlos 
zeigte er fich gegen feinen Wohlthäter Heinrich IV. Yähzornig, eigenfinnig, anmaßend, glaubte 
er fich für feine Verdienſte nie genugfam belohnt und ließ fich von der fpan. Partei benugen. 
Heinrich hatte B. zum Botjchafter am Hofe zu Brüffel ernannt, um den Erzherzog ben Frieden 
von Vervins befchwören zu laffen. Beraufcht durch Feſte, Schaufpiele und alle Künſte der 
Berführung von feiten der Frauen, verſprach der ſchwache B., fich mit den franz. Katholiken 
zu vereinigen, wenn fie wieder aufftehen würden. Mit dem Herzog Emanuel von Savoyen 
und dem Grafen von Fuentes ſchloß er 1599 einen Bertrag, die Waffen gegen Heinrich IV. 
zu führen. Inzwiſchen aber wurde dem Herzog von Savoyen von Heinrid) IV. 1600 ber 
Krieg erflärt, ſodaß fi) B. genöthigt fah, das franz. Heer gegen Savoyen zu führen. Aus 
Furcht, fein Einverftändnig merken zu lafjen, bemächtigte er ſich faft aller Pläge des Herzog: 
thums, was um fo leichter war, da Emanuel auf B. rechnen zu fünnen glaubte. Letzterer und 
Fuentes fchlugen ihm hierauf die Auslieferung des Königs vor, die er zunächft verweigerte. 
Als er aber bei der Belagerung des Forts Sta.» Catarina bei Genua vermuthen konnte, daf 
der König die Laufgräben zu befehen kommen würde, ließ ev Büchſenſchützen aufftellen, die auf 
ein verabredetes Zeichen Teuer geben jollten. Doch im entjcheidenden Augenblicde hinderte er 
felbft den König, fich an den gefährlichen Ort zu begeben. 1601 fam der Friede mit Savoyen 
zu Stande. Heinrid) IV. waren die Verhandlungen B.'s mit dem Herzoge von Savoyen nicht 
ganz verborgen geblieben; deshalb befragte er B. über die Intrigue und verfprad) ihm Ver— 
zeihung. B. geftand alles, erhielt Berzeihung und 1601 eine Sendung an die Königin Elifa- 
beth von England, um diefer des Königs Vermählung mit Maria de Medici anzuzeigen. 
Deffenungeadhtet feßte er feine geheimen Berhandlungen fort. Sein Bertrauter Laſin aber 
wurde dem Grafen Fuentes verdächtig und entdedte, da er für ſich felbft zu fitrchten anfing, 
dem Könige die ganze Verſchwörung. Ein freies Geftändnig und Reue würden B. gerettet 
—— da der König fortwährend geneigt war, ihm zu verzeihen. Er aber beharrte auf ſtolzem 

eugnen, ſchlug die ihm angebotene Gnade aus und warb endlich auf der Königin Bitten der 
Strenge der Geſetze übergeben. Beim Hinausgehen aus dem Zimmer des Königs wurde er 
verhaftet und von dem Parlamente zum Tode verurtheilt. Sein Haupt fiel 31. Yuli 1602 
im Innern der Baftille. 

Biron (Ernft Ioh. von), Herzog von Kurland, geb. 1687, war der Sohn eines kurländ. 
Gutsbeſitzers, Namens Bühren. Sein angenehmes Aeußere und gebildeter Verſtand verfchafiten 
ihm die befondere Gunft der Herzogin von Kurland, Anna Manowna (f. d.), der Nichte Pe- 
ter's d. Gr., die als Witwe in Mitau refidirte. Als Anna 1730 den ruff. Thron beftieg, fand 
fi auch B., ungeachtet fie in der Wahlcapitulation verſprochen hatte, ihn nicht nach Rußland 
fommen zu laflen, fehr bald an ihrem Hofe ein, wo er nun von ihr mit Ehren überhäuft wurde. 
Er nahm den Namen und das Wappen der franz. Herzoge von Biron an und beherrfchte durd) 
feine Gebieterin ganz Rußland. Stolz und despotifch, überließ er ſich allen Leidenfchaften des 
Hafjes gegen die Nebenbuhler feines Chrgeizes. Die Fürften Dolgorufij und ihre Freunde 
waren feine erften Opfer. Mehrere Taufende von Menfchen ließ er hinrichten, und noch viel 
mehr ſchickte er in die Verbannung. Oft fol die Kaiferin fi) ihm zu Füßen geworfen haben, 
um ihn zu befänftigen; aber auch ihre Bitten und Thränen vermochten nicht ihm zu rühren. 
Doc läßt fich nicht leugnen, daß die Stärke feines Charakters Thätigfeit und Kraft in alle 
Theile der Staatsverwaltung des großen Reichs brachte. 1737 mußten die Kurländer ihn 
zu ihrem Herzoge wählen, und auf ihrem Sterbebette ward er von der Kaiſerin während der 
Minderjährigkeit des zu ihrem Nachfolger beftinmmten Prinzen Iwan (f. d.) zum VBormund und 
Kegenten ernannt. Nach Anna's Tode (28. Det. 1740) entftand jedoch ein geheimer Bund 
gegen ihn. Im Einverftändniß mit der Mutter des jungen Kaifers ließ ihn der Feldmarſchall 
Mitnnic in der Nacht vom 19. zum 20. Nov. 1740 in feinem Bette verhaften und auf die 
Feſtung Schlüffelburg abführen, wo ihm der Proceß gemacht und er zum Tode verurtheilt, 
das Urtheil aber, da die ihm beigemeffenen Entwürfe zu Gunften feiner Familie nicht erwiefen 
werben konnten, in ewige Gefangenfchaft, mit Confiscation feines Vermögens, verwandelt 
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wurde. Im Begleitung feiner Familie brachte man ihn nach Pelym in Sibirien in ein Ges 
fängniß, deffen Einrihtung Münnich felbft angegeben hatte. Doc ſchon ein Jahr darauf, 
nachdem Elifabeth den ruff. Thron beftiegen, ward er 20. Dec. 1741 zurüdberufen und da— 
gegen Münnich nah Sibirien in fein Gefängniß gebradt. In Kafan trafen die Schlitten 
zufammen; beide erkannten einander, fetten aber ihre Reife fort, ohne ein Wort zu wechſeln. 
Hierauf lebte B., während Elifabeth’8 Regierung, mit feiner Familie zu Jaroslaw in erträg- 
fichen Berhältniffen. Seine fowie Münnich's Verbannung hob 1762 Peter IT. auf. Als 
Katharina II. den Thron beftiegen, erhielt B. 1763 das Herzogtgum Kurland zurüd. Er re 
gierte num mit Weisheit und Milde, iibergab aber 1769 feinem älteften Sohne Peter die Ne- 
gierung und ftarb 28. Dec. 1772. Bol. «B.'s Leben» (Brem. 1772). — B. (Peter, Herzog 
von Kurland und Sagan, Reichsgraf von), der ältere Sohn des vorigen, geb. zu Mitau 15. Febr. 
1724, mußte nad) dem Falle feines Vaters das Schidfal deſſelben theilen, wurde aber 1762 
mit ihm zurüdgerufen und zum Generalmajor in der ruff. Armee ernannt, Seine Regierung 
(vom 24. Nov. 1769 bis 28. März 1795) war ftürmifh. Während der 3. 1784—86, die 
er im Auslande zubrachte, wurde der Grund zu den Streitigkeiten mit den Ständen gelegt, 
die ihm im vielfache Proceffe zu Warfchau verwidelten und endlich 28. März 1795 zur Unter- 
zeichnung der Abtretungsurfunde führten, durch welche Kurland an die Kaiferin Katharina 
fiel, B. ſelbſt aber für ji und fein Haus alle Herzog. Ehrenrechte fonveräner Herren vorbe— 
hielt. Nach feiner Entfagung lebte er bald in Berlin, bald auf feinen Herrfchaften, dem 1786 
vom Fürften Loblowig erfauften FürftenthHum Sagan und der 1792 erworbenen Herrfchaft 
Nachod, und ftarb 12. Jan. 1800 zu Gellenau in Schlefien. Von feinen beiden erften Ge- 
mahlinnen erhielt er keine Nachkommenſchaft; aus feiner dritten Ehe mit Anna Charlotte Do- 
rothea, geb. Reichsgräfin von Medem (geb. 3. Febr. 1761, geft. 20. Aug. 1821 auf ihrem 
Gute a im Altenburgifchen), einer durch Schönheit, Geift, Anmuth ebenfo wie durch 
Adel der Gefinnung ausgezeichneten Frau, mit der er fich 6. Nov. 1779 vermählte, ent= 
fprangen vier Töchter. Die jüngfte, Dorothea, geb. 21. Aug. 1793, vermählt 23. April 
1809 mit Edmund, Herzog von Talleyrand = Perigord und Herzog von Dino in Calabrien, 
feit 6. Jan. 1845 durch fönigl. Inveftitur Herzogin von Sagan, ftarb 19. Sept. 1862, wor- 
auf ihr ältefter Sohn, Napoleon Pudwig, Herzog von Valengay, geb. 12. März 1811, ihr in 
dem preuß. Lehnsfürſtenthum Sagan, der zweite, Alerander Edmund, geb. 15. Dec. 1813, 
durch Ceſſion feines Vaters Herzog von Dino, in der Herrfchaft Deutfch = Wartenberg folgte. 
Bol. Tiedge, «Anna Charlotte Dorothea, letzte Herzogin von Kurland» (Lpz. 1823). — Durd) 
den Bruder des letzten Herzogs von Kurland, Karl Ernft von B., geb. 30. Sept. 1728, den 
zweiten Sohn des Herzogs Ernft Johann, wurde der Mannsſtamm des Haufes fortgepflanzt. 
Er ftarb 16. Det. 1801 und hinterließ zwei Söhne. Der ältefte derfelben, Prinz Guftav 
Galirt von B., geb. 29. Yan. 1780, war von Katharina anfänglich zum Herzog von Kur» 
fand beftimmt, wurde nad) der Einverleibung Kurlands mit dem ruf. Reiche zum ruff. Gardes 
offizier und Kammerherrn ernannt, trat fpäter in preuß. Kriegsdienfte und erwarb 1802 die 
fchlef. Standesherrſchaft Polniſch-Wartenberg. Nachdem er an den letzten Feldzüigen der franz. 
deutfchen Kriege teilgenommen, ftarb er, als preuß. Generallieutenant und Gouverneur der 
Seftung Glag, 20. Juni 1821. Mit feiner Gemahlin Franzisfa, Tochter des Grafen von 
Malgan, zeugte er drei Söhne, Karl Friedr. Wilhelm, geb. 13. Dec. 1811, geft. 21. März 
1848, welcher ein Werk über «Die neuen Oefängnißfyfteme» (Brest. 1847) veröffentlichte, 
Galirt Guftav Hermann, geb. 3. Yan. 1817, der feinem Bruder in den Herrfchaften Polnifch- 
Wartenberg und Perfchau folgte und fic) 6. Aug. 1845 mit der Pringeffin Helene Meſchtſcherſtij 
vermählte, die ihm 17. Oct. 1859 einen Sohn, Guftav Peter Johann, gebar, und Peter Guſtav 
Hermann, geb. 12. April 1818, der als Offizier in preuß. Dienften 29. April 1852 ftarb, Der 
jüngere Sohn Karl Ernſt's von B. und Bruder Guftav Calirt’8 war Peter Alerius, Prinz von 
B., geb. 1781. Er ftarb 29. April 1809 als ruff. Kammerherr, ohne männliche Erben. 
Wire ‚ ein 9 M. langer, durch feine Nafenfifche befaunter Zufluß des Rheins in der 
Schweiz, entfteht im Canton Bern bei der Juraklauſe Pierre Pertuis, fließt in nordöftl, Rich— 
tung durch das Münfterthal und mitndet nahe oberhalb Bafel. An diefem Flüßchen und einem 
Engpaß bei dem Siechhauſe und der Kapelle St.-Jakob, Y, M. füböftlih von Bafel, im Can- 
ton Bafel-Landichaft, fanden 26. Aug. 1444 500 Eidgenoffen den Heldentod im Kampfe gegen 
das franz. Heer der Armagnacs unter dem Dauphin Ludwig, nachdem deſſen Bortrab unter 
Dammartin zuriidgeworfen war bei dem Dorfe und Schloſſe Prattelen jenfeit Mutten am 
Wege nach Fieftal. Ebenfalls an der B., bei dem Dorfe Dornbach, 1”/, M. ſüdlich von Bafel, 
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im Canton Solothurn, erfochten 6000 Eidgenoſſen über 15000 Defterreicher unter Furſten⸗ 
berg 22. Juli 1499 einen glänzenden Sieg, worauf Kaiſer Maximilian 21. Sept. im Frieden 
zu Bafel den «Schwabenfrieg» endete. 

Bilamfraut oder Mofchustraut, Adoxa Moschatellina L., ein unanfehnliches, ſchwach 
nah Mofchus duftendes Kräutlein aus der 8. Klaffe, 4. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems 
und der Familie der Araliaceen, welches auf beichattetem, humofem Boden in Yaubwäldern 
und unter Gebüſch und Heden häufig vorfommt und im erften Frühling blüht. Aus einem 
fleiſchigen, fhuppigen, weißlichen Wurzelftof treten zarte, langgeftielte, doppelt dreizäßfige, 
mit dreifpaltigen, eingefchnitten gelappten Blättchen verfehene Blätter hervor, desgleichen ein 
fingerlanger, mit zwei gegenftändigen Blättern befegter, einfacher Stengel, welcher an der 
Epite ein Heines, meift aus fünf grünlichen Blüten beftehendes Köpfchen trägt. Die Frudt 
ift eine mehrfamige, grünliche Beere. Ehedem war das Kraut unter dem Namen Herba Mo- 
schatellinae officinell. — Bifamftrauch wird Abelmoschus moschatus Medic. (Hibiscus 
Abelinoschus L.) genannt, weil feine Blumen wie aud) die Samenkörner (Bifamkörner) 
nah Mofhus riechen. (S. Abelmofd.) 

Biſamochſe oder Moſchusoch ſe (Bos moschatus) heit eine Heine Ochfenart des hohen 
amerif. Nordens, die heerdenweife in den nördlich von Canada gelegenen Polargegenden über 
dem 60. Grade vorfommt. Die Beine find fehr niedrig und faft biß zu den Klauen von dem 
fehr langen, dunfelbraunen Körperhaare umwallt, der Kopf groß und breit, die Sfürmig zuerft 
nad) unten, dann nad) vorn und oben gefriimmten fpiten Hörner oben über der Stirne mit 
einem diden Wulfte zufammengewachfen. Die Ohren find fehr furz, der Schwanz auf einen 
Stummel reducirt, die Schnauze ſchmal und fpit und bis vorn auf den Nafenriden behaart, 
die Badzähne ſchmal und denen der Schafe ähnlich. Die B. eben in Heerden, find fehr ſcheu 
und flüchtig, fobald fie eine Gefahr chen, Laffen ſich aber durch Schießen und felbft das allen 
ihrer Gefährten nicht beirren, fobald der Jäger verborgen bleibt. Das Fleiſch der Stiere 
riecht ftark und widerlich nad; Mofchus, weniger das der Kühe und Kälber. Man jagt fie be 
ſonders des Felles wegen. Der frifche Mift gilt den Eskimos für eine Delicateſſe. 

Bilnmratte, Bifamfpigmaus, Bifamritjler (Myogale) heißt eine Gattung kurzer, 
dicker Infektenfreffer mit furzen, fünfzehigen Schwimmfüßen, langem, geringeltem, am Ende 
etwas abgeplattetem Schtwanze, ohne äußere Ohren und mit ziemlicd) langem, ſehr beweglichen, 
rundem Rüſſel, an deffen Ende die verfchließbaren Nafenlöcher ſtehen. Unter der Schwanz 
wurzel liegt eine Moſchusdrüſe, die einen betäubenden Geftanf abfondert. Die Thiere leben 
in felbftgegrabenen Uferhöhlen, deren Ausgang unter das Waffer geht, ſchwimmen und tauden 
vortrefflic) und nähren ſich von allen Arten Gewürm, Schneden und Infeltenlarven fowie 
von feinen Fischen. Dan kennt zwei Arten, die Heine B. derPyrenäen (M. pyrenaica), von den 
Spaniern Almizclero genannt, deren Körper nur 5 Zoll lang wird, und den Desman oder 
Wychuchol (M. moschata), der Hamftergröße erreicht und vorzugsweife die Flußgebiete des Don 
und der Wolga bewohnt. Man füngt das Thier dort mit Negen, die man durch das Waſſer zieht, 
vorzugsweife im Herbjte, wo die Jungen erwachſen find, und benutt das oben röthlichbraune, 
unten weißlich afchgraue Fell (Bifam) zu Mützen und Verbrämungen der Winterfleider. 

Bilamfhwein, Nabelfhwein, Pecari (Dicotyles), nennt man eine befondere Gat- 
tung Meiner, zierliher Wildſchweine mit hohen, ſchlanken Beinen, welche in Rudeln im wär- 
mern Amerika bis nad) Birginien hinauf in Wäldern und furmpfigen Niederungen leben. Die 
Hinterfüße find nur dreizehig; der Schwanz fehlt faft ganz. Auf dem Kreuze liegt eine Drüſe, 
welche eine entfeglich ftinfende Hautfchmiere abfondert. Wird die Drüſe nicht unmittelbar nad 
dem Falle ausgefchnitten, fo theilt fich der Geruch dem fonft fehr ſchmackhaften Fleifche mit und 
macht e8 ungeniegbar. Es find wilde, ftörrige Beftien, die Jügern und Hunden mit den kurzen, 
ſcharfſpitzigen, fchmeidenden Hauern ingrimmig zu Leibe gehen, und auf die der Tod der Gefähr- 
ten nicht den mindeften Eindrud macht. Yung eingefangen, werden fie leicht zahm. Die beiden 
befannten Arten, das Halsbandſchwein (D. torquatus), das durch ein weißes Bruftband 
ausgezeichnet ift, und das weißlippige B. (D. labiatus) finden ſich häufig in Thiergärten. 

Bifamthier, Moſchusthier (Moschus) nennt man Heine, den Rehen in ihrer ganzen 
Geftalt ähnliche, aber in beiden Gefchlechtern volllommen geweihloſe Wiederfäuer, welche die 
Gebirge und Hochebenen Centralafiens bewohnen, feine Thränengruben und nur einen jtummel: 
haften Schwanz befigen, und deren Männchen fich dadurch auszeichnen, daß die obern Edzähne 
in Geftalt zweier langer, gekrümmter Dolchklingen aus dem Maule Hervorragen. Es find 
äußerft ſcheue und flüchtige Thiere, deren Jagd mit den größten Schwierigkeiten verknüpft it. 
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Das echte Mofchusthier (M. moschiferus) erreicht die Größe des Rehs. Nur bei dem Männchen 
Liegt hinter dem Nabel ein etwa 2"/, Zoll langer, halb fo breiter Sad mit Heiner, halbmond- 
fürmiger Deffnung, in welchem ſich der Moſchus in Geftalt einer fäfeartigen, weißlichen Maffe 
abfondert, die beim Trodnen braun wird. (S. Moſchus.) Man kennt außer biefer Art noch 
zwei andere, die auf Eeylon und den Sundainſeln vorfommen, aber feinen Mofchusbeutel be» 
figen und nur des [hmadhaften Fleiſches fowie der zierlichen Geftalt wegen gejagt werden. 

Biscaya oder VBizcaya, die nördlichfte der drei alten baskifchen Provinzen in Spanien, 

mit dem Titel Herrfchaft oder EL Señorio de Vizcaya, welche in neuerer Zeit (1833) mit 
Theilen von Alava und Altcaftilien in die Provinz Bilbao verwandelt worden ift, umfaßte 
früher 60 D.-M. und wurde im N. vom Golf von Biscaya, weftlic von Altcaftilien, im 
S. von Alava und oftwärts von Guipuzcoa begrenzt. Die Provinz liegt auf den terraffen- 
fürmigen, dichtbewaldeten und wildzerflüfteten Nordabfällen des Oſtflügels des Cantabrifchen 
Küftengebirgs, welches die Küftenebenen oft zu ſchmalem Saume verengt, und wird vom kurzen 
Flußlaufe des Mbaichalval oder Nerva fowie von wilden Waldbächen durchzogen. Das Klima 
ift unter dem Einfluffe der See feucht und nebelig, doc im ganzen gefund und gemäßigt, wenn 
auch in den engen Thaljchluchten die Sommerhige manchmal unerträglich wird. Die Frucht- 
barkeit des Bodens ift fehr verjchieden. Der Getreidebau det den Bedarf keineswegs; dagegen 
werden zur Genüge Mais, Hülfenfrücdhte, Wein, Aepfel, Kaftanien, Bomeranzen, Eitronen, 
Nüſſe und Hanf erzeugt. Die Rindviehzucht fteht dev Schaf- und Ziegenzucht nad. Die 
Hauptreichthiimer beftehen in den Producten der See, in dem Holze der üppigen Waldungen 
und in dem Meberfluß an Eifen, das neben Blei, Alaun und Schwefel am meiften und beften 
in den Bergen von Somorroftro ausgebeutet wird. Die Bewohner echt basfischen Stammes 
Icben als kühne und erfahrene Fiſcher und Schiffer an der Küſte, als fleigige Land», Berg und 
Hüttenleute im Innern. Die Induftrie liefert nächft Eifenfabrifaten auch) Tauwerk, Woll- und 
Veberwaaren, welche nebft Roheiſen, Kaftanien und Eider Gegenftände eines lebhaften Handels 
find. Die Hauptitadt des Yandes ift Bilbao (f. d.). Das alte B. bildete während feiner Selb- 
ftändigkeit eine feit 1379 mit Caftilien vereinigte Herrfchaft, deren Negent den Titel Herr von 
B. führte. Die gefeggebende Gewalt übten der Herr und die Yunta der Volfsdeputirten, die 
fi) regelmäßig aller zwei Jahre, aber auch in außerordentlichen Fällen unter dem Schatten 
eines alten Baumes in der Nähe von Guernica verfammelten. Die Deputirten wurden von 
allen Bürgern, welche aforados waren, gewählt, mit Ausnahme der Fleiſcher, öffentlichen Aus» 
rufer und der Fremden, welche hier nur niedere Gefchäfte treiben durften. Die vollziehende 
Gewalt hatten der vom Herrn ernannte Corregidor und die von der Volksjunta auf zwei Jahre 
gewählte Diputacion von zwei Beifigern. Die Richter ernannte der Herr; die Städte und 
Dörfer wählten ihre Gemeindebeamten. Auch in Anfehung der Steuern, des Kriegsdienftes 
und der Truppenverpflegung hatte B. Rechte und Freiheiten (Fueros), welche ähnlich denen 
der beiden andern basliſchen Provinzen waren, und die den Grund der Widerfeglichkeit gegen 
die Einführung der Cortes wie zu den ſpätern Zwiftigfeiten bildeten. 

Bifchof (vom griech. episcopos, d. h. Aufjcher) ift der Titel der mit der höchften Weihe 
und den urfprünglicd höchſten Rechten innerhalb ihres Sprengels (Didcefe, Parochie) ver- 
fehenen Slirchenobern. Das Princip des über alle ausgegoffenen gleichen Heiligen Geiftes, von 
welchem die hriftl. Urkirche durchdrungen war, Fannte anfänglich dergleichen Würbefcheidungen 
nicht. Zwar ftanden die Apoftel, als die nächſten perſönlichen Bertrauten des Herrn, oder als 
ausgeftattet mit einem mächtigern Geifte fowie als Stifter und Nährer der erften Gemeinden, 
durch ein höheres moralifche® Anfehen über dem einzelnen Gemeindegliedern. Allein das Be- 
wußtfein des wefentlich gemeinfamen Geiftes vom Herrn war in den urchriftl. Gemeinden zu“ 
febendig, als daß die Apojtel eine mehr oder weniger unbedingte Autorität für ſich in Anſpruch 

enommen hätten. Dagegen forderte das geordnete Gemeindeleben, die fteigende Anzahl der 

hriften und die Verſchiedenheit der geiftigen Gaben fehr bald beftimmte Leiter für die nächften 
Semeindebedürfniffe. So entjtanden zunächft die Diakoni, «Helfer», und, nach dem Vorbilde 
der jüd. Synagoge, die Gemeindevorfteher am Wort und in der Geſchäftsleitung der Gemeinde, 
nach dem Alter und mehr dem jüd. Gebrauche entfprechend Presbyteri, «Weltefte», oder in Bezug 
auf ihre Aufgabe und nad) einem mehr unter den Heidenchriften gebräuchlich gewordenen Namen 
Bifchöfe, «Auffeher», genannt. Biſchöfe waren daher in der urchriſtl. Gemeinde nichts anderes 
als von den Gemeinden frei erwählte Gemeindevorfteher. Auch Heinere Dorfgemeinden be: 
faßen dergleichen. Wenn ns unter den Heidenchriften zunächſt Heinere Hausgemeinden öfters 
fi) um je eine hervorragende Perfönlichkeit gefchart Haben mögen, fo war doch die Mehrheit von 
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Presbytern und Biſchöfen überall, im heidenchriſtl. Miſſionsgebiete ſchon durch die Zufammen- 
faſſung der Hausgemeinden zu einer Ortsgemeinde, die Regel. Erſt im Laufe des 2. Jahrh. 
bildete ſich, zuerſt in Syrien, die Sitte aus, den Vorſteher des Presbytercollegiums mit gewiſſen 
Vorrechten auszuſtatten, und dieſen vorzugsweiſe als B. zu bezeichnen. Aber erſt nach Mitte 
des 2. Jahrh. drängte die Nothwendigkeit einer einheitlichen Zuſammenfaſſung der Kirchengewalt 
gegenüber dem um ſich greifenden Sektenweſen zur allgemeinen Einführung des «Epiffopats». 
Gegenüber der doppelten Art falfcher Geiftigfeit, welche theoretifch in den gnoftifchen Irr— 
lehrern, praftifch in den montaniftifchen Propheten hervortrat, galten die Biſchöfe fortan ale 
vorzugsweife Träger des Heiligen Geiftes, in denen durch Handauflegung von Geſchlecht zu 
Geſchlecht von den Apofteln her die echte Lehrüberlieferung ſich fortpflanze und die Vollmacht 
ber Kirche zur Sündenvergebung concentrirt fei. Der durd) die firdyliche Vergangenheit ebenfo 
ſehr als durch das chriftl. Princip von der Freiheit im Heiligen Geifte gerechtfertigte Wider- 
ftand der Presbyter mußte allmählich; an der Macht der Thatfachen fcheitern. Nachdem in 
ber zweiten Hälfte des 2. Jahrh. das neue Epiſkopalſyſtem judenchriftlicherfeits durch den fal- 
ſchen Clemens, heidenchriftlicherfeits durd; den falfchen Ignatius in das Bewußtfein der Zeit- 
genoffen eingeführt worden war, wurde die neue Stellung und Machtvollkommenheit der Biſchöfe 
im Berlaufe der Novatianifchen Streitigkeiten in Rom, Kleinafien und Afrifa zur unabänder- 
lichen Thatjache. Die damals von Cyprian aufgeftellte und praftifch durchgeführte Theorie ift 
in den Grundzügen diefelbe, welche noch heute in der röm.sfath. wie in der griech. Kirche gilt. 
Die Biſchöfe gelten hiernach al8 Stellvertreter Ehrifti und als Nachfolger der Apoftel. 
Sie befiten kraft göttliher Einjegung und ſpecifiſcher Geiftbegabung die höchſte Kirchenge- 
walt, find aber nebeneinander in ihren verfchiedenen Diöcefen noch gleichberechtigt. Wie fie 
in Gegenwart der Gemeinde und der Presbyter durd die Mitbiſchöfe der Provinz gewählt 
und durd) Handauflegung ihrer Collegen geweiht werben, fo erjcheinen fie noch im 3. Jahrh. 
als an ben Kath ihrer Presbyter und an die Zuftimmung ihrer Gemeinden in allen wichtigern 
Angelegenheiten gebunden, und theilen mit erftern Lehramt und Seelforge. Doc; find nicht die 
Presbyter, fondern nur die Biſchöfe dogmatifche Autoritäten, als die Kepräfentanten ber troß 
räumlicher Zerftreuung Einen «katholifchen Kirchen. Nur fie oder der nur in ihnen waltende 
und in den Vielen einige Heilige Geift hat in Fragen der Lehre die Entfcheidung, und ebenjo 
üben fie allein kraft ihres vorzüglichen Geiftesbefiges die firchliche Yurisdiction, insbefondere 
das Recht, Sünden zu vergeben und zu behalten. Aus demfelben Grunde fteht den Biſchöfen 
als ausſchließliches Vorrecht zu die Firmung (f. d.) des Getauften, die Ordination der Kleriker, 
die Eonfecration von Heiligthiimern jeglicher Art; außerdem auch die vornehmliche Schlich⸗ 
tung bürgerlicher Streitigkeiten unter den Chriften und wenigftens vorzugsweife die Verwaltung 
und Bertheilung der Kircheneinkünfte. Das Einheitsjtreben der Kirche mußte indeß noch weiter 
führen. Die Landbifchöfe wurden, wie e8 wol natürlich, von den Stadtbifhöfen abhängig, da 
die Landgemeinden meiſt von den Städten aus gegründet waren und fortdanernd mit denfelben 
in Hülfe und Unterftügung fuchender Gemeinfchaft blieben. Ihr Name wird fogar feit dem 
4. Yahrh. von den Stadtbiſchöfen verdrängt, da der glorreicher gewordene Name B. den Vor— 
ftehern von, wenn aud großen Yandgemeinden nicht mehr zu ziemen fchien. Andererfeits bes 
gannen, bei dem allgemeinen Streben der Kirche nad) Concentration, die Bifchöfe der größern, 
reichern und durch Bildung und Wiſſenſchaft einflußreihern Städte ein Oberauffichtsrecht über 
ihre Heinern Collegen zu erlangen. Beſonders feit dem Anfange des A. Yahrh., d. h. feit der 
Anerkennung und endlich ausjchlieglicen Begünftigung des Chriftenthums durch den röm. 
‚Staat, wurden diefe Biſchöfe immer monarchiſcher und gleichjam firchenfürftlicher. Die Haupt 
ftädte der ftaatlichen Provinzen erhoben ſich mit ihren Bischöfen (oft mit den früher und in ein— 
zelnen Theilen der Kirche noch lange allen Biſchöfen zugeftandenen Ehrennamen der Patriarchen, 
Metropoliten, Papä) zu Haupttädten größerer kirchlicher Sprengel, denen Heinere Provinzen 
mit ihren Hauptftädten und Biſchöfen untergeordnet wınden. Jeruſalem (mehr aus religiös- 
gefchichtlichen Gründen), Epheſus, Cäfarca in Paläftina, Heraflen, Antiochia, vor allen aber die 
Metropole der chriſtl. Wiffenfchaft und Hauptftadt Aegyptens, Alerandria, die Weltherricher: 
ftädte Konftantinopel und Rom treten mit ihren Biſchöfen in den Vordergrund. Unter ihnen 
aber beginnt Roms B., als «Nachfolger des Apoftelfitriten», ſchon feit der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh., noch viel weitergreifende Anfprüche geltend zu machen. Bon den Morgenländern 
immer aufs neue zurüdgewiefen, erlangte der römische B. im Abendlande einen ſtets im Steigen 
begriffenen kirchlichen und dogmatischen Einfluß, der ſich namentlich ſeit Ende des 3. Jahrh. 
durch dem Uebertritt eines german. Volksſtammes nach dem andern zum fath. Glauben befeftigte. 
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Die röm.-lath. Kirche ruht in ihrer Geſammtverfaſſung recht eigentlich in dem biſchöfl. 
Amte als der Fortjegung und Erfüllung des Heilswerkes Chrifti und feiner von ihm einge- 
ſetzten Apoftel, welche ihr Amt auf die — des Epiſtopats übertragen haben. Jeder 
B. übt daher innerhalb des ihm zugewiefenen Sprengels zunächſt das jus magisterü, d. h. das 
Hecht der Erhaltung, Verbreitung und Pflege der rechtgläubigen Lehre, aus; dann aber aud) 
das jus ordinis, d. h. das Recht der Verwaltung der geheimnißvollen heiligen Handlungen, 
indem einige derfelben von dem B. auf den übrigen Klerus al$ « gemeinfchaftliche Rechte » 
(jura communia) übertragen find, andere dem B. eigenthümlich bleiben (jura propria). Zu 
legtern gehören, außer den obenerwähnten, welche ſchon das 3. und 4. Yahrh. den Biſchöfen 
ausschließlich zugemwiefen hatten, die Salbung der Könige, die Confecration der Aebte und Aeb— 
tiffinnen, der Kirchen, Altäre und Kirchhöfe, die Bereitung des Chrisma. Endlich gehört dem 
DB. die gefammte äußere Verwaltung der Didcefe mit ihren Kirchengütern, das Recht der 
Erhebung gefeglicher kirchlicher Abgaben, das Recht der Beauffichtigung kirchlicher Inftitute, 
das Recht der geiftlichen Geſetzgebung, Gerichtsbarkeit, Dispenfation und Strafwaltung (jura 
jurisdictionis). Die jog. jura status et indignitatis beziehen ſich nur auf den geiftlichen Rang, 
Titel, Abzeichen u. |. w. der Bischöfe. Die Wahl zu diefem hochwichtigen Amte gefchieht im 
allgemeinen durch die Kapitel (electio canonica) unter landesherrl. und päpftl. Beftätigung 
(jo in Breußen und den Ländern der Oberrheinifchen Kirchenprovinz), in Ländern fath. Fürften 
meift durch diefe (nominatio regia; fo in Franfreih, Italien, Batern, Defterreich, hier nur 
nit Ausnahme des durch ein Kapitel gewählten B. von Olmütz, u. |. w.), jedod) unter Vor— 
behalt der päpjtl. Approbation. Diefe wird, von andern Rüdjichten abgefehen, nur unter der 
Bedingung eines gewiſſen Alters (früher des 50., fpäter des 35. und endlich des 30. Lebens- 
jahres, mit Dispenfation in anferordentlichen Fällen), nad) der neuern Geſetzgebung nur unter 
der Bedingung des Indigenats und der akademischen Graduirung als Doctor oder licentiatus 
theologiae zugeftanden und fegt eine vorläufige Unterſuchung diefer Eigenſchaften (processus 
informativus) durch einen päpftl. Bevollmächtigten am Drte des Gewählten (in partibus 
electi) und einen beftätigenden Definitivprocehß (processus electionis definitivus) durd) eine 
Cardinalcongregation in Nom voraus, Erft fo erlangt der zum epicopus promotus Ge— 
wordene das Recht der Confecration, die durch drei Bischöfe oder einen B. und zwei Prälaten 
in drei Monaten nad) erfolgter Beftätigung eintreten ſoll. Die eibliche Verpflichtung gegen 
den Bapft, meift (fo in Deutjchland) auf Grund des wormfer Concordats nad) dem Inveftitur- 
ftreite (f. d.) dem Eide fiir den Pandesherru in der Reihenfolge nachgeordnet, die Unterfchrei= 
bung des Glaubensbefenntniffes, die Ucberreihung der biſchöfl. Infignien der Inful (ſ. d.), 
oder Biſchofsmütze (Mitra), des Krumm- oder Biſchofſtabs, eines goldenen Ringes zur Be— 
zeichnung der Vermählung mit der Kirche Chrifti, des Kreuzes auf der Bruft, der Dalmatica, 
Zunica, des Rochetum und des Pallium, wobei auch befondere Handfchuh und Fußbefleidungen, 
die Darreihung der päpftl. Bullen und Breven, die Inthronifation als feierliche Einweifung 
in das Amt, endlich die Ertheilung des Segens über die Berfammlung durd den Confecrirten, 
find in der bezeichneten Reihenfolge nothwendige Beftandtheile diefer Weihe. Die Führung des, 
gewiſſenhaft verwaltet, ſchweren und einflußreichen Amts wird nicht allein im Falle von Krant- 
heitö= und Altersſchwäche durch einen Coadjutor (f. d.) erleichtert, fondern auch durd) eine 
Reihe von Gehülfen, theilweife ſchon feit dem 7. Yahrh., unterftügt. Hierher gehören: die 
Archipresbyter, die Dekane zur Hülfeleiftung und Vertretung in den gewöhnlichen priefterlichen 
Functionen an der Kathedrale, die Weihbifchöfe; fir die Jurisdiction: die Erzpriefter auf dent 
Lande oder Ruraldekane, vornehmlic) die Archidiatonen, nad) deren Ueberhebung befonders ſeit 
dem 12. und 13. Jahrh. befondere Commiſſarien (officiales foranei) oder formirte Eollegien, 
DOfficialate, eingetreten find, vor allen aber der Generalvicarius. Trotz der ſehr veränderten 
Berhältniffe find die röm.=Tath. Biſchöfe dennoch, vorzüglich bei gewifjenhafter, confequenter 
Verwaltung, die organifchen, lebendigen Mittelpuntte des kath. Berfaffungsbaues geblieben. 
Weſentlich diefelbe Stellung als in der röm.-fath. Kirche nehmen die Bischöfe der gried).-fath. 
Kirche ein. Nur werden fie hier blos aus dem Mönchsſtande, und zwar in ber Regel aus den 
Arhimandriten oder Hegumenen, d.h. Klofteräbten und Prioren, durch die Erzbiſchöfe gewählt. 

Da die Reformation des 16. Jahrh. vornehmlic, in den an Rom innerlid) und äußerlich 
gebundenen Biſchöfen Heftigen Widerftand fand, der Schwerpunkt des Proteftantismus aber 
überhaupt nicht in der Verfaſſung, fondern in der Lehre lag, jo verſchwanden die Biſchöfe ent- 
weder auf prot. Boden oder fanfen zur Unbebeutendheit herab; und wie die Organifation des 
Staats meiftens an die Stelle der wefentlich unorganifirt bleibenden Kirche trat, jo traten die 
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Landesfürften an die Stelle der Bischöfe. Im der mehr demokratisch geftalteten reform. Kirche 
trat ein anderer Grund gegen die Bifchöfe ein: hier waren fie zu ariftofratifch oder monarchiſch 
geworden, um bie Erneuerung der Presbyterialverfaffung neben ſich vertragen zu fönnen, 
Gleichwol hat die prot. Kirche nie die Epiffopalverfaffung ausdrücklich aufgehoben. Namentlich 
blieb die luth. Kirche, 3. B. Melanchthon noch auf dem Eonvent zu Schmalfalden 1537, lange 
geneigt, die Biſchöfe anzuerkennen, und fo oft die Sehnfucht nad) einer im Verhältniffe zum 
Staate felbftändigern Verfaſſung rege wurde, fam man immer wieder auf die Biſchofswürde 
zuritd, ohne ihr jedoch rechte Lebenskraft gewähren zu können. Am meiften behaupteten die 
Biſchöfe des von oben herab und fehr confervativ refornirten England ihre Rechte und Ein- 
fünfte, letztere namentlich aus Zehnten und liegenden Gründen. Zwar wurden auch die engl. 
Biſchöfe unter Karl L hart bebrängt, aber unter Karl IL. 1662 in ihre Rechte und Einkünfte 
wiedereingefegt, und fie haben diefe auch in der engl. Staatskirche (Hochkirche, Epijtopalfirde) 
bi8 zum heutigen Tage zu behaupten gewußt. Der Oberherr der Kirche und Bifchöfe in Eng- 
land ift (an der Stelle des Papftes) der König, der aud) die Bischöfe ernennt und ihnen Sig 
und Stimme im Oberhaufe gewährt. Ueberhaupt gibt e8 in England, aufer 12 prot. Bis 
ſchöfen und 2 Erzbifchöfen in Irland, 28 Bifchöfe, von denen infolge der Bekehrungsgeſchichte 
Englands 21 unter dem Erzbifchof von Canterbury, dem Primas des Neichs, ftehen. Diefer 
refidirt in London, hat den nächſten Nang nad; der fönigl. Familie, rönt den König, weiht 
die andern Biſchöfe, ertheilt Dispenfationen, beruft auf Befehl des Königs Provinzialſynoden 
und präfidirt diefen, obwol er in Bezug auf die übrigen Bifchöfe nur primus inter pares ift. 
Nach ihm folgt der Erzbijchof von Mork mit einer Didcefe von fieben Bifchöfen. Derfelbe geht 
allen Herzogen nicht Fönigl. Geblüts vor, krönt die Königin und befigt in feinem Sprengel 
diefelben Rechte, wie der Erzbifchof von Canterbury in dem feinigen. Die übrigen Bifchöfe 
haben das Recht, in ihren Sprengeln die geiftlichen Stellen zu befegen, oder die von Patronen be- 
festen zu betätigen, die ihnen untergeordneten Geiftlichen zu ordiniren, zu vifitiren, zu fuspendi- 
ren und abzufeten, die Confirmation und iiber die ihnen untergeordneten Geiſtlichen Strafgewalt 
zu üben, und zwar nicht in des Königs, fondern in dem eigenen Namen, Auch die ungehenern 
Einkünfte der engl. Biſchöfe erinnern am die geſchichtliche Stellung der röm.-tath. Biſchöfe. 

Faft ebenfo unverändert ift das alte Bisthum in Schweden geblieben. Hier wurden die 
Biſchöfe nad) langem Widerjtreben 1531 durch Guſtav Wafa genöthigt, proteftantifc zu wer- 
den, und erhielten unter dem Erzbiſchof von Upfala (damals Lorenz Peterfon), Primas des 
Reichs (der von ſämmtlichen biſchöfl. Confiftorien gewählt, vom Könige beftätigt wird und 
übrigens nur primus inter pares ift), die Beftätigung ihrer Einfitnfte und Rechte. Der Pri- 
mas reicht infofern tiber feinen nächſten Sprengel von Upfala hinaus, als er den König Frönt, 
alle geiftlichen Handlungen in der fünigl. Familie verrichtet, die andern Bischöfe weiht, in den 
Synoden der Geiftlichfeit präfidirt und deren Sprecher auf den NReichstagen ift, auch au den 
Schulen zu Stodholm die Nectoren und Eonrectoren ernennt. Die übrigen Bifchöfe werden 
von dem Könige aus drei durch die Stifter ihm vorgefchlagenen Individuen gewählt. Sie prä— 
fidiren im Stiftsconfiftorio, halten Synoden, vifitiren die Kirchen, ernennen die Dompröpfte, 
eraminiren und ordiniren die Candidaten und Pfarrer, weihen Kirchen und Kirchhöfe und 
wachen über die Reinheit der Lehre wie über die Wahrung des Kirchenvermögens. Sie haben 
Sit auf den Reichstagen und tragen noch den bifchöfl. Ornat: Mantel (Pallinm), Hirtenftab, 
Mitra und Bruſtkreuz. Der König pflegt fie und ihre Kinder, wenn fie nicht von Adel find, 
in den Adelſtand zu erheben; doch find ihrer in Schweden und Norwegen nur ſechs, aufer 
einem Ordensbiſchof, welcher den Geſchäften des Seraphinenordens vorzuftehen hat. Im Düne: 
marf (und Norwegen) wurden die fath. Bifchöfe, als Widerfacher der Reformation, von König 
Chriftian II. 1536 abgefegt und ihre großen Güter zum Fiscus gefchlagen. Der König er 
nannte dafür (außer einem Generalfuperintendenten) neun evang. Biſchöfe mit einem jährlichen 
Gehalt von ungefähr 1500 Speciesthlen., die damals von Bugenhagen geweiht wurden. Cie 
ftehen ganz unter der Landesregierung zu Kopenhagen, welche die eigentlich bifchöfl. Rechte 
übt, obgleich dieſe nicht Einen geiſtlichen Beiſitzer hat, und dürfen nur die kirchlichen Redtd- 
fachen und die Streitigkeiten unter den ihnen zugegebenen Geiſtlichen beilegen. Der erfte unter 
ihnen dem Range nad) und königl. Beichtvater ift der B. von Seeland. 

Aus Gründen, deren bereits Erwähnung gefchehen, ging an dem eigentlichen Herde der Res 
formation, in dem prot. Deutfchland, die Biſchofswürde völlig in die Macht der Landesfürften 
über, welche fich felbft bis in die neuefte Zeit herein oberfte Landesbiſchöfe nannten und als * 
verfuhren. Wo, wie z. B. in Sachſen, der Landesherr anderer Confeſſion iſt als die Mehrzah 
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feiner Unterthanen, Tiefen fich die Fürften im ihrer bifchöfl. Gewalt durch Beauftragte (Mi« 
niſter) vertreten. Zwar fäcularifirte erft Kurfürſt Auguft von Sachſen die Bisthiimer Meißen, 
Naumburg, Zeig und Merſeburg. Magdeburg kam erſt im Weſtfäliſchen Frieden als welt- 
liches Fürſtenthum an Brandenburg. Aber e8 war eben nur das völlige Erlöfchen der bifchöfl. 
Würde auf deutfch-prot. Boden. Auch die Fortdauer derfelben in der fonderbaren Stellung 
der Firftbifchöfe von Osnabrück und Lübeck, welche erft 1803 (Osnabrück für Hannover, Lil» 
bed fiir Holjtein) fäcularifirt wurden, war mehr eine fcheinbare: zwar geiftlicher Titel und 
Rang fowie Succeffion durch fanonifche Wahl, aber ohne die Verrichtung eigentlich geiftlicher 
Functionen. Am ſchwankendſten ift wenigftens das Schidfal des Namens der Biſchöfe in 
Preußen gewejen. Die bei dem Uebertritte des Hochmeifters Albrecht zur Reformation (1525) 
vorgefundenen beiden Biichöfe von Samland und Bomefanien ſchloſſen fid) der Reformation 
an. Allein war fchon die 1550 und 1554 erfolgte Einziehung diejer beiden evang. Bisthitmer 
und ihrer Einfünfte jowie die Mebergabe ihrer Geſchäfte an Superintendenten nur mit Mühe 
1567 durch die Stände rückgängig gemacht worden, jo hörte mit dem legten Verwalter beider 
Bisthümer, Joh. Wigand aus Eisleben, 1587 die bifchöfl. Würde völlig auf, die nur von 
Friedrich I. zum Behufe feiner Königsfrönung, alfo aus Eitelkeit, dem erften reform. Hofpre- 
diger Urfinus (Bär) und dem erften luth. Hofprediger von Sanden aus Yufterburg als Titel 
erneuert wurde und mit dem Tode beider wiederum einging. Erſt am Friedens- und Krö— 
numgsfefte vom 18. Yan. 1816 ernannte Friedrich Wilhelm ILL, jedod nur «zur Anerkennung 
ausgezeichneter Verdienſte im geiftlichen Stande und zur Emporhebung auch des äußern Anz 
jehens der evang. Kirche beider Confeffionen » wieder den Hofprediger Sad in Berlin und 
den Oeneralfuperintendenten Borowsty in Königsberg zu Bischöfen, legtern 1829 fogar zum 
(übrigens einzig gebliebenen) evang. Erzbifchof. Seitdem find mehrere in Preußen mit dem 
Titel eines B. neben dem eines Generaljuperintendenten, d. h. mit dem Rechte der erften Stelle 
unter den Räthen der Confiftorien, mit einem befondern Ehrenfolde, mit dem Rang nad) den 
Oberpräfidenten, endlich mit dem Ehrenkleide eines feidenen Talars und eines goldenen Kreuzes 
auf der Bruft ausgeftattet worden. Unter den übrigen deutjchen Staaten hat nur Naſſau nach 
einem Edicte vom 8. April 1818 einen B. fiir feine vereinigte evang. Landeskirche ernannt. 
Außer der evang. Britdergemeinde (f. d.), deren feit 1735 eingefegte Biſchöfe nur äußere 
Kirchenrechte befigen und gänzlic, von den Anordnungen der Direction und Aelteftenconfereng 
der Unität abhängig find, gibt es keine evang. Biſchöfe in Deutjchland. Die bifchöfl. Yuris- 
diction ging hier feit der Reformation zumeift auf die landesfürftl. Confiftorien, die geiftlichen 
Rechte der Bischöfe, wenn auch in fehr befchränfter Ausdehnung, auf die Superintendenten 
über. In einigen Ländern, wie in Preußen, ftehen iiber den Superintendenten nod) die General- 
fuperintendenten, in Wirtemberg, Baden und Heffen-Darmftadt fiihren die höchſten Firchlichen 
Würdenträger den Titel PBrälaten. 

Biichot ‚ ein künftliches Getränf, wird durd einen Aufguß von erwärmtem oder falten 
Rothwein (Medoc, Pontac, Burgunder) auf völlig reife, bittere Pomeranzen, die man geröftet 
oder frifch, zerfchnitten oder zerquetfcht fitrzere oder längeke Zeit ausziehen läßt, bereitet, mit 
Zuder und gewöhnlich auch mit etwas feinem Gewürz verjegt und theild warm, theils Falt 
getrunfen. Um das Getränt fchnell Herzuftellen, bedient man ſich aud) der verkäuflichen, durch 
Digerirung von Pomeranzenfchalen mit Weingeift unter Hinzufügung feiner Gewürze gewon— 
nenen Bifchofefjenz oder des Bifchofertracts. Jedoch hängt die Güte des B. vorzüglich von 
ber Feinheit des dazu verwendeten Weins ab; auch müfjen die Früchte forgfältig gewählt, 
und das Weiße zwifchen dem Fleiſch und der Schale derfelben entfernt werden. Nimmt man 
rothen Bırrgunder zur Bereitung des Getränke, jo erhält diefes hier und da den Namen Prä— 
lat; bedient man ſich des weißen Weins, Cardinal. Brugg genefien ift der B. ein gefundes 
und magenftärfendes Getränk; doch verurſacht der ftärfere Genuß wegen des in den Pome- 
ranzenſchalen enthaltenen ätherischen Dels häufig Kopffchmerz. Das Getränk felbft war ſchon 
im Mittelalter unter andern Namen in Deutichland befannt, wohin e8 aus Italien und Frank⸗ 
reich gelangte; fein gegenwärtiger Name fcheint jedoch nicht vor dem 17. Yahrh. vorzulomnen. 

Sifchof (Karl Saft), verdienter Chemifer und Geolog, geb. 18. Jan. 1792 zu Wörd, 
einer Borftadt Nürnbergs, wo fein Vater, fpäter Rector der Lateinifchen Schule zu Fürth, 
damals als Literat privatifirte, erhielt feine Vorbildung durch den letern und bezog 1810 die 
Univerfität Erlangen, um fich den mathem., befonders praftifch-aftron. Studien zu widmen. 
Doc bald wurde er von den chem. Vorträgen Hildebrandt’8 jo angezogen, daß er fid) aus- 
ſchließlich der Chemie und Phyſik zumendete und aud) als Privatdocent für diejelben Habilitirte. 
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Nach dem Tode Hildebrandt's (1816) vertrat er eine Zeit lang deſſen Stelle, übernahm auch 
die Fortführung von deſſen «Lehrbud der Chemie» (Erl. 1816). Nachdem er Oſtern 1819 
die ord. Profeffur der Chemie und Technologie an der neubegründeten Univerfität zu Bonn 
übernommen, wurde er bafelbft 1822 zum ord. Profeffor der Chemie ernannt, al welcher er 
feitdem ununterbrochen thätig war. Schon früher hatte er mit feinem Freunde Goldfuß in der 
«PHyfik. -ftatift. Befchreibung des Fichtelgebirge » (2 Bde., Nürnb. 1817) die Früchte einer 
geol. und phyſil. Durchforſchung jenes Gebirgs befannt gemacht. Sodann fuchte er im dem 
«Lehrbudy der Stöchiometrie» (Erl. 1819) diefe ſoeben von Berzelius begründete Lehre zuerft 
vom ftreng mathem. Geſichtspunkte zu behandeln. Zu eben diefer Zeit bearbeitete er aud) mit 
Nees von Efenbed und Rothe «Die Entwidelung der Pflanzenfubitanz » (Erl. 1819). Sein 
«Lehrbud der reinen Chemie» (Bd. 1, Bonn 1824) blieb ohne Fortfegung. Mit befonderer 
Vorliebe verfolgte B. feitdem geol. Unterfuchungen vom phyfil,schem. Standpunkte aus, beren 
Refultate die geol. Wiffenfchaft wefentlich gefördert haben. So eröffnete fein Werk über «Die 
vullaniſchen Mineralquellen Deutſchlands und Frankreichs » (Bonn 1826), an das ſich un: 
mittelbar die Schrift über «Die Mineralquellen von Roisdorf» (Bonn 1826) anſchloß, eine 
neue Epoche in der gefammten Mineralguellenliteratur. Bon Hoher Bedeutung geworben ift 
«Die Wärmelehre des Innern unfers Erdförpers» (%pz. 1837). Die «Physical, chemical 
and geological researches on the internal heat of the Globe» (2ond. 1841) ftehen hiermit 
in Berbindung fowie aud) viele einzelne, in Zeitfchriften und Sammelwerken chem., phyſil., 
mineralog. und geol. Inhalts enthaltene Unterfuchungen, unter denen 3. B. die «Ueber die 
Entftehfung der Duarz= und Erzgänge» im «Jahrbuch fiir Mineralogie» (1844) und übel 
«Die Gletſcher in ihrer Beziehung zur Hebung der Alpen» (ebend. 1843) von Wichtigkeit find. 
Die Refultate feiner 1837 — 40 auf höhere Beranlaffung unternommenen Unterjuchungen 
über die in den Steinfohlengruben ſich entwidelnden brennbaren Gafe und die zum Schutze 
gegen biefelben angewendeten Sicherheitslampen find in mehrern Auffägen in Karften’s und 
von Dechen’8 «Archiv für Mineralogie» und dem «Edinburgh new philosophical journal» 
niedergelegt. Mit der Abhandlung «Des moyens de soustraire l’exploitation des mines de 
houille aux dangers d’explosion » (Brüffel 1840) gewann B. unter 14 Mitbewerbern den 
von der Akademie zu Brüfjel ausgefetsten Preis, B.'s Hauptwerk jedoch bildet fein «Lehrbuch 
der diem. und phyſik. Geologie» (2 Bde., Bonn 1847—54; neue Bearbeitung, 3 Bde, Bonn 
1863 fg.), welches bei allen Sachkundigen die verdientefte Anerkennung gefunden hat. In der 
Abficht, die Naturwiffenihaften als allgemeines Bildungsmittel aud) dem größern Publikum 
zugänglich zu machen, unternahm B. mit mehrern feiner Collegen 1842 und 1843 öffentlide 
Borlefungen zu Bonn, die fpäter (Bonn 1843) gedrudt erfchienen. An diefelben reihen fih 
die «Populären Briefe an eine gebildete Dame iiber die gefammten Gebiete der Naturwillen: 
fchaften» (2 Bochn., Pforzh. u. Bonn 1848 — 49). 

Biſchoff (Gottlieb Wilh.), ein ausgezeichneter Botaniker, geb. 1797 zu Dürkheim a. d. 
Haardt, wo fein Vater Apotheker war, befuchte die lat. Schule feiner Baterftadt und dermweilte 
fpäter bei feinem Oheim, einem höhern Yorftbeamten in Kaiferslautern, wo er fich eifrig mit 
dem Studium der Botanik befchäftigte und fich zu gleicher Zeit im freien Handzeichnen übte. 
Um ſich als Maler auszubilden, befuchte er feit 1819 die Akademie der Künfte zu Münden, 
ging aber 1821 nad) Erlangen, wo er jid) mit Eifer botan. Studien widmete und 1822 pro- 
modirte. Nachdem B. feit Herbft 1823 in feinem Geburtsorte auf kurze Zeit das Geſchaft 
ſeines Vaters beſorgt und ſeit 1824 als Lehrer zu Heidelberg gewirkt hatte, habilitirte er 
fich 1825 für das Fach der Botanik an der Univerfität in leterer Stadt, wo er 1833 eine 
außerord., 1839 eine ord. Profeffur erhielt und 1. Sept. 1854 ftarb. Die bedeutendften unter 
3.8 Werken find: «Grundriß der medic. Botanik» (Heidelb. 1831); «Lehrbuch der allgeme: 
nen Botanit» (3 Bde, Stuttg. 1834— 39); «Medic.pharmaceutiſche Botanik» (Exil. 1845; 
2. Aufl., 1847); «Die Botanik in ihren Grundriffen und nad) ihrer hifter. Entwidelung + 
(Stuttg. 1848). Sein Hauptwerk bildet jedoch das «Handbud) der botan. Terminologie und 
Spftemtunde» (3 Bde., Nürnb. 1833 —44), ein Zeugniß echt deutjchen Fleißes und deutjcher 
Gelehrfamkeit, neben welchem er noch ein fürzeres «Wörterbuch der befchreibenden Botanif» 
(Stuttg. 1839) veröffentlichte. 

Biihoff (Theod. Ludw. Wilh.), verdienter Anatom und Phyfiolog, geb. 28. Oct. 1807 zu 
Hannover, befuchte die Gymnaſien von Diffeldorf und Bonn, und widmete ſich ſeit 1826 auf 
der Univerfität zu Bonn und feit dem Herbjt 1830 zu Heidelberg den Naturwilfenfchaften und 
der Medicin. Nachdem er 1832 an legterm Drte die medic, Doctorwitrde erlangt, übernahm 
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er die Stelle eines Aſſiſtenten an der Univerſitätsentbindungsanſtalt zu Berlin, kehrte jedoch, 
durch Joh. Müller und Ehrenberg zu anatom.-phyſiol. Studien angeregt, nad) Bonn zurüd 
und habilitirte fich dafelbft 1833 als Privatdocent mit einer Differtation, die nachher unter 
dem Titel «Beiträge zur Lehre von den Eihüllen des menfchlichen Fötus» (Bonn 1834) er- 
ſchien. 1835 nach Heidelberg als Docent für vergleichende und pathol. Anatomie berufen, 
wurde er dafelbft 1836 zum außerord. Profefior ernannt. Seit diefer Zeit befchäftigten ihn 
insbefondere Forſchungen über die Entwidelungsgefchichte der Säugethiere. Zu feinen hierauf 
bezüglichen Schriften gehört vor allem feine von der berliner Akademie gefrönte Preisichrift 
über die «Entwidelungsgefchichte des Kanincheneies» (Braunfchw. 1843). Obſchon 1843 zum 
ord. Profeffor ernannt, folgte B. doch einen Rufe nad) Gießen als Profeffor der Phyſiologie, 
wo er 1844 auch den Lehrftuhl der Anatomie erhielt. Er machte fich jet um die Univerfität 
durch Begründung eines phyſiol. Inftituts fowie bald nachher eines anatom. Theaters nebft 
den dazır gehörigen Sammlungen verdient. Zahlreiche, die Wiffenfchaft wefentlich fördernde 
Unterfuchungen legte er theils in Abhandlungen für Müller's «Archiv» und andere Sammel- 
werke, theil3 auch in mehrern jelbftändigen Schriften nieber. Unter denfelben find zu erwäh- 
nen, außer der frühern anatom. Unterfuchung und Bejchreibung von «Lepidosiren paradoxa» 
(Epʒ. 1840), die «Entwidelungsgefchichte des Hundeeies» (Braunfchw.1844) und der «Beweis 
der von der Begattung unabhängigen periodifchen Reifung und Loslöfung der Eier der Sänge- 
thiere und der Menfchen » —* 1844). Durch letztere Schrift wurde eine der wichtigſten 
Lehren von der Zeugung feſtgeſtellt. Ferner erſchien von ihm « Entwickelungsgeſchichte des 
Meerſchweinchens » (Gieß. 1852) und « Entwidelungsgefchichte des Nehes » (Öief. 1854). 
Angeregt durch den Verkehr mit Liebig, wandten fich feine Forfchungen fodann aud) dem 
Stoffwechfel zu, deren Refultate er zunächft in der Schrift «Der Harnftoff ald Maß des 
Stoffwechjels» (Sieh. 1853) niederlegte. 1855 folgte B. einem Rufe als Profeſſor der Ana- 
tomie und Phyfiologie an die Univerfität nah München. Hier veröffentlichte er die Schrift «Die 
Geſetze der iger Fleiſchfreſſers (Lpz. 1859) gemeinfchaftlich mit feinem damaligen 
Affiftenten Dr. Boit. Neuerdings find mehrere Arbeiten deffelben in den Sigungsberichten der 
fönigl. bair. Akademie der Wiſſenſchaften erfchienen. — B.'s Bater, Chriftoph Heinrich 
Ernft B., geb. 14. Sept. 1781 zu Hannover, machte 1813—15 als Generalftabsarzt die Feld⸗ 
züge mit, und lehrte hierauf feit 1819 als Profeffor der Stantsarzneifunde und Heilmittellehre 
zu Bonn, wo er 5. März 1861 ftarb. Sein Ruf als Gelehrter gründet ſich befonders auf 
das Werk: «Die Lehre von den chem. Heilmitteln» (2. Aufl., 4 Bde. Bonn 1838 — 40). 
une: ſ. Inful. 

Biſchofsſtab (pedum episcopale, pastorale, ferula, sambuca u. ſ. w.), von feiner fpätern 
Form gewöhnlich Krummftab genannt, war ein langer Stab, welcher den Bifchöfen bei ihrer 
Confecration zum Zeichen ihrer Hirtenpflicht und Amtsgewalt, namentlich der Imrisdiction, 
übergeben wurde, und dem fie bei allen feierlichen Gelegenheiten mit ſich führten. Anfänglich 
gerade, mit einem Knopf, einer Krücke oder einem Kreuz an der Spige verfehen, erhielt diefer 
Stab in der abendländ. Kirche bald eine andere Form, indem er eine erft einfache, dann immer 
reicher verzierte und aus koftbaren Stoffen zufammengefegte Krümmung am obern Ende an- 
nahm. Uebrigens wird- der Stab dem Bifchof nachgetragen, und nur wenn er fegnet nimmt 
er ihn felbft in die Hand. Bei den Wappen ber geiftlichen Fürften erfcheint er hinter dem 
Schilde aufgeftellt. Aebte und Aebtiffinnen durften nur aus befonderer Bergünftigung diefen 
Stab tragen, der dann gewöhnlich mit einem Tüchlein unter dem Knauf der Krümmung, dem 
fog. Subarium, verfehen war. 

Biſchofswerder (Joh. Rud. von), General und Minifter Friedrich Wilhelm’s IL von 
Preußen, war 1737 in Dresden aus einem alten fächf. Adelsgefchlechte geboren und hatte in 
Halle ſtudirt. Sehr jung wurde er Kammerherr bei dem Herzoge Karl von Kurland und er- 
hielt 1759 das Commando einer neuerrichteten Jägercompagnie. Nach des Herzogs Tode trat 
er 1760 in preuß. Dienfte und ward 1779 Major. Die Zuneigung, die er Friedrih Wil 
helm II., al8 diefer noch Kronprinz und ohne Einfluß war, bewiefen hatte, erwarb ihm deſſen 
unbedingtes Vertrauen und dauernde Gunft. Als bevollmächtigter Minifter hatte er vielen 
Theil an dem Congreffe zu Sziftowe. Auch brachte er mit Lord Elgin die Billniger Conven- 
tion zu Ergreifung von Mafregeln gegen die Franzöfifche Revolution zu Stande. Er be- 
gleitete 1792 den König während des Feldzugs in der Champagne und ward hierauf als 
Sefandter nad) Paris gefchidt, von wo er 1794 zurücklehrte. Nach des Königs Tode 1797 
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in Ruheſtand verſetzt, ſtarb er im Oct. 1803 auf ſeinem Landgute bei Berlin. B. war ein 
rechtſchaffener, von niedriger Geſinnung freier Mann. Feinheit des Geiſtes, bei aller an⸗ 
fcheinenden Gutmüthigkeit und Plumpheit, kann ihm nicht abgeſprochen werden. Doch Hatte 
er als Staatsmann höchft beſchränkte Anfichten. Sein Hang zum Myſticismus, der ihn auch 
in den Illuminatenorden führte, und feine Geifterfeheret wareı für das Land von fehr nad) 
theiligen Folgen. Ueberhaupt hatte er vielen Antheil an den Misgriffen, welche man der Re- 
gterung Friedrich Wilhelm's II. (f. d.) zum Vorwurf machen muß. 

Biihweiler (franz. Biſchwiller), ehemals befeftigte Stadt im franz. Depart. Niederrhein 
Elſaß), im Arrondiffement Strasburg, an der Eifenbahn nach Weißenburg und an der Mo- 
der, einen Nebenfluffe der Zorn, hat 8771 E. Das hier befindliche, jetzt verfallende Schloß 
Tiefenthal, auf dem die Pfalzgrafen von Birkenfeld refibirten, gehörte mit Stadt und Herr 
haft B. bis zur Franzöfifchen Revolution den Herzogen von Zweibrüden. Im der ſehr frucht⸗ 
baren Umgegend wird die Eultur von Farbepflanzen, namentlich von Krapp, fehr lebhaft be- 
trieben. Auch der Handel mit Wein, Tabak und Hanf fowie die induftrielle Thätigkeit des 
Drts in Tuch), Leinwand, Handſchuhen, Seifen, Färberei u. f. w. ift fehr bedeutend. — Nicht 
zu verwechfeln mit diefem Ort ift die ebenfalls elfaffifche Stadt Bitſchweiler (franz. Bitſch- 
willer), im Arrondifiement Belfort des franz. Depart. Oberrhein, mit 3215 E., Eifenwerten, 
Baummwollipinnerei, Fabrikation von Filzftoffen, Brauerei, Getreide, Vieh- und Weinhandel. 

Bislära oder Biskra, Stadt in dem öftl. Theile der Sahara des franz. Algerien, in 
einer von dem arab. Stamme der Bisfris bewohnten und vom Wadi- Bisfra gutberoäfjerten 
Dafe gelegen, ift Hauptftadt eines Kreifes der Provinz Konftantine und der wichtigfte franz. 
Militärpoften der Sahara. Der Drt hat breite Straßen und befteht aus einftöcdigen Bad- 
fteinhäufern mit terraffirten Dächern, über welche nur das ort St.- Germain und einige 
öffentliche Gebäude aus neuerer Zeit hervorragen. Obgleih B. nur etwa 3000 €, zählt, 
bildet e8 doch eine wichtige Karavanenftation, die den Tranfit zwifchen der Sahara und dem 
Tell vermittelt. Auch ift e8 zugleich eine Stadt des Genuffes und des Vergnügens, wie es 
denn auch oft das «Paris der Wiüfte» genannt wird. Die Kauadſchi oder arab. Kaffeewirthe 
und die umverfchleierten, reichgeputzten Nailijah, d. i. die Dirnen vom Romadenftamme der 
Ulad- Nail, machen hier die beften Gefchäfte. Außer dem Markt- und Handelsverkehr bieten 
die Eifengruben, die Gewinnung von Kalkftein, Salpeter und Salz, die Burnus- und Teppid- 
fabrifation, namentlich aber auch die ungemein reichen Dattelernten gute Erwerbsquellen für 
die Bewohner der Stadt und der ganzen Dafe. Biele Bisfris halten ſich in der Stadt Algier 
auf, wo fie als Laft- und Padträger, Hausknechte, ganz befonders auch als Stiefelpuger die: 
nen. Nachdem fie fich einige 100 Frs. erworben, kehren fie mach ihrer Dafe zurück, wo fie 
in fteter genußfüchtiger Aufregung leben. Zu Beni-Morra, unweit der Stadt B., hat bie 
franz. Regierung einen Acclimatifationsgarten angelegt. B. ift feit 1844 im Befig der Fran- 
zofen, welche von hier aus während der nachfolgenden 10 9. ihre Herrſchaft über jenen Theil 
der Sahara begründet haben. 

Bismark oder Bismard (wie einzelne Zweige fchreiben), ein altes brandenb. Abdelege- 
fchledgt, welches nach einigen von den Wenden ftanımen, nad) andern in fehr früher Zeit aut 
Böhmen in die Altmark gelommen fein foll, in welcher es die Stadt B. (tm Kreife Stendal 
des preuß. Regierungsbezirt® Magdeburg, mit 1875 €.) und das Dorf Burgftall erbaute. 
Im 12. und 13. Yahrh. traten mehrere Glieder in ftädtifchen Verhältniſſen zu Stendal und 


Prenzlow auf. 1494 fam die Stadt B. an die Herren von Alvensleben, Burgftall aber wurde 
1562 von dem Kurfürſten Joachim II. zu Brandenburg gegen Schönhaufen, Fiſchbeck, Crebeſe, 


Brieft u. f. w. von Friedrich von B., Yandeshauptmarn in der Altmark, eingetaufcht, welcher 
dieſes Taufches halber in der Familiengefchichte den Namen Permutator erhielt. Letzterer 
wurde auch durch feine beiden Söhne Ahnherr der beiden noch blühenden Hauptlinien: zu 
Schönhaufen im Magdeburgiſchen und zu Erevefe in der Altmark. Aus beiden Pinien haben 
fi) mehrere Glieder in Staats- und Kriegsdienften ausgezeichnet. Chriftoph Friedrid 


von B., geft. 1704, Herr auf Schönhaufen, war preuß. General und Kommandant von 


Küftrin. Levin Friedrih von B., geft. 1774, war unter Friedrich d. Gr. 1746 — 64 
Geh. Staats» und Yuftizmrinifter umd erſter Präfident des Kammergerichts. Deflen Sohn, 
Auguft Wilhelm von B., geft. 1783, war Geh. Staats-, Kriegs - und dirigirender Mi- 
nifter im Generaldirectorium, auch Chef des Acciſe-, Zoll-, Handels- und Fabrikweſens im 
gefammten preuß. Staate. Aus dem rhein. Zweige der Linie Schönhaufen wurde Friedrid 
Wilhelm von DB. (f. d.) 17. April 1816 in den würtemb. Grafenftand erhoben. Defien 
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älterer Bruder, Freiherr Ludwig von B., geft. 31. März 1816 als herzogl. naſſauiſcher 
Oberhofmarſchall und Oberft, hinterließ vier Kinder, auf welche 13. Sept. 1831 die witrtemb. 
Grafenwürde ausgebehnt wurde. Bon denfelben ift der ältere Sohn, Graf Friedrid von 
B., geb. 19. Aug. 1809, Befiger des Familienfideicommiſſes Schierftein (daher B.- Schier- 
ftein), naſſauiſcher Kammerherr und Legationsrath, auch Director der Badeanftalten zu Ems, 
Ebenfalls der Linie Schönhaufen gehören an: der preuß. Staatsminifter Karl Dtto von B. 
(ſ. d.) und der preuß. Generallieutenant a. D., Graf Theodor von B.-Bohlen, geb. 
11. Juni 1790, der 11. Aug. 1818 auf den Wunſch jeines Schwiegervater, des Grafen 
Friedr. Ludw. von Bohlen, welcher ohne männliche Erben war, vom Könige von Preußen in 
den Grafenftand erhoben ward, mit der Erlaubniß, neben dem feinigen den Namen und das 
Wappen des gräfl. Bohlen’schen Gefchlechts führen zu dürfen. 

Bismark (Friedr. Wilh. Graf von), witrtemb. Generallieutenant und Militärfchriftfteller, 
geb. 28. Juli 1783 zu Windheim in Weftfalen, nahm bereits 1796 als Cornet hannov. und, 
infolge der Auflöfung des hannov. Truppencorps, 1803 naſſauiſche Dienfte. Im Aug. 1804 
ging er nach England und trat in die Deutſche Legion ein, in der ev 1805 der Expedition in 
Rorddeutichland beimohnte. Ein Zweikampf nöthigte ihn 1807, England zu verlaffen. Er 
wandte fich nad; Witrtemberg, wo er bei der Cavalerie angeftellt und jehr bald zum Kittmeifter 
befördert wurde. Im Kriege von 1809 zeichnete er ſich namentlich im Gefecht bei Ricdau 
aus. Im Rußland nahm er mit dem Corps des Marſchalls Rey an allen Schladhten und 
Sefechten Antheil, die diefe® zu beftehen hatte, und war fehr oft an der Spitze der Avant» 
garde, z. B. bei Rudnia. In der Schlacht an der Moskwa, wo ihm drei Pferde unter dem 
Leibe erichoffen wurden, itbernahm er, nachdem das Regiment Priuz Adam feinen Conman- 
danten verloren und auf 63 Mann zufammengefchmolzen war, den Befehl. Nach dem Ueber— 
gange über die Bereszina erhielt er den Auftrag, den Keft der würtemb. Armee ins Bater- 
land zuridzuführen, wo er im Febr. 1813 anfam. Beim Wiederausbrud der Feindfeligkeiten 
erhielt er das Commando des erften Chevaurlegersregiments, mit dem er der Schlacht bei 
Baugen, dem Treffen bei Seiffersdorf und der Schlacht bei Jüterbogk beiwohnte. In Yeipzig 
gefangen genommen, wurde er, als Witrtemberg den Verbündeten beigetreten und Prinz Adam 
das Commando der Keiterdivijion erhalten hatte, dem letztern als Chef des Generalftabs bei- 
gegeben, in welcher Eigenjchaft er ein vorzigliches Talent, größere Maffen Keiterei zu führen, 
entwidelte. Während des Feldzugs von 1815 war er Öeneralquartiermeifter der Neiterei des 
damaligen Kronprinzen. Er nahın teil an den Gefechten bei Weißenburg, Hagenau und bei 
Strasburg. Nachdem er jchon vorher zum Oberften und Flügeladjutanten des Königs ernannt 
worden, erfolgte im April 1816 feine Erhebung in den Grafenftand. Nach dem Kegierungs- 
antritt Wilgelm’s I. wurde er mit der neuen Organifation der Keiterei beauftragt. 1819 ward 
er zum Generalmajor und Brigadier, 1820 zum lebenslänglichen Mitgliede der Kammer der 
Standesherren fowie zum außerorbentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minifter am Hofe 
zu Karlsruhe und 1825 aud) an den Höfen zu Berlin, Dresden und Hannover ernannt, jedoch 
mit Beibehaltung des Commandos der Keiterbrigade. 1830 wurde er Generallientenant und 
Commandant der Keiterei. Wie er 1826 bei der Organifation der dän. Armee mitgewirkt, fo 
berief ihn 1835 der Kaiſer von Rufland, um die ruff. Kavalerie zu infpieiren. Im Herbft 
1848 trat er von feinen Öffentlichen Aemtern in den Ruheſtand zuritd und vermählte fich in 
demfelben Jahr zum zweiten mal. B. ftarb 18. Juni 1860 zu Konftanz. Bon feinen zahl« 
reichen Schriften find die über die Reiterei die vorzüglichiten. Dahin gehören befonders: «Vor— 
lefungen über die Taktik der Reitereiv (Karlar. 1818; 3. Aufl. 1826); «Die Elemente der Be— 
wegungsfunft eines Reiterregiments» (Karlsr. 1819; 2. Aufl. 1826); «Syſtem der Reitereiv 
(Berl. 1822); «Reiterbibliothel » (6 Bde., Karlsr. 1825 — 31); «Ideentaktik der Keiteret » 
(Karlör. 1829) u. ſ. w. Seine «Aufzeichnungen» (Karler. 1847) bieten fchägenswerthe Mit- 
theilungen über die Kriege des Kaiſerreichs, befunden aber eine große Vorliebe für Napoleon. 

Bismard-Schönhanfen (Karl Otto von), preuß. Minifterpräftdent, geb. 1813 zu Bran« 
benburg, ftudirte die Rechte zu Göttingen, Berlin und Greifswald, wandte ſich aber nach zurück— 
gelegter erfter Prüfung als Auscultator der Bewirthſchaftung feiner Güter im Jerichower und 
Naugarder Kreife zu. Auf dem Landtage der Provinz Sachſen vertrat er jeinen Stand. Polit. 
Bedeutung gewann er jedoch erft als er fic, auf dem Vereinigten Yandtage von 1847 als Ber- 
treter der ſächſ. Ritterfchaft zum Führer der äußerften Rechten machte. Auf dem zweiten Ber- 
einigten Landtage, der 1848 zur Sanctionirung des Wahlgefeges für die Nationalverfamm- 
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fung berufen wurde, trat B. wenig hervor. Dagegen zeigte er ſich ale Mitglied ber nad) Erlaß 
der octroyirten Verfaffung gewählten Zweiten Kammer als beredter und energiſcher Gegner 
des Repräfentativfyitems. Ein perfönliches Königthum und defjen ſolidariſche Verbindung mit 
einer bevorrechteten Ariftofratie follte die für Preußen allein zuläffige und gegen das Anbringen 
der Demokratie ſichernde Verfaffung abgeben. Diefen Grundfägen entſprach B.'s Belämpfung 
der deutjchen Reichsverfaſſung, fein Botum für die Verlängerung des Belagerungsitandes, der 
Widerftand, welchen er 1850 im Erfurter Parlament den Unionsbeftrebungen der preuß. Re— 
gierumg entgegenfegte, und fein bei den Kammerverhandlungen vom 3. Dec. 1850 offen aus 
geiprochener Anſchluß an die vom Minifter Manteuffel in Olmüg vertretene Politik. Die 
Zunftverfaffung, das Grundlaftenfyften, die Patrimonialgerichtsbarkeit und alle Anſprüche der 
- Feudalpartei fanden an ihm einen rücdhaltlofen und kecken Vertheidiger. Im Mai 1851 er» 
folgte die Ernennung diefes energifchen Borkämpfers der Reaction zum erften Legationsfecretär 
bei der preuß. Bundesgefandtfchaft mit dem Range eines Geh. Legationsraths und drei Mo- 
nate fpäter zum preuß. Bundestagsgefandten. Als ſolcher fuchte er die Gleichitellung Preußens 
mit Oeſterreich am Bundestage mit Nachdrud zu vertheidigen und gerieth darüber mit dem 
öfterr. Gefandten, dem Grafen Kechberg, in mandherlei perfönliche Zerwitrfniffe. In ber 
Bundespolitif felbjt ging er jedoch Hand in Hand mit Defterreih. Weil er angeblich in den 
ital. Angelegenheiten eine zu promoncirte Haltung gegen Defterreich und fir Frankreich be 
wiefen, wurde er 1859 vom Minifterium Hohenzollern von Frankfurt abberufen und als preuf. 
Gefandter nach Petersburg gefchidt, wo 1. April feine Accreditirung erfolgte. Im diefer Stel- 
lung fol er ſich eifrig im Interefje preuß. Machtvergrößerung mit einem Bündniſſe zwifchen 
Preußen, Rußland und Frankreich befchäftigt Haben, aber damit in Berlin nicht durchgedrungen 
fein. Der Conflict der fünigl. Gewalt mit dem Abgeordnetenhaufe rückſichtlich der Militär: 
organifation veranlaßte indeß König Wilhelm, den kühnen und unternehmenden Diplomaten 
für einen leitenden Minifterpoften auszuerfehen. Zunächft wurde B. im Frühjahr 1862 der 
preuß. Botfchafterpoften in Paris übertragen. Als dann 18. Sept. von der Heydt und von 
Roon aus dem Minifterium fchieden, weil fie die Bewilligung der Ausgaben für die Militür- 
organifation im Abgeordnetenhaufe nicht hatten durchſetzen können, rief man B. von Parie 
herbei, der mit Herrn von Roon ein neues Cübinet bildete, in welchem er felbft das Miniſterium 
des Auswärtigen iibernahm und zugleich (24. Sept.) die Stelle des Minifterpräfidenten erhielt. 

Der Charakter und der polit. Standpunkt B.’8 einerfeits und die fefte und gefchlofiene 
Dppofition des Abgeorbnetenhaufes andererjeits fteigerten nach diefem Minifterwechfel nur zu 
bald den Kampf um das YBudgetrecht, und eine Einigung bezüglich der Militärorganifation, 
auf die e8 zumächft ankam, geftaltete fich immer ſchwieriger. Unter anderm verurfachte eine in 
der Commiſſionsſitzung hingeworfene Aeußerung des Minifterpräfidenten, daß große fragen 
nicht durch Reden und Majoritätsbeichlüffe, fondern durd; «Blut und Eifen» entjchieden 
würden, die größte Aufregung. Ein Beſchluß des Abgeordnetenhaufes vom 7. Oct. 1862 
verwarf die Mehrverwendungen für die Armee und damit den Budgetentwurf der Regierung, 
worauf e8 B. gefchehen ließ, daß das Herrenhaus 11. Det. im Widerſpruch mit feinen ver: 
fajfungsmäßigen Befugniffen den Regierungsentwurf fir 1862 wiederherftellte. Zwei Tage 
fpäter erfolgte der Schluß des Landtags, und die durch B. verlefene Thronrede erflärte, daß 
fich die Regierung in die Nothwendigkeit verfegt fähe, den Staatshaushalt ohne Finanzgeiet 
fortzuführen. Während nun im Innern zahlreiche Prefproceffe und Disciplinarmafregeln 
gegen liberale Beanıte erfolgten, erinnerte B. den Kurfürften von Heſſen an fein im vorigen 
Jahre gegebenes Berfpredyen und drohte, falls dort die Budgetvorlage nicht erfolgen wilrdt, 
mit weitern Schritten. Die Oppofition Defterreich® gegen den Franzöfifchen Handelsvertrag 
und deſſen Antrag beim Bunde auf eine Volksvertretung durch Kammerdelegirte gab ihm Ge— 
legenheit zu einem jcharfen Notenwechfel mit Defterreich, in welchem er dem wiener Cabinet 
Beindfeligkeit gegen Preußen vorwarf und beim Verharren Defterreihs und der Mittelftaaten 
in diefer Politit den Bruch des Bundes in Ausficht ftellte. Hierbei erfolgte auch die Anden 
tung, daß wenn Defterreich nicht mit Preußen gehen wolle, e8 « feinen Schwerpunft in Ofen 
zu fuchen habe». Nach dem Ausbruche des Aufftands in Polen fuchte B. eine Convention 
zwiſchen Preußen und Rußland zur gemeinfamen Niederhaltung der Revolution abzufchliehen. 
Diefer Schritt ftieß jedoch auf ſolches Misfallen in London und Paris, daß mwenigftens der 
formelle Abfhluß unterbleiben mußte. Als der Landtag 14. Yan. 1863 wieder zuſammen⸗ 
trat, richtete da8 Abgeordnetenhaus eine Adreffe an den König, in welcher ausgefprochen war, 
die Berfaffung fei von den Miniftern verlegt worden. In der Adreßdebatte that B. unter 
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anderm die Aeußerung, daß Staatsconflicte, läme fein Compromiß zu Stande, durch den Factor 
erledigt witrden, der die Gewalt Habe. Es ward fomit dem Streite zwifchen dem Haufe und 
der Krone der Charakter einer Frage des öffentlichen Nechts entzogen und daraus ein blofer 
Machtſtreit gemacht, in welchem freilich die Regierung als Inhaberin der materiellen Gewalt 
den Sieg davontragen mußte. Die Aeußerung des Minifterpräfidenten erregte Staunen und 
Unwillen, und unter anderm entgegnete Graf Schwerin, daß in Preußen nicht Macht vor 
Recht, jondern Recht vor Macht gehe. An diefe Vorgänge fchlofjen fid wiederholte Inter- 
pellationen bezüglich der Convention mit Rußland und des Verhaltens der Regierung in Bofen, 
die B. in ausweichender Weife beantwortete. Seit 7. Mai begannen die Debatten über das 
Militärgefeg, das die heftigften Kämpfe veranlafte. Als hierbei der Präfident den Minifter 
von Koon einer Yeußerung wegen unterbrechen wollte, behauptete letsterer, daß der Präſident 
dazu fein Recht habe, und es fam der von B. fchon angeregte Streit über die Disciplinar- 
gewalt des Haufes zum vollen Ausbruch. Die Minifter erklärten, daß fie erſt dann wieder 
in den Berathungen erfcheinen würden, nachdem man anerfannt, daß fie der Disciplin des 
Haufes nicht unterworfen jeien. Das Abgeordnetenhaus, welches darin nur einen Vorwand 
fah, jeine Auflöfung herbeizuführen, richtete eine Adreſſe an den König, in der offen erflürt 
ward, ber König möge nicht länger zögern, «die Perfonen und mehr nod) das Syftem» zu 
befeitigen, welche Thron und Land ins Berderben zu ftürzen drohten. Das Haus habe feine 
Mittel mehr zur Verftändigung mit dem Minifterium und mitffe ſich losſagen von der Politik, 
deren Träger die Minifter fein. Mit der abweifenden Antwort des Königs erfolgte 27. Mat 
die Schließung des Landtags, ohne daß das Budget zu Ende berathen worden. 

So hatte denn während der kurzen Zeit des Minifteriums B. das preuß. Verfaſſungsrecht 
den tiefften Riß erlitten. Der Schliegung des Landtags folgte die Preßordonnanz vom 1. Juni, 
welche die Zeitungspreife dem franz. Verwarnungsſyſtem unterwarf und alle liberalen Blätter 
mit Unterdriickung auf dem Berwaltungswege bedrohte. Dem Bundesreformproject gegenüber, 
das der Kaifer Franz Joſeph dem von ihm nach Frankfurt berufenen Fürſtentage vorlegte, 
verhielt fi) B. abweifend, indem er Mitte Aug. in Noten an den preuß. Gefandten zu Wien 
Defterreich den Vorwurf machte, daß es revolutionär verfahre und Preußen ſowie Deutjd)- 
land mit feinem Plane habe itberrafchen wollen. Erft einige Zeit darauf ließ ſich B. in einen 
Beriht an den König über das Neformproject und dejjen Ablehnung genauer aus. Solle 
Preußen auf eine deutjche Reform eingehen, jo mifje e8 vor allem Gleichftellung mit Defter- 
reih am Bunde, das Vetorecht für beide Großmächte in Kriegsfragen und Vertretung der 
deutjchen Nation aus Voltswahlen zur Bedingung fegen. Die Wendung, welche die Schles— 
wigeHoffteinifche Frage durch den Tod des Königs von Dänemark nahm, drängte indeß diefen 
Streit zurück und brachte überhaupt den Leiter der preuß. Politik in eine ganz neue Situation. 
B. ftand trotz des bisherigen Zwiefpalts nicht an, fich fofort mit Defterreich zur gemeinfamen 
Entjcheidung des deutfch-dän. Streits auf Grund des Londoner Bertrags von 1852 zu einigen. 
Die Imitiative der beiden Großmächte mußte die in ihren Folgen unberechenbare Bewegung 
im deutjchen Volke fiir die Herzogthüimer lähmen und erdrücden, mußte die Aufmerkſamkeit von 
dem preuß. Berfafjungsftreite ablenken und die Schwierigfeit der innern Page vorläufig mil- 
dern, mußte endlich aud) den Mittel- und Kleinftaaten des Bundes die Sache aus der Hand 
nehmen und diefen die öfterr.-preuß. Macht empfinden laffen. Nachdem B. und Graf Rech— 
berg den Bund, der die Berträge von 1852 niemals anerkannt, zur Berwandlung der Dccu= 
pation Holfteins in eine «Erecution» genöthigt, verlangten fie in einem Präfidialantrage, daß 
der Herzog Friedrich von Auguftenburg das Yand Holftein verlafien folle, und ftellten fodann 
den Antrag, der Bund möge Defterreic und Preußen die Occupation Schleswigs als Groß- 
mächten geftatten. Sowol das eine wie das andere ward abgelehnt, und nun erfolgte die Er— 
klärung, daß die beiden verbundenen Mächte die Occupation Schleswigs auf ihre eigene Hand 
vollziehen würden. Vieleicht wäre man mit noch geringerer Rüdjicht gegen den Bund vor- 
gegangen, wenn nicht Napoleon III. den deutjchen Mittel» und Kleinftaaten feine Hülfe von 
fern gezeigt hätte, ein Umftand, der namentlich auf B. Eindrud zu machen ſchien. 

Inzwiſchen trat 9. Nov. 1863 das neugewählte, aber troß des Drudes auf die Preffe und 
auf die Wahlen wieder die vormalige gefchloffene Oppofition umfafiende Abgeordnetenhaus zu— 
fammen, welches ſich fogleich mit einer Adreffe an den König befchäftigte, in der vorgeftellt 
war, daß fid) Preußen in feinem eigenen wie im Intereffe Deutfchlands und der Herzogthiimer 
von dem Londoner Bertrage von 1852 losfagen und die Frage dur Anerkennung des Erb- 
rechts des Herzogs von Auguftenburg löfen möge. Jede andere Politik bedrohe die Zuſammen— 
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gehörigkeit der Herzogthitmer und ftelle in Deutfchland Zerfall und Bürgerkrieg in Ausſicht. 
Dem gegenüber beharrte jedoch der Minifterpräfident auf feiner Politik und erflärte, daf für 
Preußen nur der Londoner Vertrag von 1852 zur Behandlung der deutjch-dän. Verhältniſſe 
maßgebend fein könne. Die Antwort des Königs lautete in gleicher Weife und war von einem 
Geſetzentwurf zur Bewilligung einer Anleihe von 12 Mil. Thlen. begleitet, damit die Res 
gierung ihre Politik durchführen könne. Wicwol B. in den Berathungen der Anleihecommiffion 
äußerte, er werde unter allen Umſtänden auf dem Standpunkte des Vertrags von 1852 be- 
harren, und wolle das Haus die Mittel nicht bewilligen, werde fie die Regierung nehmen, wo 
fie diefe finde, fo erfolgte doch nach den Debatten vom 22. und 23. Yan., in welchen der 
Minifterpräfident feine Gegner aufs Härtefte anfchuldigte, die Verwerfung der Anleihe. Aber 
auch eine Prefnovelle, ein Militärgefeg und das Regierungsbudget hatte das Abgeordnetenhaus 
inzwifchen berathen und verworfen. Nachdem der Budgetentwurf durch das Herrenhaus aber- 
mals in verfafjungswidriger Weife fanctionirt worden, erfolgte 25. Yan. 1864 die Schliefung 
des Landtags. In der Thronrede, welche B. verlas und die ganz das Gepräge feines Geiftes 
trug, häuften fich die ftärfften Vorwürfe gegen das Abgeordnetenhaus. Daſſelbe habe der Re— 
gierung in der auswärtigen Politik einen verfaffungswidrigen Zwang auflegen wollen und in 
der Borausfegung kriegerifcher Berwidelungen im voraus Partei gegen Preußen ergriffen. 
Hiernach müſſe einftweilen die Hoffnung anf eine Berftändigung aufgegeben werden. Ohne 
Uebereinftimmung mit der Bolfsvertretung begann nun B. im Verein mit Defterreich die Action 
gegen Dänemark, in weldyer ihn befanntlich der Gang der Ereignifje bald genug von der Un: 
haltbarfeit feines Standpunktes überzeugen mußte. Bon der «Integritäto der dän. Monardie 
auf Grund des Vertrags von 1852 wurde man zur Berfonalunion, von diejer zur Theilung 
Schleswigs hingedrängt. In die Yondoner Friedensconferenz trat Preußen nur ein, nachdem 
England zugeftanden, daß die Verträge von 1851 und 1852 nicht zur Grundlage der Ber: 
handlungen genommen witrden. Nad) der Eroberung Alfens und der Befittnahme von Yüt- 
land fchloffen Preußen und Defterreich den Präliminarvertrag vom 1. Aug. 1864 ab, wonad 
der König von Dänemark auf den Befiz der Herzogthiimer zu Gunften der Verbündeten voll» 
ftändig verzichtete. Im Sommer 1864 verbreitete fich das Gerücht, der Minifter B. habe bei 
Begegnung des Königs Wilhelm mit den Kaifern von Rußland und Defterreich ein enges 
Bündniß zu Stande gebracht, welches die Heilige Allianz mit allen ihren Gefahren für die 
Treiheit der Völker und Staaten wiederherftellen ſolle. Der Erfolg eines ſolchen Werkes, wenn 
e8 auch zu Stande gefommen wäre, müßte ſchon an der Gefammtlage der europ. Verhältniſſe 
fcheitern. Die Schwierigkeiten der innern Politif waren durch die fiegreiche Action nad; außen 
zwar in den Hintergrund gedrängt, aber in feiner Weiſe ausgeglichen worden. Bielmehr war 
fir den Minifterpräfidenten die Laft der VBerantwortlichkeit dem Yandtage und dem Bolke 
gegenüber nur gewachien. (S. Preußen.) 

Biſon nennt man jegt ziemlich allgemein eine Untergattung des Ochſengeſchlechts, welde 
fi) von den andern durd) gewölbten Schädel, breite Stirn, Furze, runde, aufwärts gefrümmte 
und vorn auf die Stirn geftellte Hörner, durch zottige Mähnen um Hals, Bruft und den fehr 
ftarten Widerrift (Höder) ſowie durch einen verhältnigmäßig ſchwachen Hinterförper unter: 
fcheidet. Es gehören in diefe Untergattung der Auerochs (f. d.) und der amerikaniſche B. 
(B. americanus), der Buffalo der Nordamerifaner, der chedem über den größten Theil Nord- 
amerifa® verbreitet war, jet nur noch in den Prairien jenfeit des Miffourt und bis Neumerico 
vorkommt und die Eriftenz der Jägervölker fo ausfchlieglich ſichert, daß diefen bei der immer 
auffälligern Verminderung der Bifons ein trauriges Los bevorfteht. Die rüdfichtslofe Ber: 
folgung und muthwillige Bertilgung, deren ſich die Indianer ſchuldig gemacht, ftrafen fich Hierin 
feldft. Das Fleiſch der Bifons gilt für fehr ſchmackhaft, und befonders wird die Zunge und 
der mit Fett durchwachſene Fleiſchllumpen des Widerriftes gefchägt. Getrocknet und grob ge 
ftoßen dient e8 unter dem Namen Pemmikan ald Wintervorrath der Indianerhorden und hat 
auch, in Blechbüchſen gefchloffen, in diefer Geftalt eine ausgiebige Verwendung unter den 
Proviantvorräthen der Nordpolerpeditionen gefunden, Die diden Felle find für gröbere Leber: 
forten, befonders für Sohlenleder, ſehr gefchägt. Die wilden Indianer verfertigen namentlich 
aus den Fellen jüngerer Thiere, die weich gewalft und gegerbt werden, ihre Kleider. Man jagt 
den B. zu Pferde mit dem Lafjo, der Büchſe, oder indem man die erſchreckten Thiere in Gruben, 
Umzännungen oder in Abgründe treibt. Der B. gleicht dem Auerochien, ift aber niedriger ale 
derfelbe, 5 5. hoch, 8 F. lang, und hat 15 Paar Rippen. Das im Winter weichhaarige Fell 
ift von hellbrauner Farbe. Die Heerden find zahlreich und furchtſam. Die Kuh ift bedeutend 
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deiner als der 2— 3000 Pfd. wiegende Ochs. In Kentucky und Illinois hat man feit 20 $. 
Berfuche gemacht, den B. zum Hausthier zu machen, allein ohne günftige Nefultate. Doch ift 
durch Kreuzung der Bifonochfen mit gewöhnlichen Kühen eine brauchbare Abart entitanden, 
die den Höder verloren, die Mähne indefjen behalten hat. 

Biſſen (Herm. Wilh.), ausgezeichneter dän. Bildhauer, wurde 13. Oct. 1798 in der Nähe 
von Schleswig geboren und bildete ſich während eines 10jährigen Aufenthalts in Rom unter 
feinem berühmten Yandsmann Thorwaldjen. Nach feiner Rückkehr arbeitete er die vier Engel 
an der Schloffapelle zu Chriftiansborg und, neben manchen vortrefflihen Büften, unter denen 
die von Orfted und Grundvig, zwei Statuen, den Jüger Kephalos mit dem Hunde und eine 
Atalante auf der Jagd, die er ſchon in Rom begonnen hatte. Nachdem er 1840 zum Profeffor 
an der Alabentie ernannt worden, ging er 1841 zum zweiten mal nad) Rom, vorzüglic, um 
18 überlebensgroße Statuen für das Schloß Chriftiansborg auszuführen, Frauengeftalten aus 
der griech. und nordifchen Mythe und Hervengefchichte. Neben den Skizzen zu diefen Figuren 
fchuf er dort eine von allem Nebenwerk freie Benus und fein reizvolles Werk: Amor, der den 
"Pfeil wett. Nach der Rückkehr nad) Kopenhagen ward ihm ein mehrere hundert Fuß langer 
Fries für den großen Schloffaal übertragen, der eine Entwidelung des Menfchengefchlechts 
nach der griech. Mythologie darftellen follte. Neben diefer Compofition entftanden noch eine 
Parisſtatue (im Befige des Herrn Bernus du Fay in Frankfurt) und die Statuen des Apollo 
und der Minerva für die Univerfitätshalle in Kopenhagen. Thorwaldſen fette in feinem Tefta- 
mente feit, daß B. feine unvollendet gebliebenen Sachen fertig machen und bie fpecielle fünft- 
leriſche Aufficht über fein Mufeum führen ſolle. Im Auftrage des kopenhagener Kunftvereing 
fertigte er die Bildfäule Tycho de Brahe's vor dem Univerfitäts-Obfervatorium. B. ift auch 
der Urheber jenes 12 F. hohen bronzenen Yöwen, den die Dänen bei Flensburg zur Erinnerung 
des Tages von Idſtedt aufgeftellt hatten. Ebenfo bildete er einen Dänifchen Landfoldaten nad) 
dem Stege, welcher als Denkmal für die Schlacht von Fridericia verwendet wurde. 

Biſſing (Henriette von, geb. Krohn), deutſche Schriftftellerin, geb. 31. Ian. 1798 zu 
Worm in Medlenburg- Schwerin, wo ihr Bater Arzt war, verlebte ihre Kindheit erft einfam 
in dem Haufe ihrer Grofältern und dann bei ihren Aeltern zu Röbel an der Müritz. Einige 
wenige Bücher und der befondere Unterricht des Dorfichullehrers waren die einzigen Quellen 
ihrer Kenntniffe. In ihrem 16. I. führten die Kriegsverhältniffe ihren nachherigen Gemahl, 
den Lieutenant von B., in das älterliche Haus, welcher um die Hand ber geiftig wie förperlich 
ihren Yahren vorausgeeilten Henriette warb und die Einwilligung der eltern erhielt. Hierauf 
folgte fie ihrem Gatten ſelbſt auf einigen Kriegszilgen, theilte feinen Aufenthalt an den Garni- 
fonsplägen, bis endlich derjelbe 1837 als Oberftlieutenant feinen Abfchied nahm und ſich mit 
jeiner Gattin nach Nienburg an der Wefer zurückzog. Ihren Ruf als Schriftftellerin begrün- 
dete fie mit dem Roman: «Die Familie Steinfel® oder die Ereolin» (2 Bde., Hannov. 1841). 
Diefer Arbeit folgten «Bictorine» (2 Bde., Hannov. 1842), «Waldheim» (2 Bde., Hannov. 
1844), «Minona», eine Erzählung (Hannov. 1844), und «Iwan» (2 Bde., Hannov. 1845). 
Später fuchte fie den Stoff für ihre Darftellungen in der Gefchichte. So entftanden die hiftor. 
Romane «Don Manoel Godoy» (3 Bde., Hannov. 1845), welcher anonym erfchien, ferner 
«Lucretia Tornabuoni» (2 Bde, Hannov. 1846) und «Raimer Widdrif und die Ditmarfchen 
um 3. 1500» (3 Bde., Hannov. 1847). Außerdem erfchienen von ihr die vortreffliche «Er- 
zählung einer Wartefrau» in Gödeke's «Novellenalmanad) » (1842) und neben vielen Ge— 
dichten verfchiedene Erzählungen in belletriftiichen Zeitfchriften. Ihre Schriften zeugen von 
Sittenreinheit, tiefer Menſchenkenntniß und einem menfchenfreundlichen Herzen. 

Bisthum Heißt der Sprengel, innerhalb defien ein Biſchof die geiftliche Verwaltung hat. 
In der ältern Zeit (feit Mitte des 2. Jahrh.) befaß faft jede Stadt ihren Bifchof, und ber 
biſchöfl. Sprengel war nicht größer als ein einfacher Pfarrbezirt (Parodie), daher der Name 
Parochie noch gegenwärtig in der orient. Kirche für B. üblich ift. Im Abendlande fam dafür 
ſchon im frühen Mittelalter die Bezeichnung Didcefe auf. Seit der Erhebung des Ehriften- 
thums zur Staatsreligion hielt man auf möglichfte Uebereinftimmung der kirchlichen und der 
polit. Berwaltungsgebiete, und ſchon die Gefeßgebung des Honorius, noch mehr aber Juſtinian's 
räumte den Bijchöfen wichtige polit. Rechte in ihren Sprengeln ein. Ungleich bedeutfamer für 
die Staatsverfaffung wurden die Bisthümer im german, Mittelalter. Da fchon feit der Karo» 
linger Zeit die Bifchöfe nicht bloß neben den weltlichen Baronen im Rathe der Krone faßen, 
fondern auch wie jene mit weltlichen VBorrechten, Gittern und Ländereien belehnt wurden, fo 
wuchjen die Bisthümer allmählich zu fürmlichen Fürſtenthümern heran, und namentlich in 
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Deutſchland lag e8 im Intereffe des Königthums, die Macht derfelben theils auf Koften der 
weltlichen Herzoge und Fürſten, theils als Gegengewicht gegen die Päpfte zu ftärken. Die 
deutſchen Bisthiimer fpielen daher in der deutfchen Reichs- und Berfaffungsgefchichte eine ſeht 
hervorragende Rolle. In der Reformationgzeit wurde ein großer Theil der norddeutſchen Bis- 
thümer fäcularifirt, die übrigen erhielten fich in ihrem Beftande hauptfählich infolge des dem 
Augsburgifchen Religionsfrieben beigefügten ſog. «geiftlichen Vorbehaltsr. Der Weftfälifche 
Friede fiherte die meiften fild- und weftdeutichen Bisthümer auch für die Zufunft der kath. 
Kirche, und diefelben erhielten fi in unverändertem Beftande als «geiftliche Fürſtenthümers 
bis zum Luneviller Frieden von 1801. Der Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 fäculari« 
firte fümmtliche geiftliche Fürftenthiimer bis auf eins (das des Kurerzkanzlers Dalberg), welches 
ebenfalls 1810 in ein weltliches Fürftenthum umgewandelt wurde. Der Wiener Congreß ftellte 
die geiftlichen Fürftenthiimer nicht wieder her, daher die gegenwärtigen Bisthümer in Deutjchland 
nur noch ficchliche, aber feine polit. Bedeutung mehr Haben. Auch weicht die neue Eintheilung 
des lath. Kirchengebiets feit der Reftaurationgzeit vielfach von dem althiftor. Sprengeln ab. 

Biltouri nennt man in der Chirurgie fchneidende Inftrumente, deren Klingen nicht (wie 
beim Stalpel und Tifchmeffer) feft im Stiel eingefett find, fondern entweder (tie die Ein- 
Ichlage-Zafchenmeffer) gefedert find oder mitteld eines Ringes oder Schiebers im Griff oder 
Hefte feftgeftellt werben können. Sie vertreten wegen ihrer leichtern Tragbarkeit die Stelle der 
Hirurgifchen Meffer für verfchiedene, oft vorfommende und ohne befondere Vorbereitung aut- 
führbare Operationen (z. B. zur Eröffnung von Eiterherden), und befinden fich als ſolche in 
den chirurgiſchen Beſtecken. Behufs verkhiedener Operationen hat man ihnen verfchiedene 
Formen gegeben, fo z. B. für die Operation der Fifteln, und fie tragen dann die Namen ihrer 
Erfinder, wie das Pott'ſche Fiitelbiftourt. 

Biſtritz, ſächſ. Diftriet im nordöftl. Winkel Siebenbitrgens, an der bufowiner und mol- 
dauer Grenze gelegen, zählt (1857) 108274 E., meiftens Romanen, dann Deutiche. Bon 
mehrern Ausläufern der Karpaten durchſchnitten und durchgehende gebirgig, gehört B. zu den 
mindeftfruchtbaren Theilen des Landes und fann namentlich in den höhergelegenen Strichen 
nur zum Haferanbau benugt werden. Der Bergbau, einft jo bedeutend, daß nad) hijtor. Ueber- 
lieferumgen die Tataren 1242 hier an 40000 Bergarbeiter theils tödteten, theils gefangen ab 
führten, hat in den legten Jahrhunderten fehr abgenommen und ift gegenwärtig ohne Belang. — 
Hauptort des Diftricts ift B., eine alte ſächſ. Stadt, mit 3451 E. (1857), einer alten evang. 
Kirche mit einem 252 F. hohen Thurm, einem evang. Obergymnafium, zwei Klöftern, zwei 
Spitälern, einem großen Bazar und einer mit zwei Baftionen und 14 Thürmen verfehenen 
Ringmauer. Die Stadt war einft durch ihren Welthandel bedeutend, der ſich jetst blos auf den 
Verkehr nad) der Bukowina befhränft. Die letzte fefte Pofition im Nordoften Siebenbürgens 
bildend, war fie in den Kriegsjahren 1848—49 wiederholt die Stätte und der Gegenftand 
heißer Kämpfe zwifchen den Raiferlichen und den Infurgenten. 

Bijutün oder Bihſutün, richtiger Behiftun, ein Berg bei dem gleichnamigen Dorfe 
im perf. Kurdiſtan, 5 M. öſtlich von Kirmanfchah, ift bekannt durch die an feiner ſenkrecht ſich 
1700 3. hoch erhebenden Seite eingehauenen Sculpturen und Keilinfchriften des Perferkönigs 
Darius I., in welchen derfelbe feine Siege in 19 Schlachten gegen die Rebellen in den ver- 
ſchiedenen Provinzen feines Reiche und die Beruhigung deffelben voll Dankbarkeit gegen Gott 
verfüindigt. Der Berg ift feit alter Zeit berühmt. Diodor gedenkt feiner unter dem Namen 
Bagiftanon (mas ſich altperfiich als «Götterwohnung» erflärt) und der auch jetzt noch erzählten 
Sage, daß die Bildwerfe von der Königin Semiramis herrührten. Die fpätere perf. Sage 
fchreibt lettere der fpätern Saffanidenzeit zu, aus deren früherer Periode in der That aud) die 
bei Kirmanfchah befindlichen Infchriften von Tak-i-Boftan herrühren. Das bedeutendite hiftor. 
Monument der perf. Geſchichte ift jedoch das große Relief von B., welches eine mytholog. 
Figur, einen König nebft zwei Kriegern mit langen Speeren hinter ihm und neun Gefangenen 
darftellt, fotwie 16 dazu gehörige ahämenidische Keilinfchriften (die fog. taufendzeilige Inſchrift) 
nebft ihren Ueberfegungen. Als Kunftwerk ftehen die Sculpturen von B. entſchieden unter 
denen von Perfepolis. Um die Erhaltung des Denkmals hat fich der perſ. Monarch offenbar 
große Mühe gegeben. Die Infchrift ift 300 F. über der Ebene angebradht und die Felswand 
mit großer Sorgfalt geglättet und mit einem Firniß überzogen, daher das Denkmal im ganzen 
noch gut confervirt erfcheint. Nicht weit von B., am linken Ufer des Gamafabfluffes, finden 
fih Ruinen eines Palaftes aus der Safjanidenzeit, von den Ummwohnern Takht-i-Schirin 
genannt, und ähnliche, weniger bedeutende Trümmer einige Stunden weiter bei dem Dorfe 
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Sermadſch. Rawlinfon erwarb ſich das Verdienft, das Monument von B. zu copiren und 
zuerft zu veröffentlichen. (S. Keilinſchriften.) 

Bitaube (Paul Iereimie), ein tafentvoller franz. Dichter, geb. zu Königsberg 24. Nov. 
1732, ſtammte aus einer franz. Familie, die fi) nach Aufpebung des Edicts von Nantes nach 
Preußen gefliichtet hatte. Bon früher Jugend an zeigte er große Neigung zur Literatur und 
ftudirte befonders mit großer Vorliebe die Meiſterwerke der franz. Poeſie. Sein erfter dich— 
terifcher Berſuch war eine franz. Bearbeitung der «Jlias⸗, durch die er die Aufmerkſamkeit 
Friedrich's d. Gr. auf fich 309, der ihn zum Mitglied der Akademie zu Berlin ernannte und 
ihm die Mittel gab, feine Ueberfegung in Frankreich weiter auszuarbeiten, worauf diefelbe nebft 
der Ueberfegung der «Ddyffee» im Drud erfchien (6 Bde., Bar. 1780 — 85; 12 Bbe., 1787 — 
88 u. 1819). Während der Revolution lebte B. in Paris in tiefer Zuriidgezogenheit, ward 
aber 1794 mit feiner Frau feftgenommen, und verbankte erft dem 9. Thermidor feine Freiheit. 
Er trat mit feinem Gedicht «Les Bataves» (Par. 1797) hervor, ward Mitglied des Inftituts 
und ftarb 22. Nov. 1808 zu Paris. Außer den erwähnten Werken hat er ſich noch durch eine 
Ueberfegung von Goethe's «Hermann und Dorothea» und befonders durch «Joseph, poäme 
en prose» (Par. 1786), das fitr fein beſtes Gedicht gelten kann, befannt gemadt. Sein Stil 
ift nicht frei von Germanismen. Seine «Deuvres completes» (9 Bde., Par. 1804) wurden 
von feiner Witwe herausgegeben. 

Bithynien, ein Land im NW. Kleinaſiens, auch bisweilen nach den inmwohnenden, mehr 
der Mythe al der Gefchichte angehörenden Bebryfen (Bebrykes) von den Dichtern Bebry- 
fien genannt, durch die Propontis und den thrazifchen Bosporus von Europa getrennt, grenzte 
gegen N. an den Pontus Eurinus, gegen D. an Paphlagonien, von dem e8 ber Fluß Par- 
thenios fchied, gegen SV. an Myfien, wo der Fluß Rhyndakos, gegen S. an Phrygien und 
Galatien, wo Gebirge die Grenze bildeten. Der Hauptfluß des Yandes war der Sangarios, 
jest Safaria. Die berühmteften Städte waren die griech. Colonien Chalcedon, Heraflea, 
Myrlea (fpäter Apamea) und Aftafos, nad) deſſen Zerftörung durch Lyſimachos Nikomedes I. 
in der Nähe Nikomedia gründete, das die Kefidenz der Könige von B. und bald eine der an— 
ſehnlichſten Städte Kleinafiens ward. Außerdem blühten die Städte Nicda und Prufa. Die 
Einwohner von B., die Thyner und Bithyner und, wie e8 fcheint, die im öftlichften Theile des 
Landes wohnenden, lange Zeit den Griechen in Heraflea unterthänigen Mariandyner, waren 
thrazischen Stammes. Durd) Kröfos fam ihr Land um 560 v. Chr. in die Gewalt der Lydier, 
beim Untergange des Lydiſchen Reichs 548 an Perfien. Nad) der Schladht am Granikos 334 
fiel B., wie ganz Borderajien, an Alerander d. Gr. Doc) hielt fid) Bias oder Bas, ein ein- 
heimiſcher Fürft, in den Gebirgen, worauf deffen Sohn Zipötes nad) Alerander’8 Tode gegen 
Lyſimachos die Herrfchaft über B. erlangte, die fein Nachfolger Nitomedes I., geft. 246, unter 
dem griech. Sitte und Sprache befonder8 am Hofe Eingang gewannen, namentlich dadurch 
gegen den ſyr. König Antiohus I. behauptete, daß er Scharen von Galliern, die Thrazien 
durchitreiften, 278 v. Chr. zu Hitlfe rief. Sein Enkel Prufias I. (geft. 192) vergrößerte den 
Staat durch einen glüclichen Krieg gegen das griech. Heraflea im 3.196; er war mit Philipp II. 
von Macedonien int Bunde gegen die Römer. An diefe jchloß fich aber Prufias II., ſein Nach- 
folger, an, und Hannibal, der zu ihm von Antiochus geflohen war, konnte der Auslieferung an 
die Römer nur dadurd entgehen, daß er ſich felbft 183 den Tod gab. Seitdem war B., ob— 
wol unter eigenen Königen, doc in Abhängigkeit von Rom. Zur röm. Provinz ward es nad) 
dem Tode Nitomedes’ III., der 75 v. Chr. die Römer zu Erben feines Reichs einfette, um 
das fie jedoch noch mit Mitgridates fämpfen mußten. Bon den röm. Statthaltern, die B. mit 
Pontus vereinigt regierten, ift namentlich Plinius der Jüngere unter Trajan zu erwähnen. 
Unter Balerian ward das Land 280 n. Chr. von den Gothen verwüſtet; unter Diocletian 
war Nifomedia des Kaifers gewöhnliche Refidenz. Im 5. Jahrh. theilte das Land der San- 
garios in Honorias im W. und Pontica im D. Im 11. Yahrh. war B, eine Zeit lang 
(1074— 97) im Befig der Seldſchuken, denen es im erften Kreuzzug wieder abgenommen 
ward. Nicäa, das während jener Zeit Kefidenz der ſeldſchukiſchen Sultane gewejen, ward im 
13. Jahrh. (1204— 61), während der Dauer des lat. Kaiſerthums in Konftantinopel, Sit 
eines grich. Kaiſers. 1298 brach Osman in B. ein, worauf das 1326 eroberte Prufa 
(f. Brufja) Hauptftadt des Dsmanifchen Reichs wurde. 

Bitonto (Butuntum), eine Stadt in der neapolit. Provinz Bari (Apulien) des Königreichs 
Italien, in einer fruchtbaren Ebene, ift der Sig eines Biſchofs, hat eine ſchöne Kathedrale, 12 
Pfarrkirchen und (1859) 24221 E. In der Umgegend wird ein vortreffliher Wein (Zaga- 
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rello) gebaut. Bei B. erfochten die Spanier unter dem Grafen von Montemar 25. Mai 1734 
einen glänzenden Sieg über die Oeſterreicher, wodurch das Königreich Neapel wieder an Spanien 
tam. Philipp V. ließ auf der Wahlſtatt eine Pyramide errichten und erhob Montemar zum 
Granden von Spanien und Herzog von B. 

Bitſch, franz. Bitche, eine fefte Stadt im franz. Depart. Mofel, mit 2965 E., am Fuße 
ber Bogefen, in einer rauhen Waldgegend, auf dem Knoten der von Hagenau, Weißenburg, 
Saaralbe und Pfalzburg herauffüihrenden Gebirgsftraßen. Die Bevölkerung fabricirt haupt: 
ſächlich Uhrgläſer und treibt Handel mit Getreide, Mehl, Bieh, Holz und Wein. Die Stadt 
war früher eine elfaffiiche Grafichaft, die 1458 an Fothringen und mit diefem 1738 an Frank— 
reich fam. Sie ift ftark befeftigt und mit tiefen, in Felſen gehauenen Gräben verfehen. Ein 
Veberfall 16. Nov. 1793, den 1600 Mann Preußen unter dem Oberften von Wartensleben 
im Einverftändnif mit einem Ingenieuroffizier der Befagung unternahmen, ſchlug, nachdem fie 
ſchon bis in den nad) dem Haufe des Commandanten führenden Gang gedrungen waren, da 
durd) fehl, da der über dem Gange wohnende Artillerielapitän, durch das ungewöhnliche Ge— 
räufch gewedt, ſogleich die offenftehende eiferne Thür zuwarf. Bergebens fuchten die Preußen 
die immer ftärfer werdende Gegenwehr zu befiegen oder auf andern Punkten einzudringen. 
Bei Tagesanbruch mußten fie mit einem Berlufte von 24 Offizieren und 539 Mann wieder 
abziehen, worauf der Herzog von Braunſchweig B. verließ und eine Stellung bei Kaiſers— 
lautern wählte. Bom 11. Yuli bis zum 30. Aug. 1815 wurde B. von den Preußen unter 
General Krauſeneck blofirt. 

Bittererde, ſ. Magneſia. 

Bitterklee, Fieberklee, Zottenblume, Magenklee, Dreiblatt, Wieſenmangold (Meny- 
anthes trifoliata L.) iſt eine zur Familie der Gentianeen und zur 5. Linne’schen Klaſſe ge: 
hörige Pflanze. Sie hat einen fünffpaltigen Kelch, eine trichterförmige, fünfſpaltige, innen 
mit dichten, langen Zotten befegte, am Rande der Zipfel ziemlic, gefranfte Blumenkroue, eine 
zweilappige Narbe, einfücherige und zweillappige Kapfel. Der fingerdide, gegliederte Stengel 
der Pflanze friecht in fumpfigem Boden. Bon ihm erheben fich auf unten ſcheidenartigen, 3— 
6 Zoll langen Stielen die dreizählich gefchnittenen, Meeähnlichen Blätter, deren einzelne Ab: 
fchnitte oval oder verkehrt eiförmig, 1 bis 2", Zoll lang und %/, bis 1Y/, Zoll breit find. Der 
Dlittenfchaft ift bis 4 Zoll lang, tritt unmittelbar unter den diesjährigen Blättern aus der 
Achſel einer Stengelſcheide hervor und trägt eine hübſche, 6—8 Zoll lange, blafrofenrotb:, 
weißzottige Blütentraube von 10—20 Blüten. Die Pflanze wähft auf fumpfigen Wieſen 
und auf Torfmooren in Mittel- und Nordeuropa, dem nördl. Ajien und in Amerifa und 
blüht im Mai bis Juni. Im den Apothefen führt man als Herba trifolüi fibrini die gerud: 
Lofen, fehr bittern Blätter und bereitet daraus ein fehr ſchätzbares bitteres Ertract, das ſeit 
alter Zeit gegen Trägheit der Berdauungswerkzeuge, Unterleibsfrankheiten und früher and 
gegen Wechjelfieber gebraucht wurde. Das Kraut enthält Zuder- und einen eigenthümlicen, 
nicht kryſtalliſirbaren Bitterftoff von hellgelber Farbe, das Menyanthin. In Nordeuropa 
wird das Kraut von den Brauern oft anftatt des Hopfens benutt. 

Bittermittel heißen diejenigen Arzneimittel, welche als wefentlichften, vorzugsweiſe wirt: 
ſamen Bejtandtheil einen bitterjchmedenden Stoff enthalten. Diefer Bitterftoff ift in den ver— 
fchiedenen Mitteln verjchieden. In einigen derſelben findet er ſich rein, ohne anderweitige 
Beimifhungen, andere dagegen enthalten noch andere wirkſame Beftandtheile, wie Salze, 
Schleim, Gerbfäure, ätheriſche Dele. Deshalb theilt man die B. ein in reine, in falzige ober 
auflöfende, in ſchleimige, in adftringirende oder gerbjäurehaltige und in ätherifch-ölige. Unter 
die große Zahl von Pflanzen, welche man als B. benugt, gehören das Duaffienhol; (Lignum 
Quassiae), Enzianwurzel (Radix Gentianae), Taufendgüldenfraut (Herba Centaurii minoris), 
Fieberklee (Herba Trifoli fibrini), Löwenzahn (Herba Taraxaci), Cardobenedictenfraut (Herba 
Cardui benedicti), Cichorienwurzel, Schöllfraut (Herba Chelidonii majoris), Columbowurzel 
(Radix Columbo), Ruhrwurzelrinde (Cortex radicis Simarubae), Isländifches Moos (Lichen 
islandicus), Carrageenmoo® (Lichen Carageen), Chinarinde (Cortex Chinae), Weidenrinde 
(Cortex Salieis), Eichenrinde (Cortex Quercus), Catechu, Gummi-Kino, Galläpfel (Gallae 
turcicae) u. ſ. w. Die verjchiedenen wirkſamen bittern Stoffe, welche in diefen Pflanzen ent: 
halten find (das fog. Quaffin, Gentianin, Columbin, Salicin, die Gallenfäure, das Cascarill⸗ 
bitter, Kalmusbitter, Wermutbitter w. f. w.), verleihen den bittern Mitteln eine die Verdauung 
fördernde Wirkung. Diefelben fördern infofern gewiffermaßen die Ernährung und werden dee 
halb als Stärkungsmittel ſowol bei Schwäche der Verdauungsorgane als auch bei allgemeiner 
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Nervenſchwäche und langjamer Reconvalescenz gegeben. Einzelne diefer Mittel entfalten aufßer- 
dem eine befondere Wirkung als Heilmittel, z. B. die Ehinarinde vorzugsweife bei Wechfel- 
fiber, Isländiſches und Carrageenmoo8 bei langwierigen Luftröhrenfatarrhen, Columbo- und 
Ruhrwurzel bei Durchfällen. Sie werden zumeift in Ablochung oder Aufguß, in Form von 
Ertracten (als Zufag zu Mirturen und Pillen), einige von ihnen aud) in Form frifch ausge: 
preßter Kräuterfäfte (zu Frühjahrscuren) angewendet. Nur von wenigen diefer Mittel wird 
der reine Bitterftoff (Chinin u. f. w.) benutzt. 

Bitterſalz, eine Verbindung von Schwefelfäure mit Talkerde (daher auch ſchwefelſaure 
Magnefia oder Talkerde genannt), kommt in mehrern Mineralwäflern, den fog. Bitterwäſſern, 
vor, 3. B. in dem ſaidſchützer, püllnaer, feidliger, epfomer u. a., und wird aus diefen durch 
Abdampfen Fryftallifirt erhalten und in den Handel gebradt. Man gewinnt dies Salz aud) 
aus der Mutterlauge des Seefalzes und mancher Salinen und als Nebenproduct in den Far 
briten künftlicher Mineralwäfler bei der Zerlegung des Magnefits (kohlenfaure Magnefla) 
dur Schwefelfäure. Es kommt in Yorm Heiner, nadelfürmiger, in Wafjer leicht löslicher 
Kryftalle in den Handel, die Fühlend und dann bitter ſchmecken. Innerlich genommen, wirkt 
es, wie alle Magnefiajalze, purgirend. — Nicht zu verwechfeln ift das B. mit dem fehr giftig 
wirtenden Bitterfleefalz oder Sauerkleeſalz (faures oralfaures Kali). (S. Sauerklee.) 

Bitterſiiß (Solanum Dulcamara L.), eine Hletternde, an Flußufern, in Erlenbrüchen und 
an fonftigen feuchten Orten unter Gebüfch häufig vorfommende Pflanze mit violetten Blüten, 
gelben Staubfäden, rothen Beeren und pfeilfürmigen Blättern, welche zur 5. Klaſſe, 1. Ord— 
nung, des Linne'shen Syſtems und in die Familie der Solanaceen gehört. Ihre Stengel find 
holzig und ausdauernd; ja, alte Eremplare erfcheinen als ein förmlicher Strauch mit daumen- 
dicken Stämmchen und langen, hochkletternden Zweigen. Die frifchen Stengel geben zerbrochen 
einen eigenthimlichen, unangenehmen, mäufenrinartigen Geruch von ſich, welcher ſich beim 
Trodnen verliert. Sie fhmeden beim Kauen erft bitter, dann ſüß und werden in der Heil- 
kunde unter dem Namen Stipites Dulcamarae gegen Bruftübel und Hautkrankheiten ange- 
wendet. Sie enthalten einen bitterfüßen Ertractivftoff fowie einen ſcharf und fragend, zugleich 
efelhaft bitter ſchmeckenden Stoff, das auch in andern Solanaceen vortommende Solanin, wel- 
ches giftige Eigenfchaften befigt. In größerer Menge ift diefer Stoff in den Blättern vor- 
handen, in geringerer in ben Beeren. Die Pflanze gilt daher fitr ein Giftgewächs. 

Bitterwäljer (Aquae amarae, Picropegae) nennt man ſolche Mineralquellen, deren Wir- 
kung faft ausſchließlich durch ihren reichen Gehalt von jchwefelfaurer Magnefia (Bitterfalz) 
ſowie von fchwefelfauren Salzen des Natron und Kalis bedingt werden. Diefe Mineral- 
wäſſer ſchmecken ſämmtlich bitter und wirken larirend. Die gebräuchlichſten B. find jett die 
von Püllna und Seidſchütz in Böhmen und von Friedrihshall in Baiern. Außerdem hat man 
mehrere künſtlich bereitete, 3. B. das Meyer'ſche (in den Struve'ſchen Anftalten), das Vogel'ſche, 
Franf’fche, Henry'ſche. Den DB. nahe ftehen mande abführende Solen (3. B. von Köſen, 
Wittefind) und das Meerwaſſer felbft. Andererfeits ſchließen fic an fie die alfalifch-falinifchen 
Quellen (wie Karlsbad, Marienbad, Egerfalzquelle u. f. w.) an, welche ebenfalls jenen bittern 
Salzen ihre abfihrende Wirkung verdanken. Die B. werden vorzugsweife bei vollblittigen 
Berjonen gegen Congeftionen nah Kopf und Bruft angewendet, indbefondere wenn Neigung 
zu Stuhlverftopfung vorhanden ift. 

Bittgänge, Bußgänge, Betfagrten, find in der kath. Kirche Proceffionen (f. d.), die 
jährlich an beſtimmten Tagen (Bittage), dann auch in außerordentlichen Fällen vorgenommen 
werden, theils als fromme Bet: und Bußübung überhaupt, theils für beftimmte Zwede, 3. B. 
zur Abwendung großer öffentlicher Uebel u. j. w. Die Gebete, die hierbei ftattfinden, find ge- 
wöhnlich formulirt und heißen in diefem Falle Litaneien. Als die Hauptfächlichften B. gelten: 
die Broceffion ober Litanei am St.-Markustage (25. April), die Große genannt, dann die fog. 
Kleinern Pitaneien an den drei Tagen vor Chriſti Himmelfahrt. Die letztern gehen bis ins 
5. Jahrh. zurüd, Aehnliche Zwecke Haben in der prot. Kirche die Bußtage. 

Bitumen ift der generelle Name fiir gewiffe in der Erde vorkommende, meift wol dem 
Brande von Steinfohlen- oder Braunkohlenlagern ihre Entjtehung verdantende, brennbare 
Producte, welche fich durch mehr oder weniger dunfle (braungelbe bis ſchwarze) Farbe und 
einen eigenthümlichen brenzlichen, theerartigen Geruch dyarakterifiren. Diefe Stoffe treten 
theils dünnflüſſig, ölartig, als Erdöl (f. d.), theils dicflüffig und felbft zäh als Erd- oder 
Bergtheer, theils endlich als feite Körper, jedoch ſtets von fehr geringer Härte, Erdharz, 
Erdpech, auf. Die drei Formen gehen dergeftalt ineinander über, daß kaum eine fichere Grenz- 
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linie zwiſchen ihnen zu ziehen iſt. Der Erdtheer ſtellt ein Gemiſch aus Erdöl und Exdhar; 
dar, erfcheint defto dicker, je mehr er don legterm enthält, und wird bei feinem (auf Berdumftung 
oder Orydation des Dels beruhenden) Eintrodnen ganz zu Erdharz. Erdöl und Erdtheer 
quellen häufig von Wafler begleitet, erfteres oft auch ohne diefes, hervor; Erdharz wird theils 
auf Seen ſchwimmend gefunden, theil® gegraben. Ein anderes häufiges Vorkommen von Erb: 
theer und Erdharz befteht darin, daß diefelben verfchiedene Gefteine (namentlich Kallſtein oder 
ein Conglomerat von Kalffand, Thonfciefer u. |. w.) mehr oder weniger reichlich durchdringen, 
ihnen die dunkle Farbe und den eigenen Geruch mittheilen: bituminöfe Geſteine. Fundorte 
des Erdtheers find: mehrere Gegenden im Königreich Hannover, Braunfchweig, der Elſaß, die 
Auvergne, Zante, Barbadocs, Trinidad. Anwendung findet derfelbe vorzüglich als Wagenfchmiere 
und zur Asphaltpflafterung. Zum Erdharz gehört vor allem das Asphalt (f. d.) als die einzige 
technifch wichtige Art, ferner der Elaterit (elaftifches Erdpedy), der Retinit (Retinasphalt) u. a. 
Bitzius (Albert), namhafter ſchweiz. Voltsfchriftfteller, bekannt unter dem Pfendonym 
Jeremias Gotthelf, geb. 4. Oct. 1797 zu Murten im fchweiz. Canton Freiburg, wo fein 
Bater deutfcher Pfarrer war, machte 1813—20 jeine Studien zu Bern und hielt fid feit 
März 1821 einige Zeit in Odttingen auf. Nachdem er feit 1824 als Vicar zu Herzogenbud, 
dann an der Heiligengeiftficche zu Bern gewirkt, erhielt er 1832 das Pfarramt zu Lützelflüh 
im Emmenthal, welches er bis zu feinem Tode befleidete. Er ftarb 22. Det. 1854. Am öffent: 
lichen Leben in feinem Heimatscanton hat fi) B. lebhaft betheiligt, indem er bis zur Ber- 
faffungsänderung von 1831 an der Oppofition gegen das Familienregiment der berner Arifto: 
fratie den regften Antheil nahın. Später trat er jedoch mit Entjchiedenheit dem herrſchenden 
Radicalismus entgegen. B.' literarifcher Ruf gründet fi auf feine Schriften für das Toll, 
deren Keihe er mit dem «Bauernfpiegel» (Burgd. 1836; 2. Aufl. 1839; 3. Aufl., Berl. 
1850) eröffnete. Demfelben folgten unter anderm «Dursli, der Branntweinfäufer» (Burg. 
1839; hochdeutſch, 4. Aufl., Berl. 1851); «Leiden und Freuden eines Schulmeifters» (4 Bde, 
Bern 1838; hochdeutſch, 2 Bde., Berl. 1849 u. 1858); «Der Geldstag» (Soloth. 1846); 
«MWie Anna Bäbi Yowäger haushaltet» (2 Bde., Soloth. 1843; 3. Aufl., Berl. 1859); 
«Käthi, die Grogmutter» (2 Bde., Berl. 1848); «Uli, der Knecht» (Zür. u. Frauenf. 1841; 
hochdeutſch, Berl. 1846; 2. Aufl. 1850); «Uli, der Pächter» (Bern 1849; hochdeutſch, 
2. Aufl., Berl. 1850); «Bilder und Sagen aus der Schweiz» (6 Bde., Soloth. 1842 — #8); 
«Erzählungen und Bilder aus dem Bolfsleben der Schweiz» (5 Bde., Berl. 1852 — 55), u.|.m. 
Alle diefe Erzählungen, die ſich im Volksleben zunächft des Bernerlandes bewegen, find Pro— 
ducte eines derben Nealisinus, die nirgends ihre Sphäre überfchreiten und deshalb innerhalt 
derfelben eine fichere Plaftit und eine gefunde Entwidelung haben. B. Schriften waren im 
Grunde nur auf die Schweiz berechnet und hatten hauptſächlich den Zwed, auf die Hebung 
der fittlichen und wirthichaftlichen Berhältniffe des berner Landvolls hinzuwirken. Allmählich 
brachen fie ſich jedoch auch nach Deutſchland Bahn, wo fie trog ihrer ſtark dialektiſch gefärbten 
Sprache und ihrer fonftigen äfthetifchen Mängel bei der vorhandenen Weberfättigung de 
Publitums an Salgnleftüre namentlid Eingang in die höhern Kreife der Gejellfchaft fanden 
und wegen ihrer Polemik gegen das moderne Wefen, gegen Zeitgeift und Aufflärung, gegen 
die freiere Firchliche und polit. Kegung von mehrern Seiten her ſehr nachdrücklich empfohlen 
wurden. In hochdeutichen Umarbeitungen erfuhren die meiften der Schriften von B. wieder 
holte Auflagen. Auch wurde nad) B.’ Tode eine Gefammtausgabe feiner Werke (24 Bde., Berl. 
1855 — 58) veranftaltet. Vgl. Manuel, «B., fein Leben und feine Schriften» (Berl. 1857). 
Bivuak Heißt das Feldlager der Truppen unter freiem Himmel, daher auch zuweilen 
Freilager, im Gegenfag des Hütten= oder Zeltlager®, genannt. Früher bivuafirte man nur 
im Nothfalle; mit dem Anwachs der Heere jeit den franz. Revolutionsfriegen und den ber: 
änderten Principien der Kriegführung, die auf rafchere Operationen und energifche Schlägt 
ſich richteten, wurden die Zelte, deren Fortſchaffung den Troß vermehrte, anfangs aus Mangel 
an genügender Zahl, dann aber grundfäglich abgefchafft. Den Truppen blieb es überlaften, 
fi) einzurichten. Wie Yagerung überhaupt, ftatt der Einguartirung, den Bortheil gewährt, 
daß alles zufammengehalten und in jedem Augenblide fchlagfertig ift, daß ermüdende Seiten: 
märjche nach den einzelnen Quartieren verntieden werden und die Disciplin beffer aufrecht er- 
halten werden kann, fo erfordern Bivuals außerdem Feine mitzuführenden Hilfsmittel und 
feine Vorbereitung. Cie find daher in Feindesnähe zur Regel geworden, wenn Yahretzeit 
und Witterung fie nicht unbedingt verbieten. Denn die Truppen leiden allerdings durch fort- 
gefegtes Bivuakiren ſehr, eigenthiimliche Krankheiten treten dabei auf, Pferde und Material 
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werden befchädigt. Bei längerm Bleiben werben daher regelmäßige Hüttenlager erbaut. Der 
BDivnakplag wird nad) taktiſchen Rüdfichten gewählt, doc, fo, daß Waffer umd, wenn möglich, 
ug ei Bedürfniſſe, 3. B. Holz, in der Nähe find, Infanterie und Cavalerie bivuafiren 
in Colonne, die Infanterie mit zufammengefetsten Gewehren, bei denen das abgelegte Gepäck, 
die Cavalerie mit Schwadronsgaffen für die Pferde, hinter welchen die bepadten Sättel und 
das Zaumzeng; die Artillerie hat ihre Gefchitge und Wagen vor der Front auf der Place 
d’armes. Yager- und Brandwachen forgen für die innere Sicherheit. 

Bira, Linne'ſche Gattung tropifcher Bäume aus der 13. Klaſſe des Sexualſyſtems, Haupt- 
gattung der nad) ihr benannten Familie der Biraceen, welche zu den Difotyledonen gehört. 
Dieje Bäume zeichnen ſich durch immergrüne Belaubung und fchöne große, aus einem gefärb- 
ten, fülnfblätterigen Kelch, einer füinfblätterigen Blumentrone, vielen Staubgefäßen und einem 
einzigen Stempel beftehende Blüten, welche in eine Rispe geftellt find, aus und werden des— 
halb, zumal fie ſich Leicht durch Samen und Ableger vermehren laſſen, häufig als Ziergewächle 
in den Warmhäuſern cultivirt. Eine im tropifchen Amerika heimifche Art, B. orellana, der 
Drleansbaum, liefert den unter den Namen Orlean, Urucu und Roucou in den Han— 
del kommenden Stoff, welcher in der Medicin und Färberei Anwendung findet. Er bededt 
den in einer Kapfel eingefchloffenen Samen ded genannten Baumes als ein Heberiger, rother 
Ueberzug, gibt im trodenen Zuftande auf Papier einen gelbrothen Strich, verbrennt mit heller 
Flamme und ſchmeckt widrig herbe, falzig=bitter. Die Indianer bereiten durch VBermengung 
des friſchen Orlean mit Eitronenfaft und Gummi eine fcharlachrothe Farbe, mit welcher fie 
fi) bemalen. Diefe Farbe Heißt in Brafilien Roucou oder Urucu. Die Spanier fegen das 
Orlean der Chocolade zu und fürben damit bisweilen die Suppen. In der Heilfunde gilt e8 
als magenftärtendes Mittel. Außer dem amerif. Drlean kennt man aud) ein oftindifches. Daf- 
jelbe fommt von B, purpurea Don. Diefe hat purpurrothe, B. orellana weiße Blumen. 

Birio (Gerolamo Nino), ital. Militär, geb. 2. Oct. 1821 zu Genua, trat 1835 als 
Schiffsjunge in die Handelsmarine und fpäter in die fardin. Staatsmarine, in welcher er bis 
1846 blieb. Als Schiffsführer machte er auch mehrere Keifen nad) Amerika und Auftralien. 
1848 eilte er auf die Kunde von dem Ausbruche der Lombardifchen Revolution in das Vene— 
tianiſche, nahın hier Dienfte in einem Freiwilligencorps und beteiligte fich an der Vertheidigung 
von Bicenza und zum Theil von Benedig. 1849 war er als Generaljtabsoffizier Garibaldi’s 
bei der Bertheidigung von Rom thätig und wurde dabei ſchwer verwundet. Nachdem die Stadt 
in die Hände der Franzofen gefallen, kehrte B. nach Genua zurüd und nahm dort feine Dienfte 
in der Handelsmarine wieder auf. Als 1859 das Corps der Alpenjäger unter Garibaldi's 
Befehl errichtet wurde, erhielt er in demſelben eine Anftellung al® Major. Nach dem Friedens- 
ſchluß von Billafranca begab er ſich nad) Eentrafitalien, wo er als Oberftlieutenanf und Com» 
mandant eines Regiments von der toscan. Regierung angeftellt wurde. Als Garibaldi feine 
Entlaffung aus dem Dienfte Eentralitaliens nahm, that dies auch B., und 1860 ſchloß er fich 
der Erpedition von Marfala an, die von Genua ausging. Bei diefer Gelegenheit erhielt er 
von Garibafldi den Auftrag, fic) der beiden Dampfer der Compagnie Rubattino, Piemonte 
und Lombardo, zu bemächtigen, auf denen die Erpedition fich bei der Billa Spinola einſchiffte. 
Während der Seereife commandirte B. den Yombardo, während auf dem Piemonte Garibaldi 
jelbft befehligte. Nach der Landung bei Marfala erhielt er eins der beiden Bataillone, in 
welche die Freiwilligen zuerft formirt wırden. Als Commandant diefes Bataillons focht er bei 
Galatafimi und Palermo und wurde beidemale leicht verwundet. Bon der Dictatorialregierung 
Eiciliens zuerft zum Oberft, dann zum Brigadier ernannt, ging er mit feinem Corps zuerft 
von Eiciliex nad) dem ficilian. Feſtlande iiber, lieferte das Treffen von Reggio und rüdte ſo— 
dann vereint mit den andern Truppen auf Neapel vor, In der Schladyt am Bolturno com= 
mandirte er im Gefecht von Maddaloni, welches der Armee Garibaldi's den Rücken gegen die 
große Umgehung der Neapolitaner ſicherte. Am Ende des Kriegs ward er zum Öenerallieutenant 
ernannt und trat bei Auflöfung der Südarmee in das ital. Heer über. Er war lange Zeit un- 
befchäftigt, erhielt aber fpäter die Territorialdivifion von Alefjandria. Zu Genua ins Parlament 
gewählt, machte er in diefem hin und wieder einige Oppofition, ohne indeſſen eine feſte Partei» 
ftellung einzunehmen. Als Soldaten zeichnet ihn eine große perfünliche Bravour aus, während 
feine fonftige militärische Begabung unbedeutend ift. Bon den beiden Brüdern B.'s ift der eine 
der in neuerer Zeit öfter genannte parifer Banlier. 

Bizarrerie bedeutet Sonderbarfeit im Betragen, insbefondere eine folche, die aus geflifient- 
ficher Abweichung von geltenden Sitten und Manieren entfpringt, im Gegenſatze zur Jdiofyn- 
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frafie als der Abweichung von der gewöhnlichen Regel in natitrlichen Inftincten und Gelüften, 
aus welcher fich Yaune und Humor entwideln. Das Bizarre als das Willfürliche, Unmotivirte, 
Affectirte und Erfünftelte fällt zuweilen zufammen mit dem Ungereimten, immer aber mit dem 
fich gegen das Natürliche und Naive fperrenden Eigenfinn. Im Leben z. B. finden wir ein 
bizarres Betragen leicht dann entitehen, wenn jemand etwas, das man ihm beim natürlichen 
Sichgehenlaffen abmerken möchte, verheimlichen will, wie Hamlet bei Shakjpeare. Der Künſtler 
verfällt leicht ins Bizarre, wen er gewaltſam über alte Manieren hinausftrebt, ohne daß feine 
Kräfte zu wirklich neuen Schöpfungen reichen, ſodaß erfünftelte Gebilde entftehen, die uns an- 
fröfteln, wie bei den ſchwülſtigen Dichtern. Doc) kann das Bizarre auch durd einen Reiz des 
Geheimnifvollen und Schauerlichen fefieln, wie in Hoffmann’s « Phantafieftüden in Callot's 
Manier». Und da das Widerliche und Froftige der B. dem Schredlichen und Grauenvollen 
nahe verwandt ift, fo ift e8 in der Kunft zu folchen Effecten zumeilen verwendet worden, wie 
3. B. vom fog. Höllen- Breughel in der Malerei. 

Bize, ein Flecken mit 1210 €. im franz. Depart. Aude (Languedoc), 3 M. im NW. von 
Narbonne, unmeit nördlich von Gineftas, am Aude- Zuflüßgchen Ceſſe, hat Tuchfabrifen und 
kiefert Alaun, Steinfohlen und guten Wein. Namentlich ift jedoch der Ort bemierfenswerth 
wegen der in feiner Nähe, in dem fchönen Thale Las- ons, befindlichen großartigen Knochen» 
höhlen, die zu den merfwürdigften Franfreichs gehören. Gebeine und Zähne von Menſchen, 
berußte Scherben, eine grobe Art von Töpfergefchirr mitten unter den Knochen von Thieren, 
welche der heißen Zone angehören, deuten darauf hin, daf zu einer Zeit, wo das Klima Frank⸗ 
reichs noch für jene Thiere geeignet war, diefe hier bereits mit Menfchen zufammenlebten. 

Bjelew, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Tula, am linken Ufer der Dfa und an der 
Hauptitraße von Moskau nad) Siüdrufland gelegen, zählt (1860) 8063 E., hat 19 Kirchen 
und 2 Klöfter, und die Bevölkerung betreibt Talgichmelzerei, Delfabrifation, Seilerei, unterhält 
auch eine Zuderfiederei. Der wichtigfte Induſtriezweig aber ift, nach der Anzahl der damit 
ſich befchäftigenden Perfonen, jeit alter Zeit das Marfetendergefchäft bei den Armeen und 
Truppenftationen. In den fernften Gegenden des Reichs, in Polen und Georgien, in den Ko— 
fadenftanigen des Don u. j. w., vor allem aber im faufaf. Gebiete haben eine Menge Bjelewer 
zu diefem Zwede ihre Wohnfige. Die Hauptgegenftände des Handels der Stadt felbft find 
Getreide, Hanf und Peinöl. Auf den zwei Jahrmärkten werden für 1 Mill. Rubel Waaren 
verkauft. B. gehörte Ende des 14. Jahrh. zu Litauen, riß fich aber 1468 los und lam nod 
im 15. Yahrh. an das Großfürſtenthum Mostau. Im 16. Jahrh. wurde e8 wiederholt von 
den Tataren verheert. Am 4. (16.) Mai 1826 ftarb hier die Kaiferin Elifabeth, Witwe 
Alexander's J., auf ihrer Rückreiſe von-Taganrog nad) Petersburg. Ihr ift ein Monument 
errichtet, und das Haus, in welchem fie ftarb, ijt unter dem Namen eines Witwenhaufes in 
eine wohlthätige Anftalt verwandelt worden. 

Bjelinffij (Wiffarion Grigorjewitfch), einer jener Männer, welche die geiftige Bewegung 
vorbereiten halfen, die nach dem Tode des Kaifers Nikolaus in Rußland zum Ausbruch fam, 
wurde 1812 geboren und erhielt feine Erziehung auf der Univerfität Moslau, wo er Herzen 
zum Studiengenofien hatte. Auf feine Bildung hatte Nadeſhdin den meiften Einfluß, der ihn 
mit Schelling befannt machte, deffen Lehren er jedoch bald entjagte, um ſich die Ideen Hegel’ 
und feiner Nachfolger anzueignen. Bon 1834 — 36 nahm er thätigen Antheil an dem «Mod» 
fauer Teleftop» und gab feit 1838 in Berbindung mit dem Profefior Granowffij u. a. den 
«Moskauer Beobachter» heraus, der aber ſchon im folgenden Jahre eingehen mußte. 1840 
fiedelte er nach Petersburg über, wo er das fritifche Fach bei den neugegründeten «Baterländi- 
ſchen Memoiren» itbernahm, die unter feinen Aufpicien das gelefenfte Journal in Rußland 
wurden. Mit ebenfo großer Kühnheit als Gejchidlichkeit wußte B. für die Verbreitung libe- 
raler PBrincipien in feinem Baterlande zu wirken, indem er einen unerbittlichen Krieg gegen 
fociale Uebelftände führte, deren Urfprung er in verftedter, aber für das Publikum nicht un 
verftänblicher Weife in der despotischen Staatsform und der Abwefenheit humaner Anfhauun- 
gen, bei der Regierung wie beim Volke, nachwies. In den Spalten der « Baterländijchen 
Memoiren» erfchienen zuerft die Romane von Herzen und Doftojewflij, deren nadte Scil- 
derungen ruff. gefellichaftlicher Zuftände ungeheueres Auffehen erregten und den theoretifchen 
Erpofitionen B.'s zum praftifchen Commentar dienten. Die Bedenflichkeiten des verantwort- 
lichen Redacteurs Krajewſkij veraulagten B. 1847 zum «Sowremennik» überzugehen, bei dem 
er feine Thätigkeit in gleichem Sinne fortfetste, bis die Ereigniffe von 1848 die Regierung auf 
die Tendenz der umter ihren Augen gepredigten Lehren aufmerffam machten und verjhärfte 
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Maßregeln gegen die Preſſe hervorriefen. Noch im Anfange diefer Kriſe, deren weiterer Ber- 
lauf feinen Meinungsgenoſſen den Kerler und das Exil zuzog, ſtarb B. in Petersburg 7. Juni 
1848. Eine Gefammtausgabe feiner Schriften erfchien 1859 — 62 zu Mostan in 12 Bänden. 
Als ruſſ. Stilift wird B. nur von Herzen übertroffen; als Kritifer ift fein Urtheil nicht immer 
richtig, da er ſich zu fehr vom fubjectiven Stimmungen und Abneigungen leiten ließ und üher⸗ 
haupt den literarischen Zweck ftets dem politifchen unterordnete. Vgl. Swijafhltij, «B., bio- 
graphitscheskij otscherk» (Petersb. 1860). 

Bjelgorod, auch Belgorod, d. h. Weißſtadt, Kreistadt im ruſſ. Gouvernenent Kursk 
am rechten Ufer des in geringer Entfernung entfpringenden Doneg, in einer fehr fchönen, 
hohen Gegend und an einem großen Kreideberge gelegen, ift ein alter, reicher Ort und zählt 
(1860) 11722 faft durchweg griech. -Lath. E. B. hat 17 Kirchen, zwei Klöſter, eine Kreis- 
ſchule, ein geiftliches Seminar umd eine Pfarrſchule, ein Hospital und ein Invalidenhaus. 
Die Bevölferung unterhält 32 Fabriken, unter denen die Seifenfiedgreien und die wegen ihrer 
Ihönen Kerzen in Rußland berühmten Wahslichtfabrifen obenanftehen. Früher waren be- 
fonders die Wollfabrifate mit ihren Wollfortirungs- und Wafchanftalten genannt. Nicht un- 
beträchtlich iſt auch der Handel, und feit 1862 befikt B. eine Bank. B. wurde 1593 auf Befehl 
des Zaren Feodor I. durch den Fürſten Wolchonjfi auf der damals in das Yand der Tataren 
führenden Straße erbaut und mit Befeftigungswerfen verfehen, von welchen noch jett Ueber— 
tefte vorhanden find. Im 17. Yahrh. wurde die Stadt mehrfach durd) die Tataren heim- 
geſucht. Michael III. Romanow ließ deshalb die Bjelgoroder Yinie errichten, einen mit 
12 Feftungswerten verjehenen Erdwall, der 43 M. weit von der Worskla bie zum Don reichte. 
Auf diefer Linie fiedelten fich unter Alekei Michaelowitich donifche Kofaden an, ſodaß B. der 
dann der Ufraine und der Schlüſſel des Kofadenlandes wurde. 

jelzii, Bjelzy, Hauptftadt des Kreiſes Jaſſy in der ruſſ. Provinz Beffarabien, 9 M. im 
NND. von Jaſſy in der Moldau, in fahler Steppengegend am Neut gelegen, war bis 1818 
ein Meiner Handelsplag, wurde aber dann zur Kreisftadt erhoben. Die Stadt zählt (1860) 
5900 E., meift Iuden und Moldauer, beſitzt zwei Kirchen, eine Kreis- und eine Yancafter- 
ſchule und zeigt in allem ein Gemiſch von orient. und rufj. Einrichtungen und Gebräuchen. 
Befondere Wichtigkeit geben ihr die großen Märkte für Hornpieh, wovon jährlich 150000 
Stüd, größtenteils nad) Galizien, Mähren und Böhmen, verlauft werden. Der moldauifche 
Dandel geht über den in demſelben Kreife, 7 M. im SSW. von B., am Pruth gelegenen 
Fleden Stuljany oder Shuljent, mo ſich das Örenzzollamt und eine Quarantäne befindet. 
Hier hat gewöhnlich aud) der Uebergang der rufl. Heere in die Moldau ftattgefunden. 

Björnſon (Biörnftjerne), namhafter norweg. Dichter, geb. 8. Dec. 1832 zu Kvikne im 
Dfterdalen, wo fein Vater Pfarrer war, befuchte die Mittel- und Realſchule zu Molde und 
faın 1852 auf die Univerfität zu Chriftiania, wo er fich jedoch weniger feinen Fachſtudien als 
fiterarifchen Beichäftigungen widmete. Bereits 1854 und 1855 jchrieb er Eorrefpondenzen 
für Brovinzialzeitungen, dann Theater- und Bücherrecenfionen für die Zeitungen in Chriftiania 
und endlich feine Skizzen aus dem wirklichen Leben. Nachdem er hierauf zwei Jahre als 
Theaterdirector in Bergen gewirkt, iibernahm er die Redaction eines größern polit. Blattes in 
Ehriftiania. Um Anfeindungen aller Art zu entgehen, wandte er fi) 1858 erft nad) Hamburg, 
von dort aber nach Kopenhagen. Hier veröffentlichte er außer «Smaaftyden» (1860) die drei 
norweg. Dorfgefhichten und Idyllen «Synnöve Solbaffen», «Arne» und «Ein friiher Bur- 
ſches, welche feinen Ruf als Schriftfteller begründeten und von Helms unter dem Titel « Aus 
Rorwegens Hodhlanden» (3 Bdchn., Berl. 1861— 62) ins Deutjche übertragen wurben. Nach 
der Rüdfehr in fein Vaterland fchrieb er unter anderm die «Byhiftorier» oder «Stadtgefchich- 
ten», die im Original nicht nur mehrere Auflagen erlebten, fondern auch bereitg in verfchiedene 
europ. Sprachen üiberjegt worden find. Gleichzeitig verfuchte er fi) im Drama und verfaßte 
unter anderm die beiden Dramenchflen «Kong Sperre» und «Signrd Siembe» (1862), welche 
fein Talent auch fiir diefe Gattung der Poefie befunden. 

Biöruftjerna (Magnus Friede. Ferd., Graf), ſchwed. Staatsmann und Schriftfteller, 
wurde 10. Dct. 1779 zu Dresden geboren, wo fein Bater, jpäter bevollmädhtigter Minifter 
am Reichstage zu Regensburg, damals als ſchwed. Legationsfecretär lebte. Seine Erziehung 
erhielt er in Deutfchland; erft 1793 fam er nach Schweden, um in die Armee einzutreten. 
Beim Ausbruch des Finniſchen Kriegs bereits Hauptmann, bewies er während dieſes Kriegs 
ausgezeichnete Tapferkeit und erwarb fich den Majorsgrad. Nach dem Frieden wurde er im 
April 1809 als geheimer Botfchafter an Napoleon abgeſchickt, bei dem er am Tage vor der 
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Schlacht von Edmühl eintraf. Im Det. 1812 unterhandelte er in London wegen des Ber- 
laufs der Infel Guadeloupe, und 1813 ging er als Oberft mit der ſchwed. Armee nad; Deutfch- 
land. Hier wurde er commandirt, Hamburg zu entfegen und die Vierlande zu vertheidigen, 
mußte fi aber auf die große Nordarmee zurüdziehen und wohnte nun den Schlachten bei 
Großbeeren und Dennewiß bei. Bei der Einnahme von Deffau wurden ihm zwei Pferde unter 
dem Leibe getöbtet, auch erhielt er eine ſchwere Contufion. Doc, konnte er der Schlacht bei 
Leipzig beiwohnen. Mit dem General Lallemand ſchloß er fpäter die Eapitulation wegen Li 
bed ab; auch unterhandelte er die Uebergabe der Feftung Maftricht. Nach der Einnahme von 
Paris kämpfte B. in Holftein, dann in Norwegen, bis er endlich mit dem Prinzen Ehriftian 
Briedrich die Convention zu Moß abſchloß, der die Bereinigung Schwedens und Norwegens 
folgte. 1815 wurde er Generaladjutant und in den Freiherrnftand erhoben, 1820 Generals 
lientenant, 1826 mit dem Grafentitel ausgezeichnet und 1828 bevollmächtigter Minifter am 
großbritannifchen Hofe. Den letztern Poften bekleidete er bis 1846, worauf er nach Stodholm 
zuridfehrte und hier 6. Det. 1847 ftarb. ALS polit. und ftaatswiffenfchaftlicher Schriftfteller 
befannte ſich B. zu einem gemäßigten Liberalismus. Am meiften gefchätt unter feinen Werten 
find: «Om beskattningens grunder i Sverige» (Stodh. 1832; 2. Aufl. 1833); «Det Brit- 
tiska Riket i Ostindien» (Stodh. 1839; deutſch ebend. 1839) und «Theogonie, Philofophie 
und Kosmogonie der Hindu» (ſchwed., Stodh. 1843; deutfch, ebend. 1843). Seine « An- 
teckningar» (2 Bde., Stodh. 1851) bieten intereffante Beiträge, insbefondere zur Gefchichte 
der Napoleonifchen Kriege. 

Blacas d'Aulps (Pierre Louis, Herzog von), franz. Diplomat während der Reftauration, 
geb. 12. Yan. 1771 auf dem Schloffe Berignon bei Aulps in der Provence, war beim Aus— 
bruch der Revolution Kapitän der Eavalerie. Nachdem er emigrirt, diente er in dem Conde'- 
fchen Corps, fodann focht er in der VBendee. Später ging er nad) Verona zu Ludwig XVIH. 
und ward von demfelben als Gefandter nach Petersburg gefchicdt. Als 1800 Kaifer Baul den 
Bourbons den Aufenthalt in feinen Reiche verweigerte, folgte er Ludwig XVIIL nad) England. 
Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich 1814 ward er Haus- und Staatsminifter und, nad 
d'Avaray's Tode, des Königs geheimer Berather. So geſchah e8 z. B. auf B.' Rath, daß 
fid) Ludwig XVIII., als Napoleon von Elba zurückkehrte, nicht nach England fondern nad 
Dftende und von da nad) Gent begab. B. Hatte fich jedoch in feiner Stellung alsbald viele 
Feinde zugezogen, und nad) der zweiten Reftauration hielt e8 der König für gerathen, ihm nicht 
wieder ind Minifterium eintreten zu laffen. Er ward als Geſandter nach Neapel geſchickt und 
zeigte fich Hier, wo er die VBermählung des Herzogs von Berri mit der Prinzeffin von Neapel 
vermittelte, als gewandten Diplomaten. 1817 hatte er als Oefandter zu Rom großen Anteil 
an dem berüchtigten Concordate. Als er 1820 von dort zurüdfehrte, warb er erfter Kammer: 
herr des Königs und befleidete dann abermals abwechjelnd die Gefandtfchaftspoften zu Rom 
und Neapel. Auch Karl X. fchenkte ihm fein volles Vertrauen, obſchon man ihm rine un— 
mittelbare Mitwirkung bei den Ordonnanzen vom 25. Yuli 1830 wol nicht mit Recht ſchuld 

egeben. Da er Ludwig Philipp den Eid verweigerte, wurde er aus ber Pairslifte geftrichen. 
8 folgte Karl X. nad) Holyrood, Prag und Görz. Nach dem Tode deſſelben lebte er mit dem 
Herzoge von Angouleme auf dem Schloffe Kirchberg in Niederöfterreich und ftarb daſelbſt 
17.Nov. 1839. Er war im Laufe der Zeit zu großen Reichthümern gelommen, und nament- 
lich befaß er in Paris die vorzüglichiten Kunftfammlungen, befonders an orient. Medaillen, 
über welche der Bibliothekar Reinaud in der «Description des monuments musulmans du 
eabinet de B.» (2 Bde., Par. 1828) berichtete. 

Blad (Joſ.), Chemiker, geb. 1728 zu Bordeaur von fchott. Aeltern, ftubirte zu Glasgow, 
wo er, für das Studium der Chemie durch Eullen. gewonnen, 1756 deſſen Nachfolger als 
Profeſſor der Medicin wurde, wie er ihm denn auch 1765 als Profeſſor der Chemie in Edin- 
burgh nachfolgte. Er war eins der acht auswärtigen Mitglieder der franz. Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und ftarb zu Edinburgh 26. Nov. 1799. Bei feinen Verfuchen über die Wirkſamleit 
der Magnefia, des Kalts und anderer Alkalien entdedte er eine luftförmige Flüffigkeit, die von 
ihm fogenannte fire Luft, nnd deren mildernde Wirkung auf Alfalien und Kalferden. Man kann 
diefe Entdedung als den Anfang der Pehre von den Gafen betrachten, welche dann Cavendiſh, 
Prieftley und Lavoifier weiter ausbildeten. Nicht minder bereicherte er die Wiffenfchaft durch 
die Lehre von der gebundenen, latenten oder firirten Wärme, welche zu wichtigen Ergebniffen 
führte. Seinem Ruf fchadete er einigermaßen durch langen Widerſpruch bei Einführung der 
neuen chem. Theorien, wiewol er zulett ihnen Gerechtigkeit widerfahren ließ. Aus feinen hinter- 
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laſſenen Manufcripten gab Robinfon die «Lectures on the elements of ehemistry» (2 Bde., 
Lond. 1803; deutjch von Crell, 4 Bde., Hamb. 1804 — 5; neue Aufl. 1818) heraus, 
Blafburn, Muntcipalftadt und Parlamentsborongh in der engl. Grafſchaft Lancaſter, 
am Derwent, dem Lecbs-Piverpool-Kanal, an der Eifenbahn und in der Nähe reicher Kohlen- 
gruben überaus günftig gelegen, ift eine raſchanwachſende Fabrikftadt, deren Bevölkerung fidh 
1821 auf 21940, 1861 aber auf 63125 €. belief. Der Ort ift in feinen alten Theilen un= 
regelmäßig gebaut, hat ein Stadthaus, einen 1857 eröffneten hübfchen Park, eine Tuchhalle, 
14 Kirchen, eine lat. und mehrere Yancafterfchulen, ein Handwerkerinftitut, eine Bibliothek und 
ein Heines Theater. Schon 1650 war B. berühmt durch feine gemifchten Lein- und Baum- 
wollgemwebe, und auch jet noch ift hier Spinnen und Weben grober Baummollftoffe das Haupt- 
geihäft. 1861 befchäftigten 74 Baummwollfabriten 27000 Arbeiter. Außerdem unterhält die 
Stadt einige Tuchfabrifen und hat nicht umbedeutenden Handel. B. ift der Geburtsort von 
Hargrades, dem Erfinder der Spinn- Jenny. Bei dem 1 M. im N., am Ribble gelegenen 
und von 1357 E., meift Handwebern bewohnten Dorfe Ribchefter liegt in reizender Gegend 
Stonyhurft, das berühmte, 1794 eröffnete Yefuitencollegium und kath. Hauptfeminar fiir 
England, ein aus der Zeit der Königin Elifabeth ftammendes, impofantes, palaftähnliches Ge- 
bäude mit Bark- und Gartenanlagen, früher Eigenthum des reichen kath. Grundbefigers Welb, 
der e8 den aus Lüttich vertriebenen Jeſuiten einräumte. Die Anftalt hat eine fchöne moderne 
Kirche, eine Bibliothek, ein Mufeum, eine Gemäldegalerie und andere werthvolle Sammlungen. 
ladftone (Sir William), engl. Rechtsgelehrter, geb. zu London 10. Juli 1723, der 
Sohn eines Seidenwebers, wurde, früh verwaift, unter der Pflege eined Verwandten erzogen, 
bis er 1738 nad) Drforb ging, wo er fich bald durch Fleiß und Talente auszeichnete. Er 
zeigte viel Gefhmad und Anlage fir Poefte, entfchied fich jedoch fir die Rechtswiſſenſchaften 
und trat 1746 als Sachwalter auf. Da es ihm aber aus Mangel an Talent für die öffent- 
fiche Beredſamkeit nicht gelingen wollte, einen bedeutenden Ruf zu gewinnen, ging er wieder - 
nach Drford, wo er 1753 Borlefungen über engl. Berfaffung und Gefeßgebung eröffnete, bie, 
ala etwas bisher Ungemwöhnliches, bald großen’ Beifall fanden. Ein gelehrter Jurift, Namens 
Biner, ward infolge deffen auf den Gedanken gebracht, in feinem Teſtament eine Summe zur 
Gründung eines Lehrftuhls fiir das gemeine engl. Necht auszufegen, auf den B. nad) Biner’s 
Tode 1758 berufen wurde. Nachdem er bereits 1761 ins Parlament getreten, wurde er 1763 
zum Solicitor-General der Königin und zugleich zum Beifiger vom Middle-Temple ernannt, 
' worauf er feine Stelle in Orford 1766 niederlegte. 1768 von neuem ins Parlament gewählt, 
burde er dann Recorder von Wallingford und 1770 Richter am königl. Gerichtshofe der 
Common Pleas, in welchem hohen Amte er 14. Yebr. 1780 ftarb. Aus feinen Borlefungen 
in Drford entftanden die claffifchen «Commentaries on the Laws of England» (4 Bde., 
Drf. 1765—68), welche noch jegt als Autorität in allen conftitutionellen Fragen gelten und 
in zahlreichen Ausgaben verbreitet worden find (23. Aufl. mit Anmerkungen und Zufägen von 
Stewart, Zond. 1854). B. begnügte fich in diefem Werke nicht mit einer bloßen Erflärung 
der Gefeße, fondern juchte die Aufgabe einer gründlichen Auslegung bderfelben zu löfen. Seine 
feiftung war um fo verbdienftlicher, da er feine Vorgänger hatte; doc lieferte er nicht ſowol 
eine philof. Erörterung der Grundfäge des engl. Eivil- und Staatsrechts, als eine Mare Dar- 
ſtellung und Bertheidigung des beftehenden Syftems. Einzelne freifinnige Behauptungen ab⸗ 
gerechnet, zeigt er fich darin im ganzen als einen eifrigen Verfechter der Vorrechte der Krone 
und faft illiberal in feinen Anfichten über religiöfe Duldung, daher er fich auch in diefer Be— 
jiehung in lebhafte Streitigkeiten verwidelt ſah, befonders mit Bentham, deſſen «Fragment 
on Government» (1776) gegen B.'s polit. Grundfäge gerichtet war. Außerdem verfaßte er 
noch «Law tracts» (2 Bde. Lond. 1762; deutich, Brem. 1779) und «Analysis of the Laws of 
England» (DOrf. 1754 u. öfter), eine Art Encyflopädie und Methodologie des engl. Rechts. 
Blackwood ift ein Holz, welches fich durd) eine ausnehmend große Härte auszeichnet. Es 
bommt zu ung von Mauritins und Isle-de⸗France, und foll auf Madagaskar wachſen. Friſch 
hat es eine blauſchwarze, fpäter eine kohleuſchwarze Farbe. Es ift krumm gewachfen, oft Hohl 
und voller Knorren, und eignet fi) darum meift nur zur Berfertigung Meiner Gegenftände, 
befonders zu Drechslerarbeiten. Es Heißt auch ſchwarzes Botanyholz. Der Baum, 
welcher es liefert, ſoll Dalbergia latifolia aus der Familie der Papilionaceen fein. 
Blaeu oder auch Blaeuw und Blauw (lat. Caesius), eine holländ. Gelehrten - und 
Buchdruderfamilie, welche nicht minder als die der Aldus, Giumti, Stephanus und Elzevier 
Eonverfationd » Lexiton. Elfte Auflage. III. 20 


306 Blähungen 


um Literatur und Kunſt fich bebeutende Verdienfte erworben hat, und deren Wirkfamkeit fait 
ein volles Jahrhundert hindurch fich beinahe Uber ganz Emropa erftredte. — Willem B, war 
1571 zu Alkmaar geboren und nannte fich, weil fein Bater Johann Hieß, nach holländ. Sitte 
auch Wild. Janszoon B., infolge deffen er mehrfach mit einem andern amfterdamer Bud 
händler und Kartenverleger Namens Janszoon vertwechfelt wird. Hervorgegangen aus der Schule 
Tyco de Brahe’s, erwarb er fid) als Mathematifer, Geograph und Ajtronom, befonders aber 
durch die Berfertigung von Erd- und Himmelsgloben, die an Schönheit und Richtigfeit alle 
vorherigen weit üibertrafen, wie durch die Herausgabe forgfältig bearbeiteter Yandfarten an 
erkannte Berdienfte. Im Bücherdrucke erreichte er zwar nicht die Eleganz und Bollendung de 
Elzevier; allein feine meiften Verlagsartifel empfehlen fid) doch durch ein höchſt anftändiges 
Aeußere und eine lobenswerthe Correctheit. Er ftarb 18. Det. 1638 und hinterließ zwei 
Söhne, Joan und Cornelis B., welche das Gefchäft des Vaters, bis nach Cornelis' Tode 
1650, gemeinfchaftlic) fortfegten. Seine eigenen Schriften und Sammlungen find «Zeespiegel» 
(1627, auch 1643), «Onderwijs van de hemelsche en aerdsche globen » (1634), «Novus 
Atlas, d. i. Weltbefchreibung mit fchönen neuen Landtafeln» (6 Bde., deren verfchiedene Auf- 
lagen von 1634— 62 gehen), und «Theatrum urbium et munimentorum» (1619). — Yoan 
B. erwarb fich ebenfalls eine fehr gründliche wiſſenſchaftliche Bildung und wurde nad) be- 
endigten afademifchen Studien zum Doctor der Rechte befördert. Er machte große Reifen, 
namentlich nad) Italien, und errichtete nachher zu AUmfterdam ein eigenes Gefchäft, mit welchem 
er fpäter das des Vaters vereinigte. Es ift von ihm ein ebenfo vollftändiger und prachtvoller 
als für die bamalige Zeit in jeder Hinficht vollendeter, noch jegt Beachtung verdienender «Atlas 
magnus» (11 Bde., 1650, 1662; franz., 12 Bde., 1663, und fpan., 10 Bde., 1669 —72) 
vorhanden. Außerdem lieferte er eine Reihe topogr. Kupferwerke und Städteanfichten, die mit 
Pracht auch Gründlichkeit verbanden und noch immer gefucht find: fo. von Belgien (2 Bde, 
1649), Italien (2 Bde., 1663) und Savoyen und Piemont (2 Bde., 1682). Neben diefen 
großartigen Unternehmungen machte er, theilweife auf den Namen fremder Firmen, groß 
Speculationen mit fath. Biicherverlage, und hatte an mehreren Orten bedeutende Niederlagen 
und felbft ein Etabliffement zu Wien. Er farb 28. Dec. 1673, nachdem er 22. Febr. 1672 
das Unglüd gehabt, feine Officin nebft dem größten Theile der Borräthe in Feuer aufgehen zu 
fehen. Das Berzeichniß feiner Drucdwerke und Karten erfchien Amfterdam 1655 und 1661. 
Er hinterließ drei Söhne, Johann, Wilhelm und Peter. Der mittlere war Mitglied dei 
amfterdamer Raths; die beiden andern ftellten die väterliche Dfficin wieder her und fetten das 
Geſchäft von 1682 bis gegen 1700 mit Auszeichnung und ziemlich ſchwunghaft fort. Unter 
ihren Berlagsartifeln haben mehrere Ausgaben claſſiſcher Autoren, namentlich Cicero's «Ors- 
tiones» (3 Thle. in 6 Bdn., 1699) noch jet ihren Werth. 

Blühungen (Flatus) nennt man die im Magen« und Darmkanal befindlichen Luftarten 
(Darmgafe), befonders wenn fie, durch ihren Abgang oder fonft, auffällige Erfcheinungen oder 
Krankheiten hervorbringen. Diefe Darmgafe find aber gewöhnlich etwas ganz Normales. Sie 
ftammen theil8 aus der mit dem Speichel verfchludten Suft, theils aus den genofjenen Speifen 
und Getränken, 3. B. Champagner, Selterwafler und andern fohlenfäurehaltigen Brunnen, 
theil8 werden fie aus den Speifen durch den Verdauungsproceß entwidelt. Ihre Gegenwart 
in den Därmen ift nothiwendig, nicht nur filr die Berdauung, fondern aud) fiir das Athem- 
holen, für die Aufrechthaltung des Rumpfes, für alle Entleerungsacte, z. B. Stuhlgang, Gr 
bären, Urinlafjen, Hujten, Erbrechen. Denn durd) diefe Darmgaſe allein werden die Gedärme 
in ein elaftifches Luftkiffen verwandelt, weldyes, von den Bauchmuskeln und dem Zwerchfell 
zufammengepreft, biefen und mehrern andern wichtigen Functionen dient, Allerdings können 
fich zu viel ſolche B. autwideln, befonders nad) allzu reichlichem Genuß von kohlenſäurereichen 
oder gärenden Dingen, befonders von Moft, jungem, hefenhaltigem Bier, Sauerkraut, oder zut 
Gärung geneigten Pflanzenfpeifen, 3. B. Kohl, Bohnen und andern grünen Gemüſen, u. |. w-, 
welche man deshalb blähende nennt. Aber auch hier Hilft fich ein gefunder Körper bald, indem 
die Gafe nach oben (durd) Aufftoßen) oder nad) unten (al8 Winde) entweichen. Sie erregen 
aber Beſchwerden bei ſchwachen oder empfindlichen Berdauungswerkzeugen, noch mehr bei wirl- 
lichen Krankheiten der Darmſchleimhäute, 3. B. bei Katarrh derfelben, Darmgefchwilren, Darm- 
verengerungen, und hier reiht dann oft ſchon eine geringe Menge foldyer Winde oder folder 
leichtgärender Speifen hin, um heftige Beichwerden zu verurfachen. Diefe, die fog. Blähungs- 
beſchwerden (Flatulentia), beftchen befonders in Auftreibung der Därme, in abfagweilen, 
heftig Eneipenden oder ſchneidenden Schmerzen (Windkolit, Bauchtneipen), in Beängftigung der 
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Bruſt u. ſ. w. Im manchen Fällen find jedoch diefe Zufälle nur ein Zeichen dafiir, daf der 
Darınfanal an irgendeiner Stelle verengt (eingeflemmt, 3. B. durch einen Bruch) oder daß er 
in weiterer Ausdehnung geſchwächt und gelähmt ift; demn einen gelähmten, d. h. feines Zur 
jammenziehungsvermögens beraubten Darm treiben die Darmgafe fehr bedeutend auf. Oft 
find aud) die jog. Blähungébeſchwerden, befonders die ſog. Vapeurs der Hufterifchen Damen 
und der Hypochondriſten, nichts anderes als Nervenſchmerzen und ftellenweife Krämpfe im 
Unterleibe. Da die Flatulenz gewöhnlich von Schlaffheit der Bauch- und Darmmuskeln be— 
dingt ift, fo nutzt aud) die Gymnaſtik, zumal das Turnen, dagegen. Auch die Hydropathifchen 
Mittel (kalte Umfchläge auf den Bauch, Kaltwafjerkiyftiere m. f. mw.) zeigen fich oft heilſam. 
Die fog. blähungtreibenden Mittel (Carminativa) der alten Medicin find hanptfächlich 
ätherifchölige Pilanzenmittel, welche die Darınbewegung anregen und der Gärung Einhalt thun: 
befonders Kamillen, Fenchel, Anis, Koriander, Kümmel, Pfeffer- und Kraufeminze, Kalmus, 
Angelica, Muslatnuß, Baldrian, Galgant, Zittwer u. dgl., welche man teils in Theeaufgüſſen, 
theils in Zincturen (oder Liqueuren) einnimmt. Oft braucht man auch ihre ätherifchen Dele 
(4. B. als Delzuder, Plägchen), oder man wendet diefe äußerlich an, als Einreibung oder 
Pflafter. Befonders beliebt ift Mustatbalfam und Karbenöl, Bei Kindern find die jog. B. 
in der Regel durch anderweite Darmfrankheit bedingt und befonders durd, Säure, unverdaute 
Milch und gärenden Darminhalt hervorgerufen; daher helfen hier oft Magnefia mit Rha— 
barber, Klyftiere und andere ausleerende Mittel. 

Blainville, berühmter franz. Zoolog, f. Ducrotay de Blainpille. 

Blair (Hugh), fchott. Geiftlicher und Schriftfteller, wurde 7. April 1718 zu Edinburgh 
geboren, wo er aud) ftudirte. Seit 1743 als Prediger bei einer Landgemeinde in Fifefhire an= 

eftellt, gewann er feit 1758 als erjter Paftor an der Hochfirche in Edinburgh großes Anfehen. 

achdem er 1759 angefangen, die Ergebniffe feiner Erfahrungen über die Schönheit rheto- 
rifcher Compofition in öffentlichen Borlefungen mitzutheilen, gründete die Negierung 1762 eine 
befondere Brofeffur der Rhetorik und der fchönen Wiffenfchaften in Edinburgh, welche ihm 
übertragen ward. Seine Theorie der Beredſamkeit findet fi) in den «Lectures on compo- 
sition» (2 Bde., Lond. 1783; deutſch von Schreiter, 4 Bde., Yiegnig 1785—89). Seine 
«Sermons», die 1777 zuerft erfchienen, zeichnen fich durd) Hare und ſchöne Darftellung aus, 
find aber nad) gegenwärtigen Anfichten eher moraliſche Abhandlungen als eigentliche Predigten. 
Die befte deutſche Ueberfegung derfelben lieferten Sad und Schleiermadjer (5 Bde., Lpz. 1781— 
1802). Vielfach unterftügte er Macpherfon bei der Herausgabe der Dfjian’schen Gefänge, 
deren Echtheit ev 1763 in einer Abhandlung: «Dissertation on the poems of Ossian» (deutſch, 
Hannov. 1785) vertheidigte. B. ftarb zu Edinburgh 27. Dec. 1800. 

Blafe (Rob.), einer der größten engl. Seehelden, war im Aug. 1599 zu Bridgewater in 
Somerſetſhire geboren und der Eohn eines Kaufmanns. 1640 trat er für feine Baterftadt ins 
Barlament, wurde bald ein Haupt der republifanifchen Partei und trug durch feine tapfere Ver— 
theidigung von Lyme-Regis und Zaunton viel zum Siege über die Royaliften bei. Obgleich er 
bis dahin nie ein Schiff beftiegen, ftellte ihn Cromwell, der feinen energifchen Charakter kannte, 
1649 an die Spige der engl. Seemadht, mit der er das Gefchwader des Prinzen Rupert ver- 
nichtete und die Kanalinfeln eroberte. 1652 und 1653 lähmte er die Macht der Holländer 
durch eine Reihe von blutigen Schladhten, die er ihrer Flotte unter Tromp, Ruyter und de Witt 
fieferte. Bon 1655 an verfchaffte er der brit. Flagge in dem Mittelländifchen Meere dauernde 
Geltung. Er griff Tunis an, verbronnte die davorliegende türk. Flotte, erzwang dann die 
Landung und vernic)tete mit einem etwa 1000 Mann ftarten Corps ein Heer von 3000 Tür- 
ten. Hierauf wandte er fich gegen Algier und Tripolis, landete daſelbſt und befreite alle Eng: 
(änder, die ſich dort in der Sllaverei befanden. Mit Venedig, ingleichen mit Toscana, ſchloß 
ee fiir England vortheilhafte Bündniffe ab. Auch die Spanier ſchlug er 1657 bei Sta.-Eruy 
und nahm ihre Silbergalionen weg. Sehr angegriffen, kehrte er nad) England zurüd und ftarb 
17. Hug. 1657, während fein Schiff in den Hafen von Plymouth einfief. Cromwell ehrte fein 
Andenken durch ein feierliches Leichenbegängnig und ließ ihn in der Weſtminſterabtei beifegen. 
Bgl. Hepworth Diron, «Robert B., admiral and general at sea» (Lond. 1852). 

Blanc (Ican Joſeph Louis), franz. Publicift und Hiftorifer, geb. 28. Oct. 1813 in Madrid, 
wo fein Bater unter Joſeph Bonaparte's Regierung ſpan. Oberfinanzinfpector war, erhielt feine 
Borbildung auf dem Gymnaſium im Rhodez und machte hierauf feit 1830 unter tümmerlichen 
Verhältniſſen feine Studien zu Paris, Nachdem er zwei Jahre Hauslehrer in Arras geweſen, 
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kehrte er 1834 nad) Paris zurück und nahm hier bald fchriftftellerifchen Antheil an den radi- 
calen Blättern. Er lieferte Artifel für den «National», war Mitarbeiter der «Revue r&publi- 
caine», ſchrieb nachher in die «Nouvelle Minerve» und wurde 1836 Dberredacteur des Your: 
nal® «Le bon seng», deffen Leitung er bis 1838 behielt. Sodann gründete er das Blatt «La 
revue du progrös», worin er die foctalen Fragen abhandelte und zum erften mal feine beritchtigte 
Theorie von der «Einrichtung des Arbeitwefens» (Organisation du travail) veröffentlichte, 
welche fodann befonders (Par. 1840 u. öfter) abgedrudt wurde. In diefen focialen Verbeffe: 
rungsplanen fchreibt er die Noth der Maffen dem «Individualismus» und der daraus ent: 
fpringenden Concurrenz zu, und verlangt daher das Aufgehen des Individuums in einem 
« folidarifchen » Verhältniffe, wobei jeder fo viel erhalten fol, als er nöthig Hat, und nur fo 
viel zu leiften braucht, al8 er fann, Eine Folge diefes Syſtems ift die Gleichheit des Arbeitt: 
lohns trog der Ungleichheit der gelieferten Arbeit. Denn in der aſocialen Werkftatt» hat die 
Triebfeder des individuellen Intereffes, wie iiberhaupt jede egoiftifche Triebfeder, keine Wirt: 
ſamkeit mehr, und an ihre Stelle tritt die uneigennüßige Sorge jedes einzelnen für das Befte 
aller. Diefe focialiftifche Publiciftif erregte großes Auffehen, aber einen noch größern Kuf 
ſollte B. als demofratifcher Hiftorifer gewinnen. Der Beifall, den feine «Histoire de dix ans, 
1830—1840» (5 Bde., Par. 1841— 44) erlangte, war jo außerordentlich, daß in Frank⸗ 
reich vier Ausgaben zu gleicher Zeit und in Deutſchland ebenfo viel Ueberſetzungen (unter 
anderm von Buhl, 5 Bde, Berl. 1844, und von Fink, 5 Bde., Zürich 1845) erfchienen. Der 
Grund des Erfolgs lag in dem Untereffe der aufgededten Thatfachen, in der Heftigfeit, mit der 
diefe Geſchichtſchreibung verfuhr, verbunden mit größter Sorgfalt des Stils. Das Werk war 
der populäre Ausdrud aller Klagen und Befchwerben der Oppofition gegen die Julidynaſtie. 
Einen noch unmittelbarern Schlag gegen das Beftehende fuchte B. zu fiihren, indem er die 
«Histoire de la R&volution frangaise» (Bd. 1 u. 2, Par .1847) begann, deren erfter Band, 
eine Reihenfolge hiftor. und literarifcher Abhandlungen, den Eintritt des Soctalismus für die 
nächfte Zufunft in Ausficht ftellte und die Urfprünge der Revolution von 1789 iiber Luther 
hinaus verlegte, Der Ausbruch der Revolution von 1848 brachte ben kühnen Reformator 
unter die Mitglieder der Proviforifchen Regierung, und feine Anhänger erwarteten von ihm 
die Begründung des Arbeitsweſens nach focialiftifchen Grundfägen. B. beantragte im biefer 
Stellung die Errichtung eines «Fortfhrittsminifteriums» und bewirkte, als diefes von feinen 
Eollegen abgefchlagen wurde, die Einfegung des fog. «Regierungsausfchuffes für Die Arbeitern, 
der unter feiner Präfidentfchaft in dem Prachtpalaft der aufgehobenen Pairskaamer Sit nahın. 
Die Errichtung der fitr die damalige franz. Republik fo verderblichen «Staatsarbeitswerkftätten 
ging jedoch nicht von ihm, fondern, als Nothbehelf, von den gemäßigtften feiner Eollegen aut. 
Die Eröffnung der Arbeiterconferenzen im Luxembourg erregte einerſeits die freudigften Hof 
nungen, andererfeits ftarres Entfegen. Die alte gefellfchaftliche Ordnung follte vorausſetzlich 
mit allem Staatsgepränge umgelehrt werben und die Herrfchaft von den Gebildeten und Be— 
figenden an die Proletarier fommen. Indeß vermochte der Arbeitercongrek und fein doctri- 
närer Präſident nichts Haltbares zu Schaffen und man fuchte die Schuld diefer Ohnmacht der 
Contrerevolution zuzufchieben. Die furchtbare Manifeftation vom 17. März, der Zug der 
200000 Mann durch die bebende Hauptftadt, war gewiflermaßen eine vom Proletariat und 
Socialismus an B. gerichtete Aufforderung zur Dictatur. Letzterer wagte jedoch nicht, die 
Durchführung feines Syitems auf ſolchem Wege zu verfuchen, fondern gebrauchte vielmehr 
fein Anfehen als Revolutionär zur Aufrechterhaltung der Ordnung, ſodaß er vafch das Ver— 
trauen des Proletariats verfcherzte. Eine fehr zweidentige Rolle fpielte er bei dem Mttentat 
vom 15. Mai, infolge deffen er in den dadurch veranlaßten Criminalproceß verwickelt wurde. 
B. führte ſelbſt ſehr nachdrücklich feine Vertheidigung, entfernte fic) aber während der Abftim- 
mung, deren Nefultat fi vorherfehen ließ, und konnte die belg. Grenze erreichen, von we 
er nad) England ging. Während feiner Verbannung fegte er in London feine ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit fort. Außer einer Anzahl polit. Broſchüren und polemiſcher Schriften gab er zwei 
Jahre lang eine Monatsjchrift, «Le nouveau monde» (1849— 51), heraus und vollendete 
feine «Histoire de la Rövolution frangaise » (Bd. 3—12, Par. 1852— 62), die einerfeits 
viele merhvitrdige Actenſtücke enthält, andererfeits die Grundfäge, Männer und Ereigniffe der 
Revolution vertheidigt und feiert. 

Blanc (Augufte Alexandre Charles), namhafter franz. Kunftfchriftfteller, geb. 17. Nov. 
1815 zu Caftres im Depart. Tarn, der jüngere Bruder des vorigen, widmete fid) anfangs der 
Kupferftecherei in Mercuri’s Werkftatt und fchrieb fpäter Kunftkritifen für die von feinem 
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Bruder redigirten Journale. Nach der Revolution von 1848 erhielt er die oberfte Leitung 
der bildenden Kiünfte, die er bis 1852 behielt. Seitdem machte er ſich vorzüglich befannt 
durd feine «Histoire des peintres de toutes les &coles» (Bar. 1850 fg.), ein in großen 
Dimenfionen angelegte und in monatlichen Lieferungen erfcheinendes Prachtwerk, das fi 
durch die geſchmackvolle, geiftreiche Manier der Darftellung auszeichnet und alle Klafjen von 
Lefern auf die eine oder andere Art befriedigt. Wenn aud) der ftrenge Hiftorifer darin die ein- 
dringende Gründlichkeit vermißt, werden ihm dagegen hier und da neue Anfichten, fcharffinnige 
Zufammenftellungen und mancher leuchtende Blid geboten. Diefelben Vorzüge haben auch 
B.'s übrige Schriften, wie: «Histoire des peintres frangais au XIX siecle » (Bar, 1845); 
«Les tresors de l’art a Manchester» (Bar. 1857); «De Paris à Venise» (Par. 1858); 
«L’oeuvre complet de Rembrandt» (2 Bde, Par. 1859— 63); «Le Tresor de la curio- 
site» (2 Bde., Bar. 1857—58); «Grammaire des arts du dessin» (Par. 1864). 

Blanc (Ludwig Gottfr.), Profeſſor der roman. Sprachen und zweiter Prediger an ber 
Domfirche " Halle, wurbe 19. Sept. 1781 von unbemittelten, zur franz. Colonie gehörenden 
Aeltern in Berlin geboren, wo er auch feine Bildung erhielt und lebte, bis er 1806 bei der 
reform. Gemeinde zu Halle angeftellt wurde. Auf den Berdacht, da er einer Verſchwörung 
zum Umfturz der wejtfäl. Regierung beigetreten, ward er 1811 verhaftet und nach kurzem 
Aufenthalte zu Magdeburg nach Kaſſel gebracht, wo er als Staatögefangener blieb, bis ihn 
28. Sept. 1813 das ruſſ. Streifcorps unter Tſcherniſchew in Freiheit fette. Gleich darauf 
als preuß. Feldprediger angeftellt, erreichte er im Febr. 1814 unweit Bar-ſur-Aube das 
Blücher'ſche Hauptquartier, Mit diefem Corps wohnte er den Schlachten von Brienne und 
von Champaubert bei. Dann fam er ald Brigadeprediger zum Morf’fchen Corps, mit dem er 
in den Schlachten von Yaon und von Paris war. Nach den Frieden kehrte er in feine frühern 
Berhältniffe in Halle zurüd; doch ſchon 1815 folgte er abermals dem Heere, das er aber erjt 
nad) der Schlacht von Belle-Alliance erreichen konnte. 1822 wurde er zum außerord. 1833 zum 
ord. Profeflor der roman. Sprachen ernannt und 1838 zweiter Prediger an der Domkirche, 
welches Amt er 1860 niederlegte. B.'s Sprachſtudien find ebenfo umfaſſend als gründlich; 
namentlich aber hat er den Werfen des Dante mit ihrer jehr reichen Literatur eine große Sorg- 
falt zugewendet. Seine Hauptwerfe find die «Dtalien. Grammatik» (Halle 1844), der erfte 
Berjuc einer genetifchen Darjtellung der, Formen und Geſetze diefer Sprache; das «Voca- 
bulario Dantesco» (Xp3. 1851), das von Carbone (Flor. 1859), und der «Verſuch einer blog 
philol. Erklärung mehrerer dunkler und ftreitiger Stellen der Göttlichen Komödie» (Halle 
1860 — 61), der von Occioni (Trieſt 1864) ins Ytalienifche übertragen ward; endlich feine 
Meberfegung und Erläuterung der «Göttlichen Komödie» des großen Dichters (Halle 1864). 
Auch Hat B. eine bedeutende Anzahl größerer Artifel für die Erſch und Gruber’sche Ency- 
lopädie, wie über Dante, Petrarca, ital. und franz. Yiteratur geliefert. Bon feinen andern 
Schriften ift außer Predigten noch das treffliche «Handbucd, des Wiſſenswürdigſten aus der 
Natur und Geſchichte der Erde uud ihrer Bewohner» (7. Aufl., beforgt von Diefterweg, 3 Bbe., 
Braunfchw. 1857) zu erwähnen. 

Blauchard (Frang.), einer der erften Luftfchiffer, geb. 1753 zu Andelys im franz. Depart. 
Eure, befchäftigte fi von Jugend auf mit Mechanik, vorzüglic zu dem Zwed, um die Kunft 
zu fliegen zu entdeden. Bon befonderer Wichtigkeit waren daher für ihn die Entdedung des 
Aeroftaten durch die Brüder Montgolfier und die Berbefferungen deifelben durd Charles zu 
Paris. Nachdem er 4. März 1784 bie erfte Yuftreife verfucht hatte, jchiffte ev 1785 mit dem 
Dr. Iefferies über den Kanal von Dover nad) Calais, wofür er vom Könige von Frankreich 
durch ein Gefchent von 12000 und eine Rente von 1200 Frs. belohnt ward. Bei einer nod) 
in demſelben Jahre zu London unternommenen Luftfahrt bediente er fich zum erften mal des 
von ihm, nad) andern aber von Etienne Montgolfier erfundenen Fallſchirms. Er ftellte viele 
Puftreifen auch in fremden Ländern an, wurde aber bei einer ſolchen Gelegenheit 1793 auf bie 
Feſtung Kufftein in Tirol gefegt, weil man ihm ſchuld gab, revolutionäre Grundſätze ver- 
breitet zu haben. Nachdem er feine Freiheit zurüderlangt, unternahm er 1796 jenfeit des 
Oceans zu Neuyorf feine 46. Luftreife. Zu Rouen ftieg er 1798 mit 16 Perfonen in einem 
großen Luftſchiffe in die Höhe und ließ ſich 6 St. von diefer Stadt nieder. 1807 zählte man 
66 glücklich von ihm vollbrachte Tuftreifen. Er nannte ſich Aeronaut der beiden Hemifphären, 
Bürger der vorzüglichften Städte beider Welten, Mitglied fremder Akademien, Penflonär des 
franz. Kaifertfums und ftarb 7. März 1809. Seine Sattin (geb. 25. März 1778 zu Trois: 
Sanons bei Rochelle) fette die Yuftreifen als Erwerbszweig fort und fand ihren Tod 6. Yuli 
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1819 in Baris bei ihrer 67. Auffahrt, als ihr Ballon durch Feuerwerk, das fie in der Höhe 
abbrannte, in Brand gerieth. 

Blauche (Auguft), namhafter ſchwed. Dichter, geb. 1811, widmete fi zu Upfala dem 
Studium der Rechte und wurde nach abgelegtem jurift. Eramen Auditeur und Notar, verlieh 
aber bald die betretene Laufbahn und wandte ſich ausjchlieflich der Literatur zu. Seinen lite: 
rarifchen Ruf begründete B. durch eine Reihe von Luftfpielen, unter denen «Hittebarnet» 
(1848), «Rika Morbror», «En tragedi i Wimmerby» zu dem Beften gehören, was bie ſchwed. 
Literatur in diefem Face aufzuweisen hat. Auch mehrere feiner ernftern dramatifchen Dic- 
tungen, wie «Läkaren» (1846), «Engelbrecht och hans Dalkarlar» (1846) und «Jernbär- 
aren» (1846) wurden nicht ohne Beifall zu Stodholm gegeben. Daneben gehört B. aber aud) 
zu den fruchtbarften und beliebtejten ſchwed. Romanfchriftjtellern und Novelliften. Bon feinen 
Romanen, die meift auch ins Deutjche übertragen wurden, find «Taflor och berättelser ur 
Stockholms lifvet» (neue Aufl., 3 Bde., Stodh. 1856 — 58), «Välnaden» (4 Bde., Stodh. 
1847), «Banditen» (1848), «Flickan i Stadsgärden» (1847), «Sonen af Nord och Söder» 
(2 Bde., 1851), «Berättelser af Klockaren i Danderyd» (1856) am meiften gefchätt. Letz- 
teres gilt aud) von den «’Taflor ur verkligheten», enthaltend Erzählungen eines Lohnkutſchers, 
Erzählungen eines Geiftlichen und Aufzeichnungen eines Schaufpielers, welche feit 1857 im der 
von B. herausgegebenen «Illustrerad Tidning» erfchienen find und ihre Stoffe meiſt dem ftod- 
bolmer Volksleben entlehnen. Auf den Neichstagen von 1859 und 1862 hat B. als gewählter 
Boltsrepräfentant thätigen Antheil an den Berfammlungen des Bürgerftandes genommen. 

Blaudräta (Giorgio), eigentlid) Biandrata, der Stifter der Unitarier in Polen und Sie— 
benbürgen, war ein Italiener, aus einem adelichen Gefchledht zu Saluzzo, geb. um 1515. 
Frühzeitig durch die damals aud) in feinem Vaterlande ſich verbreitenden reformatorifchen Ideen 
angeregt, wandte er fich nad) Polen und Siebenbürgen, ließ ſich fpäter aber in Bavia ald Arzt 
nieder. Von der Inquiſition verfolgt, floh er 1556 nach Genf, wo er ſich anfangs an Calvin 
anfchloß, fich jedoch wegen antitrinitariicher Meinungen bald mit diefem entzweite. 1558 
ging er wieder nad) Polen, und als ihn Calvin auch hier als einen gottloſen Menfchen an- 
Hagte, 1563 nad) Siebenbürgen, wo er Leibarzt des Fürſten Joh. Sigismund wurde, den 
er, gleichiwie er durch feine Umfigi und Klugheit fchon eine große Partei im Volte ſich er- 
worben, ebenfalls ſehr bald fitr feine unitarifchen Meinungen zu gewinnen wußte. Durch 
feinen Neffen, der der kath. Kirche zuhing, ward er um 1590 ermordet. Sein «Antitrinitari- 
jches Glaubensbefenntnig » ſammt der Widerlegung des Flacius hat Henke (Helmft. 1794) 
herausgegeben. (Vgl. auch Antitrinitarier.) 

Blaugini (Giufeppe Maria Felice), Componift, geb. zu Turin 18. Nov. 1781, hatte ben 
Abbate Ottani, Kapellmeifter an der Kathedrale zu Turin, zum erften Lehrer in der Mufil 
und componirte ſchon fehr frühzeitig. 1797 verließ er mit feiner Familie Biemont, hielt fi 
dann in Südfrankreich und der Schweiz auf und kam 1799 nad) Paris, wo er bald als Gr 
fanglehrer und Componift von Romanzen, ein= und zweiftimmigen Ganzonetten und Nocturnen 
befannt wurde. 1802 betrat er die Bühne mit der Oper «La fausse duögnen», die, von Della- 
Maria unvollendet hinterlaffen, von ihm vollendet worden war. Diefer folgten in den nächſten 
Jahren «Chimere et realit6» und «Zelie et Tervillev. 1805 war er in Minden, wo bie 
Dper «lincore un tour de Oalife» ihm den Titel eines Hoffapellmeifters einbrachte. Im fol: 
genden Jahre ward feine vielleicht befte Oper: «Nephtali, ou les Ammonites», in Paris ge 
geben, und die Fürſtin Pauline Borghefe, die Schwefter Napoleon’s, ernannte ihn zu ihrem 
Mufikdirector. 1809 endlich ging er ald Kapellmeifter des Königs Hieronymus von Weftfalen 
nad) Kaſſel, wo er bis 1814 blieb und verfchiedene Opern auf die Bühne brachte, z. B. «Le 
sacrifice d’Abraham», «La f6e Urgöle», «La princesse de Cachemire», «L’Amour philo- 
sophe». Geit 1814 wieder in Paris, ſah er ſich vom bourbonifchen Hofe durch Aemter und 
Titel ebenfo begünftigt wie frilher vom napofeonifchen, war auch eine Zeit lang Geſangpro— 
feffor am Conſervatorium. Die-Revolution von 1830 beraubte ihm jedoch aller feiner Bor- 
theile; ja er verlor fogar fein erfpartes Vermögen. B. ftarb im wenig günftigen Berhältniffen 
zu Paris 18. Dec. 1841. Seine Nomanzen und Noctirrnen, Heine, zierlich melodiſche Sachen, 
fanden auch in Deutfchland viele Freunde. 

Blantenberghe, Marktfleden und Seebad an der Nordfee, im Bezirk Brügge der belg. 
Provinz Weitflandern, 4 St. nordöftlich von Oftende, 3 St. nördlich von Brügge, von dem 
eine Eiſenbahn in 30 Minuten dahin führt, mit nicht ganz 2000 E., die meift vom Fiſcher· 
gewerbe leben. Ein Zufluchtshafen iſt im Ban begriffen. Als Seebad iſt B. erſt ſeit etwa 


Blanfenburg Blänfern 311 


1840 aufgelommen, erhält aber von Jahr zu Jahr mehr Beſuch. Der Aufenthalt dafelbft iſt 
ruhiger, ungezwungener und vorläufig auch noch mwohlfeiler als in Dftende. Ein elegantes 
Curhaus ift feit 1860 gebaut, und jährlich mehren fich die ftattlichern Häufer. Der Strand 
bietet jo ziemlich daſſelbe Ausfehen wie der zu Scheveningen. Der Ort ift außer der Eifen« 
bahn auch durch einen Kanal mit Brügge verbunden, 

Blaukenburg ift der. ſüdöſtl. Theil des Herzogtfums Braunfchweig (f. d.), welcher, im 
Bereiche des weſtlichſten Unterharzes und einzelner Theile des Oberharzes, die preuf. und 
bannov. Harzantheife voneinandertrennt und füböftlih an Anhalt-Bernburg grenzt. Mit 
Ausschluß der ehemaligen Abtei Walfenried bildete B., das bis ins 12. Yahrh. der Harting- 
gau hieß, eine Graffchaft, welche nad) dem Tode des letzten Grafen von B., Johann Ernit, 
1599 an Braunfchweig fiel, 1690 Ludwig Rudolf, dem zweiten Sohne Anton Ulrich's von 
Wolfenbüttel, übergeben, 1707 zum Fürftenthume erhoben und bis 1731 felbftändig regiert, 
von da an aber wieder mit Braunſchweig vereint wurde und blieb. Gegenwärtig befteht der 
Kreis B. aus den Aemtern B., Haffelfelde und Walfenried, in der Gefammtgröße von 8,65 
DM. mit 22898 E. — Die Hauptftadt ift B., eine freundliche, dicht am Nordrande des 
Harzes gelegene Stadt, Sit einer Kreisdirection, eines Kreis- und Amtsgerichts fowie einer 
Generalfuperintendentur, mit Gymnaſium, fchöner Kaferne und 3481 E., welche neben den ge- 
wöhnfichen ftädtifchen Gewerben bedeutende Brauereien unterhalten. Die Stadt erhielt ſchon 
im 10. Yahrh. Mauern, wurde 1182 und wiederholt 1386 verwüftet, aud) 1625 durch Wallen- 
ftein’8 Belagerung hart bedrängt. Im Siebenjährigen Kriege gewährte ihre völlige Neutralität 
dem braunfchw. Hofe eine ſichere Zuflucht, die auch fpäter, 24. Aug. 1796 bis 10. Febr. 1798, 
Ludwig XVIIL nad) feiner Flucht aus Dillingen, unter dem Namen eines Grafen von Lille, 
hier fand. Südlich von B. erhebt ſich auf einem unter Thonfchiefer hervortretenden Kaffftein- 
felfen, dem 1028 F. hohen Blanfenfteine, das in einfachem, aber edelm Stile erbaute Schlof, - 
welches als zeitweife Refidenz ded Herzogs von Braunfchweig neuerdings gefchmadvoll ein- 
gerichtet worden ift, eine reizende Ausficht gewährt und mehrere Kunftichäte bewahrt. Die 
Umgebung von B. ift romantiſch und auch hiſtoriſch Höchft intereffant, und die Stadt cin be- 
fiebter Aufenthaltsort der Harzreifenden. Yın S. des Schlofbergs erhebt ſich der noch höhere 
Galvinusberg mit dem eine noch ſchönere Ausficht bietenden Luifenhaufe. Im D, ber Stadt 
ragt in fchroffen Formen aus der Ebene die aus Duaderfanpftein beftchende Klippenreihe der 
Teufelsmauer hervor, auf deren Geftein bedeutende Steinbritche in Betrieb ftehen, und 2 ©t. 
füböftlic, bricht die Bode durch die Granitfelfen der Roßtrappe (f. d.). Y/, St. nördlich von 
B. erhebt fich ebenfalls in den grotesfeften Formen ein Duaderfandfteinfelfen, welcher die ge 
ſchleifte preuß. Vergfeftung Regenftein oder Reinftein trägt. 919 von Kaifer Heinrich I. er: 
baut, 30g fpäter Brandenburg die Fefte nach Enthauptung des gegen Kaifer Leopold aufrüh- 
rerifchen Grafen von Tättenbach als halberſtädtiſches Lehn ein. Den Franzoſen, welche die 
Feftung 1757 eroberten, nahmen fie 1758 die Preußen wieder ab, die dann die Werke jchleif- 
ten. Die modernen Ruinen und in die Felfen gehauenen Kafematten find theilweife in Ver— 
gnügungslocale der Blanfenburger umgewandelt. Bgl. Leibrod, «Chronik der Stadt und bes 
FürftentHums DB.» (Blankenb. 1864). 

Blantenefe, ein Dorf im Kirchſpiel Nienftetten der Holftein. Herrfchaft Pinneberg, 1 M. 
weftlich und unterhalb Altona an der hier (12 M. oberhalb der Mündung) 4, M. breiten 
Elbe, ift an dem hohen Stromufer und zwifchen den Thälern feiner Hügelgruppe erbaut, unter 
deren zahlreichen, bis 300 F. hoch aufiteigenden Spigen der Sillberg die großartigfte Elb— 
ausficht gewährt, und der urfprünglich fahle Sandberg, «die blanke Nafe», den durch ges 
Ihmadvolle Anlagen, Drangerien und Treibhäufer ausgezeichneten, 43 Morgen umfaffenden 
Bauer’ichen Garten trägt. Der Drt ift wegen feiner Naturſchönheiten, Gärten, Yandhäufer 
und anderer Anlagen ein vielbefuchter Vergnügungsort für das 1'/, M. entfernte Hamburg, 
zählt mit dem dazugehörigen Mühlenberg und Wedel 5600 E., größtentheils Frachtſchiffer, 
Fisher und Lootfen, und befigt eine Elbführe. Obgleich ohne Hafen, hat der Ort doc) 240 
eigene Schiffe von 6300 Commerzlaſten. 

Blänkern oder Plänkern heißt das Einzelgefecht der Neiterei, befonders mit Carabiner 
und Biftolen, wo der Säbel nur bisweilen als Nachhilfe gebraucht wird. Es findet befonders 
bei der Avantgarde und vor dem Beginn eines Treffens ftatt und fällt der leichten Savalerie 
anheim. Das B. gefchieht zu zwei und zwei Mann, mit einer Heinen Reſerve. Bon je zweien 
reitet der erfte auf den Feind zu und feuert fein Gewehr ab, während der zweite (der Secun« 
dant) Halten bleibt und den Feind im Auge behält, um, wenn der erfte gefeiert, durch fein 
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Borgehen und Schießen demfelben wieder Zeit zum Laden zu verfchaffen. Zuweilen blänfert 
man in größern Abtheilungen anhaltend und abfichtlicd, mit dem Feinde, um defjen Aufmerk- 
famfeit von einem gewiffen Punkte abzulenken, und hieraus entftehen die fog. Blänter- 
gefechte, welche blos Lärm machen, aber nichts entjcheiden ſollen. 

Blanfet, franz. Blanquet, im Italieniſchen Carta bianca, heißt eine unvollftändige, nur 
angebeutete, äußerſtenfalls blos mittels Namensunterfchrift auf einem leeren Dlatte ertheilte 
Vollmacht, die der Bevollmächtigte nad) dem Umfange des ihm aufgetragenen Geſchäfts aus- 
füllen fol. Bloße B. vermögen den Inhaber zu Handlungen, die eine Specialvollmacht er- 
fordern, nicht zu legitimiven, und es ift deshalb fowie des möglichen Misbrauchs wegen un: 
räthlih, B. zu geben, auf denen nicht genau ausgebrüdt wird, in welcher Angelegenheit fie 
ausgeftellt find. Ber Wechſeln und Schuldverfchreibungen fann e8 vorfommen, daß der Aus— 
fteller die Summe nicht hinfchreibt (in blanco läßt), wenn der Betrag, den fein Bevollmäd;- 
tigter an auswärtigen Plägen zu verwenden hat, von vornherein nicht zu überfehen ift, und 
letsterm ein ungemeffener oder Blancocrebdit ertheilt werden fol. Wechjel und andere au 
Drdre lautende Papiere werden in blancogirirt, wenn ber Indoffirende blos feine Namens» 
unterfchrift dergeftalt auf die Ritdfeite des Papiers bringt, daß der Indoſſator feinen Namen 
und bie kurze Uebertragungsformel darüber reiben fann. (S. Indoffament.) Bei Han- 
delsgefchäften Heißt in blanco ftehen: die Tratten (Wechſel) eines andern acceptirt oder 
ihm Vorſchuß geleiftet Haben, ohne dafür durch Pfänder, Uebertragung von Werthpapieren, 
Baarfendungen u. ſ. f. gededt zu fein. 

lanfe Waffen, jo genannt wegen ihres Hauptbeftandtheils, der blanken Klinge, heißen 
im Gegenfat zu den Feuer- oder Fernwaffen die für den Nahkampf oder das Handgemenge 
beftimmten Nahwaffen. Die Blanken Waffen zesfallen im allgemeinen in Stoß- und Hieb- 
waffen und folche, welche beide Wirkungsweifen miteinander verbinden. Zu erftern, welche 
einer geraden Klinge bedürfen, gehören das Stoßbajonnet der Infanterie und die Lanze, zu 
den Hiebwaffen die Säbel aller Arten mit gekrümmter Klinge, zu deu Stoß- und Hiebwaffen 
der Degen oder Pallafch, der Hirfchfänger, das Haubajonnet und die zum Aufpflanzen auf 
das Gewehr eingerichteten Seitengewehre oder Bajonnetfäbel der Infanterie, auch die mehr 
Bun: nur mit einer wenig gefriimmten Spige (Stechrüden) verfehenen Neiterjäbel. Die 
eiterei ift hauptſächlich auf den Gebrauch der Blanfen Waffe angewiefen, aber auch die In⸗ 
fanterie bedarf derfelben, um durch divecte® Draufgehen auf den Feind eine Entfcheidung her- 
beizuführen. Ihre befte Blanfe Waffe ift und bleibt das aufgepflanzte Stoßbajonnet. 

Blanqui (Jeröme Adolphe), franz. Nationalöfonom, geb. 20. Nov. 1798 zu Nizza, ber 
fuchte das dortige Lyceum und vollendete feine wifjenfchaftlice Ausbildung in Paris, wo er 
zuerft Philologie, nachher Nationalölonomie ftudirte. 1825 wurde er Lehrer der Gefcichte 
und Gewerbewirthichaft an der parifer Handelsfchule, 1830 Director derfelben Schule, die 
er fehr in Aufſchwung brachte. Sodann ging er 1833 als Profeffor an die Gewerbejdule 
über und wurde 1838 Mitglied der Alademie der moralifchen und polit. Wiſſenſchaften. Wahr- 
jcheinlich in befonderm Auftrage bereite er England, Belgien, Holland, Deutſchland, die Schweiz, 
Spanien, Corfica, Algerien, die Türkei, und machte die Ergebniffe diefer Reifen in kleinern 
und größern öfonomifchen Schriften bekannt. Er ftarb zu Paris 28. Jan. 1852. Schüler des 
verühmten Say, folgte B. den Grundfägen diefes Meifters und war ein wegen feiner ausge: 
breiteten Sachkenntniſſe allgemein gefchägter Schriftfteller. Er arbeitete mit einem falten Ber: 
jtande, der fi) durch Feine utopifche Anficht blenden lieh, und behandelte doch die trodenften 
Segenftände auf intereffante Weife. Sein Hauptwerk ift die «Histoire de l’&conomie poli- 
tique en Europe, depuis les anciens jusqu’& nos jours» (2 Bde., Par. 1837— 38). 

Blanqui (Louis Augufte), franz. Demagog, geb. zu Nizza 1805, der jüngere Bruder des 
vorigen, bejuchte, indem er zu Paris ftudirte, abwechfelnd jurift. und medic. Collegia, trieb 
aber noch eifriger Politik und verwidelte ſich frübzeitig in die auf eine Umänderung der Staatd- 
gewalt und der Geſellſchaft Hinarbeitenden geheimen VBerbiadungen. 1830 wurde ihm als Bar: 
tifadenfämpfer das Julikreuz verliehen, und ſeitdem nahm er den thätigften Antheil an allen 
Berfhwörungen und Meutereien. Bei dem legten bewaffneten Aufftande vom 12. Mai 1839 
gegen die Yuliregierung ergriffen, wurde er vor den Pairshof geftellt und zum Tode verurteilt, 
vom König aber zu lebenslänglicher Haft begnadigt, die jedoch nur acht Jahre (1840 — 48) 
dauerte, Kaum hatte er in der Yebruarrevolution von 1848 die Freiheit erlangt, als er nad) 
Paris eilte und feine frühere Thätigkeit wiederbegann, indem er die Proviforische Regierung 
beauffichtigte und bedrohte. Er ftiftete den Club des republifanifchen Centralvereing, der im 
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Mufitconfervatorium feine Sitzungen ‚hielt und die großen Vollsbewegungen von 17. März, 
16. April und 15. Mai veranlagte. B. war die Seele und der Hauptanftifter jener drei parifer 
Angſt- und Schredenstage, welche die Demagogenpartei ftürzten und, trog des unblutigen 
Berlaufs, der jungen Kepublif jede Ausficht auf langes Leben benahmen. Nach dem Attentat 
vom 15. Mat verhaftet und von dem Obertribunal in Bourges gerichtet, wurde er zu 10jäh- 
riger Gefangenſchaft verurtHeilt, nad) deren Ablauf feine Verſchwörungsſucht ihn von neuem 
zu geheimen Umtrieben verleitete und ins Gefängniß zurüdführte. 

Blaſche (Bernd. Heinr.), verdienter deutjcher Pädagog, geb. 9. April 1766 zu Jena, wo 
fein Bater Joh. Chriftian B. als Profeffor der Theologie und Philofophie und Hector der 
lat. Stadtfchule 1792 ftarb, bezog nach einer einfeitigen, den Körper ganz vernachläffigenden 
Erziehung 1783 die Univerfität Jena, um Theologie und Philofophie zu ftudiren. Nahe daran, 
ein Opfer der Hypochondrie zu werden, rettete ihn Griesbach durch forgfältige Pflege und Fern— 
haltung von aller geiftigerr Anftvengung, bis er 1796 an die Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal 
fam, wo er unter Leitung Salzmann's förperlich und geiftig vollends wiedererftarfte. Anfangs 
wurde ihm Bier die Anleitung der Zöglinge zu Handarbeiten übertragen, wodurch zugleich aud) 
die Richtung feiner erſten fchriftftellerifchen Tätigkeit angegeben ward. Am befannteften unter 
feinen hierher gehörigen Schriften ift «Der Papparbeiter » (5. Aufl., von Schnerr, Stuttg. 
1847). Seine Anfihten über Bildung der Jugend mit Hülfe der äußern Natur entwidelte B. 
in der «Naturbildung» (2p3.1815). 1810 trennte er fi) vom Salzmann'ſchen Inftitute und 
wohnte, nachdem er mehrmals feinen Wohnort gewechjelt, feit 1820 zu Waltershaufen bei 
Gotha, wo er auch als ſchwarzb.⸗rudolſt. Educationsrath 26.Nov. 1832 ftarb. In fpäterer Zeit 
lebte B. philof. Studien, bei denen er Schelling zum Führer nahm. Diefe Richtung befunden 
unter anderm fein «Handbuch der Erziehungswiffenfhaft» (2 Thle., Gieh. 1822 — 24); 
«Das Böfe im Eintlange mit der Weltordnung» (Lpz. 1827); «PhHilofophie der Offenbarung» 
(Gotha 1829); «Kritit des modernen Geifterglaubens» (Gotha 1830); «Die göttlichen Eigen- 
haften in ihrer Einheit» (Lpz. 1831); «Philoſ. Unfterblichkeitslchren (Lpz. 1831). 

Blaſe (Vesica) hat in der Heilkunde verfcjiedene Bedeutungen. Zumeift bezeichnet es bie 
Harnblafe (f. d.), ferner die Alantois (f. Ei) gewiffer Thiere, die Schwimmblafe der Fische 
(Haufenblaje); ferner die Ablöfung der Epitelien auf Haut und Scleimhäuten, befonders die 
der Dberhaut, unter welcher ſich verfchiedene Flüffigkeiten anfammeln können (3. B. Blut— 
waffer, Blut, Yauche, Luft). Solche Blafen entftehen von Verbrennungen, Veficatoren, Quet— 
fhungen, Reibungen, Sichwundgehen u. dgl., oder als eigenthümliche Krankheit von innerer 
Urfache (Blafenausjchlag, Pemphigus oder Pompholyx), oder als Nebenerjcheinung bei 
manchen Hautrojen, bei feuchtem Brand, ald Anfangspunft der Schmuzflechte (Rupia) u. |. w. 
Kleinere Oberhauterhebungen gleicher Art nennt man Bläschen (Vesiculae). Diefe find nod) 
viel häufiger und bilden die Grundform vieler Hautausjchläge, 3. B. Ber Flechten und Ekzeme, 
des Gürtelausſchlags (Zoster), der Wajferblattern, des Frieſels u. a. m. 

Blaſebalg, ſ. Gebläſe. 

Bla enfühe (Physopoda), eine eigenthümliche Familie Heiner Inſelten, die man jegt in 
die Nähe der Ohrwürmer zu den Geradflüglern (Orthopteren) ftelt. Sie haben nur borjten- 
förmige Oberkiefer, große Negaugen, fadenförmige Fühler, befigen vier bald gleiche, bald un- 
gleiche, lange Flügel und tragen an dem Fußende einen blafenförmigen Saugnapf oder Haut: 
lappen anftatt der Krallen. Einige haben am Öinterleibe einen langen, fäbelförmigen Bohrſtachel, 
womit die Weibchen die Eier in das Pilanzengewebe einbringen; andere fpringen mit verdidten 
Hinterbeinen ſchnell und gewandt. Sie leben auf Blumen und Blättern, faugen den Saft der 
Pflanzen und bringen die grünen Theile zum Verdorren. Die Gattung Thrips, welche die 
zahlreichſten Arten befigt, hat feinen Yegeftachel, während Heliothrips, von dem eine Art, 
H. haemorrhoidalis, befonders gern die Malven angreift, einen ſolchen trägt. Man verjagt 
fie durch Begießen mit Waffer, in dem Tabadsfaft aufgelöft ift. 

Blajenquallen oder Blafenträger (Physophorida) nennt man eine Familie höchſt 
eigenthüimlicher Schwimmpolypen, bei welchen an dem Ende des Stammes ein Luftſack ſich 
befindet. Der Stamm trägt vielgeftaltige Individuen, Schwimmgloden, polypenartige Nah— 
rungsthiere und quallenartige Gefchlechtsthiere, häufig aud) Dedftüde. Es find gallertartige, 
wunderbare Geſchöpfe, die befonders in füdlichern Meeren, wie im Mittelmeere, vorfommen, 
und deren Organifation von Vogt, Yeudart, Köflifer u. a. näher erforfcht wurde. 

Dla enzofe, ſ. Rofe. 

Blaſenſchote, Blaſenſtrauch werden die Arten der zur 17. Klaſſe des Linne'ſchen Sy— 
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flems und zur Familie der Schmetterfingsblütfer gehörenden Strauchgattung Colutea L. ger 
nannt, weil ihre Fritchte (Hilfen) blafenförmig aufgetrieben find, weshalb fie, wenn man fie 
zwifchen den Fingern fchnell zerdrückt, mit lautem Knall zerplagen. Die Blaſenſträucher haben 
unpaarig gefiederte Blätter und gelbe ober orangefarbene Schmetterlingsblumen in Heinen 
Trauben. Die diinnhäutigen, bleihgrünen, 1—3 Zoll langen Hitlfen enthalten viele, ziem- 
lich Heine Samen. Die Blaſenſträucher find fehr beliebte Zierfträucher in unfern Gärten und 
Promenaden geworden. Am häufigften werden die in Südeuropa wild wachjende C. arbore- 
scons und die aus dem Orient ſtammende C. eruenta gebaut. Die übrigen Arten wachen in 
Kleinaſien und den Tropengegendben. 

Blafenwürmer (Cystica) nennt man eine Anzahl Eingeweiderwiirmer, welche in den Ge 
weben der Thiere gefunden werden umd aus einer mit wäfjeriger Flüſſigkeit gefüllten Dlafe 
beftehen, welche mit einem oder mehrern Köpfen verfehen ift. Der Ban diefer Köpfe und des 
zuweilen daran befindlichen Halfes gleicht ganz dem der Bandwilrmer, und neuerdings wurde 
denn auch dargethan, daß die B. nichts anderes find ald die Brut der Bandwürmer. (S. Band- 
wurm.) Die befannteften B. find folgende: 1) Die Finne (Cysticercus); fie fit befondert 
häufig im Zellgewebe bei Menfchen und Thieren, befonders bei den Schweinen. 2) Der 
Echinococeus (in unvolllomntener Entwidelung Acephalocystis genannt), der fich befonders 
oft im der Leber der Menfchen findet, bis Finderfopfgroß wird, und eine ſchwere, fchleichende, oft 
bis zur ungehenerften Lebervergrößerung gedeihende Krankheit verurſacht. 3) Der Coenurus, 
welcher bejonders befannt ift, weil er fich Häufig im Gehirn der Schafe findet und dann die 
fog. Drehkrankheit derfelben verurfacht. 

Bläſer (Guftav), ausgezeichneter Bildhauer der Berliner Schule, der Sohn eines Kauf 
herrn in Köln, wurde bei einem Befuche der Heltern in Ditffeldorf 9. Mai 1813 geboren. 
Da er Anlage zur Kumft zeigte, erhielt er Zeichenunterricht bei Mengelberg. Bald trat in- 
de die Neigung zum Vlaftifchen hervor, und er Fam mit dem 14. 9. zum Holzbilbhaner 
Stephan in Köln in die Lehre, der Schnigaltäre fertigte. Von feinem 17. J. an aber arbeitete 
B. als Gehülfe beim Steinbildhauer Scholl in Mainz, dem gerade die Reftauration des Dome 
vielfache Befchäftigung gab. Bier Jahre fpäter ging der junge Künftler zu Rauch nad) Berlin. 
Die Befchreibungen des Luftlagers in Kaliſch (1835), wo die Kaiferin von Rußland ihr Re 
giment felbft angeführt, vegten ihm an, diefe Fürftin im einer größern Statuette zu bilden, 
welche fo vielen Beifall fand, daß er fie in Bronze allein elfmal für den ruſſ. und preuß. Hof 
wiederholen mußte. Bei Rauch blieb er fieben Fahre und nahm an dem in diefe Zeit fallen: 
den Arbeiten des Meifters, von der Ditrerftatue bis zum Friedrichsdenkmal, theil. Die Con: 
eurrenz filr das Beethovendenkmal in Bonn 1843 brachte ihm eine Prämie ein. Sein Ent 
wurf warb vom Verein der Kunftfreunde erworben und verloft. Für den Dönhofsplag in 
Berlin gedacht, entwarf er das Modell zu einem großartigen Brunnen, welcher die Berherr: 
fihung Preußens in den Figuren feiner Regenten, Provinzen, Hauptftrönte und gefchichttihen 
Reliefs zum Inhalt Hat, aber nicht zur Ausfithrung fam. Aus Nom, wo er fid) 1845 auf 
hielt, rief ihm der Auftrag filr eine der acht Schloßbrüdengruppen nad) Berlin zuritd, Er 
bildete den Moment des Kampfes, wo der Krieger unter den Schutze der mitftreitenden Mi- 
nerda zum Angriff ausfällt. Diefe gehört zu einer der fchönften der acht Marmorgruppen. 
Für die Kirche zu Heljingfors in Finland fertigte B. eine Koloffalftatıre des Apoſtels Matihäuf, 
fitr die Schloßkuppel in Berlin den Propheten Daniel, eine Boruffia und andere Figuren für 
das dortige Neue Muſeum. Magdeburg erhielt von ihm 1853 die bronzene Koloffalftatue det 
gefeierten Bitrgermeifters Franke. Fir die Friedenskirche in Potsdam fertigte der viclfeitige 
Künftler die Statuen von Jeremias, Daniel und Karl d. Gr. in Sandftein. Den Fönigl. 
Landfig Charlottenhof bei Potsdam zierte er mit den Marmorhermen der vier großen ital, 
Dichter. Auch verfah er Borfig’s Fabrifgebäude mit Statuen und plaftifchen Reliefſchmud in 
gebranntem Thon. Daneben gelangen ihm Genredarftellungen vortrefflich, und fein Chriftfind, 
Weihnachtsgaben darbringend, mit dem Seitenftitd des Neujahrsgratulanten, find fehr belicht 
geworden. Für die neue Rheinbrücke in Köln arbeitete er die koloffale Reiterſtatue des Könige 
Friedrich Wilgelm IV., die fi) 1864 im Guffe befand. Auch zur Ausführung des bronzenen 
Reiterftandbildes fiir Friedrich Wilhelm IIL ift die Wahl der Stadt Köln auf ihn gefallen, 
während Schievelbein die Reliefs für das Piedeftal arbeitet. Zu den zahlreichen Büſten, die d. 
geliefert hat, gehören die König Wilhelm's, der Minifter von Alvensleben und von der Heydt, 
der Architeklen Mellin und Stier, die von Richartz in Köln u. f. w. 

Blajien (Sanct-), Pfarrdorf, Hauptort des gleichnamigen Bezirksamts im bad. Ober- 
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rheinkreife, an der Alb, in einer tiefen Schlucht des Schwarzwaldes zwifchen Tannengebirgen 
2373 5. über dem Meere gelegen, hat 949 E., einen ftattlichen Gaſthof und eine Herrliche, 
1786 im Stil des Pantheon zu Rom erbaute Kirche der ehemaligen Reichsabtei St.-B., deren 
weitläufige Gebäude zum Theil in ein fchönes Schloß umgewandelt, theil® zu gewerblichen 
Zweden, einer Baumwollfpinnerei und einer Gewehrfabrif, benußt werden. Die Benedictiner» 
abtei St.-B. wurde im 8. Jahrh. vom Klofter Rheinau aus gegründet und mit den Armen 
bes Heil. Blaſius ausgeftattet. Sie erhielt wegen der 1631 erfauften Graffchaft Bonndorf 
Sig und Stimme auf dem Reichstag und auf der Grafenbant des Schwäbiſchen Kreifes. 
Uebrigens war fie zum öſterr. Breisgau landfäffig, ftand unter dem Bischof von Konftanz und 
wurde 1747 gefürſtet. Die Abtei befaß, jedoch aufer der Graffchaft Bonndorf nicht reiche: 
unmittelbar, ein Gebiet von 11 DO.-M., ftellte 11 Fußgänger und 17/, Reiter zur Neid)e- 
armee und wurde 1805 fäcularifirt und zu Baden gefchlagen. Sie war hochberilhmt wegen 
ihres Reichthums, ihrer Pracht und der Gelehrſamkeit ihrer Aebte, unter denen Gerbert (f. d.) 
namentlich um die Gefchichte der Muſik fich verdient gemacht hat. Nach dem Brande von 
1768, in welchem eine fehr koftbare Bibliothek unterging, wurde das Klofter ſchloßartig wieder» 
aufgebaut. Leffing gefiel St.-®. fo fehr, daß er dort «als Bibliothekar abfterben» wollte. 
Blasinftrumente nennt man in der Mufif diejenigen Tonwerkzeuge, bei denen die in einer 
Höhre enthaltene Luftſäule der Mingende Körper ift, der durch die mit dem Munde eingebla- 
fene Luft zum Anfprechen gebracht wird. Nach den Material, aus dem die B. verfertigt 
werben, zerfallen fie zunächft in Holz- und Metallinftrumente (erftere aud) Rohr-, die an— 
dern auch Blech- oder Meffinginftrumente genannt). Die Holzinftrumente theilen ſich 
wieder ein 1) im folche mit Mundftücd, d. h. bei denen der eingeblafene Luftftrahl nicht un- 
mittelbar in den Körper des Inftruments, ſondern erft durch ein, mit einem oder zwei die Er- 
zitterung der Luft befördernden Zungen von Rohrholz (auch Blätter oder Blättchen genannt) 
verfehenes Mundſtück geht; 2) im folche ohne Mundſtück, bei denen der Luftſtrahl unmittelbar 
in den Körper des Inſtruments gebracht wird. Unter die Holzinftrumente mit Mundftüd 
gehören: die Dboe (Hoboe) und das engl. Horn; ferner der (oder das) Fagott, der Quint— 
fagott und Contrafagott, die Klarinetten in ihren verfchiebenen Stimmungen (C, B, A, Es, 
F, G), die Baßclarinette und das Baffethorn, welches zur Clarinette in C Hinfichtlic feiner 
Form und Behandlungsweife in demfelben Berhältniß fteht wie das engl. Horn zur Oboe, 
Die Bafclarinette, für tiefe Melodieführungen, ftimmt in der tiefern Octave mit der B-Cla— 
rinette. Bon diefen genannten Inftrumenten haben die Oboe, das engl. Horn und die ver- 
fhiedenen Fagottarten ein Mundſtück mit zwei Rohrblättern (Zungen), bei verfchiedenen Cla— 
rinettarten und dem Baffethorn hingegen ift das Mundſtück nur mit Einem Blatte verfehen 
und wird, feiner Geftalt wegen, Schnabel genannt. Unter die Inſtrumente ohne Mundftid 
gehören nur die verfchiedenen Arten der Flöten: die großen in D und F, die Piccoli in D, Es, 
und die fehr veralteten in F. Die andere Gattung der B., die Blehinftrumente, werben 
durch Mundſtücke angeblafen ; das Horn und feine Arten durch trichterförmige, die Trompeten, 
Pofaunen und die diefen nachgebildeten durch ähnliche, mit fehr Fleinem und unten weiterm 
Luftloche. Es find hier zu nennen: das Horn mit feinen Stimmungen: hod) B, A, As, G, F, 
E, Es, D, Des, C, tief B; die Trompeten, mit faft gleich zahlreichen Stunmungen; die Po- 
faunen, zerfallend in Alt-, Tenor- und Bafpofaunen. Die bei den Hörnern und Trompeten 
durch fog. Satbogen ermöglichten verfchiedenartigen Stimmungen werden bei den Pofaunen 
durch ein verfchiebbares Rohr, welches die Fähigkeit befigt, fich zu verfitrzen oder zu verlängern, 
auf bequeme Weife erſetzt. Die Inftrumentationsfunft der frühern Periode benutzte nur die 
bisher angeführten Blechinftrumente, und zwar in einer durch die Natur des Inſtruments ſelbſt 
bedingten und befchränften Weife, indem man nur die im der Luftſäule des Inſtruments lie— 
genden Aliquottöne anwenden konnte, Als man fpäter die fog. Ventile oder Piftons erfand, 
wurde e8 möglich, auch die hromatifchen Verhältniffe durch diefe Inſtrumente auszuführen, 
Außer den mit diefen Mafchinen verfehenen Hörnern, Trompeten und Pofaunen wurden noch 
neue Inftrumente hinzu erfunden, wodurch die Berwendbarkeit des Mefjings für das Orcheſter 
gefteigert worden ijt. Hierher gehören die verfchiedenen Tubas, das Tenorhorn und Althorn, 
die Ophycleide, das Sarophon (wird mit Clarinettenſchnabel angebfafen), die Cornets & piston, 
Aus dem früher ganz einfach) gebauten Bügel» oder Signalhorn geftaltete fid) da8 complicire 
tere Klappenhorn, an welchem nad) Art der Holzblafeinftrumente äußerlich angebrachte Klappen 
die hromatifche Wirkung der Bentile erzielen. Nicht mehr gebräuchliche oder doch nur felten 
vorlommende B. find: die Zinken, fonft in vierfacher Geftaltung für Discant, Alt, Tenor und 
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Ba gebräuchlich; die Schalmei (Chalumeau), welche nod) Gluck anwandte, und der alte Holz: 
ferpent, welcher durd) die Tuba vollftändig erfegt ift. Auch die Orgel gehört unter die B.; nur 
waltet der Unterſchied ob, daß die Pfeifen derfelben nicht durch den Mund des Menfchen, fondern 
durch die Majchinerie der Windfäften, Windläden und Taften zum Ertönen gebracht werden. 

lafirtheit (vom franz. blase, abgenutzt) bezeichnet den Zuftand der Abftumpfung der Sinn- 
organe gegen ihre Reize, und wird figitrlich gebraucht von einem Zuftande der Abſtumpfung 
gegen Intereffen und Genüffe von geiftiger und gefelliger Art, entweder durch Ueberfättigung 
oder durch eine zu frühe Vorausnahme defien, was einer fpätern Lebenszeit angemefjen ift, 
Den blafirten Menfchen langweilt das, was den friſch Erregbaren theils lebhaft unterhält, 
theil8 in ernfte Aufregung verfegt. Da eine zu leichte Erregbarfeit und Intereſſirbarkeit den 
Neuling zu verrathen pflegt, fo wird, um ſich das Ausjehen reifer Erfahrung anzumaßen, von 
der Jugend zuweilen eine gewiſſe B. affectirt. Eine folche ift unſchädlich, obwol mandmal 
lomiſch. Dagegen ift die wirkliche B. der Tod aller energifchen Thatkraft, und umgefchrt die 
Anſpannung der letztern das einzige, aber fichere Heilmittel gegen jene. Denn fo viel Ziele 
ernfter Thätigfeit, Bemühung und Beichäftigung wir in den Kreis unfers innern Lebens aufs 
nehmen, ebenfo viele andauernde Quellen höherer und edlerer Genüffe eröffnen wir uns das 
durch, welche nur dem im fich gefpannten und erregten Menfchen befannt werden, dem cr» 
ſchlafften und blafirten aber unbelannt bleiben. Denn fei num die B. verurfacht durch eine zu 
frühzeitige Heberladung mit theoretifchen Bildungsmitteln oder durch zu frühzeitiges Uebertreiben 
praftifcher Anforderungen, welche Muthlofigfeit und Abjpannung erzeugten, oder durch eine 
zu frühe Borausnahme von allerlei Lebensgenüffen: immer ift der Blafirte der geiftig Todte, 
welcher an den höhern und allgemeinen Intereffen des Eulturlebens, ohne warme und felbit- 
thätige Miterregung durd) diefelben, nur mit derjenigen oberflächlichen Kenntnignahme davon 
vorübergeht, welche auf ein erfältetes Innere ſchließen läßt und erfältend wirkt. Die B. war 
immer die Modekrankheit materialiftifch gefinnter Zeitalter, in denen der Trieb nad) Vergnügen 
und möglichft anftrengungslofen Erwerbe der Mittel zu ihm uneingefchränft herrfchte, und in- 
folge deffen die allgemeinern Interefjen der Baterlandsliebe, der Nationalehre, der bitrgerlichen 
Freiheit, des allgemeinen Volkswohls u. ſ. f. von jeber einzelnen Berfon bei allen vorkommenden 
Gelegenheiten um ihres Privatvergnügens oder Privatgewinns willen ohne Bedenken in den 
Wind se wurben. 

Blaſius, Heiliger und Märtyrer, ftammte aus einer angefehenen Familie und war Bi- 
ſchof von Sebaſte in Kappadocien, als Licinius eine blutige Chriftenverfolgung begann. Db- 
gleich, B. die Stadt verlieh und fid) in einer unbefannten Felfenkluft verbarg, wurde der Aufent- 
halt des Heiligen doch von dem Statthalter Agricola bei Gelegenheit einer Jagd entdedt, 
derfelbe nad) Sebaſte gebracht und, als er ftandhaft die Berleugnung Chriſti und die Anbetung 
der Heidnifchen Götter weigerte, nad) den entfeglichften Martern hingerichtet. Weil der heil. 
B. einft einen Knaben, den einzigen Sohn einer reichen Witwe, welcher eine Gräte verfchludt, 
von dem Tode des Erſtickens gerettet, wird er noch jetzt vom Volke als einer der Vierzehn Noth— 
helfer, namentlich bei Halsweh, angerufen. Sein Gedächtnißtag fällt auf den 3, Febr. 

Blaſius (Ernſt), ausgezeichneter Chirurg, geb. 20. Nov. 1802 zu Berlin, befuchte dafelbft 
das Joachimsthal'ſche Gymnaſium und ftudirte 1818— 22 auf dem Friedrich - Wilhelu’s- 
Inftitute die Arzneiwiſſenſchaften. Nachdem er ein Jahr hindurch als Unterarzt am Charite 
frankenhaufe Gelegenheit gehabt, ſich mit der Praxis vertraut zu machen, erwarb er ſich 1823 
in Berlin den Doctorgrad. Darauf ftand er vier Jahre hindurch in militärärztlichen Ber 
hältniffen, wo er die ihm gebotene Muße zu fleißigen Studien fitr fein Fach benutzie. Nach 
feinem Austritt aus diefer Stellung privatifirte er furze Zeit in Berlin und ging Ende 1828 
nad Halle, um hier ald Privatdocent der Chirurgie aufzutreten. Der Erfolg feiner Vor— 
lefungen verfchaffte ihm 1830 eine auferord. Profeffur, wozu ihm Oſtern 1831 noch die Die 
rection der chirurgischen Klinik interimiftifch, 1834 aber zugleich mit der ord. Profeffur der 
Chirurgie definitiv übertragen wurde. Unter B.' Leitung hat fich der unter feinem Vorgänger 
Weinhold nur fehr, geringe Wirkungskreis diefer Anftalt fehr erweitert. 1853 ward er zum 
Geh. Mebdicinalrath ernannt. Neben der Minifchen Amtsthätigkeit und einer ausgedehnten 
Privatpraris hat ſich B. auch durch mehrere bedeutende Schriften einen Literarifchen Auf er» 
worben. Sein Hauptwerk ift das verbreitete «Handbuch der Afiurgie» (3 Bde., Halle 1830— 
32; 2. Aufl. 1839-— 42), zu weldem er einen Atlas, «Aliurgiſche Abbildurigen » (Berl. 
1831— 33; 2. Aufl., Verl. 1841— 44), mit erflärendem Terte fügte, Ein Auszug daraus 
ift das «vLehrbuch der Akiurgie» (Halle 1835; 2. Aufl, 1846). Andere Werfe von ihm find 
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das «Handmwörterbuch der gefammten Chirurgie und Augenheiltunde» (4 Bde., Berl. 1836 — 
38), «Der Schrägfchnitt, eine neue Amputationsmethode» (Berl. 1838), die «Beiträge zur 
pratifchen Chirurgie» (Berl. 1848) und die «Meuen Beiträge» (Leipzig 1857). Biele feiner 
Erfahrungen in der Praris, feine eigenthümlichen Operationsmethoden, 3. B. beim Wieder- 
erfag der Nafe, Lippen, Uugenlider, fowie feine Anfichtön über Lupus, Hydrops ovarii, über 
Stabilitätsneurofen und über den Tonus u. dgl. hat er außerdem in mehrern Heinern Schriften 
und Abhandlungen in Zeitfchriften dargelegt. 

Blafonniren Heißt: ein Wappen mit den in ihm enthaltenen Farben, Figuren, Kleinodien 
und Devifen nad) den Regeln der Kunſt zu zeichnen, malen, vefp. fchraffiren und zu erflären. Das 
Wort ift mit der Sache nad) Deutfchland aus Frankreich gelommen, wo Blason (engl. Blazon) 
oder Blasonnerie (engl, Blazonry) etwa dem Umfang unferer Heraldil oder Wappenkfunde ent- 
ſpricht. Da die praftifche Bedeutfamfeit der Wappen längft in den Hintergrund getreten ift, fo 
hat die Kunft des B. jetzt nur bei Liebhabern der Heraldik ihre Stätte gefunden. Doc gab es noch 
in neuerer Zeit einen kaiferl. Beamten (Blafonniften) in Wien, welcher die richtige Ausfer- 
tigung der Wappen zu beauffichtigen hatte. 

Flnsphemie (griech., eigentlich jede ſchädliche Rede) bedeutet gemähnlich fo viel wie Got- 
tesfäfterung, d. i. jede Rede, durch welche direct (ummittelbar) oder indirect (mittelbar) die 
Ehrfurcht vor Gott verlegt oder feine Vollkommenheit, insbefondere in ethifcher Beziehung, in 
Abrede geftellt wird. Es kann dies begreiflich im Grunde nur innerlic, durch gottesläfterliche 
Gefinnungen gefchehen, da diefe das eigentliche Leben der ihnen entfprechenden Handlungen 
find. Indeß fpricht man auch von äußerlichen B., fobald die in Rede ftehende Oefinnung in 
Wort oder That heraustritt. Der Grund, weshalb ſowol das bürgerliche als auch das kirch— 
liche (tanonifche) Recht von jeher harte Strafen auf Gottesfäfterungen gefegt hat, liegt vor— 
zugsweife darin, daß die Berläfterung des Höchſten, d. i. des Göttlichen felbft, eine völlige 
religiöfe und fittliche Entartung entweber vorausjetst oder wenigftens in ihren Anfängen be- 
tundet. Imfofern nun Gott für die Kirche der tieffte Lebensgrund aller Religiofität, fir den 
Staat ber unentbehrliche Mittelpunkt der fittlichen Eriftenz ift, find beide Körperfchaften ge= 
zwungen, in der B. die äußerfte Gefährdung nicht allein ihres Inhalts, fondern geradezu ihres 
Beftehens zu erkennen. Obſchon es num undenkbar ift, daß irgendwelches fittlich-vernünftige 
Wefen der Idee und Empfindung des Göttlichen gänzlich verluftig gehe, fo ift dennoch Kirche 
und Staat entfchieden berechtigt, felbft die Gedankenloſigkeit, welche fich kein Gewiffen daraus 
macht, wenigſtens in der äußern Befundung bis zur B. vorzufchreiten, als den Anfang der 
gefährlichften Irreligiofität und Entfittlichung zurückzuweiſen. Es begreift ſich übrigens, daß 
je nach den verfchiedenen religiöfen Standpunften die Frage, wo DB. vorhanden ift, fehr ver- 
ſchieden beanttwortet zu werden pflegt, und daß auf einer höhern Stufe religiöfer Erlenntniß 
oder bei Fräftigerm fittlich-religiöfen Gefühl vieles al8 B. erfcheint, was unter Beritdfichtigung 
der jedesmaligen fittlichereligiöfen Bildungsftufe eine mildere Beurtheilung zuläßt. Umgefehrt 
klingt für eine beſchrünkte Frömmigkeit manches blasphemiſch, was vieleicht nur ein Ausdrud 
geläuterter religiöfer Begriffe ift oder doc; mehr auf Irrthum des Verftandes als auf man- 
gelndem Ernſte der religiös-fittlihen Gefinnung beruht. Daher find nicht nur in der Art, in 
dem Inhalte und in der Form der B. mandjerlei Steigerungen wenigften® für die praftiche 
Auffaffung denkbar, fondern die Geſetzgebung hat auch verfcjiedene, wen aud) meift willfür- 
liche Abftufungen der B. und ihrer Strafen hingeftellt. Die nacherilifchen Juden gingen nad) 
einer faljchen Auslegung von 3 Mofis 24, ıs, wo von Läfterung Gottes die Rede ift, in ihrem 
Glaubenseifer fitr den völlig im Jenſeits gedachten Gott fo weit, daß fie auch nur feinen Namen 
Jahve) auszusprechen als B. und des Todes witrdig eracdhteten, und allenthalben, wo im Alten 
Teſtament ‘der Name ihres Gottes vorkam, ihn durch die allgemeine Bezeichnung «Herr» be= 
feitigten. Die B. in ihrer allgemeinften Faſſung kann nur mit der Berleugnung des Glaubens 
an die fittliche Weltordnung felbft fie möglich gehalten werden. Im gewöhnlichen Leben wird 
B. fehr Häufig auch von jeder Berläfterung gebraucht, welche der Wahrheit oder überhaupt 
dem, was irgendjemand heilig ift, zu nahe tritt. 

Blatt, Blattorgane, In der Sprache des gewöhnlichen Lebens verfteht man bei dem 
Pflanzen unter Blättern die meift grüngefärbten und flächenförmigen Organe, welche an den 
Stengeln und Zweigen angeheftet erfcheinen und fozufagen das äußere Gewand der Pflanze 
bilden. Die Wiſſenſchaft faßt den Begriff « Blatt» viel weiter, indem fie darunter, im 
Gegenfag zur Achſe (d. 5. dem Stamm, Stengel, Zweig), jede feitliche (periperifche) Aus- 
dehnung derfelben von begrenztem Wachsthum verfteht, die den verfchiedenften- Zwecken dienen 
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lann, niemals aber Blüten Hervorzubringen vermag. Nach diefer Anfchauung gehören zu den 
Blättern oder Dlattorganen (auch « peripherifche » Organe genannt, weil fie um die Achſe 
herum ftehen) nicht allein die im gewöhnlichen Leben mit dem Namen Dlatt belegten Organe, 
fondern auch die verfchiedenen Theile der Blitte und in vielen Fällen felbit die äußere Uns 
hüllung (Schale) und die Scheidvewände im Innern der Frucht, desgleichen fchuppenförmige 
Gebilde, welche an unterirdifchen, wurzelähnlichen Achſen auftreten und häutige Anhänge, die 
fid) am Stiel oder dem Grunde gewöhnlicher Blätter oder an der Achſe neben den Blättern, 
unter und an den Blütenftielen u. |. w. vorfinden. Demgemäß unterfcheidet man in der Bo— 
tanik Niederblätter (an unterirdifchen Achſen), eigentliche Blätter oder Laubblätter, Neben. 
oder Afterblätter, Bor» oder Dedblätter, Blütenhitliblätter (Kelch-, Blumenblätter u. f. w.), 
Staubblätter oder Staubgefäße, Frucht- oder Carpellarblätter u.a.m. Alle diefe verfchiedenen 
Dlattorgane zeigen in der Hauptfache denfelben Entwidelungsgang und find entweder bloße 
Ernährungsorgane (die eigentlichen Blätter) oder Schutorgane (die Deckblätter umd Blüten- 
büllen) oder dienen dem Fortpflanzungsprocefie (die Staub- und Fruchtblätter). Da die Fort- 
pflanzung al8 die höchfte Aufgabe des Pflanzenlebens betrachtet werden muß, fo gelten in der 
Wiſſenſchaft die Staub- und Carpellarblätter und ſchon die Blütenhill- und Dedblätter fitr 
veredelte Blattorgane, und man nimmt eine allmählic, fortfchreitende Vervolllommnung oder 
«Metamorphofe » des Blattes vom Lanbblatte bis zum Fruchtblatte an. Es gibt Pilanzen, 
welche diefe fortfchreitende Unigeftaltung der Blätter oder, mit andern Worten, den Uebergang 
der Yaubblätter in Deck- und Blütenhiillblätter u. f. w. deutlich zur Schau tragen (z. B. die 
Arten der Gattung Acanthus); bei der Mehrzahl ift dies jedod) nicht der Fall. 

Die eigentlichen, dem Ernährungsproceh dienenden Blätter entitehen, wenigftens bei allen 
höhern Pflanzen, den Phanerogamen, ftets innerhalb einer Knospe (f. d.), indem fle fid) in 
Form Heiner Wärzchen unter der Spitze der Knospenachſe oder des Knospenkegels ſeitlich her» 
vorſchieben, veranlagt durch eine feitliche Berzweigung des das Innere der Knospenachſe durd- 
ziehenden Gefäßbitndelcylinders. Man kann die erfte Entwidelung der Blätter nur in ganz 
jungen Knospen beobachten, denn die erwachjene Knospe enthält in ihrem Innern bereits alle 
Blätter, welche ihre Achſe hervorbringen fol, fertig gebildet, wovon man fich Leicht überzeugen 
fann, wenn man die Winterfnospen irgend eines Laubholzes (z.B. der Roßkaſtanie) der Länge 
nad) durchidjneidet. Beim Yaubausbrud im Frühling entfteht durch einfache Ausdehnung Mr 
Knospenachſe und der an ihr befindlichen, Heinen, jungen, verfchiedenartig zufammengefalteten 
Blattorgane ein beblätterter Trieb, d. h. eine neue, mit Blättern befette Achſe. Dede fertige 
Achſe kann nur Knospen, niemals aber einzelne Blätter erzeugen. Nach der vollftändigen Ent: 
widelung behält das Blatt feine Geftalt und Größe bis zu feinem Tode unverändert bei. Es 
miüffen jedoch nicht alle Pflanzen mit Blättern verfehen fein, fondern e8 können deren Funclio- 
nen auch durch andere Organe, wie durch die grüne, faftige Stengelrinde, vertreten werden. 
Diefe Pflanzen, welche der Blätter entbehren (z. B. die Cactusarten), werden blattloß genannt. 
Selbſt bei einer und derfelben Pflanzengattung trifft man zuweilen beblätterte und blattloſe 
Arten, wie bei der Wolfemild). . 

An dem Blatte felbjt unterfcheidet man den ausgebreiteten Theil durd) den Namen Blatt: 
fcheibe, und den ftielartig zufanımengezogenen Grund durch den Namen Blattftiel oder, wo 
er fcheidenartig geftaltet iſt, Blattſcheide. Sigt das Blatt unmittelbar mit dem Grunde der 
Blatticheibe ohne Blattftiel am Stengel, fo wird es jigend, wenn es mit den Lappen dee 
eingefchnittenen Grundes den Stengel umfchließt, umfajfend, und wenn es durd) einen Stiel 
an dem Stengel befeftigt, geftielt genannt. Manchmal ziehen figende Blätter mit ihrer Blatt- 
fubftang noch eine Strede über ihren Einfügungspunft am Stengel flitgelartig herab und 
heißen dann herablaufend. Einfach find die Blätter, wenn alle ihre Theile zu einem Ganzen 
dur, zufammenhängendes Zelgewebe verbunden find, zufammengefegt, wenn fie aus meh 
rern einzelnen, völlig getrennten und auf dem Blattſtiel eingelenkten Theilen, welche dann 
Blätichen genannt werden, beftehen. Die einfachen Blätter find entweder ganz (ungefpalten) 
oder mehr oder minder tief durc nad) dem Grunde zu eindringende Buchten (Einſchnitte) 
hand oder fingerförnig gefpalten, getheilt oder zerfchnitten, oder durch Buchten, welche von 
den Seiten nad) der Längenachfe zu eindringen, fiederfpaltig, fiedertheilig, fiederfchnittig, Je 
nachdem die Einfchnitte vom Nande her nur ein Stück oder bis zur Mitte oder bis fat zum 
Grunde des Blattes (bei handförmig zertheilten) oder bis zur Mittelrippe des Blattes (bei ficder- 
förmig getheilten) gehen. Blätter, weiche am Rande feichteinfpringende Ausbuchtungen, getrennt 
durch abgerundete Lappen, haben, nenut mau gebuchtet (3. B. viele Eichenblätter), andere, 
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deren Rand mit fpigen oder ftumpfen Zaden befett erfcheint, gefägt,  gezähut, gelerbt, bei 
großen dreiedigen Baden fchrotfägeförmig. Die zufammengefegten Blätter zerfallen in ge 
zweite oder zweizählige (mit zwei Blättchen an der Spige des Stiels), gebreite oder dreizäßfige 
(mit drei Blättchen, die befannte Form des Kleeblattes), vierzählige, gefingerte (mit fünf und 
mehr Blättchen an der Spige eines gemeinfchaftlichen Stiel®, z. B. bei der Roßlaſtanie, bei 
den Lupinen), einfach-, doppelt» und dreifach-gefiederte (3. ®. bei den Widen, Robinien, vielen 
ehten Afazien und Mimofen). Hinfichtlid) des Orts, an welchem die Blätter am Stengel 
Reben, unterjcheidet man fie in wurzel» oder richtiger grundftändige, ftengelftändige und blüten- 
fändige Blätter. In Rückſicht auf ihre Anordnung am Stengel werben die Blätter im allge- 
meinen durch die Ausdrüde wirtelig (quirlförmig), gegenftändig, wecjeljtändig und zerftreut 
bezeichnet. Dieſe verjchiedenen Stellungen der Blätter am Stengel lann man fowol aus dem 
BWirtel (der freisförmigen Stellung) als aus der Spirale (der fchraubenförmigen Stellung) 
ſämmtlich herleiten; denn durch Zerftreuung (Uuseinanderriidung) des Biätterwirtels entfteht 
die jhraubenförmige Stellung der Einzelblätter, wie durd; Zuſammenziehung der Blätter- 
fpirale die wirtelige Stellung der Blätter. 

In Rückſicht auf ihre Lebensdauer find die Blätter entweder einjährig (abfollend), wenn 
fie nach der alljährlichen Wachsthumsperiode abfallen, wie bei unſern ſommergrünen Bäumen 
und Sträudjern, oder mehrjährig (ausdauernd), wenn fie länger als viner Sommer am Leben 
bleiben und dann die Pflanzen immergrün machen. Während ihres Lebens zeigen die Bätter 
bald mehr, bald minder deutlich einen periodifchen, meift mit der Abwechfelung von Tag und 
Nacht gleichen Schritt Haltenden Wechfel in ihrer Richtung und Ausbreirung. und man be- 
zeichnet denjenigen Zuftand, in welchem fie die vollftändigfte Ausbreitung und die abftehendfte 

ihtung angenommen haben, als die Wachlage, und denjenigen Zuftand, in welchem fie we⸗ 
miger ausgebreitet und minder abftehend gerichtet erfcheinen, als die Schlaflage. Je zarter der 
Bau der Blätter ift und je mehr fie aus gelenkig eingefügten Blättchen zufammengefegt find, 
defto deutlicher tritt die Verfchiedenheit zwifchen der Wach- und der Schlaflage hervor, wie bei 
Klee, Sauerklee, Robinie. Manche Blätter fchlafen fon um Mittag, wenn gerade die Ein- 
wirfung der Sonne am ftärkiten ift. Einige nehmen ſchon bei der Berührung oder bei ftarfer 
Erſchütterung die Schlaflage an, und man nennt die mit dergleichen reizbaren (irritablen) 
Blättern verfehenen Pflanzen empfindliche oder Sinnpflangen. 

Was die anatom. Theile der Blätter betrifft, fo beftehen fie entiweder allein ans gewöhn- 
lichen Zellen, weldye da8 Zellgewebe bilden, wie bei den Moofen, oder meift aus Zellen und 
Gefüßbündeln zugleic), wie bei unfern Laubhölgern. Die ftärkern Gefäßbündel, weldye fchon 
äußerlich wahrnehmbar find, werden mit dem Namen Nerven beleot, und deren feinere Ber» 
zweigungen, welche ein Mafchenneg im Zellgewebe bilden, Adern genannt. Bei den einfamen- 
lappigen Gewächjen (Monokotyledonen) verlaufen die Nerven im Blatte meift geradlinig; da» 
gegen ijt bei den zweifamenlappigen Gewächſen (Difotyledonen) die negaderige Berzweigung 
der Nerven vorherrfchend. Zuweilen bleibt das übrige Zellgewebe des Blattes unentwidelt, 
und mur der oder die Hauptnerven bilden fid) aus, erhärten, werden holzig und ftellen dann 
einen einfachen oder getheilten Dorn dar, wie bei der Stachelbeere, der gemeinen Berberize. 
Die Blätter der Blütenpflanzen (Phanerogamen) und der Yarrnkräuter find auch noch mit 
einer ausgebildeten, trennbaren Oberhaut außen überall bekleidet, welche mit Heinen Löchern, 
Spaltöffnungen (Pores) verfehen ift, bald nur auf der einen, bald auf beiden Seiten; nur an 
den untergetauchten Blättern und auf der Unterfeite der ſchwimmenden Blätter fehlen vie 
Spaltöffnungen. Diefe Spaltöffnungen, welche dem Ein» und Aushauchen gasförmiger Stoffe 
dienen, werden von zwei halbmondförmig gebogenen und mit den concaven Seiten einander 
zugefehrten contractilen Zellen umgeben, durd) deren Zufammenziehung oder Ausdehnung die 
zwiſchen ihnen befindliche Spalte geöffnet oder geichloffen wird, Unter jeder Spaltöffnung 
liegt ein Heiner, von mehrern Zellen umgrenzter Raum, die Athnungshöhle. Bon hier aus 
führen feine Gänge zwifchen den Zellen in das lodere Gewebe, weldyes bei flächenförmigen 
Blättern über der Oberhaut der untern Blattfeite, bei maffigen (fleifchigen) Blättern und in 
den nadelförmigen, der Nadelhölzer im Gentrum liegt, und in welchem ftet die in das Blatt 
eingetretenen Gefäßbündel verlaufen und ſich verzweigen. Hinfichtlicd der Metamorphoſe der 
Blätter ift zu bemerken, daß im allgemeinen die grundjtändigen oder erft die mittlern ftengel- 
ſtündigen Blätter die meifte Ausbildung in der Größe und Zertheilung erreichen. Bon da an 
gegen den Gipfel hin nehmen die Blätter an Größe und Zertheilung immer mehr ab, exrfchei- 
nen zunächft den Blüten am Heinften und am meiſten in Geftalt abweichend, und gehen fo in 
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die Dedblätter über, welche öfters fchon eine fehr Iebhafte, blumenkronartige Färbung beſitzen, 
wie bei dem Scharladj-Salbei (Salvia Horminum), dem Wachtelweizen (Melampyrum), um 
ſchließlich in den Blüten (f. d.) die höchſte Bildungsftufe der Metamorphofe zu erreichen. 

Die Blätter find in der Regel grün, wenigſtens auf der obern Seite, denn an der untern 
erfcheinen fie bei vielen Pflanzen bald fehr blaß, bald entweder iiber die ganze Fläche oder nur 
an den Rippen und Adern roth. Die grüne Farbe rithrt von mikroſtopiſchen grünen Körn— 
hen oder Bläschen her, welche die Zellen des innern Gewebes (denn die Oberhaut ift farblos) 
erfüllen und Blattgrün oder Chorophyll genannt werden. Dergleichen Bläschen finden 
fid) in den Zellen aller grüngefärbten Pflanzentheile. Ihre verſchiedene Menge und die Ver 
jchiedenartigfeit der Bertheilung und Gruppirung der chlorophyllhaltigen Zellen bedingen die 
überaus mannichfachen Nuancen von Grin, welche wir bei den Pflanzen wahrnehmen. Die 
rothe Färbung mancher Blätter (3. B. vieler Begonien, der Blutbuche u. a.), ſowie die rothe 
oder rothbraune Farbe, welche die jungen Blätter vieler Pflanzen (3. B. der Eichen, des Weiß: 
dorns, der Kaiferkrone, des aufgehenden Roggens u. a. m.), desgleichen bei andern Gewächfen 
die ältern Dfätter vor dem Abfall im Herbft zeigen, rührt, den neueften Unterfuchungen zufolge, 
von einem aus dem Gerbftoff fich entwicelnden Farbftoffe her, indem alle folche Blätter gerb: 
ftoffhaltig find. Manche Blätter nchmen im Herbft eine gelbe, gelbbraune oder ſchwärzliche 
Färbung an. Diefe Färbungen beruhen auf der Zerfegung des Chlorophylls. Die gelben, 
weißen oder filberglänzenden Flecken, Streifen u. ſ. w., welche die Blätter mancher Pflanzen 
erkennen laffen (3. B. diejenigen der bei uns oft zur Zierde cultivirten Milchdiftel, Silybum 
Marianum, die Blätter vieler Begonten auf der obern Seite u. f. w.), rühren meift von unter 
der Oberhaut liegenden Partien chlorophylllofer, mit ungefärbtem Saft erfüllter Zellen oder 
auch (namentlich die filberglängenden) von Fufterfüllten Räumen im Zellgewebe her. 

Blattern, Boden, auch Menfhenpoden (Varidlae) nennt man eine anftedende fieber- 
hafte Krankheit, bei welcher auf der Haut (ſowie häufig auch auf den Schleimhänten) Heine 
Pufteln (Eitergefhwitlfte) entftehen, welche den Anftedungsftoff mit feinem materiellen Sub: 
ftrat enthalten. Man betrachtet China und Indien als das Vaterland der B.; doch find e# 
die Araber, welche ung zunächft mit der Krankheit befannt gemacht haben. Maſudi berichtet, 
daß fie die um 570 n. Chr. Meffa belagernden Abyffinier befallen. Der fyr. Arzt Aron, um 
622, befchreibt fie als bekannte Krankheit, und Rhazes, um 922, lieferte die erfte Monographie 
derfelben, warf fie jedoch noch mit den Mafern zufammen. Ob es auch Araber waren, welche 
die Krankheit nad) Europa brachten, oder ob fie hier bereit8 vor jener Zeit epidemifch entjtanden, 
darüber Täßt fich Feine Gewißheit geben. Sicher aber ift, daß die B. feit dem 13. Jahrh. 
unter den Völkern des Abendlandes unaufhörlic große Verwüſtungen anrichteten, bis ihnen 
durch Jenner's Einführung der Kuhpodenimpfung (f. d.) ziemlich enge Grenzen geſetzt wurden. 
Bon Europa wurden, wie es ſcheint, die B. nach Amerika gebracht, wo fie unter den Einge 
borenen gräßliche Berheerungen angerichtet haben. 

Die Pockenkrankheit beginnt mit Fieber und Abgefchlagenheit, Schmerzen in den Gliebern 
und im Rüden, Erbrechen, Schlingbefchwerden, und es erfcheinen gewöhnlich am Ende des 
dritten Tages zuerft im Geficht, und von da bis zum ſechsten Tage fi weiter von oben nad) 
unten über die übrige Haut verbreitend, linfengroße, etwas erhabene rothe Fleden, in deren 
Mitte fi ein Heines, zugefpittes, hartes, rothes Knötchen zeigt, welches zunimmt und ein 
in der Mitte eingedritdtes (Delle), fücheriges Bläschen bildet, das eine anfangs waſſerhelle 
Flüffigfeit enthält. Dieſe wird am dritten Tage des Beſtehens des bis zur Größe einer Erbfe 
wachjenden Knötchens (Buftel) molfig, am vierten und fünften Tage gelb und eiterig. Das 
mit dem Ausbruch der Pufteln nachlafjende Fieber erhebt fi am Abend des achten ober neun 
ten Tages von neuem, oft unter Delirien und Schüttelfroft (Eiterungsfieber); die befallenen 
Hautftellen ſchwellen nun nicht felten bis zur Entftellung an, und die Dellen auf den Pufteln 
ſchwinden, indem die Eiterung die zelligen Fächer zerftört. Mit dem Auftreten des Ausſchlage 
auf der Haut bilden fich ähnliche Erfcheinungen auf den Schleimhäuten, befonders ihren Mün⸗ 
dungen, in der Mund- und Rachenhöhle, auf Kehllopf und Luftröhre (innere B.), vet 
diefe Theile anſchwellen bis zur Erftidungsgefahr, ebenfo in den Augen, ſodaß die Kranken en 
Augenfider nicht öffnen können, daher oft fpäter Blindheit; auch Ohrfpeicheldrüfe und * — 
driüfen ſchwellen an, und ein übelriechender Speichel fließt aus dem Munde. Gegen den zehn z 
bis zwölften Tag beginnt die Eintrodnung der Pufteln auf der Haut, welche entweder _ 
und ihren zu Borken trodnenden Inhalt nad) außen ergießen, oder welt werden und mit ihre r 
Inhalte und der Bläschendere fefthängende braune Borken bilden, unter denen fic aber anfang 
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noch immer etwas Eiter findet. Wenn ſie abfallen, hinterlaſſen ſie gewöhnlich Narben, die 
anfangs roth, in der Kälte bläulich find, ſpäter aber weißer als die übrige Haut werden, ein⸗ 

eferbte Ründer und gerippten Grund mit ſchwarzen Punkten zeigen und während des ganzen 
Üchene anhalten. Die Krankheit ift übrigens fehr vielen Berfchiedenheiten unterworfen; bisweilen 
fließen die Puſteln zuſammen (Variolae confluentes), die Borken bededen dann das Geſicht wie 
eine Larve, und die Entjtellungen durch die Narben find oft furchtbar. Bei den fauligen Poden 
fommen Blutungen vor, und die Poden felbit füllen fih mit Blut (Schwarze B.). 

Die B. entftehen wol zuweilen fcheinbar von felbft, werden aber ausſchließlich durch ein 
Contagium verbreitet, welches an Ausdünftung und Inhalt der Bufteln haftet, daher durd) 
Kleider u. f. w. verfchleppt wird. Unter begünftigenden Umftänden breitet fich die Krankheit 
bejonder® leicht aus und wird dann zur Epidemie. Am meiften find ihr Kinder und junge 
Leute ausgefett. Gewöhnlich befüllt die Krankheit nur einmal im Leben, doc) kommen aud) 
unzweifelhafte Fälle von mehrmaligen B. bei einen und demfelben Individuum vor. Mit 
Kuhpodengift Geimpfte werden in der Regel nicht davon befallen, oder die Krankheit nimmt 
werigftens die Form der Barioloiden (f. d.) an. Die Behandlung der B. hat zunächſt die 
Aufgabe, die Berbreitung des Contagiums zu hindern, was einerfeitS durch die in allen civili- 
firten Staaten anbefohlenen Duarantäne= und Sperrmaßregeln der angeftedten Orte, Des- 
inficirung durch Chlorräuderungen, Wafchungen mit Salzjäure u. ſ. w., andererfeits durch 
Impfung der Gefunden mit Kuhpocken gefchieht, ftatt deren man ſich vor Jenner der fünftlichen 
Einpfropfung der B. bediente, welche, ſchon lange im öſtl. Afien gebräuchlich, 1721 durch Lady 
Montague in Europa eingeführt ward. Die einfach normal verlaufenden B. bediirfen feiner 
Arzneimitiel, wol aber einer jorgfältigen Diät. Die größte Aufmerkjamkeit verlangt die um- 
gebende Luft; diefe muß ſtets rein und von Fühler Temperatur erhalten werden, welche nur zur 
Zeit der Abtrodnung etwas erhöht wird. Erjt wenn diefe Abtrodnung ganz vollendet, dürfen 
die Kranken das Zimmer verlaffen. Den gewöhnlich Heftigen Durft des Patienten ftillt man 
durch ſäuerliches Getränk, Erbrechen durch Braufepulver. Um die Geſchwulſt der Haut, be» 
fonders im Geficht, zu mindern, hat man falte Ueberfchläge und Deleinreibungen empfohlen. 
Da das Zerfragen der Bufteln nothwendig üble Narben hervorruft, fo muß man den Kranken 
die Hände mit Tüchern verbinden, wenn fie dad Kragen nicht von felbft laſſen können. 

Blattfüßer (Phyllopoda) nennt man eine Ordnung meift Heiner, weicher Krebsthiere, die 
in Tümpeln, Teihen, Seen und Salzlachen leben, auf dem Rüden liegend ſchwimmen, beim 
Austrodnen ihrer Wohnpläge ſich in die Erde vergraben, dort ebenfalls vertrodnen und nad) 
Jahren vielleicht plöglic, wieder in Mengen nad) einem Regen erfcheinen. Sie befigen einen 
deutlich gegliederten Körper, bald mit Rückenſchild oder felbft einer zweillappigen Schale, bald 
ohne Bededung, kräftige Kiefer, große, zufammengehäufte Augen und ftatt Füßen häutige 
Lappen, welche an den Bruft- und Bauchringen auf der Unterfeite befeftigt find und ſowol zum 
Schwimmen als zum Athmen ftatt Kiemen dienen. Die Jungen durdjlaufen eine höchft merf- 
wirdige Metamorphofe. Am befannteften unter den vielen Arten ift der Kiemenfuß (Apus 
cancriformis), defjen Körper mit einem dünnen, hornigen, eiförmigen, hinten ausgefchnittenen 
Schilde bededt ift, auf dem vorn die Augen ftehen, und aus defjen hinterm Ausſchnitte das 
Ende des Hinterleibes mit zwei langen Schwanzborften herausfieht. Der Kiemenfuß wird 
etwa 2 Zoll lang und erfcheint wie zufällig in Tiimpeln und Waſſerlachen. Eine in den älte- 
ften Schichten der Erde, befonders im filurifchen und devonifchen Syfteme fehr zahlreiche Ord⸗ 
nung der Kruftenthiere, die ſpäter ausjtarb, die der Trilobiten, ftimmt in den Hauptzügen ber 
Drganifation mit den heutigen D. überein. 

Blattgold ift ein Fabrikat der Goldfchlägerei, welche jet in den meiften großen Städten 
betrieben wird. Die Arbeit des Goldfchlagens beginnt mit dem Ausgießen des Goldes zu 
einem Stäbchen oder Zain. Der Goldſchläger braucht das Gold in der Regel ganz rein, weil 
es dann die größte Dehnbarkeit befigt. Doc) kommt e8 hierbei auf die Sorte des zu erzeugenden 
Nabrifats an. Ordinäres B. fchlägt man aus Legirungen von Gold mit %,, Silber und Ye 
Kupfer. Das fog. Barifergold oder Franzgold wird entweder blos mit Silber oder mit Ya, Sil- 
ber und Y,, Kupfer legirt. Das rothe Gold wird blos mit Kupfer Iegirt. Der Zain wiegt 
meist 30 — 40 Dulaten. Man glütgt denfelben und itberläßt ihm in der Aſche dem Erkalten, 
wodurch er weich und zum Ausjchmieden geeigneter wird. Die zweite Arbeit befteht in dem 
Ausichmieden des Goldes. Der Zain wird dadurch diinner und breiter, 1—2 Linien did, 
Diefes Schmieden gejcjieht kalt, wobei man jedoch den Zain von Zeit zu Zeit wieder ausglüht. 
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Dann folgt das Walzen. Der ausgeſchmiedete Zain läuft hierbei zwifchen zwei Walzen hin: 
durch, welche man mittel8 Stellſchrauben nah und nad) immer enger zufammenftellt. Die 
fetste Arbeit ift das Goldfchlagen. Diefes gefchieht mit dem Hammer, wobei da8 Gold wegen 
feiner großen Dünne nicht mehr in einzelnen Platten, auch nicht fo gefchlagen werden kann, 
daf man deren mehrere unmittelbar aufeinander legte. Man legt anfangs zwifchen je zwei 
Goldplättchen ein Blatt Pergament (die Pergamentformen), ſpäter Goldfchlägerhaut (die Haut- 
formen). Das Schlagen gefchieht auf einem Amboß von Marmor oder Granit, beffen Fläche 
1 Quadratfuß groß und vollfommen glatt ift. Nachdem das Gold durch das Walzwerk in 
etwa zollbreite Streifen verwandelt worden, fchneidet man dieſe mit der Schere in 1'/, Zoll 
lange Streifen. Man legt dann 24 folder Platten (Quartiere) aufeinander, und ſchmiedet 
fie auf dem Amboß fo weit aus, daß fie Quadrate von 2 Zoll Seite bilden. Soldier Qua— 
drate legt man nun 56 Stüd in die erfte Pergamentform oder Dickquetſche, worin ftets zwei 
Pergamentblätter mit einem Goldblättchen wechſeln, und fchlägt fie mit dem 15pfündigen 
Sanımer, bis das Gold aus den Formen von 4 Zoll Seitenlänge hervortritt. Die Formen 
ftesten während des Schlagens in Futteralen von Pergament. Endlich werden alle Blätter mit 
der Schere freuzweife zerfchnitten, wodurd man 224 neue Blätter von 2 Zoll Quadrat erhält. 
Diefe fhichtet man in zwet Hälften, alfo zu 112 Stüd, abwechfelnd mit einem Pergament» 
blatte zu der zweiten Form (Dünnquetſche), und fchlägt fie mit demfelben Hammer wieder zu 
der Größe von Quadraten von 4 Zoll Seite. Diefe zerfchneidet man mit dem Reißmeſſer auf 
einem mit Marienglas eingeriebenen Lederkiſſen wieder in vier gleiche Theile und erhält dann 
896 Blätter von 2 Zoll Fänge und Breite. Im ähnlicher Weife geht nun die Arbeit fort; nur 
folgen jetst die Formen aus Goldſchlägerhaut von 5 Zoll Länge und Breite, wobei man zuerit 
mit dem 1Opfüindigen, zuletst mit dem 5pfündigen Hammer arbeitet. Das fertige Product fat 
man mit Heinen hölzernen Zangen und legt e8 zwifchen röthliches Papier, das die Blätter einet 
Heinen Buches von 2 Zoll im Quadrat bildet. Der Abfall bei der Goldfchlägerarbeit beträgt 
faft die Hälfte des Goldgewichts. Ein Dufaten Gold wird zu 500—1000 Blättern oder 
auf 2000— 4000 Quadratzoll ausgedehnt. Die dickſte Sorte B. ift das fog. Fabrifgold, das 
zum Bergolden des Silberdrahts und Plombiren der Zähne benutzt wird, und dom dem bier 
Blätter zu je 4 Zoll Pänge und Breite einen Dufaten wiegen. Der Abfall vom B. heifzt Kräge 
oder Schawine: er wird wieder eingefchmolzen. Der Abfall vom diinnften Golde dient zer- 
rieben als Malergold. Eine bejondere Sorte B. entiteht, wenn man auf Blattfilber, das in 
der zweiten Pergamentform gefchlagen ift, B., das ſchon in der erften Hautform gefchlagen, 
alfo viel diinner ift als das Silber, legt und diefe Doppelplatte weiter ſchlägt. Sie ift danı 
einerfeits Silber, andererfeits Gold, und Heift Zwifchgold. Das unechte B. endlich wird 
aus Tombad gefchlagen. Ganz auf diefelbe Weife entftehen echtes Blattfilber, Blattplatin 
und unechtes Blattfilber, das aus Zinn oder mit Zink und Antimon legirtem Zinn gefchlagen 
wird. Meuerlic kommt auch Blattaluminium vor. Die Verwendung aller diefer Fabrilate 
zum Bergolden und Berfilbern des Holzwerks, in der Buchbinderei ur. f. w. ift befannt. 

Blattfäfer (Chrysomelida) nennt man eine gattungs= und artenreiche Familie Heiner, oft 
fehr Iebhaft gefärbter Käfer mit perlichnurförmigen Fühlern und nur vier Gliedern an den 
leisten Fußgliede, die Häufig eine ftarfgewölbte Körpergeftalt und zum Sprunge eingerichtete 
kurze, verdidte Hinterfüße haben. Die wurmförmigen Yarven haben einen feftern Halsidiß, 
weichere Körperringe, laufen nad) hinten in eine Spige aus und haben ftarke, ſchwarze Beine. 
Käfer und Parven nähren fi) von Blättern; die letztern ſchieben ſich häufig ihren cfelhaften 
Unrath als Schuß über den fchnedenartigen Körper. Die meiften find arge VBerwijter vieler 
Garten» und Feldpflanzen. Zu den nichtjpringenden gehören der Lilienpfeifer (Lema 
merdigera), feuerroth, unten ſchwarz, der, zwifchen Fingern gehalten, einen pfeifenden Ton von 
ſich gibt und deffen Larve Lilien und Kaiſerkronen frißt, fowie die ähnlichen, gefledten Spargel: 
fäfer (L. asparagi und 12 punctata), Man lieft Yarven und Käfer von den Lilien ab und 
tödtet fie. Zu den fpringenden B. gehören die Erdflöhe (f. d.). 

Blattfiemer, j. Atephalen. 

Blattläufe (Aphides bei Finne) find fehr Heine Infekten, welche in der Ordnung der mit 
halben Flügeldecken verfehenen (Hemiptera) eine befondere Familie bilden. Sie find plump, 
langfam, haben gegliederte, auf langen Anfägen ftehende Fühler, dreigliederigen, unter die Bruft 
gebogenen Saugerüffel, lange, dünne Beine und find entweder flügello8 oder mit vier fehr 
zarten, häutigen Flügeln verfehen. Sie bewohnen nur Pflanzen, welchen fie dadurch fehr 
ſchädlich werden fünnen, daß fie mittels eines Rüſſels die zartern Theile burchbohren und aut 
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fangen. Eine jede Art ift gewöhnlich auf mehrere beſtimmte Pflanzen angewiefen und unter 
ſcheidet fich deutlic, von andern. Sie kommen in unüberfehlihen Mengen fchon im April 
zum Borfchein, fterben aber ſämmtlich ab beim Eintritt des Winters. Dem Naturforfcher find 
fie wegen einer faft beifpiellofen Art der Fortpflanzung merhvürdig. Leuwenhoeck (1695), 
Bonnet (1742), Reaumur (1756) und beſonders Davan (1825) haben es Mar nachgewieſen, 
daß die Männchen der B. meift nur im Herbfte erfcheinen und fich begatten. Die im Frühjahr 
aus den überwinternden Eiern fchlüpfenden B. find nur ungeflügelte Weibchen oder fog. Anımen, 
die ohne Befruchtung alsbald lebendige Junge gebären. So folgen ohne Begattung wol 12— 
15 Generationen aufeinander, bis im Herbſt auch geflügelte Männchen geboren werden, die fich 
begatten, worauf die befruchteten Weibchen der legten Generation wieder Eier legen. Zwifchen» 
durch werden geflügelte Weibchen geboren, welche die Eolonie auf andere Pflanzenftöde über« 
tragen. Die Fruchtbarkeit der B. ift fo groß, daß nad) Reaumur aus einem Weibchen in der 
fünften Generation fchon 5904 Mill. Individuen entfprungen find. Die B. haben jedoch 
unter den andern Inſekten fehr viele Feinde, darunter die Marienkäfer oder Gotteskühe (Coc- 
cinella) am befannteften find. Am Hinterleibe tragen die B. zwei Röhren, die fog. Saftröhren, 
von denen frühere Beobachter behaupten, daß fie einen ſüßen Honigtropfen ausfchwitten. Dies 
ift irrig; der Honigtropfen, den die B. von ſich geben, ift ihr flüffiger Koth und wird aus dem 
After ausgefprigt. Er bildet großentheild den Honigthau. Ameifen fuchen diefen Honig be— 
gierig auf und fuchen ihn dadurch zu gewinnen, daß fie die B. mit den Fühlhörnern liebkoſen 
und gleihjam figeln, bis fie den Honig ausfprigen. Die zur Bertilgung diefer fchäblichen 
Thiere vorgefchlagenen Mittel find fehr unzureichend. 

Blattwespen (Tenthredinida) nennt man eine große Familie wespenartiger Infelten, die 
zu den Öymenopteren gehört, mit ftarken Kiefern, didem, in feiner ganzen Breite mit dem 
Bruftfaften verbundenem Hinterleibe, alfo ohne Wespentaille, und die Weibchen mit einem äufer- 
lich faum fichtbaren Legeſtachel, der meift feiner ganzen Lünge nach wie eine Säge gezähnt ift. 
Sie legen Eier, aus denen raupenähnlicdye Yarven, fog. Afterraupen, entftehen, welche fich von 
den eigentlichen Raupen dadurch unterjcheiden, daß fie entweder nur ſechs hornartige Füße dicht 
hinter dem Kopfe und fehr viele oder gar feine Bauchfüße haben, auch faft immer das hintere 
Yeibesende einfrümmen. Sie leben anf verfchiedenen Gewächfen und richten oft, wenn fie 
häufig erfcheinen, viele Berwüftungen an, weil die Gewächfe, ihrer Blätter beraubt, abfterben. 
Diefes gilt namentlich von der Fichtenblattwespe, welche oft ganze Fichtenwaldungen zer= 
Hört. Nicht minder fchädlich wird die Rofenblattwespe den Rofenftöden, eine andere dem 
Getreide, namentlich dem Weizen, in deſſen Stengeln fie lebt. Schr häufig findet man aud) die 
Birnbäume, die Pfirfihbäume, die Stachelbeerbitfche, die Berberizen u. ſ. w. von foldyen Lar— 
ven entblättert. Einige diefer Yarven leben auch in Früchten, und hierzu gehört befonders die 
Pflaumenwespe (Tenthredo fulvicornis), Die Wespe legt das Ei noch während der Blüte 
in den Ausschnitt des Kelches, den fie anbohrt, und die ſechsfüßige, wurmförmige, gelbröthliche 
Yarve frißt fich in den weichen Kern durch, den fie aushöhlt. Die Pflaume verfhrumpft, fällt 
ab, die Larve Friecht heraus und verpuppt fi in der Erde. Sammelt man die gefallenen 
Pflaumen fo ſchnell als möglich und füttert fie den Schweinen, fo vertilgt man die Brut. 

Blattwidler, Wickler (Tortrix) nennt man eine Familie der Kleinfchmetterlinge (Mikro— 
(epibopteren), deren mit acht Paar Beinen verjehene Räupchen meiftens die Eigenſchaft Haben, 
fi, Blätter zur Wohnung zufammenzurollen und mit einigen Fäden zu einer Nöhre zu wideln, 
Einige Arten Ieben indeß aud in Blüten, Beeren, Früchten oder in jungen Schoffen. Die 
Räupchen find ftetS nur ſehr ſparſam behaart, fehr lebhaft, ſtürzen fich bei Gefahr zappelnd 
aus ihrem Gehäufe an einem Faden herab und verpuppen fic) in einem leichten Gefpinfte 
über der Erde. Die Schmetterlinge haben feingelerbte Fühler, an deren Wurzel breite, häufig 
grüngefärbte, mit Schulterblättern verfehene Borderflügel, die fie in der Ruhe dachförmig 
tragen, und fliegen erft gegen Abend. Die B. gehören zu den ſchädlichſten Raupen, die ihrer 
Heinheit wegen leicht überfehen werden, aber durd) ihre Anhäufung großen Schaden thun. 
Einige find Waldverwüſter, fo mehrere Arten (Tortrix Buoliana, turionana, resinana, pi- 
ceana) auf Nadelhölzern, andere auf Eichen (T. viridana); andere wideln an Obftbäumen, 
darunter befonders der graue oder rothe Widler (T. ocellana und variegana), die fid in 
die Knospen der Apfel- und Birnbäume einbohren und diefe oft ganz zerftüden; andere Ichen 
In Früchten. Hierher gehört vor allen der Apfelwickler (T. pomonana). Der im Juni und 
Juli erfcheinende bläulichgraue Falter legt feine Eier auf die Heinen Aepfel, am liebften an das 
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Kernhaus; das anfangs weiße, fpäter rothe Räupchen bohrt ſich ein, verwüſtet das Kernhant, 
bohrt fich häufig aus einem Apfel in den andern, ſchafft den Unrath aus einem Oange hinaus, 
friecht ausgewachfen am Stamme herunter und verpuppt ſich an der Rinde, wo es in feinem 
Geſpinſt den ganzen Winter hindurch Raupe bleibt und erft im Frühjahre wirklid Puppe 
wird. Reinhalten der Rinde, Beftreichen derjelben mit gelöfchtem Kalt, Auflefen der abfallen- 
den Früchte, in denen die Raupe noch ftedt, find die beften Mittel dagegen. Aehnlich wirth: 
fchaftet der Pflaumenwickler (T. nigricana). Der gefährlichfte von allen ift der Trauben: 
widler (T.uvana), aud; Sauerwurm oder Heuwurm genannt, der häufig ganze Rebbezirke 
aller Ernte beraubt hat. Der Falter erfcheint je nad dem Wetter im Mai, April oder audı 
erit Juni und legt feine Eier auf die eben entknospenden Scheine oder Blütenknospen. Das 
Räupchen wird zuletzt faft "/, Zoll lang, fpinnt die Blütenknöpfe zufammen, verzehrt fie, ſpinnt 
ſich in Nigen und Nindenriffen ein, und ſchon einen Monat fpäter fliegt im Juli und Aug. die 
zweite Öeneration. Die Räupchen berjelben fpinnen die Beeren zufammen, bohren id in 
diefelben ein, wodurd ein blauer Fled entftcht, höhlen fie aus, fchaffen den Unrath hinaus, 
der Fäulni bewirkt, und zerftören fo durd) Ausfreffen und Faulmachen der zufammengefpon- 
nenen Beeren die ganze Traube. Die zur Bertilgung vorgefchlagenen Mittel find meift wir- 
kungslos. Am liebften greift der Sauerwurm niedrig am Waſſer gelegene Weinberge und 
in diefen die weichen Traubenforten, 3. B. die Kleinberger und Defterreiher an, weit weniger 
die Rießlinge, Burgunder und Traminer. 

Blau iſt phnfifaliich eine von den drei Grundfarben (B., Gelb, Roth) und eine von den 
(theilweife gemischten) fieben Farben, in welche fid) das weiße Licht der Sonne und anderer 
feuchtender Körper mittels des Prisma (f. d.) zerlegen läßt. Diefe Farben befolgen unter fid 
bekanntlich, wie im Regenbogen, die Keihenfolge Roth, Drange, Gelb, Grün, B., Indigo 
blau, Violett. Ein durchfichtiger Körper erfcheint blau, wenn er diejenigen Lichtwellen, melde 
den Eindrud des blauen Yichts auf unfer Auge machen, beffer als die übrigen hindurchläßt; 
ein undurchfichtiger Körper erfcheint blau, wenn er die blauen Lichtwellen reflectirt, die übrigen 
mehr abjorbirt. Vom blauen Streifen des Spectrums, das ein Prisma gibt, bis zum Ende 
im Violett haben die Strahlen dem. Wirkung. Es gehört fomit der blaue Strahl zu den 
zerfegend einwirkenden Strahlen, die 3. B. in der Daguerreotypie, Photographie, im Pflanzen: 
organismus die fog. chem. Zerfegungen durch das Licht bedingen, woran andere Strahlen dee 
weißen Sonnenlicht®, 3. B. der rothe, gar feinen Theil haben. B. ift die Complementär- 
farbe oder Ergänzungsfarbe von Drange (dev Miſchung aus Roth und Gelb), d. h. die Farbe, 
die das Orange zu weißem Lichte ergänzt. In induftrieller Beziehung bezeichnet B. allerdings 
ftetS die blaue Farbe, aber oft ſehr verſchiedene Materialien, denen diefe Farbe eigen iſt. Die 
Blaufürberei lehrt vorzugsweife das Färben mit Indigkitpen, in Schwefelfänre aufgelöften 
Indig, Dlauholz, Verlinerblau und Anilinblau. Das B. der Schmelzmalerei, Porzellan: 
malerei und Ölasmalerei befteht vorzugsweife in Kobaltorydflüffen. Das B. der Delmalerei 
ift Ultramarin, Smalte, Kobaltultvramarin, Indig, Berlinerblau. Das B., deſſen man fid in 
den Papierfabriten bedient, beftcht in neuefter Zeit ausfchließlic im künſtlichen Uftramarin. 
Die wichtigften Farbeftoffe oder Farbematerialien, welche im allgemeinen mit dem Worte B. 
bezeichnet werden, find: 1) das Indigblau, ein ſtickſtoffhaltiges Pflanzenproduct, das fid in 
mehrern Pflanzen findet, aber felten in fo großer Menge angetroffen wird, daß es daraus ge 
wonnen werden kann. Es ift enthalten im Waid, Isatis tinctoria, befonders aber in den Arten 
der Gattung Indigofera und im Polygonum tinctorium, welche zum Zwecke der Indig— 
gewinnung in Oftindien und Weftindien gebaut werden. Es fcheidet ſich aus dem Pflanzen: 
jafte aus, wenn der Saft fid) an der Luft oxydirt; der farblofe Indig oder das fog. Indigweiß 
geht dann in Indigblau über. 2) das Berlinerblau (f. d.), das feinen Namen vom Wohn: 
orte des Entdeders Dippel zu Berlin führt, wird aus Blutlaugenfalz und Eifenvitriol bereitet. 
3) Das Turnbullsblau, worunter zıan das durch Fällen von Eifenvitriol mit Kaliumeiſen⸗ 
cyanid erhaltene, vom Berlinerblau faum zu unterfcheidende, aber etwas anders als diefes zu 
ſammengeſetzte B. verfteht. 4) Das Bergblau, weldyes man urfprünglich durch Zermahlen 
eines natürlichen jchönblauen Minerals, der Kupferlafur, dann auch künſtlich erhält. Es be— 
ftcht in einer Verbindung von Fohlenfanrem Kupferoryd mit Kupferorydhydrat. Das fünftliche 
wird aus falpeterfauren: Kupferoryd durch Zufag vo: Aeplauge und Zuſammenreiben mit etwas 
Aetzkalk bereitet; bei größerm Zufag von Kalk entjtehen die geringern Sorten, welche Kall- 
blau heißen. 5) Das Kobaltblau. Dahin gehört, wie ſchon oben bemerkt, die Smalte, 
ein gemeiner Glasfluß, der durch eine geringe Dienge Kobalt blau gefärbt erfcheint; ferner das 
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Thenard’fche B., bereitet durch Glühen eines innigen Gemenges von phosphorfaurem Ko— 
baltoryd mit Alaunerde, und das Kobaltultramarin, welches beim Glühen einer Mengung von 
Alaunerde und Kobaltoryd erhalten wird. 6) Das Ultramarin (f.d.). 7) Das Campeche— 
Holzblam, ein B., das fich entwidelt, wenn mit Kupferfalgen vorgebeizte Zeuge mit Campeche⸗ 
holzablochungen ansgefärbt werden. 8) Das Lackmusblau, ein in Holland aus Flechten durch 
Zufag von Ammoniak (faulem Harn) bereiteter Farbeſtoff, der in Heinen Würfeln in den Hane 
del fommt. 9) Neublan, eine gemeine blaue Farbe in Meinen, vieredigen Kuchen, welche zum 
Dläuen der Wäfche dienen, um den gelben Schein, den weiße Wäſche in harten Wäſſern nad 
der Wäfche leicht behält, zu verdedfen. Das Neublau ift bald Ladınus, bald Berlinerblau, bald 
Indig; häufig wird zu demfelben Zwecke auch feine Smalte angewendet. 10) Anilinblau 
(1. Anilin). — Das B. des Himmels ift von der Beichaffenheit der Atmojphäre abhängig 
und wird hinſichtlich feiner Stärke durch Vergleichung mit Gemifchen von blauen Farben von 
beftimmbarem Farbentone, 3. B. Mifchungen von Berlinerblau mit Bleiweiß, gemeffen. Die 
dazu dienenden Vorrichtungen heißen Cyanometer (f. d.). 

Blaubart, Beiname des Helden in einem urfprünglic) franz. Märchen. Der Kitter Raoul 
mit blauem Barte prüft die Neugier feiner rau, indem er ihr, eine Reife vorſchützend, den 
Schlüſſel zu einem Zimmer anvertraut, welches fie nicht betreten fol. Da fie die Probe nicht 
beiteht, tödtet er fie. Gleiches Los theilen noch mehrere Frauen, bis endlich die fiebente im 
letzten Augenblicke von ihren Brüdern gerettet und dagegen B. getödtet wird. Außer den zahl« 
reichen Bearbeitungen in den verfchiedenften Märchenſammlungen hat Tied in feinem «Phan— 
taſuss diefen Stoff zu einem geiftvollen, aber mit zahlreichen romantifch » fatirifchen Zuthaten 
verjegten Drama verarbeitet und Gretry zu feiner Oper «Raoul» benutzt. 

Blaubeere, ſ. Vaccinium. 

Blaubeuren, Oberamtsftadt im würtemb. Donanfreife, 1%, M. wetlic von Um, am 
Urfprunge der Blau in einem engen, tiefen, wildromantifchen, mit groteöfen Felſen gefrönten 
Thale der Schwäbifchen Alp gelegen, ziemlich regelmäßig gebaut und noch mit Mauern ums 
geben, zählt 2019, faft durchweg prot. E., welche, außer Feldbau, ausgedehnter Viehzucht und 
Kleingewerben, Leinweberei, Garnfpinnerei, Tuch- und Papierfabrifation, Nothgerberei, Eifig« 
fteberei, viele Mühlwerke für die befannte Ulmer- oder Rollgerfte ſowie berühmte Bleichen 
umterhalten und lebhaften Leinwand, Tuch- und Zeughaudel treiben. Die Stadt befiit eine 
Lateiniſche und eine Kealfchule forte ein evang. =theol. Borbereitungsfeyiinar, letsteres in dem 
ehemaligen Benedictinerflofter B., welches, 1085 von drei Brüdern aus der Familie der nach— 
maligen Pfalzgrafen von Tübingen geftiftet, in feinem erften Abte Azelin (geft. 1101) einen 
der gelehrtejten Männer feiner Zeit aufzuweifen hatte und, als fid) 1562 die Reformation 
auch auf B. ausdehnte, dem vom Herzog Ehriftoph gegründeten Seminar überwicfen wurde. 
Unter den großen Baulichkeiten des Klofters, welche einen jchönen grünen, mit Bäumen be= 
pilanzten Play umfchließen, ift die 1467— 96 in Kreuzesform erbaute Kirche durch die im 
Chor befindlichen herrlichen Schnitzwerke des ulmer Künſtlers Georg Sürlin, namentlich die 
Chorftühle und den 1496 vollendeten Flügelaltar, beachtenswerth. Die evang. Stadtkirche 
enthält ein vortreffliches Gemälde, vermuthlich von Barth. Zeitblom, aus deſſen Schule fich 
auch Malereien an dem überaus reihen Hochaltar der Klofterkicche befinden. B. wurde 1447 
mit den Feten Ruck, Gerhaufen und Blauenftein, nebft der Kloftervogtei, von den Grafen 
von Helfenftein an Wiirtemberg verkauft. Hinter dem Kloftergebäude, am Fuße eines fteilen 
Abhangs der Alp, entipringt die Blau im ſog. Blautopfe, einem tiefen Felsbaſſin, grün- 
blau mit folcher Mächtigkeit, daß fie ſchon nach wenigen Schritten einige Mühlen treibt. Sie 
mündet bei Ulm in die Donau. 

Blaubiider, Blue-books, heißen in England die Sammlungen von Actenſtücken, welche 
die Regierung dem Parlament vorlegt. Ihren Namen führen fie von der Farbe ihres Um— 
ſchlags. Solche Bücher werden für jedes VBerwaltungsfach ausgearbeitet und bei Eröffnung 
oder im Lauf der Seſſion dem Parlament mitgetheilt, oder fie werden aud) auf Verlangen dcs 
letztern gedruckt und ihm unterbreitet. Die von den parlamentarifchen und Kegierungscom- 
miſſionen erftatteten Berichte gehören ebenfalls in diefe Kategorie. Die diplomatijchen B. ent— 
halten die Correfpondenz zwifcdhen dem Minifterium des Auswärtigen und den Bertretern 
Englands im Auslande, find aber felten vollſtändig. Es gibt aud) Beifpiele von fingirten 
oder durch Ausscheiden der wichtigften Stellen und Interpolation-von unechten Einzelheiten 
gefälichten 2. 

Blaue Grotte, eine Höhle auf der neapolit. Infel Capri, 48 Meter lang, 3,2 breit und 


326 Blauer Montag Blaurer 


18,5 hoc), wurde nach der gewöhnlichen Annahme 1832 von zwei badenden Engländern, ın 
Wahrheit aber fchon einige Jahre früher von den deutſchen Malern Ernft Fries und Auguft 
Kopiſch entdedt. Der Eingang ift fo niedrig, dag man nur bei ruhigem Wetter ſchwimmend 
oder im Nachen liegend in die Grotte gelangen kann. Letztere, welche innen ſtets ruhiges, bis auf 
den Boden durchfichtiges Waffer und eine gemäßigte Temperatur befigt, erhält blos aus der 
gewundenen Deffnung, die ald Eingang dient, etwas Licht und erfcheint für den Eintretenden 
anfangs finfter, bis ſich das Auge an das geheimnigvolle Halbdunkel gewöhnt hat, um das 
magifche, unausſprechlich Liebliche laſurblaue Licht zu genießen, das alle Gegenſtände des mit 
Stalaktiten bededten Innern überftrömt. Noch finden ſich die Reſte einer alten Treppe, durch 
a die Grotte mit dem Palafte des Tiberius in Verbindung ftand. 

lauer Montag, urfprünglich der Montag vor Anfang der Faften, vom Volte fo ge- 
nannt von der in der Kirche mit diefem Tage beginnenden blauen (violetten) Bekleidung des 
Altars. Weil diefer Tag gewöhnlich zur Nachfeier der Tseftlichkeiten des legten Sonntags vor 
den Faften benutzt wurde, trug man die Bezeichnung figürlich auf jeden Montag über, der zu 
irgendeiner Nachfeier verwendet ward. Der unter den Handwerkern ftattfindende Misbrauch, 
ihre Gefellen auch an Sonntagen arbeiten zu laffen, hat bei diefen die freier des Blauen Mon- 
tags zur ftehenden Sitte gemacht. Wegen des häufigen Unfugs an diefen Blauen Montagen 
(von deren Schlägereien und blauen Fleden einige jogar den Namen ableiten), befonders um 
18. Yahrh., wurde die Feier derfelben immer mehr bejchränft und in den meiften Staaten durd 
Geſetze, an manchen Orten bei ziemlich harten Strafen verboten. 

Blanfarbenwerke eigen diejenigen Anftalten, in denen aus den Kobalterzen die unter dem 
Namen Smalte befannte blaue Farbe bereitet wird. Diefe ift ein durch Kobaltoryd blange- 
färbtes Glas, welches in mehr oder weniger feingemahlenem Zuftande verichiedene Abftufungen 
von Blau darbietet und danach verfchiedene Namen führt. Im befondern heißen Couleur die 
reinern und etwas weniger feinkörnigen, daher hodhblauen Sorten, und Ejchel die weniger 
reinen, fein ftaubartigen, mehr blaßblauen. Die Proceduren in den B. erftreden ſich theils 
auf die mechan. Zerfleinerung und Zermahlung der Erze und fpäter das Zermahlen, Sieben 
und Gortiren der Farben, theils auf das Röſten der Erze und das Zufammenjchmelzen der- 
felben mit Pottafche und Sand zur Bildung des blauen Glaſes. Die Erijtenz der B. ift an 
das Vorhandenfein von Kobalterzen gebunden. Lange waren die B. in Sachſen, ſämmtlich in 
ber Gegend von Schneeberg, die einzigen. Später hatten fie die Concurrenz mit einigen an- 
dern, befonders mit dem durch ſächſ. Hüttenleute eingerichteten B. zu Modum in Norwegen zu 
beftehen. Seit etwa 1840 produciren auch die Engländer aus dent jog. peruanijchen, eigentlich 
chilenischen Kobalt Blaufarben und haben dadurd) den Preis derjelben jehr herabgedrüdt. Sie 
fanden bei ihren bergmännifchen Unterſuchungen in Chile unerwartet uralte Kobalthalden, die 
fie fogleih, und zwar mit geringen Koften, auszubenten begannen. Das rohe Material wird 
als Schiffsballaft nad) England gejchafft und dort verarbeitet. Die fächfifchen B. machen zwar 
immer noch, aber nicht mehr fo bedeutende Gejchäfte wie früher. 

——— ſ. Hämatoxylon. 

Blaukehlchen (Luscinis suecica), ein nordiſcher Sänger, der dort unfere Nachtigall und 
das Rothlehlchen zugleich vertritt. Das Gefieder ift etwas bunter als beim Nothkehlchen, be- 
fonders aber da8 Laſurblau der Bruft und Kehle glänzend und auffallend. Das B. ftreift bei 
und im Frühling und Herbft durch, brütet im Norden in niederm Gehitfch, nährt ſich befonders 
von Inſelten und Gewürm, läßt fich leicht zähmen und mit andern Vögeln in der Stube oder 
im Bauer halten, ift aber durchaus unverträglich mit feinesgleihen. Der Gefang beiteht aus 
kurzen Strophen, mit leifem Schnurren begleitet, und fteht demjenigen unferer Nachtigall weit 
nad. Das Männchen bebriütet abwechjelnd mit dem Weibchen fünf blaugrüne Eier in wohl: 
verſtecktem, künſtlich geflochtenem Nefte, und in guten Sommern finden felbft zwei Bruten 
ftatt. Im Norden wird e8 faft allgemein als Stubenvogel zum Wegfangen der liegen gehalten. 

Blanrer (Ambrofius), eigentlich Blarer, einer der Neformatoren Würtembergs, war 
12. April 1492 zu Konftanz geboren. Als Prior des Benedictinerflofters zu Alpirsbach ward 
er durch Luther's Schriften für die Heformation gewonnen und zur Strafe für ſeine ketzeriſchen 
Lehren und Predigten 1521 feines Amtes entfegt. Er kehrte in feine Vaterſtadt zurüd und 
ſetzte hier, im Auftrage des Raths und in engem Verkehre mit Zwingli, fein Predigen gegen 
den Mariendienft und die röm. Misbräuche fort. Damals bildete er auch feine zwifchen den 
ſächſ. und den fchweiz. Reformatoren vermittelnde Stellung aus. 1528 wurde er zur Ne 
gelung des Kirchenweſens nach Memmingen, 1531 nad) Ulm, 1534 von Herzog Ulrich nad) 
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Würtemberg berufen. Er führte die würtemb. Kirchenverbeſſerung in den J. 1534—38 in 
Gemeinſchaft und in theilweiſem Streite mit dem ſtrengluth. Schnapf, doch in ſolchem Geiſte 
durch, daß der würtemb. Landeskirche wenigſtens die heftigſten Kämpfe, von denen das evang. 
Deutſchland in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. heimgeſucht wurde, erſpart blieben. In 
der Gottesdienſtordnung, welche theilweiſe ſein Werk war, folgte er ſchweiz. Muſtern, ſodaß 
ſich noch jetzt die würtenib. Kirche durch ihre einfache Liturgie von den meiſten luth. Landes— 
lirchen unterſcheidet. In der Abendmahlslehre hatte er eine vermittelnde Formel vereinbart, 
ein Borjpiel der Wittenberger Concordia von 1536. Auf dem Tage zu Schmalfalden (1537) 
unterschrieb er zwar Melanchthon's Tractat über die bifchöfl. und päpftl. Gewalt, nicht aber 
die in der Abendmahlsichre jo ſchroffen Luther'ſchen Artikel. Auf Betrieb der luth. Eiferer aus 
dem würtemb. Kirchendienfte entlaffen, machte er fi von Konftanz aus noch um die Kirchen- 
verbefferung in mehrern oberdeutjchen Städten, wie Isny, Lindau und Augsburg verdient. 
Die Interimsnoth zwang ihn, eine Zufluchtsftätte in der Schweiz zu fuchen, wo er als Prediger 
in Winterthur 6. Dec. 1564 jtarb. B. hat ſich weniger durch fchriftftellerifche als durch eine 
überaus bedeutende praftiiche Wirkſamkeit ausgezeichnet, doc) find außer feinen fehr zahlreichen, 
biftorifch wichtigen Briefen auch eine Anzahl Heinerer reformatorifcher Schriften von ihm vor= 
handen. Vgl. die Biographien B.'s von Keim (Stuttg. 1860) und Preffel (Stuttg. 1861). 
Blauſaure, Cyanwafferftofffäure (Acidum hydrocyanicam oder Borussicum) ift 
im wafferfreien Zuftande eine farblofe Flüffigfeit von ftarfem bittermandelartigen Geruch, 
welche bei 27° jchon fiedet und bei 15° Kälte erftarrt. Läßt man einen Tropfen an einem 
Glasſtabe verduniten, jo wird fo viel Verdunftungsfälte erzeugt, daß der Tropfen zum Theil 
gefriert. Das ſpecifiſche Gewicht der flüffigen Säure ift O,r. Sie brennt mit weißer Flamme 
und ift in jedem Verhältniß in Wafler und Weingeift löslich. Die wäfferige Säure wurde 
ſchon 1782 von Scheele entdedt, die waflerfreie Säure 1809 von Ittner in Dampfform und 
1811 von Gay-Luſſac als Flüffigkeit dargeftellt, welcher letere aud) ihre chem. Zuſammen— 
fegung ermittelte. Diefelbe bejteht aus Waflerftoff, verbunden mit Cyan, einem aus Kohlen- 
ftoff und Stidjtoff zufammengefegten Radical. Man ift noch nicht im Stande gewefen, bie 
B. direct durch Zufammenbringen von Wajferftoff und Cyan zu erzeugen, fondern man ge— 
winnt fie auf Umwegen. Am vortheilhafteften wird fie aus einer cyanhaltigen Verbindung, 
dem Blutlaugenfalz (Raliumeifencyanür), bargeftelt, indem man daffelbe, in paffenden Ver— 
hältniffen mit verditnnter Schwefelfäure gemifcht, der Deftillation unterwirft und dabei die 
Borlage gehörig mit Schnee oder einer Froſtmiſchung fühlt. Bei der Darjtellung der B., 
—_. der waflerfreien, muß die größte Vorſicht angewendet werden, weil fie unter die 
ſtärlſten Gifte gehört. Die Heftige Wirkung zeigt fich nicht nur, wenn B. in den Mund ge: 
bracht wird, fondern auch wenn fie durch eine Wunde in unmittelbare Berührung mit dem 
Bluie gelangt oder die Dämpfe derfelben eingeathmet werden. Der eigenthümlicdhe und über- 
einſtimmende Gejchmad der bittern Mandeln, Pfirſich-, Pflaumen, Kirſch- und andern Frucht: 
ferne von Pflanzen, die zu der Gattung Prunus und Amygdalus gehöten, rührt von der B. 
her, die in den genannten Pflanzentheilen zwar nicht fertig gebildet enthalten ift, wie man irr— 
ihümlich früher glaubte, aber fehr leicht aus dem darin enthaltenen Amygdalin (ſ. d.) unter 
Einwirkung von Waſſer und Emulfin (dem Pflanzeneiweiß diefer Fruchtkerne) entjteht. Die 
B. ift auch auf ähnliche Weife die Urfache der giftigen Wirkung der Mantohvurzel. Durd) 
Deftillation jener Fruchtkerne und der Kirfchlorberblätter mit Waller erhält man blaufäure- 
baltige Wäfler (Aqua laurocerasi, Aqua amygdalorum amararum, Aqua cerasorum u. ſ. w.), 
fowie auch die über Pfirfichternen und Kirfchkernen abgezogenen Branntweine, wie Perfico 
und Schweizer Kirſchwaſſer, B. enthalten. Ihren Namen hat die B. daher, weil fie mit Eifen- 
löſungen einen blauen Niederfchlag, das ſog. Berlinerblau, liefert. Dieſe Reaction kann aud) 
zur Erkennung der Anwejenheit der B. in Flüſſigleiten benugt werden. Zur quantitativen 
Beftimmung der B. eignet fi am beften falpeterfaures Silberoryd (Höllenfteinauflöfung), 
durch welches die B. vollftändig als Cyanfilber aus der Flüffigkeit ausgefällt wird, ſodaß fic 
dann durch Wägung zu beftimmen ift. Wenige Tropfen B. reihen Hin, ein Thier oder einen 
Menschen fofort unter Starrfrämpfen zu tödten. Gegen van genofjene Mengen wendet 
man Erbrechen an. Buchner räth als Gegengift Ammoniak an, Orfila ſchwache Einathmungen 
von Chlor oder halbftündliche Einnahme von 3—4 Löffeln Terpentindl, In ſehr Heinen 
Gaben wendet man fie aud) an als Arzneimittel gegen Aſthma, Herzzufälle u. ſ. w. Man 
benutzt hierzu das Kirfchlorberwafler oder beſſer das Bittermandelwaſſer. Beim Aufbewahren 
zerfetst ſich die B. leicht unter Abſcheidung eines braunen Niederſchlags, der Azulinfäure. 
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Blauſtrumpf (engl. Blue stockings), eine aus England nach Deutſchland verpflanzte Ber 
zeichnung folcher gelehrter und fchriftftelleender Frauen, welche ihre Bildung in eitler und 
pedantifcher Weife zur Schau tragen, während fie die eigenthimlich weiblichen Reize und 
Tugenden dabei verlieren und felbft ihre Pflichten als Mütter und Gattinnen außer Acht 
laffen. Der Name ftammt von einem um 1780 in Fondon beftchenden Vereine von Schön. 
geiftern her, welcher nicht nur Männer, fondern auch Frauen umfaßte. Unter diefen Frauen 
machte fich befonders eine, Namens Stillingfleet, geltend, die man B. zu nennen pflegte, 
weil fie ftets blaue Strümpfe trug. Früher bezeichnete man in Deutjchland mit demfelben 
Namen Berleumbder und geheime Aufpaſſer. Veranlaffung dazu foll gewefen fein, daß die zu 
ſolchen Zweden oft benutsten vertrauten Diener vornehmer Herren und ftädtifcher Verwaltungen 
blaue Stritmpfe trugen. 

Blauſucht (Cyanosis oder Morbus caeruleus) nennt man einen Kranfheitszuftand, bet 
welchem fich eine anhaltende bläuliche Färbung größerer Flächen der Haut fowie der Lippen, 
der Zunge und Mundfchleimhaut zeigt, und welche entweder von Mangelhaftigfeit der Blut: 
ummanbdlung in den Lungen oder von Störungen des Blutlaufs Herrührt, daher die all- 
gemeine B. befonders organische Herzfehler begleitet. Bei angeborenen oder in frühefter Jugend 
erworbenen Fällen letsterer Art bildet fich auch der ganze Körper unvollfommen aus. Die 
Knochen bleiben dünn, die Nagelglieder der Finger nehmen eine breite, die, folbige Form an 
u. ſ. w. Solde Individuen find ftets froftig, erfälten fich Leicht und leiden periodiſch an Er- 
ftifungsanfällen, denen fie auch zulett erliegen. Die Section zeigt Herz« und Lungenfehler 
verschiedener Art, bei angeborener B. zumeilen Offenbleiben der normalerweife nur der un« 
geborenen Frucht eigenen Blutbahnen, ſodaß das Arterien- und Benenblut fich miteinander ver 
mischen. Die hronifche B. ift unheilbar. Man befchränft fich hier auf eine fymptomatifche 
Behandlung der Anfälle und deren Vermeidung durch höchfte Ruhe und beftändigen Aufent- 
halt in einer warmen, gleichmäßigen Temperatur. Die acuten blaufüchtigen Zufälle aber, 
welche ſich im Gefolge der verfchiedenften Kranfheiten, befonder8 der Pungen- und Herzübel, 
oder nad) verfchludten feften Körpern u. f. w. mit Blanwerden der Lippen, verbreiteter bläu- 
licher Wangenröthe, auch wol Kalt- und Blauwerden der Nägel, Ohren u. ſ. w. einftellen, 
fordern die gefpanntefte Aufmerkſamkeit und energifches, dem drohenden Erftidungstode vor- 
beugendes Heilverfahren. 

Blaye oder B.-et-Sainte-Puce, Hauptftabt eines Arrondiffements im franz. Depart. 
Gironde, am rechten Ufer der Gironde. Die Stadt befteht aus der offenen, vorzugsweiſe dem 
Handel und Gewerbeverfehr gewidmeten Unterftadt und der auf einem Felſen liegenden, ftarl- 
befeftigten Oberftadt. Diefe, aud) die Citadelle genannt, vertheidigt den Eingang in die hier über 
Y,M. breite Gironde und det da8 4 M. gegen Süden entfernte Borbeaur im Verein mit dem 
gegenüberliegenden Fort Medoc und dem zwifchenliegenden infularen Fort Le Pate. Die Stadt 
hat ein Eivil- und ein Handelögericht, eine Börfe, eine Ackerbaugeſ⸗llſchaft, bedeutenden Schiff 
bau und 4972 E., darunter viele Lootſen und Kaufleute, welche befonders mit Getreide, Bauholz, 
Mein und Branntwein lebhaften Handel treiben. B. ift das Blavia der Römer. Der Ort wurde 
im 4. Jahrh. dem Chriftenthum gewonnen durch den heil. Romanus, in deffen Kirche der hier 
631 geftorbene erfte merovingifche Herzog don Aquitanien, Charibert, Dagobert's Bruder, 
begraben, und 778 nad) der Tradition Koland, der fagenberitäuıte Paladin Karls d. Gr., 
nebft feinem Schwerte beigeſetzt wurde. Durch feine Lage war B. im 9. Yahrh. den Ber- 
heerungen der Normannen ausgefegt, im 11. Yahrh. Gegenftand des Kampfes zwifchen den 
Herzogen von Gascogne und den Grafen von Angonleme. Während der engl. Herrfchaft in 
Guyenne erfreute ſich B. ausgedehnter Freiheiten und Vorrechte, litt aber auch vielfach durch 
die Kriege. 1363 wurde e8 von Du Guesclin, 1451 von Dumois den Engländern entriffen. 
Später erhielt die Stadt von Ludwig IX. und Karl VIII erweiterte Privilegien, wurbe aber 
in den Hugenottenfriegen wiederholt — — Nachdem Ludwig XIII., der 1620 hier 
Hof hielt, der Stadt manche Gunſtbezeigungen erwieſen, ließ Ludwig XIV. 1652 und 1658, 
um die Vertheidigung zu fihern, 300 Häufer und die Kirche des heil. Romanus nieberreißen 
und 1688 durd) Bauban neue Feftungswerke aufführen. 1832 wurde auf der Eitadelle zu 
DB. die in Nantes verhaftete Herzogin von Berri (f. d.) gefangen gehalten. 

Blech wird im allgemeinen jedes Stüd Metall genannt, welches im Verhältniß zur Länge 
und Breite fehr dünn ift; die allerdünnften B. oder Metallbfätter nennt man Folie (f. d.). 
Ein gutes B. muß auf der Oberfläche vollkommen glatt und eben umd an allen Stellen von 
ganz gleicher Die fein, dabet Feine Spaltungen oder unganze Stellen im Innern enthalten 


Bledow Bleek (Wilh. Heinr. Immanuel) 329 


und jo große Biegfamfeit beſitzen, als die Natur des Metalls zuläßt. Die Anwendung des 
reinften und gefchmeidigften Materials ift daher für die Blechfabrifation ein höchſt wejentlicher 
Umftand. Die Mittel, deren man fi) zur Berwandlung der Metalle in B. bedient, find 
zweierlei Art, nämlich Hammer- und Walzwerke. Durch erftere entftcht das gefchlagene, durch 
letere das gewalzte B., welches vor jenem durch Glätte und gleichmäßige Dide den Vorzug 
hat und gegenwärtig faſt ausschließlich im Gebraud; ift. In B. können alle die Metalle ver— 
wandelt werden, welche dem dazır gehörigen Grad der Dehnbarkeit befigen. Es gibt Eifens 
blech, das für gewöhnlich auch Schwarzblech, wenn e8 aber verzinnt wird, Weißblech heißt, 
ferner Stahlblech, Kupferblech, Meſſingblech, Tombadblech, Neuſilberblech, Bleibleh, Zinkblech 
und Zinnbiech, das, wenn es fehr dünn ift, Stanniol oder Zinnfolie genannt wird; endlich) 
Aluminium-, Silber-, Gold- und Platinblech. 

Bledow (Ludwig), einer der Hervorragendften Meifter im Schachfpiel, geb. 27. Juli 1795, 
geft. 6. Aug. 1846, war als Oberlehrer am Kölfnifchen Realgymnaſium zu Berlin mit dem 
mathem. Unterricht betraut und zeichnete fich in feinem Berufe durch pädagogische Befähigung 
ſowie durch gründliches Wiffen, insbefondere aber durch ein außerordentliches Geſchick im 
Kopfrechnen aus. Als Meifter im Schach vereinigte er ein gleich ficheres wie elegantes Spiel 
mit fehr umpfafjender Buchkenntniß, für welche ihm eine ungemein reihe Sammlung von 
Schachwerken aller Zeiten und Länder zur Berfügung ftand. Er übte auf die Heranbildung 
jüngerer Spieler großen Einfluß aus, wußte auf feinen erienreifen aud außerhalb Berlin 
dauernde Verbindungen für das Schachfpiel anzufnüpfen und wurde allmählich zu einer ent— 
icheidenden Autorität bei allen Schadjfreunden. B. war der Gründer der jog. Berliner Schad)- 
ſchule, deren Blütezeit in die 3. 1837—42 fällt. Als Hauptvertreter derfelben galten um diefe 
Zeit Hanftein und Mayet, von Bilguer, von Heydebrand umd von der Pafa, die durch ihr 
Wirken nicht nur in Deutfchland, fondern in der allgemeinen Entwidelung des Schadjfpiels 
iiberhaupt eine neue Epoche herbeigeführt haben. B. ſelbſt hat fich durch theoretifche Arbeiten 
iiber das Spiel weniger hervorgethan. Es erfchienen von ihm nur zwei fleine, aber werthvolle 
Sammlungen praftifcher Bartien fowie die fpäter durch von Oppen veröffentlichte Bearbeitung 
der 100 Endfpiele des ſyr. Meifters Stamma. Dod) bleibt ihm das Verdienft, die erfte deutſche 
«Schadjzeitung» ins Leben gerufen zu haben, deren erftes Heft im Juli 1846 noch vor feinem 
Tode herausfam. B.'s Schachbibliothel wurde von der königl. Bibliothek zu Berlin angefauft. 

Bleek (Friedrich), einer der gelehrteften deutfchen Bibelforfcher, geb. 4. Juli 1793 zu 
Arensböt im Holfteinifchen, befuchte das Gymnaſium zu Lübeck und widmete ſich feit 1812 
erit zu Kiel, dann feit 1814 zu Berlin unter de Wette, Schleiermadyer und Neander theol. 
Studien. Nahdem er zu Glüdftadt die Candidatenprüfung beftanden, fehrte er 1818 nad) 
Berlin zurüd, wo er ſich bald mit der Stelle eines Repetenten bei der theol. Facultät das Necht, 
Borlefungen zu halten, erwarb. Später habilitirte er fich ala Privatdocent und wurde 1823 
„ım außerord. Profeſſor ernannt. 1829 als ord. Profeffor nad) Bonn verfeßt, wirkte er hier 
uvinterbrochen, bis er 27. Febr. 1859 ftarb. B.'s Vorlefungen wie feine. gelehrten Arbeiten 
erjtreften ſich vorzugsweiſe auf die biblifche Eregefe, Kritif und Einleitungswiffenfchaft. Alle 
ſeine Leiſtungen find durch kritiſchen Scharffinn, eregetifchen Takt und warme Begeifterung 
fit_de; Chriftenthum ausgezeichnet. Sein Hauptwerk bildet «Der Brief an die Hebräer» 
(2 Abth. in 3 Bden., Berl. 1828—40). Im feinen «Beiträge zur Evangelienkritit» (Berl. 
1846) ſucht B. unter anderm die Echtheit des Johanneiſchen Evangeliums gegen die neuere 
Kritik, befonders die der Tübinger Schule zu verteidigen. Erſt nad) feinem Tode erfchienen 
«Einleitung in das Alte Teftament» (herausg. von Joh. Friedr. B. und Camphaufen, Berl. 
1360) und «Einleitung in das Neue Teftament» (herausg. von Joh. Friedr. B., Berl. 1862), 
welche beide Werke die Entftehung und Sammlung der biblifchen Bücher nebft deren Tert- 
geſchichte in klarer, nüchterner Darftellung behandeln und, bei aller Ehrfurcht vor der Heiligen 
Schrift, den Eindrud ftrenger Wahrheitslicbe machen. In demfelben Geifte find auch die 
« Synoptifche Erklärung der drei erften Evangelien» (herausg. von Holtzmann, 2 Bde., Lpz. 
1862) und die «Borlefungen iiber die Apofalypfer (herausg. von Hoßbach, Berl. 1862) ge— 
halten. Bon feinen Söhnen ift Johann Friedrich B. Pfarrer zu Winterburg bei Sobern- 
heim, während ſich Wilhelm B. (f. d.) als Linguift einen Namen erworben hat. 

Bleek (Wilh. Heinr. Immanuel), namhafter deutfcher Sprachforfcher, Sohn des vorigen, 
geb. 8. März 1827 zu Berlin, befuchte das Gymnafium zu Bonn und widmete ſich feit 1845 
auf der dortigen Univerfität, feit 1848 aber zu Berlin philol. Studien. Durd) befondere Um— 
ftände auf ein eingehenderes Studium der füdafrif. Sprachen geführt, fuchte er in feiner Doctor- 
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difjertation «De nominum generibus linguarum Africae australis» (Bonn 1851) unter an- 
derm den nordafrif. Urfprung der Hottentottenfprache nachzuweiſen. 1854 ward er zur Theil: 
nahme an der Nigererpedition unter Baiky bejtimmt, mußte fih aber aus Gefundheitsriid: 
fichten in Fernando-Po zur Rücklehr entjchliegen. Doc) begab er ſich im Frühjahr 1855 nad) 
der brit. Colonie Natalia in Begleitung des dortigen Bischofs Colenfo, in welchem er einen 
treuen Berather und Beſchützer fand. Während feines Aufenthalts dajelbft bereifte B. längere 
Zeit da8 Innere der Colonie fowie des benachbarten Kaffernlandes, um die Sprade, Sitten 
und Einrichtungen der Eingeborenen kennen zu lernen. Im Herbſt 1856 fiedelte er nach der 
Gapftadt über, wo er alsbald durd) den damaligen Gouverneur Sir George Grey eine An 
ftellung erhielt, die ihm in defjen Nähe brachte und ihm Gelegenheit bot, feine linguiſtiſchen 
Studien, namentlic über die Sprachen Afrifas, Auftraliens und Polyneſiens fortzufegen. 
Als Sir George Grey bei feinem Weggange nad) Neufeeland feine befonders für Ethnographie 
und Linguiſtik ſehr werthvolle Bibliothek der Capcolonie zum Gefchent machte, ward B. zum 
Bibliothelar derjelben ernannt. Das gröntentheils von ihm verfaßte «Handbook of African, 
Australian and Polynesian philolooy» (3 Bde., Capſtadt u. Yond. 1858 — 63) verzeichnet 
nicht blos volljtändig die über jene Sprachen vorhandene Literatur, fondern verfucht auch eine 
Klaffifitation und Charakterifirung derfelben. Von feinen übrigen Arbeiten find außer einem 
Bocabular der Mozambiquefpradhen (Lond. 1856) noch hervorzuheben: «Comparative gram- 
mar of South African languages » (Bd. 1, Capftadt 1862), «Reynard the Fox in South 
Africa, or Hottentot fables and tales» (Pond. 1864), eine Sammlung hottentottifcher Fabeln 
und Märden; «TFormenlehre der lat. Sprache zum erften Unterricht» Lond. u. Heidelb. 1863). 

Blei, bei den ältern Chemifern Saturnus (db) genannt, ift eins der am häufigiten vor- 
fommenden Metalle und nächjft dem Zinn und Kupfer am längften befannt. Die Römer fer- 
tigten Röhren zu Waflerleitungen aus B., und Plinius erwähnt ſchon, dag man B. nicht ohne 
Zinn löthen könne. Gediegen findet fi) das B. nur jelten, jo z. B. bei Cartagena in draht: 
fürmigen und dendritifchen Theilen in thonigem Geftein, und auf der Infel Madeira in Blajen- 
räumen vulfanifcher Felsarten. Meift findet fid) das B. an Schwefel gebunden im Blei- 
glanz, einem Bleierz, aus dem fat die fämmtliche Menge des verbrauchten B. gewonnen 
wird, Außerdem kommt es noch als Weifbleierz (kohlenjaures Bleioryd), ald Grünbleen 
(phosphorfaures Bleioryd), als Rothbleierz (chromſaures Bleioryd) und als Gelbbleierz (mo- 
Iybdänfaures Bleioryd) vor. Die Gewinnung des B. aus dem Bleiglanz gefchieht auf zweierlei 
Weiſe. Entweder röftet man denfelben und reducirt dann das entjtandene Oxyd, oder man 
entzieht dem Bleiglanz den Schwefel, indem man ihn mit metallifchem Eifen ſchmelzt. Das 
jo erhaltene B. führt den Namen Werfblei, wenn es (mie gewöhnlich) filberhaltig iſt. Das 
nad; Abjcheidung des Silber gewonnene B. heit Kaufblei. Das reine B. iſt bläulichgran, 
von ſtarkem Metallglanz, läßt fid) mit dem Meſſer fchneiden und färbt ab. Es läßt fic zu 
diinnen Blättchen auswalzen; doc) ift feine Zähigkeit geringer als die anderer dehnbarer Me— 
talle. Sein fpecififches Gewicht ift 11,44. An der Luft überzieht es fic mit der Zeit mit einem 
Orydhäutchen; ſchneller bildet fi beim Schmelzen eine Dede von grauem Suboryd (Blei: 
aſche, Bleikrätze), welches durch längeres Glühen erſt in gelbes, dann in rothes Blei— 
oxyd übergeht. Außerdem gibt es ein braunes Superoxyd des B. Die Bleiglätte (f. d.) 
ift halbgefchmolzenes, eine ſchuppige Maſſe darjtellendes gelbes Bleioxyd. B. gilt mit Recht 
als cin Metall von höchſter Wichtigkeit. Man benust es zu Röhren, Platten, zu Bleifolie, zu 
Pfannen und Kammern zur Schwefelfäurefabrifation, zur Schrot- und Kugelfabrifation, bei 
gewiffen, auf die Gold- und Silbergewinnung bezüglichen Hüttenprocefjen fowie zur Dar- 
ſtellung des Bleizuckers (ſ. d.), der Mennige (ſ. d.) und des Bleiweißes (ſ. d.). Bon den Le 
girungen des DB. ſind zu erwähnen das Schnelloth der Klempner und das Orgelpfeifenmetall, 
beide aus B. und Zinn bejtehend. In der Heillunde hat das B. als Heilmittel und Gift große 
Wichtigleit. Eine Menge Gewerbe gehen mit B. oder Bleifalzen um, viele Geräthe der Men— 
ſchen (befonders die mit Bleiglätte glafirten Töpfe, Wafferleitungsröhren u. ſ. w.) enthalten 
dieſes Metall. Daher find Bleivergiftungen (j. d.) nicht felten, treten aber mehr in Form 
ſchleichender Uebel auf. 

Bleibtreu (Georg), einer der vorzüglichften deutſchen Schladhtenmaler, geb. 27. März 
1828 in Xanten, bejuchte feit 1843 die Afademie zu Düffeldorf und arbeitete fpäter im Atelier 
von Theodor Hildebrandt. Mit einer farbigen Zeichnung des Treffens bei Bau in Schleswig, 
die 1849 zur Ausjtellung kam, eröffnete er eine Neihe von Bildern, deren Stoff er dem erften 
deutſch-dän. Kriege entnahm. Befondern Beifall unter denfelben fand Die Vernichtung des 
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kieler Turner» und Studentencorps. Die Belanntſchaft mit Friccius in Berlin, dem Mit— 
erſtürmer des Grimmaiſchen Thores zu Leipzig, leiſtete ſeiner Neigung für die Verherrlichung 
der Freiheitskriege Vorſchub. Seine Schlacht bei Großbeeren wurde mit allgemeinem Bei— 
fall aufgenommen, und ſeine Erſtürmung des Grimmaiſchen Thores durch die Königsberger 
Landwehr 19. Det. 1813, ein Bild voll Leben und Begeiſterung, ſtellte ihn unter die beſten 
Schlachtenmaler. Die letern beiden Bilder mußte B. mehrfach wiederholen. 1858 ficdelte 
DB. nad) Berlin über, wo er feitdem in feinen Schöpfungen feinem Darftellungsgebiete mit 
wenigen Ausnahmen treu geblieben ift. Hervorzuheben unter legterm find noh: Die Schlacht 
au der Katzbach (1857), Herzog Terdinand von Braunjchweig in der Schlacht bei Krefeld - 
(1858) und Die Schladt bei Waterloo (1858), die in den Befig des Fürften von Hohen- 
zollern-Sigmaringen überging. Wir die reichen Illuſtrationen zu der von ihm herausgegebenen 
Sammlung «Deutſchlands Kampf» und Freiheitslieder» (4 Yiefergn., Lpz. 1863— 64) hat 
B. den Holzfchnitt gewählt. 1864 war er damit befchäftigt, in einer Reihe von Delbildern die 
Schlachten und Gefechte des deutich-dänifchen Kriegs vorzuführen, an denen der öſterr. Theil 
der deutfchen Armee beiheiligt war. B.'s Gemälde geben den Charakter der Schladht in Epi- 
ſoden, welche einzelne Krieger in hingebender perfünlicher Tapferkeit vorführen. Mit dem 
Ausdrud der Begeifterung umd Energie, die er feinen Oeftalten zu verleihen weiß, verbindet 
fich die größte Lebendigkeit und Wahrheit der Erſcheinung. 

Bleihart oder Bleichert, ſ. Ahrweine. 

Bleichen heißt der Leinwand, Wolle, Baumwolle, Seide, dem Papier, Stroh, Wachs, Oel 
und audern Dingen ihren Tarbeftoff entziehen und ihnen den möglichſten Grad der Weiße 
geben. Alt ift die Erfahrung, daß organische Körper, wenn das Leben nicht mehr in ihnen 
wirkt und fie die nöthige Feitigkeit und Trodenheit haben, durch die Einwirkung der Luft und 
des Sonnenlichts ihre farbigen Theile verlieren und weiß werden. Daher war die ältere Art 
zu bleichen, welche man die Sonnenbleiche nennt, darauf beichränft, daß man den Gegen— 
jtand eine Zeit hindurch dem Einfluffe der Atmojphäre und der Sonnenftrahlen ausjegte und 
die Einwirkung derjelben durch verjchiedene Mittel zu befördern fuchte. Zu den letztern gehört, 
bei leinenen und baumwollenen Geſpinſten und Geweben, das vorgängige Einlaugen derfelben 
oder das fog. Beuchen, Büggen oder Biden und das Öftere Beiprengen und Waſchen mit 
reinem, weichen Wafjer während des B. Das B. an der Sonne, welches faſt einen ganzen 
Sommer dauert, abzufürzen, fchlug zuerft Berthollet 1786 die von Scheele entdedte orydirte 
Salzjäure oder das Chlor vor. Berthollet's Methode iſt feitdem von deutjchen, franz. und 
engl. Chemifern verbeffert worden, und man wendet jegt das Chlor nicht ſowol ald Gas, ſon— 
dern entweder in flüffiger Geftalt, d. h. in Waffer aufgelöjt, oder in Verbindung mit Alfalien 
und Erden zum B. an, und zwar vornehmlich den Chlorfalf, weil diefer wohlfeiler ift als das 
Chlorkali und ChHlornatron, objchon diefen legtern beiden zum B. der Leinwand ein Vorzug 
eingeräumt wird. Bei diefer Bleichungsart ift e8 das Chlor, welches die fürberiden Stoffe der 
gebeuchten Zeuge zerftört und folche weiß bleiht. Da die Einwirkung deffelben fehr ſchnell ftatt- 
findet, jo geht auch diefe fog. chem. Bleiche weit rafcher vor fich als die Sonnen oder Raſen— 
bleiche, daher ihr Name Schnellbleiche. Die neuern chem. Bleichmethoden beftehen in einer 
Aufeinanderfolge von Chlorfalf- oder Chlorfalibädern, Säurebädern und alkalifchen Bädern, die 
mit Wafhungen in Waſſer wechjeln. Bon diefer Bleichmethode ift jedod) die Anwendung der 
(gasförmigen oder mit Waffer verbundenen) jchwefligen Säure zum B. der Wolle, des Strohs, 
der Körbe, Federn u. j. w., verjchieden. Die ſchweflige Säure zerftört nämlich die Farbeftoffe 
nicht, jondern verbindet fi nur damit zu farblofen Verbindungen, die ſich bald wieder zer- 
fegen, weshalb diefe Bleiche nicht von Dauer ift. Vgl. Kurrer, «Die Kunft zu bleichen» (Nürnb. 
1841); —5 — «Das B. der Leinwand und der leinenen Stoffe» (Braunſchw. 1850). 

Bleichſucht (Chlorosis) nennt man die höhern Grade der Anämie, d. h. der Blutarmuth 
(1. d.) oder Blutleere, wobei das Blut ſehr arm an rothen Bejtandtheilen (Blutkörperchen 
und Blutfarbeftoff) geworden ift, und daher die Haut eine wachsartigsbleiche, leichenhafte Fär- 
bung annimmt, die Lippen (befonders an der Innenfläche) blaßroth und die Hautvenen nur 
als dünne, röthliche oder violette Linien fihtbar find. In den Halsadern folcher Kranken hört 
man mit dem Stethoftop die unter dem Namen «Nonnengeräufch» bekannten auffallenden Ge— 
räufche. Ein folder Grad von Blutmangel, der oft mit Blutwäfjerigfeit (daher Waflerfud,..n, 
Knöchelanſchwellungen u. ſ. w.) verbunden ift, findet ſich allerdings bei den verfchiedenften 
Altern und Geſchlechtern. Wo er aber im Gefolge anderer Kranfgeiten auftritt (3. B. bei 
Schwindfüchtigen, Krebskranken, VBerbluteten), hat man ihn bisher nicht mit befondern Namen 
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hervorgehoben. Dagegen findet er ſich oft beim weiblichen Gefchleht im den sengnngefähigen 
Jahren oder beim Herannahen derfelben als Hauptübel, meift mit Störungen der Menftruation 
verbunden. Hier hat man ihn als befondere Krankheit (Jungfernbleichſucht, Pubertätschloroſe) 
unterfchteden, jedoch mıit Unrecht. Denn die Chloroſe ift hier gewöhnlich erft Folge einer aus 
den Kinderjagren mitgebradhten Blutarmuth und Muskelſchwäche, oft mit unvolllommener 
Entwidelung der innern Genitalien verbunden. Solange folde Mädchen noch leidlich rothe 
Mangen und Lippen zeigen (Chlorosis rubra), werden fie von unachtſamen Aerzten und Xeltern 
fälfchlich für gefund gehalten. Die gemöhnlichften Urſachen find fchlechte oder unpaſſende Koft, 
Mangel an Sonnenlicht und frifcher Luft (daher man eine B. der Gefangenen und der Berg: 
leute unterfchieden Hat), befonder® aber bei Kindern Mangel an Musfelbewegung und Ueber: 
häufung mit geiftigen Anftrengungen, 3. B. durch unzweckmäßige Schuleinrichtungen, oft aud) 
allzu frühe Reizung der gefchlechtlichen Phantafie (durch Romane, Verführung u. f. w.), oder 
Liebesgram, geheime Sünden u. f. w. Die Krankheit ift gegenwärtig ungleich häufiger als 
früher, was vorzugsweife feinen Grund in Ueberbürdung der Kinder mit Arbeiten, in zu früh— 
zeitiger Anfpannung der Gehirnthätigkeit und im Genuffe des Kaffees haben mag. Auf dem 
Lande ift fie wegen der beffern Luft und des häufigern Aufenthalts der Kinder im freien viel 
minder verbreitet als in den Städten. Die bis zur MWachsfarbe gedichene B. ift felten völlig 
heilbar, Hinterläßt aud) dann noch allerlei Nervenbefchwerden, Menftruationsfehler, Unfrudt- 
barkeit u. dgl., oder geht in Lungenſchwindſucht, Herzkrankheit, Wafferfucht über. Frühert 
Stufen des Uebels find leicht heilbar, vorzüglich durd) Vermeidung der erwähnten —* 
heitsurſachen. Die Kranken müſſen ſich viel, aber nicht bis zur Uebermüdung, in freier uft 
bewegen, eine nährende Koſt genießen, viel Milch trinken (nach Befinden auch mäßig Bier 
oder zu Tiſch etwas Wein) und die Haut fleißig frottiren, bürften und mit kaltem Waſſer vor: 
fihtig waſchen oder kalte Bäder nehmen (die jedoch nicht alle vertragen). Innerlich dienen 
befonders die Eifenpräparate, namentlid, die Eifenfäuerlinge; daher haben Driburg, Pyrmont 
und Schwalbach mit Recht feit lange einen großen Ruf als Curorte fiir Bleichfitchtige. 

Bleiefig, Bleiertract (Acetum s. extractum saturni) ift dreibaſiſch effigfaures Blei⸗ 
oxyd, das durch Auflöfen von Bleiglätte in einer Pöfung von neutralem eſſigſaurem Bleioryd 
(Bleizuder) dargeftellt wird. Es bildet eine farblofe Flüffigfeit, welche in der Medicin als 
äußerliches Mittel häufig Anwendung findet. Mit Waffer vermifcht, bildet fie das ebenfals 
häufig angewandte Bleiwaſſſer (Aqua saturnina). 

Bleiglätte, Silberglätte, Goldglätte, Glätte ift, fo wie fie fich im Handel findet, 
halbgeſchmolzenes Bleioxyd. Man erhält fie als Nebenproduct beim Abtreiben des Silbers 
oder auch direct durch Orydation des Bleies. Wenn man Blei an der Luft erhitzt, fo ſchmilzt 
es und verwandelt ſich nach und nach auf der Oberfläche in Bleiafche, die bei höherer Tempe: 
ratur ſchmilzt und nad) dem Erftarren- als eine gelbe, kryſtalliniſche Maffe erfcheint. Wird 
diefe Maffe gemahlen und durch Schlämmen alles Metallifche daraus entfernt, fo erhält man 
das Mafficot, das man in allen Fällen anwendet, wo ein reines Oxyd erforderlich if. 
Für die befte Sorte der B. gilt die englische, welche von röthlicher Farbe und mit vielen glän- 
zenden Punkten überfäet ift. Die deutjche Glätte (vom Harz und von Freiberg) ift von gelber 
Farbe. Die B. dient zur Darftelung von Firniffen, zur Mennigefabrifation, zur Darftellung 
des Bleiglafes und endlich zur Erzeugung einer Bleiglafur. Zur Darftellung von Firniſſen 
focht man die B. mit austrodnenden Delen, wie mit Leinöl. Die Mennige (f. d.) erhält man 
aus der B. durch Erhigen derfelben in geeigneten Defen. Das Bleiglas wird durch Zu 
fammenfhmelzen von Sand, B. und Pottafche dargeftellt; es eignet ſich vorzugsweiſe für 
Gegenftände, bei denen Farbloſigkeit, Lichtbrechung und Glanz vorzüglic in Betracht kommen. 
Man unterfcheidet viele Arten Bleiglas: Kryftallglas, Flintglas, Straß und Email. (S. Glat.) 
Die Bleiglafur beftcht aus feingemahlenem Bleiglafe, das mit Waffer angerührt über die 
zu glafirenden Waaren gegofjen wird. Iſt das Bleiglas gehörig zubereitet, fteht befonders 
darin die B. im richtigen Verhäftniffe zur Kiefelerde, fo ift das Blei darin in den in der Küche 
vorkommenden Säuren, wie Effig, nicht löslich und die Bleiglafur durchaus unſchädlich. M 
freilich die Glaſur nicht hinreichend gut aufgebrannt, fo tritt fie leicht ihren Bleigehakt an 
faure Flüffigkeiten ab. Man hat ſich daher bemüht, fie durch eine bfeifreie Glaſur (Gefund- 
heitsgeſchirr), wie durch borarhaltige Gläfer, Schladen, leicht fchmelzbaren Thon zu erfegen. 
Es ift jedoch bisjetst noch nicht gelungen, da die Schwierigkeit, ſich folche Materialien überall 
zu verſchaffen, fowie die verhältnigmäßige Koftbarkeit des bei höherer Temperatur erfolgten 
Aufbrennens der allgemeinen Anwendung bleifreier Glafur im Wege ftchen. 
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Bleiſtifte in ihrer gegenwärtigen Form wurden, obſchon man ſehr früh mit Blei zu zeich— 
nen verſtand, zuerſt im 16. Jahrh. in England oder vielleicht auch in Italien gefertigt. Die 
Güte derjelben hängt von der Qualität des Oraphits (f. d.) oder Reißbleies ab, Die beften 
DB. waren lange Zeit die englifchen, Ibefonders die aus mafjiven Blöden des reinften cumber« 
landſchen Graphits gefchnittenen. Allein da diefe Art wegen der Erfchöpfung der Brüche jett 
verſchwunden ift, fo wird nun allgemein das ſchon länger bekannte Berfahren befolgt, eine finft- 
liche Maffe aus geſchlämmtem Graphitpulver und feinem Thon zu bereiten, welche im teig— 
artigen Zuftande zu Stiften gepreßt, dann getrodnet und gelinde gebrannt wird. Vorzügliche 
Bleiſtiftfabrilen find gegenwärtig die von Großberger und Kurz in Nürnberg, Faber in Stein 
bei Nürnberg, Berolzheimer und IUfelder in Fürth, Hardtmuth in Budweis (Böhmen), dann 
mehrere in London und Paris. Großen Vortheil fir die Bleiſtiftfabrikation verfpricht die 
neuerliche Entdeckung fehr reiner und reicher Graphitlager in Sibirien. Zum Spigen der B. 
hat man eine Heine Mafchine, Bleiftiftjpiger oder Anfpiger, erfunden, deren Wirkung auf 
einer rotirenden cylindrifchen Weile beruht. Einfachere Vorrichtungen zu gleichem Zwede be= 
fiehen aus einer rinnenartigen geraden Yeile, in weldyer man den Bleiftift mit der Hand 
hin= und herbewegt, oder in einer fonifchen Metalltapfel mit eingeſetzter Heiner Mefjerklinge. 

Bleivergiftung. Das Blei ift eins der ſchlimmſten Gifte, und die Vergiftungen mit dem— 
felben find wegen der vielfachen Berwendung diefes Metall nicht felten. Am häufigften ift 
die Vergiftung mit Bleiweiß, ferner mit Bleiglätte und Mennige; doc} kann jede Bleiverbindung 
fowie die Einführung von metallifchem Blei in den Körper Vergiftung zur Folge haben. Am 
gefährlichften, weil am ſicherſten und ſchnellſten wirkend, ift die Einathmung bleihaltigen Staubes 
(in Bleihütten, Silberhütten, Bleifabriken, bei Berpafung von Bleipräparaten u. ſ. w.). Hier— 
bei gelangt der bleihaltige Stoff theil® in die Athtrungswege, theils mijcht er fich) dem Speichel 
bei und wird mit diefem verfchludt. Daher muß’ bei jenen Befchäftigungen die Mund- und 
Naſenöffnung durch angefeuchtetes Zeug verhüllt werden, und die Arbeiter dürfen nur außer— 
halb des Arbeitsortes und nad) Ausjpiilung des Mundes effen oder trinken. Zugleih muß 
durch) gute Ventilation für ftetige Erneuerung der Yuft geforgt werden. Auch das häufige An— 
greifen bleihaltiger Stoffe ift ſchädlich, daher Schriftfeger und Schriftichleifer Häufig an Blei— 
kranfheiten leiden. Die Maler und Anftreicher find, wenn fie viel mit Bleifarben zu thun haben, 
der Vergiftung nicht minder ausgeſetzt, daher ihnen größte Neinlichkeit zur Pflicht gemacht 
werden muß. Befonders die Berwendung der Bleifarben mit fliichtigen Delen ſoll ſehr ſchäd— 
lic) fein. Schnupfen von Tabak, welder in Blei verpadt war, ift zu meiden; ja felbft der 
Gebrauch bleierner Stodfnöpfe oder Griffe muß widerrathen werden. Die Gefäße, in welchen 
die Speiſen zubereitet werben, find nicht felten bleihaltig. Stehenlaffen von jauern Speifen 
in Dleigefäßen oder foldyen mit ftarf bleihaltigem Zinnbelege kann die Speifen giftig machen. 
Geringer Bleigehalt des Beleges (unter 10 Proc. der Belegmaffe) ſcheint jedod) nicht zu ſcha— 
den. Auch der medicamentöfe Gebrauch des Bleies kann in manchen Fällen verderblid) werden, 
fei e8 bei innerlichem Gebrauche, fei e8 bei äußerlicher Anwendung bfeihaltiger Umſchläge 
auf größere wunde Stellen. 

Die Dispofition zur Bleikrankheit ift eine verfchiedene. Manche verfallen trog unvorſich— 
tigem Umgange mit bleihaltigen Stoffen doch nicht der Vergiftung; bei andern tritt diefelbe ſehr 
bald ein. Bisweilen bleibt die ſchon eingetretene Vergiftung längere Zeit gleichſam verftedt, um 
dann plöglich um fo heftiger anszubrechen. Unmäßigkeit, Trunkſucht und andere Exceſſe ſcheinen 
die Dispofition zu erhöhen. Einmalige Erkrankung läßt eine große Geneigtheit zum Wieder- 
ausbrud) der Krankheit zurück, der felbft dann noch bei irgendeiner Gelegenheitsurſache erfolgen 
fan, wenn der Kranke längft nichts mehr mit Dlei zu thun gehabt hat. Häufig fommt es vor, 
daß die erften Symptome der B. bei Gelegenheit einer anderweiten Erkrankung auftreten, nach 
deren Heilung fie entweder mit verſchwinden oder nun felbftändig andauern. Die Bleikrankheit 
ift faft immer eine chronische, d. h. langdauernde, ſchleichende Krankheit, die jedod) von Zeit zu 
Zeit Heftigere Ausbrüche macht. Diefelbe kennzeichnet fic) theil® durch eine Beeinträchtigung des 
Wohlbefindens und der Ernährung des Gefammtlörpers (Bleifacherte, Bleianämie), theils noch 
durch befondere, charalteriſtiſche örtliche Störungen, In erſterer Beziehung find die allgemeine 
Abmagerung, Schlechte, gelbliche Hautfarbe, Schle ‚yeit der Haut, Appetit- und Verdauungs— 
flörungen, trübe Gemiüthöftimmung, unruhiger Schlaf, Abnahme der Geiſtes- und Mustelfräfte 
zu erwähnen. Bon den örtlichen Zeichen find bejonders folgende hervorzuheben: das Zahn⸗ 
fleiſch entfürbt ſich an der Grenze der Zähne, wird bläulich, ſpäüter faſt grau, oft zugleich ge— 
wuiſiet und leicht blutend. Die Zähne nehmen eine ſchmuzigbräunliche Farbe an, beſonders 
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nach der Wurzel hin. Daneben befteht häufig ein wiberlicher, füßlicher, zufammenziehender 
Geſchmack und häflicher Geruch aus dem Munde. Unter fieben Fällen tritt im ſechs die 
Bleikolik auf, d. h. heftigfter, oft unerträglicher Schmerz im Bauche, meift beſonders in der 
Nabelgegend. Starker Drud auf den Baud) lindert gewöhnlich die Schmerzen, die meift pa- 
roxysmenartig, in einzelnen, von fchmerzlofen Baufen unterbrochenen Anfällen auftreten. Da- 
bei ıft der Feib meift eingezogen, bretartig hart, der Stuhl hartnädig verftopft. Nächſt den 
Koliken find die Gliederſchmerzen und Muskelkrämpfe befonders häufig. Site treten leicht nad 
Erfältungen und Ueberanftrengungen auf, am häufigften in den Beinen. Nicht felten bleibt 
nad) ihrem Verſchwinden theilweife Lähmung zurüd. Anäfthefie, d. h. Empfindungslofigkeit 
einzelner Hautpartien oder Sinnesorgane (Blindheit, Taubheit) tritt häufig, jedoch glüdlicher- 
weiſe meift nur vorübergehend auf; die Hautanäfthefie befonders leicht am denjenigen Stellen, 
mit welchen das Blei direct in Berührung fam. Schriftfeger und Schriftfchleifer leiden daher 
häufig an Empfindungslofigfeit der Finger. Lähmungen einzelner Muskeln, befonders der- 
jenigen, welche die Finger und bie Hand ftreden, werben fehr oft beobachtet. Ueberhaupt treten 
die Yähmungen häufiger in den Armen ald am übrigen Körper auf; bisweilen auch in den 
Stimmusteln (Stottern, Stimmlofigfeit). Endlich find noch die durch das Blei bewirkten Hirn- 
ftörungen, Delirien, Schlaffucht, allgemeine Krämpfe (Bleiepilepfie) zu erwähnen. Die Dlei- 
krankheit kann volljtändig heilen, um fo ficherer, je kürzere Zeit die Vergiftung angedauert hat. 
Mit der Länge der Krankheit wird die Ausſicht auf vollftändige Heilung immer geringer. Der 
Tod ift ein fehr feltener Ausgang der Bleikrankheit. Ein Specificum gegen die Krankheit, wel- 
ches die Wirkungen des Bleies aufheben könnte, gibt e8 nicht. Daher muß das Hauptgewicht 
auf die Verhütung der Krankheit gelegt werden. Die Verhütungsmaßregeln ergeben fid) aus 
den obenangeführten Urſachen der B. von felbft. Alle, welche mit Blei zu thun haben, follen 
mit befonderer Sorgfalt auf Reinlichkeit, guten Luftwechiel des Arbeitslocales, möglichit 
häufigen Wechfel der Beichäftigung, Vermeidung aller Erceffe, Erfültungen und Ueberan- 
ftrengungen halten. Alle Bleiarbeiten follen in hohen, Luftigen Yocalen ausgeführt und die 
Arbeitszeit der einzelnen Arbeiter möglichft gekürzt werden. Sobald fid) die erften Spuren der 
Krankheit zeigen, muß aller Umgang mit bleihaltigen Stoffen abſolut aufhören und der Kranke 
unter möglichft günftige Pebensverhältniffe gebracht werden, d. h. gefunde, Leichte Koft, gute 
Luft haben u. f. w. Die einzelnen Symptome erfordern ihre befondere Behandlung. Gegen 
die Kolik und die Gliederſchmerzen werden fchmerzftillende Mittel, gegen die Berftopfung Ab- 
führmittel, gegen die Yähmungen Elektricität, gegen die allgemeinen Ernährungsftörungen bis: 
weilen Chinarinde und Eifen nöthig u. ſ. w. Die Auswahl diefer und anderer Meittel ift Sadıe 
des Arztes. Bon befonderm Nuten find warme Bäder. 

Bleiweiß ift eine weiße Anftrichfarbe, welche wefentlich aus einer Verbindung von kohlen- 
faurem Bleioryd mit Bleiorydhydrat befteht. Die fabrifmäßige Darftellung des B. beruht auf 
der leichten Zerfeßbarkeit des bafifch-effigfauren Bleioryds durch Kohlenfäure. Die verfchiedenen 
Methoden liefern ein Material von verfchiedener Güte. Nach der holländ. (ältejten) Methode 
bringt man Bleiplatten in glafirte Töpfe, auf deren Boden eine dünne Schicht Eſſig ſich be- 
findet, und ftellt diefe Töpfe, loſe zugedeckt, in ein Bett (Rooge) von Pferdemift oder Lohe. Die 
durch die Gärung des Miftes erzeugte Temperaturerhöhung auf 30 — 40° bewirkt die Bil- 
dung von bafifch = effigfaurem Bleioxyd, welches durch die aus dem Mifte entwickelte Kohlen- 
fäure in fohlenfaures Bleioryd verwandelt wird, ſodaß die dadurch frei werdende Effigfäure 
wieder eine Quantität effigfauren Bleioxyds bildet, welches wieder in fohlenjanres umgewanbdelt 
wird u. f. w., bis die Dleiplatten faft gänzlich oder ganz in B. verwandelt find. Diefes be— 
findet ſich theils im Topfe, theils löſt es fich vom Nefte der Platten in fchieferartigen Blättern 
ab. Diefe Blätter werden als befte Sorte unter dem Namen Schieferweifi in den Handel 
gebracht. Das übrige wird gefchlämmt, um es von dem beigemengten Blei zu befreien, und, 
mit Gummizufag in Brote geformt und in Tafeln gefchnitten, getrocknet als Kremſerweiß 
verfauft oder, mit pulverifirtem Schwerfpat, fchwefelfaurem Bleioryd, Gips, Zinkoxyd oder 
Kreide vermischt, unter verſchiedenen Namen in den Handel gebracht. Die deutfche Methode 
der Dleiweißbereitung ift der holländifchen ähnlich. Man überläßt die Bleiplatten in Käſten 
von Holz, auf deren Boden ſich Ejfig mit faulenden Stoffen, Früchten, Hefe u. |. wm. befindet, 
der Einwirkung der durch die Fäulniß entftehenden Kohlenfäure und dem Einfluffe der Eifige 
fäuredämpfe und des Sauerftoffs. Die Erwärmung geſchieht nicht durch Mift, fondern im 
geheizten Kammern, worin die Platten fünf bis ſechs Wochen ruhig ftehen mitffen. In Franke 
reich bereitet man zunächft durch Erwärmen (Digeriren) von Bleizuderlöfung mit Glätte eine 
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Auflöfung von bafisch-effigfauren Bletoryd (Bleieffig) und leitet in die, in ein verfchloffenes 
Gefäß gebrachte Flüffigkeit vermittel® einer archimedifchen Schnede durch mehrere hundert 
Röhren Kohlenfäure, die man durch Brennen von Kalk oder Verbrennen von Kohle erzeugt. 
Hat fi das kohlenfaure Bleioryd abgeſetzt, fo wird bie eſſigſaure Löſung wieder mit Glätte 
digerirt u. f. w. Nach der engl. Methode befeuchtet man feingemahlene Glätte mit einer Lö— 
fung von 1 Proc. Bleizuder und fett dies Gemenge unter beftändigem Umrühren der Ein» 
wirfung von Kohlenfäure aus. Die beiden zuletzt befchriebenen und einige andere ähnliche 
Methoden bieten den Bortheil einer größern Gefahrlofigfeit fiir die Arbeiter, weil diefe hierbei 
nicht den beim Abklopfen von den Platten und Zermahlen fich bildenden giftigen Bleiweifftaub 
zu verfchluden brauchen. Diefe Methoden geben aber auch ein geringeres, weniger Deckkraft 
beſitzendes B. Ebenfo wird die Dedfraft auch durch Zufäge vermindert, von denen noch die 
unfhädlichften Schwerfpat (Ichwefelfaurer Baryt) und Zinkoxyd find. Letsteres hat übrigens 
jedenfalls ald Surrogat des B. eine Zukunft und wird jegt ſchon vielfach ſtatt deifen verwendet, 
weil es weit weniger giftig ift als diefes, dann auch eine weit größere Unveränderlichkeit befltst 
als das B., das durch den in der Luft nicht felten verbreiteten Schwefelwafferftoff in braunes 
Schwefelblei verwandelt wird. 

Bleiwurz, Plumbago europaea L., eine in Südeuropa auf Schutt wild wachfende Pflanze 
aus der nad) ihr benannten Familie der Plumbagineen und der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
Linne'ſchen Syftems, deren walzenförmiger, fleifchiger, getrodnet brauner Wurzelftod unter 
dem Namen Radix Plumbaginis oder Dentariae officinell ift, weil fein Saft auf der Haut, 
die er bleigrau färbt, Blafen zieht. Die ſcharf und ſüßlich ſchmeckende, fpeichelerregende Wurzel 
enthält ein bleigraues Fett und einen eigenthümlichen, ſcharfen Stoff, das Plumbaginin. 
Die B. treibt einen bis 2 $. hohen, mit lanzettförmigen, am Rande jcharfen Blättern befetsten 
Stengel, welcher an den Enden feiner Hefte ſchmächtige, am Grunde von frantigen Dedblättern 
umhüllte Aehren Heiner Blüten mit röhrigem, auswendig an den Kanten drifigem Kelch und 
röthlicher, präfentirtellerförmiger Blumenkrone trägt. Sie gilt in ihrem Baterlande für giftig. 

Bleizuder, effigfaures Bleioryd (Saccharum Saturni), ift ein Bleifalz, welches man 
durch Auflöfen von Bleiglätte (Bleioryd) in Eſſigſäure oder gereinigtem Holzeffig und Abdampfen 
der Löſung in farblofen, ſchiefrhombiſchen Kryftallen erhält. Die Kryftalle verwittern an der 
Luft und zerfegen fich etwas, indem fie Kohlenfäure aufnehmen und Efjigfäure abgeben, daher 
fie ftet einen Geruch nad) Eſſig verbreiten. Sie löfen fid) deshalb bei längerer Aufbewahrung 
nicht vollftändig mehr im Waſſer auf, indem ein weißer Bodenfag von kohlenſaurem Bleioryd 
zurüdbleibt. Die Hare Auflöfung wird in gleicher Weife an der Luft zerfegt. Im einer Res 
torte über 200° erhitzt, liefern die Kryftalle eine leichtflüchtige Flüffigfeit, da8 Aceton (f. d.), 
während auch Kohlenfäure entweiht und Blei und Kohle als Rückſtand bleiben. Man findet 
den B. ſchon im 8. Jahrh. von dem Araber Geber befchrieben, und auch Baſilius Balentinus 
und Theophraftus kennen ihn. Er ift wie alle Bleifalze giftig und hat feinen Namen von dem 
zufanmtenziehend ſüßen Gefchmade. Man fabricirt ihn häufig in England, Deutfchland, Holland 
und benutzt ihn in den Färbereien und Kattundrudereien, wo man ihn den Farben als Beizmittel 
zur Bermehrung der Haltbarkeit und Veränderung der Nuance beimifcht. In geringen Gaber 
wird er auch als Heilmittel angewendet. Der im Sandei vorkommende ift oft etwas grünlid) in= 
folge einer Verunreinigung durch Kupfer, oder gelblich, was von der farbe des Eſſigs herrührt. 

Blekinge, eine Landſchaft im ſüdl. Schweden an der Ofifee, bildet die füdl. Terraffe des 
Hochlands von Smäland, ift gebirgig, doch ohne bedeutende Erhebungen, und umfchliegt Schöne 
und reizende Thallandichaften, namentlich im mittlern Theile aud) vorzügliches Aderland. Auf 
54 D.-M. wohnen 122584 Seelen. Bei dem großen Reichthume an Waldungen, befonders 
in den nördl. Theilen, bilden die Waldproducte einen wichtigen Theil des Erports. Unter 
den aus Smäland herabftürzenden Flüffen find die Morrumsä, Honnebya und Iydebyä die 
bedeutendften. Die Bewohner theilen B., unftreitig die ſchönſte Landſchaft des ſüdl. Schweden, 
in drei Theile: 1) Strandbygden, der Küſtenſtrich mit den vorliegenden Schären, wo befonders 
Fiſcherei und Jagd betrieben wird; 2) Mellanbygden, nördlich davon, mit fruchtbaren Ader- 
feldern, wo Aderbau und Biehzudt die Hauptnahrungszweige find; 3) Stogsbygden im N., 
wo vorzugsweife Viehzucht und Waldwirthfchaft betrieben wird. Handel und Schiffahrt find 
in B. bedeutend. Unter 404 Fabrifen, die 1860 vorhanden waren, befinden fich allein 323 
Branntweinbrennereien. Die Baummwollipinnerei zu Strömma zählte über 200 Arbeiter. Die 
Landſchaft B. bildet in adminiftrativer Beziehung das Län Karlskrona. Außer der Haupt— 
ftadt Karlskrona (f. d.), liegen in B. noch die Hafenftadt Karlshamm, an der Mitndung der 
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Mieä im die Oftfee, mit 5837 E. und 25 eigenen Schiffen; die Stadt Sölvesborg oder 
Solvitsborg, an der Oſtſee, mit 1578 E., fowie der 1864 faft gänzlich niedergebrannte 
Flecken Ronneby, mit 3000 €. 

Blende, Zinkblende, heift ein fehr häufig vorfommendes Mineral, das in ſchönen Kry— 
ftaldrufen in den meiſten Bergwerfen angetroffen wird. Die Kryftalle haben eine gelbe, braune 
bis ſchwarze Farbe und Demantglanz, und beftchen aus Schwefel und Zinf, find alfo, chemiſch 
oder mineralogifch betrachtet, Schwefelzint. Die Gewinnung des Zinfs aus der D. ift jedoch 
fo. jchwierig, daß letzteres Mineral troß feiner außerordentlichen Verbreitung und maffenhaften 
Anhäufungen bisjegt noch wenig hat nugbar gemacht werben fünnen, zumal das Zinf aus dem 
Galmei ungleich leichter gewonnen wird. Die B. ift, außer den angegebenen Farben, keuntlich 
durch die Formen ihrer Kryftalle, welche dei regulären Syfteme angehören, ſowie durch den 
fehr ausgezeichneten Blätterdurchgang, wonach ſich durch bloßes Spalten die Geftalt des Rhom— 
bendodefaeders daraus bilden läßt. Ihre Härte ift 3— 4 Grad, Das Mineral zerfpringt unter 
dem Hammer. Hinfichtlich der Durchſichtigkeit ift fie ebenfo veränderlich wie in der farbe; die 
hellern find meiſt die dDurchfichtigen Varietäten, die dunfelgefärbten auch die undurchfichtigen. 

Blenden, d. 5. Beraubung des Augenlichts, ift eine barbarifche Etrafart, die bei ben 
Griechen gegen Ehebrecher, Tempelräuber, bei den verfchiedenen german. Völkern gegen Diebe, 
Meineidige, Verräther, Falſchmünzer u. ſ. w. vollzogen wurde und aud) nod in fpätern 
deutſchen Geſetzgebungen vorfam. Bei den Byzantinern und den Merovingern fowie nod 
gegenwärtig an den orient. Höfen ift das B. ein gewöhnliches Mittel, um misliebige Diener, 
gefährliche Verwandte, Mitbewerber um den Thron, Empörer u. |. w. unfchädlich zu machen. 
Die mildefte Art des B. befteht darin, dag man ein glühendes Beden von dünnem Metall: 
blech (ital. bacino, franz. bassin, woher im mittelalterlichen Latein abacinare) über die offenen 
Augen hält, wobei die Sehfraft nicht ganz vernichtet wird, fondern dem Geblendeten wenig: 
ftend noch ein Schimmer bleibt. Grauſamer ift das Ausquetfchen der Augen, das Ausbrennen 
durch rothglühendes Eifen, das Ausftechen oder Zerfchneiden des Augapfels und andere Formen 
mehr, wie fie Roheit und Despotismus erdacht Haben. 

Blendungen oder Blindagen nennt man in der Befeftigungskunft und im Feftungsfriege 
die aus Holz oder Neifig bereiteten Dedungen, durch welche Menfchen oder Gegenftände dem 
feindlichen Auge und Schuffe entzogen werden. Die B. der Schieffcharten in Batterien und 
Heldverfchanzungen beftchen theils in der quer über die Hintere Oeffnung ber Scharten ge- 
nagelten Blendfajchine, weldye dem Feinde das Richten feines Geſchützes gegen die Scharten 
erschwert, theil8 in ftarfen Faſchinenbündeln, Sandfäden, Wolfäden oder Körben mit Moos 
gefüllt, welche in die Scharte geftellt und kurz vor dem Fenern weggenommen werden. In 
Feſtungen, namentlid) in Kafematten, hat man hölzerne B. zum Einfegen in die Schießlöcher 
oder innen zum Drehen angebradht. Ferner nennt man B. die aus ftarken Balken zuſammen— 
gelegten, fchräg gegen die Contrescarpe oder die innere Wand des Wallganges (einfache B.), 
oder auch von zwei Seiten gegeneinandergeftellten und dann verzimmerten (doppelte B.) Schub 
dächer für die Bedienungsmannſchaft der Geſchütze gegen die umberfliegenden Sprengftüde der 
Sprenggeſchoſſe, Granaten und Bomben. 

re j. Höchſtädt. 

Blenfer (Ludwig), amerit, General, in Deutfchland befonders durch feine Theilnahme ar 
dem pfälziſch-bad. Aufſtande befannt, geb. 1812 zu Worms, lernte erſt bei feinem Vater als 
Juwelier, ließ fic) aber 1832 bei der bair. Legion anwerben, die den König Otto nad) Griechen 
land begleitete, und fchrte 1837 mit dem Grade eines Lieutenant zurüd. Ex ſtudirte hierauf 
einige Zeit zu Münden Medicin, etablirte fid) dann aber als Weinhändfer in feiner Pater: 
ftadt, wo er fallirte. Nach den Februarereigniffen von 1848 ward B. Oberft der wormfer 
Bürgerwehr, und 1849 zeigte er fich als einer der Hauptführer der revolutionären Parteı. 
Als Befehlshaber eines aus rheinheſſ. und pfälz. Freifcharen und Voltswehren gebildeten Corps 
beniächtigte er fi) 10. Mai Yudwigshafens, befegte 17. Mai Worms und unternahm in der 
Nacht vom 19. zum 20. den mislungenen Angriff auf Landau. Nach dem Einrücken der 
Preußen in die Pfalz, denen er ein Vorpoftengefecht bei Bobenheim lieferte, nahm er theil an 
dem Kampfe in Baden, wo er das Kommando der ſämmtlichen, zur Dedung von Karlsruhe 
und zur Unterftügung des vom Nedar heranziehenden Mieroflawfti beftinnmten pfälzer Volle 
wehren erhielt. Kurz vor dem Gefecht von Durlad) ward er zur Behauptung von Mühlburg 
und Knielingen abgejandt, z0g ſich jedoch ohne Kampf von diefen Poften zurüd. Während der 
Gefechte an der Murg vertheidigte er mit drei ſchwachen Bataillonen pfälzer Bolkswehr und 


Blennorrhöe Bleffon 337 


zwei Geſchützen die richtige Pofition von Gernsbah. Als nad; Mieroſlawſti's Entfernung 
Sigel wieder den Dberbefehl übernahm und der Aufftand als unterdrückt angefehen werden 
konnte, wandte fich B. mit feiner Schar nad) der Schweiz, wo er jedod) im Sept. 1849 aus- 
gewiefen wurde. Er jiedelte hierauf mit feiner Frau, die ihn auf allen Hin- und Herziigen 
begleitet hatte, nad) Amerika iiber, und hier erwarb er 10 M. von Neuyork in Rodland- 
County eine Farm. Später lebte er meift in Neuyork, wo er Handelsgejchäfte trieb. Im April 
1861, wenige Tage nad) dem Bombardement des Fort Sumter, bildete er ein deutfches Jäger— 
vegiment, das er ald Dberft ins Feld fithrte. In Anerkennung feiner militärischen Erfahrung 
bald darauf zum Brigadegeneral erhoben, befehligte er in der Schlacht bei Bull-Run, wo er 
ſich durd) Dedung des Rückzugs großes Verdienft erwarb. Bei Eröffnung des Feldzugs von 
1862 ward er mit feiner Divifion dem Oberbefehle Fremont's in Weftvirginien unterftellt. 
Hier zeichnete er ſich befonders bei Croß-⸗Keys aus, indem er die ſchon faft verlorene Schlacht 
wieder zum Stehen brachte. Der Nadjläfjigkeit in Verwaltung des Verpflegungsdepartements 
befihaldigt, ward er im Yuli 1862 außer Activität geſetzt. B. zog ſich hierauf nad) feiner 
Farm zurüd, wo er 31. Oct. 1863 ftarb, ohne Vermögen zu hintevlaffen. 

Blennorrhie (Schleimfluß), ſ. Katarrh. 

Bleffington (Margaret, Gräfin von), talentvolle engl. Schriftftellerin, geb. 1. Sept. 1789 
zu Curragheen in der irischen Grafſchaft Waterford, wo ihr Vater, Edmund Power, anfäffig 
war, vermählte fi), faum 15 J. alt, mit dem Kapitän Farmer und, nachdem fie 1817 ver— 
witwet, im folgenden Jahre mit Charles John Gardiner, Grafen von B., der fie zuerft in die 
vornehme Welt einführte,. Mit ihm unternahm fie mehrere und lange Reifen auf dent Continent, 
wo fie die ausgezeichnetften Männer um ſich verfanmelte. In Genua jchloß fie einen geiftigen 
Freundſchaftsbund mit Lord Byron und hielt fih dann bis 1829, wo ihr Gatte ftarb, in 
Baris auf. Der leitere hinterließ ihr Hinreichendes Bermögen, ſodaß fie im Stande war, ihren 
literarifchen Neigungen und jenen Kreifen der höhern Gefellfchaft zu leben, denen die Stoffe 
ihrer Romane entlehnt find. Sie hielt ihren eigenen Hof in ihrem Familienfig Gore = Houfe 
zu Kenfington, einer Vorftadt des londoner Weftends, und ihre berühmten Soireen wurden 
von namhaften Zeitgenoffen, wie Bulwer, Didens u. a., befonders aber von Ausländern be= 
ſucht. Als Schriftftellerin trat fie zuerft mit dem Werfchen «The Magie Lantern, or Scenes 
inthe Metropolis» (Lond. 1825) auf, welchem die «Travelling sketches in Belgium» folgten. 
Hierauf führte fie offen und ungefchent das Wort für Lord Byron. Ihre «Conversations with 
Lord Byron», welche 1832 zuerft im «New Monthly Magazine» und dann (1834) als be- 
fondere Schrift erfchienen, Haben nicht wenig dazu beigetragen, den Dichter in feinem Vater: 
(ande in einem edlern Lichte darzuftellen, als man ihn bis dahin aufgefaßt Hatte. Nach diefen 
Arbeiten erfchienen dann neben den «Desultory thoughts and reflections», die, im Stile der 
Marimen Rocefoucauld’s gehalten, eine feine philof. und dennoch echt weibliche Conception 
verrathen, in rafcher Folge zahlreiche, meift dem High Life entnommene Novellen und Erzäh- 
lungen, die mehrfach) ins Deutjche und andere lebende Sprachen überfegt worden find. Er— 
wähnung verdienen davon die «Confessions of an elderly gentleman» (Lond. 1836), «Con- 
fessions of an elderly lady» (Lond. 1838) und «The victims of Society» (3 Bde., Lond. 
1837), unftreitig ihr befannteftes und vorzüglichites Werk, fowie der «Idler in France» (2 Bde., 
Fond. 1841) und «Idler in Italy» (3 Bde., Fond. 1839 — 40), welche viele Details aus dem 
Peben der Berfafferin auf dem Continente enthalten. Außerdem veröffentlichte Yady B. noch 
unzählige Artikel in den engl. Magazines; auch beforgte fie die Herausgabe mehrerer koſt— 
ipieliger illuftrirter Prachtwerke, darunter «Edelftein und Perle» (Lond. u. Berl. 1837), zwölf 
Gruppen weiblicher Bildniffe von E. T. Parris, zu welchen fie den poetiſchen Text lieferte. 
Zu Anfang 1849 wendete fid) Lady B., welche feit lange der Napoleonifchen Familie nahe- 
ftard, mit ihrem Freunde, dem Grafen d’Orfay, nad) Paris, wo fie jedoch 4. Juni 1849 ber 
Tod ereilte. Das «Literary Life and Correspondence of the Countess of B.» wurde von 
Madden (3 Bde., Yond. 1855) herausgegeben. 

Bleſſon (Ludwig Johann Urban), bekannt als Militärfchriftfteller, geb. 27. Mai 1790 
zu Berlin, hatte fid) anfangs dem Bergbau gewidmet, trat aber 1813 beim Ausbruche des 
Kriegs als Freiwilliger in das Ingenieurcorps, in welchem er bald zum Offizier ſtieg. Mit 
dem zweiten preuß. Armeecorps war er 1815 in dem Belagerungsfriege an der Sambre und 
in den Ardennen thätig. Zum Hauptmann ernannt, wurde er nach dem Frieden als Lehrer 
der Ingenieurwiffenfchaften an der Kriegsfchule in Berlin und als Mitglied der Eraminations- 
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commiſſion angeftellt. 1829 erhielt er als Major den nachgeſuchten Abſchied und lebte fit: 
dem den Wiffenfchaften zu Berlin, wo er 20. Yan. 1861 ftarb. 1848 übernahm B. das 
Commando der Bürgerwehr zu Berlin, legte dafjelbe aber nach dem Zeughausfturm, dem die 
Bürgerwehr nicht zu hindern vermocht, wieder nieder. Im ber legten Zeit feines Lebens war 
er einer der Directoren der preuß. Rentenanftalt. Sein literarifcher Auf als einer der tüch— 
tigften Militärfchriftiteller feiner Zeit gründet ſich befonders auf eine Reihe von Werken über 
bie Befeftigungskunft, welche troß der Modificationen, welche das Befeftigungswefen unter dem 
Einfluß der neueften Entwidelung der Feuerwaffen erfahren mußte, immer noch ihren Werth 


behalten. Dahin gehören: « TFeldbefeftigungsfunft für alle Waffen » (Berl. 1825); «Grofe | 
Befeftigungstunft für alle Waffen» (2 Bde., Berl. 1830—35); «Gefchichte der großen Be 


feftigungstunft» (Berl. 1830); «Die Yehre vom graphifchen Defilement» (Berl. 1828). Ein: 
flußreich wirkte er auch durch die « Militärliteraturzeitung», die er ſeit 1820 mit Deder und 
Maliszewski, und die «Zeitfchrift für Kunft, Wiffenfchaft und Gefcdhichter, die er 1824 mit 
Deder und Ciriacy begründete. B.'s polit. Brofchiiren waren von feinem nachhaltigen Werthe. 

Blicher (Steen Steenfen), einer der ausgezeichnetften unter den neuern dän. Lyrikern und 
Novelliften, geb. 11. Dct. 1782 zu Bium im jütländ. Stifte Viborg, war als Kind und Jüng— 
ling äußerst ſchwächlich und gelangte nur durch ungewöhnliche Anftvengungen 1799 zur Uni- 
verfität. Wegen eines Bruftübels bereits von den Aerzten aufgegeben, ging er 1801 ald Haus: 
lehrer nad) Falfter, wo er durch Flötenfpiel feine gef hwächten Yungen wieder zu ftärken ſuchte 
und die Beichäftigung mit der Jagd liebgewant. Zwei Yahre fpäter kehrte er ziemlich her 
— nach Kopenhagen zurück, um feine Studien fortzuſetzen, machte aber erſt 1809 fein 

ramen. Nachdem er fid) im Haufe feines Baters 1811—19 zum praftifchen Geiftlichen, zu: 
gleich aber aud) in der Yandwirthichaft ausgebildet, erhielt er 1819 die Pfarrftelle zu Thor- 
ning, die er 1825 mit der einträglichern zu Spentrup in Jütland vertaufchte. In diefer Stel: 
fung ftarb er 26. März 1848. Keiner dichterifchen oder wiſſenſchaftlichen Schule angehörig, 
war er lange nur als glüdlicher Ueberfeger Offian’s (2 Bde., 1807—9) befannt, obgleid) zwei 
Gedichtſammlungen von ihm, die 1814 und 1817 erfchienen, ein feltenes Talent umd eine 
große Anſchauungsgabe befundeten. Erft durch das Tafchenbuch «Sneekloffen» (1826) und 
noch mehr durch die Beiträge zu der Monatsfchrift «Nordlyfet» (12 Bde, 182729) wurde 
er befannter. In derfelben erjchienen zuerft die «IYdffe Nomanzer», ein gelungener Verſuch, 
den jütifchen Dialekt für die Dichtung auszubeuten. Noch populärer wurden die ebenfalls in 
der Monatsfchrift veröffentlichten «Nationalnoveller» , die fich durch geiftvolle Auffaffung det 
Volkslebens auf den Heiden Jütlands auszeichnen. Als Lyriker ift B. ernft, der Sehnſucht 
hingegeben, von vaterfändifchen Gefühlen überftrömend. Denfelben Charakter trägt feine 
Ironie und Satire, deren Eindrud allerdings durch den Mangel an Objectivität und das 
fchroffe Hervortreten des Individuellen beeinträchtigt wird. Seine Novellen find gefammelt in 
fünf Bänden (Kopenh. 1833—36), feine Gedichte in zwei Bänden (Kopenh. 1835—36), 
welchen noch mehrere Heine Sammlungen gefolgt find. Das poctifche Ergebniß der von ihm 
1836 durch Schweden fowie 1838 von Hamburg aus längs der Weſtküſte von Holjtein, 
° Schleswig und Jütland bis Skagen gemachten Reifen enthalten «Svithiod» (Randers 1837) 
und «Beftlig Profil af den Cimbrisfe Halvö» (Randers 1839). Außerdem ift B. auch viel— 
fach für Landwirthſchaft literarifch thätig gewefen. Er felbft Hat fein Leben humoriſtiſch ge 
fchildert und diefe Biographie der Sammlung feiner « Gamle og nye Noveller» (7 Bde. 
Kopenh. 1846—47; 3. Aufl., 8 Bde., Kopenh. 1861—62) vorangejtellt. B.'s Novellen wur: 
den unter anderm von Zeije (2 Bde., Altenb. 1846) ins Deutjche übertragen. 

Blidfener find Signale, die nachts auf Schiffen gegeben werden, indem in beftimmten 
Pauſen Pulver auf dem Berdede abgebrannt wird, um das Beifammenbleiben mehrerer Schiffe 
u vermitteln. An den Kiüften verftcht man unter B. folche Vorrichtungen an den feuern der 
Feuchthiürme und fonftigen Seezeichen, wodurd der Schein der Feuer zeitweife geblendet und 
wieder freigelaffen wird. 

Bridab, die fefte Hauptftadt eines Arrondiffements und einer Militärdivifion der Provinz 
Algier in der franz. Colonie Algier, am Rande der Ebene Metidfcha und am nördf. Fuß ded 
Atlasgebirgs, 570 F. über dem Meere und 6, M. im SSW. von der Stadt Algier gelegen, 
mit welcher e8 feit 1863 durd) eine Eifenbahn und den Lebhafteften Verkehr verbunden ift. Die 
Stadt B. ift von reichen Feldern, Obft- und Blumengärten und berilhmten Dvangenpflanzungen 
fowie von Eitronen-, Granat-, Iujube-, Maulbeer- und Porberbäumen umgeben, welche der 
Ued⸗ (Wadi) Kebir reichlich mit Waffer verficht. Der Ort wurde erft zur Zeit der Türken 
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herrfchaft gegründet, 1825 durch Erdbeben faft gänzlich zerftört, aber bald wieder an derfelben 
Stelle aufgebaut. Nach der Eroberung Algier durch die Franzofen nahmen diefe B. wieder: 
holt unter biutigen Greueln, bis e8 von Abdzel-fader, dem es zulegt gehorchte, im Frieden an 
der Tafna (30. Mai 1837) an Frankreich förmlich, abgetreten ward. Aus den franz. Lager 
ftätten, die man damals ober» und unterhalb der Stadt anlegte, entftanden die Dörfer Yoin= 
ville und Montpenfier. Seitdem hat ®, feine reichen natürlichen Hilfsmittel und einen früher 
ungefannten Grad des Wohlftandes entfaltet. Die Stadt hat jegt breite Straßen mit modernen 
Häufern, viele öffentliche Gebäude, Bazars, Hotels und Cafes, ein Theater, eine Wafferleitung 
und ift als fchattenreicher « Drangenplag» und afrif. Gartenftadt ſehr beliebt. Sie ift mit einer 
Mauer, feften Thürmen, fünf Thoren und tüchtigen Bertheidigungsanftalten verfehen, beherrfcht 
die Metidſcha und die Eingänge des Atlas und dient als Aufbruchsort und Mittelpunkt der 
Verproviantirungen für die Erpeditionen nad) dem Süden. Auch bildet B. den Knotenpunkt 
der Handelswege von Medeah im S., Miliana im W., Boufarif und Algier im N., Fonduk 
im RO. und ſelbſt Scherſchell im NW. und gilt als das Centrum der Colonifation der Me— 
tidſcha und das Entrepot der Koloniften wie der einheimifchen Stämme im weiten Umkreis. 
Von den 8081 E. find 5550 Europäer. B. ift Sig der Behörden und Gerichte des Arron- 
diſſements ſowie des Stabs der Militärdivifion. Es hat eine franz.=arab. Schule, eine prot. 
Schule, verfchiedene Kirchen und Mofcheen, ein Militärhospital, ein wichtiges Geſtüt, einen 
Bahnhof und ein Telegraphenbureau u. f. w. Außer der Eultur von Obſt und Orangen 
bauen die Einwohner Getreide, Mais, Krapp, Wein, Baumwolle und Tabak. Auch bauten 
fie die benachbarten Kupferminen und Cedern- und Korkeichenwälder aus, fabriciren Effenzen, 
Pfropfen und treiben einträglichen Handel. 1 St. von B. auf der Straße nad) Medeah befinden 
ſich die vielbefuchten Grabmäler des Marabut Mohammedzel-Febir und feiner zwei Söhne. 
Bligh (William), ein durd) feine Schickſale bekannter engl. Seefahrer, wurde 1753 ge 
boren. Nachdem er cine Reife um die Welt unter Coof gemacht, ward er 1787 beauftragt, 
mit dem Schiffe Bounty nad) der Inſel Tahiti zu gehen, um den dort einheimifchen Brotfrucht- 
baum nad) Wejtindien zu verpflanzen. Die Mannſchaft feines Schiffes, welcher der Aufenthalt 
in Tahiti gefiel und die überdies von ihm mit großer Strenge behandelt worden, feßte ihn mit 
einigen ihm treu gebliebenen Gefährten in einem Boote aus und kehrte nad) der Infel zurüd. 
Indeffen gelang es B., nad) Erduldung unglaublicher Mühfeligkeiten Batavia zu erreichen. 
In England angefommen, gab er einen Bericht über die Meuterei heraus («Narrative of the 
mutiny on board H. M. ship Bounty», Lond. 1790), dem fpäter eine Befchreibung feiner 
Reiſe («Voyage to the South Sea», Lond. 1792) folgte, während auf feine Beranlaffung ein 
Kriegsiiff unter Kapitän Edwards nad) Tahiti abgefandt wurde, um der Meuterer habhaft 
zu werden. Ein Theil von ihnen ward ergriffen; der Reſt hatte ſich bereits mit Fletcher Chri— 
ftian, dem Haupträdelsführer, nad) der Infel Pitcairn (f. d.) geflüchtet. Ihre dortigen Schid= 
fale hat Byron zum Thema feines Gedichts «The Island, or Christian and his comrades» 
genommen. B. commandirte im franz. Revolutionskriege ein Linienfhiff, erregte jedoch aber— 
mals durch feine Härte die Unzufriedenheit feiner Leute, welche fich gegen ihn empörten und 
das Schiff in een franz. Hafen führten. Trogdem wurde er 1806 zum Gouverneur von 
Nenfüdwales ernannt, wo er fic gleichfalls fo unbeliebt machte, daß die Cdloniſten ihn 1808 
abjegten und nach England zurückſchickten. Er ftarb als Admiral 7. Dec. 1817 zu London. 
Blind (Karl), bekannt aus der Badifchen Revolution, geb. 4. Sept. 1820 zu Manheint, 
betheiligte ſich ſchon als Student der Rechte in Heidelberg an den polit. Bewegungen und wurde 
1846 wegen Prefvergehens angeflagt, aber freigefprochen. Im Aug. 1847 wegen Verbreitung 
der Flugſchrift « Deutfcher Hunger und deutiche Fürften» zu Neuftadt a. d. H. verhaftet, 
erhielt er doc) im Nov. feine Freiheit wieder zurüd. Er wirkte nun in Manheim und Karls— 
ruhe an den radicalen Blättern und war auch in Vereinen thätig. Nach Ausbrud) der Revo⸗ 
lution von 1848 nahm er als Leiter Antheil an den Vorgängen zu Karlsruhe. Anfang April 
begab er fi nad) Frankfurt a. M., wo er in den Bollsverfammlungen auf fofortige Ab- 
ſchaffung des Bundestags, Ausſcheidung der gemäßigten Elemente aus dem Vorparlament und 
Errichtung einer deutjchen Nevolutionsregierung drang. Seine Theilnahme am Hecker'ſchen 
Aufftande Hatte feine Erilirung zur Folge. Vom Elſaß aus, wo er an der Spige des ſtras⸗ 
burger Conité ſtand, wirkte er ſodann mit Struve und andern Sefinnungsgenoffen in der 
weiz für eine neue Nevolutionirung. Fälſchlicherweiſe des Zuſammenhangs mit dem parifer 
Yuniaufftand befchuldigt, wurde er auf Befehl Cavaignac's verhaftet und in Ketten nad) der 
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Schweiz transportirt. Im Sept. 1848, nad dem Beſchluß der Nationalverfammlung zu 
Sranffurt über den Waffenftillitand von Malmö, unternahm er von der Schweiz aus mit 
Struve den zweiten Freifcharenzug. Bei der Beſtürmung Stauffens fümpfte er mit auf der 
Barrifade und wurde unmittelbar darauf mit Struve und andern im Dorfe Wehr gefangen 
genommen. Wegen Berfuchs zum Hochverrath mit Struve zu achtjähriger Zuchthausftrafe 
verurtheilt und nad) Bruchfal abgeführt, ward er infolge der Dffenburger VBolksverfammlung 
nad) einer im ganzen acht Monate dauernden Haft durch Volk und Soldaten, die den Kerfer 
ftürmten, befreit. Noch an demfelben Tage z0g B. mit eilig zufammengerafften Vollswehren 
in Karlsruhe ein. Hier zeigte er fih al8 ein Gegner Brentano's, den er des geheimen Ein: 
verftändniffes mit der geflüchteten Dynaftie befchuldigte. Um ihn zu entfernen, fehicte ihn 
Brentano im Auftrage der proviforifchen Regierung von Baden und Pfalz als diplomatifchen 
Bevollmächtigten nad) Paris. Hier wurde er wegen Theilnahme an dem Aufſtandsverſuche 
vom 13. Juni 1849 verhaftet und war mit Auslieferung an die preuß. Truppen bedroht, 
als er Ende Aug. durch ein Decret Ludwig Napoleon’s für immer aus Frankreich verwiefen 
ward. B. lebte feitdem mit feiner Gattin, die der Vollsſache vielfach Opfer gebracht, zu 
Drüffel. Neue Verfolgungen zwangen ihn, 1852 mit feiner Familie nad) England überzu- 
fiedeln. Perſönlich mit Mazzini, Ledru-Rollin, Louis Blanc, Garibaldi und andern Häuptern 
der europ. Demokratie verbunden, war B. von England aus vielfach thätig und wirkte aud) in 
der engl., amerif;, ital, und deutjchen Preffe. Namentlich widmete er auch der fchlesw. = Holft. 
Sadje unausgefegt feine Bemühungen. In England trat er wiederholt bei Maſſenmeetings 
als Redner in Sachen Deutſchlands und Polens auf. 

Blinddarım (Coecum) heißt in der Anatomie derjenige Theil des Diddarms, welder den 
Dünndarm in fid) aufnimmt. Derfelbe liegt auf der rechten Seite des Unterleibes, über dem 
Hüftbein und unter der Leber. Er bildet eine mehr oder weniger tiefe Hinausftülpung (einen 
blinden Sad), in welcher fi) der Darminhalt, befonders die unverdauten Speiferefte an: 
fanımeln und, bevor fie im Orinmmdarme zu Koth verwandelt werden, noch einer Nachverdauung 
unterliegen. Daher leiden Perfonen, welche viel und fchwere Speifen eſſen, oder durch Kaffee, 
geiftige Getränke u. dgl. ihren Magen zu zeitig von Speifen entleeren, oder welche durch 
Krummfigen den B. zufammendrüden, häufig an Ueberfüllung und Aufblähung diefes Darm. 
Es ift dies eine der gewöhnlichiten Arten von Unterleibsfranfheiten oder der ſog. Stodungen 
im Unterleibe. Die Kothanhäufung kann dabei fo bedeutend werden, daß fie heftige Ent- 
zündung (Blinddarmentzündung, Typhlitis) erregt. (S. Darm.) 

Blindenanftalten zur Erziehung und Bildung fowol der Blindgeborenen als der Blind- 
gewordenen, fofern und foweit fie im bildungsfähigen Alter ftehen, find erft gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts entftanden. Bis dahin hatte man faft allgemein die Blinden für 
nicht bildungsfähig, und folche, die durch eine unter befonders glüdlichen Berhältniffen erlangte 
Geiftesbildung diefem Vorurtheile widerfprachen, für ganz außergewöhnliche Erjcheinungen ge: 
halten. Den erften Gedanken zur Errichtung einer Erziehungs- und Unterridtsanftalt für 
Blinde faßte Valentin Hauy (f. d.) in Paris. Mitleid mit dem Lofe der armen Blinden, die 
damals in Frankreich meift verachtet, nicht felten im Lächerlichem Aufpuge zu öffentlicher Be— 
luftigung dienen mußten, fcheint zuerft jenen Gedanken in ihm angeregt zu haben, in welchem 
er durch die Bekanntſchaft mit der berühmten Blinden Therefe von Borabies aus Wien be 
ftärkt wurde, welche in der Faftenzeit 1784 nad) Paris fam und hier ald ausgezeichnete Orgel⸗ 
fpielerin auftrat. Mit Hülfe der damals in Paris entftandenen Philanthropiſchen Geſellſchaft 
errichtete Hauy noch im 3. 1784 feine Anftalt, in welcher Blinde nicht nur zu angemefjenen 
Handarbeiten, fondern auch in der Muſik, im Lefen, Schreiben, Rechnen und andern Wiffen- 
ſchaften unterrichtet wurden. Zum Lefen gebrauchte er erhabene Buchftaben aus Metall, wo: 
mit zugleich auf Papier gedrudt werden fonnte; zum Schreiben einen Rahmen mit Drähten 
zur Trennung der Zeilen, welcher über das Papier gelegt wurde; zur Erdkunde Yandfarten, 
wo die Gebirge, Flüffe, Städte und Landesgrenzen auf verfchiedene Art geftikt waren, welde 
Borrichtungen er durch das Fräulein von Paradies Fennen gelernt hatte. 1791 wurde die 
Anftalt zur Staatsanftalt erhoben und mit dem Taubftummeninftitute vereinigt, von dieſem 
aber 1795 wieder getvennt und 1801 mit dem Blindenhospital Quinze-Vingts verbunden, 
worauf Zuchtlofigfeit und Unordnung in der Unterrichtsanftalt einrig, ſodaß Hauy aus Ber- 
druß darüber fich zurüdzog, eine Privatanftalt gründete, 1806 aber auf eine Einladung des 
Kaiſers Alerander nad) Petersburg ging, um dort ein öffentliches Blindeninftitut einzurich⸗ 
ten. Erſt 1816 wurde die pariſer Blindenanftalt von dem Hospital wieder getrennt und ihrer 
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urfprünglichen Beftimmung zurüdgegeben. Nach dem Borgange Frankreichs entjtanden B. 
zunüchſt in England durch Privatwohftgätigkeit. In Deutfchland wurde die erfte öffentliche 
Dlindenanftalt zu Berlin, bei Hauy's Durdpreife 1806, durch die Unterftügung des Königs 
gegründet und zum Director derfelben Zeune (f. d.) ernannt, der ſich um diefe Anftalt und um 
Vereinfachung und Berbefferung des Blindenunterrichts große Verdienfte erwarb. Statt der fehr 
zufammengejegten parifer Schreibrahmen mit Riegeln, Klappen und einem Drahtgitter führte 
er einfache Rahmen aus Pappe mit Schnüren ein; ftatt des langſamen und ſchwerfälligen 
Rechnens mit Metallziffern auf einem Nechenbrete fuchte er das Kopfrechnen zu großer Fer— 
tigfeit zu bringen; ftatt der gefticten Landkarten, die fein treues Bild der Erdoberfläche gaben, 
ließ er wirkliche Hochbilder (Reliefs) der ganzen Erdkugel und befonders Deutſchlands anfer- 
tigen, die vielfad), wenngleich mit geringerm Nuten, auch) bei dem Unterrichte Schender ge= 
braucht worden find. Zu Wien ftellte feit 1804 der damalige Armendirector Klein glücliche 
Verſuche mit dem Unterrichte zweier blinder Knaben an; 1808 entftand darans eine vom 
Staate genehmigte und unterjtügte Anftalt, die 1816 zu einer öffentlichen erhoben wurde. 
Außerdem wurden in größerer oder geringerer Ausdehnung auf Koften theils von Privatper- 
fonen, theil® von Staatsregierungen B. an mehrern andern Orten errichtet: in Prag 1808 
durch die Bemühungen des Kreishauptmanns von Plager; in Dresden 1809 durd) Flemming, 
1825 mit der Berforgungsanftalt für Blinde vereinigt; in Zürid) 1809 durch die Hiülfsge- 
fellfichaft und den menfchenfreundlichen Cantonsarzt Hirzel, 1826 mit der Taubftummenanftalt 
vereinigt; in Breslau 1819; zu Gmünd in Würtemberg 1823, fpäter mit der Taubftummen- 
anftalt vereinigt; in Linz 1824 durch den Pater Engelmann, jeit 1836 Provinzialblinden- 
anftalt; in Mariahof bei Donaueſchingen 1826 durd Franz Müller, feit 1828 zur Staats- 
anftalt erhoben und nach Bruchfal, Später nad) Freiburg verlegt; in Freifing 1826, nachher 
nad) München verlegt; in Braunfchweig 1829 durch die Thätigkeit des praftifchen Arztes 
Lahmann; in Halle 1829 durch die Brüder Kraufe; in Hamburg 1830; in Brünn 1837; 
in Bern 1837 und in Frankfurt aM. 1842. Weiter 1843 in Hannover theils aus milden 
Beiträgen, theild aus Staatsmitteln; in Soeft 1847, Düren 1845, Königsberg 1846, Witt- 
ftod 1853, Brünn, Friedberg u. f. w. Außer Deutjchland beftehen Erziehungs: und Unter- 
richtsanftalten für Blinde in Liverpool (1791), Edinburgh (zwei, 1793 und 1835), Briftol 
(1793), Dublin (1799), London (1799), Norwid) (1805), Glasgow (1828), York (1835) 
und Mandjefter (1837); außer Paris in mehrern Provinzialftädten Frankreichs, z.B. in 
Bordeaur, Nancy, Caen und anderwärts, und außerdem zu Petersburg (1807), zu Stod- 
holm (1808), Amfterdam (1808), Kopenhagen (1811), Preöburg (1825), die 1827 nad) 
Befth verlegt wurde; zu Neapel (1818), Mailand (1837), Warſchau (1817), Bofton (1831) 
und Philadelphia (1832). Gegenwärtig find B. über die ganze hriftl. Welt in Europa und 
Amerika verbreitet. Aber dennoch vermögen fie nur erft eine geringe Zahl der vorhandenen 
Blinden aufzunehmen. Die mehr ald 30 B. Deutſchlands haben ungefähr: 7200 Zöglinge, 
indeß im mittlern Europa auf circa 1300 Landeseinwohner ein Blinder fommt und Deutſch— 
(and demnach gegen 40000 zählt. 

Die B. haben einerfeits einen Humanitätszwed: fie find Erzeuguiffe der Menfchenliebe, 
um den Blinden fo viel als möglich, Erfat für das ihnen von der Natur Verſagte zu gewähren; 
andererfeits erjtreben fie, ihre Zöglinge als thätige nügliche Mitglieder dem bürgerlichen Yeben 
einzureihen. Je nachdem die eine oder die andere Seite diefes Zivedes bei Erziehung der Blin- 
den hervorgehoben wird, ift die Blindenpädagogif in vier Richtungen auseinandergegangen. 
Die technische Richtung befchäftigt ihre Zöglinge, neben religiöfem Unterricht und etwas Kopf- 
rechnen, befonders mit Mufif und mit Handarbeiten, mit Korbflechten, Striden, Spinnen, 
Seilern, Bürſtenmachen u. f. w. Diejenigen, welde von dem Grundfage der intellectuellen 
Bildung aud) bei den Blinden ausgehen, fuchen ihre Zöglinge fo viel als möglich an die ge- 
bildete Geſellſchaft heranzuführen, können fie jedoch oft nicht vor Selbftüberjchägung und vor 
Berahtung mancher zum Leben gehörenden manuellen Fertigkeiten bewahren. Das philan- 
thropijche Princip will dem Blinden durch ein bequemes Befriedigen feiner Bedürfniſſe und 
durch ein mehrjähriges Zufammenleben mit feinen Leidensgefährten einige genußreiche Jahre 
bereiten, an deren Erinnerung er fich fpäterhin laben fol, Die eklektiſche Richtung endlich 
beruht auf der Ueberzeugung, daß einem jeden, deffen Bernunft die Natur nicht unlösbare 
Feſſeln anlegte, eine den gefelligen Berhältniffen, in welchen er eben foll, angemefjene Körper- 
und Geiftesbildung zukommen muß, wobei die Eigenthümlichkeit eines jeden Zöglings die 
fpecielle praftifche Richtung beftimmt. Die Lehrappargte für den Blindenunterricht find in 
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der neneften Zeit zu bedeutender Vollendung gediehen. Die in Deutſchland üblichfte Drud- 
fchrift ift die röm. Uncial= oder Papidarfchrift in Punktirdrud: in diefer plaſtiſchen Schrift iſt 
in der ftuttgarter Bibelanftalt die Bibel Alten und Neuen Teſtaments gedrudt, wovon die 
einzelnen Bücher durch die Agenturen der londoner Bibelgefellichaft zu jehr mäßigen Preiſen 
verkauft werden. Bein Schreiben wird entweder die Braille’fche Bunktirfchrift, der Telegra- 
phenfchrift vergleichbar, gebraucht, befonders zum Selbftgebrauche der Blinden nüglic), oder 
die Hebold'ſche Buchftabenfchrift, welche amı geeignetiten für den Außenverkehr ift. Beim An- 
Shauungsunterricht werden Sammlungen von Naturalien, Gegenjtände der Induſtrie, det 
Handels u. ſ. w., beim geograph. Unterricht zerlegbare und Reliefkarten, Tellurien und Plane: 
tarien Lehrunterſtützungsmittel. Der Rechenunterricht muß auf Operation des Berftandes und 
Gedächtniffes bafiren. Der Turnunterricht endlich, der fir blinde Kinder um fo nothwendiger 
ift, als fie von Natur zur Paffivität neigen, kann unter vorausgefetter Aufſicht und Vorſicht 
alle Uebungen vollfinniger Berfonen umfaffen. Bon den jo harakterifirten B. find die Heil— 
und Verforganftalten für erwachjene Blinde, oft auch befonders Blindeninſtitute genannt, 
zu unterfcheiden. Das ältefte Blindenhospital wırrde 1260 nad) dem Kreuzzuge Ludwig's des 
Heiligen unter dem Namen Duinze-Bingts in Paris geftiftet und 300 in Aegypten erblindete 
Krieger vorzugsweife darin aufgenommen. Es befteht noc) gegenwärtig fiir erwachfene Blind, 
die außerdem dem Mangel und der Noth preisgegeben fein wilrden. Als während des deut- 
ſchen Befreiungskriegs Hunderte preuß. Krieger erblindeten, wurden von den fiir diefelben in 
Preußen gefammelten milden Beiträgen (27000 Thlr.) fünf Werkfchulen zu Königsberg, Ma: 
rienwerder, Breslau, Berlin und Münſter eingerichtet, wo fie in Handarbeiten Unterweifung 
erhielten. Drei davon hörten nad; Erreichung des Zwecks bald wieder auf, die zu Königsberg 
und Breslau find bleibend geworden. Aehnliche Arbeits- und VBerforgungsanitalten für er: 
wachſene Blinde entftanden, zum Theil mit Unterridtsanftalten verbunden, in Wien, Prag, 
Dresden, Gmünd in Wiirtemberg, Dublin, Norwich, Glasgow, Neapel, Kopenhagen und Pe: 
tersburg. Bgl. Zeune, «Belifar, über den Unterricht der Blinden» (4. Aufl., Berl. 1834); 
Klein, «Lehrbuch zum Unterricht der Blinden» (Wien 1819); Jäger, «Ueber die Behandlung 


blinder und taubftummer Kinder» (2. Aufl., Stuttg. 1831); Klein, «Geſchichte des Blinden 


unterrichts und der B.» (Wien 1837); Matthias, «Drgan für Taubftummen- und Blinden: 
unterricht» (Friedb. 1855 fg.). Das Eentralorgan aller jet beftehenden B. ift der vom Guadtt 
in Paris redigirte «Instituteur des aveugles». 

Blindheit nennt man das mehr oder weniger vollftändige Unvermögen der räumlich) geord⸗ 
neten Fichtempfindungen. Ein regelrechtes Sehen ift nur möglich, wenn erftens die von der 


Außenwelt kommenden Lichtftrahlen ungehindert ins innere Auge und durch die lichtbredjenden 


Subftanzen hindurch bis zur Neghaut gelangen und auf legtern ein den Außendingen ent 
ſprechendes Bild erzeugen können; wenn zweitens die Neghaut eine normale Empfängliceit 


für die Pichtftrahlen hat; drittens der Sehnerv die Erregungen der Netzhaut ungeftört bis ind 


Gehirn leitet, und endlich viertens das Gehirn gefund und empfänglich ift, um die vom Seh— 
nerven zugeführten Erregungen als räumlich geordnetes Licht zu empfinden. Hieraus erfennt 
man, daß die B. nad) Sig und Urfache fehr verfchieden fein fann. Angeborener oder erworben 
Verſchluß der Augenlider, Berdedung der Hornhaut durch einen undurchfichtigen Ueberzug 
(Augenfell), Undurchfichtigkeit der Hornhaut felbft, angeborener oder erworbener Verſchluß der 
Pupille, Undurchſichtigkeit der Linſe (Örauer Staar) oder des Glaskörpers u. a. m. kann deu 
Lichtftrahlen den Weg zur Neghaut abfchneiden oder fie wenigftens derart abſchwächen oder 
verwirren, daß ein brauchbares Neghautbild unmöglich wird. Die Unempfindlichkeit der Netz— 
baut fann durch Entzündung der Aderhaut oder der Netzhaut jelbft, durch Blutergüffe in die 
Netzhaut, durch mangelhafte Befchaffenheit des die Neghaut ernährenden Blutes, durch Yäh- 
mungen des Sehnerven oder des den Sehnerven aufnehmenden Gehirntheils u. a. m. herber 
geführt werden. Diefe Lähmungen felbft Fönnen wieder die verfchicdenften Urfachen haben, alt 
3. B. Entzündungen der Hirnhäute oder des Gehirns, Anfammlung von Flüfſigkeit am der 
Bafis oder in den Höhlen des Gehirns, Drud von Gefchwülften des Gehirns oder der Schädel: 
nochen, Blutergüſſe und Erweihung des Gehirns u. ſ. w. Bisweilen fommt auch B. vor 
ohne nachweisbare anatom. Störung; diefelbe tritt meift raſch ein und verſchwindet nach nid} 
langem Beftehen wieder. Ein Beifpiel fehr ſchnell voriibergehender B. ift das Schwarzwerden 
vor den Augen, welches beim Beginn oder aud) bei bloßer Anwandlung einer Ohnmacht ein- 
tritt. Andauernde B., welche ihren Sig im nervöfen Theile des Sehapparats (Netzhant, Seh— 
nerd, Gehirn) hat, pflegte man früher ald Schwarzen Staar zu bezeichnen. Es hängt, wie 
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man fieht, ganz von der Urfache der B. ab, ob letstere Ausficht auf Heilung bietet oder nicht. 
Die Trübungen der Hornhaut fönnen öfters gebeflert, der Verſchluß der Pupille kann durch 
Dperation befeitigt, ebenfo eine undurchfichtige Linfe fünftlich entfernt werden. Die im nervöfen 
Theile des Sehapparats begründete B. bietet nur dann Ausſicht auf Heilung, wenn fie nod) 
friſch it und wenn nod) feing. erheblichen anatoın. Veränderungen der betroffenen Theile ein- 
getreten find. Gewiffe plöglic) eingetretene Blindheiten, welche auf einer abnormen Steigerung 
des Drudes der im Auge eingefchloffenen Flüffigkeiten beruhen, können durch eine Meine bei 
zeiten gemad)te Operation oft fehr fchnell wieder gehoben werden. 

Blindſchleiche (Anguis fragilis bei Yinne), ein im gemäßigten Europa und felbft in 
Schweden häufiges Thier, welches der äußern Geftalt wegen im gemeinen Leben fitr eine 
Schlange gilt, jedoch) zu den fußlofen Eidechfen zu rechnen iſt, die fich durch eigenthümlichen 
Bau ihrer Kieferknochen von den Schlangen fehr unterfcheiden. Ihr cylindrifcher, 12—18 Zoll 
langer Körper ift mit Heinen, glänzenden Schuppen bededt, von röthlichgraner Farbe, die bis— 
weilen mit hellevn Yängftreifen, befonders in jungen Individiten, wechjelt. Ihr Maut ift eng, 
nicht ausdehnbar, und die Zähne find fehr Hein und giftlos, daher man alles fiir Fabel zu 
halten hat, was von ihrem Biffe, vom Verfchlingen von Fröſchen u. f. w. erzählt wird. Ihre 
Nahrung beiteht vielmehr in Würmern, Infelten und ganz befonders in nadten Aderfchneden, 
durch deren maffenhafte Vertilgung das Thier fehr nützlich wird. Man findet diefes lichtſcheue, 
furchtſame und ganz unfchädliche Thier vorzüglich in fteinigen Laubholzwäldern. Beim An— 
faffen gerathen die B. in eine eigenthümliche, aber jo große Starrheit, daß fie fat von felbft 
in Stüden zerfallen, weshalb man fie auch Glasſchlange oder Bruchſchlange genannt hat. 

Blinzeli oder Blinfen nennt man das abnorm häufige Schließen und Wiederöffnen der 
Augen. Sofern dafielbe durd) eine Entziindung der Bindehaut des Auges oder durch ein 
zwifchen Auge und Lid gefommenes fremdes Körperchen veranlaßt ift, verſchwindet es wieder 
mit Befeitigung der Urſache. Das andauernde B. ift entweder die Folge übler Angewöhnung 
oder eines ſog. kloniſchen Krampfes der Augenlidmuskeln. Im beiden Fällen ift e8 ſchwer heil- 
bar. Kurzfichtige oder infolge einer Augenkrankheit lichtſcheu Gewordene pflegen die Pidfpalte 
häufig abnorm zu verengen, d. h. das Auge halb zu fchliegen, erftere um die Zerſtreuungs— 
kreife der Nethautbilder zu verkleinern, lettere, um weniger Licht ins Auge gelangen zu laſſen. 
Diefes « Zwinkern» nennen manche ebenfalls B. Wenn Kinder zu blinzeln anfangen, muß man 
fie von einem Augenarzte unterfucen laffen. Sind ihre Augen gefund, fo wird ftrenge Beauf- 
fichtigung das Einwurzeln der übeln Gewohnheit meift verhüten können. 

Blittersdorf (Friedrich Landolin Karl, Freiherr von), deutfcher Staatsmann, geb. 4. Febr. 
1792 zu Mahlberg im Breisgau von kath. Yeltern, erhielt feine Schulbildung auf dem Lyceum 
zu Karlsruhe, widmete fi dann 1809—12 zu Freiburg und Heidelberg dem Nechtsftudium 
und begann 1813 feine öffentliche Laufbahn als bad. Geſandtſchaftsſecretär in Stuttgart. 
1815 ward er dem Kriegsminiſter von Berftett im Hauptquartier der Berbiindeten beigegeben, 
in welcher Stellung er fic bereits in diplomatifchen Gefchäften fehr bemerkbar machte. Nach— 
dem er 1816 zum Yegationsrath ernannt worden, ward er bei Eröffnung der Bundesverfanmt- 
{ung den bad. Gefandten in Frankfurt als Secretär beigegeben, fodann aber 1817 in der Ge- 
heimen Kanzlei des Großherzogs Ludwig angeftellt. Schon zu Anfang 1818 erfolgte feine 
Ernennung zum Rath im Minifterium des Auswärtigen, und kurz darauf ging er als bad. 
Geſchäftsträger an den ruff. Hof. Zu Anfang 1821 ward er von feiner Regierung als Bundes- 
tagsgefandter nad, Frankfurt gefchidt, wo er ſich 1824 mit einer Tochter des reichen Schöffen 
Brentano vermählte. In feiner Stellung am Bundestage entwidelte B. viel diplomatische 
Gewandtheit und Gefchäftsthätigfeit, erwies fich aber auch zugleich al8 einen der energifchften 
Schüler der Metternich'ſchen Politif. Er beteiligte fic im Laufe der Jahre auf das eifrigfte 
an allen den Bundesbeichlüffen, welche gegen die Entfaltung des deutfchen Verfaſſungslebens 
und der bürgerlichen Freiheit gerichtet waren. Seine Wirkſamkeit am Bunde war um fo ver- 
bafter, als das bad. Land, deffen Politik und Intereffe er vertreten follte, damals ſich der frei— 
finnigften Regierung und des vegften conftitutionellen Lebens in Deutſchland erfreute. Nicht 
ohne öfterr. Einfluß ward B. im Det. 1835, nach dem Rücktritt des Freiheren von Türkheim, 
plöglic, zum bad. Staatsminifter mit den Portefeuilles des großherzogl. Haufes und der aus- 
wärtigen Angelegenheiten ernannt. Er follte jegt fein Aggreſſivſyſtem, wie er e8 felbft nannte, 
ur Herftellung der aſtändiſchen Monarchie» in Anwendung bringen, und man fah dem Ver— 
huge nicht ohne Erwartung entgegen. Wiewol ſich B. ſchon auf dem Landtage von 1837 mit 
dem bad. Conftitutionalismus in heftigen Streit verwidelte, gelangte er doch erft im nächſten 
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Jahre, nach dem Tode des Miniſters Winter, zu hinreichendem Einfluß, um ſelbſtändiger auf⸗ 
zutreten. 1841 brachte er in der Zweiten Kammer den Urlaubsftreit in Bezug auf die Staate— 
beamten zu Wege, begegnete jedoch einer fo entjchiedenen Oppofition, daß die Kammer aufge: 
löſt ward. Die Neuwahlen von 1842 verftärkten diefe Oppofition, und es entjtand nun die 
Frage, ob das Aggreſſivſyſtem fortgefegt werden folle. B. felbft war dazu entſchloſſen, aber 
der Großherzog Leopold fithlte fic dem Aeußerſten abgeneigt, desgleichen aud) die itbrigen 
Minifter. B. erfchien in der Seffion von 1842 nicht mehr vor der Kammer und forderte vom 
Großherzog Schließlich feine Entlaffung oder die Erhebung zum Principalminifter. Da letzteres 
verweigert ward, fo nahım er im Nov. 1843 den Abſchied ald Minifter umd Fehrte auf den 
frühern Gefandtfchaftspoften nach Frankfurt zurüd. Seinem PVorfchlage gemäß follte der 
Bundestag die pafjive Haltung verlaffen und fich zu einer allgemeinen deutſchen Gejetgebung 
erheben. Einrichtungen nad) Art des alten Ständewefens follten an die Stelle der Kepräfen- 
tativverfafjungen treten. Die Nation follte für den Berluft der polit. Freiheit durch die Ent- 
widelung ihrer materiellen Gejfammtintereffen und durd ein entjchiedeneres Auftreten der 
Bundesgewalt nad) außen eutjchädigt werden. Als die Märzbewegung von 1848 eintrat, 
wurde B. in Nuheftand verfegt. Er lebte feitdem als Privatmann zumeist in Frankfurt und 
gab unter dem Titel «Einiges aus der Mappe des Freiherrn von B.» (Frankf. 1849) eine 
Sammlung von Briefen und Actenftücden heraus, die einen tiefen Einblid in die vormärzlicen 
Berhältniffe gewährten. Als e8 mit der deutjchen Nationalverfammlung zu Ende ging, begann 
DB. im Sinne der öfterr. Politik und der Wiederherftellung des Bundestags ſowol durch perſön- 
fiche Beziehungen wie auch in der Preſſe mit Eifer zu wirken. Der Gang der polit. Dinge und 
unglücliche Finanzipeculationen wirkten indeſſen fpäter fehr niederdrüdend auf feine Gemüths— 
ftimmung wie auf feine förperlichen Zuftände. Er ftarb 16. April 1861 zu Frankfurt a. M.in 
Zuricgezogenheit. B. war ein Mann von reichbegabtem Geifte, von lebhaften, energiſchem 
Temperament und verzehrender Thätigkeit ſowie von ausgebreiteten polit. und hiſtor. Kenntniſſen. 
Blitz oder Wetterftrahl heit der ftarfe elektrische Funke, der aus einer Wolfe in die 
andere oder aus derjelben nad) der Erde führt, wobei er immer den beiten Eleftricitätsleitern | 
folgt. (S. Elektricität.) Das Zidzad, welches er gewöhnlich in feiner Bahn befchreibt, it 
nicht eine Folge des ftarken Zufammendrücens der Luft, welche der B. vor ſich hertreibt, fon: 
dern lediglich eine Folge der Fortfchreitung und Aenderung der eleftrifchen VBertheilung in den 
Wolfen und in der Luft. Ueber die Gefhwindigkeit des B. läßt fid) nad) den bisherigen Er- 
fahrungen nichts mit Sicherheit beftimmen ; fie wird aud) unter verfchiedenen Umftänden ver 
jchieden fein müffen. Metalle verftatten wegen ihrer guten Leitung eine ſchnelle und ftark 
Bertheilung der Efektricität und richten dadurch die eleftrifche Entladung auf fi. Der ®. 
verläßt eine zufammenhängende metallifc)e Leitung, welche auch mit der Erde felbjt in hinre- 
chend gutleitender Verbindung fteht, niemals, wenn nicht der Querfchnitt der Metallitange 
oder des Metalldrahts zu gering ift. Iſt der Querfchnitt zu gering, fo vermag der B. dat 
Metall zu zerfchmelzen und zu zerjtäuben. Wenn dem B. gleichzeitig mehrere Wege darge: 
boten find, jo teilt er ſich unter fie nad) Verhältniß ihrer Yeitungsfähigkeit. Auch Menſchen 
und Thiere, welche vermöge der Befchaffenheit der in ihnen enthaltenen Flüſſigkeiten ſehr gute 
Eleftricitätsleiter find, trifft der B. Leicht, wenn fie im freien Felde die einzigen hervorragenden 
Segenftände find; auch fpringt er leicht von Bäumen oder Steinen aus gleichem Grunde nad) 
ihnen ab. Tödtend auf Menſchen und Thiere wirkt der B. gewöhnlich nicht durch innere Zer⸗ 
ftörungen, die man in der That nad) dem Tode nicht immer vorfindet, fondern meiftens nur 
durch jtarfe Erfchütterung, welche eine Lähmung des Nervenfyftems hervorruft. Defters wirkt 
er auch nur betäubend oder partiell lähmend, und dann ift häufig Wiederbelebung des Ge 
troffenen möglich, wozu Reizmittel jeder Art empfohlen worden find. Franklin (f. d.) war der 
erfte, welcher um 1750 beftimmt die Identität des B. mit dem eleftrifchen Funken ausiprad 
und zugleich die Mittel zur Nachweifung derfelben angab. Nach ihrer Erfcheinungsweife theilt 
Arago die B. in drei Hlaffen: 1) Zickzacfförmige mit fharfbegrenzten Rändern; 2) B., welde 
größere Theile der Wolfe oder diefe ganz erleuchten, am bezeichnendften in der Form, von welcher 
man fagt: die Wolfen öffnen fi; 3) B. in Form von Feuerkugeln, die ſich langſamer bewegen 
als die zwei erften Klaffen, welche momentan erfceinen. Von den fladernden B. hat Dove 
vermittel® des Farbenkreiſels gezeigt, daß fie aus einzelnen, ſich jchnell folgenden Entladungen 
beftehen. B. ohne Donner find B. ferner Gewitter, da man aud) den lauteften Donner nicht 
4 deutſche Meilen hört. Eine befondere Klaſſe von B. bilden die zickzackförmigen, welde bei 
dulfanischen Ausbrüchen ununterbrochen befonders in dem Aſchenausbruche ſich zeigen. 
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Bligableiter oder Wetterableiter nennt man die Vorrichtung, durch welche entweder 
die Efektricität der Wolfen, als die Urfache des Bliges, ohne Schlag zur Erde geführt, oder 
der entitehende Blitz aufgefangen und auf einem beftimmten Wege, ohne Schaden der Gebäude, 
Schiffe u. ſ. w., in die Erde oder in das Waſſer geleitet wird. Der Erfinder des B. wurde 
Franklin (ſ. d.), indem derjelbe bei feinen Verſuchen über die Eleftricität bemerkte, daß, wenn 
ein zugefpigter Metalldraht einem eleftrifirten Körper genähert wurde, eine ſolche Spitze diefem 
feine Eleftricität allmählich, ohme daß dabei Funken erfchienen, entzog. Da die Wetterwolfen 
elektriich find, fo folgerte er daraus ſehr richtig, daß man ihnen ihre Eleftricität werde nehmen 
fönnen, wenn man eine zugefpigte Stange von Metall an den höchften Theilen des Gebäudes 
befeitige und von der Stange einen Draht bis in die Erde hinunterführe, ſodaß die Elektricität 
der Wolfe, welche die Spige an fich gezogen, in die Erde abgeleitet werde. Nachdem die B. 
Ihon längere Zeit in Nordamerika Eingang gefunden, wurde der erfte in England durch den 
Biſchof Richard Watfon 1762 zu Payeshill, und der erfte in Deutfchland 1754 von Diviſch 
in Mähren errichtet, feine Einrichtung aber fo wefentlich dur, Reimarus in Hamburg ver- 
beffert, daß alle fpätern Borjchläge gewöhnlich auf die des Neimarus zurüdfommen. Die 
ältere Einrichtung der B. befteht in 5—6 F. langen, auf der Dachfirfte errichteten Auffanges 
jtangen mit vergoldeten Spigen und ſich daranfchließenden, bis zur Erde herabreichenden Yei- 
tungen von eifernen oder fupfernen Stangen oder Streifen, die durch Krampen von der Wand 
entfernt gehalten werden. Sehr zweckmäßig laffen fid) indeffen die Metallftreifen dur) Draht- 
feile aus Kupfer erfegen, weil ſich diefe aud) an den höchſten Gebäuden mit Leichtigkeit an— 
bringen laffen. Eine Auffangeftange ſchützt nur in dem nächften Kreife um fie herum voll- 
ftändig; ihre ſchützende Kraft reicht aber um fo weiter, je höher fie ift. Den fchligenden 
Wirkungskreis einer Auffangeftange, deren Höhe zwifchen 12 und 16 F. gewählt wird, rechnet 
man das Doppelte ihrer Höhe, ſodaß bei einem Gebäude von 40—50 F. Fänge Eine Auffange- 
ftange genügt. Auf größern Gebäuden müffen daher mehrere Auffangeftangen angebracht wer- 
den. Will man diefe Auffangeftangen, wie e8 in neuerer Zeit gefchieht, ganz weglaffen, fo leitet 
man metalliſche Streifen oder Drahtfeile über alle hervorragenden Theile des Gebäudes hin. 
Der metallifche Ableiter muß jedoch hinreichend di fein und mit der Erde in gutleitender Ver- 
bindung ftehen, um die Eleftricität des Bliges augenblidlich abzuleiten. Der leiten Forderung 
einer guten Verbindung des B. mit der Erde wird nicht immer die Sorgfalt gewidmet, die fie 
verdient. Vgl. Eifenlohr, «Anleitung zur Ausführung und Bifitation der B.» (Karlsr. 1848). 

Blisröhren, Bligfinter, auch Fulgurit nennt man durch den Blig halb zufammen- 
geichmolzene röhrenförmige Zufammenhäufungen von Quarzkörnern, welche, ſenkrecht im 
Sande jtehend, an den Abhängen fleiner Hügel in manchen Gegenden fehr Häufig vorfonmen, 
zuweilen eine beträchtliche Länge haben und bis zu 1 Zoll weit find. Hagen hat dergleichen 
B. auf einer Düne der famländifchen Oftfeefüfte unmittelbar nad) dem Einfchlagen des Blitzes 
ausgegraben. Savart hat fie durch Fünftliche Elektricität im Heinen nachgebildet. 

Bloch (Markus Eliefer), berühmt als Ichthyolog, geb. 1723, war der Sohn armer jüd. 
eltern zu Ansbach, wo er faſt ohne allen Unterricht aufwuchs. Einige Bekanntfchaft mit den 
rabbiniſchen Schriften verfchaffte ihm indeß doch eine Hauslehrerftelle bei einem jüd. Wundarzt 
in Hamburg. Hier erft lernte er Deutſch; auch fing er das Yateinifche an und befchäftigte fich 
mit Anatomie. Endlich trieb ihn das Verlangen, in der letztern Wiffenfchaft fich gründlichen 
Unterricht zu verfchaffen, nad) Berlin, wo es ihm durch die Unterftügung feiner dortigen Ver— 
wandten möglich ward, ficd) ganz dem Studium der Medicin zu widmen. Mit grenzenlofem 
Eifer wußte er num zunächſt das durch frühere Vernachläſſigung Berfäumte nachzuholen, ſodaß 
es ihm dann leicht ward, fich umfaffende Kenntniffe anzueignen. Nachdem er zu Frankfurt 
a. d. D. zum Doctor der Medicin promovirt war, wendete er ſich als praftifcher Arzt nad) 
Berlin, wo er ſowol wegen feiner Gelehrfamfeit als um feines edeln Charakters willen hoch— 
gefchägt wurde und 6. Aug. 1799 ftarb. Sein größtes Verdienft erwarb er fid) durch die 
«Allgemeine Naturgefchichte der Fifche» (12 Bde., Berl. 1782—95, mit 432 gemalten 
Kupfern), die lange Zeit das einzige umfaffende Werk blieb und noch jett, wo die Ichthyologie 
eine veränderte Geftalt erhalten, der Abbildungen wegen brauchbar ift. Unvollendet hinter- 
ließ er das «Systema ichthyologiae iconibus CX illustratum», weldjes von Schneider heraus- 
gegeben wurde (Berl. 1801). Seine Sammlung von Fischen wurde nad) feinen Tode von 
der Regierung angefauft und bildet einen Theil des berliner Zoologifchen Muſeums. 

Bloch (Moris), in ungar. Namensform Ballagi Mör, ungar. Sprachforſcher und Schrift- 
ftellex, geb, 17. April 1816 zu Tarnofa im Komitat Zemplin von armen jüd. eltern, erhielt 
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feinen erften Unterricht ifber Bibel und Talmud von feinem Vater, erwarb ſich aber nad) deſſen 
gänzlicher Berarmung durch eigenen Fleiß die nöthigen ſprachlichen und Nealtenntnifje, um 
1835 auf dem reform, Collegium zu Papa feinen philof. Eurfus zu beginnen und denfelben 
1838 auf der Univerfität zu Pefth fortzufegen. Nachdem er ſich noch 1839 in Paris mit 
orient. Studien befchäftigt, ſchrieb er bei Gelegenheit der auf dem Landtag in Presburg in An- 
regung gekommenen Frage über die Emancipation der Yuden im Intereſſe feiner Glaubens: 
genofien das Schriftchen «A’ zsidökröl» (Pefth 1840). In der feitdem von ihm verfolgten 
Abficht, die lettern zu magyarifiren, begann B. eine ungar. Bibelüberfegung mit kritifchen und 
eregetifchen Noten, von welcher die Bücher Mofis und Yofua (Peſth 1840— 43) erfchienen 
find, und die in der Gefchichte der ungar. Literatur eine bedentende Stelle einnimmt. Hierauf 
1840 von der Ungarifchen Akademie zu ihrem Mitgliede ernannt, ging er 1843 nad) Deutſch— 
land, trat hier zum Proteftantismus über und ftudirte ein Jahr lang zu Tiibingen Theologie. 
1844 als Profefjor an das evang. Lyceum zu Szarvas berufen, wirkte er dafelbft bis zur Re— 
volution, während der er ald Secretür im Kriegsminifterium diente, 1851 kehrte er’ in feine 
frühere Stellung nad) Szarvas zurüd, wandte ſich aber einige Zeit darauf nad) Kecsfenet und 
von hier nad) Pefth, wo er an der evang.=reforn.=theol. Anftalt wirft. B.'s Huf ſowol bei 
feinen Landsleuten als im Auslande gründet fich auf feine Arbeiten über die magyar. Sprache. 
Zu letztern gehören die «Ausführliche theoretifch-praftifche Grammatik der ungar. Sprade» 
(Peſth 1843; 5. Aufl. 1861) und fein «VBollftändiges Wörterbuch der ungar. und deutfchen 
Sprache» (2 Bde., Peſth 1843 — 44; 3. Aufl. 1862 — 63), das für die beſte lexikographiſche 
Darftellung des magyar. Sprachſchatzes gilt. Sonft find noch zu nennen: «Magyar pelda- 
beszedek, közmondäsok 63 szöjäräsok gyiijtem&nye» (2 Bde., Pefth 1850), eine Sammlung 
der magyar. Sprichwörter, und «A legujabb magyar szavakn» (Pefth 1852). Auch gab B. 
eine hebr. Sprachlehre in ungar. Sprache (Pefth 1856) Heraus, 

Blod (Morig), namhafter franz. Statiftifer, Nationaldtonom und Publicift, geb. 18. Febr. 
1816 zu Berlin von ifraelit. Aeltern, kam mit diefen noch in demfelben Jahre nad) Paris und 
machte hier auch feine erften wifjenfchaftlichen Studien. Nachdem er noch in Deutfchland zu 
Bonn und Gießen fid) der Philofophie und den Staatswifjenfchaften, daneben auch der Ge 
fchichte und Geographie gewidmet, gab er zu Paris erft Unterricht in den legtgenannten beiden 
Fächern, bis er im März 1844 ald Beamter in das franz. Aderbauminifteriumm eintrat. Seit 
1852 zweiter Chef des Statiftifchen Bureau, legte er im Frühjahr 1864 diefe Stellung nieder, 
um ganz feinen wiffenfchaftlihen und literarifchen Arbeiten zu leben. Bon B.'s frühern 
Schriften find, außer einer franz. Bearbeitung von Roſcher's Werk über den Kornhandel (Par. 
1854), beſonders «Des charges de l’agriculture dans les divers pays de l!’Europe» (Par, 
1851) und «L’Espagne en 1850» (Bar. 1851) hervorzuheben. Seinen Ruf begründete er 
jedoch durch das «Dictionnaire de l’administration frangaise» (Par. 1856; 3. Aufl. 1862), 
welchem fid) ein «Annuaire de l’administration frangaise» (jeit 1858) als fortlaufende Er» 
gänzung anfchlieft, fowie durch die vom Inſtitut mit dem ftatift. Preife gefrönte «Statistique 
de la France» (2 Bde., Par. 1860). Auferdem gab er ein «Dietionnaire général de la 
politique» (2 Bde., Par. 1863— 64) heraus, fitr welches er viele Artikel felbft verfaßte, und 
mehrere ſchätzbare ftatift. Arbeiten in deutfcher Sprache, wie «Die Bevölkerung des franz. 
Kaiferreich® » (Gotha 1861), «Die Bevölterung Spaniens und Portugals » (Gotha 1861), 
«Die Machtftellung der europ. Staaten» (Gotha 1862; auch franzöfifch) u. ſ. w. Geit 1856 
veröffentlichte er mit Guillaumin ein «Annuaire de l’&conomie politique et de la statistique». 
Auch ift er Mitarbeiter an vielen periodifchen Schriften in deutjcher, franz. und engl. Sprache. 
B. befigt übrigens das Verdienft, zur Geltendmachung deutfcher Wiſſenſchaft in Frankreich 
und unter den Bölfern roman. Zunge beigetragen zu haben. 

Blodhaus Heißt in der Befeftigungskunft im eigentlichen Sinne ein aus ftarfen Hölzern, 
Blöcken oder Balken aufgeführtes, gegen Berticalfener (bombenfeft) eingededtes, vertheidigungs: 
fähiges Gebäude. Doch kommen in der permanenten Befeftigung aud) gemauerte Blochäuſer 
vor, deren charakteriftifche Unterfcheidung von andern gemanerten Reduits darin befteht, daß 
die bombenfefte Eindedung zum Theil aus Balken (Bombenbalken) beftcht. Die Blodhäufer 
biefer Art dienen während des Friedens oft als Pulvermagazine und find für diefen Zweck mit 
einem Ziegeldach verfehen, das erft bei der Armirung der Feftung mit der bombenfeften Dede 
vertaufcht wird. Die Wände der eigentlichen Blodhäufer find entweder aus horizontal über: 
einandergelegten verfchränften Balken (Schränkwände) oder aus ſenkrecht in eine horizontale 
Schwelle eingefegten Ständern (Baliffaden- oder Ständerwände) gebildet, in letzterm Falle 


Blodsberg Blödfiun 347 


außen auch mit ftarken Bohlen verfchalt. In den Wänden befinden ſich 4— 6 F. vom Boden 
Schießſcharten für Hleingewehr eingefchnitten. Bis zu diefen dedt ein Erdanwurf die Wand 
gegen directes Feuer; ein Graben vor dem B. erfchwert den Angriff. Die Dede des B. wird 
zunächſt aus einer age von ftarfen Balken gebildet, auf die man eine Lage ftarker Bohlen, dann 
eine oder zwei ſich Freuzende Lagen von Fafchinen, endlich eine Erdanfcüttung von 4—6 F. 
Höhe mit dachförmig geböfchten Wänden anbringt. Die Feftungsblodhäufer erhalten die ftärfern 
Deden diefer Gattung, die Feldblockhäuſer die fchwächern. Die Blockhäuſer werden als Reduits 
in Feldſchanzen, als Wachthänfer für ijolirte Poften, namentlich in der proviforifchen Befefti- 
gung, im Gebirgskriege oder in weiten, wenig bewohnten und von einem uncivilifirten Feinde 
beunruhigten Yandftrichen (3. B. Algier, Nordamerika), endlich in den Feftungen als Reduits 
der Waffenpläge des Gededten Weges angewendet. Der Grundriß der Blodhäufer ift meiftens " 
ein Rechteck, doc werden größere aud) in Form einer Sreuzredoute erbaut. 

Blodöberg ift der Name mehrerer Berge und Höhen in Deutjchland (Mecklenburg, 
Preußen), befonders aber führt ihn auch der Broden (f. d.), der höchſte Gipfel des Harzes 
und des nördl. Deutjchland überhaupt. Im Glauben des Volks fpielt der B. eine widjtige 
Rolle. Wie nämlich die Heren in Schwaben zum Schwarzwald, im Breisgau zum Kandel 
oder zum Heuberg bei Balingen, in Thüringen zum Hörfelberg bei Eifenach oder zum Infels- 
berg, in Heſſen zum Bechtelöberg bei Ottrau, in Schweden zum Bläfulla, in Frankreich zum 
Puy de Döme in der Auvergne ausfahren oder reiten, fo im nördl. Deutfchland zum B. oder 
Broden. Auf diefen ihre Umgebungen weit überragenden Höhen feiern fie namentlidy in der 
erften Mainacht, der Walpurgisnadt (f. d.), ihre feftlichen Zufammenkünfte und erluftigen fich 
durch wilde, unzüchtige Tänze und ausgelaffene Spiele. Faſt alle Herenberge waren nach— 
weislic, zur Zeit ded german. Heidenthums weitberüihmte Opferftätten, Malberge (Gerichts- 
pläte) oder Salzberge, auf denen 1. Mai, dem hehrften Tage des heidnifchen Cultus, die 
großen, von Tanz- und Trinfgelagen begleiteten Opferfefte gefeiert und die Boltsverfamm- 
Lungen, ja nod tief ins Mittelalter herein die ungebotenen Gerichte gehalten wurden. Als 
jedoch das Chriftenthun die freundlichen weiblichen, tanzliebenden Wefen, welche nad) heidni- 
fchen Glauben das Gefolge der Göttinnen bildeten, zu feindlichen, gefürchteten Nachtfrauen und 
Zanberinnen umgeftempelt hatte, welche des Nachts unftet umherivren und ftatt der alten feier- 
lichen Umzüge nur heimliche, verbotene Zuſammenkünfte mit ihren Anhängern unter den Men— 
fchen pflegen, verwandelte fic) jene auf Bergen und Höhen begangenen Götterfefte im Glauben 
des Volls zu verabſcheuungswürdigen, teuflischen Herenverfammlungen, (S. Heren.) 

Blodichiff ift ein der Maften und Tafelage entkleidetes Schiff, in der Regel ein nicht mehr 
ſeetüchtiges Kriegsfchiff, welches an den Eingängen der Häfen oder an den Zollftationen der 
Ströme als Zoll» oder Wachtſchiff vor Anker gelegt wird. Auch bedient man fich der B. im 
Kriege, um Häfen und Strommindungen gegen das Einlaufen feindlicher Schiffe zu fperren, 
zu welchem Zwede fie dann mit Geſchitzen armirt werden. Desgleichen wendet man B. an, 
um auf denfelben die Kriegsgefangenen oder aud) andere Gefangene ſicher aufzubewahren, da 
ein Entrinnen von diefen ſchwimmenden Gefängniffen fehr fchwer ift. Während der Napoleo- 
nischen Kriege hielten namentlich die Engländer die gefangenen Franzoſen in verſchiedenen 
Häfen auf Blodfciffen feſt, wodurch die Lage der Gefangenen oft unerträglid) ward. 

Blödfinn (Anoia, Stupiditas) nennt man die Schwäche des Verſtandes und der übrigen 
Seelenvermögen, wobei man verfchiedene Grade unterfcheidet: 1) die Dummheit oder einfache 
Verſtandesſchwäche, in leichtern Graden Albernheit (f. d.) genannt; 2) die Stumpfjinnigfeit, 
wo außer dem Erfenntnigvermögen and) die Gefühle und Gemüthseigenſchaften abgejtumpft 
erjcheinen; 3) der gänzliche B., wo es an Borftellungen, Trieben und Gefühlen fehlt, und der 
Menſch oft, 3. B. in Bezug auf Reinlichkeit, bis unter das Thier hinabfinkt. Der B. ift ent- 
weder angeboren und heißt dann Fdiotismus, deſſen höchſte Grade ſich bei der angeborenen 
Hirnarmuth, dem Eretinismus, findet; oder er tritt bei früher geiftig gefunden Menſchen auf 
entweder ald Folge des bei Greifen eintretenden Hirnſchwundes (Atrophia cerebri senilis), 
wo er dann als Kindifchwerden der alten Leute (Puerilitas) befannt ift, oder aber als Folge 
von Hirnfrankpeiten, z. B. von Hirnhautentziindungen, Wafferfopf, Hirnſchlagflüſſen, von 
Typhus und andern das Gehirn angreifenden Fiebern, namentlich aber von den jog. Seelen: 
flörungen im engern Sinne. Faſt alle Wahnſinns- und Tobjuchtsformen enden Ipäter in D., 
zu welchen ſich dann oft die unter dem Namen der allgemeinen Yähmung (Paresis generalis) 
belaunte Hülflofigkeit aller willfürlichen Musteln, fogar der Zunge, hinzugefellt. Der B. ift 
gewöhnlich unheilbar, da die ihm zu Grunde liegenden Hirnfrankheiten felten heilbarer Art find. 
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Doch geſtattet der angeborene ſowie der in früher Kindheit (beſonders durch Waſſerkopf oder 
Hirnhauttuberkuloſe) entſtandene eine ſehr erfolgreiche, erziehend-diätetiſche Behandlung durch 
zweckmäßige Beſchäftigungen, Diät, Turnen u. ſ. w. 

Bloemgert (Abraham), einer der genialſten und fruchtbarſten Maler aus der Schule der 
niederländ. Manieriften, war 1567 in Gorkum geboren und ftarb 1657 in Utrecht. Er Iernte bie 
Anfangsgründe der Zeichenkunft bei feinem Vater, Cornelis B., der Ingenieur, Baumeifter 
und Bildhauer war, hatte Floris und Frank zu Lehrern, entfernte ſich aber von ihrer Manier 
und ſchuf ſich eine eigene. Nachdem er fich auch einige Jahre zu Paris aufgehalten, begab er 
ſich nad) Amſterdam, wo fein Bater Stadtbaumeifter geworden, und ließ ſich nad) deffen Tode zu 
Utrecht nieder. Wir befigen von ihm mehrere große Hiftorienbilder, 3. B. den Tod der Söhne 
der Niobe; ſodann Thiere, Mufchelwerf und befonders Landfchaften, welche letztere am meiften 
geichätt werden. Im Porträtiren war er nicht ftark, fowie man ihm überhaupt Untrene gegen 
die Natur, im Nadten ſowol als in den Gewändern, vorwirft. Auch tragen alle feine Ge— 
mälde einige Spuren der Ungeduld. Dennod) ift er, vornehmlich in Rückſicht auf das treffliche 
Colorit und Helldunfel feiner Gemälde, den beften Malern feiner Zeit zuzuzählen. Auch war 
er Kupferftecher und zeichnete für den Formſchnitt, namentlich für Tondruck, wozu er die Umriſſe 
oft in Radirung felbit herftellte. Bon feinen vier Söhnen war Eornelis B., geb. zu Utrecht 
1603, der gefchidtefte. Anfangs Maler, befchäftigte er fich fpäter faft ausfchliegend mit der 
Kupferftehlunft. Er war eine Zeit lang in Paris, und lebte dann in Nom, wo er 1680 ftarb. 
Sein Stich zeichnete fich durch Reinheit und Schönheit, durd) fanfte Uebergänge der Lichter 
und Schatten, Verfchiedenheit und Weichheit der Töne jo mufterhaft aus, daß er der Schöpfer 
einer neuen Schule ward, aus welcher Baudet, Poilly, Chafteau, Speier, Roullet u. a. her- 
vorgingen. Bon den andern drei Brüdern erwarb ſich Adrian B., der längere Zeit in Rom 
lebte und in Salzburg an den Folgen eines Duells ftarb, ald Maler und Kupferftecher große 
Anerkennung. Hendrif B. malte blos Bildniffe, und Frederik B. hat vicles mit Beifall 
nad) feinem Vater in Kupfer geftochen, namentlich ein Zeichenbuc, in 119 Blättern. 

Bloemen (Zul. Franz van), genannt Orizonte, geb. zu Antwerpen 1656, geft. zu Rom 
1748 oder 1749, war, neben I. Ölauber, von einer ganzen Reihe niederl, Maler feiner Zeit 
der glüclichfte Nacheiferer der als Landſchafter jo berühmten beiden Pouffin. Den Beinamen 
Drizonte erhielt er in der Schilderbent (f. d.) von den ſchönen Horizonten feiner Landſchaften. 
Seine Gemälde, die größtentheil® in Anfichten von Tivoli und der umliegenden Gegenden, 
in Wafferfällen u. f. w. beitanden, befinden fich in großer Anzahl in den röm. Paläſten. Eie 
find von anmuthiger Erfindung und Leichthandiger Ausführung. Vorzüglich gut gelang ihm 
der Wechfel der Affecte in der Natur, der Uebergang zu verichiedenen Stimmungen. 1742 
ward er Afademifer von San-Luca. Er hat auch einige Landichaften nach eigener Erfindung 
geättt. — B. (Peter van), der ältere Bruder defjelben, mit dem Beinamen Standaert, geb. 1649, 
geft. 1719, malte hauptfählic Schlachten, Pferdemärkte, Karavanen u. dgl. Die Galerien von 
Berlin, Dresden und Münden haben Bilder von ihm aufzuweifen. Er hielt ſich bis 1699 
bei feinem Bruder in Rom auf und ward dann Director der Akademie in Antwerpen. 

Bloemfontein, Hauptftadt und Regierungsfig der feit 1854 jelbftändigen ſüdafrik. Oranje⸗ 
fluß-Republit, in gerader Linie 120 M. im NO. von Capſtadt und 60 M. im W. von Pieter- 
Marigburg (in Natal), liegt unter 29° 8’ füdl. Br. und 43° 47’ öftl. L. am linken Ufer des 
weftwärts in den Ky Gariep oder Naalfluß gehenden Modderfluß. Früher war B. Garnifond- 
und Hauptplag des gleichnamigen Diſtricts der 3. Febr. 1848 errichteten brit. Oranje-River⸗ 
Sovereignty. Der Ort hat mehrere hundert meift fchön angelegte Häufer, eine mit großem 
Koftenaufwand erbaute holländ., außerdem eine anglifanifche Kirche, eine Methodiften- und eine 
fath. Kapelle, ein öffentliches Schulgebäude, ein Theater, ein Clubhaus. B. betreibt lebhaften 
Handel, namentlich auch mit Wolle, 

Blois, die Hauptftadt des franz. Depart. Poir-Cher, an der Weftbahn zwifchen Orleand 
und Tours und am rechten Ufer der Loire gelegen, erhebt ſich amphitheatralifch am Fluſſe, über 
welchen eine 930 F. lange, 42 F. breite und auf 11 Bogen ruhende Brücke zur jenfeits liegen- 
den Borftadt Vienne führt. Im obern Theile ift die Stadt eng, in der mehr modernen Unter 
ftadt vegelmäßiger und befjer gebaut. Der Ort zählt 20331 E., hat reizende und fruchtbare 
Umgebungen, eine alte röm. in Felſen gehauene Wafferleitung (Arnon), einen ſchönen Kai, eine 
alte goth. Kathedrale, ein Präfecthotel, das einft bifchöfl. Palaft war und ſich durch feinen 
terraffirten Garten und prachtvolle Ausficht auszeichnet, und ein altberühmtes (laiſerliches) 
Schloß. B. ift feit 1697 Sig eines Bifchofe und hat zwei geiftliche Seminare, ein Communals 
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college, eine Normal ·Lehrerſchule, eine Aderbau- und eine Geſellſchaft für Wiſſenſchaften und 
Literatur. Auch befindet fich dafelbft ein Mufeum, ein botan. Garten, eine öffentliche Bibliothek, 
ein Theater, ein allgemeines Hospital, ein Waifenhaus, die Irrenanftalt des Departements 
u. ſ. w. Die Bevölkerung, welche im Rufe fteht, das befte Franzöſiſch zu fprechen, unterhält 
Fabrilen und Manufacturen für Handfchuhe, Mützen, Fayence, Meffer, Eifig, Süßholzſaft 
und Pfefferkudhen fowie Gerbereien und Brauereien, und treibt Tebhaften Handel mit ihren 
dabrikaten, mit Wein, Branntwein und Holz. Im Mittelalter hieß B. Bleſis und bildete mit 
dem Umlande die Grafſchaft Blaijois im Herzogthum Francien oder Isle⸗de-France. Nach— 
dem das alte Orafengefchlecht, dem auch Stephan von B. (1135 —54), König von England, 
angehörte, 1218 erloſchen, kam B. durch Heirath 1230 an das Haus Chatillon. Der lette 
Sprofje deſſelben verkaufte 1391 das Beſitzthum an den Sohn König Karl’s V., den Herzog 
Ludwig von Orleans, defjen Enkel Ludwig XI. e8 1498 mit der Krone vereinigte. Unter dem 
Haus Orleans fpielte B. eine bedeutende Rolle. Herzog Ludwig zog 31. Aug. 1403 in die 
Stadt ein, begleitet von den berühmteſten Schriftftellern der Zeit. Er und feine Gemahlin 
Balentine Bisconti von Mailand legten durch die Sammlung zahlreicher Bücher und Urkunden 
den Grund zu der nachmals durch die Beute aut Mailand und Neapel bereicherten und be— 
rühmt gewordenen Schloßbibliothet. B. blieb auch nad) Ludwig's Ermordung (1407) 20 9. 
lang der Sig feiner Familie. Herzog Karl von Drleans (geft. 1465) hielt hier einen glänzen» 
den Hof. Sein Sohn, König Ludwig XIL, der 1462 auf dem Scloffe zu B. geboren war, 
berief hierher oft die Reichsſtände und vollzog in dem Schloffe feine wichtigften Staatsacte, 
Bündniffe und Familienangelegenheiten. Gleiches gefchah aud) unter Franz I. Während eines 
Reichstags ließ hier 1588 König Heinrich II. den Herzog Heinrich von Guife und deffen 
Bruder Ludwig, den Cardinal, ermorden. Am 5. Yan. 1589 ftarb auf dem Schloſſe Katha- 
rina von Medici. Seit Heinrich IV. hörte die fünigl. Hofhaltung und damit die gefchichtliche 
Bedeutung von B, auf. Ludwig XIH. verlich das Schloß feinem Bruder Johann Gafton von 
Drleang, der hier die glänzenden Tage Ludwig's XII. erneuerte. Ludwig XIV. ſchenkte B. feinem 
Bruder Philipp von Orleans. Am 1. April 1814 nahm zu B. die Kaiferin Maria Luife mit 
ihrem Sohn einen kurzen Aufenthalt und erließ von hier aus einen Aufruf an die Franzofen. 

Blokade bedeutet in der Kriegsſprache das enge Einfchließen einer Feftung, um derfelben 
jede Verbindung nad) außen abzufchneiden. Unter B. eines Hafens verftand man früher das 
Einſchließen eines Hafens durch Kriegsichiffe, welche die Ein- oder Ausfahrt erfchwerten. Im 
Kriege gegen Napoleon fingen die Engländer zuerft an, durch Bekanntmachung einzelne Häfen 
und ganze Küſten in Blofadezuftand zu erklären, eine Maßregel, welche feitdem völferrechtliche 
Geltung erhalten Hat, und welche man mit dem Namen B. per notificationem bezeichnet. 
Durch die Blofadeerflärung für einen Hafen oder eine Kitfte werden alle von da aus- oder 
dorthin einlaufenden Schiffe, welchen nicht Neutralität eingeräumt ift, als feindliche angefehen 
und behandelt, d. h. fie werden als Prifen aufgebracht und verfauft. Die B. tritt in Kraft, 
fobald fie publicixt ift, jedoch mit der Mobdification, daß Schiffe, welche von einem Hafen aus— 
liefen, nad) welchem bei ihrem Auslaufen die Nachricht von der Blofadeerflärung noch nicht 
gelangt fein konnte, der B. nicht weiter unterliegen, als daß fie vom Einlaufen in den blo- 
firten Hafen zuriidigewiefen werben fünnen. Es verfteht ſich von felbft, daß nur eine Seemad)t 
den Blokadeftand erflären fann, und e8 hat dieſe Erklärung nur dann rechtliche Gültigkeit, 
wenn diefelbe durch eine hinreichende Zahl von Kriegsjchiffen, welche vor den blofirten Häfen 
ober Küften kreuzen oder ftationirt werden, wirklich in Ausführung gebradjt wird. Es ift ferner 
Grundſatz, daß, wenn die Blofadefchiffe dur) Stürme vertrieben werden, der Blofadeftand 
damit nicht aufhört. Dagegen hört derfelbe auf, wenn die Blofadefchiffe mit Gewalt vertrieben 
werden oder vor einer Uebermacht zur See ſich zurücziehen müffen. Bis zu etwaiger erneuerter 
DB. dürfen dann Schiffe, welche nad) einem Hafen, deffen B. auf diefe Weife aufgehoben, unter 
Segel find, nicht confiscirt werben. 

Blomfield (Charles James), Lord-Bifchof von London, einer der gelehrteften und einfluß- 
reichjten Brälaten der Anglilanifchen Kirche, wurde 29. Mai 1786 zu Bury St.-Edmonds in der 
Grafſchaft Suffolt geboren, wo fein Bater, der verhältnigmäßig eine hohe wiſſenſchaftliche Bil- 
dung befaß, Schulmeifter war. Bon diefem in den alten Sprachen gründlich vorbereitet, bezog er 
1804 die Univerfität zu Cambridge und erhielt hier wiederholt die ehrenvolliten Auszeichnungen. 
Rachdem er feit 1810 mehrere Pfarreien verwaltet hatte, ernannte ihn wegen feiner anerkannten 
philol. und theol. Kenntniffe 1819 der Bifchof zu London zu feinem Hausfaplan; bald darauf 
erhielt er die Pfründe der St.Botolphskirche, 1824 den biſchöfl. Sit zu Chefter und endlich 
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1828 den zu London. Seinen gelehrten Ruf verdankte er feiner Bearbeitung des Kallımadus 
(Lond. 1815) und mehrerer Stüde des Aeſchylus, namentlich des «Prometheus» (Cambr. 
1810; 5. Aufl. 1829), der «Sieben gegen Theben» (Cambr. 1812; 5. Aufl., Lond. 1847), 
der aPerfer» (Cambr. 1814; 2. Aufl. 1818), der «Choephoren» (Cambr. 1824) und des 
«Agamemnon» (Camıbr. 1825), welche Leiftungen jedoch von feiten Hermann’s eine ziemlich 
ftrenge Beurtheilung erfuhren. In feiner amtlichen Eigenfchaft erwarb ſich B. große Ver- 
dienfte um den Kirchenbau, fuchte religiöfe Kenntniffe unter der Bevölkerung feiner Diöcefe zu 
verbreiten, hatte aber wegen der ihm fchuld gegebenen Hinneigung zum Pufeyismus viele Ans 
fechtungen zu erleiden. Indeſſen ſprach er ſich nach Erfcheinen der päpftl. Bulle wegen Ein- 
fegung einer fath. Hierarchie in England im Herbſt 1850 entfchieden gegen, die des Krypto— 
fatholicismus verdächtigen Sektirer aus und nöthigte den pufeyiftiichen Pfarrer von ©t.- 
Barnabas, Bennett, feine Stelle niederzulegen. Im Sept. 1856 zog er ſich theild wegen 
ſchwankender Oefundheit, theils wegen der unerfreulichen Lage, in die er durch fein Laviren 
zwifchen den beiden Parteien gerathen war, mit einer Penfion von 6000 Pfd. St. in den Ruhe— 
ftand zurück und ftarb 5. Aug. 1857 im Palafte zu Fulham. Sein Leben tft von feinem Sohne 
Alfred B. befchrieben worden (2 Bde., Yond, 1863). — Sein Bruder, Edward Valentine 
B., geb. 1788, Prediger an der St.» Marienficche zu Cambridge, geft. im Oct. 1816, war 
ebenfalls ein geachteter Philolog. 

Blommaert (Philipp), einer der hervorragendften vläm. Schriftfteller, geb. um 1809, trat 
bereit8 1834 in der Zeitjhrift «Letteroefeningen» mit Gedichten hervor, denen zwar Einfachheit 
und Ernft nachgerühmt werden, die aber wegen ber etwas rauhen Form wenig Glück machten. 
Wichtigere Dienfte leiftete er der Literatur und den patriotifchen Beftrebungen der Blämen 
durd; Herausgabe älterer vläm. Dichtungen, wie des «Theophilus» (Gent 1836) aus dem 
14. Jahrh. und der «Oudvlaemsche gedichten» (3 Bde., Gent 1838—51) aus dem 
12., 13. und 14. Jahrh. Beide Werke find mit Gloſſaren und gelehrten Anmerkungen reich— 
lich ausgeftattet. Mehrere andere alte Dichtwerke find von B. in der Sammlung der vlän. 
Bibliophilen herausgegeben worden. Auch behandelte B. mit Borliebe die altnordifchen Sagen, 
und von feinem Intereffe für mittelhochdeutſche Literatur zeugt feine theilweiſe Ueberſetzung 
der «Nibelungen» in rein iambifchen Berfen. Sein vorzüglichſtes Werk ift jedoch die «Aloude 
geschiedenis der Belgen of Nederduitschers» (Gent 1849). In demfelben fucht er die An- 
ficht zu vertheidigen, daß die niederbeutfchen Gegenden troß ihrer polit. Zerriffenheit doch noch 
als Bolkseinheit zur Erfüllung einer hohen culturhiftor. Ydee berufen feien. Außerdem iſt D. 

Mitarbeiter an mehrern belg. Zeitfchriften, befonder® aber an dem «Messager des sciences 
historiques». Uebrigens war er nebft Willems einer der Haupturheber der 1840 das belg. 
Bublitum fo fehr befchäftigenden Petitionen zu Gunften der vläm. Sprache. 

Blondel, eigentlich) Blondiaus, von feinem Geburtsort in der Nähe von Artois de Nesle 
oder Neele genannt, ift einer der namhafteſten Trouveres des 12. Jahrh., von dem ſich aud 
mehrere Gedichte erhalten haben. Man hält ihm insgemein file identisch mit dem durch die 
Sage berühmt gewordenen Meneftrel des Königs Richard Löwenherz von England. Die Sage 
nämlic; läßt einen B., wiewol Franzofe von Geburt, in Richard's Dienfte treten, macht ihn 

u deſſen Lehrer in der Dichtlunſt und Muſik und zu einem treuen Anhänger des Königs. Als 
ichard auf feiner Heimkehr von Paläftina von dem Herzoge Leopold von Defterreich in Wien 
gefangen genommen und auf der Feſte Diürrenftein eingefperrt worden, fei B. ausgezogen, 
den verfchollenen König aufzuſuchen. Ein glücklicher Zufall Habe ihn nad) Ditrrenftein geführt, 
wo der König durd) das Abfingen eines ihmen beiden wohlbefannten Liedes fich feinem Meneſtrel 
zu erfennen gegeben, und diefer fei dann nad) England geeilt, um des Königs Loskaufung zu 
erwirfen. Die einzige ältere Quelle für diefe Sage ift aber die von Youis Paris 1836 heraus— 
gegebene Chronik von Rheims aus dem 13. Jahrh.; alle frühern Quellen, ſowol engliſche, 
franzöfifche als öfterreichijche, erwähnen dieſes B. gar nicht. Ebenfo bieten die num von Tarbe 
herausgegebenen Gedichte des Trouvere Blondiaus und des Königs Richard («Les oeuvres de 
B. de Neele», Rheims 1862) feinen Anhaltepunkt für jene Sage. Es find eben nur Minne- 
und Dienftlieder (chansons et sirventes) in der herfümmlichen, den Provenzalen nachgebildeten 
Manier. Die feit dem 15. Jahrh. allgemeiner verbreitete Sage ift in neuerer Zeit ald Ro 
man (von Madame VBalandon) und Oper (von Sedaine) verarbeitet worden. Tarbe hat in 
der erwähnten Ausgabe alles auf den hiftor. und fagenhaften B. Bezügliche zufammengeftelt. 
Bol. Fauriel, «Histoire de la po6sie provengale» (3 Bde., Par. 1846). — 
Blouden werden die aus Seide gearbeiteten Spitzen genannt, deren Verfertigung mit jener 
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der leinenen und baumwollenen Spitzen (ſ. d.) übereinſtimmt. Der netzartig gegitterte Grund 
beſteht aus roher Seide, die eingenähten Muſter find von gekochter und ſehr wenig gedrehter, 
daher weicher, glänzender Seide gebildet. In der Verfertigung der B. ſteht Frankreich obenan, 
doch liefert auch das ſächſ. Erzgebirge vorzügliche Waare dieſer Art. 

Bloomfield (John Arthur Douglas), Lord B. von Oakhampton und Redwood in der 
Grafſchaft Tipperary, engl. Diplomat, geb. 12. Nov. 1802, iſt der Sohn Benjamin B.'s, 
eines Irländers von dunkler Herkunft, der durch die Gunft König Georg's IV. zum General» 
fientenant der Artillerie und Peer von Irland emporftieg und 1846 ftarb. Der jüngere B. 
begleitete 1324 feinen zum Oefandten am ſchwed. Hof ernannten Bater als Attache nad) Stod- 
holm und wurde fpäter ald Legationsfecretär nach Petersburg verfett, wo er feit 1844 in Ab— 
wefenheit Yord Stuart’8 als Gefchäftsträger fungirte und 1845 die Ernennung zum außer— 
ordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minifter erhielt. Auf feinen Wunſch vertaufchte 
er diefe Stellung 1851 mit der eines Geſandten in Berlin, in welcher Eigenfchaft er während 
de8 Drientkriegs große Thätigfeit entwidelte und fich nicht ohne Erfolg bemühte, dem in den 
maßgebenden Kreifen prädominirenden ruff. Einfluß entgegenzuarbeiten. In Anerkennung 
feiner Leiftungen wurde ihm das Großkreuz des Bath-Ordens verlichen. Als die engl. Nee 
gierung 1860 ihre Gefandtjchaft in Wien zum Rang einer Botichaft erhob, wurde B. auf 
diefen Poſten berufen, wo er jeitdem namentlich bei den Unterhandlungen über die Angelegen= 
heiten Polens und Dänemarks im Interefje feines Cabinets wirkte. B. ift feit 1845 mit 
Georgiana Liddell, der jüngſten Tochter Lord Ravensworth's, vermählt, welche Ehe nicht ohne 
Einfluß auf feine Beförderung geblieben fein mag, da fie ihn mit mehrern der leitenden Adels- 
familien Englands in Verbindung brachte. 

Bloomfteld (Robert), ein in England fehr geſchätzter Naturdichter, war zu Honington 
3. Dec. 1766 geboren, Nach dem frühen Tode feines Vaters, eines armen Dorfichneiders, 
faım er 1781 zu feinem ältern Bruder nad) London, wo er das Schuhmacherhandwert lernte. 
Doch das Befuchen einiger Bethäufer, des Coventgarden Theaters und das Leſen mehrerer 
Bücher führten ihn gleichzeitig in eine neue Welt ein. Er ward Dichter, ohne es faft felbft zu 
willen. Ein Volkslied, das er nad) einer alten Weife gedichtet hatte, «The milkmaid», war 
das erite, was von ihm durch den Drud ins Publikum gelangte. Gleichen Beifall wie diefes 
fand ein zweites, «The sailor’s return». Auf dem Lande, wo er ſich 1786 furze Zeit-aufhielt, 
faßte er endlich die Idee zu dem Gedichte «The farmer’s boy», weldyes auf Empfchlung-des 
reichen Dilettanten Capel Lofft 1798 einen Verleger fand und ihm nicht nur einige hundert 
Pfund Sterling einbrachte, fondern aud) Gönner und mit ihnen fernere Unterftügungen gewann. 
Es darakterifirt fi) aber and) darin B.'s eigenthiimliche Liebenswirdigkeit. Mit Thomſon 
hat er die fließenden Berfe, die Wärme der Empfindung, das richtige Gefühl des Natiürlichen 
und Rührenden gemein; an Kraft der Gedanken und Lebhaftigfeit der Einbildungsfraft fteht 
er ihm allerdings nad). 1810 ließ er nod) «Rural tales» erfcheinen, denen einige kleinere Ge— 
dichte, zulegt «May-day with the Muses» (1822) folgten, die jedoch nicht mehr das frühere 
Intereffe erregten. Ein Heines Amt, das er durch Verwendung des Herzogs von Grafton er- 
halten, mußte er bald aufgeben; ein-von ihm angelegter Buchhandel misglüdte, und gegen Ende 
feines Lebens ſah er ſich genöthigt, zur Schuhmacherei zurüdzugreifen und in feinen Neben- 
ftunden Windharfen zu verfertigen. Seine unglüdliche Lage wurde durch förperliche Leiden 
aller Art verbittert, welche zu Shefford 19. Aug. 1823 feinen Tod herbeiführten. B.’8 «Poems» 
wurden feitdem öfter® (3. B. Lond. 1845) gedrudt. 

Blücher (Gebhard Leberecht von), Fürſt von Wahlftadt, preuß. Generaffeldmarfchall, 
wurde zu Roftod 16. Dec. 1742 geboren. Bis zu feinem 10. 3. wuchs er ziemlich ungebunden 
auf dem Gute feines Vaters, der früher kurheſſ. Rittmeifter gewefen, heran. Dann brachte ihn 
derfelbe mit einem Bruder zu feinem Schwiegerjohne, dem ſchwed. Kammerherrn von Krack— 
wiß, zur beffern Erziehung nach Rügen. Hier lebte er noch freier, erlangte große Geſchicklich— 
feit in allen Förperlichen Uebungen, befonders im Reiten, aber feine wiffenjchaftliche Bildung 
wurde ganz vernadjläffigt. 1756 fahen die Brüder ein ſchwed. Hufarenregiment, Sparre (ſpäter 
Mörner), und faßten den Entſchluß, heimlich zu entweichen und Anstellung bei demjelben 
nachzuſuchen. Weder Onfel nod) eltern konnten das verhindern. B. trat als Yunfer ein, 
wurde aber 29. Aug. 1760 auf dem Rückzuge nad dem Gefecht bei Suckow von einem preuß. 
Hufaren des Regiments Belling, das er fpäter jo ruhmvoll befehligte, am Kavelpaß gefangen 
und vor den Oberften von Belling (j. d.) gebracht, dem der fede Junker gefiel. Belling be- 
wog ihn, in preuß. Dienfte überzutreten, und wirkte ihm dazu gegen Auswecjfelung eines 
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gefangenen ſchwed. Offiziers den Abſchied aus. B. trat (1760) als Cornet beim Regiment 
Belling ein und wohnte deſſen weitern Feldzügen bei. Belling wählte ihn bald zum Adjutanten 
und gab ihm manche Gelegenheit ſich auszuzeichnen, ſodaß er ſchon 1761 Premierlieutenant 
und 1771 Stabsrittmeiſter wurde. In Polen brachte er 1772 bei Schneidemühl den Con— 
föderirten eine Niederlage bei. Der neue Regimentschef, von Lofjow, war ihm aber weniger 
gewogen, und fo erhielt er bei Bacanz einer Schwadron einen Herrn von Jägersfeld als Ein: 
ſchub. Sofort fchrieb er an Friedrich d. Gr.: «Der Herr von Yägersfeld, der fein anderes 
Berdienft hat, ald der Sohn des Markgrafen von Schwedt zu fein, ift mir vorgezogen; ich bitte 
daher Ew. Maj. um meinen Abfchied.» Der König antwortete: «Der Rittmeifter von B. hat 
fo lange Arreft, bis er fich eines andern befinnt.» DaB. aber neun Monate unerfchütterlic 
feft blieb, ertheilte ihm Friedrich d. Gr. den Abſchied mit den Worten: «Der Rittmeifter von 
B. ift hiermit entlaffen und kann ſich zum Teufel fcheren.» B. heirathete nun die Tochter eines 
füchſ. Oeneralpächters in Polen, Oberft von Mehling. Er verwaltete zuerft eins von deſſen Gü— 
tern und faufte fic dann felbft in Pommern an, wo er eine wahre Mufterwirthfchaft führte und 
Land» und Ritterfchaftsrath wurde. Friedrich d. Gr. umterhielt ſich bei jeder Revue in Pom- 
mern freundlich mit ihm, lieh ihm auch 15000 Thlr., die er ihm fpäter ſchenkte, ftellte ihn aber 
nicht wieder an. Erſt 1787 wurde er von Friedrich Wilhelm II. als Major in demfelben 
Negiment, und zwar vor Fügersfeld, wiederangeftellt, wohnte dem Feldzuge nad) Holland bei 
und adancirte 1790 zum Dberften. In dem folgenden Kriege gegen Frankreich bewährte er 
ausgezeichnetes Talent ald Cavalerieführer, namentlich bei Kaiferslautern 1793 und Kirrweiler 
1794, führte aud) mehrere glüdliche Handftreiche des Kleinen Kriegs aus, woriiber fein «Cam: 
pagne-Tagebuch» Rechenschaft gibt. Als Generalmajor ftand er 1795 bei dem Beobachtungs- 
corps am Niederrhein, wurde 1801 zum Öenerallieutenant befördert, nahm 1802 Erfurt und 
Mühlhauſen für Preußen in Befig und war 1803 Gouverneur von Münfter. Beim Aus: 
bruch des Kriegs von 1806 ftieß er mit den weitfäl. Truppen in Thüringen zum Herzog von 
Braunſchweig und führte bei Auerftädt den erſten Cavalerieangriff aus, der aber verungliüdte. 
Auf dem Rückzuge des Fürften von Hohenlohe hielt er ſich in einer Entfernung, daf er nicht 
mit in die Capitulation von Prenzlau verwidelt wurde. Die Vertheidiger des Fürften haben 
ihm daraus, jedoch mit Unrecht, den Vorwurf gemacht, jene Kataftrophe verfchuldet zu haben. 
DB. rückte num mit feinen Corps durch das Medlenburgifche in das Gebiet der Freien Reichs— 
ftadt Yübed ein. In Eile ward die Stadt etwas befeftigt. Doch die Franzofen nahmen fie im 
Sturm, ſodaß ſich B. bei Ratkau, wohin er ſich mit einigen Truppen gerettet, am 7. Nov. er- 
geben mußte. Er that dies erſt unter der zugeftandenen Bedingung, den Zuſatz zu machen, daß 
eihm die Capitulation vom Prinzen von Pontecorvo angetragen und von ihm nur wegen 
Mangels an Munition, Proviant und Fourrage eingegangen worden». Am 27. Febr. 1807 
ward er gegen ben von Schill gefangenen franz. General Victor ausgewecjjelt und gleich zu 
Schiffe nad) Schwediih- Pommern gefandt, um die Unternehmungen der Schweden zu unter: 
fügen. Nach dem Tilfiter Frieden arbeitete er in Königsberg und Berlin im Kriegsdeparte— 
ment und erhielt dann das Generalcommando in Pommern. Er machte ſich aber durch feine 
freien Aeußerungen den Franzofen verdächtig, und der König war 1812 veranlaft, ihn außer 
Thätigfeit zu fegen, worauf er ganz zurücgezogen in Breslau [ebte. 

Diefe Beit hat er felbft die jchredlichite feines Lebens genannt, in welcher ſich bei ihm der 
Franzoſenhaß erft in fo hohem Grade entwidelt Habe. Mit Scharnhorft und andern Patrioten 
bereitete er aber alles zur Befreiung von dem Joch der Franzofen vor. Als endlich 1813 der 
Krieg erflärt wurde, äußerten fich in der Umgebung des Königs viele Bedenken, B. ein Com: 
mando anzuvertrauen; er ſei zu alt, oder zu tollfühn, oder zu rückſichtslos. Dennod) erhielt er 
den Oberbefehl über die in Schlefien gebildete Armee, welche durch dag ruff. Corps von Win 
zingerode verftärft wurbe. Bei der Vereinigung der verbiindeten Armeen übernahm jed 
Wittgenftein das Obercommando. Unter ihm befehligte B. bei Fügen und Baugen die Preußen; 
auf dem Rückzuge ſchlug er die franz. Vorhut bei Haynau. Nach dem Waffenftillftande erhielt 
er den felbftändigen Oberbefehl über das Schlefische Heer, das aus einem preuß. und zwei ruſſ. 
Corps beftand. Er hatte fich in dem Dperationsplane von Trachenberg, der feine Thatkraft 
henimte, eine geheime Ermächtigung zu freiem Handeln verfchafft und errang dadurch den 
glänzenden Sieg an der Katzbach, welcher Macdonald’8 Heer vernichtete. Dann rückte er gegen 
Dresden vor, wich aber einer Schlacht gegen Napoleon's Uebermacht aus und erzwang ſich 
endlich, nach einem ſehr geſchickten Flankenmarſch, 3. Oct. den Elbübergang bei Wartenburg, 
wodurch er auch den Kronprinzen von Schweden veranlaßte, die Elbe zu überjchreiten. Als 
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Napoleon ſich wiederum gegen ihn wandte, ging er nicht über die Elbe zurüd, ſondern vorwärts 
hinter die Saale, von wo er dann zur Schlacht von Leipzig marfchirte. Im diefer ſchlug er 
am 16. Marmont vollitändig bei Mödern, und gab, nachdem er am 17. feinen Angriff auf 
Befehl hatte einftellen müſſen, zum 18. ein Corps an den Kronprinzen von Schweden ab, um 
diefen endlich zu euergiſchem Handeln zu bewegen. Nach der Schlacht wurde er zum Feld— 
marfchall ernannt. Seine eigenthümliche Schnelligkeit und die Art feiner Angriffe hatten ihm 
fon zu Anfang des Feldzugs bei den Ruflen den Beinamen «Marfchall Vorwärts» erworben, 
der von jest an fein Ehrenname im ganzen beutfchen Volle ward. B. war es dann, der der 
zaudernden Diplomatie Defterreich8 gegenüber unabläffig als das alleinige Ziel des Kriegs bie 
Einnahme von Paris bezeichnete. Am 1. Yan. 1814 ging er mit dem Schlefifchen Heere bei 
Kaub und Manheim über den Rhein, worauf er 17. Yan. Nancy befette und, nachdem er 
1. Gebr., durch Theile der Hauptarmee verftärkt, die Schlacht bei Ra Rothiere gewonnen, längs 
der Marne gegen Paris vordrang, während Schwarzenberg an der Seine vorging. Allein B.’s 
getrennte Corps wurden von Napoleon geworfen, und nur mit großem Berluft erfänpfte er 
ſich den Rüdzug nad) Chälons. Die Diplomatie glaubte noch immer an den Frieden mit Na- 
poleon, und da auch die Hauptarmee von Napoleon gefchlagen war, wurde der weitere Rückzug 
beichlofien. Doch B. erflärte auf das beftimmtefte, daß er diefen nicht mitmachen würde. Er 
rüdte wieber vor, ging bei Soiffons über die Aisne und vereinigte fi) mit dem aus Belgien 
kommenden Bülow'ſchen Corps. Am 9. und 10. März fiegte er über Napoleon bei Laon 
und drang, nachdem en gefiegt, in Uebereinftimmung mit diefem don neuem 
gegen Paris vor. Die Marfchälle, welche Napoleon bei feiner Diverfion zurüdgelaffen hattk, 
tonnten ihn bei La Fere Champenorfe nicht aufhalten. Die Schladht von Paris und als deren 
legter Act die Erftürmung des Montmartre Frönte die Großthaten diefes Feldzugs, und 
31. März zogen die verbündeten Monarchen in die Hauptitadt Frankreichs ein. B., unzu- 
frieden mit der Capitulation und deren Ingeftändniffen, machte den großen Einzug nicht mit, 
ſondern bezog abends in aller Stille fein Quartier. Friedrich Wilhelm IH. ernannte B., zur 
Erinnerung ded Sieges an der Katzbach, zum Fürften von Wahlftadt und gab ihm die Güter 
des Stift Trebnig in Schlefien al8 Dotation. In England, wohin B. im Juni defjelben 
Jahres den verbündeten Monarchen folgte, empfing ihn das Volt mit einer Begeifterung, wie 
fie wol nie einem Deutfchen zutheil geworben; die Univerfität zu Oxford ernannte ihn gar zum 
Doctor der Rechte. Nach der Rückkehr Napoleon’s übernahm B. abermals den Oberbefehl 
und führte das Heer ſchnell in die Niederlande. Am 16. Juni verlor er die Schlacht bei Ligny 
G. d.), in der er durch den Sturz feines getöbteten Pferdes, unter welches er zu liegen kam, 
perfönkich in große Gefahr gerieth. Dagegen hatte fein noch rechtzeitiges Eintreffen auf dem 
Schlachtfelde 18. Juni den alles entfcheidenden Sieg der Berbiindeten bei Waterloo (f. d.) zur 
Folge. Den nadhgefuchten Waffenftillftand zurückweiſend, marfchirte er wieder gegen die Haupt- 
ſtadt Frankreichs, widerfete ſich aber bei der zweiten Einnahme von Paris nachdrücklich dem 
um vorigen Kriege ausgeübten Schonungsfyftem. Auch diesmal verhehlte er keineswegs fein 
Mistrauen in die Diplomatie. Auf einem Feſte, welches der Herzog von Wellington gab, 
brachte er, gegen Caftlerengh gewandt, den berühmten Toaft aus: «Was die Schwerter und 
erwerben, laßt die Federn nicht verderben!» Um B.'s neue Berdienfte um Preußen und die 
allgemeine Sache zu belohnen, ſchuf Friedrich Wilhelm III. eigens ein Ordenszeichen, das in 
einem bon goldenen Strahlen umgebenen eifernen Kreuze beftand. Chef von B.'s Generalftab 
war anfangs Scharnhorft (f. d.), nad) deffen Tode Gneiſenau (ſ. d.), deſſen Berdienften er ftets 
unumwunden volle Anerkennung zollte. So äußerte B. einft, als man ihn nach gewonnenet 
Schlacht rühmte: «Was ifts, das ihr rühmt? Es ift meine Berwegenheit, Gneiſenau's Be- 
fonnenheit und des großen Gottes Barmherzigkeit.» Nach dem zweiten Barifer Frieden lebte 
er meift auf feinen Gittern. Noch bei feinem Leben, 26. Aug. 1819, dem Jahrestage ber 
Schlacht an der Katzbach, wurde ihm im feinem Geburtsorte Roftod ein von Schadow zu Ber- 
kin ausgeführtes Standbild errichtet. B. ftarb 12. Sept. 1819 nad; einem kurzen Kranfen- 
lager auf feinem Gute Krieblowig in Schlefien. In Berlin ward ihm eine von Rauch model» 
lirte eherne Statue 18. Juni 1826, in Breslau eine andere ebenfalls von Rauch gearbeitete 
1827 errichtet. B. war ald Menſch wie als Militär ein rauher, wenig gebildeter, aber offener, 
energijcher und gefefteter Charakter, mit natürlicher Geiftesfraft und eigenthimlichem Nebner- 
talent begabt. Bei näherer Belanutſchaft fand man in ihm auch einen fehr gefühlvollen Mann. 
Segen Frauen konnte er die feinfte Galanterie entwideln. Die glühende Begeifterung für die 
Eonverfationds2erifon. Gifte Auflage, Il. 23 . 
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Befreiung Preußens und Deutſchlands von der Fremdherrſchaft ſowie die rüdfichtslofe Ver⸗ 
folgung diefes einen hohen Zielg hat ihn mit Recht zu einem Helden des deutjchen Volls gemadht. 
Bol. Barnhagen von Enfe, «Lebensbejhreibung B.’8» (Berl. 1827); Schöning, «Geſchichte 
des preuß. 5. Huſarenregiments mit befonderer Rüdficht auf B.» (Berl. 1843); Bieste (Leib: 
arzt des Fürſten), «G. 2. Blücher von Wahlftadt » (Berl. 1862); Scherr, «B., feine Zeit 
und fein Leben» (2 Bde., Lpz. 1862). 

Die Familie B. zählt zu den älteften Gejchlechtern in Pommern, Medlenburg und Hol 
ftein. Hermann von B., der um 1290 genannt wirb, ift vielleicht der Stammvater des Haujes, 
wenigftens des pommerjchen Zweigs, welcher mit Bincenz und deffen Better Ludwig von B. 
um 1760 ausftarb. Ans der holft. Linie gingen drei Bifchöfe von Ratzeburg, Ulrich, Wiprecht 
und Hermann, hervor. Dem mecklenb. Aſte, und zwar zunächft dem Haufe Groß-Renſow, ent: 
ftammte der Kriegsheld Fürſt B. von Wahlftadt, der 3. Yuli 1814 vom König von Preußen 
in den Fürftenftand erhoben wurde, während feine Nachkommen die gräfl. Witrde erhielten. 
Fürſt B. hinterließ zwei Söhne: 1) Graf Franz DB. von Wahlſtadt, geb. 1777, welder 
die Teldziige von 1813 — 14 mitmachte und als preuß. Generalmajor 10. Oct. 1829 zu Köp⸗ 
nid geiftesfranf infolge der im Kriege erhaltenen Kopfwunden ftarb. Deffen Söhne find: 
Gebhard, Fürft B. von Wahlftadt, geb. 14. Yuli 1799, welcher, den erblichen Fitrftentitel 
nad dem Rechte der Erftgeburt 18. Det. 1861 erhielt und das Haupt ber Linie B.- Wahl 
ftadt fowie Mitglied des preuß. Herrenhaufes ift, und Graf Guſtav, geb. 3. Aug. 1800. 
2) Graf Friedrih Gebhard B. von Wahlftadt, geb. 1780, der ſich ebenfalls am ben 
Beldzügen von 1813—15 betheiligte, fpäter feinen Abſchied als Oberftlieutenant nahm und 
14. Yan. 1834 ohne männliche Nachkommen farb. — Ein Enkel vom Oheim des Fürjten 
B., Konrad Daniel von B., geb. 29. Febr. 1764, ift der Begründer der Linie B.-Altona. 
Derfelbe trat früh in dän. Dienfte, war fett 1808 Chef der Verwaltung in Altona, machte 
fi) in den Kriegsjahren 1813 und 1814 fowie fpäter hochverdient um diefe Stadt, und ftarb 
dafelbft 1. Aug. 1845 als dän. Geh. Conferenzrath und Oberpräfident der Stadt. Er war 
27. Det. 1818 mit feinen Nachlommen in den dän. Grafenftand erhoben worden. Sein ein 
ziger Sohn ift Graf Guſtav von B.-Altona, geb. 15. Dec. 1798, dän. Kammerherr und 
Dberjtlieutenant. — Eine dritte Linie des Gefchlechts, die Linie B.- Finken, begründete der 
Domberr und Yohanniterritter Ludwig Gerhard Hartwig Friedrih von B., geb. 
21. Dec. 1769, geft. 21. Juli 1836, welcher 13. Dct. 1815 vom König von Preußen in den 
Grafenſtand erhoben ward. Die Linie blüht in feinen zwei Söhnen, Graf Ludwig Alerander 
von B., geb. 1. Mai 1814, und Graf Adolf Yudwig von B., geb. 27. Aug. 1821, noch 
gegenwärtig und ift im Medlenburgifchen begütert. 

Bludow (Graf Dmitri Nikolajewitich), ruf. Staatsmann, geb. 1783 aus einer uralten 
Familie, bildete fi) auf der Univerfität zu Moskau und nahm mit feinen Stubiengenofien 
Shukowſtij und Uwarow an den fiterarifchen Befchäftigungen theil, die in dem Verein «Ar— 
famas» ihren Mittelpunkt fanden. Seit 1801 in Staatsdienften, widmete ſich B. zunächſt 
dem diplomatifchen Fach, war nacheinander Legationsfecretär in Stodholm und Wien, dann 
Botſchaftsrath und eine Zeit lang Gefchäftöträger in England. Nach Rußland zuritdgefehrt, 
ward DB. auf Empfehlung Karamfin’s, der ihm fterbend die Herausgabe des zwölften Bandes 
feiner «Gefchichte des Ruſſiſchen ReichE» (erfchienen Petersb. 1829) übertrug, von dem Kaiſer 
Nikolaus zum Staatsfecretär ernannt, worauf er 1832 Minifter des Innern, 1839 Yuftiz- 
minifter und noch am Scluffe deffelben Yahres Präfident des Gefeßgebungs = Departements 
im Reichsrath wurde, In diefer Eigenfchaft vervollftändigte er die Codificirungsarbeiten 
Speranffij’8 und fuchte durch die unter feinem Einfluffe entftandenen Utafe von 1842 und 
1847, nad) welchen den Hörigen verftattet wurde, rechtsgültige Verträge mit ihren Gutsherren 
zu fchließen und Grundeigenthum zu erwerben, die allmähliche Aufhebung der Leibeigenfchaft 
anzubahnen. Daneben ward B. zu andern wichtigen Aufträgen verwendet, wie 1846 zu der 
Miffion nad) Rom, wo er ein Concordat unterhandeln follte, das die Berhältniffe der röm. 
kath. Kirche in Rußland ordnete, und das 15. Aug. 1847 wirklich zu Stande fam. Auch er- 
hielt er ſchon 1842 den Grafentitel. Alerander II. ſchenkte ihm befonderes Vertrauen, umd 
von allen Staatsmännern der frühern Epoche nahm B. den wärmjten Antheil an, den Re 
formen des neuen Monarchen. Im Sept. 1855 ward er der Nachfolger Umarow’s als Prö- 
fident der Akademie der Wiſſenſchaften, im Jan. 1858 Mitglied des Hauptcomite, das zur 
Durchführung der Bauermemancipation eingefegt wurde, und im San. 1861 an Orlow’s 
Stelle Präfident des Reichsraths und des Minifterconfeils. Als folcher unterzeichnete er 
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2. März 1861 den Act, der die definitive Abſchaffung des Leibeigenſchaftsſyſftems ausſprach, 
welche vorzubereiten er ſich ſchon längſt bemüht hatte. Er ftarb am Jahrestage diefes denk⸗ 
würdigen Ereigniffes zu Petersburg 2. März 1864. Aus der Ehe mit einer Pröhzeffin 
Stſcherbatow hinterließ er mehrere Kinder. Der ältefte Sohn, Graf Andrei B., früher 
Legationsfecretär in Wien und Berlin, Gefchäftsträger in Hannover, wo er ſich mit der Tochter 
des Grafen Alten vermäßlte, und feit 1858 Botfchaftsrath in London, wurde 1861 zum aufßer- 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minifter in Athen ernannt; ein zweiter, Wadim 
B., ift Staatsrath im ruff. Minifterium des Auswärtigen. 

Bluette (franz.) Heißt eigentlich ein blaues Funkchen, dag aus dem Feuer der Schmiede⸗ 
effe oder von dem frifchgehämmmerten glühenden Eifen abfpringt. Figürlich verfteht man im 
Frankreich darunter ein ohne Prätenfion gefchriebenes und von Bisfmfen fprühendes literari- 
{ches Werlchen. Die B. ift fein planmäßig angelegtes und langſam ausgearbeitetes Erzeugniß, 
fondern das leicht und ſchnell geborene Find eines mehr oder minder glüdlichen Einfalls, der 
raſche Ausdrud einer mehr lebhaften als tiefen Gemüthsftimmung, der Erguß einer tändelnden 
und fröhlid) fid) auslaffenden Phantafie. Florian, Boufflers und Parny Haben Heine Gedichte 
verfaßt, die allerliebfte Blyetten find. Voltaire hat auch dergleichen gefchrieben, Heine Meiſter⸗ 
ſtücke in ihrer Art. Gegenwärtig zeigt ſich die franzöfifche ®. nur noch im Modekleide, d. h. 
in der Form des Romans oder der Novelle, den Lieblingsgattungen der ſchönen Literatur. 

Bluhme (Chriſtian Albrecht), dän. Staatsminiſter, geb. 27. Dec. 1794 in Kopenhagen, 
widmete ſich 1811—16 dem Rechtsſtudium, trat 1822-al8 außerordentlicher Beiſitzer in das 
Dberlands- und Hofgericht zu Kopenhagen und 1824 in den Goupernementsrath fitr die dän. 
Colonien in Oftindien, ward 1831 nad) feiner Rückkehr Hardesvogt, 1838 Stiftsamtmann 
in Yalborg und 1843 Director der Generalzollfanımer und des Commerzcollegiums. In 
von Moltke's Minifterium übernahm er 24. März 1848 das Departement des Handels, fegte 
es mit feinen Amtsgenoſſen 15. Rov, deffelben Jahres nieder, verblieb aber als Eabinetsfecretär 
im der Umgebung des Königs und erhielt 19. Mat 1850 das Directorium der Sundzollange- 
legenheiten, welches Amt er bis zu deſſen Aufhebung fortbefleidete. Obgleich ihm die liberale 
Bartei völlige Grundfaglofigfeit oder mwenigftens geheime Rückſchrittstendenzen vorwarf, fo 
brachten ihn doc) feine Fachkenntniſſe und Gewandtheit immer von neuem in den Vorder— 
grund. Am 18. Det. 1851 trat B. wieder in das Minifterium, um feit dem 12. Jan. 1852 
deffen Führung zu übernehmen, und ging nad) dem Rücktritt feiner Collegen 21. April 1853 
als Chef des Auswärtigen in das Minifterium Derftedt über. Mit diefem erklärte er fich im 
Kriege der Weſtmächte gegen Rußland und bei dem Erfcheinen einer engl.-franz. Flotte in der 
Oſtfee für die unbedingte Neutralität Dänemarks. Der Umftand, daß die koftjpieligen Beran- 
ftaltungen zur Aufrecjthaltung diefes Beſchluſſes ohne Befragung des Reichsraths getroffen 
waren, brachte dem 12. Dec. 1854 abgetretenen Minifterium eine Anklage bei dem Reichs— 
gerichte zu Wege, die jedoch 26. Yuli 1856 zu einer völligen Freiſprechung führte. In den 
1857 gefchloffenen Sundzollconferenzen vertrat B. Dänemark und wußte fiir dafjelbe von den 
beteiligten Mächten eine den fapitalifirten Yahreseinfünften des Zolls gleichlommende Ent- 
ſchädigung zu erlangen. Nach den Niederlagen, welche die Hartnädigkeit der eiderdän. Partei 
über die Monarchie heraufbefhworen, und dem 8. Juli 1864 erfolgten Rücktritt des Mini— 
fteriums Monrad wurde DB. troß feiner "körperlichen Hinfälligkeit wieder an die Spige der 
öffentlichen Angelegenheiten geftellt. 

Bluhme (Friedr.), als Schriftfteller früher audh Blume, Geh. Yuftizrath und Profeffor 
der Rechte an der Univerfität zu Bonn, wurde 29. Juni 1797 zu Hamburg geboren. Er ftu- 
dirte in Göttingen, Berlin und Jena, und gab ſchon in feiner Doctordiffertation «De gemi- 
natis et similibus, quae in digestis imveniuntur, capitibus» (Jena 1820) die Hauptrichtung 
feiner fpätern wiffenfchaftlichen Thätigfeit fund. Noch mehr war dies der Fall in der gleich» 
zeitigen Abhandlung «Die Ordnung der Fragmente in den Pandeftentiteln» (in der «Zeit- 
Schrift fiir gefchichtliche Rechtswiſſenſchafto, Bd. 4), in welcher eine der glänzendften Ents 
dedungen vorliegt, durch die in der neueften Zeit die hiſtor. Yurisprudenz bereichert worden. 
1821 unternahm er eine wiffenfchaftliche Reiſe nad) Italien. Die auf derfelben gewonnenen 
Borfhungsrefultate liegen vor theild in den von B. für die Ausgaben des Gajus, fiir bie 
aMonumenta Germaniae historica», fir Schrader's Ausgabe des «Corpus juris civilis», 
fiir Saviguy's «Geſchichte des röm. Rechts im Mittelalter» und fir das «Archiv für ältere 
deutſche Gefchichtötunde» gelieferten Beiträgen, theils in dem «Iter Italicum» (4 Bde., Berl. 
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u. Halle 1824— 36) und in der «Bibliotheca librorum manuscriptorum Italica» (Gölt, 
1834). Eine Folge diefer wifjenfchaftlichen Thätigkeit war B.'s Uebergang in die alademiſche 
Laufbdhn und feine Beförderung zu einer jurift. Profeffur in Halle, welches er 1831 mit Göt— 
tingen vertaufchte. 1833 ward er, von Hamburg berufen, Dberappellationsgerichtsrath bei 
bem Gerichte der Freien Städte zu Lübeck, und 1843 folgte er dem Rufe als Profeffor der 
Rechte nad) Bonn. Bon feinen übrigen Schriften find noch zu erwähnen: «Das Kirchenrecht 
der Juden und Chriften» (2. Aufl., Halle 1851); der «Grundri des Pandektenrechts» (2. Aufl, 
Halle 1843); die Ausgaben der «Legum Romanarum et Mosaicarum collatio» (1833), der 
weftgoth. «Antiqua» (Halle 1847), der «Mhein.=weftfäl. Kirchenordnung» (1854, 1859), des 
burgund. Papianus fowie der burgund. und langobard. Vollsrechte in ben «Monumenta Ger- 
manise», endlich die noch nicht ganz vollendete «Encyklopädie und Syftem der in Deutfchland 
geltenden Rechte» (Bd. 1— 3, Bonn 1847—58; Bd. 1, 3. Aufl. 1863; Bd. 2 u. 3, 2. Aufl. 
1855 — 64). Auch war er Mitherausgeber des «Rhein. Mufeum fiir Jurisprudenz» und der 
Lahmann’shen «Agrimenforen». 

Blum (oh. Reinhard), einer der namhafteften deutfchen Mineralogen, geb. 28. Ok. 
1802 zu Hanau, beſuchte da8 Gymnaſium feiner Baterftadt, wo er bereit feine Neigung für 
die Naturwifjenfchaften befundete, und bezog im Frühjahr 1821 die Univerfität Heidelberg, 
tm nad) dem Wunfche feines Vaters Staatswiffenfchaften zu ftudiren. Neben feinen Fach— 
ftudien widmete er ſich jedoch unter Leitung feines Schwagers, des berühmten Mineralogen 
Leonhard, mit Eifer auch der Mineralogie und den verwandten Gebieten, fodaß er, als er 
feine ftaatswifjenfchaftlichen Prüfungen zu Marburg (1824) und Kaffel (1825) beftanden, 
aber vergebens auf eine Anftellung im kurheſſ. Staatsdienfte gewartet Hatte, im Herbft 1826 
die Direction des Mineraliencomptoirs zu Heidelberg itbernehmen konnte. 1828 habilitirte 
er fich als Privatdocent dafelbft und hielt feitdem Vorlefungen über die verfchiedenen Zweige 
der Mineralogie. 1838 erfolgte feine Ernennung zum außerord. Profeffor fir diefes Fach. 
Außer zahlreichen Beiträgen zu Leonhard's und Bronn’s «Jahrbuch», zu Poggendorf's «An 
nalen» und andern periodifchen Schriften veröffentlichte B. «Tafchenbuc der Edelſteinkunde⸗ 
(Stuttg. 1828; 2. Aufl. 1834); «Lehrbuch der Oryftognofier (Stuttg. 1833; 3. Aufl. 1854); 
«Lithurgik oder Mineralien und Gebirgsarten in ihrer technischen Anwendung» (Stuttg. 1840); 
«Die Pieudomorphofen des Mineralreichs» (Stuttg. 1843; dazu Nachträge 1—3, 1847— 
63); «Grundriß der Mineralogie und Geognofie» (Stuttg. 1850); «Handbuch der Fithologie 
oder Gefteinlehre» (Erl. 1860). 

Blum (Karl), Componift und Theaterdichter, geb. 1790 zu Berlin, der Sohn eines Br- 
amten, trat feit 1805 als Schaufpieler, dann als Sänger auf, wendete ſich aber unter Hilfe’ 
Leitung dem theoretifchen Studium der Muſik zu, welches er unter Salieri 1817 in Wien 
fortfegte. Nachdem er Italien und Frankreich bereift, fehrte er nad) Berlin zurück. Hier wurde 
er 1822 Regiffeur der Fönigl. Oper, verwaltete 1827 einige Zeit die technische Direction des 
Königsftädter Theaters, erhielt 1834 die Negie der Königl. Oper wieder und ftarb 2. Yuli 
1844. B. hat fich durch eine große Anzahl gefälliger Inftrumentalcompofitionen, Gejang- 
ftüce und Operetten und dann befonders durch eine Reihe von Luftfpielen befannt und beliebt 
gemacht. Später verließ er mehr und mehr das Gebiet der eigenen Compofition und bearbeitete 
mit großem Erfolge für die deutfchen Bühnen franz., engl. und ital. Sujets, wie «Mirando- 
lina» nad) Goldoni's «Locandieran, «Die beiden Briten», «Ich bleibe ledig», «Metaftafior, 
«Capricciofar, «Das laute Geheimniß» nad; Carlo Gozzi u. f. w. Zu feinen Originalftüden 
gehören “Friedrich Auguft in Madrid», «Der Ball zu Ellerbrunn», «Erziehungsrefultater, 
«Lifetten, «Schwärmerei nad) der Mode» u. f. w. B. war auch der erfte, welcher das Bau— 
deville nach Deutjchland verpflanzte, und namentlich haben fich fein «Schiffsfapitän», «Bär 
und Baffa» und «Kanonikus Schufter» lange auf der Bühne erhalten. Seine Stücke erfchienen 
in den Sammlungen: «Luftfpiele für deutfche Bühnen» (Berl. 1824); «Neue Bühnenfpieler 
(Berl. 1828); «Neue Theaterfpiele» (Berl. 1830); «Theater» (2 Bde, Berl. 1839 —41). Sein 
Bruder, Heinr. B. oder Blume, gejt. im Nov. 1856, war bie 1839 ein beliebter Opernfänger- 

Blum (Robert), bekannt durch feine polit. Agitation wie durch fein Schidjal, wurde 
10. Nov. 1807 zu Köln in dürftigen Verhäftniffen geboren. Er erlerute das Gürtlerhand- 
werk, fand aber fpäter Unterfommen in einer Paternenfabrit, wo er auf dem Comptoir arbeitete 
und durd) feinen Principal zu Selbftudien angeregt wurde. Nach einem kurzen Militärdienft 
1830 erwerblos, trat er ald THeaterdiener beim Director Ringelhardt zu Köln in Dienft und 
folgte demfelben 1831 als Theaterfecretär und » Kaffirer nad) Leipzig. Im diefer Stellung 
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fand er Muße zur Fortbildung und der Entwidelung einer literarifchen Thätigfeit. Er wurde 
Mitarbeiter an belletriftifchen Blättern, fchrieb ein S haufpiel, «Die Befreiung von Kandia» 
(Lpz. 1835), und gab mit Herloffohn und Marggraff das «Theaterlerifon» (7 Bde., Altenb. 
u. Lpz. 1839 — 42) heraus. Zugleich führte ihn feine polit. Richtung in die Kreife der Libe— 
ralen, wo er ſich bald durd; Rednergabe und Oppofitionsmuth Geltung verfchaffte. 1840 
ftiftete er zu Leipzig den Schillerverein, deffen Yahresfefte durch ihn eine polit. Färbung er- 
hielten; ebenfo betheiligte er fi) an der Gründung und Reitung des Literatendereind. Mit 
Steger gab er damals das polit. Tafchenbud) «Vorwärts» (5 Bde., Lpz. 1843 — 47) heraus; 
auch war er ein Hauptmitarbeiter an ben «Sächfifchen Baterlandeblätterns. Als 1845 bie 
deutfch-fath. Bewegung begann, ſchloß er ſich derfelben mit Eifer an und wurde Stifter und 
Borftand ber Leipziger Gemeinde. Nach den blutigen Vorgängen, die 12. Aug. 1845 zu Leipzig 
ftattfanden, verhinderte er. die erregte Menge an Gewaltthaten, erwarb fi) als Volksredner 
große Popularität und ward hierauf in die Stadtverorbnetenverfammlung gewählt. 1847 gab 
D. feinen Poften am Theater anf und gründete eine Berlagsbuchhandlung, in welcher der von 
ihm jelbft verfaßte «Weihnachtsbaum », eine Biographie freifinniger Deutfcher, und fein 
«Staatslerifon für das deutfche Volk» erfchien. Mit dem Ausbruch der Bewegung don 1848 
entwidelte B. große agitatorifche TChätigfeit und wurde bald der Mittelpunkt der Demokratie in 
Sachſen. Er wirkte für den Rücktritt des Minifteriums Könnerig, rief die unterdrückten 
«Sächſiſchen Baterlandeblätter» wieder ins Leben und gründete die Baterlandsvereine, wäh- 
rend fich die gemäßigtere Gegenpartei in den Deutfchen Vereinen concentrirte. Im Borparla- 
ment zu Frankfurt zu einem der Bicepräfldenten gewählt, beherrfchte er die turbulente 
Verſammlung durch feine Geiftesgegenwart und Stentorftimme. Sodann trat er in ben 
Funfzigerausfhuß und durch feine Wahl zur Leipzig in die Nationalverfammlung. In letzterer 
warb er ber Führer der Linken, zeichnete fich als Redner durch Gewandtheit, Schlagfertigkeit 
und Pathos aus, vermochte aber freilich durch fein Talent den Mangel tieferer ftaatsmänni- 
fcher Bildung nicht zu erſetzen. Nach den frankfurter Septembervorgängen mußte ihm der 
Gang ber deutfchen Bewegung, die Zerfpaltung, Undisciplin und Auflöfung feiner Partei 
ſowie die Emancipation der revolutionären Maffen von den befonnenern Führern jede Hoff- 
nung auf Sieg und den Muth des Ausharrens benehmen. Dagegen erfüllten ihn die wiener 
Dctoberereigniffe mit Enthufiasmus, und er ging mit Fröbel (f. d.) nad; Wien, um im Auf- 
trage und Namen der Linken den Wienern eine Beifalsadreffe zu überbringen. Die Depu- 
tation ward 17. Det. von dem dortigen Gemeinderath, dann von der Neichspermanenz und 
der Aula empfangen, wobei B. ald Sprecher den Aufftand der öfterr. Hauptftadt als eine neue 
Seichichtsära bezeichnete. Seit dem 26. Det. nahm er ald Führer einer Elitencompagnie am 
Kampfe theil, zog fich jedoch am 29. in feinen Gafthof zurück und warb dafelbft 4. Nov. mit 
feinem Genoffen verhaftet. Wiewol er fi) auf feine Unverleglicjkeit als Neichstagsabgeord- 
neter berief, ftellte man ihn 8. Nov. vor das Kriegsgericht, welches ihn, weil er die Waffen 
gegen die kaiſerl. Truppen geführt, zum Strange verurtheilte. Das Urtheil ward in Tod 
durch Pulver und Blei verwandelt und im diefer Weife an B. am folgenden Morgen in der 
Brigittenau vollzogen. B. bewies bis zum Tetten Augenblid Muth und Faffung. Er war ein 
Mann von feftem Charakter, von viel natürlichem Berftande, und mit der Gabe ausgeritftet, 
durch Beredfamfeit auf die Gemüther zu wirken. Zur Rolle des Parteiführers befaß er Ge— 
ſchick und Ehrgeiz genug, Aber zu wenig Leidenſchaft und Fanatismus, um fie mit allen Con- 
fequenzen und ohne Widerfpruch mit eigener Einficht durchzuführen. Die Demokratie in 
Deutſchland fchrie bei der Nachricht von B.'s Hinrichtung auf. Andere fahen darin den 
offenen Bruch Defterreichs mit der Nationalverfanmmlung und den deutfchen Beftrebungen, da 
die Strafe nad) dem Reichsgeſetze vom 30, Sept. 1848 nur unter Beiziehung der Centralgewalt 
vollzogen werden konnte, Allenthalben wurden ftiirmifche Anträge geftellt und Todtenfeiern ver- 
anftaltet. Die Zufunft von B.’s Witwe und Kindern ward durch Sammlungen geſichert. 
Blnmaner (Aloys), deutfcher Dichter, geb. 21. Dec. 1755 zu Steier in Oberöfterreich, 
. trat 1772 in den Jeſuitenorden in Wien und privatifirte hier nach der Aufhebung deffelben, 
bis er al8 Cenſor angeftellt wurde. Doch legte er fpäter diefe Stelle freiwillig nieder, als er 
1793 die Gräffer’fche Buchhandlung übernahm, an der er fchon feit 1787 einigen Antheil 
gehabt. Er ftarb zu Wien 16. März 1798. Seine zahlreichen Gedichte, in denen er Bürger 
zum Vorbild nahm und nachahmte, find reich an Wit, nicht ohne Feuer und in einer fchönen, 
reinen und männlichen Sprache gefchrieben. Doc) artet freilich fein Witz nicht felten in derbe, 
wol gar gemeine Spaßhaftigfeit aus. Die Yefuiten hat er in feinen Dichtungen, ungeachtet er 
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dem Orden angehörte, keineswegs gefchont. Nachdem er feine Gedichte in dem von ihm und 
Rafchky herausgegebenen «Wiener Mufenalmanady» (1781 fg.) mitgetheilt, erfchienen diefelhen 
feit 1782 gefammelt in wiederholten Auflagen. Das meifte Auffehen erregte er durch das 
poetifche Zerrbild: «Virgil's Aeneis traveftirt» (3 Bde., Wien 1784—88; 4. Aufl., Königsb, 
1824; Berl. 1860). Seine «Sämmtlichen Werke» erſchienen ſehr oft (zuerft 8 Bbe,, * 
1801—3; zuletzt 5 Bde., Stuttg. 1839 — 40, und in Einem Bande, Stuttg. 1840). 

Blume nennt man im allgemeinen die farbige Blüte (f. d.) einer Pflanze, geeigneter und 
im befondern aber nur die innere, farbige und mehrentheil® hinfälige Hülle der Befruchtunge- 
theile, die Blumenkrone oder Corolle der botan. Kunftfprache. Auch der Sprachgebrauch macht 
ſchon theilweife den botan. Unterfchied geltend und unterfcheidet zwifchen den gefärbten Zier- 
blumen und den mehr farblofen Blüten der Gräfer, Laubhölzer u. ſ. w. Nirgends hat fid, die 
Natur fo ſehr als Liebliche Geftalterin gezeigt, wie in den vielen taufend verfchiedenen For— 
men der B., welchen fie häufig zu dem äußerften Glanz, den zarten Umrifjen und der Far: 
benpracht noch föftlichen Wohlgerud; verliehen. In der Gärtnerei und im gewöhnlichen Leben 
nennt man fchlechtweg alle Gewächfe, welche ihrer Blütenfchönheit wegen zur Zierde cultibirt 
werden, B. Die größte Formen und Farbenpradht der B. findet man in ber Aequatorial- 
und Tropenzone, die geringfte in der Falten Zone. Während hier die weiße Farbe entfchieden 
vorherrfcht, prangen die B. der heifen Zonen in dem Iebhafteften Noth, Blau, Violett und 
Selb. Schon in Südeuropa erfcheinen die B. viel ſchöner und bunter gefärbt als bei ums. 
Dies ift weniger in der größern Wärme als in der intenfivern Beleuchtung begründet. Daher 
zeigen auch die Alpenpflanzen ſchöner und reiner gefärbte B,_ als die Gewächſe ebener Gegen- 
den. Die Färbungen der B. Laffen fich, fo verfchiedenartig fie find, auf drei Grundfarben 
zurädführen, auf Gelb, Roth und Blau. Den rothen und blauen B. liegt jedoch ein und der- 
ſelbe Farbeftoff zu Grunde, das Anthocyan (Blumenblau), während die gelben B. einen eigenen 
Farbeftoff, Anthocyanthin (Blumengelb), befigen, Diefe Farbeftoffe, welche in den Zellen der 
Blumenkrone theild aufgelöft, theils in fefter Form (als Kügelchen) vorkommen, find fehr un 
beftändig, weshalb diefelben wenig Anwendung in der Färberei gefunden haben. Da bie mei: 
ften B. in der Knospe eine grünliche Farbe zeigen und Chlorophyll enthalten, fo feheinen die 
Wumenfarbeftoffe aus dem Chlorophyll zu entftehen. Viele B. verändern aud) während der 
Dauer ihres Blühens oder beim Verwellen, einige während der verfchiedenen Tageszeiten ihre 
Farbe. So find die B. des Lungenkrauts (Pulmonaria officinalis) beim Aufblithen roth, dann 
violett, zuletzt blau, diejenigen des Vergißmeinnichts erſt hellroth, dann himmelblau, Die D. 
bes wechfelfarbigen Lacks (Cheiranthus mutabilis) erfcheinen vor und unmittelbar nad) dem 
Aufblühen gelb, während fie fpäter dur Drange in Roth und Violett itbergehen. Dei der 
Hortenfie find die B. anfangs grün, dann rofenroth, gegen das Verblühen hin ziemlich violett, 
hierauf purpurröthlich ins Grünliche ziehend und zulegt wieder grün oder bleich. Bei Hi- 
biscus mutabilis, einem fchönen, großblumigen Baum Oſtindiens, find die B. beim Aufblühen 
am frühen Morgen blendend weiß, um Mittag rofenroth, gegen Abend purpurroth, worauf 
fie verwelfen. Aehnliche Farbenwandlungen⸗ kann man bei gewiffen B. fünftlich hervorrufen, 
wenn man fie der Einwirkung ſaurer oder allalifcher Stoffe ausfegt. So färben fid) die blauen 
Glockenblumen und Beilden durch Tabacksrauch grün, indem der Tabacksrauch alkaliſch wirkt. 
Durd Säuren werden viele blaue B. erft violett, dann roth, gelbe (3. B. diejenigen der Rosa 
bicolor) ſogleich roth. Altalien fiihren diefes fünftlic, hervorgebracht® Roth wieder durch Violett, 
Blau und Oriin in Gelb zurüd. Man hat daraus gefchloffen, daß dem Blumenroth eine Sämt, 
dem Blumengelb ein Alkali zu Grunde liege. Im gewöhnlichen Leben wie and) im der Blu— 
mengärtnerei unterfcheidet man zwifchen einfahen und vollen oder gefüllten B. und 
pflegt letztere fir vollfommener und ſchöner zu halten als erftere. Die Mehrzahl der gefilllten 
BD. entfteht durch Verwandlung der Staubgefäße in Blumenkronenblätter (fo die vollen Nelken, 
Levkoyen, Roſen, Ranunkeln, — *— Mohnblumen u. ſ. w.) Die vollen Georginen und 
Aſtern entſtehen dagegen auf andere Weife. (S. Compoſiten). Die erſtgenannten vollen B. 
find, wiſſenſchaftlich betrachtet, Monftrofitäten und unvollkommener als die einfachen, weil fie 
wegen mangelnder Staubgefäße den Zwed der Blüte nicht mehr erfüllen können. 

Blume oder Bonquet (franz.) nennt man figürlich das eigenthümliche Aroma verſchie- 
bener Weine. Am hervortretendften ift dafjelbe bei den Rheinweinen, fodann bei Burgunder- 
weinen. Es rührt von dem Gehalt der Weine an Ejjigäther und andern nicht ficher beſtimmten 
flüchtigen Stoffen her und kann durch Kunft nur unvolltommen nachgeahmt werden. — In 
Bierbrauerei bedeutet B. die Oberhefen; in der Färberei den blauen Schaum, welcher auf 
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der Oberfläche der warmen Indigoküpe erfcheint. Im der Wollkunde verfteht man unter 
DB. den in Form und Tertur vollendeten Stapel der kurzgedrüngten, hochfeinen Wolle. Im 
der Chemie endlich bezeichnet man mit B. gewiſſe, durch lodere Bulver- oder Flockengeſtalt 
ſich auszeichnende Präparate, wie Schwefel, Spießglanz-, Zinkblumen u. f. w. 

Blumen (künftliche) werden entweder nad) natürlichen Muftern oder als Geftaltungen 
nach freier Phantafie, zum Pur wie zur Ausſchmückung, aus Federn, Papier, feinem Perga- 
ment, Leinwand, Baummwollzeug, Taffet, Atlas, Flor, Sammt, Stroh, feinen Holz-, Fiſchbein ⸗ 
und Hornfpänen, leonifchen Gold- und Silberblättchen, Wachs, theilweife auch aus den Co— 
conshäuten der Seidenwürmer verfertigt. Die Herftellung der künftlihen B. als Schmud 
erfordert nicht nur große technifche Gewandtheit und mancherlei Werkzeuge, fondern auch ent- 
fhiedenen Kunftfinn. Frankreich und Italien waren lange Zeit im Beſitze des Alleinhandels 
mit fünftlihen B., und vorzugsweife nannte man die aus Coconshäuten fabricirten Italie- 
niſche B., weil fie in Italien zuerft auflamen. Jetzt werden künſtliche B. auch in Wien, 
Prag, Berlin, Nürnberg, Fürth, Hamburg, Brüffel, Leipzig, Dresden und an vielen andern 
Orten in großer Bolltommenheit verfertigt. Namentlich verftehen auch die Brafilier die glän- 
enden B. ihres Baterlandes täufchend aus Federn nadjzubilden. In neuerer Zeit haben die 
von M. Bery in Paris nad) Originalen täufchend verfertigten B. fogar zum Behuf des Stu- 
diums der Botanik eine verdiente Würdigung gefunden. 

Blumenau, deutſche Eolonie in der Provinz Sta.-Ratharina in Sitobrafilien, wurde 1850 
am Großen Ytajahy von Dr. phil. Blumenau begründet, aber von der brafil. Regierung an- 
getauft und befonders gepflegt. Diefelbe liegt 10 M. von der Meerestüfte an dem fiir Heinere 
Seeſchiffe fahrbaren Strome, deffen Mündung bei dem Flecken Santiffimo-Sacramento eimen 
guten Hafen bildet, und befigt ein gefundes und mäßiges Klima, einen großen Reichthum an 
gutem Boden und gutes Waſſer. Die Umgebung ift mit pracdhtvollem Urwalde bebedt. B. hat 
gegenwärtig an 1000 E., meiſt Proteftanten. Yängs bed Stromes haben fich in ben legten . 
Jahren bereits an mehrern Stellen brafil., belg. und deutjche Anbauer niedergelaffen. Die 
Coloniſten am Itajahy bauen befonders Zuderrohr, Kaffee, Tabak, Bohnen und Gemilſe, 
treiben Viehzucht und gewinnen ausgezeichnetes Nutzholz aus den benachbarten Waldungen. 

- Die Zahl der Zudermühlen, Branntweinbrennereien, Ziegeleien und Bretfägen ift im Zunehmen 
begriffen. Für Kirche und Schule ift Sorge getragen, und es herrſcht im allgemeinen eine gute 
Haltung unter den Coloniften. 

Binmenausftellungen, in neuerer Zeit in vielen Städten eingeführt, ditrfen als Bil— 
dungsmittel für den Schönheitsfinn im allgemeinen, wie auch insbejondere fiir Gärtner und 
Bflanzenfreunde und als Hebel für die Bervolllommung der Blumenzucht und Kunftgärtnerei 
betrachtet werden. Sie finden gewöhnlich im Vorſommer oder im Herbft, alfo zu einer Jahres- 
zeit ftatt, wo die Kunft der Blumenzucht mehr in den Vordergrund tritt als das fchöpferifche 
Walten der Natırr jelbft, und zugleich die mindere Hitze längere Dauer der Blütezeit geftattet. 
Gewöhnlich find mit den B. Preisvertheilungen verbunden, und e8 werden die Prämien meiftens 
bewilligt: für Anzucht oder Einführung neuer, fchöner Gewächle, für Aufftelung des volltom- 
menften Sortiments einer Gattung, fiir volllommenfte Eremplare einer Mobeblume, fitr Ar— 
rangement einer Gewächsgruppe, für ſchönſte Auswahl von Bouquets. Meift ift mit den B. auch 
eine allgemeine Pflanzen, Gemüſe⸗, Obft- und Früchtefchau verbunden, Durch die Orofartigfeit 

, ihrer B. zeichnen ſich insbefondere die engl. Städte aus. Auf dem Continent wetteifern Paris, 
Brüffel und Wien, in zweiter Reihe Mainz, Frankfurt a. M., Berlin und Prag miteinander. 

Blumenbach (Joh. Friedr.), berühmter Naturforfcher, geb. zu Gotha 11. Mai 1752, 
ftudirte in Jena und Göttingen, wo er 1775 Doctor der Mebdicin, 1776 auferord. Profeflor 
und Infpector der Raturalienfammlung wurde und 1778 eine ord. Profeflur erlangte. In 
diefer Stellung wirkte er 50.9. hindurch durch Borlefungen über Naturgefchichte, vergleichende 

Anatomie, Phyſiologie und Gefchichte der Medicin. B. verfchaffte in Deutſchland zuerft der 
Naturgefchichte die Achtung, die ihr bis dahin verfagt war, indem er lange vor Euvier, ſchon 
feit 1785, diefelbe von der vergleichenden Anatomie abhängig machte. Sein größtes Berdienft 
jedoch erwarb er fich, daß er der vergleichenden Anatomie ſelbſt in Deutſchland Eingang ver- 
ſchaffte, theils durch Vorträge, theil® durch fein «Handbuch der vergleichenden Anatomie und 
Phnyfiologie» (Gött. 1804; 3. Aufl. 1824), welches fait in alle Sprachen Europas überſetzt 
worden ift. Die Naturgefchichte des Menfchen war von frühefter Zeit an fein Lieblingsftudium, 
wie dies auch feine Inauguraldiffertation «De generis humani varietate nativa» (Öött. 1775) 
jeigte, die mehrfache Auflagen (4. Aufl., Gött. 1795) erlebte und in mehrere Sprachen überfegt 
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wurde. Die von ihm angelegte Schädelfammlung gab den Stoff zu den Abbildungen von 
Rafjenfchädeln in der «Collectio craniorum diversarum gentium» (7 Delaben, Gött.1790— 
1828, nebft einer «Nova pentas collectionis suae craniorum etc.», Gött. 1828), die immer 
noch werthvoll find, obſchon die Wiffenfchaft zu andern Anfichten gelangt ift. Als Phyfiolog 
zog er die Aufmerkfamfeit Europas auf ſich durd die Abhandlung «Ueber den Bildungstrich 
und das Zeugungsgefchäft» (Gött. 1781; 3. Aufl. 1791) und die « Institutiones physiolo- 
gieaen (Gött. 1787; 4. Aufl. 1821). Sein «Handbuch der Naturgefchichte» erlebte 12 Auf 
lagen (Gött.1780—1830). Eine Keife nach England im Testen Jahrzehnt des vorigen Jahr: 
hunderts brachte ihn in vertraute Beziehungen zu dem dortigen Naturforfchern. Unter der 
größten Theilnahme beging B. 19. Sept. 1825 fein 50jähriges Doctorjubelfeft. Als kräftiger 
Mann hatte er 1787 das halbhundertjährige Beftehen der Univerfität Göttingen gefeiert, als 
gebüdter Greis jchloß er fich dem Feſtzuge der Säcularfeier 1837 an. Er Hatte die glänzenbfte 
Zeit jener Univerfität erlebt und viel gewirkt, als zunehmende Altersfhwäce ihn veranlafte, 
gegen 1835 die afademifche Thätigkeit aufzugeben. B. ftarb 22. Jan. 1840. Seine großen und 
reichen Sammlungen wurden zerftrent, doch ift ein Theil in Göttingen geblieben. Vgl. Marr, 
«Zum Andenken an I. F. B.» (Gött. 1840). 

Blumenhagen (Phil. Wild. Georg Aug.), eine Zeit lang als Novellift und Erzähler ein 
Liebling des Bublifums, geb. 15. Febr. 1731 zu Hannover, lebte fpäter dafelbft als ausübender 
Arzt bis zu feinem Tode, welcher 6. Mai 1839 erfolgte. Seine Novellen find fließend ge- 
fchrieben, ftofflih unterhaltend, mit Sentimentalität in ziemlihem Maße ausgeftattet, aber 
ohne befondere Gedanlentiefe, höhere Tendenz und poetifchen Inhalt. Fiir umfafjende Noman- 
productionen war er weniger befähigt, wie ſich dies auch in dem Roman «Der Mann und fein 
Schugengel» (Lpz. 1823) erwies. Geſammelt erfchienen feine befjern Arbeiten unter dem 
Titel «Novellen und Erzählungen» (4 Bbde., Hannov. 1826 — 27) und «Meuer Novellenkranz» 
(2 Bde., Braunfhw. 1829 — 30). Er fchrieb ferner «Akazienblüten; Auffäte, Vorträge und 
Gedichte für Freimaurer » (Hannov. 1815), «Freia, romantische Dichtungen » (2 Bde., Erf. 
1811) und «Öebichte» (2 Bde., Hannov. 1817; 2. Aufl. 1826); für die Bühne die Tragödie 
«Die Schlacht von Thermopylä» (Hannov. 1814) und das dramatifche Gedicht « Simſon⸗ 
(Hannov, 1816); doc) reichte fein Talent für die dramatische Poefie nicht aus. Seine «Sämmt- 
lichen Schriften » erfchienen in zwei Sammlungen (25 Bde., Stuttg. 1836 — 40; 2. Aufl, 
16 Bde., 1843 — 44). 

Blumenhandel. Der Handel mit Blumen, deren Samen und Zwiebeln bildet einen be- 
deutenden Zweig der Kunſt- und Handelsgärtnerei, ift aber bei weiten nicht mehr fo beträdt- 
Lich wie früher. In Holland. herrfchte 1636 und 1637 ein wahrer Blumenfchwindel; wie jeht 
in Werthpapieren, fo fpeculirte mar damals in Blumen, namentlich in Tulpen. Man ver: 
faufte Blumenzwiebeln, die man nicht befaß, für anerhörte Summen mit der Bedingung, jelbige 
dem Käufer in einer feftgejegten Zeit zu liefern. Für einen einzigen Semper Augüstus bezahlte 
man einmal 13000 Fl., und für drei dergleichen zufammen 30000 Fl. Als aber die Käufer 
nach und nach fich weigerten, bie bedungenen Summen zu zahlen, und als die Generalftaaten 
27. April 1637 beftimmten, daß dergleichen Summen auf dem gewöhnlichen Wege, wie jede 
andere Schuld, beigetrieben werden follten, fielen die unerhörten Preife ſehr ſchnell, und man 
fonnte nun einen Semper Augustus um 50 Fl. haben. Gegenwärtig ift der Handel mıt 
Zulpenzwiebeln, die man ehedem befonders aus Flandern bezog, in Verfall, obgleich in den , 
harlemer Berzeichniffen gelegentlich noc) Preife von 25 —150 1. für einzelne feltene Zwiebeln 
vorfommen. Schr bald legte man ſich aber in Harlem auch auf die Eultur anderer Zwiebel⸗ 
gewächfe, fette fpäter Nanunkeln, Aurifeln, Anemonen, Nelken u. f. w. Hinzu, und ſchuf auf 
diefe Weife ein Gefchäft, welches um 1776 auf feiner höchſten Stufe jtand und noch jetzt nicht 
unanſehnlich ift, indem die Liebhaberei, zumal fir Hyacinthen, noch immer dauert. Letztere ge 
langten zuerft um 1730 in große Gunft, und man bezahlte damals für einen Passe non plus 
ultra 1850 Fl. Obgleich noch jegt in dem harlemer Berzeichniffen einzelne neue Spielarten 
diefer Blumen zu Preifen von 25—100 fl. ausgeboten werden, fo hat doch die großartige 
Cultur derfelben in Berlin den Holländern vielen Schaden gethan. Indeſſen machen die dar- 
lemer Blnmiften noch immer große Verſendungen von Zwiebeln, Sämereien, Topfgewãchſen 
und Obftbäumen. Namentlich wird auch die Cultur der Roſen bei Noordwyll in Sidholland 
auf anfehnlichen, längs der Dünen gelegenen Feldern im großen getrieben. Im neuefter Zeit 
haben die belg. Kunftgärtner, namentlich zu Brüffel, Mecheln, Lüttich u, a. O. ben holländ. 
Blumenhändlern bedeutende Concurrenz zu machen angefangen, 
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Blumenkohl oder Carfiol, Carviol, Kaiſerkohl (Brassica oleracea L. var. Botrytis) 
ift eine durch die Cultur gewonnene Barietät des in Südeuropa wild vorfommenden Gemüſe— 
lohls, welchen ſchon Römer und Griehen als Küchenpflanze anbauten. Der B., das feinfte 
und zartefte aller deutfchen Gemüſe, zeichnet ſich dadurch aus, daß weniger feine Blätter als 
vielmehr feine Blüten und Dlütenftiele genoffen werden. Es ift nämlich beim B. der ganze 
Blütenjtand mit feinen Stielen und Blüten bei bedeutender Verdickung und theilweifer Ber- 
ſchmelzung aller feiner Theile fleifchig und faftig geworden, fodaß er einen fopfförmigen, weißen, 
dichten Strauß, umfchloffen von flachen, eng anliegenden Blättern, bildet. Die jog. «Roſe⸗ 
des D. iſt folglich eine durch die Eultur erzielte Verlümmerung, denn die metamorphofirten 
Blüten gelangen niemals zur Entwidelung (oder follen wenigftens nicht dazu gelangen, was 
bisweilen bei «Entartung», d. 5. bei Wiederkehr zur normalen Bildung, geſchieht). Der B. 
erfordert einen feuchten, fetten, gutgedüngten Lehmboden und überhaupt forgfältige Eultur, 
welche dahin gerichtet fein muß, daß der Blütenkopf möglichit gedrängten Stand befommt und 
ſich nicht äftig zertheilt. In bedeutender Menge und Güte wird der B. zu Erfurt und Ums 
gegend gezogen. Neben der Zucht des gewöhnlichen weißen B. ift auch in neuerer Zeit der Ans 
bau des ſchwarzen oder ficilifhen B. aufgelommen. Diefe Art erfordert weniger Wärme 
und Sorgfalt, während fie fich durch einen noch feinern, zartern Geſchmack auszeichnet. 

Biumenlefe, j. Anthologie. 

Blumenmalerei. Die Blumen- und Fruchtmalerei ift eins der untergeordnetern Ge— 
biete der künſtleriſchen Darftellung, bei dem es blos auf eine möglichft getreue Nachahmung 
der Natur anzufommen fcheint, bei dem der höhere Charakter des Kunſtwerls aber in der ſin— 
nigen Anordnung der Gegenftände und ihrer Auswahl zueinander liegt. Wie ſchön auch eine 
einzelne Blume an ſich jei, vom Maler verlangt man mehr, als fie einfach wiederzugeben. Man 
will fie, fozufagen, in einer Situation fehen. Der unendliche Reichthum der Natur an Er— 
zeugniffen des Gartens und des Feldes, das mannichfaltigſte Geräth, die filbernen und kryſtal⸗ 
lenen, die irdenen Scherben, Bajen, Krüge, Gläſer und Korbgeflecdhte, worin man fie im Zims« 
mer hält, endlich die Staffage diefer ins Zinmer verfegten Landſchaft, die Schmetterlinge, 
Käfer und andern Infekten, Vögel u. dgl. bilden ein reiches Material fiir die Compofition. 
Eine gute Anordnung überladet nicht, bringt auch nicht die Blumen verfchiedener Blütezeit 
durcheinander, achtet auf die Harmonie und den Eontraft der Farben, und fieht auf eine ſchöne 
Abrundung, damit vor allem das Ganze feſſele. Demnächſt kommt die Naturwahrheit des ein- 
zelnen zur Geltung, wobei ed wieder mehr darauf ankommt, die eigenthümliche Textur der 
Blätter, den Seidenglanz der einen Blume, den Sammtlujtre der andern und. dad unendlich) 
verschiedene Grün charakteriftifch wiederzugeben, als ſich in der Nachbildung willkürlich ge- 
häufter Zufälligkeiten zu ergehen. Die Blumen» und Fruchtmalerei (abgefehen davon, was 
ung die Alten darüber von Paufias, Zeuris u. a, erzählen) war einer der heitern Ausgänge 
der dreihundertjährigen niederländ, Kunftblüte, in welcher der Proteftahtismms nach und nad) 
auch andern Gebieten der Darftelung, als den religiöfen, Kaum gegönnt hatte. Anfangs malte 
man Blumen noch gern als Umfafjung Heiliger, 3. B. Keliefdarftellungen u. dgl., bis fie end- 
lich jelbjtändig ald Blumenftüde bervortraten. Die Anfänge fallen in den Anfang des 
17. Jahrh. Schon der vielfeitige Yan Breughel übte auch B., treu im der ray des 
einzelnen, aber ohne Haltung in der Gefammtwirkung. Bedeutender war fein Schüler Daniel 
Seghers (1590 — 1660); bei ihm find bloße Blumenftüde noch felten. Die Höhe der Schule 
bezeichnet David de Heem (1600—74). Zu feinen Schülern gehören fein Sohn Eornelis 
de Heem, Abraham Mignon von Frankfurt, Darie van Oſterwyk. Die leidenfchaftliche 
Blumenliebhaberei der Holländer, welche in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. ihren Höhegrad 
. erreichte, trug ohne Zweifel mit dazu bei, daß die B. noch eine Blüte erlebte, als die übrigen 
Gebiete ſchon in Verfall begriffen waren. Hier glänzen vor allem noch die berühmte Rachel 
Ruyſch und Ian van Huyfum, deſſen glüdlicher Nachahmer Yan van Ds war. Kein anderes 
Land konnte fich in der damaligen Zeit auf diefem Gebiete mit den Niederländern meſſen. Die 
vielen Darftellungen, welche der Luxus jener Zeit allerdings damals an Blumen und Frucht⸗ 
gewinden und Kränzen verlangte, waren anderswo im günftigften Galle nur von decorativer 
Wirkung. Don neuern ausgezeichneten Blumenmalern find anzuführen: van Spaendonf, 
I. F. van Dael, Adriaan van Haanen, I. Robie, Orönland, Bot, Senff in Nom; Knapp, 
Franz Better, Wegmeyer, Drechſler (1756 —1811), Blajched, Brunner und Gruber in Wien; 
Danner in Ludwigsburg; Mayrhofer, Nachtmann, Mattenheimer in Münden; Hauptmeifter 
der Diüffeldorfer Schule find Preyer, Lehnen und Holthaufen; in Berlin: Blankenburg, Loofchen, 
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Erdm. Schultz, Adelheid Dietrich, Hermine Stille, Anna Storch; Redoute (17659 —1840), 
Emma Desportes, Clem. Buchere in Paris. Saint-Jean in Lyon iſt vielleicht der erſte des Facht 
in der Gegenwart; er hat Huyfum vor Augen, und feine Bilder ftehen im Preife kaum unter 
diefem. Unter den zahlreichen Schülern, die er —— ſteht obenan Eliſe Wagner, oft faum von 
ihm zu unterfcheiden; ferner find unter ihnen Groban, Maniquet-Barjon, Maizial zu nennen. 

Slumenorben, ſ. Begnigorben. 

Blumenfpiele, ſ. Jeux floreaux. 

Blumenipradje, im Orient Selam (f. d.), nennt man die Kunſt, durch natürliche, nad 
einer geheimen Bedeutung gewählte und geordnete Blumen fich einem andern verftändlic, zu 
machen. Die B., urfprünglich eine bloße Begrüßung, fol im Morgenlande durch die Frauen 
bes Harems ausgebildet worden fein, um fich die Zeit ihrer Einſamkeit zu kitrzen, ac) vielleicht 
um dadurch Piebesintriguen einzuleiten. So ſchön und finnig diefe .. fein mag, fo ift fie 
doch nothwendigerweife fehr eingefchränft und willfürlich, auch je nach Land und Sitte ver- 
fhieden. Vgl. Müchler, «Die B. oder Symbolik des Pflanzenreich8» (nad; dem Franzöſiſchen 
der Frau Charlotte de Latour, Berl. 1820); Symanffi, «Selam oder die Sprache der Blumen» 
(3. Aufl., Berl. 1823); Bratranel, «Beiträge zu einer Aefthetil der Pflanzenwelt» (2p3.1853). 
Die im Orient jet übliche B. ift ganz anderer Art, infofern fie ſich lediglich auf den Namen 
der Blume gründet. Durch die Blume fprechen heift im gewöhnlichen Leben fo viel als 
geheimnißvoll, nur in Andeutungen und einzelnen verftändlic reden. 

Bluntichli (Joh. Kaspar), Profeſſor der Staatswiffenfchaften zu Heidelberg, bad. Geheim- 
rath und Mitglied der Erjten Kammer, geb. 7. März 1808 zu Züri), widmete fid) dem Stu: 
dium ber Rechte erft auf dem fog. Politifchen Inftitut feiner Baterftadt, dann feit 1827 unter 
Savigny zu Berlin und hierauf unter Haffe und Niebuhr zu Bonn, wo er auch mit der Ab- 
handlung « Entwidelung der Erbfolge gegen den Feten Willen» (Bonn 1829) promovirte. 
Nachdem er den folgenden Winter in Pari® verlebt, kehrte er in feine VBaterftadt zurüd. Hier 
fand er 1830 eine Anftellung beim Bezirksgericht und hielt bald darauf aud) als Privatdocent 
am Bolitifchen Inftitut Borlefungen über röm. Recht. In der Schrift «Ueber die Verfaſſung 
des Standes Zirih» (Zitr. 1830) hatte B. die Reformbedürftigkeit des alten ftadtherrl. 
Regiments dargelegt. ALS fich indeffen nad} der Yulirevolution gegen Ausgang des 3. 1830 
der Sieg den neuen Ideen zumandte, fand fi B. durd) den Verlauf ber Bewegung verftimmt. 
Er Tieß die Schrift « Das Volk und der Souverän» (Zür. 1831) erfcheinen, worin bereits 
feine Abneigung gegen den ſchweiz. Radicalismus durchblidte, und wandte fich der conjerva- 
tiven Partei zu. 1833 zum außerord., 1836 zum ord. Profeffor an der neubegründeten Uni- 
verfität Zürich ernannt, widmete er fich mehr und mehr dem Studium des deutfchen, indbe- 
fondere des fchweiz. Rechts und befundete unter andern in dem erften feiner Hauptwerte: 
«Staats » und Rechtsgefchichte der Stadt und Landſchaft Zitrich» (2 Bde., Zür. 1838 —39; 
2. Aufl. 1856), feine Anhänglichkeit an die Grundfäge der hiſtor. Schule. Seit 1837 Mit- 
glied des Großen Raths, ftand B. an der Spite der confervativen und flädtifchen Partei, 
gegenüber Keller, dem geiftigen Haupte der damals herrfchenden liberal-radicalen Partei. Als 
jeboch infolge der züricher Revolution vom Sept. 1839 die confervative Partei ans Ruder 
gelangte, trat B. mit im die Regierung des Staats und damaligen Vorortes Zitrich ein. Dat 
hierarchifche Element, welches fich gleichzeitig zur Geltung gebracht hatte, verleidete ihm jedoch 
manche bisherige Verbindungen, und er wirkte num mehr für die Bildung einer confervatio- 
liberalen Mittelpartei in der Schweiz. Freilich war die Zeit der Verſöhnung und Bereinigung 
noch nicht gefommen, und der Beiftand, welchen der Socialphilofoph Rohmer mit feiner Schule 
in dem «Beobachter aus ber Schweiz» diefen Beftrebungen zuführte, erwies fich als unzuläng- 
ih. Im Dec. 1844 unterlag B. bei der Bewerbung um das Bürgermeiſteramt dem radi-- 
calen Gegencandidaten. Obgleich er hierauf zum Präfidenten des Großen Raths erwählt 
wurde, verzichtete er doch infolge jener Niederlage auf jede unmittelbare polit. Wirkfamteit, 
um ſich fortan feinen Lehramte und der Wiffenfchaft ausfchlieglic zu widmen. In diefe Zeit 
fallen namentlich bie von allen Seiten anerkannten Arbeiten B.’8 für das privatrechtliche Ge- 
ſetzbuch des Cantons Zürich, defien Redaction ihm übertragen war. Daneben fand er noch 
Muße, um die an Rohmer’s Einfluß erinnernden «Pfychol. Studien über Staat und Kirche» 
(Zir. 1844) und eine «Gefchichte des ſchweiz. Bundesrechts» (2 Bde., Zitr. 1846 —52) an 
das Licht treten zu laffen. Nach dem Unterliegen des Sonderbundes und feiner Partei nahm 
DB. in der anonymen Flugichrift «Stimme eines Schweizers für und über die Bundesreform» 
(Zür. 1847) von feinem Baterlande Abfchied und ftedelte nad) München über, wo er 1848 


. Blunt 368 


eine Profeffur des deutſchen Privatrechts und allgemeinen Staatsrechts erhielt. Hier ver- 
öffentlichte B. nacheinander die trefflichen Werke: «Allgemeines Staatsrecht» (2 Bde. Münch. 
1852; 3. Aufl. 1863), « Dentfches Privatredit» (Mind. 1853; 3. Aufl. 1864) und das 
«Privatrechtliche Geſetzbuch für den Canton Zürich, mit Erläuterungen» (4 Bde, Zür. 1854— 
56). Aud) begründete er mit Arndts und Pözl die «Sritifche Ueberfchau für Gefegebung und 
Rehtswifienichaft» (Mind. 1853—59). Während diefer Zeit hatte er ſich allmählich mit 
den deutſchen Verhältniffen vertraut gemacht und war mit den Flihrern der national-liberalen 
Partei in der bair, Kammer, namentlich mit Brater und Buhl, in nähere Verbindung getre- 
ten. Der 1861 in Dresden abgehaltene Juriftentag übertrug ihm das Präſidium. Verletzt 
durch den münchener Particularismus mit feiner Abneigung gegen alle nichtbair. Gelehrten, 
folgte indeß B. 1861 einem Rufe in feine gegenwärtige Stellung nad) Heidelberg. Seitdem 
wirkte er thätig zur Griindung des beutfchen Abgeordnetentags (1862) mit, welcher in Er- 
mangelung eines Parlaments die Berftändigung itber gemeinfame Interefien und ein einheit- 
liches Vorgehen in den deutfchen Kammern vermitteln fol. Ebenſo betheiligte er ſich an dem 
Sechsunddreißiger-Ausſchuß zur gefeglihen Agitation fir die Rechte Schleswig - Holfteins. 
Außerdem begründete er als Mitglied der bad. Erften Kammer den Antrag auf zeitgemäße Ne- 
organifation diefer Kammer, welchem diefe auch in der Hauptfache beitrat. Bon feinen wifjen- 
ſchaftlichen Arbeiten ift aus fpäterer Zeit befonders die «Gefchichte des allgemeinen Staats- 
rechts umd der Politit» (Mind. 1864) zu nennen, womit er die Reihe der gelehrten Arbeiten 
eröffnete, welche nach dem Plane des Könige Mar II. von Baiern die Gefchichte der verfchie- 
denen Wiffenfchaften zum Gegenftande haben follen. Die Schrift «Die neuen Rechtsſchulen 
der Yuriften» (2. Aufl., Zitr. 1862) erfchien ursprünglich 1839 in den «Hallefchen Fahr- 
büchern». Außerdem gibt B. im Berein mit Brater feit 1857 das «Deutiche Staatswörter- 
buch» heraus, in welches er auch felbft eine Reihe von Artikeln geliefert hat. 

Blunt. Während unfers Lebens find die einzelnen Beftandtheile unjers Körpers fortwäh- 
rend einem MWechfel ihrer Materie unterworfen (dem Stoffwechfel). Inmerfort werden fie 
nämlich nad) und nad) ganz neu erzeugt und theilweife, nachdem fie abgeftorben find, wieder 
aus dem Körper entfernt, ſodaß alfo jedes Theilchen unfers Körpers immerwährend, folange 
wir leben, fich verjüngt und maufert. Diefer Stoffwechfel kann nur dann zu Stande fommen, 
wenn jedem unferer Körpertheile Material zur Verjüngung zugeführt und das Abgeftorbene 
(die Mauferfhlade) von ihm weggeführt wird. Dies geſchieht aber durch eine Flüfſigkeit, 
welche B. genannt wird und in Röhren (Blutgefäßen) fortwährend durch alle Theile des Kör- 
pers hindurchſtrömt (Blutlauf, Kreislauf oder Eirculation des B.). Sonad) ift das B., weil 
es den Stoffwechfel unterhält, welcher das Leben bedingt, die Duelle des Lebens, und Mangel 
oder Veränderungen befjelben müflen Aufhören oder falfches Vorſichgehen des Stoffwechfels 
(Tod oder Krankheit) nad) fich ziehen. Die Gefäße, welche das B. zu allen Theilen des Körpers 
binleiten, find die Bulsadern, diejenigen, welche daffelbe von diefen Theilen zum Mittelpunfte 
des Blutlaufs, zum Herzen, zurüdführen, heißen Blutadern. (S. Kreislauf des Blutes.) 

Das B. des Menfchen und der Säugethiere ift, folange e8 in den Blutgefäßen des Ieben- 
den Körpers flieht, eine etwas zähe, kleberige Flüffigkeit, von größerer Schwere als das Wafler, 
von rother Farbe (hochroth in den Pulsadern, dunfelblauroth in den Blutadern) und von etwa 
30° R. Wärme (etwas wärmer wie die meßbare Temperatur der zugänglichen Körperhöhlen), 
von eigenthimlich fadem Geruch und falzig-fitßlichem Gefhmad. Es ift vorzugsweife aus den 
Subftanzen zufammengefett, aus welchen unfer Körper gebildet wird, nämlich hauptfächlich 
aus Waſſer, fodann aus eiweißartigen Materien (Eiweißſtoff und Faferftoff), Fetten, Eifen, 
Farbeftoffen (befonders aus dem eifenhaltigen rothen Pigment oder Hämatin) und aus Salzen 
(befonders Kochſalz und Kalkfalzen). Außerdem enthält e8 noch Gafe (Sauerftoff, Stidftoff 
und Kohlenjänre) und die abgeftorbenen alten und wiederaufgelöften Körperbeftandtheile in 
Geftalt jehr Leicht veränderlicer und deshalb nicht Leicht zu erforfchender chem. Materien. 
Die Menge des B. ift nad) Alter, Körperbau, Temperament und Conftitution jehr verſchieden; 
man hat fie auf 9—10 Pfd. angegeben, fodaß etwa der dreizehnte Theil des Körpers B. 
twäre. Noch ift e8 aber nicht gelungen, die Menge des B. im lebenden Körper mit Genauig- 
feit zu beftimmen. Ebenſo ift e8 nod) gar nicht ausgemacht, ob fette Menjchen und Thiere 
weniger B. enthalten als magere, oder ob irgendein Menſch zu viel B. haben könne (bei der 
fog. Bollblütigkeit). Das B, übrigens verhält ſich ganz anders, fo lange es im lebenden Körper 
frömt (cirenlirt), als wenn e8 aus der Ader und fo aus feinem Strome entfernt wird. Das 
lebende B. nämlich, fo wie es in den Gefäßen des Körpers fließt, befteht aus zwei ganz ver⸗ 


364 Blut R 


fchiedenen Beftandtheilen: aus einer gleichförmigen, faft farblofen Flüffigfeit (Plasma, Inter 
cellularfliiffigkeit, Blutliquor) und aus einer unzähligen Menge von milroſkopiſch Heinen 
Bläschen (Blutkörperchen, Blutzellen), welche in ber Flüffigfeit ſchwimmen und doppelter Art 
find. Die einen, die farbigen Bluttörperchen, find die fleinern und zahlreichern und ftellen 
freisrunde, ſchwach biconcave Scheiben dar, welche übereinanderliegend dem B. feine Farbe 
geben. Denn fie beftehen aus einer farblofen Umhillungsmembran und einem rothen oder 
röthlichgelben, zähflüffigen Inhalte. Diefe Blutkörperchen zeichnen fi) übrigens durch eine 
jedem Thiergenus eigenthiimliche Geftaltung und Größe aus, ſodaß man dadurch nicht blos 
Menfchenblut vom Thierblute, fondern auc das B. verfchiedener Thiere durch das Mikroſlop 
voneinander unterfcheiden kann. Die Blutkörperchen der Säugethiere bilden wie die des Men- 
fchen ebenfalls runde, doch ftets kleinere Scheiben, außer denen des Kamels, Dromedars und 
Lamas, wo fie elliptifch und biconver find. Die Bögel haben länglich-ovale, in der Mitte er- 
habene und am Rande fcharf zugehende Blutkörperchen; die der Amphibien find oval und ftarl 
conver und bei weitem größer als die menfchlichen Blutzellen. Die andere Art von Blutlör- 
perchen, die aber in weit geringerer Anzahl als die farbigen, wie 1 zu 150—300, im B, 
vorhanden find, heißen farblofe oder Lymphlörperchen des B. Sie find größer als die farbigen 
Blutkörperchen, von mehr kugeliger Geftalt, mit granulirter Hülle und Kernen. Bon ihnen 
glaubt man, daf fie fich allmählich in farbige Blutkörperchen umbilden. 

Wird das B. aus der Ader in ein Gefäß gelaflen, fo ſtößt es zuvörderſt an der Luft einen 
in der Kälte fichtbaren Dampf (Wafferdunft mit Niechftoff) mit dem eigenthitmlichen Blut⸗ 
geruche (Blutdunft) aus, welcher bei verfchiedenen Menfchen und Thieren verfchieden ift, bei 
Männern ftets etwas ftärfer als bei Frauen. Nach einigen (2—14) Minuten gerinnt das B., 
indem es von ber Oberfläche und Peripherie her allmählich zäher und gallertartig, nad) und 
nad) immer fefter wird, und endlich nach fehr verfchiedener Zeit (12— 40 St.) in zwei Theile, 
in einen flüffigen und einen feften, gefchieden ift. Der flüffige heißt Blutwaffer (Serum), ift 
ſchwachgelblich und enthält den Eiweißſtoff und die Blutjalze in viel Waſſer aufgelöft. Der 
fefte, welcher nach und nad) die innere Geftalt des Gefähes, in welches das B. gelaffen wurde, 
in verjüngtem Maßſtabe annimmt und allmählich durch feine Zufammenziehung das noch in 
ihm verborgene Blutwaffer herauspreßt, führt den Namen Blutkuchen und beftcht aus dem 
feftgewordenen, früher im Blutplasma gelöften Faferftoffe und aus den Blutkörperchen, welche 
letstere aber nur infofern Antheil an der Gerinnung des B. und Bildung des Blutkuchens 
nehmen, als fie vom feft werdenden Faferftoffe,(d. i. dem in Faſern gerinnenden Beftandtfeil 
des B.) eingefchloffen und dadurch am Herabfinfen in das Blutwaſſer verhindert werden. Der 
untere Theil dieſes Kuchens ift meift dunkler, der obere heller roth oder, wenn die farblofen Blut⸗ 
körperchen fich oben auflagern (bei der ſog Sped- oder Entzündungshaut), weiß gefärbt. Das 
D. der Pulsadern gerinnt fchneller als das der Blutadern; atmofphärifche Luft ſowie Schütteln, 
Umrühren und Quirlen (beim gefchlagenen B.) bejdyleunigt das Gerinnen, während Säuren, 
Salze und Alfalien daffelbe verzögern oder ganz aufheben. Am ſchnellſten gerinnt das B. der 
Bögel, langfamer das der Säugethiere und am langjamften das der Amphibien und Fiſche. 
Auch innerhalb des Körpers gerinnt das B., und zwar ebenfo, wenn e8 aus ben Gefäßen heraus: 
tritt (bei innern Blutungen), als wenn e8 in den Gefäßen in feinem Fliegen aufgehalten wird. 

Die Bereitung des B. (Sanguification) kann zuvörderft nur mit Hülfe des Berbauungs- 
und Athmungsprocefies gefchehen, da wir aus den Speifen und Getränken die Stoffe (als 
Speifefaft, Chylus) in das B. einführen wüſſen, aus denen daffelbe fowie der ganze Körper 
zufanmengefegt ift, während das B. aud) aus der atmofphärifchen Luft des Sauerftoffe (der 
Lebensluft) bedarf, um die thierifche Wärme und den Stoffwechfel (da8 Leben) zu unterhalten. 
Jedoch reicht die fortwährende Neubildung des B. aus Nahrungsftoffen und Sauerftoff nicht 
allein hin, um dafjelbe zur gehörigen Erhaltung des Lebens tauglich zu machen; es muß das B. 
auch feine alten, untauglichen Stoffe ausjcheiden und fich dadurch reinigen. Es muß ſich alfo, 
wie alle übrigen Beftandtheile des Körpers während des Lebens, immmerfort verjüngen und 
maufern. Das lettere gefchieht mittels der Ausscheidung überflüffiger und fchlechter Stoffe 
durch die Lungen (Kohlenfäure und Wafler) und Nieren (Harnftoff und Wafjer), in der Haut 
(Schweiß) und zum Theil in der Leber (Galle). Würde, mas während des Lebens fehr oft 
geſchieht, die Bildung des B. fowie feine Reinigung geftört, oder würden fremdartige Stoffe 
in daſſelbe eingeführt, dann müßte feine richtige Bejchaffenheit geftört fein, das B. krank wer- 
den. Blutkrankheiten gehören zu den häufigften Leiden des Menſchen. Das B. (der allgemeine 
Nahrungsſaft) der ſog. kalt oder weißblutigen Thiere ift felten roth, meift anders gefärbt. 
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Blutandrang oder Wallung (Congeftion, active oder arterielle Öhperämie) nennt man 
die übermäßige Füllung der Gefäße eines Körpertheils mit Blut, wenn diefelbe nicht auf ge— 
hindertem Abflug des Bluts, jondern auf ftärferm Zufluß deffelben beruht. Letztere kann ein= 
treten infolge erhöhter Herzthätigkeit, oder weil bem Blute der Weg nach gewiffen Theilen ge— 
hemmt oder abgefchnitten ift, ſodaß e8 nach andern Theilen Hin ausweicht und diefelben über- 
füllt, oder endlich weil die blutzufüührenden Gefäße (Arterien) ſich infolge einer Erſchlaffung 
der in ihrer Wandung gelegenen feinen Mustelfafern erweitert haben, ſodaß fie nicht nur mehr 
Blut in fid) aufnehmen fünnen, fondern aud) dem vorwärtsbrängenden Blute einen geringern 
Biderftand beim Durchfließen entgegenfegen. Der B. kennzeichnet fic äußerlich durch ftärtere 
Röthung des betreffenden Theils, erhöhte Temperatur befjelben, Anſchwellung, Pulſiren, wel« 
ches oft auch der Patient felbft fühlt, endlich durch Störung der Function des bfutüberfüllten 
Drgans; fo ändert ſich 3. B. in ben Abfonderungsorganen die Menge und Beichaffenheit der 
Abſonderung. Dem Patienten verräth fi die Blutüberfilllung bisweilen durch Hitegefühl 
oder Schmerz (Zahnſchmerz, Kopffchmerz); wenn diefelbe das Gehirn betrifft, durch erhöhte 
Erregbarkeit, Slimmern vor den Augen, Ohrenſauſen, Schwindel (in den ſchlimmſten Fällen 
fogar Delirien und Krämpfe). Die Behandlung hat die Aufgabe, die Urfache des B. zu be— 
jeitigen, oder wenn diefelbe unbefannt oder nicht zu heben ift, entweder direct auf Berengerung 
der Blutgefäße des betroffenen Theils durch Kälte oder mechanifchen Drud hinzuwirfen, oder 
aber das Blut von jenem Theil dadurch abzuleiten, daß man in einem andern, weniger wich— 
tigen oder empfindlichen Theile eine Fünftliche Blutüberfüllung hervorruft. Sehr gewöhnlich 
ift bei B. nad) den innern Theilen (Gehirn, Lunge u. ſ. w.) die Anwendung von Hautreizen 
an den entfprechenden Theilen der äußern Haut. Es fcheint, daß die Reizung ber Hautnerven 
durch) fog. Reflex (f. d.) die Gefüßnerven der innern Theile zur Zuſammenziehung zu bringen 
verinag, ſodaß aljo die abnorm erweiterten Gefäße ſich wieder verengen, und dadurch die Blut- 
überfilllung gehoben wird. Dagegen fcheinen die heigen und mit reizenden Stoffen (Salz, 
Senf, Aſche) verfeßten Hand» und Fußbäder mehr dadurch zu wirken, daß fie eine fünftliche 
Blutüberfüllung der Haut hervorrufen, daher fie um fo wirffamer find, je tiefer die Hände 
oder Füße eingetaucht werden. Die Anwendung der Külte und des Druckes ift nur bei äußer- 
lich zugänglichen ar re (Haut, Augen, Magen) von erheblichem Erfolge; doc auch auf 
Gehirn, Lunge und Unterleibsorgane vermag man noch durch äußere Anwendung der Kälte 
einzuwirfen. Auch die hohe Lagerung der blutüberfüllten Theile dient vermöge der Schwere 
des Bluts zur Minderung der Hyperämie. Iſt der B. durch übermäßige Herzthätigfeit ver- 
anlegt, fo find fühle und anderweite das Herz beruhigende Mittel anzuwenden; ift Hemmung 
des Blutlaufs in andern Organen (3. B. durch enge Halsbinden, Schnürleiber) die Urfache, 
fo ik das Hemmniß womöglich zu bejeitigen. 

Blutarmuth oder Anämie nennt man ebenfo wol den abnorm geringen Blutgehalt eines 
Drgans oder bed ganzen Körpers als auch den abnorm geringen Gehalt des Blutes an feiten 
Stoffen, d.h. alfo die Wäfferigfeit des Blutes (Hydrämie). Eine Verminderung der normalen 
Blutmenge des ganzen Körpers kommt nur vorübergehend nad) ftarfen Blutverluften vor; jehr 
ſchnell negmen die Blutgefäße an Stelle des verlorenen Blutes Waſſer auf, die friihere Blut— 
menge wird dadurch zwar wiederhergeftellt, aber das Blut ift nun ärmer an den ihm eigen» 
thümlichen Stoffen, d. h. an Blutkörperchen und Eiweißſtoffen, dagegen reicher an Waſſer. 
Ein ähnlicher Zuftand kann fich ganz allmählich entwideln, wenn die Blutbereitung eine mangel- 
hafte ift, infofern der Berluft, welchen das Blut durch die Ernährung des gefanmten Körpers 
erleidet, nicht wiedererfegt, jomit das Blut allmählich verfchlechtert und zur Ernährung des 
Körpers untauglich wird. Diefe Art der B. entwidelt ſich in allen fchweren, fieberhaften Krank— 
heiten, ferner bei Krankheiten einzelner, der Blutbereitung dienenden Organe, insbejondere 
dee Berdauungswerkzeuge, der Milz und der Lymphdrüfen, der Junge u. f. w., endlich 
immer dann, wenn durch jchlechte Nahrung und fchlechte Luft oder aber durch übermäßige 
Körperliche und geiftige Anftrengungen oder irgendwelche den Organismus erſchöpfende Aus- 
fchweifungen ein Misverhältnig zwifchen Verbrauch und Erſatz der Stoffe im Organismus 
eintritt, Daher fehen wir Heconvalescenten, Magen- und Darmkranke, Lırmgenleidende, Skro— 
fulöfe, ferner die Bewohner dumpfer, finfterer Wohnungen, Gefangene, die ſchlechtgenährten 
Kinder der Armen und die übermäßig geiſtig angeftrengten, ftubenhodenden Kinder ber Wohl- 
Babenden u. ſ. w. anämifch werben. Die allgemein beobachtete Zunahme des Vorkommens der 
B. in unferer Zeit erflärt fi aus dem engen Zufammenwohnen der Menfchen in den großen 
Städten, aus der Fabrifinduftrie, der Zunahme des Proletariats, insbesondere aber aus den 
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übermäßigen Anfprüchen, die man an die Finder macht, fei es bei den ärmern Klaſſen in für- 
perlicher, fei e8 bei den wohlhabendern in geiftiger Arbeit; anderer Urfachen nicht zu gebenten, 
wie der vorzeitigen gefcjlechtlichen Entwidelung der Stadtfinder und der durch die Genußſucht 
und Lebenshaft unſers Zeitalters bedingten allgemeinen Ueberreizung des Nervenfyftems. Die 
Anämie verräth fich durch allgemeine Bläffe der Haut und Schleimhaut, was nicht ausfchlieft, 
daß die Wangen roth gefärbt find oder daß die gewöhnliche Bläffe bei jeder Aufregung einer 
ftarten Röthe weicht; ferner duch Schwäche und Sclaffheit aller Functionen, fchnelle Er- 
müdung nach jeder körperlichen oder geiftigen Anftrengung, Reizbarfeit des gefammten Nerven: 
fyftems, daher häufige Schmerzen in verfchiedenen Theilen (Kopfſchmerzen, Bruftfchmerzen, 
efichtsjchmerzen), Herzklopfen, Athembeſchwerden, Schwindel u. ſ. w. Die Heilung der B. 
ift num möglich, wenn ihre Urfachen entfernt werben fönnen, am eheften alfo noch da, wo fie 
die Folge anberweiter heilbarer Krankheiten oder einer verfchrten Lebensweife ift. Vor allem 
Mt für Herftellung einer guten Verdauung und einfache, aber nahrhafte Koft ſowie für friſche, 
reine Luft zu forgen; kommt hierzm eine mäßige geregelte Thätigkeit des Körpers und Geiſtes, 
fo wird die B. ſich bald beffern, wenn fie überhaupt heilbar ift. Befonders ift nie zu vergeflen, 
daß gute Luft und Licht zum Gedeihen des Körpers ebenfo nöthig find als gute Koft. Zur 
Unterftügung der Eur pflegt man vielfach bittere Arzneimittel und das Eifen mit Erfolg anzu- 
wenden. Bejondere Arten der B. find die Bleichſucht (f. d.), bei welcher das Blut zwar den 
normalen Gehalt an Eiweißftoffen, aber zu wenig Blutkörperchen enthält, und die Leukämie 
(f. d.), bei welcher bie farblofen Blutkörperchen übermäßig zahlreich find. Unter localer 
Anämie verfteht man die auf einen beftimmten Körpertheil befchränkte Blutleere. Jeder Drud 
“auf die Haut macht diefelbe vorübergehend blutarm und blaß; ebenfo alles, was die Muskulatur 
der Arterien zur Zufammenziehung bringt oder diefe, das Blut zuführenden Gefäße ſonſtwie 
berengt. Daher bewirkt ber Reiz der Kälte Anämie, jedoch nur auf einige Zeit, während nad)- 
her infolge der Erlahmung der Gefäßnerven und Gefäßmuskeln eine um fo ftärfere Blutfülle 
folgt. Schred und Furcht wirken als Reiz auf die Nerven der Arterien des Gefichts, infolge 
deſſen fie fi verengen und weniger Blut zu den Haargefäßen der Haut zulaffen: daher dad 
plögliche Erblaſſen des Gefichts. Die locale Anämie bewirkt Erfaltung des betroffenen Theil 
und Herabfegung feiner Functionen. Anämie der Haut wird daher als Kälte empfunden, And- 
mie der Dritfen bedingt Berminderung und Abänderung der Secrete, Anümie des Gehime 
Schwindel und Ohnmacht, Anämie der Musteln Schwäche oder Lähmung derfelben. 
Blutbrechen (Haematemesis) nennt man digjenige Krankheit, wobei Blut (gewöhnlich in 
den Magen ausgetretenes, von Magenblutung herrührendes) unter Wiürgen und Brechen durch 
den Mund nach aufen geworfen wird. Gewöhnlich geht das Gefühl von Drud und Schwere 
im Magen vorher und nicht felten mit frampfartigen Beſchwerden. Dann ift es plöglich dem 
Kranken, als würde eine warme Flüffigkeit in den Magen gegoffen und fteige den Schlund 
herauf. Iſt die Menge des ausgeleerten Bluts bedeutend, fo treten num auch die allgemeinen 
Zeichen der Blutleere ein. Gewöhnlich Fehrt das B. mehreremal wieder. Das entleerte 
Blut wird fpäter fchwärzer, wie Chocolade oder Kaffeeſatz, oft faft unfenntlich, wie Ruß. 
Meift wird dann auch mit dem Stuhlgang geronnenes Blut autgeleert, das aber ebenfalld 
faft unkenntlich, ſchwarz, pechartig ausſieht. Gewöhnlich bleiben noch läugere Zeit gaftrifche 
Störungen zurüd, und nicht felten ehrt die Krankheit fpäter wieder. Zuweilen erfolgt der Tod, 
entweder infolge des Blutverluftes unter Krämpfen oder durch Erftidung während des Anfallt, 
oder fpäter durch Wafjerfucht und die das B. veranlaffenden Urfachen. Diefe find meift Ent- 
artungen des Magens: bald Heine blutende Geſchwürchen (die fog. hämorrhagifchen Erofio- 
nen), bald eigentlihe Magengeſchwüre oder Magenkrebs u. dgl.; oft aud) Unterdridung ge: 
wohnter Blutungen in andern Organen, befonders der Hämorrhoiden und der Menftruation, 
daher die Krankheit häufig Frauen in den vierziger Jahren befällt. Die Krankheit ift immer 
gefährlich, befonder# bei gefchwächten Perfonen. Die Behandlung hat zumächft fiir Ruhe ın 
mehr figender Stellung zu forgen, dann die Urfachen zu berüchſichtigen, 5. B. unterdrückte Blu- 
tungen wiederherzuftellen. Man verordnet fcharfe Hand- und Fußbäder, Berfchluden Heiner, 
bohnengroßer Eisſtückchen, Heine Schlude Eiswaffer, Citronenfaft oder Effig u. f. w. Die 
Nachcur richtet fich mach der zu Grunde liegenden Urfache und Hat im übrigen bie zurildge 
bliebene Blutarmuth zu befämpfen. 
Blüte, Die B. der Pflanzen ift, wiffenfchaftlich aufgefakt, ein aus metamorphofirten 
Blättern zufammengefeter, am Ende einer Achſe befindlidher Apparat, welcher die Beftin- 
mung bat, Tortpflanzungsorgane (Samen, Sporen) zu erzeugen oder fir bie Wortpflanzung 
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thätig zu fein, und deshalb, da die Fortpflanzung als die hauptſächlichſte Aufgabe des Lebens 
der Pflanze (wie des Thieres) betrachtet werden muß, dem wichtigften Theil des Pflanzenkör- 
pers bildet. In diefem Sinne befigen auch die Kryptogamen (f. d.) Blüten. Im gewöhnlichen 
Leben legt man jedoch blos den Phanerogamen (f. d.), den Höher organifirten Samenpflangen 
eine B. bei. Bei einer vollftändigen B., welche alle bei den B. überhaupt vorkommenden 
Hanptorgane enthält, find um die Blütenachſe (Blütenboden) herum mindeften drei Kreife von 
Blattorganen geftellt, nämlich die Blütenhülle (der äußerſte Kreis), die Staubgefäße (der mitt- 
fere Kreis) und die Stempel (der innerfte Kreis). Fehlt einer diefer Kreife, jo wird die B. 
unvollftändig genannt. Fehlen die Staubgefüße oder Stempel, fo ift fie zugleih unvoll- 
fommen, weil jie dann die Aufgabe der B., feimfähigen Samen zu bilden, nicht zu erfüllen 
vermag. Dagegen wird fie auch dann, wenn fie nur aus den Staubgefäßen und Stempeln 
beftände und der Blütenhülle gänzlich entbehrte (wie z. B. die Zwitterblitten der Efche), eine 
volltommene fein, weil fie in diefem Falle im Stande ift, für die Fortpflanzung zu forgen. 
Die Blütenachfe ift ſehr Häufig als ein Stiel ausgebildet, welcher an feinem freien Ende die 
verfchiebenen Blattkveife der B. trägt. Man nennt dann die B. geftielt. Dft erfcheint aber 
die B. an der Seite oder an der Spige eines Zmweiges, oder in den Blattwinkeln figend, in 
welchem Falle die Blütenachfe fic nicht ftielförmig verlängert hat, fondern nur fo weit ausge: 
bildet ift, daß an ihr die Blattkreife der B. Platz finden. Diefer Theil, den man vorzugsweiſe 
unter Blütenachſe verfteht, iſt bald eben, bald conver, halbfugelig, kegel- oder walzenfürmig, 
bald concav oder becherförmig geftaltet oder wol gar als ein hohler frug= oder flafchenförmiger 
Körper entwidelt. Danach ändert die Geftalt das ganze Anfehen der B. wefentlich ab. Bei 
einer converen, halbkugeligen, kegel- oder walzenförmigen Bfütenachfe nämlich ftehen die oder 
der Stempel an deren Spige, die librigen reife der B. tiefer (ahypogynifch», d. h. aunter- 
weibig», weil die Stempel die Samen erzeugen und deshalb als die weiblichen Gefchlechts- 
organe der Pflanze betrachtet werben). Dagegen befinden fich bei einer ebenen, concaven oder 
becherförmigen Blütenachje die Staubgefäße und Blütenhiillfreife um den im Mittelpunft der 
ebenen oder concaven Fläche ftehenden Stempel eingefügt (in « perigynifcher, umtweibiger » 
Stellung). We endlich die Blütenachfe als hohles Drgan ausgebildet ift, da trägt fie bie 
DBlütenhüllen und Stanbgefäße auf ihrer Spite oder ihrem obern Rande, während ihre- 
Höhlung den Fruchtknoten des Stempels einſchließt. Es find dann die DBlütenhüllen und 
Staubgefäße auf dem «unterftändigen» Fruchtkuoten eingefügt oder «epigyniſch, aufweibig» 
geftellt. Die ftetS deutlich blattartige Blütenhülle ift entweder eine einfache, ein Berigon, 
oder eine doppelte, in welchem Falle die äußere, meift grün gefärbte Kelch, die innere zartere, 
gewöhnlich bunte oder weiße, auch in der Regel größere Blumenfrone genannt wird. Alle 
diefe Hüllen beftehen- bald aus einem Sreife getrennter Blätter (Berigon-, Kelch-⸗, Blumen- 
fronen= oder Blumenblätter), bisweilen auch aus mehrern Kreifen, namentlid, die Blumen- 
frone (3. B. bei Nymphaea, den Seerofen), bald aus einem reife mehr oder weniger länge 
ihrer Ränder unter ſich verwachjener Blattorgane. Im letzten Falle erfcjeint die Bliütenhiille 
wie aus einem einzigen Stild gebildet unter ſehr verjchiedenen Formen (z. B. bedjerförmig, 
glodenförmig, trichterförmig, röhrig, keulenförmig, frugförmig, radförmig u. f. w.) und wird 
dann aganz= oder verwachjenblätterig » genannt. Wo dagegen die Blätter der Blütenhill- 
freife vollftändig getrennt find, da nennt man die Blütenhüllen amehr- oder getrenntblätterig». 
Die Blütenhüllen heißen regelmäßig, wenn ihre Blätter oder bei verwachjenblätterigen die Ab- 
fchnitte, Zipfel, Zähne u. j. w. des Saumes (Handes) von gleicher Form und Größe find, 
unregelmäßig, wenn bie® nicht der Fall ift. Unregelmäßig geformte Blütenhüllen befigen z. B. 
das Veilchen, Stiefmütterchen, Löiwenmaul, die fpan. oder Kapuzinerkreffe, Balfamine, Bohne, 
Wide, Erbe, der Ritterfporn, Sturmhut u. a. m. Fehlen die Blütenhüllen ganz, fo wird bie 
DB. «nadt» genannt. Die Staubgefäße (f. d.) find je nad) ihrer von eins biß in die Hunderte 
wacjenden Zahl bald nur in einen, bald in mehrere Kreiſe geftellt und entweder «frei», d. h. 
vollftändig voneinander und von den übrigen Bliütenfreifen getrennt, oder unter ſich, oder aud) 
mit den Blütenhüllen oder den Stempeln in verfchiedener Weife verwachfen. Da der Bliüten- 
ftaub die Stempel befruchtet (f. Befruchtung), fo betrachtet man die Staubgefüße als bie 
männlichen Gefchlehtsorgane der Pflanze. Demgemäß bezeichnet man ſolche unvollfommene 
B., welche nur Staubgefäße enthalten, als männliche, folche dagegen, in denen fich blos 
Stempel vorfinden, als weibliche, volllommene B. endlich al8 Zwitterblüten. Gewächſe, 
welche eingefchlechtige B. haben, heißen «dichinifche» (zweibettige), und zwar, wenn männliche 
und weibliche B. auf Einem Individuum vorkommen, veinhäufigeo (mondcische), wenn dagegen 
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ein Individuum derfelben Art blos männliche, ein anderes blos weibliche B. trägt, « zwei⸗ 
häufige» (didcifche). Kommen auf einer Pflanze männliche, weibliche und Zwitterblüten unter 
einandergemengt vor, fo wird die Pflanze «polygamifch», d. h. vielehig, genannt. Die Stem- 
pel (Biftille) find, gleich den Staubgefüßen, entweder zu mehrern in einer B. vorhanden und 
dann oft in mehrere Kreife geftellt, oder es findet fich blos ein einziger darin. An dem Stempel 
umterfcheidet man dem untern, verdidten und hohlen Theil, den Fruchtknoten, und den obern, 
ftielartigen Theil, den Griffel, welcher an feiner Spitze die Narbe trägt. Oft fehlt der Griffel 
und fist die Narbe unmittelbar auf dem Fruchtknoten, oft ftehen auf letzterm auch mehrere 
Griffel. Im Innern der Fruchtknotenhöhle befinden fid) die Eier oder Samentnospen, welde 
fi) nad} erfolgter Befruchtung in feimenthaltende Samen umgeftalten. Außer dieſen Haupt: 
freien der B. kommen bisweilen noch Nebenkreife vor, nämlich eine äußere Umhüllung des 
Kelches (Außenkelch) und die Nebenkrone oder der Kranz, worunter ein Kreis von Blattorga- 
nen verftanden wird, welcher fich zwifchen der Blumenkrone und den Staubgefägen befindet, 
Bei der Baffionsblume (Passiflora) erjcheint die Nebenkrone wie eine ftrahlende Sonne aus 
gebildet, indem fie aus einer großen Anzahl ftrahlenförmiger, [höngefärbter Drgane befteht. 
Die B. ftehen entweder einzeln (an der Spige eines Stengels, Zweiges, oder an den Seiten 
eines folder, oder in den Blattwinfeln) oder zu mehrern nahe beieinander, Blittengruppen von 
beftimmter Form bildend. Das einfachite Verhältuiß der Blütengruppirung oder des Blüten: 
ftandes (Inflorefcenz) findet da ftatt, wo ein gemeinſchaftlicher Stiel zwei oder mehrere B. an 
jeiner Spige trägt. Man fpricht dann von zwei-, drei=, vier-, mehrblittigen Blütenftielen. 
Andere, an der Spige eines Zweige oder Stengels, oder an deſſen Seiten befindliche Grup 
pirungen mehrerer figender oder mit befondern Stielen verfehener B. heißen Inflorefcenzen 
(Blütenftandsformen) im engern Sinne. Es werden diefelben mit befondern Namen belegt. 
Dahin gehören die Aehre, Traube, Dolde, Trugdolde, Doldentraube, das Kätzchen, Köpfchen, 
der Zapfen u. ſ. w. Die gemeinfchaftliche Achſe, an welcher bei ſolchen Blütenftandsformen die 
einzelnen B. ftehen, heißt die «Spindel» des Blütenftands. Diefelbe ift bald verlängert, ſtiel— 
artig (3. B. bei der Aehre und Traube), bald verkürzt, fcheiben-, kugel- oder kegelfürmig. Ihre 
Form bedingt die Geftalt, das Anfehen des ganzen Blütenftande. Je nad) der Anordnung der 
DB. an der Spindel und den Keihenfolgen im Aufblühen der einzelnen B. werden die Blüten: 
ftandsformen in «begrenzte» ober acentrifugal» aufblühende und «unbegrenzte» oder asentri- 
petal» aufblühende eingetheilt. Bei erftern fteht an der Spige der Spindel eine B., und dieſe 
ift die ältefte, weshalb diefelbe zuerft aufblitht. Das Aufblühen der einzelnen B. erfolgt daher 
bei verlängerter Spindel von oben nad) unten, bei verkürzter vom Mittelpunft nad) der Peri⸗ 
pherie oder von innen nad) außen. Bei den unbegrenzten Blütenftänden fteht an der Spige 
der Spindel keine B., und es find bie ihr zunächft befindlichen B. die jüngften, die von der 
Spitze der Spindel entfernteften dagegen die älteften. Das Aufblühen ſchreitet daher bet der» 
längerter Spindel von unten nad) oben, bet verfürzter von außen nad) innen fort. ' 
Meiftentheils erfolgt die Entwidelung der B. nad) der Ausbildung der Stengelblätter, 
feltener vor oder mit den Stengelblättern zugleih. Die Entfaltung der Blütentheile wird dat 
Aufblühen, und das Welken derjelben das Verblühen genannt. Bei den meiften Gewächſen 
erfolgt das Aufblühen während der Blütezeit zu jeder Stunde des Tags, und die einmal ge 
öffneten B. bleiben auc während der Nacht bis zum Verblühen offen. Bei manchen Pflanzen 
richtet fich jedoch) das Deffnen (Wachwerden) und das Schließen (Schlafen) der B. nach der 
Tageszeit, und dergleichen B. werden als Sonnenblüten bezeichnet; diefe öffnen ſich entweder 
am Morgen und ſchließen ſich am Abend, und heißen dann Tagbfüten, ober fie öffnen fid am 
Abend und fchliegen fic am Morgen oder ſchon in der Nacht wieder, und find dann Nadıt- 
blüten. Aber nicht bios im allgemeinen nach Tag und Nacht richtet ſich das Wachwerden und 
Einfchlafen der B., fondern das Oeffnen und Schließen derjelben erfolgt bei manchen 
wächjen felbft zu beſtimmten Stunden, und folche B. werden Stundenblüten genannt; entweder 
find fie Stundenblüten des Tags oder Stundenblüten der Nacht, je nachdem ihr Aufblilhen 
zu beftimmten Stunden des Tags oder der Nacht erfolgt. Die B. des gemeinen Bortulals 
Öffnen fich am Tage gegen 11 Uhr und fchliefen fich bald nad) der Mittagsftunde. Die Nach⸗ 
mittagszaunlifie (Anthericum pomeridianum) öffnet die B. nachmittags um 2 Uhr und ſchließt 
ſie vor dem Eintritte der Nacht wieder. Die Entfaltung der großen, wohlriechenden B. der 
großblumigen Fackeldiſtel (Cactus grandiflorus) erfolgt abends zwifchen 7 und 8 Uhr, aber 
ſchon nad) Mitternacht tritt das Schließen derfelben ein. Bei einigen wenigen Pflanzen richtet 
ſich das Eififchlafen und Wachwerden der B. fogar nad) gewiffen Witterungsverhältwifien, WI 
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bei der Regenringelblume (Dimorphotheca pluvialis). Entweder erfolgt das Wachwerden und 
Einjchlafen derjelben B. mehrere Tage hintereinander, wie bei der Zaferblume (Mesembrian- 
themum), oder es endet mit dem erjten Einfchlafen auch fchon das Leben der B., wie bei dem 
Tigerfchwertel (Tigridia pavonia). Auch der mehr oder minder ftarke, oft fehr angenehme, 
zuweilen auch unangenehme Geruch der B. ift bald gleichftark, folange die B. geöffnet ift, bald 
nach den verfchiedenen Tageszeiten verfchieden. So find die B. der trauernden Nachtviole 
(Hesperis tristis) und des trauernden Kranichſchnabels (Pelargonium triste) zwar aud) am 
Tage geöffnet, verbreiten aber nur des Abends ihren Geruch. 

Blutegel (fälſchlich Blutigel) nennt man eine artenreiche Gattung Waflerwürmer aus 
der Klaſſe der Auneliden, welche vorn und hinten eine breite Saugfcheibe befigen und durch 
wechjelndes Anſaugen nad) Art der Spannranupen ſich vorwärts bewegen. Sie haben drei 
Kiunladen, jede mit drei Reihen Heiner Zähne bewaffnet, zahlreiche, am Bordertheile des 
Kopfes ftehende, punktförmige Augen, rothes Blut und find Zwitter, deren Gefchlehtsöffnungen 
fi) unmittelbar Hintereinander am vordern Theile des Bauches befinden. Sie pflanzen fid 
durch Eier fort, welche beim Legen mit einem fchaumigen, bald erhärtenden und dann einen 
Cocon bildenden Schleime umgeben werden. Im freien Zuftande nähren fie fich jedenfalls meift 
von Heinen Waflergefchöpfen, doc, fallen fie alle in ihren Bereich fonımende warmblütige Thiere 
mit großer Gier an, um ihnen Blut auszuſaugen. Nicht alle Blutegelarten find Bewohner 
des Waflers; denn in Ceylon umd auf den Philippinen hat man Arten entdedt, die in feuchten 
Wäldern leben und hier eine Plage der Reifenden find. Am befannteften ift der eigentliche 
mediciniſche B. (Hirudo medieinalis; Sanguisuga medieinalis) von olivengrüner Farbe, 
mit ſechs roftrothen oder gelblichen, fchwarzpunftirten Längeſtreifen. Der Nuten feiner An- 
wendung befteht darin, daß die durch ihn veranlafte Blutentziehfung die Capillargefähe der 
Haut entleert, und an Stellen vorgenommen werben fann, wo andere Blutentziehungen un— 
möglich jein würden. Sie ift daher bei Entzündungen und Congeftionen ein oft fehr Heilfames 
Mittel. Die ficherfte Art, B. anzulegen, ift «8, die beftimmte Hautftelle zuerſt ohne Seife rein 
zu wafchen, diefelbe dann, um das fchnelle Anfaugen zu befördern, mit Milch oder Zuderwaffer 
leicht zu befendhten und dann den Wurm in einem umgeftürzten Weinglafe anf jenen Drt zu 
bringen. Mit Blut erfiillt, fällt der B. von felbft ab. Wünſcht man ihn vor voller Sättigung 
zu entfernen, jo hat man ihn nur mit Salz zu beftreuen; er läßt dann ſogleich los, ftirbt aber 
nad) furzer Zeit. Da der Darmlanal aus einer Reihe von Blindfäden beiteht, jo muß der 
DB. das gefogene Blut gänzlic, verbaut Haben, bis er wieder anbeift, was mehrere Monate 
dauert. Man kann ihn indeffen ohne Gefahr entleeren, indem man ihn von hinten nad) vorn 
durchzieht und fo das Blut durd den Mund auspreft. In diefem Falle faugt er nad) einer 
Woche jchon wieder. Die Wunde pflegt noch einige Zeit zu bluten, und diefe Nachblutung 
wirb entweder vom Arzte abfichtlich erhalten, oder dur) aufgelegten Schwamm geftillt, jedoch 
ift lesteres nicht immer ganz leicht. In einzelnen Fällen geht die Wunde in Entzündung über 
und bebarf dann ärztlicher Behandlung. Das Berfchluden lebender B. beim Trinken kommt 
in unfern Klimaten wol faum vor; allein in ſüdl. Gegenden, z. B. in Algier, hat man mehr- 
fache Fälle von ſehr gefährlichen Blutungen beobachtet, die nur dadurch entftanden, daß junge 
B. (einer andern Art angehörig) in unreinem Waller verfchludt worden waren. Der medic. 
Gebrauch diefer Würmer ift wicht jehr alt, hatte fich aber etwa feit dem zweiten Viertel dieſes 
Jahrhunderts fehr ausgebreitet. Bei verfchiedenen ärztlichen Syftemen, befonders bei dein von 
Broufjais, begann die Blutentziehung eine Rolle in Krankheiten zu fpielen, die man frither in 
anderer Weife behandelt hatte, und es fand deshalb immer mehr die Anwendung der B. ftatt, 
oft in großer Menge. Im den parifer Hospitälern follen von 1829 —36 jährlich 5— 6 Mill. 
Blutegel, die an 400000 Thlr. kofteten, verbraucht, und durch fie jährlich an 1700 Etr. Blut 
vergofjen worden jein. Da der großen Nachfrage auf gewöhnlichen Wege nicht zu genügen 
war, fo betrieb man feitdem in Deutfchland, Frankreich und England die Blutegelzudt (f. d.) 
auf künſtlichem Wege. Auch erfand man ein Inftrument, den Bdellometer (f. d.), welcher bei 

Blutentziehung das Thier erſetzen follte. Der Handel mit B. geftaltete fich mit dem fteigenden 
Berbrauc immer bedeutender. Deutfchland allein führte mehrere Millionen aus, theils in 
Deutfchland erzeugt, theild aus dem ſüdl. Rußland, Ungarn und fogar aus der europ. Türkei, 
Kleinafien und Aegypten bezogen. Der Hauptplag diejes Handels war die Stadt Rackaz im 
Großherzogthum Pofen. Auch in Frankreich, machte man anfehnliche Gefhäfte mit B.; von 
Bordeaur verfchiffte man fie nach Weftindien, Brafilien und fogar nad) Peru. Yufolge der 
Eonverjations-Lerilon. Elfte Auflage, II. 24 
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neuen Richtungen in der Medicin, welche die Blutentziehung nur in beſchränktem Maße ger 
ftatten, ift auch die Anwendung der B. ſehr befchränft worden, und der Handel mit diefen 
Thieren ift darum gänzlich geſunken. 

Blutegelzudjt. Um die Blutegel zu fangen, fchlägt man in das Waffer, wo man ſolche 
vermuthet, mit einem Stabe, und fifcht die herbeiſchwimmenden Egel mit einem kleinen Keſcher 
heraus, Am leichteften fängt man fie unmittelbar nad) einem Gewitter, und die befte Jahreszeit 
zum Yang find die Monate Mai, Yımi, Sept. und Det. Nur gefunde Thiere von mittlerer 
Größe taugen zur Zucht; ein Zeichen der Gefundheit aber ift e8, daf ſich der Blutegel, wenn 
man ihn fanft in der Hand drüct, fogleic, in eine Kugel zuſammenballt. Auch volarfogene 
Blutegel find zur Zucht fehr gut zu gebrauchen. Am geeignetiten zur Aufbewahrung derfelben 
find Teiche etwa 4 F. tief im Moore, wo man 6—9 Zoll tief die Moorerde ftehen läßt. Die 
Teiche müfjen ftetd etwa 3 3. Waflerhöhe und Zufluß frifchen Waffers haben, auch, um das 
Herausgehen der Blutegel zu vermeiden, mit einem 2—3 F. hohen Walle umgeben fein. Wer- 
den die Blutegel im Mai oder Juni in die Teiche gefett, jo fegen fie bis zum Sept. ihre Brut 
in dem moorigen Untergrunde des Waflers ab, indem fie darein ein Meines, trichterförmiges 
Loc) bohren, worin ſich nach einiger Zeit der Cocon entwidelt, aus dem nach wenigen Tagen 
10—15 junge Blutegel ſchlüpfen, die fich fo lange an den Alten feftfaugen, bis fie ſich felbit 
Nahrung juchen können. Zur Nahrung der Blutegel werden die Teiche mit Kalmus und an 
dern fchilfartigen Waſſergewächſen umpflanzt, und Meerlinfen, Feine Fifche, Schneden und 
Fröfche in diefelben geworfen. Die Brut und die jungen, noch nicht brauchbaren Blutegel 
werden in einem befondern Teiche aufbewahrt. Sind die jungen Blutegel 6—8 Monate alt, 
fo läßt man fie Blut faugen, weil fie fonft nicht zur Vermehrung tauglich werden. früher 
bewerfitelligte man dies, indem man Thiere, bejonders Pferde und Eſel, in die Teiche trieb; 
jegt füllt man Blut in einen Flanellbeutel, auf deſſen Außenfeite fich die Egel feftjangen. 
Beim Herannahen des Spätherbftes verſetzt man die Blutegel aus dem Zuchtteiche in einen 
Heinern Teich, mit feſtem, hellem Lehm= oder Sandgrund. Am rathjamften ift es jedoch, den 
Weiterbedarf in Gläfern und Bottichen aufzubewahren, die mit reinem Teich- oder Sumpf 
wafler bis zu fieben Achtel angefüllt und mit Leinwand zugebumden werden. Auf 1 Quart 
Waſſer rechnet man 30 Blutegel, die feiner weitern Nahrung bedürfen als öfterer Erneuerung 
des Waflers, im Sommer aller drei, im Winter aller acht Tage. Das frifche Wafler muß 
mit dem abzugießenden gleiche Temperatur haben und wird mittel® eines Trichters, ber bis 
auf den Boden des Gefühes reicht, langſam in daffelbe gegoffen. In dem Zimmer, wo die 
Blutegel aufbewahrt werden, darf übrigens fein Rauch und Dunft fein; allmähliche Kälte und 
zulegt ftrenger Froft fchaden nichts. In Ermangelung von Zeichen fann man die Blutegel 
aud in großen Kübeln ziehen. Bei der Verſendung müſſen die Blutegel gehörig feucht er- 
halten und täglich einmal auf eine halbe Stunde in fliegendes Waſſer gebracht werden. Auf 
10— 20 M. befördert man fie am ficherften in Beuteln von nicht allzu fefter Leinwand, die 
in reinem Flußwaſſer gewaſchen und gehörig durchfeuchtet fein müſſen. Auf der Reife werden 
bie Beutel itberall, wo e8 nur die Öelegenheit gibt, in fließendem oder Sumpfwaffer einige: 
mal untergetaucht, fobald aber ein Gewitter eintritt, während der ganzen Dauer deffelben 
ins Waffer gebracht. 

Blutentziehung nennt man die durch fünftliche Eröffnung der Gefäße bewirkte Entfer- 
nung von Blut aus dem lebenden Organismus. Sie ift entweder allgemein oder örtlich. Die 
allgemeine B. wird durch Deffnung eines an der Oberfläche gelegenen größern Gefäßzweigs 
vorgenommen; diefer kann entweder eine Bene oder eine Arterie fein. Die Eröffnung einer 
Vene nennt man gewöhnlich Aderlaß (f. d.), die Eröffnung einer Arterie Arteriotomie. Bei 
den örtlichen B. wird das Blut nicht aus den größern Gefäßftämmen, fondern aus den Ca 
pillargefäßen und der Subjtanz der Organe unmittelbar entleert, entweder mittel® Heiner Ein: 
ſchnitte oder durch Blutegel (j. d.). Die Einfchnitte macht man z. B. in die Mandeln, das 
Zahnfleifh u. f. w. mit einem Meffer (Scarification) oder mittels befonderer Inftrumente, 
wie beim Schröpfen (f. d.). Bei der örtlichen B. ift es nothwendig, daß die Nachblutung einige 
Zeit unterhalten werde, entweder durch warme Bähungen, wie beim Scarificiren und den Blut- 
egeln, oder durch Saugapparate, wie beim Schröpfen durch Schröpftöpfe. Die nächſte Wir- 
fung der B. ift unmittelbare Entleerung des örtlich ftodenden Bluts oder Fünftliche Heran- 
ziehung des Blutftroms, daher fie jowol bei vorhandenen Kongeftionen und Entzündungen 
einzelner Theile an diefen unmittelbar, als auch, wenn diefe nicht zugänglid), an entferntern 
behufs der Ableitung fowie zum Erfag unterdrüdter oder ftodender Blutungen angewendet 
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werben. Die entferntere Wirkung ift eine allgemeine Herabfegung oes Blutdrudes in den Ge- 
fäßen und fpäter ein Wäfferigwerden des Bluts, weil an Stelle des verlorenen Bluts Waſſer 
in die Blutgefäße aufgefaugt wird. Jede ftärkere B. hat alſo eine Verderbniß des Bluts zur 
Folge und wird demnach) zwar augenblicklich heilſam, weiterhin aber verderblid) fein können. 
Es ıft alfo vor jeder größern B. forglich zu erwägen, ob nicht der jpätere Schaden den augen- 
blidlichen Nuten itberwiegen wird. 

Blnterfranfheit oder Hämorrhophilie heißt die krankhafte GeneigtHeit zu Blutungen. 
Jede Heine Verlegung, ein Stich, ein Schnitt, das Auszichen eines Zahnes hat bei den fog. 
Blutern unftillbare Blutungen zur Folge; ein Schlag oder Stoß, in den höhern Graden der 
Krankheit ſchon ein leichter Drud, bewirkt Blutunterlaufungen und rothe und blaue Flecke; 
außerdem zeigen fich häufig fpontane Blutungen aus der Nafe, dem Magen und Darm, den 
Gefchlechtötheilen. Allen diefen Blutungen iſt eigenthümlich, daß fie durch die gewöhnlichen 
blutftilenden Mittel nicht zum Stilftand gebracht werden können; vielmehr dauert das Bluten 
meift bis zur Erjchöpfung des Kranken fort, wo dann die Schwäche der Herzthätigfeit demfelben 
bisweilen ein Ziel fett. Aber leicht beginnt die Blutung von neuem, oft wenn eine Wunde 
ſchon vernarbt ift; neue Berlegungen veranlaffen neue Blutungen, der Kranke wird ſchwächer 
und jchwächer, die herabgelommene Ernährung macht einen baldigen Erjag des Blutverluftes 
immer ſchwieriger, und fo geht der Kranke endlich an Erſchöpfung zu Grunde, meift fchon im 
Kindesalter. Die Krankgeit jcheint faft immer erblich zu fein, derart, daß in einer Familie nur 
ein Theil der Kinder, und zwar befonders die Knaben, daran leiden, während die übrigen ge= 
fund find, aber num ihrerfeits Kinder befommen, die der Krankheit verfallen. Bei geringer 
Entwidelung der Krankheit können die Bluter das reifere Alter erreichen; fo leiden häufig die 
ans Bluterfamilien ftammenden Frauen an häufigem und reihlihem Nafenbluten, an über- 
mäßiger Menftruation u. f. w., ohne aber darüber zu Grunde zu gehen. Das Wefen der 
Krankheit ift noch nicht aufgeklärt; einige fuchten e8 mehr in der krankhaften Beichaffenheit des 
Blutes, welche feine Gerinnbarkeit aufheben follte, andere mehr in einer abnorm leichten Zer— 
reißbarkeit und mangelnden Contractilität der Blutgefäße, nod) andere in beidem. Ein befon- 
deres Heilmittel gegen die Krankheit kennt man nicht. 

Blutfledenktankheit, Werlhof'ſche Krankheit (morbus maculosus Werlhofii) daraf- 
terifirt fich durch zahlreiche Heine Blutergüffe in die Haut und die Schleimhäute. ‚Auf erfterer 
zeigen ſich diefelben als Heine, anfangs rothe, fpäter bläulich, grün und gelb werdende Flecken, 
die befonders zahlreich an den Beinen zu fein pflegen; auf den Schleimhäuten machen bie 
Blutergüffe ebenfalls rothe Flecken, oder aber es tritt das ergoſſene Blut auf bie freie Ober- 
fläche und verurjacht fomit Nafenbluten, Mundblätungen, Bluthuſten, Blutbrechen, Blut— 
harnen, blutigen Stuhl. Dabei ift, fofern die Krankheit. kräftige Perfonen befällt, das All- 
gemeinbefinden wenig oder gar nicht geftört, und die Krankheit endet nad) 2—4 Wochen ohne 
weitere Folgen. Nur wenn die Blutungen jehr reichlich werden oder die Kranken ſchon vorher 
ſchwüchlich waren, ift die Krankgeit befchwerlicher und bedenklicher. Reconvalefcenten von 
—— Krankheiten, ſchlechtgenährte oder ſonſtwie geſchwächtesPerſonen befällt bie Krankheit 
allerdings öfter als kräftige. Man behandelt die Krankheit innerlich mit Säuren und China, 
bei ftärfern Blutungen (ſ. d.) auch äußerlich mit blutftillenden Mitteln. 

Blutfluß, ſ. Blutung. 

Blutgefäße nennt man diejenigen Adern (ſ. d.), welche rothes, Blutförperchen enthaltendes 
Blut (f. d.) führen. Dies find: 1) die Arterien (f. d.) oder Pulsadern, aud) Schlagadern; 
2) die Benen (f. d.) oder Blutadern; 3) die Haargefäße (ſ. d.) oder Capillaren, mittels welcher 
die legten Ausläufer der Arterien in die feinften Wurzeln des Venenſyſtems übergehen; 4) das 
Herz (f. d.), aus welchem die Arterienftämme entfpringen und in welches die Benenftämme ein- 
münden. In den B. beivegt ſich der Blutkreislauf (die Circulation des Blutes, welche Harvey 
zuerft entdeckte) vom linken Herzen durch die Körperarterien in die Körpervenen, von da zur 
rechten Herzhälfte (großer Kreislauf), aus letzterer durch die Lungenarterie in die Lungen, und 
aus diefen mittel8 der Lungenvenen zurüd in die linke Herzhälfte (Heiner Kreislauf). 

Blutgeld ift im Mittelalter gleichbedeutend mit Wergeld, womit der Todtjchläger fein Ber- 
brechen bei den Verwandten des Getödteten büßte, um der Blutrache (f. d.) ledig zu werden. 
B. hieß auch in England die Belohnung, welde Angeber und Zeugen in verſchiedenen Crimi- 
naffällen befamen. Um den Mangel einer gerichtlidyen Polizei weniger fühlbar zu machen, 


hatten nämlich verfchiedene Gefege von 1692-—1742 Belohnungen von 10—50 Pit. Et. 
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denjenigen zugeſichert, durch deren Zeugniß Straßenräuber, Diebe und Falſchmünzer über: 
führt würden. Ber gewiſſen Diebſtählen, z. B. Einbruch und Pferdediebſtahl, ſollte nad) einem 
Geſetze von 1699 der, welcher den Verbrecher ergriffen und zu ſeiner Ueberführung mitgewirkt 
hatte, außer 40 Pfd. St. noch ein Certificat erhalten, wodurd) er von den Läftigen Kirchſpiel— 
dienjten, 3. B. als Armenaufjcher, Kirchenvorftcher, frei wurde. Solche Freiſcheine (Tyburn 
tickets, Salgenjcheine) waren verfäuflid), weil fie fonft dem, der fie zum zweiten mal erhielt, 
feinen weitern Bortheil gewährt hätten, und galten in großen Städten 250 — 300 PR. St. 
Die Summe der baar gezahlten B. betrug 1798 faft 8000, 1813 fogar 18000 Pfr. St. 
Zahlreiche falſche Auflagen ware die Folgen diefes Syftems, dem viele Menſchen ald Opfer 
fielen. Mittel Parlamentsacte von 1818 wurde das B. im allgemeinen abgeſchafft, in Rüd— 
ficht auf Banknoten blieb es aber beftehen. 

Bintheil, ſ. Androsaemum. 

Bluthochzeit, ſ. Bartholomäusnadt. 

Blutholz, ſ. Hämatorylon. 

Bluthuſten oder Blutſpucken (Haemoptysis) nennt man eine aus den Athmungsorganen 
erfolgende Blutung, gewöhnlich eine Yungenblutung (Ppeumorrhagia). Die Kranken bekommen 
ein Gefühl von Wärme im Kehlkopf und in den Luftröhren, mit kitzelndem Reiz zum Huften, 
welcher kurz und ſtoßweiſe erfolgt, und mit ihm wird in den gelindern Fällen einiges Blut oder 
blutjtreifiger Schleim ausgeworfen (Blutfpeien). In den heftigern Fällen aber (im gemeinen 
Leben als der Blutfturz bekannt) entftcht zuerft ein Gefühl von Drud auf der Bruft. Plög- 
Lich ift dem Kranken, als würde unter dem Bruftbeine eine warme Flüffigfeit ergofjen und fliege 
vollends in die Höhe, worauf ftoßweife eine größere oder geringere Menge gewöhnlich Hellvothen, 
ſchaumigen, mit Luftblafen gemengten Blutes meift ohne große Anftrengung ausgeworfen wird 
oder hervorftürzt. Wird das Blut nicht nad) außen geworfen, fondern ergießt es ſich in das 
Innere der Lungen, fo erfolgt Anfüllung der Lungenzellchen (Rungenfchlagfluß, hämoptoiſcher 
Infarct). War der Blutverluft ftark, und kehrt, wie nicht felten, der Anfall wieder, fo gejellen 
ſich die Zeichen der Blutleere oder Verblutung Hinzu. Häufig erfolgt Uebergang in Lungen: 
entzündung oder Lungenfhwindfucht. Die Krankheit findet ſich in den Blütejahren, zwiſchen 
dem 15. bis 35. J., befonders bei Berjonen, welche Anlage zu Yungentuberfeln haben, feltener 
infolge von Herzfehlern, oder unter Vermittelung heftiger Anftrengungen, vom Cinathmen 
Icharfer Dämpfe u. |. w. Ber ältern Subjecten ift B. zuweilen eine Yolge unterdrüdter ander- 
weitiger Blutungen, namentlich der Hämorrhoiden bei Männern, der Menftruation bei Frauen, 
und ſtammt dann meiſt nicht aus den Lungen, Die Hauptbedingung der Behandlung iſt 
während des Anfalls die höchfte Nuhe des ganzen Körpers und des Herzens insbefondere und 
Abhaltung eines heftigen Blutandrangs von den Lungen. Man bringe den Kranken mit Ver— 
meidung der ftarfen Bewegung in eine mehr figende Lage, löſe alle die Bruft und den Bauch 
beengenden Kleidungsſtücke. Dt ein Arzt nicht gleich zu erlangen, fo gibt man bei ftarker 
Blutung 1—2 Teelöffel voll Kochjalz und läßt den Kranken etwas kühles Wafjer trinken, 
alle heigen oder aufregenden Strüänke aber, als Kaffee, Thee, Wein u. f. w., ftreng vermeiden, 
außer im Falle einer langanhaltenden Ohnmacht. Der Arzt ſucht dann, gemäß der zu Grunde 
liegenden Urfachen, dem Blutftrome eine andere Richtung zu geben, zu welchem Zwede man 
entweder auf den Darmkanal durd; Neutralfalze und jcharfe Kiyftiere, oder auf die Haut durd) 
Senfpflafter, heiße, reizende Fuß- und Handbäder u. ſ. w. wirkt. Außerdem dienen verfciebent, 
namentlich beruhigende Mittel, wie Ipecacuanha, Digitalis, Blaufäuremittel, Mutterkorn, 
Morphium und Opiate u. ſ. w., theils um den Huften zu mildern (welcher fehr leicht wieder 
zur Blutung Anlaß gibt), theils um den Herzichlag und aud) um das Gemüth zu beruhigen 
(denn ſolche Kranke find oft jehr erjchredt). Neuerdings hat man mit Erfolg verfucht, direct 
auf die blutende Stelle einzuwirken, indem man blutftillende Flüffigkeiten (Löfungen von Gerb- 
fäure, Eiſenchlorid, Alan) mittels eines befondern Inftruments, des Pulnerifateur, in einen 
feinen Nebel zerftäubt und legtern vom Patienten einathmen läßt. In der Nacheur dient 
Milch, Molken, Eier, Moosgallerte u. dgl. Man darf folche Kranke nicht faften laſſen oder 
blutleer machen, da dies nur die Neigung zum Blutjpeien und zur Schwindfucht fteigert. 
(S. Tuberkulose, Lungenſchwindſucht.) s 

Blutkraukheit oder Dyskrafie fann man im Grunde jede abnorme Befchaffenheit des 
Blutes neanen, Die Lehre von den Dyskrafien (Krafenlehre) fpielte früher deshalb eine große 
Rolle, weil man der Anficht war, daß es fog. primäre, d. h. nicht yon anderweiten Störungen 
des Organismus abzuleitende Krankheiten des Blutes gäbe, welche nun ihrerfeits allerlei Er— 
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krankungen der verjchiedenften Organe zur Folge haben könnten. So follte es z. B. eine zu 
Entzündungen disponirende krankhafte Blutmifchung oder Kraſe (die hyperinotijche), eine Krebs— 
krafe, d. 5. eine die Entwidelung von Krebsgeſchwülſten veranlaffende Blutmifchung u. ſ. w. 
geben. Es ift das Berbienft Virchow's, nachgewiefen zu haben, daß es höchſt wahrſcheinlich 
keinerlei jelbftändige Blutkranfheiten gibt, fondern daß diefelben lediglich die Folge anderweiter 
Krankheiten find. Demgemäß find jog. Dysfrafien entweder 1) die Folge von Störungen der 
biutbereitenden oder bfutreinigenden Organe, d. h. eines mangelhaften Erfates der im Yaufe 
des Stoffwechjels verbrauchten Blutbeftandtheile, oder einer mangelhaften Ausſcheidung der 
durch das Blut wandernden Auswurfsftoffe des Stoffwechfels der verjchiedenen Organe. So 
erflärt fich 5. B. die Anämie und Hydrämie aus ungenügendem Erfag des verbrauchten Blut- 
plasma und der zu Grunde gegangenen Blutkörperchen, die Leukämie aus der mangelhaften 
Neubildung rother Blutkörperchen, während die weißen übermäßig an Zahl zunehmen, die 
Urämie aus mangelhafter Ausſcheidung und Anhäufung von Harnbeftandtheilen im Blute 
wegen Krankheiten des Harnapparats u. ſ. w. 2) find die Dyskraſien die Folge davon, daß 
von außen oder von einem beftimmten kranken Theile her Stoffe ins Blut geführt werden, 
welche auf audere Organe nachtheilig wirken. So hat die Aufnahıne des Podencontagiums ins 
Dlut einen Pockenausſchlag, die Aufnahme von Krebsfaft aus einer Krebsgefchwulft Frebfige 
Neubildung in entfernten Organen zur Folge u. a. m. Endlich 3) entiteht die Dyskrafie in— 
folge einer Aufnahme von Stoffen ing Blut, welche die rothen Blutkörperchen unfähig machen, 
dem Organismus die nöthigen Dienfte zu leiften, d. h. insbefondere die Aufnahme und Ber- 
wendung des Sauerftoffs zu beforgen, wie z. B. bei Einathmung von Kohlenoxydgas u. f. w. 
In allen Fällen alfo zeigt ſich, daß das Blut nicht aus ſich felbft erkrankt, fondern erft durch 
Krankheit anderer Drgane oder Aufnahme jhädlicher Stoffe verändert wird. 

Blutlangeufalz (Tyaneifenkalium oder blaufaures Eifentali, eifenblaufaures Kalt) werden 
zwei in verfchtedenem Mengenverhältnifje aus Cyan, Eifen und Kaltum zufammengefette Salze 
genannt, welche für die Färbekunſt wichtig find: das gelbe und das rothe B. Erfteres (welches 
gewöhnlich unter dem einfachen Namen B. verftanden wird) kryſtalliſirt in vierfeitigen blaß— 
gelben Tafeln und ift ein Hauptmaterial zur Fabrikation des Berlinerblau. Man bereitet es 
durch Glühen eines Gemenges von Pottafche und Eifenfeile mit thierifchen Abfällen oder der 
aus ſolchen dargeftellten Kohle, Auslaugen des Rüdftandes und Abdampfen der Auflöfung 
(Blutlauge). Der Umftand, daß man zuerft vorzugsweiſe getrodnetes Blut anwendete, hat 
zu den Namen Blutlauge und B. Anlaß gegeben. Rothes B., in ſchön morgenrothen Säulen 
fryftallifivend, entjteht bei Einwirkung von Chlor auf das gelbe. 

Blutrache heißt die nod) jett bei den Arabern und andern Völkern Afiens, Afrikas und 
Amerikas, aud) bis vor kurzem in Corſica herrichende Sitte, einen Mord von feiten der Ber- 
wandten des Ermordeten durch die Tödtung des Mörders oder feiner Verwandten zu rächen. 
Sie ift in der Kegel die Pflicht des nächſten Anverwandten des Ermordeten; der Vater rächt 
den Sohn und diefer jenen, der Bruder den Bruder u. f. w. Oft wird fie jahrelang gefucht 
und gegenfeitig fortgefet und verwickelt nicht jelten ganze Stämme in die langwierigften Feh— 
den, deren Beilegung meift höchft ſchwierig ift. Die B. kennzeichnet einen noch unentwidelten 
Zuftand der Geſellſchaft, wo dem Schugbedürfniffe nur in dev Beziehung zu gefchloffenen Per- 
ſonenkreiſen, befonders zur Familie, genügt werden kann. Daher finden wir fie, wie fat bei allen 
Bölfern in ihren rohern Zuftänden, jo auch bei den älteften Griechen, Römern und Gernanen. 
Die B. verſchwindet erft mit der Entwidelung der allgemeinen bürgerlichen Berhältniffe, wenn 
der Staat den durd) das Geſetz verheifenen Schug zu gewähren vermag und die Gewohnheit 
der Selbfthülfe durch ftrenge Aufrechthaltung des dagegen erlaffenen Berbots gebrochen hat. 

Blutregen oder Blutthau nennt man rothe Subjtanzen, welche in Tropfenform entweder 
wirklich aus der Atmofphäre herabfallen, oder deren Erſcheinen doc vom Volke aus der At: 
mofphäre abgeleitet wird. Erſcheinungen diefer Art finden ſich ſchon feit den älteften Zeiten 
aufgezeichnet und haben zu vielfachen Aberglauben Beranlaffung gegeben. Mit befonderer 
Sorgfalt hat Ehrenberg alle bisjegt befannten Fälle diefer Art kritiſch zufammengeftellt in 
Poggendorf’8 «Annalen» (Bd. 18). Eine nähere Unterſuchung hat ergeben, daß der B. feinen 
Ursprung verfchiedenen Urſachen verdanle. In manchen Fällen ſcheint durch die Luft fort 
geführte vothe Erde, welche fich den atmosphärischen Niederfchlägen beimengt, die Färbung 
verurfacht zu haben. Auch hat man entdedt, daß Bienen und Schmetterlinge, diefe beim Aus: 
triehen aus der Puppe, jene beim erften Ausfliegen im Frühjahr oder nad) lang anhaltenden 
rauhem Wetter, mehrere Tropfen rother Flüſſigkeit fallen lafjen, deren Menge oft überrafcht. 
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Blutartiges Waffer wird zumeilen durch die Heinen, rothen Waſſerflöhe veranlaßt. Infuforien 
von rother Farbe haben in andern Fällen diefelbe Erfcheinung hervorgerufen. In vielen Fällen 
hängt auch die rothe Farbe der Gewäfler, die rothen Flecke auf Gewächſen u. f. w., die man 
nach oberflächlichem Anblick biutartiger Natur halten fünnte, von der durch befondere Umftände 
begünftigten Erzeugung Heiner, pilz- oder [himmelähnlicher, rother Gewächje ab, deren Orga- 
nifation durch das Mikroſtop erfannt wird. Hierher gehört namentlich das ſog. Speifen- 
blut, ein blutrother Schimmel, der fich Häufig auf Brot und ähnlichen Subftanzen in feuchten 
Orten entwidelt und auch zu den Legenden von blutenden Hoftien Beranlafjung gegeben hat. 
Der Blutſchnee oder rother Schnee wird gebildet durch die mifroffopifch Heinen, Fugeligen 
Zellen des Protococeus nivalis Ag., einer Heinen, einzelligen Alge aus der Familie der Pal- 
melleae, welche fich auf dem Schnee der höchften Alpen und der Polarzone erzeugt und, wenn 
fie in dichten Maſſen auftritt, auf demfelben Fleden von blutrother Farbe bildet. Da biefe 
Alge fo klein ift, da fie mit bloßen Augen nicht als eigenes, dem Schnee auflagerndes Gebilde 
erfannt wird, jo konnte man die rothe Farbe als dem Schnee angehörig anfehen, bis das 
Mikroſtop den Irrthum nachwies. 

Blutreinigende Mittel. Die Lehre von der Blutreinigung ſtammt aus einer Zeit, mo 
man alle oder die meiften Krankheiten aus einer Berunreinigung des Blutes durch jchädliche 
Stoffe erflären wollte und zugleich der Anficht war, daß das Blut aus ſich jelbft dieje ſchäd— 
lichen Stoffe erzeuge. (S. Blutkrankheit.) Demnad) ging das ganze Heilbeftreben darauf 
aus, die verunreinigten Stoffe durch Vermehrung der Ausfcheidungen zu entfernen. Die blut- 
reinigenden Mittel waren daher meifteus Abführmittel oder aud) harn- und fchweißtreibende 
Subftanzen. Gegenwärtig weiß man erftens, daß viele Krankheiten, die man früher aus dem 
Blute entjtehen ließ, ganz und gar andere Urſachen haben; zweitens, daß franfhafte Befchaffen- 
heit de8 Blutes erſt die Folge anderweiter Störungen verfchiedener Organe oder der Auf 
nahme ſchädlicher Stoffe von außen her ift; drittens daß die fog. blutreinigenden Mittel nur 
in den feltenften Fällen im Stande find, ihren Zwed zu erfüllen. Schlechte Befchaffenheit des 
Blutes läßt ſich faſt ausfchlieklid nur durch Hebung ihrer Urfachen heilen, deren Erkenntniß 
und Befeitigung freilich nicht immer möglich ift. Ganz im allgemeinen aber muß gejagt wer- 
den, daß zur gefunden Blutbefchaffenheit am meiften gute, einfache Koft, reines Waſſer als Ge- 
tränf, reine, frifche Luft, maßvolle, geregelte körperliche und geiftige Thätigkeit, gute Pflege der 
Haut und — ————— Ausſchweifungen verhilft. Dies find alſo recht eigentlich die blut⸗ 
reinigenden Mittel. Wer an Berftopfung leidet mag immerhin Abführmittel nehmen und feinen 
Darm reinigen; ev wird dabei gefunder und damit zugleich fein Blut beffer werden. 

Blutſchaude oder Inceft kann im engern Sinne, wie and) das deutjche Wort andeutet, 
nur Beifchlaf zwifchen den nächſten Blutsverwandten, nämlich Aeltern und Kindern, Groß— 
ältern und Enkeln oder Gefchwiftern bezeichnen; doch pflegen die Gefeßgebungen die B. aud) 
auf das analoge Berhältnig der Schwägerſchaft zwifchen Schwiegerältern und Schwicgerfin- 
dern, Stiefältern und Stieffindern auszudehnen, ſodaß B. im weitern Sinne den Beiſchlaf 
zwijchen denjenigen Perſonen bedeutet, denen wegen der Nähe der ihnen befannten Verwandt: 
ſchaft oder Schwägerfchaft die Eingehung einer ehelichen Verbindung unterjagt ift. Die B. ift 
ftrafbar, weil die gejchlechtliche Vereinigung gerade wegen ihrer fittlichen Beftimmung: ein in 
niges Familienverhältniß zu begründen, das Borhandenfein von ſchon beftehenden Verhältniſſen 
diefer Art verneint und befledt. Bei den Afcendenten fällt noch die Verlegung der Erziehungs: 
pflichten durch Verführung ihrer Defcendenten ins Gewicht. Nach der gemeinrechtlicdyen Praris 
fteht auf B. mit den eigenen Kindern oder Enteln Todesftrafe, mit Geſchwiſtern oder Verſchwä⸗ 
gerten Freiheitsſtrafe und förperliche Züchtigung. In den nenern Geſetzgebungen geht man auf 
Gefängniß- oder mehrjährige Zuchthausftrafe herab. Wenn der blutfchänderifche Beifchlaf 
erzwungen wurde, jo bildet die Entweihung der Familienbeziehung einen Erfchwerungsgrund 
hinſichtlich der verübten Nothzucht, und es ift die Strafe diejes legtern Verbrechens zu erhöhen. 

lutſchuee, ſ. Blutregen. 

Blutſchwamm nennt man die Krebsgeſchwülſte, welche übermäßig viel Blut enthalten 
entiweder wegen der großen Zahl oder wegen der großen Weite ihrer Blutgefüße. (©. Krebs.) 

Blutſchwär, ſ. Furunkel. 

Blutſpucken, ſ. Bluthuſten. 

Blutſtein oder rother Glaskopf, der Hämatit der Alten, iſt eine Varietät des Roth- 
eifenfteins, welche durch ausgezeichnet faferige und gleichzeitig krummſchalige Structur , glän- 
zende, aus flachen Kugelihalen zufammengefegte Oberfläche, große Härte, dunkelbraunrothe 
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Farbe und deutliche Spaltbarkeit in Feilförmige Stitde mit glatten, metallifch glänzenden Abfon- 
verungsflädgen charalteriſirt ift, und in vielen Gebirgen mit andern Rotheifenfteinarten mächtige 
Gänge und Lager bildet. Der größte Theil der Ausbeuten wird in den Hochöfen verfchmolzen. 
Auserlefene Stüde benugt man jedoch theils ganz, theils fein gepulvert zum Poliren der Metalle. 
Die Alten meinten, dev B. fei aus geronnenem Blute entftanden und fchrieben ihm blutſtillende 
Kraft zu, weshalb er in früherer Zeit als Arzneimittel in hohem Anfehen ftand und gegen 
Dlutungen angewendet wurde. Unter den Bolksmitteln fpielt er noch gegenwärtig eine Rolle. 

Blutſtillende Mittel (Haemostatica) heißen diejenigen chirurgifchen oder ärztlichen Heil- 
mittel, welche man theilg bei Wunden, theil$ bei freiwilligen krankhaften Blutungen (ſ. d.) an- 
wendet, um die Gefäße zu fchließen und das Blut zum Gerinnen zu bringen. Site find 1) rein 
mechanische, chirurgiſche: Drud auf das biutende Gefäß (4. B. durch Tampons, Wirken, Fin- 
ger, Tourniquets), Unterbindung deffelben oder feines Stammes, Drehung defielben um feine 
Achſe (Torfion), ferner das Glüheifen, Hebende Mittel u. f. w.; 2) chemiſche, das Blut ge 
rinnenmachende (Styptica), wie Alaun, Vitriole, Gerbfäuren (wohin viele Pflanzen gehören, 
jog. Wundfräuter), Kreofot, Säuren, Eifenchlorid u. ſ. w. Letztere werden zum Theil auch 
innerlich als Blutftilungsmittel gegeben, befonders die Säuren, der Alaun und die gerbftoffigen 
Pflanzenmittel, Die Külte, eins der wichtigften Blutftillungsmittel, wirkt ſowol mechaniſch 
zufanmenziehend ald chemifch coagulirend. - 

Blutſturz, ſ. Bluthuſten und Blutung. 

Blutsverwandtſchaft, ſ. Verwandtſchaft. 

Bluttaufe nannte man den Tod der chriſtl. Märtyrer (ſ. d.) infofern, als derſelbe, wie 
zuerſt Tertullian und nach ihm andere Kirchenlcehrer ausfagen, entweder die noch nicht em- 
pfangene Waflertaufe erſetzt, oder die nach derfelben begangenen Sünden tilgt, daher er auch 
als zweite Taufe bezeichnet werden fann. Name und Begriff famen urſprünglich aus dem 
Neuen Teftamente, wo einigemal Elend und Noth eine Taufe genannt werden. i 

Blutumlauf, ſ. Kreislauf des Blutes. 

Blntung (Haemorrhagia) nennt man den Austritt (Ertravafat) des unveränderten Blutes 
aus den fir dafjelbe beftimmten Kanälen, den Gefäßen. Da deren Wände allenthalben ge= 
ſchloſſen find, fo wird zu jeder B. eine Verlegung der Gefäßwände erfordert, denn die Blut- 
förperdyen fünnen nicht, wie da8 Blutplasma (d. h. die Blutflüffigfeit ohne Körperchen) durd) 
die unfichtbar feinen Poren der Gefüßwände austreten; hierin ift der Unterfchied der B. von 
der bfutfarbigen Ausihwigung begründet, welche in einem Durchfchwiten des mit Blutroth 
gefärbten Plasma durch die unverlegten Gefäßwände befteht. Ye nad) den Blutgefäßen umter- 
fcheidet man arterielle, venöfe und Eapillargefäßblutung. Bei legterer kommt das Blut aus 
den die Arterien mit den Venen verbindenden feinften Aederchen, welche das Capillar= oder 
Haargefäßſyſtem bilden. Die B. find entweder äußere, wobei das Blut nad; aufen aus dem 
Körper entleert wird (wie z. B. die Lungen, Magen=, Darm-, Gebärmutterblutungen), ober 
innere, wo das Blut entweder in natürliche Höhlen, 3. B. der Bruft, des Bauches und des 
Kopfes ergofien wird, oder der Erguf in das Gewebe der Organe erfolgt (parenchymatöfe B.), 
oder unter deren Oberhaut (Sugillationen, Blutunterlaufungen). In Bezug auf die Schnellig- 
keit und die Menge des auf einmal ausfliegenden Blutes unterfcheidet man Bluttröpfeln 
(Stillieidium sanguinis), Blutfluf (Profluvium sanguinis oder Haematorrhoea) und Blut- 
ſturz (Haemorrhagia). Die zur Blutaustretung Anlaß gebende Verlegung der Gefäßwände 
gefchieht entweder von außen durch mechan. und chem. Berlegungen (gewaltfame oder trau- 
matifche B.), oder durd) innere Urfachen, nämlich durch Zerberftung, Zerfrefiung, Schmelzung 
der Gefäßwände, am häufigften aber durch ftarfe Blutanhäufung und Blutftodung in den Haar- 
gefäßen (ipontane B.). Außer der Blutanhäufung trägt der Zuftand der Gefäße nicht wenig 
zum Zuftandelommen der B. bei, und darauf beruht auch zum Theil die Anlage zu B., welche 
fi am höchften bei den Blutern ausgebildet findet. Ye lockerer das Gewebe ift, welches die 
Gefäße umgibt, je weniger es ihrer Ausdehnung Widerftand zu leiften vermag, und je zahl- 
reicher feine Haargefäße find: defto leichter kommen B. zu Stande. Daher die fo häufigen B. 
aus den Gefäßen der Schleimhäute der Nafe, der ungen im jugendlichen Alter und des Darm- 
fanals im Mannesalter, Der Mangel an Widerftand ift e8 auch, welcher beim Erfteigen hoher 
Berge das Austreten des Blutes aus Nafe, Mund, Ohren, Augen u. ſ. w. herbeiführt, indem 
mit der Entfernung von der Erde ſich die Dichtigfeit und der Drud der Atmofphäre vermin- 
dern, während die mit dem Auffteigen verbundene Anftrengung den Blutumlauf, befonders in 
der obern Körperhälfte, bethätigt. Dagegen bringen vermehrter Drud und Dichtigkeit der 
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Atmofphäre Congeftion zu innern Theilen, befonders der untern Hälfte des Körpers, und jos 
mit auch B. aus denfelben hervor. Da die Witterungsveränderungen einen ähnlichen Einfluß 
auszuüben im Stande find, fo fommen zuweilen auch B. einzelner Organe epidemifd) vor 
(3. B. Blutſchlagflüſſe). Ueberhaupt kann alles, was Blutandrang (f. d.) in einem Organ ber- 
beizuführen im Stande ift, auch B. hervorrufen; fo geiftige und förperliche Aufregungen, er— 
higende Speifen und Getränfe u. ſ. w. Der Verlauf der B. ift meift fchnell, ‚feltener in Ab 
fägen im die Länge gezogen. Die Öcenefung, d. h. das Anfhören der B., erfolgt, indem fic die 
verlegte Gefäßftelle zufanmenzieht und ſich durch Gerinnung des Bluts ein Blutpfropf bildet, 
welcher die Oeffnung verjchliegt. Wo die B. fehr heftig oder aus einem edeln Organe ftatt- 
findet, tritt nicht felten Ohnmacht ein, wobei die B. wegen des matt werbenden Herzſchlags 
gleichfalls zum Stehen gebracht wird, aber auch der Tod nachfolgen kann. Meift gehen der 
Ohnmacht und der Verblutung Schwindel, Schwarzfehen, Phantafiren, Uebelfeit, Erbrechen 
und Krämpfe verfchiedener Art vorher. In diefen Fällen bleiben, aud) wenn das Leben ger 
rettet wird, ſtets die Zeichen der Blutleere zurüd. Die Haut nimmt eine Wachsfarbe an, 
fühlt fich fühl an; der Kranke kann ſich faum erwärmen, ift muskelſchwach, der Herzſchlag if 
häufig, aber matt, der Puls faum fühlbar. Waſſerſucht, Lungenfhwindfucht find nicht jelten 
die Folge davon. Die innern B. tödten entweder durch Berblutung und ihre Folgen oder 
durch den Drud, den fie auf ein wichtiges Oxgan üben; befonders die Hirnblutungen durd 
fog. Blutfchlagfluß oder durch die nachfolgende Entzündung und deren Folgen (Eiterung, Er 
weichung des Gehirns u. |. w.). Die Behandlung der B. im Anfall verlangt vor allem ruhige 
Lagerung des Kranken, mit Erhöhung des blutenden Theils; ferner Löſung aller beengenden 
Kleider, kühle, reine Luft, meist auch fühle und ſäuerliche Getränke, wie Citronen- oder Eflig- 
limonaden, Cremortartari, niederfchlagende Pulver; wo es angeht, Anwendung der Kälte 
durch Eispillen, Eiswafler, Kaltwafjer oder Eisumſchläge. Bei mauchen B. nutzt Salpeter 
oder Kochſalz in Waffer eingegeben. Der Arzt entjcheide dann, ob die Mineralfäuren oder die 
zufammenzichenden Blutftillungsmittel (Styptica), oder äußere und innere Anwendung der 
Kälte, oder ein chirurgifches Verfahren u. f. w. paſſend ift. 

Blutwurz, Tormentilla erecta L., eine Pflanze aus der Familie der Rofaceen und der 
12. Klaffe des Linne'ſchen Syftems, welche faſt überall auf trodenen Wiefen und an grafigen 
Abhängen fowie in Wäldern wild wächſt und fid) durch ihre in der Kegel vierblätterige, kreuz. 
fürmige Blumenkrone von manchen ihr ähnlichen Arten der Gattung Potentilla, zu weldyer 
fie von vielen Botanifern gezogen worden tft, leicht unterfcheiden läßt. Sie ift ein perenniren- 
des Kraut mit ſchwachem, aufrechtem oder aufjteigendem, bis 1 3. langem Stengel, gejtielten 
drei= bis fünfzähligen, aus länglic) » keilförmigen, nad) vorn zu eingefchnitten=gefügten Blätt- 
hen zufammengefegten Blättern und Tanggeftielten, gelben Blüten. Ihr knolliger, inwendig 
blutrother Wurzelftod ift officinell und gilt beim Volk für ein blutreinigendes Mittel. Er ent 
hält 17 Proc. Gerbfäure, weshalb er jehr zufammenziehend ſchmeckt, außerdem Stärkemehl, 
Gummi, Wachs, Harz, Ertractivftoffe und das Tormentillroth, einen eigenthiimlichen, in 
Waſſer unlöslichen, in Alkohol und Aether löslichen Farbeſtoff. 

Blyde, Tryboof, ein altes Wurfgefchiig, welches feit dem 11. Jahrh. vorkommt. Seine 
Einrichtung, der eines Schlagbaums vergleichbar, beftand darin, daß ein zweiarmiger Hebel an 
einer in zwei ſenkrechten Ständern ruhenden horizontalen Achje in verticaler Ebene drehbar be» 
feftigt war. An dem kurzen, bei ſenkrechter Stellung des Hebels unter der Achfe Liegenden 
Hebelsarın war ein Gefäß befeftigt, welches mit Steinen, Eifen u. ſ. w. befchwert wurde und 
den ganzen Hebel in fenkrechter Lage erhielt. Der lange Hebelsarm endete in einen Löffel, in 
welchen man ein Gefchoß legen konnte. Um das Geſchütz in Thätigkeit zu ſetzen, zog man den 
langen Hebelsarın mit Ketten zu Boden und verfah ihm mit dem Geſchoß, gewöhnlich einem 
Stein. Lie man ihn (08, fo fchnellte er durd, die Wirkung des an dem kurzen Hebelsarme 
ziehenden Gewichts in die Höhe und jchleuderte das Geſchoß vermöge der Centrifugalfraft in 
der Richtung der Tangente zu dem von feinem Ende befchriebenen Kreife fort. Die B. blieben 
noch längere Zeit nad) Erfindung des Schießpulvers in Gebrauch, wie denn 3. B. 1585 der 
Herzog Albrecht von Sadjfen und Lüneburg bei der Belagerung des Schlofjes von Kieklingen 
durch einen Blydenfteinwurf getödtet wurde, 

0a, ſ. Rieſenſchlange. 

voabab, ſ. Affenbrotbaum. 

Board (jpr. Börd), im Engl. jede collegialifche Behörde, von der Tafel, council board, an der 
fi die Mitglieder verfammeln. So bilden die Mitglieder des Handelsamts das B. of Trade, 
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die zur Adminiftration der Arınengefege niedergefeste Commiffion das Poor Law B., die Ber- 
waltung des königl. Haushalts das B. of Green Cloth. Auch die VBorftände der Privatgejell- 
fchaften werden B. of Directors genannt. Das B. of Control war das Collegium, das feit 
1784 von feiten der Regierung mit der Oberaufſicht über die Angelegenheiten Indiens betraut 
war, deſſen Dbliegenheiten aber mit der Auflöfung der Oftindifchen Compagnie 1858 an den 
Staatsjecretär für Indien übergingen. 

Bons (Eduard), deutfcher Dichter und Schriftfteller, geb. 18. Ian. 1815 zu Landsberg 
an der Warthe, wurde nad; einer gründlichen Vorbildung Kaufmann, wandte ſich aber fpäter 
ausſchließlich der fchriftftellerifchen Ihätigkeit zu. Er bereifte den größten Theil Europas, er— 
warb fich die philof. Doctorwürde und lebte meift zu Berlin und Dresden. B. ftarb im Juni 
1853 in feiner Vaterftadt. Im feinen erften, unter dem Einfluffe der Romantifchen Schule 
entftandenen Didytungen, die er feit 1834 veröffentlichte, herrfcht das Iyrifche Element vor. 
Seinen literarifchen Auf begründete B. durch das Novellenbuch «Deutfche Dichter» (Berl. 
u. Lpz. 1837), namentlich aber durch «In Skandinavien. Nordlichter» (Lpz. 1844), worin 
er die Gabe befundet, fremde Länder und Zuftände Iebendig zu fchildern. Reiſeeindrücke find 
auch in feinen fomifchen Roman «Des Kriegscommiffars Pipis Reife nad) Italien» (4 Bde., 
Stuttg. 1841) fowie in die anmuthige idylliſche Dichtung «Pepita» (Lpz. 1844) verflochten. 
Eine Auswahl feiner übrigen poetifchen und profaifchen Werke hat er in feinen «Schriften» 
(5 Bde., 2p3.1847— 49) zufammengeftellt. Ein befonderes Verdienſt hat fich jedoch B. durch 
eine Reihe von Beiträgen zur Gefchichte der Glanzperiode der deutfchen Nationalliteratur er- 
worben. Dahin gehören zunächft die «Nachträge zu Goethe's ſämmtlichen Werken» (3 Bde., 
Lpz. 1841) und die «Nachträge zu Schiller’s ſammtlichen Werken» (3 Bde., Stuttg. 1838 — 
40); dann «Schiller und Goethe im Xenienfampf» (2 Thle., Stuttg. 1851), «Schiller’8 Ju— 
gendjahre» (heraudg. von Maltzahn, 2 Bde., Hannov. 1856) und «Schiller'8 und Goethe's 
Zenienmanufcript » (herausg. von Maltzahn, Berl. 1856). 

Bobbinet (vom engl. bobbin, d. i. Spule, und net, d. i. Net) nennt man die durch Ma— 
Ihinen erzeugte Nahahmung des früher nur durch Handarbeit mitteld Klöppelns erzeugten 
Spitengrundes. Mit dem B. kommen der Tiill und Petinet (Point-net) darin überein, daß 
fie ebenfalls fpigenähnliche, nämlich mit regelmäßigen Heinen Deffnungen durchbrochene Ge- 
webe find. Der B. ift jedoch die vollfommenfte Nachahmung des geflöppelten Spigengrundes 
und hat die beiden andern genannten Stoffe größtentheils verdrängt, ſodaß die in Deutjchland 
jetst als Tüll gangbare Waare meift nichts anderes ift als eben B. (Tulle anglais). Wie 
überall das Product der Handarbeit fchnell von dem Mafchinenproducte, mit dem es weder in 
Egalität noch in Billigkeit Schritt halten kann, verdrängt wird, fo aud) hier. Die Bobbinet- 
fühle Haben den Klöpplern die Fertigung des einfachen oder einfach gemufterten Spigengrundes 
entriffen, ihnen aber bis auf die neuefte Zeit noch die eigentlichen fagonnirten Spigen laſſen 
müſſen. Indeſſen find nicht ohme Erfolg Verſuche gemacht worden, die Bobbinetftühle durch 
eine ähnliche Vorrichtung wie die Jacquard'ſche fiir Webeftühle auch zur Fertigung gemufter- 
ter Gegenftände in Stand zu ſetzen. Die Uebergänge dazu bildet der fog. Fancy-net, von dem 
der Grecian-net, der Roſentüll (Rosean tull), das Honey comb open work u. ſ. w. die üb— 
lichften Formen find. Außerdem unterfcheidet man breiten und Streifenbobbinet. Da man 
von der Bobbinetinanufactur die Ausdrücke Weben, Stuhl u. f. w. zu gebrauchen pflegt, jo 
könnte daraus eine irrthümliche Vorſtellung von Verbindung diefes Induftriezweigs mit der 
Mafchinenweberei entftchen. Man braucht indeffen nur ein Stüd B. genau anzufehen, um 
fich zu überzeugen, daß es hier auf etwas ganz anderes als bei der Weberei ankommt, nämlich 
auf die Bildung regelmäßiger Löcher oder Maſchen durch Verſchlingung und ſchiefe Durd)- 
freuzung der Fäden. Bon letztern unterfcheidet man drei Abtheilungen, deren eine (die Ketten- 
fäden) in gefchlängelter Lage nad) der Fängenrichtung des Stoffs ſich erftreden, während die 
zweite und dritte (als Einſchuß) entgegengefett ſchräg (diagonal) laufen, dabei miteinander ſich 
kreuzen und die Kettenfäden einzeln umfchlingen, wodurd der Zufammenhang des Gewebes 
und die Haltbarkeit der regelmäßigen fechsedigen Mafchen oder Löcher entjteht. Der B. ift 
eine ziemlich neue Erfindung, denn erft 1809 gelang es dem Engländer Heathcoat, eine Ma— 
ſchine herzuftellen, welche ungefähr daffelbe erreichte, was die jetzigen Bobbinetmafchinen Leiften. 
Um indefjen einen Begriff von dem Abftande zwiſchen diefer Mafchine und den neueften zu 
geben, genitgt es anzuführen, daß jene in 1 St. nur ein Stück von 240 Löchern Länge weben 
fonnte, während man gegenwärtig in derfelben Zeit ſechs- bis achtmal fo viel und von doppel- 
ter Breite webt. Dan ftedte bald ungeheuere Kapitale in diefen neuen Induftriezweig, und 
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innerhalb drei Jahren waren bereitd 5000 Bobbinetftiihle mit einem Anlagefapitale von un. 
gefähr 3 Mid. Pfd. St. aufgeftellt. So reißend aber war in ben J. 1833 und 1834 der 
Fortſchritt der Verbeſſerungen, daß man bald die ältern Mafchinen nur als altes Eifen ver» 
kaufen konnte. Die große Erhöhung des Werths der Waare, welche, trog der Ueberjchwem: 
mung des Marfts und der durch Concurrenz gedrüdten Preife, immer noch die Vermehrung 
der Habrifationskoften überftieg, lag natürlich nur in der Verbeſſerung der Mafchinen, wo- 
durch man nicht allein die Qualität des glatten B. (Plain-net) und der erjt eingeführten 
Streifen (Quillings) fehr verbefjerte, fondern auch die Erzeugung fagonnirter Waaren (Fan- 
cies) möglich machte. Lettere wurden bald fo gefucht, daß 1835 über 1000 Stühle auf Er- 
zeugung derfelben eingerichtet waren und fir 100000 Pfd. St. Baumwollgarn nur zu folder 
Waare verarbeitet wurde. Ueberhanpt waren 1836 in England 3547 Bobbinetjtühle im 
Gange, von denen 1425 Plain-net, 1122 Quillings und 1000 Fancies erzeugten; in Not- 
tingham allein 2162 Stithle, Seitdem hat die Zahl der Mafchinen nicht zugenommen, wenn 
gleich ihre Productionsfähigkeit gefteigert wurde; denn für 1862 findet mar 3552 Mafchinen 
angegeben, wovon 2448 in Nottingham, 505 in Derby und verfchiedenen Plägen diefer Graf⸗ 
ſchaft, 599 in Tiverton und andern Städten des weftl. England. In Frankreich ift Calais 
der Hauptfig der Bobbinetfabrifation. Im deutfchen Zollvereine ift das einzige Etabliffement, 
die große Bobbinetmanufactur zu Harthau bei Chemnig, wieder eingegangen. 

Die Bobbinetinafchine felbft ift eine der complicirteften Mafchinen und einer der hödhften 
Triumphe der Maſchinenbaukunſt. Namentlich hat man drei dem Princip nad) verjchiedene 
Hauptflaffen und eine unzählige Menge Varietäten derſelben. Alle kommen indeffen darın 
überein, daß jenkrecht verlaufende Fäden als Kette aufgefpannt werden, 18—28 in einem engl, 
Zoll Breite. Während beim Webftuhl ein einziges Weberfchiffchen zwifchen den Kettenfäden 
hin⸗ und hergleitet, und zwar von rechts nad) links und umgekehrt, entfprechen hier den Ketten 
füden befonders conftruirte Spulen, auf welche ein Eintragfaden aufgewunden ift. Diefe Spus 
len, deren überhaupt fo viele vorhanden find als Kettenfäden (an breiten Majchinen über 
4000), bewegen ſich von vorn nad) hinten und umgefehrt zwifchen den Kettenfäden hindurch. 
Nach jeder ſolchen Bewegung machen fie eine Seitenbewegung, woburd fie einmal unteren: 
ander ihre Pläge wechfeln, und dann, bei der nächiten Bewegung, zwifchen andern Kettenfäden 
hindurchgehen als vorher. Die Reihenfolge diefer Bewegungen ift jo berechnet, daß Maſchen 
gebildet werden mitffen, und dag, wenn eine Anzahl Mafchen, welche der Hälfte der Ketten« 
füden gleichtommt, fertig ift, die anfängliche Ordnung der Spule gerade umgekehrt, nach aber» 
maliger Bildung einer folden Anzahl Mafchen Hingegen genau wiederhergeftellt ift. Dadurch 
fommt es, daß die Eintragfäden den obenbefchriebenen Verlauf nehmen. Dies ift das Ber- 
fahten bei dem breiten B. Streifen werden ebenjo gewebt, aber in großer Zahl nebeneinander, 
damit fie die Breite des Stuhls füllen und fich nicht dehnen. Sind fie fertig, fo werden die 
Fäden ausgezogen, welche die einzelnen Streifen proviforifch verbunden haben. Wenn nun 
bei diefem Borgange eine ganz ähnliche regelmäßige Ueberfpringung von Kettenfäden und an- 
dere Abweichungen angebracht werden, twie fie die Jacquardmaſchine beim Webſtuhl möglich 
macht, fo entfteht ftatt des glatten Spigengrundes ein gemufterter. 

Bober, der größte Nebenfluß der Oder aus dem ſchleſ. Berglande, durch Naturfchönpeiten 
feines Ober- und Mittellaufes ausgezeichnet, entfpringt in 2285 F. Höhe auf der böhm. Seite 
bes Riefengebirgs auf einer jumpfigen Wieſe am Nehhornberge beim Dorfe B., Y, M. im 
SD. von Schaglar. Sein Thal, das bedeutendfte der nördl. Vorftufe des Rieſengebirgs, er- 
weitert fich mehrfach) zu einer Reihe kleiner Hochebenen, die, trodengelegten Seebeden vergleid) 
bar, ftufenförmig übereinanderliegen und meift durch enge, fteile Felsfpalten miteinander in 
Berbindung ftehen. Der mit einem öftl. Bogen über Yiebau und Landshut gegen N. gerichtete 
Oberlauf geht in einem oft jehr engen Thale bis Kupferberg. Dort tritt er aus der ſchmalen 
Pforte zwifchen dem Ochſenkopf linls und dem Bleiberg rechts in den Mittellauf itber, und 
durchfließt zunächſt in nordweftl. Richtung die Hirfchberger Hochebene. Hinter Hirfchberg 
(944 F. hoch) tritt er, nachdem er oberhalb der Stadt die Lomnitz, unterhalb derfelben den 
Zaken aufgenommen, in die engen Schluchten, welche der Sattler und das Ende der Welt 
genannt werben, und burchbricht dann, nordwärts über Lähn bis Löwenberg (775 3. hoch) 
fließend, in einem engen, wilden Querfpalt zwifchen Yelswänden und Waldbergen die Vor— 
ſtufe. Im der Ebene ift fein Unterlauf im ganzen gegen N., nur zwiſchen Sprottau und 
Sagan gegen WNW. gerichtet. Die Wiefengründe der flachen Ufer verwandeln ſich in Sumpf 
ftreden und ausgedehnte Waldungen. Bei Erofien mündet der Fluß, nad) einem Laufe von 
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35 M., in einer Breite von 120 F. und einer Seehöhe von 121 F., in die Oder. In feinem 
obern Gebiete durch die Gebirgswaſſer angefchwellt, tritt der B. häufig über und richtet arge 
Berheerungen an. Zwiſchen Sprottau und Sagan nimmt er links feinen größten Zufluß auf, 
den ihm parallelfliegenden Queis, weldjer unmeit von Hochſtein und vom Kagenftein am 
Flins entfteht. Der B. iſt nicht ſchiffbar. 

Bobrujsk, Kreisſtadt des ruſſ. Gouvernements Minsk und jegt eine der ſtärkſten Feſtungen 
Rußlands, 23%, M. im SD. von Minsk, am rechten Ufer der Bereszina und an der Mün— 
dung der Bobruifa, zählt (1860) 23761 E., darunter 11394 Juden, und hat 1 fath. und 
3 griech. Kirchen und 17 jitd. Bethänfer. Der Drt befigt einen wichtigen Landungsplag und 
unterhält bedeutenden Handel mit Getreide und Holz. B. war, als Mingf an Rußland fiel, 
noch ein Flecken und ward 1795 zur Kreisftadt erhoben. Kaifer Alerander I. legte die Feſtung 
an. Diefelbe zeigte fich ſchon 1812 von Wichtigkeit und Hielt eine Belagerung aus, aber erft 
Kaiſer Nikolaus I. machte fie zu einem Bollwerk erften Ranges. 

Bocage (Manoel Maria Barbofa du), ein einflußreicher portug. Dichter, geb. 17. Sept. 
1766 zu Setubal, trat frühzeitig in das Militär und fam 1785 als Lieutenant nad) Oftindien, 
wo er Gelegenheit fand, feine dichterifchen Anlagen zu entwideln und feine ohnehin feurige 
Phantafie noch mehr zu entzünden. Als er jedoch den Generalfapitän durch eine Satire auf 
deſſen Geliebte verlegte, mußte er fi) 1788 nad Macao begeben und 1790, aus dem Mili- 
tärdienfte entlaffen, nad; Portugal zurüdtehren. B. trat nad) feiner Ankunft in Liffabon den 
kurz vorher entitandenen Dichterbunde der ſog. Segunda Arcadia hei und wurde bald eins der 
hervorragendften Mitglieder. Schon mit der erften Ausgabe feiner «Rhythmas» (Fifjab. 1791) 
erwarb er fich nicht nur den Beifall der Kenner, fondern auch die Boltsgunft. Da er fic) jedoch 
zu Gunſten der Brincipien der Franzöftichen evolution ausſprach, ward er 1797 zu Limoeiro 
in Eriminalunterfuchung gezogen. Nur durch Berwendung hochgeftellter Gönner erlangte er 
1798 feine Freiheit zurüd. Zudem erhielt er eine Anftellung als Reviſor von Kupferftich- 
proben mit der Verpflichtung, gute literarifche Werke des Auslandes ins Portugiefifche zu 
überfegen. Auf diefe Weife erhielt die portug. Literatur ausgezeichnete Uebertragungen von 
Delille'3 «Jardins», Caſtel's »Plantes» u. f. w. Nachdem er 1802 der Gefahr, von der In« 
—— eingezogen zu werben, glücklich entgangen war, ſtarb er infolge feines unordentlichen 

ebenswandel8 im Dec. 1805. Eine volljtändige Ausgabe von B.'s Dichtungen (« Obras 
poeticas», 5 Bbe., Lilfab. 1806 —14) erfchien nach feinem Tode. Wiewol ein großer Theil 
berjelben aus Gelegenheitsgedichten, Improvijationen, oft jehr frivoler Art, u. ſ. w. befteht, 
zeugen fie doch alle mehr oder minder von großem, angeborenem Dichtertalent, von ungemeiner 
Leichtigkeit und bezauberndem Wohllaut des Bersbaues und, was ihren größten Borzug aus- 
macht, von volfsthiimlicher Originalität, wodurch B. gewifiermaßen der Vorläufer der in unfern 
Tagen durch Garrett und Eaftilho begründeten nationalen Dichterfchule wurde. B.'s Schüler 
und ummittelbare Nachfolger, die von feinem poetiichen Namen Elmano die « Eimaniftas » 
beißen, bildeten dazu die Mittelglieder. 

Boccaccio (Giovanni), der berühmte Berfaffer des «Decamerone», war wahrjcheinlich der 
außereheliche Sohn eines Kaufmanns aus Florenz und wurde 1313 zu Paris oder in Florenz 
geboren. Seine Familie ſtammte von Certaldo, einem Flecken in Toscana, weshalb er ſich 
felbft da Gertaldo nannte und von Spätern oft il Eertaldefe genannt wird. Schon als Knabe 
zeigte er eine entfchiedene Neigung für die Poeſie. Doch mit feinem 10. 3. gab ihn der Vater 
bei einem Kaufmann in Paris in die Lehre, der ihm indeß während der ſechs Jahre, die B. 
bei ihm zubrachte, ebenfo wenig Neigung fir den Kaufmannsftand einzuflößen vermochte als 
nachher ein längerer Aufenthalt in Neapel, Statt hier mit Kaufleuten zu verkehren, ſchloß er 
die inmigfte Freundſchaft mit mehrern neapolit. und florent. Gelehrten, welche der kunſtliebende 
König Robert an feinen Hof gezogen hatte, befonders mit Paolo von Perugia. Da fein Vater 
endlich einfehen mußte, daß der Sohn zum Kaufmann ungeeignet fei, beftimmte er ihn 
den Wiffenfchaften, aber, als ein praftifcher Mann, dem Stubium des fanonifchen Rechts. 
Faſt ebenfo lange als mit dem Handel quälte B. fid) mit diefem Studium, das ihm nicht beſſer 
* Erſt als er ſelbſtändig geworden, fing er an, feiner innern Neigung ganz zu folgen. 

dichtete in ital. und lat. Sprache, jedoch ohne fi) bedeutend hervorzuthun; feine Proſa aber 
bildete er zu jener gepriefenen Leichtigkeit und Vollkommenheit aus, wodurch ihm die höchfte 
Stelle unter Italiens Proſaikern gefichert ift. Seine gründliche Beichäftigung mit Dante, 
deffen Leben er jpäter fchrieb, obwol mehr einen Roman und eine Apologie als die Gefchichte 
feines Helden, war fitr die Literatur jener Zeit und fitr eine ummfaffendere Witrdigung des großen 
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Dichters wichtig. Aber auch andere ernfte Studien vernachläffigte B. nit. Bon Andalone 
dei Nero ließ er fich im der Aftronomie unterweifen; den Leontius Pilatus, einen Calabrefen, 
der ein großer Kenner der griech. Yiteratur war, unterhielt ev drei Jahre in feinem Haufe, um 
mit ihm den Homer zu Iefen. Mit Petrarca trat er jchon vor 1350 in ein enges Freundichafts- 
bündniß. Nach feines Freundes Beifpiel fanımelte ev Biicher und ſchrieb feltene Handfchriften, 
und zwar erftaunlich viele, eigenhändig ab. Diefe find bei den Brande des Klofters Santo: 
Spirito 1471 fait alle zu Grunde gegangen. Werner rühmte er fich, daf er der erfte in Italien 
geweſen, der aus Griechenland Abjchriften der «I Lias» und «Odyſſees verfchafft Habe. Auch 
fchrieb er verfchiedeme hiftor. und mytholog. Abhandlungen und die 15 Bücher «De genea- 
logia deorum», die, man damals als ein Wunderwerk anftaunte, wie es denn bie erfte umfaj- 
fendere mytholog. Arbeit war. z 

&o iſt B. in der That zu den ausgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit zu zählen, und nicht 
nur das, fondern auch zu den Beförderern einer freiern Richtung in der Wiſſenſchaft und einer 
größern Ausbreitung derſelben. Er bediente fi) feines ganzen Einfluffes, um feine Zeit- 
genofjen zur Erlernung bes Grichifchen anzufeuern und das Studium des Altertfums an die 
Stelle der Scholaftik zu fegen. Nachdem er ſich 1348 in Florenz niedergelaffen, beehrten ihn 
feine Mitbürger mit diplomatifchen Aufträgen. Er wurde 1350 als Gefandter nad) Ravenna 
geſchickt und 1351 gewählt, um nad) Badua zu gehen und dem Betrarca die Aufhebung feiner 
Verbannung und feine Berufung an die florentiner Univerfität anzufündigen. Im demjelben 
Jahre erhielt er eine Sendung an Ludwig von Brandenburg, Ludwig's des Baiern Sohn, um 
deſſen Hülfe gegen die Bisconti in Anspruch zu nehmen. 1353 oder 1354 mußte er in Auf 
trägen der Republik nach Avignon zu Innocenz VI. und, nachdem er einige Zeit ein ftäbtifches 
Amt in Florenz befleidet, zu Urban V. nach Rom reifen. In der Zwifchenzeit, 1359, befuchte 
er Petrarca in Mailand, der ihn, ein treuer Nathgeber, ermahnte, eim ernfteres, heiligeres 
Leben zu führen, fpäter aber aud), als B. 1362 feine Bücher an Betrarca verlaufen und allen 
weltlichen Dingen entfagen wollte, den Entſchluß des Freundes mäßigte. Wenigſtens ſcheint 
B. damals in den geiftlichen Stand getreten zu fein. Bon Neapel, wohin ihn 1363 der dor— 
tige Großſeneſchall Nic. Acciajuoli rief, wandte er fich bald wieder weg. Er Iebte ſeitdem 
feinen Arbeiten auf einem Kleinen Landgute, welches er zu Eertaldo beſaß. Dort befiel ihn eine 
langwierige Krankheit, von der er nur ſchwer genas, Die Florentiner, die ihren großen Mit- 
bürger Dante einft verfolgt und verbannt hatten, errichteten damals, um fein Andenken zu 
verföhnen, einen Öffentlichen Lehrftuhl für die Erklärung feines Gedichte. Diefe Profeſſur 
wurde B. 1373 anvertraut, der ſich der übernommenen Bflicht mit raftlofem Eifer unterzog. 
Er ftarb indeß fchon 21. Dec. 1375 zu Certaldo. 

Die auf Dante bezüglichen Schriften B.'s find: «Origine, vita e costumi di Dante 
Alighieri » und «Commento sopra la commedia di Dante», der nur bis zum 17. Geſange 
der «Hölle» reicht. Lateiniſch fchrieb er anfer der erwähnten Göttergenealogie noch «De mon- 
tibus, silvis, fontibus, lacubus, fuminibus ete.» in alphabetifher Ordnung; «De cası 
virorum et feminarum illustrium»; «De claris mulieribus»; 16 Ellogen, Briefe u. |. w. 
Unter feinen ital, Dichtungen ift die «Teseide» der erfte Verſuch eines romantifchen Epos, in 
Dttaven gefchricben, für deren Erfinder er gilt. Diefelbe ift feiner Jugendgeliebten gewidmet, 
die er Fiammetta nennt. Als dieje betrachtet man gewöhnlich die Prinzeffin Marie, König 
Robert's natücliche Tochter, mit der er in Nenpel irgendwie in Verbindung geftanden haben 
fol. Sicher:s läßt fid) darüber nicht ermitteln, da Wahrheit und Dichtung in den poetischen 
Werten B.'s ſich nicht voneinander fondern laſſen. Ein großes Gedicht, die «Amorosa visione®, 
befteht aus Terzinen, deren Anfangsbuchftaben zwei Sonette und eine Canzone bilden, die in 
der That die Prinzeffin Marie als Gebieterin des Dichters feiern. Der «Filocopo ovvero 
amor»sa fatican ift ein noch ſehr fchwerfällig gefchriebener Roman, die bekannte altfranz. Er 
zählung von Floris und Blandefleur. Die «Amorosa Fiammetta» enthält rührende Liebed- 
klagen der verlaffenen Fiammetta, welche Sophie Brentano ins Deutſche überfegte, und der 
«Nimfale d’Ameto», woraus Schlegel in den «Blumenfträußen» einiges gegeben hat, miſcht 
Profa und Berfe. Außerdem find von ihm vorhanden in Dttaven «Il Filostrato» in 10 Bi—- 
ern, die Liebesgefchichte des Troflus und der Ereffida, und der «Nimfale fiesolano». «D 
Corbaccio» oder «Labirinto d’amore», in Proſa, ift eine bittere Schmähjchrift auf die Weiber. 
Die meiften feiner Gedichte verbrannte B., nachdem er die ital. Poefien Petrarca's gelejen. 
Seinen feftgegründeten Ruhm verdankt er aber feinem «Decamerone», den er ebenfalls der 
Fiammetta fowie der jungen Königin Johanna, die ihn in Neapel gütig aufnahm, zu Gefallen 
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verfaßt haben fol. Es ift dies eine Sammlung von hundert Novellen und Geſchichten, in 
denen er Menſchen aus allen Stäuden, von allen Charakteren und Altern, Ereigniffe aller 
Art, die ausgelaffenften und Heiterften wie die rührendften und tragischiten fchildert und dabet 
die ital. Sprache zu einem bis dahin noch nicht erreichten Grade ausbildet. Faſt in alle Spra- 
chen ift der «Decamerone» überjegt, und unzählige Schriftiteller haben aus ihm geichöpft. 
Unter den neuern Ausgaben defjelben zeichnen fi) ans die von Poggiali (4 Bde., Yivorno 
1789— 90), die zu Piſa (4 Bde., 1815), die kritifche Ausgabe von Biagoli mit hiltor.-Titera- 
riſchem Cominentar (5 Bde., Par. 1823), die von Ugo Foscolo mit einer geſchichtlichen Ein- 
feitung (Lond. 1825) und die von Forfoni (Flor. 1857). Die befte deutſche Ueberfegung ift 
von Witte (3 Bde., 3. Aufl., Lpz. 1859). Die alte deutfche Uebertragung von Heinr, Stein- 
höwel wurde von Keller (Stuttg. 1860) neun herausgegeben. Die «Opere complete » gab 
Moutier heraus (17 Bde., Flor. 1827). Ueber B.'s Leben ſchrieben in älterer Zeit Manetti, 
Manni in der «Storia del Decamerone» (Flor. 1742), Mazzuchelli und Tiraboschi, und am 
grünblichften Graf Baldelli (Flor. 1806); neue Aufſchlüſſe geben die «Monumenti d'un mano- 
scritto autografo di Giov. B.» (herausg. von Ciampi, Flor. 1827). 

Boccage (Marie Anne), geborene Le Page, franz. Dichterin, geb. zu Rouen 22. Det. 
1710, erhielt ihre Bildung im Klofter L'Aſſomption zu Paris. Schon hier entwidelten ſich 
ihre Anlagen zur Dichtkunft; allein fie verbarg diefes Talent jorgfam felbft dann noch, als fie 
fid) mit Bierre Joſeph Fiquet du B. vermählt hatte, Nachdem fie zuerft 1746 mit einem 
Heinen Gedichte öffentlich Hervorgetreten, verfuchte fie zunächft eine Nahahınung Milton’s in 
ben «Paradis terrestre» (Par. 1748), auch lieferte fie eine Bearbeitung von Geßner's «Tod 
Abel'sy und von mehrern engl. und ital. Werfen. Unter ihren eigenen Werfen ift das Epos 
«La Colombiade » (Par. 1756), das fie Benedict XIV. widmete, das bedentendite.. „Ihre 
aVoyage en Angleterre, Hollande et Italie» (deutfch, Dresd. 1776) gibt in nicht ganz un— 
intereffanten Briefen Nachricht von den Huldiguugen, welche fie auf einer Neife in den ge- 
nannten Ländern erntete. Bon ihren Zeitgenofien ward fie mit einem Feuer gepriefen, weldjes 
nur ihr Gefchlecht und der Reiz ihres Weſens erflären können. «Forma Venus, arte Mi- 
nerva» war ber Wahlſpruch ihrer Bewimderer, unter die felbit Voltaire, Fontenelle und Clai— 
raut gehörten. Sie war Mitglied der Afademien zu Ron, Bologna, Padua, Lyon und Rouen, 
und die Gedichte zu ihrer Huldigung würden gefammelt mehrere Bände füllen. Ihre poeti- 
fchen Werke erjchtenen in Lyon (3 Bde 1762 u. öfter) und ihre «Oeuvres politiques» zu 
Baris (2 Bde., 1788); bie meiften ihrer Schriften wurden ins Englifche, Spaniſche, Italie— 
wifche und Deutjche überſetzt. Sie ftarb 8. Aug. 1802. Ihr Gemahl Pierre Joſeph Fiquet 
du B., geb. 1700 zu Rouen, geft. dafelbft 1767, war ein geiftreicher Schriftiteller und Hat ſich 
befonders durch feine Bearbeitung engl. Stüde befannt gemacht. Von ihm erfchienen «Me- 
langes de diflerentes piöces, traduites de l’anglais» (3 Bde,, Berl. 1751) und die «Lettres 
sur le theätre anglais» (2 Bde., Rouen 1752). 

Bocca-Tigris (portug. Boca-Tigris, hinef. Hu-men, nad) antoner Mundart Fu⸗men, 
d. h. Zigerpforte), heißt ein Theil des Mündungsgebiets des Tſchu-kiang oder Perlenfluffes 
oder des Stroms von Kanton. Mit der B. ergießt fi) der Hauptarm des Stroms in das 
größte Baffin feines an Yufeln, Kanälen und Buchten überaus reichen Deltas, in die Pintinbai 
der Chinefen oder das Aufenbaffin (Outer-Waters) der Engländer. Die fog. Tigermündung 
ift von den Infeln Tikaktau (Tycocktow) im W., Anunghoi und Tſchuenpi (Chuenpee) im O. 
begrenzt und wird nach legterer von den Engländern and) Tſchuenpikanal (Chuenpee-Channel) 
genannt. Eine Reihe drohender Batterien und Forts, von den Engländern Bogie» Forts ge- 
nannt, auf fteilen, nadten Felſenhöhen angelegt, wahren den Eingang, den gleichwol die Eng— 
länder 1841 und 1857 forcirten. (S. China.) Die Tigermündung ift hier etwa Y, M. breit. 
Der Fluß eriveitert fich zwar oberhalb durch die zwifchen dem beiden öftl. Infeln einfpringende 
Anfonbai, wird aber bald wieder eingeengt und durch die Infeln Süd- und Nord -MWantong 
in zwei Paffagen gefchieden, Ehe man bei der Hinauffahrt die B. verläßt, hat man noch das 
öftl. Cap ber Tigerinfel zu umjchiffen, das in feinen äußern Umriſſen einige Aehnlichkeit 
mit bein Kopfe eines Tigers zeigt und der Infel wie der ganzen Mitndung den Namen gegeben 
hat. Oberhalb der B. erweitert fich der Fluß beträchtlic) und bietet den Anblid eines Binnen- 
meered. Die Landfchaft wird ſchön und pittoresf, die Infeln und die Ebenen der beiden Ufer 
find forgfältig bebaut und reich an Reis, Zuderrohr, Pifang- und Fruchtbäumen mandherlei 
Art. Das Außenbafjin dehnt ſich füdwärts etwa 7Y, M. von der B. bis zu dem Lantao« 
Archipel aus, einer der größern Gruppen von Infeln, die in zapllojer Menge dem Mündungs- 
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gebiet des mächtigen Stroms vorliegen. Das Baſſin wird im O. vom Feſtland, im W. von 
großen Inſeln begrenzt und ſchließt mehrere Eilande ein. Unter letztern iſt Lintin bemerkens— 
werth, unter den erſtern die Macaoinſel, deren halbinſelartiges Südoſtende die portug. 
Beſitzung Macao (ſ. d.) einnimmt, weſtlich gegenüber der Inſel Lantao, hinter welcher die engl, 
Inſel Hongkong (ſ. d.) ſich erhebt. 

Boccherini (Luigi), Inſtrumentalcomponiſt, geb. 14. Jan. 1740 zu Lucca, geſt. zu Madrid 
28. Mai 1805, erhielt den erſten muſilaliſchen Unterricht durch den Abbate Vanucci und ging, 
nachdem er von feinem Vater, einem gefchicten Contrabaffiften, zum tüchtigen Bioloncellipieler 
ausgebildet worden, zu weiterer Bervolllommmung in der Compofition auf einige Jahre nad 
Kom. Nach feiner Rückkehr nad) Yucca befreumdete er ſich mit dem Violiniften Filippo Mans 
fredi, mit dem er durch Oberitalien und Südfrankreich nad) Paris, Ende 1768 nach Madrid 
ging. Hier fand er von feiten des Hofes, namentlich des Infanten Don Luiz, fowie der Arifto- 
kratie reichliche Unterftiügung, auch erhielt er von 1787 ab eine Penfion von König Friedrid 
Wilhelm IL. von Preußen. In feinen legten Lebensjahren ſchwanden ihm diefe Vortheile, fodaf 
er in großer Dürftigfeit farb. B. war ein äußert fruchtbarer Tonfeger, der nicht weniger 
als 366 Unftrumentalcompofitionen (darunter 3. B. 125 Streichquintette, 91 Duartette, 
42 Streichtrios, eine Menge von Duos, 20 Symphonien, 16 Sertette) geliefert hat, von denen 
auch jehr vieles im Drud erfchienen ift. Außerdem kennt man von ihm ein Stabat mater, 
Motetten und fonftige Heinere Kirchenfachen, einige Cantaten u. ſ. w. In allen feinen Werfen 
entfaltet B. eine reihe Fülle von Melodie, und fein Stil nähert fich öfters dem von Haydn, 
deifen Gründlichkeit, Mannichfaltigleit und Originalität er aber bei weitem nicht erreichte. In 
Frankreich und Italien erfreuen fic viele feiner Kamniermufikftücte noch einer gewiffen Beliebt: 
heit, während man ihn in Deutfchland vergefien Hat. 

Bochnia, eine größtenteils aus Holzgebäuden beftehende Stadt Galiziens und Hauptort 
des gleichnamigen Bezirks im Kreife Krakau, liegt an der Uswica, welche nördlich der Weichiel 
zufließt, und zählt 5496 E. Der Drt hat ein Öymnafium, ein Krankenhaus und ein Berwal- 
tungsamt filr die nahen, feit der Mitte des 13. Jahrh. bearbeiteten ungeheuern Steinfalzwerte. 
In den letern beruht die Hauptbedeutung von B., defien Einwohner fauın einen andern In: 
duftriezweig kennen. Der jährliche Ertrag beläuft fid) auf 300000 Etr. Salz, welches befon- 
ders in brei verfchiedenen Sorten, als Wiürfeljalz, Grünes (eigentlich graues) Salz und ald 
Szybifer Salz gewonnen wird. Die Salzwerke dehnen fich weit und tief umter der Stadt aus 
in vier ungeheuern Stodwerfen; nahe bei der Kirche befindet ſich der 228 F. tiefe Eingangs 
ſchacht. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß die Salzlager von B. und Wieliczka (f. d.) in Zw 
ſammenhang ftehen. Auch erjtreden fich in der Nähe von B. reichhaltige Gipsbrüche. 

Bocholt oder Bochold, aud Bochholt gefehrieben, Stadt im reife Borken des preuf. 
Regierungsbezirls Mitnfter in Weftfalen, an der Ya, 94, M. im SW, von Münſter, ift der 
Hauptort der Standesherrfchaften B. und Anholt des Fitrften von Salm-Salm (f. Ahaus), 
der hier ein Kefidenzichloß hat. Die Stadt zählt 5183 E., befitst eine fehr ſchöne Fath. Haupt- 
fire, eine Synagoge, ein vortrefflich eingerichtetes Armen- und ein Waifenhaus, hat bedeu- 
tende Induftrie aller Art, namentlich 20 Baumwollfpinnereien, berühmte Barchent» und andere 
Baummollweberei, Seiden- und Strumpfwirferei, Fabrikation grober Wollzeuge, 10 Gerbereien, 
Eifengießerei und eine Menge Großhandlungen. Nur1Y,M. im W., nahe der holländ. Grenze, 
liegt die Stadt Anholt an der Alten Yffel, mit 1846 E., einen Schloß des Fürften von 
Salm-Salm und lebhafter Baumwollweberei. Y, St. davon befindet ſich die St.-Micarlis- 
Eiſenhütte. In der Gegend erfocht wahrjcheinlich Karl d. Gr. 779 feinen Sieg bei «Bochholz⸗ 
über die Sachſen, den andere freilich nad dem hannov. Dorfe Bocholt unweit nördlich von 
Dsnabrüd an der Haafe verjegen. 

Bocholt (Franz von), einer der älteften namhaften Kupferftecher, über deſſen Lebensum- 
ftände nicht das Geringſte befannt ift, deſſen Wirkfamfeit aber in die letzte Hälfte des 15. Jahrh. 
fällt. Er gehört zu den originellen Kupferftechern in der Weiſe der Eychſchen Schule. Seine 
Hauptblätter find Das Urteil Salomonis, Chriſtus und die Apoftel (in 13 Blättern), Die Bar- 
kündigung, Maria mit dem Kinde als Hunmelskönigin auf der Mondfichel, Johannes der Täu- 
fer, Simfon den Löwen erwürgend, Zwei Bauern im Streit u. f. w. 

Bochum, Kreis und Fabrikftadt im Regierungsbezirk Arnsberg der preuß. Provinz Welt- 
falen, im fruchtbaren Helliwege, an der Eifenbahn von Dortmund (2,; M, im DO.) und Due 
burg (4,7 M. im W.). Die Stadt ift Sit des Bergamts der Grafſchaft Mark und einer 
überaus lebhaften Induftrie und zählt 9855 E. Sie hat eine königl. Provinzialgewerbeſchule, 


Bol (Frans) Bol (Karl Aug.) 383 


eine ftäbtifche höhere Bürgerfchule, eine Handelstammer und einen Gewerberath. Die Bevölfe- 
rung unterhält Fabriken in Kaſimir und in Tuch, in Eifenwaaren (Kaffeemühlen), Tapeten 
und Tabad. Auch befinden ſich hier die große Gußftahlfabrif des Bochumer Vereins (Actien« 
efellichaft), Keſſelſchmieden, Drahtziehereien, Zeugdrudereien, Coalsöfen und Steinfohlenbau. 
Hußerdem wird ein anfehnlicher Oetreidehandel betrieben. Der Kreis B., der nordweftl. Theil 
der Grafſchaft Mark, durch Fruchtbarkeit des Bodens, ergiebigen Steintohlenbau und den 
mannichfaltigſten Induftricbetrieb ausgezeichnet, zählt auf 6,56 Q.⸗M. die dichte Bevölkerung 
von 83639 E. (aljo 12750 auf 1 DQ.-M.), wovon 60612 auf das platte Land kommen. 

Bock (Franz), befannt durch feine Arbeiten und Forfchungen auf dem Gebiete der firch- 
lichen Altertfumstunde und der Gefchichte der hriftl. Kunft, geb. 1823 zu Burtjcheid, be- 
fuchte das Gymnaſium zu Aachen und widmete fich hierauf zu Bonn dem Studium der Theo- 
logie. Hier fand er im nähern Berfehr mit Lerfch Gelegenheit, feine Kenntniffe auf dem 
Gebiete der chriſtl. Kunft, für die er fchon von Yugend auf einen lebendigen Sinn befumdete, 
zu erweitern und zu befeftigen. 1850 zum Briefter geweiht, erhielt B. feine erfte Anftellung 
als Kaplan in Krefeld, wo er unter ander 1852 eine größere Ausftellung von alten Meijters 
werfen der hriftl. Kunft, die erſte diefer Art auf deutfchem Boden, veranftaltete und ein 
fpäter zu einem großartigen Etabliffement aufgeblühtes Inftitut zur Anfertigung firchlicher 
Seidenftoffe nach mittelalterlihen Muftervorlagen begründete. Um die Baramentit und die 
metallifchen Kunſtwerke des Mittelalters zu ftudiren, machte B. hierauf eine längere Reife durch 
Deutſchland, Frankreich, Italien und England, deren Ergebniffe er in feinem erften größern 
Werke, der «Gefchichte der Liturgifchen Gewänder des Mittelalters» (2 Bde., Bonn 1859) 
niederfegte. Seit 1857 an der St.Albanskirche zu Köln in der Seelforge thätig, hatte ev mit 
Reichenſperger, Kreufer, Schmidt u. a. nicht geringen Antheil an dem Aufſchwunge, der feit 
jener Zeit auf dem verfchiedenen Gebieten der kirchlichen Kunft von Köln ausging. Dahin ger 
hören die Begründung des erzbifchöfl. Mufeums, des Diöcefankunftvereins, die Errichtung von 
Mufterfchulen für Anfertigung kirchlicher Stidereien zu Köln und Aachen fowie von Meifter- 
werkftätten fitr Kirchliche Goldfchmiedearbeiten in Krefeld, Köln, Kempen, Aachen. Gleichzeitig 
veröffentlichte B. «Das heilige Köln. Befchreibung der mittelalterlichen Kunſtſchätze in feinen 
Kirchen und Satrifteien» (Lpz. 1859—61) und begann «Der Mufterzeichner des Mittel 
alters» (Heft 1—3, Lpz. 1859—61). Auch erfchienen von ihm «Der farolingifche Münſter 
zu Aachen» (Bonn 1859) und «Der Reliquienfchag des Liebfrauenmünfters zu Aachen » 
(Wachen 1860). Diefen Arbeiten ſchloſſen ſich in den folgenden Jahren an die Monographie 
aDer Kronleuchter Kaifers Friedridh Barbaroffa im Miünfter zu Wachen» (Lpz. 1863) und 
das Prachtwerk «Die Kleinodien des heiligen Römiſchen Reichs deutfcher Nation nebft den 
Kroninfignien Böhmens, Ungarns und der Lombardei» (Wien 1864, Fol., mit 58 chromo— 
lithographiſchen Tafeln), defjen Herftelung und Bearbeitung acht Jahre in Anſpruch genom⸗ 
men hatten. Nachdem B. 1861 im Intereſſe feiner Arbeiten eine abermalige Reife nad) 
Ralien gemacht Hatte, ging er nach den Donanfürftenthiimern, wo ſich ihm ein neues Feld für 
feine kunſthiſtor. Arbeiten eröffnete. Er fuchte unter anderm den Beweis zu führen, daß jener 
große Schat an golderien Gefäßen und Kleinodien, die in den dreißiger Jahren zu Petreofa in 
der Großen Walachei aufgefunden wurden, aller Wahrfcheinlichkeit nach von dem Oftgothen- 
König Athanarich herrühren. Nach längerer Abwefenheit 1862 in feine Vaterftadt zurid- 
gelehrt, ward B. in Anerkennung feiner Berdienfte um die hriftl. Kunft vom Erzbifchof von 
Köln zum Ehren-Kanonikus an der Stiftskirche zu Aachen ernannt. In den legten Jahren 
war B. mit umfafjenden Werken iiber die Kunftichäge des aachener Münfters fowie iiber die 
Geſchichte der chriſtl. Goldfchmiedefunft des Mittelalters befchäftigt. Zu den verfchiedenen 
Drganen für Hriftl. Kunft hat er zahlreiche Beiträge geliefert. 

Bod (Karl Aug.), verdienter Anatom, geb. 25. März 1782 zu Magdeburg, erlernte bei 
feinem Stiefvater die niedere Chirurgie, wırrde aber, während er in Leipzig conditionirte, der 
Anatomie zugeführt, fir welche er bald folche Talente zeigte, daß ihn Roſenmüller zu feinem 
Affiftenten erwählte. Nachdem er mit vielem Fleiße und unter mannichfachen Entbehrungen 
ſich die nöthige Vorbildung verſchafft, begann er auch Mebdicin zu ftudiren und wurbe 1814 
zum Profector ernannt. Letstere Stelle bekleidete er, ungeachtet eines vortheilhaften Rufs nach 
Königsberg, bis zu feinem Tode, der 30. Jan. 1833 erfolgte. Wie als Lehrer um feine 
Schiller, jo erwarb er fich insbefondere um das fehr dürftig ausgeftattete anatom. Mufenm 
in Leipzig vielfache Berdienfte. Seinen Ruf als Schriftiteller begründete er durch die «Be— 
ſchreibung des fiinften Nervenpaars» (Meißen 1817; Nachtrag 1821). Sonft find von feinen 
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Schriften noch hervorzuheben: «Handbuch der praftifchen Anatomie des menschlichen Körpers» 
(2 Bde., Meißen 1819 —22), «Katechismus der praftifchen Anatomie» (Lpz. 1826), «Der 
Brofector» (Lpz. 1829); ferner eine Anzahl von Kupferwerken über verſchiedene Organe des 
menschlichen Körpers fowie die «Chirurgiſch-anatom. Tafeln» (3 Hfte., Lpz. 1830— 33), die 
von feinem Sohne, Karl Ernſt B., vollendet wurden. 

Bol (Karl Ernft), ausgezeichneter Anatom und populärsmedic. Schriftfteller, Sohn des 
vorigen, geb. 21. Febr. 1809 zu Leipzig, wurde durch feinen Vater von frühefter Jugend an 
in die anatom. und ärztlichen Wilfenfchaften eingeführt. Nachdem er die Nikolaifchule und die 
Univerfität feiner Baterftadt befucht und 1831 als Doctor der Mediein promovirt hatte, ging 
er fogleich nach dem Ausbruche der poln, Revolution nad) Warſchau, wo er erft in poln., dann 
in ruff. Dienften einige Monate lang als Hospitalarzt (befonders bei der Choleraepidemie) 
und Wundarzt, namentlic nach der Eroberung Warſchaus, wirkte, Nach feiner Rückkehr 
nach Leipzig ward er akademischer Docent an der dortigen Univerfität und 1839 außerord. 
Profeffor. Einen jchnellen Auf erwarb er fic durch fein ſehr praftifches «Handbuch der Ana- 
tomie des Menjchen mit Berüdfichtigung der Phyfiologie und chirurgiſchen Anatomie» (2 Bde, 
Lpz. 1838; 4. Aufl. 1849), das glei) feinem «Anatom. Tajchenbudh» (Lpz. 1839; 5. Auf. 
1864) ins Dänifche und Ruſſiſche überjegt wurde, Nüchſtdem hat er einen «Handatlas der 
Anatomie des Menfchen, nebſt einem tabellarifchen Handbuche der Anatomie» (7 Lfgn., Lpz. 
1840—41; 5. Aufl. 1864), einen «Handatjas der pathol. Anatomie» (Lpz. 1855) und «Ge- 
richtliche Sectionen» (Lpz. 1843) herausgegeben. Sein neneftes Werk, «Lehrbuch der pathol. 
Anatomie und Diagnoftif» (2 Bde,, Lpz. 1848; 4. Aufl. 1864), hat ſich eines ungewöhnlich 
großen Erfolgs erfreut, da es die Reſultate der neuern (wiener) Schule den Aerzten nnd 
Studirenden auf praftifche und Mare Weife zugänglich macht. Für den Sieg diefer wiffen- 
ſchaftlichen Richtung und für die Medicinalreform in Sachen hat B. vor allen ſächſ, Aerzten 
öffentlich und erfolgreich gefümpft. Seit 1837 leitete er die pathol. Leichenöffnungen am 
leipziger Stranfenhaus und die für diefen Zweig vom Minifterium angeordneten praltiſchen 
Prüfungen. Sein entfchiedenes Talent für die populäre Darftellung medic. Gegenftände hat 
er befonders in zahlreichen Auffägen in der «Sartenlaube» fowie in den «Buch vom gefunden 
und franfen Menfchen» (5. Aufl., Lpz. 1863) befundet. 

Böllel (Ernſt Gottfr. Adolf), gelehrter Theolog und Kanzelredner, geb. 1. April 1788 
zu Danzig, erhielt feine Borbildung auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt und bezog 1801 
die Univerfität zu Königsberg, wo er 1804 als"Eollaborator an der deutfchereform. Schule 
und 1805 als Lehrer am Collegium Fridericianum angeftellt wurde. Nachdem er hierauf eine 
Zeit lang als Öeiftlicher in einem oftpreuß. Dorfe gewirkt, wurde er 1809 Prediger erft an ber 
Jalobi⸗, dann an der Johannisfirche in feiner Geburtsftadt. 1820 ging er als ord. Profeflor 
der Theologie, Baftor an der Jakobikirche und Scholar) nad) Greifswald, 1826 ala Haupt- 
paftor zu St.-Jalobi nad) Hamburg und 1833 als Paftor an der Ansgariilirche nad) Bremen. 
Hierauf folgte er 1836 einem Nufe als Generalfuperintendent, Oberhofprediger und Geh. 
Kirhhenrath nad) Didenburg, wo er 1848 zum Geh. Oberkirchenrath ernannt ward. Seit 
1852 emeritirt, ftarb er dafelbft 5. Yan. 1854. B. zäglt zu den beften deutſchen Kanzel- 
rednern der neuern Zeit, Seine Predigten zeichnen fich durch ſtreng logiſche Anordnung des 
Stoffs, Gewandtheit im Beweife fowie durch edle, elegante Sprache aus, wie dies unter anderm 
die « Paffionspredigten » (6 Bde., Hamb. 1829— 37; 2. Aufl., Bd. 1—3, 1835 —40) 
und die «Biblifchen Sittengemälde» (2 Bde., Brem. 1835 — 36) befunden, Bon feinem feinen 
Takte in Benugung gegebener Umftünde zeugen die «Predigten, zum Theil bei befondern Ver- 
anlafjungen gehalten» (3 Bde., Hamb. 1828—51) und namentlich feine « Traurede ded 
Königs Otto von Griechenland» (Oldenb. 1836). Unter B.'s Exrbauungsfchriften ift das 
«Leben Jeſu, ein Andachtsbucdhn (2 Thle., Berl. 1838— 40), aus feinen gelehrten Arbeiten, 
außer den Kommentaren zu einigen Schriften des Alten Teftaments (Hoſeas, Sich, Sprüdt 
Salomonis), die Bearbeitung von Erſch's «Handbuch; der theol. Literatur» (Lpz. 1822) hervor- 
zubeben. In Theile’ «Biblia polyglottan» lieferte er eine Recenfion des Tertes der Septuaginta. 
Außerdem hat er eine deutfche Ausgabe der reform. ſymboliſchen Schriften. (Lpz. 1847) bejorgt. 

Bodenheim, Stadt in Kurheſſen in der Provinz und im Sreife Hanau, bis 1819 ein 
Dorf, an ber Main-Wefer- Bahn, Y, M. im NW. von Fraukfurt a. M. gelegen, mit wel- 
chem es wie eine Borftadt durch eine Allee und eine ununterbrochene Doppelreihe von ſchönen 
Landhäufern und Gärten (darunter der zoolog. Garten Frankfurts) verbunden wird. Der 
Ort zählt 4960 E. und ift Sig einer fehr lebhaften Induftrie. Es befinden ſich hier zum 
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Theil bedeutende Fabriken für Kutfchen, Yortepianos, Tabak und Eigarren, Etuis ımd Porter 
feuilles, Hüte, Möbel, Bijonterie-, Bronze», Blech - und ladirte Waaren, Gewehre, Spiritus, 
chem. Broducte u. ſ. w. Auch hat der Drt eine Schriftgiekerei, eine Steindruderei, Brannt- 
weinbrennereien und Fürbereien, erhebliche Bafaltbrüche und fehr beſuchte Viehmärkte. 

Bödh (Aug.), der gelehrtefte und einflußreichfte Altertfumsforfcher der Gegenwart, geb. 
24. Nov. 1785 zu Karlsruhe, wo fein Vater Kanzleibeamter und kaiſerl. Notar war, erhielt 
auf dem dortigen Gymnaſium eine gründliche Borbildung und bezog 1803 die Univerfität 
Halle, wo ihn F. U. Wolf's überwiegender Einfluß von den erwählten theol. Studien abwen- 
dete und der Philologie zufüihrte. Oftern 1806 ging er nad) Berlin, wo er ald Mitglied des 
Seminars für gelehrte Schulen eintrat. Auf Beranlaffung der Kriegsunruhen fehrte er in bie 
Heimat zurück und pridatifirte im Sommer 1807 zu Heidelberg, wo er auch im Herbft eine 
außerord. und 1809 eine ord. Profeffur erhielt. Seine Schriften über Plato, die kritiſche 
Unterfuhung über die drei großen griech. Tragödiendichter (Heidelb. 1808), und eine Ab- 
handlung «Ueber die Versmaße des Pindaros» (Berl. 1809) hatten ihm bereits einen fo 
bedeutenden Titerarifchen Ruf gegründet, daß er im Herbft 1810 als Profeffor der Bered- 
famfeit und der alten Literatur an die Univerfität Berlin berufen wurde. Hier wirkte B. feit- 
dem mit großem Erfolge ſowol durd; feine VBorlefungen wie durch die Leitung des Philolo- 
giichen Seminars und feit 1820 des Seminars fiir gelehrte Schulen. Durch feine Auffaffung 
der Philologie als eines organifch gegliederten Ganzen, als einer geiftigen Reproduction des 
gefanımten Alterthums hat B. zwar unter feinen Fachgenoſſen eine Zeit lang viele Gegner ge= 
funden, aber doch zu einer tiefen Auffaffung des Alterthums den Anftoß gegeben. In feinen 
Borlefungen, die fich nicht blos auf die gründliche grammatifch-hiftor. Interpretation faft aller 
bedeutendern Denkmäler, namentlic) der gtiech. Fiteratur, fondern and) auf fog. Alterthümer, 
Geſchichte der alten Philofophie, Literaturgefchichte, Metrik und Enchklopädie der Alterthums- 
wiſſenſchaft erftreden, hat er eine große Anzahl von Schülern gebildet, die als Lehrer an Uni- 
verfitäten und Gymnafien feiner Auffaffungs- und Behandlungsweife der claſſiſchen Philologie 
Eingang verſchafften. Seinen Ruf begründete B. jedoch vorzüglich durch feine Schriften, ımter 
denen namentlic fiinf Werke hervorragen. Seine Ausgabe des Pindar (2 Bde. in 4 Thln,, 
2p3. 1811— 22) ift ausgezeichnet fowol durch die tiefe Begründung feiner Anfichten tiber 
Metrif und Rhythmik als durch die Entwicdelung der Kunft und der Compofition des Dichters, 
Schon vor Vollendung diefes Werks erfchien «Die Staatshaushaltung der Athener» (2 Bde., 
Berl. 1817), ein Buch, das für die Betrachtung der nationalöfonomifchen und polit. Ber: 
hältniffe des Alterthums in jeder Beziehung umitbertroffen dafteht und von Engländern und 
Franzofen überfetst wurde. In die zweite, Tange vorbereitete Ausgabe 2 Bde., Berl. 1851) 
find theilweife bie Ergebniffe der weitern Forſchungen B.'s auf diefem Gebiete hineinge- 
arbeitet, bie er namentlich in zwei andern feiner Hauptwerke, «Metrologifche Unterfuchungen 
iiber Gewichte, Münzfuße und Maße des Alterthums» (Berl. 1838) und «Urkunden über 
das Seeweſen des attifchen Staats»’(Berl. 1840) dargelegt hatte. Neben biefen Arbeiten be- 
Schäftigte ihn feit 1815 ununterbrochen die Sammlung und Erflärung der grich. Infchriften, 
deren Ergebniffe in dem «Corpus inseriptionum graecarum» (Bd. 1—4, Berl. 1824—62) 
niedergelegt find, das er im Auftrage der Alademie der Wiffenfchaften herausgab, und das nad) 
feinem Rüdtritt von diefem Unternehmen erft von Franz, dann von Kirchhoff fortgefett wurde. 
Höchſt beachtenswerth find auch B.'s kleinere Schriften. So die « Entwidelung der Lehren 
bes Pytbagoräers Philolaos⸗ (Berl. 1819); die Forfchungen, welche die griech. Tragödie be— 
treffen (wie 3.8. die Ausgabe und Ueberfegung der «Antigone» des Sophofles, Berl. 1843); 
die Unterfuchumgen über « Manetho und die Hundsfternperiode» (Berl. 1845); «Zur Ge- 
ſchichte der Mondeyklen der Hellenen» (Lpz. 1855); «Epigraphifch - hronol. Studien» (Lpz. 
1856); «Ueber die vierjährigen Sonnenkreife der Alten» (Berl. 1863). Biele Abhandlungen 
von ihm enthalten die «Denkfchriften» der Akademie, dev er feit 1814 als Mitglied angehört. 
Auch an der neuen Ausgabe der Werke Friedrich's d. Gr. hat B. als Director des dafür er» 
nannten afademifchen Ausfchuffes Antheil gehabt. Seiner Obliegenheit als Profeflor der Be- 
redfamfeit, zweimal —* eine Vorrede zum Lectionskatalog zu ſchreiben, verdankt man eine 
Reihe intereſſanter kleiner Aufſätze philol. Inhalts, und ſeiner Verpflichtung, die öffentlichen 
Reden im Namen der Univerſität zu halten, viele durch Form und Inhalt gleich ausgezeich- 
nete lat. und beutfche Reden, die von Afcherfon (2 Bde., Lpz. 1856—59) gefanmelt heraus- 
gegeben worden find. Webrigens zeigt fich in allen feinen Reden eine offene Meinung und eine 
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liberale Benrtheilung der polit. Begebenheiten des In- und Auglandes. Diefelbe Liberalität Hat 
B. in allen gefchäftlichen Berhältniffen, in denen er fi) mit vieler Leichtigkeit bewegt, gezeigt, 
namentlich bei der fiinfmaligen Berwaltungedes Rectorats. 1830 erhielt er den Titel eines 
Geh. Regierungsraths. Sein Name gehört zu dem gefeiertften deutfchen Namen im Auslande, 
und faft alle Akademien in und außer Deutfchland zählen ihn unter ihre Mitglieder. 

Böckh (Friedr. von), bad. Staatsmann, der Bruder des vorigen, geb. 13. Aug. 1777 in 
Karlsruhe, ftudirte in Jena die allgemeinen Wiffenfchaften und in Heidelberg die Kameral- 
wiffenfchaften und trat 1. Mai 1803 als Finanzafjefjor beim Hofrathscollegium zu Manheim 
in den Staatsdienft. 1807 wurde ew Kamımerrath, drei Jahre fpäter als Finanzrath nad) 
Karlsruhe gezogen und 1815 zum Geh. Referendar ernannt, Als Baden 1818 feine Ber- 
fafjung erhalten, trat er beim erſten Yandtage als Regierungscommiffar auf. Er wurde jodann 
1820 Director der Oberrechnungsfammer, 1821 Wirkt. Staatsrath und proviſoriſcher Di- 
rector des Finanzminifteriums, 1824 definitiver Chef deifelben und 1828 Finanzminifter, 
nachdem er ſchon 1824 den Adel erhalten. In feinen Amtsverhältniffen bewährte er fid als 
ausgezeichneten und thätigen Gefchäftsmann. Er bearbeitete mit befonderer Sorgfalt das directe 
Steuerweſen, brachte ftrenge Ordnung und Klarheit in die Verwaltung und wurde der Schöpfer 
eines geordneten Staatshaushalts und eines wohlbegründeten Staatscredits. So ungünftig die 
Cabinetsregierung des Großherzogs Ludwig allen auf Erfparniffe gegründeten finanziellen Rr- 
formen war, herrſchte dod) in feinem Departement Ordnung und Sparfamfeit. Ein Gegner 
des Feudalweſens und des alten Abgabenfyftems, kam er den Borfchlägen der Vollskammer fir 
Ablöfung der Zehnten und Fronen bereitwillig entgegen und unterftütste diefelben in der Adeld- 
tammer. Der von ihm 10. Juli 1831 der Kammer vorgelegte Gefegentwurf der Zehntablöfung 
entfprach im allgemeinen den Anfichten der liberalaı Partei. Bei den Verhandlungen über den 
Anſchluß Badens an den Deutſchen Zollverein auf demfelben Landtage erklärte ſich B., der 
frühere Begründer eines Syftems geringer Zolfäge, für diefen Beitritt und gab dadurch be 
fondere Beranlaffung, daß ihm die Vollsmeinung wefentlid) polit. Anfichten unterlegte und 
eine Zeit lang der entgegengefegten Anficht zuneigte. Im Anfange der Reactionen im Y. 1832 
zeigte ſich B. als Vertheidiger det Berfafjung und fol ſich mit Winter und Nebenius entſchie 
den gegen die Aufhebung des bad. Preßgeſetzes ausgeſprochen haben. Allein 1833 und mehr 
noch 1835 kam er in Collifion mit den freigefinnten Abgeordneten, namentlich als ihm der 
Abgeordnete von Rotteck bei der eigenmächtigen Zinsreduction der Staatsjchulden eine Ueber— 
fchreitung feiner Competenz vorwarf. In noch ftärfere Oppofition mit der Mehrheit der Kam- 
mer trat er auf den fpätern Yandtagen, indem er ſich feit dem wachfenden Einfluffe Blitterd- 
dorff's (f. d.) mehr Auf die Seite von deſſen Politif neigte. Dennod) genoß er bis zu Ende 
feiner Verwaltung die Anerkennung der liberalen Partei. 1844 gab er das mit Ruhm und 
Erfolg geleitete Departement der Finanzen auf und trat als Präfident an die Spitze des Gr 
ſammtminiſteriums. Schon im März 1846 ward indeffen der noch rüftige Maun unter An- 
erfennung feiner während 43 I. dem Staate geleifteten Dienfte penfionirt. B. ftarb zu Karl 
ruhe 21. Dec. 1855. 

Böcking (Eduard), verdient durch feine Forſchungen über röm. Recht, ſtammt aus einer 
von Kent nad) Holland und den Rheinlanden im 16. Jahrh. eingewartderten Familie und wurdt 
20. Mat 1802 zu Trarbad) an der Mofel geboren. Er befuchte 1816—18 das Gymnaſum 
zu Kaiferslautern und jtudirte hierauf erft zu Heidelberg und Bonn, dann zu Berlin, wo tr 
neben Schleiermacdher und Hegel namentlich auch Savigny hörte. Im Herbit 1822 wandte 
er fih, um fid) mit Hugo's Methode vertraut zu machen, nad) Göttingen, wo er 22. Dit. 
1822 die jurift. Doctorwürde erwarb. Hierauf verlebte er, mit philoſ. rechtegeſchichtlichen 
und literariihen Studien befhäftigt, zwei Jahre im älterlihen Haufe, bis er ſich 1826 in 
Berlin _habilitirte. Im Frühjahr 1829 zum außerord. Brofefjor ernannt, ward er im H 
deffelben Yahres auf fein Anſuchen nad) Bonn verfegt, wo er feit 1835 als ord. Profeſſot 
durd) zahlreich befuchte Vorlefungen über verfchiedene jurift. Disciplinen unausgefegt wirt. 
Als Schriftfteller hat ſich B. befonders durch die kritifche Herausgabe und Erklärung juriſt. 
Claſſiler allgemein anerkannte Verdienfte erworben. So gab er, außer dem «Corpus legum 
seu brachylogus» (Berl. 1829) und den «lnterpretamenta» des Dofitheus Magiſter (Bonn 
1832), mit Klenze die «lnstitutiones» des Gajus und des Yuftinian (Berl. 1829) herauf, 
welchen fpäter die «Fragmenta» Ulpian’s (Bonn 1831; 4. Ausg. 1855) umd die «lnstitu- 
tiunes» des Gajus (Bonn 1837; 4. Ausg. 1855) folgten. Die vortreffliche Ausgabe der 
«Notitia dignitatufh utriusque imperüi» (3 Thle., Bonn 1839 — 50) ift die Frucht 25jähriger 
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Studien. Auch veröffentlichte B. eine Recenfton und Ueberfegung der «Mosella» des Aufonius 
(Berl. 1828), welche fpäter völlig umgearbeitet nebft den DMofelgedichten des Venantius Fortu- 
natus (Bonn 1845) erfchien. Bon feinen übrigen jurift. Werfen find noch beſonders hervorzu- 
heben: « Pandekten des röm. Privatrechts» (Bd. 1, Bonn 1843, 2. Aufl. 1853; Bd. 2, Lpz. 
1855), der Grundriß der «Pandelten» (5. Aufl., Bonn 1861) und «Röm. Privatreht. Ine 
ftitutionen des röm. Eivilred)ts» (2. Aufl., Bonn 1862). Nad) einer andern Seite hin machte 
fi B. verdient durch die noc unbeendete Ausgabe von Schlegel's «Sämmtlichen Schriften» 
(Bd. 1—12, Lpz. 1845—47), welcher deſſen lat. «Opuscula» (Lpz. 1848), franz. Schriften 
(3 Bde., Lpz. 1846) und «Span. Theater» (2 Bde., Lpz. 1845) folgten, ſowie durch feine 
Sammlung der Schriften Ulrich’8 von Hutten («Opera quae reperiri potuerunt omnia», 
Bd. 1—5, Lpz. 1859— 62; «Supplementum», Bd. 1, 1864), ber ein «Index bibliogra- 
phicus Huttenianus» (2pz. 1858) vorausging. 

Bockkäfer (Capricornia oder Cerambyeida) bilden in der Klaſſe der Käfer eine ausge— 
zeichnete Familie und find vornehmlich durch lange, borftenförmige Fühler erkennbar. Ihr 
Körper ift lang,, das Bruftftüd, meift cyfindrifch geformt, häufig mit ſymmetriſchen Auf- 
treibungen verfehen oder auch mit Dornen bewaffnet. Vermittels diefes Bruſtſtücks bringt der 
Käfer bei Bewegungen, indem fic das Bruftftüc gegen die Bafis der etwas ſchmalen Flügel- 
deden reibt, einen Laut hervor, den man im gemeinen Leben für eine Stimme erklärt, die 
jedoch diefen Käfern, wie iiberhaupt allen Infekten, abgeht. Ihre Yärbung ift bisweilen jehr 
angenehm, oft metallifch glänzend. Die deutjchen Arten find zahlreich und erfcheinen meift erft 
im Spätjommer; mehrere derjelben kommen häufig in Holzhäufern vor. Die Larven aller B. 
haben fajt feine Füße, wurmförmige Geftalt, [eben im Holze verfchiedener Bäume, bohren lange, 
mit Holzmehl erfüllte Gänge durch dafjelbe und richten daher nicht felten Schaden an. Die 
ausländischen Arten find bisweilen von fehr bedeutender Größe. 

Bodlet, Dorf im Bezirke Kiffingen des bair. Kreifes Unterfranken und Afchaffenburg, an 
der Fränkiſchen Saale, über die hier eine Brücke führt, etwa 2 St. von Kiſſingen entfernt, 
mit 400 €. Der Drt ift befannt durch feine Mineralquelle, welche 1727 entdedt, 1766 ge- 
faßt und ſeit 1782 mit einem großen Eurgebäude verfehen wurbe und gegenwärtig zu den be= 
fuchteften Gefundbrunnen Deutſchlands gehört. B. ift eine fehr reichhaltige Stahlquelle, welche 
außer Eifen viel Kochſalz, Glauberſalz, Bitterfalz und andere Salze führt, und ſowol innerlid) 
als äußerlich gegen Krankheiten, die von Schwäche und Blutmangel herrühren, gegen Schleim- 
flüfje (beſonders der weiblichen Genitalien), Lähmungen n. ſ. w. in Gebrauch ift. Außerdem 
befindet fich zu B. noch eine Schwefelquelle (ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Eifenfäuerling), die jedoch 
nur zur Trinfcur benugt wird. Bgl. Kirchgehner, «Der Eurort B.» (2. Aufl., Würzb. 1860). 

öcklin (Arnold), vorzüglicher Landfchaftsmaler, wurde 1827 in Bafel geboren und machte 
feine Studien zu Diffeldorf unter der befondern Leitung von Schirmer. Sodann begab er fi) 
auf Reifen und verweilte längere Zeit in Paris und Rom, Nach feiner Rückkehr 1858 ließ er 
fi) in Miinchen nieder, aber fchon im Herbft 1860 folgte er einem Rufe als Profeffor der 
Landſchaftsmalerei an die neugegründete Kunſtſchule in Weimar. Nach zwei Jahren legte er 
diejes Amt wieder nieder, um dem mächtigen Drange nadjzugeben, der ihn wieder nad) Rom, 
der Heimat feiner Oattin, 309. B.’8 Vortrag ift Fräftig und refolut. Derfelbe weiß der idealen 
Stimmung feiner landſchaftlichen Schilderungen in der fchlagenden Naturwahrheit der Objecte 
einen fehr foliden Boden zu geben. Großartige Scenerien liebt er mit Staffage zu beleben, 
die, aus Charakter der Landſchaft gleichfam entwachfen, einen nicht unwefentlichen Be— 
ftandtheil derfelben bildet. Zu feinen bedeutendften Werken gehören: Pan im Scilf, in der 
neuen Pinafothef zu Münden; Raub an ber ital. Küſte, im Privatbefig zu Berlin; Große 
Baldlandfchaft mit Amazonenjagd, in Bafel; Kleine Berglandfchaft mit Flagellanten, in Mün- 
hen; Paniſcher Schreden. 

Bodold oder Bodolt, f. Yohann von Leyden. 

Bodsbart, ſ. Tragopogon. Ä 

Bodsberger oder Bodsperger (Hans), einer der bebeutendften Künſtler des 16. Jahrh., 
war der Sohn eines Malers gleiches Namens und 1540 in Salzburg geboren. Von feinem 
Bater gut unterrichtet, übertraf er bald feinen Meifter, vorzugsweife in der Schlacht- und Jagd⸗ 
malerei. Seine Hauptthätigkeit beftand darin, nach früherer Sitte die Aufenfeiten der Häufer, 
auch Deden der Zimmer u. f. w. mit Fresken zu ſchmücken. Solche Malereien führte er aus 
in München, Salzburg, Landshut, Regensburg, Ingolftadt, Baffau, Augsburg, wo er für die 

25 * 


388 Bousbeutel Bodum: Dolffs 


Fugger malte und am Herzog'ſchen Hauſe die Geſchichte Friedrich's des Rothbarts darſtellte. 
Seine Wandgemälde im Ritterſaale des herzogl. Schloſſes zu Trausnitz bei Landshut, 1579 
gemalt, haben ſich mebft den Gemälden in den anftoßenden — und den Bildern an der 
Narrentreppe (fo genannt, weil der Künſtler an ihr die Porträts einiger Hofnarren anbrachte) 
unter den Kriegsſtürmen noch Leidlich evhalten. Seine fonftigen Arbeiten diefer Art find mit 
den Häufern, woran fie fich befanden, zu Grunde gegangen. Delbilder findet man noch hier 
und da in Galerien. Ganz irrthümlich hat man B. bisher auch fiir einen Formſchneider ge: 
halten. In den Werfen jedoch, zu welchen er Mluftrationen geliefert, der Feyerabend'ſchen 
Bibel (Frankf. 1564), dem Thierbuche des Georg Schaller (Franff. 1569 u. öfter) und den 
Figuren zum Livins (ebend. 1570), ift deutlich gejagt, daß B. nur die Compofitionen gemadt 
und Joſt Amman diefelben auf Holz gezeichnet habe. 

Bodsbentel, |. Frankenweine. 

:Bodsdorn, Lycium L., Pflanzengattung aus ber 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linnẽ ſchen 
Syſtems und aus der Familie der Solanaceen, befteht aus Sträuchern mit bornigen Xeften, 
ruthenförmigen Zweigen, abwechjelnd geftellten einfachen, ganzrandigen Blättern, blattwinkel- 
ftändigen, einzeln oder gebüfchelt ftehenden Blüten und länglichen, mehrſamigen Beeren. Jede 
Blüte hat einen kurzen, röhrigen Kelch und eine trichterförnige Blumenkrone. Die Arten diefer 
Gattung find über die warme und gemäßigte Zone beider Hemifphären zerſtreut. Unter den 
eugopätfchen wird das in Siübeuropa heimifhe L. barbarum L. unter den Namen B. und 
Teufelszwirn bei uns häufig als Lauben- und Hedenftraud) angebaut, auch an vielen Orten 
verwildert angetroffen. Diefe Art hat lange, herabhängende Zweige, weshalb fie ſich zu Lauben 
eignet, hellrothe oder Lilafarbene Blumen und ſcharlachrothe Beeren. Letztere find giftig. 

Bodum: Dolfis (Florenz Heinrich Gottfried von), Vicepräfident des preuß. Abgeordneten 
hauſes, geb. 18. Febr. 1802, ftammt aus einer evang. Familie des angefeflenen weitfäl. Adels, 
deſſen Glieder die militärifche Laufbahn einzufchlagen pflegten. Er befuchte das Gynmmaſium 
zu Soeft, Leiftete dann als einjähriger Freiwilliger den Militärdienft und wurde Yandwehroffi- 
zier, beſtimmte ſich aber, trog feiner Neigung zu den Militärwiffenfchaften, für den Eivildienft 
und widmete fi) zu Heidelberg und Berlin jurift., fameraliftiichen und mathem. Studien, wäh: 
rend er die Ferien zu Neifen nad) Italien, der Schweiz und Frankreich benutzte. Seine De 
amtenlaufbahn begann er beim Stadtgericht zu Berlin, ging aber bald als Referendarius nad 
Münfter, mo er durch den Minifter von Stein veranlaßt wurbe, ſich mit den Landtagsange: 
legenheiten zu befchäftigen und bei der Bezirksregierung einzutreten. Seine parlamentariſche 
Wirkſamleit begann er als Vertreter des Herzogs von —* auf dem weſtfäl. Provinzialland⸗ 
tage. Als er ſodann nad) Merſeburg verſetzt ward, gehörte er dem Landtage der Provinz 
Sachſen an. Später wurde er Regierungsrath und endlich Landrath des Kreiſes Soeit, in 
welcher Stellung er eine fehr rege, gemeinnügige Thätigkeit entwidelte. Als Mitglied der 
weitfäl. Yandtage und der vereinigten Ausſchüſſe von 1842 ftrebte er für die Förderung dei 
Eiferbahnneges, der Grunbftenerausgleihung und der Landescultur. Beim erften Vereinigten 
Landtage von 1847 gehörte B. zu den 138 Mitgliedern, welche gegen eine einfeitige Abände- 
rung der Staatsſchuldengeſetze Berwahrung einlegten und ſich der Wahl des nach dem Patent 
vom 3. Febr. 1847 zufammenzufegenden ftändifchen Ausſchuſſes und der Deputation für dad 
Staatsjhuldenwejen enthielten. Es verurfachte dies zwar feine Bernehmung über feine Stel- 
lung als Staatsbeamter zu jenem Patent, doc) erfolgten gegen ihn eine weitern Schritte. 1848 
wußte B. durch das gemeinfame Streben mit Gefinnungsgenoffen die Ordnung im Kreiſe 
Soeſt aufrecht zu erhalten, und 1849 wirkte er als Landwehroffizier energifch aunlie Stillung 
der Unruhen zu Iferlohn hin. An dem Zuftandefommen der freifinnigen Gemeindeordnung 
von 1850 hatte er als Mitglied der Erften Kammer hervorragenden Antheil, führte dieſelbe 
auch ſowie die neue Kreisordnung in feinem landräthlichen Kreife Soeft in kurzer Zeit ein. Ob- 
Ihon er dafür und. fr feine Thätigkeit 1848 und 1849 von den vorgefegten Behörden Zeichen 
der Anerlennung empfangen, ward er dennoch ſeiner liberalen Richtung wegen, dem ausge 
ſprochenen Wünſchen der Kreiseingeſeſſenen entgegen, zur Dispofition geſtellt und auf feine 
Wirkfamteit als Mitglied der Landesvertretung, der er unausgefetzt angehörte, befchränkt. Als 
das Minifterium Manteuffel 1858 durch das Minifterium Auerswald-Schwerin erjegt worden 
war, trat B. als Dberregierungsrath zu Koblenz wieder in Thätigkeit, und zu gleicher Zeit 
dehnte ſich fein Einfluß in der Landesvertretung aus. Nach den Wahlen von 1861 ward er 
zweiter Bicepräfident des Abgeordnetenhaufes, Vorſitzender der wichtigen Commiffion fir den 
Staatshaushalt und ftellvertretender VBorfigender der Commiſſion für das Militärgefeg. Del 
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der Abſtimmung über den Hagen’schen Antrag, welche den Rücktritt des Minifteriums Schwerin 
zur Folge hatte, ftimmte B. für den Antrag. Als die liberale Fraction Vinde fich theilte und 
ſchließlich auflöfte, bildete B. mit den ihm naheftehenden polit. Freunden die Fraction des linken 
Eentrums, welche, gegen 100 Mitglieder ſtark, mit der Fortfchrittspartei in der Regel Hand 
in Hand ging und gewöhnlich die Fraction B. genannt ward. Auffehen erregte fein Conflict 
mit dem Kriegsminijter von Roon in der Sigung vom 11. Mai 1863, der ihn, ald der Minifter 
fi der Ordnung des Haufes nicht fügen zu wollen erflärte, veranlaßte, fich zu bededen und 
damit die Sigung zu fchliegen. Wenige Tage fpäter ward das Abgeordnetenhaus aufgelöft 
und B. bald darauf «im Intereffe des Dienftes» nach Gumbinnen verfett, wo er bei der dor- 
tigen Regierung arbeitete. B. ift einer der unabhängigften Charaktere des preuf. Abgeordneten- 
hauſes. Freifinnig, doch gemäßigt, energifch, unermüdlich tätig, zeigt er ſich in allen Fächern 
der Verwaltung und aud im Milttärwefen heimisch. Damit verbindet er eine ganz fpecielle 
Kenntnig feiner Collegen, die bei der Bildung der Conmiſſionen überall hervortritt. Als 
Redner nicht bedeutend, hat er dennoch auf die Haltung der preuß. Volfsvertretung in der 
Budget- und Militärfrage kräftig eingewirkt und iſt überhaupt als eind der einflußreichften 
Mitglieder des Haufes zu betrachten. 

ocstai (Stephan), Haupt der ungar. Inſurrection von 1604—6. Obgleich in Ungarn 
der größte Theil der Landſtände und der Freien Städte der Augsburgifchen und Helvetifchen 
Confeffion angehörte, fo begann doch die Gegenreformation auch hier ihr Werl. Am 6. Yan. 
1604 wurden in Kaſchau den Evangelifchen bie Kinder mit Gewalt weggenommen, ihre Prediger 
vertrieben und die Stadt ihres Eigenthums (20 Dörfer) beraubt. Die commandirenden Ge- 
nerale hatten Befehl, überall daffelbe zu thun, trot des in Presburg tagenden Landtags, deſſen 
Mehrheit der Reformation angehörte. Als nun aber Kaifer Rudolf in Prag bei der Beſtä— 
tigung der Geſetzesartikel diefes Landtags von 1604 eigenmächtig einen 22. Artikel hinzu— 
fügte, in welchem die Kirchenreformation proferibirt wurde, entflanımte das ganze Land. B. 
war früher Feftungscommandant von Großwarbein, wurde aber 1598 durch die faiferl. Com— 
miflare diefes Poſtens beraubt und 1604, des Einverftändnifjes mit den aufftändifchen Sieben— 
bürgen befchuldigt, in feiner eigenen Burg, wohin er fich zuritdgezogen, von dem Eaiferl, Com 
mandanten angegriffen. Obfchon unvorbereitet, gelang e8 ihm bald, einen Theil der faiferl. 
Truppen auf feine Seite zu bringen. Er griff hierauf mit diefen den kaiſerl. Befehlshaber 
Pecz 14. Det. 1604 unerwartet an, ſchlug deffen Truppen in die Flucht und nahm ihn 
felbft gefangen. Geftärft durch diefen Sieg, trieb B. aud) die unter Barbiano ftehende kaiſerl. 
Hauptmacht vor fich her und wurde von dem Bolfe, da8 über den durch) die Generale (meift 
Italiener und Spanier) verübten Drud erbittert war, als Befreier begrüßt. Namentlich in 
Kaſchau, Eperies, Leutfchau und andern oberungar. Städten fah ſich B. mit Jubel empfangen 
und beſonders vom prot. Adel offen unterftügt. Zwar ſchlug ihn 29. Nov. 1604 der kaiferl. 
General Bafta, konnte jedoch den Sieg nicht benugen, da ihm die ungar. Städte ihre Thore 
nicht öffnen wollten und gleichzeitig unter feinen eigenen Truppen eine Meuterei ausbrach, ſodaß 
er ſich troß des Siegs bis Presburg zurüdziehen mußte. Unterdeffen fchloffen fich nicht nur 
bie Grafen Ungarns, fondern auch die fiebenbürg. Ungarn und Szekler dem B. an, ber auf 
dem Landtage zu Szerenche 27. April 1605 zum Fürften von Ungarn ausgerufen wurde, 
Sultan Achmed I. berief ihn nad) Ofen, das fich damals in türk. Händen befand, fette ihm 
eine Krone auf und begrüßte ihn als Erbfönig von Ungarn. B. nahm jedoch nur die Krone 
als Gefchent an, während er den Königstitel ablehnte. Da B. immer weitern Anhang fand, 
fah fich endlich Kaifer Rudolf zum Nachgeben veranlaßt. Durch Bermittelung beffen Bruders 
Matthias wurde 23. San. 1606 der (vom presburger Landtage von 1608 in das Geſetzbuch 
aufgenommene) «Wiener Friede» gefchloffen, durch welchen den mannichfachen Landesbeſchwer⸗ 
den abgeholfen, Hauptfächlich den Proteftanten die Neligionsfreigeit gefichert, B. aber als Erb- 
fürft von Siebenbürgen und mehrerer ungar. Comitate anerkannt ward. B. genoß nicht lange 
diefe Witrde, indem er ſchon 29. Dec. defjelben Jahres an der Waſſerſucht ftarb. Er wird als 
Begründer der Religionsfreiheit fitr die Proteftanten Ungarns angefehen. 

Bodden (wahrſcheinlich vom altdeutfchen Worte Bodan, d. h. Vertiefung) heißen mehrere 
Buchten und Meereseinſchnitte der Oftfee an der vorpommerfchen Küſte und der Infel Rügen. 
So liegt auf der Sidfeite diefer Inſel der Rügener oder Rügenſche B. und feine füdl. 
Fortfegung, der Greifswalder B., zufanımen 8 Q.⸗M. groß und in der Mitte 13—30 F. 
tief, an vielen Stellensjedod) fauım 12 F. und an dem öſtl. Eingang aus ber Dftjee, dem Neuen 
Tief oder dem Lanbdtief, in der Mitte zwifchen dem Sitb- Peerd (der ſüdlichſten Spige ber 
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rügenfchen Halbinjel Mönfgut) und der vor der Peenemündung gelegenen Infel Ruden, nur 
10%, F. tief. Bon Greifswald auslaufende größere Schiffe erhalten darum erſt am Sübd— 
Peerd ihre volle Ladung. Aus diefem Gewäſſer führt der Strelafund oder das Stralfunder 
Fahrwaſſer gegen NW. und N. in den B. (ohne weitere Bezeichnung), der auf der rügenfchen 
Seite auch Kubiger B. und im W. (aber auch im ganzen) Prohner Wief genannt wird, 
Aus diefem gelangt man gegen N. durch die Bierendehler Strafe im W. und den Gellen oder 
die Gallenftrage im D. der langgeftredten Infel Hiddensöe in die offene See. Aber che man 
diefelbe erreicht, führt die Rufjower Straße in den Wieker B., der gegen NO. hinter der 
fchmalen Landzunge Bug tief in die Halbinfel Wittow, den nördlichften Theil Rügens, ein- 
fchneidet. Aus der Rufjower Straße geht aber ſchon vorher oftwärts ein ausgedehnter Strich 
von Binnenwaffern ab: der Breeger B. und der Breeger B., der durd) eine ſchmale, 
Wittow mit der Halbinfel Jasmund verbindende Pandzunge, die Schaabe, von dem Tromper 
Wiek der offenen Dftfee gefchieden ift. Die fildl. Erweiterung diefes Wafferzugs, jenfeit eines ' 
nur 30 Schritt breiten und 6 F. tiefen Fahrwaſſers, ift der Große Jasmunder B. und 
weiterhin, jenfeit eines feichten Riffs, dev Kleine Jasmunder B. Erfterer trennt Jasmund 
vom Kern der Infel Nügen, letzterer ift durd) die Schmale Heide vom Prorer Wick (im D.) 
getrennt. Der Große Jasmunder B., ringsum von Land umfchloffen und fo gegen alle Winde 
geſchützt, bededt eine Fläche von 1 D.-M. und ift für die Anlage eines Kriegshafens überaus 
günftig. Er hat eine durchfchnittliche Tiefe von 20 F. und in der Gegend von Neuhof, wo 
man ein Arfenal gründen will, ein großes Beden mit 32 F. Waffertiefe, welches 24 Finien» 
ſchiffe faſſen kann und mittel8 eines durch die Schaabe zu grabenden, 30 3. tiefen, mit einer 
Schleuſe verfehenen Kanals mit der Oſtſee in Verbindung gefegt werden fol. 

Im W. von Rügen und dem Prohner Wiek zieht ſich ein feltfames Meeresgebilde hin, 
welches früher ein gefchloffenes Binnenwaffer bildete, feit 1625 aber durch eine durchbrechende 
Sturmflut mit der offenen See in Verbindung gefetst worden ift. Es wird im ganzen zu 
weilen das Salzhaff oder Barther Binnenmwaffer (f. Barth) genannt. Zwiſchen dem 
fog. Bod und der fir die Schiffahrt wichtigen Landmark Barhöft drängt es fich mit einem nur 
250 Schritt breiten und meift nur 6 %. tiefen Eingang in das Land, ftreicht, der Kitfte pa- 
rallel, erft gegen W., dann gegen SW. und zeigt, fid) bald verengend, bald erweiternd, eine 
reiche Entfaltung von Seitenbuchten. Die kinzelnen Theile heißen von D. gegen W.: die 
Grabow oder der Grabower D., der Barther B., der Bodftedter B., die Koppelſtraße, 
der Saaler B. und endlicd) der Ribniger B., der innerfte Winfel an der mecklenb. Orenze. 
Nur Schiffe von 6—7 F. Tiefgang können ſich in diefen Binnenwaffern bewegen, und ſchon 
vielen ift die Fahrt auf denfelben verhängnißvoll geworden. Der Yandftreifen, der fie vom 
offenen Meere trennt, ift zuweilen nur wenige taufend Schritt breit. Der weftlichfte Theil, der 
gegen NND. gerichtet ift, heißt das Fiſchland oder Fifcherland; die Fortfegung in öſtl. Rid: 
tung don der Landſpitze Darfer Ort reicht 4, M. weit bis zum Bod. Das breite Stüd 
Landes vom Saaler bis zum Bodſtedter B. ift die Halbinfel Dars. Diefe ift durch eine ſchmale, 
ftellenweife nur 1000 Schritt breite Landzunge mit dem Feſtlande verbunden und ihre 27/,M. 
lange Kifte hoch, fteil, von einem Riff begleitet und dadurch geſchützt. Im D. wird der 
Dars durch den ſchmalen Preromwftrom, der armirten Booten zugänglich ift, von der 3M. 
langen Infel Zingft gefchieden, deren Oſtende durch dein Bod, ein tiber 1 M. Tanges und faſt 
trockenes Sandriff, vollftändig gefichert ift, während die Nordfitfte offen liegt, doch fo, daß 
größere Schiffe ihr faum bis auf Y, M., Kanonenboote nur auf 800 Schritt, und nur ganz 
flache Boote das von einem Riff und von Diinenketten geſchützte Ufer erreichen können. — 
Kaminer B. heit die M. lange Erweiterung der Divenow, des öſtl. Miündungsarmes 
des Oderhaffs, zwifchen der Infel Wollin und dem Feſtlande, oberhalb des Fritzower Sees und 
unterhalb der Infel Griſtow. 

Bode, der beträchtlichfte Harzfluß des Elbegebiets, welcher die Wafjer des öſtl. Unter- 
harzes fammelt und der Saale zuführt, rinnt aus der Warmen B. und der Kalten B. 
zuſammen, die beide auf dem Brodenfelde entftehen. Die Warme B., die weftliche, fließt am 
Fuße der Ahtermannshöhe, die Kalte B., die öftliche, auı Königsberge her und berührt die 
Dörfer Schierke und Elend. Ihr Thal folgt der Längenrichtung des Harzes und ift daher 
fanfter, doc) zeigt es jonderbare Felsgruppen, darunter bei Schierfe, dem höchften Dorfe des 
Harzes, zwer Yelsnafen, die ſog. Schnarcher, 70 F. hohe, 42 F. voneinanderftehende Granit- 
Pyramiden, welche Trümmern eines Triumphbogens gleichen. Nach der, Bereinigung beider 
Bäche bei Königshof, wo die Reſte von Bodfeld, dem Jagdſchloß der —** Kaiſer, ſtehen, 
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ſtrömt der von num an die Große B. genannte Fluß an merkwürdigen Duarzfeldmaffen vor- 
über oftwärts nad) Rübeland, in deffen Nähe auf entgegengefegten Ufern die Baumanns- und 
die Bielshöhle Liegen. Weiterhin windet er fich mit vielen Kritmmungen in tiefem Bette durch 
das Felfenthal der Engen Wege und verläßt dann fein Längenthal, um in einem Querthal die 
legten Granitmaſſen in Nordoftrichtung zu durchbrechen. Dies majeftätifchwilde Durchbruchs— 
thal, das mit feinen hochromantifchen Felfenfcenerien nur in Hochgebirgen feinesgleichen findet, 
ift den Tonriften vorzugsweife ald Bodethal befannt, wird aber auch nach dem Felſen der 
Roftrappe benannt. Bei dem Dorf Thale, wohin von Halberftadt eine Zweigbahn führt, 
tritt bie B. im die Ebene, im welcher fie zuerft gegen NO, bis Queblinburg, fpäter gegen N. 
über Wegeleben (öftlich von Halberftadt) und Gröningen bis Dfchersleben, dann plöglich über 
Egeln und Staßfurt fliegt und. bei dem anhalt. Flecken Nienburg unterhalb Bernburg in die 
Saale mündet. Als Zuflüffe nimmt die B. auf dem Harze felbft auf rechts die Rappbode und 
weiterhin die Luppbode, in der Ebene rechts die Selfe unterhalb Quedlinburg, links, zwifchen 
Wegeleben und Dfchersleben, die Holzemme. Bei Dfchersleben wird die B. durch den Großen 
Brudgraben nah W. hin mit der Ilſe und fo mit der Oder, mithin das Elbe- mit dem 
Weſergebiet in Berbindung geſetzt. 

Bode (Joh. Elert), Aftronom, geb. zu Hamburg 19. Jan. 1747, zeigte früh Neigung fitr 
die mathem. Wiffenfchaften, in denen ihn fein Vater und dann Joh. Georg Büſch — 
teten. Den erſten öffentlichen Beweis feiner Kenntniſſe gab er in der kleinen Schrift «Berech⸗ 
nung und Entwurf der Sonnenfinfternig vom 5. Aug. 1766» (Berl. 1766). Der Beifall, 
welchen diejelbe fand, ermunterte ihn zu größern Arbeiten, und bereit? 1768 erfchien feine 
«Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels» (9. Aufl., Berl. 1822), ein gemeinver- 
ftändliches Lehrbuch der Ajtronomie, das zur Verbreitung richtiger aftron. Kenntniffe fehr niße 
lich gewirkt hat. Einen Nachtrag dazu lieferte Oltmans (Berl. 1833). 1772 wurde B. als 
Altronon der Afadeniie in Berlin angeftellt und 1782 als Mitglied derfelben aufgenommen. 
Seit 1825 in den Ruheſtand verfett, ftarb er dafelbft 23. Nov. 1826. Er begründete 1776 
die «Aſtron. Jahrbücher oder Ephemeriden» (54 Bde., Berl. 1776—1829), die nachher unter 
dem Titel « Berliner aftron. Yahrbud) » von Ende fortgefett wurden und dauernden Werth 
befigen. Auch feine « Erläuterung der Sternfunde» (2 Bde., Berl. 1778; 3. Aufl. 1808) 
enthält viel Werthvolles. Sein Hinmelsatlas in 20 Blättern, die «Uranographia sive astro- 
rum descriptio» (Berl.1801; 2. Aufl.1818), umfaßt 17240 Sterne und gegen 12000 Sterfie 
mehr als die frühern Karten. Noch größere Berbreitung fand die «Repr&sentation des astres» 
(Stralj.1782), welche auf 34 Heinern Blättern alle iiber dem Horizont von Berlin mit freiem 
Auge fihtbaren und außerdem noch die wichtigften teleflopifchen Sterne fowie einen Katalog 
und eine mytholog. Erläuterung zu den einzelnen Sternbildern enthält. Bon feinen vielen 
übrigen Schriften find noch zu erwähnen ber «Entwurf der aftron. Wiffenfchaften» (Berl. 1793; 
2. Aufl. 1825) und «Allgemeine Betrachtungen über das Weltgebäude» (Berl.1801; 3. Aufl. 
1834). B. war der erfte unter allen Aftronomen, der bie von —* entdeckte Ceres als Planet 
erkannte, als noch alle übrigen und der Entdecker ſelbſt ſie für einen Kometen hielten. 

Bode (Joh. Joach. Chriſtoph), vorzüglich als glüdlicher Ueberſetzer bekannt, geb.16. Jan. 
1730 zu Braunfchweig ald Sohn eines Soldaten, fam, in feiner Erziehung vernadjläffigt, int 
Alter von 15 I. zu einem Muſikus in Braunfchweig in die Lehre, wo fich feine-mufitalifchen 
Anlagen rafch entwidelten. Nachdem er 1750 die Stelle eines Hautboiften bei einem braunfchw. 
Regimente erhalten, gerieth er durch eine unüberlegte Heirath mit einem jungen Mädchen in 
große Berlegenheit. Helmftedt, wo er ſich mufifalifch weiter ausbilden wollte, lernte er 
Franzöſiſch und Englifh. Seit 1752 Hautboift in Celle, machte er hier feine erften fchriftftelle- 
riſchen Verſuche. Als er jedod Frau und Kind verloren, nahm er 1756 feinen Abfchied und 
wandte fich nad) Hamburg, wo er ald Sprach- und Mufiflehrer thätig war, zugleid, aus dem 
Franzöfiihen und Englifchen überfegte und 1762—63 den «Hamburger Eorrejpondenten» 
redigirte. Er heirathete hier eine feiner Schülerinnen, Simonette Tam, die ihm ein anfehn- 
liches Bermögen zubrachte. Nachdem auch diefe nad) einiger Zeit geftorben, vermählte er ſich 
zum drittenmal mit der Witwe des Buchhändlers Bohn und errichtete nun eine Buchdruderei. 
B. verlegte eigene und fremde Werke (wie Klopftod’8 «Oben», Goethes «Gög» u. |. w.) und 
verband fich mit Leffing zu einer «Buchhandlung der Gelehrten», bei ber er jedoch bald fein 
Bermögen ſchwinden ſah. Er ging daher 1778 mit der Witwe des Grafen Bernftorff als 
deren Gefchäftsführer nad Weimar, wurde vom Herzog von Sadjjen- Meiningen zum Hof- 
rath, vom Herzog von Gotha zum Legationsrath und vom Landgrafen von Hefien» Darnıftadt 
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um. Geheimrath ernannt und ftarb 13. Dec. 1793 zu Weimar. Im der legten Hälfte feines 
—* war er ein eifriges Mitglied des Freimaurerordens, dem er zu reformiren ſuchte. Als 
Ucberfeger nimmt B. eine ausgezeichnete Stelle ein und übte als felcher zu feiner Zeit auf den 
Entwidelungsgang der deutfchen Nationalliteratur nicht geringer Einfluß aus. Namentlich 
gelang es ihm, die Eigenthitmlichkeiten der engl. Romane jener Zeit wiederzugeben. Die vor- 
zitglichften darunter find: «Noris empfindfame Reife» (4 Bde., Hamb. 1768; 5. Aufl. 1804), 
«Triftram Shandy's Leben» (9 Bde., Hamb. 1774 u. öfter) und Goldſmith's «Dorfprebiger 
von Wakefield» (Lpz. 1776 u. öfter). Zrefflich überfegte er auch Montaigne's «Gedanken und 
Meinungen» (7 Bde., Berl.1793— 97). Weniger gelang ihm die Ueberfegung von Fielding’s 
«Tom Jones» (6 Bde., %p3.1786— 88). Vgl. Böttiger, «B.’8 literarifches Leben» (Verl. 1796). 
Bodelihwingh-Belmede (Exnft von), preuß. Staatsmann, geb. 26. Nov. 1794 zu Bel- 
mede bei Hamm in der Grafſchaft Mark, bezog 1812 die Univerfität Berlin, um die Redts- 
wiffenfchaft zu ftudiren, trat aber 1813 als freiwilliger Jäger in das Detachement des 8. In⸗ 
fanterieregiments, ward bald Seconbelientenant und erhielt für feine Tapferkeit in der Schladt 
bei Ligen das eiferne Kreuz zweiter, nad) der Schlacht bei Leipzig das erfter Klaffe. Cine 
fchwere Verwundung in der Bruft, die er im Treffen bei Freiburg a. d. U. 21. Oct. 1813 
erhielt, jefielte ihm acht Monate ans Krankenlager, fodaß er 1814 den Abſchied ald Premier» 
Lieutenant nahın. Hierauf widmete er ſich in Göttingen wieder feinen Studien, kehrte aber 
1815 zum Heere zurüd und trat nach Beendigung des Kriegs als Offizier zur Landwehr über. 
In diefer ftieg er von 1815—32 bis zum Major, 1842 zum Oberft. Nach Vollendung feiner 
Studien in Berlin trat er 1817 in den Staatödienft und ward 1822 Landrath des Kreifes Ted- 
lenburg in Weftfalen, 1831 Oberregierungsrath bei der Regierung in Köln, im Nov. deffelben 
Jahres Präfident der Regierung in Trier. 1834 erfolgte feine Ernennung zum Oberpräfi- 
denten der Rheinprovinz, welchen Poften er bis 1842 befleidete. Die Popularität, welde er 
fich in diefer Stellung zu erwerben wußte, veranlaßte Friedrich Wilhelm IV., ihn als Staatt- 
und Finanzminifter in das Cabinet zu berufen. Im diefer Stellung fuchte er der feudalen Kid: 
tung, welche fich bei den Berfaffungsbeftrebungen der Kegierung geltend machte, die Forde— 
rungen des modernen Conftitutionalismus entgegenzuftellen, doch ohne Erfolg. Im Frühjahr 
1844 wurde B. an der Stelle des ausgefchiebenen Grafen von Alvensleben zum Cabinetsmi- 
nifter ernannt. Im Sommer deſſelben Jahres, nad) dem Austritt des Grafen Arnim-Boigen- 
butg, führte er proviforifch das Miniftertum des Innern, das ihm dann einige Monate fpäter 
definitiv übertragen wurde. 1847 fiel ihm das wichtige Amt der Leitung des Vereinigten 
Landtags als Landtagscommiffar zu. Er vertheidigte die Sache der Regierung mit Gefchid und 
Beredfamteit, ſah ſich aber dabei in fo enge Grenzen gebannt, daß er für den Fortſchritt nicht 
zu wirfen vermochte. B. büßte dadurch einen großen Theil feiner Popularität ein, und diefe 
ging gänzlich verloren, al® man in ben Märztagen 1848 erfuhr, daß er fich als Feind einer 
freiern politifchen Entwidelung benehme. Nachdem er ſchon 11. März feine Entlaffung ein- 
gereicht, erhielt ex biefe 18. März 1848 und zog fich auf fein Gut zurüd. 1849 wurde er 
zum Abgeordneten in die Zweite Kammer gewählt, two er einen großen Sturm erregte, als er 
die Hevolution von 1848 einen Straßenkrawall nannte. B. gehörte ſodann auch der nach dem 
octroyirten Wahlgejeg gewählten Kammer und fpäter dem Erfurter Vollshaufe an. Er ui 
terftügte hier die Unionspolitik des preuß. Minifteriums und wurde im Sept. 1849 zum Bor 
figenden des Verwaltungsrat der Union ernannt. In der Kammerfigung von 1850—51 
ftand er an der Spige einer durch ihre Zahl einflußreichen und entfcheidenden Centrumspartei, 
welche die Politif der Regierung zwar misbilligte, ihr aber doc die Mittel zur Fortfegung 
berfelben gewährte. Um ihn nach mehr an die Regierung zur feſſeln, ernannte ihn Manteuffel 
1852 zum Regierungspräfidenten in Arnsberg. In diefer Stellung ftarb er auf einer Dienft- 
reife 18. Mai 1854 zu Medebad. 
Bodeubad), Dorf in reizender Gegend an ber Elbe, im Kreis Peitmerig in Böhmen, mit der 
ge Stadt Tetfchen durch eine ſchöne Häugebrüde verbunden, unfern der fühl. 
enze, ift der Bereinigungspunft ber Defterreihifch-Nörblichen Staatsbahn und der Sächſiſch- 
Böhm. Staatsbahn, hat einen großen Bahnhof, eins der wichtigften Zollämter und 2276 E., die 
fi) von Landwirthfchaft und einiger Induftrie (Bierbrauerei und Siderolithfabrifation) ernähren. 
Bodenkunde ift derjenige Theil der Lehre vom Aderbau (f. d.), welcher von dem Standorte 
der Nugpflanzen, dem Boden, handelt. Diefelbe zerfällt in die Abtheilungen: geol. Befchaffen- 
heit und Beftandtheile des Aderbodens; Bildung der artbaren oberften Erdſchicht; hen. Zur 
ſammenſetzung des Bodens; Eintheilungen und Kennzeichen der verfchiedenen Boberiarten; phyf- 
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Eigenfhaften derfelben. Um die B. hat ſich vor allen hochverdient ze Scitbler. Sodann 
wirkten für die wiffenfchaftliche Begründung derfelben: Thaer, Erome, Davy, Sprengel, Gi- 
rardin, Travanet, Trommer, Fallou u, a. 

Bodenrente (Grund-, Yandrente, land-rent, fermage) ift im weiteften Sinne der Meber- 
ſchuß, welchen der Grund und Boden bei der Benugung nady Abzug der darauf verwendeten 
Koften Liefert, alfo im wefentlichen der Reinertrag (produit net) der Phyfiokraten (f. Phyfio- 
fratifches Syftem), welcher itbrigbleibt, nachdem von dem jährlichen Rohertrage die jähr- 
lichen Auslagen und die Entſchädigung für die Beftandauslagen (für Wirthichaftsgeräth, Ar- 
beitsthiere u. f. mw.) abgezogen worden find. Inder verdient diefer Reinertrag den Namen B. 
firenggenommen nicht, weil er nicht ausſchließlich dem Boden und den mit ihm verbundenen 
Naturkräften angehört, fondern zum Theil dem Kapital und der Arbeit, welche behufs der Eul- 
tivirung und Melioration des Bodens Jahrhunderte hindurch aufgewendet wurden. Im engern 
Sinne verfteht man daher unter B. dasjenige, was ſich ergibt, nachdem der Zins eines Kapitals, 
das fich freilich fehr felten feftftellen läßt, vom Reinertrag in Abrechnung gebracht worden ift. 
Die B. ift die Folge der Begrenztheit des Bodens, Nur ein Theil der Menfchen ift im Beſitz 
von Grund und Boden und daher im Stande, ſich für die Bodenbenugung einen Preis, eine 
Rente zahlen zu laſſen, fei e8, wenn der Eigenthümer den Boden felbft benust, im die Gewin- 
nungsfoften itberfteigenden Preife der Producte, fei e8, wenn: er ihm auf Zeit einen andern 
überläßt, durch den Pacht, den er ſich ausbedingt. Hieraus ergibt fic, daß da, wo faft jeber- 
mann in ausreichendem Mae Grund und Boden haben kann, in fchwachbevölferten Bezirken, 
die B. niedrig ift, daß fie dagegen in dichtbevöfferten Gegenden hoch fein muß, was fid) auch 
in den Preijen verfaufter Orundftüide zeigt. Im diefen Verkaufspreiſen liegt indeß zugleich die 
Entſchädigung für das auf den Boden verwendete Kapital, für die auf demfelben errichteten 
Gebäude, und nur dann, wenn uncultivirter Boden (3. B. der Prairien und Hinterwälder 
Amerifas) verfauft wird, ift der ganze Kaufpreis die Entfchädigung für Ueberlaffung der B. 
Uebrigens beftimmt fid) ferner die B. nach der Befchaffenheit des Bodens und der Wirkfamteit 
der in ihm vorhandenen Naturkräfte. Ye ertragsfähiger der Boden ift, je werthvollere Pro— 
ducte er in reihem Maße liefert, defto höher füllt die B. aus. Weitere Einflüſſe auf die Höhe 
der B. üben die Lage und Größe der Grundſtücke, das Klima des Landes, die Gefahren, welche 
von Unfällen (3. B. Ueberſchwemmungen) drohen, die Nähe und Beichaffenheit der Märkte, 
die Berfehrsmittel (Straßen u. f. w.), die Betriebsweife, das Geldwefen, die Agrarverfaffung, 
die Steuer- und Zollverfaffung, der Arbeitslohn, die allgemeine Lage des Landes und vieles 
andere. Eine B. gewährt nicht allein der zum Aderbau benutzte Boden, fondern liefern aud) 
Wälder, Bergwerke, Steinbrüche, Zorfgräbereien u. f. w. jowie der Grund und Boden der 
Ortſchaften; fie ift fogar in und bei den großen Städten am höchſten. Wo eine Grundfteuer ' 
befteht, haftet diefe wefentlic, auf der B., und die Phyſiokraten betrachten die arg be 
DB. (die fog. einzige Grundfteuer, l’impöt unique) als das einzig richtige Steuerfyftem. Wich- 
tige Erörterungen über die B. verdanken wir Ricardo, Yones, Roſcher, Mill, Parifot, Smith 
und Thünen («Der ifolirte Staat», Bd. 1 u. 2, Roftod 1842 — 50). 

Bodenfee, von den Römern Lacus Brigantinus (Bregenzerfee) oder Lacus Venetus et 
Acronius, feit dem 9. Jahrh. Lacus Podamicus und Mare Podamus, im fpätern Mittelalter 
Bodam- oder Bodmenfee, im 16. Jahrh. und noch fpäter Schwäbifches Meer genannt, if 
einer jener harafteriftiichen Fluffeen am Nordfuße des Alpenlandes, welcher, zum Theil vom 
Rhein gebildet, von 27° 5’ öftl. 2. und 47° 35’ nördl. Br. durchkreuzt wird und auf fchmeiz.- 
deutfcher Grenze fünferlei Staatengebiete miteinander vereint, indem Baden, Würtemberg, 
Baiern, Defterreich mit Tirol und die Schweiz mit den Cantonen St.» Gallen und Thurgau 
feine Ufer berühren. Der B. hat die Geftalt eines von SD. gegen NW. hakenförmig zugefpitten 
Keils und ift der größte deutfche, nächft dem Genferfee auch der größte ſchweiz. See. Der nord» 
weftf. verengte Theil wird von ber bad. Stadt Ueberlingen auch Ueberlingerſee genannt. Ge⸗ 
wöhnlich rechnet man, obwol mit Unrecht, die Meinere Seebildung zwifchen Konftanz und Stein, 
den nad) der bad. Stadt Radolfszell benannten Zellerfee, unter dem Namen Unterfee zum 
B., während letzterer ſelbſt ald Dberfee bezeichnet wird. Der B. ift von Bregenz bis Ueber 
fingen 8Y, M., bis zum Hintergrunde des Zellerfees faft 9 M. und bis Stein 9%/, M. lang. 
Die größte Breite in der fenkrecht auf der Längenachfe ftehenden Linie beträgt 2M. Der Um- 
fang begreift 26%, M., der Flüchenraum (mit dem wenig über 1 D.-M. großen Bellerfee) 
9,7 D.-M., wovon 6,4 auf Deutfchland, 3,5 D.-M. auf die Schweiz lommen. Die abfolute 
Höhe bes Seefpiegels beträgt 1210 F. Diefelbe fteht vom höchſten und tiefften Bafjerftande 
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(um Yohannis und Lichtmek) nur um 4 %. ab; felten beträgt die Differenz des Mafferftandet 
10 oder gar 12 3. Der Zellerfee liegt um 4 F. niedriger al8 der B. und ift auch bei weitem 
nicht fo tief als diefer, defien größte Tiefe in der Mitte zwifchen Rorſchach und Friedrichshafen 
850, und auf der Linie zwiſchen Romanshorn und Friedrichshafen, "/, St. gegen Arbon, fogar 
942 5. beträgt. Außer dem 1 ©t. unterhalb Rheineck mündenden Rhein fliegen neben vielen 
Heinern Gewäffern dem See noch zu die Bregenzer-Aach, Argen, Schuffen und drei Flüßchen 
unter dem Namen Aach, bei Friedrichshafen, Seefeld und Bodman (Stodad). Bon der 
fchweizer Seite münden nur Bäche in ihn ein. 

Der ſchon unter Auguftus von den Römern gefannte und an feinen Ufern zum Schutze 
gegen die Alemannen und Rhätier mit Caſtellen befegte See hatte früher unftreitig eine größere 
Ausdehnung nad) Süden, die der erdige Niederfchlag des Rheins und der Bregenzer-Aach 
immer mehr beſchränkt hat. Noc im 4. Yahrh. reichte der See bis Rheineck, jett aber liegt 
zwifchen beiden eine faft ftundenbreite Zone Landes, an dem Uferfaume mit Hohrdidicht befept 
und ſüdwärts nad) allen Richtungen hin von Kanälen und Gräben durchſchnitten. Die nur 
ftellenweife jchroff einragende Umgebung des Sees wird iiberall von Berg- und Hilgelland, 
an den Mündungen vom Rhein, Schuffen und Stodad) von Heinen Tiefebenen gebildet. Obit: 
haine und Weingärten (daher Seewein), reiche Getreidefelder, iippige Wiefenflirren und fräf- 
tige Waldungen umgürten die Ufer. Am ſüdl. Horizont thürmen fich die Alpengipfel bis zur 
Schneehöhe auf. Im Nordweften zeigen fid) auf den Steilfelfen des Hegäu ftolze Burgen und 
freundliche Schlöffer, Yandhäufer und Fifcherhitten. Neinliche Dörfer und befebte Städte 
fpiegeln fic im bunten range in den Uferwellen des veizenden Sees. Beim Eingang in den 
Ueberlingerfee liegt die kiebliche Infel Meinau und im Südoſten auf drei Infeln, durch eine 
Brücke mit dem Feftlande verbunden, Lindau (f. d.), das ſchwäb. Venedig. Außer de bair. 
Lindau find die wichtigften Orte des B. Bregenz in Tirol, Rorſchach im Canton St.-Oallen 
und Arbon im Thurgau, das bad. Konftanz, Ueberlingen und Mörsburg und in Würtemberg 
Friedrichshafen und Langenargen. Das Waller des Sees ift dunfelgriinlich und Har; eh 
fchwillt oft fehr plöglic, zur Zeit der Schneefchmelze um einige und zuweilen, jedoch felten, um 
10—12 F. an, wird aber durd) den Föhn (Sidwind), den Nordweſt- oder Oſtwind zu haus: 
hohen Wellen aufgewithlt. Auch wird das Wafjer de8 Sees ohne eine fichtliche äußere Urſache 
von merkwürdig fchnellem Wechfel des Steigens und Fallens beunruhigt, welche Erſcheinung 
man Ruhß nennt. Sehr felten friert der B. zu. Gänzlich zugefroren ift er in den legten vier 
Jahrhunderten nur fünfmal: 1477, 1572, 1596, 1695 und 1830. Man hat bisjegt am ®. 
60 Arten Schwimm- und Sumpfoögel, 26 Arten Fiſche, darunter fchöne Salmen und Lachs— 
forellen, Blaufelchen, die wie Heringe eingefalzen oder geräuchert werden, und Aheinlanten oder 
Örundforellen fowie zwanzigerlei Conchylien entdedt. Handel und Schiffahrt find trog der 
natürlichen Gefahren und der Beſchränkung durch den nahen Aheinfall bei Lauffen infolge der 
reichen Umfränzung blühender Ortſchaften und der in neuefter Zeit vermehrten Verfehräwege 
außerordentlich lebhaft. Seit Eröffnung der bair. Eifenbahn (Augsburg-Lindau) und der wir: 
tenmb. (Stuttgart- Friedrichshafen) Bahn ſowie der ſchweiz. Linien Zürich Romanshorn, Züri: 
Rorſchach und Chur⸗Rorſchach ift der B. die frequentefte Eingangspforte der Schweiz geworben 
und damit feine commerzielle Bedeutung, der Reiſe- und Waarenverfehr ungemein geftiggen. 
Auf dem See felbft wurde die Dampfſchiffahrt 1824 eröffnet. 1863 fuhren täglich 25 Danıpf- 
ſchiffe zwiſchen Lindau, Friedrichshafen, Mörsburg, Ueberlingen, Ludwigshafen, Konſtanz 
Romanshorn, Rorſchach und Bregenz, und zwar fo, daß zwiichen den die Eijenbahnen ver- 
bindenden Uferorten täglich, vier Hin- und Rückfahrten ftattfanden. Außerdem beleben den 
Seefpiegel etwa 100 Frachtſchiffe und Segelfähne. Zu dem 1856 verfenkten Telegraphentau 
Friedrihshafen-Romanshorn wird ſich ein zweites, Lindau-Rorſchach, gefellen. Man laun an 
nehmen, daß gegenwärtig an Oetreide, Mehl und Brot über jährlich 124 Mill. Etr. aus Deutid- 
land über den See in die Schweiz — die für den ſchwäb. Fruchthandel nach mittlern 
Preiſen ein Umfagtapital von etwa 23 Mill. Frs. ausmachen. Vgl. Schwab, «Der B. nehſt 
dem Rheinthale» (2. Aufl., Stuttg. 1839); Söltl, «Der B. mit feinen Umgebungen» Nürnb. 
1828); Rogg, «Das Beden des B.» (in Petermann’s «Mittheilungen», Jahrg. 1863). 

Bodenitedt (Friedr. Martin), namhafter deutfcher Schriftfteller und Dichter, geb. 22. April 
1819 zu Peine im Königreich Hannover, zeigte ſchon früh Neigung und Talent für poetiſche 
Arbeiten, mußte ſich aber nad) dem Willen feiner Aeltern den Kaufinannsftande ergeben. Rad) 
dem er einige traurige Lehrjahre überftanden, gab er jedoch diefe Laufbahn auf und befuchte die 
Univerfitäten Göttingen, Münden und Berlin, um ſich dem Stubium der alten und neuen 
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Sprachen, der Geſchichte und Philoſophie zu widmen. In feinem 21. J. kam er als Erzieher 
in das Haus des Fürſten Galizin nach Moskau, wo er Gelegenheit fand, mit der großen 
Belt zu verfehren, und feine Mußeftunden zu hiftor. und fpradhlichen Etudien auf jlaw. Ges 
biete benutte. In diefer Zeit entftanden aKaslow, Puſchkin und Permontow» (Lpz. 1843) 
ımb die «Poetifche Ukraine» (Stuttg. 1845). 1844 ging B., aufgefordert von dem damals 
zum Statthalter der faufaf. Provinzen ernannten General von Neithart, nad) Tiflis, wo er 
die Leitung eines pädagogischen Inftituts, fpäter den lat. und franz. Unterricht am Gymnaſium 
übernahm. Doch gab er ſchon 1845 diefe Stellung wieder auf, durdjftreifte, nachdem er ſchon 
vorher mit Rofen einen Ausflug nad) Armenien gemacht, einen großen Theil der kaukaſ. Länder 
und kehrte dann über das Schwarze Meer, die rim, Türkei, Kleinafien, die Joniſchen Inſeln 
nad) Dentichland zuritd. Als Früchte diefer Wanderungen am Kaufajus und im Drient er- 
Schienen «Die Völker des Kaufafus» (Frankf. 184852. Aufl., 2 Bde, 1855) und «Taufend und 
ein Tag im Orient» (2 Bde., Berl. 1850; 4. Aufl. 1864), zwei Werke, durch welche er zuerft 
feinen Ruf in weitern Rreifen begründete. Hierauf lebte B. feit 1846 ein Jahr in München, 
wo er durch Lift nationalötonomifchen Studien zugefiigrt ward, verbrachte den Winter 1847 
in Italien unter Runftftudien und folgte im Mai 1848 einem Rufe als Redacteur des «Defterr, 
Floyd» nad) Trieft. Aus diefer Stellung fchied er nach der Wiener Dctoberrevolution und 
wandte fi) num nad) Berlin, wo er vielfach an polit. Blättern mitwirfte. Inzwiſchen wurbe 
er 1849 als Bertreter der preuf. Freihandelspartei nad) Baris gefandt, und im Sommer 
18350 fuchte er auf dem Friedenscongreffe zu Frankfurt im Intereffe Schleswig - Holfteins zu 
wirfen. Nachdem er hierauf feit Ende 1850 als Redacteur der «MWeferzeitung» in Bremen 
zugebradht, verlebte er das 3. 1852 theils bei feinem Schwiegervater, dem Oberft Oftermann, 
theils auf den Gütern des Freiherrn von der Malsburg in der Nähe von Kaſſel. Im Früh: 
jahr 1853 zog er ſich nad Friedrichsrobe in Thüringen zurück und nahm im folgenden Winter 
auf Wunſch des Herzogs feinen Wohnfig zu Gotha, von wo er im Frühſommer 1854, einem 
Rufe des Königs Maximilian von Baiern folgend, nach München überfiedelte. Als Pro- 
feffor an der dortigen Univerfität las er in der erften Zeit über ſlaw. Sprachen und Lite— 
raturgefchichte, feit 1858 jedoch vorzugsweife über ältere engl. Literatur. Als Ergebniſſe 
feiner flaw. Stubien erfchienen Lermontow's « Poetiſcher Nachlaß» (2 Bde., Berl. 1852) 
und Puſchkin's « Voetifche Werken (3 Bde., Berl. 1854—55) in vorzüglichen deutfchen Ueber⸗ 
tragungen, während als Frucht feiner umfaffenden Befhäftigung mit der ältern engl. Liter 
ratur das treffliche Wert « Shakſpeare's Zeitgenofjen und ihre Werke» (Bd. 1—3, Berl. 
1858 — 60) fowie die deutſche Nachbildung der «Sonette» Shakſpeare's (Berl. 1862) zur 
Beröffentlichung gelangten. Cine Reihe von Borlefungen vereinigte B. unter dem Titel «Aus 
Oſt und Welt» (Berl. 1861). Beiträge zur Kenntniß des ruſſ. Staats - und Volkslebens in 
feiner hiſtor. Entwidelung bieten die von ihm herausgegebenen «Ruff. Fragmente» (2 Bde., 
Lpz. 1862). Den Glanzpunft unter B.’8 eigenen poetiſchen Schöpfungen bilden die «Lieber 
des Mirza-Schaffy» (Berl. 1851; 14. Aufl. 1864), welche in fait alle europ. Sprachen itber- 
fett worden find. Diefe Lieder galten lange Zeit für Uebertragungen morgenländ. Driginale, 
find aber mit fehr wenigen Ausnahmen von B. felbft gedichte. Außerdem veröffentlichte B. 
«Gedichten (3. Aufl., Berl. 1859), «Aus der Heimat» (Berl. 1857), in welchen ein reflecti- 
rendes, doc ethifch gehaltvolles Element hervortritt, das Epos «Ada, die Lesghierin» (Berl. 
1853), «Epifche Dicdytungen» (Berl. 1862) und die Dramen «Demetrius» (Berl. 1856) und 
König Authari's Brautfahrt» (Berl. 1860), endlich «Kleinere Erzählungen» (Münd). 1863) 
und «Ernft Bleibtreu» (Mind. 1863). 

Bodin (Sean), franz. Bublicift des 16. Jahrh., geb. 1530 zu Angers, ftudirte zu Touloufe 
die Rechte, die er auch einige Zeit dafelbft lehrte. Um als Anwalt aufzutreten, begab er ſich 
nad) Paris, wendete fich aber nachher literariſchen Arbeiten zu. Der Ruf feiner Gelehrfanifeit 
und feines Wites bewog Heinrich IIL, ihn an feinen Hof zu ziehen. Allein da er durch Neben- 
buhler der Gunft des Königs verluftig wurde, jo ſchloß er fid) an den Bruder deffelben, den 
Herzog Franz von Alençon und Anjou, an, der ihn zu feinem Cabinetsſecretär machte und ihr 
mit fich auf Reifen nach England und Flandern nahm. Später begab ſich B. nad, Laon, hei- 
rathete dafelbft, erhielt eine Gerichtsftelle und wurbe von dem dritten Stande in Bermandois 
1576 als Abgeordneter zu ber Kran in Blois geſchickt. Hier vertheidigte er 
die Rechte des Volls umd die Gewiffensfreiheit der Bürger, wodurd er freilich bei Hofe fi 
viele Feinde zuzog. Indeſſen bewirkte er, daß die Stadt Yaon 1589 fich für die Ligue erklärte, 
indem er vorftellte, daß der Aufftand fo vieler Städte und Parlamente kein Aufruhr, fondern 
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eine gewaltſame Staatsveränderung (Revolution) ſei. Nachher unterwarf er ſich jedoch Hein 
rich IV. Er ſtarb 1596 zu Laon an der Peſt. Sein Hauptwerk iſt «La republique» (Par, 
1577; lat. von ihm felbft, Bar. 1586), worin er den erften Verſuch einer wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitung der Staatslehre machte und, durch feine Erfahrungen beftimmt, zwifchen den An- 
hängern der unbedingten Monardie und der Demokratie einen Mittelweg einzufchlagen ſuchte. 
Unter anderm erflärte er auch, daß der Fitrft feinen Unterthanen ohne deren Einwilligung 
feine Steuern auflegen könne. Seine «Demonomanie» (Par. 1580 u. öfter; lat., Baf. 1581) 
und fein «Theatrum naturae universae» (yon 1596; franz., Lyon 1597) beweifen, wie ſich 
in feinem Geifte Gelehrfamteit und Aberglauben feltfam verbanden. Den Vorwurf des Atheit- 
mus zog er fich vorzüglich durch fein «Heptaplomeres de abditis rerum sublimium arcanis» 
zu, das, eins der intereffanteften Bücher jener Periode, lange Zeit nur handſchriftlich ver- 
breitet war und erft neuerdings von Noad (Schwerin 1857) vollftändig herausgegeben wurde. 
Bgl. Guhrauer, «Das Heptaplonteres des Jean B.» (Berl. 1841). Außerdem ift von B. nod 
zu erwähnen: «Methodus ad facilem historiarum cognitionem » (Par. 1566). gl. Co: 
lombel, «Jean B., suite des &tudes sur le 16me siöcle» (Nantes 1845); Baubrillon, «Jean 
B. et son temps» (Par. 1853). 

Bodley (Sir Thomas), engl. Staatsmann und Gelehrter, geb. 2. März 1544 zu Exete 
in Devonfhire, geft. zu Orford 28. Ian. 1612, begann nad längerm Aufenthalte in Deutſch 
land, wohin er mit feiner Familie bereitS im 12. 9. wegen der Berfolgungen der kath. Kö— 
nigin Maria geflohen war, feine Studien auf der Univerfität zu Genf, kehrte aber nad) Elia 
beth's Thronbefteigung nad) England zuric und vollendete feine Studien in Oxford. Bon 
1576— 80 unternahm er eine Bildungsreife durch Europa und fam nad) feiner Rüdtehr an 
den Hof der Eliſabeth, die ihn zu diplomatischen Miffionen in Dänemark, Frankreich und Hol- 
land benugte. Nachdem er 1597 nad) England zurückgekehrt, entfagte der mehr für die 
Wiſſenſchaften als das Hofleben begeifterte Mann trog glänzenden Ausfichten den Dienften der 
Königin und wendete fi) nach Oxford, wo er vorzüglic) der Pflege und Erweiterung der Uns 
verfitätsbibliothet alle feine Sorgfalt zumendete, welche von ihm den Namen der Bodleyanı: 
{hen Bibliothek führt. Er jendete Sadjverftändige zum Behufe von Bücherankäufen nadı 
Deutfchland, Holland, Frankreich, Spanien und Italien, und foll auf den Ankauf von ungefähr 
24000 größtentheils fehr jeltenen Werken, die er der Bibliothek fchenkte, gegen 200000 Pd. Ct 
verwendet haben. In feinem Teftamente fette er anſehnliche Legate zur Befoldung der Biblio 
thekare aus. Die Univerfität Oxford feiert alljährlich am 8. Nov. durch eine öffentliche Rede 
fein Andenten. Die Stärke der Bodleyanifchen Bibliothef wird auf 280000 Drudwerte und 
22000 Handichriften angegeben. Das Leben B.'s, von ihm felbft bis 1609 gefchrieben, M 
enthalten in (Thom. Hearne’8) «Reliquiae Bodlejanae» (Tond. 1703). 

Bodmer (Georg), einer der ausgezeichnetften Mechaniker, dem die Induftrie in ihren der- 
fchiedenften Zweigen höchft einflufreiche Erfindungen und Berbefferungen verdankt, ift zu 
Zitrich im Dec. 1786 geboren. Im 16.9. fam er zu einem gefchidten Mechaniker zu Haupt: 
weil im Canton Thurgau in die Lehre. Hier machte er bereits 1803 die Erfindung der Schrau— 
ben= oder Kreuzräder. Auch erwarb er fich ſchon 1805 weitere Verdienfte um die Vervell- 
fommmung der zur Baumwollfpinnerei dienenden Mafchinen. Bald darauf legte er zu Küßnacht 
im Canton Zürich eine mechan. Werkftätte an und verfertigte dafelbft 1808 die erfte einpflin- 
dige, gezogene und von hinten zu ladende Kanone, aus welcher Granaten gefchoffen werden 
fonnten, die, vorn mit einer Kapfel und Knallpulver verfehen, im Augenblide des Ein 
dringens in einen Gegenftand zerfprangen. Die Wirkung feines Gefchoffes wurde conftatirt 
durch die Berichte franz. und bad. Commiffionen von Sacjverftändigen 1810 und 1814; doch 
ging das Modell bei einem Brande zu Grunde. Im der Folge befchäftigte er ſich noch mit der 
Ausdehnung feines verbefferten Syſtems auf alle Arten von Schußwaffen, konnte ſich je doch 
nicht entfchliegen, feine Erfindungen der franz. Regierung zu überlaſſen. Seit 1806 zu Et. 
Blafien in Baden anfäffig, wurde er 1816 als Kapitän der Artillerie angeftellt und mıt der 
technifchen Leitung der großherzogl. Eifenwerfe beauftragt, während er gleichzeitig, wie ſchon 
früher, der Gewehrfabrit an dem genannten Orte fowie einer Spinnerei und mechan. Werb— 
ftätte vorftand. Im diefer Zeit bis 1822 war er erfolgreich thätig für die Einführung dor 
. Erfparniffen und neuen Erfindumgen zur Berbefjerung des Materials des bad. Militärs, ſowie 
für die Bervolllommnung der Spinnmaſchinen. Doch 1822 verließ er den bad. Dienſt und 
kehrte in die Schweiz zurüd. Um ſich einen ausgedehntern Wirkungsfreis zu ſchaffen, wand® 
er ſich 1824 nad) Manchefter und gründete dafelbft eine Werkftätte für den Bau von Maſchenen 
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und die Berbefferung der gebräuchlichen Werkzeuge. Hier brachte er fein fog. Bandvereinigungs- 
inftem, wodurch jpäter das ganze Mafchinenwefen fiir die Baummollfpinnerei einen neuen 
Aufſchwung erhielt, zur Ausführung und nahm Patente für Großbritannien, Defterreich, 
Frankreich, die Niederlande und Nordamerifa. England verdankt dem reichen Geifte B.'s 
noch eine Reihe bedeutender Werke der Mechanik und wichtiger Erfindungen. Dahin gehören 
der Bau des erften größern Wafferrades bei Bolton von 61 F. Durchmefjer; die beinahe ma- 
thematifch genaue und praftifch richtige Beftimmung der Form der Zähne von Stirnräbern; 
die wahre Form der. Zähne der Schranbenräder und des Schraubenganges; die Verbefierung 
der Locomotive mit compenfirenden Kolben; die Vervolllommnung der Mafchinerie zum Prä- 
pariren der Baumwolle und Wolle; eine ganze Reihe meift ganz neuer und anderntheils ver- 
befjerter Hülfsmafchinen und Werkzeuge zum Drehen, Bohren und Walzen; vorziglichere 
Land- und Marinedampfmafchinen u. ſ. w. Seit 1847 lebt B. in Wien, wo er fi an den 
öfterr. Eifenbahnbauten, namentlich an derjenigen über den Semmering, betheiligte. 

Bodmer (Joh. Jak.), deutfcher Dichter und Literator, geb. zu Greifenfee bei Zürich 19. Juli 
1698, wurde von feinem Bater, welcher Pfarrer war, anfangs für den geiſtlichen, fpäter fir 
den Kaufmannsftand beftimmt, wendete fid) aber dann entjchieben der Poefie und den hiſtor. 
Wiſſenſchaften zu. Er hatte früh nicht nur die griech. und röm. Dichter, fondern auch bie 
Meiſterwerke der franz., engl, und ital. Literatur kennen gelernt. Diefe Studien machten ihm 
die Armuth und Gefchmadlofigfeit der deutfchen Literatur feiner Zeit noch auffallender, und er 
glaubte fich ebenfo viel Berdienft ald Ruhm zu erwerben, wenn er als Reformator derfelben 
aufträte. Er verband fid) mit Breitinger (f. d.) und andern jungen Gelehrten und trat 1721 
mit einer Zeitfchrift «Discourfe der Mahlern» hervor, worin einige deutjche Dichter, die ba- 
mals in großem Unfehen ftanden, vor den Richterftuhl einer neuen Kritik gezogen wurden. B. 
verwarf zuerjt entjchieden die damalige, faft nur die formelle Regelrechtigkeit und Glätte ſchätzende 
Poetik und legte alles Gewicht auf den wirklich poetifchen Gehalt. Von Einfeitigfeiten blieb 
er dabei, namentlich nachdem fein großer Streit mit Gottſched (f. d.) begonnen, freilich nicht 
frei, indem er 3. B. den Reim ganz abgefchafft haben wollte und den Inhalt der Poefie zu eng 
nad) moralifchem Maßſtabe abjchätte. Gottſched ſprach fich anfangs zu Gunften der fungen 
Schweizer aus, trat aber bald, als auch er ihren Tadel erfuhr, an die Spige ihrer Gegner. 
So bildeten ſich zwei Parteien, die Gottſched'ſche und die fchmweizerifche, die ſich feit 1740, wo 
B. 3 Abhandlung «Vom Wunderbaren in der Poefie» und gleichzeitig zwei äfthetifch = kritifche 
Schriften Breitinger’s erfchienen, lange mit großer Erbitterung befämpften. Wiewol e8 bei 
diefer Fehde nicht an Kleinlichkeiten auf beiden Seiten fehlte, hatte fie doc, gute Folgen und 
half eine glänzende Periode der deutfchen Literatur vorbereiten. Namentlich wirkten die Schwei- 
zer günftig und fräftig aufregend durch ihre Hinneigung zu dem brit. Dichtergefchmad, durch 
ihr ſtetes Zurücdweifen auf das claffische Altertum und die Altern deutſchen Dichter, ſowie 
durch ihre Bekämpfung der Lohenftein’schen Schule wie aud der galliichen Kunfttheorie Gott- 
ſched's. Yüngere Talente, namentlich Klopftot und Wieland, ſchloſſen fi) anfangs eng an B. 
an, gingen aber doch bald ihren eigenen Weg. B. erhielt 1725 den Lehrftuhl der Helvetifchen 
Geſchichte in Zürich und ward 1737 Mitglied des Großen Raths in Zürich, in welchem er 
jehr gemeinniügig wirkte. Nach dem Tode feiner Gattin und feiner Kinder z0g er fich auf ein 
Landgut zurück und legte 1775 fein Lehramt nieder. Er ftarb in Zürich 2. Yan. 1783. Seine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit war vielfeitig und unermüdlich; er trat nicht nur als üfthetifcher 
Kunſtrichter und Literator, fondern auch als Dichter auf. Im legterer Eigenfchaft leiſtete er 
allerdings am wenigften, wie feine aNoachides (Zir. 1750, 1752; neue Aufl., Baf. 1781), 
feine dramatiſchen Arbeiten und feine Ueberfegungen beweifen. Größere Verdienſte erwarb er 
fi durch die Herausgabe alter vaterländifcher Dichter, eines Theils der «Nibelungen» (Zür. 
1757), der Manefje'fchen «Sammlung der Minnefänger» (2 Bde., Zür. 1758), Boner’s und 
Dpig’, und durch zahlreiche kritiſche Schriften, Vgl. Danzel, «Gottſched und feine Zeit» (2pz. 
1848); Mörilofer, «Die jchweiz. Literatur des 18. Jahrh.» (Lpz. 1861). 

Bodmerei (franz. contrat à la grosse, engl. bottomry) heißt ein aus Darlehn, Verfiche- 
rung und Pfandbeitellung gemifchtes Gefchäft, wo auf ein Schiff oder deffen Ladung oder 
beide zugleich und die Fracht ein Vorſchuß mit der Bedingung aufgenommen wird, daß ber 
Darleiher, der Bodmereigeber oder Bodmerift, die Seegefahr mitträgt, alfo bei gänz- 
lichem oder theilweifem Untergange der verbodmeten Gegenftände feine Forderung ganz oder 
theilweife verliert, dafiir aber bei glücklicher Fahrt das gegebene Kapital mit einer vertrags- 
mäßig beftimmten, an das gejegliche Zinsmarimum nicht gebundenen Prämie zurüderhält. 
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Die EigentHümer des Schiffs können ihre Schiffsantheife, die Befrachter igre Antheile an der 
Ladung, der Schiffer jedenfalls die Fracht, dagegen nur in Nothfällen (3. B. wenn ihm infolge 
eines Seefchadens in einem Nothhafen außergewöhnliche Koften erwachſen) das Schiff und die 
Ladung verbodmen. Der Bodmereinehmer hat dem Bodmereigläubiger über den Vorſchuß 
und feine Anläffe eine Urkunde, Bobmereibrief, auszuftellen. Diefe Urkunde kann can 
Drdre» lauten und dann durch Indoffament weiter iibertragen, auch auf Verlangen des Gläu— 
bigers wie Wechfel in mehrern numerirten Exemplaren übergeben werden. Sind bloße Theile 
der Padung verpfändet, jo heißt der Vertrag auch Rejpondentia und die Urkunde Refpondenz 
brief; derfelbe fann auf dem Connoffament verzeichnet werben, welches dann zugleic, Seewedjiel 
(ital. cambio maritimo) heißt. Der Bodmereigeber dedt ſich gegen Berlufte aus der B. durch 
Aſſecuranz. Die Bodmereiſchuld iſt, dafern der Bodmereibrief nichts anderes feſtſetzt, nach 
deutſchem Handelsrechte am achten Tage nad der Ankunft des Schiffs dem Bodmereigeber oder 
jedem legitimirten Inhaber eines Eremplars des an Ordre lautenden Bodmereibriefd gegen 
Riüdempfang des letstern zu bezahlen. Bei Nichtzahlung kann der Bodmereigläubiger fofortige 
Beichlagnahme ausbringen und gegen den Schiffer oder Rheder oder, wenn die Ladung ſchon 
abgeliefert ift, gegen den erften Empfänger (nicht aber nad) erfolgter Weiterveräußerung gegen 
den dritten redlichen Erwerber) auf öffentlichen Berfauf der ihm verhafteten Gegenftände und 
auf Ueberweifung der verbodmeten Fracht Hagen. Bgl. Benede, «Syftem des Secaflecuran;- 
und Bodmereiwejens» (neu bearbeitet von Nolte, Hamb. 1851). 

Bodani (Giambattifta), ein ausgezeichneter Stempelfchneider und der vorzüglichite Bud; 
druder bes 18. Yahrh., geb. 16. Febr. 1740 zu Saluzzo -in Piemont, wo fein Bater eine 
Buchdruckerei beſaß, beichäftigte fi jchon von Jugend auf mit dem Holzfchneiden. Da feine 
Arbeiten Beifall fanden, ging er 1758 nah Rom, um ſich zu vervollfommnen, und ward in 
der Buchdruckerei der Propaganda als Seter angeftellt. Auf den Rath der Vorfteher, die ihn 
liebgewannen, machte er ſich mit den orient. Sprachen bekannt, um vornehmlich bei Druden 
diefer Art zu arbeiten. Er hatte die Abficht, nad) England zu gehen, als ihn der Herzog Ferdi⸗ 
nand von Barma 1766 für die Druderei gewann, die er nad) dem Mufter derer von Parit, 
Madrid und Turin in feiner Hauptjtadt errichtet Hatte. B. hob diefe Anftalt zu der erjten ın 
Europa. Die Schönheit feiner Lettern, feiner Schwärze und des Papiers laſſen ebenfo wenig 
als die ganze Anordnung des Technifchen etwas zu wünſchen übrig; doch kommt der innere 
Werth feiner Ausgaben dem glänzenden Aeußern felten greich. Seine «I Liade » des Homer 
(3 Bde., 1808) mit einer Zueignung an Napoleon, der ihn begitnftigte und unterftügte, ift ein 
bewundernswiürdiges Prachtwerk, wie denn namentlich feine griech. Lettern unter allen neuern 
Berfuchen am glüdlicdhften die Züge der Handfchrift nahahmen. Außerdem gehören zu feinen 
elegantejten Druden der Birgil (2 Bde., 1793) und die «Oratio dominica in CLV linguas 
versa et exoticis characteribus plerumque expressa» (1806). Auch werden noch immer feine 
Prahtausgaben mehrerer anderer gried)., lat., ital. und franz. Elaffiter ihrer äußern Schön- 
heit wegen gefucht. B. ftarb zu Padua 29. Nov. 1813. Sein Leben und ein Verzeichniß feiner 
Drude hat 3. de Lama (2 Bde., Parma 1816) geliefert. 

Boerhaave (Hermann), der berühmteſte Arzt des 18. Jahrh., geb. 31. Dec. 1668 zu 
Boorhout bei Leyden, erhielt von feinem Vater, einem Prediger, den erften Unterricht und ging 
1682 nad) Leyden, um Theologie zu ftudiren. Nachdem er 1689 Doctor der Philofophie ge 
worden, begann er 1690 das Studium der Medicin, ohne jedoch die beabfichtigte Laufbahn 
aufzugeben. Obſchon B. in der Medicin ſowie in der Chemie und Botanik in der Hauptſache 
Autodidaft war, erwarb er ſich doch 1693 zu Harderwyd die medic. Doctorwitrde. Nach 
Leyden zurüchgekehrt, entfchied er fi), da man infolge eines Streites mit einem Gegner dei 
Spinoza Zweifel gegen feine Orthodorie erregte, völlig für die Medicin. 1701 ward er num 
zu Leyden Lector und Repetent der Theorie der Medicin. Damals hielt er feine erfte medit. 
Rebe, «De commendando studio Hippocratico», worin er die Nichtigkeit der vom Hippofratet 
befolgten Methode bewies und die ausſchließenden Vorzüge derſelben darthat. Doch fchon in der 
Rede «De usu ratiocinii mechanici in medicina» den. 1703) begann er ſich dom Hippo 
kratifchen Wege zu entfernen und wandte fich mehr den Lehren der Jatromathematifer zu, aber 
unter Beimifhung der Anfichten des Sylvius, ſodaß er eigentlich mehr Efektifer zu nennen 
ift. An Hotton’s Stelle ward er 1709 zum Profefjor der Medicin und Botanik ernannt. Br 
hufs feiner Vorträge gab er die beiden Werke heraus, auf welche ſich fein Ruhm vorzugsmeile 
gründet, die «Institutiones medicae in usus annuae exercitationis» (Feyd. 1708 u. öfter) 
und die «Aphorismi de cognoscendis et curandis morbis in usum doctrinae ınedicinas® 
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(Eeyd. 1709 ut. dfter), welche an van Swieten einen ausgezeichneten Erklärer fanden. In dem 
erftern Werke, einem Mufter von umfaflender Gelehrfamkeit und Methode, entwidelte er fein 
Spftem in feinem ganzen Umfange; in legterm unternahm er eine Eintheilung der Krankheiten 
und fegte ihre Urfachen, ihre Natur und ihre Behandlung auseinander. Der Botanik, deren 
Lehrftuhl er ebenfalls befleidete, hat B. durch mehrere Schriften wefentliche Dienfte geleiftet. 
1714 wurde er Rector der Univerfität; bei Niederlegung feines Amtes hielt er die Rede «De 
comparando certo in physicis», die zu feinen vorzlglichiten Reden gehört. Hierauf wurde 
ihm Ende 1714 an Bidloo’8 Stelle auch der praftifche Unterricht itbertragen, womit er fich 
fchon feit länger als 10 3. befchäftigt hatte, Die großen Vortheile der kliniſchen Anftalten 
ahnend, und um die theoretijche Anweifung mit der praftifchen zu verbinden, ließ er ein Hos⸗ 
pital eröffnen, wo er zweimal wöchentlich, die Krankheiten vor Augen, deren Gefcichte feinen 
Schülern vortrug, ohne etwas anderm als allein der Beobachtung zu folgen. So beſchäftigt 
DB. bereits war, ülbertrug ihm doc, 1718, nad) Lemort's Tode, die Univerfität auch noch den 
Lehrftuhl der Chemie, welche Wiffenfchaft er fchon feit 1703 gelehrt hatte. Seine «Elementa 
chemiae» (2 Bde., Par. 1724 u. öfter) find vielleicht fein vorzitglichftes Wert. Ein fo aus- 
gebreiteter Wirfungsfreis mußte B. nothwendig einen Ruf erwerben, wie ſich deffen nur wenige 
Gelehrte zu erfreuen gehabt haben. Bon allen Gegenden Europas kam man, ihn um Nath zu 
fragen. Sein Vermögen betrug bei feinem Tode 2 Mil. Sl. Peter d. Gr. unterhielt ſich bei 
feiner Durchreiſe mit ihm, und ein chinef. Mandarin, fagt man, fchrieb an ihn unter der 
Adrefle: «An Hrn. Boerhaave, berühmten Arzt in Europa». Ein Anfall des Bodagras, von 
einem Schlagfluffe begleitet, zwang ihn zuerft 1722 feine Thätigkeit zu unterbrechen. Neue 
Rückfälle in den I. 1727 und 1729 veranlaßten ihn, das Lehramt der Botanik und Chemie 
aufzugeben. 1730 verwaltete er das Rectorat zum zweiten mal und hielt bei deſſen Nieder- 
fegung die Rede «De honore medici, servituten, vielleicht die befte unter allen feinen Reden, 
worin er den Arzt ald Diener der Natur darftellte, deren Bewegungen er zu erweden und zu 
teiten habe. Er kehrte darin gewiffermaßen zum Hippofrates zurücd, von dem er fid) überhaupt 
in der Ausübung mie entfernte. B. ftarb 23. Sept. 1738. Sein ausgezeichnetfter Schüler 
war U. von Haller. Die Stadt Leyden ließ ihm in der Peterskirche ein Denkmal errichten. 
Bgl. Burton, «Account of the life and writings of B.» (2 Bde., Fond. 1743); Johnſon, 
«Life of H. B.» (2ond. 1834; holländ., Amfterd. 1837). 

Boerd (d. i. Bauern) werden in der Capcolonie die Grundbefiger holländ. Urfprungs ge— 
nannt. Nach den drei Hauptproducten des Caps unterfcheidet man gewöhnlich Weinboers, die 
bemitteltfte Klaſſe, denen die Nachbarſchaft der Städte, namentlich der Capftadt, viele Com— 
forts gewährt; ferner Kornboers, die trog dem rohen Zuftande, in dem fic der Aderbau be» 
findet, befonders in der Nähe der Städte wohlhabend, öfters reich find; umd die Biehboers, zwar 
ebenfalls wohlhabend genug, um unabhängig zu beftehen, doch infolge des häufigen Herum- 
ziehens in.den Eindden des innern Yandes zuweilen in Roheit und Schmuz verfunfen. Das 
eigenthümliche fühle, phlegmatifche, at aber auch zähe, nachhaltige, große Schwierigkeiten 
mit fteigender Energie überwindende Wefen, welches den Holländer harakterifirt, haben aud) 
deren Nachkommen in Afrika bewährt. Ya felbft die Abkömmlinge einer Anzahl franz. Emi- 
granten, die nad) der Aufhebung des Edicts von Nantes den Weinbau an das Cap verpflanzten, 
haben allmählich den gleichen Charakter angenommen. Die Sprache der B. ift durchaus die 
holländische; Englifch verftehen felbft in der Umgebung der Städte nur wenige. Obgleich den 
Engländern feindfelig, find fie doch felbft gegen diefe gaſtfreundlich, wenn auch nicht zuvor« 
fonımend. Uebrigens leben fie bei außerordentlicher Familienanhänglichkeit ſehr patriarchalifch 
einfach und religiös und beobachten genau ihre firchlichen Gebräuche. Kenntniß des Leſens und 
Schreibens ift allgemein unter ihnen verbreitet. Eine überaus hohe und Fräftige Geſtalt charak— 
terijirt die oft plumpen und ungefchliffenen B.; feltene Schönheit wird den Töchtern der— 
felben nachgerühmt. Die B. waren nicht ohne Grund von jeher mit der brit. Verwaltung der 
Sapcolonie unzufrieden und begannen feit 1835 die Colonie in Maffe zu verlaffen («treden»), 
indem fie fi mit ihren Heerden jenfeit de8 Drangeftroms neue und felbftändige Gemeinwefen 
zu gründen fuchten. (S. Capcolonie.) 

Boethius (Anicius Manlius Torquatus Scverinus), berühnter röm. Staatsmann und 
Bhilofoph, wurde zwifchen 470 und 475 n. Chr. zu Rom geboren, wo fein Bater die Confuls- 
würde begleitete und die ganze Familie durch Reichthum und Ehrenftellen ausgezeichnet war. 
Er ftudirte in Rom Philojophie, befonders die Ariftotelifche, Mathematif und Poefie, überſetzte 
und erflärte die Schriften des Ariftoteles und der alten Mathematifer, des Euflides, Archi- 
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medes, Ptolemäus u. a. Schon früher zu den erften Ehrenſtellen erhoben, erwarb er ſich das 
völlige Vertrauen des Königs der Oftgothen, Theodoricdh, der 500 in Rom ben Sig feiner 
Regierung auffchlug. Ihm verdankte Italien, daß es die Herrichaft der Gothen weniger drüdend 
fand, Als aber der König in feinem Alter trübfinnig und argwöhnifch geworden, wußten die 
habfüchtigen und gewaltthätigen Machthaber, denen B. mit ftrenger Gerechtigkeitsliebe wider: 
ftanden hatte, ihn zu verdädhtigen. Verrätheriſchen Einverftändniffes mit dem Hofe zu Kon- 
ftantinopel angeklagt, wurde er feiner Würden entſetzt und feines Vermögens beraubt, von 
Kom, wie man glaubt, nad) Pavia verwiefen, dann gefangen geſetzt und 524 ober 526 hin- 
gerichtet. Während feiner langen Gefangenſchaft jchrieb er fein beriihmtes, in eine dialogiſche 
Form eingefleidetes Werk in fünf Biichern, die «Consolatio philosophiae», worin er mit ber 
PhHilofophie ſich unterhält, die ihn iiber das Wandelbare alles menfchlichen Glücks und über bie 
einzige Sicherheit, die in der Tugend zu finden ift, belehrt. Das Ganze iſt in einer den beften 
Muftern der claffifchen Vorzeit glüclich nachgebildeten reinen Sprache verfaßt, und die darin 
häufig vorlommenden poetiſchen Stücke zeichnen fich durch natürlichen Fluß und metriſche Ge 
nauigfeit aus. Seine übrigen Schriften find theils philof., theils mathem. Inhalts; auch zwei 
bisher unbelannte rhetorifche Schriften hat A. Mai in den «Classici auctores e Vaticani 
eodicibus» (Bd.3, Rom 1831) ans Licht gezogen. Daß die ihm zugefchriebenen theol. Schriften 
einer fpätern Zeit und zum Theil einem andern B. zugehören, ja daß diefer Mann, dem bie 
röm. Kirche heilig gefprocdhen Hat, nicht einmal zum Chriftenthume fich befannte, ift jegt er- 
wiefen. Die «Consolatio philosophiae» ift oft gebrudt worden; außer ber älteften Ausgabe 
(Nitenb. 1473) find die von Bertius (Leyd. 1623 u. öfter), Vulpius (Pabua 1721 u. 1744), 
Helfrecht (Hof 1797), mit Anmerkungen und einer deutfchen Ueberfegung von Freytag (Riga 
1794) und die befte von Dbbarius (Jena 1843) zu erwähnen. Uebrigens ift die Schrift, die 
im Mittelalter eine fehr beliebte Lektüre bildete, nicht nur in die meiften neuern Sprachen über: 
tragen worden, fondern wir befigen aud) eine angelſächſ. Ueberfegung, die man Alfred d. Or. 
beilegt (am beften herausg. von Fox, Lond. 1864), und eine althochdeutfche aus dem Anfange 
des 11. Jahrh., welche Graff zuerft befannt gemacht hat (Berl. 1837). 

Bogatzky (Karl Heinr. von), aſcetiſcher Schriftfteller, geb. 7. Sept. 1690 zu Janlowa in 
Schleſien, ftudirte zuerft in Jena und Halle die Rechtswiffenfchaft, dann 1716—18 auf letz 
terer Univerfität die Theologie. Seit 1729 Kammerjunfer des Herzogs Chriftian Ernft von 
Sadjjen- Saalfeld, privatifirte er feit 1746 zu Halle und ftarb dajelbft 15. Juni 1774. Er 
gehörte der pietiftifchen Schule Spener’s an, mit allen ihren Mängeln einer gewiſſen Sentimen- 
talität und einfeitigen Zurüdjtellung des rein und unbefangen Menfchlichen, aber auch mit 
allen ihren nr Decassr einer tiefen Gottinnigkeit und unermüdlichen Thätigkeit für das 
empfundene Reich Gottes. Diefe Eigenfchaften treten auch in feinen «Geiftlichen Gedichten» 
(Halle 1749), in feinen «Liedern mit grobem Drud und Noten» (Halle 1756), vor allem aber 
in feinen berühmteften Buche hervor: « Tägliches Schagkäftlein der Kinder Gottes» (Halle 
1718; 47. Aufl. des 1. Theild 1862; 40. Aufl. des 2. Theild 1862). Letztere Schrift wurde 
oft nachgedruckt und in mehrere fremde Sprachen überfegt. 

Bogdanswitſch (Ippolyt Fedorowitſch), ruff. Dichter, geb. 1743 zu Perewolotſchna in 
Kleinrußland, war der Sohn eines dortigen Beamten und in feiner Jugend für den Feld⸗ 
mefjerdienft beftimmt, weshalb er 1754 in das topogr. Inftitut des Senatscomptoird in Mod 
fau gebracht wurde. Allein fchon hier las er die Schriften Lomonoſſow's mit Begeifterung, und 
als er fpäter Gelegenheit fand, der Darftellung eines prachtvollen Schaufpiels beizuwohnen, 
wendete er fi, 15.9. alt, an Cherasfow, der damals Theaterintendant war, mit der Bitte, 
ihn anzuftellen. Die ungewöhnlichen Anlagen, die B. zeigte, und die liebenswürbige Zartheit 
feiner ganzen Erfeheinung bewogen Cheraskow, ihn in fein Haus zu nehmen und die Univerfität 
befuchen zu Lafjen. Sein findlicd- gutmitthiger Sinn erwarb ihm Gönner und Freunde, auf 
deren Verwendung er 1761 Klafjeninfpector an der Univerfität und 1765 Translateur im 
Collegium des Auswärtigen wurde. 1766 reifte er mit dem Fürſten Bjelofelffij als Legationd- 
fecretär nad) Dresden. Die reizenden Umgebungen und die herrlichen Kunftfchäge der ſächſ. 
Hauptftadt belebten feine Phantafie mit den zarteften und finnigften Bildern. Hier legte er 
den Grund zu feinem romantifchen Gedichte «Duschenka», das 1775 zum erften mal erſchien 
und feinen Ruhm begründete. Es iſt eigentlich eine Art poetiſcher Ueberſetzung der Lafontaine- 
ſchen Idylle «Pfyche», die aber ihr Driginal in vielen Stellen an dichteriſcher Schönheit über- 
trifft. 1768 fam er nad) Petersburg zurück, überſetzte Vertot's «Histoire des r&volutions 
la röpublique romaine» (Petersb. 1771—75) und einiges andere, darunter Gianettis Od! 
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an die Kaiferin Katharina II.; dann verfaßte er eine «Hiftor. Schilderung Nuflande» (1777) 
und gab 1778—79 ben «Petersburger Anzeiger» heraus, nachdem er ſchon 1763 das Jour- 
nal «Unſchuldiger Zeitvertreib» veröffentlicht hatte. Bon Katharina veranlaft, ſchrieb er meh- 
rere Heine Dramen ; auch ließ er eine wertvolle Sammlung ruff. Sprichwörter (3 Bde., Petersb. 
1785) erſcheinen. Unterdeß war er 1780 Mitglied und 1788 Präfident des Reichsarchivs ge⸗ 
worden. Als folder nahm er 1795 feine Entlaffung und lebte num in Kleinrußland erſt in 
Samy, dann bei Kurfk auf feinem Landgute, wo er 18. Yan. 1803 ftarb. B.'s Werte erfchienen 
in ſechs Bänden in Mosfau 1809—10 (2. Aufl., 4 Bde., 1818); zuletzt in der Smirdin’schen 
Ansgabe ruff. Claſſiler. — Ein Neffe des Dichters, Modeft Jwanowitſch B., ruſſ. General: 
lieutenant, hat fich als Militärhiftorifer durch «Geſchichte des vaterländifchen Kriegs 1812» 
(2. Aufl., 3 Bde., Petersb. 1861; deutfch von Baumgarten, Lpz. 1863) und «Geſchichte des 
deutjchen Freiheitskriegs von 1813» (2 Bde., Petersb. 1862—63) befannt gemacht. 

Bogen heißt in der Geometrie ein Theil einer krummen Linie. Der B. ift ſiets größer 
als feine Sehne, d. h. als diejenige gerade Linie, welche die beiden Endpunfte des B. verbindet. 
Zwei Sreisbogen, welche zu gleichen Winkeln am Mittelpunkte gehören, heiten ähnlich und 
ftehen zu ihren Peripherien in gleichem Berhältniffe; liegen fie aber in demjelben Kreife oder 
in gleichen Kreifen, fo find fie gleich. Die Länge eines Kreisbogens wird gefunden, wenn man 
die ganze Peripherie berechnet und denjenigen Theil derfelben nimmt, welchen der Mittelpunfts- 
winfel des B. von 360° bildet, 3. B. den fünften, wenn der Winkel 72° beträgt, drei Fünftel 
aber, wenn der Winfel 216° beträgt u. ſ. w. Die Länge eines B. einer andern Frummen 
Linie, d. 5. die gerade Linie angeben, wethe diefelbe Ränge mit dem B. hat, heißt den B. recti- 
fieiren und ift Gegenftand der höhern Geometrie. — In der Baukunſt bedeutet B. die Linie, 
nad) welcher eine Wölbung oder ein Gewölbe aufgeführt wird. Sie bildet entweder einen vollen 
Halbkreis, oder das Stück eines folchen, oder einen. elliptiichen B., der zumeift flacher als der 
Halbfreis und nur felten höher ift, oder fie befteht aus zwei, in einem Winkel zufammenftopenden 
Bogenftüden. Im letztern Falle benennt man fie als Spigbogen; derfelbe erjcheint in fehr ver— 
ſchiedenartiger Behandlung, zuweilen fo, daß feine Bogenftüide gefchweifte Linien bilden. Der 
B. ift für die äfthetifche Ausbildung der architektoniſchen Formen von höchfter Wichtigkeit, in- 
den der Bewegung gemäß, welche in feiner Linie ausgedrückt ift, auch) diejenigen Architeftur- 
theile, von denen er ausgeht, ihre eigenthitmliche Geftaltung erhalten müſſen. Diefe Ausbil- 
bung hat in der Baukunſt des claffischen Alterthums noch nicht ftattgefunden, da man hier die 
architeftonifchen Formen nur durch das Berhältnig von Säule und Architrav beftimmen ließ; 
fie erfcheint erft im Mittelalter, aufs höchfte vollendet in den fog. goth. Bauwerken, und nur 
an ihnen fann man die äfthetifche Geftaltung des Bogenbanes ftudiren. 

Bogenſchuß nennt man denjenigen Schuß, bei welchem das Geſchoß in einem einzigen 
Bogen das Ziel erreicht. Doch bezeichnet man auch den Schuß, als B., wenn das Geſchoß 
furz vor dem Ziele einen Aufichlag macht und daffelbe im aufjteigenden Ajt des darauffolgen- 
den erften Sprunges oder, wie man died nennt, mit dem Preller trifft. Seiner Natur nad) 
ift der B. fehr unabhängig vom Terrain und'erhält dem Geſchoß im höchiten Grabe feine Ge- 
ihwindigkeit, gibt ihm alfo die größte Percuſſions- oder Durchſchlagskraft. Je flacher die 
Flugbahn des Gefchofles, defto größer ift. deren beftrichener Raum (ſ. Beftreichen), defto 
größer die Wahrfcheinlichkeit des Treffens. Je mehr die Flugbahn mit der Zunahme der Ent» 
fernung gehoben oder gekrümmt werden muß, deſto fteiler wird ihr miederfteigender Aft, defto 
geringer der beftrichene Raum und damit die Wahrjcheinlichkeit des Treffens bei nicht genau 
befannten Entfernungen. Hiernach und natürlich auch nach der Schwere des Geſchützes, Ge— 
ſchoſſes und der Pulverladung beftimmt fic die Anmwendungsweite des B. — Bogenwurf 
nennt man das Forttreiben der Gefchoffe aus Wurfgeſchützen (kurzen Haubigen und Dörfern) 
in Einem Bogen. Man unterfcheibet einen flachen Bogenwurf, der dem Bogenſchuß gleicht, 
und bei dem die Elevation des Rohrs höchſtens 15° betragen darf, und einen hohen Bogen- 
wurf, bei dem das Rohr mindeftens unter 15*/,* elevirt ift, Mittels des letztern bewirkt man, 
daß das Geſchoß auf der Stelle, wo es einfchlägt, auch Liegen bleibt, daher es ein Hohlgeſchoß 
(Sranate oder Bombe) fein muß. Mittels des hohen Bogenwurfs wirft man gegen Ziele, 
welche dem birecten Feuer durch vorliegende Dedungen entzogen find, und die höchſten Bogen» 
wiürfe aus Mörfern mit 45, 60 und 75° Elevation wendet man an, wenn man bombenfichere 
Dedungen von oben her (aljo durch Berticalfeuer) zerftören will, wobei die Einſchlagskraft des 
Gefchofjes durch die bei dem hochgekrümmten Bogen fehr bedeutende Fallkraft verftärkt wird. 

Eonverfations»Periton. Elfte Auflage. IHI. 26 
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Bogenſchützen hießen diejenigen Krieger zu Fuß oder zu Pferde, deren Hauptivaffen in 
Bogen und Pfeilen beftanden. Ber allen Orientalen ftand der Bogen in hohen Ehren. Dia- 
nurveda, Bogenkunde, hieß bei den Indern zugleich die Kriegskunſt. Außer ihnen waren jpäter 
die Parther und Numidier, von den griech. Stämmen die Kreter ausgezeichnete B. Weder in 
der Phalanx, noch in der Legion fanden B. ihren Play, fie wurden nur von den Bundeöge- 
nofjen geftellt und kämpften als Peichtbewaffnete meift auf den Flügeln der ſchweren Maſſen. 
Dagegen erfcheinen in den Heeren der Berfer und Karthager viel B., wie auch die Keiterheere 
der Hunnen und Mongolen den Bogen führten. Die Germanen veradhteten im allgemeinen 
die Fernwaffen für den Kriegsgebrauch und lernten fie erft auf ihren Wanderungen jchägen. 
Im Mittelalter wurden die englifchen B. berühmt, deren Nationalwaffe, der Yangbogen, 3F. 
fange Pfeile auf 250 Schritt init Sicherheit ſchoß. Sie gaben in vielen Schlachten die Ent- 
ſcheidung, namentlich bei Crech 1346, Poitiers 1356 und Azincourt 1415, und errangen dem 
Fußvolk, welches im Mittelalter vor der Keiterei zurücgetreten war, ſchon vor Einführung 
der Handfeuerwaffen wieder Anfpruch auf die ihm gebührende Stellung. Deshalb erhielt ſich 
der Bogen in England auch bis in das 16. Jahrh. Selbft Kaifer Karl V. bedauerte vor Algier 
1541, ald die Fenergewehre im anhaltenden Regen verfagten, keine B. mitgenommen zu haben, 
In Frankreich organifirte Karl VII. 1448 die ſog. Freiſchützen (Franc-archers), als eine Art 
ftehender Truppe. (S. Archers.) Der Bogen wurde allmählich durch die Armbruft (f. d.) und 
durch das fich verbreitende Feuergewehr verdrängt und ift nur noch bei halbwilden Völfern in 
Afien und den Ureinwohnern im Innern von Afrika und Amerika eine gebräuchliche Waffe. 

Bogenftricdy oder Bogenführung (franz. coup d’archet), ift die Art und Weife, wie 
der Bogen, als Hangerregendes Medium, über die Saiten der Geigeninftrumente geführt (ge 
zogen, geftrichen) wird, umd wie die Töne nad Maßgabe der Stärke und Schwäche, Länge 
und Kürze der Zeitdauer, Befchaffenheit der auszuführenden Tonreihen und Tonformen u. ſ. w. 
den erwähnten Inſtrumenten entlodt werden. Nicht nur die Schönheit und Abftufungsfähig- 
feit des Tone beim Geigenfpiel, fondern mehr noch und hauptjächlich Leben und Charakter des 
Vortrags hängen vorzugsweife von der Bogenführung ab. Denn wenn in Hinficht auf mater 
vielle Klangſchönheit der Spielende noch von der größern oder geringern Gilte des Inſtru⸗ 
ments abhängt, fo ift andererfeits das geiftige Element, die Befeclung und Erhebung des 
Vortrags von der rein finnlichen Klangwirkung zur artitulirten Gemüthsſprache, in techniſcher 
Binficht faft nur an die Bogenführung gebunden. Gewöhnlich werden die Töne in der Mitte 
des Bogens ausgeführt, die Fräftigern Stellen mit dem untern, die ſchwächern mit dem obern 
Theil. Im wefentlichen beruht die Kunft der Bogenführung auf zwei Hauptſtricharten: der 
gebundenen, gezogenen (legato), wobei der ganze Bogen oder ber größere Theil mit einem ge 
wiffen Grade von Verweilen über die Saite gezogen wird, fobaß eine Menge Noten in einem 
Striche zum Ertönen gebracht werden; und der gelöften, kurzen oder geſtoßenen (detache), die 
nur einen Theil des Bogens anwendet und zu jeder Note einen Strich braudt. Die Ver— 
mifhung aber beider Grundgattungen und die mannichfaltigen Gradationen, derem die der 
tachirten Stricharten ſchon am fich fähig find, bieten dem Spieler einen Reichthum, eine ſpre⸗ 
chende Klarheit des Ausdruds, welche nur in der Verſchmelzung des Worts mit dem lange, 
in der Menjchenftimme, fich übertroffen findet und die den Streichinftrumenten von jeher die 
unbezweifelte Herrfchaft im Orcheſter fiherte. Eine eigenthimliche Berfchmelzung des Weſens 
beider Stricharten ftellt fich im Staccato (f. d.) dar, dem lockern, jcharfen Abftogen einer Keihe 
von Tönen in einem Striche. Statt Bogenführung gebraucht man auch kurzweg das Wort 
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reihen Bogen. Die erfte fyftematifche Bogenführung wendete Tartini an; feine Strichweife 
war eine fehr einfache. Eine freiere Richtung und größere Wirkfamkeit in der Bogenführung 
ging von dem parifer Confervatorium aus durch die Künſtler Kreutzer und Baillot, denen ſich 
in Deutfchland Spohr anreihte. Die jüngfte Belgifhe Schule hat in Nachahmung Paganini's 
einen fehr complicirten Weg betreten. 

Boghästsi, d. h. Paßdorf, ein türk. Dorf von 150 zerftreut Tiegenden Wohnungen im 
Hleinafiat. Ejalet Buſuk (Bozuf), etwa 32 M. im SSW. von der Seeftadt Sinope an einem 
Bergftrom gelegen, der nordwärts in den Kifil-Irmal (Halys) fließt. Der Ort ift wegen feiner 
ſchon von Terier und Hamilton befchriebenen, neuerdings aber von H. Barth genauer unters 
fuchten Ruinen merkwirdig. Während Hamilton in denfelben die Reſte von Tabium in Oalas 
tien erkennen wollte (da8 vielmehr in dem 4 M. im W. gelegenen Dorf Nefestöt zu ſuchen 
ift), hat Barth nach Texier dieſe Reſte der Hauptſtadt der zum nordweſtl. Kappadocien gehörigen 
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Landſchaft Pteria vindicirt und ſehr —— gemacht, daß die Stadt von König Eyara- 
res als Grenzfefte des Aſſyriſch-Mediſchen Reichs an einem wichtigen Paffe erbaut und vom 
lydiſchen Könige Kröfus auf feinem Feldzuge gegen Cyrus (550) zerftört worden fe. Das 
Hauptgebäude der alten Stadt bezeichnen die Ueberreſte eines großartigen Palaftes. Die Felſen 
der gebirgigen Umgebung zeigen faft überall kitnftliche Bearbeitung aus dem Alterthume, ent- 
weder zur Bafis oder Lehne von Wohnungen, oder zu Grotten und Gräbern, oder wiederum 
zu Befeftigungen und Berfchanzungen. Die Felfenbefeftigungen, ſämmtlich in chllopiſcher Ban- 
art, bildeten die äußere Umgebung der.aufj der Plateauhöhe gelegenen Citadelle oder vielmehr 
eines befeftigten Lagers. Etwa Y, M. vom Dorfe B. finden fi an einer nad) SSW. ſich 
öffmenden Felſeneinbucht zahlreiche alte Sculpturen, welche zwei fich in Proceffion entgegen- 
kommende Zitge von 17 umd von 30 Perfonen (Fürften, Priefter, Schugengel, Hofgefinde, 
Soldaten) darftellen. Außerdem fieht man theils auf andern abgefonderten Flächen derfelben 
Felsniſche, theil8 auf einer dahinter künſtlich gefprengten oder erweiterten Felsfpalte andere 
einzelne Figuren. Nach Barth's Auslegung beziehen fich die Figuren der Hauptgruppe auf 
den Friedensvertrag, welchen Eyarares von Medien und Alyattes von Lydien (des Kröſus 
Bater) nad) einem fechsjährigen Grenzkriege infolge einer beide Parteien fchredenden und nad) 
Herodot von-dem Weifen Thales vorhergefagten Sonnenfinfternig abgefchloffen und durd) die 
Bermählung des Aftyages (Cyarares’ Sohn) mit Aryenis (Alyattes’ Tochter) befiegelten. 
Bogomilen hieß eine den Paulicianern (f. d.) und Katharern (f. d.) verwandte Sekte des 
12. Yahrh., die ihren Hauptfig in Bulgarien hatte. Der Name fol von dem flaw. bog, 
d. i. Gott, und milui, d. i. Erbarme dich, herfommen und zur Bezeichnung ihrer Gebetsfchwär- 
merei dienen, die mit der Anficht von einem zu befämpfenden böfen Principe im Menfchen 
zufammenhing. Nach ben Grundzügen ihrer Lehre find aus dem göttlichen Urweſen zwei 
Principien hervorgegangen, Satanael und Logos. Jener, anfangs gut, empört ſich und fchafft 
im Gegenfaß zu der urfpriinglichen, geiftigen Schöpfung die materielle Welt und die Men- 
fchen, welche letere von Vater zwar den Lebensgeift empfangen, aber von Satanael fo lange 
gelmechtet werben, bis der Logos oder Ehriftus in einem Sceinförper herablommt und die 
Macht jenes, ber von nun an blos Satan heit, zerftört. Die B. forderten wie alle ähnlichen 
Parteien ftrenge Afcefe, verachteten das Kreuzeszeichen umb die Bilder und verwarfen die Sa- 
framente. Statt der Taufe, die eine bloße Waflertaufe fei, legten fie dem Einzumweihenden die 
Hand und ein apokryphes Yohannesevangelium auf das Haupt und fangen dazu das Vater: 
unfer, welches fie überhaupt fiebenmal des Tags und fünf mal des Nachts beteten. In dem 
Abendmahle erblidten fie ein Opfer, das den Dämonen dargebracht wurde, Bon der Heiligen 
Schrift nahmen fie das Neue Teftament ganz, vom Alten Teftamente nur die Pfalmen und 
Propheten an und rechneten fo, daß fie eine Siebenzahl Heiliger Bücher erhielten, welche fie 
allegorifch ausdeuteten. 1111 kam der eifrige Ketzerfeind Alexius Komnenus der Sekte in Kon- 
ftantinopel auf die Spur und ließ ihren Anführer, Bafilius, 1118 verbrennen und die übrigen 
einterfern. Dennoch erhielten fid) die B., namentlich in der Gegend von Philippopolis, bis ins 
13. Iahrh. hinein. Vgl. Engelhardt, «Kirchengefhichtliche Abhandlungen» (Erl. 1832). 
Bogos, ein erft in menefter Zeit, namentlich durch den Schweizer W. Munzinger (1855 — 
61) und die oftafrifan. Expedition unter Heuglin (1861) fowie durch die Reife des Herzogs 
Ernft von Koburg- Gotha (1862) näher befannt gewordenes Hirtenvolf, welches das Abyf- 
finien im N. vorgelagerte, 5— 7000 F. hohe, durch geoßertige und pittoreöfe Landſchaften 
ausgezeichnete Plateau» und Bergland bewohnt. Das Land reiht bie 1647 nörbl. Br. und 
ftuft fich hier in Terraſſen ab, im D. fteil in die heiße Küftenebene (Samhara) abfallend, im 
DB. zur wälder- und wilbreichen Ebene Barala oder Barka ſich hinabjenfend. Der Haupt- 
fluß des Landes, der Anfeba oder Ain-Saba, durdftrömt in Nord- und Norbweftrichtung ein 
prachtvolles Gebirgsthal und vereinigt fich mit dem gegen Norden fließenden Chör-Barta, 
In Mannichfaltigkeit der. Thier- und Pflanzenwelt ſucht das Land der B. feineögleichen in 
Afrika. Gewaltige Baobab, Sykomoren und Tamarinden beſchatten im Thale bes Anſeba die 
durch Euphorben und Schlingpflanzen faft unzugänglicen Ufer. Hier ift der Tummelplag 
des Mhinoceros, Elefanten, Wildſchweins, Büffels und der Antilope. Auch, Löwen, Leoparden, 
wilde Katzen, Wölfe, Schatale, Hyänen, Schlangen, Schildkröten u. f. w. find zahlreich. Die 
Bevölferung des Landes zählt (nach Munzinger) etwa 10000 Köpfe. Davon befteht nur ein 
Drittel aus eigentlichen B., welche das Belen ſprechen. Deu Reſt bilden die ihnen unter- 
thanen Leute, welche, wie die Menfa und Habab, das Zigre, eine Er des Geis, 
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ſprechen. Die B., den Laſta-Agäus (f. Ag ow) in Hochabyſſinien verwandt und im 16. Jahrh. 
in ihre jegigen Wohnfige eingetvandert, nennen fich auch nad) ihrem, fonft unbefannten Stamm- 
vater Boasgor (d. h. Söhne des Boas) oder nad) ihrer Sprache Belen und bilden den herrfchen- 
den Adel des Yandes. Der B. ift ſchön gebaut, hat lebendige, angenehme Geſichtszüge, Huge 
Augen, eine vom Gelb bis ind Dunfelbraune nuancirende Hautfarbe, reiches, etwas Fraufes 
und grobes Haar, das in Locken faft bis auf die Schultern fällt. Die Frauen altern früh und 
find nicht ſchön. Die B. bezeichnen fic als Ehriften, haben aber nur wenige religiöfe Kennt— 
miffe, defto mehr Aberglauben. Sie find vorwiegend Hirten und haben 20 Dörfer und Weiler. 
Faft das ganze Jahr zieht ein Drittheil der Bevölkerung mit den Heerden in ben Bergen umher. 
Der Feldbau wird vernadjläffigt und befchränkt fich eigentlicd auf Durra. Auch baut man 
ftarten und wohlriechenden Tabad, und das Rauchen ift unter Männern, Weibern und Kindern 
allgemein. Die Häufer find halbkugelförmige, aus Stroh erbaute Hütten von 15 F. Durch- 
meffer. Die B. bilden eine Familienariſtokratie, und die Staatseinrichtung ift patriarchaliſch. 
Ale Mitglieder eines Stammes, d. 5. die Nachkommen eines gemeinfanen Stammpaters für 
fieben Generationen, machen eine einheitliche VBerbrüderung, eine Blutsverwandtidaft, ein 
Rechtsganzes aus, Kein DB. heirathet in einen andern Stamm. Alle Stammgenofjen garan- 
tiren fich Peben und Sicherheit. Die Mordthat des einen belaftet alle mit Blutſchuld; wird 
einer ermordet, fo haben alle das Recht und die Pflicht der Blutrache. Die Würde des Stamnt- 
hänptlings (Sim) ift ein Ehrenamt ohne Macht und vererbt fid) nach der Erftgeburt. Die 
Fran ift geſetzlich rechtslos; Scheidung ift leicht, aber felten; Polygamie erlaubt, aber nicht 
häufig. Die B. waren lange Zeit ganz unabhängig. Seit mehrern Jahren ftehen fie in einer, 
durch geringen Tribut bezeichneten Abhängigkeit von Abyfjinien. Das Klima gehört zu dem 
mildeften und angenehniften in Afrifa. Die Regenzeit tritt zweimal ein, ift aber jedesmal kurz 
und dauert nur zwei Monate. Hauptort des Yandes ift das Dorf Keren mit etwa 300 Stroh- 
hütten und einer vor Jahren errichteten Kirche der Apoftolifchen (Yazariften-) Miffion. Durch 
Einfälle der Leute von Barka und durch die Verwüſtungen der Türken, die vor einiger Zeit den 
Ort zerftört haben, find die Bewohner fehr zurüdgelonmen. 

Bogotä, unter fpan. Herrihaft Santa= Fe oder Santa-Feé de B. genannt, die Haupt» 
ftadt der Vereinigten Staaten von Columbia (Neugranada) in Sidamerifa, früher Hauptort 
des Departements und feit 1857 des Staats Cumdinamarca, aber durch Gefeß vom 23. Yuli 
1861 al8 Bundesterritorium aus demfelben ausgefchieden, auf der Weftfeite der. Oftcordillera 
oder der Kette von Suma-Paz, 8130 F. hoch auf der baumlofen Hochebene von B. gelegen, 
einem Hochthale von faft 18 D.-M., welches, rings von Bergen umfchloffen, die Geftalt eines 
ehemaligen Seebedens hat, aus dem die Gewäſſer durd eine Bergfpalte ihren Ausweg ge— 
funden zu haben fcheinen. Die Stadt, 2 M. in SD, von Funza, dem jegigen Hauptort des 
Staats Sundinamarca, an der DOftfeite der Hochebene, dicht an einer faſt ſenkrecht abftiirzenden 
Telswand erbant, ift der Sit der Regierung, des Congrefjes, der Eentralbehörden, feit 15654 
eines Erzbifchofs und unftreitig die jchönfte Stadt des ganzen Landes. Obgleich öfters von 
Erdbeben heimgefucht und durch das vom 16. Nov. 1827 großentheil® zerftört, erftand fie 
doch immer wieder, nimmt aber, da die Häufer wegen der Erdbeben meift nur einftödig gebaut, 
einen fehr großen Raum ein. Die Straßen durchfchneiden ſich rechtwintelig, find gepflaftert, 
größtentheils mit Trottoirs verfehen, zum Theil mit Bäumen geziert und des Nachts erleuchtet, 
aber nicht fonderlich reinlich. Die Ealle-Real ober Calle de la Republica ift die größte umd 
ſchönſte Straße und endet auf dem prächtigften der vier fehr großen und mit Springbrunnen 
gezierten Pläbe, dem Marktplage, an welchem das 1825 erbaute Regierungsgebäude, das Zoll= 
haus und die erft 1814 in korinth. Stile neuerbaute, in. ihrem Innern prachtvolle Kathedrale 
ftehen, in ber fich eine wegen ihres foftbaren Schmuds von Edelfteinen berühmte Statue ber 
Heiligen Jungfrau befindet. In der Mitte des Plages erhebt ſich feit 1846 eine von Teneranı 
ausgeführte, in Miinchen gegoffene Bronzeftatue Bolivar’s. Außer der Kathedrale hat B. noch 
29 Kirchen, die jett mehr oder weniger verfallen find, 12 Klöjter, die theils andern Zweden 
dienen, theil® verlaffen ftehen. Das Eolegio Nacional de San-Bartolome (ein ehemaliges 
Kloſter), deſſen Aula zugleich zum Concertfaal dient, enthält die Nationalbibfiothet, die Münze 
und die 1802 —3 erbaute, jet verlaflene Sternwarte, An wifjenfchaftlichen Anjtalten befitt 
B. eine Univerfität, deren Leiftungen jedoch gering find, ferner eine Militärfchule, eine höhere 
Töchterſchule, mehrere Volksſchulen nad) dem Lancafter -Syftem, ein Muſeum fiir Natur- 
und Kunftgegenftände,. einen botan. Garten und eine Naturforfchende Gejellichaft. Das Klima 
der Stadt ift feucht, aber gemäßigt und gefund. Die mittlere Yahrestemperatur ift 11,6° R. 
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Die’ Zahl der Einwohner der Stadt und des Föderaldiftrict® B. beläuft fi) auf 50000, 
darunter eine Anzahl ziemlich reicher Kaufleute und Kapitaliften. Die Gewerbthätigkeit ift im 
ganzen gering, und unter ber großen Maffe der Bevölkerung herrfcht Armuth und phyſ. wie 
moralifches Efend. B. hat Bedeutung als Hauptemporium für den Binnenhandel Columbias, 
und der Antheil der Bevölferung am Handelsbetriebe und Waarentransport ift von ziemlichem 
Belang. Doch leidet der Handel noch fehr durch die großen Schwierigkeiten des Transports 
auf den Hauptſtraßen und über die Gebirge. Die Stadt B. wurde 1537 von dem Spanier 
Gonzalo Ximenez de Duefada gegründet und nad) deſſen Geburtsort Sta.-Fé genannt, mit 
dem Beinamen B., nad) dem dort bei der Ankunft der Spanier herrfchenden Indianerhäupt- 
ling. Schr bald nahm die Stadt an Größe, Wichtigkeit und Bevölkerung zu, wurde die Haupt: 
ftadt des fpan. Bicefönigreich® Neugranada und 1811 der Sit des Congrefjes ‚der nad) dem 
Beispiel von Venezuela 12. Nov. die Republik proclamirte. Zwar wurde die Stadt im Juni 
1816 von den Spaniern unter Morillo erobert, aber durch Bolivar, nad) deffen Siege bei 
Boyaca, 10. Aug. 1819 befreit und bald die Hauptftadt der vereinigten Republik Columbia 
bis zu deren Trennung in drei Staaten (1831), feit welcher Zeit fie es für Neugranada blieb. 

Boguflawffi (Adelbert), ein namhafter poln. Dramatiker, geb. 1760 zu Glinna unweit 
Poſen, ftudirte erft im Piariftenconvict zu Warſchau, dann kurze Zeit in Krakau und trat hier- 
auf in das litauifche Garderegiment. Doch entfagte er bald wieder der militäwifchen Laufbahn 
und wandte ſich dem Theater zu. 1778 betrat er zu Warfchan zum erften mal die Bühne in 
einem von ihm überfetsten Luftfpiel. Als ſich 1780 das poln. Theater zu Warfchau wieder 
auflöſte, feste B. auf Beranlaffung des Grafen Mofzinfki feine dramatifchen Arbeiten fort und 
übernahm 1783 die Direction der unter die Oberleitung des Fürften Martin Lubomirffi ges 
ftellten poln. und deutfchen dDramatifchen Borftellungen ſowie der Ballete. Indeffen fanden auch 
jene Borftellungen bald ihr Ende, und B. übernahm num die felbftändige Direction eines mit 
dem Ballet vereinigten poln. Theaters. Während des Reichstags fpielte er mit feiner Gefell- 
ſchaft 1784 in Grodno, dann in Wilna, Yemberg und andern Städten, bis er 1790 die Leitung 
des fönigl. Hoftheaters in Warſchau erhielt. In diefer Stellung erwarb er ſich die größten 
Berdienfte um das poln. Nationaltheater, als deffen eigentlicher Begriinder er anzufehen ift. 
Durch zahlreiche Ueberfegungen und eigene dramatische Leiftungen wußte er fich ein Reper— 
toire zu jchaffen; auch war er der erfte, welcher die Oper auf die poln. Bühne brachte. Die 
innern Stürme, welche feit 1794 Polen zerrfitteten, vernichteten jedoch die Früchte feines 
Strebens. Nachdem die Borftellungen geichloffen, begab fi B. nad) Krakau und von da nad) 
Leirberg, wo er im Sommer 1795 das Theater aufs neue einrichtete und, vom Grafen Rze— 
wuſti freigebig unterftügt, im Garten des Fürſten Yablonoroffi ein großes Amphitheater er= 
baute. 1799 ging er wieder nach Warſchau und von hier nad) neun Monaten nad) Kalıfch, 
wo er auf 10 3. das Privilegium erhielt, neben dem beftehenden Deutfchen Theater poln. Bor- 
fteflungen geben zu dürfen. Doc ſchon 1807 wandte er ſich nach Pojen und bald nachher, 
durch die franz. Schaufpieler zu ſehr beeinträchtigt, wieder nad) Warſchau, wo er mit Unter: 
brechung aufs neue die Direction des Theaters führte. Infolge des Kriegs von 1812 fah er 
ſich genöthigt, die Vorftellungen abermals zu ſchließen. Er lebte nun wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
bis zu feinem Tode, ‚der 23, Yuli 1829 erfolgte. B. hat durch feine Schriften wejentlich dazu 
beigetragen, die poln. Sprache in ihrer Reinheit zu erhalten. Die Zahl feiner Stüde beläuft 
ſich auf 80, von denen die Mehrzahl jedoch Ueberſetzungen find. Am meiften gefchätt unter 
denfelben ift das Melodrama «Krakowiacy i Görale» (oft gedrudt, 3. B. Berl. 1841), welches 
noch heute auf allen poln. Theatern gegeben wird. Eine Sammlung feiner «Dziela drama- 
tyezne» (9 Bde., Warfch. 1820—25) beforgte B. felbft. Seine eigenen Stüde finden fic in 
den «Komedye oryginalne» (3 Bde., Warſch. 1849 — 54) vereinigt. 

Boguflawffi (Palon Heine. Ludw. von), verdienter Aftronom, geb. 7. Sept. 1789 zu 
Magdeburg, erhielt auf der Domfchule dafelbft feine erfte Bildung, trat 1809 in die preuß. 
Artillerie, wurde 1811 Lieutenant und befitchte die Allgemeine Kriegsichule zu Berlin. Schon 
von Jugend auf aus Neigung mit aftron. Studien und Beobachtungen befchäftigt, nahm er 
hier an Bode's Beobachtungen des großen Kometen von 1811 Nnd 1812 theil. Die Feldziige 
des Befreiungsfriegs verfchafften ihm ſodann durch feine Verbindung mit Bode den Zutritt zu 
den vorzüglichften Obfervatorien und die Bekanntfchaft mit den ansgezeichnetften Fachmännern. 
Seine militärische Laufbahn beſchloß B. infolge eingetretener Augenfchwäche mit der Schlacht 
bei Belle- Alliance, bei der e8 der Zufall wollte, daß er eigenhändig den erften und legten Ka— 
nonenſchuß abfenexte, Er widmete fich hierauf der Yandwirthfchaft und hatte das Glück, in— 


406 Bohemund 1. 


zwifchen fein Augenübel vollftändig gehoben zu fehen, jodaß er ſich wieder felbftthätig mit Aftro- 
nomie befchäftigen konnte, Seit 1829 nahın er feinen Wohnfig in Breslau und wurde hier im 
Det. 1831 Confervator, 1843 Director der Sternwarte. Durch Entdedung des nad) ihm 
benannten Boguflawfti’fchen Kometen (1834) und Beobachtungen, wie über den Biela ſchen 
Kometen (1832), die Berfinfterung des festen Saturntrabanten (1833), den Encke'ſchen 
(1835) und den Halley'ſchen Kometen (1835—36) u. ſ. w., hat er ſich in dieſer Stellung an- 
erfannte Verdienfte erworben. Da hiermit fein Lehramt verbunden war, hielt ev anfangs nur 
populäre Borlefungen, bis man ihm im Juni 1836 eine Profefjur verlieh. B. ftarb 5. Juni 
1851. Als Schriftſteller Hat er fich unter anderm durch das Jahrbuch «Uranos» (19 Jahr- 
gänge, Brest. 1832 — 54) befannt gemacht. Sein jüngerer Sohn, Guſtav von D., geb. 
7. Dec. 1827 zu Groß-Rake bei Breslau, erft Lehrer am Schindler'ſchen Waiſenhauſe und an 
der Luiſenſtädtiſchen Schule in Berlin, Hierauf Gymuafiallehrer zu Anklam, hat ſich ebenfalls 
als Aftronom, befonders durch Beobachtungen über Sternfchnuppen, Meteore u. ſ. w. befannt 
gemacht. Auch ſchrieb er «Die Kometen und ihre Bedeutung als Weltförper» (Stettin 1857). 
Bohemund I, ältefter Sohn des normann, Fürften Robert Guiscard, Herzogs von Apu— 
lien, geb. um 1065, zeigte fi) ſchon als Jüngling in den Kriegen feines Vaters gegen den 
byzant. Kaifer Alerius von 1081—85 als ein tapferer und umfichtiger Feldherr. Nach fei- 
nes Vaters Tode (1085) ward er durch die Ränke feiner Stiefmutter vom väterlichen Throne 
ausgefchlofien, und erft nach vierjährigem Kampfe fette er es durch, daß ihm Tarent als be- 
fonderes Fürſtenthum überlaffen blieb. Seinem Ehrgeize fam es fehr erwünſcht, daß 1095 
zur Unternehmung eines Kreuzzugs nad) Paläjtina aufgefordert wurde. Als er ſah, ein wie 
wächtiges Heer zu diefem Zwede ſich verfammelte, und daß günftige Erfolge ſich mit Gewiß— 
heit erwarten ließen, fo nahm auch er perfönlich daran theil. Es ftrömtgn ihm zahlreiche 
Scharen zu, fobaß er im Herbft 1096 an der Spige einer bedeutenden Armee ſich in Epirus 
dem Kreuzfahrerheere anſchließen konnte. An dem Siege bei Doryläum in Eilicien war B. 
vorzugsweife beteiligt; auch war er es, der den Vortrab des Heeres über den Taurus nad) 
Syrien führte. Seinem ausdauernden Muthe mußte man es zumeift zufchreiben, daß im Som⸗ 
mer 1098 Antiochia erobert ward. Während darauf das Kreuzheer weiter zog und Jeruſalem 
belagerte und erftüirmte, blieb B. in Antiochia, welches ihm als eigenes Fürſtenthum übertragen 
worden war, um fich zunächſt in feinem neuen Befigthume zu befeftigen. Nur mit der größten 
Anftrengung aber vermochte er feinen vielen Feinden zu wibderftehen, und entfchlof ſich daher 
1104, in Europa Unterftügung zu fuchen. Während er einen treuen Waffengenoffen, Tancred, 
zur Bertheidigung feines Reichs zurüdließ, ging er felbft nach Frankreich, verheirathete fich dort 
mit König Philipp’ I. Tochter, Eonftanze, ſammelte ein neues Heer und fithrte daffelbe nad 
Griechenland. Dort ließ er ſich im Herbft 1108 auf die Belagerung von Durazzo ein, allein 
mit jo unglüdlihem Erfolge, daß er gezwungen ward, mit Alerius Frieden zu fließen und 
ohne fein Heer Griechenland zu verlaffen. Er wandte fi nun nach Italien, um nene Streit- 
träfte zu fammeln, ftarb aber dajelbft 1111. — B. 1., Sohn des vorigen, war nod) unmündig, 
als fein Bater ftarb. Das Fürſtenthum Antiochia verwaltete noc immer Tanered mit Red» 
lichkeit und Klugheit, und nad) deffen Tode (1112) Roger von Salerno. Dem letztern gingen 
die ftaatsmännischen Tugenden des erjtern in dem Mafe ab, daß das Fürftenthum den Au— 
griffen der Mohammedaner (1119) hätte erliegen müffen, wenn nicht König Balduin U. von 
Verufalem zur Hitlfe herbeigeeilt wäre und durch feinen Sieg am Berge Danim (14. Aug. 
1120) die Unabhängigkeit von Antiochia aufrecht erhalten hätte. B. felbft trat 1126 die Re— 
gierung an und leiftete Balduin kräftigen Beiftand gegen die unaufhörlihen Angriffe feiner 
mohammed. Gegner. Aber ſchon 1130 fand er feinen Tod auf dem Schlachtfelde. — 8. HL, 
Enfel des vorigen, übernahm 1163 die Regierung. Kurz daranf fiel er in die Gefangenfchaft 
des Atabel Nureddin von Syrien, und nur der raftlofen Thätigfeit und dem aufopfernden 
Muthe des Königs Almarich von Yerufalem glüdte e8, die Einnahme von Antiochia durch 
Nureddin zu hindern. B. ward bald gegen Erlegung eines bedeutenden Röfegeldes freigelaffen 
und regierte von da an ziemlidy umangefochten von auswärtigen Feinden. Er war aber fo 
kraftlos und zugleich jo geneig@zu rüdjichtslofen Ausfhweifungen, daß zuerft die Geiftlichkeit, 
dann auch viele feiner Bafallen fich gegen ihn erhoben, und fein Reich fomit der Schauplatz 
blutiger innerer Kämpfe ward. Daß unter folhen Umftänden der ohnehin ſchwache B. weder 
am Kriege gegen Saladin ſich kräftig betheiligte, noch auch die Eroberung von Ierufalem durch 
denfelben (1187) ernftlich zu hindern fuchte, ift begreiflich. Die fernere Fortdauer feines eige- 
nen Reichs verdankte er nur der Gnade Saladin’s, Er ftarb 1201. — 8, IV. (1201— 33) 
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und B,YV, (geft. 1251) waren höchſt unbedeutende Fürften. B. VI. endlich war nicht im Stande, 
den Sturz feines Reichs abzuwenden. Am 17. Mai 1268 ward Antiodjia von den Mamluken 
erobert, und mit der Einnahme von Tripolis und Tyrus durch Seifeddin ward dem hriftl. 
Fürſtenthume in Fr gänzlid) ein Ende gemacht. 

Bohl von Faber (Cecilia), unter dem Namen Fernan Caballero die bedeutendfte 
neuere ſpau. Schriftftellerin, war die Tochter eines Deutſchen, Nikolas Böhl von Faber. 
(geb. 9. Dec. 1770 zu Hamburg, geft. 9. Nov. 1836 zu Cadiz), der längere Zeit als Chef eines 
vom Bater ererbten großen Handelshaufes in Spanien lebte, fich) mit einer Spanierin, Francisca 
de Larrea, vermählte und ſich auch um die jpan. Literatur befonders durch eine «Floresta de 
rımas antiguas castellanas» (3 Bde., Hamb. 1821—25) und ein «Teatro espanol anterior 
& Lope de Vega» (Hamb. 1832) verdient gemacht hat. (Vgl. «Berfud) einer Lebensſkizze von 
Nilolas B. nad) feinen eigenen Briefen», Lpz. 1868, als Handſchrift gedrudt.) Cecilia wurde auf 
einer Reife der Aeltern durd) die Schweiz 1797 zu Morget geboren. Seit ihrem ſechsten Jahre 
erhielt fie ihre Erziehung in Deutfchland, wo ihr Vater damals das am Schwerinerfee gelegene 
Gut Görslow angekauft hatte. 1813 Eehrte fie mit ihrem Vater nad; Spanien zurück, wo fie 
fi) im 17. Lebensjahre mit dem Hauptmann Planells vermählte. Sie begleitete denſelben 
nach Amerifa, ſah fich aber fchon nad) einigen Fahren als Witwe. Auch) eine zweite Ehe, die 
fie bald darauf mit dem Marquis von Arco-Hermofo einging, wurde 1835 durch den Tod des 
Gatten gelöft. 1837 vermählte fie fich zum dritten mal mit Herrn von Arrom, einem Advo- 
caten. Als derfelbe als ſpan. Conſul nach Auftralien ging, blieb fie felbft in Sevilla zurüd. 
Sie ward 1863 abermals Witwe und lebte feitdem in beſchräukten Verhältniffen. Der Herzog 
von Montpenfier, der fie unterjtügte, ließ ihr auch eine Wohnung im königl. Schlofje (Alcazar) 
zu Sevilla einräumen. Cecilia B. hat den modernen Roman in der That erft in Spanien ein: 
geführt, indem fie in wahren Driginalwerten das ſpan. Natiönalleben, ſowol innerhalb der 
Kreife der höchſten Gefelichaft wie des Biürger- und namentlich auc) des Bauernftandes, mit 
Treue und mit der patriotifchen Abficht, das Nationalgefühl zu ftärken, darftellte. Die Reihe 
ihrer Werke beginnt: mit dem Roman «La Gaviota», der zuerft 1849 in dem Feuilleton des 
Journals «El Heraldo» erfchien. Diefem folgten «Elian, «Clemencia», «La familia de Alva- 
reda» u. |. w., ſowie eine Reihe Heiner Erzählungen, die fie jelbft als «Cuadros di costumbres 
populares andaluces» bezeichnet. Der Hauptreiz ihrer Arbeiten liegt in den Schilderungen 
aus ber ſüdſpan. Natur und den anmuthigen Bildern aus dem Leben des andalufifchen Bolts. 
Auch verdankt ihr die jpan. Nationalliteratur die erfte Sammlung von Märchen, die fie zu— 
gleich mit einer Anzahl von Bolksliedern in den «Cuentos y poesias populares andaluces» 
(Sevilla 1859) veröffentlichte. Viele Lieder und Märchen find auch in ihren Romanen und Er— 
zählungen mitgeteilt, Sie felbft veranftaltete eine Sammlung ihrer Werke (13 Bde., Madr. 
1860— 61), denen fie noch «Coleccion de articulos religiosos y morales» (Cadiz 1862) 
folgen ließ. Einen Theil ihrer novelliftifchen Arbeiten enthält auch die feit 1860 zu Leipzig 
erjcheinende « Coleccion de autores espaüoles». Nachdem zuerft die franz. Journaliſtik aud) 
außerhalb Spanien auf diefe bedeutende Schriftftellerin hingewieſen, machte in Deutſchlaud 
Paul Heyfe (1858) auf ihre Leitungen aufmerkfam. Volle Witrdigung wurbe ihr jedoch erſt 
durch Ferdinand Wolf zutheil. Ihre « Ausgewählten Werke » erfcheinen in deutfcher Ueber- 
feßung von Lemde, Hedwig Wolf, Clarus und Hofäus (Bd. 1—17, Paderb. 1859 — 64). 

ohlen (Peter von), verdienter deutſcher Drientalift, geb. 13. März 1796 zu Wüppels 
in der oldenburg. Herrichaft Jever, brachte feine frühefte Jugend bei der großen Armuth feiner 
eltern in fehr gedrückten Berhältniffen hin. Der Vater nährte ſich von Handarbeit, ohne dem 
Sohne eine andere Zukunft bieten zu können. Sehr jung ſchon verwaift, fam er 1811 in das 
Gefolge eines franz. Generals und 1814 nad) Hamburg, wo er drei Jahre in dienenden Ber- 
hältniffen zubrachte. Eydlich nahm fich feiner die Freimanrerloge an und gewährte ihm, als 
fie feine entfchiedenen Anlagen, feinen Eifer und Sinn für Wiffenfchaft erfannt, die Mittel 
zu weiterer gelehrter Ausbildung. Er wurde 1817 in das Öymnafium zu Hamburg aufge- 
nommen, wo er bereits eine joldye Borliebe für die Boefie des Drients faßte, daß er fich diefen 
Studien ganz zu widmen bejchloß. Er bezog 1821 die Univerfität zu Halle und 1822 die zu 
Bonn, wo er ſich als Privatdocent habilitirte, und wurde hierauf 1825 auferord, und 1830 
ord. Profefjor der morgenländ. Sprachen in Königsberg. 1831 und 1837 machte er Reifen 
uach England. Nachdem er wegen des leidenden Zuftandes feiner Gejundheit einige Zeit im 
ſüdl. Fraukreich gelebt, ließ ex fich in Halle nieder, wo er 6. Febr. 1840 ftarb. B. gehört mit 
zu den jeltenen Menfchen, denen es gelang, aus den dritdendften, oft jelbjt gemeinen Verhält⸗ 
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niffen fich edel emporzuringen; fein Charakter war mild, gefällig und der Freundfchaft treu fi 
hingebend. Eine glückliche Anlage zur Poeſie machte e8 ihm möglich, die Schönheiten, die er 
auf fernem Boden gefunden, in glücklicher Form in Deutfchland heimifch zu machen. Sein Wiffen 
war ausgedehnt, ermangelte aber oft der Grünbdlichkeit. Ex ſelbſt hat fein Leben mit liebens- 
witrdiger Offenherzigkeit gefchildert in einer « Autobiographie», herausgegeben von Boigt 
(Königeb. 1841; 2., mit Briefen vermehrte Aufl. 1843). Bon B.'s Schriften verdienen be— 
fondere Erwähnung: «Das alte Indien» (2 Bde., Königsb. 1830— 31); «Die Genefis, hifter.- 
fritifch erläutert» (Königsb. 1835), ein Werk, das fehr anregend gewirkt hat; die Ausgabe von 
Bhartrihari’s «Sprüchen» (Berl. 1833) nebft deren Ueberſetzung (Hamb. 1835), und die Aus- 
gabe des «Ritusanhära» (Lpz. 1840) des Kalidafa. 

Böhm (Amad. Wenzel), Rupferftecher, geb. zu Prag 2. Mai 1769, bildete fich unter um=- 
günftigen Berhältniffen in Wien unter Kohl's Leitung aus. Aufträge für Becker's Antikenwerk 
zogen ihn nad) Dresden, wo er auch fein vorziigliches Werk, den Paulus nad; Screta, ſtach. 
Seit 1797 arbeitete er in Leipzig und war genöthigt, fein ſchönes Talent meift an untergeord- 
netere Unternehmungen zu berfchiwenden. Man hat iiber 200 Stitde von ihm in Tafchen- 
bitchern u. f. w. Zwei herrliche Blätter find die Titellupfer zur Göfchen’schen Pracjtausgabe 
des Neuen Teftaments, außerdem die Madonna nad) Guido Reni und das Porträt Klopftod’s. 
B. war ein guter Zeichner, der die Radirnadel fehr gut mit dem Stichel vereinigte. Er ftarb 
als Mitglied der Sächfifchen Afademie der Künfte 1. Mai 1823 zu Leipzig. 

Böhme oder Böhm (Yatob), Philosophus Teutenicus genannt, einer der berithmteften 
Theofophen umd Myſtiker, geb. 1575 zu Altfeidenberg unweit Görlig, der Sohn eines armen 
Bauers, hütete in feiner früheften Jugend das Vieh und blieb bis in fein 10. 3. ohne allen 
Unterricht. Schon in diefer Zeit regte fich, in dem Anſchauen einer reichen Natur, eine leben» 
dige Einbildungsfraft und ein tiefes frommes Gefühl in ihm, fodaß er fich einer höhern Ein- 
gebung theilhaftig hielt. Seine eltern ließen ihn darauf das Schuhmacherhandwerf erlernen. 
Auch auf feiner Wanderfchaft überließ er fich der ftillen Anfchauung. Die damals in Sachſen 
herrichenden Streitigkeiten über den Keryptocalvinismus befchäftigten ihn fehr, wiewol fein re 
ligiöjes Gemitth ihm über den Streit der Selten erhob, ihm eine unausfprechliche Luft in der 
ungeftörten Erhebung zu dem Unendlichen gewährte, ihn jedoch auch immer. mehr in fich felbft 
zurüczog und von feinesgleichen abfonderte. Nach Görlit zurückgelehrt, ward er 1594 Meifter 
dafelbft und heirathete die Tochter eines Fleifchers, mit welcher er 30 3. lang in glücklicher 
Ehe lebte. Mehrere Entzückungen und Gefichte, welche fein religiöfes Gemüth einer unmittel- 
baren Einwirkung Gottes und Erleuchtung durch den Heiligen Geift zufchrieb, beftinimten ihm 
die Feder zu ergreifen. Seine erfte Schrift nannte er «Aurora, oder die Morgenröthe im Auf- 
gang» (1612), weil er in ihr ein Licht anzündete fie die, welche erfennen wollen. Sie enthält 
jeine Offenbarungen und Anfchauungen über Gott, Menfchheit und Natur, und aus ihr, wie 
aus feinen übrigen Schriften, leuchtet eine vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel hervor. Doch 
Scheint er auch gelehrte Schriften, namentlich. die bes Paracelfus und Valentin Weigel's, ge- 
fefen und den Umgang gelehrter Männer anf feine Weife benutzt zu haben. Die Geiftlichkeit 
in Görlig, namentlich der Paſtor an der Hauptfirche, Georg Richter, feindete ihm wegen des 
Buches an, ließ ihn vor Gericht ziehen und verdammte das Buch, während an B. felbft nichts 
Sträfliches erfunden wurde. Solche Berfolgungen mußten B.'s Ueberzeugung noch mehr be- 
feftigen und feinen Ruf verbreiten. Bornehme Männer famen aus der Nähe und ferne, ihn 
zu fehen und zu fprechen; vielen mußte er feine Schriften mittheilen, ja es fcheint ihm auch 
manche Unterftügung zuteil geworden zu fein, denn mit feinem Handwerk fchien es nicht recht 
zu gehen, ſeitdem ex ſich immer eifriger mit dem Höhern befchäftigte. Obſchon von vielen 
Seiten aufgefordert, ließ er doch erft von 1619 an feine übrigen Werke erfcheinen. Unter 
ihnen zeichnen ſich aus die «Befchreibung der drei Principien göttlichen Wefens», die Schrift 
«Bon dem dreifachen Yeben des Menfchen», die Beantwortung der «Bierzig Fragen von der 
Seele», geftellt durd; Balthafar Beder, die Schriften «Von der Menſchwerdung Jeſu Chriſti⸗ 
und «Bon der Geburt und Bezeichnung aller Weſen oder De signatura rerum», ferner «Der 
Weg zu Ehrifto», und befonders das «Mysterium magnum» (enthaltend eine Auslegung des 
erften Buches Mofis). 

Der Grundgedanfe B.'s befteht darin, daß das Heraustreten der Welt (der Ereatur) aus 
der Einheit des göttlichen Wefens, welches in fich ſelbſt als Dreieinigkeit unterfchieben ift, durch 
myſtiſche Erleuchtung angefchaut und in Worte gefaßt werden könne. Der Gegenftand diefer 
myſtiſchen Anfchauung ift daher theils Gott aufer der Natur und der Creatur, das Myſterium, 
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das im fich ſelbſt natur- und unterfchiedslos ift, von ihm auch der Ungrund, das eiwige Eine, die 
Stille ohne Wefen, das ftille Nichts, der ungritndliche Wille, das Temperamentum genannt, theils 
das Hervorgehen des Ereatürlichen aus Gott. Diefes Herausgehen der Creatur geſchieht durch 
das Princip der Negation, der Differenzirung, von ihm Widerwärtigfeit oder Widerwille ge— 
nannt. «Alle Dinger, jagt er, «beftehen in Ja und Nein, e8 ſei göttlich, teufliſch, irdiſch oder 
was fonft genannt werden mag. Das Eine, als das Ya, ift eitel Kraft und Yeben und ift die 
Wahrheit Gottes oder Gott felber. Diefer wäre in fid) felbft unerfenntlich und wäre darin 
feine Freude oder Erheblichkeit, noch Empfindlichkeit ohne das Nein. Das Nein ift der Gegen» 
wurf des Ja oder der Wahrheit, auf daß die Wahrheit offenbar und etwas fei, darinnen ein 
Eontrarium fei, darinnen die ewige Liebe wirtend, empfindlich, wollend und das zu Lieben jei.» 
Das ewige Eine «urftändet» alfo in fi, d. h. es wird ſich felbft zu Etwas, es fubjtantialifirt 
füh dadurch, daß es fich einführt in die Zweiheit. «Das Nichts», fagt er, chat eine Sucht 
nad) dem Etwas», es entwidelt den Gegenfag im ſich und ift fomit die Duelle des Creatür— 
lichen, welches dem Princip des ewigen «da» und dem des ewigen «Nein» als ein drittes 
Principium, nämlich das diefer fichtbaren Welt, hinzutritt. Daher der Ausdrud: «es qualirt 
fi», d. h. e8 wird Duelle der einzelnen, an den fichtbaren Dingen erfchginenden Qualitäten, 
wie Herbe, Süß, Bitter, Hige, Licht, Schall, Härte, dann auch Zorn, Angft, Pein und Schred, 
Stechen und Brechen,-fowie im Gegentheil Liebe, Sanftheit, Wonne und Triumphiren. Diefe 
Dualitäten als die jchöpferifchen Urtriebe, welche in den Tiefen der Natur quellen und treiben 
und die Geburt der einzelnen Dinge in der Welt verurfachen, werden in ein Schema von fieben 
Adtheilungen geordnet, von deuen bie eine fich immer aus der andern nad) einer beftimmten 
Reihenfolge hervorgebiert, und im diefer fteten Unruhe ihrer Entwidelung als die fieben Quell- 
geifter bezeichnet, in denen «bie ewige Natur in ihrem erften Grunde fteht». Da fie fümmtlich 
von geiftiger und göttlicher Natur find und ihre materielle Befchaffenheit erft einem fpäter ein» 
gebrochenen Berderben durd) die Sünde verdanken, fo hebt fic hierdurch in der Anſchauung 
des Theojophen der Gegenſatz zwifchen Materie und Geift in feinem Grunde völlig auf, und 
er fchaut, weil ex von der durch die Sünde eingetretenen Verderbniß und den mit ihr ver⸗ 
mitpften Täufchungen zu abftrahiren verfteht, in allen materiellen Proceſſen unmittelbar immer 
nur das in unerjchöpflich reicher Entfaltung im fich jelbft wirkende, arbeitende und fchaffende 
Leben der Gottheit an. Denn aud das Böfe hat ſelbſt eine göttliche Wurzel, in welcher es 
wicht böfe, fondern gut und göttlich ift. Böſe wird es nur dadurch, daß diefe an ſich gute 
Wurzel, der finftere Grund, welcher dem göttlichen Leben feine Schärfe gibt, fich weiter aus- 
breitet, als fie follte, und dadurdy an Orte, wohin fie nicht follte, gelangt. Ihr Name im 
Spften ift Lucifer. Durch feine Ueberhebung über das Maß kam das Böfe in die Welt. Che 
er fich ütberhob, war er ein in Gott qualivender, gutgefchaffener Engel. So ift denn in dem 
ewigen Ungrunde zugleic, das Princip des Böen enthalten; das Böfe ift die Schieblichkeit, die 
Differenzirung, der in der Eigenheit feftgewordene, vom Ganzen abtrünnige Wille; das Böfe 
iſt daher ganz eigentlich voll Qual und Pein, aber dennoch nothwendig und unvermeidlich, 
wenn überhaupt Etwas (Beſtimmtes, Wirkliches) werden follte. Es ift aber auch nicht etwas 
abjolut Feſtes, nicht zu Ueberwindendes, fondern nur ein Durchgangspunft, der immer nur 
eine relative Bedeutung, ald Bedingung und Ausdrud der Weltentwidelung, hat. 

Manderlei Anfeindungen der Schriftgelehrten feiner Zeit beunruhigten B.'s legte Jahre; 
doch ertrug er diefelben mit großer Sanftmuth. Wahrfcheinlich gab dazu eine Schrift «Ueber 
die Buße» Anlaß, welche B.’S Freunde ohne fein Wiſſen hatten druden laſſen. Die Sache 
erregte fo allgemeine Aufmerkjanggeit, daß B. auf Verlangen einiger vom Hofe und auf feiner 
Freunde Bitten 1624 nad; Dresden reifte, um die von ihm mitgetheilten Lehren unterfuchen 
zu laffen. Hier fand er felbft am Hofe Beifall und Schuß; nad) feiner Rücktehr erfranfte er 
und farb 27. Nov. 1624. Die erſte Sammlung feiner Schriften beforgte der holländ. Kauf- 
mann Heine, Beets jeit 1660, eine vollftändigere Gichtel (10 Bde., Amfterd. 1682), welther 
auf ihrer Grundlage die Sekte der Engelsbrüder ftiftete. Seitdem erfchienen mehrere Gefammt- 
audgaben, bie reichhalfigfte 1730 zu Amfterdam (6 Bde.); die neuefte ıft vom Schiebler (7 Bde., 
%pz. 1831— 46). B.'s erfle Biographie lieferte Abraham von Frankenberg, geft. 1652. Auch 
in England, wo William Law eine Ueberfegung feiner Schriften (2 Bde.) herausgab, fand er 
viele Berehrer. Es bildete ſich hier eine Böhmiftifche Sekte, und ſchon 1697 ftiftete Johanna 
Leade eine Geſellſchaft unter dem Namen der «Philadelphiften» zur Erklärung feiner Schriften. 
Der engl. Arzt John Bordage hat fic als Erläuterer B.'s berühmt gemacht. Werner eignete 
ji) der witrtemb. Theolog Detinger B.'s Ideen an, fowie auch der geiftvolle franz. Myftiler 
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Louis Claude de Saint-Martin. Unter den Neuern machte befonders Friedr. Schlegel auf die 
philof. Tiefe feiner Gedanken aufmerkfam; Schelling eignete fich in feinem fpätern Syftem 
vieles aus ihnen an; Hegel berief fich gern auf B. in Beziehung auf verwandte Begriffe und 
betrachtete ihm als den Anfänger der neuern Philofophie. Den größten Fleiß auf feine Er- 
Härung aber verwandte Franz von Baader, welcher es ſich zur Lebensaufgabe fegte, die alte 
deutſche Myſtik zur Grundlage einer neuen religiöfen Philoſophie zu erheben. Eine Darftel- 
lung der Theofophie B.'s von feiten ihrer metaphyf. Grundprincipien gab 2. Feuerbach in 
feiner «Gefchichte der neuern Philofophier (Bd. 1, Ansb. 1833), von feiten ihres -fpecifild) 
hriftl. Charakters Hamberger, «Die Lehre des deutfchen Philofophen Jakob B.» (Münch. 1844). 
Beide Gefichtspunkte vereinigend, bezeichnete Earriere in feiner «Bhilof. Weltanfchauung der 
Keformationszeit in ihren Beziehungen zur Gegenwart» (Stuttg. 1847) Jakob B. und Jor- 
dano Bruno als die beiden Höhenpunkte des philof. Bewußtfeins im Neformationszeitalter. 
Bol. Fechner, «Jakob B. Sein Leben und feine Schriften» (Görlig 1857). 

Böhmen, fonft Böheim, friiher ein felbftändiges Königreich, jetzt ein der öfterr. Mon- 
archie zugehöriges Kronland, Liegt, als ein mit Erfolg germanifirtes, bis in das Herz Deutjch- 
lands eingreifendes Bollwerk des mächtigen Slawengebiets, zwifchen 48'/, bis 51° nördl. Br. 
und 30 bis 344/,° öftl. &. In den Umriffen eines 944 D.-M, großen verſchobenen Bieredis 
wird es begrenzt im SW. von Baiern, im NW. vom Königreich Sachſen, im NO. von ber 
preuß. Provinz Schlefien, im SO. von der Markgraffchaft Mähren und dem Erzherzog- 
tum Defterreich. Allerdings treffen diefe politifchen Grenzen aud) auf dem drei nichtöfterr. 
Seiten mit den natürlichen Orenzwällen des Böhmerwaldes, Fichtelgebirge, Erzgebirge und 
den Gliedern des fudetifchen Bergfyftems faft überall zuſammen; doch ift deshalb B. nicht 
als ein von allen Seiten gefcjloffenes und in der Mitte eingefenktes Keffelland anzufchen. 
Keineswegs ift e3 von Mähren durch ein fcharfausgeprägtes Gebirge gefchieden, vielmehr mit 
demfelben fo innig verwachfen, daß man in dem Raume zwifchen der Eger, Elbe und Donau 
einerfeits und Marc) und Naab andererfeits ein gemeinfames böhmifch-mährifches, Hochun- 
mauertes Terraffenland verfolgen kann, deſſen Treppenabfteigung von ©. nad) N. nur durch 
wenige Kleine Binnenfenten geftört wird und eine natürliche Bahn vorzeichnete fiir das Ber- 
breiten der Slawenmacht und den Auſchluß an Defterreih. Nur durch fehr geringe Ducll- 
gebiete im SD. und NW. haben Donau und Dder Antheil am böhm. Boden, der faft ganz 
dem Eibgebiet zufällt, und zwar durch die Elbe felbft in ihrem obern Laufe bis zum Durdy- 
bruche der merkwürdigen Felsgebilde des Eibfandfteingebirgs und durch den bei Melnik mün— 
denden echt böhn. Fluß, die Moldau. Die Elbe, welche bei Melnik ſchiffbar wird, nimmt im 
B. unmittelbar auf: rechts die Cidlina, Ifer und Pulsnitz oder den Bolzen ; links Aupa, Metau, 
Adler, Eger und Biela. Der Moldau fließen zu: rechts Lufchnig und Sazawa, links Wottawa 
und Beraun. Für das eigentliche böhm. Terrafjenland treten gliedernd auf die Elbe und Eger, die 
Sazawa und Beraun, die tiefe Meridianfurche der Moldau und der nördlich fortgefetsten Elbe. 
Die Heinen, ringsumſchloſſenen Tiefebenen find folgende: Im N. die launsfaazer Ebene an’ der 
Eger, 5—400 F. hoc, die ebenfo hohe therefienftäbter, an der Egermündung gelegene Ebene 
und der fildweftlich von Königgrätz eingefenkte Eibfeffel, der von Seen und Zeichen zerriffen 
und 6— 700 F. hoch iſt. In der Mitte erhebt fich der Heine Zieflefjel von Pilfen zu 900 F. 
Su ©, breitet ſich weiter aus, ebenfall® von Heinen Seegruppen erfüllt, aber bis zu 1100 F. 
erhoben, die bubweisswittingauer Ebene, Diefelbe Ueberhöhung bei füdlich zunchmender Lage 
behaupten auch die den genannten Ebenen fübwärts anliegenden Stufen, unter einer zweiten 
allgemeinen Neigung nad) D. hin, ſodaß das böhm. Bergland weftlic; der Moldau den öftl. 
Abfchnitt immer um einige hundert Fuß an Höhe überragt. Die nördliche böhm. Terraffe er- 
hebt fich im fchroffen Rändern und einzelnen fcharfmarkirten Borfpritngen, wie 3. B. dem 
Engelhäufer Berg (2040 F.), Purberg (1776 F.) und Georgenberg (1440 $.), zur Mittel= 
höhe von 1200—1000 F. Die mittlere Stufe fteigt zu 16— 1400 F. und ragt am Brdywald 
1800 3. und Trzemezinberg 2598 F. empor. Die füdl. Terraffe ſchließt fich bei 2000— 1800 F. 
hohen Norbrändern an den Böhmer: und Greinerwald (höchſte Spige: Yubani, 4382 F.). Die 
Bodenform des nörblihen B., am rechten Elb-, Adler» und linken Egerufer wird durch das 
ſächſ. und fudetifche Bergland bedingt. Deftlich und norböftlich des Elbkeſſels im Gebiete der 
linken Zuflüffe der obern Elbe überfteigt man kurze Abſütze ziemlich fcharfgezeichneter Berg- 
formen, um entweder zu den Bor» und Hochketten des glager Gebirgslandes (Böhmifche und 
Habelſchwerdter Kämme, Pöliger Helfen und Adersbacher Sandfteinklippen) oder zu den fteilen 
Kummen des Riefengebivgs (ſ. d.) zu gelangen. Im N. umd dem Gebiete der rechten Zuflüfie 
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aber führen breitere Plateaumaſſen, wie das Gitſchiner und das Daubaer Plateau, zu den ſtet⸗ 
ten des Iſergebirgs (Tafelfichte, 3643 F.) und den Maſſen des Lauſitzer Gebirgs. Dieſem 
Liegen ſudweſtlich Haufen dichtgedrängter Bergkuppen vor, welche zwiſchen Leitmeritz und Auſſig 
von der Elbe durchbrochen werden. Oeſtlich ſind es die unzuſammenhängenden Gruppen des 
Kleis⸗ und des Geltſchbergs, und weſtlich die gleichfalls baſaltiſchen Maſſen des Böhmiſchen 
Mittelgebirgs, welches mit dem Donnersberg (Milleſchauer) 2640 F. Höhe erreicht und in M. 
durch die tiefe Furche der Biela vom ſächſ. Erzgebirge getrennt wird. Diefes begrenzt mit feinen 
Steilabfällen den nördl. Egerabfchnitt, trägt die böhm. Grenze auf feinem plateauförmigen, 
breitem Scheitel, erreicht im Lande die größte Höhe im Keilberg von 3916 F., und geht weſtlich 
zu den fanftern Formen des Egerlandes über, das ſich allmählich dem Fichtelgebirgsplatenn 
öffnet. Mit dem Wechfel der äußern Formen des Bodens fteht auch vielfach die Aenderung 
des geoguoft. Bildes in Berbindung. Der höhere Süden ift aus den primitiven Maffen des 
Granits, Syenits und Gneis zufammengefeßt. Die weſtl. Mitte zwifchen Prag und Klattau 
gehört, mit Unterbrechungen von Urkalk, Quarzporphyr und Kohlengebilde, der Grauwacke und 
Thonſchiefergruppe, und die öftl. Mitte in und um den Elbkeſſel der Kreidegrnppe an. Ein 
noch bunteres Bild zeigt der nördl. Abfchnitt. Deftlich der Elbe herrfcht der Quaderſandſtein 
vor; weftlich wechſelt derfelbe mit Rothliegendem und mit obern Tertiärfchichten der Molaſſe— 
gruppe. Ueberall brechen hier die plutomifchen Gebilde bafaltifher und ähnlicher Maffen durd), 
während im weftl. Anſchluß an das Fichtelgebirge wieder die primären Formationen des Sü— 
dens im Verein mit Olimmerfchiefer vorherrjchen. Die Himatifchen Berhältniffe B.s ſchließen 
fich zwar den günftigen Beziehungen Mitteldeutfchlands an durch das Vorhandenfein einer 
mittlern Temperatur von 6° R.; die Bodengeftaltungen greifen jedoch) fehr gewichtig zur Ex 
zeugung eigenthümlicher Erfcheinungen ein. Der höhere Süben ift rauher als der tiefere Nor- 
den, die Gebirgsgegend kälter als die geſchützte Ebene. 

Die Boltszahl des Landes, welche fich fir den Beginn des J. 1862 auf 4,952000 Seelen 
berechnen läßt, fpricht äußerft günftig für feine natürlichen und focialen VBerhältniffe, nicht 
blos bei einem Bergleich mit andern öfterr. Landen, wonach es, bei einer Dichtigkeit von mehr 
als 5200 Seelen auf einer Onadratmeile, das zweitbefte aller öfterr. Kronländer und unter 
den deutſchen Antheilen der beftbevölferte ift, fondern auch bei einem Rückblick auf die jüngft- 
vergangenen Zeiten. 1785 zählte B. wenig mehr als 27/,, Mill., 1807 über 3%, Mill, 
1827 3?/,0 und 1834 ſchon nahezu 4 Mill. E. Nad der wirklichen Volkszählung, welche in 
B. wie in den übrigen Ländern des öfterr, Kaiferftaats 31. Det. 1857 ftattfand, betrug die 
in B. anwefende Bevölkerung 4,705525 Seelen, die einheimische dagegen 4,778693 Indi-⸗ 
viduen, davon 2,287804 auf das männliche, und 2,490889 auf das weibliche Gefchlecht ent- 
fielen; doc) ift in den genannten Ziffern das active Militäx nicht inbegriffen. Am dichteften 
find die nordöftl., am Lichteften die fitdiweftl. Gegenden betvopnt. Der Kern des Volks ift 
ſlawiſch, und zwar czechifch; doc) ift auch die Zahl der Deutſchen eine fehr bedeutende. Die 
Czechen (f. d.) nehmen befonder8 die Mitte und den Dften des Landes ein, während die Deut: 
ſchen vorzugsweife an den Grenzen wohnen, am meiften im NW. Bon der einheimifchen Be- 
völterung B.8 des J. 1857 entfallen 2,925982 Seelen auf die czechifche und 1,766372 auf 
die deutfche Nationalität. Juden gibt e8 in großer Zahl (86339) im ganzen Lande zerftreut. 
B. befigt ſehr viele Drtjchaften und fteht namentlich in Bezug auf die Zahl der Städte allen 
andern Ländern Defterreich® voran; 1857 gab es in B. 355 Städte, 223 Marktfleden, 
12274 Dörfer und 620202 Wohnhäufer. 

Außerordentlich raſch find die Fortfchritte, welche das durch feinen Productenreichthum 
von Natur gefegnete Land in der neuern Zeit auf allen Gebieten der phyf. und der techniſchen 
Culture genommen hat. Zumächft ift es das Mineralveich, welches in ergiebigfter Weiſe die 
wannichfaltigften Schäge darbietet. Der Betrieb der Berg- und Hüttenwerke bejchäftigte 1862 
30390 Arbeiter und lieferte in feiner Production einen Geldwerth von faft 12 Mill. Fl. Gold- 
gruben gibt es bei Eule, die aber feit mehrern Jahren nicht mehr ausgebeutet werden. Dagegen 
ift die Production von Silber fehr anfehnlich, 1862 26673 Mitnzpfd., befonders in den Wer- 
ten von Joachimsthal und Przibram. Der Eiſenbergbau ift zu einer bedeutenden Entwidelung 
gelangt; für ben Hüttenbetrieb beftehen 57 Hohöfen, die 1862 1,221412 Zolletr. Friſch- und 
Gußroheiſen erzeugten. B. ift unter allen öfterr. Kronländern das einzige, welches Zinn pro⸗ 
ducirt, und zwar im Erzgebirge, bei Joachimsthal, Schlaggenwald, Schönfeld, Graupen u. f. w., 
1862 an Metall 916 Zolletr. Biel wichtiger ift aber der Bergban auf Bleierze, deren Ber: 
hüttung 1862 31909 Zolletr. ergab. Die immer mehr fteigende Holzconfumtion und der große 
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Auffhwung der gewerblichen Induftrie hat in neuerer Zeit zur beffern Würdigung der Kohlen: 
lager geführt, welche in den nördl. Gebirgen zu den reichften in der öfterr. Monarchie gehören. 
B. producirte 1862 nahezu 42 Mill. Zolletr. Stein und Braunkohlen oder 46 Proc. ber 
gejammten Kohlenerzeugung Defterreihs. Sonft gewinnt man Kupfer (1862 1880 Zollctr.), 
etwas Nidel und Kobalt, Zink, Antimon, Wismut, Arfenit, Uran und Wolframerz, Braun: 
ftein, Schwefel, Graphit (1862 51140 Zollctr.), Alaun, Porzellanerbe, vorzügliche Bau⸗ und 
Nutzſteine ſowie mehrere Arten Edel- und Halbedelfteine (insbefondere die berühmten böhm. 
Granaten), deren Aufſuchen und Bearbeitung jedoch bei weitem nicht mehr jene Ausdehnung 
Hat wie ehedem. Die Torflager finden nur im einzelnen Gegenden eine nennenswerthe Bes 
nugung. Gänzlich fehlt es B. an Kochſalz; dagegen hat ihm ein Meberfluß der kräftigſten 
Mineralquellen (j. Böhmifche Bäder) einen Weltruf verfchafft. 

Die Producte des Pflanzenreich8 wuchern unter der thätigen Hand der Bewohner in fegent- 
reicher Fülle. Doch könnte in vielen Theilen des Yandes eine befjere Cultur die Erträgniffe des 
Bodens noch bedeutend fteigern. Nimmt man gegenwärtig die ganze productive Bodenfläche zu 
900 Q.M. an, fo entfallen hiervon ungefähr 450 Q.M. auf Aderland, 110 Q.«M. auf 
Wiefen und Gärten, 70 auf Weiden und 270 auf Waldboden. Am fruchtbarften find die 
Gegenden an der untern Elbe und an der Eger. B. ift ein reiches Kornland; es producirt über 
40 Mill, öfterr. Metzen Getreide jährlich, wovon beträchtliche Mengen ausgefiihrt werden. Die 
am meisten gebaute Frucht ift der Noggen (14 Mil. Meten); Weizen (5—6 Mill. Meten) 
wird befonder® im dem tiefergelegenen Boden cultivirt. : Der Kartoffelbau ift allgemein ver- 
breitet und liefert etwa 20 Mill. Metzen. Ebenfo ift an Hitlfenfrüchten, Küchen- und Garten- 
gewächjen aller Art Ueberfluß. Unter den Gewerbspflanzen nehmen Flachs und Hopfen die 
erſte Stelle ein. Jener gedeiht befonders in den Gebirgsgegenden und wird in einer jährlichen 
Menge von etwa 200000 Ctrn. producirt; der Hopfenbau ift berühmt, namentlich im Eger: 
thale, und gewährt eine Ernte von 40— 50000 Zollctrn. jährlich. Taback würde wol im 
Lande gut fortlommen, darf aber gefetlich nicht gebaut werden. Die Hanfcultur ift unter: 
geordnet, wogegen die Eultur des Rapſes in vafcher Aufnahme begriffen. Der Obitba 
findet einen fehr ftarfen Betrieb und Liefert große Duantitäten zu weitem Handel. Die Bein- 
cultur liefert 50000 Eimer und ift meift nur auf das Elbthal von Melnik bis Auffig und die 
Gegend um Prag befchränft. Die Waldungen geben eine Ausbeute von mehr ale 3 Mil. 
Klaftern Holz. Zur Hebung der Agricultur find in der nenern Zeit zwei Aderbaufculen, 
eine für die deutfche Bevölkerung zu Viehwerb bei Tetſchen und eine für den czechiſchen Theil 
zu Rabin (im Piſeker Kreife), errichtet worden. Eine böhm. Hypothefenbant fir den Boden- 
credit wurde im Aug. 1864 ins Yeben gerufen. 

Unter den Thieren find die milden mit zunehmender Landescultur immer mehr den Hank 
thieren gewichen oder doch wenigftens die Gegenſtände geregelten Jagdbetriebs geworden. Bär 
und Wolf fucht man, felbft in den höchften Gebirgstheilen, vergebens, wol aber trifft man 
noch die wilde Kage an; überall ift der Dachs verbreitet. Schwarz- und Rothwild gibt es 
in großer Menge in den Waldungen; Hafen find jo häufig, daß jährlich beinahe Y/, Mil. 
Felle ausgeführt werden, und die Zucht der böhm. Faſane ift allgemein berühmt. Die Vieh⸗ 
zucht iſt im allgemeinen in ſtarlem, wenn auch in den einzelnen Gegenden und in ihren ver— 
Ichiedenen Zweigen in ungleichem Betriebe und erft in neuern Zeiten ein Gegenftand höherer 
Sorgfalt geworden. Die Pferdezucht hat fich befonders aus Beranlaffung militärifCer Riid- 
fihten unter Maria Thereſia und Jofeph IT. gehoben. Außer vielen PBrivatgeftüten gibt + 
ein faiferl. Hofgeftüt zu Mladrub. Der Pferdebeitand des Landes wird (1857) auf 188568 
Stück angegeben; der befte Schlag findet fich in den ſüdl. und öftl. Yandestheilen. An Rinde 
vieh zählte man 1,835802 Stüd, welche Zahl für das Quantum des guten Futters viel zu 
hoch erfcheint, daher mit wenig Ausıfahmen, wie 3. B. im Egerlande, der unfräftige Schlag 
nur eine ſehr geringe Ausbeute der Milchwirthichaft und guten, Schlachtfleifches Liefert. Die 
Schafzucht fteht vorzüglich durd; die Fürſorge der Kaiferin Maria Therefia in beftem Flor; 
fie unterhält etwa 3,400000 größtentheils veredelte Schafe und bietet an 40000 Eir. ſehr 
ſchöner Wolle zur Ausfuhr. Die Schweinezucht zählte 1857 577274 Stück; fie wird mit br 
fonderm Voktheil im füdl. und weftl. Theile betrieben und liefert jährlich an 50— 
Stück zum auswärtigen Verlauf. Die Ziegenzucht findet viele Pflege in den Gebirgégegenden 
und weift 136911 Stüd auf. In der Federviehzucht fpielt die Günfezucht eine fehr bedeutende 
Rolle, vorzüglich im Süden, wo Heerden von vielen taufend Gänfen weiden, von denen Mal 
jährlich an 12000 Etr, Bettfedern gewinnt zu einem einträglichen Handel, deffen Hauptfit 
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Reuern im Pilfener Kreife ift. Die Seidencultur ift durch viele Aufmunterungen in neueften 
Zeiten nicht ohme Erfolg geblieben. Die Bienenzucht Liefert den Handel ein gleich dem mäh— 
rischen fehr gefchättes Wachs. Die Fiſcherei wird im den zahlreichen Zeichen mit großem 
Bortheil getrieben, und böhm. Karpfen umd Hechte gehen in Menge nad) den benachbarten 
Pündern. Die obere Moldau und die Wottawa Kiefern Perlmuſcheln, deren Perlen an Schön- 
heit denen des Drients gleichen. 

Die Aufzählung der einzelnen Zweige der phyf. Cultur in B. beftätigt zwar im allgemeinen 
eine günftige, wenn auch noch mehrfach zu fteigernde Benutzung der natitrlichen Landesreich- 
thümer. Diefe bleibt aber weit zurück hinter der Gewerbsthätigkeit, in welcher Beziehung das 
Königreich das erfte Induftrieland in der öfterr. Monarchie ift und iiberhaupt zu einem der 
bedeutendften Induftrieländer Europas gehört, vorzugsweife durch feine nördl. Kreife. Die 
Peinenmannfactur Liefert mehr Producte als alle öfterr. Länder zum auswärtigen Handel; fie 
erzeugt die verfchiedenften Sorten Leinwand, auch Damafte, Batifte, Linons, Schleier, viele 
bunte Leinen und Zwilliche. Diefolbe hat ihren Hauptfig in den nordöjtl. Gegenden und be— 
Ichäftigt eine fehr große Menge von Arbeitern bei der Spinnerei und Weberei und mehrere 
taufend Menfchen auf den vielen Bleichen, deren allein gegen 80 in ber Gegend von Schön- 
finde find. Größere Flachsgarnſpinnereien zählt man derzeit 14, von denen die zu Jungbuch 
(bei Trautenau) mit 18000 Spindeln die bedeutendfte ift. Die Spigenflöppelei der nordweitl. 
Gegenden ernährte frither an 40000, jett freilich faum 15000 Menſchen; doch ift ihr Pro- 
duct im Handel noch viel gefucht. „Die Baummwollmanufactur wird in B., nächſt Nieder- 
Öfterreich, im ganzen öfterr. Kaiferftaate am ftärfften betrieben. Man zählt gegenwärtig 103 
ES pinnfabrifen für Baunmollgarn und 300 Fabriken fiir Baummollftoffe. Bei der Baunmvoll- 
fpimnerei ftanden 1859 549000 Spindeln in Tätigkeit. Sehr anfehnlich ift die Erzeugung von 
Baumwollzwirn, und die Zwirnfabrif zu Haratig im Reichenberger Handelöfammer » Bezirke 
gilt al8 die größte Zwirnerei auf dem Kontinente. Ueberhaupt ift im dem genannten Bezirke 
der Hauptfig der Böhm. Baumwollinduſtrie zu finden. Die Kattundruderer hat höchſt beachtens- 
werthe Fortſchritte gemacht, und zahlreiche Härbereien, befonders auch Türkifchroth-Färbereien, 
ſchließen fi) den Fabrifanlagen an. Der Hauptfig der Wollmanufactur in Garn, Tüchern, 
Zeugen, Strumpfwaaren u. f. w. ift Neichenberg mit feiner Umgegend; auch hier verdrängt 
die Mafchinemarbeit innmer mehr die Handfpinnerei. Die Zahl der Schafwollfpinnereien in B. 
beträgt gegermwärtig 120, jene der Tuch- und Schafwollfabrifen 180. Ausgezeichnete Producte 
einer im allgemeinen ziemlich beträchtlichen Lederfabrifation find die prager Handfchuhe, deren 
nad) franz. Art jährlich, an 30 — 35000 Dugend geliefert werden. Zu einem der wichtigften 
Induftriezweige gehört ferner die Papierfabrifation, die 132 größere Etabliffements befchäftigt 
und um Prag und Hohenelbe, zu Krumau, Pedetfch und Trautenau am ftärkften im Betriebe ift. 

Den erften Rang jedoch nicht allein in B., fondern auch unter allen Ländern nimmt die 
Ölasfabrifation ein. Diefe wınde von Benedig aus ſchon im 13. Jahrh. in B. begründet 
und in der Beginftigung des reichen Beſitzes aller bezüglichen Mineralien, befonders des 
Uuarzes, wie durch den Waldiiberfluß und die Menge wohlfeiler Hände zur Arbeit bald zu 
einer hohen Blüte getrieben. Man zählt, befonders in den höhern Grenzgegenden des Landes, 
83 Glashütten mit nahezu 800 Hafen, und bei der gefammten Glasinduftrie find im Lande 
etwa 30000 Ürbeiter bejchäftigt. 17 Glashütten erzeugen die verfchiedenften Spiegelglas- 
jorten. Große Glashandlungen haben ihre Depots in allen Handelsplägen Europas und 
machen bedeutende Gefchäfte bis nach Spanien, Amerifa und der Levante. Das Raffiniven 
des Rohglafes ift im den Bezirken Böhmiſch-Leipa, Tetfchen und Gablonz zu Haufe. Haida 
und Umgebung betreibt die Glasſchleiferei in großartigem Mafftabe, wührend Gablonz und 
Umgebung die Erzeugung von Glasquincaillerien und gefchliffenen Perlen in höchft ſchwung⸗ 
hafter Weife beforgt. In früherer Zeit bildete auch die Production von falfchen Edeljteinen 
einen belangreichen Zweig der böhm. Glasinduftrie, die aber gegenwärtig durch die Concurrenz 
mit den franz. Erzengniffen außerordentlich zuritdgegangen ift. Blos Turnau liefert noch ſolche 
Glascompoſitionen in größerer Menge. Auch in den einzelnen Zweigen der Fabrikation irdener 
Geſchirre, in Borzellan-, Fayence-, Steingut-, Terralith- und Siderolithiwaaren liefert B. dem 
Handel beträchtliche Ausfuhrartitel; die Erzeugung von Porzellan zumal ift in einer Gruppe 
um Karlsbad vereinigt, wo es 10 Fabrifen mit 36 Brennöfen gibt. Die Menge und Güte 
des Holzes ladet zur verfchiedenften Bearbeitung ein und hat unter den Tifchlerarbeiten den 
tarlsbader Ehatoullen einen großen Ruf verfhafft, während in der Verfertigung von Spiel» 
waaren u. dgl. die Umgebungen von Friedland und Rothenhaus Ausgezeichnetes leiften. Die 
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Metallfabrifation, in ihren gröbern und feinern Zweigen, fteht mit der reichen Ausbeute der 
Rohproducte in gleichen Verhältniß. Für die überall zahlreichen, abet befonders im ſüdweſtl. 
Theile des Prager und im Pilfener Kreife dicht zufammengedrängten Eifenwerfe gibt e8 eine 
große Menge Werfftätten, welche Grobfchmiedearbeiten aller Art liefern, und unter denen die 
Guß- und Hammerwerle zu Horſchowitz obenan ftehen. Fiir feinere Stahlarbeiten und Nadeln 
verdient befonders Karlsbad und deffen Umgegend, fir Stahl- und Nürnbergerwaaren Nirborf 
im Leitmeriger reife genannt zu werden. Die Waffenfabrifation hat ihre Hauptfige in Wei- 
pert im Saazer Kreife und in Prag. Borzügliches Eifengefhirr fommt aus Neujoadhimsthal 
und wird bis nad) der Türfei abgefegt. B. zählt im ganzen 85 Eifenwerfe und Eifengichereien, 
2 Emailgefchirrfabrifen, 4 größere Nägelfabriten, 35 Maſchinenfabriken u. ſ. w. Drahtflech- 
tereien gibt es zumeift im Leitmeriger Kreife, Kupfer- und Meffingwaaren werden am meilten, 
in Prag erzeugt. Ebenfo liefert auch diefe Stadt an Gold- und Silberwaaren das meifte, nicht 
minder an wifjenfchaftlichen Inftrumenten und Uhren. Die Verfertigung mufifalifcher Inftru- 
mente ift in Königgräg am wichtigften und befchäftigt auch viele Bewohner im weſtl. Erzgebirge. 
Die em. Induftrie hat fi) in B. im Laufe der legten Yahre bedeutend gehoben, und man 
zählt jetst im Lande 106 Etablifjemients fiir mineralifche Stoffe und Fabriken filr chem. und 
Farbewaaren, die meiften im Pilfener und Prager Kreife. Eine große Ausdehnung hat die 
Erzeugung von Zündhölzchen, die jährlich mindeftens 10000 Mil. Stiid im Werthe von 
1%/, Mill. Fl. liefert, gewonnen; fie ergibt einen fehr wichtigen Erportartifel. Auf einer jehr 
hohen Stufe fteht die Rübenzuderfabrifation; die 59 Nübenzuderfabrifen B.8 haben 209 Dampi- 
mafcinen in Thätigkeit und befchäftigen 14072 Arbeiter (1862). Die großartigften find zu 
Ezalowig, Unter-Barkowig und Smwolinowes. Für die weltbefannte Biererzeugung fanden 
1862 1025 Brauereien im Betriebe, und Branntweinbrennereien zählte man in demfelben 
Yahre 500, von denen 353 fabrifs- oder gewerbömäßig betrieben wurden und 147 eine land- 
wirthfchaftliche Nebenbeſchäftigung bildeten. 

Der Handel B.s glänzt unter den öfterr. Landen mit der Ausfuhr von 58,563000 und 
mit der Einfuhr von 58,078000 FI. öfterr. Währung (1861). Derjelbe wird nicht nur durch 
- bie innern natürlichen Kräfte des Landes unterftiigt und durch die vermittelnde Lage des Landes 
zrifchen dem Norden und Süden Oftdentfchlands beginftigt, fondern auch vielfach durch In— 
ftitute und Vereine mannichfacher Art (böhm. Escomptebank in Prag, 5 Handels- und Gewerbe: 
fammern, Gewerbevereine u. ſ. w.) gehoben und durch gute Straßenunterhaltung gefördert. 
Prag (f.d.) ift der Mittelpuntt eines nad) allen Richtungen führenden Netzes von Straßen, deren 
Gefammtlänge an 2200 M. beträgt, und der Knotenpunkt wichtiger Eifenbahnlinien, indem 
es durch Schienenwege mit Wien und Dresden, mit der Induftrieftadt Reichenberg, mit Piljen 
und Baiern und dem Badeorte Tepli verbunden ift. Die Länge fämmtlicher Eifenbahnen DB. 
erreicht gegenwärtig die Ziffer von nahezu 130 M., worunter fic die Pferdebahn von Bud- 
weis nach Yinz befindet, der ältefte Schienenweg auf dem Continente (angelegt 1825), _ 

Der Eulturzuftand B.8 ift zum großen Theile das Product der natitrlichen Fähigkeiten 
des Landes und Volls; theilweife aber wurde er auch durch die größere Sorgfalt hervorgerufen, 
welche von feiten der Staatsverwaltung diefem Lande zutheil ward, Ferner fällt hierbei auch 
die enge Nachbarfchaft mit Deutfchland als bedeutendes Moment ins Gewicht. Die beuticht 
Eulturentwidelung fand von jeher in B. einen empfänglichen Boden; und was der deutjchen 
Bevölkerung ſchon um des nationalen Urfprungs willen naheliegend und natürlich war, blieb 
auch auf die Ezechen, welche den gebilbetften aller flaw. Stämme darftellen, nicht ohne Wir- 
tung. Der Ezeche ift gewedt und lebendig, gelehrig und poetijch, wie das feine Liebe zur Mujt 
beweift. Doch erweift er fich nicht fo fleißig und beharrlich als fein deutfcher Nachbar. Die 
große Mehrzahl der Bevölkerung B.s gehört der kath. Kirche an; die Zahl der Proteftanten 
betrug 1857 90936 (34139 Lutheraner und 56797 Reformirte), Die kirchliche Oberleitung 
der kath. Bevölkerung, welche mehr als 1800 Seelforgefprengel bildet, ift den drei Biſchöfen 
zu Leitmerit, Königgräg und Budweis und dem Erzbifchof von Prag übertragen. Außerdem 
zählt B. 110 Monchs- und Nonnenklöfter. Für die beiden evang. Konfefjionen find zwei 
Superintendenten die leitenden kirchlichen Organe. Das Unterrichtswefen, obgleich noch man 
cher Reformen bedürftig, fteht doch auf einer höhern Stufe als in den meiften übrigen Kron⸗ 
Ländern Oeſterreichs. Man zählt, außer der Univerfität (der älteften in Deutfchland, gegrilmbet 
1348), dem Polytechnifchen Inftitute zu Prag und den kath.-theol. Diöcefanlehranitalten ei 
den einzelnen Bifchofsfigen, in B. (1862) 23 Gymnaſien, 8 felbftändige Realſchulen er 
3851 Boltsfchulen. Die Zahl der fehulbefuchenden Kinder betrug 1862 618638, währen 
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ſich die Zahl der Schulfähigen auf 641512 belief. B. befitst ferner eine Montanlehranftalt 
zu Przibram, eine höhere Handelsschule zu Prag, eine Forftichule in Weißwaſſer und ift außer— 
dem reich am noch anderweitigen Bildungsanjtalten und Vereinen für Oekonomie, Iuduftrie, 
Kunft u. f. w., die meift unter dem Schute von Privaten entftanden und fortbeftehei. 

Das Berfaffungsrecht B.8 gritmdet fich, wie jenes der übrigen Länder der öfterr. Mon- 
archie, hauptfächlih auf das Diplom vom 20. Det. 1860 und das kaiſerl. Patent vom 
26. Febr. 1861. Im das Abgeordnetenhaus der öfterr. Reichsvertretung fendet B. 54 Dlit- 
glieder. Der Landtag, welcher B. in Landesangelegenheiten vertritt, befteht nach der Landes— 
ordnung vom 26. Febr. 1861 aus 241 Mitgliedern, nämlich aus dem Erzbifchofe und den 
drei Bischöfen, dem Nector der prager Univerfität, 7O Abgeordneten des großen Örundbefites, 
87 Abgeordneten der Städte, Induftrialorte, Handels- und Gewerbefanmmern und 79 Ab- 
geordneten der Yandgemeinden. Der Borfigende des Landtags ift der Oberftlandmarfchall, 
der vom Kaiſer ernannt wird und deſſen Functionsdauer fowie jene der gewählten Abgeord- 
neten auf ſechs Jahre feitgefegt it. Das Wappen B.s zeigt einen filbernen, goldgefröuten 
Löwen im rothen Felde. —*2*x der Verwaltung iſt die obere polit. Landesbehörde die 
Statthalterei zu Prag. In adminiſtrativer Beziehung wird das Land in 13 Kreiſe (nebſt der 
Landeshauptftadt Prag) eingetheilt (nämlich der Prager, Budweifer, Pifeker, Pilfener, Egerer, 
Saazer, Leitmeriger, Bunzlaner, Gitfchiner, Königgräger, Chrudimer, Tichaslauer und Ta- 
borer Kreis), die wieder in 208 Bezirke zerfallen. Doc, wurden bie Kreisbehörden, die bisher 
an der Spite der Kreife ftanden, im Det. 1862 als entfcheibende Inftanzen aufgehoben und 
nur die Kreisvorfteher als überwachende Organe bis zur Einfiihrung eines neuen Behörden- 
organismus zuritdbelaffen. Den Bezirken find bie Bezirfsämter vorgefegt. Die Rechtspflege 
wird gehandhabt von dem Oberlandesgerichte in Prag als Gerichtshof zweiter Inftanz, einem 
Landesgerichte, 14 Kreis- und 23 Bezirfögerichten ſowie 187 gemifchten Bezirksämtern als 
erften Yuftanzen; die letzte Inſtanz ift der oberfte Gerichtshof in Wien. Für die Finanzver- 
waltung ift als obere Behörde die Finanz-Landesdirection in Prag beitellt, von der die Steuer- 
infpectoren im den Kreifen und 13 Yinanz-Bezirksdirectionen fowie bie niedern Steuer- und 
Zollämter reffortiren. Das Militärcontingent, welches B. zum Gros der Armee ftellt, gehört 
zu den verhältnigmäßig größten; es begreift 10 Imfanterieregimenter, 8 Yägerbataillons, 
6 Cavallerie- und 2 Artillerieregimenter. Für die höhere Leitung der Militäradminiftration 
im Lande ift ein Landes-Generalcommando in Prag errichtet, und in fortificatorifcher Rückſicht 
find als Feftungen erften Ranges Yofephftadt und Cherefienftadt zu bemerken, als wichtige 
Reduits der natürlichen Vertheidigungslinie, welche die umfchliegenden Gebirgswälle bilden. 

Geſchichte. 8. erhielt feinen Namen von dem celtifchen Volke der Bojer (f. d.), die aber 
ſchon in den erften Jahrzehnten des 1. Yahrh. v. Chr. durch die deutfchen Marlomannen 
verdrängt wurden. Unter diefen errichtete zu den Zeiten des Kaiſers Auguftus Marbod einen 
Kriegsftant nad) röm. Vorbilde, der fic zwar gegen die Angriffe des Arminius behauptete, 
aber dem Anfalle eines andern german. Häuptlings erlag. Gegen Ende des 4. Jahrh. war 
auch das Chriftenthum zu den Markomannen in B. gedrungen; eine Königin derfelben wurde 
damals durch den heil. Aınbrofius befehrt. Wann die Markomannen untergegangen find oder 
das Land verlaffen Haben, um unter dem Namen der Baiern fiidweftwärts zu ziehen, läßt ſich 
nicht beſtimmt angeben. Doc) wanderte fchon in der zweiten Hälfte bes 6. Jahrh. der flaw. Stamm 
der Czechen (f.d.) ein. Diefer war bei feiner Einwanderung von dem finn.=titrk. Volke der Avaren 
behrrrfcht und vorwärts getrieben. Als die Avaren trog ihrer Verbindung mit den Perfern hegen 
den Kaifer Heraffins 626 von Konftantinopel mit großem Berlufte zurücgefchlagen worden, 
erhoben ſich auch die Ezechen gegen den harten Drud unter einem eingewanderten Franken 
Namens Samo. Durch diefen wurde B. mit den angrenzenden flaw. Ländern zu einem Reiche 
bereinigt, das fich zwar gegen die Angriffe der fränk. Könige behauptete, aber nad Samo's 
Tode doch wieder zerfiel, ſodaß es in den nächften zwei Jahrhunderten in B. nur Stammes- 
bäuptlinge gab. Immerhin war aber durch jene Erhebung der Ezechen die Furchtbarfeit der 
Avaren im Welten gebrochen. Bei der Vernichtung derfelben durch Karl d. Gr. und bald 
nachher wurde B. mehrfach von fränk. Heeren durchzogen. Man verlangte einen Tribut von 
den Bewohnern, aber ein eigentliches Abhängigkeitsverhältniß von der farolingifchen Regierung 
ward weder damals noch durch mehrere Kriege um die Mitte des 9. Jahrh. hergeftellt, obwol 
fogar einmal (844) 14 ezechiſche Häuptlinge fich zur Taufe in Regensburg einfanden. Das 
Dienftverhältnig B.8 zu dem mächtigen Mährenfüirften Swatopluk (871— 94) ift nicht im 
einzelnen befannt, Doch verbreitete fi) damals der von Methodius, dem Slawenapoftel, aus- 
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gebildete hriftl.- law. Gottesdienft auch nad) B., wo der in und um Prag gebietende, bis 
dahin heidnifche Häuptling Borziwoy, aus dem Gefchlechte der Przemyſliden, ſich für denjelben 
geroinnen ließ. Nach Swatoplut’s Tode huldigten die czechiſchen Häuptlinge (895) dem deutjchen 
Könige Arnulf in Regensburg und baten wenig fpäter um deutſche Hilfe gegen die Mähren. 
Da fie jedoch diefe Hilfe nicht erhielten, verbanden fie ſich (900) mit den in das mähr. Yand 
eingedrungenen Ungarn. In diefer Zeit gewann Borzimoy’s Sohn, Spithiniew L, die oberjte 
Gewalt in B., welche die Deutfchen der ihrer eigenen, ein wenig fpäter hervortretenden Stam- 
mesherzoge gleich fanden. Trotz jenes ungar. Bundes wuchs das Chriftentgum unter Spi- 
thiniew und feinem ihm folgenden Bruder, befonders von den regensburger Bischöfen verbreitet. 
Des legtern Sohn, der heil. Wenzel, fand fiir die herzogl. Macht aud) die befte Stüge bei der 
Kirche, fah ſich aber durch König Heinrich's I. fiegreichen Zug vor Prag (929) zuerft genöthigt, 
die deutfche Lehnsnerrlichfeit anzuerkennen. Er wurde 28. Sept. 935 von einigen Großen 
und feinem Bruder Bolejlam I. ermordet. Diefer behauptete durch einen langen, rüihmlichen 
Kampf, während er zugleich im Inmern den Adel beugte, die Selbftändigkeit B.8 gegen deutjche 
Uebermacht, und obwol ihn Dtto I. befiegte, ging er doch nur ein lofes Yehnsverhältnig (950) 
ein. In der Lechfeldfchlacht (955) findet man ihn auf deutfcher Seite gegen die Ungarn 
fämpfen. Sein Sohn Boleflam II. (967— 99) gebot bis an die Weichfel und in Mittel- 
fchlefien, und befreite B. firchli von deutfcher Herrfchaft durch Stiftung des Prager Bie- 
thums (973). Unter deffen uneinigen Söhnen gingen jene Eroberungen an Polen verloren, 
und deſſen tapferer Herzog (Boleflam Chrobry) gewann (1003) aud) B. felbjt. Da befreite 
der deutfche König Heinrich II. das böhm. Land und fegte wieder einen Przemyſliden als Herzog 
ein (1004), deſſen Bruder Ulrich als treuer Anhänger Kaifer Konrad’s II. aud) Mähren ge 
warın (1030). Ulrich's Sohn, Brzetiflam I. (1037—55), verband dafjelbe dauernd mit B. 
und erneuerte für feine Lebenszeit in einem mächtigen Klofter den in Bergeflenheit gerathenden 
ſlaw. Gottesdienft. Herzog Wratiflaw I. (1061— 92) erhielt von Kaifer Heinrich IV. 1086, 
und fein Entel Wladiſſaw II. (1140—74) von Kaifer Friedrich I. 1158 die Königskrone, 
beide fite geleiftete Hülfe. Herzog Sobjeflaw I., des legtern Vorgänger, zog zuerft gegen die 
Macht des Adels maffenhaft deutſche Eoloniften herbei. Bon 1173 — 97, wo nicht weniger 
als 10 Prinzen des alten Herrfcherhaufes den ſchwankenden Thron einander ftreitig machten, 
war B.s Macht im tiefften Verfall, bis der in der Schule des Unglücks gereifte Przemyſl 
Dttofar I. (1197—1230) die alte Senioraterbfolge in eine Primogeniturerbfolge veränderte 
und bie durch Verleihung Friedrich’8 II. (1212) erbliche Königskrone durch Politif und Schwert 
fiherte. Unter feinem Enkel Przempfl Ottofar II. erhob ſich B. (1253 — 78) zu anfehnlicher 
Macht, indem es alle font zum Dentfchen Reiche gehörigen Länder der öſterr. Monarchie, 
mit Ausnahme von Tirol und Salzburg, umfaßte. Dttofar verlor zwar nicht nur dieje Er: 
oberungen, fondern auch das Leben im Kampfe gegen Rudolf von Habsburg; dagegen gelangte 
fein Huger Sohn Wenzel II. (1283 —1305) durd) Heirath und Wahl zum Bejige von Polen. 
Durch feines Enkels Wenzel’s III. Ermordung zu Olmütz, 4. Aug. 1306, erloſch das Haus 
der Prjempfliden. 

Bon 1310— 1437 wurde B. von Königen aus dem Haufe Quremburg regiert. König 
Johann (1310—46), der Sohn des Kaifers Heinrich VII. und Gemahl von Wenzel’s IIL 
Schweſter Elifabeth, brachte die Lauſitz ſowie die Oberhoheit über Schlefien an fich gegen Ber- 
zichtleiftung auf die poln. Krone. Karl I., als deutſcher Kaifer Karl IV, (1346—78), hob 
das Land durch fefte innere Ordnung, Belebung der czechiſchen Sprache und Fiteratur, Grün- 
dung der Univerfität Prag (1348) und auch fonftige Förderung jeglicher Eultur. Derfelbe 
erwarb für die böhm. Krone den größten Theil der Oberpfalz und die Marf Brandenburg, 
welche aber durch feine ausgearteten Söhne und Neffen größtentheil® wieder verloren gingen. 
Unter Wenzel IV. (1378—1419) entwidelten fi dur) Joh. Huß (f. d.) u. a. neue Re— 
ligionsanfichten im Lande, welche durch Huf’ Flammentod in Konftanz 1415 zur völligen 
firdlichen Trennung führten. Doc, erft nad) Wenzel's Tobe 1419 brach, durd) Kaifer Sigis- 
mund’s unffuge Maßregeln hervorgerufen und genährt, der 16jährige Huffitenkrieg (ſ. d.) aus. 
Das entjchiedene Uebergewicht der huffitiichen Waffen, verftärft durch den kräftigen National- 
geift, der diefe religiöß-polit. Partei charakterifirte, verwandelte B. in ein Wahlreih (1420 — 
1547). So gelangte nad; Wladiſlaw's I., des Nacjgeborenen (1453 — 57), Tode der hufji- 
tifchgläubige, kluge und kräftige Reichsverweſer Georg von Podiebrad 1458 zum Befig des 
böhm. Throne, worauf er ſich auch, troß der päpftl. Bannftrahlen und der Treulofigfeit des 
Königs Matthias von Ungarn fowie auch eines großen Theils feiner vornehmſten Vaſallen, 
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bis zu feinem Tode behauptete. Sein Nachfolger, ein polu. Königsſohn aus dem Haufe der 
Iagellonen, Wladiſſaw II. (1471—1516), gelangte 1490 durch Wahl zum Befig der ungar. 
Krone und verlegte hierauf feine Refidenz nad) Ofen, wo auch fein Sohn und Nachfolger 
Ludwig (1516—26) refidirte. Nachdem Yudwig 1526 in der Schlacht gegen die Türken bei 
Mohacz geblieben, fam B. ſowie auch Ungarn an den von den Ständen (23. Dct. 1526) er- 
wählten Gemahl feiner Schwefter Anna, den Erzherzog Ferdinand von Defterreich, den fpätern 
Kaifer Ferdinand I. Diefer wollte die Böhmen nöthigen, in dem Schmaltaldifchen Kriege 
wider den Kurfürften von Sachſen die Waffen zu ergreifen. Als fie aber dazır nicht geneigt 
waren, fondern es das Anfehen gewann, als ob fie dem Kurfürften felbft beiftehen wollten, fo 
verfuhr er nad) feines Bruders Karl V. Siege bei Mühlberg fehr fcharf wider fie und er— 
Härte auf dem fog. Blutigen Landtage von 1547 3. für ein Erbreih. Ihm folgte in der 
Regierung 1564 fein Sohn Marimilian und diefem die Söhne Rudolf, 1576, und Matthias, 
1611. Gegen das Lebensende des letztern entftanden wegen gefränkter Neligionsfreiheit der 
Utraquiften (ſ. d.) und Lutheraner Unruhen, welche das Haus Defterreich in Gefahr fetten, 
B. zu verlieren. Denn mit Uebergehung Ferdinand's IT., der ſchon bei Lebzeiten feines Betters 
Matthias zum Könige von DB. gekrönt worden war, wählte man, in faljchem Vertrauen auf 
Hülfe feines Schwiegervaters Jakob I. von England, 1619 den Kurfitrften Friedrich V. von 
der Pfalz. Als aber der Sieg am Weißen Berge bei Prag, 8. Nov. 1620, zum Bortheil des 
Kaiſers entfchieden hatte, wurden 27 der Urheber und Theilnehmer des Aufftandes hingerichtet, 
16 verbannt oder zu ewigem Gefängniß verurtheilt und deren Gitter eingezogen. Letsteres 
Schickſal traf auch die bereits geftorbenen und die 29 entwichenen fowie die 728 begiterten 
Herren ımd Ritter, die fich als fchuldig geftellt Hatten. Die Giterconfiscationen wurden auf 
einen Wert von 24 Mill. Schod böhm. Grofchen gefhägt. Die utraquiftifche und bie 
Iuth. Kirche, zu denen fich ein fehr großer Theil des Adel- und Bürgerftandes fowie ein 
Theil der Bauern befannte, wurden unterdrücdt, die frühere Verfaſſung 1627 aufgehoben, 
B. in ein rein monarchiſches und rein kath. Erbreich verwandelt. An 36000 Familien, da— 
runter 185 aus dem Herren» und Ritterftande, alle prot. Prediger und Lehrer, eine Menge 
Künftler, Kaufleute und Handwerker, die nicht fatholifch werden wollten, wanderten aus nad) 
Sachſen, Brandenburg, Polen, Schweden, Holland ır. |. w. Mehrere Gegenden wurden, na= 
mentlich auf den großen, von Wallenftein erfauften Gütern, nad) dem Mufter der Przemyſli— 
den wieder beutjchen Coloniften eingeräumt. Nach Karl's VI. Tode, 1740, machte Karl 
Albrecht, Kurfürit von Baiern, auf B. Anfprud; und ließ fi) in Prag von den Ständen 
huldigen; allein Maria Therefia behauptete, befonders von dem Klerus und Adel unterftügt, 
das Yand. Ebenſo gefchah dies fpäter, als im zweiten Schlefifchen und im Sicbenjährigen 
Kriege die Preußen wiederholt nad) oder vor Prag geriidt waren. Unter Joſeph IL war B. 
eins jener Yänder, auf das fich die reformatorifche Thätigfeit diefes Monarchen vorzugsweife 
richtete, wie es denn die Aufhebung der Leibeigenſchaft ihm verdankt. War auch der liberale 
Abfolutismus Joſeph's nicht dem Wiederaufblühen eines nationalen und polit. Lebens günftig, 
fo weckte derfelbe doch das Eulturftreben und bahnte durch die Reformen auf foctalem Gebiete 
den Weg zu einer freundlichern Zeit. 

Die fpätere, minder freifinnige Periode konnte die gelegten Keime wol im Wachsthum aufs 
halten, aber nicht mehr erftiden. B., das die Hälfte der Monarchie mit Beamten in Staat 
und Kirche verforgte, behielt daneben noch immer einen Kern von tüchtigen Kräften zu Haufe, 
und die Regſamkleit in allen Kreifen des öffentlichen Lebens nahm fichtlid) zu. Die franz. Juli⸗— 
revolution, deren Wellen ſich damals noch an Oeſterreichs Grenzen brachen, ließ B. unberührt; 
erſt fpäter entwidelte fi) in B. eine Art ftändifcher Oppofition, die fich, freilich vorfichtig und 
in untergeordneten Dingen, gegen den Drud des Metternich'ſchen Syftems richtete. ALS je- 
doch die europ. Revolution von 1848 ausbrad), gerieth auch B. in Heftige polit. Bervegung. 
Gleich nach der erften Kunde von dem Sturze des Königsthrons in Frankreich ward zu Prag 
eine zahlreiche Bürgerverfammlung zufammenberufen, die eine Petition um polit. und natio- 
nale Freiheit des Landes an den Monarchen befchlog. Mittlerweile hatte in Wien die Mürz- 
bewegung begonnen, und Oeſterreich war als conftitutioneller Staat proclamirt worden. Mit 
der freien Regung der Heimifchen Elemente trat aber zugleich auch der Gegenſatz derſelben zu 
Tage. Die deutſche Bevölkerung B.s, vom nationalen Enthufiasmus erfaßt, ſah in der Natio— 
nalverſammlung zu Frankfurt das Bollwerk ihrer Freiheit, die czechifche ihrerfeits erblicte 
wieder in der Paulskirche die drohendſten Gefahren für ihren nationalen Beftand. Die Flamme 
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der Zwietracht loderte auf. Um dem deutſchen Streben ein Gegengewicht zu fegen, wurde ein 
Slawencongreß nach Prag berufen. Am 31. Mai 1848 trat derfelbe zufanmen, beendete 
aber feine Sigungen nicht. Denn ein Conflict zwifchen Volt und Militär am Pfingftmontage 
(11. Juni) erregte einen blutigen Stragenfampf, der 15. Juni ein Bombardement, die Unter: 
werfung Prags und die Sprengung des Slawencongrefjes zur Folge hatte. Indeſſen dauerte 
der nationale Widerftreit fort. Auf dem erften conftituirenden Reichstage Defterreich® bildeten 
die czechifchen Deputirten in compacter Maſſe die Rechte, welche zur Regierung hielt, während 
die deutfchen Abgeordneten B.'s mit wenig Ausnahmen der Linken angehörten. Beim Aus: 
bruche der wiener Octoberrevolution flüchteten die czechifchen Deputirten und bewirkten nament- 
(ich die Verlegung des Reichstags nad) Kremfier (in Mähren). Sie ſtützten die Regierung in 
ihrem Kampfe gegen die Magyaren und übten einen bedeutenden Einfluß auf den Gang der 
Dinge. Mit der Auflöfung des Reichstags im März 1849 erreichte diefer Einfluß der Czechen 
natitrlich fein Ende. Dagegen wurden im Lande, wenn aud) verdedt und anfänglich mit Er⸗ 
mattung, die nationalczechifchen Beftrebungen dem deutſchen Elemente gegenüber theils auf dem 
foctalen, theils auf dem Literarifchen Gebiet fortgeſetzt. Erſt als der für Defterreic, ungünftige 
Ausgang des ital. Kriegs von 1859 die innere Situation des Kaiſerſtaats änderte, trat die 
czechiſche Agitation auch auf dem eigentlich polit. Gebiete wieder hervor, und die Partei begann 
ihre Endziele, die volljtändige Czechiſirung des Landes und die Herftellung der «Krone Böhmen», 
aufzuzeigen. Auf dem im Frühjahr 1861 infolge des Dctoberpatents und der Februarverfaſ⸗ 
fung verfammelten böhm. Yandtage wußte fich die czechifche Partei das Uebergewicht zu ver: 
ſchaffen. Diefelbe proteftirte anfangs gegen die Reichsrathswahlen, fette aber hieranf die Wahl 
ihrer Barteiführer dur), die fi num im Abgeordnnetenhaufe des Reichsraths an die Polen an- 
ſchloſſen und erft als fog. Autonomiften, dann als Föderaliften der conjtitutionellen Eentrali- 
fation, wie fie das Minifterium Schmerling anftrebte, entgegenarbeiteten. (S. Defterreid.) 
Zugleich entwidelte die czechifche Tagespreffe in B. felbft eine fanatifche Agitation gegen dat 
Deutſchthum, jede Einficht in die wirklichen Verhältniffe ihrer Nationalität und alle Rückſichten 
auf die Intereffen und die Zukunft des Landes beifeite ſetzend. Vgl. Pelzel, «Geſchichte der 
Böhmen» (2 Thle., Prag 1772; 4. Aufl. 1817); Palacky, «Gefchichte von B.» (Bd.1— 4b, 
Prag 1836 — 60); Yordan, «Geſchichte des böhm. Volks und Landes» (3 Bde., Lpz. 1845— 
47); Sommer, «Das Königreih DB. ftatiftifh und topographifch dargeftellt» (Bd. 1—15, 
idee tn Büdinger, «Defterreichifche Gefchichte» (Bd. 1, Lpz. 1858). 
öhmer (Georg Wild. Rud.), prot. Theolog, geb. 5. März 1800 zu Burg bei Magde 
burg, befuchte feit 1814 das Joachimsthal'ſche Gymnafium zu Berlin und widmete fi) hierauf 
ſeit 1819 dafelbft dem Studium der Theologie. Nachdem er ſich 1824 in der theol. Facultät 
habilitirt, erhielt ev 1825 eine auferord. Profeffur der Theologie zu Greifswald, die er 1828 
mit einer ſolchen in Halle vertaufchte. 1830 ward ihm eine ord. Profefjur zu Greifswald 
übertragen, und 1832 erfolgte feine Berfegung in gleicher Eigenfchaft nad) Breslau, wo tr 
namentlich dem an der dortigen Univerfität noch herrſchenden Nationalismus gegenüber wirken 
follte und fpäter auch den Charakter eines Confiftorialraths erhielt. Die Borlefungen B.t 
erftreden ſich theils über Einleitung und Auslegung des Neuen Teftaments, theils iiber Dog 
matik, Ethik und Symbolik, teils über Kirchen- und Dogmengeſchichte, Batriftit, Archäologit, 
Kirchenrecht und theol. Encyflopädie. Nicht minder vielfeitig ift B.'s literariſche Thätigkeit. 
Außer der «Auslegung des Kolofferbriefs« (Berl. 1835) und mehrern andern Schriften zur 
biblifchen Kritik und Eregefe, lieferte er in «aHermogenes Africanus» (Stralf. 1832) und in 
«De Hypsistariis» (Berl. 1824; Bemerkungen dazu, Hamb. 1826) gründliche Kirchen und 
dogmengeſchichtliche Monographien. Einen befondern Zweig der hiftor. Theologie behandelte 
er in dem Werke «Die Hriftl.firchliche Alterthumswiffenfchaft» (2 Bde., Berl. 1836 — 39). 
Hierzu kamen noch: «Die hriftl. Dogmatik und Glaubenswifjenfchaft» (2 Bde., Brest. 1840— 
43); die «Theol. Ethik⸗ (Bd. 1, Bresl. 1848); «Syſtem des hriftl. ebene» (Brest. 1853); 
«Die Lehrunterſchiede der Fath. und evang. Kirchen (2 Bde., Brest. 1857— 63). Außer zahl: 
reihen Abhandlungen und Auffägen in den wichtigften prot.stheol. Zeitfchriften, befonders den 
«Theol. Studien und Kritiken», veröffentlichte B. auch einige fleinere Schriften, welche durch 
die freiern Bewegungen ber legten Jahrzehnte auf dem Gebiete des Katholicismus und Pro: 
teftantismus hervorgerufen waren. Außerdem bat er auf Synoden und in kirchlichen Vereinen 
vielfach zu wirken gefucht. Bezüglich, feines theol. Standpunfts ift er von feinen Freunden als 
ein rationaler (nicht rationaliftifcher) Supernaturalift bezeichnet worden. 
Böhmer (oh. Friedr.), deutfcher Gefchichtsforfcher, geb. 1795 zu Frankfurt a. M., wo 
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fein Vater Director der reichsftädtifchen Kanzlei war, befuchte das Gymnafium feiner Vater: 
ftadt und jtudirte dann in Heidelberg und Göttingen die Rechte. Nachdem er auf legterer Uni- 
verfität 1817 die juriit. Doctorwirde erlangt, auch unter Sartorius polit. und unter Fiorillo 
kunſthiſtor. Studien obgelegen, ging er 1818 nad) Italien, wo er zu Nom im greife deutfcher 
Künftler reiche Anregung empfing. Nach feiner Rüdkehr ward er 1822 Bibliothefargehülfe 
und Mitadminiftrator des Städel’ichen Kunftinftituts, 1823 Secretär der Gefellichaft für 
Deutſchlands ältere Geſchichte, 1825 Archivarvicar, jodann 1830 erjter Bibliothelar. Um ſich 
ganz der deutfchen Geſchichtsforſchung widmen zu fünnen, legte er jedoch feine Aemter bis auf 
das letztgenannte, das Bibliothefariat, nieder. Er unternahm ſeitdem jährlich Neifen zur 
Durchforſchung der Bibliotheken und Archive Deutſchlands, Frankreichs, Ytaliens und der 
Niederlande, Als Früchte feiner Bemühungen erſchienen zuerſt «Die Urkunden der röm. Kö— 
nige und Kaifer von Konrad I. bis Heinrich VIL., 91 1—1313» (Franff. 1831), ſodann sDie 
Reicjsgefege von 900—1400» (Franff. 1832), endlich «Die Urkunden ſämmtlicher Karo— 
finger» (Franff. 1833), Documente, die ald das Fundament für die Gefchichtfchreibung diefer 
Beriode von höchſter Wichtigkeit find. Hiernächft gab B. ein «Urkundenbuc der Reichsitadt 
dranffurt» (Bd. 1, Frankf. 1836) Heraus. Bon feinen fortgefegten Bemühungen für voll» 
ftändige Sammlung der alten Kaiferurfunden zeugten «Die Urkunden Ludwig's des Baiern, 
König Friedrich's des Schönen und König Zohann’s von Böhmen» (Frankf. 1839), woran 
ſich ein «Erjtes Ergänzungsheft» (Franff. 1841) und ein «Zweites Ergänzungsheft» (Lpz. 
1846) anſchloſſen. Sodann folgten die «Negeften des Kaiferreichs unter Heinrich Rafpe, Wil 
helm, Richard, Rudolf, Adolf, Albrecht und Heinrich VUL., 1246—1313» (Stuttg. 1844; 
«Erftes Ergänzungsheft», Stuttg. 1849); ferner «Die Negeften des Kaiferreich® unter Phi— 
(ipp, Otto IV., Friedrich II., Heinrich VI. und Konrad IV., 1198 — 1254» (2 Thle., Stuttg. 
1847—49). Außerdem ſammelte B. in den «Fontes rerum Germanicarum» (Bd. 1— 3, 
Stuttg. 1843 — 53) mehrere Gefhichtichreiber des 13. und +2. Jahrh. und gab fpäter noch 
«Wittelsbach'ſche Regeften » (Stuttg. 1854) heraus. Jumitten feiner bedeutenden und ver— 
dienftvollen Arbeiten ſtarb B. 22. Oct. 1863 mit Hinterlaffung eines anfehnlichen Vermögens, 
Dit der Herausgabe feines Nachlaſſes find die Profefloren Fickler in Innsbruck, Arnold in 
Marburg und Janſſen in Frankfurt betraut. 

Böhmerwald oder Böhmiſch-Bairiſches Waldgebirge heit da8 Gebirge in der 
Mitte Deutfchlauds, weldjes fich mit nordweſtl. Streichung zwischen dem Linfen Donauufer von 
Linz bis Paffau und dem Südfuße des Fichtelgebirgs auf der bair.böhm. Grenze und auf der 
Waſſerſcheide zwifchen dem Gebiete der Nordfee und des Schwarzen Meeres erhebt, in jeinen 
Grundmaſſen vorherrfchend aus Granit und gneisartigen kryſtalliniſchen Gefteinen befteht und 
jeine Wafjer dem Elb- und Donaugebicte zufendet. Recht eigentlich ein Waldgebirge, da fein 
Rüden bis zur Höhe von 3700 F. mit dichtem Wald bededt ift, zeigt der B. einen ſeltſamen 
Wechſel von Rücken-, Kamm, Plateau» und Gipfelbildungen auf, und es fehlt die gegliederte 
Abzweigung der Joche und Ausläufer von einem deutlich marfirten Mittel- und Hauptrüden. 
Die verfhiedenen Bergzüge fenken fih nah W. und SW, in vielfachen Steilabfägen und 
Nücenfteigungen in das ba. Nabland und gegen die Donau herab, während gegen NO. und 
D. in das innere Böhmen im allgemeinen eine viel janftere Berflachung ftattfindet. Daher der 
cheidende Charakter des B. für Baiern, den er für Böhmen ganz und gar nidht hat. Das 
25—30 M. lange und 4—8 M. breite Gebirgsganze wird durch die 3 M. breite Einfattelung 
bei Neumarkt oder die Gebirgslüde zwifchen Neugedein und der bi8 1500 F. eingefenften Thal— 
johle der Chamb, die auf der böhm. Seite entfpringt und auf der bairifchen bei Cham in den 
Regen mündet, in zwei ganz verjchiedenartige Hälften gefchieden: im die nordweftl. oder den 
eigentlichen B. (böhm. Cesky Les) und in die füdöftl., größere, breitere und höhere Hälfte, 


welche bei den Böhmen Sumava heißt. Die erftere eutjendet nad) der bair. Seite die Wald- . 


nab, Pfreimt und Schwarzady, nad) der böhmischen die Mies und Radbuſa, die leistere den 
Regen, die Chamb und die Ilz nad) Baiern, die Moldau und Wottawa nad) Böhmen. 

Der eigentlihe B., von den Baiern das Dberpfälzifche Waldgebirge genannt, 
beginnt im N., ohne mit dem Fichtelgebirge zufammenzuhängen, an dem ſüdlich von Eger 
gelegenen Plateau von Waldſaſſen, auf welchem ſich der Dillenberg beim Egerpaß bis 
2694 F. erhebt, und zieht fi) dann zunädjt gegen SO. bis zu der nur 1460 F. hohen Einfen- 
fung bei dem Pfraumberg (2547 F.) als ein walzenförmiger, mit abgerundeten Kuppen bejegter 
Bergzug, der gegen das Nabthal in Steilrändern, gegen Böhmen in fanftern Mittelgebirge 
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abfällt. Jenſeit der Pfraupiberger Senke zieht füboftwärts in einem Biertelfreisbogen, um 
Biichofteinig in mehrern Paralleltetten das Klattauergebirge, das in dem Cerchow oder 
Ticherfowberge 3217 F. auffteigt und gegen ©. zu allmählich zu der erwäßnten Gebirgelüde 
bei Neumarkt herabfinft. Südlich der letztern erhebt ſich auf bair. Seite ifolirt dev Hohebogen 
zu 3240 F., deſſen Gipfelplateau (der Burgftall) eine ſchöne Ueberficht iiber den nördl. B. 
bietet. Die Sidhälfte des gefammten Gebirgswalls, der Sumava, befteht aus zwei Parallel: 
fetten, welche die Pängenthäler der Moldau nad) SO. und der Wottawa und Angel nad N. 
zu umfchliegen, aber zwifchen denfelben durch die ausgedehnte Bergmaffe des Schwarzenbergs 
zufammengehalten werden. Die von legtern Centraltnoten gegen WNW. gerichtete Gabel 
enthält in der öſtl. oder böhm. Kette den Offer oder Offa, einen impofanten Berg von 3966 F. 
Höhe, ferner die Seewand (4204 F.) am lieblichen Angelthal, den Panzer (3608 F.) und an- 
dere Gipfel, während in der höhern weftl. oder bair. Barallelfette die Arbergruppe mit dem 
4554 F. hohen Großen Arber (f. d.), dem Culminationspunkte des ganzen B., ferner dem 
Rachel (4460 F.) umd den Pafen (4235 %.) die bedeutendften Erhebungen find. Die vom 
Gentralplateau des Schwarzenbergs nad) OSO. geöffnete Gabel geftaltet fich im öftl. oder 
böhm. Arme zuerft als Hochrücken (mit dem Antigel von 3800, dem Kinappenberg von 3680, 
dem Schreiner von 3900 $.), dann um Winterberg her als ausgebreitete Hochebene mit ver- 
ſchiedenen Einzelgipfeln, wie dem 4294 F. hohen Kubani, und fest fic endlich als Liſſiwald 
und Blanskerwald gegen das nordwärts gerichtete Querthal der Moldau fort. Der weſtl. 
oder bair. Arm dagegen erhebt fich zunächſt im Dreifefjelberg 4078 F. (die Örenzmarle 
zwifchen Baiern, Böhmen und Oberöfterreich), im Heidelberg 4203 und daneben im Plöden: 
ftein 4264 F., zieht fi dann als zufammenhängender Felſenkamm zu dem 4106 %. hohen 
Hochficht und fällt dann zu 3300 F. und im Unterwuldauer Paß jelbft bis 2330 F. herab. 
Das ſüdl. Ende des B. bildet unter dem Namen der Donauberge, Karlsberge u. ſ. m. eine 
vielfach) gefpaltene Bergmafje von 2000— 2300 F. Höhe und fällt mit fteilen Wänden zur 
Donau ab. Der weite, plateauartige Sattel des nur noch 1910 F. hohen Paffes von Kerſch— 
baum, durch den die Linz-Budweiſer Eifenbahn führt, trennt diefelbe von einer andern ähn- 
lich geftalteten Bergmaffe, welche die ſüdöſtl. Vorſtufe des B. bildet und unter den Namen 
Öreinerwald, Öfällerwald und Manhartsberg als fteiler Plateaurand die Donau 
begleitet. Eine bedeutende weftl. Vorftufe des Hauptivalls des B.8 ift der Bairifche Wald 
ober Baierwald, welcher, durch die Thäler des Negen und der Az von der Hauptmaſſe ge 
fchieden, fteil zur Donau abfällt und im Klingenberg 3746 F., im Hirfchenftein 3341 $. auf 
fteigt. Der Bairifche Wald ift der fchönfte Theil des ganzen Gebirge, ausgezeichnet durch feine 
pittoresfen Donauufer, runden Suppen, feine Schlöfjfer und obftreichen Thäler (Winkel). 
Der raube, wilde und unzugängliche Charakter namentlich, der mittlern Theile des Gebirge 
hat den B. ſtets eine wichtige Hiftor. Bedentung verliehen, und fein fcheidender Einfluß machte 
ſich mehr geltend als bei mandjen höhern Gebirgen. Die Slawen fanden in ihm eine natür- 
liche Grenze weftl. Borfchreitens, und feine ditftern Wälder und verſteckten Schluchten boten 
in den friegbewegten Zeiten Deutfchlands dem Flüchtlinge Berborgenheit, aber auch von Zeit 
zu Zeit dem Verbrecher fichere Näuberhöhlen. Die eigentliche Gebirgsnatur gewährt dem Be 
wohner nur farge Spenden. Sie liefert an Getreide blos Hafer, Flache, wenig Obſt an den 
Abhängen, aber fchöne Weiden zur Viehzucht und einen reichen Holzvorrath, der entweder 
unmittelbar verarbeitet, roh verflößt oder im Verein mit mancherlei nugbaren Mineralien in 
den Glashütten, Eifenhämmern und verfchiedenen Induftriewerkftätten verwendet wird. Die 
© Bewohner find kräftig, genügſam, kühn, aber roh, verfchlagen und ftarrfinnig, und bewahren 
Sitte und Braud) der Vorfahren. Die Sprache der Wäldler ift mit dem Uebergriff deutfcher 
Elemente aud) vorherrfchend deutfch, aber im volltönigen, vocalreidhen, eigenthiimlichen Dialekte 
fehr von der bair. Mundart verfchieden. Die bedeutendfte Stadt des eigentlichen Gebirgs iſt 
Cham am Einfluß der Chamb in den Regen, 1090 F. über dem Meere. Bol. Wenzig und 
Krejei, «Der B.» (Prag 1860). Schilderungen des Vollslebens im Gebirge gewähren die Dil- 
der und Erzählungen Joſeph Rank's «Aus dem Böhmerwalde» und Stifter's «Studien». 
Böhmiſche Bäder. Das gefegnete Fand Böhmen ift unter anderm auch reich an vulla— 
nifchen Gebtrgsformationen und den damit Hand in Hand gehenden Eruptionen fohlenfänre 
reicher, durch, Auslangung der Gefteine mehr oder weniger reichlich mit Salzlöfungen ge— 
ſchwängerter Duellen von warmer oder kalter Temperatur. Dan zählt deren mehrere Hunderte, 
don denen nur eine geringe Anzahl als Heilquellen benutst werden, Unter lettern befinden ſich 
mehrere der berühmteſten Curorte Europas, Die wichtigern der ſog. Böhmiſchen Bäder find: 
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1) Karlsbad (f. d.), heiße altalifchefalinische Bitterfalzquelle; 2) Marienbad (f. d.), kalte desglei= 
hen; 3) Eger-franzensbad (f. d.), desgleichen Falt und eiſenreich; 4) Teplig (f. d.), warıne und 
laue alkalische (Natron) Duelle. Außerdem find noch zu erwähnen: die Etahlquellen von Sted- 
nig, Sternberg, Tetfchen, Mariafchein u. ſ. w., ſowie die zum Sudetengebirge gehörige von Yieb- 
werba. Berjendet werden: der dem Selterfer Waffer ähnliche Buchfäuerling von Gießhübel bei 
Karlsbad; der natronreiche alfalifche Säuerling von Bilin bei Teplig; die mehr künſtlich durch, 
Auslaugen der verwitterten Bafalte erzeugten Bitterwäffer von Seidſchütz, Sedlig und Püllna. 

Böhmische Brüder oder auch Mühriſche Brüder nannte man die hriftl. Religions» 
gejellfchaft, die fich um die Mitte des 15. Yahrh. aus den Leberbleibjeln der Taboriten oder 
ftrengen Huffiten (f. d.) zuerft in Prag bildete. Unzufrieden mit den Zugeftändniffen, durch 
welche die Cafirtiner (f. d.) fich zur herrichenden Partei in Böhmen zu machen gewußt hatten, 
wollten fie die ſog. Compactaten, d. h. die Uebereinkunft derjelben mit der Kirchenverſammlung 
zu Bafel vom 30. Nov. 1433, nicht annehmen und erhielten durch Vermittelung des calirtinis 
Ichen Erzbifchofs Rokyczana 1453 das Gebiet von Piticz bei Leutomifchl an der Grenze von 
Schlefien und Mähren als Freiftätte angewiefen. Hier traten fie feit 1457 unter der Yeitung 
des Pfarrers Michael Bradacz in befondere Gemeinden zufanmen, hielten eigene Berfamme 
lungen und unterfchieden fich durch den Namen Brüder des Geſetzes Chrifti, Brüder oder 
Brübderunität von den übrigen Huffiten. Von ihren Gegnern wurden fie aber oft mit den Wel— 
denfern und Picarden vermengt und, weil fie während der Berfolgungen in Einöden und Höhlen 
fich verbargen, Grnbenheimer genannt. Unter harten Bedriidungen von feiten der Calix— 
tiner und der Katholiken gewannen fie, ohne Widerftand zu Leiften, durch Beharrlichkeit in ihrem 
Glauben und Reinheit ihrer Sitten eine bedeutende Ausbreitung, namentlich auch in Mähren, 
und bafd hatten fie eine Menge meift eigener, unter Begünftigung der Gutsbefiger erbauter 
Bethäufer inne. Wie die meiften vor dem 16. Yahrh. entstandenen reformatorischen Sekten 
festen die Böhmifchen Brüder den evang. Gegenjat gegen die röm. Misbräuche vornehmlich 
in die Wiederherftellung apoftolifcher Einfalt und Sittenftrenge. Bon der Reformation des 
16. Yahrh. unterfcheiden fie ſich beſonders durch die geſetzliche Auffaffung des Chriſtenthums; 
doch haben fie fpäter unter dem Einflufje des deutfchen und ſchweiz. Proteftantismus ebenfo 
wie die vielfach verwandten Waldenfer ihre urfprüngliche Richtung modificirt. Während fie 
von Anfang an die Transfubftantiation, das Fegfeuer, den Heiligenbilder- und Reliquiendienft 
und die weltliche Macht und Pracht des Klerus bekämpften, und nad; dem Vorgange von 
Wieliffe und Huß die Kirche Chrifti nicht in die äußere hierarchiſche Anftalt, fondern in die 
innere Gemeinſchaft der Prädeftinirten fetten, hielten fie bi8 auf Yuther an den meiften übrigen 
fat. Lehren und Bräuchen feit, fo an den fieben Sakramenten, dem Pricftercölibat, der biſchöfl. 
Succeſſion u. f. w., tanften dagegen die von der Papſtkirche zu der «Kirche Chrifti» Ueber— 
tretenden wieder. Die Eigenthümlichkeit der Brüder zeigte fich weniger in ihrer allerdings viel 
Streit erregenden Lehre von einer nur geiftigen Gegenwart Chrifti im Abendmahl als in ihrer 
Semeindeverfaffung und Kirchenzucht, bet welcher fie die älteften apoftolifchen Chriftengemeinden 
nachzuahmen fuchten. Durch Entfernung der Lafterhaften aus ihrer Gemeinschaft und einen 
dreifach abgeftuften Bann, fowie durch jorgfältige Trennung der Gefchlechter und Eintheilung 
ihrer Oemeindeglieder in Anfänger, Bortfchreitende und Vollkommene juchten fie die Yauterkeit 
des Urchriſtenthums unter fich herzuftellen. Zur Erreichung dieſes Endzweds trug aber ins— 
befondere die ftrenge, bis auf das häusliche Leben der einzelnen ausgedehnte Aufficht, zu der fie 
eine Menge Beamte beftellten, fehr viel bei. Ihre Geiftlichen zerfielen in vier Grade: ordi- 
nirende Bischöfe (Senioren), Presbyter oder Prediger, Diakonen und Akoluthen. Hierzu kamen 
die aus der Klaſſe der Vollkommenen gewählten weltlichen Senioren (Gemeindeälteften) beiderlei 
Gefchlechts, welche mit der Aufficht über die äußern Angelegenheiten der Gemeinde, der Armen— 
und Krankenpflege, der Sittenzucht und der Schlichtung bürgerlicher Streitigkeiten betraut 
waren. Ihr erfter Bifchof erhielt die Weihe von einem waldenfifchen. In Luther begrüßten 
die Böhmifchen Brüder einen zweiten Huß und fandten ihm ihr Glaubensbekenntniß, das er 
im ganzen beifällig aufnahm, ob fie gleich nach feiner Meinung zu viel von den Werken Hielten 
und aud) in der Abendmahlslehre ihm nicht genügten, Späterhin knüpften jie auch Verbin— 
dungen mit den Schweizern an und ftellten über das Abendmahl eine vermittelnde Formel auf. 
Ihre Confeffion von 1532 wurde 1538 mit einer Vorrede Luther’s, welche die Differenzen 
nicht mehr erwähnte, lateinifc, herausgegeben und fpäterhin noch mehrmals überarbeitet. Da 
fie nach ihrem Grundfage, nirgends Kriegsbienfte zu thun, fid) aud) im Schmalfaldifchen Kriege 
mweigerten, die Waffen wider die Proteftanten zu ergreifen, nahm ihnen der König Yerdinand 
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ihre Kirchen. Daher wanderten 1548 gegen 1000 Glieder der Unität nad) Polen und nad 
Preußen aus, wo fie fich zuerft in Marienwerder anfiedelten. Der Vergleich, den diefe Aus: 
gewanderten mit den Lutheranern und Reformirten in Polen 14. April 1570 zu Sendomir 
abjchloffen, und noch mehr der Diffidentenfriede der poln. Stände 1572, verschaffte ihnen Dul⸗ 
dung in Polen, wo fie ſich jedoch unter den Berfolgungen des Königs Sigismund III. den Re— 
formirten näher anfchloffen und in diefer Verbindung bis auf die Pt einiges aus der 
urfprünglichen Gemeindeverfaffung beibehalten haben. Ihre in Böhmen und Mühren zurüd- 
gebliebenen Brüder gelangten unter Kaiſer Marimilian II. wieder zu einiger freiheit und 
hatten ihren Hauptjig zu Fulnef in Mähren. 1575 fam aud in Böhmen ein Vergleich der 
Böhmischen Brüder mit den Lutheranern, Reformirten und Calirtinern zu Stande, die jog. 
Böhmische Confeſſion, welche auf dem Landtage von 1609 dem Kaifer Rudolf II. von neuem 
überreicht, und auf deren Grund der Majeftätsbrief ausgeftellt wurde. Ein Theil der Brüder 
in Böhmen wanderte zu Anfang des 17. Yahrh. in Ungarn ein, wo fie fid) in den Comi— 
taten Presburg, Trentſchin und an andern Orten niederlichen, den Namen Habaner an: 
nahmen, unter Maria Therefia aber ſich zur kath. Kirche befennen mußten. Die für die Pro- 
teftanten in Böhmen unglüdliche Wendung des Dreißigjährigen Kriegs hatte auch die gänzliche 
Vertilgung der Brüder in Böhmen zur Folge, die fi) aber nachher, wenn auch im geheimen, 
dod) wieder einigten. Ihr Bischof Comenius (f. d.), der fich dırcch die Herausgabe eines Ka— 
techismus große VBerdienfte um den Fugendunterricht erwarb, mußte damals nad) Polen flicher. 
Die Auswanderung Böhmifcher und Mädrifcher Brüder um 1722 veranlaßte die Stiftung 
der erneuerten Brüdergemeine (ſ. d.) in der Yaufig und die Gründung Herrnhuts, Hefte 
der alten Böhmiſchen und Mähriſchen Brüderunität kamen infolge des Toleranzpatents Kaiſer 
Joſeph's II. 1781 wieder zum Vorſchein, mußten ſich aber zu einer der beiden allein geduldeten 
Confeffionen, der Augsburgifchen oder der Helvetifchen, befennen. Neuerdings hat ſich aud 
unter den böhm. und mähr. Proteftanten das Streben nad) Wiederherftellung- der alten Huf 
fitenfirche geregt, jedoch fteht demfelben die beftehende evang. Kirchenverfaſſung, welche nur die 
zwei genannten Confeffionen anerkennt, hindernd entgegen. Vgl. Lochner, «Entftehung und 
erfte Schidfale der Brüdergemeine in Böhmen und Mähren» (Nürnb. 1832); Gindely, «Ge 
chichte der Böhmifchen Brüder» (2 Bde., Prag 1857). 

Böhmiſche Piteratur und Sprache. Die Böhmen oder Ezechen (f. d.) beſitzen als älteſtes 
Denkmal ihrer Sprache einige mit glagolitifchen (f. Glagol) Schriftzeichen gefchriebene Zeilen 
für den Unterricht aus dem 10. Jahrh., dann aus der Zeit vor Joh. Huß gegen 20 poetiſche 
und über 50 profaiiche größere und Heinere Werke, unter denen Dalimil's böhm. Chronik in 
Berfen, von 1314, Thom. von Stitny’s Lehrbuch für feine Kinder, von 1376, die böhm. Chro- 
nit des Pulkawa (geft. 1380) und das gleichzeitige, bis in die neneften Zeiten vielgelefene Fabel: 
wert «Der Rath der Thiere», von einem Ungenannten, befonders hervorragen. Wichtig und 
intereffant find ferner des böhm. Oberftlandrichters Freiherrn Andr. von Duba Werk über bie 
gerichtliche Berfaffung Böhmens von 1402, und des Oberftlandfchreibers Freiherrn Smil 
Flaſchka von Richenburg (geft. 1403) polit.=didaktifches Gedicht. Außerdem find hervorzuheben 
die geiftreiche und derbe Komödie «Der Duadjalber» aus dem Anfange des 14. Jahrh.; mehrere 
hiitor. Geſänge, wie 3. B. iiber die Schlacht bei Erecy im 3. 1346, two König Johann von 
Böhmen fiel; Satiren, Fabeln u. ſ.w. Neben Ludw. Tkadleczel’8 breiter proſaiſcher Klage über 
den Verluſt der Geliebten, aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrh., find aus diefer Zeit viele 
Ueberjegungen beliebter Werke des Auslandes vorhanden, 3. DB. die Alexandreis, aus dem 
13. Jahrh. Arthur's Tafelrunde, die Sage von Triftan, Marco Polo's Reife u. f. w. 

Mit Joh. Huf (f. d.) begann in Böhmen eine neue Periode der Yiteratur (1409 —1526). 
Derſelbe ſchrieb mehreres in Herametern, revidirte und verbefferte die böhm. Bibelüberfegung 
und verfaßte gegen 20 größere und Heinere Schriften. Doch iſt Huß in der böhm. Yiteratur- 
gefchichte durch das, was er anregte, weit wichtiger als durd) das, was er ſchrieb. Die Porfie 
ſank in diefer Zeit freilich mehr und mehr zur blofen Reimerei herab, und nur einige Kirchen— 
lieder der Huffiten zeichnen ſich auch im poetiſcher Hinficht vortheilhaft aus. Um fo vielfeitiger 
und fräftiger gejtaltete fi im 15. Jahrh. die böhm. Profa, indem die Landesſprache das 
alleinige Organ aller öffentlichen Verhandlungen wurde. Die böhm. Staatsjhriften fowie die 
Briefe böhm. Staatemänner aus diefer Zeit find Mufter eines kurzen, Haren und Fräftigen 
Vortrags. Die Zahl der czechiſchen Schriftiteller aus diefer Periode ift fehr bedeutend. Ziele 
($.d.) ſelbſt Hat, aufer einem Kriegslied, eine Kriegsinftruction fr feine Truppen verfaßt; doch 
iſt ein ähnliches Werk von feinem Zeitgenoſſen, dem böhm. Landesunterkämmerer Hajek von 
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Hodetin, fitr die Kenntniß damaliger Kriegführung ergiebiger. Wichtig erfcheint des vielerfah- 
renen Feldherrn Wenzel Wlezek von Czenow kurzes ftrategifches Werk aus der zweiten Hälfte 
des 15. Yahrh., das über die Kriegskunſt der Huffiten ziemliches Licht verbreitet. Weniger 
wurde die gleichzeitige böhm. Geſchichte gepflegt; das Vorhandene hat Palacky in den «Scrip- 
tores rerum Bohemicarum » (Bd. 3, 1829) herausgegeben. Bol. deſſen Preisichrift «Wiir- 
digung der alten böhm. Gefchidhtichreiber» (Prag 1830). Intereffante Beiträge zur damaligen 
Länder= und Sittenkunde liefern die Reifen des Albrecht Koſtka von Poftupic nach Frankreich 
(1464), des Lew von Roszmital (1465) durch Europa, des böhm. Bruders Martin Kabatnif 
Reife in den Orient und nad) Aegypten (1491) und Yohann’s von Lobkowitz Keife nad) Pa- 
läftina (1493). Unter den polit. Schriften diefes Zeitraums zeichnen ſich aus die Werfe des 
Yandeshauptmanns von Mähren, Ctibor's von Cimburg und Jobitſchau (geft. 1494), durch 
Geiſt und natürlich-Fräftige Beredfamkeit, und des Victorin Cornelius von Wſchehrd (geft. 
1520) durch eine claffische Eleganz, Präcifion und Rundung des Stils. Dagegen ift des 
prager Domberrn Paul Zidet «Regierungstunft» von unerheblichen Werthe, gleichwie deffen 
großes enchflopäd. Werk. An ökonomischen, populärsmedic. und andern Schriften ähnlichen 
Inhalts aus diefer Zeit ift fein Mangel. 

Die Periode von 1526— 1620 nennen die Ezechen die goldene Zeit ihrer Literatur. In 
der That wurden damals, befonders unter Rudolf IL (1576— 1611), alle Wiffenfchaften unt 
Kiünfte in Böhmen mit Fleiß angebaut, und die Liebe zu denſelben offenbarte fid) bei allen 
Ständen. Böhmen hatte in diefer Zeit ein blühendes Schulwefen. Die czechifche Sprache, die 
it allen Verhandlungen herrfchte, erreichte damals die höchſte Stufe ihrer grammatifchen und 
focialen Ausbildung, und die Zahl der ans Licht tretenden Werke jeder Art vermehrte ſich jehr 
anſehnlich. Aber dennoch ift e8 nicht zu verfennen, daß der innere Gehalt der Literaturproducte 
diefer Zeit fich keineswegs in dem Maße hob wie deren Zahl und Umfang. Böhmen hat aus 
diefer Zeit feinen Dichter aufzumweifen, der witrdig wäre, aud) nur an die Seite des gleich- 
zeitigen poln. Dichters Kochanowſti geftellt zu werden. Georg Streyc, der böhm. Pjalmfänger, 
und der Hofpoet Kaifer Rudolf's II, Simon Lomnicky von Budecz, waren die einigermaßen 
bedeutendern Dichter diefes Zeitraums. Dagegen gelangte die böhm. Beredfamkeit in Stants- 
und Nechtsverhandlungen zur Blüte. Die Denkwürdigfeiten des Yandeshauptmanns in Mäh— 
ren, Karl von Zierotin (1594 —1614) ſowie deflen böhm. Briefe fünnen als Mufter guten 
Briefftils gelten. An der Spite der damaligen Gefchichtfchreiber fteht ein Mann von zwei- 
deutigem Werthe, Wenzel Hajek von Liboczan (geft. 1553), deffen ausführliche Chronik von 
Böhmen zwar nur als hiftor. Roman gelten fann, aber troß der vernichtenden Kritik, die fie 
feit dem Ausgange des vorigen Yahrhunderts in des Gelaſius Dobner Annalen gefunden hat, 
bis in nenere Zeiten die ergiebige Duelle fir poetifche Phantafieergüffe geblieben ıft. Bon den 
Hiftorifern dieſes Zeitraums, deren Werke gedrudt und bekannt, find ferner zu nennen der 
einfichtsvolle und patriotifche Dan. Adam von Weleflawin (geft. 1599) und der Pole Barthol. 
Paprock. Für die Länder- und Völkerkunde intereffant find die Neifen und Schickſale des 
Ur. PBrefat von Wlkanowa (1546), des Wenzel Wratiflam von Mitrowic (1599) und bes 
Chriſtoph Harant von Polzic (1608). Andere bemerkenswerthe Schriftfteller find der Vice— 
hoflehnrichter des Königreichs, Nik. Konec von Hodiskow (geft. 1546), der Bifchof der Böh— 
miſchen Brüderunität, Joh. Augufta (geft. 1572), der Domherr Thom. Baworomffi um 1560, 
der prager Senator Paul Chriſtian von Koldin (geft. 1589), der Sprachforfcher Matthäus 
Beneſchowſti um 1587, der Kenner des claſſiſchen Alterthums, Abr. von Ointerrod (geft. 1609), 
der Uppellationspräfident Wenzel Budowec von Budowa (geft. 1621) und die ausgezeichneten 
religiöfen Schriftſteller Mart. Philadelphus Zamrffi (geft. 1592) und Gallus Zalanffi um 
1620. Ebenfo wenig dürfen die acht gelehrten Herausgeber der Stralicer Bibel, von der 
Brüderunität, unerwähnt bleiben, die Joh. von Zierotin auf feiner Burg Kralic in Mähren 
verfammelte, wo diefelben binnen 15 3. die ganze Bibel aus den Urfprachen neu überfegten, 
erläuterten und in fechs Quartbänden (1579 — 93) heransgaben, die ein Mufter ber Reinheit, 
Eleganz und Eorrectheit der Sprade iſt. 

Mit dem Dreißigjährigen Kriege und der Schlaht am Weifen Berge trat eine traurige 
Periode der czechifchen Literatur ein. Ein Ezeche war nad) dem neuen Tone gleichbedeutend 
niit Ketzer und Nebell, und mancher entfagte feiner Nationalität und verdeutſchte feinen Namen. 
Das traurigfte 208 traf die Denkmale der ältern Literatur. Miſſtonare der Jeſuiten wander- 
ten, von Soldaten begleitet, von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, um dem Volke alle der 
Ketzerei verbächtigen Bücher abzunehmen und zu verbrennen. Dabei galt es ald Grundfag, 
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daß alle zwifchen 1414— 1635 verfaßten czechifchen Werke irrgläubig fein könnten. Ver— 
gebens erhoben felbft aufgeflärtere Yefuiten, wie ein Joh. Balbin, ihre Stimmen gegen diejer 
Unfug. Diefe Bücherverfolgung dauerte bis tief ind 18. Jahrh. hinein; noch der 1760 ver- 
ftorbene Yefuit Ant. Konias konnte fid) rühmen, 60000 cezechiſche Bücher verbrannt zu haben. 
Anfangs zivar gab es noch einige gute Schriftfteller, welche ihre Bildung der frühern Periode 
verdankten. So fchrieb 3. B. der durch den prager Fenfterfturg 1618 berühmt gewordene Graf 
Slawata (geft. 1652) eine ausführliche documentirte Gefchichte feiner Zeit in czechiſcher Sprade 
in 15 Foliobänden, die jedoch nicht gedrudt wurden. Der Erulant Paul Sfala von Zhor, 
anfangs zu Lübeck, dann zu Freiberg in Sachſen, ſchrieb eine allgemeine Kirchengejchichte in 
10 großen Foliobänden, die noch ungebrudt ift, mit vorzüglicher Rüdfiht auf Böhmen bie 
zum 3. 1624 herab. Joh. Amos Comenius, der letzte Biichof der Böhmifchen Brüderunität, 
war auch der letzte Stern der böhm. Literatur. Wenn aud) fein lat. Stil faft barbarifch er- 
ſcheint, fo ift dagegen fein nationaler ohne Vergleich reiner, Ichhafter, Fräftiger und an Eleganz 
und Kunſt der Sprache ein Mufter. Seine Werke wurden zuerft zu Liffa in Polen, dann zu 
Amſterdam gedrudt. Auch zu Pirna und Dresden, Berlin und Halle drudte man noch czechiſche 
Werke für die Erulanten. Ferner erhielt ſich die czechiſche Literatur in jener Zeit unter den 
prot. Slowaken Ungarns, wo mehrere geiftliche Schriftjteller, wie Tranowffi, Masnik, Pilarik, 
Hermann, Hrufchfowic und Dolezal, ſich auszeichneten. In Böhmen und Mähren jedod) trat, 
außer Roſa's Berfuchen in Herametern, Bezowſki's böhm. Chronik und des Naturdichters Wolney 
Liedern, anderthalb Jahrhunderte lang nichts an den Tag, was genannt zu werden verdiente. 

Endlich erfchien 6. Dec. 1774 ein faiferl. Hofdecret, dem zufolge in ganz Böhmen deutjce 
Normal», Haupt» und Trivialfchulen nach einen neuen Lehrplan eingeführt, die Tat. Klojter- 
Schulen entweder ganz aufgehoben oder neu eingerichtet werden follten, worauf 1784 aud) noch 
befohlen wurde, in den höhern Schulen die Vorträge in deutfcer Spradje zu halten, Bon 
nım an fonnte fein Czeche in feiner Mutterfprache mehr als höchſtens Lefen, Schreiben, Ned): 
nen und den Katechismus lernen. Es war dics gleichſam der Todesftoß für die czechiſche Sprache 
und Fiteratur, um fo gefährlicher für fie, als jene Decrete wirkliche deutfche Aufklärung be— 
zwedten und damit folglich auch die Ueberlegenheit deutfcher Bildung im Lande und den allei— 
nigen Gebraud) deutſcher Sprache in allen Gefchäften herbeiführten. Doch regte diefer Stoß 
auch die legten bis dahin ſchlummernden Kräfte auf und ließ fie nad) und mac) wieder zum 
Leben erwwachen. Männer, denen der endliche Untergang der Mutterſprache lebhaft vor die 
Augen trat, widmeten ihr nunmehr ihre Sorgfalt. Zuerft erhob der um Defterreichs Kriege 
weien und um Böhmens Cultur gleich hochverdiente General Graf Franz Kinſli in feinen 
«Erinnerungen über einen wichtigen Gegenftand» (1774) feine Stimme; ihm folgte der vater: 
ländifche Hiftoriker Belzel (1775). Die Regierung felbft auch fand ſich bewogen, 1775 den 
Unterricht im Czechiſchen wenigftens in den höhern Militärfchulen anzuordnen. Mit dem frei— 
gegebenen Anbau der Wiffenschaften und dem erweiterten geiftigen Verkehr wurde die alte 
Sprache auch ein Gegenftand des Studiums der Gelehrten. Mehrere namhafte Schriftjteller 
traten beinahe zu gleicher Zeit fowol mit Originalwerken als mit Ueberfegungen auf, Auch 
die Ueberrefte der Alten wurden fleißig hervorgefucht und herausgegeben. Die meiften Ber- 
dienfte um diefe Regeneration erwarben fich, außer Pelzel, defjen « Nowa frouyfa czesla » 
(3 Bde., 1791— 96) eins der beften bisjett vorhandenen Handbücher der böhm. Gefchichte ift, 
namentlich der Panlinermönd Franz Fauftin Prochazka (1777— 1804); Wenzel Matth, Kras 
merius (geft. 1808), der feit 1783 als ein vorzüglicher Volksſchriftſteller auftrat; Aler. Bine. 
Parizek, der Verfaſſer und Ueberfeger mehrerer guter Schul= und Jugendſchriften; Joſ. Do— 
browffi (f. d.), einer der größten Spradjforfcher der Slawen; Franz Tomfa (geft. 1814), der 
aufer guten Sprachbüchern aud) empfehlenswerthe Vollsſchriften heransgab; Wenzel Stad), 
Ioh. Rulik und die Brüder Tham. Auch unter den ungar. Slawen erwachte durd) Leéla, 
Rybay, Tablic, Palkowicz, Roznay u. a. neuer Eifer für die Cultur der czechifchen Sprache 
und Literatur. Der talentvolle und vieljeitig gebildete Pfarrer Ant. Puchmayer (geft. 1820) 
befundete fich als Dichter von Begabung; er war auch der erfte, der feine Landsleute mit der 
Literatur der Polen und Ruſſen befannt machte. Mit mehr oder weniger günſtigem Erfolge 
folgten ihm die beiden Brüder Adalbert und Tob. Negedly, Joſ. Nautenfränz (geft. 1818), 
Franz Stepniczka (geft. 1832), Sebaft. Önjerofowffi (geft. 1847), Franz Joh. Swoboda u. a. IM. 
Einen noch höhern Schwung nahm feit 1805 Joſ. Jungmann (geft. 1847). Dod) zeigte dieſes 
beharrliche Streben einzelner Gelehrter und Literatoren wenig Erfolg, da die Gebildeten im 
Bolfe ihrer nationalen Sprache bereits größtentheils entfremdet waren. 
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Einen aenen Auffhwung nahmen diefe Beftrebungen gegen das 9. 1818, indem MWences- 
laus Hanka die Königinhofer Handfchrift (ſ. d.) und dem «Urtheilfprud » der Libuſſa ver- 
öffentlichte. Obgleich diefe angeblich in hohes Alter Hinaufreichenden czechiſchen National: 
denfmäler in neuerer Zeit als Fälſchungen erwiefen worden, trugen fie doch wefentlich zur 
Belebung der literarifchen Bewegung bei. Gleichzeitig entwidelte Dobrovffi in feinen gram— 
matiſchen Arbeiten den gefammten Bau der czechiichen Sprache und wies ihre auferordent- 
liche Bildfamfeit nah), während andere Schriftfteller, wie namentlich Joſeph Iungmann und 
Swatopluf Presl, über philof., äfthetifche und naturtwiffenfchaftliche Gegenftände fchrieben und 
die Sprache theild aus dem ältern Sprachſchatze, theild aus andern flaw. Sprachen zu be— 
reichern ſuchten. Auch die poetifche Dietion ward durch das Zurückgehen auf ältere Dichtwerke 
und durch Uebertragungen von Meifterwerken, befonders der deutfchen, engl. und franz. Liter 
ratur, veredelt. Außerdem trugen die auf Schafarik's und Palacky's Empfehlung eingeführten 
antiken metrifchen formen feit 1818 zu dem höhern Schwunge bei, den die Dichtkunft ſeildem 
genommen, Freilich waren mit diefer ſchnellen Metamorphofe der Sprache und Piteratur nicht 
alle Czechen zufrieden. Die Anhänger des Alten und darunter vorzüglic) die Vrofefforen der 
czechiſchen Sprache, Joh. Negebly in Prag (geft. 1835) und Palkowicz in Presburg, erhoben 
heftigen Widerſpruch und veranlaßten einen Streit, der ſich allerdings bald in bloße ortho- 
graphifche Mikrologie verlor. 

Den Glanzpunft der czechiſchen Poeſie im zweiten Viertel unfers Jahrhunderts bildet un- 
ftreitig Kollar (f. d.), welcher in feinem gefeierten Werke «Stawy Deery» (feit 1824) der ſchon 
von Dobromwffi angeregten Idee des Panſlawismus zuerft Ausdrud verlieh. Neben ihm ragt 
Ezelatowfti (j. d.), befonders glüdlich in der Nachahmung des Vollsliedes, über die Zahl der 
übrigen Dichter hervor. Beſondere Hervorhebung unter legtern verdienen noch Boleſlaw 
Jablonffi, der ſich auf den verfchiedenften Gebieten der Poefie, mit Glück namentlich auf dem 
der epifchen verfucht hat; Joh. Holly (geft. 1849), von defjen Werken insbefondere die epifchen 
Dichtungen «Swatopluf» und die «Eyrillo- Methodiade» gefchätt werden; K. A. Schneider 
(Snaidr), deffen Lieder und Balladen fehr populär wurden; ferner Zdirad Polaͤk, Wenceslaus 
Hanfa, Chmelenfti, Kamaryt, Stule u. a. Satirifches hat unter andern Pravoſlaw Koubek 
(geft.1854) geliefert. Als dramatische Dichter find nur Wenzel Clemens Klicpera (geft.1859), 
Kajetan Tyl (geft. 1856) und Machaczek (geft. 1846) zu nennen. Gleichzeitig machten fid) 
Yungmann, Maraf, Hanfa und Schafarif um den wifjenfchaftlichen Ausbau der Sprache ver- 
dient. Mit der polit. Bewegung des J. 1848 wurde die Belletriftif durch die Publiciftil in 
ben Hintergrund gedrängt. Es entftanden zahlreiche polit. und andere Blätter, von denen jedoch 
der größte Theil nur eine fehr kurze Dauer hatte, Als Publicift machte fich befonders Karl 
Haroliczek (geft. 1856) befannt. Auf den übrigen Gebieten der czechiſchen Literatur zeigte ſich 
nad Berlauf der Bewegung eine große Abfpannung. Außer zahlreichen Neproductionen aus 
den Schägen der ältern Literatur find aus den Jahren nad) 1850 nur die «Syticen (Prag 1853; 
2. Aufl. 1861) zu erwähnen, eine Sammlung czedyifcher Volksmärchen von Jaromix Erben, 
der fich Schon vorher durch feine Sammlung böhm. Volkslieder («Pisne narodni v Cechachr, 
3Bde., Par. 1842 — 45; 3. Aufl. 1861— 62) einen Namen gemacht hatte. Seit etwa 1856 
regt ſich jedoch auf dem Gebiete der czechifchen Fiteratur wieder ein neues Leben. Zahlreiche 
in der Schufe des 3. 1848 und der fremden Literaturen gebildete Dichter und Schriftfteller 
traten mit erweitertem Horizonte und freifinnigern Anfchauungen auf. Am meiften gefeiert 
unter den Dichtern diefer Zeit wurde der jung verftorbene Karl Hynek Macha, der Meijter 
und das Borbild der fog. Romantifchen oder Jungböhmiſchen Schule, deren namhaftefte Ver— 
treter gegenwärtig Guſtav Pfleger, Halef, Neruda, Fric, Barak u. a. find. Durch diefelben- 
begann auch das czechifche Drama einen Aufſchwung zu nehmen. Faft alle Stücke Shalſpeare's 
find bereits in guten czechiſchen Ueberfegungen vorhanden. Die im ganzen breite und feichte 
Romanliteratur verlor in der Frau Bozena Numcowa (geft. 1862) ihre bejte Kraft. Profop 
Chocholouſchek (geft. 1864) Liefeite beliebte Kjftor. Novellen und Romane. Sabina verfaßte 
ebenfalls viele Romane und erwarb fich zugleich als literarischer Kritiker Aufchen. Unter den 
Geſchichtſchreibern aus neuerer und neuefter Zeit ftehen Palacky und Tomel obenan; Tüchtiges 
haben in den fetten Jahren auch Direcef, Gindely und Erben geleiftet. Ein claſſiſches Werk 
it Schafarik's flaw. «Alterthumskundey (2. Aufl., 3Bde., Prag 1863—64); jonft haben fich 
auch Wocel, Zap, Hanuſch, Mikowec um das Alterthum vielfach verdient gemadjt. Unter ben 
law. Philologen ift Hattala hervorzuheben. Die jeit 1859 wieder in ben Vordergrund ge= 
tretenen polit. Tendenzen der Ezechen haben ihre Thätigfeit auf dem eigentlichen Literaturgebiete 
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zurückgedrängt. Durch Nieger wurde 1859 der «Slovnik Nauiny», ein Converjationslerifon 
im Intereffe der czechiſchen Partei, begründet. Unter den 7 polit. Blättern, welche 1864 in 
Böhmen im czechifcher Sprache erſchienen, ftehen die «Morodni Lifty», da8 Organ der Ultras, 
und der müßigere « Gas» obenan, Nid)tpolit. Blätter beftanden um diefelbe Zeit 17, von 
denen 4 den Slowalen angehörten. Nicht wenig zur Förderung der czechifchen Literatur haben 
zwei Privatinftitute beigetragen, das Böhmische Muſeum (este Mufeum) zu Prag, 1818 
auf Anregung des Oberftburggrafen Kolowrat = Piebfteinffi begründet, und die Matice Gesta 
(d. i. die czechiſche Mutter), ein feit 1830 beftehender Verein, welcher die Herausgabe und den 
Drud böhm. Werke beforgt oder wenigftens unterftügt. Vgl. Dobrowffi, «Gefchichte der böhm. 
Sprache und Piteratur» (Prag 1792; 2. Aufl., Bd. 1, 1818); Schafarif, «Gedichte der 
flaw. Sprache und Literatur» (Ofen 1826); Yungmann, «Hiftorie literatury cesfe» (2. Aufl, 
Prag 1849); Doucha, «Knihopisny ſlovnik Gesto - flovensfy » (Prag 1863). Treffliche Bei⸗ 
träge zur ältern böhm. Piteraturgeichichte hat Julius Feifalik (geft. 1862) geliefert. 

Die böhmiſche Sprache ift einer der gebildetften Dialekte der flaw. Sprachfamilie. Sie 
wird nicht nur in Böhmen, fondern auch in Mähren und mit vielfachen Abweichungen unter 
den Slowaken in Ungarn gefprocdhen. Unter ihren flaw. Schweftern zeichnet fie ſich aus durch 
Reichthum an Wurzelwörtern und große Bildſamkeit, durch finnliche Anfchaulichkeit, Präcifion 
des Ausdruds und feinen grammatifchen Bau, durch freie Wortfügung und Bildung. Unter 
den neuern Grammatifen der böhm. Sprache find, aufer denen von Negedly und Dobrowffi, 
hervorzuheben die von Burian (3. Aufl., Wien 1850), Koneczny (3. Aufl., Wien 1849), To» 
miczek (3. Aufl., Prag 1859), Eebuffi (Wien 1854) u. ſ. w. Unter den Wörterbüchern fteht 
das von Yungmann (5 Bde., Prag 1835—39) obenan. Brauchbare Handwörterbücher haben 
Koneczny (2 Thle., 3. Aufl., Wien 1855) und Sumamwffi (2 Bde., 2. Aufl., Prag 1859) geliefert. 
Hattala ift Verfaffer einer vergleichenden Grammatit der böhm. und flowat. Sprache (Prag 
1857), und Sembera hat eine «Darftellung der czecho-ſlaw. Dialekte» (Wien 1864) verfaft. 

Böhmiſcher Mägdelrieg. Eine alte böhm. Sage, welcher nad) den neueften hiſtor. Unter: 
fuchungen Wahres faum zu Grunde zu liegen fcheint, meldet, daß nad) dem Tode der Königin 
Libuſſa deren Freundin Wlafta (etwa um 740) verfucht habe, das weibliche Gefchlecht in Böh— 
men zur Herrfchaft zu bringen. Mehrere Yahre lang habe fie von ihrer dem Wſchehrd gegen- 
übergelegenen fejten Burg Davin (Mädchenburg) das umliegende Land beherrſcht, bis es end» 
lich den Männern gelungen, mit Lift und Gewalt diefe Burg zu erobern und dem Reiche 
Wlaſta's ein Ende zu machen. Knüpft ſich diefe Sage, die nach und nad) viele romantiſche 
Ausſchmückungen erhielt, an eine hiſtor. Thatſache, jo ift es höchftens die, day Wlaſta einen 
Aufjtandöverfuch machte und nad hartnädigem Kampfe bezwungen wurde. 

Böhmiſche Steine heißen einestheils die in den böhm. vorzüglichen Glasfchleifereien nad) 
Art verfchiedener Edelfteine gefärbten und gefchliffenen Glasflüffe, anderntheils aber auch jene 
böhm. Minerale, die man zu den eigentlichen Ebdelfteinen zählt, jo 3. B. der Eitrin, ein gelber 
Bergkryſtall, welcher den Namen Böhmiſcher Topas (Topaze occidentale oder de Boheme, 
Bohemian quartz) führt. Der ausgezeichnetite böhm. Edelſtein ift der böhm. Granat (f. d.), der 
ſich am füdöftl. Fuße des böhm. Mittelgebirgs findet und dort gebohrt und gefchliffen wird. 

Böhmiſch-Brod, Stadt in Böhmen im Prager Kreife und Hauptort des gleichnamigen 
Bezirks, ift unweit Prag am Bache Zembera und an der Wien Prager Eifenbahn gelegen. 
Die eigentliche Stadt wird durch Mauern von ihren drei Vorftädten getrennt und ift der Sif 
des Bezirksamts und eines Defanats. Die Bewohner, 2400 an der Zahl (1857), betreiben 
die gewöhnlichen Gewerbe und Landwirthichaft und unterhalten einen vorzüglichen Obftbau. 
In der Nähe von B. fand 30. Mai 1434 die große Huffitenfchlacht ftatt, in welcher die Ta⸗ 
boriten von den Calixtinern in Vereinigung mit den Katholiken eine völlige Niederlage erlitten 
und deren Anführer, Procop d. Gr. und der Kleine, blieben. Mit diefer Schlacht endete der 
15jährige Huffitenfrieg. 

Böhmiich-Leipn ‚ freundliche Stadt im Feitmeriger Kreife des Königreichs Böhmen, an 
der Pulsnitz gelegen, ift der Hauptort des gleichnamigen Bezirke, zählt (1857) 8442 €. und 
befigt eine fehr rege Induftrie. Es beftehen hier namentlich zwei Streicdhgarnfpinnereien und zwei 
Baumwollftoffdrudereien, eine Bierbranerei, Gewehr- und Stahlwaarenfabrifen, Cihorien- 
fabrifen und Glasſchleifereien. Außer dem Bezirksamte haben in B. ein Kreis- und ein Ber 
zirfögericht, ein Hauptzoll-, ein Steuer= und ein Boftamt ihren Sig. Die Stabt hat bier 
Kirchen, darumter zwei Pfarrirchen, ein Auguftinerflofter, ein Gymnafium, eine Hauptfäule 
und eine allgemeine Krantenanftalt. 
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Bohne, Unter diefen Namen werben in der Volksſprache Arten zweier ganz verfchiedener 
Gattungen aus der Familie der Schmetterlingsblütler oder hülſenfrüchtigen Gewächſe ver- 
ftanden, nämlich 1) eine Art der Widengattung (j. Wide), 2) die Arten der eigentlichen Bohnen- 
gattung, Phaseolus L. Die Widenart ift Vicia Faba L., die Aderbohne, auch Puffbohne, 
Dierdebohne, Saubohne oder Viehbohne. Sie ift ein einjähriges, aus dem Orient ftammendes 
Gewächs mit anfrechtem, faftvollem, je nad) der Güte des Bodens und dem Klima 2 —8 F. 
Höhe erreichendem, oft fingerdidem Stengel, fetten, paariggefiederten, rankenloſen Blättern 
und großen, wohlriechenden Blüten, welche zu zwei bis vier büfchelig in obern Blattwinkeln 
figen, und deren Blumenkrone weiß, feltener roth und mit einem großen, fchwarzen led auf 
jedem der beiden Flügel (feitlichen Blättern) gezeichnet ift. Die daraus fid) entwidelnden Hilfen 
find aufrechtitehend, fteif, didfchalig, mit ſchwammigem Fleiſch, an den Stellen der Samen 
ſtark aufgetrieben und enthalten zwei biß fünf große, jeitlich zufanımengedriicte, im Umriß um- 
regelmäßige Samen. Es gibt von diefer Pflanze zwei Hauptvarietäten: die Heine Aderbohne 
oder Viehbohne, mit mehrfamigen, bis 4 Zoll langen, ziemlich walzenförmigen Hilfen und 
diden, höchitens Zoll breiten Samen, weldje vorzugsweiſe als Viehfutter benutzt werden, 
und die große B. oder Gartenbohne, Puffbohne, mit breiten, zufammengedrücdten, zwei= bis 
fünffamigen Hülfen und flachen, rundlich = vieredigen, 1—2 Zoll breiten Samen, welde ge= 
kocht oder gebraten als Gemüſe dienen. Fiir die befte Sorte der letzten Varietät gilt die Wind- 
forpuffdohne aus England. Die Ackerbohne verlangt zu ihrem Gedeihen einen gutgedüngten, 
bumusveichen Sand», Mergel- oder Thonboden, viel Waffer und einen warnen Sommer, wes⸗ 
halb fie nicht überall mit Erfolg angebaut werden kann. Ihre Eultur ift namentlich in den 
füdenrop. ändern (3. B. in Spanien) und England verbreitet, doch wird fie auch in Deutjch- 
land in vielen Gegenden betrieben. Die Viehbohne liefert ein vortreffliches Gritnfutter und 
ihr Samen, friſch ausgetrodnet, eine reichlich nährende Maft, die Gartenbohne bei richtiger 
Zubereitung ein wohlfchmedendes, gefundes, nahrhaftes Gemüſe. 

Die Gattung Phaseolus, Fafohle, Fifole, gehört einer ganz andern Abtheilung der 
Schmetterlingsblütler an. Ihre Arten befigen meiſt jchlingende, windende Stengel, große, 
dreizählige Blätter, geftielte Blittentrauben und hängende, vielfamige Hilfen. Ihre Blumen 
zeichnen ſich durch die fpiralige Drehung des Schiffchens (unterften Blattes) aus, ihre im 
grünen Zuftande auch didjchaligen Hitlfen durch ein ſchwammiges, zwifchen den Samenkörnern 
befindliches, unechte Scheidewände bildendes Gewebe, die Samen durd) regelmäßige Geſtaltung. 
Die unzähligen Sorten, welche angebaut werden, gehören blos zu zwei verfhiedenen Arten und 
find ſämmtlich einjährige Sommergewächſe. Am älteften und verbreitetiten tft die Cultur der 
aus Südaſien ftammenden Ph. vulgaris L., der gemeinen B. Schhmintbohne, Veits- oder 
Biitsbohne. Bei ihr ift der die Blüten tragende Stiel kürzer als das Blatt, aus deſſen 
Achſel er entjpringt, und es find auf demjelben nur wenige (zwei bis vier) Blüten mit ziem- 
lich Heiner weißer, bläulicher oder Lilafarbener Blumenkrone befindlich, die Hilfen äußerlich 
glatt oder nur wenig rauh. Die itberaus zahlreichen Ab- und Spielarten diefer Pflanze zer— 
fallen nach von Martens (« Die Gartenbohnen, ihre Verbreitung, Eultur und Benupung », 
Stuttg. 1860) in folgende Hauptgruppen: 1) gemeine Beitsbohnen, mit (im reifen Zuftande) 
ſchwach fäbelförmigen Hülfen und nierenförmig-länglichen, etivas zufammengedrüdten Samen; 
2) Schwert- oder Spedbohnen, mit großen, langen, breiten, unreif fleischigen Hilfen und brei— 
ten, nierenförmigen, ftark zufammengedritdten Samen; 3) Ed = oder Salatbohnen, mit etwas 
gefrümmten, perlichnurförmigen Hülfen und feinen, rundlich-edigen, etwas zufammengedrücten 
Samen; 4) Kielbohnen, mit jäbelfürmigen, runzeligen Hilfen und jchlanfen, walzigen, gefielten 
Samen; 5) Dattelbohnen, mit geraden, walzenförmigen, glatten Hilfen und ſchlanken, walzigen, 
nichtgeftelten Samen; 6) Eierbohnen, mit geraden, perlſchnurförmigen Hülfen und eirunden 
Samen; 7) Kugel oder Perlbohnen, mit geraden, perlfchnurförmigen Hilfen und fugelrunden 
Samen. Diefe Abarten variiren ins Unendliche Hinfichtlich Ber Färbung der reifen Hilfen 
und Samen und hinfichtlid) der Höhe, welche die Pflanzen erreichen, ſowie ob die Stengel 
fchlingend find und daher einer Stüge bedürfen (Stangenbohnen) oder nicht (niedrige Sorten: 
See Buſch-, Stodbohnen). Die zweite Art ift Ph. multiflorus L., die türfifche B., 
Feuerbohne, Blumenbohne. Sie unterfcheidet ſich durch die vielblütigen Trauben, deren 
Stiel länger als das betreffende Blatt ift, die größern Blumen, die breitere, didere, aus— 
wendig rauhe Hitlfe, die größern Samen und die ftets ſchlingenden, ſehr hochgehenden Sten- 
gel. Sie ift in Sitdamerifa zu Haufe und wird im ganzen weniger gebaut, obwol mit Unrecht, 
da fie viel länger im Jahre und viel reichlichere Erträge liefert al8 die Schminkbohne. Ihre 
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minder zahlreichen Sorten zerfallen in zwei Hauptvarietäten: 1) mit einfarbigen, 2) mit bunten 
Samen. Zur erſten Barictät gehören die ſchwarze Blumenbohne mit großen, ſcharlachrothen 
Blumen, braunroth geflammten Hilfen und glänzendfhwarzen Samen, ſowie die weiße Blu— 
menbohne, mit weißen Blumen und Samen; zur zweiten die gemeine Feuerbohne mit fcharlad- 
rothen Blumen, gelbgrauen Hitlfen und lilafarbenen oder rofenrothen, ſchwarzgefleckten Samen, 
fowie die zweifarbige Feuerbohne, mit roth- und weißgeſcheckten Blumen und heller gefledten 
Samen. Die letzte Sorte, desgleihen und noch mehr die weiße Blumenbohne, liefern unter 
allen Spielarten das ſchmackhafteſte Gemüfe. Der Bohnenbau wird zwar überall in Deutſch— 
land und Europa, ja faft in allen Welttheilen betrieben, bei ung jedoch vorzüglich in Gärten, 
weniger auf dem Felde (3. B. um Heidelberg, in der Pfalz). Dagegen wird die B. in Spanien, 
Portugal und andern füdenrop. Ländern, desgleichen in Nordafrifa als Feldfrucht im großen 
Maßſtabe cultivirt. Sowol die grünen Hülfen als die reifen Samen liefern gefocht, als Ge— 
müſe oder Salat zubereitet, eine wohlſchmeckende, fehr nahrhafte, nur (befonders die reifen 
Samen) etwas jchwerverdauliche, weil ſehr ftidjtoffhaltige Speife. Sie gewähren ein höchſt 
geeignetes Nahrungsmittel für die niedern Voltsklaffen und find für die Verproviantirung von 
Schiffen, Feftungen und Armeen unerfeglih. Ihr Anbau verlangt im allgemeinen wenig Mühe, 
und es find die B., wenn fie gerathen, eine der einträglichjten Handelsfrüchte. Leider haben fie 
bei uns von Spätfröften, Mehlthau und Infekten viel zu leiden. 

Bohnenberger (Joh. Gottlieb Friedr. von), der Erfinder der nad) ihm benannten Schwung: 
mafchine und eines finnreichen Eleftrometers, geb. 5. Juni 1765 zu Simmogheim in Würtem— 
berg, erhielt feine Bildung zu Stuttgart und Tübingen. Nach beendigten Studien wurde er 
1789 Pfarrvicar, ging aber 1793 nad) Ootha, wo er längere Zeit verweilte, dann nad) Göt— 
fingen, 1796 erhielt er eine Anftellung bei der Sternwarte zu Tübingen und 1803 bie 
auferord. Profefjur der Mathematik dafelbft. Die Herausgabe der Karte von Schwaben (40 
Blätter) und feine anderweitigen wiffenfchaftlichen Leiftungen gaben Beranlaffung, daf er einen 
Ruf in den öfterr. Generalftab fowie Einladungen an die Univerfitäten zu Freiburg im Breis- 
gau, Petersburg und Bologna erhielt. Allein B. vermochte fich nicht von Tübingen zu trennen, 
wo er num =. zum ord. Profeffor der Mathematif ernannt wurde. 1813 jah ex fid) von 
einer ſchweren Krankheit befallen, von der er nie wieder vollftändig genas. Er ftarb zu Tü- 
bingen 19. April 1831. Seinen literariichen Ruf begründete er durch die «Anleitung zur 
geogr. Ortsbeftimmung» (Gött. 1795). Nächſtdem find noch) zu erwähnen feine «Aſtronomie⸗ 
(Tüb. 1811) und die «Anfangsgritnde dev höhern Analyfis» (Tüb, 1812). Auch beſchäftigte 
er ſich mit andern Theilen.der Naturwiſſenſchaften, z. B. mit Phyfiologie. Mit Autenrich 
gab er die «Titbinger Blätter fiir Naturwiffenichaft und Arzneitunder, mit Lindenau die «Zeit: 
ſchrift für Aftronomie und verwandte Wiffenfchaften» Heraus. Ueber die von ihm erfundene 
Schwungmaſchine verbreitete er fich in der «Beichreibung einer Maſchine zur Erläuterung der 
Geſetze der Umdrehung der Erde um ihre Achſe und der Beränderung der Lage der letztern⸗ 
(Tüb. 1817). — Auch fein Bater, Gottlieb CHriftian B., geb. 4. März 1732 zu Neuen- 
burg, erft Pfarrer zu Simmogheim, dann zu Altburg bei Cal, geft. 29. Mai 1807, hat fid 
durch einige Schriften, z. B. «Beiträge zur theoretiichen und praktiſchen Eleftricitätslehrer 
(5 Stüd, Stuttg. 1793— 95), befannt gemadjt. 

Bohnenkönigfeit, ein namentlich in Frankreich ibliches, von da auch nad) Deutſchland 
übergegangenes, gefelliges Feft, das man am Dreikönigstage zu begehen pflegt. Man bädt zu 
diefem Zwed in einen großen Kuchen eine einzige Bohne, vertheilt darauf den Kuchen ſtückweiſe 
unter die Anweſenden, und in weſſen Stüd fid) die Bohne findet, dev ift für das nächfte daht 
Bohnenkönig und als ſolcher berechtigt, ſich im Scherz einen Hofſtaat zu wählen, wobei es an 
Icherzhaften Huldigungen von feiten der Anwejenden ſowie an andern dergleichen Belufligungen 
nicht fehlt. Zugleich hat der Bohnenlönig aber auch die Obliegenheit, am nächſten Dreikönige 
tage ein kleines Feſt und dadırrd Veranlaffung zu einer neuen Bohnenkönigswahl zu geben. 
In Frankreich war diefe Sitte in der frühern Zeit fo allgemein, daß jelbft am Hofe ſolcht 
Bohnenkönigsfefte gehalten wurden, obſchon die Geiſtlichleit namentlich im 17. Jahrh. vielfach 
dagegen eiferte. Die Anficht, daß diefe Sitte den röm. Saturnalien ihren Urfprung verdankt, 
an denen, da fie das Carneval der Alten waren, e8 nicht blos überall Jubel, Pofjen und Ge⸗ 
lächter gab, ſondern ſelbſt die Kinder ſich einen König zu wählen pflegten, dürfte wol die meiſit 
Wahrſcheinlichkeit für ſich haben. Die intereſſanteſte Darſtellung dieſes Feſtes haben wir in 
dem aus Pontius' Stich bekannten großen Gemälde von Jordaens (zu Chiswich). 

Bohnenfraut, ſ. Satureja. 
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Bohren, Bohrer und Bohrmafchinen. Das Bohren von Löchern ift eine bei Verarbeitung 
des Holzes, der Metalle ſowie anderer mehr oder weniger feiter und harter Stoffe unansgefett 
vorfonmende Operation, zu deren zweckmäßiger und zugleich möglichit fchneller Ausführung 
die techniſche Mechanik eine große Zahl verjchiedener Werkzeuge und Mafchinen conftruirt, 
Nach der Natur des Arbeitsjtoffs richtet fich Hauptfählich die Befchaffenheit diefer Geräthe, 
außerdem aber auch nach der Größe (fowol Durchmeffer als Länge) der Bohrungen. Zum 
Bohren in Holz dienen Schnedenbohrer, Hohlbohrer, Löffelbohrer, Eentrumbohrer u. f. w., 
welche ſämmtlich entweder mit einem quer daranfigenden Hefte oder mittel8 einer furbelartigen 
Bohrwinde aus freier Hand umgedreht oder vom Drechsler in der Drehbant gebraucht werden. 
Eigentlihe Bohrmafchinen finden hier nur in fehr geringem Umfange Anwendung, da die Weich: 
heit des Holzes felbit das Bohren 6— 8 Zoll weiter Wafferleitungsröhren mit Handbohrern 
geftattet. Ganz anders verhält es fich mit den Metallbohrern, von welchen nur die kleinern 
(bis zu Löchern von etwa 1 Zoll hinauf) mittel® Handgeräthen in Bewegung gefetst werden 
fünnen. Solche Bohrgeräthe find vorziiglich die Bohrrolle mit dent Bohrbogen, die Nennfpin- 
del, die Bruftleter, die Bohrkurbel und die Bohrkuarre, welche ſämmtlich in den Werfftätten 
der Schloffer, Mechaniker, Uhrmacher u. ſ. w. vorkommen. Bohrmafchinen für Metall- 
arbeit find äußerſt mannichfaltig umd werden in mechan. Werkftätten gewöhnlich vermittels 
Dampffraft getrieben. Man unterfcheidet hauptfächlich Löcherbohrmaſchinen, womit in Eifen, 
Meſſing u. f. w. Löcher von bis 2 oder 3 Zoll Durchmeffer gemacht werden; und Eylin- 
derbohrmafchinen, zum Ausbohren und Berichtigen der von Eifen, Meffing oder Bronze hohl 
gegofienen Eylinder für Dampfmaſchinen, Gebläfe, Bumpen, Yenerfprigen u. ſ. w. Auch 
die Bohrwerke für Gemehrläufe und Gefchiigrohre gehören hierher. Die Eylinderbohr- 
maſchinen find oft von jehr bedeutender Größe, indem z. B. Dampfmafchinencylinder von 
6— 8 F. Durchmeffer darauf ausgebohrt werden. Ein folder Eylinder wird unbeweglich in 
der Mafchine angebracht (entweder ftehend oder liegend, wonach man die Bohrmaschinen ver- 
ticale oder horizontale nennt), und der Bohrer, eine ftarke eiferne Achfe mit darauf befindlicher, 
mit Schneideifen verjchener Scheibe, dreht ſich langfam innerhalb defjelben um, während der 
Schneidapparat zugleich nad) der Längenrichtung des Cylinders allmählich fortfchreitet. Um in 
Glas zu bohren, bedient man fich, fofern nur fehr Heine Köcher darzuftellen find, eines Diamant- 
fplitters, welcher in einen eifernen Stift gefaßt wird und fo einen Bohrer mit unverwiftlicher 
Schneide darftellt. Die gewöhnlichen ftählernen Bohrer der Metallarbeiter fönnen zur Hervor- 
bringung Heiner Löcher in Glas gebraucht werden, wenn man fie während des Gebrauchs 
fleifig mit Terpentinöl beneßt; denn letzteres zeigt die merkwürdige Eigenſchaft, die Ab— 
ftumpfung der Schneiden, welche fonft in wenigen Augenbliden erfolgen würde, faft gänzlich) 
zu verhindern. Etwas große Löcher werden mittel8 eines in Umdrehung gefegten kupfernen 
Rohrs, woran man Schmirgelpulver und Del gibt, in der Art gebildet, daß mittels Durd)- 
fchleifens einer kreisförmigen Furche ein Scheiben abgefondert wird, Auf gleiche Weife be— 
dient man ſich fehr oft eines maffiven Kupferftifts, wenn ein Feines Loch zu verfertigen ift; 
alsdann aber wird das Glas an der Stelle des Lochs gänzlich durd den Schmirgel in Staub 
zermalmt. Das ebenerwähnte Verfahren findet aud) Anwendung, wenn Edelfteine gebohrt 
werben, deren große Härte eine andere Art zu bohren nicht zuläßt. Alabafter und ähnliche ſehr 
weiche Steine können dagegen mit ftählernen Bohrern wie Metalle gebohrt werden. Zur Er- 
zengung der Waflerleitungsröhren aus Sandftein oder feſtem Kalkftein (Marmor) hat man 
zweierlei Bohrmafchinen. Die erfte enthält als Bohrer eine eiferne Röhre, in weldhe am Ende 
Stahlſchneiden eingefegt find, und arbeitet aus dem Steinblod einen maffiven Eylinder heraus, 
welcher noch anderweitig benutt werben kann. Die andere Art zerkleinert den wegzufchaffenden 
Theil der Steinmaffe ganz und gar in Splitter und Staub und wirft nicht mittels eines ſich 
drehenden eigentlichen Bohrers,. fondern mittels eines Meißels oder eines mit mehrern Meißeln 
bejetsten Stempels, der auf eine gewiffe Höhe gehoken wird und beim Herabfallen durch den 
Stoß der jchneidigen Kanten den Stein angreift. 

Bohrer, eine Familie, deren Glieder ſich ald Mufiker einen Namen erworben haben. — 
Kaspar B., einer der kunftfinnigften Eontrabaffiften feiner Zeit, wirkte an den Kapellen zu 
Manheim und München und ftarb an legterm Orte 1809. Er hinterließ vier Söhne, in denen 
er ein vortreffliches Quartett herangebildet. Die talentvolljten derfelben waren Anton und 
Mar. Anton B., geb. zu München 1783, bildete ſich namentlich unter Rud. Krenger in 
Paris zu einem ausgezeichneten Bioliniften, während ihn in der Compofition Danzi unterrichtete, 
Mar B., geb. 1785, ward vom Bater dem Anton Schwarz in München übergeben, bei dem 
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er ſich zu einem vortrefflichen Violoncelliſten bildete. Sehr früh wurden ſämmtliche Brüder, 
die ſchon als Knaben mit ihren Concerten Auffehen erregt, an der fönigl. Kapelle in München 
angeftellt. Nachdem ihr Spiel 1805 zu Wien vielen Beifall gefunden, ftarben die beiden jüngiten 
Brüder, Peter B. und Franz B., welche Violine und Viola fpielten, nod in demfelben Jahre 
zu München. Anton und Dar unternahmen hierauf 1806 eine Kunftreife durch Deutichland 
und Polen, von welcher fie 1808 zurüdfehrten. Der Tod ihres Vaters veranlafte fie 1809 
in München ihren Abjchied zu nehmen. Auf einer zweiten größern Kunftreife, die fie 1810 
begannen, befuchten fie unter fteigendem Beifall alle größern Städte Europas, bis fie 1818, 
nach Deutſchland zurüctehrend, zu Berlin, Anton als Concertmeifter und Mar als erſter Bio- 
loncellift, Anftellung fanden. Zufolge einiger Mishelligkeiten mit Spontini verließen fie jedod; 
1824 ihre Stellen und gingen über Hamburg nad; Miinchen. Hier verheiratheten ſich die 
Brüder mit den Töchtern des Inftrumentenmacers Dülken (Mar mit Yuife, geb. 1805, und 
Anton mit Fanny, geb. 1807). Beide Schweftern waren bereits als Klaviervirtuofinnen bes 
fannt. Das auf diefe Weife gebildete Quartett wandte fich zunächſt nad) Frankreich und dann, 
nach Ausbruch der Revolution von 1830, nad) London. Nach ihrer Rückkehr nad) Deutid: 
land nahm Mar 1832 eine Anftellung als erfter Cellift und Concertmeifter an der Hoffapele 
zu Stuttgart an, während feine Gattin Hofpianiftin und Lehrerin der königl. Prinzeffinnen 
ward. Anton, der 1832 noch einmal Paris befuchte, wurde 1834 als Concertmeifter nach Han- 
noder berufen und ift dafelbjt 1852 geftorben. Beide Briider haben Compofitionen, Concerte, 
Rondos, Phantafien, Duetten, Trios, Variationen für ihre Inftrumente geliefert. Diefe Werte 
find indeß nur darauf berechnet, die Birtuofität bes Künſtlers hervortreten zu laffen. Sophie 
B., die Tochter Anton B.'s, geb. im Nov. 1828 zu Paris, erregte ſchon als Kind durch ihr Pia- 
nofortefpiel große Aufmerkſamkeit, welche fich bei ihrem erften öffentlichen Auftreten zu Wien 
1840 zu raufchendem Beifall fteigerte. Seit 1848 Iebte fie in Petersburg, wo fie um 1860 ftarb. 
Bohrfäfer (Ptinida), Heine, höchſtens 2 Linien lange, meift braune oder ſchwarze Käfer: 
chen mit Hleinem, unter dem Halsfchilde verborgenem Kopfe, harten Flügeldecken, feinen, fünf 
gliederigen Füßen, fehr ftarken Kiefern und fadenförmigen oder gekrümmten und gefägten Füh— 
lern. Sie nagen und bohren befonders gern in Holz und trodenen Stoffen, wo auch ihre Lar- 
ven ſich finden, die furz, did, zufammengefrümmt find, fehr furze, ſtarke Beine, einen harten 
Kopf und zerftreute Haare auf dem Körper beſitzen. Es gehört dahin der Kammbohrkäfer 
(Ptilinus pectinicornis) mit geblätterten Fühlern, der in allen harten Nuthölgern bohrt; der 
Werkholzbohrer (Anobium striatum) in weichen Laubholz, befonders in den Stielen von 
Handwerksgeräth und Gartenwerkzeugen; die Todtenuhr (A. pertinax), ber ſich bei Berüh— 
rung todtjtellt, gern in alten tannenen Bretern bohrt und durch Aufflopfen mit dem Kopfe 
das Tiden einer Uhr nahahmt; der Brotbohrer (A. paniceum), der befonders trodenen 
Kräutern in Apotheken, Materialhandlungen und Herbarien nachgeht. Diefe drei Arten haben 
kurze, fadenförmige Fühler, fehr lange dagegen hat der gemeine B. (Ptinus fur), der ſich in 
allen Häufern vorfindet und befonders in Pelzwaaren und gepofjterten Möbeln Schaden an 
richtet. Man fängt die Käfer, indem man feuchte Yappen oder trodene Pflanzenftengel über 
Nacht auf den Boden legt. Sie ſammeln ſich darunter, fodag man fie leicht tödten Tann. 
Bohrmuſchel (Pholas) heißt eine Gattung zweifchaliger, zu den Blattkiemern gehöriger 
Weichthiere, die fi in Schlamm, Holz und fogar in ziemlich harte Felfen einbohren und am 
Ende diefer felbftverfertigten Röhren fügen bleiben. Die zarten, feinen Schalen find ziemlid 
groß, Haffen weit vorn und Hinten, der Mantel geſchloſſen und hinten in eine lange Athens 
röhre verlängert, der Fuß kurz, did und rund, nad) vorn gerichtet und mit feinen Kieſelkryſtallen 
bejegt. Durch beftändige drehende Bewegungen und Aufblähungen diefes Fußes höhlen fie auf 
mechan. Weife ihre Röhren aus, Arten von B. kommen in allen Meeren vor und werben ihres 
pfefferartigen Gefchmads wegen als Speife gefchägt; die hierher gehörende Dattelmufchel zieht 
man in Trieft den Auftern vor. — Der Bohrwurm (Teredo), auch Pfahlwurm, ift eine der 
vorhergehenden nahverwandte Gattung, mit cplindrifhen, 5—6 Zoll langem Körper, der nad) 
vorn ein Paar gleichfam rudimentäre Schalen trägt, übrigens aber Kalt ausfchwigt und mit⸗ 
tel8 defielben eine lange, in Holz ausgegrabene Röhre ausfiittert. Das Thier endet nad) hinten 
in zwei lange Röhren, von denen die eine Athemröhre, die andere Auswurfsröhre ift. Die Kiefel- 
feyftalle, welche das Bohren bewerkitelligen, ftehen nicht nur auf dem Fuße, fondern auch über 
den ganzen Mantel zerftreut. Die Bohrwürmer ſtammen eigentlich aus den Meeren heißer 
Länder; die befanntefte Art, Teredo navalis, greift die ungefupferten Schiffe, Holzdämme u,dgl. 
an, vermagffie ganz zu durchlöchern und Hierdurch) großen Schaden anzurichten. Diefe Art iſt 
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um 1780 nach Holland verſchleppt worden, wo ſie durch Zerſtörung der Seedämme ganze Pro— 
vinzen in äußerſte Gefahr brachte. Sie iſt, wahrſcheinlich infolge des Klimas, ſpäter ſeltener 
geworden, kommt aber immer noch häufig in Venedig, an den holländ. und engl, Küſten ſowie 
um Schwarzen Meere vor. Die Jungen werden in dem Mantel ausgebrütet, beſitzen als Lar— 
ven zwei große, fie dedende Schalen und ſchwimmen lebhaft mittels eines Wimperſegels umher, 
um fich eine Wohnftätte an unterfeeifchem Holz zu ſuchen, in das fie ſich einbohren. 
Bohrverſuche. Das Bohren von Löchern in den Erdboden, auf mehr oder weniger be 
deutende Tiefen, mitteld des Erdbohrers (f. d.) ift ein namentlich in der neuern Zeit fehr ver— 
vollkommnetes und ſehr Häufig angewenbetes Mittel, um die Bejchaffenheit de8 Bodens rüdficht- 
(ich feiner natürlichen Schihtung überhaupt kennen zu lernen; um gewiffe Mineralproducte 
unter der Erdoberfläce aufzufuchen oder über deren vermuthetes Borhandenfein Gewißheit zu 
erlangen, auch die entdedten Yagerftätten hinfichtlich ihrer Ausdehnung und Mächtigkeit näher 
zu erforjchen; um das in dem Erdinnern verfchloffene Wafler zu Tage zu fördern; endlich um 
im Bergbaue unbrauchbarem oder Hinderlicem Waſſer Abflug zu verfchaffen fowie die Ge— 
legenheit zu Luftwechfel in den Gruben herbeizuführen. Die Heritellung der Bohrlöcher iſt 
daher zum Theil eine vorbereitende Arbeit, um die Punkte zu finden, wo etwa größere Erd— 
arbeiten zweckmäßig ausgeführt werden können, zum Theil aber auch eine definitive Mafregel, 
fofern nämlich diefe Löcher felbit ald Kanäle zur Förderung von Waſſer auf die Erdoberfläche, 
zur Ableitung von Waller in natürliche oder fünftliche Erdaushöhlungen, zum Durchziehen 
der Luft von oben nad) unten oder von unten nad) oben benutzt werden. Es geht hieraus her= 
vor, von welcher auferordentlihen Wichtigkeit B. für das Bergbauwefen, die Induftrie, ja das 
Semeinwohl iiberhaupt oftmals fein müſſen. Mittels folcher Verſuche werden Yagerftätten von 
Steinfalz, Stein- und Braunfohlen, Kalt u. f. w. aufgefunden oder in Betreff ihrer Bau— 
wirdigfeit und der zum Abbau weiter nöthigen Anftalten unterfucht, Salzquellen und Mineral: 
quellen überhaupt aufgefchloffen und ausgebeutet, reine Gewäller zum Trinken und zum Fabrif- 
gebrauch (ſ. Artefifhe Brunnen) auf die Erdoberfläche gefördert. Auch beit Bauten iſt 
oft die auf die Methode der Gründung fo einflußreiche Vorunterjuchung des Baugrundes durd) 
Bohrlöcher am zwedmäßigiten zu bewerkftelligen. Endlich wiirde die Geognofic auf dieſem 
Wege ihre Kenntniß von der innern Structur der Erdrinde ungemein bereichern und vervoll- 
ftändigen können, wenn nicht die große Koftfpieligkeit tiefeindringender Bohrarbeiten ein 
Hinderniß wäre, fodaß der Naturforjcher gewöhnlich darauf bejchränft ift, fic die bei B. für 
praftijche Zwede gemachten Beobachtungen zur Nachricht dienen zu laffen. Da das Erbbohren 
nicht nur die Möglichkeit gewährt, mit den Bohrlöchern in den Boden einzubringen, fondern 
auch die dabei von dem Bohrer getroffenen Subjtanzen zu Tage bringt, fo vermag man hier— 
durch die Natur, Aufeinanderfolge und Mächtigkeit der Geſteinsſchichten aufs Harfte zu erkennen. 
Die Weite der Bohrlöcher muß nad) den Umjtänden, im bejondern nad) dem Zwede der B. 
bemefjen werden. Unter 3 Zoll Durchmeſſer geht man niemals herab; dagegen wird oft 6, 5, 
10 Zoll weit gebohrt. Ye tiefer vorausfichtlich gebohrt werden muß, defto weiter hat man die 
Bohrung anzulegen, denn mit zunehmender Tiefe muß das Bohrloch ftufenweife verengert 
werden, weil man es mit (eifenblechernen oder gußeifernen) Röhren auszufüttern und die Röhren 
für den tiefern Theil durd) die Röhren des obern Theils hinabzulafien genöthigt it. Auf der 
für das Bohrloch beſtimmten Stelle wird in dem obern lodern Erdreich ein Schacht von 20 — 
30 8. Tiefe und 7—9I F. Weite ausgegraben, den man durch Berzimmerung vor dem Ein- 
ftiirgen fihert; von dem Grunde diefes Schachtes füngt dann die Bohrarbeit an. Die nöthige 
Arbeitskraft nimmt mit der Tiefe des Bohrlochs zu. Man kann, für regelrechten Gang der 
Urbeit, bis auf 60 oder 70 F. Tiefe mit 2 Arbeitern (ohne den Bohrmeifter zu rechnen) aus— 
reihen, bedarf aber auf jede 8O F. Zunahme der Tiefe 1 Mann mehr, ſodaß 3. B. bei einem 
300 F. tiefen Bohrloche 5 Mann, bei einem 1000 F. tiefen 14 Mann angeftellt werden 
müffen. Die erforderliche Zeit zum Erbohren einer bejtimmten Tiefe ift unter gleichen Um 
ftänden fiir weite Löcher größer als fir enge, Einen viel beträchtlichern Einfluß aber hat die 
Beſchaffenheit der zu durchdringenden Schichten, und je tiefer man niederfomnit, deſto langjamer 
jchreitet da8 Bohren fort, wegen des zunehmenden Zeitverluftes durch Herauslöffeln der los— 
gebohrten Subjtanz. Ein 4—6 Zoll weites Loch in weichem Thon erfordert auf 100 5. 18 — 
36 12jtündige Schidhten, auf 400 F. 80 — 160 Schichten, d. h. im erftern Falle 1Y/, bis 
2%, Wochen, im legtern 6—11Y, Wochen, wenn Tag und Nacht gearbeitet wird. In Salz 
thon, verhärtetem Mergel u. dgl. ift der Zeitbedarf ungefähr 2—3mal, in feitem Schiefer- 
thon, mildem Sandſtein, Gips Amal, in reinem Thonſchiefer 6—7mal, in Kalkſtein und feſtem 


432 Böhtliugk Bohus 


Sandftein 7—10Omal, in Granit oder Gneis 8—12mal fo groß. Beiſpiele von großen, durch 
das Bohren erreichten Tiefen |. im Art. Artefifhe Brunnen. 

Böhtlingk (Dtto), ausgezeichneter Kenner der orient. Sprachen, namentlich des Sanskrit, 
geb. 30. Mat (11. Juni a. St.) 1815 in Petersburg, wohin feine VBorältern aus Lübec ſchon 
1713 eingewandert waren. Er befuchte zuerft die dortige deutfche Hauptſchule zu St.-Petri 
und Pauli, dann das Gymnaſium zu Dorpat und bezog 1833 die Univerfität zu Petersburg, 
um fid) dem Studium der orient. Sprachen zu widmen. Nachdem er bereits im Arabifchen 
und Perſiſchen tüchtige Kenntniffe fich erworben, führte ihn die Bexanntſchaft mit Bollenfen, 
einem Schüler von Ewald, zum Sanskrit. Seiner weitern Ausbildung in diefem Face wegen 
ging B. im Frühjahr 1835 erft nad) Berlin, dann nad) Bonn, von wo er 1842 als Adjunct 
der faiferl. Akademie der Wiffenfchaften nad) Petersburg zurückkehrte. Hier wurde er 1835 
zum ordentlichen Mitglied der Akademie und 1860 zum Wirk. Staatsrath ernannt. Die Ar- 
beiten B.'s, fowol im Sanskrit als ſpäter im Türkiſchen und den verwandten Dialekten, zeichnen 
ſich durch Genauigkeit und Sorgfalt, befonders in der Behandlung des Grammatischen und 
Lerifalifchen aus. Bon feinen vielen Schriften find hier hervorzuheben: Panini's «Act Bücher 
grammatischer Negeln» (2 Bde., Bonn 1840); Vopadeva's «Grammatik» (Petersb. 1846); 
Kalidaſa's « Safıntala» (Tert mit Ueberfegung, Bonn 1842); « Sanskrit= Chreftomathie » 
(Betersb. 1845); Hematjchandra’s «Wörterbuch» (Petersb. 1847); «Ueber die Sprache der Ya- 
futen» (Tert, Grammatik und Wörterbuch, 3 Bde., Petersb. 1849 — 51); «Indiſche Sprüder 
(2 Thle., Petersb. 1863— 64). Außerdem erſchienen von ihm mehrere gediegene Abhand- 
lungen, unter denen hauptfäcjlich die «llcber den Accent im Sanskrit» (1843) zu erwähnen, 
in den «Memoires» der Afademie der Willenfchaften, ſowie Heinere Mittheilungen in dem 
« Bulletin » derjelben Akademie und andern gelehrten Zeitfchriften. Sein Hauptwerk bildet 
jedoch das in Gemeinſchaft mit Roth in Titbingen bearbeitete große «Sanstrit-Wörterbudr 
(Bd. 1—4, Petersb. 1853 — 64), welches den ganzen Sprachſchatz der altindifchen Literatur 
mit möglichfter Volftändigfeit darzulegen beſtimmt iſt. e 

Bohtz (Aug. Wilh.), ein geachteter deutfcher Aefthetifer, geb. 17. Juli 1799 zu Stettin, 
befuchte feit 1814 das Gymmafium feiner Baterftadt und bezog dann die Univerfität zu Hall, 
um Theologie zu ftndiren. Doch gab er bald die Theologie auf und widmete ſich philol., 
philof. und Hifter. Studien, die er in Berlin und Göttingen bis gegen Ende 1825 fortjegte. 
Nachdem er fich auf der legtern Univerfität die philof. Doctorwiirde ertworben, wendete er ſich 
1826 nad) Dresden, wo er bis zum Mai 1828 in ftetem Verkehr mit Tie und deſſen Familie 
zubrachte. Hierauf ging er nad) Halle, fpäter nad) Göttingen, wo er fid) Michaelis 1828 als 
Privatdocent habilitirte. Hier wurde er 1837 zum auferord., 1842 zum ord. Profeffor in 
der philof. Facultät ernannt. Seine Borlefungen erftreden fich theils über Geſchichte der 
neuern und neueſten deutfchen Nationalliteratur, theils über Aefthetit, Religionsphilofophie 
und Ethik. Außer den «Borlefungen über die Gefchichte der neuern deutſchen Poefie» (Gött. 
1832) veröffentlichte B. «Die Idee des Tragifchen» (Gött. 1836) und «Das Komifche und die 
Komödie» (Gött. 1844). In der Schrift «Leffing’s Proteftantismus und Nathan der Weiler 
(Gött. 1854) fuchte er den gegen Lejfing erhobenen Tadel, als ob derfelbe im «Nathan» dem 
religiöfen Indifferentismus und vulgären Rationalismus das Wort geredet, zu widerlegen. 

Bohus oder Bohus-Län, nad) der Hauptftadt Gothenburg (f. d.) auch Götheborgs-Fän 
genannt, eine ſchwed. Landeshauptmannſchaft, welche den ſchmalen Küftenftrich am Stagerrad 
von der untern Göthaelf bis zum Swinefund an der norweg. Grenze begreift und auf 91, 
D.:M. 224523 €. zählt. Der Landftrich Hieß in ältefter Zeit Alfhem, fpäter Vilen oder 
Wigen und war von dem als Seeräuber berüchtigten Elfvagrimar bewohnt. Die Käüſte iſt 
ungemein zerriffen und bietet mit ihren Inſeln, unter denen Oruft und Tjdrn die bedeutend- 
ften, und den zahllofen nadten, von aller Vegetation entblößten Klippen und Scären em 
tranriges Bild. Doch befigt diefelbe viele gute Häfen und das Meer einen großen Reichthum 
an Fiſchen, weshalb aud Schiffahrt und Fifcherei die Hauptnahrungszweige der Bewohner 
find. Bei vielen Küftenorten befinden fid, zum Theil ftarkbefuchte Seebäder. Das Innere dei 
Landes hat viel fruchtbaren Boden, der Getreide über den Bedarf hervorbringt, und aud) an 
fehnliche Wälder, die an den Kitften gänzlich fehlen. Außer Gothenburg begreift der Län bie vier 
Städte Kongelf mit 967, Marftrand mit 1238, Uddevalla mit 4832 und Strömftad 
mit 1841 E. Unter den Flecken und Kiezen (Fifcherlagern) find Lyſekil, Fiskebäckskil, Fjellbada 
und Grebbeftad hervorzuheben. Die Landſchaft gehörte während des ganzen Mittelalters zu 
Norwegen und fam mit diefem Lande unter Margaretha an Dänemark, obffleich die Schweden 
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ihr Lehnsrecht über baffelbe behaupteten und es 1658 auch im Frieden zu Roeskilde wirklich 
erhielten. Benannt ift die Landfchaft nad; dem B.-SIot, das auf dem Heinen Felseilande 
Eifwebakfen am nördl. Ende der Inſel Hifingen in der Göthaelf bei der Stadt Kongelf Liegt 
und früher eine wichtige norweg. Grenzfeftung gegen Schweden bildete. Es wurde 1308 von 
dem norweg. Könige Hakon VII. erft von Holz, bald aber von Stein erbaut und nach umd nad) 
fo ftarf befeftigt, daß es als uneinnehmbar galt. Nachdem e8 mehrmals (1531, 1565, 1566 
und 1645) vergeblid, belagert worden, kam e8 1658 an Schweden, womit e8 als Feftung feine 
Bedeutung verlor. B.-Slot blieb die Refidenz des Landeshauptmann, bis es 1786 dem 
Berfall preisgegeben ward. Die Ruinen des Schlofjes find die fchönften in Schweden. 

Boie (Heinr. Chriſtian), in der Gefchichte der deutfchen Literatur rühmlich befannt, geb. 
19. Juli 1744 zu Meldorf in Süderdithmarſchen, Sohn des 1776 verftorbenen Hauptpaftors 
zu St.-Nikolai in Flensburg, ftudirte feit 1763 in Göttingen die Rechte, gab fich aber 
bald mehr literariſchen Beichäftigungen Hin. Unter anderm überſetzte er verfchiedenes aus 
dem Engliſchen. Auch unterrichtete er junge Engländer im Deutfchen und übernahm ver- 
fchiedene male Hofmeifterftellen. Mit Heyne, Käftner und andern göttinger Gelehrten jtand er 
in freundfchaftlichen Beziehungen. 1775 wurde er Stabsfecretär in Hannover, kehrte aber 
1781 als dän. Yuftizrath und Landvogt in Süderdithmarfchen nad) feinen Geburtsort zu— 
rüd, erhielt 1790 den Titel eines dän. Etatsraths und ftarb 3. März 1806 zu Meldorf. 
Boll Begeifterung für die Sache der deutfchen Poefie, und felbft Dichter, nahm B. mit Ejchen- 
burg, Scjiebeler, Crome, Ebeling, Engel u. a. Antheil an den «Bamburger Unterhaltungen» 
Gamb. 1766— 71) und vereinigte fich' mit Gotter 1770 zur Herausgabe des erften deutjchen 
«Miufenalmanady», den er, nad) des legtern Abgang von Göttingen, von 1771—75 allein 
fortfegte. Zu fefterer Begründung des Unternehmens veranlafte er Voß, der zu den erften 
Jahrgängen Beiträge geliefert hatte, in Göttingen zu ftudiren, und verfchaffte ihm die nöthige 
Unterftiigung. Bald war B. der Mittelpunkt, um den ſich ein Kreis von Jünglingen fammelte, 
die, wie Bürger, Voß, Hölty, Miller, die Grafen Stolberg, Hahn, Cramer u. a., durch das 
Studium des claſſiſchen Alterthums angefeuert und von Liebe fiir das Vaterländifche befeelt, 
unter dem Namen des «Hainbundes» die Zeit einer neuen volfsthiimlichen Dichtung herbei= 
führen halfen. Bgl. Prug, «Der Göttinger Dichterbund» (Lpz. 1841). Nachdem B. die Be- 
forgung des « Mufenalmanad) » an Gödingk abgetreten, übernahm er 1776 mit Dohm die 
Herausgabe des «Deutfchen Mufeum», das er von 1778— 91 (von 1789 an unter dem Titel 
«Neues deutfches Mufeum») allein fortführte. Außerdem ließ er, ohne fid) zu nennen, feine 
«Gedichte» (Brem. 1770) erjcheinen, und 1779 führte er die Gedichte der Grafen Chriftian 
und Leopold von Stolberg zuerft in das Publifum ein. Seine Briefe an Knebel in befien 
«Nachlaßo, an Merd in der erften Wagner'ſchen Sammlung, an Halem imder von Straderjan 
herausgegebenen Gelbftbiographie Halem’s und an Voß find ebenfo für feine Charakteriftif wie 
für die Gefchichte der Literatur jener Zeit von Intereffe. 

Boieldieu (Frangois Adrien), einer der beliebteften franz. Operncomponiften, geb. 15. Dec. 
1775 zu Rouen, wo fein Bater Secretär in der erzbifchöfl. Kanzlei war, erhielt den erften 
Mufitunterricht als Chorknabe an der Kathedrale feiner Baterftadt und fam dann unter die 
Leitung des Organiften Broche. Mit 16 9. fpielte B. fehr gut Klavier, hatte ſchon verſchie— 
dene Compofitionsverfuche gemacht, die Erfindungsgabe bewieſen, und war inzwijchen aud) 
leidenſchaftlicher Theaterliebhaber geworben. Letterer Umftand führte ihn zur Compoſition 
einer fomifchen Oper, die in Rouen mit Beifall aufgeführt wurde. Ohne Mittel, etwa 19 9. 
" alt, wandte er ſich num nad) Paris, wo er mit großen Hoffnungen der Direction der Opera- 
comique die Partitur feiner Oper einveichte, aber durchaus Feine Berüdfichtigung fand. Um 
feine Eriftenz zu friften, nahm er zum Klavierunterricht und fogar zum Klavierftimmen feine 
- Zuflucht, und vielleicht wäre er fünftlerifch ganz untergegangen, wenn er nicht in dem Haufe 
Erard, damals ſchon durch feine Pianofortefabritation berühmt, Zutritt gefunden hätte. Hier 
fah er fich durch Rath und That unterftügt, Fam mit den bedentendften parifer Künftlern zu= 
fanmen und erlebte feine erften Heinen Erfolge, indem der berühmte Carat mehrere von D.s 
Romanzen in Erard’8 Salons zuerft fang und vom dort aus weiter verbreitete. Dieſe Heinen 
Sachen bahnten ihm den Weg zur Bühne, Der Dichter Fiebee gab ihm das Libretto der ein- 
actigen Oper «La dot de Suzette», die B. componirte und 1795 mit großem Beifall auf- 
fügren ließ. Daran fchlofien fi: «La famille suisse» (1796), «Mombreuille et Merville» 
(1797), «L’heureuse nouvelle» (1797), «Zoraime et Zulnare» (1798), «Les möprises 
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espagnoles» (1798), « Baniowski » (1800). Imzwifchen war B. auch Pianoprofefjor am 
Conjervatorium geworden. Alle die Erfolge, weldye er bisher errungen, wurden bei weitem 
“ übertroffen durd) den Beifall, welchen 1801 jeine Oper «Le Calife de Bagdad» davontrug, die 
mehr ald 700 Vorftellungen in Baris felbft erlebte und den Nauıen des Componiften aud) im 
Auslande befannt machte. Ihr folgte 1802 die allerliebjte Partitur von «Ma tante Aurorer. 
Infolge feiner Berheirathung mit der Tänzerin Mafleuroy, die ſehr unglücklich ausfiel, wandte 
er fi) 1803 in Begleitung feiner Freunde Rode und Yamare nad) Petersburg, wohin er als 
faiferl. Kapellmeifter berufen worden war. Hier jchrieb er während ſieben Jahren eine Reihe 
von Heinern und größern Opern, von denen als die befjern «Abderkan», «Calypso», «Les 
voitures versees» ([päter für Paris umgearbeitet), «Aline» und «Rien de trop» zu nennen 
find. Anfang 1811 fehrte B. wieder nad) Paris zurück, we er die Oper «Jean de Paris» 
componirte, die Anfang 1812 zur Aufführung kam. Auch diejes Werk erhielt durch feine reir 
zende, noch heute frifd wirkende Mufif vielen Beifall. 1813 folgte «Le nouveau seigneur 
de village», eine allerliebfte Oper. In den folgenden Jahren betheiligte er fich am mehrern 
Selegenheit8opern, und 1816 fam «La föte du village voisin» zur Aufführung. Nachdem 
er 1817 an Mehul's Stelle Mitglied der Akademie geworden, hatte er 1818 wieder einen glän- 
zenden Opernerfolg durch «Le chaperon rouge», Die nächſten Jahre verlebte B. angegriffener 
Gefundheit wegen auf feinem Landgute Zarcy, wenig mit Muſil befchäftigt, doch das ihm in- 
zwifchen iibertragene Amt als Compofitionsprofeffor am Confervatorium verfehend. Erft 1825 
trat er wieder in die Deffentlichkeit, und ziwar mit der «Dame blanche», feinem Meifterwerke, 
das als höchft reizende und geiftreiche Oper fowol in Frankreich wie im Auslande den größten 
Beifall fand und bis auf den heutigen Tag bewahrt hat. 1829 lich er eine neue Oper, «Les 
deux nuits», in Scene gehen, deren geringer Erfolg ihm lebhaften Kummer und die Ber- 
ſchlimmerung feines körperlichen Zuftandes verurfachte. Er ftarb 8. Oct. 1834 auf feinem 
Fandgute Jarcy. B. war ein licbenswürdiger umd geiftreicher Menſch und Kiünftler. — Ein 
Sohn B.’8 aus erfter Che, Adrien B., geb. 3. Nov. 1816 zu Paris, hat fich ebenfalls ald 
talentvoller Tonfeger bekannt gemacht durd) Romanzen umd einige Opern, von benen «Le 
bouquet de U’Infante» (1847) den meijten Erfolg Hatte. 

Boileau-Despreaux (Nicolas), franz. Dichter und Kritiker, geb. 1. Nov. 1636 zu Eroöne 
bei Paris, erhielt eine gründliche gelehrte Bildung und ftudirte die Rechte, widmete fid) aber 
dann ausfchliegend den Schönen Wiffenfchaften, vornehmlic, der Dichtlunft, und machte ſich 
zuexft durch «Satiren» bekannt, die ihm viele Feinde zuzogen, aber wegen ihres feinen Wiges 
und zierlichen Versbaues von allen, die fich nicht getroffen fühlten, fehr gerühmt wurden, Aud) 
feine «Epifteln» fanden ausnehmenden Beifall und die «Art postique», worin er fir alle Did: 
tungsarten fejte Regeln aufftellte, erhielt nicht nur in Frankreich, fondern auch im Auslande 
das Anfehen eines claffifchen Gefegbuchs. Klaren Berftand, reinen Stil und pafjenden Aus- 
drud lobt man als befondere Borzüge an B.'s Werken, die zwar mehr Producte der Reflexion 
als Erzeugniffe des poetiſchen Genies waren, aber dazu dienten, die Vortrefflichkeit feiner kri⸗ 
tifchen Anfichten zu beweifen. Seine Berje find fehr jorgfam und funftgerecht ausgearbeitet, 
dabei aber Fräftig und wohlffingend, voll treffender Züge und von fo glüdlichem Gepräge, daß 
fie vielfach zum Sprichwort geworden. Seine Gegner machten ihm Mangel an Phantafie, 
Driginalität und Abwechfelung zum Vorwurf, Zu ihrer Widerlegung fehrieb er «Le Lutrinn, 
ein lomiſch-epiſches Gedicht in ſechs Gefängen, das für ein Deeifterwerk des Humors gilt. Im 
Leben vereinigte B. mit einem fanften, liebenswitrdigen Charakter eine Freimüthigfeit und Un- 
beftechlichleit des Urtheils, die er felbft im häufigen Verkehr mit bem Hofe nie verleugnete. Er 
wurde 1684 in die franz. Afademie aufgenommen und ftarb zu Paris 13. März 1711. Mit 
Molitre und Racine innig befreundet, gehörte er zu den Männern, welche die Regierung Lud- 
wig's XIV. glorreich machten, und wirkte durch feine Schriften wefentlich für die ſchließliche 
Läuterung und Berfeinerung der franz. Sprache. Auf die Literatur feiner Zeit und bes ganzen 
18. Jahrh. hatte er einen unermehlichen Einfluß, und wie fehr auch feine Autorität in Sachen 
der Porfie durch die neuere Romantifche Schule erfchüittert worden, hat fie doch bei der franz. 
Akademie und den Anhängern der claffiichen Schule bis auf den heutigen Tag ihre Gültigkeit 
behalten. Wie B.'s einzelne Schriften, fo wurden auch feine ſämmtlichen Werke jehr oft ber- 
ausgegeben. Hervorzuheben find die Ausgaben von Daunou (3 Bde., Bar. 1809; 4 Bde. 
1825), von Saint-Surin mit reihhaltigem Commentar (4 Bde., Bar. 1824) und von Berriat⸗ 
Saint» Prir (4 Bde., Par. 1830, 1860). Eine vollftändige Ausgabe von B.'s «Dorrespon- 
dance» hat Yaverdet (2 Bde., Par. 1858) beforgt. 
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Boifard (Jean Jacq. Franc. Marie), der fruchtbarfte franz. Fabeldichter, geb. 1743 zu 
Eaen, trat zuerſt 1764 als Dichter auf und machte ſich namentlich im «Mercure de France» 
durch feine Fabeln befannt. 1773 erfchien die erfte Sammlung derjelben, der bald mehrere 
andere nachfolgten. Er ift unter allen franz. Fabeldichtern derjenige, welcher Lafontaine am 
wenigſten nachahmte, umd der doch, was Einfachheit und Naivetät der Erzählung anbelangt, 
die meifte Aehnlichkeit mit ihm hat. Die jpätern Erzeugniffe feiner Mufe finden fi) in den 
«Fables» (Caen 1803) und in den «Mille et une fables» (Caen 1806). Er befleibete ſchon 
fehr jung verfchiedene Berwaltungspoften und war beim Ausbruche der Revolution Secretär 
eines der Brüder des Königs. Als er durch die Auswanderung feines Herrn diefe Stelle ver- 
foren, hielt er ſich, da er mit feinen royaliftiichen Grundfägen nicht hervorzutreten wagte, fern 
von allen öffentlichen Ereigniffen. Auch unter der Reftauration lebte er in großer Zuritdges 
zogenheit und jtarb faft ganz vergefien 1831. — Sein Neffe, Jacques Frangois B., geb. 
1762 zu Caen, war Maler, vertaufchte aber nachher den Pinfel mit der Feder und gab unter 
anderm mittelmäßige, dem Könige gewidmete «Fables» (2 Bde., Bar. 1817— 22) heraus. 

Boifjeree (Sulpiz und Melchior), zwei Brüder, hochverdient um Sammlung, Erhaltung 
und Würdigung der Werke der ältern deutfchen Malerjchulen wie der altdeutichen Kunſt über— 
haupt, waren beide zu Köln, der erftere 2. Aug. 1783, der letztere 23. April 1786 geboren 
und gehörten einer ſehr bemittelten, aus dem Lüttichichen Lande eingewanderten niederländ. Fa- 
milie an, Angeregt durch die romantifche Richtung Tieck's und Schlegel's und befreundet mit 
dem damals in Düſſeldorf weilenden Maler Cornelius, gewqnnen beide Brüder ſchon früh- 
zeitig ein lebhaftes Intereffe insbefondere fir die ältere deutfche Kunft. Im Herbft 1803 
machten fie in Gemeinfchaft mit ihrem Freunde Johann Baptift Bertram (geb. 6. Febr. 
1776 zu Köln, geft. 19. April 1841 zu Miinchen), der ſich philof., namentlicd) aber äfthetifchen 
Studien gewidmet hatte und zu den eifrigften Verehrern Schlegel’8 gehörte, eine Neife nad) 
Paris, wo fie neun Donate verweilten und, durch Friedrich von Schlegel's VBorlefungen an— 
geregt, ſich mit Eifer und Erfolg Kunftftudien widmeten. Namentlich wandten fie ihre Aufmerf- 
ſamkeit den altdeutfchen Meifterwerten zu, welche ſich unter den damals von Napoleon in Paris 
zufammengehäuften Kunftfchägen fanden. 1804 kehrten die Brüder und ihr Freund in Be— 
gleitung Schlegel's nad) dem Rheine zuritd, wo fie nicht nur ihre Studien fortfegten, fondern 
auch die aus den Kirchen und aufgehobenen Klöftern zerftreuten und oft leicht verjchleuderten 
Kunftwerke zu fammeln begannen. Sie bereiften zu diefem Zwede die Rheingegenden und die 
Niederlande, dann auch andere Theile Deutjchlands und gelangten, nachdem fie 1808 in der 
Erwerbung von Meifterwerken befonders glücklich geweſen, zu dem Entſchluß, das Studium 
der altdeutfchen Kunft zur Lebensaufgabe und ihre Sammlung fo vollftändig und bedeutend 
al8 möglid) zu machen. Im Frühjahr 1810 zogen die drei freunde nach Heidelberg, wo fie 
allmählich die Sammlung vereinigten und namentlich Melchior B. und Bertram für die forg- 
fältige Aufftellung der Schäge thätig waren. Schon zur Zeit des Parijer Friedens hatte die 
Boijjeree'jche Gemäldefammlung europ. Berühmtheit erlangt. Da jedoch in Heidelberg bie 
Räumlichkeiten zu einer genügenden Aufftellung fehlten, fiedelten ihre Befiter nad) Stuttgart 
über, wo ihnen der König von Würtemberg ein fehr angemeffenes Gebäude überwiefen. Die 
Brüder wollten jedoch ihre Sammlung für die Zukunft gefichert und der gebildeten Welt bfei- 
bend zugänglich willen, und überliegen fie deshalb 1827 für den Preis von 120000 Thlrn. 
dem Könige Ludwig von Baiern, der das Ganze 1828 zu Schleifheim und 1836 die meiften 
und bebeutendften der Gemälde in der Pinakothek zu München aufftellen ließ. Etwa 40 Ge- 
mälde famen nach Nürnberg in die St.-Moritfapelle. Die in der Pinafothet aufgeftellten 
Gemälde der Boifferee'jhen Sammlung nehmen hier faft die erften acht Cabinete ein und bilden 
mit den im anftogenden Saale befindlichen Gemälden eine gefchichtliche Reihe altdeutjcher 
Mealerwerke, wie fie reichhaltiger und vollftändiger nirgends beiteht. 

Die Brüder B. und ihr Freund Bertram folgten der Sammlung nah München. Mel- 
chior B., der fich vorzugsweiſe mit der altdeutfchen Malerei befchäftigte, widmete fid) hier na— 
mentlich der Bollendung des mit Strirner begonnenen lithographifchen Werks iiber die Samm— 
[ung (40 Hefte, Stuttg. u. Münd. 1821—40; 120 Blatt in Folio). Die Treue und Sorgfalt, 
mit der diefe Blätter ausgeführt, find allgemein anerkannt. Sulpiz B., der ſich insbefondere den 
Studium der kirchlichen Baukunft des Mittelalter®, vornehmlich aber des Kölner Doms ge- 
widmet, gab das Prachtwerk aUnfichten, Riffe und einzelne Theile des Doms zu Köln» (Stuttg. 
1822 —31, 18 Blatt im größten Atlasfolio) heraus, wozu er bereit 1808— 13 mit dem 
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Achhiteturmaler Anton Duaglio die Zeichnungen entworfen. Die Platten diefes Werks über- 
treffen an Größe und Ausführung alles, was bisher im Urchitelturfach geliefert worden. 1842 
erjchien eine neue, auf die Hälfte des urfprünglichen Formats verkleinerte, aber immer nod) 
Noyalfolio-Ansgabe. Während feines Aufenthalts in Miinchen gab Sulpiz B. noch ein Werl 
über «Die Denkmale der Baukunft am Niederrhein vom 7. bis 13. Jahrh.» (Stuttg. 1831— 
33, 72 lithographixte Blätter in Folio; neue Ausgabe mit franz. Tert, 1842; mit deutſchem 
ZTert 1844) heraus. Für die Abhandlungen der Münchener Alademie, deren Mitglied er 
wurde, fchrieb er «Ueber den Tempel des heil. Gral» (1834) und über «Die Kaiferdalma- 
tifa in der Petersficche zu Rom» (1842). 1835 wurde Sulpiz zum bair. Oberbaurath und 
zum eneralconfervator der plaftifchen Denfmale des Reichs ernannt, nahm aber fchon nad) 
1, 3. feine Entlaffung, um angegriffener Gefundheit wegen nach dem ſüdl. Frankreich und 
Italien zu gehen, Unterbeffen hatte Melchior B. feit 1829 in Miinchen aud) für Wieder- 
belebung der Glasmalerei gewirkt und unter anderm eine Reihe von Glasgemälden nad) alt: 
deutſchen ſowie auch nad) ital. Meiftern ausführen laflen, welche eine in ihrer Art einzige 
Sammlung bilden. Diefelbe gelangte 1845 mit beiden Brüdern nad Bonn, wohin leßtere 
ihren Aufenthalt verlegten, um in der Nähe des Kölner Dombaues zu weilen. Sulpiz ward 
„ bei diefer Gelegenheit vom König von Preußen zum Geh. Hofrath ernannt. Melchior B., 
ſchon feit 1846 durch einen Schlaganfall gelähmt, ftarb hier 14. Mai 1851; fein Bruder Sulpiz 
folgte ihm 2. Mai 1854 nad). Die Biographie und den Briefwechfel des letztern gab feine 
Witwe unter dem Titel «Sulpiz B.» (2 Bde., Stuttg. 1862) heraus. 

Boiflonade (Jean Frangoıs B. de Fontarabic), einer der gelehrteften Helleniften Franl⸗ 
reichs, geb. 12. Aug. 1774 zu Baris, machte dafelbft feine Studien und war während der 
Revolution längere Zeit Beamter im Minifterium des Auswärtigen. Obſchon er feitdem dem 
Studium der Alten gelebt, übernahm er doch 1801 das Amt ald Generalfecretär des Depart. 
Haute-Marne, entfagte aber diefer Stellung bald wieder, um fic für immer den Wiffenfchaften 
zu widmen. Durch zahlreiche philol.-kritiſche Auffäge, namentlich für Millin's «Magazin 
encyclopedique», vortheilhaft befannt, ward er 1809 zum Adjuncten Larcher's und nad) defien 
Tode 1812 zum Profeffor der griech. Literatur an der parifer Univerfität ernannt. 1816 er- 
folgte feine Wahl in die Akademie der Infchriften. Seit 1828 an das College de Trance ver- 
jest, wirkte er in feinem Lehramte bis wenige Jahre vor feinem Tode, der Mitte Sept. 1857 
zu Paſſy erfolgte. Außer zahlreichen Beiträgen. zu Zeitfchriften und Sammelwerken hat B. 
eine Reihe größerer philol.-kritiſcher Arbeiten, beſonders über griech. Schriftfteller der fpätern 
Zeit geliefert, welche feinen Namen über die Grenzen feines Vaterlandes hinaus, namentlich 
auc in der Gelehrtenwelt Deutjclands bekannt gemacht haben. Außer den Ausgaben von 
Schriften des Theophylaltos Symokatta, Michael Pjellos, Aeneas und Chorikios Gazäos, 
Pachymeres, Tzetzes u. f. w., gehören befonders dahin die Ausgaben von des Marinus «Vita 

»Procli» (%p3. 1814), des Tiberius Rhetor (Lond. 1815), der «Partitiones» des Herodian 
(2ond. 1819), der «Narratio amatoria» des Eugenianus (2 Bde., Par. 1819), der «Epi- 
stolae» des Ariftünetos (Par. 1822), der «Vitae sophistarum» des Eunapios (2 Bde., 
Amfterd. 1822), ferner der «Epistolae» des Philoftratos (Par. u. Lpz. 1842), des «Synti- 
pas» (Par. 1828) und der Fabeln des Babrios (Par. 1844). Durch feine «Sylloge poetarum 
graecorum» (24 Bde., Par. 1829— 44) leiftete er den claſſiſchen Studien in Frankreich 
wefentlichen Borfhub. Bon großer Wichtigkeit für die byzant. Gefchichte und das Studium 
der grieh. Grammatifer find B.'s «Anecdota graeca» (5 Bde., Par. 1829— 44) und bie 
«Anecdota nova» (Par. 1844). Auch Hat ſich B. durch Ausgaben mehrerer franz. Schrift- 
ſteller ſowie durch die Vorarbeiten zu einem umfafenden franz. Wörterbuche um feine dater- 
ländiſche Sprache und Literatur Berdienfte erworben. 

Boifjy d'Auglas (Frang. Antoine, Graf von), ein Charakter der Franzöfifchen Revo⸗ 
lution, geb. 8. Dec. 1756 zu St.-Sean-Chambre im Depart. Ardeche, ftanımte aus einer prot. 
Familie. Beim Ausbrud) der Revolution von 1789 Maitre d’Hötel beim Grafen von Provence 
(Ludwig XVII), ward er von Annonay aus zum Deputirten der Generalftanten berufen. 
Als Mitglied der Konftituirenden Nationalverfammlung befhuldigte man ihm, mit einer 
polit. zugleich eine veligiöfe Reform zu beabfichtigen und die franz. Monarchie in eine prot. 
Republik umwandeln zu wollen. Nach Auflöfung diefer Berfammlung ward er zum General⸗ 
procurator des Depart. Ardeche ernannt, welchen Poſten er mit Feſtigkeit und Gerechtigfeit 
verwaltete, bis er in den Convent fam. Hier ftimmte er in dem Brocefje des Königs nachein⸗ 
ander fir Detention, Deportation und die Berufung an das Voll. Während der Schredend- 
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herrfchaft Hielt er ſich fehr zurücgezogen, und erft nad) dem 9. Thermidor erfchien er wieder 
auf der Rebnerbühne. Hierauf ward er Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, in welchem er 
gleichfalls Talent und große Klugheit an den Tag legte. Ganz allein damit beauftragt, die 
Verproviantirung von Paris zu leiten, ward er jpäter dem Volke als einer der Urheber der 
über Paris fommenden Hungersnoth bezeichnet, daher er denn auch während der tumultua- 
rifhen Auftritte vom 12. Germinal und 1. Prairial des 3. III einen äußerft ſchweren und 
gefährlihen Stand Hatte. Nur feine Feftigkeit, Ruhe und Geiftesgegenwart retteten ihn, 
als er ſich im Siyungsfaale von einem wüthenden Vollshaufen umgeben fah, der das Con- 
ventsmitglich Feraud in feiner nächften Umgebung mordete und deſſen bfutiges Haupt ihm auf 
einer Stange entgegenftredte. Nad) der Zeit kam B. in den Rath der Fünfhundert, zu deffen 
Präfidenten er mehrmals erwählt ward. Dem Directorium feindlich gefinnt, wurde er de# 
Einverftändniffes mit dem Club Clichy befchuldigt und 18. Fructidor des J. V (1797) zur 
Deportation verurtheilt. Bonaparte rief ihm jedoch zurüc, und durch denfelben ward er zuerft 
zum Tribunat und dann mit dem Orafentitel in den Senat berufen. Ludwig XVII. ernannte 
ihn zum Pair. Nach der zweiten Reftauration ward er, weil er während der Hundert Tage 
in der Pairslammer Pla genommen, aus der Pairslifte geftrichen, fhon im Aug. 1815 aber 
wieder in diefelbe aufgenommen. Er vertheidigte das Wahlgefeß, die Fury, die Preßfreiheit 
und erhob fid) mit Eifer gegen die Hofpartei. B. war Mitglied der Afademie der Infchriften. 
Er ftarb zu Paris 20. Det. 1826. Als fein vorzüglichftes Werk gelten die «Recherches sur 
la vie et les scrits de Malesherbes» (3 Bde., Par. 1819). 

Boigenburg, eine freundliche und gewerbfame Stadt an der Mündung der Boitze in die 
Elbe, 7 M. oberhalb Hamburg, im wendifchen Kreife (Herzogtfum Güſtrow) des Großherzog- 
thums Medlenburg- Schwerin, zählt (1862) 3568 E. Die Stadt ift Sit eines einträglichen 
Eibzollanıts, eines Domänen-, Steuer-, Zoll» und Poftamts. Diefelbe hat eine neue Kirche, 
ein jchönes Amthaus, eine Bitrger-, eine Gewerbe- und eine Wartefchule. Auch befinden fid) 
hier drei Bierbrauercien, elf Branntweinbrennereien und eine Eifengießerei. B. treibt lebhaften 
Handel fowie Schiffahrt und Fifchere. Der Ort wurde um die Mitte des 14. Yahrh. von 
dem Grafen Schwerin zur Stadt erhoben, im 14. Jahrh. mit Mauern verfehen. In den 
Kriegen des 17. Jahrh. litt er vielfach durd; Dänen und Schweden, und 1709 wurde er durch 
eine Feuersbrunſt faft gänzlich zerftört. Bon 1734—63 gehörte B. durch Verpfündung zu 
Hannover. — Zu unterfcheiden davon ift der Marftfleden B. im Kreiſe Templin des preuß. 
Regierungsbezirfs Potsdam in der Ufermard, an dem Flüßchen Duillow und einem See ge= 
legen, mit 1050 E., welche etwas Getreide- und Holzhandel treiben, und mit ſchönen Part: 
anlagen, die von der gräfl. Familie Arnim (f. d.), den Befigern des Drts, herrühren. Die 
Graffhaft B. des Grafen von Arnim-B. umfaßt 3 D.-M., wovon 2 D.-M. Wald. 

Bojadör (Cap) heißt ein berühmtes Borgebirge an der Weftfüfte Nordafrilas, ſüdöſtlich 
von den anarifchen Inſeln, der Ausläufer der Sandfteinkette Dſchebl-Aſuad in der großen 
Wüſte Sahara, unter 26° 6’ 57” nördl. Br., 3° 53’ 3” öftl. 2. und nur 18° 15” ſüdlich vom 
Falſchen Cap B. Das Borgebirge galt lange Zeit als das weftlichite Ende der Welt oder doch 
als die unüberwindliche Schranke der ſüdl. Meerfahrt, da das breite Riff mit fchredlicher 
Brandung an feiner Spige jede Umfegelung zu verbieten fchien. Daß ſchon 1291 die Ge— 
nuefen Ugolino Bivaldo und zwei Brüder Mironta von Ceuta aus Afrika umſegelt, 1346 der 
Catalonier Jayme Ferrer über B. hinaus bis zum Goldfluß (23° 39’ 51” nördl. Br.) ge- 
langt, 1364—65 aber Seeleute aus Dieppe Sierra= Leone und die Goldküfte erreicht hatten, 
war vergeffen. Die erften vom portug. Infanten Heinrich dem Seefahrer 1415 ausgefendeten 
Garavellen waren nur bis Cap B. gefommen. Man hielt e8 darum für eine große, von den 
Zeitgenoffen den Arbeiten des Hercules gleichgeftellte That, als der Portugiefe Gilianez 1433 
auch das gefährliche Cap B. umſchiffte. Die dortige Saharafüfte ift wegen ihrer, in den At— 
lantifchen Dcean hinausragenden Sandhitgel, ihrer zahlreichen fubmarinen Klippen und ihrer 
heftigen Strömungen zu jeder Zeit von den Seefahrern aufs höchite gefürchtet worden und 
war wegen der häufigen Schiffbrüche immer übel berüchtigt. Allein in der Zeit von 1790— 
1806 gingen zwifchen der Südgrenze von Marokko und Cap B. 17 engl. Schiffe zu Grunde. 
Früher ereigneten ſich noch mehr Unfälle diefer Art, da die Schiffe auf ihrem Wege nad) dem 
Cap der guten Hoffnung ſich zu nahe an die Küfte hielten. 

Bojär (6onpmms), von boi, Kampf, ein Name, der im alten Rußland und in den füdflaw. 
Ländern ben erften Kriegshelden des Bolfs zukam, erft Später eine beſtimmte Rangftufe bezeich- 
nete, dann allen Leuten edler Abkunft beigelegt ward und in feiner gegenwärtigen contrabirten 
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Form, Barin, Herr bedeutet. Unter den Großfürften von Moskau bildeten die B. mit den 
ihnen zunächſtſtehenden Dfolnitfchi eine Adelshierarchie, welche die höchſten Aemter im Mili— 
tär= und Civildienft ausjchlieglid) innehatte. Ihre polit. Rechte waren bei ſchwachen Mon: 
archen bedeutend, bei Fräftigen gering, obwol felbft ein Johann der Schredliche es nie unters 
ließ, in feinen Ukafen gleichſam als —— Worte zu wiederholen: «Der Zar hat es 
befohlen, die B. haben es gutgeheißen». Der Hang unter den B. ward nach dem After im 
Dienfte des Staats bemefjen und mit aller Strenge feftgehalten, fodaß niemand ſich einem 
Rivalen unterordnen wollte, deffen Borfahren einen niedern Poften als die feinigen beflcidet 
hatten. Diefes Rangrecht (mjestnitschestwo), welches den Zaren oft unbequem wurde und 
namentlich in Kriegszeiten zu großer Verwirrung Anlaß gab, ward von Feodor III. abgeſchafft. 
Peter d. Gr. aber hob die Bojarenwürde gänzlich auf und fegte an ihre Stelle einen Verdienſt— 
adel, den Tſchin. Am 16. Ian. 1750 ftarb der legte ruſſiſche B., Fürſt Jwan Jurjewitſch 
Trubezkoi. — In Bolen, d. h. in defjen von Ruſſen bewohnten Ländern, wurden die B. dem 
einheimischen Adel nur als Mittelflaffe untergeordnet. Sie befleideten die niedern Amtsjtellen, 
konnten jedoch ausgezeichneter Thaten wegen den-eingeborenen edeln Gefchlechtern gleichgeftellt 
werden, was dem rechtlofen Bauernftande unerreihbar war. — Die Benennung B. nahmen 
von den Ruſſen die Nomanen der Donaufürftenthüümer in dem gleichen Umfange des Begriffs 
an. Die Macht des hier nicht nationalen Bojarenadeld, der Sig und Stimme im Kathe des 
Hospobaren (Negenten) hatte und diefem zuwider meift eine felbtfüchtige Politik verfolgte, ift erft 
neuerdings durd) den Staatsftreich des Fürſten Cuſa vom 2, Mai 1864 vernichtet worden. 
Bojardo (Matteo Maria, Graf von Scandiano), einer der berühnteften ital. Dichter, 
geb. 1430 (1434) zu Scandiano, ftammte aus einer angefehenen ferrarefiihen Familie und 
fa nad) Bollendung feiner humaniſtiſchen und jurift. Studien auf der Univerfität Ferrara an 
den Hof des Herzogs Borfo von Efte. Unter deffen Nachfolger, Hercules L, wurde er zur Aus- 
führung mehrerer ehrenvoller Aufträge verwendet und zum Gouverneur von Neggio ernannt. 
In legterer Stellung verblich er bi 1481, wo er diefe mit der eines apitano von Modena ver 
taufchte. Später bzkleidete er wieder die Wiirde eines Gouverneurs der Stadt und Citadelle 
von Reggio bis zu feinem 21. Dec. 1494 erfolgten Tode. Unter feinen Zeitgenoffen ebenfo 
ausgezeichnet durch Adel der Geburt und der Gefinnung wie dur Tapferkeit und Treue im 
Dienfte des Hauſes Efte, hat ſich B. durch feine Dichtungen einen unfterblichen Namen er 
worben. Sein Hauptwerk bildet das dem Karlsfagenkfreife zugehörige große romantiſche Ritters 
gediht «Orlando innamorato», das der Dichter im drei Büchern unvollendet hinterließ. Wäh— 
rend die frühern Dichtungen der Rolandsſage ihren Helden nur ald Borfümpfer der Ehriften- 
heit auffaßten, juchte B., vertraut mit der Romanwelt anderer Völker und befonders mit den 
Gedichten des Arthurkreifes, der Sage durch Einführung der edeln Frauenminne einen neuen 
Schmud zu verleihen. Zudem gab er in feinem Gedichte den vor ihm bekannten Helben der 
Sage nit nur ſcharfausgeprägte und durchgeführte Charaktere, fondern dichtete mit wahrhaft 
ſchöpferiſcher Kraft noch mehrere felbft erfundene, aber Hiftor. Wahrheit und Würde athmende 
Helden Hinzu. So hat er feinen Nachfolgern, felbft auch dem Ariofto, alle Berfonen geliefert 
und die Fäden gefnüpft, an denen fie leicht fortzufpinnen vermodhten. Sein Werk wurde bis 
1544 (zuerſt volljtändig Scandiano 1495) 16mal gedrudt, ſchon im 16. Jahrh. in das Fran⸗ 
zöfifche (von Bincent, Lyon 1544 u. öfter; von de Roſſet, Par. 1619; in freier Ueberarbeitung 
von Lefage, 2 Bde, Bar. 1717 u. öfter; zulegt von Treffan, Bar. 1822) und neuerdings faft 
in alle lebende abendländ. Sprachen (ind Deutſche am beften von Gries, 3 Bde., Stuttg. 
1835 — 37, und Regis, Berl. 1840) überfegt. Da B. in dem zu feiner Zeit am Hofe von 
Ferrara geſprochenen Italienisch fchrieb, fo erregte fein Werk bei den Florentinern Anftoß. 
Daher unternahm, nachdem man ſchon mehrfache Berfuche zur Reinigung der Sprache gemacht, 
Lodovico Domenichi (geft. 1564), ohne etwas Wefentliches zu äudern, eine gründliche ſprach— 
liche Riformazione des Gedichts, von der viele untereinander abweichende Drude (zuerſt Bened. 
1545) vorhanden find. Weiter ging Berni (f. d.) in feinem Rifacimento, weldyer den ganzen 
Ton des Gedicht in das Burlesfe zog. Doc fand deffen Arbeit folchen Beifall, dag darüber 
der echte «Orlando innamorato» Bs ganz in Vergeffenheit geriet) und zuerft wieder mit 
weitläufigen Unterfuhungen über Dichter und Dichtung von Panizzi (9 Bde., Lond. 1830) 
und danad) von Wagner im «Parnasso italiano continuato» (2pz. 1833) herausgegeben 
ward. Unter B.'s übrigen ital. und lat. Werfen find die «Sonetti e canzonio (zuexft Reggio 
1499) in drei Büchern, die meift an die Antonia Capraca, eine Geliebte, gerichtet find, von 
vorzüglichem Werth. Hieran reihen fid) «Il Timone», ein fünfactiges Schaufpiel nad Lucian 
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(öfter, 3. B. Scandiano 1500; Ferrara 1809); ein lat. «Carmen bucölieum» (Reggio 1500); 
bie «Cinque capitoli in terza rima» (Bened. 1523 u. öfter) über Furcht, Eiferfucht, Hoff- 
nung, Liebe und Welt, und der «L’asino d’oro» nad) Appulejus (Bened. 1523) und derfelbe 
nad) Lucian (Vened. 1518). Auch übertrug er den Herodot (Bened. 1533 u. öfter) ſowie 
Niccobaldi’8 «Chronicon Romanorum imperatorum» in bie ital. Sprache. Eine Auswahl 
‚von B.’8 «Poesie» gab Benturi mit Erläuterungen (Modena 1820) heraus. Bon den Fort- 
fegungen de8 «Orlando» findet fich die des Niccolo degli Agoftint in mehrern alten Ausgaben 
bes echten Werks und der Ueberarbeitung Domenichi's. 

Bojen heißen ſchwimmende Serzeichen, meift in auf dem Grunde feftgeanferten Tonnen 
beftehend, welche ähnlich den Baaken (f. d.) bazu.beftimmt find, den Schiffern auf offenem 
Meere zur Drientirung auf ſchwierigen Schiffahrtftraßen oder zur Warnung vor Untiefen, 
Sandbänten oder verborgenen Klippen zu dienen. 

Bojer (Boji) ift der Name eines celtifchen Volls, das anfangs wahrfcheinkich im ſüdl. 
Belgien wohnte, von da aber weiter nach dem Süden Europas hinaufzog umd fi an verjchie- 
denen Drten nieberließ. So famen B. bereits um 500 v. Chr. nad) Oberitalien, wo fie viel: 
fache Kämpfe mit den Römern beftanden, von denen fie erft um 193 v. Chr. gänzlich zur Unter- 
werfurig gebracht werden konnten, nachdem ihr Führer Bojorir gefallen war. Hierauf fiedelte 
ſich ein Theil der Befiegten im Süden der Donan an, ein anderer zog nad) Gallien; doch beide 
Haufen fanden einen frühzeitigen Untergang, der erfte durch die Dacier, der andere durd) 
Yulins Cäfar. Jedenfalls die hiftor. wichtigfte Wanderung der B. ift die nad) den Gegenden 
nördlich von der Donau, wo fie ein großes Reid, Bojohemum, ftifteten, welchkin erft die 
Markomannen unter Marbod (geft. 37 n. Chr.) ein Ende machten. War indef auch dem 
Volle die Selbftändigfeit genommen worben, indem Marbod bie Ueberbleibjel deffelben den 
deutfchen Stämmen, die er beherrfchte, einorbnete, fo behielt doch das Yand, in welchem fie ge- 
herricht, den alten Namen’ Bojohemunt, woraus fpäter der Name Böhmen (f. d.) entftand. 

Böl auch Böd (oh. Michael), einer der angefehenften deutfchen Schanfpieler des vorigen 
Jahrhunderts, wurde 1743 zu Wien geboren. Er vertaufchte die Barbierftube mit der Bühne 
und fam 1762 zur Adermann’schen Geſellſchaft, mit welcher er nad) Hamburg ging, wo er 
1767— 69 den erften Verſuch eines Nationaltheaters mitmachte. Dann betheiligte er fi an 
den Wanderziigen der Seyler'ſchen Gefellfchaft und wurde 1774 beim erften deutſchen Hoftheater 
zu Gotha angeftellt. B. hat vornehmlich durch Routine und die Effecte der Leipziger Schule 
gewirkt. Schröder fagte von ihm: er befige zwar Fertigkeit, aber feine innere Geiftesfraft. 1777 
unternahm er die erfte Gaftjpielrundreife in Dentfchland. Nach Eckhof's Tode führte er kaum 
ein Jahr die Direction des gothaer Hoftheaters, indem der Herzog daffelbe auflöfte. Er ging 
hierauf 1779 zu dem neuentftandenen kurfürſtl. Nationaltheater in Manheim, wo er der erfte 
war, der 1782 Schiller’s Karl Moor und Fiesco fpielte. B. ftarb 18. Juli 1793. 

Böfel (Willem), richtiger Beukel sz genannt, eim Fiſcher zu Biervliet im feeländifchen 
Flandern, der ſich durch die Erfindung einer verbefferten Methode des Heringseinfalzens um 
fein Vaterland die größten Berdienfte erworben hat. Bon B.s Namen leitet man das Wort 
böfeln oder pöfeln her. Ueber feine jonftigen Lebensumſtände ift nichts befannt. Er ftarb nad) 
der wahrjcheinlichften Angabe 1397 in feinem Geburtsorte, wo Kaifer Karl V. mit feiner 
Schwefter Maria fein Grabmal befuchte. B. G. Camberlyn feierte B.'s Erfindung durch ein 
lat. Gedicht «De Bukelingi genio» (Gent 1827). — 

Bokhära oder Bucharei werden zwei verſchiedene Länder jenſeit des Amu oder Drus in 
Mittelafien genannt. Die Große Bucharei oder das Khanat von B. ift der centrale 
Theil von Weft-Turkeftan oder Turan (f. Turkeftan) und wird von dem feit 400 J. hier 
herrfchenden türk. Usbelen auch Usbekiftan genannt. Unter der Hohen oder Kleinen Bu- 
charei verfteht man zuweilen, obwol diefer von ber urſprünglichen ariſchen Bevöllerung Per 
Bucharen oder Tadſchils entnommene Name im Lande ſelbſt unbefannt ift, Dft-Turleftan oder 
Turfan, d. i. die hinef. Provinz Thian-ſchan-nan⸗lu oder das Land Sin-Fiang. — Den 
Namen B. oder Buchara führt aud die Haupt» und Refidenzftadt des Khans der Us— 
befen. Diefe fehr alte Stadt liegt in einer von Wüſten umgebenen Dafe an dem Einfluffe des 
Heinen Fluffes Baflan in den Seraffchan, rings von Obftwäldern, Gärten und Baumpflan- 
jungen umgeben. Die Stadt hat 1%, M. im Umfange, die Gejtalt eines Dreieds und ift von 
einem etwa 20 F. hohen Erdwalle, Thürmen und Gräben eingefchlofien. Zahlreiche Kanäle 
und Wafferbeden verforgen fie mit Waſſer. Sie hat enge, ſchmuzige Straßen, meift aus Lehm 
oder Badffteinen gebaute Häufer, Uber 300 Mofcheen mit hohen Minarets, iiber 100 Medreſſes 
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und viele Karavanferais, Bazars und Bäder. Die Zahl der Bewohner beläuft fich auf 70000 
(nad) andern 150— 180000). Auf einem Hügel befindet ſich der Palaft des Khans mit 
zwei hohen Thürmen am Eingang. Zu den fchönften Gebäuden der Stadt gehört die Mofchee 
Mirgharab, ein Biered von 300 F. Länge mit einer 100 F. hohen Kuppel. Sie ift mit gla- 
firten Ziegeln von himmelblauer Farbe gededt, und neben ihr befindet fich ein hohes Minaret, 
von Ziegelfteinen erbaut, welche auf eine Fünftliche Weife zu mancherlei Figuren zufammen- 
gefetst find. Näcjftdem ift befonders fehenswerth das vom Khan Abdullah erbaute Schufge- 
bäude Kofaltafh. Die Einwohner find größtentheild Bucharen oder Tadſchils, außerdem ls- 
befen, Afghanen, Perfer, Türken, Kalmüden, Juden u. ſ. w. Die Stadt war von jeher ber 
Mittelpunkt der mittelafiat. Eultur und Bildung (die Zahl der Hier Studirenden ſoll 9I—10000 
betragen) und ift der Haupthandelsplag des innern Afien und der Berfammlungsort von Kauf- 
leuten faft aller aflat. Völker. Waaren aller Art und Natur- und Kunftproducte aus allen 
Gegenden Afiens werden hier feilgeboten. Auch befist B. eine Menge Fabriken und Manu: 
facturen fiir Seiden- und Baumwollwaaren, grobe wollene Tücher, Filze, Leder, Seidenpapier, 
Holz- und Eifenwaaren und gute Klingen. Die vorzüglichften Handelsartikel find Früchte, 
Pferde, Ejel, Pelzwaaren, befonders gefärbte Lümmerfälle, Seidenzeuge, Baumtvollwaaren, 
Glas, Leder, Metalliwaaren, Papier, Moſchus, Räucherwaaren u. ſ. w. Der Verkehr erſtredt 
ſich von hier nad) allen Ländern Afiens, nad China, Rußland, Indien, Iran, Khima, zu 
den Kirgifen, nad) Kabul, Kafhmir und Kholand. Auch werden in B. bedeutende Sklaven- 
märfte gehalten, auf denen die Turfmanen und Usbelen namentlich geraubte Perſer verkaufen. 
Die StadfPgilt fiir das alte Trybaltra in Sogdiana im W. von Maracanda, dem jetzigen 
Samarland. Im 10. Yahrh. hatte fie 2 M. im Umfang. 1197 wurde fie von den Khowa- 
resmern erobert und 1220 von Dichingis-Khan verwüftet. Sie blühte aber noch unter Timur, 
obwol durch deffen Reſidenz Samarland in Glanz und Reichthum überflügelt, wie früher unter 
der arab, Herrſchaft als Mittelpunkt der Wiffenfchaft. e 

Bol (Ferdinand), einer der ausgezeichnetften Maler der Holländiſchen Schule, war zu 
Dordreht 1611 geboren und ftarb zu Amfterdam 1681. Ueber feine Lebensumftände ift faum 
etwas Näheres befannt. Er war Schüler Rembrandt's und hat fid) von der Behandlungs 
weife diefes Meifters, von der Wärme des Farbentons und der Zartheit des Helldunkels manches 
mit Glüd anzueignen gewußt. Rembrandt's kühne, ergreifende Phantafie ging freilich auf ihn 
nicht über. Dagegen ift er aber auch vor den manieriftifchen Ausfchweifungen, die fich bei 
Rembrandt's NRachahmern nicht felten zeigen, bewahrt geblieben. Seine Bilder ziehen ftets 
durch einen fchlichten, edel ausgebildeten Naturfinn wie durch meifterhafte, vollendetfte Aus- 
führung an. Sie beftehen zum großen Theil aus Bildniffen, und mit diefen behauptet er einen 
der erjten Ehrenpläge in der Reihe der großen Porträtmaler, durch welche die Holländiſche 
Schule berühmt ift. Gleich Rembrandt hat er auch eine Folge geätzter Blätter geliefert, die 
wegen ber tüchtigen Arbeit, die ſich darin ausfpricht, ebenfalls ſehr gefchägt find. 

Bolanpaf, f. Bholanpaß. 

Bolbec, Stadt im franz. Depart. Unter-Seine, zwiſchen der Seine und der Eifenbahn an- 
muthig am Abhang eines Hügels, den die B. befpült, und auı Vereinigungspunft von vier 
Thälern gelegen, ift ein gutgebauter und belebter Fabrikort von 9574 €. Die Stadt hat einen 
Gewerberath, eine Handelsfammer und betreibt Baummollfpinnerei, Kattun- und Wollweberei, 
Färberei, Gerberei, Fabrikation von Chemifalien, Brennerei u. ſ. w. Auch befinden fich hier 
Cretonue⸗ oder Leinwandniederlagen. Außerdem wird ein anfehnlicher Handel mit Baumwoll- 
und Seidenwaaren, Bitriol, Holz, Getreide und Mehl unterhalten. B. wird in der Geſchichte 
der Herzoge von Normandie oft genannt. Es entwidelte ſich ſchon im 17. Jahrh. zu einem 
bedeutenden Manufacturort und war im 18. Jahrh. namentlich durch feine Indiennefabrifation 
und Oerbereien berühmt. Zahlreich war damals die prot. Bevölferung. Die Stadt hat wieder- 
holt durch Feuersbrünſte, insbefondere durch die vom 14. Juli 1765, gelitten. 

Bolero, Mit diefem Namen bezeichnen die Spanier die balletmäßig hergerichteten fpan. 
Nationaltänze, welche in den Theatern zwifchen den einzelnen Stüden regelmäßig zur Auf 
führung lommen. Auch nennt man die Tänzer und Tänzerinnen, welche diefe Theatertänge 
ausführen, Boleros und Boleras. Der B. ift folglich kein beftimmter Nationaltanz, wie 
man bei und zu glauben pflegt. Die beliebteften und befannteften Boleros find die Cachücha, 
Jota aragonefa, Madrileña, der Die, Jaleo de Jerez u. a. Sie werden theil® blos von einem 
Paare, theils von mehrern getanzt, ja manche, wie der die äußerſten Grenzen ber Decenz faſt 
überfchreitende Ole, blos von einer Tänzerin, Die Tänzer und Tänzerinnen tragemmeiſt au⸗ 
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daluſiſches Coſtüm, theils, weil unter allen fpan. Nationaltrachten die andaluftfche die Meid« 
ſamſte und elegantefte ift, theils, weil die Mehrzahl der Boleros andalufifchen Urfprungs find. 
Die Mufil zu diefen Tünzen wird ſtets vom Orchefter gefpielt, ift oft fehr raufchend und Hat 
meilt ein jeher wechfelndes Tempo. Die Tänzer fchlagen den Takt dazu meift mit den Caſtagnet⸗ 
ten (castafiuelas). Den oft fehr anmuthigen Melodien liegen ftets Nationalweifen zu Grunde, 
Die Boleros find, wenn fie von gutgefchulten und ſchöngewachſenen Berfonen getanzt werden, 
von unbejchreiblid; veizender Wirkung, weil fie meift aus graziöfen Stellungen und Körper» 
bewegungenr beftehen und eigentlich feine Tänze, fondern Bantomimen find. Sie athmen oft eine 
ſehr finnliche Glut, da fie meift auf mimifche Piebeserflärungen hinauslanfen. Die eigent- 
lichen Vollstänze, die den Boleros zu Grunde liegen, unterfcheiden fich von dieſen fehr wefent- 
fich dadurch, daß zu ihnen gefungen wird, theil® von den Tänzern, theils von den Zufchauern. 
Sie find jehr einfach, doc graziös und werden meift mit Guitarrenfpiel, bisweilen auch mit 
dem Tamburin begleitet. Auch hier fchlagen die Tanzenden den Takt mit den Eaftagnetten. 

Boletus, Röhrenpilz, Gattung fleifchiger Pilze aus der Abtheilung der Hutpilze, deren 
Hut auf der untern Fläche mit nebeneinanderftehenden runden oder edigen Röhren befett ift, 
die von dem Sporen erzeugenden Apparat (dem Hymenium) ausgefleidet find. Es gehören zu 
diefer artenreichen Gattung fowol eßbare als giftige Pilze. Unter erftern mögen hier genannt 
werden: der Stein= oder Herrenpilz, B. edulis; der Butterpilz oder das Schafeuter, B. luteus; 
der Leberpilz, B. hepaticus; der Lederpilz, B. ovinus. Zu den giftigen gehören: der Hexrenpilz, 
B. luridus; der Satanspilz, B. Satanus; der Didfuß, B. pachypus. 

Boleyn (fpr. Bulen, Anna), Gemahlin Heinrich’8 VII. (f. d.) von England, wahrfchein- 
lid 1507 geboren, war die Tochter des Sir Thomas B, oder Bullen, der von Heinrich, mehr- 
mals als Geſandter nach Frankreich geſchickt und fpäter zum Grafen von Wiltfhire erhoben 
wurde. Ihre Mutter war eine Tochter Thomas Howard's, zweiten Herzogs von Morfolf. 
Sieben Yahre alt ging fie mit Maria, Heinridy’8 VIII. Schweiter, bie an Ludwig XIL ver- 
heirathet wurde, nach Frankreich, wo fie auch blieb, als die bald verwitwete Maria nad 
England zurüdtehrte. Die Königin Claudia, Gemahlin Franz’ I. von Frankreich, war von 
der Schönheit und Lebhaftigkeit Anna's fo angezogen, daß fie diefelbe bei ſich behielt. Nach 
deren Tode, 1524, ſoll Anna einige Zeit in dem Haufe der Herzogin von Alençon, Schwefter 
franz’ I., gelebt haben. Iſt dies der Fall und wäre fie, wie behauptet wird, erft 1527 in Be- 
gleitung ihres Vaters nad England zuridgelommen, fo würde daraus hervorgehen, daß der 
Entſchluß Heinrich's VIIL, ſich von feiner Gattin, Katharina von Aragonien, zu trennen, nicht 
infolge feiner Bekanntſchaft mit Anna gefaßt wurde, da er fchon früher damit umging. Doc) 
fcheint e8 ficher, daß die erften Licbesanträge des Königs an fie eher erfolgten ald das erfte 
Scheidungsgeſuch bei dem Papfte (1527), vielleicht fchon 1523, wo die Berlobung Anna's mit 
Lord Percy, Sohn des Grafen von Northumberland, angeblich auf Betrieb des Königs, aufs 
gelöft wurde. Die Schönheit und Anmuth Anna's und die feine Bildung, bie fie am franz. 
Hofe fich angeeignet hatte, nahmen das Herz des Leidenfchaftlichen Monarchen fo gefangen, daß 
diefe Liebe ihn wenigftens dazu beftimmte, feinen Scheidungsplan zu befchleunigen und ihn trog 
dem Widerfpruche der päpftl. Curie durdyzufegen. Am 25. Jan. 1533, noch ehe feine Ver— 
bindung mit Katharina durd) das erzbijchöfl. Gericht zu Canterbury für null und nichtig er- 
klärt worden, ließ er fich insgeheim mit Anna trauen, der er vorher die Würde einer Marquiſe 
von Pemibrofe verlichen hatte; am 1. Juni ward fie aufs feierlichfte als Königin gefrönt, und 
ſchon 7. Sept. gebar fie ihm eine Tochter, die nachherige Königin Elifabeth. Anna brachte die 
franz. Sitte an ihren Hof und verkehrte, ganz gegen die Gewehnheit der fteifen fpan. Etikette 
ihrer VBorgängerin, mit allen, die ihr durch Geift und Bildung zufagten. Sie begünftigte die 
Reformation und ermunterte auch den König zu einer Verbindung mit ben Proteftanten in 
Deutfchland. Sehr bald aber wurde der König gleichgültig gegen Anna, vielleicht deshalb, 
weil fie ihm nicht den erwiünfchten Prinzen gebar, und diefe Öleichgültigleit ging in Kälte über, 
ald er eine neue heftige Leidenfchaft zu dem fchönen Hoffräulein Jane Seymour faßte. Die 
Feinde der Königin, die es ihr nicht verzeihen konnten, daß fie mittelbar die Beranlaffung zum 

all Englands von der röm. Kirche gegeben, wußten des Königs Stimmung zu benugen und 
einen Argwohn in ihm zu nähren, den das freie, unvorfichtige, fitr die Gattin eines Tyrannen 
doppelt gefährliche Benehmen Anna's erwedt hatte. Befonders war es der Herzog von Nor⸗ 
folt, das Haupt der papiftifchen Partei, Anna's eigener Oheim, der fie bei ihrem Gemahl zu 
verbächtigen fuchte, was ihm um fo eher gelang, als Heinrich ihre Untreue zur Eutſchuldigung 
feiner eigenen brauchte. Nachdem beide noch gemeinfchaftlich den Feftlichkeiten des Maitags 
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beigewohnt, wurde Anna plöglich in den Tower abgeführt, eines ftrafbaren Umganges mit 
mehrern ihrer Hausbedienten und der Blutjchande mit ihrem Bruder, Lord Rochford, geziehen 
Sie geftand zwar ihr unvorfichtiges Betragen gegen diefe Berfonen ein, leugnete aber ftandhaft 
einen Bruch ihrer ehelichen Treue. Auch die angeblichen Mitfchuldigen leugneten, bis auf einen, 
der wahrjcheinlich beftochen war, das Verbrechen und erflärten fi und die Königin für un: 
ſchuldig. Der Proceß wurde fo eilig und unrechtmäßig geführt, daß die Königin ihren An- 
flägern nie gegenübergeftellt ward. Das Gericht verurtheilte fie zum Tode des Feuers oder 
des Schwerts, je nad) dem Belieben des Königs. Lord Rochford wurde des Todes fchuldig 
befunden, weil gegen ihn ausgefagt war, daf er fich auf das Bett feiner Schwefter gelehnt; 
aud) die übrigen, vier an der Zahl, empfingen das Todesurtheil. Nachdem die männlichen 
Angeklagten 17. Mai 1536 hingerichtet worden, wurbe auch Anna am 19. nad dem unbeug— 
famen Willen des Königs enthauptet. Sie erlitt den Tod mit Standhaftigkeit und hielt vorher 
an die Umftehenden eine Rede, in welcher fie das angefchnldigte Verbrechen weder zugab noch 
leugnete. Dan glaubte, daß fie die Furcht um das Schidfal ihrer Tochter abgehalten, den 
König durch eine öffentliche Bethenerung ihrer Unfchuld zu erzürnen. Tags darauf ſchon ver- 
mählte fich Heinrich mit Yane Seymour. Bgl. Wyat, «Extracts from the life of Queen A. B.» 
(Lond. 1818); Miß Benger, « Memoirs of A. B.» (2 Bde., Lond. 1821); Froude, «History 
of England from the fall of Wolsey to the death of Elizabeth» (Bb. 1, Pond. 1856). 
Bolgrad (Weißenburg), ein ſchöngebauter Flecken in dem feit 1857 von Rußland an bie 
Moldau abgetretenen Nieder-Budjaker Colonialbezirk Beffarabiens, nahe ſüdlich vom Grenzort 
Tabak, 6 M: im NNW. von Ismail und 18 M. im WSW. von Aljerman, links an der 
Einmündung des Jalpuch in die Nordfpige bes Ianggeftredten, bi8 an die Donan reichenden 
Jalpuchſees gelegen. Der Ort, der in neuerer Zeit durch die Grengverhandlumgen nad) dem 
Drientfrieg beſonders bekannt geworden, war unter ruff. Herrfchaft der Hauptverwaltungsfig 
der bulgar. Colonie in Beffarabien. Derfelbe zählt (nad) dem Cenfus von 1857) 8300 €., 
hat eine Schöne Kathedrale, eine Knaben- und eine Mäbdchenfchule, 5 der Commune gehörige 
und 13 Privatgetreidemagazine und eine Menge Lichtziehereien, Seifenfiedereien, Ziegeleien, 
ZTöpfereien u. f! w. In Gemäßheit des Parifer Friedens vom 30. März 1856 follte die im 
N. von B. vorüberziehende alte Befeftigungslinie, weldye vom Pruth ziemlich in öftl. Rich— 
tung bis zum Dorfe Kattabug (3%, M. im OSO. von B.) und von da gegen NO. bis zu 
dem weftlichften dev im ©. von Akjerman gelegenen Strandfeen reicht, die Grenze des rufl. 
Beflarabien bilden. Allein infolge der fpäter zur Grenzregulirung gehaltenen Conferenzen 
wurde die Örenze um bis 2 M. weiter nordwärts gerüdt, ſodaß B. felbft, Kattabug und 
die wegen der Salgproduction wichtigen Strandfeen im N. der Donammilndungen von Kuf- 
land getrennt und der Moldau zuertheilt wurden. 
olingbrofe (Henry St. John, Biscount), engl. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 
1. Dct. 1678 zu Batterjea in der Grafſchaft Surrey, aus einer alten und ausgezeichneten 
Familie, erweckte ſchon auf der Univerfität Oxford durch Yebhaftigkeit des Geiftes und ein- 
nehmendes Wefen die gröften Hoffnungen. Beim Eintritt in die Welt empfahlen ihn eine ver» 
führerifche Geftalt, Feinheit der Sitten und ein Heiz der Rede, dem niemand widerftehen fonnte. 
Nur feinen Leidenschaften fröhnend, erfchien er jedoch trog der glänzenden Anlagen als ein 
vollendeter Wüftling. Eine Heirath, die er auf den Wunfd) feiner Aeltern 1700 mit der reichen 
und ſchönen Tochter des Sir Henry Winchcomb ſchloß, wurde bald wieder getrennt, und felbit 
die Wahl zum Parlamentsmitgliebe vermochte ihn nicht, feinen Ausfchweifungen Schranfen zu 
fegen. Imdeffen erregten feine ungewöhnliche Beredſamkeit, fein tiefer Blick und fein fcharfes 
Urtheil allgemeine Bewunderung. Im April 1704 zum Kriegsfecretär ernannt, fam er feitdem 
in unmittelbare Verbindung mit Marlborougb, der das wärmfte Intereffe an ihm nahm, was 
ihn nicht abhielt, gegen feinen Gönner zu intriguiren. Deshalb (Febr. 1708) aus dem Mini— 
fterium geftoßen, warf er fich jetzt ganz den Tories in die Arme und erhielt nad) dem Sturze 
der Whigs im Sept. 1710 das Departement der auswärtigen Angelegenheiten. Im dieſer 
Stellung bewirkte er, nachdem er 1712 zum Baron St. John und Viscount B, erhoben worden, 
gegen den Willen faft der ganzen engl. Nation den Abjchluß des Friedens von Utrecht. Als 
nicht lange darauf ein Streit zwifchen ihm und dem Groffchagmeifter, Grafen von Orford, 
ausbrach, wurde diefer von der Königin Anna entlaffen und B. an defien Stelle mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums betraut; aber der Tod der Königin, welcher vier Tage nachher erfolgte, 
veränderte alles. B., dem es nicht gelingen wollte, fich gegen den Vorwurf zu redjtfertigen, 
für die Wiederherftellung des Haufes Stuart gearbeitet zu haben, entfloh, als man ihm mit 
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einer Anklage auf Hochverrath bedrohte, im März 1715 nad) Frankreich, wo num der Präten- 
dent ſich bemühte, ihm zur gewinnen. DaB. große Hoffnung auf die Anftrengungen fette, 
welche damals zu Gunſten der Starts gemacht werden follten, jo nahın er das Amt eines 
Staatöfecretärd bei Jalob IH. an. Doch als Ludwig XIV. geftorben und die Landung in 
Schottland gejcheitert war, verlor B. das Vertrauen zur Sache des Prätendenten, der ihn aus 
Argwohn fofort feiner Würde entfegte. Er brach nunmehr alle Verbindungen mit den Jakobiten 
ab und ſuchte die Erlaubnik zur Rückkehr nad) England auszuwirfen, die ihm endlich, 1723 
durd) den Einfluß der von ihm beftochenen Geliebten Georg's I., der Herzogin von Stendal, 
erteilt wurde. Im den Befit feiner Güter ward er erft zwei Jahre fpäter durch eine Parla= 
mentsacte wiedereingeſetzt, der Eintritt in das Oberhaus wurde ihm aber auf Walpole's Bes 
trieb fortwährend verweigert. Inzwiſchen hatte er nad) dem Tode feiner erſten Gemahlin 
(1718) die Witwe des Marquis de Billette, eine Nichte ber Frau von Maintenon, geheirathet. 
Mit ihr lebte er theild in England, theils in Frankreich, und Sefämpfte, da ihm alle andere 
polit. Thätigkeit abgefchnitten war, das Minifterium in der Preffe, namentlich durd) die Zeit- 
ſchrift « Craftsman», welche großen Eindrud auf das Publikum machte. Nachdem er feine 
«Dissertation on Parties» veröffentlicht, die als ein Meiſterwerk betrachtet wird, fchrieb er 
1738 die «Idea of a Patriot King», in der er das Ideal eines Monarchen entwarf, und bie 
er für den Prinzen Friedrich von Wales beftinmmte. Seine Hoffnung, nad) Walpole's Sturz, 
1742, wieder eine Rolle zu fpielen, wurde nicht erfüllt. Ex ftarb nad; längern Peiden zu 
Batterſea 12. Dec. 1751. Weil er in den «Letters on the study of History» bie drifil. 
Religion ſchonungslos angegriffen hatte, wurden feine ſämmtlichen Werke (herausg. von Mallet, 
5 Bde, Lond. 1755 — 54; neue Ausg., 8 Bde., Lond. 1808 — 9) von der großen Jury von 
Weſtminſter als dem Glauben, den Sitten, dem Staat und der öffentlichen Ruhe gefährlich 
verdammt. B.'s «Correspondence» (Pond. 1798) ift brauchbar für die Gefchichte Englands 
in der erften Hälfte des 18. Yahrh.; feine als hinreigend gefchilderten Reden find nur durch 
Tradition befannt. Vgl. M’fnight, «Life of B.» (Lond. 1863). 

Bolintineann (Demeter), einer der nambhafteften Dichter und Schriftfteller der Nınmänen, 
geb. 1826 zu Bolintina in der Walachei, machte feine Studien am Collegium von St.-Sava 
zu Bufareft und trat nad) deren Vollendung in Staatsdienfte. Infolge der Veröffentlichung 
mehrerer Gedichte und Artikel verlor er feine amtliche Stellung, erwarb aber dafitr die Gunſt 
der damals in Heftigfter Oppofition gegen den Hospodar Bibesco begriffenen Bojaren, die ihm 
auch 1847 die Mittel zu einem längern Aufenthalt in Paris gewährten. Die walach. Revolu- 
tion des folgenden Jahres rief ihn in die Heimat zurüd, wo er im Sommer 1848 den «Po- 
pulul suverano», das Organ der nationalen Demofratenpartet, herausgab. Nach der Ein- 
ſetzung des Filrſten Stirbey mit feinen Genofjen proferibirt, flüchtete B. nad) Paris, von wo 
aus er fi nach Ausbruch des orient. Kriegs, der die polit. —*— für fein Vater— 
land wieder rege machte, nad) der Türkei wandte. Nach der Berufung Eufa’s kehrte er nach 
Bufareft zuriick und verfodht hier in dem Journal «Dimbovitian gegenüber dem Bojarenthum 
die nationale Politik, weldye mit dem Stantsftreiche des Fürſten Cufa vom 2. Mai 1864, 
wie es ſchien, zum Siege gelangte. Letzterer betraute ihn mit dem Portefeuille des Cultus und 
öffentlichen Unterrichts, das B. jedod) ſchon nach drei Monaten mit der Stelle eines lebend» 
länglichen Staatsraths vertauſchte. Unter den*Dichtern und Schriftftellern der Rumänen 
nimmt B. vielleicht die erfte Stelle ein. Geſchätzt find feine Iyrifchen Poefien und Balladen, 
die feit 1852 wiederholt gefammelt erjchienen find. Dahin gehören «Cantecesi plangeri», 
«Cantarea romaniei», «Melodii romane», «Legende si basne nationale», «Poesie vechi 
si noven. Biel Beachtung hat auch fein ethischer Roman «Manilu» gefunden, in welchem ex 
die Verderbniß des bojarifchen Adels geifelt. Auch hat er eine Schilderung feiner Reifen nad) 
Paläftina, auf der Donau und durch Bulgarien veröffentlicht. 

Bolivar (Simon), Held und Befreier Südamerifas, geboren aus einer edeln und reichen 
Familie zu Caracas 25. Juli 1783, ward von feinem Oheini, dem Marquis de Palacios, er 
zogen, ftudirte zu Madrid die Rechte und bereifte dann Frankreich, Italien, die Schweiz und 
einen großen Theil Deutfchlands. In Paris verfchafften ihm feine perfönlichen Eigenſchaften 
Zutritt in die erften Kreife; auch war er bemüht, durch Benugung des Unterrichts in der Nor- 
malſchule und der Polytehnifchen Schule ſich polit. und militärifche Kenntniffe zu erwerben. 
Nachdem er ſich 1803 zu Madrid mit der Tochter des Marquis von Uftariz vermählt, ging 
er nad) Amerika zurück, verlor aber feine junge und ſchöne Gemahlin fehr bald am Gelben 
dieber, Hierauf wandte er ſich 1804 wieder nach Paris, wo der neugekrönte Kaifer Napoleon 
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ben tiefften Eindrud auf ihn machte. Auf der Rückreiſe nad) Caracas, 1809, befuchte er die 
Bereinigten Staaten, und hier faßte er zuerft den Plan, fein Vaterland vom fpan. Joche zu 
befreien. In Benezuela angelangt, verband er fid) mit den Patrioten, und ald Caracas 19. April 
1810 aufftand, fandte ihn die Junta nad) London, von wo er im Sept. 1811 mit einem Waffen- 
transporte zurücklehrte. Als Oberftlieutenant kämpfte er nun unter Miranda, bis er nad) der 
Unterwerfung Benezuelas durd) die Spanier auf der Infel Curaçao eine Zuflucht fuchen mußte. 
Doch ſchon im Sept. 1812 trat er wieder unter den Infurgenten von Neugranada auf und 
wurde fehr bald die Seele des ganzen Befreiungsfriegs. Ueber die Graufamkeit der Spanier 
entrüftet, erflärte er diefen 13. Yan. 1813 den Rrieg auf Leben und Tod. Nach der Eroberung 
vo Caracas 4. Aug. 1813 wurde B. vom Heer ald Befreier Venezuelas begrüßt. Er ver- 
einigte nun im ſich alle Civil- und Militärgewalt, und die von ihm berufene Generalverfamm- 
lung beftätigte 2. Yan. 1814 diefen Schritt. Nachdem er in heftigem Kampfe bei Ka-Puerta 
von den Spaniern 11. Juni 814 geſchlagen worden, ging er nad) Cumana. Bald darauf 
gab ihm der Kongreß von Neugranada den Heerbefehl. Er befetste Bogota und befreite bie . 
Provinz Eundinamarca; allein innerer Zwieſpalt vereitelte die Belagerung von Cartagene, 
und als der fpan, General Morillo im März 1815 mit nenen Truppen landete, mußte fih 
B. 10. Mai nad) Jamaica einjchiffen. Bon Kingfton, wo ein von den Spaniern gedungener 
Meuchelmörder ftatt feiner einen andern erftach, begab fid) B. nad) Haiti, fammelte Hier die 
geflüchteten Infurgenten und landete mit biefen in Dec. 1816 auf der Infel Margarita. Als 
Dberhaupt der Republik Benezuela berief er einen Congreß und fetste auch eine Regierung ein, 
nachdem er die Aufhebung der Sklaverei verfündet und zugleich feine eigenen Sklaven frei- 
gelafjen. Im den beiden folgenden Jahren erfochten B., Paez und Santander fo viele Vortheile 
über Morillo, daß 15. Febr. 1819 der Congreß zu Angoftura eröffnet werben konnte. 2. 
wurde von demfelben zum Präfidenten mit dictatorifcher Gewalt ernannt und führte num das 
Heer im Yuni über die faft unmwegjamen Corbdilleren nad; Neugranada, Er eroberte 1. Yuli 
Zunja und fchlug dann die Spanier bei Bochica, ſodaß ganz Neugranada frei wurde, worauf 
er, zum Präfidenten diefes Freiftaats ernannt, 9. Sept. die Vereinigung der Staaten Bent: 
zuela und Neugranada zu einer Republik unter dem Namen Columbia ausfprad. Demnädt 
zwang er den General Morillo zum Waffenftillftand zu Trurillo 25. Nov. 1820, ſchlug nad 
defien Ablauf den General La Torre bei Carabobo 24. Juni 1821 und befreite das Land 
gänzlich vom Feinde. 

Noch im Yuni des 9. 1821 wählte der zu Bogota verfammelte Congreß der Kepublit 
Columbia den fiegreichen Feldheren, ungeachtet der Weigerung defielben, abermals zum Pra— 
fidenten. Zu Gunften des öffentlichen Schatzes verzichtete B. nicht nur auf feinen Gehalt, 
der feit 1819 jährlich aus 50000 Piaftern beftand, fondern auch auf feinen Antheil an den 
unter die Generale und Soldaten der Republik vertheilten Nationalgütern. 1823 und 1824 
vollendete er, namentlich dur den Sieg bei Junin und den Sieg des Generals Sucre bei 
Ayacudyo, die Befreiung Nieder- und Oberperus, das ihn 1825 mit der dictatorifchen Gr 
walt befleidete. Letztere legte er 1826 nieder und verſammelte einen Congreß zu Lima. Aud 
fchloß er Schuß» und Trugbündniffe mit den verfchiedenen amerik. Freiftaaten und bewirkte 
die Zufammenkfunft des freilich fruchtlofen amerik. Congrefjes zu Panama. Hierauf ward er 
im März 1826 aufs nene zum Präfidenten der Republit Columbia gewählt. Zwar wollte er 
1827 feine Stelle niederlegen, indem er feinen Abſcheu gegen alle Ufurpation ausſprach; allein 
im Aug. 1828 ließ er ſich von feiner Partei abermals zum Präfidenten mit faft unumfchräntter 
Gewalt ernennen. Dies verurfachte viel Unzufriedenheit, und eine Verſchwörung bedrohte 
25. Sept. fein Leben. Die Urheber wurden erſchoſſen, der Bicepräfident Santander verhaftet 
und nebft 70 andern Betheiligten verbannt. DB. hatte fic auch in Peru 17. Aug. 1827 zum 
lebenslänglichen Präfidenten wählen laffen. Da er außerdem dem Congreffe von Bolivia ein 
fehr wenig republifanifche Verfafiung (Code Boliviano) aufdrang, in Columbia aber die Preß⸗ 
freiheit unterdrückte und die Kloſterſchulen wiederherftellte, fo beſchuldigte man ihm immer lauter 
monarchiſcher Plane. Peru erflärte dem Dictator von Columbia den Krieg, und als diefer an 
die Grenze z0g, fagte ſich Venezuela von der columbifchen Union los. B. dankte daher 27. April 
1829 ab. Der Eongreß von Bogota fetste ihm ein Jahrgeld von 30000 Piaftern aus, und ım 
Namen der columbijchen Nation ward ihm der Dank derjelben feierlich dargebracht. Er ver- 
ließ Bogota 9. Mai und wollte ſich zu Cartagena nach England einfchiffen; allein feine An 
hänger bewogen ihm zu bleiben. Neue Berfuche, feine Macht herzuftellen, fchlugen fehl. Schon 
frank, reifte er im Nov, nach Sta,- Marta, deſſen Bifchof fein Freund war, Hier farb er 
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10. Dec. 1830 zu San» PBebro mit den Worten: «Eintracht! Eintracht! fonft wird uns die 
Hyder der Zwietracht verderben.» B. beſaß ein einnehmendes Aeufere und ein geivinnendes 
Betragen. Er war beredt, thätig und lernbegierig, von reicher Phantafie und kühnem Charat- 
ter. Die außerordentlichen Umftände, unter welchen er fr fein Vaterland wirkte, drängten ihn 
wiederholt zur Dictatur und zu außerordentlichen Maßregeln hin. Möglich, daß ſich im Laufe 
der Zeit auch bei ihm Herrfchergelitfte entwidelten, aber die Befchuldigung feiner föderaliftifchen 
- Gegner, daß er die Freiheit planmäßig feinem Ehrgeize habe zum Opfer bringen wollen, ift 
durchaus nicht erwiefen. B. hatte der Befreiung des Baterlandes fein Vermögen geopfert. 
Als nad) feinem Tode die Verwirrung von allen Seiten hereinbrach, wurde erjt die Größe 
feines Berluftes empfunden. Nach dem Beichluffe des Eongreffes zu Neugranada brachte man 
1842 die Ajche B.'s unter großen Feierlichkeiten von Sta.-Marta nad; Caracas und wid» 
mete hier feinem Andenken einen Triumphbogen. 

olivar, einer der Vereinigten Staaten von Columbia in Sidamerifa, 1858. aus den 
Provinzen Cartagena, Mompor und Sabanilla der Republif Neugranada gebildet und nad) 
Bolivar (f. d.) benannt, grenzt im N. an das Antillenmeer, im W. an daffelbe Meer und den 
Staat Cäuca, im S. an Antioguia, im D., wo der Rio-Magdalena die Grenze bildet, an den 
Staat Magdalena und einen Heinen Theil von Santander. Der Staat umfaft das niedrige 
Land zu beiden Seiten des Rio-Sinu, des untern Rio-Cauca und auf der Weftfeite des Rio- 
Magdalena bis zur Küfte, in welches nur niedrige nördl. Ausläufer der Eentralcordillera fid) 
hineinziehen. Das Land ift großentheild noch mit Urwald bededt, das Klima überall heiß und 
an der Küfte fowie am untern Rio- Magdalena ungefund. Die Bevölferung betrug nad) der 
Zählung von 1851 nur 182157, nad) der von 1861 bereits 225000 Seelen. Sie befteht 
größtentheild aus Mifchlingen von Indianern (Karaiben), Negern und Weißen, unter denen 
die jchr Fräftigen Zambos vorzüglich von dem Transport der Waaren auf den Flüffen als 
Bootfüihrer leben. Ueberhaupt bildet der Handel einen Haupterwerbszweig der Bevölkerung. 
Neben der Hauptftadt Cartagena (f. d.) ift der bedeutendfte Ort Mompor. 

Bolivia, eine der jüngften Republifen in Südamerika, deren Name das Andenfen Boli- 
var's (j. d.) verewigt, erftrect fich nad) feinen jegigen, von den Nachbarſtaaten allerdings nicht 
unbeftrittenen Grenzen vom 10. bis 23.° fitdl. Br. und vom 40. bis 53.° weftl. 2., und grenzt 
im S®. an die Sitdfee, im W. an Peru, im N. und NO. an Brafilien, im SO. an Para» 
guay, im ©. an die Argentinifche Republif und Chile, gegen welches feit 1858 die Bai von 
Merillones ſowie gegen Peru der Küftenfluß Loa die Grenzicheide bildet. Das Land nimmt nad) 
einer frithern Angabe 22262, nad) einer neuern planimetrifchen Kartenmeffung 24015 D.-M. 
ein und ward, im Bereiche der Stromgebiete des Marañon und Pa Plata den ſüdl. Abfchnitt 
des Hochlandes von Peru (Oberperu) bildend, im W. und ©. von den höchſten Gebirgsmaffen 
der Neuen Welt erfüllt, während es im N. und O. weite Streden der niedrigen Pampas um- 
faßt. Den füdweftlichften Theil von B., die Provinz Atacama (f. d.), durchzieht längs der 
theils fandigen, theils felfigen, quell= und regenlofen Strandwüſte Atacama in nördl. Richtung 
bis zum Rio⸗Loa die Fortfegung der chilenischen Cordillera von Atacama, ein aufgelöftes Ketten- 
gebirge mit ausgedehnten Wüſten, Salzfümpfen und ausgetrodneten Salzfeen und mit den 
Vulkanen Toconado oder Hlascar, Lincancau und Atacama. Im D. diejes. wüften Gebirgs 
breitet fid) das mächtige Plateau El Despoblado («die unbemohnte Region») aus, welches, 
von der Südgrenze gegen Argentina burchfchnitten, fi 10— 12000 F. und in feiner nord» 
öftlichen bis itber Tarija hinaus reichenden Fortfegung, dem Plateau von Navi, zu 11— 
12000 $. auffteigt mit Randgebirgen von mindeftens 17— 18000 F. Höhe. Es ift dies ein 
Gebiet von 1500 D.-M., mit den dden, wilden Quellgegenden der Baraguayzuflüffe Pil- 
comayo und Bermejo, mit vielen Salzlagunen und bedeutenden Duantitäten Goldfand, dürftig 
mit Gras und niedrigem Bufchwerf bewachfen und nur am Dftrande von tiefen und fehr frucht- 
baren Thälern, wie dem 5950 F. hohen Thale von Turija, durchfchnitten. Im N, des noch 
tiefer eitgefurchten Thales des Rio-San-Iuan und im Often des Rio-Loa trägt das oftwärts 
gerichtete Querjoch der Alturas de Pipes eine Reihe von mindeftens 17— 18000 $. hohen 
Schneegipfeln. Nördlich von diefem Querriegel bis zur Laguna de Aullagas oder unter etwa 
19° fitdl. Br. breitet fi das wiederum 11—12000 F. hohe, 60— 70 M. breite Plateau 
von Potofi aus, die bedeutendfte Verbreiterung der ſüdamerik. Cordillerenmaffe. In der 
Mitte deffelben Tiegt der ausgedehnte —* oder die Salina de Garcimendoſa. Aus der 
Hochflüche erheben fich höhere Gipfel und Berggruppen, im ©. der Chorolque zu 15530 F. 
und der wol gleichhohe Coincha; 22 M. im N. des erftern der filberreiche Cerro de Potofi 
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zu 15150, und an ihm die Stadt Potofi zu 12500 $., füblich von dem 13310 F. hohen To- 
lapalcapaß. Während der weftl. Theil wie feine Handcordillera eine Wüſtenei bildet, erftredt 
ſich oftwärts eine weite, fruchtbare Fläche, auf der fid) oft 20 M. weit kein Fels, kein Kiefel 
findet, von Zuflüſſen des Marañon mit langfamem Laufe durchſtrömt umd zeitweife von diefen 
überflutet. Den Weſtrand des großartigen Plateau von Potoſi bildet auf der Grenze von Beru 
die gejchlofjene Andesfette von Zarapalca, die Fortjegung der aufgelöften Atacama-Cordillera, 
mit einer langen Reife von 16— 19000 F. hohen Gipfeln. Nach Oſten fid) etwas fenten, 
tritt das Plateau von Potofi bis 45° und 44° weſtl. L. in das Tiefland vor, wo aus feinem 
gebirgigen Oftrande, der Cordillera Azero, die auf der Hochebene ſich entwidelnden Flüſſe Rio— 
Örande oder Guapai und Pilcomayo hervortreten, jener, um im die öftlic von Cochabamba 
gelegene fumpfige Tiefebene, diefer, um in die Pampas des Chaco (f. d.) zu gelangen, Dieſer 
Dftabfall it von Furzen, tiefen und engen Thälern gefurcht, zwifchen welchen fich Gebirge: 
ausläufer bis auf 10 M, Entfernung von der Kette erftredfen. Erft weiter im N., unter 17° 
ſüdl. Br., zweigt ſich eine große und hohe Kette ab, die Sierra de Santa-Eruz, melde 
wol 40 M. weit oftwärts ftreicht, bis fie unfern der Stadt Sta.-Eruz de la Sierra endet. 
Diefelbe erhebt fich bei Cochabamba im Tunari bis zu 14763 F. 

Unter 18° 28° füdl. Br., im Parallel der peruanifchen Hafenftadt Arica, geht die Küſte 
und mit ihr die Streichungslinie der Andes plögli aus ihrer Meridian« in eine Nordweit: 
rihtung über. Zwei großartige Cordilleren mit einer Kammhöhe von 14— 15000 F., einer 
Gipfelhöhe von 17 — 20000, ja bis über 23000 $., ftreichen in diefer Richtung, etwa 20 M. 
boneinander entfernt, parallel nebeneinander hin und begrenzen das bolivianifche Plateau von 
Chuquito oder des Titicacafees, das etwa 12000 F. über dem Meere liegt, und defjen ganze 
Breite mit Einfchluß der hohen Randketten 52%, M. mißt. Erſt im N. des Sees, innerhalb 
der Kepublif Peru, fchliegen fi) beide Ketten in dem ungeheuern Gebirgsfnoten von Ajangara, 
der 1700 D.:M. bededt, 10700 3. hoch iſt und auf einem feiner Theile (unter 14° 28’ fühl. 
Dr.) den Pic von Bilcanota von 15970 F. Höhe trägt. Die bedeutenditen Gipfelerhebungen 
der größtentheils zu Peru gehörigen Weltcordillera find von ©. gegen N. zunächſt die Vulkan- 
gruppe des Sahama oder die Nevados Gualatieri (20604 F.), unter 18° 25’ ſüdl. Br., Pari- 
nacota (20670 F.), der ihm nahegelegene Pomarape (20360 %.), und umter 18° 17° ſüdl. Br. 
der abgeftumpfte Trachytkegel des Sahama oder Sajama (20970 F., nad) Ondarza 21673 F.). 
Weiterhin, an der bolivianifhen Grenze, erhebt fich eine zweite Gruppe von Schneebergen, 
da, wo die Handelsftraße von dem peruanifchen Hafen Arica nordoftwärts nach dem Innern 
von B., indbefondere nad) La-Paz über die 13840 und 14224 F. hohen Päſſe Gualillas und 
Chullunguiani führt. Die höchſten Gipfel find hier, unter 17° 45’ füdl. Br., der Volcan de 
Tacora oder Nevado Ehipicani (18520, nad) Ondarza 21458 F.) und Quenuta (17500 $-, 
nad) Ondarza 20100). Eine dritte Gruppe bilden endlich ſechs Vullane zwischen 16° 55’ und 
16° 15’ fitdl. Br., nämlich der Bolcan Viejo, ein ungeheuerer Krater mit Lavaſtrömen und viel 
Bimsftein, der Pitchu-Pitchu unfern dem Paß von Cangallo, der Uvilla® oder Ubinas, de 
Dmato, der Bolcan de Arequipa oder EI Mifti (19065 F.; nad) Frieſach 18630, nach Forbet 
18907 F.) und der Chacani oder Charcani am Rio-Duilca (18391 %.), legterer 8 M. im. 
von dem trachytifchen Riefendom des Nevado de Chuquibamba, der 19700 oder doch über 
18000 F. hoch gejchätt wird. Durch diefe Gruppe führt die Straße vom Hafen Islay über 
Arequipa, die Päfle von Cangallo (9076 F.), Alto de Hueſſos (12770) und Alto de Tolede 
(14815 3.) nad Puno am Titicacafee. Die öftlicd von diefem See gelegene, faft ganz bolı- 
vianifche Kette ift weniger ausgedehnt als die weftliche oder Küftencordillera, enthält aber nad) 
den neueften Meffungen die höchſten Gipfel B.'s und von ganz Amerila. Unter 16° 38 ſüdl 
Br., füdöftlich von La-Paz, fteigt der Bergkoloß des Nevado de Illimani mit Zadengipfeln bis 
zu 19843 F. (nad) Ondarza 22845) empor. Dann folgt jenfeit des 10625 5. hohen Thalet 
von Tototal, einer Bucht, in welcher der Befuv Pla fände, und zu welder man von dem 
14400 F. hohen Paß von Pacuani auf der lebhafteften Verbindungsſtraße zwifchen-La-Pa} 
und det Often hinabjteigt, eine faft ununterbrochene Kette von Schneegipfeln bis zu dem Gr 
birgskuoten von Aſangara, unter denen der Nevado de la Meſada eine Höhe von 18161, der 
Cacaca von 17066, der Supaivafi oder Huayna Potofi von 19010 (20696), der Chachaco⸗ 
mani von 19098 (20413), der Angel-Pic von 18873 und, unter 15° 52’ füdl. Br., der Ne 
vado de Eorata (auch Ancohuma oder Illampu genannt) eine Höhe von 19974 (23467) d- 
hat. Am Fuße des legten liegt das Dorf Sorata, von welchen aus ein etwa 15000 d. 
Hoher Paß, vielleicht der höchſte in B., nad dem goldreichen Thale von Tipuani führt. Der 
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nordweſtl. Hochgipfel diefer Kette ift der Eoolo oder Nudo de Apolobamba, nach Ondarza 
21162, nad) Forbes 20993 F. hoch. (S. Eordilleras.) 

Unter den zahlreichen Gewäflern find die bedeutenditen der Beni, der Mamore mit dem 
großen, die Sierra von Cochabamba und Sta.-Eruz umfließenden Rio-Grande oder Guapay, 
umd der Öuapore oder Itenes, drei mächtige Onellarme des zum Marañon ftrönenden und in 
D. durch noch viele andere Flüffe verftärkten Madeira. Ferner an der Sitdoftede des Staats 
der Paraguay, der vom Plateau von Potofi her den Pilcomayo mit dem Sans Juan und den 
Bermejo aus dem Despoblado empfängt, und endlich der Titicacafee (ſ. d.), der in feinen 
füdöftl., bolivifchen Theile durch feltfam ausgezadte Halbinfeln, die nur durch den ſchma— 
len Waſſerpaß von Tiquina getrennt find, jo verengt ift, daß ein neues Baſſin (Yaguna de 
Binamarca) entfteht. Der Alu des Sees, der 40 M. lange Rio-Desaguadero, der gegen 
Südoſt Hinftrömt und in der Laguna de Aullagas oder den Panſaſee endet, ift ein unbedeuten— 
bes Waſſer, und zwar infolge der großen Berdampfung in der trodenen und verdünnten Atmo- 
Iphäre des dem Dcean entrücdten und fo hohen Plateau. Die gefteigerte Wärmejtrahlung auf 
demfelben bewirkt auch das Hinaufrüden der Schueelinie in dem Maße, daß diefe hier, unter 
dem 16.° ſüdl. Br., um 2000 F. höher liegt (16— 17000 F.) als unter dem Aequator in 
Duito. Das Längenthal des Titicaca und Desaguadero, 90 M. lang, —14M. breit, 12000 F. 
über dem Meere, an 1000 D.-M. umfafjend, erſcheint wie in geogr., geol. und Flimatologi- 
cher, jo auch in Hiftor. Beziehung merkwürdig, indem es der Sit einer betriebfamen Bevölke— 
rung, der Standort vieler großer, volfreicher Städte und der Mittelpunkt eines chriſtl. Staats 
ift, der durch fpan. Eolonifation auf den Trümmern des größten und civilifirteften Reichs der 
Urbevölferung Amerikas entjtand. Es zeigt inde das Centralplateau von B. beträchtliche 
Berſchiedenheiten der Oberfläche. Im Süden ift e8 in dem ganzen Bergbaudiftrict ärmlich und 
rauh. Während hier Potofi (j. d.), die am höchften gelegene Stadt der Erde, 12500 F. über 
dem Meere am Fuße eines berühmten Silberberges erbaut ift, liegt Chuquiſaca (j. d.), die 
Hauptftadt des Staats, mitten in angebauten Gefilden. Der nördl. Theil ift ergiebig an Ge— 
treide und Kartoffeln und ſtark bevölkert. Im norbweftl. Theile find die Herrlichen Ufer des 
Sees angebaut und bergen eine zahlreiche, meift aus Ureinwohnern beftehende Bevölkerung in 
Dörfern und Städten, unter denen ſich die volkreichfte des Staats, Ya-Paz, befindet. 

Der heiße tropifche Charakter des Klimas wird in den öftl., zur Regenzeit überſchwemmten 
und mit undurchdringlichen Wäldern bededten Ebenen durd; feuchten Einfluß gemildert, auf 
den Hochlandſchaften aber durch deren bedeutende Erhebung. Hier, in diefem amerif. Tibet, 
ift der Himmel ftets heiter, die Yuft überaus troden und, obgleich, die Nächte empfindlich kalt 
und fchneidende Luftzüge nicht felten, doch im ganzen gefund, während jene öjtl. Niederungen 
von fsieberfranfheiten heimgefucht find. Die Thäler dagegen haben milde, gefunde Luft und 
die itppigfte Vegetation. In ihnen wie in den fetten Gefilden der öftl. Tiefebenen gedeihen 
Baumwolle, Indigo, Cacao, Banille, Kaffee, Zuderrohr, Wein, Reis, Mais, Tabad, Coca, 
(das Brot der Ureinwohner), verſchiedene Gewilrzarten, Härbepflanzen, Gummi, Saffaparille, 
Cascarilla, China und andere Arzneipflanzen, der Maulbeerbaum, tropifche Frucht» und 
Waldbäume aller Art. Noch iiber 12000 F. hoch baut man Getreide, Kartoffeln, Küchen: 
gewächje, und aromatische Weideflächen ziehen in Begleitung menſchlicher Wohnungen bis in 
die Nähe der Schneeregion. Die Tiefen und feuchten Wildniffe bergen das buntefte Gemiſch 
der tropifchen Thierwelt. Auf den Bergabhängen und Hocebenen ift die Zucht von Rindern, 
Pferden, Schafen und andern europ. Hausthieren, befonders aber des einheimischen Lama und 
Bicuña, Hauptbefchäftigung der Bewohner, Den größten Reichthum des Staats aber bieten 
die Schäte der zum Theil 14—15000 F. hoch liegenden Bergwerke, befonders der zu Potofi 
umd Chuquiſaca. Außer dem Gewinn an Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, Alaun, Arjenik, Anti 
monium, Neuſalz, Salpeter, Schwefel u. f. w. ift der jährliche Gefammtbetrag des Goldes 
auf 5000 und der des Silbers auf 300000 Mark anzufclagen. Da die landwirthfchaftliche 
Imduftrie noch fehr daniederliegt, jo bilden Viehzucht und Bergbau und der Handel, defjen 
Hauptquelle wieder der Bergbau ift, die Hauptbeſchäftigungen. Jedoch ift der Handelsverkehr 
noch immer von untergeorbneter Bedeutung, weil der Staat, ‚ohne hinlängliche Fronte gegen 
das Stille Meer und bisjett ohne Berbindungsftragen zu dem Amazonen- und La-Plataftrom 
und fo zum Atlantifchen Ocean, in feiner commerciellen und induftriellen Entwidelung von 
Haufe aus, wie fein anderer Staat Amerikas, in enge Feſſeln gelegt ift. Die ſterile Seelüſte 
hat nur einen einzigen Hafen, Yamar oder Cobija, der erft 1827 zum Freihafen und 1839 
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Eulturcentrum im innern Hochlande getrennt wird. Durch das einzige Transportmittel, den 
Rüden von Yamas und Maulthieren, wird der Verkehr iiberall ungemein vertheuert. Nach den 
nördf. Provinzen (Oruro, La-Paz) hat der peruanifche Hafen Arica etwa die Hälfte der Ein- 
fuhr und einen großen Theil der Ausfuhr von ganz B. iibernommen und gewinnt durch diefen 
ZTranfit bedeutende Summen. Der Seehandel ift hauptfächlich in den Händen der Engländer, 
Franzoſen und Nordamerifaner. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr find Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Schaf- und Vicuñawolle, Chindjillapelze, Cascarilla, China und andere Droguen, und 
in neuerer Zeit Guano; die der Einfuhr. vornehmlich, Baumwoll-⸗, Woll-, Seiden-, Leinenzeuge 
und andere Induftriegegenftände, Möbel, Wein, Rum und getrodnete Fifche. Directe Nach— 
richten iiber die commerciellen und finanziellen Berhältniffe des Staats fehlen gänzlich. 1853 
belief fich die Ausfuhr auf 6,897925 rs. (1%, Mill. Dollars) und der Schiffsverkehr auf 
116 ein- und ausgelaufene Schiffe von 20745 Tonnen Gehalt, darunter 70 englifche von 
10450 Tonnen. Im Y. 1863 follte ſich Ein- und Ausfuhr, beide zu gleichen Theilen, auf 
1 Mill., höchſtens 1'/, Mill. Dollars belaufen. . 

Die Zahl der Einwohner belief fid) nad dem Cenfus von 1858 auf 1,987352, mit Ein- 
fhluß von 245000 wilden Indianern. Etwa drei Viertel der Bevölkerung befteht aus längfl 
zum Chriftenthum befehrten und civilifirten Indianern. Am Titicacafee wohnen die Aymaras, 
im N. und D. von diefen die Quichuas mit ihren eigenen Sprachen. Bon der Menge und 
der Eivilifation derfelben in früherer Zeit zeugen die Ruinen von Städten aus Steinen und 
Luftziegeln, die große Zahl von gutgebauten und mit Mumien gefüllten Gräbern u. |. w. 
Unter den Bampavöltern, wie die Moros, die Chiquitos und Chirigunnos, blithen die fath. 
Miffionen, die bedeutendften in ganz Amerika, zu Heinen Städtchen empor, von denen Trinidad 
der Hanptort ift. Befonders zeichnen fic die Moros, Eriegerifcher als die andern und intellis 
gente Aderbauer, durch ihre Gelehrigkeit und technifche Betriebſamkeit aus. 

Die Berfafjung des Staats B. ift nad der Eonftitution vom 25. Aug. 1826 eine repräjen- 
tative, wurde aber feitdem mehrfach verändert. Die gefeßgebende Berfanmlung bilden die zwei 
ans indivecten Wahlen hervorgegangenen Kammern der Senatoren und Deputirten. Die Ere- 
cutivgewalt übt ein auf vier Jahre gewählter Bräfident, dem ein von ihm ernannter Bicepräfl- 
dent und ein den Kammern verantwortliches Minifterium des Innern, der Finanzen, des Aut 
wärtigen und des Kriegs mit der Marine zur Geite ftehen. Die innern und finanziellen 
Angelegenheiten find infolge der häufigen Revolutionen noch nicht feft begründet. Die Staat 
einnahmen überftiegen feit 1839 im der Regel die Ausgaben um ein Namhaftes, ſodaß die 
Ueberfchiffe ſtets zur Tilgung der Staatsſchuld hinreichten. 1850 betrugen die Einnahmen 
nach mimifterieller Berechnung 1,976217, die Ausgaben 1,738744 Biafter (a 5 Fre. 41 Cent.). 
Eine auswärtige Schuld hat die Republik nicht; von einer Anleihe aus dem Revolutionsjahr 
1857 follen noc; etwa 100000 Doll. abzutragen fein. In adminiftrativer Hinficht ift das 
Fand in 9 Departements mit 39 Provinzen eingetheilt, von denen jede wieder in Diftricte zer- 
fällt. Sie lafjen fid) in drei Negionen gruppiren: 1) die weftl. oder Küftenregion, d. i. dad 
Depart. Atacama (f. d.) mit der Hauptitadt Cobija, fpärlich bewohnt und nur wegen dieſes 
Hafens, des Guano und der Kupferminen von Bedeutung; 2) die Eentralregion, der Sit ded 
größten Theils der bofivifchen Bevölkerung und des ausgedehnteften Bergbaues, mit dem ſechs 
nad) ihren Hanptftädten benannten Departements Tarija, Potofi, Chuquifaca, Cochabamba, 
Druro und La-Paz; 3) die öſtl. Region, welche auch die wunderbar fruchtbaren Pampas um- 
faßt, enthält die beiden Departements Sta.-Eruz (wozu die Provinz Chiquitos mit dem bo 
fivifchen Chaco gehört) und Beni (feit 1842 errichtet) mit dem Hauptort Trinidad, umd die 
drei Provinzen Moros, Caupolican und Yuracares y Guarayos. Die Hauptftadt der Re 
pubfit, Chuguifaca, zählt 23979 E. Die andern volkreichften Städte find La-Paz mit 76372, 
Cochabanba mit 40678 und Potofi mit 22850 E. Die Staatsreligion ift die katholiſche. Yu 
kirchlicher Hinficht bildet B. ein Erzbisthum, deffen Erzbifchof und Metropolit in Chuquifaca 
feinen Sit hat, und welchem die drei Biſchöfe von Cochabamba, Sta.-Eruz de la Sierra und 
La-Paz untergeordnet find. Bon höhern Bildungsanftalten befigt nur Chuquiſaca eine Uni⸗ 
verfität; außerdem gibt e8 mehrere Gymnaſien. 

Der weftl. Theil des jetzigen Freiſtaats B. machte einen Theil des alten Reichs der Inka 
von Cuzco aus. Doc) ſchon 1538 wagten ſich Spanier auf die Hochebenen B.s, und obſchon 
fie anfangs fräftigen Widerftand fanden, fiegten doch bald ihre Waffen. Später wurde B. zu 
dem BVicelönigreich Peru gefchlagen. Seit der Bildung des Vicekönigreichs La - Plata oder 
Bnenos-Ayres, 1780, ward es mit diefem bereinigt und erhielt den Namen Charcas. Um 








Bolivia 449 


diefe Zeit hatte fich die indian. Bevölkerung des Landes zu furchtbarem, aber fruchtlofem Aufs 
ftande erhoben. Nach dem Ausbruch der ſüdamerik. Revolution bildete ſich ſchon 1809 in La— 
Paz eine revolutionäre Junta. Doch wurde 1818 das Gebiet von den Spaniern ſtark befetst 
und erft durch das Treffen von Tamasla, 1. April 1825, von der Herrfchaft derfelben befreit. 
Eine im Yuli 1825 zu Chuquifaca gehaltene Berfammlung fprad 6. Aug. die Unabhängigkeit 
des Pandes aus. Es traten die vier Provinzen Charcas oder Potofi, La-Paz, Cohabamba und 
Sta.-Eruz zu einer Repräfentativrepublit unter Bolivar’3 Schuß zufammen, worauf 11. Aug. 
der junge Treiftaat den Namen B. annahm. Am 25. Aug. 1826 nahm ein neuer, einen Mo— 
nat vorher eröffneter Congreß die von Bolivar entworfene Eonftitution, den «Code Boliviano», 
an. Hiernach ward der columbifche General Sucre, der fi) um die Befreiung Siüdamerifas 
befondere Berdienfte erworben hatte, zum Iebenslänglichen Präftdenten gewählt, übernahm aber 
nur für zwei Yahre die Würde. Die in geringem Maße demokratifche Berfaflung erregte im 
Bolfe alsbald große Unzufriedenheit, und nad) wiederholten Aufftänden Ende 1827 in La-Paz 
mußte im April 1828 General Sucre mit feinen columbifchen Truppen B. verlaffen. Ein 
3. Aug. 1828 zu Chugquifaca eröffneter newer Congreß veränderte weſentlich die Verfaſſung 
und wählte den Großmarſchall Santa-Eruz zum Bräfidenten, der aber vorerft die Wahl ab- 
lehnte. Belasco, der inzwifchen die Präſidentenwürde ufurpirt hatte, ward von dem im Dec. 
deffelben Jahres verfammelten Congreſſe abgefegt. An feine Stelle fam General Blanco, der 
jedoch jchon in der Neujahrsnacht auf 1829 bei einem Aufftande ermordet ward. Es trat num 
eine proviforifche Regierung an die Spige, die dem Großmarſchall Santa-Eruz nochmals die 
Präfidentenwürde übertrug, der nun auch im Mai 1829 nad) La-Paz kam und die Nepublit 
beruhigte. Derjelbe gab 1831 ein neues Geſetzbuch, «Codigo Santa-Cruz», ordnete die Fi— 
nanzen und fchloß einen Friedens- und Handelsvertrag mit Peru. Zur Beförderung der 
Landescultur, des Gewerbfleißes und der Wiffenfchaften ftellte er auch den Einwanderern gün« 
flige Bedingungen und ftiftete 1836 einen Drden der Ehrenlegion. Während mehrerer Yahre 
hatte ſich B. einer weſentlich ungeftörten Ruhe und gedeihlichen Entwidelung erfreut, als 
Santa-Eruz, der ſchon lange an eine Conföderation B.8 und Perus dachte, auf eine an ihn 
ergangene Einladung zur Schlichtung des Streits unter den Bewerbern um die peruanijche 
Präfidentenwirde in den nördl. Nachbarftaat einrüdte. Ein Treffen unmeit Euzco 8. Aug. 
1835 entjchied zu Gunſten der Bolivier gegen ihren peruanifchen Gegner General Gamarra. 
Bis zum Frühjahr 1836 war die Eroberung Perus vollendet, worauf nun Santa-Cruz als 
Pacificator von Peru zum Oberhaupt von Süd- und Nordperu ausgerufen wurde. Er gab 
hierauf den beiden Staaten eine Verfaffung, wonach jeder derfelben feine innern Angelegen- 
heiten felbftändig beforgen, der gefammte Bundesftaat aber einer Eentralregierung unterworfen 
fein follte, die für zehn Jahre ihm felbft unter dem Namen eines Protectors übertragen wurbe. 

Allein diefe Fortfchritte des neuen Eroberers weckten die Eiferfucht der Nachbarftaaten, 
namentlich Chiles. Schon 1836 fam es zu Feindfeligkeiten, die nad) längerer Unterbrechung 
1837 und 1838 fid) erneuerten und nach abermaligem Waffenftillftande zu einer Entjcheidung 
führten, Am 20. Yan. 1839 ward Santa-Eruz in einer mörderifchen Schlacht bei Yungay 
von den Ehilefen und dem ihnen verbiindeten General Gamarra geſchlagen, worauf Gamarra 
zum Präfidenten von Bern ernannt wurde. Auch der in B. commandirende General Belasco 
erklärte fich inziwifchen gegen Santa-Eruz und die Conföderation. Derfelbe wurde num von 
dem 16. Juni 1839 zu Chuquifaca verfammelten Congreſſe als proviforifcher Präfident bis 
zur verfafjungsmäßigen definitiven Wahl beftätigt, worauf er fogleich mit Chile Frieden fchloß. 
Unter diefen Umftänden hatte fi) Santa-Cruz bereits 13. März 1839 nad) Guayaquil in 
Ecuador eingefchifft. Allein bald ſchienen in B. die Anhänger defjelben wieder das Ueber- 
geroicht zu geroinnen, und durch ein befonderes Decret des Kongreffes ward feine frühere Ver— 
waltung als tadelfrei erflärt. Später wurde der Brafident Belasco in Cochabamba von der 
Partei des Generals Santa-Ernz gefangen und diefer zum Präfidenten ausgerufen, während 
gleichzeitig der General Ballivian darauf Anſpruch machte. Da Santa- Cruz nicht alsbald 
nad B. zurüdtehrte, fo vereinigten fich feine Anhänger mit dem num einftimmig als Präft- 
denten anerkannten Ballivian. Indeſſen fuchte der Präfident von Peru, General Gamarra, 
von den Zerwirfniffen in B. Nugen zu ziehen und die Provinz La-Paz loszureigen. Er rüdte 
im Herbit 1841 in B. ein, befegte La-Paz und nahm 5 M. weiter bei Viacha Stellung. Allein 
18. Nov. wurden die 5200 Peruaner von den 3800 Boliviern unter Ballivian auf der Pampa 
von Ingavi umweit Biacha angegriffen und völlig gefchlagen. Gamarra felbft war auf dem 
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Schlachtfelde gefallen. Nach diefem Siege rückte Ballivian in Peru ein, worauf 7. Juni 1842 
unter Bermittelung und Garantie Chiles zu Basco ein Friede abgefchloffen wurde, nad) deſſen 
Beftimmungen Ballivian acht Tage nad) der Unterzeichnung das peruanifche Gebiet räumen 
und im wefentlihen der Statusquo vor dem Beginn der Feindfeligkeiten hergeftellt werben 
follte. Santa- Cruz ſann in Guayaquil-auf die Wiedererlangung feiner verlorenen Würde. 
Nachdem ihm mehrere Berfuche, in Peru Revolution zu feinen Gunften zu machen, misglüdt 
waren, wagte er es 1844 durch Peru in B. einzufallen, wurde aber in den Cordilleren ergriffen 
und an Chile ausgeliefert, wo er lange unter ftrenger Aufficht ftand. Auch Ballivian fonnte 
ſich nicht behaupten und zog ſich 1848 nad) Balparaifo zurüd. An des legtern Stelle trat ale 
Präfident General Velasco. Doch auch diefer vermochte die Ruhe und Zufriedenheit im Sande 
nicht herzuftellen. Bereits gegen Ende 1848, einige Monate nad) feinem Regierungsantritt, 
erregte der ehemalige Kriegsminifter, General Belzu, eine Militärrevolution, durch die er an 
die Stelle des abgefegten Velasco erhoben wurde. Zugleich brach allgemeine Verwirrung und 
Bürgerkrieg aus, indem Velasco in den entferntern Provinzen fich noch behauptete, überdies 
aud) Ballivian von Chile aus wieder Berfuche zu feiner Erhebung machte, und noch mehrere 
andere Prätendenten auftraten. Nach großen Anftrengungen wurden die einzelnen Parteilämpfe 
unterdrüdt, und Manuel Iidor Belzu hielt ſich trog mehrerer Verſchwörungen als Präfident 
und wirkte num für Herftellung eines geordneten Staatswefens und Hebung des Landes durch 
Förderung des Aderbaues, der Induftrie und des Handels. Indeß fah er fich durch eine 
Emeute verdrängt, und 15. Aug. 1855 ward fein Schwiegerfohn, der General Yorge Cor 
dova, Präfident. Diefer ließ ſchon bei feinem Regierungsantritt Schwäde bliden, indem er 
Amneftieedicte publicirte, aber fofort wieder zuritdnahm. Seitdem folgte eine Verſchwörung 
der andern. Anı 8. Sept. 1857 erhob die Garnifon von Druro die Fahne des offenen Auf: 
ruhrs, der ſich in furgem über alle Provinzen verbreitete und Cordova zwang, das Land zu ver« 
lafien. An feine Stelle trat im Nov. 1857 der Urheber der Revolution, Dr. Joſe Maria 
Linares, der auch früher lange Zeit in allen Aufftänden eine Rolle gefpielt hatte und der er- 
bittertfte Gegner Belzw’s geweſen war. Zunächſt nur zum proviforifchen Präfidenten ernannt, 
verfündigte er 9. Dec. bei Bildung feines Cabinets eine «neue Aera» für B., zerftörte aber 
bald die Ilufionen, die man fid) bei feinem Regierungsantritt gemacht. Auf allen Seiten von 
neuen Aufjtandsgelüften umdroht, vereinigte er bald die ganze Regierungsgewalt in fich, ent- 
zog den Gerichten die polit. Proceffe, befchränfte die Preſſe, übte bei dem geringften Berfud) 
einer Nuheftörung die unnachſichtlichſte Strenge und warf ſich fchließlich durch ein Decret vom 
31. März 1858 als Dictator auf. Ein Mordanfall auf ihn (10. Aug. 1858), das Wirkn 
einer Partei für die Zurüdberufung Belzu's, das Auftreten Cordova's als «conftitutioneler 
Präfident» (1860) waren deutliche Symptome der Unzufriedenheit des Landes. Mehrere 
Generale und ein Theil des Minifteriums fegten 15. Jan. 1861 den Dictator ab und wählten 
dafiir Yofe Maria de Acha zum Präfidenten, der fi) im März 1863 mit einem neuen Min 
fterium (Buftillos, Urquidi, Dr. Benaventa) umgab. Am 2. Nov. 1862 wurde der ſchon 
13. Mai 1858 gefchloffene Freundfchafts-, Handels- und Sciffahrtövertrag mit den Ber: 
einigten Staaten von Norbamerifa, und 10. Febr. 1863 ein folcher mit Belgien ratificizt. 
Zur Erneuerung des alten Grenzftreits mit Chile führte die neuerdings gemachte Entdedung 
bedeutender Guanolager an der Bai von Merillones, deren Werth man wol übertrieben auf 
viele Millionen geſchätzt hat. Nach Bericht vom 17. April 1863 hat die chilenifche Regierung 
Beſitz davon ergriffen und ein Kriegsſchiff nad) der Bai von Merillones geſchickt, während ein 
bolivifcher Abgefandter in Santiago energifch proteftirte. Vgl. d'Orbigny, «Voyage dans 
l’Amerique meridionale» (2 Bde., Bar. 1835); derfelbe, «Descripeion geografica, histories 
y estadistica de B.» (Par. 1845, nebft Atlas); Bojc)» Spencer, «Statistigue commerciale 
du Chili, de la B., du Pérou etc.» (Briiff. 1848); Bad), «Statiftil der Republik B.» in 
Lüdde's «Zeitfchrift für vergleichende Erdfunde» (Bd. 3); derfelbe, «Descripeion de la nuera 
provincia de Otuquis» (Buenos-Ayres 1843); Grandidier, «Voyage dans l’Amörique du 
Sud» (Bar. 1861). 

Bollandijten, eine Gefellfchaft Jefuiten, welche die unter dem Namen «Acta sanctorum» 
befannte Sammlung aller Nachrichten itber die Heiligen der röm.-fath. Kirdye von 1643— 
1794 in Antwerpen, Brüfjel und Zongerloo herausgegeben hat, und diefen Namen von 
Johaun von Bolland (geb. im Limburgifchen 13. Aug. 1596, geft. 12. Sept. 1665), dem 
eriten Bearbeiter der von Heribert Rosweyd aus Utrecht dazu angelegten Sammlung, erhielt. 
Unter ihnen befinden ſich viele ausgezeichnete Männer, von denen Gottfried Hensfchen (geb. 
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1600, geft. 1681), Dan. Papebroek aus Antwerpen (geft. 1714), Konrad Janning (geft.1723), 
Peter Boſch (geft. 1736), Suyskens (geft. 1771), Hubens (geft. 1732), Dom Anjelmo Berthod 
(geft. 1788) und Yof. Ghesquiere (geft. 1802) befonders hervorzuheben find. Die Aufhebung 
des Jeſuitenordens 1773 hatte die Verſetzung der Gefellfchaft nad) der Auguftinerabtei Canden⸗ 
berg in Brüffel zur Folge, wofelbft fie fo lange arbeitete, bis die Verfolgungen Joſeph's I. 
ihre Auflöfung herbeiführten. 1789 übernahm die brabantifche Prämonftratenferabtei Tonger- 
(oo die Aufgabe, das koloffale Werk der «Acta sanctorum» zu Ende zu führen. Aber kaum 
war der 53. Band (der 6. des Dct.) im Mai 1794 erfchienen, fo machten die franz. Decu- 
pation und ihre Folgen diefem Wirken ein Ende. Erft 1837 conftitwirte fich eine neue aus 
Jeſuiten beftehende Bollandiftengefellfchaft, die feit 1845 wiederum einige Bände veröffentlicht 
hat. (S. Acta Sanctorum.) 

Bolleten hießen ehedem in Defterreich alle amtlichen Befcheinigungen über das mit einer 
Waare vorgenommene zollgefetzliche Abfertigungsverfahren, welche dem Befiger der Waare, 
nad Erfüllung aller Bedingungen, die volle Dispofition über diefelbe einräumten. Gegen- 
wärtig heißen B. in Defterreich nur noch die bei der Berzehrungsfteuererhebung und der Weg- 
und Brückenmauth vorlommenden Ausfertigungen. In der zollanıtlichen Terminologie des 
Kaiferftaats jedoch führen feit 1853 die bezüglichen Ausfertigungen, wie überhaupt alle dem 
Zollverfahren zu Grunde liegenden Papiere, den Namen «Waarenerflärungen» ober auch 
«Declarationen», und die verfchiedenen behördlichen Ansfertigungen über die gepflogenen Amts- 
bandlungen von feiten der Zollämter heißen: Erklärungsſchein, Begleitfchein, Controljchein, 
Zegitimationsfchein u. ſ. w. 

Bologna, eine nördl. Provinz des Königreich® Italien, zur Emilia gehörig, 66 Q.-M. 
groß mit 407452 E. (1. Yan. 1862), ift eine völlige, von vielen Gewäffern, die von den 
Upenninen herab dem Po zueilen und durch Kanäle miteinander verbunden find, durchſchnittene, 
überaus fruchtbare Ebene, in welcher neben Getreide namentlic) Reis, Flache, Hanf und Seiden- 
zucht trefflich gedeihen. Das Land gehörte biß zu feiner Anneration an Sardinien (18. März 
1860) dem Kirchenftaate an, und ift fehr wohlhabend. — Die Hauptftadt der Brovinz ift 
B., eine der älteften, größten und reichten Städte in Italien, mit 109395 €. (1862). Sie 
liegt am Fuße der Apenninen, zwifchen den Flüffen Reno und Savena, ift ſchön gebaut und 
hat breite Straßen. Die Häuſer, meift von drei Stoden, bilden nad) der Straße zu Säulen- 
gänge, welche dem Fußgänger im Sommer Schug gegen die Sonne gewähren. Sie ift der Sig 
des Bräfecten, eines Erzbiſchofs, eines Appellationshofes und eines Generalcommandos. Unter 
den Öffentlichen Plägen tritt befonders die Piazza maggiore oder del Gigante hervor, die mit 
einem künftlichen Springbrunnen geziert und von herrlichen Paläften umgeben ift, unter denen 
der Palazzo publico mit fchönen Fresfen obenan fteht. Das äußere Anfehen der Stadt heben 
die Kirchen, deren fie 130 zählt, und unter denen, nächft der Domlirche San = Petronio, mit 
einem von Caſſini auf einer Kupferplatte des marmornen Fußbodens gezogenen Meridian, be— 
fonder8 zu erwähnen find die prächtige Dominicanerfirche mit den Grabmälern des Taddeo 
Bepoli und des Königs Enzio, San-Stefano, San-Sepolcro, San-Salvatore, San-Martino, 
San-Giovanni-in-Monte und San-Giacomo, die alle noch im Befig reicher Kunſtſchätze find. 
Die ſchönſte Ansficht Hat man auf den Thurme Ajinelli, der vieredig und in gefälliger Form 
aus der Erde fich erhebt bis zu einer Höhe von 330 F. Ein zweiter, höchft merfwürdiger Thurm 
ift der 130 5. Hohe fchiefe Thurm Garifende, der, wie jener nach feinem Erbauer genannt, 
drohend, aber ficher über den Häuptern der Borübergehenden ſchwebt. Beide Thürme ftehen 
einander jehr nahe und erfcheinen, da and) der höhere etwas jchief ift, gegeneinander geneigt. 
Die Abweichung des größern von der jenkrechten Linie beträgt etwa 5, die bes Heinern 9 5. 

Den ausgebreitetften Ruf verfchaffte der Stadt, namentlich im Mittelalter, die Univerfttät, 
die Schon Theodofins der Jüngere 425 geftiftet haben foll. Sie ließ in den Jahrhunderten der 
finfterften Barbavei die Zadel der Aufklärung leuchten. Berühmt war vor allem ihre Rechts— 
ſchule, die befonders durch Yrnerius, der um 1140 ftarb, gehoben wurde. Sie zählte in frühern 
Jahrhunderten oft mehrere taufend Studirende, jetzt freilich, obſchon noch eine der befjern Hoch⸗ 
ſchulen Italiens, nur 552 (1862—63). Bon den deutſchen Kaifern, namentlid) von Friedrich ]., 
wie von den ital. Fürften reichlich ausgeftattet und mit Privilegien verfehen, war die Stadt 
auf fie fo ftolz, daß fie deren Wahlſpruch «Bononia docet» auf ihre Münzen fette. Ihre Bib- 
fiothef, bei welcher früher Mezzofanti angeftellt war, zählt etwa 200000 Bände und 1000 
Handfchriften. Der Graf Lodov, Fern. Marfigli (f. d.) ftiftete hier 1690 das Instituto delle 
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scienze, das 1714 eröffnet wurde, infolge der Wirren des vorigen Jahrhunderts in gänzlichen 
Berfall gerieth, von Pius VIII. aber im Mai 1829, wie es ſchon von Leo XII. befchlofjen war, 
wiederhergeftellt ward, worauf e8, wie ſchon früher von 1731—91, fo wieder feit 1834 Schrif⸗ 
ten im Drud erfcheinen ließ. Auch gab Marfigli die Mittel zur Anlegung einer Sternwarte, 
eines anatom. Theaters, eines botan. Gartens und mehrerer wifjenfchaftlicher Sammlungen. 
Außer der Univerfität beftehen in B. noch mehrere andere höhere Lehranftalten, eine medic 
chirurgiſche, eine philfarmonifche, eine Aderbaugefellichaft und feit 1816 eine Sokratiſche Ge— 
fellichaft zur Förderung gefelichaftlichen Glücks, die 1821 in den Verdacht des Carbonarit- 
mus gerieth. Papft Clemens XIH. ftiftete die Accademia delle belle arti, aud) Accademia 
Clementina genannt, die im Befige der fchönften Werke der fog. Bolognefifchen Schule it, 
welche im 16. Jahrh. von den Caracci, Guido Rent, Domenidhino, Albano und andern Meiftern 
begriindet wurde, ſowie auch der Altbyzantinifchen Schule, und mit einer Unterrichtsanftalt in 
Verbindung fteht. Nächft der eigenen Sammlung Clemens’ XII. vereinigt fie namentlich auch 
die Kunſtſchätze, die, aus den Kirchen und Klöftern von B. durch die Franzoſen nach Paris und 
Mailand gebracht, 1815 zuridgefordert wurden. Außerdem gibt e8 noch mehrere Kunftfanmm- 
lungen, welche Beftandtheile reicher Fideicommiſſe find; fo die Galerie von Marescaldi, Mar: 
tinengo, Ercolani, Zambeccari, Lambertini, Tanari, Caprara und des verftorbenen Prinzen 
Bacciocht. Auch das alte ehrwitrdige Gebäude, der Rathspalaft, am Hauptplatse der Stadt, 
enthält treffliche Kunftfchäge. Unter den drei Theatern ift das Theater Zaproni feiner Größe 
wegen bemerfenswerth, das jchönfte aber ift das neue Theater an der Bromenade am Walk. 
In großem Rufe ftehen die bolognefifchen Maccaroni, Salami, Liqueure, eingemachten Fritdte, 
fünftlichen Blumen, Seidengemwebe und wohlriechenden Seifen. Y, St. von B. liegt auf eine 
Anhöhe der Apenninen das Nonnenklofter Madonna di San-Luca, ein berühmter Wallfahrtt: 
ort, zu welchem ein bededter Säulengang von 654 Bogen führt. Ein anderer Säulengang 
führt, fi) von dem erften abzweigend, zu dem auf Napoleon’s Befehl erbauten Campo-fante, 
deſſen helle und geräumige Bogenhällen mit den zahlreichen Monumenten und frifchgrünen 
Rafenpläten den großartigften Friedhof Italiens bilden. 

Die Stadt B. wurde unter dem Namen Felsina von den Etrusfern begründet. Unter den 
Römern, die fie Bononia nannten, fpielte fie eine fehr wichtige Mole. Nachher kam fie zum 
Erarchat, und fpäter wurde fie von den Longobarden genommen, die fie an die Franlen ab- 
traten, worauf Karl d. Gr. fie zur Freien Stadt machte. Ihren größten Aufſchwung nahm fie 
im 12. Jahrh., fodaß fie ſelbſt dem Kaifer trogen konnte. Innere PBarteiungen des Adds 
führten im 13. Yahrh. den Sturz der Republik herbei. Um ihren Befig ftritten fich, währen? 
abwechjelnd die Päpſte ſich in der Herrfchaft über fie behaupteten, nacheinander die Familien 
Geremei und Lambertazzi, Pepoli, Bentivoglio u. a., bis fie 1513 freiwillig dem Papfte ſich 
unterwarf und nun zur päpftl. Delegation wurde, wobei fie jedoch noch immer viele Freiheiten 
behielt, die erft infolge der franz. Occupation zum größten Theile verloren gingen. Nachdem 
die Stadt 1796 von den Franzofen genommen worden war, wurde fie nebft ihrem Gebiete zu: 
nächſt ein Beftandtheil der Eisalpinifchen Republik, fpäter des Königreich Italien, bis fe 
1815 wieder an ben Papft kam. 1821 war fie, als der Mittelpunkt des «Vereinigten Italiens, 
der Hauptherd des republifanifchen Aufftandes, der hier den 4. Febr. ausbrach und ſchnell ſich 
bis nad) Ancona verbreitete, worauf der Cardinal-Legat flüchten mußte und eine proviſoriſche 
Regierung eingefegt wurde. Zwar ward derfelbe infolge des fchnellen Einrückens der Defter- 
reicher unter dem General Frimont fehr bald unterdrücdt und die päpftl. Regierung wieder: 
eingefegt; doch brachen die Unruhen fchon 21. Dec. 1831 von neuem aus, fodaf; die päpftl. 
Regierung nochmals geftürzt wurde. Allein auch diesmal ftellten fchon im Yan. 1832 die 
öfterr. Waffen die alte Ordnung wieder her. Als 1843 unerträgliche Pladereien und Bil- 
kürlichfeiten der Zolbeamten Murren und Unruhe in der Romagna verurfacht hatten, wurde 
eine außerordentliche Militärcommiffion nad) B. gefandt. Eine Menge Bolognefen wurden 
ins Öefängniß geworfen, andere, zum Theil aus den beften Familien, flohen aus Furcht in de 
nahen Gebirge. Die dadurch erregte Unzufriedenheit war auf ihren Gipfel geftiegen, alt 
Pius IX. den päpftl. Stuhl beftieg. An den Bewegungen und Demonftrationen der nächſten 
Zeit nahm B. den lebhafteften Antheil, obwol von nun an Rom an die Spite der polit. Br 
wegung im Kirchenſtaade trat. In den ital, Unabhängigkeitskriegen lieferte die Stadt eine der— 
hältnigmäßig große Anzahl Freiwilliger. Als ein öfterr. Corps 8. Aug. 1848 B. durch einen 
Handſtreich befegen wollte, wurde daffelbe von dem erbitterten Volke durch einen Aufftand ın 
Maſſe gezwungen, mit Berluft von Todten und Gefangenen die Stadt zu verlaffen. Nad 
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Abſchluß des Friedens mit Sardinien fehrten jedoch im Einverftändniffe mit dem Papfte die 
Oeſterreicher 8. Mai 1849 zurüd, und B. mußte ſich nad) achttägiger Gegenwehr und wieder- 
holtem Bombardement 16. Mai ergeben und wurde von dem Corps des Generals Gorzkowſti 
befegt. Seitdem behielt die Stadt eine öfterr. Garnifon bis zum ital. Kriege von 1859, in« 
folge defien fie vom Kirchenftaate abfiel und im März 1860 mit der Romagna ihren Bei— 
tritt zu Sardinien proclamirte. Vgl. Savioli, «Annali della cittä di B.» (3 Bde., Baffano 
1788— 95), und Gatti, «Guida delle piü rare cose di B.» (Bologna 1813). 

Boljena, ein Städtchen von 2000 €. im Kirchenftaat, in der Delegation Biterbo, an der 
großen Straße von Florenz über Siena nah Rom, liegt auf einem maleriſch gruppirten Ba- 
ſalthügel am nordöftl. Ufer eines fifchreichen Sraterfecs, des Yago di B. (Lacus Volsiniensis), 
der 8 St. im Umfang, reizende Umgebungen und die zwei Infeln Bifentina und Dartana hat, 
und durch die Marta in das Meer abfließt. Im der Umgegend finden ſich Nefte von Volſinii 
oder Bulfinit, einer der 12 bedeutendften Städte des alten Etrurien. In der Kirche Sta.- 
Eriftina fol das Wunder der Hoftie ftattgefunden haben, welches Rafael zu einem feiner 
Hrescobilder in den Stanzen des Batican Beranlaffung gab. Der See war im Mittelalter 
wegen feiner Yale berühmt. Papft Leo X. pflegte im Herbft die Infeln zu befuchen, und die 
darnefen erbauten Schloß und Kirche dafelbit, wovon jest nur Trümmer vorhanden find. 

Bölte (Amalie Charlotte Elife Mariane, gewöhnlich nur Amely), deutfche Schriftitel- 
lerin, geb. 6. Det. 1814 zu Rehna in Medlenburg- Schwerin, wo ihr Vater Bürgermeifter 
war, erhielt eine zwar jorgfältige, aber ſehr einfache Erziehung. Nach dem Tode ihres Vaters 
nahm fie, ihrem Drange nad) Selbftändigfeit folgend, faum 17 3. alt, die Stelle einer Er— 
jieherin auf einem adelichen Gute an. 1839 wandte fie ſich nad) England, wo fie mit Eifer 
dem Studium der engl. Sprache oblag. Sie übertrug hier eine Reihe engl. Romane ins 
Deutſche und Lieferte feit 1845 zahlreiche Eorrefpondenzen und Erzählungen für das «Morgen- 
blatt», auch fchrieb fie einige Zeit unter dem Pſeudonym «Nemly» für die «Örenzboten». 
Nachdem fie 1852 nad) Deutjchland zurückgekehrt, wählte fie meift Dresden zu ihrem Aufent- 
halte. Ihren Huf als Romanfchriftftellerin begründete fie durd) das «Viſitenbuch eines deutſchen 
Arztes in London» (2 Bde., Berl. 1852). Daffelbe enthält Schilderungen aus dem Treiben 
der höhern engl. Gefellfchaft, die zwar etwas grelle Farben tragen und focialiftifche Tendenzen 
befunden, aber gewandt und mit Sicherheit ausgeführt find. Letzteres gilt auch von ihren 
Ipätern Schriften, unter denen, außer mehrern Novellenfammlungen, hervorzuheben find: «Eine 
deutiche Palette in Yondon» (Berl. 1853), «Eine gute Berforgung» (2 Thle., Hamb. 1856), 
«Das Forjthaus» (Prag 1854). Hieran ſchließen ſich eine Reihe biographifcher Romane, wie 
Fran von Staöl» (3 Bde, Prag 1859), «Iuliane von Krüdener» (2 Abth., 6 Bde., Berl. 
1861), «Winckelmann» (3 Bde., Berl. 1861), «Vittorio Alfieri» (2 Bde., Berl. 1862) u. ſ. w. 
Auch gab fie ein «fFrauenbrevier» (Wien 1862; 3. Aufl. 1864) heraus. 

Bolton, zum Unterfchiede von mehrern andern gleichnamigen Ortfchaften wegen der 
Moräfte feiner fumpfigen Umgegend gewöhnlich B.-le-Moors genannt, ein fehr alter, ches 
dem unbedeutender Parlamentsborough und Marktfleken, gegenwärtig eine hervorragende 
Municipal: und Fabrikjtadt von 70395 E., in der engl. Grafſchaft Yancafter, 2%/, M. nord- 
webtlich von Mancheſter. Das für die Bleichen wichtige Flüßchen Croach theilt die Stadt in 
Great⸗B. und Little-B. Sie ift ſchön gebaut, hat eine Markthalle, die 80000 Pfd. St. ge- 
foftet, eine Tuchhalle, ein Stadthaus, eine Börfe, eine lat. Schule, ein Handwerkerinftitut, eine 
Freibibliothek, öffentliche Bäder, ein Krankenhaus, ein Meines Theater u. ſ. w., und ijt durch 
Eifenbahnen mit Liverpool, Burnley, Bury und Manchefter, mit legterer Stadt aud) durch 
den Boltonkanal feit 1791 verbunden. Die großen Kohlenwerke und Eifengießereien in der 
Nähe der Stadt haben das Ihrige beigetragen, die Baumwollinduftrie des Orts, die hier feit 
1756 ihren Sit hat, jo zu heben, daß diefe jetzt mebft den Bleichen und der Kattundruderet 
13000 Arbeiter befchäftigt. In den Maſchinenfabriken (von denen eine einen 368 engl. F. hohen 
Schornftein hat) und in den Eifengiefereien arbeiten 4000 Menfchen. Außerdem hat B. eine 
Seifenfabrik, eine Bapiermühle u. ſ. w. Hier erfand Thomas Highs, nad) andern Jak. Har- 
greades, die Spinnmaſchine (the spinning-jenny), welde Sir Rich. Arkwright jehr verbefjerte 
und allgemein einführte, und ein Weber, Samuel Crompton, dem hier 1862 ein Denkmal 
errichtet wurde, 1775 die Mulemafchine. Die Wollmanufactur wurde durd) flamländ. Emi- 

nten hierhergebracht, und die induftrielle Einwohnerfchaft durd) den Zufluß der ſeit der 

ufhebung des Edicts von Nantes flüchtigen Franzoſen vermehrt. 

Bolus nennt man eine feine, eifenorpdhaltige Thonart, welche ſich weich und fettig anfühlt, 
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abfärbt, im Waſſer mit Geräufch zerfällt, ohne zu erweichen, einen mufcheligen, matten Brud 
und verfchiedene Farbe hat, je nachdem die mandjerlei Grade der Eifenorydation eingemirkt 
haben. · Man hat weißen B., der häufig in Deutfchland gefunden wird und zur Berkittung der 
Gefäße, als austrodnendes Mittel bei wunden Stellen der Heinen Kinder, zu blutftillenden 
Umfchlägen und andern Zweden dient; rothen, ber ebenfo verbreitet ift und als rothe Anftrid: 
farbe dient; braunen von Siena in Toscana (Terra di Siena), ein geſchätzter Farbeſtoff für 
Waſſer- und Delmalerei; gelbröthlichen oder armenifchen, der in ben beften Sorten aus Ar— 
menien, in geringern aus Frankreich, Ungarn u. f. w. kommt und zum Unterlegen unter die 
Bergoldung oder Berfilberung hölzerner Kunftfachen dient; emblich gelben, der, am beften von 
Berri in Frankreich bezogen, zu gleichem Zwede gebraucht wird und ſich durch Ealcination in 
eine rothe Farbe verwandelt. Die fog. Siegelerden, die fonft medic. Ruf hatten, und ans 
denen man Pfeifenköpfe fchneidet, find nichts anderes als B. 

Bolzano (Bernhard), PhHilofoph und kath. Theolog, geb. 5. Oct. 1781 zu Prag, widmet: 
fich neben der Theologie befonders mathe. und philof. Studien und wurde 1805 Doctor der 
PHilofophie, Priefter und Profeffor der Religionswiffenihaft an der Hochſchule zu Prag. In 
diefer Stellung als helldenkender Mann von den Klerifalen vielfach bedroht, hatte er an dem 
Erzbifchof Fürften Salm-Salım eine Stitte, fodaß er 15.9. hindurch als atademifcher Lehrer 
eine fegensreiche Wirkfamkeit entfalten konnte. Im Yan. 1820 ward er aber nicht nur feines 
Amts entfegt, fondern ſeitdem auch im feiner fchriftftellerifchen Thätigfeit und im Verkehr mit 
Freunden und Schülern polizeilich überwadht. Vom März 1823 bis zum Nov. 1841 lebte 
er größtentheils auf dem Landgute eines Freundes zu Techobuz bei Prag, dann mit Unterftütung 
des Grafen Leo von Thun in der böhm. Hauptftadt, wo er auch 18. Dec. 1848 ftarb. Während 
ihn die Firchliche und die polit. Reaction beargwöhnte und verfolgte, erfreute ſich B. wegen der 
Neinheit feines Charakters, feiner aufrichtigen Religiofität und uneigennützigen Menfchenliche 
bis am fein Ende eines weiten Kreifes von Freunden und Berehrern. Als Schriftfteller trat 
er zuerft mit einer Reihe mathem. Arbeiten auf. Seinen Ruf als philof. Denker begründete 
er mit der «Wiffenfchaftslehre, oder Verfuch einer neuen Darftelung der Logik» (4 Bde, 
Salzb. 1837). Er geht in demfelben von dem Unterfchiede zwifchen der Borftellung an fid 
und der Borftellung als Seelenzuftand aus, und findet das Wefen der Philofophie darin, daf 
fie die Borftellung an fi), als die Borbedingung und den möglichen Stoff der Vorftellung 
als Seelenzuftand, unterſucht und den objectiven Zufammenhang erforfcht, der unter den Bor- 
ftellungen oder Wahrheiten an fich befteht. Auf gleicher Grundlage beruhen auch die «Ab 
bandlungen zur Wefthetit» (2 Bde., Prag 1843 — 49) fowie die Heinen, aus dem Nachlafle 
veröffentlichten Schriften: «Was ift Philofophie?» (Wien 1849) und «Paradorien des Un- 
endlichen» (Lpz. 1851). Außerdem fchrieb B. «Athanafia, oder Gründe für die Unſterblichkeit 
ber Seele» (2. verbefjerte Aufl., Sulzb. 1838); «Lehrbuch der Religionswiffenfchaft» (4 Bde, 
Sulzb. 1834); «Kurzgefaßtes Lehrbuch der kath. = chriftl. Religion als der wahren göttlichen 
Dffenbarung» (Bauten 1849); «Erbauungsbüchlein» (Thl. 1: Umfchreibungen Kirdlicer 
Gebete; Thl. 2: Mein Glaube, Wien 1850). Vgl. «Pebensbefchreibung des Dr. B., mit einigen 
feiner ungedrudten Aufjäge» (Sulzb. 1836); «Skizzen aus dem Leben Dr. B.’8», von deflen 
Arzte Dr. Wißhaupt (Lpz. 1850), und Hoffmann's «Bruchſtücke zu einer künftigen Lebent- 
bejchreibung des Dr. B.» (Wien 1850), die auch ein Verzeichniß der gefanmten «Bolzano- 
Literatur» enthalten. 

Bomarfund, wörtlich Sperr- oder Riegelfund, ruſſ. Feftung auf der Infel land, ber 
fannt geworden durch die Belagerung und Einnahme von feiten der Weftmächte 1854 im 
Drientkriege. Die Alandsinfeln (f. d.) wurden zum Angriff erfehen, nachdem ein folder auf 
Kronftabt unthunlich erfchienen war. Neben ihrer Wichtigkeit für die Beherrfchung der Ein- 
fahrt des Finnischen und Bottnifchen Meerbufens wirkten auch pofit. Gründe dazu: man hoffte 
durch deren Rüdgabe an Schweden diefes zu gewinnen. Eine franz. Divifion unter Baraguah 
d’Hilliers, 12000 Mann ftark, wurde zum Angriff beftimmt; die Leitung der Belagerungsarbeiten 
erhielt General Niel. England ftellte dazu die Schiffe und eine Abtheilung Marine und Genie 
truppen unter Oberft Jones. Die Admirale der engl.-franz. Flotte im Baltifchen Meere Hatten 
bereits den Punkt zur Landung auf Aland gewählt, fäblid von B., wo fie am 21. Juli vor 
Anker gingen, während die Landungstruppen mit dem Delagerungsmaterial, am 15. fuli zu 
Calais eingefchifft, erft vom 31. Juli bis zum 7. Aug. anfamen. Bon den Befeftigungen auf 

(and, welche Kaifer Nifofaus beabfichtigt hatte, waren nur das Hanptfort, eine bombenſichere 
Defenftonstaferne von zwei Etagen, und zwei Thitrme fertig, deren nördlichitem ein dritte 
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Hort auf der Inſel Preftö gegenüberlag. General Bodisco, der Kommandant, hatte nur 
2500 Mann zu feiner Verfiigung; er befegte damit B. und die drei Thürme und lieh eine 
Küftenbatterie armiren. Die Bann geihah 8. Aug. auf drei Punkten, worauf die Feftung 
ſogleich eingefchloffen wurde. Das Centrum des Angriffs follten die franz. Truppen, den 
linfen Flügel engl. Marinefoldaten, den rechten die Flotte bilden. Der Südthurm mußte 
wegen feiner beherrfchenden Lage zuerft genommen werden. Am 9. nnd 10. Aug. wurde das 
Belagerungsmaterial ausgefchifft, am 10. das Feuer auf das Hauptfort begonnen, am 11. von 
beiden Theilen jchwac und ohne Erfolg fortgefegt, in der Nacht zum 12. die Trandhee gegen 
den Siüdthurm eröffnet und am 12. der Batteriebau angefangen, deren erfte am 13. ihr Feuer 
begann, das von den Belagerten den Tag über erwidert wurde. Im der Nacht zum 14. ver- 
ließ aber die Befagung den Thurm und zog fic) auf das Hauptfort, ſodaß derfelbe ohne Wi- 
derftand im die Hände der Franzofen fiel. Nur der Kommandant mit 30 Mann wurden ge- 
fangen. Die Batterien gegen das Hauptfort und den Nordthurm wurden num vollendet und 
armirt und beide Forts am 15., dem Napoleonstage, mit größter Heftigfeit, unter Mitwirkung 
der Flotte, beichoffen. Gegen Abend mußte der Nordthurm die weiße Flagge aufziehen; B. 
fiel aber noch nicht. In der Nacht zum 16. wurde die Infel Preftö von verbitndeten Ma— 
rinetruppen befegt und am 16. endlid) auch der Widerftand des Hauptforts befiegt. General 
Bodisco capitulirte, worauf auch der Thurm auf Preftö übergeben werden mußte. 51 Offi- 
ziere und 2122 Mann wurden gefangen. An Todten und Verwundeten hatten die Ruſſen 
140 Mann, die Berbitndeten, ohne die an der Cholera Geftorbenen, 120 Mann verloren. Der 
leihte Sieg brachte dem General Baraguay d’Hillierd den Marfhallsftab ein, dem ihm der 
Kaifer bis Danzig entgegenfchidte. Die Feftungswerfe wurden gejprengt und zerftört. Ein 

Anhangsartifel des Barifer Friedens beftimmte fpäter, daß Rußland auf den Alandsinſeln we- 

der neue Befeftigungen, noch Marines oder Militäretabliffements anlegen follte. Am 2. Sept. 

wurden die franz. Truppen eingeſchifft. Die mit dem Sprengen der Werfe befchäftigten engl. 

Geniefoldaten verließen Aland erft am 14., worauf die Ruſſen es bald wieder in Befiz nahmen. 

Bombardement, |. Feftungstrieg. 

Bombarden nannte man im 14. Jahrh. die größere Art der erften Pulvergeſchütze. Sie 
beitanden aus einem kurzen Nohr mit gefchweifter, fich nad) der Mündung zu erweiternder Seele 
bon großem Saliber und einem das Rohr tragenden rohen Holzgeftell, und fchoffen fteinerne 
Kugeln verfchiedener Größe. In Deutſchland nannte man fie Donnerbüdjfen. 

Bombardierfäfer (Brachinus) ift eine Käfergattung aus der Familie der Laufkäfer oder 
Carabiden. Diefelde unterfcheidet ſich durch walzenförmige, ftumpfe Endglieder der Taſter, das 
ungetheilte vierte Tarjenglied, ganzrandige Krallen, etwas gewölbte Flügeldecken und einen 
Kopf, der nicht fo breit iſt als das länglich-herzförmige Halsſchild. Sehr befannt find die 
Arten diefer Gattung durd; die Weife, auf welche fie ihre Feinde zu vertreiben fuchen. Sie 
Iprigen denfelben aus dem After einen fcharfen, bläulichen Dunft, der in zwei rechts und links 
im Hinterleibe liegenden Säden bereitet wird, mit bemerfbarem Geräuſch entgegen; und zwar 
können mehrere dergleichen Entladungen hintereinander erfolgen. Der in Deutſchland, jedoch 
im nördlichen feltener als im füdlichen, vorfommende gewöhnliche B. (B. crepitans) ift 4 Li— 
nien fang, dunfelziegelroth, mit ſchwarzblauen, feingeförnten Flügeldecken, und unten und an 

der Hinterbruft ſchwärzlich. 

Bombaſin Hiek urſprünglich ein ganz aus Seide beftchendes gelöpertes Zeug, welches befon- 
ders in der Pombardei gewebt wurde. Gegenwärtig bezeichnet B. theils einen feinwandartig ge 
webten, ganz wollenen (in Kette und Schuß aus einfachem Kammwollgarn gebildeten), theils 
einen nach Art des Merino geföperten Stoff mit feidener Kette und kammwollenem Einfchlag. 

Bombaft, fo viel als Schwulft der Nede, bezeichnet denjenigen Misgriff im Stile, wo die 
Seiftesarmuth und Befchränftheit des Sprechenden oder Schreibenden fich hinter einer Menge 
geihraubter Nedeformen und hochtrabender Worte zu verſtecken fuchen. Die Etymologie des 
Wortes ift unklar. Grimm leitet e8 vom lat. bombus (d. i. Geſumme, Gebrumme) her, 
während es von andern auf Bombaftus, den ebenfalls etymologiſch dunkeln Beinamen des 
Baracelfus, zuritdgeführt wird. 

Bombar, Wollbaum, Linne'ſche Baumgattung aus der 16. Klaſſe de Sexualſyſtems 
und der Familie der Stercufiaceen, deren Arten ſämmtlich in den Zropenländern zu Haufe 
find. Sie zeichnen ſich durch ihre Holzige, fnffächerige Kapfel aus, in deren Fächern in kurze 
Volle eingehüllte Samen liegen. Die Blüten bejigen einen federartigen, finflappigen Kelch 
und eine fünfblätterige Blumenkrone, die Blätter find gefingert oder handförmig zertheilt. Es 
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gibt unter den Bombararten fehr große und namentlich fehr didftämmige Bäume. Berühmt 
ift 3. ®. B. Ceiba Cav., aus defjen enorm diden, dornigen Stämmen die Karaiben ihre Pi- 
roguen durch einfache Aushöhlung gewinnen. Auch verfertigt man aus den ausgehöhlten 
Stämmen Tonnen, welche 5— 8000 Kilogramme Zuder zu faffen vermögen. Es gibt aud 
Arten, deren Stamm volltommen die Form einer Tonne befigt. Die kurze, bei B. Ceiba grau, 
bei B. heptaphyllum ſchmuzigweiß, bei B. globosum rothgelb, bei B. Gossypium purpurroth 
gefärbte Samenwolle wird in Oft- und Weftindien unter dem Namen Silf-Cotton zum 
Stopfen von Betten und Polftern gebraucht, da fie zu Furz ift, um verfponnen werden zu fün- 
nen. Man behauptet, daß e8 ungefund fei, auf damit ausgeftopften Betten oder Kiffen längere 
Zeit zu ruhen. Bei ung gedeihen die Bombararten nur im Warmhaufe. Sie werden wenig 
eultivirt, Laffen fi) übrigens durch Ableger vermehren. 

Bombay (vom portug. Buon Bahia, d. i. gute Bai), die fefte Hauptftadt der gleichnamigen 
Präfidentfchaft des Angloindifchen Reichs und nächſt Kalkutta der bedeutendfte See- und Han: 
delsplatz Oftindiens, liegt auf der gleichnamigen Iufel an der weftl. Kitfte Vorderindiens, die 
mit zwei andern Felseilanden (Old-Womans- Island und Colaba oder Fighthoufe- Island) den 
Hafen von B. bildet, ein weites, vollfommen ficheres Beden, welches in Hinficht feiner maleri— 
[hen Umgebungen faum vom Golf von Neapel übertroffen wird und die Hauptftation der 
indobrit. Flotte abgibt. Bon den Portugiefen 1530 erbaut und bis 1661 befeffen, ſeitdem aber 
riefig angewachfen, befteht B. aus der Altftadt oder dem Fort am Südende der Infel mit der 
Citadelle, und der Schwarzen Stadt (Black Town), Y, St. im NW. der erftern. Die Straßen 
find fehr eng, doc) ift für Verbreiterung derfelben fowie für beffere Trodenlegung, Zuführung 
gefunden Waſſers und andere den Gefundheitszuftand fördernde Mafregeln in neuerer Zeit 
viel gefchehen. Nachdem ein großer Theil der Stadt 1803, ein Hleinerer 1845 in Feuer auf 

egangen, ift fie zum Theil ſehr ſchön und geſchmackvoll wiederaufgebaut worden. Der große 
arktplag, The Green genannt, ift mit mehrern prachtvollen Gebäuden umgeben, unter denen 
fich die engl. Kirche und der Palaft des Gouverneurs, der früher ein Yefuitencollegium war, 
durch ſchöne Architektur auszeichnen. Auch unter den vielen Mofcheen und Pagoden gibt es 
ſehr ſchöne Gebäude. Namentlic, verdankt B. viel der auferordentlichen Liberalität des reichen 
Barfen Dſchamſetſchi Dſchidſchiboi. Die Zählung von 1849 ergab die Summe von 566119 E,, 
darunter fi) 296931 brahman. Hindu, 124155 Mohammedaner, 114698 Barfen, 19294 
Ehriften, 1132 Juden u. ſ. w. befanden. Infolge des ungewöhnlichen Aufſchwungs, welchen 
die Stadt in den lettten Yahren genommen, hat ſich die Bevölkerung, ein buntes Gemiſch von 
Nationen, bis 1864 mindeftens auf 750000 gehoben. Da die alten Feftungswerfe zu eng ger 
worden, hat man im Febr. 1863 mit deren Abtragung und Errichtung neuer Forts auf den 
benachbarten Infeln begonnen. B. beſitzt Dods und großartige Werfte, ein Seearſenal und 
Rafernen, Fabriken in Baumwolle, Zuder, Indigo u. f. w. Die Stadt ift Sitz des höchſten 
Gerichtshofs, der Handelskammer, der Bank von B., der Drientalifchen Bank und zweier an 
derer Banken, verfchiedener Verficherungsgefellfchaften, der Dampficiffahrts - Compagnie und 
mehrerer Handelsinftitute. Sie hat eine höhere Studienanftalt, das Eiphinftone-Collegium, eine 
Sternwarte, einen reichbefetten botan. Garten, auf deffen Verfchönerung und Bereicherung die 
Kegierung fehr viel verwendet, und mehrere Schulen. Auch beftehen dafelbit eine Afiatifche 
Geſellſchaft, eine Literary Society, ſeit 1835 eine Medical and Phyſical Society ſowie eine 
Geographical Society, die mit der zu London in Verbindung fteht, eine Miſſionsgeſellſchaft, 
welche feit 1814 eine Buchdruckerei und Schulen fiir Knaben und Mädchen angelegt, ein 
Berein für Land- und Gartenbau, mehrere andere Gefellfchaften und Clubs, ein reger buch— 
hündlerifcher Verkehr, ein Theater und mehrere Hospitäler nicht nur für Menfchen, jondern 
auch indifche für Thiere. Der mächtige Aufſchwung und der wachfende Wohlſtand der Stadt 
gründet ſich auf den Handel, der unter der brit. Herrfchaft eine immer größere Ausdehnung 
genommen hat, namentlich aber durch Vermehrung der Verkehrsmittel, der Eifenbahnen auf 
dem Feltlande und der Dampfbootlinien iiber Aden nach Suez, über Karratfchi nad; Maslat 
und Basra, fowie nach der Capftadt, nad) Point de Galle auf Eeylon, nach den Häfen dee 
Bengalifchen Golfs und felbft nad) China. Die Hauptgefchäfte, an denen fich vorzugsweile 
auch die zahlreichen Parſen beteiligen, werden in Baumwolle gemacht, für welche B. der 
Hauptmarkt Oftindiens ift. Daran ſchließt fich die Ausfuhr von Opium aus Malwa nad 
China (118000 Kiften), von Indigo aus Hindoftan, von Wolle, Oelfaat, Salpeter, Kaffee, 
Gummi, Reis, Pfeffer und andern Gewürzen, von Arak, Perlen und Perlmutter, Elfenbein 
Sandelholz, Bauholz, Kaſchmirſhawls, Teppichen u. f. w. Schr groß it auch die Menge der 
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eingeführten europ. Waaren, welde mit den mannichfaltigen Natur» und Runfterzeugniffen 
des Drients die Bazars füllen. Während 1851 der ganze Erport auf 7 Mill., 1855 — 56 
auf 8,554869 Pfd. St. angegeben wurde, belief fi) in den elf Monaten von Anfang Mai 
1862 bis Ende März 1863 blos der Werth der Baummwollausfuhr auf 13,256807 und in 
dem gleichen Zeitraum 1863— 64 auf 25,177690 Pd. St. Nicht in gleichen Mafe, doch 
bedeutend ift auch die Einfuhr geftiegen. Diefe belief ſich 1855 —56 auf 9,704359 Pfd. St., 
wovon auf Baumwollwaaren 1,591627, auf Gold 1,249561, auf Silber 3,719244 Pfd. St., 
ber Keft auf Baummwollgarn, Kleider, Bier, Wein, Sämerei, Maſchinen, Kupfer, Eifen und 
Metallwaaren entfiel. — Die Präſidentſchaft B., au der Weftfüfte der vorderind. Halb: 
infel hingebreitet, umfaßt einſchließlich Sindh und des erft 1862 von Madras abgetrennten 
Diftricts Nordcanara an unmittelbaren Befigungen 6781,73 O.-M. mit 12,438103 E., und 
an Subfidien- und Schugftaaten 1431,46 Q.-M. mit 2,300000 E., im ganzen alfo ein Areal 
von 8213,35 D.-M. mit einer Bevölkerung von 14,738000 E. Außer Sindh und Nord- 
canara umfaßt die Präfidentfchaft die alten Provinzen Guzerate, Khandeſch (Tandeifh), Sat- 
tara, Aurungabad, Bedfchapur mit Darwar und Concan. Adminiftrativ zerfällt das unmittel- 
bare Gebiepin 14 Diftricte, zu denen noch die beiden Non-Regulations- Provinzen Sattara 
und Sindh, legtere mit 5 Diftricten, fommen. Die Hauptproducte für die Ausfuhr bilden 
Baumwolle und Schifjbauholz. Der Handel concentrirt fid) in der Hauptftadt. Zu den Ber- 
kehrsſtraßen find in neuefter Zeit einige Eifenbahnen getreten. (S. Oftindien.) 
Bombelles, ein urfprünglich portug. Geſchlecht, das ſchon zu den Zeiten der Kreuzzüge 
befannt war, ſich fpäter nad) Frankreich verzweigte und von da nad) Defterreich übergegangen 
ift. — Henri François, Graf von B., franz. Generallieutenant und Commandant in der 
Grafſchaft Bitſch, geb. 1680, diente erft in der franz. Marine, feit 1701 im Landheere und 
focht mit Auszeichnung im Spanifchen Exrbfolgefriege. Sodann wohnte er als Oberft dem 
Feldzuge in Ungarn gegen die Türken bei. 1727 ernannte man ihn zum Inftructor des Her- 
3088 von Chartres, des Sohnes des Herzogs von Orleans. Er ftarb als Generallientenant zu 
Bitſch 1766. — Marc Marie, Marquis de B., einer der Söhne des vorigen, geb. 1744 
zu Bitſch, trat in die Armee und ward Marechalsde-Camp. Später fchlug er die diploma— 
tifche Yaufbahn ein, ging als franz. Gefandter auf den Reichstag nad) Regensburg, fodann in 
leicher Eigenſchaft nad Lilfabon und Venedig. Nach Ausbruch der Revolution itbertrug ihm 
Fudınig XV. verjehiedene geheime Sendungen an die europ. Höfe, namentlich auch 1792 nad) 
Berlin. Da er der Nationalverfammlung den Eid verweigerte, fette man ihn auf die Emi- 
grantenlifte. Er diente hierauf im Corps Conde’s, wählte nach deffen Auflöfung den geiftlichen 
Stand und lebte ald Domherr zu Breslau. Nach der Rückkehr der Bourbong ward er Almofenter 
der Herzogin von Berri, 1819 Bifchof von Amiens. Er ftarb 5. März 1822 zu Paris. Seine 
Gemahlin war eine Baronin von Madau. — Ludwig Philipp, Graf von B., öfterr. Dipfo- 
mat, des vorigen ältejter Sohn, geb. 1. Juli 1780 zu Regensburg, erhielt feine Erziehung als 
öfterr. Cadet. Später fam er nad) Neapel, wo ihm die Königin Karoline eine Pieutenantftelle bei 
der Cavalerie auswirkte. Die Staatsumwälzungen in Neapel trieben ihm wieder nad) Wien, 
wo er zunächſt bei der Geheimen Staatslanzlei angeftellt und dann der öfterr. Gefandtfchaft in 
Berlin beigegeben wurde. Später zum Geſandtſchaftsrath und Gefchäftsträger am Hofe zu 
Berlin ernannt, folgte er 1813 dem Könige nad) Breslau, demnächſt dem Fürften von Har- 
denberg an den Rhein, und erhielt hierauf eine Sendung nad) Kopenhagen, um den König von 
Dänemark einzuladen, feine Allianz mit Napoleon aufzugeben. 1814 war er beim Einrücken 
der Berbiindeten in Paris gegenwärtig. Dann wurde er von neuem nad) Dänemark gefendet, 
um bort die Verhandlungen mit Schweden zu leiten, worauf feine Ernennung zum öfterr. Ge— 
fandten in Kopenhagen erfolgte. In Kopenhagen vermählte er fich 1816 mit Ida Brun, einer 
Tochter der Schriftitellerin Friederife Brun. Bald darauf ging er als öfterr. Gefandter nad) 
Dresden, wo fein Haus unter dem Einfluffe feiner Gemahlin fich zu einem Mittelpunfte mu— 
fifalifcher und dramatiſcher Unterhaltungen der vornehmen Welt geftaltete. 1819 begleitete 
er den Kaiſer von Defterreich nad) Siebenbürgen und Galizien und hatte während diefer Reife 
ſtatt des Staatsfanzlers das Portefeuille zu führen. Auf dem Congreffe zu Karlsbad vertrat 
er Oeſterreich und machte fich fehr unpopulär, indem er ftreng die Inftructionen ausführte, die 
er zu Wien erhalten Hatte. Bon Dresden als öfterr. Geſandter nach Neapel verfegt, verhin- 
derte ihn die dort ausgebrochene Revolution, feinen Poften anzutreten. Hierauf wurde ev Ge— 
fandter an den Höfen zu Florenz, Modena und Lucca, 1829 bei der Königin Donna Maria 
da Gloria in London, 1834 am Hofe zu Turin, 1837 in Bern. B. befaß neben trefflichen 
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diplomatischen Kenntniffen die Gabe echt franz. Gefelligfeit. Er ftarb kinderlos zu Wien 7. Zuli 
1843. — Sein Bruder, Karl Renatus, Graf von B., k. k. öfterr. Kämmerer, geb. 6.Nov. 
1785, war einflußreicher Geheimrath und Oberhofmeifter der Herzogin von Parma, der Ge- 
mahlin Napoleon’e, und ftarb 30. Mai 1856. Aus feiner Ehe mit einer Gräfin Cavanac 
entjprang ein Sohn, Graf Ludwig B., geb. 5. Aug. 1817, der k. k. Kämmerer und Oberft- 
lieutenant und feit 1850 mit Francisca, geb. Gräfin Hunyady, vermählt ift. — Der jüngfte 
Druder des Grafen Ludw. Philipp, Heinrich Franz, Graf von B., geb. 26. Juni 1789, 
geft. 31. März 1850, war ebenfalls F.f. Kämmerer und Geheimrath, und als Ajo der Söhne des 
Erzherzogs Franz Karl aud) Erzieher des Kaifers Franz Joſeph. Derfelbe hinterließ aus der 
Ehe mit einer geb. von Frafer zwei Söhne, Graf Marcus Heinr. Wild. B., geb. 15. Mürz 1830, 
k. £. Kämmerer, und Karl Albert Maria, geb. 17. Aug. 1832, k. k. Fregattenfapitän. 

Bomben nennt man über einen Kern gegoffene eiferne Hohlfugeln. Die Eifenwand hat 
an einer Stelle ein durchgehendes koniſches Mundloch, deffen Achfe in einem Durchmeffer Liegt. 
Durch diefes Loch füllt man den innern, hohlen Raum mit Schiefpulver (Sprengladung) und 
treibt fodann in das Mundloch einen koniſchen, —— aus Weißbuchenholz gedrechſelten 
Zünder, der innen mit einem verhältnißmäßig langſam brennenden Satz vollgeſthlagen iſt. 
Der Zünderſatz fängt beim Abfeuern des Geſchiltzes Feuer und brennt während des Fluges 
der B. weiter. Iſt er bis zum Ende niedergebrannt, fo zündet er die Sprengladung, welche 
erplodirt und das Geſchoß in mehrere Stüde zerfprengt. Dies Springen nennt man Erepi- 
ren, und es foll nad) der beabfichtigten Wirkung iiber oder auf dem Boden oder im Ziel 
jelbft ftattfinden, je nachdem man nur durch die Eprengjtüde gegen Truppen wirken, oder 
bombenfefte Eindedungen, Schiffswände u. f. w. zerftören, oder feindliche Pulvervorräthe im 
die Luft fprengen will. Die B. werden entweder aus Mörfern im hohen Bogen gewworfen oder 
aus Bombenfanonen (f. d.) im flachen Bogen geſchoſſen. Man hat B. von verfchiedener Größe 
und Schwere und benennt fie entweder nad) dem Gewicht einer gleichgroßen Steinfugel (3. B. 
in Preußen 7=, 10=, 25= und 5Opfündige B.), oder nad) dem Gewicht einer gleichgroßen 
eifernen Bollfugel (3. B. in der Schweiz, wo die 24pfündige B. — der preuf. 7pfündigen), 
oder endlich nach dem Längenmaß des Durchmeſſers (3. B. in England und Frankreich nad) 
BZollen, rejp. Gentimetern). Die kleinern B. (7= und 10pfündige = 24- und 3Opfündigen 
— 5"g= und 6zÖllige) werden hauptfächlich gegen Truppen, die ſchweren gegen todtes Ma— 
terial gewiſſermaßen als portative Minen gebraudt. Die Eifenwand der B. darf nicht zu ftarf 
fein, damit der zur Aufnahme der Sprengladung dienende innere Hohlraum möglichſt groß 
ausfällt, muß aber andererfeits eine ſolche Stärke haben, daß fie dem Stoße der Pulverladung 
im Gefchügrohr bein Abfenern widerftcht. Zur Handhabung der B. dienen zwei Defen, welche 
in der Nähe des Mundlochs in die Wand eingegoffen find, und zwei durd) eine ftarfe Schnur 
verbundene Bombenhalen, weldye man in die Defen einhakt. Ber den mehr horizontal Tiegenden 
Nöhren der Bombenkanonen fett man die B. mittel$ befonderer Bombeneinfeger ein. 

Bombenfanonen, nad) ihrem Erfinder, einem franz. General, aud) wol Pairhans ge- 
nannt, find glatte Geſchütze, welche ſchwere Hohlfugeln, Bomben, ſchießen, d. h. im flachen 
Bogen forttreiben follen. Die Röhre der B. fteht mit einer Geelenlänge von etwa 10 Kugel: 
durdymeffern zwifchen der Röhre der Kanone und der kurzen Röhre der Haubige. Die Seele 
der B. ift nad) dem Boden zu mit einer ſchwach verjüngten fonischen Kammer mit gerundetem 
Doden verjehen. Die am häufigften angewandten B. find folche mit einem Seelenfaliber von 
8— 8"/, und 10—10Y, Zoll, welche refp. 25= oder 68pfündige und 50- oder 120pfündige 
Bomben ſchießen. Ihre Röhre wiegen ungefähr refp. 60 und 109 Ctr. Die B., feit 1822 
befannt, wurden und werden noch Hauptjächlich zur Bewaffnung von Kriegsichiffen (namentlich 
Kanonenbooten und Dampfſchiffen) und Etrandbatterien gebraudjt. Dod) hat man die Szölligen 
oder 25pfündigen auch in die Belagerungsartillerie Hineingezogen und dann öfters zum Schießen 
auch von Vollkugeln (86pfiindigen) gegen gededtes Mauerwerk verwendet, weil die im Verhält- 
niß zum Geſchoß ſchwache Pulverladung (?/, kugelſchwer) die Anwendung einer mehr gefrüimm- 
ten Flugbahn ermöglicht. So Ausgezeichnete die B. leiften, werden fie doch von den fchweren 
gezogenen Kanonen mit hohlen Langgeſchoſſen in der Wirkung wefentlich itbertroffen. Auch 
haben die gezogenen Kanonen noch den Bortheil der größern Leichtigkeit für fih. So z. 2. 
wiegt ein gezogenes 24pfündiges Rohr, welches eine ſpitze Granate von etwa 56 Pfd., alfo 
beinahe dem Gewicht der 25pfündigen Bombe, fhiegt, nur 52 Etr., demnad) weniger als das 
25pfündige Bombenfanonenrohr, während zugleich noch Präcifion, Wirkung und Tragweite 
des letztern weit hinter dem gezogenen 24-Pfünder zuriidbleiben. 
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Bembyi, ſ. Seidenraupe. 

Bomfim (Joſe Lucio Travaffor Valdes, Graf von), portug. General und Führer der 
conftitutionellen Partei, geb. 23. Febr. 1787 zu Peniche in Eftremadura, ftudirte zu Coimbra, 
vertaufchte aber, als 1807 die franz. Armee in Portugal einrücte, das Studium mit dem 
Kriegsdienft. Er war 1828 Oberft eines Regiments und fämpfte mit großer Ausdauer für 
die Rechte der Maria da Gloria gegen Dom Miguel, unterlag aber endlich auf Madeira der 
Uebermacht. Als Dom Pedro 1832 in Portugal landete, war B. einer der erften, die ſich 
unter feine Fahne ftellten. Er zeichnete ſich als General im Kriege gegen den Uſurpator aus, 
fand auch als conftitutionell Gefinnter in den innern Kämpfen der nächiten Jahre auf feiten 
der Königin. Nachdem er auf Befehl der Cortes im Sept. 1837 den abfolutiftifchen Auf- 
fand in Gemeinſchaft mit Bandeira niedergefchlagen, itbernahm er in dem Cabinet des letztern 
unter fehr ungünftigen Berhältniffen das Kriegsminifterium, das er mit Feftigkeit und nicht 
ohne Erfolg verwaltete. Bon den Abjolutiften und Radicalen angefeindet, ſah er fich jeboch 
1841 veranlaßt, fein Portefeuille niederzulegen. Nach dem Siege der Abfolutiften in Jan. 
1842 beſchrünkte ſich B. mit feinen Parteigenoffen erft auf die parlamentarifche Oppofition. 
Als jedod) das Minifterium Cofta-Cabral die Cortes auflöfte, begann er mit feinen Gefin- 
nungsgenoffen zu Gunften der Berfaffung von 1837 den offenen Kampf gegen die Regierung, 
fah fi aber genöthigt, 283. April 1844 zu capituliren und nad) Spanien zur flüchten. Nach 
feiner Rückkehr 1846 nahm er theil an dem Maiaufjtande und erhielt unter dem Minifterium 
Palmella wieder dad Commando über eine Divifion. Als jedoch die Königin 4. Oct. das 
Minifterium Saldanha berief, wurde B. mit Palmella im königl. Balafte verhaftet und einige 
Zeit gefangen gehalten. Er ftellte fid) nun an die Spige des aufftändifchen Landvolls in den 
Provinzen und ſchlug die fönigl. Truppen im Nov. 1846 bei Marcella. Indeflen ſchon 22. Dec. 
unterlag er Saldanha bei Torres-Bedras und fiel fogar dem Sieger in die Hände. B. wurde 
durch ein Kriegsgericht zur Deportation nad) Afrifa verurtheilt. Die Amneftie vom Mai 1847 
öffnete ihm Die Rückkehr nad) Portugal. Ende 1848 betheiligte er fi nochmals an den polit. 
Kämpfen, zog fich aber feitdem vom öffentlichen Schauplage zuriid und ftarb 15. Juli 1862. 
B. war ein tüchtiger Militär und ein Mann von Kühnheit und Ehrgeiz, der in andern Ber: 
bältniffen Bedeutendes geleiftet Haben würde. 

Bommel oder Zalt-Bommel, Stadt in der niederl. Provinz Geldern, am linfen Ufer 
der Waal, in welcher hier noch Ebbe und Flut der Nordfee bemerkbar find, 3 St. im SW. von 
Ziel gelegen, zählt 3702 €. (1862) und ift Sig eines Cantonalgerichts. Die Stadt hat ein 
ſchönes Rathhaus, eine reform. Kirche mit vorzüglicher Orgel, Frescomalereien und hohem 
Thurme, eine Fath. Kirche, eine Synagoge und eine Lateinifche Schule. Die Bevölkerung unter— 
hält einige Fabriken und Jahr- und Biehmärfte. Ehemals war B. eine fehr ftarfe Feftung, die 
1599 von den Spaniern unter Mendoza mit der größten Anftrengung, doch vergeblid) be— 
lagert, 1672 aber von den Franzofen nad) tapferer Gegenwehr genommen wurde, Der nad) 
der Stadt benannte, 3/, M. lange und bis %/, M. breite fruchtbare und weibereiche Bom- 
meler Ward (Werder) wird dadurch gebildet, daß fid) die Maas, nachdem fie 1 M. oberhalb 
B. bei der Schanze St.-Andries mitteld des Sanct-Andriesfanals die Waal berührt, 
in einem nach) S. gewandten Bogen tiber Erevecoeur und Heusden fließt und dann erft, 
2, M. unterhalb der Stadt, bei der Feftung Woudrichem oder Workum, fi mit der Waal 
vereinigt. An der Weſtſpitze des Werders liegt das Schloß oder Fort Loevenftein, berühmt als 
Oefängniß (1619) der Rathepenfionäre Hugo Grotius von Notterdbam und Hegerbeets von 
Leyden, an der Oftfpite die St. Andriesfchange, welche die Spanier zu Ende des 16. Jahrh. 
als Trup-Bommel erbauten. Die Schanze wurde von den Franzojen unter Delmas 11. Dec. 
1794 beftiirmt und erft 27. Dec. der ganze Werder erobert. Yetterer war im Dec. 1813 
von den Franzoſen ftark befeftigt, mußte aber wegen der gefchidten Bewegungen des preuß. 
Generals von Bülow geräumt werben. 

Bommel (Cornelius Rich. Ant. van), Biſchof von Füttich, geb. 5. April 1790 aus einer 
angejehenen Kath. Familie in Leyden, erhielt feine geiftliche Erziehung im Seminar zu Mitnfter 
und wurde, nachdem er 1816 zum Priefter geweiht worden, Director de8 Seminariums von 
Haegeveld bei Leyden. Als diefes 1825 geſchloſſen werden mußte, zog er fich in das Privat- 
leben zurück, bfieb jedoch fortwährend in gutem Vernehmen mit der Regierung, die ihm 1829 
den Bifhofsfig von Lüttich itbertrug, zu einer Zeit, wo ſchon die Richtung der unirten Fath. 
und liberalen Oppofition einen entfcheidenden Kampf anfitndigte. In diefer Lage, zwijchen dem 
Bertrauen des Königs und den ihm befreundeten Intereffen der ultramontanen Partei, fuchte 
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er mit der ihm eigenen Gewandtheit eine vermittelnde Stellung zu behaupten. Rach dem Aus: 
bruche der Revolution in Belgien entfchied fi) B. für die Sache Belgiens, wo er die einfluß- 
reichite Stellung in der kath. Partei behauptete. Er befchäftigte ſich eifrig mit der Organifas 
tion der geiftlichen Angelegenheiten feiner Diöcefe, wendete befondere Sorgfalt auf Verbeſſerung 
des Unterrichts, zumal der Elementar= und mittlern Schulen, und nahm tätigen Antheil an 
der Gründung der fath. Univerfität zu Löwen. Bon vielen Seiten einer fehr directen Einwir— 
kung auf den Erzbifchof von Köln, Drofte von Bifchering, befchuldigt, erflärte er nicht nur in 
einen Briefe an den Minifter de Theux, fich nie in Verbindung mit bemfelben befunden zu 
haben, fondern forderte auch in einem Circular feine Geiftlihen auf, ſich jeder Einmiſchung 
im die Firchlichen Angelegenheiten der Nachbarn zu enthalten. Dagegen erwies er ſich als der 
Hauptfeind der Freimaurer und der liberalen Partei. Sein befonderer Einfluß machte ſich 
namentlich in der Unterrichtsfrage geltend, indem er als Orundfag aufftellte, daß die unmittel- 
bare Betheiligung des Klerus an jedem vom Staate ertheilten Unterricht unerlaßlich fei. Seine 
in geiftreich gefchriebenen Flugfchriften niedergelegte Theorie fand 1842 unter Nothomb bei 
der Organifirung des belg. Volksſchulweſens Eingang und ficherte dem Klerus einen bedeutenden 
Antheil an der Beitung defjelben. 1850 trat jedod) diefe Theorie ganz in den Hintergrund, 
inden dem Klerus die Uebernahme des Religionsunterrichts in denjenigen Gymnaſien und Ge— 
werbſchulen, die der Staat theilweife oder ganz unterhält, fonft aber feine weitere Einmiſchung 
gewährt ward, B. ftarb 7. April 1852. 

Bon ift der allgemeine franz. Name für jeden Geldfchein. Bons du tresor, Schatz- 
fcheine, heißen in Frankreich die feit 1824 (als bons royaux) in Gebrauch gekommenen, 
übertragbaren und verzinslichen, eine Zahlungsfrift von 3, 6—12 Monaten vorbehaltenden 
Anweifungen auf den öffentlichen Schag, mit denen bei augenblicklichem Geldmangel Verbind⸗ 
lichkeiten des Staats berichtigt oder Vorfchüffe bei der Bank erhoben werden. Sie ſollen ſichere, 
aber nod) außenftehende Yahreseinnahmen für den Fall eines ungewöhnlichen Bedarfs fofort 
verfügbar madjen. Obgleich die Bons du tresor mit zu der fchwebenden Schuld gerechnet 
werden, fo unterfcheiden fie fich doc) von den gewöhnlichen Staatsanlcihefcheinen, abgejehen 
von der Form ihrer Ausſtellung, theil® durch die fürzere Zahlungszeit, theils durch den Um— 
ftand, daß fie nicht zur Dedung eines eingeftandenen Deficits beſtimmt find, und daß fie der 
Minifter aus eigener Entfchliegung, ohne der Ermächtigung durch ein befonderes Finanzgeſttz 
zu bedürfen, bis zu einem Geſammtbetrage von höchſtens 250 Mill. Frs. ausgeben kann. Er 
höhungen diefes Marimums find nur zuläffig auf den Grund faiferl. Decrete, die durch das 
«Bulletin des Lois» veröffentlicht und dem Öefeigebenden Körper zur nachträglichen Geneh⸗ 
migung vorgelegt werden müflen. Auch in England beftcht das Syftem, durch Schathſcheine 
(Exchequer Bills) Staatseinfünfte vorwegzunehmen, ebenjo in Belgien. 

Bona (franz. Böne), fefte Hafen- und Hauptjtadt eines Arrondiffements und einer milie 
täriſchen Subbivifion der Provinz Konftantine in der franz. Colonie Algerien, an der Weſt⸗ 
füfte des geräumigen Golfs von B., die mehrfach durch Hafenbuchten und Caps ausgezadt 
ift, welche mit Batterien, Forts und Leuchtthürmen verfehen find. DB. zählt gegenwärtig 
12000, zur Hälfte europ. Einwohner und befteht aus der amphitheatralifch fich erhebenden 
Dberftadt und der Unterftadt. Der freundliche Ort ift jegt faft ganz in europ. Stil umge 
baut, mit Kais und Promenaden und durd eine Waflerleitung reichlich mit Fontainen und 
Brunnen verfehen. An der Norbjeite liegt außerhalb der Ningmauer auf einem ifolirten 
Hügel die Eitadelle oder Kasbah, urfprünglid von Kaifer Karl V. 1535 erbaut, deren Ein 
nahme durch die Franzofen 26. März 1832 mit zu den intereffanteften Kriegsereigniffen in 
der Decupation Algeriens gehört. Diefelbe wurde 1850 zum Staatsgefängniß fiir Deportirte 
beftimmt. B. ift dev Sit der Arrondiffements- und Militärbehörden, eines Civil- und Fries 
densgerichts, einer Handelsfammer und mehrere Confulate. Die Stadt hat ein Kommunal 
college, mehrere fath., eine prot., eine jüd. und eine arab.=franz. Schule, eine ſchöne fath. 
und eine prot. Kirche, eine Synagoge, mehrere Mofcheen, eim fehenswerthes Kloſter der 
Barmherzigen Schweitern, eine Kaferne, ein Dilitär- und ein Civilhospital und andere Wohl- 
tgätigfeitSanftalten fowie eine Bank und ein Theater. Sie beſitzt eine Baumſchule, eine Eifen- 
mine, Korkeichenwaldung, einen Marmorbruch, Del- und andere Mühlen, eine Seidenfpinnerei 
und verfchiedene andere Fabriken, und erzeugt in ihrer Umgebung Getreide, Oliven, Tabad, 
Wein und Obft. Der Handel mit diefen Producten fowie mit Mehl, Del, Wade, Honig, 
Vieh, Wolle, Leder und ſehr geiaästen Seifen ift nicht unbedeutend, aber feit der Eroberung 
von Philippeville gefunfen. B. hat eine zwar fichere, aber nur für ganz Heine Fahrzeuge 
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zugängliche Rhede, die zur Zeit der Korallenfifcherei fehr befucht ift. Der Hafen, welcher im 
Golf die Carubienbai bildet, ift Stürmen ausgeſetzt, und der bei Fort Genois, der befte, faft 
1 M. von der Stadt B. entfernt, wegen Schwierigkeit des Landtransports der Waaren nicht 
günftig gelegen. Nach Marjeille fährt wöchentlich von B. ein Dampfboot in 45 St. Etwa 
Y,M. im SSW. von B., dem alten Aphrodifium, liegen auf einer mit Oliven-, Drangen- 
und Feigenbäumen bewachjenen Anhöhe, zwiſchen dem Sebus (Ubus oder Rubricatus) und 
dem Wadi-Budfchimah, die Ruinen des alten Hippo Regius (f. d.). 

Bona fides (lat.), der gute Glaube, bedeutet bald fo viel ala Treu und Glauben (3. B. bei 
den bonae fidei contractus oder den Verträgen, wo die Verbindlichkeit nidyt nach dem Buch— 
ftaben der Verabredung, wie vormals bet den contractus stricti juris, fondern nad) den vor- 
ausgefetten billigen Anfprüchen der Pacifcenten bemeffen wird), bald die Ueberzeugung, daß 
man rechtmäßig befige oder durch feine Handlungen das erftrebte Hecht wirklich begründe. In 
dieſem letztern Sinne ift der «gute Glaube» bis zum gegentheiligen Beweife der Arglift oder 
des böfen Glaubens, dolus, mala fides, ſtets zu vermuthen (quilibet praesumitur bonus) und 
bildet fowol eine Borbedingung der Erfigung (f. Verjährung) als den Beftimmungsgrund 
zu einer ſchonenden Beurtheilung des im Vindications- oder Erbichaftsproceffe unterliegenden 
Beſitzers (bonae fidei possessor). Nach dem neuern Handelsrechte erlangt fogar derjenige, 
welcher Waaren oder andere bewegliche Sachen von einem Kaufmann in deſſen Handelsbetrich, 
ferner auf den Inhaber lautende Bapiere, wie Actien, Staatsſchuldſcheine von irgendwer in 
gutem Glauben an fic bringt, dafern diefe Sachen oder Effecten nur nicht geftohlen oder ver— 
loren find, das fofortige unbejchränfte Eigenthum, ohne daß er den rechtmäßigen Beſitz feines 
Gewährsmannes nachzuweiſen braucht. 

Bouald (Louis Gabriel Ambroife, Bicomte de), franz. Publicift und Philofoph, wurde 
2. Oct. 1754 zu Monna in der Nähe von Milhaud geboren. Nachdem er beim Beginn der Re— 
volution den liberalen Ideen kurze Zeit gehuldigt, warf er fi) in einem Circular, das er 1791 
in feiner Eigenfchaft als Präfident der Adminiftration des Depart. Aveyron erließ, mit einemmal 
zum Vertheidiger der alten Monarchie auf. Diefer Schritt nöthigte ihn, Frankreich zu verlaffen. 
Er trat in das Emigrantencorps und wendete ſich nad) deffen Auflöfung nach Heidelberg, wo 
er num mit der Feder fir feine Sache fümpfte. Das erfte größere Werk war feine «Theorie 
du pouvoir politique et religieux» (3 Bde., Konftanz 1796), deffen Grundgedanfe die Wieber- 
herftellung der Staatsgewalt auf der Bafis einer kath. Theofratie ift. Nach feiner Rückkehr 
nad) Frankreich erwarb er ſich die Gunft der Familie Bonaparte und ward 1808 im Mini- 
fterium des Unterrichts angeftellt. Ludwig Bonaparte wollte ihm die Erziehung feines Sohnes, 
des damaligen Kronprinzen von Holland, anvertrauen, aber er lehnte den Antrag ab. Nach 
der Reſtauration der Bourbons wurde B. in die Deputirtenlammer gewählt, in der er mit der 
ultramontanen Partei ftimmte und das mittelalterliche Staatsſyſtem gegen die liberalen Ideen 
und Inftitutionen geltend zu machen fuchte. Beſonders befümpfte er eifrig die Preffreiheit 
und die Slaubensfreiheit, während er das alte Recht von Gottes Gnaden und die Allgewalt 
der Kirche Hergeftellt wifjen wollte. 1816 wurde er zum Mitglied der Akademie erwählt, und 
1823 verlieh ihm Ludwig XVII. die Pairswürde. Nach der Yulirevolution weigerte er fich, 
den Huldigungseid für die neue Dynaftie zu leiften, und verzichtete dadurch auf das Recht, in 
der Bairsfammer zu figen. Er zog ſich auf fein Schloß zu Monna zurid, wo er 23. Nov. 1840 
ftarb. Außer jenem Hauptwerfe find befonders die « Legislation primitive» (3 Bde., Par. 1820) 
und die «Recherches philosophiques sur les premiers objets des connaissances moralem 
(2 Bde., Par. 1818) von feiner Partei gepriefen worden. B. ift allerdings ein Denker und 
ein talentvoller Schriftfteller, und über verfchiedene Gegenftände, z. B. itber die Sprache, hat 
er beachtenswerthe Gedanken entwidelt. Seine metaphyfischen Abftractionen und überſchweng— 
lichen Anfchaunngen von Staat und Kirche umhüllen indeffen den genialen Kern feines Geiftes 
und beeinträchtigen feine Logik. Unparteiifche Beurtheiler haben außerdem feine Unbefannt- 
(dert mit der Gefchichte gründlich nachgewieſen. Er felbft hat eine Gefammtausgabe feiner 

erfe (12 Bde., Par. 1817—19) veranftaltet. B. hinterließ drei Söhne, Henri, Victor 
und Louis Facques Maurice, die ſich fowol in ihren Schriften wie in ihrem öffentlichen 
Leben zu den Grundfägen des Vaters befannten. 

Bonald (Fouis Jacques Maurice de), franz. Prälat, geb. zu Milhaud 30. Oct. 1787, 
der dritte Sohn des vorigen, wurde als jüngſter der Familie filr den geiftlichen Stand beftimmt 
und erhielt feine Bildung im Seminar von St.-Gulpice zu Paris. Nachdem er 1811 die 
Priefterweihe empfangen und einige Zeit das Anıt eines Geiftlichen an der faiferl. Hoffapelle 
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verwaltet, begleitete er als Secretär den Erzbifchof von Befangon bei einer Miffion nach Rom, 
warb 1817 vom Bifchof zu Chartres zum Generalvicar und Archidialonus ernannt, und machte 
ſich 1822 durd) feine Kanzelvorträge zu Paris zum Modeprediger des Faubourg St.-Germain. 
1823 zum Biſchof von Fe Puy ernannt, entwidelte er bei dem Streite des hohen Klerus mit 
der Magiftratur (1825) als Organ der ultramontanen Partei Grundfäge von fo fanatiſcher 
Intoleranz, daß er felbit den Hof gegen fid) verftimmte. Eine königl. Verordnung vom 4. Dec. 
1839 ernannte ihn zum Erzbifchof von Lyon und Primas von Gallien, Hatte er bisher mit 
Stolz jede Annäherung an die Orleans'ſche Dynaftie vermieden, fo lic er ſich nun herab, die 
Salons des Königs, insbefondere aber die Heinen Gefellichaften der frommen Königin zu be— 
fuchen, und wurde dafür im März 1841 zum Cardinal erhoben. Nach feiner Rückkehr von 
Kom, wo er im Mai 1842 aus den Händen Gregor’8 XVI. den Cardinalshut empfing, bewies 
er ſich fortan als der Heftigfte Vertreter des Ultramontanismus. Er befand fich in erfter Reihe 
bei dem Angriffe des Klerus gegen das «unchriftliche» Unterrichtswefen des Staats, und ließ 
1843 vor feinen Augen in Lyon das wüthende Pamphlet erfcheinen, wozu der Domherr Des⸗ 
gerettes den Namen hergab. Seine geharnifchten Hirtenbriefe über die neue Auflage von Du: 
pin's «Manuel du droit ecelösiastique» und über den Entwurf des neuen Unterrichtögefeges 
von Billemain veranlaßten die leidenfchaftlichften Debatten in der Kammer und in der Prefie. 
Durch die Februarereigniffe von 1848 fcheinbar umgeftimmt, befahl B. feinem Klerus, «den 
Getreuen das Beifpiel des Gehorſams und der Unterwürfigkeit gegen die Nepublif zu gebenn, 
verordnete auch bereitwilligft ein feierliches Hochamt für «die in Paris glorreich gefallenen 
Bertheidiger der religiöfen und polit. Freiheit. Nach dem Staatsftreid; 2. Dec. 1851 trat 
B. vermöge feiner Cardinalswürde in den neuen Faiferl. Senat. 

Bonaparte oder Buonaparte ift der Name der corfifchen Familie, welcher die gegenwärtig 
in Frankreich Herrfchende Dynaftie entftammt. Daß diefe Familie griech. Urfprungs und mit 
dem Staiferhaufe der Komnenen verwandt fei, ift eine durch nichts erwiefene Behauptung. Da 
gegen finden fich in Italien fchon feit dem 12. Jahrh. verſchiedene Familien, welche diefen Ge— 
ſchlechtsnamen führten und theilweife in der Geſchichte ihrer Zeit eine hervorragende Stellung 
einnahmen. Ein B. wurde 1122 als Ghibelline aus Florenz verbannt. Corrado B, wird 1170 
und Yacopo B. 1210 als Ritter des Ordens vom goldenen Sporn angeführt. In Parma 
war Nordio B. 1272 Pobefta, Pietro B. 1285 in Padua, und Giovanni B. 1333 in Florenz. 
1250 war ein B. Syndikus von Ascoli, und 1440 wurde Cefare B. zum Chef der Marine 
von Sarzana gewählt. Ein Giovanni B. foll 1404 eine Nichte des Papftes Nikolaus V. ge— 
heirathet haben, was jedoch aus chronol. Gründen zweifelhaft erfcheint. Sicher ift jedoch, daß 
Niccolo B. um 1454 Oefandter diefes Papftes an mehrern Höfen und Vicar des heiligen 
Stuhls in Ascoli war, Einen andern Niccolo B., Edelmann und Profeffor zu San-Miniato 
im 16. Yahrh., bezeichnet man als den Berfaffer der Komödie «La vedova» (Flor. 1568; 
Par. 1803), und dem Toscaner Giacomo oder Jacopo B. wird das «Ragguaglio storico di 
tutto l’occorso giorno per giorno nel sacco di Roma dell’ anno 1527» (angeblid Köln 
1750; franz. Par. 1809; aud) von Ludwig B., Erfönig von Holland, Flor. 1830, herand- 
gegeben) zugefchricben. Der Zuſammenhang zwifchen diefen verjchiedenen B. fteht zwar feinee- 
wegs feit, und auch gegen jene Autorfchaften find gewichtige Bedenken angeregt worden; doch 
wurde 1771 von ben florentinifchen B. die Berwandtfchaft mit ihren corfifchen Namensvettern 
gerichtlich anerfannt. Auf Corfica felbft fommt bereiis 947 ein Meffire B. als Zeuge bei 
einem im Namen des Königs Berengar II. von Italien vollzogenen Acte vor, und es ift daher 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Familie urfprünglid) von jener Infel nach dem Feſtlande aus 
gewandert war, von wo im 16. Yahrh. ein Zweig der genuefifchen Linie nad) der alten Heimat 
zurückgekehrt fein mag. Seit Gabriel B., der fid) 1567 zu Ajaccio nieberlieh und au den Ser 
zügen gegen die Barbaresfen theilnahm, galten die B. als ein Patriciergefchlecht jener Stadt. 
Girolamo B. wurde 1576 zum Abgeordneten von Ajaccio beim Senat in Genua, und Francesco 
B. 1614 zum Stadthauptmann erwählt. Um die Mitte des 18. Jahrh. waren noch drei männ 
liche Glieder übrig, die zu Ajaccio die Familie B. repräfentixten: der Archidialon Luciano B., 
deſſen Bruder Napoleone und beider Neffe Carlo, der Sohn des frühverftorbenen Giuſeppe. 

Carlo B., geb. 29. März 1746, war vom Schidjal beſtimmt, der Vater des Kaiſers 
Napoleon und einer zahlreichen Familie von Fürften zu werden. Da auf ihm allein der Bes 
fand und die Zukunft des Haufes beruhte, fo erhielt er durch feine Ohrime eine forgfältige 
Erziehung. Er ftudirte zu Piſa die Rechie und verheirathete fich bald nach feiner Rücklehr, 
ohne Einwilligung feiner Verwandten, mit einer ſchönen Patriciertochter, Letizia Namolıne. 
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1768 begab er fich mit feiner Familie, darunter fein Oheim Napoleone, nad) Corte, um hier 
den General Baoli (f. d.) im Kampfe für die Unabhängigkeit dev Infel gegen bie Franzofen zu 
unterftügen. Nach der Niederlage der Corſen zu Ponte-Nuovo begleitete B. den Elemente 
Paoli, Bruder des Generals, nad Niolo, von da nad) Bico, um eine neue Erhebung zu be- 

innen. Allein diefer Widerftand hielt die Fortſchritte der Franzoſen nicht auf, und als die 
—* Corſica verließen, erllärte ſich B. für Frankreich. Nachdem das neue Gouvernement 
eingerichtet, verweigerten die Corſen die Steuern, weil fie ſämmtlich Edelleute zu fein behanp- 
teten. Ludwig XV. ließ 400 corfische Familien als adeliche auswählen (1771), und auch die 
Familie B. befand fid) darunter. Durch den Einfluß des franz. Gouverneurs Marboeuf, 
welcher fich der Familie fehr freundlich bewies, wurde Carlo B. 1773 zum königl. Rath und 
Afſeſſor der Stadt und Provinz Ajaccio ernannt. 1777 war er Mitglied der corjifchen Adels- 
deputation, die an den franz. Hof ging, und 1781 trat er in den Kath der zwölf Edeln von 
Sorfica. Im diefer Eigenſchaft Hielt er fich mehrere Jahre zu Paris auf, wo er unter andern 
Gunſtbeweiſen eine Freiftelle für feinen älteften Sohn Giuſeppe (Joſeph) im Seminar zu Autun, 
eine andere filr den jungen Napoleone in der Militärfchule zu Brienne, eine dritte fiir Die Tochter 
Maria Anna im Erziehungsinftitut zu St.-Cyr erhielt. B. kehrte erft 1779 nad) Corfica zu⸗ 
rd, ging dann nach Montpellier, um ſich dort ärztlich behandeln zu Laffen, umd ftarb dafelbft 
am Magenfrebs 24. Febr. 1785. Er war ein Mann von angenehmen Aeußern, von Geift 
und Liebenswitrdigfeit des Charakters, Aus feiner Ehe mit Letizia hinterlie er acht Kinderß 
Giuſeppe oder Joſeph B. (f. d.), König von Spanien; Napoleon I. (f. d.), Kaifer der Tran- 
zofen; Lucian B. (j. d.), Fürft von Canino; Maria Anna, fpäter Elife genannt, Fürftin von 
Lucca und Biombino, die Gemahlin des Fürſten Bacciocchi (f. d.); Luigi oder Ludwig DB. (f.d.), 
König von Holland; Carlotta, ſpäter Marie Pauline genannt, Fürftin Borghefe (f. d.); An- 
nunciata, fpäter Karoline genannt, die Gemahlin des Königs Murat (f. d.) von Neapel; Giro- 
lamo (in Frankreich Yeröme) oder Hieronymus B. (f. d.), König von Weftfalen. Diefe Ge- 
fchwifter mit ihren Nachkommen pflegt man in Rüdficht auf den Kaifer Napoleon mit dem 
Ramen der Napoleoniden zu bezeichnen. Außerdem rechnet man gewöhnlicd) noch die Mit- 
glieder der Familie Beauharnais (f. d.) hinzu, infofern diefelben von Napoleon adoptirt worden. 
Succeſſionsrechte auf den franz. Thron erhielten durch die Volksabſtimmung und den Semats- 
beſchluß vom 6. Nov. 1804, außer Napoleon, nur deffen beide Brüder Joſeph und Ludwig 
mit ihren Nadjfommen, während Lucian und Hieronymus ausgefchloffen wurden, weil diefe 
fih) gegen den Willen des Kaifers verheirathet hatten. Bei der Proclamation der Zufagacte 
vom 22. April 1815 hatte Napoleon die Abficht, feinem Bruder Yucian das Succeffionsrecht 
in aller Form zu verleihen; doch wurde diefer Act nicht vollzogen. Die Nachkommen Ludwig 
Be.'s behielten demnach, da der ältefte Bruder Napoleon’s, Yofeph, feine Söhne hatte, ihr 
Borrecht, und auch durch das Decret vom 24. Dec. 1852 wurde bie eventuelle Thronfolge nur 
der Linie des Hieronymus, nicht der des Lucian zugefprocdhen. 

Der Witwe Carlo B.'s, Maria Lätitia Ramolino, war es bejchieden, den beifpiel- 
(ofen Glanz und auch den jähen Fall ihrer Kinder zu erleben. Diefelbe ftanımte aus einem 
Batriciergefchleht von Ajaccio, war 24. Aug. 1750 geboren und zeichnete fid) aus durch fel- 
tene Schönheit wie natürlichen Verſtand und Charakterfeftigkeit. Während des corfifchen Un- 
. abhängigfeitsfampfes theilte fie mit ihrem Gemahl alle Beſchwerden. Nach des letztern Tode 
fand fie an den Gouverneur Marboeuf einen hilfreichen Beichüger. Als 1793 Corfica durch 
die Paoli unter brit. Botmäßigkeit gerieth, flüchtete fie mit ihren Kindern nad) Marſeille, wo 
fie in großer Dirftigfeit von der Benfion lebte, welche der Convent den corfifchen Flüchtlingen 
gewährte. Erſt nachdem Napoleon feine Feldzüge begonnen, kam fie in beffere Berhältniffe. 
Nach dem 18. Brumaire (1799) zog fie nad) Paris, und 1804, mit Napoleon’8 Thronbeftei= 
gung, erhielt fie den Titel «Madame Mere» und einen glänzenden Hofitaat, der ihr jedoch nie 
behagte. Beſcheiden, ihres frühern Misgeſchicks eingedenk, auf neues Unglück gefaßt, ja pro- 
phetifch vorherjehend, wandte jie fi mit Eifer den Werken der Milde zu. Napoleon ernannte 
fie zur Beihügerin aller Wohltgätigfeitsanftalten des Reichs, und fie verfah diefes Amt mit 
Aufopferung. Nad) dem Sturze Napoleon’s lebte fie im Umgange mit ihrem Stiefbruder, dem 
Cardinal Feſch (f. d.), im Winter zu Nom, im Sommer zu Albano. Sie ertrug das Schidjal 
ihrer Familie mit Würde und wußte fich eim fürftt. Anfehen zu bewahren. 1830 brad) die 
hochbetagte frau durch Fall einen Schenkel, fodaß jie feitdem das Zimmer nicht mehr verlafjen 
tonnte. Sie ftarb 2. Febr. 1836 mit der Zuverjicht, daß die Gefchichte ihres Hauſes noch 
nicht zu Ende fei, und mit Hinterlafjung eines bedeutenden Vermögens, das fie in beſſern Tagen, 
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oft zum Berdruß der Ihrigen, gefpart. Vgl. «La storia genealogica della famiglia B.. 
($lor. 1847); «La famiglia B. dal 1183 al 1834» (Neap. 1840); Stefani und Barette, 
«Le antichitä dei B.» (Bened. 1857); Rapetti, «Quelques mots sur les origines des B.: 
(Bar. 1858); Stefani, «Origine des B.» (Turin 1859). 

Bonaparte (Joſeph, Graf von Survilliers), erft König von Neapel, dann von Spanien, 
der ültefte Bruder Kaifer Napoleon’s I., geb. 7. Yan. 1768 zu Corte auf Gorfica, erhielt 
feine Bildung im Seminar zu Autun. Er wollte in die Armee treten, ging aber mit dem Tode 
feines Vaters 1785 nad) Corfica zurüd, wo er feine Familie durch mancherlei Unternehmungen 
zu unterftügen fuchte. Die Natur hatte ihm gefunden Berftand und ein einnehmendes Aeußert 
verliehen; er fah feinem Bruder Napoleon fehr ähnlich, doch hatte fein Geficht einen freund: 
lichern Ausdrud. 1793 begab er ſich mit den Seinigen nad) Marfeille. Auf Napoleon’s Em: 
pfehlung ward er 1796 Kriegscommiffar, dann Bataillonschef der Volontaires nationaux un) 
Ehef der Adminiftration bei der ital. Armee. Nachdem die Engländer Eorfica 1796 geräumt, 
erhielt er den Auftrag, die Verwaltung der Infel zu reorganifiren, und in März 1797 wurd 
er zum Refidenten der Republik am Hofe des Herzogs von Parma ernannt. Anfang Mai 
deffelben Jahres ging er als Gefandter der Republik nach Rom, das er nach des Generals 
Duphot Ermordung Ende Dec. wieder verlieh. Bon einen corfifchen Departement in den Kath 
der Fünfhundert gewählt, bewahrte er hier eine jehr referpirte Haltung, trat auch aus dem: 
felben wieder aus, kurz vorher ehe fein Bruder (Det. 1799) aus Aegypten zurüdtehrte. Nad 
dern Staatöftreich vom 18. Brumaire ernannte ihn fein Bruder zum Staatsrath und Tribur. 
1800 ward er Bevollmächtigter fir den Abfchluß eines Freundſchafts- und Handelövertrags 
mit den Bereinigten Staaten von Nordamerika, fodann bevollmächtigter Minifter beim Friedent 
congrefje zu Luneville. Als folcher unterzeichnete er dafelbft den Frieden 9. Febr. 1801, und 
1802 den mit England zu Amiens, Zugleich leitete er nebft Eretet und Bernier die Unterhand 
lungen mit dem Kardinal Confalvi, dem Erzbifchof Spina und dem Pater Caſelli in Bezug auf 
das Soncordat. Als Napoleon Kaifer geworden, ward Zofeph zum Senator und Inhaber der 
Senatorie Brüffel, zum Großoffizier der Ehrenlegion, endfich zum franz. Prinzen und Groß— 
wahlherrn von frankreich erhoben. Der Kaifer ſchien ihm unter feinen Gefchwiftern das meiſt 
Bertrauen zu fchenfen. Uebrigens war Joſeph bei einem echt ital. Charakter mild und für fih 
felbft feiner durchgreifenden Maßregel fähig, obgleich er als Stellvertreter des Kaiſers in dallen 
Abweſenheit der Regierung vorftand. Am wenigiten aber war er ein guter Soldat oder Taftiker. 
Dennod) gab ihm Napoleon den Dberbefehl über die Armee von Neapel und beſtimmte ihn, alt 
die Bourbonifche Dynaftie daſelbſt durch Proclamation vom 27. Dec. 1805 fitr unwürdig zu 
regieren erklärt ward, zum Beherrſcher beider Sicilien. Joſeph hielt 15. Febr. 1806 feinen Ein: 
zug in Neapel, und 30. März deffelben Jahres erfchien das faiferl. Decret, das ihm zum Küng 
ernannte und die Berfailung des Reichs beſtimmte. In feiner Verwaltung befolgte er ganz die 
Vorſchriften Napoleon’s, und obgleich er felbft wenig Thätigfeit bewies, hatte doch Neapel feiner 
Regierung nicht wenig zu verdanken. Er nahm die franz. Einrichtungen zum Mufter, hob dir 
Lehnsverfaſſung und Fideicommiffe auf, trennte die Juſtiz von der Berwaltung,”zog Klöſtet ein, 
ftiftete Schulen u. ſ. w. Vorzitgfich verbefferte fein Finanzminifter Graf Röderer das Finanz 
wefen durch Einführung eines neuen und allgemeinen Steuerfyftems. Im ganzen überlich aber 
Joſeph die Gefchäftsführung dem gefchmeidigen und feinen Salicetti, deſſen Talent freilid 
darin bejtand, Complote zu erfinden und die Schlachtopfer zu mehren. Neben trefflichen Ar 
ftalten fitr die Rechtspflege beftanden nämlich Kriegegerichte und außerordentliche Commilfie 
nen, die eine Menge Angeklagter ohne Beobachtung der ftrengern rechtlichen Formen zum Tode 
verurtheilten. Bevor indeß der neue Staat geordnet war, wurde Joſeph durch Napolnt 
Machtwort, 6. Juni 1808, auf den Thron Spaniens verfegt. Vor feiner Abreife von Neapdl, 
23. Juni, machte er noch, ehe Joachim Murat an feine Stelle trat, die eiligft entworfene Con 
ftitution des Reichs bekannt. Hierauf reifte er nad) Bayonne und hielt, nachdem Spanien 
neue Berfafjung von der Junta befchmworen worden, 20. Juli feinen Einzug in Madri. 
Joſeph hatte mit der Uebernahme der fpan. Krone einen fchlechten Tauſch gemacht. Eden 
30. Zuli 1808 ward er durd) die Infurrection, wie 11. Aug. 1812 durch das fiegreiche Bor 
dringen Wellington’s, aus der Hauptitadt vertrieben. Die franz. Marſchälle, welche ihn beide: 
mal zurüdfityrten, misachteten die Befehle des Echattenfönigs und behandelten ihm oft perför- 
Lich mit Geringfchägung, während Napoleon felbft feinen Zorn über den jchlechten Fortgang 
des Kriegs an ihm auslich. Nach der Niederlage bei Vittoria, 21. Yımi 1813, verlieh A 
Spanien auf immer und zog fic) auf fein Yandgut Morfontaine zurück. Als der Kaifer im Det. 
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1813 im Zractat von Balensay Ferdinand VII. als König von Spanien anerkannte, weigerte 
ſich Yofeph, feine Abdankung zu unterzeichnen, mußte jedoch bald nachgeben. Obwol Napoleon 
feinen Mangel an Thatkraft und Entfchloffenheit lannte, ernannte er ihn vor feiner Abreife von 
Paris im Yan. 1814 zum Öenerallieutenant des Reichs und Obercommandanten der National: 
garden. Bei Annäherung der Verbündeten erließ er zwar 29. März eine äufßerft emergifche 
Proclamation, ermächtigte aber am 30, die Marſchälle, den Alliirten Eapitulationsanträge zu 
machen, und flüchtete eiligft nach Blois, wohin ihm die Kaiferin bereitd vorangegangen war. 

Mit einem ihm zugeficherten Einfommen von 500000 Fr8, 309 ſich Joſeph nach Napo- 
leon's Abfegung in das Wandtland zurück, wo er das Landgut Prangin kaufte, erfchien aber 
wieber 1815 bei des Kaiſers Rückkehr von Elba in Paris als franz. Prinz und Präfident des 
Regierungsconfeild. Nach. der Schlacht von Waterloo folgte er feinem Bruder nad) Roche 
fort, von mo aus beide auf verfchiedenen Schiffen ſich nad) Amerika zu begeben gedachten. 
Auf der Infel Air, wo er Napoleon zum legten mal fah, bot er diefem das für fich felbft ge- 
miethete Schiff an. Erſt als er durch den General Bertrand den Entfchluß feines Bruders, 
fich den Engländern zu übergeben, erfahren hatte, verließ er Frankreich und begab ſich nad) 
den Bereinigten Staaten. Mit vielen Begleitern traf er im Sept. zu Neuyork ein und Faufte 
fih bald darauf bei Trenton im Staate Neujerfey an, deffen Legislatur, wie 1825 die des 
Staats Neuyork, ihn von der Verpflichtung, das Bürgerrecht zu erwerben, dispenfirte. Im 
Beſitz eines bedeutenden Vermögens, lebte er als Graf von Survilliers auf dem früher von 
Morean bewohnten Landgute Point-Breeze am Delaware, befchäftigte fich hier vorzüglich mit 
Landbau und Wiffenfchaften und erwarb fich bald die Liebe aller feiner Nachbarn. In einer 
an die franz. Deputirtenfammer gerichteten Adrefle vom 18. Sept. 1830 proteftirte er von 
Neuyork aus gegen die Thronbefteigung eines Prinzen aus dem Haufe Bourbon zu Gunften 
feines Neffen, des Herzogs von Heichftadt, deffen Rechte nad) Napoleon’s Abdanfung die Re— 
präfentantenfammer dadurch fanctionirt, daß fie ihn als Napoleon IL. ausgerufen habe. 1832 
teifte er nach London und hielt fid) zur großen Beſorgniß Ludwig Philipp's fortan in England 
auf. Erft 1841 konnte er die Erlaubnig erhalten, nad) Italien ülberzufiedeln, wo jeine Ge— 
mahlin feit 1815 lebte. Die Wicdervereinigung der Gatten war nur von kurzer Dauer, denn 
Joſeph ftarb zu Florenz 28. Yuli 1844. Es wird ihm ein Roman «Moina» (Par. 1799 u. 
1814) zugefchrieben. Seine «M&moires et correspondance» wurden von Du Caſſe heraus- 
gegeben (10 Bbe., Par. 1853—55) und enthalten mandjes, was als wertvolles hiftor. Ma— 
terial dienen fann, obſchon das von Joſeph felbft Herrührende meift jenen Charakter der Mittel- 
mäßigfeit an ſich trägt, der feine ganze Perfönlichkeit bezeichnete. Es wurde von ihm mit Necht 
gejagt, daß er ſich für einen alten legitimen König vortrefflich geeignet hätte, daß ihm aber der 
Stoff fehlte, aus welchem neue gemacht werden. — Seine Gemahlin, Julie Marie, geb. 
26. Dec. 1777 (vermählt 1. Aug. 1794), war die Tochter des reichen Seibenfabrifanten Clary 
zu Marjeille und die Schwägerin Bernadotte's, des fpätern Königs von Schweden. Eine ein- 
fache, anfpruchslofe, aber begabte Frau, wußte fie fich doch in ihren fpätern Verhältniffen mit 
Witrde zu benehmen. Sie ging nie nad) Spanien, auch) hielt fie ſich als Königin nur wenige 
Wochen zu Neapel auf. Ihrer Gefundheit wegen vermochte fie nicht, ihrem Gemahl 1815 nad 
Amerika zu folgen. Sie wohnte einige Zeit zu Frankfurt, durfte fich dann zu Brilſſel nieder- 
laſſen, ging aber 1823 nad} Florenz, wo fie 7. April 1845 ihrem Gemahl im Tode folgte. 
Aus ihrer Ehe mit Joſeph entfprangen zwei Töchter: 1) Zenaide Charlotte Yulie, geb. 
8. Juli 1801, die, an Lucian B.'s Sohn, den Fürſten von Canino (f. d.), verheirathet, die 
Mutter einer zahlreichen Familie wurde und 8. Aug. 1854 zu Neapel ftarb; 2) Charkotte 
Napoleone, geb. 31. Dct. 1802, geft. 3. März 1839 zu Sarzana, die fi 1827 mit Lub- 
wig Napoleon, ehemaligem Großherzog von Berg (geft. 17. März 1831), dem zweiten Sohne 
des Erlönigs Ludwig B. von Holland und älterm Bruder Napoleon’s III., vermählte. 

Bonaparte (Napoleon), f. Napoleon I. 

Bonaparte (Lucian, Fürft von Canino), Napoleon’s I. zweiter Bruder, wegen feiner nicht 
ftandesmäßigen Ehe vom Kaifer erft 1815 als franz. Prinz anerfannt, wurde zu Ajaccio 
21. Mai 1775 geboren. Er befuchte einige Zeit das College zu Autun, dann die Militär- 
ſchule zu Brienne, endlich das Seminar zu Wir, worauf er nad) Eorfica zuritdfehrte, Im feiner 
Yugend war er ein Liebling von Paoli. Als die Franzöfiiche Revolution ausbrach, ſchlugen 
fi) aber die Bonaparte gegen Paoli zum Convente, und auch Lucian mußte mit den übrigen 
Gliedern der Familie 1793 nach Marfeille flüchten. Er erhielt beim Berpflegungswefen bes 
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Heeres eine Anftellung und war Magazinauffeher in St.Maximin. Als Präfident des dor- 
tigen Clubs des Terrorismus verdächtigt, warb er 1794 verhaftet, aber auf die Berwendung 
des Abgeordneten Chiappe wieder in Freiheit gefegt. Napoleou's Glücksſtern folgend, ge 
(angte er Ende 1795 zu der Stelle eines Kriegscommiffare. Im März 1798 wurde er al 
Abgeordneter ded Depart. Liamone in den Rath der Fünfhundert gewählt. Er ſprach gegen 
die Vergeuder des Staatsſchatzes, forderte am Stiftungsfefte der Republik feine Collegen auf, 
für die Gonftitttion des 9. III zu fterben, half aber kurz darauf die Stügen derfelben, Merlin, 
Pareveillere und Treilhard, ftürzen. Bett wuchs fein Einfluß, und man fahr ihn ſchon die 
Bartei bilden, die fpäter die Abfichten feines Bruders förderte. Kurz vor dem 18. Brumair 
zum Präfidenten des Raths der Fünfyundert erwählt, war er der eigentliche Held diefes Tages, 
Als er die durch Napoleon’s Eintritt entftandene Gärung nicht zu dämpfen vermochte, verlich 
er feinen Sig, fegte fich zu Pferde, fprengte durch die Reihen der verfammelten Truppen umd 
forderte diefe auf, ihren General, den man ermorden wolle, zu retten. Hierauf zum Minifter 
des Innern ernannt, förderte er als ſolcher eifrigft. die Künfte, Wiſſenſchaften und dem öffent: 
fihen Unterricht; auch organifirte er die Präfecturen. Doc). wollte er ernftlich eine Republil 
mit einer fräftigen vollziehenden Gewalt an der Spitze. Als Napolcon fein Syftem der Mil- 
fürgewalt durchſetzte, entzweite er ſich mit ihm und ging im Oct. 1800 als Gefandter nah 
Madrid, wo er den König Karl IV., die Königin and den Herzog von Alcudia durch fein ein— 
nehmendes Betragen ganz gewann und den bisherigen brit. Einfluß anf. den mabrider Hof 
befeitigte. Am 29. Nov. 1801 unterzeichnete er zu Badajoz den Frieden zwiſchen Spanien 
uud Portugal, wonad) der Prinzregent 30 Mil. rs. zahlte, die zwiſchen Spanien und 
Frankreich getheilt wurden. Davon erhielt Lucian, wie man fagt, 5 Mill., und vergrößerte 
anf diefe Weife fein bedeutendes Vermögen, wozu er ſchon den Grund gelegt Hatte. Dei feiner 
Zurückkunft nach Paris trat er 9. März 1802 in das Tribunat. Er unterftiigte den Plan zur 
Errichtung einer Ehrenlegion, deren Örofoffizier er wurde, und erwarb fich das Wohlwollen 
des Papjtes durch Befürwortung des Concordats. Das Inftitut nahm ihn 3. Febr. 1803 
zum Mitglied für die Klaſſe der polit. und moralifchen Wiflenfchaften auf, und bald darauf 
erhielt er die Senatorie Trier. 

Lucian's fteter Widerftand gegen Napoleon’s Streben nach Alteinherrfchaft vermwidelte ihn 
jedoch mit demfelben in zunehmende Mishelligkeiten. Als er nad) dem Tode feiner erften Gattin 
die vom Kaiſer ihm zugebachte verritwete Königin vom Etrurien ausgefchlagen und ſich gegen 
deffen Willen wieder verheirathet hatte, ward die Epanttung fo groß, daß ſich Lucian auf ein 
Billa unweit Nom zuritdzog und dort nur den Künften und Wiffenfchaften lebte. Vergebent 
bot ihm der Kaifer den Thron von Italiem oder von Spanien an, indem er zugleidy Trenmmg 
von feiner Gattin verlangte. Ebenfo verweigerte -Rurclan feine Zuſtimmung zu der vom Kaiſet 
ihm vorgeſchlagenen Verheirathjung feiner Tochter mit dem Prinzen von Afturien. Napolon 
wurde dadurch fo erbittert, daß Lucian es fiir rathſam hielt, ſich nach Nordamerika in Eider 
heit zu begeben. Er bat den engl. Gefandten am fardin. Hofe im Päffe, und fchiffte ſich, de 
ihm diefe verfprodjen wurden, 1. Aug. 1810 zu Civitavecchia ein, wurde jedoch durch einen 
Sturm genöthigt, in Cagliari einzulaufen. Hier wurde fein Schiff angehalten und nach Malte 
geführt, er jelbt aber nad; England gebracht, wo man ihn, weil er noch nicht der. franz. Cr 
natorwilrde entjagt habe, zum Sriegsgefangenen erftärte, jedoch mit Auszeichnung behandelte. 
Napoleon's Sturz gab ihm feine Freiheit; er ging wieder nad) Rom, wo ihn der Papit 18. Au. 
1814 mit dem von ihm erfanften Heinen Fürſtenthume Canino belehnte. Nach Napoleon’ 
Rückkehr von Elba 1815 begab ſich Yucian auf die Bitten feiner Schweſter Bauline Borgheſt 
(ſ. d.) zum Kaiſer, in der Abſicht, alsbald wieder nach Italien zurüdzufchren, woran er in⸗ 
zwiſchen verhindert wurde. Er blieb nun in Paris, ohne ſich ſeinem Bruder unbedingt auzı 
ſchließen, und trat in die Pairsfammer, da Napoleon feine Ernennung in die Kammer der Re⸗ 
präfentanten aus Argwohn gegen ihn nicht gutgeheißen hatte. Nach der Niederlage vom Bater- 
loo behielt Pucian allein feine Befonnendeit und vieth feinem Bruder, die Kanımern aujjulöſen 
und als Dictator an die Spige zu treten. Sodann verfuchte er, Napoleon II. zum Kaiſer and 
rufen zu laffen, founte indeß auch hiermit nicht durchdringen. Nach der zweiten Thpronbeite- 
gung Ludwig's XVII. wollte er nach Rom zurückkehren, ward aber auf Befehl des öftert. 
Generals Grafen Bubna auf die Citadelle von Turin gebracht. Im Sept. 1815 erhielt et 
die Freiheit wieder anf feine Erflärung, «daß er ſich den ehrgeizigen Blanen feines Bruderd 
beharrlich widerfegt, und nur, um ihn zu mäßigen Geſinnungen zu bewegen, ſich in der legten 
Zeit ihm angefchlojfen haben. Auch gewann er die Fürfprache des Papſtes, der ſich jedoch a" 
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heifchig machen mmfte, weber ihn noch jemand an feiner Familie aus dem Kirchenftaate ziehen 
zu laffen. Hierauf lebte er küngere Zeit: in oder bei Rom, da ihm die Päffe, die er 1817 für 
fi) und einen feiner Söhne nady Noxdamerifa verlangt hatte, verweigert worden waren. Nach 
ben Greigniffen von 1830 wurde diefer Bann aufgehoben, und Lucian weilte nun geraume 
Zeit: in Englaud,.von wo er 1838 auch Deutjchland befuchte, jpäter aber nach Italien zuritd- 
lehrte. Er ftarb 29. Juni 1840 zu Biterbo bei Rom. Nächſt Napoleon war er unftreitig das 
begabtefte lied der Familie Bonaparte. Nicht ohne eigene Ruhmbegier, fetste er doch jeimen 
Ehrgeiz hauptfächlidy darein, feinem Bruder gegenüber ſich in. Umabhängigkeit zu behaupten, 
und während er zahlreiche Beweiſe von Feftigkeit gab, wußte er doch damit ein gefülliges und 
einnehmendes Weſen zu verbinden. Durch Energie und Geiftesgegenmwart entichied er die folgen- 
reiche, von ihm und Sieyes.eingeleitete Revolution vom 18. Brumaire, Als Miniſter griff er 
mol zumeilen zu rafch und willfürlich ein; als Redner zeichnete er fich vortheilhaft aus. Nach⸗ 
dem er fi in das Privatleben zurüdgezogen, machte er feine Villen zum Sige des ausgeſuch⸗ 
teften Kunſtgeſchunads. Durch die von ihm veranftalteten Ausgrabungen erwarb er ſich um 
die Alterthumskunde Etruriens befondere Verdienſte. Minder glücklich war er als Didjter und 
Schriftfteller. Zuerft'trat er mit einem Roman «La tribu indienne, ow Edouard et Stellina » 
(2 Bbe., Bar. 1799) auf. Noch während feines erften Aufenthalts im London fchrieb. er das 
mittehmäfßige, typographifc; reich ausgeftattete und dem Bapfte zugeeignete Heldengebicht 
«Charlemagne, ou l’Eglise delivröe» in 24 Gefängen (2 Bbe., Lond. 1814), worin er gegen 
feinen Bruder eiferte und die Bourbon erhob. Später lieferte er das Heldengebicht in 12 Ge» 
füngen, «La Cyrnäide, ou la Corse sauvee» (Par. 1819), morin er die Vertreibung ber 
Sarazenen aus Corfica befang. Bon den von ihm felbft herausgegebenen «Memoires» (deutich, 
%p3. u. Darmft. 1836) erſchien nur ein einziger Band, ber bis zum J. VII der Republit reicht. 
Die «M&moires secrets sur la vie privee, politique et. litteraire de Lucien B.» (2 Bde., 
Lond. 1819), als deren Berfaffer Alphonfe de Beauchamp genannt wird, enthalten bei ziemlich 
unparteiifcher Beurtheilung im einzelnen mand)e Unrichtigkeiten. 

Lucien war Bater einer zahlreichen Familie. 1794 hatte er fich mit Chriftine Eleonore 
Boyer, einer Birgerstochter aus St.- Mayimin, verheirathet, und nad) deren Tode (14. Mai 
1800) ſchloß er 1802 eine zweite Ehe mit der ſchöͤnen Witwe des Banfiers Youberthon, Alexan⸗ 
drime Laurence de Bleschamp, geb. 1778, die ihn überlebte und: 12. Juli 1855 zu Sinigaglia 
ftarb. Aus erfter Ehe gingen hervor: Chariotte, geb. 13. Mai 1796, die ſich 27. Dec. 1815 
zu Rom: mit dem Fürften Dario Gabrielli (geft. 18. Sept. 1841) vermäßlte und im diefer Ehe 
einen: E oh und drei Töchter zeugte, und Chriftine Egypte, geb. 19. Oct. 1798, erft (1818) 
mit dem ſchwed. Grafen Arved Poſſe, dann (1824) mit Lord Dudley Stuart vermählt, geft. 
18. Mai 1847 zu Rom. Aus Lucian's zweiter Ehe ftammten neun Kinder, fünf Söhne und vier 
Töchter, vom denen ſich mehrere einen Namen erworben haben. Die ältefte Tochter, Yätitia®, 
geb. 1. Dec. 1804, verheirathete ſich 1821 mit dem Irländer Thomas Wufe, ge. 15. April 
1862 als brit. Geſandter am Hofe zu Athen, der ſich jedoch ihres ürgerlichen Lebenswandels 
halber von. ihr trennte: Sie befreite ihren geiftestranten Sohn Alfred aus einem Irrenhaufe 
bei Nancy, wohin ihm der Vater gebracht hatte, welche That der Bicomte d’Arlincourt in dem 
Roman «ke Pelerin» romautiſch behandelte. Die zweite Tochter, Jeanne B., geb. zu Rom 
22. Yufi 1806, heirathete den Marcheſe Honorati und ftarb, eine Tochter, Elelia, hinter 
laffend, 1828 zu Jeſi bei Ancona. Sie zeichnete fi, durch Schönheit und Milde aus, und 
war auch Dichterin.. Ihre. Mutter veröffentlichte ſpäter ipre Gedichte unter dem Titel: «In- 
spirazioni d’afletto di una giovine musa». Die dritte Tochter, Alerandrine Marie B., 
geb. 12. Oct. 1818, vermählte fih 1836 mit dem Grafen Vincenzo Valentini von Canino, 
der 1858 ftarb, und aus welcher Ehe zwei Söhne und eine: Tochter entfprangen. Die jüngfte 
Tochter Lucian's, Conſtanze, geb. 30. Yan. 1823, lebt als Acbtiffin des Klofters zum heiligen 
Herzen in Rom. Bon den Söhnen Lucian's machte ſich der ältejte, Charles Lucien Jules 
Laurent B,, Fürft von Canino (f. d.) und Mufignano, als Naturforfcher wie durch feine 
Theilnahme an der röm. Revolution von 1849 bekannt. Der zweite Sohn, Paul Marie 
B., geb. zu Rom 1808, ging 1827 nad Öriechenland, um am dortigen Befreiungsfampfe 
teilzunehmen. Als Untercommandant von Lord Cochrane auf der Fregatte Hellas angeftellt, 
bewies er mehrfach großen Muth. Als Cochrane Ende Dec. 1827 im Hafen von Nauplia 
pwei türf.. Schiffe. angreifen wollte, eilte B. in die Kajüte, um fic zu bewaffnen. Er ergriff 
bier ein geladenes Piftol, das ihn unverfehens tödtete. Die franz, Truppen begruben jpäter 
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feine Ueberreſte feierlich auf der Kilfte von Navarin. Der dritte Sohn, Louis Lucien B, 
geb. 4. Yan. 1813 zu Thorngrove in Worcefterfhire während der Gefangenfchaft des Vaters 
in England, that ſich durch Studien in ber Chemie und Mineralogie ſowie durch ſprachwiſſen⸗ 
fchaftliche Unterfuchungen hervor und ließ, außer verfchiedenen Beiträgen zur Kenntniß der 
basfifchen Sprache, unter anderm ein «Specimen lexici ecomparativi omnium linguarum 
Europaearum » (Flor. 1847) unb eine Ueberfegung der Parabel vom « Säüemann» in 72 
europ. Sprachen und Mundarten (Lond. 1857) erfcheinen. Er warb 8. Yuli 1849 Mit: 
glied der franz. Nationalverfammlung, im Dec. 1852 Senator und 1855 Grofoffizier der 
Ehrenlegion. Der vierte Sohn, Pierre Napoleon B., ein energifcher, aber roher Charakter, 
wurde 12. Sept. 1815 geboren. Wie feine Bettern, wollte er fi) 1831 an dem Aufftande 
in der Romagna betheiligen, ward deshalb verhaftet und ſechs Monate in Livorno gefangen 
gehalten. Sodann ging er nad) Amerika, wo er erft feinen Oheim Joſeph B. befuchte,- dann 
aber dem Präfidenten Santander in Neugranada feine Dienfte anbot, der ihn zum Cavalerir- 
major ernannte. Als folcher half er den General Flores, den Befehlshaber der Truppen 
vom Staate Ecuador, fchlagen. Angeblich durch die Einfprache der europ. Eonfuln im diefer 
feiner Laufbahn gehemmt, kehrte er nad) Europa zurüd. und wohnte feit 1834 mit feinem 
füngften Bruder Antoine auf den Gütern des Fürften von Canino. Da verbreitete ſich dad 
Gerücht, die beiden Brüder begingen auf der Jagd arge Erceffe; auch befchuldigte man fir, 
daß fie revolutionäre Freicorps errichten wollten, weshalb Papft Gregor XVI. ihre Verhaftung 
befahl. Plöglich von Shirren überfallen, entlam Antoine, während Pierre in der Gegenweht 
einen Lieutenant, der Carabiniers niederftadh, einen andern ſchwer verwundete. Dan bradit: 
ihn, felbft verwundet, nach Rom, wo er 29. Sept. 1836 zum Tode verurtheilt, aber burd 
Gnade erilirt ward. Er wandte fich wieder nad) Amerika, fpäter nad) den Joniſchen Infeln. 
Bon hier verwies ihn jedoch die brit. Regierung, da er fich im Yähzorn zu mehrern Exceſſen 
fortreißen ließ. Seitdem lebte er in wenig glänzenden Berhältniffen theils in Italien, theils 
zu Brüffel, bis ihm die Revolution von 1848 ben franz. Boden öffnete. Er wurde in Eorfica 
in bie Conſtituirende wie in die Legislative Nationalverfammlung gewählt, wo er demokratiſche 
Grundfäge an den Tag legte. Beim Ausbruch des ital. Kriegs 1859 bot er dem Saifer fein 
Dienfte an und erhielt den Befehl über ein Regiment der Fremdenlegion. Thätigen Antheil 
an den Kriegsereigniffen hat er indeß nicht genommen. Der jüngfte Sohn Lucian’s, Antoim 
B., geb. 31. Det. 1816 zu Frascati, floh nach der Affaire mit der päpftl. Gensdarmerie 1836 
nad) Amerika, erfchien feit dem Febr. 1848 in Frankreich, und trat im Sept. 1849 in die 
Nationalverfanmlung. Sämmtliche Brüder erhielten im Dec. 1852 ben Titel von Prinzen 
der Faiferl, Familie, blieben jedoch von der Thronfolge ausgefchloffen. 

Bonaparte (Ludwig, Graf von St.-Leu), König von Holland, Napoleon’s L dritter 
Bruder, geb. 2. Sept. 1778, kam jung nach Frankreich und wurde in der Artilleriefchule ju 
Ehälons unterrichtet, wo er fich antirepublifanifche Örundfäge aneignete. Er begleitete No- 
poleon nad; Italien, dann nach Aegypten, doch ohne fich auszuzeichnen. 1799 aus Aegypten 
mit Depefchen an das Directorium gefendet, erhielt er nach dem 18. Brirmaire von Napoleon 
eine Sendung an Paul I. Der Tod des Zaren ließ B. bereits in Berlin wieder umkehren. 
Nachher wurde er Brigadegeneral, nad) feines Bruders Thronbefteigung zum Connetable und 
Generaloberften der Carabiniers erhoben, und darauf 1805 Generalgouverneur von Piemont, 
das er aber wegen Kränklichkeit bald wieder verließ. Als der batavifche Großpenfionär 
Schimmelpennind feine Stelle nieberlegen wollte, zwang Napoleon feinen. Bruder Ludwig, det 
vergebens feine Kränklichkeit und das Klima vorfchitgte, zur Annahme der holländ. Königelrort 
(5. Juni 1806). Bei dem beften Willen, ſich mur feinem Lande zu weihen, konnte und fol: 
aber Ludwig nichts mehr als franz. Statthalter fein. Dabei fehlte es nicht an Verſtößen gege 
tief eingewurzelte Nationalfitten, an zweckloſen, nachtheiligen oder völlig unausführbaren Maf- 
regeln und Entwürfen. Immer verdient jedoch Ludwig's Widerftand gegen die von Frankreid 
ihm gemachten Anfinnen Anerkennung. Er fchlug die von Napoleon ihm angebotene fpar. 
Königsfrone aus, und erflärte freimüthig bei einer andern Gelegenheit, daß er, feitdem er den 
bolländ. Thron beftiegen, zum Holländer geworden fei. Doch die von Frankreich gebotenen 
Rüftungen in Verbindung mit den ftrengen Sperrmaßregeln gegen den brit. Handel madıtın 
ihm die Herftellung eines befriedigenden Zuftandes der Finanzen unmöglich. Gleichwol mußte 
er Holland gegen einen allgemeinen Bankrott zu fügen, und mitten unter dem dringendften 
Händeln der auswärtigen Angelegenheiten ward die Abfafjung eines nenen Eriminal- und eines 
Eivilcoder vollendet, und ein gleihförmiges, dem franzöfifchen nachgebildetes Maß- und & 
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wihtefygftem zu Stande gebracht. Perfönlich zeigte er Mäßigung, Beſcheidenheit, Berföhnkic- 
feit bei Beleidigungen und thätige Menfchenliebe. As er aber fortfuhr, das Continentalfyften 
nicht mit Strenge zu handhaben und die Intereffen Hollands gegen die ſtets wachſenden Au— 
forderungen feines Bruders Fräftig zu vertreten, zerfiel er mit diefem gänzlich und wurde nad) 
Paris emtboten, wo er nur durch große Opfer die Fortdauer des holländ. Staats erfaufen 
fonnte. Huch dies war von kurzer Dauer. Auf die Nachricht, daß zur Befegung Amfterdams 
und der Küften ein franz. Armeecorps unter Dudinot in- Anmarſch fei, legte er 1. Yuli 1810 
die Regierung nieber, ſetzte verfaffungsmäßig feine abwefende Gemahlin zur Regentin im 
Namen feines Sohnes ein, verließ mit zwei Bertrauten Holland und begab fich unter dem 
Namen eines Grafen von St.-Leu über Teplig nach Graz, wo er nun den Wiffenfchaften 
lebte. Ludwig hatte fich in Holland nicht bereichert; er ließ die Einkünfte der Eivillifte vom 
Monat Juni feinem Sohne zurüd. Auch verbat er fih nad der Vereinigung Hollands mit 
Sranfreich jede Apanage für fih. Dagegen überwies Napoleon der Gemahlin des Erfönige die 
Beſitzung St.-2eu bei Baris mit einem en von 2 Mill. Frs. 1813 bot Ludwig dem 
Kaiſer wiederholt feine Dienfte an, jedod mit Hinblid auf Hollands Herftellung unter einer 
franz. Dynaftie, was diefer aber beftimmt abfchlug. 

Rad) Wiedereinfegung bes oraniſchen Haufes hielt fic Ludwig aller Verpflichtungen gegen 
Holland entbunden und ging 1. Yan. 1814 nach Paris; doch die durch Marie Luife vermittelte 
Zufammenkunft mit Napoleon war falt und fteif. Er ermahnte indefjen feinen Bruder beharr- 
{ich zum Frieden und begleitete 29. März die Kaiſerin nach Blois. Hierauf begab er ſich im 
April nach Laufanne und von da im Nov. 1814 nad) Rom. Napoleon’ Einladung nad) 
Paris, der ihn 1815 zum Pair von Frankreich ernannte, nahın er nicht an, fondern blich in 
Rom, wo er fich nachher von feiner Gemahlin jcheiden ließ. Seit 1826 nahm er feinen Aufent- 
halt in Florenz, wo er fortan im Zuriidgezogenheit lebte. Nach der Flucht feines Bug Lud⸗ 
wig Napoleon von der Feſtung Ham, in welcher derſelbe infolge des Attentats von Boulogne 
gefangen ſaß, ließ ſich der kranke Bater nach Livorno bringen und ſtarb Hier 25. Juli 1846, 
ohne den Sohn wiedergeſehen zu haben. Der Erkbnig Ludwig war ein durchaus achtungs- 
werther Mann, der die ihm aufgebrungene Krone mit Würde trug und mit Ehren niederlegte. 
Er war der redlichfte von den Brüdern Rapoleon’s, wie Lucian ber talentvollfte und energifchite 
Yofeph der gebildetfte und Hieronymus der frivolfte. Als Schriftfteller hat er ſich mehrfach 
belannt gemacht. Sein Roman «Marie, les peines de l’amour, ou les Hollandaises» (3 Bbe,, 
Par. 1814), den er in Graz vollendete, enthält eine Schilderung der holländ. Sitten. Leber 
feine und feines Haufes Verhältniffe, vorzüglich über feine Verwaltung Hollands, erftattete er 
einen umftändlichen und genauen Bericht in dem zeitgefchichtlich wichtigen und bis auf das 
Vorwort von ihm feibft verfaßten Werte «Documents historiques et röflexions sur le gou- 
vernement de la Hollande, par Louis B., ex-roi de Hollande» (3 Bbe., Yond.1821). Fer- 
ner hat er herausgegeben: «Essai sur la versification» (2 Bde, Rom 1825—26), «Histoire 
du parlement anglais» (Bd. 1, Par. 1820) und «Observations de Louis B., comte de St.- 
Leu, sur l’histoire de Napol&on par M. de Norvins» (Par.1834). Ludwig B. wurde 3. Jan. 
1802 nad dem Willen feines Bruders mit Hortenfe Beauharnais, der Tochter des Generals 
Beanharnais (f. d.J und der nachmaligen Kaiſerin Zofephine, vermählt,, Er verzichtete damit 
auf ein früheres Berhäktnig, und dieſe nachgiebige Refignation trug nicht wenig dazm bei, 
feinen Geift niederzubrüden. Auch lag darin die erfte Urſache feines fpätern Misverhältniffes 
mit feier Gemahlin und feiner Scheidung von ihr. Ä | 

Die liebenswürdige und geiftvolle Hortenfe Eugenie Beauharnais, Mapoleon’g 
Aopfivtochter und von dieſem befonders geliebt, Königin von Holland, fpäter Herzogin von 
St.Leu, wurde 10. April 1783 zw Paris geboren. Nach der Hinrichtumg ihres Vaters, bis 
zur Bermählung ihrer Mütter mit Napoleon, wuchs fie. unter, ärmlichen Berhältniffen heran 
und wurbe fpäter-in Econen bei Madame Campan erzogen, worauf fie in das mütterliche Haus 
zurücklehrte. Sie war dem General Defaig beſtimmt, ſchlug diefen aber aus und heirathete 
1802, nach dem Wunfche ihres Stiefvaters, defjen. Bruder Ludwig. Als Königin von Holland 
lebte fie meift im Haag. Nach der Thronentfagung ihres Gemahls kehrte fie 1810 nad) Paris 
wrüd, wo fe ungeachtet der Scheidung igrer Mutter von Napoleon mit diefem im fehr gutem 
Bernehmen bfieb. Um diefe Zeit foll fie mit dem General Flahault die vertrauten Beziehungen 
fingegangen fein, al deren Frucht der Herzog von Morny (f. d.) gilt. 1814 war fie die ein- 
zige unter den Napoleoniden, die Paris nicht verließ. Nach den Hundert Tagen hielt fie ſich 
anfangs zu Augsburg, dann in, Italien und fpäter zu Arenenberg (f. d.) im Canton Thurgau 
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auf, wo fie fich angekauft hatte und in ftiller Zurücdgezogenheit ihre legten Dahre verlebte, vielen 
eine Wohlthäterin und von allen gelicht und geachtet, die ihr näher zu treten Gelegenheit fan- 
ben. Den Winter brachte fie jedoch häufig in Italien zu. Hier befand fie ſich aud, als 1831 
der Aufftand in den röm. Marken ausbrad), an dem fid) ihre beiden Söhne betheiligten, Sie 
reifte den flüchtigen Söhnen unter großen Gefahren nach und fand, nachdem der ältere bereits 
zu Borli den Mafern erlegen, den jüngern, ebenfalls erfranfenden Sohn unweit Uncona, mit 
dem fie ſich nun heimlich auf franz. Gebiet rettete... In Paris entdedtte fie fid) dem, König Lud- 
wig Philipp, der fie fehr artig aufnahm, und Caſimir Perier, ging, als fie deſſenungrachtet 
fehr bald frankreich verlaffen mußte, nad) England und begab ſich fpäter mit ihrem Cohn 
durch England nad) dem Schloß Arenenberg zurüd. Hier ftarb fie nad) fchmerzlichen Leiden 
5. Det. 1837; ihre irdifchen Ueberrefte wurden zu Ruel bei Paris neben dem Sarge ihrer 
Mutter beigefegt. Sie fchrieb «La reine Hortense en Italie, en France et en Angleterre 
pendant l’annee 1831» (Par. 1833); auch war fie Dichterin, und mehrere ihrer Lieder leben 
noch im Munde des franz. Volle. Ihr « Partant pour la Syrien ift officiele Kriegẽhymne det 
nenen Kaiſerthums. Aus ihrer Ehe ftammten drei Söhne. Der ältefte, Napoleon Louis 
Charles, geb. 10. Oct. 1802, ftarb ſchon 5. Mai 1807. . Der zweite, Louis Napolcon, 
cb. 11. Oct. 1804, nad) dem Tode feines äfteften Bruders Kronprinz von Holland, und von 
poleon 3. Mai 1809 zum Großherzog von Kleve und Berg ernannt, vermählt mit Char 
lotte, der Tochter feines Oherms Joſeph, ftarb eben zu Forli 17. März 1831. Der dritte um 
jüngfte Sohn it Charles Youis Napoleon B.,; der jegige Kaifer Napoleon AM. (ſ. d.). 
Bonaparte (Hieronymus oder Yeröme, Filrft vom Montfort), König. von Weftjaler, 
Napoleon’ jüngfter Bruder, geb. 15. Nov. 1784 zu Ajaccio, ward im Collige zu Yuilly er 
zogen, das er nach dem 18. Brumaite verlieh, am fid; dem Seeweſen zu widmen, Als Edit: 
lientenant diente er 1801 bei der Expedition nad) Haiti, von wo er mit Depefchen von Leder 
zuritdgefendet wurde. Mit einer Fregatte fegelte er dann nach Martinique, kreuzte zwiſchen 
St.-Pierre und Tabago, begab fich, von den Engländern verfolgt, nad) Nordamerika, und kehrt: 
erft nach einigen Yahren, im Mat 1805, nach Frankreich zurüd. Napoleon beauftragte ihn 
fodann mit der Zurückforderung der gefangenen Genwefer vom Dei von Algier. Er befreit 
250 derfelben, erhielt darauf das Commando über ein Schiff von 74 Kanonen, und führt 
fräter als Eontreadmiral ein Gefchwader nad Martinique, von wo er, fid) durch die engl. 
Fiotte durchfchleichend, Ende Aug. 1806 wieder in Frankreich eintraf. Zum franz. Prien, 
doch ohne Succeſſionsrecht, ernannt, befehligte er im Kriege gegen Preußen in Verbindung mit 
Bandamme dad 10. Armeecorps in Schloflen, 320g 6. Dan. 1807 in Breslau ein und belagert! 
und eroberte mehrere Feſtungen. Durch den Frieden zum Tilfit erhielt er 18. Ang. 1807 du 
neugeſchaffene Königreich Weftfalen. Am 1. Ian. 1808 ward ihm mit großem Pomp in Kali 
gehuldigt, wo er nun in üppiger Pracht febte, um die Regierung fid) wenig kümmerte und nid 
einmal Deutid) lernte, während er durch Franzoſen den neuen Staat organiſiren ließ. de 
Kriege Napoleon's gegen Defterreich 1809 fiel Schill (f. d.) in die weftfäl. Departements dar 
Elbe und Oker ein, und im Departement Fulda und an der Werra erhob Dörnberg (f. d.) der 
Aufftand, der nur mit Mile umterdrikft wurde. Bald nachher brach wieder der Herzog vor 
Braunfcweig-Dels aus Böhmen durch Sachfen in Weſtfaben ein nnd machte ſich Bahn bis # 
den Kilften der Nordfee. Durch den Aufwand des Kriegd, Berfchwendung, Misgriffe der da 
waltung, Störung des Verkehrs und öftere Plünderung der Staatslaſſen waren die weſtjül 
Finanzen völlig zerrüttet. Auch die Erwartu von dem am Schinfie de6..3. #809 berwie 
nen Reichstage blieben unerfiilit, weil überall Napoleon dazwiſchentrat, ber. übrigens feinen 
Bruder über feine Lebensweiſe michrmals Vorwürfe machte, 1812 zog Hieronymus an Mi 
Spige einer franz. Divifion nad) Polen und lebte mit großem Anfwande zu Warſchau. © 
verfchufdete fpäter durch feine Fehler, daß fich Bagration 6. Aug. 1812 mit Barclay de Tol⸗ 
dereinigte, weshalb er nach Kaffel zurückgefchiat wurde. Seinem Königreiche machte die Schlach 
bei Reipzig ein Ende. Schon vorher, 30. Sept. 1813, war er durch den ruff. General Lfd 
nufchero aus Kaſſel vertrichen worden, wohin er zwar 17. Det. zurückkehrte, allein nur um mit 
den zufämmtengerafften Koftbarteiten fogleich nach Paris zu flüchten. Nach den Parifor Fried 
von 1814 verlieh er Frankreich, hielt ſich einige Zeit in der Schweig, dann zu Graz und Ur 
fang 1815 in Trieft auf. Bei Napofeom’s Nüdtehr von Elba begab’ er fic exit in Murat 
Hauptquartier, hierauf gegen Ende Mai in Gefellfchaft feiner Mutter und des Cardinals Feſch 
nach Frankreich, wo ihn -Mapoleon noch zum Pair etnannte, In den Schlachten von Liga 
und Waterloo focht er an Mapoleon’s Seite, zeigte viel perfönlichen Muth umd wurde af 
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Arme verwundet, Nach Napoleon’s Abdankung verlieh Hieronymus Paris 27. Juni und ging 
in die Scyweiz, lebte dann ald Graf von Montfort mit einer rufl. Benfion auf dem würtenib. 
Schlofle zu Elwangen, nahm 1816 feinen Aufenthalt in den öfter. Staaten, und zwar feit 
Dee. 1819 gewöhnlich in Trieft, dann in Schönau. bei Wien, feit 1827 in der Mark Ancona, 
im Winter in Rom, fpäter in Yanfanne und endlich meiſt in Florenz. 1847 reichte Hierony« 
aus bei der franz. Pairsfammer ein Geſuch um Erlaubniß zur Nüdfehr nad) Frankreich ein, 
das verworfen wurde. Die Deputirtenfammer, vor welche die Sache ebenfalls gelangte, be- 
fturmste istbeffen die Regierung, dem Petenten fowie deſſen Sohne Beröime den vorläufigen 
Aufenthaft in Frankreich zu ‚geftatten. Hieronymus befand ſich demnach beim Ausbrud der 
Febrwarrevolntion in Paris und wurde 23. Dec. 1848 zum Gouverneur der Invaliden, 
1850 aber zum Marſchall ernannt. Rad) der. Throndefteigung feines Neffen 185%-zuum even- 
tuellen Kronerben mit dem Titel eines franz: Prinzen nom Geblät und. deu Prädicnt Kaiferliche 
Hohrit erflärt, verbrachte ver den’ Reſt ferner: Tage im Genuffe feines neuen Slide und ftarb 
zu Billegenis bei Paris 24. Juni 1860. Aus feiner Dinterlaffenfchaft erfehtenen « Momoires 
et correspondance du ‚roi Jeröme et.de la reine Catherine» (1.—5. Bb., Par. 1861— 64) 
Während feines Aufenthakts in Nordamerika verheirathete fich Hieronymus 27: Dec, 1803 
mit Elifabeth, der Tochter des Kaufmanns Patterſon zu Baltimore. Diefe Ehe erklärte jedoch 
Napoleon fiir wichtig, ſodaß ſich endlich Hieronymus im April 1805 entfchloß, feine Gattin zu 
verlaffen. Ihrem treuloſen Gemahl folgend, kam diefe nah England, wo fie einen Sohn zur 
Belt brachte, und von wo fie, da ihr ber Eintritt in Frankreich verwehrt ‚wurde, nach Amerila 
zurückkehrte. Der Sohn aus diefer Ehe, Jer me B⸗Patter ſon, geb. zu Camberwell 7. Juli 
1805, ſtüdirte auf der Harvard⸗Univerſität und beſtimmte ſich zum Rechtsgelehrten, vermählte 
ſich aber 1829 in Baltimore mit der reichen Miß Suſan Mary Wilkams und privatiſirte ſeitdem 
theil® anf feinen Gütern, theißs auf Reifen im Entopa. Unter der Regierung Ludwig Philipp’s 
befuchte er Frankreich, wo er durch feine Mehnlichkeit mit Napoleon: großes Aufſehen erregte. 
Bon feinen beiden Söhnen, Jeröme Napoleon, geb. 1832, und Charles, geb. 1852, 
wurde der Ältere in der Militärafadentie zu Weftpoint erzogen und diente als Offizier bei der 
franz: Armee im Krimfeldzuge. Den ihm von Napofton IIE angebotenen Herzogstitel hat er 
ansgefhlagen. — Nachdem Hieronyrims dem weſtfäl. Thron beftiegen, verheirathete ihn Na- 
poleon 12, Aug. 1807 mit Friederike Katharine Sophie Dorothea, der Tochter de# 
Könige Friedrich‘ J. von Wurtemberg, geb. 2. Febr. 1783. Als ihr Bater nad) der Schlacht 
von Waterloo Diefe Ehe aufheben wollte, ſchrieb die Prinzeffin einen denkwürdigen Brief, in 
weldhen fie: erflärte, duß fie ihren Gemahl nie verlafjen werde. Sie farb zu Yaufanue 28.Rov, 
1838 mit Hinterlaſſung dreier Kinder. Der ältefte Sohn, Hieronymus. Rapoleon Karl 
B., Prinz vom Montfort, geb.24. Aug. 1814 gu. Graz, war witrtemb. Oberft und ſtarb 12. Mai 
1847. Die Tochter, Mat hilde Läritia Wilhelmine B., geb. zu Trieſt 27. Mat 1820, 
vermäßfte fich 1841 mit Auatol Demidow, Fürſten von San-Donato, von bem fie fich. jedoch 
fpäter (1845) “wieder trennte. Sie lebte nun in Paris und wußte hier in ber hohen; Sefell- 
ſchaft eine bederttende Rolle zu behaupten. Seitdem ihr Couſin Ludwig Napoleon 1848 zum 
Präfidenten der Republik erwahlt worden, machte fie au deflen Hofe die Honneurs bis zur Ver⸗ 
mahlung deffetben. Bei Errichtung des Kaiſerthrons wurde fle unter die Mitglieder der kaiſerl. 
Familie anfgertommen und erhielt den Titel Hoheit. Der jüngfte Sohn, Napoleoni2o- 
ſeph Karl Paul B., geb. zu Trieft 9. Sept. 1822, ift befamnter unter dem Namen bed 
Prinzen Napoleon (f. d.).- rn | TER R 
Bouapurte (Karl Ludwig Napoleon); j. Napoleon IIL 
Bonaparte (Napoleon Joſeph Karl Baul), ſ. Napoleon (Prinz)... ' ee 
Bonaventür«, eigentlich Johann von Fibenza, einer: der beriihunteften ſcholaſtiſchen 
Theologen, geb. 1921 zu Bagnarea im Toscaniſchen, ward. 1248 Franciscanermönch, 1258 
Lehrer der Feologie zu. Paris, wo er auch ftubirt hatte, 1256 General feines: Ordens, dem 
er mit großer Umſicht über innere Unordnungen und äußere Anfechtungen (namentlich von 
feiten der Univerfität Paris) Hinansführte, 1273 Kardinal, dann päpftl, Legat auf der Kirchen · 
verſammlung zu Lyon, wo er am 15. Juli 1274 an den Folgen feiner aſcetiſchen Strenge 
Rarb und ein glänzendes Leichenbegüngniß erhielt, dem. Papft, Cardinäle und Könige bei» 
wohnten. Wegen feines von Jugend auf unbefcholtenen Wandels uud einiger ihm zugeſchrie ⸗ 
benen Wunderthaten genoß er ſchon während ſeines Lebens vorzügliche Verehrung. Clemens EV, 
bot ihm das Erzbisthuin Mork an, das er aber-ablehnte. Bezeichnend für feine Sittenreinheit 
iſt der angebliche Ausſpruch des gelehfrten Alex. Haleſtus über ihn: «Im diefem Bruder fheint 
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Adam nicht gefitndigt zu haben.» Girtus IV. verfegte ihn 1482 unter die Heiligen, um 
Eirtus V. zählte ihn 1587 dem größten Kirchenlehrern als den jechsten im Range bei. Der 
religiöfe Schwung in feinen Schriften verfchaffte ihm den Titel Doctor seraphicus. Die Frar- 
eiscaner ftellen ihn als ihren größten Gelehrten dem fcholaftifchen Helden der Dominicaner, 
Thomas von Aquino, entgegen. yon, das feine Gebeine befitt, wählte ihn zum Schußpatron. 
Ein großer Theil feiner zahlreichen Schriften ift der Ehre und Vereblung feines Ordens ge 
widmet. Auch als Beförderer des Mariendienites, al® Apologet des Cölibats, der Transfub- 
ftantiation, der Communion unter Einer Geftalt und anderer Sagungen des Mittelaltert 
diente er der röm. Slirche, deren Lehren und Gebräudje er in feinem Commentar zu den «Sen- 
tentiae» des Petrus Lombardus und in vielen eregetifchen und aſcetiſchen Schriften auch auf 
philof. Weife zu unterftüügen fuchte. Die merhvürdigften derfelben, das «Breviloquium» und 
«Centiloquium», find eigentlich Handbücher der Dogmatif. Sein Beftreben, die Philoſophie 
zur Unterftügung des Kirchenglaubens anzuwenden, und die fromme Myſtik, fein vorzüglichſtet 
Element, machen ihn oft dunkel, felbft in feinen populären Schriften. Ihm ift die Theologie 
das Biel aller Kunft und Wiffenfchaft, und die Vereinigung mit Gott, zu ber die Liebe durd 
ſechs Stufen oder Grade führt, das höchfte Gut, wie er died in dem «ltinerarium mentis in 
Deum» und in der «Reductio artium in theologiam» darftellt. Zur Begründung der moft- 
fchen Theologie als Wiſſenſchaft hat er mehr geleiftet als irgendeiner der frühern Theologen. 
eine «Biblia pauperum», eine Darftellung der frühern Gejchichte für Laien, entftellt durch 
allegorifch-mpftifche Deutungen den einfachen Inhalt der Bibel. Doch zeichnet er fich im allge 
meinen durch Bernteidung unnüger Spigfindigfeiten, Wärme des religiöfen Gefühls und praf- 
tische Richtung vor andern Scholaftitern aus, wenn er gleich an Gelchrfamteit und fpecnla- 
tiver Begabung hinter Thomas von Aquino zurüdfteht. In dem erwähnten Commentar hat 
er die Ewigkeit der Welt fcharffinnig widerlegt und bie Umfterblichkeit der Seele burd neu 
Gründe unterftügt. Seine Werke erfchienen am vollftändigften zu. Rom (8 Bde., 1588—%6); 
unter ihnen finden ſich aber viele umechte Schriften, wie der abgeſchmackte Marienpfalter u. |. w. 
Bol. Hollenberg, «Studien zu B.» (Berl. 1862). 

Bonchamp (Charles Melchior Arthur, Marquis de), einer der tapferften und der edelſit 
der Bendeer in den Bürgerfriegen ber Franzöfifchen Revolution, wirde 10, Mai 1760 zu 
Souperteil, in dem frühern Anjou, geboren, Er ging;, wie viele junge franz. Edelleute, nad 
Amerika, um gegen die Engländer zu kämpfen, kehrte, nachdem die Vereinigten Staaten ihre 
Unabhängigkeit begründet, nach Frankreich zurück und war Kapitän, als die. Revolution aus 
-o Bon fireng royaliftiichen Grundfägen, zog. er ſich fehr bald auf ein einfames Schloß 
im Maine» und Loire» Departement zurück. Der Ruf und. die Achtung, die er allenthalben 
genoß, bewogen feine Landsleute, ihm das Commando der Infurgenten von Anjou anzutragen, 
das er namentlich mit Hinficht auf den gefährdeten Thron, dem ex dadurch zu dienen glaubte, 
annahm. Er vereinigte ſich mit Sarochejaquelein und Cathelinean, die. damals Beaupreau ge 
nommen hatten, und bald darauf fetten ſich die drei Anflihrer auch in Befig der Städte Brefluirt 
und Thouars. Durch dieſe glüclichen Unternehmungen erhielten bie Haufen der Beudeer außer: 
ordentlichen Zuwachs, und es witrbe fich eine die Nationalverfammlung bedrohende Armer ge 
bildet haben, wenn man B. den Oberbefehl übertragen hätte. Obſchon er überall tapfer focht 
und faſt in jedem Treffen verwundet wurbe, befchuldigte mar ihm doch der Schwäche und ver- 
fannte feinen mifitärifchen Takt. Bei dein unglücklichen Angriffe der Bender auf Nantes wurdt 
ihm ein Arm zerſchmetiert. Als das Treffen an den Ufern der Sevre bei Torfou mit dem Ge— 
neral Kleber einen übeln Ausgang zw nehmen drohte, eilte er, den Armin der Binde, herbei, 
und an der Spige feiner Abteilung entſchied er den Sieg für die Vendeer,- Da er ſich über die 
Macht feiner Landeleute nicht täufchte, entwarf.er. Hierauf einen militärifchen Operationsplan. 
Doch die andern Führer verwarfen denfelben und erhoben, als er vollends vorfchlug, ſich zeit 
weilig hinter die Loire zu ziehen, von neuem gegen ihn die Befchuldigung der Unentfchloffendeit 
und Feigheit Erft nad) den dringendften Borftellungen B.s ſah man endlich die Nothwen— 
digfeit dieſes Schrittö ein; allein es war zu fpät, die, Republilaner hatten den Infurgenien den 
Abzug verfperrt. Am 17. Det. 1793 fam es zu dem blutigen Treffen bei Chollet, in welchem 
d'Elbẽee blieb und B. einen Schuß im die Bruft erhielt. Die über die Loire fliehenden Bendert 
nahmen ihn mit und. fchworen, feinen Tod an 5000 kriegsgefangenen Republifanern zu rächen, 
als B. ſich, ſchon im Todesfanıpfe, erhob und ausrief: «Gnade den Gefangenen, ich will + 
ich, befehle ed.» Sein letzter Wunfch wurde beachtet, und die Gefangenen wurden gerettet. 

Bond (engl.), eigentlich: die Bürgichaft, der Verblirgungsfchein, ferner jede Obligation, 
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vom engl. bind, binden, fich verbindlich machen. Demnach heißen in England die Schuld- 
obligationen der indifchen Regierung India-Bonds, und and) diejenigen mehrerer nordamerif. 
Unionsftaaten werben gleichfalld Bonds genannt. Beim Zoll aber bedeutet in England Bond 
den öffentlichen Verſchluß. Cine in Bond lagernde Waare heißt eine folche, welche in dem 
öffentlichen Lagerhauſe (warehouse) unverſteuert liegt, was feit 1803 gegen eine Feine Abgabe 
geftattet ift. Eine ſolche Waare wird entweder: zollfrei wieder aus dem Lande gefiihrt, oder 
unter Steuerzahlung zum einheimifchen Conſum gebracht. 

Bondi (Elemente), einer der geſchätzteſten neuern Dichter Italiens, geb. 1742 zu Mizzano 
im PBarmefanijchen, trat in den Yefuiterrorden kurz vor deſſen Aufhebung und erhielt noch ſehr 
jung die Profefjur der Eloquenz am Seminar zu Parma. Dafelbft dichtete er die berühmt 
gewordene «Giornata villareccia» (Parma 1773) in drei Gefängen, eine komiſche Schilde» 
rung der ländlichen Freuden der Convictualen. Bon der Congregation angefeindet, weil er die 
Aufhebung des Ordens durch eine Canzone gefeiert hatte, mußte er fich eine Zeit lang in Tirol 
verbergen, lebte aber dann in Benedig, Mantua und Mailand und gewann hier den Erzherzog 
Ferdinand zum Beichüger, der ihn 1795 zu feinem Bibliothekar in Brünn ernannte und ihm 
die Erziehung feiner Söhne übertrug. Durch diefes Verhältniß kam er nad) Wien, wo er der 
Lehrer der. 1816. verftorbenen Gemahlin des Kaiſers Franz in Gefchichte amd Literatur wurde, 
Er ftarb dafelbft 20. Juni 1821. Unterftügt durch feine Gönner, trat B. nad) und nad) ale 
lyriſcher, befchreibender, fatirifcher und elegifcher Dichter, auch als poetifcher Ueberfeger auf, 
und wußte durch zierlichen, Teichtfließenden Bers ſowie durd) feinen einfach edeln Stil befon- 
ders den Frauen zu gefallen, deren Pieblingsfchriftfteller er in Italien geworden ift. Bon feinen 
Dichtungen find noch zu nennen: «La conversaziones (Bened. 1783), «La felieitä» (Mail. 
1797), «Il governo pacifico» u. ſ. w. Unter feinem Ueberfegungen werden die der «Meta= 
morphofen» des Ovid, namentlich aber die der «Aeneider des Virgil (Prachtausgabe, 2 Bde., 
PBarma1793) gefhägt. B.'s fämmtlihe Dichtungen, mit Ausnahme der Uebertragungen, er» 
fchienen in einer Bradjtausgabe (3 Bde., Wien 1808). | 

Boner (Ulrich) oder Bonerius, wie er ſich latinifirend nennt, einer der älteften und 
zugleich der befte Fabeldichter des deutſchen Mittelalters, aus einem von alters her in Bern 
eingebirgerten Gefcjlechte, war Predigermönch dafelbft und wird in einigen Urkunden vom 
3. 1324 und 1349 als Zeuge genannt. Zu dem andy als Lieberdichter befannten Johann von 
Ringgenberg ftand er in freundfchaftlichen Beziehungen, und ihm hat er fein großes Fabelwerk 
«Der Edelftein» gewidmet, deffen 100 Fabeln oder bischaft (Beifpiele) meift nad) dem La— 
teinifchen des Avianus und ſog. Anonyımıs des Nevelet, zum Theil ans noc andern fhrift- 
lihen und mündlichen Quellen bearbeitet find. Obſchon Sprache und Reim nicht mehr die 
frühern reinen länge und Formen zeigen, ift B.'s Darftellung und Erzählungsweiſe doch voll 
Leben und Anſchaulichteit, vol Wis, Humor und Naivetät, und unterfcheidet ſich dadurch jehr 
zu ihrem Bortheil von der trodenen, faft epigraummifchen Kürze des. lat. Vorbildes. Der fpre- 
thendfte Beweis fiir die Vortrefflichkeit feiner Fabeln liegt wol darin, daß Leſſing fich längere 
Zeit mit Vorliebe dem Studium des B., deſſen Namen er in die Literatur einfithrte, hingab 
und die Ergebniffe feiner Forfchungen in zwei noch immer: leſenswerthen Aufſätzen nieber- 
legte. Bow der einftigen Belichtheit: des Buches zeugt, außer zahlreichen Handjchriften, wol der 
Umftand am beften, daß die Wahl des erſten deutfchen Drudes (Bamb. 1461, mit Holz- 
ichnitten) auf den «Ebelftein» fiel. Später gab I. Gi Scharf aus ftrasburger Handfchriften 
51 Habeln (1704—14) heraus, denen 1757 eine vollftänbigere und beffere Ausgabe von Bodmer 
und Breitinger. folgte. Eine Ernenerimg erſchien in Berlin 1810 durch Eſchenburg. Die erfte 
vollftändige Ausgabe des alten Tertes mit trefflichen Erläuterungen und mufterhaft ausge- 
führtem Wörterbuch beforgte Benede (Berl. 1816). Eine neue kritiſche Bearbeitung lieferte 
Pfeiffer (Leipz. 1844). —E — — 

Bonheur (Roſalie, genannt Rofa), ausgezeichnete franz. Thier⸗ und Landſchaftsmalerin, 
‚geb. 22. März 1822 zu Borbeaur, erhielt den erften Unterricht von ihrem Vater, einem tüch⸗ 
tigen Zeichenlehrer, und trat zuerft im parifer Salon 1841 mit zwei Heinen Thierftitden auf, 
die nicht unbemerkt blieben. Zu den Kunftausftellungen ber nächftfolgenden 10 3. Tiefette fie 
Landfchaften mit Thier- und Figurenftaffage,: die allgemeinern Beifall fanden und ſchnell in 
Privatbefig und öffentfiche Sammlungen übergingen. Befonderes Auffehen erregten Die Rin- 
derheerde in Eantal (1848) und Die Nivernais’fchen Pflugochſen (1849). Ihr großes Ge- 
mälde Der parijer: Pferdemarkt: (von Landſeer geftochen) war das Haupt- und Glanzftüd 
der Ausſtellung von 1853 und wurde: von einem engl Kunfthändler fir 40000 Frsé. ange- 
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tanft, Zu der allgemeinen Runftnusftellung von 1855. lieferte Roſa DB. eine Laudſchaft von 
bedeutenden Umfang, Die Heuernte in der Auvergne, von der franz. Regierung beſtellt und 
Im Lurembourg aufgehängt. Die-Bilder der Künstlerin find meiſt einfach, oft ſehr poctiſch 
componirt, wahre Idyllen. Die Thiere find vortrefflich gewählt und lebendig und naturwaht 
wiedergegeben. Die Zugochſen, die häufig.in ihren Gemälden vorfomnen, charafterifiren. fich 
durch ſchwere, aber matitrliche Bewegungen und Stellungen. Die Zeichnung ihrer Figuren 
befriedigt vielleicht nicht die ftrengften Anforderungen der Kunſt, die Behandlung ift aber ſtete 
geiftreih. Die Farben find: fräftig impaftirt, und die Terrains, die Lüfte, die Bäume und 
fonftigen Begetationsformen ſtimmen vortrefflich zuſammen. Der Geſchmack der ſtünſtlerin 
erſcheiut jedoch zu gleichförmig, etwas weich; man ſieht das weibliche Temperament und Dad» 
werk, wenn. auch nicht auffallend, durchſchimmern. Ihre Bilder werden vorzüglid; von Eng- 
ländern gefucht und fichen in hohem Preife. Es find davon viele lithographirte Blätter vor⸗ 
hauden, die meiften und beiten von Soulange-Teiffier uud Achille Sirony. Roſa DB. hat ſich 
auch im Modelliren verfucht, und einige Thierſtücke von ihrer Hand find in Gips- und Bronze⸗ 
güffen verbreitet. — Aug uſte B., eim jüngerer Bruder der Künſtlerin, geb. 4. Nov. 1824 
zu Bordeaug, ift gleichfalls Thier- und Landfchaftsmaler. Derſelbe erlernte die Anfangsgründe 
feiner Kunſt auch unter feines Vaters Anleitung umd folgte der Darſtellungsweiſe feiner 
Scyweiter, aber mit flach verſchönerndem Pinjel, Er malt die Vichheerden an Sonntagen, 
wenn die Schafe ihre Wolle gefümmt, die Kühe ihre Haut gewafchen haben und die Natur ihre 
Bäume und Weidepläge gepugt. Mit diefem übermäßig Blanken und Schmucken feines Farben⸗ 
tond und Naturbewuchſes jchadet er fic jedoch miehr bei den Kennern als bei den Funden, bie 
ihm nicht fehlen. — Auch nod) ein zweiter-Bruder Roſa's, Ifidore B., geb. 15. Mai 1827 
zu Bordeaux, erhielt in der Malerei den Unterricht feines Vaters, trieb aber nebenbei die 
Plaftit und trat 1848 mit einer Löwenjagb als Maler und Bildhauer zugleich auf. Später 
widmete er ſich ausſchließlich der Modellirfunft, — Die jüingfte Schwefter Roſa's, Juliette 
B., geb. 19. Juli 1830 zu Bordeaux, lernte wie ihre Geſchwiſter die Malerei vom. Bater. und 
wählte die Darftellung von Blumen und Früchten zu ihrem Fache. Doch trifft man won ihr 
and) Thierftüde, Sie: ift feit 1853 mit dem Maler. Peyrol verheirathet. 

Bonifacius, der Heilige, der Apoftel der Deutichen, geb. um 680 zu Kirton bei Ereter im 
ſüdweſtl. Englaud, aus edelm angelſächſ. Geſchlecht, hatte in der Taufe den Namen Winfried 
erhalten. Nachdem er 13 9. im dem Kloſter von Ereter gelebt, trat er in das Klojter von 
Nutcell, wo er Rhetorik, Geſchichte und Theologie lehrte. In feinent 30. 9. empfing er die 
PBriefterweihe. Damals hatten von England und Irland aus die Befchrungen der heidnifchen 
Bölker in Europa begonnen, Nach Alemannien waren der heil. Colnmbangeit. 615) und Gallus 
(get. um 650); nad) Baiern Emmeran (ermordet 652) und Kilian (ermordet 688), nach Frauken 

illibrord (get. 696) und nach Friesland Swidbert (geft. 713) gefendet worden. Auch Win- 
fried faßte 715 den Plan, das Chriſtenthum, welches unter den Frieſen noch keinen Eingang 
hatte finden können, von neuem bei ihnen zu predigen, aber der zwiſchen Karl Martell mid 
Radbod, dem Könige der Frieſen, ausgebrochene Krieg ftellte dieſem Vorhaben ‚große Hinber- 
niſſe in den Weg. Deshalb kehrte er von Utrecht nad) England in ſein Kloſter zurüd, zu defien 
Abt er nach Winbert's Tode erwählt ward; Doch ſchon 718 begab er füc nach Nom, wo 
Gregor II. ihn bevollmächtigte, allen Böllern Deutſchlands das Evangelium zu predigen. Win- 
fried ging zunächſt nad) Thüringen und Baiern, war drei Jahre in Friesland und dınech- 
wanderte Heflen und Sachſen, allenthalben die Einwohner taufend und ihre Gögerigaine zu 
Kirchen weihend. 723 rief ihn Gregor U. nach Rom, erhob ihn zum Biſchof unter dem Narmen 
B., gab ihm eine Sammlung von Canones, die ihm zum Richtſchnur dienen follten, umd bat 
durch Briefe Kart Martell fomie alle Fürften und Biſchöfe, beufelben bei feinem fronımen Ge- 
fchäfte zu unterftügen. Nach der Ritdfehr von Rom 724 ging er wieder nach Heflen, zeritörke 
‚hier die Öegenftände heidniſcher —— 3: B. die dem Thor geweihte Eiche bei Geis— 
mar, und ftiftete Kirchen und Klöſter, ließ von England Priefter, Möndje md Nonnen konnen 
und ‚verteilte fie als Gehülfen in Thüringen, Sachen und Baiern. Schon: 732 überſchickte 
ihm Oregot IL das Pallium und ernannte ihm zum Erzbifchof und Primas vom ganz Deutjch⸗ 
land, nüt der Bollmadjt, allenthalben, wo er es für zwedmäßig halten würde, Bisthümer zu 
errichten. 738: machte B. eine dritte Reife nach Rom und ward vom Bapite zum Legaten des 
Heiligen Stuhls in Deutſchland ernannt. Meben dem bereits bejtehenden Bisthum Paflau er- 
Tichtete er im Baiern noch die bifhöfl. Sige zu Freiſingen und Regensburg, für Thüringen 
das Biethum zu Erfurt, file Hefien das zu Buraburg, das nachher nach Paderboru verlegt 
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wurde, für Franken das zu Würzburg und fitr die Oberpfalz das zu Eichftädt. In Salzburg 
ſtellte ev 739 den vom heil. Rupertus zu Aufang des 8. Jahrh. errichteten biſchöfl. Sig wieder 
her, Don Pipin in den Sitz Mainz eingewieſen, weihte er denfelben 752 in Soiſſons zum 
König der Franken und ftand der dort gehaltenen Synode vor. Er hielt in Deutſchland fünf 
Kirchenderſammlungen, ftiftete die berühmte Abtei zu Fulda und unternahm 754 aufs meue 
apoſtoliſche Reifen zur Betehrung der Friefen. Hier ward er bei Dodum, 6 St. von Peit- 
warden in Weitfriesiand, 755 in feinem heiligen Berufe von einem bewaffneten Haufen über 
fallen umd nebſt feinen Begleitern erfchlagen. Seinen Leichnam brachte man zunächſt nad) 
Utrecht, fpäter nach Mainz und zulegt nad) Fulda. Noch werden in der Abtei dafelbft eine von 
ihm gefertigte Abfchrift der Evangelien und ein mit feinem Blute gefärbtss Blatt gezeigt. Zur 
Ausbildung des Papſtthums arbeitete B. infofern vor, als er alle von ihm geftifteten Bis: 
thümer, öfter u. ſ. w. dem Unfehen des röm. Bifchofs unterordnete. Seine-«Epistolae» hat 
am vollftändigften Witrdtwein (Mainz 1789), feine «Opera omnia» Giles (2 Bde., Orforb 
1845) herauegegeben. Da, wo B. 724 die erfte chriftl. Kirche im nördl. Deutfchland erbaut 
haben joll, im Thüringerwaldgebirge bei dem Dorfe Altenberga (T. d.), iſt ihm 1811 ein 
Denkmal errichtet worden. Im Aug. 1842 wurde ihm auch in Fulda ein Denkmal errichtet, 
bas vom Profeſſor Henschel in Raffıd gearbeitet iſt. Vgl. Löffler, «B. oder Feier des Andenfens 
an die erfte hriftl. Kirche in Thitringen» (Gotha 1812); Rettberg, «Kirchengefchichte Deutfch- 
lands» (Bd. 1 u. 2, Sött. 1845 — 47). nt 

Bonifatius nannten ſich neun Pupſte, don denen jedoch die fleben erſten ſehr wenig in der 
Geſchichte hervorgetreten und zum Theil mar dem Namen nach bekannt find. B. L, der, wider 
die kamonifhe Sitte, vom Kaiſer Theodoſtus II. herrſchender Barteinugen wegen eingeſetzt 
wurde, die Pelagianer verfolgte und niit bein genauuten Kaiſer wegen der Oberherrlichkeit iiber 
die Biſchöfe Illyriens in Conflict gerieth, regierte von 418-422. Er zuerſt bezeichnete den 
rön, Biſchof ala den oberften der Chriſtenheit. Die röm. Kirche verehrt ihm als Heiligen 
(25. Dct.). 8. U. regierte von 530532. B. II. regierte nur 10 Monate im 9.607, und 
war der erfte röm. Bischof, dem (durch den griech. Kaiſer Phokas) der Titel «Allgemeiner Biſchof 
der Chriftenheit» eingeräumt wurde; 8. IV. regierteivon 608— 615; B. V. von 619-625; 
8. Vi. nur 15 Tage im-$. 896: alle brei gänzlich unbedeutend, 8. Vin brang ſich zweimal 
—— anf, erſt nach Ermordung Benebict’& VI. einem Monat im I. 974, und dann, 
nachdem er Yohann XIV. gefangen genommen, 11 Monate, ein Schandfled in der Reihe der 
Päpfte, von 98A— 985. Wichtig dagegen find B. VIII. (f. d.) und 8. IX. (f. d.). 

Bonifacins VIH. (Benedict Cajetan) wurde 24. Dec. 1294 zum: Papſt erwählt. Geboren 
zu Unagni, aus einer urſprünglich cataloniſchen Familie, erhielt er eine forgfältige Erziehung, 
ſtudirte die Rechtsgelehrfanteit, ward Capitular in Paris und Lyon, dann Advocat des Eon: 
fiftortums und pupſtl. Protonotar zu Rom, Martin IV. erhob ihn 1281 zum Cardinal, 
fandte ihm als Legat nach Sicilien und Portugal und: beauftragte ih auch mit Umterhand- 
lungen bei mehrern Fürſten. Nachdem es ihm 1294 gelungen, Eöleftin V. zur Niederfegimg 
ber päpftl. Witrde zu beivegen, ward er zum Papfte gewählt und verlegte ſoſort ſeine Reſidenz 
von Neapel nach Nom zurüd. An den Cardintilen aus der Familie Colonna, die gegen feine 
Wahl Widerfpruc; erhoben, rüchte er fidy dadurch, daß er fie in den Baun that, ihre Guter 
confiscirte und gegen daB ganze Geſchlecht Colonna einen fürmlichen Kreuzzug unternahm. 
Seine Einführung war prachtvoll: bie Könige von Ungarn und Sicifien hielten den Zilgel 
feines Pferdes, als er fi) nad dem Lateran begab; die Kronen auf bem Häuptern, bebieniten 
fte ihn bei der Tafel, Iudeß war B. bei feinen Berfuchen, im Grifte Gregor's VIE zu han: 
bein, nicht glüdlih. Man verweigerte ihm bie Lehnäherrlichkeit über Gicilien, und trog feines 
Bannſtrahls wurde Friedrich TI. von Aragonien als König von Sicilien gefeönt: Auch der 
Berſuch, den Schiedsrichter zwifchen England und Frankreich zu machen, gelang ihm jo wenig, 
daß man von feinem Streite mit Philipp dem Schönen von Fraukreich den beginnenden Ber 
fall des Papſtthums datiren kann. As Philipp den von B. eigenmächtig dictirten Waffen: 
ſtillſtand nicht anerlannte und dem Papfte in trogigem Tom feine Eiumiſchung verwies, verbot 
diefer dem franz. Mlerus jede außerordentliche Beiſteuer an die weltliche Obrigkeit bei Shrafe 
bes Bannes, Philipp verbot dafitr die Ausfuhr edeln Metalls nach Rom. Durch diefe drohende 
Schmälerung feiner Einkünfte gefchredt, vrfuchte es B: nod einmal mit Nachgiebigfeit, fiel 
aber bald in feinen frühern Hodymuth zurüd. Die Bulle, in welcher. er den Streit zwiſchen 
England und Frankreich gegen Philipp entichied, ward von biefem verbrannt. Cine zweite Bulle, 
worin B. jeden fr einen Beper ertiäte, welcher wicht glaube, daß ber König dem Papfte wie 


476 Bonifacins IX. 


in geiftlichen, fo in weltlichen Dingen unterworfen fei, wurbe von Philipp damit beantwortet, 
daß er jeden für einen Narren erflärte, der feine Herrfcherrechte in Frankreich bezweifle. Der 
vom Papfte nad; Rom berufenen Kirchenverfammlung der franz. Prälaten fette Philipp eine 
Verſammlung feiner Generalftaaten entgegen, welche dem Bapfte erffärten, daß fie in welt- 
lichen Dingen nächft Gott nur dem Könige unterworfen feien, welcher feine Gewalt von niemand 
zu Lehn trage. Vergeblich fuchte B. in der berüchtigten Bulle Unam sanctam vom 18. Nov, 
1302 die gregorianifchen Grundfäge von der päpftl. Univerfalmonarchie zu erneuern, und 
ſprach, da Philipp, von den Ständen feines Reichs unterftügt, ftandhaften Widerftand Ieiftete, 
13. April 1303 über legtern Bann und Abfegung ans. Aber Kaifer Albrecht, dem B. den 
franz. Thron anbot, wies diefes päpftl. Geſchenk zuritd, und Philipp, nachdem er mit England 
Frieden gefchloffen, berief abermals die Generalftaaten, um einen förmlichen Proceß gegen den 
Papft einzuleiten. Man befchuldigte B. der Doppelzüngigfeit, der Simonie, des Eindrängens 
in feim Amt, der Kegerei, Unkenfchheit und appellirte an ein allgemeines Concil und an den 
künftigen Papft. Durch die einmüthige Zuftimmung Frankreich zu weitern Schritten er- 
muthigt, ſchickte Philipp den rechtsgelehrten Wilhelm Nogaret nad) Italien, um fi der Perfon 
des Papftes zu bemädjtigen und ihn nach Lyon zu. führen. Nogaret verband ſich zu diefem 
Zwede mit Scıarra Colonna, der, wie feine ganze Familie, von B. unterdrüdt, ein heftiger 
Gegner defjelben war, B. hatte fic nach Anagni geflüchtet. Hier itberfielen ihn Nogaret und 
Colonna; allein B. verlor die Faſſung nicht. «Da ich verrathen bin», fagte er, «wie Jeſus 
Chriſtus verrathen ward, fo will ich mwenigftens als Papſt fterben.» Er ließ: ſich mit dem 
Mantel und der Tiara befleiden, nahm die Schlüffel und das Kreuz im die Hand und fegte fich 
auf den päpftl. Stuhl Aber man achtete weder der heiligen Zeichen noch feiner Thränen; ja 
Colonna fchlug ihn bei der Verhaftung mit dem Blehhandfchuh ins Geſicht. Zwei Tage war 
B. gefangen; da griffen die Anagnaner zu den Waffen und befreiten ihn, worauf er wieder 
nah Rom ging. Aus Furcht, vergiftet zu werben, hatte er während feiner Oefangenfchaft 
nicht die geringfte Nahrung genoſſen und ſich dadurd ein Fieber zugezogen, das ihn einen 
Monat naher, 11. Det. 1303, dahinraffte. "Das Urtheil der Zeitgenoffen über ihn faßte 
fich in den Worten zufammen: afchlich ſich ein wie ein Fuchs, herrfchte wie ein Löwe und ftarb 
wie ein Hund». ‚Dante weift ihm, als einem Simoniften, einen Pla in der Hölle zwifchen 
Nikolaus III. und Clemens V. an. Die meiften der-gegen B. bei feinen Lebzeiten wie nad 
feinem Tode erhobenen Anflagen Haben ſich indeß als unbegründet erwiefen. Sein blinder 
Eifer, mit welchem er das hierarchifche Princip unter veränderten Zeitumftänden gegen einen 
übermächtigen Fürften und gegen den Willen eines ganzen Bolks zur Geltung bringen wollte, hat 
diefem Princip jelbft empfindlich gefchadet, und feine Niederlage im Kampfe ſetzte das Papſtthum 
tief in der öffentlichen Meinung auch außerhalb Frankreich herab. Uebrigens war B. einer der 
erften Päpſte, welche das, namentlich im 14. Jahrh. ausgebildete röm, Erpreffungsiyften in 
Hebung brachten, und der durch die Erfindung des Jubeljahres (ſ. d.) der bedrängten päpftl. Kaffe 
kräftig zu Hülfe kam. Bgl. Drumann, «Gefhichte B.'s VIIL.» (2 Bde., Rönigeb. 1852). 
Bonifacius IX, (Peter Tomacelli), geb: zu Neapel, wurde, während Clemens VII. in Avignon 
refidirte, zu Rom 2. Nov. 1389 der Nachfolger Urban’s VI Er mar ein gebildeter Welt- 
mann von fhöner Geftalt und einnehmendem Betragen, doc) fein Theolog und der kirchlichen 
Geſchäfte und Geſetze völlig unfundig. Defto beffer fand er ſich in den Handel mit geiftlichen 
Aemtern und Pfründen, worin: er ein Syftem des unverfchämteften Wuchers organifirte, wie 
er denn auch 1392 zuerft die Annaten (f. d.) zu einer regelmäßigen Steuer erhob. Nicht minder 
trieb er mit den Dispenfationen und Abläffen den größten Unfug. Wo fein Geld zu bekommen 
war, da nahm er Getreide, Pferde und Schweine als Bezahlung an, Die erworbenen Keich- 
thütmer verwendete er theils zum Bortheil feiner habfüchtigen Verwandten, theils auf foftbare 
Baue, 3. B. der Engelsburg und bes. Capitols, die er zu Feftungen machte. Er verhalf dem 
jungen Ladislaus von Ungarn zur Krone von Neapel und wirkte der Uebermacht der Visconti 
in Mailand entgegen. Deflenungeachtet blieb feine polit. Bedeutung gering. Um fich gegen 
Ludwig von Anjou, den Nebenbuhler feines Freundes Ladislaus, zu ſchützen, mußte er einen 
großen Theil feines Gebiets an mächtige Herren in Lehen geben, bei welcher Gelegenheit Ferrara 
an das Haus Eite kam. Nur über die Römer gewann er mehr als fein Vorgänger. Zwei— 
mal, in den 3. 1391 und 1394, durd) die Borfteher der Stadtbezirke vertrieben, verweigerte 
er feine Rückkehr, die zur Feier des für die Römer fehr einträglichen Yubeljahrs im I. 1400 
erforberfich war, bis fie 1399 die Abfchaffung jener Borfteher, Gehorfam gegen einen von ihm 
ernannten Senat unb überdies. Geld zur Reife von Affifi, wo er ſich aufhielt, nach Mom be» 
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willigten. Seitdem beherrfchte er Rom als unumfchränkter Regent und hielt das Volk durch 
feine Feftungen im Zaum. Bınm alleinigen Befig der Papſtwürde fonnte er aber nicht gelangen. 
As Clemens VIL zu Abignon 1394 geftorben war, wählte man dort Benedict XIIL., der ebenfo 
wenig als fein Vorgänger zur Herftellung des Kirchenfriedens abzubanfen geneigt war. Aus 
Aerger iiber den ihm von dem Gefandten Benedict's XIU. mit Recht gemachten Vorwurf der 
Simonie ftarb er 1. Det. 1404. 

Bonifacinspfennige oder Bifchofspfennige, auh Räderſteinchen, Trociten oder 
Entroditen, werden die foffilen wirbelartigen Stielglieder des lilienförmigen Enfrinits (En- 
erinites liliiformis) genannt, welcher unter den Pflanzenthieren zur Ordnung ber Haarfterne 
in ber Klaſſe der Stachelhäuter (Echinodermen) ‚gehört, nur noch verfteinert angetroffen wird, 
und deffen Vorkommen für den Muſchellalk arakteriftifch ift. Diefe Stielglieder haben etwa 
die Größe eines Meinen Pfermigs, find rumd, plattgedrüdt und auf den Gelenfflächen ftrahlen- 
artig geftreift. Sie finden fich in manchem Flögfalf in großer Menge, 3. B. bei Göttingen, 
im Braunfchweigifchen, bei Gotha, in England, Aber auch die Stielglieder anderer foffller 
Crinoiden oder Haarfterne, deren Trümmer bisweilen ganze Felswände erfüllen, werden manch⸗ 
mal mit demſelben Namen belegt. 

Bonifacinsftraße (ital. ls Bocche di Bonifacio), bei den Römern Fretum Gallicum ge: 
nannt, der nenere Name fr die Meerenge zwifchen Eorfica und Sardinien, welche au ihrer eng- 
fen Stelle zwifchen Cala-Fiumara, der Südfpige ber erftern Infel, und dem Cap Longofardo, 
dem Nordende der legtern, nur eine Breite von 1%/, M. hat. Der heftigen Driftftrömung 
ans dem Tyrrheniſchen Meere und ihrer vielen Klippen wegen ift die Straße fehr ſchwer zu 
befahren, doc find die Klippen der Korallenfifcherei günftig, die hier nebjt dem Thunfiſchfang 
fehr lebhaft betrieben wird. Am dftl. Eingange der Straße liegen die Bucinarifchen oder 
Magdaleneninfeln (Isole intermedie), die bei den Alten Insulae Caniculariae hießen und 
vorherrfchend von Corſen bewohnt werden. Die meiften und umfangreichiten, wie Caprera 
(die Infel Garibaldi’s), Sta.-Maddalena, Sta.-Maria, gehören zu Sardinien, die andern, 
darunter Cavallo und Yavezzi, zu Corfica. Die Straße erhielt ihren Namen von der befeftigten 
Stadt Bonifacio auf Eorfica, die ſchon durch ihre Lage auf einer Landzunge und einem faft 
ſenkrechten Kalkfelfen zur Feſtung beftimmt ift und vom Markgrafen Bonifacius von Tuscien, 
dem Befieger der Sarazenen, erbaut wurde. Die Stadt hat einen fihern, tiefen und ge- 
räumigen Hafen und zählt 3453 E., welche meift von Handel und Korallenfifcherei leben, In 
den Kämpfen zwifchen Eorfen, Piſanern, Genuefen und Aragoniern fpielte die, Stadt eine 
wichtige Rolle. Für die Sicherheit des Handels in biefen Gewäſſern war ber Plag für die 
Öenuefen von großer Wichtigkeit. Noch 1553, wo Bonifacio nad) langer Beichiegung dem 
verhündeten Franzoſen und Türken übergeben ward, galt es für die feitefte Stadt Corficas. 
Us Zeugen einftigen Glanzes fünnen noch jet die Kirchen Sta.-Maria-Maggiore mit fchöner 
Loggia, San = Francesco aus dem 14. Jahrh., San-Dominico, in goth. Stil 1343 beendet, 
und das um 1300 errichtete Hospital gelten. 

Bonin (Eduard von), preuß. General, befannt durch Wirkfanikeit in Schleswig-Holftein, 
wurde 3. März 1793 zu Stolpe in Hinterpommern geboren. Seine Borfahren befleideten 
mehrfach hohe Würden im Militär und Civil, und fein Bater farb als preuß. Generallieu- 
tenant. Der junge B. trat im 13. Lebensjahre, beim Ausbruche des Kriegs von 1806, in das 
preuß. Infanterieregiment Herzog von Braunfchweig-Deld. Im diefem wohnte er dem Feld⸗ 
zuge in Sachfen und dem Rückzuge Blücher's bis Lübed bei, wo er 5. Nov. 1806 bei Er- 
ſtürmung des Burgthors von den Franzofen gefangen ward. Der Jüngling, obwol verwundet, 
wollte ſich nicht ergeben, bis ihm ein franz. Offizier mit den Worten: «Mon pauvre enfant, 
je te sauverai», dem Gewühl entführte. Um fic eine gründlichere Bildung zu verjchaffen, 
befuchte B. hierauf bis 1809 das Gymnaſium zu Prenzlau. Der Herzog von Braunfchweig- 
Dels forderte ihn damals auf, mit nad) England zu gehen; aber B. ſchlug dies aus, weil er 
in Öfterr. Dienfte treten wollte. Indeſſen ftellte ihn der König von Preußen im Juli 1809 als 
Porteepeefähnric im Regiment der Garde an, in dem er 1810 zum Lieutenant, bald darauf zum 
Adjutanten bei der Gardebrigade befördert wurde, In der Schlacht bei Lützen erwarb er ſich 
das Eiferne Kreuz zweiter, im Kampfe der preuß. Garden bei Paris das erſter Klaffe. 1817 
wurde B. zum Hauptmann, 1829 zum Major und Bataillonscommandeur im Kaifer-Alerander- 
Regiment, 1840 zum Oberftlieutenant, 1841 zum Commandenr jenes Regiments ernannt. 
Sodann ftieg er 1842 zum Dberft, 1848 zum Commandeur ber 16. Infanteriebrigade. Che 
er noch in letztere Stellung frat, erhielt er 26. März den Befehl, zum Schuge Schleswig: 
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Holfteins gegen Dänemark ein Truppencorps bei: Havelberg zu verfammeln. Nachdem der dän, 
Angriff einige Tage fpäter erfolgt, wurde er von Preußen Anfang April nad) Rendsbing ge: 
ſchickt, um fidy hier dev Proviſoriſchen Regierung zur Verfügung zu. ftellen. Gr übernahm nun 
im Feldzuge von 1848 das Commando der preuß. Pinienbrigade; und wirkte an deren Spitze 
mit Auszeichnung im den Schlachten von Schleswig, Düppel und faft alten übrigen Ereiguifien 
des Yahres mit. (S. Schleswig-Holſtein.) Im Mai 1849 zum Generalmajor befördert, 
wurde B. beim Abſchluß des Malmder Waffenftillftandes von Preußen der deutjchen Eentral« 
gewalt zur Berfügung geftellt und von diefer zum Oberbefehlöhaber der Reichstruppen in 
Scyleswig-Holftein ernannt, Zugleich wählte ihn die Regierung der Herzogthümer zum Kom» 
mandirenden, in welcher Eigenfchaft er nun während ficben Dionaten das ſchleswig-holſtein. 
Heer trefflich organifirte. Unter dem Dberbefehl bes preuß. Generals Prittwig befehligte er 
die Schleswig-Holjteiner im Feldzuge von. 1849, jchlug die dän. Uebermacht bei Kolding, erlitt 
aber, nicht ganz ohne eigenes Verſchulden, die Niederlage vor Fridericia. Nach Eintritt des 
zweiten Waffentillitaudes und der Friedensverhandbungen wurde die Stellung B.'s bei ber 
verwicelten Lage der Herzogthümer nothwendig eine ſehr ſchwierige. Gr. legte im April 1850 
fein Commando nieder und trat in die preuß. Armee zurüd, Der König ernannte ihn zum 
Sommandanten von Berlin und im Juni zum Commaundeur der 16, Diriſion in Trier; im 
Dct. 1850 aber befehligte er das Armeecorps, welches fich. bei Wetzlar an dev heſſ. Grenze zu 
fammenzog. Im Frühjahr 1852 wurde er zum Kriegsminiſter ernannt und bewährte hier 
aufs neue fein organijatorifches Taleut durch trefflishe Einrichtungen, 1854 feines Poſtens 
enthoben, da’er mit der Politit Preußens im Drientkriege nicht einverftanden war, erhielt er 
das Commando der 12, Divifion zu Neiße. Am 20. März 1856 wurde ex. Vicegouvberneur 
von Mainz, und 1858, beim Eintritt ber Regentfchaft, abermals Kriegsminiſter, 1859 aber, 
weil er die Armeereorganifation in der vom König Wilhelm befchloffenen Weife nicht durch— 
Führen wollte, zum zweiten mal von feinem Amt entbunden und zum commandirenden General 
des 8. Armeecorps ernannt. B. ift ein charakterfefter, vielfeitig und wiſſenſchaftlich gebildeter 
Dffizier, der ſchon in früherer Zeit mehrfach in Commiffionen für befjere Bewaffnung wirkte. 
Auch ſchrieb er « Grundzilge für das zerftreute Gefecht» (Berl. 1839). Auf dem Schladhtfelde 
als Truppenführer zeichnete er ſich durch fcharfen Bid, Klarheit der Dispofitionen wie durd) 
Ruhe und Feftigkeit aus. 

Bonin (Friedr. Karl von), preuß, Staatsmann, geb. 1798 in der Provinz Poumiern, 
widmete ſich nach Vollendung feiner Etudien dem Berwaltungsfadhe und ſchwang ſich nad und 
nach zu den höhern Aemtern auf, bis er 1845 zum Oberpräfidenten der Provinz Sadjjen er 
nannt wurde. Nach der Revolution von 1848 trug ex viel dazu bei, fowol die reactionären 
als anch die demofratifchen Beſtrebungen in jener Provinz zu zilgelm. Im Sept. 1848, nad 
dem Falle des Minifteriums Auerswald-Hanfenenn, trat en. in das Minifterium Pfuel al 
Finanzminiſter ein, Nächſt dem General Pfuel war er wegen feines ruhigen und parlamentari⸗ 
ſchen Benehmens das in der Nationalverfammlung am meisten beliebte Mitglied. des Cabinets. 
Eine hervorragende Thätigkeit konnte er imdeflen bei. der furzen Dauer feines Miniſteriums 
nicht ausüben. Er trat hierauf in fein früheres Amt in der Provinz Sachſen zurüd, wo er 
die Politik des Miniſteriums Brandenburg unterſtützte, wie er es auch ſpäter als Mitglied der 
Erſten Kammer that. 1851 zum Oberpräſidenten der Provinz Poſen ernaunt, richtete ex fein 
Streben vornehmlich auf die Ausföhnung zwifchen den fo lange verfeindeten Nationalitäten. 
Doc; follte Hier fein Wirken nicht von langer Dauer fein. Als durch die Miniſterialreſcripte 
vom 18. und 27. Mai 1851 die aufgehobenen Kreis: und Provimzialftände wiederhergeftelt 
wurden, Ichnte es B. ab, bei der Ausführung jener Maßregeln behilflich zu fein. Infolge 
deffen ward er feines Poftens enthoben und zur Dispofition geftellt. Unter dem Mliniftertum 
Schwerin wurde er jedody 1859 in fein früheres Amt wiedereingeſetzt und verwaltete daſſelbe 
mit Öumanität wie früher. Mit dem Minifterium Bismard gewicth er indeß aufs meue u 
Conflict. Er konnte fich nicht dazu verftehen, Mafregeln zu billigen und auszyführen, welche 
die Niederhaltung des poln. Elements ohne dringende Beranlaſſung bezweckten. Als Abgeord- 
neter erflärte er nad) feiner Eutlaſſung, daß er ſich gegen die Ausnahmemaßregeln, welche Die 
Regierung nad) dem Ausbruch des Aufitandes im ruf). Polen in der Provinz Pofen und IN 
Weſtpreußen getroffen, ausgeſprochen haben würde, Im feiner Oppofitionsftellung gehörte B. 
zu den Hauptitügen der altliberalen Partei. Ä 

Bonin-JIuſeln, Bonin-Einra oder Monin-Sima, japauiſch eigentlich Buna · Sima, 
d. h. menſchenleere Faſeln, ein kleiner Archipel von 70 Inſelchen und 19 Klippen Im weltl. 
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Theil des Stillen Deeans, zwiſchen Japan und den. Marianen. Die Iufeln erftreden ſich 
unter etwa 159° 55’ öjtl. L. von 26° 30’ bis 27°45’ nördl. Dr, und nehmen (nach Siebold'ä 
Schatzungh nım etwa 5%, D.-M, ein. Sie zerfallen in drei Gruppen: 1) die Barry Infeln 
im N:5 2) die eigentlichen B. in der Mitte, darunter Stapleton, Buckland und Beel, die größte 
von allen (doch mur 1,5 M. lang), mit dem Hafen Port-Lloyd; 3) die Bailey» oder Eoffin- 
Infeln im ©. Die Spanier und Holländer kannten diefe auf. allen Karten als Arzobispo- 
Erzbiſchofs · IInſeln verzeichneten Eilande, nahmen fie aber nicht in Befis. Von den Japa- 
nefen 1675 oder ſchon früher emtdedt und zu Berbredhercolonien benutt, aber um. 1725 wieder 
verlaflen,. wurden ſie 1823 von Goffin befucht, 1827 vom Kapitän Beechey für England und 
1828 durch Yütke fie Rußland in Beſitz genommen, ohne jedoch von einer diefer Mächte colo« 
aifirt oder Factifch .befegt zu werden. Erft 1830 erhielt die Inſel Peel von den Sandwid- 
infeln aus eine Heine Colonie, deren Häupter zwei Amerifaner, ein Engländer, ein Genuefe 
und ein Düne waren. Die Infeln ‚gewähren dei zahlreichen, im jenen Gewäſſern zu allen 
Yahreszeiten frenzenden nordamerit. Walfifchfängerm eine erwünſchte Zufluchtöftätte, bieten 
außerdem auch eine wichtige Station fiir den Gegel- und Dampficiffahrtsverfehr zwifchen 
Californien oder den Sandwichinſeln und China, ſodaß fie in neueſter Zeit die Aufmerkfam- 
keit‘ der Rordamerifaner erregt haben. Commodore Perry, der Bermittler des Haudelävertrags 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und. Japan, befuchte die Eilande 1853 von dem Liueftüs 
infeln aus, fand die Colonie von jeder fremden Herrichaft völlig unabhängig und. kaufte von 
ihr einen.zur Anlage eines Kohlendepots geeigneten Plag bei Port-Lloyd. Zugleich vertheilte 
er unter die AUnfiedler Sämereien und Hausthiere, ermuthigte fie zur ausgedehnterer Boden- 
eultur und fenlte fo in den Boden der Felſeninſel Peel einen Keim, deflen Entwidelung für 
den Weltverkehr von unberechenbarer Bedeutung it. Später fcheinen die Briten ihren Befig« 
titel von 1827 geltend gemacht zu haben; wenigſtens ift Bort- Lloyd auf ihren Karten von 
1864 als brit.. Eigenthum bezeichnet. Diefer Hafen ift Leicht zugänglich, Hat. bei 18-—22 Fa⸗ 
den Tiefe einen ſichern Anfergrumd und wird alljährlid) von Schiffen befucht, die Wafler und 
friſche Lebensmittel einnehmen wollen. Sämmtliche Infeln find Hohe, durch vultanifche Kräfte 
über das ringsum tiefe Meer gehobene Felseilande. Die Coloniften bauen füße Kartoffeln, 
indian. Korn, Kürbiffe, Zwiebeln, Wafjermelonen, Bananen, Ananas, Tabak und Zuderrohr. 
Der Viehſtand befchränft fic) auf Echweine, Ziegen und Schafe. Die Colonie hat fi) 28. Aug. 
1853 eine Eonſtitution gegeben. 

Bonitirnng nenut man die Abſchätzung des cultiwirbaven Bodens im Hinſicht auf feine 
Ertragsfähigkeit und jeine Einordnung in eine gewiſſe Klaſſe der Bonität oder Güte, Die B, 
findet namentlich ftatt bei Separationen und: Confolidetionen, it aber auch bei der Veran« 
lagung und —— der Grundſteuern und bei Verkauf und Beleihung Ländlicher. Grund» 
ftüde von Wichtigkeit. Keine Abſchützung iſt ſchwieriger und: keine unſicherer als diefe, namentlich 
wenn 8. fich darum handelt, dic Bu der bebauungsfäihigen Ländereien großer Bezirke und ganzer 
Staaten durchzuführen. Zunächſt kommt e3 bei derſelben darauf an, beitunmte Grundfäge, 
nach denen verfahren werden foll, zu ermitteln, die Klaſſen, in welche die Yändercien mit Ride 
ficht- auf ihre Bonität eingeordnet werben follen, feftzuftellen, umd.die maßgebenden Merkmale 
diefer Maffen anzugeben. . Demmädjft jind die einzelnen Gitter und Gütertheile zu ſchätzen, 
wobei fie, wenn dies nicht bereits gefchehen, behufs der demnächſtigen Chartirung genau ver— 
melien werden milfjen. Bei der B. ſelbſt müſſen die Lage des Grundftiids (Höhe oder Nie- 
derung, Ebene oder Abhaug, Sonnigfrit u. ſ. w.), vorzüglich aber die Aderkrume und. ihre 
chem. Zufammtenfegung wie ihre Dice, der Untergrumd, die Waflerhaltigkeit, die wilden Pitan- 
zen u. dgl. ſowie der 5= oder 10jährige Durchſchnittsertrag in Betracht gezogen werden, Als 
Boniteurs find nur Männer zu verwenden, melde wiſſenſchaftliche Bildung mit durd) die 
Braris erworbener Erfahrung verbinden; aber aud) diefe können nur nad) längerer forgfältiger 
Mebung zu annähernd richtigen Refultaten gelangen. Uebrigens gibt die B. feinen dauernden 
Anhalt, wenn, wie e8 in unferer Zeit häufig zu gefchehen pflegt, wichtige Meliorationen vor⸗ 
genommen werden. In Deutichland hat man die B. in den meilten Staaten bereits durch— 
geführt, die Yändereiem auch zum großen Theil chartirt und kataſtrirt. Bei der B. in Preußen, 
welche bei Gelegenheit der Separation ftattfaud, fchägte man den Morgen Aderland nad) Ein« 
faat und Ertrag und bradjte ihn in eine der firben Klafien (Weizenland erjter und zweiter 
Kaffe, Gerſtenland eriter und zweiter Klaſſe, Haferland erfter und zweiter Klaſſe, dreijähriges 
Roggeuland). Die Wiefen wurden nach Gentnern Heu, die Weiden nad) Kuhweiden (d. h. Be— 
darf an Weide für eine Kuh) tarirt. Achnlich wurde in den übrigen deutſchen Staaten, ſo— 
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weit nicht Abweichungen durch die Natur der Dinge geboten waren, verfahren. Bgl. Lange, 
«Ueber Bonitirungen» (Ppz. 1827). 

Bonit (Hermann), verdienter Philolog und Schulmann, geb. 29. Juli 1814 zu Langen: 
ſalza, wo fein Bater Superintendent war, befuchte 1826— 32 die Landesſchule zu Pforta 
und widmete fich feit 1832 zu Leipzig unter G. Hermann, dann zu Berlin unter Bödh und 
Lachmann mit Eifer und Erfolg dem Studium der claffifchen Philologie und Alterthums— 
wiffenfchaft. Nachden er fi) 1836 auf Grund einer von ber Univerfität gefrönten Preis- 
Schrift zu Leipzig die philof. Doctorwiirde erworben, übernahm er noch in demfelben Jahre 
eine Lehrerftelle am Blochmann'ſchen Inftitut zu Dresden, die er bis 1838 befleidete. Bon 
1838—42 wirkte er zu Berlin erft als Oberlehrer am Friedrih-Wilgelms-Öymnafium, dann 
am Gymnaſium zum Grauen Klofter, worauf 1842 feine Ernennung zum. Profefjor an dem 
Gymnaſium zu Stettin erfolgte. 1849 folgte er einem Rufe als Profeffor an die Univerfität 
Wien, wo er gleichzeitig zum Mitdirector des Philologifchen Seminars fowie zum Mitglied 
der Prüfungscommiffion für das Gymnaſiallehramt ernannt ward und feitdem eine fehr.ein- 
flußreiche Thätigkeit entwidelte. Unter anderm verfaßte er mit Exner im Sommer 1849 ben 
« Drganifationsentwurf für die öfter. Gynmaſien », ber 1854 definitiv angenommen warb 
und noch jet in gefeglicher Geltung ift. Zur Unterftügung feiner Beftrebungen begründete 
er 1850 die «Zeitfchrift für öfterr. Oyninafialwefen», die er erft mit Mozart und Seidl, fpäter 
mit Seidl und Hocjegger redigirte. Im wiſſenſchaftlicher Beziehung zählt B. zu dem gebiegen- 
ften Kennern des Plato und Ariftoteles und deren philof. Syfteme. Sein Hauptwerk auf die- 
fem Gebtete ift die Ausgabe der «Metaphysica» des Ariftoteles (2 Bde, Bonn 1848 — 49), 
welcher eine Recenfion des Commentars des Alerander von Aphrodifias (Berl. 1847) zu 
diefer wichtigen ariftotelifchen Schrift vorausgegangen war. Hieran reihen ſich die Schriften 
«Ueber die Ariftotelifchen Kategorien » (Wien 1853), die « Platoniſchen Studien » (2 Hefte, 
Wien 1858— 60) und die «Ariftotelifhen Studien» (3. Hefte, Wien 1862— 63). Bon feinen 
übrigen philol.stritifchen Arbeiten find, außer zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften, «Beiträge 
zur Erklärung des Thuchdides» (Wien 1854), «Beiträge zur Erflärung bes Sophofles » 
(2 Hefte, Wien 1855—57) und «lleber den Urfprung der Homerifchen Gedichte» (Wien 1860; 
2. Aufl. 1864) hervorzuheben. Seit 1854 ift B. wirkliches Mitglied der Kaiferlichen Alademie 
und feit 1864 Mitglied des Unterrichtsraths zu Wien. 

Bonn, Kreisftadt im Regierungsbezirk Köln der preuß. Rheinprovinz, in freundlicher und 
angenehmer Gegend am linken Ufer des Rhein gelegen, ift Sig eines Landgerichts fowie des 
Dberbergamts für die Aheinprovinz, hat ein Gymnaſium und zählt (1861) 19996 E., die 
fi), mit Ausnahme von 3100 Proteftanten und 400 Yubden, zum Katholicismus befennen. 
Unter den fünf fath. Kirchen ift außer der 1700 erbauten Yefuitenkficche namentlich das Münſter 
als die ältefte und architektonisch merkwitrdigfte hervorzuheben. Daſſelbe gehört durch ftatt- 
liches Aeußere und großartige Dispofition des Innern zu den vorzüglichften Denkmälern der 
Uebergangsperiode aus dem romanischen zu dem Spigbogenftil. Eine Kirche für die Prote- 
ftanten, welche fic bisher mit der Kapelle des ehemaligen Schloffes begnügen mußten, war 
1864 im Baur begriffen. Neben dem Münſter erhebt fich ſeit 1845 die von Hähnel modellirte 
eherne Statue Beethoven’s, der zu B. geboren war. Das Stanbbild Arndt's (von Affinger) 
fol auf dem Alten Zoll, einer wegen ihrer ſchönen Ausficht auf den Rhein und das Sieben» 
gebirge in ganz Deutfchland berühmten Pronienadenanlage, unmittelbar vor dem Koblenzer 
Thore, feine Stelle erhalten. Auf dem Friedhofe vor dem Sternenthor befindet fi) das Grab- 
mal Niebuhr’s von Rauch, welches Friedridy Wilhelm IV. als Kronprinz feinem Lehrer er- 
richten ließ. Die Fabrifinduftrie der Stadt befchränft fi auf Fayence, Seife, Cement und 
Steindl. Von Wichtigkeit ift die Rheinfchiffahrt. Der gegenwärtige Ruf B.8 gründet fi auf 
feine blühende Univerfität, welche zu den vorzüglichiten und befuchteften Deutſchlands ge- 
hört. Schon 1786 ftiftete hier der Erzbifchof Marimilian Friedrich eine Univerfität, die jedoch 
unter der franz. Herrfchaft 1802 in ein Lyceum verwandelt wurde. Die jegt beſtehende Hoch- 
ſchule ift 18. Oct. 1818 von Friedrich Wilhelm IIL von Preußen geftiftet worden, Der König 
ſchenkte zugleich der neuen Anftalt das chemalige kurfürftl. Reſidenzſchloß (um 1730 vom Kur- 
fürften Clemens Auguft erbant), das an Größe und Schönheit von feinem Univerfitätsgebäube 
in Deutfchland übertroffen wird. Daſſelbe entHält die Hörfäle, die Bibliothek, welche bereits 
über 200000 Bände zählt, das Muſeum der rhein. Alterthümer, das phyſik. Cabinet, die um- 
fangreichen und vorzüglich eingerichteten Hinifchen Anftalten und im Erdgeſchoß unter der Biblio- 
the die archäol, Sammlung. Außerdem befigt die Univerfität ein eigenes Anatomiegebäub: 
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und das ehemalige kurfürſtl. Luftichlog in Poppelsdorf, */, St. von der Stadt entfernt, wo 
ſich die naturhifter. Sammlungen, der botan. Garten und die für die neuerding® errichtet: 
und mit der Univerfität in Verbindung ftehende landwirthfchaftliche Akademie beftimmten 
Gebäude und Yändereien befinden. Zwijchen der Stadt und Poppelsdorf erhebt ſich die von 
Argelander geleitete Sternwarte. Ein großartiges chem. Laboratorium wurde im Frühjahr 
1864 im Dau begonnen. Die bonner Hochſchule umfaßt fünf Facultäten (darunter eine pro- 
teftantifche und eine Fatholifch-theologifche), in denen iiber 90 Profefjoren und Docenten leh— 
ven. Die Zahl der Studirenden betrug in den 9. 1855 — 64 etwa 800— 850. Unter den 
vielen ausgezeichneten Profefjoren, welche in B, gelehrt haben oder noch Ichren, find befonders 
hervorzuheben: Dorner, Rothe, Bleek und Lange in der evang.stheol., Hermes und deffen Schüler 
Achterfeldt und Braun in der Fath.=theol. Facultät; Walter, Bluhme, Böding in der jurift., 
Harlef, Naumann, Albers, Mayer in der medic. Facultät; in den verfchicdenen Fächern der 
philof. Facultät die Philologen und Altertfumsforfcher Welder und Ritſchl, der Archäolog 
D. Jahn, der Philofoph Brandis, der Drientalift Laſſen, der Mathematiker Plücker, der Aſtro— 
nom Argelander, der Mineralog Nöggerath, der Chemiker Bischof, der Germanift Simrod, 
der Romaniſt Diez, die Hiftorifer Arndt, Dahlmann, von Sybel u. a. m. B. war eins der 
von den Römern in Deutfchland angelegten Caftelle und hieß Bonna. Nachdem e8 im 4. Jahrh. 
jerftört und durch Kaiſer Julian mwiederaufgebaut worden, litt e8 vorzüglid) in den Kämpfen 
der Hunnen, Franken, Sadjen und Normannen. Zu B. ward 942 eine große Synode ge- 
halten. 1273 ward es Refidenz des Kurfürften von Köln, was es bis 1794 blieb. Hier hielten 
ih 1673 die Franzoſen gegen Holländer, Epanier und Defterreiher. Nach einem heftigen 
Bombardement wurde die Stadt 1689 durch Kurfürſt Friedrich III. von Brandenburg einge- 
nommen, 1703 durch die Holländer umter Coehorn. Erft 1715 fam fie wieder in den Befig 
des Kurfürſten von Köln. Die Feftungswerke, in welche die 1249 zuerft erbauten Stabtmauern 
nad) und nad) verwandelt worden, fchleifte man zum großen Theil 1717 und führte auf ihrem 
Grumde fowie aus den gewonnenen Steinen das kurfürftl. Schloß auf. 1801 wurde die Stadt 
dur den Luneviller Frieden franzöfifch, 1814 durch den Wiener Congreß preußiſch. Mit dem 
tehten Rheinufer fteht B. durd) eine fliegende Brücke in Verbindung, mit Köln und dem Ober- 
thein durch Eifenbahnen. In der romantijchen Umgebung find Godesberg, Rolandsed, die 
Iufel Nonnenwerth und der Drachenfels (Siebengebirge) vielbefuchte Punkte. Bol. Ritter, 
Entſtehung der älteften Städte am Rhein, Köln, B. und Mainz» (Bonn 1851); Hundes- 
bagen, «Die Stadt und Univerfität B. mit ihren Umgebungen» (Bonn 1832). : 
Bonnet (Charles), Naturforfcher und Philofoph, geb. zu Genf 13. März 1720, entfchied 
fich jehr früh fiir das Studium der Naturgefhichte, obſchon er auch die Rechtswiſſenſchaften, 
für welche er beftimmt war, mit vielem Erfolge trieb. Durch feine erfte Abhandlung über die 
Blattläufe, worin er bewies, daß fich diefelben ohne Begattung vermehren, ward er im 20.8. 
Gorrefpondent der Akademie der Wiffenfchaften in Paris. Bald darauf nahm er an den Ar: 
beiten und Entdedungen Trembley’s über die Polypen theil und machte treffliche Beobach— 
ungen über das Athemholen der Raupen und Schmetterlinge und iiber den Bau des Banb- 
wurms. Dem Geifte feiner Zeit gemäß gab er feinen Unterfuhungen zugleich eine teleologifche 
Fihtung, welche feinen Schriften großen Beifall gewann. In diefem Tone fchrieb er den 
«Traits d’insectologie» (2 Bde., Par. 1745) und die «Recherches sur l’usage des feuilles 
dans les plantes» (Peyd. 1754). Als ihn einc heftige Augenentzündung über zwei Yahre am 
Schreiben verhinderte, benutzte er dieſe Ruhe, um über Gott und Natur und insbefondere über 
die Natur der Seele genauer nachzudenken. Er war 1752 —68 Mitglied des Großen Raths 
feiner Baterftadt umd zog ſich dann auf fein Landgut Genthod am Ufer des Genferfees zurüd, 
wo er 20. Mai 1793 ftarb. B. war ein feiner, genauer Beobachter der Natur; von ihr aus— 
gehend und mit Lode der Erfahrung Huldigend, bildete er fich eine philof. Anficht, die er mit 
ſeiner refigiöfen Weberzeugung in Verbindung fette. Im feiner Pfychologie, die er in dem 
«Essaj de psychologie ou considerations sur les operations de l’äme» (Lond. 1755; deutſch 
mit Anmerkungen von Dohm, Lemgo 1773) und in dem «Essai analytique sur les facultes 
de l’äme» (Stopenh.1760; deutſch von Schitk, 2 Bde., Brem. 1770—71) aufftellte, herrſchen 
materiafiftifche Anfichten, ſodaß er fi in große Schwierigkeiten hinſichtlich der menjchlichen 
Sreiheit verwidelte. B. gehört überdies zu den Naturforfchern des 18. Jahrh., durch weldje 
der Gegenfag zwifchen dem unorganifchen und organifchen Naturwefen zu einem deutlichern 
Bewußtſein kam. Im feinen «Considerations sur les corps organises» (2 Bde., Genf 1762" 
Converiationd =» Lerilon. Elite Auflage. MI. 31 
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unterfuchte er die Zeugungstheorien und nahm eine Präformation der Keime an, und in ber 
«Contemplation de la nature» (Amjterd. 1764; deutfch von Titius, Lpz. 1766) fuchte er feine 
Anficht über die Natur auf populäre Weife im Zufammenhange darzuftellen. In feinen Be: 
trachtungen über die Yortdauer der Seele, die er in den «Idees sur l’&tat futur des ätres 
vivants, ou paling&nesie philosophique» (2 Bde., Genf 1769) anftellte, fuchte er die Ber- 
nunftmäßigkeit der hriftl. Offenbarung zu erweifen. Lavater überſetzte den letztern Theil der- 
felben unter dem Titel «PHilof. Unterſuchung der Beweife fiir das Chriftenthum» (Zür. 1771) 
und legte denfelben Mendelsfohn vor, um eine Aenderung in deffen religtöfer Ueberzeugung zu 
bewirken. 8. jelbft gab feine «Oeuvres d’histoire naturelle et de philosophie » (8 Bde. n. 
18 Bde., Neufch. 1779 — 83) heraus. Vgl. Trembley’8 «Memoire pour servir & l’histoire 
de la vie et des ouvrages de B.» (Bern 1794; deutſch, Halle 1795). 

Bonneval (Claude Alerandre, Graf von), auch Ahmed» Pascha genannt, einer der mert: 
würdigiten Abenteurer, aus einer angefehenen franz. Familie, geb. 14. Juli 1675 zu Coufiac 
im Limoufin, fam bereits in feinem 13. J., da man ihn im Yefuitencollegium nicht mehr zu | 
zügeln vermochte, in das königl. Marinecorps, wo er jehr bald Beförderung fand. Nach einigen 
Jahren trat er in die Garde, wo er jedoch nicht lange aushielt. Im Negiment Latour made 
er den ital. Feldzug von 1701 unter Catinat mit, dann focht er unter dem Marſchall von 
Lurembourg in den Niederlanden. Dort wie hier erwarb er fic) vielen Ruhm; die berühmteſten 
Feldherren Europas, namentlich der Prinz Eugen, ſchätzten feine militärifchen Talente und 
jeine Tapferkeit. Als ihm der Kriegsminifter Chamillard wegen im Kriege verübter Erpreſ— 
jungen fein Gefucd um Beförderung abſchlug, reizte er denfelben durch Beleidigungen fo, dei 
ihn diefer durch ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilen ließ. Da er indeß dieſen Ausgang 
vorherfchen mußte, war er bereit nad Deutfchland geflüchtet, wo er auf Empfehlung dis 
Prinzen Eugen in öfterr. Dienften angeftelt und zum Generalmajor befördert wurde. Er 
diente num gegen fein Vaterland und zeichnete fi) durch manche fühne That in den yeldzüge 
von 1710, 1711 und 1712 aus. Im Frieden zu Kaftadt 1714 wurde durch Bermittelung 
des Prinzen Eugen fein Proceß in Frankreich niedergefchlagen. Bon Kaiſer Karl VI. ward 
DB. zum Generallientenant und zum Mitglied des Reichshofraths befördert, wodurch aber frei— 
lich fein unerfättlicher Ehrgeiz nur Furze Zeit befchwichtigt werden fonnte. In dem Kriege 
zwifchen der Türkei und Defterreich hatte er, furz zuvor zum Feldinarfchallieutenant ernannt, 
an des Prinzen Eugen Seite den entjchiedenften Antheil an der Eroberung von Temesvar und 
an der Schlacht bei Peterwardein (1716), wo er ſchwer verwundet wurde. Mit neuen Lorbern 
geſchmückt, ging er nun nad) Wien und, nachdem er genefen, nad) Paris, wo er eine fehr ehren: 
volle Aufnahme fand. Nach dem Frieden zu Paffarowig Iebte er wieder zu Wien, wo er ſich 
aber durch Leichtſinn und die Sucht, fi in des Prinzen Eugen häusliche Angelegenheiten ju 
nischen, fo unangenehm machte, daß letterer, um ihn zu entfernen, 1723 feine Anftellung ak 
Seneralfeldzeugmeifter in den Niederlanden bewirkte. In Brüſſel gerieth er ſehr bald mit dur 
Gouverneur Marquis de Prie in flandalvollen Zwift, ſodaß er verhaftet und nad) Wien b- 
ſchieden wurde, um Rechenſchaft zu geben. Dem Befehle zuwider ging er nad) dem Haag, wi 
er faft einen Monat verweilte und mit dem franz. und dem ſpan. Geſandten viel verkehrte. Au 
der Reife nad) Wien ward er fodann verhaftet, auf das > Spielberg bei Brünn gebradi, 
ihm der Proceß gemadjt und durd) den Hoffriegsrath das Leben abgefprodgen, welches Urtbei 
der Kaifer in einjährige Haft auf dem Epielberge milderte. Dann ward B. unter der Br 
dingung, nie wieder den deutſchen Boden zu betreten, über die tiroler Grenze gebradjt. Uebir 
Benedig ging er num nad) Konftantinopel. Da ihm der Ruf feiner Thaten ſowol als die Er- 
zählung, wie menfchenfreundlic) er einft die gefangenen Türken behandelt, vorausging, nahı 
man ihn ſehr gern auf. Vom Grofvezier veranlaßt, ging ev 1730 zum Islam iiber und em 
pfing den Namen Achmed. Gleich darauf wurde er vom Sultan zum Paſcha von drei Rof- 
ſchweifen erhoben. Nachher zum General der Artillerie ernannt, organifirte er diejelbe au’ 
europ. Weije. Sultan Mahmud I. war mit feinen Einrichtungen einverftanden ; deſto mehr 
Hinderniffe legten ihm die Eiferſucht mächtiger Paſchas und die Abneigung der türk. Truppen 
gegen die europ. Kriegszudt in den Weg. Als Befchlehaber einer Heeresabtheilung vor 
20000 Mann im Kriege der Pforte mit Rußland führte er diefelben wiederholt zum Siegt. 
Dann hielt er den wilden Ufurpator des perf. Throns, Thamalp-Kuli-Khan, in feinen Siegen 
auf. Zum Dank dafür ernannte ihn der Oroffultan zum Etatthafter von Chios. Unvorſichtig— 
feit und der Neid der Großen braten ihn aber ſchnell in Ungnade, fodaß er abgejegt und ın 
ein Paſchalik am Schwarzen Meere verbannt wurde. Er hatte die Abſicht, nah Europa zurüd- 
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zulehren, al8 er in Konftantinopel 27. März 1747 ftarb. Die unter B.'s Namen erfchienenen 
«Memoires», welche von neuem durch Desherbiers (2 Bde., Par. 1806) herausgegeben wur: 
den, find unecht. Vgl. aMerkwiürdiges Leben des Grafen B.» (Hamb. 1737) und «Leben und 
Begebenheiten des Grafen von B.» (4 Bde, Frankf. und Lpz. 1738). 

Bonnevifle (Nicolas de), Publicift und einer der erften Schriftiteller Frankreichs, welche 
ber deutfchen Piteratur Aufmerkfamkeit widmeten, wurde 13. März 1760 zu Evreur geboren 
und fiudirte in Paris. Bon früher Jugend an zeigte er einen fehr beweglichen Charakter und 
freifte der Reihe nad) auf allen Gchieten des Wiffene umher. Seine erften Poeſien waren 
ungeregelte Ergüffe feiner Begeifterung. Mit ganzem Eifer gab er fi) dem Studium der aus- 
ländifhen Fiteratur zu einer Zeit hin, wo die Kenntniß fremder Sprachen in Frankreich noch 
wenig verbreitet war. Als eine Frucht dieſer Studien ließ er in Verbindung mit einem in 
Paris lebenden Deutſchen, Namens Friedel, das «Nouveau theätre allemand» (12 Bde., 
Par. 1782— 85) erjcheinen. Sodann entjchloß er fi zur Herausgabe einer Auswahl deutfcher 
Erzählungen, die er der Königin widmete. Neben der deutfchen Literatur fuchte er aud) die 
Meifterwerke anderer Länder in die franz. Literatur einzuführen. Die Ueberfegung Shakſpeare's, 
die er in Berbindung mit Letourneur herausgab, war nicht ohne Berdienft. 1786 machte er 
eine Keife nach England. Hier erwachte in ihm das Intereffe an der Politik, das durch die 
beginnende Revolution bald noch mehr genährt ward. Er ftiftete mit dem Abbe Fauchet den 
«Cercle social» und gab erft den «Tribun du peuple» und dann das Journal «La bouche du 
fer» heraus. Sein ganzer Ehrgeiz war darauf gerichtet, Mitglied der Nationalverfammlung zu 
werden, was ihm nicht gelang. Er entwidelte dafür als Yournalift große Freifinnigkeit. Seine 
Mäßigung aber machte ihn bei den Gewalthabern verdächtig, und nad) dem Sturze der Giron- 
diften ward auch er eingeferfert. Erft der 9. Thermidor öffnete die Thüren feines Gefängniffee. 
Er griff aufs neue zur Feder, aber feine Anfichten hatten fich fo verändert, daß er dem 18. Bru- 
maire nicht entgegen war. Als er indeffen gewagt hatte, Napoleon mit Cromwell zu vergleichen, 
mußte er wieder auf einige Zeit ins Gefängnig wandern und blieb dann bis zum Ende des Kaijer- 
reichs unter polizeilicher Auffiht. Später fing er einen Handel mit alten Büchern an und ftarb 
9. Nov. 1828. Bon feinen Schriften find noch die «Histoire de l’Europe moderne» (3 Bde., 
Genf 1789— 92) und die Schrift «De l’esprit des religions» (Par. 1791) zu erwähnen. 

Bonnivard, der Gefangene von Chillen, ſ. Chillon. 

Boupland (Aime), Naturforfcher, geb. 22. Aug. 1773 zu La-Rochelle, begleitete, nachdem 
er 1793 als Chirurg auf einer gegen die Engländer kreuzenden Fregatte feiner militärischen 
Dienftpflicht genügt hatte, als Zögling der Arzneifchule und des botan. Gartens zu Paris 
1799 Alerander von Humboldt nad) Amerifa und fammelte dort über 6000 Pflanzenarten, 
von denen 3500 noch gar nicht befchrieben waren. Nach feiner Rückkehr ward er 1804 durch 
Bermittelung der Kaiferim Joſephine VBorftand der Gärten zu Navarre und Malmaifon, die er 
in der «Description des plantes que l’on cultive a Navarre et & la Malmaison » (11 Lief., 
Par. 1813— 17, mit 66 Kupfertafeln) befchrieb. Gleichzeitig mit diefem Prachtwerke gab er 
noch zwei andere, auf feine Reifen bezügliche heraus, die «Plantes &quinoxiales recueillies au 
Mexique etc.» (2 Bde., Par. 1808—16) und die «Monographie des Melastomes etc.» 
(2 Bde., Bar. 1809—16, mit 220 Kupfertafeln). Der Sturz Napoleon’s verleidete B. ben 
Anfenthalt in Europa in folhem Grade, daf er ſich zur Rückkehr nad; Amerifa entſchloß. Mit 
einer Menge Sämereien verjehen, fchiffte er fich 1816 zu Havre nad) Buenos-Ayres ein, wo 
man ihn mit großer Achtung aufnahm und 1818 zum Profefjor der Naturgefchichte ernannte. 
Dort unternahm er 1. Dct. 1820 eine Unterfuchungsreife den Paraña hinauf in dag Innere 
von Paraguay, wurde aber 3. Dec. 1821 zu Sta.-Ana am öftl. Ufer des Parana, wo er Thee- 
pflanzungen angelegt und eine Colonie von Indianern gegründet hatte, von 800 Soldaten des 
Beherrſchers von Paraguay, Dr. Francia, auf dem Gebiete von Buenos: Ayres überfallen und, 
nachdem diefe die Theepflanzungen zerftört, mit den meiften Indianern gefangen nad) Paraguay 
abgeführt. Dr. Francia ſchickte B. zunächſt als Garnifonsarzt in ein Fort und beauftragte ihn 
dann mit der Anlegung eines Handelswegs; auch durfte er im befchränften Kreife feine botan. 
Banderungen fortjegen und feine Sanımlungen bereichern. Seine Gefangenſchaft hatte feinen 
andern Grund, als daß ihm die Anpflanzung des Paraguaythees gelungen. Vergebens ver- 
wendete fich Humboldt, unterftügt von Canning und dem brit. Geſchäftsträger in Buenos— 
Apres, Pariſh, bei Dr. Francia felbft um die Freilafjung feines Freundes, Erſt 12. Mai 
1829 erhielt er feine Freiheit, worauf er ſich nach Buenos-Ayres wendete. Bald aber ging 
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er nad Brafilien, an deſſen äuferfter Grenze, zu Sta.-Borja am Uruguay, er fich niederließ. 
Bon hier aus fchrieb er 1832 an Humboldt, daß er nur feine Sammlungen aus Paraguat 
erwarte, um nad) Europa zuriidzufchren. Doch änderte er nachher feinen Sinn und kehrte 
nad) Paraguay zurüd. Bon Montevideo aus berichtete er am Ende des J. 1840 an Hum— 
boldt, wie er nun nad) Francia’8 Tode feine Forſchungen in Paraguay in erweiterten Kreiſen 
fortzufegen hoffe. Auch Gabe er fir den Fall eines fchnellen Todes alles voraus beftimmt, 
und fein Herbarium und feine Handichriften feien im beften Zuftande. Nach den 1851 aus 
Brafilien nah) Europa gelangten Nachrichten hatte er ſich jedoch in der Ejtancia de St.» Ana 
in der argentinifchen Provinz Corrientes niedergelaffen, wofelbft er theils durd einen Kram: 
laden, theils durch Ausübung der ärztlichen Praris feine und feiner mit einer Indianern 
gegründeten Familie Eriftenz friftete. Er ſollte aber durch feine langjährige Iſolirung von 
gebildeten Menfchen geiftig fo verfommen fein, daß er feiner frühern Größe ſich gar nicht mehr 
bewußt fei und auch nur noch unvollkommen franzöſiſch ſpreche; dies fer and) der Grund, wes— 
halb er nicht wieder nach Europa zuriüdgefehrt. Dem widerfprad) jedoch fein mit Humboldt 
fortgefetzter Briefwechfel. Vielmehr mochte die langiährige Gewöhnung an das Land oder, wie 
andere meinten, feine Berheirathung mit jener Indianern ihn von der Rückkehr nad) Europa 
und in die gebildete Welt abgehalten haben. B. ftarb 4. Mai 1858, nachdem ihn vorher nod 
ber preuß. Gefchäftsträger zu Buenos-Ayres, von Gülich, aufgefucht und ihm die letzten Nach— 
richten feines alten treubewährten Freundes und ehemaligen Reijegefährten Humboldt über: 
bracht hatte. Seine Bemerkungen zu dem auf der Reiſe mit Humboldt gefammelten Herbarium 
hat Kunth in den «Nova genera et species plantarum» (12 Bbde., Bar. 1815—25) mitgetheilt. 
Seine fehr reichhaltigen Sammlungen, die er zum Theil noch) bei feinen Lebzeiten für die parifer 
Mufeen beftimmt hatte, follen in Corrientes liegen. 

Bonftetten (Karl Victor von), ein ausgezeichneter Schriftfteller, wurde 3. Sept. 1745 zu 
Bern geboren, wo fein Bater, Karl Emanuel von B., Sedelmeifter war. In Mperdum, dann vom 
19 3. an in Genf erzogen und hier durch dem Umgang mit Stanhope, Boltaire, Saufjure und 
Bonnet, der ihm Gefchmad für pfychol. Unterfuchungen einflößte, gebildet, ftudirte er zu Ley: 
den, Cambridge und Paris, und reifte dann nad) Stalien, das er ſpäter öfters befuchte. 1775 
ward er Mitglied des Großen Raths von Bern, dann Yandvogt zu Earnen, 1737 in Nyon ımd 
fpäter Oberrichter in Yugano, wiewol er wegen feines zerftreuten Wefens zum Geſchäftsmann 
fich nicht eignete. Bei ihm lebten Matthiffon, Salis und Friederike Brun. Auch arbeitete bei 
ihm Johannes von Miller die Gefchichte feines Vaterlandes. In diefer Zeit fchrieb er fane 
gehaltvollen «Briefe über ein ſchweiz. Hirtenland» (Bafel 1782). Den Umwälzungen in feinun 
Baterlande ausweichend, reifte er 1796 nach Italien und folgte dann der Einladung fein 
Freundin Brun nad) Kopenhagen, wo er bi8 1801 lebte. Während feines Aufenthalts daſelbf 
erfchienen feine «Kleinen Schriften» (4 Bochn., Kopenh. 1799 — 1801), die von vielfeitigem 
Intereffe find. Bei feiner Rückkehr 1802 wählte er Genf zum Aufenthaltsorte. Die Kefultate 
feines Forſchens iiber die beften Mittel der Bollserziehung erjchienen unter dem Titel a«lleber 
Nationalbildung» (2 Bde., Zür. 1802). Eine fpätere Reife nad) Italien veranlafte ihn zu 
topogr. Unterfuchungen über die zunehmende Berödung der Campagna di Roma in der «Voyage 
sur la scöne du dernier livre de l’Eneide, suivi de quelques observations sur le Latium 
moderne» (Genf 1813). Seine «Recherches sur la nature et les lois de l’imagination: 
(2 Bde., Genf 1807) wurden zum Theil durch die verwandten Schriften von Mluratori und 
Bettinelli veranlagt. Im feinen Schriften «Pensses diverses sur divers objects du bien 
public» (Genf 1815), «Etudes de l’'homme ou recherches sur les facultes de sentir et de 
penser» (2 Bde., Genf 1821; deutfch von Gfrörer unter dem Titel «Philofophie der Erfah- 
rung, oder Unterfuchung über den Menfchen und feine Vermögen», 2 Bde., Stuttg. 1828) 
und «L’homme du Midi et du Nord» (Genf 1824; deutſch von Gleich, Lpz. 1825), welde 
beide letztern durch eine Vergleichung der polarifch entgegengefesten Länder veranlagt wurden, 
die B. in kurzer Zeit nacheinander bereift hatte, fpricht fich eine herrliche, auf Beobachtung ge 
ſtützte Rebensweisheit in populärer Darftellung aus. Ein lebensfroher Greig, ftarb er zu Genf 
3. Febr. 1832. Er zeichnete fich durch eine lebhafte, bewegliche Phantafie und durch hohes 
Wohlwollen aus. Sein Freundſchaftsbund mit Johannes von Müller und Matthifjon wird 
durch deren Werke in Andenken bleiben. Seine «Bricfe an Matthifjon» von 1795 — 1827 
gab Füßli (Zitr. 1827) heraus. Sein geiftig- fröhliches Walten bis zum I. 1828 fehildern 
feine «Briefe an Friederike Brunv, herausgegeben von Matthiffon (2 Bde., Frankf. 1829). 
Bol. Morell, «Karl von B. Ein ſchweiz. Zeit- und Lebensbild» (Winterth. 1861). 
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Bonzen (aus dem Japanifchen Busso) heißen die japan. Prieſter des Fo oder Buddha. 
Durd die Portugiefen wurde jedoch der Name auch auf die Priefter anderer buddäiftifcher 
Böffer, wie der Chinefen, Koreaner, Indochinefen, ausgedehnt. In Japan felbft bilden die 
jehr zahlreichen B. eine mächtige Corporation, deren Glieder perſönlich allerdings wenig ge 
achtet find, weil fie ſich öfter einer leichten Lebensweife als ernfter Beſchäftigung hingeben. 
Dod) behaupten fie ihren Einfluß über das Voll, indem man ihren Gebeten und ihrer Für« 
ſprache bei den Gottheiten große Wirkſamkeit beilegt. 

oot heißt jedes offene Fahrzeug, welches hauptſächlich durch Ruder fortbewegt wird und 
bei dem die Segel nur zeitweife gebraucht werden. Ein jedes Schiff führt B. mit fi, deren 
Größe und Zahl ſich nach der Größe und dem Zwede des erſtern richten. Kriegsichiffe, Paſſa— 
gierdampfer und Walfifhfänger haben ſechs bis acht B., gewöhnliche Kauffahrteifchiffe dagegen 
zwei bis drei. Das größte derfelben ftcht in See auf dem Verdeck in Klampen, die übrigen 
hängen in Krahnen zu beiden Seiten des Schiffes. Die einzelnen B. führen verfchiedene Na— 
men. Dei Kriegsſchiffen heißen fie ihrer Größe nad) Barkaſſe, Pinnaffe, Kutter, Gig und 
Jolle; bei Kauffahrteifchiffen das Große B., Gig und Jolle. Der Name B. ift in neuerer Zeit 
jedod auf größere Fahrzeuge mit einem Verded übergegangen, und man ſpricht daher von 
einem Danıpfboot und einem Kanonenboot. Rettungsboot ift ein befonders conftruirtes B. 
von Holz oder Eifen zur Rettung von Schiffbrüchigen. Es ift mit Puftfaften verfehen, damit 
es nicht umſchlagen und unterfinfen kann, und jo gebaut, daß es bei ſchwerem Sturme aud) 
die ftärfite Brandung zu überwinden vermag. Man hat zweierlei Syfteme fiir den Bau von 
Kettungsbooten, das von Peale und das von Francis. Nach erſterm werden die B. aus Holz, 
nad) legtern aus cannelirtem Eifen conftruirt. Die Bortheile und Nachtheile beider wiegen ſich 
ungefähr auf, weshalb auf den Kettungsjtationen beide gleihmäßig zur Anwendung fommen. 

Bodtes hieß nad) der Erzählung des röm. Mythographen Hyginus urfprünglich Bhilo- 
melos, und war der Sohn der Ceres und des Jaſion, der, al8 er ſich durd feinen Bruder 
Plutos aller feiner Güter beraubt ſah, den Pflug erfand, welchen er mit zwei Stieren be= 
ſpannte und jo den Ader beſtellte, um ſich Nahrung zu verfchaffen. Zur Belohnung für diefe 
Erfindung ward er von feiner Mutter ſammt dem Pfluge und dem Stiergefpann unter dem 
Namen B., d. i. Stiertreiber, an ben Himmel verfett. Nad) andern war B. Sohn des Lykaon 
und der Kallifto, den fein Vater Shlahtete und dem Zeus als Mahlzeit vorfette, um deffen 
Allwiſſenheit zu prüfen, den aber diefer ins Leben zurückrief und unter die Sterne verfegte. 

Booth (pr. Buhß, James), Begründer der Flottbecker Baumfchule bei Hamburg, fiedelte 
von Schottland 1795 auf Beranlafjung des Baron von Boght nad Hamburg über, um das 
genannte Inftitut zu gründen. Nach dem Tode von James B. fette deſſen Sohn, John B., 
geb. 19. Nov. 1801, das Gefchäft unter der Firma James B. und Söhne fort und er- 
weiterte daffelbe durch Erbauung von Treibereien und Glashäufern ſowie durch die Zucht der 
feltenjten und vortrefflichften Gewächje, Blumen, Frucht - und Zierbäume u. |. w. 1833 ward 
B. mit dem Profeffor Lehmann, Director des Botanischen Gartens in Hamburg, in einen zu 
feinem Bortheil entfchiedenen Streit über die von ihm gezogenen Prachtroſen «Königin von 
Dänemark» verwidelt, bei welcher Gelegenheit er einige Heine Schriften veröffentlichte. Später 
erſchienen von ihm die Schriften «Abhandlung über Kiefern- und Tannenarten», die er 
1. Sept. 1841 den in Dobberan verfammelten Land = und Forftwirthen itbergab, und die «No= 
tigen über erotifche Forjtbäumer (1843), der Berfammlung deutjcher Land- und Forftwirthe 
zu Altenburg gewidmet. B. war Mitglied faft ſämmtlicher Ader- und Gartenbaugefellichaften 
und zeichnete fi, auf Berfanunlungen der Naturforfcher aus. Er ftarb 14. Sept. 1847. Sein 
Etabliffement, das unter derfelben Firma von B.’8 beiden älteften Söhnen, Yorenz und John 
B., fortgeführt wird, dehnt fich infolge der fortwährenden Verbefferungen und alljährliden Er» 
weiterungen über einen Flächenraum von mehr als 150 Morgen Landes aus und genießt eines 
weit über Europa hinausgehenden Rufs. Der Umfag in allen Arten von Bäumen, Sträu- 
hern, Nußpflanzen und fonftigen Gewächfen und deren Sämereien ift ein fehr bedeutender. 

Böotien (griech. Boiotia, neugriech. Viotia gefprochen), die umfangreichfte von den Land— 
ichaften Mittelgrichenlands, grenzt im W. an PHofis, im N. an das Yand der Opuntifchen 
Lokrer, im S. an Attika und Megaris; feine Sidweftküfte wird von einem Theile des innern 
KorintHifchen Meerbufens, dem fog. Alkyoniſchen Meere, beſpült, feine Oftfüfte ift von der 
Infel Euboia durch einen nicht fehr breiten Sund getrennt, der fi), gerade der Mitte der 
Infel gegenüber, zu einem ſchmalen Kanal, dem fog. Euripos, verengt, über welchen noch 
jetzt wie im Alterthum feit 410 v. Chr. eine Brüde Hinwegführt. Der Haupttheil der Land— 
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{haft ift ein anf allen Seiten von erhöhten Rändern umfchloffener Thalkeſſel, in welchen 
von Nordweften her durch eine Oeffnung zwiſchen den Randgebirgen ein nicht unbeträdhtlicher 
Fluß, der Kephifos, außerdem zahlreiche Heine Bäche von den Bergen herab einftrömen, wäh: 
cend die Gewäſſer feinen Ausflug aus dem Keffel, fondern nur Abflüffe durch unterirdiſche 
Spalten im Fuße der Berge (jet Katabothren genannt) Haben. Infolge diefer Oeftaltung find 
die tieferliegenden Streden des Thalfefjeld während der Wintermonate Ein großer See, die 
fog. Ropais, deren Waffer von Anfang Mai an zu finfen anfängt und allmählich bedeutende 
Streden guten Bodens zum Weizenbau und zur Weide, andere, die länger feucht bleiben, we: 
nigftens für Reis» und Baumwollpflanzungen benugbar macht, während an einigen Stellen, 
befonders im NW. bei der alten Stadt Orchomenos, im ND. bei dem alten Kopae (von 
welcher Stadt der See feinen antiken Namen erhalten hat, wie er auch jet noch rad) der 
an die Stelle von Kopae getretenen Meinen Ortſchaft Topolia der See von Topolia genannt 
wird), im ©. bei dem alten Haltartos, immer tiefe Sümpfe bleiben, an deren Rändern Rohr 
wächit, welches im Altertfum als vortreffliches Material für Flöten gefhägt wurde. Ein an— 
deres fehr gefchätstes Product des Sees waren die Yale, die befonders aud) auf dem atheniſchen 
Fiſchmarkte eine bedeutende Nolle fpielten. Anbdererfeits übt der See auch einen übeln Einfluß 
aus, indem er häufige Fieber erzeugt und die Luft dicht und ſchwer macht, ein Umftand, aus 
dem man im Altertfum den Mangel an feinerm Sinn und den Hang zur Schwelgeret her: 
feitete, welche man den Böotern zum Vorwurf machte. Unter den das Seethal umfchliegenden 
Gebirgen ift das bedeutendite der Helifon, von den Dichtern als Sig der Muſen gefeiert, mit 
einem Haine der Mufen und den Mufenquellen Aganippe und Hippufrene, das mit feinen 
nördl, und ſüdl. Vorbergen und Verzweigungen den ganzen ſüdweſtl. Theil der Landſchaft 
einnimmt. Vom öſtl. Fuße dieſes Gebirgs zieht fich eine Higelfette oftwärts bis nach Theben 
(ſ. d.) hin, der bedeutendften unter den böotifchen Städten, an welche fid) im D. und NO. wie 
der höhere Berge, wie der Teumefjos, das Hypaton und Meffapion, anfchliegen. Zwiſchen 
denfelben und den die ſüdl. und öftl. Ränder des Seethals bildenden Felshigeln (Sphinzberg, 
Phönikion und Ptoon) erſtreckt fic, eine Ebene, in welcher ſich noch zwei durch unterirdiſche 
Zuflüffe mit der Kopais in Verbindung ftehende Seen, der Hylifche und die Paralimne (Ne 
benfee), befinden. Der fitdlichjte Theil der Landfchaft endlich ift eine wellenförmige Eben: 
zwischen den öſtl. Fortfegungen des Helifon und dem die Grenze gegen Megaris und Attila 
bildenden Kithäron, welcye von dem Fluffe Afopos bewäflert wird. An den weftl. Rande der: 
jelben lag die Stadt Platüä, auf deren Feldern 479 v. Chr. die letzte Entfcheidungsihladt 
der Griechen gegen die Perfer gejchlagen wurde. 

Die ülteften Bewohner der Landſchaft gehörten dem pelasgifchen und dem Lelegifchen Volke: 
ftamme an; zu ihnen famen von Often her der vielleicht femit. Stamm der Kadmeer, melde die 
Burg von Theben, die Kadmeia, gründeten, von Norden die Pierifchen Thraker, welde ih 
hauptſächlich am Helikon anfiedelten und dort den Dienſt der Mufen ftifteten. Später (nad 
der gewöhnlichen Chronologie 6O I. nach der Zerjtörung von Troja) wanderten aus Theſſa— 
lien die üolifhen Böoter cin, welche fi allmählich die ganze Landſchaft unterwarfen und 
ihr ihren Namen gaben: nur das Reich der gleichfalls aus Theſſalien ſtammenden Minyer, 
deffen Mittelpunkt Orchomenos war, erhielt fich noch eine längere Zeit ſelbſtändig. In der 
hiftor. Zeit waren die jelbitändigen Städte der Landſchaft (urſprünglich wahrſcheinlich 14, 
jpäter weniger) zu einem Bunde vereinigt, deffen Borort Theben, deffen Bundesheiligtfun 
der Tempel der Athene Itonia bei Koroneia (an der Südweitjeite der Kopais) war. An der 
Spitze der Erecutive ftanden die immer auf ein Jahr erwählten, aber nad) Ablauf deffelben 
wieder wählbaren Böotarchen, von denen Theben zwei, die übrigen Bundesglieder je einen 
ernannten; die höchite bejchliegende Gewalt lag in den Händen von vier Nathscollegien. 
Bol. Frande, «Der Böotifche Bund» (Wism. 1843). Auch unter der macedon. Herrſchaft be 
ftand der Bund mwenigftens der Form nad) fort, wurde zwar von den Römern nad der Zer: 
ftörung Korinths (146 v. Chr.) aufgehoben, aber bald wiebererneuert, und erhielt ſich noch, 
wenn auch ohne wirkliche polit. Bedeutung, bis in die ſpätere röm. Kaiferzeit. Bon Feldherren 
und Staatsmännern, die B. hervorgebracht hat, jind befonders Epameinondas und Pelopidas, 
von Dichtern Hefiodos, Pindaros und Korinna, von Geſchichtſchreibern Plutarchos zu nennen. 
Bon Künften wurden die Flötenmufil, die Malerei und die Gymnaſtik eifrig gepflegt. 

Im Mittelalter und unter der türk. Herrſchaft war, anftatt des fehr herabgefommenen 
Theben, Livadia (altgrieh. Lebadeia, mit einem berühmten Drakel des Trophonios, weſtlich 
von der Kopais) der Hauptort der Yandfchaft, die gewöhnlich auc) mit dem Namen diefer Stadt 
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bezeichnet wurde. Seit der Begründung des Königreichs Hellas bildet fie einen Theil des No- 
mos (Kreifes) Attikoviotias und ift in zwei Eparchien (Bezirke) getheilt: eine Öftlichere mit 
Theben (Thivä) und eine weftlichere mit Livadia ald Hauptort. Die Bevölkerung, welche im 
öftlichern Theile der Landfchaft größtentheils albanefifcher Abftammung ift, befchäftigt fich 
hauptſächlich mit Getreide» und Weinbau, im SW. (dem Gebiet des Helikon) mit Viehzucht. 
In den Hügeln bei Theben findet fi Meerſchaum, der von den Türken eifrig ausgebeutet 
worden ift. Vgl. Burfian, «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1863). 

Bopp (Franz), einer der ausgezeichnetften Sprachforfcher der neuern Zeit, geb. 14. Sept. 
1791 zu Mainz, legte den Grund zu feiner wiffenfchaftlichen Bildung in Aſchaffenburg, wohin 
feine Yeltern dem Hofe des Kurfürſten von Mainz gefolgt waren. Schon hier wurde in ihm, 
befonders durch Windifhmann, die Neigung zur orient. Yiteratur erwedt. In der Abficht, fich 
dem Studium derjelben ausichliegend zu widmen, ging er feit Herbft 1812 nad) Paris, wo 
er ſich mittel8 einer Meinen Unterftügung des Königs von Baiern fünf Jahre aufhielt und in 
Chezy und Silveftre de Sacy Gönner und Freunde fand. Sodann lebte er einige Zeit in 
London und in Göttingen, bi8 er 1821 eine auferord. Profeffur an der Univerfität zu Berlin 
erhielt. Hier wurde er 1825 ord. Profeffor der orient. Piteratur und allgemeinen Sprad)- 
kunde, nachdem er fchon 1822 als Mitglied in die Akademie der Wilfenfchaften eingetreten 
war. B. hat durch ferne Ausgaben fanskritifcher Terte und die Abfaffung höchit brauchbarer 
grammatifcher Lehrbücher das Studium der altind. Sprache nicht nur im allgemeinen geför= 
dert, fondern demfelben für Deutſchland erft die Bahn gebrochen. Jene Tertausgaben betreffen 
mehrere Epifoden des großen indifchen Epos «Mahabharata» mit Ueberfegungen und An— 
merfungen, wie des « Nalas » (Pond. 1819; 2. Aufl., Berl. 1332; metrifch überſetzt 1838), 
«Ardſchuna's Reife zu Indra's Himmel» (Berl, 1824) und «Diluvium» (Berl. 1329). Die 
Grammatik des Sanskrit bearbeitete er in einer dreifachen Form: «Ausführliches Yehrgebäude 
der Sanskritfprache» (Berl. 1827), «Grammatica critica linguae sanscritae» (Berl. 1829 — 
32) und «Kritifche Grammatik der Sanskritfprache» (Berl. 1834; 3. Aufl. 1861—63), denen 
ſich das «Glossarium sanscritum» (Berl.1830; 2. Aufl.1840— 47) anſchloß. Sein cigent- 
fihes Hanptwerk ift jedoch die «Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Zend, Griechiſchen, 
Lateinischen, Litauiſchen, Altſlawiſchen, Gothifhen und Deutfhen» (6 Thle., Berl. 1333 — 
52; 2. Aufl., mit Hinzuziehung des Armenifchen, 3 Bde., Berl. 1856 — 61), mit weldyem er 
ftreng methodiſch den Beweis für die Verwandtſchaft ſämmtlicher indogerman. Sprachen lie» 
ferte und überhaupt eine ganz neue Wiffenfchaft, die vergleichende Sprachkunde, begründete. 
Demſelben ſchließen fich als weitere Ausführungen an: «lleber die celtifchen Sprachen» (Berl. 
1839); «Ueber die Verwandtfchaft der malaiiſch-polyneſiſchen Spradyen mit dem Indogerma— 
nischen» (Berl. 1841); «Ueber die faufaf. Glieder des indoeurop. Sprachſyſtems» (Berl. 1847); 
u Bergleichendes Accentuationsfyften » (Berl. 1854); «Ueber das Albanefifche in feinen ver 
wandtſchaftlichen Beziehungen» (Berl. 1855). 

Boppard, ein Städtchen am Iinfen Nheinufer im preuß. Regierungsbezirf Koblenz, an 
der Eifenbahn 2 M. unterhalb der Kreisftadt St.-Goar, hat zwei alte fchenswerthe kath. 
und feit 1851 eime prot. Kirche, eine höhere kath. Stadtſchule (zugleid; Progymnafium) und 
zählt 4402 E., welche Töpfereien und Branntweinbrennereien unterhalten ſowie Weinbau, 
Schiffahrt, Holz= und Kohlenhandel treiben. Unter den Römern ftand hier Baudobriga oder 
Bontoprica, und aufgefundene Steine deuten auf die Station der 13. röm. Legion. Die Ber- 
theidigungsmaner des Orts, welche in einem längfichen Biered die innere Stadt umſchließt, ift 
eine röm. Gufmaner; die äußere Ringmauer ſtammt aus dem Mittelalter. Im obern Theile 
der Stadt erfennt man noch die Reſte des «Tempelhofs» der Tempelritter von B. Das ehe⸗ 
malige St.-Martinsffofter, früher Eigenthum des Naturforichers PH. F. von Siebold, iſt ſeit 
1857 vom Staate zu einer Beſſerungsanſtalt für verwahrloſte Kinder evang. Confeſſion, und 
das vormalige Franciscanerkloſter nebft Kirche 1856 zur Errichtung eines kath. Lehrerſeminars 
erworben worden. Das große Gebäude des ehemaligen Benedictiner-Frauenftifts Marienberg 
ift feit 1839 in eme Mafferheilanftalt verwandelt, eine zweite iſt das Mihlbad unterhalb der 
Stadt. B. war im Mittelalter durch Handel und Schiffahrt blühend und im Zeitalter der 
Hobenftaufen eine Reichsftadt. Es wurde dafelbft 1234 ein Reichstag gehalten, und 23. Mai 
1293 ernenerte hier Kaifer Adolf von Naffau die Rechte bes Deutjchen Ordens. Um 1312 
ſchenkte Kaiſer Heinrich VII. die Stadt feinem Bruder Balduin, welder Kurfürſt von Trier 
war. Die Bopparder, unzufrieden mit diefer Berfügung, ſchickten ſich an, Widerſtand zu leiſten. 
Doch nachdem der Kurfürſt die Stadt überrumpelt und zum Theil niedergebrannt, mußte ſie 
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ſich unterwerfen und blieb unter der Herrichaft der Erzbijchöfe von Trier, obfchon fie wiederholt 
verfuchte, ihre frühere Selbftändigfeit wiederzuerlangen. Nod) 1497 empörte fie fid) und wurde 
vom Erzbifchof im Berein mit dem Pfalzgrafen am Rhein, dem Yandgrafen von Hefien und 
einer Menge anderer Grafen und Herren erft nad) dem Heftigften Widerjtande bezwungen. 

Bor (Borum) ift ein 1809 faſt gleichzeitig von Davy und von Gay-Luſſac und Thenard 
entdedter chemiſch einfacher Stoff (Element). In der Natur fommt e8 nie ifolirt vor, jondern 
immer an Sauerjtoff gebunden als Borfäure (j. Borar) oder als borſaures Natron an ver- 
fchiedenen Punkten der Erdoberfläche. Auch mit Dagnefia verbunden kommt die Borfäure als 
Boracit vor. Das B. kann aus feinen Verbindungen in drei verjchiedenen alloetropen Zuftänden 
dargeftellt werden. Durch Erhigen von Borfäure mit Kalium und nachheriges Ausziehen des 
Semenges mit Waffer erhält man es als dunfelbraunes Pulver, jog. amorphes B., welches 
an der Luft und im Wafjer unveränderlic, in Waſſer nur wenig löslich ift, aber, an der Luft 
erhitzt, ſchon auf Papier leicht zu Borfäure verbrennt. Durch Erhigen von 10 Theilen Bor- 
jäure mit 8 Theilen Aluminium erhält man das B. in diamantglängenden, durchſichtigen, jelten 
farblofen, meift honiggelben und granatrothen Kryitallen von der Härte des Diamantes, welde 
ftet8 noch einige Procente Kohlenftoff und Aluminium enthalten. Diefe allotrope Mobdification 
nennt man Diamantbor. Erhitt man die Borjäure mit zu wenig Aluminium, jo erhält man 
ftatt der Kryftalle die dritte Modification, da8 Graphitbor, in undurchſichtigen, ſchwärzlich— 
röthlichen, dem Graphit gleichenden Blättern. Das Graphitbor läßt ſich weniger leicht ver- 
brennen al8 das amorphe und das Diamantbor läßt fid) jogar im glühenden Sauerftoff nur 
oberflächlich orydiren. "Das Orydationsproduct des B., die Borfäure, an den Docht einer 
Spirituslampe gebracht, färbt die Flamme grün. 

Bor (Pieter Chriftiaenszoon), holländ. Geſchichtsforſcher, geb. 1559 zu Utrecht, geſt. 
16. März 1635 zu Harlem, Sohn eines Upothefers, ftudirte von Jugend auf Gefchichte, be- 
fonders vaterländifche, und ſammelte fpäter mit großem Fleiße die Materialien zur Geſchichte 
feiner Zeit. Auf Grund defjen veröffentlichte er 1595 die drei erften Bücher des mit dem J. 
1556 beginnenden Werkes «Oorsprong, begin ende vervolg der nederlandsche oorlogen», 
denen 1601 eine Fortſetzung in drei Büchern folgte. Darauf öffneten ihm die Staaten 
von Utrecht durd einen Regierungsbeſchluß vom 4. Febr. 1602 ihre Archive und forderten 
zugleich einen jeden auf, ihm aus öffentlichen Sammlungen und Privatbefig alle die neuere 
vaterländifche Geſchichte betreffenden Driginalftüde und Nachweifungen mitzutheilen. Die 
Staaten von Holland und Wejtfriesland ernannten ihn 1615 zu ihrem Hiftoriographen, mut 
einem Jahrgehalte von 600 Fl., und verliehen ihm das Amt eines Kentmeifters von Nord- 
holland. So ausgerüjtet, führte B., unter mehrmaliger Ueberarbeitung, mit großer Genauig— 
feit jein Werk in 37 Büchern bis 1619 (befte Ausgabe, 4 Bde., Amfterd. 1679) fort. Daſ— 
jelbe ift ein reiches, getreues, bejonders in utrechtſchen Sachen genaues und mit einer Fülle 
von hiftor. Belegen und Beweismitteln ausgeftattetes Quellenwerk, für die Geſchichtſchreibung 
unentbehrlich. Die Darftellung freilich ift kunſtlos und unbeholfen, weder geijtreich noch warın 
und Fräftig. B.'s Geſchichte von Herzogenbuſch («Gelegentheyt van’s Hertogenbosch», 
Haag 1630) hat nur untergeordneten Werth; ebenſo die Fortſetzung der von feinem Oheim 
Wild. van Zuylen van Nijevelt (gejt. 1608) überfegten «Chronik des Cario» (Arnheim 1629; 
Amfterd. 1632). B. jchrieb auch zwei Tragifomödien in Proja, «Apollonius von Tyruss 
und «Apollonius und feine Tochter Tarfia» (Haag 1617), die jet vergeſſen find. 

Bora heigt der Scharfe, trodene und heftige Nordoſtwind, welcher meiſt im Winter, oft acht 
bis neun Tage anhaltend, von den froat. und illyr. Gebirgen her das ganze Litorale umd die 
iftrifchen Küſten bis Trieft und weiterhin beftreicht und namentlich das Aus- und Einlaufen 
in die dortigen Häfen und Rheden hindert. In der Seeſtadt Zengg, aud) in Trieft, weht die 
B. oft jo heftig, daß fie die Fenſter eindrüct, Wagen u. dgl. ummirft, und daß man, um mur 
gehen zu können, Leitfeile über die Straßen ziehen muß. Dagegen wirft die B. auch luftreini- 
gend und hält den erjchlaffenden und ungefunden Sirocco fern. 

Bora (Katharina von), Luther's Ehegattin, war 29. Jan. 1499 geboren, angeblich zu 
Löben bei Schweinig in Sachſen. Ihr Vater joll Hans von Mergenthal auf Deutjchenbora 
geweſen fein; ihre Mutter Anna war eine geborene von Hugewitz oder Haugwig. Sehr jung faıt 
fie in das Cijtercienferflofter Nimptjchen, unweit Grimma, Mit Luther’s reformatorifchen An- 
fihten befannt geworden, fühlte fie fich Hier unglüdlich und wandte fi, da ihre Verwandten 
fie nicht hörten, endlich mit acht andern Nonnen an Luther. Diefer gewann einen Bürger zu 
Torgau, Leonhard Koppe, der, in Bereinigung mit einigen Genofjen, die neun Nonnen in der 
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Nacht vom Eharfreitag auf den Ofterfonnabend, 4. April 1523, aus dem Klofter befreite und 
fie nach Torgau und von da nad) Wittenberg brachte, wo Luther ihnen ein anftändiges Unter— 
fommen verfchaffte. Auch erließ Luther ein öffentliches Sendfchreiben an Koppe, worin er 
unverhohlen befannte, dag er die erfte Beranlafjung zu dieſem Vorfall gegeben habe, und er- 
mahnte die Aeltern und Verwandten der neun Jungfrauen, fie wieder zu fi) zu nehmen. 
Einige derfelben wurden von wittenbergifchen Bürgern in ihre Häufer aufgenommen; die jün— 
gern aber verheiratheten fih. Katharina war in das Haus des Bitrgermeifters Reichenbach 
gelommen. Luther ließ ihr durch feinen Freund, den Prediger Nikolaus von Amsdorf in Wit- 
tenberg, den Doctor Kaspar Glaz, der als Pfarrer in Orlaminde ftarb, zum Gatten antragen. 
Sie lehnte diefen Antrag ab, erklärte fi) aber bereit, dem Nikolaus von Amsdorf oder aud) 
Luther jelbit ihre Hand zu reichen. Luther hatte zwar 1524 feine Mönchskleidung abgelegt, 
auch war er dem Eheftande nicht abgeneigt; doc) hatte er Katharina im Verdacht der Hoffart. 
Um jo überrafchender war feine Berheirathung mit ihr 13. Juni 1525, welche feine Feinde 
natürlich zur Erfindung von allerlei gehäffigen Gerüchten benutten. So wenig Grund die⸗ 
felben hatten, fo ſcheint doch Luther nicht in allen Dingen mit feiner Käthe zufrieden gewefen 
zu fein; denn mit der ihm eigenen Treuherzigfeit fpricht er cbenfo wol von den Feiden als ben 
Freuden feiner Ehe. Daß er aber fid) nicht unglüdlich mit ihr gefühlt habe, dafitr fpricht fein 
Teftament, in welchem er fie, folange fie unverheirathet bleiben wiirde, zur alleinigen Erbin 
aller feiner Habe einſetzte, weil fie, wie er fich ausdrüdt, ſtets ein frommmes und treues eheliches 
Gemahl gewefen fei. Nach Luther's Tode unterftügte fie Johann Friedrich wiederholt mit Geld- 
geſchenlen und jorgte für ihre Söhne; auch Chriftian III. von Dänemark jandte ihr mehrmals 
Heine Geldfunmen. Nach der Einnahme Wittenbergs im Mai 1547 ging fie nad) Magdeburg 
und von dort mit Melanchthon nach Braunfchweig, in der Abficht, fich zum Könige von Dä- 
nemarf zu begeben. Doch fehrte fie nach Wittenberg zurüd, bis fie fid) 1552, durd; die Peſt 
vertrieben, ſchon frank nad) Torgau wendete, wo fie bald darauf 20. Dec. 1552 ftarb. Ihr 
Gedächtnißſtein in der Pfarrkirche zu Torgau, auf welchem fie in Lebensgröße dargejtellt, ift 
nod vorhanden. Vgl. Walch's « Geſchichte der Kath. von B.» (2 Bde., Halle 1752 — 54); 
Beite, «Gefchichte Kath. von B.'s» (Halle 1843). 

Borage oder Borrägo, Linnesche Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
Sexualſyſtems und der nad) ihr benannten Yamilie der Boragineen, mit frautigem, tief fünf- 
theiligem Kelch, radförmiger, regelmäßig fünflappiger Blumenkrone, deren Schlund durch fünf 
ausgeranbdete, hohle Schuppen (Gewölbfchuppen) verfchloffen ift, zwifchen denen die zufammen» 
geneigten Staubbeutel weit hervorftehen, und runzeligen Nüßchen. Die Staubfäden tragen 
einen fpigen, hornigen Fortſatz, welcher dem pfeilförmigen Staubbeutel aufliegt. Die Arten 
diefer Gattung find anfehnliche, großblätterige, faftige Kräuter der Mittelmeerländer und Tro- 
pengegenden. Eine im füdl. Europa häufig wildwachjende Art, B. officinalis L., gemeiner 
Boretfch, Gurkenkraut, wird nicht jelten als Küchengewürz, Zier= und Arzneipflanze angebaut, 
and auf Schutt vermwildert angetroffen. Sie ift einjährig, hat gefurchte, hole, fteifhaarige 
Blätter, welche ſchwach nad) friſchen Gurken riechen und jchmeden, und traubiggeftellte, lang- 
geftielte Bliiten mit prächtig azurblauer Blumenfrone und ſchwarzvioletten Staubbeuteln. In 
Süddeutſchland benutzt man die in Streifchen gejchnittenen Blätter, mit Ejfig und Del an- 
gemengt, als Salat, oder aud) fein zerwiegt al8 Gewürz für andere Salate. In der Heilkunde 
findet da8 Kraut wegen feines Schleimgehalts Anwendung. Die Blumen färben Eſſig blau. 

Borassus, von Linne benannte Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Serualfyftens und 
der Familie der Palmen (Öruppe der Corypheen), deren männliche Blüten einen dreiblätterigen 
Kelch, eine röhrige Blumenkrone mit dreitheiligem Saum und ſechs Staubgefühe befiten, wäh 
rend die weiblichen mit einem ſechs⸗ bis neumblätterigen, geſchuppten Perigon, mit ſechs in einen 
Eplinder verwachienen, unfruchtbaren Staubgefäßen und einem Stempel mit dreifächerigen 
Fruchtknoten verjehen find. Beiderlei Blüten ſtehen in Kätschen. Aus den weiblichen entſtehen 
dreifernige Steinfrüchte mit fleifchig=faferiger Hülle und holzigen, an der Spitze ein Loch ent- 
baltenden Steinkernen. Unter den drei bisjetst aufgefundenen, im tropijchen Afien heimifchen 
Arten ift B. flabelliformis, die Weinpalme, am befannteften. Dieje häufig in Gewächshäuſern 
eultivirte Palme, welche in Oftindien und auf den Moluffen wächſt, befigt einen nicht fehr 
hohen und ziemlich diden Stamm und große Fächerblätter. Aus dem weinartigen Saft der 

enfägchen, den man als Balmenwein trinkt, bereitet man auf Java Sirup und Zuder. 
Die Blätter gebraucht man auf den malabarifchen Infeln, um darauf zu jchreiben. 
Borar ift ein Salz, welches aus einer eigenthümlichen Säure, der Borarfänre, und Na— 
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tron befteht, und im Handel roh fowie geläutert vorfommt. Der rohe B., Tinkal genannt, 
deſſen befte Sorten China liefert, findet fi) auch in Perfien und Tibet im Schlamme großer 
Seen. Der aus Tibet kommende ift ſtets mit einer fettigen Maffe überzogen, die man früher 
für eine natürliche Beimengung und daher als Kennzeichen von perfifchem B. hielt. Gegen 
mwärtig ift man überzeugt, daß man den natürlichen B. in jenen Ländern künſtlich mit wett 
einreibt, um ihm ein bejjeres Anfehen zu geben. Der raffinirte oder geläuterte B. ift entweder 
blo8 von feinen fremden Beftandtheilen geläuterter B., was befonders in Holland geichieht, 
oder er ift wirklich künſtlich aus Borarfäure und Natron dargeftellt. Er iſt weiß und durd: 
fihtig und ryftallifirt ziemlich regelmäßig. Man hat zwei Sorten, eine kubiſch und eine 
rhombiſch rpftallifirte, die fich durch den Waſſergehalt unterfcheiden. Gebraucht wird er bei 
Berfertigung des Glaſes, künftlicher Edelfteine, ald Schmelzmittel und zum Löthen der Me 
talle, zum Cmailliren, zur Bereitung mander Farben und in der Färbefunftl. — Borar— 
jäure, Borfäure, heit die im B. an Natron gebundene Säure, die fich aber auch frei in 
der Natur findet, und zwar als Product vultanifcher Erhalationen (Suffioni) im Toscaniichen, 
am Monte» Eerboli und Monte-Rotondo bei Saffo, daher auch Saffolin genannt. Man 
leitet dort die aus Erdfpalten hervorlommenden Dämpfe durch künftliche Yagunen und dampft 
das Waffer diefer letztern, nachdem es fich gefättigt hat, ab, wodurd; man Borarfäure in fo 
großen Mengen und zu verhältnigmäßig ſehr billigen Preifen gewinnt, daß der B. ſelbſt vor- 
theilhafter durch Sättigung diefer Boraxſäure mit Soda als durch Reinigung des Tinfal dar- 
geftellt wird. Die Borarfänre wird in der analytifchen Chemie benugt, hat aber, abgefehen 
von der Verarbeitung auf B., feine technifche Anwendung. (S. Bor.) 

Bord bezeichnet eigentlich nur den oberften Nand des Schiffsgebändes, doc; gebraucht man 
——— das Wort für das ganze Schiff ſelbſt. Seinen eigentlichen Sinn behält es in den 

edensarten: über B. fallen, über B. werfen u. ſ. w. In übertragener Bedeutung kommt es 

vor in einer großen Anzahl nicht blos in der nautiſchen, ſondern auch in der gewöhnlichen Um⸗ 
gangsiprache gebräuchlicher Verbindungen, wie 3. B.: an B. fahren (an das Schiff fahren), am 
2. tonımen (auf das Schiff fommen), an B. gehen (ſich einfchiffen) u. |. w. Wenn man fid 
auf dem Schiffe mit dem Gefichte nad) dem Vorderfteuer wendet, fo heißt die ganze Tinte Seite 
Badbord (f. d.), während die rechte Steuerbord genannt wird. Alle Gegenftände, melde 
fich auf diefen beiden Seiten der Längenachſe des Schiffs befinden, werben durch den Zufag von 
Badbord und Steuerbord bezeichnet. So unterfheidet man Badbordfanonen und Steuerbord: 
fanonen, Badbordsanfer und Steuerbordsanfer u. dgl. Die Steuerbordfeite gilt im Shift: 
leben für die vornchmere. Auf Kriegsichiffen dürfen 3. B. am Stenerbord nur diejenigen 
Boote anlegen, in denen ſich Offiziere befinden. Ebenfo hat jeder nach Badbord überzutreten, 
wenn der Kapitän auf dem Verde erfcheint, da diefer fich auf der Steuerbordfeite aufhält. 

Borda (Jean Charles), ald Ingenieur, Aftronom und Geodät hochverbient, geb. 4. Mai 
1733 zu Dar, erhielt feine Bildung bei den Yefuiten zu Pa Fleche und trat hierauf in das 
Geniecorps. Schon 1756 erwarb er ſich durch Unterfuchungen über balliftifche Probleme die 
Mitgliedfchaft der Akademie der Wiffenfchaften. In dem Feldzuge von 1757 nahm er als 
Adjutant des Marfhalls Mallebois an dem Siege bet Haftenbed theil. Seit 1758 in ben 
Marinedienft itbergetreten, wandte er ſich fortan nautifchen, aftron. und hydraufifchen Arbeiten 
zu. 1771 machte er mit Berdun de la Erenne und Pingre eine Reife nad) Amerika, um die 
Chronometer zu prüfen, wobei er zugleich, die Fängen und Breiten vieler Kiiſtenpunkte, Inſeln 
und Klippen berichtigte. Die Reſultate derjelben veröffentlichten die drei Gefährten im der 
«Voyage fait par ordre du roi en 1771 et 1772 en diverses parties de l’Europe et de 
l’Amerique » (2 Bde., Par. 1778). Im gleicher Abficht reifte B. 1774 nad) den Inſeln 
des Grünen Borgebirgs und nad) der Küſte MWeftafrifas, welche Reiſe er einige Fahre fpäter 
wiederholte. In den 3. 1777 und 1778 förderte B. als Generalmajor der Scetruppen 
den Erfolg der franz. Waffen im amerif, Kriege. 1782 auf der Rüdfahrt von Martinique 
von den Engländern gefangen, ward er auf Ehremwort nad Frankreich entlaffen, mo er alt 
Divifionschef in das Minifterium der Marine eintrat. Er ftarb 20. Fehr. 1799. Aufer 
den großen VBerdienften, die ji) B. um die franz. Marine, um den Schiffbau und überhaupt 
die Nautik erworben, hat er ſich aud) durd; eine Reihe wilfenfchaftlicher Arbeiten und Erfin- 
dungen für immer einen ehrenvollen Plat in den Annalen der mathem.sphyfit. Wiffenfchaften 
gefichert. Er nahm theil an der leiten franz. Gradmeſſung, wobei er die Ausdehnung der 
Mapftäbe durch) ein finnreiches Verfahren ermittelte, auch die Yänge des Secundenpendels durch 
eine neue Methode genau beftimmte. Man verdankt ihm ferner eine Formel zur Berechnung 
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der Monddiſtanzen und eine Methode zur Meſſung der Refraction. B. iſt der Erfinder der 
nach ihm benannten Reflexions- und Repetitionskreiſe, über welche er ſich im der «Description 
et usage du cercle ä röflexion» (2 Bde., Par. 1787) weiter verbreitete. Auch bei der Com: 
miſſion über die neuen Maße und Gewichte leiſtete er wefentliche Dienfte. Seine «Tables tri- 
gonometriques decimales» wurden von Delambre vollendet und herausgegeben (Bar. 1801). 

Bordeaug, eine der größten und bevöffertften, ſchönſten und reichften Städte Frankreichs, 
Hauptſtadt des Depart. Gironde, liegt halbmondförmig am linken Ufer der Garonne in der 
Landſchaft Bordelais de ehemaligen Guyenne oder Aquitanien, und zählt 162750 €. 
(1861, d. i. 31823 mehr als im 3. 1851, und 12822 mehr als 1856). Ueber die Garonne, 
welche 12%, M. unterhalb B. mündet, führt nach dem Dorfe La-Baſtide eine prachtvolle, 
1464 %. lange, 45"/, 5. breite fteinerne Brüde (Pont de la Baftide) von 17 Bogen, die 
1311— 21 von dem ältern Deshamps mit großer Kühnheit und einem Aufwand von mehr 
als 2 Mil. Thlen, erbaut ift. Der Hafen, in welden die größten Kauffahrteifchiffe ohne 
Schwierigkeit mit der Flut den Strom herauffonmen, fann über 1000 Schiffe aufnehmen 
und fieht deren oft an 800 beifammen. Die Altjtadt, zum Theil noch mit den hohen hölzernen 
Däufern aus dem 15. Jahrh., Hat ein alterthümliches Anfehen, ift eng und winkelig gebaut. 
Dagegen find die unter Ludwig XV. durch Thätigfeit des Intendanten von Guyenne, Aubert 
de Tourny, 1743—54 angelegten und die in neuefter Zeit entftandenen neuen Quartiere und 
Borftädte, befonders Les-Chartrons, der Sig des Handels, fehr regelmäßig und geſchmackvoll, 
zum Theil prächtig gebaut, haben Herrliche Straßen, darunter die Rue du Chapeau Rouge, eine 
der jchönften der Welt, belebte Kais, angenehme Promenaden und 15 ſchöne Plätze, darunter 
die große Place des Duinconces und der Jardin-Public, beide mit Alleen befett, der Börfen- 
plaß, der Paradeplag, der Plat de Tourny (mit der Statue Napoleon's II.) u. f.w. In B. 
befinden ſich 47 kath., eine prot. fowie eine deutſch-prot. Kirche für die hier fehr zahlreichen 
Deutſchen, und feit 1810 eine Synagoge. Ausgezeichnete Gebäude find: die Kathedrale mit 
feltenen goth. Berzierungen, der impofante alte erzbiſchöfl. Palaſt, der oft feine Beftimmung 
geändert und in neuefter Zeit Stadthaus geworden, die herrliche Börfe mit einer großen Kup— 
pel, das Präfecturgebäude, das Marinehotel, das große Theater, 1775—80 erbaut, bas eins 
der ſchönſten in ganz Europa tft, befonders hinfichtlich feiner äußern Architektur. Ferner find 
zu erwähnen der Bazar, die pradjtvolle Galerie Borbelaife, der Yuftizpalaft (feit 1844 erbant), 
das großartige neue Hospital, das Proviantmagazin für die Marine, das Abattoir oder Schladht- 
haus, 1831— 32 erbaut, das große Zellengefängnif, der jchöne Friedhof de la Chartreufe 
neben dem botan. Garten, rei an Marmor und Inschriften, die öffentlichen Bäder. B. ift 
der Sit eines Erzbischofs, deſſen Diöcefe das Depart. Gironde bildet, eines prot. Confiftoriums, 
eines Präfecten und der übrigen Departementsbehörden fowie der 14. Militärdivifion. Es 
hat einen kaiferl. Obergerichtshof, ein Tribunal erjter Inftanz, ſechs Friedensgerichte, ein 
Handelsgericht, eine Handelsfammer, einen Gewerberath und eine Hauptdouane, deren Zoll 
einnahme 1859 fich auf 17,370000 Fr8. belief. Die 1441 vom Bapfte Eugen IV. gegrün— 
dete Umiverfität bildet jeit 1839 eine Academie-Univerfitaire. Außerdem befindet fich hier 
feit 1712 eine Akademie der Wilfenfchaften und Künfte, eine öffentliche Bihliothef von 140000 
Bänden, ein fatferl. Lyceum, zwei theol. Seminare, befondere Schulen fiir Medicin und Phar— 
macie, für Hebammen, fiir Chemie, für Geometrie, für Seerecht, für Notare, eine botan., eine 
Aderbau-, eine Bildhauer, Zeichen- und Malerſchule, feit 1631 eine Schiffahrts- oder Hydro» 
graphifche, jeit 1833 eine Matrofen-, eine Gewerbe-, eine Handels» und andere Schulen. 
Ferner befindet fic) zu B. (feit 1786) ein Taubftummeninftitnt, eine Linne’sche, eine philoma— 
thifche und andere gelehrte und gemeinnügige Gefellfchaften, ein Antiquitäten- und Naturalien- 
cabinet, die Baumſchule und Sternwarte des Departements, ein Irren-, ein Waiſen-, ein 
Findelhaus, verfchiedene Hospitäler, Kranfen- und Wohlthätigkeitsanftalten. Außer dem Großen 
Theater befteht noch ein Theätre des Varietes und das ThHeätre du Gymnaſe. Die faiferl. 
Minze in B. prägt unter dem Zeichen K. 

Der Hauptinduftriezweig der Stadt ift der Schiffbau, und auch die Taudrehereien und 
Böttchereien befcäftigen zahlreiche Arbeiter. Außerdem beftehen gegen 20 Zuderraffinerien, 
Woll- und Baumwollfpinnereien, Eifengießereten, Fabriken in Wachstuch, Deden, Teppichen, 
Sartonnagen, Chemikalien, Porzellan, Fayence, Glas. Bedeutend ift aud) die Erzeugung von 
Branntwein, Liqueuren, Weineffig, Seife, Conferven, Chocolade, Barfumerien u. ſ. w. Nächſt 
Marfeille und Havre ift B. der wichtigſte Handelshafen Frankreichs, und nad) Nantes und 
Havre hat es den größten Antheil an dem franz.-amerit. Handel. In den Gefchäften mit 
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Cognacbranntwein und den berühmten weſtl. Franzweinen, die als Bordeauxweine in alle 
Welt gehen, nimmt es den erften Rang ein. Mit Paris ift B. durch eine Eifenbahn über 
Tours und Limoges verbunden, deren Bahnhof, feit Erbauung der neuen prädjtigen Eijen- 
bride, auf dem linfen Ufer der Gironde, in der Vorſtadt St.- Jean liegt. Werner jteht es in 
Eifenbagnverbindung mit Bayonne, mit Tarbes, über Touloufe mit Cette (Mittelmeer), über 
Perigueug, Aurillac und St.-Etienne mit Pyon. Zugleich ift e8 aud) durch den Canal du Midi 
mit dem Mittelmeer in Verbindung gefegt. Ein regelmäßiger Dampfidiffahrtsverfehr findet 
ftatt mit Royan (an der Girondemündung), Nantes, Havre, Dünkirchen und Antwerpen, mit 
London, Hamburg, Petersburg, mit Wejtindien und Merico fowie über Fiffabon mit Bahia, 
Rio-Janeiro, Montevideo und Buenos-Ayres. B. riiftet jährlich 200 Schiffe aus zum über- 
feeifchen Handel, mehrere aud) zum Kabeljau- und Walfifchfang. Seine beiden 14tägigen 
Meflen im März und Oct. find für Weſtfrankreich von großer Wichtigkeit. Es hat bedeutende 
Entrepots von Salz, Handels- und Ausrüftungsgegenjtänden für Afrika, Amerika, Weit und 
Dftindien, eine Bank (deren Operationen fid} 1863 auf 320,673000 Frs. beliefen) fowie 
Aſſecuranz- und andere Geſellſchaften diefer Art. Ausfuhrartifel find, aufer Wein, Brannt: 
wein und gewebten Stoffen, vorzüglicd; Getreide, Mehl, Takelwerk für die Marine, Weineſſig, 
getrodnete Früchte, Schinken, Brennholz, Terpentin, Glasflafchen, Kork, Honig u. ſ. m Fin 
geführt werden bejonders Colonialwaaren, Eijen, Zinn, Blei, Kupfer, engl. Steinkohlen, Farbe: 
ftoffe, Zimmer- und Schiffbauholz, Pech, Hanf, Leder, Heringe, Pöfelfleifch u. j. w. 1861 
liefen im auswärtigen Handel 1955 Schiffe von 372533 Tonnen ein und 1690 Schiffe von 
372155 Tonnen aus. 

Im Altertum hieß B. Burdigala und galt als Hauptort der Bituriges Vivisci. Unter 
den Römern war fie die fehr begünftigte Hauptjtadt der Provinz Aquitania II., und nad) der 
Beſchreibung des Dichters Aufonius, der hier geboren, eine fchöne, fefte Stadt mit bethürmten 
Mauern, 14 Thoren, vielen Paläften, Tempeln u. ſ. w. Schon damals galt fie als das wid: 
tigfte Emporium im ſüdweſtl. Gallien und hatte auch eine der berühmteften Hochſchulen. Aus 
der Römerzeit ftammen Ueberrejte von Mauern, Thoren, Wafferleitungen, Bädern, cine 
Ampphitheaters (Palais gallien) und anderer großer Gebäude, fowie Grabfteine, Infchriften, 
Münzen, Statuen. Die hriftl. Kirche von B. hat ihren Ursprung vom 3. 272. Die Ban: 
dalen, Alanen u. f. w. fiedten die Stadt 407 in Brand. 412 fam fie in die Gewalt der 
Gothen, 507 in die des Franken Chlodwig. 732 wurde fie von den fpan. Arabern unter 
Abd-ur-Rahmän erftürmt, geplündert und ausgemordet, und 735 von Karl Martel mieder- 
erobert. Karl d. Gr. ernannte 778 einen Grafen von B. Im Anfang des 10. Jahrh. erit 
erholte ſich B. von den Plünderungen durd die Normannen im 9. Jahrh. Aber erft als mit 
bes legten Herzogs (Wilhelm's IX.) Erbtochter Eleonore das Land an Heinrich von Anjou und 
fo 1154 an England fam, begann B. als Hauptftadt des Herzogthums fich zu heben. König 
Heinrich II. von England erweiterte die Stadt und gab ihr bedeutende Freiheiten und Privile- 
gien, welche Heinrich III. 1236 beftätigte. Unter den drei Eduards, namentlich unter Eduard II, 
geichah vieles fiir Erweiterung der Stadt und Hebung ihres Handels. Als Eduard's IN. Cohn, 
der Schwarze Prinz, Guyenne als Fürftentgum erhielt, ward B. Sitz eines glänzenden und 
hevaleresfen Hofs. Unter Richard II, trat B. 1379 gegen die Angriffe der Franzoſen mit 
Erfolg an die Spige eines Bündniffes der Städte von Bordelais, mußte aber 23. Juni 1451 
mit Karl VII. capituliven und 1453, weil e8 im Det. 1452 den Engländern die Thore wieder 
geöffnet, auf feine Privilegien verzichten, die es jedoch meift zuriiderhielt. Als ſich 1548 die 
Stadt wegen Einführung der Salztaxe emipörte, und der Gonverneur de Morems ermordet 
wurde, nahm der Connetable Montmorency blutige Rache an den Bewohnern. Vom 3. bis 5. 
Dct. 1572 wiederholte hier der Gouverneur Montferrand die Greuel der Bartholomänsnadtt, 
wobei 2500 Menfchen umlamen. Während der erften Revolution ward B. als Hauptjig der 
Girondiſten von den Schredensmännern faft wie Lyon und Marſeille verheert. Unter Napo— 
Icon I. machte der Drud des Continentalſyſtems, dem der Handel B.8 unterlag, die Einwehner 
der Regierung abgeneigt, weshalb fie fich ſchon 12. März 1814 für die Bourbons erflärten. Als 
Anerkennung der allezeit getreuen Gefinnungen der «guten» Stadt legte Ludwig XVII. dem 
Sohne des Herzogs von Berri, dem fpätern Grafen von Chambord (f. d.), den Titel eines Her? 
3098 von®. bei. Bol. O'Reilly, «Histoire complete de B.» (4 Bde., Bordeaur 185300). 

Bordeaurweine heigen die in der Umgegend der Etadt Bordeaur, im weitern Wortſinn 
die jämmtlichen im Depart. Gironde oder in der Landſchaft Guyenne erzeugten Weine. Die 
felben zeichnen fich durch Geift, Körper, Gehalt an Gerbeftoff, angenehmen Geruch und feinen, 
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nachhaltigen Geſchmack aus und werden, nächft dem Champagner, am meiften von den franz. 
Beinen ins Ausland verjendet. Ueber Bordeaur werden jährlich im Durchſchnitt 1,400000 Hel- 
toliter ausgeführt, 400000 im Lande felbft confumirt und 400000 auf Cognac verarbeitet. 
Kein B. ift unter 18 Monaten braudbar; manche müfjen 5—6 3. Tiegen, ehe fie die gehörige 
Sitte erhalten; doch nimmt auch ihre Schärfe mit dem Alter ab. Sie werden gewöhnlich mit 
Gallerte und Eiweis geflärt. Es gibt ſechs lafjen von B.: 1) Medoc, 2) Graves, 3) Palus, 
4) Des-Cötes, 5) De-Terre-forte, 6) D’entresdeursmers. Der Medoc ift roth und wächſt im 
Bezirk gleiches Namens; der Graves, weiß, fildlich von Bordeaur; der Palus, roth und weiß, 
an den Ufern der Garonne und Dordogne, darunter der von Montferrat der berühmtefte; die 
Cötes wachen auf den Hitgeln der Garonne und Gironde von Langon bis Blaye; die Terres- 
fortes und Entre-deux-mers norbweftlich von Medoc. Rückſichtlich ihrer Güte unterfchei- 
det man die rothen B. in fünf Klaffen. Die erfte Klaſſe hat vier Gewächſe (crus), die 25 Proc. 
höher ftehen als andere Weine derfelben Gegend; es find die der Weinberge von Lafitte, La— 
tonr, Chäteau-Margaur und Haut-Brion. Zur zweiten Klaſſe gehören die von Rozan, Gorce, 
Berille, Larofe, Brane-Mouton, Pichon-Longueville und Calon. Die übrigen Klaſſen beftehen 
aus geringern Weinen der genannten Diftricte. Bon den weißen B. unterfcheidet man zwei 
Hauptarten, bie Graves und die vom Iinfen Garonneufer, worunter die von Sauternes, Barjac, 
Preignac und Langon die beften und befannteften find. 
ordell, f. Proftitution. 

Bordöne (Paris), ein berühmter Maler der Venetianiſchen Schule, war zu Trevifo um 
1500 geboren und ftarb 1570. Er gab das Studium der Wiffenfchaften auf, um unter Ti— 
zian ſich zum Maler zu bilden, und ſehr ſchnell entwidelte fich fein auferordentliches Talent. 
Das vorzüglichfte Berdienft feiner Gemälde befteht in der harmonischen Ausbildung eines 
zartrofigen Colorits, daher befonders feine weiblichen Bildniffe von einer fügen Anmuth, wenn- 
glei nicht von befonders geiftigem Ausdrud find. In Darftellungen Heiliger Scenen ift er 
nicht bedeutend. Dagegen fchuf er eins der fchönften Ceremonienbilder feiner Zeit: wie ein 
Fiſcher dem Dogen von Venedig inmitten einer erlauchten Verfammlung einen Ring über- 
reicht, den ihm der heil. Marcus gegeben hat. Man bewundert das Bild in der Akademie von 
Venedig, fiir welche Stadt B. überhaupt mand)es arbeitete. 

Borkas, der Nordoftwind, der über die thrazifchen Gebirge nad) Hellas zu weht, erfcheint 
in der Mythologie ald Sohn des Ajträos und der Eos oder Aurora, ald Bruder des Noto, 
Zephyros und Hesperos und wohnt in einer Höhle des thrazifchen Hümos. Dorthin entfithrte 
er die Tochter des athenifchen Königs Erechtheus, Dreithyia, mit der er den Zetes und Kalals, 
die als Symbol der Schnelligkeit gelten, und die Kleopatra, die Gemahlin des Phinens, zeugte. 
Rach der Homerifchen Sage erzeugte er mit den Stuten des Erichthonios 12 Filllen, womit, 
wie man gewöhnlich glaubt, die Schnelligkeit diefer Hoffe angedeutet werden foll. Der Raub 
der Dreithyia war auf dem Kaften des Kypfelos abgebildet, wo B. ftatt der Füße Schlangen- 
Ihwänze hatte. In Athen hatte er einen Tempel, weil er die Schiffe der Perjer umter Xerres 
zerftört, umd zu Megalopolis wurden ihm zu Ehren jährliche Feſte gefeiert, weil er den Mega- 
lopolitanern einft gegen die Spartaner Hülfe geleiftet hatte. 

Borelli (Giov. Alfonjo), Aftronom und Stifter der Iatromathematifchen Schule, geb. 
28. Yan. 1608 zu Caftelnuovo bei Neapel, erhielt feine Bildung zu Florenz und ward dann 
Profefior der Mathematik erjt zu Meffina, dann 1656 zu Pifa. Später ging er nad) Mef- 
fina, hierauf nah Rom, wo er der Gunſt der Königin Ehriftine von Schweden ſich erfreute, 
und ftarb dafelbft 31. Dec. 1679. Mit einem fehr guten Fernrohre von Campani beobachtete 
er die damals noch wenig gefannten Yupiterstrabanten, wobei er zugleich ihre Bewegungen mit 
den Tafeln Galilei's verglich. Auch fcheint er zuerft die parabolifche Kometenbahn erfannt zu 
haben. Unter der großen Zahl feiner Werke zeichnet fi) vor allen aus «De motu animalium» 
(2 Bde., Rom 1680— 81; herausg. von Bernoulli, Leyd. 1710), welches, ein in feiner 
Art claffifches Werk, ald die Grundlage des tatromathematifchen Syſtems zu betrachten ift. 
Indem er die Gefege der Mechanik auf die Mustelbewegung anmwendete, hat er über die Kraft, 
welche die Muskeln ausiiben, wenn die Knochen als einarmige Hebel betrachtet werden, an 
deren längerm Hebelarme die zur bewältigende Laft wirkt, fehr zahlreiche Unterfucdjungen an- 
geftelt, und alle fpätern Schriftfteller, welche denfelben Gegenftand behandelten, Haben die- 
\elben den ihrigen zum Grunde gelegt. 

Borgä (fpr. Borgo), Seeftadt im Gouvernement Nyland des ruff. Finland, mit einem 
weit in das Land hineingehenden Hafen, an dem Fluffe B., welcher hier nach einem Laufe von 
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etwa 100 Werft in den Finniſchen Meerbufen mündet. Die Stadt Tiegt 5 M. im ND. von 
Helfingfors, iſt der Sit eines Bischofs, hat eine ſchöne Kathedrale, ein Gymnaſium, andere 
Schulen und ein Theater, und zählt (1861) 3182 E., welche fi) mit ber Yabrifation von 
Segeltuch und Tabak befchäftigen und Handel mit Holz, Butter und Mehl unterhalten. Dod 
iſt legterer nicht bedeutend, da Seefchiffe nicht einlaufen können, fondern die Waaren zwiſchen 
Stadt und Rhede auf Paftbooten befördert werden müſſen. 

Borgheie, eine röm. Familie, welche aus Siena ſtammt, wo fie feit der Mitte des 15. Jahrh. 
die höchſten Aemter bekleidete, gelangte befonders durh Camillo B., der 1605 als Paul V. 
den päpftl. Stuhl beftieg, zu Anfchen und Reichthum. Francesco B., der Bruder Pauls V. 
wurde von diefem 1607 zum Anführer der Truppen ernannt, die zur Aufrechthaltung der päpftl. 
Nechte gegen Venedig gingen. Marco Antonio B., der Sohn Giov. Battifta B.'s, eines 
andern Bruders des Papftes, erhielt durd den Einfluß des letstern 1605 das Fürftenthum 
Eulmona im Königreidy Neapel und die Würde eineg Oranden von Spanien und ftarb 1658. 
Scipione Eaffarelli, der Schwefterfohn Paul’s V., wurde von dieſem, nachdem er den 
Namen B. angenommen, zum Cardinal erhoben und ift der Erbauer der berühmten Billa 2. 
(f. d.), unweit der Porta del Popolo in Rom. Giov. Battifta B., der Sohn Marco An- 
tonio’8, verheirathete fi mit Olimpia Aldobrandini, in welcher der durch Papft Clemens VII. 
außerordentlich bereicherte röm. Zweig diefes florentinifchen Geſchlechts erlofch, und ward durch 
fie 1684 der Erbe des Fürſtenthums Roſſano. Marco Antonio II. B., der Sohn des vo: 
rigen, geft. 1729, erwarb ſeinerſeits bedeutende Reichthümer durch Verheirathung im die Fa— 
milie Salviati. Sein Sohn, Camillo Antonio Francesco Baldafarre B., geft. 1763, 
verband ſich durch Heirath mit dem Haufe Colonna. Der ältefte Sohn des legtern, Marco 
Antonio II. B., geb. 1730, geit. 1809, beendete 1769 den beinahe 100jährigen Proc 
mit der Familie Pamfili wegen der Aldobrandini'ſchen Erbſchaft, wodurch die gegenwärtige 
Secundogenitur der Familie entftand, welcher die Villa Aldobrandini auf dem Duirinal (aud 
unter dem Namen Billa Miolis befannt) und das berühmte Belvedere bei Frascati gehören. 
Sein Erbe war fein Cohn Camillo B. (f. d.), einer der reichiten ital. Fürften feiner Zeit. Ihn 
beerbte fein Bruder Francesco B., Fürft Aldobrandini, geb. zu Nom 9. Juni 1776, gel. 
29. Mat 1839 als Generalmajor in franz. Dienften, vermählt 11. April 1809 mit Adele, 
Tochter des Grafen Aler. de la Rochefoucault. Er hinterließ drei Eöhne: Marco Antonie, 
Fürft B., geb. zu Paris 23. Fehr. 1814; Camillo B., Fürft Aldobrandini, geb. 16. Nov. 
1816, vom 10. März bis 3. Mai 1848 päpftl. Kriegeminifter; Scipio B., Herzog von 
Salviati, geb. zu Paris 23. Juni 1823. 

Borgheje (Camillo Filippo Ludovico), Fürft von Sulmona und KRoffano, ital. Prinz und 
Prinz von Frankreih, Schwager Napoleon’s J. wurde zu Nom 19. Juli 1775 geboren. Als 
die Franzoſen in Ytalien eindrangen, nahm er Dienfte in ihrem Heere und zeigte viel Anhäng- 
lichkeit an Frankreichs Sache, insbefondere an den General Bonaparte, deffen zweite Schweſier 
Pauline, die Witwe des Generals Leclerc, er 1803 heirathete. Hierauf wurde er franz. Prin 
und beim Ausbruche des Kriegs gegen Defterreich 1805 Escadrondhef der faiferl. Garde, bald 
darauf Oberft und fpäter Divifionsgeneral. Nach Beendigung diefes Kriegs erhielt feine Gr 
mahlin das Fürftentfum Guaftalla, während er felbft zum Herzoge von Guaftalla erhoben 
wurde, Er nahm an dem Feldzuge von 1806 theil und erhielt dann eine Sendung nad; War- 
hau, um die Polen zu einem Aufitande vorzubereiten, worauf feine Ernennung zum General: 
gouperneur der Provinzen jenfeit der Alpen erfolgte. In Turin, wo er feinen Hofftaat hielt, 
machte er fich bei den Piemontefern fehr beliebt. Nad) Napoleon’s Thronentfagung hob er alle 
Berbindung mit der Familie Bonaparte auf und trennte ſich von feiner Gemahlin. Als der 
König von Sardinien 1815 die piemontef. Nationalgüter, mit welchen die franz. Regierung 
die Summe von 8 Mill. Fre, für die von B. erfauften Kunftwerfe aus der Villa B. bezahlt 
hatte, in Beſchlag nahm, erhielt er den größten Theil der Kunftfchäge zurüd. Seit 1818 lebte 
er in Florenz, wo er auch 10. April 1832 ftarb. — Seine Gemahlin, Marie Pauline, 
Fürftin B., früher Carlotta genannt, Napoleon’s zweite Schwefter, war zu Ajaccio 20. Od. 
1780 geboren. Sie hatte fid), als die Engländer 1793 Corfica befegten, mit ihrer Mutter 
nad) Marjeille begeben und ftand hier im Begriff, den Conventsdeputirten Freron zu heirathen, 
als eine andere Frau deffen Hand in Anſpruch nahm. Hierauf ſollte fie fich mit dem General 
Duphot vermählen, der fpäter in Rom im Dec. 1797 ermordet wurde. Nach eigener Wahl 
gab fie indeß ihre Hand zu Mailand dem General Peclerc (f. d.). Als dieſer als General— 
lapitän nad) San-Domingo geſchickt wurde, befahl ihr Napoleon, mit ihrem Sohne ihren Ge— 
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mahl dahin zu begleiten. Sie fchiffte fic im Dec. 1801 zu Breft ein und zeigte fich in allen 
Berhältniffen ſehr muthvoll und entſchloſſen. Nach dem Tode Leclerc’8 vermählte fie ſich 
28. Aug. 1803 mit dem Fürften B. Ihr einziger Cohn erfter Ehe ftarb bald darauf zu Rom. 
Mit Napoleon, den fie zärtlich liebte, veruneinigte und verföhnte fie ſich unaufhörlich, da fie 
ſich nicht immer in die Launen feiner Politif finden wollte. Als fie fid) einft gegen die Kai— 
ferin, zu der fie feine Zuneigung hatte, vergaß, mußte fie den Hof meiden. Bei Napoleon’s 
Sturz war fie noch in Ungnade und befand ſich in Nizza. Sie begab ſich fofort zu ihrem 
Bruder nad) Elba und machte die Bermittlerin zwifchen ihm und den übrigen Gliedern der 
Familie. Als Napoleon 1815 in Franfreid gelandet war, ging fie zu ihrer Schwefter Ka— 
roline nad) Neapel und dann nad) Rom. Bor der Schlacht bei Waterloo fandte fie ihrem 
Bruder zur freien Berfügung ihre ſehr koftbaren Diamanten, die ſich in Napoleon’s nad) diefer 
Schlacht erbeutetem Wagen befanden. Bon ihrem Gemahle getrennt, Lebte fie dann zu Rom, 
wo fie einen Theil des Palaſtes B. bewohnte und feit 1816 die Billa Sciarra befaß. Ihr 
Haus, worin Geſchmack und Kunftfinn herrfchten, war der VBerfammlungsort des glänzendften 
Kreifes in Rom. Als fie von Napoleon's Krankheit Hörte, fuchte fie wiederholt um die Er— 
laubnig nad), fich zu ihm nach St.-Helena begeben zu dürfen, die fie aber erſt erhielt, als die 
Nachricht von feinem Tode eintraf. Sie ftarb zu Florenz 9. Juni 1825. 

Borgheje, eine Villa in Nom, vor der Porta del Popolo, von Scipione Caffarelli B. er- 
baut, hat M. im Umfang, ſchöne Frescomalereien von Koffi und reizende Anlagen, und war 
ehemals wegen ihrer Kunftichäge berühmt, die ſich jet großentheils in Paris befinden, unter 
anderm auch der ſog. Borgheſe'ſche Hechter, das mit dem Apollo von Belvedere zu Antium 
aufgefundene Meifterwerf des griech. Bildhauers Agafias (ſ. d.) aus Ephefus. Auch heute noch 
enthält die Billa eine anſehnliche Sammlung antiker und einige bedeutende moderne Sculpturen 
und Infchriften. Bon dem Fürften Camillo fehr vergrößert, Titten die Anlagen fehr bei der 
Belagerung Roms 1849, find jedoch heute wieder der beliebtejte Spaziergang der Einheimischen 
und Fremden, denen fie immer geöffnet find. — Der Balaft B., feiner Form nad) II Cembalo 
genannt, ift einer der prächtigften in Rom. Der herrliche Porticus des innern Hofs wird von 
96 Granitfäulen getragen. Die Gemäldefammlung füllt elf Säle im Erdgefhoß und befteht 
meist aus Werfen der berühmteften Meifter Italiens ſowie der Niederlande aus den claffischen 
Epochen. — In Porto d'Anzo, Frascati u. ſ. w. beſitzt die Familie B. ebenfalls ſchöne Villen. 

orghefi (Bartolomımeo, Graf), einer der namhafteften ital. Altertyumsforfcher, befonders 
um die Numismatil und Epigraphif hochverdient, geb. 11. Juli 1781 zu Savignano bei Ri- 
mini, get. 10. April 1860 zu San-Marino, bejchäftigte ſich ſchon in früher Jugend mit der 
reihen Münzfammlung feines Vaters, eines ebenfalls ſehr verdienftvollen Gelehrten, mit der 
Entzifferung der Urkunden in den Klöftern fowie fpäter mit dem Studium der Sammlungen 
und Bibliothefen Italiens. Verſchiedene Münzfammlungen, wie die von Mailand und, nad) 
der Rückkehr Pius’ VII, die des Baticans, wurden von ihm fatalogifirt. 1818 — 20 widmete 
er fich der Herausgabe feines Hauptwerfs, der «Nuovi frammenti dei fasti consolari capi- 
toliniv, die zu Mailand erfchienen und zu dem Trefflichften gehören, was die Literatur der 
röm. Epigraphif aufzuweifen hat. Durch die polit. Bewegungen in feinen Studien geftört, zog 
fi) B. 1821 auf den Monte-Titan in der fleinen Republif San-Marino zurüd, wo er fortan 
ganz der Wiffenfchaft lebte. Aus allen Teilen Europas jtrömten ihm Documente und Mate— 
rialien zur Fortſetzung feines Werks zu, und viele jüngere Gelehrte ſchloſſen fi ihm an, ſodaß 
fi) gewifiermaßen eine Schule für Epigraphif und Numismatik um ihm bildete, Nach den 
Vorarbeiten, die er in Zeitfchriften, wie in dem von ihm mitbegründeten «Giornale arcadico» 
und in den Zeitjchriften des Archäologiſchen Inftituts fowie in den «Attiv der Accademia 
pontifica und mehrerer anderer gelehrter Gefellfchaften veröffentlicht hat, beabfichtigte er ein 
«Corpus universale inscriptionum latinarum» herauszugeben. Er hatte ſich wegen dieſes 
großen Unternehmens öfter an die verfchiedenen Regierungen Europas gewandt, aber von dieſen 
nichts weiter ald nur Aufmunterungen und Zufagen des Beiitandes erhalten. Erft nad) feinem 
Tode wurde von der Akademie der Infcriften zu Paris eine Commiffion erwählt, welche den 
Auftrag zur Sammlung und Herausgabe des literarifchen Nachlaſſes B.'s auf kaiſerl. Koften 
erhielt und 1862 mit der Veröffentlichung von deffen «Deuvres completes» begann. B. war 
nicht allein ein ausgezeichneter Gelchrter, fondern and) ein Menjc von edelftem und reinftem 
Charakter. Obgleich, er in hohem Grade für die höchſten Staatsämter befähigt war, hat er 
fich doch nie zur Uebernahme eines ſolchen entfchließen fünnen,. Als Bürger von San-Marino 
wußte er den ihm anvertrauten Staatsgefchäften auf das beſte zu geniigen. 
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Borgia, ein urſprünglich ſpan. Adelsgeſchlecht, das ſeit der Ueberſiedelung des Alfonſo 
B. nad Italien daſelbſt großen Einfluß gewann. — Alfonſo B. war im Geheimen Rath: 
des Könige Alfons von Aragonien, dann Biſchof von Valencia, wurde 8. April 1455 zum 
Papfte gewählt und nahm als folder den Namen Calirtus III. (f. d.) an. Er ftarb 6. Aug. 
1458. Sein Schwefterfohn, Rodrigo Lenzuoli B., bejtieg im Aug. 1492 den päpftl. Stuhl 
unter dem Namen Alerander VI. (f. d.). Er hatte vor feiner Erhebung zum Papfte mit der Rö- 
merin Rofa Banozza mehrere Kinder, von denen vorzitglich Giovanni, Eefare und Lucrezia ihre 
Namen auf die Nadjwelt gebracht haben. — Giovanni B. ward auf Verwenden feines Ba- 
ters durch König Ferdinand von Spanien mit dem Herzogthume Gandia in Balencia befchentt. 
Als ihm 1497 fein Vater das Herzogthum Benevent nebft den Graffchaften Terracina und 
Pontecorvo verlieh, ward deshalb fein jüngerer Bruder Ceſare auf ihn eiferfüchtig und lieh 
ihn acht Tage nad) der Belehnung ermorden. — Eefare B. fteht in einer Zeit, wo Arglift 
und Treufofigfeit in der Politif gewöhnlich, als ein Meifter und Mufter diefer Staatskunft 
des graufamen, fein Wort achtenden, kein Mittel verfhmähenden, von jchlauer Berechnung 
wie von brutaler Gewalt unterftütten VBerrathes dba. Er war ein Mann von bedeutenden 
Eigenschaften, welche Italien hätten zugute fommen können, wären fie nicht in der ſchlimmſten 
Schule zum Schlinmften verwendet worden. Sein Vater erhob ihn (bald nad) des vrftern 
Erhebung auf den päpftl. Thron) 1493 zum Gardinal. Als Karl VII. von Frankreich auf 
feinem Eroberungszuge nad Italien in Rom einzog und Alerander mit ihm unterhandeln 
mußte, gab er Eefare zum Unterpfande feiner Treue; allein diefer entwich nad) einigen Tagen 
aus dem Lager des Könige. Nach der Ermordung feines Bruders erlaubte ihm fein Vater 
1497 den Purpur abzulegen, um fich dem Kriegerſtande zu widmen, und ſchickte ihn 1498 
nach Frankreich, um Ludwig XII. die erbetene Scheidungs- und Dispenjationsbulle zur Heirath 
mit der Erbin von Bretagne zu überbringen. Ludwig belohnte ihn für die Willfährigkeit feine 
Baterd mit dem Herzogthume Balentinois in der Dauphine und verfprad ihm Unterftügung 
bei feinen Eroberungsentwirfen. Hierauf vermäßlte fi) B. 1499 mit Charlotte d’Albret, 
Tochter des Königs Johann von Navarra, und begleitete Ludwig XII. nad) Italien. Mit 
2000 Reitern und 6000 Fußjoldaten unternahm er zuerft die Eroberung der Nomagna, ber 
jagte die Heinen Gewaltherren, welche fich in den einzelnen Städten diefer päpftl. Provinz feſt— 
geſetzt hatten, und ließ fie zum Theil meineidigermweife ermorden, ſich felbft aber 1501 von ſei⸗ 
nem Bater zum Herzoge von Romagna ernennen. In denfelben Jahre entriß er Jakob von 
Appiano das Fürftenthum Piombino; auch verfuchte er, doch vergebens, Bologna und Florenz 
unter feine Botmäßigkeit zu bringen. Glücklicher war er in feinen Planen und Unterneh 
mungen gegen Urbino und Camerino. Guidobald von Montefeltro, Herzog von Urbino, verlor 
1502 feinen ganzen Staat. Camerino ward mit Sturm genommen, und Giulio di Varano, 
der Herr der Stadt, nebft feinen beiden Söhnen auf B.'s Befehl erbroffelt. Eine drohende 
Coalition von Fürften und Städten ſchien Ceſare's Sturz herbeiführen zu müffen, aber mit 
überlegener Gewandtheit trennte er ihren Verein, machte einige von ihnen zu feinen Bundes 
genofien, befiegte mit ihrer Hitlfe die andern und ließ dann am Tage des Stege zu Sinigaglia 
31. Dec. 1502 vier der Hauptgegner meuchleriſch ermorden. Hierauf bemächtigte er fic} ihrer 
Länder und fah nun fein Hindernig mehr, von feinem Bater zum König von Romagna, der 
Mark und Umbrien erhoben zu werden, als diefer 17. Aug. 1503, vermuthlich an Gift, ftard. 
Auch B. hatte von dem Gifte genoffen und fiel infolge deffen in eine fchwere Krankheit, gerade 
zu einer Zeit, wo feine ganze Thätigkeit und Geiftesgegenwart nöthig waren, um fich zu be» 
haupten. Zwar wußte er fich der Schätze feines Vaters zu bemächtigen, verfammelte feine 
Truppen in Rom und knüpfte fein Bündniß mit Frankreich nod) enger, aber allenthalben ftan- 
dem feine Feinde wider ihm auf. Als vollends nad) der ephemeren ek Pius’ IIL einer 
der erbittertften unter dem Namen Julius II. den päpftl. Stuhl beftieg, ward er verhaftet und 
nad Spanien auf das Schloß Medina-del-Campo gebracht, wo er zwei Jahre in Gefangen 
fchaft blieb. Endlich entfloh er zu feinem Schwager, dem König von Navarra, zog mit die 
fen in den Krieg gegen Eaftilien und ward 12. März 1507 durch ein Wurfgefdyog vor dem 
Schloſſe von Biana getödtet. Bei aller feiner Schlechtigkeit war B®. mäßig und nüchtern; er 
liebte und befchittte die Wiffenfchaften und befaß eine fo gewandte Beredſamkeit, daß er ſelbſt 
diejenigen verführte, die gegen feine Täuſchung am meiften auf der Hut zu fein ſich vornah— 
nen. Eine Schilderung B.'s gab Machiavelli, welcher im Auftrage der Republik Florenz 
mehrmals zum B. nad) der Romagna ging, in feinem « Principe». Deffelben Bericht über 
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das Blutbad zu Sinigaglia, die abfcheulichfte unter allen Treulofigkeiten, die B. beging, ift ein 
merfwürdiges Actenftüd jener ruchlofen Zeit. Vgl. außer Ranke, Leo und den neuern Hiſto— 
rifern Italiens «Leben des Cäfar B., Herzogs von Valentinois» (Berl. 1782); ferner Artaud 
de Montor's «Machiavel, son genie et ses erreurs» (Par. 1832). — Qucrezia B., war 
von ausgezeichneter Schönheit, hat aber wegen der Ausſchweifungen ihrer Jugend und mancher 
Unthaten, die übrigens ohne Zweifel von Zeitgenoffen wie von Spätern fehr übertrieben wor- 
den, einen traurigen Auf hinterlaffen. Sie vermählte ſich zuerft mit Giovanni Sforza, Herrn 
von Pejaro, den fie aber verließ, als fie, wie man ihr vorwarf, mit ihren beiden Brüdern in 
unerlaubten Umgang trat. Selbft ihr Berhältnig zum eigenen Vater ift Gegenftand wahr- 
ſcheinlich böswilligen Argwohus geworben. Hierauf verheirathete fie fi 1498 mit dem Herzog 
Alfonjo von Biscaglia, einem natürlichen Sohne des Königs Alfonfo II. von Neapel. Als fid 
der Bapft Alerander mit Frankreich gegen Mailand und Neapel verband, floh Alfonfo aus 
Kom und ward, dba er 1501 zurüdfehrte, von Cefare B. ermordet. Schon im Sept. deffelben 
Jahrs heirathete darauf Lucrezia den Alfonfo von Efte, nachmaligen Herzog von Ferrara. 
Ihre fpätern Jahre hätten darauf Anfprucd gehabt, frühere Sünden vergeffen zu machen, 
wäre der Name des Haufes B., welchen erft der berühmte Yefuit Francesco, Herzog von 
Gandia, wieder zu Ehren brachte, nicht fo arg verrufen gewefen. Sie ftarb 1520. Das 
einzige Anerfennenswerthe an ihrem Charakter war, daß fie Künfte und Wiſſenſchaften liebte 
und ausgezeichnete Männer unterftügte. So ift e8 zu erflären, daß gleichzeitige Dichter, 3. B. 
Ariofto, Pietro Bembo u. a. in Gedichten ihr Huldigten. Ihre Thaten und Schidfale find 
wiederholt der Oegenftand dichterifcher Behandlung geworben, meift mit tollen und willfürlichen 
Uebertreibungen. William Roscoe, der Geſchichtſchreiber Lorenzo's de Medici und Leo's X., 
hat die Ehrenrettung Lucrezia's verfucht. 

Borgia (Stefano), Cardinal und Vorfteher der Propaganda, einer der edelften Beſchützer 
der Wiſſenſchaften im 18. Jahrh., geb. 3. Dec. 1731 zu Belletri, erhielt feine erfte Erziehung 
bei feinem Oheim, Alefjandro B., Erzbifchof von Fermo, der 1764 ftarb. Nachdem er 1750 
Mitglied der Etrusfifchen Afademie zu Cortona geworden, begann er zu Belletri ein Muſeum 
von Alterthümern zu jammeln, das nad) und nad) eine der reichften Privatfanımlungen diefer 
Art wurde. Benedict XIV. ernannte ihn 1759 zum Gouverneur von Benevent, wo er durd) 
die weifen Dlaßregeln, welche 1764 Stadt und Gebiet vor der im Königreich Neapel herrfchen- 
den Hungersnoth bewahrten, ſich Ruhm erwarb. 1770 wurde er Secretär der Propaganda. 
Diefes Amt, das er 18 J. verwaltete, brachte ihn mit den in allen Weltgegenden zerftreuten 
Miſſionaren in lebhafte Verbindung, die er zugleich für die Bereicherung feiner Sanımlung 
an Handfchriften und andern Denktmälern des Altertfums nugbar zu machen wußte. Durd) 
Pius VI. 1789 zum Cardinal und zugleich zum Dberauffeher der Findelkinder ernannt, er— 
warb er ſich auch in diefer Stellung große Verdienfte. Als der Revolutionsgeift ſich 1797 im 
Kirchenftaat zu zeigen begann, legte Pius VI. die Dictatur von Rom in die Hände B.'s, dem 
er noch zwei Cardinäle beigefellte. Beim Einzug der Franzofen und der Proclamirung der 
Republik verhaftet und aus den röm. Staaten verwiefen, ging er nad) Benedig und hierauf 
nad) Padua. Mit Pins VII kehrte er nad) Rom zuriid und widmete num feine ganze Thätig- 
keit der Wiederherftellung einzelner VBerwaltungszweige. Er ftarb 23. Nov. 1804 zu yon, 
auf der Reife zur Krönung Napoleon’s. B. war im höchſten Grade wohlwollend, gefällig und 
offen; mit der größten Bereitwilligkeit verftattete er die Benugung feiner foftbaren Samm- 
lungen, die in einzelnen Partien Adler, Zoega, Giorgi, Fra Paolino u. a. befchrieben Haben. 
Die Arbeiten anderer unterftütste er, einfach) lebend, auf alle Weiſe und felbft mit Aufopferung. 
Durd) die «Istoria della cittä di Benevento» (3 Bde. Rom 1763— 69) begründete er fein 
Anfehen als Hiftorifer und Alterthumsforſcher. Außerdem ſchrieb er «Monumento di Papa 
Giovanni XVI. (Rom 1750), «Breve istoria dell’ antica cittä Tadino nell’ Umbria» (Rom 
1751) und «Breve istoria del dominio temporale della sede apostolica nelle due Sicilie» 
(Rom 1788). Letzteres Werk ift von befonderer Wichtigkeit für die Beurtheilung der lang- 
wierigen Streitigkeiten zwifchen dem heiligen Stuhl und Neapel wegen der Lehnpflichtigfeit 
des Königreichs beider Eicilien. Sein Leben hat Pater Paolino von San-Bartolommeo in 
fat. Sprache (Rom 1805) befchrieben. — Die Familie B. blüht noch heute in Belletri. 

Borgo (Burg, Burgfleden) heißen im Italien und Südtirol viele größere und Fleinere Ort— 
ſchaften. Die namhafteften find: B. di Bal-Sugäna, Marktfleden und Sig eines Bezirke- 
amts im tiroler Kreife von Trient, im Suganesthale und an der Hauptftraße nad) Benedig. 
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Der Ort hat ein Bergſchloß und 4391 E. Bei der Verfolgung der Oeſterreicher unter 
Wurmſer durch die Val-Sugana beſetzte Napoleon 6. Sept. 1796 B. und zwang am folgen 
den Tage die öfterr. Nachhut durch die Divifion Augercau, bei Primolano das Gewehr zu 
ftireden. — B.-Lavezzaro, ein Flecken in der ital. Provinz Novara, mit 2672 E., welche ſich 
mit Seidenzucht und Seidenfpinnerei befchäftigen. — B.-Manero, Gemeinde im derjelben 
Gegend an der Agogna, ift ummanert, gut gebaut, hat eine Stiftskirche, zwei Klöfter, einige 
Fabriken, zwei Jahrmärkte, einigen Handel und 7897 E. (1858). — B.-San-Dalmazzo, 
Gemeinde in der ital. Provinz Cuneo, am Geffo, einem Zufluß der Stura, ift ſchön gelegen 
an der Strafe über den Col di Tenda nad) Nizza, hat eine alte Benedictinerabtei, zwei Jahr 
märkte, lebhaften Handel, 4054 E. (1858) und in der Nähe Kupfer- und Eifenhänmer. Die 
Defterreicher unter Ott ſchlugen hier die Franzofen unter Grenier 10. Nov. 1794 und warfen 
fie 15. Nov. bei dem Dorfe Bernante bis zum Col di Tenda zurid. — B.-San-Donnino, 
eine ummauerte Stabt und Hauptort des gleichnamigen Kreifes in der ital. Provinz Parma, 
am Zarozufluffe Stirone in einer fruchtbaren Gegend, ift Sig eines Biſchofs feit 1501, hat 
eine Kathedrale, ein Schloß, ein Fort, vier Pfarrkirchen, mehrere Klöfter, ein Seminar, ein 
Gymnaſium, eine Muſik- und Gefangfchule und 9992 E. (1860), weldye Seide und Hanf 
fpinnen und Glashütten unterhalten. B. führt feinen Namen vom heil. Domninus, der 304 
hier enthauptet wurde. Die hier aufgefundenen Ruinen follen der alten Stadt Fidentia (ſpäter 
Fidentiola) angehören, bei welcher der Sullaner Metellus den Conſul Carbo 82 v. Chr., jpäter 
der König Rudolf von Burgund (zwifchen B. und Piacenza) 923 den König Berengar be- 
fiegte. Im hohenftaufifchen Zeitalter war B. kaiſerl. Reichöbefigung. — B.-San-Sepolcro, 
eine Stadt im Tiberthale an der päpftl. Grenze, in der ital. Provinz Arezzo (Toscana), Haupt- 
ort des gleichnamigen Kreiſes, ift Sig eines Biſchofs, hat ein Felſenſchloß, viele Kirchen und 
Klöſter, ein Seminar, ein Theater, eine Accademia Tiberina und 7814 E. In der Kathedrale, 
einer ehemaligen Camaldulenferabtei, fowie in den andern Kirchen find werthvolle Gemälde, 
3. B. in Sta.-Chiara und Della Mifericordia ſolche von dem Hier geborenen Pietro della 
Francesca aus der Mitte des 14. Yahrh., von dem man auch Wandgemälde im Monte de 
Pieta und im Gebäude des Tribunals ficht. Die Stadt fpielte in der Gefchichte der mittel- 
alterlichen Streitigkeiten in Toscana eine nicht unbedeutende Rolle und gehörte feit der Mitte 
des 15. Jahrh. zur Republit Florenz. — B.-Taro, Stadt und Hauptort des Kreifes gleiches 
Namens in der ital. Provinz Parma, liegt in den Apenninen, im Thale und am Fluffe Taro, 
und hat ein Schloß und 2800 E. Hier wurden 18. Febr. 1814 die Defterreicher von den 
Franzoſen unter Ronyer im Thale des Taro abwärts bis Fornovo zurüdgedrängt. 
orgognone (Ambrogio), ein lombard. Maler, der um die Mitte des 15. Jahrh. zu Fof- 
ſano geboren war und nach 1535 geftorben ift. Im feinen Bildern, befonders in den Köpfen 
der Kinderengel, die er häufig anbringt, herrſcht neben einer eigenthiimlichen Strenge oft ein 
gefüthlvoller Ausdrud von Milde und Weichheit. Zwei Fresken in der Kirche San-Ambrogio 
zu Mailand zeichnen fich unter den von ihm vorhandenen Werken aus. Diefelben ftelen einen 
auferftandenen Chriſtus und den Streit des Gottesfohnes im Tempel mit den Kicchenlehrern 
dar. In der Kartaufe zu Pavia malte er die Wanbdbilder mehrerer Kapellen und verfchiebene 
Altarblätter. Das berliner Muſeum beſitzt ebenfalls zwei ſehr vorzügliche Bilder von feiner 
Hand, von denen befonders das eine: Maria auf dem Throne und zwei Engel zu den Seiten, 
befonders in Bezug auf dieje legtern, von großer Lieblichkeit und Innigkeit der Darftellung ift. 
Börgu wird fäljchlich in alten Büchern der Staat Wabai (f. d.) im öftl. Sudan genannt, 
ift aber in Wahrheit der Name von zwei Landſchaften im Innern Nordafrilas. — B., Bırkı 
oder Birgm heißt zunächſt ein ſehr ausgedehnter Diftrict der öſtl. Tebu oder Tibbo in der 
Großen Witfte (Sahara) zwifchen Feſſan und Wadai. Bon letzterm ift der Diftrict im ©. 
durch einen Steppen- und Wüftengitrtel getrennt, im SW. vom Gebiet der Tebu-Bateleh, im 
NW. und N. von Tibefti, im NO. von Wadjanga oder dem Lande der Tebu-⸗Gra'an, im D. 
vom Gebiet der Mahamid-Araber begrenzt. Das Yand, in der Richtung von NW. gegen SO. 
10—11 Tagereifen lang, ift ein mit felfigen Bergen bededtes, unwegfames Terrain, in welchem 
ftellenweife tiefe, quellenreiche und fruchtbare Thäler, auch gute Weideftriche, aber auch aus- 
gedehnte Sandebenen auftreten, und das außer einer ungeheuern Menge von Datteln an be- 
günftigten Stellen Trauben und Feigen erzeugt, während Getreide weniger gebaut zu werben 
fcheint. Die Tebu-Borgu zerfallen in mehrere, unter eigenen Häuptlingen ftehende Stämme, 
unter denen der Stamm der Tebu-Bultur, oder Biltu der bedeutendfte ift. Ihr mächtiger Häupt- 
fing wohnt einen Theil des Jahres zu Jen oder Beläd-el»-’Dmian, ber Hauptftadt des 
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Landes und dem Knotenpunkte der Karavanenſtraßen nach Wadai, Feſſan und Kanem, nad) 
der Dattelernte aber im Bezirk Kere-Burku und zu andern Zahreszeiten in Ege, einem 40 M. 
im SB. von Yen gelegenen Orte in einer weitberühmten flachen, weidereichen Thallandſchaft, 
die eigentlich nicht mehr zu B. gehört. Die Tebu-Borgu jprechen eine Mundart der Teda- 
ſprache. — B., Bürgu oder Barba, eine ausgedehnte, vom 10. Parallel nördl. Br. und , 
vom 20, Meridian öftl. 2. durchkreuzte Landfchaft im weftl. Sudan, zwifchen Gurma im N., 
dem Fellatareiche Gando am Niger im O., Voruba im ©. und dem Lande der Wangarama 
oder Oft- Mandigo im W. Das Land ift theils cben, theils bergig, fehr fruchtbar, reich an 
Heerden von ausgezeichnetem Nindvich und Heinen Pferden, während in den großen und dichten 
Daldungen Elefanten und Raubthiere aller Art haufen. Die vorwaltende Bevöfkerung gehört 
der Sprache nad) zum Negerftamm von Yoruba (f. d.), ift aber durch den Handel faft durch— 
weg mit dem Hauffa befannt. Die Borguer find heiter und mittheilend, gefällig und reinlid), 
zugleich tapfer, vol Thatkraft, Geift und Selbftgefühl. Sie bilden eine Menge nad) ihren 
Hauptorten benannte Staaten. Die Heinern (Kiama, Wawa, Lugu u. a.) ftehen in einer Art 
von Feudalverhältniß zum Fellatareiche Gondo und werden jeßt, wie aud) der größere Staat 
Buſſa (in deffen Hauptftadt am Niger 1805 Mungo Park fein Leben verlor), als Beftandtheile 
deffelben angefehen. Dagegen iſt der Staat Niki, defjen Oberhaupt vorzugsweife den Titel 
eines Sultans von B. führt und in der fehr großen und volfreichen Stadt Niki wohnt, fo 
mächtig, daß er gegenüber den Fellata unabhängig geblieben. Die Städte Wawa und Kiama 
find bedeutende Handelspläge, volfreich und belebt durch die hindurchziehenden Karavanen. 

Boriffow, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Minsk, an der Bereszina, 10%/, M. im NO, 
von Minsk, auf der Straße nad) Smolenst, zählt (1861) 6316 E., hat eine griech. und eine 
fath. Kirche, eine Synagoge und ſechs jüd. Bethäufer, ein Hospital, eine Schule, mehrere 
Pederfabrilen und eine Brauerei. Der Ort beftand ſchon im 12. Jahrh., war bis 1795 pol- 
nifh und gehörte früher den Oginſty, dann den Radziwill. 1563 erhielt B. Stadtredit, 
weldyes von Stephan Bathori 1577 aufgehoben, aber 1595 von Wladiflaw IV. wiederher- 
geftellt und 1792 von König Stanislaus erweitert wurde. Unter der poln. Negierung hatte 
D. zwei Schlöffer und die Bedeutung einer Feftung mit ftarker Garnifon. Bei den 27/, M. 
oberhalb der Stadt gelegenen Dörfern Studjanta und Wefelowo fand 26. und 27. Nov. 
1812 der verhängnißgvolle Uebergang der Franzofen über die Bereszina (j. d.) ftatt. In dere 
felben Gegend überjchritt Karl XI. 1708 diefen Fluß. 

Börjeffon (Iohann), der namhaftefte ſchwed. Trauerfpieldichter der neuern Zeit, ift der 
Sohn eines Landmanns und wurde 22. März 1790 im Kicchfpiel Tanum in Bohuslän geboren. 
Nachdem er feine theol. Studien auf der Univerfität Upfala vollendet, befleidete er mehrere 
untergeordnete geiftliche Aenıter, bis er 1828 zur Stellung eines Seelſorgers in der großen 
Plarrei Wedholm bei Enföping in Upfalalän befördert ward, in welcher er feitdem ununter— 
brachen gewirkt hat. Obgleich B. lange Zeit hindurch in verfchiedene Zeitfchriften und Samnıel= 
werke poetifche und andere Beiträge geliefert hatte, blieb doc} fein Name nur in engern Streifen 
befannt, bis er 1846 mit dem Drama «Erik den fjortonde» auftrat, welches fein ungewöhn- 
liches Talent für das Trauerfpiel befundete. Diefem Stüde folgten allmählich noch die Tra— 
gödien «Erik den fjortondes son» (1847) und «Solen sjunker, Gustaf I. sista dagar» (1856) 
jowie da8 Drama «Ur Carl den tolftes ungdom (1858). Ein Gegenftüd zu «Erich XIV.», 
umftreitig feinem gelungenften Stüde, das von Winterfeld auch ins Deutjche (Berl. 1855) 
überfegt worden ift, bildet das Trauerfpiel «Brödra skulden» (1861). Außer diefen drama- 
tiichen Arbeiten, die zu dem Vorzüglichſten gehören, was die neuefte ſchwed. Literatur auf 
diefem Gebiete befitt, hat B. auch eine Sammlung von Iyrifchen Gedichten veröffentlicht. 

Borlenfüfer (Bostrichida oder Xylophaga) ift der Name einer artenreichen und berüchtig- 
ten Familie von Küfern, die alle Hein und von einfacher Färbung find und einen ovalen oder 
runden, gewölbten und harten Körper befitsen. Die Fühler find feulenförmig, der Feine Kopf 
unter dem Halsfchilde geborgen. Bei allen Arten Haben die befruchteten Weibchen die Gewohn— 
heit, fich in vegetabilifche Körper, wie Baumftämme, fowol lebende als abgeftorbene, in Sträudjer, 
Wurzeln und Samen einzubohren, um dort ihre Eier abzufegen, Sie legen meift im Splint 
zwiſchen Rinde und Holz regelmäßige, bei jeder Art nach beftimmten Plane gebaute Brutgänge 
an, in welche die Eier abgefetst werden. Die nad) ein bis zwei Wochen ausfriechenden Larven 
Golzwürmer), die walzig, kurz, fußlos find und einen Hornigen Kopf und viele Wülſte am 
Reibe haben, Höhlen ſich zahlveiche Gänge aus, verpuppen ſich und erfcheinen etiva in der 
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neunten Woche ihres Lebens als ausgebildete zeugungsfähige Käfer. In umfern Klimaten liefert 
daher ein Sommer wenigften® zwei Generationen. Die Zerftörung des Baftes töbtet Leicht die 
Bäume, und daher find diejenigen Arten von B., welche lebende Bäume angreifen, fehr ge» 
führliche Waldverderber. Der berüchtigtfte unter diefen ift der gemeine B. (Bostrichus typo- 
graphus), der 1783 allein im Harze 1%, Mill. Fichtenftämme zerftörte und, wo er einmal 
überhand genommen, mindeſtens im erften Jahre nicht zu unterdritden ift. Das einzige Mittel 
befteht in dem Fällen der kränfelnden Bäume, im Entrinden, Spalten und Verbrennen der 
Rinden und des Holzes, folange nocd Käfer und Larven darin find, und im Aufftellen von 
Fangbäumen, die im Safte gefchlagen werden, wo ſich dann die Käfer vorzugsweiſe hinein- 
ziehen. Es gibt übrigens feine Baumart unferer Gegenden, ſeien es nun Wald - oder Obft- 
bäume, die von den verfchiedenen Arten diefer Heinen Feinde gänzlich verſchont blieben. 

Borfenthier (Rhytina Stelleri). Steller, ein tüchtiger Naturforfcher im Dienfte der rufl. 
Regierung, erlitt 1741 auf den Behringsinfeln Schiffbrud) und Iernte dort während des Win- 
ters, den er auf der Infel zubringen mußte, ein merhwirdiges Thier fennen, das zur Ordnung 
der pflanzenfreffenden Walthiere gehört. Das Thier war ausgewachfen 24 %. lang, hatte 
eine dide Haut wie Eichenborfe, große Bruftfloffen, eine hHalbmondförmige Schwanzfloffe und 
ftatt Zähne in den Kiefern eigenthümliche Kauplattern von hornigem Gefüge. Die B. lebten 
gefellig in Rudeln, weideten die Wafferpflanzen am Ufer ab, zeigten viel Liebe zueinander und 
liegen fich ohne Widerftand harpuniren und abſchlachten. Die Schiffbrüchigen lebten haupt- 
fächlic, von ihrem Fleisch und Sped. Als Steller nad) feiner Erlöfung die Kunde nad) Kam- 
tſchatka brachte, machten Tſchuktſchen und Kamtfchadalen fo erfolgreiche Jagd auf diefe Seekühe, 
daß 1768 das leiste Stück getödtet wurde. Man beſitzt von dem jett gänzlich ausgerotteten 
Thiere nur noch einen Schädel, einige Kauplatten und Hautftüde. 

Borkum, die weftlichfte der zu Hannover gehörigen oftfrief. Küfteninfeln im Amte Emden 
des Yanddrofteibezirts Aurich, 2 M. vom holländ. Feltland vor der Mündung der Ems ge- 
legen, welche durd) fie in das Ofter- und das Weftergat getheilt wird. Die Infel ift eine fahle 
Sandfläche von 1 M. Länge und Y, M. Breite, ringsum von Diünenketten umfchloffen, die 
nur an einzelnen Stellen mit einer eigenen Orasart, dem biegfamen Helmt, bewadhfen find. 
Sie befteht aus den zwei Theilen Oft- und Weftland, auf welchem letztern ein 150 %. hoher 
Leuchtthurm fteht, hat zwei Dörfer, Oſtland- und Weftland-B., und zählt (1861) 462 E, 
die von Schiffahrt, Fiſcherei und etwas Landwirthſchaft leben. Die Seebadanftalt, hauptſäch- 
lid) von Frauen und Kindern befucht, hat zwar einen vorziglichen Badeftand, liegt aber 
20 Min. vom Dorfe entfernt. Es befteht nur ein einziges Meines Gafthaus, und Ouartier 
“wird in Fifcherhäufern genommen. Ein Dampfboot von Emden fommt mehrmals wöchentlich 
an. Bol. Meier, «Die Nordfeeinfel B.» (Lpz. 1863). 

Bormio (deutfch Worms), ein Städtchen in der ital.-[ombard. Provinz Sondrio im Belt: 
lin oder obern Addathale, an der Einmündung des Fradolfo oder des Forbenthals (Val Forba) 
in die Adda, 3860 F. hoch gelegen, hat 1684 E. umd ftarfen Tranfithandel. Seine in der 
Nähe, am Abhange des Braglio oder Umbrail gelegenen Bäder von San-Martino, dere 
geruch- und gejchmadlofes Heilwaſſer 3O’R. hält, find ſchon von Caſſiodorus gepriefen worden. 
Das fefte Schloß ift feit 1639 gefchleift. Die großartigen Galerien der von hier über das Worm- 
fer- oder Stilfſerjoch (f. d.) nad) Tirol führenden Kunftftraße wurden 1848 von den Ytalienern 
zerftört. B. war Hauptort der Wormfer Landſchaft, die im Mittelalter eine Grafichaft 
bildete, kam mit diefer durch faiferl. Schenkung an den Biſchof von Chur, war dann lange 
ftreitig zwifchen diefem, den Herzogen von Mailand und Graubündten, fiel 1530 letzterm zu, 
fagte fich aber 1620— 37 von diefem los und fchloß ſich 1797 an die Cisalpinifche Republil, 
dann an das Königreich Italien, bis es 1814 an Defterreich gelangte. Bon diefem wurde es 
mit der übrigen Lombardei im Zitricher Frieden 1859 abgetreten. 

Born (Bertrand de), Bicomte d’Hautefort, einer der berühmteften Troubadours, geb. 1145 
auf dem Stammſchloß Born auf der Grenze von Perigord und dem Pimoufin, erhielt feine 
Erziehung im Eiftercienferflofter Dalon, feine ritterliche Bildung und fpäter den Ritterſchlag 
am Hofe der Grafen von Poitou. Schon als Ritter und Dichter nicht ohne Ruf, wandte er 
fi nad; Bordeaur, wo die Gemahlin Heinrich's II. von England, Eleonore von Aquitanien, 
Hof hielt. Bon diefer, einer großen Gönnerin der Troubadours, wurde er mit Auszeichnung 
aufgenommen und trat bald in ein engeres freundjchaftliches Verhältniß zu deren Söhnen. 
ALS Hierauf die lange dauernden und oft ermenerten Fehden zwifchen Heinrich IT. einerfeit und 
der Eleonore und deren Söhnen andererſeits ausbrachen, ward B. einer der eifrigften Partei⸗ 
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gänger der letztern und fachte auf alle Weife, durch Lied und That, diefen Familienzwiſt immer 
von neuem an. Ueberhaupt entjprachen Kampf und Krieg feiner unruhigen, ehrgeizigen und 
gewaltthätigen Natur. Auch mit feinem Bruder Konftantin in beftändigem Zwijt, entriß er 
diefem die Burg Hautefort, wurde aber wiederholt in derjelben belagert. Eine diefer Be— 
lagerungen (1183), bei welcher B. nad; fiebentägiger tapferer Bertheidigung gefangen wurde, 
bat Uhland zum Gegenjtand einer ſchönen Ballade gewählt. Obſchon B. zuweilen der phyi. 
Uebermacht weichen mußte, wußte er fich doc) durch feinen bedeutenden Geift am Ende immer 
wieder zu behaupten und aus den verwideltften Yagen herauszuzichen. Durd) feine energifchen 
Kriegs: und NRigelieder (Sirventes) übte er einen wahrhaft bezaubernden Einfluß auf die 
Fürften und Barone feiner Zeit. Aber auch die fanftern Töne des höfiſchen Minnegefangs 
vermochte er mit großem Geſchick anzufchlagen, und die Frauen, zu deren Kitter und Sänger 
er fich der Sitte der Zeit gemäß geweiht, fanden fich durch feine Huldigungen hochgeehrt. 
Während ſich die Kriegs» und Niügelieder B.'s durch feurige Energie und einjchneidenden 
Spott auszeichnen, bekundet er fi) in den Minneliedern (Canzos) als einen ebenjo gewandten 
böfifchen, der damaligen galanten Converfationspoefie volllommen mächtigen Dichter. Gegen 
Ende feines Lebens ging B. in das Klofter Daron, wo er um 1210 ftarb. Bgl. Laurens, «Le 
Tyrtee du Moyen-äge, ou histoire de Bertrand de B., vicomte d’Hautefort» (Par. 1863). 

Börne (Ludw.), ausgezeichneter deutfcher Schriftfteller (früher Lion Baruch), wurde von 
jüd. Aeltern 18. Mai 1786 zu Frankfurt a. M. geboren, wo fein Vater, Jakob Baruch, 
Wechſelgeſchäfte trieb. In Berlin, wo er mit der berühmten Henriette Herz und Schleiermacher 
in näherer Verbindung ftand, und dann zu Halle widmete er fich dem Studium der Arznei- 
hınde, das er jedoch 1807 aufgab, um zu Heidelberg und feit 1808 zu Gießen dem Studium 
der Staatswiffenfchaften mit Eifer und Erfolg obzuliegen. Nad) feiner Rückkehr erhielt er in 
feiner Baterftadt eine Anftellung als Bolizetactuar. Als jedoch Frankfurt als «freie Stadt» 
wieberhergeitellt war, wurde er mit einem Yahrgehalt feiner Stellung enthoben, die ohnehin mit 
feinem Charakter umd feinen Anfichten in ironiſchem Widerfpruche ftand. Aller Feſſeln ent- 
ledigt, fonnte er fich num feinem eigentlichen Berufe, der freien Schriftftellerei und Publiciftif, 
mit Energie und Liebe widmen. Nacjeinander gab er das franffurter «Staats -Riftretto», 
dann die «Zeitfchwingen» heraus, welche zu Offenbach erfchienen, jedoch durch die großherzogl. 
heſſ. Regierung unterdrüct wurden. Er felbft, angeklagt, demagogifche Flugſchriften verbreitet 
zu haben, wurde bald hernach in Frankfurt verhaftet und in eine peinliche Unterfuchung ver- 
widelt, jedoch gänzlich freigesprochen. 1817 trat er zur evang. Kirche itber und vertauſchte 
feinen Familiennamen mit dem Namen B. Bon 1818 — 21 gab er «Die Wage, eine Zeit- 
fchrift für Bürgerleben, Wiſſenſchaft und Kunft» heraus und lebte ſeit 1822 im gänzlicher 
Zurücgezogenheit abwechſelnd in Paris, Frankfurt und Hamburg, bis die Julirevolution ihn 
nad Paris z0g, wo er zu finden hoffte, was Deutfchland feinem aufgeregten politiichen Sinne 
nicht bieten konnte. Die großen Dinge, welche er erwartet, geſchahen jedoch nicht, und obgleid) 
er fich einem beftimmtern Wirkungsfreife widmete und die «Balance» gründete, in welcher er 
das deutjche Weſen mit dem franzöfifchen zu vermitteln die edle Abficht Hatte, bemächtigte fich 
doch mehr und mehr eine ätzende Bitterfeit feines Innern, die nicht wenig zu feinem Tode bei- 
getragen haben mag, welcher 13. Febr. 1837 erfolgte. Die allgemeine Aufmerkfamkeit des 
deutfchen Publikums wurde befonders durch feine «Gefammelten Schriften» (8 Bde., Hamb. 
1829— 31; 2. Aufl. 1835), die nach der Yulirevolution eine noch höhere Bedeutung er- 
hielten, auf ihn gelenkt. Obgleich es B., wie einige Humoriftifche Skizzen und Gentebilder, 
namentlich feine treffliche «Denkrede auf Jean Paul» (Erf. u. Hamb. 1826), beweifen, an 
Gemüth nicht fehlte, fo überwog doch der kauſtiſche Geift, der wefentlich negativ verfuhr, je 
länger defto mehr in ihm. Seine Erbitterung gegen die in Deutfchland herrſchende dynaftifche 
Politik durchdrang allmählic, alle feine Arbeiten, auch die äfthetifchen, und drängte ihn vom 
liberalen Standpunfte immer mehr auf den radicalen. Seine Conjequenzen trieb er, beſonders 
in feinen «Briefen aus Paris», und den «Neuen Briefen aus Paris», welche den 9. bis 
14. Band feiner aGeſammelten Schriften» (Hamb. 1832 und Par. 1833 — 34) bilden, auf 
die Spitze, ſodaß er ſchließlich nichts ſchonte, was nicht zu feinen polit. Weberzeugungen paßte. 
Größtentheils eine VBervollftändigung der «Briefe aus Paris» enthalten feine «Nachgelafjenen 
Schriften» (6 Bde., Manh. 1847—50). B. war ein Charakter, der nirgends der Frivolität 
huldigte und ebenfo glühend zu Hafen als zu lieben wußte. Selbſt fein Zorneifer entjprang 
der natürlichen Wärme feines Herzens, wie fein Verfahren gegen Heine und noch feine legte 
Schrift «Menzel, der Granzofenfreffer» (Par. 1837; neue Aufl, als 15. Theil der «Geſam⸗ 
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melten Schriften», Par. 1838) beweiſen. Unter allen deutſchen Emigranten jener Zeit hat er 
darım auch fein Vaterland am witrdigften gegen die Franzofen vertreten. Seine Schriften 
zeichnen ſich ſämmtlich durch Fülle und Macht der Spradye und ftiliftifchen Glanz aus. Doch 
beftehen fie eigentlicd) nur aus fatirifchen und wigigen Fragmenten, indem er zu einer zufam« 
mengehaltenen Production, zu einer ſyſtematiſchen Durchführung die innere Ruhe nicht finden 
konnte. Ueber ihn fchrieb Heine ein durch leidenfchaftliche Auffafjung vielfach einfeitiges und 
jelbft ungerechtes Bud: «Heine über B.» (Hamb. 1840). Würdiger faßte ihn Gutzkow auf 
in der Schrift «B.’8 Leben» (Hamb. 1840). B.'s Auffäge aus der «Balance» wurden von 
Cormenin mit einer Einleitung und als 17. Theil der «Gefammelten Schriften» (Lpz. 1847; 
2. Aufl. 1849) herausgegeben. Eine neue vollftändige Ausgabe von B.’8 «Gefammelten Schrif- 
ten» (12 Bde., Frankf. u. Hamb.) erſchien 1862. Derfelben waren die «Briefe des jungen 
B. an Henriette Herz» (Lpz. 1861) vorausgegangen, welche intereffante Beiträge zu feiner 
Iugendgefchichte liefern. Von feinen Landsleuten in Paris wurde ihm 1843 auf dem Pere- 
Lachaiſe ein Denkmal in Erz errichtet, welches der Bildhauer David foftenfrei gefertigt hatte. 

Bornemann (Friedrich Wilhelm Ferdinand), preuß. Yuftizminifter umd zweiter Präfident 
de8 Obertribunals, eine der anerkannteſten Autoritäten im Gebiete des preuß. Civilxechts, wurde 
28. März 1798 zu Berlin geboren und ftarb ebendafelbft 28. Yan. 1864. Bom Gymnaſuum 
aus zog er 1815 als freiwilliger Jäger ins Feld und ftudirte dann in Berlin die Rechtswiſſen⸗ 
haft. Nachdem er 1819 als Auscultator die richterliche Yaufbahn begonnen, wurde er 1823 
Aſſeſſor und arbeitete bei dem Oberlandesgerichte zu Stettin und dem vormaligen Dberappel- 
lationsgericht zu Greifswald. 1827 erfolgte feine Ernennung zum Oberlandesgerichtsrath, 
1831 zum Rammergerichtsrath, 1837 zum Geh. Finanzrath, 1841 zum Geh. Oberfinanz- 
rath. Demnächſt wurde er Staatsfecretär und Wirfl. Gch. Oberjuftizrath, 1843 Präfident 
des Dbercenfurgerichts. 1844 trat er auf Beranlaffung des damaligen Yuftizminifters Uhden 
als Director beim Zuftizminifterium ein, und 20. März 1848 übernahm er das Yuftizmini- 
fterium, das er infolge des Rüdtritts des Minifteriums Camphaufen wieder nieberlegen mußte. 
Man jah ihn mit Bedauern aus feiner Stelle fcheiden, da er zu den wahrhaft freifinnigen 
Beamten des preuß. Staats gehörte. B. bewies dies auch, indem er feinen Sig in der preuf. 
Nationalverfammlung beibehielt, fich nad) ihrer Vertagung am 9. Nov. 1848 von der Rechten, 
der er bis dahin angehört hatte, trennte, und den fernern Sigungen bis auf die beimohnte, 
in welcher die Steuerverweigerung befchloffen wurde. Nad) feinem Rücktritt als Minifter ward 
er 5. Juli 1848 zum zweiten Präfidenten des Obertribunals ernannt. 1849 wurde er zum 
Mitglied der Erften Kammer gewählt, und trat in diefer dem linken Centrum bei. Für die 
parlanıentarifche Laufbahn war jedoch B. nicht geeignet, indem er ftetS mit Bruftleiden zu 
kämpfen hatte und ihm auch Feine hinreichende Gabe der Beredſamkeit zu Gebote ftand. Seine 
fchriftftellerifche Thätigkeit hat dagegen feinen Namen weit über die Grenzen feines engern 
Baterlandes befamt gemad)t. Er war der erfte, welcher das codificirte Particularrecht Preußens 
mit dem gemeinen Recht in Verbindung feßte und dadurch eine neue Rechtsentwidelung ins Leben 
rief, die auf Theorie und Praris den größten Einfluß übte. Seine Schrift «Bon den Rechte⸗ 
geichäften» (Berl. 1825; 2. Aufl. 1833) und die «Syftematifche Darftellung des preuß. Eivil- 
rechts» (2. Aufl., 6 Bde., Berl. 1837— 45) fowie die «Erinnerungen im Gebiete des preuß. 
Rechts» (Berl. 1855) find von diefem Streben erfüllt. Durch die Verordnung vom 21. Juli 
1846, an der er wejentlich mitwirfte, wurde dem mündlichen Procehverfahren die Bahn ges 
brochen. Als Minifter übertrug er dem Rechtslehrer Dr. Kod) die Anfertigung des Entwurfs 
zu einer Civilordnung. 1861 jah er fich jelbft dazu berufen, diefes Werk vollenden zır Helfen, 
und die Förderung deffelben befchäftigte ihm unausgefegt bis zu feinem Tode. Er war dabei 
von dem Streben befeelt, ein Geſetz zu fchaffen, welches dein großen deutjchen Baterlande zum 
Borbilde und zum gemeinfamen Anhaltspunkte dienen könnte. B. nahm aud) lebhaften Antheil 
an den Arbeiten für die allgemeine deutjche Wechfelordnung und förderte die Einführung des 
Allgemeinen deutſchen Handelsgefegbuchs in Preußen. Die Leutfeligkeit, welche er perſönlich 
mit diefem tiefen Streben für die Reform des preuß. Juſtizweſens verband, verfchaffte ihn 
die innige Zuneigung aller Beamten und Rechtögelehrten, mit denen er in Berithrung kam. — 
B.'s Bater, Johann Wilhelm Jakob B., geb. 2. Febr. 1767 zu Gardelegen, geft. 23. Mai 
1851 als General-Potteriedirector zu Berlin, hat ſich Literarifch befonders durch feine « Platt- 
deutſchen Gedichte» (6. Aufl., Berl. 1854) befannt gemadht. 

Borneo, Inſel im Oftindifchen Archipel, nad) dem in ihrem nördl. Theile gelegenen Reihe 
Arımi oder Burni, von den Malaten aber Pulo=(Infel)Ralamantan benannt, ift, abgefehen 
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von Grönland, die größte Infel der Erde. Vom Aequator in zwei ungleiche Hälften getheilt, 
wird fie begremzt im S. durch die Sunda= oder Javaſee, im D. durd die Macaffarftraße und 
die Gelebesjee, im NO. und N. durd) die Sulu- oder Mindorofee, im NW. und W. durd) 
das Südchineſiſche Meer. Sie ift von ©. gegen N. 170 M. lang, von W. gegen D. 150M. 
breit und bildet bet einem Areal von 12962 oder gar 13500 D.-M. und einem Kiüftenumfange 
Küften haben die Europäer in früherer Zeit genauer fennen gelernt; in den legten Jahrzehnten 
ift jedoch auch durch die rühmlichen Anftrengungen von holländ., deutfcher und engl. Seite, 
durch die denkwiürdigen Erforjchungsreifen des Majors Hennerici, des Majors S. Miiller 
(der dort ermordet wurde) 1828— 36, der Naturforfcher Schwaner 1843— 47 und D. von 
Keffel 1846 — 48 fowie der Briten Wallace 1855 und Spenfer of Saint- John 1848—61 
aud) das Innere, troß der Schwierigfeiten, welche die Urwaldungen, das Klima und die Wildheit 
der Bewohner darbieten, befannter geworden. Man vermuthet, daß die urfprüngliche Geftalt 
8.8 eine ähnlich zerriffene und in Halbinfeln fich zertheilende gemwefen, wie die von Eelebes 
umd Dichilolo nod) ift. Die Gebirgszüge auf B. bezeichnen nämlich, neben einem kurzen weftl. 
Ausläufer, vier ähnliche Längenerſtreckungen wie die Halbinjeln jener beiden Infeln und die 
zwifchen ihnen liegenden Tiefebenen. Daneben finden ſich theil® ausgedehnte Savannen, theils 
undurhdringlihe Sümpfe, alfo wol jüngere Bodenbildungen, die zu Zeiten jo ganz unter 
Waſſer ftehen, daß fie dann als weit in die Kernmaſſe der Inſel eindringende Meerbufen ers 
ſcheinen. Kaum die Hälfte B.8 fcheint demnach im eigentlichen Sinne Feſtland genannt wer- 
den zu fönnen und zur Bewohnung von Menfchen geeignet zu fein. Ein fumpfiges Band von 
Alluvionen, 6—10 M. breit, umzieht faft die ganze Inſel, ſodaß nur auf den Strömen ein 
Vordringen ind Innere möglid) ift. Faſt in der Mitte der Infel liegt ein Hochlandskern, die 
Anga-Gebirgsgruppe. Bon diejer ftreicht eine Kette gegen NO. bis zur Nordfpite, in deren 
Nähe der Kinibalu zu 12853 par. F. aufjteigt, wol der höchfte Gipfel B.s. Sodann 
ftreicht nach W. mit einer Umbiegung nach) NW, die mit dem Cap Datu auslaufende Kette 
des Batang=Lupar= und des Krimbanggebirgs, welche mit der vorigen früher gewöhnlich unter 
dem Namen der Kryftallberge zufammengefaßt wurde. Bon demſelben Mittelpunfte läuft gegen 
D. das Safurugebirge bis zur Dftfpige. Nah SO. und, weiterhin der Oſtküſte nähertretend, 
nad ©. ziehen fic) die Katam=, Luang- und Meratusgebirge, endlicd) nad) SW. dag Mabdi- 
Kuminting⸗ und Lajanggebirge. Granit, Syenit, Glimmerfchiefer und Kalk find die Haupt: 
beftandtheile diefer Gebirge. Ein Theil der zwifchenliegenden Savannen hat reichen Alluvial- 
boden auf einer Duarzunterlage. In den nordweftl., halbmondförmigen Kiüftengebiet, zwiſchen 
Cap Datu und der Nordſpitze Cap Torong, zählt man 23 Flüſſe, die alle für 12 F. tief 
gehende Schiffe 20 M. weit fahrbar find, darunter der Sarawak, Batang-Lupar, Kedjang, 
Bruni u. f. w. Von großen Strömen münden im D. der Berau und Koti, im ©. der 120 M. 
lange, 88 DR. weit jdiffbare Barito oder Strom von Bandjermafjing, der Marong, Kajan 
ud Mendawai, im W. der Kapuas oder Fluß von Pontianaf und der Sambas. Die größten 
fiher befanuten Seen find der Danau-Sumba im Gebiet des Kapuas und der Kinibalu im 
NO.; zwei kleinere liegen im SO. Obwol B. zu beiden Seiten des Yequators Liegt, zeigt doch 
das Klima im allgemeinen nicht eine jo drückende Hige, wie man fie erwarten jollte; an der 
Nordküſte erfcheint diefelbe jogar fehr gemäßigt. Indeſſen ift das Klima in den feuchten Küſten— 
frichen Heiß genug, um auf den Europäer ſehr nachtheilig zu wirken. Die Vegetation ift außer— 
ordentlich üppig und reich. Neben gewaltigen Waldungen von Eifenholz, Teakholz, Tambufe, 
Guttapercha, Batu und Ebenholz find Yarbehölzer, Muskat, Sago, Kampher, Zimmt, Eitro- 
nen, Betel, Pfeffer, Ingwer, Reis, Getreide, Bataten, Yams, Baumwolle, Bambus u. ſ. w. 
die wichtigften Producte des Pflanzenreihd. Der Handel befchränft fich indeß zur Zeit noch 
auf Benzocharz (nur in Bruni), Sago, Kampher, Gomutu- oder Gomatipalmzuder, der von 
den Bewohnern des Oſtindiſchen Archipels benutt wird, das Zuderried, welches im W. von 
Chinefen angebaut wird, Rattans oder ſpan. Rohr jährlich für /, Mil. Thle., von befter 
Qualität in Bandjermaffing. Der außerordentliche Reihthum an Del, Fafer-, Gewürz- und 
Farbepflanzen ift nod nicht hinlänglich unterfucht. Die verfchiedenen Arten der Bauhölzer 
ihätt man auf 60. Die vorwaltenden Urwälder bergen eine reihe Thierwelt. Der Elefant 
und das Rhinoceros gehören der Yufel nicht an, und aud) die großen Katengejchlechter von 
Sumatra und Java fehlen; nur ein Heiner Leopard ift vorhanden. Defto zahlreicher find die 
verſchiedenen Hirfcharten, der große Pferdehirſch, das ſchöne Kanſchil oder der Feine malaiiſche 
Hirſch. Verſchiedene Arten von Orang-Utang haben Hier ihre höchſte Entwidelung erlangt. 
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Befondere Erwähnung verdienen ein weißbärtiges Schwein, der Tapir, eine ſchöne Büffelart, 
das Stachelſchwein, der Igel Landak, deffen Fleiſch für die Eingeborenen einen Leckerbiſſen abs 
gibt, Otter» und Eichhörndhenarten. B. hat ein dem Ganges-Gavial ähnliches Krokodil, aber 
feine der großen, giftigen Schlangen der Sundainfeln. Die Bögel find mannidjfaltig und 
zahlreich, ausgezeichnet durch ein präcjtiges Gefieder. Myriaden ſchöngefärbter, eigenthimlic 
riechender Infekten leben auf den Pflanzen, desgleichen Schmetterlinge von 9 Zoll Flügelbreite. 
Wachs und Honig der Bienen werden in Menge ausgeführt. Die Flüffe find reich an Fifchen, 
die Küſten an Schalthieren, Schildfröten, das Meer an Robben und Walen. B. hat die befte 
Steinkohle des ganzen Archipels, die fi) in Menge im N. und im S., in Brumi und in Van: 
djermaffing findet. Der ©. bietet aud) reichhaltiges Eifen, welches das befte ſchwediſche über: 
treffen fol, und aus dem, wie aus fumatrenfifhen, die Eingeborenen die beiten Klingen des 
Drients fertigen. Zinn und Kupfer Hat man noch nicht gefunden, wol aber Quedjilber, und 
an Antimon hat die Nordweſtküſte einen Vorrat, der für die ganze Erde genügt, und von 
welchem aus Sarawak jährlid) iiber 2000 Tons über Singapore ausgeführt werden. In der 
weitl. Landſchaft Sambas zwifchen 1 und 2° nördl. Breite findet fi) Waſchgold, felten Gold: 
körner, defien Ertrag fic) jährlich) im Durchſchnitt auf etwa 350000 Unzen (& 27 Thlr.) ber 
läuft. Diamanten, zuweilen Stücke von 20 — 40 Karat, gräbt man im Yandakdiftrict im Weiten, 
EM. im Norden vom Aequator und in einem Striche von dort nad) SD. bis Bandjermaffing. 
Diefelben liegen in 20— 30 %. Tiefe unterhalb ſechs verfchiedenen Schichten von Alluvium, 
und zwar in einem gelben Thon. Die wilden Dayak, welche die Gewinuung hauptſächlich be— 
treiben, haben 1850 nicht weniger al8 2100 Karat gefördert. Die Zahl der Bewohner B.8 läft 
fi) nur annähernd beftimmen. D. von Keſſel ſchätzt fie auf etwa 21/, Mil., darunter 1,800000 
Dayak, 500000 eigentliche Malaien, 150000 Chineſen und eine geringe Anzahl Coloniften 
anderer Nationalitäten. Die Malaien, Mohanmedaner, der gebildetjte und in den Küften: 
gebieten der herrſchende Theil der Bevölkerung, behaupten, aus Dienangfaban, dem ehemals 
herrfchenden Staate Sumatras, zu jtammen. Sie bilden 30— 40 Staaten, die umter eigenen 
Fürften oder Sultanen ftehen, aber eigentlich Dligarchien find, indem die Fürften fehr geringen 
Einfluß haben und die Entjcheidungen ſtets durd) eine Rathsverſammlung der Stammälteften 
geihehen. Den Malaien theils völlig unterthan, theils von ihnen in das Innere zurückgeſcheucht 
find die zahlreichern Dayak (ſ. d.), die unftreitig ebenfalls der gelben malaiiſchen Kaffe ange: 
hören, aber früher in B. eingewandert find als ihre Beherrfcher und Dränger. Schwade Reſte 
einer wilden ſchwarzen Bevölferung (Negritos) finden fih im NO. Die Chinefen, iiber die 
ganze Infel vertheilt, größtentheil$ aber an den Küſten, namentlic) in Sambas anfäffig, find 
haupfächlic; Goldgräber und Kaufleute in den europ. Niederlaffungen, wo fie felbjtäudige 
Gemeinden bilden. Auch gibt e8 etwa 30000 Bugi, meift aus Celebes eingewanderte Colo- 
niften, die durch Handel und mehr noch durd) kühne Seeräuberei reich geworden. Der nord 
öftlichfte Vorſprung der Infel gehört dem Sultan der Suluinfeln (f. d.). 

Unter den noch felbjtändigen Malaienftaaten B.s ift der bemerfenswerthefte das Reid 
Bruni oder eigentliche B. Borneo Proper der Engländer, an der Nordweftküfte vom Fluſſe 
Kimani, der es vom Sulu-Territorium fcheidet, bi8 zum Fluſſe Samarahan. E8 befteht aus 
einer Menge Heiner Yehnsfürftenthümer unter je einem Pendfcheran, von denen der Sultan 
jelbft durchaus abhängig ift und förmlich eingefegt wird. Die Hauptmaffe der Bevölkerung, 
deren Zahl auf 120000 geſchätzt wird, bilden Dayak in verfchiedenen Stämmen, deren einige, 
befonders längs des Fluſſes Scribas, vom Seeraub leben. Der Sultan ift zu ohnmächtig, dem 
Unwefen zu fteuern, wenn er e8 nicht gar zu feinem Vortheile begünftigt. Die Haupt» und 
Kefidenzftadt ift Bruni am Fluffe gleicdyes Namens, ein bedeutender Handelsplag, befonders 
für Singapore, daher auch Sig eines engl. Generalconfuls. Sie zählt 30000 €. und hat 
über 3000 theild auf Flößen, theils auf Pfählen erbaute Häufer. Kanäle durchziehen der 
Verbindung wegen nad) allen Seiten die Stadt, und meift auf ihnen wird der Handel mit 
Rohr, Salanganenneftern, Kampher und Pfeffer betrieben. Bor alters mag ſich das Neid) von 
Brumi über die ganze Infel und einen Theil der Philippinen erftredt haben. Die Beherrſcher 
ſollen chinef. Abkunft gewefen fein. Sarawak (f. d.), ehedem die fildweftlichfte Provinz des 
jegigen Reichs Bruni, zwifchen dem Fluffe Samarahan und dem Cap Datu gelegen, bildet 
feit 1846 ein dem Engländer James Broofe (f. d.) abgetretenes Radſchathum, welches nicht 
nur feinem Befiger befonders durch den Ertrag der Antimongruben (1854 150000 Thlr. 
reiner Gewinn) großen Bortheil bringt, fondern auch für den Handel und polit. Einfluß der 
Enofänder Bedeutung gewonnen hat. Letztern mußie auch der Sultan 1846, nachdem fie 
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wegen angeblichen Berraths feine Hauptftadt beſchoſſen und ein furchtbares Morden unter der 
Bevölkerung angerichtet, die Juſel Yabıran (f. d.) abtreten. PBortugiefen kamen fchon 1503 
unter Ludovico Barthema und wieder 1507 nad) B., brachten aber niemals eine dauernde 
Niederlafjung zu Stande. Dagegen wußten ſich die Niederländer, welche 1598 die Inſel be— 
traten, jedod) erſt 1664 ihren Handel begannen, nad) und nad) mehrere der Malaienftaaten 
um W. und D. zinsbar oder völlig unterthan zu machen. Die Eiferfucht, welche bei ihnen die 
Erwerbungen der Engländer im N. erregten, veranlafte fie in neuerer Zeit zu verfchiedenen 
Mafregeln, die ihre Herrfchaft ftärfen follten. So wurden 1846 alle holländ. Befigungen 
auf B. zu einem eigenen Gouvernement erhoben, Erpeditionen ins Innere ausgefandt und die 
zum Theil alten Berträge mit den verfchiedenen Fürſten ber Inſel erneuert. Später theilte 
man die Befigungen in zwei Nefidentichaften, in die von Pontianak oder die Weftabtheilung, 
und die von Bandjermaffing (f. d.) oder die Süd- und Dftabtheilung, mit welcher letztern 
1860 aud) der Lehnsftaat Bandjermaffing als unmittelbares Gebiet vereinigt wurde. Schon 
1857 umfaßten die beiden Nefidentfchaften zufammen 9374 O,-M. mit 883098 E., darunter 
354634 Eingeborene, 260 Europäer, 26305 Chinefen und 1899 Araber und andere fremde. 
Bgl. S. Müller, «Reizen en onderzoekingen in den Indisch-Archipel, 1828 en 1836» 
(2 Bde., Auiſterd. 1837); Schwaner, «B., beschrijving van het stromgebied van den Ba- 
rito, 1843— 47» (2 Bbe., Amiterd. 1853 —54); Beth, «B.’s Wester-afdeeling » (2 Bde., 
Zalt- Bommel 1854— 56); Spenfer of Saint» John, «Life in the forests of the far East» 
(2 Bde., Fond. 1862). 

Boruholm, eine Oftfeeinfel, welche ein Amt des dän. Stift Seeland bildet, liegt 19%/, M. 
öftlich von Stevensflint auf Seeland, 6 M. im SO. der ſchwed. Provinz Schonen und 13 M. 
im NO. von Rügen. Die Infel ift 5%, M. lang, 3%, M. breit und hat ein Arcal von 
10'/,, mit den benachbarten Heinen Eilanden von 10%, D.:M. Den Kern der Infel bildet 
ein Feljenplateau, das fid) bis 250 F. erhebt und zwei Drittheile des Arcals einnimmt. Auf 
demfelben ragen die Rytterknegten bis 479, Ruth's Kirkebalke bis 421, der Ningeberg bis 
282 und Aalirkebyesballe bis 275 F. empor. An vielen Stellen wird das Plateau von langen, 
ſchmalen und tiefen Thälern durchſchnitten, deren Boden mit fruchtbarem ſchwarzem Erdreich 
bededt ift und einen iippigen Pflanzenwuchs nährt. Wo diefe Thäler fehlen, ift die Oberfläche 
eine wellige, nur ſpärlich mit Erde bedeckte, faft nur mit Heidekraut und einzelnen Eichenpflan— 
zungen bewachfene Ebene, Höi Iyngen (die hohe Heide) genannt. Nach den Küſten zu fenkt fich 
die Felsplatte in jchroffen Terraſſen zu den jäh in ein tiefes Meer hinabftürzenden Geftaden. 
Nach ©. zu lehnt fid) an die Platte eine etwa 11, Q.-M. umfaffende Sandfteinformation, 
an welche fic eine etwa 1 D.-M. bededende Maffe von jchieferigem Geftein anſchließt. An 
der Weſtküſte tritt eine Kohlenformation auf, die außer Steinkohlen auch gute Pehmarten und 
einen großen Reichthum von Eifenerz birgt. Südlich derfelben erhebt fic) an der Südweſtküſte 
der Infel in der Nähe des Strandes der Kalkitein als graue Kreide. Die Einwohner, welche 
ihrer Abjtammung nad) Dänen find, treiben ftarfe Fischerei, bedeutende Rindvieh-, Pferde 
und Schafzudt, etwas Aderbau und Bienenzucht, Bogelfang und Wollweberei. Sie verfertigen 
auch Töpfergeſchirr und Uhren, find durd Handel und Schiffahrt meift wohlhabend und dabei 
muthige, genügjame und tiichtige Seeleute. Das Amt B. zerfällt in vier nach den Welt- 
gegenden benannte Herreder mit 7 Städten und 16 Kivchfpielen und zählt (1860) 29304 €., 
von welchen 10362 auf die Stadt» und 18942 auf die Yandbevölterung kommen. Lebtere 
wohnt nicht in Dörfern, fondern auf einzelnen Gittern und Höfen, von welchen die zu einem 
und demfelben Kirchſpiel gehörigen eine Commune in kirchlicher und adminiftrativer Hinficht 
bilden. Jeder Landbefig ift Selbſteigenthum; adeliche Güter und Herrenhöfe gibt e8 nicht. Die 
Hauptſtadt Rönne, an der Weftküfte gelegen, hat einen feit 1778 durch Kunft vertieften, durch 
Batterien geſchützten Hafen, Schiffswerfte, 59 eigene Schiffe von 3226 Tonnen Tragfähigteit, 
ein Gymnaſium und 5435 E. Die andern Städte, außer dem dorfähnlichen Aakırkby mit 
613 E., an der Küfte gelegen, haben zufammen 52 Schiffe mit 1374 Tonnen Gehalt. Unter 
diefen Ortſchaften zählt Svanike 1065, Nerde 1485, Hasle 886 E. Noch unbedeutender find 
Allinge mit 635 und Sandvig mit 225 E. Auf einem fteilen Felfen an der Nordweftfüfte 
liegen die Ruinen des gefchichtlich berühmten Schloſſes Hammershuus, das 1158 erbaut, 
feit 1520 als Staatsgefängniß benutst wurde und feit 1743 verfallen ift. Bon der Nordoft- 
füfte 2%/, M. entfernt, liegt eine Gruppe von fünf Heinen elseilanden, früher Yertholme, 
jegt nach der größten derfelben Chriftiansde genannt. Unter ihnen ift Gräsholm nur von 
Eidergänfen bewohnt. Ehriftiansde trägt die gleichnamige, 1684 von Ehriftian V. erbaute und 
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bis 1855 als Staatsgefängnif benutzte Seefeſtung mit Kirche und Wohnungen filr die Beamten, 
und zählt etwa 100 E. Zwiſchen ihr und Friedrichsholm (Hrederifsholm), auf welchem 
ein 92 F. hoher Leuchtthurm mit Blicfeuer ſteht, ift ein vortrefflidher Hafen von 12 — 40 F. 
Tiefe, der den Schiffen in jenen gefährlichen Gewäſſern einen fihern Zufluchtsort gewährt, wie 
ihn D. felbft nirgends darbietet. Für die Beherrichung des Zugangs zur Oſtſee find diefe öden 
Klippen wichtiger als B. und alle andern Infeln. Darum unterhandelte Rußland ſchon in 
den dreißiger Jahren mit Dänemark über die Abtretung von Chriftiansöe, und 1848 fowie 
unmittelbar vor und nach dem Orientkriege ift e8 von neuem auf diefe Erwerbung zurüd- 
gefommen. Bisjetzt hat Englands eiferfüchtige Wachſamkeit und lebhafte Einfprache den Ab- 
ſchluß des Handels gehindert. B. führt altnordifch die Namen Burgundarholm, Burgendas, 
Burgendaland, und fpäter, im Mittelalter, wurde e8 Borendeholm genannt. Bon 870 — 900 
war es ein eigenes Königreih. Dann gehörte e8 der Krone Dünemarf, fam aber 1149 bis 
auf das Fünigl. Viertel, dann 1299 ganz als Lehn an das Erzbisthum Lund, bis e8 1520 
durch Ehriftian II. wieder königlich ward. Nachdem die Infel 1510 von den Hanfcaten ver» 
heert worden, eroberten fie 1522 die Lüibeder; 1525 wurde fie an diefelben verpfändet, aber 
1576 wieder eingelöft. Die Schweden eroberten B. unter Wrangel 8. Juni 1645 und erhielten 
es im Roesfilder Frieden 1658 förmlich abgetreten. Noch im Dec. deffelben Jahres befreite 
ſich jedoch die Bevölkerung felbjt von der ſchwed. Herrjchaft durd; den Aufftand unter Jens 
Koefod, und 1660 wurde darauf B. im Kopenhagener Frieden an Dänemark zurüdgegeben. 
Boruhöved, Bornhöft, ift ein Kirchdorf mit 600 E., mehrern Bierbrauereien und be- 
deutenden Branntweinbrennereien im Herzogthum Holftein, im Amte Segeberg, 44/, M. füd- 
[ih von Kiel und 2 M. öftlic, von Neuminfter, an der Duelle des Bornbaches, ziemlich, der 
höchſte Punkt und der Mittelpunkt des eigentlichen Holftein und Stormarns, von weldem 
die Ducllengewäfler nad) allen Richtungen hin abfließen. Daher ſtammt wol auch der Name 
«Brunnen= oder Quellenhaupt». Um die vom Bischof Bicelin 1149 erbaute Kirche von Burns 
hovede oder Zuentiveld wohnte in alter Zeit die Blüte der Ritterfchaft. Hier wurden bis 1480 
die Landtage der Prälaten, Ritter und Städte von Holjtein und Stormarn gehalten. Aud 
fiegten hier 22. Juli 1227 Graf Adolf IV. von Holftein, Graf Heinrich von Schwerin, Her- 
zog Albert von Sachſen, Erzbifchof Gerhard von Bremen und die Lübecker über König Walde- 
mar II. von Dänemark, der verwundet, und über Herzog Dtto von Yauenburg, der gefangen 
wurde. Hier theilte Herzog Gerhard 24. Juni 1397 die holftein. Lande mit feinen Brüdern. 
Ebenso fiegten hier 6. Dec. 1813 die Schweden iiber die fich zurücziehenden Dänen. 
Borun, das ältefte und befanntefte, wenn auch nicht mehr das größte und mächtigfte mo- 
hammed. Negerreich im Centrum des Sudan, grenzt jet im O. an den Tſchadſee und an 
Baghirmi, im NO. an Kanem, im N. an das Wüſtengebiet der Tibbo und Tuareg, im W. 
an die Fellataftaaten von Haufja oder Sokoto, im S. an deren Provinz Adamaua und am die 
zwifchen beiden gelegenen, meift no) unabhängigen Heidenländer der Babir und Marghi, ferner 
an das Bergland Mandara oder Wandala und an das Land der wie die Marghi durch häu- 
fige Stlavenjagden der Bornuer heimgefuchten heidnifchen Mußgu. Das eigentliche Königreid) 
B. umfaßt nur die Landichaft zwifchen dem Tſchadſee im O. und dem ihm von W. her zu 
fließenden Komadugu Waube im N. Doc; find demfelben jenfeit des Fluffes im N. die Die 
ftricte Mobber, Djetko, im NW. (freilich in geringer Abhängigkeit) die Provinzen Manga, 
Münio, Sinder, Maͤſchena und Gummel unterworfen. Im SW. dehnt ſich feine Herrichaft 
über die Provinzen Nguffum, Kerreferre und Ngafir aus, im S. über Gam-erghüt und einen 
Theil des Marghilandes, im SO. über das ehemals felbftändige Reich Kotoks und das Land 
der Echua-Araber zwifchen Gam-erghi und Mandara, welches Iettere, wie auch das Heine 
Reich Logone dem Könige tributpflichtig ift. Das Areal von B. wird zu 2420 Q.⸗M. ber 
rechnet und die Zahl der eigentlichen Bornuer oder Kanori, mit Einfluß der Manga, von 
9. Barth auf 3—4 Mil. geichägt. B. ift eine faft ununterbrochene flache Savanne. Der Haupt 
ftrom des Landes, der Komadugu Wanbe (früher unter dem Namen Jeu oder Deu bekannt), 
welcher bei Bofjo unterhalb Jo in den Tſchadſee mündet, hat fruchtbare, reizend bewaldete und 
dichtbewohnte Ufer. Die Ebene ift überall fruchtbar, jedoch im N. kahl. Die Savanne hat [pär- 
lichen Baumwuchs, und fein Baum, fein Strauch ift hier ohne Dornen. Während der trodenen 
Jahreszeit verdorrt Yaub und Gras. In dem füdl. higeligen Landestheile, wo die Vegetation 
üppiger ift, wachſen 47 Baumarten, von denen 32 Obft liefern, und werden 15 verjchiedent 
Nugpflanzen angebaut, darunter vorzüglich Hirfe, Mais und Baumwolle, welche zu Zeugen ver» 
arbeitet und mit Indigo gefärbt wird. Die eigentlichen Bornuer oder Kanori, eim hiſtoriſch 
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wichtiges Bolt, find urſprünglich hoch und ſchlank gewachſen und haben weniger dide Lippen und 
nicht fo platte Nafen wie meift die gegenwärtige, fehr ſtark mit Sklaven und andern Stämmen 
gemifchte Bevöllerung. Im Unternehmungs- und Handelsgeift fowie in der Fähigkeit, fremde 
Elemente aufzunehmen, ftehen fie dem Hauffavolfe nach. Unter den nicht zu ihnen gehörigen 
Stämmen find die ſehr induftriöfen Kotofo am Südufer des Tſchad und befonders die wol 
Y, Mill. Seelen zählenden Schua hervorzuheben; im S. nomadifirende arab. Hirtenftänme, viel= 
feicht aus Kordofan oder Nubien eingewandert. Die Armee des Königs von B., meift Reiterei, 
wird auf 30000 Mann gefchägt. Die jesige Refidenz, fefte Hauptftadbt und wichtiger Handele- 
plag iſt Kuka oder eigentlih Kulaua (f. d.), unmeit vom Weſtrande des Tſchad. Volkreicher 
ft die 4 M. im SSHO. davon gelegene Stadt Ngornu oder Angornu am See, ein großer 
Handelsplatz; mit 50000 €. Noch 10 M. füdlicher liegt Dikoa mit 25000 E., die hauptfädh- 
lich Baummolliweberei treiben. Die ehemalige Haupt» und Kefidenzftadt Birni oder Öhafr- 
Eggomo, nahe am rechten Ufer des Komadugu Waube, 19 M. im W. von Süfaua, liegt in 
Trümmern. B. war einft ein Theil des Reiches Kanem, das, im 9. Jahrh. gegründet, feit Ende 
des 11. Jahrh. mohammedaniſch, fich in der erften Hälfte des 12. Jahrh. vom Niger bis zum 
Nil, über ganz Yeffan und fitdlich bis weit jenfeit des Tſchad erftredte. Aus feinen Trümmern 
gründete der König Ali» Dunamami (1472— 1505) das eigentliche Reich B. Deſſen Sohn 
Edriß Katafarmabi (1505—26) eroberte fogar Kanem wieder, das nun bis zum Anfang unfers 
Jahrhunderts eine Provinz von B. blieb. Die höchſte Blüte erreichte B. unter Edrig Alaoma 
(1571— 1603), weldjer Gam⸗erghu, die Tuareg im NW., die Tibbo (Tebu) um Bilma, bie 
heidnifchen Grenzvölfer der Budduma, Marghi und Mandara im ©. unterwarf und die Ver- 
bindung mit der Hüfte wiederherftellte. Unter den nachfolgenden friedlichen und Iururiöfen 
Königen ſank jedoch die Macht B.'s rafch, ſodaß es dem 1808 begonnenen Angriffe ber Fellata 
nicht wiberftehen konnte. Die Hauptftadt Birni fiel in deren Hände, und der ſchwache Ahmed⸗ 
ben» Ali (1793 — 1810) verlegte feine Refidenz nad; Kurnaua. Ein frommer Araber aus 
Feſſan, Mohammed-el-Amin=el-Ranemi rettete den Staat durch feinen Sieg bei Ngornu, und 
fein Sohn Dmar (feit 1835) befeitigte die alte Dynaftie, indem er den König Ibrahim 1846 
ermorbete und deffen Sohn Ali auf dem Schlachtfelde tödtete. Omar refidirt in dem von ihm 
neuerbauten Külaua, aber ohne den energiſchen Geift feines Baters, weshalb nicht nur die 
nördf. Provinzen von den Tuareg, wie Kanem von den Tibbo und bem Beherrfcher von Wabai 
(f. d.) bedrängt werden, fondern auch der Kern des Reichs durch innere Unruhen erfchlittert 
wird. 1853 mußte Omar feinem Bruder Abd-e’-Rahman weichen, der ſich in offenem Auf- 
ruhr des Throns bemächtigt hatte, aber in Dec. 1854 überwunden und getödtet wurde. 

Boro-Budor ift der Name eines in Ruinen liegenden Orts in der Provinz Kadu, gegen- 
über dem Zufammenfluß des Ello und Progo, am nördl. Abfall des nicht jehr hohen und ber 
waldeten Minorehgebirgs im Innern der Infel Java. Unter den Ruinen von B., weldje an 
Intereffe die andern javanifchen Ruinengruppen von Brambanan und Singafari weit über- 
treffen, zeichnet ſich namentlich ein riefenhafter, zum großen Theil erhaltener buddhiſtiſcher 
Tempel aus, eine großartige pyramidale Anlage von 526 F. Breite und 116 F. Höhe. Auf 
diefem künſtlich hergerichteten fegelfürmigen Hügel fteigt er, nad) Weife der Pagodenbauten, 
in ſechs Abfägen terrafienförmig empor. Die Abfäge find reich mit Niſchen geſchmückt, in 
denen buddhiſtiſche Figuren, jede mit einer Bekrönung in Geſtalt eines einfachen Dagop (f. d.) 
verfehen, ſitzend angebracht find. Oben befindet fich ein umfüngliches Plateau, in deſſen Mitte 
fi) ein Doppelkreis fleiner Dagops, der innere wiederum höher als der üufere, erhebt. Ein 
größerer Dagop, welcher aus der Mitte des innern Kreiſes emporragt, bildet den Abſchluß des 
Ganzen. Der Bau fcheint aus dem 10. Jahrh. umferer Zeitrechnung herzurühren. Vgl. Eraw- 
ford, «On the ruins of B. in Java» in den «Transactions of tlıe Literary Society of Bombay» 
(Bd. 2, Lond. 1823); Mieling, « Prachtuitgave van Javasche Oudheden» (Haag 1852). 

Borodind, ein Dorf im Kreife Mofhaist des ruff. Goudernements Moskau, liegt auf der 
Straße von Smolenst nad) Moskau, die hier von dem Flüßchen Kolocza (Zufluß der Mostwa) 
durhfchnitten wird, und ift noch 15 M. von letsterer Stadt entfernt. Zwifchen B. und dem 
benadhbarten Orte Utiza breitet ſich das Schlachtfeld aus, auf welchem die Kuffen unter Ku— 
tufow 7. Sept. 1812 Napoleon I. eine blutige Schlad)t lieferten, die jedoch gewöhnlih Schlacht 
an der Moskwa (f. d.) genannt wird. Zur Erinnerung an diefelbe wurde bei B. unter Nilo— 
laus ein Säulendentmal errichtet. 

Borough (engl.), in älterer angelſächſ. Wortform byrig und identifch mit dem deutfchen 
Burg, bezeichnete urſprünglich, wie das deutfche Wort, einen geſchützten, zur Zuflucht vor 
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feindlichen Angriffen geeigneten Platz. Zur Zeit der Angelſachſen, die bei ihrer Einwanderung 
eine bedeutende Anzahl größerer und kleinerer Städteanlagen der Römer vorfanden und die— 
ſelben noch vielfach vermehrten, wurde byrig oder auch burg Benennung aller Ortſchaften, 
welche die Rechte einer Municipalität ausübten. Die Zeitverhältniffe machten eine Ummauerung 
oder Ummwallung aller größern Wohnpläge und Niederlaffungen nöthig. Doch vorzugsweiie 
hießen Borough (byrigas) ſolche bedeutendere Ortſchaften (Handels- und Seeſtädte), am deren 
Spitze ein erwählter byrig-geröfa (d. i. Burggraf) oder portgeräfa ſtand. Als aber durch die 
normann. Eroberung die germanifch-demofratische Berfaffung dem Feudalismus weichen mußte, 
wurden auch die Stadtgemeinden, die Boroughs, der Freiheit, ihre Magiftrate felbft zu wählen 
und ihr Gemeindewefen felbft zu regeln, beraubt. Bailiffs, meift franz. Blute entftammens, 
wurden vom Könige eingefegt, von deren graufanter und rechtlofer Willkür, befonders bei Er- 
hebung der Fönigl. Auflagen, die Chroniken jener Zeit voll find. Die gewerb- und handel: 
treibenden Ortfchaften waren deshalb beftrebt, ſich durch Privilegien der unmittelbaren Willtür- 
herrfchaft der künigl. Beamten zu entziehen. Gegen beftinmte Abgaben an die Krone erhielten 
fie allmählich ihre Bürgerfreiheiten vom König, durch Charters verbrieft, zurüd. Orte, die jo 
ftädtifche Gerechtfame erworben, führten den Namen Boroughs. Zwifchen ihnen und den 
Eities, d. i. größern Städten mit Bifchofsfitsen, beftand blos ein nomineller, fein polit. Unter: 
fchied. Alle diefe Städte ftanden unmittelbar unter dem König und mußten daher gleich den 
Lehnsleuten der Krone zu den allgemeinen Volksverſammlungen, aus denen fpäter das Parla- 
ment erwuchs, Vertreter ſchicken. Weil jedoch häufig diefe Vertretung weniger für ein Recht 
und einen Vorzug als für einen Dienft und eine foftfpielige Laſt gehalten wurde, der man fi 
zu entziehen juchte, fo verloren viele Boroughs ihre Yandftandichaft. Zum Theil geſchah dies 
freilich aud) aus andern Gründen. Einige derfelben erhielten fie fpäter zurüd, während die 
Könige noch öfters kraft ihres Rechts mehrern Orten die Privilegien eines B. ertheilten. Im 
Laufe der Yahrhunderte num gingen manche von den alten Borough8 ein oder verödeten fo, daß 
die Wahl der Parlamentsdeputirten fi) auf wenige Häuſer (Rotten Boroughs) befcjräntte 
oder in die Hände der Grundbefiter oder einzelner Familien (Pocket Boroughs) fam. Andere 
Ortſchaften waren hingegen zu volfreichen und wichtigen Städten aufgeblüht (wie Mancheſter, 
Birmingham, Leeds, Sheffield u. ſ. w.), ohne einer Vertretung im Unterhaufe theilhaftig zu 
fein. Um die hierdurch fiir das Staatswohl erwachjenden Misftände zu befeitigen, wurde durch 
die Reformbill von 1832 das Repräfentationsredht vieler Heinerer Orte ganz aufgehoben und 
dafür größern, bisher nicht repräfentirten Städten beigelegt. In ähnlicher Weiſe wurden die 
Berhältniffe in Schottland und Irland geordnet. Obgleich mehr als 30 Boroughs in Eng 
land ihre Yandftandfchaft verloren, behielten fie doc ihre Municipalverfafiung bei. Daher 
unterfcheidet man jeßt die Boroughs in municipale (Municipal Boroughs) und in parlamentale 
(Parliamentary Boroughs), je nachdem fie Abgeordnete wählen oder nicht. Die letztere Klaſſe 
nennt man auch vorzugsweiſe Boroughs im Gegenfage zu den Shires. Da eine jede Cith 
politifc zugleich) B. ift, fo findet zwifchen beiden nur ein ftatift, Unterſchied ftatt. 

Borrihius (Dlaf oder Dlaus, eigentlich Borch oder Borh), der Stifter des vom ihm 
jelbft jo genannten Collegium Mediceum zu Kopenhagen, war zu Synder-Borch in Jütland 
17. April 1626 geboren. Er wurde 1660 Profeffor der Chemie und Botanik zu Kopenhagen, 
wo er fchon vorher als praftifcher Arzt ſich vielen Kuf erworben, und ging dann 1661—67 
auf Reifen durd) Italien, Frankreich, Holland und England, die ihn mit den beriihmteften 
Männern feiner Zeit in Verbindung brachten. Seine Gelehrſamkeit machte ihn in der ganzen 
damaligen gelehrten Welt bekannt; fein heftigfter Gegner war Herm. Conring. 1681 ward er 
des Königs Leibarzt und Univerfitätsbibliothefar, 1686 Beifiger des Höchftengerichts, 1689 
Kanzleirath. B. ftarb 23. Oct. 1690. Nach damaliger Sitte beſchäftigte er fich auch mit 
Alchemie, und da er aus einem armen Studenten ein fehr reicher Mann geworden war, glaubten 
viele, daß er ala Adept den Stein der Weifen innehätte. Nach einer andern Sage rettete er 
während feines Aufenthalts in Italien eine Prinzeffin aus dem Haufe Medici bei einer gefähr- 
lichen Krankheit und verdankte der Erkenntlichkeit derfelben fein Vermögen. Aus diefem Grunde 
foll er auch feiner Stiftung den Namen jener Familie beigelegt haben. Seine Schriften find 
ſehr zahlreich, gegenwärtig aber veraltet. 

Borries (Wilhelm Friedrich Otto, Graf von), hannov. Staatsmann, ſtammt aus einer 
Familie, die gegen Ende des 17. Yahrh. aus Minden in das furbraunfchw. Gebiet überſiedelte 
und 1733 von Kaifer Karl VI. den Briefadel erhielt. Er wurde 1802 in Dorum (im Lande 
Wurſten) geboren, wo fein Bater Hofgerichtsaffefjor und Vogt war, erhielt feine Vorbildung 
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auf dem Gymnafium zu Stade und ftudirte dann 1820—23 auf der Univerfität Göttingen 
die Rechte. Hierauf war er einige Zeit Gerichtsafjefjor in Harfefeld, fodann Gerichtshalter in 
Delm, endlic; Mitglied des Hofgerichts in Stade. Später verließ er den Juſtizdienſt umd 
wurde zur Landdrofter Stade verjegt, wo er bis zum feiner Berufung ins Minifterium als Re— 
gierungsrath thätig war. Weder in diefer Stellung noch als zeitweifes Mitglied der Erſten 
Kammer vor 1848 bewies er eine ausgezeichnete Wirkfamkeit. Als 1849 die Wahlen zu der 
umgeftalteten Erften Sammer bevorftanden, bewarb er ſich in einem freifinnigen Schreiben an 
die Wähler um einen Sig in derjelben, aber vergeblih. Mit Eintritt der Reaction jchloß er 
fid) dagegen der Adelspartei an, deren Beftrebungen auf die Wiedererlangung ihrer Präro- 
gative gerichtet waren, und lenkte durch den Eifer, mit welchem er für feinen Stand auftrat, 
die Aufmerffamkeit auf fih. Als König Georg V., kurz nad) feiner Thronbefteigung, 22. Nov. 
1851 das Minifterium Schele berief, erhielt B. in demfelben das Departement des Innern, 
und zugleich ernannte ihn der König zum Mitgliede der Erften Kammer. Im diefer Stellung 
drang er mit dem Finanzminiſter von Deden, um die von Hof und Abel gewünſchte Ber- 
faflungsveränderung herbeizuflihren, auf Detroyirungen mit Hilfe des Bundestags, während 
feine Collegen durch Berftändigung mit Ritterfchaft und Ständen zum Ziele zu gelangen dachten. 
Infolge dieſes Zwieſpalts mußten B. und der Finanzminiſter 10. April 1852 ihre Aemter 
wieder niederlegen. Erft im Yuli 1855, nad) Bublication des Bundesbefchluffes in Sachen 
der hannov. Berfaffungsangelegenheit und nach Rüdtritt des Minifteriums Lütken, übernahm 
B. in dem Cabinet des Grafen Kielmansegge aufs neue das Departement des Innern und 
wurde hiermit die Seele der Reaction gegen die Berfaffung vom 5. Sept. 1848 und bie ſich 
darankniipfende freifinnige Gefeßgebung. Nachdem die Kammer aufgelöft worden, erfchien 
1. Aug. 1855 eine königl. Verordnung, welche die Erfte Kammer als Adelskammer wiederher- 
ftellte, den Provinziallandfchaften und ritterjchaftlichen Corporationen ihren Beftand ficherte, 
die Wirffamkeit der Stände mehrfach befchränkte und eine Veränderung in der Finanzorganis 
fation in Ausficht ftellte. Zugleich wurde, ohne ftändifche Genehmigung, mit jog. Nothgefegen 
gegen ungefitge Richter und Berwaltungsbeamte vorgegangen. Als bie neugewählte Zweite 
Kammer die Legalifirung diefer Gefete verweigerte, auch nicht auf die verlangte Aenderung in 
den Finanzen eingehen wollte, erfolgte die Entlaffung der Stände und einige Tage fpäter, 
7. Sept. 1856, abermals eine einfeitige Eönigl. Verordnung, welche die Finanzordnung von 
1848 aufhob und theilweife die von 1840 wiederherftellte. Nach diefen Octroyirungen, die 
weientlich daS Werk des Minifters B. waren, wußte fich berjelbe durch mancherlei willfürkiche 
Mittel eine Majorität in der Zweiten Kammer zu ſchaffen, welche nicht nur jene. Acte in der 
Seffion von 1857 fanctionirte, fondern aud) auf die von ihr geforderte Finanzveränderung 
(Domanialausjcheidung) zu Gunften der königl. Kaſſe ohne Widerſpruch einging. Mit Hülfe 
derfelben gefiigigen Majorität unternahm er jodann 1858 die Umwandlung der fog. Stüve’- 
ſchen Organifationen, indem das Staatsdienergefeg, die bürgerliche Procefordnung und die 
Strafprocegordnung, die Städte- und Landgemeindeordnung ſowie der Berwaltungsorganismus 
Veränderungen im polizeilich-bureaufratifchen Sinne unterworfen wurden. Die Abelsfammer 
hatte zu allen diefen Schritten zwar willig mitgewirkt, aber die Feudalpartei, auf deren Schul« 
tern B. eımporgeftiegen war, begriff fehr bald, daß das Ziel des emergifchen Minifters viel 
weniger die Herftellung des Patrimontalftaats als des bureaufratifchen Centralſtaats fei. Zu 
der Unzufriedenheit von diefer Seite, welche die Stellung des anfcheinend mächtigen Mannes 
bei Hofe bedrohte, trat 1859 die infolge des ital. Kriegs erwachte nationale Bewegung Hinzu, 
gegen deren Fortjchritt und Wirkung fich die gewöhnlichen Polizei- und Druckmaßregeln gänz- 
lid) unwirffam erwiefen. Als ſich jogar in der Kammer von 1860 bei Gelegenheit einer patrioti- 
Shen Betition der Stadt Stade der polit. Umfchwung geltend machte, ließ fi) B., indem er 
gegen die Beftrebungen des Nationalvereins eiferte, zu der Aeußerung Hinreigen, daß man im 
Nothfalle zur Rettung der hannov. Sonveränetät jelbft die Hilfe des Auslandes nicht ver 
Ihmähen witrde. Diefe Anfpielung auf die Möglichkeit eines neuen Nheinbundes zog dem 
Minifter nicht nur auf der Stelle eine Zurechtweifung von feiten des Hrn. von Bennigfen, 
des Führers der an Zahl geringen Oppofition zu, ſondern rief in ganz Deutfchland einen 
Sturm des Unwillens hervor. Der König Georg verlieh dagegen 5. Juni 1860 an B. die 
Grafenwürde. Mit der polit. Reaction war indeß in Hannover zugleich die kirchliche ge— 
wachen und wußte fi) namentlich auch bei Hofe Geltung zu verſchaffen. Eine königl. Ber 
ordnung vom 14. April 1862 befahl die Einführung eines orthodoren Landeskatechismus, 
welcher Schritt Vollsdemonſtrationen und 9. Aug. in der Hauptſtadt jelbft Ruheſtörungen zur 
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Folge hatte, ſodaß 21. Aug. eine zweite Verordnung die Einführung des Katechismus fiftirte. 
Am Tage darauf erhielt der Minifter B., der fich im Bade Soden aufhielt und der Einladung 
des Königs zu einer Diinifterberathung nicht gefolgt war, mit allen Zeichen der Ungnade feine 
Entlaffung. Ob es nur die Katechismusangelegenheit war, bie feinen Rücktritt herbeiführte, 
oder itberhaupt Zweifel an der Möglichkeit einer Fortführung feiner Politit gegenüber den 
bevorftehenden Neuwahlen zur Kammer und dem allgemeinen Umfchwunge des öffentlichen 
Geiftes, ift nicht befannt geworden. B. zog fich auf fein Meines Gut zu Hedendorf im Amte 
Beverſtedt zurück und ließ fi, nachdem er ſich mit der Adelspartei ausgeföhnt, im Herbit 
1863 in die Erfte Kammer wählen. Er ift ein Dann von bedeutendem Adminiftrationstalent, 
Rednergabe und feltener Arbeitskraft, ohne große Ideen, aber energiſch und zäh, dabei einfach, 
zugänglich und ohne Eigennutz. 

Borromänsvereine oder die Barmherzigen Schweftern des heil. Borromäus (de St.- 
Charles Borrom&e), find ein Zweig der Barmherzigen Schweftern des Vincentius de Paula, 
der 1652 in Lothringen durch Epiphan Lonys, Abt von Ejtival und Generalvicar der er- 
neuerten Prämonftratenfer, eingefetst wurde, und von dem Mutterhaufe Nancy fich bald über 
Lothringen und bie angrenzenden Ränder verbreitete. Er wußte fid) in den Stürmen der Fran- 
zöſiſchen Revolution zu erhalten, wenn auch nicht ohne blutige Opfer, und wurde fpäter, wie 
die Orden diefer Richtung überhaupt, von Napoleon geſchützt und befördert. Noch gegen 
wärtig befigt er eine bedeutende Anzahl blühender Häufer. Die in den Orden Aufzunehmenden 
müffen Jungfrauen von 18— 24 3. fein, einen unbefcholtenen Ruf genießen, eine gute Familie 
als ihre Abkunft und mindeftens 1000 Frs. als Mitgift aufweifen können. Körperliche Gebrechen 
und Krankdeitsanlage ſchließen, der Krankenpflege wegen, vom Eintritt in den Orden aus. 

Borromeiſche Aufelu heißen vier Heine felfige Inſeln im Lago-Maggiore (f. d.), zum Kreiſe 
Pallanza in ber ital. Provinz Novara gehörend. Sie führen ihren Namen von der mailän- 
difchen Familie Borromeo, welche diefe von Natur aus nadten und fteinigen Eilande 1671 
mit Erde befchütten und anbauen und zu einem wahren Paradies umfchaffen ließ. Die größten 
find, Jfola-Bella und Iſola-Madre, von denen die erfte in zehn, die zweite im fieben 
Terraſſen emporfteigt. Beide haben jet eine blühende Vegetation und ſchöne Gartencultur, 
und auf jeder befindet fic ein Palaft. Auf Ijola-Bella hielt ſich Napoleon zwei Tage vor der 
Schlacht von Marengo auf. Die übrigen Infeln find Iſola dei Piscatori, von Fiſchern be 
wohnt, und Iſola di San- Giovanni. 

Borromeo (Carlo, Graf), der Heilige, aus einer alten mailändifchen Familie, geb. 2. Okt. 
1538 zu Arona am Lago: Maggiore, dem Stammfchlofje feiner Vorältern, war jchon als 
12jähriger Knabe Commtndaturabt. Er ftudirte zu Papia die Rechte, wurde 1559 Doctor 
und darauf in feinem 22. 3. durch feinen Oheim, Papſt Pius IV., nacheinander apoftolifcher 
Protonotar, Referendar, Cardinal und Erzbifchof von Mailand. Bon Jugend an ernit, fromm 
und ftreng gegen fich felbft, widmete er ſich den ihm übertragenen Aemtern und Regierung: 
geichäften mit gewifjenhaften Eifer. Als Legat über die Romagna, Mark Ancona und Bo— 
logna hatte er einen großen Theil der Civilregierung, als Protector von Portugal, den Nieder: 
landen und der Schweiz fowie der ranciscaner, Sarmeliter und Maltefer mehrere wichtige 
Zweige der Kirchenregierung des Papftes zu verwalten, der ihn zu feinem Großpönitentiarind 
erhob und nichts Bedeutendes ohne feine Mitwirkung that. Die Wiedereröffnung und ben für 
den päpſtl. Stuhl fo glüchlichen Ausgang des Conciliums zu Trient bewirkte B. großentheild 
durch feinen Einfluß. Auch unterftüigte er den Papft bei deſſen Bauten mit feiner Einficht und 
verwendete einen großen Theil feiner Einkünfte auf die Berfchönerung der unter feinem Schuß 
ftehenden Kirchen. Um die trienter Decrete, bie er wörtlich memorirt und unter Beihilfe einiger 
anderer in dem «Catechismus Romanus» zufammengefaßt hatte, ins Leben einzuführen, hielt 
er in Mailand 1565 al Legatus a latere feine erfte Synode. Pius V. geftattete ihm 1566 
feine beftändige Refidenz in Mailand zu nehmen. Hier, wo feit 80 3. fein Erzbifchof gegen- 
wärtig geweſen, trat er num mit Umficht und Entfchlofjenheit als Reformator auf, ſodaß bei 
feinem Tode diefe Diöcefe durch ihre trefflichen Anftalten, verbefferten Sitten und würdigen 
Prieſter allen bifchöfl. Sprengeln ein Mufter war. In Mailand felbft verfchönerte er den Dom 
umd die Feier des Gottesdienftes. Er zog das Volk durch gute Prediger und vorzügliche Kircden- 
muſik in die Kirchen, führte auch unter den Laien ftrengere Kirchenzudjt ein und forgte über: 
haupt für die Wohlfahrt und Sittlichleit der Bewohner. So konnte es nicht fehlen, daf 
wiberfpenftige Geiftliche und Mönche im Verein mit der auf die Erweiterung feiner bifdöll. 
Gerichtsbarkeit eiferſüchtigen ſpan. Regierung zu Mailand ihn verfolgten. Er wurde wegen 
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Bifitation eines eremten Chorherrenftifts bei den Papfte verflagt und als Hochverräther an 
ben fünigl. Rechten verdächtig gemacht. Ja die Borfteher der Humiliaten, eines Ordens, deffen 
Reform er betrieb, gingen in ihrer Wuth fo weit, daß einer derfelben 1569 nad) ihm ſchoß und 
ihn verwundete. Zur Bildung tüchtiger Priefter ftiftete B. 1570 zu Mailand das Helvetifche 
Collegium. Auch brachte er unter dem Namen des Goldenen Borromeifchen Bundes 
die Verbindung der fieben fat. Cantone zu gemeinfchaftlicher Bertheidigung ihres Glaubens 
zu Stande. Bei der Hungersnoth 1570 und während der Peft in Mailand 1576 rettete er 
durch feine Aufopferung und durch fchnelle Anordnung zwedmäßiger Hitlfe einen großen Theil 
der Bevölferung. Er ftarb 3. Nov. 1584 in hoher Achtung wegen der Reinheit feines Lebens, 
der Kraft feines Charakters und feiner mufterhaften Amtsthätigfert. Mehrere angebliche Wunder 
auf feinem Grabe veranlaften 1616 feine Heiligfprehung. B.'s theol. Schriften gab am beften 
Sar (5 Bde, Mail. 1747) heraus. Am mweftl. Ufer des Lago-Maggiore in der Nühe feines 
Geburtsorts fteht feine mit Einfchluß des Piedeftald 50 %. hohe eherne Statue. Sein eben 
beſchrieben Guiffano (franz. von Souflour, 1615), Godeau (Brüffel 1684; Par. 1747), 
Touron (Bar. 1761) und Stolz (Zitr. 1781). «Documenti circa la vita e la gesta di B.» 
(4 Bde. Mail. 1857—59) hat Sala veröffentlicht. — Seines Bruders Sohn, Graf Fede- 
rico B., geb. 1564, der ebenfalls Cardinal und 1595—1631 Erzbifchof von Mailand war, 
ift der Begründer der Ambrofianifchen Bibliothek (f. d.). 

Borrow (George), engl. Schriftfteller, der Sohn eines Offiziers, geb. im Febr. 1803 in 
Norfolk, aber in Irland erzogen, zeigte ſchon früh ein auferordentliches Talent für Sprachen 
und großen Hang zu Abentenern. In feiner Kindheit lebte er eine Zeit lang unter Zigeunern, 
wodurch er ſich eine genaue Kenntniß der Sprache, Sitten und Gebräuche diefes Volks erwarb. 
Auf Reifen durch faft alle Yänder Europas und einen Theil von Afrika, die er namentlich feit 
1835 als Agent der engl. Bibelgefellichaft unternahm, ward er alddann mit den meiften neuern 
Sprachen, und zwar in allen ihren dialektifchen Berzweigungen, vertraut. Das weniger Be- 
kannte hatte für ihn befondern Reiz und er fuchte e8 unter Mühfeligkeiten, ja Gefahren aller 
Art auf. Seiner jugendlichen Vorliebe treu, machte er die iiber ganz Europa zerftreuten Zi— 
geumer zıt einem der Hauptgegenjtände feines Studiums. Sein erſtes Werk «The Zincali, or 
an account of the Gipsies of Spain» (2 Bde., Yond. 1841) ſprach durch feinen lebhaften und 
dramatifchen Stil an. Ihm folgte «The Bible in Spain» (2 Bde., Pond. 1843; deutjch unter 
dem Titel «Fünf Jahre in Spanien», 3 Bde., Bresl. 1844), ein Bud), welchem der Verfaſſer 
hauptfächlich feine Berühmtheit verdankt. Es beftcht aus einer Reihe von ebenſo mannid)- 
faltigen als intereffanten perfönlichen Erlebniſſen, mit Charakterftizzen und romantifchen Schil- 
derungen untermifcht. Nach langem Schweigen gab B. ein ſchon längft von ihm angefündigtes 
Werft: «Lavengro, the Scholar, the Gipsy and the Priest» (3 Bde., Fond. 1850) heraus, 
welches angeblich feine Autobiographie enthalten joll, aber Dichtung mit Wahrheit vermischt. 
Obgleich es auch diefem Buche nicht an anziehenden Stellen fehlt, hat es doch ebenfo wenig wie 
die Fortfegung «Romany Rye» (Lond. 1857) den Erwartungen entjprochen. Seitdem fcheint 
B. feine Wanderungen mehr auf heimatliche Gegenden beſchränkt zu haben. Unter anderm 
befuchte er die wallififchen Gebirge, die er in «Wild Wales, its people, language and sce- 
nery» (3 Bde., Lond. 1863) befchrieb. 

Borsdorfer Apfel, eine der edelften deutfchen Kernobftforten, der echte deutfche National- 
apfel, um deſſen Baterlandsrechte ſich mehrere Orte ftreiten, der aber wahrfcheinlicd, von dem 
böhm. Dorfe Borsdorf feinen Namen herleitet. Die Farbe der feinen, feften Schale ber reifen, 
eben gepflücten Frucht ift ein glänzendes, wachsartiges Weißgelb, etwas ind Grünliche fpielend, 
die fich jedoch durch Liegen in ein ſchönes Goldgelb verändert. Die Sonnenfeite des Apfels 
ift aber oft bis zur Hälfte der Rundung und felbft um den ganzen Kelch herum mit ſchön— 
glänzendem Blutroth verwaſchen. Das feine, weiße Fleiſch ſchmeckt fü und gewitrzhaft. Die 
Verbreitung des Borsborfers, welcher übrigens ſehr langjam wächſt, erftredt ſich iiber ganz 
Deutfchland, und fein Name und Werth ift itberall beim Volke gekannt. Der Apfel nimmt den 
erften Rang unter den Aepfeln ein und eignet ſich nicht nur für die Tafel, fondern auch zu 
jedem fonftigen Gebrauch, in der Küche zu Compot, dann zu Wein, Hauptjächlich zum rohen 
Genuß. Der Borsborfer heift zuweilen auch Poftdorfer; in Wien, München und Böhmen 
Marſchansker, nad) einem Kunſtgürtner Mardand; in Frankreich Reinette d'Allemagne; in 
Holland Witte Leipziger Reinette. 

Börfe (franz. Bourse) heißt der Ort, wo Kaufleute, Mäfler, Rheder, Schiffstapitäne, 
Berficherer u. ſ. w. zuſammenkommen, um über alles, was ihre Gejchäfte betrifft, fich zu ber 
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fprechen und mit Wechfeln, Geld, Waaren u. f. w. zu verkehren. Der Börfenverfehr findet 
theils an beftimmten Tagen der Woche, theils täglich ftatt, und nad) dem Nefultat defjelben 
richtet man ſich bei Fertigung des Preis- und Curszettels. Der Name B. foll von der ade: 
lichen Familie van der Beurje zu Brügge in Flandern herrühren, in deren Haufe 1530 die 
Kaufleute ihre Berfammlungen hielten; nach Büſch's Anficht aber daher, daß die erfte B. zu 
Amfterdam in einem Haufe eingerichtet wurde, über defjen Thüren drei Beutel (bourses) in 
Stein gehauen waren. In London wird die B. nad) einer Verordnung der Königin Eliſabeth 
die Royal Exchange genannt, demzufolge aud) alle B. in England Exchanges heißen. In 
London, Paris, Petersburg, Amfterdam, Antwerpen, Hamburg, Bremen und andern großen 
Handelsplägen find die B. prächtige Paläfte; die ſchönſte B. ift unftreitig die parifer, der fi 
die petersburger an die Seite ftelt. Die Börfenvorftcher, in Hamburg Börfenalte genannt, 
fegen die erforderlichen Neglements oder Börfenordnungen feft und ſehen auf deren Be- 
folgung. Un manchen Orten find blos diejenigen Perfonen an der B. zuläffig, deren Beruf 
den Börſenbeſuch erheifcht, meift aber trifft die Ausſchließung nur zahlungsunfähige Kaufleute 
und Frauen. An einigen Orten hat derjenige, welcher die B. nicht feiner Geſchäfte Halber be- 
ſucht, ein befonderes Eintrittsgeld zu erlegen. Das andauernde freiwillige Ausbleiben eine 
Kaufmanns von der B. gilt immer als ein bedenkliches Zeichen rüdfichtlic feiner Ereditver- 
hältniffe. In einigen Handelsjtädten haben ſich auch Berfammlungsorte in der Nähe ber 2. 
gebildet, um die beim Schluß der B. noch nicht beendigten Beſprechungen fortzufegen, und an 
Feiertagen, wie überhaupt außerhalb der Börfentage und Börfenftunden zu verhandeln. Der: 
gleichen find in Paris das Kaffeehaus Tortoni und ein Local in der Paffage du Panorama, in 
Amſterdam die Effectenfocietät, in Hamburg die befannte Börfenhalle, deren Befiger eine be— 
fonders für den Kaufmannsftand beftimmte Zeitung, die «Börfenhalle», herausgibt. Aehnliche 
Anftalten befinden fid) in Berlin, Frankfurt a. M., Gothenburg, Riga u. ſ. w. Solche ſog. 
Winkelbörfen find hier und da unterfagt. In großen Haudelsftädten find oft für einzelne wid; 
tige Handelszweige befondere B. errichtet. In London z. B. beftehen in dem nämlichen Ge— 
bäude die obenerwähnte Royal Exchange fiir Waaren und Wechfel und die Stock Exchange 
(Fondsbörfe) fiir Staatspapiere und Actien, auferdem aber in andern Localitäten eine befon- 
dere Getreidebörfe (Corn Exchange) und eine Kohlenbörfe (Coal Exchange). Amfterbam hat 
eine eigene Kornbörfe, Leipzig die Einrichtung einer befondern Delbörfe; ferner befigt für die 
Schiffahrts- und Affecuranzangelegenheiten London eine B., «Lloyds» genannt, Trieſt den 
Lloyd austriaco (Defterreihifcher Lloyd), Paris den Lloyd frangais u. f. w. Zu Leipzig be 
findet ſich auch die Deutjche Buchhändlerbörſe, das einzige Inſtitut diefer Art, gegründet 
und unterhalten von dem Börfenverein der deutſchen Buchhändler. Bon Einfluß auf den 
Gang des Handels find die großen B. durd) die maffenhafte Concentration von Nachfrage 
und Angebot, zumal beide hier in der Negel nur auf ganz kurze Zeit, aber in den grögern 
Blägen freilich, alltäglich, zufammentreffen. Der Börfenbefud) ift fir den Kaufmann unerlaf- 
lich zur Orientirung über die augenblidliche Lage des Marktes. Die Börfenverfammlungen 
haben aber auch den großen Vortheil der Abkürzung der laufmänniſchen Geſchäfte. Hier werden 
oft die größten Käufe und Verkäufe jeder Art in wenigen Augenbliden abgeſchloſſen, indem die 
Unterhändler Nachfrager und Anbieter nahe beieinander finden. Das Allgemeine deutſche 
Handelsgeſetzbuch erwähnt der B. nur in Betreff der Liquidationstermine der Börſengeſchäfte, 
welche in den Börfenordnungen feftgeftellt werden jollen, 

Borfig (Io. Karl Friedr. Aug.), der Begründer eines der bedeutendften technifchen Etablil; 
fements Deutfchlands, geb. 23. Juni 1804 zu Breslau, wofelbft der Bater Zimmermann war, 
zeigte ſchon in früher Jugend viel Luft und Liebe zu gewerblicher Tätigkeit. Er wählte das 
Baufach und bildete ſich bis zum 17. J. durch theoretifche Studien für dafjelbe aus, trieb eh 
dann einige Jahre praktifc und wurde 1823 auf Beranlafjung der königl. Regierung zu 
Breslau zu feiner fernern Ausbildung auf das königl. Gewerbeinftitut zu Berlin gefandt, wo 
er bis zum Herbſt 1825 blieb. Bei feiner befondern Borliebe für Mechanik trat B., um ſich 
im praitiſchen Maſchinenbau gründliche Kenntniſſe zu erwerben, zu Berlin in die Werlſtatt der 
Maſchinenbauanſtali von F. A. Egells ein. Sodann übernahm er die Leitung der mit jener 
Anftalt verbundenen Neuen Berliner Eifengießerei, die er bis 1836 führte. Den großen 
Aufichwung des Maſchinenweſens und namentlic) die Entwicdelung der Eifenbahnen in Deutſch— 
(and vorausſehend, fand er ſich veranlaft, felbft eine Maſchinenbauanſtalt, und zwar dicht vor 
dem Oranienburger Thore zu Berlin zu begründen, Bei ihrer Eröffnung 1837 beſchaftigt 
fie ungefähr 50 Arbeiter. Die Zahl derſelben flieg jedoch mehr und mehr, und die Anftal 
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erfreute fi) eines jo rafchen Aufſchwungs, daß fie 1847 bereits an 1200 Arbeiter beichäftigte. 
Zwar fanf die Zahl des Perfonals in den folgenden Jahren um etwas, betrug aber 1854 
wieder über 1200 und war im Sommer 1864 bis auf 1800 gewachſen. In der B.'ſchen An- 
ftalt werden vorzugsweife die größten Eifenarbeiten ausgeführt, die im Bauweſen umd insbe: 
fordere im Eifenbahnbaufache in Preußen erforderlich find. Namentlich befchäftigt ſich diefelbe 
mit dem Bau von Locomotiven. Am 25. März 1854 wurde die Vollendung der fünfhun— 
dertſten und bereit am 21. Aug. 1858 die der taufendften Rocomotive gefeiert. 1856 wurden 
119, 1857 131, 1855 118 und 1862 fogar 158 Locomotiven in der B.'ſchen Fabrik gebaut. 
Bis Mitte 1864 waren überhaupt 1620 Focomotiven abgeliefert worden. Außer allen übrigen 
zum Bau und Betriebe der Eifenbahnen nötigen Maſchinen und Einrichtungen lieferte das 
Etabliffement 1856 auch die ſämmtlichen großen Dampfmaſchinen für die berliner Waſſer— 
werle und 1860 acht Paar Shiffsdampfmafchinen für die Kanonenboote der preuß. Marine. 
Die infolge fo umfaffender Arbeiten eingetretene ungeheuere Confumtion von Schmiedeeiſen, 
das nur von ben größten und beften Eifenwerfen Englands bezogen werden konnte, beftimmten 
D. zur Anlegung eines eigenen Eiſenwerls im größten Maßſtabe. Der Grundftein zu diefem 
riefigen Werke ward 1847 zu Moabit bei Berlin, an der Spree, gelegt und der Bau trotz 
der verhängnißvollen Jahre 1848 und 1849 mit größter Thätigkeit fortgeſetzt, ſodaß 1850 
die nöthigen Mafchinen, Defen und fonftigen Vorrichtungen zur Eifenfabrifation aufgeftellt 
waren und mit bem Betriebe begonnen werden konnte. Diefe Anftalt vermag alle Eifenforten 
wie die beiten engl. Werke zu liefern. Das Eifenwerf, das aud) in Bezug auf Bauart und 
innere Einrichtung einen angenehmen Eindrud macht, verwendet nur fchlef. Roheifen und be» 
Ichäftigt bei einem Tag und Nacht fortgefeten Betriebe 8— 900 Arbeiter. Neuerdings ift 
zu demſelben noch ein Stahlwerk hinzugefommen, welches alle Sorten Gußftahl producirt. 
Seit Herbft 1850 ging auch die zu Moabit belegene, früher der Seehandlungsfocietät gehörige 
Maſchinenbauanſtalt und Eifengießerei durch Kauf an B. über, die ſich feitdem ausſchließlich mit 
der Anfertigung von ftehenden Dampfmafchinen und Dampfkeſſeln fowie mit den Einrichtungen 
der verfchiedenften induftriellen Anlagen befchäftigt und gegen 400 Arbeiter in Thätigfeit er- 
hält. Zu diefen großartigen Fabrifanlagen in Berlin und Moabit fam endlich 1863 nod) ein 
eigenes Kohlenwerk in Oberfchlefien, da8 bereits den größten Theil des Kohlenbedarfs fiir den 
Bien Fabrikbedarf liefert, und deffen Förderung noch immer mehr ausgedehnt wird. Bei 
bemfelben hat B. aud) ein ganz neues Hilttenwerf mit vorläufig zwei Hohöfen zur Erzeugung 
von Roheiſen errichtet, das noch 1864 in Betrieb gefegt werden follte. B. felbit ftarb 6. Juli 
1854 zu Berlin, nachdem er einige Jahre vorher den Titel eines Geh. Commerzienraths er: 
halten. Die Leitung der fämmtlihen Etablifjements ging hierauf an deffen einzigen Sohn 
Auguft Julius Albert B. über. Derjelbe wurde 7. März 1829 zu Berlin geboren, erhielt 
feine wiffenfchaftliche Bildung auf dem Friedrichswerder'ſchen Gymnaſium dafelbft und beſchäf— 
tigte ſich dann praktiſch in den Werfjtätten feines Baters. Später unternahm er größere Reifen 
im In und Auslande, um fremde induftrielle Anftalten aller Art kennen zu lernen. Die groß- 
artige Entwidelung, die unter ihm das Geſchäft weiter genommen, beweiit, daß das Genie des 
Baters auf den Sohn übergegangen ift. 1858 erhielt auch er den Titel eines Commerzienraths. 
Borſod, ungar. Comitat im diefjeitigen Theifkreife, grenzt im N. an Torna und Gömör, 

im O. an Abaujvar, Zemplin und Szabolcs, im ©. an Heves, im W. an Gömör und Heves 
und umfaßt auf einem Ylähenraum von 64,4 D.-M. 1 Stadt, 9 Marktfleden, 171 Dörfer 
und 26 Pufzten. B. wird feiner vielfeitigen Fruchtbarkeit wegen als Kleinungarn bezeichnet, 
indem e8 faft alle jene Erzeugniffe im fich faßt, welche die verfchiebenen Theile Ungarns her- 
vorbringen, und fowol in Betreff des Getreibereihthums wie der Weine, des Obftes, ber 
Mineralien u. ſ. w. zu den gejegnetften Landftrichen gehört. Namentlic) wurde der hier er- 
zeugte Weizen von ber von Joſeph II. entfendeten Commiſſion als der befte im ganzen Yande 
anerkannt. Die Bevölkerung beträgt (nach der Zählung von 1857) 174429 Seelen, größten- 

theils Magyaren kath. und reform. Eonfeffion. Hauptort des Comitats ift Miskolcz (f. d.). 
Borſtell (Karl Heinr. Ludw. von), preuß. General der Cavalerie, geb. 30. Dec. 1773 zu 
Tangermünde in ber Altmark, betrat 1788 die militärische Laufbahn im Kürafjierregiment von 
Ihlow und wurde fpäter Adjutant feines Vaters, welcher damals preuß. Generalmajor war. 
Er zeichnete fi 1793 in den Schlachten bei Pirmajens und Kaiferslautern aus und fam in 
ichneller Beförderung 1799 zum Regiment Garde-du-Corps, in welchem er als Major 1806 
die Schlacht bei Auerftädt, den Rückzug nad) Preußen und den Feldzug von 1807 mitmachte. 
Eonverfations »Perilon. Elfte Auflage. TI. 33 
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Nach dem Tilfiter Frieden wurde er Mitglied der Commifflon für die neue Organſſation des 
Heeres, Flügeladjutant, 1809 Oberft, 1810 Brigadier der brandenb. Gavalcrieregimenter, 
1811 Commandeur der pommerjchen Brigade, 1812 General und Befehlshaber in Bonrmern. 
Er war ſtets zu felbjtändigem Handeln und rafcher That geneigt, Mmüpfte daher durch Onki- 
fenau, der ſich in Pondon befand, Anfang 1813, noch ehe der Krieg erflärt war, Verbindungen 
mit der engl. Regierung an, was der König aber misbilligte. B. wurde unter Mort’s Befehl 
geitellt und nahm nad; Ausbruch des Kriegs zuerft am Treffen bei Dannigkow oder Mödern 
unweit Magdeburg 5. April den ruhmoolliten Antheil; dann blofirte er Magdeburg, ftiek, von 
den Ruffen abgelöft, zum Billow’fchen Corps und kämpfte bei Hoyerswerda und Pudau mit. 
Nach dem Waffenftillftand filhrte er die 5. Brigade im Bülow'ſchen Corps, vom Könige 
ausdridlic zum Führer der Avantgarde fowie zu jedem andern ſich darbietenden felbftändigen 
Commando bezeichnet. Er trug wirffam zum Siege von Großbeeren bei und entfchied bri 
Dennewig dadurch, daß er von Kroppftädt nad) dem Schlachtfelde eilte und, felbft einem Ve— 
fehle des Kronprinzen von Schweden zumider, ſich dem linken Flügel Bülow's anſchloß ur) 
Sölsdorf, den Schlüffel der feindlichen Stellung, nahm. Bei Leipzig befehligte er nad) Ber- 
wundung bes Prinzen von Heflen-Homburg den Sturm auf die Grimmaiſche Vorftadt, und 
feine Truppen waren die erften, die in die eigentliche Stadt eindrangen. Zum Generaflier: 
tenant befördert, blofirte er Wefel, nahm von dort aus durch kühne Streifzüge Düfjeldorf un 
Neuß und vereinigte fich, abermals von Ruffen abgelöft, zu Anfang 1814 wieder mit feinen 
Armeecorps, das in Belgien eindrang. Hier trug er viel zur Entſcheidung des Gefechte von 
Hoogitraaten bei, dedte fpäter die Einſchließung von Antwerpen und blieb, als Bülow nad 
Frankreich vorrücte, unter dem Oberbefehl des Herzogs von Weimar bei Tournay zurild. Eı 
kämpfte mit bei Courtray, half die Belagerung von Maubenge decken und fam erft vor Goiflont 
wieder zum Bülow'ſchen Corps. 1815 erhielt er das Conımando des 2. preuß. Armeecorpk. 
Er war mit deffen Organifirung in Namur begriffen, als einige ſächſ. Bataillone in Lürtid, 
durch die befannt gewordene Theilung ihres Baterlandes und durch den Befehl des Könige 
von Preußen, die fühl. Truppen in zwei Abtheilungen zu fondern, unter den Fenſtern det 
Fürſten Blücher fich zufammendrängten, wild tobten und fubordinationswidrige Handlungen 
begingen. Blücher fandte die fchuldigen Bataillone nah) Namur und gab B. den Auftrag, 
fie zu entwaffnen, die Fahne des Gardebataillons verbrennen und ficben Hauptmeuterer er: 
Schießen zu laffen. B., mit diefer Strenge, namentlich mit der Berbrennung der Fahne, nid! 
einverftanden, entſchloß fich, den aufs beftinmtefte ausgefprochenen Befehl, felbft als feine Für- 
bitte zurückgewieſen worden war, nicht zu befolgen. Infolge davon ward er feines Commando? 
enthoben und ihm vierjährige Feftungsftrafe zuerfannt, weshalb er nid)t an dem legten Feld 
zuge gegen Napoleon theilnehmen konnte. Doc ſchon zu Ende 1815 ward er vom Könige be 
gnadigt und 1816 mit dem Generalcommando von Preußen beauftragt, auch zum Chef det 
5. Küraffierregiments ernannt. 1825 erhielt er, zum ©eneral der Cavalerie befördert, dei 
Seneralcommando des 8. Armeecorps zu Koblenz, wo er ſich troß ftrenger Beobachtung dient, 
licher Vorschriften eine gewiffe Popularität erwarb und 1832 mit dem Schwarzen Adlerorden 
ausgezeichnet wurde. Auf feinen eigenen Wunſch ward er 1840 feines Amts enthoben und 
zur Dispofition des Königs geftellt als Mitalied des Etaatsraths. DB. ftarb 9. Mai 1841 
zu Berlin. — Sein Bruder, Karl Heinrih Emil Albrecht von B., diente in der Ce— 
valerie, war nad) dem Kriege lange Brigadecommandeur, 1831 Oeneralliewenant, zulet‘ 
Commandeur von Etralfund und erhielt 1845 als General der Cavalerie den nachgeſuchter 
Abſchied. Er ftarb 11. Yult 1856. 

Borften werden diejenigen Thierhaare genannt, welche fich durch gerade Geftalt, Steiff! 
und Glaftieität anszeichnen. Technische Verwendung finden namentlich die B. des (zahmen 
und wilden) Schweine, deren Benutzung zu Bürſten, Pinfeln u. ſ. w. befannt ift. Am beften 
und geſchätzteſten find die längs des Rückgrats ftchenden jog. Kammborften. Die ſchlechtern 
von andern Körpertheilen finden theilweife auch, nad) vorausgegangenem Kräufeln, Anwendung 
zum Ausitopfen von Eattelfifien u. dgl. und bei den Maurern als bindender Zufag zum Lehm 
putz. Man gewinnt die B. theil® durch Ausraufen nach dem Brühen gefdjlachteter Schweine 
(wobei fie aber durch das heiße Waſſer an Elafticität verlieren), theils durch Abfchneiden au 
lebenden Thieren (in weldyem Falle an ihrer Lünge etwas verloren geht), theils endlid) durch 
Ausraufen oder durch Kaämmen der Thiere im hohen Sommer, wo ihnen die B. vom jlbi 
ausgehen, daher leicht umd ſchmerzlos abgelöft werden, Die auf legtgenannte Weife erlangten 
B. jind vollkommen reif, daher unter übrigens gleichen Umftäuden die beiten. Wan zieht di 


Borftenlilie Bos 515 


B. des wilden Schweins denen des zahmen, die aus nördl. Lündern denen aus ſüdlichern Ge— 
genden, die von alten Thieren denen von jungen vor, und ſchätzt rein weiße oder Schwarze höhe 
als andersfarbige. Gelbliche B. Fünnen oft durch Bleichen mittels ſchwefliger Säure ſchön 
weiß gemacht werden; auch Fünftliche Färbung findet zuweilen ftatt, wobei die Mittel der Wolle 
färberei in Unwendung kommen, Weiche B. durch Leimwaſſer fteif zu machen, ift ein betrüg« 
liches und nicht auf die Dauer nützendes Verfahren. Die meiften und beften B. fommen aus 
Rußland, Polen, Ungarn, der Moldau und Waladjei in den Handel. Bei Anfertigung der 
Bürſten findet neuerlich zuweilen eine Berfälfchung der B. ftatt durch Einmengung der ftarfen 
Faſern des Alochanfs (aus den Blättern der Agave americana und mexicana), welde an 
Elaſticität und Dauerhaftigfeit den B. weit nachſtehen. Diefer Betrug ift leicht zu entdeden, 
da die genannten Faſern, in eine Fichtflamme gehalten, ohne ftintenden Gerud) und ohne Bildung 
eines Knötchens am angezündeten Ende brennen. 

Boritenlilie, ſ. Arıstea. 

Bory de Saint» Vincent (Iean Baptifte Marcellin, Baron), franz. Naturforfcher, geb. 
zu Agen 1780, zeigte früh große Neigung für die Naturmwiffenfchaften und wurde 1798 dem 
Kapitän Baudin beigegeben, der eine wifjenfchaftliche Sendung nad) Neuholland hatte, trennte 
ſich aber während der Erpedition von diefem. Die Refultate feiner Reife legte er in den beiden 
Schriften «Essai sur les iles fortundes et l’antique Atlantide, ou pröcis de l’histoire gens- 
rale de l’archipel des Canaries» (Bar. 1803) und «Voyage dans les quatre principales 
iles des mers d’Afrique» (3 Bde., Par. 1804) nieder. Nach feiner Rückkehr trat er als Ka— 
pitän in die franz. Armee und wohnte den Schlachten von Ulm und Aufterlig bei. 1808 ging 
er mit Ney nad) Spanien und ward dafelbft Militärintendant beim Oeneralftabe des Mar- 
ſchalls Soult. Nach Napoleon's Rückkehr 1815 diente er als Oberft und machte, als die 
Schlacht bei Waterloo ſich zum Nachtheil des Kaifers entjchieden, als Mitglied der Kammer 
den Borjdjlag, man möge fid) den Bourbons nicht mehr freiwillig unterwerfen. Infolge des 
Decretd vom 17. Jan. 1816 wanderte er aus und lebte in Aachen und Halberftadt, dann in 
Brüffel, wo er mit van Mons die «Annales des sciences physiques» (8 Bde., 1819— 21) 
herausgab. Auch ſchrieb er ein Werk über die unterirdifchen Steinbrüche in dem Kalfgebirge 
bei Maftricht unter dem Titel « Voyage souterrain» (Par. 1821). Nad feiner Rückkehr nad) 
Frankreich 1820 wirkte er an den Yournalen der liberalen Partei. Als 1829 die franz. Re— 
gierung eine wiflenfchaftliche Erpedition nad) Morea und den Eyfladen abjandte, ftellte ſich 
9. an deren Spige und betrieb mit Eifer die Durchforfchung des bisher verfchloffenen Landes, 
Er redigirte nicht nur das officielle Werk, das unter dem Titel «Expedition scientifique de 
Morse» (Par. u. Strasb. 1832 fg., mit Atlas) über das Unternehmen erjchien, fondern ver- 
faßte aud allein die botan. Section defielben. Auch gab er mit Chaubard die «Nouvelle fiore 
du Päloponnöse et des Cyclades» (Bar. 1838, mit Kupfern) heraus. Biel Aufmerkfamteit 
erregte B. in der gelchrten Welt durch die Schrift «L’homme, essai zoologique sur le genre. 
humain» (2 Bde., 2. Aufl., Bar. 1827), die viele originelle Anfichten enthält. Außerdem hat 
er an einer großen Anzahl wifjenschaftlicher Werke theilgenommen. So bearbeitete er fiir Du- 
perrey’3 « Voyage autour du monde» die Kryptogamen (Par. 1828, mit 39 Kupfern). Ferner 
beforgte er in ausgezeichneter Weife die Redaction des «Dictionnaire classique de l’histoire 
naturelle» und erwarb ſich damit um die Wifjenfchaft ein großes Verdienſt. 1832 wurde 9, 
zwar in die Deputirtenfammer gewählt, aber feine Wahl annullirt. Trotz feines vorgerüdten 
Alters übernahm er 1839 die oberfte Leitung der wiſſenſchaftlichen Commiffion, welche die 
franz. Regierung nad) Algier abfendete. Nachdem er feine Aufgabe mit vielem Erfolge gelöft, 
fehrte er nad) Paris zurüd, wo er 22. Dec. 1846 ald Dberft des Generalftabes ftarb. 

Bos (Lambert), holländ. Philolog, geb. 23. Nov. 1670 zu Workum in Friesland, ftudirte 
zu Franeker und widmete fic) hier auf den Rath Bitringa’3 vorzugsweife dem Studium der 
griech. Sprache. Bereits 1697 erhielt er die Stelle eines Lectors des Griechischen, und 1704, 
nad) Blancard’8 Tode, die Profefiur deffelben. B. ftarb 6. Yan. 1717. Alle feine Arbeiten 
find durch eine gründliche Gelehrſamkeit, großen Scharfjinn und Fleiß ausgezeichnet und zum 
Theil noch jett gefucht und gefchägt. Letzteres gilt namentlicd, von feinem « Vetus Testamen- 
tum ex versione septuaginta interpretum » (Franeker 1709; neu herausg., 5 Bde., Orf. 
1805). Ein claſſiſches Buch find feine « Ellipses graecae» (Franeker 1702), die noch in 
neuerer Zeit mehrfach, zulegt von Schäfer (Lpz. 1808) und, mit Weiske's «Pleonasmi», zu 
Glasgow (1813) herausgegeben wurden, Auch feine «Antiquitatum Graecarum descriptio 
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brevis» (Franefer 1714) erlebte ebenfalls zahlreiche Ausgaben (zulegt von Zeune, 2pz. 1787). 
Geſchätzt waren früher auch die «Exercitationes» (Franefer 1700; 1713) und die «Obser- 
vationes miscellaneae» (Franefer 1707; Leuw. 1731) zur Erklärung des Neuen Teftaments, 

Boscan Almogäver (Iuan), berühmter fpan. Dichter, geb. zu Ende des 15. Jahrh. zu 

Barcelona, aus einem alten abelichen Gefchlechte, erhielt durch feine Aeltern eine forgfältige 
Erziehung und fam dann nad) Granada an den Hof Karl's V., deffen Gunft er fich durch feine 
edeln Sitten und feinen Charakter erwarb. Nachher ward ihm die Erziehung des Herzogs 
Alba übertragen. Später lebte er zu Barcelona. Er war bejchäftigt, feine Werke mit denen 
feines vor ihm verftorbenen Freundes Garcilaffo herauszugeben, als aud ihn 1540 zu Per- 
pignan, wo er eben mit dem Herzog Alba fich aufhielt, der Tod ereilte. Durch Andrea Na 
dagero, einen ital.. Gelehrten und Gefandten der Republik Venedig am Hofe Karl’s V. zu 
Granada, ward er zuerſt veranlaßt, ital. Bersmaße im Spanischen zu verfuchen. So ward 
er der Einführer des Sonetts in die fpan. Fiteratur. Auch bediente er ſich mit Garcilaffo in 
poetifchen Epifteln, Elegien u. f. w. ber Zerzine, und in feinem dem Muſäus nachgebildeten 
«Hero und Leander» wol zuerft in Spanien der reimlofen Berfe. Ueberhaupt machte er Epoche 
durch die Einführung der ital. Formen in bie fpan. Dichtkunſt, was damals cbenjo viel Tadıl 
als Beifall fand. Seine Gedichte, welche unter dem Titel «Las obras de B. y algunas de 
Garcilasso de la Vega» feit 1543 fehr oft (am beften von Alonfo de Ulloa, Bened. 1553) her- 
ausgegeben wurden, jind noch geſchätzt, feine übrigen Literarifchen Arbeiten aber vergeffen. 

Boſch oder Bos (Hieronymus), geb. zu Herzogenbufc um 1470, .geft. um 1530, einer 
ber bedeutendften Maler feiner Zeit, welcher das phantaftifche Element der ältern nordiſchen 
Kunft zum Ertrem herausbildete und zu einem eigenen Genre zufammenfaßte. Seine Arbeiten 
find faft ſämmtlich Erzeugniffe einer überfpannten Einbildungsfraft, die aus der profanen und 
biblischen Gefchichte mit befonderer Borliebe die Gegenftände auswählte, welche, wie die Marter 
der Verdammten in der Hölle, die Verſuchung des heil. Antonius u. f. w., die Aufnahme 
grauenhafter Ungeheuer begünftigen. Obwol der Künſtler mit einem gewiffen Behagen in den 
unterirdifchen Regionen weilt, reicht feine Darftellungstraft dod) bei weitem nicht an die philoſ. 
Tiefe, mit weldjer ein Rubens die Geheimniſſe des Abgrundes aufdedt. Die Phantafie B.s 
ift im Grunde nüchtern, fein Vortrag ohne Humor. Statt des wahren Kunftgenuffes muf 
das Staunen ergögen, welches die unerfchöpfliche Erfindfamkeit des Künftlers in Production 
der bizarrften Fabelwefen hervorruft. Seine Bilder haben übrigens eine Mare, oft glühende 
Färbung und find mit vieler Feinheit ausgeführt. Bon B.'s Lebensumftänden ift wenig be 
fannt. Wie manche andere feiner niederländ. Zeitgenoffen ſcheint er einen großen Theil feines 
Lebens in Spanien zugebradht zu haben, wo feine Gemälde fehr gefucht waren und ihm das 
befondere Wohlgefallen Philipp's II. erwarben. In den Sammlungen des Königs befanden 
fih 16 Stüd, von denen jedoch die Hälfte durch Brand untergegangen ift. Es wird fogar er» 
zählt, daß König Philipp in der Klofterzelle, in welcher er ftarb, eins von den Schredensbildern 
diefes Meifters, eine Zufammenftellung der Sünden der Welt mit mahnender Ueberfchrift, vor 
Augen hatte. Ein vorzüglicdhes, noch erhaltenes Gemälde ift eine Anbetung der Könige im 
königl. Muſeum zu Madrid, bei welcher er indeß ebenfalls allerlei Teufelsſpuk angebracht hat. 
Ebendafelbft befindet ſich noch eine Berfuchung des heil. Antonius, ein Sturz der Engel, ein 
Triumph des Todes und eine an Phantafterei alles überbietende Allegorie auf die Eitelkeit der 
Welt. Ein merfwürdiges Gemälde, mit zwei Flügeln, enthält das Muſeum zu Berlin, zwei 
Bilder, die Berfuchung des heil. Antonins darftelend, die Galerie des Belvedere zu Wien. 
Dem B. fchreibt man auch einige radirte Blätter und Holzichnitte zu, welche aJer. Bode» 
und «Dos» bezeichnet find. — Cornelius van B., auch Bos oder Bus genannt, geb. um 
1510 zu Herzogenbofch, war Zeichner, Kupferftecher und Kupferftihhändler. Er lebte meifter- 
theil® zu Rom, wo er aud) ftarb. — Balthafar van den B., 1675—1715, war Director 
der Akademie zu Antwerpen und ftand als Porträtmaler in großem Auf. 

Boſch (Hieronymus de), geb. zu Amfterdam 23. März 1740, gejt. zu Leyden 1. Juni 
1811, anfangs Apothefer, dann Stadtjecretär in feiner Baterftadt, war ohne Zweifel der aus 
gezeichnetjte lat. Dichter der neuern Zeit und ein vielfeitiger Philolog, der, ohne ein Lehramt 
zu beffeiden, in glüdlicher Muße dein Studium der alten Literatur oblag und daffelbe auf viel- 
fache Weife förderte. Unter König Ludwig, dem Bruder Napolcon’s, erwarb er ſich ala Mit- 
ftifter des Bönigl. Inftituts für Wiſſenſchaft und Künfte Verdienſte, und ebenfo hat er als 
Eurator der Univerfität zu Leyden viele Jahre hindurch ſehr einflufreich gewirkt. Seine 
«Poemata» erſchienen zuerft in Leyden 1803 (2. Aufl, Utr. 1808). Sein Hauptwerk ift die 
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«Anthologia Graeca» mit ber vorher ungedruckten metriſchen Ueberſetzung des Hugo Grotius 
(4 Bde. Utr. 1795— 1810), der van Lennep den fünften Band (Utr. 1822) hinzufügte. Auch 
feine größtentheils in hollünd. Sprache verfaßten Neben und Abhandlungen über Gegenftände 
der Literatur zeugen von gründlicher Gelehrfamteit, treffendem Urtheil und feinem Geſchmack. 

Boſch (Graf Johannes van den), niederländ. Generallieutenant und Staatsminifter, geb. 
2. Gebr. 1780 zu Herwynen bei Bommel in Geldern, der Sohn eines Arztes, ging 1797 als 
Lieutenant in holländ. Dienften nad Indien, wo er fich bei mehrern Gelegenheiten vortheilhaft 
auszeichnete und bis zum Oberften aufftieg. Ein Vorfall mit dem Generalgonverneur Daendels 
nöthigte ihn aber, 1810 feinen Abjchied zu nehmen, worauf er im Nov. 1813 in fein Vaterland 
zurüdfehrte. Hier wirkte er mit Eifer fiir die Wiederherftellung des Haufes Dranien und nahm 
dann don neuem ald Dberft Dienfte. Ber der Rückkehr Napoleon’s 1815 hatte er die Ber- 
tHeidigung von Maſtricht zu Leiten, infolge deffen er zum Generalmajor befördert wurde. Nach 
dem Frieden entwidelte er eine energifche Thätigfeit fir bie Begründung einer Gefellfchaft zur 
Einrichtung von Armencolonien (f. d.), die auch 1818 in großartigem Umfange und mit be— 
deutenden Mitteln zu Stande fam. Er felbft richtete die Colonie Freberifsoord ein und nahm 
dafelbft, um das Gedeihen des Unternehmens zu fördern, fogar längere Zeit feinen Aufenthalt. 
Trotz feiner ernften Bemühungen follte er indeß fpäter über den Erfolg folder Anlagen jehr 
enttäufcht werden. 1827 wurde B. als Generalcommiffar wieder nad) Indien gefendet und 
1830 zum ©eneralgonverneur des niederländ. Oftindien ernannt, in welcher Stellung er ſich 
namhafte Berdienfte erwarb. Doch fehrte er 1834 nad) dem Vaterlande zurüd, um hier das 
Minifterium der Colonien zu übernehmen. Freiwillig fchied er am Ende 1839 aus dem Mini- 
fterium, bei welcher Gelegenheit er in Anerkenntniß feiner dem Staate geleifteten Dienfte in den 
Grafenftand erhoben wurde, Er lebte fodann mehrere Yahre in tiefjter Zurücgezogenheit, bis 
er, von dem Handelsftande zum Repräfentanten erwählt, Gelegenheit zur Vertretung feiner 
dem Berfahren der Regierung entgegengefegten Handelspolitif erhielt. B. ftarb 28. Jan. 1844 
auf feinem Pandgute zu Bois de la Hape. 

Böſchung (franz. talus) nennt man die Abdahung, welche man bei Erdbanten den Erd» 
wänden gibt, um ein Herabfallen der Erde zu verhindern und dadurch die Feftigkeit der Wand 
zu vermehren. Der Winkel, welchen diefe Abdachung mit der Horizontalebene macht, heißt der 
Böshungswinkel; das aus dem höchſten Punkte der Abdachung auf die durch den Fuß der B. 
gelegte Horizontalebene gefällte Perpendikel bezeichnet die Höhe der B.; den horizontalen Ab- 
ftand des Fußpunkts defjelben von dem Fuße der B. nennt man die Anlage der B. Der natür- 
liche Böſchungswinkel, unter welchem gewöhnliche Erde ſich anhäuft, it 45 Grad. Da bei diefem 
Höhe und Anlage einander gleich find, fo bezeichnet man eine ſolche Abdahung mit dem Namen 
einer B. von einfacher oder voller Anlage, wogegen B. von Biertel-, halber u. j. w. oder aud) 
dreifacher, fünffacher u. f. w. Anlage ſolche find, bei denen die Anlage ein Viertel, die Hälfte 
u. f. w. fleiner oder um das Dreifahe, Fünffache u. f. w. größer als die Höhe ift. In der 
Befeftigungskunft unterfcheidet man eine innere (talus interieur) und eine Äußere B. (talus 
extörieur) der Bruftiwehren und Wälle. In der permanenten Befeftigungsfunft gibt man dem 
Wällen nad) außen hin eine B. von Mauerwerk, um eine fteilere, das Erfteigen verhindernde 
Abdachung zu erhalten, der man in der Kegel ein Sechstel der Höhe als Anlage gibt. In 
der Feldbefeftigung befleidet man die fteilern B., um ihnen den gehörigen Halt zu geben, mit 
Raſen oder Strauchwerk. 

Boscövich (Roger Joſ.), berühmter Mathematiker und Aſtronom, geb. zu Raguſa 18. Mai 
1711, wurde, nachdem er frühzeitig in den Jeſuitenorden getreten, zu wiſſenſchaftlicher Wirk⸗ 
fanıfeit und gu großen öffentlichen Arbeiten berufen. Nod) vor der Beendigung feines Studien- 
curfes in Rom ernannte man ihn dort 1740 zum Lehrer der Mathematik und Philofophie am 
Collegium Romanum. Man zog ihn wegen der Reftaurationsarbeiten an der Kuppel der Peters- 
firche neben Banvitelli und Poleni zu Rathe, und der Papft gab ihn, als er im Begriff ftand, 
fid) der portug. Expedition nach Brafilien anzufchliegen, den Auftrag, im Kirchenftaate einen 
Grad des Meridians zu meffen, den er 1750—53 ausführte. In dem legtern Jahre ging er 
im Auftrage der Republit Lucca nad) Wien, um lange Orenzftreitigfeiten mit Toscana zu einem 
befriedigenden Ende zu führen. Er erledigte dieſes Geſchäft zur größten Zufriedenheit der Re⸗ 
publik, die ihm den Adel ertHeilte und ihm eine Entfchädigung von 1000 Zecchinen zuerfannte, 
Seit 1760 bereijte B. England und Frankreich, die Türkei, die Donauländer, Polen, und ging 
dann durch Deutſchland nach Italien zurück. Er erhielt 1764 eine Profeſſur in Pavia, fand 
fi aber hier bald in feiner Eitelkeit getränft und reifte wieder nad) Paris. Später lehrte er 
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in Mailand und betrieb bie Errichtung der Sternwarte bei dem Breracollegium, zum Theil 
auf eigene Koften. Als man ihm feine Stelle in Mailand genommen, befchloß er, fid nad 
Raguſa zuritdzuziehen. In Venedig aber erfuhr er (1773) die Nachricht von der Auflöfung 
feines Ordens, und dies änderte feinen Entfhluß. Er ging nad) Paris und erhielt vom Könige 
ein Jahrgeld von 8000 Livres und den Titel eine® Directors der Dptif bei der Marine, Dod 
fand er fich bald durch Anfeindungen d'Alembert's und anderer franz. Öelehrten bewogen, fein 
Amt niederzulegen. Er wandte ſich nun nach Baffano, wo er bei Remondini die Ausgabe feiner 
Werke beforgte, die in Paris vereitelt worden war. Nach Beendigung diefer Arbeit zog er fid 
nad) Mailand zurüd, verfiel in Schwermuth, die ſich endlich bis zu Wahnfinn fteigerte, und 
ftarb 12. Febr. 1787. Im Brerapalafte wurde ihm neuerdings ein Denkmal errichtet. Unter 
feinen zahlreichen Werken (5 Bde., Baſſano 1785) ift die Differtation «De maculis solaribuss 
(1736) jowie die Schrift «De expeditione ad dimetiendos secundi meridiani gradus» (Rom 
1755; franz. mit Zufägen des Verfafjers, Par. 1770) bemerkenswerth. Einen Theil feiner Reife 
befchrieb er in dem «Journal d'un voyage de Constantinople en Pologne» (Par. 1772; ital, 
Bajlano 1784; deutfch, Lpz. 1779). Er war auch Dichter und verfaßte unter anderm ein Fehr: 
gedicht «De solis ac lunae defectibus» (Lond. 1764; franz. vom Abbe de Barruel, Par. 1779). 

Böſe Heißt im oberflächlichen Sinne alles Schädliche oder VBerderbendrohende, wie böfe 
Krankyeit, böfe Umftände, böje Mienen; insbefondere aber das den fittlichen Zuftänden Feind- 
felige, welches ftörend in die Arbeiten und Rechte der einzelnen Perfonen wie der Yamilien 
und der Gemeindeverbände eingreift. Indem es nad) der Wirkung des privaten oder öffent: 
lichen Unheils gefhägt wird, das von ihm ausgeht, fo muß je nad) den verfchiedenen Eultur 
zuftänden und Bildungsftufen eines Volls aud) die Anficht vom Böjen bei ihm eine verfchiedene 
fein. Gefchwifterche 3. B., welche bei hriftl. Völkern für Verbrechen gilt, war in den ägypt, 
Königsfamilien Staatsgefeg. Der Begriff des Böſen vertieft fi) dadurch, daf er als der 
Gegenſatz des an fi Guten aufgefaßt und im diefer frengern Bedeutung von den zufälligen 
Sitten der einzelnen Eulturftufen unabhängig gemacht wird, indem z. B. im moralifchen Ber- 
nımfturtheil die Privatrache oder Blutrache ſich als böfe und verwerflich erweiſt, obgleich) die 
felbe den Beduinen und Corfen filr gut gilt. Weil das Gute oder Bernunftgemäße wegen 
ber nothiwendigen Uebereinftimmung der Vernunft mit fich ſelbſt nur eins fein kann, fo gilt 
dafjelbe auch vom Böfen als deffen Gegentheil. Der Grundbegriff des Böfen in diefer Be 
deutung ift die Selbſtſucht, theils im pojitiven Sinne der Ungerechtigkeit als einer Verlegung 
fremder Rechte und Anſprüche, theils im negativen der Schlaffgeit in Erfüllung der Pflichten, 
welche das allgemeine Eulturwerk des Guten an jeden einzelnen ftellt. Im letzten Falle er- 
fcheint das Böje als eine erlahmte Triebfeder, im erftern als ein den wadern Triebfedern ent: 
gegenwirfender Hemmſchuh im Werke der Vernunft. Dabei wird das unvorfägliche Böfe ald 
die Tehlerhaftigkeit (3. B. Anmaßung infolge übergroßen Selbftgefühls) vom vorfäglicen 
Böfen und der Bosheit (f. d.) unterſchieden. Denn das Böfe erreicht einen um fo Höhern Grab, 
je mehr e8 mit vorbedadhter Abfiht und dabei ohne vorausgegangene Beleidigung ausgelibt 
wird, je mehr es aljo auf die Neigung ſchließen läßt, andern lieber Schaden ald Nuten zu ber 
reiten. Inſofern als die Selbſtſucht oder das unbedingte Ueberwiegen unferer perfönlichen und 
Privatinterefjen über die des Gemeinwohls den erfahrungsgemäßen Grundcharakter der menſch— 
lien Natur ausmacht, redet man von einem angeborenen Hange zum Böjen und erfennt 
darin ein pofitives Princip (das Nadicalböfe), weldyes neben der Vernunft als dem Princip 
des Guten und Göttlihen im Menſchen von Natur angelegt if. Wer einen folchen radicalen 
Hang zum Böjen in der Menſchennatur nicht anninımt, weil er den Menfchen für gut von 
Natur Hält, it Optimift; wer jenen Hang für fo ftark Hält, daß alles Arbeiten dagegen nichts 
Hilft, iſt Peſſimiſt. Beide Denkweifen hängen genau zuſammen mit den religiöjen und phil). 
Theorien vom Urfprunge des Böſen. 

Bon jeher waren alle Religionsſyſteme darin einverftanden, das Princip des Guten als 
der höchſten Bernunft in das göttliche Weſen und damit in den Urfprung der Welt zu verlegen, 
nnd fanden damit auch zugleich ale ſich das Problem des Böfen als eine ſchwierige Grund- 
frage der Metaphyfit aufgegeben, welche ihre verfchiedenen Beantwortungen erfuhr, je nachdem 
man es begreifbarer fand, dag das Princip der Vernunft von Anfang an habe zu fünpfen ge: 
habt mit entgegengefegten Einflüffen, oder dag um Anfang nur das Bernitnftige gewefen, dad 
Böſe und das Uebel aber erft durch Nebenumſtände in die Welt getreten fei. Die erfte Anficht 
hat ſich am entſchiedenſten geltend gemacht in der Behauptung eines zwiefachen Urwefens, eine 
guten und eines böjen von Ewigkeit her (Dualismus). So findet ſich die Anſicht ausgefprochen 
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in Ormmyb und Ahriman des Parfisnns und dem chriftlichen, ans der parſiſchen Lehre ger 
floffenen Manichäismus. (S. Manichäer.) Diefe Lehre führte einestheils zu kriegerifcher Ab- 
härtung, anderntheil® zu ftrenger Afcefe, zugleich aber auch zu einer Unficherheit des religiöfen 
Bertrauens in den endlihen Sieg des Guten über das Böfe, welcher gleichwol nad) parfifcher 
Lehre zuletzt dennoch erhofft wird. Verwandt mit dem Manichäismus ift nad) der einen Seite 
die bei Neuplatonitern und Gnoſtikern vorfommende Annahme einer geftaltlofen, dem göttlichen 
Weltbildner widerftrebenden Materie (Dyle), welche ald urfprünglich böfe, jedoch nicht als 
perfönliches Wefen vorgeftellt wird; verwandt nach der andern Seite die Annahme eines Teu⸗ 
fels ald Urheber alles Böjen, welcher als perfönliches Wefen, aber nicht als urjprünglich böfe, 
jondern als böfe geworden gilt. Diefen dualiftifchen Anfichten gegenüber ftehen die, welche das 
Böfe überhaupt nicht für ein Princip, fondern nur fir einen mit der Weltentwidelung ſich 
einftellenden Inbegriff mangelhafter Erfcheinungen halten. So gefchieht e8 in der indijchen 
Lehre der Emanation aller Dinge aus dem Urweſen, wobei diefes Urweſen (Brahma) fiir das 
allein Wahre, die Erjcheinungswelt aber mit allen in ihr vorfommenden Uebeln für eine bloße 
Täufhung angefehen wird, Aehnlich bei Plato, welcher das Gute fiir das Seiende in allen 
Dingen, das Böfe und Mangelhafte für das in ihnen enthaltende Nichtfeiende erflärte. Solchem 
Platonismus Huldigte auch Leibniz in feiner Theodicee (f. d.), wo er dem Böfen in der von 
Gott geichaffenen beiten Welt nur eine relative Bedeutung einräumte. Denn er nahnı an, daß 
alles, was vergleichungsweife und außer dem Zufammenhange betrachtet ala böfe erfcheint, im 
Zufammenhange mit dem Ganzen dennoch immer gut und folglich eigentlich auch in ſich felbft 
nicht böfe fei. Mit diefen, die Wefenheit des Böfen leugnenden Optimismus ſtimmt aud) der 
Pantheisnus des Spinoza überein, welcher das Böſe für ein im Zufammenhange des Ganzen 
verfchwindendes und damit weſentlich negatives Moment der Weltentwidelung erflärt. Eine 
dritte Orundanficht vom Böfen, und zwar die, welche mit der Erfahrung am beften überein- 
ſtimmt, fieht in demfelben das Princip einer verkehrten Willensrichtung, welche weder durch 
eine urfprünglid) böfe Materie gefetzt, noch durch einen gefallenen Urgeift veranlagt wird, fon- 
dern fich durch Misbrauch der von Gott verliehenen Freiheit, aljo durch felbftgewählte Schuld 
von feiten der frei gefchaffenen Geifter einftelt, deren moralifche Volllommenheit und Selb- 
fländigkeit darin befteht, daß ihr eigenes Lebensichidfal, entweder fich zu heben auf den von 
dem Bernunftgefege vorgefchriebenen Standpunkt der VBolltommenheit und des Glücks, oder 
dinter demfelben zuridzubleiben, in ihre eigene Hand gegeben ift. Nach diefem Standpunfte 
iſt das Princip des Böſen zwar ein reales, aber fein univerfales oder Weltprincip, fondern 
gehört lediglich dem freien Einzelwillen der vernünftigen Perjonen an als deſſen vernunft- 
widrige Richtung, und es erfcheint auf diefem Standpunkte ebenfo verkehrt, das Böfe fr einen 
blogen Anfchein, als dafjelbe für eine teuflifche Macht zu erklären. Vielmehr ift das urfprüng« 
liche Princip als das des Allgemeinen nur allein das Gute. Jedoch gibt e8 ein wirkliches und 
pofitives böjes Princip für jede Perfon infoweit und infofern, als fie ſich ſelbſt zu einem folchen, 
nämlich zu einem aus dem fittlichen Zuſammenhange der Gottheit ausgelöften Einzelweſen voll 
Selbſiſucht Herabfegt. Gemäß diefer Anficht hat Kant in feiner «Religion innerhalb der Gren- 
zen der bloßen Bernunft» (1793) den und angeborenen egoiftifchen Hang filr das Radicalböfe 
erflärt, und diefe Berderbniß der menfchlichen Natur als eine freie That unfers urfprünglichen 
oder intelligiblen (der Erfahrung vorausgehenden) Charakters aufgefagt. Im ähnlichem Sinne, 
nur mit einer Beimifchung mythiicher Sinnbilder, haben chriſtl. Kirchenväter, wie Drigenes 
und Auguftinus, den egoiftifchen Hang auf einen dem gegenwärtigen Lebenszuftande vorause 
gegangenen freien Entſchluß des Menſchen gegründet, mit Zuriüdbeziehung theils auf das 
Einnbild eines Falles der Geifter bei Plato, theils auf das einer Eutlaſſung des urfpringlich 
gutgefchaffenen Menſchen aus dem Paradieſe auf Veranlaſſung feiner Uebertretung eines gött- 
lien Gebots. Theil an diefe ältern Kirchenlehrer, theils an Kant ſchließen fid) alle die 
nenern Philoſophen und Theologen an, welche den Grund des Böen weder in einem Grund— 
prineip (Teufel) noch in bloßen zufälligen Umftänden der Weltentwidelung, fondern in einer 
urjprünglichen und der Erfahrung vorausgehenden Willensrihtung der menſchlichen Freiheit 
ſuchen, wie Schelling, Franz von Baader, Schopenhauer, Schleiermacher, Julius Müller u. a. 
(5. Sünde.) Bol. Daub, « Judas Iſcharioth, oder das Böfe im Berhältnig zum Guten» 
(deidelb. 1817); Herbart, «Geſpräche über das Böfe» (Königsb. 1818); Blafche, «Das Böfe 
im Einflange mit der Weltorbnung» (Lpz. 1827); Batke, «Die mienjchliche Freiheit in ihrem 
derhältnig zur Sünde und zur göttlichen Gnade» (Berl. 1841); Iulius Miller, «Die hrijtl. 
“chre von der Sitnde» (2 Bde., 3. Aufl., Bresl. 1849). 
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Böſer Blick, and; Böfes Auge, Augenzauber, nennt man jenen Aberglauben, nach 
welchem gewiffe, mit dämoniſchen Mächten in Berührung ftehende Menfchen die Kraft befiken | 
follen, durch bloßes Anfchauen andern Perfonen, vor allem Kindern, dann aber auch Haut: 
thieren und felbft Leblofen Gegenftänden des Befitses in ähnlicher Weife Schaden zuzufügen, 
wie folcher vermeintlich durch Beheren, Befchreien, Befprechen u. ſ. w. herbeigefirärt wird. Ba 
den Grichen und Römern war der Glaube an die Wirkfamkeit des Böfen Blicks allgemein 
und felbft unter den Gebildeten verbreitet. Ganze Familien, ja ganze Völferfchaften, nament- 
lich unter Scythen und Ilyriern, follten die unheimliche Gabe befigen. Als ein Zeichen ber: 
felben galten von jeher doppelte Bupillen, bei Frauen aud) rothrandige und Triefaugen. Die 
Alten kannten zahlreiche Mittel (bei den Griechen Probaskania, bei den Römtere Fascina), 
um fid) und die Ihrigen vor der dämonifchen Macht des Böfen Blids zu hüten. Diefelben 
beitanden theil® in gewiffen Formeln und Handlungen (wie namentlich das Ausſpucken), mit 
denen man dem gerade drohenden Augenzauber begegnete, theils in Amuleten, bie man fid, 
feinen Kindern, feinem Vieh anhing, oder an den Geräthen, Häufern und Mauern anbradte, 
oder aud) frei im bebauten Felde aufrichtete. Die Antiquitätenfammlungen bewahren nod 
zahlreiche Schutmittel diefer Art in Geftalt von Arm-, Bruft- und Halsbändern aus den ver: 
fchiedenartigften Stoffen, welche Götterbilder, Heine Halbmonde, eine Hand mit ausgefpreizten 
Fingern, ein offenes Auge u. f. w. zeigen. Bei den Römern galt der Phallus fiir das ficherfte 
Amulet (Fascinus oder Fascinum) gegen allen Scyaden des Neides oder Böfen Blicks. Nod 
gegenwärtig lebt die Furcht vor dem Augenzauber in den ſüdl. und öftl. Yändern Europas in 
ungefhwädhter Kraft fort, während diefer Aberglaube bei den gebildeten und aufgeflärten 
Bölkern des Nordens bis auf wenige Spuren verſchwunden it. Ganz allgemein ift noch der 
Glaube an den Böfen Blid in Italien, namentlich im Neapolitanifchen, wo er den Namen 
Settatura führt. Man ſchützt fi) vor derfelben noch gerade fo wie im Alterthum durd 
Amufete, durch Formeln und Geberden. Zu lettern gehört die geballte Hand mit zwiſchen 
dem Zeige» und Mittelfinger hindurchgeftektem Daumen. Nicht weniger verbreitet ift die 
Furcht vor dem Böfen Auge bei den Albanefen und Neugriechen. Bei legtern heißt dafſſelbe 
Kakomati. Ganz ähnliche Vorftellungen herrfchen unter den Rumänen und Slawen, vor: 
züglich bei den Serben, Ruſſen und Polen. Sehr gefürchtet ift das Böfe Auge (Ajin-rah) bei 
den ruff. und poln. fowie den orient. Juden. Mit den Arabern hat fic) der Aberglaube aud 
itber ganz Nordafrifa verbreitet. Im Orient ſchützt man ſich vor dem Augenzauber oder 
Naffe durch allerlei Koranfpritche, Mineralien und Pflanzen, die ald Amulete getragen wer: 
den. Im nördlihern Europa fpielt der Glaube an den Böfen Blid oder das Evil-Eye in 
Nordengland und in Schottland im Volke noch eine Nolle. Im Deutſchland fcheint der Böſe 
Blick nur noch in Tirol feine Anhänger zu haben. Hier hält man ihn namentlich dem Vieh: 
ftall gefährlich, weshald man diefen durch das Zeichen des Drudenfußes ſchützt. Auf dem 
Hundsrück fürchtet man den «Yudenblid» für die Kälber, die zur Aufzucht beftimmt find. 

Bosheit bezeichnet den Willen und die Neigung, einem andern auf ausgedadhte und überlegte 
Weife Schaden zuzufügen, beſonders wenn diefes mit heimlicher Tücke geſchieht, ſodaß er feinen 
Widerftand entgegenfegen kann (wie 3. B. bei ſchlauem Betrug oder Meuchelmord), und wenn 
dabei das Maß des Schadens das uns von ihm zuvor zugefiigte Maß deſſelben weit übertrifft. 
Am höchſten fteigt die B., wenn fie zur menjchenfeindlichen Verftimmung wird, welche Freud! 
daran findet, den andern in feinen Planen, Abfichten und Arbeiten zu kreuzen, oder ihm feine 
Werke zu zerftören, ohne daß diejer eine Beranlaffung dazu gibt. Der dabei herrſchende Muth» 
wille als die Schadenfreude über fremden Verluft, in Verbindung mit dem Neide und der Mit: 
gunft als dem Aerger über fremden Gewinn, bilden das volle Widerfpiel der humanen und 
guten Gemüthsftimmung, welche das Mitleiden bei fremdem Leide, die Mitfreude bei fremden 
Wohlergehen ift. Die B. kann durch die auf ihre Ausübung verwendete Verſtandeskraft und 
Willensftärke zur impofanten Erſcheinung werden, wie fie z.B. von Shakfpeare in Richard Il. 
gezeichnet worden ift. Sie kann infolge defjen Bewunderung einflößen, welche an ein ſchauer— 
liches Gefühl grenzt, nie aber fann fie uns mit Achtung, und cbenfo wenig mit Zuneigung er⸗ 
füllen. Das geheimnigvoll Anziehende, was die B., z. B. bei heimlich verübten VBerbreden, 
für die Einbildungsfraft und die Neugierde hat, beruht darauf, daß fie nicht ein Natürliches 
if, wie bie einfache Leidenſchaft einerjeits und das Gute andererfeits, fondern aus einem un 
natürlichen Misbrauch der Werkzeuge des Guten, der befonnenen Ueberlegung und kaltblütigen 
Selbſtbeherrſchung, zu verkehrten Zweden entfpringt. Cie ift daher durch und durch der 
fchrobenes Kunftwefen und Kunſtproduct. Und weil die Verwendung hoher und großer Mitt: 
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zu gemeinen und niedrigen Zweden leicht zu feltfamen und unerhörten Erfolgen führt, durch 
welche unfere nad) neuen Dingen trachtende Wißbegierde gereizt wird, fo gefchieht dies befon= 
ders leicht durch Verbrechen von boshafter Schlauheit und Verwegenheit. Diefer heimliche 
Heiz des Boshaften thut indefjen feiner moralifchen Berabfhenung feinen Eintrag. Denn ihm 
ift der tiefjte moralische Abfchen darum immer gefichert, weil es nicht, wie das gemeine Böſe, 
auf einem ſchwer überwindlichen Hange der menfchlichen Natur beruht, fondern ein volltommen 
Unnatürliches ift, zu deffen frechem Hervortreten es erft noch einer eigenthümlichen Berdrehung 
des inmwendigen Menſchen bedarf. Weil die B. etwas Aufregendes und Empörendes an ſich 
hat, jo dient die ſcherzhaft nachgeahmte B. (Nederei und feine Malice) häufig dazu, die Con» 
verfation und den Umgang pifanter zu machen und vor Eintönigkeit zu bewahren. 

Bofio (Frans. Joſeph, Baron), franz. Bildhauer, geb. zu Monaco 19. März 1769, machte 
feine erften Studien zu Paris unter Pajou, blieb aber fpäter nicht frei von dem Einfluß Canova’s, 
und gründete feinen Auf durd die Arbeiten, die er für die Vendömeſäule ausführte. Schon 
unter Napoleon I. auf mehrfache Weife ausgezeichnet, wurde er von Ludwig XVIIL zum Hof» 
bilddauer ernannt und von Karl X. zum Baron erhoben. Die Lurembourg-Galerie befigt von 
ihm zwei graziöfe und äußerſt fein behandelte Marmorftatuen, den mit der Wurfſcheibe am 
Doden liegenden Jüngling Hyakinthos (1817), wovon ein ſchöner Bronzeguß im berliner 
Mufeum ſich befindet, und die aus dem Bade fteigende Nymphe Salmalis (1837). Zu den 
nasıhaften monumentalen Sculpturen, die nad) feinen Modellen in Bronze gegofjen wurden, 
gehören die Reiterſtatue Ludwig's XIV. auf dem Siegesplage in Paris (1822) und die Figuren 
und Basreliefs an dem Prachtmauſoleum der Gräfin Demidomw, auf dem Friedhofe des Pere— 
Lachaiſe (1830). Bon feinen übrigen Arbeiten ift am befannteften die Porträtjtatue, die Hein» 
rich IV. als jungen Prinzen vorftellt und von welcher das Mufeum des Louvre einen Abguß 
m Silber bejitt. Zierliche Formenwahl, glücliches Liniengefühl, ftilgemäße, aber kalte Nach: 
ahmung der Antike, zarte und forgfame Ausführung find im allgemeinen als Vorzüge an B.’8 
Werken zu rühmen. Er war Mitglied des Inſtituts und ftarb zu Paris 29. Yuli 1845. 

Bosna-Serai oder Sarajewo, die Hauptftadt des türk. Ejalets Bosnien, in herrlicher 
Lage am Einfluß der Migliazza in die Bosna, wurde bereits 1263 von dem ungar, General 
Cotroman unter dem Namen Bosnavar gegründet. Die Stadt hat 15—18000 meift nad) 
türk. Art erbaute und mit vergitterten Fenſtern verfehene hölzerne Häufer und etwa 60000 
meift mufelmanifche E. Sie ift rings von Bergen umgeben, theilweife mit Stadtmauern ver- 
fehen und befigt ein ziemlich ftarkes, in der Nähe gelegenes Fort, iiber 100 Mofcheen, mehrere 
griech. Kirchen und 4 kath. Klöfter, deren Thürme und Minarets dem Ganzen einen eigen- 
thümlichen Reiz gewähren. Wegen ihrer zahlreichen Waffen», Blech-, Eifen- und Kupfer- 
gefchirrfabrifen, der Goldſchmieden, Gerbereien, Baummwoll- und Wollwebereien ift fie eine der 
wichtigern Städte des Osmanischen Reichs und der Mittelpunkt des bosnifchen Handels und 
eines fehr bedeutenden Karavanenverkehrs. In B. haben ein Generalgouverneur und ein Ober- 
ae ihren Sig. In der Umgebung finden fich Eifengruben und Eifenhütten. 

osnien, die nordweitlichite Provinz des Osmanischen Reichs in Europa, bildet ein Ejalet 
unter einem Generalgouverneur (Bali), das außer dem alten DB. einen Theil von Kroatien 
( Türkiſch⸗Kroatien) zwifchen den Flüffen Unna und Verbas, ein Stüd von Dalmatien (Tür- 
Hiich- Dalmatien) und den Landſtrich Herzegowina (f. d.) umfaßt. Daffelbe ift gegen N. durch 
die Save und Unna von der öjterr.=froat. und flawon. Militärgrenze gejchieden, gegen O. 
durch die Drina, durch das Gebirge Yublanik und den norbweftl. Hauptzweig der Argentari- 
fchen Alpen von dem Fürftentgum Serbien, im S. durd) den Sfardagh von Albanien und im 
SW. und W. durd) die Gebirge Kosman, Timor und Steriza vom öjterr. Litorale, von Dal- 
matien und Sroatien. An einigen Punkten im ©. reicht e8 an das Adriatifche Meer. Es Hat 
einen Flächenraum von 1268 D.-M. mit etwa 2 Mill. E., iſt mit Ausnahme des nördl., an 
der Save ſich hinerſtreckenden Strichs allenthalben Gebirgsland und von mehr oder weniger 
hohen Bergketten der Dinarifchen Alpen durchzogen, deren höchſte Gipfel ſich 5— 7600 F. 
erheben und vom Sept. bis Juni mit Schnee bededt find. Die Berggehänge ſind größtentheils 
dicht bewaldet und enthalten nur hier und da Wiejen, Triften und angebaute Stellen. Der 
Hauptfluß des Landes ift die Save an der Nordgrenze, der die Unna, Verbas, Okrina, Bosna 
und Drina zufliegen. Außer diefen bewäflern die Narenta und Bojana das Land. Die Luft 
ift gefund, das Klima gelind und mild. Der Aderbau ift nur in der Ebene einigermaßen be- 
deutend. Getreide, Mais, Hanf, Gemüſe, Obſt und Wein wachen in großer Menge, und ihr 
Anbau würde noch viel beträchtlicher und blühender getrieben werden, wenn nicht der türf 


522 Bosporns 


Despotismus auf benfelben fein ganzes Erpreffungsfgftem gelegt hätte. Im allen Gegenden 
des Landes gibt e8 Wälder von Raftanienbäumen, beren Früchte vorzitglich zur Mäſtung des 
Biehes dienen. Ju großer Fillle trifft man Wildpret, Geflügel und Fiſche an. Auch iſt die 
Biehzucht ausgezeichnet, namentlich werden Schafe, Schweine, Ziegen und Federvieh gezogen, 
weniger Rindvieh und Pferde. Wilde und zahme Bienen gibt e8 in Menge. Ungeachtet der 
Fülle ebler und anderer Metalle ift der Bergbau ganz vernadjläffigt. Am meiften wird noch 
auf Blei, Duedfilber und Eifen gegraben. Warme und andere Heilquellen befinden ſich na- 
mientlich zu Novibazar und Budimir. Handel und Induftrie find nur in den Städten vor- 
handen. Außer einigem Tauſchhandel, den die Eingeborenen betreiben, werden alle Bortheile 
des directen Handels den im Lande fich aufhaltenden Juden, Griechen, Armeniern, Italienern 
und Deutfchen zutheil. Der Gewerbfleig befchränft ſich auf die Fabrikation von Gewehren, 
Säbelklingen und Meffern, die übrigen Erzeugniffe find Leder, Saffian und grobe Wollzenge, 
die meift im Lande felbft verbraucht werden. Gute Yandftraßen mangeln dem Lande beinahe 
noch ganz. Die Einwohner, meift ſlaw. Urfprungs, find Bosnier, Serben, Morlafen, Kroaten, 
Osmanen, Griechen, Juden, Zigeuner und Walachen, außerdem Armenier, Italiener, Deutſche 
u.f.w. Die Bosnier oder Bosniafen bilden die Hauptbevölferung und befennen fich theils 
zum Islam, theils zur griech. und kath. Kirche. Sie find roh und barſch in ihrem Benchnen, 
troßig und zurückſtoßend gegen Fremde, tapfer, fühn, raubgierig und graufam; in ihren häud 
lichen und nachbarlichen Berhältniffen aber friedliebend und rechtſchaffen; dabei fleigig, einfach 
und mäßig und tüchtige Keiter. Die Bosniafen treiben etwas Aderbau, Viehzucht und Kara 
vanenhandel, mit Vorliebe jedoch Jagd umd Fifcherei. Die Frauen find wie die Männer von 
ftarkem, regelmäßigem Körperbau, ſchön gewachſen und meift hübſch. Dabei leben die moslem. 
Brauen in B. weit weniger zurüdgezogen als in den Übrigen türk. Provinzen, und genichen 
ſchon feit Langer Zeit die Freiheit, ſich Öffentlich, mehr oder weniger verfchleiert, zu zeigen. Di 
Serben und Stroaten, der Zahl nach auf die Bosniafen folgend, befennen ſich theils zur gricd)., 
theils zur kath. Kirche, nur wenige find Moslems. Sie betreiben hauptſächlich Aderbau, Bich- 
zucht und Taufchhandel. Die Morlaken wohnen meift in dem Landſtrich Herzegowina, find 
höflich, im Handel gewandt und äußerſt anftellig, dabei heftige Feinde der Osmanen. Sie find 
zu drei Viertheilen griech. und die übrigen röm.kath. Chriften. In adminiftrativer Beziehung 
zerfällt B. in fieben Pivas, nämlich Bosna, Banjalufa, Travnif und Kelis, Zwornik, Bihatſchi, 
Novi-Bazar und Herfef (Herzegowina). Die Hauptitadt des Landes ijt Bosna-Serai (f. d.). 
Anfehnliche Feftungen find Travnik, Zwornit, Banjalufa und Türkiſch-Brod. Im 12. und 
13. Yahrh. gehörte B. zu Ungarn. 1339 kam es an den ferb. König Stephan. Nach dem 
Tode deffelben wurde e8 auf kurze Zeit jelbftändig, worauf der Ban Twartko 1370 den Könige 
titel annahm. Doc) ſchon 1401 ward B. den Türken zinsbar und feit 1528 türf. Provinz 
Seit der Einführung der Reformen, wodurd) die früher erblichen Häuptlinge ihre Vorrechte 
und einen großen Theil ihres Einfommens verlieren follten, war B. von Unruhen heimgeſucht. 
Die anhaltenden Aufitände und Unruhen der neueften Zeit Hatten überhaupt die Abſchülttelung 
des driidenden Türkenjochs zum Zweck. 

Bosporus (türk. Iſtambul⸗Boghaſi) oder Strafe von Konftantinopel heißt die Meer- 
enge, welche aus dem Schwarzen Meere (Bontus) in die Propontis oder das Marmaramtet 
führt. Sie fol ihren Namen, welcher fovicl als Kuh- oder Rinderfurt bedeutet, daher erhalten 
haben, daß hier nach der Sage die in eine Kuh verwandelte Fo hinüberfhwann. Als nachhet 
andere Mecrengen mit gleihem Namen befegt wurden, nannte man diefe den Thrafifchen 
DB. Der Kanal ift 4 M. lang, an der breiteften Stelle Y,M., an der ſchmalſten aber, etwa 
in der Mitte, nur 2800 F. breit. Derfelbe entftand nad) uralter Tradition und wie aud) die 
Geſtaltung der Ufer andeutet, infolge eines Durchbruch des Schwarzen Meeres und gleidt 
einem vielfach gewundenen Strome, defjen Waffertiefe durchſchnittlich 3O Faden hält und ſelbſt 
in den größern Ausweitungen, wo fie etwa bis zur Hälfte herabfinkt, für die größten Edife 
noch ausreicht. Den größten Theil des Jahres erzeugen die Fluten des Schwarzen Meered 
eine ftarfe Strömung gegen ©., welche durchſchnittlich die Geſchwindigkeit einer Meile in der 
Stunde hat. Die beengte Einfahrt im N., die oft plöglic wechjelnden Winde und häufigen 
dichten Nebel des Pontus bringen den Edjiffen Gefahr, befonders im Herbit und Winter bei 
Nordwinden. Gleichwol durchkrenzen den tiefblanen Strom Taujende von Fahrzengen in allen 
Richtungen und eine Fahrt auf dem B. bietet eine ununterbrochene Folge höchſt mannichfaltiger 
und reizender pittorefer Anfichten. Berge von durchſchnittlich 1500 8. Höhe erheben id oft 
mit ſchroffen Felswänden zu beiden Seiten, Buchten und maleriſche Thalöffnungen folgen in 
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fietem MWechfel, vom Eyprefien, Lorberbäumen und 100jährigen Platanen befchattet. Dörfer, 
Billen und Gärten, Sommerpaläfte und Kiosfs, überragt von Burgen, Ehlöffern und Nuinen 
ans der byzant. und gennef. Zeit, befränzen beide überaus belebte Ufer, befonders das euro- 
päifche oder rumelifhe. Zum Schutze Konftantinopel® vor einem Angriff von N. her find auf 
beiden Seiten des Kanals zahlreiche Bertheidigungswerke, viele Schlöffer (Hiffar) und etwa 
20 Batterien mit vielen hundert Geſchützen angelegt. Die berühmteften Punkte find von S., von 
Topchaneh am Eingange des Hafens von Konftantinopel, nad) N. links: die kaiferl. Luſtſchlöſſer 
Dolmabaghtſcheh und Beſchiktaſch, das Dorf Drtafjdi gegenüber dem Palafte Beglerbeg oder 
Beilerbei, weiterhin der prachtvolle Palaft Tſchiraghan, die gewöhnliche Kefidenz des Eultans, 
dann an der engften Stelle des B. (wo Darius feine Schiffbriide ſchlug, als er gegen die 
Scythen 309) die feiten Schlöffer Rumeli-Hiffar links und AnadolicHiffar redjts, beide von Mo- 
hammed II. erbaut, erfteres unter dem Namen Boghas-Feffen (Kanaldurchſchneider), letzteres 
unter dem Namen Güfel-Hiffar (Schönes Schloß), jpäter fehr beriichtigt als Kerker für Kricgs- 
und Staatsgefangene. Dann die Bucht Balta-Liman (f. d.), links Therapia (richtiger Tha- 
rapia), wo der engl. und franz. Geſandte wohnen und die «Eichen Brüders ftehen, d. h. fieben 
ricfige, aus Einer Wurzel gewachſene Platanen, unter denen Gottfricd von Bouillon gelagert 
Haben foll. Ferner Bujukdere (ſ. d.) an der breiteften Stelle; weiterhin Schloß Rumeli⸗Ka— 
waghi; endlich am Eingang zum Schwarzen Meer Rumeli⸗Fener, der europ. Leuchtthurm mit 
drohender Strandbatterie, gegenüber der afiatifchen oder Anadoli-Fener am Niefenberge oder 
Juſcha-Taghi mit dem angeblichen Grabe des Joſua. Zu den Füßen des rumeliſchen Leucht- 
thurms ftarren in brandender See die überfluteten Cyaneifchen Felſen oder die Symplegaden. 
Kimmerifher B. hieß bei den Alten die Etrafe von Kertſch oder Jeuilale, friiher 
Straße von Kaffa (f. d.) oder Teodofia genannt. Noch haben die Ruſſen in dem Namen 
Wospor fir Kertfd} (f. d.) die Erinnerung an das Altertjum erhalten. Das Land zu beiden 
Seiten des Kimmerifchen B. bildete im Alterthume das Bosporanifche Reich, welches 
480 v. Chr. die Archäanaftiden gründeten, die bi8 438 regierten. Eine neue Dynaftie begann 
438 v. Chr. mit dem Könige Spartokos I. Unter Satyros J. (geft. 393) ward das Reich auf 
die Küſte von Afien ausgedehnt, und unter Leukon I., nad) dem ſich deilen Nadjtommen die 
Peufoniden nannten, 360 Theodofia damit vereinigt. Der König Yeulanor wurde 290 ben 
Ecythen zinsbar und diefer Tribut fpäter fo drüdend, daß Parifades, der legte der Yeufoniden, 
e3 vorzog, fich dem Könige von Pontus, Mithridates, zu unterwerfen, der auch die Ecythen 
unter Skiluros 116 v. Chr. bezwang und feinen Eohn Machares zum Könige von B. ein- 
feste. Nachdem ſich diefer ermordet und Mithridates ihm im Tode gefolgt war, gaben die 
Römer das Land 64 v. Chr. dem zweiten Sohne des Mithridates, Pharnakes, und nad} 
deffen Ermordung verfchiedenen Fürſten, die fich file Nachlommen des Mithridates ausgaben. 
ALS endlich der Stamm 259 n. Chr. gargin erloſchen, bemächtigten ſich die Sarmaten des 
Reichs, denen es 344 die Bewohner von Cherſoneſos entriſſen. Mit dem Tauriſchen Cher— 
ſones gehörte es dann zum oſtröm. Reiche, bis die Chazaren und ſpäter die Tataren unter 
mongol. Fürſten ſich deſſelben bemächtigten. 
osquet (Pierre François Joſeph), franz. Marſchall, geb. 8. Nov. 1810 zu Montede- 
Marian im Depart. Landes, trat 1829 in die Polytechniſche Schule und verließ diefelbe nad 
zwei Jahren als Unterlieutenant der Artillerie. Seine weitere Ausbildung erhielt er fodann 
anf der Applicatiousfchule zu Me, von welcher aus er 1833 in ein Artillerieregiment ein- 
trat. Im Juni 1834 ging er zur Armee in Algier ab, wo feine eigentliche militärifche Lauf- 
bahn begann. Er ward 1839 zum Kapitän befördert und 1842 zum Bataillonschef bei den 
Tirailleurs indigönes zu Dran ernannt, an deren Epige er im Mai 1843 eine ſehr erfolg. 
reiche Razzia gegen den Etanım der Flittas ausführte. 1845 flieg er zum Oberftlieutenant, 
1847 zum Oberſt eines Infanterieregiments der Linie, 1848 übernahm er das Commando 
der Eubdivifion zu Orliansville. Die Republik ernannte ihn im Aug. 1848 zum Brigade- 
general und verlich iym das Commando zn Moftaganem. Mit großer Auszeichnung betheiligte 
fi) B. 1851 an dem Feldzuge gegen die Kabylen. Nachdem er 1853 zum Divijionsgeneral 
ernannt worden, kehrte er gegen Ende dieſes Jahres nad) Frankreich zurüd. Er Hatte ohne 
Unterbrehung 20 9. hindurch in Algier gedient und gekämpft, und galt ald einer der ausge- 
zeichnetften afrit. Generale. Beim Ausbruch des Drientfriegs erhicht B. das Commando der 
2. Infanteriedivifion in der Drientarmee, das er mit großem Ruhm biß zu Ende des Krim- 
feldzugs führte. In der Schlacht an der Alma (25. Sept. 1854) entjchied er durch feine Be— 
wegungen den Erfolg des Tages. Die 1. und 2, Divijion wurden hierauf zn einem Objervationd- 
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corps vereinigt, mit welchem B. die Belagerung von Sewaſtopol gegen die aus dem Innern 
der Halbinſel andringende ruſſ. Armee zu decken hatte. Seiue geſchickten Dispoſitionen trugen 
weſentlich zum Siege der Verbündeten in der Schlacht von Inkerman (5. Nov. 1854) bei. 
ALS Befehlshaber des 2. Corps der Drientarmee, zu welchem er am 10. San. 1855 ernannt 
wurde, nahm er in der Nacht vom 23. zum 24. Febr. die ruff. Contreapprochen, welche die 
franz. Arbeiten bedrohten. Am 7. Juni betheiligte er fi an ber Erftiirmung bes Grünen 
Mamelon, und der Oberbefehlshaber Peliſſier erklärte in feinem Berichte, daß B. den Erfolg 
der Operation vorbereitet und gefichert habe. Bei dem großen Angriff der Verbündeten am 
8. Sept., weldjer die Räumung der Südſeite Sewaftopol® durch die Ruſſen zur Folge hatte, 
leitete B. an der Spitze feines durch eine Garbedivifion verftärkten Corps den Angriff auf der 
rechten Flanke, gegen den Malalowabfchnitt. Während der Action wurbe er durch einen Bomben- 
fplitter in der rechten Seite gefährlich verwundet, fodaß er jofort nach Frankreich zurückgehen 
mußte. DB. ſah fich Hier mit allen möglichen Ehren überhäuft. Am 9. Gebr. 1856 ward er 
zum Senator, am 18. März beffelben Jahres mit Randon und Canrobert zum Marſchall er- 
nannt. Bei der Theilung Frankreichs in große Yandescommandos (1858) erhielt er das Com⸗ 
mando des Südweftens (Touloufe). Indeß konnte B. infolge feiner Verwundung vor Se— 
maftopol nicht mehr activ auftreten, vielmehr verfiel er in ein langes Siechthum, das am 5. Febr. 
1861 mit dem Tode endete. B. war nicht nur ein Militär von Energie und Tapferkeit, fon- 
bern er befaß auch alle Eigenschaften, die den wahren Feldherrn machen. 

Bosrä, Bora oder Busrä, im Alten Teftament Bozra, eine großartige Ruinenſtadt 
im türk. Ejalet Damaskus, in der oftjordanifchen Landſchaft Hauran, etwa 16 M. im SED. 
von Damaskus und iiber 20 M. nordöftlich von Jeruſalem, am fitdweftl. Fuße des Dichebl- 
Haurän (Alsadämus Mons in Auranitis), zwifchen zwei gegen W. gerichteten Wadis, war 
unter dem Namen Aftaröt die Hanptftadt des Königs Og von Bafan zu Joſua's Zeit, dann eine 
Levitenſtadt im Stamm Manaffe. Als ein Hanptfig des Eultus der Aftarte (f. d.) hieß fie Det- 
Aſtera, welcher Name ſich fpäter in Boftra (fyrifch in Busra) verwandelte. Die Stadt war 
längft zerfallen, als ein im 1. Jahrh. v. Chr. aus Südarabien ausgewandertes fabäifches Boll 
aus dem Stamm der Himjariten fid) in Haurän niederließ und das Reich der Selihiden gründete. 
An deffen Stelle trat fpäter (wol um 135 n. Chr.) das Neid) der gleichfalls fabärfchen Ghafja- 
niden, unter welchen bereits das Chriftenthum als herrfchende Religion im Lande auftritt, und 
welches erft 635 mit B.s Eroberung durch die mohanımed. Araber zerftört wurde. Die Sa— 
bäer führten unter der Oberhoheit der Römer großartige Bauten im Stil ihrer Urheimat auf 
und verbreiteten den Cultus des dem grieh. Dionyſos ähnlichen Dü-S’arä (griehifc Du— 
ſarẽs). An den Wiederaufbau von Boftra 106 n. Chr. unter Kaifer Trajan, dem zu Ehren 
diefe Hauptftadt der röm. Provinz Arabia ſich Nova Trajana Boftra nannte, und unter welhen 
fie Standort der Legio III Eyrenaica wurde, knüpft fi) der Aufſchwung der Cultur von gan 
Haurän und die Boftrenifche Aera. Unter Kaifer Alerander Severus (222— 35) wurde 
B. römische Colonie. Seit der Regierung des Kaifers Philippus Arabs (244— 49), dır 
4M. im Oſten von B., zu Orman (Philippopolis) von ghafjanidifchen und wahrſcheinlich chriſtl. 
Aeltern geboren war, erſcheint die Stadt als Biſchofsſitz mit dem Titel Metropolis. Auf deu 
Arabifhen Concil zu B. wurde 244 der dortige Bischof Beryllus durch Drigenes von feiner 
fegerifchen Anficht zurücgebradt. Später war B. Sig eines Erzbisthums, dem die fyr.-aral. 
Ehriften in 20 Bisthümern unterftanden. B. Hatte inmitten einer unerſchöpflich fruchtbaren 
Gegend unter allen oftfyr. Städten die günftigfte Tage, ift die netürliche Hauptftabt Haurans, 
zugleich der Getreidefpeicher und die große Marktftätte für die fyr. Wüſte, das arab. Hodjland 
und Peräa. Seine langen Reihen fteinerner Buden legen noch jetzt in der Verödung von der 
früheren Größe und Blüte Zeugniß ab. Bon hier ging eine antike Handelsftraße gegen N. nad) 
Damaskus, gegen DO. über Saldja, dann gegen SO. über Ezraf die Römerftrage nad) dem 
Perfischen Meerbufen, fowie gegen S. zu Mohammed’ Zeit die Handelsftrage der Mellaner. 
Die Wichtigkeit des Orts erkannten die Ejubiden-Sultane feit Saladin, als fie die noch vor- 
handene Citadelle, die ftärkjte in ganz Syrien, bauten, fowie die Kreuzfahrer, die unter Bal- 
duin II. 1147 und Balduin IV. 1182 große Anftrengungen machten, um in Befig von B. 
(von ihnen Boftrum oder Buſſereth genannt) zu fommen. 

Bosiha (Herm.), ein geachteter holland. Philolog und Dichter, geb. zu Leeuwarden 
18. März 1755, wurde in den Schulen feiner Vaterftadt und zu Deventer vorbereitet und 
bezog dann die Univerfität zu Franeker. Hier erhielt er im Alter von kaum 20 I. das Rec— 
torat der lat. Schule und fchrieb bei dieſer Veranlaffung die Rede «De causis praccipuis, 
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quae historiam veterem incertam reddiderint et obscuram», die eine fcharffinnige Beurthei⸗ 
lung der Parteimänner des Alterthums enthält, welche ihre eigenen Geſchichtſchreiber wurden. 
1780 wurde er Kector der Schule zu Deventer, erhielt aber während der Parteinngen feines 
Baterlandes 1787 feine Entlaffung. B. lebte nun zwei Yahre ohne Amt, bis ihm 1789 das 
Brorectorat des Gymnaſiums zu Harderwijk anvertraut wurde, das er 1795 mit der Brofeffur 
der Geſchichte und Alterthümer dafelbft vertaufchte. 1804 übernahm er die Profefjur der alten 
Literatur zu Oröningen, wurde hierauf 1806 Rector der lat. Schule zu Amfterdam, noch in 
demfelben Yahre Profefior der Gefchichte am dafigen Athenäum ımd ftarb dafelbft mit dem 
Rufe eines trefflichen Patrioten, eifrigen Schulmannes und geachteten Gelehrten 12. Aug. 
1819. Sammlungen feiner an erhabenen Ideen reichen und in der reinften Latinität abge- 
faßten Gedichte find unter dem Titel «Musa Daventriaca» (1786) und von feinem Sohne 
Petrus B. herausgegeben worden (Deventer 1820). Bon feinen holländ. Ueberjegungen find 
die von Plutarch's aRebensbefchreibungen», von Schiller's «Abfall der Niederlande» und 
Denon’s «Voyage en Egypte» hervorzuheben. Für die Jugend gab er 1794 unter dem Titel 
«Bibliotheca classica» ein brauchbares Handbuch der Mythologie, Alterthiimer und Gedichte 
heraus. Weniger Beifall fand fein letztes Werk «Geschiedenis der staatsomwenteling der 
Nederlanden in het jaar 1813» (Amfterd. 1817). 

Boſſe oder Rondeboſſe nennt man, im Gegenfaß zu den auf einer wirflichen oder ge- 
dachten Unterlage vorgeftellten Halberhabenen Figuren, die Ausführung von Figuren in runder, 
von allen Seiten freier Form, als Büſten, Statuen u. |. w. — Boſſiren im engern Sinne 
bedeutet, erhabene Bilder aus weichen Maffen formen. Man bedient ſich dazır faft ausſchließ— 
lic, des Thons oder Wachfes. Das Wort B. ift zwar erſt feit dem 16. Yahrh. aus dem fran;. 
bosse ober ital. bozza als Fremdwort in das Deutiche eingeführt worden, gehört etymologiſch 
aber zu dem altdeutfchen Worte pözan, bözen (goth. bautan), welches Schlagen (mit dem 
Hammer treiben) bedeutet. 

Boſſi (Carlo Aurelio, Baron de), ital. lyriſcher Dichter, geb. zu Turin 15. Nov. 1758, 
der Sohn des Grafen B. de Sainte-Agathe, betrat früh die diplomatische Laufbahn im Dienfte 
des fardin. Hofs und wurde Gefandter zu Petersburg. Als Sardinien feine Continental» 
ftaaten an Frankreich abtreten mußte, beforgte er interimiftifch die Berwaltung Piemonts, bis 
diefes Frankreich einverleibt wurde. Hierauf ging er als franz. Conſul nad Jaſſy, erhielt 
dann eine Sendung nad) Genua und wurde demnächſt Präfect im Depart. Yin, fpäter im 
Depart. La-Manche. Auch ward er von Napoleon zum Baron erhoben. Nach der Reſtau— 
ration trat er wieder in fardin. Dienfte, doch unterlag er als franzöſiſch Gefinnter vielen An- 
fechtungen und mußte noch 1815 den Staatsdienft verlaffen. Er ftarb zu Paris 20. Jan. 
1823. Durch B. ward die Verwendung Englands zu Gunften der Waldenfer am fardin. Hofe 
veranlaßt, die, von Preußen unterſtützt, die Anerkennung der Rechte diefer Kirchenpartei zur 
Folge hatte. Frühzeitig trat er mit einigen Dramen auf, in benen eine lebhafte Darftellung, 
feurige Einbildungskraft und ein Lurus in Bildern voll dithyrambiſchen Schwungs herrjchten. 
In demfelben Geifte war die Dde gefchrieben, welche er dem Prinzen Leopold von Braunjchweig 
widmete, der bei der Oderüberſchwemmung in Frankfurt den Tod fand. B. gab zuerft der ital, 
Ode eine dramatische Form in Pindar’s und Klopſtock's Geifte. Sein großes Gedicht über die 
Franzöfifhe Nevolution, «Oromasiar, fanı nicht in den Buchhandel, findet ſich aber in ber 
Sammlung feiner Poeſien (3 Bde., Bar. 1799 —1801; Lond. 1816). 

Boſſi (Giufeppe), einer der bedeutendern Künftler der Neulombardifchen Schule, geboren zu 
Bufto-Arfizio im Mailändifden 11. Aug. 1777. Sorgfältig erzogen, ging er 1795 nad) Rom 
und ftudirte die Meifterwerke, vorzüglich Rafael’. Im Alter von 23 3. kehrte er nad) Mai- 
land zurück, wo er, feiner Jugend ungeachtet, an des greifen Carlo Bianconi’s Stelle Secretär 
der Akademie der ſchönen Künfte wurde. Vom Vicekönig von Italien, Eugen Beauharnais, mit 
der Copie von Leonardo's Abendmahl beauftragt, widmete er dem Meiſter diefes Werks fein Leben 
lang die gründlichften Unterfuchungen, die er in der Schrift «Del cenacolo di Leonardo da 
Vinci» (Mail. 1810) niederlegte. Vortrefflich gelang feine gleichgroße Zeichnung jenes Werks, 
weniger dad Gemälde, wonach Raffaelli’s in Wien in der Ambrafer Sammlung befindliche Mo- 
fait ausgeführt wurde. Später legte er fein Amt als Secretär der Afademie nieder. war 
Mitglied des Inftituts und ftarb 15. Dec. 1815 zu Mailand. Ein ihm errichtetes Denkmal 
in der Ambrofiana zeigt feine von dem ihm fehr befreundeten Canova gearbeitete Büſte. 

Boſſi (Luigi, Graf), ital, Archäolog und Gefchichtichreiber, geb. zu Mailand 28. Febr. 1758, 
fudirte in Pavia die Rechte und Naturwiſſenſchaften. Er war ein Mann von ungewöhnlich 
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itarfem Gedächtniß und von auferordentlichen Kenntniſſen in allen Fächern des Wiſſens. Beim 
Einrüden der Franzoſen ergriff er die Sache der freiheit und wurde von Bonaparte ald Agent 
der franz. Regierung in Turin angeftellt und darauf, nad) erfolgter Bereinigung Piemonts mit 
Frankreich, Präfect der Archive des Königreichs Italien, Als Archivar legte er ſich befondere 
auf antiquarifche und hiftor. Arbeiten. Gleichzeitig fchrieb er aber auch über Raturwiffenfchaft 
und Linguiſtik. Unter feinen antiquarifchen Schriften find am berühmteften die «Observations 
sur le vase que l’on conservait à Gönes sous le nom de Sacro catino» (Tur. 1807). Bon 
den hiftorifchen zeichnen fich aus die fehr bereicherte Bearbeitung von Roscoe's «Leben Leo's X.: 
(12 Bde., Mail. 1816—17), die «Storia della Spagna» (8 Bde., Mail}1821), die «Unter 
ſuchungen über Chrift. Colombo» (Mail. 1818) und die «Istoria d’Italia» (19 Bde., Mail, 
1819 — 23). Außer zahlreichen Abhandlungen, welche er 1814— 29 im Inſtitute vorteng, 
und vielen Aufjägen für die «Biblioteca italiana» hat er iiber 8O größere und Heinere Werte 
verfaßt, darunter auch einen Band Trauerfpiele (Tur. 1805) und einige Luftfpiele. In den 
Künjten befaß er mehr Gelehrfamteit al8 guten Geſchmack. Indeſſen ift feine «Introduzione 
allo studio delle arti del disegno» ein fehr reichhaltiges und gefchägtes Bud. Er ftarb zu 
Mailand 10. April 1835. 

Bofjuet (Jacques Benigne), ausgezeichneter franz. Kanzelredner, geb. 27. Sept. 1627 ja 
Dijon, erhielt feine erfte Bildung im dafigen Yefuitencollegium und fam dann nach Paris in 
das Collegium von Navarra, wo er neben den Schriften Auguſtin's und des Thomas von 
Aquino die Werke des claffischen Altertyums und die Philofophie des Carteſius ftudirte. 1652 
wurde er Doctor der Sorbonne und Kanonilus in Met. Hier erhielt er von dem Bifchofe den 
Auftrag, den Katechismus des reform. Predigers Paul Yerry zu widerlegen, und er that die? 
in jener glatten und glänzenden Weife, welche ihm überhaupt als Redner wie ald Schriftitelle 
eigen war. Bon der Königin Mutter, Anna von Defterreich, veranlaßt, für die Befehrung der 
Proteftanten in dem Sprengel von Meg zu wirken, fam er infolge diefes Auftrags häufig nad 
Paris, wo er durch feine Predigten ſolchen Beifall fand, daß er 1661 Hofprediger wurde. Die 
Node, welche er 1668 bei dem Uebertritt des von ihm befehrten Marſchalls Turenne zur lath. 
Kirche hielt, erwarb ihm das Bisthum von Condom. Nachdem ihm der König 1670 die Er- 
ziehung des Dauphin übertragen, legte er 1671 fein bifchöfl. Amt nieder, weil er es fir 
pflichtwidrig hielt, daſſelbe bei feiner beftändigen Abwefenheit von feiner Gemeinde beizubehalten, 
und wurde hierauf Mitglied der Afademie. Den freilich, mit geringem Erfolge gefrönten Eife, 
den er auf die Erziehung ded Dauphin wandte, lohnte man ihm 1680 durch die Ernennung 
zum erjten Almofenier der Dauphine und 1681 durch die Berleihung des Bisthums von Meaur. 
Er war der Verfaſſer der vier Artikel, welche die Freiheit der Gallikaniſchen Kirche und dei 
Recht des Königs iiber dieſelbe gegen päpftliche Angriffe ficherftellten, und durch feine Bertd 
ſamkeit bei der Berfanmlung der franz. Geiftlichfeit 1682 bewirkte er die Annahme derfelben. 
1697 wurde er Stantsrath und im folgenden Jahre erfter Almofenier der Herzogin von Bour- 
gogne. Die legten Yahre feines Lebens verbrachte er unter feiner Gemeinde, in deren Mitt: 
er 12. April 1704 ftarb. B.'s Ruhm ift weniger durch die Originalität feines Geiftes als durd 
die hofmännifche Gewandtheit begründet worden, mit welcher er den am Hofe Ludwig's XIV. 
herrschenden Meinungen Ausdrud zu geben verftand. Seine Beredfamleit athmet etwas von 
der Pracht des Zeitalters Ludwig's XIV.: fie ift reich an überrafchenden, glänzenden Gedanten, 
aber michr von äſthetiſchem als von religiöfen Werth. Beſonders ausgezeichnet war er old 
Selegenpeitsredner. Namentlid) feine Neden am Sarge der Herzogin von Orleans und dei 
großen Conde gelten für Meifterjtiide diefer Oattung der Beredfamkeit. Den größten Eifer 
entwicelte B. zeitlebens in der Bekämpfung und Belehrung der Proteftanten. Seine Etrett: 
Schriften gegen den Proteftantismus find mehr glänzend als wahr, feine zur Bereinigung beider 
Kirchen angewandten Mittel voller Sophiſtik und jeſuitiſcher . Doc führten jene 
Berhandlungen mit den ſchwachen Molanus und dem verföhnlichen Leibniz zu keinem Ergeb» 
niffe, und feine Yobrede auf die Aufhebung des Edicts zu Nantes zeigte deutlich feine wahren 
Geſinnungen. Auch an den innern Etreitigfeiten der kath. Kirche Frankreichs hat B. einen 
hervorragenden Antheil genommen. Am bekanntejten ift feine Befämpfung des Quietismus 
der Madame Guyet und ihres Bertheidigers Fenelon. B. entiwidelte bei diefer Gelegenheit 
ebenfo viel Gewandtheit als Scharfſinn, ftellte ſich aber durch die bittere und leidenſchaftliche 
Art, mit welcher er feinen edeln Gegner verfolgte, in den Augen aller Wohlgefinnten blo- 
Seine Schriften find äußert zahlreich. Cine feiner erjten, die «Exposition de la doctrine 
de l’fglise catholique sur les matieres de contruverse» (Par. 1671), hatte durch die ger 
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ſchmeidige Form, in welcher cr die Lehrunterſchiede des Katholicismus und des Broteftantismus 
behandelte, felbft in ftreng dath. Kreifen Widerfpruch gefunden. Gewiſſermaßen um feinen 
ftreng kath. Standpunkt vor Freunden und Feinden zu wahren, fehrieb er die «Histoire des 
variations des öglises protestantes» (2 Bde., Par. 1688), worin er mit. ebenfo viel Geſchick 
als Gehäffigkeit den alten Vorwurf innerer Zerriffenheit und unbeftändiger Lehre gegen dem 
Proteftantismus durchzuführen fuchte. Trog feines firengen Katholicismus vertheidigte er als 
Hoftheolog Ludwig's XIV. die vier Artikel der Gallikaniſchen Kirche in der «Defensio declara- 
tionis celeberrimae, quam de potestate ecelesiae sanxit clerus Gallicus a. 1682» (2 Bde., 
Luremb. 1730). Brhufs des Unterrichts des Dauphin fchrieb er den «Discours sur P’histoire 
universelle, jusqu’& l’empire de Charlemagne» (Par. 1681; deutſch von Cramer mit Fort- 
fegung, 7 Bde., Lpz. 1757—86), der als erfter Berfuch einer philof. Behandlung der Ge- 
fchichte viel gerüühmt worden ift, obwol fcharffinnige Beurtheiler dariiber bemerkt haben, B. 
maße ſich an zu ſprechen, wie wenn er jelbft in Gottes Rathe geſeſſen. Die Fortjezung des 
Werts bis 1661 (Par. 1805) it aus den Materialien feines Nachlaſſes gefloffen, denen aber 
die legte Seile fehlt. Eine andere Frucht feiner polit.-hiftor. Betrachtungen war die «Politique 
tire de l’Ecriture-Sainte» (Bar. 1709). Am werthvollften unter feinen philof. Schriften ift 
die «lntroduction à la philosophie, ou trait& de la connaissance de Dieu et de soi-m&me» 
(Par. 1722). Die vollftändigfte Ausgabe feiner Schriften beforgten die Benedictiner (46 Bde., 
Berjailles 1815 —19). Das Leben B.'s vom Cardinal Bauffet, welches ſich in diefer Aus- 
gebe befindet, wurde von Mich. Feder (4 Bde, Sulzb. 1820 — 21) überfett. — Sein Neffe, 

acques B., geb.1664, ftarb als Biſchof von Troyes 12. Juli 1743. Die fehr ausgedehnte 
Eorrefpondenz deffelben, die fich zum großen Theil auf die Beleuchtung und Erörterung der 
Lehren Fenelon’s bezieht, ift den Ausgaben der Werke feines Oheims einverleibt. 

Boſſut (Charles), bedeutender franz. Mathematiker, geb. 11. Aug. 1730 zu Tartaras bei 
Lyon, kam, nachdem er frühzeitig feinen Vater verloren, in das Jeſuitencollegium zu Lyon und 
dann nad) Paris, wo er fic) dem Studium der Mathematif widmete und jehr bald in Clairaut 
and d'Alembert Gönner und Freunde fand. Schon 1752 wurde er Profeffor der Mathematik 
zu Mezieres und 1768 in die Akademie der Wiflenfchaften aufgenommen. Dabei ein großer 
Berehrer des geiftlichen Standes, für den er ſich urjprünglich beftimmt hatte, erſchien er nie 
anders als in der Tracht eines Abbe. Nachdem ihm die Revolution feine Stelle und feine Ein« 
fünfte genommen, lebte er mismuthig, beinahe ein Menfchenfeind, in großer Zurücdgezogenpeit. 
Unter dem Kaiſerreich wurde er wieder aus feiner Berborgenheit hervorgezogen und als Pro- 
feffor an der Polytechnifchen Schule angeftellt. Er jtarb 14. Jan. 1814. Bon feinen zahl- 
reihen Werfen find als die gehaltvolliten zu bezeichnen: «Recherches sur la construction la 
plus avantageuse des digues» (Par. 1764; deutſch von Kröncke, Frankf. 1798), «Re- 
cherches sur les altörations que la rösistance de l’&ther peut produire dans le mouvement 
des planötes» (Par. 1766), worin er die jäculare Gleichung des Mondes erklären wollte, und 
«Nouvelle expörience sur la resistance des fluides par d’Alembert, Condorcet et B.» (Par. 
1777). Berner veröffentlichte er unter anderm einen «Cours complöte des mathömatiques» 
(7 Bde., Bar. 1795— 1801) und den «Essai sur l’histoire générale des mathömatiques» 
(2 Bde., 2. Aufl., Par. 1810; deutſch, 2 Bde, Hamb. 1804), der eins der beften Geſchichts— 
werte diefer Wiſſenſchaft ift, und den «Traité du calcul difiörentiel et intögral», der fic durch 
diefelbe methodifche Ordnung und Klarheit des Vortrags auszeichnet, die in allen übrigen 
Schriften B.'s Herrfcht. Auch gab er ald ein großer Berehrer Bascal’8 deffen Werke heraus 
(15 Bde., Bar. 1779), denen er einen «Discours sur la vie et les ouvrages de Pascal» 
(5 Bde.) ald Einleitung vorausſchickte. 

Bofton, Municipalftadt, Parlamentsborough und Sechafen in der engl. Grafſchaft Lincoln, 
23 M. im N. von Yondon, an der Eifenbahn und an beiden Ufern des von einer eifernen 
Brücde überipannten Bitham, defien nahe Mitndung in den Wafhbufen den ſichern, nur durch 
die ſog. Bofton» oder Yynn»Untiefe in der Einfahrt etwas behinderten Hafen bildet, von dem 
aus Schiffe von 300 Tons biß zur Stadt gelangen. Die Etadt ift ein fehr alter Drt, der an 
der Etelle des 653 gegründeten, 870 von den Dänen zerftörten Kloſters des heil. Botolph ent- 
ftanden, und zählt (1861) 14712 E. Eie hat ein Gerichts» und ein Arbeitshaus, eine Dlarkt 
halle, zehn Kirchen, darunter die größte flügellofe Englands, nämlich St.-Botolph's Church, 
ein herrlicher Bau von 1309 mit einem bewunderten Altargemälde und einem 286 F. hohen, 
nad) dem Plane des antwerpener gebauten Thurme, der den Ecefahrern zum Merkzeichen dient. 
Ferner bejigt B. eine lat. Schule, eine Freiſchule und mehrere andere Schulen, ein Handwerker: 


528 Bofton (in Mafjachufetts) 


inftitut, eine Bibliothek, ein Theater. Die Stadt hat 140 eigene Schiffe von 6642 Tons Gr» 
halt, Schiffswerfte, Segeltuch- und wichtige Fabriken für landwirtäfchaftliche Geräthe, Eijen- 
und Meffingwerke, Brauereien, fehr bedeutende Viehmärkte und wichtigen Handel. B. war früher 
bedeutender und hat fich erft feit ber Drainirung und dem Anbau der benachbarten Marſchen am 
Waſh (Holland- und Wildmore-Fenns, zufammen 5%, D.-M.) wieder gehoben. Es vermittelt 
den Abſatz der Erzeugnifie diefes Marjchlandes, Hafer, Getreide, Hämmel und Rindvieh, und 
führt befonders von der Dftfee her Bauholz, Hanf, Theer, Delkuchen u. dgl. ein. 

Bofton, die Hauptftadt des nordamerif. Staats Mafjachufetts, am der Boſton- oder 
Maſſachuſettsbai, auf einer mit dem Feftlande nur durch eine fchmale Landenge (Bofton-Nicd) 
verbundenen Halbinfel, ift nach Neuyork der größte Handels- und Seeplaß in den Vereinigten 
Staaten und zeichnet ſich durch eine ebenfo günftige als prachtvolle Lage aus. Die Stadt zer» 
füllt in Nord» und Südende und Weſt- oder Neubofton und zählt (nad) dent Cenfus von 
1860) 177812 E. 1764 betrug die Seelenzahl noch 15520; 1790: 18036; 1800: 24937; 
1810: 33250; 1820: 43298; 1830: 61392; 1840: 93383 und 1850: 136844. Höl- 
zerne Brücken verbinden die Stadt mit Cambridge und Charlestown und einzelne Stabttheile 
miteinander. Weftbofton, wo die reichen Bürger ihre Wohnhäufer haben, ift ſchön und regel- 
mäßig gebaut. Ueberhaupt macht die Stadt durch ihre folide Bauart mehr den Eindrud einer 
alten europ. Kefidenz und reichen freien Stadt als einer jungen amerif. Schöpfung. Der be 
feftigte und tiefe Hafen, welcher über 500 große Schiffe faßt, ift durch die zahlreichen vor- 
liegenden Infeln der weiten Boftonbai vor den Winden geſchützt und bis auf die etwas enge 
Einfahrt, an deren äußerer Seite ein Leuchtthurm von 65 F. fteht, vortrefflih. Die Sdifie- 
werfte und Pandungspläße find bequem, groß und in gutem Stande; bie Straßen reinlid, 
gepflaftert und durchgängig mit Fußwegen von Badjteinen verfehen. B. verdankt fein Auf 
blühen und feinen Reichtum dem Handel, namentlich mit Aſien und Dftindien. Zu feinen 
Stapelartifeln gehört auch das Eis, und 1856 erportirte e8 allein 12179 Tonnen Eis zum 
Werthe von 117265 Dollars nad) Kalkutta. 1791 kamen 399 fremde Schiffe in B. an, 1857 
dagegen 2985. Der Schiffbau B.8 ift jehr bedeutend, und namentlich werden hier große Segel⸗ 
fchiffe gebaut. Die Stadt Hat 99 Kirchen, Bethäufer und gottesdienftliche Räume filr die ver- 
fhiedenen chriſtl. Eonfeffionen, darunter jedoch Fein einziges Werk von architektoniſcher Schön 
heit. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus das große, aber im ſchlechten Stil mit 
hölzerner Kuppel gebaute Staatenhaus, das 1804 begründete Athenäum mit einer Bibliothel 
von 40000 Bänden, das berühmte, der Stadt von Peter Faneuil, einem Hugenotten, gefchenkte 
und nad) ihm Yaneuil-Halle benannte Berfammlungslocal, welches ſchon zur Nevolutionszeit 
zu öffentlichen Meetings diente und deshalb gern die «Wiege amerif. Freiheit» genannt wird, 
die Mufithalle mit einer prachtvollen Orgel und der Crawford'ſchen Statue von Beethoven, das 
Lowell Inftitut, welches zur Verbreitung gemeinnütiger Kenntniffe, namentlich durch DBor- 
lefungen, von dem noch lebenden J. Lowell mit Y/, Mill. Dollars geftiftet wurde, das Maſſa— 
chuſetts⸗ Hospital und das Marftgebäude, das neue Gerichtshaus, das Tremont= Hotel mit 
dorifcher Säulenfagade, das Zollhaus, die große Börſe und verfchiedene Locale von Banten, 
deren die Stadt beim legten Cenſus 37 zählte. B. Hat drei Theater, ein mufterhaft eingerichtetes 
Gefängniß, eine vorzügliche Blindenanftalt und 39 Wohlthätigkeitsgefellichaften. Fr bie 
Boltsbildung ift durch 229 Elementarfchulen geforgt, die im Sommer 1857 von 23855 und 
im Winter defjelben Jahres von 24231 Schülern befucht wurden. Diefe Schulen zeichnen ſich 
durch eine gutgeregelte Verwaltung aus und gelten als die beften in den Vereinigten Staaten. 
Ihre Koften belaufen ſich jährlic, auf 333700 Dollars. Unter den gelehrten Geſellſchaften 
find zu nennen die Amerifanifche Akademie der Kiinfte und Wiffenfchaften, die Hiftorijche und 
die Medicinifche Geſellſchaft. Die zahlreichen täglichen Zeitungen B.8 haben eine nur provin- 
ziale Bedeutung, dagegen find die nenerdings zu neuem Leben und Einfluß erwachte «North- 
American Review» und da8 «Atlantic Monthly» die beſten Vierteljahrs= oder Monatsſchriften 
der Vereinigten Staaten. B.s Buchhandel ift fehr bedeutend und fein geiftiges Leben ton: 
angebend für die ganze Union. B. Hört fich auch gern das amerif. Athen nennen. Dicht an 
der Stadt liegen Eaft-Bofton, das erjt feit 1836 angelegt ift, und die Flecken Roxbury und 
Charlestown, mit zufanmen mehr ald 40000 E., und in einer Entfernung von 10—20 
engl. M. die Städte Salem mit bedeutendem Handel, Lynn mit Schuhfabriken, Marbichead 
und Nantucket mit Walfifchfängerei, und Lowell, die bedeutendfte Fabrikſtadt der ganzen Union. 
Mittels Erfenbahnen, deren Iuterejien hier durch nicht weniger als 20 Geſellſchaften vertreten 
werden, iſt B. mit Lowell, Springfield, Worcefter, Quincy, Providence, Albany und Neuyort 
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verbunden. Es treibt unter allen Seeftädten der Union den ftärfften Küftenhandel. Die Stadt 
wurde 1630 von Eingewanderten, zum Theil aus Bofton in England unter Führung von John 
Winthrop, angelegt, hieß anfangs nad) den drei Hügeln, auf denen fie erbaut ift, Trimountain 
und zählte nad) einem 1Ojährigen Beftehen ſchon 4000 €. Erft fpäter empfing fie, einem 
eifrigen Freunde der Freiheit, John Cotton, zu Ehren, der Prediger zu B. in England war 
und nachmals die Predigerftelle bei der erften zugleich mit der Stadt gegründeten Kirche er- 
hielt, ihren gegenwärtigen Namen. Bereits jeit dem Regierungsantritt Karl's II. der Hauptſitz 
der DOppofition gegen das Mutterland, wurde B. zugleich die Wiege der amerif. Revolution, 
deren Anfänge und Triumphe innig mit dem Namen der Stadt verwebt find. Hier donnerte 
James Otis 1761 zuerft mit feiner mächtigen Rede gegen die vom engl. Gouverneur ange 
ordneten Verhaftungen und regte den erjten Gedanken der Unabhängigfeit an. Hier brad) die 
wirkliche Revolution aus, als das Volk den troß der Nichteinfuhracte aus England importirten 
Thee insg Meer (Dec. 1774) warf. Hier wurde die Schladjt bei Bunferhill (17. Juni 1775) 
geſchlagen, welcher Ort jet im Weichbilde der Stadt liegt. Der Schladht folgte 1775 —76 
die erfolgreiche Belagerung der engl. Bejagung durch Wafhington und im Mai 1776 ber 
Abzug der Engländer. B. ift verhältnigmäßig langfamer gewachſen als die übrigen Küften- 
ftädte. Bis zu Anfang der dreißiger Yahre gab es hier faum eine fremde Bevölkerung. Jetzt 
bilden die Fremden faft die Hälfte der Einwohner, unter denen jedoch kaum 5000 Deutfche. 
B.es größter Sohn ift Benjamin Franklin, der hier 17. Jan. 1706 geboren wurde. 
oſton, ein Geſellſchaftsſpiel, das unter vier Perfonen mit der vollftändigen franz. Karte 
geipielt wird. Jeder Theikiehmer empfängt in zwei Würfen 13 Blätter, und die Borhand 
beftimmt aus einem vorgemiſchten zweiten Spiele durch Abheben und Auffchlagen des unter- 
ften Blattes die «beite» oder A-tout- Farbe. Die derjelben verwandte, z. B. Coeur, wenn 
Carreau aufgefchlagen wurde, heißt die «gute», die ihr entgegengefetste, alfo im diefem Falle 
Pique und Treffe, die «fchlechte» Farbe. Wer das Spiel behält, verpflichtet ſich durch « Anfagen», 
entweder gar feinen Stich zu machen (Mifere in verfchiedenen Arten, darunter Revolution, 
wo die Gegner ihre Karten aufdeden und fic offen untereinander berathen), oder bald allein 
(Solo), bald unter Aufrufung eines Beiftands (Wpift) möglichjt viele Stiche zu machen. Zum 
Gewinnen find hier mwenigftens 5 Stiche (Bofton) erforderlich; 6 Stiche heißen Grand-B., 
7 Imdependance, 8 Grande tindependance, 9 Philadelphia, 10 Grand- Philadelphia, 11 Son- 
veraine, 12 Grand-Gouveraine, 13 Concordia. Das von der Borhand angefagte niedrigere 
Spiel kann durd) den zur Linken folgenden Theilnehmer mittels Erbieten zu einem höhern 
übernommen werden. Die einzelnen Karten haben diefelbe Geltung wie bei dem Whift, wie 
denn überhaupt der innere Gang des B. diefem ähnelt. Gewinn und Berluft berechnen fich 
nach der Art der gewählten Tour, desgleichen, wenn nicht Miſere gefpielt wurde, nad) der 
Farbe. Wegen der vielen hierbei zu beobadhtenden Vorschriften hat man eigene Tabellen, welche 
die für jede Spielart zu fordernde Zahl von Marken (fiches) angeben. Das Spiel ftammt 
aus Nordamerifa und führt feinen Namen nad) dem befannten Handelsplage Bofton, dem 
Wohnorte Franklin’. ALS legterer nad) Frankreich fam und hier das Intereffe an der amerif. 
Revolution rege ward, fand auch das amerif. Spiel, deſſen Kunftwörter fich auf jene Begeben- 
heit beziehen, unter den gebildetern Ständen Eingang. Aus Frankreich gelangte e8 nad) Deutſch— 
land. fehlt e8 dem B. aud) an wefentlic, neuen Zügen, die e8 vor andern Kartenfpielen aus- 
zeichnen könnten, fo ift e8 doch immer noch wegen der reichen Abwechjelung in feinen Formen, 
Chancen und Gewinnen ein beliebter Zeitvertreib für ältere, wenig bejchäftigte Leute geblieben. 
Boswell (Sames), ein namentlid) als Biograph Johnſon's gefchägter engl. Schriftfteller, 
geb. 29. Det. 1740 zu Edinburgh, wo fein Vater, Alerander B., Nichter am ſchott. Ober- 
tribunal war und als folder den Titel Lord Auchinled führte. Bon legterm für den Advocaten- 
fand beſtimmt, ftudirte er anfangs zu Glasgow, ging 1763 nad) London und machte dort bie 
Bekanntſchaft Sam. Johnſon's, die für fein Fünftiges Leben entſcheidend wurde. Hierauf begab 
er fi) nad) Holland, um an der damals berühmten Univerfität Utrecht feine Studien fortzu- 
fegen; und unternahm 1764 eine Reife durch Deutfchland, die Schweiz und Dtalien, auf der 
er, mit Empfehlungsbriefen von Roufjeau an Paoli verfehen, aud) Eorfica beſuchte. Bei feiner 
Rückkehr nad) Schottland gab B. einen «Account of Corsica, with memoirs of General Pas- 
quale di Paoli» (Öfasg. 1768; 3. Aufl., Lond. 1769) heraus, der aud) ind Deutjche (Lpz. 
1769) überfegt ward. Nach feiner VBerheirathung ließ er fich zu London nieder, wo er 1773 
in den von Johnſon errichteten Literariichen Club, dem alle damalige literariſche Notabili- 
Gonverfationa«Periton, Elite Huflage. II. 34 
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täten angehörten, aufgenommen wurbe. Ein glühender VBerehrer Johnſon's, machte es B. von 
num an zu feiner Hauptaufgabe, die Worte und Thaten dieſes «wiffenfchaftlichen Kolofies» auf: 
zuzeichnen, begleitete ihn auf feiner Reife nach Schottland und den Hebriden, deren Befchre- 
bung das «Journal of a tour to the Hebrides with Johnson» (Lond. 1774; Dubl. 1785; 
deutſch, Fübe 1785) enthält, und befchäftigte fich feit dem Tode feines berühmten Freundes 
(1784) mit der Zufanmenftellung und Anordnung des Materials, welches er fir die längft 
beabfichtigte Biographie deffelben gefanmelt hatte. Sein «Life of S. Johnson» (zuerft 2 Bbe, 
Lond. 1791; deutfch, Bd. 1, Königsb. 1797) ift fehr oft gedruckt worden und wird von engl. 
Kritilern als ein meifterhaftes biographifches Gemälde gerühmt. Eine der beften Ausgaben ift 
die von Erofer (5 Bde., Lond. 1831), die jedoch an Reichhaltigkeit der 1835 von Murray in 
acht Bänden veranftalteten nachſteht. Neue Abdrüde in Einem Bande erfdjienen 1848 und 
1861, in fünf Bänden 1864 zu Fondon. B. ftarb 19. Mat 1795. — B.’8 ältefter Sohn, 
Sir Alerander B., geb. 1775, ift Verfafler zahlreicher, im Volkston gehaltener ſchott. Lie— 
der, die fi) durch Popularität und derben Humor auszeichnen und in den «Songs, chiefly in 
the Scottish dialect » (Edinb. 1803) gefammelt erfchienen. Diefen folgte « Edinburgh, or 
the ancient Royalty» (Edinb. 1810), ein ſchott. Sittengemälde in dialogtfcher Form. B., der 
1821 zum Baronet erhoben wurde, war ein enthufiaftiicher Verehrer der ältern Literatur 
feines Baterlandes, von deren Denkmälern er mehrere herausgab und nen abdruden lieh. Wir 
fein Vater ein eifriger Tory, ſchrieb er bei Gelegenheit einer Parlamentswahl einige and 
Perfönliche ftreifende polit. Pamphlete, die ihm eine Herausforderung von feiten eines Stuart 
von Dunearn zuzogen. Im Zweilampf, der zu Auchtertool in Fife ftattfand, erhielt B. em: 
Schußwunde, an der er 26. März 1822 ftarb. Sein jüngerer Bruder, James B., geb. 
1779, geft. 1822, machte ſich durch die verbefferte Herausgabe von Malone's Shakfpear: 
(21 Bde., Lond. 1821) bekannt. 

Boswellla, von Colebroof zur Erinnerung an einen Arzt Joh. Boswell benannte Pflanzen- 
gattung aus der 10. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne ſchen Syſtems und der Familie der Bur- 
feraceen, deren wenige Arten, ſämmtlich Bäume, im tropifchen Afien umd Afrika wachjen und 
wohlriehende Gummiharze ausfhwigen, welde unter dem Namen Weihraud; (f. d.) bekannt 
find. Diefe Bäume befigen gefiederte Blätter und traubig oder rispig angeordnete Blüten mit 
fünfzähnigem Kelch, fünfblätteriger Blumenkrone, 10 anf einem den obenftändigen Fruchtknoten 
umgebenden Ringe eingefügte Staubgefäße und einen Griffel und tragen breilantige Stein: 
fritchte mit dreifächerigem Steinfern und geflügelten Samen. B. serrata Colebr., auf der 
Gebirgen von Bengalen und Coromandel und an der Küfte von Hadramaut wachfend, mit 
einfachen, achjelftändigen Blütentrauben, liefert den oftind., B. floribunda Royle oder papy: 
racea Hochst., im öſtl. Afrifa heimisch, mit rispig gruppirten Blüten, den afrif. oder arab. 
Weihrauch. Man cultivirt fie bisweilen in den Warmhäufern botan. Gärten. 

Botanik oder Pflanzenkunde ift derjenige Theil der Naturwiffenfchaft, welcher die Er: 
fenntniß der Pflanzen zum Gegenftand der Forſchung hat. Demgemäß hat ſich die B. nicht blot, 
wie der Laie ſich vorzuftellen pflegt, mit der Befchreibung, Unterfuchung, Benennung ımd Klaſſi— 
ficirung der auf der Erdoberfläche wachjenden Pflanzen (Pflanzenarten, Species) zu befchäftigen, 
fondern auch, ja vorzugsweife mit der Erforfchung der Zufammenfegung, des innern Baus 
und der Entwidelungsgefchichte des pflanzlichen Organismus und aller feiner Theile, alfo mit 
der Erforfchung der Gefege, welche theils den Erfcheinungen des Pflanzenlebens, theil® der 
Zufammenfegung, Geftaltung, Entwidelungs- und Berbreitungsgefchichte der aus den einzelnen 
Pflanzenarten gebildeten Begetation der Erde zu Grunde liegen, und von denen das Vorkom— 
men, das Gedeihen und die geogr. Verbreitung der einzelnen Pflanzenarten abhängig ift. So 
aufgefaßt, ift die B. eine philof. Wiffenfchaft, der e8 weder an Umfang noch an Tiefe mt 
Wichtigkeit gebricht. Im Gegentheil hat beveitß gegenwärtig die Pflanzenkunde einen fo un 
gehenern Umfang erreicht, daß die angeftrengtefte Thätigkeit auch der begabteften Menfchen 
nicht mehr hinreicht, um alle Zweige diefer Wiffenfchaft fich vollftändig zu eigen zu machen 
und in allen als Meifter der Forſchung daftehen zu fönnen. Was die Wichtigkeit diefer Wiflen- 
Schaft für den Menfchen betrifft, fo ann fich diefelbe jeder andern Wiſſenſchaft ebenbürtig zur 
Seite ftellen. Aus der Pflanzenwelt befriedigt der Menſch feine weitaus meiften Bebditrfnifle, 
und ohne fie wäre die Griftenz, wenn nicht aller, doch der meiften Menſchen und There un- 
möglich. Eine richtige Erkenntniß der Pflanzen, insbefondere der Bedingungen ihres Leben‘ 
und Gedeihens, niuß für jedermann von unberechenbarem Werth fein, indem davon bie Haupt: 
grundlagen der Wohlfahrt der Völker, Aderbau und Viehzucht, wefentlich, erfterer fogar auf 
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Ihlielih, abhängig find. Es geichieht indeß erft feit etiwa zwei Menfchenaltern, daß die 8. 
in diefem echt wifjenfchaftlichen Sinne aufgefaßt und behandelt wird. Die Zeit liegt noch nicht 
fern, ragt fogar noch in da® gegenwärtige Jahrhundert hinein, wo man unter B. nichts als 
ein trodenes Gedächtnißwerk verftand, und wo man jie fogar als eine Kunſt definirte, durch 
welche der Fleißige in den Stand geſetzt würbe, mit möglichjt geringer Mühe den Namen einer 
Pflanze in ſyſtematiſchen Werken aufzufinden (eine unbelaunte Pflanze zu «beftimmen») und 
den gefundenen Namen im Gedächtniß zu bewahren. Dan hat deshalb in früherer Zeit die 
D. oft genug für eine zwar gelehrt erjcheinende, aber unerfpriesliche Spieterei erflärt, die 
einem thätigen und zu ernfter Forſchung geneigten Manne nidjt zieme. 

Allerdings war die B. urfprünglicd nur eine Kräuterkunde, wie ſchon ihr Name (vom 
grieh. Boravn, d. 5. Kraut) andeutet, und erſtreckte fich im Altertum lediglich auf das Auf- 
ſuchen von heilfräftigen und nahrhaften Kräutern und Wurzeln. Die erſten botan. Werke ent- 
bielten darum auch nur Bejchreibungen folcher Pflanzen, welche dem Menfchen in irgend- 
welcher Beziehung, befonders aber als Arzneimittel Nuten zu bringen vermochten. Wie wenig 
man bis auf die neuere Zeit das Bedürfniß gefühlt Hat, bie Pflanzenwelt von einem höhern 
Geſichtspunkte aus aufzufaffen und in die Natur der Pflanzen forfchend einzubringen, beweift 
die Thatfache, dag das im 1. Jahrh. n. Chr. gefchriebene Werk des griech. Arztes Dioslorides 
von Anazarbos, in welchen über 600 Pflanzenforten des Drients von jenem Standpunkte aus 
geichikdert find, über anderthalbtaufend Jahre das Fundamentalwerk des botan. Studiums 
aller Bölfer Europas geblichen ift. Indem man dieſes Werk als ein Evangelium verehrte, 
vernacjläffigte man die Unterfuchung der eigenen, heimifchen Gewächſe und identificirte die— 
felben willkürlich mit den von jenem riechen bejchriebenen Pflanzen des Orients. Erft im 
16. Jahrh. kamen Deutfhe auf den Gedanken, daß ein meift von afiat. Pflanzen handelndes 
Berl nicht auf Gewächſe in Deutfchland angewendet werden könne, und man begann nun, leß- 
tere zu unterſuchen. Als Bäter der deutfchen B. gelten: Otto Brunfels (geft. zu Bern 1534), 
Hieron. Bock (geb. im Zweibrüdifchen 1498, geft. 1554), Konrad Gesner (f. d.), Joach. Came- 

rarius (f. d.). An diefe ſchloſſen ſich zunächſt Niederländer (Charles de l'Ecluſe, befannter 
unter dem Namen Clufius, geb. zu Arras 1526, geft. 1609; Matth. de !Obel, geb. in Ryſſel 
1538, geft. zu London 1616, n. a.), Franzoſen (Guill. Rondelet, geb. zu Montpellier 1507, 
geft. 1566; Jacq. Dalechamp, geit. 1587, u. a.), Italiener (Andrea Eaesalpino, geft. 1610; 
Prosper Alpinus, geft. 1617, u. a.) und der Schweizer Kasp. Bauhin (geb. zu Bafel 1516, 
geft. 1624). Im 17. Jahrh. erweiterten namentlich die Engländer Rob. Morifon (geb. zu 
Aberdeen 1620, geft. zu Oxford 1683), John Kay (geb. in der Grafſchaft Eſſer 1628, geit. 
1705), der Niederländer Herm. Boerhaave (geb. 1688, get. 1738), der Leipziger Profeflor 
Quirin Rivinus (geb. 1652, geft. 1723), der Italiener Marcello Malpighi (geft. zu Bologna 
1694) und die franzofen Jacq. Barrelier (geb. zu Paris 1606, geft. 1673), Charles Plumier 
(geb. zu Marſeille 1646, geft. 1704) und Joſ. Pitton de Tournefort (geb. zu Ar 1656, geft. 
1708) das Gebiet der Pflanzenktunde. Aber mit Ausnahme Malpighi's bejchäftigten ſich die 
genannten Forſcher faft nur mit der Maffificirung der Pflanzenarten, und auch dieſer gebrach 
es felbft noch zu Anfange des 18. Jahrh. jo fehr an feſten Principien, daß fie eines Reforma⸗ 
tors dringend bedurfte. Diefer erftand ihr in dem berilhmten ſchwed. Naturforfcher Linne {f.d.), 
welcher theils durch fein 1735 veröffentlichtes Sexualſyſtem, theild durch feine «Philosophia 
botanica» Drdnung in das Chaos der Pflanzenkunde brachte, indem er mit unitbertrefflichem 
Scharffinn die Grundzüge für die befchreibende B. entwarf und Regeln und Gefege aufftellte, 
welche fo Lange Geltung haben werden, als es überhaupt eine Syftematil der Pflanzen gibt. 
Erft mit diefem Heros der Naturwiſſenſchaft begann die B. ‚eigentlich eine wiſſenſchaftliche 
Seftalt anzunchmen. Wenn aud) viele der fpätern Botaniker nichts thaten, als nad) den von 
em genialen Meifter gegebenen Regeln Pflanzen zu beftunmen, zu beſchreiben und zu Haffi- 
iciren, fo fehritten doch einige auf dem von ihm geöffneten Wege fort, um zunüchſt eine natur- 
emäßere und volltommenere Anordnung der bekannten Pflanzen, deren Zahl von Jahr zu Jahr 
eißend wuchs, anzubahnen. Da fic) fo die äußerlichen Merkmale bald al unzureichend für 
ne naturgemäßere Syftematif erwieſen, mußte dies nothwendig zu einer immer eingehendern 
forfchung der innern Structurverhältnifje umd der Lebensgefetze des pflanzlichen Organismus 
ihren. Den Hauptanftoß dazu gab die zuerft von Antoine Laurent de Juſſieu (f. d.) im der 
der Bilanzen eingeführte natürliche Methode (veröffentlicht 1789), welche durch 
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Endlicher u. a.) mehr und mehr vervollfommmmet worden und noch einer großen Vervolltomm: 
nung fähig ift. Seit Anfang des 19. Jahrh. hat die B. Riefenfchritte gemacht. Nicht alleir 
bat fich durch Erforfchung unbelannter Yänder und durch genauere Unterfuchung der in botar. 
Hinſicht bereits befannten Gebiete die Zahl der Pflanzenarten gegen Linne's Zeit verzehnfacht 
(gegenwärtig mindeftend 100000, während Linne faum 10000 befannt waren), fondern mar 
hat auch der Entwidelungsgefchichte, dem Bau, den chem. Berhältniffen und den Lebent- 
erfcheinungen des pflanzlichen Organismus fowie der Erforfchung der Pflanzen der Bormelt 
und der Gefchichte der Vegetation des Erdballs immer mehr Aufmerkſamkeit geſchenlt und de- 
durch die Pflanzenkunde in eine echt philof. Wiffenfchaft umgewandelt. Durch Alerander vor 
Humboldt wurde fogar ein ganz neuer Zweig der botan. Wilfenfchaft ins Leben gerufen: dir 
Pflanzengeographie, deren weitere Ausbildung von unberedjenbarem Nuten fir den Aderbau 
und namentlich für die Acclimatifation von Nutpflanzen fremder Zonen geworben ift, und nod 
mehr zu werden verfpricht. Unter den Männern, welche fich feit Anfang des 19. Jahrh. um 
die Erforfchung des pflanzlichen Organismus und feines Lebens befonders verdient gemadt 
haben, mögen nur der Engländer Rob. Brown, die Franzoſen Dutrochet, du Petit Thouart 
Briffeau-Diirbel, Bouffingault, Payen, Brongniart, die Deutfchen Link, Treviranıs, Meyer, 
von Mohl, Schleiden, Unger, Hofmeifter, Kützing, Schacht, Aler. Braun, Theod. Hartig un 
der Italiener Amici genannt fein. Für die Erweiterung der Pflanzengeographie waren bejor- 
ders thätig der Däne Schoum, der Schwede Wahlenberg, der genannte Rob. Brown, di 
Schweizer Alph. Decandolle und Thurmann, unter den Deutichen außer Meyen nod vo: 
Martius, Griſebach, Sendtner, die Gebrüder Schlagintweit. Die Gefchichte der Vegetation 
und die Syſtematik der foffilen Pflanzen haben in Brongniart, Unger und Göppert eifrige und 
geniale Bearbeiter gefunden. Auch die Gefchichte und Literatur der B. ift Gegenftand mehrer 
und zum Theil umfangreicher Werke geworden. Vgl. Meyer, «Geſchichte der B.» (Bd. 1-4, 
Königsb. 1854— 57); Pritel, «Thesaurus literaturae botanicae» (Ypz. 1851). 

Nach dem gegenwärtigen Standpunkte der B. zerfällt diefe Wiffenfchaft in einen allgemei 
nen und einen fpeciellen Theil. Die allgemeine B. ift die Wiffenfchaft von den Stoffen, der 
Zufammenfegung, Entwidelung und Geftaltung und von dem Leben des pflanzlichen Organit- 
mus, von deffen Anfange bis zu deffen Ende. Die fpecielle Wiffenfchaft handelt von den 
verfchiedenen Formen (Species), unter denen der pflanzliche Organismus gegenwärtig erjheint 
und ehedem erfchienen ift, von der Befchreibung, Unterjcheidung und Klafjifitation diefer dor: 
men, von den Öefegen, nach weldyen diefelben auf der Erdoberfläche verbreitet find, umd von 
den Berhältniffen und der Entwidelungsgefchichte der aus denfelben zufammengefetsten Bege- 
tation. Die allgemeine B. umfaßt demnach 1) die Lehre von den Stoffen der Pflanzen: vege— 
tabilifhe Stofflehre, Hylologie der Pflanzen, eine mit der organifchen Chemie m 
innigften Zufammenhang ftehende, vorwiegend chem. Disciplin; 2) die Lehre von den Ele 
mentarorganen (Zellen) und den aus denjelben zufammengefetsten Geweben des pflanzlicher 
Drganismus: Gemweblehre, Hiftiologie, aud Anatomie der Pflanzen und Phyto: 
tomie genannt, eine lediglich auf ber mifcoftopifchen Unterſuchung der zerglicderten (jer 
fchnittenen) Pflanzentheile beruhende Disciplin; 3) die Lehre von der Bildung, Entwidelun 
und den Formen des Pflanzenkörpers und feiner Theile: Entwidelungsgefchicdhte, Mor: 
phologie der Pflanzen, aud Drganologie ober, fofern man fi nur mit den äußer— 
lichen Geftaltverhältnifien der Pflanze befchäftigt, Organographie der Pflanzen genannt; 
4) die Lehre von den Verrichtungen (Functionen) der lebenden Pflanze und ihrer einzelnen 
Theile, von der Keimung an bis zum natürlichen Tode der Pflanze: Phyfiologie oder Bio— 
logie der Pflanzen. Alle diefe Discipfinen laffen fich nicht getrennt behandeln, jondern greifen 
vielfach ineinander. Befonders gilt dies von phyfiol. Unterſuchungen, welche ohne Berüdjid: 
tigung der ftofflichen und Hiftiologifchen Verhältniffe der in Frage ftehenden Pflanze gar nid! 
ausführbar find. Die Phnfiologie und Phytotomte zufammengenommen hat ınan aud) alt 
Phytonomie bezeichnet, d. 5. als die Lehre von den Gefegen, nad) denen die Gewächſt al! 
Organismen entftehen und ſich erhalten. Als einen Theil der Phyfiologie kann man aud) di: 
Pathologie der Pflanzen, d. h. die Lehre von den Krankheiten und Abnormitäten des Pflar- 
zenförpers, betrachten, infofern dieſelben nur auf gewiſſen Störungen beruhende und deshalb 
abnorm fich geftaltende Aeußerungen des Pflanzenlebens find. Die Pathologie zerfällt in di 
Lehre von den franfhaften Zuftänden der Pflanzen: Nofologie, und in die Lehre von den 
Misbildungen des pflanzlichen Organismus: Terzatologie der Pflanzen. Hülfswiſſenſchafier 
der allgemeinen B. find Chemie, Phyſil und, infofern es ſich um die Ermittelung der Geſehe 
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handelt, nach denen fich die Formen des Pflanzenkörpers bilden, auch Mathematik (insbeſon⸗ 
dere Proportionenlehre und Stereometrie). 

Die ſpecielle B. galt bis auf fehr neue Zeiten für den wefentlichiten Theil der botan. 
Wiſſenſchaft. Sie entftand aus dem Bedürfniffe, eine Meberficht iiber das Pflanzenreich, über 
die unzähligen Formen des pflanzlichen Organismus, die man bald als Species, Arten, be= 
zeichnete, zu gewinnen, blieb aber lange Zeit großen Schwanfungen unterworfen, weil man 
verfäumte, den pflanzlichen Organismus genauer zu erforfchen. Daher befchränfte ſich auch 
die fpecielle B. bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts auf bloßes Beichreiben der 
änßerlichen Geftalt, auf die Unterfcheidung und Maffificirung der Pflanzenarten. Erft durch 
das natürliche Syftem wurde fie in wifjenfchaftlichere Bahnen gelenkt. Einen ganz neuen Auf- 
ſchwung erhielt fie durch die Pflanzengeographie und die Berückſichtigung der Pflanzen der 
Borwelt. Nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenfchaft laſſen ſich folgende Dis— 
ciplinen der fpeciellen B. unterfcheiden: 1) die Lehre von der wiſſenſchaftlichen Beſchreibung 
und Unterfcheidung der Pflanzenarten: Phytographie; 2) die Lehre von der wiffenfchaft- 
lichen Anordnung der Pflanzenarten: Taxonomie oder Syftemkunde; 3) die Lehre von 
den räumlichen Berhältniffen der gegenwärtigen Vegetation der Erde oder von den Gefegen, 
auf denen das Vorkommen und die Verbreitung der Pflanzenarten, ihr Zuſammentreten zu be= 
ftimmten Begetationsformen (3. B. Wald, Wiefe, Moor, Heide u. f. w.) und die Vertheilung 
diefer Begetationsformen beruhen: Bflanzengeographie; 4) die Lehre von den räumlichen 
Berhältniffen der untergegangenen (vorweltlichen) Vegetation und von der Entwidelungs- 
geichichte des Pflanzenlebens auf der Erde: Geſchichte der Pflanzenwelt. Eine Hülfs- 
disciplin der Phytographie ift die Terminologie oder Gloſſologie (auch Drismolsgie 
genannt), welche die botan. Kunftfpradhe, d. h. die Ausdrücke (termini technici) kennen lehrt, 
welche bei Befchreibung der Pflanzen und ihrer einzelnen Theile gebräuchlich find. Diefe (ur- 
ſprünglich lateiniſche) Kunſtſprache entftand aus dem Bebürfniffe nad Ausdrüden oder Be- 
zeichnungen, welche mittel8 vorhergegangenen Uebereinfommens bei allen Botanifern diefelbe 
Bedeutung haben. Da zur Zeit Linne’s, welcher der Schöpfer der gegenwärtig nod) gebräud)- 
lihen Terminologie ift, die lat. und griech. Sprade allen Männern ber Wiffenfchaft geläufig 
war, jene Sprachen aber, als tobte, einer Veränderung, wie die fi) fortbildenden Lebenden 
Sprachen, nicht unterworfen find, jo hat Finne feine Kunftausdriide beiden, zumal der griech. 
Sprade als der bildfamern, entnommen. In neuerer Zeit haben Botaniker aller gebildeten 
Nationen, um die wiffenfchaftlichen Pflanzenbefchreibungen auch folchen verſtändlich zu machen, 
welche feine Kenntniß der lat. und griech. Sprache befigen, eine vulgäre Terminologie, d. h. 
der Mutterfprache entlehnte Kunftausdritde durch Ueberfegung der lateiniſch-griechiſchen in die 
Mutterfprache, gefchaffen. Es läßt fich aber nicht in Abrede ftellen, daß e8 viel weniger Leicht 
ift, die Pflanzen (daffelbe gilt von den Thieren) mit folder Kürze und Schärfe der Ausdrüde 
in der Mutterfprache zu befchreiben, wie in der von Linne gefchaffenen lat.-griech. Kunſtſprache. 
Das Studium der lettern blieb Lange Zeit die Hauptſache des botan. Studiums iiberhaupt, 
indem die Terminologie abgefondert gelehrt und der Lernende zum Auswendiglernen der 
Kunftausdrüde genöthigt wurde. Gegenwärtig wird jedoch die Terminologie in der Regel 
in Berbindung mit der Organographie gelehrt, und zwar lange nicht mehr mit der Ausführ- 
lichkeit wie früher. Die Syftemkunde hat die Gefege zu entwideln, nach welchen das Pflanzen: 
reich (die lebenden wie vorweltlichen Pflanzenarten) in gewiffe Ueberfichten gebracht wird, und 
zugleich die verfchiedenen, im Laufe der Zeit zum Borfchein gefommenen Anordnungen ber 
Pflanzen kennen zu lehren. Unter dem letztern Gefichtspunkte ift fie ziemlic) gleichbedeutend 
mit Gefchichte der B.; unter dem erftern fol fie Anleitung geben zur richtigen Auffaffung der- 
jenigen Merfmale, aus welchen ſich die Verwandtſchaftsgrade folgern laſſen, und zeigen, wie 
nad; Maßgabe diefer Berwandtfchaften die Pflanzen in Gruppen (laffen, Ordnungen, Yami- 
lien) zufammengeftellt und diefe wieder fo vereinigt werden fünnen, daß ähnliche zu ähnlichen 
fommen und zuletst eine Anordnung entfteht, die man Syſtem der Pflanzen nennt. Die Noth- 
wendigkeit einer foldhen Anordnung wird niemand in Zweifel ziehen, der da weiß, daß gegen 
100000 Pflanzenarten mit ziemlicher Genauigkeit befannt, d. h. wiffenfchaftlich beſchrieben 
find, und daß ſich gegen 80000 in den großen Herbarien vorfinden. 

Die Taronomie und Phytographie zufammengenommen bilden die ſyſtematiſche B. oder 
Syftematik der Species. Eine wiffenfchaftliche Befchreibung und Kllaffififation irgendeiner 
Pflanze ift aber undenkbar ohne Kenntnig der Synonyme der betreffenden Pflanze (voraus: 
geſetzt, daß diefe eine fchon bekannte und mehrmals befcjriebene, nicht eine ganz neue, erft ent« 


534 Botanik 


deckte Art ift), d. h. der verfchiedenen Namen, welche fie im Laufe der Zeit vielleicht von dem 
verfchiedenen Botanikern, die fie befchrieben, erhalten hat. Da nämlich die Anfichten der Bo— 
tanifer itber den Begriff der Art (Species) und der Gattung (Genus) theild nad) Maßgabe 
der individuellen Anjchauungsweife, theild nach dem zeitweiligen Stande der Pflanzenerfenutnif 
im Laufe von Yahrzehnten, ja Yahrhunderten fich vielfah ändern müffen, fo ift e8 ganz er» 
Härlich, daß eine und diefelbe Pflanze bald als zu diefer, bald als zu jener Gattung gehörig, 
bald als eine befondere Art, bald blos ala Abart einer andern betrachtet werden und demgemäß 
verfchiedene, oft viele Namen erhalten mußte. Das Studium diejer verjchiedenen Benennungen, 
die Synonymie, welches gleichbedeutend ift mit dem der Geſchichte jeder einzelnen Pflanzen- 
art, erfordert Geduld, Scharfjinn und Spradfenntniffe, um die oft in fehr verſchiedenen 
Sprachen gefchriebenen Duellenwerke, in denen lange Zeit befannte Pflanzen von Botanifern 
verfchiedener Nationen befchrieben worden find, zu verjtehen. Die wifjenjchaftlicde Benennung 
ber Pflanzenarten ift eine doppelte, indem jede Art einen Gattungs- und einen Artnamen er> 
hält. Beide Namen follen der lat. oder grieh. Sprache entlehnt fein, 3. B. Viola odorata, 
das wohlriehende Veilchen, Viola tricolor, das dreifarbige Veilchen (Stiefmütterdhen), Am- 
pelopsis (gried).) quinquefolia, der fiinfblätterige wilde Wein. Sehr häufig find die Gattungs- 
namen aud) aus den Namen von Botanikern oder andern verdienten oder berühmten Männern 
und Frauen gebildet, fo 3. B. die Gattungen Linnaea, Willdenowia, Goethes, Napoleona, 
Vietoria. Der Artname fol eigentlich eine Hervorftechende Eigenfchaft der betreffenden Pflan- 
zenart bezeichnen, wie bei den drei oben zuerjt genannten Pflanzen. Häufig hat man aber die 
Benennung der Arten auch auf ihr Borkommen und ihre geogr. Verbreitung (3. B. Trientalis 
europaea, Linnaea borealis, Podaliria australis, Scorzonera hispanica, Genista germanica, 
Galium parisiense, Bromus madritensis n. f. w.) baftrt, oder die Arten zur Erinnerung an 
ihre Entdeder oder zu Ehren des Botanikers, der fie zuerft befchrieb, benannt (3. ®. Hieracium 
Schmidtü, Pedicularis Friderici- Augusti u. j. w.), oder ihnen den Vulgärnamen (Volks— 
namen) als Artnamen gegeben (3. B. Abies Pinsapo, der Pinjapo oder die andalufifche Tanne), 
oder aud) denjenigen Namen, den die Pflanze früher, bevor man Gattungen unterfchied, führte 
(3. B. Daphne Mezereum, der Kellerhals, welcher chedem blos mit dem Namen Mezereum 
bezeichnet wurde, Aesculus Hippocastanum, die Roffaftanie). Endlich ift e8 leider nur zu 
fehr Sitte geworden, Pflanzenarten irgendeinen befiebigen Artnamen zu geben, der fich weder 
auf eine Eigenſchaft, noch auf die Geſchichte u. f. w. bezieht, blo8 damit die Pflanze einen 
Namen hat. Während die ſyſtematiſche B. es blos mit einzelnen Species und mit deren An- 
ordnung in Öattungen, Familien, Ordnungen u. j. w. zu thun hat, ziehen die Geographie 
und Geſchichte der Pflanzen die gefammte Vegetation, d. 5. die aus den verfchiedenartigften 
Species zufammtengefegte und deshalb als ein buntes Chaos erfcheinende Pflanzendecke, welche 
jetzt und in frühern Perioden der Erbbildung die Oberfläche unjers Planeten bededt und be— 
det hat, in den Kreis ihrer Forſchungen. Beide Disciplinen lafjen ſich daher ebenfalls unter 
einen gemeinfchaftlichen Gefichtspuntte auffafjen und als topographifch-hiftorifhe B,, 
oder, da dr Vegetation aller Zeiten, mit Einfchluß der gegenwärtigen, keineswegs ein wirres 
Durcheinander von Pflanzenformen ift, fondern aus nach beftimmten Gefegen, man kann fagen 
foftematifch angeordneten Pflanzengruppen befteht, als Syſtematik der Vegetation bezeichnen. 
Die Gefchichte der Degetation wird, weil fie aus demjenigen Theile der Geologie hervorging, 
welchen man Paläontologie nennt, auch paläontologifche B. benannt. 

Wenn die botan. Forſchung lediglich dazu angewendet wird, diejenigen Gewächſe, welche 
für den Menfchen, fei e8 als nugbare, fei es als jchädliche Pflanzen Bedeutung haben, kennen 
zu lehren, jo nennt man fie angewandte B. Dieje hat, je nach den Pflanzen, mit deren Er- 
forschung fie ſich befchäftigt, verfchiedene Namen erhalten, als: ökonomiſche, gärtmerifche, tech- 
nifche, pharmaceutifche, medicinifche, forftliche B, Die augewandte B. kann ebenfo wiffen- 
Fchaftlich behandelt werden wie die reine, d. h. diejenige, welche fich mit der Erforſchung der 
Pllanzen überhaupt beichäftigt, ohne nad) deren Nützlichkeit oder Schädlichkeit zu fragen. Ya, 
fie kann der anatom.-phyfiol., dem. und pflanzengeogr. Forſchung nod) viel weniger entbehren 
als z. B. die reine ſyſtematiſche B. Insbeſondere gilt dies von der ölonomijchen und forft- 
lichen B., welche in neueſter Zeit einen gewaltigen Aufſchwung genommen haben. Zwar er- 
jcheint die B. nur dann als wahre und ernfte Wiſſenſchaft, wenn fie unter den erwähnten höhern 
Geſichtspunkten betrieben wird. Indeſſen kann fie auch dann noch Gegenftand einer anziehen- 
den und nüglichen, wenn auch nicht wiffenfchaftlichen Beichäftigung bleiben, wenn fie nur zur 
Auffindung wilfenichaftliher Namen (zum «Beftinmmen» von Pflanzen) und bei der Anlegung 
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lebenber oder getrodneter Pflanzenfammlungen dienen und nützen fol. Ihr Studium erfordert 
dann nichts weiter als ein mittelmäßiges Talent der Auffaffung und Bergleihung äußerer 
Zeichen und einige Öewöhnung an logijches Denken. Auch wird diefes Studium gegenwärtig 
durch eine Menge populärer, in deutfcher, franz., engl. und andern Sprachen gefchriebener 
Anleitungen und Haudbiicher mit oder ohne Illuſtrationen unterftügt (3. B. Auerswald, 
« Botan. Unterhaltungen zum Verſtändniß der heimatlihen Florav, 2. Aufl., Lpz. 1863; 
Willkomm, « Führer ind Reich der deutfchen Pflanzen », Lpz. 1863). Mit allem Rechte hat 
man daher die im diefer Weife betriebene B. in den beſſern Volksſchulen und in allen höhern 
Schulen unter die Tehrgegenftände aufgenommen. 

Botaniſche Gärten unterfcheiden fi von gewöhnlichen Gärten dadurch, daß fie in ber 
Abſicht, die Planzenkunde zu fördern, angelegt und erhalten werden. Die Verfolgung eines 
ſolchen rein wiffenfhaftlichen Zweds ſchließt an fic den Betrieb gewöhnlicher Blumengärtnerei 
aus, jowie das Streben, neue Spielarten und gefüllte Blüten zu erzeugen. Dagegen erheifcht 
der wiſſenſchaftliche Zwed eine eigenthümliche, vielartige Kenntniffe vorausfegende Bewirth- 
ſchaftung des Gartens, da diefer einen möglichſt großen Reichtum an Gewächſen der ver- 
fhiedenften Klimate enthalten fol, Dieſe Aufgabe ſucht man dadurch zu Löfen, daß man den 
Pflanzen weitentlegener Himmelsſtriche auf fünftliche Weife einen angemeffenen Standort, 
Boden und vor allem die entfprechende Temperatur bereitet. Iſt hierzu genaue Kenntniß der 
Elimatifchen Verhältniffe und des Baterlands fremder Pflanzen nöthig, jo wird auf der andern 
Seite Bertrautheit mit der eigenthiimlichen Art, wie künſtliche Vorrichtungen auf Pflanzen 
einwirken, erfordert. Die materielle Unterftügung des botan. Gärtners befteht zuerft in den 
Gewächshäuſern, die je nad) Anlage und der in ihnen unterhaltenen Temperatur in mehrere 
Klaffen zerfallen. Man unterfcheidet kalte oder Cap- Häufer, deren Temperatur im Winter 
nicht über SR, ſich zu erheben braucht, und die zur Ueberwinterung der zartern nordamerif,, 
neuhollind. und füdafrif. Pflanzen, alfo der zwiſchen 25. bis 40. Breitegrad heimifchen, Hin- 
zureichen pflegt. Ferner temperirte Häufer, die im Winter eine Temperatur von 10—15 NR. 
haben müſſen und beftummt find, tropische Pflanzen aufzunehmen. Endlid) Warın- oder Treib- 
Häufer, die eigentlich mehr in der Treibgärtnerei von erotifhen oder zur ungewöhnlichen Jah— 
regzeit verlangten Früchten Anwendung findet, doc) aud) in botan. Gärten zur Aufbewahrung 
der empfindlichiten, aus jehr eigen Ländern ftammenden Gewächſe, befonders aber zur Vers 
mehrung derjelben nügfich find und von andern Glashäufern fid) dadurch unterjcheiden, daf 
fie tiefer unter die Erdoberfläche hinabreihen und felbjt im Sommer bei fühlern Wetter ge- 
heizt werben, Wo größere Mittel vorhanden, errichtet man wol aud) befondere Häufer fir 
einzelne Familien, 3. B. Palmenhäufer oder Winterhäufer; die letztern find zum Theil weg« 
nehmbar und dazu beftimmt, den im Boden wurzelnden großen Eremplaren erotifcher Ger 
wächfe im Winter Schuß zu verleihen, Der nöthige Wärmegrad wird in diefen verſchiedenen 
Häufern erlangt theils dur) die Yage nad Süden und Berglafung der Wand in diefer Rich— 
tung, theil® bei äußerer Kälte durch Heizung, die wiederum auf verſchiedene Art eingerichtet 
fein kann, am unvollkommenſten aber mitteld gewöhnlicher Defen geſchieht. Bei guteingeridh- 
teten Glashäufern ift der Ofen außerhalb derfelben angebracht, ſodaß nur Kanüle, welche durch 
das Innere laufen und entweder aus Kacheln gemauert find, oder aus thönernen Röhren be= 
ftehen, eine gleihmäßige Wärme verbreiten. In neuerer Zeit hat man Erwärmung durch 
heißes Waffer in Anwendung gebracht und guten Erfolg gefehen, indeffen ift die Einrichtung 
foftjpielig, auch wird durch diefe Art der Heizung die Erzeugung von Moder (Schimmel) begin- 
ftigt. Da Erwärmung der Luft allein nicht hinreicht, wo es ſich darum handelt, die Eigen- 
thiimlichkeiten eines warmen Klimas nachzunahmen, fo hat man verfchiedene Vorrichtungen 
erfonnen, um den Boden gleichfalls mäßig zu erwärmen. Am befannteften find die Lohbeete, 
deren Wärme durch Gärung der auf Pferdemift liegenden Lohe entfteht, und die eigentlich eine 
20° R. überfchreitende Temperatur nicht haben follten. Für Zwiebel- und Knollengewächfe, 
welche unfern Winter im Freien nicht ertragen, bedarf man eigenthümlich angelegter Behälter 
(Zwiebeltaften), während die befauntern, jedoch in mehrere Arten zerfallenden Miftbeete andere 
8* z. B. Keimung der Samen und Erziehung der jungen Pflanzen, zu erfüllen beſtimmt 
find. Da viele Pflanzen eine befondere Erde verlangen, um zu gedeihen, und in botan, Gärten 
auch Wafferpflanzen, parafitiiche Gewächſe, Farrnkräuter u. f. w. gezogen werden, fo wird 
auch Kenntniß der Erdarten und ihrer künftlichen Zubereitung, der verjchiedenen ——— 
und gewiſſer Vorkehrungen erfordert, durch welche man den natürlichen Standort eines Ge⸗ 
wächles nahahmt, wie zumal bei paraſitiſchen Orchideen, deren Cultur befonders in England, 
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jest auch an mehrern Orten in Deutfchland, auf finnreiche und durch Erfolg belohnte Art ge» 
trieben wird. Die Eultur der mehrere Winter aushaltenden oder doch nur leichten Schuß be— 
dirfenden Gewächje treibt man im freien Lande und ordnet fie entweder nad} den natitrlichen 
Familien, oder je nachdem fie einjährig, mehrjährig oder ausdauernd find, trennt aber Bäume 
und Sträuche von den übrigen, um aus ihnen gefällige Gruppen zu bilden. 

Je reicher an Arten ein botan. Garten ift, um fo nöthiger wird dem Gärtner botan. 
Kenntniß fein, follen nicht große Verſtöße in der Eultur vorkommen. Geſchickte und in der 
botan. Gartencultur fehr erfahrene Männer find nirgends häufig und fünnen fi) auch nur 
ausbilden, wo große Gärten durd) den Staat, durch Communen und Corporationen oder durch 
reiche Privatleute unterhalten werden, oder wo Gärtnerfchulen beftehen. So nützlich botan. 
Gärten für die Wiſſenſchaft find, wird ihre Unterhaltung doch koftjpielig durd das Bedürfniß 
von Gebäuden, Heizung, Ankauf neuer, feltener Gewächfe ſowie durch Ausſendung von Samm- 
fern nach fernern Erdgegenden. Ihre Unterhaltung wird um jo fchwieriger, je fälter das Klima 
des Orts ift, im welchen fie fic befinden, denn während man z. B. im fünigl. Garten bei 
Neapel jogar tropifche Gewächſe im freien Lande erzieht, ift man in Upfala genöthigt, fait alle 
füdenrop. Pflanzen im Glashanfe zu Halten. Ihre Verwaltung wird fehr erſchwert durch die 
Nothwendigkeit einer das Vielartige und Kleinfte berüdfichtigenden Aufınerffamkeit, und ge 
ftaltet fi) zumal fehr mühſam durd) den unentbehrlichen Tauſchverkehr, der, durch ökonomiſche 
Rückſichten geboten, Erziehung junger Pflanzen und Gewinnung von Samen vorausſetzt. 
Theils aus diefen Gründen, theil® weil die Botanik itberhaupt eine Wiffenfchaft der neuern 
Zeit ift, haben eigentliche botan. Gärten vor dem Anfange des 14. Jahrh. nicht beftanden. 
Ihre eriten Spuren finden fi) um 1309 zu Salerno, um 1333 zu Venedig. Später ent- 
ftanden Anlagen zur Eultur von Heilpflanzen in andern ital. Städten unt 1533 dur Mufa 
Braffavola der erfte botan. Garten in Padua, dem bald die von Pija und Bologna folgten, 
dann zm Leyden (1577), Paris (1633) und in England und Deutjchland. Zu eigentlicher Ber 
deutung find fie erft gelangt jeit Zunahme des Verkehrs mit fernen Ländern, alfo feit Mitte 
des 18. Yahrh. und feit Begründung der wiſſenſchaftlichen Botanik. Gegenwärtig gibt es in 
den civilifirten Ländern faft feine größere Stadt, die nicht ihren botan. Garten hätte. In 
neuerer und neuefter Zeit hat man mit Recht eine Hauptaufgabe der botan. Gärten (befonders 
derjenigen, welche mit Univerfitäten verbunden find) darin gefucht, die für die Medicin und 
Pharmacie wichtigen Pflanzen (die «officinellen») ſowie die fektenern einheimischen Gewächie 
zu cultiviren und dadurch den Lernenden Gelegenheit zu geben, die officinellen, giftigen und 
jeltenen einheimischen Pflanzen lebend jehen und ftudiren zu können. Die officinellen Bflan- 
zen werden gegenwärtig wol in allen botan. Gärten in einer abgefonderten Abtheilung des 
Gartens, die aus wärmern Klimaten ftammenden in befondern Häufern cultivirt. Was die 
feltenern einheimischen Pflanzen betrifft, jo zieht man z. B. im botan. Garten zu Innsbrud 
alle feltenern Alpengewächſe Tirols, in demjenigen zu Chrijtiania die feltenern Pflanzen der 
flandinav. Flora, in demjenigen zu Valencia die feltenern jüdfpan. Gewächſe. Auch hat man 
hier und da angefangen, Gruppen von Pflanzenarten zufammenzuftellen, welche die vegetative 
Phyfiognomie der einzelnen Zonen der Erde repräfentiven, desgleichen Gruppen, welche auf— 
fällige Pflanzenformen (3. B. die Cactusform) zur Anſchauung bringen, andere, welche die 
wichtigften Formen ganzer natürlicher Familien in fid) vereinigen (3. B. die Schmetterlings- 
blütler, die Myrtengewächfe, Heidegewächſe, Nadelhölzer). Im diefer Beziehung leuchtet in 
Deutſchland allen itbrigen botan. Gärten derjenige zu Bresfan als nahahmenswerthes Bei— 
fpiel voran, indem hier durch Aufſtellung vorweltüccher Pflanzenrefte bei den betreffenden Fa— 
milien aud) das Studium der paläontolog. Botanik wefentlich gefördert wird. Endlich hat 
man auch angefangen, in den botan. Gärten meteorolog. und phyfiol. Beobachtungen anzu— 
ftellen. Es fteht jo zu hoffen, daß diefe Gärten ſich mit der Zeit zugleich in meteorolog.-phufiol. 
Beobahtungs- und Verfuchsjectionen umwandeln werden, wie e8 der gegenwärtige Stand der 
botan. Wiſſenſchaft erfordert. 

Botanybai, fo von Joſeph Banks, dem Begleiter Cool's, wegen des botan. Reihthums 
ihrer Küften benannt, ift eine der befannteften und geräumigften Baien an der Oftküfte Auftra- 
liene. Sie liegt unter 33° 33’ ſudl. Br. und 168° 48’ öftl. 2., gehört zu der Provinz Cumber- 
land in Neufitdwales (f. d.) umd hat, wenn aud) einen bequemen Eingang zwifchen den Bor- 
gebirgen Banks und Solander, doch mit Ausnahme der den Meeresftrömungen offenen Ein- 
gangsftelle nur geringe Tiefe. Die Umgegend ift niedrig, fandig und moraftig und wird von 
den Flüſſen Cook und St.-Georges bewäſſert, welche fich in die Bai ergießen. Cook entdedte 
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diefelbe 1770 und machte von ihr in feinem Berichte eine reizende Schilderung. Die brit. Re— 
gierung bejchloß ſonach 1787, die Umgegend berfelben Berbrechern zum Aufenthalte anzu- 
meifen. 1788 landete Arthur Philipps, von England ausgefandt, mit 1011 Menjchen, dar- 
unter 756 Deportirte, in der B., fand aber weder diefe zu einem Hafen noch den Landftrich 
umher zu einer Niederlaffung geeignet, und verlegte baher die Colonie weiter nördlich an die 
Bai Port-Jackſon, wo er die Stadt Sidney-Cove gründete. Seit diefer Zeit hat man oft der 
ganzen Küfte von Neufüdwales den Namen B. beigelegt. 

Both (Andr. und Johann), zwei berühmte Maler, geb. zu Utrecht, jener 1609, diefer 
1610, erhielten den erften Unterricht in der Zeichenfunft durch ihren Bater, weldyer Glasmaler 
war, und bildeten ſich dann in der Schule Abr. Bloemart’8 weiter aus, worauf fie nad) Italien 
gingen. Hier wendete fi) Andreas der Porträt- und Genremalerei in der Weife de Bam- 
boccio zu, während Johann, durd den Anblid der Werke von Claude Lorrain angezogen, 
diefen zum Mufter wählte. Wenn demnach auch ihre natürliche Neigung fie zu entgegen- 
gejegten Gattungen führte, fo wußte doch die Freundſchaft, welche fie befeelte, ihre Pinſel zu 
gemeinjchaftlichen Werken zu vereinigen. So malte Andreas in die Landſchaften feines Bru- 
ders die Figuren. Beide aber wußten fich mit jo viel Uebereinftimmung und Einficht gegen- 
feitig geltend zu machen, daß niemand in ihren Gemälden die verfchiedenen Hände zu ahnen 
vermochte. Ihre Iandfchaftlichen Gemälde haben die mehr idealifche Schönheit, die großen 
Formen und den weichen Schmelz der ital. Natur zu ihrem Borbilde. Sie find vorzüglich aus- 
gezeichnet in der Gefammtwirkung, in dem allgemeinen Einflange des Ganzen, während die 
genauere Ausführung der einzelnen Theile nicht in ihrer Abficht lag. Ein Herbftlich-gelblicher 
oder abendlich = glühender Ton, der zuweilen nur zu ftarf ericheint, gibt diefen Bildern dabei 
einen eigenthümlich elegifchen Reiz. Andreas ertrank zu Venedig 1650; Johann, untröftlich 
darüber, kehrte nad) Utrecht zurüd, wo aud) er bald darauf, 1651, ftarb. Gefchägt find auch 
ihre Blätter, welche fie felbft nach ihren Hauptmwerfen geätt haben, insbeſondere die von Jo— 
hann B., darunter namentlich die Fünf Sinne. 

Botocüden oder Aymores ift der Name eines den Chinefen ütberrafchend ähnlichen, aber 
ganz rohen Volks in Brafilien, welches zuerft der Prinz von Neuwied auf feiner Reife genauer 
fennen lernte. Sie leben 15 — 20 M. von der Küfte in den Urwäldern auf der von der Küſten— 
fette (Serra do Mar) oder Serra do8 Aimores gebildeten Grenze der Provinzen Minas: Geras 
und Espirito-Santo, hauptſächlich am Rio-Doce, gehen nadt und pflegen ihre Ohren und 
Unterlippen zu durchlödern, um jo zum Schmud große, einem Faßſpund (portug. botoque) 
ähnliche Pflöde von Holz zu befeftigen. Geſchickt verftehen fie mit Bogen und Pfeil umzu— 
gehen. Ihre Bedürfniffe find fehr gering; ale Anftrengungen, felbft Hunger und Durft, er- 
tragen fie mit Ausdauer. Erlegtes Wild ift ihre gewöhnliche Speife; als Leckerbiſſen betrachten 
fie das Fleisch des erfchlagenen Feindes. Nur gegen den Feind haben fie Anführer. Ihre 
Streitigkeiten fchlichten die Männer durd) blutige Schlägereien mit Stöden, die Weiber durch 
Haarausraufen. Sie find treulos, aber fühn, und wurden deshalb mehrmals den Brafiliern 
fehr gefährlich. Nur ein geringer Theil der B. ift bisjegt einigermaßen civilifirt, felbft nad;- 
dem der Kaifer von Brafilien zu diefem Zwede 1824 drei Dörfer angelegt hat. Uebrigens 
follen ſie nur noch etwa 4000 Köpfe zählen und im Ausfterben begriffen fein. 

Botoſchan oder Botufhani, Stadt in der Moldau und Hauptort des gleichnamigen Krei- 
fes, ift an der Schiöfa gelegen, unregelmäßig gebaut und zählt etwa 20000 E., darunter ſich 
viele Yuden und Armenter befinden. Die Stadt ift Sit des Kreisvorftandes, hat 14 gried). 
Kirchen, 1 armen. Kirche, 10 Synagogen und betreibt einen bedeutenden Handel. Namentlich) ift 
fie wichtig wegen des großen Hornviehvertriebs nad) der Bukowina und andern öfterr. Yändern. 

Botichaft Heißt im parlamentarifchen Staate eine Mittheilung des Staatsoberhaupts an 
die Landesvertretung, in welcher das erftere auf directe Weife r der letztern fpricht, im Gegenſatz 
zu den gewöhnlichen Vorlagen und Eröffnungen, welche das Minifterium als ſolches, wennſchon 
ebenfalls im Namen des Staatsoberhaupts, macht. Die Mitunterfhrift und Berantwortlichkeit 
der Minifter darf darum aber keineswegs ſolchen Botfchaften fehlen, da im conftitutionellen 
Staate fein Regierungsact ohne diefe Gültigkeit Hat (Ausnahmen davon, wie fie z. B. in 
Preußen unter dem König Wilhelm I. vorgelommen, find eben Abweichungen vom conftitutio- 
nellen Brauch). Derartige Botjchaften, die immer ein beſonderes Gewicht, eine gewifje Feier- 
lichkeit haben, pflegen in ganz auferordentlichen Fällen in Anwendung zu fommen, ſei es bei 
innern Conflicten (3. B. der Zurüdnahme eines den Kammern vorgelegten Geſetzentwurfs 
oder einer Kammerauflöfung), fei e8 bei wichtigen Vorgängen der äußern Politif (5. B. wenn 
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die Krone Krieg erllären will, oder wenn fie der Landesvertretung einen wichtigen Bertrag zur 
Genehmigung vorlegt). Beſonders befannt und wegen ihres Inhalts als hijtor. Documente 
wichtig find die Botſchaften, welche herkönnmlicherweife der Präfident der Vereinigten Staaten 
jedesmal dem Congreß bei deſſen Eröffnung vorlegt, und worin er ſich über den Gefammt- 
zuftand der Union in allen Beziehungen, über die äußern Angelegenheiten, die Finanzen, das 
Verlehrsweſen, dad Verhältniß der Bundesgewalt zu den Einzelftaaten u. f. w., auszuſprechen 
pflegt. Im der franz. Republik von 1848 hatte man diefes Beifpiel nachzuahmen begonnen. 

Botichafter, f. Ambaſſadeur und Gefandter. 

Botta (Carlo Giufeppe Guglielmo), ital. Dichter und Gefchichtichreiber, geb. 6.Nov. 1766 
zu San- Giorgio del Canaveſe im Piemontefischen, ftubirte in Zurin Medicin. Dffen den 
Orundfägen der Franzöſiſchen Revolution zugethan, ward er von der fardin. Regierung 1792 
feftgenommmen. Als er 1794 wieder in Freiheit fam, ging er nad) Frankreich), wo er zuerft 
Beldarzt bei der franz. Alpenarmee wurde. Diefer Dienft brachte ihn nad) Korfu und 1799 
neben Carlo Aurelio de Bojjt und Carlo Giufio (daher il Triumvirato de’ tre Carli) in die 
Proviforische Regierung von Piemont, Nach der Schlacht von Marengo wurde er Mitglied 
der piemontef. Conſulta. Nach der Bereinigung Piemonts mit Frankreich gelangte ex in den 
Gejeggebenden Körper, wo er ſich die Ungunft Prapoleon's zuz0g, indem er deſſen Staatsver— 
waltung ald Despotie charakterifirte. 1814 war er eins der Mitglieder dieſes Körpers, welche 
Napoleon des Throns verluftig erklärten. Während der Hundert Tage ward er Rector der 
Akademie zu Nancy und nad) der Rückkehr der Bourbon Nector an der Akademie zu Rouen, 
welche Stelle er ſpäter niederlegte, um als Privatnann zu leben. Zu feinen frühern, durd 
hiſtor. Stil ausgezeichneten Schriften gehören: «Description de l’ile de Corfu» (2 Bde., Bar. 
1799); «Souvenirs d’un voyage en Dalmatie» (Zur. 1802); «Pröcis historique de la maison 
de Savoie» (Par. 1803); «Histoire de ’Amsrique» (Par. 1809). Mit vielem Beifall wurde 
auch fein Epos in 12 Gefängen: «Il Camillo o Vejo conquistata» (Par. 1816) aufgenommen. 
Seine Meifterwerke find aber die in vielen Ausgaben verbreitete «Storia d’Italia dal 1789 al 
1814» (Par, 1824; deutjch von Förfter, 8 Bde., Dueblinb. 1827— 31), die «Histoire des 
peuples d’Itelie» (3 Bde., Bar. 1825) und die «Storia d'Italia dal 1490 al 1814» (20 Bbe,, 
Par. 1832), welche Guieciardini's Wert (1490— 1534), B.'s Fortjegung defjelben (1535 — 
1789) und die erwähnte «Storia d’Italia» enthält. Erſt 1831, als fein Gönner Karl Albert 
König von Sardinien geworben, erhielt er Erlaubniß, feine Baterftadt wieder zu betreten; aud 
bezog er aus der Privatchatoulle ein Jahrgeld. B. beſchloß fein Leben in Paris 10. Aug. 1837. 

Botta (Baul Emile), franz. Archäolog, bejonders berühmt durch feine Entdedungen auf 
dem Ruinenfelde von Rinive, der Sohn des vorigen, geb. 1794, unternahm noch jchr jung 
eine Reife um die Welt und hielt fich längere Zeit auf dem weſtl. Küſten Amerifas auf, mo 
er mit Eifer naturwiſſenſchaftliche Schäge fammelte. 1830 wandte er ſich nad) Aegypten, trat 
bier ald Arzt in die Dienfte Mehemed-Ali's und wohnte in dieſem Verhältniſſe der ägypt. 
Erpedition nah Sennaar bei. Hier brachte er eine jehr bedeutende zoolog. Sammlung zu 
Stande, mit der er 1833 nad) Kairo zurüdtehrte. Die franz. Regierung ernannte ihn hierauf 
zum Conful in Alerandrien, von mo aus dr eine Reife nad) Arabien unternahm, deren Re 
jultate er in dem Werte «Relation d’un voyage dans l’Y&men, entrepris 1837 etc.» (Par. 
1844) niederlegte. Bon hier jchidte ihn die Regierung als Confularagenten nach Moſul, wo 
er, von dein Drientaliften Julius Mohl angeregt, alsbald zu Nachgrabungen auf der Stätte 
des alten Rinive fchritt. Er begann diefelben im Frühjahr 1843 bei dem Dorfe Khorfabad, 
anfangs nur mit geringem, bereits jeit deu Sommer defjelben Jahres aber mit jo bedeutendem 
Erfolge, dag bald eine Reihe von Palaftanlagen bloßgelegt wurden. Ueber die Fortſchritte 
feiner Arbeiten erftattete er feit Yuli 1843 in dem «Journal asiatique» regelmäßig Beridt; 
feine fchwierigen Unterfuchungen über aſſyr. Keilſchrift erfchienen in dem «Memoire de l’eeri- 
ture cuneiforme assyrienne» (Par. 1848) auch befonders abgedrudt. Das franz. Gouverne- 
ment nahm fich der Sache mit großer Wärme an. Ein fehr geübter Zeichner, Eug. Flandir, 
wurde an Ort und Stelle geſchickt, um die aus leicht zerfallendem Alabafter beftehenden Sculp- 
turen zu zeichnen, und eine Commiffion beauftragt, die Herausgabe eines archäol. Prachtwerls 
vorzubereiten. Daffelbe erichien wenig jpäter unter B.'s fpecieller Filrſorge unter dem Titel 
«Monuments de Ninive, dôcouverts et decrits par B., mesurôs et dessinés par Flandin- 
(Bar. 1849— 50) in fünf großen Foliobänden, von denen die beiden erften die Tafeln über 
Architeltur und Sculptur, der dritte und vierte die Infchriften, der fünfte den Tert ent- 
hält. Die «Inscriptions döcouvertes & Khorsabad» (Par. 1848) find ein bilfigerer Mbbrud 
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der 220 Infchriftentafeln des 1800 Frs. Foftenden größern Werks. Ein Theil der Monumente 
wurde zunächſt auf Flößen den Tigris hinab befördert, dann mit großer Mühe eingefchifft und 
nad Paris gebradht. Nachdem B. 1846 Moful verlafien, erhielt er das franz. Öeneral- 
confulat zu Yerujalem, wo er fich im ultramontanen Sinne an der Fehde wegen des Heiligen 
Grabe betheiligte. Seit 1857 lebte er als franz. Generalconful zu Tripolis. 

Böttger (Adolf), deutjcher Dichter, geb. zu Leipzig 21. Mat 1815, Sohn des durch fein 
engl. Wörterbuch, befannten Steuereiunehmers Friedr. Aug. B., erhielt feine gelehrte Vor— 
bildung auf der Thomasſchule jeiner Vaterftadt und bezog 1836 die Univerfität dafelbft, wo 
er ſich mit philol. Studien, vorzüglich aber mit den nenern Sprachen beichäftigte und mit be- 
jonderer Vorliebe die vaterländifchen und engl. Dichter las. Seitdem privatifirte B. in feiner 
Baterftadt. Seinen literarifchen Ruf begründete er mit einer Reihe gelungener Uebertragungen 
engl. Dichter, unter denen die von Byron's «Sämmtlichen Werken» (in einem Bande, Lpz. 
1840; 12 Bde., 1841; 3. Aufl. 1845; Diamantausgabe, 12 Bde., 1850; Prachtausgabe, 
8 Bde., 1856) als die vorziiglichfte anerfannt ift. Derfelden folgten die Ueberfegungen der 
«Gedichten Goldfmith's (Lpz. 1843), der «Boetifchen Werke» Milton’s (Ppz. 1846) und 
Pope’3 (4 Bde., Lpz. 1842) und bes «Dffian» (2pz. 1847), denen ſich einige Stücke Shal- 
ſpeare's («Was ihr wollt», «Sommernadhtstraum» und «Viel firmen um nichts»), Long- 
fellow's «Diawatha» (Lpz. 1856), Racine's «Phädra» (Lpz. 1853) und Ponſard's «Döyffeus» 
(Epz. 1853) anfchloffen. Mit feinen eigenen Dichtungen, in denen ſich übrigens der Einfluf 
Byron's und überhaupt engl. Vorbilder nicht verkennen läßt, nimmt B. in der deutfchen Litera- 
tur der Gegenwart eine iſolirte Stellung ein, indem er feiner der herrfchenden Richtungen folgt. 
Sein Talent ijt vorwiegend bejrhreibend, und das Gebiet, auf den er fic mit Glück bewegt, 
bildet die poetiſche Schilderung und Erzählung, bald mit Dinneigung zum Heroifchen und 
Abentenerlichen, bald mit Borliebe für das märchenhaft Phantr"ifche. Bon den Werten, welche 
bem erjtern Genre angehören und an Byron's Art und Weiſe anflingen, find «Habana» (Lpz. 
1853), «Düftere Sterne» (Lpz. 1852), der «Fall von Babylon» (Lpz. 1855) und «Kameen» 
(2p3. 1856) hervorzuheben. Die zweite Gruppe von B.'s Dichtungen erinnert an die Märdhen- 
poejie dea Sommernachtstrauma und an Granville's «Fleurs animees». Unter denfelben ftehen 
«Ein Frühlingsmärchen» (%pz. 1849; 3. Aufl. 1850) und «Die Pilgerfahrt der Blumen- 
geifter» (%p3. 1851; 3. Aufl. 1857) obenan, zwei Dichtungen, denen ſich bereits eine umfang- 
reiche Toilettenpoefie anlehnt, die von Gutzlow mit dem Namen «Lovely-Poefie» bezeichnet 
worden ift. Bon B.'s iibrigen poetiichen Werken, welche, wenn auch von verſchiedenem Werth, 
doch ſämmtlich feine Meifterjchaft in Handhabung der Sprache und des VBersbaues befunden, 
find aufer den «Gedichten» (Lpz. 1846; 7. Aufl. 1850) noch hervorzuheben: «Till Eulen- 
fpiegel» (2p5. 1850), ein ſatiriſch-komiſches Epos, «Das Bud, der Sadjen» (Typs. 1858), 
welches die Gejchichte der ſächſ. ehemaligen Kurlande und ihrer Bewohner in Balladen und 
Romanzen behandelt, und «Goethe's Iugendlieben (Lpz. 1861). B.'s Drama «Agnes Ber- 
nauer» (Lpz. 1845; 3. Aufl. 1850) vermochte, als zu lyriſch gehalten, auf der Bühne keinen 
dauernden Erfolg zu gewinnen. Eine Gefanmtausgabe feiner poetiſchen Werke in 6 Bänden 
hat B. 1864 begonnen. 

Böttger (oh. Friedr.) oder Böttcher, auch Böttiger, wie er ſich zumeilen ſchrieb, der 
Erfinder des Meißner Porzellans, wurde zu Schleiz im reuß. Voigtlande 4. Febr. 1682 ge- 
boren. Sein Vater, ber fehr zeitig ftarb, war Münzmeiſter zu Magdeburg und zu Schleiz. 
Im 15. J. wurde er als Lehrling in der Zorn’fchen Apotheke zu Berlin untergebracht, zeigte 
bald viel Talent und Geſchick für feine Kunft und widmete ſich vorzüglich den chem. Studien 
mit vorherrfchender Neigung. Ein ihm mitgetheiltes Manufeript über den Stein der Weifen 
brachte B. auf den Gedanken, das Goldmachen zu verfuchen. Ganze Nächte verfchloß er fich 
im Zorn’s Laboratorium, machte dort auf feines Herrn Unkoften chem. Experimente und zeigte 
fi) dann gewöhnlich am Tage zu jeder Arbeit verdroſſen. Diejes zog ihm wiederholte Ber- 
weife zu und bewirkte endlich ein jo gefpanntes Berhältniß zwifchen ihm und feinem Herrn, 
daß B. gegen Michaclis 1699 e8 gerathen fand, fich heimlich aus dem Haufe defielben zu ent- 
fernen. Als er aber bald darauf in große Noth geriet, kehrte er nad) Berlin zurüdf und ward 
Dftern 1700 unter der Bedingung, feinem bisherigen Thum und Treiben zu entjagen, wieder 
in die Officin aufgenommen. Dennoch unterließ er feine alchemiſt. Berfuche auch jegt nicht 

nz, gab namentlich einft feinen Kameraden, die ihn verfpotten wollten, mehrere Proben feiner 
Kunft zum beften und mußte, als man dadurch auf ihn aufmerkfam geworden war, jogar fpäter 
in Gegenwart mehrerer Großen vom Hofe, namentlich des berühmten Adepten von Haugwitz, 
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diefelben wiederholen. Als er hierauf erfuhr, dag man willens fei, ihn als Adepten feſtzu— 
halten, verfchwand er plöglic, und lebte erft verftedt in einer Bodenfammer bei dem Kauf: 
mann Röber, entwic aber dann im Det. 1701 nad Wittenberg, um, wie er vorgab, hier zu 
ftubdiren. Kaum hatte die Behörde in Berlin feinen neuen Aufenthaltsort erkundet, fo fandte 
fie einen Commiffarius ab, der B. anfangs auf gütlichem Wege zurüdzubringen verfuchte und, 
als dies nicht gelang, unter dem Vorwande begangener Beruntreunngen ihn verhaften lie. 
Doch der kurſächſ. Hof nahm ſich B.'s an, zumal da das geheimnifvolle Betragen des Flücht 
lings im Berein mit dem Eingehen einer großen Anzahl auswärtiger theils geheimer, theile 
öffentlicher Anträge an denfelben die Aufmerkſamkeit auf ihn fpannte. Er wurde nad) Drei: 
den gebracht, wo ihn der Statthalter, Fürſt Egon von Fürftenberg, erſt in fein Palais auf⸗ 
nahm und dann eine Wohnung in dem Hofgarten mit allen Bequemlichkeiten und Annehnlid: 
feiten eines Mannes von hohem Stande einrichten ließ. Hier durfte fid) niemand ihm nähern; 
zugleid) erhielt er zu feinen alchemift. Verfuchen von Zeit zu Zeit bedeutende Summen. Nad- 
dem er drei Jahre lang die Geduld feines Beſchützers, des Fürften von Fürftenberg, mit leeren 
Berfprechungen hingehalten, fuchte er im Sommer 1704 nad Wien zu entfliehen, wurde aber 
in Ems eingeholt, zurüdgebracht und nun unter Drohungen bedeutet, wenn er nicht felbft Col 
zu machen verfuchen wolle, fein Geheimniß wenigftens ſchriftlich zu offenbaren. 

Infolge deffen übergab B. endlich im Herbfte 1705 Auguft IT. einen weitläufigen Auffat, 
deffen eigenhändige Urfchrift in den Archivsacten noch aufbewahrt wird, voll myſtiſchen Un 
finns, doch mit jo anfcheinender Unbefangenheit abgefaßt, daß man glauben follte, er fei feiner 
Sache ganz gewiß gewefen. Der König jedoch, mit B.'s Auffage und Verſuchsproben unzu: 
frieden, äußerte, daß deffen Arcanıum auf fchlechtem Grunde beruhe. Dies veranlafte den 
Grafen von Tichirnhanfen, bei dem Könige mit dem fchon längft gehegten Wunſche hervorzu- 
treten, eine Fabrik zu errichten, um die im Lande todt und unbrauchbar liegenden Gefteine und 
Erden zu nütlichen Dingen, 3.8. Verfertigung des Porzellans, Borar u. f. w., zu verwenden, 
und B., deffen Gefchidlichfeit er kannte, dabei gebrauchen zu diirfen. Es wurde daher zu Ende 
1705 von verfchiedenen Orten Thonerde angefahren, und B. mit drei andern Handarbeiten 
angehalten, daraus unter feiner Anweifung und Aufficht Gefäße zu brennen. Die Unterneh 
mung gelang, und B. brad)te aus einem braunrothen Thone der meiner Gegend ein Porzellar 
zu Stande, welches das bereits von Tfchirnhaufen felbft verfertigte an Dauer und Schönhet 
weit itbertraf. Der glücliche Erfinder ward nun mit Gefchenten überhäuft, jedoch immer noch 
nicht auf freien Fuß gelaffen, weil man die Fertigung des Porzellans als Geheimniß behankelt 
wiffen wollte und auch immer noch auf die Erfindung der Goldmacherkunſt durch B. hoffte. 
ALS die Schweden 1706 in Sachſen einfielen, ward daher B. nebft feinen drei Gehülfen auf 
den Königftein gebracht. Man verfuhr dabei fo geheimnißvoll, dag man fie bei Nacht unter 
Cavaleriebedeckung abführte und B.’8 wahren Stand und Namen nicht einmal dem Comman⸗ 
danten wiffen ließ. Nur der Graf Tihirnhaufen durfte ihn bisweilen befuchen, um die be 
gonnene Unternehmung durch feine Aufficht und Anweifung zu fördern. Nad) Entfernung der 
Schweden 1707 lieg man B. und feine drei Gehülfen vom Königftein wieder nach Dresden 
fommen, richtete ihnen eine große Werkftätte ein und fertigte Porzellangefäße in fo großer An- 
zahl, daß, nachdem man fie anfangs als Geſchenke an auswürtige Höfe gefandt, zu Oſtern 
1709 die Leipziger Meffe mit glafirtem und unglafirtem (auch etwas weißem) Porzellan be: 
zogen werden konnte. 1710 richtete man ſodann die Albrechtsburg zu Meißen zu einer großen 
Borzellanfabrif ein und außerdem wurde Michaelis 1711 cine befondere Werfftatt für dat 
weiße Porzellan, das bisher noch fehr felten war, gegründet. Nach dem Tode des Grafen 
Tſchirnhauſen übernahm B. 1708 die Aufficht und Leitung des Porzellanmachens und ward 
zuletzt Adminiftrator der Porzellanfabrit. Schon um feiner unordentlichen Lebensweiſe willen 
nicht zum Director einer folchen Anftalt geeignet, Hatte er überdies, wie es fcheint, aus allerlei 
ſelbſtſüchtigen Abfichten ein Intereffe, das Aufblühen derfelben möglichſt zu hindern, Er ließ 
fi fogar 1716 und 1717 mit Männern in Berlin wegen Mittheilung feiner Künfte für 
Geld in eine Correfpondenz ein, die aber 1719 entdedt wurde und feine Einziehung und Br 
ftrafung zur Folge hatte, der er durch den Tod 13. März 1719 noch zeitig genug entging. 
Obgleich er vom Könige nach und nad) über 150000 Thlr. erhalten hatte, ftarb er doch gan; 
verfchuldet. Die hier und da erwähnte Nachricht, dag B. zur Belohnung feiner Verdienſte 
baronifirt worden, ift eine Fabel. Vgl. Engelhardt, «oh. Friedr. B., Erfinder des fühl. 
Porzellans» (Lpz. 1837). 

Ä Botticeiti (Sandro), eigentlich Aleffandro Filipepi, ein Maler der Toscaniſchen Schul 
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des 15. Jahrh., lebte von 1437 oder 1447—1515. Er wurde zuerft dem Meifter B., einem 
tüchtigen Goldſchmied, in die Lehre gegeben, von dem fich fein Beiname herjchreibt. Bald 
aber zeigte ſich fein vorwiegender Hang zur Malerei, und er ward nun ein Schüler des Fra 
Filippo Lippi. Bon diefem Meifter nahm er das Leidenfchaftlich Bewegte an, das ſich in 
deſſen Hiftorifchen Bildern findet, und verband damit eine gewiſſe phantaftifche Auffafjungs- 
weife, die in ihrer Originalität in manchen Fällen fehr Anziehendes, in andern aber auch Un- 
ſchönes erzeugte. Jene Leidenjchaftlichkeit beweift z.B. eine Darftellung der Geburt Chrifti 
in der Sammlung von Young Dttley in London. Die Engel tanzen hier vor Freuden einen 
Reigen in der Luft, befränzen die Schäfer und umarmen fie ftitrmifch, während drei Teufel 
in ohnmächtiger Wuth entweichen. Ein anderes Werk von ihm ift die gefrönte Madonna in 
der Galerie der Uffizien zu Florenz, die den höchften Liebreiz des Kopfes zeigt. Der phanta- 
ftifche Zug des Künftlers fand vorzüglich in feinen eigentlich Hiftor. Bildern Kaum. B. war 
einer der erften, der die antife Mythe und Allegorie in die moderne Kunft einführte und mit 
Vorliebe behandelte. So ift eine in der Mufchel über das Meer dahineilende nadte Venus, 
die unter einem Rofenregen von Windgöttern an das Ufer getrieben wird (ebenfalls in den 
Uffizien), von wunderbar märchenhafter Wirkung. Sein vorzüglichites Werk find die Wand— 
gemälde in der Sirtinifchen Kapelle des Vatican. Bon B., der die Oberaufficht führte, wurden 
hier Moſes, der die Aegypter töbtet, die Rotte Korah und die Verſuchung Chriſti ausgeführt. 
In fpäterer Zeit wurde B. nahläffig und manierirt in der Ausübung feiner Kunft. Neben 
der Seftiverei, der er verfallen gewefen fein foll, ergab er ſich einem leidenſchaftlichen, jahre- 
langen Studium des Dante, legte den Pinfel weg und nahm die Feder, um über diefen Dichter 
zu jchreiben, freilich ohne fonderlichen Erfolg. Er veranftaltete auch eine Ausgabe der «Hölle» 
(Slor. 1481), mit Kupfern nad) feinen Zeichnungen, die er auch, wenigftens zum größern 
Theil, felbft ſtach. Unzweifelhaft von B. herrührende Blätter (die Propheten und Sibylien, 
die Triumphe des Petrarca u. a.) werden, jchon wegen ihrer Seltenheit, jehr geſchätzt. 
Böttiger (Karl Aug.), befannt als kenntnigreicher Archäolog und vielfeitiger Schriftfteller, 
geb. 8. Juni 1760 zu Reichenbach im ſächſ. Voigtlande, erhielt jeine gelehrte Bildung zu 
Schulpforta und widmete fid) dann zu Leipzig, befonders unter Morus und Reiz, philol. 
Studien. Nachdem er hierauf feit 1781 als Hauslehrer zu Dresden gelebt, ward er 1784 
Rector zu Guben, von wo er 1790 in gleicher Stellung nad) Baugen ging. Hier wirkte er 
nur fehr kurze Zeit, indem er bereitS im Det. 1791 durch Herder als Director des Gym— 
nafiums zu Weimar eingeführt ward, In dem Kreife ausgezeichneter Männer, welchen zu 
jener Zeit der Herzog Karl Auguft und die Herzogin Amalie um fich verfammelt hatten, fand 
D. die befte Aufnahme. Insbeſondere trat er bald in nähere Bezichungen zu Wieland, Auch 
Goethe und Schiller verkehrten viel mit dem gelehrten Kenner des Alterthums, wenn fich auch 
bei diefen nad einiger Zeit eine gewiſſe Verſtimmung gegen ®. feftjegte. In dem Briefwechfel 
zwifchen Schiller und Goethe findet er fich wegen feiner Gefchäftigkeit mit dem Namen «Ubique» 
belegt. In der That war B.'s literarifche Thätigkeit in Weimar eine ungemein vielfeitige und 
zerftreute. Außer einer Reihe wifjenjchaftlicher Arbeiten, die er veröffentlichte, darunter eins 
feiner Hauptwerke, die «Sabina oder Morgenfcenen einer reichen Römerin» (Lpz. 1803; 
2. Aufl., 2 Bde., 1806), und die «Griech. Bafengemälde» (Heft 1—3, Weim. u. Magdeb. 
1797 —1800), beforgte er das «Journal des Luxus und der Mode» unter Bertuch's Namen 
von 1795 — 1803 und fchrieb vieles für dafjelbe, war daneben 1797—1809 faft der alleinige 
Herausgeber des «Deutjchen Mercur», zu dem Wieland nur den Namen lieh, gab auch fechs 
Jahre lang das Journal «London und Paris» ganz allein heraus und gehörte fortwährend zu 
den thätigjten Mitarbeitern an der «Allgemeinen Zeitung», für die er jeit ihrer Begründung 
bie 1806 zahlloje literarifche Beiträge lieferte. Um das Gymnaſium zu Weimar und den. 
humaniſtiſchen Unterricht erwarb fi B. die größten Verdienfte. 1804 folgte er indeß einem 
Rufe als Studiendirector der kurfürftl. Pagen mit dem Hofrathscharafter nad Dresden, wo 
er 1814 zum Studiendirector bei der Königl. Ritterafademie befördert und ihm zugleich die 
Dberinfpection über das Mufeum der Antifen und die Mengs'ſchen Gipsabgüffe übertragen 
ward. Bei der gänzlichen Umgeftaltung der Ritterafademie 1821 ward er zwar feiner Stelle 
als Studiendirector entbunden, verblieb aber im Genuffe feines vollen Gehalts, bis er 17. Nov. 
1835 ftarb. 1832 war B. als Mitglied in das Franzöfifche Inftitut aufgenommen worden. 
Bon feinen archäol. und kunſthiſtor. Arbeiten aus jpäterer Zeit find noch Hervorzuheben: «Ideen 
zur Archäologie der Malereiv (Thl. 1, Dresd. 1811); «Kunftmythologie» (Dresd. 1811); 
«Borlefungen und Auffäge zur Alterthumstunde» (Altenb. u. Lpz. 1817); «Mmalthea» (3 Bde,, 
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Lpz. 1821— 25) und «Ideen zur Kunftmythologie» (Bd. 1, Dresd. u. Ppz. 1826; Bd. 2, 
bearbeitet von Sillig, 1836). Die von ihm in lat. und deutfcher Sprache verfaßten jehr zagl- 
reichen Gelegenheitsfchriften und die in Yournalen zerftreuten Aufſtitze wurden von Sillig in 
«Opuscula et carmına latina» (Dresd. 1837) und «Kleine Schriften archäol. umd antiquari- 
fchen Inhalts» (3 Bde., Dresd. 1837— 38) zufammengeftellt. B. beſaß vielfältige und aus- 
gebreitete Kenntniffe und einen geübten Kunftfinn, allein e8 ging feinen Studien das Syſtem, 
feinen Urtheilen die philoſ. Tiefe und Gründlichkeit ab. Seine Verdienfte auf dem Gebiete 
der theatralifchen Aeſthetik, die er befonders durch Kritiken über die Leijtungen einzelner Schau- 
fpieler, wie z. B. Iffland's, förderte, find ber Anerkennung würdig. Aus B.'s Nachlaß gab 
fein Sohn Karl Wilh. B. «Literarische Zuftände und Zeitgenofien» (2 Bde., vpz. 1838) her- 
aus; auch verfaßte derfelbe «Karl Aug. B., eine biographifche Skizze» (Lpz. 1837). 

Böttiger (Karl Wilh.), ein durch feine populären Gefchichtswerke bekannter Gelehrter, 
Sohn des vorigen, geb. 15. Aug. 1790 zu Baugen, beſuchte feit 1804 das Gymnaſium zu 
Gotha und bezog 1808 die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. 1812 übernahm er 
in der Familie des damaligen ſüchſ. Gefandten Grafen von Schönfeld in Wien die Hofmeifter- 
ftelle bei deffen Söhnen, und in diefem Verhältniß, welches ihm zur Zeit des Wiener Congreſſes 
reiche Anregung bot, faßte er den Entſchluß, ſich der Gefchichtswiffenfchaft und der afademifchen 
Laufbahn zu widmen. Um bie Vorlefungen Heeren’s ſowie die dortige Bibliothek zu benutzen, 
hielt er fi) 1815—16 zu Göttingen auf. Sobann habilitirte er fid) 1817 an der Univerfität 
zu Leipzig, wo er 1819 eine auferord. Profefjur erhielt. Seiner Habilitatiomsfchrift über 
Heinrich den Löwen ließ er die ausführlichere Biographie (Hannov. 1819) diefes berühmten 
Welfen folgen. 1821 ging er als ord. Profeflor der Gefchichte nad) Erlangen, wo ihm 1822 
auch) die zweite Stelle an der Univerfitätsbibliothef übertragen wurde. Er ftarb dafelbft 26. Nov. 
1862. B.'s alademifche Borträge wie feine literarifche Thätigfeit waren weniger auf gelehrte 
Forſchung als auf populäre und anregende Geſchichtsdarſtellung gerichtet. Große Verbreitung 
fanden von feinen Schriften befonders die «Allgemeine Geſchichte fir Schule und Haus» 
(12. Aufl., Frankf. 1856) und die «Deutfche Gefchichte für Schule nnd Haus» (5. Aufl, 
Frankf. 1855). Für die von Heeren und Ufert herausgegebene «Europ. Staatengefdhichten 
ſchrieb er eine «Gefchichte des Kurjtaats und Königreichs Sadjjen» (2 Bde., Hamb. 1830 — 
31; Regifter von Möller, Hamb. 1836). Sonft find noch zu nennen: «Geſchichte Baierns 
nach feinen alten und neuen Beftandtheilen» (2. Aufl., Erl. 1837), «Gefchichte des deutfchen 
Bolfs und des deutfchen Landes» (8 Böchn., 3. Aufl., Stuttg. 1845), «Die allgemeine Ge- 
ſchichte von 1815 — 50» (Frankf. 1854) und «Die Weltgefhichte in Biographien» (Bd. 1—8, 
Berl. 1839 — 46). Auch gab B. eine Biographie feines Vaters (Lpz. 1837) und aus deſſen 
Nachlaß «Literariſche Zuftände und Zeitgenoffen» (2 Bde., Lpz. 1838) heraus. 

Böttiger (Karl Wilh.), einer der vorzüglichften unter den neuern Dichtern Schwedens, 
ftammt von deutſchen Grofältern und wurde 15. Mai 1807 zu Mefteräs geboren. Nach 
vollendeten Studien erwarb er fi) 1833 zu Upfala die philof. Doctorwürde und machte dann 
1835 eine Reife durch Deutichland, wo er in Dresden bei feinem Verwandten, dem Hofrath 
K. A. Böttiger, die freundlichfte Aufnahme fand. Er befuchte hierauf noch Italien, Frankreich 
und die Niederlande und kehrte 1836 nad) Schweden zurüd. Bereits ald Dichter vortheilhaft 
befannt, ging er 1839— 40 auf Koften der Regierung abermals ins Ausland und Hrekt fic 
unter anderm auch längere Zeit in Berlin auf. Nachdem er feit 1839 als Adjunct an der 
Univerfität zu Upfala gelehrt, erhielt er 1845 die Profeffur der modernen Piteratur an der- 
felben, in welcher Stellung er ſeitdem ununterbrochen gewirkt hat. Seinen wiederholt gedrudten 
«Ungdomsminnen frän sängens stunder» (Upfala 1830) ließ B. eine zweite Sammlung von 
- Gedichten («Nyare sänger», 1833), die aud) gelungene Uebertragungen Uhland'ſcher Ro- 
manzen enthält, forwie einige Jahre daranf noch eine dritte («Lyriska stycken», 2 Thle., 
1837— 39) folgen. Seine « Religiösa sänger » haben mehrere Auflagen (4. Aufl. 1841) 
erlebt. 1845 erhielt er für einen «Säng öfver Carl XIV Johan» den Preis von 100 Du— 
faten, den die Akademie ausgefegt hatte, und 1847 ward er von diefer zum Mitglied auf- 
genommen. B.'s Inrifche Dichtungen, von denen die meiften aud) in «Samlade Skrifter» 
(3 Bde., Stodh. 1856— 58) aufgenommen find, athmen file Sehnfucht, ernfte Liebe und 
melodifche Anmuth. Als Dramatiker hat er ſich unter andern in «En Majdag i Wärend» 
verſucht. Seine wiffenfhaftlihen Studien und Arbeiten erftreden ſich vorzugsmeife auf ver- 
gleihende Sprachwiſſenſchaft, insbefondere auf die ital. Sprache und Titeratur ſowie auf die 
rhätoremanishen Mundarten. Das Studium der ital. Dichter, von denen er Taſſo's «Be- 
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freites Yerufalem» (1842 — 46) und Dante's «Göttliche Komödie » in ausgewählten Stüden 
(1846 — 51) in das Schwedifche übertragen, ift auf die Form feiner eigenen Poeſien nicht 
ohne Einfluß geblieben. Bon feinen übrigen Schriften find noch eine Gedächtnißrede auf Gır- 
ftav III. (Stodh. 1837) und die Biographie feines Schwiegervater® Eſaias Tegner (1847) zu 
erwähnen. Letstere bildet zugleich auch den erften Band der von B. veranftalteten Gefammt- 
ausgabe der Werke Tegner’s. Eine Auswahl von B.'s Gedichten ift auch in deutfcher Ueber- 
tragung (Stodh. 1844) erfchienen. 

Bottnifcher Meerbuſen wird der nördl. Theil der Oftfee im Norden der Mandeinfeln 
genannt, der, durch Schwedens nörblichfte Provinzen fowie durch das zu Rußland gehörige 
Finland begrenzt, von 60— 66° nördl. Br. fich ausbreitet und 90 M. lang, 20—32 M. 
breit und 20—50 Faden tief ift. An feinen Geftaden und in feinem Innern befinden fich 
viele Heine Infeln, Sandbänke, Felfen und Klippen, Skären genannt, wodurd die Schiffahrt 
auf demfelben und befonbers an feinem Eingange aus der Dftfee ohne gemandte Pootfen ge- 
fährlid wird. Der nörbl., Heinere und fchmalere Theil des Mecrbufens, von den Pandfchaften 
Wefterbotten in Schweden und DOfterbotten in Finland begrenzt, wird von den Anwohnern 
Botten-Bifen, der jüdliche Botten-Hafvet genannt. Beide find durch den fchmalften Theil des 
ganzen Bufens, die nur 10 M. breite Dnarfenftraße, zwifchen den Orten Umea und Waſa 
verbunden. Der Eingang aus der Dftjee in den Bottnifchen Bufen heißt zwifchen Schweden 
und den Älandsinſeln (f. d.) die Mandshaf oder Oregrundſund, und zwiſchen diefen Infeln 
und Finland die Straße Ofter-Sjön. Die vielen fifhreichen Gewäſſer, welche aus Schweden 
und Finland ſich in diefen Bufen ergießen, bewirken, daß das Wafjer defjelben wenig falzreid) 
iſt und im Winter gewöhnlich fo zufriert, daß man aus Schweden nad) Finland auf Schlitten 
fahren Tann. Seit Jahrhunderten ift das Wafler an den Küſten Schwedens und Finlands 
mehr und mehr zurücgetreten, weil der Boden allmählich durd; unterirdifche vulkaniſche Kräfte 
eine Geſammterhebung erleidet. 

Botzäris (auch Botjaris und Bozzaris) ift der Name eines der berühmteften Sufioten- 
gefchlechter (ſ. Sulioten), welches ſich befonders feit den legten Jahrzehnten des vorigen Yahr- 
hundert in den Kämpfen gegen die Türken und fpäter im griech. Befreiungskriege ausgezeichnet 
bat. — Georg (Giorgo) B. kämpfte erft gegen Ali-Bajcha von Yannina, verband ſich ſpäter 
aber heimlich mit demfelben, erhielt das Capitanat Tſchumerka nnd ſtarb dafelbft um 1793. 
Er hinterließ vier Söhne: Kigo oder Chriſtos, Tufcha oder Dimitri, Noti oder Banagiotis 
und Niliſa oder Nikolas, welche ſümmtlich als Krieger bei ihren Yandsleuten in hohem An- 
fehen ftanden. — Kito B., der 1809 fiel, war ebenfalls Vater von vier Söhnen: Yannafı 
(geft.1804), Marko, Kofta und Nikola, von denen Marko B., geb. um 1788, der beriihnitefte 
feines Namens wurde. Derfelbe lebte nach dem Falle Sulis auf den Joniſchen Infeln, von 
wo aus er einen Verſuch zur Befreiung ſeines Baterlandes machte. Nach deſſen Mislingen 
nahm er in einem albanef. Regimente franz. Dienfte und wurde 1813 Mitglied der Hetärie. 
1820, als die Türken Ali-Paſcha befriegten und diefer bei den vertriebenen Sulioten Hillfe 
fuchte, kehrte B. nach Epirus zurüd. Nach Ausbruch des griech. Freiheitskampfes ſchlug er 
ſich auf Seite der Griehen und zeichnete ſich ebenfo durch Patriotismus, Uneigennügigfeit 
umd Mugheit als durch Kühnheit und perfünliche Tapferkeit aus. 1822 nahm er an dem 
Kriege im weftl. Griechenland theil und machte ſich namentlich bei der Bertheidigung Miffo- 
longhis um die Sache der Griechen verdient. Im Sommer 1823, wo er den Öberbefehl in 
jenem Theil Griechenlands führte, wurde er (im Ang.) bei einem nächtlichen Ueberfalle auf 
das Lager des Paſchas von Stkutari bei Karpenifi gefährlid) verwundet und ftarb bald darauf 
zu Miffolonghi. Seine Thaten werden nod) jet von dem griech. Volle in zahlreichen Piedern 

efeiert. — Auch Kofta (Konftantinoe) B., der Bruder des Marko, gehört zu dem ebelften 
——— des griech. Freiheitskampfes, an welchem auch Noti B., der obengenannte Bruder 
des Kitzo, rühmlichen Antheil nahm. Koſta B. ſtarb 13. Nov. 1853 in Athen als General 
und Senator. Ein Sohn Noti's, Dimitri B. iſt ſeit 1864 Adjutant des Königs Georg I. 
Ein anderer Dimitri B., der einzige Sohn des berühmten Marko, Oberft in der Armee, 
war Seit 22. Juni 1859 Kriegsminiſter des Königs Otto. 

Boucaniers, ſ. Flibuftier. 

Boudardon (Edme), franz. Bildhauer, geb. 29. Mai 1698 zu Chaumont, erhielt von 
feinem Bater, der Baukunft und Bildhauerei trieb, eine tücjtige Erziehung und kam fpäter 
nach Baris in die Schnee des jängern Couſton. Hier machte er fo bedeutende Hortfchritte, daß 
er 1723 den großen Preis in der Alademie erlangte umd mit einem königl. Stipendium nad) 
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Rom gehen konnte. In Rom ſtudirte er eifrigſt nach Antiken und lernte dabei aus Algardi's 
und Fiammingo's Werken die weiche Behandlung de8 Marmors. Bald galt er für einen der 
beiten Zeichner und für einen Bildhauer erften Ranges. B. follte das Grabmal Clemens’ XL 
ausführen, als ihn der franz. Hof 1732 nad) Paris zurückrief. Unter feinen beften Arbeiten, 
die er num jchuf, ftehen zwei von dem parifer Stadtrath beitellte Monumente obenan: der 
Springbrunnen in der Straße Grenelle des Faubourg St.-Germain, 1739 angefangen, fein 
noch jetst vorhandenes Meiſterſtück; dann die bronzene Keiterjtatue Ludwig's XV., auf dem 
Plate gleiches Namens, der jeitdem umgetauft worden. Der Künſtler hatte an legterm Werte 
zwölf Jahre gearbeitet, und das Pferd war befonders ſchön und in allen Theilen mit der größten 
Sorgfalt durchgebildet. Die Statue ftand auf einem hohen Poftament vom feinften weißen 
Marmor, mit gegoffenen Relief$ und an den vier Eden mit kolofjalen allegorifchen Bronze: 
figuren geziert, die vier Tugenden Stärke, Friede, Klugheit und Gerechtigkeit vorftellend, melde 
der königl. Reiter, hier wie im Leben, überritt. Es war eine große und ſchöne Compofition, 
von einem Reichthum, wie er fich für ein folches Monument ſchickte. Die Volkswuth zerftörte 
1792 das Prachtwerk, daß fein Stück davon übrigblieb. Das Mufeum der modernen Bild- 
häuerkunft im Louvre befizt von B, einen Amor, der fi aus der Keule des Hercules einen 
Bogen fchnigt, eine Marmorftatue von jehr forgfältigem und fogar meifterhaften Macher, 
aber affectirt in Bewegung und Ausdrud, ärmlich und unſchön in der Formenbildung und 
ihwad im Yaltenwurf. Die mit vielem euer und Talent ausgeführten Röthelzeichnungen 
des Künftlers, die man häufig in alten Handzeichnungenfammlungen antrifft, verrathen ein 
feineres Verſtändniß und Gefühl für die Schönheit der Antike als feine Sculpturen, bei wel- 
hen er zwar aud) im Geifte der Alten zu denken fuchte, aber durch den ausgearteten Zeit: 
geſchmack unwillkürlich von feinen Muftern entfernt wurde. B. ftarb zu Paris 27. Juli 1762. 
Sein Leben befchrieb der Graf Caylus («La vie de B.», Bar. 1762). 

Bouchardy (Joſeph), franz. Theaterdichter, geb. zu Paris im März 1810, Sohn und 
Bruder von Malern und Kupferftechern, widmete ſich anfangs auch der Kupferftecherkunft und 
lieferte eine Anzahl von Blättern in Aguatintamanier für den Modehandel. Später vereinigte 
er jich mit Eugene Deligny, um Bühnenſtücke zu jchreiben, und beide verfaßten gemeinſchaftlich 
mehrere Baudevilles und Dramen. Als fi die Verbindung auflöfte, jchrieb B. allein eine 
Keihe von Dramen, unter welchen namentlid) «Gaspard le p&cheur» (1837), «Le sonneur 
de St.-Paul» (1838) und «Lazare le pätre» (1840) den aufßerordentlichften Erfolg hatten. 
Diefe Stüde wurden bei ihrem Erjcheinen auf den Boulevardtheatern mehrere hundert mal 
hintereinander bei immer gleichem Zulauf gegeben, nachher immer wieder mit vielem Erfolg auf- 
geführt, und fie üben fogar gegenwärtig nod) ihre Anziehungskraft. B. verlieh in feiner Ölanz- 
periode dem Drama mächtigen Knalleffect und großes Schaugepränge. Die Architektonif feiner 
Spectafeljtüde ift fat immer vortrefflih. Ihr poetifcher Gehalt fteht freilich nicht auf gleicher 
Höhe mit ihrem fcenifchen Zufchnitt, und die Charaktere könnten feiner gezeichnet, die Dialoge 
forgjamer behandelt fein. Aber Theaterſtücke nad) ſolchem Plane find gewifjermaßen groß: 
Koloffe, die man aus einer gewifjen Ferne beurtheilen muß, und an welchen man die Yeilftrice 
und Heinen Ungleichheiten überfieht. Der Name B.'s ftand irrigerweife 1862 auf der Todten- 
lifte berühmter Autoren. Er lebte indeß noch und ließ 1863 ein neues Drama im Theatre 
de la Saite aufführen, aber mit geringem Beifall. 

Boucher (Frangois), franz. Maler und Kupferftecher, geb. zu Paris 29. Sept. 1703, 
war der Sohn eines Stickmuſterzeichners und hatte gewiffermaßen feinen Lehrmeifter, indem 
er nur drei Monate ald Schüler bei dem Maler Lemoine verblieb. Aus defjen Atelier ging 
er zum Vater des Kupferſtechers 2. Cars, der mit Kupferplatten handelte und ihn als Zeich— 
ner beſchäftigte. 1723 erhielt B. den erften Preis in der Akademie und machte die Neife nad 
Italien, aber auf feine Koften. Auch fam er bald wieder nad Paris, wurde hier 1734 Mit- 
glied der Akademie und 1765 erfter Hofmaler. Er ftarb 30. Mai 1770. B. malte eine aufer- 
ordentliche Menge von Bildern in allen Dimenjionen. Er behandelte alle Fächer der Malerei: 
religiöfe, mytholog. und poetifche Gefchichten, Allegorien, Porträts, Genrefcenen, Landfhaften, 
Thiere, Gebäulichkeiten, Blumen und Früchte, Feſt- und Iheaterdecorationen, Phantafieftiide 
für die Ausfhmüdung von Kaminen, Zimmerdeden, Wandtapeten, Kutfchenfchläge, Klavıer- 
dedel und Bonbonsdojen. Obgleich vom Glüd mit Gold, Ehre und jeglichem Genuß über- 
häuft und auch zu Vergnügungen geneigt, arbeitete er doch alltäglich bis an fein Lebensende 
zehn Stunden. Er war im Befig einer glänzenden Einbildungstraft und wunderbaren Hand- 
fertigfeit, und die Zahl feiner Zeichnungen allein belief fich, feiner eigenen Schägung mad, auf 


Bonder de Erevecoeur de Perthes Bonricault 545 


mehr als 10000. Auch gehört dazu eine Anzahl geiftreicher Radirungen. Seine Bilder waren 
ungemein beliebt und wurden größtentheild von gefchidten Künſtlern des vorigen Jahrhunderts 
geftochen, famen aber bald nach feinem Tode ganz aus der Mode und um alles Anfehen. B.'s 
Name wurde ein Spottname, ein verächtlicher Ausdrud, welchen die neumodifche Kritif auf die 
Kiünftler anwandte, deren Werke ſich nicht mehr oder weniger der herrfchenden Richtung des 
antififirenden Gefhmads anſchloſſen. In neuerer Zeit erhielt jedoch B. troß feiner Affectirt- 
heit, Schlüpfrigkeit, Unnatur, feiner conventionellen Farbe und Zeichnung, feines flüchtigen 
Bravourvortrags den achtbaren Pla wieder angewiefen, der ihm als Maler von vielfeitigem, 
wahrhaft ſchöpferiſchem Talent und echt künſtleriſchem Temperament gebührte. Nur ift es 
abgeſchmackt, wenn man gegenwärtig in Frankreich gerade die ſchwächſten Producte diefes 
Künſtlers ſchwärmeriſch verehrt und zu den höchften Preifen bezahlt. 

Boucher de Crevecoeur de Perthes (Iacques), namhafter franz. Gelehrter und Schrift: 
fteller, befonders befannt durch feine Forſchungen über die Urbevölferung Europas und die 
Urzuftände des Menſchengeſchlechts, ift der Sohn des als Botaniker befannten Jules Armand 
Öuillaume B. und wurde 10. Sept. 1788 zu Nethel geboren. Durd) Bermittelung feines 
Vaters kam er frühzeitig in die Nähe Napoleon’s, der ihn zu zahlreichen Miffionen nad) Ita— 
lien, Dalmatien, Ungarn, Oeſterreich und den verſchiedenen Staaten Deutſchlands gebrauchte. 
Nach der Reftauration ließ er fich in Abbeville nieder, wo er feitdem als Präſident der Socıete 
db’Emulation eine ausgedehnte wiffenjchaftliche und gemeinnütige Thätigfeit entridelte. Außer 
einer Reihe belletrijtiicher Werke veröffentlichte er 1830— 34 «Opinion de M. Christophe», 
worin er mehrere nationalöfonomifche Fragen behandelte und fi) unter anderm auch ſchon zu 
Gunſten de8 Freihandels ausſprach. Im weitern Streifen wurde B.'s Name bekannt durch 
das Werl «De la Creation, essai sur l’origine et la progression des &tres» (5 Bde., Par. 
1838), in welchem er eigenthümliche Anfichten über den behandelten Gegenftand ausſprach. 
Das meifte Aufjehen unter feinen wiflenschaftlichen Arbeiten erregten jedoch die «Antiquites 
Celtiques et antediluviennes» (2Bde., Par.1846), in welchem Werke er die Ergebniffe feiner 
langjährigen ununterbrochenen Forſchungen über das Vorkommen von Steingeräthen, Waffen 
und andern Reften einer primitiven menſchlichen Cultur in den tertiären und ältern quater- 
nären Diluvialgefhichten zunäcdhft der Umgebungen von Abbeville mittheilte, und hierdurch 
ganz neue Beweife dafür Tieferte, daß das Alter des Menſchengeſchlechts in frühere als die 
gegenwärtige Periode der Bildung der Erdoberfläche zurüdreihen müſſe. Seine Mitthei- 
lungen wurden zwar längere Zeit hindurch von mehrern Seiten angezweifelt oder auch wol 
gänzlich ignorirt, haben aber durch verſchiedene Entdefungen der jüngften Zeit ihre Beftä- 
tigung gefunden. B. befitt eine Sammlung folder Nefte vorfündflutlicher Eultur, die in ihrer 
Art einzig ift. Außer jenem frühern Werke veröffentlichte er noch über denfelben Gegenftand 
die Schrift «De l’'homme antediluvien et de ses oeuvres» (Par. 1860). Von B.'s fonftigen 
Literarifchen Arbeiten find noch eine Reihe von Reijebefchreibungen gefhätt, wie «Voyage à 
Constantinople et en Grece» (2 Bde., Par. 1856), «Voyage en Danemark» (Par. 1858), 
«Voyage en Russie» (Par. 1859), «Voyage en Espagne et Algerie» (Par. 1859) u. f. w. 

Bouchet (Frederic Jules), franz. Architekt und Zeichner, geb. zu Paris 1799, war ein 
Schüler von Percier und Debret, erhielt 1822 den großen Preis in ber Akademie und ging 
nad) Italien, wohin er, nad) einem erften dreijährigen Aufenthalt, 1832 zurückkehrte. ‘Die 
Ausbeute diefer Reiſen findet man in verfchiedenen von ihm herausgegebenen Kupferwerken: 
«Maison du poöte tragique à Pompe£i» (Par. 1828); «Pompei, choix d’edifices inedits» 
(Bar. 1842); «La villa de Pline» (Par. 1850); «Le forum et la basilique de Fano» (Par. 
1853) u. ſ. w. Seine von Liebhabern fehr gefhätten Aquarelle beziehen fich beinahe immer 
auf diefelben Gegenftände. Als Zeichner hat er den antiken Stil und Charakter fehr treu 
aufgefaßt und wiedergegeben. 1829—37 beauffichtigte B. als Infpector die Bauten ber 
großen parifer Bibliothef, und 1842—53 die Arbeiten des Napoleoniſchen Grabdentmals 
im Invalidendom, bei welchen: cr nad) dem Tode Visconti's als Ardjiteft angeftellt wurde. 
Er ftarb zu Paris 22. Yan. 1860. 

Boncicault (Dion), engl. Schaufpieler und dramatifcher Dichter, wurde aus einer franz. 
Familie 26. Dec. 1822 zu Dublin geboren und unter der Leitung feines Vormunds, des 
befannten Gelehrten Dionyfius Yardner, erzogen. Nachdem er die londoner Univerfität be- 
zogen, wurde er jedod; feinen Studien untreu, Er widmete fi dem Theater, betrat in Covent- 
Garden die Breter und ließ im März 1841 das Quftjpiel «London Assurance» erfcheinen, 
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welches außerordentlichen Beifall fand und feinen Namen ſchnell berühmt machte. Hierauf 
folgte eine lange Reihe theatralifcher Arbeiten, deren Zahl auf 140 angegeben wird, und von 
denen namentlid) «The Corsican Brothers» und «Janet Pride» Zugftüde wurden. Doch 
ftehen fie alle an Gehalt feinem Erftlingsverfuche nad). 1853 beſuchte B. die Vereinigten 
Etaaten und fehrte erft 1860 nad) England zuriid, wo er das dem irischen Volfsleben ent» 
nommene Schaufpiel «Colleen Bawn» auf die Bühne brachte, in welchen: er und feine Frau 
die Hauptrollen fpielten, und welches feiner auf den Gefchmad des großen Publitums berech— 
neten melodramatifchen Effecte halber den glänzendften Erfolg hatte. Eine ebenfo günſtige 
Aufnahme fand das Drama «The Octoroon» (1861), in welchem die Zuftände in den amerif. 
Stlavenftaaten behandelt werden. Außerdem lieferte er den Tert zu Benedict's Oper «The Lily 
of Killarney» (deutſch «Die Rofe von Erin»), deren Sujet den «Colleen Bawn» entlehnt ift. 

Boudet (Iean, Graf), franz. Divifionsgeneral, geb. 19. Febr. 1769 zu Bordeaur, nahm 
fchon 1785 Kriegsdienfte, die er aber bald wieder verlieh. Bei Errichtung der Nationalgarden 
trat er als Lieutenant in ein Bataillon der Gironde, und zeichnete ſich 1793 durch feltene 
Bravour gegen die Spanier aus. 1794 fchiffte er fid) nad) der von den Engländern befetten 
Inſel Guadeloupe ein, eroberte durd) eine Reihe der Fühnften Waffenthaten die Infel und wurde 
ſchon in demfelben Jahre zum Brigadegeneral und 1796 zum Divifionsgeneral erhoben. Nach— 
dem er zwei Jahre jpäter nad) Frankreich zurüdgefchrt, kämpfte er unter Brune in Holland. 
Nach dem 18. Brumaire, an dem er theilnahm, ging er nad) Vtalien, wo er bei Marengo die 
ſchon verlorene Schlacht zum Stehen bradjte. Hierauf wurde er unter Peclerc zu Ende 1801 
nad) San» Domingo gefandt. Die Erfolge der franz. Waffen find ihm hier fait allein zuzu— 
fchreiben, wobei zu rühmen, daß ſich B. in diefen greuelvollen Kämpfen keiner Graufanıfeiten 
ſchuldig machte. Nach der Heimkehr 1804 nahm er an dem Krieg gegen Defterreich von 1805 
theil. 1807 war er bei der Belagerung von Kolberg, und nad) dem Tilfiter Frieden befetste 
er die von den Schweden geräumte Feſtung Stralfund. Der Kaifer ertheilte ihm für feine 
Dienfte den Grafentitel und in Schwedisch Pommern eine Dotation von 30000 Fre. Im 
öfterr. Kriege von 1809 zeichnete er ſich befonders in der Schlacht bei Aspern durd) die zwei— 
tägige Vertheidigung von Esling aus, welche den Rückzug der gefchlagenen franz. Armee auf 
die Infel Lobau fiherte. Bei der Schlaht von Wagram war ihm die Befegung von Aspern 
und die Bewachung der Donaubriiden anvertraut. Die Anftrengungen, denen B. fortwährend 
fich Hingegeben, hatten ihm die Gicht zugezogen, der er 14. Sept. 1809 unterlag. Napoleon 
verlor an ihm einen feiner tapferften und ergebenften Generale. 

Boudoir (vom franz. bouder, fchmollen), eigentlich cin Schmollwinfel, in den man fid) 
begibt, wenn man verftimmt ift, in weiterm Sinne aber ein Feines, elegant ausgeſchmücktes 
Zimmer für den Gebraud) der Damen, in weldjes fie ſich zurückziehen, wenn fie allein fein 
oder mit vertrauten Berfonen plaudern und ihre heitere Laune auslafjen wollen. Das B. ent: 
fpricht dem mittelalterlihen Cloſet. 

Bone (Ami), deutfcher Naturforscher, der ſich befonders als Geognoft ausgezeichnet, geb. 
16. März 1794 zu Hamburg, entjtammte einer franz. Emigrantenfamilie, die fi) in Ham- 
burg einbürgerte und hier durd) Handel zu großem Wohlftande gelangte. B. erhielt feine erfie 
Erziehung im Burmeifter’fchen Penfionat feiner VBaterftadt, dann feine weitere Bildung im 
älterlihen Haufe. Durd die Kriegsjahre und Familienverhältniffe verhindert, feine Aus: 
bildung in Ööttingen zu vollenden, ging er 1812 auf Reifen, welche er theils dazu benutzte, 
feine theoretifchen Studien in Genf, Paris, Edinburgh und Berlin fortzufegen, theils feine 
Länder und Menfchenkenntnig zu erweitern. Vor allen waren es die Naturwilfenichaften 
und unter diefen wiederum die Geognofie und Geologie, welche auf ihn befondere Anziehungs- 
kraft übten. Nachdem er vier Sommer in Schottland verlebt und 1817 zu Edinburgh zum 
Doctor der Medicin promovirt worden, durchforjchte er bis 1839, außer großen Theilen Eng: 
lands, das nördl. und weftl. Irland, Frankreich mit den Pyrenäen, die Alpen der Schweiz und 
Savoyens, Belgien, faft ganz Deutſchland und die Kronländer der öfterr. Monarchie, Italien 
und die in geognoftifcher Beziehung damals noc) kaum befchriebene europ. Türkei. In mehrern 
felbftändigen Schriften und Karten fowie in zahlreichen Abhandlungen hat B. die Ergebnifje 
feiner Reifen niedergelegt. ALS feine bedeutendften Arbeiten find hervorzuheben: «Essai géo- 
logique sur l’Ecosse» (Par.1820); das «Geognoftifhe Gemälde von Deutjchland» (herausg. 
von Leonhard, Frankf. a. M. 1829); vor allem aber «La Turquie d’Europe» (4 Bde., Bar. 
1840) und «Recueil d’itineraires dans la Turquie d’Europe» (2 Bde., Wien 1850), welches 
legtere Werk die beften Materialien fiir die noch wenig bereiften Streden der Balkanhalbinſel 
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liefert. B.'s «Guide du geologue-voyageur» (2 Bde., Par. 1836) gilt als ein ſehr nützliches 
Bud). Viele Beiträge geol. und geognoſtiſchen Inhalts hat B. zu franz., engl. und deutfchen 
Fachzeitſchriften geliefert. Seit 1848 wirkliches Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Wien, veröffentlichte er auch verſchiedene monographijche Arbeiten teils zur Kunde der geo— 
gnoſtiſchen Berhältniffe des öfterr. Kaiſerſtaats, theils über vulfaniiche und meteorolog. Er— 
iheinungen (wie 5. B. über das Nordlicht) in den «Sigungsberichten» und «Denkjchriften» 
derfelben. Früher lebte B. meiſt in Paris, wo er anfangs erjter Secretär, dann Vicepräfident, 
zuletst Präfident der Geologifchen Geſellſchaft war. Epäter fiedelte er nad) Wien über. 

Bouet-Willaumez (Louis Edouard, Graf), ein tüchtiger franz. Seemann, geb. 24. April 
1808, trat 1823 in die Seefchule und wurde 1829 Schiffsfähnrich, 1835 Schiffslieutenant. 
Er diente fodann auf einem Schiffe der franz. Sceftation am La-Plata, war bei dem Bom— 
bardement von Mogador zugegen und erhielt 1838 vom Contreadmiral Montaignies de La— 
roque den Auftrag, die Weſtküſte Afrifas aufzunehmen, welche Arbeit er unter dem Titel 
«Description nautique des cötes comprises entre le Senegal et l’Equateur» (Par. 1849) 
herausgab. 1844 ftieg er zum Schiffskapitän, und bald darauf erfolgte feine Ernennung zum 
Gouverneur der franz. Befigungen am Senegal. Nachdem er 1847 nad) Frankreich zurück— 
gekehrt, erhielt er für feine ausgezeichnete Wirkſamkeit auf jenem fernen Posten das Comman— 
deurkreuz der Ehrenlegion. Am 12. Aug. 1854 zum Contreadiniral ernannt, nahm er Antheil 
an der Erpedition nach der Krim unter dem Commando des Admirals Hamelin, und wurde 
um Juli 1860 zum Biceadmiral befördert. B. veröffentlichte außer der angeführten nod) 
folgende (zum Theil vorher in der «Revue des deux mondes» erſchienene) Schriften: «Cam- 
pagne aux cÖötes occidentales d’Afrique» (Par. 1850); «La flotte frangaise et les colonies 
en 1852» (Par. 1855) und «Batailles de terre et de mer» (Par, 1855), darunter als letzte 
die Schlacht an der Alına. 

Bouffe (Marie), einer der bedeutendften franz. Schaufpieler in der Komödie und dem 
Baubdeville, wurde 4. Sept. 1800 in Paris geboren. Er war zuerft Graveur und Goldarbeiter, 
wandte fid) aber, feiner Neigung folgend, zum Theater und debutirte 1821 auf dem Panorama 
Dramatique. Nachdem er feit Febr. 1824 auf dem Theater Gaiete gefpielt, ging er zum 
Theätre des Nouveautes über, Lie; fich aber 1831 am Gymnaſe engagiven, wo er fic) in feiner 
ganzen Eigenthitmlichkeit entwideln konnte. B. ift ein edit Humoriftiicher Charakterdariteller, 
der wahrhafte Porträtzeichnungen aus allen Stände» und Altersklafjen erſchafft und die Ver— 
miſchung des Komiſchen mit dem Gefühlvollen, Ernſten, ja Erjchütternden mit dem feinften 
Takte beherrfcht. Während er durch feine Darftellung des Gamin de Paris glänzte, fpielte 
er auch zugleich Humoriftifche Alte mit vollendeter Meifterfchaft. Er übt feine Kunft mit einer 
Leidenichaft, welche alle andern Regungen verfchlingt und den ganzen Werth feines Dafeins 
auf die Stunden concentrirt, die ev auf der Bühne zubringt. Nachdem ihn Kränklichkeit längere 
Zeit von der Bühne ferngehalten, trat er feit 1854 wiederum auf verſchiedenen Theatern, 
befonderg den Barietes, mit gewohnten Erfolge auf. 

Bonflers (Lonis Frang., Herzog von), Bair und Marfchall von Frankreich, einer der aus— 
gezeichnetften Feldherren feiner Zeit, geb. 10. Yan. 1644, ftanımte aus einem der älteften und 
edeljten Gefchlechter der Picardie. Er begann 1662 feine militärifche Laufbahn als Cadet im 
Regiment der Garden umd ftieg jehr ſchnell von einem Grade zum andern. Unter dem großen 
Eonde, Turenne, Crequi und Yurembourg focht er mit Auszeichnung in Deutſchland und den 
Niederlanden. Berühmt find feine Vertheidigungen von Namur 1695, und von Lille 1708. 
Die vom König Wilhelm II. von England befehligte Belagerung des erjtern Plates foftete den 
Berbindeten mehr als 20000 Mann, und obfhon Ludwig XIV. eine eigenhändige Ordre wegen 
Uebergabe des Plages an B. ergehen lie, fo übergab er denjelben doc) nicht cher, bis alle Ber- 
theidigungsmittel erfchöpft waren. Nach der Niederlage von Malplaquet leitete er den Nüdzug 
der franz. Armee mit größter Meiſterſchaft. Er jtarb 20. Aug. 1711 zu Fontainebleau, nicht 
minder durch Tapferkeit und Redlichteit wie durch militärische Talente ausgezeichnet. Sein 
Sohn, Joſeph Marie, Herzog von B., ebenfalls Marſchall von Frankreich, geb. 1706, 
ftarb 1747 zu Genua. 

Bouflers (Stanislas, Marquis de), erit Abbe, dann Chevalier de B. genannt, geb. in Lune⸗ 
ville 1737, der Sohn des Marquis B.-Remiencourt, welcher Kapitän der Garde des Königs 
Stanislaus von Polen war, galt für einen der geiftreidjten und im Umgange anmuthigften 
Männer jeiner Zeit. Zum geiſtlichen Stande beftimmt, in welchem feine Geburt ihm Anfprud) 
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auf die höchften Würden gab, erflärte er offen, daß fein Hang zum Vergnügen fich nicht mit 
den Pflichten diefes Standes vertragen würde, und trat daher in franz. Militärdienfte. Er 
wurde wegen Ungnade bei Hofe als Gouverneur an den Senegal gefhidt und machte ſich da— 
felbft durch viele nügliche Einrichtungen verdient. Nach feiner Rückkehr widmete er ſich jener 
leichten Literatur, die das Zeitalter Ludwig's XV. auszeichnete. Er ward der Abgott der frauen 
und aller hohen Eirkel der Hauptftadt, und fand aud an den auswärtigen Höfen, die er befuchte, 
eine glänzende Aufnahme. Sein Ruf brachte ihn 1789 in die Nationalverfammlung, wo er 
ſich durch Mäfigung und nütliche Vorſchläge bemerkbar machte. Nach dem 10. Aug. 1792 
verließ er Frankreich und wurde vom König Friedrich Wilhelm II. gaftfrei aufgenommen. Bon 
diefem erhielt er in Polen eine große Befigung zum Geſchenk, auf welcher eine Kolonie für 
franz. Auswanderer angelegt werden follte. Nach Frankreich zurückgekehrt, widmete er ſich feit 
1800 wieder ganz ber Yiteratur. 1804 trat er als alter Afadeniifer in das von Napoleon neu- 
srganifirte Inftitut. Er jtarb 18. Yan. 1815. Das Denkmal auf feinem Grabe, an Delille's 
Seite, hat die von ihm jelbft herrührende Infchrift: «Mes amis, croyez que je dors.» Unter 
feinen Schriften (am vollftändigften, 2 Bde., Par. 1828) verdienen befondere Erwähnung 
feine «Briefe aus der Schweiz», aus denen man fic einen Begriff von dem liebenswürdigen 
Charakter und der geiftigen Beweglichkeit B.'s machen fann. Auch feine Mutter, Marie 
Grancoife Catherine de Beauvau-Craon, Marquife von B., geit. in Paris 1787, 
war lange durd) die Grazie ihres Geiftes und Körpers die Zierde und der Schmud bes hei- 
tern Hofe des Königs Stanislaus. 

Bougainville Louis Antoine de), einer der berühmteften Seefahrer Frankreichs, der Sohn 
eines Notare, wurde zu Paris 11. Nov. 1729 geboren, ftudirte daſelbſt und machte in Spra- 
hen und Wiffenfchaften gleich glückliche Fortfchritte. Bereits in feinem 23. 9. ließ er den 
«Trait& du calcul integral» erfcheinen. Anfangs Rechtsgelchrter und Parlamentsadvocat in 
Paris, trat er ſpäter in Kriegsdienfte und wurde 1754 Adjutant bei Chevert, welcher das 
Lager von Saarlouis befehligte. Noch in demjelben Jahre ging er ald Gejandtjchaftsjecretär 
nach London, von wo er, nach furzem Aufenthalte, im Sept. 1755 zu Chevert in das Lager 
von Richemont zurückkehrte. Seit 1756 wirkte er mit Auszeichnung als Adjutant des Mar- 
quis von Montcalm, dem die Verteidigung Kanadas übertragen war. Als die Schlacht vom 
10. Sept. 1759, in weldyer Montcalm blieb, das Schidjal der Colonie entfchieden hatte, kehrte 
er nad) Frankreich zurück und diente num in dem Feldzuge von 1761 in Deutfchland. Nach 
dem Frieden trat er in den Geedienft, in welchem er ſich fehr bald durch fein Genie hervor- 
that. Nachdem er fein Project, eine Niederlaffung auf den Falklandsinjeln zu begründen, 
hatte aufgeben müſſen, unternahm er mit der Fregatte La Boudeufe und dem Schiffe L'Etoile 
von St.-Malo aus (15. Dec. 1766 bis 16. März 1769) eine Reife um die Welt, die erfte, 
die von Franzofen ausgeführt wurde. Er befchrieb diejelbe in der «Description d’un voyage 
autour du monde» (2 Bde., Par. 1771— 72; deutſch, Ypz. 1783), und es tft durch fie die 
Erdkunde mit einer Menge neuer Entdeckungen bereichert worden. Im nordamerif. Kriege 
befehligte er mehrere Pinienfchiffe und wurde 1779 Chef d’Escadre, in dem folgenden Jahre 
aber Marcchal de Camp in der Landarmee. Nach dem Ausbruche der Revolution zog er fich 
aus dem öffentlichen Dienfte zurüd, lebte num ganz den Wifjenfchaften und ftarb 31. Aug. 
1811. Er war von den liebenswirdigiten Sitten, dienftfertig, freigebig und in jeder Rüd- 
fiht der höchſten Achtung würdig. 

Bougie, arab. Buddfhajab, Seeftadt und Hauptort eines Diſtricts und Militärkreifes im 
Arrondifjement Setif der Provinz Konftantine in der franz. Colonie Algerien, 24 M. im O. 
von Algier, Y, M. von der Mündung des Wadi-Saleh oder Summam, liegt an der durch 
Küftenforts geſchützten Weftfeite des Golfs von B., der von Cap Carbon bis Cap Cavallo 
reicht, und hat eine fichere Rhede, dem beften Anterplag der ganzen alger, Küfte. Die Stadt 
ift amphitheatralifch und überaus malerifch auf zwei kegelförmigen Hügeln erbaut, zwifchen 
welchen die wildbewachfene, romantische Thalſchlucht von Sidi-Tuati liegt, im N. überragt von 
dem phramidenförmigen 2150 F. hohen Dichebl-Gurajah, der eine herrliche Ausficht auf das 
Kiüftenpanorama der erft 1857 von den Franzofen ganz unterworfenen Kabylie gewährt. Dex 
Berg trägt jet ein franz. Fort an der Stelle der Kubba eines Marabuts, eines weitberühimten 
MWallfahrtsorts, dem die Stadt den Beinamen «Klein-Mekka» verdanfte. B. ift die natürliche 
Hauptftadt und der Hauptmarkt von Oftfabylien, eines reichen, fruchtbaren Gebiets, war aber 
bis 1857 von der Landfeite gleichſam blofirt und fein Handel dadurch fehr gedrüdt. Es zählt 
gegenwärtig 2354 E., darunter 1134 Eingeborene, ift Sig mehrerer Confulate, hat eine 
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Schule, eine Kinderbewahranftalt, Kafernen, Magazine, ein Hospital, und treibt Handel mit 
Wachs, Honig, Drangen, Del, Getreide und Wein. Zahlreiche Ueberrefte von Bauten und 
Inschriften deuten an, daß das Altertfum und das Mittelalter die von der Natırr bevorzugte 
Lage zu würdigen gewußt haben. Im Alterthum lag hier Saldae, an der Weftgrenze der röm. 
Provinz Numidia, das unter Auguftus zur Colonie erhoben wurde und fpäterhin Biſchofsſitz 
war. Der Bandalenkönig Geiferich erhob den Ort vor der Eroberung von Karthago zu feiner 
Hauptftadt und umgab ihn mit einer bedeutenden Ringmauer, von der ebenfo wie von der römi— 
hen nod) Refte vorhanden find. Im 10. Jahrh. wurde die Stadt unter dem Namen Biddſchajah 
Hauptort des mächtigen Königreic8 der Beni-Hammad und wuchs zum wichtigften Handels- 
plag Nordafrifas empor, deſſen bethürmte Ringmauer, wie die Hefte zeigen, 1 geogr. M. im 
Umfang hatte. Die Hanbelsblüte dauerte auch nod) lange fort, nachdem 1152 die Macht der 
Beni-Hammad durch die Almohaden geftürzt und B. mit dem Reiche Marokko, jeit 1240 mit 
dem Königreich Tunis vereinigt worden war. Die Pifaner, fpäter die Venetianer und nament- 
lich die Genuefen trieben lebhaften Handel mit Bugea oder Bugia, und hatten daſelbſt Kara— 
vanjerais, Bäder, Kirche, Friedhof ur. f. w. Im 15. Jahrh. tritt der Ort als Seeräuberneft 
auf. Die Eroberung durch die Spanier 1510 und deren Intoleranz machte allem Handel mit 
einem Schlage ein Ende. Vom türk. Piratenhäuptling Barbaroffa 1512 und 1514 beftiirmt, 
capitulirte B. endlich ſchmachvoll 1555 unter dem Grafen Alfons de Peratta an den Paſcha 
von Algier. Unter der Türkenherrſchaft ſank e8 völlig herab, und als die Franzoſen e8 29. Sept. 
1833 bejfetsten, war es ein elendes Dorf. 

Bougies (franz., Kerzen) nennt man in der Chirurgie glatte, ftielrunde, lange Cylinder, 
melde man in die Kanäle des menſchlichen Körpers einführt, um diefelben (durch Drud von 
innen nach außen) zu erweitern, feltener um Medicamente dadurch an eine innere Stelle zu 
bringen. Sie unterſcheiden ſich von den Kathetern (f. d.) dadurch, da fie nicht durchlöchert 
find, während letztere eine Deffnung an der Spige und einen Kanal im Innern (zur Heraus- 
leitung von Flüffigkeiten) haben. Gewöhnlicd werden fie nad) der Spitze zu allmählich ver- 
dünnt (zugefpigt), feltener find fie oben gleichdid wie unten und nur abgerundet. Dan fertigt 
fie bald aus in Wachs getränfter und dann zufammengerollter Leinwand, bald aus Pflafter- 
mafje und Leinwand, bald aus Kautjchuf oder Guttaperha, bald aus Metallen, 3. B. Blei, 
Silber, Neufilber. Man wendet die B. befonders bei Harnröhrenverengungen (Stricturen) 
an, jeltener bei Krankheiten des Maſtdarms, der Speiferöhre u. ſ. w., und dann natürlich in 
anderer Größe und Geftalt. 

Bouguer (Pierre), einer der vorzüglichften franz. Geometer und Aſtronomen feiner Zeit, 
geb. zu Croific in der Bretagne 16. Febr. 1698, ftudirte im Jefuitencollegium zu Vannes. 
1735, als die franz. Regierung zur Entjcheidung des Streits der Gelehrten über die Geftalt 
der an ihren Polen abgeplatteten Erde zwei große Meflungen, die eine am Aequator, die ans 
dere an den Polen, angeordnet hatte, ward B. nebjt Godin und Condamine nad) Peru gefendet, 
während Maupertuis, Clairaut, Camus und Lemonnier 1736 nad) Yappland gingen. B. und 
feine Begleiter hatten mit vielen Schwierigkeiten zu fämpfen und fehrten erft nad) fieben Jah— 
ten, die nach) Lappland gefendeten Gelehrten aber fchon nad) 15 Monaten zurüd. B.'s und 
feiner Gefährten Forſchungen finden ſich in der von ihm herausgegebenen «Theorie de la figure 
de la terre» (Par. 1749), einem Prachtwerke, das feines Inhalts wegen nod) jet ſehr ſchätzens— 
wertd ift. Nächſtdem machte er ſich um die optifchen Wiſſenſchaften ſehr verdient. Infolge 
feiner Unterfuchungen über die Intenfität des Lichts wurde er der Gründer der Photometrie, 
einer bis dahin ganz unbelanuten Wifjenfchaft. Dargeftellt find diefe Unterfuchungen in dem 
«Essai d’optique» (Par. 1729), noch ausführlicher in dem «Traite d’optique sur la gra- 
dation de la lumiöre», der erft nad} feinem Tode von Lacaille (Par. 1760) herausgegeben 
wurde, Auch erfand er 1748 das Heliometer. Nicht geringere Verdienſte erwarb er ſich um 
die Nautif durd) den «Traits de navigation» (Par. 1753), den Lacaille in der zweiten Aus— 
gabe (Par. 1769) mit vielen Zufägen bereicherte. Ueber die Abweihung des Bleiloths durch 
die Anziehung der Berge ftellte er die erften Beobachtungen in der Nähe des Ehimboraffo an. 
Seine unvolltommenen Inftrumente liegen ihn zwar nicht die genaue Größe, aber doch die 
Eriftenz diefer Abweichung finden. Er ftarb 15. Aug. 1758. Bis zu feinem Tode blieb er 
ein treuer Anhänger des Descartes. 

Bouilhet (Pouis), franz. Lyriler und Dramatiker, geb. 1824 zu Cany im Depart. Nieder- 
feine, erhielt feine Schulbildung zu Rouen, ftudirte dann Medicin, verließ aber diefen Be- 
ruf und gab Privatftunden, um feiner Neigung zur Dichtkunſt ungehindert folgen zu können. 
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1854 ging er von Rouen nach Paris und gründete hier feinen Ruf als lyriſcher Dichter durch 
zwei große Gedichte, die zuerft in der «Revue de Paris» und fpäter in befondern Abdrücken 
erfchienen. Das erfte war «Melainis, conte romain» (Par. 1856), ein zierlicdhes Sittengemälde 
aus dem altröm. Leben zur Zeit des Commodus, dem dann «Les fossiles», eine Reihe vor- 
fündflutlicher Naturfchilderungen folgte. Außerdem hat man von ihm eine Sammlung kleinere 
Gedichte «Astragales, festons et poesies» (Par. 1859). Sein 1856 auf dem Odeontheater 
aufgeführtes Dranıa « Madame de Montarcy » erntete lebhaften Beifall, weil es die feit fo 
langer Zeit von der franz. Bühne abhanden gefommene metrifche Form in glänzender Weife 
wiederaufleben ließ und die Rückkehr zum höhern Drama in Ausficht ftellte. Noch mehr An— 
Hang fand 1858 auf demfelben Theater ein zweites Drama in Berfen « Helene Peyron». 
Dagegen erfuhr fein ebendafelbft gegebenes Luſtſpiel «L’onele Million» (1860) eine fühlere 
Aufnahme, weil man zu dem mwohlflingenden Reimfpiel endlich and) Bewegung und Handlung 
hinzuwünſchte, die man bisher dem Dichter nicht zugemmthet hatte. An derfelben Klippe ſchei— 
terte fein Drama «Dolores», das 1862 am Theätresfsrangais zur Aufführung fam. Sein 
letste8 Drama, «Faustine», ift in Profa gefchrieben. Daffelbe wurde von der Theatercenfur 
verboten, aber auf allerhöchiten Befehl erlaubt, und erregte diefes Umftandes wegen bei ber 
Borftellung am Theater der Porte St.- Martin (Februar 1864) in hohem Grade die Neu- 
gierde des Publikums, hielt ſich indeß auch nicht lange, da die Zuhörer nicht einmal die für 
ftaatsgefährlich erflärten Anfpielungen aufgreifen konnten. B. gehört als Iyrifcher und drama- 
tifcher Dichter zur Hugo'ſchen Schule, die beinahe alle Poeſie in Bilderglanz fest. Man er- 
kennt in feinen Dichtungen eine lebhafte, reiche Phantafie, eine ungemeine Geſchicklichkeit im 
Versbau und einen glühenden Stil mit bligenden Prachtausdrücken. Ein voller lyriſcher 
Schwung geht durch die Dramen, aber neben den überall eingeftrenten fchönen Verſen fehlt 
die lebendige Handlung, fehlen überhaupt die dramatifchen Eigenfchaften. 

Bonifle (Franc. Claude Amour, Marquis de), ein audgezeichneter franz. Kriegsheld, geb. 
19. Nov. 1739 auf dem Schloffe Cluzel in der Auvergne, wurde ald Waife von feinem Oheim 
Nicolas de B., dem Almofenier Ludwig's XV., erzogen und trat, 14.9. alt, bei dem Regiment 
Nohan-Rochefort in franz. Dienfte. Kaum 169. alt, wurde er Hauptmann in einem Dragoner- 
regimente und machte als folcher in Deutfchland den Siebenjährigen Krieg mit. Hier zeichnete er 
ſich in der Affaire bei Grünberg 21. März 1761 aus. Bei Quedlinburg wurde er in demfelben 
Jahre verwundet und gefangen genommen, bald aber ausgewechjelt und num zum Oberften und 
Befehlshaber eines Regiments befördert. Seit 1768 Oouverneur der Infel Guadeloupe, ver- 
waltete er diefes Amt jo ausgezeichnet, daß er bei der Annäherung des Kriegs mit England 
zum Öeneralgouverneur von Martinique und Ste.» Lucie und zum Obergeneral aller franz. 
Streitkräfte in diefen Meeren erhoben wurde. Als 1778 der Krieg wirklich ausbrach, nahm er 
den Engländern die Infel Dominique weg. Bei dem verunglüdten Angriff des Grafen d'Eſtaing 
auf das von den Engländern befegte Ste.-Lucie rettete er 1778 die franz. Armee vom völligen 
Untergange. Bon d’Eftaing, als diefer die Antillen verließ, um den Amerifanern auf dem Feft- 
lande beizuftehen, aus Eiferfucht ohne alle Mittel zurücdgelaffen, fam er in eine verzweifelte 
Lage, aus der ihm jedoch die Ankunft des Grafen de Guichen befreite, worauf er fofort wieder 
die Offenfive ergriff und mehrere Heinere Infeln eroberte. Als 1781 in Martinique der franz. 
Admiral Graffe mit bedeutenden Unterftügungen fiir die Amerikaner anlangte, benugte B. 
diefe Macht, die Infel Tabago wegzunehmen. Nach Graſſe's Abgang mit feinen Vertheidigungs- 
mitteln der Antillen auf 10000 Mann nebft vier Kriegsfahrzeugen beſchränkt, nahın er durch 
einen kühnen Streich die engl. Injel St.-Euftache, worauf nad) einigen Tagen auch die Infeln 
Saba und St.-Martin in feine Gewalt fielen. Wie er fi) überhaupt in diefen wilden Kämpfen 
gegen die Gefangenen mit Menſchlichkeit und Edelmuth benahm, fo verherrlichte er auch jenen 
glänzenden Sieg durch großmiithige Handlungen. Nachdem 1782 Admiral Graffe mit einer 
ftarken Flotte nach Martinique zurüdgefehrt war, ging er an die kühnſte feiner Waffenthaten. 
Er landete mit 6000 Mann auf der engl. Infel St.-Chriftoph und zwang die ftarke Feftung 
Brimftone-Hill zur Uebergabe, worauf ſich ihm auch die Infel Newis ergab. Zur Belohnung 
erhielt er den Rang eines Generallieutenants. Darauf wurde er befehligt, im Verein mit den 
Spaniern einen Angriff auf Jamaica zu machen, was aber durch die Zerftörung der fram. 
Flotte durch den Admiral Rodney im März 1782 vereitelt wurde. B. hegte, als er hierauf 
nach Frankreich zurüdfehrte, den weit kühnern Plan, an der engl. Kiüfte felbft zu landen und 
Plymouth wegzunchmen. Doch die ganze Aufmerkſamkeit der franz. Negierung war vorerft auf 
die Belagerung von Gibraltar gerichtet,-und der Friede von 1783 bejeitigte denfelben ganz. 
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1784 machte B. eine Reiſe nach England, wo man ihn mit außerordentlicher Achtung empfing, 
und dann nach Holland und Deutſchland. 1787 und 1788 vom Könige zum Mitglied der 
Notabeln ernannt, war er zu jedem Opfer bereit, welches die abfolute Monarchie, der er an- 
hing, nicht antaftete. 1789 wurde er erſter Befehlshaber in den drei Bisthümern, bald her- 
er aud) in Eljaß, Lothringen und Frauche-Comtée, und 1790 Generalsen-Chef der Armee 
von der Maas, Saar und Dofel Durch feine Charakterfeftigkeit verhinderte er damals die 
Auflöjung der Armee und den Bürgerkrieg; auch ftillte er den Aufruhr der Garnifon zu Meg 
und den der drei Kegimenter zu Nancy. Die Nationalverfammlung und der König danften 
ihm dafür; doc) den Marfchallitab, den ihm letzterer verleihen wollte, ſchlug er aus. Als Lud- 
wig XVI 1790 bejchloffen hatte, aus Paris zu fliehen, wurde B. in das Geheimnif gezogen. 
Er ſchickte feinen 21jährigen Sohn nad) Paris, um die nähere Ausführung zu befprechen, ſam— 
melte, wie es der König wünfchte, zu Montmedy eine bedeutende Streitmacht und ftellte an 
mehrern Orten, weldje die Flüchtenden paffiren follten, Cavalerieabtheilungen auf. Er war 
9 Lieues von Barennes entfernt, als er hörte, daß der König dafelbft angehalten worden fei. 
Mit dem Dragonerregiment Royal» Allemand eilte er zur Nettung herbei, fam aber zu fpät, 
and mußte mit feinem Stabe in die öfterr. Niederlande fliehen. Um den Zorn des Volls von 
der königl. Familie abzulenken, fchrieb er von Hier aus an die Nationalverfammlung, ftellte die 
Flucht des Königs als eine Entführung und ſich als den Urheber dar, und in der That wurde 
ihm der Proceß als Hocverräther gemacht und cin Preis auf feinen Kopf gefegt. Infolge 
davon begab er ſich nad) Koblenz zu den Brüdern des Königs und 1791 zu der Konferenz nad) 
Pillnig. Noch in demſelben Jahre trat er in die Dienfte Guftav’s III. von Schweden, und nad) 
der Ermordung deffelben diente er in dem Corps des Prinzen von Conde. Den Antrag, den 
ihm 1793 die franz. Prinzen machten, nad) welchem er den Oberbefehl in der VBendee über- 
nehmen follte, verwarf er und zog fich nad) England zurüc, wo er der Regierung in dem weft: 
ind. Colonialwefen rathend zur Site ftand. In diefer Zurücgezogenheit ſchrieb er feine «Mé- 
moires sur la revolution frangaise» (engl., Lond. 1797; deutſch, Hanıb. 1798; franz. 1801), 
die in ihrer Einfachheit und Geradpeit viel Yicht auf die Begebenheiten jener Zeit werfen. 8. 
ftarb zu London 14. Nov. 1800. 

ouillier (Francisque), franz. Philoſoph, geb. 12. Juli 1813 zu Lyon, begann feine Stu- 
dien in dem College Stanislas zu Paris und vollendete diefelben in dem feiner Vaterftadt. 
Sodann befuchte er feit 1834 die Normalfchule zu Paris, an der er 1837 Kandidat des philof. 
Lehrfaches wurde. Zuerft Profeffor der Philofophie in Orleans, erwarb er ſich 1839 den 
Doctorgrad und erhielt in demfelben Jahre das Anıt eines Profefjord an der Facultät zu Lyon. 
1841 erlangte er den von der Akademie der moralifchen und polit. Wiffenfchaften ausgefetten 
Preis für die befte Arbeit über die Gefchichte des Cartefianismus. Nachdem er feit 1848 Defan 
der Iyoner Yacultät gewefen, wurde er 1856 Präfident der kaiſerl. Akademie feiner Baterftadt, 
wo er zahlreiche und theilnehmende Zuhörer an feine Borlefungen zu feffeln wußte. Bon feinen 
philof. Geift offenbarenden Schriften find hier hervorzuheben: «Histoire et critique du Car- 
tesianisme» (Par. 1842), eine vermehrte Ausgabe feiner gefrönten Preisichrift, und «Histoire 
de la philosophie cartesienne» (2 Bde., Par. 1854); ferner «De l’unite de l’äme pensante 
et du principe vital» (Par. 1858). Aus dem Deutſchen überſetzte B. (1842) Kant's Schrift 
über «Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft» und im Berein mit Yortet 
(1845) Fichte's «Anweifung zum feligen Leben». 

Bouillou, der franz., in Deutſchland eingebürgerte Name für Fleifhhrühe. Die Ber 
reitung der Fleiſchbrühe, als eins der Fräftigften Nahrungsmittel, welches die Löslichen Beftand- 
theile des Fleiſches größtenteils aufgelöft enthält, verdient mehr Aufmerkfamfeit, als ihr gewöhn- 
Lich zutheil wird. Liebig Hat hierüber gründliche Unterfuchungen angeftellt, deren Refultat in 
Folgenden befteht: Das Einbringen des Fleifches in fiedendes Waſſer ift für die Zubereitung des 
Fleiſches das beite, aber für die Qualität der Fleiſchbrühe das ungünftigfte Verfahren. Wird im 
Gegenfag das Fleiſchſtück in kaltes Waffer gethan, und diefes ganz allmählich zum Sieden ge- 
bracht, fo tritt vom erften Augenblide an ein Austaufc der in dem Fleiſchſtück enthaltenen Flüf- 
figfeit und des außerhalb befindlichen Waffers ein. Die löslichen und ſchmeckenden Beftandtheile 
des Fleifches treten in das Waller; das legtere gelangt in das Innere des Fleiſchſtücks und laugt 
diefes aus. Das Fleiſch verliert, die Brühe gewinnt an fchmedenden Beftandtheilen. Durch 
das Austreten von Eiweiß, weldyes gewöhnlich abgefchäumt wird, verliert vorzüglich die Ober— 
fläche des Fleiſchſtücks ihre kurze Befchaffenheit und wird zähe und hart. Ye dünner das Fleiſch- 
ſtück ift, defto mehr tritt diefe letztere Befchaffenheit ein, und wenn e8 in dieſem Zuftande ohne 
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die Brühe genoffen wird, fo verliert e8 nicht blos an feiner Ernährungsfähigfeit, fondern aud 
an feiner VBerbaulichkeit, infofern die Fleiſchflüſſigkeit jelbft, deren Beſtandtheile fich in der ab- 
gefonderten Fleiſchbrühe befinden, an der Magenverdauung feinen Antheil mehr nehmen Fan. 
Man hat lange Zeit der beim Kochen bes Fleiſches fich löfenden Leimfubftanz, welche der con- 
centrirten Fleiſchbrühe die Eigenfchaft zu gerinnen ertheilt, die Haupteigenfchaften der Fleiſch- 
brühe zugefchrieben; dies ift jedoch ganz irrig. Die einfachften Verfuche zeigen, wie die Quan— 
tität der gelöften Leimſubſtanz in einer gutbereiteten Fleifchbrühe jo fein ift, daß fie gar nicht 
in Rechnung genommen werden darf, um ihre Eigenfchaften zu erflären. Aus 1000 Theilen 
Rindfleifh wurden erhalten: a) durch Ausziehen mit Faltem Waller (zur Hälfte aus Eiweiß 
beftehend) 60 Theile; b) durch fünfftündiges Auskochen mit Waſſer (größtentheils aus Leim- 
fubftanz beftehend) 6 Theile; c) mageres, faft- und gefchmadlojes Fleiſch (Fleiſchfaſer) 164 
Theile; d) Fett 20 Theile; e) Waſſer 750 Theile. Das Hühnerfleifh enthielt bei gleichem 
Gewichte mehr an in kaltem und heißem Waffer [öslichen Beftandtheilen als das Ochſenfleiſch. 
Das befte Verfahren, um in kurzer Zeit die ftärffte und aromatifchfte Fleifchbrühe darzuftellen, 
befteht darin, das feingehadte magere Fleiſch mit einem gleichen Gewichte falten Waſſers gleid;- 
förmig zu mifchen, langfam damit bis zum Sieden zu erhigen, und nad) minutenlangem Auf: 
wallen auszupreffen. Verſetzt man die Flüffigkeit mit etwas Kochſalz und den andern Zu- 
thaten, womit man die Fleiſchbrühe gewöhnlich würzt, jo erhält man auf diefe Weife die befte 
Fleiſchbrühe, welche fi) aus einer gegebenen Fleifchmenge überhaupt bereiten läßt. Noch kann 
man auch der fo gewonnenen Fleiſchbrühe durch braungebrannte Zwiebeln oder gebrannten 
Zuder ein dunfleres Anfehen geben, indem mehrfache Beobachtungen dargethan haben, daß die 
dunffere Farbe der Brithe fehr viel Einfluß auf die Vorftellung von deren Stärke und Kräftig 
feit übt. Die mit etwas gebranntem Zucker gefärbte Fleiſchbrühe wurde ſtets von allen Per- 
fonen, die fie kofteten, für weit ſtärker gehalten als die ungefärbte, wenn auch beide Sorten eine 
ganz gleiche Zufammmenfegung hatten. Läßt man das Fleisch mit Waffer längere Zeit kochen, 
oder die Fleiſchbrühe kochend verdbampfen, fo nimmt fie nad) einiger Concentration von jelbit 
eine bräunliche Farbe und einen feinen Bratengefchmadf an. Dampft man fie im Waſſerbade 
oder womöglich in einer noch niedrigern Temperatur ein, fo erhält man eine dunfelbraum, 
weiche Maſſe, von welcher 1 Loth Hinreicht, um 1 Pfd. Waffer, dem man etwas Kochſalz zu- 
fett, in eine ftarfe und wohlfchmedende Fleifchbrühe zu verwandeln. Diefes Fleifchertract läßt 
ſich mit den in England und Frankreich bereiteten fog. Suppen» oder Bouillontafeln 
nicht vergleichen, denn diefe lettern find nicht aus Fleiſch gemacht, ſondern durch Ausfochen von 
Knochen und Kalbsfiigen bereitet und beftehen aus mehr oder weniger reinem Leim, der fich von 
dem gewöhnlichen Knochenleim faft nur durch feinen hohen Preis unterfcheidet. Das wirflict 
Sleifhertract fommt zwar fehr teuer zu ftehen, da man aus 32 Pfd. knochen- und fettfreiem 
magern Rindfleifch nur 1 Pfd. erhält. Immerhin aber diirfte es in befondern Fällen für 
Patienten und zur Berproviantirung ein wichtiges Hülfsmittel fein. 

Bonillon, ein urfprünglich deutfches Herzogthum in dem jetzt befg. Antheile des Groß⸗ 
herzogthums Luxemburg an der franz. Grenze, umfaßt einen waldigen und bergigen Strid in 
den Ardennen von 7 D.-M., mit einer Stadt und 21 Flecken oder Dörfern. Das Herzogthum 
B. beſaß einft Gottfried von Bouillon (f. d.), an den es, als eine von der Graffchaft Ardenne 
abgeriffene Herrfchaft, verfchenft worden war. Um die Koften zu feinem Kreuzzuge zur beftreiten, 
verpfändete er das Herzogthum 1095 an den Bischof Albert von Lüttich. Nachdem das Hoc) 
ftift lange Zeit daffelbe befeffen, machten die Häufer Lamarc und Latour d'Auvergne ihr Erb- 
recht darauf geltend, traten jedoch 1641 ihre Anfprüche daran gegen 150000 brabant. Fl. dem 
Stifte Lüttich ab. Im Kriege von 1672 eroberte Frankreich auch diefes Herzogtum, das nun 
Ludwig XIV. 1678 an Yatour d'Auvergne, feinen Oberfammerherrn, verſchenkte. Seitdem 
gehörte B. als ein ſouveränes Herzogthum unter franz. Schuge dem Haufe Latour (f. d.), bi 
e8 während der Revolution 1793 unter dem Herzog Godefroi Charles Henri Patour d'Auvergne 
(geft. im Dec. 1802) eingezogen wurde. Durch den Parifer Frieden von 1814 kam e# größten: 
theils an das dem Könige der Niederlande zugefallene Großherzogthum Luxemburg. Hierauf 
ward in der Wiener-Congreß:Acte von 1815 feftgefegt, daß der König der Niederlande, ald 
Großherzog von Luxemburg, den Theil des Herzogthums B., welcher nach dem Parifer Ber» 
teage bei Franfreich.nicht geblieben, mit voller Souveränetät befiten, daß aber das Eigenthum® 
recht, nach fchiedsrichterlichem Ausfpruche, einem der Bewerber, unter der Oberhoheit des Kö 
nigs der Niederlande, zuerfannt werben folle. Der Ausspruch ritdfichtlich der verfchiedenen 
Bewerber erfolgte zu Leipzig 1. Yuli 1816, und es entjchied die Mehrheit von vier Stimmen 
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gegen eine zu Gunften bes Fürften Charles Alain von Rohan-Guemene, vermöge feines auf 
Geburt, Hausverträge und Subftitution beruhenden Erbrechts als Enkel der Schwefter des 
letzten Herzogs von B. Diefer aber verkaufte das Herzogthum 1821 an die Niederlande. Bei 
der Revolution 1830 trennte fi B. mit Luxemburg, zu dem es bis dahin gehört hatte, von 
ben Niederlanden und wurde 1837 mit zu Belgien gefchlagen. — Der Hauptort des Herzog- 
thums iſt die Stadt B., deutfch Beulen, der Stammfit der alten Herzoge von B., zwifchen 
fteilen Bergen an dem Scemoy, 2 M. im NO. von Sedan gelegen, mit 4000 €., einem feſten 
Schloſſe auf einem Felfen, und Tuch- und Wollzeugfabrifation. 

Bouillon, Hauptanführer der Kreuzritter, |. Gottfried von Bouiklon. 

Bouilly (Iean Nicolas), ein fehr fruchtbarer bramatifcher Schriftfteller Frankreichs, geb. 
zu Coubraye unfern Tours 1763, ftudirte anfangs die Rechte, widmete ſich aber dann ganz 
dem Studium der ſchönen Wiffenfchaften. Im Anfange der Revolution ſchloß er fid) an Mi— 
rabeau und Barnave an und trat 1790 mit einem dramatischen Verfuche, «Pierre-le-Grand», 
auf, ber im revolutionären Sinne gefchrieben war. Nachher ald Municipalbeamter, Richter 
und öffentlicher Ankläger in Tours benahm er fich fehr umfichtig und wußte die Aufgeregten 
vor Ausjhweifungen zu bewahren. Biel trug B. zur Einführung der Primärfchulen in Frank— 
veich bei. Als aber die Angelegenheiten des öffentlichen Unterrichts der Polizei übergeben wur— 
ben, zog er fich zurück und widmete fich fortan ganz den ſchönen Wiffenfchaften. Bekannt find 
unter feinen Stüden beſonders «L’abbe de l’Epee» (deutfch von Kotebue, Lpz. 1800), «Les 
deux journses» (deutfch «Der Wafferträger»), «Fanchon» (deutfch von Kotzebue, Lpz. 1805), 
aAgnes Sorel», «Les deux peres» (deutſch von Theodor Hell, Lpz. 1808), «Madame de 
Sevigne&» (deutſch von Iffland, Berl. 1809) und «L’intrigue aux fenetres». Für die Jugend 
fchrieb er feine vielfach aufgelegten und überfetsten «Contes offerts aux enfants de France», 
«Conseils & ma fille» (deutjch von Hain, 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1823 (auch öfter von Kif- 
fing, Schiebler u. a. für den Unterricht im Franzöfifchen bearbeitet) und «Les jeunes femmes» 
(deutfch, 2 Bde. Lpz. 1829). B. ftarb in Paris 14. April 1842. 

Bonlainvillierd (Henri, Graf), franz. Hiftorifer, aus einer alten Familie der Picardie, 
geb. 11. Oct. 1658 zu St.-Saire in ber Normandie, geft. 23. Jan. 1722, machte feine erften 
Studien auf dem Collegium von Yuilly und widmete fi dann der militärifchen Laufbahn. 
Indeſſen ward er bald durch Yamilienverhältniffe veranlaßt, diefelbe zu verlaffen. Genöthigt, 
bie a feiner Familie forgfältig durchzufehen, wurde er auf ein gründliches Studium der 
franz. Gefchichte geführt. Er verfolgte in feinen Schriften die Genealogie der alten Familien 
Frankreichs und fuchte, im Gegenfage zum abfoluten Königthum, die Berdienfte des alten Adels 
am die Civilifation des Landes und die Entwidelung des Staatsweſens nachzuweifen. Doc) 
verfuhr er hierin ebenfo einfeitig wie die royaliftifchen Schriftfteller feiner Zeit, indem er das 
Feudalweſen für die Höchfte Schöpfung des menfchlichen Geiftes erflärte. Er felbft ließ keins 
feiner Werke druden. Dieſelben circulirten im Manufcripte und erfchienen erft im Drud, jedoch 
nur zum Theil, nad) feinem Tode. Bon befonderer Bedeutung find ungeachtet der Einfeitigkeit 
der Auffaffung und aller Baradoren die «Histoire de l’ancien gouvernement de France» 
(3 Bde., Haag 1727), die «Histoire de la pairie de France et du parlement de Paris» 
(2 Bde., Lond. 1753), der «Abreg& chronologique de l’histoire de France» (3 Bde., Haag 
1733) und das Wert «L'etat de France etc.» (3 Bde., Yond. [Rouen] 1773). Außerdem 
wurden von den Schriften B.’8 veröffentlicht ein Reben Mohammed’s, eine Gefchichte ber Araber, 
mehrere theol. und philof. Arbeiten, darunter «La vie et l’esprit de Spinoza» (Aınfterd. 1719). 

Boulay de la Meurthe (Antoine Jacques Claude Joſeph, Graf), Staatsinann des franz. 
Kaiferreiche, wurde 19. Febr. 1761 zu Chaumouſey, einem Dorf in den Bogefen, geboren. Früh: 
ang hl erhielt er feine Erziehung durch feinen Oheim, einen Dorfpfarrer, und ftudirte dann 
im College zu Toul. 1783 ließ er ſich als Advocat zu Nancy nieder, fpäter zu Paris. Beim 
Ausbruche der Revolution wandte er fich derfelben zu und machte als Freiwilliger den Feldzug 
von 1792 mit. Krank kehrte er hierauf nach Nancy zurüd, übernahm hier ein richterliches Amt, 
mußte dafjelbe aber, ald Gemäßigter verdächtigt, fehr bald niederlegen, worauf er wieder einige 
Monate ald Hauptmann in der Armee diente. Während der Schredensherrfchaft durch einen 
Haftbefehl verfolgt, verbarg er fi) in den Bogefen. Nach den Ereigniffen vom 9. Thermibor 
fehrte er nach Nancy zurüd, wo er die Stelle des Präfidenten am Civiltribunal, dann die des 
Öffentlichen Anflägers im Departement erhielt und 1797 in ben Kath der Fünfhundert ge— 
wählt wurde. Hier erklärte er fich gegen den Yafobinismus wie gegen die Despotie der Di- 
rectorialregierung, und machte fic zum Mittelpunfte einer gemäßigten, der ſog. conftitutionellen 
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Partei, welche die Berfammlung in kurzem beherrfchte. Indeflen führte ihm die Heberzeugung, 
daß die Conftitution vom J. III nichts tauge, zu Sieyes (f. d.), mit dem er auf die Her- 
ftelung einer neuen Verfaſſung hinarbeitete, welche die Republik nicht ftürzen, ſondern be— 
feftigen follte. In dieſer Rückſicht unterftügte er aud) den Staatsftreid vom 18. Brumaire, 
ad) der Kataftröphe ſchlug er das Polizeiminifterium aus, übernahm aber die Präfidentichaft 
der legislativen Section im Staatsrathe, in welcher Stellung er ſich wejentlid; an der Re— 
daction de8 Code civil betheiligte. Einige Yahre fpäter erhielt B. die Verwaltung der An- 
gelegenheiten in Betreff der Nationalgüter. Diefer Sache, in welcher er die Grundlage für 
die Neugeltaltung Frankreichs und das wichtigfte Refultat der Revolution erblickte, widmete 
er mit großem Eifer die auferordentlichfte Anftrengung. Er brachte gegen 20000 Fälle zur 
Entſcheidung und führte das Ganze binnen neun Jahren dahin, daß die Verwaltung jelbit 
aufgehoben werden konnte. Gegen Ende 1810 nahın er feine frühere Stellung im Staatsrathe 
wieder ein und trat demzufolge aud) in den Geheimrath, fpäter in den Negentichaftsrath. 
Wiewol er Napoleon treu diente, verleugnete er doch nie die Revolution und machte ftets jeine 
Meinung mit Freimuth geltend. Als 1813 die Oppofition im Geſetzgebenden Körper hervor: 
trat, ermahnte er den Kaifer zur Nachgiebigfeit. Vor der Uebergabe von Paris 1814 drang 
er im Negentichaftsrathe darauf, daß die Kaiferin-Negentin mit ifrem Sohne in der Haupt: 
ftadt bleibe, diefelbe zum Aufjtande rufe und fid) im Stadthaufe bis zur Ankunft des Kaiſers 
auf Tod und Leben vertheidige. Während der erften Neftauration nahm B. kein Amt an, 
Nach der Rückkehr Napoleon’s trat er ald Staatsminifter wieder in den Etaatsrath, verwaltete 
mit Cambaceres die Juſtiz und betheiligte ſich an der Redaction aller wichtigen Staatsacte. Als 
Abgeordneter des Depart. Meurthe betrieb er nad) der Schlaht von Waterloo in der Kam— 
mer die Anerkennung Napoleon’8 II. als Kaifer und übernahm dann in der Regierungscom— 
miſſion das Departement der Juſtiz. Nach der zweiten Reftauration wurde er nad) Nancy 
verwiefen, dort aber aufs neue verhaftet und von den Ruſſen nach Deutichland geſchafft, wo 
er ſich erſt in Halberftadt, dann in Frankfurt a. M. aufhalten durfte. Erft 1819 erhielt er 
die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Frankreich. Er lebte hier fortan in gänzlicher Zuriidgezogen- 
heit und ftarb zu Paris 4. Febr. 1840. Napoleon hatte ihn zum Reichsgrafen erhoben. Im 
3. 1799 veröffentlichte B. «Essai sur les causes qui 1649 amenerent en Angleterre l’eta- 
blissement de la röpublique», welche Schrift eine ungemeine Verbreitung erhielt und die Ge— 
müther wefentlicd auf die Revolution vom 18. Brumaire vorbereitete. Daran knüpfte ſich 
«Tableau politique des rögnes de Charles II et de Jacques Il» (2 Bde., Brüſſel 1818; 
Par. 1822). Außerdem fchrieb er «Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires 
(2 Bde., Bar. 1830), ein für die Gefchichte Napoleon's nicht unwichtiges Wer. 

Boulay de la Meurthe (Henri), Vicepräfident der Franzöſiſchen Republik, des vorigen 
Sohn, wurde 15. Yuli 1797 zu Paris geboren und widmete ſich dem Rechtsfache. Er be— 
theiligte fich lebhaft am Kampfe während der Yulitage von 1830, zeigte fid) aber auch alt 
Gegner der neuen Regierung. Bon 1837—39 vertrat er in der Sammer, wo er ftets mit 
der Linken ftimmte, das Depart. Meurthe, von 1842 bis zur Februarrevolution von 1848 
das der Bogefen. Auch war er lange Zeit hindurch Municipalrath von Paris, Mitglied der 
eneralconfeild im Depart. Seine und Commandant der 11. Legion der parifer National- 
garde. B. beſchäftigte fich wejentlid, mit den Fragen der gejelichaftlichen Declonomie und de 
Öffentichen Unterrichts und wirkte in diefem Sinne mit Erfolg in der Kammer wie im Ge 
meinderath. Die Gründung der Zufludhtshäufer (salles d’asile), die Erweiterung des Ele 
mentarunterrichts, manche Verbeſſerung in der Lage der arbeitenden Klaffen ift von ihm angeregt 
oder unterjtügt worden. Durch Wahl im Depart. Vogeſen trat er 1848 in die Nationalver- 
fanmlung, wo er ſich zu den gemäßigten Republifanern hielt. Er wurde vom Präfidenten der 
Republik an die Spige der drei Candidaten geftellt, welche derfelbe für das Amt der Vice 
präfidentfchaft vorzufchlagen hat, und aud) 20. Yan. 1849 von der Nationalverfanmlung 
dazu erwählt. B., ein geadhteter Privatcharakter, aber ohne polit. Bedeutung, fügte ſich ohne 
Widerftand in den Staatsjtreich vom 2, Dec., der ihm feine Stellung koftete, und nahm theil 
an der fog. Confultativcommiffion, aus welder er 26. Jan. 1852 in den neuen Senat trat. 
Er ftarb zu Paris 24. Nov. 1858. — Sein Bruder Frangois Jofeph, Baron de?. 
dela Meurthe, geb. zu Nancy 6. Nov. 1799, war feit 1832 erft im Finanzfache, dann ale 
Staatsrath angeftellt, welches Amt er auch zur Zeit der Republik behielt. 1857 ernannte ihn 
ein kaiſerl. Decret zum Senator. 

Boulevard oder Boulevart (ital. Boiuardo), foviel aid Bollwerk, Schutzwehr, hießen 
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früher in Frankreich die Wallinien der befeftigten Städte. Mit der Zeit wurben die Wälle 
abgetragen, die Gräben ausgefüllt und die geebneten Räume zur Anlegung öffentlicher Spa- 
jiergänge benugt. Die neuen Anlagen behielten den alten Namen, wie man auch in Deutfch- 
land häufig die Spaziergänge gleichen Urfprungs mit Wal, Wallgraben, Baftei zu bezeichnen 
pflegt. Vorzüglich berühmt find die Boulevards vom Paris, und unter diefen befonders 
die älteften, die zur Zeit Ludwig’ XIV., auf der nörbl. Seite der Stadt, an den Pla der 
Befeftigungen traten und erft Spaziergang, dann Straße wurden. Sie erftredten ſich von der 
Magdalenenkirche nad) dem Bajtilleplag, von wo Napoleon I. fie mit einem neuen B. bis zur 
Seine verlängerte. Diefem B. begegnen die Boulevard8 gegenüber in dem jenfeitigen Paris 
bei der Salpetriere und dem Botaniſchen Garten, und laufen von ba nad) dem Invalidenhaufe 
und der Militärfchule hin. Die Zeit ihrer Gründung fällt in die Regierung Ludwig’s XV. 
Unter Calonne's Minifterium (1786) entftanden die um die damals errichtete Zollmauer herz 
umgebenden Boufevards, die fog. Aeußern Boulevards, die aber auch) zum Innern der Stadt 
gehören, feitdem jene Zollmauer niedergerifien ift und die jenfeit derjelben liegenden Vorſtädte 
und Dörfer durch die gemeinfchaftliche Ringmauer der neuen Befeftigungswerkte mit Paris 
verbunden find. Hierzu kamen in der jüngften Zeit noch zahlreiche Boulevards, weil der heutige 
Sprachgebrauch diefe Benennung auf viele Straßen übertragen hat, die in der alten Häufer- 
maffe durchgebrochen oder in neuen Stadtvierteln angelegt worden find. Alle Boulevards von 
jüngerm und jüngftem Datum haben jedoch mit den älteften Boulevards nur fo viel gemein, 
daf fie breite, mit Bäumen bepflanzte Straßen find. Sie liegen meiftens entfernt von dem 
ftädtifchen Getreibe und werden deshalb weniger befucht und geſchätzt als die älteften, die vor: 
zugsweife Boulevards heigen. Diefe find in der Nähe aller Haupttummelpläge der Freude 
und des Vergnügens. Ihre zwei Reihen ftattlicher Häufer, ihre breiten geplatteten Fußmwege 
zur Seite, ihr herrlicher Fahrweg der Mitte, ihre prächtigen Kaufläden, Kaffee und Speifefäle, 
ihre Theater und Schaubühnen aller Art, ihr Menfchengewimmel und Gedränge machen fie 
zum Glanz = und Meittelpunkte des eigentlichen parifer Lebens. Ihre größte Lebhaftigkeit ift 
von der Chauffee d’Antin bis zur Straße Montmartre. Hier zieht ſich der B. des Italiens, 
der Modefpaziergang der Leute von hohem Ton und Finanzjtande, der Sanımelpla aller, die 
mit liebenswürdigem und unliebenswiürdigen Nichts Handel und Wandel treiben, kurz ber 
glückliche Erbe von allem Glanz und buntem Gewühl, wodurd das Palais-Royal fonft der 
merfwürdigfte Play in Paris war. 

Boulle (Andre Charles), berühmter franz. Kunfttifchler, geb. 11. Nov. 1642 zu Paris 
von prot. Ueltern, hatte von Natur viel Anlage und Neigung zur Kunft, mußte aber nad) dem 
Willen feines Vaters, eines Schreinermeifters, deſſen Handwerk lernen. Auch dabei entwidelte 
fich fein Talent aus eigenen Mitteln. Mit farbigen Holzarten aus Indien und Brafilien ahmte 
er in feiner Werkitatt Blumen, Früchte, Thiere nach, componirte daraus Gemälde mit Still- 
Ichen, Jagden, Schlachten n. f. w., von gefhmadvollen Berzierungen eingefaßt und mit Bronze- 
arbeiten gefhmitdt. Auf diefe Weife fertigte er Tiſche, Schreibpulte, Schränfe, Uhrgehäufe, 
große und Heine Käften und alle iibrigen Hausgeräthe, für welche er hohe Herrfchaften und 
reihe Privatleute des In- und Auslandes zu Kunden hatte, Ludwig XIV. gab ihm Arbeit 
und Wohnung im Louvre und verlieh ihm eine ganze Reihe von Titeln, darunter der eines 
Dberauffchers des Mobiliar der Kronkammer. B. hatte von feinem Handwerk eine hohe 
Meinung und betrieb es wie eine Kunft. Er faßte zu den herzuftellenden Gegenftänden die 
Idee jelbft, entwarf felbft die Zeichnung, führte diefelbe in eigens gewählten Materialien aus, 
vergoldete, gravirte, polirte und ladirte. Sehr zu ftatten kam ihm hierbei die große Samm- 
lung von Kupferftichen und Handzeichnungen alter Meifter, die er fich angelegt hatte und die 
ewunderlichliche Quelle» nannte. Später trat er fein Etabliſſement feinen vier Söhnen ab, 
die in feinem Gefchmad, wenn auch nicht mit feinem Geifte fortarbeiteten. 3. ftarb zu Paris 
29. Febr. 1732. Er gilt für den erften Mann feines Faches, als Erfinder einer eigenen Art 
von Möbeln, die nad) ihm «Meubles de Boulle» benannt und von Kennern mit Recht ale 
Kunftwerke gefchätt werden. Diefelben vereinigen Prunk, Schwung und Geſchmack, tragen 
ganz den Charakter ihrer Zeit und ftehen im Einklange mit dem Luxus am Hofe Ludwig's XIV. 
Ausländifches Holz, Silber, Kupfer, Zinn, Schildpatt, Bronze, alles findet man an B.'s Mö- 
bein mit franz. Pracht, Zierlichkeit und Feinheit des Gefchmads zu wahrhaften Glanz- und 
Meifterftiiden verarbeitet. Die Verfchleuderungen zur Zeit der erften Revolution und bie 
nachher herrjchenden Gefchmadlofigkeiten der Diode haben wenig Zeugniffe von B.'s Thätigkeit 
Übriggelaffen. Da diefe Möbeln in neuerer Zeit mehr als je gefucht waren, fo wurden fie 
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nachgemacht, aber in pfufcherhafter Weife. An einem echten Stücke von B.'s Meifterhand if 
alles, Aeußeres wie Inneres, von gründlichfter und gewiffenhaftefter Durchbildung. 

Boulogue oder B.-fur-Mer, eine fefte Seeftadt und ber volfreichfte Wohnplag des fran;. 
Depart. Pas-de-Calais, Hauptort eines Arrondiffements, amphitheatralifch an der Mündung 
der Liane, 4 M. ſüdlich von Calais in der Landſchaft Boulonnais gelegen. Die Stadt zählt 
(1861) 36265 €. und befteht aus Ober» und Unterboulogne, welches letztere vorzugsweiſe 
B.-fur-Mer genannt wird. Die obere Stadt war früher ſtark befeftigt; ihre Citadelle wurde 
jedoch 1690 gefchleift, und ihre Wälle find Längft in ſchöne Spaziergänge umgefchaffen mit 
einer reizenden Ausficht, die bei hellem Wetter fogar den Thurm von Dover in England er- 
fennen läßt. Diefe obere Stadt enthält das Stadthaus, die Kirche Notre» Dame (melde an 
der Stelle der alten, 1793 zerftörten Kathedrale- feit 1827 begonnen und kürzlich vollendet 
wurde), den Yuftizpalaft, das alte Schloß und die Place d'Armes. Die untere oder eigentliche 
Hafenftadt ift neuer, Schöner, volfreicher und belebter, hauptfächlich von Kaufleuten, Schiffern 
und Fischern bewohnt. Sie enthält das Hotel des Unterpräfecten, eine fchöne Kaferne, das 
große Hospital, das Theater, ein treffliches Mufeum, die öffentliche Bibliothek, die Börfe, den 
botan. Garten u. f. w. B. hat jechs Kirchen, eine General-Handelsfammer, einen Gewerberath, 
ein Handelsgericht, ein Communalcollege, eine Muſik-, eine Zeichenfchule und andere Unter- 
richt8 = fowie verſchiedene Wohlthätigkeitsanftalten, eine Geſellſchaft des Aderbaues, des Han- 
dels, der Künfte und Wiffenfchaften. Die Induftrie erftredt fi) auf Eifengießerei, Fabriken 
von Knöpfen, Stahlfedern, Glasflafchen, röm. Cement, Marmorarbeiten, Drainageröhren ſo— 
wie auf Yeingarnfpinnerei und Lohgerberei. Bon großer Wichtigkeit ift die Fischerei, nament- 
lich auch der Stodfifhfang, den die Schiffe der Stadt bei Neufundland betreiben. Ebenſo 
bedeutend ift der Handel, vorzüglich mit Heringen, Makrelen und Auftern, die man längs der 
Küfte in Menge fängt, mit Champagner» und Burgunderwein, mit Branntwein, feinen 
Liqueuren, Steintohlen, Butter, Lein-, Woll- und Seidenzeugen. 1861 liefen 1696 Schiffe 
ein und 1712 aus, zufammen mit 510167 Zonnen Gehalt. Der Werth der ein- und aus— 
geführten Waaren wurde auf 1 Milliarde Frs. gefhägt. Sehr bedeutend find die über 2. 
gehenden Gold- und Silberfendungen. Im Juli 1863 warb zu B. ein Seebad-Etabliffement 
eröffnet, deffen Erbauung 1 Mill. rs. gefoftet. B. ift neben Calais der nächfte und bejud- 
tefte Ueberfahrtsort nach England. Täglich fahren von B. Dampfboote in 10 St. direct nad 
London, täglich auch Padetboote in 2 St. nad) Folfeftone, von wo man auf der Eifenbahn ın 
4 St. nad) London gelangt. Bon England kommen jährlich gegen 70000 Fremde in B. ar. 
Nad) Paris fährt man von B. über Amiens auf ber Eifenbahn in 6 St. Der Hafen der 
Stadt zeigt fich für große Kriegsichiffe zu feicht; diefelben fünnen blos bis zu der weiten und 
fihern Rhede St.-Iean, dem Werke herculifcher Arbeiten, gelangen. Napoleon I. ließ indeß 
den Hafen beträchtlich erweitern und verfchönern, fodaß bei hoher Flut die größten Kauffahrter: 
Schiffe ohne Gefahr ein» und auslaufen fönnen. B. ift das alte Gessoriacum im Lande der 
Moriner und wurde feit Konftantin d. Gr. Bononia, feit den Karolingern Bolonia genannt. 
Seit dem 9. Jahrh. bildete e8 eine befondere Graffchaft, die nach mancherlei Bererbungen 
1435 an den Herzog von Burgund fam und nad dem Tode Karl's des Kühnen 1477 von 
Ludwig XI. mit der Krone Frankreich vereinigt wurde. Auf der zu B. 1264 gehaltenen Kirdhen- 
verfammlung ward England mit Bann und Interdict belegt. 1492 belagerte Heinrich VI. 
von England die Stadt; 1544 eroberte fie Heinrich VIIL; doch ward fie 1550 von den Fran— 
zofen wiedergewonnen. Napoleon I. fieß 1803—5 den Hafen reinigen und hier eine große 
Menge Fahrzeuge zur Ueberfahrt eines Heeres nad) England erbauen, auch Heine Forts und 
Batterien zur Sicherftellung des Hafens und der Stadt anlegen. Schon ftand ein Heer von 
80000 Dann monatelang in einem großen Lager, angeblich zum Ueberfegen nad) England 
bereit, als der Ausbruch der Feindfeligfeiten mit Defterreid 1805 diefem Heere eine ganz 
andere Beftimmung gab. Zum Andenken diefes großen Lagers ward vor der Stadt eine Mar: 
morjäule errichtet, die Später nad} den Zeichnungen Labarre's vollendet (185 F. hoch) wurde. 
Am 6. Aug. 1840 war B. das Ziel der verfehlten Expedition Ludwig Napoleon’s, der bei dem 
nördlich gelegenen Weiler Bimereur landete. 

Boulogne (Etienne Antoine), berühmter franz. Brälat und Kanzelredner, geb. zu Avignon 
26. Dec. 1747, machte die erften Studien in feiner Vaterſtadt und trat dann in das Seminar 
St.- Charles zu Paris. Schon während feines Aufenthalts im Seminar hatte er eine hobe 
Befähigung zur Kanzelberedfamkeit gezeigt, daher er in Avignon und Billeneude, wo er ald 
Prediger auftrat, jehr bald die Aufmerkſamkeit auf fid) zog. Um einen größern Schauplag zu 
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gewinnen, ging er nad) Paris, hatte hier aber anfangs mit Misgunft zu künpfen, indem ihm 
fogar der Erzbifchof Charles de Beaumont die Kanzel verbot. Er fuchte fich deshalb auf andere 
Art Hervorzuthun, concurrirte bei mehrern Preisaufgaben, und trug befonders 1780 durch 
feine Zobrede auf den Dauphin den Sieg davon. Der Erzbifhof nahm nun fein Verbot zurüd, 
der König zahlte B. ein Jahrgeld, und bald darauf ward derfelbe bei der Abtei Tonnay- 
Charente angeftellt, predigte auch häufig zu Verfailles am Hofe. Die Revolution raubte B. 
zwar alle feine Würden und Aemter und bedrohte mehr als einmal fein Leben; aber er verlieh 
fein Baterland nit. Als die Schredenszeit vorüber, ließ er eine Schrift gegen die conftitutio- 
nelle Kirche erfcheinen. Um feinen Angriffen ein größeres Gewicht zu geben, übernahm er die 
Redaction der von Sicard und Jauffret geftifteten «Annales religieuses», die er in « Annales 
catholiques» verwandelte. Dieſes einflugreiche Blatt ward 18. Fructidor unterdrückt, und B. 
entging der Deportation nur mit großer Mühe. Als ihm der 18. Brumaire erlaubte, aus dem 
Verſteck hervorzukommen, ließ er jein Yournal ald «Annales philosophiques, morales et lit- 
tersires» wiedererfcheinen. 1801 fah er ſich genöthigt, damit noch einmal eine Veränderung 
vorzunehmen, und es erfchien nun unter dem Titel «Fragments de litterature et de morale», 
bis es endlich ganz unterdrüdt ward. Nachdem er einige Zeit Domherr zu Verfailles gemefen, 
ward er 1807 kaiſerl. Hoflaplan. Später zum Bifchof von Acqui ernannt, lehnte er, des Ita— 
lieniſchen unkundig, diefen Poften ab und ward dafiir 1808 Biſchof von Troyes. Großes 
Auffehen erregte die Rebe, die er zur feier des Sieges von Aufterlig in Notre-Dame zu Paris 
hielt. In der Folge ſprach fih B. mit den Bifchöfen von Gent und Tournay öffentlich dahin 
aus, daß die weltliche Gewalt feinen Biſchof ohne Zuftimmung des Papftes einſetzen könne. 
Napoleon ward durch diefen Schritt fehr aufgebracht und ließ B. mit feinen beiden Collegen 
auf die Feftung zu Bincennes fegen, aus der ihn erft der Sturz des Kaiſerreichs befreite. Als 
1822 der Biſchofſtuhl zu Troyes aufgehoben wurde, entſchädigte ihn Papft Leo XU. dadurch, 
daß er ihn zum Erzbifchof erhob, worauf er im folgenden Jahr Mitglied der Pairskammer ward. 
Er ftarb 13. Mai 1825. Seine Predigten, die vier Bände feiner «Deuvres» (8 Bde., Bar. 
1826— 28) ausmachen, zeugen von großer Gewandtheit im Ausdrud, haben aber kein originelles 
Gepräge; ins Deutfche find fie überfegt von Räß und Weis (4 Bde., Franff. 1830 — 36). 
Boulogner Holz (Bois de Boulogne), fo benannt von dem Dorfe Boulogne= fur - Seine, 
fiegt auf der weftl. Seite von Paris, außer der Ringmauer, die das Gehölz von der Stadt 
abjchneidet, obſchon es amtsmäßig in gewiflen Beziehungen noch Dazugeredynet wird. Das mit 
Wegen durchſchnittene und rings von einer hohen Mauer umgebene Gehölz diente vormals als 
fönigl. Jagdpark und erhielt in der erften franz. Revolution die Bejtimmung eines Luftwaldes, 
der bei gänzlich mangelnder Fürforge und Aufficht den Charakter eines wilden Bufches annahm 
und auch behielt, bi8 Napoleon I. ihn neu anpflanzen und herrichten ließ. Immer aber blieb 
es nur ein fehr gewöhnlicher Wald, der fogar der Mannichfaltigkeit der Holzarten entbehrte, 
und blos die Menfchen, die an fchönen Tagen darin fich tummelten, gaben ihm einiges In— 
terefije und Anfehen. Bon altersher Krondomänengut, wurde das Gehölz 1853 an die Stadt 
Paris abgetreten, unter der Bedingung, daß fie Berfchönerungen in großem Maßſtabe danıit 
vornehmen folle. Auch traf man fofort Anftalten, die fandige, waflerarme, größtentheil® mit 
jungen Eichen, einigen Tannen und allerlei Geſträuch bewachſene Fläche in einen Park nad) 
engl. Stil zu verwandeln. Große Seebeden und ein anfehnliches Flußbett wurden ausgegraben 
und mit deren Erde Hügel für Ausfichten ins Freie aufgeworfen. Infeln und Wiefengründe, 
Schwäne und Enten auf den von der Seine gelieferten Waffern erhöhten die Reize, fchattige 
Gänge, abwechfelnde Baumarten, Weidepläge fir Hirfche und Rehe, Tümpel mit Trauer⸗ 
weiden und dem ganzen Apparat zu einer Elegie, Sennhütten mit Eß- und Trinkanftalten, 
Riefelbäche, Wafferfälle, Felſenſtücke und was fonft nod) in einen großftädtifchen Luftgarten 
gehört, wurden Hergeftellt und außerdem verbunden mit einem zoolog. Garten, einem Feld für 
Zruppenmanöver und einer Rennbahn für Pferdeläufe. In diefer Verwandlung ift das Bou- 
logner Holz jegt der befuchtefte von allen Ausflugs- und Erholungsorten bei Paris. Rings um 
die,‚Einfaffungsmaner haben ſich nette Landhäuschen und ftattliche Villen in Menge angefegt. 
Das königl. Jagdſchloß Madrid und die berühmte Abter von Longchamps (f. d.), die fonft zu 
dem Holze gehörten, find verf—hwunden. Das ehemalige königl. Luſtſchloß Ya Muette ift jest 
Eigenthum des Pianofabritanten Erard, und die Bagatelle, eine prächtige Billa, deren Inneres 
noch von dem Gefchmad und dev Ueppigfeit des alten Befigers, des Grafen von Artois (nad) 
herigen Karl X.), zeugt, ift von einem Engländer, dem Marquis Herford, angelauft worden, 
Boulton (Matihew), berühmter engl. Mafchinenbaumeijter, geb. 3. Sept. 1728 in Birming- 
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ham, wo fein Bater, der eine Stahlfabrif beſaß, fich ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, 
genoß einen fehr guten Yugendunterricht und eine treffliche Vorbereitung fir die von ihm er- 
wählte Laufbahn. Noch fehr jung übernahm er nad) des Vaters Tode das Fabrikgeſchäft, das er 
fehr ſchwunghaft fortfetste und 1762 nach Ankauf eines Stüds Yand zu Soho bei Birmingham 
bedeutend erweiterte. In Verbindung mit James Watt (f. d.) legte er 1769 eine Fabrik fir 
Dampfmafchinen an, welche ausgezeichnete Mafchinen für ganz Europa geliefert hat. Gemein- 
fchaftlicd, trugen fie fpäter durch Errichtung einer Münzmithle weſentlich zur Verbefferung des 
Minzens bei, wie die von 1797—1807 von ihnen geprägten, in Stil und Technik alle frühern 
weit übertreffenden engl. Kupfermünzen beweifen; auch legten fie fpäter in Verbindung mit 
ihren Söhnen zu Smetwid, nahe bei Soho, eine Gießerei an, wo fie durch viele neue Vor— 
richtungen die Dampfmajchinen vervollfommneten. Unter den andern Erfindungen B.'s ift 
das von ihm 1773 zuerst angegebene mechan. Verfahren, Delgemälde täuſchend nachzubilden, 
zu erwähnen. Er ftarb zu Soho 17. Aug. 1809. Sein langes Leben war der Beförderung 
nüglicher Künfte und der Handeldintereffen feines Baterlandes gewidmet; im Umgange war er 
jehr einnehmend und ein Mann von edler Gefinnung. 

Bourbon, Isle de Bourbon, während der franz. Revolutiongzeit bis 1809 und feit 
1848 wieder Reunion, von 1809—14 Bonaparte genannt, nähft Martinique und 
Guadeloupe in Weftindien die wichtigfte der franz. Infulareolonien, Liegt im 73.° öftl. 2. und 
21.° ſüdl. Br. Sie ift die ſüdlichſte der bei Afrifa im Indischen Dcean gelegenen Mastarenen 
und 22 M. ſüdweſtlich von Mauritius oder Isle de France, 90 M. öltiich von Madagaskar 
entfernt. Die Injel Hat ein Areal von 38%, Q.-M. und von SO. gegen NW. eine elliptifche 
Form. Sie it vulkanifchen Urfprungs, wird in der genannten Richtung von einer anfehnlichen 
Gebirgskette durchzogen und fo im zwei an Formation, Klima und Production verſchiedene 
Theile, das Arronditjenent im Winde im NO. und das unter dem Winde im SW., getheilt. 
Im N. erheben fi) die Maſſe des erlofchenen Vulkans Gros-Morne oder der Montaga des 
Salaffes, 7200 F. Hoch, der bafaltifche Cimaudef, 6900, der Grand-Binard, 8900 F. hoch. 
In der Mitte fteigt als Culminationspunft des ganzen Gebirge der 9500 F. hohe Piton be 
Neige aus terraffirten Abfällen empor und bietet weithin dem Seefahrer ein ficheres, ſehr er— 
wiünfchtes Signal, da die Küften von einer Menge Klippen umgeben und nur zwei unfichere 
Rheden vorhanden find. Im SD. ragt der noch immer thätige VBolcan oder Piton de Four- 
naife 7500 F. empor, einer der mächtigften Bulfane der Erde, welcher etiwa den fünften Theil 
der Infel einnimmt. Er wechſelt öfters feinen Krater und hat durch Lavaſtröme jeit Jahr: 
hunderten die Umgebungen, 6 Di. weit bis zur Kiüfte, in eine traurige Dede (Pays brüle) ver- 
wandelt. Diefen Strich nebjt einigen Sand- und Steinmwüften an der Küſte ausgenommen, ift 
der Boden überaus fruchtbar. Gegenwärtig nimmt der Colonialaderbau etwa 12 D.-M., 
alio über dem dritten Theil der Bodenfläche ein, und zwar den äußern Rand der Infel, wäh— 
rend die reichen Gegenden bes Innern noch ohme Eultur liegen. Das Klima wird zwar durd) 
die oceaniſche Friſche von aufen, und die vielen innern, cascadenförmig dem Meere zujtürzen- 
den Bäche in mildem und ziemlich gefundem Stande gehalten; aber der Sidofipafjat und die 
Orkane des Indiſchen Meeres richten oft ſchreckliche Verwüſtungen an. Auch hat in neuefter 
Zeit die unverftändige Ausholzung der einft den Küſtenſaum ſchmückenden Wälder einen ver 
derblichen Einfluß auf die Witterungsverhältniffe und den Gefundheitszuftand ausgeübt. Allee, 
was Arabien, der Afiatifche Archipel und das fühl. Europa erzeugen, gedeiht auch hier. Die 
Zahl der Bewohner beläuft ſich (1860) anf 178238 mit Einfluß der Beamten (704), der 
Garnifon (966) und der Eingewanderten (64403). Darunter befinden fich etwa ein Fünftel 
Weiße, die übrigen find Neger, Malaien, Kulis als Arbeiter und Chinefen als Coloniften. 
Durch eine fönigl. Ordonnanz vom 21. Juli 1846 wurden die den Staatsdomänen zugehörigen, 
durch die vepublifanifche Regierung 1848 ſämmtliche Sklaven freigegeben. Zur Vertheidigung 
der Infel unterhält die franz. Negterung eine Garnifon und zahlreiche Milizen. Der Handel 
bewegt ſich (1860) um die bedeutende Summe von 93,502138 Frs. Ausgeführt wirb vor 
allem Zuder, deffen Eultur feit 1818 außerordentlich zunahm; dann Kaffee, der feit 1718 
aus Mofka Hierher verpflanzt wurde und trefflic, gedieh, deſſen Cultur aber fchon 1806 durch 
einen Orkan bedeutend gelitten und feitdem abgenommen hat; ferner feit 1776 eingeführt Ge— 
wirznelfen (jährlich 4—500000 Pfd.), etwas Cacao und Tabad, Gummi, Oliven» und 
Rotosöl, Farbe» und Tifchlerhölzer. Der Hauptort der Infel und Sig des Gouvernements 
und eines Biſchofs, der unter dem Erzbifchof von Bordeaur fteht, ift Saint- Denis auf der 
Nordweſtküſte, nit 20184 E., einem kaiſerl. Gericht&hof, einem Tribunal erfter Inftanz, einem 
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Lyceum, einem theol. Seminar, einer Bibliothef, einem botan. Garten und einer allen Winden 
ausgefegten Rhede. Einen beffern Ankerplag hat das 4 M. füdlichere Saint-Paul, mit 
15000 €., einem geiftlichen College und den Eifengießereien für die Marine. Es iſt diefer 
Drt die erſte Niederlaffung der Franzofen auf der Inſel. B. wurde nebft Mauritius 1505 
von dem Portugiefen Mascarenhas entdeft und mad) ihm benannt. Nachden die Franzofen 
feit 1642 Colonifationsverfuche in Madagaskar gemacht, ergriff von dort aus der Franzoſe 
Flaccourt 1649 Befig von der Infel im Namen Pudwig’s XIV. und nannte fie B. 1654 ent- 
Hand dafeldft eine franz. Niederlaffung. Der König überließ fie 1664 an die damals gegrün- 
dete Oftindifche Handelscompagnie, und Flüchtlinge aus Madagaskar vermehrten die Be- 
völferung. Die Blüte der Colonie begann mit der Anpflanzung des Kaffees. Bon B. aus 
bejegten die Franzoſen 1720 auch die von den Holländern 1712 verlaffene Infel Mauritius, 
die fie Isle de France nannten. Sehr bedeutend blühte B. auf unter Labourdonnaye, der von 
1735 —46 Gouverneur der Maskarenen war, und eine zweite Entwidelungsepodhe begann, 
als der Intendant Poivre 1770 aus den Moluffen Gewürze hierher verpflanzte. 1774 nahm 
die fönigl. Regierung die Infel in Befig. Am 8. Juli 1810 nöthigte der engl. Admiral Aber: 
cromby den Gouverneur von B., Saint» Suzanne, zur Capitulation, und England gab die 
Infel erft 1814 infolge des Parifer Friedens wieder zurüd. Vgl. Maillard, «Notes sur l’ile 
de la Reunion» (Par. 1863). 

Bourbon it der Name mehrerer bemerfenswerther Ortfchaften in Franfreih. — B.- 
Fancy, ein Städtchen mit einem alten Felsfchlog und 3253 E. im Depart. Saöne » Loire 
(in Burgund), während der erften Revolution und auch nach 1848 Bellevue-led-Bains 
genannt, ift berühmt wegen feiner ftarfbefuchten Schwefelbäder, deren eines 48? R. aufweift, 
und die fchon den Römern unter bem Namen Aquae Nisinaei befannt waren. Das Bad 
ift Eigenthum des durch Schenkungen und eine große Erbſchaft reich gewordenen Bürger: 
hospitals. Man hat hier röm. Münzen, Statuen und andere Altertgimer gefunden. — B.- 
l'Archambaud (Archambault) oder B.-les-Bains, ebenfalls cin Städtdyen von 3292 E. 
im Depart. Allier (dem alten Bourbonnais), im Thale des Flüßchens Barge gelegen und 
von einer reichen und wechfelvollen Landſchaft umgeben, ift berühmt durch das Stammſchloß 
der Dynaſtie Bourbon (f. d.), das ſchon 761 von Pipin im Kampfe mit Aquitanien erobert, 
im 13. Jahrh. aber neu erbaut wurde, und von dem nur nod) einige Thürme wohl erhalten 
find, während die im 14. Jahrh. von Anna von Frankreich erbaute, wegen ihrer fühnen Archi— 
teftur und Schönen Glasmalereien bewunderte ec Kapelle längſt verfchwunden ift. Bon 
den beiden hier befindlichen Quellen ift die eine ein Eifenfänerling, die andere eine gasreiche 
eifenhaftige Schwefeltherme von 485 — 50° R. Bei den Römern hieß der Badeort Aquae 
Bormonis, im Mittelalter Borbo oder Burbo Archembaldi. — B.-Vendee, vor und wäh 
rend der Revolutionszeit bis 1808 La-Roche-ſur-Yon, dann bi 1814 Napoleonpille, 
feit 1848 Napoléon-Vendẽée genannt, die Hauptjtabt des Depart. Bender, am Mon gelegen, 
zählt 7602 E. Die Stadt ift der Sit der Departementsbehörden und eines Tribunals erfter 
Inftanz, hat ein kaiſerl. Lyeeum, eine Gefellfchaft des Aderbanes, der Wiſſenſchaften und ber 
Künfte, eine öffentliche Bibliothek, das Irrenhaus des Departements und ein kaiſerl. Geſtüte. 
Das ehemalige Schloß Roche-ſur-Yon gehörte mit dem Titel eines Herzogthums dem Haufe 
Bourbon-Eonti. Am 26. Aug. 1793 erlitten hier die Royaliften unter Charette eine Nieder- 
lage durch Mieſzkowſti, erftürmten aber den Ort und fiegten hier 1. März und im Sept. 1794. 
Noch 1807 war B. ein elender Fleden von faum 800 E. Durch ein Decret vom 8. Ang. 
1808 bewilligte der Kaiſer 3 Mill., um ihn zur Sauptitadt des Departements unter dem 
Namen Napoleon auszubauen und zu verfchönern. Um eine große Kaſerne, welche das Fand 
beherrfchen follte, entftand nun eine Stadt mit einer großen Kirche und einigen ſchönen Plägen 
und Spaziergängen. — Bourbonne-les-Bains, Stadt im Depart. Ober-Marne, an der 
Apance (in der Champagne), hat 4080 E., berühmte warme Bäder, große Badeanftalten und 
ein bedeutendes Militärhospital. Es find hier drei fochlalzreiche murintifche Thermen von 
32 — 46° R. Aufgefundene Alterthiimer weifen den röm. Ort Aquae Borvonis nad), und 
einige Refte das fefte Schloß, welches der fränf. König Theodorid) II. um 612 an der Stelle 
eines alten Tempels hatte bauen lafien. 

Bonbon, das alte franz. Geſchlecht, das durch feine Berwandtf—haft mit dem fönigl. Haufe 
der Eapetinger (f. d.) auf mehrere Throne gelangte, führt feinen Namen von einer Burg im 
ehemaligen Bourbonnais, mit der eine nicht unbedeutende Herrfchaft (Seigneurie) verbunden 
war. Der erfte Herr (Sire) diefes Geſchlechts, deffen die Gefchichte gedenft, war Adhemar, der 


560 Bourbon (Gefchlecht) 


921 die Priorie Souvigny im Bourbonnaig ftiftete. Sein vierter Nachlomme, Archambauld L, 
fügte feinem Namen den des Stammjdjloffes hinzu. Unter feinen Nachfolgern gleiches Na- 
mens erweiterte fich die Herrſchaft wie das Anfehen ihrer Befiger bald fehr bedeutend. Arham- 
bauld VII. war ſchon angefehen genug, eine Heirath mit Agnes von Savoyen einzugehen, wo- 
durch er der Schwager Ludwig's des Diden und Neffe des Papftes Calirtus’ II. wurde. Erin 
Sohn Arhambaufd VIII. hatte nur eine einzige Tochter, Mahaut, und es ging deshalb die 
Herrfchaft nad) langem Proceffe 1197 an Guy de Dampierre, ihren zweiten Gemahl, über. 
Beider Sohn, Archambauld IX., war ein fo bedeutender Herr feiner Zeit, daß ihn die Gräfin 
Blandje von der Champagne zum lebenslänglichen Protector ihrer Grafſchaft, und der König 
Philipp Auguft zum Connetable von Auvergne machte. Arhambauld X. hinterließ zwei Töchter, 
Mahaut und Agnes, die ſich beide an Glieder des Haufes Burgund vermählten. Nur die 
zweite, bie ihrer Schwefter in der Herrfchaft B. folgte, hinterließ einen Erben in ihrer Tochter 
Beatrix, welche um 1272 mit Robert, dem fechsten Sohne Ludwig's des Heiligen von Franf- 
reich, ein Ehebündniß einging. Auf diefe Weife mit dem königl. Geſchlechte der Capetinger 
direct verwandt, hatten die B. als eine Seitenlinie diefes Gefchlechts rechtmäßige Anſprüche 
auf den Thron von Frankreich, nachdem zuvor das Haus Valois, ein anderer Seitenzweig der 
Capetinger, in feinen männlighen Gliedern erlofchen war. Der Sohn Robert’8 und der Beatrir, 
Ludwig L, genannt der Hinfende, folgte 1310 feiner Mntter in der Herrſchaft B., und 1314 
feinem Bater in der Grafſchaft Elermont, von der er nun auch) den Namen annahm. Cr war 
einer der ausgezeichnetften Männer feiner Zeit, diente in allen Angelegenheiten des Kriegs und 
Friedens und ftarb 1341, nachdem für ihn Karl der Schöne fhon 1327 die Herrſchaft B. in 
ein Herzogthum verwandelt hatte. Sein ältefter Sohn, Peter I., der zweite Herzog von 2, 
vor feines Vaters Tode, wie alle feine Nachfolger, Graf von Clermont genannt, zeichnete fid 
ebenfalls in ben Kriegen des 14. Yahrh. aus und wurde 1356 in der Schladyt von Poitiert, 
wo er den König Yohann mit feinen Körper vertheidigte, getödtet. Sein Cohn und Nad; 
folger Ludwig IL, der Gute genannt, mußte fich zur größern Sicherung des Löfegelds als Geiſel 
mit dem gefangenen König nad) England zu Eduard III. begeben und durfte erft nach dem 
Frieden von Bretigny, 1360, nach Frankreich zurüdfehren. Nach dem Tode Karl’s V. 1380 
wurde er, als einer der vier Prinzen von Geblüt, die zu den Vormündern des jungen Karl VL 
beftellt waren, in die Bürgerkriege verwidelt. Diefer Unruhen überdrüffig, unternahm er 1391 
eine mit 80 Fahrzeugen ausgeritftete Expedition gegen die räuberifchen Staaten der nordaftit. 
Küfte, und ftarb 1409. Yohann I., der vierte Herzog von B., zeichnete fich befonders durch 
ritterliche Oalanterie aus. Er wurde in der Schladyt von Azinconrt gefangen und nad) Lon- 
don gebrad)t, wo er, nachdem er jchon mehrmals vergeblich ein Hohes Löſegeld gezahlt, endlich 
in die Abtretung eines Theils feiner Güter an England willigte. Allein fein Sohn verwei— 
gerte die VBollziehung des Vertrags, ſodaß er ald Gefangener (1434) ftarb. Karl I., Herzog 
von B., that ſich ſchon als Graf von Clermont im Kriege hervor und nahm dann theil an der 
Friedensftiftung im Reiche, namentlid, an dem Frieden von Arras 1435, dem zufolge der 
Herzog von Burgund das engl. Bündniß aufgab. Später ließ er ſich in mehrere Verſchwö— 
rungen gegen Karl VII. ein, wurde indeſſen begnadigt und ftarb 1456. Johann II., Herzog 
von B., mit dem Beinamen der Gute, ein ebenfo tapferer Krieger wie feine Vorfahren, der 
1450 gegen die Engländer die Schlacht bei Formigny gewann, ftarb 1487 ohne Erben, und 


es folgte ihm fein Bruder Karl II., Cardinal und Erzbifchof von Lyon, der aber ſchon im fol: 


genden Jahre ftarb, worauf alle Würden und Befisthümer des Hauptzweigs an die Seiten— 
linie der B.-Beaujeu, und zwar zunächſt an Peter, Grafen von Beaujen, fielen. Letzterer, der 
Bertraute und Günftling Ludwig's XI., heirathete deffen Tochter, Anna, und wurde demzu— 
folge während der Minderjährigkeit Karl's VIII. auch einer der Regenten des Reichs. Cr ſtarb 
1503 als der achte Herzog von B., war aber befannter unter dem Namen des Sire von Beau 
jeu. Seiner einzigen Tochter, Sufanne, wurden die Erbrechte von Charles von 2. (f. d.) 
Herzog von Bourbonnais, dem berühmten Connetable, beftritten. Ludwig XII. vereinigte die 
Parteien, indem er eine Heirath zwifchen beiden zu Stande brachte, und der Gemahl Sufanne's 
ward nun, als Karl III., Herzog von B. Durd ihn erloſch auf längere Zeit das Herzogthum 
B., das, weil er fich gegen Frankreich mit Kaifer Karl V. verband, 1523 zu Guriften der 
Krone durch Ausſpruch des Parlaments mit allen Würden und Befigungen des Hauptzweigt 
eingezogen wurde. Unter den Geitenlinien, die durch die Achtung des Connetable ebenfalle 
hart betroffen wurden, erhielt die Linie Vendöme große Bedeutung. Diefelbe ftammte dur 
Franz, Grafen von Vendöme, von Jakob von B., Grafen von fa Marche, dem zweiten Sohn 
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Ludwig des Hinfenden, und gelangte erftlich durch Verheirathung in der Perſon des Anton 
von B., Herzogs von Bendöme, zum Throne von Navarra, dann durch Erbfchaft nad) dem 
Ausſterben des Haufes Balois in der Perfon Heinrich's IV. zur Krone von Frankreich, fpäter 
durch Heirath und Kriegsglüd zu den Kronen Spaniens und Neapels. Unter den übrigen 
zahlreichen Nebenlinien find zu erwähnen bie von Montpenfier, Eonde, Conti und Soiffons. 
Nur einzelne Glieder der Nebenlinien haben inde den Namen B. geführt, wie z. B. der Car⸗ 
dinal Charles von B., der unter dem Namen Karl X. gegen Heinrich IV. von der fath. Ligue 
als Gegenlönig aufgeftellt wurde. Was die herzogl. Witrde betrifft, fo verlieh Ludwig XIV. 
diefelbe der Linie Conde zurück, ſodaß jedesmal der ältefte Sohn des Haufes vor dem Eintritt 
in die Erbjchaft feines Baters den Titel eines Herzogs von B. führte, 

Die Dynaftie der B. auf dem Throne Frankreichs eröffnet fi) mit Heinrich IV. (f. d.), 
dem Sohne Anton’s, Herzogs von Vendöme und Königs von Navarra, der nad der Er— 
mordung Heinrich's III., des legten Capetingers aus dem Haufe Valois, 1589 infolge de# 
Saliſchen Erbfolgegefees als nächſter Abkömimling Ludwig's des Heiligen directer Erbe des 
franz. Throns ward. Bon feiner zweiten Gemahlin, Maria de’ Medici, hatte er fünf recht» 
mäßige Kinder: 1) Ludwig XI. (f. d.), der ihm 1610 in der Regierung folgte; 2) 9. B. 
Gaſton, Herzog von Orleans, der ohne männliche Erben 1660 ftarb; 3) Elifabeth, die Ge— 
mahlin PHilipp’s IV. von Spanien; 4) Chriftine, verheirathet an Bictor Amadeus, Herzog 
von Savoyen; 5) Henriette Marie, Gemahlin Karl's J. von England. Ludwig XIIL., ver- 
mählt mit Anna von Defterreich, der Tochter Philipp's III. von Spanien, hinterließ bei feinem 
Tode 1643 zwei Söhne: 1) Ludwig XIV. (f. d.), feinen Nachfolger, und 2) Philipp, der von 
feinen ältern Bruder den Titel eines Herzogs don Orleans erhielt und der Siammvater der 
jüngern bourbonifchen Dynaftie wurde. Ludwig's XIV. Sohn aus feiner Ehe mit Marie The 
reſe von Defterreih, Tochter Philipp's IV., der Dauphin Louis, genannt Monfieur, ftarb 
ſchon 14. April 1711 und hinterließ aus feiner Che mit Maria Anna von Baiern drei Söhne: 
1) Louis, Herzog von Bourgogne (j. d.); 2) Philipp, Herzog von Anjou, der 1700 König von 
Spanien wurde; 3) Charles, Herzog von Berri, geft. 1714. Der Herzog Louis von Bour- 
gogne ftarb aber" ebenfalls fchon 1712. Mit feiner Gemahlin Maria Adelaide von Savoyen 
hatte er drei Söhne gezeugt, von denen zwei in früher Yugend ftarben; der einzig lebende war 
Ludwig XV. (f. d.), der 1715 Ludwig's XIV. Nachfolger wurde. Yudwig XV. zeugte mit 
Maria Lefzezynfla, der Tochter des entthronten Königs Stanislaus von Polen, den Dauphin 
Louis. Diefer verheirathete fi mit Maria Joſephe von Sachſen, ftarb aber ſchon 1765 und 
hinterlich drei Söhne: 1) Ludwig XVI. (f. d.), der 1774 feinem Großvater Ludwig XV. in 
der Regierung folgte; 2) Louis Stanisla8 Xavier, Graf von Provence, der 1814 als Lud— 
wig XVIIL (f. d.) den franz. Thron beftieg; 3) Charles Philippe, Graf von Artois, feines 
vorerwähnten Bruders Nachfolger, unter dem Namen Karl X. (f. d.). Ludwig XVI. zeugte 
mit Marie Antoinette von Defterreich: 1) den Dauphin Louis, geſt. 1789; 2) Louis, genannt 
Ludwig XVII. (f d.), geft. 1795; 3) Marie Therefe Charlotte, genannt Madame royale, die 
fpätere Herzogin von Angouleme, geft. zu Frohsdorf 19. Det. 1851. Ludwig XVIII. war 
finderlos, Karl X. aber hatte zwei Söhne: 1) Louis Antoine de B., Herzog von Angouleme 
(f. d.), bis zur Revolution von 1830 Dauphin, ohne Nachkommen geit. 3. Juni 1844; 
2) Charles Ferdinand, Herzog von Berri (f. d.), der 14. Febr. 1820 ermordet wurde. Der 
Herzog von Berri hatte zwei Kinder: 1) Marie Louiſe Therefe, genannt Mademoifelle d'Artois, 
vermählte Herzogin von Parma, geft. zu Venedig 1. Febr. 1864, und 2) Henri Charles Ferdi- 
nand Marie Diendonne, Herzog von Bordeaux, fpäter Graf von Chambord (f. d.). Letzterer 
iſt feit der Revolution von 1830, wo ihm fein Oheim die Boranfprüche an den franz. Thron 
abtrat, der Repräfentant der feitden aus Frankreich vertriebenen ältern Linie der B. und wird 
von feinen Anhängern als Heinrich V. bezeichnet. 

Der in Frankreich mit der Revolution von 1830 auf den Thron geftellte, in der Revo» 
lution von 1848 ebenfall® vertriebene Samilienzweig der B. ftanımt von dem zweiten Eohne 
Ludwig’ XI. und einzigen Bruder Ludwig's XIV., dem Herzoge Philipp I. von Orleans 
($. d.), geft. 1701. Er hinterließ aus feiner zweiten Ehe mit Elifabeth Charlotte von der Pfalz 
Philipp IL, Herzog von Orleans (f. d.), vor dem Tode feines Vaters Herzog don Chartres, 
während der Minderjährigkeit Ludwig's XV. Regent von Frankreich. Sein Sohn Louis Phi- 
lippe, Herzog von Orleans, geb. 1703, vermählt mit einer Prinzeffin von Baden, ftarb, von 
der Welt zurücgezogen, 1752 mit Hinterlafjung eines Sohnes, Louis Philippe, Herzogs von 
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Drkeans, geb. 1725, geft. 1785. Des letztern Sohn war ber in der Revolution bekannt ge» 
wordene Louis Joſeph Philippe, Herzog von Orleans (f. d.), der 1793 auf dem Schaffot ftarb, 
nachdem er das Jahr vorher feinen fürſtl. Namen abgelegt und den des Bürger Egalite ange- 
nommen hatte. Er hinterließ vier Kinder: 1) Ludwig Philipp (f. d.), vor der Revolution Herzog 
von Chartres, nad} feines Vaters Tode Herzog von Orleans, von 1830—48 König der Fran— 
zofen, geft. 26. Aug. 1850, eine zahlreiche Familie hinterlaſſend; 2) den Herzog von Mont- 
penfier, der 1807 in England ftarb; 3) den Grafen von Beaujolais, geft. zu Malta 1808, 
und 4) eine Tochter, Adelaide, Mademoifelle d'Orleans, geb. 1777, geft. 31. Dec. 1847. 
Weiteres iiber diefen Zweig des Haufes Bourbon f. in dem Art. Orleans (Haus). 

Ludwig XIV. fette 1700 feinen Enkel Philipp, Herzog von Anjou, auf den ſpan. Thron 
(f. Spanien), und diefer ftiftete unter dem Namen Philipp V. (f. d.) die fpan.-bourbonijche 
Dynaftie. Auf Philipp V. folgte 1746 als König von Spanien deffen Sohn Ferdinand VI., 
der 1759 ohne Nachkommen ftarb, und die fpan. Krone feinem Bruder, Karl III., vererbte. 
Diefer vermählte fid) mit Marie Amalie von Sachſen und hinterließ 1788 die Krone feinem 
Sohne Karl IV., welcher 1808 dem fpan. Throne zu Gunften eines von Napoleon ernannten 
Nachfolgers entfagte und 1819 zu Neapel ftarb. Seine Gemahlin, Marie Luife von Parma, 
hatte ihm folgende Kinder geboren: 1) Carlotta Yoaquina, Königin von Portugal, geb. 1775, 
geft. 1830; 2) Don Fernando, Prinzen von Afturien, der nad) dem Sturze Napoleon’s unter 
dem Namen Ferdinand VII. (f. d.) auf den fpan. Thron gelangte; 3) Don Carlos (f. d.), feit 
1833 Prätendent des fpan. Throns, geft. 10. März 1855 mit Hinterlaffung dreier Söhne, 
von denen jedoch nur der zweite, Don Yuan Carlos Maria Hidor, geb. 15. Mai 1822, ſich 
noch am Leben befindet; 4) Iſabella Maria, Königin von Sicilien, geb. 1789, geft. 13. Sept. 
1848; 5) franz de Paula Anton Maria, geb. 1794. Ferdinand VII. hinterlich bei feinem 
Tode 29. Sept. 1833 aus feiner dritten Ehe mit Marie Chriftine (f. d.), der dritten Tochter 
des Königs Franz I. von Sicilien, zwei Töchter: 1) Habella Maria Luife, die ihm infolge 
deffen, daß er zu ihren Gunften das Salifche Geſetz in feinem Haufe aufgehoben, als Iſa— 
bella II. (f. d.) auf dem Throne folgte, und feit 1846 mit ihrem Better Francisco de Aſſis, 
Sohn Franz de Paula’s, vermählt ift, und 2) Luife Marie Ferdinande, geb. 30. Yan. 1832, feit 
1846 mit Anton, Herzog von Montpenfier, vermählt. Zu bemerken ift noch, daß die fpan. Linie 
der B. durch Familienverträge in Frankreich der Dynaftie Orleans in der Erbfolge nachjiteht. 

Nicht wie die fpanifche vermochte ſich Philipp V. die Krone beider Sicilien zu bewahren, 
wo das Haus Habsburg feine Reftauration in der Perfon Kaifer Karl’s VI. bewirkte. Erſt 
infolge bes Wiener Friedens wurde ber jüingere Sohn Philipp’8 V., Don Carlos, 1735 als 
Karl III. König beider Sicilien. Als derfelbe 1759 feinem Bruder Ferdinand VI. auf dem 
ſpan. Throne folgte, überließ er den von Neapel und Sicilien feinem dritten Sohne, Don Fer— 
nando, genannt Ferdinand IV., mit ber ausdrüdlichen Beftimmung, daß diefe Krone nie wieder 
mit Spanien vereinigt werben folle. Ferdinand IV. mußte 1806 aus Neapel flüchten; nad) 
dein Sturze Napoleon's dagegen wurde er abermak unter dem Namen Ferdinand I. (f. d.) 
König beider Sicilien. Ihm folgte 1825 fein Sohn Franz I., der 8. Nov. 1830 ftarb und 
den Thron feinem Sohne Ferdinand IT. (f. d.) hinterließ, welcher mit Marie Ehriftine von 
Sardinien einen einzigen Sohn, mit Marie Thereje von Defterreich ſechs Söhne und vier 
Töchter zeugte. Seine Krone erbte 8. Mat 1859 der Sohn erfter Ehe, Don Francesco Maria, 
geb. 16. Yan. 1836, als Franz II., der aber fchon im Sept. 1860 aus Neapel vertrieben 
wurde und nad) der apitulation von Gaẽëta fi 15. Febr. 1861 nad) Kom zurüdzog. 

Die Herzogthümer Parma und Piacenza hatte Defterreich im Aachener Frieden von 1748 
an Don Philipp, den jüngften Sohn Philipp’s V. von Spanien, abgetreten, jebody mit der 
Bedingung des Rückfalls an Defterreih, im Falle der Mannsſtamm des Infanten erlöfchen 
oder auf den Thron beider Sicilien oder Spaniens gelangen follte. Diefen beerbte 1765 fein 
Sohn Ferdinand I. Des lektern Sohn, Ludwig, erhielt 1802 Toscana mit dem Titel eines 
Königs von Etrurien, in weldem ihm nad) feinem frühen Tode, 27. Mai 1803, fein Cohn 
Karl Ludwig Ferdinand, unter der Bormundfchaft feiner Mutter, Marie Luife, Infantin von 
Spanien, folgte; doch mußten beide fehr bald, als Etrurien frankreich einverleibt wurde, auf 
diefe Krone verzichten, wie fie ſchon vorher auf die erblichen Herzogthümer verzichtet hatten. 
Durch den Wiener Congreß wurden die Herzogthiimer der Gemahlin Napoleon's, Marie Luife, 
zugelprochen, die Infantin Marie Luiſe von Spanien aber fitr fich und ihre männlichen Nach— 
fommen einftweilen mit dem Herzogthum Lucca entihädigt. Nad) dem Tode der Erzherzogin 
Marie Luife (17. Dec. 1847) fielen Barma und Piacenza wieder der bourbonifchen Yinie zu : 
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Lucca aber war ſchon einige Monate früher an Toscana abgetreten worden. Der Infantin Marie 
Luiſe folgte bei igrem Tode, 13. März 1824, in Lucca ihr Sohn, der frühere König von Etru⸗ 
rien, Karl II. Ludwig Ferdinand von B., geb. 23. Dec. 1799, vermählt mit der Prinzeſſin The» 
refe von Sardinien, aus welcher Ehe 14. Ian. 1823 Karl III. Ferdinand Maria Joſeph Victor 
von B. hervorging. Letzterer folgte dem Vater, nad} deſſen Abdication vom 14. März 1849, 
als Herzog von Parına, wurde aber 27. März 1854 ermordet. Aus feiner Ehe mit der Tochter 
des Herzogs von Berri hinterließ er vier Kinder, wovon das ältefte, Robert Karl Ludwig 
Maria, geb. 9. Juli 1848, ihm unter der Regentfchaft feiner Mutter folgte, durd) die Ereig- 
niffe von 1859 jedoch gezwungen wurde, feine Staaten zu verlaffen, welche feitdem einen Be- 
ftandtheil des Königreichs Italien bilden. Vgl. Coiffier-Demoret, «Histoire du Bourbonnais 
et des Bourbons» (2 Bde., Par. 1828); Adaintre, «Histoire chronologique et généalo- 
gique de la maison royale de B.» (2 Bde., Par. 1825). 

Bourbon (Charles, Herzog von Bourbonnais, genannt der Connetable von), geb. 17. Febr. 
1490, der Sohn des Grafen von Montpenfier, vereinigte infolge des Todes feines ältern Bru- 
ders und durch feine Verheirathung mit Sufanne von Bourbon die ungehenern Beſitzthümer 
zweier Zweige des Bourbonengefchlechts in feiner Perfon. Durch Reichthum und Geburt aus- 
gezeichnet, bewies er ſich auch ſehr früh durch tapfere und glänzende Waffenthaten, durch ftrenge 
Eitten und ein ernſtes und ſchweigſames Wefen als einen außergewöhnlichen Menſchen. Im 
Alter von 18 9. kämpfte er an der Seite Bayard's, und zwei Jahre fpäter entfchied er durch 
feine Falte und unbeugjame Tapferkeit den Sieg von Agnadel. Mit 26 3. wurde er von Franz L, 
als diefer den Thron beftieg, zum Connetable ernannt und zog mit diefem nad) Italien. Er 
disciplinirte auf dem Marſche das Heer, durdyzog die Alpen auf Wegen, die man bißher für 
ungangbar gehalten, überrafchte den feindlichen Feldherrn, ſchlug die Schlacht bei Marignano 
(1515), bezwang die Schweizer, legte einige Wochen nachher die Schlüffel der Citadelle von 
Mailand in die Hände des Königs und machte ſich durch diefe Thaten zum größten und an- 
gelehenften Öeneral feiner Zeit. Doc ſchon war auch gegen ihn das Ungemwitter aufgezogen. 

uiſe von Savoyen, des Königs Mutter, hatte Neigung zu dem tapfern Connetable gefaßt; er 
aber, obſchon Witwer, fchlug ihre Hand aus, weil ihm, wie er öffentlich äußerte, eine Fran 
ohne Zucht und Scham nicht zur Ehe geeignet erfchiene. Die Rache der Prinzeffin bewirkte 
alsbald, dag ihm die Güter, welche er von feiner Gemahlin und feiner Schwiegermutter ererbt, 
zu Gunften der Krone vorenthalten wurden. Ein Parlamentsbefehl übertrug die Grafichaft 
de la Marche dem Könige, der fie feiner Mutter ſchenkte. Sogar fein Sold wurde ihm nicht 
ausgezahlt unter dem Borwande, daß der öffentliche Schag denfelben nicht entbehren könne. 
Der Eonnetable, in folcher Weife tief gefränft, gab nun die Sadje Franfreich® auf und ſchloß 
insgeheim ein Bündniß mit Karl V. und Heinrich VIII. von England. Der erftere wollte ihm 
feine Schwefter Eleonore, die Portugal als Witthum befaß, zur Ehe geben, und aus der Pro- 
vence und Dauphine follte in Vereinigung mit feinen Befigungen Bourbonnais und Auvergne 
ein unabhängiges Königreich für ihm gebildet werden. Die übrigen Theile Frankreichs follten 
den beiden Verbündeten anheimfallen. Auf dem Zuge nad) Italien begriffen, erhielt der König 
Franz die Nachricht von diefer Verhandlung. Sofort begab er ſich perfönlich zum Connetable, 
der auf einem feiner Schlöffer lebte, und bot ihm Verſöhnung und die Zurüderftattung feiner 
Güter an. Allein der Connetable traute nit, fondern entfloh verfleidet und gelangte 1523 
in die Franche-Comte, um fich von hier mit den Verbündeten zu vereinigen. Um indeß bei der 
jpan. Armee, die ihn in der Lombardei erwartete, nicht al® Flüchtling zu erfcheinen, zog er 
6000 deutjche Lanzenknechte an fi) und wußte ſich fchnell deren ganze Anhänglichkeit zu ge= 
winnen. Er griff 1524 die franz. Armee beim Zuge über die Alpen an und gedachte dann 
mit den vereinigten Spaniern, zu deren General ihn der Kaifer ernannt hatte, in den Mittel 
punkt von Frankreich vorzudringen. Allein Karl V. wagte nicht, ſich B. ganz anzuvertrauen; 
er gab ihm nur die Erlaubniß, die Provence zu überziehen, und ordnete ihm als Gehülfen und 
Wächter den Marquis von Pescara bei, der des Connetable Plane zu vereiteln und ihm zu 
demüthigen fuchte. Der Connetable mußte die Belagerung von Marfeille aufgeben, als Franz. 
nit einem großen Heere nahte. Er ging über die Alpen und rächte fi) dafür in der Schlacht 
von Pavia 24. Febr. 1525, wo der König fogar zum Gefangenen gemacht wurde, dent er num 
nad) Madrid folgte, um dafelbit fein eigenes Intereffe wahrzunehmen. Doc) hier ſah er fich 
bald gänzlich in feinen Hoffnungen getänfcht, zumal als Karl V. ihn nach der Yombardei zu— 
rückſchickte. Ohne Geld und Hülfsmittel, umgeben von Fühnen und meuterischen Haufen, faktı 
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er hier den Plan, fic eine eigene, unabhängige Herrfchaft zu gründen und auf often ver 
Spanier ſich mit Frankreich zu verbinden. Er raffte zu dem Zwecke die wilden Banden um 
Mailand zufammen, fuchte fie ohne Geld und mit Lebensgefahr zu discipliniren, und entſchloß 
fi, mit diefem Heere auf Rom loszugehen. Nom hatte, um die Gefahr abzuwenden, einen 
MWaffenftillftand mit dem Kaifer gefchlojfen; allein der Connetable wollte und konnte diefen 
Bertrag nicht anerkennen, denn die Soldaten forderten unbedingt diefen Zug. Am 6. Mai 
1527 kam die Armee ohne Belagerungswerkzeuge vor den Mauern Roms an. Der Eonne 
table, der bejchloffen hatte zu fiegen oder zu fterben, trieb feine Truppen aufs heftigfte herbei 
und ergriff im Eifer felbft eine Sturnleiter, um damit eine ſchwache Stelle der Mauer zu er: 
fteigen. Eine Kugel verwundete ihn tödlich. Sein Tod wurde dem ftürmenden Heere nad) 
feinem Befehl verſchwiegen. Als zwei Donate fpäter das Heer aus Nom abzog, wurde der 
Leichnam, von dem fich die Soldaten nicht trennen wollten, mitgenommen und zu Gaeta unter 
einem prächtigen, aber fpäter zerftörten Grabmale begraben. 

Bourbon (Luis Maria von), Infant von Spanien, Eardinal und Erzbifchof von Toledo, 
geb. 22. Mai 1777, war der Sohn des Infanten Luis, eines Bruders Karl's III., der vom 
Papfte 1754 die Erlaubnif erwirkte, feine geiftliche Witrde niederzulegen und fich zu verhei- 
rathen. B. erhielt jehr jung den Cardinalshut und das Bistum Sevilla und fpäter das von 
Toledo. Ebenfo aufgeflärt als fromm, wurde er während der Napoleon’schen Invafion zum 
Präfidenten der Regentſchaft von Cadiz erwählt, in welcher Stellung er die Decrete der confti- 
tuirenden Verſammlung der Cortes fanctionirte; fo befindet fi) fein Name unter der berühm- 
ten Conftitution von 1812 und unter dem Decrete, das die Ingquifition aufhob. Als der päpſtl. 
Nuntius Gravina fich befonders über die letztere Maßregel befchwerte, richtete B. einen Erlaf 
an denfelben, in welchem er ihm rieth, Spanien zu verlaffen. 1814 ging er dem zurüdfehren- 
den Könige entgegen und empfing ihn zu Valencia. Allein ſchon auf dem Wege nach Madrid 
verabfchiedete ihm der König, weil er denſelben nicht in alter Form mit Handluß, fondern nad) 
einem von den Cortes beftinmmten Geremoniel begrüßt hatte. Bald darauf wurde er als ein 
entfchiebener Conftitutioneller in feine Diöcefe verbannt und der Verwaltung und der Ein— 
fünfte des Bisthums Toledo beraubt. Nach der Revolution vom März 1820 lie jedod) der 
König B. rufen und beftimmte ihn zum Präfidenten der proviforifchen Regierungsjunta. Nach 
vollftändiger Organifation der conftitutionellen Regierung erhielt er eine Stelle im Staatsrath, 
ftarb aber ſchon 19. März 1823, ſodaß ihm bie Trauer erfpart wurde, die Conftitution, die er 
hatte Schaffen Helfen und der er mit aufrichtiger Oefinnung zugethan war, abjchaffen zu fehen. 

Bourbonmais, eine fanftwellige Terraffenlandfchaft in der Mitte Franfreihs, nördlich 
vom Hochlande der Auvergne, reich an Getreide, Obft, Wein, Eifen, Marmor und Mineral: 
quellen, bildete 1327—1523 das Herzogthum Bourbon, dann als Kronland eine befondern, 
143 DO.-M. große Provinz, welche jett da8 Depart. Allier und Theile des Depart. Cher um- 
faßt. Hauptftadt war Moulins. Bol. Allier, «L’ancien B.» (Moulin u. Par. 1839). 

Bourdalone (Louis), ein ausgezeichneter franz. Kanzelredner, geb. zu Bourges 20. Aug. 
1632, erhielt, nachdem er 16 9. alt in den Jeſuitenorden getreten und glänzende Studien ge- 
macht, nad) und nach den Lehrſtuhl der Humaniora, der Ahetorif, der Philofophie und der 
theol. Moral an der dafigen Akademie. In diefer Stellung ſchon machte er fich auch ale 
Kanzelredner bekannt, indem er, im Oegenfage zu den geſchmackloſen Predigern feiner Zeit, mit 
fraftvoller und echt religiöfer Beredjamfeit die Leidenfchaften, Schwächen und Irrthiimer der 
Menfchen befämpfte. 1669 wurde er an den Hof Ludwig's XIV. berufen, wo feine Predigten 
ebenfalls eine beifpiellofe Wirkung machten. Nach der Zurüdnahme des Edicts von Nantes 
ward er 1686 nad) Languedoc gejchidt, um die Proteftanten für die fath. Kirche zu bearbeiten. 
Auch bei diefem fo mislichen Gefchäfte gelang es ihm, fid) würdig zu halten. B. vereinigte die 
äußern und innern Gaben eines großen Redners. Seine Stimme war wohllautend, feine 
Action belebt, fein Bortrag ernft, witrdig, dod) ohne Emphafe und Pomp. Er fuchte viel mehr 
zu belehren als hinzureißen. Befonders verftand er e8, feine Predigten dem Faſſungsvermögen 
derer anzupaffen, denen er Rath und Troſt ertheilte. Einfach mit dem Einfachen, gelehrt mit 
dem Gelehrten, Dialektifer mit dem Geiftlichen, ging er fiegreich aus allen Verhältniſſen her- 
vor, in welche ihn die Pflichten feines Standes verfegten. Bon allen gleich gelicht und wegen 
jeiner Beicheidenheit und großen Rechtſchaffenheit geachtet, übte er eine Art Herrfdaft über 
die Geifter aus. Im dem legten Jahren feines Lebens entfagte er der Kanzel und widmete feine 
Sorgfalt den Hospitälern, Gefängniffen und frommen Anftalten. Er ftarb in Paris 13. Mai 
1704. Seine vollftändigen «Deuvres» gab zuerft Bretonneau (16 Bde., Par. 1707—34; 
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deutſch, 14 Bde., Prag 1760— 68) heraus. Bon den neuern Ausgaben find die in 17 und 
zugleich in 20 Bänden (Par. 1822— 26), die von Lefebre (3 Bde., Bar. 1833— 34) und bie 
Didot'ſche (3 Bde., Par. 1840) hervorzuheben. Auch eine neue deutfche Ueberſetzung (Bd. 1—6, 
Regensb. 1847) warb begonnen. Sein Leben befchrieben Mad. de Pringy (Par. 1705), La— 
bouderie (Bar. 1825) und Saint-Amand (Par. 1342). 

Bourdon (Sehaftien), franz. Maler und Kupferftecher, geb. 1616 zu Montpellier von 
calviniftifchen eltern, hatte nur feinen Vater, einen mittelmäßigen Glasmaler, und einen an— 
dern umbedentenden Künftler in Paris zu Fehrmeiftern. Im Alter von 18 9. bereifte er Italien 
und ſah fich dabei gezwungen, mit Malen von Bildern in der Manier beliebter Meifter feinen 
Unterhalt zu erwerben. Nach feiner Rüdkehr nad) Paris machte er Glück mit Heinen Cabinet— 
ftüden, wurde aber durd) den 1649 audbrechenden Bitrgerfrieg in feinen Arbeiten geftört und 
entjchloß fic zur Auswanderung nad Schweden, wo ihn die Königin Chriftine 1652 zu ihren 
Hofmaler ernannte. Nach der Abdankung diefer Fitrftin kam er wieder nach Paris und ver— 
fertigte num feine Hauptwerfe, unter anderm die Gefchichte Phaeton’s, ein großes Deden- 
gemälde im Hotel Bretonvilliers (1658). Er ftarb zu Paris 8. Mai 1671. Bon allen Malern 
der ältern Franzöſiſchen Schule ift feiner der Darftellungsweife der ital. Meifter fo nahe ge- 
kommen als B. Bei feinem furzen und fümmerlichen Aufenthalt in Italien hatte er die dortigen 
Meifterwerfe nur flüchtig auf ihre Manieren anfehen können, aber dod) ihre Stärken und 
Schönheiten mit fcharfblidendem Geift zu ergreifen und mit glüdlichem Gedächtniß feftzuhalten 
verftanden. Bald malte er im Geſchmack des Benedetto Eaftiglione, bald in der Kunſtweiſe 
des Paolo Beronefe. Am häufigften aber folgte er den Manieren des Parmegianino, des Lodo— 
vico Caracci und anderer oberital. Meifter, zu deren gezierter Grazie und Compoſitionseleganz 
er fich jehr Hingezogen fühlte. Darüber verfäumte er die Richtigkeit der Zeichnung und die 
Wahrheit der Färbung, zwei Kunfttheile, die Ueberlegung erfordern, welche er nicht beſaß. Voll 
Teuer unb Leichtigkeit, erfand und arbeitete er mit erftaunlicher Schnelligkeit. Vorzüglich in 
feinen Landſchaften zeigt fich die Fruchtbarkeit feines Auffaffungsvermögens. Es find zauberifche 
Gegenden, Feenländer, im claffifchen Geifte des Claude Lorrain und Nicolas Pouſſin gedacht, 
aber mit einem ftarken romantischen Anflug, der fie pifant macht. Schr vortheilhaft erfcheint 
DB. aud) ald Genre» und Porträtmaler. Ein großer Theil feiner Werke wurde von tüchtigen 
Kupferftechern geftochen, und er felbft radirte einige davon mit vielem Glück. 

Bonrdon de In Erosniere (Leonard), Conventsdeputivter, geb. 1758 zu Longne-au- 
Perche, war beim Ausbruch der Revolution von 1789 zu Paris Borfteher eines Erziehungs- 
inftituts. Er erhielt von der Nationalverfammlung, als eifriger Bewegungsmann, die Erlaub- 
niß, den 100jährigen Greis von Mont-Fura, damals eine populäre Perfönlichkeit, in fein 
Haus aufzunehmen, den er von feinen Zöglingen bedienen ließ, um, wie er fagte, der Jugend 
Kefpect vor dem Alter einzuflößen. Diefer Kunftgriff verfchaffte B. eine zweifache Wahl im 
den Convent. Noch vor Eröffnung der Sitzung warb er auf Betrieb der parifer Demagogen 
von dem Yuftizminifter Danton als Commiffar nach Orleans gefchicdt, wo die Nachricht von 
den Ereigniffen des 10. Aug. eine Gegenbewegung erregt hatte. Er follte die dort zum Theil 
unschuldig Verhafteten zunächft nad) Saumur abführen, ließ fie aber nach Berfailles ſchleppen, 
wo fie von einem revolutionären Haufen, den der Amerifaner Fournier und der Pole Lajouſti 
anführten, nicht ohne Vorwiſſen B.'s niedergemegelt wurden. Im Convent benahm er ſich 
bejonders ausſchweifend bei dem Procefje des Könige. Im Jan. 1794 vertheidigte er jedoch) 
gegen Robespierre die Conventsdeputirten Vincent und Ronfin, die deffenungeachtet hingerichtet 
wurden. B. warf feitdem einen glühenden Haß auf Robespierre, führte 9. Thermidor mit 
Barras die Nationalgarde gegen die Infurgenten, drang ins Stadthaus und bemächtigte fich 
bier feines Feindes und deffen nächfter Anhänger. Nad) dem Sturze der Schredensherrfchaft 
gerieth B. im Convent in große Verachtung und wurde fogar von Legendre ala Mörder ber 
zeichnet. Er betheiligte fi) darum an ber jatobinifchen Confpiration vom 1. April 1795, wurde 
gefangen genommen, erhielt aber Leben und Freiheit durch die Amneftie vom 25. Det. deffelben 
Jahres. Im Rathe der Fünfhundert, in den er aus dem Convent überging, ward er wegen 
der verfailler Mordfcene fortwährend mit Schimpf behandelt. Dennoch fandte ihn das Directo- 
rium als Agent nad) Hamburg, wo er die franz. Emigranten überwachen und austreiben follte. 
Seit 1793 hatte B. die Schule der Zöglinge des Vaterlands gegründet. Nach dem 18. Fructi— 
dor wandte er fid) wieder dem Lehrfache zu und übernahm fpäter die Leitung einer parijer 
Elementarfchule. Er ftarb in diefen Berhältniffen um 1805. 

Bourdon de l'Oiſe (Francois Louis), berüchtigter Charakter der Franzöfifchen Revo— 
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{ution, geb. in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu Remy bei Compiegne, ftudirte die Rechte 
und wurde Procurator am Parlament zu Paris. Er wandte ſich der Revolution von 1789 mit 
Leidenschaft zu, half 10. Aug. 1792 die Tuilerien ftürmen und benahm fid) dabei barbariſch. 
Durch einen Betrug verfchaffte er ſich hierauf den Sig im Convente. Man bemerkte zwar 
fpäter das Falfum, doch erfolgte keine officielle Reclamation. In der Berfammlung bewies ſich 
B. als wüthender Nevolutionär und trug viel zur Entwirdigung und Hinrichtung Lud- 
wig's XVI. fowie zur Infurrection vom 31. Mat und der Bertilgung der Girondiften bei. 
Er erhielt hierauf eine Miffion in die Bendee, wo er ſich jedoch laut gegen die revolutionären 
Greuel ausfprad) und als Gemäßigter auftrat. Nach feiner Rüdkehr überwarf er ſich darüber 
mit Robespierre und Hebert, die ihn ald Moderirten aus dem Jakobinerclub und andern revo- 
Itionären Gefellfchaften ausftogen liegen. Für feinen eigenen Kopf fürchtend, betrieb er darum 
8. und 9. Thermidor aufs heftigfte den Sturz der Schredensmänner und ſchlug jogar vor, 
diejenigen kurzweg erfchiegen zu laffen, welche dem Convent Gehorfam verweigern und für 
Robespierre Partei nehmen würden. Seit diefer Zeit zeigte ſich B., ohne das revolutionäre 
Syſtem zu verlafen, als Feind der Clubs und Beſchützer der Adelichen und Priefter. Infolge 
der Infurrection vom 13. Vendemiaire ward er ald Commiffar nad) Chartres geſchickt, wo er 
fi) Hart und brutal benahm. Dennod) ging er aus dem Convent in den Kath der Fünfhundert 
über. Hier zeigte er ſich als Verfolger der Republikaner und gejelite ſich dem royaliftischen 
Club Elichy bei. Das Directorium, das fi wegen feiner heftigen Angriffe rächen wollte, 
brachte ihn nach den Ereignifjen vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) auf die Profcriptions- 
Lifte. B. ward nad) Cayenne deportirt, wo er nad) einiger Zeit zu Sinnamary ftarb. 

Bourg oder Bourgsen-Breffe, Hauptftadt des franz. Depart. Yin, an der Keyffouze 
und nahe der Beyle, 8M. im NND. von Lyon, an der Eifenbahn (von Lyon und von Macon 
nach Genf und nah Chambery), der alte Hauptort der zwijchen Rhöne, Saöne und Yin ge- 
legenen Landfchaft Breffe, Sig der Departementsbehörden und eines Civil- und Handels— 
gerihts. Die Stadt hat ein kaiſerl. Lyceum, ein geiftliches Seminar, ein Irrenhaus, ein Hos- 
piz für Yindelfinder, Greife und Schwade, ein Mufeum, eine Bibliothek, ein Theater, eine 
Geſellſchaft für Gartenbau, eine Societs d’Smulation und zählt 14055 E., welche Fabrilen in 
Fayence und künftlichen Mineralwäflern unterhalten und lebhaften Handel mit Getreide, Ge 
flügel, Schlatvich, Pferden und Wein treiben. Die Straßen find eng und krumm, aber rein 
lic); unter den Gebäuden find die Pfarrkirche und das neue Präfecturgebäube bemerfenswerth. 
Auf der Place de Joubert befindet fich ein zu Ehren des General® Youbert errichteter Obelisk, 
auf der Place de Grenette feit 1844 die Bronzeftatue des Arztes Bichat, ein Meiſterſtüc 
David’s von Angers. Unweit vor der Stadt fteht die berühmte und fehenswerthe Kirche Brou 
aus dem Anfange des 16. Jahrh. mit den reihen Maufoleen des Haufes Savoyen. Fur frühern 
Mittelalter hieß der Ort Tanum. Derfelbe erlangte erft gegen Ende des 13. Jahrh., durch 
die Herren von Beauge und Breffe zur Freien Stadt erhoben, einige Bedeutung, welche aber 
ftieg, als er ftatt Beauge durch Amadeus IV., den erjten Grafen von Savoyen, der über Brefle 
herrfchte, Sit der Landesregierung wurde. 1535 kam B. mit der Breffe an Frankreich, und 
erft durch die Heirath der Margarethe von Valois, Schwefter Heinrich's II., erhielt e8 der 
Herzog Philibert Emanuel zurüd. Diefer baute 1569 eine Citadelle, welche vom 12. Aug. 
1600 an ſechs Monate lang durch Heinrich's IV. Truppen belagert wurde. Durch den Vertrag 
zu Lyon vom 17. Jan. 1601 kam die Stadt und das Land bis zum Jura und den Alpen an 
Frankreich. Ludwig XIV. ließ die Eitadelle fchleifen. 1814 wurde die Stadt wegen ihres 
tapfern Widerftandes von den Defterreichern geplitndert. 

Bourgevifie (von bourg, Burg) heit in Frankreich die Bürgerfchaft ald Stand, als 
Volks- und Berufsklafje, welche die Handelsleute, jelbftändigen Handwerker, Kaufleute, Künft- 
ler, Rentiers, Yuriften, Sachwalter, Agenten u. ſ. w., kurz die Inhaber eines feften und fichern 
Beſitzes in fid) begreift. Der Bourgeois ift verfchieden von dem Citoyen (f. d.), dem 
röm, Civis oder Staatsbürger, und fteht im Gegenfag zu dem Adel, den Bauern, den Ars 
beitern und Proletariern. Als in Frankreich die Erbariftotratie ihre Privilegien und ihren 
Einfluß verlor, trat im öffentlichen Leben die B. an deren Stelle und verhält ſich feitbem durch 
ihren Befig und ihre Bildung einigermaßen fo zu dem Heinern Volke, wie fie felbft fich früher 
zu dent Adel verhielt. Bon dem ariftofratifchen wie von dem demofratifchen Fanatismus find 
darum gegen die B., als der im Staate und in der Gefellfchaft mächtigen Klaffe, die heftig- 
ften Angriffe gerichtet worden, und namentlicd, hat man von diefer Seite dem Bourgeois die 
Charaktereigenfchaften der Engherzigfeit, des Egoismus und der Philifterei zugeſprochen, fo- 
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daß, in Frankreich wenigftens, das Wort eine üble Nebenbedeutung erhielt. Dennoch aber 
widerfprid)t dem der ſonſtige Sprachgebrauch, indem jeder Arbeiter, Diener, Untergebene feinen 
Meifter, Brotheren und Vorgefegten, felbft wenn er adelich wäre, «Bourgeois» nennt, 

Bourges, Hauptjtadt des franz. Depart. Cher und eines Arrondiffenents, an der Eifen- 
bahn (Orleans-B.) und an den Flüffen Auron und Eore (Mevre) in einer getreidereichen 
Ebene gelegen, ift eine alte, große Stadt mit krummen und ſchmuzigen Straßen, alterthiimlich 
gebauten Häufern, von gewaltigen Mauern mit vielen hohen Thürmen, und außerhalb der— 
jelben mit Kaftanien-, Nuß- und Maulbeeralleen umgeben. Sie ift Sig eines Erzbifchofs, 
der 19. Militärdivifion, des Obergerichtshofs für die Depart. Eher, Indre und Nievre, eines 
Forftamts, eines Friedens» und eines Handelsgerichts, und hat ein Faiferl. Lyceum (ftatt der 
1463 gegründeten Univerfität), ein Seminar für Geiftliche, eine Artilleriefchule, die Irren- 
anjtalt des Departements, ein Waifenhaus, ein Hospital, Gefellichaften für Gefchichte, Sta- 
tijtif und Aderbau u. ſ. w., eine öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, ein Theater fowie viele 
Kirchen. Unter die fehenswerthen Gebäude gehören: die von Karl d. Gr. und Erzbifchof Paul 
begonnene Kathedrale St.-Etienne, größer als Notre-Dame zu Paris, einer der ſchönſten goth. 
Dome Frankreichs, vieleicht Europas, mit ausgezeichneten Glasmalereien, fünf Gewölben, die 
von 60 Pfeilern und 45 Pilaftern getragen werden; das große Stadthaus, einft Hötel des 
Jacques Coeur, des Banliers Karl's VII, und 1682 von Colbert der Stadt gefchenkt; der 
erzbifchöfl. Palaft mit einem öffentlichen Garten, worin ein Obelisk; das große Hospital, das 
einft den Templern gehörige Hötel-Dieu; das Schloß, welches font die Reſidenz der Herzoge 
von Berri war. Bon dem großen Thurme, der 18 F. dide Mauern hatte, die Stadt dedte 
und oft zum Staatsgefängnig diente, find nur noch Ruinen vorhanden. Die Stadt zählt 
23064 E., welche einige Tuch», Eifenivaaren- und Baummollfabrifen, Yohgerberei und Braue— 
reien unterhalten und mit Eifen, Mühlſteinen, Tuch, Getreide, Hanf und Wein handeln. In 
der Nähe der Stadt liegt der eifenhaltige Gefundbrunnen St.- Firmin. B. ift die altgallifche 
Stadt Avaricum im Lande der Bituriges-Cubi, benannt nad) dem Fluſſe Avara (der jegigen 
Evre). Dieſelbe wurde 52 v. Chr. von Cäſar im Kampfe mit Vercingetorir erobert, fpäter 
Bituricä genannt und als einer der feftejten Plätze des weftl. Gallien durch Auguftus zur 
Hauptftabt der röm. Provinz Aquitania prima erhoben. Im Mittelalter war e8 die Haupt- 
ftadt der Landſchaft Berri. Karl VII. hatte zu B., als ihm faft ganz Frankreich von den Eng- 
ländern entriffen war, feine Kefidenz. Während der Hugenottenfriege eroberte e8 1562 Mont- 
gomery für die calviniftifche Partei, mußte e8 aber dem Herzoge von Guife räumen. Später 
trat es auf die Seite der kath. Yigue, unterwarf ſich aber 1594 dem Könige Heinrich IV. Unter 
den fieben zu B. gehaltenen Kirchenverfammlungen ift die vom 3. 1438 fehr wichtig. Es wur- 
den hier die jog. Pragmatifche Sanction der Gallikaniſchen Kirche mit Genehmigung des Königs 
Karl VO. und die Beſchlüſſe der Bafeler Kirchenverfammlung in Bezug auf die Beſchränkung 
der päpftl. Macht und die Sicherftellung der königl. Rechte beftätigt. 

Bourgogne, j. Burgund. 

Bourgogue (Louis, Herzog von), der Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. zu Berfailles 
6. Aug. 1682, nach, dem Tode feines Vaters, Louis, Dauphin von Frankreich, zeigte in feiner 
erften Jugend einen Charakter, der für die Zukunft jedermann mit Schreden erfüllte. Er war 
unbändig, überaus heftig, im höchſten Grade hochmüthig und allen finnlichen und groben Leiden- 
ſchaften preisgegeben. Dabei machte ein glänzender Berftand alle diefe Eigenfchaften nur um fo 
gefährlicher. Namentlich durch den Abbe Fenelon ward er aber in jo erfolgreicher Weife erzogen, 
dag man ihn in dem Alter von 18 9. als einen Engel pries. Dod) war B. durch die Bemü— 
hungen Fenelon's bigot geworden und mit den Leidenſchaften auch der Geift und der Charafter 
des Prinzen überhaupt erftidt. Wie Bofjuet aus dem Sohne Ludwig's XIV. einen frommen, 
trägen und finnlichen Menfchen gefhaffen hatte, fo erregte in der That auch der Enkel feine 
Hoffnung auf künftige Auszeichnung. Er war von Natur misgeftaltet, und eine Haltung und 
ein Benehmen ohne Würde ließen diefen Naturfehler nur um jo mehr hervortreten. Als ein 
Mann von 30 3. unterhielt er fi) damit, daß er Fliegen in Del erftidte, Wachs ſchmolz, 
lebendige Fröſche mit Pulver füllte und dann zerfprengen ließ. Schon 1697 hatte man ihn 
wit der Prinzeffin Adelaide von Savoyen verheirathet, und er gefiel fich bald in der Gefell- 
ſchaft feiner heitern Gemahlin, die er kindiſch liebte und öffentlich liebkoſte, jo ausſchließend, 
daß er jede Theilnahme am öffentlichen Leben aufgab und verweigerte. Man ſah ihn ftets unter 
einer Schar von Hofdamen, mit denen er fpielte. 1701 wurde er deffenungeachtet zum Gene- 
raliffimus der Armee in Deutjchland und 1702 in Flandern ernannt, in der That aber ftand 


568 Bonrgoin Bourgoing 


er unter dem Befehle des Herzogs don Vendöme, der das Vertrauen des Königs befaß. In 
einem Cavaleriegefecht bei Nimmegen foll er ziemlich Stand gehalten haben; aud) die Capitus 
lation von Breifah 1703 fett man auf feine Nehnung. Seine Hauptthaten aber beftanden 
in Werken der Frömmigkeit. Untröſtlich darüber, daß er einmal fein Hauptquartier in einem 
Frauenflofter auffchlagen mußte, zerfiel er nad) und nad) ganz mit dem Herzog von Bendöme 
und verlor nun auch die Achtung der Armee. Die vielen Demitthigungen, denen er ausgeiett 
war, und die zum Theil aus den Intriguen hervorgingen, die fein Vater, der Dauphin, aus 
Neid gegen ihn amzettelte, machten ihm nad) der Rückkehr an den Hof nur um fo bizarrer, 
dumpfer und menſchenſcheuer. Als er nad) dem Tode feines Vaters die zweite Perfon des 
Reichs wurde, befahl Ludwig XIV., ihn in die Regierungsgefchäfte einzuweihen. Alle die fo 
fehr befpotteten Fehler des Herzogs verfchwanden jet in den Augen der Höflinge, umd jeder 
fuchte fich feines Vertrauens zu bemächtigen. Plöglich ftarb er 18. Febr. 1712. Einige Tage 
vorher waren die Herzogin und fein Sohn, der Herzog von Bretagne, geftorben, und derfelbe 
Wagen führte Vater, Mutter und Kind nad) St.» Denis. Der Herzog von Orleans, der 
fpätere Regent, und die Herzogin von Berri, feine Tochter, wurden, aber gewiß mit Unredt, 
befchufdigt, diefe drei Todesfälle durch Gift herbeigeführt zu haben. 

Bourgoin (Thereſe Etiennette), eine der berithmteften franz. Schaufpielerinnen, war zu 
Paris 5. Juli 1781 geboren. Da ihre Aeltern in großer Dürftigkeit lebten, fo mußte fie früh 
für ihren Lebensunterhalt ſelbſt forgen. Sie betrat zuerft auf dem Theätre de la Saite die 
Bühne und hatte das Glück, ſich in Antoine, der mit dem berühmten Lekain genau befannt war, 
einen Freund zu erwerben, der ihre theatralifche Ausbildung aufs trefflichfte leitete. Durch let 
tern ward fie mit Madame Beftris befannt, deren Freundichaft ihr von großem Vortheil war. 
So gelang es ihr, faum 18 I. alt, auf dem Theätre-Frangais aufzutreten, bei dem ſie indeſſen 
erft einige Jahre fpäter ein feftes Engagement erhielt. Sie verdankte dies weniger ihrem eigenen 
Talente, das fich erſt fpäter entwidelte, und das namentlich vom einflußreichen Feuilletoniſten 
Geoffron lebhaft beftritten ward, als der Protection des Minifters Chaptal, der ihr fehr wohl- 
wollte. Sehr bald ward fie ein befonderer Giünftling der hohen Ariftofratie und erntete na- 
mentlich auf ihren Kunftreifen nad) London und Petersburg reichlichen Beifall. Wie die Mars 
und wie Talma konnte fie jagen, daß fie zu Erfurt vor einem Parterre von Königen gefpielt 
habe. Ihre Witzworte machten viel Glück, obgleich fie nicht felten die Grenzen des Anftandes 
verlegten. 1829 trat fie von der Biihne ab und ftarb 11. Aug. 1833. 

Bourgoing (Jean Frang., Baron de), ein geſchätzter franz. Diplomat, ftammt aus einer 
alten Familie in Nevers, wo er 20. Nov. 1748 geboren wurde. 1760 fam er in die Militär- 
fchule und zeichnete fi dort fo aus, daß er von den Directoren, die auch junge Diplomaten 
heranbildeten, auf eine deutfche Univerfität gefchict ward. Nach Frankreich zurückgekehrt, trat 
er 1767 als Offizier in die Armee, wurde aber bald als Attache der franz. Gefandtfchaft in 
Regensburg beigegeben. Erſt 18 3. alt, verfah er hier in Abwefenheit feiner Vorgefetten die 
Correfpondenz mit den Miniftern. Da er aber dem Minifter Choiſeul über einen gegebenen 
Befehl Borftellungen zu machen wagte, ſchickte man ihn zu feinem Negimente zurüd, in dem 
er nun fieben Jahre diente. Darauf gab man ihn dem Gefandten Montmorin am Hofe von 
Madrid als Bolontär bei. Hier erwarb er fi während feines neunjährigen Aufenthalts die 
genanefte Kenntniß von Spanien, wovon feine «Nouveau voyage en Espagne, ou tableau 
actuel de cette monarchie» (3 Bde., Par. 1789; 4. Aufl. 1807) den Beweis gibt, welche 
faft in alle europ. Sprachen (deutjch, 4 Bde., Jena 1789— 1808) überſetzt wurde. Später war 
er Ludwig's XVI. bevollmächtigter Minifter bei den Fürſten und den Ständen des nieberlähf. 
Kreifes in Hamburg. 1792 ging er wieder ald Gefandter an den fpan. Hof, hatte aber hier 
mit vielen Hinderniffen zu fämpfen. Erft als Aranda dem Grafen von Florida Blanca im 
Minifterium gefolgt war, ward er in feiner Eigenfchaft anerkannt. Beim Ausbruch des Kriegs 
zwifchen Spanien und Frankreich abberufen, lebte er num ohne —* Charakter ganz den 
Wiſſenſchaften. Nach dem 18. Brumaire ward er der diplomatischen Laufbahn zuritdgegeben 
und zunächft als Botjchafter nad) Kopenhagen, 1801 in derfelben Eigenſchaft nad) Stodholm 
geſchickt. 1807 kam er als Gefandter an dem fühl. Hof und ftarb infolge von Kränkungen zu 
Karlsbad 20. Juli 1811. Ueberall, wo er ſich aufhielt, erwarb er fich die Achtung umd Liebe. 
Bon feinen Werken find noch zur erwähnen: «Me&moires historiques et philosophiques sur 
Pie VI et son pontificat» (2 Bde., Bar. 1798 — 1800); «Coup d’oeil politique sur l’Europe 
à la fin du 18me siecle» (2 Bde., Par. 1801); die Ausgabe der « Voyages du duc de Chätelet 
en Portugal» (2 Bbde., Par. 1808); «Tableau de l’Espagne moderne» (3 Bde., Bar. 1805). 
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Auch überſetzte er die «Gefchichte der Flibuftier» von Archenholz, die «Geſchichte Karl’s d. Gr.» 
von Hegewifch umd mehrere andere deutfche Werke. — Einer feiner Söhne, Baul, Baron 
von B., geb. 19. Dec. 1791, ein gleichfalls fehr gebildeter und kenntnißreicher Mann, als 
Schriftjteller und Kunftlenner rühmlich befannt, wählte die Paufbahn feines Vaters. Früher 
Fegationsfecretär in Berlin, Münden und Kopenhagen, wurde er 1832 Gefandter in Dresden, 
von wo er im gleicher Eigenfchaft 1834 nad) München fam. Bon hier wurde er im Frühjahr 
1848 abberufen, dann 26. Dec. 1849 zum franz. Botfchafter in Madrid ernannt, wo er bis 
zum Sept.1857 blieb. Seit 31. Dec. 1862 Senator, ftarb er 16. Aug. 1864 in Paris. In 
feinen Roman «Le prisonnier en Russie» (Par. 1816) hat er einige Erlebniffe feines ältern 
Bruders Armand de B. (geft. 1839) verwebt, der ſich in der militärifchen Laufbahn auszeich- 
rete. Unter den verfchiedenen polit. und andern Abhandlungen, die er außerdem herausgegeben, 
ift befonders eine Schrift «Sur les chemins de fer en Allemagne» (Par. 1841) hervorzuheben. 

Bourguignon (eigentlich Jacques Courtois, von den Italienern Jacopo Cortefe genannt), 
berühmter Schlachtenmaler de8 17. Yahrh., ein Schüler des Cerquozzi, geb. 1621 zu St.-Öippo= 
lite in der Franche-Comte, ging, von feinem Vater in den Anfangsgründen der Kunft unterwiefen, 
in fpan. Sriegsdienfte, nad) gefchloffenem Frieden aber nach Italien, um hier die unterbrocjenen 
fünftlerifchen Studien wieder aufzunehmen. In Rom begeijterte ihn das berühmte Schlachtbild 
im Batican, der Sieg Konftantin’8 über Marentius, nad) Rafael’ Entwurf, und von nun an 
ward und blieb er Schlachtenmaler. Er trat in feinem 36. I. in ein Yefuitenklofter, wo er eine 
Zeit lang auf Befehl der Bäter Jeſu nur heilige Öegenftände malen durfte. Allein bald erhielt er 
bei den Anforderungen, die an fein ſchon bewährtes Talent gemacht wurden, die Erlaubnif, zu 
den Scenen feines früher geübten Handwerks zurückzukehren. Diefe Schlachtfcenen pflegte ex 
mit einer Haft, ja Wuth auszuführen, als ob er deu Degen und nicht den Pinſel führe, 
fodaß denn auch feine Bilder, bei aller geiftreichen Lebendigkeit, ſämmtlich den Stempel der 
Fliichtigkeit tragen. Auch find die kleinern Compofitionen gelungener als die größern Gemälde, 
bei denen ihn feine Zeichenfunft im Stich ließ. Seine Bilder find zahlreich und in den Cabi— 
neten Europas zerftrent. Drei vorzügliche Stüce befinden fi in Paris; andere weifen die Ga- 
ferien zu Dresden, Berlin, Münden, Petersburg u. j. w. auf. B. hat auch einige Blätter 
geägt. Er ftarb zu Rom 1676. 

Bonrignon (Antoinette), eine berühmte religiöfe Schwärmerin, geb. 13. Jan. 1616 zu 
Lille, die Tochter eines Kaufmanns, kam fo häßlich zur Welt, daß man daran dachte, fie als 
Misgeburt zu tödten; doch um fo fchneller entwidelte ſich ſchon in früher Jugend ihr Geift. 
Durch das Lefen myftifcher Bücher erhitte fie aber ihre Einbildungskraft dermaßen, daf fie Er— 
fcheinungen zu haben vorgab und fich berufen fühlte, den reinen Geift des Evangeliums wieder: 
herzuftellen. In ihrem 20. $. wollte man fie verheirathen, aber in dem Augenblide, wo bie 
Feierlichkeit vor ſich gehen follte, entfloh fie in Mannskleidern. Durd) die Bermittelung des 
Erzbifchofs von Cambray kam fie in das Klofter des heil. Symphorius, wo fie einige Nonnen 
für ihre Meinungen gewann und ſich bald an der Spike einer bedeutenden Partei jah. Sie 
hatte den Plan, mit ihren Jüngerinnen zu flüchten, doch fam man demſelben auf die Spur, 
worauf fie aus dem Klofter verwiefen wurde. Mad) dem Tode ihres Vaters im Befige eines be= 
trächtlichen Vermögens, ward fie 1662 Vorfteherin eines Hospitals zu Yılle. Ihrer Schwär- 
meret halber auch hier verwiejen, durchreifte fie num Flandern und Brabant und fam nad) Am— 
fterdam, wo fie ihre Offenbarungen drurden ließ und ihr Haus allen Sekten und allen Thorheiten 
öffnete. Ihre Schwärmereien anf die Politik übertragend, follte fie verhaftet werden, entlam 
aber nach Holftein. Später lebte fie auf der Heinen Inſel Nordftrand, wo fie heimlich) eine zahl- 
reiche Sefte um ſich fammelte und, gegen das Verbot, mittel8 einer eigenen Druderei von neuem 
ihre Schriften veröffentlichte. Hier, wie überall, wohin fie fam, nad) furzer Zeit vertrieben, 
wendete fie ſich nun nad) Harlem, Hufum, Schleswig und Hamburg, dann nad) Oftfriesland, 
wo fie von einem Baron von Lutzburg einem Hospital vorgeſetzt wurde. Sie ftarb auf der Keife 
nad Holland zu Franefer 30. Oct. 1680. Ungeachtet ihrer Häßlichkeit hatte fie doch mehrern 
eine heftige Liebe zu fich eingeflößt. Zu ihren Yüngern gehörten Noels, der Secretär des be— 
rühmten Janſen, Lacofte und Peter Poiret. Ihre Schriften, welche von feuriger Beredfamteit 
zeugen, wurden von Poiret (25 Bde, Amfterd. 1676—84; 2. Aufl. 1717) herausgegeben. 

Bourmont (Louis Augufte Victor de Gaisne, Graf von), Marſchall von Frankreich, geb. 
2. Sept. 1773 auf dem väterlichen Schlofje B. in Anjou, wanderte während der Revolution als 
Offizier aus und trat in das Heer ded Prinzen Conde. Im Dct. 1794 ging er in das Haupt- 
quartier des Infurgentenchefe Vicomte de Scepaur in der Vendie, wo er zum Generalwachtmeiſter 
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und Mitglied des Hohen Raths der Infurgenten in der Provinz Maine ernannt wurde. Als 
1796 jede Hoffnung ſchwand, in der Bendee zu Ounften der vertriebenen Dynaftie zur wirken, ging 
B. nad; England. Er kehrte jedod) 1799 bei dem Ausbruche neuer Unruhen im ſüdl. Frankreich 
zurück und eroberte an der Spige einer Abtheilung Chouans 15. Oct. 1799 die Stadt Mans 
im Sarthe-Departement. Sehr bald mußte er fi) indeß unterwerfen, und ging num nad) Paris, 
wo er fic) die Gunft des Erften Confuls erwarb. Als er jedoch die Yalobiner als Urheber des 
Mordverſuchs durch die Höllenmafchine bezeichnete, wurde er dem Polizeiminifter Fouche ver- 
dächtig, der ihn 1803 verhaften und auf die Eitadelle nach Beſançon bringen ließ. Yon hier 
entfam ev 1805 nad) Portugal. Indeſſen wußte er fi, als Junot 1808 diejes Land bejetste, fo 
zu rechtfertigen, daß er nad) Frankreich zurückkehren durfte und num von Napoleon zum Eolonel- 
Adjutant bei der Armee von Neapel, bald darauf zum Brigadegeneral ernannt wurde. In den 
Feldzügen von 1813 und 1814 zeichnete er fich bei mehrern Gelegenheiten aus, nameutlich in 
der Schlacht bei Dresden und durch die Vertheidigung von Nogent, weshalb ihn auch Napo- 
leon zum Divifionsgeneral erhob. Aım 31.März 1814 erklärte er fid) für die Bourbons, worauf 
er zwei Monate fpäter den Dberbefehl der 6. Militärdivifion in Befangon erhielt. Nach Na— 
poleon's Rückkehr übernahm er jedod) von diefem das Commando der 2. Divifion der Miofel- 
armee in Flandern. Doch noch am Borabende der Schlacht von Liguy 14. Yuni, als er eben 
dem entfcheidenden Kriegsrathe beigewohnt und die Abfichten und Entwitrfe des Kaifers kennen 
gelernt hatte, verließ er das Heer und meldete fich bei den preuß. Vorpoften als Anhänger 
der Bourbons. Diefe Defertion im letzten Augenblide machte man ihm um jo mehr zum Vor— 
wurfe, da er nad) der zweiten Reftauration an der Anklage und Berurtheilung des Marſchalls 
Ney, auf deffen Verwendung er das Commando der 2. Divifion erhalten hatte, eine leiden- 
ſchaftliche Theilnahme bethätigte. Auch der fpätere Verſuch eines feiner Söhne, den Vater in 
der öffentlichen Meinung zu rechtfertigen, mußte ohne Erfolg bleiben. Dagegen wird er mit 
Unrecht der Mitſchuld an der Berurtheilung und Hinrichtung feines Freundes Labeboyere ge 
ziehen. Im Sept. 1815 ward B. Befehlshaber einer Divifion der Fönigl. Garde. Im fpan. 
Feldzuge von 1823 wurde er nad) dem Falle von Gadiz zum Oberbefehlshaber der franz. 
Truppen in Andalufien ernannt, aud) 6. Det. deſſelben Jahres mit ber Pairswürde bekleidet. 
Da er fic) in Spanien durch ftrenge polizeiliche Mafregeln verhaßt machte, enthob ihn die franz. 
Regierung 1824 feines Commandos. In der Pairsfammer trat er nun als eifriger Anhänger 
des Königs auf, weshalb er auch 1829 zum Kriegsminifter erhoben wurde. In diefer Stellung 
bewies er ſich jehr thätig, und ald im Mai 1830 die Erpedition gegen Algerien (f. d.) unternomt 
men ward, iibernahm er den Dberbefchl über fänmtliche Yandungstruppen. Seiner Umſicht 
und Energie war es befonders zuzufchreiben, daß die Niederlage des Dei und die Capitulation 
der Stadt Algier raſch und mit geringem Berluft erfolgte, wofür er 22. Juli die Marſchalls— 
würde erhielt. Bier feiner Söhne waren bei derjelben Expedition und zeichneten ſich aus; der 
zweite, Amedee, ftarb infolge einer Schußwunde 24. Juni. B. war noch in Algier, als die 
Yulirevolution ausbrach. Seiner Abwejenheit von Paris hatte er es zu danfen, daß er ber 
Anklage feiner Collegen wegen Unterzeichnung der Ordonnanzen entging. Nachdem ihn der 
General Clauzel im Oberbefehle abgelöft, ging B. 2. Sept. über Spanien nad) England zu 
der vertriebenen königl. Familie. Daß er ſich gegen die befiegten Afritaner unwürdig betragen, 
war im ganzen Berleumdung; daß er ſich mit den Schägen des Dei bereichert, fonnte nicht be= 
wiefen werden. Da er fich weigerte, den gejeglichen Eid zu leiften, fo ward er 16. April 1832 
aus den Liſten des franz. Heers und der Pairs geftrichen. 1833 ftellte ipn Dom Miguel in 
Portugal an die Spitze feiner Truppen, jedoch ohne Erfolg. In dem kurzen Feldzuge gegen 
die Anhänger Dom Pedro's verlor er nody feinen ältejten Sohn. Er felbft ging 1832 nad) 
Kom, wo er im Interefle der Karliften in Spanien zu wirfen juchte. 1840 fam er nad; Mar: 
feille, ward aber vom Bolfe injultirt. Er ließ fi) fodann auf feinem Gute B. in Anjou 
(Loire »- Maine) nieder, wo er 27. Oct. 1846 jtarb. 

Bournonville (Auguft), ausgezeichneter Tanzkünftler und Valletcomponift, geb. 21. Aug. 
1805 zu Kopenhagen, ijt der Sohn Antoine de Bes (geb. 19. Mai 1760 zu Lyon, geit. 
11. Jan. 1843 zu Kopenhagen), der fi unter Noverre zum Tänzer bildete und fid) 1792 — 
1830 als Solotänzer auf dem lopenhagener Hoftheater auszeichnete. Der junge B. ſchwankte 
lange, ob er ald Tänzer, Schaufpieler oder Sänger auftreten follte, bis er fich endlich für den 
Zanz entfchied. Nachdem er ſich 1823— 30 in Paris aufgehalten, wurde er ald Balletmeifter 
nach Kopenhagen berufen, wo er nach wenigen Yahren nicht nur ein ganz ausgezeichnetes Corps 
de Ballet ſchuf, fondern auch eine große Zahl von Balleten lieferte, von denen namentlich die 
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vaterländifch-hiftorifchen viel Glück machten. Seine Laufbahn als Tänzer und Balletcomponift 
hat B. jelbjt in einem höchſt anziehenden Werke: «Mit Theaterliv» (Kopenh. 1848), gefchildert. 
1855 legte B. feine Stellung am Hoftheater zu Kopenhagen nieder und wandte fid) zunächſt 
nad) Wien, wo er bis 1856 verweilte. Sodann wirkte er 1861—63 in Stodholm, kehrte 
aber von dort nach Kopenhagen zuritd, wo er zwar nicht mehr als Tünzer auftrat, doch das 
Ballet wieder leitete. Seit den Zeiten Noverre's ift B. derjenige, welcher das Bedeutendjte fiir 
die Kunft des höhern theatraliichen Tanzes geleiftet hat. Zu feinen zahlreichen Schitlerinnen 
gehören unter andern auch Lucile Grahn und Augufta Nielfen. 

Bourrienme (Louis Antoine Fauvelet de), ehemaliger Secretär Napoleon’s, geb. zu Sens 
9. Juli 1769, erhielt feine erfte Bildung in der Kriegsichule zu Brienne, wo er mit Napoleon 
Bonaparte den innigjten Freundſchaftsbund fchlog. Er ftudirte feit 1788 in Leipzig, machte 
jpäter eine Reife nad) Polen und ward nad) feiner Rückkehr nad) Frankreich 1792 Gefandt- 
{chaftsjecretär in Stuttgart. Beim Ausbruche des Kriegs mit Frankreich ging er auf kurze Zeit 
nach Paris, dann wieder nad) Leipzig, mußte aber Sadjjen verlafjen. Hierauf lebte er in 
Frankreich in ziemlicher Verborgenheit, bis ihn 1797 fein ehemaliger Mitſchüler zu feinem Se- 
cretär ernannte. Er begleitete denfelben nach Aegypten und Italien und erhielt 1801 den Titel 
eines Staatsraths. Obſchon er ſich durd) feine Kenntniffe und Gewandtheit das Vertrauen 
des Erjten Conſuls in hohem Grade erworben hatte, jo gelang es doc) feinen Feinden, ihn 
1802 aus feiner Stellung zu verdrängen. Auf Fouche's Verwendung ward er 1804 zum Ge- 
fandten in Hamburg ernannt. Als folcher erwarb er ſich vorzüglich die Liebe der Hamburger 
Bürger durch mildes Handhaben feiner ftrengen Inftructionen und freundliche Behandlung der 
franz. Ausgewanderten. Merkwiirdig war es, daß B. ſchon 1810 die Wiedereinfegung des 
bourboniichen Herrfcherftammes in Frankreich für möglich hielt und diefe feine Ueberzeugung 
keineswegs verſchwieg. Napoleon hielt ihn darum eines Einverftändniffes mit den Engländern 
für fähig, und nur dem frühern VBerhältniffe Hatte er e8 zu verdanken, dag er nad) feiner Hüd- 
fchr nad) Frankreich 1811 nicht zur Verantwortung gezogen wurde. Gefränft durd) das Mis- 
trauen und die Ungunft, die ihm der Kaifer bewies, ergriff er noch vor deſſen Sturz offen 
Partei gegen ihn und für die Bourbonen. Während der Proviforifhen Regierung ward er 
Öeneraldirector der Poften; doc) kurz nad) der Rückkehr Ludwig's XVIIL mußte er feine Stelle 
abtreten. Er blieb unbeachtet, bis die Nachricht von Napoleon’s Landung in Paris anlangte, 
worauf er zum Polizeipräfecten in Paris ernannt wurde. Bei der Flucht des Königs folgte 
er demjelben nad) den Niederlanden, und nad) der zweiten Reftauration erhielt er den Titel 
eined Staatsminifters. Als Abgeordneter des Depart. Yonne 1815 und 1821 trat feine Cha— 
rafterlofigkeit in den grelliten Farben hervor, indem er ſich als Widerſacher aller liberalen 
Staatseinrichtungen bewies. Nachdem er durd) die Yulirevolution feine Stellung ſowie aud) 
darauf fein Vermögen verloren, verfiel er in Geiſteskrankheit und ftarb zu Caen 7. Febr. 1834. 
Seine «M&moires sur Napoleon, le Directoire, le Consulat, l’Empire et la Restauration» 
(10. Bde., Bar.1829) gaben zwar viele neue Aufjchlüffe, wurden aber in manchen Beziehungen 
durch Zeitgenoffen als unzuverläffig bezeichnet. Vgl. «B. et ses erreurs volontaires et invo- 
lontaires» (2 Bde., Par. 1830; deutjd), 2 Bde., Ypz. 1830). Mit Unrecht hat man ihm die 
«Histoire de Bonaparte par un homme qui ne l’a pas quitte depuis 15 ans» zugeſchrieben. 

Bourſault (Come), franz. dramatischer Dichter, geb. zu Mucit-!’Eveque in Burgund im 
Oct. 1638, ſtammte aus einer ziemlich begüterten Familie, wurde aber in der Erziehung und 
im Unterrichte jo vernachläffigt, daß er, ald er 1651 nad) Paris kam, auch nichts verjtand als 
feinen burgund. Dialekt. Bei feinen trefflichen Anlagen ſchwang er ſich jedoch in einigen Jah— 
ven zu einem beachteten Schriftfteller empor. Namentlich gab er ein Yournal in Berfen heraus, 
welches Ludwig XIV. und den ganzen Hof fehr beluftigte und ihm eine Benfion verfchaffte. Auf 
Anregung des Herzogs von Montaufier ſchrieb er das Bud) «De la veritable &tude des sou- 
verains» (Par. 1671), welches dem Könige jo gefiel, daß er deu Berfaffer zum Unterlehrer 
des Dauphin ernannte. B. flug jedoch die Stelle aus, weil er kein Latein verftand, und aus 
deinjelben Grunde lehnte er auch die Aufnahme in die Afademie ab. Als er nachher in feinem 
Journale ein Luftiges Abentener, welches einem Sapuziner begegnet fein follte, zum beften gab, 
bewirkte der Beichtvater der Königin, ein Franciscaner, nicht mur die Unterbrüdung des Your- 
nals und die Einziehung der B. gewährten Penfion, fondern B. würde aud) in die Bajtille 
gelommen fein, wenn nicht der Prinz Conde ſich feiner angenommen hätte. Ein anderes Journal 
Bes, «La Muse enjouse», wurbe ebenfalls unterdrüdt. Glücklicher war B. ald Bühnen- 
dichter. Mehrere feiner Stüde wurden mit anhaltendem Beifall gegeben, fo «Mercure galant», 
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«Esope & la ville» und «Esope & la cour». Seine Tragddien und Romane (darunter «Le 
Prince Cond&») find vergefien. Mit Moliere fam er in Streit wegen feiner boshaften Kritik 
der «Ecole des femmes» und der Tragödie «Le portrait du peintre», mit Boileau wegen des 
Luſtſpiels «Satire des satires». Jener züchtigte ihm dafiir in dem «Impromptu de Versailles», 
diefer durch Satiren auf ihn und dadurch, daß er die Aufführung des vorerwähnten, gegen ſich 
gerichteten Stücks verhinderte. Mit Boileau ſöhnte ſich B. in der Folge, nachdem er denfelben 
aus einer großen Geldverlegenheit befreit, völlig aus. Seine «Lettres de respect, d’obligation 
et d’amour» (Par. 1666), die fpäter unter dem Titel «Lettres A Babet» erſchienen, find be= 
fonders interefjant wegen der Briefe der geiftreichen Babet, der Geliebten B.'s, die von ihren 
eltern um diefer Zumeigung willen in ein Klofter gebracht wurde, wo fie fi) jung zu Tode 
härmte. B. ftarb zu Montluson 15. Sept. 1701. Seine «Deuvres» erſchienen unter anderm 
zu Amfterdam (2 Bde., 1721). 

Bourtanger Moor, im ſüdl. Theile Großes Grenz-Moor oder Twiſt genannt, eine 
25 D.-M. große ununterbrodene Moorfläcde auf dem linken Emsufer, durch welche bie 
niederländ.=hannovd. Grenze hinzieht. Das Moor bildet einen Theil der größten zufammen- 
hängenden Anfammlungen von Torfjubftanzen in Deutfdjland, nämlich des Gebiets, das zwifchen 
dem oftfrief. Geeſt und dem Huimling, von der Hunte bis zu den Marfchen am Dollart, Tiegt 
und auf 50—60 Q.⸗M. angenommen werden kann. Das Bourtanger- und Grenzmoor ift 
wol die troftlofefte Gegend Deutſchlands. Es gibt dort Stellen, wo wie auf hohem Meere der 
ebene Boden am Horizont von einer reinen Kreislinie umfchloffen und fein Baum, fein Strauch, 
feine Hittte, kurz nichts auf der fcheinbar unendlichen Einöde fichtbar wird. Auch die entlegenen 
Anfiedelungen, die, in Birkengehölzchen verborgen, lange Zeit noch wie blaue Infeln in weiter 
Ferne erfcheinen, finfen unter diefen freien Horizont herab. Uebrigens ift das Moor, das ehe- 
mals nicht zu überfchreiten war, jetst wenigftens auf holländ. Gebiete durch Entwäſſerung 
größtentheils troden gelegt, urbar gemacht oder in Weideland verwandelt. In der holländ. 
Provinz Gröningen Tiegt unter 53° nördl. Br. auf einer fandigen Höhe inmitten der Torf- 
fläche da8 Dorf Bourtange mit der Bourtanger Schanze. 

Bonffingault (Sean Baptifte Joſeph Diendonne), einer der bedeutendften Chemiker und 
Agronomen der Neuzeit, geb. 2. Febr. 1802 zu Paris, befuchte die Bergbanfchule zu St.-Etienne 
und ging im Auftrage einer engl. Bergbaugefellichaft nad) Columbia in Südamerika. Hier bil- 
deten neben feinem techn. Berufe namentlich Beobachtnngen iiber Geologie, Erdmagnetismus 
und Temperaturderhältniffe nebft Höhenmeſſungen und botan. Forſchungen feine ununterbro- 
chene Beſchäftigung, die er auch fortfette, al8 er während des füidanıerif, Befreiungsfriegs den 
General Bolivar als Oberft auf defjen befchwerlichen Feldzügen begleitete. Als Soldat und 
Gelehrter bereifte er nicht nur Venezuela bis zum Drinoco, fondern auch Ecuador und Peru. 
Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich übernahm er die Profeffur der Chemie zu yon. 1839 
ward er an Huzard’s Stelle in das Inftitut berufen. Durch feine Unterfuchungen in Chemie, 
Phyſik und Meteorologie in Bezug auf Agricultur und ökonomische Gewerbe erwarb er fid) 
einen europ. Ruf. Das Refultat feiner Arbeiten veröffentlichte er in der «Economie rurale» 
(2 Bde., Par. 1844; 2. Aufl., Par. 1849), ein Werk, defjen Hohe Wichtigkeit für die junge 
Wiſſenſchaft der Agriculturchemte allgemein anerkannt und durch die Ueberſetzung ins Eng- 
lifche von Paw (Lond. 1845) und ins Deutfche von Gräger (2 Bde., Halle 1844—45) be- 
ftätigt ift. Einige Jahre vorher hatte er mit Dumas den ebenfalls höchſt ergebnißreichen « Essai 
de statistique chimique des ötres organisös» (Par. 1841; 3. Aufl. 1844) herausgegeben. Auch 
die «Annales de chimie et de physique» fowie die «Me&moires de l’Acad&mie des sciences» 
enthalten wichtige Unterfuchungen von ihm, die er zum Theif in den «Me&moires de chimie agri- 
cole et de physiologie» (Par. 1854) zuſammengeſtellt hat. In neuerer Zeit hielt fich B. einen 
großen Theil de8 Jahres auf feinem Landgute unweit Weißenburg im Elfaß auf, um die Refultate 
der —— Wiſſenſchaft durch Beobachtung in der Praxis zu prüfen und zu begründen. 

ouſſole, ſ. Compaß. 

Bouterwel (Friedr.), verdienter deutſcher philoſ. und äſthetiſcher Schriftſteller, geb. 15. April 
1765 zu Oker unweit Goslar, erhielt auf dem Carolinum zu Braunſchweig ſeine Vorbildung 
und widmete ſich hieräuf ſeit 1784 zu Göttingen der Rechtswiſſenſchaft, wurde jedoch im zweiten 
Jahre feiner afademifchen Yaufbahn von derfelben abgeleitet durch den nähern Umgang mit 
einigen Freunden, welche in ihm den Gedanken eines Berufs zur Dichtkunſt erregten. Aus 
der nächftfolgenden Zeit, die er fpäter ſelbſt für eine Periode jugendlicher Berirrung erklärt, 
ftammt die Mehrzahl feiner Gedichte und der Roman « Graf Donamar» (3 Bde., Gött. 
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1791— 93; 2. Aufl. 1798 —1800). Bereits 1787. hatte er Göttingen verlaffen, aber weder 
in Hannover noch in Berlin, wohin ihn Gleim's Empfehlungen begleiteten, das Glück ge⸗ 
funden, das er ſuchte, weshalb er 1789 nach Göttingen zurückkehrte. Hier erwachte in ihm 
das Gefühl der Unzulänglichkeit feiner bisherigen Beſirebungen und führte ihn auf das Feld 
der Piteraturgefchichte und Philofophie, denen er feit diefer Zeit, wenn auch unter dem Ein- 
fluffe wechſelnder Grundfäge, treu blieb. Er ward fehr bald ein eifriger Verehrer Kants, 
über deſſen Philofophie er feit 1791 in Göttingen VBorlefungen hielt. Noch) einmal verlieh er 
Göttingen, Fehrte aber nad) einigen Jahren dahin zurüd. Er ward 1797 auferord., 1802 
ord. Profeſſor der Philofophie, 1806 Hofrat und ftarb 9. Aug. 1828. Sein philof. Streben 
hatte bei Kant begonnen und fand in Yacobi feinen Abſchluß. Seinen «Ideen zu einer allge- 
meinen Apodiftit» (2Bde., Gött. 1799) widerfprachen fpäter fein «Lehrbuch der pHilof. Wiffen- 
Ihaften» (2Bde., Gött. 1813; 2. Aufl. 1820) und die «Religion der Bernunfto (Gött. 1824), 
in welchen Schriften er an einen unmittelbaren Glauben verweift. Hierin fowol als in Bezug 
auf feine aMefthetif» (2Bde., Lpz. 1806) hatte er es mit bedeutenden Gegnern zu thun. Wußte 
er ſich auch in diefem Kampfe nicht fiegreich zu behaupten, fo gereicht e8 ihm doch zur Ehre, 
dem reblichen Weiterforfchen nicht entfagt zu haben, wie feine fpätern Schriften, namentlich 
die in den Principien umgearbeitete Ausgabe feiner «Aefthetif» (3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1824), 
beweift. Ein bleibendes Verdienft erwarb er ſich durch die « Gefchichte der neuern Poeſie und 
Beredfamkeit» (12 Bde, Gött. 1801—19). Obſchon diefes Werk in einzelnen Theilen un— 
gleih und, zumal in den erften Bänden, einfeitig und oberflächlich gearbeitet ift, gehört es doc) 
als reihe Sammlung brauchbarer Notizen und felbftgewonnener Urtheile und Anfichten zu 
dem Beften, was aus jener Zeit die deutſche Literatur in diefer Gattung aufzumweifen hat. 
Der Abjchnitt über die «Geſchichte der fpan. Poeſie und Beredfamfeit» ward von Joſ. Gomez 
de la Cortina und Nic. Hugelde de Molinebo ins Spanifche überfegt und ſehr vermehrt (3 Bbe., 
Madr. 1828). Unter B.'s «Kleinen Schriften» (Gött. 1818) findet ſich auch ein einleitender 
Aufſatz, in welchem er mit Offenheit und Strenge gegen fid) felbft von feinem literariſchen 
Streben Rechenfchaft gibt. 

Bouvardia nannte Salisbury zu Ehren des Leibarztes Ludwig's XII. von Frankreich, 
Charles Bouvard, eine aus Heinen meric, Sträuchern beftchende Pflanzengattung aus der 
4. Kaffe, 1. Ordnung, des Linne’fchen Syftems und aus der Familie der Hubiaceen. Mehrere 
Arten derfelben find wegen ihrer hübjchen Blumen beliebte Zierpflanzen geworden, fünnen jedoch) 
nur im temperirten Olashaufe cultivirt werden. Die Bouvardien haben gegen» oder quirl- 
ftändige, ganzrandige Blätter, in Doldentrauben, feltener einzeln geftellte Blüten mit unter- 
ftändigem, Eugeligem Fruchtknoten, vierblätterigem Kelch, trichterförmiger, langröhriger Blumen: 
frone und einen Griffel, dejfen zweilippige Narbe aus der Blumenfrone hervorfteht. Die Frucht 
ift eine fugelige, häutige, zweifächerige, vielfamige Kapfel mit geflügelten Samen. Die ſchönſten 
Arten find: B. triphylia Salisb., mit ſcharlachrothen Blumen in Doldentrauben; B. splen- 
dens Hook., mit ziegelrothen Blüten in großen Doldentrauben; B. versicolor Hort. Kew., 
mit ſcharlachrothen, am Saume geben Blumen in hängenden Doldentrauben; B. longiflora 
Humb. Bonpl., mit einzelnftehenden, 3—4 Zoll langen, weißen Blumen; B. flava, mit einzel= 
nen, fehr langröhrigen, orangegelben Blumen. Die Bouvardien verlangen reine Heideerde; ſie 
laſſen fich am leichteften durch Wurzelfproffen vermehren. 

Bouvines, Bovines oder Pont-a-D., ein Dorf mit 579 E. im franz. Depart. Nord 
in Flandern, 11, M. ſüdöſtlich von Lille, 2 DL. weſtlich von Tournay, mit einer Brüde über 
die Marque, ift merkwürdig als Schladhtenpunft. Durch den Sieg des Königs Philipp II. 
Auguft von Frankreich iiber den Kaifer Otto IV. 27. Yuli 1214 wurde hier des letztern Macht 
für immer gebrochen. Im Juni und Yuli 1793 ftand zu B. das preuß. Lager unter Knobels- 
dorf. In der Umgegend wurden 1792 — 94 eine Menge Gefechte und Treffen geliefert. So 
bei Sainghien, %/, M. nordweftlic, 1. Nov. 1792 gegen Yabourdonnaye; bei Pont-a-Marque, 
1%, M. ſüdweſtlich, 2. Yuli; bei Bont:a-Treffin, Y, M. nördlich, 27. Oct. 1793. Bei Ci» 
foing, M. fitdöftlich, wurde 17. Aug. das djterr. Lager Beaulieu's angegriffen, und 27. Oct. 
1793 das des Herzogs von York aufgefchlagen. Als 17. und 18. Mai 1794 die franz. Nord- 
arınee auf der Linie von Pont-a-Marque ſowie zwifchen der Schelde und Lys die vereinigten 
Heereshaufen York's und des Prinzen von Sachſen-Koburg ſiegreich angriffen, wurden die 
Defterreicher unter Kinoky bei B. geichlagen. — B., Bouvignes oder Bovines Heißt aud) 
ein jet zur Dorfgemeinde herabgeſunkenes Städtchen und ehemalige Feſtung in der belg. Pro- 
binz Namur, am linken Ufer der Mans unweit Dinant, mit etwa 1000 E. und einem großen 
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Eiſenwerke. Der Ort war früher eine Feſtung, deren Werke aber 1703 mit denen zu Dinant 
zugleich geſchleift wurden. Berühmt iſt der noch in Trümmern vorhandene Thurm Crevecoeut 
wegen der heldenmüthigen Vertheidigung und Selbſtaufopferung der Frauen von B. während 
der Belagerung durch die Franzofen 1554. 

Bovift nennt man alle die zahlreichen Arten der Gattungen Bovista und Lycoperdon 
aus der Familie der Bauchpilze. Sie wachſen im Sommer und Herbfte bald zerftreut, bald 
heerbenweife allerorten auf grafigen Plägen in Weinbergen, Wäldern u. ſ. w. Ihre Größe ift 
nad} den verfchiedenen Arten außerordentlich wechſelnd. Während 5. B. Lycoperdon pusillum 
zwifchen der Größe einer Erbſe und der einer Hafelnuß ſchwankt, erreicht dag namentlich in 
Gebirgegegenden auftretende Lycoperdon giganteum (Lycop. Bovista) nicht felten einen Durd)- 
meffer von 2 F. Sämmtliche Arten fehen in der Jugend weiß, im Alter aber bräunlich oder 
auch bläulichſchwarz aus, haben meift eine fugelige oder umgefehrt-eiförmige Geftalt, die auch 
bisweilen nach unten zu einem furzen und diden Stiele eingefchürt wird, und zeigen am Grunde 
weiße, wurzelähnliche Fafergebilde (Mycelium), die den Erdboden durchdringen und neue Pilze 
hervorzubringen im Stande find. Die B. find allbefannt wegen ihrer braunen, ftanbartigen 
Keimkörner (Sporen), welche im Innern der einfadh- (bei Bovista) oder boppelhäutigen (bei 
Lycoperdon) Bilzmembranen einem dichten Capillitium (Haargeflecht) eingeftreut find und nad 
dem zur Zeit der Reife an der Spite erfolgten Aufreißen der äußern Umhüllung ausjtäuben. 
In diefem Zuftande wurden diefe Bilze früher ald Wolfsraud, Kugelſchwamm, Wund- 
ihwamm oder B. vielfach bei Verwundungen als bfutftillendes Mittel angewandt. „Yu 
frühefter Jugend, wo das innere Haargeflecht noch eine fleifchige Mafje bildet, find fie eßbar. 
Sobald fich aber die braune Sporenmaſſe zu bilden beginnt, verlieren fie ihren angenehmen 
Geſchmack und werden ungeniekbar. 

Bowditch Nathaniel), bedeutender amerik. Aftronom, geb. 26. Nov. 1773 zu Salem in 
Maſſachuſetts, legte Schon früh eine große Neigung zur Mathematik an den Tag, in welcher 
er ſich nachher als Autodidaft mit Hilfe von Büchern ausbildete, ohne je eine Univerfität zu 
befuchen. Seine Berhältniffe führten ihn zu praftifcher Anwendung der Wiffenfchaft; er wid- 
mete feine Kenntniffe einer Handelsgeſellſchaft und ging fpäter als Factor auf einem Kauffahrtei- 
Schiffe nad) Indien. Seinem Werke über Schiffahrtsfunde, «The American Practical Navi- 
gator» (Bofton 1800; 9. Aufl., Neuyork 1837), das mit dem allgemeinften Beifall aufge- 
nommen wurde, und der trefflichen Leberfegung von Laplace's «Mecanique cöleste» (4 Bde., 
Bojton 1829 — 39), die er mit wertvollen Anmerkungen verfah, verdankte er die Ernennung 
zum Mitgliede der gelehrten Gejellfhaften in London, Edinburgh und Dublin, fowie die Be- 
rufung zum Profeffor der Mathematik und Aftronomie an der Univerfität Cambridge in Mafla- 
chuſetts, die er aber ausſchlug, um in die Legislatur dieſes Staats zu treten. Später übernahm 
er das Directorium der Maffachufetts-Lebensverfiherungsgefellichaft, wurde Vorftcher des 
Ahenäums, Präfident des mechanifchen Inſtituts fowie der Akademie der Künfte und Wiffen- 
Ichaften in Bofton, und ftarb dafelbft 16. März 1838. 

Bowles (William Liste), engl. Dichter, geb. 24. Sept. 1762 zu Kings-Sutton in North- 
amptonjhire, wo fein Bater ein Vicariat verwaltete, empfing feine Bildung zu Windjefter und 
feit 1782 im Trinity-College zu Orford. Nachdem er erft in Wiltfhire, dann in Gloucefter- 
ſhire eim geiftliches Amt bekleidet, erhielt ev 1803 die Stelle eines Ranonifus an ber Kathe- 
drale zu Ealisbury und fpäter das Rectorat von Bremhill in Wiltfhire. Dies verwaltete er 
bis zu feinem Tode, der 7. April 1850 zu Salisbury erfolgte. B. machte ſich nicht blos als 
ein unermüdlicher Vertheidiger der Epiffopallirche, fondern ganz befonders als Iyriicher Dichter 
befannt. Schon zu Orford that er ſich durch ein lat. Gedicht auf die Belagerung von Gibraltar 
hervor. Diefem folgten «Sonnets» (zuerft Yond. 1789; 8. Aufl. 1802); «Elegiac Stanzas» 
(Lond. 1796); «Hope, an allegorical sketch» (Xond. 1796); «Coombe Ellen» (Yond. 1798); 
«Saint Michael’s Mount» (?ond. 1798); «The Picture» (Pond. 1803); «The Sorrows of 
Switzerland» (2ond. 1801); «The Missionary» (2. Aufl., Yond. 1824) und vieles andere. 
Fiir das Vorzüglichite dürfte wol, trog der Spöttereien Byron’s, «The Spirit of Discovery by 
Sea» (Pond. 1805) zu halten fein. Alle feine Poefien (neue Aufl., 2 Bde., Edinb. 1855) find 
EC chöpfungen eines tugendhaften und edeln Geiftes, der, wenig von Leidenfchaften bewegt, nie 
fortreigend noch felbft ftürmend, feinen Pfad durch den ruhigen Sonnenſchein im Schritt 
verfolgt, deffenungeachtet aber die Gefühle des Lefers anzuregen weiß, indem er ihm von der 
menfchlichen Seite erfaßt. Als polemiſcher Schriftiteller hat ev Pope's Anſehen als Dichter in 
der von ihm veranftalteten Ausgabe der Werfe deffelben (10 Bde., Lond. 1806) anazariffen, 
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damals etwas jehr Gewagtes, und gegen die «Edinburgh Review» und Brougham vergeblich 
die Mangelhaftigfeit der engl. Schuleinrichtungen in Abrede zur ftellen gefucht. Bon feinen 
Proſaſchriften ift, außer einer Predigtfammlung (Lond. 1826), noch fein etwas dürres «Life of 
Thomas Ken, deprived Bishop of Bath and Wells» (2 Bde., Pond. 1830— 31) zu erwähnen. 

Bowring (Sir John), engl. Staatsmann, Neifender und Schriftfteller, ift der Sohn eines 
Tuchfabrikanten zu Ereter in Devonfhire, wo er 17. Oct. 1792 geboren wurde. Schon von 
feinen 14. 3. an war er im Gefchäft feines Vaters thätig und befuchte dann als Handels- 
reifender den größten Theil des europ. Continents. Die Gabe der Sprachen, die ihm in hohem 
Maße zutheil geworden, bendttzte er, um fich mit der Literatur der von ihm bereiften Länder 
befannt zu machen. Ramentlich zog ihn die Nationalpoefie an, und durd) die Sammlung und 
Ueberfegung von ältern und neuern Volfsliedern aus faft allen Gegenden Europas, wie der 
«Specimens of the Russian Poets» (2 Bde., Lond. 1821— 23), «Batavian Anthology» (Fond. 
1824), «Specimens of the Polish Poets» (Pond. 1827), «Servian popular Poetry» (Lond. 
1827), «Cheskian Anthology» (Yond. 1832), «Poetry of the Magyars» (Lond. 1830) und 
«Ancient Poetry and Romances of Spain» (ond. 1824), erwarb er fich nicht allein einen 
ansgebreiteten Ruf, fondern gab auch von nicht zu verachtendem poetiſchem Talent Zeugnif. 
Seine legte Arbeit in diefem Fache war das «Manuscript of the Queen’s Court» (Fond. 1843), 
eine Ueberjegung der «Königinhofer Handſchrifty. Unterdeffen war B. mit den Häuptern der 
engl. Radicalen und fpeciel mit Bentham in Verbindung getreten, der ihn fpäter zu feinen 
Teſtamentsvollſtrecker ernannte und ihm die Herausgabe feiner gefanımten Schriften übertrug. 
Die Betheiligung an den Meetings, die zu Gunſten der Spanifchen Revolution gehalten wur- 
den, und bei denen er zum erften mal als Redner auftrat, war Urfache, daß er auf einer Reiſe 
nad) Frankreich 7. Dct. 1822 zu Calais verhaftet und als polit. Emiffar in hartem Gefäng- 
niß gehalten wurde, bis er auf Canning's Beranlaffung wieder freigegeben werden mußte. 
Außer für die Spanische Revolution intereffirte B. ſich befonders fir die Griechifche, und half 
eine Anleihe für die hellenifche Regierung in England zu Stande bringen. Ein größerer Wir- 
fungsfreis eröffnete fi) dem thätigen Manne, der fich jet von den Handelsgefchäften zurücd- 
gezogen hatte, durch die Theilnahme an der 1824 im Geifte der Bentham'ſchen Schule ge- 
gründeten «Westminster Review», deren alleinige Redaction er feit 1825 führte und erſt kurz 
nad) der Zulirevolution niederlegte. 1828 erhielt er eine Sendung nad) den Niederlanden, 
um das dortige Staatsrechnungsweſen kennen zu lernen, und erwarb ſich durch die im «Mor- 
ning Herald» erjchienenen und bald darauf ins Holländifche überſetzten Briefe von feiten der 
Univerfität zu Gröningen das jurift. Doctordiplom. Im folgenden Jahre ſammelte er in 
Kopenhagen Materialien für eine jfandinav, Anthologie. Bon größerer Bedeutung aber waren 
feine fpätern, im Auftrage der Negierung zur Erforfhung der Handelsverhältniffe mehrerer 
Staaten unternommenen Reifen. Er war Mitglied einer gemifchten Commiffion für Begut- 
achtung der commerziellen Verhältniffe Englands und Frankreichs, und die beiden 1834 und 
1835 dem Parlament vorgelegten, von ihm und Villiers verfaßten «Reports on the com- 
mercial relations between France and Great-Britain» (2 Bde., Yond. 1835 — 36) gelten 
durch die Fülle genauer Thatſachen als Meifterftücde ihrer Art. In gleichem Geifte fuchte er 
im «Bericht über Handel, Fabrifen und Gewerbe der Schweiz» (deutſch, Zir. 1837) dem 
Prohibitivfyften gegenüber die Bortheile der Handelsfreigeit zu entwideln. Seine Reifen nad) 
Italien, insbefondere nad) Toscana 1836, dann nad) Aegypten und Syrien lieferten ihm 
Materialien fiir weitere Mittheilungen ans Parlament. Endlich durchreifte er auch die Län— 
der des deutjchen Zollverbands, über welchen er einen Bericht (deutſch, Berl. 1840) gab, der 
in Deutfchland großen Anftoß erregte. Nach der Parlamentsreform, fiir welche B. nad) 
Kräften gewirkt hatte, ſaß er von 1832 — 37 für Kilmarnod im Unterhaufe und ſchloß ſich 
hierauf der Anti» Cornlaw-League an, die ihn 1841 für Bolton abermals ins Unterhaus 
brachte. Hier beteiligte er ſich mit Eifer an dem fünfjährigen hartnädigen Kampfe gegen das 
Monopol, und wenn er aud) nicht das Nednertalent eines Cobden oder Bright beſaß, jo wurde 
er doc am unverwüftlicher Ausdauer von feinem feiner Collegen übertroffen. Namentlid) 
machte er dem Minifterium durch feine Interpellationen zu ſchaffen. Mit dem Siege der Frei— 
handelsprincipien, 1846, ſah er das Hauptziel feiner parlamentarifchen Tätigkeit erreicht, und 
da er, trotz feiner polit. Erfolge, fic in keineswegs glänzenden Bermögensumftänden befand, 
fo nahm er im Jan. 1849 die ihm von der Regierung angetragene Iucrative Stelle eines Con- 
ſuls in Kanton an, zu welcher ihn feine frügern Beichäftigungen vorzugsweiſe eigneten. In 
der That erwarb ex durch die Feftigkeit, die er während feines vierjährigen Aufenthalts in 
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Kanton den Chicanen der chineſ. Behörden gegenüber entwidelte, die Zufriedenheit ber Handels. 
welt und des Minifteriums in fo hohem Grade, daf er, auf Urlaub nad) England zurückgekehrt, 
zum Poften eines Gouverneurs von Hongkong und Oberauffehers des engl. Handels in China 
befördert wırrde. Zugleich ertheilte ihm die Königin 9. Febr. 1854 den Nitterfchlag. Ehe er 
fich zum zweiten mal nad) China einfchiffte, um die Handelsverhältniffe mit jenem Reich de- 
finitiv zu ordnen umd die den Engländern durch den Friedensvertrag von Nanking bewilligten 
Vorrechte nöthigenfalls mit Gewalt zu erzwingen, fand er noch Zeit, ein Werk iiber das De: 
cimalfyftem («The Decimal System in numbers, coins and aceounts», Pond. 1854) zu ver: 
öffentlichen. Einen Abftecher nad) Bankok, den er zu dem Zwede unternahm, einen Handels 
vertrag mit dem König von Siam abzufchliegen, befchrieb er in «The Kingdom and People of 
Siam» (2 Bde., Lond. 1857). Inzwifchen befchleunigte die Wegnahme eines unter brit. Flagge 
fegelnden Fahrzeugs den Ausbruch der Feindfeligfeiten mit den Chinefen. Das von B. im 
Dct. 1856 ohne Kriegserflärung über Kanton verhängte Bombardement ertegte in Europa 
großes Auffehen und veranlafte heftige Debatten im Parlament, die zu der Auflöfung deffelben 
führten. Obwol aber die Neuwahlen eine der chineſ. Politif der Regierung günftige Majorität 
ergaben, fand man es doc) rathfam, B. von feinem Poften zu entfernen. Auf der Rückreiſe 
nad, England befuchte er die PHilippinifchen Infeln, die er in dem anziehenden «Visit to the 
Philippine Islands» (Lond. 1860) jchilderte, und zog fich ſchließlich 1859 mit einer Penfion 
aus dem Stantsdienfte zurüd. 1861 erhielt er jedod) den Auftrag, einen Handelstractat mit 
dem Königreich Italien zu unterhandeln, und ift feitdem auch im Interefje der hawaiiſchen Re: 
gierung thätig, die ihm zu ihrem polit. und commerziellen Agenten in Europa ernannt hat. — 
Ein Sohn B.'s, Edgar Alfred B., wurde 1826 geboren und erhielt feine Bildung in der 
Univerfität zu London. Sehr früh als Clerk im Handelsamte angeftellt, ftieg er 1849 zum Re: 
giftrator und Bibliothekar defjelben auf. Bei der Weltinduftrieausftellung 'von 1851 fungirte 
er als Secretär der Finanzcommiffion. In der literarifchen Welt ift er Hauptfächlich dur 
feine Ueberſetzungen der Gedichte Schiller’8 (1851) und Heine's (1860) befannt. 

Boxen heißt eine Art Fauftfampf, die zu den nationalen Eigenthümlichfeiten Englands 
gehört. Das B. befteht in der Fertigkeit, dem Gegner Stöße mit der Fauft, befonders auf den 
Unterleib, beizubringen und dabei zugleich fich jelbft zu dedfen. Es wird funftgerecht geübt und 
hat gewiffe Regeln und Gebräuche, die allgemein beobachtet. werden müſſen. Solange z. 2. 
der eine auf der Erde liegt, darf ihn der andere nicht Schlagen. Wer zuerft den Wunſch aus 
ſpricht, aufhören zu wollen, oder fic überhaupt nicht aufrichten fann, ift der Ueberwundene. 
Wie das B. in England eine allgemeine Sitte ift, fo gibt e8 auch Borer, die aus ihrer Fertig: 
feit ein Gewerbe machen und für Bezahlung nicht nur die Fehden anderer ausfechten, fondern 
auch zur Schauftellung untereinander ſich befümpfen. Seit den Anfang diefes Jahrhunderts, 
wo die höchften Perfonen im Staate den Wettkämpfen beizumohnen pflegten, und Lord Byron, 
wie er in feinem Tagebuch erzählt, fi) von dem berühmten Pugiliften Yadfon Unterricht im 
B. ertheilen ließ, find zwar diefe Oladintorfchaufpiele einigermaßen in Verruf gefommen, er: 
regen aber noch immer Intereffe und werden von einem Theil der Preſſe als Mittel zur Unter: 
haltung der Mannhaftigkeit im Volke vertheidigt. Vgl. Pierce Egan, «Boxiana, or Sketches 
of ancient and modern Pugilism» (4 Bde., Fond. 1824, mit Kupfern), 

Doyaca, ehemals das größte und öftlichfte Departentent der füdamerif. Republik Neu: 
granada, jetst einer der Vereinigten Staaten von Columbia, welcher 1858 aus jenem Depar- 
tement nebft den Provinzen Cafanare, Tundama, Tunja und Theilen von Belez gebildet wurde, 
bon dem aber neuerdings ein Theil zur Bildung des Staats Tolima abgetrennt worden ift. 
Der Staat grenzt im NO. und D. an Benezuela, im SD. und SW. an Cundinamarca, im 
NW. an Santander und bietet in orographifcher und Fimatifcher Beziehung die größten Con- 
trafte dar. Er umfaßt nämlich die Oftcordillera mit ihren Hochebenen und gegen das Thal 
des Magdalenenftroms ſich fentenden Stufenländern, während der größere öſtl. Theil aus den 
weiten, heißen Tiefebenen von Cafanare befteht, die von Zuflüffen des Drinoco bewüſſert wer- 
den. Der weftl. hohe Theil producirt europ. Gerealien in Menge und ift tiberdics reich an 
Metallen, namentlich Kupfererzen, ſowie an Edelfteinen. Im den heißen Ebenen von Cafanart 
bilden Pferde- und Ninderheerden den Hauptreichthum des Pandes. Zugleich find aber and 
die günftigften VBerhäftniffe fiir den Anbau tropifcher Eulturpflanzen vorhanden, fiir welche es 
bisjegt freilich ſowol an Arbeitskräften als auch an Abſatzwegen fehlt. Nach dem Cenfus von 
1851 zählte B. 379682 E., die größtentheils im weftl. Hochlande zufammenmwohnen, indent 
die Bitl. Ebenen, zwei Drittel des ganzen Staatögebiets, nur 18 — 19000 €. haben. Die 
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Hauptftadt Tunja, 15 M. nordöftlich von Bogota, auf einem Plateau an der Weftfeite der 
DOftcordilleren gelegen, ift fChön gebaut, hat 5000 E., eine prächtige Pfarrfirche mit ſchönen 
Gemälden, einige ehemalige Klöfter, ein Collegium und andere Schulen. Bolivar, der hier 
22. Nov. 1814 vom Congreffe den Heerbefehl erhalten hatte, chlug, unmittelbar vor Eroberung 
der Stadt, 1. Juli 1819 die Spanier unter Barreyro bei Tunja und bei der Stadt Sogamofo, 
6 M. norböftlicher, dann nochmals 7. Aug. bei dem unweit fildweftlich von Tunja auf der 
Straße nad) Bogota gelegenen Dorfe B. in einer denfwirdigen Schlacht, die Neugranada 
fir immer von der fpan. Herrfchaft befreite, und deren Andenken der Name des Staats be- 
wahrt. Bemerfenswerth ift nod; Chiguinguila, IM. im NW. von Tunja, eine Stadt 
von 4000 E., mit einem Provinzialcollegium (bi 1835 Dominicanerklofter) und einer fehr 
Ihönen Kirche, zu deren reich mit Edelfteinen verziertem wunderthätigen Marienbilde jährlich 
20— 30000, und alle fieben Jahre, wenn die öffentliche Proceffion der Yungfrau ftattfindet, 
50000 Fremde wallfahrten. In der Umgebung des 4 M. im SW. von diefem Wallfahrts- 
ort gelegenen Dorfe Mufo oder Muzo befinden fic die berühmten Smaragdgruben, welche, 
von der Regierung fiir 10000 Peſos jührlich verpachtet, die fchönen Smaragde liefern, die 
unter dem Namen Peruanifche Smaragde in den Handel kommen. 

Boye (Kaspar Yohannes), ein namhafter dän. Dichter, geb. 27. Dec. 1791 zu Kongs- 
berg in Norwegen, befuchte das Gymnaſium zu Drontheim und fam 1810 auf die Univerfität 
zu Kopenhagen, wo er fich theol. Studien widmete. Nachdem er feit 1818 als Lehrer am 
Jonſtrup'ſchen Schulfehrerjeminar gewirkt, wurde er 1826 Paftor zu Sölleröd auf Fünen. 
1835 ging er in gleicher Stellung nad) Helfingör und 1847 nad) Kopenhagen, wo er 6. Juli 
1853 ftarb. Seinen Ruf als Dichter begründete B. durch eine Reihe von Dramen, die zum 
Theil ſehr beifällig aufgenommen wurden und eine bleibende Stelle im Repertoire der dän. 
Bühne erhielten. Für die beften unter denfelben gelten die Trauerfpiele « Juta» (1824), 
«Spend Grathen (1825), «song Sigurd» (1826) und «Erif den Syoende» (1827), die ſich 
aud) in der von ihm ſelbſt veranftalteten Sammlung feiner «Udvalgte poetiffe Skrifter» (4 Bde., 
Kopenh. 1850 — 51) finden. Bon feinen iibrigen poetischen Arbeiten find, außer einigen fehr 
populär gewordenen Dichtungen (wie die Ballade «Kirkefloffen i Farumo, das Nationallied 
«Der er et Land, dets Sted er höit mod Norden» u. f. w.), noch befonders die «Aandelige 
Digte og Sange» (4 Thle., Kopenh. 1833 — 36; «Nye Samling», 2 Thle., 1840—43) 
hervorzuheben, von denen er felbft eine zweite Sammlung (nad) feinem Tode fortgeführt von 
Baggejen und Hold, 3 Bde., 1847— 54) veranftaltete. Er zeigt im denjelben ein bedeutendes 
Talent für diefe Gattung der Poefie, indem fie neben hriftl. Geift aud) männliche Kraft und 
warmes, lebendiges Gefühl für die Natur befunden. Zugleich hat fi B. als Kanzelredner 
einen geachteten Namen erworben. Ein Oheim B.’8, Johannes B., geb. 1756, geft. 1830 
zu Kopenhagen, war ein geadjteter dän. Gelehrter, unter deſſen philof., hiſtor. und ftaats- 
wiffenschaftlihen Schriften insbefondere eine Darftellung des Syftems ber kritiſchen Philofophie 
Kant’s und «Statens Ben» (3 Bde., Kopenh. 1792 —1814) ihrerzeit Auffehen erregten. 

Boyen (Leop. Herm. Ludwig von), namhafter preuß. Militär, vorzüglid) befannt als Mit- 
begrüinder der volfsthitmlichen Heeresorganifation, ftanımte aus einer altadelihen Familie und 
wurde 18. Juli 1771 zu Kreuzburg in Dftpreußen geboren. Sein Bater ftarb als preuf. 
Dberftlieutenant. Nachdem er im ülterlichen Haufe feine erfte Erziehung erhalten, trat er 
7. April 1784 als Gefreiter-Corporal in das Infanterieregiment Anhalt und ftieg bis 1799 
zum Stabsfapitän. Diefe Zeit wurde für feine ganze Zukunft von wichtigem Einfluß, einmal 
durch das Studium der Werke Friedrich's II. und die Nähe des großen Kant in Königsberg, 
dann durch den Krieg in Polen von 1794, wo B. bis Mitte 1796 als Adjutant des comman- 
direnden Generals von Günther den belehrenden Umgang deffelben genoß, jodaß er ſich mit 
Recht als defien militärischen Schüler betrachten und fpäter «Erinnerungen aus dem Leben 
Sünther’s» (Berl. 1834) fchreiben konnte. Als Stabstapitän verfaßte er 1799 einen Aufjag 
über die militärifchen Gefege, die erfte Grundfegang zur humanern Behandlung der gemeinen 
Soldaten, neum Jahre früher ald Scharnhorft und Gneiſenau. Als der Krieg Preußens mit 
Frankreich 1806 drohte, gewann eine von ihm auf höhere Veranlafjung eingereichte Schrift 
über den zu erwartenden Krieg die Aufmerkfamkeit des Königs fo ehr, daß B. denfelben als 
Offizier à la suite in das Feld begleiten mußte. In der Schlacht bei Auerftädt am Fuße ver- 
wundet, fand er in der von Stein'ſchen Familie zu Weimar die gaftlichfte Pflege und Her⸗ 
ſtellung, ſodaß er wieder nad) Preußen gelangen fonnte, wo er zum Kapitän avancirte, im 
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Jan. 1808 dem Generalftabe attachirt und zum Major befördert ward, Bereits vor biefer 
Ernennung und gleich nad) dem Tiljiter Frieden war B. von Scharnhorft zu den Arbeiten der 
militärischen Reorganiſations-Commiſſion gezogen worben, in der er einen ſchweren Kampf mit 
den Berfechtern des abgelebten Alten beftand. 1810 erhielt er als Director des allgemeinen 
Kriegsdepartements den Vortrag in Miitärangelegenheiten bei dem Könige. Wie viele andere 
Dffiziere nahm er 1812, als Preußens Bündniß mit Frankreich zu Stande fam, den Abſchied 
und ging, als Oberſt 11. März entlafjen, nad) Rußland. Aber faum nad) einem Jahre fand 
er fi) in Breslau beim Könige wieder ein und fah in patriotifcher Begeifterung das ſich ver- 
wirflihen, was er feit ſechs Jahren mit vorbereitet hatte. Er ward Oberft im Generalftabe, 
dann Chef des Generalftabs im 3. Armeecorps und wohnte nun allen den folgenden Schlachten 
und Gefechten deffelben (Yudau, Großbeeren, Dennewitz, Leipzig, in Holland, bei Laon und 
Paris) bei. Schon am Ende bes 3. 1812 war B. Generalmajor geworden. Nach dem Frie⸗ 
den von Paris trat er ald Geh. Staatd- und Kriegsminifter an die Spige der Militärangelegen- 
heiten in Preußen, und eine Reihe organischer Geſetze, darunter das vom 3. Sept. 1814 über 
die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienfte, bezeichnete feine praftifche Weisheit zum Wohle 
des ftehenden Heeres wie der Landwehr, deren Bater und Bejchüter er wurde. Zum Danf 
dafür beförderte ihn der König 1818 zum Öenerallieutenant. Als aber 1819 eine Principien- 
frage itber das Weſen der Yandwehr fchmwebte, brachte B. als Mitbegründer derfelben ſich zum 
Opfer, indem er feine Entlaffung aus dem königl. Dienfte nachſuchte und dadurch das bewirkte, 
was fein Bleiben nicht vermocht hätte. Am Weihnachtstage 1819 erhielt er den Abfchied mit 
Penfion, und z0g ſich num in die Ruhe des Privatlebens zurüd, wo er 21 9. lang der Gegen- 
ftand der allgemeinften Verehrung und ein Mittelpunkt patriotifcher Gedanken blieb. Gefchichte 
und Poefie erheiterten und befchäftigten ihn. Hiervon zeugen die «Beiträge zur Kenntniß des 
Generals von Scharnhorft» (Berl. 1833) und die Gegenfchrift gegen Haugwitz' Memoiren in 
der «Minerva» (Det. 1837), fowie der zum 3. Febr. 1838 gedichtete Gefang «Der Preußen 
Lofung», der zum Nationalliede geworden ift. König Friedrich Wilhelm IV. berief ſogleich 
nad) feiner Thronbefteigung 1840 B. wieder in den Staatsrath, gab ihn al den «Gründer 
der Landwehr» noch vor der Huldigung dem activen Kriegsdienfte zurücd und erhob ihn zum 
General der Infanterie. Am 1. März 1841 ward B. Geh. Staats- und Kriegsminifter umd 
feinem früheren Patente nach Chef des Staatsminifteriums, auch 1842 Chef des 1. Infanterie 
regiments, defjelben, in welchem er 1784 feine erften Dienftjahre gethan hatte. Auch als Mi- 
nifter bewährte B. die Lebendigkeit und Geiftesfrifche, welche das Ergebnif der Körperitbung 
und der Studien waren, durch eine Anzahl wichtiger Einrichtungen. Weniger Anerkennung 
in weitern reifen fand feine Haltung auf dem Vereinigten Landtage von 1847, wo er bei der 
Berathung des ftändifchen Beicholtenheitsgefetges die Beftimmung zu vertheidigen fich genöthigt 
fah, wonach diejenigen, welche durch ehrengerichtliches Erkenntniß aus dem Offizierftande ent- 
fernt worden, auch der ftändifchen Rechte verluftig gehen follten. Im Nov. 1847 erhielt B., 
feines vorgerüdten Alters wegen, den nachgeſuchten Abfchied und ward zum Feldmarſchall und 
Gouverneur des berliner Invalidenhaufes ernannt. Die nahen Märzſtürme follte er nit 
mehr erleben. Sein Tod erfolgte ſchon 15. Febr. 1848. 

Boyen heißt eine feit Jahren im Bau begriffene, nad) dem Kriegsminiſter Boyen benannte 
oftpreuß. Feſtung bei der Kreisſtadt Lötzen am Lewentinfee und Fohannisburger Kanale im Rr- 
gierungsbezirt Gumbinnen, 3 M. ſüdlich von Angerburg, die außer der baftionirten Haupt: 
befeftigung noch drei detachirte Forts erhalten fol. Die ſechs Baftionen find nad) den Vor- 
namen Boyen's und den drei Loſungsworten feines Liedes: «Hecht», «Licht» und «Schwert>, 
benannt worden. Die nachträglich gefaßte Idee, aus B. einen großen Waffenplag zu maden, 
Scheint mit Hecht, weil fie der räumlichen Anlage widerfpricht, aufgegeben zu fein. 

Boyer (Alexis, Baron de), einer der ausgezeichnetften Chirurgen Europas, geb. 1. Mär; 
1757 zu Uzerches in Limoufin, von armen Xeltern, war einige Zeit Schreiber bei einem Notar, 
dann Gehülfe eines Barbiers. Als ſolcher ging er im Alter von 17 3. nad) Paris, wo es ihm 
unter großen Anftrengungen gelang, ſich feit 1779 unter der Leitung Deſault's der Chirurgie 
zu widmen. 1787 wurde er Wundarzt an der Charite, dann Profeffor der Chirurgie und 
fpäter der Klinik an der Ecole de sante. Seit 1804 erſter Wundarzt des Kaifers, der ihn 
auch barenifirte, begleitete ex denfelben auf den Reifen. Nach der Reftauration wurde er Pro 
feffor der praftifchen Chirurgie an der Univerfität zu Paris und erfter Wundarzt an der Charite, 
1823 confultirender Wundarzt des Königs und 1825 Mitglied des Inftituts. Er ftarb 25. Nov. 
1833. Seine vorzüglichften Werke find der «Traitö complet d’anatemie» (4 Bde., Par. 
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1797— 99 u. öfter) und «Trait& des maladies chirurgicales et des op6rations qui leur 
conviennent» (8 Bde., Par. 1814— 22). Deutfch wurden feine Werke unter dem Titel 
«Bolftändiges Handbuch der Chirurgie» von Textor bearbeitet (11 Bbde., neue Aufl., Witrzb. 
1834—41). Bon 1798—1817 fette B. mit Rour und Corvifart da8 «Journal de mede- 
cine, chirurgie et pharmacie» fort; auch finden fich von ihm viele Artikel im «Dictionnaire 
des sciences mödicales». — Ein anderer berühmter Arzt gleiches Namens, Jean Baptifte 
Nicolas B., geb. zu Marfeille 5. Aug. 1693, geft. 2. April 1768, genof im 18. Jahrh. eines 
großen Rufs wegen feiner Behandlung epidemifcher Krankheiten. Auf feinen Reifen im Orient 
hatte er vielfache Beobachtungen über die Natur der Beft gefammelt, die er in der «Röfutation 
des anciennes opinions touchant la peste» (Marjeille 1720) veröffentlichte, an welche ſich 
feine «Relation historique de la peste à Marseille» (Köln 1781) anſchloß. 

Boyer (Sean Bierre), Präfident der Republik Haiti, geb. 28. Febr. 1776 zu Bort-an-Prince 
unter den Mulatten der franz. Eolonie San-Domingo, fam fehr jung nad) Frankreich, wo er 
fi europ. Bildung erwarb und 1792 Militärdienfte nahm. Er wurde fehr bald Bataillons- 
chef und focht bei der Invafion der Engländer auf San» Domingo gegen diefelben. Nach der 
Einnahme von Bortau=- Prince folgte er den franz. Commiffaren Santhonar und Boverel nad) 
Jacmel, jchloß fi dem Mulattenhaupte General Rigaud an und nahm an allen glänzenden 
Unternehmungen beffelben gegen die Engländer riihmlichen Antheil. Als die Schwarzen unter 
Zouffaint-POuverture gegen die Farbigen und Weißen zugleich auftraten, focht er nochmals 
unter Rigaud und mußte nach der Niederlage der Farbigen mit Rigaud zugleich die Infel 
verlaffen und in Frankreich Zuflucht fuchen. Bon hier kehrte cr 1802 mit der Expedition des 
Generals Leclerc in fein Vaterland zuriid, kämpfte anfänglich gegen die Schwarzen, fah aber 
fehr bald ein, daß bie Franzoſen nicht allein auf die Unterdritdung der Neger, fondern aud) der 
Barbigen ausgingen. Während Rigaud nad) frankreich zurücklehrte, trat deshalb B. in die große 
Berbindung, die den Zweck der Vereinigung beider Rafjen und einer vollftändigen Befreiung 
der Colonie hatte. Mit Pethion ftellte er ſich nach der Thronbefteigung des Negers Deffalines 
an die Spite der Farbigen. Beide halfen mit Chriftoph 1806 den blutigen Tyrannen ftürzen, 
verließen aber Ehriftoph, als fie fahen, daß diefer fich felbft zum Herrſcher machen wollte. 
Pithion ftiftete jetzt im weftl. Theile der Infel eine unabhängige Republik, und B. machte ſich 
ihm dabei durch fein Talent und feine militärifchen wie abminiftrativen Kenntniffe unentbehr- 
lich, ſodaß er von dem neuen Präfidenten mit der Commandantur der Hauptftadt Portsau- 
Prince und der Würde eines Generalmajors beffeidet wurde. Er fuchte als folcher feine Trup- 
pen europäifch zu discipliniren, ſchlug mehr als einmal die Schwarzen Horden Chriſtoph's zurüd, 
rettete Bort-au-Prince dadurd; vor dem Untergange, und wurde wol mit Recht vom fterbenden 
Pethion 29. März 1818 dem Volke als der witrdigfte Nachfolger empfohlen. B. ward hierauf 
aud) einmitthig zum Präfidenten der Republik erwählt. Er ordnete das Finanzwefen, fammelte 
einen Schaß, verbefferte die Verwaltung und ermunterte Kitnfte und Wiffenfchaften. Nach dem 
Tode Chriſtoph's vereinigte er 1820 den monarcjifchen Theil der Inſel mit der Republik, 
1821 das öjtl., unter ſpan. Herrfchaft gebliebene Gebiet, und betrieb die Unabhängigfeits- 
erflärung des jungen Staats von feiten Frankreichs, die auch 1825 um den Preis von 150 
Mil. Fr. Entfhädigung erfolgte. B. verwaltete von nun an die Republif Haiti mehr als 
15 3. im tiefften Frieden, zog fich aber durch feine Politik, die ziemlich eigenmächtig und auf 
die Unterdritdung der Schwarzen zu Ounften feiner Raffe, der Farbigen, gerichtet war, viele 
verborgene und heftige Feinde zu. Diefe Feindfchaft trat endlich zu Anfang von 1843 in der 
Dppofition der Zweiten Kammer hervor, und B. fand fich veranlaßt, den Heftigften Redner 
gegen feine Verwaltung, den Vertreter der Provinz Aur-Cayes, Namens Dumeille, mit Ge— 
walt austreiben zu laffen. Durch Wiedererwählung kehrte Dumeille triumphirend zurid, 
worauf B. die Autorität der Kammer geradezu vernichtete. Zu Dumeille's Anhängern gehörte 
auch Riviere Herard, der Oberbefehlshaber der Artillerie. Diefer zog endlich die Truppen an 
fi, nahm Aur-Cayes mit Gewalt und wendete fich in der Mitte März 1843 gegen den Sit 
der Regierung, während die Einwohner von Port-au⸗Prince nichts für den Präfidenten thaten. 
B. erlannte bald die Nutlofigkeit jeder Anftrengung, flüchtete 13. März mit ungefähr 30 fei- 
ner Anhänger auf ein engl. Kriegsjchiff, das ihn nach Yamaica brachte, und überfandte dem 
permanenten Ausſchuſſe des Senats eine Adreffe, in welcher er feine Berdienfte um die Re- 
publit aufzählte, fein Amt niederlegte und fic) zu einem freiwilligen Oſtracismus verurtheilte, 
(S. Haiti.) Nach längerm Aufenthalte auf Jamaica ging B. nad) Paris, wo er 9. Yuli 
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1850 ftarb. Er war ein recht eigentlicher Repräfentant der Mulattennatur: beharrlich, ven 
einncehmenden Sitten, aber verfchlagen und gegen Untergebene oft hart und graufam. 

Boyle (Robert), eim berühmter brit. Naturforfcher mit theofophifcher Tendenz, war zu 
Lismore in Irland 25. Ian. 1627 geboren, der fiebente Sohn Richard's, Grafen von Eorf. 
Seine Studien machte er vorzüglich in Genf unter der Leitung eines Franzofen. Nach dem 
Tode feines Vaters zum Befig eines beträchtlichen Vermögens gelangt, beichäftigte er fich zu- 
erft auf feinem Landgute, dann in Oxford, wo er die Royal Society ftiften half, und in Lon— 
bon mit Phyſik und Chemie. Wie Bacon hielt er den Weg der Erfahrung für dem einzig zu— 
verläffigen, um die Wahrheit zu finden, und unausgefetst ftellte er neue Verfuche an, denen man 
die erfte genaue Kenntniß von der Einſaugung der Luft bei den Verkalkungen und Berbren- 
nungen und von der Zumahme des Gewichts der Metalloryde verdankt. Er verbefferte Guericke's 
Luftpumpe und war überhaupt der erfte, der die diem. Befchaffenheit der Luft in den Bereich 
feiner Forſchungen zog. Dabei beſaß er eine lebhafte, bewegliche, zu überfpannten Ideen ſich 
binmeigende Phantafic. Seine natürliche Schwermuth ward durch mehrere Ereigniffe vermehrt, 
und Zweifel an den Hanptwahrheiten der Religion machten ihm das Leben fo unerträglich, daß 
nur die Furcht vor der Hölle ihn am Selbjtmord hinderte. Um fi) im Glauben zu ftärken, 
[a8 er die Heilige Schrift imwden Urfprachen, und feine dadurch gewonnene Ueberzeugung legte 
er theils in theol. Schriften, theil® in mwohlthätigen Handlungen zu Tage. Er ließ auf feine 
Koften öffentliche Vorträge zur Erhärtung der Lehrfäge des Chriſtenthums halten, auch be- 
förderte er die Miffionsanftalten in Indien und veranftaltete Ueberſetzungen der Bibel ins 
Jriſche und Gaeliſche. Mit feinen befeftigten religiöfen Grundfägen verband er die reinften 
Eitten, eine feltene Befcheidenheit, Wohlthätigfeit und Uneigennügigfeit. Er ftarb zu London 
30. Dec.1691 und ward in ber Weftminfterabtei begraben. Bon feinen naturwiffenfchaftlichen 
Arbeiten find die «New Experiments touching the spring of the Air» (Oxf. 1660), «Ex- 
periments upon Colours» (Oxf. 1663) und «Hydrostatical Paradoxes » (Orf. 1666) die 
wichtigften. Gefammelt erjchienen feine Werke zuerft in lat. Sprache zu Genf 1676. Boll- 
ftändige Ausgaben derfelben lieferten Bird) (5 Bde., Lond. 1744) und Shaw (6 Bde., Pond. 
1772). — Roger B., älterer Bruder des vorigen, der fiinfte Sohn des Grafen von Cork, 
geb. 26. April 1621, hieß zuerft Lord Broghill und wurde durch Cromwell für die Cache der 
Republik gewonnen, worauf er dem Protector bei der Unterwerfung Irlands behilflich war. 
Bon Richard Cromwell in den Geheimen Rath berufen, wirkte er trogdem für die Neftauration 
Karl's II., der ihn 1660 zum Grafen von Orrery erhob. Die legten Jahre feines Lebens 
widmete er literarifchen Arbeiten, die zum Theil erjt nad) feinem Tode, der 16. Det. 1679 
erfolgte, veröffentlicht wurden. Sein Roman «Parthenissa» (3 Bde., Lond.1665) ift im Stil 
der Scudery gehalten; außerdem fchrieb er Trauerfpiele, al$ «Mustapha» (1667), «The Black 
Prince» (1672), «Herod» (1693), «Altemira» (1702), Luftfpiele und Gedichte, die jetzt mit 
Recht vergefien find. Wichtiger find die von feinem Urenfel 1742 herausgegebenen «State 
Letters». — Charles B., vierter Graf von Orrery, Enkel des vorigen, geb. 1676, ftudirte 
in Orford und gab 1695 die Epifteln des Phalaris heraus, die ihn in einen Streit mit Bentley 
verwidelten. Er diente unter Marlborough im Spanischen Erbfolgefriege, war Kammerherr 
Georg's I. und ftarb 28. Aug. 1731. Hauptjächlich ift er durd) das nad) ihm genannte Plane- 
tarium befannt, das aber nicht von ihm, fondern von dem Mechaniker Graham conftruirt wurde. 

Boyne, der bebeutendfte Fluß der Oſthälfte Irlands, in der Landſchaft Leinfter, entſpringt 
inmitten der Inſel im Torfmoore von Allen, wird bei Navan, wo er den Bladwater aufnimmt, 
für Barken fchiffbar und mündet nad einem 14 M. langen Laufe unterhalb Drogheda in die 
Irische See. Der Fluß ift berühmt durch eine blutige Schladyt bei dem Orte Oldridge, in 
welcder der Stuart Jakob IL. (f. d.) durch Wilhelm ILL. 10. Juli 1690 befiegt wurde. Jalkob 
hatte ein Heer von mehr ald 35000 Mann, zum größern Theil irländ.=fath. Milizen, zum Theil 
Franzoſen und Schweizer. Er felbit ſah der Schlacht unthätig auf der Höhe von Dunmore zu. 
Sein General war der tapfere Hamilton, welcher endlich in die Hände des Feindes fiel. Wil 
heim III., defjen Heer aus Holländern, franz. Proteftanten und Engländern beftand, und nicht 
jo ftarf, aber beffer disciplinirt war als das des Gegners, verlor hier den Marjchall Schomberg. 

Boyneburg oder Boineburg, ein altes freiherrl., in dem einen Zweige gräfl. Geſchlecht, 
defien Stammhaus B. im Kreife Rothenburg der kurheſſ. Provinz Niederhefien gelegen ift. 
Durch die beiden Brüder Heimbrod und Konrad zerfiel das Geſchlecht 1221 in die beiden 
Hauptitämme von der Weißen und von der Schwarzen Yahne, die beide noch in Blüte ftehen 
und eine Reihe bedeutender Krieger und Staatsmänner aufzuweifen haben. Der weiße Etamm 
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fchied fich in der 14. Generation mit den beiden Söhnen Johann Sigmund's (geft. 1721) in 
zwei Aeſte. 1) Der ältere derfelben, geftiftet von Freiherr Yoh. Ad. von B. (geft. 1763), er« 
hielt aus dem Erbe das Schloß und Gericht Stedtfeld im jetigen Kreife Eiſenach des Groß— 
herzogthums Sachfen- Weimar, theilte fich aber wiederum in zwei Zweige, einen ältern, in der 
Burg zu Stedtfeld, und einen jüngern, im Oberhaus zu Stedtfeld, welche beide noch in Blüte 
ftehen. 2) Der jüngere Aft, begritndet von Ludwig Bernd. von B., erbte ein Drittheil des 
Schloffes B. in Niederheffen fowie das Rittergut Deubach bei Eifenach und zerficl in die beiden 
ebenfall® noch blühenden Zweige zu Deubachshof und zu Wichmannshauſen. Unter den ältern 
Sliedern des weißen Aftes find zu nennen: Kurt von B., der Kleine Heſſe genannt, geb. 1487, 
geft. 1567, der einer der bedeutendften deutfchen Feldherren des 16. Yahrh. war. Namentlich) 
erwarb er fich bei der Eroberung Roms 1527 als General aller deutfcher Landsknechte unter 
Frundsberg und Karl von Bourbon einen berühmten Namen. Karl von B., aus dem er- 
lofchenen Zweige zu Hohenftein, geft. 1738 als heff. Generallieutenant, nahm in der Schlacht 
bei Höchſtädt 14. Aug. 1704 den franz. Marſchall Talard gefangen. Einer feiner fünf Brider, 
Hermann Friedrich von B,, geb. 26. März 1665, zeichnete ſich ebenfalls als Krieger aus, 
Derfelbe kämpfte mit den dän. Hilfstruppen 1690 in Irland in der Schlacht an der Boyne 
und im Spanischen Erbfolgefriege als Brigadier unter dem Grafen Güldenlöwen feit 1701 
in Oberitalien, wo er jedoch, von Leopold I, zum Faiferl. General-Feldwadhtmeifter ernannt, 
27. Sept. 1703 zu Roveredo einer Epidemie erlag. Der jüngere ſchwarze Hauptſtamm des 
Geſchlechts B. behielt die Güter in Thüringen, erwarb die Neihsburgmannfhaft zu Geln- 
haufen und viele Befigungen, befonder® im Fuldaifchen, wo auch Stadt und Amt Yengsfeld 
liegt, das feit 1498 die Hauptbefigung diefer Pinie bildet. Diefer ſchwarze Stamm ſchied 
fi) 1480 durd) Heinric, und Dtto in zwei Hauptabtheilungen. Die Nachkommen Heinrid)’8 
ftarben 1714 mit Yoh. Ehriftoph von B. aus. Dtto hingegen hatte zwei Söhne, Hermann 
und Ludwig. Letterer, Ludwig von B., Herr auf Pengsfeld- Felsberg, Schildegg, Herda 
und Altenburg, geb. 1466, geft. 1536, war Yandeshofmeifter in Heffen und Vormundfcafts- 
regent während der Minderjährigkeit Philipp’s des Großmüthigen. Durch feine Eöhne, 
Ludwig IL, geft. 1538, und Wilhelm, geft. 1525, entjtanden zwei nad) ihren Stiftern ge— 
nannte und noch gegenwärtig blühende Speciallinien. Georg von B., der ältefte Sohn 
Ludwig's, geft. 1564, ftand als heſſ. Gefandter bei Karl V. in großem Anfehen und machte 
fpäter zwei Reifen in das Gelobte Land. — Johann Ehriftian von B., geb. zu Eifenad) 
12. April 1622, aus der Speciallinie Wilhelm’s, einer der namhafteften Diplomaten des 
17. Jahrh., ftudirte in Iena, Helmftedt und Marburg, war in feinem 23. 3. heſſ. Geheim— 
rath, dann heſſ. Gefandter bei der Königin Chriftine von Schweden, fpäter Geheimrath und 
Kämmerer der Kurfürften von Mainz und der Pfalz, lebte aber zuletst ald Privatmann ganz 
der Wiffenfchaft und ftarb 8. Dec. 1672 zu Mainz. Er ward zu allen dipfomatifhen Ver— 
handlungen damaliger Zeit zugezogen und ftand mit allen berühmten Männern feiner Zeit in 
Berbindung. Sein Briefwechjel mit Prüfen? wurde von Struve (Jena 1706), der mit 
Diederich von Meelführer (Nürnb. 1703) und der mit Conring von Gruber (2 Bde., Hannov. 
u. Gött. 1715) herausgegeben. Bei ihm bekleidete Yeibniz die Stelle eines Privatſecretärs. — 
Sein einziger Sohn, Philipp Wilhelm von B., geb. 21. Nov. 1656 zu Mainz, hatte 
Leibniz zum Lehrer und Führer auf feinen Reifen, begann feine diplomatische Paufbahn in 
mainzifchen Dienften und erwarb fi, als Gefandter in Wien die Gunft Kaiſer Leopold's, der 
ihn zum Reichshofrath und Kämmerer ernannte. Nachdem er die Wahl zum Coadjutor des 
Kurfürften von Mainz ausgefchlagen und 1699 mit Erfolg für die Bermählung Joſeph's L 
mit Amalie von Braunfchweig- Lüneburg gewirkt, nahm er 1702 die Statthalterichaft zu Er— 
furt an, das er zur blühenden Stadt erhob. Er ftarb 22. Febr. 1717 kinderlos. Mit ihm 
erloſch die gräfl. Würde, die er 1697 vom Kaifer Peopold fir feine Linie erhalten hatte. — 
Gegenwärtiges Haupt der Ludwig’fchen Linie des ſchwarzen Stammes ift Freiherr Albrecht 
von B., geb. 23. Nov. 1785, kurheſſ. und naffauifcher Kämmerer und Major a la Suite. — 
Bon feinen Brüdern ift zu erwähnen: Freiherr Morig Heinrid von B., geb. 2. Det. 1788. 
Derfelbe trat in feinem 16. 9. in die preuf. und 1807 in die weftfäl. Armee und wohnte den 
meiften Feldzitgen unter Napoleon bei. Am 22. Aug. 1814 ging er mit dem Regiment, das 
er als Oberftlientenant befehligte, zu den Defterreichern über und blieb in öſterr. Dienften, in 
denen er 1832 als Generalmajor zu Temesvar, 1842 unter Beförderung zum Feldmarjcdall- 
Lieutenant zum Divifionär zu Ofen aufrüdte. Am 11. Mai 1848 übernahm er an Lederer's 
Stelle die Reitung des ungar. Generalcommandos, das er jedoch im Juli mit einer Stellung 
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in Galizien 'vertaufchte. Hier betheiligte er fi 1. Nov. an der Seite des commanbırenden 
Generals Baron Hammerftein an der Unterdrüdung des zu Lemberg ausgebrochenen Aufruhre. 
Einige Jahre darauf trat er mit dem Range eines Generals der Cavalerie in den Ruheſtand. — 
Ein Better der beiden legtern, Freiherr Karl Wilhelm von B.-Lengsfeld, geb. 27. Aug. 
1785, großberzogl.=heff. Kammerherr, Hofmarfhall und Major der Cavalerie a. D., erhielt 
1859 und 1860 in Heffen-Darmftadt und Sadjfen-Weimar die Erlaubnif zur Wiederannahme 
der reichsgräfl. Würde, und ward aud in Baiern bei der Grafenklaſſe immatriculirt. 

Boz, |. Didens (Charles). 

Bozen, Bogen, aud) Bolzen, ital. Bolzano, Hauptftadt des ehemaligen Etfchkreifes, 
jest des gleichnamigen Bezirks in Tirol (Kreis Briren), an dem Einfluß der Talfer in die 
Eifad und an der füdtiroler Eifenbahn, ausgezeichnet ſchön in einem Keffelthale gelegen, mit 
8103 €. (1857), ift Sig des Bezirlsamts, des Kreisgerichts fir den ganzen Brirener Kreis, 
eines Hauptzollamts, eines Plagcommandos und eines Collegiatkapiteld. Auch befinden ſich hier 
eine Handeld- und Gewerbekammer, ein Obergymnafium, eine Hauptſchule, eine Spartafle, 
eine Kinderbewahranftalt und vier Klöfter. Die Stadt, welche durch einen großen, zugleid) als 
Spaziergang dienenden Steindamm gegen die Ueberſchwemmungen der Talfer geſchützt wird, 
ift, obgleich deutfch, doc ganz von ital. Bauart, mit engen aber reinlichen Gaſſen und ge- 
räumigen Yaubengängen. Außer dem Mufterplag, dem Obftplag mit einem ſchönen Brunnen, 
verdient Erwähnung der Johannplatz mit dem herrlichen, aus dem 14. Yahrh. ftammenden Bau 
der großen goth. Hauptkirche, welche, in drei Schiffe geteilt, einen prachtvollen Hauptaltar 
und einen fünftlihen, 1519 von Johann Lug erbauten Thurm befigt. Hinter der Kirche be- 
findet fic der 544 Schritt im Umfange haltende Friedhof mit Arcaden, welche gute Fresfen 
und Bildhauerarbeiten von Rainalter zieren. Sonft find nod) das Mercantilgebäude, der Pa- 
laſt des Erzherzogs Rainer, der feit 1848 feinen Wohnfig zu B. wählte und in der genannten 
Hauptlirche begraben liegt, der Gafthof zur Kaiferkrone mit Heinem Theater, das Sontheim’: 
ſche Palais und das Deutſchordenshaus anfehnliche Gebäude. Obgleich die Meffen der Stadt 
von ihrer frühern Bedeutung viel verloren haben, fo ift B. doch noch immer Stapelplat zwiſchen 
Italien und Deutfchland. Hauptartikel des Handels find Seide, Leder, Obft und Südfrüchte. 
Die Induftrie ift unbedeutend; defto bedeutender und mit befonderer Sorgfalt gepflegt ift die 
Seidenzucht, der Bau von Obſt, Wein und Südfrüchten, welche bei dem außerordentlich milden, 
im Sommer felbft unerträglichen Klima im Freien erbaut werden. Die Gefchichte erwähnt B. 
ſchon unter den Römern (378), dann unter den Pongobarben (680) und den Franken (740). 
Später war es der Sig bair. Grenzgrafen welfiſchen Geblüts, fam 1027 durch Schenkung 
Konrad's II. an die Biſchöfe von Trient, wodurch e8 Gegenftand des Streites zwifchen letztern 
und den Grafen von Tirol wurde, bis e8 endlich für immer unter öfterr. Hoheit fiel. In der 
Umgebung von B. liegen: Schloß Sigmundskron, jet ein Pulverbepot, mit einer ſchönen Aus- 
ficht iiber das Etſchthal; Maratſch mit einem röm. Straßenmonument; die einft gefeierte Feſte 
Runglſtein mit altdeutfchen Fresken; die Abtei Gries mit einer der ſchönſten Kirchen Tirols, 
duch Fresken und Bilder von Knoller geziert; endlich, die Burgen Maultafche und Greifenftein 
auf faft unerfteiglihem Felfen. Auf den Gehängen des Kitterbergs bei Yangmoos finden fid 
natürliche Erdpyramiden von 60O— 100 %. Höhe. 

Brabangonne heißt der patriotifche Geſang der Belgier, der während der Revolution im 
Sept. 1830 äuflam, und unter defjen Anftimmung ſich die Infurgenten begeifterten. Ein junger 
franz. Schaufpieler Namens Jenneval, zur Zeit der Infurrection Mitglied des Theaters zu 
Briffel, war der Verfaſſer des Liedes; componirt wurde c8 von dem Sänger Campenhout. 
Jenneval fiel in einem Gefechte mit den Holländern bei Berchem; feiner Mutter wurde von 
Belgien eine Penfion von 2400 Frs. bewilligt. Campenhout erhielt vom König Leopold eine 
goldene Dofe und wurde zum Director der Fönigl. Kapelle ernannt, Jeder Vers der B. endigt 
mit dem Refrain: «La mitraille a brise l’orange sur l’arbre de la libert£e. » 

Brabant ift die centrale Yandfchaft des holländ.-belg. Tieflandes, welche in einer Raum» 
bedefung von 204 D.-M. von den linken Ufern der Waal bis zu den Quellgegenden der Dyle, 
und von der Maas und den limburger Ebenen bis zur untern Schelde reiht. Sie bildete im 
Mittelalter ein eigenes, von Niederlothringen abhängiges Herzogthun, dem 1107 die Markgraf: 
haft Antwerpen und 1347 auch für eine Zeit lang die mit eiittich bi8 dahin verbundene Herr⸗ 
ſchaft Mecheln einverleibt wurde. Die Landſchaft zerfällt gegenwärtig, zwifchen dem Königreid 
Holland und Belgien getheilt, in drei Provinzen: 1) das holländ. Nordbrabant, mit 93 D.:M. 
und 415000 E., 2) die belg. Provinz Antwerpen, mit 514, Q.M. und 459000 E., und 
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3) das belg. Sübbrabant, mit 60 Q.⸗M. und der tiberaus dichten Bevölferung von 840351 €. 
(31. Dec. 1863). Das Land wird von einer nordweftlich fanft abgedachten Ebene eingenom⸗ 
men, bie im N. von Heide- und Sumpfftreden, 3. B. dem 10 ©t. langen und 1—3 ©t. 
breiten Beel, erfüllt ift, und im ©. in die fanfthügeligen Formen der Vorſtufen des Ardennen- 
waldes übergeht, wofelbft der Wald von Soigne, ſüdwärts von Brüffel, als die ausgebehntefte 
Baldung erſcheint. Das Gebiet der Maas im N., das der Schelde im S. bewäflert den 
Boden reihlih. Kanäle, darunter der Süd-Wilhelmskanal und der von Breda, beleben den 
Binnenverkehr im M., die bei Mecheln concentrirten Eifenbahnen im S. Unter den Einflüffen 
eines nördlich zwar feuchten, im allgemeinen aber gefunden und milden Klimas unterftütt eine 
große Fruchtbarkeit des Bodens Aderbau und Viehzucht, ald Hauptbefchäftigungen der Be- 
wohner, in vortheilhaftefter Weife. Hierzu gefellt ſich die allgemeine Verbreitung einer fleißig 
gepflegten und befonders im ©. fchon vor alters blühenden Induftrie, welche dem ausge 
breitetften Handel reiche Quellen bietet und befonders in den Fabrikaten der Leinen- (brabanter 
Spigen), Baumwoll-, Tuch- und Lederwaaren Ausgezeichnetes liefert. Die Bewohner find im 
Rorden holländ., in der Mitte vläm. und im Süden wallon. Stammes. Die Spracdhgrenze 
zwiſchen german. und franz. (wallonifchem) Idiom läuft einige Stunden ſüdlich von Brüffel 
an den Drtfchaften Braine l'Alleud, Waterloo, Wavre und Jodoigne vorbei. 

Die Römer lernten unter Cäfar die Bewohner B.s als ein Mifchvolt von Germanen und 
Eelten fennen. Unter den verfchiedenen Stämmen leifteten namentlich die Menapier zwifchen 
Rhein, Maas und Scelde, als das mächtigfte und kriegerifchite, tapfern, wenn aud) endlich 
vergeblichen Wiberftand gegen die röm. Unterjochung, durch welche diefer Theil Niederbeutfch- 
lands der Provinz Gallia Belgica einverleibt wurde. Im 5. Yahrh. bemächtigten ſich die 
Franken B.8, im 6. wurde es bei ber Theilung des Frankenreichs dem auſtraſiſchen Stamm- 
lande zugetheilt, im 9. mit Lothringen vereint und nad) deſſen Theilung 870 zu Frankreich ge 
ſchlagen, von welchem e8 aber zu Anfang des 10. Yahrh. durch Heinrich I. wieder an Lothringen, 
und zwar von 959 ab zu Nieberlothringen und fomit an Deutfchland fiel. Mit dem Beginn 
des 11. Jahrh. wurde es von Lothringen getrennt, als der Herzog Otto, Sohn des von Kaifer 
Dito mit Niederlothringen belehnten Karl des Diden, 1005 kinderlos verftarb. Nachdem es 
hierauf mehrere Grafen von den Ardennen bis 1076 und Gottfried von Bonillon befefien, 
verlieh es Kaifer Heinrich V. an Oottfried den Bärtigen (geft. 1140) aus dem Gefchlechte der 
Grafen von Löwen und Brüffel, deren Dynaftie bis zur Mitte des 14. Jahrh. dafelbft herrſchte. 
Erſt 1190 unter Heinrich I. erſcheint der Titel Herzog von B., in dem allmählich der eines 
Herzogs von Nieberlothringen (Duc de Lothier) aufging. Unter eigenen Herzogen gewann 
das Land fchnell an Macht und Selbftändigfeit; doch war es vielfach in Fehde mit den Nach— 
barn und fehr ſchwankend in dem Hinneigen zu Deutfchland und zu Frankreich. Bon den ſechs 
Herzogen von B., Heinrich I., II., IL. und Yohann I., II., III., find befonders merkwitrdig 
Johaun I., der durd; die vielgefeierte Schlacht bei Woeringen (1288) Limburg mit B. ver- 
einigte umd auch als Minnefänger in Deutſchland befannt ift, und Johann III., der 1349 
von Kaifer Karl IV. unter dem Namen der Brabanter Goldenen Bulle das wichtige Privilegium 
freien Gerichtöftandes erhielt, zufolge deffen fich feine Untertfanen vor feinem auswärtigen 
Gerichtshofe zu ftellen brauchten. Mit Johann II. erloſch 1355 der gräfl. Löwen'ſche Manns- 
ſtamm, und durch das Vermächtniß feiner bi8 1406 regierenden und mit Wenzel von Luxem— 
burg vermählten Tochter Johanna kam B. an das burgund. Haus, und zwar zunächft an deren 
Großneffen Anton von Burgund, zweiten Sohn Philipp’s des Kühnen. Als diefer in der 
Schlacht von Azincourt 1415 gefallen und feine beiden Nachfolger, fein Sohn Johann IV. 
1427 und defjen Bruder Philipp, Graf von St.-Pol, um 1430, kinderlos geftorben waren, 
wurde das Land als Erbtheil Philipp’s des Guten förmlich dem burgund. Haufe zuerkannt. 
Bei diefem blieb es jedod) nicht lange, indem e8 durch die Berheirathung von Philipp’s Enkelin, 
Marie von Burgumd, mit Kaiſer Marimilian an das Hans Oeſterreich fam, ſomit auch auf 
Karl V. überging und von diefem feinem Sohne Philipp II. von Spanien übergeben wurde. 
Gegen das Religionsedict des letern und Alba's Grauſamkeiten empörte ſich B. bald; aber 
nur der nördl. Theil (Herzogenbuſch) erfämpfte feine Freiheit und wurbe 1648 unter dem 
Namen der Generalitätslande der niederländ. Union eingereiht, während Sübbrabant bis 1714 
ber fpan.=öfterr. Linie verblieb. Beim Ausfterben diefer Linie kam B. mit den übrigen fübl. 
Provinzen der Niederlande am das deutfch-öfterr. Kaiferhaus zurück. Doc) auch diefes konnte 
ſich nicht Lange eines ruhigen Beſitzes freuen. Als unter der Regierung Kaifer Joſeph's IL 
ein heftiger Streit über die Auslegung der provinziellen Rechte, welche B. in der Joyeuse 


584 Brache Brachelli 


Entröe (f. d.) beſaß, entſpann, infolge deſſen die Stände von B. und Limburg aufgehoben 
wurden, berfammelten ſich die Brabanter eigenmädjtig und ſprachen kühn die Trennung 8.8 
von der Landeshoheit des Haufes Defterreih aus. Den Streit fchlichtete nach Joſeph's II. 
Tode Leopold II. dadurch, daß er den Brabantern die alten Borrechte zugeftand. Wie ſchon 
1746 das öſterreichiſche B. durch die Franzoſen erobert, im Frieden zu Wachen 1748 aber 
zuritdgegeben worden war, fo warb es von dieſen 1794 von neuem erobert und im Frieden zu 
Gampo» Formio 1797 mit Frankreich vereinigt. Der nördl. Theil defjelben wurde nun das 
Depart. der beiden Nethes, mit der Hauptjtadt Antwerpen, der ſüdliche das Depart. Dyle, mit 
der Hauptftadt Brüffel, genannt. Als Napoleon 1810 auch das holländifche B. mit dem Fran⸗ 
zöfifchen Neiche vereinigte, ward aus demfelben nebft einem Theile von Geldern das Depart. 
Kheinmündungen gebildet. Infolge des Parijer Friedens von 1814 und der Beſchlüſſe des 
Wiener Congrefies wurde B. ein Haupttheil des Königreichs der Niederlande und bildete die 
drei Provinzen Nordbrabant, Antwerpen und Südbrabant. Die letztere mit der Hauptftadt 
B.s, Briffel, ward 1830 der Herd des belg. Aufſtands und wurde infolge deijelben, reich an 
Erinnerungen vielfachen Herrſchaftswechſels und blutiger Schladhten, das Stammland des 
neuen Königreichs Belgien (f. d.), während Nordbrabant bei Holland verblich. 

Brache heißt in der Landwirthichaft ein culturfähiges und in Eultur genonmenes Feld⸗ 
grundſtück, welches ein Eulturjahr hindurch unbebaut liegen bleibt, aber während dieſer Zeit 
beadert wird. Bleibt e8 nachher mehrere Jahre in diefem Zuftande und wird zur Weide bes 
nugt, fo erhält e8 den Namen Dreeſch. Ueber das Wefen der B. ift man erft im der neuern 
Zeit ins Klare gefommen. Die Thatfache, daß nad) einem Zeitraum des Nichtanbanes der Ader 
ohne weiteres Zuthun ſich ertragsfähiger zeigte als friiher, hatte zu der Annahme geführt, er 
bedirfe von Zeit zu Zeit der Ruhe, der Erholung. Dies ift jedoch unrichtig. Sobald einem 
Boden ftetd die mineralifchen Nährftoffe, welche ihm die Ernten entziehen, in anderer billigerer 
Form wiedergegeben werden, fo bleibt er extragsfähig, ohne Aufhören. Geſchieht dies nicht, 
fo fann ihn auch die B. vor Berarmung nicht firmen, wenn fie gleich diefelbe verzögert, in 
dem fie durch Aufnahme von Atmofphärilien, Erſchließung von Nahrungsbeftandtheilen durd) 
die Kohlenfäure, Verwitterung und Berwefung (von Stoppeln, Wurzeln, Unfräutern u. |. w.) 
dem Adler wiederum für einige Zeit eine größere Productionskraft verleiht. Unterjtütt wird 
die Wirkung der B. durch die Beaderung (das Ruhren, neuerdings meiſt mit dem Grubber 
oder Erftirpator) und die Düngung (gedüngte B.). Bon legterer unterjdjeidet man die reine 
(ungedüngte) B., weldje nur noch in der ſchlechtbetriebenen Körnerwirthſchaft üblich, fonft 
aber durchaus zu verwerfen ift. Wird im ber Brachezeit der Ader mit Futterfräutern, Kar: 
toffeln u. ſ. w. beftellt, jo nennt man dies bebaute oder befümmerte B. Ganze B. nennt 
man den Ader, der ein volles Jahr unbeftellt bleibt; Halbe B. (Sommerbradje), wenn er erit 
mitten im Sommer umgebrocden wird und bis dahin zur Weide dient. Sobald der Umbruch 
de8 Landes gejchehen ift, nennt man e8 ſchwarze d. Reine B. wird zuweilen nöthig zum 
Behuf der Drainirung (f. d.); aud) beim Uebergang in ein anderes Wirthichaftöfyften. Die 
B. ift faft jo alt als der Aderbau. Schon Hefiod hat fie empfohlen, und die röm. Scriptores 
rei rusticae ftellten fie als Regel auf. Noch jet ift fie allenthalben zu finden, wenngleid 
vielfach in verbeflerter Form, da erft ein verfchwindend Heiner Theil des Erdbodens in wahr 
haft rationeller Weife cultivirt wird. — Brachmonat ift der deutfche Name des Juni, in 
welchem gewöhnlich das Brachen, d. h. das Umbrechen des Brachfeldes, begann. 

Bradelli (Hugo Franz), namhafter deutjcher Statiftifer, geb. 11. Febr. 1834 zu Brünn 
in Mähren, befuchte das Gymnaſium zu Wien und ftudirte hierauf an der dortigen Univerfität 
Philofophie, Rechts- und Staatswiffenfchaft. Daneben pflegte ev aber ganz befonders feine 
ftatift. und geogr. Ürbeiten, zu denen er fid) von Yugend auf hingezogen fühlte und für die er 
reihe Sammlungen angelegt hatte. Noch ald Student veröffentlichte er «Die Staaten Europas» 
(Wien 1853; 2. Aufl. 1864), ein Kompendium, das vielen Beifall fand, mehrfach als Leit- 
faden von Borlefungen benugt wurde und eine.Uebertragung ins Italieniſche (Brünn 1855) 
erfuhr. Nach Vollendung feiner afademifchen Studien erhielt B. bereits 1855 eine Anftellung 
bei der Direction der adminiftrativen Statiftif und wurde im Aug. 1860 zum außerord., im 
April 1863 zum ord. Profeffor der Statiftif fowie der öfterr. VBerfaffungs- und Verwaltungs: 
Ichre am k. & Polytechniſchen Iuſtitut zu Wien ernannt. Daneben befleidet er ſeit 1361 das 
Amt eines Prüfungscommuffars an der ſtaatswiſſenſchaftlichen Staatsprüfungscommiffion, und 
feit 1863 ift er Mitglied der Statiftifchen Eentralcommiffion. Bon B.'s geogr.sftatift. Arbeiten, 
die fih durd eine Fülle zuverläffigen, zum großen Theil aus officiellen Quellen gejchöpften 
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Materials auszeichnen, find hervorzuheben: die «Deutfche Staatenkunde» (2 Bde, Wien 
1856), au welcher die «Statiftik der öfterr. Monarchie» (Wien 1857) als befonderer Abdrud 
erſchien, und die geogr.=ftatift. Beichreibungen des Dsmanifchen Reichs und Griechenlands 
(1858), des Kaiſerthums Defterreih (1861) und des Königreichs Preußen, der deutjchen 
Mittel und Kleinftaaten (1861— 64) für die fiebente, von Wappäus beforgte Auflage des 
Stein-Hörfchelmann’schen «Handbuch der Geographie und Statiftifr. Auch gab er «Dreifig 
Ratift. Tabellen über alle Länder und Staaten der Erde» (Lpz. 1862) und einen «Abrif der 
Geographie» (Briinn 1862) fiir Mittelfchulen heraus, 

Kradınanz (Luife Karoline), deutſche Dichterin, geb. 9. Febr. 1777 zu/Rodjlig, war die 
Tochter eines Kreisfecretärs, dem fie 1787 nad) Weißenfels folgte, wo derjelbe eine Anftellung 
als Geleitscommiſſar erhielt. Ihr poetifches Talent wurde feit 1793 befonders durch die Be: 
lanutſchaft mit Novalis (Freiherrn von Hardenberg) gewedt, durch welchen fie mit Schiller in 
Verbindung fam, der zuerft 1799 einige ihrer Gedichte in die «Horen» und den «Mufen- 
almanad)» aufnahm und ſich ſchon damals über die junge Dichterin fehr vorteilhaft ausfprad). 
Bereits 7. Sept. 1800 faßte fie, infolge jugendlicher Schwärmereien, den Entſchluß, fid) das 
Leben zu nehmen, fprang vom Corridor des väterlichen Haufes hinab, ohme fich jedoch tödlich 
zu verlegen, genas langſam, und lebte fodann in Weißenfels unter mehrern harten Scidjals- 
ſchlägen in ftiller Zurücgezogenheit den Mufen. Mit einem in Weißenfels ſich aufhaltenden 
jungen Mann, zu dem fie 1820 eine unglüdliche Neigung faßte, beſuchte fie Wien und ließ 
fid) iiberhaupt zu Schritten verleiten, welche bei Freunden und Verwandten feine Billigung 
finden founten. Getäuſcht in vorgejpiegelten Hoffnungen, und nachdem ein Entfagungsfchreiben 
an den Gegenſtand ihrer Liebe nicht die gehoffte Erwiderung fand, endigte fie bei einem Beſuche 
in Halle 17. Sept. 1822 zur Nad)tzeit freiwillig ihr Leben in den Fluten der Saale, Sie 
war ald Dichterin und namentlich als erzählende Schriftftellerin fehr productiv, und faum er= 
ſchien zur Zeit ihrer Dlüte ein Taſchenbuch, weldyes nicht einen Beitrag von ihr aufzumeifen 
gehabt hätte. Ihre Erzählungen und Novellen find anmuthig, gefühlvoll und unterhaltend, 
erheben fich aber nicht über das gewöhnliche Maß der Taſchenbuchnovelliſtik. Höher ftehen 
ihre Iyrifchen «Gedichte» (Xpz. 1800; neue Aufl. 1808), welche von Ichhafter Einbildungs- 
kraft zeugen und rein und gut verfificirt find, ohne deshalb auf Tiefe und Originalität Anſpruch 
zu haben. Unter ihren Erzählungen und übrigen poctijchen Arbeiten find zu nennen: «Ro— 
mantiſche Blüten» (Wien 1817); «Novellen und Heine Romane» (25.1819); «Schilderungen 
aus der Wirklichkeit» (Lpz. 1820); «Verirrungen, oder die Macht der Berhältniffe» (Lpz. 
1822); «Das Gottesurtheil» (Lpz. 1818), ein von U. Müllner eingeleitete Rittergedicht in 
fünf Gefängen; «Novellen» (Nürnb. 1822) und «Romantische Blätter» (Wien 1823). Ihre 
«Yuserlefenen Dichtungen» (4 Bde., Lpz. 1824; neue Ausg. 1834) gab, mit einer Biographie 
und Charakteriſtik der Dichterin, Schü heraus, denen Methuſalem Müller «Auserlefene Er- 
zählungen und Novellen» als fünften und fechsten Theil (Lpz. 1825) Hinzufügte. 

Brachſen oder Bley (Abramis brama) heift der größte und breitejte Weißſiſch Mittel- 
europad. Er wird faft 2 Fuß lang, 12, ja ſelbſt 20 Pd. ſchwer, hat große Schuppen, 
bleiche Färbung, ſchwärzliche Floffen und hält ſich in Heerden zufammen, Der Fiſch laicht 
Ende Mai, bohrt gern in den Schlamm, beißt gern an die mit Negenwiirmern verfehene Angel 
und hat ein weißes, feſtes Fleifch, das unter den Weißfiſchen zu den beffern gehört. Man be- 
richtet von Fiſchzügen, wo bi8 5000 Stüd auf einmal gefangen wurden, 

Brachvogel (Numenius) bildet eine Bögelgattung aus der Yamilie der Schnepfen. Der 
B. zeichnet fic) aus durd) einen langen, binnen, abwärts gebogenen, runden, faft ftumpfen 
Schnabel, deſſen Oberkiefer mit verbreiterter glatter Spige den Unterkiefer überragt. Die 
Nafenlöcher liegen in einer nicht ganz die Spitze des Schnabels erreichenden Furche; die Beine 
find Hoch, die Füße vierzehig, und die Borderzehen durch eine Spannhaut vereinigt; die Hinter: 
zehe tritt mit der Spige auf. Die Brachvögel leben an Flußufern, Moräjten, Seen, am Dieeres- 
ftrande und auch auf feuchten Wiefen, wo fie ihren weichen Schnabel leicht einfenfen und ihre 
Nahrung finden können. Sie nähren fi) von Infeftenlarven, Würmern, Schnecken und aud) 
Beeren, wandern regelmäßig zwijchen Norden und Süven und bilden während der Wanderung 
große Geſellſchaften. Sie niften auf feuchten Triften zwifchen niedrigem Graſe oder auf dem 
Uferfande, und ihre Jungen vermögen fat unmittelbar nad} dem Ausſchlüpfen aus dem Ei ſchon 
ihre Nahrung ſich zu fuchen. Europa enthält nur zwei Arten, den großen und den Heinen B. 
Der große B. (N. arcuatus), aud) die große Brachſchnepfe genannt, bewohnt den Norden 
und ift vorzüglich in Schweden und Rußland gemein. Im Sept. zieht er nad) Nordafrika, Weit- 


586 Brachvogel (Albert Emil) Bracteaten 


aſten und Südeuropa, bringt aber auch manchmal, wenn der Winter nicht zu hart iſt, dieſen 
im Innern Deutfchlands zu. Er wird, nebft dem Schnabel gemefjen, etwa bis gegen 2 F. grof. 
Die Männden find oben dunkelbraun mit rothgelben Federrändern und Fleden, unten weiß- 
lich mit dunfeln Streifchen, Haben einen röthlihgrauen Schnabel, fhieferfarbige Füße, eine 
weißliche, braungefleckte Haube und einen weißen, aus zwölf Federn beftehenden Schwanz. 
Diefe Bögel find ſehr ſcheu umd vorfichtig und halten ſich meift auf moraftigen Stellen und 
Ufergegenden, feltener auf Aeckern auf. Sie legen drei biß vier olivengrünliche, braungefledte 
Eier, welche fehr ſchmackhaft find und am der deutfchen Nordfeeküfte, auch in England eifrig 
gefammelt und theuer bezahlt werden. Das Fleiſch diefer Vögel gilt für fehr zart und wohl: 
Ihmedend; fie geben deshalb ein gefchättes Federwild ab. Der Meine B. (N. Phasopus), 
welcher auch Regen-⸗B. oder Regen-Brachſchnepfe genannt wird, nod) nördlicher als der grofe 
brütet und ım Winter bis faft zum Aequator wandert, wird im Sept. in Deutfchland gefehen, 
wo er aber nicht itberwintert. Er wird etwa 16 Zoll groß, ift oben bräunlich-afchgrau, weiß: 
gefledt, hat einen rothgrauen Schnabel, fchieferblaue Füße und eine dunfelbraune Haube mit 
drei weißen Pängsbinden. 

Brachvogel (Albert Emil), dramatischer Dichter und Romanfchriftfteller, wurde 29. April 
1824 zu Breslau geboren und erhielt dafelbft feine Schulbildung auf der Kletke'ſchen Real- 
Thule und dem Magdalenengymnafium. Er zeigte frühzeitig Neigung für die Schaufpic- 
funft, feine Angehörigen wollten derfelben jedoch nicht willfahren und brachten ihn in das 
Atelier eines bildenden Künftlers. Nach den Tode feiner Mutter entfagte B. alsbald diefem 
Berufe und widmete fi), nachdem ein Verſuch, zu Wien als Schaufpieler aufzutreten, mis 
glüct war, ausfchlieglid) der Literatur. Durch eifriges Selbſtudium und den fleißigen Beſuch 
der Vorlefungen von Röpell, Yacoby, Kahlert und Branif an der Univerfität feiner Baterftadt 
ergänzte er feine wiffenfchaftliche Bildung und lie fic Hierauf 1847 in Berlin nieder, wo er 
ſich vermählte und feinen poetifchen Neigungen lebte. Durd den gänzlichen Verluſt feines 
Bermögens fah er ſich jedoch 1853 genöthigt, die Stelle eines Secretärs am Krol’fchen Theater 
zu übernehmen, in der er bis zum Falliſſement der damaligen Direction blieb. Schon vorher, 
jeit 1850, hatte B. mehrere Dramen verfaßt, die jedod) feinen Erfolg hatten. Als Beamter 
an jenem Theater dichtete er das Trauerfpiel «Narcii» (Lpz. 1857; 2. Aufl. 1860), mit 
weldyem er feinen Ruf als dramatischer Dichter begründete und einen der glänzendften Bühnen 
erfolge der neuern Zeit erzielte. Das Stüd machte feit Frühjahr 1856 rafch die Munde über 
die deutjchen Bühnen, erhielt in deren Repertoire eine bleibende Stelle und ward in faft alle 
europ. Sprachen übertragen. Minder bedeutend waren jedoch die Erfolge, welche er mit feinen 
fpätern Stüden «Adalbert vom Babenberge» (1858), «Mon de Eaus» (1859) und «Der 
Ufurpator» (1860) erlangte. B. gehört in den wefentlichen Grundzügen feiner Dramatik dem 
originellen Kraftdrama an. In allen feinen Stüden, vornehmlid) im «Narcißo, bekundet er 
eine ungewöhnliche Bühnenkenntnig, ein großes Geſchick für theatralifche Effecte und einen 
lebendigen Hang zu philof. Auffaffungen und Betrachtungen. Obgleich im «Narciß» die Hand: 
lung wejentlid auf unhiſtor. Borausfegung ruht, fo find doc die Situationen gut erfunden 
und mit großem Geſchick zu einer Schluffataftrophe gefteigert, der feenifche Fortgang einfach 
und doch effectvoll, die Sprache der Leidenſchaft hin und wieder von echter Kraft. Außer den 
genannten dramatischen Arbeiten hat B. aud) eine Reihe von Romanen verfaßt, wie «Friede: 
mann Bach» (3 Bde., Berl. 1858; 2. Aufl. 1859), «Benoni» (3 Bde., Lpz. 1860), «Der 
Trödler» (2 Bde., Lpz. 1862), «Ein neuer Falftaffv (3 Bde., Lpz. 1862) und «Schubart 
und feine Zeitgenofjen» (4 Bde., Lpz. 1863), welche im allgemeinen Reichthum der Phantafie 
befunden, aber der epifchen Haltung entbehren. Bon B.'s übrigen Schriften find außer «Lieder 
und lyriſche Dichtungen» (Berl. 1861) und «Hiftor. Novellen» (2 Bde., Lpz. 1863) nod die 
«Theatraliſchen Studien» (Lpz. 1863) befonders hervorzuheben. 

Bradyylogie nennt man itberhaupt die gebrängte Kürze in dem Ausdruck der Borftellungen 
durch Worte, vorzugsweiſe aber diejenige rhetorifche Figur, nach welcher ein zur Darftellung eines 
Begriffs oder Gedankens erforderliches Element nur ſcheinbar ausgelaffen ift, indem daffelbe auf 
irgendeine Weife im Sage verftedt liegt. Beſonders reich an foldyen B. ift die griech. Sprache. 

Bracteäten, Hohlminzen oder Blechmünzen, abgeleitet von dem lat. bractea, d. i. Blech, 
ift eine neuere Benennung für die Mitnzen aus meift fehr dünnem Silberbled), die vom Ende 
des 11. bis zum Ausgang des 14. Jahrh. in Deutfchland vorzüglich in Gebrauch waren und 
fir gewöhnlich denarii oder Pfennige genannt wurden. Sie find wol ſchwerlich nad) dem 
Mufter der byzant. Hohlmünzen geprägt, fondern entftanden auf ganz natürlichem Wege aus 
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ben immer dünner geſchlagenen ſog. Denaren. Im 11. und zu Anfang des 12. Jahrh. haben 
fie auch, wie diefe, zweifeitiges, obwol wegen ihrer Ditnne ziemlich undeutliches Gepräge. Von 
da ab wurden fie fo dünn, daß fie nur einfeitig ausgeprägt werben konnten. Eine große An- 
zahl B. aus dem 12. und 13. Jahrh. zeigt eine fehr bedeutende Kunftfertigfeit und Zierlichkeit 
im Stempeljchnitt. Nach der Mitte des 13. Jahrh. wurde das Gepräge fchlechter und endlich 
fo rob, dag man ſich kaum eine ungeftaltetere Münze denken kann. Die Größe der Münze ift 
fehr verfchieden; gewöhnlich ift fie von Fünf- oder Zehngrofchenftücgröße, obgleich auch unförm⸗ 
liche B. von der Größe eines Zweithalerftüds vorkommen, wie z.B. in Sadfen und Thitringen 
am Ende des 13. Jahrh. Im andern Ländern dagegen wurden fie im Verlaufe der Zeit immer 
Heiner. Die B. find durchgängig bald in feinerm, bald in geringhaltigerm Silber ausgeprägt; 
nur in Dänemark hat man einige wenige B. in Gold, nirgends in Kupfer aufgefunden. Ihren 
Urfprung haben die B. nach der wahrſcheinlichſten Anficht in Thüringen am Harze genommen, 
und ihr Gebrauch befchränkte fich meift auf das mittlere, nordöftl. Deutſchland und Polen; 
weniger häufig finden fie fid) im ſüdl. Deutſchland und felten nur in Dänemark, Schweden 
u.f.w. Mit dem Anfange des 14. Jahrh. hörten in Sachſen und bald darauf auch in den 
benachbarten Ländern, als in Freiberg Groſchen gefchlagen wurden, die größern B. auf; die 
Heinern verſchwanden aber in Sachſen erft im Anfange des 16., im Braunfchweigifchen gar 
erft in ber Mitte des 17. Jahrh. Vgl. Mader, «Verſuch über die B.» (Prag 1808). 

Braddon (M. E.), eine engl. Romanfchreiberin, die ſich in der fog. Senfationsliteratur 
einen Namen erworben hat. Ihre frühern Werke, worunter «Trail of the Serpent» (Lond. 
1860) und «Lady Lisle» (Lond. 1861) gingen ziemlich unbemerkt vorüber. Auffehen erregte 
erft «Aurora Floyd» (3 Bbe., Lond. 1862), welches durch fpannende Situationen die Lefer 
feflelte, worauf «Lady Audley’s Secret» (3 Bde., Fond. 1862) folgte, das binnen drei Mo- 
naten acht Auflagen erlebte. Durch diefe Erfolge ermuthigt, ließ die Berfafferin ſchnell nach⸗ 
einander «Eleanor’s Victory» (3 Bde., Yond. 1863), «John Marchmont’s Legacy» (3 Bde., 
Lond. 1864) und «Henry Dunbar» (3 Bbe., Lond. 1864) erfcheinen, welche gleichfalls mit 
Beifall aufgenommen wurden. Die Erfindungsgabe ift in allen nicht bedeutend; die Intrigue 
zeichnet fich weder durch Neuheit noch durch Wahrfcheinlichkeit aus, aber die Neugier des 
Lefers wird ſtets rege gehalten; die Charaktere find gut durchgeführt und die engl. Gefell- 
Ihaftszuftände nach der Natur gezeichnet. Ueber die Lebensverhältniffe Miß B.’s ift wenig 
befannt. Wie es jcheint, Hat fie ald Gouvernante in vornehmen Häufern gelebt umd manche 
Erfahrungen gemadıt. 

Bradford, Municipalftadt und Parlamentsborough im Weit-Riding der engl. Graf: 
haft York, Liegt 7%, M. im SW. von Port, fan der Eijenbahn, in einer anmuthigen 
Thalfenkung, von ſchönen Hügeln, Gärten und Villen umgeben und von dem nad) der Stadt 
benannten Kanale durchichnitten. Der Ort ift gut gebaut und hat großentheils aus Hell: 
farbigen Duaderfteinen errichtete Häufer. Unter den öffentlichen Gebäuben zeichnen ſich aus: 
die unter Heinrich VI. erbaute Hauptlicche von St. Peter und die neuefte von St.- James 
(feit 1839), neben weldyen noch 52 gottesbienftliche Gebäude der Katholiken, Baptiften, Unis 
tarier u. f. w. vorhanden find, fodann die Kaufhalle und die Sparfaffe, befonder# aber die 
St.-Georgs-Mufithalle mit 75 3. hohen Säulen und einem 152 F. langen und 76 breiten 
Saale. Außerdem hat die Stadt eine Tuchhalle (Piece-Hall), eine Börfe, ein Krankenhaus, 
Die Einwohner, deren Zahl fi (1861) auf 106218 beläuft, befchäftigen ſich hauptſächlich 
mit Fabrifation von Wollgarn, Stopfivaaren, Majhinenbau und Eifenwaaren, wobei ihnen 
Eifenwerke und Gießereien fowie Steinfohlengruben in der Nähe zu ftatten fommen.. Ueber- 
haupt Liegt die Stadt fehr günftig für Induftrie. Im Umkreife befinden fich bedeutende Yabrif- 
orte, und weitere Entfernungen vermitteln der fchon erwähnte Bradfordfanal, dann der von 
Liverpool, Aire und Leeds. Neun Zehntel der Einwohnerfchaft find Induftrielle; ein Theil des 
Reftes treibt Aderbau. Für geiftige Bedürfniſſe ift durch mancherlei Anftalten geforgt. Neben 
einer Lateinischen Schule (Free Grammar-school) mit guter Bibliothef befteht die Nationalſchule 
mit 300 Zöglingen, das Independentenfeminar oder Airedale- College, das Baptiftenfeminar, 
die Iuftitution of Old Fellows und das Handwerkerinftitut. Die hier lebenden Deutfchen 
baben einen Turn» und einen Öefangverein ſowie eine Schilleranftalt gegründet. Alle fieben 
Jahre wird in B. ein großes Feft zu Ehren des Biſchofs Blaiſe gefeiert, welcher das Wolle- 
fämmen erfunden haben fol. — B.:on- Avon, Marktjtadt in der engl. Grafſchaft Wilts, Liegt 
in romantischer Umgebung an der Eifenbahn und an beiden Seiten des ſchiffbaren Avon, der 
dafjelbe in das minderfchöne nördl. Alt= und das ſüdl. Neu-Bradford teilt, und deffen Ufer 
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auf der Nordſeite ſich ziemlich ſteil erheben. Es iſt eine bedeutende Handels- und Fabrilſtadt 
mit 4291 E., die ein weitberühmtes Feintuch fabriciren, zu deſſen Güte das Waſſer des Avon 
viel beitragen fol. Außer diefem Fluſſe, über welchen zwei Brücken führen, durchzieht die 
Stadt der Kennet- und Avontanal. Die Stadt ift fehr alt und wahrfcheinlich ſchon vor der 
normann. Eroberung gegründet. Schon 954 wurde hier eine Synode abgehalten, auf welcher 
Dunftan zum Bifchof von Worcejter gewählt ward. 

Bradley (Iames), einer der erften unter den Aftronomen, die ſich durch feine und genaue 
Beobachtungen auszeichneten, geb. 1692 zu Sherborne in England, hatte zu Oxford Theologie 
ftudirt und war bereit8 ordinirt worden, als feine Neigung zur Aftronomie das Uebergewicht 
gewann. Ein Oheim unterrichtete ihn in den Anfangsgründen der Mathematik, und infolge 
großen Fleißes wurde er ſchon 1721 Profefjor der Aftronomie zu Oxford. 1727 machte er 
feine Entdeckung über die Abirrung des Fichte (f. d.) befannt. Aber jo bedeutend auch die Ge— 
nauigfeit in den aftron. Beobachtungen durch diefe Entdedung befördert wurde, fo entgingen 
doc) die noch bleibenden, wiewol jehr geringen Unterfchiede B.'s Beobachtungsgeifte nicht. Er 
verfolgte fie 18 J. lang mit bewundernswürbiger Beharrlichkeit, und fand endlich, daß man 
fie volllommen erklärt, wenn man der Erdachſe eine geringe ſchwankende Bewegung beilegt, 
welche nicht mit derjenigen zu verwechſeln ift, die das ſog. VBorrüden der Nachtgleichen zur 
Folge hat, jondern von der Wirkung des Mondes auf die von der Kugelgeftalt abweichende 
Erde herrührt. Er nannte dies das Wanken der Erdachſe und machte die daher entftehende 
Icheinbare Bewegung ber Firjterne mit ihren Gefetsen 1748 befannt. Schon 1726 hatte er 
in einer Abhandlung gezeigt, wie man mitteld der Berfinfterung des erften Yupiterdtrabanten 
die Längen meffen könne. Nach Halley’s Tode erhielt er 1741 die Stelle eines fönigl. Aftro- 
nomen und bezog die Sternwarte von Greenwid), deren Beobadhtungsapparat durd) feine 
Sorgfalt anſehnlich vermehrt wurde. Hier verlebte er den Reſt feiner Tage ohne andern Ber- 
kehr als mit dem Himmel. Er ftarb 13, Juli 1762. Aus feinen Hinterlaffenen Handſchriften 
gaben Hornsby und Kobertjon die «Astronomical Observations made at the Observatory 
at Greenwich 1750— 62» (2 Bde., Orf. 1798 — 1805) heraus, aus denen man Taufende 
von Beobachtungen der Eonne, de8 Mondes und der Planeten gezogen hat, die, geſchickt mit- 
einander verbunden, in die aftron. Tafeln Genauigkeit gebracht haben. Später veröffentlichte 
noch Rigaud B.’8 «Miscellaneous Works and Correspondence» (Orf. 1832). 

Braga, die Hauptitadt (Cidade) des gleichnamigen DiftrictS der portug. Provinz Entre- 
Minhore-Douro und der Sig eines Erzbiſchofs, der Primas von Portugal ift, liegt um Een- 
trum der Provinz überaus reizend auf einer Anhöhe in einem maleriſchen Thalbeden zwi— 
fchen dem Cavado und dem Flüßchen Defte und macht mit ihren alten Thürmen, Kirchen, 
Klöftern und weitläufigen Vorſtädten einen imponirenden Eindrud. Die eigentliche, innere, fehr 
alterthümlich gebaute Stadt ift mit Mauern und Thürmen umgeben, hat breite Straßen, fieben 
Pfarrkicchen, mehrere Klöfter, ein Domkapitel, ein Yyceunt, zwei Waifenhäufer, ſieben Pläge 
und Promenaden, darunter das große Campo de Sta. Anna und die mit den in der Nähe 
aufgefimdenen röm. Alterthümern geſchmückte Praca do8 Carvalhos, und ein alterthiimliches 
Eajtell. Sehenswerth find die nicht große, aber an Koftbarfeiten und hiftor. Monumenten reiche 
Kathedrale, der erzbiichöfl. Palajt und das große Hospital. B. ift ein ziemlich bedeutender 
Handelsplag und eine gewerbreicdhe Stadt von 16000 E. Es gibt hier viele Hutfabrifen, 
Waffen: und Meſſerſchmieden, Gold- und Silberwaarenateliers, bedeutende Woll- und Lein— 
webereien und Wachsbleichen. Alle 14 Tage wird ein Markt, im Juni und Sept. ein großer 
Viehmarkt gehalten. Die Einwohner zeichnen fid) durch ihre Bildung und feinen Sitten, die 
Frauen insbejondere durd) ihre Schönheit aus. An die Zeit der Römer, wo die Stadt Bracara 
Augusta hieß, erinnern noch mandjerlei Alterthümer, z. B. die Ruinen eines Tempels, eines 
Amphitheaters und einer Wafferleitung. Umweit der Stadt Liegt auf einem fteilen, 1189 F. 
hohen Berge die berühmte Wallfahrtskirche Bom Jeſus do Monte. Nachdem die Sueven den 
Römern Lufitanien entriffen hatten, wurde B. von deren Herrſchern zur Hauptjtadt ihres Reichs 
erhoben. Auf dem Concil zu Bracara 563 ſchworen bie Sueven ſammt ihrem König die bie- 
herigen arianifchen Kegercien ab und nahmen die Lehren der fath. Kirde an. Mit dem Suevi- 
ſchen Reiche wurde B. 585 weftgothifch. Nach dem Untergange des Weftgothiichen Reichs ge 
vieth e8 in die Hände der Araber, denen e8 1040 durch die Altcaftilier wieder entriffen wurde, 
worauf es fpäter nad) der Stiftung des portug. Königstdrons an das Haus Burgund und 
jomit an die Krone Portugal kam. Bor der Eroberung Coimbras und Liſſabons war B. die 
Refidenz der Könige. — Der Diftrict B., nächſt dem von Porto der voltsdichtefte, zäplt auf 
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51,13 Q.M. 303484 E. (1863) ober 5929 E. auf 1D.-M. Er zerfällt in 11 Wahlbezirke, 
16 Concelhos und 518 Kirchſpiele. 

Braganga, bie Hauptftadt der portug. Provinz Traz-o8-Montes, mit dem Titel eines 
Herzogtums, Stefidenz des Biſchofs von Miranda, ein uralter Ort, angeblich das röm. Bri- 
gantium, liegt 2Y, M. von der fpan. Grenze, auf einer weiten, baumarmen, doch fruchtbaren 
Hochebene in 2502 F. Meereshöhe und zerfällt in bie obere, ummauerte ältere Stadt (Billa) 
mit dem ftarfbefeftigten Schloß, der Stanımburg der Herzoge von B. (f. d.) und der jeßigen 
Dynaſtie von Portugal, und in bie tiefergelegene neue Stadt (Eidade). Der Ort hat zwei 
Pfarrkirchen, zwei Nonnenklöfter, ein Lyeeum, ein Hospital und ein Armenhaus, und zählt 
3500 €. Derfelbe gilt fir einen Waffenplag und ift das Centrum des portug. Seidenbaues, 
weshalb es hier nod) viele Taffet- und Sammtwebereien fowie Zwirnmithlen fiir Seide gibt. — 
Der Diftrict B. zählt auf 111,4 D,-M. nur 144352 €. (1863) und zerfällt in 7 Wahl« 
bezirke, 14 Concelhos und 314 Kirchſpiele. 

Braganza, Stammname der gegenwärtig in Portugal und Brafilien regierenden Dynaſtie. 
Das Haus, das feinen Titel von der Stadt B. führt, entjtand mit Alfonjo I. (geft. 1461), 
einem natürlichen Sohne des Königs Johann I. aus dem burgundifchen Stamme. Durch ihre 
nahe Berwandtichaft mit dem Herrfcherhaufe fowie ihre ungeheuern Reichthümer fliegen die 
Herzoge von B. bald zu großem Anſehen empor, zogen aber zugleic; auch den Neid und bie 
Misgunft des Hofs und des hohen Adels auf ſich. Dies zeigte fich ſchon bei Ferdinand II., 
dem Sohne Ferdinand's I. und Enfel des genannten Alfonfo, gegen den der König Yohann II. 
frühzeitig eine unvertilgbare Abneigung hatte. Da Ferdinand, infolge der feindfeligen Gefin- 
nung des Königs, in einen geheimen Briefwecfel mit Ferdinand II. von Aragonien und Eafti- 
lien getreten war, benutzte Johann II. diefe Gelegenheit, um feinen Gegner verurtheilen und 
enthaupten (1483) zu lafjen. Weder Ferdinand’s Sohn Jakob, noch deſſen Enkel Theodoſius I. 
griffen thätig in die Regierung Portugals ein; aber fie mußten doch das Anfehen und den Ein- 
fluß ihres Haufes aufrecht zu erhalten. Der ſchwache Herzog Yohann von B. (geft. 1582), 
angeftachelt von feiner edeln und kraftvollen Gemahlin Katharina, einer Enkelin des großen 
Emanuel, konnte e8 daher wagen, nad) dem Ausjterben des burgund. Stammes (1580) auf 
den portug. Thron Anjprüche zu erheben. Doch vermochte er ſich nicht gegen die Waffen- 
gemalt Philipp's I. von Spanten zu halten, und mußte dulden, daß fein Vaterland von 
1580 —1640 die Herrfchaft jpan. Könige trug. Als es endlich 1640 dem portug. Klerus 
und Adel glücte, fi dem ſpan. Joch zu entziehen, erhob man den Herzog Johann von B. 
unter dem Namen Johann IV. auf den portug. Thron, in der Hoffnung, daß die neue Dy- 
naftie die erlofchene, wenn nicht überragen, jo ihr doch wenigftens gleihfommen werde, Doch 
die Erwartungen der Portugiefen waren getäufcht, indem Portugal unter der neuen Dynaftie 
mehr und mehr zur Schwäche und Bebeutungslofigkeit herabſank. Nach Johann's IV. Tode 
beftieg 1656 deſſen Sohn Alfons VI. den Thron, den er jedoch, von feiner herrſchſüchtigen 
und wollüftigen Gemahlin Maria Franziska fiir wahnfinnig erffärt, 1667 feinem Bruder 
Beter I., zweiten Gemahl der Maria Franziska, überlaffen mußte, während er felbft bis zu 
feinem Tode (1683) gefangen gehalten ward. Yohann V., der Sohn und Nachfolger Beter’s 
(1706—50), erhielt zwar vom Papſt Benedict XIV. 23. Dec. 1748 den Titel Rex fidelis- 
simus, d. i. Allergläubigfte Majeftät, aber der Staat gerieth in der Hand der Yefuiten und 
Roms unter diefes Königs Negierung fo arg in Verfall, daf felbft Pombal (f. d.), der große 
Minifter feines Sohnes Joſeph I.(1750—77), kaum vermochte, Portugal einigermaßen wieder 
zu erheben. Das Gute, das Pombal's Verwaltung ſchuf, ging indeß unter der Tochter Joſeph's, 
Maria Franzista (1777— 92), wieder zu runde. Diefelbe nahm ihren Dheim und Ge: 
mahl, Beter, zum Mitregenten an, ward aber nad) deſſen Tode (1786) geiftesfranf und mußte 
10. Febr. 1792 die Regierung an ihren Sohn Yohann VI. (f. d.) überlaffen. Der legtere 
führte feit 1788 als Kronprinz den Titel eines Prinzen von Brafilien, wurde 15. Juli 1799 
wirklicher und alleiniger Regent, und mußte vor dem Andringen Napoleon’8 mit feiner Fa— 
milie 25. Nov. 1807 nad) Brafilien flüchten, wo er 6. Yan. 1808 landete. Am 16. Dec. 
1815 erhob er Brafilien zu einem befondern, jebod) mit Portugal unter Einer Krone vereinig- 
ten Königreiche und nahm nach dem Tode feiner Mutter, 20. März 1816, den Königstitel 
an. Aufftände in Portugal veranlaften den König zur Rückkehr nad) dem Mutterlande,. wo 
er 4. Yuli 1821 die neue Berfaffung beſchwor, diefelbe jedoch 5. Juni 1823 wieder aufhob 
und 10. März 1826 ftarb. Yohann’8 VI. Gemahlin war Carlotta, die Tochter des Königs 
Rarl IV. von Spanien, geb. 1775, geft. 6. Jan. 1830. Aus der Ehe mit derjelben hinterließ 
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er zwei Söhne, Pedro und Miguel. Der erſtere (geb. 1798) blieb in Braſilien als Prinz- 
Regent zurüd und wurde 12. Dct. 1822 als Pedro I. (f. d.) zum Kaifer von Brafilien erklärt. 
Durch die brafil. Berfafjung verhindert, nad) dem Tode feines Vaters die portug. Krone an« 
zunehmen, entfagte er derjelben 2. Mai 1826 zu Gunften feiner Tochter Maria da Gloria 
(geb. 4. April 1819). Pedro’8 I. Bruder und zweiter Sohn Johann's VI., Dom Miguel 
(geb. 1802), begleitete feinen Bater nad) Europa, wo er fich mit feiner Nichte Maria da Gloria 
1826 verlobte und 22. Febr. 1828 die Regentfchaft in Portugal übernahm, die vom 10. Mär; 
1826 bis dahin eine feiner Schweftern, Rabelle Maria, geführt hatte. Dom Miguel (f. d.) 
ließ fich jedoch alsbald von verfaffungswidrig zufammenberufenen Cortes zum König ernennen, 
fodaß fein Bruder Pedro die Rechte feiner Tochter mit den Waffen aufrecht erhalten mußte. 
Während der Ufurpator geftürzt und verbannt wurde, beftieg nun Maria da Gloria (f. d.) 
23. Sept. 1833 als felbftändige Königin den portug. Thron und vermählte fi 26. Jan. 
1835 mit dem Herzog Auguft von Leuchtenberg. Als diefer fchon einige Monate fpäter ftarb, 
verband fie ſich 9. April 1836 mit Ferdinand, Prinzen von Sachſen-Koburg-Gotha, aus 
welcher Ehe fünf Söhne und zwei Töchter entjprangen. Die Königin Donna Maria da Gloria 
ftarb 15. Nov. 1853, und ihr folgte der ältefte Sohn als Pedro V. (f. d.) auf dem Thron, 
der jedoch in der Blüte der Yugend 11. Nov. 1861 kinderlos ins Grab ftieg, nachdem ihm 
feine junge Gemahlin Stephanie, geb. Prinzefjin von Hohenzollern, 17. Juli 1859 voraus: 

egangen war. Auch noch zwei jüngere Söhne der Königin Maria da Gloria ftarben um dieje 
Bei (Dom Fernando, geft. 6. Nov. 1861, und Dom Joao, geft. 27. Dec. 1861) an demfelben 
nerbdfen Sieber, ſodaß das Haus B. herbe Schläge erlitt. Nach Dom Bedro’s V. Tode fiel 
defien älterm Bruder Ludwig L (f. d.), geb. 31. Det. 1838, die portug. Krone zu. Derfelbe 
vermählte fi 6. Oct. 1862 mit Maria Pia, einer Tochter des Königs Victor Emanuel von 
Italien, aus welcher Ehe 28. Sept. 1863 der Kronprinz Karl, Herzog von B., geboren wurde. 
Eine Nebenlinie des Haufes B. bildet jet die kaiſerl. Dynaftie in Braftlien, deren Stifter, wie 
ſchon erwähnt, Pedro I. war. Sein ältefter Sohn, Pedro II. (f. d.), gel. 2. Dec. 1825, ge 
langte durch die väterliche Entjagungsacte vom 7. April 1831 zum Throne und übernahm 
23. Yuli 1840 die Regierung in Perfon. — Eine ältere Nebenlinie des Haufes B. ftammte 
von Alvarez, dem zweiten Sohne Ferdinand's I. von B., der 1510 den Titel eines Örafen von 
Tentugall und Dlivenza erhielt. Diefe Linie erlofd) aber mit Jakob de Mello, Herzog von 
Cadaval, 23. Dec. 1732. 

Bragi, Sohn Odhins, nach der nordifchen Mythologie Gott der Dichtkunft und daher der 
befte Stalde. Er ward alt und langbärtig gedacht, weil umfere ältefte Poefie aus reicher Cr- 
fahrung fchöpfen mußte; indefjen bezeugt B.'s Bermählung mit Idhun die jugendliche Kraft, 
welche auch unfer Alterthum von der Dichtkunft untrennbar hielt. Die Runen, die nad) einem 
Eddaliede (erftes Brynhildlied) feiner Zunge eingerigt waren, deuten feine Weisheit und Wort: 
gewandtheit an. Ein Abfchnitt der Snorra- Edda enthält mythiſche Gedichten, die B. bei 
einem Trinkgelage in Oegi's Halle den Göttern erzählt (Bragaroedur), Er gehört zu dem Ajen- 
freife und ſteht in der Zwölfzahl, feitdem fich diefelbe feft gebildet hatte. Nach einem jüngern 
Liede (Hrafngaldur) fuhr er mit Heimdall und Loli in die Unterwelt, als der Tod Baldur's 
durch Vorzeichen angekündigt ward, und blieb dort bei Ydhun zuriüd. Zu feinem Gedächtniß 
(minni) freifte bei feierlichen Anläffen, wie am Yulabend und bei Erbbieren, ein Becher unter 
den Männern (Bragafull, bragarfull), auf den fie feierliche Gelübde ablegten. Dafür, daß B. 
auch den außerſtandinav. Germanen befannt war, gibt e8 feinen fichern Beweis. 

Braham (John), berühmter engl. Tenorjänger, geb. zu London 1774, ftammte aus einer 
jüd. Familie und verlor jchon frithzeitig feine Aeltern. Den verlaflenen Knaben nahm der 
ital. Sänger Leoni zu fi, um ihn im Geſang zu unterrichten. Im feinem 10. 9. trat er mit 
großem Erfolg im fönigl. Theater auf und genoß die unausgefegte Gunft des Publikums, 
Seine Reifen in Frankreich und Italien, der Unterricht von den beften Meiftern und der Um- 
gang mit den ausgezeichnetiten Muſikern jener Zeit beförderten die Entwidelung feines Talents. 
Nachdem er 1801 in Hamburg aufgetreten, fehrte er nach London zurück, wo er zuerft in Co— 
vent-Garden, dann im Königlichen Theater engagirt ward. In Weber’8 «Dberon» fang er den 
Hüon; die große Arie in diefer Partie ift ausdrüdlich für ihm gejchrieben. Bon feinen eigenen 
Compofitionen verdienen die Singfpiele «The cabinet», «Family quarrels», «False alarms» 
und «The Devil’s Bridge» Erwähnung. In den 3. 1841—43 machte er mit feinen beiden, 
don ihm felbft zu Sängern herangebildeten Söhnen Hamilton (Baf) und George (Tenor), 
eine Kunftreife durch Großbritannien, die ihm viel Ehre und noch mehr Geld einbrachte. In 
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unglüdlihen Speculationen büßte er jedoch das ganze, nicht unbedeutende Vermögen eın, das 
er fich auf feiner langen Laufbahn erworben, und mußte noch in hohem Alter, nachdem ihn feine 
Kräfte längſt verlaffen, in Concerten und auf der Bühne auftreten. Er ftarb 17. Febr. 1856. 
Brahe, ift der Name eines alten, in Dänemark und Schweden blühenden Geſchlechts, das 
in Schweden 1561, bei Einführung der gräfl. umd freiherrl. Würden, unter den gräfl. Häufern 
ben erften Plag erhielt. Unter die Glieder dieſes Gefchlechts gehört unter andern der Schwager 
Guſtav Wafa’s, Joachim B., der 1520 im Stodholmer Blutbade nebft mehrern Wdelichen 
enthanptet wurde. Der berühmtefte diefer Familie ift Pehr B. der Jüngere, aud) der große 
Behr genannt, geb. 18. Febr. 1602. Derfelbe begründete unter der Königin Chriftina den Wohl« 
ftand Finlands, war auch ein Gönner der Künftler und Gelehrten, und ftarb im höchften Anfehen 
1680. Seine Eoufine war die fchöne Ebba B., die erfte Liebe Guftav IT. Adolf’s, geb. 1596, 
geft. 1674, vermählt mit dem Feldherrn Jakob de la Gardie. Der Bruderfohn Pehr’s, der 
Reichsrath Nils B., geb. 1604, fiel 1632 in der Schladht bei Lützen. Unter den fpätern 
Mitgliedern des Geſchlechts ift zu erwähnen Erik B., geb. 1722, der mit andern vom höchſten 
Abel 23. Yuli 1756 zu Stodholm auf Befehl der Reichsftände enthauptet wurde, weil er in eine 
Verſchwörung zur Erweiterung der königl. Macht vermwidelt war. Der ſchwache König Adolf 
Friedrich (f. d.) that nichts zur Rettung feiner getrenen Anhänger. Der Enkel diefes Erif 
war der Graf Magnus B., geb. 1790. Derjelbe ftieg durch die perſönliche Gunft und 
Freundſchaft des Königs Karl Johann XIV. fchnell zu den höchften Würden empor und wurde 
nacheinander Generaladjutant, Generallientenant, Chef des Generaljtabs, Reichsmarſchall, 
Kanzler, Oberhofftallmeifter u. f. w. Namentlich feit 1826 übte er einen entjchiedenen Ein- 
fluß auf alle Regierungsangelegenheiten, war aber ungeachtet feiner perfönlichen Güte und 
Liebenswürdigkeit fein bedeutender Charakter und beim Volfe wenig beliebt. Mit großer Selbft- 
aufopferung pflegte er feinen königl. Freund in deffen letter Krankheit und ftarb felbft, ſechs 
Monate mad) deifen Tode, 16. Sept. 1844. 
Brahe (Tyco de), einer der berithmteften Aftronomen, geb. zu Knudsétrop in Schonen 
4. Dec. 1546, aus einem alten dün, Adelsgefchlechte, begann bereit8 im 13.3. feine Studien 
auf der Univerfität zu Kopenhagen. Hier erwedten die Borherjagungen der Aftronomen und 
insbefondere die Sonnenfinfternig 21. Aug. 1560, welche genan zu dem aftronomifch be— 
techneten Zeitpunkt eintrat, in fo hohem Grade fein Interefje für die Sternfunde, daß er den 
Entſchluß faßte, fich ganz diefer Wiffenfchaft zu widmen. Dieſes ftimmte aber mit den Planen 
feiner Familie nicht überein, und als er zwei Jahre fpäter unter Anfficht eines Führers fich 
auf Reifen begab, erhielt diefer den gemejjenen Befehl, ihn zu ausfchliegendem Studium der 
Rechts- und Staatswiffenfhaften ftreng anzuhalten. B. blieb unter foldyen Umftänden nichts 
übrig, als fich des Nachts, während der Führer fchlief, ganz im geheimen mit feinem Lieblings- 
ſtudium zu befchäftigen. Er Hatte fi) cine Heine Himmelskugel gefauft, nad) welcher er die 
Sterne am Himmel auffuchte; ein hölzerner Zirkel diente ihm, den Abftand der Sterne von» 
einander zu meffen. Außer einigen von feinem Tafchengelde angefchafften Blichern, die er aber 
auch nur verftohlen leſen durfte, hatte er nicht die geringfte Anleitung bei feinem ſchwierigen 
Studium. Unter jo ungünftigen Umftänden beobachtete er 1563 die Zuſammenkunft des Sa- 
turn und Jupiter. Nach feiner Rückkehr nach Dänemark 1565 ward er Erbe eines bedeuten- 
ben Bermögens und widmete fi von nun an ungeftört feiner Lieblingswiffenfchaft. Er begab 
ſich nach Wittenberg, fpäter nad) Roſtock, wo er das Unglüd hatte, in einem Zweikampf mit 
einem dän. Edelmann einen Theil der Nafe zu verlieren, den er auf fünftliche Weife nad) eigener 
Erfindung erſetzt haben fol. 1568 erhielt er von der dän. Regierung die erfte Aufmunterung 
zur Fortjegung feiner Studien, worauf er 1569 nach Augsburg ging. Sein Name ward be- 
reits in Europa berühmt, al8 er 1570 in fein Vaterland zurlictehrte, wo er 1572 einen neuen 
Stern in der Kaffiopeia entdeckte, der aber nad) zwei Yahren wieder verſchwand. Nachdem er 
1573 ſich verehelicht und einige Zeit auf Veranlafjung des Königs Friedrich II. Borlefungen 
über die mathem. Wifjenfchaften in Kopenhagen gehalten hatte, unternahm er eine neue Reiſe 
nad Deutſchland, in die Schweiz und nad) Italien. Diefe Reife brachte ihn zu dem Ent- 
ſchluſſe, Bafel zum fünftigen Aufenthalte zu wählen, und fchon fand er im Begriff, mit feiner 
Familie das Baterland auf immer zu verlaffen, als der König ihn 1576 mit der jett ſchwed. 
Inſel Hveen im Sund belehnte, ihm einen feften Jahrgehalt ausfegte und fich erbot, die nöthigen 
Gebäude aufzurichten und die Inftrumente zu feinen aftron., mathem. und chem. Arbeiten an« 
uſchaffen. So entitand auf jener Inſel die prächtige, 1580 vollendete Uranienburg, zu deren 
rung auch B., außer den vom Könige bewilligten Geldern, bedeutende Summen ver« 
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wendete. Eine Befchreibung der von B. angewandten, meift upfernen Inftrumente findet man 
in feinem Werfe «Astronomiae instauratae mechanica» (Nürnb. 1602). Auf Hveen blühten 
Aftronomie und andere Wiſſenſchaften ſehr bald gedeihlicher auf als in den glängendften Städten 
und an den berühmteften hohen Schulen. Gelehrte aus fernen Ländern und mehrere Fitrften, 
unter andern Jakob I. von England, befuchten B. auf feiner Infel. Biele Studirende um— 
gaben ihn und erhielten bei ihm Unterricht. Auf der Uranienburg erdachte er das nad) ihm 
benannte Planetenfuften, welches freilich nicht geeignet war, feinen Ruhm zu erhöhen, und fehr 
bald in Bergeffenheit gerieth; auch beftimmte er den Meridian feiner Sternwarte. Der König 
Friedrich IT. war bemitht, ihn durch Gefchenfe, Erhöhung feines Gehalts, Belchnungen und 
Ehrenbezeigungen zu belohnen. Unter Friedrich's Nacyfolger, Chriftian IV., fiegten aber bie 
Feinde B.’8, zu denen befonders Waldendorff, einer der Reichsräthe, gehörte, die während der 
Minderjührigkeit des Königs die Regierung führten. Es gelang ihnen, ihm zunächſt feinen 
Aufenthalt auf Hveen und dann, als er fic nach Kopenhagen begeben hatte, während der Ab- 
wejenheit des jungen, ihm früher perfönlich fehr gewogenen Königs durch niedrige Mittel das 
Baterland felbft fo zu verleiden, daß er 1597 daffelbe mit feiner Familie auf immer verlieh. 
1599 nahm ihn Kaifer Rudolf in feinen Dienft und bewilligte ihm einen jährlichen Gehalt 
von 3000 Goldgulden. Ihm ward das kaiſerl. Schloß Benach in der Nähe von Prag, der 
damaligen Refidenz, und fpäter ein großes Haus in Prag eingeräumt, welches Rudolf in eine 
neue Uranienburg umzugeftalten beabjichtigte. Doch nur kurze Zeit hatte der Kaifer die Freude, 
den großen Dann nad) Berdienft zu fchägen und zu belohnen, indem B. 13. Dct. 1601 ver- 
ſchied. Er war bei allen Schwachheiten und Fehlern einer der ausgezeichnetften Männer feines 
Zeitalters, deffen perfönlicher Anleitung auch Kepler viel verdanfte. Die größten Verdienfte 
erwarb er fich um bie praftijche Aftronomie, als deren eigentlicher Gründer er betrachtet werden 
kann; feine Beobachtungen übertrafen an Genauigkeit alle frühern bei weitem. Seine zahlreichen 
aftron. Werke find in lat. Sprache gefchrieben. Die kojtbare Sammlung feiner aftron. und 
andern Inſtrumente, die Kaifer Rudolf II. kaufte, wurde nad) der Schlacht am Weißen Berge 
größtentheils vernichtet, nur ein großer Sertant befindet ſich noch in Prag. Die große meffingene 
Himmelskugel, welche 5000 Thlr. gefoftet haben foll, fam nad; mancherlei Schidfalen wieder 
nad) Kopenhagen, wo fie beim Brande des Schlofjes 1720 ihren Untergang fand. Sein Leben 
haben Gafjendi (Bar. 1655), Helfrecht (Hof 1798) und Pederfen (Kopenh. 1838) beſchrieben. 

Brahına, ein Wort der Sanskritſprache, womit das höchſte Wefen bezeichnet wird. An 
diefes Wort knüpft ſich durch den Yauf dreier Jahrtaufende die Religionsentwidelung Indiens. 
Auf jeder neuen Stufe des auf das Göttliche gerid;teten Bewußtſeins erfüllt diefes Wort einen 
andern Begriff; aber immer umfaßt e8 das, was eben die höchfte geiftige Errungenschaft des 
Bolfs war. Daher gebraucht man auch das Wort Brahmanenthum als gleichbedeutend mit 
der gefammten geiftigen Welt Indiens. Die urfprüngliche Bedeutung des Wortes B. ift die 
des Gebets und im allgemeinen jeder heiligen Handlung, durch die der Menſch fich die Gott- 
heit geneigt zu machen ſucht. Perſönlich gefaßt ift Brahmä (in der Masculinform) einer der 
fpeciellen Götter der Inder, der mit Viſchnu und Siva die Trias der höchſten Gottheiten bildet. 
Er ift der Schöpfer der Welt, weldjer das Menfchengefchledht in das Dafein rief und die hei- 
ligen Schriften der Bedas und die Gefege des Manu, als die Richtſchnur für das Leben der 
Menſchen, befannt machte. Er wird abgebildet auf einem Schwane ruhend und mit vierfachem 
Antlig, mit welchem er nach allen Weltgegenden ſchaut. Brahına war fein Gegenftand öffent- 
licher Verehrung, und feinem Cultus waren feine Tempel geweiht; es ift der öffentliche Cultus 
an Siva, Viſchnu und andere Götter gerichtet. (S. Indifche Religion.) Als fi, die 
philof. Schulen in Indien entwidelten, wurde Brahmä (in der Neutralform) zur Bezeichnung 
der göttlichen Subftanz überhaupt ohne alle Beimiſchung von Perfonification gebraucht, und 
ift daher nur Gegenftand der frommen, andächtigen Betrachtung und der philof. Speculation. 
Diefes Göttliche ift die letzte Urfache aller Dinge, der Grundquell des Dafeins, zu dem einft 
alles zuritdfehrt, das allein wahre Sein. Es läßt fich durch irdifche Begriffe nicht bezeichnen, 
aber alles, was ift, ift nur durch diefes Göttliche, welches felbft unendlich ift. 

Brahmäanen, im Indifhen Brahmana, d. h. Söhne des Brahmä, nad) franz. Schreibart 
oft auch Braminen genannt, heißen bie Gottesgelehrten der Inder. Gie bilden die oberfte 
der vier erblichen Kaften Indiens. Ihre Beftimmung ift, die Religion Brahmä's rein zu ber 
wahren; daher müſſen fie die Vedas ftudiren und die Dpfer und den Tempeldienſt beforgen. 
Auch follen fie den Fürften als Rathgeber und Beifiger des Gerichts dienen und als Aerzte 
bie leidende Menfchheit tröften, Die akten indischen Gefege heben ihre Heiligkeit und Unver ⸗ 
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letzlichleit mit den ftärkften Ausdriiden hervor, und die indische Sage bezeichnet die Würde 
derfelben durch den Bericht, daß diefer Stand aus dem Haupte des Gottes Brahmä hervor- 
gegangen, während die drei andern Stände, der Krieger, Bürger und Diener, aus den untern 
Theilen feines Leibes entfprofien feien. Das Leben des B. zerfüllt den Gefegen gemäß in vier 
Stufen. Nachdem der junge B. durch die feierliche Anfegung einer Schnur als wirkliches Mit- 
glied ferner Kafte aufgenommen worden, beginnt er das Studium der heiligen Bücher und wird 
Drahmatichäri. Im Beginn des Mannesalters foll er fich vermählen und als Grihaftha einen 
Hausftand gründen. Hat er einen Sohn erzeugt und diefen bis zum Jüngling unter feinen 
Augen für den Heiligen Beruf gebildet, fo foll er die Welt meiden und als Banapraftha in der 
Einfamkeit eines Waldes ſich der Betrachtung der Gottheit hingeben, bis er, von allem Irdi— 
ſchen gereinigt, zum Anfchauen der ©ottheit gelangt und als Sannhäſi rein zu dem Urguell 
alles Dafeins zurückkehrt. Noch jetzt genießen die B. in Indien großes Anfehen und befleiden 
an den Höfen indifcher Fürſten wichtige Stellen. Doch gibt es unter ihnen auch viele, welche 
in Dürftigfeit leben umd dadurd gezwungen werben, Erwerbszweige zu ergreifen, die ihrer 
urfprünglichen Beftimmung nicht entiprechen. (S. Kafte.) 

= sur f. Indifche Religion. 

Brahmaputra ift der große afiat. Zwillingaftrom des Ganges, mit deffen geheiligtem 
Waſſer er ſich ſüdlich von Daffa in feiner Hauptader kurz vor der taufendfpaltigen Mündung 
in den Bengaliſchen Golf vereinigt. Sein oberer Lauf ift zwar noch nicht in einem beftimmten 
Anflug an den mittlern befannt. Die größte Wahrfcheinlichkeit fpricht jedoch für deffen 
Uebereinftimmung mit dem tibetanifchen Dfang-bo-tfin, deffen Quellen im N. des Himalaja, 
im D. des Sees Manafa-Sarovara, nicht weit von denen des Indus-Setledſch liegen. Hier: 
nad) zerfällt der Lauf des B., abgefehen von feinem unbefannten Querdurchbruch durch den 
Himalaja, in folgende drei Abfchnitte: 1) den obern B. unter dem Namen Dfang-bo-tfiu auf 
dem Hochlande von Tibet, als Begleiter der Nordabdachung des Himalaja in der Richtung von 
Weſt nad; Oft mindefteng 220 M. lang; 2) den mittlern Lauf durch Affam (f.d.) von Oft nad 
Weft in einer Ausdehnung von 90 M., als eigentlichen B., als Lohitiya, d.i. rother Strom oder 
obern Aſſamſtrom; 3) den untern, 85 M. langen Lauf im bengal. Tieflande, von Norden nad) 
Süden, zuletzt unter dem Namen des Megnaftroms. Die genauere Kenntniß des mittlern Laufs 
verdanken wir vorzugsweife erft dem Birmanenkfriege von 1825 und 1826. Drei Hauptquell- 
ftröme, der Dihong, Dibong und Lohit, vereinigen ſich 2 M. unterhalb Sodiya unter 27° 50' 
nördl. Br. und 90° 30° öftl. 2. zum B., der Affam bis nach Goalpara durchſtrömt. Bon diefen 
Quellſtrömen ift der befanntefte der nordöftlichfte, der Lohit. Er Heißt im ober» Laufe Taluka, 
entfpringt auf dem Schneegebirge Dung-dju-gangri, als dem Oſtende des Himalajafyftems, 
und vereinigt fic) bald mit dem aus Oſten fommenden Taluding. Nachdem er im Lande der 
Mifhmis links den Ghulum-Ti und Pat-Ti aufgenommen und weiterhin die hohe Yangtanfette 
in tiefen, wilden Felsthale durchbrochen, erhält er erft den geweihten Namen B., d. h. Sohn 
de8 Brahma. Hier, über dem heiligen Waflerbeden, im Felskeſſel Brahma-Kand, fteigt in 
unüberfteigbaren Felsklippen der Deo-Bori, d. i. Wohnung der Gottheit, auf, und ſüdlich er- 
hebt fich der Dupha=-Bum der Langtanberge bis zur Höhe von 13643 F. Weftwärts wird das 
Thal offen; der Strom fpaltet fid) noch vor Eodiya, die Sufato-Aue umfchliegend, in den 
nördl. Bori-Pohit und den ſüdl., durch Kataraften und Stromfchnellen ſchwer zu befchiffenden 
Sufato. Hierauf betritt der B. Affam und nimmt nod) oberhalb Sodiya aus dem Lande der 
Singphos den Tenga-Pani und den Noh-Dihing, und auf der rechten Seite den Kundil-Pani 
auf, an welchem Eodiya liegt. Unterhalb derfelben vereinigt fi mit dem weftl. Quellſtrome 
der Dihong, der eben für die Fortfegung des Dfang-bo-tfin gilt, mit einer den Lohit um das 
doppefte übertreffenden Wafferfülle. Etwa 17 M. unterhalb der Bereinigung des B. mit dent 
Dihong theilt er fich, wie er die überhaupt fehr oft thut, in zwei Arme, den Bori-Lohit im N. 
und den Dihing im ©., die fich nach einem Laufe von 19 M. wiedervereinigen. Weiter unter- 
halb, bei Gowahatti, fand H. Schlagintweit bei hohem Waflerftande die Breite des Stroms zu 
4951 $., die größte gemefjene Tiefe zu 55,4 F., und die in 1 Secunde vorüberfliegende Wafler- 
maſſe berechnete er zu 25330 Kubikmeter. Der untere Lauf des B. im bengal. Tieflande be- 
ginnt umterhalb Goalpara. Nach Umftrömung des Garromwgebirgs zeigt ſich ſchon oberhalb 
Shirpur eine fi) immer mehr vervielfältigende Stromfpaltung, im Bereiche eines weithin über- 
ſchwemmten und mit dem Ganges mannichfach verfnüpften Deltalandes, deſſen Wafferadern 
ihre Richtung häufig verändern und eine bedeutendere Schlamm- und Waſſermaſſe in das Meer 
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ausjchütten als der Ganges felbft. Der bisherige Hauptſtromarm Megna wird immer ſeichter, 
fodaß er vom Dec. bis April die Schiffahrt oberhalb Dalka immer mehr befchränkt; dagegen 
erweitert fich der fchon von Shirpur aus zum Ganges abfliegende Jeneye jährlich mehr und 
wird bald als Hauptauslader des Brahmaputrawaffers anzufchen fein. Wie der Ganges als 
weibliche Gottheit verehrt wird, jo der B. als männliche, als der Sohn des Brahma, aus defien 
Munde er ja ſtrömen fol. Der Hindu wallfahrtet zu den Quellen, der Tibetaner zu den Mün— 
dungen der Ströme, und wo beide ihre Fluten miteinander mijchen, da liegt eine der Heiligften 
Pagoden auf der Injel Ganga-Sagar. 

Braila, Brailow oder Ibraila, eine Stadt in der Walachei und Hauptort des gleich 
namigen Kreiſes, früher Feſtung, zählt 15767 E. (1860) und liegt auf dem linken Ufer der 
Donau an der Einmündung des Sireth in diefen Strom, welder ſich hier in ſechs Arme 
theilt, von denen einer den Hafen der Stadt bildet. Der Ort ift 21, M. von Galacz entfernt 
und nebft diefem der wichtigſte Plag in Rumanien für den Getreidehandel. 1862 wurden von 
3. 361000 preuß. Wispel Öetreide ausgeführt. B. ift der Ei des Kreisvorftandes und 
einer Quarantäneanftalt, hat mehrere Kirchen und viele geradelaufende Straßen. Im den 
Türkenkriegen der letzten Hälfte des 18. Jahrh. wurde die Stadt mehrmals von den Ruſſen 
belagert und eingenommen, nad) der Einnahme von 1770 niedergebrannt. Im Frieden zu 
Kutſchuk⸗-Kainardſchi von 1774 erhielten e8 die Türken zurüd, die es nun auf europ. Were 
befejtigten. Auch 1828 mußte ſich B. nad) tapferer Bertheidigung an die Ruſſen ergeben. 
Doch erhielten es 1829 im Frieden zu Adrianopel die Türken abermals zurüd. 

Brake, Hauptort eines Amtes im Großherzogthum Didenburg und feit 1834 Freihafen 
im fog. Butjadingerlande, links an der Wefer, einige Stunden unterhalb Elsfleth gelegen, zählt 
3969 E., die bedeutenden Handel, Schiffahrt und Schiffbau, nebenbei Wollweberet treiben. 
Sahrhundertelang, bis zur Gründung von Bremerhaven (j. d.), war Hier die Hauptftation und 
der eigentliche Hafen der bremer Seeſchiffe und überhaupt das regfte Schifferleben an der 
ganzen Wejer, indem bei der ſtarken Verſandung des Stroms, deſſen Fahrwafjer von hier bie 
Bremen an Tiefe von 17 auf 4 F. abnimmt, bi8 zu der geräumigen Rhede von B. die nicht 
allzu großen Seeſchiffe (diefe gehen 2 M. unterhalb bei der oldenb. Rhede des Großen Siels 
vor Anker) herauftommen können, und die Wefer bis hierher auch in falten Wintern meift offen 
bleibt, während fie aufwärts Häufig feft zufriert. Seitdem B. mit der Gründung von Bremer: 
haven (1827) aufgehört hat, der Hafen von Bremen zu fein, hat e8 auf eigene Hand einen Ge— 
jchäftsbetrieb begonnen und ift der bedeutendfte Hafen Oldenburgs geworden, in welchem 1850 
der größte Theil der deutjchen Nordfeeflotille überwinterte und 1856 nicht weniger als 556 
Schiffe einliefen. Auch Hat man ein neues Hafenbaffin in Angriff genommen, welches B. viel- 
leicht in den Stand fegen wird, mit Bremerhaven in Concurrenz zu treten. — B., ein Fleden 
in dem Fürſtenthum Lippe» Detmold, an der Bega, hat 1100 E., ein fürftl. Schloß und ein 
Irrenhaus. Bon ihm Hatte die von Otto, einem der drei Söhne Simon's VI., Grafen vor der 
Lippe, 1621 geftiftete und 1709 erloſchene Linie den Namen Lippe- Brafe. 

Brafenburg (Richard, nad) andern Angaben Regnier), ein niederländ. Maler, geb. zu 
Harlem 1650, war der Schüler A. van Oſtade's. Der Richtung feines Meifters und feinem 
für die Lebensfreuden empfänglidern Sinne gemäß malte er heitere Gcnrefcenen, die ſich meift 
in den Kreifen des niedern Lebens bewegen und ſich durch jorgfältige Vollendung ſowie durch 
Friſche und Tiichtigkeit der Färbung auszeichnen. Weniger glücklich iſt B. in der Zeichnung. 
Er arbeitete lange in Friesland und ftarb 28. Dec. 1702 zu Harlem. 

Bramante, eigentlic; Donato Lazzari, einer der berühmteften ital. Baumeifter, aud) als 
Maler ausgezeichnet, wurde zu Monte-Asdroaldo im Herzogthum Urbino 1444 geboren. Seine 
frühere künftlerifche THätigfeit gehört vornehmlih Mailand an, wohin er, ſchon als ansgebil- 
deter Künſtler, 1476 gefommen war, und wo er bis 1499 blieb. Hier wird er zunächſt als 
einer der vorzüglichften Maler genannt, die ſich in der Lombardei, ehe die Schule des Leonardo 
da Vinci das Uebergewicht erhielt, ausgezeichnet haben; doc, ift es für jest noch ſchwer, die 
ihm zugehörigen Gemälde mit Sicherheit zu beftimmen. Die Erfolge, die er im Fache der Archi⸗ 
teftur erlangte, verdumfelten aber jeinen Ruhm in der Malerei. In Mailand wurden von ihm 
der Chor von Sta.-Maria delle Grazie, die Kirche Sta.-Maria preſſo San-Satiro und andere 
Bauwerke aufgeführt; die Wiederaufnahme der antiken Bauformen zeigt fic an diefen Gebäuden 
mit einem lebendig freien Sinne verbunden und in liebenswürdigfter Anmuth durchgeführt. 
Nach dem Sturze des Podovico Sforza ging er nah Rom, wo er zuerft durch) Papſt Alerander VL, 
ſodann aber befonders durch Julius II. die umfafjendfte Beichäftigung erhielt. Das erfte große 
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Unternehmen, das ihm durch den legtern aufgetragen ward, betraf die Verbindung des vatica- 
niſchen Palaftes mit den Gärten in Belvedere und die Umgeftaltung beider zu einem großartigen 
Öanzen; dach find diefe Anlagen in fpäterer Zeit mehrfach verändert worden. Das zweite Unter 
nehmen war der Neubau der Petersfirche, wozu 1506 der Grund gelegt wurde. Doch B. ftarb 
zu Rom 1514, als erſt einzelne Theile des Baues begonnen waren, und feine Nachfolger in 
der Bauführung wichen von feiner Idee vielfach ab. Sein urfprünglicher Plan beftand in der 
Anlage einer mächtigen Kuppel iiber einem griech. Kreuz. Zu feinen wichtigften Bauwerken in 
Kom gehören außerdem der Palaft der Cancelleria und der Palaft Giraud (jet Torlonia). 
Er erjcheint in diefen feinen fpätern Architekturen ftrenger der Antike zugewandt und zugleich 
etwas nüchterner im Gefühle, doch nie ohne die ihm eigenthiimliche Grazie. 

Bramarbas nennt man einen Menſchen, der, um fich geltend zu machen oder andere in 
Furcht zu jagen, mit Thaten prahlt, die er nie ausgeübt Hat und die zu vollbringen er un- 
fähig ift. Die Bezeichnung kommt von einer großfprecherifchen Perfon diefes Namens in einem 
Luftipiele Holberg's her. 

Bramfegel, ſ. Segel. 

Brand, Gangrän (Gangraena), bezeichnet den Zuftand von Füulniß oder chem. Zer- 
fegung eines einzelnen Theils des Iebenden Körpers. Da das Wefen des Lebensprocefies in 
fteter Erneuerung der Gebilde befteht, fo muß ein Theil erft abgeftorben fein, ehe er brandig 
werden, d. h. faulen fann. So wie fid) die Fäulnif in eine trodene (Bermoderung, Mumift- 
cation) und eine feuchte, mit Zerfliegen des faulenden Theils verbundene (Verweſung) unter- 
ſcheiden läßt, jo bildet auch der brandig abfterbende (gangränöfe) Theil entweder eine trodene 
Maſſe, einen Brandfchorf (Gangraena sicca, trodener B.), oder einen naffen, mit Brandjauche, 
d. 5. faulenden Flüſſigkeiten vermifchten Brei (Gangraena humida, feuchter B.). Beide können 
ſich entweder auf einzelne umfchriebene Stellen befchränfen, begrenzter B. (G. circumscripta), 
oder weiter und weiter um fich greifen, diffuſer B. Die Grenzlinie zwifchen dem abgeftorbe- 
nen Gewebe und den noch gefunden Theilen ift gewöhnlich durch eine Entzündung gebildet (die 
fog. Demarcationglinie). Diefe Entzündung, befonders wenn fie bedeutend ift, nennt man auch 
wol den heißen B., im Gegenfag zu dem gänzlich abgeftorbenen und vernichteten Gewebe 
(dem falten B., Sphacelus). Die eigentliche nächfte Urſache des B. ift völlige und dauernde 
Aufhebung des Blutlaufs in den Haargefäßen einer Stelle (und damit des Ernährungsprocefjes 
in ihr). Daher entfteht er häufig bei hohen Graben von Entzündung (d. h. Haargefäßblut- 
ſtockung) in einem Theile, oder bei gänzlicher Berftopfung feiner ſämmtlichen zu= oder hinweg⸗ 
führenden Blutgefäße, am leichteften natürlich dann, wenn das Blut ohnedies zur Zerfegung 
geneigt ift (bei ſeptiſcher Blutmifchung), oder wenn faulig zerſetzte Stoffe einwirken (3.8. Milz- 
brandgift, Peftcontagium). Eine eigenthümliche Art des trodenen B., der Alters- oder 
Greifenbrand (G. senilis), entfteht befonders an den untern Gliedmaßen, namentlich an ben 
Zehen, welche dadurch wie verbranntes Leder einfhrumpfen, und kann ſich von da auffteigend 
verbreiten. Er hat feinen Urfprung in der Undurcdhgängigfeit der zuführenden Blutgefäße 
(Bulsadern), weldje bei Greifen oft verfnöchert, auch wol durch Blutgerinfel verftopft find, 
was jedoch, nebft Greifenbrand, auch bei jüngern Perfonen vorkommen fann. Wenn fi in 
irgendeiner Stelle des Blutgefäßſyſtems Gerinfel bilden, werden diefelben leicht von dem kreiſen⸗ 
den Blute mit fortgeriffen und oft in ganz entfernte Pulsadern getrieben, wo fie fich einteilen, 
das Gefäß verftopfen und fomit die Bluteirculation in dem betreffenden Körpertheile aufheben. 
Man erkennt das Eintreten des B. daran, daß ein —— Theil durch und durch dunkel⸗ 
blauroth, fpäter bleigrau oder ſchwarz wird, und die Schmerzen darin trotzdem plötzlich auf- 
hören oder nadjlafjen, auch wol gelblicdhe, mit Jauche gefüllte Brandblafen aufſchießen. Den 
DB. innerer Theile ertennt man ebenfalls am Aufhören des Schmerzes, Berfallen der Gefichts- 
züge, bleicher, falter Haut, ſehr Heinem und frequentem Pulfe, befonders aber an dem aas— 
haften (cadaveröfen) Geſtank der Ausleerungen, 3. B. des Athems oder der Stuhlgänge. Die 
Behandlung des B. hat zunächſt die brandigen Theile (die ohnedies nichts mehr nügen) zu 
entfernen, die Brandjauche herauszufpitlen und ihr nad) außen Abfluß zu Schaffen, damit fie 
nicht ind Blut übergehe, wozu oft tiefe Einfchnitte nöthig find. Dem Fortfchreiten des B. ſucht 
man durch fäulnifwidrige oder antifeptifche Mittel, örtlich und fogar innerlich angewendet, 
Einhalt zu thun. Die gefunden Theile find durch gute Luft, Fräftige Koft, belebende Getränte 
u. dgl. in var. lebendigem, widerftandsfähigem Zuftande zu erhalten. 

Brand des Getreides Heißt eine eigenthümliche Krankheit der Getreidepflangen, welche 
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von berfchiedenen Staubpilgen herrührt, die meift das Innere der Samenkförner erfüllen md 
den Mehlförper zerftören. Die befanntefte Art ift der Flugbrand, auch Staub», Ruf- oder 
Nagelbrand genannt. Derjelbe wird bewirkt durch die Ustilago carbo Tul. (auch Uredo sege- 
tum genannt) und befällt die Achren des Hafers, der Gerfte und des Weizens. Die zahlreichen 
ſchwarzen Pilzfporen, welche im Iunern der Samenkörner entwidelt werden, zerfprengen bald 
auch die Dberhaut der Samenkörner und lafjen deshalb die brandige Achre oder Rispe ſchon 
von fern erfennen. Diefem am nächſten verwandt ift der Hirfebrand, der auch mit den- 
felben unfichern Namen belegt wird wie der Flugbrand. Er wirb gebildet von der Ustilago 
desteuens Tul. und befüllt die Hirfe, deren Rispen er ebenfo volljtändig zerftört umd zu: 
jammenzieht wie ber vorige. Eine dritte Art, vom Landwirth ebenfalls nicht durch befondern 
Namen von den vorigen gefchieden, ift der Maisbrand (Ustilago Mayidis Tul.). Derſelbe 
befindet fi im Stengel, in den obern Blättern und Dedblättern, fowie in den Samen und 
den männlichen Blüten des Mais. An welchem Theile der Pflanze er aud) auftritt, beanfprudt 
er überall auffällig viel Raum, fodaß die von ihm befallenen Theile oft auf die fonderbarft 
Weiſe anfchwellen. Es finden ſich dergleichen Brandbeulen von der Größe einer großen Erbe 
bis zu der einer Fauſt wechjelnd. Eine vierte Art ift der Schmierbrand, auch Faulbrand, 
Kornfäule, Steinbrand genannt. Derfelbe wird durch die Tilletia caries Tul. (frither auch 
Uredo caries, Uredo sitophila, Uredo foetida u. f. w. genannt) gebildet umd befällt, aufer 
einigen andern Gräfern, von den Getreidegräfern einzig den Weizen. Er ift der vom Pand- 
mann am meiften gefitrchtete, weil er fein Zerſtörungswerk ganz im Verborgenen treibt, indem 
er in den Weizenlörnern eingefchlofjen bleibt, ohne die Wandungen zu durchbrechen. Es if 
daher fchiwierig, fein Borhandenfein zu merken, da die Aehre faft gar nicht verändert erfcheint. 
Ein ungeiibtes Auge wird die brandigen Aehren kaum von den gefunden zu unterjcheiden im 
Stande fein. Zerreibt man ein ſolches brandiges Weizenkorn zwifchen den Fingern, fo madt 
fih der Brand außer der ſchwarzen Farbe der aus dem Innern herporbrechenden Sporen 
auch noch durch einen höchſt übeln Geruch bemerkbar. In der Scheune werden von ben oft 
zahlreich vorhandenen brandigen Aehren mehr oder weniger brandige Körner bei dem Drefchen 
zerfchlagen, und der geführliche ftaubige Inhalt fliegt umher, haftet an den gefunden Körnern 
an und gelangt mit diefen bei der Ausfaat in den Erdboden. Zu derfelben Zeit, wo das ge 
funde Weizenkorn Feimt, feimt auch die ihm anhaftende Pilzſpore, und die aus ihr hervor- 
brechenden Pilzfafern durchbrechen die Wandungen bes jungen Keimes, wachſen mit ihm, den 
ganzen Halm feiner Länge nad) durchdringend, weiter und weiter, bis fie endlich in den jungen 
Fruchtknoten die Bedingungen vorfinden, unter denen fie fi) zu dem normalen Pilze, dem 
Brande, umgeftalten fönnen. Auf diefe Weife kann ein forglofer Wirth, der die wenigen vom 
Schmierbrande heimgefuchten Aehren auf feinem Felde überſehen hat, die traurige Erfahrung 
machen, daß im nächſten Yahre die Hälfte feiner Achren brandig ift. Der forgfame Landmann 
ſchützt fich vor diefer Peſt dadurch, daß er die Samenförner, unter denen er brandige Körner 
weiß, vor der Ausſaat mit Kalfwaffer behandelt, wodurch die Keimfähigkeit der Sporen auf 
gehoben wird. Endlich fei noch eine fünfte Brandart, der Roggenbrand (Urocystis paral- 
lela Rbh., Polycystis parallela Berk. u. Br., Uredo occulta Rbh.), erwähnt, welcher hier und 
da die Halme des Roggens befällt und unter der Oberhaut de8 Halmes in ſchwärzlich durd- 
ſchimmernden parallelen Linien, von einem Halmknoten bis zum andern reichend, auftritt und 
bald die Achre unberührt läßt, bald aber auch diefe erreicht und dann allerdings ebenfalls zer: 
ftört. Er dürfte von allen Brandarten als der am wenigften gefährliche anzufehen und deshak 
von vielen Delonomen bisher noch ganz überjehen fein. 

Brandanus, Abt eines iriſchen Klofters, joll im 6. Jahrh. gelebt und im Geruche der 
Heiligkeit geftorben fein. Bei feinen Yandsleuten, die ihn als einen Weifen, Propheten und 
Dichter betrachteten, lebte fein Andenken lange in Liedern und Sagen fort. Namentlich Fnüpft 
fich an feinen Namen die Sage von wunderbarlihen Ecefahrten, die er in Begleitung feiner 
Mönche und unter Führung eines Engels nad) fabelhaften Ländern und Infeln unternahm, 
eine wahre Mönchsodyffee, an Abertenerlichkeit alles überbietend, was eine krankhaft erhigtt 
Phantafie jemals erfunden. Ob ihre Entftehung über das 11. Yahrh. zurückreicht, erfcheint 
zweifelhaft. Wahrſcheinlicher ift, daß fie, gleich andern ähnlichen, 3.B. den Sagen von Oswalt, 
Drendel, Herzog Ernſt u. ſ. w., ein Product der Kreuzzüge und der durd) die Wunder: und 
Märcenwelt des Morgenlandes fo lebhaft erregten Einbildungstraft der weftl. und nordiſchen 
Bölfer ift. Noch im 16. Yahrh., beim Beginn der großen Entdedungsreifen, verrüdte fie ın 
Spanien viele Köpfe, und es wurde die in fo grellen Farben gefchilderte Infel der Seligen in 
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der Wirklichkeit gefucht. Die ältefte ſchriftliche Aufzeihnung ift eine lat. Profaerzählung des 
11. Yahrh., und ihr folgte im Anfang des 12. eine franzöfifche (beide herausg. von Jubinal, 
Par.1836). Aus dieſer Zeit ſtammt auch eine verlorene, nur in zwei niederländ. Umbdichtungen 
(herausg. von Blommaert in den «Oudvlaemschen Gedichten» ; Gent 1838— 41) erhaltene 
deutfche poetijche Bearbeitung, deren Behandlung von dem lat. und roman. Texte jedoch vielfach 
abweicht. Später, im 15. Jahrh., wurde die Sage von einem unbelannten Verfaffer in nieder⸗ 
deutfchen Verſen dramatifch bearbeitet. Aus der lat. Urfchrift gingen mehrere deutſche Brofa= 
überjegungen hervor, von Joh. Hartlieb in Münden (1488) und andern (Augsb. 1497, Ulm 
1499); aud) in Rollenhagen’8 «Bier Bücher wunderbarlicher Reifen» (Magd. 1603) ift fie 
übergegangen. Die neuefte Bearbeitung lieferte Kofegarten im Anhang zu feinen «Legenden». 
randbrief, j. Drohung. 

Brandeis, im Böhmifchen Brauny-Hrad, eine Stadt im Prager Kreife des Königreichs 
Böhmen, am linken Ufer der Elbe, in einer fruchtbaren Ebene, mit (1857) 3572 E., welche 
Landwirthſchaft und bürgerliche Gewerbe treiben, ift der Sit des Bezirksamts für dem gleidy- 
namigen Bezirk, eines Poſtamts und eines Dekanats und hat ein Piariftenkflofter und ein alter- 
thümliches Schloß, das der böhm. Herzog Boleflam der Grimmige 941 gebaut haben foll. 
Später war B. zuweilen der Aufenthaltsort des Kaifers Rudolf II., der das 1552 eingeäfcherte 
Schloß wiederherjtellte, Leopold's I. und Karls VI. Während des Dreißigjährigen Kriegs 
hatte die Stadt viel zu leiden. 1631 wurde fie von den Sachſen befett und 1639, nachdem 
30. Mai bei derſelben die Kaiferlichen von den Schweden befiegt worden waren, von den letz⸗ 
tern. 1775 wurde fie durch einen Brand faft gänzlich zerftört. Ihre Lage an ber Strafe nad 
Schlefien und der Yaufig erzeugte einen ziemlich lebhaften Verkehr, der feit dem Beftchen der 
Eifenbahn jedoch) abgenommen hat. — Die zum böhm. Kreife Chrudim gehörende Heine Stabt 
B. am Stillen Adler war früher eine gräfl. Trautmannsdorff'ſche Herrſchaft, ift umgeben 
von felfigen Waldhöhen und zählt 1200 E., welche ftarf Leinweberei treiben. Der Ort war 
friiher ein befonderer Sig der Mährifchen oder Böhmifchen Brüder. 

Brandenburg, die erfte und nad) Preußen und Schlefien die größte Provinz des preuf. 
Staats, benannt nad) der alten Stadt B. (f. d.), grenzt im N. an Medlenburg und Pommern, 
im D. an Preußen, Poſen und Schlefien, im S. an Schlefien und die preuß. Provinz Sachſen, 
im W. an lestere, an Anhalt und Hannover. Die Provinz ijt das Stammland der preuf. 
Monarchie und begreift von der ehemaligen Mark B. die Mittelmark, die Ukermark und die 
Priegnig oder Bormark, welche nebſt der Altmark früher die Kurmark (f. d.), bildeten und den 
größten Theil der Neumark. Außerdem enthält die Provinz von Schlefien den Schwiebufer 
Kreis, von Hinterpommern einige Ortfchaften des Pyriter Kreifes, vom Großherzogthum Pofen 
die Stadt Schermeifel und das Dorf Grochow; ferner den durch das Patent vom 21. Juni 
1815 wieder in Befig genommenen Kreis Kottbus fowie einen Theil der durch den Vertrag 
vom 18. Mai 1815 vom Königreich Sachjen abgetretenen Länder, insbefondere die Markgraf- 
ſchaft Niederlaufig und einige Ortfchaften der Oberlauſitz (weſtlich der Spree), die meißniſchen 
Aemter Senftenberg und Fürftenwalde, die Herrichaften Sonnenwalde, Baruth und Dobrilugf, 
die querfurter Aemter Jüterbogk und Dahme, und vom Kurkreife das Amt Belzig und einige 
andere Ortfchaften. In ihrem gegenwärtigen Beitande umfaßt die Mittelmarf 278,23 D.-M., 
die Ulermark 70,s0, die Priegnig 62,65, die Neumark 212,50, die Markgrafichaft Nieder: 
laufig 109,46, die ganze Provinz aljo 734,14 Q.⸗M. Diefelbe zählt nad) dem Cenjus vom 
3. Dec. 1861 2,467759 E. (wobei 55702 Militärangehörige), und zwar 1,187797 in 
den 137 Städten und 1,279962 in 5936 Wohnfiten des platten Yandes. Die Einwohner 
find, bis auf 49921, ſämmtlich Deutfche. Im füdöftl. Theile der Provinz wohnen 49875 
Wenden (in den Kreifen Spremberg, Kottbus und Kalau). Die franz. Coloniften find fait 
gömzlich in der deutfchen Bevölkerung aufgegangen. Außer 55011 Römiſchkatholiſchen (wo⸗ 
von 30260 in Berlin), 110 Griechiſchkatholiſchen, 19 Mennoniten, 3147 Mitglieder ber 
Freien Gemeinden und Deutſchkatholiken (2540 in Berlin) und 30957 Juden (18953 in 
Berlin) belennen ſich alle Einwohner zur evang. Kirche. Adminiftrativ zerfällt die Provinz B. 
in die beiden Regierungsbezirke Potsdam im W. und Frankfurt a. O. im D. Erfterer, in 
welchen der Stadtbezirk Berlin mit 547571 E. auf 0,51 Q.«M. liegt, zählt nad) Abrechnung 
defiebben auf 381,70 Q.-M. 947034 €. in 14 landräthlichen Kreifen (Prenzlow, Templin, 
Angermünde, Ober- und Niederbarnim, Teltow, Beestow-Storkow, Jüterbogl-Luckenwalde, 
Zauch-Belzig, Oft- und Weithavelland, Ruppin, Oft» und Weltpriegnig). Der Regierungs- 
bezirk Frankfurt umfaßt auf 361,63 D.-M. 973154 €. in 16 reifen (Rönigeberg, Soldin, 
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Arnswalde, Friedeberg, Landsberg, Lebus, Sternberg, Züllichau, Kroffen, Guben, Lübben, 
Ludan, Kalau, Kottbus, Soran, Spremberg). Außer den 30 landräthlichen gibt es 3 Stadt⸗ 
kreife, Berlin, Potsdam und Frankfurt, die mit ihren Weichbilden zufammen nur 1,22 D.-M, 
einnehmen. Es kommen in der ganzen Provinz 3361 E. auf 1 D.-M., aber die Bevölferung 
ift nicht überall gleich vertHeilt. Je nachdem man Berlins ftarke Bevölkerung mit rechnet ober 
ausjchliegt, kommen im Negierungsbezirt Potsdam 3910 oder 2481 auf 1 D.-M.; im Re- 
gierungsbezivk Frankfurt dagegen wohnen 2767 auf gleichem Kaum. Rechnet man im beiden 
ſämmtliche Städte ab, jo zählt der erftere 1592, der lettere 1908 Köpfe auf 1 D.-M. 

Die Provinz B., ein Theil der gegen die Oſtſee Hin abgeflachten norddeutſchen Tiefebene, 
liegt ftrichweife fehr niedrig, fodaß fich 3. B. der Spiegel der Spree bei Berlin nur etwa 
100, der der Havel bei Potsdam 90 und an der Mündung in die Elbe nur 68 par. %. über 
die Nordfee, der Oderfpiegel bei Kiftrin nur 38 $. iiber die Oftfee erhebt. Indeſſen iſt die 
Dberfläche keineswegs eine völlige Ebene, vielmehr großentheits cin welliges Flachland, dat 
hier in tiefgefenkten, breiten Flußthälern, dort in Höhenzügen oder Hügelgruppen in Verbindung 
mit zahlreichen Flußadern und Seeſpiegeln, ausgedehnten Waldungen, Wiefengrinden und Ge— 
treidefluren weit mehr Abwechjelung darbietet, al$ der ſüd- und mitteldeutjche Spötter ſich träu- 
men läßt, welcher fich unter der von alters her ald «Sandbüchſe des Heiligen Römischen Reiche: 
verrufenen Mark eine wagerechte Sandwüfte vorftellt. Nur einzelne Yandftriche haben dieſen 
Charakter und gehören allerdings zu den traurigften Deutſchlands. Es treten in der Boden: 
plaftit B.8 zwei Höhenzüge und zwei Bodenfenkungen deutlich hervor, welche letztere größten: 
theild von fumpfigen oder moorigen, aber zum Theil trodengelegten und in Eulturboden 
verwandelten oder zu Torfitichen benugten Flußniederungen, hier Bruch oder Luc) genannt, 
eingenommen werden. Der nördl. oder baltifche Höhenzug der pommeriſch-mecklenb. Seen: 
platte fendet nur unbedeutende Zweige nad DB. aus. Der etwa 30 M. lange ſüdl. Höhenzug 
längs der Südgrenze der Provinz beginnt mit den von der niederjchlef.-märkiichen Eifenbahn 
durchſchnittenen Laufiger Höhen, und zwar mit den Sorauer Sandbergen, unter denen der 
Rüdenberg 719 F. erreicht, zieht weftwärts über Triebel und Spremberg (ſüdöſtlich von dem 
606 F. hohen Yeferigl), dann mehr nah NW. über Kalau und fchliekt fi) an den fahlen, 
ditrren und unfruchtbaren Fläming oder Flemming an, der, bei Jüterbogk von der Berlin: 
Anhalter Eifenbahn durchſchnitten, im D. derfelben der Untere Fläming oder Plateau von 
Dahme, im W. der Obere Fläming heißt, in erfterm mit dem Golmberg bei Baruth 584, in 
betzterm an der. Weftgrenze der Provinz im Hagelsberg bei Belzig 700 oder 723 F. auffteigt 
und ſich gegen die Elbe Hin verläuft. Die ſüdl. Bodenfenkung, ziemlich am nördl. Fuße dieſes 
Höhenzugs, ift am ſchärfſten markirt durch die Sumpfniederungen des Spreewaldes, von Ba: 
ruth und der Plaue. Die nördliche, fat unmittelbar am Südfuß der baltischen Landhöhe, wird 
bezeichnet durch) die Niederungen des Nee» und Warthebruchs, des Dderbruchs, die Linie des 
Finowfanals, das Havelländifche Luc) und die Stromfurche der Elbe. Zwifchen beiden Ein- 
ſenkungen liegt eine breite Bodenerhebung. oder Platte, die fich vom Pofenfchen Her weftwärts 
in die Mark erjtredt, das Sternberger Land, die Spreeplatte und die Mittelmark. Sie wird 
durhichnitten von SO. gegen NW. durch die Niederung der Faulen Obra und der Oder bit 
zur Neißemündung, den Müllroſer Kanal, das untere Spree und HaveltHal und den Plauen 
ſchen Kanal, von S. gegen N. durd) die Dder von der Neiße- bis zur Warthemündung, den 
Bober, die Neie, die obere Spree, die Dahme, Nuthe und Plaue, fowie namentlich im ©. 
der Spree von überaus zahlreichen Heinern Flußläufen, Sumpfitreden und tiefergelegenen 
Seen. Zwifchen diefen Furchen erheben ſich eine Menge ifolirte Höhengruppen und Höhen: 
züge, wie der Semmelberg bei Freienwalde 520 F., der Dachsberg der «märkifchen Schweiz: 
bei Budow 337 %., die Mitggelberge bei Köpenid 332 F., die Rüdersdorfer Berge 240— 
300 F., die Kranichsberge 336 F., die Havelberge im Grunewald 300 $., der Brauhausberg 
und der Pfingftberg bei Potsdam 271 und 252 F., die Rauenſchen Berge im S. von Für— 
ſtenwalde 452 F. Im ganzen iſt auf dieſer Platte, wie in der Niederlauſitz und anderwärts, 
der Sandboden vorherrjchend und hat auf weiten Streden, die mit Kiefern und Heidekraut 
bewachſen find, ein dürres und fteriles Anſehen. Aber ſelbſt auf den Höhen ift er lehmig, 
wechfelnd mit mehr oder weniger humusreichem Thon- und Lehmboden, und durch treffliche 
Cultur zum Anbau der meiften Feldfrüchte tauglich gemacht. Außerdem find auch die beften 
Bodengattungen in ausgedehnten Flächen vertreten, namentlich in den entwäſſerten Bruch— 
gegenden der Flußniederungen, und die fleißige Beftellung ded Bodens, wobei das Frucht⸗ 
wechſelſyſtem vorherricht, in Verbindung mit den großen Kapitalien, welche zur Erlangung 
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geficherter und nachhaltiger Erträge den Grundftüden zugeführt werden, hat die Provinz zu 
einem fornreichen Lande gemacht. Von der Geſammtfläche der Brovinz kommen 42,1 Proc. auf 
Aecker, 1,0 Proc. auf Gärten, Obft- und Weinpflanzungen, 8,ı Proc. auf Wiefen, 6,4 Proc. auf 
beftändige Weiden, 29,9 Proc. auf Waldung, 12,5 Proc. auf Waſſer und uncultivirten Boden. 
Der Hauptftrom ift die Dder, welche hier die Warthe mit der Nee auf der rechten, die Sto- 
beromw, Welfe, Finow, die görliger Neiße und den fchlef. Bober auf der linken Seite aufnimmt. 
Sie bildet zwifchen Wriegen und Oberberg einen großen Bogen, der durd) den 3 M. langen 
Dderfanal 1755 abgefchnitten wurde und zwijchen ſich und der Oder den üppig- fruchtbaren 
Dderbruch einfchliegt. Im nordweftl. Theile der Provinz ift die Elbe zum Theil Grenzfluß 
zwifchen derfelben und der preuß. Provinz Sachſen. Diefelbe vereinigt mit fich die ſchiffbare 
Havel mit der Spree, Doffe, Ahin, Nuthe und Plane, und die Stepenig. Die in Medlenburg- 
Strelit aus Seen kommende Havel bildet befonders nad) Aufnahme der Spree eine große Zahl 
Seen. Die wihtigften unter den übrigen zahlreichen ftehenden Gewäffern find das Schwieloch, 
der Scharmüßel-, Müggel-, Uler-, Ruppiner- und Gülpfee. Im ganzen zählt B. über 600 
Seen mit einer Vafferflähe von 10,65 D.-M. Der WafferreihtHum der Provinz begünftigte 
und erforderte Kanalanlagen. Unter diefen find die vorzüglichften der 6,3 M. lange Finow- 
kanal zwifchen Havel und Dder, der 3,5 M. lange Friedrih- Wilhelms» oder Miüllrofer-Kanal 
zwifchen Spree und Oder, der faft 11 M. lange Hauptlanal und der 3 M. lange Kleine 
Kanal zwifchen der großen Krümmung der Havel bei Friefat und Dranienburg, der Rup— 
piner Kanal zwifchen Havel und Ruppinerfee, der Templiner, Werbeliner, Storfower, Plauefche 
und der Neue Oderfanal, welcher letztere jet zum eigentlichen Bett der Dder geworben ift. 
Im ganzen beträgt (Ende 1862) die Länge der ſchiffbaren Waſſerſtraßen 208,79 geogr. M., 
wovon 31,97 M. auf die Kanäle fommen. Die Ausdehnung diefer Wafjerftraßen und darum 
die Flußſchiffahrt ift in B. bedeutender als in jeder andern preuß. Provinz. 

Der Boden liefert Torf, befonders bei Linum (von vorzüglicher Güte), bei Kremmen, 
Fehrbellin u. f. w.; Braunfohlen bei Freienwalde, Budow, Wriegen, Frankfurt, Nauen, Zie- 
lenzig und andern Orten, Alaunerbe bei Freienwalde, Kalk vorzüglich bei Rüdersdorf, Gips 
ebenda und in Sperenberg bei Zoffen, Lehm und Thon an vielen Orten, daher zahlreiche und 
große Ziegeleien (3. B. in Rathenow) und Töpfereien. Die Waldungen, in deren Ausdehnung 
B. feiner Provinz nachfteht, und die vorherrfchend aus Kiefern, doch vielfach auch, wie in der 
Ufermark und Priegnig, aus Laubholz beftchen, Liefern reichlich Holz, welches einen Handels- 
artikel bildet. Die Hauptproducte des Aderbaues find Gerfte und Roggen; daneben zeichnen 
ſich durch Weizenbau vorzüglich die Ukermark, der Oderbruch, die Gegenden von Küſtrin, 
Landsberg a. d. W., Sonnenburg u. f. w. aus. Der fchledhte Sandboden, wie bei Beeslow, 
Storkow u. f. w., liefert Buchmweizen. Hafer, Hirfe, Hülfenfrüchte, namentlich Erbfen, werden 
zur Genüge, von Futterfräutern Luzerne mehr als in den andern Provinzen gewonnen. Kar- 
toffeln baut man viel zur Nahrung und zur Branntweinbrennerei, begleichen Runkelrüben, 
namentlich im Oderbruch, zur Berforgung der Zuderfiedereien. Werner wird erzeugt Hanf 
und Flachs, Krapp und Waid fowie, befonders auf den größern Gütern, Raps und Rübſaat. 
Hopfen wird produeirt bei Buckow und anderwärts in der Mittelmark fowie in der Priegnik 
und Neumark; Tabad befonders in der Ufermarf, die am meiften im ganzen Staate liefert, den 
beften bei Vierraden. Obft wird in Menge gewonnen, namentlic, in Werder und Guben. Die 
Gartencultur hat auferordentliche Fortichritte gemacht, namentlich auch in und um Berlin. 
Der Viehſtand ift nicht unbedeutend. Ende 1861 zählte man 215152 Pferde, 613727 Stüd 
Rindvieh, 390975 Schweine, 151382 Ziegen, 2,694167 Schafe (darunter 966517 ganz 
veredelte). Schafwolle Liefert B. unter allen preuß. Provinzen am meiften zur Ausfuhr, und 
die feinere gilt jetst für die befte der Welt. Bon Jagdwild find befonders Damm - und Roth: 
hirfche, Rebe, Hafen, Wildfchweine, Rebhühner, Wald- und andere Schnepfen, wilde Enten, 
von zahmem Gefliigel Gänfe, Enten, Truthühner und Tauben zu nennen. Die Fifcherei war 
in der Zeit der Wenden und im Mittelalter eind der erheblichften Gewerbe im Lande, und noch 
jest ift bei der großen Menge ftehender und fließender Gewäffer der Fiſchreichthum und der 
Fiſchfang von Wichtigkeit für die Bevölkerung. Bienen werben viel gehalten, und namentlid) 
zeichnet fich durch deren Zucht die Stadt Sorau nebft Umgegend aus, deren Wachslichte einen 
weiten Abfat haben. Die Seidenzudt, ſchon unter Friedrich) d. Gr. durch Anlage von Maul- 
beerpflanzumgen befördert, dann aber gänzlich verfallen, hat befonders durch den 1845 ge- 
gründeten Verein zur Beförderung des Seidenbaues in der Mark und Niederlaufig den erften 
Impuls zu einem umfangreichern Betrieb erhalten. Zur Hebung aller Zweige der Yandwirth- 
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{haft und zur Bildung der Landwirthe ift in B. außerordentlich viel gejchehen. Die von Thaer, 
dem Begründer der deutfchen rationellen Landwirthſchaft, zu Mögelin gegründete Afademie 
des Pandbaues ift nad 25jährigem erfolgreichem Beftehen 1. Nov. 1861 mit Rüdficht auf 
die Errichtung eines landwirthſchaftlichen Lehrſtuhls bei der Univerfität Berlin aufgegeben 
worden. Aderbaufchulen beftchen auf des Freiheren von Patow Nittergut Glihow bei Kalau 
(feit 1845), zu Hanfenfeld im Kreiſe Lebus (feit 1847), eine fönigl. Gärtnerlehranftalt zu Pots- 
dam, landwirthihaftliche Berfuchsanftalten zu Berlin und Dahme. Sehr erfolgreich wirken 
auch die landwirthfchaftlichen Vereine, deren 1862 die Provinz 68 hatte. Bemerkenswerth ift 
das Friedrich-Wilhelms-Geftüte zu Neuftadt a. d. D. mit dem Landbefchälerdepot zu Lindenau. 

Die Iuduftrie, zu deren erfter Hebung die Einwanderung fremder, befonders franz. Colo— 
niften fehr viel beigetragen, hat in neuerer Zeit einen auferordentlihen Auffhwung ge— 
nommen, und namentlich werden in Berlin die meiften Zweige derjelben im großartigften 
Maßſtabe betrieben. Außer Berlin find die Hauptfite verfchiedener Gewerb- und Yabrikthätig- 
keit: Botsdam, Spandau, Brandenburg, Rathenow (Brillen), Oranienburg, Neuftadt-Ebers- 
walde, Prenzlow, Ludenwalde,. Jüterbogk, Frankfurt, Pandsberg, Sternberg, Sommerfeld, 
Rottbus, Luckau, Finfterwalde, Kalau (Schuhmarherei) und Sorau. Die Provinz B. ift für 
mehrere Induftriezweige von überwiegender Wichtigkeit. Diefelbe hat unter allen preuß. Pro- 
binzen am meiften Wolljpinnereien für Streichgarn, ebenfo nächſt der Nheinprovinz die meiften 
Tuchfabriken (Berlin, Ludenwalde, Sommerfeld, Guben, Kottbus, Yudau u. ſ. w.), ferner 
nächſt Weftfalen und Schlefien die ftärkjte Leineninduftrie, nächft der Rheinprovinz die meiften 
Mebftühle (2226) und Fabriken für Seiden- und Halbfeidenzeuge und Seidenfärbereien (14). 
Sodann zählt die Provinz B. 34 (in Berlin allein) Pofamentirwaarenfabrifen (von 123 des 
Staats), 34 Shawlfabrifen (von 39), fehr bedeutende Baummollwebereien und Baumwoll⸗ 
drudereien. Bon den 125 preuß. Fabriken für Cartonnage, Portefenilles, Bifitenfarten, buntes 
Papier u. ſ. w. hat die Provinz 79 (Berlin allein 55), von den 70 Steinpappe=, Bapier: 
mache» und Pappenfabrifen 26 (Berlin 15), von 21 Gummifabrifen 8 (Berlin 6). Sehr 
bedeutend ift die Lederinduftrie, befonders in Berlin. Ebenfo hat B. ein Sechstel aller Ta— 
bad und Cigarrenfabrifen, nämlich 132 (Berlin 68), ein Fünftel aller Dampfmühlen fowie 
aller Dampfmafchinen, 60 Mafcdinenbauanftalten (etiwa ein Viertel von allen), ein Achtel 
aller Bronzewaarenfabrifen. 1861 beftanden bereits 29 Werke für Eiſengußwaaren und Roh- 
eifen (21 in Berlin), 10 fiir Stabeifen mit 36 Frifchöfen, 3 für grobe Kupferwaaren, 4 für 
Meffing, darunter das größte Meſſingwerk des Staats zu Hegermühle bei Neuftadt - Ebers- 
walde. 1858 befanden ſich in der Provinz 18 Glashütten (von 132), 5 Porzellanfabriken 
(von 27), die berühmteſte zu Berlin, 50 andere Thonmwaarenfabrifen (von 301), 45 Yabrifen 
für Chemifalien (von 310), ein Sechstel aller Seife-, Licht- und Delfabriken (26 in Berlin), 
die Hälfte (10) von allen Wachstuchfabrifen, die meiften Schirm-, Gold» und Silbermanufac- 
turen, faft die Hälfte aller Appretur>, Preß-, Scheer» und Walfanftalten u. j. w. 1861 ftanden 
in B. 655 Branntweinbrennereien in Betrieb, von denen nur 65 in Getreide, 588 in Kar— 
toffeln arbeiteten, desgleichen 653 Deftilliranftalten. Sehr lebhaft ift der Verkehr der Provinz 
zu Waffer und zu Lande, Außer den zahlreichen ſchiffbaren Gewäflern und Kanälen wurden 
feit Ende 1862 bereits 414 geogr. M. Kunſtſtraßen und 110%, geogr. M. Eifenbahnen be— 
fahren, welche Ieistere von Berlin aus, dem Hauptjig des Handels wie der Induftrie, nad) 
Köthen und Leipzig, nad) Frankfurt a. d. O., Breslau, Wien, Prag, Dresden, nad) Stettin, 
Hamburg, nad den öftl. und weftl. Provinzen der Monardjie fürdern. Obgleid) berührt von 
allen Fluctuationen einer großen Refidenz- und Fabrikſtadt, wie Berlin es ift, befindet fich die 
Provinz doch im allgemeinen in einem Zuftand ziemlich ſicherer Wohlhabenheit. 

Für die wiſſenſchaftliche und die Schulbildung ift in der Provinz B. ausgezeichnet geforgt. 
Es beſitzt diefelbe 1 Univerfität, 1 Berg=, 1 Kriegsafademie zu Berlin, die höhere Forftlchr- 
anftalt zu Neuftadt» Eberswalde und, außer der Kitterafademie zu B. und dem königl. Pä- 
dagogium (mit Waifenhaus) zu Züllihau, 20 Gymnaſien (in Berlin 8, je 1 in Potsdam, 
B., Prenzlow, Neuruppin, Spandau, Kottbus, Frankfurt, Guben, Königsberg, Landsberg, 
Sudan, Sorau), 5 Progymnafien (zu Berlin 2, Charlottenburg [Pädagogium], Freienwalde 
und Luckenwalde); 19 Kealfchulen (zu Berlin 7, Potsdam, B., Neuftadt-Eherswalde, Prenz- 
Low, Perleberg, Wittftod, Küſtrin, Frankfurt, Landsberg, Lübben, Fürftenwalde und Sprem- 
berg), das Victoria-Inftitut zu Falkenberg bei Neuftabt-Eberswalde, 1 Handelsjchule (Privat- 
anfalt) zu Berlin, 3 höhere Bürgerfchulen zu Potsdam, Schwedt und Krofien, 24 höhere 
Töchterſchulen (6 in Berlin), zahlreiche Mittel- und Elementarfchulen in den Städten und 
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auf dem Lande. Außerdem beftehen 2 Provinzialgewerbefhulen zu Potsdam und Frankfurt, 
7 evang. Schullehrerfeminare zu Berlin (2), Köpenif, Oranienburg, Neuzelle, Altböbern 
(Privatanftalt) und Drofjen (feit 1864) fowie 1 jüd. Lehrerbildungsanftalt zu Berlin, 1 Taub- 
flummen- und 1 Blindenlehranftalt zu Berlin. Bon Militärbildungsanftalten beftehen das 
Cadettencorps zu Berlin, das Cadettenhaus zu Potsdam, das Seecadetten-Iuftitut zu Berlin. 

Militäriſch bildet die Provinz B. den Erfagbezirk des 3. Armeecorps. In Hinficht der 
Rechtspflege gehört fie in die Departements des Kammergerichts zu Berlin und des Appel- 
lationsgerichts zu Frankfurt. Die evang. Kirche ift geordnet in 77 unter dem Confifterium zu 
Berlin ftehende Superintendenturen, während die fath. Geiftlichkeit unter dem Fürſt-Biſchof 
von Breslau durch den Delegaten in Berlin fteht. In Betreff des Berg- und Hüttenwefens 
gehört B. nebft Pommern und Sachſen feit 1861 zum Oberbergamt zu Halle. Bon den 352 
Mitgliedern des Abgeordnetenhaufes wählt die Provinz 45 in 22 Wahlkreifen. Mediatifirte 
Reichsherrſchaften enthält B. nicht, dagegen von früher nicht reichSunmittelbarem, aber be- 
feſtigtem Grundbefige, der zu einem erblichen Sige im Herrenhaufe berechtigt, fieben Standes- 
herrſchaften (Baruth, Sonnenwalde, Pförten, Drehna, Staupig, Lübbenau, Anti), eine Herr- 
haft (Neuhardenberg), zwei Majorate (Boitenburg und Gorlsdorf) und einen alten Beſitz 
(Ragin und Mansfeld). Die Provinziallandftände, welche auf dem Geſetz vom 1. Yuli 1823 
beruhen und durch die Verfaffungen von 1848 und 1849 befeitigt ſchienen, aber durch Geſetz 
vom 24. Mai 1853 wiederhergeftellt wurden, beftehen aus 71 Abgeordneten, nämlich 36 des 
Kitterftandes (einfchlieglich dreier Biril- und Collectivftimmen), 23 ftädtifchen und 12 länd- 
lichen. Allein der provinzialftändijche Verband B.8 ift größer (856,58 Q.-M.) als die Ad— 
miniftrationsprodinz, indem dazu alle den Provinzen Schlefien, Sachſen, Pommern einver- 
leibten Theile der frühern Marken gehören, insbefondere Rothenburg und andere Orte vom 
Regierungsbezirk Liegnig, der größte Theil der Altmark, der Dramburger und Schievel- 
beinifche Kreis ſowie die vom Arnswalder und Soldiner Kreis und von der Ufermarf getrennten 
Theile der Provinz Pommern. Die durch Verordnung vom 17. Aug. 1825 beftchenden Com- 
munallandtage verfammeln fich für die Kurmark zu Berlin, für die Neumark zu Küftrin, für 
die Niederlaufig zu Lübbe, für die Altmark zu Stendal. 

Die jeßige Provinz B. bewohnten zu Anfang der chriſtl. Zeitrechnung die Sueven (ſ. d.); 
namentlich hatten die Semuonen in der heutigen Mittelmarf, die Longobarden in der Altmark 
ihren Sig. In ihre in Folge der Völkerwanderung verlaffenen Sige rüdten jlaw. Böker, unter 
denen die Heveller, Wilzen, Ukrer, Redarier und Obotriten als Hauptzweige in diefer Gegend 
hervortreten. Mit den Franken und Sadjfen in der jeigen Altmark, die zu Dftfalen oder 
Oſtſachſen gehörte, in häufige Kriege verwidelt, gerieten fie 789 uebſt diefen unter die Bot— 
mäßigfeit Karl's d. Gr., machten ſich jedoch unter deffen Nachfolgern wieder unabhängig und 
beunruhigten nun Sadjjen und Thüringen durch häufige Einfälle, bis König Heinrid) J. 928 
Brennabur oder Branibor, die Hauptfefte der Heveller, 932 die Wendenfeftung Lebus eroberte 
und nun fowol die Heveller wie die Nedarier in der Ukermark ſich unterwarf. Um fie im Zaum 
zu halten umd zur Befchiigung der Orenze fegte der König 931 die Markgrafen von Nord- 
jachjen oder der Nordmark, der jegigen Altmark, ein, und Dtto I. ftiftete zur Befeftigung des 
Chriſtenthums 946 und 949 die Bisthiimer Havelberg und B. Beim weitern Fortſchreiten 
aber gründete Gero, der 963 ftarb, die Oftmark, die jegige Niederlaufig. Um die Mitte des 
11. Sahrh. vereinigte der Obotritenfürft Gottſchalk verfchiedene Diftricte zu einem größern 
Wendenreiche, wurde jedoch, da er zum Chriſtenthum übergetreten war, 1066 ermordet. 1056 
kam die Markgrafihaft Nordfachfen an die Grafen von Stade, und 1134 durch Verleihung 
Kaiſer Lothar's an Albrecht den Bären (ſ. d.). Diefem tapfern und befonnenen Fürften gelang 
es erſt, der Herrfchaft der wiederholt fic zufammenraffenden Wenden in diefen Gegenden ein 
Ende zu machen. Er wurde 1138 mit dem Herzogthum Sachen befehnt, und als er dieſes 
1142 an Heinrich) den Löwen wieder abtreten mußte, 1143 dafür mit der Oſtmark entſchädigt 
und hinfichtlich Nordfachfens ganz unabhängig von Sachſen, worauf er fic), nad) Bertreibung 
des Wendenfürften Jaczo 1157, der fi B.s bemädhtigt hatte, Markgraf von B. nannte, Er 
unterwarf ſich die Mittelmark, Priegnig und Ukermark, verfegte deutjche abeliche Familien in 
die Marken und zog, an die Stelle der verjagten aufrühreriſchen Wenden, Rhein- und Nieder— 
länder als Anfiedler dahin. Sein Nachfolger als Markgraf von B. ward 1170 fein Sohn 
Otto L., der 1180 Herzog von Sachſen wınde und 1182 zum erften mal als wirklicher Reichs— 
erzlämmerer vorlommt, welche Würde ſchon früher an Albrecht übertragen worden war. Dtto 
ftarb 1184, und e8 folgte ihm fein fchwacher und namentlich) gegen pfäffifche Einflüffe Höchft 


602 Brandenburg (Provinz) 


nachgiebiger Sohn Dtto II., 1184— 1205, der dem Erzftifte Magdeburg entweder bie ganze 
Altmark oder doch einen bedeutenden Theil derfelben fowie einzelne Theile der Mittelmart 
fchentte, jedoch unter der Bedingung, daß fie nad) Ablauf eines Jahres von B. wieder als 
magdeburgifches Lehn erworben werden und bei dem Abgange des brandenb. Mannsftammes 
ſelbſt auf deffen weibliche Nachkommenſchaft itbergehen könnten. Er Hatte viele, doc) erfolgloſe 
Kämpfe mit den Dänen zu beftehen, und wahrfcheinfic wurde ſchon ihm von feiten des Katjers 
die Lehnshoheit zuerfannt. Mehr Kraft entiwidelte fein Bruder Albrecht II., 1206—20, der 
an den Kämpfen zwifchen den beiden Gegenkönigen Deutſchlands, Otto IV. und Friedrich IL, 
lebhaften Antheil nahm und dafiir endlich die ältere Anwartſchaft feines Haufes anf Bor: 
pommern beftätigt erhielt. Albrecht II., welcher als der wahrſcheinliche Gründer von Berlin 
(f. d.) anzufchen ift, Hinterlich bei feinem Tode zwei unmündige Söhne, Johann I. und Otto II, 
für die ihre Mutter Mathilde bi8 1226 die vormundschaftliche Regierung führte. Von 1226— 
58 regierten beide Brüder gemeinfchaftlih. Ste waren tapfer und fehdeluftig, mie e8 die fturm- 
volle Zeit der letzten Hohenftaufen verlangte. Bon Kaiſer Friedrich II. erhielten fie die Be: 
Iehnung über die Mark B. und über Pommern 1231, und zwangen 1236 den Herzog von 
Demmin und 1250 den von Stettin, diefelbe anzuerkennen. Bon dem erftern gewannen fi 
das Yand Stargard, von dem legtern die Ufermarf, fodaß der Herzog Meftwin im öftl. Pom- 
mern fein Land als Lehn von B. Hinnehmen und anfehen mußte. Im Kampfe gegen der 
Markgrafen Heinrich den Erlauchten behaupteten die beiden fürftl. Brüder ſich 1244 in dem 
Befite der Städte Köpnid und Mittenmwalde. Für die Tempelherren wurde Tempelhof ober 
Templow bei Berlin 1241 angelegt. Yohann brachte bei feiner zweiten Vermählung mit He- 
twig von Pommern die ſchon durch die Waffen gewonnene Ukermark förmlich an fein Haut 
zurück, während Otto bei der Bermählung mit der böhm. Prinzeffin Beatrir die Städte Bauten, 
Görlitz, Lauban und Löbau als Mitgift erhalten hatte. Außerdem erhielten die beiden Brüder 
durch den Gegenkönig Wilhelm von Holland 1248 die Anwartſchaft auf das Herzogthum 
Sadjfen, und 1250 gelangten fie durch Kauf vom Herzog Boleflam von Liegnitz auch zur Ober: 
hoheit über das Bisthum Lebus. (Vgl. Riedel, «Die Mark B. im J. 1250», 2 Bde., Berl. 
1831— 32.) Den Polen entriß Johann das Land an der Warthe, wo er 1257 die Stadt Land: 
berg gründete. 1258 theilten die Brüder, und die neuen Regierungsfige der beiden Linien wurden 
Stendal und Salzwedel; die Hauptftadt B. dagegen und die Pehnshoheit iiber die Bisthümtt 
DB. und Havelberg blieben gemeinschaftlich. Die Regierung war eine höchft fegensreiche. Biel: 
neue Städte, wie Frankfurt a. d. D., Neubrandenburg, Bärmwalde, Friedland, Königsberg in 
der Neumark u. f. w., wurden von ihnen gegritndet, namentlic, hob ſich unter ihnen auch Ber: 
lin, deffen Haupttheil, Köln a. d. Spree, ſchon 1238 genannt wird. Johann I., geft. 1266, 
wurde der Stifter der ültern Brandenburgiſch-askaniſchen Linie zu Stendal, Otto II, gel. 
1267, der Stifter der jiingern Linie zu Salzwedel. Beide Linien erlofchen aber bald, die jünger? 
1317, die ältere 1320. Schon Johann I. fing an, ſich allmählich den Kurfirftentitel beizu- 
legen. Die bedeutendften Regenten diefer Dynaftie, unter welcher 1269 die Lehnshoheit über 
Pommerellen erworben und 1291 die Mark Landsberg von dem thüringer Landgrafen Albredt 
dem Entarteten gefauft wurde, waren Hermann und der auch als Minnefänger befannt: 


Dtto IV. mit dem Pfeile, die 1303 von dem Markgrafen Diezmann von Meißen die Nieder: 


laufit kauften, und der friegerifche Waldemar feit Otto's Tode, 1308—19. Der Iettere er: 
weiterte B. gegen Sachſen und Schlefien und bezeichnet einen vorlänfigen Abſchluß der Blüte 
des brandenb. Staats. Der letzte diefer Dynaftie war Heinrich der Jüngere, welcher 1320 
unvermählt ftarb, kurz nachdem ihn der Kaifer fiir volljährig erflärt hatte. 

Während der Unruhen und Fehden, die nun ausbrachen, wurde die kaum gegriindete bürger: 
liche Ordnung in B. wieder ganz untergraben. Sogleich nad) des tapfern Waldemar’s Tod: 
ihon 1319, hatte Johann von Böhmen die Oberlaufig und die pommerfchen Herzoge Theil: 
der Ufermarf genommen. Die Verwirrung fteigerte ſich, als Kaiſer Ludwig IV. oder der Bater 
1324 feinen unmindigen Sohn Ludwig mit der Markgraffchaft belehnte, der nur erft nad 
langen Kämpfen mit den benachbarten Fürften und mit übermüthigen Bafallen in den Befis 
derjelben gelangen fonnte. Von den Pommern wurde er 1329 bei Prenzlow und 1331 am 
Krammerdamm gefchlagen, ſodaß er in einem Vertrage, der 1338 beftätigt wurde, der Yehns- 
hoheit über deren Land bis zum Ausjterben der einheimischen Fitrften defjelben entfagen mußte. 
Seit 1324 trat er ala Kurfürft und Reichserzfämmerer auf, entfrembdete fich aber durch feine Ber- 
heiratdung mit Margaretha Maultafch, die ihm Tirol zubrachte, dem Intereſſe B.s dermaßen, 
daß er 1352 die Marken feinem Bruder, Ludwig dem Römer, den er ſchon 1349 zum Mitregenten 
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aufgenommen hatte, ganz überließ. (Bol. W. v. Raumer, «Die Neumark B. im $. 1337», 
Berl. 1837.) BVeranlaffung gaben ihm auch insbefondere dazu die Wirren, bie feit 1348 der 
fog. falſche Waldemar (vgl. Klöden, «Diplomatische Gefchichte des Markgrafen Waldemarr, 
4 Bde. Berl.1844) erregte, der ſich für den verftorbenen Markgrafen Waldemar ausgab und 
wahrfcheinlich in den ruhigen Befit der Kurmark gelangt wäre, wenn nicht Kaifer Karl IV., 
der ihn anfangs unterftügte, fich nachher von ihm losgeſagt hätte. Er ftarb 1355 zu Deffatr. 
Ludwig der Römer nahm wieder feinen Bruder Otto VII. (den Faulen) zum Mitregenten an, der 
fpäter alleiniger Kurfürft wurde und mit Kaifer Karl IV. und dem Inremb. Haufe eine Erb- 
verbrüderung 1363 ſchloß, wodurch Tetzterer das Hecht der Nachfolge in der Kurmark erhielt 
und fpäter, da Otto felbft ein träger umd verfchwenderifcher Regent war, Antheil an der Re— 
gierung befam. (Bol. «Die Erwerbung der Markt B. durch das Iuremb. Haus», Berl. 1840.) 
Otto verkaufte dem Kaiſer 1368 die Niederlaufig, welche diefer mit Böhmen vereinigte, und 
ſchon 1373, zu welcher Zeit Karl IV. fi) in der Mark, 3.8. in der von ihm mit bedeutenden 
Privilegien befchenften Stadt Mittenwalde an der Notte aufhielt, ward er von demfelben ge— 
nöthigt, die Kurmark völlig abzutreten, wofür man ihm kaiſerlicherſeits 200000 Goldgulden 
zu bezahlen verſprach und einen Zahrgehalt nebft einigen Schlöffern in der Oberpfalz zuſicherte. 
(Bol. Klöden, «Die Quitzow's und ihre Zeit», 4 Bde., 2. Aufl., Berl. 1846.) Hierauf belchnte 
Karl IV. feinen Sohn Wenzel, den König von Böhmen, ımd als diefer rüm. König geworben, 
feinen zweiten Sohn Sigismund mit der Kurmark B,, die unter der Negierimg diefes 11jährigen 
Fürften in große Verwirrung gerieth. Der Adel, der ihn veradhtete, befriegte ſich untereinander, 
befonders war es die Familie von Quitzow, welche die größten Unordnungen verübte; die an— 
grenzenden Fürften machten ungefcheut Einfälle, und die öffentliche Sicherheit wurde gänzlich 
zerjtört. Sigismund gerieth endlich in eine fo große Schuldenlajt, daß er 1388 die Kurmark 
feinem Better, dem Markgrafen Jodocus oder Yobft von Mähren, zum Unterpfand überlaffen 
mußte. Jobſt aber fonnte der innern Zerrüttung des Landes jo wenig als fein Statthalter 
Einhalt thun, da wol auch nicht der rechte Wille dazu vorhanden war, fondern nur an Geld» 
erpreffungen gedacht wurde. Nach feinem Tode 1411 fiel die Kurmark an den Kaiſer Sigis- 
mund zurüd, der zu felbiger Zeit zum Kaifer erwählt worden war. Sigismund hatte 1402 
die Neumark fchon an den Deutjchen Orden verkauft und feßte nun den Burggrafen von Nürn- 
berg, Friedrich VI. aus dem Haufe Hohenzollern, mittels einer Urkunde, datirt Ofen 8. Juli 
1411, zu «einem vollmächtigen gemeinen Verweſer und obriften Hanptmann» in den brandenb. 
Landen ein und itbertrug ihm alle markgräfl. Gewalt mit Ausnahme der Kur. Die herfümm- 
liche Erzählung von dem «Geldgefchäft», durch welches die Marken an die Hohenzollern gelangt 
feien, ift neuerdings von Riedel völlig widerlegt. König Sigismund verfchrieb in derjelben 
Urkunde dem nunmehrigen Markgrafen 100000 Goldgulden auf die Marken, damit er diefe 
«aus ſolchem Friegerifchen und verderblichen Wefen, darin fie lange Zeit beflagenswertherteife 
gelegen, defto beffer bringen möge». Allerdings waren fomit die Marken dem Burggrafen ver» 
pfändet, aber nicht für ein Darlehn, das er anderweitig dem Könige gemacht, fondern für den 
Aufwand an Geld und Mühe, dem er zur Rettung des halbverlorenen Landes fich unterzog. 
Durch Urkunde, datirt Koftnig 30. April 1415, wurde dem Burggrafen auch die brandenb. 
Kurwürde und das Erzkämmereramt erblich mit dem Vorbehalt der Wiedereinlöfung verlichen, 
und 18. April 1417 erhielt er auf dem Concil zu Koftnig die feierliche Belehnung, ohne daß 
von dem kaiſerl. Wiederfaufsrecht weiter die Nede war, worauf er ſich als Kurfürft von B. 
Friedrich I. nannte. Von hier an beginnt die eigentliche Entftehung und Entwidelung des preuß. 
Staats. (S. Preußen.) Vgl. Küſter, «Bibliotheca historica Brandenburgensis» (Bresl. 
1743), nebſt «Accessiones» (2 Bde. Berl. 1768) und deſſen «Collectio opusculorum histo- 
riam marchicam illustrantium» (2 Bde., Berl. 1731—33); Raumer, «Codex diplomaticus 
Brandenburgensis» (2 Bde., Berl. 1831— 33), nebft deffen «Regesta historiae Branden- 
burgicae» (Bd. 1, Berl.1836); Riedel, «Codex diplomaticus Brandenburgensis» (1. Haupt- 
theil, Bd. 1—25, Berl. 1839—63; 2. Haupttheil, Bd. 1—6, ebend. 1843—58; 3. Haupt» 
theil, Bd. 1—3, 1859 — 61; 4. Haupttheil, Bd. 1, 1862); Raumer, «Ueber die ältefte 
Geſchichte und Verfaffung der Kurmark B., insbefondere der Altmark und Mittelmarko (Zerbft 
1830); «Riedel, «Diplomatifche Beiträge zur Gefchichte der MartB.» (Berl. 1833); Zimmer 
mann, «Beitrag zur Gefchichte der märkifchen Städte» (Berl. 1837); Baflewig’ anonym er 
ſchienene Werke, «Die Kurmark B., ihr Zuftand und ihre Verwaltung unmittelbar vor dem 
Ausbruch des Kriegs im Oct. 1806» (Ppz. 1847), «Die Kurmark B. im Zufammenhang mt 
den Schidfalen des Gefammtftaats während der Zeit vom 22, Det, 1806 bis zu Ende des 
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9. 1808» (2 Bde., Lpz. 1851— 52) und « Die Kurmark B. im Zufanmenhange mit den 
Schidfalen des Gefammtftaats Preußen während der J. 1809 und 1810» (herausg. von 
Reinhard, Lpz. 1860); F. Voigt, «Gefchichte des brandenb.-preuß. Staats» (Berl. 1860). 
Eine volljtändige geogr.-hiftor.-jtatijtifche Beſchreibung gibt Berghaus im «Landbuch der Mart 
D.» (3 Bde, Brandenb. 1853—56). Ein Verein für die Geſchichte der Mark B. bildete ſich 
1838, der in den von ihm herausgegebenen «Märkifchen Borfchungen» Beweife feiner tüch— 
tigen Thätigfeit gegeben. 

Brandenburg an der Havel, das alte Brennaborch oder Brennabor, Stadt, von welde: 
die Mark B. den Namen erhalten hat, jett zum Regierungsbezirt Potsdam gehörig, liegt an 
der Berlin Magdeburger Eifenbahn und wird durch die Havel in die Alt» und Neuftadt ge: 
theilt; einen dritten Theil bildetder fog. Dom oder Burg B. auf einer Infel des Fluffes. Un: 
mittelbar neben der Altftadt erhebt fi, etiwa 200 F. über den Spiegel der Havel, der Ma: 
rienberg, auf defjen Gipfel einft ein Heidnifcher Tempel des Triglaff, fpäter die berühnt: 
Marienkirche mit dem zugehörigen Klofter ftand. Die Stadt ift jetzt der Sit eines Divifione: 
ftabes, eines Kreis- und Schwurgerichts, einer Strafanftalt, zweier Superintendenturen, eine: 
Hauptjteueramts und anderer fünigl. Behörden; auch hat fie ein Gymnafium, eine Ritterafo- 
demie, eine höhere Töchterſchule und eine Realſchule erfter Ordnung fowie zahlreiche mil: 
Stiftungen und gemeinnügige Vereine. Unter den ültern Gebäuden der Stadt zeichnen ſich 
mehrere Kirchen aus; bejonders find die St,-Katharinenkirche in der Neuftadt und die Dom: 
fire (mit einer Krypta und mancherlei Alterthümern) fehenswerth. Die Stadt hat viele und 
Ihöne Promenaden. Die Einwohner, deren Zahl, einfchlichlich de8 Doms, über 21547, mit 
Zurechnung der Garnifon aber 23727 beträgt, unterhalten bedeutende Woll- und Seiben: 
waaren=, Del-, Goldleiften- und Lederfabrifen; auch die Schiffahrt und die Fifcherei im der 
Havel und dem nahegelegenen Plauer= und Beegfee find beträchtlich. Die Burg Brennabor 
wurde im Winter 927 auf 928 von König Heinrich I. den Hevellern abgenommen umd vor 
diefem ſtark befeftigt. Sein Nachfolger Kaifer Dtto I. ftiftete hier 949 ein Bisthum, dat 
zuerft dem Erzbijchof von Mainz untergeordnet, 968 dem neuerrichteten Erzbisthum Magde: 
burg zugetheilt, im Berlauf der Zeit durch die heidnifchen Wenden wieder vernichtet und 
dann durch Albrecht den Bären 1161 von neuem hergeftellt wurde. Nachdem 1539 der di: 
ſchof Matthias von Jagow zur evang. Kirche übergetreten und 1544 der fath. Gottesbienfi 
im Dom eingeftellt worden war, wurde 1560 der Kurprinz Johann Gcorg erfter Adwmini— 
firator des Domftiftse. Ihm folgte 1571 der Kurprinz Joachim Friedrich, der, als er 1598 
Kurfürſt wurde, daffelbe einzog und die Stiftsgüter theils in kurfürftl. Domänen verwandelt, 
theild am Üdeliche veräußerte. Doc blieb das Domkapitel, das aus dem Donipropft und 
12 Mitgliedern zufammengefegt war, welche vom Landesherrn aus dem ftiftsfühigen Adel ge 
wählt und ernannt wurden. Gleich den andern geiftlichen Stiftungen hob man auch; diejes 
Inſtitut 1810 geſetzlich auf, factiſch aber blieb dafjelbe fortbeftehen, und 1826 wurde es anf: 
drüdlich erneuert. Bon den zwölf Domberrenftellen, welche ſämmtlich vom Könige verliehen 
werden, gehören feitdem neun dem Adels- und drei dem geijtlichen Stande. Vgl. Heffter, «de 
ſchichte der Kur- und Hauptftadt B.» (Potsd. 1839), und defjen «MWegweifer durch B. und 
jeine Alterthiimer» (Brandenb. 1850). 

Brandenburg (Friedr. Wilh., Graf von), preuß. General und Staatsmann, geb. 24. Jar. 
1792 zu Berlin, war der Sohn König Friedrich Wilhelm's II. aus deffen morganatifcher Ch 
mit der Gräfin Sophie Juliane Friederife von Doenhoff. Derjelbe wurde 28. April 1794 
(gleich feiner Schweiter Yulie, die ald Herzogin von Anhalt» Köthen 28. Yan, 1848 ftarb) in 
den Grafenftand unter dem Namen eines Grafen von B. erhoben. Schon früh trat Graf B. 
in die Armee. 1812 war er als Rittmeifter dem Stabe des Generals York im ruff. Feldzug: 
beigegeben. In den Feldzügen von 1813—15 zeichnete er ſich vielfach durch perfünliche Tapfer— 
keit aus. Er erftieg ſeitdem die höchſten Stufen in der Armee. Seine Bedeutfamkeit als öffent: 
licher Charakter begann indeß erſt 1848, wo er als Generallieutenant des 6. Armeceorps in 
Schlefien commandirte. Schon im Taufe des Sommers 1848, als fid) der Conflict zwiſcher 
der Nationalverfammlung und dem Hofe vorbereitete, dachte legterer dem Grafen B. die Rolle 
des Bolljtreders zu. Es bezeichneten ihn hierzu viel weniger feine ftaatSmännifchen Fähig- 
keiten als die Bande verwandtichaftlicher Anhänglicjfeit an das Königshaus. So erfolgte 
3. Nov. 1848, nad) dem Rüdtritt des Minifteriums Pfuel, feine Ernennung zum Chef des 
neuen Minifteriums, das mit dem Namen des Minifteriums B.-Manteuffel Kr ward. 
Er folgte fortan den verschiedenen Wendungen ber preuß. Regierungspolitif, ſodaß ſich fein Name 
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an alle die wichtigen Acte Enitpfte, welche aus jenem Minifterium hervorgingen. (S. Preußen.) 
Die Anforderungen conftitutioneller Regierungsformen waren ihm fremd, daher fein Auftreten 
in der Kammer faft immer den Eindrud einer gewiſſen Berlegengeit machte. Im Nov. 1850, 
als man den öfterr.-preuß. Conflict dem fchiedsrichterlichen Spruche Rußlands unterbreitete, 
wurde Graf B. als Unterhändler nad) Warfchau gefandt. Wenn er, itber feine Inftruction 
hinaus, Defterreich in Betreff bes Aufgebens der Union und bes Geſammteintritts diefes 
Staats in den Deutfchen Bund Eonceffionen machte, jo gefchah dies doch unter der Voraus— 
fegung, daß Preußen mit Defterreich künftig da8 Bundespräfidialrecht theile, und daß das 
Unirungsrecht gewahrt bleibe. Diefe Bedingungen brachte er aud) in Wien nochmals in An- 
regung, als nad) dem Rücktritt des Minifters Rabowig der Minifter Manteuffel jene Con— 
ceffionen ohme Gegenbedingung machen wollte. Zwar hatte Graf B. in der Miniftertalfigung 
vom 2. Nov. gegen die von Radowitz beantragte Mobilmachung der Armee geftimmt, aber es 
verwunbete fein patriotifches Herz auf das tieffte, als er Preußen, Defterreich gegenüber, im- 
mer weiter die Bahn der Nachgiebigkeit befchreiten fah. Man verficherte, daß auch die aus 
Warſchau mitgenommenen Eindrüde und die darauffolgenden Hitigen Debatten im Schofe 
des Minifteriums fein Gemüth auf das tieffte gefränft und erjchüttert hätten. Der Graf 
verfiel in ein Heftiges Gehirnfieber, in defjen Delirien er fi) mitten im Schladhtengetümmel 
ſah, wo er die Ehre Preußens retten wollte. Nach viertägigem Kranfenlager erlag B. 6. Nov. 
1850. Aus feiner 1818 mit Mathilde, geborenen von Maffenbach, geſchloſſenen Ehe gingen 
fünf Töchter und drei Söhne hervor. Bon den beiden ältern Söhnen (geb. als Zroillingsbrübder 
30. März 1819) ift Graf Friedrich von B. preuß. Oberftlieutenant, Flügeladjutant des 
Königs und Commandeur des Regiments der Garde-du-Corps; der jüngere, Graf Wilhelm 
von B., ebenfalls Oberftlientenant, Flügeladjutant des Königs und Kommandeur des 2. Garbe- 
Ulanenregintents. Der dritte Sohn, Graf Guftav von B., geb. 1820, befleidet das Amt 
des erften Legationsraths bei der preuß. Gefandtichaft in London. 

Brander nennt man ein mit brennbaren und erplodirenden Stoffen kunſtmäßig angefillites 
Fahrzeug, welches beftimmt ift, feindliche Schiffe in Brand zu fteden. Man läßt die B. an- 
gezündet entweder mit der Strömung ober mit günftigem Winde gegen die feindlichen Schiffe 
Ihwimmen, wo diefe ihmen nicht gut ausweichen können, oder fucht fie nachts an die Schiffe 
zu befeftigen und ftedt fie dann in Brand, während ſich die Befagung auf bereit gehaltenem 
Boote rettet. Schon die Tyrer gegen Wlerander, die Karthager gegen die Römer und .die 
Krenzfahrer bei Ptolemais bedienten ſich folder Brand- und Feuerſchiffe. Berühmt geworden 
find die B. und Minenfchiffe Gianibelli's (f. d.) bei der Belagerung von Antwerpen. In ber 
neuern Zeit bedienten fich die Griechen in ihrem Befreiungsfampfe mit vielem Erfolge ber 2. 
gegen die türk. Flotte. Seit Einfiihrung ber Dampfſchiffe, die in Kriegszeiten, auch wenn fie 
vor Anker liegen, ftet8 Dampf halten und mithin jeden Augenblid mandvrirfähig find, haben 
die B. faft gänzlich ihren Werth verloren. Während der hinef.engl. Kriege wurden von ben 
Chineſen häufig ganze Branderflotten gegen die engl. Dampfichiffe abgefandt, ohne jedoch je 
ben geringften Schaden zu thun. 

randes (Heinr. Wilh.), verdienter Phyſiker, geb. 27. Juli 1777 zu Groden im ham- 
burgifchen Amte Ritebiüttel, wo fein Bater Prediger war, fam in feinem 16. I. zur dem Wafjer- 
bandirector Woltmann, um von diefem den praftifchen Waſſerbau zu erlernen, während er fich 
zugleich mit den mathem. Wifjenfchaften eifrig befchäftigte. 1796 bezog er die Univerfität zu 
Göttingen, und zwei Jahre jpäter verband er fi mit Benzenberg (f. d.) zur gemeinfchaftlichen 
Beobachtung der Sternfchnuppen. Hierauf wurde er 1801 Deichconductenr im Herzogthume 
Dfdenburg. 1811 folgte er dem Rufe als Profefjor der Mathematik nad Breslau und von 
hier 1826 an die Univerfität Leipzig, ald deren Rector er 17. Mai 1834 ftarb. Wie ald Lehrer 
im Kreiſe zahlreicher Schüler, jo erwarb er ſich auch als Schriftfteller namhafte Verdienfte ſowol 
um die Erweiterung der Mathematif und Meteorologie als auch um die Verbreitung populärer 
Kenntniffe in der Phyſik und Aftronomie. Seine vorzüglichiten Schriften find: «Yehrbud) der 
höhern Geometrie» (2 Bde., Lpz. 1822 — 24); «Beobachtungen über die Strahlenbrechung» 
(Didenb. 1807); «Beiträge zur Witterungsktunde» (Lpz. 1820); «Briefe über Aftronomie» 
(2 Bde., Lpz. 1811), die dann unter dem Titel «VBorlefungen iiber Aftronomie» (Lpz. 1827) 
erfchienen; «Lehrbuch der Gefege des Gleichgewichts und der Bewegung fefter und flüffiger 
Körper» (2 Bde., %pz. 1817—18); «Vorlefungen über die Naturlchre» (3 Bde., Lpz. 1830— 
32). Für die neue Auflage des Gehler’schen «Phyſik. Wörterbuhs» (1825 fg.) lieferte er 
unter andern namentlich die optijchen Artifel. — Sein Sogn, Karl Wilhelm Hermann B,, 
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geb. zu Breslau 16. Dec. 1816, erhielt feine Bildung in Leipzig, wurde hier 1837 Amanuenfis 
an der Sternwarte und 1840 Lehrer an der Nikolatfchule. 1841 habilitirte er fich für Phnfit 
an der Univerfität, ftarb aber fChon 25. Jan. 1843. Aus dem Nachlaſſe feines Vaters gab B. 
deſſen «Auffäte über Gegenftände der Aſtronomie und Phyfit» (Lpz. 1835) heraus. — Hein- 
rich Bernd. Chriſtian B., des vorigen Bruder, geb. zu Breslau 10. April 1819, ftudirte feit 
1839 in Oöttingen und Leipzig und habilitirte ſich 1850 an letzterer Univerfität für Geſchichte. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: «Beiträge zur Charakteriſtik des Herzogs und Kurfürſten 
Morig» (Lpz. 1853); «Das ethnogr. Berhältnig der Eelten und Germanen» (2pz. 1857); 
«Grundriß der fäch]. Gedichte» (Lpz. 1860); «Die Lauenburgische Erbfolgefrage» (Lpz. 1864). 
Brandes (Ioh. Chriftian), durch feine Schickſale wie als dramatifcher Dichter bekannt, 
war 15. Nov. 1735 zu Stettin geboren. Als Handlungslehrling einer entdeckten Verun— 
treuung wegen flüchtig geworden, kam er bettelnd nad) Polen, wo er zunächft Lehrburſche bet 
einem Tifchler, dann, durch Hunger und Elend gezwungen, Schweinehirt, Ausrufer bei einem 
Zahnarzt, Tabadsträmer, endlich Bedienter eines Holftein. Edelmanns wurde, der ihm einigen 
Unterricht ertheilen ließ, and durch den er Gelegenheit erhielt, da8 Theater zu befuchen. Leg: 
teres machte fo mächtigen Eindrud auf ihn, daß er befchloß, ſich der Schaufpielfunft zu wid- 
men, wozu er fich mit allem Fleiße vorbereitete. 1757 unternahm er feinen erften theatraliſchen 
Berjud) bei der Schönemann’schen Geſellſchaft in Lübeck, und als er hier keinen Erfolg hatte, 
trat er zur Koch'ſchen Truppe über. Nachdem er hierauf einige Zeit in der Zeitungserpebition 
des Secretärs und Dichter Dreyer gearbeitet und in Dänemark Bedienter des Generals 
Schenk gewefen war, trat er 1760 bei der Schuch'ſchen Truppe in Stettin wieder auf, mo es 
ihm nun beſſer glückte. Abwechſelnd fpielte er fpäter in München, Leipzig, Hamburg, Han 
nover, Dresden und an andern Orten. Der fchnelle Tod feiner Gattin und feiner Tochter ver- 
ſenkten ihn jedoch in tiefe Schwermuth. Er hielt ſich feitdem als Privatmann in Stettin, dann 
in Berlin auf, wo er mit Leſſing befannt wurde und 10. Nov. 1799 arm und faft ganz ber: 
laſſen und vergefien ftarb. Als Schaufpieler war B. nur mittelmäßig, aber fehr fruchtbar als 
Bühnendichter. Seine ernften Stüde, wie das bürgerliche Trauerfpiel «Miß Yanny», find 
unbedeutend, dagegen haben feine Luftjpiele Werth, die fich durch Bühnenkenntniß, Lebendige 
Handlung, gelungene Charakteriftit und fließenden Dialog vor den meiften andern ihrer Zeit 
auszeichnen. Zu den beiten gehören «Trau, fchau, wen» (1767), «Die Entführung» (1768), 
a Der geadelte Kaufmann» (1769) und der «Graf Olsbach» (1768). Sein Melodbrama 
« Ariadne auf Naros», eine Bearbeitung der Gerftenberg’fchen « Ariadne», machte mit den 
Mufiten von Benda (1778) und Keichardt (1780) auf den deutjchen Theatern großes Glüd. 
Er felbft veranftaltete eine Ausgabe feiner «Sämmtlichen dramatifchen Schriften» (8 Bde, 
Hamb. und Lpz. 1790— 91). Kurz vor feinem Tode ſchrieb er mit anziehender Naivetät und 
Aufrichtigfeit feine intereffante und belehrende Selbftbiographie (3 Bde., Berl. 1799 —1800; 
2. Aufl. 1802—5). — Seine Frau, Eſther Charlotte, geb. Koch, 1746 in Litauen ge- 
boren, war eine ausgezeichnete Schaufpielerin, überall der Liebling des Publilums, eine trefi- 
liche Gattin und Mutter, die befonders in dem von ihrem Gatten für fie gefchriebenen Melo- 
drama «Ariadne auf Naros» ihre Triumphe feierte, aber ſchon 1786 zu Hamburg ftarb. — 
Seine Toter, Charlotte Wilhelmine Franziska B., gewöhnlid) Minna B. genannt, 
geb. zu Berlin 21. Mai 1765, entwidelte ein ungemeines Gefangstalent und verfuchte fih 
auch in eigenen Compofitionen, welche nad) ihrem Tode erfchienen. Sie trat zuerft 1782 zu 
Weimar auf und farb, allgemein betrauert, 13. Juni 1788 als erfte Sängerin zu Hamburg. 
Brandgeſchoſſe Heigen alle diejenigen Geſchoſſe, mittels deren man entzündbares Krieg 
material oder brennbare Defungsmittel des Feindes in Brand zu fteden ſucht. Man hat der- 
Ye für Gefüge und Handfeuerwaffen und außerdem auch Brandrafeten. ALS eigentliche 
. für Gefchüge wendet man jest meift nur no Brandgranaten und Brandbomben 
an, welche fich nur darin voneinander unterfcheiden, daß erftere aus Haubigen, letztere aus 
Mörjern geworfen werden. Diefe Geſchoſſe find wie die Hohlkugeln (f. Bomben) über einen 
Kern gegofjen, aber von geringerer Eifenftärfe und haben außer dem Mundloch noch drei bis 
vier (je nad) ihrer Größe) dicht um jenes Kerumftehende Seitenbrandlöcher von cylindrifcher 
Form. Sie werden mit einem Brandfag gefüllt, der gewöhnlich in der Art gebildet ift, da 
man Kolophonium ſchmilzt und dann grauen Sat (d. h. 100 Theile Salpeterfchwefel und 
7 Theile Mehlpulver) Hineinrührt. Iſt diefer Sag im Geſchoß erfaltet, fo treibt man in bie 
Brandlöher Braudlochfutter, hölzerne Röhrchen, in die Sagröhrchen gejtedt werben, Der 
Sag diefer Röhrchen fängt beim Abfeuern des Gefchütes Feuer, brennt nieder und entzündet 
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den Brandjag im Gejchoffe, der fodann in langen ftechenden Flammen aus den Brandlöchern 
herausbrennt und jelbjt nicht allzu jtarkes Holzwerf zu entziinden im Stande ift. Außer mit 
diefen B. fann man eine Zündwirfung gegen leicht entzündbare Gegenftände, als Pulver, 
Heu, Stroh, Leichtes Holzwerk u. f. w., nod) erzielen durch das Erepiren eines jeden Hohl- 
geihofjes, und man fügt zu dem Zwede der Sprengladung der fugelförmigen Granaten der 
Feldhaubitzen fogar noch Stüde von Warmgefchmolzenzeug bei. Bortrefflicde B., welche fogar 
grünes Holz in Brand jegen, find ferner glühende Kugeln, d. h. rothwarm gemachte VBoll- 
fugeln, welche man namentlich in Strandbatterien gegen Holzichiffe und im Belagerungskriege 
aus ſchweren Kanonen jchiegt, indem man beim Gebrauch die glühende Kugel durd) einen 
nafjen Pfropfen (Verſchlag) von der Pulverladung trennt. Außerdem hatte man nod) wirk- 
liche B., die fog. Brandfugeln (früher Carcajfen genannt), welche durd) die Brandgra- 
naten und Brandbomben verdrängt worden find. Diefelben beftanden aus einem aus eifernen 
Schienen gebildeten Gerippe (Brandfreuz), welches mit einem zwillichenen Beutel, dem Mantel, 
bezogen war. Nachdem man den innern Raum mit Brandjat vollgeftopft und den Mantel 
zugezogen, tauchte man fchlieglich den ganzen Körper in Pech und verjah ihn mit Satzröhrchen. 
Die Zündwirkung diefer Brandfugeln war gut, indem das Feuer überall herausſchlug, ihre 
Trefffähigkeit aber nad) ihrer ganzen Einrichtung ſehr gering. Auch fonnte man fie nur auf ge— 
ringe Entfernungen verwenden, da ihre Zerbrechlichkeit weder ftarfe Geſchützladungen noch 
die Anwendung jtarker Elevationswinkel vertrug. Site wurden gleichfalls aus Haubigen und 
Mörſern geſchoſſen. Im neuefter Zeit jucht man die Langgefchoffe der gezogenen Kanonen 
durch Einfüllung von gejchmolzenem Eifen zu befonders wirkſamen B. zu machen. Sehr 
wirkjame B. find, abgejehen von ber Unficherheit ihrer Flugbahn, die feit Anfang diefes Jahre 
Hunderts üblichen Brandrafeten (ſ. Raketen), welde an ihrer Spige eine mit Brandjag 
gefüllte Brandhaube tragen. Bei den Handfeuerwaffen verwendete man früher als B. aus: 
ichlieglih Brandfhwärmer, welde, vorn mit einer Kugel befchwert, aus Gewehren und 
Piftolen in Strohdächer u. ſ. w. hineingefchofen wurden, und kleine Gewehrrafeten, Mit Ein- 
führung der Spitgejchoffe bei den verbefjerten gezogenen Gewehren, namentlich denen, welche 
eines ftarfen Gebraud)s des Ladeftods beim Laden nicht bedürfen, hat man diefe Spitgefchofie 
als wirkſamere B. eingerichtet. Die Spitze des Gefchoffes wird zu dem Zweck entweder blos 
mit einem Zündhütchen verjehen, welches beim Einfchlagen in einen feften Gegenftand (3. B. 
die Wand eines Progkaftens) explodirt und das Pulver entziindet, oder man bringt in dem 
Geſchoſſe eine längere Höhlung an, welche mit Brandjag gefüllt wird, der fich beim Einfchlagen 
ins Ziel entzündet, Die älteften B. find die Feuerpfeile, Feuerlanzen (falaricae), Pfeile 
oder auch hohle Röhren, welche mit Werch ummidelt und in brennbare Stoffe eingetaucht, oder 
mit leichtentzündlichen, Heftig brennenden Subjtanzen, z. B. dem jog. griech. Feuer, angefüllt 
waren. Sie wurden angezündet und dann abgeſchoſſen. Die Römer bedienten fi) ihrer 276 
v. Ehr. in der Schlacht bei Benevent gegen die Elefanten des Pyrrhus, und die Rhodier in 
der Belagerung von Rhodus gegen Demetrios Poliorketes, Ihr letzter Gebrauch ſcheint im 
Huffitenkriege ftattgefunden zu Haben. 

Brandis (Joachim Dietrich), einer der erften Aerzte feiner Zeit, geb. 18. März 1762 zu 
Hildesheim, geft. 28. April 1846 zu Kopenhagen, hatte fi), nod) bevor er das Gymnaſium 
jeiner Baterjtadt verließ, bereits die Mathematik als Lieblingsfad gewählt. Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften behielten auch bei feinen medic. Studien, denen er ſich feit 1783 auf der 
Univerfität Göttingen widmete, die Oberhand. Nachdem er 1735 einen afademifchen Preis 
gewonnen und die medic. Doctorwitrde erlangt, widmete er fi dem alademiſchen Lehramt 
ward aber ſchon Ende 1786 veranlaßt, al8 praftifcher Arzt nach Kopenhagen zurüdzufehren, 
von wo er 1791 nach Braunfchweig überfiedelte. Während der Sommermonate wirkte er mit 
Erfolg feit 1790 als Brunnenarzt zu Driburg. Um diefem Orte näher zu fein, iibernahm er 
1795 das Phyfifat zu Holzminden, blieb jedoch Mitglied des Meedicinalcollegiums in Braun- 
ichweig. Trotz feiner ausgedehnten Praris wußte B. für wiffenfchaftliche Arbeiten Zeit zu 
erübrigen. So veröffentlichte er unter anderm einen «Verſuch über die Lebenskraft» (Hannov. 
1795), der feinerzeit große Beachtung fand. Oſtern 1803 folgte er einem Rufe als Profeflor 
nach Kiel, wofelbjt er auch die Leitung der Klinik erhielt und zum Mitglied, dann zum Di- 
rector des Medicinalcollegiums ernannt ward. Eine Anzahl vorzüglicher Aerzte in Schleswig» 
Holftein ift aus feiner Schule hervorgegangen. Durch die ärztliche Behandlung bes Königs 
Friedrich VI. und feiner Gemahlin während ihres dreijährigen Aufenthalts in Kiel erwarb er 
fich das Vertrauen derfelben, und 1809 folgte er mit dem Titel eines Etatsraths (ſpüter Con- 


608 Brandis (Ehriftian Aug.) Brandftiftung 


ferenzrath8) dem Königspaare als Leibarzt nach Kopenhagen, wo er einen umfafjenben ärzt- 
lichen Wirkungskreis fand, feinem Lehrberufe jedoch entfagte. ALS die bedeutendften Schriften 
B.s find zu nennen feine « Pathologie » (Kopenh. 1815), die Abhandlungen «Ueber pfhch. 
Heilmittel » (Kopenh. 1818), die Schrift «Ueber den Unterfchied zwifchen epidemifchen und 
anftedtenden Krankheiten » (Kopenh. 1833) u. ſ. w. Hieran fchliegen ſich die « Erfahrungen 
über die Anwendung der Kälte in Krankheiten» (Berl. 1833), die Unterſuchung «Ueber Leben 
und Bolarität» (Kopenh. 1836), die Abhandlungen «lleber humanes Leben» (Schlesw. 1823) 
fowie die-«Nofologie und Therapie der Kacherien» (2 Bde., Berl. 1834— 39). Tiefe des 
wiffenfchaftlichen Geijtes, Urfprünglichfeit der Ybeen, die feltene Bereinigung fcharfer umd be- 
ſtimmter Auffaffung der Thatfachen mit durchgängiger Beziehung auf das allgemeine Wiſſen 
jpricht fich in allen feinen Werfen aus. . 

Brandis (Chriftian Aug.), preuß. Geh. Negierungsrath und Profeflor der Philoſophie 
zu Bonn, der Sohn des vorigen, geb. 13. Febr. 1790 zu Hildesheim, wibntete fich zu Kiel 
und Göttingen dem Studium der philol. und philof. Wiffenfchaften und hielt feit 1812 zu 
Kopenhagen, wo er zum Doctor der PBhilofophie promovirt worden, erft als Privatdocent, 
dann als Lector und Adjumct der philof. Facultät philof. Vorleſungen. Er vertaufchte indef 
Kopenhagen mit Berlin, wo er an der Univerfität faum feine Borlefungen begonnen hatte, alt 
ihn 1816 Niebuhr bewog, als Secretär der preuß. Gefandtfchaft mit nach Mom zu gehen. 
DB. entfagte jedoch bald wieder diefer Stellung, um im Auftrage der berliner Akademie mit 
Immanuel Belfer die Materialien zu fammeln umd zu fichten, welche die Grundlage ber von 
der Afademie unternommenen großen fritifhen Ausgabe der Werke des Ariftoteles (4 Bde, 
Berl. 1831— 36) bilden follten. Nachdem er zu diefem Behufe feit 1819 die wichtigften Bi: 
bliothefen Italiens, Frankreichs und Englands durchforſcht, kehrte er 1821 zu feiner afadem- 
ſchen Thätigkeit zurüd, indem er eine ord. Profefjur zu Bonn antrat. Hier beforgte er die 
Ausgaben der «Metaphyfil» des Ariftoteles (Bd. 1, Berl. 1823), der «Scholia in Aristote- 
lem » (Berl. 1836) und der «Scholia Graeca in Aristotelis metaphysicam » (Berl. 1837). 
Bon 1827— 30 gab B. in Gemeinschaft mit Niebuhr das «Rhein. Muſeum fiir Philologie, 
Gefchichte und griech. Philofophie» heraus. 1837 folgte er einem Rufe nad) Griechenland, 
two er mehrere Jahre als Cabinetsrath des Königs verweilte. Die Früchte feines Aufenthalte 
in Griechenland hat er in den fehr befehrenden «Mittheilungen itber Griechenland» (3 Bbe., 
2p3. 1842) veröffentlicht. Seine beiden Hauptwerke find jedoch aHandbuch der Gefchichte der 
grieh.röm. Philofophie» (Bd. 1—3, Abthlg. 1, Berl. 1835 — 60) und «Gefchichte der Ent- 
widelungen der griech. Philofophie» (2 Bde., Berl, 1862— 64), in welchen er die Kenntnif 
der griech. Philofophie befonders durch Feftftellung des Thatfächlichen wefentlich gefördert hat. 

randfaffen, ſ. Fewerverfiherung. 

Braudmarfung (stigmata inurere), das Einbrennen von Buchftaben oder Zeichen, z. 2. 
eines Rades, auf den Körper eines Menfchen zur Strafe. Die Römer brannten entflohenen 
und wiedererlangten Sklaven ein F (fugitivus) auf und verfahen auch die zu Zwangsarbeit in 
den Bergwerken Berurtheilten mit einem Brandzeichen. Daffelbe follte nad) Konftantin’s Ber: 
ordnung nur auf den Händen, Armen oder Waden angebracht werden, nicht auf dem Geſichte, 
«das nach dem Ideale der Schönheit himmliſch gebildet und gegen folchen Unglimpf zu fchügen 
jeiv. Auch das fanonifche Recht kennt das Brandmarfen, und in Frankreich war bis 1832 
der Galerenfträfling mit dem Feuermale T. F. (travaux forces) gezeichnet. In Deutfchland 
ift diefe Straficdyärfung nie gemeinrechtlich gewefen. 

Brandftiftung, im allgemeinen die Erregung eines Schabenfeners, fei e8 als Feuerver— 
wahrlofung (culpoje B.) oder als abfihtliche Brandlegung (dolofe B.). Bei der letztern wird 
das Verbrechen fiir vollendet angefehen, wenn der Brandftifter den Gegenftand, an dem die 
That veriibt werden oder der diefem das Feier mittheilen foll, entzündet hat. Object des Ber: 
brechens find befonders Gebäude, Waldungen und Früchte auf dem Felde, nach neuern Rechten 
auch Schiffe, Brücken, Getreidefeimen, fremde Holzporräthe in ihrer Gefammtheit, Torf- ımd 
Kohlenlager. Das Verbrennen von anderm beweglichen Eigenthume dritter Perſonen wird 
mehr als Beichädigung fremden Eigenthums beurtheilt. Bei der eigentlichen B. kommt nicht 
allein die Zerftörung der wirklich angezüindeten Sache, fondern vorzugsweife die Gefahr in 
Betracht, welche eine Feuersbrunſt dem Leben, der Gefundheit und dem Eigenthume vieler 
Menfchen bereitet. Deshalb fällt auch die Inbrandftedung eigener Gebäude unter diefe Kate: 
gorie und kann nicht durch die Berweifung auf das Necht des Eigenthitmers zn beliebigen Ber- 
fügungen über fein Vermögen entfchufdigt werden. Das gemeine Recht bedroht die quali- 
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ficirte B. oder das böswillige Anzünden von Gebäuden und Sachen, welche das Feuer den 
Wohnungen einer Gemeinde mittheilen können, mit dem Feuertode, die einfache, nicht gemein- 
gefährliche B. mit Enthauptung. In den neuern Gefegebungen zieht Brandlegung je nad) 
der Zeit, Art, Abficht und Wirkung des Verbrechens zeitliche bis Tebenslängliche Zuchthausftrafe, 
im ſchwerſten Falle, 3. B. wenn durch das Feuer ein Menfch um das Leben gekommen ift und 
diefer Erfolg vorauszufehen oder der Brand zum Zwecke von Mord und Raub angeftiftet war, 
Todesſtrafe nach fi. Feuerverwahrloſung wird, je nach dem Grade der Fahrläffigfeit und 
des Schadens, mit geringer Freiheits- oder Geldftrafe geahndet. — Brandftiftungstrieb 
(Pyromania) nannten frühere Gerichtsärzte (befonders Maſius) die befonders auf dem Lande 
fo Häufige Erfcheinung, daß Mädchen oder Burfchen, anfcheinend ohne alle Urfadye oder 
nad) wenigftens geringfügigen Anläffen, Feuer an Scheunen, Strohdädhern und andern leicht 
brennbaren Gegenftänden anlegen. Man ftütte fich bei Aufitellung diefer Bezeichnung auf die 
von Henke ermittelte unbeftreitbare Thatfache, daß dies meift von fränflichen, verfümmerten 
oder in der Pubertätsentwidelung befindlichen Perſonen gefchieht. Doc) ift die Annahme einer 
Pyromanie als einer befondern Art von Seelenftörung oder Monomanie neuerdings ziemlich 
allgemein aufgegeben, infofern ſich bei derartigen Brandlegungen immer doch freie Entſchließung, 
wern auch aus kindifchen Beweggründen, wie Heimweh, Unluft zum Dienen, Groll wegen 
Züchtigung, nachweifen läßt. Obgleich aber dadurch die Annahme, daß foldye jugendliche Ber» 
brecher ohne Unterfcheidungsvermögen handeln, in diefer Allgemeinheit hinfällig wird, fo min- 
dert fich doch die Schuld vor der Betrachtung, daf in jüingern Jahren unter dem Drude dumpfer 
Berhältnifie das Pflichtgefühl und die Fähigkeit, alle Folgen einer Handlung zu überdenken, 
nur mangelhaft entwidelt find. Es dürfen hiernach derartige Fälle nicht nach der vollen 
Strenge des Geſetzes vernommen werden. Bgl. Richter, «Ueber jugendliche Brandſtifter » 
(Dresd. u. Lpz. 1844); Casper, «Das Gefpenft des fog. Brandftiftungstriebes», in deſſen 
«Denkfwirdigfeiten» (Berl. 1846). 

Brandt (Heine. von), preuß. General und Militärfchriftfteller, wurde 1789 in Weft- 
preufßen geboren. Er ſtudirte feit 1805 die Rechte zu Königsberg, wurde dann 1807 bei einem 
der neuformirten proviforifchen Bataillone als Fähnrich angeftellt, erhielt aber fchon nad} dem 
Frieden von Tilfit, weil feine Heimat dem Großherzogthum Warfchau einverleibt worden, den 
Abſchied. B. trat 1808 als Lieutenant in die Weichjellegion, in welcher er in Spanien mit 
vieler Auszeichnung kämpfte. Im Kriege gegen Rußland 1812, zu welchem die poln. Legion 
aus Spanien gezogen wurde, beförderte ihn Napoleon felbft nach der Einnahme von Smolensk 
zum Sapitän-Adjutant-Major. Bei Tarutim 4. Dct. ſchwer verwundet, konnte er ſich kaum 
auf dem Rückzuge retten. Nach feiner Wiedererftellung im Juni 1813 kam er zu dem Weichfel- 
regiment, das aus den Triimmern der 12 Bataillone der Weichfellegion gebildet wurde. Er 
wohnte num im Corps von PBoniatowjfi dem Feldzuge bei, fiel jedoch, abermals ſchwer ver- 
wundet, in ruff. Gefangenschaft und wurde mit einem Zwangspaß nad) feiner Heimat gefchidt, 
wo er bei der Organifation der poln. Armee durch den Großfürſten Konftantin als Kapitän 
zum 7. Infanterieregiment gefet ward. Als feine Heimat an Preußen fiel, erbat er feinen 
Abjchied, den er aber erft 1816 erhielt. Er wurde num in der preuß. Armee mit Kapitänsrang 
angejtellt und fam durch die Fürfprache des General von Balentini, auf deſſen Kath er feine 
eriten fchriftftellerifchen Berfuche gewagt, nach Berlin als Lehrer am Cadettenhaufe, Mitglied 
bei der Ober-Militär-Eraminations-Commiffion und Lehrer an der allgemeinen Kriegsſchule. 
1829 zum Major im Generalftabe ernannt, verwendete man ihn 1831 bei dem an der pofn. 
Grenze unter Gneifenau aufgeftellten Obſervationscorps zu mehrern Miffionen, und 4. Oct. 
1331 ſchloß er mit dem poln. General Woroniecki die Uebereinfunft ab, infolge deren bie 
poln. Armee die preuß. Grenze überfchritt und die Waffen nieberlegte, leitete dann aud) die 
Ueberfiedelung der poln. Offiziere nad) Frankreich. Zwei Jahre fpäter wurde er in die franz. 
Lager geſchickt, um itber den Zuftand der franz. Armee zu berichten. Bet dem Befuche der 
franz. Prinzen in Berlin 1836 war er dem Herzog von Orleans als Begleiter beigegeben (1857 
auch dem Prinzen Napoleon) und 1838 fam er als Chef des Generafftabes zum 2. Armee- 
corps, in welcher Stellung er bis zum Oberften avancirte. 1848 als Brigadecommandeur nad) 
Pofen verfegt, leitete er das Gefecht von Kionz und wurde im Juli zum Unterftaatsfecretär im 
Minifterium Auerswald ernannt, mit welchem er jedoch bald abtrat. Er erhielt nun die In— 
fanteriebrigade in Glogan. 1849 wurde er in die Erfte Kammer, 1850 für das Vollshaus 
in Erfurt gewählt. Während des Fürftencongrefies in Berlin, wo er dem Großherzog von 
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Baden beigegeben war, hatte er eine längere Befprechung mit Haffenpflug, beffen Beftrebungen 
er ein richtiges Prognofticon ftellte. Noch in demfelben Jahre erfolgte feine Ernennung zum 
Kommandanten von Pofen, aus welcher wenig erfreulicden Stellung ihn die Erhebung zum 
Divifionscommandeur und Generallieutenant befreite. 1857 bat er, nach feinem 5Ojährigen 
Dienftjubiläum, um feinen Abſchied, der ihm als General der Infanterie bewwilligt wurde. Seit: 
dem lebte B. in Berlin, wo er, fitr die dritte Legislaturperiode zum Abgeordneten erwählt, in 
allen Fragen mit der Regierung ging. 1862 ernannte ihn König Wilhelm zum Präſes der 
General-Drdenscommiffion. Schon 1824 it B. als Militärfchriftfteller aufgetreten und fet- 
dem einer der bedeutenditen geworden. Außer vielen zerftreuten Arbeiten find von ihm erfchie- 
nen: «Ueber Spanien mit bejonderer Hinficht auf einen’etwaigen Krieg» (Berl. 1823); «cher 
die Wiedereinführung der Dragoner als Doppeltämpfer» (Berl. 1823); «Anfichten über die 
Kriegführung im Geifte der Zeit» (Berl. 1824); «Handbuch für den erften Unterricht in der 
höhern Sriegskunft » (Berl. 1829); «Grundzüge der Taktik der drei Waffen» (Berl. 1833; 
3. Aufl. 1859; ins Holländifche, Spanifche, 1860 ins Japaneſiſche überfegt); «Geſchichte 
des Kriegäwefens» (Mittelalter und neuere Zeit) in der «Handbibliothek file Offiziere» (Berl. 
1830— 35); «Der Kleine rieg» (2. Aufl., Berl. 1850), B. fol feine Erlebniffe nieder 
gejchrieben haben, welche aber erft nad) feinem Tode zur Veröffentlichung fommen dürften. 

Brandt (Heinr. Franz), ein ausgezeichneter Medailleur, wurde 13. Ian. 1789 in &u 
haur=-de- Fonds im Fürſtenthum Neuenburg geboren. Schon fehr früh brachte ihm fein Bater, 
welcher Uhrmacher war, in eine Gravirwerfitatt, damit er dad Graviren auf Uhren und in 
edle Metalle erlerne. Nachdem er hier eine fiebenjährige Lehrzeit überftanden, fam er im 18. ). 
nach Paris zu feinem Landsmann, dem Stempeljchneider und Münzgraveur Droz. Hier war 
er unermüblich thätig, übte fid) im Modelliren und z0g dadurch die Aufmerkfamkeit des Malers 
David auf ſich, der ihn durch feinen Rath unterftüste. In feinem 24. 9. erwarb er ſchon den 
erften großen Preis in der Stempeifchneiderei mit feinem Theſeus, der die Waffen des Baterd 
entdedt, welcher Arbeit indeß noch in der Zeichnung die Manier der Franzöfifchen Schule 
anhing, die er fpäter ablegte. 1814 kehrte B. im feine Heimat zurüd und ging dann in die 
franz. Akademie nad) Rom, wo er während eines dreijährigen Aufenthalts mehrere Denkmünzen 
verfertigte. 1817 erhielt er den Ruf als erfter Medaillenr der königl. Münze nach Berlin, wo 
er fi nun, einige Reifen abgerechnet, einer ununterbrochenen und vieljchaffenden Thätigleit 
hingab. Er wurde 1824 Profeffor und Mitglied der Akademie der Kiinfte in Berlin, jpäter 
auch der Akademien von Kopenhagen, San-Luca in Rom und Neapel. Bis 1837, wo das 
Verzeichniß feiner Werke erfchien, waren diefelben fchon auf 56 Medaillen und Mebaillons 
geftiegen. Darunter zeichneten fich aus: die auf Luther und Calvin; eine Medaille zur Erinne 
rung an den Auffchwung des preuß. Boftwefens; eine andere zur 150jährigen Gedächtnißfeiet 
der Stiftung der evang. Kirche der franz. Auswanderer in Berlin, u. ſ. w. Auch gab er den 
1841 neugeprägten Goldmünzen eine höhere VBolllommenheit. B. ftarb 9. Mai 1845. 

Brandung nennt man fowol das ſchäumende Brechen der Wellen als aud) den Ort felbft, 
wo die Strömung mit großer Gewalt, mit Schäumen und Toben an verborgene Klippen oder 
felfige Ufer ſchlägt. B. findet nicht allein in der See unfern des Ufers, fondern auch oft an 
den Mündungen der Flüffe ftatt. Je flacher die Küſte oder das Ufer auffteigt, defto heftiger 
und gefährlicher ift die B. Bei jenkrecht fich erhebenden Küften übt fie die geringfte Gewalt 
aus. Es iſt dies eine erft im neuerer Zeit gemachte, aber fehr wichtige Entdeckung, welche man 
jet bei dem Bau von Molen und Wellenbrehungen benugt, um de gegen ben Andrang der 
Bellen und Zerftörung zu fichern. 

Brandwache heift in einigen Heeren die Wache Hinter dem Rager, der vornehmlich die 
eier | der Polizei, die Aufmerffamkeit auf die Lagerfeuer, die Bewachung der Ar: 
reftanten und Gefangenen, nächſtdem auch die Sicherftellung gegen Ueberfälle im Rücken des 
Lagers obliegt. In der Seeſprache heit B. ein Schiff, weldyes in einiger Entfernung von 
der Flotte als Wacht-, auch als Kundſchaftsſchiff aufgeftellt wird. 

Brandwunden können fowol durch Feuer und erhitte Subftanzen als auch durch ägende 
Subftanzen (3. B. concentrirte Mineralfäuren) hervorgebracht werden. Das Entftehen einer 
Brandwunde jet jchon einen höhern Grad der Verbrennung und mindeftens den Verluſt der 
Dberhaut voraus, fer e8, daß diejer Verluſt fofort oder erft infolge der nachfolgenden Entzün- 
dung und Dlafenbildung erfolgt. It auf diefe Weife nur die Oberhaut verloren gegangen, ſo 
heilt die Brandwunde fo vollftändig, daß feinerlei bleibende Aenderung der Haut entfteht, denn 
die Oberhaut wird leicht wiedererzeugt. Sind tiefere Schichten der Haut zerftört, fo bleibt 
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ſtets eine Narbe und eine Störung in ber Feinheit ber Empfindung zurüd, denn die feinen 
zum Taſten nöthigen Nervenenben ber Haut werden, wenn fie zerftört werden, nicht wieber- 
erfegt. Die Behandlung der B. befteht lediglich in der Bedeckung derfelben mit milden fchlei- 
migen oder fetten Subftanzen, 3. B. Mandelöl, frifcher ungefalzener Butter, Eidotter u. f. w. 
Die Anwendung der Kälte wird von der ihrer Dberhaut beraubten Haut meift nicht vertragen. 
Damit die Wunde nicht eintrodnet, muß das Del immer von nenem aufgeträufelt oder die 
Salbe .. aufgelegt werden, was zugleich kühlt und den Schmerz lindert. In der Um- 
gegend der Wunde, wo Entzündung eintritt, wendet man falte Umfchläge an, wie dies ftets 
auch da nöthig ift, wo die Verbrennung nicht zum Berluft der Oberhaut geführt hat. Bei 
gebe Ausbreitung der B. und der Entziindung wird die Kälte namentlich nicht vertragen. 

ritt Eiterung ein, jo muß für häufige Entfernung des Eiters geforgt werden, und wenn die 
Schmerzhaftigkeit nachläßt, können zufammenziehende Mittel, 3. B. Zinkfalbe, ſchwache Höllen- 
fteinlöfungen u. f. w. angewandt werben. Entftehen Wucherungen, fo müſſen fie mit Höllen- 
ftein betupft werden. Iſt gleich bei der Verbrennung ein Schorf entftanden, fo find fofort kalte 
Umfchläge oder, wenn dieſe nicht vertragen werben, erweichende Umfchläge anzumenden, bis der 
Schorf fich abgelöft hat und eine reine, eiternde Wunde entftanden, welche dann ganz wie jede 
andere behandelt wird. Bgl. Berbrennung. 

Branicki (Ian Clemens), poln. Großhetman der Krone, geb. 1688, war von mütterlicher 
Seite ein Enkel des berühmten Czarniecki und der letzte Sprößling ber edeln und mächtigen 
Familie der B. des Wappens Gryf. Im der Jugend diente er im franz. Heere. Nachdem er 
1715 in das Vaterland zurücgelehrt, gehörte er zu der Eonföderation gegen Auguft IL Er 
fah mit Schmerz das immer mehr Hereinbrechende Unglüd feines Baterlandes, und doch wollte 
er feine der alten Äsreiheiten, in welchen der Grund des Verfall Tag, aufgeben. Nach dem 
Tode Auguſt's IL trat B., damals erfter Senator und Oberanführer des Heeres, mit Karl 
Radziwill an die Spige der republitanifchen Partei, die ihm fogar die Krone anbot. Doch die 
monarchifche Partei der Ezartoryifti hatte das Uebergewicht auf dem Reichstage von 1764, und 
B., als Baterlandsverräther angeklagt, wurde verbannt und aller Würden für verluftig erffärt. 
Anfangs wollte er fich diefem Urtheil widerfegen. Aber von dem ruff. Militär verfolgt, flüchtete 
er nad) Ungarn, wo er im Zipjer Comitate eine Zuflucht fand. Nachdem Poniatowſti den 
Thron beftiegen, defien geiftvolle Schwefter B. zur Gemahlin hatte, kehrte er nach Polen zurück. 
Seitdem lebte er zurüdgezogen und bemühte ſich, feine Herrfchaft Bialyſtok in ein poln. Ver⸗ 
failles umzuſchaffen. Er erbaute hier ein Schloß im ital. Stile und legte einen weitläufigen 
Park an. An der Barer Eonföderation konnte er feinen thätigen Antheil mehr nehmen, dod) 
förderte er fie mit Geld und Rath. B. ftarb 9. Det. 1771. — B. (Kawery), aus einer andern 
Familie, war ebenfalls Großhetman der Krone. Er zog ſchon gegen die Barer Conföderirten 
als Anführer des königl. Heeres zu Felde und gehörte dann 20 3. fpäter zu den Häuptern ber 
Targowiczer Conföderation, welche der Conftitution vom 3. Mai 1791 entgegentrat und unter 
dem Schuge der Kaiferin Katharina II, die Vorrechte des Adels aufrecht erhalten wollte. Nach— 
dem ſich Poniatowſti diefer Conföderation angejchloflen und alle Beftimmungen des Conftitu= 
tionsreichstags aufgehoben worden waren, trat B. an die Spige der Deputation, die der Kaiferin 
in Petersburg für die Wiederherftellung der Adelsprivilegien im Namen der Conföderirten ihren 
Dank darbradhte. Nach den Theilungen Polens verlebte er den Reſt feines Lebens als ruf. 
Unterthan auf feiner Herrfchaft Bialocerkiew. 

Braniß (Chriftlieb Julius), ord. Profeſſor der Philofophie an der Univerfität zu Breslau, 

eb. dajelbft 18. Sept. 1792, ftudirte 1810—16 zu Berlin und Breslau Philofophie und 
Bhilofogie und machte fich zunächft durch die Preisfchrift «Die Logik in ihrem Verhältniß zur 
Bhilofophie» (Berl. 1823) und eine andere Schrift: «Ueber Schleiermadher’8 Glaubenslehren, 
(Berl. 1824) ſehr vortHeilhaft befannt. Nachdem er ſich im Herbft 1825 an der Univerfität 
feiner Baterftadt habilitirt, wurde er bereits Oftern 1826 zum auferord. und im Sommer 
1833 zum ord. Brofeffor an derfelben ernannt. Seine philof. Anficht, welche er ſelbſtändig 
und doch auch in wejentlihem Zufammenhange mit der durch Fichte, Schelling und Hegel be- 
zeichneten Richtung der Speculation auszubilden bemüht war, legte er in feinem «Grundriß 
der Logik» (Bresl. 1830) und feinem aSyſtem der Metaphyfit» (Bresl. 1834) dar, denen er 
die «Geſchichte der Philofophie feit Kant» (Berl. 1842) folgen ließ. Aus hodegetifchen Vor- 
trägen ging feine inhaltreiche Schrift über «Die wifjenfchaftliche Aufgabe der Gegenwart als 
leitende Idee im alademiſchen Studium» (Bresl. 1848) hervor. Sonſt find noch «lleber die 
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Miürde der Philofophie und ihr Recht im Leben der Zeit» (Berl. 1854) und «lleber atomı- 
ftifche und dynamiiche Naturauffaffung» (Bresl. 1858) zu nennen. 

Branntwein ift im wefentlichen ein Gemisch von Wafjer mit 4(0—50 Proc. Altohol (j.d.). 
Ehedem war der Zwed des Branntweinbrennens die Bereitung von zum Genuſſe beſtimmtem 
B. Seitdem man aber angefangen hat, den Alkohol oder Spiritus in den Gewerben zu den 
verjchiedenartigften Zweden, z. B. in der Barfumerie, Ladfirnisbereitung, als Brennfpiritus, 
zum Extrahiren u. ſ. w., zu verwenden, ftellt man nicht mehr B., fondern fofort in fabrit- 
mäßigem Betrieb durch Deftillation das alkoholreichere Product, den Spiritus, dar, Um 
1494 betradjtete man den B. in Deutſchland noch ald Arzneimittel, und ähnlich dem Yuder 
gelangte auch erfterer durch den Arzneifhag ins praftifche Leben. Der B. wurde früher aus 
Wein, Später aus Hefe deftillirt. Die Kunft, aus Cerealien B. zu bereiten, jcheint erft gegen 
1590 befannt geworden zu fein. Die Kartoffelbrennerei gehört dem erften Viertel des laufenden 
Jahrhunderts an. Seitdem die Branntweinbrennerei das Kleingewerbe zum Theil verlafien, 
hat ſich die Mechanik der Deftillirapparate angenommen und Apparate conftruirt, welde 
in der fürzeften Zeit aus dem angewendeten Rohmaterial (Kartoffeln, Riiben, Cerealien) die 
größtmöglichte Menge von ſtarkem Alkopol liefern. Der Einfluß der Steuergefeggebung auf 
die Entwicdelung des Brennereigewerbes ift nicht zu verfennen, Der B. ift, wenn man bon 
den neuerlich in Frankreich angejtellten Verſuchen, Alkohol auf ſynthetiſchem Wege aus Stein- 
fohlengas und Waffer darzuftellen, abfieht, ſtets das Product der geiftigen Gürung. Es fün- 
nen mithin alle gegorenen zuderhaltigen Flüffigkeiten oder diejenigen Subftangen, welche durch 
Gärung Altohol liefern können, zur Branntweinbrennerei benutt werden. So der Wein, der 
Eider, die Zuderrübe, das Zuckerrohr, das Dbft, die Milch, die Kartoffeln, die Cerealien 
u, f. w. Der Getreidebranntwein oder Kornbranntwein wird aus Weizen, Roggen und Gerſte 
dargeftellt. Nie brennt man eine Getreideart allein, da die Ausbeute an B. erfahrungsmäßig 
größer ift, wenn man ein Gemifch zweier Getreidearten benugt. Meift nimmt man Gemenge 
von Roggen mit Weizen- oder Gerftenmalz. Auf 1 Theil Malz rechnet man 2— 3 Theile 
ungemalztes Getreide. Entweder bereitet man, wie in England, eine wirkliche Würze, indem 
man wie in der Bierbrauerei (f. Bier) malzt, teigt und maifcht und dann die Würze zieht, 
oder man läßt die ganze Maifche mit den Träbern gären. Letzteres Verfahren ift in Deutjd- 
land gebräuchlich. Die zur Herftellung der weingaren Maiſche dienenden Getreidearten werben 
gefchroten, dann mit warmem Waſſer eingeteigt. Die vollftändige Verzuderung, ferner bie 
vollftändige Verwandlung des Zuders in Alkohol während der Gärung find nur bei einer ge 
wiffen Verdünnung der Maiſche möglich. Da in den meiſten Ländern nicht das fertige Pro— 
duct, fondern der Maijchraum verfteuert wird, fo liegt es im Intereffe des Brenners, feinen 
Maiſchraum möglichſt auszunugen und mit höchft concentrirter Maiſche zu arbeiten. Die For— 
derungen der Wiffenfchaft find daher den Forderungen der Praxis entgegengeſetzt. Erjtere ver- 
langt die größte Altoholausbeute aus einem gegebenen Gewichte des Rohſtoffs, letztere aus dem 
Heinften Maiſchvolumen. 

Die Erfahrung hat num den Weg gezeigt, auf welchem Theorie und Steuer, Gewinn und 
Berluft, ſich miteinander ins Gleichgeroicht jegen. Auf 1 Theil Schrot rechnet man 4,5 Theile 
Wafjer. Nach beendigter Berzuderung muß die Temperatur der Maifche, die 60— 65° ber 
trägt, ehe man zur Gärung fchreiten fann, erniedrigt werden. Dies wird erreicht durch das Ab- 
fühlen und durch Wafferzufag, das Zufühlen. Die Temperatur, bis zu welcher gekühlt werden 
muß, richtet fich nad) der Temperatur des Gärlocals und nad) der Dauer der Gärung. Cie 
geht in Gärbottichen aus Holz oder aus Stein unter Zufag von Hefe vor fih. Die Kartofjeln 
werden auf ähnliche Weife wie das rohe Getreide unter Zufag von 2—3 Proc. Gerſtenmalz 
gemaifcht. Neuerdings hat Leplay die Umwandlung des Stärfemehls der Kartoffeln ftatt durd 
Malz durd) verdünnte Schwefelfäure auszuführen empfohlen. In den Wirthichaften, die ge- 
wiſſermaßen auf den Brennereibetrieb bafirt find, infofern die Brennerei das Mittel der Futter- 
production ift, wird ſich die Schwefelfänre ſchwerlich Eingang verſchaffen, dagegen verdient fie 
in eigentlichen Spiritusfabrifen eingeführt zu werden. Anftatt der Kartoffel wendet man zu⸗ 
weilen die Zuderrübe an, wobei man den Zuderbildungs«- oder Maiſchproceß erfpart und jo- 
fort zur Einleitung der Gärung fchreiten fann. Wichtiger ift indeffen die Fabrikation von B. 
ans den Abfällen der Riübenzuderfabrilation, der Rübenmelaſſe. Die weingare Maiſche wird 
der Deitillation unterworfen. Die Brennerei aus Kartoffeln Hinterläßt Rüdftände, welche ſich 
noch als Viehfutter eignen. Sie ertrahirt aus den ftärkemehlhaltigen Subftanzen, welche fie 
verarbeitet, in der That nur den Alkohol, der durch die Gärung in der Maifche ſich gebildet 
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bat, und läßt alle durch die Gärung nicht veränderten urfprünglichen Nährftoffe der Kartoffeln 
in concentrirter Form zurüd. Wenn der aus den Kartoffeln gewonnene B, die zu deffen Pro- 
duction aufgelaufenen Koften dedt, fo bilden die Brennereirückſtände koſtenfrei erhaltene Futter- 
ftoffe, deren Werth natitrlich in den Vordergrund tritt, während der B. mehr die Stelle einer 
Nebenproduction einnimmt. Zur Abjheidung des B. aus der weingaren Maifche durch De: 
ftillation gehört ein mehr oder weniger complicirter Apparat, deffen Einrichtung davon ab- 
hängt, ob B. oder Spiritus erft durch mehrmalige oder fchon durch Eine Deftillation gewon- 
nen werden follen. Erſteres ift die alte, nur in den Meinen Brennereien noch iibliche Methode. 
Die Maifche kommt zur Deftillation im die aus Kupferblech gefertigte Blaſe (Brennfefjel), die 
über einer Feuerung fteht. Der Helm oder Hut führt die entwidelten Dänpfe aus der Blaſe 
in den Condenſationsapparat (Kühlfaß), in welchem fie fich niederfchlagen und den fog. Futter 
bilden. Die nochmalige Deftillation des Lutters bildet den B., die de8 B. den Spiritus. Das 
zuerft übergehende Deftillat Heißt Vorlauf; das letzte, welches nicht mehr die probemäßige 
Stärfe befist, Nachlauf. 

Alle Brennapparate, auch die vervolllommneten, welche aus der weingaren Maifche Spiritus 
durch einmalige Deftillation gewinnen, haben das miteinander gemein, daß die gemifchten Alfo- 
bol- und Waflerdämpfe auf ihrem Wege von der Blafe bis zum Kühlapparate ununterbrochen 
an Altohol reicher werden, bis fie endlich, anf die Stärke von Alfohol gebracht, in dem Kühl- 
apparat zur Verdichtung kommen. Diefe Bereicherung wird auf zweierlei Weife bewirkt, nämlich 
1) dadurch, daß das Dampfgemifch wiederholt durch alfoholifche Flüffigfeiten ftreicht, die durd) 
Berdihtung der anfangs einjtrömenden Dämpfe entftanden find; fpäter, wenn die Temperatur 
infolge fortgefegten Einftrömens von Dämpfen fich fteigert, findet eine neue Deftillation ftatt, wo: 
bet die Dämpfe meift alfoholifcher find als bei der erften Deftillation (Brincip der Nectification) ; 
2) daß die Dämpfe wiederholt der Einwirkung der kühlern Wände und Metalloberflächen des 
Apparats ausgefegt werden. Durch eine derartige regulirte Abkühlung ift man im Stande, 
das Dampfgemifch zu zerlegen, ſodaß der alfoholreichere Theil dampfförmig bleibt, während die 
Waſſerdämpfe fich verdichten. An den meijten der neuern Deftillirapparate laſſen fich folgende 
Theile unterfcheiden: 1) die Blafe, in welcher fich die zu deftillivende weingare Maifche befindet; 
2) zwei Kühlapparate, von denen der eine ald Kectificator dient, während der andere die Con— 
denjation des fertigen Products vervollftändigt; 3) ein Dephleginator, in welchen das Dampf- 
gemifch, wie oben angegeben, zerlegt wird. Die Dephlegmatoren werden von aufen gefühlt, uud 
zwar am ziwedmäßigften durch Maifche, welche dadurd) vorgewärmt wird. Die in Deuticyland 
gebräuchlichften Brennapparate find die von Biftorius, Schwarz, Gall, Siemens u. a. Auf den 
Antillen jowie in Oftindien werden die Abfälle der Zuderfabrifation, wie Zuderfchaum, Me- 
Laffe u. dgl., in Gärung übergeführt und dann der Deftillation unterworfen. Der aus Nohr- 
zudermelaffe erhaltene B. führt in den engl. Colonien den Namen Rum und auf Madagastar 
und Isle de France den Namen Gnildive. Aus dem Zuderfchaum erhält man einen brenz— 
fichen, ſcharf ſauern B., der gewöhnlich den ſchwarzen Arbeitern gegeben und Negerrum ge- 
nannt wird. Die Deftillation von B. aus Wein ift befonders in Frankreich, aber auch in 
Spanien und Portugal zu Haufe. Die beften Sorten von Weinbranntwein werden im De- 
part. Charente deftillirt; fie führen fänmtlich im Handel den Namen Cognac. Auch aus den 
Weintreftern und dem Weingeläger deftillirt man B. Der B., befonders der aus Kartoffeln 
gewonnene, enthält außer dem gewöhnlichen Alkohol noch größere oder geringere Mengen ans 
derer Altoholarten, die dem B. unangenehme Eigenfchaften ertheilen und mit dem Namen 
Fufelöl (f. d.) bezeichnet werden. Fir gewiſſe Anwendungen wird der B. entfufelt. Das ab- 
geſchiedene Kartoffelfufelöl ift der Ausgangspunkt zur Darftellung der Fruchteſſenzen, die unter 
den Namen Birnenöl, Aepfelöl, Ananasöl in der Parfumerie und zum Aromatifiren von Bon⸗ 
bons u. ſ. w. Anwendung finden. Zur Ermittelung des Altoholgehalts im B. dient das Arüo- 
meter (f. d.), welches auch; darum Branntwein» oder Spirituswage heißt. Ueber die 
Wirkung des Branntweingenuffes auf den menfchlichen Körper ſ. Geiftige Getränke. Vgl. 
Balling, «Die Branntweinbrennerein (Prag 1854); Trommer, «Lehrbuch, der Spiritusfabri« 
fation» (Berl. 1858); Dtto, «Lehrbuch der rationellen Praxis der landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
werbe» (5. Aufl., Braunſchw. 1862); Wagner, «Theorie und Praxis der Gewerbe» (Bd. 3, 
Lpz. 1860); Baffet, «Traits d’alcoolisation» (Par. 1857); Payne, «Chimie industrielle» 
(3. Anfl., Bar. 1859). 

Branntweinftener, Die Beftenerung derjenigen Vroducte, welche von allen verbraucht 
werden, liefert felbft dann, wenn die Steuer verhältnigmäßig niedrig angeſetzt wirb, hohe Er⸗ 
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träge, und überall hat man daher in früherer Zeit die Nahrungsmittel zu befteuern geſucht. 
Bon den Getränken belegte man neben Wein und Bier auch den Branntwein mit einer Steuer, 
zunächft jedoch meift nur den in Städten gewerbsmäßig fabricirten, bis die Brennereien ſich 
mehr und mehr auf dem platten Lande verbreiteten und dort, weil fie Bodenproducte günftig 
vermwertheten und durch ihre Abfälle fiir die Viehzucht von Bedeutung wurden, zu hoher Blüte 
gelangten. Erjt jpäter, al8 ber Branntwein im Preife ſank und in vielen Gegenden der Genuf 
deffelben ftark zunahm, fuchte'man die B. auch damit zu rechtfertigen, daß man fie als ein gutes 
Mittel bezeichnete, den Preis des Branntweins zu fteigern und dadurch den Verbrauch ald Ge 
tränf zu mindern. Indeß hat fie diefen Zwed, den eine Steuer iiberhaupt nicht erfüllen kann, 
nie zu erreichen vermocht, namentlid) aber nicht, feitdem anftatt Roggen die Kartoffel verwendet 
wird. Ta, die Steuer hat diefen Zweck nicht einmal ernftlich angeftrebt, weil fie, wäre fie in 
dem Maße erhöht worden, um den Branntweinpreis beträchtlich zu fteigern, der Landwirth- 
[haft und namentlich der Viehzucht ſchwere Wunden gefchlagen hätte. Als Finanzquelle be- 
trachtet, fann die B. nicht empfohlen werden. Abgefehen davon, daß fie für die Landwirthſchaft 
nachteilig, ift aud) ihre Erhebung äußerft ſchwierig. Die Menge des durch Deftilliven wirklich 
gewonnenen Weingeiftes unmittelbar zu befteuern, hat ſich als unmöglich herausgeſtellt. Ebenſo 
wenig gelangte man zum Ziel, ald man den Blafenzins einführte, d. h. die Steuer nad) der Zeit 
erhob, während welcher genau befannte Geräthichaften zum Deftilliven gebraucht wurden. Der 
Blafenzins fegte voraus, daß mit Hilfe diefer Geräthfchaften innerhalb einer gewiſſen Zeit 
eine ihm entfprechende Quantität Weingeift und nicht mehr als diefe producirt werden könne. 
Während aber die Heinen Brennereien diefe Menge nicht zu erreichen vermochten, wußten die 
größern durch zwedmäßige Einrichtungen und neue Methoden weit mehr zu erzielen. Man 
fing daher an, die Steuer nad) dem Raum zu bemeffen, welchen bie zur Erzeugung des Brannt 
wein beftinmte Mafje während der Gärung einnimmt. Doc; aud hier ftellte fich ein ähn- 
liches Verhältniß Heraus, indem es nunmehr für die Producenten darauf ankam, in einem ge 
gebenen Raum möglichft viel Weingeift durch Gärung zu entwideln, wobei wiederum die Heinern 
Brenner und die Steuerfaffe litten. Dazu kommt noch, daß die Steuer und die Art der Er⸗ 
hebung vereint die Producenten zu Täufchungen und Berheimlihungen verleiten, daß bie 
Steuerbehörde vermittelft zahlreicher Beamten die ftrengfte Aufficht zu führen genöthigt ift und 
häufige, felbft nächtliche Revifionen ftattfinden müſſen, daß Verationen aller Art Thor und 
Thür geöffnet und die Anlegung Hleinerer Brennereien im Steuerintereffe verhindert wird. 
Außerdem hat die B. nothwendig einen Eingangszoll auf daffelbe Product zur Folge und gibt 
fogar, da die Ausfuhr von Branntwein gefördert werden fol, zu Ausfuhrbonificationen Ber- 
anlafjung. Bei den gegenwärtigen Finanzverhältniffen der Staaten ift es indeß ſchwierig, die 
DB. zu erjeßen. So war 3. B. für Preußen in dem Finanzetat pro 1863 der Ertrag der B. und 
der Ucbergangsabgabe für Branntwein auf nicht weniger ald 6,860000 Thlr. berechnet. 
Brant (Sebaftian), geb. zu Strasburg 1458, ftudirte in Bafel die Rechte und mit nicht 
geringerm Eifer die claſſiſchen Schriftiteller. 1484 erwarb er die Erlaubniß zu lehren, umd 
1489 wurde er Doctor beider Rechte und durch feine Vorträge einer der einflußreichiten 
Lehrer der bafeler Hochſchule. Auf Empfehlung Geiler’s von Kaiſersberg erhielt er im feiner 
Baterftadt 1501 die Stelle eines Rechtsconfulenten und zwei Jahre darauf die eines Stadt- 
ſchreibers. Kaifer Marimilian bewies ihm feine Hochachtung dadurch, daß er ihn zu feinem 
Kath und zum Pfalzgrafen ernannte. Mit dem Franciscanermöndhe Wigand Wirth gericth 
er wegen des Dogmas ber unbefledten Empfängniß der Jungfrau Maria in Etreit, der ſich 
1513 zu feinen Gunften entfchied. 1520 ging er als Abgeordneter der Stadt an Kaiſer 
Karl V. nad) Gent, und ftarb 10. Mai 1521 zu Strasburg. Seinen Ruf als Dichter haben 
weniger feine zahlreichen lat. Poefien als fein deutjch gefchriebenes « Narrenſchiff oder das 
Schiff von Narragonia» (Baf. 1494) begründet, in welchem er die Lafter und Thorheiten feiner 
Zeit, die er einzeln als Narren darftellt, in 113 Kapiteln oder Schiffsladungen mit Wig und 
Freimuth züchtigt. Der Vortrag ift im ganzen wenig poetifch, oft zu gelehrt, kurz und dunkel; 
doch fehlt e8 fonft nicht an glüdlichen und treffenden Wendungen. Als ein Bud) voll gefunden 
Berftandes, tüchtiger Moral, geraden und freien Sinne, vieler Welt» und Menfchenkenntniß 
war es lange ein echtes Bolksbud, und fo befannt und geehrt bei allen Klaſſen, daß der er- 
wähnte Geiler von Kaifersberg zu Strasburg e8 zum Gegenftand einer Reihe von Predigten 
machte. Es ward fehr oft aufgelegt, zugleich aber auch interpolirt, und nicht nur in das La⸗ 
teinifche von Jak. Locher (Baf. 1497), fondern faft in alle europ. Sprachen übertragen. Neut 
Ausgaben des Werts mit dem Leben des Dichters beforgten Strobel (Quedlinb. 1838) und am 
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beften Zarnde (Leipz. 1864). Eine Sammlung feiner lat. Gedichte, wegen literarhiftor. Notizen 
beachtenswerth, erſchien zu Bafel (1498). Außerdem gibt es von B. noch eine Bearbeitimg des 
efsreidanf» (Strasb. 1508) und des «Renners» von Hugo von Trimberg (Franff. 1549). 

Brantöme (Pierre de Bourbeilles, Seigneur de), franz. Geſchichtſchreiber und geiftreicher 
Schriftfteller, geb. um 1540 zu Perigord in Gascogne aus einer alten Adelsfamilie, machte 
als Kammerherr unter König Karl IX. und Heinrich III. viele Reifen, focht feit 1562 gegen 
die Hugenotten, 1564 in der Berberei, und ging 1566 nad) Malta, um an den Türken feine 
Tapferkeit zu erproben. Nach feiner Rückkehr an den Hof zog er fi), da man ihm nicht be- 
förderte, alsbald auf fein Gut und in feine Familie zuritd, wo er, mit fi und der Welt zer- 
fallen, feine Werke fchrieb, die indeß erft nad) feinem Tode herausfamen. Ungeachtet bes un- 
fteten Lebens, das er geführt, war er doch gebildeter al8 die meiften feiner Waffengefährten. 
Er ftarb 15. Juli 1614. Den Namen B. führte er nad) der ihm von Karl IX. verlichenen 
Abtei gleiches Namens. Seine «Memoires» (zuerft 9 Bde, Leyd. 1665— 66; deutfch von 
Alvensleben, 2 Bde., Grimma 1851) enthalten bei allem Selbftlob naiver Eitelfeit viel An- 
ziehendes. Sie find ein lebendiges, fehr ausführliches Gemälde ihres Zeitalters und charakteri— 
firen zugleich die Eigenthiümlichkeit ihres Verfaſſers, den Recht und Unrecht nicht Fümmern, 
der als Hofmann nie die Großen tabelt, aber ihre Handlungs- und Denkungsart um fo frei- 
miüthiger erzählt, weil er jelbft nicht gewiß ift, ob fie gut oder böfe ift. Außerdem hat man von 
ihm: «Vie des hommes illustres et grands capitaines frangais»; «Vie des grands capitaines 
ötrangers»; «Vie des dames illustres»; «Vie des dames galantes». Obgleich B. viel un- 
zuverläffige Anekdoten aufgenommen umd oft aus unlautern Quellen gefchöpft hat, find feine 
Schriften doc; von erheblichem Interefje und Belang für die Gefchichte des 16. Jahrh. Die 
beften Ausgaben feiner «ODeuvres» erjchienen im Haag (15 Bde., 1740), zu Paris (8 Bde., 
1787; neue Ausg. 1822— 24, mit einer intereflanten Einleitung über das Leben und die 
Schriften B.’s von Monmerque) und fodann von Merimee und Lacour (Par. 1858 fg.). — 
Sein älterer Bruder, Andre de Bourdeilles, zeichnete ſich in ber diplomatischen Laufbahn 
aus. Karl IX. und Katharina von Medici vertrauten ihm wichtige Sendungen an. Auch hat 
er mehrere militärifche Abhandlungen Hinterlaffen, die zum Theil in die Werte feines Bruders 
mit aufgenommen find. 

Brafilien, nächft Rußland, China und dem Britifchen Reiche das ausgedehntefte Reich 
der Erde und das gefegnetfte der Neuen Welt, begreift die öftl. Hälfte Südamerikas und reicht 
vom Cap Orange, feinem nördlichften Punkte an der Miindung des Rio-Oyapoc, 4° 17’ 
nördl. Br., bis an den Küftenfee Mirim im S., 33° ſüdl. Br., und vom Dcean bis an den 
Mavari unter 52° 19’ weftl. L. Seine Grenzen bilden im N. das franz., niederländ. und 
engl. Gniana, Venezuela und Neugranada, im W. Ecuador, Peru, Bolivia, im S. Paraguay, 
La- Plata und Uruguay, im D. der Atlantiſche Dcean, der die brafil. Küfte in einer Fänge 
von 810 M. bejpült. Zwar find die polit. Grenzen durch Berträge mit Spanien in den 9. 
1777, 1778 und 1801 feftgejegt, allein nur an wenigen Orten wirklich vermeffen, ſodaß der 
gejammte Flächeninhalt des Landes verfchiedentlic zwiſchen 136670 und 147624 D.-M. an- 
gegeben wird. Letztere Angabe ift die wahrſcheinlichſte. 

Geographie und Statiftil. Der Oberfläche nad} zerfällt B. in drei verfchiedene Re— 
gionen: in eim ebenes Küftenland von meift geringer Breite, in ein inneres, durchſchnittlich 
2000— 2500 F. erhöhtes, von zahlreichen Bergzügen überragtes Tafelland, und in eine große, 
wenig geneigte und vom Amazonenftrom (f. d.) und deſſen Zuflüffen bewäfferte alluviale Ebene, 
auf welcher nur hier und da geringe Hügel ſich erheben. Beginnt man bei der Betrachtung 
der brafil. Gebirgsfyfteme im ©. von der Spite bes großen Gebirgsbreieds, defien nördl. 
Baſis eine Linie von dem öftl. Kap St.-Roque bis zum Weftende der Eordillera Geral an dem 
Amazonenftromzufluffe Madeira bildet, jo bemerkt man zuerft das Küftengebirge Serra do Mar 
von 3000 bis hödjftens 3400 F. mittlerer Höhe und mit vielen einzelnen, befonders benannten 
Höhengruppen, welches ben ungemein fruchtbaren, an den unangebauten Stellen meift mit Ur- 
wald bededten, faft überall prallig in den Atlantifchen Ocean Hinabfteigenden Küftenftreif von 
dem innern Hochlande trennt. Diefe Kette erftredt fi) von dem Cabo⸗Frio Hinter Rio de 
Janeiro in ſüdweſtl. Richtung, der Kitfte ziemlich parallel, bis etwa 26° 30’ ſüdl. Br., und 
theilt fich hier in zwei Ausläufer, welche das Flußſyſtem des — umſchließen. Hinter ihr, 
mit ihr faft ziemlich parallel, durch das Thal des Fluſſes San-Joäo da Parahyba gefchieden, 
Läuft in ſüdweſtl. Richtung die Serra de Mantiqueira, welde eine merlwürdige Scheibewand 
zwiſchen ihrer öftl, und weftl. Abdachung in geol. Beziehung bildet, von 20'/5° bis 23° fübl. Br. 
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Sie ift gewiffermaßen als die Eentralgebirgstette B.s anzufehen, fomweit überhaupt von einer 
folhen hier gefprochen werben darf, und ihre Hauptmaffen lagern in den Provinzen Minas- 
Geraes und Goyaz. Auf ihr finden fich die höchften Punkte des ganzen Reiche, der Saruoca, 
7880 F., der Morro de Papagaio, 7020 %., und der Pico d08 Drgaos (Drgelgebirge), 
7320 5. hoch. Die fich nördlich anlehnende Fortſetzung des Höhenzugs bei Villa-Rica nimmt 
eine faft direct nördl. Richtung, parallel mit der Küſte, und trägt in der erften Hälfte bis zu 
den Quellen des Fluſſes Contas und bis zur Stadt Caytete in der Provinz Minas- Gerars 
(alfo in der Ausdehnung von 20° 30’ bis 14° fitdl. Br.) den Namen Serra do Espinharo 
(Rückgratsgebirge) und einen ftarren und zerrifjenen Charakter. Ihren ſildl. Theil belegt man 
wieder mit dem fpeciellen Namen Serra⸗Lappa, von welcher ber im Itacolumi ſich bis zu 
5577 F. erhebende Ausläufer Serra de San-Geraldo, umd weiter nördlich, im N. des Rio- 
Doce, zwiſchen diefem Fluffe und dem Belmonte, mit nordöftl. Wendung die Serra das Es— 
meraldas mit dem 5592 F. hohen Itambe ſich abzweigt. Als dritte Höhe auf der Serra de 
Espinhago ift zwifchen den beiden genannten Bergen noch die Serra da Piedade, 5655 F. 
hoch, zu erwähnen, und ſüdweſtlich von biefer der Pico de Itabira, 4896 75. hoch. Der nördl. 
Theil der Serra do Espinhago trägt ben Specialnamen Serra-Branca. Die zmeite, nördl. 
Hälfte des ganzen Gebirgszugs erftredt fich in derjelben, nur am Ende ein wenig öſtlich ge: 
wendeten Richtung unter dem Namen Serra-Tiuba und andern von 14° gegen 104/,° jüdl. 
Br., bis an den untern Lauf des San-francisco. Diefem ganzen Gebirgszuge wieder parallel 
und mit ihm das Flußgebiet des genannten Fluſſes einfchliegend, läuft wetlich von demſelben 
die ihrem Haupttheile nad) fog. Serra da Tabatinga von 20° bis 11° 20’ ſüdl. Br. und gabelt 
ſich an diefem Punkte. Der öftl. Flügel in halbmondförmiger Wendung tritt als Serra-Piauhn, 
weiter nördlich als Serra⸗Ibiapaba faft bis an das Meer unter 3° ſüdl. Br.; der weftliche in 
mehr gerader norbnorbweftl. Richtung verläuft 4%/,° ſüdl. Br. an dem öftl. Ufer des Tocan- 
tins. Beide fchliegen das Flußgebiet der Paranahyba und die Provinzen Piauhy und Maran- 
bao ein. Bon dem öſtl. Flügel ziehen fih im N. des San-Francisco auf ber öftlichjten Spige 
Südamerikas in den Provinzen Pernambuco, Rio-Grande do Norte und Parahyba mehrere 
einzelne furze Ketten bis zur Meeresfüfte, wie Serra-Cayriris und Borborema; der Provinz 
Cearä gehören die vereinzelten Serra-Öuamane und Serra do Botarite. Die parallelen Serra 
do Espinhago und Serra da Tabatinga, und fomit das bazwifchenliegende Franciscothal wer- 
den im ©. bei Billa-Rica durch die kurze, von O. nach W. ftreichende Serra-Negro geſchloſſen. 
Auf die Serra da Tabatinga geht im W. faft rechtwinfelig 16%,° ſüdl. Br. das kurze Pyre 
neoßgebirge, um diefelbe mit der parallellaufenden Cordillera-Örande zu verbinden. Der Zug, 
welcher fich vom Knotenpunkte der Cordillera-Grande und des Pyreneosgebirgs 16%/,° ſüdl. dr. 
gegen SB. wendet, heißt Serra da Sta.-Martha, und vom 20.° füdl. Br. ab bis 26° Serra 
dos Vertentes (Wafferfcheidefette), der füdlichite Ausläufer der mit der Serra do Espinhaco 
wirklich zufammenhängenden Gebirgszüge. Die zwifchen den ſüdl. Zufliffen des Amazonen- 
ftroms, Araguay, Kingu, Topayos und Madeira, in nörbl. Richtung ſich hinziehenden mehr 
niebern Ketten find ſämmtlich an ihren ſüdl. Enden durch querlaufende Züge verbunden. 
Namentlich zu bemerken ift nur noch die Eordillera-Geral, welche fich ſüdweſtlich von 14° bid 
10° füdl. Br., bis an den Madeira in ber weſtlich an Bolivia ftoßenden Provinz Matto-Grofio 
verläuft. So erheben ſich diefe Berge und Züge, welche in ihren niedrigften Erhebungen Kalt: 
ftein, in den Mittelhöhen Granit und an ihren Eulminationspuntten Kalk» und Thonjciefer 
aufweifen, nirgends zu einer bedeutenden Höhe, fondern bleiben allenthalben unter der Schnee» 
grenze; aber fie find außerordentlich wichtig durch das Geftein, welches fich in ihren Thälern 
und Schluchten aufgelagert hat und Gold und Edelfteine, befonders Diamanten in reichfter 
Hülle enthält. Die ehemalige Anficht, daf diefe den Anden parallelen Ketten zu dem Syftem 
derfelben gehören und die Vorſtufen derfelben bilden möchten, hat ſich als faljch erwieſen, in- 
dem das brafil. Hochland nad) W. bedeutend abfinkt und durch große Ebenen, befonders in 
den weſtl. Theilen der Provinz Matto-Grofjo durchaus von den Anden getrennt ift. Unter ſich 
ftehen die brafil. Gebirge durch querlaufende Aefte meift in Verbindung miteinander und ums 
ſchließen überaus zahlreiche Thäler und mannichfach geftaltete Vertiefungen. 

Als Folge diefer Bodenbildung fällt zunächſt der fehr verlängerte Lauf der meiften Flüſſe 
auf, welche, obgleich fie unfern von ber Küſte entjpringen, genöthigt find, den Höhenzügen 
parallel in nördl. oder ſüdl. Richtung manchen Breitengrad zu durchftrömen, ehe fie zu einem 
der beiden Kanäle, dem Amazonas und Plata, gelangen, die faft allein alle jene Gewälfer auf- 
nehmen, beren Quellen zwifchen der Serra do Mar und den Anden liegen. Der größere Theil 
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berfelben wendet fich dem Amazonenftrome zu, der zu Anfang ebenfalls, wie vorwiegend alle 
feine Zuflüffe, feinen Lauf von S. nach N. hat. Bei feinem Eintritt in B. wendet er ſich öftlich. 
Sein erfter bedeutender und prächtiger Zufluß auf der rechten Seite ift der von Bolivia herab- 
fteigende Rio-Madeira (d. i. Waldfluß); es folgt der Topayos mit feinem Quellennachbar 
Xingu. Auf der linken Seite ift ber aus Columbia herabfteigende Rio-Negro zu nennen. Un— 
fern des Amazonenftroms, diefjeit der Infel Marajo, mündet der aus der Bereinigung des 
eigentlichen Tocantins und bes Araguay oder Rio-Grande entftehende Tocantins oder Para 
in den Atlantifchen Ocean. Der namengebende Arm ift der weniger bedeutende und wafler- 
reiche; er nimmt den Parana, der Araguay den Rio das Mortes auf. Weiterhin findet fid) 
der jelbftändige — der bie gleichnamige nordöſtl. Provinz B.s durchzieht und in die 
von ber Seeſtadt San-Luiz benannte Bat miindet; weiter djtlich der Baranahyba oder Para 
hyba mit größerer Stromlänge (140 M.) in der gleichnamigen Provinz, deſſen Waflergebiet 
zwiſchen den gabelförmigen Ausläufern der Serra da Tabatinga eingefchloffen ift. Auf der 
Dftküfte, als Grenze zwischen den Provinzen Sergipe und Pernambuco, mündet der nur in 
dem letzten Drittel öftlich fließende, fonft durd; die Serra do Espinhago der Küſte fern und 
ihr parallel gehaltene Rio-San- Francisco; er ift der bedentendfte unter den felbftändigen Flüſſen 
2.8 und hat eine Stromlänge von 320 M. Seine Duellen liegen in der Provinz Minas- 
Geraes, auf der Serra da Canaftra. Auf dem Küftenfaume num, entjpringend auf ben ihm 
parallelen Höhenziigen, vollenden ihren Lauf viele große und Kleine Flüffe in einer ben Binnen» 
ftrömen entgegengejegten Richtung. Die bedeutendften darunter find zunächft der Rio-Grande 
de Belmonte, der von ber Serra do Espinhaco kommt, die Provinz Bahia bemäffert und bei 
Belmonte milndet; in gleicher Richtung der Rio-Doce, von derfelben Gebirgsfette, der Haupt⸗ 
fluß der Provinzen Minas-Geraes und Ejpiritu- Santo; als Grenze diefer Provinz und der 
von Rio de Daneiro der San-Joas da Barahyba (auch do Sul, «der füdliche», zum Unter» 
fchiede von dem gleichnamigen nördl. Fluffe genannt), von der Serra- Mantiqueira herab- 
lommend; endlich am Südende des Reich der Rio-Grande do Sul, welcher den Patosfee und 
den von Mirim als natürlicher Kanal verbindet. Außerbrafil. Stromgebieten liefern die Höhen 
diefes Landes befonders die beiden Hanptarme des argentinischen La-⸗Plata, den Parana, wel⸗ 
her von der Serra-Mantiqueira aus der Provinz Minas-Geraes kommt, und aus B. den in 
der Provinz San-Paulo entipringenden Tiete und vor allen den von den Campos-Parecis der 
Provinz Matto-Grofjo Herabfteigenden Paraguay aufnimmt, und dann den Uruguay aus der 
Provinz Rio- Grande do Sul. Seen gibt es viele in den Tiefebenen, befonders in der des 
Amazonenftroms und zur Regenzeit; doch erreicht feiner die Ausdehnung und Tiefe der nord» 
amerifanifchen. Der Xarayuſee befteht nur in der naſſen Jahreszeit; im ©. find die bedeutend⸗ 
ften und auch bleibenden die Laguna do8 Patos und der Mirimfee. 

Die eigenthümliche orographijche Organifation B.8 bedingt num auch große Verfchieden« 
heiten in der organifchen, in der Thier- und Pflanzenwelt. Der Anblic des tropifchen Ur- 
waldes, den man im Brafilifchen fo pafjend Matosvirgem (jungfräulicher Wald) nennt, und der 
von Spir und Martins jo jchön gejchildert worden ift, har ſeit den früheften Zeiten die Vers 
wunderung aller Reifenden erregt. Derfelbe zieht fi in dem nördl. Flacjlande von der Min- 
dung des Amazonas bis auf die VBorgebirge der Anden ununterbrochen und dicht fort, ift reichlich 
mit wilden Thieren beſetzt, ermangelt jedoch, wie die ähnlichen Ufer des Rio-San-Francisco, 
ber menfchlichen Bewohner; deögleichen bededt er das Kitftenland bis weit nad) S. hin. Diefer 
Begetationdfreis ift nun ganz beftinmt von dem lichten innern Hodjlande gejchieden, wie ſich 
3. B. an dem Oftabhange der Serra-Mantiqueira itppiger, dichter Wald, im W. fahle Flächen 
finden. Die Binnenplateaur und Berghöhen find mit dünnem Gehölz bezogen. Dem reichen 
BPflanzenwuchfe weichen dürftige Gras- und Catingaflächen, und fie verrathen durch Wachs- 
thum, landfchaftlichen Charakter und botan. Berjchiedenheit fogleich ihre geringe Berwandt- 
Schaft mit jenen Forften und ſchwinden auf gewiffen, häufig durch Hügelzüge durchfchnittenen 
Flächen (Campos) fogar in Bufchvegetation zufammen. Wo die Begetation noch kräftig genug 
ift, tritt in diefen Campos üppiger Pflanzenwuchs an die Stelle des ftarren Urwaldes, und 
auch die Thierwelt ſcheint im Verhältnig der botan. Phyfiognomie verfchieden zu fein. Auch 
fehlt e8 nicht an dürren, bisweilen fogar mit Sand überfdjittteten Gegenden zwifchen jenen 
Bergen oder an ihren Abhängen, wo die Pflanzenwelt jo armjelig ift oder doch während der 
trockenen Yahreszeit fo leidet, daß Viehzucht der einzige, oft wenig lohnende Betrieb ber fpar- 
ſam angefiedelten Einwohner bleibt. Indeſſen find —* unfruchtbare Gegenden, außer in den 
nördl. Provinzen (Cearä), ſelten, denn auch im dem nur weniges verheißenden Boden ſchlum⸗ 
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mert dort eine folche Kraft, daß der Eintritt der Regenzeit Wunder bewirkt und völlig unbe» 
wohnbare, in ewiger Unfruchtbarkeit Afrikas daliegende Witten nirgends gefunden werden. 
DaB. fi) von N. nad) ©. über mehr als 570 M. erftredt, fo muß fein Klima noth- 
wendig Berfchiebenheiten darbieten. Indeſſen find diefe bei weiten nicht fo bedeutend wie auf 
einem gleich großen Raume unter höhern Breiten, indem der größte Theil jener Ausdehnung 
in die Yequatorialregion fällt und Schneegebirge nirgends vorlommen. Die Nuancen des 
Klimas find nur die der heißen und der gemäßigten Zone. Ueberall kennt man nur den Gegen- 
fat der trodenen und der naffen Yahreszeit, die in ihrem reinften Typus in dem nördl. Flach— 
lande des Amazonas und an den Küſten beobachtet werben, deren Eintrittszeiten jedoch nicht 
allerorten gleich find. An den beftimmten Punkten herrſcht übrigens regelmäßige und gleid) 
mäßige Witterung, nur auf den hohen Serras tritt größere Unbeftinimtheit ein, und in den 
füdl. gemäßigten Provinzen findet in diefer Beziehung auch größere Unregelmäßigkeit ftatt. 
Einzelne Provinzen, zumal Ceara, leiden, ungeachtet ihrer Nähe zum Aequator, von Zeit zu 
Zeit an Ditrre, wie 5. B. die nad) Norden über Bahia hin gelegenen Sertaos (unbebaute Wald- 
ftreden). Dan hat bort Jahre erlebt, wo die Regen der nafjen Zeit völlig ausblieben, der größte 
Waffermangel eintrat und Berluft der Heerden und der Ernten die unabwendbare Folge war. 
Nirgends in B. gibt e8 fehr niedrige Temperaturen; felbft in den höchften Gegenden der Pro- 
vinz Minas-Geraes find leichte Nachtfröſte nur Seltenheiten; es fällt nur Reif, Eis und Schnee 
find unbefannt. Auf den baumlofen Campos herrſcht durchfchnittlich ein rauheres Klima, in- 
deffen wird biefes dem an Kälte nicht gewöhnten und aus der Küſtenregion kommenden Reifen 
den mehr durch das förperliche Gefühl als durch erhebliche Veränderungen des Thermometer: 
ftandes angedeutet. Ziemlich warm find allerdings die Küftenprovinzen und. die Abhänge an 
dem Fuße der Serras überhaupt; doch kennt man feinen Ort, wo die Hige den unerträg- 
lichen Grad erreichte, wie in vielen Ufergegenden um den Golf von Merico, in Panama oder 
Ucapulco, Regelmäßig eintretende Baffatwinde Fühlen die Luft bedeutend ab. In feiner größten 
Herrlichkeit erjcheint das äquatoriale Klima in dem Flachlande des Amazonas, wo bedeutende 
Hitze und befeuchtender Regen wetteifernd die Productionskraft fteigern. Ein großer Vorzug 
B.s ift es, daß felbft der noch nicht eingewohnte Fremde faft ohne alle Beſorgniſſe fich dem 
Naturgenuffe hingeben darf, denn unter dem Glanze und der Pracht der Tropen verbirgt ſich 
dort nicht das Verderben, vielmehr ift B. im allgemeinen ein gefundes Yand. Klimatifche Con- 
trafte, wie fie jonft in heißen Zonen gewöhnlich find, befonders Temperaturgegenſätze beftehen 
bier nicht; die meiften europ. Krankheitsformen find hier ganz unbelannt. Die Cholera Hat hier 
nicht einmal Eintritt gewonnen, und zumal ift B., mit Ausnahme weniger Theile, ganz frei von 
der furchtbaren Geifel Weftindiens und der benachbarten Gegenden, dem Gelben Fieber. 
Befteht ſonach in B. nicht die Mannichfaltigkeit der Klimate, die in den Gebirgsländern 
von Peru, Duito und Cundinamarca gleichſam fiufenweife iibereinanderlagern, jo befitt es 
doch) einen noch größern Reichthum an Naturproducten als diefe. Faſt mit Uebermacht herrſcht 
in vielen Provinzen die Pflanzenwelt vor; während ein Drittel blüht, grünt das zweite, und 
ein drittes fchüttet feine reifen Früchte aus. Die Ueppigkeit und unverwüftliche Lebenskraft der 
Begetation tritt dem Anfiedler nicht jelten ſchwer befiegbar und hindernd entgegen, allein ihre 
Fülle bietet zugleich) für alle Zwede des Lebens die reichlichften Hilfsmittel und unerfchöpflice, 
zum größten Theile noch ungenugte Duellen bürgerlichen Wohljtandes. Berühmt ift B. durch 
Reichthum an foftbaren Holzarten, die fowol zur gewöhnlichen Verarbeitung (unter 100 Nup- 
bolzarten gegen 50 verfchiedene Cederngattungen) als auch in der Färbekunft (wie Brafilienholz, 
Gelbholz) dienen. Palmenarten treten in großer Menge hervor; fo die Kolospalme, aus Afrika 
erft hier eingeführt, Hin und wieder wild die Dattelpalme, fodann die Delpalme, welche aud 
erft durch Neger aus Guinea hier angepflanzt wurde. Daneben finden fi Bananen (mild und 
in einer oftind. Abart gedeihend), Brotbaum, Orange, Limone u. |. w. Dem brafil. Pflanzen 
reiche gehören viele nad) und nad) bekannt gewordene und erprobte Stoffe an: Holze, Balſame, 
Heilmittel (unter welchen Ipecacuanha und Saffaparille befonders wichtig, außerdem Ricinus), 
Gewürze (Zimmtbaum wild, Pfefferftaude, Vanille, Ingwer). Einheimiſch find hier die beiden 
größten Nuspflanzen der Welt, die Baumwollſtaude und der Tabad. Der üppige Boden nährt 
bereitwillig zahlreiche eingeführte Pflanzen. Der eingeführte Kaffeebaum gedeiht wie das 
Zuderrohr vortrefflich, Mais mit Weizen und Gerfte wenigftens in den höhern Gegenden, Reit 
überall, ebenfo alle europ. Gemüſe wie auch Aepfel und Feigen, weniger der Wein. Eine un 
gemeine Menge von Futterkräutern begünftigt die Viehzucht. Dem Reichthum des Pflanzen- 
reicht * das Thierreich. Fehlen B., ebenfo wie Südamerika iiberhaupt, bie koloſſalen 
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Thierformen Afrikas, fo ift dafitr die Mannichfaltigkeit der Formen und Schönheit der Für- 
bung auffallend. Die weiten, von Menfchen noch nicht occupirten Land- und Waldftriche find 
dicht mit Thieren befetst (Tiger, Unzen, wilde Hunde), die jedoch dem Anbauer nicht gefährlich 
werden. Analog dem Gedeihen fremder Cultur- und Nutpflanzen kommen die europ. Nutz⸗ 
thiere auch gut fort. So das befonders von andalufifcher Kaffe abftammende Pferd, weniger 
muthig und ftolz, aber dauerhaft und verftändig und nicht zum Ziehen, fondern nur zum Tragen 
und Reiten gebraudjt; das im ©. häufige Maulthier; das Rind, weniger ergiebig an Milch, 
als nutzbar durch feine Haut, Wett, Fleifch und Horn; das hier außerordentlich Leicht zu ziehende 
und zu mäftende Schwein; Ziegen, welche wegen ihres hier fehr reichen Milchertrags in großen 
Maſſen gehalten werden; weniger das Schaf. Die Wälder find von Affenfcharen bevöffert, 
von mancherlei Bögelgattungen; darunter nützliches Federvieh (Hühner, Tauben, Enten, 
weniger Gänfe), glänzende Papagaien und Kolibris (brafil. Beijaflor, d. i. Blumenküſſer). 
Mancherlei Schlangengattungen finden fi, von denen man jedod; nicht leicht beläftigt wird. 
Bienen liefern Wachs und Honig in Ueberfluß. Die hier heimische Cochenille wird nicht gepflegt, 
ebenfo wenig wie die Seibenraupe, die feinere und ftärfere Seide als die oftindifche liefert. 
Einzelne Provinzen find durch ihre mineralifchen Reichthiimer berühmt, zum Theil nur wegen 
derſelben urfprünglich colonifirt worden. Die Ergiebigkeit des Landes an Gold ift ficher viel 
überfhägt worden. Die zuerft entdedte Mine war die von Jarugua in der Provinz San- 
Paulo, die zu Anfang des 17. Jahrh. einen ſolchen Ertrag lieferte, daß man hier von einem 
brafil. Beru ſprach, und zu Anfang unfers Jahrhunderts noch bearbeitet wurde. 1718 fand 
man die von Billa- Bella in Matto- Grofjo; dann famen die reichften und am meiften Ertrag 
liefernden der Provinz Minas-Geraes, befonders in Billa-Rica, Campanha, Tejuco und Para- 
catu. Goldfand führen verfchiedene Flüffe, befonders die auf der Serra dos Vertentes ent- 
fpringenden. Einen größern Gewinn als aus Goldjchmelze und Goldwäſche könnte B. bei 
genügender Thätigfeit aus dem Ueberfluffe an Eifenerzen ziehen; aber jo unvolllommen über- 
haupt, ift der brafil. Bergbau in diefem Punkte am unvolllommenften. Die Provinz San-Paulo 
befigt ein eigenthiimliches Magneteifen (Martit). Goyaz ift die Fundgrube der in neuerer 
Zeit im Werthe gefuntenen Diamanten. Außerdem ift ein bedeutender Diamantdiftrict in der 
ranhen Serra bo Trio in der Provinz Minas-Geraes, befonders im Drte Fajaes, und dann 
in ber Serra-Gincura, feit dem Oct. 1844 entdedt. Sonft befist B. auch noch große Reich⸗ 
thiimer an andern Ebelfteinen, wie Topafen, Amethuften, Rubinen u. f. w.; erſtere werden 
befonbers bei Capas gefunden. Bon den nitglichern Mineralien hat es noch Blei (Öruben von 
Abante und Cuyabara), Zinn, Schwefel, Quedfilber, Steintohlen (befonders in der Provinz 
Sta.- Catharina), Salz u. f. w. Silber findet ſich weniger. h 
Die Bevölkerung genau zu beftimmen, ift wegen der Art ihrer Zufammenfegung und der 
Unkunde von dem Lande nad; allen feinen Theilen nicht möglich. Freilich gibt es einige offi- 
cielle Zahlen. Nach ſolchen Angaben fol B. 1830 ſchon 5,735502, 1856 bereits 7,677800 E. 
gehabt haben. Wie in allen tropifchen Rändern Siidamerifas, befteht die Bevölkerung aus 
Ureinwohnern (Indianern), welche entweder wild oder häuslich eingerichtet (in diefem Falle 
Cabocloes genannt) leben, aus Negern, aus eingeborenen oder eingewanderten Weißen und 
den vielfach abgeftuften Kaften, welche durch Bermifchung dieſer Urraffen und ihren nächften 
Nachkommen entftanden. Der größte Theil der Bevölferung lebt in den Städten längs der 
Küfte; die ungeheuern Provinzen Matto-Öroffo, Goyaz, Para und Amazonas find zum Theil 
menfchenleere Wüften. Ueber das numerische Verhältniß der verfchiedenen Raſſen herricht 
große Unficherheit. Eine ältere Schätung rechnet, unter Annahme einer Gefammtbevölfe- 
rung von 6,521000 E., auf die Weißen 2,000000, auf die freien Farbigen 1,121000, auf 
die ciwilifirten Indianer 800000, auf bie ſchwarzen Sklaven 2,000000, auf die gemifchten 
Sklaven 600000 Individuen. Die engl. Slave-Trade Correspondence von 1861 gibt die 
Zahl der Sklaven auf etwa 3 Mill. an. Die Ureinwohner find aus den meiften Küften- 
provinzen verſchwunden. Eine nicht unbebeutende Zahl diefer Indianer Iebt im Zuftande 
einer halben Civilifation in ben Dörfern des Innern und befchäftigt fich mit Aufſuchung roher 
Naturproducte oder mit dem Feldbau, doch nur für die eigene Erhaltung. In den nördl. 
Provinzen, zumal am Amazonas, befteht die Bevölkerung faft allein aus folden Indianern, 
die im ganzen fehr friedlich, ohne erhebliche Bedürfniſſe, aber aud) ohne dem Staate von Nuten 
a fein, ihr Leben verbringen. Unabhängige Stämme nehmen viele von den Weißen noch nicht 
efetste Gegenden im Norden und Welten ein, ftehen zum Theil mit jenen im Tauſchhandel, 
befinden fich indeffen auch nicht felten in unumterbrochener Feindſeligkeit und verhindern, fo- 
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Lange fie können, das Eindringen der Fremden in ihre Wildniffe. Die amerif. Urbevölterung 
hat fich befanntlich in unendlich viele Stämme zerjpalten, von welchen nad) annähernden Be: 
rechnungen mehr als 100 auf B. kommen, die fich als verſchiedene Völker betrachten, aber nach 
und nad) ausjterben, ſodaß viele von frühern Schriftitellern erwähnte jet nicht mehr aufzu⸗ 
finden find. Doch gehört der größte Theil von diefen, ſcheinbar durch Sprache und Lebeusweiſt 
jo ſehr gejchiedenen Bölferfchaften zu Einem Stamme, deffen Eine Sprache nur im zahlloje 
Dialekte auseinandergegangen ift. Unter allen ftehen die durch die Nähe der Europäer ſchon 
vielfach, gebildeten und vermifchten Tupi obenan: ihre Sprache ift die verbreitetfte umd die 
eigentlich brafilifche, daher auch wol lingoa geral (allgemeine Sprache) genannt. Sonft find 
noch) zu nennen die Botocuden am Rio-Doce in den Provinzen Minas-Geraes und Porto:Se- 
guro, die Tamoyos in Rio de Janeiro, die Puris am rechten Ufer des Rio-Doce in Efpiritu: 
Santo, die Corvardoes in Minas-Geraes, die Guaycurues in Matto-Orofjo, die Tapinambas 
in Bahia und die Taperivas im Norden. Die Neger find der bedeutendften Mehrzahl nad 
Sklaven. Die Mulatten wiegen vor in den Küftenprovinzen, die Meftizen in den innern. Beib: 
Kaften ſtehen auf einer niedern Bildungsftufe. 

Die weißen Brafilier find mit verhältnigmäßig wenigen Ausnahmen Nachkommen portug. 
Auswanderer. Nähern fie fi num in vielen Hinfihten ihrem Stanımvolfe, jo haben ſich doch 
bei ihnen, dur Einfluß des veränderten Lebens, einer andern Betriebfamkeit und der polit. 
Lage, manche Charafterzüige ausgebildet, die beim Portugiefen vermißt werden. Im ganzen 
ftehen die Brafilier noch auf einer niebrigen Bildungsjtufe, indem die Volksbildung noch wenig 
zur Entwidelung gelangt ift. Im den höhern Ständen werden freilich gewiffe Kenntniffe umd 
gefellige Formen angetroffen. Die Sitten der Weißen find nichts weniger als ftreng; Franc: 
tismus und Intoleranz herrjchen nirgends. In dem Bollscharafter der einzelnen Provinzen 
gibt fich übrigens viele Berfchiedenheit fund. Im äußerften Süden (Rio- Grande do Sul) 
wohnt ein rauhes, Viehzucht treibendes Volk, welches erſt 1845 nad) langem Kampfe zum 
Gehorfam zurücgeführt worden ift. Einen Fräftigen, unabhängig gefinnten, aber thätigen 
Stamm ftellen die Bewohner von San= Paulo dar. Durdy milden Ernft, ftrengere Sitten, 
Bildung und Liebe zum Wiffen ragt der Bewohner der Provinz Minas-Geraes itber alle an- 
dern Brafilier hervor. Gleichgültigkeit gegen geiftige Fragen, aber großer Eifer in Verfolgung 
alles auf materielle Berbefjerungen Bezüglichen cyarakterijiren den Eingeborenen der Provinz 
Bahia, wo allerdings aud die Induftrie feit einigen Jahrzehnten einen großen Aufjchwung 
genommen. Der Pernambucaner ſcheut die Verlegung der Form und des Gejetse® wenig und 
ift ftetS zu Unruhen geneigt gewefen. Jedenfalls hat er am meiften durch das Leben im ber 
Mitte einer unverhältnigmäßig großen Sklavenmenge gelitten, derem dauernde Vermehrung 
er allein mit Eifer betreibt. 

Wiewol die Kegierung in neuerer Zeit Berfuche gemacht, bie Berfchiedenheit fittlicher, 
religiöfer und wiffenfchaftliher Cultur in der zerflüfteten Bevölkerung durch Bildung umd 
Bolkserziehung auszugleichen, fo ift ihr dies doch bisher nur wenig gelungen. Mit dem Bolts- 
unterricht namentlich ift e8 in B. noch übel beftellt, obwol gefetzlich jedes Kirchſpiel einen 
Knabenlehrer und eine Mädchenlehrerin haben joll, fowie jede größere Stadt ein Lyceum 
Univerfitäten fiir Surisprudenz find zu Pernambuco und San- Paulo, medic. Akademien zu 
Rio de Janeiro und Bahia; auch gibt e8 mehrere theol. Seminarien. Zu Dlinda und Sar- 
Paulo find Profefforen der Yurisprudenz, der Nationalöfonomie und Socialwiſſenſchaft ange 
ftellt; zu Bahia Profefjoren der Medicin, Wunbarzneifunde, Zoologie, Mineralogie, Botanit, 
Chemie und Phyſik; zu Rio de Janeiro hat man außerdem Lehrftühle für Mathematik, Mili— 
tär- und ivil-Ingenieurkunft begründet. Die öffentlichen Schulen find alle frei, aber viele 
Familien ziehen die Privatichulen vor. 1857 gab es 20 Lyceen, 2 Handelsafademien, 148 
Secundärſchulen mit 3713 Schülern, 1506 Primärſchulen mit 61700 Schülern, und 24000 
Schüler genoffen Privatunterridht. Die Preife ift frei; es ericheinen etwa 100 Zeitungen und 
Zeitichriften, im jeder Stadt ein oder mehrere Blätter. Rio de Janeiro hat eine öffentliche 
Bibliothel von etwa 100000 Bänden, fodann die kaiferl. und die Benedictinerbibliothek; auch 
die Bibliothelen zu Bahia und San-Paulo find nicht unbedeutend. Die wichtigſten gelehrten 
Geſellſchaften find die kaiferl. Hiftoriich-Geographifche Gefellichaft, die feit 1839 ihre Schriften 
veröffentlicht, die Afademie der Schönen Künſte und die Zoologiſche Gefelfchaft, ſämmtlich zu 
Rio de Janeiro, wo ſich aud) ein botan. Garten, eine brafil., eine portug., eine engl. und 
eine deutſche Lejegefellichaft, die beiden erſtern mit anſehnlichen Bibliothefen, befinden. Das 
meifte Intereſſe hat man für Naturwiffenfchaften, was aus den natürlichen Berhältmifien det 
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Landes erklärlich ift. Die Kirche hat bisher weder den Willen noch die Kraft gezeigt, die Bil- 
dung des brafil. Volks in irgendeiner Beziehung zu fürdern. An der Spitze der geiftlichen 
Angelegenheiten fteht ein Erzbischof (in Bahia) und unter ihm 11 Bifchöfe. Kirchen, ftehende 
und zerfallene, gibt es in großer Dienge. Ungehenere Geldfummen hat die einzige Provinz 
Parahyba auf Klöfter verwendet. Der Katholicismus ift Staatsreligion. Doch hat deutjcher, 
engl. und franz. Proteſtantismus auch feine gottesdienftlichen Gebäude und Friedhöfe. 

Die Bodencultur und der Handel haben jeit den großen polit. Veränderungen des Landes 
und befjen Befreiung von den drückenden Bejchräntungen der Vorzeit allerdings einen großen 
Aufſchwung genommen, obſchon die Größe des Territoriums, die geringe Bevölkerung, die 
Gewohnheit an Sklavenarbeit und die angeftammte Licbe zum Nichtsthun der Entwidelung in 
jeder Beziehung ſehr hinderlich find. Kaum 4, 5. des Gefammtbodens mag bebaut fein; auf der 
amt beften bevölferten Küfte ficher nicht über %/,. Der Handel dagegen hat bedeutendere Fort⸗ 
ſchritte gemacht und ift begünſtigt durch eine große Zahl von fihern Häfen an der dem alten 
Eontinent zugelehrten Oftküfte. Der Großhandel befindet ſich größtentheils in den Händen ber 
Portugiefen, Engländer, Franzofen, Nordamerikaner, Holländer und Deutſchen; der Kleinhandel 
in denen der Brafilier und Portugiefen. Dem Seehandel find im ganzen 19 Häfen geöffnet: 
Rio de Janeiro, Bahia, Pernambuco, Maranhäo, Para, Rio-Crande do Sul, San=Yofe do 
Norte, Borto-Alegre, Uruguayano, Santos, Baranagua »Antonina, Barahyba, Cearä, Sta.= 
Catharina, Alagoas, Sergipe, Rio-Grandedo Norte, Piahuy, Albuquerque. Der auswärtige wie 
der Kitftenhandel find erheblichen Schwankungen unterworfen. 1860—61 liefen fremde Schiffe 
ein 2265 (856509 Tonnen) und aus 2201 (895210 Tonnen); einheimifche liefen ein 499 
(22089 Tonnen) und aus 265 (21281 Tonnen). Im ganzen alfo liefen 2764 Schiffe (879598 
Tonnen) ein und 2469 (916490 Tonnen) aus. Dazu waren im Küftenhandel (nur unter 
brafil. Flagge) 4760 Schiffe (837454 Tonnen) ein- und 4363 (737843 Tonnen) ausgelaufen. 
Bon Iegtern famen auf Rio de Janeiro allein 2557 ein- und 2447 ausgelaufene Schiffe; auf 
Bahia 356 und 300; auf Pernambuco 291 und 304. Dagegen liefen im Handelsjahre 1861 — 
62 ein nur 190 brafil. Schiffe (31308 Tonnen) und aus 125 (29129 Tonnen); fremde 
Schiffe liefen ein 2572 (904936 Tonnen) und aus 2465 (1,023400 Tonnen). Im ganzen 
aljo liefen 2762 Schiffe (941244 Tonnen) ein und 2589 (1,052531 Tonnen) aus. Im 
Küftenhandel liefen nur 3308 Schiffe (632587 Tonnen) ein und 3062 (681569 Tonnen) 
aus, wovon auf Rio de Janeiro 706 und 834, auf Bahia 452 und 422, auf Pernambuco 304 
und 308 kamen. Für das Jahr 1861— 62 wird der Werth der Ausfuhr auf 13,600000 
Pd. St. (davon 6,127718 nad) Großbritannien), die Einfuhr auf 12,376000 Pfd. St. (da= 
con 5,918646 von Großbritannien) angegeben. Speciellere Angaben liegen für frühere Jahr— 
gänge vor. 1860 — 61 betrug im auswärtigen Handel die Ausfuhr 127,293599, die Einfuhr 
119,326391 Miülreis, und e8 hatte gegen das vorhergehende Jahr die erjtere um 14,343589, 
die letztere um 7,703615 Miülr. zugenommen. Bon der Aus- und Einfuhr famen auf Groß- 
britannien und feine Befigungen 37,26 und 49,78 Proc., auf Frankreich 10,38 und 17,03 Proc., 
auf die nordamerif. Staaten 31,41 und 9,0s Proc., auf Argentina 3,09 und 6,00 Proc., auf 
Portugal 4,59 und 5,07 Proc., auf die Hanfeftädte 3,63 und 4,07 Proc. 1859 — 60 hatte die 
Ausfuhr den Werth von 112,950000, die directe Einfuhr von 111,623000 Milr. Bon er- 
fterer entfielen 51 Proc. auf Rio de Janeiro, etwa 10 Proc. auf Pernambuco, etwas weniger 
auf Bahia, faft 7 Proc. auf Rio-Grande do Sul und fat ebenfo viel auf Santos, etwas über 
5 Proc. auf Para, 3 Broc. auf Barahyba. Ueber die Hälfte (51,1 Proc.) der Ausfuhr beſtand 
in Kaffee (fiir 60,238000 Milr.; 1861—62 nur für 58,747000 Milr.), 14,7 Proc. in 
Zuder, 8,5 Broc. in Häuten, 5,5 Proc. in Baumwolle, 3,5 Proc. in Tabad, 3 Proc. in Kautjchuf, 
2,7 Broc. in Diamanten, 1,2 Proc. in Gold. Die übrigen Ausfuhrartifel waren Mate, Cacao, 
Iacarandaholz, Reis, Rum, Pferdehaare u. ſ. w. Bon der Einfuhr kam 4, des ganzen Werths 
auf Baumwollwaaren (für 27347000 Milr.), Y,, auf Weizenmehl, über Y,, auf Eiſen- und 
ebenjo viel auf Wollwaaren, Y,, auf Wein, faft Y,, auf Gold- und Silberwaaren. Ueber die 
Hälfte ging über Rio de Janeiro ein, 4, über Pernambuco, "/, über Bahia, Y,, über Rio— 
Grande do Sul, Y,, über Para. Der Schmuggel ift in B. von jeher fehr ftark betrieben worden 
und nimmt gegenwärtig an der Südgrenze des Reiche, gegen die La-Plataftaaten und Uruguay, 
mehr und mehr zu. Die braftl. Steuern von Rio-Örande do Sul überfteigen die von Monte 
video (Uruguay) fo bedeutend, daß die brit. Manufacturen, wenn fie über die Grenze der Las 
Blataftaaten gehen, innerhalb jener Provinz um 20 Proc. billiger geliefert werden können al? 
auf dem gefeglichen Wege. Der Binnenverkehr kann bei der Dünnheit der Bevölkerung und 
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dem Mangel an Commumnicationsmitteln nur unbedeutend fein. Die großen Ströme find als 
Waſſerſtraßen noch lange nicht in ihrem vollen Werthe beachtet. 

Mit dem Bau von Eifenbahnen hat man zwar begonnen, doch ftößt die Vollendung der: 
felben auf mannichfache locale Schwierigkeiten, abgefehen von den allgemeinen Hinderniffen, 
welche in B. den civilifatorifchen Beftrebungen entgegentreten. Die ältefte ift die Eiſenbahn 
von Maua zur Verbindung von Rio de Janeiro mit Petropolis, dem Anfangspuntte der 
Straße der Gefellihaft Uniäo e Induftria nad) Yuiz de Fora in der Provinz Minas-Gerast. 
Sie ift 2%/, Legoas lang und wurde 30. April 1854 dem Berfehr übergeben. Die Eifen- 
bahn Pedro II. wurde 1855 zur Verbindung der Provinzen Rio de Yaneiro, Minas-Gerar 
und San-Paulo in einer Länge von 63 Legoas projectirt, von denen 1863 bereitS 10 Legoas 
von Rio de Janeiro bis Belem vollendet und 7 in Angriff genommen waren. Die Haupt: 
Ichwierigkeit bietet der Durchbruch der iiber 3000 F. hohen Serra do Mar, welcher die An- 
lage von 12 Tunneln in einer Gefammtlänge von 12716 F. erfordert. Die Bahiabahn wurde 
1855 begonnen, geht von Bahia nad) Joazeiro am rechten Ufer des San-Francisco und führt 
durch zwei Tunnel, deren einer 555 Meter lang ift. Bon Pernambuco aus in ſüdweſtl. Rid- 
tung hat eine engl. Gefellfchaft den Bau einer Bahn 1855 begonnen. Diefelbe joll bis an den 
San⸗Francisco oberhalb der Waflerfälle von Paulo-Affonjo gefiihrt werden, die man durd 
eine Zweigbahn zu umgehen beabfichtigt, um die beiden fchiffbaren Theile des Stromes in Ber: 
bindung zu bringen. Die Bahn von San-PBaulo, im Nov. 1860 begonnen, geht von Santos 
aus, berührt San-Paulo und endet in einer Gefammtlänge von 212, Legoas in Yundiahr; 
fie wird den fiir den Kaffee-Erport fo wichtigen Hafen von Santos weſentlich heben. Die Bahn 
von Lantagallo wurde in der Strede von Porto das Laixas an der Bai von Rio, bei Laroire, 
am Fuße der Serra, in einer Strede von 6 Legoas von Nov. 1857 bis 26. April 1860 er: 
baut und foll über Nova-Friburgo bis Lantagallo fortgeführt werden. Zur Verbindung ein: 
zelner Theile des Municipiums von Rio de Janeiro ift die 1 Legoa lange Bahn von Tijaca 
angelegt, die aber bisjegt nur mit Maulthieren betrieben wird. Projectirt find die Bahnen von 
Paraguaſſu in der Provinz Bahia und die von Tamandare in Pernambuco. 

Die einheimische Induftrie vermag kaum nod) die hauptſächlichſten Eulturbeditrfniffe der 
Bevölkerung zu befriedigen. Der in den milden Provinzen des Südens erbaute Weizen reicht 
nicht für den Gebraud aus. Ein nur mittelmäßiger Bergbau würde reichlichen Ertrag an 
Metallen liefern, doch befigt das Land kaum einige Kupfer-, Eifen- und Glashütten mit un- 
vortheilhaftem Betriebe. Daher ift B. in Bezug auf Metallwaaren faft ganz von England 
abhängig. Ebendaffelbe gilt von den Baummollwaaren. Nur die Viehzucht, welche in den fühl. 
Provinzen nad) der in den Fa - Plataftaaten üblichen Art und Weife betrieben wird, Liefert in 
Häuten, Horn, getrodnetem Rindfleisch, Pferdehaaren u. ſ. w. wichtige Ausfuhrartifel. Die 
fonftige gewerbliche Induftrie liegt ganz banieder, ja fcheint wegen Mangel an Kräften und 
Eoncentration vorberhand ganz u. Die Handwerfe werden meift nur in den Städten 
und zwar durch Ausländer betrieben. Der Einfuhrzoll beträgt auf die meiften Waaren 20 Proc. 
vom Werthe. England genoß vermöge eines 1827 abgefchlojjenen, 1844 abgelaufenen Handelö- 
vertrag den Bortheil, nur 15 Proc. von allen brit. Erzeugniffen zu erlegen. Die Hanfeftädte, 
Preußen, Defterreich u. |. w. haben gleichfalls, jedoch fpäter, Handelsvertrüge gejchloffen. Allen 
Nationen freigegeben wurde der brafil. Handel erft feit dem 18. Febr. 1808. Verboten ift zwar 
der Negerhandel, doch gingen noch 1841 aus brafil. Häfen 47 Schiffe nad) Afrika, die falt 
alle mit Sklaven beladen zurüdkehrten und diefe heimlich, landeten. Man rechnet, daß feit dem 
Abjchluffe des Vertrags mit England zur Unterdrüdung des Sflavenhandel® im 9. 1831 in 
einem Zeitraume von etwa 10 9. itber 300000 Neger auf diefem Wege nach B. gebracht wor 
den find, Erft 1850 ward der Sflavenhandel von den Kammern für Seeraub erflärt. Um die 
zur Hebung der Induftrie nöthigen Kräfte zu gewinnen, hat die Regierung mancherlei Verſuche 
zur Beförderung der Colonifation gemacht. Schon durd; ein Decret vom 25. Nov. 1814 Ind 
fie Ausländer ein, nad) B. überzufiedeln, ftiftete durd) das Decret vom 18. April 1818 fogar 
einen Unterftügungsfonds für die Eingewanderten und nahm durch Fundirung von Kron- 
colonien die Angelegenheit unmittelbar in die Hände. Am 5. Mai 1818 wurden von dem Prinz- 
Regenten durd) einen mit dem Schweizer Gachet gefchloffenen Vertrag die Colonien Sto.-Gallo 
und Nova-riburgo gegründet. Allenthalben findet man deutſche Anfiebler, bei Pernambucr, 
Porto-Alegre, am Mucury, Caravelhos, San-Leopoldo in Rio-Orande, Petropolis in Rio de 
Janeiro (feit 1845) u. ſ. w. Doch hat man den Zug der Auswanderung bisjegt noch nicht 
mit erheblichem Erfolge nach B. zu leiten vermocht. Nach dem brafil. aStaatsalmanach für 
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1860» find im ganzen 67 fremde Colonien vorhanden mit 29251 E. Die Hamburgifch- 
Braſiliſche Dampfbootgefellfchaft beforgt den Verkehr zwifchen ihnen und Deutfchland. Die 
Zahl aller in B. auf dem Lande von Aderbau umd in den Städten von Gewerbthätigfeit leben⸗ 
den Deutjchen überfteigt ſchwerlich 66000. 

Trotz einer ſehr ſchlechten Colonialregierung war B. wegen feines unermeßlichen natürlichen 
Reichthums ehemals ein finanziell reiches Land. Die Bedürfniffe des von Liſſabon geflohenen 
Hofs Johann's VI. erzeugten jedoch Finanzpeculationen, und dieje hatten die folge, daß bei 
Rücklehr des Hofs nad) Europa 1822 Gold und Silber verſchwanden, Papier- und Kupfer- 
geld, dem man durch nachträgliche Stempelung doppelten Werth geben wollte, allein vorhanden 
waren, Die Finanzen B.8 ftellten bisher ein jährliches Deficit von mehrern Millionen Milreis 
heraus. Die Urfachen diefes Zuftandes find zahlreich. Die wefentlichften find die Kriege mit den 
Plataftaaten und den revoltirenden Provinzen, das Aufhören einträglicher Zölle auf die jetzt ver- 
hinderte Einführung afrik. Sklaven, der frühere verderbliche Handelsvertrag mit England und 
die 1823 abgefchlofjene Anleihe von urfprünglich 2%/, Mill. Pfd. St. Die Gefammteinnahmen 
des Staats beliefen fi in den Finanzjahren 1858—59 auf 50,375723, 1859— 60 auf 
47,310955, 1860 — 61 auf 53,350905 Milreis. Der Finanzvoranjchlag für das J. 1863 — 
64 (nad) dem Geſetz vom 9. Sept. 1862) berechnete die Einnahmen auf 51,500000, die Aus- 
gaben auf 53,878666, das wahrjcheinliche Deficit auf 2,378666 Milreis. Bon den Ausgaben 
waren feftgefegt: für dag Minijterium des Innern 4,727960 Milr. (darunter bie Civillifte des 
Kaiſers und feines Haufes 1,078000 Milr.), fiir das der Yuftiz 3,155292, des Aeußern 
877009, der Marine 7,464008, des Kriegs 11,637365, der Finanzen 17,722609, des 
Aderbaues, des Handels und der öffentlichen Arbeiten 8,294423 Mir. In dem Boranfchlage 
für das I. 1864— 65 find die Einnahmen nur auf 51,000000, die Ausgaben dagegen auf 
57,846407 Milr. beftimmt. In dem Zeitraume von 1848—58 beliefen ſich die Einnahmen 
wenig über 25 Mill, Milr. und die Ausgaben für 1844—45 auf 25,458230 Milr. Die 
innere fundirte Schuld belief fi 31. März 1861 auf 67,450600 Milr., und durch eine mwei- 
tere Emijfion von 5proc. Schuldfcheinen 31. Dec. 1861 auf 68,579400 Milr. Die äußere 
(in Großbritannien feit 1823 contrahirte) Schuld betrug zu derfelben Zeit 7,655000 Pfd. St. 
(darunter zwei Eifenbahnanleihen). Die Staatsactiva beftanden zu Anfang Dec. 1861, außer 
den rüdftändigen Steuern, in einer Schuldforderung an die Argentinifche Republik im Betrage 
von 1,901698, und an Uruguay von 5,411227, im ganzen von 7,312925 Milr. Ein engl. 
Beriht vom I. 1864 fchlägt die Geſammtſchuld B.s auf 22 Mill. Pfd. St. an. 

Die Kriegemacht muß infolge der häufigen Beindfeligkeiten, befonders mit den Plataftaaten 
und in den eigenen Provinzen, und wegen der vielfach nöthigen Militärcordons gegen Wilde 
und die Grenzen ſtets gut gerüftet fein. Doch zählte die active Armee 1859 nicht mehr als 
22546 Mann. In dem den Kammern im Mai 1862 vorgelegten Finanzgefeg für 1863 — 
64 war die Stärke der Landmacht auf 14000 und für außerordentliche Fälle auf 25000 Mann 
feftgefetst, die Stärke der Marinetruppen auf 3000, rejp. 5000 Mann. Die Flotte bejtand 
1863 aus 16 armirten Segeljchiffen (1 Fregatte, 6 Corvetten, 1 Barke, 4 Briggs, 1 Schoner 
und 3 Hleinere Fahrzeuge), aus 22 armirten Dampfern und 7 Dampflanonenbooten. Nicht ar 
mirt waren 7 Schiffe. 

Bis 1808 war B. ganz und gar als portug. Colonie verwaltet. Nachdem König Johann VI. 
übergefiedelt, wurde das Land durch Decret vom 16. Dec. 1815 zu einem mit Portugal ver- 
bundenen Königreiche, 9. Yan. 1822 zu einem felbftändigen conftitutionellen Kaiſerthum er- 
hoben. Die 1824 beſchworene Berfafjung vom 11. Dec. 1823 ift nod) in Wirkſamleit. Eine 
Aoditionalacte zu derfelben datirt vom 12. Aug. 1834. Die Berfafjung geht vom Princip 
der Boltsjouveränetät aus und trägt in ihren Veftimmungen eine jehr demofratifche Färbung, 
weicht aber in manchen Stüden thatfächlich von jenem Princip ab. Die Staatsgewalt zerfällt, 
nad) der Berfafjung, im die richterliche, die gefetsgebende, die vollziehende und die «vermittelnde» 
Gewalt. Die gefeggebende Gewalt übt in Bezug auf die Angelegenheiten des ganzen Reichs 
die Allgemeine gefeßgebende Berfammlung, in Bezug auf die Angelegenheiten der Provinzen 
beruht fie jedoch in den einzelnen Provinzialverfammlungen, Die Allgemeine gefeßgebende 
Berfammlung befteht aus zwei Kammern, dem Senat und dem Congreß. Die Mitglieder 
beider werden vom Volle, aber nad) einem verfchiedenen Modus erwählt. Die Wahl der 
Senatoren erfolgt auf Lebenszeit und gefchieht durch eigens dazu berufene Wahlverfamm- 
lungen. Jede diefer Berfammlungen ftellt drei Candidaten auf, von denen der Kaiſer einen 
zum Senator beruft. Der Senator muß ein Alter von mindeftens 40 I. haben, im Lande 
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— fein und ein reines jährliches Einkommen von wenigftens 1200 Milrels befigen. Die 
itglieder bes Congreſſes werden durch indirecte Wahl auf vier Jahre ernannt. Ye 200 Ur- 
mwähler wählen einen Wahlmann, und die Wahlmänner eines Wahlbezirks ernennen aus ihrer 
Mitte einen Congrefdeputirten. Die Urwähler müſſen ein jährliches Einkommen von 300, 
die Deputirten ein folches von 600 Milreis haben. Alle Wähler, die in die Piften eingetragen, 
miüffen bei Strafe aud ihre Stimme abgeben. Naturalifirte, Freigelaffene und Afatholifen 
find von der Wahl zum Deputirten ausgejchloffen. Die Mitglieder beider Kammern erhalten 
für jede Sigung einen Gehalt. Der Kaijer übt die vollziehende und vermittelnde Gewalt, hat 
alfo die gewöhnlichen conftitutionellen —— Ihm zur Seite ſtehen ſieben verantwort⸗ 
liche Miniſter (Inneres, Aeußeres, Finanzen, Juſtiz, Krieg, Marine, öffentliche Arbeiten) und 
ein Staatsrath von 10 ordentlichen und 10 auferordentlichen Mitgliedern, der in den wid; 
tigften Sachen, namentlich} in Angelegenheiten der auswärtigen Politik, zu Rathe gezogen wer- 
den muß. Der Thronerbe, fobald er mündig geworden, ift von Rechts wegen Mitglied dei- 
jelben. Das Reichswappen zeigt in grünem Felde die Himmelskugel Heinrich’8 des Seefahrers, 
welche durch das filberne, mit einem breiten rothen Rande eingefaßte Kreuz des Chriftusordens 
in vier Theile getheilt und von einem blauen runden Keifen umgeben ift. Letzterer trägt 18 
füberne Sterne und hat auf beiden Seiten eine filberne Einfaffung. Die Flagge ift grün mit 
eingefchobener goldener Kaute, in diefer das Wappen. Die Nationalfarben find grün und gold. 
Bon Orden beftehen: der Kaiferliche Orden des Südlichen Kreuzes (1. Dec. 1822 geftiftet); 
der Orden Dom Bebro’s I. (16. April 1826); der Kaiferliche Drden der Roſe (17. Oct. 
1829); ferner der Chriftusorden, der Orden des heil. Benedict und der des heil. Jakob (alle 
drei von Pebro IL. 9. Sept. 1843 begründet). 

Zum Behuf der Verwaltung wurde das Reich 1829 in 18 Provinzen getheilt; neuerdings 
find aber zwei neue hinzugelommen, nämlich, Amazonas und Parana, erftere aus Theilen der 
Provinz Para, legtere aus Theilen der Provinz San-Paulo gebildet. Die 20 Provinzen (mit 
beigefütgter Einwohnerzahl und Hauptftadt) find: Para (207400 €.; Para), Meranhäo 
(360000 E.; Maranhäo), Piahuy (150400 E.; Deiras), Eeara (385300 E.; Aracate), Rio- 
Grande do Norte (190000 E.; Natal), Barahyba (209300 E.; Parahyba), Pernambuco 
(950000 E.; PBernambuco), Alagoas (204200 E.; Porto- Calvo), Sergipe (183600 E.; 
Sergipe), Bahia (1,100000 E.; San-Salvador), Espiritu-Ganto (51300 E.; Bittorie), 
Rio be Yaneiro (1,200000 E.; Rio de Janeiro, mit 296136 €., 1855), San=-Paulo 
(500000 E.; San- Paulo), Sta.=- Catharina (105000 E.; Sta.- Catharina), Rio - Grande 
do Sul (201300 E.; San= Pedro do Sul), Minas- Geracs (1,300000 E.; Duro- Preto), 
Matto-Groffo (85000 E.; Cuyaba), Goyaz (180000 E.; Goyaz), Amazonas (42600 E.; 
Mandas), Parana (72400 E.; Coritiba). 

Die Gefhichte B.s beginnt für uns mit der europ. Entdedung. Ein Zufall warf 1500 
den Portugiefen Pedro Alvarez Cabral (f. d.) an die Küfte des bis dahin unbelannten Yanbdee. 
Portugal nahm zwar das Land in Beſitz, ſchickte aber jährlich nur zwei Schiffe mit Ber- 
brechern, Yuden und Luftdirnen dahin ab, welche Schiffe Holz und Papagaien zurückbrachten. 
Auch verwies man dahin die von der Inquifition Berurtheilten, weldye das von Madeira nad) 
DB. verpflanzte Zuderrohr mit folder Betriebfamleit anbauten, daß es bald ein Gegenjtand der 
Ausfuhr wurde. Endlich beſchloß König Johann III., das Land zu colonifiren. Auf feinen 
Befehl gründete Thomas de Soufa dafelbft 1549 die Stadt Bahia (f. d.), und Yefuiten ber 
mühten fich, die Eingeborenen zu civififiren. Zugleich erlaubte der König dem Adel, Streden 
Landes für fich zu erobern und anzubauen, worauf die Eultur ſchnelle Fortſchritte machte. 
1624 eroberten die Niederländer die Stadt Bahia und 1630 die ganze Landſchaft Bahia mit 
Pernanibuco. Der niederländ. Statthalter dafelbft, Firft Morig von Naffau, nahm darauf 
1637 und in ben folgenden Jahren von den 14 Provinzen, aus denen die Colonie B. beſtand, 
die an der Küfte gelegene Hälfte und unterwarf fie der Republik der vereinigten Niederlande. 
Nach der Thronbefteigung des Haufes Braganza in Portugal, 1640, ſchloß die Republik mit 
Portugal einen zehnjührigen Waffenftillftand, nach welchem fie im Befige B.s blieb. Doch 
ſchon 1645 unternahmen die weltlichen Grundbeſitzer einen Inſurrectionskrieg gegen die Nieder» 
länder, heimlich unterftiigt von Cromwell und der portug. Regierung. Ein kühner Abenteurer, 
Cavalcante, nöthigte nach mehrern glüdlichen Gefechten die Niederländer, 28. Jan. 1654 zu 
capitufiren und B. zu räumen, worauf die Republit 1661, unter Englands Bermittelung, gegen 
eine Summe von 350000 Pfb. St. auf alle Anfprüche von B. verzichtete. Zwar geſchah jeht 
etwas mehr für die Eivilifation des Landes; allein die Jeſuiten hielten den Geift der Einge- 
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wanderten in Feſſeln und die Eingeborenen in einer fteten Unmündigfeit. Dazu kam, daß die 
Regierung durch die 1679 am La- Plata, Buenos-Ayres gegenüber, gegründete Eolonie Sans 
Sagramento, wegen des von hier aus in die ſpan. Provinzen getriebenen Schleichhandels, mit 
Spanien in Streitigkeiten gerieth. Die Spanier bemädjtigten fich diefer Colonie, in deren 
Befit fie nach mannichfachen Wechfel der Herrfchaft 1777 verblieben. Unterdeffen war der 
Werth B.8 fiir Portugal immer Höher geftiegen, da man dafelbft feit 1698 Gold und um 
1730 Diamanten entdedt hatte. Rio de Janeiro war der Stapelplag für den Ertrag ber 
brafif. Bergwerke und der einheimifchen Erzeugniffe. Allein die portug. Verwaltung hatte 
weniger die Entwidelung bes Landes als vielmehr die Ausbentung der Gold- und Diamanten» 
wäfchen und die Erhebung von Handelszöllen im Auge. | 

Der Widerwille, den die Brafilier gegen die Portugiefen Hegten, und der fchlieglich zu 
Aufftänden führte, Hatte mancherlei Gründe. Die Könige aus dem Haufe Braganza vertheilten 
an nachgeborene Adeliche Portugals und an ärmere Günftlinge große Landftreden in B., oder 
ſchloſſen auc mit Abenteurern Verträge, weldje die Eroberung unbefannter Striche auf eigene 
Koften übernahmen. Sowol jene, die Donatarios, als diefe, die Konquiftadores, bitrgerten fich 
vollfommen ein und erhielten zum Lohn ihrer Dienfte, beſonders aber zur Abzahlung der Ab- 
findungsfunme, die Zuficherung noch größerer Privilegien, die jedoch nicht erfüllt wurde. Als 
1808 der portug. Hof in Rio eintraf, bevorzugte derfelbe Bortugiefen dunkler Herkunft, während 
man die vornehmen, von den Conquiftadoren abftammenden Brafilier gleichgültig behandelte, die 
Abgaben erhöhte, die Sklaveneinfuhr erfchwerte, Gold und Edelfteine, welche in Privatländereien 
vorfamen, allem Herkommen entgegen als Regal in Anfprud) nahm und fogar in der Nechts- 
verwaltung feineswegs umparteiifch verfuhr, wenn Klagen gegen europ. Bortugiefen vorgebracht 
wurden. Daß der Aufenthalt der Königsfamilie im Yande felbft die Abftellung gar manches 
alten Uebelſtandes nad) fich z0g, daß der Handel frei wurde, Verbindungen mit der iibrigen 
Welt fich bildeten, Fremden die Anfiedelung und Reifen geftattet und hierdurch Civilifation 
heimifcher wurden, dies alles vermochte nicht, die heimliche, aber feftwurzelnde Unzufriedenheit 
mit der Regierung zu heben. Auch das Beispiel der ehemaligen fpan. Colonien blieb nicht ohne 
Folgen, und zugleich wendete fich eine Menge glücfuchender Fremder dem neueröffneten B. 
zu, welche den hergebrachten Zuftänden ungünſtige Anfichten verbreiteten. Mit den freigewor— 
denen Bewohnern der Plataftaaten famen die brafil. Truppen in eine nachwirkende Berüh— 
rung, als Johann VI. Montevideo beſetzte. Ein in Bernambuco im April 1817 ausgebrochener 
republifanifcher Aufftand, den man jedoch unterdriidte, war der Vorläufer raſch folgender Er— 
eigniſſe. Die revoltirenden portug. Truppen ertrogten die Ausdehnung der im Aug. 1820 in 
Liſſabon durch Aufftand erzwungenen Eonftitution auf B., und wirklich beſchwor fie der Kron— 
prinz Dom Pedro fir fid) und feinen Vater 26. Febr. 1821. Geldverlegenheiten zwangen 
den König, die ſchon angeordnete Einfhiffung aufzufcieben. Blutige Auftritte folgten, und 
am 21. und 22. April ließ der König die Wahlmänner, welche die jpan. Eonftitution ver— 
langten, durch Soldaten auseinandertreiben, 

Müde des Landes, welches er nie gern bewohnt hatte, fchiffte ſich Johann VI. 26. April 
1821 nad) Portugal ein, indem er Dom Pedro als Prinz-Regenten zurüdließ. Die portug. 
Gortes folgten, troß der Warnung, dem Beifpiele der fpanifchen von Cadir, verfagten den brafil. 
Deputirten den Zutritt und verlangten, daß B. ſich auf gemohntem Fuß als abhängige Colonie 
folle regieren laffen. Schon war die brafil. oder nationale Partei jo mächtig, daß man von ihr 
eine Unabhängigfeitserklärung befürchten mußte. Der Prinz» Regent, der überhaupt B. an— 
fangs geneigter war als Portugal, und den ernfteften Willen hatte, das Land feiner Wahl vor 
Anarchie zu fchügen, weigerte ſich durch die Erffärung vom 9. Jan. 1822, dem Befehl zür 
Ricdkcehr nad) Yiffabon zu gehorfamen, und zwang die portug. Truppen, B. zu verlaflen. Er 
berief im Yuni eine Nationalverfammlung behufs der Entwerfung einer eigenen Verfaſſungs— 
urkunde, und nahm endlich 18. Dec. 1822 die Kaiſerwürde an, welche ihm 12. Det. die Depu- 
firten angetragen, nachdem fie 1. Aug. die Trennung B.8 vom Mutterlande ausgefprochen. In- 
zwifchen hatte fich der republifanifche Geift immer weiter verbreitet, und zumal waren geheime 
Geſellſchaften in diefer Hinficht fehr thätig. Die Brüder Andrada (f. d.), Minifter des Kaiſers, 
verjuchten umjonft, durch Berfchmelzung der republitanifchen Partei mit der portugiefifchen fi 
eine Grundlage zu bilden. ALS fie in der vom Kaiſer berufenen, 3. Mai 1823 eröffneten Ber« 
ſammlung der Deputirten nur Widerfprichen und abſichtlich bereiteten Hinderniſſen begegneten, 
liegen fie jich hierdurch, zu Gewaltmaßregeln gegen die heimlichen Republitaner verkeiten, die 
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hinwieoerum oen Raifer zwangen, diefe energifchen Miniſter 11. Juli 1823 zu entlaffen. Die 
brafil. Partei feierte einen großen Triumph, zumal da kurz vorher die noch vorhandenen portug. 
Truppen durd) Waffengewalt gezwungen worden waren, ſich einzufchiffen, und brafil. Regi⸗ 
menter ſowol Montevideo im Dec. 1822 als Bahia im Juli 1823 erobert hatten. Während 
Dom Pedro fi) vergeblich bemühte, dem neuen Reiche nad) außen Anjehen zu verſchaffen, ja 
nicht einmal die Anerkennung defjelben in Europa erlangen konnte, vermehrte fich im Innern 
die Zwietraht. Die Herftellung der abfoluten Königsgewalt in Portugal durch die Revo: 
Infion vom Mai 1823 erfüllte die Brafilier mit größtem Mistrauen gegen die unter ihnen 
lebenden Portugiefen, die zum Theil in der Verwaltung und im Heere bedeutende Stellen ein- 
nahmen, und veranlafte eine entfchiedene Erflärung gegen Wiedervereinigung mit dem Mutter: 
Iande. Aus folder Misftimmung entfprangen Reibungen, die, anfangs nur zwifchen einzel: 
nen beftehend, bald auf die Parteien im ganzen ſich ausdehnten und im Congreß jelbft zu 
Kämpfen führten, während eine zügellofe Preſſe das Volk fo aufreizte, daß in Rio 10. Nov. 
ein ernfter Tumult ausbrach, die Minifter abdanfen mußten und der Kaifer fein Luſtſchloß 
San:Ehriftovao mit Truppen umgab. Indeſſen fhon 12. Nov. ließ er diefe gegen Rio vor- 
tüden, wo fie den Berfanmlungsort des Congreffes umzingelten und die Deputirten zwangen, 
einem gleichzeitig übergebenen Auflöfungsdecrete Gehorſam zu leiſten. 

Die redlich e8 Dom Pedro meinte, ergab ſich einige Wochen fpäter, als er eine neue 
Rotionalverfammlung berief und, ftatt der 10. Aug. von ihm zurüdgewiefenen faft republila— 
nischen Eonftitution, 11. Dec. einen Berfaffungsentwurf vorlegte, der nach gefchehener Abftin- 
mung 9. Yan. 1824 beſchworen wurde. Diefes Grundgefeg war im hohen Grade liberal, 
legte eine ungewöhnliche Macht in die Hände der Deputirten, beraubte fogar den Kaifer eines 
abfoluten Vetos und hob alle Privilegien auf. Die rohe Maffe zeigte fich indeß weder be 
fähigt noch geneigt, dies zu erfennen, und es brad) in Pernambuco ein republifanifcher Auf- 
ftand aus, der erft fein Ende fand, als nad) langer Belagerung duch Yord Cochrane und 
General Lima die Stadt 17. Sept. 1824 mit Sturm genommen worden. Nad) langen Unter: 
handlungen, welche in London eröffnet, in Liffabon fortgefegt und in Rio durch den außer: 
ordentlichen brit. Botſchafter Sir Charles Stuart und den brafil. Minifter Luis Yofe de 
Carvalho e Mello beendet wurden, gelang es, die Ausgleihung zwiſchen B. und Portugal 
zu Stande zu bringen. Durch diefen von Johann VI. 15. Nov. 1825 genehmigten Vertrag 
wurde B.8 Unabhängigkeit vom Mutterlande und Dom Pedro's Souveränetät anerkannt, der 
Friede und der Verkehr wieberhergeftellt, allein eine Frage nicht gelöft, die ſogleich any Fo 
Tode des Königs von Portugal, 10. März 1826, entitand und die Nachfolge auf dem Thron 
betraf. Da der Kaifer, laut der Conftitution, ohne Erlaubnig des Congreſſes B. nicht der- 
laſſen durfte, fo trat er zwar die Regierung Portugals an, gab diefem Keiche ebenfalls ein: 
liberale Berfafjung, verzichtete aber zugleid) auf die portug. Krone durd) Acte vom 2, Mai 
1826 zu Gunften feiner Tochter Donna Dlaria da Gloria. (S. Portugal.) Dennod) fand 
die republifanifche Bartei in dieſem Verhältniffe zum Mutterlande reihen Stoff zur Verdäd- 
tigung, den fie jo eifrig und mit fo vielem Erfolge benugte, daß die Thätigfeit Dom Pedro’ 
von jener Zeit an nur in Bekämpfung der Anardie aufging. Das weitſchichtige Land bedurfte 
vor allem einer geregelten Verwaltung, aber die Berjuche, ſolche herzuftellen, fcheiterten theils 
an dem übeln Willen der Brafilier, theil® am Mangel abminiftrativer Talente. Als noth- 
wendige Folge nahm insbefondere die Zerrüftung der Finanzen zu. Die Unzufriedenheit über 
die Zuftände legte fic) dar in einer Menge Heiner Aufftände und in der immer deutlicher her⸗ 
vortretenden Neigung zu provinzieller Sonderung. Am meiften ſchadete der Regierung ein ſeht 
foftfpieliger und mit Berluften und Niederlagen begleiteter Krieg, den Dom Pedro, nad 10. Der. 
1825 gefchehener Erklärung, gegen die Plataftaaten begann, die auf Herausgabe der von B. 
1815 in Befig genommenen Bandasoriental drangen. Um ko von dieſem Kriege zu befreien, 
ſchloß Dom Pedro 27. Aug. 1828 einen wenig ehrenvollen Frieden. Neue Gefahren verurſachte 
indeß das vom Süden her zurückkehrende, meift aus Fremden beftehende Heer, welches fid 
wegen ausbleibender Löhnung dem Raube ergab, während eine in Rio ftehende Abtheilung in 
öffenen Aufruhr ausbrach. Die Seefoldaten der fremden Kriegsſchiffe befiegten den Aufruhr 
erft nach einem förmlichen Gefechte, in welchem befonders einige deutfche Bataillone den hart- 
näcigften Widerftand leifteten. Die Erklürung des Kaifers, die Rechte feiner Tochter in Por- 
tugal mit Waffenmacht vertgeidigen zu wollen, erregte das Misfallen der Brafilier, die eine 
Berwendung der brafil. Staatsmittel zu Gunften des Bamilieninterefjes Dom Pedro’s fürdte 
ten und ohnehin in der zunehmenden Zahl fremder Dffiziere Urfache zur Beſchwerde fanden. 
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Der Eongrek von 1829 beftand faft nur aus Oppofitionsmännern, die ihr Miswollen fo un- 
verhohlen darlegten, daß 3. Sept. die Aufhebung der Berfammlung erfolgen mußte. Noch gab 
Dom Pedro nach, als er am Ende des 9. 1829 fein Minifterium faft allein aus geborenen 
Brafiliern zufammenfetste; allein auch diefer Schritt vermochte nicht, ihm das Zutrauen der 
bfinden, durch Demagogen geleiteten Maffe wieder zuzumwenden. Namentlich trieb e8 die Preſſe 
ärger als je und fiel mit Wuth über den Kaifer her, als derfelbe den 3. Mai 1830 eröffneten 
Rammern eine Preßbefchränfung vorſchlug. Auch eine Reife nah Minas, wo er ſich eine 
Bartei zu bilden gehofft hatte, blieb erfolglos. Sein Einzug in Rio 15. März 1831 wurde 
faum vom Bolfe beachtet. Endlich brad) 6. April eine Empörung aus, welche die Geduld des 
wohlwollenden Fürften vollends erfchöpfte. Dom Pedro I. dankte 7. April zu Gunften feines 
Sohnes ab und fchiffte fi 13. April nach Europa ein. 

Für den neunjährigen Dom Pedro II. ernannten die Kammern eine Regentfchaft, deren 
bedentendftes Mitglied Francisco de Lima war. Zwiſchen den Parteien der Republilaner 
Faroupilhas) und Monardhiften (Caramuros) ftehend, vermochte fich die Regentſchaft nur mit 
Mühe zu erhalten. Der Plan der Regierung, B. in eine Föderativmonarchie umzuſchaffen, 
Icheiterte an den in Pernambuco und Bahia ausbredhenden Kämpfen der Barteien, von wel- 
chen die eine jogar Dom Pedro’ I. Rückkehr zu veranlaffen beabfichtigte. Häufig wechfelten 
die Miniſter und die Glieder der Regentichaft, da bald die eine, bald die andere Partei das 
Uebergewicht gewann. Die Unordnungen befchränkten ſich nicht auf die Hauptftadt, fondern 
wiederholten fich in den meiften Provinzen, fo in Ouro-Preto in Minas 24. Febr. 1833 und 
in Para 20. bis 22. April 1833, wo viel Blut flog. Ein Aufftand in Rio bezwedte und ver- 
anlaßte die Abjegung des Yofe Bonifacio d'Andrada e Silva, des bisherigen Erziehers des 
Raifers, und brachte den Marquis de Itanhaem an feine Stelle. Der Congreß nahm aus 
eigener Machtvolllommenheit 6. Aug. 1834 eine wichtige Veränderung der Verfaſſung vor, 
durch welche jede Provinz, nad) dem Borbilde der Vereinigten Staaten von Amerika, einen 
Gefesgebenden Körper erhielt, deffen Wirkungskreis ſich auf alle firchlichen, politifchen und 
Municipaleinrichtungen ausdehnte. Diefe neue Berfaffung rettete wenigftens die bedrohte 
Einheit des Reichs und die Erblichfeit der Monarchie und fand in der Hauptftadt und einigen 
Provinzen Beifall, regte aber in andern den Parteihaß um fo mehr auf. In Para bradı 
7. Yan. 1835 ein blutiger Aufjtand aus, der zwar periodifch rückkehrender Ruhe zum weichen 
fchien, allein, von den brafil. Republifanern von neuem erregt, in einen anardhifchen Zu— 
ftand überging. Die Parteihäupter hatten Meftizen und Mulatten, welche an den Ufern 
des Amazonas wohnten, für fi) gewonnen und führten fie gegen die unglüdliche Stadt, die 
23. Aug. mit Sturm genommen und ein Schauplag des Mordes und zügellojer Ausſchwei— 
fungen wurde, bis im Jan. 1836 eine im Rio ausgerüftete Erpedition mit Hilfe einer engl. 
Flotte fich der verödeten und halbzerftörten Stadt wieder bemächtigte. Aehnliche, wenn aud) 
nicht jo furchtbare Unordnungen ereigneten fi) im Juli 1835 in Bahia, wo man, von Negern 
unterftütt, die Republik proclamirte. Doch gelang es durch Hülfe treugebliebener Städte, die 
Rebellen einzufchließen, die fi) auf Gnade und Ungnade ergeben mußten und in großen Maffen 
hingerichtet oder nad) Afrika transportirt wurden. In Rio-Orande do Sul hatten die polit. 
Anfihten der Bewohner der nahen Plataftaaten fo viel Eingang gefunden, daß fchon um 
die Mitte des 3. 1837 nur noch die Hanptftadt und der Hafenort Porto-Alegre die Autorität 
der Regierung anerfaunten, in den übrigen Gegenden der Provinz aber nad) gelungener Ber: 
treibung der Truppen Unabhängigkeit proclamirt worden war. Mit großer Stimmenmehrheit 
ernannte 1835 eine Generalverfammlung Diego Antonio Feijo zum Regenten des füderativen 
Kaiſerthums, ſchloß die Königin von Portugal von der Nachfolge aus und übertrug diefe, für 
den Fall, dag Dom Pedro I. ohne Kinder ftürbe, an feine Schweiter Donna Januaria. Auch 
unter Feijo trieben die Parteien ihr Unweſen fo arg, daß dieſer ſchon im Sept. 1837 abdantte. 
Ihm folgte durch Wahl der Deputirten der zeitherige Kriegsminifter Pedro Araujo de Lima, 
der ſich bi8 in den Juli 1840 behauptete, wo er die Auflöfung der Deputirtenlammern ans- 
zufprechen wagte. Die Kammer befeitigte ihn fofort, indem fie eigenmächtig den jungen Kaifer 
für volljährig erklärte. 

Im Alter von 15 3. übernahm demzufolge Dom Pedro II. 23. Juli 1840 perjünlid) die 
Regierung. Die Brüder Andrada, welche diefe Kevolution veranlaßt hatten, wurden wieder 
zu Miniſtern ernannt. Sie hielten fich aber nur bis zum 23. März 1841, weil fie, als Ber- 
treter der brafil., dem Republihanismus geneigten Partei, der Unterftütsung der fog. portug. 
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oder ariftofratifchen Partei entbehrten, in deren Händen vorzugsweiſe das Geld des Landız 
und fomit das einzige Mittel lag, das die Anhänglichkeit der Beamteten und der Truppen 
fiherte. Zwar ward 18. Juli 1841 das Srönungsfeft mit großer Pracht begangen und das 
neue Minifterium in der Sejfion des folgenden Yahres von den Kammern unterftügt; dennoch 
wollte e8 nicht gelingen, die Staatögewalt zu confolidiren, die Sicherheit im Innern herzu— 
ftellen und die immer wachfende Finanznoth zu mildern. Fortwährend hatte die Regierung mit 
Empörungen im Norden und Eüden des Reichs zu kämpfen. So verbreitete ſich im Mai 1842 
von Sorocaba aus der Aufjtand durch die ganze Provinz San-Paulo, und faft gleichzeitig im 
Juni von Barbacena aus über die wicd)tige Provinz Minas-Gerass. Während in San- Paulo 
der von den Gebrüdern Andrada gefhürte Aufftand von dem General Caxias unſchwer unter: 
drückt wurde, befiegte in Minas-Geraes der Leiter der Infurrection, Dom Zofe Feliciano, der 
vormalige Präfident der Provinz, an der Spige eines fchlechtbewaffneten und noch ſchlechter 
geführten Heeres von 6000 Mann 26. Juli 1842 den kaiferl. General Rietona bei Queluj 
unweit Barbacena. Obſchon die Scharen Feliciauo's, weil er durch Herbeizicehung von Far: 
bigen und Schwarzen ſich die Bejtgenden entfremdet, auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen 
waren, fo gelang es doch dem General Carias erft nad) einer blutigen Schlacht bei Sta. 
Lucia im Aug. 1842, die Iufurgenten zu zerfprengen. Hiermit war jedod) nod) nicht die 
republifanifche oder Sta.-Luciagartei vernichtet. Namentlich dauerte in Rio-Grande der offen: 
Kampf fort, bis er endlich aud) in diefer Provinz, wo der Bürgerkrieg neun Jahre hindurch 
gewährt, durch die Capituration des Infurgentengeneral® David Canabarro mit dem General 
Caxias im März 1845 befhwichtigt und den Infurgenten Amneftie ertheilt ward. Zwiftig: 
keiten mit Nordamerika und England, mit letzterm befonders wegen Erneuerung des 1845 er: 
Lofchenen Vertrags über das Durchſuchungsrecht der brafil. Schiffe fowie wegen Abſchluß eines 
neuen Handelsvertrags, zogen fich durch die nächftfolgenden Jahre. Zu gleicyer Zeit madıten 
die Beftrebungen des Roſas, des Dictators der Argentinifchen Conföderation, die Beibehaltung 
einer foftfpieligen Armee nöthig. Doch genoß B. im allgemeinen, einige Sflavenaufftände, wie 
zu Ende 1846 in Pernambuco und zu Anfang 1848 in Rio-Örande, abgeredjnet, einige Jahre 
der Ruhe, bis die alten Wunden durch die europ. Fchruarrevolution von 1848 wiederentzünde 
wurden. Im Juni 1848 verfuchte die Sta.-Inciapartei in Bernambuco einen Aufitand, wel: 
her nur mit Mühe im Mai 1849 eine vorläufige Unterdrüdung fand. Mehrere Minifterien 
folgten in raſchem Wechfel, der zum Theil durch unbedeutende Umftände herbeigeführt wurd 
und bei dem Mangel an ftaatsnännifchen Kräften mehr zur Verwirrung ald Confolidirung 
des Staat beitragen mußte. 

Seit 1850 begannen ſich die auswärtigen Angelegenheiten des brafil. Staats mehr und 
mehr zu verwideln. Einerſeits waren die Zwiftigfeiten wegen der Durdjfuchung der des Slla— 
venhandeld verdächtigen Echiffe und des Handelsvertrags mit England noch nicht erledigt, 
andererſeits ftand ein Krieg mit der Argentiniſchen Kepublif in Ausficht. Dem engl. Bor: 
ſchafter Hudſon gelang e8 indeß, noch im Juli 1850 eine Ausgleihung und Uebereinkunft 
über die Durchſuchung der Schiffe zu Stande zu bringen, ſodaß mit England wieder das beite 
Einvernehmen eintrat. Die Regierung vermochte nun ihre ganze Aufmerkſamleit auf die Stra 
tigfeiten an der Sidgrenze zu wenden. Roſas und deſſen Parteimann General Dribe hatten 
Uruguay verwüſtet, Paraguay bedrängt und die Intereffen B.s ftarf gefährdet. Da ein 
Nemonftration der Eaiferl. Regierung von Roſas in beleidigender Weife beantwortet wurde, j0 
beſchloß diefelbe, den Krieg aufzunchmen. Bon der Kammer ermächtigt, ausländische Truppen 
zu werben, fandte fie den friihern Kriegsminifter Barros ald Commiffar nad) Deutjchland, der 
fein Werbebureau in Hamburg aufſchlug. Es gelang hier, aus den Trünmern der fic eben 
auflöjenden jchlesw.=holft. Armee im Frühjahr 1851 ein Infanteriebataillon von 1000 Mann, 
ein reitendes Artillerieregiment zu 4 Batterien und 800 Mann nebft einer Pionnierabthei- 
lung von 235 Dann zu bilden, die man unter dem Namen der Deutfch = brafilifchen Yegion 
nad) B. überführte, Noch war feine Kriegserflärung erfolgt, aber bereits der General Cariad 
an die Epige der brafil. Armee gejtellt, Admiral Grenjel zum Befehlshaber der Flotte cr- 
nannt worden. Mit Urguiza, dem Gouverneur der argentinischen Provinz Entre-Nios, hatte 
man zu gemeinfchaftlicher Operation gegen Roſas einen Vertrag gefchlojien und durd) Auf: 
ftellung der brafil. Streitfräfte im Eüden alles zum Kampfe vorbereitet. Im Yuli 1851 
wurde endlich der brafil. Geſandte aus Buenos-Ayres abberufen umd, nachdem der brafil. Ad: 
miral mit Dampfern den Parana hinaufgefahren und die Riiftungen des Dictators nur ſchwach 
befunden, der Krieg gegen Buenos Ayres dankt eröfnet, da Urguiza 20. Yuli den Uruguay 
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überſchritt. Dieſer wurde nicht nur von dem Landeseinwohnern freudig empfangen, ſondern 
auch durch den Uebertritt zahlreicher Offiziere und Reiterſcharen verftärkt, welche Dribe, den 
General des Roſas, verließen. Durch die gefchidten Bewegungen Urguiza’8 und des Admi- 
rals ſowie durch das Vorrüden der brafil. Hauptarmee in der Front und im Rücken bedroht, 
mußte Dribe 2. Sept. die Belagerung von Montevideo aufgeben und im Anfang Oct. mit 
Urguiza capituliren, So waren die Südgrenzen B.8 faft ohne Verluſt geſichert. Aber die 
drohenden Riüftungen des Dictatord erforderten neue Anftrengungen. B. ſchloß mit Para- 
guay, Corrientes, Entre-Rios und Uruguay ein Schug- und Trutzbündniß und ſchickte dem 
General Urquiza Perftärkungen zu. Diefer brad) von Montevideo auf, überfchritt 24. Dec. 
1851 den Parana, rüidte mit 23000 Mann und 30 Kanonen in Eilmärfchen gegen Buenos— 
Ayres vor und trug in deffen Nähe, bei Monte-Caferos, einen vollftändigen Sieg über die 
Armee des Dictators davon, der den Krieg zu Gunſten B.8 entfchied und Rofas ftürzte. 

Der Krieg hatte B. einen gewiffen Schwung verliehen. Der Handel gewann Aufſchwung, 
die Finanzlage verbefferte fi; mit Peru wurde ein Schiffahrts- und Grenzberidhtigungs- 
vertrag gefchloffen. Außerdem entfaltete die Regierung eine rüftige Thätigkeit in Förderung 
der Eulturintereffen durch Straßenbauten, durdy Bildung einer Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft 
fiir den Amazonenftrom, welcher auch andern Nationen geöffnet ward, durd) Verbeſſerung des 
Bollsunterrichts und der Armeeeinrichtungen, durch erhöhte Aufmerkſamkeit auf die Einwan- 
derung und das Gedeihen der Eolonien. 1853 wurde die Bank von B. mit einem eingezahlten 
Stammkapital von 30 Mil. Milreis (45 Mill. Thlr. preuß. Cour.) gegründet, der Bau von 
Eifenbahnen begonnen. Die Deutfc= brafiliiche Legion, mit der man urfprünglich eine Art 
Militärgrenze zu bilden beabjichtigt hatte, ward wegen mancherlei Uebeljtände aufgelöft. Die 
durch) neue Unruhen zu Montevideo veranlaßte bewaffnete Intervention in Uruguay, welde 
man in Europa als einen Beweis der Eroberungsſucht B.8 deutete, hatte nur die rajche Her: 
ftellung der Ordnung zur Abjicht, die auch fofort erfolgte. Eine Differenz zwifchen B. und 
Paraguay, die da8 vom Präfidenten diefer Republik 3. Det. 1854 ausgegangene Verbot der 
Schiffahrt frenider Handeld- und Kriegsfahrzeuge auf denn Paraguay veranlafte und die Ab— 
fendung eines brafil. Gefchwaders unter Yerreira de Oliveira herbeiführte, hatte bei der Mis— 
ſtimmung der öffentlichen Meinung die Folge, daß man letztern vor ein Kriegsgericht ftellte und 
mehrere Minifter ihre Stelle aufgaben. 1855 wurde der vom Minifterpräfidenten Parana 
vor die Kammern gebradjte Entwurf einer wichtigen Wahlgefegänderung durch die Unterftügung 
der liberalen Partei angenommen. 

Nach Parana's Tode, im Frühjahr 1857, erhielt der Kriegsminifter de Caxias den Vorſitz 
im Minifterium, aber ſchon 4. Mai 1857 fam ein Coalitionsminifterium unter dem Marquis 
de Dlinda and Ruder, das ſich die Entwidelung der Vollswohlfahrt zur Hauptaufgabe madjen 
zu wollen erklärte. Das Minifterium wirkte in der That auf die Förderung der Einwanderung 
und zu diefem Zwecke namentlich auf die Toleranz des Klerus gegen die Afatholiken, war aud) 
nad; Kräften bemüht, die Induftrie zu Heben und den Schiffahrtsverfehr zu fteigern. Dennoch 
tlag es nad) kurzer Zeit fchon den innern Schwierigkeiten. Nach raſchen Minifterwechfeln in 
den nächſtfolgenden Yahren (de Abaete feit 11. Dec. 1858, da Silva Ferraz feit 9. Aug. 1859, 
de Caxias feit März 1861, Zacarias de Goes e Vasconcellos feit 24. Mai 1862) trat Olinda 
30. Mai 1862 abermals an die Spite eined Cabinets, das ſich alsbald in einen ſchweren 
Sonflict mit England verwidelt ſah. Infolge der Verhaftung von drei Offizieren des engl. 
Schiffs Forte, die ficd) am Lande ungebührlich betragen, nahm der engl. Admiral Warren im 
Ian. 1863 fünf brafil. Kauffahrer auf der Rhede von Rio in Beſchlag mit dem Bedeuten, 
daß er die Schiffe wieder zurücgeben würde, nachdem die brafil. Regierung fir jenen fowie 
für einen andern Fall aus dem 3. 1861 Genugthuung geleiftet. Das ganze Yand gerieth, über 
die Gewaltthat Englands inmitten des Friedens in die größte Aufregung, und das Minifterium 
Dlinda verweigerte nicht nur die Genugthuung, jondern verlangte ſeinerſeits von der engl. 
Regierung eine Entjhädigung. Als die Kammern 3. Mai 1863 zufammentraten, erhob fid, 
rofort über diefe Angelegenheit eine heftige Discuffion, in welcher ſich alle Barteien dem Ber: 
halten der Regierung fehr ungünftig zeigten. Den Confervativen war das Minifterium im 
Sonflict mit England zu weit gegangen; den Liberalen hatte e8 zu wenig gethan. Ein Decret 
vom 12. Mai Löfte deshalb die Volksfammer auf. Die brafil. Regierung rief jet in ihrem 
Streite mit England den König der Belgier als Schiedsrichter an, der im Juni die Erklärung 
gab, daß in Bezug auf die Berhaftung jener Offiziere eine Beleidigung gegen England nicht 
ftattgefunden habe. Das engl. Cabinet weigerte fid) jedoch, den Schiedsſpruch in Betracht zu 
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nehmen, und dies hatte zur Folge, daß die diplomatiſchen Beziehungen von beiden Seiten fürm- 
Lich abgebrochen wurden. Ein Unerbieten des portug. Hofes, die Bermittelung zwifchen Eng- 
land und B. zu unternehmen, ward von legterm abgekehnt. Inmitten der Aufregung über 
diefe Borgänge fanden im Sept. 1863 die Neuwahlen zur Kammer ftatt, bei welchen ſich ein 
Theil der Liberalen mit den dem Minifterium befonders feindfeligen Confervativen verband. 
Infolge diefer Fuſion (deren Mitglieder den Namen Ligueiros führten) trat dem Minifterum 
Dlinda eine fo mächtige Oppofition entgegen, daß es 15. Jan. 1864, einige Tage nad) Er- 
Öffnung der Kammern, feine Entlafjung nahm. Zacarias de Goes e Basconcellos trat nun an 
die Spige eines neuen Transactionscabinets, das fich weſentlich auf die Partei der Liberalen 
ftügte. Die äußern wie die innern VBerhältniffe blieben indeß diefelben, und ehe bie Kam- 
mern gefchloffen wurden, führte ein geringer Umftand auch den Sturz der neuen Verwaltung 
herbei. Auf Antrag des Deputirten Martinho Campos gab die Kammer der Verhandlung 
über die Errichtung einer Dampferlinie zwifchen Rio und Neuyorf den Vorzug vor der Dis: 
cuffion eines Gefegentwurfs, welcher die Ausfteuer der Faiferl. Brinzeffinnen betraf. Dan 
fürchtete, daß fonft die erftere Angelegenheit bei dem nahen Ende der Seffion nicht zum Ab— 
ſchluß kommen würde. Das Minijterium nahm wegen dieſes Beſchluſſes feinen Rückzug, und 
31. Aug. trat der Senator Francisco Joſe Furtado an die Epige eined Cabinets, das aus 
fog. neuen Leuten beftand. Noc war die bis zum 12. Sept. verlängerte Seffion nicht ge- 
ſchloſſen, als durd) das Falliment des Bankhaufes Souto in Rio eine ſchwere Geldkrifis über 
DB. hereinbrad). Bei dem Mistrauen, das namentlich die niedere Bevölkerung ergriff, ſah fich 
die Nationalbank durch Andrang ihrer Noten 13. Sept. in ihren Baarvorräthen erfchöpft, 
. umd 16. Sept. erſchien ein Decret, welches die Ausmwechfelung in Metall verbot und den Noten 
der Bank Zwangscurs verlieh. Daran ſchloß fid, am 17. ein anderes Decret, das die Sus— 
penfion aller Wechſelzahlung auf 6O Tage anordnete. Mitten in diefer ſchweren Erſchütterung 
führten zugleich die Berwidelungen B.s in Uruguay zur Kriegserklärung au diefe Republik. 

Dal. über die geogr. und ftatift. Verhältniſſe B.s, aufer den Reifewerken des Prinzen 
Marimilian von Wied-Nemvied, Spir und Martins, Ejchwege, Pohl, Tieß, Burmeifter, Saint- 
Hilaire, Kidder, Gardner, befonders: de Cazal «Corografia Brasilican (2 Bde., Rio-Janeiro 
1817; 2. Aufl. 1833); Miliet de Saint-Adolphe, «Diccionario geografico do Brazil» (2 Bde, 
Par. 1845); Ave-Lallemant, «Reife durch Südbrafilien» (2 Thle., Lpz. 1859) und «Reife 
durch Nordbrafilien » (2 Thle., Lpz. 1860); Hadfield, «Brazil» (Lond. 1854); Kidder und 
Fletcher, «Brazil and the Brazilians» (Philad. 1857); Herndon und Gibbon, «Exploration 
on the Valley of Amazons» (2 Bde., Neuyorf 1853 — 54); de Lahure, «L'empire de Bresil» 
(Bar. 1862); Erpilly, «Le Bresil, tel qu'il est» (Bar. 1862); Hetwood, «Resources of 
Brazil» im «Journal of the Statistical Society of London» (Bd. 27, 1864); von Pämmert, 
«Almanak da Corte e Provincia do Rio-Janeiro» (Bd. 1— 21, Rio- Janeiro 1843 — 64). 
Die Hauptwerfe iiber die Gefchichte des Yandes find: Gouthey, «History of Brazil» (3 Bde., 
Lond. 1810— 19); de Souza, «Memorias histericas do Rio de Janeiro» (9 Bde., Rio de 
Janeiro 1820— 22); da Silva Lisboa, «Historia dos principäes successos politicos do im- 
perie do Brazil» (20 Bde., Rio de Yaneiro 1826— 30); Conftancio, «Historia do Brazil» 
(2 Bde., Bar. 1839); von Varnhagen, «Historia geral do Brazil» (Rio de Janeiro 1855); 
Handelmann, «Geſchichte von B.» (Berl. 1860). Schägbare Materialien zur Kunde B.s 
enthält die «Revista trimensal de historia o geografia», welche feit 1839 von dem «Instituto 
historico-geografico Brasileiro» herausgegeben wird. 

Brafilienholz oder Rothholz ift ein dunfelrothes oder auch gelbbraunes Farbehelz, wel- 
ches in großer Menge in Brafilien, von dem e8 den Namen hat, wächſt und einen bedeutenden 
Ausfuhrartikel bildet, da es eins der wichtigſten Materiale fiir die Färberei ift. Die vorzüg- 
lichſten Sorten find das Pernambuf- (gewöhnlid) Fernambuk-), das Allerheiligen- und das 
St.-Marthaholz. An Güte kommt ihm beinahe gleich das oftind. Siams-, Sapan- oder Japan- 
holz; viel geringer dagegen ift das Brafilettholz, welches von den Antillen fommt. Der rothe 
Farbeftoff des B., das Brafilin, erfcheint, rein dargeftellt, in Geftalt Heiner orangegelber 
Radeln kryftallifirt. (S. Caesalpina,) 

Brafilifche Literatur. Die Brafilifche Literatur ift urfprünglich ein über den Atlantifchen 
Ocean verpflanztes Reis der portugiefiichen, das ſich längere Zeit nur künmerlich erhiekt, 
allmählich aber doch fich eigenthümlich entwidelte und in neuefter Zeit zu einer gewiflen Selb— 
ftändigkfeit gelangte, ſodaß fie Anjpruch auf einen eigenen Plag in der Weltliteratur machen 
lann. Die erften Keime einer literarifchen Cultur gelangten bald nad) der Entdefung und 
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Colonifirung des xandes durch die Yefuiten nad) VBrafilien, und fchon um die Mitte des 
16. Jahrh. wird Bento Teireira Pinto ald Dichter genannt. Die eigentliche Reihe der braſil. 
Dichter beginnt jedoch mit den Brüdern Eufebio und —— Mattos, die in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. lebten und noch Rachahmer portug. und fpan. Mufter waren, wenn auch Gre⸗ 
gorio ſchon in einzelnen feiner Pocfien vaterländifche Stoffe behandelte. Als Bahia Sig des 
Bicefönigs wurde (feit 1720), bildeten ſich nad) der Sitte der Zeit dafelbft auch gelehrte Vereine 
und ſchönwiſſenſchaftliche Akademien, doch erhielt die Literatur ebendadurd) eine höfifche und 
alademiſche Richtung. In jene Zeit gehören der Dichter Manogl de Santa-Maria und der 
Geſchichtſchreiber Sebaftiäo da Rocha Pitta, deren Werke bereits eine eigenthümliche Locale 
Färbung tragen. Nach Verlegung der Kefidenz des Vicelönigs nad) Rio de Janeiro (1763) 
geitaltete ſich hier alsbald ein neuer Mittelpunkt für Bildung und Cultur. Unter den höfifc)- 
gelehrten und ſchöngeiſtigen Akademien, die entftanden, gewann die fog. Accademia ultramarina 
einen tonangebenden Einfluß auf literarifche Entwidelung. Inzwifchen regte ſich in dem raſch— 
aufblüßenden Minas-Geraes ein nachhaltiges Streben nad) größerer polit. Selbftändigkeit umd 
Unabhängigkeit vom Mutterlande, defjen Träger zugleich auch Mitglieder einer eigenen Dichter- 
ſchule, der von Minas (Poetas mineiros), waren. Bon berfelben ging der Impuls aus, fich 
auch literariſch von Portugal zu mancipiren. Die neue Richtung trat anfangs zwar nur ſchüch⸗ 
tern auf, ſprach fi) allmählich aber immer deutlicher aus. Mau ſchloß ſich an die gerade in der 
portug. Poeſie herrfchenden Formen an, fuchte jedoch den Dichtungen eine locale Färbung und 
Ausdrudsweife zu verleihen, und ſchöpfte die Stoffe derfelben aus Brafiliens Natur, Sitten und 
Geſchichte. Namentlicd begann man, die Ureinwohner zu berüdfichtigen. Dadurch charalteri- 
firen ſich ſchon die beiden erften namhaften epifchen Dichtungen, die von Brafilianern verfaßt 
wurden, das Epos «Uruguay» von Yofe Bafilio de Gama (1740 — 95) und der «Caramurün» 
von Yofe de Santa-Rita Duräo (1737— 84). In beiden Dichtungen herrſcht zwar die Ab- 
hängigleit vom Mutterlande und deffen civilifatorifcher Einfluß noch infoweit vor, als fie die 
Siege der portug. Waffen und die Erfolge der Colonifation feiern, aber der Nachdruck, womit 
fie die Eigenthümlichkeiten ihrer vaterländifchen Natur und Febensweife hervorheben, das In- 
terefje und die Sympathie, die fie fhon den Eingeborenen vorzugsweife zuwenden, zeigen deut- 
lic, dag das Bewußtfein braſil. Nationalität im Unterſchied von der portugiefifchen bereits zu 
erwachen beginnt. Diefes fpricht fi, wenn auch nicht in gleichem Maße wie beim Epos, doch 
immer fchon bemerkbar auch in den Iyrifchen Dichtungen der Schule von Minas-Geraes aus. 
Namentlic, gilt das von den Poefien des Claudio Manoel da Coſta (1729 — 90), Manoel 
Ignacio da Silva Alvarenga (1740—1814), Ignacio Zofe de Alvarenga Peiroto (1748 — 
93) und des alle an Begabung übertreffenden Thomaz Antonio Gonzaga (geft. 1809). Bon 
gleichzeitigen Dichtern aus den übrigen Provinzen Brafiliens verdienen, wenn fie auch einen 
weniger eigenthimlichen Charakter befunden, der Mulatte Domingos Caldas Barboza (1740— 
1800) und Yoaquim Yofe da Silva Erwähnung. 

Mit der Ueberfiedelung des portug. Hofs nach Rio de Janeiro 1808 beginüt eine neue 
Epoche, wie der polit. fo auch der literarifchen Entwidelung Brafiliens, und mit der völ- 
Ligen Emancipation de8 amerif. Colonialreihs (1822) vom Mutterlande wird auch in der 
Literatur der Grund zur Emancipation von der Herrfchaft der portugiefifchen gelegt. Zunächſt 
entwidelte ſich in Brafilien eine hriftl. Richtung der Poefie, welche, vom riftl.-fath. Glauben 
des Volls begeiftert, diefem, mit Ausſchluß der bis dahin in der Poeſie herrjchenden claffischen 
Mythologie, ihre Stoffe und Bilder entnahm. Die Koryphäen diefer Richtung waren Antonio 
Bereira de Soufa Caldas (1762 — 1814) und Frei Francesco de Säo-Carlos (1763 — 1829), 
die zugleich auch als Kanzelvedner glänzten. Unter ihren Nacjfolgern ift Yofe Eloy Ottoni 
(1764— 1851) hervorzuheben. Neben diefem religiöfen begann fi aber faft gleichzeitig aud) 
ein anderes Element, das nationale, in der jungen Literatur geltend zu machen, und zwar nicht 
blos in patriotifchen, fondern auch in eigentlich polit. Gedichten. Biele Dichter waren zugleich 
auch Staatsmänner, und alle polit. Parteianſichten fuchten auch in der Poefie Ausdrud. So 
der ald Minifter berühmte Zofe Bonifacio de Andrada e Silva (f. d.), der ſich befonders durch 
feine patriotifch=polit. Poefien ausgezeichnet hat, und defjen Zeitgenoffe, Francesco Vitello 
Barboza, Marquis von Paranagua (1769—1846), deſſen «Cantata & Primavera» und ein- 
fach ſchöne Elegie auf den Tod feines Freundes Dom Pedro I. zu den Perlen der Brafifianifchen 
Literatur gehören. Der Diplomat und Senator Domingos Borges de Barros (1783—1855) 
beſang in feinen Dichtungen die Liebe und Schöngeit. Sonft find unter den Dichtern biefer 
Zeit noch der Kanonitus Januario da Cunha Barboza (1786— 1846) wegen feiner epifd- 
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befchreibenden Dichtung auf die reizende Infel Nictheroy und der Diplomat Alvaro Teireira de 
Macedo (1807— 1849) beſonders wegen bes komifch = fatirifchen Epos «A festo de Baldo» 
hervorzuheben. Während Francesco do Monte Alverne (1784—1858) alle feine Vorgänger 
in der Kanzelberedjamleit übertraf, bekundeten fi) Marianno Zofe Pereira da Fonfeca, Mar- 
guis von Marica (1773— 1848) in feinen epigrammatifchen Maximen und der auch als 
Sprachgelehrter verdiente Antonio de Moraes e Silva (1756 —1820) durch feine gefchmad- 
vollen Ueberfegungen als vorzügliche Proſaiſten. 

Mit der feftern Geftaltung Brafiliens als unabhängiges Kaiferreich unter Dom Pebro II. 
nahm die Brafififche Literatur einen immer felbftändigern Auffhwung. Während jene Dichter 
aus den Zeiten Dom Pedro’s I. fi in Bezug auf die Formen der Poefie noch nicht von den 
Portugiefen zu entfernen wagten, zeigt ſich bei einigen der jüngern Dichter, wie bei Francesco 
Bernardino Ribeiro und Antonio Augufto de Queiroga, ſchon das bewußte Streben, fich auch 
von dieſer Feſſel loszumachen. Volftändig gelang diejes jedod) erft dem Domingos Fofe Gon- 
salves de Magelhäes (f. d.), der mit feinen «Suspiros poeticos e Saudades» (1836) die neue 
Brafilianifhe Dichterfchule begründete, die, herangebildet unter den Einflüffen einestheils des 
erwachten Nativismus, anderntheils des Nomanticismus (den Magelhäcs in Frankreich kennen 
2 hatte), als eine wahrhaft nationale betrachtet werden fan. Im demfelben Geifte trat 

agelhães nicht minder bahnbrechend aud) als dramatifcher und epifcher Dichter auf. Er war 
der erfte brafil. Dichter, der durd; Driginalwerfe, wie die Tragddien « Antonio Yofe» und 
«Digiato» eine Bühnenwirkung erzielte, während er als Epifer, befonders in dem Epos «Die 
Berbiindeten von Tamoyos » zuerjt den Nativismus in feiner Totalität zum vollen Ausdrud 
brachte und, num durch keine Kiidjicht auf die Portugiefen gehemmt, die freien Eingeborenen 
feierte. Unter den Nachfolgern von Magelhäcs find hervorzuheben zunächſt Manoel de Araujo 
Porto-Alegre (ſ. d.), der im befchreibenden Gedichte das Vorzüglichfte Leiftete, dann Antonio 
Gongalves Dias (f. d.), nächft Magelhäes der bedeutendfte unter den neuern brafil. Lyrikern, 
der aber auch als Epiker Beachtung verdient, und Joaquim Manoel de Macedo (f. d.), der mit 
Erfolg ald Tragödiendichter gewirkt hat, ald Romanfchriftfteller aber bahnbrechend geworden 
it. Manoel Ddorico Mendes gilt, was die Clafficität der Sprache und die Eleganz des Vers— 
baues betrifft, für den größten Meifter unter allen brafil. Dichtern. Andere gejchätte Dichter 
der neuejten Zeit find, außer den jung verftorbenen, veichbegabten Manoel Antonio Alvares 
de Azevedo (1831 — 52) und Luis Joſe Yungqueira Freire (1832 — 55), noch der vielfeitige 
Ynaquim Norberto de Sonza Silva (geb. 1820), der nicht minder fruchtbare und vicljeitige 
Anwnio Oongalves Teireira e Souza (geb. 1812), der durch feine Fabeln befannte Joaquim 
Joſe Teireira und der Luftipieldichter Yuis Carlos Martius Penna. In der Berebjamleit ent: 
widelte ſich in diefer Periode des Conſtitutionalismus neben der geiftlicdhen natitrlich auch die 
politiſche, und bei ihrer großen Begabung dafür fonnten die Brafilier bald fo ausgezeichneter 
Parlamentsredner ſich rühmen wie der Brüder Andrada, des Lino Coutinho, des VBicomte von 
Jequitinhonha u.a. Als Geſchichtſchreiber haben fich befonders Pereira da Silva und Adolpho de 
Barnhagen einen geachteten Namen erworben. Vgl. Wolf, «Le Bresil litteraire» (Berl. 1863). 

Brajien (Sparoida) heißt eine große Familie ftachelfloffiger Meerfifche mit einer Rücken— 
floffe, großen Schuppen, großen, Hinter den Bruftflojfen ftehenden Bauchfloſſen und kräftigen 
Kiefern, die mit jehr ftarken, bald ſchneidenden, bald fpigen oder abgeplatteten Zähnen bewaffnet 
find. Es find meiftens fchöngefärbte, metallglänzende Fische, welche befonders füdliche Meere 
bewohnen und ihres wohljchmedenden Fleiſches wegen ſehr gefchägt werden. Die Zahnbraſſen 
(Dentex), der Sargo (Sargus), die Dorade (Chrysophrys) gehörten ſchon bei den alten Römern 
zu den gefuchtejten Delicatefjen und wurden von diefen in großen, mit dem Meere in Verbindung 
jtehenden Zeichen gezüchtet und gemäftet. 

Braſſeur de Bonrbourg (Charles Etienne), befannt durch feine Arbeiten und Forſchungen 
über die Geſchichte und Ethnographie Amerilas, geb. 8. Sept. 1814 zu Bourbourg im fran;. 
Nord- Departement, befuchte das College zu St.-Omer und widmete fi, nachdem er bereits 
1835 —40 als Schriftfteller thätig gewejen, zu Gent philof. und theol. Etudien, die er nad) 
einer Keife durch Deutfchland und Italien feit 1843 zu Rom fortjette. Nachdem er hier im 
Febr. 1845 die Priefterweihe empfangen, ging er im Auftrage der Propaganda nad) Nord- 
amerifa, wo er fid) erft zu Bojton aufhielt, dann aber faft ein Jahr lang als Profeffor der 
Kirhengefhichte am kath. Seminar zu Quebec wirkte. Während diefer Zeit fammelte B. die 
Materialien zu feiner « Histoire de Canada» (2 Bde., Bar. 1851). Im Mai 1846 kehrte 
er indeß nach Boston zuriid und wurde vom dortigen Biſchof zum Generaldicar ernannt. In 
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diefer Eigenfchaft wandte er fich nach Rom, wo er bei Pins IX., der kurz vorher den päpftl. 
Stuhl beftiegen, im Intereffe der fath. Kirche Nordamerifas thätig war. Nach feiner Ritd« 
tehr nach Amerika im Juni 1848 durchfrenzte er zuerft die Vereinigten Staaten von Neu- 
york bis nad) Neuorleans und fchiffte fih dann nad) Merico ein, wo er als Almofenier der 
franz. Geſandtſchaft Gelegenheit fand, fi dem Studium der Gefchichte und Eivilifation der 
alten Indianerbevölkerung zu widmen, zu welchem Zwecke er 1850 das Land bereifte. Im 
Juli 1851 ging er wieder nad) Europa und lebte hier erft zu Paris, dann zu Rom feinen 
Studien. Schon 1854 überfchritt er jedoch zum dritten mal den Atlantifchen Ocean. Er 
wandte fid) diesmal nad) Centralamerika, durchftreifte die Staaten Nicaragua und San-GSal- 
vador und fam im Febr. 1855 nad) Guatemala, wo er einige Jahre hindurd als Pfarrer des 
großen Indianerdorfs Rabinal im Departement Salama fowie auf zahlreichen Ausfliigen nad) 
verjchiedenen andern Theilen des Staats mit Eifer der Erlernung des Quiche und Mame und 
der Erforfchung der in jenen entlegenen Gegenden zahlreic, vorhandenen Reſte altindian. Cultur 
oblag. Ende 1860 kehrte er zwar nad) Faris zurüd, unternahm aber ſchon im Jan. 1862 
eine abermalige Reife nad; dem mittlern Amerika, auf welcher er unter anderm die Ruinen 
son Copan befirchte. Den Winter von 1862— 63 wandte er auf die Unterfuchung der fpan.- 
amerif, Archive. Im Fehr. 1864 wurde er zum Mitgliede der zur Erforſchung Mericos be- 
fimmten franz. Erpedition ernannt. ‚Als Frucht feiner Forſchungen im mittlern Amerika hat 
B., außer zahlreichen Reifeberichten und andern Mittheilungen hiftor., ethnogr. und Iingnifti- 
fchen Inhalts in Zeitfchriften, die «Histoire des nations civilisees du Mexique et de PAmé- 
rique centrale» (4 Bde., Par. 1857— 59) veröffentlicht, in welcher er auf Grund ganz neuer, 
einheimischer Quellen die Gefchichte und Eulturverhältniffe der alten Indianervölfer des mitt- 
fern Amerifa ſowie die Eroberung diefer Länder durch die Spanier behandelt. Auch Bat er 
unter dem Titel «Collection de documents dans les langues indigönes, etc.» die Herausgabe 
der wichtigften jener Quellenwerke begonnen. Als das erfte derſelben erfchten «Popol-Vuh» 
in Quiche-Sprache (Par. 1861), welchem fich feitdem eine «Gramatica de la lengua Quiche» 
(Bar. 1862) und die «Relacion de las cosas de Yucatan» (Par. 1864) anjchloffen. 
Brassica, röm. Name der Kohlarten, welcher von Pinne einer Pflanzengattung aus der 
15. Klaffe, 1. Ordnung, feimes Syftems und aus der natürlichen Familie der Kreuzblütler 
gegeben wurde, zu der nicht allein die Kohlarten (mit Ausnahme de8 Meerkohls) jondern auch 
verfchiedene Rüben und alle unfere Delgewächfe fowie mehrere wildwachjende Kräuter, Stauden 
und Halbfträucher Europas und der Mittelmeerländer gehören. Bon der ihr zunädhft ver- 
wandten Senfgattung unterfcheidet fie fid) durch die blos mit Einem Mittelnerv verjchenen 
Klappen und den kurzen famenlofen Schnabel der Schote ſowie durd) die aufrechten Kelch- 
bfätter, von andern ſchotenfrüchtigen Kreuzblütlern durch die gefchnäbelte, walzenförmige Schote, 
deren breite Fächer nır Eine Reihe kugeliger Samen enthalten. Die wichtigften Arten find: 
1) B. oleracea L., die Kohlpflanze. Diefelbe ift zweijährig, hat fleifchige, kahle, bald grün, 
bald anders gefärbte Blätter, von denen die unterften geftielt und leierförmig geftaltet, die obern 
figend und länglic) find, und lange, fchlaffe Blütentrauben mit gelben Blumen und feft an- 
einanderliegenden Kelchblättern. Zu diefer, feit den älteſten Zeiten cultivirten Art, welche ſich 
wild (vielleicht richtiger verwildert) hier und da an den Rordſeeküſten als über und über feegrün 
bereiftes, kleinblätteriges Kraut mit äftigem, holzigem Stengel findet, gehören: der Blattkohl, 
mit flachen, eine lodere Rofette bildenden, großen Blättern von grüner, blaugrüner oder purpur- 
blauer Farbe; der Grünkohl, Braunkohl, Blaukohl oder Federkohl, mit fiederfpaltigen, 
feierförmigen oder zerichligten, Fraufen Blättern von verfchiedener Farbe, welche ebenfalls eine 
offene, lockere Rofette bilden; der Savoyerkohl, Welſchkohl, Herzkohl oder Wirfing, 
mit grünen, blafigsunebenen, am Rande kranfen, in einem nur im Centrum dichten, ſonſt lodern 
Kopf zufammenfchließenden Blättern; der Kopffohl oder das Kopffraut, auch ſchlechtweg 
Kraut (Weißfraut, Rothkraut, Blaufraut), mit glatten, ebenen, einen feft geichlofjenen Kopf 
bildenden Blättern; der Roſenkohl, mit flachen, lodern Blättern, in deren Winkeln Knospen 
entftehen, welche im Frühling des zweiten Jahres (am Strunke) ſich in Feine Blattroſetten 
(Rofen) verwandeln, die ſich fpäter zu blütentragenden Aeften ausdehnen; der Blumenkohl 
ober Carviol und der Broccoli oder Spargelkohl, die eigenthümlichfte Abart, mit 
fleifchig =faftig gewordenen Blüten und Blütenftielen, und der Kohlrabi, mit flachen Blät- 
tern in loderer Rofette und rüben- oder Inollenförmig angeſchwollenem, fleifchig = faftigem 
Stengel, u. a. m. Der Eultur ift es auch gelungen, einzelne Kohlforten zu perennirenden 
Pflanzen zu machen. Die intereffantefte Sorte ift der Baumfohl, eine Abart des Braunkohls, 
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welcher in guten Boden mannshod werden und ein Alter von 40 9. erreichen fol. Die zahl- 
Lofen Kohlſorten mit ihren ftärfemehlreichen und zuderhaltigen Blättern bilden ein wichtiges 
Nahrungsmittel für Menfchen und Bich in allen Zonen, mit Ausnahme der Aequatorial- und 
Tropenzone, weshalb ihre Cultur über die größere Hälfte der Erdoberfläche verbreitet ift. 
2) B. campestris L., Culturpflanze von unbefannter Herkunft, deren verſchiedene Abarten theils 
nur als Sommergewächfe, theils gleichzeitig al8 Sommer- und Winterfrucht (ein- und zweijährige 
Pflanze) angebaut werden. Die untern Blätter find Leierförmig, geftielt, anfangs zerftreut 
fteifpaarig, die obern ftengelumfafjend, ganzrandig, alle blau bebuftet, die Blüten von Anfang 
an in eine Traube geftellt, die fich fpäter ftarf verlängert, die Kelchblätter zuletst abftehend, die 
Blumenblätter groß, goldgelb, die Staubgefäße um ein Drittel länger als die Kelchblätter. 
Die Schoten haben einen ziemlich Langen, fic allmählich verjchmälernden Schnabel. Zu biefer 
Art gehören die Kohlrübe, mit dider, fleifchigefaftiger Wurzel von fehr verſchiedener Größe, 
Geſtalt und Farbe (weiße und gelbe Kohlrübe, Stedrübe, Rutabage, Unter oder Bodentopl: 
rabi u. ſ. w.), und der Kaps, Reps, Kohlraps, Kohlreps, mit dünner, holziger Wurzel 
und ölreihen Samen, unfer wichtigftes und am häufigften angebautes Oelgewächs, deflen 
Blätter (diejenigen des Winterraps im erften Frühlinge) aud) bisweilen als Gemüfe und Salat 
verfpeift werden (Schnittfohl, Rübſen-, Rapsjalat). 3) B. Rapa L., Eulturpflanze von eben- 
falls unbefannter Herkunft und ein- oder zweijähriger Dauer, mit grasgrünen Wurzelblättern, 
blauduftigen Stengelblättern, mit anfangs in eine ebene Doldentraube, welche ſich fpäter in 
eine lange Traube verwandelt, geftellten Blüten, Kleinern, fattgelben Blüten und diinnem, 
pfriemenförmigem Schnabel, fonft der vorigen Art jehr ähnlich. Zu ihr gehören der Rübfen, 
Rübſame oder Rübenraps, mit ölreihen Samen und ſchmächtiger Wurzel, unfere zweit- 
wichtigſte, vielfach; angebaute Delpflanze, und eine Abart mit fleifchigefaftiger Wurzel (Rübe), 
deren zahllofe Sorten fehr verjchiedene Namen führen (weiße Rübe, Tellerrübe, Mairitbe, 
Waſſerrübe, Stoppelribe, Stedrübe, märkifche Rübe, teltower Rübe, bair. Rübe, braunſchw. 
Rübe u.a. m.). 4) B. NapusL,., Culturpflanze, welche wild in nordöftl. Deutfchland und im 
Pommern vorkommt, nur ald Oelfrucht gebaut wird und vielleicht ein Baftard von Kaps und 
Rübſen ift. Sie gleicht bezüglich der Anordnung, Größe und Farbe der Blüten fowie des 
Fruchtſchnabels dem Rübſen, Hinfichtlich der Blätter dem Raps und ift bei den Pandwirthen 
unter dem Namen Awöl oder Awehl (f. d.) bekannt. Eine neuere Sorte davon ift der Bie- 
wig. 5) B. nigra Koch, der ſchwarze Senf, eine einjährige, in Süd- und Weftdeutfch- 
land wildwachjende und hier und da ihrer Samen halber cultivirte Pflanze mit lauter gefticl- 
ten Blättern, von denen die untern leierförmig, grasgrün, zerſtreut fteifhaarig oder kahl, die 
obern länglich bis lineal-lanzettförmig und bläulich beduftet find, mit langen Blütentrauben, 
abſtehendem Kelch, hellgelben Blumenblättern und kurzgefchnäbelten, fammt ihrem Stiel dem 
Stengel angedrüdten Schoten. 

raten nennt man diejenige Zubereitung des Fleifches, wobei dafjelbe durch Erhigen ohne 
oder mit nur geringem Wafjerzufag zum Genufje geeignet gemacht wird. Der Unterjchied in 
Geſchmack und Nayrhaftigkeit zwifchen gebratenem und gekochtem Fleiſche ift ein fehr weſent— 
licher. Während beim Kochen durch die angewendete verhältnigmäßig große Waflermenge die 
auflöslichen, fchmedenden und nährenden Stoffe mehr oder minder vollftändig ausgezogen wer: 
den und in die Brühe übergehen (ſ. Bouillon), bildet fid) dagegen beim Braten ohne Waifer 
vermöge der Einwirkung der trodenen Hige auf der Oberfläche eine gebräunte, den Geſchmack 
erhöhende Krufte, innerhalb welder das Fleiſch durch feine eigene Feuchtigkeit gleichſam ge- 
dämpft wird, feinen vollen Wohlgefhmad behält und in der abgefonderten Bratenbrühe nur 
einen mäßigen Theil feines Fettes und Saftes verliert. Ohne Waſſer geſchieht das B. be- 
kanntlich entweder frei vor dem euer (jei es am horizontalen Bratjpieße, der mit der Hand 
oder von einer mechan. Vorrichtung, dem Bratenwender, umgedreht wird, oder durch Auf- 
hängen an einem vom Bratenwender umgedrehten Hafen, oder auf einem eifernen Bratrofte) 
oder mittel Dfenhige in der Bratpfanne. Das B. mit Wafjerzufag (in einer Pfanne oder 
einem Topfe) hält rückſichtlich des dabei ftattfindenden Vorganges wie der Beſchaffenheit des 
gar gewordenen Fleiſches die Mitte zwifchen jenem eigentlichen B. und dem Kochen. — Auf 
Eifenhüttenwerten heißt B. eine Vorbereitungsarbeit zum Eifenfrifchen, welche darin befteht, 
dag man das in dünne Scheiben verwandelte Roheiſen im Bratherde oder Bratofen etwa 
12 St. lang unter Luftzutritt mäßig glüht, um einen Theil feines Kohlenftoffs zu verbrennen, 
ehe es durch die Friſcharbeit völlig entkoglt und in Schmiedeeifen umgewandelt wird. 

Brater (Karl Ludw. Theod.), bekannt als Publicift und Führer der Oppofition in der 
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bair. Kammer, geb. 1819 in Ansbach, ſtudirte zu Erlangen, Heidelberg und Würzburg die 
Rechte, arbeitete hierauf feit 1841 bei bair. Gerichten und Advocaten und wurde gegen Ende 
1847 als Hilfsarbeiter im Yuftizminifterium befchäftigt. 1848 zum rechtskundigen Bürger- 
meifter der Stadt Nördlingen gewählt, hatte er dort zuerft gegen radicale Exceſſe, nad) Ein- 
tritt ber Reaction für die Gemeinderechte gegen die Uebergriffe der Staatöverwaltung zu 
kümpfen. Nachdem er Ende 1850 jein Amt niedergelegt, bewarb er fid um eine Advocatur, 
die ihm jedoch verfagt wurde. DB. lebte nun als Privatmann in Nördlingen und begründete 
die « Blätter für adminiftrative Praxis in Baiern», eine Zeitfchrift zur wifjenfchaftlichen Bear- 
beitung des Berwaltungsrechts mit der Tendenz), dem bureaufratijchen Geifte der Verwaltung 
eine höhere und freiere Anſchauung gegenüberzuftellen. 1856 verlegte er feinen Wohnfig nad 
Münden und übernahın mit Bluntjchli die Redaction des von letzterm begonnenen « Deutjchen 
Staatswörterbud8», in deſſen erften Bänden fich viele von ihm gefchriebene Artikel befinden. 
Außerdem betheiligte er ſich lebhaft in Flugſchriften und Tagesblättern an dem Kampfe gegen 
die hierarchijchen Beftrebungen. Als Organ der Dppofition gegen das reactionäre Syſtem 
des Minifteriums von der Pfordten-Reigersberg rief B. außerdem 1858 die «Zeitfchrift für 
Geſetzgebungs- und Verwaltungsreform» (jpäter mit dem Titel «Bair. Wochenſchrifty) ins 
Leben und veröffentlichte die Schrift «Regierung und Vollksvertretung in Baiern» (Mind). 
1858), welche einen tiefen Eindruck machte. Bei den um diefe Zeit ftattfindenden Neuwahlen 
wurde er vom Bezirk Nürnberg als gemeinfamer Candidat der liberalen und demokratischen 
Partei mit großer Mehrheit in die Kammer gewählt, wo er feinen Pla unter den Führern 
der Dppofition einnahın. Als 1859 die deutſche Neformbewegung begann, ſchloß er fich der: 
felben an, half auc den Nationalverein mitjtiften. Gleichzeitig gründete er in München die 
«Süddeutfche Zeitung» mit dem ausgeſprochenen Zwede, dem Gedanken der deutjchen Einheit 
am Hauptfite des ſüddeutſchen Particularismus ein Organ zu ſchaffen. Trotz aller Anfein- 
dungen der Majorität gelang e8 B., mit Barth, Buhl, Crämer und Völk in der Kammer eine 
compacte Partei zu bilden, welche gegenüber den innern Fragen die entjchieden liberale Rich— 
tung, in der Bundesreformfrage das Programm des Nationalvereind vertrat. Nachdem im 
Hrühjahr 1863 die Auflöfung der Abgeordnetenfammer erfolgt, entwarf er das Wahlpro- 
gramm der bair. Yortjchrittspartei und ging auch zu Nürnberg fiegreich aus dem Wahlfanıpfe 
hervor. Als gegen Ende 1863 die jchlesw.-holft. Angelegenheit in den Vordergrund trat, be- 
fand ſich B. unter den Landtagsmitgliedern, welche die deutfche Abgeordnetenverjammlung vom 
21. Dec. 1863 nad) Frankfurt beriefen, die ihn zum gejchäftsleitenden Mitgliede des von ihr 
eingefegten Ausjchufjes erwählte. Bon B.'s rechtswiſſenſchaftlichen Arbeiten find außer zahl- 
reichen Beiträgen zu Zeitfchriften nod) befonders hervorzuheben: die Ausgabe der bair. Verfaf- 
fungsurfunde (2. Aufl., Nördl. 1855), die «Studien zur Lehre von der Grenze der richterlichen 
und adminiftrativen Zuftändigfeit » (Nördl. 1855) und feine Kommentare zu dem Prefgejeg, 
dem Forſtgeſetz, Diſtriets- und Landrathsgeſetz u. j. w. 

Bräatſche oder Altgeige (Viola di braccia, Alto) nennt man eine größere Geige, auf wel- 
her in der Regel die zweite Mittelſtimme gejpielt wird. Sie ift mit vier Saiten bezogen, deren 
unterfte beide mit Silberdraht überjponnen find, und wird quintenweife geftimmt: ce, g, d, a. 
ALS die dreiftimmige Setzart im Inftrumentale nod) die vorherrjchende war, pflegte die B. den 
Basso continuo in der höhern Octave zu begleiten. Diefe Obliegenpeit ift jet dem Bioloncello 
übertragen, während die B. die harmonische Stimme des Tenors übernimmt, ohne jedoch, wie 
die gleiche Singſtimme, in jo enge Schranfen gebannt zu fein. Früher wurde fie wenig als 
Soloinftrument benutt, indem die Viola d’amour und die Viola di gamba von den ältern 
Eomponiften durchaus vorgezogen wurden; erft die neueſte Richtung der Yuftrumentation hat 
den weichen, efegijchen Ton der B. gewürdigt, und befonders Weber, Mendelsjohn, Meyerbeer 
und Berlioz haben in ihren Orchefterwerken ihr eine hervorragende Stellung angewiejen. Be— 
fondere Berdienfte um die forgfältigere Ausbildung der Technik diefes Juſtruments erwarben fid) 
der ältere Rolla, Spohr und Yanja durd) die Herausgabe von Duetten fiir Geige und B. 

Braubach, Stadt und Amtsjig in Naffau, am Rhein, 1%, M. oberhalb Koblenz, zählt 
1661 E., hat eine Silber- und Kupferfchmelze, eine Gips-, zwei Loh-, vier Del- und elf Ge— 
treidemühlen. Der Ort hat durch die Eifenbahn, welche fich auf Hohen Mauern an der Rheinſeite 
binzieht, und der drei malerische Thürme weichen mußten, ein verändertes Anfehen gewonnen. 
Ueber der Stadt erheben fich in reizender Lage auf hohem Fels die uralte St.-Martinstapelle 
und die gelegentlic) als Staatsgefängniß dienende ftattlihe Marks- oder Marrburg, 4808: 
über dem Stromfpiegel, die einzige ungerftörte alte Fefte am Rhein, früher das Braubader 
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Schloß genannt und fhon im 11. Jahrh. als Zuflucdhtsort Heinrich's IV. erwähnt. As 
1437 Graf Bhilipp von Katzenelnbogen auf der Burg eine Kapelle zu Ehren des Heil. Markus 
geftiftet, erhielt fie den Namen Markusburg. B. wurde 1276 vom Kaijer Rudolf I. zur Statt 
erhoben. Es war 1651—1803 im Befig von Heffen-Darmftadt; feitdem ift c8 naffauifh. Ir 
der Nähe liegt der Dinfholder Brunnen, ein Fräftiger muriatiſch-alkaliſcher Eifenfäuer: 
fing. Das Amt B. zählt (1861) auf 2%, D.-M. 13369 E. (darunter 9502 Katholiken) in 
18 Gemeinden und gehört zum Sprengel des Hofgerichts Wiesbaden. 

Brauen, Augenbrauen (Supercilia), nennt man eine Reihe fteifer, am obern, hervor- 
fpringenden Rande der Augenhöhle in einem Halbbogen zufammenftehender Haare, welche dicht 
(dadjziegelförmig) aufeinanderliegen und das Auge gegen obenhin (3. B. gegen den von der 
Stirn herabträufelnden Schweiß) ſchützen. Die Haut, auf welcher fie ftehen, und deren Nach— 
barſchaft wird durd ein Paar fleine Muskeln, die Augenbrauenrunzler (Corrugatores 
supercilii) nad) innen bewegt (3. B. beim Zorn und Verdruß), durch den Stirnmusfel nad 
oben (3. B. beim Erftaunen), durd) den ringförmigen Augenlidmusfel nad unten (3. B. beim 
Blinzeln). Noch manche andere Bedeutung fchreiben die Phyfiognomifer den Augenbrauen zn. 

raum ift eine gemifchte Farbe, welche durd Verbindung von Roth und Schwarz, oft 
unter Hinzutreten von Gelb oder Blau, entfteht und in zahllofen Abänderungen dargefte 
wird, die man theil® nad) dem Grade der Intenfität (hellbraun, mittelbraun, dunkelbraun, 
theild nad) der Hinneigung zu irgendeiner andern Farbe (gelbbrann, rothbraun, graubraun, 
fhwarzbraun), theils endlich nach der Aehnlichkeit mit gewiſſen allgemein befannten Gegen: 
ftänden (faftanien=, nelfen=, zimmt=, kaffee-, dyocolade=, leber-, rußbraun u. |. mw.) benennt. 
Zum Braunfärben von Sarnen und Geweben werden entweder Stoffe angewendet, weht: 
geradezu die braune Farbe hervorbringen, namentlich gerbftoffreiche, vegetabilifche Subftanzen 
(Eichenrinde, Bablah, Seerofenwurzel, grüne Walnußfchalen, Catechu), oder es wird das B. 
durch Miſchung erzielt, indem man bald durch vereinigte Anwendung zweier oder mehrerer 
verfchiedener Beizen und eines einzigen Farbeſtoffs, bald durch Zufammenfetsung mehrerer 
Barbeftoffe, bald wieder durch fuecejfives Ausfärben in verſchiedenen Farbebrühen (Aufein- 
anderſetzen der das B. bildenden einfachen Farben) den Zwed erreicht. Als braune Farben 
fir die Malerei, fiir Anftriche u. f. w, dienen Umbra, Kaffeler und Kölnische Erde (Braun: 
fohle), Terra di Siena (f. Bolus), brauner Oder, Braunftein, Bifter (fein prüparirter 
Glanzruß von Holzfeuerungen), Sepia, Mumie, Asphalt, fodann mannichfaltige Miſchungen 
aus rothen, gelben, fchwarzen, blauen Farben. 

Braun (Aler. Karl Herm.), Vorjtand des Märzminifteriums im Königreich Sachfen, get. 
10. Mai 1807 in Plauen, befuchte das Lyceum feiner Baterftadt und ftudirte dann zu Leipyg 
die Rechte. 1827 kehrte er in das ülterliche Hans zurück, wo er von feinem Vater, der jelbft 
Juriſt war, feine erfte praftifche Ausbildung erhielt. Nachdem er die Advocatur erlangt, er: 
warb er bald eine ausgebreitete Praris. 1839 wurde er im die Zweite fühl. Ständekammer 
gewählt, wo er fich der an Zahl noch Heinen Oppofition zugefellte, die mit Energie den prin- 
cipiellen Fortfchritt verfocht. Befonders trat er hervor als Berichterftatter iiber den Entwurf 
einer neuen Strafprocegordnung. Als nad) einer zchntägigen Debatte der Negierungsentwuri 
abgelehnt und von 68 Stimmen eine neue, auf das Princip der Deffentlichkeit und Mündlich— 
feit geftütste Vorlage gefordert wurde, hatte B. feinen guten Theil an der Niederlage des Mi: 
nifteriums. Sein Mandat endete 1842; doch ward er bei der Neuwahl 1845 wiedergewählt. 
Zwifchen diefe beiden Yandtage fällt B.'s Reife nad) Frankreich, England, Holland, an den 
Rhein und nad) Wiürtemberg, die er unternahm, um das Gerichtsverfahren jener Yünder aut 
eigener Anfchauung kennen zu lernen. Die Koften derjelben follten durch freiwillige Beiträge 
gedeckt werden; die eingegangene Summe ward inde 1850 von B. zu einem milden Zwede 
verwendet. Das Kefultat der Reife hat er in einem «Nechenfchaftsbericht» (Lpz. 1846) auf: 
gezeichnet. Auf dem Landtag von 1845 ward er an zweiter Stelle zur Präfidentur vorge: 
lagen und auch vom Könige zum Präfidenten der Zweiten Kammer ernannt. Auf diejem 
Plage ftimmte er im Sinne der gemäßigten Linken, die ſich fchon damals von der eigentlichen 
Linken abgefondert hatte. Im der Frage itber die Gerichtsöffentlichkeit war er zum zweiten 
mal Berichterftatter. Seine befonnene Haltung auf diefem Landtage mag nicht ohne Einfluf 
auf die Entſchließung des Königs geweſen fein, als diefer ihn 16. März 1848 mit Bildung 
eines neuen Miniftertums beauftragte. B. felbft übernahm in demfelben die Präſidentſchaft 
und das Departement der Yuftiz. Die Geſchichte feines Minifteriums ift die Geſchichte Sad 
fens (f. d.) in jener Zeit. Beinahe ein Jahr genoß B. das volle Vertrauen des ſüchſ. Volk. 
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Redlich in feinem Wollen, aber mehr Yurift denn Staatsmann, verfolgte er die Erfüllung des 
Programms, mit dem das Märzminifterium aufgetreten war. Allein der Zwiefpalt mit der 
vadicalen Kammermehrheit bewirkte 24. Febr. 1849 den Rücktritt des von ihm gebildeten Ca- 
binets, Bon fo mand)er umerledigter Verheißung ift auch die einer Reorganifation der Straf: 
rechtspflege unter B. nicht zur Ausführung gelommen, und der einzige vereinzelte Anſatz dazu, 
das auf allgemeine Wahlen geftüigte proviforifche Gefchworenengefeg, zeigte ſich in feiner An- 
wendung als ein Misgriff. In der Keichsverfafiungstrife ſprach fi B. für Anerkennung 
der Berfaffung aus. Für den Landtag 1849—50 wurde DB. wiedergewählt; er war auf 
demfelben Präfident des Ausjchuffes für die deutfche Frage. Die Anfichten, die er als folder 
und namentlich aud) in einer Interpellation vom 5. Yebr. 1850 ausſprach, Harmonirten nicht 
ganz mit der deutfchen Politit des Märzminiſteriums. Körperlich leidend trat B. im März 
aus der Kammer und übernahm die Stelle eines Amtshauptmanns zu Plauen, Als jurift. 
Scriftfteller hat er fid) namentlich durch feine Beiträge zur «Zeitfchrift für Rechtspflege und 
Berwaltung» und in die «Jahrbücher für ſächſ. Strafrecht» befannt gemadıt. 

Braun (Aug. Emil), namhafter deutfcher Archäolog, geb. 19. April 1809 zu Gotha, be- 
ſuchte das Gymnaſium feiner Baterftadt und widmete ſich dann zu Göttingen dem Studium 
der Poeſie, Kunft und Philofophie. Nachdem er hierauf einige Jahre in München verfebt, wo 
er fi) näher an Schelling anſchloß, verbradjte er den Winter 1832— 33 im Verkehr mit 
Humohr zu Dresden und ging dann im Frühjahr 1833 nad) Berlin, wo er zu Gerhard in 
nähere Beziehung trat. Diefem folgte er nad) Rom. Hier wurde er noch in demfelben Jahre 
bei dem Archäologiſchen Inſtitut zuerft als Bibliothefar, bald darauf als Profecretär angeftellt 
und übernahm 1834 die Nedaction des «Bulletino» und 1837 die der «Annali» diefer An- 
ftalt. Später widmete er fich dafelbft auch praftifchen Kunftunternehmungen. So richtete er 
eine galvanoplaftifche Anftalt ein, aus welcher, außer zahlreichen Nachbildungen antifer Kunſt— 
werfe, auch andere bedeutende Werke, wie die 1851 zu Leipzig aufgerichtete überlebensgroße 
Statue Hahnemann’s, hervorgingen, und trieb mit Copien alter und bedeutender Kunftwerke 
auf jedem Wege der Vervielfältigung einen bedeutenden Handel über die Alpen, befonders nad) 
Deutſchland. B. ftarb 12. Sept. 1856. Seinen Ruf als Archäolog begritndete er mit den 
Schriften: «Il gindizio di Paride» (2. Aufl., Par. 1838), «Die Kunftvorftellungen des ge- 
flügelten Dionyjos» (Miünd. 1839) und «Tages und des Hercules und der Minerva heilige 
Hochzeit» (Münch. 1839). Bon den zahlreichen übrigen Werfen, die fi) an jene ſchloſſen, 
find, außer Monographien und Beiträgen zu den genannten periodifchen Publicationen des 
Ardjüslogifhen Inftituts und andern Kımftblättern, noch befonders hervorzuheben: «Antike 
Marmorwerke» (Dekade 1 u. 2, Lpz. 1843); «Die Schale des Kodros» (Berl. 1843); «Die 
Ficoroni'ſche Eijte» (Lpz. 1850); «Griech. Götterlehre» (2 Biicher, Gotha 1850 —54); 
«Die Borfchule der Kunjtmythologie» (Gotha 1854, mit 100 Kupfern), die von Grant aud) 
englijd) (Gotha 1856) bearbeitet ward; «Die Ruinen und Mufeen Roms» (Braunjcw. 1854; 
auch englifch), ein vortrefflicher Führer für Fremde, Künftler und Altertyumsforicher. Auch 
gab er mehrere neuere Kunftwerke in Nahbildungen heraus, wie 3. B. «Die Paifion des 
Duccio Buoninfegna» nad) den Zeichnungen Fr. von Rhoden’s, geftochen von Bartolommeo 
Bartoccini (Lpz. 1850, 27 Tafeln in Fol.). 

Braun (Joh. Wild. Joſ.), kath. Theolog, einer der bedeutendften Bertreter der Hermes’ichen 
Schule, geb. 27. April 1801 zu Gronau bei Düren, befuchte das Gympaſium legterer Stadt 
und kam 1820 in das Klerifalfeminar zu Köln. Im Herbft 1821 bezog er die Univerjität zu 
Bonn, wo er fich theol. und philol. Studien widmete und namentlich die Borlefungen von 
Hermes, dann die-Niebuhr’s, Scylegel’8 und Welder’s befuchte. Mit einer Unterjtügung des 
Staats wandte er fid) 1825 nad) Wien, wo er die Priefterweihe empfing, und dann nad) Nom, 
wo er fi) hauptſächlich mit kirchenrechtlichen und arcjäol. Forſchungen beſchäftigte und durd) 
feine Bekanntſchaft mit Veit, Overbeck und Platner auch in künftlerifcher Beziehung Anregung 
erhicht. Nach der Rückkehr nad) Bonn habilitirte er ſich im Frühjahr 1928 für Kirchengeſchichte 
und neuteftamentlicye Eregefe an der Univerfität, für welche Fücher er 1829 eine augerord,, 
1833 eine ord. Profejjur erhielt. Mit Hermes und Droſte-Hillshoff begründete er 1851 die 
«Zeitfchrift für Philofophie und fath. Theologie», an welcher er fortan deu thätigſten Anteil 
nahm. Durd) das päpitl. Verdammungsbreve von 1835 jowie durch die indjeligen Schritte 
des Erzbifchofs Drojte in feiner Wirkjamfeit gehemmt, reifte er im Mai 1837 mut Elvbenich 
(f. d.) nad) Rom, um hier eine Beilegung des Streits Über den Hermeſianieznus zu erzielen. 
Da B. feine Abſicht nicht erreicgen founte, kehrte er in feine frühere Stelung nad) Bonn 
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zurück, wo er feit 1839 auch Borlefungen über Kirchenrecht hielt. Als eifriger und thätiger 
Bertheidiger der Anfichten feines Lehrers Hermes in fortdauernde Streitigkeiten verwidelt, 
ward B. endlich nebft feinem Collegen Achterfeld (f. d.) 1843 durch die geiftliche Behörde 
von feiner Fehrthätigkeit in Bonn fuspendirt, doch mit vollem Gehalt vom Staate zur Die- 
pofition geftellt. Als Schriftfteller machte fid) B. mehrfach um die Wiffenfchaft verdient. So 
gab er außer den Werken des Yuftinus Martyr (Bonn 1830) eine «Bibliotheca 

fidei» (2 Bde., Bonn 1844) heraus. Bon feinen übrigen Schriften find «Die Lehren des fon. 
Hermefianigmus über das Berhältnig der Bernunft zur Offenbarung » (Bonn 1835) ſowie 
die gemeinfchaftlih mit Elvenich in Rom verfaßten «Meletemata theologican (Bonn 1837) 
und «Acta Romana» (Hannov. 1838) zu erwähnen. 1848 ward er in die deutfche National: 
verfammlung gewählt, in welcher er ſich als jog. Großdeutſcher bekannte. Auch war B. 1850 
Mitglied der Erften Kammer des preuß. Landtags fowie des Erfurter Bolfshaufes. Hierauf 
wiederholt in dem Wahlkreife Bonn» Rheinbad; in das Haus der Abgeordneten gewählt, ver: 
mochte er ſich zwar nicht als Redner auszuzeichnen, wirkte jedoch mit Feftigkeit für die conftitu- 
tionellen Intereffen. Zu erwähnen ift befonders fein Bericht über die Melioration der Eifel, 
der die Ausfegung bedeutender Fonds für diefen Zwed zur Folge hatte. Seit 1862 nicht wieder 
gewählt, ftarb er 30. Scpt. 1863 zu Bonn. Befonders die legten Yahrzehnte feines Lebens 
hatte B. der Pflege der Alterthumskunde, zunächſt des Rheinlandes, gewidmet. Seit 1847 
war er Borftand des Bereins der Alterthumsfreunde im Rheinland und entwidelte als folder 
eine große Thätigkeit. Außer zahlreichen Abhandlungen in der Zeitfchrift des Vereins ver: 
öffentlichte ex auch mehrere felbftändige archäol. Schriften, wie «Erklärung des antiken Sarto- 
phags zu Trier» (Bonn 1850), «Die Capitole» (Benn 1849) u. ſ. w. In der Schrift «Re: 
jael's Disputa» (Düffeld. 1859) machte er den Verſuch, die Idee diefes beritgmten Bildes 
und die einzelnen Figuren auf demfelben zu erflären. 

Brannan, Stadt im Innkreiſe des Erzherzogthums Defterreich ob der Ens, fiegt am redjten 
Ufer des Inn, ziemlich in der Mitte zwifchen Yinz und München umd ift durd eine hölgern: 
Brüde mit dem gegenüberliegenden niederbair. Marktfleden Simbad) verbunden. Die Stadt 
zählt (1857) 2398 E. und ift ber Sit eines Bezirksamts für den gleichnamigen Bezirk, eines 
Hauptzollamts und eines Plagcommandos. Sie hat eine große goth. Pfarrkirche mit 15 Al— 
tären und vielen kunftvollen Monumenten, eine andere Hleinere Kirche und eine Kaferne. rüber 
war der Ort eine Feſtung, wozu er durch feine Page nicht im geringften geeignet. Die Ein- 
wohner befchäftigen fich mit Tuch- und’ Papierfabrifation, mit etwas Schiffbau und Hol: 
flößerei. Auch beftehen hier eine Zündwaarenfabrif, eine Glodengießerei und mehrere Bir: 
brauereien. Im franz.=deutfchen Kriege wurde die Stadt 1805 von den Franzoſen genommen 
und 26. Aug. 1806 der nitrnberger Buchhändler Balm hierfelbft erjchoffen. — Eine zweit: 
öfterr. Stadt B. Tiegt im Königgräter Kreife des Königreichs Böhmen, von Gebirgen m 
geben, an der Steina und der preuß.ſchleſ. Grenze. Diefelbe zählt (1857) 3473 E., hat ein 
Bezirksamt, ein Benedictinerftift mit einer herrlichen Kirche (1683 erbaut), ein Gymnaſium, 
anfehnliche Wollindnftrie und betreibt einen verhältnigmäßig bedeutenden Localhandel. Dei 
Drts wird fchon 1171 gedacht. Im Zeitalter der Reformation war die Stadt der neuen 
Lehre eifrig zugethan, ſodaß fie nach der Schlaht am Weißen Berge aller ihrer Privilegien 
verluftig ging, die jedoch ſchon 1629 zum größten Theil durch Kaifer Ferdinand IL. zurid: 
gegeben warden. 1648 fiel B. den Schweden in die Hände. Zum fünften mal wurbe es 1757, 
dann noch 1779 faft ganz durch Brand zerftört. 

Bräune (Angina, d. i. das Würgen) nennt die ältere und Volksmedicin alle jene Kraul— 
heitözuftände, wobei e8 im Halfe zu eng wird und dadurch Schlingbejchwerden oder Er: 
ſtickungszufälle entftehen. Es find dies hauptfählic Entzündungen und Verſchwellungen dei 
Kehlkopfs (A. laryngea), oder der Luftröhre (A. trachealis), oder de8 Gaumens (A. faucium), 
der Mandeln (A. tonsillaris), des Zäpfchens (A. uvularis) u. f. w. Als Hauptarten fommen 
vor: die häntige B. in Kehltopf und Luftröhre (dev Croup, A. membranaces); die ühn: 
liche, aber zu Fäufni geneigte Croupentzündung des Rachens (A. gangraenosa, Diphtheritis, 
brandige B., Garodillo); die oft zu letstgenannter ausartende Scharladhhbräune (A. scar- 
latinosa); die mit wäfferiger Geſchwulſt verbundene ödematoje B. (A. oedematosa), welch 
leicht durch Verſchwellung der Stimmerige tödtet, u. |. w. Die Bruftbräune (A. pectoris) füß! 
ihren Namen nur fälfchlich, da fie auf einer Herzkrankheit beruht. Die Haupflennzeichen de: 
B. find: Trodenheit und Kragen im Halſe, ſchmerzhaftes oder unmögliches Schlingen, Hr. 
ferfeit, Huſten, pfeifendes Ein amd Ausathmen, Blauwerden des Gefichte, Erftihungszufäl: 
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(befonders oft in der Nacht auftretend) n. }. iv. Die örtliche Unterfuchung muß dann ven Sig 
und die Art des Uebels ergeben. Danach richtet fi dann auch die Behandlung, welche fehr 
verfchieben iſt. Man benugt am häufigften: falte oder warme Umfchläge um den Hals, Gurgel- 
mittel, Einathmungen feuchter Dämpfe, örtliche Blutentziehfungen, Brech- und Abführmittel 
u. ſ. w. Gegen die Neigung zu Rüdfällen der B. dient: allgemeine Abhärtung, befonder® der 
Füße und des Halfes, häufiges kaltes Waſchen des letztern, kaltes Gurgeln, Tragen einer 
Bernfteinkette, bei Männern auch Stehenlaifen des Bartes unter dem Kinn, Vermeiden von 
viefem Schreien, Sprechen und Singen. (S. Croup und Diphtheritis.) 

Brauneijenftein, Brauneifenerz oder Limonit, eins der wichtigften Eifenerze, findet 
fi vorzüglich in Fugeligen, traubigen, nierenförmigen und ftalaktitifchen Maffen, oft mit glat- 
ter, halbfugeliger Oberfläche (brauner Glaskopf), kommt aber auch dicht und erdig vor. Seiner 
chem. Zufammenfegung nad) befteht er aus 85,6 Eifenoryd umd 14,4 Waſſer, enthält aber 
häufig Beimengungen von Thon, Kiefelerde u, ſ. w. Sein fpecififches Gewicht ift — 3,1 biß A,«, 
die Härte = 4,5 bis 5,5. Er ift nelfenbraun bis ſchwärzlichbraun, auch gelblichbraun bis scher- 
gelb, hat einen gelblihbraunen bis ochergelben Strich, unvollkommen metalliichen Glanz, ſchmilzt 
vor dem Föthrohre an den Kanten unter Funkenſprühen in der innern Flamme und wird magne- 
tifh. Man unterjcheidet folgende Abänderungen: a) Brauner Glaskopf (faferiges Braun— 
eifenerz), Fugelige, traubige Maffen von faferiger Zufammenfegung, glatter, halbkugeliger 
Dberfläche und dunfelnelfenbrauner Farbe, bisweilen bunt angelaufen. Er gibt ein reiches, 
leichtflüffiges Roheifen, das namentlich, zur Stabeifenbereitung fehr brauchbar ift. b) Dich— 
ter B., dicht, derb und eingefprengt, bräunlichſchwarz, röthlich- und gelblihbraun, wenig 
glänzend. ce) Och eriger B. (brauner Eifenocher), grob- und feinerdig, abfärbend, brännlich- 
bis ochergelb, matt. Die verjdiedenen Abänderungen des B., zu denen noch eine große Anzahl 
bier nicht genannter, feltenerer und in Heinern Mengen vortommender gehört, finden ſich meift 
eh und find jehr verbreitet in den verfchiedenften Gebirgsformationen, wo fie Lager, 

efter und Gangmaſſen bilden. Ihre Bildung gefchieht noch fortwährend durch Zerfegung ver- 
fchiedener eifenhaltiger Mineralien und mitteld Abfat aus Waſſer, infolge defjen fie auch als 
Ueberzige, Ausfüllungen u. |. w. erfcheinen. Sämmtliche Varietäten liefern ein gefchägtes Ma- 
terial zur Eifengewinnung, der ocherige B. auch zur Darftellung von gelber und rother Farbe. 

Braunfels, Stadt im Kreife Wetzlar des preuß. Regierungsbezirks Koblenz, am Pahn- 
zufluß arbad), 1,, M. im SW. von Wetzlar, an der Eifenbahn nad) Wiesbaden, die Refidenz 
des Fürſten von Solms-B,, mit einen auf einem Felfen erbauten Schloffe, welches eine aus- 
gezeichnete Bibliothek und Antiquitätenfammlung enthält, ift der Sig ber fürftl. Regierung 
uud hat zwei evang. Kirchen und eine Synagoge. Die Stadt wird durd eine Wafferleitung 
mit Trinkwaffer verforgt und zählt 1823 E. faft nur evang. Confeffion, die meift von Land- 
und Oartenbau, zum Theil von Leinweberei und Bierbrauerei fid) nähren. Auch befindet ſich 
hier eine Yeuerfprigenfabrif. Das Schloß wurde im Anfang des Dreißigjährigen Kriegs von 
den Truppen des Grafen Ernft von Mansfeld, dann von Tilly eingenommen. Am 8. Dec. 
1634 capitulirte es an die Liguiften unter Graf Philipp von Mansfeld, und 27. Jan. 1635 
wurde es vom Grafen Heinrid) von Naffau- Dillenburg durch Sturm den Kaiferlichen ımter 
Dberft Schild entrifien. 1640 beſetzten es die Franzofen, räumten e8 aber 1642 wieder. 

FRI j. Brassica. 

Braunkohle ift eine der foffilen Kohlenarten, welche ſümmtlich aus der allmählichen Um- 
wandlung von Pflanzenreften hervorgegangen find. Bon der Schwarz- oder Steinkohle unter- 
fcheidet fich die B., wie ſchon der Name erkennen läßt, durch ihre braume Färbung, die aber 
freilich bei den einzelnen Sorten von gelbbraun bis ſchwarzbraun variirt. Es gibt ſogar Kohlen 
von ganz ſchwarzem Anfehen, welche man dennoch ihrer Natur nad) zu den B. rechnet, weil 
fie beim Zerreiben ein braunes Pulver geben, während das Stricypulver der Schwarzfohle 
(Steinkohle) und des Anthracits ſtets ſchwarz ift. Ihrer dem. Zufammenfegung nad) unter- 
ſcheidet fi die B. von der Schwarzfohle und dem Anthracit durch ihren viel größern Bitu- 
miengehalt; dies iſt zugleich der Grund, warum fie leichter, mit Flamme und ftärkerm Raud) 
und Geruch, verbrennt, und warum fie, mit Kalilauge gekocht, diefe braun färbt, was bei jenen 
viel bitumenärmern Kohlen nicht der Fall if. Man pflegt verfchiedene Sorten von B. zu 
unterjcheiden; die wichtigſten find folgende: 1) Gemeine dichte B. auch wol Stüdfohle ge- 
nannt, mit matten, erdigem Bruch und brauner Farbe; 2) erdige B. (auch wol Streichkohle 
genannt, weil man fie fir die Benugung zur Feuerung in Formen ftreicht), braum und zer- 
reiblich; 3) Pechbraunkohle, fehr dicht, dunkelbraun bis ſchwarz, im Bruch glänzend wie 
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Pe; 4) Ligmit oder bituminöſes Holz, mit deutlich erhaltener Holztertur, zuweilen noch als 
Holz verarbeitbar; manchmal zufammenhängende Baumſtämme bildend; 5) Blätterkohle, 
Bapierfohle oder Dyfodil, aus dünnen, blattartigen Pflanzentheilen zufammengefetst und da: 
nad) leicht trennbar; 6) Moorkohle, torfähnlich, filzig, oft fegr unrein, auch wol itbergehend 
in fog. Alaunerde, aus welcher man Alaun darftellt. Sowol der Bitumengehalt als der Ajchen: 
gehalt (Tetsterer zum Theil von erdigen Beimengungen herrührend) ift bei den einzelnen Bram: 
fohlenforten fehr ungleich, und” hauptſächlich danach beſtimmt fi) ihr Brennwerth. Ale 2. 
find durch Umwandlung von jüngern Schichten bededter Pflanzenanhäufungen entftander. 
Diefe Pflanzenanhäufungen haben zum Theil aus Torflagern, zum Theil aus zuſammer— 
geſchwemmten Baumftämmen oder andern Pflanzentheilen beftanden. Es befinden ſich die B. 
geriffermaßen im erften Stadium diefer Umwandlung. Durch weitern Fortſchritt berfelben 
entftanden, indem ſich das Bitumen mehr und mehr verflüchtigte, nacheinander Schwarz- oder 
Steintohlen, Anthracit und endlih Graphit, welcher Letztere aber nicht mehr bremnbar iſt 
Daher kommt e8, daß diefe Reihenfolge der Umwandlungsſtadien gewöhnlich zugleich dem 
geol. Alter der foffilen Kohlen entjpricht, d. h. die B. pflegen zwifchen jüingern Ablagerumgen 
aufzutreten als die Steinfohlen, der Anthracit ift gewöhnlich noch älter als die Steinkohle, und 
der Graphit findet fich in der Regel zwifchen den älteften Gefteinsbifdungen. Focal finden aber 
Ausnahmen von diefer Altersreihe ftatt, weil der Unmvandlungsproceß nicht überall gleichmäßig 
vorgefchritten ift. Die meiften B. finden fich zwiſchen tertiären, d. h. geologifch ziemlich neuen 
Ablagerungen, fo z. B. in ganz Norddeutichland, in Böhmen und am Nordrande der Alpen, 
wo fie Lager in der ſog. Molaffeformation bilden. Man verwendet die B. nicht nur als Brem: 
material, fondern auch um durch Deftillation daraus das Bitumen zu gewinnen umd weite 
zu Theer und allerlei Leuchtſtoffen (Photogen, Solaröl, Paraffin u. f. mw.) zur verarbeiten. 
Auch zur Gasberceitung find fie anwendbar, doch meift nicht fo gut als die Steinkohlen. 
raunsberg, Kreisftadt im Regierungsbezirk Königsberg der Provinz Preußen, liegt ar 
der Eifenbahn und an der Paffarge, welche Alt= und Neuftadt trennt, bis hierher mit feinen 
Bahrzeugen befchifft wird und 1 M. weiter unten bei ihrer Mitndung in das Frifche Haff ein 
Art Hafen bildet. Die Etadt hat 10164 E., welche zu drei Viertheilen Katholiken find, vier 
Kirchen und vier Hospitäler. Sie ift wohlhabend, hat ftarfen Gewerbebetrieb und (1858 im 
Befig von drei Seeſchiffen von 403 Laft) nicht unbedeutenden Handel. Früher war der « Mlofter: 
zwirn» des ehemaligen Katharinenklofters weit berilhmt, und es wurde viel Garn ausgeführt, 
viel Tuch» und Leinweberei getrieben. Jetzt ift die Brauerei am blühendften (das einft bewühnte 
Bier B.8 hieß Füllwurft), daneben die Gerberei, und der Handel bringt Getreide, Flachs, Od— 
kuchen und Sciffbauholz zur Ausfuhr. In dem alten Schloffe befindet fich ein 2. Juli 1811 
geftiftetes Schullchrerfeminar und das nad) dem berühmten ermeländifchen Cardinal-Biſchef 
Stanislaus Hofius fo genannte Lyceum Hosianum. Daffelbe war früher nur ein bifdöfl. 
Seminar fir junge Geiſtliche, wurde aber bei feiner Wiederherftellung, nad) der Zerjtörung 
durch die Franzoſen 1807, durch die Cabinetsordre vom 19. Mai 1818 zu einer kath. Facultät 
der Theologie und Philofophie erhoben und aus den Gütern des kurz vorher jäcularifirten Klo 
ſters Neuzelle bei Frankfurt a. D. dotirt. Es hat 7 Profefforen und im Durchſchnitt 40 Etubi- 
rende jährlich, aus denen fich der Klerus von Ermeland ergänzt. Daneben befteht ein Pricfter 
feminar, feit 1840 die Taubjtummenlehranftalt des Bisthums Ermeland und ein königl. lath 
Gymmnaſium, welches, 1565 gegründet, 1807 ebenfall® durch die Franzoſen zerftört, aber 1811 
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reorganiſirt ward. Die deutſche Ordensburg Brunsberg iſt 1241 erbaut; die Stadt wir | 


ſchon 1249 erwähnt. Sie war Sig des Biſchofs von Ermeland von 1255 bis 1298, wo der: 
felbe nad) Frauenburg verlegt wurde. Nachdem fie 1262 die Preußen verbrannt, wurde fi 
1279 wieder erbaut, erhielt 1284 Lübiſches Recht und gehörte zur Hanfa. 1455 entriß ft 
der Orden dem Gegenbunde, und 1461 und 1462 belagerken fie die Polen. 1492 nahe 
fie Biſchof Nicolaus von Jüngen ein. Am 1. Jan. 1520 überfiel die Etadt der Hochmeifte 
Albrecht von Brandenburg. Im Juni deffelben Jahres belagerten fie die Polen, denen ft 
30. Juni 1626 won Guſtav Adolf entriffen wurde. Im Waffenftilitande zu Altmark 1629 
blieb fie den Schweden überlaflen und ward von diefen erft 1632 wieder geräumt. 1807, 
wo es an der Baflarge zu mehrern Gefechten fam, vertrieben die Ruffen bei B. die franz. Ber 
poiten 24. Febr., wurden aber 26. Febr. von Bernadotte nach Heiligenbeil zurildgemorftt. 
Der Kreis B. zählt (Dec. 1861) auf 17,9: Q.-M. 49378 E., wovon 28897 auf dag platt: 
Laud und 20461 auf die vier Etädte B., Wormditt (4504), Mehljad (3392) und Frau 
burg (2421) entfallen. 
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Braunſchweig, das deutfche Herzogthum, Liegt in drei größern und fünf Meinern von- 
einandergetrennten heilen auf der Uebergangszone von der centralen Berglandfchaft Deutjc- 
lands zu deſſen nordweſtl. Tiefebenen, in der Gefammtgröße von 67 D.-M. Bon den drei 
größern Theilen, welche den Oſt- und Wefttheil Preußens wie den Nord» und Südtheil Hanno» 
vers boneinandertrennen, bilden der nordöftliche und der ſüdweſtliche das Fürſtenthum Wolfen- 
büttel, und der fidöftliche das Fürſtenthum Blankenburg mit der ehemaligen Abtei Walken— 
ried. Don den Heinern Barcellen liegt im NO. das Amt Kalvörde an der Ohre innerhalb der 
preuß. Provinz Sachſen, das Amt Thedinghaufen im NW. an der Wefer unweit Bremen, als 
Enclave von Hannover, und die übrigen find ebenfalls fehr Meine Enclaven des Hannoveri- 
ſchen. Die Grenzen find, mit geringer Ausnahme einer Berührung des SO. mit Anhalt und 
des W. mit Walded-Pyrmont, überall hannoverifche oder preußische (die Provinzen Sachſen 
und Weftfalen). Das Fürftentfum Blankenburg (. d.) liegt im Bereiche des Harzes. Der 
füdweftl. Theil des Fürſtenthums Wolfenbüttel reicht mit feinen öftl. Gegenden, im ©. von 
Goslar und weftlich von Klausthal, ebenfalls auf die finfterbewaldeten Höhen des Oberharzes; 
einige B. und Hannover gemeinſchaftlich gehörige Hüttenwerke u. f, w. am Nordweftrande des 
Gebirgs werden der Communionharz genannt. Der größte weftlichere Theil diefes Abfchnitts 
wird von dem fog. Wefergebirge durchzogen, das im Collingerwald am hervorragenditen er- 
fcheint. Im nördl. Theile des FürftenthHums Wolfenbüttel wird das Flachland nur theilmeife 
von niedrigen Borbergen des Hercynifchen Bergiyftens unterbrochen und noch am erheblichiten 
durd) den Elmwald zwifhen Schöningen und Königslutter im Tieflandscharafter geftört, da 
diefer im Kulsberge bei Lucklum 1098 F. Höhe erreiht. Mit Ausnahme des Fürftenthums 
Blankenburg und des Amts Kalvörde, welches erftere durch die Bode wie letzteres durch die 
Ohre zum Elbgebiete gehört, fowie der Gegenden, wo der große Bruchgraben Elb- und Wefer- 
gebiet auf merfwitrdige Art verbindet, Liegt das Herzogthum im Bereiche des Wefergebiets. 
Die Wefer felbft ift im W. größtentheils nur Grenzfluß, wie im NO. die Aller; den größten 
Antheil Hat jedoch die bei Wolfenbüttel und B. vorüberfliegende Dfer, denn die Leine ift nur 
zu kleinem Theile braunfchweigifch. Unter den ftehenden Gewäflern ift der Wipperteich im 
ND. hervorzuheben; ferner im Amt Kalvörde das Südoſtende des großen Drömlingbruchs; 
im ©. von Schöningen befindet ſich da8 bereits lange trodengelegte Große Brud. Das Klima 
ift für die Ebenen das gewöhnliche norddeutjche, für die Höhern Harzgegenden ein viel rauheres, 
weshalb man hier vier Wochen fpäter als im Flachlande erntet. 

Die Betriebszweige der producirenden Yandesinduftrie finden in allen drei Naturreichen 
vortreffliche Stügen. Der fehr bedeutende Bergbau lieferte 1863 mit Einfchluß der Ausbeuten 
des Communionharzes, defjen Ertrag mit vier Siebentel Hannover und mit drei Giebentel B. 
zufält: Gold 3%, Pfd., Silber 783 Pfd., beides aus dem Communtonharz, Kupfer 1068 Etr., 
Moldenblei 2950 Etr., Glätte 885 Etr., Zink 12 Etr., Schwefel 365 Ctr., Vitriole aller 
Art 9657 Etr., Schwefelfäure 11795 Etr., Eifenwaaren zufammen 318331 Etr., Braunkohlen 
2 Mu. Etr. (bis 1850 nur 50000 Etr.) aus den heimftedter Gruben, Salz 120000 Ctr., 
jetzt ausjchlieglich aus der Saline Schöningen (Steinfalzlager). Der Betrieb von Salzdahlum 
fowie des Cummmmnionfalzwerts zu Harzburg (Yuliushall) Hat aufgehört; das letere wird zu 
Soolbädern benutzt. Nächſt etwas Torf befigt das Land auch treffliches Baumaterial, befonders 
bei Ritbeland (Marmor), im Okerthal (Granit), bei Blankenburg, bei Velpke und im Solling 
(Sandftein), bei Königslutter (Tuffſtein) und bei Lutter am Barenberg (Syenit u. |. w.). Bon 
dem ganzen Areal des Landes find faum 3 D.-M. unbenugter Boden, indem der Betrieb ge- 
diegenfter Landwirthſchaft und Forftcultur alles forgfältig benugt. Der Aderboden verbreitet 
ſich über drei Achtel der Grundfläche, auf weldyen, nächſt den gewöhnlichen Getreidearten, 
Hülfenfrüchte und Kartoffeln in befonderer Güte gezogen werden; außerdem wird von jedem 
Aderwirth Flachs (verhältnigmäßig in größerer Menge als in einem andern Lande des Zoll- 
vereins, meuerlich in belg. Weife), auf größern Gütern Raps, bei den immer zahlreicher ge= 
wordenen Fabriken die Zuderrübe (1,258000 Etr.) und die Cichorie (etwa 150000 Etr.) wie 
Taback (von Jahr zu Jahr weniger), in der Nähe von B. aud) Hopfen gebaut. Die üppigſten 
Fruchtgefilde find im nördl. Flachland; der Harz muß von da aus mit Öetreide verforgt wer- 
den. Der Gartenbau nimmt etwa 1%, D.-M. ein und wird größtentheil® von den Städtern 
betrieben. Die Waldungen bededen faſt ein Drittheil des Landes und geftatten, im Befige forg- 
fam gepflegter Laub» und Nadelpolzftände, noch immer eine nicht unbedeutende Holzausfuhr, 
obgleich der geregelte Betrieb vor 1830 unter Herzog Karl durch übereiltes Niederfchlagen 
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eftört wurde. Die fhöncultivirten Wiefen boten im Verein mit dem kräftigen Weiden und 
Triften vor der Separation der Viehzucht einen Futterraum von faft drei Achteln des Bodens 
dar; diefelbe wird mit glüdlihem Eyfolge betrieben. Nach den Viehzählungen des J. 1861 
fanden fich: Pferde, für deren Beredlung durch ein Landgeſtüt geforgt ift, faft 26000 Stüd, 
Rindvieh über 82000, Schafe (zum Theil fehr veredelte) über 438000 Stüd, Ziegen über 
35000, Schweine fat 63000, Bienenftöde 7416. Der in den Forften gepflegte Wildftand iſt 
feit 1830, auf Veranlaffung der immer häufiger werdenden Klagen über Wildfchaden, be= 
deutend vermindert, noch mehr aber ſeit Freigebung der Yagd im J. 1848. Zur Förderung 
der phyf. Eultur beftehen mehrere, in der Refidenz concentrirte Inftitute und Vereine. 

Auch die technifche Eultur reiht ſich würdig der phyfifchen an und hat Flachsſpinnerei 
und Weberei zu Hauptgegenftänden einer vorzüglich) auf dem Lande verbreiteten Induftrie (1131 
Webftühle, jet auch zwei große mechan. Flachsfpinnereien), während außer den Bergfabrif- 
bezirken B. und mehrere andere Städte eigentliche Fabriken befigen, die an Zahl und Be- 
deutung fortwährend wachfen. Die Leinweberei hat ihren Hauptfig in den Kreiſen Holzminden, 
Gandersheim und Wolfenbüttel, die Strumpfftrideret in und um Dttenftein; Tuch- und Zeug- 
weberet ift faft nur auf die Hauptſtadt befchränft. Gerbereien beftehen vielfach, am ausgezeich- 
netften zu Königslutter und zu B., wofelbft auch bedeutende Handfchuhfabriten ſich befinden. 
Papier wird in großer Menge gefertigt; Tapeten und ladirte Bapiermadje- und Blechwaaren 
liefern B. und Wolfenbitttel in vorzitglicher Güte. Cichorien-, Rohr: und Runtelrübenzuder- 
fabrifen find zu B., Tabadsfabriten ebendafelbft, zu Wolfenbüttel, Holzminden und Seefen; 
Holzwaaren werden verfertigt in verfchiedenen Orten des Harzes. Die chem. Fabrik bei Schö- 
ningen probucirt Soda, Schwefelfäure, mineralifche Dinger und andere Chemikalien. Die 
Metallfabrifation bildet einen Hauptzweig der Induſtrie und erftredt fic auf die mannichfachften 
Gegenftände. Zu Zorge befteht eine große Mafchinenfabrik, und in Holzminden arbeiten aufs 
thätigfte verfchiedene Eifen-, Stahl, Meffer- und andere Kurzwaarenfabrifen. Noch verdienen 
einer befondern Erwähnung bie jet von der Regierung verpachtete Borzellanfabrif zu Fürften- 
berg im Solling, die Spiegel- und Glashütten (vorzüglich Grünenplan am Hils), der Betrieb 
der Sandfteinbritche, verfchiedene Mühlwerke und wichtige Brauereien, welche Lagerbier, Dud- 
ftein (Königslutter) und die aus früher Zeit berühmte Mumme (Stadt B.) liefern. 

Ale die genannten Roh- und Kunftproducte geben für den lebhaften Handelöverfehr auch 
nad) außen einträgliche Poften. Es wird aber der Handel des Herzogthums fehr begitnftigt 
durch defien Lage, die e8 von alters her zu einem VBermittelungspunfte der Nord- und Oſtſee— 
füften mit dem Adriatifchen Meere (iiber Leipzig), zwifchen dem Often und Welten (Preußen) 
wie zwifchen Nord⸗ und Südbdeutfchland (über Frankfurt a. M.) erhob. Wichtiger als die jetzt 
minder bedeutenden Meffen und Märkte find für die Hebung des Verkehrs in neuefter Zeit die 
trefflihen Straßen- und Eifenbahnanlagen geworden. Nachdem die hauptfählich zu Gunften 
der Harzproducte (insbefondere Bau- und Chauffeefteine) angelegte Eifenbahn von B. über 
Wolfenbüttel nach Harzburg ſchon 1838 eröffnet war, ift die Hauptftadt nach allen Richtungen 
bin ein wichtiger Eifenbahnknoten geworben. Dennod) hat das Land feinen frühern Sandeierlor 
unter dem Wechſel der Zoll- und Steuerverbände nur allmählich wiebererlangt. 

Die Bewohner, deren man nad) der Zählung von 1861 281708, alfo über 4000 auf 
eine Duadratmeile, rechnet, find echt ſächſ. Abkunft (mit Ausnahme einiger wendifchen, jedoch 
deutfchredenden Dörfer, einer pfälz. Colonie, Juden u. f. w.), kräftigen Schlags und wohnen 
in 451 Ortfchaften, unter denen 13 Städte und mehrere Fleden und Dörfer, die ſich all- 
mählich zu Städten erheben. Die Landleute wie die niedern Klaffen in den Städten fprechen 
ein meift fehr breites Plattdeutfch, die Gebildeten ein im ganzen fehr reines Hochdeutſch. Mit 
Ausnahme von 1300 Reformirten und wenigen Herrnhutern, 2500 fath. Chriften und 1600 
Sfraeliten, bekennen ſich alle Braunfchweiger zur Iuth. Kirche, deren Angelegenheiten von 
einem Confiftorium zu Wolfenbüttel und ſechs Generalfuperintendenten geleitet werden. In 
allen Richtungen der geiftigen Bildung hat B. ftets gleihen Schritt mit den Weiterftreben 
feiner deutfchen Nachbarſtaaten gehalten. Wenn es auch feit der Aufhebung Helmftebts (durch 
die weſtfül. Regierung 1809) einer eigenen Yandesuniverfität entbehrt, als ſolche vielmehr bie 
zu Oöttingen benußt, befitst e8 neben den guteingerichteten Vollsſchulen doch eine Menge Ins 
ftitute zur Förderung von Wiſſenſchaft und Kumft. Unter diefen müffen hervorgehoben werden: 
fünf Oymnafien, das Collegium Carolinum und das Anatomiſch-chirurgiſche Collegium in der 
Hauptftadt, die Baugewerkſchule zu Holzminden, das Predigerfeminar zu Wolfenbüttel, die 
weltberühmte Bibliothek zu Wolfenbüttel und das Mufeum zu B. 
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Die Berfaffung des Staats ift nad) der Ummälzung des 9. 1830 im conftitutionell-mo« 
narchiſchen Sinne geftaltet und durch das Yandesgrundgefeg oder die Neue Landſchaftsordnung 
dom 12. Dct. 1832 näher beftimmt. Diefe hat allerdings feit 1848 mehrere Modificationen 
erfahren; das monarchiſche Princip, nad} welchem der Herzog als Oberhaupt des Staats in 
fic die gefammte, ungetheilte Staatögewalt vereinigt, ift indeß ſtets feftgehalten. Auch hat die 
Abgeordnetenverfammlung, welche die Gefammtheit der Landesbewohner vertritt, fortwährend 
das Steuerbewilligungsrecht nad) bundesgefeglicher Befchränkung, die Mitaufficht über das vom 
Privatgute des Herzogs gefchiedene Kammergut, aus deffen Einkünften dem Landesfürften eine 
beftimmte Jahresfumme für immer gefichert ift, und das Recht der Berathung und Zuftimmung 
zu allen Zandesgefegen. Sie wird vom Herzoge berufen, kann ſich aber auch in gewiſſen Fällen 
ohne landesherrl. Anordnung verfammeln und ift ftets durch einen aus fieben Mitgliedern be— 
ftehenden Ausfhuß vertreten. Der Landtag beftand feit 1832 aus 10 Abgeordneten der 
Ritterſchaft, 12 Deputirten der Städte, 10 der Landbewohner und aus 16 freigewählten 
gemeinfchaftlichen Abgeordneten der drei Standeöflaffen, im ganzen alfo aus 48 Mitgliedern. 
Seit 1848 hatte die Abgeorbnetenverfammlung proviforifch 54 Mitglieder. Städte und Land- 
gemeinden wählten je in einem Bezirke zwei Abgeordnete, den einen durch ſämmtliche Stimm- 
berechtigte (d. i. alle über 25 3. alte unbefcholtene Wohnortsberechtigte), den andern durch die 
Höchftbeftenerten; die Wahl gefchah direct, durch Zettel. 1851 erfolgte die wefentliche Mo— 
dification, daß bei dem Wahlfyften ein durchgreifendes timokratifches Princip zu Grunde ge- 
legt wurde, wobei aber aud) die Repräfentation in der Weife abgeändert ward, daß von den 
46 Abgeordneten 10 auf die Stadt-, 12 auf die Pandgemeinden, 21 auf die Höchftbefteuerten, 
3 auf die Geiftlichkeit tommen. Die Wahl der Abgeordneten erfolgt durch Wahlcollegien, die 
theils durch das Geſetz beftimmt find (wie die der Höchftbeftenerten, ſowol der Grundbefiger als 
der Öewerbtreibenden, das der Geiftlichkeit und das derjenigen Berufsftände, welche der Grund⸗ 
und Gewerbefteuer nicht unterworfen find), theils aus Wahlmännern (der Stadt- und Land- 
gemeinden), die nach drei Steuerllaſſen gewählt werben, beftehen. Die Wahlen find öffentlich 
durch Abftimmung zu Protokoll. Die höchſte Berwaltungsbehörde bildet da8 Staatsminifterium, 
welches durch die im ſechs Sectionen geteilte Minifterialcommiffion Gutachten einzieht. Die 
Berwaltung ift jet nicht blos in den obern Stellen (den beibehaltenen ſechs Kreisdirectoren), 
fondern feit 1849 auch in den niebern (Aemtern) völlig von der Juſtiz getrennt und eine Mit- 
wirkung des Volls bei derfelben (self-government) gefetzlic, geregelt (gewählte Amts» und 
Kreisräthe). Das Gerichtswefen hat 1849 mit Einführung der Deffentlichfeit und Mündli- 
keit der Rechtspflege und von Gefchworenengerichten in Straffachen eine völlige Umgeftaltung 
erfahren. Für das Herzogthum befteht ein Obergericht (aus drei Senaten, von denen einer 
den Caſſationshof bildet), für jeden der ſechs Kreife ein Kreisgericht, für jedes der 23 Aemter 
ein Amtsgericht fowie zwei Stadtgerichte; feit 1851 aud) ein Handelsgericht. 

Der Zuftand der Finanzen hat ſich in den 10 Finanzperioden feit Erlaß des Staatögrund- 
geſetzes und der zugleich eingeführten neuen Ordnung des Staatshaushalts unter Herzog Wil- 
heim fortwährend günftiger geftaltet. Die gefammten Staatseinnahmen (einſchließlich der 
Einnahmen der Kammerkaſſe und der Klofterverwaltungstaffe) betrugen in der erften Yinanz« 
periode 1834— 36: 5,407000 Thlr. und waren in der Periode 1861 —63 ſelbſt auf 
7,225000 Thlr., d.i. um 69 Proc., angewachſen. Die Kammer hat die Berwaltung des ge= 
fammten Domaniums (mit Einfluß der Forften, Berg- und Hüttenwerke) und liefert die Ueber- 
fchüffe deſſelben an die Hauptfinanzkaffe, in welche andererfeits die Erträge der directen und 
indirecten Steuern fliegen. Die Ueberſchüſſe der gleichfalls von der Kammer verwalteten Klofter- 
güter fließen in die Mlofterreinertragskafje. Die Ueberſchüſſe der Kammerkaſſe (d.i. nad) Abzug 
der Berwaltungsfoften und der jährlich an die Hofftaatstafle zu zahlenden 243000 Thlr.) haben 
fi) in den Perioden 1—10. von 398000 Thlr. auf 591000 Thlr. (d. i. um 48 Proc.) er- 
höht; die Einnahmen der Klofterverwaltungstafie, deren Reinertrag für kirchliche, Unterrichts: 
und mildthätige Zwede beftimmt ift, haben zwar eine Abnahme erlitten, von 560000 Thlr. 
(1834—36) auf 551000 Thlr. (1861— 63); nn neuerlich für deren Zwede immer höhere 
Beträge auf die Staatsmittel angewiejen. Der ag der Abgaben hat ſich ohne Erhöhung 
der Steuern infolge der Zunahme der Bevölterung und des Wohlftandes jo gehoben, daß die 
directen von 1,293000 Thlrn. (1834—36) auf 1,424000 Thlr. (1861— 63), die indirecten 
(nebft den Ehanffeegeldern) von 1,347000 Then. (1834—36) auf 1,752000 Thlr. (1861— 
63) gefteigert find (jomit jegt & Kovf 3 Thlr. 23 Ngr. 4 Pf). Indem aber bie Steuern 
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1834— 36 82 Proc. der Geſammteinnahme betrugen, ift dafür in der Periode 1861— 63 
das Berhältniß von 53 Proc. eingetreten. Bon entfcheidendem Einfluffe hierauf ift die Stei- 
— der Kammerüberſchüſſe, vor allem aber der Eiſenbahnüberſchüſſe, die ſich von 67000 

hlen. (1834— 36) auf mehr als 2 Mill. Thlr. (1861— 63) erhöht haben. Die geſammte 
Staatsſchuld beträgt, nachdem die Kammerſchuld (1848 noch 3,118000 Thlr.) faft gänzlich 
abgetragen ift, gegenwärtig 11,384718 Thlr. mit Einfchluß der auf den Bau der Eifenbahnen 
verwandten Kapitalien zu 8,923000 Thlr.; jährlich wird (faft) 1 Proc. derfelben amortifirt. 
Nach der Deutfchen Bundesacte hat B. in der engern Bundesverfammlung mit Naffau die 
13. Stimme, im Plenum zwei Stimmen; fein Bundescontingent zu 2096 Mann ftellt es zu 
dem 10. Armeecorps. Nach Auflöfung der Bundesverfammlung im I. 1848 vermehrte B. 
nad den Beſchlüſſen der Reichsgewalten feine bewaffnete Macht auf zwei vom Hundert der 
Bevölkerung, einschließlich der Landwehr. Sodann wurden die Heereseinrichtungen des Her- 
zogthums durch eine (1854 wiederaufgegebene) Militärconvention mit Preußen umgeftaltet, 
ohne daß durch alle diefe Veränderungen der Militäretat wefentlich erhöht wurde. An Or- 
den und Ehrenzeichen hat B. den Drden Heinrich’8 des Löwen und das Verdienſtkreuz, das 
Kreuz fr den Feldzug von 1809, eine Medaille fiir den Feldzug in Spanien, eine gleiche 
fitr die Schlacht bei Waterloo, das Kreuz für 25jährige Dienftzeit und eine Rettungsmedaille. 
Das 38 D.-M. große, als preuß. Standesherrfchaft in Schlefien gelegene Fürftentyum Dels 
(j. d.) gehört mit einem jährlichen Ertrag von 100000 Thlrn. dem Herzog von B., fteht aber 
mit dem Herzogthum B. und deffen Regierung nicht in Verbindung. Das Herzogthum ift in 
folgende ſechs, mit ihren Hauptftädten gleichnamige Kreife getheilt: B., Wolfenbüttel, Helm: 
ftedt, Holzminden, Gandersheim und Blankenburg. 

Geſchichte. Alles Land, das zu dem gegenwärtigen Herzogthum B. gehört, war in der 
früheften Zeit ein Theil des alten Sadjjenlandes, welches Karl d. Gr. ſich unterwarf und mit 
dem Frankenreiche vereinigte. Erſt unter Ludwig dem Deutfchen ward Sachen, zunächſt wol 
zum Schuß gegen die benachbarten Normannen und Slawen, unter einen eigenen Herzog ge 
ftelt, und diefer war der ſüchſ. Graf Ludolf, der Gründer der Abtei Gandersheim. Als Lu— 
dolf 864 ftarb, folgte ihm im Herzogamte der ältere Sohn, Bruno, und nachdem diefer 880 
bei einem Zuge gegen die Dänen geblieben, der jüngjte, Dtto der Erlauchte, der 904 das Klofter 
auf dem Kalfberge zu Lüneburg gründete. Dtto ftarb 912 und hatte Heinrich zum Nachfolger, 
ber nad) Konrad’8 des Galier Tode 919 zugleich die deutfche Krone erhielt. Sein Sohn 
Dito L oder d. Gr. fette Hermann Billing, der zum Schuß gegen die Slawen die Burg zu 
Lüneburg erbaute, zum Herzoge über das öftl. Sachen. Der legte Sproſſe des Haufes der 
Billing, der Herzog Magnus, ftarb 1106. Kaifer Heinrich V. gab das eröffnete Herzogthum 
Sachſen an Lothar von Supplinburg, der 1125, nad) Heinrich's V. Tode, Kaifer ward. Als 
aber Lothar im Kampfe mit dem Herzoge Friedrich von Schwaben, feinem Nebenbuhler um 
die Kaiferwürde, an Herzog Heinrich dem Stolzen von Baiern, aus dem Haufe Welf, einen 
Beiftand fand, gab er diefem nicht nur feine Erbtochter Gertrud zur Gemahlin, fondern be: 
lehnte aud) denfelben bei feinem Tode (1137) mit Sachſen. Bon Heinrih dem Stolzen ging 
die Herzogsmwitrde in Sachſen 1139 auf deffen Sohn Heinrich den Löwen (f. d.) iiber, der, ge- 
üchtet, da8 Herzogthum Sachſen wieder verlor und erft nad) hartnädigem Kampfe 1194 feine 
braunſchw. Erblande als Allodium zugefichert erhielt. Nach feinem Tode 1195 beherrjchten 
feine Söhne, Heinrih, Dtto und Wilhelm, das welfiſche Erbe gemeinſchaftlich, bis fie 1203 
zu einer Theilung fich vereinigten. Dabei erhielt Heinrich, der Pfalzgraf, Hannover mit dem 
Lande weftlic, der Leine von diefer Stadt bis Göttingen, den weftl. Theil des Lüneburgiſchen 
und die nördl. Gegenden (einſchließlich Dithmarſchen); Otto dagegen, der 1198 zum deutfchen 
König (Otto IV.) gewählt worden war, das eigentliche B. mit der Umgegend bis zur Yeine 
wie den Unterharz; Wilhelm endlich den öftl. Theil des Yüneburgifchen mit der Stadt Pine: 
burg, den Oberharz u. |. w. Wilhelm ftarb 1213 und Hinterließ einen einzigen Sohn, Otto 
das Kind; Kaifer Dtto IV. ftarb 1218 finderlos; Heinrich (geft. 1227) Hatte nur zwei Töchter. 
So war Dtto das Kind der einzige Stammbhalter des welfifchen Haufes. Doc galt es harte 
Kämpfe, ehe derfelbe in den Beſitz jeines Erbes fam, namentlicd) infolge der Erbanfpriche der 
beiden Töchter Heinrich’8, welche diejelben an Kaiſer Friedrich II. verkauft hatten, der aud 
jofort die Stadt B. befegte. Den Streit zu endigen, gab Otto 1235 das Schloß zu Lüne— 
burg mit feiner Herrschaft dem Kaifer und diefer dem Reich als «Eigen», worauf der Kaifer 
aus der ihm verkauften Stadt B. und deren Zubehör, wie aus dem Bergſchloſſe zu Lüneburg 
mit feinen Yanden, Burgen und Leuten ein Herzogthum jchuf, mit demjelben Otto belchnte 
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und diefen zum Reichsfürften erhob, alfo daß feine Söhne und Töchter ihm im Lehen folgen 
follten. Seit diefer Zeit gab Otto fich im friedlicher Nuhe der Sorge um feine Unterthanen 
hin. Mit weifer Umficht gründete er Städte und Schlöffer, und ertheilte den Bürgern von 
DB. und Lüneburg große Freiheiten. Er ftarb 1252, und das Herzogthum kam an feine Söhne 
Albrecht und Johann. Diefe regierten gemeinſchaftlich bi8 1267, wo fie auf dem Fürſtentage 
zu Quedlinburg in der Weife theilten, daß Johann außer dem Herzogthum Lüneburg die Stadt 
Hannover nebft einigen Schlöfjern, Albrecht dagegen das Herzogthum B., das Land zwifchen 
Deifter und Leine (Kalenberg), das Fürftenthum Oberwald (Göttingen) mit dem Weferdiftrict 
und Harz erhielt. Die Stadt B. aber (wenigftens die dortigen Präbenden) blieb beiden Brüdern 
gemeinschaftlich. Albrecht refidirte auf der Burg Dankwarderode zu B., Johann zu Lüneburg; 
jener begründete die ältere Braunfchweigifche, diefer die ältere Lüneburger Linie. 

Was das ältere Haus B. anlangt, fo fuchte Albrecht, der Große (Longus) genannt, 
nicht nur im Innern feines Staats Frieden und Ordnung zu erhalten, fondern wurde unter 
Rudolf von Habsburg auch eine Stüte des Landfriedens in Norbweftdeutichland. Er ftarb 
1279, und e8 erfolgte nun durch feine drei Söhne eine neue Theilung des Landes. Der ültefte 
Sohn, Heinrich, erhielt Grubenhagen; der Andere, Albrecht der Teifte, das Land Oberwald mit 
den Städten Göttingen und Minden; der dritte, Wilhelm, die Burgen B. und Wolfenbüttel, 
Affeburg u. ſ. w. Die erfte Linie, die Linie Grubenhagen, erhielt fi, bis 1596. Nach 
mehrmaligen Theilungen und Wiedervereinigungen ihres Erbes fam Philipp I. 1526 wieder 
zur alleinigen Regierung. Er trat 1534 nicht nur jelbft der Reformation bei, fondern trug 
auch für die evang. Bildung feines älteften Sohnes und Nachfolgers, Ernft, Sorge. Diefer 
war e8, den ber Kurfürft Johann Friedrich von Sadjfen-Wittenberg wie feinen eigenen Sohn 
liebte und in feinen wichtigften Berathungen zuzog. Gleich dem Vater war er freudig bereit, 
die Sache des Schmalfaldifchen Bundes zu verfechten. Mit dem Kurfürſten Johann Friedrich 
bei Mühlberg 1547 gefangen, bewies er fich als deffen einziger Troft, auch beim Schadhfpiel, 
als jenem das Zodesurtheil angefiindigt ward. Nicht lange danach ausgewechjelt, trat er 
1551 die Regierung an. Auch als Regent gehört er zu den vorzüglichften. Er ftarb 2. April 
1567 kinderlos, und ihm folgten in der Regierung feine Brüder, Wolfgang und Philipp. Als 
mit letzterm, Philipp IL., 1596 die Grubenhagenfche Linie erlofch, wurde das Land von Heinrich 
Zulins von B.-Wolfenbüttel in Befig genommen, jedod) fpäter (1616) nach einem reichögericht- 
lichen Erkenntniß an die Cellefche Linie abgetreten. 

Die zweite, von Albrecht dem Feiften geftiftete Linie Göttingen verſchmolz zwar 1292, 
als defien Bruder Wilhelm, der Stifter der Linie Wolfenbüttel, ftarb, auf einige Zeit mit der 
Wolfenbütteler Linie; diefe Vereinigung dauerte aber nur bis zum Tode Otto's des Milden, 
des älteften Sohnes Albrecht's des Feiſten, 1344; denn Dtto’8 Söhne, Ernft und Magnus, 
theilten das Land abermals; Ernft erhielt Göttingen, Magnus Wolfenbüttel. Als 1367 
Herzog Ernſt ftarb, folgte ihm fein Sohn Dito der Quade (Malus), ein Dann, der, raſch mit 
dem Schwert, der fehdeluftigen Ritterſchaft feines Landes ebenfo befreundet war, wie er den 
aufblühenden Städten ihr fräftiges Leben misgönnte. Seine Regierung war eine Kette von 
Tehden und Kämpfen. Er ftarb 1394 und hinterließ einen einzigen Sohn, Dtto den Ein- 
äugigen (Cocles), der nad) dem Tode feines Vormunds, des trefflichen Friedrich von B. (geft. 
1400), fich als unerbittlichen Teind jedes Friedenſtörers, ald Schüter der Städte und ihrer 
aufblüihenden Macht zeigte. Fortdauernde Kränklichkeit bewog ihn indeffen, 1450 feine fämmt- 
lichen Befigungen, mit Ausnahme der Stadt und des Gerichts Uslar und des Schloffes zu 
Minden, an Herzog Wilhelm den Siegreichen von Kalenberg abzutreten. Als er 1463 finder- 
108 ftarb, erlofch mit ihm die ältere Linie Göttingen. 

Die dritte, von Albrecht's d. Gr. Sohne Wilhelm geftiftete Linie Wolfenbüttel ver- 
fchmolz, wie ſchon erwähnt, 1292 mit der Linie Göttingen, bis fie 1344 durh Magnus L, 
den Frommen, twiederhergeftellt wurde. Er hatte durch feine Vermählung mit Agnes, der 
Tochter Heinrich’, des brandenb. Markgrafen von Landsberg, 1327 fchöne Befigungen zur 
Mitgift erhalten und dadurd) eine ungewöhnliche Macht erlangt, der er fi) mit Nahdrud zu 
bedienen wußte. Fortwährend lebte er aber in Zwift mit feinem rauf- und fehdeluftigen Sohne 
Magnus II., der fogar 1367 zur Löfung aus der Gefangenfchaft feinen Antheil an der Münze 
zu B. dem dortigen Rathe verfegen mußte. Magnus I. ftarb 1369, und fein Sohn und Nach— 
folger Magnus II. oder mit der fette (Torquatus) nahm, als in demfelben Jahre mit Wil- 
helm die ältere Lüneburger Linie ausftarb, die ihm von diefem nicht lange zuvor überwiefene 
Erbſchaft in Anſpruch. Doc kam es hierüber zu dem großen Yüneburger Erbfolge» 
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friege. Denn Wilhelm hatte früher (1355) die Lüneburg. Erbſchaft dem fachjen - witten- 
bergifchen Prinzen Albrecht (feines Eidams Otto Sohn) überwiefen, und Kaifer Karl IV. hatte 
diefem wie deſſen Erben bereit? die Belehnung darüber ertheilt, die er aud, nad) dem Aus- 
fterben des lüneburgifhen Hauſes (1369) wiederholte. Magnus II. ließ indeß alle kaiſerl. 
Befehle unberüdfichtigt, fiel deshalb in die Acht und fam 1372 in der Schlacht bei Leveſte am 
Deifter um. Die Sahjen-Wittenberger waren nun im Befig des Lüineburgifchen. Nach Al- 
brecht's Tode verglich ſich jedoch deſſen Dheim und Erbe Wenceslaus mit den beiden Söhnen 
von Magnus II., Friedrich und Bernhard, die er mit feinen Töchtern vermählte. Friedrich 
begnügte fi mit B.-Wolfenbüttel; Bernhard follte Wenceslaus im Lüneburgiſchen folgen. 
Doc kam es hierüber zu einem Zwift unter den Brüdern felbft, in welhem Friedrich, von der 
Stadt B. unterftütst, bei Winfen a, d. Aller fiegte (1388) und Bernhard zwang, den jüngern 
Bruder Heinrich zum Miterben im Lüneburgifchen zuzulaffen. Als Friedrich, den eine Vartei 
nad Wenzel's Tode zum Kaifer beftimmte, bei Frankfurt ermordet war (1400), herrichten 
feine Brüder Bernhard und Heinrich über die Lande B.-Wolfenbitttel und Lüneburg eine Zeit 
lang gemeinfchaftlih. Durch die Theilung 1409 wurden fie die Begründer der mittlern 
Häufer B. und Lüneburg. Bernhard erhielt damals das braunfchw., Heinrich das lüneburg. 
Land. Dorh ward Heinrich durd) einen Taufch, zu welchem feine Söhne 1428 den Oheim 
nöthigten, Stammovater des mittlern Hauſes B., Bernhard, der noch felbft die Herrjchaft in 
Liineburg antrat, der Stifter des mittlern Haufes Lüneburg. Mittels Theilung von 1409 (1428) 
wurde Kalenberg (Hannover) vom Liineburgifchen getrennt und zu B.-Wolfenbüttel gelegt. 

Im der von Albrecht's d. Gr. Bruder, Yohann, 1267 geftifteten ältern üneburger 
Linie folgte nach des Stifterd Tode 1277 deſſen Sohn, Dito der Strenge, der fein Land 
bucch Ankäufe vergrößerte und 1330 ſtarb. Diefem folgten wieder feine zwei Söhne, Dtto 
und Wilhelm mit dem langen Beine, welche bis 1352, wo Otto kinderlos ftarb, gemeinſchaftlich 
regierten. Auch Wilhelm hatte feinen Sohn, fondern nur zwei Töchter, von denen die eine an 
des Herzogs Magnus I. Sohn, Ludwig, die andere mit Herzog Dtto von Sachſen-Witten— 
berg vermählt war. Ludwig, dem die Nachfolge bereits zugefichert war, ftarb aber vor dem 
Schwiegervater, und als diefer deffen Bruder, den wilden und verhaßten Magnus Torquatus, 
zum Nachfolger beſtimmte, erhoben die Herzoge von Wittenberg, von Kaifer Karl IV. begün— 
ftigt, Widerfpruch dagegen, infolge deren der ſchon erwähnte Lüneburger Erbfolgefrieg ent: 
ftand. Als Wilhelm 1369 ftarb, erlofch mit ihm die ältere Lüneburger Linie, worauf das Land 
nad) Beendigung des Erbfolgefriegs an das von der Wolfenbütteler Linie begründete mittlere 
Haus Liineburg kam. 

Das infolge der Theilung des mittlern Gefammthanfes 1409 (1428) begründete 
mittlere Haus B. fhritt ſchon unter den aus dem Lüneburgifchen dahin verpflanzten Söhnen 
Heinrich’ zu einer nachher mehrmals erneuerten Theilung, indem Wilhelm der Aeltere Kalen- 
berg, Heinrich der Friedfame Wolfenbitttel befam. Doch erhielt Wilhelm nicht nur 1450 von 
Otto Eocles die göttingifchen Befigungen abgetreten, fondern beerbte 1473 auch feinen Bruder 
Heinrich. Nach feinem Tode (1482) nahm fein jüngerer Sohn, Wilhelm IL, den ältern, Fried⸗ 
rich, der in Wahnfinn verfallen war, gefangen, theilte aber die fünmtlichen Yande des Vaters 
ſchon bei feinem Leben 1495 unter feine Söhne, Heinrich (den Weltern) und Erich (den Aeltern), 
von denen jener die wolfenbiitteler, diejer die falenberg-göttingifchen Lande befam. Diefe Tren- 
nung dauerte bi8 1584, wo die Kalenbergifche Linie, die nur zwei Vertreter hatte, erlofch. Der 
erfte derfelben war Erich I., befannt als Kampfgenoffe Kaifer Marimilian’s I. und als thätiger 
Theilnehmer an der Hildesheimer Stiftsfehde (1519— 23), geft. 1540; der andere jein Sohn 
Eric I., der, obſchon durch feine Mutter in der auch im Lande eingefilhrten prot. Lehre er: 
zogen, zu der fath. Kirche übertrat, gegen den Schmalfaldifchen Bund und gegen Morit von 
Sadjen foht und 1584 kinderlos ftarb; feine durch ihm zerrütteten Rande fielen an Wolfen: 
büttel, die zweite der genannten Linien. Der Begritnder der Wolfenbütteler Linie, Hein: 
rich der Aeltere, geft. 1514, hinterließ zwar ſechs Söhne, doc fam von ihnen nur der ältefte, 
Heinrich der Yüngere, zur Regierung, ber, ein Fürft voll Energie und Herrfchfucht, fein Terri- 
torium zu einem autonomischen Staate umzugeftalten begann, wie er denn aud) feinen Bruder 
Wilhelm 12 3. lang in ftrenger Gefangenfchaft hielt, um denfelben zur Anerkennung des 
Primogeniturrechts zu zwingen, welcdes feitden im wolfenbütteler Haufe unbeftritten galt 
(Pactum Henrico-Wilhelmianum). Während er theils aus Politif, theil3 aus Ueberzeugung 
ſich den firdjlichen Neuerungen entgegenfete, gab er doch dem Lande viele, zum Theil noch 
dauernde zweckmäßige Einrichtungen. Faft feine ganze Regierungszeit hindurch war er im 
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Kriege verwidelt. Berüchtigt ward er wegen feines Umgangs mit Eva von Trott, einem Hof- 
fräulein feiner Gemahlin, worüber er in manche verdrießliche Händel gerieth. Er ftarb 1568, 
und ihm folgte fein Sohn Julius, der, ein eifriger Proteftant, durch Gritndung der Univerfität 
Helmftebt die Durchführung der Reformation und zugleich des röm. Rechts in feinen Landen 
fiherte. Um feine 1584 durch den Anfall des Kalenberg-Göttingifchen vergrößerten Lande 
erwarb er ſich hohe Berdienfte. Seine Lebensbefchreibung von Franz Algermann, einem Zeit 
genofien, wurde von Strombed (Helmft. 1822) herausgegeben. Bei feinem Tode 1589 kam 
fein ältefter Sohn, Heinrich Yulius, zur Regierung, ein an hoher Bildung weit über feine 
Zeit emporragender und an Gelehrſamkeit feinen Vater noch übertreffender Fürft. Auf das 
röm. Recht geſtützt, wußte er die Fürſtenmacht zu befeftigen und zu erweitern; auch erwarb er 
1596 nad) Ausjterben der Grubenhagenfchen Linie deren Befigungen. Er bildete die Ver- 
hältniffe der Landleute gegen ihre Orsgherren im Intereffe des Staats aus; auch trat durch 
ihn das Inftitut des Schagcollegiums, das nachher die Functionen eines engern landftändifchen 
Ausſchuſſes verfah, ins Leben. Er ftarb 1613, und fein Nachfolger war fein ältefter Sohn 
Friedrich Ulrich, ein fehr ſchwacher Fürſt, der den fturmbewegten Zeiten des Dreißigjährigen 
Kriegs nichts weniger al® gewachjen war. Mit ihm erloſch 1634, da er kinderlos ftarb, das 
mittlere Haus B.-Wolfenbüttel; fein Yand fiel an Auguft von B.-Füneburg- Dannenberg. 
Das mittlere Haus B.-Lüneburg beginnt zwar 1409 mit Heinrich, da aber feine 
ihm in der Regierung folgenden Söhne, Wilhelm und Heinrich, 1428 mit ihrem Oheim Bern- 
hard einen Tauſch machten, jo wurde diefer nach Tüneburg verpflanzt, und als Stammpvater 
der folgenden Lüneburg. Herzoge vererbte er auf diefe das Seniorat. Er regierte bis 1434 
und hinterließ zwei Söhne, Otto den Lahmen oder von ber Heide und Friedrich den Frommen, 
bie biß zu Otto's Tode 1445 gemeinschaftlich regierten, worauf Friedrich die Regierung allein 
übernahm, die er, bis auf eine kurze Unterbrechung, wo er wegen Streitigkeiten mit der Geift- 
lichkeit zu Gunften feiner beiden Söhne, Bernhard's IL. und Dtto’8 des Großmüthigen, refig« 
nirte, bis zu feinem Tode 1478 führte. Sein Nachfolger ward fein Enkel, Otto's des Groß- 
miüthigen Sohn, Heinrich der Mittlere, fo genannt zum Unterfchiede von Heinrich dem eltern 
und Heinrid) dem Jüngern aus der Wolfenbütteler Linie, feinen Zeitgenofien. Er war beim 
Tode bes Grofvaters ein Knabe von erft 10 J., daher ihm diefer geiftliche und weltliche Stände 
der Landichaft era Dan den Rath diefer Stadt biß zu feinem 18. 9. zu feinen Vor— 
mtündern beftellt hatte. Nachmals war er in die Hildesheimer Stiftsfehde verflochten und gegen 
feinen Better Heinrich den Yüngern von Wolfenbüttel im Bunde mit dem Biſchof Johann von 
Hildesheim, begünftigte aud) die Bewerbung Franz’ I. um den Kaiferthron gegen Karl V. Als 
ihn darauf 1520 auf dem Reichstage zu Worms des Reichs Acht traf, die erft 1530 auf- 
gehoben wurde, trat er feinen Söhnen Dtto, Ernft und Franz feine Lande ab, lebte abwedhfelnd 
am Hofe Franz’ I. von Frankreich und auf dem Schloffe zu Winfen und ftarb 1532, nachdem 
bereits 1527 der eine feiner Söhne, Otto, der Mitregierung gegen die Abtretung bon Har- 
burg entjagt umd fo eine neue Linie, B.-Harburg, geftiftet hatte, während der dritte Sohn, 
Franz, fi) 1539 mit dem Amte Gifhorn abfinden ließ, und fo ebenfalls eine neue Linie, B.- 
Gifhorn, ftiftete. Die erfte diefer beiden neuen Linien erlofc mit Otto's Enteln 1642, und 
die zweite ſchon 1549 mit ihrem Stifter felbft. So war nun Heinrich des Mittlern Sohn, 
Ernft der Belenner, der alleinige Herr in Lüneburg. Die Reformation führte er mit einer 
Ruhe und Sicherheit im Herzogthum Lüneburg ein, wie dies, außer Sachſen, in nur wenigen 
Ländern Deutſchlands der Fall war. Er hinterließ bei feinem Tode 1546 vier Söhne, Fried- 
ri, Franz Otto, Heinrich) und Wilhelm, von denen jedoch die beiden erftern bald ftarben. Die 
beiden lettern wurden die Begründer der neuern Häufer B. und Lüneburg. Zunächſt ver- 
glichen ſich diefelben 10. Sept. 1569 dahin, daß die Aeınter Dannenberg, Lüchow, Hitader 
und Scharnebeck ſowie Jagd und Schloß zu Göhrde an Heinrich, das Herzogthum Lüneburg 
aber, auf das jedoch der Bruder die Succeffionsrechte nicht aufgab, an Wilhelm kommen follten, 
eine Webereintunft, die im folgenden Jahre durch Kaifer Marimilian beftätigt wurde. So wurde 
Herzog Wilhelın, der jüngere der Brüder, der Stammvater der neuen Linie B.-Lüneburg, 
welche jpäter die Kurwürde erhielt und feit 1815 Hannover (f. d.) als Königreich regiert. 
Heinrich, der fich Herzog von B.-Litneburg-Dannenberg nannte und zu Dannenberg refi- 
dirte, wurde durch feinen jüngern Sohn Auguft der Stammvater des neuen Hauſes B.- 
Wolfenbüttel, welches durch die Abftammung von ihm den Borzug des Seniorats befigt. 
Er ftarb 1598, und ihm folgte fein ältefter Sohn Yulius Ernft, der 1636 kinderlos ftarb. 
Bon weit größerer Bedeutung als diefer ift deffen jüngerer Bruder Auguft, wiſſenſchaftlich tief 
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gebildet und ein Mann, deſſen Name in der gleichzeitigen europ. Welt überall mit Auszeich- 
nung genannt ward. Als daher 1634 mit dem ſchwachen Friedrich Ulrich die MWolfenbütteler 
Linie ausftarb, wurden von dem finderlofen und nad Ruhe ſich fehnenden Julius Ernſt die 
Anſprüche auf das wolfenbütteler Erbe gegen 100000 Speciesthaler an Auguft abgetreten, 
der ſomit 14. Dec. 1635 die Regierung antrat, ſodaß er der Stifter des jetzigen braunſchw. 
Herzogshaufes geworben ift. Auguft fam in ein Yand, das 30 J. der Krieg verheert und die 
Unfähigkeit feines Vorgängers dem Verderben zugeführt hatte. Alle Hülfsquellen waren ver- 
fiegt, das Vol verwildert, überall Jammer und Elend. Auguft ſchuf ein neues Leben, er ward 
im eigentlichften Sinne Bater feines Landes, daher ihn auch fchon fein Zeitalter dem göttlichen 
Greis (Senex divinus) nannte. Er ift der Begründer der Bibliothek zu Wolfenbüttel, die, 
wenn fie in feinem Sinne fortgeführt wäre, vielleicht alle Bibliothefen Europas übertreffen 
würde. Er ftarb 1666 im 88. 3. und hinterließ drei Söhne, Rudolf Auguft, Anton Ulrid 
und Ferdinand Albrecht. Letzterer erhielt Bevern, und fo entjtand die apanagirte Nebenlinie 
B.-Bevern, aus der fi) der Herzog Auguft Wilhelm von B.-Bevern (ſ. d.) als preuf. 
General im Siebenjährigen Kriege hervorthat, und deren Nachkommen gegenwärtig in B. 
herrfchen. Die Wolfenbiitteler Linie fette Rudolf Auguft fort, abermals ein Mann von hoher 
MWirde und Auszeihnung. Als 20jähriger Züngling hatte er eine Reife durch verfcieden 
europ. Länder gemacht und dadurch ſowie durch fortgefettes wiſſenſchaftliches Studium und 
einen längern Aufenthalt in Berlin am Hofe des Großen Kurfürften fi) eine Bildung er: 
worben, wie man fie an den gleichzeitigen Heinern deutfchen Fürftenhöfen nur felten fand. E 
trat die auf feinen Bater vererbten dannenbergijchen Aemter an die Yüneburger Linie ab, dir 
dagegen auf die Gemeinschaft an der Stadt B. verzichtete, deren Landfäffigfeit erft jet (1671), 
nad) einem Kampfe von mehrern hundert Jahren, entfchieden ward. Rudolf Auguft ſtarh 
1705, nachdem er bereit feit 1685 jeinen Bruder Anton Ulrich zum Mitregenten angenom— 
men hatte, der die Grafſchaft Blankenburg zum Fürſtenthum erheben lich, 1710 zur kat. 
Kirche übertrat und bis 1714 regierte. Bon feinen beiden Söhnen Auguft Wilhelm und 
Ludwig Rudolf, erhielt der legtere Blankenburg, der erjtere aber folgte bein Vater in der Re: 
gierung des Herzogthums B. Da aber Auguft Wilhelm 1731 kinderlos, und der ihm folgend: 
Bruder Ludwig Rudolf, ohne Söhne zu hinterlafien, 1735 ftarb, fo gelangte die Linie ®. 
Bevern zur Regierung in B. in der Perfon Ferdinand Albrecht's, des Sohnes des gleich 
namigen Stifter diefer Linie. Ferdinand Albrecht ftarb indeß noch in demfelben Jahre, und 
ihm folgte fein ältefter Sohn Karl, der erft 22 9. zählte. Die Liebe deffelben zu fürſtl. Auf: 
wande, die außerordentliche Vermehrung des Militärs fowie manche Projecte zu allerding: 
großartigen und wohlthätigen Zweden (Stiftung des Collegium Carolinum u. f. w.) erfchöpften 
die ganze Kraft des Landes. Karl, der 1753 feine Refidenz nad) B. verlegte, war zwar wohl: 
wollend, aber ohne Thatkraft. Der Staat wurde unter ihm mit einer Schuldenmaffe belaftt, 
die fi, auf nicht weniger als 11—12 Mill. Thlr. belief, und es wäre ein reichögerichtlicer 
Lehnsconcurs unvermeidlich gewefen, wenn nicht feit 1773, nachdem der Minifter Schlieftedt 
geftorben, der Erbprinz thätiger in die Regierung eingegriffen und neue Ordnung in den 
Finanzen zu Schaffen gewußt hätte. ALS daher 1780 Karl ftarb umd ihm der bisherige Erb 
prinz Karl Wilhelm Yerdinand (f. d.) folgte, war allerdings ein Theil der Schuldenlaft det 
Landes bereits wieder getilgt. Indeſſen hatte der neue Regent noch unendlich viel zu fchaffen; doch 
war er aud) der Mann dazu, und unter Benugung günftiger Zeitumftände hauchte er feinen 
Staate neues Leben ein. Dennoch endete feine Regierung höchſt unglücklich. Als Obercom— 
mandeur der preuß. Heeresmacht in der Schlacht bei Auerftädt tödlich verwundet, farb et 
1806 zu Ottenſen bei Altona, wohin er geflüchtet war, wenige Tage nachher, als Napoleon 
es ausgefproden, das Haus B. habe aufgehört zu regieren. Infolge des Tilfiter Friedent 
wurde das Herzogthum B. ein integrivender Theil des neugefchaffenen Königreichs Weftfalen 
(f. d.), und erſt die Schlacht bei Leipzig hatte die Reſtauration des alten Negentenhaufes in 
B. zur Folge. An die Regierung kam zu Ende des I. 1813 Karl Wilhelm Ferdinand: 
Sohn, Friedrich Wilhelm (f. d.), der 1805 von feinem Oheim, dem Herzog von B.:Oele, it 
ſchleſ. Fürſtenthum Dels ererbt hatte, welches 1792 an Friedrich Auguft von B.-Wolfenbittel, 
den Sohn des Herzogs Karl, durch feine Gemahlin Friederite Sophie von Würtemberg-Orls 
gelommen war. Die Rüdkehr Napoleon’ rief ihn 1815 vom neuem ins feld, wo er in der 
Schlacht bei Duatrebras 16. Juni 1815 den Heldentod ftarb. Da feine Söhne, Karl und Bil: 
helm, noch minderjährig waren, fo erhielt 7. Juli 1815 der PrinzeRegent von Großbritannien 
(nachmals König Georg IV.) die vormundfchaftliche Regierung für den älteften Sohn Karl. 
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Hierauf führte der Graf von Münfter (f. d.) von London aus die Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten B.8 in einer Weife, welche ihm ebenfo die Heftigften Angriffe feiner Gegner 
wie die unbedingteften Yobeserhebungen feiner Anhänger zugezogen hat. Beide Auffafjungs- 
weifen find übertrieben, obgleich fie beide Wahres enthalten. Im ganzen wurde Ordnung in 
der Staatsverwaltung hergeftellt, namentlich das Schuldenweſen regulirt, aber die Regierung 
trug zu ſehr den Charakter einer väterlichen Bevormundung, und es fehlte ihr der höhere 
Schwung, deffen das Yand nach den Leidensjahren bedurfte, um fich neu zu Fräftigen. Auf das 
Drängen der Ritterfchaft wurde nad) einigen Jahren die landftändifche Verfaſſung wiederher- 
geftellt, und 1820 kam, im Einverftändnig mit den zufammenberufenen Ständen, die revidirte 
Landfchaftsordnung zu Stande, ein Werk, welches weit hinter den Unfichten und Bedürfniſſen 
ber Zeit zurüdblieb. Nachdem mit den neuen Ständen noch einige jpecielle Zweige der Staats- 
verwaltung regulirt worden, trat der umterdeilen mindig gewordene Herzog Karl (f. d.) 30. 
Det. 1823 die Regierung an, während das Fürſtenthum Dels feinem Bruder Wilhelm durch 
teftamentarifche Beftimmung zugefallen war. Nachdem wiederholte Anträge auf Anerkennung 
ber Berfaffung von 1820 fruchtlos geblieben waren, traten 21. Mai 1829 die Landftände 
kraft des ihnen zuftehenden Convocationsrechts zufammen, um die Hilfe des Bundes für die- 
felbe in Anfpruch zu nehmen. Die Verhandlungen darüber zogen ſich jedoch fehr in die Länge, 
bis 7. Sept. 1830 die ſchon lange in den Gemüthern herrſchende Gärung in offenen Aufruhr 
ausbrach, das Refidenzichloß des Herzogs in DB. erftürmt und in Brand geftedt wurde, und der 
Herzog entfloh. Die Gefchichte diefer Umwälzung ift allerdings noch nicht in allen ihren Ver— 
zweigungen aufgeflärt. So viel aber ift gewiß, daß diefelbe nicht Hätte gelingen können, wenn 
ihr nicht die Sympathie der gebildetern Klaffen im ganzen Lande zum Stützpunkte gedient hätte. 

Schon 10. Sept. langte der Bruder des vertriebenen Fürſten, der damals in Berlin ſich 
aufhaltende Herzog Wilhelm (f. d.) in B. an und übernahm proviforifch die Regierung. Er 
führte diefelbe anfangs im Einverftändniffe mit feinem Bruder, fpäterhin jedoch, nachdem diefer 
einige misglückte Berfuche einer Gegenrevolution gemacht, bei der am Tage liegenden Noth- 
wenbdigfeit, jelbftändig. Die Ruhe wurde bald wieberhergeftellt; auch nahm der Bundestag nun 
nicht länger Anftand, die Rechtsgültigkeit der Berfaffung von 1820 auszufprechen. Der Bund 
erfuchte den Herzog Wilhelm (2. Dec. 1830) außerdem, die Regierung einftweilen fortzuführen, 
indem man die definitive Entfcheidung in Bezug auf den Regierungswechjel felbft den Agnaten 
übertrug. Diefe erklärten den Herzog Karl der Regierung für unfähig und verluftig, worauf 
25. April 1831 die Huldigung des Herzogs Wilhelm erfolgte, nachdem derfelbe die Berfafjung 
anerkannt und in altherfömmlicher Weife die Reverſalen ausgeftellt Hatte. Allein die Unvoll- 
tommenheit und Schwäche jener Verfafjungsform war ebenfall® durch die jüngjten Erfahrungen 
Har geworden. Wie fehr auch ein Theil des Adels geneigt ſchien, den Thronwechſel nur zu 
feiner eigenen Emancipation auszubeuten, übrigens aber alles beim alten zu laſſen, jo lag doch 
die Nothwendigkeit einer Verfafiungsreform zu offen vor, als daß nicht der Widerftand hätte 
davor zurückweichen müſſen. Noch 1831 wurde ein neues Landesgrundgefeg entworfen und 
den Ständen vorgelegt. Aus dem Zufammenwirken einer ftändifchen Commiffion mit der Re— 
gierung ging endlich ein neuer Entwurf hervor, welcher im wefentlichen im Det. 1832 von den 
Ständen angenommen und als Landesgrundgejeg nebft den damit zufammenhängenden Um— 
änderungen im Staatsorganisnus publicirt wurde. Die erfte reformirte Yandesverfammlung 
trat 30. Juni 1833 zuſammen und blieb nad) mehrmaligen Bertagungen bis zum Mai 1835 
in Wirkfamfeit. Maßloſe Aengftlichkeit vor dem Ueberſchlagen des deutſchen Liberalismus 
bildete damals den Charakter der Zeit und ſprach ſich auch in den Kefultaten des Landtags 
aus. Die freifinnige Partei, zum größten Theile aus neneintretenden Mitgliedern bejtehend, 
wurde von den Ueberreften der vorigen Berfammlung und dem Adel mit Mistrauen auf- 
genommen, und auch die Regierung war gegen fie geftimmt. Dies wirkte ungünftig auf die 
Geſchäfte des ganzen Landtags und vereitelte ſelbſt folche Fortfchritte, an deren Heilſamkeit nur 
noch von wenigen gezweifelt wurde. So ward der Antrag auf Deffentlichkeit der VBerhand- 
lungen, felbft nur auf den Drud der Protokolle mit den Namen der Redner, durch Stimmen- 
mehrheit befeitigt. Unter einer großen Menge neuer Gefege, welche die ftändifche Zuftimmung 
erhielten, zeichneten ſich befonders die Ablöfungsordnung und die Städteorduung aus, und ihren 
allmählich mehr Hervortretenden wohlthätigen Einwirkungen verdankte das Land zunächſt die 
weitere Entwidelung der polit. Freiheit. Die Verhandlungen über das erfte dreijährige Budget 

aben zu heftigen Debatten Anlaß: doc wurden. am Ende noch mehrere nicht unbedeutende 
re durchgeſetzt. Am meiften aber regte die Propofition der Regierung wegen Ver— 
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bindung des Herzogthums mit Hannover zu einem Steuervereine die Leidenschaften auf. Bei 
der erften Abftimmung wurde ber 1. Mat 1834 vorläufig abgefchloffene Bertrag mit geringer 
Stimmenmehrheit verworfen; nad) dem Schluſſe der unmittelbar eingetretenen, etwa zwei» 
monatigen Bertagung gelang ed aber, die Annahme durch eine künſtlich hervorgerufene, jehr 
geringe Mehrheit zu bewirken. 

In der num folgenden Zeit der Ruhe wurde die Ausführung der gefaßten Befchlüfie und 
erlaffenen Geſetze eingeleitet. Unter Zuftimmung des permanenten ftändifchen Ausſchuſſes er- 
folgte dann auch der Anfchluß von Didenburg und Schaumburg -*Lippe an den Steuerverein. 
Der zweite Landtag, welcher 27. Nov. 1836 eröffnet, 27. Juli 1837 gefchloffen wurde, hatte 
außer dem Budget meift nur minder wichtige Geſetze zu erledigen. Das bedeutendfte war das 
Sefeß über die Aufhebung (Allodification) der Fendalrechte. Außerdem wurde die Summe 
zum Bau einer Eifenbahn von B. nad) Harzburg (am Fuße des Harzes) bewilligt. Eine kurze 
außerordentliche VBerfammlung der Stände 9. Nov. bi8 19. Dec. 1837 hatte den Anſchluß eini- 
ger Gebietötheile des Herzogthums (Blankenburg, Walkenried und Kalvörde) an den Preußiſch— 
deutfchen Zollverein zum Gegenftande. Die wenigen polit. Gefangenen B.8 erhielten im April 
1839 Amneſtie. Der dritte ordentliche Yandtag begann 9. Dec. 1839 und währte bis zum 
Yan. 1842. Sein widhtigftes Werk war das neue Criminalgefegbuc), deffen Gültigkeit mit 
dem 1. Det. 1840 begann. Deffentlichkeit und Preffreiheit wurden noch vergebens gefordert. 
Zur Ausführung einer Eifenbahn von Wolfenbüttel bis Dfchersleben wurden 1,600000 Tlr. 
bewilligt, unter der Bedingung, daß die Fortjegung derjelben bis Magdeburg durch ein Actien- 
unternehmen gejichert werde, was bald darauf geſchah. Das Wichtigfte auf diefem Landtage 
waren die Verhandlungen über bie Zoll» und Steuerverhältniffe des Landes, die durch den 
mit dem Schluffe des I. 1841 bevorftehenden Ablauf der Berträge nöthig wurden. Nach— 
dem bereit die Hauptpunkte zur Erneuerung der Verträge feitgeftellt und den Ständen vor- 
gelegt waren, traten Differenzen zwifchen B. und Hannover ein, welche ganz andere Dinge 
betrafen, aber den völligen Abbruch der Unterhandlungen zur Folge hatten. Hierauf wandte 
die braunſchw. Regierung fich an den Preufifchedeutfchen Zollverein und trug auf die Aufnahme 
des Landes in denfelben an. Diefe wurde auch im Wege des Vertrags erreicht und von den 
Ständen genehmigt; doch blieb der ſüdweſtl. Theil des Yandes noch auf ein Jahr mit Hannover 
vereint, welches bis zu defjen Ablauf feinen Beitritt zu dem Deutfchen Zollverein in Ausficht 
ftellte. Die Unterhandlungen über diefe Frage führten zu Misverftändniffen zwifchen Re— 
gierung und Ständen, die auf die nächſten Wahlen einwirkten, zugleich aber von einer adelichen 
Eoterie benutzt werden follten, um durch Verbindung mit einem Theile der freifinnigen Partei 
das im ganzen bem gemäßigten Fortfchritte geneigte Minifterium zu ftürzen. Doch wurde die 
Stellung der Verhältniffe von den Einfichtsvollern fehr bald durchſchaut, und die Negierung, 
indem fie bei der Eröffnung des vierten ordentlichen Yandtags im Rov. 1842 von den drei 
zum Amte eines Präfidenten ihr präfentirten Candidaten dem Advocaten Steinader die Be— 
ftätigung ertheilte, fprach damit wenigftens unzweideutig aus, daß fie veralteten ariftofratifchen 
Beftrebungen keinen Vorſchub zu leiften gefonnen fei. Die bisherige liberale Oppofition unter- 
ſtützte unter diefen Berhältniffen das Minifterium, und der Landtag ging friedlich zu Ende, 
doc ohne daf die gehofften wefentlichen Conceffionen erreicht waren. Nachdem das Provifo- 
rium binfichtlich der Steuerverbindung der füdweftl. Yandestheile mit Hannover nochmals auf 
ein Jahr verlängert war, wurden diefelben (mit Ausnahme der hannov. Enclaven) 1. Ian. 
1844 in den Preußiſch-deutſchen Zollverein aufgenommen, während die Abficht Hannovers, 
ſich demfelben nicht anzufchliegen, nunmehr klar zu Tage trat. Das Budget war diesmal, mit 
einigen Erfparungen am Militäretat, gleich anfangs bewilligt, ebenjo fpäterhin die erforder: 
lichen Summen zur Anlegung der Eifenbahn bis zur hannod. Grenze (für die Verbindung mit 
Hamburg, Bremen, Minden und Köln) fowie zu Berbefferungen der Harzbahn. Der Antrag 
wegen Oeffentlichteit der ftändifchen Verhandlungen wurde indeß auch jegt abgelehnt. Eine 
längft durch die Verfaſſung verheißene Yandgemeindeordnung fam nicht zu Stande, weil die 
Regierung durch diefelbe nur die beftehenden Einrichtungen gefeglich feftftellen wollte. Die 
Angriffe auf die bisherige Finanzverwaltung, die zum großen Theil aus dem unerwarteten 
Ausfall bei den verheigenen Erträgen hervorgegangen, wurden nur vertagt. Die Berftimmzung 
des Yandes über die von der Regierung beobachtete Handelspolitif gab fich bei ben Wahlen für 
den nächſten Landtag dadurch; zu erkennen, daß die Staatödiener völlig übergangen wurden. 
Die einzige Aufgabe des im Nov. 1845 eröffneten fünften ordentlichen Landtags follte die Feft- 
ftellung des Budgets fein; gerade bei diefem aber mußte endlich das herrjchende Mistrauen zu 
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Tage treten. Die Ständeverfammlung gedachte wegen des bei den Eifenbahnen beforgten Aus- 
falls bedeutende Erfparungen am Militäretat durchzufegen, traf aber hierbei auf unitberwind- 
lichen Widerftand. Eine vollftändige Einigung über die Etats wurde (auch bei dem bis 31. Mai 
1847 verzögerten Landtagsabſchiede) nicht zu Stande gebradjt; doc; hielt fic die Regierung 
ermächtigt, auf Grundlage der feftgeftellten Poften die Steuern während der Finanzperiode 
1846 —48 fortzuerheben; eine erwartete Convocation der Stände durch den permanenten 
Ausschuß wurde von diefem fir jest abgelehnt. . 

Unter diefen Berhältniffen nahte die Märzbewegung des J. 1848 heran. Die braunfchw. 
Regierung ſchloß fi, in Uebereinftimmung mit der laut hervortretenden Anficht des Landes, 
vollftändig den auf Freiheit und Einheit der deutfchen Nation gerichteten Beftrebungen an, wie 
diefelben von dem Vorparlamente und der Nationalverfammlung zu Frankfurt begonnen wur: 
den. Schon in den erften Tagen des März wurden die fo lange objchwebenden Fragen iiber 
Aufgebung der Eenfur und über Deffentlichkeit der Verhandlungen beim Landtage wie bei den 
Stadtverordneten im liberalften Sinne entjchieden und ein außerordentlicher Yandtag bereits 
31. März eröffnet. Mit diefem vereinbarte die Regierung alsbald eine Menge der wichtigften 
Geſetze, wie itber Deffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege und Einführung von Ge- 
ſchworenengerichten in Strafſachen (20. April), über Freiheit der Preſſe und des Buchhandels, 
über Aufhebung des Berbots der Ehe zwiſchen Chriften und Juden, über das Bereinigungsredit, 
über die Bollwehren (proviforifch), über Aufhebung des Jagdrechts fowie die proviforischen 
Geſetze über Zufammenfegung der Abgeordnetenverfammlung und die Art der Wahlen. Auch 
die Streitigkeiten itber den Etat wurden num durch beiderfeitiges Entgegenkommen ausge- 
glichen. Doc) hatte das fundgegebene Mistrauen den Rücktritt der bisherigen Minifter, mit 
Ausnahme des Yuftizminifters von Schleinig, zur Folge gehabt. Inzwiſchen hatte fich auch in 
B. eine demokratiſche Partei gebildet, die fich freilich zu manchen ertremen Forderungen ver 
werte, ſich aber doch in fo entjchiedener Minorität fühlte, daß fie durch die befonnenere Maffe 
ber Yandesbewohner durchaus in den Schranken der Gefeglichkeit gehalten wurde. Auch auf 
dem 18. Dec. 1848 eröffneten neuen Landtage, der nach den proviforifchen Geſetzen jenes 
Jahres zujammengejegt war, fehlte es nicht an Vertretern der (äußerten) Linken; doc) blieben 
diefe beftändig in der Minorität. Die bisherigen Liberalen gingen jet ald Confervative Hand 
in Hand mit der Regierung, die aber auch den liberalen Zeitforderungen bereitwillig entgegen- 
fam. Die Einführung der Grundrechte des deutfchen Volls war nur eine Confequenz der 
Anerkennung der beftehenden Reichsgewalten; doc) waren im braunfchw. Lande die weſentlich⸗ 
ften der Beftimmungen großentheils ſchon vorher in organifchen Gefegen zur Ausführung 
gebracht, jodaß die formelle Aufhebung der Grundrechte als eines Reichsgeſetzes 1851 ohne 
Schwierigkeit die Zuftimmung der Abgeordnetenverfammlung erlangte. Im Verlaufe diefes 
Landtags, auf welchem das Budget von Yahr zu Jahr feitgeftellt wurde, kam wieder eine Reihe 
der wichtigften Gejee zur Umgeftaltung des Staats- und Volfslebens zu Stande. Der Lehns- 
verband wurde gänzlicd, aufgehoben und die neue Gerichtöverfaflung geordnet. 1850 folgte 
eine Advocaten- und Notariatsordnung, eine vevidirte Städteordnung und die erfte freie Land» 
gemeindeordnung wie die Umgeftaltung der (damaligen) VBollswehren in Communalgarben, die 
gar nicht ins Leben traten, 1851 erfchienen Gefege über Errichtung eines Handelögerichts in 
der Stadt B., itber allgemeine Wehrpflicht (wobei jedoch jeit 1855 Stellvertretung wieder ge- 
ftattet wurde), über Zufanmenfegung der Yandesverfammlung, das Wahlrecht u. ſ. w., über 
Firchenvorftände und Gemeindeſchulen. Der Rüdtritt des Herzogs in die Bundesverfammlung 
wurde 27. Mai 1851 angezeigt. Das Scheitern der Hoffnungen auf eine Reichseinheit wie 
auf die fpäter betriebene theilweife Union ward in dem Heinen Staate doppelt ſchmerzlich em⸗ 
pfunden; doch wußte fich die Landesregierung das erworbene Vertrauen zu bewahren. 

Die neue Entwidelung, weldhe von dem I. 1848 fir das braunſchw. Land ihren Aus- 
gang nahm, beruht vorzugsweife auf der entjchiedenen Anerkennung des Princips der Selbft- 
verwaltung wie auf der freien Entwidelung des Vereinsweſens. Die Vollsvertretung gewann 
ihre wahre Orundlage erſt durch die freiere Geftaltung des Gemeindelebens. In der Stände- 
verfammlung erjchienen feit dem Wahlgefege des J. 1851 alle Intereffen gehörig vertreten ; 
der übermäßige Einfluß der Staatsdiener in derfelben hörte auf. Der Landesfiirft zeigte Hin- 
gebung genug, um die neuen Inftitutionen aufrichtig zu fördern. In vollfter Uebereinftimmung 
mit dem Staatsminifter von Schleinig (geft. 3. Nov. 1856) und deſſen Nacjfolgern, von Geyſo 
(geft. 27. Nov. 1861) und von Campe, war er von dem aufrichtigften Streben befeelt, die 
Einheit des deutſchen Gejammtoaterkandes zu fürdern. Das Yubelfeft feiner 25jährigen Re— 
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gierung wurde bei Vollendung feines 50. Lebensjahres (April 1856) mit der allgemeinften 
Theilnahme begangen. Die frühern Conflicte über den Staatshaushalt erneuerten fi um fo 
weniger, da das Budget infolge der hochgefteigerten Ueberfchüffe von den Eifenbahnen wie der 
Erhöhung des Domanialeinfommens ſich immer günftiger geftaltete, zugleich aber der Wohl- 
ftand, vorzüglich des Bauernftandes, infolge der raſch fortfchreitenden (zum größten Theile 
volkendeten) Ablöfungen und Separationen, aber auch der handel= und gewerbetreibenden $laf- 
fen durch vielfathhe Begünftigungen des Verkehrs ſich fortwährend hob. Die Staatseifenbahnen 
dehnten fich feit der Eröffnung der erften Bahn (nad) Wolfenbüttel) 1. Dec. 1838 bis zum 
3. 1863 allmählicd auf 27 M. aus und fahen für das nächſte Jahr einer neuen Erweiterung 
(bis nad) Holzminden a. d. Wefer) entgegen. An Staatsftraßen, die erft durd) das Material 
vom Harze feit 1840 in vortrefflichen Stand gefegt wurden, hat das Herzogthum (1862) 
89 Meilen. Unter dem Einfluffe einer ausgezeichneten Wegbauordnung (vom 11. Mai 1840) 
erhielt da8 Yand durch das Lebendige Eingreifen der Gemeinden (unter Leitung der Kreis— 
directionen) auch gutchaufjirte Communalftragen in der Fänge von 368 M. (1862). Zur För- 
derung des Geldverfehrs ift neben dem feit 1765 bewährten herzogl. Leihhaufe, welches feit 
1842 zu einem Landes-Creditinftitute erhoben ward, 1853 eine Banf auf Actien in der Haupt: 
ftadt conceffionirt worden. In Uebereinftimmung mit andern deutfchen Staaten erfolgte 1857 
die Einführung des 30-Thalerfußes (wie ſchon 1856 die des deutſchen Zollgewichts). Papiergeld 
wurde bis zum Betrage von 600000 Thlr. jeit Yan. 1843 mit günftigem Erfolge emittirt. Die 
Zunftverfaffung trat allmählich (1851 — 64) vor größerer Gewerbefreiheit zurüd. Berdienftliche 
Nachweiſungen über die geſammten Fortſchritte auf dem Gebiete des öffentlichen Febens werben 
von dem durch die herzogl. Regierung im Herbft 1854 errichteten ftatift. Bureau verbreitet. 
Es mag nicht geleugnet werden, daß die Zufriedenheit mit den errungenen Zuftänden wie 
das Beditrfniß einer ruhigen Entwidelung nad) der Aufregung des 3. 1848 gerade in dem 
braunſchw. Lande eine gewiſſe Selbſtgenügſamkeit erzeugte, und hieraus erflärt es fich andy, 
daß die vier nächiten ordentlichen Yandtage (1852, 1855, 1858 und 1861) feine bedeutenden 
Ergebniffe, wenigjtens für die Geſetzgebung, herbeiführten. Doch ift e8 charakteriftifc genug, 
daß, nachdem auf dem auferordentlichen Yandtage im Frühjahr 1858 die zum Bau einer 
Gavalerietaferne geforderte Summe von 85000 Thlrn. und der Betrag von 1,063000 Thlrn. 
für die Anlage einer Eifenbahn von Yerrheim bis Helmftedt bewilligt war, die Landesverfamm- 
lung jelbit auf dem 10. ordentlichen Yandtage 1861 eine Erhöhung des Militäretats beantragte 
und bewilligte, damit eine beffere Berpflegung der Soldaten befchafft werde. Auf eben diefen 
Landtage wurden aud) 183000 Thlr. für den Bau einer Irrenanftalt in Königslutter, 40000 
Thlr. als Zufhuß für die Waflerleitung der Stadt B., 65000 Thlr. für ein Gymnaftal- 
gebäude in der Refidenz wie nicht minder die durch Umgeftaltung des Collegium Carolinum in 
ein vollftändiges Polytechnicum nöthig gewordenen Zuſchüſſe bewilligt. Als hauptfählich in- 
folge der lebhaftern Anregung des Nationalgefühls durch die Sache Schleswig-Holfteins überall 
in Deutſchland die Vollswünſche lauter und offener zu Tage traten, wurde auf dem (11.) ordent- 
lichen Yandtage 1863— 64 in Fräftiger und umfichtiger Weife, von der Regierung wie von 
der Abgeordnetenverfammlung, vieles zur Sprache gebracht, woran e8 auch den braunfchweig. 
Staatseinrihtungen noch gebrach. Nach langen und forgfältigen Erwägungen fam darüber 
eine vollfommene Einigung zu Stande, deren Refultate gegen Ende 1864 noch in Ausficht 
ftanden. Seitens der Yandesregierung wurden ſogleich bei Eröffnung des Landtags mehrere der 
wichtigften Gefegesvorlagen angekündigt, insbefondere zur Reform der Gemwerbegefeßgebung 
(bei welcher auf Antrag des vorigen Landtags vom Grundfage der Gewerbefreiheit mit Bei- 
behaltung freier gewerblicher Genoſſenſchaften ausgegangen ift) wie der Gewerbe- und Perſonal⸗ 
fteuer, zur Reform der Strafanftalten, insbefondere Einführung der Einzelhaft, ein neues 
Boftgefeg, eine längftverheigene Medicinalordnung, Erhöhung der Penfionen für vermundete 
Krieger, die Aufhebung der Stolgebühren für Katholiken, Reformirte und Juden u. f. w. Für 
die Förderung der Einheit Deutſchlands gaben die Einführung des Deutfchen Handelsgefeg- 
buchs (feit Anfang 1864) wie die entjchiedenen Erklärungen der Yandesregierung in der Sache 
Schleswig Holjteins und das Feſthalten an dem Preußiſch-deutſchen Zollverbande fefte Bürg- 
ſchaften. Bon der Yandesverjammlung ging hierneben eine große Menge felbftändiger Anträge 
aus, wie auf durchgreifende Berbeflerung der Staatsdiener- und Militärbefoldungen, Erhöhung 
der Penfionsbeträge, eine Soldzulage fir die Soldaten, auf Einführung freier Verfügung des 
Eigenthümers über bäuerliche Grundftüde (mit zwedentiprechender Einjchräntung des Grund» 
fages der freien Theilbarfeit), auf Berufung einer Borjynode zu Berathung fynodaler Ein- 
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richtungen u. |. w. Die Borlage der diefen Anträgen entfprechenden Geſetzesvoclagen ward 
von der Regierung verheißen. Die langwierigen Verhandlungen über die Etats führten endlich 
zu erwilnjchten Vereinbarungen, von denen vor allem herauszuheben, daß die Ueberſchüſſe aus 
der vorigen Finanzperiode im Betrage von 831424 Thlen. zu den mannichfaltigften gemein=' 
nügigen Zweden angewiefen wurden. Ferner ward der Plan gefaßt, die entbehrlichen Ueber: 
ſchüſſe der Hauptfinanzkaffe zu ſolchen gemeinnügigen Zweden zu verwenden, zu deren Förde: 
rung einzelne Gemeinden oder Gemeindeverbände freiwillig zufammentreten umd aus eigenen 
Mitteln erhebliche Beiträge beftimmen (3. B. für die angeregte Idee von Krankenhäuſern auf 
dem Lande). Daneben führte die hohe Bedeutung der Eifenbahnerträge zu beftimmten Anträgen 
über Regelung des Verhältniffes zwifchen dem Eifenbahnhaushalte und dem eigentlichen Staats» 
haushalte, worüber der nächſten Yandesverfammlung ein Gefeg in Ausficht geftellt ward. Bol. 
Havemann, «Geſchichte der Yande B. und Lüneburg» (3 Bde, Gött. 1855 — 57); Schau- 
mann, «Handbuch, der Geſchichte der Lande Hannover und B.»(Hannov. 1864). 

Braunſchweig, die Haupt- und Refidenzitadt des Herzogthums B., mit 42209 E., an 
der Dfer, in einer flachen, aber angenehmen und fruchtbaren Gegend, ift der Sitz der Regie: 
rung und anderer Landescollegien. Die Stadt ift mehrentheil3 unregelmäßig gebaut, hat enge 
und frumme Straßen, viele alterthümliche, neuerlich reftaurirte Häufer, mehrere öffentliche 
Pläge, und ſchöne Spaziergänge auf den alten, feit 1797 gefchleiften Feſtungswerken, verziert 
durch den 1822 den beiden gefallenen Herzogen Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wil- 
heim errichteten, 60 F. hohen, eifernen Obelisk und die 1852 aufgeftellte Statue Leſſing's (von 
Rietſchel). Die vorzüglichjten Pläge find der Schloß- und der Burgplak und der Altftadt- 
Markt. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus der von Heinrich dem Löwen erbaute Dom, die 
Martins-, die Brüdern-, die Katharinen- und die Andreasfirche mit einem 318 F. hohen 
Thurm, die jegt zu Ausſtellungen u. ſ. w. beſtimmte Yegidienkirche, das goth. Altftadt-Rathhaus 
(jeit 1851 reftaurirt), da8 Gewandhaus, das landicaftliche Haus, das Zeughaus, das neue 
Theater im herzogl. Park, die alte herzogl. Reſidenz, jegt eine Kajerne, vor welcher der be- 
rühmte eherne Yöwe Heinrich's des Löwen fteht; dann die neue Kaſerne vor dem Fallersleber 
Thore, das Waifenhaus, das Armenkrantenhaus und mehrere fchöne Privathäufer. Neben 
den Proteftanten haben Katholiken und Reformirte eigene Kirchen und die Juden eine Sy- 
nagoge. Das ſchöne fürſtl. Reſidenzſchloß ward während des Aufruhrs vom 6. zum 7. Sept. 
1830 eingeäjchert; das neue, 1833 — 36 nad) dem Plane Ottmer's aufs geſchmackvollſte und 
in der großartigften Weife aufgeführt, gehört nebft dem Bahnhofsgebäude (von demjelben Mei— 
fter) zu den Hauptzierden der Stadt. Auf der Plateforme des Schloffes wurde 1863 die von 
Kietfchel modellirte, von Howaldt in Kupfer getriebene Duadriga der Brunonia aufgeftellt. 
Das Muſeum, welches die aus Paris zurüderhaltenen Gemälde der ehemaligen Salzdahlum’- 
fchen Galerie enthält, ift reich) an Kunftfachen und Antiken. Das Collegium Carolinum, das 
1745 durch Herzog Karl als eine höhere, zwifchen den gelehrten Scyulen und den Univerfi- 
täten in der Mitte jtehende Yehranftalt gegründet wurde, ift ſeit 1861 zu einem Polytechricum 
umgefchaffen, welches zugleich die Zwecke allgemeiner Bildung verfolgt. Außerdem hat B. ein 
anatom.= hirurgiiches Inftitut, ein Gefammtgymnafium (mit Realgymnafium), eine Taub- 
ftummenanftalt, ein Blindeninftitut und wohleingerichtete Bürger- und Volksſchulen. Auch ift 
es reich an milden Stiftungen. Ausgezeichnet ift die nad) dem Muſter der Hamburger einge- 
richtete Armenanftalt und das Waifenhaus, die Speifeanftalt, Kleinfinderbewahranftalt u. f. w. 
Die Induftrie der Stadt ift bedeutend. Beſonders find hervorzuheben die Eichorien-, Rüben- 
zuder-, Tabads-, Woll-, Bapiertapeten-, Yadir- und Wagenfabrifen, denen ſich manche eigen- 
thümliche weitberühntte Betriebszweige anfchliegen (Mumme, Schladwurft und Honigkuchen). 
Die 1498 geftiftete Meſſe (zweimal im Yahre) macht insbefondere Gefchäfte in Leder, Tuch, 
baummollenen Zeugen und furzen Waaren. Glanzpunfte in der reizenden Umgebung B.8 find 
der Krauſe'ſche (jegt Major Hollandt gehörige) Garten an der Promenade, das mit ſchönem 
Park verfehene herzogl. Luſtſchloß Richmond und De dabei gelegene neue herzogl. Billa; auch 
das Schill'ſche Denkmal ift ſehenswerth. 

Nach einer alten Ueberlieferung foll die Erbauung der Burg Dankwarderode auf dem 
Linfen Dferufer 861 den erften Anlaß zur Entftehung eines größern Anbaues auf dem Befig- 
thum der den Ludolfingern verwandten Brunonen gegeben haben. Urkundlich wird eines Orts 
unter dem Namen Bruneswil, der erwähnten Burg gegenüber, zuerft 1031 gedacht. Stabdt- 
recht erhielt B. erft durch Heinrich den Löwen. Letzterer begann auch die Befeftigung, und bie 
Stadt wuchs feitdem raſch heran. Seit dem 13. Jahrh. blühte fie als Mitglied der Hana noch 
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höher auf und wurde eine Quartierſtadt berfelben. Nun kanfte fie von den Fürſten die Münze, 
den Zoll und faft alle Regalien in ihren Stadtmauern, und pfandweife die Gerichte Eich, Afe» 
burg, Campen, Wendhaufen und Neubrüd. Unter wiederholten Fehden zwifchen dem Rathe 
und den Gilden vermochte zwar die Stadt nicht, fich zur Reichsunmittelbarkeit zu erheben. In- 
defien jchloß fie doch mehrmals und noch nach einer blutigen Fehde mit Herzog Heinrich dem 
Yüngern in der zweiten Hälfte des 16. Yahrh. vortheilhaften Frieden, welcher ihr eine gewiſſe 
Unabhängigkeit ficherte. Dabei kam ihr der frühe Uebertritt zur Reformation (1528) und der 
Beiftand des Schmalfaldifchen Bundes zu ftatten. Als aber im 17. Yahrh. die Hanfa immer 
mehr in Verfall gerieth, ſank auch B. Es gerieth, befonders infolge des Dreißigjährigen Kriegs 
(Abkaufung Tilly's, Bappenheim’s u. ſ. w.) in eine dritdende Schuldenlaft, worüber Rath und 
Dürgerfchaft fi immer mehr verfeindeten. Herzog Rudolf Auguft benuste diefe Berhältnifie, 
und 1671 wurde ihm B., unter Beiftand der übrigen Linien, denen bis dahin die Mitherr: 
Schaft über die Stadt gehörte, nach offenem Angriff durch Eapitulation unterworfen. Die Ber: 
waltung des großen Stadtärars blieb feitbem bis zum I. 1832 der herzogl. Kammer. Die 
Stabt hob ſich indeffen bald wieder, beſonders feit fie 1753 der Herzog Karl zur beftändigen 
Refidenz feines Haufes erflärte. Noch mehr that für ihre Berfchönerung, vorzüglich durch Um: 
Schaffung der Wälle in Promenaden, fein Nachfolger, Karl Wilhelm Ferdinand, währen 
gleichzeitig die Zeitumftände ihren Wohlftand außerordentlich vermehrten. Unter der weitfül. 
Herrfchaft von 1807—13 wurde fie zur zweiten Nefidenz diefes Königreich® erklärt. Am 
7. Sept. 1830 erhob fie fich zum allgemeinen Aufftande gegen den Herzog Karl, aus dem fie 
ſiegreich hervorging. Unter Herzog Wilhelm haben ſich trog mancher Wechjelfälle Handel und 
Imduftrie wie aud) die freie Entwidelung bes ftädtifchen Lebens und echten Bürgerſinns we⸗ 
fentlich gehoben. Bol. Schröder und Amann, «Die Stadt B., ein hiftor.-topogr. Handbuch⸗ 
Graunſchw. 1841); Diürre, «Geſchichte der Stadt B. im Mittelalter» (Braunſchw. 1861). 
Brannftein, j. Mangan. 


Braunwurz, Scrophularia ober Scrofularia, von Tournefort aufgeftellte Pflanzengattung 


aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems und der nach ihr benannten Familie 
der Scrophularineen, aus Kräutern und Halbſträuchern beftehend, welche iiber Europa, das 
nördl. Afien und die Mittelmeerländer verbreitet find. Sie haben in rispig gruppirte Trug 
dolden geftellte, unfcheinbare Blüten mit fünffpaltigem Kelch und weiter, kurzer, zweilippiger 
Blumenkrone, deren Röhre faft kugelig und deren dreilappige Unterlippe kürzer als die Ober: 
lippe ift. Außer den vier zweiwüchſigen Staubgefäßen findet ſich ein fünftes verkümmertt, 
Die Blätter ftehen einander gegenüber und zugleich freuzweife an dem vierfantigen Stengl. 
Die gemeinften bei uns vorlommenden Arten find: S. nodosa L., eine perennirende Pflant 
mit knolliger, holziger Wurzel, [charffantigem Stengel und eiförmigelänglichen, doppelt gefägten 
Blättern, häufig an Gräben, Bächen, Flüffen, feuchten Plägen, in Wäldern und Dörfern, und 
$. Ehrharti Stev. oder aquatica, mit faferiger Wurzel, breitgefliigelten Stengellanten und 
Blattftielen und einfach gefägten Blättern, weniger häufig, an quelligen Orten, in Wafler- 
gräben. Beide Arten befigen braune Blumen und wurden ehedem (Wurzel und Blätter) gegen 
die Skrofelkranfheit angewendet. Der knollige Wurzelftod der erftern, hier und da als Kropf. 
wurzel befannt, von unangenchm bitterm Gefchmad, fpielt noch eine Rolle in der Vollksheillunde. 

Branjepulver (Pulvis aörophorus) nennt man die Mifhung eines fohlenfauren Altalı 
mit einer trodenen, pulverförmigen Säure. Letstere verbindet fi), indem man das Pulver ın 
Waſſer rührt, mit dem Alkali und treibt die Kohlenfäure aus, welche mın als Gas (fire Luft) 
entweicht und wie im Selterwafjer oder Champagner Blafen wirft, ſchäumt und brauft. Dat 
gewöhnliche B. befteht aus 4 Theilen Kohlenfaurer Magnefia, 1 Theil Weinfteinfäure und 
etwas Zuder. Die fog. englifchen (auch amerifanifchen) B. enthalten in blauem Papier 20 
Gran BWeinfteinfäure, und in weißem Papier 30 Gran doppeltohlenfaures Natron. Man löft 
zuvor erftere in Waſſer und fchüttet dann letztere hinein, wonach das Aufbraufen beginnt. 
Setzt man zu dem weißen Pulver noch ein Abführfalz (3. B. 2 Duentchen Seignettefalz) hinzu, 
fo erhält man die abführenden B., welche die Engländer Seidligpulver nennen. Dieſe 2. 
wirken kühlend, niederjchlagend, fördern die Gallen» und Stuhlabfcheidung, ftillen das Er: 
brechen u. f. w., und find jo bei vielerlei krankhaften Zuftänden der Verdauungswerkzeuge, be 
ſonders bei Blutanhäufinig in den Unterleibsorganen, mit Nuten anwendbar. 

Brant heift von der Zeit der Verlobung an biß zum Schliegung der Ehe die einem Mannt 
öffentlich verlobte Jungfrau. Obgleich der Brautftand als heilig und moralifch bindend gilt, 
fo find doch feine jurift. Rechte in den meiften Ländern aufgehoben. Dagegen knüpfen ſich an 
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denfelben eine Anzahl von jeher aufrecht erhaltener Vollsgebräuche, zunächſt z. B. die Braut- 
ſchau, welche in vielen Gebirgsgegenden, z. B..in den Alpen, vornehmlich aber im Innern 
von Altrußland im ftrengften Sinne des Worts gehandhabt wird. Hier wird jede zum 15. 
oder 16. 3. herangereifte Yungfrau bis zur erften Woche der großen Faftenzeit vor Oftern in 
ihrer Wohnung zurüdgehalten, dann aber, nachdem fie am Freitag zur Beichte, am Sonnabend 
zum Abendmahl geführt worden ift, am Sonntag diefer Woche bräutlich geſchmückt zur Kirche 
gebracht, wo fie den heirathsfuftigen Zünglingen durch Bermittelung der ihr zugewieſenen Frei= 
werberin (swacha) förmlich zur Brautſchau ausgeftellt wird. Findet fie feinen Werber, fo 
wiederholt fich diefes nach Yahresfrift, wenn fie ſich nicht zur B. Chriſti, d. h. zur Nonne er- 
Härt. Allgemeiner und ſchon den älteften Völkern befannt find die Brautjungfern, Braut- 
führerinnen und Brautführer, junge Mädchen, Verwandte oder Freundinnen und Freunde bes 
Drautpaares, melde den Feſtdienſt des Hochzeitstages, vornehmlich in der Kirche, verrichten 
und in der griech. Kirche als die geiftlichen Aeltern des Brautpaares angefehen werden. Sie, 
pflegen auch der DB. ben Brautfranz oder die Brautfrone aufzufegen, gewöhnlich einen 
Myrtenkranz, welcher zugleich ein Zeichen der fittig bewahrten Jungfrauſchaft ift. Schon bie 
Juden befränzten den Bräutigam, die Griechen und Römer beide Brautleute, ebenfo die Deut- 
fchen, welche noch im Mittelalter in vielen Rechtsbeftimmungen über diefes Symbol der Un— 
ſchuld eifrig wachten, bis im Abendlande, befonders in den Städten, die Befränzung des Bräu- 
tigams allmählich abgelommen ift. In der griech, Kirche befränzt der Priefter noch jetzt beibe 
Drautlente mit dem von ihm geweihten Kranze und heftet ihn bei der zweiten Ehe wenigſtens 
auf die Schulter der Verlobten. Die ruff. Kirche läßt indeß den Kranz nur für die erfte Ver— 
mählung zu. An die Stelle des Brautkranzes tritt, gleichfalls nad) altem Brauch, vor dem Ein- 
tritt der Öetrauten in das ehemals mit befondern Formeln gefegnete Brautgemad) die Braut- 
baube, aus Spiten oder andern feinen Stoffen gemacht, ein and) fprichwörtlich gewordenes 
Zeichen der num rechtlich erreichten häuslichen Zugehörigkeit. Es leitet in manchen Gegenden 
unter Bermittelung der Brautmutter, d. h. (meitern Sinnes) einer Matrone, welche außer 
der Leitung der Feſtlichkeiten auch das Hochzeitsbett zubereitet, zu der Brautnacht über, als 
der erften Nacht der Gatten nad) dem Hochzeitstage. Frühere kirchliche Beftimmungen, nach— 
weislich zuerft zu Karthago 398 gegeben und im Mittelalter öfter gefchärft, verboten die Aus— 
übung der Eherechte in diefer erſten Nacht als Entweihung des an demfelben Tage ertheilten 
Ehefegens, und als von Gott unheilvoll hingeftellt an dem Beifpiel des Tobias. Inde konnte 
fchon frühzeitig der Kirche die unbehinderte Erlaubniß abgefauft werden. Brautmejfe Heift 
in der kath. Kirche die Meffe, welche bei Einfegnung eines Chepaares gelejen wird, und nad) 
welcher da8 Brautpaar das Abendmahl nimmt. In der prot. Kirche führt diefen Namen nur 
die Mufit, welche vor der Trauung in der Kirche oder nach derfelben im Hochzeitshaufe auf- 
geführt wird, oder auch die Öffentliche Trauung in der Kirche mit Gefang und ausdrüdlicher 
Hervorhebung in ben Kirchenbüchern, im Gegenfate zu den ftillen, wiewol ebenfalls bei offenen 
Kirchthüren vollzogenen Tranungen, wobei je nach der größern oder geringern Feierlichkeit 
zwifchen ganzen und halben, großen und Heinen Brautmefjen unterfchieden wird. Braut- 
ſchleier nannte man ehedem ein gewöhnlich purpurfarbenes Tuch, welches entweder von vier 
Männern an den vier Zipfeln über dem vor dem Altar fnienden Brautpaare gehalten oder von 
dem Priefter dem Bräutigam auf die Schulter, der B. auf den Kopf, beiden aber um den 
Naden gelegt wurde, fobald es galt, eine erfte Ehe einzufegnen. Dre neuere Zeit hat wol 
überall diefe Sitte verfchwinden lafjen und die Bezeichnung auf ihre urfprüngliche und ein- 
fachfte Bedeutung zurüdgeführt. Im Mittelalter fand die Trauung vor den Kirchen ftatt, 
daher Brautthiür, die zu diefem Zweck beſonders hergerichtete, meiftens mit einem Vordach 
und reicherm architektoniſchem Schmud verjehene Thür, wie eine ſolche von großer Schönheit 
noch an der St.-Sebaldustirche zu Nitrnberg fich befindet. 

Braut in Haaren, beliebte Zierpflanze, f. Nigella. 

Branwer (Adrian) oder Broumer, ein Maler der Niederländifchen Schule, geb. 1608 
zu Harlem, wo fein Bater Tapetenmaler war, wurde durch die Armuth feiner Aeltern früh— 
zeitig darauf hingewiefen, ſich jelbft feinen Lebensunterhalt zu fchaffen, was er zunächſt damit 
verfuchte, Blumen und Bögel zum Nachftiden zu malen. Der bekannte Maler Franz Hals 
in Harlem nahm ihn fodann in die Lehre und wußte fein Talent zu nugen. In einer Boden- 
kammer, jo gut wie eingefperrt, mußte er ohne Unterlaß und bei ſchlechter Koft für feinen 
Lehrer Heine Gemälde fertigen, die diefer fehr theuer verkaufte. Auf Anrathen feines Mit- 
fchülers Adrian van Oſtade entfloh er endlich nad) Amfterdam, wo er zu feinem Erſtaunen 


656 Bravi Bravo - Murillo 


hörte, daf feine Bilder gefhägt würben. Er verdiente num anfehnliche Summen, aber ftatt ſich 
mit Eifer der Kunſt zu widmen, machte er das Wirthshaus zu feiner Werkftätte und arbeitete 
nicht eher, als bi8 die Wirthin gewaltfam auf Bezahlung drang. Dabei trieb er feinen Eigen- 
finn fo weit, daß er das Gemälde, wofür er den geforderten Preis nicht erhielt, ins Feuer 
warf und ein neues mit mehr Sorgfalt malte. Als er während des niederländ. Kriegs nad 
Antwerpen kam, hielt man ihn für einen Spion und brachte ihn auf die Citadelle. Er erklärte, 
daß er ein Maler jei, berief ſich auf den ebenfalls hier verhafteten Herzog von Aremberg, und 
nachdem er auf deſſen Berwenden mit dem Nöthigen verfehen worden war, malte er die ihn 
bewachenden Soldaten, wie fie fid) in der Wachtftube mit dem Spiele befchäftigten, mit fo viel 
Kraft und Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblid des Gemäldes ausrief: «Das ift B.'s Wert; 
nur ihm können diefe Öegenftände gelingen!v Rubens bewirkte feine Loslafjung gegen Bürg— 
haft, Heidete ihn und gab ihm Wohnung und Tiſch. DB. aber, ftatt fir diefe Großmuth dant- 
bar zu fein, entwich heimlich, um ungeftörter feinem Hange zu Ausfchweifungen folgen zu kön- 
nen. Er machte jehr bald mit einem Bäder, Craesbele, der in feinen Neigungen ganz mit ihm 
übereinftimmte, Belanntjchaft, z0g in deſſen Wohnung, bildete ihn zu einem geſchickten Maler, 
trat aber auch mit deſſen Hübfcher Frau, ohne e8 dem Manne zu verheimlidyen, in ein jo nabes 
Berhältnig, daß alle drei wegen des dadurch gegebenen Aergernifies ſich zur Flucht genöthigt 
fahen. B. ging nad) Paris, fand aber feine Bejchäftigung und kehrte nad) Antwerpen zurüd, 
wo er 1640 im Hoßpital ftarb. Allen Gemälden B.'s, die ſich insgefammt durch die Kraft und 
Harmonie der Farben und durch die Feichtigkeit des Helldunkels auszeichnen, fieht man an, weldt 
Drte und Gejellfchaften er befuchte; dafür athmen fie aber aud) eine joviale Laune, wie fie bei 
feinem andern nieberländ. Genremaler ſich findet. B. hat auch einige ſchätzbare Blätter radirt. 

Bravi (vom ital. Bravo: Tapferer, Braver) nennt man in Italien, befonders früher in 
Benedig, Männer, die fich fiir Geld allen möglichen gewagten, gefährlichen Unternehmungen 
hingeben, namentlich aber auch ihren Arm zum Morde verdingen. Im türk. Heere nannte 
man ehebem diejenigen Fanatiker B., die fich, von Opium beraufcht, freiwillig dem Feinde ent- 
gegenftürzten und in ihrer blinden Wuth gewöhnlich den Tod fanden. 

Bravo-Murillo (Iuan), fpan. Staatsmann, eins der Häupter der Moderabopartei, geb. 
im Juni 1803 zu Frejenal de la Sierra in der Provinz Badajoz, ftudirte zu Sevilla und 
Salamanca Theologie, wandte ſich aber dann der Rechtswiffenfchaft zu und lie ſich 1825 in 
Sevilla ald Advocat nieder, wo er ſich in einigen polit. Procefien durch Gemwandtheit md 
Kednertalent auszeichnete. Nach Ferdinand's VII. Tode erhielt er vom Juſtizminiſter Gardh 
die Stelle des Fiscals zu Caceres. Als 1835 die Progreffiften ans Staatsruder gelangten, gab 
er das Amt auf, trat wieder in den Advocatenftand zuritd und gründete mit Pacheco zu Madrid 
die Zeitfchrift «Boletin de jurisprudencia». Im folgenden Jahre wurde er zum Secretär im 
Zuftizdepartement im Minifterium Iſturiz befördert. Schon nad) einigen Monaten führt 
ihn die Revolution von La-Granja (12. Aug. 1836) zur Advocatur zurüd. Er ftiftete jest 
mit Gleichgefinnten die Zeitfchrift «El Porvenir», in welcher er der Brogreffiftenpartei Op 
pofition machte. Zufolge deſſen ward er 1837 in ber Provinz Sevilla in die Cortes gewählt, 
wo er ſich namentlich bei den Rechtsfragen beteiligte. Nach der bald erfolgenden Corted- 


auflöfung wurde B. nicht wieder gewählt und mußte feine polit. Wirkſamkeit auf die Oppofition 


in dem von ihm mitbegriindeten «Piloto» befchränfen. Erft 1839 gelangte er durch die Wahl 
in der Provinz Avila aufs neue in die Cortes, wo er nun als ein Hauptredner der Mobderado- 
partei hervortrat. Nach der Flucht der Maria Chriftina im Det. 1840 mußte er, angeblid 
durch die Theilnahme an einer Verſchwörung gegen die Regentſchaft Espartero’s compromittirt, 
in die Bastifchen Provinzen und von hier nad) Frankreich flüchten. Hier blieb er bis zum Sturz 
Espartero’8 im Yuli 1843. Während der erften Verwaltung des Narvaez (1844— 46) hielt 
er fic fern vom öffentlichen Yeben und befchäftigte fich nur als Advocat. Als nad) dem Sturz 
dejielben das Staatsruder an Mon und Pidal überging, beobachtete er eine gewiſſe Neutralität 
zwifchen den verfchiedenen Fractionen der Moderadopartei. Erft zu Anfang 1847 übernahn 
er das Portefeuille der Yuftiz in dem Uebergangscabinet ded Herzogs von Sotomayor, refignirt: 
aber, als Pacheco an die Spige der Regierung trat. Doc) noch in demfelben Yahre trat Nar- 
vaez wieder and Ruder, und B. itbernahm in deflen Miniftertum nacheinander die Departe- 
ments des Handels, des öffentlichen Unterrichts und der Finanzen. Als gegen Ende 1850 auft 
nene der Zwiefpalt unter den Moderados ausbrady, trat er 1851 an Narvasz’ Stelle an die 
Spige eines neuen Cabinets, in welcher Stellung er ſehr reactionäre Abfichten zeigte. Er 
unterdrücdte das Vereinsrecht, fchränkte die Prefje ein und wollte die Conftitution von 1845 
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im abfolutiftifchen Sinne revidiren. Doc, auf dem Gipfel feiner Macht verlor er plötlich die 
Stitge der Königin und mußte 1852 dem General Lerſundi weichen. Seine Nachfolger fuchten 
demungeachtet jene Plane durchzuſetzen und führten dadurch 1854 die Umwälzung und den 
Sieg O Donnell's und Espartero’8 herbei. B. mußte nach) diefem Ereigniffe Spanien verlaffen 
und fehrte ext 1856, nachdem D’Donnell dem Narvaez Play gemacht, wieder in fein Vater— 
land zurüd. Seitdem übernahm er mehrmals bedeutende diplomatiiche Miffionen. Im Privat- 
leben ift B. ein ehrenhafter Charakter. 

Brawe (Joachim Wilh., Freiherr von), einer der Tragdbdiendichter Deutfchlands, welche 
den Weg zum Beſſern bahnten, geb. 4. Febr. 1738 zu Weißenfels, erhielt feine erfte Bildung zu 
Schulpforta und ftudirte zu Leipzig. In feinem 18. 3. bewarb er ſich mit dem in Profa und 
im Geiſte der engl. Dramatik gefchriebenen Trauerfpiele «Der Freigeiftv (Berl. 1758) um den 
von Nicolai bei Stiftung der «Bibliothek der ſchönen Wiljenfchaften» ausgefegten Preis fitr 
das beſte Trauerfpiel und erhielt das Acceffit, während Cronegk's «Kodrus» mit dem Preife 
gekrönt wurde. Noch ehe er den Urtheilsfpruch der berliner Kritiker erfahren, bearbeitete er 
feinen «Brutus», merkwürdig dadurch, daß dieſes Trauerfpiel keine weiblichen Rollen enthält 
und das erjte deutjche in reimlofen fünffüßigen Jamben gefchriebene Driginaktranerfpiel ift. 
Obgleich es an einiger Schmudrede und rhetorifcher Ueppigkeit feidet, entwidelt e8 doch eine 
für jene Zeit bemerkenswerthe Kraft des Ausdruds und Sinn fir Freiheit und Heroismus; 
aud) trug es nicht wenig dazu bei, dem fteifen Alerandriner die Alleinherrichaft zu ſchmälern. 
B. ftarb 7. April 1758, gerade als er nad) Vollendung feiner Studien im Begriff ſtand, als 
Rath in die Regierung zu Merfeburg einzutreten. Leffing widmete beiden Trauerjpielen jo 
viele Aufmerkfamfeit, daß er fie (Berl. 1767) herausgab. 

Bray (Anna Eliza), engl. Schriftftellerin, geb. Kempe aus Cornwall, heirathete den Cohn 
des Malers Stothard, welchen fie 1818 auf einer Reife durch die Normandie, Bretagne und 
benachbarte Theile Frankreichs begleitete. Eine Befchreibung derfelben veröffentlichte fie in den 
«Letters written during a tour in Normandy, Brittany etc.» (Pond. 1820), zu denen ihr 
Gatte die Zeichnungen lieferte. Nach defien frühzeitigem Tode vollendete fie die von ihm bes 
gonnenen «Monumental effigies of Great Britain» und gab and) «Memoirs» über den Ver— 
ftorbenen heraus (1823). Bald darauf vermählte fie fich zum zweiten mal mit dem Geiftlichen 
B., dem fie nad) Taviftod in Devonfhire folgte, wo er als Vicar angeftellt war. Das Studium 
Shalfpeare’s ſowie Chaucer’8 und Scott’8 hatten ihrem Geifte die Richtung auf das Mittel» 
alter gegeben, welche ſich nicht blos in ihren Reifewerfen, unter denen namentlich eine an— 
ziehende «Tour through the mountains and lakes of Switzerland» hervorzuheben, fondern 
auch in ihren vielen Romanen herausftellt, in welchen fie mit befonderer Vorliebe und großer 
Treue hiftorifche, meift der Vorzeit des weitl. England entnommene Stoffe behandelt. Zu diefen 
gehören «De Foix» (3 Bde., Yond. 1826); «The White Hoods» (Fond. 1828); «Trelawny of 
Trelawne» (3 Bde., Yond. 1837); «The Protestant» (Pond. 1829); «Henry de Pomeroy, 
or the eve of St.-John» (deutfch von Petri, 3 Bde., Grimma 1846); «Warleigh, or the 
fatal oak» (3 Bde., Lond. 1836; deutfch von Petri, 3 Bde. Braunfchw. 1837) und «Fitz 
of Fitz-Ford, a legend of Devon». In dem Romane «The Talba of Portugal» (3 Bde., 
Lond. 1834) erzählt Mrs. B. die Gefchichte der Ines de Caſtro. Eins ihrer beften Werke ift 
«Courtenay of Walreddon» (3 Bde., Pond. 1844), welches ſich in den Zeiten Karl's I. be= 
wegt. In den «Novels and Romances» (neuefte Aufl., 10 Bde, Yond. 1845 — 46) find ihre 
hiftor. Romane zufammengefaßt, die mehrmals gedruckt und nad) der zweiten Ausgabe von 
Bärmann (21 Bdchn., Kiel 1835—38) und Brudbräu (12 Bde, Augsb. 1838—39) in das 
Deutfche überfegt wurden. Ein fpäteres Werk, die «Trials of Domestic Life» (3 Bde., Lond. 
1848), enthält mit großer Treue ausgeführte, wenn auch oft zur weitfchweifige Schilderungen aus 
dem Leben der weftl. Grafichaften Englands. Der vortrefflichen Biographie ihres Schwiegers 
vaters Stothard («Life of Thomas Stothard», Lond. 1851; 2. Aufl., Yond.1861) folgte ald« 
dann die Kinderfchrift «A peep at the Pixies» (Round. 1852) und ein fleifig gearbeitetes, aber 
als Ganzes mangekhaftes Werk iiber Händel («Händel, his Life, personal and professional, 
with-Thoughts on sacred Music», Lond. 1857). Um diefe Zeit:verlor fie auch ihren zweiten 
Gatten, deſſen dichterifche. Verfuche nachher, mit Hinzufügung feiner Lebensbeſchreibung (AA-Poe- 
tieal Remains», 2 Bde., Lond. 1859) von ihr veröffentläht wurden. Ungeachtet ihres vor- 
gerüdten Alters ift Dirs. B. noch immer mit Kiterarifchen Arbeiten befchäftigt. 

Bray (François Gabriel, Graf von), bair. Staatsmann, geb. 25. Dec. 1765 zu Rouen, 
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tam als franz. Legationsfecretär nad) Regensburg, trat hier in bair. Dienfte und ward bair. 
Legationsrath bei dem Reichstage. Bon da ging er als Gefandter nad) Berka, dann 1808 
nad) Petersburg. Die Begünftigung franz. Perſönlichkeiten in der damaligen bair. Diplo- 
matie bradjte ihm bald die Geheimrathswitrde und das bair. Indigenat. 1817 trat er in den 
Staatsrath, und bei Verleihung der Berfafjungsurkunde fiir Baiern ward er zum Reichsrath 
ernannt. 1820 ging er abermals als Gefandter nad) Paris, 1827 nad) Wien und trat dann 
1831 von den öffentlichen Gefchäften zurüd. Er ftarb"2. Sept. 1832 auf feinem Gute Irl- 
bad) bei Straubing. — B.- Steinburg (Otto Camillus Hugo, Graf von), bair. Staatsrath, 
feit 1860 auferordentlicher Gefandter und bevollmädhtigter Minifter am öjterr., vorher am 
uff. Hofe, des vorigen Sohn, wurde zu Berlin 17. Mai 1807 geboren. Unter den Berhält- 
niffen der großen Höfe aufwachfend, bei denen fein Vater beglaubigt war, erlangte er früh- 
zeitig eine Kenntniß der diplomatischen Verhältniffe größern Stils, wie fie den Agenten mitt- 
lerer Staaten nicht leicht gewöhnlich ift. Schon bei feines Baters Aufenthalt in Wien der 
bair. Geſandtſchaft attachirt, fam er ven da an mehrere der Heinern ital, Höfe, dann als Ve- 
gationsrath nach Paris und von da ald Minifterrefident nad) Petersburg. 1846 trat er zu 
Münden an die Spite des Minifteriums des Aeufern, legte jedoch diejed Amt nad) kurzer 
Zeit nieder. Sodann übernahm er im April 1848 von neuem das Portefenille des königl. 
Haufes und des Aeußern, zog fich aber 5. März 1849 wieder zurüd, behielt indeß die Leitung 
der Angelegenheiten feines Departements bis zum 18. April 1849, dem Eintritt des Minifte- 
riums Pfordten. Wenige Donate fpäter ging er wieder als auferordentlicher Gefandter nad) 
Petersburg. Nach feinen Bildungsgängen und Yebensverhältnifien, feinen polit. Anſichten und 
feiner Thätigkeit ſchließt ſich Graf B. jener ältern diplomatischen Schule an, die in Talley- 
vand, Metternich und Neſſelrode ihre Großmeiſter hat und darum mit den Anforderungen der 
neuen Zeit wol unterhandelt, aber in feine wirkliche Berftändigung eingeht, dod) aber jene 
Formengefügigfeit und Gewandtheit befigt, welche den lauten Conflict der Gegenfäge zu ver- 
meiden weiß. Als DB. das erjte mal Miniſter des Aeußern war, begann die Epifode, in welcher 
die Tänzerin Lola Montez eine Hauptrolle führte. Er wußte die Berhältniffe ſehr wohl zu 
würdigen und legte fein Portefeuille nieder, ohne gemeinfchaftlihe Sache mit jenen Elemienten 
des Miniſteriums gemacht zu Haben, die mit ihrer Nefignation jo lange zauderten, bis ihr Partei- 
intereffe verlegt worden war. B. erichien damals als echter Vertreter eines zwar ſtarr arifto- 
kratiſchen, aber überzeugungstreuen ‘Principe. Diefer Charakter feiner Dppofition machte ihn 
populär genug, um feine Berufung zum Portefeuille des Aeußern 1848 mit Beifall aufnehmen 
zu laffen. Hier war namentlich fein Wirken in der deutfchen Frage bemerfenswerth. Obgleich 
er das Schaufeljyftem einleitete, zeigte er doch zuerjt eine nicht geringe Geneigtheit zur An- 
nüherung an Preußen und namentlid das Streben, jede Anheimgabe an Defterreic) fern zu 
halten. Erft im Dec. 1848, als die Kaiferfrage erftand, rief B. dur Baron Cetto in London 
die Einfpradye des Auslandes in Deutjchlands innere Geftaltung hervor. Seine Rechtferti— 
gung vor der Reichsrathslammer war ungenügend. Doch nicht vorzugsweije hierin lag der 
Grund feines Rüdtritts, vielmehr war unterdeffen fein Rath im Geheimcabinet des Königs 
durch Hru. von der Pfordten’s Einfluß paralyfirt worden, nachdem man ihn fchon bei den Ver— 
bandlungen mit Olmüg umgangen hatte, ohne fein zweimaliges Entlafjungsgefuc zu beant- 
worten. In der äußern Erfcheinung ift B. volllommen das Bild eines weltgewandten Staats- 
manns; als Kammerredner iſt er ziemlich far, doch ohne blendende Mittel. 
Bray (Jalob und Dirk de), zwei niederländ. Künſtler, Söhne des auch als Hiftorien- und 
Porträtmaler geachteten und geſchickten Baumeifters Salomon de B. (geb. zu Harlem 1597, 
eft. 11. Mai 1664). Jalob trat in die Fußitapfen des Vaters und malte Gejchichts- und 
Bortrösbilber von kühner Zeichnung und mit feinem Pinfel. Man zeigt nod) einige Werke von 
ihm zu Harlem, unter andern auf dem Nathhaufe das Bildniß des Prinzen Friedrich Heinrich 
in Lebensgröße. Auch fennt man von ihm geägte Blätter. Schr geſchätzt und theuer bezahlt 
werden feine in Feder und Tuſch ausgeführten Zeichnungen. Er jtarb nad) 1674. Dirk wollte 
anfangs die Buchbinderei erlernen. Es eriftirt ein Heines gefchriebenes Buch von ihm über 
die Buchbinderkunft, das er mit eigenen Zeichnungen erläuterte. Eine Note in diefem Buche 
bon anderer Hand zeigt an, daß er nachher ein großer Zeichner und Yormfchneider geworden 
fi. Man hat außer andern jchönen Holzſchnitten ein höchſt vortrefflich gefchnittenes Bildniß 
des Vaters von feiner Hand, welches defjen Werk «Ueber die Vergrößerung der Stadt Har- 
lem» (1667) ziert, Weiter erführt man ans jener Note, dag Dirk fpäter in Brabant Monch 
wurde. Bis 1675 finden wir ihn indeß zu Harlem, 
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Brectie nennt man Felsmaffen, welche aus edigen Stitden eines Gefteins oder eines 
Minerals beftehen, die durch irgendein Bindemittel (Cement) feft miteinander verbunden find. 
Sowol die Bruchſtücke als das Bindemittel fönnen aus den verjchiedenartigften Mineraljub- 
ftanzen oder Geſteinen beftehen, die Benennung bezieht fi nur auf die Form der Theile und 
ihre Verbindungsweife. Bon den Conglomeraten unterjcheiden ſich die Breccien dadurch, daß 
fie nicht wie jene abgerundete Gejchiebe oder Gerölle, fondern ſtets fantige Bruchſtücke enthalten. 
Je nad) der Beſchaffenheit der Bruchſtücke (Fragmente), welche eine B. bilden, oder auch nad) 
der Natur des Bindemittel pflegt man z. B. zu unterfcheiden Quarz-, Kalk-, Dolomit-, Por: 
phyr-, Granit, Gneisbreccie u. f. w. Sogar Knochenbreccien fommen in der Natur vor, 
welche aus den Fragmenten fojjiler Thierknochen zufanımengefegt jind. Auch nach Art der 
Entjtehung pflegt man gewiffe Breccien als jog. Reibungsbreccien zu unterjcheiden, die fich bei 
dem Hervordringen eruptiver Gefteine an deren Rändern gebildet haben. 

Bredhmittel, Bomitive (Vomitoria oder Emetica), nennt man Stoffe, durch welche man 
Erbrechen (f. d.) zu Heilzweden hervorruft. Dazu dienen theils einige ſcharfe Pflanzenmittel, 
namentlich die Ipecacuanha, feltener Meerzwiebel (Scilla) u. a., theild einige Metallfalze, 
namentlich Brechweinftein, Zinkvitriol, Kupfervitriol. Zur Unterftügung des Brechens läßt 
man laues Waffer, laues Butterwaffer, Kamillenthee u. dgl. trinken, auch wol den Finger oder 
eine geölte Feder in den Hals fteden, welche Mittel aud) allein oft Hinreichen, um Erbrechen 
hervorzurufen. Die Kaltwafjerärzte laffen als B. Heine Mengen Waffer in kurzen Zwifchen- 
räumen hintereinander häufig wiederholt verfchluden, bis fich der Magen dagegen auflehnt. 
Die B. dienen hauptfächlich zu folgenden Zweden: 1) zur Entleerung jchädlicher Stoffe aus 
dem Magen, den Schlingwerfzeugen oder den Yuftwegen, alſo 3. B. von Giften, übermäßigen 
oder magenverderbenden Speifen, verfchludten fremden Körpern, ſchädlicher Galle, Erjtidung 
drohenden Maffen von Schleim oder von Gerinjel (Croupmenmbranen, befonders aus dem 
Halfe oder der Luftröhre) u. dgl.; 2) um die Leber (da dieje beim Erbrechen ftarf zufammen- 
gedrückt wird) von Galle zu entleeren; 3) um den ganzen Körper gewaltig zu erſchüttern, da= 
durch die Nervenftinmung zu verändern, die Muskeln zu erfchlaffen, die Haut in Schweiß zu 
verjegen u. j. w., daher als gewaltigftes Umftimmungsmittel, fogar um den Ausbruch von 
Krankheiten (3. B. nach gefchehener Anftedung) zu verhüten. Das B. ift aber ein fehr gefähr- 
liches Mittel, wo e8 unpafjend angewendet wird; es. fann leicht den Tod oder lebenslängliches 
Siechthum hinterlaffen. Leute, die oft B: nehmen, werden gewöhnlicd) magenkrank. Bei Schwan- 
gern, bei Eingeweidebrüchen, bei manchen innern Entzündungen, Verwachſungen, Geſchwüren 
(3. B. des Magens), bei Anlage zu Blutjtürzen fann das B. befonders ſehr fchaden. Auch 
wird e8 oft gemisbraucht, um Abortus hervorzurufen. Es ift daher den Apothefern verboten, 
DB. ohne ärztliche Anordnung zu verabreichen. 

Brechnuß. Diefen Namen führen: 1) die Samen von Jatropha Curcas L., einem Baume 
Weſtindiens und Südamerikas; 2) die Samen von Strychnos Nux vomica L., einem auf der 
Küſte von Koromandel in Oftindien einheimischen Baume. — Die Samen von Jatropha, 
den Pharmaceuten unter den Namen Semen Curcadis, Ricini majoris, nuces catharticae, 
americanae, Barbadenses befannt, find %/, bis 1 Zoll fang, 3 bis 4 Linien breit und ftark, 
dunkelbraun, faſt ſchwarz, hellgefprenkelt, den Ricinusſamen ſehr ähnlid. Ihr öliger Kern 
ſchmeckt anfangs mild, bald aber äußerft kratzend; er wirkt draftifch purgirend und erbrechen- 
erregend. In Amerika kocht man die Samen mit Waffer und gewinnt dadurch ein fettes 
Del, das Oleum infernale, welches ähnlich wie Erotonöl wirkt und oft zur Verfälſchung des 
Kicinusöls gebraucht werden fol. — Bekannter und häufiger in der Medicin angewendet find 
die Brechniüfje von Strychmos, die fog. Krähenaugen. Diejelben find bis 1 Zoll breit 
und lang, 1", bis 2 Linien ftark, faft freisrund, platt, von Heinen, angedrüdten Haaren heil- 
gran oder gelblichgrau, ſeidenglänzend und fanft anzufühlen, auf der Mitte der untern Seite 
genabelt und deshalb einem Krähenauge etwas ähnlich. Sie enthalten drei giftige Alkaloide: 
Strychnin, Brucin und Igafurin, außerdem Igafurfäure, Wachs, butterartiges Fett, Gummi, 
einen gelben Farbeftoffu.a.m. Das Strychnin, eins der furdtbarjten Pflanzengifte, Eryftallt- 
firt in vierfeitigen, ſpitzen, farblojen Prismen, ift geruchlos, von äußerſt bitterm, nachher metalli- 
ſchem Geſchmack, unfchmelzbar, ſchwer löslich. Das Brucin kryftallifirt ebenfalls in farblojen, 
dierfeitigen Prismen, jchmilzt bei ftarker Erhigung, ijt Schwer löslich, ebenfalls fehr bitter und 
giftig, doch weniger ald Strychnin. Das Igafurin bildet äußerſt bitterfchmedende, feiden- 
glänzende Kryſtalle, welche in fiedendem Waſſer löslich And. Diefe Gifte gelangen ſchnell ins 

42 * 


660 Bredung der Lichtftrahlen 


Blut und bewirken hierauf heftige Convulfionen, Kinnbadenkrampf, Starrframpf, anhaltend: 
Biegung des Kopfes und der Wirbelfäule nad) hinten, indem fie das Rückenmark fehr ftarl 
afficiren, Die Anfälle fegen aus, kehren aber bald mit verdoppelter Heftigfeit wieder, bis end- 
(ich, je nad) der Menge des genofjenen Gifts, Schon nad) 6—10 Min. oder erft nad) bie 
1 St., unter immer fürzer und oberflächlicher werdendem Athen, unregelmäßigen , ausjegen- 
dem Pulfe und bläulichrother Färbung der Lippen und Haut der Tod eintritt. Eigentlicht 
Segengifte fennt man nicht. Rettung ift allein möglid), wenn unmittelbar nad) dem Genufie 
des Gifts dafjelbe durd) ein ſtarkes Brechmittel wieder aus dem Körper entfernt werden fann, 
bevor es ind Blut übergeht. Die Krähenaugen werden zu Vergiftungen jchädlicher Thiere ge 
braucht, aber aud; in der Medicin (namentlich das Strychnin als falpeterfaures Salz und die 
Zinctur des Samens) in Heinen Gaben bei Muskelſchwäche, Lähmungen, geſchwächtem Seh 
vermögen, Störungen ded Magens und Darnıfanals, 
Brechung der Lichtftrahlen heißt die Ablenkung, welche die Lichtftrahlen in ihrer Nichtung 
erleiden, wenn fie aus einem durchſichtigen Körper oder Mittel in einen andern von größerer ober 
eringerer Dichtigfeit übergehen. Denkt man ſich auf der Oberfläche des zweiten durchfichtigen 
Örpers in dem Punkte, wo fie von einem Lichtjtrahl getroffen wird, eine fenkrechte Linie er- 
richtet, welche das Einfallsloth genannt wird, fo heißen die beiden Winkel, welche der Lichtitrahl 
vor und nad) der Brechung mit diefem Lothe macht, der Einfalls- und der Brechungswinkl. 
Die Hauptgefege, nad; welchen die Bredung in foldhen Körpern, die nach allen Richtungen 
diefelbe Bejchaffenheit zeigen, ftattfindet, find folgende: 1) Der Strahl bleibt auch nad) da 
Brechung in derjenigen Ebene, welche durd) das Einfallsloth und den einfallenden Strahl ge 
legt werden fann (Brechungsebene); 2) wenn der Körper, aus welchem der Strahl kommt, und 
derjenige, in welchen er übergeht, unverändert bleiben, und nur die Größe des Einfalkswintels 
abgeändert wird, fo bleibt das Verhältniß zwifchen dem Sinus des Einfalld- und dem Sinus 
des Brechungswinkels immer dafjelbe, jener Winfel mag größer oder Feiner geworden fein 
GBrechungsverhältniß). Wenn der Brechungswinkel kleiner ift als der Einfallswintel, wenn 
alfo der gebrochene Strahl in dem zweiten Körper oder Mittel dem verlängerten Einfallslothe 
näher liegt als der einfallende Strahl im erften Mittel dem Einfallslothe, fo heißt das zweite 
Mittel «optifch dichter» ; wird aber durch die Brechung der Lichtftrahl in dem zweiten Mittel 
von dem Yothe weiter entfernt, jo heißt das zweite Mittel «optiſch dünner» als das erfte. Diele 
optijche Dichtigkeit ftcht aber mit der gewöhnlichen Dichtigfeit oder dem fpecififchen Gewiät 
nicht in einerlei Verhältniß, ſodaß z. B. Aether und ätherifche Dele, welche viel Leichter find 
als Waffer, doch die Lichtjtrahlen ftärker bredjen als letteres. Das Sonnenlicht (und ebenfo 
auch andere Lichte) beftchen aus verfchiedenfarbigen Strahlen, welche fid), wie Newton zuerit 
nachwies, durch ihre verfchiedene Brechbarkeit, d. h. durch die verfchiedene Ablenkung, welcht 
fie bei dem Uebergange aus einem durchfichtigen Mittel in ein zweites erleiden, unterjcheiden. 
Daher kommt e8, daß das weiße Sonnenlicht, weldjes aus der Vereinigung der verſchiedenen 
Farben beſteht, durch die Brechung in einem dreifeitigen Prisma aus Glas in feine verfchieden- 
farbigen Strahlen zerlegt wird. Wenn man die im weißen Sonnenlichte vereinigten Licht: 
ftrahlen nur nad) ihren ſechs Hauptfarben (roth, orange, gelb, grün, blau, violett) unterjcheidet, 
fo werden die Strahlen um fo ftärfer gebrochen, je näher fie dem Violetten, und um fo weniger, 
je näher fie dem Rothen ftehen. Die Brechung des Lichts wird vielfach zur Conftruction von 
Brillen, Lupen, Mikroſtopen, Fernröhren und andern optifchen Inftrumenten benugt. Wenn 
die Beichaffenheit des Körpers oder Mittels, in welchen das Licht eintreten fol, nicht nach allen 
Richtungen diefelbe Ät, jo wird in den meiften Fällen der eintretende Lichtſtrahl bei der Brechung 
in zwei Strahlen getheilt; er erleidet, wie man ſich ausdrüdt, eine doppelte Bredung. 
Eine Verſchiedenheit in der Structur des Körpers mad) verjchiedenen Richtungen, welche eine 
ſolche Doppelbrehung zur Folge hat, findet aber bei allen kryftallinifchen Körpern wirllich 
ftatt, mit Ausschluß derjenigen, welche zu dem regulären oder tefjeralen Kryſtallſyſteme, deflen 
Grundform der Würfel ift, gehören. Ein Gleiches gilt von denjenigen Körpern, welche durch 
ungleihen Drud oder durch ungleiche Abkühlung nad) den verjchiedenen Richtungen eine un— 
gleiche Spannung befigen, wie z. B. ein mittel8 einer Schraubenpreffe ieiner Richtung zu: 
ſammengepreßter, oder ein nad) ftarfer Erhitzung ſchnell und ungleihmäßig abgekilhlter Glas⸗ 
würfel. Je nach dem Unterſchiede in der Structur nach den verſchiedenen Richtungen iſt nun 
die Doppelbrechung verſchieden. Im Kalkſpate, welcher zum rhomboẽdriſchen Kryſtallſyſteme 
gehört, erfolgt die Doppelbrechung in allen Richtungen, mit Ausnahme der Richtung fener 
tryſtallographiſchen Hauptachſe, in der Art, daß der eine der beiden Strahlen noch genam den 
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eben für nichtkryſtalliniſche, völlig gleichartige Körper aufgeftellten Gefegen folgt (er heißt des- 
halb auch der regelmäßige oder ordentlid) gebrochene Strahl), während der zweite in den meiften 
Fällen aus der obenbezeichneten Brechungsebene heraustritt und je nad) feiner Richtung in 
Bezug auf die Hauptachfe ein anderes Brechungsverhältniß zeigt (unregelmäßiger oder außer: 
ordentlich gebrochener Strahl). Die Lichtbrehung bei dem Uebergange aus einem Körper in 
einen andern entftcht überhaupt durch die Berfchiedenheit der Elafticität des Aethers (desjenigen 
Mittels, in deifen Schwingungen das Licht befteht) in diefen beiden Körpern, indem diefe Ver- 
fchiedenheit der Elaftieität “eine Verſchiedenheit der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Ficht- 
wellen zur Folge hat. Die Verſchiedenheit der Elafticität diefes Aethers nad) den verfchiedenen 
Richtungen in den Eryftallinifchen, nicht zum regulären Syſteme gehörigen Körpern ift der 
Grund der in diefen legtern erzeugten Doppelbrehung des Lichts. Die Geſetze der einfachen 
Brechung in den nad) allen Seiten gleichartigen Körpern wurden zuerft von Snellius aufge» 
funden und durd) Descartes befannt gemacht. Die Kenntniß der Geſetze für die Doppelbrehung 
des Lichts verdankt man Huyghens, Malus, Fresnel, Neumann und Cauchy. 

Brechung nennt, man in der neuern Sprachwiſſenſchaft nad) dem Borgange Jakob Grimm’s 
die affimilirende Wirkung, welche der Vocal a auf den Vocallaut einer vorhergehenden Silbe 
ausübt, im Unterfchiede vom Umlaut (f. d.), der durch die Rückwirkung eines i oder j auf einen 
vorausgehenden Bocal hervorgerufen wird. B. wie Umlauf find beides Erfcheinungen, welche 
die deutſche Sprache eigenthümlich beſitzt. Während die B. im Althochdeutfchen nur erft theil- 
weiſe auftritt, wird fie im Mittelhochdeutfchen zum Pautgefeg, obfchon diefes weder im Mittel- 
hochdeutſchen noch in der fpätern Sprache zu völlig ausnahnıslofer Geltung gelangt ift. Durch 
die B. wird aus i ein e (von den hiftor. Grammatikern zum Unterfchied durch & bezeichnet) 
und aus u eino. So wird aus althochdeutfchem izzan im Mittelhochdeutfchen &zzen, im Neu: 
hochdeutſchen essen. Zeitwörter, deren Präfensform in der Stammfilbe ein i oder ein u befitt, 
behalten dies bei der Flexion im Singular bei, während es im Plural zu & gebrochen wird, da 
die Flerionsendungen des Singulars urfprünglicd (im Althochdeutfchen: -u, -is, -it; 3.8. 
hilfu, hilfis, hilfit) fein a enthalten, während die des Plurals (-am, -at, -ant; hölfam, hölfat, 
hälfant) ſämmtlich mit a gebildet find. Man fagt im Mittelhochdeutfchen: wir hulfen, weil es 
im Althochdeutfchen hulfum (mit u in der zweiten Silbe) lautete, aber geholfen, weil im alt- 
hochdeutfchen gaholfan ein a auf die Wurzelfilbe folgt. Im Worte Sieg (mittelhochdeutfch 
sige) hat ſich das i unverändert erhalten, weil die Form im Althochdentichen sigu lautete; in 
dem Worte Weg hingegen (althochdeutſch wöc, wög) ift das e aus i gebrochen, weil der Nomi- 
nativ in der Urzeit viga-s lautete. Wie u zu o, fo wird aud) der Diphthong iu zu io gebrochen, 
für welches legtere in der fpätern Sprache der gefchwächte Laut ie eintritt, 3. B. althochdeutſch: 
ziuhu, Plur. zioham, mittelhochdeutfch ziuhe, Plur. ziehen; neuhochdeutjc ich ziehe, Plur. 
wir ziehen. Die B. unterbleibt vor verdoppeltem Nafal (mm, nn) und vor einem Nafal in Ber- 
bmdung mit andern Confonanten (ng, nd u. ſ. w.), ſowie meift aud) in ſolchen Verbalſtämmen, 
wo das i wurzelhaft ift. Es heift daher binden, gebunden, und nicht bönden, gebonden. 

Bredweinftein (Tartarus emeticus, T. stibiatus), ein von Mynficht 1631 zuerft darge» 
ftelftes wichtiges Arzneimittel, eine Berbindung von Weinfteinfäure, Kali und Antimonoryd, 
welche man dadurch erhält, daß man Antimonoryd und Weinftein mit Waffer in der Wärme 
digerirt. Aus dem B. bereitet man durch Auflöfen in Malagawein den fog. Brechwein (Vinum 
antimonii Huxhami), Der 8. ift befannt durch feine fichere, brechenerregende und gelind ab- 
führende Wirkung; in kleinern Gaben innerlich gereicht, wird er ein wirffames Reizmittel der 
Schleimhäute und der äußern Haut. Er äußert ſich aber nicht jo ungefährlich, als man früher 
glaubte. Nach innerm Gebrauch deffelben findet man oft die Magenſchleimhaut mit Pufteln 
und fogar mit Geſchwüren befegt. Aehnliche Pufteln und Geſchwüre bewirkt der B., wenn 
man ihn äußerlich in die Haut einreibt. Derfelbe dient daher zur Bereitung der fog. Auten- 
rieth'ſchen Pocken⸗ oder Buftelfalben und Pflafter, welche zu den Fräftigften, aber auch ſchmerz⸗ 
hafteften Ableitungsmitteln gehören. Im großen Gaben ift B. ein ätendes Gift. Gegen- 
mittel find Gerbfäuren, daher Abkochungen des chineſ. Thees, der Eichenrinde, des Kaffees 
u. dgl. Will man in irgendeiner Flüffigkeit die Anweſenheit des B. entdeden, jo macht man 
fie mit Salzfänre fauer und leitet Schwefelwafferftofigas hinein. Dann entfteht, falls B. darin 
enthalten ift, ein rother Niederfchlag von Schwefelantimon. 

Bredwurzel, ſ. Ipecacuanha. 

Brednod oder Brecon, Grafſchaft im füdl. Theile des Fürftenthums Wales, begrenzt 
von Cardigan und Caermarthen im W., Glamorgan im S., Monmouth und Hereforb im D. 
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und Radnor im NO., von welchem der obere, nichtſchiffbare Wye fie trennt, zählt auf 35%, 
QM. 61627 E. Das Land ift gebirgig und hat tiefeingefchnittene Thäler. Die bewaldeten 
Mynydd-EpyntBerge liegen im N., das Thal des Usk trennt fie von der ſüdl. Gebirgäfette, 
in welcher der Capellante 2230 F. und die B.-Beacons 2400 F. hoch auffteigen. An der 
Dftgrenze erhebt ſich eine Gebirgsmaffe, deren höchſter Punkt, der Cradle, 2490 F. hod) an- 
fteigt. Das Klima ift rauh, befonders in dem Gebirge, wo viel Schnee und Regen fällt. Die 
fruchtbarften Diftricte liegen im O. Kleines Hornvieh, Ponies und Schafe gedeihen gut. Bon 
dem Areal beftehen etwa 49 Proc. aus Grasland, 14 aus Aderland, 4 aus Wald, 9 aus 
Gärten und Gebäuden, 25 aus unbenugten Gemeindeländereien. Der Bergbau erfiredt fid 
auf Eifen (jährlid; 50000 Tons Roheifen) und etwas Steinfohlen; die Induftrie auf Ber: 
fertigung von Flanell und groben Tuchen. — Der Hauptort B., Municipalftadt und Par: 
lamentsborough mit 5235 E., liegt an der Eifenbahn und an der Mündung des Hondy im den 
Ust, hat eine Öraffchaftshalle, ein Stadthaus, Kafernen, ein Öraffchaftsgefängnif, ein Hospital, 
eine Yateinifche Schule, ein Independentenfeminar, eine Handwerkerinftitution und ein Kleines 
Theater. Ueber der Stadt fteht eine Schloßruine und in der Nähe ift eine Schwefelquelle. 
Breda, Feftung und Hauptftadt des gleichnamigen Gerichtsbezirls in der niederl. Pro- 
vinz Nordbrabant, am Zufammenfluß der ſchiffbaren Mark oder Merk und der Aa gelegen, 
ift gut gebaut und zählt 15100 E. Die Stadt, die an ftrategifcher Wichtigkeit in neuerer Zeit 
viel verloren hat, befitt einen geräumigen Hafen, einige anfehnliche Pläge, ein Rathhaus nebit 
Bibliothef, ein Regierungs- und Yuftizgebäude, ein Arrefthaus und mehrere Kirchen, unter 
denen die goth. Kathedrale durch ihren 300 F. hohen Thurm, zwei ausgezeichnete Orgeln, bie 
Grabmäler ehemaliger Dynaften B.8, befonders durch das prächtige Grabmal des Grafen 
Engelbert II. von Naffau und feiner Gemahlin ausgezeichnet ift. Das alte Schloß, zuerft er- 
richtet 1350 von Yan van Polanen, Herrn von B., ward 1536 von Heinrid) Grafen von 
Naffau new aufgeführt und erhielt von Wilhelm II. 1696 feine gegenwärtige Geſtalt. Cs 
war eine Zeit lang Wohnfig des vertriebenen Königs Karl II. von England und ward 1828 
in eine königl. Militärakademie für alle Waffen umgeſchaffen. Lettere wurde 1838 erneuert und 
1850 mit der zu Medemblik beftandenen Marinelehranftalt vereinigt, welche jedoch im neuerer 
Zeit nad) Willemsoord am Helder verlegt worden ift. Die Einwohner unterhalten viele Fa— 
brifen, darunter 4 für gewobene und gefertigte Kleider mit 500 Arbeitern, Haarfpinnereien, 
Gigarrenfabrifen und eine Teppichfabrif mit 360 Arbeitern, Obgleich die niedrige Umgebung 
außerordentlich moraſtig und waſſerreich ift, gilt B. doch fir einen nicht ungefunden Ort. 
Die Feftung, deren Hauptftärke in der leicht unter Waffer zu fegenden Umgebung liegt, wurde 
unter Heinrid) von Naffau 1534 angelegt und war feitdem häufig der Zankapfel zwischen den 
Niederländern, Spaniern und Franzoſen. Am merhwürdigften waren die Ueberrumpelungen 
durd) die Spanier 1581, und durch Morig von Dranien 1590 mitteld eines Torfſchiffs, in 
welchem man 70 Niederländer verborgen hatte. Spinola eroberte B. 1625 nad) zehn-, und 
Friedrich Heinrich von Oranien 1637 nad) viermonatlicher Belagerung, worauf die Befeftigung 
verftärft und die Citadelle angelegt wurde. Während des Nevolutionsfriegs bemeifterte ſich 
25. Febr. 1793 Dumouriez der Stadt und Feſtung, wurde aber durch die bei Neerwinden 
18. März verlorene Schlacht genöthigt, 4. April B. wieder aufzugeben. Im Sept. 1794 
wurde die Feſtung von der Armee Pichegru's berannt; doch fiel fie erft, nachdem ganz Hollant 
im Winter 1795 erobert war. Als im Dec. 1813 bei der Annäherung der ruff. Avantgarde 
unter Benkendorff die franz. Garnifon einen Ausfall machte, benutte dies die patriotifc- 
gefinnte Bürgerſchaft, erhob fid) in Maſſe und machte den ausgezogenen Truppen die Rüd- 
kehr in die Feftung unmöglich; aud) mislang der VBerfuch der Franzofen, 20. und 21. Dec. 
diefelbe von Antwerpen aus wiederzunehmen. Zu B. wurden zwei Congreffe gehalten. Der 
erfte 1575, zwifchen Spanien und den abgefallenen niederl. Provinzen, fithrte durd) die Hart- 
nädigkeit Spaniens, das nur Katholiken zu Unterthanen in den Niederlanden haben wollte, zu 
feinem Refultate, Der andere, in den J. 1746 und 1747, zwifchen Frankreich, England und 
Holland zur Bermittelung des Friedens, löfte fich auf, al in Holland zu Gunſten des Prinzen 
bon Orauien eine Regierungsveränderung eintrat. Der Friede zu B. 31. Yuli 1667 zwiſchen 
England, Frankreich, Holland und Dänemark, der den Krieg wegen Guinea und gegenfeitiger 
Handelseiferfucht beendete, ficherte jeder diefer Mächte den Befig der von ihr eroberten Yänder. 
Bredow (Gabriel Gottfr.), deutfcher Gefchichtichreiber, geb. 14. Dec. 1773 zu Berlin 
bon armen eltern, befuchte das Joachimsthaler Gymnafium und ging mit dem Vorſatze, Theo: 
logie zu ftudiren, nach Halle, vertaufchte aber fehr bald diejes Studium mit dem der Alter- 
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thumswiſſenſchaften. Er ward 1794 Mitglied des Pädagogiſchen Seminars und ain 

als Lehrer an die gelehrte Stadtſchule nad) Eutin. Hier ne ſich mit Eifer * —2 
der Erd⸗ und Himmelskunde der Alten zu. Eine Fruchtdefielben war das «Handbuch der alten 
Geſchichte, Geographie und Chronologie» (Altona 1803; 6., von Kuniſch verbeſſerte Aufl 
1837), dem die «llnterfuchungen über einzelne Gegenftände der alten Gefchichte, Geographie 
und Chronologie» (2 Abth., Altona 1800—2) folgten. 1802 übernahm er das Rectorat der 
Säule in Eutin, ging aber 1804 als Profeſſor der Geſchichte nach Helmſtedt. Hier gab er 
die «Chronik des 19. Jahrh.» (5 Bde., Altona 1808—11) heraus, deren Fortfegung er wegen 
der Schwierigkeiten, die man ihm feiner Wahrheitsliebe wegen machte, an Benturini überließ. 
Zur Weltkunde der Alten zurücklehrend, faßte er den Plan, von Homer bis auf die mittlern 
Zeiten herab eine geſchichtliche Darftellung aller geogr. Syſteme zu liefern. Hierzu beburfte 
es jedoch einer kritiſchen Berichtigung der kleinern griech. Geographen. Den Stoff dafür zu 
famnteln reifte er im Febr. 1807 nad) Baris, wo er bis zum Herbjt bfieb und eine reiche Aus- 
beute machte. Nach feiner Rückkehr verwidelten ihn feine Freimüthigfeit und fein Eifer, womit 
er in der deutfchen Yugend den vaterländifchen Sinn anzuregen fuchte, in Unterfuchungen, und 
Unannehmlichteiten. Gern folgte er daher 1809 einem Rufe an die Univerfität zu Frankfurt 
a. d. O., mit der er 1811 nad) Breslau überfiedelt wurde. Am meiſten verbreitet find feine 
Schulbücher: «Merkwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen Weltgefchichtev (Altona 1810; 
26. Aufl.) und «Umftändliche Erzählung der merkwürdigſten Begebenheiten aus der allgemei- 
nen Weltgefhichte» (Altona 1810; 13. Aufl. 1852). Er ftarb zu Breslau 5. Sept. 1814. 
Vgl. Kuniſch, «B.’8 Leben und Schriften» (Berl. 1816). 

Bree (Matthäus Ignazius van), ein trefflicher Denler, geb. 22. Febr. 1773 zu Ant: 
werpen, wurde theil® hier, theil® unter Vincent in Paris gebildet. Echon 1798 trat er mit 
Cato's Tode hervor, ein Bild, das ihm die Aufmerkſamkeit zulenfte. Demfelben folgten die 
Ziehung des Yofes unter den dem Minotaurus geweihten jungen Athenerinnen, der Abſchied 
des nach Karthago zurückehrenden Regulus, die Taufe des Heil. Auguftin, der Fifchzug der 
Apoftel, der Herzog von Braunfchweig auf dem Todtenbette und der Einzug des erften Con— 
juls umd feiner Gemahlin in Antwerpen. DaB, feine Meen ſehr ſchnell zu ſtizziren pflegte, 
jo lieferte er nad wenigen Stunden dem Kaifer Napoleon das Flottenmandver vor Antwerpen 
auf der Schelde, und faft ebenfo raſch Napoleon’s Einzug in Amfterdam im Augenblide, da 
ihm der Magiftrat die Schlüffel der Stadt überreiht. 1816 malte er den leydener Bürger: 
meiſter van der Werff, der 1576 bei der Hungersnoth dem murrenden Volke zurief: «Nehmt 
meinen Leichnam und theilt euch darein!» ein großes Bild, jest im Stabthaufe Zu Leyden, das 
durch die Stellung der Gruppen, den fühnen Pinfel und das lebhafte Colorit in Rubens’ Ma- 
nier ihm großen Beifall erwarb, Andere berühmte Gemälde von ihm find die bei der Rheinflut 
dem Tode ſich weihende Johanna Sebus (1858 durch Geſchenk an die Stadt Kleve gekom— 
men), der Graf Egmont, wie er vor der Hinrichtung durch einen Biſchof getröftet wird, Ru— 
bens, wie er fterbend fein Tejtament dictirt. Vorzüglicher als das legtere ift eine andere Dar— 
ftellung Rubens’, wie er von der Fran des Moretus dem Yuftus Lipſius vorgeftellt wird (im 
Befiz des Großherzogs von Sachjfen- Weimar). Auch in der Pithographie und in der Bild- 
hauerfunft hat er rühmliche Proben feines Talents gegeben. Namentlich) lieferte er 1820 ein 
großes Zeichenbuch in fithographirten Blättern. B. ftarb 15. Dec. 1839 ald Director der 
Atademie der ſchönen Künſte zu Antwerpen. — Sein Bruder und Schüler Philipp Jakob 
van B., ebenfalls Hiftorienmaler, geb. zu Antwerpen 1786, ging frühzeitig nad) Paris und 
dann nach Rom, von wo er 1818 nad) Paris zurückkehrte, das er zu feinem Aufenthaltsorte 
wählte. Seine vorzüglichften Gemälde find die orient. Reifenden, die er 1811 lieferte; die 
ſpan. Nonne, die aber nicht ausgeftellt werden durfte; die von Pater Aubry gefundene Atala, 
nad; Chateaubriand (1812); die Königin Blanca mit ihrem Kinde, dem nachherigen Könige 
Ludwig dem Heiligen von Frankreich; Maria von Medici mit ihrem Sohne Ludwig XII. vor 
Rubens (1817); Maria Stuart in der Todesftunde; der an der Uuelle bet Vaucluſe von 
feiner Laura itberrafchte Petrarca; die Abdankung Kaifer Karls V.; der Aufgang der Sonne 
auf Nowaja-Senilja (1828). Später ging B. nad) Brüffel, wo er aber mehr ala Mitconfer- 
vator des Fönigl. Mufeums denn als Maler thätig war. 

Bregenz, die Hanptftadt im öfterr. Yande Vorarlberg, das adminiftrativ mit Tirol ver» 
einigt ift, breitet fich am Bodenfee und an dem kleinen Fluſſe B., der ſich bei derfelben 
in den See ergieft, fowie am Fuße des 900 F. hohen Gebharböbergs aus, auf welchem das 
alterthiimliche, in Trümmern liegende Bergſchloß Hohenbregenz emporfteigt, und von wo aus 
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man eine reizende Ausficht über den See und deffen ſchöne weinbefrängte Umgebung genießt. 
B. ift der Sit eines Bezirksamts, eines Feltungs- und Plagcommandos, eines Hauptzoll-, 
Boft-, Forft- und Steueramts und zählt (1857) 3451 E., welche ſich mit Ader- und Obfibau, 
mit Viehzucht, Baummwollfpinnerei, Weberei, Wachsbleicherei und Verfertigung von Gold >, 
Holz» und Eifenwaaren bejchäftigen und einen bedeutenden Handel mit Getreide, Nutzdieh, 
Fettwaaren, Holz und Holzwaaren ſowie Alpenproducten treiben. Die Stadt theilt ſich in die 
obere und untere und hat drei Kirchen und zwei Klöſter. In der Nähe, ſüdlich, befinder fich auf 
einem gegen den See vorfpringenden Felſenrücken des Pfänderbergs die Bregenzer Klaufe, 
ein ehemals ftarfbefeftigter Bergpaß, durch welchen bis 1831 die Straße aus Schwaben nad; 
Vorarlberg und Tirol führte. Seitdem läuft die Straße hart am Seeufer hin, wo fie in einer 
Länge von 476 Klafter gegen die wilde Brandung der oft hochtreibenden Wellen durch einen 
Duaderdamm mit eifernem Geländer gefchüigt ift. B. ift einer der älteften Orte Deutſchlande 
und war ehemals einer der feften Pläte im deffen Süden. Jetzt fieht man nur nod) Ueberrefte 
von den ehemaligen Feitungswerken, und aud) das fefte Schloß, welches auf dem ſüdwärts ge- 
Iegenen Pfannenberge Herzog Hermann von Schwaben auf das Geheiß Kaifer Otto's d. Gr. 
erbauen ließ, Liegt in Trümmern. Während des Dreißigjährigen Kriegs, 1646, erſtürmten die 
Schweden die Feſte B. und die dabeigelegene Klaufe, die fie beide fchleiften. Zur Zeit der 
falifchen Könige und hohenftaufifchen Kaifer war B. der Hauptort einer fehr bedeutenden Graf: 
Schaft gleiches Namens, deren Beſitzer zu den einflußreichften Herren in der Schweiz und in 
Schwaben gehörten. Nach ihrem Ausfterben und nach manderlei Wedhfelfällen und Verände— 
rungen famen dann durch Kauf im 15. Yahrh. Grafſchaft und Stadt an das Habsburger Haus. 

Breguet (Abraham Louis), ein ausgezeichneter franz. Mechaniker, geb. zu Neufchatel 
10. Jan. 1747, aus einer infolge der Aufhebung des Edicts von Nantes ausgewanderten franz. 
Familie, kam fehr jung nach Frankreich, wo er bei einem Uhrmacher in Verfailles lernte, Er 
vervolllommmnete die Uhrmacherkunft, die Mechanik und Phyfif durch eine Menge wichtiger Er: 
findungen. Wie in Franfreih, wo er Uhrmacher der Marine, Mitglied der Afademie der 
Wiffenfchaften und des Pängenbureau war, jo genoß er auc) im Auslande den Huf eines der 
ansgezeichnetften mechan. Genies der neuern Zeit. Er ftarb zu Paris 17. Sept. 1823. — 
Sein Enkel Louis Frangois Element B., geb. 22. Dec. 1804 zu Paris, ift Uhrmacher 
der Marine und Mitglied des Yängenburcau in Paris. Derfelbe hat fich durch verfchiedene 
phyſik. und andere wiffenfchaftlice Abhandlungen befannt gemaht und auc) mit der elektri— 
fchen Telegraphie befchäftigt. 

Brehm (Chriftian Ludw.), einer der namhafteften deutfchen Ornithologen, geb. 24. Ian. 
1787 zu Schönan vor dem Walde bei Gotha, widmete ſich 1807 — 9 zu I: dem Studium 
der Theologie und erhielt 1812 die Pfarrftelle zu Drafendorf, die er 1813 mit der zu Renthen— 
dorf bei Neuftadt a. d. Orla vertaufchte. Letztere verwaltete er bis an feinen Tod, der 23. Juni 
1864 erfolgte. Schon als Knabe ein Sammler und zugleic) ein ſcharfer Beobachter der Vögel, 
brachte B. fpäter durch eigenen Fleiß und mit Unterftügung feiner deutfchen und auswärtigen 
Fachgenoſſen ſowie unter Mithilfe feiner Söhne eine Sammlung von mehr ald 9000 Stiid 
faft ausschließlich enrop. Vögel zufammen, welche befonders deshalb von hohem Werthe ift, 
weil fie ein und diefelbe Art in allen Abweichungen je nad) Alter, Gefchledht und Wohnkreis 
in fi) vereinigt. Seine forgfültigen Beobachtungen und Erfahrungen hat er in vielen Bei: 
trägen zu Oken's «fi», der von ihm felbft herausgegebenen Zeitichrift «Drneis» (3 Hefte, 
Jena 1824— 27), in Cabanis' «Journal für Ornithologie» und in der «Naumannia» und 
andern Fachblättern fowie in einer Reihe felbftändiger Werte niedergelegt. Unter legtern haben 
namentlich die «Beiträge zur Bögelfunde» (3 Bde., Neuft. a. d. Orla 1821—22), das «Pehr- 
buch der Naturgefchichte aller deutjcher Vögel» (2 Bde., Jena 1823— 24), das «Handbuch 
für Liebhaber der Stuben», Haus und anderer der Zähmung werthen Vögel» (Ilmenau 1832) 
viel Anerkennung gefunden, während das «Handbuch der Naturgefchichte aller Vögel Deutſch- 
lands» (Ilmenau 1831) und der «Vollſtändige VBogelfang» (Weim. 1855) vielfachen Wider: 
ſpruch erfuhren. Bon den übrigen Schriften B.'s find noch zu nennen: «Monsgraphie der 
Papagaien» (Heft 1—14, Jena 1842— 55), «Kunft, Bögel ald Bälge zu bereiten, auszu- 
ftopfen, aufzuftellen und aufzubewahren» (Wern. 1842), «Wartung, Pflege und Fortpflan- 
zung der Canarienvögel, Sproffer, Nachtigallen u. f. w.» (2. Aufl, Weim. 1863) und « Natur- 
peiehichte und Zucht der Tauben» (Weim. 1857). B.'s Schilderungen aus dem Familienleben 

er Vögel gelten al8 muftergültig in ihrem Fache. 

Brehm (Alfred Edmund), verdienter Reifender und Naturforfcher, Sohn bes borigen, geb. 
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2. Febr. 1829 zu Renthendorf bei Neuftadt a. d. Orla, ward von feinem Vater fchon frühzeitig 
zu naturwiffenfchaftlichen, befonders aber zoolog. Beobachtungen und Arbeiten angeleitet und 
erhielt, noch bevor er die Univerſität befuchte, Gelegenheit zu ausgedehnten Reifen nad) Afrifa, 
um dafelbjt Thiere zu fammeln und zu beobachten. Nachdem er fünf Jahre hindurch Aegypten, 
Nubien und das ganze öftl. Sudan, foweit ed damals der ägypt.-türk. Herrfchaft unterworfen 
war, durchwandert, kehrte er nach Deutſchland zurüd und bezog num die Hochfchulen zu Jena 
und zu Wien, letztere namentlich mit der Abficht, die reichen zoolog. Sammlungen des kaiſerl. 
Mufeums zu benugen. Cine zweite Reife führte ihn nad) Spanien, eine dritte nad) Norwegen 
und Yappland und 1862 eine vierte nad) dem nördl. Sabefch. Letztere unternahm B. im Auf— 
trag und in Gefellichaft des Herzogs Ernſt von Sachſen-Koburg-Gotha. Die zwifchen diefen 
verfchiedenen Ausflügen liegende Zeit verlebte er in Yeipzig, wo er als Lehrer und Schriftfteller 
thätig war. 1963 folgte er einem Rufe ald Divector des Zoologifchen Gartens nad) Ham— 
burg. Außer feinen «Reifeftizzen aus Nordoftafrifa» (3 Thle., Jena 1855) und zahlreichen 
Beiträgen zu Fachzeitfchriften hat B. eine Reihe vorzüglicer populär = wiffenfhaftlider Ar- 
beiten geliefert, die fi nicht nur durd) Gediegenheit des Inhalts, fondern auch durch lebendige 
und feffelnde Darjtelung auszeichnen. Dahin gehören vor allen «Das Leben der Vögel» 
(Glogau 1860 — 61), «Illuftrirtes Thierleben» (Bd. 1 und 2, Hildburgh. 1863 — 64) und 
«Die Thiere des Waldes» (mit Roßmäßler, Lpz. 1863 fg.). Sonft find noch fee Beiträge 
zu populären Blättern, wie der «Gartenlaube», und die «&rgebniffe einer Reife nad) Habefc» 
(Hamb. 1863) zu erwähnen. 

Brehmer (Heinrich), Senator der Freien und Hanfeftadt Lübeck, geb. 22. Juni 1800 
zu Lübeck, wo fein Bater Arzt war, ftudirte zu Jena und Göttingen die Rechte und erwarb 
fi am erftern Drte die jurift. Doctorwürde. Nach feiner Rückkehr in die Heimat widmete er 
fich der Advocatur. 1834 zum Actuar der Behörde fir Handels, Handwerks- und Wohl- 
fahrtspolizei ernannt und 1836 zum Mitgliede des Senats erwählt, veranlaßten die Streitig- 
keiten, in welche Lübel und Hamburg mit Dänemark wegen des von letterm anferlegten 
Tranfitzolls geriethen, die Berwendung B.’8 in diplomatischen Angelegenheiten. Er ward 1838 
zur Vertretung der von beiden Städten der Bundesverfammlung eingereichten Beſchwerde nad) 
Frankfurt gefandt, wo er das Recht der beiden Hanfeftädte in ausgezeichneter Weife vertrat. 
Nachdem er 1841 an dem Abjchluffe de8 Vertrags wegen der Berlin Hamburger Eiſenbahn, 
1842 zu Dresden an den Verhandlungen der zweiten Elbjchiffahrts-Revifionscommiffion mit 
Erfolg theilgenommen, leitete er 1844 als Borfigender der Central: Armendeputation die um- 
faffende Reform ſämmtlicher öffentlicher Wohlthätigkeitsanftalten Lübecks. Bei der fi) hieran 
fchließenden Reform der lübeckſchen Verfaſſung zeigte ſich B. als Mitglied der Berfaffungs- 
Revifionsconmiffion fehr thätig. Im Juli 1848 zum Bevollmächtigten Lübecks beim Reichs— 
verwejer ernannt, nahın er zugleid, als Sachverſtändiger an den Berathungen des Reichs— 
minifteriums des Handels über die Neugeftaltung der deutſchen Zoll- und Verkehrsverhältniſſe 
theil. Der Wunſch, diefen Berathungen big zu ihrem Ende beizuwohnen, hielt ihn in Frank— 
furt bi8 Mai 1849 zurüd, obgleich ihm ſchon im Dec. 1848 der Vorfig im Senate als 
Dürgermeifter für 1849 und 1850 Übertragen war. Im Dec. 1850 ward er ald Vertreter 
Lübecks zu den Dresdener Eonferenzen gefandt, und 1851 als ftimmführender Sefandter ber 
Freien Städte in der Bundesverfammlung nad) Frankfurt beordert. Ende 1851 fehrte er nad) 
Lübeck zurüd und übernahm die Leitung des Polizeimefens und des ftädtifchen Baumefens. 
1861 und 1862 führte er wieder als Bürgermeifter den Borfig im Senate und ward demnächſt 
der Berfaffung gemäß fiir 1863 und 1864 Stellvertreter des Vorfigenden. 

Breiſach, auch Altbreifac oder Briſach (Brisacum, Brisiacum), im bad. Oberrhein» 
kreife, eine uralte Stadt, am rechten Ufer des Rheins auf einem ifolirten Bafaltberge, 758 F. 
über dem Meere, war ehemals eine freie Neichsftadt und bis um die Mitte des vorigen Yahr- 
hunderts eine der wichtigften Feſtungen des Deutfchen Reichs, weshalb fie auch des Deutjchen 
Reichs Kiffen und Schlüffel genannt wurde. Die Stadt hat einen wohlerhaltenen Münfter 
(Stephansfirche) mit einem durch ſchöne Holzfchnitereien gezierten Hochaltar und vielen Grab- 
mälern berühmter Generale und anderer Perfonen, eine Brücke über den Rhein und zählt 
3167 E., welgje Landwirthſchaft, Handel, ftädtifche Gewerbe, befonders einige Tabadsfabri- 
fation und Rheinſchiffahrt treiben. Der fteile Berg, auf welchen zum Theil die Stabt Liegt, 
wurde feiner, den Fluß und die Umgegend beherrfchenden Lage wegen ſchon früh als ein Friege- 
rifch wichtiger Punkt erkannt und benugt. Derfelbe wird Schon zur Zeit des Julius Cäfar als 
ein fefter Ort der Sequaner unter dem Namen Mons Brisiacus erwähnt, defjen fi) Ariovift 
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bemächtigt hatte. Später wurde der Ort von Kaifer Valentinian 369 zur Vertheibigung ber 
Rheingrenze gegen die Germanen befeftigt und bald der bebeutendfte der Gegend, nad) dem 
auch der umliegende Sau, der Breisgau, feinen Namen erhielt. Später kam B. in die Ge- 
walt eines german. Geſchlechts, der Harelungen. Im Anfang des 10. Jahrh. gehörte e8 dem 
Herzog und Pfalzgrafen der Franken am Rhein, Eberhard. Derfelbe befämpfte von hier den 
Kaiſer Otto J. in deffen Gewalt B. nad) Eberhard’s Tode 939 fiel. Im 12. Jahrh. fam B. 
durch Vertrag in den gemeinfchaftlichen Befig des Kaifers und des Bisthums Bafel, worauf 
es noch) ſtärker befeftigt wurde. Kaiſer Otto IV. übergab es dann dem Herzog Berthold V. von 
Zähringen, weldyer das Schloß gründete und einen hohen und diden Thurm erbauen ließ, der 
noch bis im die Mitte des 18. Jahrh. ftand. Kaifer Friedrich II. beftätigte 1218 dem Bifchof 
von Bafel feine geiftlichen Rechte auf B., und das Bisthum gelangte 1254 in den vollen Befitz 
der Stadt. Doc wurde diefelbe 1262 von Rudolf von Habsburg mit Lift genommen und 
erft gegen Erftattung von 900 Mark Silber mit allen Anfprüchen zurückgegeben. Rudolf's 
Sohn, König Albrecht 1., riß B. bleibend an ſich, ſodaß den Bischöfen nur einige Hoheitsrechte 
in der Stadt verblieben. Während des Dreißigjährigen Kriegs wurde B. als ein unbezwing- 
liches Hauptbollwerf der kaiſerl. Macht angefehen und 1633 von den Schweden vergeblich be— 
lagert. Nachdem jedod) Herzog Bernhard von Weimar alle oberrhein. Feftungen eingenom— 
men, rüidte derfelbe 1637 vor B. und ſetzte ſich nad) langwieriger Belagerung, während deren 
er drei faiferl. zum Entſatz heranzichende Heere zurüctgefchlagen, 19. Dec. 1638 durch Eapi- 
tulation in den Beſitz deffelben. Die VBertheidigung von B. durch General von Rheinach ift 
eine der glorreichiten in der Kriegsgeſchichte. Kaifer Ferdinand III. bemühte ſich vergeblid, B. 
und den Elſaß wiederzuerobern, und die Feſtung wurde im Weftfälifchen Frieden an Franf- 
reich überlaffen, weldyem fie als einer der drei Hauptfchlüffel des Königreichs verblieb, bis der 
Ryswijker Frieden 1697 fie wieder an das Deutjche Reich brachte. Im Spanifchen Erbfolge: 
kriege fiel B. 1703 durch Berrätherei und Arco's Feigheit in die Gewalt der Franzofen, welche 
es bis 1715 behaupteten. In diefem Jahre gelangte es im Raftadter Frieden an Defterreich 
zurüd. Kaifer Karl VI. Tief die Feſtungswerke noch verſtürken und auf dem naheltegenden 
Egger&berge oder Eckardtsberge ein wichtiges Fort erbauen. Als jedoch im Defterreichifchen 
Erbfolgekriege 1743 die Franzoſen den Breisgau bedrohten, ließ Maria Therefia einen Theil 
der Werke fprengen und die Kriegsvorräthe nad) Freiburg bringen. Nachdem hierauf die Fran— 
zofen Freiburg erobert hatten, nahmen fie auch B. weg, jchleiften die noch übrigen Feſtungs— 
werke und fprengten bei diefer Gelegenheit den durch fein Alterthum und feine Feftigfeit be- 
rühmten Thurm Herzog Berthold’s V. Während der franz. Revolutionskriege 1793 zerftörten 
die Franzojen vom linken Aheinufer aus die Stadt, legten aber, nachdem fie diefelbe befegt, 
1796 neue Verfchanzungen an. Vergeblich blofirten die Defterreicher diefelbe im Winter 
1799 — 1800. Endlich, im Frieden von Luneville wurde die Stadt mit dem Breisgau 1801 
dem Herzog von Modena, bald darauf dem Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich, zulegt 1805 
durch den Presburger Frieden dem Großherzogthum Baden zugeteilt, bei welchem fie feit 
diefer Zeit geblieben ift. Sämmtliche Feſtungswerke aber wurden gefchleift und in Gartenland 
umgewandelt. Vgl. Rosmann und Ens, «Geſchichte der Etadt B.» (Freiburg 1851). — 
Neu-B., franz. Neuf-Brisach, eine ftarfe, 1699 nad) der Rückgabe B.s an das Dentjche 
Reid auf Ludwig's XIV. Befehl von Bauban angelegte Feftung mit dem Fort Mortier im 
jeigen franz. Depart. Oberrhein, bildet einen der wichtigften Waffenplätze des Elſaß. Es Liegt 
an dem Canal du Monſieur oder du Rhöne, welcher das Glacis durchſchneidet, zwiſchen Rhöne 
und Rhein und in der Nähe des legtern, dem deutſchen B. (Alt-B.) gegenüber. Der Ort 
ift in einem Achte gebaut, in deffen Centrum die Straßen regelmäßig zufanmenlaufen, hat 
Häufer von gleicher Höhe, 3456 E. und nur jehr geringen Verkehr. Belagert ift die Feſtung 
noch nicht worden. 

Breisgau, nebft der Landvogtei Ortenau eine der fchönften und gefegnetften Landſchaften 
des Großherzogthums Baden, zu deffen Ober: und Mittelrheinkreife es gehört. Das Yand ift 
größtentheils gebirgig, befonders um Triberg, St.= Peter und St.-Blafien, und enthält die 
höchſten Gipfel des Schwarziwaldes, die ſich ftufenartig gegen den Rhein hinabſenken, frucht— 
bare, reizende Borberge und Hügel. Zwiſchen ihnen Liegen tiefe, meift enge Dhäler, welche 
angebaut und ftarf bevölkert find. Ueberall ift das Yand von fleinen Rheinzuflüſſen bewäflert, 
unter denen die Elz, Treifam, Glotter, Wiefen und Neumagen die bedeutendften find; auch be 
finden ſich mehrere Heine Seen zum Theil hoc) im Gebirge. In den Ebenen wird blühender 
Aderbau getrieben, und herrlicher Wein, ausgezeichnetes Getreide, Obft, Hanf und vielerlei 
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Küchengewächfe gedeihen in üppiger Fülle; in den Gebirgen dagegen bilden die ausgedehnten 
Nadelpolzwaldungen und die reichbewäflerten Wiefen der Thäler den Hauptreihthum der 
Schwarzwälder, welche ſich mit Viehzucht, Holzverfauf und Flößerei und mit Berfertigung von 
Holz» und Eifenwaaren, befonders mit der Fabrikation der weithin berühmten und geſchätzten 
Schwarzwälder Uhren bejchäftigen. Außerdem wird ziemlich, ergiebiger Bergbau auf Eifen, 
Blei, Kupfer und Silber getrieben. Zur Zeit der röm. Herrfchaft, an welche noch eine Menge 
Alterthiimer erinnern, gehörte der B. zu dem Lande der Alemannen; im Mittelalter ftanden 
Grafen dem Gaue vor, zuletzt jeit dem 11. Jahrh. die Bertilonen (Bertholde), die nachherigen 
Herzoge von Zähringen. Nach dem Erlöfchen ihres Stammes mit dem Herzog Berthold V. 
oder dem Reichen 1218 kam der B. theild an die Markgrafen von Baden, welche von dem 
Herzoge Berthold I. von Zähringen abftammten, theils an die Schwiegerfühne des legten Gra— 
fen, die Grafen von Kyburg und Urach. Durd) die Erbtochter des Ieten Grafen von Kyburg, 
Hedwig, die Gemahlin des Grafen, nachherigen Kaijers Rudolf I. von Habsburg, wurde ein 
Theil des B. dem habsburgifchen Hanfe zugebracht. Nachdem Defterreichh von dem Grafen 
von Urad) durd) Kauf 1370 die Hauptftadt des B., Freiburg, erworben, wußte e8 fich allmäh- 
lich die Yandeshoheit über den noch übrigen Theil zu verfchaffen, ſodaß fchon Herzog Friedrich 
von Defterreih 1386 fat den ganzen B. mit Ausnahme Badenweiler und einiger Kleiner 
Gebiete, die an Baden kamen, unter feiner Herrfchaft vereinigte. Anfangs ließ Defterreih 
den B. durch Yandvögte verwalten, bis die Unbilden des Yandvogts Peter von Hagenbad) 1470 
die Veranlaſſung wurden, Landftände zuzulaſſen, um mit diefen gemeinfchaftlich die Angelegen— 
heiten des Gaues zu verwalten. Seit dieſer Zeit theilte der B. das Schickſal Defterreichs und 
der oberrhein. Yänder bis zum Ende des 18. Yahrh. 1788 zählte der B. mit Einfluß der 
zwijchen ihm und der Markgrafichaft Baden gefegenen Ortenau auf 60 D.-M. 137347 €. 
in 17 Städten, 10 Fleden und 440 Dörfern, wovon 7 D.:M. mit 16000 €. auf die Ortenau 
fanıen. Im Frieden zu Luneville 1801 trat Defterreic den B. nebjt der Ortenau, mit Aus- 
nahme des Frickthals, das auf etwas mehr denn 5 D.-M, gegen 20000 €. zählte, und von 
Frankreich zur Helvetifchen Republik gefchlagen wurde, an den Herzog von Modena ab. Diefem 
folgte bei feinem Tode im Det. 1803 in der Regierung fein Schwiegerfohn, der Erzherzog Fer- 
dinand von Dejterreich, mit dem Titel eines Herzogs von B. Im Presburger Frieden von 
1805 aber mußte er fein Herzogthum an Baden und an Wiürtemberg abtreten, welches letztere 
gegen Entſchädigung den ganzen B. Baden überlich. 

Breislaf (Scipio), einer der genialften Geologen der neuern Zeit, geb. zu Nom 1768, 
der Sohn eines Deutjchen, war urſprünglich für den geiftlichen Stand beftimmt. Als Pro- 
fefior der Phyſik und Mathematik zu Raguſa angeftellt, ließ er fich durd) den Abbe Fortis fitr 
das Studium der Naturkunde gewinnen. Nachdem er Profefior am Collegium Nazarenum 
geworden, bereifte er zu wiſſenſchaftlichen Zweden Neapel und Franfreich, wo er in Paris mit 
Foureroy, Chaptal, Cuvier u. a. in Verbindung trat. Später ernannte ihn Napoleon zum 
Inſpector der Salpeter- und Pulverfabrifation im Königreiche Italien. Schon in feinen erjten 
Schriften, durch weldye er ſich ald Geolog befannt machte, trat er der Anſicht der Neptumiften 
entgegen, ohne jedoch unbedingt das vulfaniiche Syftem anzunehmen. Sein erftes größeres 
Werk war die «Topografia fisica della Campania» (Flor. 1798). Nachdem er die Unter- 
fuchungen über die in diefem Werke befchriebenen Gegenden noch einige Zeit fortgefet und die 
Communication der Vulkane Yatiums mit denen Campaniens entdedt hatte, ging er nach Rom 
zurück, deffen Umgegend er ebenfalls unterfuchte, wobei er feine frühere Meinung beftätigt fand, 
daß der größte Theil der fieben Hügel Ueberbleibfel eines eingeftürzten Bulfang feien. Wegen 
der polit. Unruhen in Rom begab er ſich dann nach Frankreich, wo er «Voyages physiques et 
lithologiques dans la Campanie» (2 Bde., Par. 1801; deutjc von Reuß, 2 Bde., Lpz. 1802) 
herausgab. Seinen Aufenthalt in Frankreich benugte er zur Unterfuchung der erlojchenen 
Vulkane in Auvergne. Nach feiner Rückkehr nach Italien veröffentlichte er eine «Introduzione 
alla geologia» (2 Bde, Mail. 1811), die er fodann zu den «Institutions geologiques » 
(3 Bde., Mail. 1818; deutjch von Strombed, 3 Bde., Braunſchw. 1819 — 20) umarbeitete. 
Außerdem veröffentlichte ev noch eine vortreffliche «Deserizione geologica della Lombardia» 
(Mail. 1822). Seit der Gründung der «Bibliotheca italiana» war er einer der Hanptmit« 
arbeiter an derjelben. B. ftarb zu Mailand 15. Febr. 1826. Nach feinem Tode wurde (1838) 
noch eine ausführliche Abhandlung «Sopra i terreni tra il Lago maggiore e quello di Lu- 
ganon» befannt gemacht. Sein berühmtes Mineraliencabinet überließ er der Familie Borromeo. 

Breite (geographifche). Die geogr. B. nennt man den nördl. oder ſüdl. Abftand eines 
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Drts auf der Erde vom Aequator, gemeflen durch den zwifchen dem Orte und dem Yequator 
enthaltenen Bogen des entiprechenden Mittagsfreifes. Der Abftand eines Orts nördlich vom 
Aequator heißt die nördliche B., der füdlich vom Aequator die ſüdliche B. Dieſe B. iſt 
das Map des Winkels, welchen die zum Erdmittelpuntte führende Scheitellinie des Orts mit 
der Ebene des Erdäquators macht. Die verlängerte Scheitelfinte trifft am Himmel das Zenith 
des Orts, die verlängerte Ebene des Erdäquators aber den Aequator der Himmelskugel; mit: 
hin wird die B. eines jeden Orts aud) durch den Abftand des Zenith vom Himmelsäquator, 
oder durch das Complement der Aequatorhöhe, d. h. die Ergänzung derfelben zu 90 Grat, 
ausgedrückt. Da nun das Complement der Aequatorhöhe die Polhöhe genannt wird, fo it 
die B. eines Orts feiner Polhöhe gleich. Orte im Aequator felbft haben, weil ihre beiden Pole 
im Horizont liegen, weder B. noch Polhöhe. Die B. dienen nebft den Pängen (f. d.) dazu, die 
Lage der Drte auf der Erde gegeneinander zur beſtimmen. — In der Aftronomte verteht man 
unter der B. der Geftirne den Abftand eines Geftirns von der Effiptif, welcher durch den 
zwifchen der Ekliptik und dem Geftirne enthaltenen Bogen eines auf der Efliptif ſenkrecht ftehen- 
den, folglich durch ihre Pole gehenden, größten Sreifes, des Breitentreifes, gemeflen wird. 
Man unterfcheidet auch hier nördliche und füdlihe B. Ein Geftirn in der Ekliptik hat gar 
feine B., mithin hat auch die Sonne nie eine B., der Mond und die Planeten aber meift nur 
eine geringe, weil die Flächen ihrer Bahnen mit der der Ekliptik nur fehr geringe Winkel bilden. 
Den Stand der Firfterne gibt man jetzt nad) der Polardiftanz, nicht mehr nad) der B. an. Bei 
den Planeten muß man heliocentrifche und geocentrifche B. unterfcheiden. Erftere iſt 
diejenige, welche von einem im Mittelpunfte der Sonne, letztere die, welche von einem im Mittel: 
punkte der Erde befindlichen Beobachter beobachtet wiirde. Bei Firfternen fällt diefer Unterſchied 
wegen ihrer unermeßlichen Entfernung von der Erde und dem Sonnenfyftene iiberhaupt weg. 
Breitenfeld, ein Dorf und Rittergut ungefähr 1?/, St. nördlich von Leipzig, ift hiſtoriſch 
merhvirdig durch drei Schlachten, weld)e in feiner Nähe geliefert wurden. Die erfte Schladt 
bei B., 7. Sept. 1631 von Schweden und Sachſen unter Guftav Adolf gegen die Kaiferlichen 
gefhlagen, raubte Tilly den Auf der Unbezwingkichkeit umd ficherte, nach dem Reſtitutionsedict 
und dem Falle Magdeburgs, die Fortdauer des Proteftantismmus und Deutichlands Freiheit. 
Tilly hatte den Kurfürften Johann Georg I. von Sachſen durch Waffengewalt zum Bündniſſe 
mit den Kaifer zwingen wollen und ihn dadurch veranlaft, ſich unter Guſtav Adolf's Shus 
zu begeben. Schweden und Sachſen vereinigt rückten gegen Peipzig vor, das Tilly befetst hatte, 
und es fam bei B. zur Schlacht. Tilly warf ſich zuerft auf die Sachſen und diefe zurüd; die 
Schweden, dadurch in der Flanke bedroht, bildeten hier fchnell einen Hafen, während der König, 
nachdem feine Reiterei fieben Angriffe der Kaiferlichen unter Bappenheim abgefchlagen hatte, 
mit feinem rechten Flügel gegen Tilly ſchwenkte und deffen große Batterie nahm. Nach mör- 
deriſchem Kampfe wurden die Kaiferlichen volltommen gefchlagen; nur vier walloniſche Regi- 
menter hielten ſich noch bei Tilly, der verwundet war, bis zur Dunkelheit. In feinem Teftament 
hat ihnen der Feldherr dafür eine bedeutende Summe ausgefeßt. Auf dem höchſten Punkte der 
Wahlſtatt erhebt ſich jet ein Denkſtein mit Infchrift, den der Befiger des Ritterguts B. 7. Sept. 
1831 zum Andenken Guftav Adolf’s weihen ließ. — Die zweite Schlacht bei B., 23. Od. 
1642, war zwar von minderer Wichtigkeit als die erfte, aber nicht weniger blutig. Der ſchwed. 
General Torftenfon belagerte Leipzig; Erzherzog Leopold von Defterreich und General Pic 
colomini ritdten zum Entjage der Stadt heran umd lieferten ihm eine Schlacht. Die kaiferl. 
Reiterei beider Flügel wurde geworfen, das Fußvolf kämpfte aber mehrere Stunden «Pilen gegen 
Pilen», wie der Bericht jagt. Endlich brach die ſchwed. Neiterei ein und entſchied die Nieder: 
lage der Kaiferlichen, welche ihre ganze Artillerie von 46 Kanonen, 121 Fahnen, 69 Stan 
darten und alles Gepäd verloren; das Silber: und Goldgefchirr des Erzherzogs erbeutete Öene- 
ral Wrangel, Ueber die feldflüchtige Reiterei ließ der Erzherzog Leopold in Böhmen cin 
ftrenges Gericht halten, wobei da8 Regiment Madlo, das zuerft geflohen war, aufgelöft, feine 
Standarten zerbrochen, alle Offiziere und Mannſchaften für chrlos erflärt, auch mehrere Off- 
ziere und von den Keitern der zehnte Mann nach) dem Pofe hingerichtet wurden. — Die dritte 
Schlacht bei B., war ein Theil der großen Völlkerſchlacht bet Leipzig, 16. Oct. 1813, fpeciell 
der Schladt von Mödern (f.d.), doch berührte diefelbe das alte Schwedenſchlachtfeld nur wenig. 
Breithaupt (oh. Aug. Friedr.), einer der tüchtigſten Mineralogen Deutfchlands, geb. 
18. Mai 1791 zu Propftzella,iim Saalfeldifchen, befuchte das Gymnaſium zu Saalfeld und 
unterzog ſich dann dem gewöhnlichen Dienfte des Berg- und Hüttenmanns. Seit Herbſt 
1809 ftudirte er in Jena und ging hierauf Oftern 1811 nach Freiberg, wo er ſich bald da? 
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Wohlwollen Werner’s erwarb, auf deffen Empfehlung er 1813 als Lehrer an der Bergfchule 
und Hülfslehrer bei der Bergakademie angeftellit wurde. 1827 erhielt er dafelbft die Pro- 
feſſur fiir Oryftognofie. Nach Werner’s Wunſch fette er das größere Hoffmann’fche «Hand- 
buch der Mineralogie» fort, zu deffen drei Abtheilungen er noch fünf hinzufügte. Seine erften 
Beſtimmungen von Mineralfpecies, wie die des Amblygonits, Storodits, Kupfermangan- 
erzes u. |. w., fanden allgemeinen Beifall. Gleichzeitig trat er als felbftändiger Forfcher auf 
durch die Schrift «Leber die Echtheit der Kryftallen (Freiberg 1816) und die «Bollftändige 
Charakteriftit de8 Diineralfyftems» (Freiberg 1820; 3. jehr bereicherte Aufl., Dresd. 1832). 
DB. führte in die Eryfiallographifche Nomenclatur viele zwedmäßige Ausdrüde ein und ver- 
fuchte in feiner Progreffionstheorie, aus tejferalen Oeftalten alle andern monoaren Primär: 
formen abzuleiten. Sein Hauptverdienft ift, faft alle Mineralien fleißig unterfucht zu haben, 
und es hat fich bei diefen Unterfuchungen nicht nur eine größere Mannichfaltigkeit der Kry— 
ftallifationsgefege, ſondern auch eine viel größere Menge von Mineralfpecien ergeben, die freilich 
zum Theil fubtile Grenzen haben. Die Nefultate aller diefer Forfchungen hat B. in einem 
« Vollſtändigen Handbuche der Mineralogie» (Bd. 1—3, Dresd. 1836 — 47) nieberzulegen 
begonnen, dem er die «Vleberficht des Miineraljyftems» (Dresd. 1830) vorausjchidte. Außer 
zahlreichen Abhandlungen in Zeitjchriften veröffentlichte er nocdy «Die Paragenefis der Mine- 
ralien» (Freiberg 1849), ein Werk, das unendlic) viele neue Beobachtungen enthält und den 
Gegenftand mit befonderer Rückſicht auf den praftifchen Bergbau beleuchtet. Die methobifche 
Mineralienfammlung der Bergakademie ift unter B.'s Verwaltung von ungefähr 2800 Num- 
mern bis iiber 30000 vermehrt worden. Eine treffliche Topographie lieferte er in der Schrift 
«Die Bergitadt Freiberg» (Freiberg 1825), die von feinem Sohne Hermann B. in einer ver- 
bejjerten zweiten Auflage (Freiberg 1847) herausgegeben ward. 

Breitinger (Joh. Jak.), vorzüglich) befannt durch fein Beftreben, im Verein mit Joh. Jak. 
Bodmer (f. d.), für Verbreitung eines beffern Geſchmacks in der deutjchen Literatur zu wirken, 
war 1. März 1701 zu Zürich geboren, wo feine Familie zu den älteften Gefchlechtern gehörte. 
In feiner Baterftadt erhielt er eine claffische Bildung. Während er Bodmer an KRafchheit und 
Bicljeitigkeit des Geiftes nachſtand, übertraf er ihn an tiefer und umfaffender Gelehrfamteit, 
die er ohne alle Ruhmfucht ftet nur im Dienfte der Wahrheit verwendete. Auf ſeine « Diatribe 
in versus obscurissimos a P. Statio citatos» (Zitr. 1723) folgte die Ausgabe der «Septua- 
ginta» (4 Bde., Zür. 1731—32). 1731 wurde B. Profeſſor der hebr., 1745 der griech). 
Sprade an dem Gymnaſium zu Züri und Kanonifus dafelbft. Vom Magiftrate unterftitgt, 
konnte er manche Aenderung in dem Gymnaſium und den andern Lehranftalten feiner VBater- 
ftadt bewirken. Er unterjtügte das Talent und munterte unter andern auch Haller zuerft auf. 
Zahlreich find feine kleinern Schriften, unter denen, ſich einige über ſchweiz. Alterthiimer be= 
finden. Thätigen Antheil nahm er an den von Bodmer beforgten kritischen Zeitfchriften und 
Ausgaben altdeutjcher Dichter. Seine «Kritiſche Dichtlunft» (2 Bde, Zür. 1740) gab die 
nädjte Beranlaffung zu dem Ausbruche des Streits zwifchen den Schweizern und den An- 
hängern Gottſched's. (Bgl. Deutfche Literatur.) Weſentlichen Antheil hatte er auch an der 
Herausgabe de8 «Thesaurus scriptorum historiae Helvetiae». B. ftarb 15. Dec. 1776. 

Breitfopf (Doh. Gottlob Immanuel), einer der gelehrteften Keuner und eifrigften Förderer 
der Buchdruderfunft, geb. 23. Nov. 1719 in Yeipzig, wo fein Vater, Bernd. Chriftoph B., 
in bemfelben Jahre mit geringen Mitteln eine Schriftgießerei, Buchdruckerei und Buchhandlung 
angelegt hatte. Letzterer jah e8 ungern, als fid) der Sohn fpäter für den gelehrten Stand be- 
ſtimmte. Nach einigen Jahren feiner afademischen Studien, während welcher er den Vater in 
den Gejchäften unterftügen mußte, faßte der junge B. eine befondere Borliebe für die Mathe- 
matif, die ihn mittelbar wieder zur Buchdruderkunft zuriidführen und dabei von großem Nuten 
fein follte. Dürer's finnreiche Idee einer geometr. Eonftruction der Buchjtaben, um ihnen eine 
gleihmäßige Form zu geben, veranlaßte ihn zu ähnlichen Beftrebungen für die Berbefjerung 
der deutjchen Type, die in Gefahr war, als geſchmacklos verbannt und der lateinifchen auf- 
geopfert zu werden. Er fuchte ihr das Steife und Edige abzuftreifen, und durch diefe feine 
Bemithungen ift er zu einem Wiederherfteller der typogr. Kunft und Schönheit in Deutſchland 
geworden. ‚Ihm verdankt man auch feit 1755 die Kunft, Noten mit beweglichen Typen zu 
druden. Bon. weniger praktiſchem Nuten war feine Erfindung, Yandfarten, Bildniffe und 
hinef. Charaktere mit beweglichen Typen zufammenzufegen. Obgleich ihm wegen der legtern 
Erfindung der Papft felbjt Glück wünſchen ließ und die parifer Alademie ihren Beifall bezeigte, 
fo hat fich diefe doc nicht bewährt. B. gelang es ferner, die Metallmaſſe zu den Typen zu 
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verbeffern und ihr namentlich größere Härte zu geben, das Schmelzen und Gießen durch eine 
neue Methode zu erleichtern und an den Preffen manches zu verbeffern. Eine Frucht feines 
eifrigen Studiums war die Schrift «Ueber die Gefchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt⸗ 
(Epz. 1774), der die vorläufige Anzeige einer «Geſchichte der Buchdruderkunft» folgte, deren 
Ausarbeitung ihn unabläffig befchäftigte, ohne daß er damit zu Stande fam. Bon dem «Ber: 
fuch, den Urfprung der Spielfarten, die Einführung des Leinenpapiers und den Anfang der Holz 
ſchneidekunſt in Europa zu erforfchen», erſchien (Lpz. 1784) der erfte Theil, welchem Rod) aus 
den hinterlaffenen reichhaltigen, aber gänzlich ungeordneten Papieren eine fragmentarifche Ma— 
terialienlefe al8 zweiten Theil (Lpz. 1801) folgen ließ. Auch jchrieb B. über «Bibliographie 
und Dibliophilie» (Lpz. 1793). Er ftarb 28. Yan. 1794 mit dem Kufe eines deutfchen 
Biedermannd und hinterließ eine der größten Buchdrudereien feiner Zeit, nebft Buch- und 
Muſikhandlung. — Sein Sohn, Chriftoph Gottlob B., fette im Berein mit Gottfried 
Chriſtoph Härtel (geb. 27. Ian. 1763 zu Schneeberg) unter der Firma Breitfopf und 
Härtel das Gefchäft des Vaters fort und erweiterte daffelbe durch eine Zinndruderei. Er ftarb 
1800, worauf Härtel alleiniger Borfteher und Eigenthiimer des Gefchäfts wurde, welchem er 
eine Steindruderei und eine Pianofortefabrik zufügte. Die Muſikalienhandlung erhob letzterer 
zu einer der erften in Deutſchland. Auch gehört ihm das Verdienft, die erfte muſikaliſche Zeitung 
begriindet zu haben. Nach feinem Tode, der auf feinem Gute Cotta 25. Yuli 1827 erfolgte, 
ging das Gefchäft auf feine Söhne über, Hermann Härtel, Doctor der Rechte, geb. 27. April 
1803, und Raimund Härtel, geb. 9. Juni? 1810. Die Firma vereinigt in fid) gegenwärtig 
eine Mufifalienhandlung, Buchhandlung, Buchdruderei, Schriftgiegeret mit Stereotypie und 
Galvanoplaftif, Notenftecherei und Notendruderei, Steindruderei und Pianofortefabrif. 

Bremen an der Wefer, eine der vier freien Städte Deutſchlands, mit einem Gebiete von 
4,55 D.-M., defien Haupttheil, in die Yandherrichaften am rechten und am linken Weferufer 
zerfallend, die Stadt umſchließt, während die Aemter VBegefad und Bremerhaven mit den Orten 
gleiches Namens, jenes 2, dieſes 8Y, M. unterhalb der Stadt, getrennte Hafenpläge bilden, 
Die Gefammtbevölferung beträgt (nad) der Zählung vom Febr. 1862) 98467 E., die mit 
Ausnahme von 2512 Katholifen und 187. Ifraeliten prot. Confeffion find. Davon entfallen 
auf die Stadt felbit 67217 E., die übrigen vertheilen fich auf die beiden Hafenjtädte Begefad 
und Bremerhaven und 58 Dörfer. Die Stadt B. zerfällt in Alt, Neu- und Vorjtadt, von 
denen die lette, durd; den vormaligen Feitungsgraben von der Altſtadt getrennt, mit diefer, 
als dem Stern, einen weiten Halbfreis am rechten Ufer der Wefer beſchreibt. Der Altftadt 
gegenüber am linfen Ufer liegt die Neuftadt, zu welcher zwei Brüden über den Hauptftrom 
und einen an diefer Stelle mündenden Arm deffelben, die jog. Kleine Wefer, fiihren. Die 
Feſtungswerke find feit Anfang diefes Yahrhunderts in öffentliche Spaziergänge umgewandelt, 
die namentfich zwifchen Alt» und Borftadt von der Weſer bis wieder zur Wefer in voller Breite 
fich über Wal und Contrescarpe erftreden und an geſchmackvoller Anlage in diefer Art ihres- 
gleichen juchen. Während in den engen und krummen Straßen der Altjtadt viele alterthim- 
liche Häufer mit ſchmalen Giebeln und hervorfpringenden Erfern das Andenken der Hanfazeit 
erweden, befunden die zahlreichen freundlichen Wohnungen, befonder& der VBorftädte, den Wohl: 
ftand der Bevölferung. Bemerkenswerthe Bauwerke find der um 1050 vom Erzbifchof Adal- 
bert gegründete Dom und das 1405 begonnene goth. Rathaus mit dem berühmten Weinkeller 
darunter und dem Steinbilde des Roland vor demjelben; ferner der Schütting (das Gildehans 
der Kaufleute) und die Seefahrt. Unter den neuern Gebäuden zeichnen fid) aus das Stadthaus, 
die kath. St.» Yohannisfirche mit ihrem fchönen Gewölbe, die zum Dom gehörige, jet vom 
Künftlerverein benuste goth. Säulenhalle, das Urbeitshaus, das Mufeum mit feiner Naturalien- 
fammlung, die Bibliothet, das neue Schaufpielhaus, die neue Börfe, das Krankenhaus, der 
Bahnhof und die große Weferbrüde. Bon beadjtenswerthen Denkmälern beſitzt B. das Dibers- 
denkmal und die Statue des Bürgermeiſters Johann Smidt (beide von Steinhäufer), dann 
das Standbild Guftav Adokf’s (von Fogelsberg). B. iſt reich an Bildungs- und Schulauftalten 
aller Art. Es beftehen dafelbit ein Gymnaſium, eine Handels- und eine Schiffahrtsjchule, 
ein Taubftummeninftitut, eine Irrenanftalt, eme Sternwarte, an der emft Olbers wirkte, u. ſ. w. 
Die Stadtbibliothet zählt iiber 20000 Bände. Sehr groß ift aud) die Zahl der milden Skf- 
tungen fowie der Anlagen für Handel und Schiffahrt, welche von jeher die Daupterwerbe- 
quellen der thätigen Bewohnerſchaft gebildet haben. 

DB. ift.der zweite Seehandelsplag Deutjchlands, obwol e8 von der Seelilſte 10 M. entfernt 
und laum noch im Bereich von Ebbe und Flut liegt. Seine eigentlichen Schiffuhrtsanftalten 
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hat es ftromabwärts eingerichtet, und au die hannov. und oldenb. Anferpläge, Werften u. f. w. 
an der Unterwefer dienen dem bremer Handel. Die Stadt felbit hat einen Leuchtthurm in der 
Weſermündung und große Hafenbaffins in Bremerhaven (f. d.), welche die größten Seefchiffe 
aufnehmen und vermittels Lerchterfchiffen und Eifenbahn mit B. in Verbindung ftehen. Dort 
und in dem an Bremerhavens Seite von Hannover angelegten Geeſtemünde (f. d.) concentrirt 
fich der Seeverkehr, während das eigentliche kaufmänniſche Gefchäft in der Stadt feinen Sig hat. 
Das Geſchäft ift vorwiegend Eigenhandel und ftügt ſich auf eine zahlreiche und an Tiichtig- 
feit nirgends übertroffene Handeldmarine. Diefelbe zählte Anfang 1864: 302 Seeſchiffe zu 
103000 Laſt (& 4000 Pfd.), darunter 10 Seedampfſchiffe fiir den Padetdienft nach Neuyork, 
London und Hull, Außerdem fahren von der Weſer noch etiwa 240 Seeſchiffe (37000 Laſt) 
unter hannov. und oldenb. Flagge. Jährlich kommen und gehen 3000— 3500 Seeſchiffe mit 
einem Schalt von 280000— 300000 Laſt. Der Gefammtwerth der eingeführten Waaren 
betrug 1859 — 63 durchſchnittlich 75, der der ausgeführten Waaren 70 Mill. Thlr. Cour. 
Nach dem Zollverein war die Ausfuhr um J. 1860 bis auf 40 Mill. geftiegen, ift aber wäh- 
send des amerif. Bürgerkriegs auf 33 Mill. gefallen. Aus dem Zollverein erportirte B. 1860 
für 30, ſeitdem 20— 23 Mill. Thlr. Die abgefchloffenen Seeverficherungen beliefen ſich 1863 
auf 93 Mill. Thlr. Die Vereinigten Staaten find das wichtigſte Handelsgebiet, aber aud) fait 
alle andern transatlantifcyen Länder kommen mehr oder weniger in Betradht. Bedeutend ijt 
auch der Verkehr mit den ffandinav. und baltischen Plätzen. B. ift der erfte Tabadsmarkt der 
Welt (Einfuhr 1863 = 70 Mi. Pfd.). Die Cigarrenfabrifation, früher fehr großartig, ift 
jetst mehr durch Qualität als Mafienhaftigkeit ausgezeichnet, da die Zölle des Zollvereing die 
geringern Sorten zu hoch belajten, um fie außerhalb der Zollgvenze vortheilhaft fabriciren zu 
tönnen. Diefer Induftriezweig hat fid) daher in hannov. Grenzorte (namentlich Hemelingen) 
übergeficdelt, wo er großentheil® von Bremern betrieben wird, B. bildet einen Freihafen im 
Zollverein, mit welchem es ſeit 1856 in einem engen Vertragsverhältniß fteht, und der nicht 
allein einige bremifche Grenzdörfer ſich einverleibt, jondern auch in der Stadt felbft ein Haupt: 
zollamt und eine zollfreie Niederlage hat. Das Geldfyitem ift fingulär; die Münzeinheit iſt 
der Thaler Gold — Y, Piftole, eingetheilt in 72 Groten und 360 Schwaren. Gejegliches 
Zahlmittel find Piftolen und Kronen (8%, Thlr. Gold), an deren Stelle indeß faſt nur die 
Noten der bremer Bank (ein Privatinftitut ohne Privilegium) cireuliren. Unter den Ein- 
ſchiffungshäfen für deutfche Auswanderer nimmt B. eine der erften Stellen ein. In den J. 
1832— 63 gingen 811000 Paſſagiere von hier über See, in einzelnen Jahren 50000— 70000, 
feit 1850 durchjchnittlich etwa 25000. Das größte Transportgejchäft betreibt der Norbdeutfche 
Lloyd, eine Actiengejellichaft, welche eine regelmäßige Dampfſchiffahrt nach Neuyork und Eng: 
land unterhält und außerdem den Flußverkehr in großem Maßſtabe ausbeutet. 

Die Freie Hanfeftadt B. (fo heißt der Staat officiell) ift fouveränes Mitglied des Deut- 
fchen Bundes, defjen 17. Curie es mit den andern drei Freien Städten bildet. Sein Infau— 
teriebataillon (720 Dann angeworbene Leute) gehört mit Oldenburg, Hamburg und Lübed zur 
2. Brigade, 2. Divifion des 10. Armeecorps. An der Spite des Staats fteht nad) der Berfaf- 
fung von 1854 ein Senat von 18 lebenslänglichen Mitgliedern, welche die Bürgerfchaft unter 
gewiffen Einfchränfungen wählt. Der Senat wählt wieder aus feiner Mitte zwei Biirgermeifier 
anf je vier Jahre, Derjelbe teilt da8 Geſetzgebungsrecht mit der «Birgerichaft», einer Ver— 
fammlung von 150 auf ſechs Yahre gewählten Vertretern, von denen der Gelehrtenjtand 16, 
der Kaufmannsſtand 48, der Gewerbeftand 24 wählt. An der Spige der einzelnen VBerwal- 
tungen ftehen Deputationen von Senatoren und Bürgern; die Rechnungsführung ift immer 
in den Händen eines Bürgers. Die jährlichen Einnahmen und Ausgaben betragen (einkhlieh- 
lic) des Communalhaushalts der Stadt B.) ungefähr 1,700000 Thlr. Gour., die Staats: 
ſchuld 13 Mill. Eigenthümlich ift, daß ein bedeutender Theil der öffentlichen Abgaben ohne 
alle Eontrole, nur «auf Bürgereid», erhoben wird. 

B.s urkundliche Gefchichte beginnt mit dem I. 788, in weldem Karl d. Gr. dafelbft ein 
Bisthum ftiftete, welches jpäter mit dem 834 errichteten Erzbisthum Hamburg vereinigt und, 
nachdem die Vorfteher des Legtern ihren Sig nad) B. verlegt hatten, dann feinerfeits zum Erz: 
bisthum erhoben wurde. Die Immumitäten des Biſchofſitzes kamen dem fich bildenden ſtädti— 
ſchen Gemeinweſen frith zu ftatten, da8 unter der geiftlichen Pflege zur Selbftändigkeit heran« 
ars welche die Stadt jeit dem Anfang des 13. Jahrh. aud) im Kampfe mit den Erzbijchöfen 
erfolgreich geltend machte, fodaß fie zu Ende des 14. factiſch als Reichsſtand daftand. In— 
zwiſchen war biefelbe, nachdem fie ſchon auf eigene Hand jid, Privilegien im Bereiche ihrer 
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Schiffahrt in Flandern, Norwegen, England, an den Küſten Livlands erworben (wie benn um 
1158 Riga von B. aus gegründet wurde, das auch bei der Stiftung des Deutfchen Ordens 
mitwirfte), ein Glied des Hanfabundes geworden und nahm, zu Anfang läffig, nad) umd nad) 
thätiger theil an deffen Unternehmungen. Aus den Bürgerzwiften und Fehden des Mittel- 
alter8 mit den Fürften und Herren der Umgegend, befonders mit den räuberifchen riefen, ge: 
fräftigt hervorgegangen, Herrin der Unterwefer fowie auf längere oder kürzere Zeit beträdt: 
licher Streden an beiden Ufern, ergriff B. früh mit Wärme die Sache der Reformation. Unter 
den ſächſ. Seeftädten die erſte und eifrigfte im Schmalfaldifchen Bunde, trug fie durch mäım- 
liches Ausharren nad) der Schladht bei Mühlberg nächſt Magdeburg zur Rettung des Pro- 
teftantisunus nicht wenig bei. Doch von jet an begannen die Zeiten des polit. Verfalls und 
mit ihnen des commerziellen Zurückbleibens. Wieberholte Religionsunruhen, in deren Folge 
die melanchthoniſch gefinnte Stadt ſich genöthigt fah, zum Calvinismus überzugehen, zer- 
rütteten ihren Wohlftand und entfremdeten fie den ftreng Int. Nachbarn und Bundesgenoffen. 
Hierzu fam, daß fie in der Periode ihrer factifchen Unabhängigkeit verfäumt hatte, durch Be 
ſuch der Reichstage und Beitrag zu den Reichslaften ſich die Neichsftandfchaft auch formell zu 
jichern. Daher wurden, als zu Anfang des 17. Yahrh. das Erzftift zu B. in mächtigere Hände 
gelangte, und B. durch den Weitfälifchen Frieden ein weltliches Herzogthum unter Schwedens 
Hoheit wurde, gleichzeitig die Freiheit der Stadt durd die Schweden und ihr Handel durch die 
Grafen von Didenburg, namentlich durch den Elsflether Zoll u. f. w., bedroht. Schwedens 
Anfprüche vererbten fi) auf Hannover, welches erft 1731 die Reichsſtadt anerkannte und erft 
18083 fie Herrin im eigenen, durch frühere Abtretungen fehr gefchmälerten Gebiete werben 
ließ, während der Elsflether Zoll gar erſt 1820 fiel. Nach den Blütejahren feines mit dem 
Berfailler Frieden von 1783 beginnenden neuen Handelsauffhwungs hatte B. die Drangſale 
der Franzoſenherrſchaft und der jchlieglichen Einverleidung in das Franzöfifche Reich (1810— 
13) zu überftehen. Im Nov. 1813 wieder frei geworden, erwarb es fich durch rafche Theil: 
nahme an dem Befreiungskriege ſchon im Dec. die Anerkennung feiner akten Selbftändigfeit. 
Bol. außer den periodiichen Beröffentlihungen des ftatift. Bureau: Roller, «Verſuch einer 
Geſchichte der Stadt B. » (4 Bde., Brem. 1799 — 1804); Miefegaes, «Chronik der freien 
Hanſeſtadt B.» (3 Bde., Brem. 1828— 32); Heinefen, «Die freie Handelsitadt B. und ihr 
Gebiet» (2 Bde., Brem. 1836— 37); Yappenberg, «Geſchichtsquellen des Erzftifts und der 
Stadt B.» (Brem. 1841); Wagenfeld, «Die Kriegsfahrten der Bremer zu Lande und zu 
Waſſer u. f. w.» (Brem. 1846); Buchenau, «Die freie Hanfeftadt B. und ihr Gebiet» (Brem. 
1862); Donandt, «Gefchichte des bremer Stadtredhts» (Brem. 1830); Ehmd, «Bremifches 
Urkundenbudh» (Brem. 1863). 

„ Bremer (Fredrika), die berühmtefte ſchwed. Romanjchriftitellerin, geb. 17. Aug. 1801 zu 
Abo in Finland als Tochter eines wohlhabenden Kaufmanns, fam ſchon mit ihrem dritten Yahre 
nad) Schweden, wo ihre Aeltern 1805 die Herrfchaft Arfta im Kirchſpiel Öfterhenninge er- 
fauften. Ihren Unterricht erhielt fie theil8 auf dem älterlichen Gute durch Privatlehrer, theils 
zu Stodholm, wo ihre Familie den Winter zuzubringen pflegte. Die Lektüre der engl. umd 
franz. Dichter, vor allem aber die der deutſchen Elaffifer, wurde bald ihre Lieblingsbefchäftigung. 
Seit etiwa 1820 verfuchte fie fich felbft in poetischen Arbeiten, von denen jedoch feine in die 
Deffentlichkeit gelangte. Im der Folge lebte fie einige ‚Zeit bei einer Freundin in Norwegen, 
auch wirkte fie eine Reihe von Jahren als Lehrerin an einer höhern Erziehungsanftalt für 
Töchter zu Stodholm. Die reichen Erträge ihrer fchriftftellerifchen Thätigleit geftatteten ihr 
jedoch fpäter, ganz den Mufen zu leben und ausgedehnte Reifen nach Deutichland, Frankreich, 
England, Nordamerifa (1850 — 51) und dem Morgenlande (1853 —56) zu unterneymen. 
Ihren Ruf als Schriftftellerin begründete fie mit den Romanen «Die Familie H.» (1838) 
und «Die Töchter des Präfidenten» (1834), welchen «Nina» (1835), «Die Nachbarn» (1837), 
«Das Haus» (1839) und «Streit und Friede» (1840) folgten. Im Original erfchienen diefe 
Werke unter dem gemeinichaftlichen Titel «Teckningar ur Hvardagslifvet» (7 Bde., Stodh. 
1835 —43), denen fi) bald darauf eine zweite Reihe unter dem Titel «Nya Teckningar» 
anſchloſſen. Zu letsterer gehören «Ein Tagebuch» (1843), «In Dalelarkien» (1845), «Öe- 
ſchwiſterleben⸗ (1848), «Hertha» (1858) und «Vater und Tochter» (1859). Alle dieſe Dar⸗ 
ſtellungen zeigen eine Fillle von Naivetät und Anmuth, liebenswürdiger und feiner, theilweife 
felbft tiefer und ergrerfender Züge aus den Idyllen des Alltagslebens, und bergen daneben aud) 
viel harmlojen Scherz und friſche, muntere Laune. Meberall bekundet die Berfafferin eine tiefe 
Kenntni des menjchlichen Herzens, ein kauteres Gemüth, feinen weiblichen Takt und Sinn für 
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das fittlich Schöne. Den Mittelpunkt ihrer Romane bildet das Familienleben. Alles, was 
zur Familie, zu Haus und Hof, Wald und Flur gehört, befchreibt fie, wenn auch bisweilen zu 
umſtändlich, doch meift höchſt anziehend und einzig in ihrer Art. Weniger leiftet fie in Bezug 
auf Erfindung und Charafteriftif, wenigftens in ihren fpätern Arbeiten, in denen ſich überhaupt 
der Hang zur Reflerion mehr und mehr geltend macht. Die Schriften der Fredrifa B. ver- 
breiteten ſich bald nad) ihrem Erſcheinen durch Ueberfegungen über die ganze gebildete Welt 
und fanden befonders in Deutſchland und Nordamerika eine zweite Heimat. Cine deutfche 
Uebertragung aller ihrer Werke erfchien unter dem Titel «Gefammelte Schriften » (Bd. 1— 
50, 2p3.1857— 63). In diefe Sammlung find, außer der Schrift «Morgenwachen» (1842), 
in welcher die Dichterin ihr religiöfes Glaubensbelenntniß niedergelegt, aud) eine Reihe an- 
zichender Reifebilder aufgenommen, wie «Leben im Norden» (1849), «Sommerreifen (1849), 
«Die Heimat in der Neuen Welt» (1853) und «Leben in der Alten Welt» (1860— 61). 
Lestere beiden Werke berichten über ihren Aufenthalt in Nordamerifa und Cuba fowie im 
Süden Europas und dem Drient. 

Bremerhaven, auch Bremerhafen, Hafenftadt an der untern Wefer und der Gerfte- 
miündung, 8%, M. unterhalb der Stadt Bremen und gegenüber Geeſtemünde (f. d.) gelegen, 
wurde 1827 auf einem von Hannover an letztere Stadt abgetretenen Y,, D.:M. großen Be- 
zirfe gegründet. Nachdem 1830 das mit einem Koftenaufwande von mehr ald 600000 Thlen. 
erbaute, 2000 F. lange und urſprünglich 200 F. breite, 1861 aber auf 400 F. erweiterte 
und mit einer Schleufe von 37 F. Weite verfehene Baffin, das Schiffen bis zu 500 Laft Trag- 
Fähigkeit einen fihern Liege- und Löſchplatz gewährt, der Schiffahrt eröffnet worden, erhob fid) 
hier in kurzem eine Colonie von Anfiedlern, deren Zahl 1850 ſchon auf 3500 geftiegen war 
und ed nothwendig machte, dem Orte ſtädtiſche Einrichtungen zu geben. Im Febr. 1862 be> 
trug bie Einwohnerzahl bereit8 6485, und Ende 1864 hatte fie die Zahl von 7500 erreicht. 
Das Aufblühen des bremifchen Handels veranlafte jedoch bald die Anlage eines zweiten Baf- 
fing, welches mit einer Länge von 1600 (fpäter um 1000 F. verlängert), einer Breite von 
meiftens 400 F. und einer 80 F. weiten, 25 F. tiefen Flutfchleufe 1851 dem Betriebe über: 
geben wurde und den größten Seeſchiffen fihern Zugang gewährt. Außer den beiden Hafen: 
bajjins befinden fich zu 8. noch eine Reihe von Schiffswerften und zwei geräumige Drydods längs 
der Geefte, in weldye beladene Segelfchiffe entlöfcht und felbft die großen Dampfer des Nord- 
deutjchen Lloyd zur Reparatur eingeholt werden können. Zur Sicherung der Schiffahrt befitt 
der Hafenort zwei Leuchthürme. Der 1. Dec. 1856 vollendete, 93 3. hohe, pyramidenfürmige 
Leuchtthurm auf der Mellumplate in der Weſermündung gehört zu den vorzüglichften Bau- 
werfen in feiner Art. Mit Bremen ift B. durd) Telegraphen und feit 1862 auch durch Eifen- 
bahn verbunden. 1863 wurde der riefige Krahn am neuen Hafen, mit einer Tragkraft von 
120000 Pfd., erbaut. Außer zwei Kirchen und den nöthigen Schulen befigt der Drt auch ſchon 
ein Theater. Das 1830 erbaute Auswanderungshaus bietet 2500 Perfonen Pflege und Unter- 
kommen. Zum Scute des Hafens dienen eine Citadelle und zwei Batterien unter hannov. 
Dberhoheit. Die deutfche Kriegsflotte nahm während der furzen Zeit ihres Beftehens zu B. 
ihren Aufenthalt und wurde auch hier auf Beſchluß des Bundestags verfteigert. B. ift der 
eigentliche Seehafen von Bremen (f. d.). 

Bremervörde, Stadt und Amtsfig im hannov. Yanddrofteibezirt Stade, liegt 3%, M. im 
SW. von Stade an dem Elbzufluß Ofte, dem Fluß der Moore und Marfchen, der hier fchiff- 
bar wird und deſſen 600 F. breite Miindung mit der Flut Seefchiffe trägt, fowie am Anfang 
der Kanäle nad) der Hamme und nad) der Schwinge. Die Stadt zählt (1861) 2800 E., hat 
eine Gewerbefchule, Branntweinbrennerei und Tabadsfabrifation und ift der Mittelpunkt des 
Berkehrs im Herzogtfum Bremen. Hierzu trägt wefentlich die ſchiffbare Oſte bei, die nament- 
lich einen fehr bedeutenden Torf» und Holzhandel nach Hamburg vermittelt, der die Haupt- 
quelle des in B. herrjchenden Wohlftandes bildet. Der Drt war einige Zeit Sig der Erz- 
bifchöfe von Bremen, welche in dem vom ſächſ. Herzog Lothar 1122 erbauten Schloffe refidirten, 
und hat einen vielfachen Herrſchaftswechſel erlebt, indem es 1547 dem Erzbiſchof von dem 
Bremern abgenommen, 1628 von den Kaiferlichen erobert, 1632 aber den Erzbifchöfen durch 
die Schweden wiedergegeben wurde, Die Schweden nahmen B. 1645 ein und verbrannten 
ed, verloren es dann an die Dünen, erhielten es jedoch durch den Roeskilder Frieden 1658 
wieder. Im 9. 1675 aber mußten e8 die Schweden den Braunfchweigern itberlaffen. 1682 
wurde das Schloß ſammt den Feftungswerken der Stadt abgebroden. 
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Bremfe (Tabanus) heißen meift große, platte Fliegen mit querem Kopfe, an dem ſehr 
roße, zufammengefegte Augen und drei= ober fechsglicderige Fühler angebradht find. Der 
Früfel ift fleifchig, vorgeftredt, mit großem Saugnapfe am Ende verfehen ımd trägt im In— 
hern ſechs klingenartige Hornborjten, die dvorgefchoben werden fünnen. Alle B. fangen Blut 
an Menfchen und Vieh, aber außerdem auch ſüße Pflanzenfäfte, 3. B. den braunen Eaft, der 
aus kranken Eichen ausflieft. An fühlen Tagen halten fie fid) in Wäldern und Gebüfchen 
auf. Je wärmer 8 ift, deſto umerbittlicher verfolgen fie die Thiere. Es find befonders die 
Weibchen, die ftechen. Sie ſetzen erft den Rüſſel an, bohren hierauf die Stechborften durch die 
Haut, ziehen fie zuriid und faugen dann das Blut. Man fchügt die Thiere durch Bremſen— 
garne oder durch Einreiben von Steinöl oder Kampheröl. Die B. legen ihre Eier an die Erde, 
befonders gern auf feuchte Wiefen und Weiden. Die Larven find walzenförmig, mit glänzen- 
dem, hornigem Kopf, an dem Heine Fühler und zwei große, hafige Kiefer ſitzen. Die Ringel 
find fcharf eingefchnitten. Sie find räuberifch und verwandeln x. in eine nadte, walzenför- 
mige Puppe, die hinten und vorn einen Stadhelfranz Hat. Die Yebensgefchichte der B. wird 
fehr Häufig mit derjenigen der Biesfliegen (f. d.), die man aud) Bremsfliegen nennt, verwechſelt. 
Bremjen heißt in der Sprache des Mafcinenwefens, an einem in Bewegung begriffenen 
Maſchinentheile durch abfichtlich hervorgebradhte oder gefteigerte Reibung die Bewegung gänz— 
lich hemmen, wenigjtens deren Gefchwindigfeit mindern; die Vorrichtung hierzu wird Brems 
oder Bremfe genannt. An dem Hemmſchuh der Fuhrwerke oder den verſchiedenen Surrogaten 
deffelben, welche an Frachtwagen und Kutjchen öfter vorkommen, Tiegt der alltäglichfte Fall 
diefer Urt vor. Inden z. B. ein Stück Holz durd) eine Schraube oder auf andere Weife von 
außen gegen die Radfelgen gepreßt wird, erjchwert daſſelbe durch Reibung die Umdrehung der 
Räder in dem gewilnfchten Grade. Bei den Eifenbahnwagen ift die ähnlich eingerichtete Bremie 
ein Beftandtheil von höchfter Wichtigkeit, weil durd) fie allein ein Wagenzug in feinem fchnell- 
ften Laufe, wenn nicht augenblidlih,, fo dod) in einigen Secunden angehalten werden kaunm. 
Beim gewöhnlichen Betriebe beruht hierauf die Möglichkeit des Stillftchens am beftimmten 
Punkte fowie die Mäßigung der Gejchwindigfeit im Bergabfahren. Unter manchen Umftänden 
fann von dem B. die Rettung vieler Menjchenleben abhängen, fofern 3. B. das Zufanmen- 
ftoßen ſich begegnender oder folgender Züge verhindert wird. Im Bergweſen und bei mancherlei 
Fabrifmafchinen kommen Bremsvorricdhtungen nad) dem angedeuteten Princip nicht felten ver. 
Man hat einen Apparat conftruirt, um die zum B. nöthige Kraft zu meffen, und fo das befte 
Mittel erlangt, die Größe der von beftimmten Maſchinen confumirten Betriebskraft genau in 
Erfahrung zu bringen. Diefe Vorrichtung ift das fog. Bremsdynamometer, welchem 
gegenwärtig der Vorzug vor allen andern Arten der Kraftmefjer zuerkannt wird. 

Brennende Liebe, Zierpflanze, ſ. Lychnıs. 

Brenner (Mons Brennius) nennt man die Spige der Rhätiſchen Alpen in der gefürfteten 
Graffchaft Tirol, zwischen Innsbruck und Sterzing und den Flüffen Inn, Aicha und Etſch, 
die fich über 6400 F. über die Meeresfläche erhebt und die ſüdl. und nördl. Flußgebiete Tirols, 
das der Etſch und das des Inn, jcheidet. Ueber den B. führt in einer Höhe von 4450 rhein. F. 
eine 4 St. lange Straße, welche Innsbrud mit Trient und Verona, Deutfchland mit Italien 
verbindet. Das Brennerjod) bietet die niedrigfte Baffage über die Hauptkette der Alpen, Schon 
die Römer benutzten diefe ſtets pafjirbare Alpenftraße, die in neuerer Zeit bereits feit 1772 
fahrbar gemacht worden ift. Auf dem Berge, den die Alten als Mons Pyrenaeus bezeichneten, 
liegt das gleichnamige Dorf mit einem mineralifhen Bade. Die Erbauung einer Eifenbahr 
über den B. ift in Ausficht genommen. Der B. war die Hauptitellung für die Bertheidigung 
Tirols während des Aufjtands der Tiroler 1809. 

Breunglad nennt man ein Linfenglas, welches die darauffallenden Sonnenftrahlen in 
einem fo engen Raume, dem Brennraume, vereinigt, daß fie einen dafelbft befindlichen ver— 
brennlichen Körper, auf welchen fie fallen, entzitnden. Gewöhnlich bedient man fic zu Brenn: 
gläfern ſolcher Linſen, die auf beiden Seiten erhaben find, weil diefe wegen ihrer kurzen Brenn- 
weite die Strahlen in einem nähern Brennpunkte vereinigen. Doch könnte man auch ein mur 
an der einen Seite erhaben, an der andern eben gefchliffenes, ſog. planconveres Glas anwenden, 
ja felbft einen Meniscus, d. h. ein an einer Geite hohl, an der andern erhaben gefchliffenes 
Glas, wenn dafjelbe nämlich in der Mitte dicker ald am Rande ift, oder die erhabene Oberfläche 
einen Heinen Halbmefjer als die hohle hat, überhaupt jedes Glas, das als Bergrößerungsglas 
dienen fann. Die Wirkungen eines D. find um jo ftärker, je größer feine Oberfläche und je 
fürger feine Brennweite ift. Sol ein foldyes Glas feine gehörige Wirkung thun, fo müffen die 
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Sonnenftraßlen ſenkrecht darauffallen. Set man zwifchen das B. und feinen Brennpunkt 
noch ein zweites Linfenglas von einer fürzern Brennweite, fodaß die Achſen beider Gläfer in 
einer Yinte liegen, jo concentrirt man die Sonnenftrahlen in einem viel engern Naum, wodurch 
die Wirfung ungemein verftärkt wird. Diefe zweite Linſe heißt das Collectivglas. Schon die 
Griechen und Römer fcheinen Brenngläfer oder doc) denfelben ähnliche helldurchfichtige Steine 
und das Brennen mittel8 gläferner und kryſtallener Kugeln gefannt zu haben. Am Ende des 
13. Jahrh. wurden fie befannter, aber erft gegen Ende des 17. ließ Tſchirnhauſen ſehr große, 
aus Einem Stüde beftehende Brenngläfer mit unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, die 
fich nod) in Paris befinden, halten 33 Zoll im Durchmeffer, und das Gewicht des einen be- 
trägt 160 Pfd.; das eine hat 7, das andere 12 F. Brenmmweite. Beide wirken dermaßen, daß 
fie jelbft naffes und hartes Holz im Augenblid entzünden, Fichtenholz felbft im Wafjer ver: 
kohlen und kaltes Wafjer in Heinen Gefäßen fogleic, zum Sieden bringen; Metalle werden 
auf einer Porzellanplatte oder ausgehöhlten Kohle gefchmolzen, und Leichter flüffige, wie Zinn 
und Blei, nad) längern Schmelzen in Dampf verwandelt; Dachziegel, Schiefer und ähnliche 
Dinge glühen augenblidlic und verglafen. Da indeß ſolche große Glasmaſſen nicht völlig 
rein und durchfichtig find, wodurd) ihre Wirkung beträchtlich vermindert wird, jo unternahmen 
es 1774 Briffon und Lavoifier, zwei hohle, den Uhrgläfern ühnliche Gläſer zu einer Linſe zu- 
fanımenzujegen, deren innern Raum fie mit einer durchfichtigen Flüffigkeit (Terpentinöl) an- 
füllten. Hier lafjen fic), bei ungleich geringern Koften, viel leichter Blafen und Adern ver- 
meiden. Site brachten auf diefe Weife ein B. von 4 F. Durchmeffer zu Stande, deffen größte 
Dide in der Mitte 8 Zoll betrug, und welches ſchon für fich viel ftärker wirkte als Tſchirn— 
haufen’s Glas, mit einem Collectivglafe verbunden aber die außerordentlichſten Wirkungen 
hervorbradhte. Es ſchmolz in Y/, Min. Kupfermünzen, wozu jenes Glas 3 Min. braud)te, 
brachte Eifen auf einer Kohle fat angenblidlich zum Schmelzen u. |. w.; die Brennweite be- 
trug ungefähr 11 3. Viele Borfälle in neuerer Zeit haben auf die Erfahrung geführt, daf 
condere, die Form der Brenngläfer einigermaßen nachahmende Senfterfcheiben, Wafferflafchen 
u. f. w. Feuersbrünfte veranlafjen können, wenn fie die Sonnenftrahlen auf entzündliche, in 
ihrer Brennweite befindliche Subftanzen concentriren. Für die Chemie und Phyfik find die 
Berfuche mit den Brenngläfern von hoher Wichtigkeit. Wegen der Schwierigkeit des Gießens 
und Schleifen großer Linfen hat man, nad) Brewſter's Vorſchlag, Buffon’s Gedanken, die- 
jelben zonenweife anzufertigen und hernad) zufammenzufegen, realifirt. Hierbei braucht man 
nicht fo große ganz reine Glasmaffen; einzelne befhädigte Stüde können durd) andere erſetzt 
werden; die Linjen können ſchon gebraucht werden, bevor nod) alle Stüde fertig find; die Yicht- 
und Wärmeftrahlen laſſen ſich auf einen kleinern Raum vereinigen u. f. w. Von dergleichen 
zufammengefegten oder Zonenlinfen hat Becquey nad) Fresnel's Vorſchlag eine finnreiche An- 
wendung für die Lichtverftärfung der Leuchtthürme gemacht. 

Brennlinie oder fauftifche Linie. Ein polirter Ring, etwa ein goldener Fingerreif, oder 
der obere innere Rand einer mit Flüffigkeit ziemlid) gefüllten Porzellantaffe wirft, wenn Licht 
ganz fchräg von der Seite hineinfällt, dafjelbe ſo zurück, daß es fid auf der Unterlage des 
Ringes oder auf der Flüſſigkeitsoberfläche in der Taſſe als eine helle, herzförmig eingebuchtete 
Linie, die fog. B., abzeichnet. Ganz ähnliche krumme Linien entftehen bei der Brechung des 
Lichtes in ſtarkgekrümmten Linfen. Die durd Spiegelung entftandenen B. nennt man aud) 
fatafauftifche, die durch Brechung entftandenen diafauftifche Linien. Die nähere Erörterung 
der Eigenſchaften diefer Linien gehört in die höhere Geometrie. 

Brennmaterialien oder Brennftoffe eigen folche brennbare Körper), welche durch ihre 
Beichaffenyeit und ihren Preis geeignet find, zur Feuerung für häuslichen oder induftriellen 
Gebraud) zu dienen. Sofern bei Verbrennungen nicht die Nutzbarmachuug der entwidelten 
Wärme, jondern jene des ausgegebenen Lichtes der Zwed ift, werden die angewendeten Körper 
Leucht- oder Beleuchtungsftoffe genannt. Nach diefer Erflärung gehören vorzugsweife zu deu 
B.: 1) Holz; 2) Holztohle; 3) Steintohle; 4) Coals (verlohlte Steinlohle); 5) Anthracit; 
6) Braunkohle; 7) Torf; 8) Torftogle; 9) Brennziegel (briquettes) verſchiedener Art, na— 
nientlich gebrauchte Gerberlohe, Holzſägeſpäne, Torf- und Braunfohlenklein mit etwas Lehm— 
brei (als Bindemittel) angemacht, in Formen geſchlagen und getrodnet, oder Steinlohlenklein 
durch eingekochten Steinkohlentheer gebunden und ebenfalls zu Ziegeln gepreft; 10) Weingeift 
und 11) Holzgeift, beide ihrer Koftfpieligfeit wegen nur im Heinen verwendbar; 12) brennbare 
Safe, im befondern die aus den Eijenhohöfen entweicdyenden und die durch eine Art Deftillation 
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aus Torf oder Braunkohle eigens bereiteten Gasgemenge (erftere Hohofengafe, letztere Gene— 
ratorgafe genannt), welche bei hüttenmänniſchen Glüh- und Schmelzprocefien neuerlich eine 
beträchtliche Anwendung finden; fodann das Leuchtgas aus Steinkohle, welches häufig zu klei— 
nen Kochungen, zum Wafferwärmen u. |. w. im Haushalte benutt wird, für die ebenfalls 
vielfach beabfichtigte Zimmerheizung aber zu theuer ift. Die Frage, welches Brennmaterial 
für einen beftimmten Zwed den Borzug verdiene, muß im einzelnen Falle nad) dem Preife, der 
größern oder geringern Heizfraft, der Reinheit, der mehr oder minder bequemen Form, der 
Art des Berbrennens (ob mit ftarfer oder ſchwacher Flamme, oder flammenlos) entfchieden 
werden. Zum Ausdrud fir die Heizfraft eines Brennftoffs (welche nur auf dem Wege des 
Verſuchs ausgemittelt werden ann) pflegt man da8 Gewicht Waffer anzugeben, weldjes dur 
1 Pfd. des Brennftoffs vom Gefrierpunkte (0%) auf 1° erwärmt werden kann, oder das Ge- 
wicht eisfalten (auch wol kochendheißen) Waſſers, welches 1 Pfd. Brennftoff in Dampf zu 
verwandeln vermag. Hierbei ift aber der theoretifche Heizwerth von dem praktischen forgfältig 
zu unterfcheiden. Erfterer bezieht fid) auf die ganze beim Verbrennen des Materials entwidelte 
Bärmemenge; leterer nur auf denjenigen Theil diefer Wärme, welcher unter den in der Praris 
obwaltenden Umftänden wirklich für den Zweck der Feuerung nugbringend ift, alſo' nicht mit 
dem Rauche in den Schornftein u. f. w. entweicht, oder von dem Gemüuer des Ofens ver- 
ihludt wird, oder durch den Roſt nach unterwärts ausftrahlt. Bei guten Keffelfeuerungen 
betragen diefe Berlufte gewöhnlich ein Viertel bis ein Drittel der theoretifchen Heizkraft. Die 
BVerfuche zur genauen Bejtimmung des Heizwerthes der Brennftoffe find mit großen Schwie- 
rigfeiten verknüpft und die aufgeftellten Refultate um fo mehr mit Behutfamkeit aufzunehmen, 
als eine und diefelbe Art Brennmaterial in fehr verfchiedener Beſchaffenheit vorflommt. Im 
allgemeinen fann man folgende Angaben iiber die theoretische Heizfraft durchjchnittlich als 
annähernd richtig anfehen, wonach 1 Pfd. der benannten Brennftoffe die beigefette Pfundezahl 
Waffer von O° auf 1° des hunderttheiligen Thermometers zu erwärmen vermöchte, wenn die 
enttwidelte Wärme ohne Berluft benugt werden könnte: vollkommen trodenes Holz 3500 Pfd.; 
Holz im gewöhnlich trodenen Zuftande 2600; Holztohle7000; Steintohle 6000; Coals 6500; 
Torf 3000; Torffohle 6400; Braunkohle 3800; Weingeift von 8O Proc. Tralles 5260; 
Steinfohlengas 11500. 

Brennnefjel (Urtica Tournef.), eine fhon den Römern befannte Pjlanzengattung aus der 
21. Klaffe des Linne'ſchen Syftems und der nad) ihr benannten Familie der Urticaceen, deren 
zahlreiche Arten, teils Kräuter, theils Holzgewächſe, über die ganze Erde verbreitet und durch 
ihre Brennhaare oder Brennborften ſehr ausgezeichnet find. Diefe Brennhaare, welche ſich bei 
unfern Nefjeln an faft allen Theilen der Pflanze finden, befigen einen ſehr eigenthiimlichen 
Bau. Auf einem dräfigen, halbovalen, Heinzelligen Körper erhebt fich ein fteifes, aus einer 
einzigen Zelle gebildetes Borftenhaar, defien Spite fo ſcharf ift, daß fie bei leifer Berührung 
die Haut verlegt, zugleich aber jo überaus fpröde, daß fie dabei abbridt. Im Moment des 
Abbrechens dringt die brennendjcharfe, da8 Haar erfüllende und von feiner drüfigen Bafıs 
ausgefonderte —— welche bei unſern Neſſeln concentrirte Ameiſenſäure ſein ſoll, in die 
mikroſtkopiſch Heine Wunde und veranlaßt das befannte Brennen und entzündliche Anſchwellen 
der Haut, weldjes am beften durch Auflegen feuchter Erde oder gejchabter roher Kartoffeln ge- 
lindert wird, übrigens in der Regel nicht lange anhält. Biel ſchlimmer als unfere und über— 
haupt die europ. Neffeln brennen die Neffeln der heißen Zone, insbefondere gewiſſe oftind. 
Arten (U. crenata, crenulata, urentissima), deren Berührung heftige, Wochen und Monate 
andauernde Schmerzen verurfacht. Die U. urentissima erzeugt fogar jahrelang währende 
Schmerzen, welche beſonders bei feuchtem Wetter unerträglich werden, bei ſehr reizbaren Per: 
fonen fogar unter Umftänden Starrframpf und Tob herbeiführen können, weshalb die Einge- 
borenen der Infel Timor diefe Pflanze Teufelsblatt nennen. Es ift Mar, daß hier im den 
Haaren ein fcharfes und Heftig wirkendes Gift enthalten fein muß. Alle Neſſeln haben vier- 
fantige Stengel, gegen= und freuzftändige, gejägte oder geferbte Blätter und Heine unfcheinbare, 
meift eingefchledhtige, mit einem grünlichen Perigon verfehene Blüten, welche in blattwintel- 
ftändige, üftige Aehren rispig gruppirt find. Die Staubfäden befigen einen hohen Grad von 
Neizbarkeit, indem fie bei Berührung raſch zurüdichnellen, Die Frucht ift ein Feines Nüßchen 
mit ölhaltigen Samen. Die Neffeln enthalten in ihren Stengeln biegfame Baftfafern, welche 
zu Geweben verwendet werden fünnen. Das echte ſog. Nefjeltud wurde aus den Faſern 
unferer großen B. (U. dioica L.) gewebt. Die Blätter, befonders die jungen, find reich an 
nahrhaftem, ftidjtoffhaltigem Schleim, weshalb diejenigen unferer Heinen Neffel (U. urens 
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L.) im Frühlinge jowol roh für junge Gänfe und Truthühner als Futtermittel als auch ge— 
kocht als fohlartiges Gemüfe für den Menfchen benugt zu werden pflegen. Auch hat man fie 
als blutreinigendes Mittel zu Theen verordnet (Herba Urticae minoris), desgleichen die Stengel 
zum Peitfchen gelähmter Glieder, um die Nerventhätigfeit wieder zu beleben. Diefe Heine oder 
Gartennefjel ift eine einjährige Pflanze mit elliptifchen Blättern, kurzen, aufrechten Blüten- 
ähren und einhäufigen Blüten, eins der zubringlichften Unkräuter, ein treuer Begleiter der 
menſchlichen Cultur und daher fait über den ganzen Erdboden verbreitet. Die große Nefiel 
unterjcheidet fi von voriger durch ihre ausdauernde Wurzel, ihre viel höhern, fteifen, oft über 
mannshoch werdenden Stengel, ihre am Grunde herzförmigen Blätter, ihre viel mehr ver— 
zweigten Blütenähren, welche länger als die Blätter find, und die Zweihäufigkeit ihrer Blüten. 
Sie wächſt ebenfalls als Unkraut auf bebautem und unbebautem Boden, namentlich an Heden, 
Mauern, Waldrändern und in lichten Laubwaldungen auf fetten, humoſem Boden. 

Brennpunkt. Wenn die Sonnenftrahlen auf eine durchfichtige, convere Linfe, 3. B. von 
Glas, auffallen, jo werden fie auf der andern Seite der Linfe in einem engen Raume vereinigt, 
den man ang der in ihm herrfchenden hohen Temperatur den Brennraum, gewöhnlich aber 
den B. der Yinfe nennt. Diefer Raum ift fein eigentlicher Punkt, fondern ein Heiner Kreis, 
deffen Durchmefjer die Sehne von 32 Bogenminuten (fo viel mißt der fcheinbare Durchmeſſer 
der Sonne) eines andern Kreifes ift, der feinen Mittelpunkt im Centrum der Linfe hat. Hohl- 
gläfer und convere Spiegel vereinigen die gebrochenen oder reflectirten Strahlen nicht, daher 
auch bei ihnen feine eigentlichen oder wirklichen B. möglich find; fie zerftreuen vielmehr die 
Strahlen, und zwar fo, als ob fie alle aus einem Punkte vor dem Glaſe oder hinter dem Spiegel 
herfümen. Dean pflegt jedoch diefen imaginären Punkt nad) der Analogie ebenfalls B., zum 
Unterfcjiede einen eingebildeten B., wol auch Zerjtreuungspunft zu nennen. — In der Geo- 
metrie ift bei mehrern krummen Linien, nämlich der Ellipfe, der Hyperbel und der Parabel, 
ebenfall8 von B. die Rede. Diefe liegen immer in der großen oder Hauptachje diefer Linien, 
und zwar haben die beiden erften zwei B., während die Parabel nur einen hat. Die B. einer 
Ellipfe liegen fo, daß zwei von ihnen aus nad) einem beliebigen Punkte der Ellipfe gezogene 
Linien zufammengenommen immer derfelben Linie, nämlich der Hauptachfe, gleic) find; daher 
ift die Entfernung eines jeden derjelben von jedem Endpunkte der Kleinen Achſe gleich der Hälfte 
der Hauptachje. Die B. der Hyperbel liegen fo, daß, wenn man aus beiden nad) einem be= 
fiebigen Punkte der Hyperbel Linien zieht, der ll diefer beiden Linien immer gleid) 
groß und zwar der Hauptachfe gleich ift. Bei beiden Linien werden, wenn fie in fpiegelnden 
Flächen liegen, die von dem einen B. ausgehenden und jene frummen Linien treffenden Ficht- 
ftrahlen fo zuriidgeworfen, daß fie bei der Ellipfe fich im andern B. vereinigen, bei der Hy— 
perbel aber von dem andern B. auszugehen feinen. Der B. einer Parabel Liegt fo, daß er 
von jedem Punkte der Parabel ebenfo weit entfernt ift, als diefer von einer gewiffen geraden 
Linie, welche die Directrir der Parabel heißt. Denkt man fich die Parabel als einen Spiegel, 
fo werden alle mit der Achſe parallelen Strahlen, welche die Parabel treffen, im B. vereinigt. 
Hieraus ergibt ſich auch der Begriff der B. folcher Körper, die durch Umdrehung der gedachten 
trummen Linien um ihre Hauptachſe entftehen. 

Brennipiegel heißen hohle, gekrümmte Spiegel, deren glatte oder polirte innere Oberfläche 
die auf fie fallenden Sonnenftrahlen in einer joldyen Richtung zurückwirft, daß fie fi) in einer 
gewiffen Entfernung von dem Spiegel in einem engen Raume vereinigen und auf Dinge, die 
man in diefen Raum, den fog. Brennraum oder, wie man gewöhnlic, fagt, den Brennpunkt 
(f. d.), bringt, wie das heftigfte Feuer wirfen. Nur parabolifche Hohlipiegel vereinigen die 
parallel mit der Achfe einfallenden Strahlen genau in einem Punkte. Sphärifche oder fugel- 
förmige Hohljpiegel, deren Oberfläche einen Theil einer Kugelfläche bildet, vereinigen wenig: 
ftens die in der Nähe der Achſe (welche die Mittelpunfte des Spiegels und der Kugel verbindet) 
einfallenden Strahlen in einem engen Raume. Selbft Planfpiegel fann man wie Hohlipiegel 
brauchen, wenn mehrere derjelben in geeigneter Weife verbunden werden. Soll ein B. die 
größte Wirkung thun, fo muß feine Achje gegen die Sonne gerichtet fein. Schon die Alten 
waren mit den B. befannt. So erzählt Plutarch im Leben des Numa, daß die veftalifchen 
Zungfrauen ſich zum Anzünden des heiligen Feuers eines B. bedient hätten. Daß Archimedes 
die röm. Flotte bei der Belagerung von Syrafus durd) die Römer unter Marcellus 214 v. Chr. 
durch B. oder aud) durch eine Verbindung ebener Spiegel in Brand geftedt habe, ift an fi) 
zwar nicht unmöglich, aber zweifelhaft, weil ältere Geſchichtſchreiber nicht das mindefte davon 
erwähnen. Doch gewinnt die Erzählung an Wahrfcheinlichkeit dadurch, dag Archimedes über 
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B. gefchrieben hat. Eine ähnliche Anwendung der B. gegen die Flotte des Vitaliauus, welcher 
514 n. Chr. Konftantinopel belagerte, wird dem Proclns zugefchrieben. Daß fi mit Hohl- 
ſpiegeln forte mit verbundenen Planfpiegeln große Wirkungen in beträchtlichen Entfernungen 
hervorbringen laſſen, haben vielfache Verſuche in neuerer Zeit beftätigt. Im 17. und 18. 
Jahrh. wurden unter anderm in Italien mehrere große B. verfertigt, von denen fic einer in 
Baris, ein anderer in Kaſſel befindet. Villette brachte mit einem B. von 30 Zoll Durchmeffer 
und 3 F. Brennweite die fehwerflüffigften Metalle zum Schmelzen, verglafte Schmelztiegel, 
Erden, Steine u. f. w. Auch Tſchirnhauſen brachte 1686 einen B. zu Stande, der 3 Ellen 
im Durchmefjer, 2 Ellen Brennweite hatte und aus einer dien, fehr gut polirten Kupfer— 
platte beftand. Außer Metall Hat man auch Holz, Pappe und andere Materien, deren Ober: 
fläche mit einem polirten, metallifchen Weberzuge verfehen werden foll, vorgefchlagen. Büffon 
bildete einen B. aus 168 Stücken Spiegelglas (jedes 6 Zoll Hoch und 8 Zoll breit), welche fo 
geftellt waren, daß fie alle das Sonnenlicht auf einen Punkt hinwarfen, und entzündete damit 
Gegenftände in 30 — 60 F. Entfernung. In neuerer Zeit hat man die B. ald Reverberen 
benugt, um Licht im große Entfernungen zur werfen, weshalb fie fich zumal für Leuchtthürme 
eignen. Steht nämlich im Brennpunkte eines parabolifchen Spiegels eine Lampe, jo werden 
die von derfelben auf den Spiegel fallenden Lichtftrahlen fämmtlic, ber Achfe parallel zuritd- 
geworfen, aus welchem Grunde man z. B. die Lenoir’schen Reverberen über 3 M. weit noch 
einem Sterne erfter Größe gleich fehen konnte. Bor den Brenngläfern (f. d.) haben die B. 
den Vorzug, daß bei ihrer möglichit volllommenen Politur weniger Strahlen verloren gehen, 
als dies bei den Brenngläfern durch die Abjorption des Lichts in der Glasmaffe der Fall ift. 
Auch die Zerftreuung der Farben durch Brechung findet bei den B. nicht ftatt. 

Brenmus ift der Name oder vielmehr der Titel mehrerer gallifcher Fürſten, der noch jetzt 
in dem walifchen Worte brennin, d. i. König, erhalten ift. Am befannteften ift B., der An- 
führer der Sennonen, einer gallifchen Bölferfchaft in Oberitalien, die um 390 v. Chr. in das 
röm. Gebiet einfielen. Am Fluſſe Alta (f. d.) wurden die Römer gänzlich gefchlagen, und 
langfam rückte B. gegen Nom vor. Die Schäge und Heiligthiimer waren unterdeilen auf das 
Capitol gerettet worden, wo ſich auch die junge, wehrhafte Mannſchaft feftfegte, während die 
übrigen Einwohner flohen; nır Weiber, Kinder und Greife fand B. in der verödeten Stadt. 
Die Greife, weldye lieber dem Tode ſich weihen als das Vaterland verlaffen wollten, fand B. 
anf den curulifchen Seffeln fitend, einige als Zeichen ihrer Würde im priefterlichen Ornat, 
andere ald Conſuln gekleidet; fie wurden ermordet und die Stadt geplündert und verbrannt. 
Unterdeffen fammelte fid) im Rüden der Gallier wieder ein tüichtiges röm. Hecr, während das 
belagerte Capitol unter dem Tribun Sulpicius Fräftigen Widerftand leiftete. B. ſuchte das 
Capitol durch Sturm zu nehmen. In einer Nacht ließ er die Felſen erflimmen, und ſchon 
waren einige Gallier oben angelangt, ohne daß die Wachen es bemerkt hatten, als die Gänſe, 
welche im Tempel der Juno gehalten wurden, ein lautes Gefchrei erhoben, wodurch die Be- 
fagung aufgewedt und fo die ftürmenden Gallier zuriidgeworfen wurden. Doc; die Römer, 
von aller Zufuhr abgejchnitten und ohne Hoffnung auf Erfag, und B., in deſſen Heere die 
Peft wiithete, der langen und vergeblichen Belagerung müde, entfchloffen fich endlich zu einem 
Bergleiche. Gegen 1000 Pfd. Gold verſprach B. abzuziehen. Schon wurde das Gold abge- 
wogen und B. warf mit den fprihmwörtlich gewordenen Worten: Vae vietis! (Wehe den Be- 
fiegten!) eben noch fein Schwert in die Wagjchale, als Camillus, aus feiner Verbannung zu— 
rüdgerufen und zum Dictator ernannt, mit einem röm. Heere herbeicilte, die Gallier aus der 
Stadt jagte und in der Ebene fie gänzlich aufrieb. B. fand in diefer Schlacht wahrfcheinlich 
feinen Tod, wenigftens wird feiner von den röm. Hiftorifern nicht weiter erwähnt. Die ganze 
Sefchichte des B. ift übrigens poetiſch ausgeſchmückt überliefert worden. — Ein anderer 8, 
fiel als Anführer der Gallier 280 v. Chr. mit einem ungeheuern Heere, man fagt 150000 
zu Fuß und 30— 40000 zu Pferde, in Macedonien ein. Er ſchlug und tüdtete erft den König 
Ptolemäos Keraunos, dann den Softhenes, durchzog Theflalien, drang bei Thermopylä im 
Griechenland ein und rückte auf Delphi los, um Stadt und Tempel zu plindern. Aber ein 
herbeigeeilte® griech. Heer und der Schreden, den eine Erderfciitterung, begleitet von furdht- 
barem Ungewitter, unter den gallifchen Scharen verbreitet haben foll, zwang fie, nachdem B. 
ſelbſt gefallen, zur Rückkehr nad) Thrazien, wo fie ein Reich ftifteten, das, lange mächtig, zuletzt 
den Thraziern unterlag. 

Brennweite Heißt der Abftand des Brennpunfts von der Mitte des Brennglafes oder 
Brennpiegels. Bei einem Brennglafe, deſſen beide Oberflächen Theile gleicher Kugelflächen 
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find, iſt die B. ungefähr dem Halbmeſſer jeder Kugelfläche gleich. Bei einem fphärifchen Hohl« 
fpiegel ift fie gleich dem halben Halbmeffer der Kugel, von deren Oberfläche die Spiegelflädhe 
ein Theil ift. Die B. einer Linfe oder eines Hohlſpiegels beftimmt man praktiſch einfach da- 
durch, dag man Sonnenftrahlen auf den Spiegel oder die Linfe parallel mit deren Achſe auf- 
fallen läßt und dann mit einem Maßftabe die Entfernung des Brennpunkte von der Mitte des 
Spiegels oder der Linfe ermittelt. 

Brenta, bei den Römern Medoacus major, Fluß in Oberitalien, entfpringt aus zwei 
Heinen Seen in Tirol, 3—4 M. ſüdöſtlich von Trient, durchfließt erſt in ſüdl., dann öſtl. 
Richtung das öfter. loımbard.-venet. Kronland, berührt die Städte Cismona und Baffano, 
nimmt untergalb Padua einen Arm des von diefer Stadt herfommenden Bacchiglione auf, wird 
dadurch ſchiffbar und fällt nach einem Laufe von 28 M. in den Benedig gegenüberliegenden 
Theil des gleichnamigen Golfs, der unter dem Namen des Hafens von Brondolo bekannt ift. 
Das alte Bett der B. wurde vor mehrern Jahrhunderten von den Venetianern verändert, aus 
Furt, die Lagunen möchten durch die Anſchwemmungen des Fluffes verfanden. Später ward 
dafjelbe zur Anlegung eines Kanals, des Naviglio di Brenta morta oder magra, verwendet, 
auf welchem ſeitdem die Hauptfchiffahrtsverbindung zwiſchen Benedig und Padua ftattfindet, 
während die eigentliche B. (Brenta nuova) wenig benußt wird. Die Ufer der B. find flach), 
bieten aber einen anmuthigen Wechfel von Billen und Parks, von Dörfern und Gärten dar. 
Bor der Vollendung der Eifenbahn wählten darum die Reifenden häufig den Weg zu Waffer 
von Venedig nad) Padua und umgekehrt. Zumal in der Blütezeit Venedigs war die Gegend 
äußerft reicd) und anmuthig. Gegen die Mündung Hin breiten ſich auf beiden Seiten unabjeh- 
bare Wicjenflächen aus. 

Brentano (Clemens), bekannt als novelliftifcher und dramatiſcher Dichter, der Bruder der 
Elifabeth (Bettina) von Arnim (f. d.), geb. zu Frankfurt a. M. 9. Sept. 1778, ftudirte zu Jena 
und hielt ſich nachher abwechfelnd zu Jena, Frankfurt a. M., Heidelberg, Wien und Berlin 
auf. Später, 1818, entfagte er aus Unzufriedenheit mit fi) und den Menfchen der Welt gänz- 
lich und wählte bi8 1824 Dülmen im Münfterfchen zu feinem Aufenthalte. In feinen letzten 
Jahren hielt er fich zu Regensburg, München und Frankfurt a. M. auf, wo er halb einfied- 
ferifch lebte und durch feinen farkaftifchen Wig ein gewiſſes Anfehen behauptete. Er ftarb zu 
Aſchaffenburg 28. Juli 1842. Anfangs fchrieb er feine Gedichte unter dem Namen Dlaria, 
fo die «Satiren und poetifche Spiele» (Lpz. 1800) und den «Godwi, oder das fteinerne Bild 
der Mutter» (2 Bde., Frankf. 1801), den er felbft auf dem Zitel einen verwilderten Roman 
nannte. Der Roman hat allerdings einen wüften Charakter und treibt die Bizarrerien der fich 
damals entwidelnden romantischen Schule auf die Spike, doch enthält er einzelne fehr ſchöne 
Bartien, wie fic denn auch durchgehende in ihm eine tiefpoetifche Anſchauung ausfpridt. 
Gleich originell und bizarr, zum Theil mit gelungenem Wig und ſchönen Igrifchen Klängen 
außgeftattet, find B.'s dramatifche Productionen: «Die Iuftigen Mufttanten », ein Singfpiel 
(Frank. 1803); «Ponce de Leon» (Gött. 1804), ein mit guten Einfällen ausgeftattetes Luft- 
fpiel; «Bictoria und ihre Geſchwiſter mit fliegenden Bahnen und brennender Lunte, ein Hingen- 
des Spiel» (Berl. 1817), worin mancher jehr treffende, aber auch gefuchte Wig mit wunder- 
“licher Laune ſich vereinigt findet. Ein hoher poetiſcher Geiſt ſpricht ſich in der umfaſſenden 
dramatiſchen Compofition «Die Gritndung Prags» (Peſth 1816) aus. Es vereinigen ſich in 
diefem Werke Tiefe der Gedanken und Gewalt des Ausdruds, wennſchon die Wirkung zum 
Theil durch Willfürlichkeiten und Bizarrerien fowie dur) die Formloſigkeit des Ganzen ver- 
nichtet oder wenigften® beeinträchtigt wird. Außerdem fchrieb B. noch Oelegenheitsgedichte, 
wie die Cantate auf den 15. Oct. 1810 « Universitatis literariae » (Berl. 1810) und «Der 
Rheinübergang, ein Nundgefang für Deutfche» (Wien 1814). Seine Schriften «Die Philifter 
vor, in und nad) der Gefchichte» (Berl. 1811) und «Schneeglödchen» (Hamb. 1819) fol er 
ſelbſt aufgefauft und vernichtet haben. Am gelungenften erfcheinen feine Meinern Novellen, be- 
fonders die «Geſchichte vom braven Kaspar und dem ſchönen Annerl» (2. Aufl., Berl. 1851), 
welche ein Meifterftüd im Heinen zu nennen ift. Gein lettes Werk war das Märchen «Gokel, 
Hinkel und Gakeleia» (Franff. 1838), worin er mit wirffamer Jronie und Satire die Lächer— 
Lichfeiten oder ihm widerſtrebenden Richtungen der Zeit verfpottete. Biel Anerkennung verdient 
B. durd) die Erneuerung von Georg Wickram's «Goldfaden» (Heidelb. 1809), fowie durd) die 
mit feinem Schwager Achim von Arnim (f. d.) unter dem Titel «Des Knaben Wunderhorn» 
(3 Bde., Heidelb. 1806 —8; 2. Aufl. 1819) herausgegebene berühmte Sammlung deutjcher 
Bolkslieder, obſchon manche willfürliche Wenderungen die Treue des Tertes verlegen. Nach 
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feinem Tode erſchienen noch B.'s «Märchen» (Herausg. von Guido Görres, 2 Bde., Stuttg. 
1848), «Leben der heil. Jungfrau Maria. Nach der Anna Katharina Emmerich, Betrach- 
tungen» (Miünd). 1852; 2. Aufl. 1854) und eine Auswahl der «Gedichte» (Franff. 1854). 
Eine Ausgabe der «Sefammelten Schriften» (9 Bde., Frankf. 1851— 55) wurde von feinem 
Bruder Chriftian B. (geb. 24. Jan. 1784, geft. 27. Oct. 1851) beforgt. Letzterer hat 
mehrere moftifch-fpeculative Werke veröffentlicht. — Die Oattin von Clemens B., Sophie, 
geborene Schubart, geb. 27. März 1761 zu Altenburg, war erft mit dem Profejjor Mereau 
in Jena, fpäter Commiffionsrath, Juſtiz- und Rentamtmann zu Saalfeld, verheirathet. Rach- 
dem diefe Ehe 1803 durdy Scheidung getrennt worden, vermählte fie ſich 1804 mit B., mit 
dem fie in Frankfurt und fpäter in Heidelberg lebte, wo fie aber fhon 31. Det. 1806 ftarb. 
Außer Heberfegungen und vielen Beiträgen zu Tafchenbüchern und Zeitjchriften gab fie unter 
anderm «Gedichte» (2 Bde., Berl. 1800—2) jowie mehrere Romane, wie « Kalathisfos » 
(2 Bde., Berl. 1801— 2) und «Amande und Eduard » (2 Thle., Frankf. 1803) in Briefen, 
nebft «Bunte Reihe Heiner Schriften» (Franff. 1805) heraus. Ihre Gedichte fowie ihre Ro— 
mane zeichnen ſich durch eine feingebildete, blühende Sprache und reiche Phantafie aus, tragen 
aber alle Eigenthümlichkeiten der romantiſchen Dichterfchule in hohem Grade an fid. 
Brentano (Dominicus von), verdienter kath. Theolog, geb. 1740 zu Rappersweil am 
Züricherfee, ftudirte im Helvetifchen Collegium zu Mailand, war dann einige Zeit im Haufe 
des Grafen Truchſeß-Wurzach und erhielt durd) den Fürft- Abt von Kempten, Honorius, die 
Anftellung als Hoffaplan und geiftlicher Rath. 1794 ward er Pfarrer zu Gebratshofen, wel- 
es zum Hochftift Kempten gehörte, und erhielt den Titel eines Geheimraths. Hier ftarb er 
im Juni 1797 infolge der Schredniffe des Kriegs, der damals in jenen Gegenden wüthete. 
B. war ein philofophifch gebildeter, aufgeflärter Theolog, der durch keine Anfeindungen und 
Berkegerungen ſich abhalten ließ, die einmal erfannte Wahrheit frei auszufprechen. Angeregt 
durd) die Vorgänge in der Zofephinifchen Periode, fchrieb er «Das Majeftätsredht, die Bifchöfe 
zu ernennen» (Frankf. u. Lpz. 1784), und infolge der deutfchen Nuntiaturftreitigkeiten die 
Schrift «Katechetifcher Unterricht über die Frage: Wie verhält ſich die bifchöfl. Macht zur 
päpftlihen?» (Sempt. 1787). Früher ſchon hatte er die franz. Schrift des Abts von Vertot 
«Ueber den Urfprung der weltlichen Macht der Päpfte» überſetzt und in einem Anhange dazu 
von den Rechten der deutfchen Kaifer auf das päpftl. Gebiet gehandelt (Ravenna und Pentapolis 
(Kempten) 1781). Sein Hauptverdienjt aber erwarb ſich B. durch die Ueberfegung des Neuen 
Teſtaments (2 Bde,, Kempt. 1790— 91; 3. Aufl., 3 Bde., Frankf. 1799), welche er auf 
Befehl des Abts Rupert IL. von Kempten beforgte und unter anderm gegen die Angriffe des 
Pfarrers Schäfler vertheidigen mußte. Sehr verdienftlicd; war aud) fein «Andachtsbuch für die 
fath. Eidgenoffenfhaft» (Bregenz 1794). Seine Ueberfegung des Alten Teftaments zu be— 
endigen, hinderte ihn der Tod; es erfchienen davon die fiinf Bücher Mofis (Frankf. 1798). 
renz (Johann), der ſchwäb. Heformator, wurde 24. Juli 1499 zu Weil in Schwaben 
geboren und trat bereitS im März 1518 in Heidelberg, wo er feit 1512 ftudirte, den refor- 
matorischen Beftrebungen in der Kirche bei. Seit 1522 Prediger zu Schwmabiſch-Hall, führte 
er nicht allein hier die Kirchenverbefferung dur}, fondern wirkte auch bei der Einführung der 
brandenb.=ansbadifchen, nürnbergifchen und würtemb. Kirchenordnung mit und betheiligte ' 
fi an faft allen bedeutendern Keformationsacten. B. war Mitverfaffer des 1525 verfahten 
Syngramma Suevicum im Abendmahlsftreite gegen Zwingli und Oekolampadius, wohnte der 
Disputation zwifchen den ſchweiz. und deutfchen Theologen zu Marburg 1529, den Bergleichs- 
verhandlungen auf dem Keichstage zu Augsburg 1530, den Religionsgefpräcden zu Worms 
1540 und zu Regensburg 1546 bei. Bor dem Interim Karl’s V. und den ihn mit dem Tode 
bedrohenden fpan. Soldaten floh er aus Schwäbiſch-Hall und irrte längere Zeit ruhelos um- 
her, bis ihn Herzog Chrijtoph 1552 als Propjt nach Stuttgart berief. Yın März 1552 be- 
fand er ſich in Trient zur Uebergabe eines von ihm verfertigten Belenntniffes der Würtem- 
berger (Confessio Würtembergica oder Suevica) ſowie zur Einleitung von Verhandlungen 
mit dem Tridentiniſchen Concil, als Morig von Sachſen dafjelbe auseinanderfprengte. Seine 
milde und dabei doc; entſchiedene Gefinnung bethätigte er im Dfiandrifchen Streite, indem er, 
nad) ergangener Aufforderung, ein Gutachten über Dfiander’s (ſ. d.) Lehrmeinungen abgab, 
welches im jtrengften Sinne der Luther'ſchen Rechtfertigungslehre ausfiel. In der Abend» 
mahlslehre hat er ſich allmählicd immer entjchiedener für die Luther'ſche Auffaffung ausge 
fprochen und diefelbe durch die abfolute Allgegenwart des Leibes Chrifti (ubiquitas absoluta) 
im Streite wider Melanchthon zu begründen geſucht. B. ftarb 11. Sept. 1570 nad) einer 
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raftlofen Thätigkeit für feine Iuth. Kirche. Seine Werke find (doc) nicht pollftändig) gefam- 
melt in «Brentii opera» (8 Thle., Tiib. 1576— 90; Amfterd. 1666). Vgl. Hartmann und 
Jäger, «Joh. B., mad) gedrudten und ungedrudten Quellen» (2 Bde., Hamb. 1840); Hart- 
mann, «Joh. B., Yeben und ausgewählte Schriften» (Elberf. 1862). 

Brenzlid) oder empyreumatifch bezeichnet in der Mineralogie, Geognofie und Chemie 
den Zuftand undolljtändiger Verbrennungen, befonders den durch Hite bei unvolftändigem 
Luftzutritt bedingten Grad der Zerfegung organifcher Materien. So hat man brenzliche Oele, 
Säuren, Bajen, 3. 2. brenzliche Eſſigſäure, brenzliches Ammoniak u. ſ. w. Alle dergleichen 
Eubftanzen zeichnen fid) durch einen eigenthümlich durchdringenden Geruch aus, der meift nicht 
dem Hauptproducte, das man brenzlich nennt, fondern oftmals geringen, jenen anhaftenden 
Mengen wenig bekannter Stoffe eigen ift. So z. B. findet man unter den brenzlichen Pro— 
ducten des Holzes Ejjigfäure, Kreofot und andere Stoffe, die man bereits genauer kennt; allein 
es haften dieſen Materien noch befondere Gerüche an, die fich nicht wohl befchreiben laſſen, 
aber eben die Beranlaflung zu der Benennung: brenzliche Effigfäure, geben. Auch in der 
Geognofie nennt man Stoffe, die wahrſcheinlich durch Einwirkung von Feuer auf verfchüttete 
organische Gebilde entjtanden find, brenzliche. 

Breuzſäuren oder Byrofäuren entftehen in der Regel dann, wenn der Chemiker nicht 
unzerjegt deftillir= oder fublimirbare Säuren der Deftillation oder Sublimation unterwirft. 
Die urſprünglichen Säuren verlieren dabei einen Theil Wafferftoff, Sauerftoff und Kohlenftoff 
in Form von Waſſer und Kohlenfäure. Doc) treten aud) nod) vertvideltere Zerfegungen dabei 
ein. So entjteht aus der Weinfäure, je nachdem man fie verfchieden ſtark erhigt, Bxenzwein- 
fäure oder Brenztraubenfäure. Durch Sublimiren der aus Gerbftoff gewonnenen Gallusfäure 
erhält man die Brenzgallus-, gewöhnlicher BPyrogallusjäure, die jet wegen ihrer ftarfen 
Berwendung in ber Photographie fabrifmäßig dargeftellt wird. Die B. find nicht zu verwechjeln 
mit den bei der trodenen Deftillation vieler Stoffe entftehenden, dem Deftillate oft in kaum be— 
ftunmbar Heiner Menge beigemifchten, ftarkriechenden brenzlichen Stoffen. (S. Brenzlid.) 

Brera, das ehemalige Yefuitencollegium in Mailand, jet Palazzo reale delle scienze e 
arti, doch gemeinhin nod) unter dem alten Namen befannt, ift ein mächtiger Palaft, deffen Erd- 
geſchoß dem Unterricht in den Wiljenfchaften und Künften gewidmet ift, während das obere 
Stockwerk eine reiche und prachtvolle Gemäldegalerie, eine große Bibliothef und eine Samm- 
lung von Gipsabgüſſen antifer Bildwerke enthält. Die Bilder füllen 13 Kleinere und größere 
Säle. Unter den Delgemälden ift Rafael's Sposalizio aus dem I. 1504 das berühmtefte. 
Nächſt demfelben verdienen die Hochzeit zu Kana von Paul Beronefe, eine Diadonna von Cor» 
reggio, ein Chriftus am Kreuz von Guido Reni, eine Anbetung von Albrecht Dürer und mehrere 
Bilder von Annibale Caraccı, Giulio Romano, Andrea del Sarto, Salvator Roſa u. j. w. 
Erwähnung. Mehrere treffliche Frescomalereien von Bernardo Luini, Gaudenzio Ferrari u. a. 
find aus Klöſtern hierher übertragen worden, Die Bibliothel, zu der die alte Bücherſammlung 
der Jeſuiten den Grund legte, enthält gegen 200000 Bände und zeichnet fi) durch alte Drude 
und fojtbare Handjchriften aus. Die Sammlungen find faft täglich dem Publitum geöffnet. 

Breſche oder Sturmlüde nennt man eine im feindlichen Wall durch Gefchügfener oder 
Minen bewirkte Deffnung, durch welche die Sturmcolonnen des Belagerers einzudringen ver— 
fuchen. Die Breite der B. richtet ſich nad) der Yänge der Face, in welche fie gelegt wird, und 
pflegt den dritten Theil diefer Yänge, womöglich 80 F., zu betragen, damit man mit 30— 40 
Kotten in Fronte den Sturm ausführen fann. Die B. darf nicht zu fteil fein, weil dies das 
Stürmen fehr erfchweren würde. Bei tapfern Vertheidigern ift der Kampf auf der B., welche 
man durch Anhäufung von Holzftößen u. ſ. w. und euerwerfsförpern aller Art ungangbar 
zu machen ftreben muß, heftig umd bintig, während verzagte Kommandanten fchon oft an Ca— 
pitulation gedacht haben, fobald der Feind eine gangbare B. zu Stande gebradht hatte. Die- 
jenigen Batterien, welche die B. bewirken, heigen Brefchbatterien. 

Brescia, die Hauptftadt der ital. Provinz gleiches Namens (94 D.-M. mit 486383 E.) in 
der Lombardei, an den Flüſſen Mella und Garza, welche die Stadt durchſchneiden, liegt jehr 
romantifch in einer weiten, gefegneten Ebene am Fuß einiger Hügel längs der genannten Flüffe 
und ift größtentheils regelmäßig gebaut. Die Wälle der ehemaligen Feftungswerke hat man 
in Promenaden umgewandelt; indeſſen befindet ſich an der Nordfeite noch ein feftes Schloß, 
welches von hohem und fteilem Felſen herab die Stadt beherricht. Diefelbe ift der Sit der 
Präfectur, eines Appellationshofs und anderer Behörden ſowie eines Biſchofs, und hat viele 
ſchöne öffentliche Gebäude und Privatpaläfte. So die alte Domlirche, eine prächtige, mit vielen 
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Statuen verzierte Kathedrale; der neue, noch nicht ganz ausgebaute Dom mit herrlicher Kuppel 
und koftbaren Reliquien; der biſchöfl. Palaft mit einer bedeutenden Bibliothek, welche die Stadt 
dem Cardinal Quirini verdankt; der Yuftizpalaft auf dem Marktplatze, berühmt wegen feiner 
Größe, Bauart und feiner Fresco- und Delgemälde. Ferner die Paläfte der Familien Mar- 
tenigo (von Palladio erbaut), Gambara, Uggeri, Salini, Fenaroli, Barbifoni, Sigola und 
Suarbdi, die auch wegen ihrer Gemäldefammlungen ſehenswerth. Außer den beiden Domkirchen 
hat die Stadt noch zehn Kirchen, unter denen Sta.-Maria di Miracoli, San-Lazaro mit Ge⸗ 
mälden von Aleffandro Buonvicino, und Sta.-Afra die berühmteften find, mehrere Anftalten 
der Wohlthätigkeit, ein gefchmadvoll gebautes Theater, ein Lyceum, mehrere Gymnaſien, ein 
Naturalien-, ein Münzcabinet und einen botan. Garten. Auch beftehen dafelbft verjchiedem 
Akademien, darunter die Accademia de’ Filarmonici, eine der älteften in Italien, und eine land: 
wirthichaftliche Geſellſchaft. Die Stadt zählt (1862) 40499 E., die fehr thätig und induftriöt 
find. Es befinden fich hier Fabriken in feidenen Zeugen, Bändern, Zwirn, Barchent, Strümpfen, 
Mützen, Leinwand, wollenen Deden, Hüten und andern Arbeiten aus Seide, Hanf, Flacht 
Wolle und Baumwolle, ferner Del- und Papierfabrifen. Am berühmteften find die Eiſen 
waaren=, bejonders die Gewehrfabrifen, weshalb aud) die Stadt von alters her den Name 
l’armata führt. Auch treiben die Bewohner bedeutenden Handel mit Seide, ſowol roher als 
gefponnener, mit Wein, namentlich dem berühmten Bino-Santo, mit Flachs, Tuch, Eifen- und 
Seidenwaaren, fowie Speditions- und Tranfitohandel. Aus der Römer Zeit Hat die Statt 
mehrere herrliche Denkmal aufzuweifen, die nebft den in der Umgegend aufgefundenen in dem 
Muſeum vereinigt find, das man an der Stelle des mitten in der Stadt 1822 aufgegrabenen 
Tempels des Hercules errichtet hat. 

B. war eine altgalliiche Stadt und hieß im Alterthuum Briria. Ihre Einwohner waren 
Bundesgenofjen der Römer, als Hannibal über die Alpen herabftieg und fie befriegte. Später 
führten die Römer Coloniften dahin, durch welche die Stadt ſich bald zu großem Wohlftand: 
aufſchwang, ſodaß fie einer der bedeutendern Orte in Gallia Transpadana wurde. Während 
der Bölkerwanderung erjtüirnten und zerftörten fie die Hunnen. Die Bewohner bauten fie bald 
wieder auf, doch ward fie wiederholt durch german. Stämme beunruhigt. Nach dem Unter: 
gange des Oftgothifchen Reichs theilte B. mit dem größten Theile Oberitaliens gleiche polit, 
Schidfale. Die Yongobarden, dann Karl d. Gr. und die Franken, das Deutſche Reid, und 
einheimijche Fürften ſetzten ſich nacheinander in den Beſitz derfelben. Troß diefer Wechielfäle 
gelangte fie doch zu bedeutendem Wohlitande und äußerer fowie innerer Kraft und Modi. 
Nach dem Ausfterben der deutfchen Kaifer aus dem ſächſ. Haufe errang fie ſich Selbftändi- 
feit, trat daher auc; der Verbindung der lombard. Städte gegen Kaifer Friedrich I. bei un 
erlangte nad) dem Stege über denjelben bei Yegnano 1176 im Frieden zu Koftnit die Anerker- 
nung ihrer Unabhängigkeit. Auch in der folgenden Zeit wußte fie diefelbe zu behaupten, ob- 
gleich im Innern Bürgerkrieg und Zwietracht zwifchen Adel und Bürgerſchaft und Parteibaf 
zwifchen Guelfen und Ghibellinen ihre Macht untergruben. Erſt Ezzelin gelang es, auf kurze 
Zeit fich zum Herrn der Stadt zu machen. Nach jeinem baldigen Tode fetten bei den fort- 
währenden Kämpfen der Parteien im Innern fremde Machthaber ſich in den Befi der Stadt, 
die num hart bedrüct wurde, namentlich zu Anfang des 15. Jahrh. von feiten der mailändiſchen 
Herzoge Bisconti, ſodaß die Bewohner in ihrer Noth durch Gefandte an Venedig diejes zur 
Befignahme ihrer Stadt und ihres Gebiets einluden. Nach vergeblichen Vorftellungen an den 
Herzog von Mailand ließ Venedig die Stadt durch Carmagnola 1426 beiegen. Der dadurd 
zwifchen Venedig und Mailand entzündete Krieg wurde alsbald durch die VBermittelung Papt 
Martin’s V. beendigt, und der Friede beftätigte die Venetianer im Befig von B., welches fie 
faft ununterbrochen bis zum Untergang ihrer Republik behauptet Haben. 1796 entriß Bona- 
parte den Venetianern B. und ſchloß dafelbit mit Neapel Waffenftillftand. Bald darauf wurde 
die Stadt durch die Defterreicher unter Wurmſer genommen, die fie aber wieder an Augercan 
übergeben mußten. Erſt 1814 gelangte fie an Defterreih. An der Erhebung des I. 1848 
nahmen die Brescianer den Lebhafteften Antheil. Schon im März ergriffen fie bei den erften 
Nachrichten von den Ereignifen in Mailand die Waffen und nöthigten die öfterr. Garnifon 
zu capituliren. Die Stadt war jedod) den mailänder Republikanern entfchieden entgegen und 
begünftigte lebhaft den Anfchluß an Piemont. Nach der Schlacht von Cuſtozza und der Capi- 
tulation von Mailand theilte fie das Schickſal der iibrigen lombard. Städte. Als im Mär 
1849 der Krieg zwifchen Piemont und Defterreich wiederausbrad, war B. die einzige größere 
Stadt der Lombardei, deren Bevölkerung fich gegen die öfterr. Herrfchaft erhob. Da fid die 
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Stadt nad) der Niederlage der Piemontefen bei Novara nicht gutwillig ergeben wollte, wurde 
fie 30. März von Haynau mit 3300 Mann angegriffen und zugleich von der in öfterr. Händen 
gebliebenen Eitadelle ein furchtbares Bombardement eröffnet. Die Bewohner vertheidigten fich 
bis zum Mittag des 2. April, zum Theil zwifchen rauchenden Ruinen. Unter den Bedingungen, 
unter welchen Haynau der befiegten Stadt Schonung des Lebens und Eigenthums gewährte, 
war eine Auflage von mehr ald 6 Mill. Lire. Im legten ital. Kriege von 1859 ftand B. 
wieder auf feiten Piemonts, an das es mit der übrigen Lombardei abgetreten wurde. 
Breslau, die Hauptftadt der preuß. Provinz Schlefien und des gleichnamigen Regierungs- 
bezirls, Tiegt in einer weiten, fruchtbaren und gutangebauten Ebene an der Einmündung der 
Ohlau in die Dder, welche letere die Stadt in mehrern Armen durchftrömt. Die Stadt be- 
fteht aus der Altftadt, Neuftadt und fünf Borftädten (Ohlauer-, Schweidniger -, Nikolai=, 
Oder- und Sandvorftadt) und zählt (eingerechnet 6938 Mann Militär) 138651 E., wovon 
etwa 60 Proc. PBroteftanten, 32 Proc. Katholiten und 7%, Proc. Ifraeliten find. Die Bor« 
ftädte, 1806 bei der Belagerung noch Dörfer und damals niedergebrannt, dehnen fich mehr 
und mehr aus und find in ihren neuern Theilen, insbefondere der Schweidnier Vorſtadt, regel- 
mäßig und elegant gebaut. Zahfreiche Brüden, zum großen Theil nur von Holz, verbinden 
die verfchiedenen Stadttheile miteinander. Die Königsbrüde wurde 1821— 22 aus Eifen auf: 
geführt, die Sandprüde ift eine eiferne Gitterbrüde. Um einen großen Theil der innern Stadt 
Läuft die an die Stelle des Feſtungswalls getretene Promenade. Die Stadt hat eine große 
Zahl öffentlicher Pläte, unter denen hervorzuheben find: der ziemlich quadratifche Hauptmarft 
oder «der Ring», in deffen Mitte das Rathhaus und das neue Stadthaus ſich erheben, und 
defien Weſt- und Südfeite durch die ehernen Keiterftatuen Friedrich's d. Gr. und Friedrid) 
Wilgelm’s III., beide von dem Schlefier Kiß, geziert find; der Blücherplatz (der ehemalige 
Salzring), auf welchem ſich das von der Provinz Schlefien errichtete Standbild Blücher's von 
Rauch erhebt; der Neumarkt mit dem Neptunsfpringbrunnen; der Tauengienplag mit einem 
von Schadow entworfenen Marmordenkmale Tauentien’s; der Nitterplag, der Königsplag, 
der Pla am Centralbahnhofe und der Erercierplag. Bon den zum Theil hochbethürmten 
Kirchen gehören 10 der evang., 20 der kath. Confeſſion an. Unter jenen zeichnet fid) aus: die 
Elifabethlirche, deren Erbauung 1253 begann, mit einem 289 F. hohen Thurme, einer präd)- 
tigen großen Orgel, Glasmalereien, vielen Denktmälern und der an Handfchriften reichen 
Rhediger'ſchen Bibliothek; ferner die zweithürmige Maria-Magdalenen-Kirche, welche ebenfalls 
eine ſchöne Orgel, ein großes Glasgemälde und eine beträchtliche Bibliothek befigt, und von 
der die Reformation fiir B. und einen großen Theil Schlefiens durch den Prediger Johann 
Heß von Heffenftein aus Nürnberg ausging; die Dernhardinkirche mit einer Funftvoll gemalten 
Hedwigstafel und ebenfalls bedeutender Bibliothek. Während diefe drei evang. Kirchen im 
goth. Stil aufgeführt find, ftammt die reformirte oder Hoffirche aus dem vorigen, die Kirche 
zu den Elftaufend Jungfrauen, ein Zwölfet mit Kuppel, aus dem gegenwärtigen Jahrhundert. 
Unser den kath. Kirchen find die merfwitrdigften: der Dom (die Kathedrale) zu St.-Fohannes 
dem Täufer, deffen Erbauung von 1148 bis zu Ende des 14. Yahrh. währte, mit zwei in den 
3. 1540, 1632 und 1759 durd) Feuer verftiiinmelten und ihrer Spigen beraubten Thürmen, 
vielen Kapellen mit reichem Schmud an Bildwerken, fhönen Glasgemälden (feit 1864) ſowie 
vielen Denkmalen und andern jehenswerthen Kunftwerken; die Kreuzkirche mit Glasmalerei, 
biftor, Denkmalen und einer Krypta zu St.-Bartholonäus, 1288 gegründet; die Marienkirche 
auf dem Sande (Sandkirche), von 1328 ab erbaut; die Adalbertfirche; die Dorotheenfirche (das 
höchfte Gebäude der Stadt). Diefe Fath. Kirchen zeigen ſämmtlich goth. Stil, theilweife mit 
roman, Reften. Die ehemalige Jeſuitenkirche, jet Univerfitätsficche, ift im prunfendften Rococo 
aufgeführt. Außerdem befist B. eine große Synagoge, eine Anzahl zum Theil architeltoniſch 
merkwürdiger Kapellen (darunter St.-Aegidien ganz im roman. Stil) fowie Bethäufer und 
Betfäle der verjchiedenen Confeffionen und Sekten. Zu den bemerfenswertheften weltlichen 
Gebäuden gehören: das Rathhaus im fpätgoth. Stil, reich an Bildhauerarbeit, mit neuerdings 
reftaurirtem Fürſtenſaal und Rathszimmer, weiten Rathskellern (Scweidniger Keller) und 
hohem, zierlihem Thurme; nahe dabei da8 1864 beendete gothifivende Stadthaus mit ſchmuck— 
vollem Sigungsfaal fir die Stadtverordneten; die Börfe am Blücherplage, 1824 vollendet; 
das königl. Schloß, aus Friedrich's I. Zeit, durch Friedrich Wilhelm IV. und nod) neuerdings 
vergrößert; das unter Kaiſer Yeopold I. erbaute Jeſuitencollegium, jegt Univerfitätsgebäude, 
mit der großen und prächtigen Aula Leopoldina. Ferner das Negierungsgebäude, die Gebäude 
der General-Landſchaft und des Appellationsgerichts, die fürſtbiſchöfl. Nefidenz auf dem Dom, 
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das umfangreiche ftädtifche Krankenhospital, das 1841 eröffnete neue Theater (Eigenthum einer 
Uctiengefellfchaft), das Gouvernementsgebäude, das Ständehaus, da8 Garnifonlazareth, die 
Univerfitätsbibliothef, das großartige Zellengefängniß nebft dem Stabdtgericht u. f. w. Unter 
den drei Bahnhöfen ift befonders der Centralbahnhof für die oberfchlef. und pofener Eifenbahn 
hervorzuheben. Im Herbft 1864 waren bie kath. St.-Michaelskirdye und ein Gebäude für die 
Sammlungen der Univerfität im Bau begriffen. Auc wurde 1864 ein zoolog. Garten angelegt. 

B. ift der Sig des ſchleſ. Oberpräfidiums und der Bezirksregierung, ferner eines Appel» 
lations⸗, eines Stadt- und eines Kreisgerichts, des Generalcommanbos für das 6. Armeecorps, 
des Öeneraljuperintendenten von Schlefien, eines evang. Confiftoriums, eines Stadtconfifto- 
riums, eines fath., feinem Erzbisthum untergeordneten Fürſt-Biſchofs von Schlefien mit Dom- 
fapitel, des Provinziallandfchafts-Directoriums u. ſ. w. Aud) befinden ſich dafelbit ein Fünigl. 
Banfcomptoir, eine ſtädtiſche Bank, das Schleſiſche Eredit-Inftitut, die Schlefifche Rentenbant, 
die Provinzialhülfskaſſe, die Provinziale, Land- und Städte-Feuerſocietäten, eine Dandelsfanımer 
u. ſ. w. An der Spige der wiffenfchaftlihen Anftalten fteht die Univerfität. Diefelbe wurde 
1702 vom Kaifer Yeopold I. als fath.=theol. und philof. Facultät auf Betrieb der Jeſuiten 
geftiftet und nad) ihm Yeopoldina genannt. Erft als die Univerfität zu Frankfurt a. D. mit 
ihr 1811 vereinigt worden, ward fie zur volljtändigen Univerfität mit vier Facultäten, von 
denen die theologijche in die katholiſch- und die evangeliſch-theologiſche fich theilt. Die vor- 
handenen Fonds wurden auf 86000 Thlr. jährlicher Einkünfte von Grundftüden und Erb: 
zinfen erhöht, das Lehrerperſonal vermehrt, und bald befeelte, wie auf der neuen Univerfität 
zu Berlin, ein reger Eifer für Wiſſenſchaft ſowol Lehrer als Studirende. Der Freiheitskrieg 
mußte nothwendig eine Stodung herbeiführen; aber der Friede brachte auch diefer Anftalt neues 
Gedeihen. Die Zahl der Studirenden beläuft jid) gegenwärtig auf 900— 1000, die der Docen- 
ten beträgt mehr al8 90. Unter den thätigften und einflußreichſten Lehrern, welche die Hochſchule 
theils beſaß, theils noch befigt, find hervorzuheben: In der evang.stheol. Facultät: Dav. Schulz, 
von Cölln, Hahn, Middeldorpf, Dehler, Köftlin, Räbiger, Sämiſch, Böhmer; in der latholiſch⸗ 
theologiſchen: Ritter, Movers, Balger; in der juriſtiſchen: Abegg, Hujchke, Gaupp, Schulze; 
in der medicinifchen: Römer, Betichler, Barkow, Häfer, Lebert, Klopſch, Middeldorpf der Fün- 
gere u. f. w. Der philof. Yacultät gehörten oder gehören an: Bredow, Büſching, Yoh. Gott- 
[ob Schneider, Paſſow, Wachler, Steffens, Boguslawifi, Nees von Ejenbed, Glocker, Göppert, 
Branif, Löwig, Röpell, Roßbach, H. Rüdert, Stengel, Stenzler, Telltampf. Die Univerfität 
befitt eine Bibliothef von 300000 Bänden, einen landſchaftlich ebenfo ſchönen als durch Göppert 
muftergültig eingerichteten botan. Garten, Anftalten und Sammlungen für Phyfit, Chemie, 
Mineralogie, Zoologie und Aftronomie, eine Sternwarte auf dem Univerfitätsgebäude, ein 
anatom. Theater und Mufeum, drei Hinifche Inftitute, eine Antilenfammlung. Ferner be- 
ftehen bei der Univerfität drei theol., ein philol. und ein hiftor. Seminar fowie eine Studenten 
bibliothef mit Yournallefecabinet. Unter den iibrigen Lehranitalten B.s find zu bemerken vier 
ſehr ſtark befuchte Gymnaſien (ein fatholifches und drei evangelische, nämlich das Elifabethanum, 
das Magdalenäum und das Friedrihsgymnafium), zwei Realſchulen, ein kath. Schullehrer- 
feminar, ein Seminar fir Oymnafiallehrer, zwei höhere Töchterfchulen, ein Taubftummen- 
und ein Blindeninftitut, eine Kunſt-, Bau-, und Handwerkfchule (Gewerbſchule), eine Handels- 
ſchule, gegen 50 Vollsſchulen und zahlreiche Privatunterrichtsanftalten. Die drei ſtädtiſchen 
Bibliothefen wurden feit 1864 im Stadthaufe vereinigt und, wie auch das ftädtifche Archiv, 
der Benugung zugänglicher gemacht. Das reichhaltige Provinzialardjiv befindet ſich im Stände- 
haufe, wo auch neuerdings die verfchiedenen Gemäldefammlungen untergebradjt worden find. 
Unter den gelehrten Geſellſchaften und zahlreichen Vereinen für gemeinnügige Zwede fteht die 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiihe Cultur obenan, die beachtenswerthe Sammlungen 
und zwei Bibliotheken befigt. Den Kunftbeftrebungen gewidmet find der Kunftverein, der Ber: 
ein für Geſchichte der bildenden Künſte und der Künftlerverein. Der Verein für jchlej. Alter: 
thiimer (mit Sammlung) und der Verein für ſchleſ. Geſchichte haben bereits ſehr Verdienft- 
liches geleiftet. Die Yournaliftif iſt durch fünf Zeitungen, eine Monatsjhrift und über 20 
Heinere und Fachblätter vertreten. 

Gewerbjamkeit und Handel der Stadt find in fteter Steigerung begriffen. Die Zahl der 
Handelsfirmen hat ſich feit 1844 von 930 auf 1528 gehoben, ungerechnet 3737 kleinere 
Händler und Gefchäftsleute. In großartigen Betriebe fteht der Mafchinenbau, der Bau von 
Eifenbahnwagen, die fabrifmäßige Möbel- und Bautifchlerei, fodann die Fabrikation von Ci— 
garren, Del, Bier, Spiritus und Fiqueuren, Baumwoll- und Kammgarn, fertigen Kleidungs- 
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fitden, Rauchwaaren, Gold: und Silberwaaren, Geldfchränfen, die Verfertigung von mufifa= 
liſchen Inftrumenten, die Steinmearbeit, die Porzellan und Glasmalerei. Auch B.8 Orgel» 
bauer haben einen guten Ruf. Der Handel ift überwiegend theils Tranfithandel, theils 
Erporthandel mit den Landesproducten. Unter legtern find Hauptartikel: Wolle (jährlid 
130 — 160000 Etr., wovon etwa die Hälfte aus den Hinterländern), Getreide, Delfrucht, 
Berg- und Hüttenproducte (befonders Steinkohlen), Kalt, Eifen und Zink, Webewaaren, Zuder, 
Butter, Schaumwein (aus dem Landesgewächs) u. ſ. w. wozu noch die Erzeugniſſe der ſtädti— 
ſchen Induſtrie keommen. Sehr umfangreich iſt auch das Fonds- und Effectengeſchäft. Weit— 
berühmt iſt der breslauer Wollmarkt (60— 70000 Ctr. Umſatz). Sonſt beſtehen noch vier 
Jahrmärkte, fünf Roß- und Viehmärkte, ein Flachsmarkt, ein Ledermarkt, Maſchinen- und 
Zuchtviehmarkt, ein Leinſaatmarkt, ein Honigmarkt, tägliche Getreidemärkte u. ſ. w. B. iſt ein 
Eiſenbahnknotenpunkt für die Verbindung von Berlin, Dresden, Wien, Krakau, Warſchau, 
Pofen, Danzig, Stettin u. f. w. Es münden hier die Niederfchlefifch- Märtifche Bahn (mit 
Zweigbahn nad) Glogau), die Breslau-Schweidnig-Keichenbadh-Freiburg-Waldenburger Bahn, 
die Oberfchlefifche Bahn mit dem Ne von Veräftelungen im oberſchleſ. Bergwerfreviere, die 
Breslau = Pofen - Stargarder Linie (mit Zweigbahn Liſſa-Glogau) und die 1864 im Bau bes 
griffene Rechte Dderufer- Bahn. Eine Linie Breslau - Kalifch- Warfchau ift in Ausficht ge 
nommen. Die Schiffahrt fämpft mit der troftlofen Beſchaffenheit des Oderſtroms. 

Schon um das 3. 1000 wird B. unter dem Namen Wracislama, Wortizlawa, Wroclam 
oder Wraclaw (lat. Wrotislavia, Wratislawia, woher das W im Stadtwappen) als eine große 
Stadt erwähnt. Als nad) der Vertreibung des Herzogs Wladiflam von Polen durch defjen 
Brüder (1148) Schlefien durch Bermittelung des Katfers Friedrich L 1163 von Polen abge- 
trennt und an die Söhne des Herzogs, Konrad und Boleſlaw I., abgetreten wurde, ward B. durch 
fie die Haupt» und Kefidenzftadt eines unabhängigen Herzogthums. 1241 bei dem Einfall der 
Mongolen wurde e8, angeblich) von der eigenen Befagung, niedergebrannt. Nach dem Tode des 
fetten Herzogs, Heinrich's VL, der 1335 finderlos ftarb, famen Stadt und Fürſtenthum als un- 
mittelbares Lehn in den Befit des Königs Johann vor Böhmen und fo an das luremb, Kaiſerhaus. 
Zwei große Feuersbrünfte 1342 und 1344 verzehrten faft die ganze Stadt, worauf fie über die 
Ohlau hinaus bedeutend erweitert ward. Kaifer Karl's IV. Antheil hieran ift nach neueften ur- 
kundlichen Forfchungen zweifelhaft. Deffen Nachfolger verliehen ihr bedeutende Rechte und Pri- 
vilegien, ſodaß fie bald an Wohlftand und Macht anfehnlic Aınahın und eine faft reichsftädtifche 
Selbftändigkfeit errang. Unter König Wenceflam erhob ſich 1418 die Bürgerfchaft in blutigem 
Aufftande gegen den ariftokratifch gefinnten Rath, und mehrere Mitglieder deffelben wurden in 
und vor dem Rathhanfe ermordet. Kaifer Sigismumd bejtrafte zwar 1420 diefe Greuel durch 
Hinrihtung von 23 der hauptfächlichften Unruhftifter; dagegen fette er aber auch vier Mit: 

fieder aus den Zünften oder der Bürgerfchaft in den Rath. Im Huffitenkriege erklärte ſich 
B. gegen die Huffiten, und als Georg Podiebrad König von Böhmen wurde, aud) gegen diefen, 
der fich jedoch mad) kurzem, aber heftigem Kampfe durch Vertrag in den Beſitz der Stadt zu 
feen wußte. Später ſchloß ſich B. an den König Matthias Corvinus von Ungarn an, um 
Schub und Hilfe gegen Georg zu erhalten. Des erftern Minifter, Stein, trat 1482 förmlich 
als Statthalter in Schlefien und der Laufig auf und fette einen ihm ganz ergebenen Mann, 
Heinrich Dompnig, als Landeshauptmann des Fürftentfums B. und Haupt des Raths ein, 
der die ftädtifche Selbſtherrſchaft brach umd das Anfehen des Raths faft vernichtet. Allein 
nach des Königs Matthias Tode 1490 fuchte der beleidigte und wieder mächtig gewordene 
Rath Rache an den Statthaltern zu nehmen. Stein entlam noch zur rechten Zeit; Dompnig 
wurde hingerichtet. Nach dem Tode des Königs Ludwig II. von Ungarn in der Schlacht bet 
Mohäcs kam B. fowie ganz Schlefien mit Ungarn 1527 an des Königs Schwager, Ferdinand 
von Defterreich. Einige Jahre zuvor hatte der größte Theil der Bewohner die prot. Lehre an- 
genommen; ber Bifchof, das Kapitel, die Klöfter und Stifter verharrten jedoch bei der kath. 
Kirche. Während des Defterreihifchen Erbfolgelriegs wurde B. 10. Aug. 1741 durch den 
König Friedrich II. von Preußen mittel8 Ueberrumpelung erobert und des legten Scheins von 
Selbftändigkeit entHleidet, an Wohlftand aber und geiftiger Negjamkeit ſammt ganz Schleſien 
mächtig gefördert. Zu B. ward auch 11. Juni 1742 der Friede zwiſchen Preußen und Defter- 
reich gefchloffen, der jenem den Beſitz Schlefiens zuſprach. Im Siebenjährigen Kriege fiegten 
hier die Defterreicher ımter dem Prinzen Karl ven Lothringen 22. Nov. 1757 über die ungleich 
ſchwächern Preußen unter dem Herzog von Braunfchweig-Bevern, ſodaß fi) B. 24. Nov. dem 
Sieger ergeben mußte. Bald darauf kam indeß Friedrich IT. nach dem Siege bei Leuthen 5. Dec. 
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1757 wieber in ben Befit ber Stadt, in der 21000 Mann Defterreicher fich gefangen geben 
mußten. 1760 verfuchte Laudon durch einen undermutheten Angriff und ein Bombardensent 
DB. zu erobern; allein Tauengien vertheidigte dafjelbe fo tapfer, daß die Feinde von der Be— 
lagerung abzuftehen genöthigt waren. Während des preußifchruff. Kriegs gegen Frankreich 
wurde B. vom 7. Dec. 1806 bis 7. Yan. 1807 von einem meift aus Baiern und Würtem— 
bergern beftehenden Heere unter Bandamme belagert. Der Commandant von Thiele lie da- 
mals die Borftädte in Brand fteden, übergab aber nad) mehrmwöchentlicher Beſchießung die 
Feftung, deren Werke von den Franzoſen gefchleift und zerjtört, fpäter vollends abgetragen 
und zum Theil in Promenaden umgewandelt wurden. 1813 (3. Febr.) erließ König Friedrich 
Wilhelm II. von B. aus den (durd) Th. ©. von Hippel verfaßten) Aufruf «An mein Bolt», 
der die Erhebung des preuß. Volks gegen die Napoleonifche Zwingherrſchaft zur Folge hatte. 
Zwar wurde B. im Juni 1813 noch einmal ven den Franzoſen befetst, aber infolge des Waffen- 
ftillftands wieder verlaffen. Nach dem Frieden nahın e8 an Wohlftand, Größe und Wichtigkeit 
Schnell zu und wurde nächſt Berlin die volfreichfte und wichtigfte Stadt der preuf. Monarchie. 

Wann das Bisthum zu B. geftiftet worden, läßt ſich nidjt genau nachweifen; doch if 
fo viel gewiß, daß e8 bereits im 3. 1000 beftand. Durch Yarojlam, den Sohn Herzog Bo- 
(eflaw’s I., der 1198 — 1201 Biſchof war, erhielt das Bisthum deſſen Beſitzthümer im Fürſten- 
thum Ottmachau, fpäterm Fürftenthum Neiße, die Yandesherrlichkeit daſelbſt durch Herzog Dein- 
rich IV. von B., und durch Kaiſer Karl IV. mehrere Städte und Schlöffer, z. B. Grottkau, 
weshalb auch dic Bischöfe den Titel Firften von Neiße und Herzoge von Grottkau führten umd 
ihr Bisthum das «goldene» genannt wurde, In den huffitiichen Unruhen fam das Bistgum 
zwar jehr herab; doch hob es ſich fpäter wieder zu früherm Glanze. Nachdem infolge des 
Friedens zu B. 1742 der Bifchof preuß. Vaſall geworden, indem nur ein Heiner Theil feiner 
Beſitzungen unter öfterr. Hoheit verblieb, wurde 1811 unter dem Bifchof Fürften Joſeph von 
Hohenlohe: Bartenftein die weltliche Herrfchaft des Bisthums aufgehoben. 1832 ward nad) 
des Biſchofs Schimonffi Tode der Graf Leopold von Sedlnitzki zum Biſchof erwählt, der, 1835 
zum Fürft-Bifchof erhoben, 1840 feine Würde niederlegte. An feine Stelle wurde im Aug. 
1841 der Dechant Yoj. Knauer erwählt, deffen wirklicher Antritt aber infolge feiner von Kom 
aus verzögerten Beitätigung erft im April 1843 ftattfand. Diefem folgte 1845 der Fürſt— 
Bischof Melchior, Freiherr von Diepenbrod (f. d.), früher Domdechant zu Regensburg. Nad 
defien Tode 1853 ward der Donfprediger Heinrich Förſter erwählt, weldjer gegenwärtig den 
Biſchofſitz innehat. In der Nähe von B. liegt das Dorf Krieblowig, wo Blücher den 12. Sept. 
1819 ftarb und unter drei Linden begraben liegt. Sein Grab ift jegt durch eine Grabkapelle 
aus Granit geihmüdt. Bgl. S. B. Klofe, «Documentirte Geſchichte und Beſchreibung der 
Stadt B.» (5 Bde., Bresl. 1780— 83); Fortfegung in Stenzel’8 «Scriptores rerum silesia- 
carum» (Bd. 3, Bresl. 1847); Pol’8 «Yahrbiicher der Stadt B., herausg. von Büſching umd 
Kunifch» (5 Bde., Brest. 1813 — 24); Eſchenloer's «Gejchichte der Stadt B. von 1440 — 79 
(herausg. von Kuniſch, 2 Bde, Brest. 1827); Menzel, «Topogr, Chronik von B.» (Brest. 
1805 — 8); Nöffelt, «B. und feine Umgebung» (2. Aufl., Bresl. 1833); Luchs, « Führer durch 
B.» (3. Aufl., Bresl. 1863); Grünhagen, «B. unter den Piaften» (Brest. 1861). 

Brefion (Charles, Graf), franz. Diplomat, geb. 1798 zu Paris, wurde von feinem Vater, 
einem Minifterialbeamten unter Napoleon, ſchon früh für die diplomatische Laufbahn beftimmt. 
Unter der Reftauration vertraute ihm Hyde de Neuville eine Sendung nad) dem Freiftaate 
Solumbia an. Nach der Yulirevolution ging er als erfter Legationsfecretär nad) Yondon. Hier 
erhielt er zu Ende 1830 mit dem engl. Yegationsjecretär Gartivright den Auftrag, die Ergeb: 
niffe der Yondoner Conferenz der Provijorifchen Regierung in Belgien mitzutheilen, wobei er 
eine große Gefchicklichkeit entwidelte. Auch war er bei weitern Unterhandlungen, namentlich 
in Hinſicht des Anerbietens des belg. Throns an den Herzog von Nemours, fowie ſpäter hin- 
fichtlich der Vermählung der Prinzeffin Luife von Orleans mit dem Könige Leopold, beteiligt. 
Zu Anfang 1833 ward er zum Geſandten in Berlin ernannt, wo er als ein echter Schüler 
Talleyrand’s unter fehr fchwierigen Verhältniſſen für die Herftellung freundſchaftlicher Bezie- 
hungen zwifchen beiden Mächten alle Kunft aufbot und namentlich auch der allzu engen Allianz 
Preußens mit Rußland entgegenzuarbeiten fuchte. Als ein erſtes Zeichen de8 Vertrauens zwi— 
ſchen beiden Höfen konnte die Reiſe der beiden franz. Prinzen nad) Berlin (1836) betrachtet 
werden. Ein Jahr darauf kam die Vermählung des Herzogs von Orleans mit der dem preuf. 
Königshaufe nahe verwandten Brinzejfin von Medlenburg zu Stande, wofür Ludwig Phi- 
Iipp B. im Mat 1837 mit der Pairswürde und Erhebung in den Grafenftand belohnte In 
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t Bairslammer ſtets ein eifriger Verfechter der Regierungspolitif, machte B. befonders 1841 
cc füne Rede Auffehen, in der er den Plan der Befejtigung von Paris vertheidigte. Einige 
ıhre darauf ging er als Gefandter nad) Madrid, wo er das vielbefprochene polit. Intriguen- 
& der fpan. Doppelheirath 28. Aug. 1846 glüclich zu Stande brachte. Nod) in demfelben 
ıhre zurüdgerufen, erhielt er im Sommer 1847, nachdem er furze Zeit in London zu= 
wacht, den Gefandtfchaftspoften in Neapel, wo er fich jedoch alsbald, 2. Nov. 1847, aus 
ht befannten Urjachen entleibte. 

Breit, Hauptftadt des gleichnamigen Arrondiffements im franz. Depart. Finistere, einer der 
htigften Kriegshäfen Frankreichs am Atlantifchen Ocean, ift amphitheatralifd) an dem Ab— 
ige zweier Hügel erbaut, auf der Nordfeite der Rhede von B., einem tief ins Yand eindringen= 
ı Bufen, deſſen enger Eingang Goulet durch die Pointe-Porzic und Pointe-des-Espagnoles 
chloſſen, durch ſtarke Batterien gededt und durch fünf Leuchtthürme erleuchtet wird. Die Ahede 
n über 500 Kriegsjchiffe faffen und ift tief und ficher, indem die umliegenden Anhöhen vor 
urın und Wogen ſchützen. Der eigentliche oder alte Handelshafen bildet einen langen, ſchmalen 
nal, welcher in die Stadt eindringt und fie in zwei Theile trennt, das eigentliche B. anf der 
fen und die Vorſtadt Recouvrance auf der rechten Seite, und faßt mehr ala 100 Schiffe. 
genwärtig noch im Bau begriffen ift der neue Handelshafen oder Port Napoleon II. an 
ı im S. der Stadt gelegenen Theile der Rhede, weldher 2 Kilometer Länge haben und ein 
eutendes Baſſin umfchließen jol. Der Kriegshafen, einer der fchönften Europas, hat von 
Batterie La Rofe an, ohne die Kriimmungen des Bafjin, die Bucht der Pulvermühlen u. |. w., 
49 F. Länge uud wird durch furchtbare Batterien gededt ſowie auf der Oftfeite durch eine 
fteilem Felſen erbaute Citadelle, da8 Schloß genannt. Es ift dies ein mittelalterlicher Bau, 
aber feit Bauban’s Umbau vielfacdye Veränderungen erlitten. Die Stadt felbft, vom Flüf- 
ı Benfeld durchſtrömt, ift mit bedeutenden Feſtungswerken umgeben, aus welchen drei Thore 
ren. Sie ift im ganzen unregelmäßig gebaut und hat infolge ihrer Yage abhängige, enge, 
He und ſchmuzige Straßen; nur das Neue Quartier, der Paradeplat und die Kais am 
'en machen eine Ausnahme. Die Promenade Cours-Dojot mit der Ausficht auf die Rhede 
ine der jchönften Frankreichs. Unter den’ öffentlichen Gebäuden find neben mehrern Kirchen 
Kapellen das Rathhaus, die Börfe, die Seepräfectur und das Theater bemerfenswerth. 
ereffanter erjcheinen jedoch die Gebäude und Anftalten am Hafen, vor allen die 1861 über 
Meeresarm vor der Penfeldmindung erbaute Drehbrüde, welche den höchften Schiffen das 
laufen in den Kriegshafen erleichtert. Ferner find Hervorzuheben das Scearfenal, welches 
ich 8—9000 Arbeiter befchäftigt, die Werfte und Dods, das herrlichfte Marinehospital 
nfreich®, die Marinefaferne (La Cayenne) für 4000 Mann, die großartigen Schmieden, die 
raftungs- und andere Maſchinen, die Sägemühle, die Marine» und Proviantmagazine, die 
(drehereien u. |. w. Der jest leere Bagno faßte früher iiber 3000 Galerenfklaven. 

B. ift der Sig eines Tribunals erfter Inftanz, dreier Friedensgerichte, eines Handels- 
ts, einer Handelsfammer, mehrerer Marine- und Militärbehörden fowie mehrerer Con- 
te. Die Stadt hat eine Bank, mehrere Affecuranzen, ein Marine-Obfervatoriunt, einen 
n. Garten, ein faiferl. Lyceum, eine Schiffahrts= und eine Hydrographifche Schule, am 
d des. Schiffes Inflerible eine Schule für 4— 600 Schiffsjungen, außer dem Marine: 
Sivilhospital, ein Waifenhaus für Matrofenkinder, eine Stadtbibliothef von 25000 Bän— 

außer welcher noch eine Marine- und die Bibliothek der Ecole de Sante, erftere von 18000, 
re von 10000 Bänden, vorhanden find; ferner eine Societe »’ Emulation, eine Afademifche, 
Literarische, eine Aderbau- und andere Gefellichaften. Die Stadt zählt 67833 E., welche 
tſächlich für die Marine arbeiten. Im übrigen beſchränkt fid) die Induftrie auf Fabri— 
n von Lichten, Badjteinen, Wachstuch, wafferdichter Leinwand, Matrofenhüten, auf Seiler- 
ven, Lohgerbereien, Bierbrauereien und Fiſcherei. Der Handel, welcher jett hauptſächlich 
usfuhr von Cerealien und in Einfuhr von Colonialwaaren und Flottenbedürfniffen befteht, 
richt einen bedeutenden Aufſchwung In nehmen, wenn erſt der neue Hafen vollendet und 
Fifenbahnverbindung mit Nantes, Rennes und Paris Hergeftellt fein wird. Die Rhede 
in Sciffahrtsverbindung mit Port Yaunay, Chäteaulin, Quimper, Nantes und Lander- 
und nach Havre ift ein regelmäßiger Padetbootdienft eingeführt. 1861 waren 256 Segel- 
106 Dampfichiffe, jene mit 17557, diefe mit 33193 Tonnen Gehalt, eingelaufen. B. ift 

ein alterthümlicher Ort, feine Wichtigkeit begann aber erft im 17. Jahrh. Schon zu Ane 
der fränt. Herrfchaft ftand hier ein altes Schloß, das ein Werk der Römer gewefen fein 

Im 11. Iahrh. wurde dafjelbe von dem Herzog von Bretagne ftark befeftigt und der Ort 
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felbft erweitert. Später bemeifterten fich die Engländer der Stadt auf lange Zeit, bis fie wieder 
in ben Befig der Herzoge von Bretagne kam. Bedeutung erlangte fie erft, als 1631 der Car: 
dinal Richelien den Hafen reinigen und befeftigen und ein Arfenal und Werfte für Kriegeiciff: 
erbauen lief. Der Minifter Colbert, der die hölzernen Werfte in fteinerne verwandelte, erhob 
B. zum fönigl. Kriegshafen, welchen Ludwig XIV. 1680—88 durch Bauban in ftarfen Ber: 
theidigungszuftand fegen ließ, fodaß die Engländer, als fie 1694 denfelben bei einer Landung 
wegzunchmen fuchten, mit bedeutendem Berlufte zurüdgefchlagen wurden. Während des fran;. 
Revolutionskriegs wurde auf der Rhede von B. 1. Juni 1794 die franz. Flotte unter Villaret- 
Joyeuſe von den Engländern unter Howe gefchlagen. Sechs Linienfchiffe fielen den Engländer 
in die Hände, und ein ficbentes ward in den Grund gebohrt. Im die Rhede von B. mündet die 
Aune, welche mit dem Blavet, dem Duft, der Bilaine und Erdre künftlich verbunden ift, wodurd 
die im ganzen über 50 M. lange Wafferftrage, der Canal de Nantes a B., hergeftellt wird. 
Bretagne heißt die nordiweftlichfte Halbinfel Frankreichs, welche im eigenthiimlichen Natır: 
charafter eines niedern Berglandes wie eine Berginfel erjcheint, umfchloffen im N., W. un 
SB. vom Meere (dem Kanal und offenen Atlantifchen Ocean), im SO. und D. von den 
Landnieberungen Anjous, Maines und der Normandie, jenfeit einer Terrainfenfung, welche dir 
Kiüftenflüffe Bilaine, IMe und Rance bezeichnen. Es ift nicht die Höhe, welche diefem Lande 
ein rauhes Gebirgsanfehen verleiht, denn die größten Erhebungen im NW. fteigen nad) den 
neueften Meflungen nur zu etwa 1050 und 1200 F. auf, wol aber die Natur eines Land 
ſtrichs, der in feinem Kern aus Thonfchiefer und nördlich wie ſüdlich aus Granitmaſſen be 
ftcht, der nadte Kämme und Gipfel in allen Richtungen über magere Bergterraffen empor: 
ragen läßt, der im Innern durch tiefe Schluchten und Spalten zerriffen und an den Küften zu 
fteilen felfigen Buchten und Klippen zerfplittert ift, an denen ſich die ungeheuern Wellen einer 
ftürmifchen See gewaltfam brechen oder zu merkwürdig hoher Flut aufthürmen. Im der Ord- 
nung von DO. nad W. erfcheinen als die marfirteften Erhebungen auf der der Nordküſte näher 
liegenden Wafferjcheide die Montagnes du Menez (bei Eollinee 1046 F.), der Forẽt de Lorge, 
die Montagnes de Fenbusque, der Mont-Menebre und die Montagnes d'Ares (bei Commana 
1203 F.) mit ihren füdl. Vorketten der Montagnes-Noires. Unter den zahlreichen Gewällern 
find am bedeutendften die ſüdweſtabgedachten: Bilaine, Blavet und Aune, derem Gebiete zur 
Communication zwifchen Breft (f. d.) und Nantes durd einen Kanal miteinander verbunden 
find. Die weftl. Buchten von Breft und Douarnenez find die tiefjten der gefahrvollen und im 
N. mit Sanddünen befegten Küfte. Im weitern, auf hiftor.=polit. Verhältniffe begründeten 
Sinne, nad) welchem die B. ein eigenes Herzogthum bildete, gehört zu ihr auch nod die 
Gegend der Loiremündung mit Nantes und die Gegend des öftl. Vilainegebiets und nord 
öftlih bis zu dem in die Bai von Cancale miindenden Couesnon, alfo die heutigen Depart. 
Vinistere, Cötes-du-Nord, Morbihan, Ille-Vilaine und Niederloire, welche zufammen 1861 
auf 618 O.-M. 2,907424 €. zählten. Bor der Revolution zerfiel das Pand im die neun 
bifhöfl. Didcefen Rennes, Dol, Nantes, St.-Malo und St.-Brieuc, Treguier, Bannet, 
Duimper und St.-Pol de Leon, von welchen bie fünf erftern die obere, die vier Teitern die 
untere B. bildeten. Die Natur der eigentlichen B. ift düfter und wild; mebelige Luft, heftige 
Winde find gewöhnlich; große Streden Heide und unangebautes Land, nur mit Bromberr- 
fträuchern und Heidefraut bewachſen, find weit verbreitet. Der Wein gedeiht nicht mehr, und 
auf den Höhen findet man mehr Hanf und Flachs als Getreide; dagegen entfaltet in den ge 
fhütten und wohlbewäfjerten Thälern die Vegetation eine Fräftige Fülle und prangt in ein 
träglicher Getreide-, Obſt-, Wiefen- und Forftcultur. Die B. bildete im Alterthume den 
Mittelpunkt des armorifchen Völferbundes, war alſo von rein=celtifchen Stämmen bemohn, 
an die noch gegenwärtig bie alte Bretonifche Sprache (f. d.) in den drei weftlichften Departe 
ments und die große Zahl roher Denkmäler des Druidenthums erinnern. Die eigenthümliche 
abgefchlofjene Lage, die innere Zerflüftung und wechſelnde Fruchtbarkeit, die Aufforderung ja 
ausgedehnter Seethätigkeit fowie die düftere Landesnatur fpiegelm fich in dem Charakter des 
einzelnen Bewohners wie in der Gefchichte des ganzen Volks getreulich ab. Der Bretagnet 
hat eine traurige melancholiſche Gemüthöſtimmung, eine Iebhafte, poetifche Einbildungekraft, 
innere Empfindfamfeit und eft große Leidenfchaftlichkeit, verborgen hinter äußerer Roheit und 
Fühllofigkeit; er ift kühner Seefahrer und muthiger Krieger, ftolz auf feine Abkunft, anhäng- 
lich an das Alte, freifinnig und ſchwer zu zügeln. Die Maffe der Landleute lebt noch in rohen 
Sitten, in Armuth und Unwiſſenheit. Die Induftrie ift auf das Notwendige befchränft. Für 
den Handel und Verkehr mit den Colonien, für die Ausrüftung weiter Fifch-, Walfifchfang: und 
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anderer Seeerpeditionen ift die B. gut gelegen, und in Nantes, Bannes, Quimper, Morlair, 
St.-Brieuc und St.-Malo befitt das Yand lebhafte Handelshäfen, wie in Breft und Yorient 
wichtige Kriegshäfen, während im Innern Rennes und Dinan als Hauptjtädte erfcheinen. 

Die B. bildete zu Cäfar’s Zeit den weſtl. Theil von Armorica (f. d.). Später führte das 
Land den Namen Provincia Lugdunensis tertia, ftand aber beinahe nur nontinell unter der 
röm. Herrfchaft. Nachdem e8 im A. Yahrh. gänzlich befreit worden, tritt das Yand an der 
Spitze der armorifchen Conföderation auf, einer Anzahl repubfifanifcher Staaten, die zum 
Schutz nad) außen im engften Berbande ftanden. Sehr bald traten indeß an die Stelle der 
Republiken Heine Monarchien, und 497 unterwarfen fid) die Armorifer dem Frankenkönig 
Chlodwig. Die Franken nannten das fampfluftige Volk Bretton, die lat. Schriftiteller ſchon 
feit dem 5. Yahrh. Britanni und Brittones, und das Yand Britannia cismarina (fpäter aud) 
Britannia minor), im Gegenſatze des überfeeifchen Injellandes Britannia und mit Rüdjicht 
aaf die uralte Stammverwandtichaft der celtifchen Bevölkerung dieffeit und jenfeit des Ka— 
nals, Die Frankenherrſchaft, welche Karl d. Gr. und feine nächſten Nachfolger erneuerten, 
war weder ftreng durchgeführt noc) von Dauer. Auch die Herzoge von Normandie vermochten 
ihre beanfpruchte Oberherrlichkeit iiber das Land nicht zur Geltung zu bringen; doch durften 
fich die einheimischen Beherrfcher nur Grafen von B. nennen. Mit Conan IV. ftarb der alte 
Grafenftamnı 1170 aus, und es folgte der Gemahl feiner Erbtochter Konftanze, Gottfried 
(ein Sohn Heinrich’8 II. von England). Der Sohn deffelben, Arthur I., wurde von feinem 
Oheim Johann von England 1202 ermordet. Konftanze hatte aus anderer Ehe eine Tochter 
Alice, die fid) 1213 mit Peter Mauclerce, Grafen von Dreur (einem Urenkel des Capetingers 
Ludwig VL), vermählte, weldjer die Graffchaft erbte. Sein Enkel Johann U. wurde 1298 
vom König Philipp IV. zum Herzog von B. und Pair von Frankreich erhoben. Der Manns- 
ftanım der Herzoge von B, erloſch 1488 mit dem Herzog Franz II., der, verbunden mit dem 
Herzog von Orleans, im Kampfe gegen Karl VIII. unterlag und kurze Zeit darauf jtarb. Seine 
Tochter Anna, die Berlobte de8 Erzherzogs Marintilian von Oeſterreich, war Erbin. Noth— 
gedrungen mußte fie 1491 ſich dem verhaften König Karl VIII vermählen, und nad) deſſen 
Tode wurde fie 1499 die zweite Gemahlin feines Nachfolgers, Ludwig's XII. Ihre einzige 
Tochter Claude vermählte ſich 1514 mit dem Herzog Franz von Angouldme, der im folgenden 
Jahre als Franz I. den Thron bejtieg. Hierauf wurde das Herzogthum B. mit Einwilligung 
der Stände, nadjdem ihnen die Aufrechthaltung ihrer Gerechtſame verſprochen worden, 1532 
Frankreich einverleibt; doch behielt es bis zur Revolution ein eigenes Parlament. Während 
der Revolutienstriege war die B. der Schauplatz eines blutigen Bürgerkriegs gegen den Re— 
publikanismus (ſ. Frankreich), und noch 1832 tauchten hier Bewegungen zu Gunſten der 
ältern Bourbonen auf. Vgl. Daru, «Histoire de B.» (3 Bde., Par. 1826; deutſch von 
Schubert, 2 Bde., Lpz. 1831— 32); Roujour, «Histoire des rois et des ducs de B.» (2 Bde., 
Bar. 1829); de Courfon, «La B. du 5me au 12me siecle» (Par. 1863). 

Bretenil (Louis Augufte le Tonnelier, Baron von), franz. Minifter, geb. 1733 zu Prenilly 
in Touraine, trat zuerft in Kriegsdienft und zeichnete fic alsbald durch Entſchiedenheit des 
Charakters, Scharfjinn und unermüdliche Thätigfeit aus, ſodaß Yudwig XV. aufmerkjam auf 
ihn wurde und ihn 1758 als Gefandten an den Hof des Kurfürften von Köln ſchickte. Doc) 
erſt feit 1760, wo er die Gefandtjchaftsftelle am ruſſ. Hofe erhielt, wurde er in die Geheim— 
niffe der Hofpofitit eingeweiht. Während feines Aufenthalts in Petersburg leiftete er 1761 
dem Abbe Chappe d’Auteroche, den die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris nad) Sibirien 
ſchickte, um den Durchgang der Venus zu beobachten, wejentlidye Dienfte. Als Gefandter in 
Stodholm wirkte er bei den wichtigen Berhandlungen des Reichstags von 1769 mit Erfolg 
für das Intereffe der franz. Partei. Bald darauf ging er als Gefandter nad) Holland, dann 
nad) Neapel und 1775 nad) Wien. Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich ward er 1783 Mi- 
nifter des königl. Haufes (der auch dem Schwarzen Cabinet und dem Departement der Lettres 
de cachet vorftand) und machte ſich anfangs dadurch, daß er mehrere Staatsgefangene in 
Freiheit fetste, fowie durch mehrere nügliche Einrichtungen in Paris, wie 3. B. am Hötel-Dien, 
einigermaßen populär. Allein ſehr bald zeigte er ſich als eifrigfter Vertheidiger der abjoluten 
Gewalt jowie der Königin, wodurch er fid) viele Gegmer zuzog, ſodaß er 1787 fein Amt nieder= 
legen mußte, Nach Neder’s Fall ward er wieder auf kurze Zeit Miniſter. Als aber Yırdz 
wig XVI feinen Rath verwarf, ſich mit den Truppen nad) Compiegne zurüdzuziehen, verließ 
er Frankreich und ging nad) Solothurn, wo er 1790 von dem Könige die Vollmacht erhielt, 
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mit den nordifchen Höfen über. die Mafregeln zur Wiederherftelung des fünigl. Anfehens in 
Franfreich zu unterhandeln. Der Convent fette ihn deshalb in Anklagejtand. Bon allen Par- 
teien vergefien, nahm B. feit 1792 feinen Aufenthalt in Hamburg, bis er 1802 die Erlaubnig 
zur Rückkehr nach Fraukreich erhielt, wo er 2. Nov. 1807 ftarb. 

Breton de los Herreros (Don Manuel), ein fehr populärer und beliebter jpan. Dichter, 
geb. 19. Dec. 1800 zu Duel in der Provinz Yogrono, erhielt feine erfte Bildung in Madrid 
und diente 1814— 22 als freiwilliger im Heere, Hierauf wurde er Beamter im Finanz- 
departement, dann Secretär bei der Intendanz von Yativa und bald nachher bei der von Ba— 
lencia. Stets der Sache der Freiheit ergeben, mußte er fich nad) der Keftauration der abje- 
Iuten Gewalt zurücziehen. Um nicht ganz feiner Familie zur Laſt zu fallen, fuchte er in der 
dramatischen Poefie einen Erwerb, die ihm in der Folge aud) zu Ruhm verhalf. Erft 1834 
ftellte man ihn wieder, ohne fein Anfuchen, in Madrid an, und jpäter ernannte man ihn zum 
Bibliothekar der Nationalbibliothef. Letstere Stelle verlor er jedoch 1840 wieder, weil ein von 
ihm im Auftrage der Junta zu Ehren Espartero's gefertigtes Gelegenheitsgedicht einen Beifall 
gefunden hatte. Dagegen nahm ihn die königl. ſpan. Akademie 1837 zum wirklichen Mitgliede 
auf. Schon in feinem 17. 3. jchrieb B. das Yuftipiel «A la vejez viruelas», das 1824 zur 
Aufführung kam und mit entfchiedenem Beifall aufgenommen wurde. Seitdem lieferte er bei 
feiner ungewöhnlichen Fruchtbarkeit und der Yeichtigfeit, mit welcher er dichtete, der fpan. Biihne 
über 150 Stüde, theild Originale, theils Ueberarbeitungen älterer vaterländifcher, theils Ueber- 
ſetzungen aus dem Ytalienifchen und Franzöfifchen. Die meiften diefer Stüde fanden auf den 
Theatern der Refidenz wie auf den Dorfbiihnen entjchiedenen Beifall. Ueberdies hat er «Poe- 
sias sueltas» (Madr. 1831 und Par. 1840) herausgegeben fowie eine Reihe fatirifcher Ge— 
dichte; fo «Contra el furor filarmönico» (Madr. 1828), «Contra los hombres en defensa 
de la mugeres» (Madr.1829), «El carnaval» (Madr. 1833), «Contra la mania contagiosa 
de escribir para el püblico» (Madr. 1833), «La hipocresia» (Madr. 1834), «Contra los 
abusos y despropösitos introducitos en el arte de la declamacion teatral» (Madr. 1834), 
«Recuerdos de un baile de mäscaras» (Madr. 1834), «Epistola moral sobre las costumbres 
del siglo» (Madr. 1841) und «La desvergüenza» (Madr.1858). Alle feine Gedichte zeichnen 
fi) durch eine anmuthige und dabei Fräftige Dicfion und eine harınonifche, fliegende und ſelbſt 
in den künſtlichern Combinationen zwanglofe Berjification aus. Das Komiſche und Satiriſche 
ift fein eigentliches Element, in welchem er fid) Leicht, originefl und mit nationaler Selbftändigteit 
bewegt. In feinen neuern Dramen hat er fich mehr als früher vom franz.-claſſiſchen Einfluffe frei 
zu erhaften und mit Glüd den großen Muftern der alten fpan. Nationalbühne anzufchliegen ge 
wußt. Eine Sammlung feiner poetifchen Werke (5 Bde., Madr. 1850—52) hat er jelbft beforgt. 

Bretonische Sprache und Literatur. Das Bretonifche (Breizounec) des nordweftl. Franf- 
reich gehört zur celtifchen Spradyfamilie und bildet mit dem Cornifchen einen Zweig des Eym- 
riſchen Aftes derfelben. Die celtiſch redenden Bretons (Breiziz) ftammen von ein» oder 
zurüdgewanderten fymrifchen Britonen (Wallifern), die ſich zu Herren des gallifchen Landes 
Armorica (j. Bretagne) machten. Wie aus Eigennamen und andern geringen Sprachreſten 
hervorgeht, war das Bretonifche urfprünglich, wenn nicht identisch, jo doch fehr nahe verwandt 
mit dem Kymriſchen (Cymraeg). Später nahm es jedody roman. Elemente auf, und nad 
der Einverleibung der Bretagne in Frankreich (1499) wurde es theils franzöfirt, theils aus 
der obern Bretagne ganz verdrängt. Im der niedern Bretagne erhielt ſich jedod) das celtiſche 
Niom bis auf die Gegenwart in mehrern Mundarten, wie denen von Vannes, Cornouaille, 
Triguier, Leon und St.-Brieuc. Diefe bretoniſch fprechenden Bretagner, ungefähr 1,200000 
an Zahl, heißen, zum Unterfchiede von den franzöfiich redenden der obern Bretagne, Bretons 
DBretonnants und bewohnen nur die Depart. Morbihan, Finistere und Cötes:du-Nord. 
Bon einer bretonifchen Literatur fann in den älteften Zeiten vom 5. bis 12. Jahrh. nur 
infofern die Rede fein, als fie mit der hymriſchen identifch ift. Die auf ung gefonmenen Werte 
der fymrifchen Barden gehören den Bretonen diefjeit und jenfeit des Kanals gemeinfam an, 
und mehrere davon find nachweisbar in Armorica entftanden. Als feit dem 12. Jahrh. die 
Normands, Anglonormannen und Franzojen ihre Herrfchaft über die Bretagne immer mehr 
ausbreiteten und durch Verbindungen mit den hervorragendſten Geſchlechtern befeftigten, fanden 
die Barden allerdings nur noch an den Heinen Höfen bretonifcher, befonders niederbretagnifcher 
Stammhäupter Unterftügung oder wurden zu eigentlichen Vollsſängern. Doch zeigen fid) die 
Spuren von dem Fortleben einer bretonifchen Literatur theils in ihrem Einfluß auf die anglo- 
normannische und franzöfifche (die Artusſagen u. f. w.), theils in einigen aus jener Zeit er- 
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haltenen bretonifchen Werken, wie z. B. dem «Myfterium von der heiligen Nonne» ans dem 
13, und 14. Jahrh. Als nad) der völligen Bereinigung der Bretagne mit Frankreich die Fran— 
zöſirung der höhern Schichten rajchere Fortſchritte machte, hielt daß eigentliche Volt mit großer 
Fähigkeit an der heimiſchen Sprache und Poefie, die alten volfsmäßig gewordenen Lieder und 
Sagen fortfingend, umdichtend und durch in gleichem Geifte neugedichtete vermehrend. Eine 
treffliche Sammlung folder’ Volkslieder veröffentlichte Herfart de la Billemarque («Barzaz- 
Breiz», 2 Bde., Par. 1839; neue Aufl., 1846; deutſch von Hartmann und Pfau, Köln 1859), 
während die Sagen durch Souveftre in deſſen «Foyer Breton» (Par. 1844) Bearbeitung 
fanden. Eine bedeutende Anzahl (mehr als 150) Dramen oder Myfterien wurden im 16, Jahrh. 
in bretonifcher Sprache gedichtet, aufgeführt und gedrudt. Es fanden fich auch einzelne Geift- 
liche, welche fiir das Volk in defien Sprache religiöfe Gedichte und Erbauungsbücher verfaften. 
Am gefeiertften in diefer Beziehung war Michel Le Noble de Kerodern (1577— 1651), deflen 
Predigten und geiftliche Lieder von den Volke mit Enthuſiasmus aufgenommen wurden. Unter 
feinen Nachfolgern erzielte der Pater Yulien Maunoir (1606—83) faft ebenjo große Erfolge, 
indem derfelbe nicht bloß eine große populäre Wirkfamfeit entfaltete, fondern aud) den Impuls 
zu einer wiſſenſchaftlichen Cultur des Bretonifchen gab. Während ſich in der Zeit nad) ihm 
Marzin, Delrio und Lannion als geiftliche Dichter hervorthaten, machten ſich Gregoire von 
Koftrennen, Ye Pelletier, vor allen aber Le Gonidec (geft.1838) um die Lexrikalifche und gram— 
matiſche Bearbeitung der Sprache verdient. Letzterer verfaßte die bete Grammatik (Par. 1807; 
3. Aufl. von Ya Billemarque, 1850) und die vorzüglichjten Wörterbücher (breton.=franz., 
Angouleme 1821; 3. Aufl. von Ya Villemarque, Par. 1850; franz. -breton., von La Bille- 
margue, Bar. 1847) der Sprache. Auch lieferte derfelbe eine Reihe von Ueberfegungen, wie 
namentlic, des Alten umd Neuen Teſtaments (1827). Ueberhaupt hat er das Bretonifche erft 
eigentlid) zur Schriftiprache erhoben. Seitdem wurden nicht nur die-ältern literarifchen Dent- 
mäler gejammelt und herausgegeben, jondern es wurden aud) Zeitjchriften in bretonifcer 
Sprade gegründet, und eine Reihe Dichter und Schriftfteller traten mit felbjtändigen Arbeiten 
auf. Zu legtern zählen Ricou, Brizeux, Goesbrand, Yaoucnou, der Abbe Clech u. ſ. w. Für 
das Bekanntwerden der bretonischen Literaturdenfmäler haben in neuerer Zeit befonders Ya 
Billemarque und Souveſtre gewirkt. 

Bretſchueider (Heinr. ottfr.), ein durd) unftetes Leben, Freimüthigkeit und feine ſati— 
riſchen Schriften merfwiürdiger Mann, geb. 6. März 1739 zu Gera, wo fein Vater Bürger: 
wmeifter war, kam von dem herruhutiichen Inftetute zu Ebersdorf auf das Gymnafium zu Gera, 
Bon hier aus trat er in ein preuß. Freicorps, ftieg bi8 zum Hauptmann, gerieth aber in franz. 
Gefangenſchaft und blieb, feinen Studien itberlaffen, bis 1763 in einer Feftung in Frankreich. 
Später wurde er Yandeshauptmann in Naſſau-Uſingen, legte jedoch diefe Stelle wieder nieder 
und unternahm nun bis 1773 abentenerlicye Neifen nach Frankreich, Holland und England. 
Der franz. Minifter Vergennes fuchte fic feiner zu geheimen Aufträgen zu bedienen und gab 
ihm Geld, ſodaß er ſich in den Stand geſetzt jah, in Deutjchland Frau und Kinder wieder 
aufzufuchen. Die von ihm 1801 verfaßte Beſchreibung diefer Reifeabenteuer gab. Gödingf 
unter dem Titel «Reife nach London und Paris, nebjt Auszügen aus B.'s Briefen» (Berl. 
1817) heraus. Nachdem B. einige Zeit unter dem Minifter von Hohenfeld in Koblenz ge- 
arbeitet, fand er eine Anftellung als öfterr. Vicelandeshauptmann zu Werſchez im Banat, dann 
feit 1778 als Bibliothefar an der Univerfität zu Ofen, wo er von den Anhängern der iha 
wüthend haffenden Jeſuiten verfolgt wurde. Hierdurch lernte ih jedoch Joſeph Il. kennen, der 
ihm eine Anftellung bei der Studiencommiffion zudachte. Da indeß fein Umgang mit Nicolat, 
bei defien Beſuch zu Wien 1781, fowie der nicht ungegründete Verdacht, daß er die meijten 
Materialien zu deffen «Reifen» geliefert, ihn den Wienern verhaßt gemacht, jo war ihm eine 
Anftellung an der neuerrichteten Univerfität zu Lemberg mit dem Charakter eines Gubernial- 
raths Schr gelegen. Kränkelnd und von Yefuitendicanen verfolgt, wurde B. 1809 mit Hof- 
rathscharakter in den Nuheftand verfegt und begab ſich wieder nad) Wien. Geine letzten Tage 
brachte er krank auf dem Gute feines Freundes, des Grafen Wrtby zu Krzimiz bei Pillen, zu, 
wo er 1. Nov. 1810 ftarb. Meufel veröffentlichte die handſchriftlichen Aufſätze und den Anfang 
einer Selbſtbiographie B.'s, ebenfo die Mittheilungen des Sohnes deſſelben, des öfkerr. Generals 
von B., in den «Vermiſchten Nachrichten und Bemerkungen » (Erl. 1816) und den «Hiftor. 
und literariſchen Unterhaltungen» (Kob. 1818). Bon B.s frühern Schriften find hervorzu— 
heben: das komiſche Epos «Graf Ejau» (1768), «Papilloten» (Frankf. 1769), «Familien 
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geichichte des Junkers Ferdinand von Thon» (2 Bde., Nürnb. 1775 —76) und « Kabeln, 
Romanzen und Einngedichte» (1781). Das bedeutendfte VBerdienft aber erwarb er ſich als 
muthvoller und unbeftechliher Autor durch feine fatirifchen Schriften. So durch den vom 
Kaiſer Joſeph veranlaften «Almanach der Heiligen auf 1788», worin die Pfafferet verfpottet 
wird, und durch «Waller’8 Leben und Sitten» (Berl. 1793), worin er das Treiben der da- 
maligen wiener Welt, die Ränke der Reichshofräthe und ihrer Agenten u. f. w., mit leben 
digen Farben ſchilderte. Daffelbe fernige Streben befunden feine Aufjäge in der «Berliner 
Monatsschrift» und feine treffenden Recenfionen in den «Frankfurter Anzeigen », vorzüglich 
die in der «Allgemeinen deutſchen Bibliotheky. Wie Nicolat perfiflirte auch B. das damalige 
MWerther- Fieber, was ihm befonders in feinem Bänkelfängerliede « Eine entſetzliche Mord- 
gefchichte von dem jungen Werther» gelang. 

Bretſchneider (Karl Gottlieb), einer der vorzüglichſten Theologen Dentfchlands, geh. 
11. Febr. 1776 zu Gersdorf im fächf. Erzgebirge, bezog, von feinem Vater, einem Pfarrer, 
vorbereitet, 1790 das Lyceum zu Chemnig und 1794 die Univerfität zu Leipzig, wo er Theo 
logie ftudirte. Als Führer zweier Barone von Kotzau begleitete er diefe 1798 auf das Gym— 
nafium zu Altenburg und 1802 auf die Univerfität zu Leipzig. Seinen Plan, ſich dem afade- 
mifchen Lehramte zu Wittenberg zu widmen, mußte er, als der Krieg 1806 die Auflöfung der 
Univerfität herbeiführte, wieder aufgeben. Durch Reinhard's Empfehlung ward er 1807 
Oberpfarrer zu Schneeberg, und im nächſten Yahre folgte er dem Hufe als Superintendent 
nad) Annaberg. 1816 ging er als Generalfuperintendent nach Gotha, wo er 1840 zum Ober: 
confiftorialrath ernannt wurde und 22. Yan. 1848 ftarb. B. zeichnete fid) im Praftifchen wir 
Theoretiſchen durch energifchen, Haren, allenthalben Selbftbewußtfein und Zufammenhang be- 
anfpruchenden Berftand aus. Er hat daher als nüchterner, befonnener Rationalift auf wiffen- 
ſchaftlichem Gebiete wahrhaft Ausgezeicynetes und namentlich für die hiſtor. Einführung in die 
Wiſſenſchaft jehr Brauchbares geleiftet. Dagegen ging ihm Tieffinn und fpeculative Begabung 
ab. Sein Hauptwerk ift das « Handbuch) der Dogmatik der evang.-Iuth. Kirchen (2 Bde., %pi- 
1814—18; 4. Aufl. 1838), hinfichtlich der Klarheit der Anordnung und der Zuſammenſtellung 
de8 ältern dogmatifchen Stoffs eine treffliche Arbeit, wenn auch Hinfichtlich des Standpunkt? 
veraltet. Daran fließen ſich: «Syftematifche Entwidelung aller in der Dogmatik vorfommen- 
den Begriffen (Lpz. 1805; 4. Aufl. 1841); «Der religiöfe Glaube nad) der Vernunft und der 
Dffenbarung für denfende Lefer» (Halle 1842); «Die Grundlage des evang. Pietismus» (pi. 
1883) u. ſ. w. Unter feinen eregetifhen Schriften find, außer einigen Arbeiten über die Apo 
kryphen des Alten Teftaments, zu nennen die ihrerzeit viel Streit erwedende Schrift gegen die 
Echtheit des Evangeliums Johannis: «Probabilia de evangelii et epistolarum Joannis indole 
et origine» (2pz. 1820) und das «Lexicon manuale Graeco-Latinum in libros Novi Testa- 
menti» (2 Bde., 2p3.1824; 3. Aufl. 1840). Auch in Zeitfragen, wie «lleber die Unkirchlich 
feit diefer Zeit» (Gotha 1820; 2. Aufl. 1822), «Der St.-Simonismus und das Ehriften: 
tum» (2p3. 1832), «Die Theologie und die Aevolution » (Lpz. 1835), «Die Unzuläffigkeit 
des Symbolzwangs » (Lpz. 1841), «Für die Deutfchfatholifen» (Jena 1845) u. f. w., hat 
fich B. oft und bei feinem praftifchen Taft meift fehr gut ausgeſprochen. Wegen feiner Schrift 
«Aphorismen tiber die Union » (Gotha 1819) erhielt er vom preuß. Minifterium die große 
goldene Reformationsmebaille. Seine für ein größeres Publikum beſtimmten Schriften, wie 
«Heinrich und Antonio, oder die Profelyten der röm. und evang. Kirdje» (Gotha 1826; 
5. Aufl. 1843), «Der Freiherr von Sandau, oder die gemischte Ehe» (Halle 1829; 4. Aufl. 
1839), «Clementine, oder die Frommen und Altgläubigen unferer Tage» (1. u. 2. Aufl., Halle 
1841), hatten ebenfalls großen Erfolg. Die populäre Natur B.'s prägt fi) auch aus in den 
vielen von ihm veröffentlichten Predigten, vornehmlich in den «Predigten an Sonn= und Felt: 
tagen» (2 Bde., Lpz. 1823), den «Gafualpredigten und Neden » (Gotha 1834), den «Kr 
(igionsvorträgen über Tod, Unfterblichkeit und Auferftehung (Lpz. 1813), dem «Chriftfichen 
Andachtsbuche für denfende Verehrer Hefu» (3 Bde., Halle 1845; 2. Aufl. 1849). Verdienſte 
erwarb ſich B. ferner durd) die Ausgabe des «Corpus reformatorum» (Vol. IXXV), das auch 
den Titel führt: «Philippi Melanchthonis opera quae supersunt omnia» (Halle 1834—#8). 

Bretipiele ift die. allgemeine Benennung für mehrere verfchiedene Unterhaltungsfpiele, zu 
deren Wpparat ein vierediges, —12 Zoll im Quadrat haltendes Bret (bei den Alten tabula, 
woher das altdeutjche Zabel) gehört. Je nad) der Verfchiedenheit des Spiels, dem das Bret 
dienen foll, ift e8 verfchieden eingerichtet. So ift e8 zum Behuf des Schad)= oder Damenfpiel® 
in 64 abwechjelnd weige und ſchwarze quadratijche Felder getheilt; oder 68 zeigt, ſobald es für 
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die Mühle beſtimmt iſt, drei eoncentrifche Quadrate, deren parallele Seiten in beſtimmten Ente 
fernungen durch Striche verbunden find. Das Puffbret, welches auch zu Triktraf und Tocca— 
degli (Toccadille) dient, befteht aus zwei gleichen Quadraten, die zufammen ein DOblongum 
bilden, auf deffen Yangfeiten fich je 12 Pyramiden von abwechfelnd heller und dunkler Fär— 
bung zeigen. Auf diefen Bretern wird nun theils mit Figuren, wie beim Schad) (f. d.) und 
feinen Umbildungen (Kurier- und Kriegsfpiel), theils mit fog. Steinen (Bretfteinen), meift 
von flach⸗chlinderiſcher Form, gefpielt. Während bei Schach, Dame, Wolf und Schaf, Mühle 
nichts dem Zufall, alles der Aufmerkjamkeit und Vorficht, dem berechnenden und combiniren- 
den Berftande de8 Spielers überlaffen bleibt, erhält bei Buff, Toccadegli, Triktrak durch Anz 
wendung zweier Würfel der Zufall feinen Antheil. Die allen B., weldye übrigens ftets nur 
von zwei Gegnern gefpielt werden, zu Grunde liegende Idee ift die eines Wettkampfes. Beim 
Schach und, wenn auch einfacher, bei der Dame, tritt diefe Idee des Kampfes fo hervor, daf 
der eine Gegner den andern zu fangen beftrebt ift. Puff, Toccadegli, Triktrak hingegen ſchei— 
nen eher einen Wettlauf zu verfinnlichen, bei dem es troß der vom Zufall entgegengeworfenen 
Hinderniffe auf deren Hlügfte Umgehung oder Befeitigung fowie auf die möglichftbaldige Er— 
reihung des Zieles aukommt. Wahrſcheinlich ift der Urfprung der B. im Orient zu fuchen. 
Wenn auch Herodot erzählt, daß die Lydier das Bretfpiel zur Zeit einer großen Hungersnoth 
erfunden und nur den einen Tag etwas genofjen, den andern aber, um den Hunger zu vergeffen, 
beim Bretjpiel zugebracht, jo hat diefe Sage nicht mehr Bedeutung als das Zeugnif des Lactan— 
tius, welcher das Bretjpiel für eine Erfindung des Palamedes erklärt. Diejenigen, welche in der 
Mühle eine Beziehung auf das Labyrinth erbliden, Halten diefes Spiel für ägypt. Urfprungs. 
Uebrigens waren den Griechen und Römern, nur unter andern Namen, faft alle jetzt gebräuch— 
lichen B. befannt. So war das Latrunculorum ludus oder Caleulorum ludus der Römer 
ähnlicher dem Schad) als der Dame; der Diagrammismus der Griechen glich der lettern, wäh- 
rend das Ludus duodecim sceriptorum mit unferm Puff Achnlichkeit hatte. Mit der Verbrei— 
tung röm. Eultur über da8 ganze weftl. Europa famen diefe Spiele zu den roman. und german. 
Bölkern, bei denen fie jedoch, namentlich in neuerer Zeit, gegen die Kartenspiele etwas in den 
Hintergrund getreten find. Bon der älteften bis auf die neueſte Zeit find Apparate zum Bret— 
fpiel (namentlich zum Schach), aus den edelften Stoffen und mit befonderer Kunft gearbeitet, 
vielbeliebte Meiſterwerke der Drechsler und Goldfchmiede gewejen. 

Bretzel oder Brezel, in der ältern Sprache und mundartlich auch noch jet in Ober- 
deutſchland Presse oder Brese (wahrfcheinlich aus einer roman. Sprache entlehnt und mit 
dem lat. brachium, Arm, mittellat. bracellum, Heiner Arm, verfchränfter Arın, zufammen- 
hängend), in Niederdeutfchland auch Krengel oder Kringel geheigen, ift ein Badwerk aus 
beltebigem Teig, welches nur Deutichland, und zwar zunächft dem ftdlichen, eigenthümlich ift 
und gebildet wird, indem man den Teig mit der Hand erft in langen, dünnen Stäben ausrollt, 
dann die beiden Enden derfelben kreuzweis übereinanderlegt, einmal umeinanderjchlingt und 
dann, etwas voneinander entfernt, zu beiden Seiten der Mitte des dadurd) gebildeten Ringes 
befeftigt. Das Gebäd, deſſen Urfprpng übrigens mit Bezug auf die eigenthümliche Form jehr 
verſchieden ausgedentet wird, fcheint aus dem Klöftern zu ſtammen, wo es als Faftenfpeife ge- 
liebt und an Fafttagen das gewöhnliche Almofen war. Noch heute wird eine befondere Gattung 
diefes Backwerls, welche blos aus Mehl, Waſſer und Salz befteht und in Lauge gebaden ift, 
Vaftenbregel genannt. — B. (in diefem Falle entftanden aus lat. brachiale, Armband) Heißt 
auch eine Urt von Armfeſſel, welche noch gegenwärtig gefährlichen Verbrechern angelegt wird, 

Bretzuer (Chriftoph Friedr.), als Luftjpieldichter befannt, wurde 10. Sept. 1748 zu Leipzig 
geboren, wo er, als redlicher Gefchäftsmann angefehen, als angenehmer Geſellſchafter beliebt, 
bio zu feinem Tode, 31. Aug. 1807, Mitinhaber einer Handlung war. Sein komiſches Ta- 
lent kam nicht zur Reife, weil er fi) nur in feinen Nebenftunden und aus Liebhaberei mit Lite- 
rarifchen Arbeiten befchäftigen konnte. Auch fehlten ihm Geſchmack und claſſiſche Bildung, 
und wenn auch feine Luſtſpiele gut angelegt, mit großer Bühnenkenntniß gefchrieben und mit 
muntern Einfällen ausgeftattet find, laffen fie dod) eine höhere Tendenz vermiffen. Am läng- 
ften hielten fic auf der Bühne die Luftfpiele: « Der argmwöhnifche Liebhaber » (Lpz. 1783), 
«Das Räufhchen» (Lpz. 1786) und «Der Eheprocurator». Unter feinen Singfpielen wurde 
«Belmont und Conftanze, oder die Entführung aus dem Serail» (Lpz. 1788) durch Mozart’ 
Mufit populär und unfterblich. Auch bearbeitete er frei nad) dem Italieniſchen «Die Weiber- 
treue, oder die Mädchen find von Flanderno (Lpz. 1704). Gefammelt erſchienen von ihm 
«Schaufpielev (2 Bbe., Lpz. 1792-— 96; neue Aufl., Altona 1820) und «Singipielen (Epz. 
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1796). Sein Roman «Leben eines Liederlichen, ein moralifch-[atirifches Gemälde nad) Hogarth 
und Chodowiech» (3 Bde., Lpz. 1787— 88; 2. Aufl. 1790) ift nicht ohne Verdienſt. 

Breugbel (Pieter), das Stammhaupt einer berühnten niederländ. Malerfamilie, nad) dem 
Charakter und Inhalt feiner meiften Darftellungen aud) der Luftige oder Bauern-B, ge 
nannt, war 1510, nad) andern 1530 in dem umweit Breda gelegenen Dorfe B., nad) weldem 
er ſich nannte, geboren und ein Schüler des Peter Koeck van Aelft. Er reifte in Dtalien und 
Frankreich, nahm überall Anfichten und was ihn jonft von Naturgegenftänden gefiel, auf, und 
wählte mac) jeiner Rückkehr Antwerpen zu feinem Aufenthaltsorte, wo er nad) 1551 in die 
dafige Matergefellichaft aufgenommen wurde und die Tochter feines Lehrers Koeck heirathete. 
Darauf z0g er nad) Brüffel, und hier ftarb er 1569. In feinen Bauernhochzeiten, ländlichen 
Feten und Tänzen fchilderte er die Luſt des rüſtigen Landmanns, wie er fie mit frifchem Blid 
beobachtet hatte, in kräftigen Farben und in ziemlich derber Weife. Berühmt ift unter andern 
fein Thurmbau zu Babel mit der Jahreszahl 1563 im Belvederezu Wien. Biel ift von andern 
nad) ihm in Kupfer gejtochen worden; aber auch er jelbjt radirte. — Sein Sohn, Pieter 
Pietersz B., der Jüngere genannt oder der Höllen=B., weil er Gegenftände liebte, in denen 
grelle Contrafte darzuftellen waren, und daher viele Teufel-, Heren- und Räuberfcenen malte, 
ftarb 1625. Befonders ausgezeichnet find fein Orpheus, welcher die Höllengötter durch fein Leier— 
ſpiel bethört, im Palajt Doria zu Nom, und die Verſuchung des heil. Antonius in der Galerie 
zu Dresden. — Yan B., der Bruder des vorigen, nad) feiner gewöhnlichen Tracht Sammt: 
B., aud) Blumen-B. genannt, war 1568 zu Brüffel geboren und ftarb 1625 zu Antwerpen. 
Er war ein ſehr fruchtbarer Künftler und ausgezeichnet in Yandjchaften und im Malen kleiner 
Figuren, welche Gegenftände er meift mit einer minutiöfen Genauigkeit ausführte. Auch malte 
er für andere Meifter landſchaftliche Gründe, für andere kleine Figuren in diefelben. Gemein— 
Ichaftlic mit Rubens, der die beiden Hauptfiguren lieferte, arbeitete er Adam und Eva im Pr- 
vadieje, gegenwärtig im Miufeunt in Haag. Diejes und feine Vier Elemente ſowie Bertummnt 
und Bellona, die er ebenfalls in Gemeinſchaft mit Rubens arbeitete, gehören zur feinen Haupt: 
werfen. In feiner Manier malte auch fein Sohn, Yan B., der 1629 Mitglied der Brüder: 
ſchaft des heil. Yulas in Antwerpen war. — Andere Glieder diefer Familie waren Ambrot 
Br, der zwifchen 1635 und 1670 Director der Maleratademie in Antwerpen war und ale 
Blumenmaler fic) auszeichnete; Abraham B., genannt Rhyngraf oder der Nenpolitaner, ein 
vortrefflicher Früchte, Blumen und VBögelmaler in Antwerpen, der ſich lange in Rom um 
Neapel aufhielt, in weldyer letztern Stadt er 1690 ftarb; defjen Bruder, Johann Baptıf 
B., ebenfalls Blumen= und Früchtemaler, geft. in Rom nad) dem 3. 1700; endlich des Abre- 
ham Sohn, Kaspar B., der ſich gleichfalls als Blumen = und Fruchtmaler auszeichnete, 

Breve (vom lat. brevis, d. h. furz), woraus das deutjche Wort Brief (ſ. d.) entjtanden, 
bezeichnet urjprünglich jede an eine oder aud) an mehrere Perſonen gerichtete kürzere Schrift. 
Yet aber wird das Wort nur von gewiſſen päpftl. Schreiben gebraucht, die indeſſen den Na- 
men B. zunächſt nicht von der Kürze des Driefs, fondern von der Kürze der Schrift führen, 
in weicher jie ausgefertigt werden, Bon der Bulle (f. d.) gınterfcjeidet ſich das B. außer jener 
Kürze aud) durd) die mindere Wichtigkeit, die den Beiralh oder einen Beſchluß der ardinäl: 
nicht nöthig macht; jedoch ift es keineswegs mit den Motus proprü oder den Privatſchreiben 
des Papjtes zu verwechſeln. Das B. enthält ſtets officielle Enticheidungen und Verorduungen. 
Es ſpricht in demfelben der Papſt, abgejehen von den Cardinalscollegium, in feiner eigenen 
Perſon ohne weitere Eurialien, weshalb er ſich in der Ueberfchrift Papa nennt und den, an 
welchen das B. gerichtet ijt, mit Dilecte fili anredet. Auch wird das B, nicht vom Papft un 
terzeichnet, jondern blos vom Segretario de’ Brevi contrafignirt, und ftatt des Bleijiegeld nur 
niit dem Geheimfiegel des Papites, dem Filcherringe in rothem Wachs und in einer bledyernen 
Kapjel, verfehen, weshalb e8 auch die Unterichrift hat: Datum Romae sub annulo piscatoris. 
leid) den Bullen wird das B. jegt in der Negel auf Pergament gejchrieben. Doch findet 
wieder der Unterſchied ftatt, dag man jene auf die rauhe Seite des Pergaments mit alterthüm- 
lihen Buchſtaben, dieſes aber auf die glatte Seite mit moderner lat. Schrift ſchreibt. 

Brevet, ij. Patent. 

Brevier oder Breviarium (Breviarium Romanum) heißt das fiir den Gebraud dr 
röm.=fath. Geiftlichen beftimmte Gebetbuch, weldyes aus kurzen Abſchnitten (daher der Nam) 
der Heiligen Schrift und der Kirchenväter, Heiligengeſchichten, Gcheten, Hymnen und andern 
beim Gottesdieufte vorgejchriebenen Formeln befteht, in lat. Sprache abgefaßt ift und aus ſehr 
früher Zeit ſtammt. Die urfprüngliche einfache Einrichtung defjelben, in der es die Pjalmen, 
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auf bie fieben Wochentage vertheilt, enthielt, war bereit8 von den Päpften vielfach verändert 
worden, ald mit Oenehmigung Clemens’ VII. der fpan. Franciscaner, Cardinal Quignones, 
dafjelbe einer Revifion unterwarf und es durch Hinzufügen von Bibelabfchnitten vermehrte. 
Paul III. verſchaffte diefem revidirten Breviarium allgemeine firchliche Geltung. Auch Pius V. 
ließ das Breviarium von neuem bearbeiten und ſchrieb dann dafjelbe in einer Bulle allen Geift- 
lichen zum täglichen Oebrauche vor. Neue Veränderungen erhielt e8 1602 umter Clemens VII. 
und zulegt 1631 unter Urban VIIL Seitdem ift e8 im wejentlichen unverändert geblieben. 
ad) den vier Yahreszeiten zerfüllt e8 in die vier Theile hiemalis, vernalis, aestiva und 
auctumnalis, von denen jede aus vier Abjchnitten beftcht: 1) Pſalterium, Palmen, welche an 
den kirchlich vorgefchriebenen täglichen Gebetsftunden zu beten find; 2) Proprium de tempore 
fiir die Feſte, die fid) auf Chrijtus beziehen; 3) Proprium de sanctis, für die Feſte der Hei- 
ligen; 4) Commune sanctoram, für joldje Heiligenfefte, die feine befondern Gebetsjtunden 
haben. Hierzu kommen noch eine Reihe Anhänge, wie das Officium B. Mariae, defunctorum, 
Tiſchgebete u. ſ. w. Nach den päpftl. Verordnungen ift jeder Inhaber einer geiftlichen Pfründe, 
jeder Drdensgeiftliche und jeder, der mehr als die vier Heinern Weihen enıpfangen hat, zum 
Gebrauche des Breviariums verpflichtet, und die Auslaſſung eines der acht Stücke, au welchen 
die tägliche Andacht befteht, eine Todſünde, d. h. eine folche, welche, wenn fie nicht bereut wird, 
allein jchon den Anfprud) auf die Seligfeit verwirft. Nad) der Revifion unter Urban VIII. 
wurde die Ausgabe « Breviarium Romanum » zu Antwerpen in der Plantin’schen Druderei 
1675 veranftaltet; ſeitdem ıft daſſelbe unendlich oft gedrudt worden (4 Bde, Wien 1833; 
4 Bde., Mecheln 1836; 1860; 4 Bde., Kempten 1836; 1861; in Einem Bande, Negensb. 
1840; Wien 1842 — 43). Zwar haben einige Mönchsorden mit Bewilligung des Papſtes 
eigene Breviarien; doc) iſt zwifchen diefen und den römiſchen fein wejentlicher Unterſchied. 
Brewiter (Sir David), einer der gelehrteften brit. Phyſiker, geb. 11. Dec. 1781 zu Jed— 
burgh in Schottland, war zum Geiftlichen beſtimmt, wurde aber auf der Univerfität Edin- 
burgh durch die Vorträge Robiſon's und Playfair’s zum Studium der Naturwiffenfchaften 
hingezogen. Seine erften Unterfuhungen widmete er der Lehre von der Polarifation des Fichte 
oder der doppelten Strahlenbrehung, über welche er wichtige Beobachtungen anftellte, die in 
den «Transactions» der königl. Geſellſchaft der Wilfenfchaften zu Edinburgh erfchienen, zu 
deren Mitglied er 1808 gewählt wurde, und bei der er fpäter das Amt eines Bicepräfidenten 
erhielt. 1808 übernahm er die Redaction der «Edinburgh Encyclopaedia », die bi8 1830 
in 18 Duartbänden herausfam, und die ihm eine Reihe vortrefflicher Auffäge verdankt. In 
Gemeinfchaft mit Jameſon gründete er 1819 das «Edinburgh Philosophical Journal», wel- 
ches er von 1824— 32 allein herausgab, und in dem er zahlreiche Abhandlungen abdruden 
ließ, die zum Theil in Poggendorff's «Annalen» übergegangen find. Auch für die fiebente und 
achte Ausgabe der großen «Encyclopaedia Britannica» ſchrieb er eine Menge von ausgezeich- 
neten Artikeln aus verfchiedenen Fächern der Wiffenfhaft, Die natürliche Magie wurde von 
ihm in feinen «Letters on Natural Magie» (Tond. 1831) ebenfo gelehrt als unterhaltend ana- 
Infirt. Eine gründliche Darftellung der Lehre vom Lichte gab er in dem «Treatise on Optics» 
Cond. 1832; deutſch von Hartmann, 2 Bde., Duedlinb. 1835). Newton's wiſſenſchaftliche 
Forihungen und Entdedungen ſchilderte er trefflich in dem «Life of Sir Isaac Newton» (Lond. 
1832; deutjc von Goldberg, Lpz. 1833), das ev jpäter zu den «Memoirs of the Life, Writings 
and Discoveries of Sir Isaac Newton» (2 Bde., Yond. 1855) erweiterte, während er in den 
«Martyrs of Science» (Edinb, 1841; 2. Aufl. 1856) die Schidjale Galilei's, Tyco Brahe's 
und Kepler's darftellte. In weitern Sreifen wurde fein Name bekannt durd) die Erfindung 
des Kaleidoſtops (ſ. d.), das er in dem «Treatise on the Kaleidoscope» (Edinb.1819; 2. Aufl. 
1857) beichrieb. Auf feinen Vorſchlag trat 1831 die Berfammlung von Naturforfchern in 
York zufammen, welche zur Errichtung der «Britifchen Afjociation für die Beförderung ber 
BWilfenfchaften» führte. ALS diefe auf ihren jährlichen Wanderungen im Juli 1850 nad) Edin- 
burgh kam, erhielt B. den Borfig und gab in feiner Antrittsrede eine cbenfo berebte als au⸗ 
ſchauliche Ueberſicht der neueſten Fortſchritte auf wiſſenſchaftlichem Gebiet. Die Leiſtungen 
8.3 haben ſowol im In⸗ als im Auslande allgemeine Anerkennung gefunden. Das Franzöfl- 
ſche Inftitut, dem er-feit 1825 als correfpondirendes Mitglied angehörte, ernannte ihn 4. Yan. 
1849 an Berzelius’ Stelle zu einem feiner acht auswärtigen Mitglieder, und außerdem zählen 
ihn die Akademien von Petersburg, Berlin, Wien, Stofholm und Kopenhagen zu den Ihrigen. 
1831 ertheilte ihm König Wilhelm IV. der hanmov. Guelphenorden; bom Preußen emyfing er 
die öFriedensflaffe des. Ordens Pour le märite, und 1355 von Napoleon III. die Decoration 
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eines Dffiziers der Ehrenlegion. Endlich wurde er 1859 einftimmig zum Principal der Uni: 
verfität Edinburgh erwählt. Von der engl. Regierung mit einer Penfion von 300 Pfd. St. 
bedacht, lebt er ſeitdem abwechfelnd in Edinburgh und auf feinem Gute Allerly am Tweed. 
rialmont (Henri Alexis), ausgezeichneter belg. Militärfchriftfteller, Sohn des 1854 in 
Ruheſtand verfetsten Generallieutenants und Adjutanten des Königs, Yaurent Mathien B., 
wurde zu Benloo (Limburg) 25. Mai 1821 geboren. Nach Abfolvirung feiner Studien auf 
der Kriegsſchule zu Briffel 1843 trat er als Secondelieutenant in das Geniecorps, rüdte 
1847 zum Oberlientenant vor, war 1847—50 Seeretär des Kriegsminifters Chazal, trat 
ſonach in den Generalftab und wurde 1855 Hauptmann, 1861 Major, als welcher er dem 
Kriegsminifter zugetheilt ift. Trotz der großartigen Thätigfeit, die er in feinem Dienftzweige 
entwidelt, und dem wefentlichen Antheil, den er an der Aufftellung des neuen Yandesverthei- 
diqungsfyftens und an dem Bau der antwerpener Befeftigungen genommen, verdankt ihm die 
Militärliteratur eine Reihe ausgezeichneter, aud) auswärts rühmlich erwähnter Werke, ba 
denen fich tüchtige Kachkenntniffe und umfaffende Hiftor. Gelchrfamfeit mit gewiffenhaftem for: 
Ichungsgeifte und edelm Patriotismus vereinigen. In weitern Kreiſen wurde er zuerft befannt 
durd) die «Considerations politiques et militaires sur la Belgique» (3 Bde., 1851— 52), 
mit dem Motto: «Ein Volk ift erſt ftark, wenn es entjchloffen ift, nur auf feine eigenen Kräfte 
zu rechnen», eine auch in polit.-diplomatifcher Hinficht bemerfenswerthe Arbeit, die 1856 mit 
dem nationalen Fünfjahrpreis der moraliſch-polit. Wiffenfchaften gefrönt wurde. Außerdem 
find von feinen Schriften zu erwähnen: «Pröcis d’art militaire» (Brüffel 1854), ein fehr ge 
ſchätztes Elementarbucd) des Kriegsweſens; «Histoire du duc de Wellington» (3 Bde., Brüſſel 
1856—57 ; englisch mit Zufägen und Berichtigungen von Gleig, 3 Bde., Yond. 1854—60), eine 
durch) forgfältiges Quellenftudium und Unparteilichkeit ſich auszeichnende Biographie; «Etude 
sur la defense des Etats et sur la fortification» (3 Bde., Brüffel 1863, nebft Atlas). B. if 
auch einer der Gründer des feit 1850 in Brüffel erfcheinenden «Journal de l’armee belger. 
Briangon (Brigantio), der fefte Hauptort des gleichnamigen Arrondiffements im franz. 
Bepart. Oberalpen, ein militärifch wichtiger Punkt wegen der Vertheidigung des Eingange 
nad) Italien an der von Grenoble iiber den Mont= Genevre nad) Sufa und Turin führenden 
Straße, liegt zwifchen hohen Alpen an der Durance und Guifanne, jiber welche erftere eine 
fühne, 1734 erbaute Brücke führt, die aus einem einzigen Bogen befteht, der 123 F. Span- 
nung und 172 5. Höhe hat. Die Stadt ift von fieben Forts umgeben, die, feit 1722 begonnen 
und erjt unter Yudwig Philipp vollendet, durch unterirdifche Felfengänge miteinander in Ber- 
bindung ftehen, und jo ftarf befejtigt, daf fie einen der bedeutendften Waffenpläte Frankreicht 
bildet. B. ift unregelmäßig gebaut und einer der hödjiten bewohnten Punkte Europas, indem 
es 4220 F., im ort Anjou jogar 5233 %. über dem Mittelmeere liegt. Der Ort zählt 
4510 E., ift der Sig eines Tribunals erfter Inftanz und eines Friedensgerichts, hat drei ſchöne 
Fontainen, eine hübſche Kirche im ital, Stil, ein Hospiz, das Departementsgefängnig und ein 
Communalcollege. Die Seidefrempelanftalt in einem ehemaligen Klofter der Borftadt Ste.- 
Catherine zählt 400 Arbeiter. Außer der Flockſeide fabricirt man Tricots, Striimpfe, Tuch, 
Hüte, kleine Eiſenwaaren, Nägel, Eau-de-Lavande u. ſ. w. Auch unterhält man Pohgerbereien 
und treibt Handel mit Kreide, Medicinalpflanzen, Terpentin und andern Waldproducten. Die 
Thäler und Umgebungen von D. bieten äußerſt malerifche und romantifche Anfichten. Das 
5%, M. im SO. der Stadt gelegene Dorf St.-Veran, 6184 F. über dem Meere, ift das 
höchite Frankreichs. Im Mittelalter wurde B., nachdem e8 lange Zeit wegen feiner hohen 
Berge fat ganz unabhängig geweſen, mit der Dauphine, dann nebft diefer 1349 mit Frant- 
reich vereinigt. Im Ryswijker Frieden von 1697 erhielt e8 der Herzog von Savoyen. Wäh- 
rend des Spanischen Erbfolgefriegs wurden hier 1709 die Defterreicher von den Franzoſen 
geichlagen, und 1713 mußte Savoyen die Stadt wieder an Frankreich zuritdigeben. 1815 
wurde die Feſtung durch die heroifche Vertheidigung der Einwohner Frankreich erhalten. Die 
fog. Briangoner Kreide, welche man von B. ausführt, ein grüner, gewöhnlich in vieredigen 
Stüden in den Handel fommender Zalfftein, der zur Bereitung der Schminke dient, wird bei 
Feneſtrelles in Piemont gebrochen. 

Brianza, eine fruchtbare, von anmuthigen Bergzügen durchſchnittene Landfchaft in der 
Lombardei, wird von den Flüffen Lambro und Adda begrenzt und läuft nördlich in jene Land⸗ 
zunge aus, welche den Comerſee von dejjen öſtl. Arme, dem Leccofee, fcheidet. Sie ijt etwa 
8D-M. groß und wird wegen ihres gefunden Klimas ftark befucht. Ihren Namen hat fie 
von der Billa B., dem höchſten Punkte, wo einft die Königin Thendolinde gewohnt haben foll, 
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Bride, |. Neunauge. 

Bricoliguf heit der Schuß, mittels deffen eine Kanonenkugel fchräg gegen eine Mauer 
fo abgeſchoſſen wird, daf fie von derfelben abprallt und feitwärts riidwärts ihre Bahn fortjegt. 
Diefe Schußart wurde zuerft 1644 bei der Belagerung von Gravelines angewendet, und aud) 
jest noch bedient man ſich derjelben, jedoch nur gegen gemauerte Werfe mit zuritdgezogenen 
Flanken, denen man von vorn nicht beifommen kann. Der Erfolg eines B. ift aber ſtets jehr 
zweifelhaft, ſodaß man fich feinen erheblichen Bortheil davon verfprechen kann. Natürlich kann 
man ihn nur mit fugelförmigen Vollgeſchoſſen ausführen. 

Bridgewater, Hafenplag, Municipalftadt und Parlamentsborough in der füdengl. Graf: 
Schaft Somerfet, an beiden Ufern des in die Bridgewaterbai mündenden Parret, der hier 
11 Brüden trägt und für Schiffe von 700 Tons ſchiffbar ift. Die Stadt liegt in einer be- 
waldeten Gegend und ift unregelmäßig, aber gut gebaut, hat fieben Kirchen, ein Rathhaus, 
eine Markthalle und eine Lateinifche Schule. Sie zählt (1861) 11361 E., die ſich mit Ver— 
fertigung von Bath bricks (Scheuerfteine) aus dem Flußſchlamme, außerdem von Eifen- und 
Mejjingwaaren beſchäftigen, hauptſächlich aber einen lebhaften, meift Mancheſter- und Bir- 
minghamwaaren vertreibenden Kiüften= und iiberfeeifchen Handel unterhalten. Fir den Küſten— 
handel betrug 1861 der Schalt der ein= und ausgelaufenen Schiffe 215451 Tons, für den 
betztern 8318. Die Stadt jelbit befitt 139 Seefchiffe von 14469 Tons. 

Bridgewater (Francis Henry Egerton, Graf von), geb. 11. Nov. 1756, wurde, als der 
jüngere Sohn feines, vom Lord-Kanzler Ellesmere ftanımenden, angefehenen und reichbegüterten 
Haufes, zum Geiftlichen beftimmt und hielt fich die meifte Zeit in Paris auf. 1823 erbte er, 
nachdem die Herzogswürde in feiner Familie Schon vorher erlofchen war, den Grafentitel und 
ftarb zu Paris 12. Febr. 1829. Er war ein äuferft gelehrter Mann, der unter anderm Ken 
« Hippolytos» des Euripides (1795) und die Dden der Sappho herausgab, aber ein Son: 
derling ohne gleichen, namentlic, ein Freund von Hunden und Katen, die er in wunderlichem 
Anzuge umberfahren ließ, und ein leidenfchaftlicher Jüger. Berühmt hat er fid) gemacht durd) 
fein 1825 verfaßtes Teftament, in welchen er feine Handfchriften und 5000 Pd. St. dem 
Britifchen Mufeum, und der Royal-Society 8000 Pfd. St. überwies, behufs der durd) 
mehrere Schriftfteler zu bejorgenden Herausgabe eines umfafjenden Werkes, deſſen Tendenz 
die Nachweiſung der Macht, Weisheit und Güte Gottes in der Schöpfung fein follte. In— 
folge diejer Stiftung erfchienen die unter dem Namen der Bridgewater-Tractate bekannten, 
aud) ins Deutſche überſetzten (9 Bde., Stuttg. 1836— 38) Monographien mehrerer nam— 
hafter Gelehrten , in denen die religiöfe Beziehung der Naturwiſſenſchaft zum Theil jehr aus- 
gezeichnet behandelt ift, und unter denen befonder8 Budland’8 «Geologie und Mineralogie» 
fic großen Ruhm erworben hat. Außerdem behandelten Whewell die Phyſik und Ajtronomie, 
Prout die Chemie und Meteorologie, Kirby die Sitten und Inftincte der Thiere, Roget die 
vergleichende Phyfiologie der Thiere und Pflanzen, Charles Bell die menjchliche Hand, Kidd 
das Verhältniß der äußern Welt zur Körperlichkeit des Menſchen, Chalmers die allgemeine 
Betradhtung über die Offenbarung der Macht, Weisheit und Güte Gottes in den Beziehungen 
der äußern Welt zur moralifchen und intellectuellen Natur des Menſchen. Eine neue, mit 
Anmerkungen und Iluftrationen verfehene Ausgabe diefer Abhandlungen wurde 1850 von dem 
fondower Verleger Bohn für jeine «Scientific Library» veranftaltet. 

Bridgewater- Kanal, in der Grafſchaft Lancafter, einer der älteften Kanäle in Groß- 
britannien, hat feinen Namen von dem Herzog Francis Egerton von Bridgewater, der bei 
Worsleymill, etwa 1%, M. von Manchefter, fehr reiche Steinfohlengruben befaß, die aber 
für ihn wegen des bejcjwerlichen und koſtſpieligen Yandtransports fait ohne Nugen waren, 
daher er einen Kanalbau nad) Mancheſter befchloß, wozu er aud vom Parlament die nöthige 
Erlaubnif erhielt. Die Ausführung des Baues übertrug er dem berühmten Yames Brindley, 
der das Werk 1758 begann und 1772 vollendete. Der Kanal geht 424 M. weit durch Berge, 
über Thäler und Flüffe; an mehrern Stellen ift er durch Felfen gehauen ımd bildet jonad) die 
älteften Tunnels. Bermöge eines 600 F. langen, 39 F. hohen Aguäducts führt er über den 
ſchiffbaren Irwell und Merfey. Auf demfelben fahren Kähne mit einer Laft von 120—160 Etr., 
die befonders Kohlen und Steine nad) Mancheſter bringen. Später ließ der Herzog den Kanal 
noch bis Liverpool fortfegen. Durch das Gelingen des B. wurden mehrere Geſellſchaften in 
verjchiedenen Gegenden Englands zu ähnlichen Unternehmungen angeregt. Anch ließ der 
Herzog felbft 1766 —77 noch) einen andern, den Great-Trunk-Kanal, ausführen, welder, vout 
DB. abzweigend, 20 M. lang ift, durch 90 Schleufen zu einer Landhöhe von 525 F. gehoben 


698 Prie Brief 


wird und bei Harecaſtle 8640 engl. F. weit durch einen Berg geht. Der Kanal ift vom 42 
Brücken überbaut und fest Hull mit Liverpool, aljo die Nordfee und das Jriſche Mieer durd 
England hindurch miteinander in Verbindung, während er mittel® des Orforder- und der 
Grand-Function-Kanals mit der Themſe verbunden ift. 

Brie, eine Landihaft in Frankreich, welche vom Zufammenfluf der Seine nnd Mar: 
oberhalb Paris oftwärts bis Sezanne reicht, jet zum Depart. Seine- Marne, Heinerntheilt 
zu denen der Marne, Aube und Aisne gehört, und (namentlich die obere B.) eine der getreide 
reichften Gegenden Frankreichs, die Kornfammer von Paris ift, zugleich berühmt durd) ihr: 
Rahınkäfe, aber verrufen —* ihrer ſchlechten Weine. Sie zerfiel ehemals in die B. Cham 
penoije mit der Hauptftadt Meaur im O., die zur Provinz Champagne, und die B. Franaii: 
oder Parifienne im W., die zur Provinz ISlesde-France gehörte. Das Yand bildete fange Zei 
eine eigene Öraffchaft, welche nad) dem Aussterben ihrer Herren 1328 mit der Strone Fraul 
reich vereinigt wurde, Der Hauptort der B. Frangaife war das Städtchen B.-Comte-Kober! 
oder B.-jurs))eres im Depart. Seine-Marne, 2%, M. von Melun, mit 2881 E., die beträcht 
lichen Handel mit Öetreide und Käſe treiben, und mit einer merkwürdigen goth. Kirche, die jchr 
ſchöne Glasmalereien und mehrere Grabmäler aus dem 13. Jahrh. enthält. 

Brief nennt man im allgemeinen jede an eine oder mehrere betimmte Perfonen gerichtet 
Ichriftliche Mittheilung. Das deutjche Wort bildete ſich aus dem lat. Breve (f. d.), weldw 
während des Mittekalter8 eine jede kürzere Schrift bezeichnete, mochte fie zum Privatgebrand 
oder zu dem Zwede einer öffentlichen Kundmachung aufgefegt fein. Daher empfing frühzeitis 
das Wort B. die fpeciellere Bedeutung von Urkunde oder Diplom, eine Bedeutung, weldk 
noch jetst in einzelnen Fällen, wie in Adelsbrief, Lehrbrief, und nad) einer befondern Seite hir 
gewendet, in Frachtbrief, Wechfelbrief hervortritt. In Rückſicht auf die äußere Form verficht 
man unter einem B. eine jede fchriftliche Kundmachung, die einem Abwejenden zuſammen 
gefaltet und verfiegelt zugeftellt wird. Unfer gegenwärtiger Sprachgebraud) unterfchjeidet zwiſches 
B. und Schreiben, und verfteht unter letzterm eine fchriftliche Mitteilung an eine hohe Per— 
fon oder eine Corporation, welche im Abhängigkeitsverhältnig oder aus Dienftpflicht geſchicht. 
Nur die Form der brieflichen Darftellung zeigen die Sendſchreiben, wie fie einerjeits der Ör 
lehrte an Gelehrte richtet, andererjeits Höfe und Regierungen wechſeln. Könige und Fürſter 
fünnen als Brivatperfonen B. miteinander wechſeln, als Staatsoberhäupter verkehren fie nur 
mitteld Schreiben und Sendfchreiben. Der Staatsangehörige fpricht zu der Behörde, und um- 
gekehrt, nicht von feinem B., fondern von feinem Schreiben. Kaufmännijche Gefchäfte werden 
in B. abgemacht, während der Geſchäftsſtil des Staats blos Schreiben kennt. Aehnliche Une 
jchiede bezeichnet der Franzoſe durd) lettre, öpitre, dépéche, missive. 

Ein B. kann entweder eine bloße Zufchrift an jemand fein, oder auf eine Erwiderung In- 
ſpruch machen. Werden nun Zufchrift und Antwort mehrmals wiederholt, jo entjicht an 
Briefwechsel, eine Correfpondenz. Es wird fo der B. feinem innern Weſen nad) ein Cu 
gat für das Gefpräh. Daher fann aud) der Inhalt des B. ebenjo verjchiedenartig jein we 
der des Gefprächs, des mündlichen Verkehrs; er kann fid) ſelbſt auf die geringfügigiten Gegen— 
ftände erftreden. Demnach gibt e8 der Arten des DB. ebenjo viele, ald menſchliche Stellungen, 
Verhältniffe, Nücfichten überhaupt möglich, find. Ye nachdem äußere Bedürfniſſe, innere 
Drang des Herzens oder freier Wille den Menfchen antreiben, feine Gedanken und Gefühl 
andern mitzutheilen, laſſen fi) die B. in drei Hauptarten Hajfificiren. Die erſtere umfaß 
alle Gefchäftsbriefe ſowie ſolche Mittheilungen, welche Bitten, Anträge, Nachrichten, Bewer 
bungen u. j w. enthalten. Die zweite Gattung B. bilden alle ſchriftlichen Aeußerungen de 
Teilnahme an fremdem Wohl und Wehe, ſowol ftrafende als ermahnende, Belobungs- un) 
Viebesbriefe, Oratulationen u. dgl. Die dritte Gattung bilden alle der Convenienz angehörige 
B., nebft denen, die ohne befondere Nothwendigkeit über etwas an jemand gerichtet werben. 
Deshalb gehören dahin aud) alle fchriftftellerifchen Producte in B., jobald fie nur den innen 
Charakter des B. bewahren. Da aber der B. in Beziehung auf unfer Verhältniß zu andern 
Perſonen die Stelle des Geſprächs vertritt, fo beftcht das Hauptkennzeichen deſſelben in dem 
treuen Abbilde des menſchlichen Charakters fowie des gewöhnlichen Verkehrs der Menden 
untereinander. Hieraus ergibt fich der Unterjchied des Briefftils von den übrigen Stil: 
gattungen. Bei der innern Anordnung oder Dispofition eines B., die übrigens den Gefegeu 
jedes andern Aufſatzes unterworfen ift, muß man allen Auſchein — oder abſichtlichet 
Abfaſſung zu vermeiden ſuchen, und nur dem natürlichen Zuge der Gedanken und Gefuhle 
folgen. Es muß ſich die Sprache des B. der Lebendigleit der mündlichen Unterhaltung ar 
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nähern, jodaß man den Schreibenden vor fich zu fehen und zu hören glaubt. Die Leichtigkeit 
und Natitrlichkeit der brieflichen Mittheilung befteht in dem einfachern und fließendern Aus— 
drude der Gedanken, dem man Vorbereitung und Anftrengung nicht anficht, im jenem Aus— 
drud, der die Öegenjtände der Mittheilung und die Lage des Mittgeilenden ungefucht und Mar 
bezeichnet, umd in dem Leichtverftändlichen Zufammenhange der Gedanken, durch welchen fid) 
der B. zu einer muſterhaften ftiliftifchen Darftellung erhebt. Ein guter B. muß fein wie ein 
frisches Reis, vom Baum gebrodyen und auf das Papier hingelegt. Einen guten Briefitil lehrt 
feine Anweifung zum Briefjcjreiben, kein ſog. Brieffteller (f. d.); eine wirkliche Berbefferung 
des Briefjtils ift nur durch die Verbefferung des Schreibenden felbft erreichbar. Denn der 
Unflare wird ſtets unklar, der Aengftliche ängftlich, der Ceremoniöfe ceremonids fchreiben, und 
nur einem ganzen Menfchen wird ein ganzer B. gelingen. Die Briefiteller können höchſtens 
das Erlernen des Zufälligen umd Technischen beim Briefichreiben befördern und erleichtern. 
Tritt jedoch bei einer brieflichen Mittheilung die individuelle Richtung in den Hintergrund, fo 
geht fie einerjeits in das Schreiben, in den Bericht und ähnliches, andererfeits in die gelehrte 
Erörterung, in eine Abhandlung über. Berläßt die fchriftliche Kundgebung die Sphäre oder 
gar die Form der Profa, jo erhebt fie fic m dem poetifchen B. oder der Epiftel (f. d.). 
Unftreitig fchrieb man B., folange überhaupt die Schreibefunft befannt war. Als das 
ältefte Beispiel werden gewöhnlich die Uriasbriefe im zweiten Buche Samuelis angeführt. Auch 
in der Yliade Homer’s ſchreibt Prötos an feinen Schwiegervater Jobates. Bei Griechen und 
Römern bildete fich die Briefjchreibung oder Epiftolographie zu einer eigenen Literatur— 
gattung aus. igentliche B. aus dem griech. Altertfume find wenig auf und gefommen. Als 
jedoch in Griechenland feit dem Beloponnefiichen Kriege, bejonders feit der macedon. Herr— 
ſchaft, am die Stelle eines vagen polit, Lebens größere geiftige Thätigkeit trat, wurden von 
Fürften und Staatsmännern, Rednern, Philofophen und Gelehrten B. mit allgemeiner und 
belehrender Tendenz unter der weitern Abficht einer Veröffentlichung und allgemeiner Ver— 
breitung abgefaßt. So gibt es B. von Plate, Ariftoteles, Iſokrates. Jufolge des ſophiſtiſch— 
rhetorifchen Charakters der jpätern helleniſchen Bildung ward, neben Abfaffung von Reden, 
die berühmten Vorfahren in den Mund gelegt wurden, auch die funftgerechte Compoſition von 
B. Gegenftand der Schulitbung. Ber ſolchen B., die öfter cher den Namen von Abhand- 
lungen und Reden verdienten, verjette man ſich gern in die Yage und Darftellungsweife aus- 
gezeichneter Männer der frithern Zeit und übergab fie unter deren Namen der Deffentlichkeit. 
Solche rhetorische Schulübungen find die B. des Demojthenes, Aeſchines, Pythagoras, So— 
krates, der Theano, des Phalaris und vieler anderer, die meift in der von Aldus Manutius 
(2 Bde., Bened. 1499) herausgegebenen Sammlung enthalten find. Auch der erotiſche Roman 
ward von Ariftänetos und Alkiphron in Briefform bearbeitet. Im Rom entwickelte ſich die 
Epiftolographie unter Einfluß der polit. Beredfamfeit. Bor Auguftus jchrieben die ange- 
jchenften und einflußreichſten Römer B. mit polit. Tendenz, die, meift in zahlreichen Abfchriften 
verbreitet, oder von ihren Urhebern ſelbſt gefammelt und veröffentlicht, zur Verbreitung polit. 
Ideen und Anfichten dienen follten. Diefer Zwed veranlaßte das Beftreben, die B. auch in 
Bezug auf Sprade und Stil möglichſt vollfonmen zu geftalten. Den höchften Grad der Voll 
foımmenheit erlangte hier der B. durch Cicero. Nad) Auguftus behielt man die briefliche Dar- 
ftellung zur Erörterung allgemeiner Berhältniffe des Lebens wie der Wiffenfchaft (Moral und 
praftifche Philofophie) für ein größeres gebildetes Publikum bei. Hierher gehören die B. des 
Seneca und der größte Theil der des Plinius; von Spätern die des Symmachus, Aufonius, 
Sidonius. Chriſtl. Schriftfteller, wie Cyprian, Ambrofius, Hieronymus, gaben Abhandlungen 
und Erörterungen über Gegenftände der chriſtl. Glaubenslehre in epiftolifcher Norm. Anderer 
Art jedoch find die gleichzeitig auffommenden B. officieller Natur, welche von Bischöfen, befon- 
ders dem römischen, in Eicchlichen Angelegenheiten, zunächſt zur Beſtimmung des Eultus und 
der äußern Verhältnifje und Rechte der Kirche, erlaffen wurden, So von Innocentins, Zoft- 
mus, Bonifacius, Cöleftinus, Sirtus, jpäter von Leo J. Gregor I. u, a. Zur Zeit Karl's d. Gr. 
erfcheinen in der Literatur wieder B. (Alcuin und Yupus), jedoch mehr in wahrem und echtem 
Sinne, keine Abhandlungen über ftreng wiſſenſchaftliche Gegenjtände in brieflider Form. 
Mit den Wiſſenſchaften erlebte auch die lat. Epiftolographie im hriftl. Europa ein Wieder: 
erwachen. Gute lateiniſche B. fchrieben Ludwig von Bives, J. Lipſius, Erasmus Celtes, 
Mulin, Harft, Erythraeus, Morhof u. a. Das erſte Volk, welches fih im B. vom Latein 
ermancipirte, waren die Italiener. Zwar lieferten Bembo und de la Caſa, und in moch höherm 
Grade die Schar ihrer Nachfolger, gedantenarme und überfünftelte Arbeiten, doc) kehrten Ans 
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nibale Caro, Manutius, Dolce, Bentivoglio, Pietro Aretino, Bernardo Taffo zu dem einfachen 
und correcten Stil des eigentlichen B. zurüd, für welchen unter den Neuern Gozzi, Algarotti, 
Metaftafio, Ugo Foscolo als mufterhaft gerühmt werden. Die Franzofen, mit deren Charakter 
der leichte, ungebundene Ton der brieflihen Darftellung in Harmonie fteht, haben darin Vor: 
treffliches geleiftet. Hervorzuheben find die Briefe Pascal’s, der Frau von Sevigne, der Ninon 
de l'Enclos, der Babet, Racine's, Nouffeau’s, P. 2. Courier’s, die von Nichelet gefammelten 
Mufterbriefe u. a. In der engl. Piteratur find die B. eines Swift, Pope, Hughes, James 
Howell, Will. Temple, Addifon, Yode, Bolingbroke, Chefterfield, Shaftesburyg, Richardion, 
ber Lady Montague, Sterne’s, Gray's claffische Meifterwerfe und Mufter für jede Nation. 
Später al8 bei den iibrigen Völkern begann im 17. Yahrh. in Deutichland eine nationak 
Briefliteratur. Doc, erft Gottſched's Gattin vermochte mit Geſchmack und feinem Takt den 
damals herrfchenden unnatürlichen und wunderlich fteifen Briefftil zu veredeln, wozu noch 
Gellert in den «Praktiſchen Abhandlungen von dem guten Geſchmack in B.» (der Einleitung 
in die Sammlung feiner B.) und Stodhaufen durc die «Grundſätze mwohleingerichteter B.» 
(Helmft. 1763) erfolgreich wirkten. Bon da an beginnt die lange Reihe ausgezeicyneter Mufter, 
wie Leſſing, Windelmann, Bonftetten, Klopftod, Wieland, Weiße, Jacobi, Garve, Abbt, Gleim, 
Bürger, Kant, Lichtenberg, Yohannes von Miller, Goethe, Schiller, ©. Forfter, 8. 3. Weber, 
Jean Paul Friedr. Richter, Matthiffon, Niebuhr, W. von Humboldt, F. von Naumer, Börne, 
Nahel, Bettina u.a. Unter den didaktischen B. behaupten die von Mendelsfohn, Yacobi, Her: 
der, Yohannes von Müller und Joh. Georg Müller einen vorzüglichen Plag. In neuerer Zeit 
ward die einmal beliebte Briefform ſelbſt für rein wiffenfchaftlihe Gegenftände gewählt, wie 
dies Bolingbrofe in den «Letters on the Study of History» gethan. Ruhnken, Wyttenbach 
fieferten in Briefform (Epistola critica) Beiträge zur Kritif und Erflärung alter Schriftfteller; 
Demouftier ſchrieb «Lettres à Emilie sur la mythologie» (6 Bde.); Röhr «Briefe über den 
Nationalismus»; Liebig « chemische », Vogt « phyfiologifche » und « zoologifche», Raumer mit 
Böckh u. a. «antiquarifche B.». Sehr häufig hat man den B. zur Einkleidung des Romans 
benutzt, oder wichtige Abfchnitte der Zeitgefchichte ſowie Reifebefchreibungen in einer fortlaufen- 
den Reihe von B. gefchildert. In neuerer Zeit fam auch die Sitte mehr und mehr auf, den 
Briefwechfel von verftorbenen ausgezeichneten Perfönlichkeiten als die zuverläffigfte Quelle ihrer 
Lebensgeſchichte herauszugeben. 

Briefgeheimmiß. Der Nuten und die Benutzung der Briefpoft würden außerordentlich 
verringert werden, wenn Abfender nicht die Ueberzengung hätten, daß die von ihnen der Bot 
anvertrauten Briefe uneröffnet und undurchſpäht in die Hände der Adreffaten gelangten. Des« 
halb ift e8 gegenwärtig in allen Staaten, welche öffentliche Briefpoftanftalten befigen, gefetslicher 
Grundſatz, daß eine Eröffnung der anbringbaren Briefe von feiten der Poftbeamten, gefchehe 
fie nun aus bloßer Neugier oder aus fonftigen Abfichten, ftreng zu verbieten, vielmehr bei dem 
Publikum in jeder Weife das Zutrauen zu erhalten fei, die der Poft übergebenen Briefe ge- 
langten ganz umverfehrt an ihre Beitimmung und feien in der Hand der Poſt jo ficher, als fie 
nur immer in der eigenen fein fönnten. Unter diefen Umftänden wird es dann nicht mehr blos 
unklug, fondern auch unrechtlich und unfittlic, wenn Fürften oder Regierungen das von ihnen 
ſelbſt begründete und geförderte Vertrauen des Publitums täufhen und Briefe von verdäch— 
tigen Perfonen oder an folhe, die Correfpondenz der Gejandten, oder auch wol alle Briefe 
auf den Poftanftalten in ſog. Schwarzen Cabineten heimlich eröffnen und wieder verſchließen 
laſſen, wie dies befonders im 18. Jahrh. und in der napoleonischen Zeit vielfach) im größten 
Maßſtabe gefchehen ift und im einzelnen da und dort nod) gejchehen joll. Selbſt das freie 
England mußte 1844 zu feinem Erftaunen erfahren, daß feine Staatsmänner diejes Regie— 
rungsmittel handhabten, indem Mazzini's Briefe auf Anordnung des Staatsfecretärs des 
Innern, Graham, zum Zwede der Mittheilung an continentale Regierungen heimlich eröffnet 
worden waren. Auf der andern Seite ift nicht zu leugnen, daß der Briefverfehr ſchwere Ver⸗ 
brechen und verberbliche Unternehmungen vermitteln, und daß zuweilen die Rettung des Staats 
aus großen Gefahren auf der Entdeckung ſolcher gefährlicher Umtricbe beruhen kann. Auch 
hat man es widerfinnig finden wollen, daß der Staat feine eigenen Anftalten zur Beförderung 
eines gegen ihm und feine Bürger gerichteten Treibens hergeben, und Briefe, in denen er ver= 
brecherijche Geheimniſſe zu vermuthen hat, wie ein unantaftbares Heiligthum behandeln foll. 
Man glaubt einen Ausweg aus dieſer Collifion darin zu finden, daß zwar der Poſtanſtalt felbft 
je geftattet wird, in das Innere des Briefverkehrs einzubringen, daß aber den competentem 
erichts- und Polizeibehörden (alfo nicht einer geheimen Polizei), melden von anderer Seite 
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ber ein dringender Verdachtsgrund gegen einen beftimmten Brief erwachſen ift, unter ſichern⸗ 
den Oarantien gegen Misbrauch das Recht ertheilt wird, von der Poftanftalt die Auslieferung 
dieſes Briefs an fie zu verlangen, worauf dann in Betreff deffelben ein rechtliches Verfahren 
einzuleiten ift. In außerordentlichen Zeiten, bei Kriegen und Revolutionen, wo von den ftrei- 
tenden Theilen die äußersten Mittel angewendet werden, wird man fic) auch in diefer Beziehung 
nicht immer innerhalb jolcher Schranten halten. 

Briefmaler, Bor der Erfindung der Buchdruderfunft gab es zur Fertigung gewifler 
ſchriftlicher Producte außer den Kalligrappen und Miniatoren, welche die für den gelehrten 
Bedarf bejtimmten Handſchriften abjchrieben und kunſtgerecht verzierten,“ eine zunftmäßige 
Klaſſe von Schreibern, welche mehr für den Laien arbeiteten und früher Schul- und Andadhts- 
bücher (denn weiter ging im Mittelalter die Volfsliteratur nicht), dann aber auch Kalender 
und populär=medic. Schriften abjchrieben, mit rohern Malereien verzierten und auf Jahr» 
märften verkauften. Auch Heiligenbilder, Spiellarten und ſolche fchriftliche Mittheilungen 
aller Art, die nicht das Rechtsgebiet berühren, wurden von ihnen angefertigt. Da man mit 
dem Worte « Brief» (f. d.) jede kürzere fchriftliche Kundgebung und Mittheilung, nament- 
lich ein einzelnes gefchriebenes, fpäterhin gedrudtes Blatt im Gegenfage zu ganzen Büchern 
bezeichnete und diefen Ausdrud dann auch auf Bilder, Spielfarten u. ſ. w. ausdehnte, jo 
nannten fi) die Verfertiger folder Producte B. oder Briefdruder. Der vermehrte Abfat 
ihrer Arbeit veranlaßte fie bald, zur Förderung fchnellerer Production ihre Bilder und Schriften 
auf ganze Platten Dietall oder Holz zu ſchneiden und die Farben durd) Patronen aufzutragen. 
Hierdurch wurden fie die Vorläufer der Buchdruderkunft, deren Wefenheit in der Erfindung 
der beweglichen Typen befteht. Bereits im 15. Jahrh. unterfchieden fi) von den B. die Kar- 
tenmaler als eigene Zunft. 

Briefmarken (franz. timbres-poste, engl. postage stamps) heißen die Marken, welche 
von der Pojt als Werthzeichen verfauft werden, um zur Frankırung von Briefen und andern 
Poftjendungen zu dienen. Sie beftehen aus weißem oder farbigem Papier, zeigen auf der 
Borderfeite (in Typendruck, Lithographie oder Stahljticd ausgeführt) außer der Werthangabe 
in der Negel das Bildnig des regierenden Fürften oder das Yandeswappen und find auf der 
Rückſeite zum Zwed des Aufflebens gummirt. Ihre Form iſt meiſt vieredig, doc) gibt es auch 
achtefige und ovale, einzelne aud) von noch anderer Geftalt. Als Erfinder der B. gilt der 
Engländer Sir Rowland Hill (f. d.), auf defjen Betrieb fie nebft dem ſog. Pennyporto zuerft 
in Großbritannien 10. Jan. 1840 zur Einführung gelangten. Bon den übrigen europ. Staaten 
wandte ſich zuerft Belgien (24. Dec. 1847) der neuen Einrichtung zu, welchem nacheinander 
Frankreich (1. Yan. 1849), Baiern (5. Juni 1849), Oefterreih (1. Juni 1850), Preußen 
(15. Nov. 1850) und feitdem alle übrigen Staaten Europas, zulegt felbjt die Türkei gefolgt 
find. Auch in ſämmtlichen engl., franz. und fpan. Colonien, in den Staaten Nordamerikas 
und Südamerikas, jelbft auf den Sandwidjinfeln find jet B. fiir den Poftverkehr eingeführt. 
Die große Mannichfaltigkeit in Farbe, Form und Bild, welche die Poſtmarken der verfchiedenften 
Länder und Staaten gewähren, reizte ſchon frühzeitig, namentlich in den Mittelpunften des 
Weltverfehrs, wie zn London und Paris, den Sammeleifer, der ſich auch bald nad) andern 
größern Städten Europas verbreitete. Auch in Deutjchland wurde die Anlage von Brief» 
markenfammlungen binnen wenigen Jahren zu einer Liebhaberei, namentlic, der Jugend. 
Es geftaltete fi) fo allentgalben ein wirklicher Handelsverfehr mit B. Hauptpläge für diefen 
Handel mit neuen wie abgeftempelten Marken find London, Paris und Brüffel, in Deutſchland 
bejonders Leipzig, dann aber auch Hamburg, Hannover und andere größere Städte. Nach 
den Borgange Englands, Belgiens und Frankreichs haben aud) die deutſchen Sammler und 
Händler in dem «Magazin für Briefmarkenfammler» (feit Mai 1863) von Zſchieſche u. Kö— 
der ſowie in der « Allgemeinen deutjchen Briefmarkenzeitung» (jeit Juli 1864) von Roſchlau 
in Yeipzig ihre eigenen Organe erhalten. Unter den zahllojen «Briefmarkenalbums », die bes 
reits in Yeipzig und anderwärts erfchienen, fand das von Wuttig (8. Aufl., Lpz. 1864), unter 
den «Katalogen über alle feit 1840 ausgegebenen B.» der von Zſchieſche u. Köder (3. Aufl, 
Lpz. 1864) die meifte Verbreitung. Sonft find von literarifchen Hülfsmitteln für Sammler 
noch) das «Handbuch, für Briefmarkenfanmler» (2. Aufl, Lpz. 1864) und «Der Briefmarken- 
%Keund» (Lpz. 1864) hervorzuheben. 

Briefiteler ift der jet gewöhnliche Name und Titel für ein Buch), in welchem eine Ans 
weifung zum Brieffchreiben gegeben wird. Solche Anweifungen enthalten jedoch keineswegs 
eine Theorie des Briefſtils oder der Briefſchreibekunſt (Epiftolographif), jondern beſchränken 
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ſich nur anf das Formelle des Briefs, feine äußere Einrichtung, die Titulaturen und Anreden, 
Belehrung durd; Beifpiele fiir die im Leben möglicherweife vorfommenden Arten des Briefe. 
Deutfchland iſt außerordentlich reich an ſolchen Formularen. Für den älteften Verfuch gilt 
der des gelehrten Buchdruckers Anton Sorg (Augsb. 1484). Dem folgenden Yahrhundert 
gehören H. Fabri's «Ein gülden Epiftelbüchlein, dergleichen nit gefehen worden» (Köln 1565) 
und das «Neu volltommen Canzlei- und Titelbud) vhetorifcher jetiger canzleiiſcher Zierlichkeit» 
(Frauff. 1590). Später erfchienen Franz’ «Neuanfgerichtete Liebes-Cammer, darin allerhand 
höfliche verliebte Sendſchreiben an das löblicdhe und anmuthige Frauenzunmer, auch andere 
Perſonen abgefaßt und beantwortet find» (1679); Schröfer’8 «Sonderbares Brieficdränklein » 
(2p3. 1690) und Talander’s (Bohſe's) «Gründliche Anleitung zu teutfchen Briefen» (Jena 
1700) ſowie ähnliche, zum Theil Schon durch ihre Titel hinlänglich charakterifirte Bücher von 
Neufich, Menantes und Junker. Diefe, befonders des legtern «Wohlinformirter B.» (Lpz. 
1746), bildeten bis auf Gottſched's, Gellert's und Stodhaufen’s Zeit herab die Führer des 
briefichreibenden Publitums. Seitdem gewannen das meifte Anſehen Heynatz' «Handbuch, zur 
richtigen Berfertigung und Beurtheilung aller Arten von fchriftlichen Auffägen des gemeinen 
Lebens iiberhaupt umd insbejondere der Briefe» (5 Bde., Berl. 1786— 1800); Moritz’ «An: 
weifung zum Briefichreiben» (Berl. 1795), ſowie deffen «Allgemeiner deutfcher B.» (10. Aufl, 
Berl. 183%); Claudius’ «Allgemeiner B.» (21. Aufl, Lpz. 1854); Ramler's «Ulniverfalbrief- 
fteler» (36. Aufl., Lpz. 1864) und verfchiedene Arbeiten Rumpf's. Die zahllofen Anleitungen 
aus der neueften Zeit, theils zum Briefichreiben im allgemeinen, theils für befondere Oattungen 
des Briefs (Liebesbriefe, Mahnbriefe, Handels- und Geſchäftsbriefe) find meift nur Compi- 
lationen ans den angeführten Werken. 

Brieftanbe, ſ. Taubenpoft. 

- Brieg, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes im preuß. Regierungsbezirk Breslau, 
liegt am Linken Ufer der Oder und der Oberfchlefifchen Eiſenbahn, ift Sig eines Kreisgerichts 
und eines Schwurgerichts und zählt 12970 E. Die Stadt ift gut gebaut, hat ein Schloß 
(Piaſtenſchloß), das ehemals die Reſidenz der Herzoge von B.-Liegnig war, und mehrere Kirchen, 
darunter die ſehenswerthe evang. Nitolaifirche in goth. Bauart mit zwei nicht ausgebauten 
Thürmen, und die Fath. Kirche mit neuem Doppelthurm. Für den iſrael. Cult bejteht eine 
Synagoge. Bon Unterrichtsanftalten befinden fich zu B. ein Gymnaſium, eine Provinzial 
Gewerbſchule und eine Stadtfchule. Auch beftehen dafelbft ein Krankenhaus, eine Irrenverfor- 
gungsanſtalt, Strafanftalt und Inquifitoriat (Gerichtsgefüngniß) für den Bezirk des Schwur— 
gerichts, welcher fünf Kreife umfaßt. Die Stadt-B. wird mit Gas erlendjtet und beſitzt ein 
Waſſerhebwerk fowie aud ein Theater. Die fehr gewerbthätigen Bewohner fertigen Tuch, 
Pojantentierwaaren, Cigarren und Pappen. Auch beftehen zu B. eine bedeutende Porzellan- 
fabrif, eine Mafdjinenbauanftalt und Eifengiegerei, eine große Rübenzuckerfabrik und ein großes 
Mühlenwert. Handel und Berfehr find ziemlich belebt. Die ehemaligen Feftungswälle der 
Stadt find in hübſche Promenaden umgewandelt. Bon der Oberfchlefiichen Eifenbahn geht eine 
Zweigbahn nad) Neiße ab. Im 13. Jahrh. wurde B. zur Stadt erhoben.und 1329 Refiden: 
einer eigenen fürftl. Yinie, worauf 1341 die Fürſten von B. das Schloß erbauten. Während 
des Huſſitenkriegs ward es zerftört, ſpäter wiederaufgebaut und ftarf befeftigt. Auch im Dreißig- 
jährigen Kriege hatte e8 viel zur kiden. Im erften Schleſiſchen Kriege wurde e8 1741 nad) 
heftigem Bombardement, wobei das Schloß abbrannte, von den Preußen genommen. Die 
Franzoſen, welche e8 1806 belagerten und eroberten, zerftörten die Feftungswerke. Vgl. Schön- 
wälder, «Die Piaften zum Briege» (3 Bde., Brieg 1854— 56). 

Brieg oder franz. Brigue, ein freundlich gelegener Ort im Canton Wallis, am Iinfen Ufer 
der Rhöne, mit (1860) 1012 kath. E., mehreren Kirchen und Klöftern und einem ehemaligen 
Jeſuitencollegium, hat ein jehr nettes Ausfehen, indem die Häufer durchgehende mit blendend- 
weißem Schiefer gededt find. Die Bewohner bauen im Thale Wein und Safran, graben Yavez- 
ftein und ſuchen —5* auf, mit denen fie Handel treiben, während fie zugleich in dem leb— 
haften Verkehr der hier beginnenden Simplonſtraße eine wichtige Erwerbsquefe haben. 1 M. 
von B. befindet fi das Brigerbad, ein Heiner Ort von 70 E., mit einer Schwefelquelle. 

Briel oder Brielle, feiter Sechafen und Hauptftadt eines Gerichtsbezirks in der nieder 
länd. Provinz Südholland, 2 St. von Hellevoetsluis, auf der Nordküfte der Infel Voorne, 
nahe der Maasmündung. Der Ort zählt 4304 E., hat ein Arſenal, Kriegsmagazine, Kaſernen, 
mehrere Kirchen, darımter die große reform. St.-Katharinentirche mit dem fchönen Grabmal des 
Admivals Filip von Almonde, eine Synagoge, eine Lateiniſche Schule, das 1532 von E. Merula 
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geftiftete Waifenhaus. Die Bevblkerung unterhält einige Fabriken und Handel mit Getreide 
und Krapp. Der Drt ift gefchichtlich befonders beriihmt wegen der Einnahme durd) die Wafler- 
geufen gegen die Spanier 1. April 1572, dem Gründungstage der Freiheit der Niederlande, 
ſowie and) als Geburtsort mehrerer Sechelden. 

Brienne (jest B.-Napoleon, früher B.-le-Chätean), ein Städtchen im franz. Depart. 
Aube, mit 2057 E., welche einige Fabrifen in Banmwoll- und Stahlwaaren unterhalten und 
Weinbau forwie Handel mit Bauholz treiben. In der ehemaligen Militär Adelsfchule zu B. 
machte Napoleon die erjten Studien in der Kriegskunſt. Bei B. fiel im Feldzuge von 1814 am 
29. Yan. ein Gefecht und in der Nähe die Schlacht von La Rothiere (f. d.) am 1. Febr. vor. 
Blücyer war nad) feinem Nheinübergange bis B. mit einem Theile feiner Armee vorgerüdt, 
Schwarzenberg bis Bar-fur-Aube, wo er 24. Yan. ein Gefecht beftanden hatte. Beide Heere 
waren nur noch 5 St. voneinander getrennt. Ihre Vereinigung zu hindern, brach Napoleon 
gegen Bücher auf und griff ihm am 29, bei B. an. Das Gefecht dauerte unentſchieden bis 
zum Abend. Die Franzofen drangen durch ein umbefegtes Thor in die Stadt ein; Blücher 
wäre dabei faft gefangen worden, und B. ging verloren. Es wurde zwar wieder genommen, 
gerieth aber in Brand. Die Franzofen behaupteten da8 Schloß, und Blücher zog ſich bis 
Trannes, halbwegs nad; Barsfur-Aube, zurück. Napoleon folgte und nahm Stellung bei Pa 
Rothiere, wo er 1. Febr. geichlagen wurde. 

Brienz, ein Pfarrdorf im Bezirke Interlaken des ſchweiz. Kantons Bern, zählt (1360) 
2280 E. und ift berühmt durch feine im großen betriebene Holzſchnitzerei, mit welcher fich bei— 
nahe die ganze männliche Bevölferung des Orts befchäftigt. Das Dorf breitet ſich am reizen- 
den Brienzerfee aus, ber von Dampfern befahren wird, eine Pänge von faft 3 St. und 
eine Breite von beinahe 1 St. hat, und deffen angebliche Tiefe von 2000 F. die aller andern 
diefjeits der Alpen gelegenen Seen übertreffen fol. Außer der Aar, welche den See durchfließt 
und mit dem Thunerſee (f. d.) verbindet, nimmt er die Liitfchine und den Gießbach auf.” Letz— 
terer gehört zu den renommirteften Sehenswirbdigkeiten in der Schweiz und hat feinen europ. 
Ruf jowol durch die malerische Lage als auch durch die prächtige Gruppirung feiner fieben 
zibereinander auffteigenden Wafferfalletagen gewonnen, von denen das Waffer aus einer Höhe 
von 1100 8. durch großartige Fels: und Waldgruppen herabftürzt. Schr bedeutend ift die Zahl 
der Fremden, welche alljährlic) dieſe Waſſerfälle befuchen, und für die ein zweckmäßiges Hotel 
errichtet ift. Wie viele andere Seen, hat and) der Brienzerfee eine ihm eigene Specialität von 
Fifchen, nämlicd) die Brienzlinge, die entweder getrodnet und an Schnüre gereiht, oder 
marinirt in den Handel fommen. Der See und das Dorf B. werden von fteilen, 6800 8. 
hohen Bergen überragt, die unter dem Namen des Brienzer Grats befannt find. Die höchfte 
Spike, das Nothhorn, erreicht 7238 8. und bietet eine herrliche Fernſicht. Auf den Alpen 
bei B. werden die Brienzer Käſe verfertigt, welche zu den beften Schmeizerfäfen gehören und 
größtentheils außer Yand gehen. 

Briene (Saint=), Seeftadt und Hauptort eines Arrondiffements im franz. Depart. Nord» 
füften (Bretagne), unweit der Mündung des Gouet in den Kanal (ka Mande), 60 M. im W. 
von Paris, mit welchen es die Weltbahn in Verbindung fett, ift der Sit eines Biſchofs, der 
Behörden und Gerichte des Arrondiffenrents ſowie einer militärischen Subbdivifion und mehrerer 
Conſulate. Die Stadt zählt 15341 E., hat ein geiftliches Seminar, ein kaiſerl. Lyceum, eine 
hydrographiſche Schule, eine Taubſtummenlehranſtalt, eine öffentliche Bibliothek, ein Gemälde: 
mufeum, ein Theater, ein Waifenhaus, eine Irrenanftalt, ein Correctionshaus und ein Hos— 
pital. Unter den öffentlichen Gebäuden find befonders die Kathedrale aus dem 13. Jahrh., 
die nenerdings umgebaute St.-Michaeliskirche und der 1861 vollendete neue Yuftizpalaft be 
merfenswerth. Schöne Promenaden find die Boulevards Dugueschn und Angoulöme, Der 
Hafen, Port du Legueé oder ſchlechthin Legue, nad einem Kiiftendorf benannt, ift zur Ebbe— 
zeit ohne Waffer. Außer dem Gewinn von Eerealien, Aepfeln und Futter, der Ausbeutung 
von Granitbrüchen, künftlicher Aufternzucht, Küftenfischerei und Stodfifhfang bei Neufundland 
hat die Stadt auch anfehnliche Fabrik- und Gewerbthätigkeit. Sie unterhält Baumwollſpin— 
nereien, Fabriken von grobem Halbwollzeng (tiretaine), Moltons, Tud), Papier, Goldfnöpfen, 
Rofenträngen, Ligueurs, auferdem Brauereien und Yohgerbereien. Auch treibt fie Handel mit 
Getreide, Hanf, Flachs, Talg, Vieh, Butter und Honig. Die fünf Jahrmärkte find weither 
aus der Umgegend, die Pferderennen aus der ganzen Bretagne befucht. Die Stadt ift fehr 
akt. 1852 hat man am Aureliusthor die Refte einer Billa oder eines Bades aus dem 3. oder 
4. Jahrh. ausgegraben. Doc; jcheint die jegige Stadt ihren Urfprung einen Kloſter des heil. 
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Briocus im 5. oder 6. Jahrh. zu verdanken. Ungewiß ift auch die Griindungszeit des Bis- 
thums, gewiß aber, daß demfelben die Stadt nebft Umgegend lange Zeit unterthan war und 
die Gefchichte beider zufammenfält. 1375 wurde die damals zugleich als Citadelle benutzte 
Kathedrale vom Marſchall Eliffon im Kriege gegen Herzog Johann IV. von Bretagne nad) 
14tägiger Belagerung erobert. 

rigade heißt ein Truppenkörper von 2—3 Negimentern Infanterie oder Cavalerie. 
Danach gibt e8 Infanterie= und Cavaleriebrigaden. In einigen fleinern Armeen, wo fein He 
gimentsverband der Infanterie befteht, find die Infanteriebrigaden aus einer entjprechenden 
Zahl von felbjtändigen Bataillonen gebildet. Artilleriebrigaden gibt e8 nur in Preußen und 
Rußland, die rufjiichen aus 3—5 Batterien, die preußifchen aus 3 Fuß-, 1 reitenden umd 
1 Feſtungsabtheilung beftchend. Der Name ift urfprünglid) italienifc), brigata (f. Briganti); 
im Kriege bedeutete er allgemein eine Schar. Guſtav Adolf von Schweden gab ihm zuerft eine 
beftimmte Bezeichnung, indem er je 2 Regimenter Fußvolk zu einer B. verband, welche aud) ihre 
eigene Uniform erhielt. In der franz. Armee hie eine Zeit lang die Hälfte der ganzen Streit: 
macht B., jede unter einem Marſchall; Turenne führte dann die B. als taftifchen Körper der 
Infanterie ein, aus einer unbeftimmten Zahl von Bataillonen gebildet. Im 18. Jahrh. wurde 
die B. von 2 Kegimentern (Infanterie oder Cavalerie) faft in allen Armeen normal. Ge 
miſchte Brigaden aus allen Waffen entjtanden im preuß. Heere bei deffen Neorganifation 1808; 
fie waren 7 Bataillone, 12 E8cadrons, 2 Batterien ftarf, einige nod) ftärfer; die ganze Armee 
war aus 6 Brigaden zufammengefegt. Der Name blieb ihnen während der Freiheitskriege, 
wo fie bis zur Stärke der Divifionen anderer Heere anwuchfen, und ift erft 1819 mit Divifion 
vertanfcht worden. In der öjterr. Armee ift die B. (2 Infanterieregimenter und 1 Yäger- 
bataillon) jetzt die höchfte taktische Einheit der Yufanterie, im Kriege wird ihr gewöhnlich eine 
Fußbatterie beigegeben. Gemiſchte Brigaden werden nur nod) für vorübergehende Zwede zu- 
fammengeftellt. Abweichend von diefer allgemeinen Bedeutung wurden vor 1806 in der preuß. 
Armee aud) die Feldbatterien Brigaden genannt. Bei den techniſchen Truppen heißen Kleinere 
Abtheilungen, für beftimmte Zwede formirt, ebenfo, 3. B. Sappen=, Faſchinenbrigaden. 

Brigadeftellung oder Brigadeanfftellung ift die taftiiche Gefechtsformation der Bri- 
gade, In beftimmter Anordnung führte Guſtav Adolf zuerjt eine ſolche ein, auf gegenfeitige 
Unterftügung der Pileniere und Musketiere berechnet, letztere als Hauptwaffe. Die fog. ganze 
B. war fünffad) gegliedert. Statt diefer complicirten Formation trat im Dreißigjährigen 
Kriege nur die halbe B. vor, kurzweg, weil fie normal wurde, B. genannt. Sie war ebenje 
ſtark als jene, aber die drei Quaternios (Bierfähnlein) wurden fo aufgeftellt, daß eins voran 
(die Musketiere entweder hinter den Pilenieren, oder getheilt auf deren Flügeln) und die beiden 
andern, jedes in ſich mit den Pifenieren in der Mitte formirt, dahinter ftanden. Auch werden 
ſog. Viertelbrigadejtellungen erwähnt, immer nad) demfelben Princip aufgeftellt. Unter Karl X. 
Guſtav kam diefe B. nicht mehr vor. Eine andere führte Turenne in der franz. Armee ein, 
bataillonsweije in zwei Treffen, mit ganzen (frontegleichen, tant plein que vide) Intervallen 
zwijchen den Bataillonen, die Bataillone zweiten Treffens auf die Intervallen des erften, alfo 
ſchachbretförmig, geftellt. Eine dritte B. war die preußifche nad) 1808, von Scharnhorft an» 
geordnet. Die Bataillone ftanden in drei Treffen zu 2, 3 und 2 Bataillonen und bei Brigaden 
von 9 Bataillonen, in jedem Treffen 3 Bataillone, oder auch zu 3, 4 und 2 Bataillonen. Die 
Bataillone der beiden hintern Treffen waren immer in Colonnen, die des erften Treffens de- 
ployirt, wenn nicht etwa das Gefecht durch Artillerie und Tirailleure geführt wurde, in welchem 
Falle aud) das erjte Treffen in Colonnen ftand. Die Cavaleriebrigade (3 Negimenter zu 
4 Schwadronen) blieb mit der reitenden Batterie dahinter in Colonne; die Fußbatterie war 
getheilt auf beiden Flügeln. Dieje Normalftelung mußte ſchon in den Freiheitöfriegen bei ver- 
änderter Stärfe nad) dem Terrain und den Umftänden mehrfach modificirt werden. Gegen— 
wärtig gibt e8 natürlich in allen Armeen allgemeine Normen für die Gefechtsaufftellung einer 
Brigade, die aber dem Befehlshaber möglichjte Freiheit in der Ausführung Laffen. 

Briganti heißen in Italien allgemein die Strafenräuber, in neuefter Zeit aber auch die 
Aufftändifchen gegen die Regierung des Königreich Italien, befonders in Neapel. Während 
der” Parteifämpfe früherer Yahrhunderte wurde jede Schar, die fi) zu einem gemeinfamen 
Zwed (briga) verband, brigata, ihre Theilnehmer briganti genannt. Ihre Gewaltthaten, zu 
denen fich auch gemeiner Raub und Mord gefellten, gaben dem Worte bald feine gehäffige Be- 
deutung. Schon damals waren polit. Elemente hineingemifcht; die neuere Zeit hat diefe noch 
mehr hervortreten laſſen. Die Infurgenten, welche fid) periodijch gegen die beftehende Regie⸗ 
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tung, 3. B. gegen die Franzofen und König Murat, erhoben und in einzelnen Banden dem 
kleinen Krieg führten, wurden ebenfalls B. genannt, wie Napoleon auch deutjche Volkskämpfer 
«Brigands» gejcholten hat. Die ital. B. gebrauchten aber nur zu oft, und thun es noch, die 
polit. Erhebung zum Deckmantel ihrer Frevel an Leben, Freiheit und Eigenthum friedlicher 
Bewohner und perfönlicher Feinde. Sie wurden von Murat mit äußerfter Strenge unter: 
drüdt. (S. Fra Diavolo.) Seitdem haben fie ſich bei vielen Gelegenheiten wiedergezeigt, 
in größter Verbreitung aber nad) der Vertreibung der Bourbons aus Neapel (1860) und der 
Aufrichtung des Königreichs Italien. Für die Herftellung der alten Dynaftie, von Anhängern 
derfelben unterftügt und organifirt, Haben Scharen von B. unter verwwegenen Führern die Pros 
dinzen von Neapel bi8 an die Thore der Hauptftadt unficher gemacht, durch ihre Gewaltthaten 
blutige Repreflalien hervorgerufen und lange Zeit den ftrengften, bis zur Grauſamkeit geftei- 
gerten Mafregeln der mit Unterdrückung der B. beauftragten Truppenbefehlähaber, felbft Cial⸗ 
dini's und Lamarmora's, getrogt, bis fie allmählich 1863 und 1864 wenigſtens anfcheinend 
ausgerottet oder zur Ruhe gebracht wurden. Ihr Treiben in allgemeinen, das politifch-gefärbte 
Banden» und Raubwefen, nennt man Brigantaggio. 

Brigg ift ein zweimaftiged Schiff, das an beiden Maften volle Takelage, d. h. Raaen, 
führt. Das Gaffeljegel am hinterften, dem Großmaſte, ift befonders groß und wird Brigg— 
fegel genannt. In frühern Zeiten hatte man auch Kriegs oder Kutterbriggs mit einer Ar- 
matur von 10—20 Kanonen. Seit Einführung des Dampfes find jedoch keine ſolchen Schiffe 
mehr gebaut worden, und fie verichwinden daher allmählich aus den Schiffsliften der See- 
kriegsmächte. Der franz. Name für B. ift Brigantine, Der Name foll von der Stadt 
Brigantium, dem heutigen Corunna in Spanien, herkommen. 

Briggins, eigentlich Henry Briggs, ein engl. Mathematiker, geb. 1556 zu Warley- 
wood in der Grafſchaft York, kam, von äußern Verhältniffen wenig begünftigt, erft in feinen 
23.9. auf die Univerfität zu Cambridge, wo er fich durch fein mathem. Talent gleich anfangs 
fehr auszeichnete, und wurde fpäter Profeffor der Geometrie am Greshan: College in London 
und nachher Profeſſor derſelben Wiflenfchaft in Oxford. Niemand gab fich größere Mühe 
nit der Berechnung der Logarithmen (f. d.) und mit der Verbreitung diefer nittlichen Erfin- 
dung als B. Napier, fein Freund und der eigentliche Erfinder der Logarithmen, hatte früher 
die fog. natürlichen Logarithmen in eine Tafel gebracht, aber B. machte die wid)tige Bemer— 
fung, daß ein anderes Syftem, in welchem der Logarithmus der Zahl 10 gleich der Einheit ift, 
viel bequemer zum Gebrauche fein würde, und Napier billigte die Abänderung. Noch gegen 
das Ende feines Lebens wollte Napier mit B. diefe neuen Tafeln berechnen, aber jener ftarb, 
und die ganze Arbeit mußte von B. allein vollendet werden. Diefer gab 1618 als Probe des 
neuen, nac) ihm benannten umd noch jet allgemein gewöhnlichen logarithmiſchen Syftems die 
Logarithmen der erften taufend natürlichen Zahlen nad) diefem Syfteme, auf 8 Decimal- 
ftellen berechnet, unter dem Titel «Logarithmorum chilias prima» heraus, einige Jahre nachher 
aber in feiner «Arithmetica logarithmican (Lond. 1624) die Logarithmen der natürlichen 
Zahlen von 1— 20000 und von 90000— 100000 mit 14 Decimalftellen, die Frucht eines 
vieljährigen unermüdlichen Fleißes. Er forderte andere Rechner auf, ihn bei Ausfüllung der 
gebliebenen großen Lücken zu unterftügen, während er fich felbjt mit einer Tafel der Yogarith- 
men ber Sinus und Tangenten durch alle Hunderttheile eines Grades, auf 14 Decimalftellen, 
befchäftigte, die, zugleich mit einer Tafel der natürlichen Sinus, Tangenten und Secanten, nad) 
feinem Tode unter dem Titel «Trigonometria britannica» (Gouda 1633) erichien. B. ftarb 
zu Orford 26. Yan. 1681. 

Bright (Sir Charles Tilfton), engl. Ingenieur, wurde 1832 geboren und widmete ſich 
1850 dem Studium des Telegraphenbanes, in welchem er ſolche Fortjchritte machte, daß er 
bereits 1853 zum Ingenieur der angloirifchen Telegraphen-Compagnie ernannt wurde, In 
diefer Eigenfchaft betheiligte er fid) an der Legung des fubmarinen Kabels zwifchen England 
und Irland, deren Erfolg ihn zu größern Unternehmungen anfpornte. In Verbindung mit 
Cyrus Field entwarf er 1856 den Plan einer telegraphifchen Verbindung zwiſchen Europa 
und Amerifa, und wurde von der Compagnie, die ſich zur Ausführung diefer lühnen Idee 
bildete, zum Chef-Ingenieur erwählt. Nach Misglüden des erften, 1857 angeftellten Berſuchs 
gelang es im Aug. 1858, das Kabel zu legen und die erften telegraphiichen Botjchaften zwifchen 
der Alten und Neuen Welt auszutaufchen. Der Fubel an beiden Seiten des Deeans war groß, 
und B, wurde in Anerkennung feiner Berdienfte von dem Vicekönig von Irland zum Ritter 

Goxveriationd : Pertlon. Elfte Auntage, II 45 


706 Bright (Bohn) 


geichlagen; doch erwies fich die Freude als voreilig, da der elektrifche Strom, wahrſcheinlich 
infolge einer Bejhädigung des Drahts, fehr bald feine Thätigfeit verfagte. Nachdem man 
fürs erfte von weitern Verſuchen abgeftanden, ward B. Ingenieur der Britifp-Telegrapp-E om- 
yany und übernahm die Führung des Telegraphenkabels durch den Perfifchen Meerbufen nad) 
Indien, die 1864 vollendet wurde. 

Bright (Sohn), engl. Barlamentsredner, ein Haupt der Manchefterfchule, ift der Sohn Yacob 
B.'s, eined QDuäfers und wohlhabenden Fabrilanten zu Greenbank bei Rochdale in Lancafhire, 
wo er 16. Nov. 1811 geboren wurde. In den Orundfägen feiner Sekte erzogen und frühzeitig 
mit feinen Brüdern bei der Leitung einer der bedeutendften Kattunfpinnereien in Rochdale thätig, 
wandte ihn feit 1839 die Betheiligung an der Anti-Cornlaw-VLeague der Politif zu. Mit 
Feuereifer für die Zwede jenes Vereins wirkend, entfaltete er in den Berfamumlungen defjelben 
zuerft die Rednergabe, die er in fo hohem Grade befaß und die ihm bald aud) die Pforten de# 
Parlaments öffnete. Als 1843 das Mandat für Durham erledigt wurde, wagte er als Wahl- 
candidat in diefer Stadt aufzutreten, die bisher für ein Bollwerk des Toryismus und Pro- 
tectionismus galt. In der erften Wahlſchlacht fiegte zwar fein Gegner, Yord Dungannon, 
durch Beſtechung, infolge deren aber die Wahl vom Parlament caffirt wurde, worauf bei der 
Neuwahl die Majorität fich für B. erflärte. Im Unterhaufe gewann er nur allmählich Ein- 
fluß, doc fuhr er fort, an Cobden's Seite mit unermüdlicher Ausdauer für die Abjchaffung 
der Oetreidezölle zu kämpfen, und hatte die Geuugthuung, diefe Frage in der Seſſion von 1846 
zum glüdlichen Abſchluß gebracht zu fehen. Bei den 1847 ausgefchriebenen allgemeinen Wahlen 
faın er fiir Mancheſter ins Parlament, wo er ſeitdem die Manchefterfchule vertrat, deren Pro- 
gramm die commerzielle mit der polit. Freiheit verband und Reformen auf dem einen wie auf 
dem andern Gebiete durch die Macht der Vernunft, ohne Anwendung phyſ. Zwanges, zu er- 
reichen trachtete. B. ftimmte conjequent für alle liberalen Mafregeln, die in den folgenden 
Seffionen durchgingen oder angeftrebt wurden, fir die Aufhebung der Navigations-Acte, die 
Emancipation der Juden und das Ballot. Ergreifend waren feine Reden über die Hungers- 
noth in Irland 1847, für die er die ſchlechten Mafregeln der Regierung verantwortlich machte. 
ALS die von der röm, Curie 1850, beliebte Einführung einer kath. Hierarchie in England un- 
geheuere Aufregung hervorbradhte und das Minifterium Ruſſell einen Gejegentwurf vorlegte, 
der alle vom Papſte verliehene Titel für null und nichtig erklärte, widerjegte fid) B. von feinem 
Standpunkte der unbedingten Toleranz aus diefer Bill und gab hierdurch fowie durch feine 
Berurtheilung der Einmifhyungspolitif Palmerfton’s in der Pacifico-Affaire feiner Popularität 
den eriten Stoß. Indeſſen ward er 1852 von Manchefter abermals ins Parlament gewählt, 
wo er ſich mit den Whigs und Beeliten zum Sturz des protectioniftifchen Minifteriums Derby 
vereinigte. Der Ausbruch des Ruſſiſchen Kriegs, den er vergeblid) zu verhindern fuchte und 
gegen den er im Unterhaufe und in öffentlichen Berfammlungen mit leidenfchaftlicher Heftigkeit 
auftrat, brachte ihn mit der Vollsmeinung in entſchiedenſten Widerſpruch, obwol auch jeine 
Gegner die glänzende Beredſamkeit ‚anerkennen mußten, mit der er feine Anfichten verfodht. 
Die Angriffe und Verdächtigungen, die ſich von allen Seiten auf ihn häuften, blieben nicht 
ohne Wirkung auf feine geiftigen und körperlichen Kräfte, und nad) der ftürmifchen Seſſion von 
1855 mußte er fi) vom Schauplag zurüdziehen und’ eine Reife nad) Ytalien antreten, um ſich 
dort von feinen Anjtrengungen zu erholen. Un dem 1857 von Cobden beantragten Mistrauens- 
botum gegen die Palmerfton’sche Politik Hatte er daher feinen Antheil; da er fi) aber ſchrift- 
lich mit der Oppofition einverſtanden erklärte, jo gaben die Bürger von Mancheſter bei der 
Auflöfung des Parlaments ihr Misvergnügen über die von ihm beobachtete Haltung zu er- 
kennen, indem fie fein Mandat einem andern übertrugen. Schon nad) wenigen Monaten ward 
er badurd) entſchädigt, daß ihn die Stadt Birmingham zu ihrem Vertreter ernannte, worauf 
er 1858 von neuem im Parlament erjchien. Hier nahm er anfangs eine neutrale Stellung 
ein und unterftügte jogar bei mehr als einer Gelegenheit das Miinifterium Derby; erft als 
diejes eine Reformbill einbrachte, die allgemein als ungenügend erfannt wurde, vereinigte er 
fi) mit den Whigs zu deijen Sturz. Das ihm von legtern gegebene Verſprechen, eine auf 
freifinnigen Grundlagen beruhende Mafregel zur Erweiterung des Stimmrechts durchzuſetzen, 
blieb jedoch unerfüllt, und da feine im Interefje der Neform unternommmenen Rundreifen durch 
England ohne greifbares Refultat blieben, jo mußte B. den Triumph feiner Principien der 
Zukunft überlaffen. Unterdefjen erhielt feine oft verjpottete Friedenspolitif durch da8 Benchmen 
ber Regierung in den 3. 1863 und 1864 eine glänzende Oenugthuung, und mit dem Verfall 
der alter Parteien ftieg fein Einfluß und der feiner Meinungsgenoffen immer höher. B. iſt 
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in Mann von feltener Gefinnungstüchtigkeit und Unabhängigkeit des Charakters und neben 
Hadftone der erfte Redner im brit. Unterhaufe. 

Brighton, urfprünglich Brighthelmftone, in ber Grafſchaft Suffer an der Siütbfüfte Eng- 
ınds, mit London durch Eifenbahnen verbunden, früher ein unbedeutender Fifcherort, der 
563 von den Franzofen verbrannt wurde und den nur wenige fremde bei der Ueberfahrt 
ad) Dieppe berührten, ift in den legten 100 3. eine bedeutende Stadt geworden und eins der 
ejuchteften und glänzendften Seebäder Englands. Die Stadt breitet fich theils in einem Heinen 
hale am Steyne nach dem ebenfalls durch eine Eifenbahn verbundenen Lewes hin, theils zu 
eiden Seiten der Meeresfüfte aus. Nach dem Eenfus von 1861 zählte fie 87317 E., welche 
jcherei, Handel und Schiffahrt treiben, und Hat viele Brachtgebäude, elegante Hotels und 
berhaupt zierliche Häufer. Namentlich zeichnet fich der fog. Erescent oder Kemp⸗Town aus, 
n impofanter Halbzirkel der jchönften Gebäude an einem ſchönen freien Plage, auf dem die 
var ähnliche, aber geſchmackloſe Bronzeftatwe Georg’s IV. in Dragoneruniform fteht. Die 
Indeanlagen find in engl. Weife fehr großartig ausgeführt. Ihr fchnelles Emporkommen ver- 
inlt die Stadt der Vorliebe Georg’s IV., der als Prinz von Wales auf den Einfall kam, hier 
18 Seebad zu gebrauchen, und ſich dafelbft fo wohl gefiel, daß er alle Jahre zurückfehrte und 
h eine prachtvolle Sommerwohnung im ruff.= orient. Stil (Marine pavilion) von 1784— 
317 nad) dem Mufter des mosfauer Kreml erbaute. Der Pavillon wurde 1847 für die 
umme von 53000 Pfd. St. von der Stadt angelauft und mit feinen Gärten und Anlagen 
m Bublikum geöffnet. B. beſitzt zwei Theater, mehrere Clubs und literarifc = wiſſenſchaft ⸗ 
he Imftitute; feine Hauptmerkwürdigleit ift aber der 1134 F. lange, 14 F. breite, wie eine 
rüde gebaute Damm (Pier), an weldyem die Dampfichiffe anlegen und welcher auch eine der 
(tebteften Promenaden bildet. Er wurde 1823 mit einem Koftenaufwande von über 30000 
fd. St. vollendet und wird von einer ſtarken Eifenkette getragen, die auf jeder Seite vier aus 
ußeifen beftehende hohle Säulen halten. Auch ift bei B. eine Mineralquelle. An der Stelle 
3 heutigen B. mag vielleicht Cäfar bei feiner Ueberfahrt aus Gallien gelandet haben; in der 
ihe hat man röm. Alterthümer gefunden. 

Bright'ſche Kranfheit (Morbus Brightii) Heißt eine erft durch den engl. Spitalarzt Bright 
annt gewordene, objchon fehr gewöhnliche Nierenfrankgeit, welche ehedem unter dem unbe 
nmten Namen Waſſerſucht mitverftanden worden war. Sie befteht darin, daf in ben die feinen 
irnkanälchen der Niere umfpinnenden Haargefäßnegen.anftatt der Harnabjcheidung eine Aus- 
wigung der eiweißartigen Blutbeftandtheile ftattfindet. Diefe erfcheinen nun theils im Urin 
ı Eiweiß (daher der Name Eiweißharnen, Wbuminurin), theils ſetzen fie fi in das Gewebe 
: Nieren, fchwellen diefes an, gerinnen daſelbſt und verjchrumpfen fpäterhin. In der Regel 
ällt diefe Krankheit beide Nieren zugleih, und hat dann theil® allgemeine Wafferfucht 
right’fcher Hydrops), teils Zurüchaltung des Harnftoffs im Blute (Harnvergiftung, Urämie) 
: Folge. Die Krankheit tödtet- daher häufig, oft ziemlich ſchnell, befonders durch Urämie; 
kann fich aber aud) jahrelang hinausziehen, fobald noch einige Portionen der Nieren zur 
rnabſonderung fähig bleiben. Die Bright’fche Krankheit kommt am häufigften vor ald Nach» 
ntheit des Scharlachfiebers (Scharlachwaſſerſucht); außerdem nad) der aſiat. Cholera, nad) 
phus, im Gefolge von Krebs, von Herzkrankheiten, bei Säufern, nad) ftarken Erfältungen 
ſ. w. Man erkennt fie durch Kochen des Harns und andere chem. Prüfungen feines Eimweiß- 
alts. Ihre Behandlung iſt noch nicht feftgeftellt, jedenfalls aber nach dem higigen oder 
‚eichenden Berlauf, nach Urfachen und Stadium des Uebels verjchieden. 

Brigittenorden oder Birgittenorden, auch Orden von St.-GSalvator, hieß ein geift- 
er Berein, weldyen Brigitte oder Birgitta, eine ſchwed. Heilige aus fünigl. Gefchlechte 
b. 1304), die Tochter des königl. Raths Birger Peterfon, nad) dem Tode ihres Gemahls, 

Reichsraths Ulf Gudmarfon, zu Wadftena in Oftgothland um 1363 ftiftete. Es war 
Nonnenorden, der unter einer Webtiffin ftand, dem aber als Gehitlfen in dem geiftlichen 
jungen eine Anzahl Mönche beigegeben wurden. Die Stiftung und Einrichtung des Ordens 
uhte, nad) dem Borgeben der Stifterin, bis in das einzelne auf unmittelbaren, von Ehrifto 
altenen Befehlen. Doc, fcheint Brigitte felbft nie da8 Drdensfleid genommen zu haben. 
» ging vielmehr jpäter nad) Rom, wo fie ein Hospiz fiir Wallfahrer und ftudirende Schweden 
ete. Nachdem fie noch nad) 1371 eine Wallfahrt nad) Yerujalem unternommen, ftarb fie 
Rom 23. Juli 1373. Ihre Gebeine wurden nad) Schweden in das Klofter Wadſtena ge- 
cht. Ihre Kanonifation erfolgte 1391 durch Bonifaz VIII. und 1415 durch die Kirchen- 
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verfammuung zu Koftnig. Großen Ruf erhielten die «Revelationes St.-Brigittae»; fie find 
fehr oft (zuerft Mom 1488) gedrudt und in neuere Sprachen überfegt worden. Der Orden 
ward in den nordiſchen Reichen bei der Reformation aufgehoben; länger erhielt er ſich im 
Süden Europas, wo er bis ins 17. Jahrh. beſtand. Die Tochter der heil. Brigitta, deren fird- 
licher Gedächtnißtag der 8. Dct., ift die fog. ſchwed. Katharina (f. d.). Bgl. Hammerich, «Den 
helliga Birgitta og Kirken i Norden» (Kopenh. 1863). Nicht zu verwechleln mit jener Bri- 
gitte ift die im 6. Jahrh. lebende heil. Brigitta oder Brigida, eite Schottländerin von aus- 
gezeichneter Schönheit, die, um Eheanträgen zu entgehen, fid) von Gott Häßlichkeit erbat. 
Die Bitte wurde ihr gewährt, worauf fie neben mehrern andern das Klofter Kildar gründete 
und fich der Erziehung junger Mädchen widmete. Eine ihrer Stiftungen ijt der B. in Irland. 
Ihr Gedächtniß fällt auf den 1. Febr. 

Brignoles (Brinonia), die Hauptftadt eines Arrondifjements im franz. Depart. Bar, in 
dem reizenden korn⸗ umd weinreichen Thale des Carami gelegen, einer der gefündeften und an- 
genehmften Orte der Provence. Die Stadt iſt Sig der Arrondiffementsbehörben, zählt 6143 E. 
hat ein kleines geiftliches Seminar in einem ehemaligen Templerhaufe, ein Zellengefängniß, 
ein Hospiz, reichliches Waſſer aus Quellen und ſchönen Fontainen, herrliche Gärten, hübſch 
bepflanzte Pläge (eine Ulme der Place Carami fol 8—900 3. alt fein), eine Kirche mit Re 
liquien des Heil. Ludwig von Anjou und ein Präfecturgebäude, welches einft der Palaft der 
Grafen von Provence war, deren Gemahlinnen in B. gewöhnlich ihre Niederkunft hielten, Die 
Stadt hat fehr bedeutende Induftrie und unterhält zahlreiche Lohgerbereien, Seidenſpinnereien, 
Altopoldeftillationen, Gipsöfen und Ziegelbrennereien. Der Handel bringt Wein, Branntwein, 
Liqueur, Olivenöl, Orangen und andere Siüdfrüchte, befonders aber berühmte Pflaumen oder 
Prunellen (prunes de B.), theil8 eingemacht, theil® getrodnet, zur Ausfuhr. B. war ehemals 
ein fefter Ort, bekannt durch den Vertrag vom 19. Febr. 1291 zwiſchen Alfons II. von 
Aragonien und den Königen von Frankreich und Neapel, fowie durch die Eroberung jeitens 
der-fpan. Truppen Karl's V. 1524. Etwa 3 M. nördlicher Liegt das Tivoli der Provence, 
das Städtchen Barjols, mit 3330 E., unitbertrefflic, malerifchen Umgebungen, prächtigen 
Cascaden zwifchen beftändigem Grin. Zugleich ift e8 ein gewerbfleifiger Ort mit Fabriken 
für Mandelgebäd (nougat), Fadennudeln, Zifchlerleim, Topfwaaren. Auch befinden ſich bier 
Papier- und Walktmühlen, Branntweindeftillationen, Wachsbleichen u. j. w. 

Bril (Matthäus und Paul), zwei niederländ. Künftler, welche in Nom gelebt und ge- 
arbeitet haben. Matthäus, 1550 zu Antwerpen geboren, ging ſchon in früher Jugend nad 
Italien und malte dort unter Gregor XII. mehrere Säle und Galerien, befonders im Batican 
in Fresco. Er war Geſchichts- und Landſchaftsmaler, hat in legterer Eigenfchaft mit feinem 
Bruder diefe Gattung der Malerei in Italien zuerft cultivirt, und arbeitete in der bunten Weiſe 
der ältern niederländ. Landſchafter. Matthäus ftarb 1580. Schon früher hatte er feinen 
Bruder Paul (geb. 1556) nad) Rom gezogen. Diefer, anfangs von ihm unterrichtet, übertraf 
ihn ſehr bald-und vollendete auch die nicht zu Ende gefithrten Sachen des Bruders. Paul be- 
gann mit der phantaftifchen Manier feiner Borgänger. Allmählich aber vereinfachte und ver- 
edelte fich fein Stil und übte auf die ganze Landſchaftsmalerei überhaupt, zunächſt aber auf 
Annibale Caracci den bedeutendften Einfluß aus. Die Werke feiner reifern Zeit find von einer 
poetifhen Auffaffung umd zeigen einen feinen Siun fir die Natur in Luft und Licht. Ste 
haben meist den Charakter einer feierlichen Ruhe; oft weht ein elegifcher Zug durch die Dar- 
ftellung verfallener röm. Herrlichkeit. Die Ausführung ift fauber und voll angenehmer Wir: 
fung. Die gelungenften feiner Bilder ftehen bereits dem Claude Yorrain, feinem großen Nach— 
folger, fehr nahe. Eine Sammlung treffliher Landſchaften von ihm befindet fich im Palaft 
Rofpigliofi zu Rom, fein größtes Werk im fog. neuen päpftl. Saale. Außer feinen Land: 
ſchaften hat man von ihm Yagd=, See- und Fifcherftücde fowie and Scenen aus der biblischen 
Geſchichte. Zu den legtern gehört die durch ungemein fleigige Ausführung und eigenthiimliche 
Auffafjung merkwürdige Darftellung des Thurmbaues zu Babel im berliner Muſeum. Auch 
die Öalerien von München, Wien ır. f. w. weifen Arbeiten von ihm auf. Zwei höchſt aus- 
gezeichnete Landſchaften befinden fich in der Galerie des Palaſtes Pitti zu Florenz. Cinige 
feiner ſchönſten Bilder find im Loupre zu Paris, In mehrern hat A. Caracci die Staffage 
gemalt. Paul B. Hat auch einige ſchöne Blätter rabirt. Er ftarb zu Rom 1626. 

‚. Brillant nennt man eine Schlifform fitr durchſichtige Edelfteine, welche zwar bei faft allen 
nicht felten angewendet, doch aber namentlich den ſchönſten und reinften Diamanten gegeben 
wird; daher, wenn man im gewöhnlichen Reben von B. fpricht, man auch meift nur Diamanten 
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darunter verfteht. Der B. gleicht zwei Pyramiden, die mit ihren Grundflähen zufannen« 
floßen, und von denen die obere fehr ftark, die untere nur fehr wenig abgeftumpft ift. Die da⸗ 
durch entftehende obere große, ebene Fläche heit die Tafel, die untere, fehr Heine die Kalette; 
die obere Pyramide nennt man den Obertheil, die untere den Unterteil des B. Die fläche, 
wo beide zufammenftoßen und an deren Rande der Stein rundum gefaßt wird, nennt man die 
Rımdifte. Bei regelmäßigem Schliff muß der Obertheil Y,, der Untertheil %, an Höhe haben 
und die Größe der Ralette Y, von der der Tafel fein. Die Seiten des B. werden mit Flächen, 
Facetten verziert, um das einfallende Licht zuritdzumwerfen, zu zerlegen und fo den Stein in 
mannidjfaltigen Farben ftrahlen zu laffen. Die Zahl der Facetten weicht bei einem gut= 
gefchliffenen B. nie vom Zahlengefeg 8 ab. Die beften B., «vom erften Gut», zeigen 56 Fa— 
cetten, nämlich am Obertheil 32 (8 + 8 + 16) und am Untertheil 24, die meiften jedoch, 
welche in den Handel fommen, haben nur 32, 24 oder 16. 

riffat-Savarin (Anthelme), ein geiftreicher franz. Schriftfteller, geb. 1. April 1755 zur 
Bellen, bekleidete eine Heine Gerichtsftelle, als die Revolution ausbrad). Bon feinen Mit- 
bürgern in die Generalftaaten gefendet, nahm er nur an unwichtigern Verhandlungen theil. 
Sehr bald wurde er Präfident des Gerichts zu Ain, verlor aber diefe Stelle durch die Be- 
wegung vom 10. Aug. 1792. Nachdem er dann einige Zeit Maire von Belley geweſen war, 
warb er als Föderalift vor das Tribunal gezogen und entging der ihm drohenden Gefahr nur 
durch eine fehleunige Flucht. Nacd einem kurzen Aufenthalte in der Schweiz begab er fid) 
nach den Bereinigten Staaten. Während feiner Abwefenheit wurden feine Güter mit Beſchlag 
belegt; doch gelang es ihm, nachdem er 1796 nad) Frankreich zurückgelehrt war, feinen Namen 
wieder von der Lifte der Emigranten ftreichen zu lafjen. Hierauf ward er Secretär im Stabe 
der Armee in Deutjchland, dann Commiffar des Directoriums. 1800 erhielt er einen einfluß- 
reichen Poſten am Caſſationshofe, den er biß zu feinem Tode, 2. Febr. 1826, rühmlich ver- 
waliete. Faft alle feine Werke waren anonym erſchienen, ſodaß er erft nad) feinem Tode, 
namentlic) durch feine geiftreiche «Physiologie du goüt » (Par. 1825; heraudg. von Riche⸗ 
rand, 2 Bde., Bar. 1834, und von Balzac 1840) als Schriftſteller befannt ward. Bon feinen 
übrigen Schriften find zu erwähnen «Vues et projets d’&conomie politique» (Par. 1802) 
und «Essai historique et critique sur le duel» (Bar. 1819). 

Brille (entftanden aus Beryll, d. i. Edelftein, welches Wort man im Mittelalter für jedes 
Glas gebrauchte) heißt das optiſche Inftrument, deffen man fic zur Verbefjerung oder Aus- 
gleihung gewiffer Sehftörungen, zum Schuß vor zu hellem Lichte oder vor mechan. Schädlich- 
keiten, denen das Auge ausgefetzt ift, bedient. Die B. befteht aus dem Geftell und den Gläſern. 
An erfterm unterfcheidet man das auf dem Nafenrüden auffigende Mittelftit mit den beiden 
runden oder ovalen Ringen zur Aufnahme der Gläſer, und die von letztern zu beiden Seiten 
abgehenden Bügel, welche zu beiden Seiten des Kopfes anliegen und mit ihren legten, dur) 
Sharniergelent beweglich gemachten Stüden felbft hinter die Ohren zu liegen kommen. Diefe 
beweglichen Stüde fehlen an den für Frauen beftimmten B., da fie wegen der Haartradht be= 
ſchwerlich fallen würden, überdies die B. auch ohme diefelben feſt genug fügt. Das dem Najen- 
rüden auffigende Stiid, Steg genannt, hat entweder die Form eines lat. X bei flachem Nafen- 
rücken, oder die eines K bei hohem Nafenrüden. Das Geftell wird aus Gold, Silber, Stahl, 
Horn oder Schildpatt angefertigt. Am meiften zu empfehlen find die aus gutgehärtetem Stahl, 
da fie bei einem winfchenswerthen Grade von Feinheit dauerhaft find und jenen Grad von 
Elaſticität beſitzen, weiche zum guten Sitzen der B. erforderlid) ift. Horngeftelle haben das Un- 
angenehme, daß fie durch Temperatureinflüffe leicht ihre Geftalt verändern (fi werfen), wo— 
durch die Gläfer eine falfche Stellung zu den Augen annehmen. Das Gejtell ift weder zu 
ſchwach nod) zu ftark zu nehmen, da es ſich im erften Falle zu leicht verbiegt und nicht feft genug 
figt, fondern fortwährend auf der Nafe zurechtgerückt werden muß, im letztern Falle durch Drud 
beläftigt. Letzterer Uebelftand ift indeß bei ben B., welche ſchwere Gläſer haben, den ſog. 
Staarbrillen, nicht zu vermeiden. Sehr dünne Geſtelle müſſen zuweilen für Perſonen gewählt 
werden, welche gegen Drud an den Stellen, an denen die B. aufſitzt oder anliegt, ſehr em⸗ 
pfindlich find. B. deren Gläſer der Einfaſſung ganz entbehren, alſo blos durch Nuth im Glaſe 
aneinander befeftigt werden, find, als zu wenig haltbar, verwerflid). Was die Form der Gläſer 
anlangt, ſo iſt die runde am zwedmäßigſten und faſt allgemein bei den B. im Gebrauch, welc e 
von ältern Leuten zum Lefen, Schreiben oder andern häuslichen Befchäftigungen in der Nähe 
gebraucht werden, während fich die ovale Form durch größere Eleganz und Leichtigkeit zum 
Tragen auf der Straße empfiehlt. Bei beiden Formen von Stäfern ıft aber darauf zu achten, 
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daß fie nicht zu klein genommen werden, weil fie ſonſt den Geſichtskreis zu ſehr einengen, auch 
danchen ftörendes Licht eindringen laſſen. Gläſer von länglicd-vierediger Geftalt find nur für 
Lorgnetten gebräuchlich und auch nur für diefe allein zuläffig. Die Glasmaſſe, aus der die 
Glaſer bereitet, muß möglichft rein weiß fein, doch ſcheint eine ſchwach grünliche Färbung, 
welche man auch bei guten Gläfern bemerkt, wenn man ſchräg durch diefelben fieht, unvermeidlich 
zu fein; nur darf fich diefe Färbung nicht auffällig bemerllich machen, wenn man in der Rich— 
tung der Achſe durch das Glas blickt. Die Gläfer müſſen ferner rein fein, ohne Bläschen und 
Striemen, und eine glatte Oberfläche haben. Bei gegofienen Gläfern ift die nicht der Fall: 
diefe zeigen ftet# folcye Unebenheiten, daß man fie ſchon mit unbewaffneten Augen, noch leichter 
aber mit der Lupe erkennt. Ihr Gebrauch ift den Augen fehr nachtheilig und vor ihrem An- 
kauf von herumziehenden Händlern hat man fi) zu hüten. 

In Bezug auf die Oberfläche der Gläfer unterfcheidet man Eonver-, Concav-, Plan-, cylin- 
drifche, prismatifche und die fog. Differtionsbrillen. Die Gläſer der Eonverbrillen find entweder 
biconver oder plansconver, oder conder-concan, im letztern Falle fo, daß der Halbmeffer der con- 
veren Krummung Heiner als der concaven ift. Die comversconcaven Öläfer werden auch Meniscen 
oder periftopifche Gläfer genannt. Sie find den erften beiden Formen vorzuziehen, da fie einen 
freiern Blid nad) allen Richtungen Hin geftatten, und immer rund zu jchleifen. Bon den Con— 
cavbrillen hat man ebenfalls drei Arten, nämlid) biconcave, plan-concavde und concadeconvere. 
Bei legtern, den zerftreuenden Meniscen, befigt die concave Fläche ftärkere Krümmung als die 
condere, umd es gilt von deren Borzügen daffelbe, wa® von den jammelnden Meniscen gefagt 
wurde. Die Gläſer der cylindrifchen B. find entweder bicylindrifc oder planscylindrifch, oder 
bilden eine Combination einer Cylinderfläche mit einem Conver- oder Concavglaſe. Diefe B. 
find erft neuerdings zu ausgedehnterm Gebrauche empfohlen worden, und zwar gegen Augen 
fehler, welche man Affymmetrie der Hornhaut des Auges nennt. Man fcheint indeß eine häu- 
figere Anwendbarkeit diefer Gläſer erwartet zu haben, als fich in der Praris herausgeftellt. Die 
Plangläfer mit zwei parallelen Oberflächen werden von weißer Farbe nur felten angewandt, 
indem fie das Auge nur vor mechan. Schädlichkeiten ſchützen, eine Lichtabſchwächung indeß nur 
in höchit geringem Maße bewirken können. Prismatifche B. werden vom Augenarzte da au- 
gewandt, wo den Augenachſen eine andere Stellung gegeben werben foll, als diefelben beim 
Betrachten von folchen Objecten, welche fich in ber deutlichen Sehweite befinden, nothivendiger- 
weife annehmen müßten. Diefe B. werden, außer bei Kurzfichtigen, nur bei ſolchen Fehlern 
der Augenmuskeln angewandt, deren Erkennen Sache des Augenarztes ift, und fie find daher 
auch nur auf ärztliche Verordnung zu gebrauchen. Eine steige Bewandtniß hat es mit den 
von Britde erfundenen Difjertionsbrillen, deren Gläſer eine Combination eines Prismas mit 
einem Converglafe vorftellen. Diefelben finden in dem Falle Anwendung, wo fich jemand au— 
haltend in der Nähe mit feinen Gegenftänden beſchäftigen und dabei beider Augen bedienen 
muß. Iſt dagegen nur der Gebrauch eines Auges nöthig (wie bei Uhrmachern, Kupferftechern), 
fo bedient man ſich dafür ziwedmäßig einer gewöhnlichen Lupe. 

Eine zweite Klaffe von B. bilden diejenigen mit farbigen Gläſern, weldye in der Neuzeit 
als wichtiges Heilmittel in die augenärztliche Praris eingeführt worden find. Dan unter- 
fcheidet davon die aus England eingeführten rauchgrau gefärbten Gläfer (London smoke), 
welche, je nad) ihrer Intenfität, einer mehr oder weniger dichten Rauchſchicht gleichen. Die: 
felben werben jet in gleicher Güte auch in deutſthen Fabrilen angefertigt und dienen dazu, um 
kranke oder gefunde Augen vor der Einwirkung zu grellen Tageslichts, zu blendender Dbjecte 
(wie Schneeflächen u. ſ. w.) oder blendendem Fünftlichen Lichte (wie Gaslicht) zu ſchützen. Zu 
gleichem Zwede wendet man auch blaue Gläſer in verſchiedenen Nuancen an, wobei jedoch) zu 
achten, daß denfelben nicht bLo& das Bermögen zulommt, das weiße Sonnenlicht im ganzen 
abzufchwächen, wie dies bei jenen rauchgrauen Gläſern der Fall ift, fondern daß fie von den 
gemifchten Strahlen des weißen Lichts vorzugäweife die blauen Strahlen, aljo die brechbarſten, 
durdlaffen, und fomit noch eine fpecifiiche Wirkung auf die lichtempfindende Nervenhaut des 
Auges auszuüben im Stande find, in welcher Eigenfchaft fie denn auch vielfach vom Augen- 
arzte verwandt werden. Alle anders als grau oder blau gefärbten Gläſer find aus phyfiol. 
Gründen zu verwerfen, namentlich die griinen und gelben. Da die gefärbten Gläfer meiften- 
theils zum Schuß der Augen vor zu hellem Fichte angewandt werden, fo ift bei denfelben darauf 
zu fehen, daß die Form eine diefem Zweck entjprechende fei. Am geeignetten find runde oder, 
noch beffer, nußſchalenartig —— indem letztere das ſeitlich einfallende Licht beſſer 
abhalten. B. mit farbigen Gläſern ſollten übrigens niemals willkürlich oder auf bloße Em- 
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pfehlung des Optifus hin getragen werden, fondern nur auf Berordnung des Augenarztes, da 
fie fein Unterftügungsmittel, fondern ein Heilmittel für kranke oder gefchwächte Augen aus- 
machen. Dafjelbe gilt eigentlich auch von allen andern B., weil diefelben, pafiend gewählt, der 
Sehkraft nügen, unpaffend gewählt dagegen diefelben mit der Zeit fehr gefährden können, 
Niemand follte alfo bei der erften Auswahl einer B. verabfäumen, einen Augenarzt zu Rathe 
zu ziehen. Noch ift zu bemerken, daß Augengläfer wie die jog. Pince-Nez, die in den Augen- 
winkel vor das betreffende Auge geflemmt werben, fowie die Leſegläſer, welche oft ältere Leute 
beim Leſen gebrauchen, fr das Gefihtsorgan mehr oder weniger nachtheilig find, indent bei 
ihnen die Fläche des Glaſes und der optifche Mittelpunkt deffelben nicht die Yage zum Auge 
einnehmen, welche zum unbehinderten Sehen nöthig ift. Die Converbrillen werden von Weit- 
und Ueberfichtigen angewandt, von erftern blos zum deutlichen Sehen in der Nähe, von letz— 
tern für Nähe und Ferne. Die Concavbrillen hingegen wenden Kurzſichtige zum deutlichern 
Sehen in die ferne an. Die Nummer des Glaſes, welche deflen Brennweite oder Stärke (in 
rheinländifchen, franzöftfchen u. ſ. w. Zollen) anzeigt, beftimmt man entweder durch Probiren 
oder auf folgendem Wege. Dan beftimmt beim Weitfichtigen den Nahepimft, beim Kurz- 
fichtigen den Fernpunkt des deutlichen Sehens in Zollen, beftimmt hierauf die Entfernung, in 
welcher mit der B. deutlich gefehen werben foll, multiplicirt diefe beiden Werthe miteinander 
und dividirt das fo erhaltene Product mit der Differenz derfelben beiden Werthe. Die fo er- 
haltene Zahl gibt die Nummer des pafienden Glaſes. Pur ift zu beridfichtigen, daß daſſelbe 
ein wenig zu ftarf ausfällt und daher ein bis zwei Nummern ſchwächer gewählt werden muß. 
Was die Erfindung der B. betrifft, fo wird diefelbe gewöhnlich ins 13. Jahrh. verſetzt und dem 
Noger Bazon zugeſchrieben; eine richtige Theorie derfelben gab jedoch erſt Kepler 300 J. jpäter. 

Brillenſchlange (Naja) heißt eine Gattung der Giftnattern, die hinter den kurzen, unbe 
weglichen Giftzähnen noch Heine Hafenzähne in dem Oberkiefer tragen, und fid) von ihren Ver⸗ 
wandten dadurch auszeichnen, daf fie die Rippen des Halfes, die jehr lang find, fperren und 
den Hals dadurch fo fehr aufblähen und verbreitern fünnen, daß er wie ein herzförmiger Kragen 
der Kopf umgibt. Sie find trot ihrer kurzen, nur gefchligten Giftzähne entfeglich giftig, und 
ihr Biß ift in den heißen Ländern, die fie bewohnen, faft unbedingt tödlich. Dennoch dienen 
fie vorzugsweiſe den Pſyllen oder Schlangenbejhwörern zu ihren Gaukeleien. Man kennt 
namentlich zwei Arten. Die eine iſt die lebhaft gefärbte, indiſche, eigentliche B., die auf 
dem breiten Halstheile eine Zeichnung trägt, welche einem Naſenllemmer ſehr ähnlich ſieht 
(N. tripudians; Cobra de capello von den Portugieſen genannt). Dieſelbe wird 4— 6 F. lang 
und ift äuferft zormig und tüdifch. Die andere Art ift die ägypt. oder afrif. Schildviper 
(Naja haje), die nırr 2 F. lang wird, den Hals nicht fo jehr aufblafen fann, aud) keine Zeich« 
meng auf der erweiterten Stelle trägt und fid) einfarbig grünbraun zeigt. Man hält dieſe 
Schlange für die Natter (Aspis), durch welche ſich Kleopatra tödten lich. 

Brilon, Kreisftadt des preuß. Regierungsbezirls Arnsberg, einft Hanfeftadt und Hauptort 
des Herzogthums Weftfalen, eine der älteften Städte dieſes Landes, an der Möhne, 4Y, M. 
öftlich von Arnsberg gelegen. Die Stadt zählt 4296 E., hat außer einer Tath. Pfarrkirche, 
einem beachtenswerthen, uralten Bau, der von Karl d. Gr. 776 aufgeführt fein joll, eine evang. 
Kirche und eine Synagoge, ein Gymnafium (1821 —58 Progynmafium), Pulver⸗, Schrot- 
und Zindhütchenfabritation, Leinweberei, Zeugdruderei und Dierbranerei. Die Höhen von B., 
die ſich im N. des Plateau von Winterberg, in dev Quellgegend der Möhne, ausbreiten, den 
nordöftl. Theil des Sauerländifchen Gebirgs bilden und fteil zum Thal der Diemel abfallen, 
find runde, bewaldete Kuppen von 14—1600 F. abfoluter Erhebung. Höher find die 1/, M. 
füdlich von B. bei dem durch feine vielen Nagelſchmieden bekannten Dorfe Bruhhaufen ge» 
legenen Porphyrfelſen der vier Bruhhaufer Steine (Born-, Feld», Gold- und Draden- 
ftein), die bis zu 2333 F. emporragen, ſehr ſchöne Ausfichten gewähren und weithin in der 
Ebene von Miünfter fichtbar find. — Der Kreis B. zählt auf 14,36 D.-M. 38934 E., wo» 
von 25292 auf das platte Fand, die iibrigen auf die ſechs Stüdte B., Ober: und Niedermard- 
burg oder Stadtberge (3949), Medebach (2511), Hallenbad) (1530) und Winterberg (1536) 
fommen. Neben mannichfaltiger metallurgiſcher und Tertilinduftrie ift auch die Fertigung von 
Holzwaaren bemerkenswerth, mit welchen ſowie mit andern Manufacturen die Bergbemwohner 
bis nad; fernen Ländern einen anfehnlichen Hanfirhandel treiben. 

Brinkmann (Karl Guft., Baron von), ſchwed. Staatsmann und Dichter, geb. 24. Febr. 
1764 auf dem väterlichen Onte im Kirchſpiele Braͤnntyrka in der Landeshauptmannfchaft Stod- 
Holm, ftudirte zu Upfala und befuchte dann die-Univerfttäten zu Halle, wo er mit Schleier 
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macher in ſehr innige Verbindung trat, Yeipzig und Jena. Erſt 1790 kehrte er nad) Schweden 
zurild, wo er fid) num der diplomatiſchen Laufbahn widmete. Cr wurde 1792 Legationsfecretär 
der ſchwed. Gefandifchaft in Dresden und 1798 Gefchäftsträger in Paris, das er nad) dem 
18. Brumaire verlaffen mußte. Hierauf fam er 1801 in gleicher Eigenfchaft an den preuf. 
Hof, wo er in feiner diplomatifchen Function ſich juspendirt ſah, als fein König die preuf. 
Drden zurüdfendete. Sehr bald wurde er indeß in Berlin von neuem accreditirt und folgte 
1806 dem preuß. Hofe, als diefer flüchtete. 1807 ging er als Gefandter nad) London, wurde 
aber von hier 1810 nad) Stodholm zurüdberufen, wo er als Mitglied des Collegiums zur 
Berathung der allgemeinen Reichsangelegenheiten wirkte. Die Königliche Alademie ernannte 
ihn 1829 zum Mitgliede. 1835 vermachte er feine 10000 Bände ftarfe, namentlich an ſchwed. 
Geſchichtsquellen ſehr reiche BibliotHek der Univerfität Upfala, die ihn 1839 zum Chrendocter 
promovirte, während ihn gleichzeitig der König zum Baron ernannte. B. ftarb 10. Jan. 1848. 
Er Hatte gründliche Studien gemacht und namentlich ausgezeichnete Sprachlenntniſſe fid) er: 
worben. Seine erften «Gedichte» (2 Bde., Lpz. 1789) ließ er unter dem Namen Selmar er 
ſcheinen; auch gab er in Paris ein Bändchen Gedichte für feine Freunde heraus. Dann folgten 
die « Philoſ. Anfichten und Gedichte » (Berl. 1801), die er anonym veröffentlichte. Für das 
Gedicht « Die Welt des Genius» erhielt er 1821 von der Königlichen Atademie den erften 
Preis. Lange Zeit hielt man ihn fiir den Berfaffer der «Memoiren des Herrn von S—a», 
die aber von Woltmann herrühren, der jedod) manches aus feinen Unterredungen mit B. nie 
dergefchrieben haben mag. In der Zeitſchrift «Svea» ließ er 1828 «Tankbilder» abdruden. 
Biele Jahre ftand er mit Frau von Stadl in lebhaften Briefiwechfel, wie er es denn überhaupt 
fiebte, fi) in Briefen mit feinen Freunden über die interefjanteften Gegenftände der Literatur 
und praftifchen Philofophie auszufprechen. 

Brindifi, das alte Brundufium oder Brundifium, ift eine fehr alte, von Kretern, 
nad) andern von Xoliern gegritndete Stadt im alten Calabrien, am Adriatifchen Meere, zwi— 
ſchen zwei Borgebirgen und den Flüßchen Patrico und Maſina gelegen, die urfprünglich eigene 
Fürſten hatte, dann aber von den Römern genommen und zur Colonie gemadjt wurde, Seit 
diefer Zeit Hob fi) die Stadt außerordentlich, wozu befonders der treffliche Hafen und der Um— 
ftand beitrug, daß man von da, wie noch jegt geſchieht, gewöhnlich nach Griedyenland überfuhr, 
weshalb auch die Appifche Heerftraße bis hierher ausgedehnt wurde. Als Bompejus d. Gr. im 
Hafen zu B. eine Flotte zu fammeln im Begriff war, fuchte Cäfar ihn hier einzufchliehen; 
allein jener enttam mit der Flotte nach Griechenland. Der Hafen wurde zuerft durd) die Rö— 
mer, nachher durd) den Herzog Johann Anton von Tarent, jpäter durch die Benetianer zerftört, 
ſodaß er für größere Schiffe nicht mehr zu gebrauchen war. Zu B. ward der Trauerfpieldichter 
Pacuvius geboren; Birgil ftarb dafelbft. — Das jegige B. gehört zur ital. Provinz Lecce (früher 
Terra di Otranto), ift der Hauptort des gleichnamigen Kreifes und Sig eines Biſchofs. Die 
Stadt ift alterthümlich und fchleht gebaut, mit Wällen und Baftionen umgeben und wird 
durch das auf einer vor dem Hafen liegenden Juſel befindliche Fort St.-Andrea beſchützt. Es 
zählt (1859) 8844 E., während es im 12. Jahrh. 60000 Hatte. Der Hafen ift noch immer 
der einzige Kriegshafen an der neapolit. Kiifte des Adriatifchen Meeres. 

Brindley (James), berühmter engl. Wafjerbaumeifter, wurde 1716 zu Thornjett in der 
Grafſchaft Derby von armen eltern geboren. Nachdem er einen nur dürftigen Unterricht 
erhalten hatte, kam er, 17 J. alt, zu einem Miühlenbauer in die Lehre. Eine Wafferhebungs- 
mafchine, die er fiir eine Steintohlengrube arbeitete, brachte ihn 1752 zuerft in Ruf. Eine 
nad) einem ganz neuen Plane gebaute Seidenfpinnmafchine und andere ähnliche Werke erregten 
die Aufmerkfamfeit des Herzogs von Bridgewater, ber ihm 1758 die Ausführung einer Kanal 
verbindung zwifchen feinen Befigungen zu Worsley und den Städten Mandhefter umd Liver— 
pool übertrug. (S. Bridgewater-Ranal.) Seitdem wurde bis zu B.'s Tode keine Unter« 
nehmung diejer Art in England wenigftens ohne feinen Rath begonnen. Unter anderm gab 
er den Plan zu dem großartigen Kanaljyftem an, durd; welches Themfe, Humber, Severn und 
Merſey in Verbindung gebradjt und dadurch eine Binnenfhiffahrt zwiſchen den großen Häfen 
London, Briftol, Liverpool und Huf hergeftellt wird, welches aber freilich durch die in neuerer 
Zeit fattgefundene Entwidelung des Eifenbahnwefens einen Theil feiner Wichtigkeit verloren 
hat. Ihm gehört ferner der Entwurf zur Trodenlegung der Marfcheu in Lincolnfpire und zur 
Entſchlammung der Dods zu Liverpool; auch befchäftigte ihm die Idee, England und Irland 
durd) eine Schiffbrüde zu verbinden. So mannichfaltig und finnreich feine Erfindungen waren, 
jo einfach waren die Mittel, durch welche er feine Zwecke erreichte. Er hatte felten ein Modell 
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oder eine Zeichnung vor Augen, und wenn er auf eıne weſentliche Schwierigfeit ftieß, pflegte 
er ſich zu Bette zu legen und, ohne etwas zu geniehen, oft mehrere Tage über die Befeitigung 
derjelben nachzudenlen. B. ftarb zu Turuhurſt in Staffordfhire 27. Sept. 1772. Gefchrieben 
hat er nur «Reports relative to a Navigable Communication between the Friths of Forth 
and Clyde» (Edinb. 1768). Vgl. Smiles, «James B. and the Early Engineers» (Pond. 1864). 

Brinvilliers (Marie Madelaine, Marquife von), berüchtigte Giftmifcherin, die zur Zeit 
Ludwig's XIV. Frankreich in Schreden fegte, war die Tochter Dreur d’Aubray’s, Lieutenants 
bei der Stadt Paris, und erhielt eine forgfältige Erziehung. Noch jung wurde fie 1651 an 
den Marquis de B. verheirathet. Beide Oatten lebten bei großem Vermögen fehr verfchwen- 
deriſch und hatten einen Nittmeijter, Jean Baptifte de Gaudin, Seigneur de St.-Croir, zum 
Freunde, dev bald über den Marquis eine unbedingte Herrſchaft auszuüben wußte und mit 
defien junger Frau in ein chebrecherifches Verhältnig trat. Auf Anſuchen der Familie d’Au- 
bray wurde deshalb St.-Croir in die Baftille gefett, nad) einem Jahre aber wieder entlaffen. 
Wührend diefer Gefangenschaft lernte er einen Italiener Namens Erili kennen, der ihn in die 
Geheimniſſe der Bercitung und Anwendung eines furditbaren Gifts eingeweiht haben foll. 
©t.-Croig fette nach feiner Befreiung den Umgang mit der Marquiſe B. fort und teilte ihr 
fein Geheimniß mit, wahrſcheinlich aud) die Plane, die er darauf gründete. Mit Hilfe eines 
Bedienten, Jean Amelin, genannt Chaufjee, vergiftete nun die Marquife ihren Vater, ihre zwei 
Brüder und ihre Schweftern, um ſich zur Fortfegung ihres ſchwelgeriſchen Lebens mit St.- 
Croix das ganze Familienvermögen anzueignen, Auch geftand fie fpäter, daß fie ihrer Kammer: 
frau, mehrern andern Perfonen ihrer Umgebung und verfchiedenen Kranken in den Hospitälern, 
denen fie ſich troftbringend näherte, das Gift gereicht habe, befonders um die Wirkungen def- 
jelben zu beobachten. Man hatte bei allen diefen Perfonen Zeichen der Vergiftung wahr- 
genommen, fonnte aber nicht auf den wahren Urheber derfelben kommen. Ihren Gemahl 
vergiftete die Marquife mehrmals, aber St.-Croir gab diefem aus Furcht, er müſſe nad) 
deſſen Tode das fürchterliche Weib heirathen, ftets Öegengift, welches die Wirkung aufhob. 
St.-Croir ftarb plöglicd 1672 an den Folgen feiner Giftbereitung. Bor feinem Tode hatte er 
verordnet, der Marquiſe 34 an ihn gerichtete Briefe und ein verfiegeltes Käftchen auszu> 
händigen, oder beides uneröffnet zu verbrennen. Dan umterfuchte indeg die Gegenftände und 
fand in dem Käjtchen eine Menge Gift, in den Briefen Andeutungen über fein verbrecherifches 
Berhältnig zur Marquife. Faſt zu gleicher Zeit hatte man den verbäcdjtigen Chaufjee einge- 
zogen, der feine Theilnahme an den Verbrechen aud) eingeftand, die Marquiſe vielfach an- 
ſchuldigte und 1673 hingerichtet wurde. Die Marquiſe hatte jedoch Gelegenheit gefunden, ſich 
durch die Flucht zu retten; fie floh nach England, von da nad) Deutfchland und dann nadı 
Lüttih. Schon in ihrer Abwefenheit war fie in Frankreich zum Zode mit dem Schwert ver- 
urtheilt worden; in Lüttich plöglic) feitgenommen, wurde fie nad) Paris gebracht. Unter ihren 
Papieren fand man einen Aufſatz, der eine Generalbeichte ihres Lebens, die Beftätigung der 
erwähnten und vieler anderer Vergiftungen und die Enthüllung von Ausjchweifungen und 
fleifchlichen Vergehen feit igrer früheften Jugend enthielt, Sonderbar genug war die Marquife 
auch als die Beſchützerin der gedrüdten Unfchuld aufgetreten und hatte aus Mitleid fr ein 
junges Mädchen, das wegen Bermögensrüdfichten in ein Kloſter gejperrt wurde, deren ganze 
Familie vergiftet. Dabei war fie bigot und bejuchte fleigig die Kirchen. Anfangs leugnete fie 
alles und gab vor, die bei ihr vorgefundene Generalbeichte im Anfalle eines higigen Fiebers 
gefhrieben zu haben; aber mittels der Tortur, die fie übrigens mit großer Standhaftigkeit aus- 
hielt, bekanute fie endlich alle ihre Mifjethaten. Sie wurde darauf, weil fie von Adel war, 
16. Juli 1676 enthauptet und erlitt diefe Strafe, ohne irgendeine Bewegung zu verrathen, 
nur daß fie dabei iiber den religiöfen Eifer der Geiftlichkeit fpottete. Weil ji) die Anwendung 
ihres Gifts, das man mit dem Namen Succefjionspulver belegte, zu verbreiten ſchien, jo lieh 
Ludwig XIV. einen befondern Gerichtshof, eine Chambre ardente (f. d.), einfegen, der ſich 
vorzugsweife mit der Entdedung und Beſtrafung diefer Art Verbrechen befaſſen follte. 

Brinz (Aloys), verdienter deutſcher Rechtslehrer und Abgeordneter im öfterr. Reichsrath, 
geb. 25. Febr. 1820 zu Meiler, einem Fleden im bair. Algau, erhielt feine Oymnafialbildung 
zu Kempten und widmete fid dann auf den Univerfitäten zu München und Berlin erft philol., 
dann aber vorzugsweife jurijt. Studien. Durch Rudorff für das röm. Recht gewonnen, ar» 
beitete er auch jeit 1844 als Nedhtspraftifant in München auf diefem Gebiete weiter und ver- 
öffentliche die Abhandlung «Zur Lehre von der Compenfation» (Lpz. 1849), welche gleid)- 
zeitig zwei Berufungen, nad) Bafel und nad Erlangen, zur Folge Hatte. B. folgte Oſtern 
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1851 einem Rufe als außerord. Profeſſor nach Erlangen und erhielt hier 1854 nach Bucher's 
Tode die ord. Profeffur des röm. Rechts. 1857 übernahm er daffelbe Lehramt an der Uni— 
verfität in Prag, wo ihn ein großer Zuhörerkreis empfing. Im Frühjahr 1861 vom Bezirk 
Karlsbad» Foahimsthal einftimmig für den böhm. Landtag gewählt und von biefem als Ab- 
geordneter zum Reichsrath entfandt, zählte er bald zu den bedeutendften Rednern deffelben ſo— 
wie zu den hervorragendften Vertretern der deutfchen Intereffen. Namentlich trug die Bericht: 
erftattung über das Lehnsablöfungsgefe, welche den Steg gegen die föderaliftifchen Czechen 
und die fendale Ariftokratie entfchied, dazır bei, B.’ Namen and; über die Grenzen Defterreichs 
hinaus befannt zu machen, Bon B.’ wiffenfchaftlichen Arbeiten find, außer der genannten 
Schrift, noch die «Kritifchen Blätter cioiliftifchen Inhalts» (Erl. 1852) und das «Lehrbud 
der Bandekten» (Bd. 1 u. 2, Erl. 1857 — 60) hervorzuheben. 

Brije oder Briefe (aus dem franz. brise, engl. breeze, ital. brezza, fithler Windeshaud, 
welches unklaren, vielleicht celtifchen Urfprungs ift) heit in der Seemannsſprache guter Segel: 
wind, der dem Schiffe erlaubt, den größten Theil feiner Segel zu führen. Der Ausdrud wird 
deshalb gewöhnlich nur für Wind in Verbindung mit gutem Wetter gebraucht. Man unterfchei- 
det, je nad) der Stärke, flaue, mäßige und fteife B. Mit erfterer macht das Schiff 1— 4, mit 
der zweiten 4«—7, mit letsterer 7—10 Knoten in der Stunde (ebenfo viel geogr. Meilen in 4 St.). 
Statt B. wird auch häufig der Ausdruck Kuhlte gebraucht. Müſſen die größern Segel gerefit 
oder geborgen werden, fo wird die B. zum Winde, und bei noch größerer Heftigfeit zum Sturme. 

riffac, eine alte franz. Adelsfamilie, die urfprünglich Eoffe heißt, aber den Namen B. 
von einer ihrer Herrfchaften in Anjou annahm. Beſonders ausgezeichnet haben fich im öffent: 
lichen Leben: Charles de Eoffe, Grafvon B., Marfchall von Frankreich, geb. 1505. 
Derfelbe that ſich von früher Jugend an durch glänzende Waffenthaten hervor und wurde 
1542 Generaloberft des franz. Kriegsvolfs zu Fuß. Im folgenden Yahre commandirte er die 
leichte Cavalerie in Piemont und focht auch tapfer in Flandern. Im den 9. 1544— 46 
fämpfte er mit ebenfo viel Tapferfeit als Gefchid gegen die Engländer und die Kaiferlichen in 
der Champagne und in Flandern, und 1547 wurde er Großmeiſter der Artillerie. Bon fehr 
wohlgefälligem Aeußern, dabei von Ehrgeiz entbrannt, wußte er fich nach Franz’ I. Tode auch 
am Hofe Heinrich’8 II. Einfluß und Anfehen zu verfchaffen; er war bejonders der Gitnftling 
der Diana von Poitiers, die ihm bei jeder Gelegenheit Vorſchub zu leiſten ſuchte. 1550 ward 
er zum Marfchall von Frankreich erhoben, und der König verlich ihm das Generalcommando 
in Senat, Mit wenigen Truppen, von Geld entblößt, wußte er hier glücklich den Kaifer- 
lichen zu widerftehen. Um die fchlechtbefoldeten Kriegsfnechte unter den Fahnen zu erhalten, 
opferte er auch einen Theil feines eigenen Bermögens. Sein Gegner war lange Zeit der Mar- 
quis von Gonzaga, mit dem er fich nicht allein in den Waffen, fondern auch in der Pofitif zu 
meffen ftrebte. 1559 ermannte ihn Heinrich II. an Coligny's Stelle zum Gouverneur der 
Picardie; Karl IX. gab ihm 1562 die Commandantur von Paris und 1563 das Gouver: 
nement der Normandie. Er ftarb 31. Dec. 1563. — Sein Bruder, Arthur de Eoffe, 
Graf von Secondigny, bekannt unter dem Namen des Baron de Gonnor, wurde 1512 
geboren und 1567 von Karl IX., dem er wichtige Dienfte in den Kämpfen gegen die Huge- 
notten Leiftete, ebenfalls zum Marfchall erhoben. Katharina de Medici befchuldigte ihm jedoch 
des Einverftändniffes mit den Hugenotten und mit dem Herzoge von Alenson und ließ ihm 
nebft dem Marfchall von Montmorency 1574 in die Baftille ſetzen, aus der er erft im folgen- 
den Yahre entlaffen wurde. Er ftarb 15. Yan. 1582. — Timoleon de Cofje, Graf von 
B., der Sohn des Charles de Cofft, geb. 1543, wurde mit dem Könige Karl IX. erzogen, der ihm 
jpäter mit Gunftbezeigungen überhäufte. Er lämpfte in den fönigl. Heeren gegen die Hugenotten 
und ging dann 1565 nad) Malta, un die Infel gegen die Titrken vertheidigen zu helfen. Auch 
nach der Rückkehr unterftügte er die Partei des Hofs und der Katholiken eifrig. Er fiel 1569 
bei der Belagerung von Mucidan in Perigord. — Charles II. de Coffe, Herzog von B. 
fein Bruder, hielt fic in den Religiondkriegen an den Herzog von Guiſe und war befonders 
während der Unruhen in Paris fehr thätig. 1594 erhielt er das Gonvernement von Paris, 
welche Stadt er dann Heinrich IV. übergab, der ihn dafiir zum Marfchall von Frankreich er- 
bob. 1611 verlieh ihm Ludwig XIII. die Witrde eines Paird und Herzogs. Er ftarb 1621. — 
Bon den übrigen Gliedern der Familie find noch zu erwähnen: Lonis Hercule Timoldon 
be&@offe, Herzog von B. geb. 14. Febr. 1734, Bair von Frankreich, wırrde im Sept. 1792 
zu Berjailles mit vielen andern gefangenen Adelichen vom wüthenden Pöbel ermordet. Sein 
Sohn, Timoldon de Eoffk, Herzog von B., geb. 1775, war unter Napoleon Pammerberr 
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der Kaiſerin⸗Mutter, wandte ſich aber bei der Rückkehr der Bourbons dieſen wieder zu und 
wurbe dafitr von Ludwig XVIIL zum Pair erhoben. Er zeigte fich feitdem unausgefegt als An- 
bänger der abfoluten Monardyie und ftarb 1847. Neben dem herzogl. Zweige blüht das Haus 
außerdem noch in mehrern Seitenzweigen, welche den Grafen: und Margquistitel führen. 

Briffot (Jean Pierre), nach dem Dorfe, in welchem er erzogen wurde, de Quarville oder 
Warville genannt, einer der Männer, die auf die erfte Entwickelung der Franzöſiſchen Revo— 
Intion, deren Opfer er fpäter ward, den größten Einfluß gehabt haben, war zu Chartres 14. 
Ian. 1754 geboren, der Sohn eines Gaftwirth8, und zwar der 13. Nach Vollendung feiner 
Studien in Paris trat er in die Dienfte eines Procurators, bei dem auch Robespierre arbeitete; 
doch fehr bald entfagte er der jurift. Praris, um fich der fhriftftelerifchen Laufbahn zu wid- 
men. Schon durch fein erftes Werf, «Theorie des lois eriminelles», fand er den Beifall und 
die Ermunterung Voltaire's und d’Alembert’s, und das Sammelwert «Bibliothöque des lois 
criminelles» brachte ihn bei den angefehenften Gelehrten und Yuriften in Achtung. Da er 
ohne Mittel war, ging er nad) London und begann dafelbft unter dem Titel «Lyceum» eine 
gelehrte Zeitfchrift, ir der er die Kräfte der ausgezeichneten Geifter aller Nationen zu concen: 
triren gedadjte. Zu wenig unterftügt, mußte er aber das Unternehmen aufgeben, worauf er 
nad) Paris zuritdfchrte. Hier wırrde er, da man ihn für den Berfafler eines gegen die Königin 
Marie Antoinette gerichteten Pamphlets (das der Marquis de Pelleport verfaßt hatte) hielt, 
in die Baftille gefegt und erft nach vier Monaten auf Verwenden der Frau von Genlis und 
des Herzogs von Orleans freigegeben. Mit Claviere gab er fodann unter Mirabeau’s Namen 
mehrere Schriften über die Finanzen heraus, die große Theilnahme fanden. Um diefe Zeit 
trat B. in die Kanzlei des Herzogs von Orleans, in welcher Stellung er die Berdorbenheit und 
Unfähigkeit jener Männer und Hofleute kennen lernte, die dem ſchon wankenden Staate von 
ihrer Höhe aus durch Reformen zu Hilfe fommen wollten. Zeitig genug in Kenntniß gefetst 
von ber Lettre de cachet, die wegen bes in ber Kanzlei des Herzogs vorbereiteten Complots, 
das im Parlament ausbrach, gegen ihn ausgefertigt war, floh er nad) London, wo er fich in 
die Gefellichaft für die Abichaffung des Negerhandels aufnehmen ließ. Später kehrte er nad) 
Frankreich zurück und gründete hier 1788 einen ähnlichen Verein unter dem Namen Sociste 
des amis des noirs, der fchnell alle eifrigen Freiheitsfreunde in fich vereinigte und B. nad) 
Nordamerika fendete. Bei feiner Rückkehr brad) die Nevolution aus, die er num mit allen 
Kräften unterftütste. Er veröffentlichte eine Menge Slugfchriften, welche große Wirkung hat- 
ten, und gründete namentlid) da8 Sburnal «Le patriete frangais», das bald der Mittelpunkt 
der erften Freiheitsmänner und ihrer Ydeen wurde. Zwar gelangte er anfangs nicht in die 
Nationalverfammlung, aber er hatte die Genugthuung, bei Entwerfung der Conftitution wie 
derholt als Autorktät angezogen zu werden. Als er nachher von der parifer Gemeinde fitr die 
Nationalverfammlung gewählt wurde, fammelte er hier durch feine gründliche jurift. und publi- 
eiftifche Bildung bald alle die jungen Geifter um fich, die ihr Talent und ihre Oppoſition gegen 
den Hof und den abfoluten Thron richteten. Zugleich wurde er aber vom Hofe und der Re— 
actionspartei jo bitter gehaft, daf man fir alle Anhänger der Reform den Schimpfnamen 
Brissotin erfand. Da fid) fpäter diefelben Männer wirklich zu einer polit. Partei unter dem 
Namen der Girondiften (f. d.), zu denen auch B. gehörte, vereinigten, fo entjtand die Öleich- 
bedeutung beider Benennungen. Fir den Konvent wurde B. vom Depart. Eure-Loir gewählt, 
Seine Oppofition hatte inzwifchen durd) die Maßregeln der eraltirten Partei eine andere Rid)- 
tung erhalten, und der Hof fing an, ihn als feinen Freund zu betradjten. Er widerſetzte ſich 
ſowol den Septembermännern al8 dem Proceffe und der Berurtheilung des Könige. Als Yud- 
wig XVI. fein Urteil vernahm, rief er aus: «Ich glaubte, B. wiirde mic) gerettet haben.» 
B. hatte indeffen, in der Anficht, daß e8 der geeignetfte Weg fei, den König zu retten, für deflen 
Tod, aber mit der Appellation an das Volk gejtimmt. Eifrig betrieb B. die Kriegserflärung 
der neuen Republik gegen England und Holland; es war dies fein legter polit. Act. Bon der 
Bergpartei bald des Royalismus, bald des Föderalismus bejchuldigt, unterlag er 31. Mai 
1793 mit feinen übrigen Freunden, den Girondiften. Er wurde des Einverftändnifjes mit bem 
Hofe befchuldigt, zu Moulins verhaftet und in die Abtei gebracht, wo er, fein Todesurtheil 
voransfehend, unter dem Titel «Legs à mes enfants» feine Memoiren ſchrieb. Am 31. Det. 
1793 mußte er mit 20 feiner Genofjen das Schaffot befteigen. 

Briftol, Mumicipalftadt und Parlamentsborougd, Biſchofsſitz und einer der wichtigften 
Handelspläge Großbritanniens, in der engl. Grafſchaft Gloucefter, liegt in einen angenehmen 
Thale, am Bereinigungspunkte mehrerer Eifenbagnen und der jchiffbaren Flüſſe Avon und 
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Frome, 1%, M. oberhalb des Ausfluffes des erftern in die Severnmündung, den Hinter: 
grund des Kanals von B. Beide Flüffe find bedeutend erweitert, mit Uferftraßen verfehen 
und für Schiffe von 1000 Tonnen tragbar gemacht. B. ift eine der älteften Seeſtädte Eng- 
lands, Der für Seeſchiffe hinlänglic, geräumige Hafen wurde 1804— 9 mit einem often: 
aufwand von 600000 Pfd. St. erbaut, indem man den Yauf des Avon ableitete und fein altes 
Bett in Dods verwandelte. Die eigentliche oder Altjtadt liegt am rechten Ufer des Avon, 
Redcliff am linken und die ſchöne Borftadt Clifton, der Sig der reichen Kaufleute, mit den 
Plägen Royal Nork-Erescent und Lower Erescent, auf fteilen Felshöhen unterhalb. In den 
ältern, unregelmäßig gebauten Stadttheilen ftehen noch viele Häufer mit Fachwerk. Defte 
eleganter find die meuangelegten Theile. Im nordweftl. Theile liegt ein großer öffentlicher 
Bart. Die Stadt hat 102 Kirchen, Kapellen und Bethäufer, unter denen die 1142 — 60 er: 
baute goth. Kathedrale von 175 F. Fänge, die aus der Gefchichte des unglüdlichen TH. Chatterton 
befannte prachtvolle goth. Kirche der heil. Maria Nedcliffe aus dem 15. Yahrh. und die Lord— 
Mayors-Kapelle die jchenswertheiten jind. Ferner find bemerfenswerth der prachtvolle bifchöfl. 
Palaft, die im griech. Stil 1760 erbaute Börfe, die Gerichtshalle, da8 1826 vollendete groß- 
artige Rathhaus, das Theater, welches Garrid rüdfichtlic, feiner Dimenfionen für das voll- 
fommenfte erklärte, und der Handelspalaft mit einem großartigen Porticns, wo die Kaufleute 
täglich von 3—4 Uhr zuſammenkommen und alle inländifchen Zeitungen, Schifferliften fowie 
eine Heine Bibliothek vorfinden. Unter den ſieben die verfchiedenen Stadttheile verbindenden 
Brücken ift befonders zu erwähnen die 210 %. hohe und 30 F. breite Kettenbrüde itber den 
Avon, unter welcher Fahrzeuge mit vollen Segeln durchfahren fünnen. Die Stadt beſitzt eine 
1532 geftiftete Yateinifche Schule, ein biſchöfl. College, eine Kunftjchule, eine Handels- und eine 
Seeſchule, ein Seminar der Baptiften, eine Inftitution mit Bibliothek und reihem antiguarifchen 
und naturhifter. Mufeum, eine Stadtbibliothek, gleichfals mit Mufeun, eine Gartenbaugefell- 
ſchaft, einen zoolog. und einen botan. Garten, eine Sternwarte, ein Theater, ein Gefelljchafte- 
gebäude, einen großen Concertfaal (Vietoria Rooms) und mehrere Clubs. Unter den zahl: 
reichen milden Stiftungen find das Waifenhaus (Queen Elizabeth Hospital) auf dem 300 F. 
hohen Brandonhiügel, ein Taubftummeninftitut und mehrere Kranktenhäufer bemerfenswerth. 
D. zählt (1860) 154093 E., die große Glas-, Tabads- und Cigarrenfabriken, Zuderfiedereien, 
Fabriken für Eifenwaaren (Stednadeln, Ketten, Anter, Maſchinen), für Wachstuch, Seife, 
Stärke, Thonpfeifen, Töpferwaaren und Farben unterhalten. Auch befinden ſich dafelbft eine 
große Baummollfabrif, Brauereien und Brennereien. Die Nähe bedeutender Kohlengruben 
hat nicht nur in der Stadt felbft, jondern auch in deren Umgebung die Anlage vieler Glas: 
hütten, Rupfer-, Meffing-, Eifen- und Bleiwerke, Fayencefabrifen u. f. w. hervorgerufen. Der 
Handel der Stadt befteht vorzüglich mit Irland und Weftindien, doch auch mit Frankreich, 
Deutichland und Rußland. B. hat 428 Seefdjiffe von 70540 Tons Gehalt und nimmt am 
Fiſchfange in Neufundland theil. 1860 belief fi der Gehalt der ein- und ausgelaufenen 
Sciffe auf 319947 Tons im Berker mit dein Auslande und auf 829921 Tons im Küften- 
handel. Der Werth der Ausfuhr brit. Producte betrug 491192 Pfd. St. Sehr befucht find 
die Heilbäder von Elifton oder die B.-Hotwells, die zwifchen B. und der Vorſtadt 
Elifton in reizender Umgebung, dicht an der engften Stelle des Avonthales und bei der 200 F. 
hohen grotesten Klippenreihe St.-Bincent liegen. Das Wafler der erdigen Glauberfalzquell 
von 18° R. wird mitteld einer Dampfmajchine in das prachtvolle und bequeme Curhaus hin- 
aufgepumpt und vorzugsweife gegen Skrofeln, Tuberleln, Magenfäure, Diabetes, Griet, 
Brondjialleiden, Darmatonie u. f. w. benugt. Die Gegend ift ausgezeichnet durch Zuträglic- 
feit für Bruftfranfe, deren fich viele auch im Winter im Briftoler Thale aufhalten. Belannt 
find die Briftoler Steine oder Diamanten, unechte Edelfteine, die fid) in der Nähe finden. 
Der Kanal von ®. ift ein Bufen des Atlantifchen Dceans, der zwifchen den Küſten von Süd⸗ 
wales und Devon und zwifchen Hartlands- und St.-Gavers-Point in das Land eindringt und 
in feiner Böſchung die weite buſenähnliche Miindung der Severn hat. Die Flut fteigt in dem 
jelben 10—12 $., ja bei hohem Wafler 17—24 F. hoch und trägt dann Seeſchiffe bis nadı 
B. felbft. Nach der Sage ftand B. ſchon im 4. Jahrh. v. Chr.; bereits um 430 n. Chr. wird 
es unter den befeftigten Städten aufgeführt. Gegen Ende des 12. Jahrh. galt e# für eine reiche, 
fehr anfehnliche Stadt. Das Schloß, auf welchem die Königin Mathilde den König Stephan 
gefangen hielt und derjelbe 1154 ftarb, wurde auf Cromwell's Befehl gefchleift und ift fpur- 
108 verſchwunden. Das Bisthum B. ward durch Heinrich VIIL geftiftet. Seine mercantilifche 
Wichtigkeit erlangte es aber erft durch die Schiffbarmachung des Avon 1727. 
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Britannia hieß bei den Römern feit Julius Cäfar das heutige England und Schottland. 
Ariftoteles fithrt ſowol diefe Inſel unter dem Namen Albion als die weftliche unter dem Namen 
Jerne (bei den Römern Hibernia, jegt Irland) al&bretanifche Infeln an, ein Nante, der fich 
Bei ihm überhaupt zuerſt findet. Die erfte Kunde von B. hatten die Phönizier, die von ihren 
Tpan. Pflanzftädten Tartefjus und Gades aus nach den Kaffiterides, den jegigen Scillyinfeln 
an ber ſüdweſtlichſten Spige von England, fuhren, um dafelbft Kaffiteros, d. i. Zinn, von den 
Eingeborenen einzutaufchen. Um das 3. 360 v. Chr. gab der Karthager Himilto, um 320 der 
Maffilier Pytheas Nachrichten von B., das fie befucht hatten; nad) der Infel Ictis (vermuth: 
lich das jegige Wight) fuhren des Zinnhandefs wegen maffilifche Kaufleute von der nördl. Küſte 
Galliens. Die Unterftügung, welche brit. Völker ihren Stammgenoffen in Gallien gegen Julius 
Cäfar gewährt hatten, gab diefem zuerft unter den Römern Anlaß, 55 v. Chr. nad) B. mit 
Hecresmacht überzufegen; bei feinem zweiten Zuge im folgenden Jahre unterwarf fich Caſ— 
fivellaumus, ein brit. König, nad) tapferer Bertheidigung; doc) führte Cäfar feine Truppen 
wieder aus B. weg, zwifchen deffen Bewohnern und den Römern feitdem blos Handelsverkehr 
beftand. Erft 43 n. Chr. unternahm Kaifer Claudius die Unterwerfung B.s. Bon Camalo- 
dunum, dem jegigen Colchefter, aus wurde zunächft das fitdöftl. B. zur röm. Provinz ein- 
gerichtet, welcher anfangs A. Plautius, nach ihm P. Oftorins Scapula vorftand, der ihre 
Grenzen durch Kriege erweiterte. Einen allgemeinen Aufftand der Briten, an deſſen Spitze 
die heldenmüthige Königin Boadicea ftand, veranlaßten die Härte der röm. Verwaltung, die 
Bedrüdung durch Auflagen und der Wucher der röm. Kaufleute. 70000 Römer wurden er: 
mordet; doc gelang es den Statthalter Suetonius Paulinus, 61 die Briten nad) verzweifelten 
Kampfe wieder zu unterwerfen. Boadicea aber tödtete ſich felbft. Durch fiegreiche Kämpfe mit 
den Bölfern in den weftl. Gebirgen befeftigten Petilius Cerealis (70— 75) und namentlich, 
En. Julius Agricola (f. d.), der vom 9. 78—85 unter Beipafian und Domitian B. ver: 
waltete, die röm. Herrfchaft; der letztere dehnte fie bis zu den Meerbufen des Clyde und Forth 
aus, der nördlichften Grenze, welche fie überhaupt erreicht hat, und ordnete das Innere. Ha- 
drian gab 120 jene Grenze auf und z0g als ſolche zwifchen dem Solwaybufen und der Tyne- 
miündung einen Wall, deffen Hefte noch jet in dem fog. Pictenwall beftehen. Die Mänten 
im ſüdl. Schottland, welche diefelbe durchbrachen, wurden von dem Statthalter Yollius Urbicus 
befiegt, der die Grenze des Agricola durch einen nach dem Kaifer Antoninus dem Frommen 
benannten Erdwall befeftigte und fo das röm. B. von B. barbara oder Caledonia ſchied. Gegen 
die Bewohner des letztern, die Caledonier, war, als fie in die Provinz eingefallen waren, der 
Statthalter Ulpius Marcellus (190— 197) ſiegreich; dod) nöthigten neue Einfälle derfelben 
fchon den Kaifer Septimius Severus, ſelbſt nad) B. zu gehen, wo er, nachdem er den Wall 
Antonin’s durch eine Mauer verftärkt hatte (murus Severi), 211 zu Eboracum (Mork) ftarb. 

Damals zerfiel das röm. B. in folgende Theile: B. prima, der fütdl, Theil; B. secunda, 
das Land weſtlich von der Severn; dftlicd davon Flavia Caesariensis nördlich biß zum Hum— 
ber; jenfeit dieſes Fluſſes Maxima Caesariensis; der nörblichfte Theil zwifchen den beiden 
Wällen, immer ein unficherer Befig, Valencia. Der Menapier Earauftus, ein röm, Befchle- 
Haber, nahm, durch ſächſ. und fränk. Krieger unterſtützt, 287 den Raifertitel in B. an und 
herrſchte, anerfannt von dem röm. Kaifer Marimintan, kraftvoll fieben Yahre lang, bi ihn 
fein Gefährte Allectus tödtete, der felbft durd; Konftantius Chlorus 296 befiegt ward. In 
Eboracım, wo Ehlorus 306 ftarb, ward deſſen Sohn Flavius Konftantinus d. Gr. zuerft zum 
Kaifer ausgerufen. Unter des letztern Regierung genoß B. noch der Ruhe, aber bald nad} fei- 
nem Tode begannen die räuberifhen Einfälle der Picten und Scoten. Selbſt nad) dem großen 
Siege, den Theodofius, der Vater des Kaiſers Theodofius d. Gr., 368 über beide Bölter er- 
focht, wiederhoften fich bald ihre Einfälle. Auch Gegenkaifer traten in B. auf, unter denen 
Maximus, hingerichtet 388, und Konftantin, ermordet 411, ihre Herrſchaft über Gallien aus- 
dehnten. Endlich gab Kaifer Honorius die röm. Herrfchaft über B. ganz auf, nachdem er nod) 
einmal 421 eine Pegion gegen die Picten und Scoten den Briten zu Hilfe gejendet Hatte. Als 
der röm. Feldherr Aetius 446 ihnen den Beiftand verweigerte, ſuchte diefen ein brit. Fürft in 
Kent, Bortiger, bei den Sachſen, die num verbunden mit den Angeln in der zweiten Hälfte des 
5. Iahrh. felbft ihre Herrfchaft in B. gründeten. (S. Angelſachſen.) | 

Die gemeinfame Benennung der Bölter, die bis gegen Ealedonien wohnten und dem celti— 
ſchen Völferftamm angehörten, war Britanni oder Britones. Unter den einzelnen Stämmen 
derfelben find namentlich die Cantii, deren Name ſich im Heutigen Kent erhalten hat, die Trino- 
banten, in deren Gebiet Londinium (London), ein feit der älteften Zeit anfehnlicher Handelsort, 
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lag, und wegen tapferer Gegenwehr gegen die Römer die Brigantes im N., die Ordovici uud 
Silures in den weftl. Gebirgen und die Damnonii im SW. zu erwähnen. Die Bewohner des 
jegigen Wales, die Kymren, die ſich ſelbſt auch Brython nennen, find Nachkommen der alten 
Britannier. Mit den übrigen Eelten (f. d.) gemeinfan war diefen ein eigenthümlicher Priefter- 
ftand in den Druiden, mit welchen die Barden, Dichter, nahe verbunden waren. In der Dörig- 
feit des Priefterftandes und des Standes der Häuptlinge oder Kitter befand ſich ſchon zu Eäfar’s 
Zeit, wie in Gallien, das übrige Volt, und auch die Könige, die über die einzelnen Stämme 
berrfchten, waren durch fie beſchränkt und hatten nur im Kriege, bei dem man ſich der Streit- 
wagen (Essedae) bediente, freiere Gewalt. Viehzucht, Jagd, Bergbau, Getreidebau und Tauſch- 
handel mit den Producten trieben die Einwohner von alter Zeit her. Unter den Römern, bei 
deren Abzug 28 Städte nebft vielen Eaftellen und Heinen Orten in der röm. Provinz beftanden, 
vervolllommneten fie fich bald in den Künſten des Friedens, und auch das Chriftenthum ver- 
breitete fich früh, jchon zu Ende des 2. Jahrh., in B. Die Verfolgungen Diocletian’s trafen 
auch die brit. Chriften, und auf dem erften Concilium, das unter Konftantin d. Gr. 314 zu 
Arles gehalten wurde, erfchienen die drei brit. Biſchöfe von York, London und Lincoln. 

Britanniabrüde, über den Conwanbufen und den Menaikanal zwifchen dem engl. Feit- 
lande und der Infel Anglefey, eine der großartigiten Bauunternehmungen aller Zeiten, befteht 
aus einem über jene Gewäller erbauten eifernen Tunnel, welcher Tragfähigkeit genug bat, 
den Durchgang ganzer Eifenbahnzüge zu erlauben. Als Erfinder werden die engl. Ingenieure 
Yairbairn und Stephenfon bezeichnet. Erjterer fcheint den Grundgedanken dazu gefaßt zu 
haben; Ietstern gehört jedenfalld die weitere Verfolgung und die praftifche Ausführung dei- 
felben an. Die Einrichtung diefer Tunnelbrüde ift folgende: Die eigentliche Tunnelröhre ift 
aus eifernen, aneinandergemieteten Platten zufanmengejegt und bildet einen langen Kaften, 
deſſen Querfchnitt ein Rechteck. Die erforderliche Feitigfeit und Tragkraft erhält die Bride 
jedoch erft durch die der Länge nach unter und über ihr hinlaufenden, feſt mit.ihr verbundenen 
eifernen Röhren (Tubes) von quadratiſchem Querſchnitt, von denen die B.-oberhalb acht, unter: 
halb ſechs hat. Nachdem mit einen nad) diefer Theorie ausgeführten Modell von fait 100 #. 
Länge die umfafiendften Verſuche amgeftellt worden, jchritt man 1847 zur wirklichen Aus: 
führung, indem man zuerjt den Conwaybuſen mit einer folhen Brüde von 412 5. Yänge, 
14 F. Breite und 254/, F. Höhe zu itberbrüden anfing. Die Brüde wurde etwa 100 F. von 
der Bauftelle auf einem Pfahlgerüfte zufanmengejegt, von welchem fie durch untergeichobene 
Pontons bei wachjender Flut abgehoben und auf diejen 6. März 1848 nad) der Baujtelle ge- 
führt ward. Hier wurde die ganze Briide mittels zweier an beiden Ufern aufgeftellten, durch 
Dampftraft bewegten hydrauliichen Preſſen auf die Widerlager gehoben. Die Brüde iiber den 
Menaikanal, 1850 vollendet, iit 1833 F. lang und ruht, außer den beiden Widerlagern, auf 
drei Pfeilern, von denen der mittelfte auf dem in dem Menaifanal liegenden Britanniafelfen 
erbaut ift. Die beiden mittlern Spannungen betcagen jede 470 %. Außer der B. führt nod 
eine andere berühmte Brüde iiber den Menaifanal (f. d.), eine Kettenbriide, die 1819 — 25 
der Ingenieur Talford erbaute. 

Britanniametall ift eine in neuerer Zeit viel (zuevft in England) angewendete Yegirung 
von weißer Narbe, woraus Löffel, Theetöpfe, Milchkannen, Leuchter, Salzfäffer u. f. w. ver- 
fertigt werden, die man zum Theil mittel® galvaniſcher Berfülberung völlig filberähulich macht. 
Es befteht hauptjächlicd) aus Zinn und Antimon (5 —13 Theile des erſtern auf 1 Theil des 
legtern), enthält aber außerdem oft Kleine Antheile von Kupfer, wol aud) von Zinf. Die in 
Frankreich unter den Namen Metal argentin und Minofor aufgefommenen Compofitionen find 
nichts anderes als B. 

Britiih-Birmanien (engl. British Burmah) ift jegt der Gejanmtname der zur indobrit. 
Präfidentichaft Bengalen oder Kalfutta gehörigen, ſeit 31. Jan. 1862 adminiftrativ zu einer ein- 
zigen Provinz vereinigten und unter einen befondern Lieutenant-Gouverneur geftellten hinterind. 
Küftenprovinzen, weldye 1826 und 1852 den Birmanen (ſ. Birma) abgenommen worden find. 
Die Hauptftadt ift Rangum (f. d.) in Pegu. Nach dem 1863 veröffentlichten eriten Berwaltungs- 
bericht zählte 1861 der Bezirk Aracan auf 836,7 Q.-M. 376306 E., Pegu mit Martaban 
auf 1613,65 Q.-M. 1,150189 E., Tanafjerim auf 1788,. D.-M, 371402 E., die ganze 
Provinz alfo auf 4238,5 DO.:M. 1,897897 E. Nach den Nationalitäten waren von der Ge 
jammtbevölferung nur 2562 Europäer und deren Nachlommen, 1,399187 Birmanen nebft 
Aracanefen umd Talaings (die meiften in Pegu), 284426 Karenen (meift in Pegu), 46928 
Schans und Tounghus, 10254 Ehinefen, 36830 Khyengs, 73479 Indier, 19343 Moham- 
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medaner aus Birma (nur in Aracan) und 24888 Individuen aus andern Bölferfcaften. Außer 
den aufgezählten Karenen lebten 62326 Bergbewohner diefes Stammes im Diftrict Tounghu. 
ch⸗Columbia, eine erft feit 1858 an der Weftküfte Nordamerikas beftchende brit. 
Eolonie, umfaßt den ſüdl. Theil des bis dahin der Hudfonsbai-Compagnie untergebenen Gebiets 
Columbia, der feit Cool's Zeit Neucaledonien, von Vancouver aber Neugeorgien und Neu— 
hannover genannt wurde. Zwiſchen der Südfee im W. und der Hauptfette des Feljengebirgs 
(Rody-Mountains) im D. gelegen, grenzt die Eolonie im S. an das Wafhington-Territorium 
der Bereinigten Staaten, im N. an die erft durch Decret vom 19. Yuli 1862 gebildete brit. 
Eolonie Stideen oder Stefin (f. d.). Die Eolonie hat ein Areal von 10540 D.-M. mit Ein- 
ſchluß der dazugehörigen Kiüfteninfeln, namentlich der Königin-Charlotte-Infel (270 Q.-M.), 
aber mit Ausſchluß der großen VBancouverinfel (ſ. d.), die Victoria zur Hauptitadt hat, wäh- 
rend bie Hauptjtadt von B. ſelbſt Newminſter am Fraferfluß ift. Die Bevölkerung der Colonie 
wird auf 75000 Köpfe (die von Vancouver auf 20000) angegeben. Die einheimischen In- 
dianer, 1856 auf 64300 Köpfe gefchägt, gehören zum Stamm ber Takali oder Carriers 
(Träger) und unterfcheiden fid) von ihren öſtl. Nachbarn dadurch, daß fie faft ausschließlich 
vom Filchfang leben. Das Feltland von B. befteht aus einem weſtl. Küftengebiet, dem cen- 
tralen Stufenland des Fraſerſtroms, und einem fildöftl, Gebiet am obern Kolumbiaftron. 
Hinter dem vielfach zerfplitterten, buchten⸗, hafen= und infelreichen Geſtade erheben fich diefem 
parallellaufende Bergkämme, die einem nur jchmalen Küftenftreifen Raum geftatten und im 
Imnern ihre größte Höhe im Cascadegebirge erreichen, einer Fortfegung des gleichnamigen 
Theils der Pacifiſchen Seealpen im Dregon= und im Wafhington-Territorium. Das Gebirge 
wird, wie bort vom Columbia, fo hier an der Sitdgrenze in einer langgewundenen, ſchmalen 
und tiefen Spalte vom Frafer durchbrochen, der von W. her die einzige Paſſage in das Gentral- 
gebiet bildet, da das Cascadegebirge großentheild mit ewigem Scjnee bededt ift und nur wenige 
rauhe und abjchüffige, für Saumthiere jelbit im Sommer unwegjame Päſſe hat.- Hinter diefem 
Gebirge breitet fi) das mittlere Stufenland des Fraſer aus, der Hauptbeftandtheil des Yandes, 
weiterhin folgen die Blauen Berge oder der Weftarın, und endlich an der Oftgrenze der öftl. oder 
Hauptarm des Felfengebirgs, das hier im S. 6—8000 par. F. hoch ift, aus zadigen Kämmen 
befteht und zahlreiche Schneegipfel trägt, unter denen der Mount= Hoofer zu 14700 und der 
Mount» Brown fogar zu 15000 F. auffteigt, dann aber, von 53° nördl. Br. an, befonders 
aber an der Nordgrenze von B., ſich zu einem vielfach durchbrochenen Mittelgebirge herabſenkt. 
Zwifchen dem Mount-Hoofer und dem Mount-Brown liegt, von ungehenern Gletſchern be- 
venzt, die nur 6800 F. hohe Kammeinſenkung der Athabasca-Pafjage oder Committee- ” 
Bunch-Bonfe-Gieft, ein Hauptpaß diefes wilden Gebirge, jo genannt nad) dem im ihm gelege- 
nen Heinen runden See Committees-Punch-Bowle. B. ift reichlich bewäſſert durch Flüſſe und 
fehr viele zum Theil große Seen. Der Frafer entipringt unter 53° nördl. Br. am Fuße des 
Öftt. Arms des Felſengebirgs aus zwei Seen. Er fließt erft gegen NW. bis 54"/," nördl. Br., 
unzieht dann in einem weftl. Bogen die Blauen Berge, auf welcher Strede er rechts den Sal- 
mon und weiterhin bei fort Georges den vom Stuart» und andern großen Seen gefpeijten 
Stuart aufnimmt. Dann wendet er ſich fitbwärts iiber Fort Alerander längs des Cascade- 
gebirgs, welches ihm zahlreiche Nebenflüſſe, namentlid) den Chilcotin, zufendet, während er 
von D. her unter andern den Quesnella-River und den großen Thompjon empfängt. Bei 
dem Indianerdorf Duajom (56° nördl. Br.) tritt er fodann in den jog. Cañon oder die Hol: 
fchlucht, in weicher er 8 M. weit bis in die Nähe von Fort Male in zahlreichen Zickzadwindungen 
und Steomfchnellen zwifchen 500 F. jenkrecht emporftarrenden Felswänden feine düftern Waſſer 
dahinwirbelt. Nachdem er noch 2 M. weiter bis Hopetorwn geftrömt, wendet er fid) gegen SW. 
und W., nimmt rechts den wichtigen Harrifon auf umd mündet zwifchen einer Reihe von Sand» 
bänfen in den Georgiagolf nad einem Laufe von 160 M., von denen aber nur die 25 legten 
ununterbrochene Schiffahrt geftatten. Für Segelfchiffe iſt die Fahrt Leicht bis zu der Stelle, 
wo ſich 3,7 M. oberhalb der Sandfpige an der Mündung der North Channel oder Spanijh- 
River abzweigt, weshalb man auch hier im März 1859 Newminſter ald Hauptjtadt der Colonie 
anlegte. Etwa 4 M. oberhalb diefes Punkts, bei Fort Yangley, verengt ſich der Fluß beträcht- 
(ic und ift für größere Schiffe nicht weiter fahrbar. Flache Dampfboote gehen aber 17,3 M. 
weiter iiber Hopetown hinaus bis Fort Male (feit 1859 Stadt). Weiterhin ſetzen Stromfchnel- 
(en und Katarakte der Dampfichiffahrt unüberwindliche Schranken. Man hat deshalb 1859 
einen andern Weg nad) dem obern Fraſer gebahnt, indem man Straßen zwiſchen den Seen 
Harrifon, Liluett, Anderſon und Seton anlegte, die fic in einem großen Bogen von Harrifon- 
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River nad) den Fountaindörfern am obern Fraſer Hinziehen und mit des legtern Unterlauf durch 
den für flache Dampfboote ſchiffbaren Harrifon-River in Berbindung ftehen. Beträchtlicher als 
der Harrifon ift der Thompfon, den der Frafer 43 M. oberhalb feiner Mündung aufnimmt. 
Außer dem Gebiete des Frafer gehört zu B. das obere Thal des Columbia, das, zwifchen dem 
Dft- und Meftarm des Felfengebirgs gelegen, den ſüdöſtl. Theil der Colonie einnimmt. Der 
Columbia hat in feinem obern Laufe große Achnlichkeit mit dem des Fraſer. Er entfteht aus 
einem See unter 50° nördl. Br., begleitet gegen N. und NW. den weſtl. Fuß des öftl, Felſen 
gebirgs bis in die Nähe der erwähnten Athabasca-Baffage, wendet fich hierauf weſtwärts, em- 
pfängt aus dem Cranberyfee den Canode-River und fließt dann, eine Kette langgeſtreckter Seen 
Bildend, ſüdwärts längs dem öftl. Fuß der Blauen Berge bis Fort Colville oder bis zum 
Uebertritt nad) dem Wafhington-Territorium, auf welchem er den Olanagan, den Abfluß des 
zu B. gehörigen Ofanaganfecs, aufnimmt. 

Wie überhaupt die Weftküfte Nordamerikas fid) vor den unter gleicher Breite gelegenen 
Landftrichen der Oftküfte durch ein weit milderes, gleichmäßigeres Klima auszeichnet, fo erfreut 
fich insbefondere and) B. dieſes VBorzugs, jo namentlich vor Canada, obgleich dieſes noch jüb- 
licher liegt, ja an feinem ſüdl. Geftade jogar vor Großbritannien. In B. dauert der Winter 
vom Nov. bis März. Schnee bleibt felten eine Woche lang liegen; Regen ift Häufig, aber nic 
übermäßig; die Luft ift rein und geſund. Der Küftenftrid bildet ein hügeliges Land, bededt 
mit fchönen Nadelwäldern, zwifchen denen weite offene Stellen mit einer nahrhaften Grasdede 
liegen, gut geeignet zur Viehzucht, dem Anbau europ. Eerealien, Kartoffeln, Gemüſe und Obft- 
bäumen. Jenſeit des reichbewaldeten Cascadegebirgs zeigt fi das Land allerdings beträchtlid 
rauher und unwirthlicher. Es Liegt etwa 1000—1500 F. über dem Meere und wird vielfach 
von Bergzügen, Schluchten, Strömen, Seen und Sümpfen durchfchnitten und hat viel ftärfern 
Witterungswechjel. Doch ift die Kälte im allgemeinen auch bier nicht fo groß, als die Yage 
des Landes erwarten läßt, und die Reife der Cerealien bleibt immer volllommen gefichert. 
Ganz befonders günftig auch in Himatifcher Beziehung lauten die Berichte iiber den Thompfon- 
River: und Colville-Diftrict, oftwärts bis zum Felfengebirge und von der Südgrenze bis TEM. 
und dariiber gegen N. Der Holzwuchs im Fraferthal ift meiftens riefig und begreift haupt- 
fächlich die Tanne, Sprofjenfichte, weiße und rothe Eiche, die Eiche, Erle, die amerif, Ceder, 
den Lebensbaum, die Pappel, die Weide, den Ahorı und die Weichfelfiriche. Die für Ader- 
bau geeigneten Landftriche am rafer und Thompfon ſchätzt man auf 2820, am Columbia auf 
„ 1000, im Athabasca » Diftrict auf 500 Q.-M. Das Prairieland ift vortrefflich, der Ader- 
boden ergiebig. Pelzthiere, wie Bären aller Art, Luchſe, Bifamratten, befonders aber Biber 
und Marder find, ungeachtet der Ausbeutung durd) die Hudfonsbai-Compagnie, deren reidjiten 
Pelzdiftrict das Land bildete, noch immer fehr zahlreich). * andern Wild, an Büffeln, 
Hirschen, Bergſchafen, Kaninchen fowie an Geflügel, ift fein Mangel. Alle Flüffe und Sem 
ſowie die Küſte find von ungeheuern Scharen von Fiſchen belebt, welche das Hauptnahrunge- 
mittel der Indianer abgeben. Am gewöhnlichften ift der Karpfen, der Weißfiſch und der Stör, 
am twichtigften aber der Ladys, der alljährlidy in unabfehbaren Bänken die Flüffe hinaufgeht. 
Die Lachsfiſcherei im Frafergebiet Liefert den größten Theil des Lebensunterhalts aller Be: 
wohner von B., und außerdem wird eine großartige Duantität gefalzenen Lachſes nach den 
Sandwichinſeln verſchickt. An der Kifte ift befonders die Heringsfifcherei fehr ergiebig. Die 
geognoftifche Befchaffenheit des Landes ift nod; wenig bekannt. Man hat Jaspis, Halbopal, 
Marmor, Porzellanerde, Gips, Ocher, Schwefel, Steinöl, Reißblei, Bleiglanz und Eifener 
gefunden. Die Kohlenformation nimmt einen beträchtlichen Theil der Küfte ein, gewährt aber 
nicht fo vorzügliche Kohlen wie die Infel Bancouver. Bon der größten Bedeutung für das 
Yand ift die Entdeckung feines Goldreichthums geworden, indem zumächft infolge deffen eine 
zahlreiche Bevölkerung Herbeigezogen worden ift. 

Das erfte Gold wurde Anfang 1856 bei Fort Colville am Columbia von Beamten der 
Hudfonsbai-Compagnie gefunden, dann am See und Fluß Ofanagan, am Thompfon und Frafer. 
Auf die Kunde davon firönten alsbald aus den angrenzenden Gebieten der Vereinigten Staaten 
Maffen von Einwanderern herbei, und der brit. Gouverneur der Bancouverinfel, James 
Douglas, legte bereits Anfang 1857 jedem Goldgräber eine Licenzgebühr von 10, im Yan. 
1858 von 21 Shillings auf. Troß diefer und anderer Erſchwerniſſe nahm die Einwanderung, 
namentlich aus San-Francisco in Californien, immer zu. Vom 20. April bis 31. Aug. 1858 
fangten durd) Dampfſchiffe 23890, über Land durch da8 Dregon- und Wafhington- Territorium 
noch über 10000 Personen ar. Da der Ablauf der Privilegien der Hudfonsbai- Compaanie 
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beuorftand, fo beſchloß die brit. Regierung, das Land zu einer Colonie der Krone zu erheben. 
Dies geſchah durch Parlamentsacte vom 2. Aug. 1858, indem zugleich die Colonialverwaltung 
dem bisherigen Gouverneur der Bancouverinfel, James Douglas, übertragen ward. Die 
Goldwäſchen am Frafer zwiſchen Hopetown und Yale befchäftigten im Herbft defjelben Jahres 
etwa 4000 ©oldgräber und gaben einen befriedigenden, zum Theil glänzenden Ertrag. Bom 
Yuni bis Nov. 1858 betrug die Goldproduction mindeftens 106300 Unzen oder 1,647650 
Dollars. Das meifte Gold wurde bis 1860 am obern Fraſer vor feiner Bereinigung mit dem 
Thompfon gewonnen. Doc) breiteten ſich die Goldgräber bis oberhalb Fort Alexander und am 
THompfon bis zu deffen Quellen aus, Seitdem 1861—62 die außerordentlich ergiebigen 
Soldfelder am obern Columbia und im Caribu- oder Cariboeuf- (Renthier-) Diftrict zwifchen 
der großen Krümmung des obern Frafer und dem Quesnella- River entdect worden, beftcht 
fein Zweifel, daß die Goldregion in B. ausgebehnter ift als in Californien. Das Leben und 
der Verlehr, die infolge der Ooldentdedung in jenen bisher unbewohnten Weftgebieten plöglich 
erwachten, hat das ſchon früher gehegte Project wieder hervorgerufen, eine Eifenbahn: und 
Dampfigiffahrtsronte von Canada quer durch Britifch-Amerifa und das ebenfalls goldreiche 
Sastatjhewangebiet über den VBermillionpaß nad) dem Frafer zu Stande zu bringen, zumal 
der Bau der Pacific-Eifenbahn durd) die Unionsftaaten wenig Ausficht auf baldige Ausführung 
hat. Aber aud) abgefehen von dem Goldreichthum, ift der Colonie in ihrem für europ. Ein- 
wanderer günftigen Klima, ihrem fiir Aderbau und Vichzucht geeigneten Boden, ihrer Fülle 
von Nugholz, Fiſchen und Jagdwild, befonders aber aud) in ihrer geogr. Lage die Grundlage 
zu einer bedeutjamen Entwidelung und wichtigen Stellung im Welthandel gegeben. B. ift die 
einzige brit. Befigung an der Dftfüfte des Großen Dccans, auf der fi) in unfern Tagen 
überall ein neues, reges Leben entwidelt. Die Colonie ſchließt ſich dicht an die ſchnell auf- 
blühenden weftl. Staaten der Union an und bildet den natürlichen Weg des engl. Handels von 
der Südſee dahin. Sie liegt zugleich den dichtbevölferten Hinterafiat. Staaten China und Ja— 
pan gegenüber, die ihre Thore dem europ. Handel zum Theil Schon erſchloſſen haben tund in 
Zukunft noch mehr erfchliegen werden. Vgl. Macdonald, «British Colambia and Vancouver- 
Island » (Lond. 1862); Yennard, «Travels in British Columbia» (Pond. 1862); Nattray, 
«Vancouver-Island and British Columbia» (Pond. 1862); Mayne, «Four years in British 
Columbia and Vancouver-Island» (Pond. 1862). 

Britiſches Mufeum (engl. British Museum), der Name eines großartigen Inftituts in 
London, welches Nationaleigenthum ift und drei verfchiedenartige, ebenfo ausgedehnte wie reich- 
haltige wifjfenfhaftlihe Sammlungen: eine Bibliothef von Drudwerfen und Handfchriften, eine 
Galerie von Statuen und Alterthümern und eine Sammlung naturhiftor. Gegenftände, um— 
Ichließt. Das Mufeum wurde 1753 durch Parlamentsacte begründet infolge einer letztwilligen 
Beſtimmung des in demfelben Yahre verftorbenen Sir Hans Sloane, welcher feine Teftaments- 
vollftreder verpflichtet hatte, fein Muſeum und feine Bibliothek für die Summe von 20000 
Pd. St. (nad) feiner Angabe noch nicht der vierte Theil des Werth) zuerft der engl. Nation, 
nm Fall der Ablehnung aber dann nacheinander den Akademien zu Petersburg, Paris, Berlin 
und Madrid anzubieten. Das Parlament nahın das Anerbieten nicht nur dankbar an, fondern 
adopfirte aud) den Plan zur Erwerbung anderer Sammlungen, und man bradhte zu diefem 
Behufe mitteld Lotterie die Summe von 100000 Pfd. St. auf. Davon verwandte man unges 
fähr 10000 Pd. St. auf den Ankauf von Montague-Houfe in Great-Ruſſell-Street, das feiner- 
zeit für die fchönfte Privatwohnung in London galt und zur Aufnahme der Sammlungen ein= 
gerichtet wurde. 1759 eröffnete man die Anftalt dem Publifum. 1823 begann der Bau eines 
neuen großartigen Gebäudes in griedh. Stil nad) den Entwürfen des Arditeften Sir Robert 
Smirke, das allmählich erweitert wurde und endlich, nad) Abtragung des alten Montague- 
Houfe, 1847 mit der impofanten Façade von 44 ionifchen Säulen an der Great: Ruffell- 
Street feinen Abſchluß erhielt. Der Neubau, der in der Hauptſache aus zwei Stodwerken 
und einem Unterbau befteht, umſchloß anfangs einen vieredigen leeren Raum, welcher jedoch 
1855 durd) eine neue Pefehalle (Reading-Room) und Bibliothefsräume ausgefüllt wurde. 
Diefer Centralbau ward nad) den Plänen Sidney Smirke's, des Bruders und Nachfolgers 
von Sir Robert, ausgeführt. 

Den Stamm der Bibliothek gedrudter Werke bildet die Sammlung von Sir Hans 
Sloane von ungefähr 50000 Bänden. 1821 hatte ſich diefelbe bereits auf etwa 116000, 1838 
auf 235000 und 1849 anf 435000 Bünde vermehrt. Für 1864 läßt ſich die Bändezahl auf 
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720000 abfchägen. Die Bibliothek ift im rafcheften Wachethum begriffen. Nach dem officiellen 
Bericht, welcher dem Haufe der Gemeinen 1864 vorgelegt ward, betrug die Zahl der Bände, 
welche während des 3. 1863 hinzugefommen, nicht weniger als 32262, einfchließlic der Mufi- 
falien, Atlanten und Zeitungen; davon waren 1501 Bände gefchenft, 28220 angefauft und 
6541 gemäß dem prefrechtlichen Borfchriften eingeliefert. Yängere Zeit hindurch war die Ber- 
mehrung der Bibliothek des Mufenms nur durch Hinzufügung ganzer Sammlungen erfolgt. 
Bereits 1757 machte ihr Georg IT. die Bibliothek zum Gefchent, welche die Könige von Eng- 
land allmählich feit Heinrich VII. angefammelt hatten, und 1799 kam durch Vermächtniß die 
Bibliothek C. M. Cracherode's hinzu. 1815 wurden die Bicherfammlungen des Barons Moll 
in München und Burney's des Aeltern, das Jahr darauf die Ginguenes umd Burney's des 
Yüngern angefauft. Weitaus die wichtigfte Vermehrung erhielt jedoch, das Mufeum 1823 durd 
die fchöne und wohlgewählte, 65000 Bände zählende Bibliothef Georg's III., welche derjelbe 
während der 60.9. feiner Regierung mit einem jährlichen Aufwand von ungefähr 2000 Pfd. Et. 

efanmelt hatte. Seitdem kamen noch Hinzu 1827 durch Vermächtniß die Bibliothefen von 

ir Joſeph Banks, beftehend in 16000 Bänden meift naturhiftor. Werke, und 1847 die von 
Thomas Grenville, 20000 Bände ftark und befonders reich an älterer fpan. und ital. Pite- 
ratur fowie an ältern Reifewerfen. Einen ganz andern Charakter hat jedoch die Bibliothet 
in neuerer Zeit erhalten, feitdem fie (jeit 1838) durch in großartigem Maßſtabe bewerk— 
ftelligte Ankäufe planmäßig ergänzt und erweitert worden ift. Während biefelbe friiher in 
einzelnen Piteraturgebieten ebenfo arm wie in andern reich war, ift diefelbe jetzt nad) allen 
Seiten hin gleich vollftändig befegt und zeigt ein durchaus fosmopolit. Gepräge. Im der 
Rubrik der Encyflopädien z. B. bejigt fie die beften engl., franz. und deutfchen, ital., fpan., 
dän., ſchwed. und miederländ., ruſſ., poln., böhm., welfchen und ungar. Werke diefer Art, 
fowie auch Encyflopädien in Hinduftant, in hinef. und japan. Sprache. Die Sammlung pe- 
riodifcher Schriften ift fo ausgedehnt, daß allein die Almanache, Kalender u. dgl. über 6000 
Bände zählen. Man kann behaupten, daß ſich im Britifchen Mufeum die beften und vollftän- 
digften Sammlungen nicht nur für deutſche, franz. und ital. Literatur außerhalb Deutfchland, 
Frankreich und alien, fondern aud) für alle iibrigen europ. Literaturen außerhalb ihrer 
Heimatländer befinden. Bon in Amerifa in engl. Sprache gedrudten Büchern beſitzt die 
Bibliothek des Mufeums dreimal fo viel als felbft die größten Bibliotheken der Vereinigten 
Staaten, und auch die in Auftralien erſchienenen Drude find mit ziemlicher Vollſtändigkeit 
vertreten. Schon feit ihrer Gründung erhielt die Anftalt das Recht, von jedem Buche, das 
auf den brit. Infeln zur Veröffentlichung gelangt, die Einfendung eines Freieremplars zu ver: 
langen; aber dieſes Recht wurde bis 1818 ſehr nadjläffig, fodann bis 1850 wenigften® nicht 
ftreng geübt. Ueberhaupt befigt das Britiſche Mufeum in Bezug auf engl. Piteratur die vell- 
ftändigfte Sammlung, die eriftirt. 

Die ältern Theile der Bibliothef find in einer Reihe von zwölf Sälen aufgeftellt, von denen 
vier die durch Gefchent an das Muſeum gefommenen Sammlungen (von Cracherode, Banks, 
Grenville und Georg II.) umfaffen. Die Bibliothef Georg's III. erfüllt eine impofante Galerie 
von 300 F. Länge und 40 F. Weite. In derfelben und im Grenvillefaal ift eine reihe Aus— 
wahl bibliogr. Seltenheiten ausgelegt. Zwei befondere Säle umfaſſen die Hebräifche Biblio— 
thet von 9000 und die Chineſiſche Bibliothek von faft 20000 Bänden. Alle neuern Erwer: 
bungen feit 1848 find in den neuen, auf 800000 Bände eingerichteten Räumen untergebracht, 
welche die Pefehalle umgeben. Die Lefehalle felbft, im Centrum des ganzen Gebäudes, bildet 
einen durch 20 große Fenſter erleuchteten forwie durch eigene Vorrichtungen erwärmten umd 
bentilirten Rundfaal von 142 F. Durchmeſſer und 106 F. Höhe, welcher 70000 Bände ent: 
hält und alle —— Hülfsmittel und Bequemlichkeiten für mehr als 300 Leſer bietet. 
1863 war das Reading-Room täglich im Durchſchnitt von 372 Perſonen benutzt. Der Zutritt 
iſt jedem geſtattet, der mit einer vom Oberbibliothekar ausgeſtellten Erlaubnißkarte verſehen iſt. 
Die Lefer können eine Sammlung von ungefähr 20000 Hand- und Nachſchlagebüchern, die 
in der Halle felbft aufgeftellt ift, nach Belieben benutzen und fi) durch die Bibliotheksdiener 
fo viel Bücher herbeibringen laſſen, als fie beditrfen. Die Kataloge der verfchiedenen Biblio- 
theken des Mufeums find zu freier Benugung im Mittelpunkte des Peferaums aufgeitellt. 

In derfelben Weife wie die Bücher werden auch die Handfhriften, mit Ausnahme 
einiger weniger ganz beſonders werthvoller, an die Befucher der Yefchalle verabfolgt. Der 
Manufcriptenfhag des Mufeums ift aus neun verfchiedenen Privatfanınlungen und den durch 
Anlauf (befonders feit 1827) erworbenen Handſchriften zufanmengefegt. Die erftern find die 
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Stoane’fehe Sammlung von 4000 Bänden, die unſchätzbare Eotton’fche von 900, die Harley’fche 
von 7639, die alte fönigl. Sammlung (Georg’8 II.) von 1950, die neue fönigl. Sammlung 
Georg's IV.) von 438 Bänden, endlich die Sammlungen von Lansdowne, Hargrave, Burney 
und Arımdel, zufammen mit 2818 Bänden. Hierzu kommen noch die Egerton- Sammlung 
(durch Ankauf feit 1829 aus dem Egerton- Fund entftanden), die 1863 bereits 1945 Bände 
zählte, umd die allmählich Hinzugelommenen «Additional Manuscripts», deren Zahl Ende 
1863 21390 betrug. Die Gefammtzahl der Manuferiptbände des Mufeums erreicht fomit 
die Höhe von 41180. Außerdem befigt die Anftalt noch eine Sammlung von 33000 Urkuns 
den und Documenten. Befonders reich ift das Mufeum an Handſchriften fitr die Gefchichte 
Englands und die ältere engl. und franz. Literatur; doc gibt e8 fein Gebiet der Geſchichte 
oder Literatur, welches nicht durch einzelne werthvolle handichriftliche Werke vertreten wäre. 
Unter den 5000 orient. Handfchriften finden fi mehr als 1000 Bände arabifche und etwa 
ebenfo viel perfiiche; die aus den Klöftern an den Natronfeen ſtammende for. Sammlung um 
faßt in 620 Bänden mehr als 1200 verfchiedene Schriften. Das Juwel des ganzen Hand- 
ſchriftenſchatzes ift der berühmte Codex Alexandrinus der Heiligen Schrift, der Karl I. vom 
‚ Patriarchen von Konftantinopel geſchenkt ward. 

Die Antiquitätenfammlung zerfällt in drei große Abtheilungen, in die ägyptifche, die 
affyrifche und die griechifch-römifche ober claffifche. Die mittelalterliche Sammlung ift ver» 
hältnigmäßig unbedeutend und wird vom der im Kenfington-Mufeum übertroffen ; die Samım- 
fung brit. Alterthümer ift fir das Britiſche Mufeum geradezu dürftig. Die Aegyptifche 
Sammlung, welde eine Galerie von 300 F. Länge uud zwei Heinere Räume erfüllt, ift ge- 
bildet aus der Sammlung von Denkmälern, die 1801 durd) die Eapitulation von Alerandria 
von der franz. Armee an die Briten überlaffen wurde, aus Anfäufen aus den Sammlungen 
von Athanafi, Salt und Sams umd aus Gefchenken des gegenwärtigen Herzogs von North- 
umberland und anderer. Sie befitt werthvolle Denkmäler koloffaler Plaftit, den Stein von 
Roſette und die Tafeln von Abydos fowie eine große Sammlung von Mumien, darımter die 
bes Königs Myferinos, des Erbauers einer Pyramide. Die Gefanuntzahl der in ihr enthaltenen 
Gegenftände beträgt mehr als 10000. Die Aſſyriſche Sammlung, in einer etwas ſchmälern 
Galerie zur Seite der ägyptifchen aufgeftellt, ift ohne Vergleich die bedeutendfte Europas. Die- 
felbe befteht Hauptfächlich aus den Statuen und Basreliefs, welche 1847— 50 und 1851— 56 
durch Layard, Raſſam und Yoftus in den altaffyr. Königspaläften zu Nimrud und Kojundfchit 
ausgegraben wurden, begreift aber außer diefen Sculpturen and) noch mit Infchriften bededte 
Dbelisfen und eine große Anzahl Hleinerer Gegenftände in Elfenbein, Glas (die Vaſe der 
Sargina) u. ſ. w. Die Griehifh-römifhe Sammlung erfiillt zwölf Rüume von ver- 
fchiedener Größe innerhalb des Mufeumsgebäudes, außerdem aber auch feit 1857 eine Reihe 
von Salons aus Eifen und Glas, welche wegen Mangel an Raum unter dem Porticns und 
den äußern Mauern deffelben interimiftifch errichtet werden mußten. In Bezug auf griech. 
Plaftit Hat die Sammlung des Britifchen Muſeums nicht ihresgleichen. Sie umfaßt die «Phi- 
galian Marbles» vom Apollotempel zu PBhigalia (eriworben 1815), die «Elgin Marbles», 
hauptfäclich vom Parthenon zu Athen (angefanft 1816), die «Xanthian» oder «Lycian 
Marbles», welche durdy Sir Charles Fellows 1842 — 46 von XKanthos in Kleinaften nad 
London gebradjt, und die «Halicarnassian Marbles», welche 1856 — 58 von Charles Newton 
an den Reften des alten Maufoleums zu Halitarnafjos ausgegraben wurden. Der übrige 
Theil der Sammlung claffifcher Alterthiimer, aus der Zeit der röm. Kaiſer herrührend, um- 
ſchließt mehrere berühmte Kunftwerke, wie die Benus von Oftia, den Disfoswerfer des Myron 
u. f. w., und ift in dev Hauptfache aus der Townley-Galerie entftanden, die 1805 den Erben 
des Charles Townley abgefauft und die erfte Beranlaffung zur Errichtung einer eigenen Ab- 
theilung für Alterthümer am Britifchen Mufenm wurde. 1864 erhielt die Sammlung röm. 
Bildwerke eine beträchtliche Vermehrung durch Ankauf eines Theils der im Palaft Farneſe zu 
Rom aufgeftellten und dem Erfünig von Neapel gehörigen Alterthüümer. Die Vaſenſammlung 
des Britijchen Mufeums gilt ebenfalls für die fchönfte in Europa. Die Grundlage berfelben 
bildet die berühmte, 1782 angefaufte Sammlung etrusfischer Vaſen des Sir William Hamil- 
ton, weldye durch Ankäufe anſehnlich vermehrt wurde, und 1856 durch die Sammlung des Sir 
William Tewmple einen beträchtlichen Zuwachs erhielt. Die berühmte Portland-Bafe ift nicht 
öffentliches Eigenthum, fondern dem Mufeum von ihrem Eigenthümer nur behufs der Aus— 
ftellung geliehen. Die Sammlung ethnogr. Gegenftände, welche in einem Zimmer. der anti— 
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quarifchen Abtheilung des Muſeums untergebracht ift, hat nur geringe Bedeutung. Dagegen 
if die Sammlung von Münzen und Medaillen, deren Zahl auf 140000 Stüd geihägt 
wird, wiederum eine der fchönften Europas. Den Stamm derfelben bildete ebenfalls die Samm- 
fung Sloane's, die 1810 und 1814 durd Ankauf der Cabinete von Roberts und Townleh 
beträdytliche Bermehrung erhielt. Hierzu famen die reichen Bermädhtniffe von Payne Knight 
(1824) und Marsden (1834) ſowie die Schenfungen des Grafen von Salis und anderer In 
Bezug auf griech. und röm. Münzen gehört das Cabinet des Britifchen Mufeums zu den voll« 
ftändigften, in Bezug auf die Münzen Englands hat e8 nicht feinesgleichen. 

Die Sammlung von Rupferftihen und Handzeihnungen ift von fehr hohem Werth 
und in Betreff der Nielli und der Schwefelabgüffe wol die vollſtändigſte in Europa, allein, wat 
die Zahl der Blätter anlangt, kommt fie andern größern Sammlungen noch nicht glei. Der 
Grund zu derfelben wurde durch das Vermächtniß Cracherode's und 1836 durch die Ermwerbung 
von Sheepſhanks' Sammlung geägter Blätter (an Zahl 8450) nieberländ. Meiſter gelegt, 
wozu 1845 noch zwei umfangreiche Sammlungen von ältern deutfchen und ital, Stichen lamen. 
In den legten Jahren ift die Sammlung namentlich in Bezug anf die Stiche engl. Künftler 
ungemein vervollftändigt worden. 

Die naturhiftorifhen Sammlungen des Britifhen Muſeums zerfallen in vier Ab— 
theilungen: für Zoologie, für Mineraldgie, für Geologie und Paläontologie urid für Botanit, 
Letztere ift verhältnigmäßig unbedeutend. Die zoolog. Sammlung erfüllt zehn verjchieder: 
Räume in dem obern Stodwerk des Gebäudes und umfaßte 1862 nicht weniger als 2000 
Arten Säugethiere (in 3000 Eremplaren vertreten), gegen 2500 Arten Vögel (in einer 300 X. 
langen Galerie aufgeftellt), itber 1 Mil. Infelten und an 100000 Mufcheln, die ungefähr 
10000 Arten von Mollusfen angehören. Die Kataloge diefer Sammlungen, obwol noch nicht 
vollftändig hergeftellt, füllten 1863 bereits 140 Heine gedruckte Bände, Sämmtliche Thiere der 
brit. Infeln find in einem befondern Raume aufgeftellt. Die mineralog. Sammlung, eine der vor- 
züglichjten Eüropas, gewann erft 1810.durd) die Sammlung des Oberften Greville eine höhere 
Bedeutung. Durch Georg IV. erhielt fie ein werthvolles Sortiment von Mineralien des Harzes 
und 1859 die Alkın-Greg- Sammlung von mehr ald 9000 Stüd. Unter anderm befigt ft 
eine vorzügliche Collection von Aörolithen (220 Stüd), die größte, welche überhaupt vorhanden 
ift. Die geol. und paläontologifche Abtheilung ift feit 1830 in raſcheſtem Wachsthum begriffen. 
1831 und 1840 wurden ihr die Hoffilienfammlung von Thomas Hawkins, und 1839 das be— 
fonders an ſchönen Eremplaren engl. Fofftlien reiche Mufeum des Dr. Mantell einverleibt. Ein: 
Sammlung der Refte von Menfchen und Thieren, wie von Waffen und Geräthen aus Knochen 
und Stein, die in einer Höhle bei Bruniquel im ſüdl. Frankreich aufgefunden wurden, lam 
1864 hinzu. Den beiden Abtheilungen für Mineralogie und fiir Geologie find im Mufennt- 
gebäude ſechs Zimmer eingeräumt. Die botan. Abtheilung ift befonders wegen ihrer Samır- 
lung von Herbarien bemerfenswerth. Darunter befindet ſich auch das von Sloane, welches in 
262 Bänden mehr ald 60000 Species aufweift. 

Die Berwaltung des Britifhen Muſeums ftand von jeher unter einer Aufſichtscommiſſion 
(Board of Trustees) von 50 Mitgliedern, von denen 25 gewiffe höhere Beamte find, daranter 
der Erzbifchof von Canterbury, der Lord-Kanzler und der Sprecher de8 Haufes der Gemei⸗ 
nen, Diefe drei ſog. Oberauffeher (Principal Trustees) haben allein das Recht, alle Beamte 
des Mufeums zu ernennen mit Ausnahme des Oberbibliothefars (Principal Librarian), wel: 
chen der König von zwei durch die Oberauffeher vorgeſchlagenen Berfonen erwählt. Der Ober: 
bibliothefar ift der höchſte Beamte des ganzen Inftituts, während jedes der zehn einzelnen 
Departements einem Auffeher (Keeper), dem nöthigenfalls Hülfsauffeher (Assistant-Keepers) 
beigegeben werden, anvertraut ift. Die Departements find von fehr ungleichem Umfang. Wil: 
rend bei der Abtheilung für die Drudwerke 1864 1 Auffeher, 2 Hülfsauffeher, 28 Affiftenten, 
15 Schreiber (Transcribers) und 71 Aufwärter (Attendants) angeftellt waren, wurde dad 
mineralog. Departement nur von 1 Auffeher, 1 Affiftenten, 1 Schreiber und 1 Aufwärter 
vetfehen. Gegenwärtig fteht Antonie Banizzi (f. d.) als Oberbibliothefar an der Spige det 
ganzen Inftituts. Die Zahl der Befucher betrug 1815 nur 34409, war aber feitdem fortwäh: 
rend im Wachsthum begriffen und belief ſich 1850 auf 1,098863. Das 9. 1851 führte den 
Inſtitut infolge der großen Weltinduftrieausftellung nicht weniger als 2,527216 Beſucher zu. 
Seitdem Hat jedoch die Zahl der Befucher, ſelbſt im Ausftelungsjaht 1862, 1 Mil. nicht 
wieber erreicht, indem dieſelbe 1861, 1862 und 1863 nur 641886, 895077 und 440801 
betrug. Dem großen Publikum ift das Mufeum Montags, Mittwochs und Freitags von 10 Uht 
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morgens an bis (je nad) der Jahreszeit) 4, 5 und 6 Uhr nachmittags geöffnet. Der Beſuch des 
Leſeraums iſt alle Wochentage geſtattet. Ganz geſchloſſen bleibt das Infliut außer ng Or 
tagen jede erfte Woche in den Monaten Jan., Mai und Sept. Bl. aufer den im Mufeum 
pelbft verkäuflichen Fremdenführern und der vollftändigen Befchreibung des Inftituts in Knight's 
«English Cyclopaedia»: Baur, «Guide to the Antiquities of the British Museum» (Fond. 
1851); Sims, «Handbook to the Library of the British Museum» (Lond. 1854). 

Yrir (Stadt in Böhmen), |. Brig. 

Driren (lat. Brixina, ital. Bressanone), Stadt im Puſterthal, im bisherigen Brixener 
Kreife der öfterr. gefürſteten Graffchaft Tirol, Liegt am Einfluß der Rienz in die Eifad, 1874 $. 
über dem Meere, zählt (1857) 3161 E. und ift der Sig eines Fürft- Bischofs, der Finanz- 
bezirfödirection, eines Bezirlsamts, eines Forft-, Steuer- und Poſtamts. Unter den öffentlichen 
Gebäuden zeichnet ſich die 1745 —58 erbaute ſchöne Kathedrale aus, unter den fünf Klöſtern 
als das ültefte das der Frauen zur heil. Clara, welches 1221 erbaut wurde. Außerdem befitst 
bie Stadt ein theol. Seminar, ein Obergymnafium und nod) fonft verfchiedene Bildungs- 
inftitute. Einträglich find die eifenhaltigen Mineralquellen mit den Maria: Luifen - Bädern 
und der nicht unbeträchtliche Weinbau, außer welchem die Einwohner noch Getreide- und Obft- 
bau treiben. Im der Nähe Liegt das fog. Kläuſel mit der ftarken Landesfeftung Franzens- 
fefte, die 1838 erbaut wurde und ſich in einem fehr engen Thale, am Zufammentreffen der 
Straßen von Bozen, Innsbrud und Puſterthal, erhebt. B. ift ſehr alt und wahrfcheinlich ſchon 
828 in einer Urkunde unter dem Namen Pressena gemeint, fidher 901 als Brichsna; 992 war 
es ſchon Bifchofsjig. 1174, 1234 und 1445 wurde der Ort gänzlich durch Brand zerftört 
und 1525 durch den Bauernaufruhr heimgefucht. 

Briza, von Yinne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 3. Klaffe, 2. Ordnung, des Serual- 
ſyſtems und der Familie der Graniineen (Süßgräfer), aus einjährigen und ausdauernden 
Gräfern beftehend, welche ſich durch herzförmige, vielblütige, an zarten Stielen hängende 
Aehrchen auszeichnen und namentlicd, in der gemäßigten Zone beider Hemifphären zu Haufe 
find. Zu diefer Gattung gehört das bekannte Zitter- oder Flittergras, B. media L., 
welches in ganz Deutjchland und Nordeuropa auf trodenen Wiefen und Grasrainen häufig 
vorfommt, zu den beffern Futtergräfern gehört und wegen feiner, vom leifeften Windhauch 
erzitternden, eine lodere Rispe bildenden Aehrchen allgemein beliebt ift und häufig zu Vous 
quets und Kränzen verwendet wird. 

Brocat (franz. Brocart, ital. broccato, von broccare, flechten, ſticken) heißen alle reich mit 
Gold und Silber durchwebte Seidenzeuge. Die ſchönſten Arbeiten diefer Art werden in Lyon 
gefertigt. Ein ähnliches Zeug geringerer Sorte, in welches Baummolle eingewebt ift, heißt 
Brocatello. Der Handel mit jolden Artikeln nach dem Drient ift ſehr beträchtlich. 

Brocchi (Giovanni Battifta), berühmter Naturhiftorifer und Reifender, aus alter adelicher 
Familie, geb. zu Baſſano 18. Febr. 1772, follte in Padua die Rechte ftudiren, fand aber mehr 
Gefallen an dem Mineraliencabinet, dem botan. Garten und der Bibliothef. Er ging deshalb 
nad Rom und dann nad) Benedig, wo er als Frucht feiner Studien in den röm. Mufeen die 
Abhandlung «Sulla scultura egiziaca» (1792) herausgab. Mit LYanzi befreundet, ordnete er 
fodann das Mineraliencabinet des Patriciers Ascanio Molin und bald nachher in Baſſano 
das Mufeum Zannuzzi's. Auch ſchrieb er «Delle piante odorifere» und geiftvolle Briefe über 
Dante (1797; Mail.1835). 1801 wandte fid) B. nad) Brescia, wo er am Lyceum den Lehr- 
ſtuhl der Botanik und die Infpection des botan. Gartens übernahm. Bon hier wurde er, nad)= 
dem er die Schrift über die Minen von Mella und Baltrompia (2 Bde., Brescia 1808) Hatte 
erfcheinen laſſen, als Imfpector des Bergamts 1809 nad) Mailand berufen. Er begnügte 
ſich mit einem geringen Einkommen, um feiner Forjchbegierde, die ihn zum Reifen trieb, nach— 
hängen zu können. Mit feinem Collegen Malacarne durchwanderte er 1810 die an Foffilien 
reiche Gegend der Valle di Faſſa an der obern Etſch. Um für eine umfafjende Conchiologia 
fossile zu ſammeln, durch welche er die Urgefchichte des Erdballs aufzuhellen gedachte, unter- 
nahm er von 1811—13 Reifen in die foffilienreichen Gegenden Italiens und ſchrieb dann die 
« Conchiologia fossile subapennina » (2 Bde, Mail. 1814). Als 1814 unter der öfterr. 
Herrſchaft das Bergamt, dem er feine Sammlungen überwiefen, aufgelöft wurde, giug er wie 
der nach Rom und unternahm von hier aus neue Wanderungen und Forſchungen, deren Re— 
fultate in zahlreichen Auffägen der «Biblioteca italiana» vorliegen. Demnächſt arbeitete er fein 
auch in philol.-antiquarifcher Hinficht bemerfenswerthes Bud) «Dello stato fisico del suolo di 
Roma» (1820). In Mailand machte er 1821 die Defanntichaft Forni's, der ihn für die Dienfte 
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des Vicefünigs von Aegypten gewann. Er langte 1822 in Kairo an, befuchte die Wüſte, den 
Libanon und 1825 Kordofan. Auf diefer Reife ftarb er zu Chartum 25. Sept. 1826. 
Broch (Die Jakob), ein namhafter norweg. Gelehrter, befonders als Mathematiker ver: 
dient, geb. 14. Yan. 1818 zu Fredrifftad, ift der Sohn Johan Jörgen B.'S (geb. 1794, 
geft. 1860), eines als polit. Schriftfteller und Storthingsmann in feinem Vaterlande hoch 
eachteten Offiziers. Nachdem der junge B. feine Borbildung auf den gelehrten Schulen zu 
Ssriftianfand und Chriftiania erhalten, widmete er fich feit 1835 auf der norweg. Landes: 
univerfität dem Studium der mathem., mechan. und phyſik. Wiffenfchaften. Zur weitern Aus- 
bildung von der Regierung mit einem Stipendium unterftitgt, lebte er feit 1840 längere Zeit 
zu Baris. Sodann bereifte er Belgien, Deutſchland, die Schweiz und Oberitalien und hielt 
fich zu Königsberg und Berlin auf, itberall die Borlefungen der berühmteften Profefioren be: 
nugend und mit feinen Yachgenofien dauernde Verbindungen anfnitpfend. Nachdem er im 
Herbft 1842 nad) Chriftiania zurüdgelehrt, begründete er dafelbft mit Niffen eine Latein- um 
Kealfchule und ward 1843 auch zum Lehrer an der Kriegsfchule ernannt. Im Dec. 1848 
erhielt er die Stelle eines Lectors der reinen Mathematit an der Univerfität zu Chriftianie, 
an welcher ex feit 1858 als Profefior mit beftem Erfolge wirkt. Neben feinem Lehramte be 
kleidet B. noch verfchiedene gemeinnigige Berwaltungspoften. So trat er 1852 in die Direction 
der Hypothekenbank, erhielt im Dec. 1855 die oberfte Peitung des norweg. Eifenbahnwefent 
und ward 1859 zum Mitdirector für die kurz vorher errichtete norweg. Creditbank erwähll 
Im Storthing, in welchem er die Stadt Chriftiania vertritt, hat ſich B. an dem wichtigften 
Berhandlungen, wie namentlich auch zu Gunften der Anlage von Eifenbahnen, lebhaft und mit 
Erfolg betheiligt. Seine wifienfhaftliche Befähigung befunden, außer zahlreichen Abhandlungen 
in Zeit und Gefellfchaftsfchriften iiber Gegenftände der Mathematik, Mechanik und Optik, aud 
mehrere felbftändig erfchienene Werke, unter denen hervorzuheben find: «Laerebog i Trigone- 
metrien» (Chrift. 1851); «Plangeometriv (Chrift.1854; 3: Aufl. 1863); das treffliche «Lehr: 
buch der Mechanik» (2 Bde., Berl. 1850— 54); «Laerebog i Arithmetifv (2. Aufl., Chriſt 
1862); «Forelaesninger over den hoeiere Mathematif» (Chrift. 1861); die Lithographirten 
Ausgaben feiner Borlefungen über Functionslehre, Differentialrechnung u. f. w. 
roden, in der Vollsſprache auch Blodsberg (f. d.), heißt der im der ftandesherrlicen 
preuß. Grafichaft Stolberg Wernigerode gelegene höchfte Gipfel des Harzgebirgs (51° 48' 29° 
nördl. Br., 28° 16° 20” öftl. L.), welcher 3510 F. über dem Meere liegt. Der Berg bildet den 
Mittelpunft einer Granitmaffe, die das Thonſchiefer- und Grauwackengebirge durchbrochen hat 
und das Brodengebirge genannt wird. Auf der fanftgewölbten und mit Torferde bededten 
Kuppel find viele große Granitblöcke verftreut, die als Bruchftüce einer eingeftürzten, einft höher 
pyramidalen Spite des Gipfels erfcheinen. Die bedeutendften Erhebungen des nordiwärts jäh 
abfallenden und auf den andern Seiten mit den Plateaumaffen de8 Harzes mehr verwachſener 
Brodengebirgs find in der nächften Umgebung der höchſten Kuppel folgende: nördlich die Brand: 
flippen, öſtlich die Zeterflippen, der Kleine B. und die Heinrichshöhe und die Hohneflippen, füd- 
Lich die Feuerftein- und Schnardyerflippen, der Wormberg und die Achtermannshöhe, der Kö 
nigsberg und die Hirfchhörner, und weftlich das Brodenfeld und die Abbenfteiner Klippe. Di 
zahlreichen Bäche und Abflüffe der Bergmoore jenden ihre Waſſer entweder dem Elb- oder Beier: 
gebiete zu umd ſammeln fich in den Hauptadern ber Radau, Eder, Ilſe, Holzenme, der Kalter 
und Warmen Bode und Oder. Bon Elbingerode und Ilſenburg aus geleiten ziemlich bequem: 
Fahrwege bis auf den Gipfel des Berge. Diefe wie noch mehrere andere Fuß- und Saum 
wege führen den Wanderer ſchon 4— 500 F. unter dem Gipfel aus den kräftigften Nadelhol; 
waldungen in die Region des Krummholzes, bis endlich auch die Zwerggeftalten der Fichte ver- 
ſchwinden. Indeſſen erftirbt die Pflanzenwelt bis zum höchften Punkte nicht. Der Botaniker 
findet dort außer verfchiedenen Orchisarten das Lichen Islandicum oder Brodenmoos, weldtt 
arme Leute hier zum Verkaufe fammeln, die Anemone alpina oder Brodenblume u. f. w., umd 
befonders die jetst feltene Betula nana, welche in einzelnen Eremplaren am B. in der Gegend | 
des Langenwerks wächſt. Die Atmofphäre umhüllt den Berg fehr Häufig mit Nebel und 
Wollenſchichten, die ein fait beftändiger Yuftzug hin- und herpeitfcht. Diefe Lufterfcheimunger 
haben von alters her die Bolfsphantafie befchäftigt und mit unheimlichen Bildern erfüllt, wi 
fic dies ausfpricht in den verfchiedenften Bolfsfagen vom Herentanze in der Walpurgisnadit, 
in den Namen Herenbrunnen, Teufelstanzel u. ſ. w. Einen feltfamen Eindrud macht das ſog 
Brodengefpenft, das durch Schattenbilder von Haus umd Menfchen in einer bſtl. Nebel: 
wand zur Zeit des Sonnenuntergangs hervorgerufeit wird, Bei heiterm Himmel gewährt der 
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‚. eine entzüdende Ausficht; man überfchaut eine Gegend von 17 M. im Umkreiſe. Auf dem 
schften Gipfel hat Graf Chr. Fr. zu Stolberg-Wernigerode 1800 an die Stelle eines Heinen 
nbequemten Haufes ein großes einftödiges Gebäude aufführen laffen, welches 1859 abgebrannt, 
860 jedoch halbmaffiv wiederaufgebaut worden ift. Daſſelbe wird von einem Berwalter be- 
>ohnt und bietet den Fremden alle Bequemlichkeit dar. Auch befindet fi) vor dem Haufe ein 
ölzerner, 80 Stufen hoher Thurn zum bequemern Genuß der Ausfiht. Die mittlere Jahres⸗ 
emperatur ift auf dem B. 1? R. über dem Gefrierpunft, d. h. 4,7° niedriger als in ber 
750 5. tiefer gelegenen Stadt Wernigerode. Der lat. Name Mons Bruct£rus ftammt nicht 
ms dem Alterthum, und ob der Name Meliböcus bei Ptolemäus ſich auf den Harz oder 
inen Theil des Thitringerwaldes bezieht, ift ungewiß. 
Brodes (Barthold Heinr.), ein jeinerzeit gefeierter deutſcher Dichter, geb. 22. Sept. 1680 
su Hamburg, der Sohn eines Kaufınanns, ftudirte zu Halle die Rechte und bereifte ſodann 
Italien, die franz. Schweiz und Holland. Nachdem er noch 1704 feine Stüdien in Leyden be» 
endet, kehrte er in feine Baterftadt zurück, wo er 1714 mit König und Richey die «Teutjc)- 
liebende Gefellichaft» und 1716 die «Patriotiſche Gefelfchaft» ftiftete, welche bis 1748 beftand. 
1720 ward B. in das Rathscollegium feiner VBaterftabt aufgenommen, zu mehrern wichtigen 
Sendungen und Aemtern gebraucht und erhielt, feiner geſchidten Geſchäftsführung wegen, 
1735 die Amtmannsftelle in Nitebüttel, Zuletzt Befehlshaber des Bürgermilitärs, Proto- 
ichelarch und kaiferl. Pfalzgraf, ftarb er zu Hamburg 16. Yan. 1747. Sein «Irdifches Ber: 
gnügen in Gott» (9 Bde., Hamb.1721—48) enthält eine Sammlung religiöfer Naturbetrad- 
tungen in felbftändigen Gedichten, die, für ihre Zeit von Bedeutung, felbft von Geßner und 
Wieland der Benutzung nicht unwerth gehalten und von deu Sritifern der damaligen Zeit als 
Mufter in ihrer Gattung empfohlen wurden. Der Naturbetrahjtung, bei welcher cr ſich mehr 
in äußerlicher Wortmalerei gefällt, folgt ſtets eine moralische Nutzanwendung oder breite religiöfe 
Betrachtung. Doc) beſaß B. eine erftaunliche Reimfertigkeit, und obgleid) feine Gedichte jetst 
veraltet find, überrafchen fie doc) im ganzen durch Reinheit des Ausdruds und einzelne ge» 
fungene Naturfchilderungen. Auch ſchrieb er ein Baffionsoratorinm: «Der für die Sünde der 
Welt gemarterte fterbende Iefus» (Hamb. 1712), das von mehrern Componiften der dama⸗ 
Ligen Zeit in Mufik geſetzt und bis 1727 mehr ald 30mal aufgelegt wurde. Als Ueberjeger, 
beſonders von Thomſon's «Yahreszeiten» ( Hamb. 1745), war er nicht ohne Verdienſt. Seine 
Selbftbiographie hat Yappenberg in der «Zeitjchrift des Vereins für hamburgifche Gefchichte» 
(Bd. 2, Hamb. 1847) Herausgegeben. 
Brodhans (Friedrich Arnold), Gründer der Firma F. U. Broch aus in Leipzig, einer 
der ausgezeichnetften Buchhändler Deutſchlands, um die deutſche Literatur und, befonders 
durch Herausgabe des Converſations-Lexilon, um die allgemeine Bildung feiner Zeit hoch 
verdient, wurde 4. Mai 1772 in der damals freien Reichsſtadt Dortmund geboren. Seine 
Familie fammt aus Weftfalen, wo fie fid) anderthalb Sahrhunderte lang zuridverfolgen läßt, 
und weit namentlich zwei Paftoren auf, die zuſammen faft ein ganzes Jahrhundert in Meyerich 
GKirch⸗Welver) bei Soeft wirkten: Joh. Diederid) Melchior B. (geb. 1705, Paftor 1728 —75) 
und Ludolf Volrath Arnold B. (geb. 1744, Paftor 1776— 1822). BD. beſuchte das dortmunder 
Gymnaſium und zeigte ſchon frühzeitig Neigung für Literatur und Wiſſenſchaft, ward aber von 
feinem Vater, der Kaufmann und Mitglied des Raths war, zum Kaufmannsftande beftimmt, 
dem er fich auch feit 1788 zu Düffeldorf in einem bedeutenden Geſchäfte widmete. Ins älter: 
liche Haus 1793 zurückgekehrt, führte ihn fein Bildungstrieb nad) Yeipzig, wo er fid) faſt zwei 
Jahre lang den allgemeinen Wifjenfchaften und der Erlernung neuerer —— mit ernſtem 
Fleiße widmete. In Dortmund errichtete er 1795 mit einem Berwandten ein Geſchäft in engl. 
Mannfacturwaaren, das wegen des vorwiegend nad) Holland gehenden Abſatzes 1801 mad) 
Arnheim, 1802 nad) Amfterdam verlegt wurde. Hier übernahm B. das Geſchäft allein, gab 
daſſelbe aber 1804 auf. Bon beſonderer Neigung zum Buchhandel getrieben, errichtete er num 
in Gemeinſchaft mit dem Buchdruder 3. ©. Rohloff 15. Det. 1805 zu Amſterdam eine deutfche 
Buchhandlung unter der Firma «Rohloff u. Comp.» ; fpäter, nad) dem Austritt feines Com- 
yagnons, wurde diefe Firma, deren Verlag ſchon damals befonders auf Politik, Geſchichte und 
ſchöne Literatur gerichtet war, in «Kunft- und Induftrie-Comptoir» verändert. Eine von B. 
1806 unternommene, der Zeitgejchichte und Literatur gewidmete Zeitſchrift in holländ. Sprade, 
«DeSter» (Der Stern), wurde wegen freifinniger Tendenz bald unterdrüdt. Auch das an deren 
Stelle getretene «Amsterdamsch Avond-Journaal» beftand nicht lange. Obgleich B. viel Um— 
ſicht md Thätigeit entwickelte, hatte doch ſein buchhändferifches Unternehmen von der Ungunft 
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der Zeit ſchwer zu leiden, ſodaß er ſich 1810, nad) der Bereinigung Hollands mit Frankreich 
und nad) dem 1809 erfolgten Tode feiner trefflichen erften Gattin, veranlagt ſah nad Deutfd; 
land zurüdzufehren. 1811 verlegte er fein Gefhäft ganz nad) Altenburg und veränderte 
15. Jan. 1814 die bisherige Firma in die von F. A. Brodhaus. Schon 1808 hatte B. das 
Berkagsrecht des 1796 begemnenen Converſations-Lexikon angefauft und 1809—10 bie erfte 
Auflage mit Ausgabe zweitr Supplementbände beendigt. Er erfannte die ganze Bedeutſamleit 
und Entwidelungsfähigkeit diefes Unternehmens und begann 1812 unter feiner eigenen Re: 
daction umd in einem höhern, ber Zeit entjprechendern Geifte die zweite Auflage des Werte, 
B. ift ſonach als der eigentliche Begründer des Converfations-Lerifon anzufehen. Mit dem 
außerordentlichen Erfolge, den feine thätige und gefchidte Leitung fortan dem Werke zu fichern 
wußte, trat auch die günftigere Wendung feines eigenen Schidfals ein, und der Friede ſeit 
1815 ficherte die glücliche Entwidelung feiner vielfachen buchhändlerifchen Unternehmungen. 
Wenige Tage vor der Schlacht bei Leipzig und noch im Angeficht des Feindes begann B. auf 
von ihm felbft nachgefuchten unmittelbaren Befehl des commandirenden Feldmarſchalls Fürften 
von Schwarzenberg eine polit. Zeitfchrift unter dem Titel «Deutfche Blätter» (14. Det. 1813 
bis Mai 1816), die mit außerordentlihem Beifall gelefen wurde und wegen ihrer patriotifd: 
deutfchen Haltung nicht ohne Einfluß auf die öffentliche Meinung blieb. 

Die fortwährend fteigende Bedeutung feines Gefchäfts veranlaßte B., daſſelbe 1817 nad 
Leipzig zu verlegen, wo er 1818 eine Buchdruderei damit verband‘, wegen der beftehenden 
Innungsverhältniffe zunächſt unter der Firma « Zweite Teubner'ſche Buchdruderei», die mit 
drei hölzernen Handpreſſen eröffnet wurde. Neben mehrern Auflagen des Converfationd=Lerifen, 
bei deifen Redaction ihn tüchtige Kräfte unterftügten, während er felbft ſtets die Seele des 
Unternehmens blieb, erfolgte nun innerhalb weniger Yahre die Ausführung zahlreicher, zum 
Theil ſchon früher eingeleiteter Berlagsunterncehmungen. Bon diefen feien nur folgende ge 
nannt: das Taſchenbuch «Urania» (feit 1810), welches durch feine Preisansfegungen unter 
anderm Ernft Schulze's Dichtung «Die bezauberte Rofe» Hervorrich; Erſch' «Handbuch der 
deutfchen Piteratur u. ſ. w.» (feit 1812); «Die Zeitgenoffen » (feit 1816); «Hermes, oder 
fritifches Jahrbuch der Yiteratur » (feit 1819), feit 1820 von B. felbit redigirt; das eben- 
falls von ihm ſelbſt redigirte «Literarifche Converfationsblatt» (feit 1820, die Fortſetzung des 
von Kogebue 1818 begründeten «Literariſchen Wochenblatt», die gegenwärtigen «Blätter für 
literarifche Unterhaltung»); Ebert's «Allgemeines bibliogr. Yeriton» (feit 1821); F. von Rau— 
mer's «Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit» (feit 1823) u. ſ. w. An diefe große Ge 
fchäftsthätigfeit knüpften ſich Reifen, eine ſehr lebhafte und ausgebreitete perſönliche Corte 
fpondenz, die Abfaſſung von Denkfchriften und Brofchiiren wegen Conflicten mancherlei Art, 
endlich die bauliche Einrichtung und Erweiterung des Geſchäfts. B. war indefjen nicht blet 
ein gefchicter und eifriger Geſchäftsmann, fondern überhaupt ein Mann von Geijt, Kraft, 
kiterarifcher und weltmännifcher Bildung, dabei ein offener, redlicher Charakter und vom jener 
Liberalität erfüllt, die Männern eigen ift, welche reiche Erfahrung befisen und an große Ber- 
fchröverhältnifle gewöhnt find. Er unternahm vieles aus reinem Eifer für Wiſſenſchaft und 
Bildung und aus Begeifterung für die nationale deutfche Sache, die in ihm ſtets einen eifrigen 
und aufrichtigen Verfechter fand. Dennoch hatte er mannichfache Angriffe zu erdulden und 
ward befonders wegen feiner freifinnigen, England und Frankreich, mit deren Zuftänden er 
durch eigene Anſchauung vertraut geworden, zugeneigten Anfichten über Berfafjung, öffent 
liches Leben umd freie Preffe verdächtigt und bedrängt. Cenſuranfechtungen, namentlid} von 
feiten der preuß. Regierung, welche, von der retrograden Partei gedrängt, 1821 fogar ein 
Recenſur feines gefammten Verlags anordnete, die bis zu feinem Tode fortdauerte, Et 
rungen feiner Unternehmungen, befonders des Converjationd= Lerifon, durch Nacdrude, end 
lich literarifche Fehden, namentlich mit Müllner, durch eine im «Hermes» erfchienene Kecenfion 
hervorgerufen, derbitterten ihm das Leben und untergruben die Gefundheit des fonft rüftigen 
Mannes. Bon einer ſchweren Krankheit kaum genefen, unterlag er einem plöglichen Rüdfah, 
der 20. Aug. 1823 feiner raftlofen Thätigkeit ein Ziel fette. 2 

Nach B.' Tode ward das Gefchäft unter der bisherigen Firma zunächſt von feinen beiden 
älteften Söhnen und feinem bewährten Mitarbeiter Karl Ferd. Bochmann (geb. zu Thur 
11. Febr. 1788, geft. zu Leipzig 12. Febr. 1852) fiir die Erben fortgeführt und 1829 am 
Tobdestage ihres Baters von den erftern übernommen. Der ältefte Sohn, Friedrid) D., geb. 
zu Dortmund 23. Sept. 1800, widmete ſich der Buchdruderkunft bei Vieweg in Braunſchweig 
und bildete fich durch Reifen in diefem Fache weiter aus. Der zweite Sohn, Heinrid B. 
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zu Amfterdam 4. Febr. 1804, erlernte den Buchhandel im väterlichen Haufe. Er war 
2—48 Mitglied der fühl. Zweiten Kammer als Vertreter der Stadt Leipzig und gehörte 
O0 zu denen, welche ſich weigerten, in die reactivirte Kammer einzutreten. 1858 ward er, 
ale auf einer längern Reife im Orient begriffen, gelegentlich des 300jährigen Jubiläums 
Univerfität Jena zum Doctor der Philofophie honoris causa creirt. 

Unter Leitung von Friedrich und Heinrich B. gelangte die Firma zu immer größerer Be- 
ung und Ausdehnung. 1832 ward die alte Firma «I. F. Gleditſcho in Leipzig erfauft, die 
derei fortwährend vergrößert und mit den durch die Fortfchritte der Typographie und Me— 
if dargebotenen neuen Erfindungen und Berbefferungen vervolllommnet. Eine Stereotypen- 
erei lam 1835 Hinzu, 1836 wurde die Walbaum' ſche Schriftgieerei in Weimar erfauft und 
3 nad) Leipzig verlegt, 1842 für das Gefchäft eine Buchbinderei eingerichtet, und in dem- 
n Jahre wurden alle technifchen Gefchäftszweige in einem neuen Gebäude concentrirt. 
ventlic, aber ward aud) das Berlagsgejchäft bedeutend erweitert und über faft alle Gebiete 
Biffenichaften und Künſte ausgedehnt. Dem Converfations-Lerikon, das bis 1848 wieder 
mals, in der fiebenten, achten und neunten Auflage, umgeftaltet wırrde, wurden drei Neben— 
e beigegeben, welche die jedesinalige neuefte Zeit ausführlicher behandelten: « Converſations⸗ 
on der neueften Zeit und Literatur» (4 Bde, 1832 — 34), «Converſations-Lexikon der 
:nwart» (4 Bde, 1838—41) und «Die Gegenwart» (12 Bde., 1848— 56). Der 
ftematifche Bilder-Atlas zum Converfations-Lerifon» wurde unter Leitung von I. G. Hed 
k begonnen und 1851 vollendet, zu welchem Behuf eine artiftifche Anftalt mit Zeichnern 
Stahlftehern und eine Stahldruderei eingerichtet ward. Zu andern periodifchen Unter: 
ungen der Firma gehören namentlich folgende: die «Blätter für literarifche Unterhaltung» 
1826, das frühere «Literarifche Converfationsblatt »); das « Hiftorifche Tafchenbuch », 
189. von F. von Raumer (feit 1830); die Fortfegung der mit dem Gleditſch'ſchen Verlage 
rbenen «Allgemeinen Encykfopädie der Wifjenfchaften und Kinfte» von Erjc und Gruber; 
337 begonnene «Leipziger Allgemeine Zeitung», feit 1843 «Deutfche Allgemeine Zeitung» 
o. 1837 erfolgte unter der Firma «Brodhaus und Avenarius» die Gründung einer Bud): 
ung fir deutfche und ausländifche Literatur in Leipzig und Paris; das parifer Geſchäft 
e 1844 verfauft, die leipziger Firma 1850 mit der Firma F. U. Brodhaus vereinigt. 
Rit 1. Yan. 1850 trat Friedrich B. aus dem Gefchäft, während Heinrich B. dafjelbe 
en feinen Zweigen unter der bisherigen Firma übernahm. Nach allen Seiten hin traten 
iterungen ein. Die technifchen Gejchäftszweige erhielten immer größern Aufſchwung; 
wurbe eine lithographifche Anftalt und Steindruderei eingerichtet und mit der bereits be— 
den Stahldruderei unter dem Namen «F. A. Brodhaus’ Geographifchzartiftifche Anftalt» 
igt. Befondere Aufmerkſamkeit ward auf Pflege der beftehenden und vielfahe Anfnüpfung 
buchhändlerifcher und literarifcher Berbindungen mit dem Auslande verwendet, und diefer 
ı des Gefchäfts, feit 1856 unter der Firma «F. U. Brodhaus’ Sortiment und Antiqua= 
„hat fich rafch zu einer der angefehenften Firmen fir die wechfelfeitigen literarifchen Be- 
ıgen zwifchen Deutfchland und dem Auslande emporgefhwungen; wejentliche Berdienfte 
e Ausdehnung diefes Gefchäftszweigs erwarb fich Paul Friedrich Trömel (geb. zu Leipzig 
fuli 1832, geft. dafelbft 1. Yan. 1863). Im Sommer 1856 feierte die Firma das 
rige Gedenkfeft ihrer Griindung, über welches eine Denffhrift: «Zur Erinnerung an 
Ojährige Jubiläum der Firma F. A. Brodhaus am 13/14. Juli 1856» (Lpz. 1857) als 
'hrift gedrudt wurde. Die 10. Auflage des Converjations-Perifon ward 1855 beendet; 
ſelbe fchloß fi) «Unfere Zeit. Jahrbuch zum Converfations-teriton» (1857 fg.). Von 
ı größern Unternehmungen der Firma aus diefer jüngften Periode find bejonders zu 
na: «Unterhaltungen am häuslichen Herd», 1852 mit Karl Gußlow begründet, 1863 und 
herausgegeben von Karl Frenzel; «Deutiches Mufeum» von Robgt Pruß (1853 fg.); 
ieres Brodhaus’sches Converfations-Leriton fir den Handgebraudy» (4 Bde., 1. Aufl., 
— 56; 2. Aufl., 1861— 64); die dritte Auflage des « Staats-Lerilon » von Kotted 
Belder (1856 fg.); « Iluftrirtes Haus- und Familien =Lerifon » (1860 fg.); «Schiller- 
ie» (1859) und «oethe-Galerie» (1863) von Pecht und Ramberg; «Deutſche Elafjiker 
tittelalters», herausgegeben von Franz Pfeiffer (1864 fg.); die 11. Auflage des Conver- 
3-Perifon (1864 fg.) u. a.m. Der legte Verlagsfatalog weiſt nebft dem bis Ende 1863 
den Nachtrage deffelben nahezu 2400 Werfe auf. 

einrich B. ftehen feine beiden Söhne Heinrich Eduard B. (geb. zu Leipzig 7. Aug. 
und Heinrich Rudolf B. (geb. zu Yeipzig 16. Yuli 1838) als Gejchäftstheilhaber zur 
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Seite. Erfterer promovirte, nach Beſuch der Univerfitäten zu Leipzig, Heidelberg und Berlin, 
1850 in Leipzig zum Doctor der Bhilofophie und gehört feitdem dem Gefchäft an, ala Theil 
haber feit 1. Juli 1854; letterer erlernte den Buchhandel und die Buchdruderei im väterlichen 
Haufe fowie in Wien, London und Paris, und gehört dem Geſchäft feit 1. Juli 1863 als 
Theilhaber an. Ende 1864 waren unter der Firma F. U. Brodhaus nachftehende, in ſechs 
Gebäuden vertheilte Gefchäftszweige vereinigt: Berlagsbuhhandlung; deutfches und auslän- 
difches Commiſſionsgeſchäft; deutfches und ausländifches Sortimentsgefhäft; Antiquarium; 
Buchdruderei, die mit 16 durch Dampfkraft getriebenen Schnellpreffen und 16 eifernen Hand⸗ 
prefien verjchiedener Größe und Eonftruction, außerdem mit 3 Satinirmafcinen und 6 Glätt- 
prefien, worunter 2 hydrauliſche, arbeitet; Schriftgießerei mit 6 Defen und 12 Letterngieß- 
maſchinen; Stereotypengießerei; Galvanoplaftifche Anftalt; Schriftſchneiderei und Oravir- 
anftalt; Stahl= und Kupferdruderei mit 13 Preſſen; Lithographiſche Anftalt mit 5 litho- 
graphifchen Preſſen; Xylographifche Anftalt; Mechanifche Werkjtätte, namentlicd, mit dem Bau 
von Zifferndrud- und Letterngiegmafchinen u. dgl. befchäftigt; Buchbinderei. Das Gefammt- 
perfonal des Gefchäfts betrug 1864 über 450. Ende 1864 errichtete die Firma eine Bud)- 
handlung in Wien. 

Brodhans (Hermann), der dritte Sohn von Friedrich Arnold B., geb. zu Aunfterdam 
28. Yan. 1806, ftudirte in Leipzig, Göttingen und Bonn orient., namentlic) indifche Literatur 
und lebte dann längere Zeit zu demfelben Zwede in Kopenhagen, Paris, London und Oxford. 
Seit 1839 wirkte er als auferord. Profeſſor an der Univerfität Jena, und folgte 1841 einem 
Rufe an die Univerfität Leipzig, wo er feit 1848 eine ord. Profeſſur der altindifchen Sprache 
und Literatur beffeidet. Bon fernen Schriften find zu erwähnen: die fünf erften Bücher der 
großen Märchenfammlung de8 Somadeva, «Kathä sarit sägara» (jansfrit und deutſch, Lpz. 
1839; die deutſche Ueberfegung allein, 2 Thle., Lpz. 1843; Buch 6—8 des Tertes, Lpj. 
1862); ferner eine Ausgabe des Schaufpiel® «Prabodha candrodaya» von Kriſhna Mifra, 
nebft den indifchen Scholien (%p3.1845); die Ausgabe von Nachſchebi's perf. Bearbeitung der 
«Sieben weiſen Meifter» (Lpz. 1845); eine kritiſche Ausgabe der Lieder des Hafis (3 Bde., 
Lpz. 1856). Außerdem veröffentlichte B. noch einen fast allgemein angenommenen Borjchlag 
«Ueber den Drud ſanskritiſcher Werke mit lat. Buchſtaben⸗ (Lpz. 1841), den er aud) auf an- 
dere orient. Sprachen, das Arabifche, Perfiiche u. |. w. auszudehnen verfuchte (in der « Zeit- 
fchrift der Deutfchen Morgenländifchen Gejellichaft», Bd. 17, Lpz. 1863), fowie eine Ausgabe 
des aVendidad Sade» (Ppz. 1850), die er nad) den lithographirten Ausgaben von Paris und 
Bombay veranftaltete und mit einem Wörterverzeichniffe jowie dem erften Berfuche eines Gloſ— 
fars der Zendiprache bereicherte. Als Mitbegründer der Deutſchen Morgenländifchen Gefell- 
fchaft hat B. feit 1852 ſich der Redaction der Zeitjchrift der Geſellſchaft unterzogen und nicht 
unweſentlich zur Blüte dieſes gelehrten Vereins beigetragen. Seit 1856 führt er auch die 
Redaction der «Allgemeinen Encyklopädie» von Erfd) und Gruber, die er mit dem 62. Bande 
der erften Section übernahm. — Der ältefte Sohn defjelben, Friedrich Clemens B., geb. 
in Dresden 14. Febr. 1837, ftudirte in Jena und Leipzig Theologie und wurde 1860 als 
Katechet an der Peterstirche in Leipzig angeftellt. Mit Vorliebe firchenhifter. Studien zu- 
gewendet, veröffentlichte er «Gregor von Heimburg. Ein Beitrag zur deutfchen Gefchichte des 
15. Yahrh.» (Lpz. 1861). — Der jüngere Sohn, Friedrid Arnold B., geb. in Dresden 
21. Sept. 1838, ſtudirte in Heidelberg und Leipzig und habilitixte ſich 1863 an der Univerfität 
Jena für deutjches Hecht durch Verteidigung der Schrift «De comitatu germanico», 

Brodmann (Ioh. Franz Hieronymus), berühmter deutſcher Schaufpieler, geb. 30. Sept. 
1745 zu Graz in Steiermark, wurde von feinem Bater, einem Zinngießer, zu einem Barbier 
in die Lehre gegeben. Um die Welt zu fehen, entfernte er ſich heimlich und wurde Bedienter 
eines Offizier, dem er ebenſo ſchnell entlicf wie den Mönchen, die ihn aufgefangen und für 
das Klofter beftimmt hatten. Bei einer Seiltänzertruppe, die aud) Heine Schaufpiele gab, be- 
trat er zuerft 1760 zu Laibach die Bühne, kehrte jedod) dann wieder ins väterliche Haus zu— 
rüd, wo er ſich abermals von einer Schaufpielertruppe anwerben ließ, mit der er mehrere 
Jahre lang in den öfterr. Staaten umherzog. 1765 heirathete er die Tochter der Directrice, 
Maria Therefia Bodenburg, debutirte 1768 bei der Kurz'ſchen Geſellſchaft als Crispin, wäh- 
rend die Frau die Colombine gab, und fam nad) mancherlei Kreuz» und Querzügen 1771 
nad; Hamburg, wohin ihn Schröder gezogen hatte. Obgleich er anfangs nicht recht gefallen 
wollte, bildete er fich doc, unter Schröder’8 Leitung zu einem vollendeten Schaufpieler aus, 
ſodaß man ihn mit Lelain und ſogar mit Garrid verglich. Beſonders begründete er feinen 
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f ala Hamlet, welches Shakſpeare'ſche Stüd 1776 im der Schröder'ichen Bearbeitung 
rſt in Hamburg zur Aufführung fam. 1778 mit 2000 Fl. Gehalt von Joſeph II. nach 
en berufen, wollte er auch) hier anfangs nicht gefallen, doc) itberwand fein mächtiges Ta- 
t alle Hinderniffe, und er wurde ber Liebling des Publikums. Bor feinem Abgange nad) 
en trat er Anfang 1778 als Gaft in Berlin auf, wo ihm die bis dahin unerhörte Ehre 
erfuhr, nad) der Darftellung des Hamlet hervorgerufen zu werden. Von 1789— 91 war 

Director der wiener Hofbithne. Gegen das 3. 1800 trat er in das Fach der Bäter, ſowol 
komischen als tragischen, die er mit gleicher Bollendung fpielte. Er ftarb zu Wien 12. April 

‚2. In feiner Glanzzeit war B. nächft oder neben Fled der erfte Heldenliebhaber- und Cha⸗ 
erbarfteller Deutjchlandse. Seinem Talente kam ein ausbrudsvolles Geficht, ein fprechendes, 

iges Auge, ein fonores und höchft biegfames Organ zu Hülfe. Er ftand an hinreigendem Fener 

t, an Gewalt ber Leidenſchaft Schröder nach; aber er übertraf beide durch den liebenswiür- 

n Ausbrud zarter, ſich einſchmeichelnder Empfindung. Die Eigenschaften der Eckhhof-Schrö⸗ 

ihen Epoche, Wahrheit und Natürlichkeit, fanden in ihm ihren vollendeten Repräfentanten. 

rody, eine wichtige, feit 1779 freie Handelsftadt im Kreife Zloczow dee öfterr. Kron- 

8 Öalizien, Hauptort des gleichnamigen Bezirks, unfern der ruff. Grenze des ehemaligen 

Innien, in einer waldbumgrenzten, fumpfigen Ebene, 12 M. von Lemberg, ift der Sit eines 
rlsamts und eines Bezirkögerichts, einer Finangbezirksbirection, eines Hauptzoll=, eines 
» und eines Steueramts, eines Plagcommandos und einer Handels- und Gewerbelam- 

Die Stadt hat filnf Borftädte, ſchmuzige Straßen, meift hölzerne Häufer, mehrere 
ftpläge, wie den Ring- oder Altmarkt, den Schloß- und Neumarkt, ein alterthümliches 
oß mit Garten, das dem Grafen Potochi gehört, und drei Hauptkirchen, eine hübſche Sy- 
ge, eine Realſchule, eine kath. und eine ifrael. Hauptfchule, ein Armen- und ein Krankenhaus 
ein ifrael, Hospital. Gie zählt (1857) 22796 E., größtentheils Yuden, im iibrigen Polen 

Deutſche, und ift die erfte Handels-, nächft Yemberg und Krafau auch die bevöffertfte Stadt 

ziens. B. bildet im Verkehr den großen Taufchhof zwifchen dem öfterr. Kaiferftaate und 

Ruſſiſchen Reiche. AO Großhandlungen und mehr als 200 Heinere Etabliffements, faft 

fammt in jüd. Händen, betreiben die großartigften Gefchäfte in Schlachtvieh, Pferden, 

8, Honig, Talg, Häuten, Pelzwerf, Ungar-, Rhein- und franz. Weinen, Anis, einge- 

tem Obſt, Seide, Glas, Porzellan und Salz. Außerdem gibt es dafelbft Gerbereien und 

oebereien. B. wurde 1684 von dem Wojwoden Stanislaus Zolkiewffi gegründet. 1801, 

und 1859 verheerten den Ort große Fenersbrinfte. 

Zrodzinffi (Razimierz), einer der vorzüglichften poln. Dichter der neuern Zeit, geb.8. März 
zu Krolowfa in der ehemaligen Staroftei Lipna, trat zur Zeit des Herzogthums War- 
1809 zu Krakau in die Reihen der vaterländifchen Streiter und ward Unteroffizier bei 
rtillerte. Schon damals Tief er feine erften Gedichte, «Pienia wiejskie» (Sraf. 1811), er- 

en, in denen der volfsthitmliche Ton und Charakter trefflich wiedergegeben war. Nachdem 

e Zeit lang in Warſchau und Moblin geftanden, zog er 1812 mit den Franzoſen gegen 

and. Mit den Reiten des poln. Heeres fam er 1813 als Artillerieoffizier nach Krafau 

E und folgte dann den Zuge durch Defterreich und Sachſen. Yu der Schlacht bei Leipzig 

gen genommen, wurde er auf Ehrenwort entlafien und lebte nun ein Jahr in Krakau, 

ı begab er fi) nach Warfchau, wo er ſich vom Militärdienfte befreite und ausfchließlich 

‚oefie und den Studien zuwandte. Er ward anfangs in der Commiffion fir innere An— 

nheiten befchäftigt. Seit 1818 ertheilte er Unterricht über poln. Literatur im Piariften- 

te zu Zoliborz, bis er 1821 zum Profeffor am Lyceum und 1822 zum Profeffor der 

Literatur an der Univerfität Krakau ernannt wurde. Schon vor Michtewiecz hatte er 

ht, die poln. Poeſie zu einem neuen, volfsthitmlichen Leben zu erweden. Durch feine Ge— 

‚ befonders aber durd) die in Zeitfchriften erfchienenen Abhandlungen trug er fehr viel 

Siege der neuen Romantifchen Dichterfchule bei. Sehr bald ſchwang er fich unter die erften 

er Polens auf. Seit Auflöfung der Univerſität lebte er amtlos in Warfchau, an einer 

krankheit leidend. Mit Miihe erlangte er endlich die Erlaubniß, zur Herftellung feiner 
heit fich in die böhm. Bäder zu begeben. Doch Fehrte er nicht mehr zuritd und ftarb 

)ct. 1835 zu Dresden. B. war ein fanfter, gefühlvoller Menſch; Baterlandsliebe und 

on waren die Grundtypen feines Lebens. Eine Sammlung feiner Schriften erjchien in 

inden (Wilna 1842 — 44). Auch als Ueberfeger des Hiob, des Werther, ferb, und 

Bolfslieder und der fat. Elegien des Ian Kochanowſti war er thätig. 

ref oder Broek-im-Waterland (prich Brüf), ein holländ. Dorf mit 1466 €, in 
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der Provinz Nordholland, 1%, M. nordöſtlich von Amſterdam, in einer der niedrigſten Ge 
genden, dem Waterlande, ift weltberühmt wegen feiner übertriebenen Reinlichkeit und wegen 
der Wohlhabenheit feiner Bewohner, unter welchen ſich bedeutende Kapitaliften, Nachkommen 
früherhin reich gewordener Handelsleute und Schiffsrheder, befinden. Die Straßen find ſchmal, 
mit Klinfer gepflaftert, werden täglich gewafchen und gebürftet und dürfen von Vieh nit be— 
treten werden. Letzteres hat feinen Eingang hinter den Häufern von der Seite des Feldes her. 
Die Häufer felbft, im allgemeinen flein und von Holz, wegen der Feuchtigkeit forgfältig mit 
Delfarbe angeftrichen und mit verfchiedenfarbigen glänzenden Dachziegeln gededt, Haben meiften: 
Heils ein Gärtchen und zwei Thitren, deren vordere, zum Schmud meift bronzefarben odrr 
braun angeftrichen, nur bei Begräbniffen, Kindtaufen, Hochzeiten und andern Familienfeften 
fi öffnet. Die Kuhftälle find durchweg mit Fliefen ausgelegt, und alles Holzwerk, ja jelbft 
die Pfähle auf den Wiefen mit Delfarbe angeftrichen. Die Gärten zeichnen ſich ebenfo durd 
das Keinliche, Zierliche, Niedliche und Gefchnörfelte ihrer Anlage und Ausftattung aus. Hier 
finden ſich mit grellen Farben bemalte Bäume, gemachte Blumen, blecherne Schwäne, nidente 
Einfiedler aus Holz u. dgl. Das Innere der Häufer entfpricht folhen Umgebungen. Die 
Hauptzimmer find in gleichem Geſchmack und auferordentlic, reich ausgeſchmückt, dem Frem- 
den felten zugänglich, jelbft vom Befiger gewöhnlicy nicht bewohnt. Manche der Yandfige find 
im chineſ., japan. oder indifchen Geſchmack erbaut, die Kirche im maurifhen Stil. B. fendet 
feine befte Milch täglich nad; Amfterdam und bereitet jene Heinen runden Käſe, die unter dem 
Namen «Edamer» bekannt find. 

Broekhuizen (Ian van), gewöhnlich Janus Brouthuſius genannt, ein holländ. Dichter 
und Philolog, geb. 20. Nov. 1649 zu Amfterdam, ftammte aus einer angejehenen Familie 
und genoß den Unterricht in der Schule feiner Baterftadt, wo ein von ihm verfertigtes Ge— 
legenheitsgedicht wegen der reinen Yatinität, die er namentlich der Unterweifung des gelehrten 
Adrianus Junius verdankte, und wegen ber fchönen Gedanfenentwidelung Auffehen erregk. 
B.'s Abficht, fid) ganz den Wiffenfchaften zu widmen, wurde durch feinen Bormund vereitelt, 
der ihn für die Apothekerkunſt beſtimmte, die er jedoch ſpäter mit vaterländifchem Kriegsdienfe 
vertaufchte. Als Hauptmann jciffte er fich unter dem Admiral Ruyter 1674 nad) den Well: 
indifchen Infeln ein. Aud im Sturm und Ungewitter blieb ihm die Poefie getrem. Auf der 
Höhe der Infel Dominica überfette er David's 44. Pjalm in lat. Berfe und dichtete feinen 
«Celadon, oder das Verlangen nad) dem Baterlande». Als er im Herbft defielben Yahıe 
zurüd und nad) Utrecht kam, fmüpfte er mit mehrern Gelehrten, befonders mit Grävius, Be 
fanntfchaft an und veranftaltete eine Sammlung feiner lat. Gedichte (Utr. 1684; befte Ausgabe 
von Hoogftraten, Amfterd. 1711), die aud) in das Holländifche überfegt wurden. Bald nad: 
her warb er als Militär nad) Amfterdam verfegt. Er erhielt 1697 feinen Abfchieb und flarh 
15. Dec. 1707. Seine vielfeitige gelehrte Bildung bewies er durch die Ausgabe der Gedichte 
des Sannazar, noch mehr aber durd) die Bearbeitung des Properz (Amfterd. 1702; neue Aufl. 
1726) und bes Tibull (Amfterd. 1708; 2. Aufl. 1727). 

Broglie, eigentlich Broglio oder Broglia, eine alte piemont. Familie, welche ſich um 
1646 in frankreich niederließ und diefem Lande mehrere ausgezeichnete Männer geliefert Hat. — 
B. (Franc. Marie, Herzog von), Marſchall von Frankreich, geb. zu Paris 11. Yan. 1671, 
nahm feit 1689 an allen Feldzügen in den Niederlanden, Deutſchland und Italien ruhmvollen 
Antheil, wurde vielfach in diplomatifchen Gefchäften gebraucht und ftieg 1734 zum Marſchal 
auf. Im Defterreichifchen Erbfolgekrieg hatte ex zuletzt den Befehl über die Armeen in Böhmen 
und in Baiern, z0g ſich aber dadurch, daß er das Heer auf die franz. Grenzen zurückführte, die 
Unzufriedenheit des Hofs zu. 1742 war ihm die erbliche Herzogswürde verliehen worden. 
ftarb 22. Mai 1745. — 8. (Victor Franç., Herzog von), fein ältefter Sohn, ebeufalls Mar- 
ſchall von Frankreich, geb. 19. Det. 1718, begann in der Schladht von Guaftalla und Parma 
1734 feine militärifche Laufbahn, auf der er aber bei allem feinen Muthe nicht immer glüdlid 
war. Im Siebenjährigen Kriege kämpfte er unter d’Ejtrees bei Haftenbedt und unter Soubilt 
bei Roßbach. Als Oberbefehlshaber war er um fo glüdlicher bei Bergen. Zur Belohnung 
für den hier erfochtenen Sieg ward er von Kaifer 1759 zum deutſchen Reichsfürften ernannt. 
Misgelligfeiten zwifchen ihm und dem von der Pompadour begünftigten Soubife veranlaften 
aber feine Zurüdberufung und die Verweifung vom Hofe. Beim Ausbruch der Revolution er⸗ 
nannte ihn Ludwig XVI. 1789 zum Kriegsminifter. Er befehligte die Truppen, welche Paris 
im Zaum halten follten. Als jedoch der Abfall derfelben alle feine beabfichtigten Maßregeln 
vereitelte, wanderte er aus. In dem Feldzuge von 1792 ftand er an der Spige einer Ab» 
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eilung Ausgewanderter, und 1794 errichtete er ein Corps im brit. Dienfte. Nach der Auf- 
‚jung defielben trat er 1796 in ruſſ. Dienfte, zog fich aber fpäter ganz aus dem öffentlichen 
eben zurüd und ftarb in Miünfter 1804. — 8. (Charles Franç., Graf von), der zweite 
Sohn des erften Herzogs, geb. 20. Aug. 1719, ift in der Gefchichte der franz. Diplomatie 
adurch befannt geworden, daß ihm Ludwig XV. die Leitung feines Geheimen Minifteriums 
ındertraute. Obgleich er das ſchwierige Gefchäft mit vieler Gewandtheit führte, entftanden doch, 
‚a diefes Geheime Minifterium dem öffentlichen nicht felten geradezu entgegenwirkte, die größ- 
en und oft läherlichiten Berwwirrungen. Er ward deshalb vom König der Form nach verbannt, 
‚ugleich aber insgeheim beauftragt, in der Verbannung feine Gefchäfte wie zeither fortzufegen. 
Unter Ludwig XVL hatte er feine Unftellung; er ftarb 1781. — 8. (Claude Victor, Prinz 
von), der Sohn des Herzogs Victor François von B., geb. 1757, ging als Mitglied der Na- 
tionalverfammlung ganz in die Ideen ein, welche die Kevolution herbeiführten. Nach der Auf- 
löſung der Berfammlung erhielt er eine Anftellung bei der Rheinarmee. Als er fich aber 
wergerte, die Decrete vom 10. Aug. 1792 anzuerkennen, wurde er außer Thätigkeit gefekt, 
fpäter oe ig vor das Hevolutionstribunal gefordert und 27. Juni 1794 guillotinirt. 
Broglie (Achille Charles Leonce Victor, Herzog von), franz. Staatsmann, ein Sohn des 
während der Revolution hingerichteten Prinzen von B., wurde 28. Nov. 1785 zu Paris ge- 
boren. Seine Mutter, eine geborene von Rofen, fchmachtete zur Zeit der Hinrichtung ihres 
Gemahls im Gefängniffe zu Veſonl, fand aber Gelegenheit, mit ihren verkaffenen Kindern nad) 
der Schweiz zu flüchten. Nach dem Sturze der Schredensherrfchaft kehrte fie nach Frankreich) 
zurüd und heirathete den Herrn von Argenſon (f. d.), der dem jungen B. und feinen drei 
Schweſtern eine vortreffliche Erziehung gab und das väterfiche Gut B. erhielt. Durch den 
Einfluß feines Stiefvaters wurde B. während des Kaiſerreichs Auditor im Staatsrath, dann 
Intendant in Illyrien, fpäter in Spanien, endlich Attache bei den Gefandtjchaften zu Warſchau 
und Wien. 1813 folgte er Narbonne als Gefandtjchaftsrath nach Prag. Nach der erften 
Reftauration erhielt er durch Talleyrand’8 Vermittelung einen Sig in der Pairskammer, wo 
er alsbald Beweije einer ausgezeichneten Bildung und polit. Freifinnigkeit gab. Im Proceſſe 
Ney’s war er einer der Pairs, die ein Nichtſchuldig ausſprachen; desgleichen erflärte er ſich 
gegen die Ausnahmegefege und Profcriptionen. 1816 heirathete B. Albertine, die als reli- 
giöje Schriftftellerin befannte Tochter (geb. 1797, geft. im Sept. 1838) der rau von Stail. 
Wiewol er an dem Sturze der ältern Bourbons 1830 feinen Theil nahm, glaubte er doch in 
der Thatjache der Yulirevolution einen Parallelismus mit der engl. Thronrevolution von 1688 
zu entdeden und trat hiermit in die AUnfichten Guizot’8 und der Doctrinärs ein, ja er galt 
felbft eine Zeit lang für das Haupt diejer Fraction. Am 30. Juli 1830 ward er von der 
Proviforiichen Regierung zum Minifter des Innern, im Aug. vom König Ludwig Philipp zum 
Minifter des Cultus und Unterrichts fowie zum Präfidenten des Staatsrath8 ernannt, im 
Nov. aber, bei dem Eintritt Dupont's de (Eure ins Miniftertum, nebft den übrigen Doctri- 
närs entlafjen. Er ftellte fi nunmehr in der Pairsftammer dem Andrange der Volkspartei 
entgegen und vertheidigte auch, zufolge feiner Vorliebe für die arijtofratifchen Inftitutionen der 
brit. Berfaffung, die Erblichkeit der Pairie. Bom Det. 1832 bis April 1834, dann vom 
Nov. 1834 bis Febr. 1836 war er Minifter des Auswärtigen, und vom März 1835 bis zu 
feinem Austritt zugleich Confeilspräfident. In diefer Eigenſchaft unterhandelte er mit Eng— 
land die Verträge über das gegenfeitige Duchjuhungsrecht zur See. Seit 1836 wurde er 
wiederholt, zuletzt noch 1840, für Bildung eines Miniſteriums in Anfpruch genommen, Iehnte 
aber jtetS diefe Anträge ab. Gegenüber der einfeitig negativen und hemmenden Politik der 
Doctrinärs entfernte er fich bejonders jeit 1840 von Guizot und feinen frühern Meinungs- 
genofien, und ſchien fich mehr zu Thiers Hinzuneigen. Nach der Revolution von 1848 blieb 
er ald Anhänger der Orleans längere Zeit vom polit. Schauplage entfernt. Erſt im Mai 
1849 gelangte er durch Wahl im Depart. Eure in die Nationalverfammlung, wo er einer der 
Führer der Rechten wurde und 1851 namentlich die Angelegenheit der Berfaflungsrevifion 
eifrig betrieb. Während er hierdurch die Herftellung der Monarchie zu Gunften der Orleans 
beabfichtigte, arbeitete er mit feinen Gefinnungsgenofien nur für das Interefje Ludwig Na- 
poleon’s, Nach dem Staatsjtreiche vom 2. Dec. zog er fi) ins Privatleben zurüd. Noch 
1855 wurde er zum Mitgliede der Academie Frangaife erwählt, wobei polit. Oppofitions- 
tendenzen den Ausjchlag gaben. B. befigt umfafjende ſtaatswirthſchaftliche Kenntniffe, zeigte 
ſich ald einen gewandten Redner und tüchtigen Geſchäftsmann und hat im öffentlichen wie 
privaten Leben ſtets einen edeln und rechtichaffenen Charakter bewiefen. — Der ältefte feiner 
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beiden Söhne, Albert, Prinz von B., geb. zu Paris 13. Juni 1821, machte ſich frühzeitig 
als polit. Schriftfteller einen Namen. Nachdem er zuerft mit Beiträgen zur «Revue des deux 
Mondes» aufgetreten, wurde er Hauptmitarbeiter des «Correspondant». Abwechſelnd Gegner 
der einfeitigen Doctrinen des mittelalterlichen Bapismus und des modernen Rationalismus, 
der Autokratie und der Demokratie, vertheidigt er zugleich die kath. Intereffen und die Brin- 
cipien des gemäßigten conftitutionellen Liberalismus. Sein Hauptwerk ift «L’Eglise et ’Em- 
pire romain au 4me sidcle» (2 Bde., Par. 1856), eine Gefchichte der Regierung Konftantin’e 
aus dem fatholifch=orthodoren Gefichtspunkte. Als Fortſetzung dazu follen zwei andere Ab- 
theilungen erfcheinen: «Julien l’Apostat» und «Theodose le Grand». 

Brohan (Auguftine), franz. Schaufpielerin, geb. 2. Dec. 1824 zu Paris, Tochter ber eben- 
falls als vorzitgliche Schaufpielerin befannten Auguftine Suzanne B. (geb. 29. Yan. 1807), 
wurde ald zehnjähriges Mädchen Schülerin des parifer Mufil- und Declantation-Eonfervato- 
rinms und fam in die Unterrichtsflaffe des Schaufpielers Samſon, wo fie mit ihrer ungemeinen 
Frömmigkeit eine auffallende Erfcheinung abgab, dabei aber doch im Alter von 13 9. den zweiten 
Preis für das Luftfpiel und im nächftfolgenden Jahr den erften Preis erhielt. Bei einem fo außer⸗ 
ordentlichen Glück etwas Dämonifches vermuthend, flüchtete fie ſich in ein Klofter, ließ fich aber 
am Ende doc) bereden, auf dein Theätre Français im «Tartufe» und in den «Rivaux d’eux- 
mömes» aufzutreten. Ihre Anmuth und Lebhaftigkeit, damals von jugendlider Berfchämtheit 
und Sittfamfeit gemildert, gewannen ihr allgemeinen Beifall, und noch an demſelben Abend 
wurde fie mit einem Gehalt von 3000 Frs. engagirt. Bald entzückte Auguftine ganz Paris 
in Moliere's Soubrettenrollen, die fie mit einer Siherheit fpielte, welche an ihrem 16jührigen 
Alter zweifeln Tief. Auch als dramatische Schriftftellerin . fie Glück, lehnte aber alle 
Anträge ab, ihre vermifchten Schriften, unter anderm ihre von Freunden und Vertrauten ſehr 
gerühmten Memoiren, zu veröffentlichen. — Madelaine B., der vorigen Schwefter, geb. 
21. Dct. 1833 zu Paris, wurde ebenfalls jehr jung fitr die dramatifche Künftlerlaufbahn be— 
ftimmt. Bei ihrem Abgange von der Declamationsjchule des Konfervatoriums, wo fie 1850 
den erften Preis für das Luftfpiel erhielt, machte fie am Theätre Frangais mehr Auffehen durch 
glänzende Schönheit als durd) ihr Talent, das fi in modernen Bühnenftiiden am vortheif- 
hafteften hervorthat. Sie ift feit 1854 mit dem Theaterdichter Mario Uchard verheirathet. 

rofmannen, ein frief. Stamm, welcher in der Gegend von Aurich in Hannover feine 
Wohnſitze Hatte. Das nod) jest fo genannte Brofmer Land, das acht Kirchſpiele umfaßt, 
hatte früher einen weit größern Umfang. Bis zur Mitte des 14. Yahrh., wo die B. nad) dem 
Beifpiel anderer frief. Landichaften unter gewiffen Bedingungen einen Häuptling ernannten, be— 
faßen fie eine rein demofratifche Berfaffung. Neben den allgemeinen frief. Gefegen hatten fie 
noch), wie die iibrigen frief. Landſchaften, ihre befondern Willkitren, welche wegen ihres reichen 
Inhalts jowie ihres hohen Alters zu den Bote Rechtsquellen und Dentmälern der alt- 
frief. Spracdje gehören. Diefes fog. Brofmer Yandredt ftamınt aus der letzten Hälfte des 
13. Jahrh. und wurde von Wiarda, «Willüren der B.» (Berl. 1820), beffer von Richthoven 
in den «rief. Rechtsquellen» (Berl. 1840) herausgegeben. 

Brom ift ein von dem franz. Chemiker Balard 1826 entbedter einfacher, allen feinen phyſ. 
und chem. Eigenjchaften nach zwifchen Chlor und Jod mitteninne ftehender Stoff, der im Meer: 
waffer, in Seepflanzen und einigen Seethieren (Janthina violacea, Meerſchwamm) vorfommt, 
aber and) in andern falzigen Wäflern, befonders den Salzfolen von Schönebed und Kreuznach, 
ja felbft in einigen Erzen gefunden worden. Der Name ift vom griech. Bromos, d. h. Geftant, 
entlehnt, wegen des übeln Geruchs, den diefer Stoff verbreitet. Das B. ftellt bei gewöhnlicher 
Temperatur eine dunfelrothe tropfbare Flüffigkeit dar, fürbt die Haut ſtark gelb und wirkt 
giftig auf Thiere. Es hat ein fpecifilches Gewicht von 2,966, verflüchtigt fich leicht, bildet mit 
Sauerftoff und mit Waflerftoff Säuren (Bromfäure und Brommafferftofffäure), die 
ſich den entjprechenden Chlor- und Yodverbindungen analog verhalten, und geht auch mit an- 
dern einfachen nichtimetallifchen Körpern ähnliche Verbindungen ein wie Chlor und Jod. Man 
hat das B. und feine Salze auch ärztlich verwendet, theild gegen Hautübel u. dgl., theils wegen 
angeblich herabitimmender Wirkungen auf den Gejchlechtstrieb. Bon Bedeutung ift das B. 
und viele feiner Verbindungen für die Photographie, in welcher es zur Erzeugung des für bie 
lihtempfindlichen Platten jo wichtigen Bromfilbers dient. 

Brombeere heißt die Frucht derjenigen Arten dev Gattung Rubus (f. d.), welche ſchwarz— 
oder blaufchwarzgefärbte Beeren tragen, während die rothfrüichtigen Arten Himbeeren (f. d.) ge= 
nannt werden. Die B. find im reifen Zuftande von fühem oder fänerlichem Geſchmack und 
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fehr feinem aber viel ſchwächerm Gewürz als die Himbeere. Man bereitet daraus einen Syrup 
von dunkler, faft ſchwarzer Farbe und ein Gelee. In medic. Hinficht fteht die B. der Maul⸗ 
beere am nächften. Sie ift durch ihre Farbe leicht von andern Früchten verwandter Arten zu 
unterfcheiben; doch ward von Kindern ſchon öfter die glatte, nicht nierenförmig zufammen- 
gefetste Tolltirfche dafiir genofien. Die Brombeerarten find Sträucher mit ſtacheligen, fantigen 
Arften und meift ftacheligen Blattftielen, drei= oder fünfzählig zufammengefegten Blättern, 
welche entweder beiderfeits grün oder unterfeits grau= bis weißfilzig erfcheinen, und ftrauß- 
fürmig gruppirten weißen oder röthlichen Blüten. Die häufigften Arten find Rubus fruticosus, 
R. nemorosus und R. dumetorum. Alle treiben jeden Sommer aus der Wurzel ranfenartige 
Aeſte, die bald bogenförmig gekrümmt emporfteigen, bald auf der Erde herumkriechen. Es gibt 
eine große Menge von Brombeerarten, welche durch ganz Europa verbreitet find. Ihre Beeren 
reifen im Spätfommer. 

Bromberg (poln. Bydgofzcz, daher lat. Bidgostia), Hauptftadt eines Regierungsbezirts 
in der preuß. Provinz Pofen, liegt an der Brahe, 1%, M. von deren Einmündung in die 
Weichjel, und wird im S. von fortlaufenden Anhöhen, im N. von einer allmählich auffteigen- 
ben, in einiger Entfernung von großen Waldungen umfchloffenen Ebene begrenzt. Die Stadt 
ift Sig einer Regierung, eines Appellationsgerichts, einer Oberpoftdirection, einer Commandite 
der königl. Bank und des Stabs der 4. Divifion und trägt einen durchaus deutfchen Charakter. 
Die Eivilbevölferung beläuft ſich auf 20524 E. (1843 nur erft 8878), darımter 14610 Pro- 
teftanten, 4542 Katholiken und 1372 Yuden. Unter den Gebäuden der Stadt find die beiden 
kath. und die evang. Kirche zu bemerken. Auf dem Friedrichsplate erhebt ſich feit 31. Mai 
1862 das eherne Standbild Friedrich's d. Gr., von Uhlenhuth modellirt. Bon höhern Unter- 
richtsanſtalten beftehen ein evang. Gymnaſium, eine ftädtifche Realſchule und das einzige evang. 
Schullehrerfeminar für die Provinz Pofen. Die Fabrikinduſtrie liefert Tabad, Del, Cichorie, 
Rübenzuder und Mithlenfabrifate. Der bedeutende und raſch aufblühende Handel, Hauptfäch- 
lic in Getreide und Holz, wird durch die ſchiffbare Brahe, namentlich aber durd) die Eifen- 
bahnen (die Oftbahn und die Bahn nad) Warfchau) und den Bromberger Kanal gefördert. 
Letzterer wurde unter Friedrid) d. Gr. 1772 — 75 unter von Benkendorf's Leitung mit einem 
Aufwande von 700000 Thlen, erbaut, verbindet die Brahe mit der Nete (da8 Weichjel- mit 
dem Odergebiet), ift 5 8. tief, 60 F. breit, 4,5 M. lang und bat 11 Schleuſen. Derfelbe 
trägt Fahrzeuge mit 1000—1500 Etr. Belaftung. Die Stadt B., die bereits 1252 urkund- 
Lich erwähnt wird, befand ſich bald in den Händen der Polen, bald der pommerfchen Herzoge, 
bis fie 1327 in Befig der deutjchen Ritter Fam, die fie Schon 1343 im Frieden zu Kaliſch wieder 
den Polen überließen. Die durch die Kriege völlig verödete Stadt wurde 1346 durd) König 
Kafimir von neuem aufgebaut und erhielt magdeburgifches Recht. Im 16. Jahrh. war B. 
einer der bedeutenditen Handelsorte Polens. Doch ſank die Stadt unter der poln. Herrfchaft und 
wurde auch 1701 —11 durch die Peſt faft ganz entvölfert, foda fie 1772, als fie unter preuß. 
Scepter gelangte, nur 500 €. zählte. Seit den Zeiten Friedrich's d. Gr. jedoch Hat ſich B., 
namentlich infolge der Anlage des Kanals, zu einer betriebfanen Handelsftadt erhoben. Vgl. 
Kühnaft, «Hiftor. Nachrichten über B.» (Bromb. 1837); Wuttle, «Städtebuch des Yandes 
Bofen» (Lpz. 1864). — Der Regierungsbezirk B. begreift ein Areal von 214,53 D.-M., 
zählt 522109 E. (wovon 281303 Deutjche und 240806 Polen), die in 54 Städten und 
2600 andern Ortjchaften wohnen, und zerfällt in neun Kreife (B., Charnikau, Chodziefen, 
Wirſitz, Schubin, Inorvraclaw, Mogiluo, Gneſen und Wongrowiß). _ 

Bromelia, Linné'ſche Pflanzengattung aus der 6. Klaſſe, 1. Ordnung, des Serualfyjtens 
und der nad) ihr benannten, zu den Monofotyledonen gehörenden Familie der Bromeliaceen, 
aus perennivenden, holzigen Stauden und Halbſträuchern beftehend, welche ſämmtlich in der 
heißen Region des tropischen Amerika heimisch find und deshalb bei uns nur in Treibhäufern 
eultivirt werden können. Die Bromelien haben lederartige, ftarre, am Rande oft dornig ge- 
zähnte, in dichte Spiralen geftellte, blaugrine Blätter und verſchieden gruppirte Blüten mit 
dreiblätterigem Kelch und dreiblätteriger Blumenkrone. Die Frucht ift eine Beere. Zu diefer 
Gattung gehört die Ananas (f. d.). 

Bromme (Karl Rudolf), genannt Brommy, Admiral der aufgelöften deutjchen Neiche- 
flotte, geb. 10. Sept. 1804 zu Anger bei Leipzig, ging aus Neigung für das Seeweſen 1817 
nach Hamburg, wo er fid) theoretiſch ausbildete und daun auf Kauffahrern unter amerik. Flagge 
die feemännifche Laufbahn begann. Im diefer Stellung bejuchte er fait alle Meere der Erde 
und wüßte fich als ein weitftrebender junger Mann tüchtige Kenntniſſe zu erwerben. Bon dem 
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griech. Freiheitsfampfe begeiftert, folgte er dem Lord Cochrane nad) Griechenland, wo er 1827 
zum erften Lieutenant der Fregatte Hellas, 1828 zum Fregattenfapitän ernannt wurde und ſich 
bis zur Beendigung des Kriegs 1829 an einer Menge von Gefechten und Erpebitionen be- 
theiligte. Nachdem er hierauf einige Zeit als Flaggenkapitän des Admirals Miaulis gedient, 
erfolgte 1831 feine Berufung ins grieh. Marineminifterium, wo er bei der Organijation der 
Marine thätig war. Unter König Otto führte er fodann einige Zeit den Befehl über das 
Dampfſchiff Hermes, ging aber 1833 wieder in die Marineverwaltung über, bis er Comman- 
dant der Militärfchufe im Piräus wurde, die nad) der Revolution von 1843 aufgelöft wurde. 
Der in Disponibilität ps DB. benutzte feine Muße zu literarifchen Arbeiten und verfaßt: 
unter anderm das treffliche Bud) «Die Marine» (Berl. 1848), welches feine Berufung durd 
die Marinecommiffion der deutjchen Nationalverfanmlung veranlafte. B. traf im Jan. 1849 
in Frankfurt a. M. ein, trat in die technifche Abtheilung der Marinecommiffion und wurde 
zugleic) im Reichsminifterium als Referent verwandt. Im März ſchickte man ihn als Reiche: 
commiffar der Marine nad) Bremerhaven, wo er die Herftellung der deutjchen Flotte und die 
Gründung eines Secarfenals übernahm. B. entwidelte in diefer Stellung eine energifche 
Thätigkeit, die um fo mehr Anerkennung verdient, als ihm damals nicht ein einziger Offizier 
zur Ceite ftand, der je vorher ein Kriegsjchiff betreten. Er wurde im April zum Geelapitän 
in der Reichsmarine und zum Seezeugmeifter für die Nordfeefüjte ernannt. Am 4. Juni war 
er bereits im Stande, mit drei Reichsdampfern das überlegene dän. Blokadegeſchwader anzu— 
greifen und von der Wefermündung zurüdzufchlagen. Das blieb leider die einzige That, die 
DB. zur See für Deutjchland vollbringen foltte. Ex wurde zwar 19. Aug. 1849 vom Reichs- 
verwefer zum Commodore, 21. Nov. noch zum Contreadmiral erhoben, allein die Auflöfung 
de8 Reichsparlaments, der geringe Ernft, ja der theilweife Widerwille der Particularregie- 
rungen hatten das kaum begonnene Werkfofort wieder zum Stillftande gebracht. B. bejaf 
patrietifhen Eifer und Talent genug, die Heine Flotte auch unter befhränften Mitteln im 
Stande zu erhalten, aber die Zwifte und Sonderprojecte der deutfchen Regierungen ließen es 
auch dazu nicht fommen. Der Bundestag beſchloß 2. April 1852 die Auflöfung der flotte, 
und während die Schiffe Gefion und Barbaroffa füuflih an Preußen übergingen, mußte der 
bundestägliche Commiffar Dr. Hannibal Fischer den Reſt einer öffentlichen Verfteigerung unter- 
werfen. Am 31. März 1853 erließ endlid Admiral B. zu Bremerhaven feinen Testen Ge— 
neralbefehl, in welchem er das Perfonal der Marine in patriotifchen Worten verabſchiedete. 
Nachdem 1. Mai 1853 die Marinebehörde des Bundes aufgelöft worden, erhielt auch der Ad— 
miral 30. Yuni feinen Abjchied. B. lebte hierauf als Privatmann zu Bremerhaven, trat fodann 
im Mai 1857 in öſterr. Dienft als Chef der technischen Abtheilung in der Admiralitätsjection, 
309 ſich aber nach kurzem aus diefem Verhältniffe wieder zurück und brachte feine letzte Zeit in 
dem hannov. Dorfe St.Magnus unterhalb Bremen zu, wo er 9. Yan. 1860 ſtarb. 
ronchien nennt man die Aefte und Zweige, im welche ſich die Luftröhre (ſ. d.) theilt, und 
die in der Lunge endigen. Gleich der Luftröhre find die B. Röhren, aus einer Schleimhaut ge- 
bildet, welche nad) außen durch Faſern (und bei den dickern Hauptäften auch durch Knorpel) 
verftärft werden, Sie erkranken häufig, zuoörderft durd einfache Schleimhautentzündung, 
Brondjialfatarrh, Bronditis, die gewöhnlichjte Urfache des Huftens. Derfelbe erfcheint bald 
acut, mit Fieber, oft nur als Begleiter anderer fieberhaften Krankheiten, 3. B. des Typhus, 
der Mafern und Blattern, bald chroniſch als Bronchienſchleimfluß, Bruftverfchleimung. Eine 
andere gefährlichere Krankheit der B. ift der Croup (f. d.), der Brondjialcroup oder Eroup der 
Erwacdjjenen, wobei eigenthümliche äftige, den Fadennudeln ähnliche Gerinfel ausgeworfen 
werden. Ferner leiden die B. häufig an Erweiterung (Bronchiectasis), !befonders nad} lang- 
wierigen Katarrhen und bei alten Yeuten, ein Uebel, das oft fälfchlich für Schwindfucht ge- 
halten wird fowol wegen des immer wiederkehrenden Huftens als wegen des eiterigen Ans- 
wurfs; ſodann an Verengung (Bronchiostenosis), vielleicht fogar an Krampf ihrer feinen 
ringförmigen Muskelfafern, deren Zujammenziehung die B. verengt und fomit den Yuftverkehr 
in der Lunge hindert (das Brondial-Ajtyina). Auch beim Keuchhuften leiden die B. mit. 
Bröndited (Peter Dfuf), gelehrter Altertfumsforfcher, geb. 17. Nov. 1780 bei Horjens 
in Jütland, wo fein Vater Prediger war, ftudirte in Kopenhagen und ging mit feinem Freunde 
Koes 1806 nad) Paris und von hier nad) zweijährigem Aufenthalte nad) Ytalien, wo ſich ihnen 
zur Reife nach Griechenland 1810 Architekt Haller von Hallerftein, Lind und von Stadel- 
berg anſchloſſen, mit denen im Verein fie hier, namentlich durch Ausgrabungen, Ausgezeich- 
netes für das Studium des claſſiſchen Alterthums Leifteten. Nachdem er 1813 nad) Kopenhagen 
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zurücdgefehrt, ward er hier 1815 als Profeffor der griech. Philologie an der Univerfität an- 
geftellt umd hielt die intereffanten Vorlefungen iiber feine Reife, die erft nach feinem Tode 
(2 Bde., Kopenh. 1844) heramnsgegeben ward. Um die Ausarbeitung des Werks, das feine 
antiquarifchen Unterſuchungen zufanmenfaffen follte, zu fördern, lie er fich 1818 als dän. 
Vofogent in Rom anftellen. Bon Rom aus bereifte er 1820 und 1821 die Yonifchen Infeln 
und Sicilien und ging, nachdem die artiftifchen Beilagen zu feinem Werfe vollendet, nad) 
Paris, um hier den Drud zu bewirken. Bon Paris aus unternahm er 1826 eine Reife nad) 
England; auch befuchte er 1827 Dänemark und wurde hier zum Geh. Legationsrath ernannt. 
1832 fehrte er wieder nad) Kopenhagen zurüd, wo er als Director des königl. Antitencabinets 
und ord. Profeffor der claffifchen Philologie und Archäologie an der Univerfität einen ange 
meffenen Wirkungsfreis fand. Infolge eines Sturzes mit dem Pferde ftarb er, als Rector der 
Univerfität, 26. Juni 1842. Sein Hauptwerk find die «Reifen und Unterfuchungen in Grie- 
henland» (2 Bde., Par. 1826— 30), die gleichzeitig franzöſiſch erfchienen. Doc) behandeln 
diefe beiden Bände nur die Infel Kos umd die Metopen des Parthenon. Das übrige ift nie 
herausgekommen. Außer mehrern Heinen archäol. Schriften, z. B. «An account of some Greek 
vases found near Vulei» (Yond. 1832) und «Die Bronzen von Siris» (Kopenh. 1837), lieferte 
B. ſchätzbare «Beiträge zur dän. Gefchichte aus nordfranz. Manufcripten des Mittelalters» 
(2 Hefte, Kopenh. 1817—18). Auch gab er die « Denkwürdigkeiten aus Griechenland in den 
J. 1827 und 1828, befonders in militärifcher Beziehung» (Par. 1833) aus den Papieren bes 
ehemaligen griech. Majors Friedr. Miller aus Altdorf heraus. Seine Schrift «Den fFicono- 
rigfe Gifta» (Kopenh. 1847) wurde nad) B.'s Tode von Dorph herausgegeben. 

Brongniart (Alerandre), ausgezeichneter franz. Mineralog und Geognoft, wurde 5. Febr. 
1770 zu Paris geboren und ftarb ebendafelbft 7. Oct. 1847. Er machte ſich Schon früh- 
zeitig als Schriftfteller befannt und wurde 1797 zum Profefior der Naturgefchichte an der 
Ecole centrale de quatre nations ernannt. Außerdem feit 1794 als Ingenieur beim Berg⸗ 
wefen, jeit 1800 als Director der Porzellanfabrif zu Sevres angeftellt, erhielt er 1818 die 
Stelle eines "Ingenieur-en-Chef der Bergwerfe und 1822 die eines Profeffors der Minera- 
logie am Naturhiftoriichen Mufeum zu Paris. Durch die Bielfeitigkeit und Menge feiner 
Schriften ebenfo wie durch den Scharffinn, den feine Forfchungen befunden, hat ſich B. eine 
bedeutende Stelle unter den Naturforfchern gefichert. Das eigentliche Gebiet der mineralog. 
Wiffenfchaft betrat er zuerft mit dem «Traite el&mentaire de mineralogie avec des applı- 
cations aux arts» (2 Bde., Par. 1807), an den fich fpäter die «Introduction & la mine- 
ralogie» und das «Tableau methodique et characteristique des principales especes mine- 
rales» (Par. 1824) anſchloſſen. Vorzügliches Leiftete ev in der Geognofie, wo vor allem die 
mit Cuvier herausgegebene «Description g&eologique des environs de Paris» (Par. 1811; 
3. Aufl. 1835) hervorzuheben ift, welche mit die Hauptgrundlage für eine beffere Kenntniß der 
neuern tertiären Gebirgsformationen abgibt. Auch gab er höchſt werthvolle geognoftifche Beob- 
achtungen über den Bau der Apenninen und Alpen (1821 und 1823) und über die jfandinav. 
Telsblöde, welche ſich über die norddeutſche Ebene verbreiten (1828), fowie eine Menge hier- 
auf beziglicher anderer Abhandlungen heraus. In der fyftematifchen Geognofie verfolgte 
er ftet8 einen doppelten Geſichtspunkt. Er gruppirte die Gefteine, welche die Erdrinde bilden, 
einestheil® blos mineralogiſch, ganz abgefehen von ihren Yagerungsbeziehungen, dann aber 
wieder blos in Hinficht ihrer Yagerungsverhältniffe oder in der Art, wie fie Formationen 
bilden. In der erften Hinficht ift fein «Essai d’une classification mineralogique des roches 
melangees» (Par. 1813) zu erwähnen, den er in «Classification et characteres mineralo- 
giques des roches homogenes et heterogenes» (Par. 1827; 3. Aufl. 1830) weiter ausge: 
kührt. Ein vollfonnmenes Syftem der Geognofie, nad) den Formationen und Lagerungsverhält- 
niffen, lieferte er in dent «Tableau des terrains qui composent l’&corce du globe» (Par. 
1829; deutfc; von Kleinfchrod, Strasb. 1830), dem ein «Tableau de la distribution metho- 
dique des espöces minsrales (Par. 1835) folgte. Als Director der Porzellanfabrik zu Stores, 
die er durch Herftellung des Geramifchen Mufeums ſowie 1827 durch Begründung eines 
Inftituts fiir Glasmalerei erweiterte, fand er VBeranlaffung zu mehrern Schriften über das 
Coloriren und Decoriren des echten Porzellans (deutfche Bearbeitung von Voigt, Weim. 1846), - 
Außerdem verfaßte er in diefer Beziehung das aMémoire sur la peinture sur verre» (Par. 
1829) und den «Trait& des arts cöramiques et des poteries» (2 Bde., Par. 1844), wonach 
Kypke das «Handbuch der Porzellanmalereiv (Berl. 1846) bearbeitete. 
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Brougniart (Adolphe THeodore), Mitglied der Akademie und Profefior der Botanif am 
Jardin des plantes, der Sohn des vorigen, geb. zu Paris 14. Yan. 1801, ftudirte Medicin, 
wandte fich aber hauptfächlich botan. Studien zu und machte fich auf diefem Felde fowol um 
die Phyftologie der Pflanzen der Jetztwelt als um die Kenntniß der vorweltlichen Vegetation 
fehr verdient. Als Redacteur der botan. Section der «Annales des sciences naturelles» legte 
er theils in diefem Yournale, theil® in den ältern «Annales de la Societ& d’histoire naturelle 
de Paris», theil® in den «Annales du Musee d’histoire naturelle» eine Menge fehr wichtiger 
Auffäge nieder. Kaum 20 9. alt, ergriff er das Studium vorweltlicher Pflanzen mit bejon- 
derer Vorliebe, wußte fi große Vorräthe zu verfchaffen und gab fchon 1821 einen Verſuch 
ihrer laffififation heraus, dem er einen «Prodrome d’une histoire des vög&taux fossiles: 
(Par. 1828) folgen ließ. Sein Hauptwerk ift die «Histoire des vögstaux fossiles, ou Re- 
cherches botaniques et geologiques sur les végétaux renfermes dans les diverses couches 
du globe» (2 Bde., Par. 1828— 47), worin er eine fpftematifhe Zufammenftellung aller 
ihm befannt gewordenen Arten und feine Anfichten über ihre Aufeinanderfolge in vorweltlicyen 
Perioden lieferte. Er ftellte Bergleichungen diefer untergegangenen Formen mit den jeßtleben- 
den an und zog hieraus manche auf die phyſ. Geſchichte der Erde gerichtete Folgerungen. 
Hieran ſchloß ſich die «Chronol. Meberfiht der Begetationsperioden und der verfchiedenen 
Foren in ihrer Nacheinanderfolge auf der Erdoberfläche» (deutfch von Müller, Halle 1850). 
Als Pflanzenphyfiolog lieferte er gründliche Unterfuchungen über die Oberhaut der Pflanzen, 
über die Moleculen im Pollenkorne (Blütenftaube), die von B. fiir Infufionsthiere, den Sper- 
matozoen der Thiere analog, erflärt wurden, was einen Streit mit Raſpail veranlafte. And 
als Phytograph war er thätig, indem er mehrere Monographien, unter andern ben «Essai 
d’une classification naturelle des champignons» (Par. 1825), die «M&moire sur la famille 
des Rhamnödes » (Par. 1826) und die «Enumeration des genres des plantes cultivöes au 
Museum d’histoire naturelle de Paris» (Par. 1843) veröffentlichte. 

Bronfhorft (Peter van), ein Holland. Maler, geb. 1588 in Delft, ftellte ſehr gelungen: 
Perfpectiven von Zempeln und Hallen dar und belebte diefe durch Heine, ſchön gearbeitete Fi— 
guren. Auf dem Rathhaufe feiner Baterftadt befindet fi von ihm das Urtheil des Salome, 
ein vorzügliches Gemälde. Er ftarb 1661. — B. (Yan van), gleichfalls ein berühmter Maler, 
geb. 1648 in Leyden, war Pajtetenbäder und trieb die Malerei, welche er ohne irgendein: 
Unterweifung erlernte, blos zu feinem Vergnügen, brachte es aber durd) fein Genie zur einem 
hohen Grade von Vollendung. Er malte in Wafferfarbe vorzugsweife Thiere und mit befon- 
derm Fleiße Vögel, bei denen er vorzüglich das Leichte und Glänzende der Federn fehr täuſchend 
darzuftellen wußte. Er ftarb zu Hoorn 1726. — B. (Yohann Georg), ebenfalls ein bedeuten: 
der Künftler, geb. zu Utrecht 1603, geft. 1680, war gleich bedeutend als Kupferftecher, Del: 
und Glasmaler. Anfänglich blos Glasmaler, begab er fi, nachdem er die Bekanntſchaft des 
E. Porlemburg gemacht, noch in deſſen Lehre und lieferte fehr ſchätzbare Landſchaften und 
Geſchichtsbilder. Seine beften Glasmalereien befinden ſich in der Neuen Kirche zu Amſter— 
dam. Seine Stiche find geiftreid, mit der Nadel behandelt und mit dem Grabftichel beendet. 

Bronn (Heinrich Georg), ein deutfcher Naturforjcher, der ſich befonders um die Petrefacten- 
funde die größten Berdienfte erworben hat, geb. 3. März 1800 zu Ziegelhaufen bei Heidel: 
berg, erhielt feine gelehrte Borbildung feit 1811 zu Manheim und Heidelberg und widmete 
ſich auf der Univerfität letzterer Stadt feit 1817 fameraliftifchen, befonders forſtwiſſenſchaft— 
lihen und naturhifter. Studien. Bereits 1821 begann er an ber heidelberger Univerfität 
Borlefungen über diefe Gebiete zu halten. 1828 zum auferord., 1835 zum ord. Profeilor 
der Natur⸗ und Gewerbswiſſenſchaften ernannt, wurde er nad) Leuckart's Abgange auch mit 
den afademifchen Vorträgen über Zoologie beauftragt und ihm die Direction der zoolog. Samm- 
lungen der Univerfität übertragen. Neben der Forſtwiſſenſchaft und Zoologie war es jedoch 
namentlich auch das Gebiet ber Petrefactenkunde, das er feit 1822 als alademifcher Lehrer 
mit großem Erfolge vertrat. Diefer Disciplin gehörten feine erften größern wifjenfchaftlichen 
Arbeiten an: das «Syftem der urweltlichen Conchylien» (Heidelb. 1824) und das «Syften 
der urweltlichen Pflanzenthiere» (Heidelb. 1830), welche Werke nicht wenig zur Förderung der 
- Wiffenfchaft beigetragen. An diefe Leiftungen reihte ſich zumächt die gefchätte «Gaea Heidel- 
bergensis» (Heidelb, 1830), eine geognoftifch-mineralog. Beſchreibung der Umgegend Heidel- 
bergs. Diefer fchloß fic fein eigentliches Hauptwerk, die «Lethaea geognostica» (2 Bde., 
Stuttg. 1836 — 88; 3, Aufl,, mit Römer, 6 Bde. 1852— 56, nebft Atlas) an, in welder 
er bie Mbhildungen und Beſchreibungen aller derjenigen Verfteinerungen gab, welche für die 
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verſchiedenen Gebirgsformationen bezeichnend find. Höchft werthvolle Beiträge zur zoolog. Lite 
ratur veröffentlichte er in feiner «Allgemeinen Zoologie (Stuttg. 1850). Im diefem Buche 
machte er zuexft den Verſuch, die Thierwelt in ihrer Gefammtheit mıit Berücdfichtigung der unter- 
gegangenen Organismen zu behandeln, während er in dem von Keferftein fortgeführten Werte 
« Die Klafjen und Drdnungen des Thierreiche» (Bd. 1— 3, Lpz. 1859 —64) eine ſyſtematiſche 
Ueberſicht über dieſes Reich der Natur zu geben beſtrebt war. Von feinen übrigen Schriften 
find nod) hervorzuheben: die «Gefchichte der Natur» (4 Bde., Stuttg. 1841— 49), «Mor: 
phologifche Studien über die Gcftaltungsgefege der Naturkörper überhaupt und der organifchen 
in&bejondere» (Lpz. 1858) und die «Unterfuchungen über die Entwidelungsgejete der organi- 
ſchen Welt während der Bildungszeit unferer Erdoberfläche» (Stuttg. 1858). Letzteres Wert 
wurde 1857 von der franz. Akademie der Wiffenfchaften gekrönt. Außer einer Uebertragung 
von Darwin's Werke aUeber die Entſtehung der Arten im Thier- und Pflanzenreiche» (2. Aufl., 
Stuttg. 1863) hat er auch zahlreiche Beiträge zu dem «Jahrbuch für Mineralogie, Geognofie, 
Geologie und Petrefactenkunde» geliefert, defſen Herausgabe er jeit 1830 gemeinfchaftfich mit 
Leonhard beforgte. B. ftarb 5. Juli 1862 zu Heidelberg. 

Bronner (Franz Xaver), deutſcher Ioyllendichter, geb. 23. Dec. 1758 zu Höchſtädt an der 
Donau, wo jein Vater ald Knecht in einer Ziegelbrennerei diente, genof zunächſt einen ſorg- 
fältigen Unterricht durch den Cantor des Orts, der das Talent des Knaben für den Geſang 
bemerlt hatte, und kam dann als Chorkuabe in das Jeſuitencollegium nad) Dillingen. Nad) 
beendigten Schuljahren wurbe er Benedictinermönc in Donauwörth und erhielt als folder 
den Namen Bonifaz. Bon jegt an widmete er ſich mit dem größten Eifer dem Studium der 
Phyfit, Mathematil und Philofophie, der Muſik und Poeſie und dichtete befonders Scäfer- 
jpiele und Fiſcheridyllen. Da ihm aber das Klofterleben nicht gefiel, jo entfloh er und kam 
unter dem Namen Johann Winfried 1784 nad) Baſel und dann nad) Züri), wo er durch 
Fuüßli's Verwendung als Notenfeger in einer Druderei Anftellung erhielt. In Zürich gab er 
nicht nur feine «Fiſchergedichte und Erzählungen» (3 Bde., Zür. 1787— 94), die ©, Geßner 
mit einer Vorrede begleitete, ſondern auch feine «Lebensbefchreibung» heraus (3 Bde., Zür. 
1795— 97). Inzwiſchen ließ er ſich doch wieder bewegen, nad) Augsburg in ein Kloſter zu⸗ 
rückzulehren. Aber man hielt nicht, was man ihm verſprochen. Ex ergriff daher zum zweiten: 
mal die Flucht und wurde von feinen ſchweiz. Freunden auch gern wieder aufgenommen. Sehr 
bald wurde er als Lehrer der Naturwiſſenſchaft an der Cantonfchule zu Aarau angeftellt, nach⸗ 
dem er erſt eine Zeit lang bei einer Behörde der Helvetiſchen Republik die Stelle eines Secretärs 
belleidet hatte. 1810 folgte er einem Rufe als Profeſſor nach Kaſan. Im Herbſt 1817 kehrte 
er indeß nach Aarau zurilch, wo er 1820 zum Proteſtantismus übertrat, 1830 Regierungs- 
jecretär, Archivar und Bibliothefar wurde und 11. Aug. 1850 ftarb. In Aarau gab er außer 
der «Abenteuerlichen Geſchichte Herzog Werner’s von Urslingen» (Aarau 1828), und der «An: 
leitung, Archive und Regiftraturen nad) leichtfaßlichen Grundſätzen einzurichten » (Yarau 1832), 
auch die «Luftfahrten ins Ydyllenland» (2 Bochn., Aarau 1833) heraus, welde gemüthliche 
Erzählungen und neue Fiſchergedichte enthalten. Noch im hohen Alter fchrieb er eine forgfältig 
ausgearbeitete ftatijt: Schilverung: «Der Canton Yargau» (2 Bde., St.-Öallen u. Bern 1844). 

Bronner (Joh. PHil.), großherzogl. bad. Oekonomierath, Apothefer und Gutsbefiger zur 
Wiesloch bei Heidelberg, einer der ausgezeichnetften Denologen und Weinbauer der neuern 
Zeit, geb. 1792 zu Nedargemiünd, widmete fic nad) forgfältiger Ausbildung der Pharmacie. 
Gründliche naturwiſſenſchaftliche Kenntniffe befähigten ihn zu ganz befonderer Einficht in die 
Eigenthümlicjkeiten des Weinbaues, welden er feit 1820 zu betreiben begann und bei fort- 
währender perfünlicher Bethätigung dabei nad) und nach in überrafchendem Maße fteigerte und 
veredelte. 1825 machte er zuerft feine neue Erziehungsimethode der Neben durd) den jog. Bod- 
ſchnitt bekannt, welche bei wohlfeilerer Arbeit beffern Wein Liefert und ſich feither außerordent- 
lid) verbreitet hat. Unermüdlich in diefem sache, fuchte fi) B. fodann von der Weincultur 
der hauptfächlichiten Weinbaudiftricte in Europa zu unterrichten. Zuerft bereifte er die Wein- 
baugegenden Süddeutſchlands und wurde dann 1836 von der bad. Regierung beauftragt, 
Frankreich zu bereifen, um dort über die Bereitung der Rothweine die genaueften Erlundigun— 
gen einzuziehen. 1839 lernte er den Weinbau der deutfchen und franz. Schweiz, 1840 den- 
jenigen Raliens kennen. Hierauf beweifte er 1841 Vorderöſterreich, Steiermark, Krain, 
Kroatien, Ungarn und Mähren, 1843 das Saalegebiet von Jena bis Naumburg, das Elb— 
gebiet von Meißen bis Dresden und Böhmen u, f. w. Jedenfalls Hat Fein anderer vor B. im 
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‚Intereffe des Weinbaues fo viele Opfer gebracht und eine fo ausgedehnte Kenntnig der Wein- 
cultur aller Sünder fich erworben, da er alle Weinbaugegenden von der fpan. bis zur tür, 
Grenze gefehen und an, allen berühmten Orten der Leje beigewohnt hat. Zugleich verfchaffte 
er ſich aus allen diefen Gegenden die Traubenforten, deren er gegen 400 zuſammenbrachte und 
in feinen Rebenanlagen felbft cultivirte, wo fie eine fehr Ichrreihe Sammlung bilden. Die 
hauptfählichften Schriften B.'s find: «Die Verbefferung des Weinbaues durch praltiſche An- 
weifung, den Riesling ohne Pfähle und Latten vermittels des Bodjchnitts zu erziehen» (Heidelb. 
1830); «Der Weinbau in Süddeutfchland» (7 Thle., Heidelb. 1833 — 42); «Der Weinbau 
und die Weinbereitung in der Champagne » (Heidelb. 1840); «Die deutichen Schaummeine» 
(Heidelb. 1842). Außerdem veröffentlichte er: «Die Bereitung der Rothweine und deren zwed- 
mäßigfte Behandlung» (Franff. 1856) und die Schrift iiber «Die wilden Trauben des Rhein- 
thal8» (Heidelb. 1857), worin der Beweis geliefert wird, daß die meiften deutſchen « Wein- 
bergstrauben » (nicht Zafeltrauben) nicht aus dem Driente abftammen, wie bisher fäljchlich 
angenommen wurde. Nach ihm ift eine Traubenart Bronnertraube genannt worden. Es 
gibt davon blaue und weiße Spielarten, die zu den beffern Tafeltrauben gehören. 

Bronnzell, Dorf, 1 St. ſüdlich von Fulda im Kurfürftentgum Heffen, wird feit 1850 oft 
und mit bitterer Jronie genannt. Als bei dem heſſ. Berfaffungsftreit Bundeserecutionstruppen in 
Heffen einmarfchirten, fchien Preußen diefen bewaffneten Widerftand entgegenfegen zu wollen, 
indem es unter dem General Grafen von der Groeben ebenfalls Truppen einrüden ließ, welche 
Kaffel befegten und fid) Fulda näherten. Bei B. ftießen 8. Nov. 1850 die gegenfeitigen Bor- 
truppen aufeinander und wechfelten einige Schüffe, durch welche angeblich ein Trompeterpferd 
als einziges blutiges Opfer gefallen fein fol. Der vielberufene «Schimmel von B.» ift zwar wol 
nur eine wigige Erdichtung, der Name B. aber fprichwörtlich für cine moralifche Niederlage 
nad) großem Anlauf geworden. Es fam nämlich nicht zu einem ernften Zufammenftoß, indem 
Graf Groeben bereits Gegenbefehl erhalten hatte, und die Preußen Heſſen räumten. 

ronte (Charlotte), eine geniale engl. Schriftitellerin, bekannter unter dem Schriftfteller- 
namen Currer Bell, wurde als die Tochter eines Yandgeiftlichen 21. April 1816 zu Hartshead 
in Vorkfhire geboren. Nach dem frühen Tode der Mutter ward fie mit ihrer Schweiter in 
einer Penfionsanftalt untergebracht, wo die fchlechte Behandlung den Keim zu der Kränklichkeit 
und der trüben Stimmung legte, die ihr das ganze Leben verbitterten. In der Folge ging fie 
nad) Belgien, um ſich zur Gouvernante auszubilden, und fchrieb dort die Erzählung «The 
Professor», die aber feinen Berleger finden fonnte und erft nad) ihrem Tode im Drud erfchien 
(deutſch Stuttg. 1858). Nach der Heimat zurüdgefehrt, faßte fie den Entſchluß, die focialen 
Zuftände der ländlichen Bevölkerung Englands, die eigenthümlichen Züge des Provinziallebens 
zu fchildern, das trog des mächtigen Fortjchritts der Eultur noch in manchen Punkten an die 
patriarchalifche Naivetät der Sitten erinnert, welche Goldjmith in feinem «Vicar of Wake- 
field» fo reizend befchrieb. So entftand der Roman «Jane Eyre», der bei feinem Erfcheinen 
(Lond. 1848) durch die Neuheit feines Stils und feine oft fühnen, ja paradoren Aeußerungen 
fowol in England als in Amerifa großes Aufjehen erregte und bald auch in franz., deutfcher 
(von Sufemihl, 3 Thle., Berl. 1848; von Fort, 2 Thle., Stuttg. 1850), ſchwed. und rufl. 
Ueberfegung über den Eontinent verbreitet wurde. Wer ift Currer Bell? fragte man allgemein. 
Eine weibliche Feder, meinten einige, wäre nicht im Stande gewejen, eine jo marfige Geftalt 
zu zeichnen als Rochefter, den Helden des Romans, während andererſeits bei einem Manne 
die tiefe Kenntuiß des weiblichen Herzens nicht vorauszufegen war, die ſich in der autobio- 
graphisch gehaltenen Schilderung der Hauptfigur entwidelt. Das zweite Werk der Berfafjerin, 
«Shirley» (Lond. 1849; deutfch von Drugulin, 5 Thle., Stuttg. 1850) verriet) dem Bubli- 
ben atademiſtyimniß. Obgleich unter demfelben Namen veröffentlicht, wurden hier weibliche 
lungen der Unieftellt, deren Nuancen nur eine Fran mit diefer Feinheit auffaſſen konnte. Ein 
namentlich aud) -Villette» (3 Bde., Lond. 1853; deutſch von Diezmann, Lpz. 1853), ift zwar 
mit großem ErfolgEinzelheiten, aber ald Ganzes weniger gelungen. Im Yuli 1854 beirathete 
Arbeiten an: das «Ktlichen Arthur Bell Nichols, ftarb aber fchon 31. März 1855 zu Haworth. 
der urweltlichen Pflanzen Gastell befchrieben («Life of Charlotte B.»,2 Bde., Lond. 1857). — 
« Wiffenfchaft beigetragen. darlotte's, Emily B. und Anne B., beide in der Blüte ihres Alters, 
bergensis» (Heidelb. 1831 Iegtere 28. Mai 1849, geftorben, haben ſich ebenfalls als Schrift- 
bergs. Diefer ſchloß ſichwar unter dem Namen Ellis Bell und Acton Bell. Wie die ältere 
Stuttg. 1836 — 838; 3. Az über diefelben berichtet, mit welcher fie deren Novellen « Wuthering 
er die Mbbildungen ımd Ira 1851) und «Agnes Grey» (Pond. 1850) begleitete, follten die 
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gewählten Vornamen e8 unentjchieden lafjen, ob Männer oder Frauen damit gemeint wären. 
Die beiden Novellen zeugen fowol von Talent ald Gemüth, und nad) dem Urtheil einiger Kri- 
tifer würde namentlid Emily B., wenn das Schidfal ihr eine längere Laufbahn gegönnt, ſich 
vielleicht als die begabtefte dieſes feltenen Kleeblatts erwiefen haben. 

Bronze nennt man verfchiedene Legirungen des Kupfers, in welchen diefes entweder nur 
mit Zinn, oder mit Zinn und Zink verjegt ift. Zur erftern Gattung, welche eine graugelbe 
oder bräumlichgelbe Farbe zeigt, gehört das Kanonenmetall oder Stüdgut (gewöhnlich aus 10 
Theilen Kupfer, 1 Theil Zinn) und das Glodengut oder die Glodenfpeife (am beften 4 Theile 
Kupfer, 1 Theil Zinn); zur zweiten Gattung, von mehr hell- oder hochgelber Farbe, das 
Metall der Scheidemünzen mehrerer europ. Staaten und die Statuenbronge, an der 
man bie Eigenfchaft ſchätzt, fich nad) längerer Zeit durch den Einfluß der Atmofphäre mit 
einer ſchönen grünen Oxydſchicht (Patina) zu überziehen. Bronzen heigen die aus bronze- 
ähnlichen Metallmifchungen gegoflenen Gegenftände, welche man nachher entweder vergoldet 
(echte B.), oder mit einem gelben Firniſſe überzieht (gefirnißte B.), oder durch Kunft mit einer 
die Patina nahahmenden grünen Dede verfieht (Antifbronze). In der Fabrikation devartiger 
Waaren nimmt Paris den oberften Plag ein, wiewol auch Wien, Berlin, Leipzig u. ſ. w. vor— 
zügliche Yeiftungen aufzuweifen haben. Endlich verfteht man unter B. ein feingeriebenes Pulver 
von Kupfer, Mejfing oder ähnlichen goldfarbigen Metallmifchungen, welches, auf Holz, Gips, 
Stein oder Metall aufgetragen, diefen Stoffen ein bronzeartiges Anfehen gibt. Um hierbei die 
antife Patina nadhzuahmen, wird der Gegenftand mit einer grünen Delfarbe überftrichen, 
worauf man das Bronzepulver nur an den herborragenditen Stellen einreibt, um das Anfehen 
hervorzubringen, als ſchimmere Hier die Metallfarbe der B. aus dem edeln Rofte hervor. Man 
nennt dieſes Berfahren Bronziren, begreift aber unter demfelben Namen auch eine Menge 
anderer Berfahrungsarten, durch welche nichtmetallifchen Körpern ein metallifches Anfehen, 
oder gewiſſen Metallen, vorzüglich Kupfer, Mefjing und Zink, eine veränderte dunkle und 
matte Farbe gegeben wird. Hierher gehört z. B. das Bronziren der aus Kupfer geprägten 
Medaillen, welche man danach als Bronzemedaillen zu bezeichnen pflegt. 

Bronzino (Angelo), ital. Maler, geb. 1502 zu Florenz, geft. um 1572, Schitler und Gehitlfe 
des Pontormo, gehört zwar zu den talentvollern Nachahmern des Michel Angelo, erfcheint jedoch 
in feinen hiftor. Bildern bereits froftig und ftudirt. Sein Hauptwerk diefer Art, Ehriftus im 
Limbus, befindet fich in der Galerie von Florenz. Ungleich anziehender ift er in feinen zahlreich 
erhaltenen Porträtbildern, in denen er ſelbſt den beften Venetianern nahe fommt. Sein Neffe 
und Schüler Aleſſandro Allori (f. d.) nahm des Dheims Richtung und Namen an. 

Brooke (Sir James), ein Engländer, der ſich durch feine Wirkſamleit und Stellung auf 
der Yufel Borneo befannt gemacht, wurde 29. April 1803 zu Bath geboren. Er ging früh 
im Dienfte der Oftindifchen Compagnie nad) Indien und zeichnete fich im birmanifchen Kriege 
aus, ſodaß er zum Hauptmann vorriidte und von der Regierung eine eigene Dankfagung erhielt. 
1830 befuchte B. auf einer Reife von Kalkutta nad China mehrere Infelgruppen zwifchen 
Aſien und Auftralien und erfannte alsbald, dag man ſich hier durch befonnene Thätigkeit große 
Bortheile und einen ruhmvollen Namen erwerben fünne. Wiederholte vergebliche Berjuche, um 
die Mittel zur Ausführung feiner Plane auf diefe fruchtreichen, herrlichen Länder zu erlangen, 
fchredten ihn nicht zurüd, und fo gelangte er endlich zum Ziele. In einem eigenen Schiffe 
ging ev 1837 von England nad) Singapore, das er zum Mittelpunfte feiner Unternehmungen 
machte, trat hier mit verfchiedenen Kaufleuten in Verbindung und fegelte 1838 nad) Sarawak 
(f.d.), einer Provinz des Reichs Bruni oder Borneo auf der Infel gleiches Namens, In Saramat 
herrfchten feit längerer Zeit Aufftände. B. wurde vom Radſchah Muda-Haſſim erfucht, gegen 
die Rebellen zu ziehen, und er willigte unter der Bedingung ein, daß ihm die Verwaltung des 
Landes übertragen werde. Diefe Stellung wußte er ſich fo zu Nutze zu machen, daß er nad 
einigen Yahren wirklicher Gebieter von Sarawak wurde. Später erlangte er auch durch allerlei 
Gewaltmaßregeln von dem Sultan von Bruni die förmliche Belehnung. Er nannte ſich feit- 
dem Radſchah von Sarawak und verlieh feinem Fürſtenthum ein förmliches Grundgefeß, wel 
ches alle Einwohner für gleich erflärte, Arbeit und Handel freigab und die Seeräuberet mit 
dem Tode beftrafte. Der Sultan von Bruni, welcher fich des gebieterifchen Fremdlings zu ent- 
fedigen fuchte, ward 1846 als ein treulofer Verräther behandelt und gezwungen, die Inſel 
Labuan (ſ. d.) förmlich den Engländern abzutreten. B. handelte indejfen blos in eigenem 
Namen; er hatte weder Beihülfe noch irgendeine Vollmacht von der brit. Regierung, und bie 
ſchonungsloſe Härte, mit ber er bei Unterdrüdung bes Piratenwefens verfuhr, fand fogar im 
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Parlament heftigen Tadel. Bei einem Befuche, den er 1847 als Radſchah von Sarawal in 
feinem Vaterland abftattete, wurde er jeboch mit großen Ehren aufgenommen, zum Statthalter 
und Befehlshaber von Labuan, dann zum Commiffar und Generalconful bei dem Sultan und 
allen unabhängigen Fürften Borneos und zum Commandeur des Bath-Ordens ernannt. Nach 
dem öftl. Archipel zurückgekehrt, wirkte er ununterbrochen fir die Ausdehnung der brit. Herr- 
fchaft im diefen Gegenden. Im Laufe des 3. 1850 ging er als Gefandter nad) Siam, um 
neue Beginftigungen fiir den engl. Handel zu erzielen, was ihm aber nicht gelang. Bald darauf 
(egte er fein Amt als Gouverneur von Labuan nieder, da man es für unverträglich mit der 
von ihm beanfpruchten Eigenfchaft eines ſouveränen Fürften erfannte. Im Febr. 1857 erhob 
fich die chineſ. Bevölferung von Sarawal, zerftörte die Niederlaffung und megelte die Europäer 
nieder, wobei B. den größten Theil feines Eigenthums einbüßte. Er felbft rettete fein Leben 
durch Schwinmen, ftellte fid) an die Spige einer Schar von Malaien und Dayfs und ver- 
trieb die Chinefen wieder aus Sarawak. Doch mußte er im folgenden Yahr zur Wiederher- 
ftellung feiner Gefundheit nach England zurückehren, wo eine Sammlung veranftaltet wurde, 
um ihn für feine Verluſte zu entfchädigen. 1860 begab er ſich wiederum nad) Borneo. Die 
Tagebücher und Correfpondenzen B.'s find in folgenden Werfen im Drud erfchienen: Keppel, 
«Expedition to Borneo for tlıe Suppression of Piracy, with Extracts from the Journal of 
James B. of Sarawak» (2 Bde., Lond. 1847); Mundy, «Borneo and Celebes» (2 Bbe., 
Pond. 1848); «Private Letters of Sir James B.» (3 Bde., Pond. 1853). 

Brooflyn, eine Stadt im nordamerif. Staate Neuyork, am Weftende der Infel Long: 
Island, füdlich gegenüber der Stadt Neuyork gelegen, ift nad) diefer der volkreichſte Ort des 
Staats und durch zahlreiche, Tag und Nacht gehende Dampffähren mit derfelben verbunden. 
B. nimmt an den Gewerben, Manufacturen und dem Handel Neuyorks aufs Lebhaftefte theil 
und erfreut ſich feit einigen Dahrzehnten eines bedeutenden Auffhwungs, wie ans der rafchen 
Zunahme der Bevölferung erhellt. Diefe betrug 1800 nur 3300 E., 1850 96850 und 
feit der Vereinigung mit dem Dorfe Williamsburg 1860 fogar 266661 E., worunter etwa 
80000 Deutſche. Seinen Urfprung verdankt B. den Holländern; e8 hieß erſt Breufelen, dann 
Broofland oder Neuyork- Ferry. Im Befreiungsfriege hatten fi 1776 die Amerifaner unter 
Sullivan und Putnam bei dem nahen Dorfe Kirk oder Broofland = Parish verfchanzt, wurden 
jedoch zwischen diefein und dem Städtchen Flatbuſh 27. Aug. von den Engländern und Heffen 
unter Clinton und Heifter zuriidgefchlagen, worauf Wafhington und Putnam die Infel 29. Aug. 
räumten. Bei der großen Anzahl gottesdienftlicher Gebäude und der feierlich langweiligen Stille 
feiner Straßen führt B. den Beinamen der Kirchenftadt. Weniger ehrwürdig nennt man es 
and) die Schlafftelle Neuyorfs, da die große Mehrzagl der Einwohner B.8 nur die Nacht im 
Drte zubringt und den Tag über in Neuyork befchäftigt ift. Seinem Charakter als Vorftadt 
entfprechend, hat es fein felbftändiges geiftiges oder commerzielles Leben, Erſt feit 1862 befigt 
es ein ſchönes Opernhaus, wo neuyorker Gefellichaften zeitweife Borftellungen geben. 

Brojamer (Hans), ein Maler, der, 1506 zu Fulda geboren, 1552 zu Erfurt geftorben, 
am befannteften durch feine Kupferftiche und Holzichnitte ift. Er fcheint fich nad) Aldegrever 
-und Burgkmair gebildet zu haben und ſchließt ſich jeiner ganzen Kunſtweiſe nad) den fog. 
Kleinen Meiftern an. Sein Stil ift troden und mager und dadurch feine Arbeit von der anderer 
Meifter, die (wie Hans Baldung und Hans Burgkmair) ein ähnliches Zeichen führen, leicht zu 
unterfcheiden. Einer feiner beften Holzfchnitte ift ein fchlafender Pferbefnecht, den eine Here 
belauſcht. Unter feinen Radirungen zeichnen fid) der Abt Johannes von Fulda, ein Lauten- 
jpieler u. a. aus. Gemälde von ihm find felten. 

Broſche (aus dem franz. Broche, d. i. Spieß, Nabel) bezeichnet in der modernen Kunft- 
induftrie einen Gegenftand des weiblichen Schmuds, welcher in einer ftarfen, unter einer ver- 
hältnigmäßig großen, oft koftbar mit Perlen, Edelfteinen, Porträts, Photographien u. f. w. 
verzierten Schmudplatte angebrachten Nadel befteht und zum Zufammenheften von Tüchern, 
Shawls, Ueberwürfen und leichten mantelartigen Gewändern aller Art, fehr oft aber blo8 zum 
Schmud vorn am Hals oder auf der Bruft angewendet wird. Obgleich die Frauen in Deutſch— 
(and ſchon feit dem 15. oder 16. Yahrh. im «Fürfpann» einen ganz ähnlichen Schmudgegen- 
jtand befaßen, jo hat fich doc die B. in ihrer gegenwärtigen Form erft in neuerer Zeit von 
Frankreich aus über Deutichland und ganz Europa verbreitet. In Frankreich felbft foll diefelbe 
durch Frau von Sevigne am Hofe Ludwig's XIV. in die Mode gefommen fein. (S. Ugraffe.) 

roſchiren Heißt in der Weberei das Verfahren, vielfarbige Blumen und erhabene Figuren, 
zuweilen auch Gold und Silber, in die Stoffe mittel des Einfchuffes einzumweben. Man unter« 
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ſcheidet in dieſer Beziehung genauer lancixte und eigentlich broſchirte Stoffe. Bei erſtern gehen 
die die Figuren bildenden Schußfäden durch das ganze Zeug durch und liegen nur in den ge- 
hörigen Stellen auf der rechten Seite flott, bei den letztern kehrt der Figurfaden an der Grenze 
der Figur um, und das Ganze wird dann der Plattftichftiderei ähnlich. Zu letzterer Arbeit 
bedient man ſich bejonderer, mit dem Webftuhl zu verbindender Einrichtungen, unter denen die 
in Deutjchland namentlich von Elberfeld aus verbreitete Brofchirlade zu nennen ift; die 
Lancirung wird mittels der fonft gewöhnlichen Einrichtungen zu gemufterten Geweben her- 
geftellt. — Broſchirte Stoffe heißen auch im weitern Sinne alle folche, deren Mufter oder 
fonftige Eigenthümlichkeit durch flottliegende Schußfäden gebildet wird; daher broſchirter Atlas 
ſolcher heit, auf deſſen rechter Seite nicht die Kettenfäden, wie beim gewöhnlichen Atlas, fon- 
dern die Schuffäden flott liegen. — Der Buchbinder bezeichnet mit Broſchiren das Heften 
der Bücher in Papier oder diinne Pappe, im Gegenfage zum Einbinden mit fteifen Dedeln. 

Broihüren, ſ. Flugſchriften. 

Broſſes (Charles de), franz. Geſchichtsforſcher, geb. zu Dijon 17. Febr. 1709, ſtudirte die 
Nechte, dabei aber auch mit befonderer Vorliebe Gefchichte. 1739 machte er eine Reife nad) 
Dtalien, ‚deren Ergebniß die «Lettres sur l’&tat de la ville d’Herculanum» (Dijon 1750) 
waren. Auf Buffon’s, feines Yugendfreundes, Beranlaffung jchrieb er dann die «Histoire des 
navigations aux terres australes» (2 Bde., Dijon 1756), in der er dem fitdl. Feſtlande, an 
welches man damals glaubte, den Namen Magellanien gab, das er aber auch zum erften mal 
Auftralien und Polynefien nannte. Hierauf verfaßte er die Abhandlung «Du culte des dieux 
fetiches» (Dijon 1760), der er den «Traite de la formation mecanique des langues» (2 Bde., 
Par. 1765; neue Aufl. 1801; deutſch, Lpz. 1777) folgen ließ. Letzteres Buch enthält bei 
manden Mängeln viele neue und tiefe Unterfuchungen, geiftreiche Bermuthungen und Anſichten. 
Faſt fein ganzes Leben hindurch befchäftigte er fich mit dem Salluft, deffen Lücken er auszufüllen 
bemüht war. Zu diefem Zwecke hatte er nad) und nad) iiber TOO Bruchſtücke diefes Geſchicht- 
fchreibers geſammelt, aus denen er mit beträchtlichen Einfchaltungen die «Histoire de la Re- 
publique romaine dans le cours du septi&me siöcle par Salluste» (3 Bde., Dijon 1777) zu= 
ſammenſetzte, die noch mehr Beifall gefunden haben würde, wenn der Stil mit der Tiefe und dem 
Scharfſinn der Forfchungen übereingeftimmt hätte. So zeitraubend dieje verfchiedenen Arbeiten 
waren, hinderten fie ihn doch nicht, auch feinen öffentlichen Aemtern treu vorzuftehen, Er jtarb ale 
Präfident des Parlaments von Bourgogne 17. Mai 1777 auf einer Reife in Paris. Vgl. Foiffet, 
«Le president de B., histoire des lettres et des parlements du 18me siecle» (Par. 1842). 

Broſſet (Marie Felicite), namhafter Orientalift, befonders um die Geſchichte, Sprache und 
Literatur der Georgier und Armenier verdient, geb. 5. Febr. 1802 zu Paris, war fir den 

eiftlichen Stand beftimmt und machte feine theol. Studien in den Seminaren zu Orleans und 
Barie, Er entjagte jedoch diefer Laufbahn und widmete fih dem Studium des Chinefifchen, 
Mandſchu und Tibetaniſchen, feit 1824 aber vorzugsweife dem Georgifchen und Armenifchen. 
Außer zahlreichen Abhandlungen im «Journal asiatique» veröffentlichte er als die erften Re— 
fultate feiner Beftrebungen die Ausgabe und Ueberfegung einer «Chronique georgienne » 
(Par. 1830), die «Memoires inedits sur la langue et l’histoire georgiennes» (Par. 1834) 
und eine Grammatik der georgiichen Sprache (Par. 1834). In Paris ohne Hilfsmittel, 
wandte fi) B. nad) Rußland, wo er.im Oct. 1836 zum Adjunct, im März 1838 zum außer: 
ordentlichen, im Det. 1847 zum ordentlichen Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften fiir das 
Fach der georg. und armen, Literatur ernannt ward. Daneben erhielt er 1841 das Amt eines 
Inſpectors der Particularfchulen in Petersburg, 1842 das eines Bibliothelars an der Faiferl. 
Bibliothel und 1851 das des Eonfervators der Sammlung der orient. Münzen in der Eremitage. 
DB. gilt gegenwärtig als die erfte Autorität auf dem Gebiet der georg. Sprache und Literatur, 
Geſchichte und Altertypumstunde. Unter den gelehrten Arbeiten, die er, unterſtützt von den reis 
chen, in Petersburg vorhandenen Schägen georg. Handfchriften, Münzen, Alterthümer u. ſ. w., 
veröffentlicht hat, find befonders hervorzuheben: die Tertausgabe und franz. Ueberfegung von 
Waklhoucht's «Description geographique de la Georgie» (Petersb. 1842), die «Histoire an- 
cienne de la Georgie» (georg. u. franz., 2 Bde., Petersb. 1849; dazu «Additions et Eclair- 
cissements», 1851); eine «Histoire moderne de la Georgie» (georg. u. franz., 3 Bde., Pe- 
teröb. 1854—57); «La Correspondance des Rois de Georgie avec les Souverains russeg» 
(Petersb. 1858); «Les Ruines d’Ani» (2 Thle., Betersb. 1860— 61, mit Atlas). Ueber eine 
Reife nad) Kaukafien, Georgien und Armenien, die er 1847 — 48 auf Koften der Regierung 
unternahm, berichtete er im «Rapport sur un voyage archeologique dans la Georgie et 
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l’Armönie» (Petersb. 1849 — 51, mit Atlas). Außerdem war B. Mitarbeiter an Tſchubi— 
now's «Dictionnaire triglotte, georgien-russe-frangais» (Peteröb. 1840), lieferte zahlreiche 
Beiträge insbefondere zu den «Bulletins» der peter&burger Akademie, überfegte auch die «His- 
toire de Siounie» (Petersb. 1864) des Metropoliten Sriphannos aus dem Armenifchen. 

Brot, aus Mehl oder mehlartigen Subftanzen durd) Baden (f. d.) bereitet, finden wir ſchon 
im fritheften Alterthum erwähnt. Wie aus der Bibel hervorgeht, fannte man zur Zeit Abraham’s 
das gefäuerte B. noch nicht; aber Mofes unterfagte jolches ſchon den Ifraeliten beim Genuffe des 
Dfterlamms. Die Griechen hatten der Sage nad) das Brotbaden vom Gott Pan gelernt. Un- 
ftreitig lernten fie e8 durch phöniz. und ägypt. Coloniften, welche nad) Griechenland famen, in 
deren Heimat die Kunſt, die Körner durd Handmiühlen zu mahlen und aus Mehl B. zu baden, 
ſchon fehr früh im Gebrauche war. In Rom gab es jchon frühzeitig, nad) des Plinius Bericht, 
öffentliche Bäder, obgleich das Getreide no in Mörfern zermalmt wurde. Bon Rom aus 
theilte fi der Gebraud) des Brotbadens zunächſt dem weftl. Europa mit, von wo ans es ſich 
dann nördlicher verbreitete. Während friiher das B. aus Roggen allgemein verbreitet war, hat 
feit dem 18. Jahrh. das aus Weizen bereitete eine fo außerordentliche Verbreitung gefunden, 
daß jenes fat nur in Deutfchland noch das Vorrecht behauptet. Das in Weitfalen jibliche jehr 
ſchwarze B., der Pumpernidel, beiteht aus feinem, aber noch die Kleien enthaltenden Roggen- 
mehl. B. aus andern Getreidearten hat entweder nur eine locale Verbreitung, wie 3. B. das 
Maisbrot, oder es dient (wie das Haferbrot, das B. mit Zufag von Hülfenfrüchten, in neuerer 
Zeit aud) von Kartoffeln, in den Zeiten der Hungersnoth von Baumrinde u. ſ. w.) nur als 
billiges Surrogat für Arme und in den Zeiten der Theuerung. Alle diefe Surrogate erſetzen 
aber keineswegs das Roggen- und das Weizenbrot. Die Surrogate find mehr oder weniger 
ſchwer, unverdaulic und unſchmachhaft, mit Ausnahme der Gerſte, welche ſich vortrefflich zum 
Gemeng mit Weizen- und Roggenmehl eignet. Wichtig und intereffant find die Unterfuchungen, 
welche iiber die Nährkraft des weißen und des ſchwarzen B. angeftellt worden find. Aus den- 
felben geht hervor, daß Weizenbrot nahrhafter iſt als Roggenbrot; jodann, daß B. iiberhaupt 
um fo verdaulicher und darum nahrungsfähiger wird, je feiner das dazu verwendete Mehl ge- 
beutelt, d. 5. je mehr es von dem Hilfen gereinigt ift. Ueber Brottare ſ. Bädergewerbe. 

Brotfruchtbaum, ſ. Artocarpus. 

Brouckere (Charles de), einer der Hauptförderer der belg. Revolution, geb. zu Brügge 
1796, ſtammt aus einer in Lüttich und Limburg begüterten adelichen Familie. Sein Vater 
belleidete unter der franz. Herrſchaft anſehnliche Gerichtsämter und war am Anfang der Re— 

ierung König Wilhelm's I. erſt Gouverneur von Limburg (bis. 1828), dann Mitglied der 
ften Kammer der Generalftaaten. B. erhielt feine Schulbildung in den Gymnaſien zu 
Drügge und Brüffel und verrieth früh vielfeitige Anlagen, aber auch einen rafchen, ungezügel« 
ten Geiſt. 1815 trat er ald Secondelieutenant in die niederländ. Artillerie, ging aber bereits 
1820 in den Civilftaatsdienft über. Als Deputirter der Provinz Limburg in der Zweiten 
Kammer der Generaljtaaten (1825) nahm er feinen Plag unter den heftigften Vertretern der 
belg. Rechte und erwarb ſich hauptfächlicd, auf dem Landtag von 1828 einen Namen. Unter 
anderm erklärte er ſich für unbedingte Freiheit des Unterrichts, wodurch er in der zwijchen 
Katholifen und Liberalen geftifteten Union zu großem Anfehen gelangte. Nach der Verkündigung 
der Fönigl. Botfchaft vom 11. Dec. 1829 legte er fein Civilamt nieder. Doch näherte er ſich 
kurz darauf wieder mehr der Regierung, die ihm lodende Ausfichten im Staatsdienfte eröffnet 
haben fol. Bor den Septemberfampfe zu Brüfjel hatte B. mit andern brüfjeler Deputirten 
eine Zufammenkunft mit dem in Bilvorde befindlichen Prinzen Friedrich, in der Abjicht, diefem 
die bedenkliche Lage dringlich ans Herz zu legen. Sodann begab er fid) zu dem außerordent⸗ 
lichen Landtage nad) dem Haag. Auch nad) den entſcheidenden Septembertagen ſcheint B. der 
holländ. Königsfamilie, wenigſtens den Interefjen des Prinzen von Oranien, nocd) nicht völlig 
den Rüden gefehrt zu haben. Doc) ſchloß er ſich bald riidhaltslos der neuen Ordnung an, 
wurde in die Berfaffungscommifjion gewählt und ftimmte im Nationalcongrek für die ewige 
Ausichliegung des Haufes Dranien wie fir die Berufung des Herzogs von Nemours auf den 
belg. Thron. Als Opponent gegen die Annahme der 18 Artikel erklärte er ſich jpäter gegen 
die unmittelbare Wahl eines Staatsoberhaupts und gab dem Prinzen Leopold eine negative 
Stimme. Unter der Proviforifchen Regierung wirkte er als Chef des Finanzausfchuffes, dann 
als Finanzminifter des Regenten. Im erften Minifterium des Königs Leopold war B. einige 
Tage lang Minifter des Innern, Schon die Proviforifche Regierung hatte ihn zum Artillerie= 
oberften und der König zum Adjutanten ernannt. Nach den umglüdlichen $riegsoperationen 
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gegen Holland (Aug. 1831) übernahm er das Kriegsdepartement, wo er fich durch fräftig durch— 
geführte Drganifationsmaßregeln große Berdienfte erwarb. Infolge von Zerwürfniffen mit 
der Kammer gab er jedoch jchon im März 1832 wieder feine Entlafjung. Zwei Jahre darauf 
wurde er Director der Münze, und zugleich trat er aus der Kammer. 1834 übernahm er an 
der neugegründeten liberalen Univerfität zu Briffel eine unentgeltliche Profefjur, fpäter auch 
für die Staatswirthfchaft an der brüffeler Handelsfchule. Bedeutend vergrößerte ſich ſein Wir- 
kungsfreis, als er zu Anfang 1835 mit dem Projecte der Belgifchen Bank hervortrat. Als 
Director derfelben trug er wefentlich zur Entwidelung des Affoctationsgeiftes bei, bis er nad) 
der 1838 eingetretenen Banfkrifis auf wiederholtes Anfuchen feine Entlaffung erhielt. Nach— 
dem er 1848 zu Brüfjel wieder in die Kammer gewählt worden, ernannte ihn der Minifter 
Rogier zum Bürgermeifter der Hauptftadt, als welcher er ſich durch energifches Eingreifen 
und praltiſchen Scharffinn in vieler Hinficht verdient machte und dadurch fein fonft rauhes, 
abftopendes Benehmen in Bergeffenheit brachte. Befondere Erwähnung verdient B. als Prä- 
fident des Defonomiftencongreffes in Brüſſel (1847) fowie des Aderbaucongreffes (1848). 
Seine diffidirenden —— hinſichtlich der Organiſirung der öffentlichen Wohlthätigkeit ver- 
anlaßten ihn 1856, fein Mandat als Deputirter niederzulegen. Doch trat er ſchon 1857 aber- 
mals in die Kammer. Er ſtarb plötzlich am 20. März 1860. — B. (Henri de), des vorigen 
Bruder, ebenfalls ein ausgezeichneter belg. Staatsbeamter, geb. 1801, war beim Ausbruch der 
belg. Revolution Staatsprocurator zu Nuremonde und trat in den Nationalcongrek, wo er als 
Secretär eine anerfennenswerthe Thätigkeit entwidelte. Er befand ſich unter den Commiffarien 
des Congreſſes, die zur Berftändigung mit dem Prinzen Leopold, hinfichtlich dev Kandidatur 
des legtern auf den belg. Thron, nad London gefchidt wurden. In der Abgeordnetenfammer, 
wo er ununterbrochen jaß, bi8 das Incompatibilitätsgefeg von 1848 ihn darauf verzichten hie, 
kämpfte er nicht ohne Rednertalent und in gefegter, ruhiger Weife gegen die Ausbreitung des 
Hlerifalen Einfluffes. Nachdem er während vieler Jahre Rath am brüffeler Appellhof gewefen, 
wurbe er vom liberalen Minifterium Rogier 1840 zum Gouverneur von Antwerpen ernannt. 
Später ward er nad) Lüttich verfegt, nahın aber 1846, nach dem Eintritte de Theux's ins Ca— 
binet, feine Entlaffung. Drei Jahre jpäter ernannte ihn der König zum belg. Minijter beim 
päpftl. Stuhle und andern ital. Höfen. Bon diefer Stellung wurde er im Oct. 1852 ab- 
berufen, um nach dem Rücktritt des Cabinets Frere und Rogier an die Spige eines fog. Ver— 
jöhnungsminiftertums zu treten, wobei er das Departement des Auswärtigen itbernahm. Sein 
Hauptverdienft als Minifter war, die durch den Staatsftreich geftörten Beziehungen zu Frank— 
reich fowol in polit. als ökonomischer Hinficht wiederhergeftellt zu haben. Seit feinem Rücktritt 
30. März 1855 wirkte er in liberalem Sinne fort als Deputirter des Bezirk! Mons. 
Brougham aud Baur (Henry Brougham, Baron), brit. Staatsmann, wurde 19. Sept. 
1778 in Edinburgh aus einer der Grafſchaft Weftmoreland im nördl. England entjproffenen 
Familie geboren. Unter dem Beirath des Gefchichtichreibers Robertfon, des Oheims feiner 
Mutter, erhielt er feine erfte wiljenjchaftliche Bildung. 16 J. alt, begann er feine Studien 
auf der Univerfität zu Edinburgh, und fchon im 18. 3. fehrieb er einen Verſuch über die Ge— 
ſchwindigkeit des Lichts (in den «Philosophical Transactions»). Objchon er fi fo in die 
Tiefen der Mathematik verlor, war doc eine Wirffamfeit im öffentlichen Leben früh das Ziel, 
dem er nachſtrebte. Er las die Mufterreden der Griechen und Römer, lernte die Kunft det: 
mindlihen Vortrags nad) der Sitte junger Briten in einem berühmten Privatvereine, dem 
Speculative-Club, und widmete ſich mit Eifer der Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er in Gefell- 
Schaft des nachherigen Lord Stuart de Rotheſay eine Reiſe durch einen großen Theil Europas 
gemacht hatte, trat er 1800 als Sadjwalter vor den fchott. Gerichten auf. In feinem «In- 
quiry into the colonial policy of the European powers» (2 Bde., Edinb. 1803), worin er 
den Urſprung und die Verbreitung des Negerhandels nachwies, gegen den er ſich ſchon damals 
aufs entfchiedenfte erklärte, gab er Beweife feiner umfaflenden Kenntniffe und feines ſcharfen 
praftifchen Blids. Die 1802 entftandene «Edinburgh Review» verdankt großentheils feiner 
Mitwirkung den Einfluß, den fie auf die öffentliche Meinung gewann. Sein Ruf als gericht— 
licher Redner war bereits in Schottland begründet, als ihn einige von ihm übernommene wid)- 
tige Rechtsſachen, namentlich ein Proceß des Herzogs von Korburgh, vor die Schranken des 
brit. Oberhaufes führten. „Ein weiteres Feld öffnete fic ihm hierdurch und wies feinem Chr- 
geize ein höheres Ziel. Er ließ fi) nun in London nieder; doc) fein Wunſch, in das Parla- 
ment zu fommen, ward erft 1810 erfüllt, wo er für den vom Grafen Darlington abhängigen 
verfallenen Flecken Camelford einen Sig erhielt. Einer feiner erften Schritte in diefer neuen 
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Laufbahn war der 1811 von beiden Häufern angenommene und zum Gefe erhobene Antrag, 
den Sklavenhandel fitr ein Kapitalverbrechen zu erflären. Er nahm feitdem an allen wichtigen 
Berhandlungen theil und zeigte befonder8 1812 in der Bekämpfung der den Handel der Neu: 
trafen vernichtenden Geheimrathsverordnungen von 1807 feine glänzenden Rednergaben. Nadı 
dem Schlufje des Parlaments bewarb er fich um die Vertretung der Stadt Yiverpool, wo aber 
Canning, vom Minifterium beginftigt, den Sieg errang. B. war num vier Jahre lang nicht 
im Parlament, bis er abermals fitr einen verfallenen Fleden, Winchelfea, gewählt wurde. Als 
England zur Theilnahme an der Heiligen Allianz eingeladen ward und dies im Haufe der Ge— 
meinen zur Sprache kam, erklärte er ſich unumwunden gegen einen Bund zur Bertheidigung 
der mit feinem Angriffe bedrohten Chriftenheit. Infolge eines Beſuchs, den er 1816 in Como 
der Brinzeffin von Wales abftattete, erwählte fie ihm zu ihrem Sadjwalter, und als fie 1820 
nad) England zurüdkehrte, um ihre Anfprüche auf die Rechte einer brit. Königin geltend zu 
machen, war B. ihr beredter und glüclicher Vertgeidiger im Oberhaufe. Bleibenderes Ber: 
dienft erwarb er ſich durch ſeine Bemühungen um Berbefferung der Volfserziehung in Eng: 
land, für die er in und außer dem Parlament zu wirken ſuchte, und über die er feine Grundſätze 
in den treffliden «Practical observations upon the education ef the People» (Lond. 1825) 
entwickelte. Mit diefen Beftrebungen ftand die durch ihm beförderte Stiftung der Geſellſchaft zur 
Berbreitung gemeinnügiger Kenntniffe in Verbindung, die feit 1825 eine Reihe Vollsſchriften 
herausgab, von denen er einige felbft verfaßt hat. 1825 ward er Lord-Rector der Univerfität 
Glasgow; aud) bethätigte er eifrige Theilnahme an der Gründung der londoner Univerfität, 
Während B. als vielbefchäftigter Sachwalter wirkte, blieb er im Parlament der ftandhafte 
MWortführer für die wichtigften Volksintereffen; befonders war er bemüht, eine durchgreifende 
Berbefferung der brit. Gefeßgebung und Rechtspflege herbeizuführen, deren Nothwendigleit er 
1828 mit fiegender Oritndlichkeit darlegte. Als daher der Lord-Kanzler Lyndhurſt mit Wel 
lington’s Minifterium gefallen war, rief die Stimme des Volks den furz vorher zum Bertretir 
von Morkfhire gewählten B. auf diefen Ehrenplaß, den er, weder durch Herkunft noch durd 
Familienverbindungen beginftigt, ſich jelbft gewonnen hatte. Unter dem Titel B. and Baur 
ward er (22. Nov. 1830) zum Baron und Lord=- Kanzler ernannt. Auc auf diefem neuen 
Schauplage bewährte er feinen Ruhm bei den Verhandlungen über die Heformbill 1831 in 
einer feiner Fräftigften Reden. In dem mit feinem Amte verbundenen richterlichen Gefchäfte 
kreife zeigte er die ihm eigene unermüdliche Thätigkeit, indem er verjährte Misbräuche aufheb, 
die feine nächften Borgänger gefchont hatten. Eine feiner erften Maßregeln war die Berbefferung 
des gerichtlichen Verfahrens bei Bankrotten, die er trot des heftigen Widerftands der Advocaten 
durchfetste, und wobei er einen rühmlichen Beweis feiner Uneigennützigkeit gab, indem die neue 
Einrichtung fein Dienfteintommen jährlich) um mehr als 7000 Pfd. St. verminderte. Dod 
ſchon zu Ende des 3. 1834 ward er durch den Wiedereintritt der Tories gezwungen, di 
Kanzlerwirde niederzulegen, und jeitdem hat er nie wieder ein Öffentliches Amt bekleidet. Durd 
einige Indiscretionen hatte er fid) das Misfallen der Häupter der Whigs und König Wil 
helm's IV. zugezogen, ſodaß er and) in das 1835 zu Stande gekommene Whigcabinet nicht 
aufgenommen ward. So gerieth B., one zur Torypartei überzutreten, in eine oppofitionelk 
Stellung gegen die Whigs und ließ ſich zu Schritten hinreißen, die fi nur als Ausſlüſt 
perfönlicher Gereiztheit bezeichnen laſſen. Ueberhaupt fchien mit zunehmenden Jahren aud) di 
Ercentricität feines Charakters ftärfer ans Licht zu treten und ihm zu Kundgebungen zum ber: 
feiten, die nut den Grundfägen feines frühern Lebens in Widerſpruch ftanden. Nachdem er 
fich wiederholt gegen die drückenden Korngefege erklärt und ihre Aufhebung gefordert hatte, 
miebilligte ev 1845 die zu diefem Zwecke vorgefchlagenen Maßregeln, bekämpfte, im Gegenſatz 
zu feinen Bemühungen um die Hebung des Volksunterrichts, die Einfegung einer Commiſſion 
zur Reform der Univerfitäten Oxford und Cambridge, und fprad) ſich ſogar mit leidenſchaft⸗ 
licher Heftigfeit gegen die Abjhaffung der Sinecuren aus. Die franz. Revolution von 1848 
begrüßte er anfangs mit frendiger Anerkennung und ftellte an den Yuftizminifter Gremien de 
Frage, ob er auf Grund feines Yandbefiges im ſüdl. Frankreich, wo er fich während der Parla- 
mentsvacanzen aufzuhalten pflegte, al8 Bürger der neuen Republik aufgenommen werben fünne. 
Bald kam er jedoch von diefer Anficht zuriid und verurtheilte in feinem «Schreiben am den 
Marquis von Pansdowne» (1849) die Februarrevolution und ihre Urheber in dem herbiten 
Ausdrücden. Wührend er 1823 gegen Rußland als den Erzfeind der Freiheit gedonnert hatte, 
pries er 1850 den Zaren als den Retter der Civilifation, fprad) dann 1859 und 1863 wieder 
mit Wärme für Italien und Polen, und 1864 mit nod) größerm Eifer für die Dünen, Al 
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gemeines Erftaunen mußte e8 aber erregen, daß B., deffen glorreichfte Erinnerungen fich an 
die Belämpfung der Negerfflaverei fnüpfen, nad) Ausbruch des amerif. Bürgerkriegs die all- 
gemein menjchlichen Intereffen, um die es ſich handelte, vergaß und Halb und Halb für den ° 
Süden Partei nahm. Dbwol folde Inconfeguenzen dem Rufe B.'s einigen Abbruch thun, 
bleibt er doc einer der bemerfenswertheften Charaktere, die England je hervorgebracht hat. 
Eine feltene Geiftesfrifche und körperliche Beweglichkeit zeichnet ihm noch in feinem hohen Alter 
aus, In feiner Blütezeit war er durch glänzenden Bortrag, durch treffenden und oft in fchnei- 
denden Spott übergehenden Wit, durch die Kraft und Biegfamkeit feiner Stimme einer der 
erſten Redner, und im Wettftreite der parlamentarifchen Debatte konnte außer Canning, Pynd- 
Hurft und Derby fein Gegner ſich mit ihm meffen. Ein großer Rechtsgelehrter, ift er mit den 
mannichfachſten Kenntniffen in faft allen andern Bereichen der Wiffenfchaft ausgerüftet, und 
jeine fchriftftellerifche Tätigkeit war, namentlich ſeitdem er feiner amtlichen Functionen ent: 
hoben wurde, bedeutend. Bon feinen Werken find zu nennen, außer ben «Speeches at the Bar 
and in Parliament» (neue Aufl., 4 Bde., Yond. 1843), den «Opinions on politics, theology 
and law» (Lond. 1837) und dem «Essay on the British Constitution» (Xond. 1844), die 
«Sketches of statesmen of the time of George III.» (3 Bde., Lond. 1839 — 43), denen ſich 
die «Lives of men of letters and science who flourished in the time of George III.» (Pond. 
1845; zweite Serie, Yond. 1846) anſchließen, in welchen befonders die Schilderung Voltaire's 
Beachtung verdient. Seine phyſik. Unterfuchungen erneuerte er 1850 mit der Abhandlung 
«Experiments and Observations on the properties of Light», denen 1852 und 1853 weitere 
Arbeiten itber denfelben Gegenftand und «Analytical view of Newton’s Principia» (Pond. 1855) 
folgten. Eine Sanımlung feiner Schriften («Critical, historical and miscellaneous works», 
10 Bde., Yond. 1857; 2. Aufl., 11 Bde., Lond. 1863) wurde von ihm felbft herausgegeben. 

Bronghten (Lord), ſ. Hobhoufe. 

Broufjais (Franc. Joſ. Bict.), der Begriinder des nad) ihm genannten medic. Syſtems, 
geb. 17. Dec. 1772 zu St.-Malo, trat frühzeitig, nachdem er das Collegium zur Dinon be- 
ſucht, als Shiffswundarzt in die franz. Marine und vollendete dann feine medic. Studien in 
Paris, wo er auch bis 1805 prafticirte. Hierauf nahm er wieder bei der Pandarmee Dienfte 
und ging mit diefer nad) Holland, Deutfchland, Italien und Spanien. 1814 wurde er am 
Militärhospitale Val-de-Gräce und 1820 als erfter Brofeffor an demfelben angeftellt. Sodann 
trat er 1832 als Profeffor der allgemeinen Pathologie und Therapie in die medic. Facultät, 
fpäter als Mitglied in das Inftitut. Er ftarb 17. Nov. 1838 auf feinem Yandfige zu Vitry. 
Seine «Histoire des phlegmasies ou inflammations chroniques» (2 Bde., Par. 1808; 
3. Aufl., 3 Bde., 1826) und das «Examen de la doctrine medicale göndralement adoptee» 
(Par. 1816; 4. Aufl., 4 Bde., 1829 — 34) find als die Hauptfchriften anzufehen, worin er 
fein Syftem, den Brouffaismus, niedergelegt hat. Das Leben erhält ſich hiernach nur durch 
Erregung. Diefe kann bald zu ſtark (Surercitation), bald zu ſchwach (Adynamie) fein, doc) ift 
jene bei weitem häufiger als diefe. Diefe Zuftände offenbaren fich urfprünglic) immer nur in 
einem beftimmten Organe des Körpers, von welchen aus die übrigen Organe und Syfteme 
durch Sympathien mit afftcirt werden können. Allgemeine Krankgeiten ohne primäre Organen- 
leiden (die ſog. effentiellen Fieber, Dyskrafien u. ſ. w.) find Undinge. Am häufigiten unter 
allen Organen find der Magen und Darmkanal der Reizung ausgefegt, und daher die Magen- 
darımentziindung (Gastro-Enteritis) die Bafis der Pathologie. Diefer Lehre von der Magen- 
darmentzitndung confequent, befämpfte B. die Fieber und andere Krankheiten hauptſächlich durch 
örtliche Blutentziehungen, namentlich durch zahlreiche Blutegel auf den Unterleib. Beides, fo- 
wol die Theorie wie die Praris B.’, fand befonders in Frankreich viel Anhänger, die fich felbft 
vorzugsweife «die phyfiol. Schule» nannten. Aber mit der allgemeinern Verbreitung eracter 
phyliol. Kenntniffe unter den Aerzten wurden die B.'ſchen Einfeitigkfeiten und Lebertreibungen 
bald in das rechte Licht geftellt. B.’ Lehre hat indeh auf den Gang der Ausbildung der Me— 
dicin im allgemeinen einen guten Einfluß geübt, indem fie ein forgfältiges Studium der pathol. 
Anatomie, der phyfiol. und pathol. Sympathien und eine forgfältigere Beobadhtung der jog. 
ſpecifiſchen Krankheitsproceife, deren VBorhandenfein B. und feine Schitler leugneten, hervorrief. 

Broussonetia, von Bentenat zur Erinnerung an den franz. Botaniker und Reifenden 
Brouffonet benannte Pflanzengattung aus der 22. Klaſſe des Yinne’schen Syftems und der 
Familie der Moreen oder maulbeerbaumartigen Gewächſe, deren Arten, Bäume und Sträucher 
in Oftindien, Japan und auf den Infeln des Stillen Weltmeeres zu Haufe find. Sie haben 
große, Handförmiggelappte Blätter und eingefchlechtige Blüten. Die männlichen Blüten be- 
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figen ein viertheiliges Perigon mit vier Staubgefäßen, die weiblichen ein drei= bis fünfzähniges 
Perigon und einen Fruchtknoten mit fadenförmigem Griffel. Erftere bilden lange, walgenför- 
mige Aehren, legtere ftehen auf einer Fugeligen Spindel, welche mit borftenförmigen Blättchen 
bededt ift. Die fleifchig-gallertartigen Beeren, welche aus den Fruchtknoten entftehen, ver- 
wachſen unter fi) und mit der Blütenftandsfpindel zu einer fugeligen Scheinfrudht. Die widh- 
tigfte Art ift der Bapiermaulbeerbaum, B. papyrifera, von Linne zur Gattung Morus, 
Maulbeerbaum, gezogen, ein in Japan heimifcher, aber auf fait allen Infeln des Stillen 
Meeres angebauter, mächtiger Baum mit oberfeitd rauhen, unterfeits filzigen Blättern. Man 
benutzt diefen auch bei ung zur Zierde cultivirten, doc in unferm Klima nur ſtrauchartig wer- 
denden Baum, um aus feinem feinen Baft und feiner Rinde Gewebe und Papier zu verfer- 
tigen. Letzteres ift von gelbbräunlicher Farbe und ziemlich dauerhaft. 

Browallia, von Linne zu Ehren des ſchwed. Biſchofs Browallius benannte Pflanzengattung 
aus der 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Sexualſyſtems und der Familie der Scrophularineen. Ihre 
Arten, einjährige Kräuter und Sträucher des tropifchen Amerika, haben abwechjelnd geftellte, 
gene und ganzrandige Blätter und in unregelmäßige, aus den obern Blattwinfeln entjpringende 

rugdolden gruppirte Blüten mit fünfzähnigem oder fünftheiligem Kelch und großer, präfen- 
tirtellerförmiger Blumenfrone, deren unregelmäßig fünflappiger Saum jchief auf der furzen 
Röhre figt. Die Frucht ift eine häutige, zweifächerige Kapjel. Die Browallien find ſchöne Topf: 
zierpflanzen; die einjährigen können im Zimmer, die ftraudigen nur im Warmhauſe gezogen 
werben, Die beliebteften Arten find B. elongata Humb. Kth.-aus Brafilien, mit blauen oder 
violetten Blumen, und B. grandiflora Grah. aus Peru mit weißen oder blafblauen Blumen. 

Brown (Charles Brodden), amerik. Novellift, geb. 17. Ian. 1771 zu Philadelphia, wurde 
von feinem Bater, einem Quäker, für die Landwirthſchaft beftimmt, zog es aber vor, fich zum 
Rectsgelehrten auszubilden. Doch gab er auch diefen Beruf jehr bald auf, um ſich in Neu: 
york literarifchen Beichäftigungen zu widmen. Nachdem er 1793 eine Sammlung von Auf: 
fägen unter dem Titel «Sky Walks» veröffentlicht, gründete ev 1799 das «Monthly Maga- 
zine», das ſchon nad) einem Yahre wieder einging, und 1806 das «American Register», das 
er bis zu feinem Tode herausgab. Als Novelliit trat er zuerft mit «Wieland, or the trans- 
formation» (1798) auf, im welchem er ein Bild von den Berirrungen entwarf, zu denen reli- 
giöfer fyanatismus führen fann, und dem «Ormond» (1799), «Arthur Mervyn» (1800) und 
«Edgar Huntly» (1801) folgten. B. war der erfte Amerikaner, der ſich mit Glück im Fache 
des Romans bewegte. Sein Stil ift weder glänzend noch gefchmadvoll, aber meift Mar und 
einfach, feine Erfindungsgabe bedeutend und feine Phantafie lebhaft, obwol mit zu ausſchließ— 
licher Borliebe dem Entjeglichen und Schauerlichen zugewandt. Ueberhaupt war feine ganze 
Richtung außerordentlich diijter, was zum Theil von den förperlichen Leiden herrührte, die 
feinen frühen Tod, 22. Febr. 1810, herbeiführten. Seine gefammelten Werke erfchienen 1327 
in Bofton (neue Ausg., 6 Bde., Philad. 1857). 

Brown (John), Stifter des nad) ihm benannten medic. Suftems, geb. 1735 zu Bunde 
in der fchott. Grafſchaft Berwick, zeigte ſchon früh ungewöhnliche Talente, ſodaß ihn feine 
Aeltern, die von geringem Stande waren, von einem Weber, bei welchem er lernte, wegnah— 
men, um ihn ftudiren zu laffen. In feinem 16. 3. ward er auf die Lateiniſche Schule zu Dune 
gebracht, wo er durch auferordentlichen Fleiß alle feine Mitſchüler übertraf. Ausdauer und 
Geſchicklichkeit erwarben ihm fehr bald die Stelle eines Unterlehrers an der Schule. Um Me 
dicin zur jtudiren, ging er fpäter nach Edinburgh, wo er ſich durch Ueberjegen ſowie durd 
Unterrichtgeben in der lat. Sprache jeinen Lebensunterhalt verdiente. In der erften Zeit nad) 
feiner Berheirathung (1765) lebte er in fehr angenehmen Berhältnifien, gerieth aber bald in 
die größte Noth. Profeſſor Cullen nahm ſich feiner an, indem er ihm den Privatunterricht in 
feiner Familie übertrug und ihm erlaubte, Abendvorlefungen zu halten, in welchen er Cullen's 
eigene Morgenvorlefungen wiederholte. B. gab endlid) ſelbſt «Elementa medicinae» (Edinb. 
1779) heraus, über die er VBorlefungen hielt, und zerfiel darüber wegen der in der Schrift 
aufgeftellten neuen Theorie der Heilfunde mit allen Lehrern der Medicin in Edinburgh. Die 
Reibungen zwijchen den Profefjoren und Aerzten in Edinburgh und B.'s Anhängern wurden 
in den 3. 1782 und 1783 fo arg, daß man den Studenten verbot, in ihren Differtationen 
Stellen aus B.'s Schriften anzuführen. Durch übermäßige Lebendigkeit beim Vortrag und 
durch die üble Gewohnheit, ſich dabei dur Opiumtinctur zu ermuntern, untergrub indeß B. 
bald feine Gefundheit gänzlih. Schulden, die er ſich namentlich durch unorbentliches Yeben 
zugezogen, brachten ihn 1776 ins Gefängnig, wodurch jedoch feine Vorträge nicht unterbrochen 
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wurden. Auch nachdem er ſich 1786 nad; London gewendet, ſetzte er fein regelloſes Leben 
fort, fodaß ſich endlich feine beften Freunde von ihm zurüdzogen. Er ftarb in London 7. Oct. 
1788 am Schlagfluß. Der üble Ruf, in welchem B. in feinem Vaterlande ftand, feine Feind- 
ſchaft mit Eullen, Monro, Duncan u, a., die Verworrenheit feines Stils fowie das ſchwer⸗ 
fällige Latein feiner erſten Schrift erſchwerten feinem Syften, dem Brownianismus, den 
Eingang, wenigftens bei den gebildeten Aerzten Englands. (S. Erregungstheorie.) Mehr 
Berbreitung gewann daffelbe außerhalb Englands, namentlich, in Italien. In Deutfchland 
ward es zuerft duch Weifard (Frankf. 1798) feinem ganzen Umfange nad) befannt. Es erregte 
auch hier ben heftigften Kampf, der in der Folge auf eine Art geführt wurde, die der Wiſſen— 
Ichaft weder Ehre noch Gewinn brachte. B.'s Sohn, William Eullen B., gab des Vaters 
Werke mit deffen Biographie heraus (3 Bde., Lond. 1804; deutſch von Röſchlaub, 3 Bbe., 
Frankf. 1806). Bol. «B.’8 Leben, befchrieben von W. C. B. Aus dem Englifchen von F. 
von Breyer» (Frankf. 1806). 

Brown (Rob.), ein Engländer, der Stifter einer religiöfen Sekte, der Browniften, dir 
wegen der jeit 1573 eingetretenen ftrengern Mafregeln gegen die Buritaner von der Hochkirche 
fich ausjchied, ward 1549 zu Northampton geboren und auf der Univerfität zu Cambridge 
gebildet. 1581 trat er in Norwich, wo die Holländer eine Anabaptiftengemeinde hatten, als 
Prediger auf und gewann unter Mitwirtung des Schulmeifters Nich. Harrifon nicht unbe- 
trächtlichen Anhang. Seine ftürmifchen Angriffe galten der bifchöfl. Kirche ebenſo wol als den 
Presbyterianern. Obgleich er mit legtern in der Lehre übereinftimmte, verwarf B. doch deren 
Synodal⸗ und Presbpterialverfaffung als unapoftoliich. Nach feiner Idee follte jede einzelne 
Gemeinde eine für fich beftehende Geſellſchaft oder Congregation (daher der Name Congre- 
gationaliften) bilden und unabhängig von allen andern ſich jelbft regieren. Dieſe Selbft- 
regierung war, da er allen Gemeindegliedern gleiches Recht und gleiche Gewalt beilegte, nur 
durch Beichlüffe nad Stimmenmehrheit möglich. Nach demfelben Grundſatze wurde der Geift- 
liche jeder Gemeinde frei erwählt und nad) Gutdünfen wieder entlafien, itberdies auch nicht 
ausfchlieglic mit dem öffentlichen Yehramte betraut, da alle Brüder «weiffagen» durften. In 
litutgiſcher Beziehung erklärte er fich gegen alle Gebetsformeln, gegen die gangbare Form der 
Saframentsverwaltung ſowie gegen den Firdhlichen Act der Trauung. Wegen ungemeffener 
Polemik verhaftet, wurde B. auf Verwendung feines Verwandten, des Lordfchatmeifters Cecil, 
wieder freigegeben, und er fegte nun zuerft zu Middelburg in Seeland, wo er eine Schrift über 
jAhnelle Reformation (Middelb. 1582) herausgab, fpäter wieder in England fein leidenfchaft- 
liches Treiben fo lange fort, bie er vom Bifchof von Peterborough in den Bann gethan warb. 
Jetzt unterwarf er ſich wenigſtens äußerlich der Hochkirche und erhielt eine Pfarre, deren Ein- 
künfte er jedodh nur zu einem lodern Wandel benugte. Noch im 80. Lebensjahre war er fo 
heftig, daß er einen Steuerbeamten prügelte, und ins Gefängnif gebradht werden mußte, wo 
er 1630 ftarb. Seine Anhänger, die fich unter ihrem zweiten Oberhaupte, dem Rechtsgelehrten 
Henry Barrome (daher auch Barromiften genannt), eher vermehrten ald verminderten, 
wurden —— harte Maßregeln gezwungen, größtentheils nach Holland zu flüchten und in 
Amſterdam, Middelburg und Leyden ſich niederzulaſſen. Hier war es, wo ſie John Robinſon 
(geft. 1626), als Vorſteher ihrer Gemeinde zu Leyden, an gemäßigtere Grundfäge gewöhnte 
und zu der auch politifch wichtig gewordenen Gemeinde der Independenten umbildete. Um 
1643 gingen fie dann theil® nach England zurücd, theil® nad) Nordamerika. 

Brown (Rob.), ausgezeichneter engl. Botaniker, wurde 21. Dec. 1773 zu Montroje in 
Schottland geboren, ftudirte auf den Univerfitäten Aberdeen und Edinburgh und trat 1795 in 
ber doppelten Eigenſchaft eines Fähnridhe und Hillfschirurgus in ein ſchott. Milizregiment, mit 
welchem er in Irland diente. Der Eifer, mit dem er ſich naturwiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen 
widmete, erwarb ihm die Freundfchaft des Sir Joſeph Banks, auf defien Empfehlung er die 
Ernennung al® Botaniker der Expedition erhielt, welche 1801 unter Befehl des Kapitän Flın- 
ders zur Erforfchung eines Theile der Küfte von Neuholland abgejchieft wurde. Während Flin- 
ders, vom Unglüd verfolgt, nach Europa zurüdging, blieb B. nebft dem Pflanzenmaler Ferd. 
Bauer in Neuholland, befuchte manche Gegenden zuerft, die fich damals noch im Naturzuftande 
befanden, und wandte fich auch nad) VBandiemensland und dann auf die Infeln der Bafftraße. 
Erft 1805 kehrte er mit einer Sammlung von 4000 Arten nenholländ. Pflanzen nad) Eng- 
land zurück, wo ihn die Bearbeitung diefes Materials, des reichften, das bis dahin aus jenen 
entlegenen Ländern nad) Europa gebracht worden, mehrere Jahre in Anſpruch nahm. Von 
Banks zum Bibliothefar feiner Foftbaren Sammlung naturhifter. Werke gewählt, genoß er 
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nicht nur eine forgenfreie Yage, fondern auch den freien Gebraud) aller vorhandenen Hülfs- 
mittel, und gab einen « Prodromus florae Novae Hollandiae » (Lond. 1810) heraus, den er 
jelbft aus Befcheidenheit unterdrüdte, den aber Dfen in der «DIfis» abdrudte und Nees von 
Eſenbeck (Nürnb. 1827) vermehrt erfcheinen ließ. Diefe mufterhafte Arbeit hat der Phpto- 
graphie eine neue Richtung gegeben. Von einem höhern Standpunkt aus die Pflanzenwelt 
betrachtend, verbreitete ſich B. in den «General remarks on the Botany of Terra Australis: 
(Lond. 1814) umd auch in einer fpätern, großen Reichtum an geiftreichen Naturanſchauungen 
verrathenden Schrift über die Bertheilung der Pflanzenfamilien in Neuholland. Später ver: 
öffentlichte er noch ein «Supplementum primum florae Novae Hollandiae » (Lond. 1830), 
zu welchem die von neuern Forfchern dort zufammengebradjten Herbarien den Stoff lieferten. 
Sein großer und gegründeter Ruf veranlafte auch andere Neifende, ihn für die Bearbei- 
tungen ihrer Sammlungen zu gewinnen. So arbeitete er die botan. Anhänge zu den Be— 
richten der Polarreifenden Roß, Parry und Sabine aus, aud) unterftütte er den Chirurgen 
Richardſon, der als Franklin's Begleiter vieles aufgefunden hatte. Er beſchrieb nad) und nad) 
das von Horsfield auf Yava 1802 —15 gefammelte Herbarium, die von Salt in Abyffinien, 
von Dudney und Clapperton im innern Afrika und von Chriften Smith, dem Begleiter Tuckeye 
während der Expedition nach dem Congoftrome, zufammengebracdhten Pflanzen. Als Erbe der 
reihen Sammlung und Bibliothek des 1820 geftorbenen Banfs und von einer erftaunlichen 
Menge Pflanzen der verfchiedenften Erdgegenden umgeben, wurde er nicht nur der gröfte 
Pflanzenkenner, fondern benutzte auch diefes Wiffen fiir höhere Zwede. Das natürliche Syſtem 
verdankt ihm zumal Großes; denn obgleid) er aus Grundſatz fowol in Eintheilungen als in 
Sprache nach möglichiter Einfachheit ftrebte und allen unnöthigen Neuerungen abhold blich, 
jo that er doch fehr vieles für Begrenzung älterer und Aufjtellung neuer Familien. Auch in 
Felde der Pflanzenphnfiologie entwidelte er außerordentliche Thätigfeit. Er wies zuerit nad), 
daß die Pollenförper bis zu den Eichen der Pilanzen gelangen, und eine feiner wichtigften Ent- 
dedungen ift die noc immer nicht genügend erklärte jelbftändige Bewegung der Molecular: 
theilchen im Pollen. Seine von Nees von Efenbed überfegten «Bermifchten botan. Schriften 
(5 Bde. Nürnb. 1827— 34) find eine wahre Schaggrube für wifjenfchaftliche Botanik. Bei 
feinen Fachgenoffen ftand B. in hoher Berchrung. Er ftarb in Yondon 10. Juni 1858. 
Browne (Georg Reichsgraf von), ruff. Feldmarſchall, aus einem alten Fath. Adelsgeſchlecht 
in Irland, geb. 15. Juni 1698, machte feine Studien zu Limerid und trat 1725 im Furpfäl. 
und 1730 als Kapitän=Lientenant in ruff. Kriegsdienfte, wo er fehr bald bei Unterdriidung einer 
Meuterei gegen die Kaiferin Anna durch Muth und Entfchloffenheit ſich auszeichnete und bald 
zum Oberften aufitieg. An allen Kriegen, die Rußland von jener Zeit an bis 1762 führte, 
nahm er ehrenvollen Theil. Bei Krozka 1739 gerieth er in türk. Gefangenschaft und ward 
dreimal als Sklave verkauft, bis er endlich durch Hilfe des franz. Gefandten aus Konftanti- 
nopel flüchten konnte. Im Siebenjährigen Kriege wurde er bei Zorndorf fo ſchwer verwundet, 
daß er nicht wieder zur Armee gehen konnte. Peter III. ernannte ihn zum Feldmarſchall, alt 
er den Krieg gegen Dänemark beſchloſſen hatte. B. erkühnte ſich, dem Kaifer zu fagen, daß diejer 
Krieg ebenjo ungerecht als unpolitiſch fei, worauf ihm Peter den Abſchied gab und befahl, dat 
Reid) zu verlaffen. Doch widerrief der Kaifer diefen Beſchluß und ernannte B. zum Gouver: 
neur von Efthland und Yivland, wo er 30 3. blieb und viele nügliche Anftalten traf. Durch 
Joſeph II. ward er 1779 zum deutfchen Keichsgrafen erhoben. Einige Yahre vor feinem Tode 
forderte er Alters wegen von Katharina II. feinen Abſchied, allein fie gab ihm die Antwort: 
«Herr Graf, nichts fann uns trennen als der Tod.» Er ftarb zu Riga 18. Sept. 1792. 
Browne (Marim. Ulyfies, Reichsgraf von), öfterr. Generalfeldmarſchall, ein Verwandter 
des vorigen, war zu Bafel 23. Oct. 1705 geboren. Sein Vater hatte ald Anhänger des Kö— 
nigs Jakob II. fein Vaterland verlaffen müfjen und kaiſerl. Kriegsdienfte genommen, in denen 
er 1716 in den Reichsgrafenftand erhoben wurde und 1731 farb. DB. trat ebenfalls in das 
öfterr. Heer, diente zuerft in Ungarn, nahm hierauf 1734 bereits als Oberft an dem ital. Feld⸗ 
zuge gegen die Franzofen und Sardinier theil, machte 1737— 39 die Feldzüge gegen die Türfen 
mit und wurde, da er ſich ftets rühmlich ausgezeichnet hatte, zum Feldmarſchallieutenant und 
Beifiger des Hoffriegsraths ernannt. Beim Einbruch Friedrich's I. in Schlefien gegen Ende 
des J. 1740 befehligte er hier und erfchwerte dem Könige nad; Kräften die Operationen. Dann 
vereinigte er fich mit Neipperg, führte in der Schlacht bei Mollwig 10. April 1741 den rechten 
Flügel und kämpfte unser dem Prinzen von Lothringen in der Schlacht bei Chotufig umwelt 
Czaslau 17. Mai 1742. Nach dem Frieden von Breslau befehligte er unter Khevenhüller 
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im fortgefegten Oeſterreichiſchen Erbfolgefriege und hatte an der Vertreibung der Franzofer 
aus Baiern großen Antheil. Hierauf diente ev unter dem Fürſten Lobkowitz in Italien, wo er 
namentlich den glüdlichen Ueberfall von Velletri 11. Aug. 1744 ausführte, und wurde fobann 
wieder nad) Baiern und von da an den Rhein geſchickt. 1746 ging er von neuem mit einem 
Heere von 30000 Mann nad) Italien, wo er gleich anfangs Guaftalla und Parnıa eroberte 
und fehr viel zum Siege in der blutigen Schlacht bei Piacenza beitrug. Ex eroberte die be— 
feftigten Engpäffe der Bocchetta, worauf ſich Genua den Dejterreichern unterwerfen mußte, 
das jedod) nad) feinem verunglüdten Einfall in die Provence wieder verloren ging. DB. ftand 
1748 im Begriff, Genua aufs neue einzunehmen, als die Nachricht von den Aachener Fric- 
denspräliminarien eintraf. Zur Belohnung feiner Berdienfte wurde er 1749 zum Gouverneur 
von Siebenbürgen ernannt; zwei Jahre darauf erhielt er das Generalcommando in Böhmen 
und 1754 die Feldmarfchallgwärde. Als Friedrich I. 1756 den Krieg aufs neue begann, 
wurde B. an dre Spie des bei Kolin zufammengezogenen Heeres geftellt. Er brach nad; Sachſen 
auf; aber Friedrich war ſchon, nachdem er die ſächſ. Armee zwifchen Pirna und dem König- 
ftein eingefchloffen, in Böhmen eingerücdt und flug B. 1. Oct. 1756 bei Lowoſitz. Diefer 
drang num zur Befreiung der Sachſen auf dem rechten Elbufer bis gegen Schandau vor, konnte 
jedod) die Kataftrophe nicht verhindern. Nach Wien zur Theilnahme an den Berathungen des 
Hofkriegsraths berufen, ftimmte er für Ergreifung der DOffenfive und rieth, Friedrich II. in 
Sachſen anzugreifen; aber weder hier noch ſpäter, als er dem Entjchluffe des Herzogs Karl 
von Lothringen, ein feites Yager bei Prag zu beziehen, lebhaft widerſprach, ward er gehört. 
So kam es 6. Mat 1757 zu der für die Defterreicher unglüdlichen Schlacht bei Prag. B. be- 
fehligte nicht jelbftändig, fondern unter dem Herzoge von Lothringen, traf jedoch gegen die 
von den Preußen verjuchte Ueberflügelung die beften Anordnungen, indem er, dem Feinde 
fchnell in der bedrohten rechten Flanke eine Front entgegenfegte, und fchlug ihren erften An— 
griff unter Schwerin mit großer Tapferkeit zurüd. Bei diefer Gelegenheit erhielt er am linken 
Schenkel eine ſchwere Verwundung, infolge deren er 26. Juni 1757 zu Prag ftarb. Außer 
der Achtung umd Liebe des Heeres erwarb er fid) den Ruhm, daß ihn Friedrich IL. feinen 
Lehrer in der Kriegskunft nannte. 

Browne (Sir Thomas), engl. Philofoph, wurde 19. Oct. 1605 in London geboren, ftu= 
dirte auf den Univerfitäten Oxford und Leyden und ließ fi) 1636 als Arzt in Norwich nieder, 
Hier fchrieb er feine «Religio medici», eine Art von philof. Glaubensbefenntnif, welche 1642 
erfchien und ſich durch Kühnheit und Driginalität der Gedanken, tiefe Gelehrſamkeit und eine 
poetifche, bilderreiche, wenn aud) gefchraubte und überladene Sprache auszeichnet, dem Ver— 
faffer aber, troß feiner aufrichtigen Religiofität, den Vorwurf des Unglaubens und fogar des 
Atheismus zuzog. Allgemeinere Verbreitung und Popularität erlangte feine « Pseudodoxia 
epidemica, or Treatise on vulgar errors (Vond. 1646; deutſch, Nurnb. 1680), worin er die 
im Volle und aud) unter den gebildeten Ständen feiner Zeit gangbaren Irrthümer zufanmen- 
ſtellt und widerlegt. Die Auffindung einiger alten Graburnen in Walfinghan gab zu feiner 
«Hydriotaphia, or urn burial » (Lond. 1658; 4. Aufl. 1736) Beranlafjung. Von Karl II. 
1671 zum Nitter gefchlagen, ftarb er an feinem Geburtstage 19, Oct. 1681. Cine Folio: 
ausgabe feiner ſämmtlichen Werke erfchien 1686. Außerdem hat man nod) von ihm «Mis- 
cellany tracts» (Fond. 1684), «Posthumous works» (Lond. 1712) und eine Sanımlung von 
Aphorismen unter dem Titel «Christian morals » (Cambridge 1716). Sein Leben beſchrieb 
Sam. Johnſon. Eme neue Auflage feiner «Vulgar errors» wurde 1852 von dem londoner 
Berleger Bohn veranftaltet. — Eduard B., Sohn des vorigen, geb. 1642, war Leibarzt 
Karl's II. und Präfident des Royal college of physicians und machte fid) durch feine Reifen 
in Deutfchland und Ungarn befannt. Er ftarb 27. Aug. 1708. 

Browning (Rob.), einer der originellften engl. Dichter neuerer Zeit, wurde 1812 in 
Camberwell bei London geboren. Er erhielt feine Bildung auf der Univerfität zu London und 
trat zuerſt mit einer Erzählung in Berfen, «Pauline», auf, der fein Drama «Paracelsus » 
(18353 ſich anſchloß, in welchem er die Rehabilitirung diefes als Charlatan verjchrienen Na: 
turphilofophen verfucht und damit eine Darftellung jener forfchenden und nachdenkenden Geiftei 
verbindet, die im 16. Jahrh. die Heformation herbeiführten. B.'s Paracelfus Hat einige Ana— 
Logie mit Fauft; aber fein Mephiftopheles,, der ital. Dichter Aprile, ift ein Geift des Lichts, 
nicht der Fiufternig. 1837 gab B. feinen «Strafford», ein Hifter. Trauerfpiel, heraus, welches 
mit kräftigen Zügen das Leben und den Charakter des unglüdlichen Minifters Karl's I. ſchil- 
dert, aber ſich auf der Bühne nicht behaupten konnte, Aucd) das Drama «A blot in the 
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scutcheon » (1843) war für das gewöhnliche Theaterpublifum zu poetifch gehalten. Ciner 
1848 unter dem Titel « Bells and pomegranates » veröffentlichten Sammlung dramatifcher 
und lyriſcher Verſuche, in welchen fich ein größeres Streben nad) Realität fundgibt, folgten 
«Christmas eve, and Easter day» (1850), ein religiös-philof. Gedicht, reich an fühnen Ge— 
danken und poetischen Bildern, obwol nicht frei von der Neigung zum Seltſamen, Bizarren, 
welche ſich durrd alle Schöpfungen des Verfaffers zieht, und «Men and Women» (1855), eine 
Reihe von poetischen Charakterbildern, zu der ihn fein Aufenthalt in Italien veranlafte. Ge 
fammelt wurden die Werke B.'s zuerft 1849 in zwei Bänden (neue Aufl, 3 Bde., Lond. 
1863). Einen neuen Band Gedichte, « Dramatis personae», ließ er 1864 erfcheinen. — 
Seine Oattin, Elizabeth B., geb. 1809 in London, hat fich gleichfalls einen rühmlichen 
Namen in der engl. Literatur erworben. Tochter des wohlhabenden Kaufmanns Barrett, er- 
hielt fie eine vortreffliche Erziehung, die ſich fogar auf die claffifchen Sprachen erftredte. Schon 
als 17jähriges Mädchen verfuchte fie fid) al8 Dichterin mit «Essay on the mind, and other 
poems», die fie jedod) in die Sammlung ihrer Werke nicht aufgenommen hat. 1833 gab fie 
eine Ueberſetzung des «Gefefjelten Prometheus» heraus, die fie fpäter ganz umarbeitete, und 
fchrieb für das «Athenaeum» über die hriftlichen griech. Dichter. Ihre eigenthümliche Geiftes- 
richtung zeigte fich zuerft in der «Romaunt of Margaret» (1836), «The Seraphim and other 
poems» (1838) und «Romaunt of the Page» (1839). Nachdem fie 1846 in Robert B. einen 
ihr gleichgefinnten Gatten gefunden, Tieß fie fic in Italien nieder, deffen nationale Beftrebungen 
ihr die wärnıfte Sympathie einflößten, welche fich, außer in den «Casa Guidi windows» (1851), 
auch in den «Poems before Congress» (1860) fundgab. Ihr Hauptwerk ift jedoch «Aurora 
Leigh» (1857), in welchem fie die Leiden einer edeln weiblichen Natur im Kampfe mit dem 
Eonventionalismus der Geſellſchaft fhildert. Sie ftarb zu Florenz 29. Juni 1861. Ihre 
«Poems» (2 Bde., Yond. 1844) find in zahlreichen Ausgaben vervielfältigt worden. 
Bruce, ein altes fchott. Gefchlecht normännifchen Urfprungs, das im 14. Yahrh. auf 
einige Zeit den Thron von Schottland (f. d.) einnahm. Nachdem Alerander II. 1286 und 
deffen junge Tochter Margarethe 1289 geftorben, befanden ſich unter den vielen fchott. Kron- 
prätendenten Joh. Baliol und Robert B., wovon erfterer durch feine Großmutter, letzterer 
durch feine Mutter von David, Grafen von Huntingdon, dem Bruder Wilhelm’s, Königs von 
Schottland (1165— 1214), ftammte. Wiewol demnach B. der ausgeftorbenen Dynaftie einen 
Grad näher ftand als Baliol, ſprach doch Eduard I. (f. d.) von England, der fich der fchott. 
Angelegenheiten faft gänzlich bemächtigt hatte, dem ſchwachen Baliol die Krone zu. Robert V. 
weigerte fich, diefem den Huldigungseid zu leiften; fein Cohn, Robert B. der Jüngere, fügte 
ſich aber und blieb fogar ein treuer Anhänger Eduard's I., als fich letzterer des Schottiſchen 
Reichs gänzlich bemächtigte. Nachdem jedoch Wallace, ber fich gegen die engl. Herrſchaft em- 
pörte, 1305 befiegt und hingerichtet worden, trat Robert B., der Enkel des erften Kron- 
prätendenten, geb. 21. März 1274, ein Huger und fühner Charakter, als Kronbewerber und 
Kämpfer für die ſchott. Unabhängigkeit auf. Im einer Berfammlung der Großen zu Dumfries, 
im Febr. 1306, rief man ihn einmüthig zum König aus und befchloß, das engl. Joch mit den 
Waffen in der Hand abzufchüitteln. Nachdem er die engl. Beamten aus dem Lande gejagt, ließ 
er fi 25. März 1306 zu Scone frönen. Eduard I. ſchickte den Feldherrn Aymer von Valence 
nad) Schottland, der auch der Streitmacht B.'s bei Methven eine Niederlage beibrachte. Diele 
ſchott. Große blieben oder wurden hingerichtet; auch fielen B.’8 Tochter und Gemahlin in die 
Hände der Engländer. B. fah ſich genöthigt, auf eine der Hebridifchen Infeln zu flüchten. 
Nach einiger Zeit wagte er ſich indeß mit einem geringen Anhange wieder hervor, fügte den 
Engländern vielfachen Schaden zu, mußte jedoch mit feinen Freunden wiederholt dem Ge— 
birge von Earrid zuweilen. Endlich zog Eduard mit ſtarker Kriegsmacht nach Schottland, lam 
aber nur bis Carlisle, wo ihn im Juli 1307 der Tod überrafchte. Sein fchwacher, nicht 
friegerifch gefinnter Sohn, Eduard II. (f. d.), vermochte gegen den tapfern B. wenig auszu⸗ 
richten, der fo bedeutende Fortichritte machte, daß den Engländern zulegt nur einige feſte Plätze 
übrigblieben. 1310 mußte Eduard II. fogar einen Waffenftillftand fchliegen; allein B. ver 
witftete deffenungeachtet die nördl. Provinzen Englands. Eduard eniſchloß fic deshalb zu 
einem entfcheidenden Schlage und erfchien an der Spike von 100000 Dann in Schottland, 
während fid} das Heer der Schotten nur auf. 30000, aber kübne Streiter, belief. Trotzdem 
trug letzteres in der Schlacht zu Bannodburn 25. Juni 1314 einen fo volljtändigen Sieg de 
von, daß feitden die Krone DB.’ und die Unabhängigkeit Schottlands befeftigt war. Die vielen 
und angefehenen Gefangenen dienten ihm dazu, feine Familie aus den engl. Kerfern zu be» 
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freien. Während er England bis nach York und Pancafter mit Feuer und Schwert durchzog, 
ſchickte er feinen Bruder nach Irland, das fich mit Hilfe deffelben ebenfalls fir kurze Zeit der 
Engländer entledigte. Auf Eduard's IL Anfuchen fendete 1318 der Bapft Johann XXI. einen 
Legaten nad England, der zwifchen den Streitenden Frieden ftiften follte und, daB. von einem 
ſolchen Vergleiche nichts wiffen wollte, ihn mit dem Bann, Schottland aber mit dem Inter- 
dict belegte. B. kümmerte ſich bei der Anhänglichkeit, welche das fchott. Volk fir ihm beſaß, 
wenig um den Zorn des Papftes und fuhr fort, jährlic, die nördl. Grenzen der Engländer 
heimzuſuchen. Eduard II. fiel darum 1322 wiederum mit ftarker Heeresmacht in Schottland 
ein, mußte aber, von Mangel gedrückt, mit großem Verluſte den Rückzug antreten. Im Mai 
1323 Tieß fi B. endlich zu einem 13jährigen Waffenftilfftande bereit finden. Nachdem aber 
der junge Eduard III. (f. d.) unter der Vormundſchaft Mortimer's den engl. Thron einge- 
nonmen, benußten die Schotten die innern Berhältniffe ihrer Gegner und erneuerten die Ein: 
fälle. Mortimer brachte abermals ein ftarkes Heer zufammen, richtete jedoch fo wenig aus, 
daß er B. den Frieden anbot, der 1. März 1328 abgefchloffen und durch den die Selbftändig- 
feit Schottlands anerkannt wurde. B. ftarb 9. Juli 1329. Wiewol er nach aufen fein Vater: 
land freigemacht, war e8 ihm nicht vergönnt gewefen, im Innern die Regierungsgewalt fefter 
zu begriiüden. Sein fechsjähriger Sohn, David B., folgte ihm auf dem Throne. Trotz feiner 
Jugend war diefer mit der Schwefter Eduard’ III. von England vermählt worden, was letztern 
indeffen nicht verhinderte, Eduarb Baliol, einen Sohn des verftorbenen Johann, als Gegenkönig 
aufzuftellen, der mit engl. Hilfe Schottland unterwarf und fi) 1332 Frönen ließ. David wurde 
nad Frankreich gebracht, kehrte zwar 1342 auf den Thron zuriid, gerieth aber 1346 in engl. 
Gefangenſchaft, aus der er erft 1357 befreit ward. Er ftarb 22. Febr. 1371 ohne Nachkommen. 
Der Thron von Schottland fiel hiermit dem Sohne feiner Halbſchweſter Marjory oder Mar- 
garethe, der Tochter Robert B.'s aus erfter Ehe, zu, welcher die Dynaftie der Stuarts (f. d.) 
gründete. Eine Nebenlinie des Haufes B. ift die Familie der Grafen von Elgin. 

Bruce (James), berühmt durch feine Reifen, geb. 14. Dec. 1730 zu Kinnaird in Schott- 
land, ftudirte zwar in Edinburgh die Rechte, gab jedod) den Plan, Sachwalter zu werden, bald 
auf und trat in das Geſchäft eines Weinhändlers, deffen Tochter er heirathete, Nach dem 
frühen Tode feiner Frau befuchte er das Feſtland. Nac England zurückgekehrt, ward er durch 
Bermittelung des Lord Halifar 1763 als Conſul in Algier angeftellt, wo er ſich eifrig mit dem 
Studium der morgenländ. Sprachen bejchäftigte. Nach mehrern Reifen, fowol im Innern 
Afrikas als an den Küſten des Mittelländifchen Meeres, ging er in Begleitung eines geſchickten 
Zeichners 1767 nad Afien, befuchte Baalbef und Palmyra und machte von den wichtigften 
Dentmälern des Alterthums Zeichnungen, die er der königl. Bibliothek zu Kew fchenfte. Im 
Frühling 1768 kam er nad) Kairo und verfolgte gegen Ende des Yahres den Lauf des Nils 
ftromaufwärts. Er gelangte jedoch zu Waſſer nicht weiter als nad) Syene, fehrte hierauf nad) 
Kenneh zurück und reifte mit einer Karavane bis Kofleir am Rothen Meere, von wo er nad) 
Dſchidda fegelte. Bon hier ftenerte er dann an der Küfte hin und fehrte im Sept. 1769 nad) 
Maflaua, an der afrik. Kitfte des Rothen Meeres, zurüd. Unter Beſchwerden und Gefahren 
fam er endlich bis Gondar, Abyfjiniens Hauptſtadt, wo er fich bei der hier ausgebrochenen 
Blatterntrankheit durch Anwendung der europ. Behandlungsart ſowol anı Hofe als beim Volke 
großes Anfehen erwarb. Er blieb über drei Yahre in Abyſſinien, befuchte die Quellen des 
öftl. Nilarmes und brachte ein ganzes Yahr damit zu, feine Reife nördlich durch Nubien nad) 
Alerandria fortzufegen, das er im Mai 1773 erreichte. Nach einer Abwefenheit von 11 9. 
fehrte er nad) Schottland zuriid, wo er ſich nad) dem Tode feiner zweiten Gattin durch Aus— 
arbeitung feiner «Travels into Abyssinia» (5 Bde., Edinb. 1790; 3. Ausgabe 1813; deutſch 
von Volkmann, 5 Bde., Lpz. 1790— 92) Zerftrenung und Troft zu verfchaffen fuchte. Ein 
Sturz von der Treppe endete fein Leben 16. April 1794. Obgleich mit Kenntniffen mancherlei 
Art ausgerüftet und mehrerer neuerer und älterer Sprachen kundig, entbehrte er doc) den ruhi- 
gen und unbeftechlichen Bid, der den Mann von tieferm Gehalte verfündigt. Mehrere feiner 
Behauptungen find zwar ſehr abenteuerlich, allein die früher gegen ihn vorgebrachte Anklage 
großer Unzuverläffigkeit, wo nicht Pitgenhaftigkeit, ift durch) das Zeugniß neuerer Keifender in 
Abyſſinien zum Theil befeitigt. Vgl. Head, «Life of B.» (Yond. 1832). 

Bruch Heift in der Mathematik ein beftimmter Theil der Einheit. Man erhält einen B., 
wenn man ein Ganzes ober die Einheit in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile theilt und einen 
oder mehrere diefer Theile nimmt. Theilt man z. B. die Einheit in vier gleiche Theile, und nimmt 
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drei berfelben, jo hat man drei Viertel oder Biertheile, was durch °/, ausgebridt wird. Wie 
in diefem Falle befteht jeder B. aus zwei Zahlen, bie bei den gewöhnlichen Brüchen überein- 
ander gefegt und durch einen horizontalen oder ſchrägen Strid; getrennt werden; bie umtere 
Zahl heißt der Nenner und gibt an, in wieviel gleiche Theile die Einheit getheilt ift, die obere 
Zahl dagegen heißt der Zähler und gibt an, wieviel folcher Theile der B, enthält. Man 
unterjcheidet eigentliche oder echte Brüche, bei denen der Zähler Heiner, und uneigentliche ober 
unechte, bei denen er ebenfo groß oder größer als ber Nenner ift; jene find Heiner, diefe, je nach- 
dem der eine oder andere der beiden angegebenen Fälle ftattfindet, ebenfo groß oder größer als die 
Einheit. Noch unterfcheidet man gewöhnliche oder gemeine B. und Decimalbrüche. Letztere 
find folche, bei denen der Nenner immer aus 1 und einer oder mehrern Nullen befteht (3. B. 
10, 100, 1000 u. f. w.), und zwar aus fo vielen Nullen, als der Zähler Ziffern enthält. Da 
nun hiernach der Nenner ſich immer fogleich aus dem Zähler ergibt, fo wird jener gar nicht 
beigefügt oder hingefchrieben. Man erfennt einen Decimalbrud; an einem dem Zähler vor- 
geſetzten Zeichen (Komma oder Punkt), vor welchen eine ganze Zahl oder in deren Ermange- 
lung eine Null fteht, z. B. 7,453 bebeutet 7*°%/, 000; 0,3789 bedeutet 978%, 0000 . Sehr 
häufig werben die den Zähler bildenden Ziffern noch durch Heinere Schrift ausgezeichnet, wol 
auch zuweilen etwas höher, über die Zeile, gefegt. Zuweilen ift aud) von Bruchsbriichen und 
Doppelbrücjen die Rebe, Ein Bruchsbruch entfteht, wenn man nid)t von der Einheit, fondern 
von einem DB. einen Bruchtheil nimmt, 3. B. 2, von %,; dies bedeutet, daß ber dritte Theil 
von */, zweimal genommen werben foll, und ift einerlei mit %,,. Man kann jeden Bruchs— 
bruch in einen gewöhnlichen B. verwandeln, wenn man jomwol beide Zähler als beide Renner 
miteinander multiplicirt und jenes Product als Zähler, diefes als Nenner des neuen B. ſchreibt. 
Ein Doppelbruch ift ein folder B., deffen Zähler und Nenner, beide oder einer von ihnen, 
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einen gewöhnlichen verwandelt, wenn man Zähler und Nenner mit dem Producte der Nenner 
der in beiden vorkommenden Brüche ober mit dem Nenner des in einem von beiden vorfommen- 
den B. multiplicirt. Demnach find die angegebenen Brüche der Reihe nad) einerlei mit folgen- 
den gewöhnlichen oder einfachen Brüchen: Hz, Yas, Ya, "Jar, has. Eine eigenthümliche 
Art Brüche find endlich noch die Kettenbrüche (ſ. d.). 

Bruch Heißt das in feinem Mifchungsverhäftnig von Erde und Wafler zwijchen Sumpf 
und Moor ftehende Weichland, das zuweilen mit Sumpf» und Moorftellen abwechjelt, auch 
oft von klarem Wafler durchftrömt wird. Ihre Entftehung verdanfen die Brüche nicht ganz 
abgelaufenen Seen oder dem Zurück- wie Uebertritt fließender Wafler. Sie find gewöhnlich 
fang und ſchmal, begleiten oft größere Flüffe, wie die Oder, Netze, Warthe, Havel u. f. w., 
trodnen zuweilen im Sommer ganz ober theilweife aus und find am häufigften mit Erlen, 
aber auch mit Birken, Efchen, Weiden und anderm Geſträuch bewachfen. Die durch Abzugs- 
gräben entwäfjerten Brüche liefern größtentheils ein gutes Weide- und Aderland; fiir die 
Sangbarkeit und beſonders militärifche Benutzung bieten fie auch dann noch viele Hinderniffe. 
Brüche, welche einen von leichter Pflanzendecke überzogenen, ſehr weichen, ſchlammigen Unter- 
grund haben, nie austrodnen, in fauligem Waſſer abfliegen und gewöhnlich mit Moofen und 
einzelnen verkrüippelten Nadelhölzern bebedt find, heißen Feenbrüche oder Behnenbrüde, 
hohe Been u. ſ. w. Wenn der Boden aus fich nicht zum Brennen eignender Moorerde befteht 
und ftärfer mit Bäumen und Geſträuch bewachfen ift, fo heit der B. ein Moorbrud;; finden 
fich jedoch; ftatt der Bäume nur Moofe, fo wird er ein Moor, in Franken aud) Lohr oder 
Lohe, in Oberbaiern Moos, ebendafelbft, in Thitringen und am Rhein Ried, in Norb- 
deutfchland Luc und am Niederrhein Pell oder Peel genannt. Nicht zu entwäflernde Brüche 
können nur als Fettweide benutst werden, indem fich in ihnen das Bieh bald faul frißt, wes— 
halb e8 ſchnell gefchlachtet werden muß. Trocken gelegte und gegen Ueberſchwemmungen ge— 
ficherte Brüche bieten als Aderland eine unerſchöpfliche Duelle der Fruchtbarkeit. Solche 
troden gelegte Brüche find der Oder-, Netze- und Warthebrud). 

Bruch nennt man in der Medicin erftens das widernatürliche Hervortreten eines Ein— 
geweides aus irgendeiner der gejchloffenen Höhlen des thierifchen Körpers durch eine anomale 
Deffnung, doc) in der Art, daß das Eingemweide von den allgemeinen Bedeckungen umſchloſſen 
bleibt; zweiten® aber heißt B. aud; die Verlegung des Zufammenhangs der Knochen (f. ne» 
henbrud). Der Eingeweidebruch (Hernia) ftellt eine weiche, mehr oder weniger elaftifche, 
gewöhnlich ſchmerzloſe Geſchwulſt dar, welche ven der unveränderten Haut bebedt iſt. Er be= 
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fteht (vom außen nad) innen unterjucht) erftens ans den äußern Bedeckungen, ſodann gemöhn- 
lich (aber doch) nicht immer) aus der vorgetriebenen und fadförmig ausgedehnten ferdfen Mem- 
bran, welche die Höhle des Organs auskleidet, z. B. des Bauchfells bei Unterleibsbrüchen 
(Brucdfad), und endlich aus dem vorgelagerten Organe, welches durch eine Oeffnung feiner 
Höhlenwandung (Bruchpforte oder Bruchring) hervortrat. Solange der Zurüdtritt des Bor- 
gelagerten aus dem B. durch Drud u. ſ. w. in die normale Höhle möglich ift, nennt man den 
B. beweglich, ift der Zurücktritt aufgehoben, unbeweglich. Wird die Bruchpforte zu eng für 
das durdhtretende Organ und ſchnürt dafjelbe ein, fo entſteht der eingeflemmte B. An jeder 
der drei großen Höhlen fommen Brüche vor, und man unterfcheidet danach Kopf-, Bruft- und 
Unterleibsbrücde. Bei den Kopfbrüchen treten das Gehirn, bei den Bruftbrüchen die 
Lungen, bei den Unterleibsbrüchen die Eingeweibe des Unterleibes vor. Letztere find die häu— 
figften, und unter ihnen die Leiſten brüche (Herniae inguinales), Schentelbriüche (H. cru- 
rales) und Nabelbritd)e (H. umbilicales) die befannteften. Bisweilen ift nur cin Eingeweide 
ganz oder theilmeife im B. enthalten, bisweilen find e8 aber auch mehrere; am häufigften findet 
man jedoch das Netz und ben Darın entweder allein oder beide zufammen darin. Der Darm= 
bruch (H. intestinalis, Enterocele) enthält am häufigften einen Theil des Dünndarms; mit 
ihm find ftetS mehr oder weniger bedeutende Störungen in der Darmausleerung (in dem Ab- 
gange von Stuhl oder Blähungen) vorhanden. Diefe Ausleerung hört ganz auf, fobald das 
Darmftitd —— iſt, und es geſellt ſich dann gewöhnlich Bauchauftreibung, Erbrechen 
(zuletzt ſogar Kothbrechen), große Angft u. ſ. w. hinzu. Da im dieſem Falle das Darmſtück 
ſich entzündet und brandig wird, fo kaun der Tod, wenn nicht ſchnell zweckmäßige Hülfe kommt, 
in wenigen Stunden erfolgen, oder es entfteht im günftigern Falle ein Durchbruch der bran- 
digen Partie und eine Kothfiftel. Der Netzbruch (H. omentalis, Epiplocele) hat einen Theil 
des Netzes zum Inhalt, ift weniger empfindlich al8 der Darmbrud) und weniger von Störungen 
der Darmegcretion begleitet. Bei dem Darmnetzbruche finden ſich Darm und Net gleich⸗ 
zeitig im B. und die Zeichen beider vereinigt. 

Die Eingeweidebrüche find entweder angeboren oder erworben. Die Erwerbung der Briiche 
begünftigt alles, was die Organe nad) den Bauchpforten hindrängt und was den Widerftand 
der Höhlenwände vermindert. Daher geben befonders Erfchlaffung der Bauchmuskeln, ſchlecht⸗ 
verheilte Wunden, häufige Schwangerfdjaften, Wajlerfucht, häufig wiederholtes Herabdrängen 
des Zwerchfells beim Stuhlgang, Aufheben von Laften, Reiten, Springen, Schreien, Huften, 
Blafen u. ſ. w. zu den Unterleibsbrüchen Beranlaffung. Im allgemeinen find die Brüche im- 
mer fhlimme Krankheitszuftände, welche ſtets mehr oder weniger die Functionen des verlager- 
ten Theile fowie die freie Thätigkeit des Individuums hindern und durch die Möglichkeit der 
Einklemmung das Leben des Kranken gefährden. Die Behandlung hat zunächft darauf zu fehen, 
daß das verlagerte Organ fo zeitig und vollftändig wie möglich in feine normale Lage zurüd- 
geführt werbe, was man Repofition nennt. Gelingt die Repofition nicht, weil der B. unbeweg- 
(ich oder eingeffemmt ift, fo muß man zur Brudhoperation oder dem Bruchſchnitt (Hernio- 
tomia, Celotomia) fchreiten, wobei nad; Durchſchneidung der bededend- . Haut die Verwach⸗ 
fungen und Einfchnürungen mit dem Meſſer gelöft werden. Dies ift 1seder eine gefahrloje noch 
leichte Operation, da fie nicht nur eine fehr genaue Kenntniß der anatom. Berhältnifje im ge— 
funden wie im kranken Zuftande erfordert, fondern auch große Umficht und Geſchicklichkeit, 
weil fich der einzufchlagende Weg nie im voraus genau beftimmen läßt, und Berlegungen ber 
Nerven, Gefäße und des Bauchfells bei Leiſten- und Schenkelbrüchen den Tod herbeiführen 
können. Nach der Zurüdbringung (beziehentlic nad) der Operation) ſucht man das Wieder- 
kehren de8 B. durch Zurückhalten (Retention) zu verhindern, was entweder durch Bruchbänder 
ober durch die Radicalcur erzielt wird. Das Bruchband (Bracherium) ift ein eigenthümlich 
geformtes Verbandſtück, beftehend aus einem Kopf (Belotte), welcher die Bruchöffnung bededt 
und durd) Drud fliegt, und dem diefen Drud ausübenden Befeitigungsapparat; legterer iſt 
nach der Art des B. verjchieden. Es wirkt in der Regel mit (feltener ohne) Federkraft, und 
man theilt hiernach die Bruchbänder in elaftiiche und unelaſtiſche, von denen gewöhnlid) die 
erften vorzuziehen find, da fie allein hinlänglich freie Beweglichkeit mit fiherm Zurüdhalten 
des DB. verbinden. Der Bruchkranke muß jede ftarfe Bewegung und Unftvengung meiden, eine 
leichte, nicht blähende Diät führen und — darauf achten, daß das Bruchband in ſeiner 
richtigen Lage ſich befindet. Auch wenn ſich die Bruchpforte geſchloſſen, muß er das Bruchband 
mindeſtens noch ein Jahr hindurch tragen und darf es erſt allmählich, anfangs bloß des Nachts 
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ablegen. Die Radicaleur fucht die Verfchliefung des Bruchrings und des Bruchfachalſes 
durch dynamifch oder mechanifch wirkende Mittel herbeizuführen. Hierzu hat man Arznei 
mittel, befonder8 aus abftringirenden und aromatifchen Subftanzen beftehend, Aegmittel, Befi- 
catoren u. ſ. w. empfohlen; doch ift bavon nichts zu erwarten, Neuerdings hat mam eigen- 
thitmliche Operationsweiſen empfohlen,*befonders die Invagination, wobei ein Stüd Haut ala 
Stöpfel in den Bruchring gebradjt und feft darin angeheilt wird. Ueber diefes Verfahren ift 
man jedoch ritcjichtlich feiner Zweckmäßigleit noch nicht im Klaren. Oft wirkt der Brud- 
ſchnitt radical Heilend, indem er eine fefte Narbe in der Bruchmiindung Hinterläßt. Vielleicht 
läßt fi auch auf gymmaftifchem Wege, durch Kräftigung der Bauchmuskeln, wenigſtens bei 
Kindern, eine Radicalcur der Brüche herbeiführen. 

Bruchſal, Stadt im bad. Kreife Karlsruhe, am weftl. Fuße des Fraichganer Hügellandes 
und der Einmündung des Saalbachthals in die Rheinebene gelegen, befteht aus der eigentlichen 
Stabt und drei Vorftädten: St.- Peter, St.- Paul und der Reſidenz. Letztere, in der erften 
Hälfte des 18. Jahrh. von den fpeierfchen Fürft-Bifchöfen Damian Hugo von Schönborn umd 
Epriftoph von Hutten erbaut, beftcht größtentheils aus dem Staate gehörigen Gebäuden, in 
denen verjchiebene Behörden ihren Sig haben. Die Zierde derfelben bildet jedoch das im franz. 
Stile jener Zeit aufgeführte fürft-bifchöfl. Reſidenzſchloß mit hübſchem Garten, Wafferleitungen, 
Springbrunnen u. |. w. Ein altes, aus dem 10. Jahrh. ftammendes Schloß wird jetzt zu Ge- 
treibeböden und Wohnungen fir Zuchthausauffeher benutzt. Unter den fünf Kirchen (darımter 
eine für die Proteftanten) zeichnen ſich die Petersficche (mit der Gruft der Fürft-Bifchöfe) und 
die Heine neue Klofterkirche (mit Gemälden von Schraubolph) aus. Sonft beftehen zu B. cin 
Gymnafium, ein Frauenflofter mit Unterrichtsanftalt für Mädchen, ein altes, fiir gemeinfame 
und Einzelhaft beftimmtes Zucht- und Arbeitshans, eine neue, nad) dem mobdificirten pennfylvan. 
Syftem eingerichtete Strafanftalt fir Männer (mit 414 Zellen), eine polizeiliche Berwahrungs- 
anftalt fiir Männer und ein großes Hospital. Die Zahl der Einwohner beträgt 8270, wekhe 
zum größten Theil Katholiken find und Feld- und Weinbau, ftädtifche Gewerbe und auch Handel 
treiben. Die in der Mitte des 18. Jahrh. zu B. errichtete Saline ift feit Anlage der fehr er: 
giebigen Salzwerfe Dürrheim und Rappenau aufgegeben worden. In die bad. Eifenbahn 
mündet hier die würtembergifche ein. B. war früher eine kaiſerl. Pfalz, die Kaifer Dtto I. 
1002 feinem Better, dem Herzog Dtto von Francien, übergab, um ihn für den alten Palaſt 
zu Worms jchadlos zu halten, welchen diefer nad; feinem Wunfche dem Bischof Burkard von 
Worms abgetreten hatte. Nach dem Ausjterben des alten wormſiſchen Hanfes der Herzoge von 
Francien kam B. durch Erbſchaft an das jüngere fpeierfche Hans, deffen Haupt damals König 
Konrad IL der Salier war. Doch ſchon deſſen Sohn Heinrich IIL. fchenkte B. 1056 dem Hoch⸗ 
ftift Speier, unter deffen Schuß der Ort als Reſidenz der Biſchöfe von Speier allmählich zur 
Stadt heranwuchs, und dem es bis zum Luneviller Frieden verblich, worauf e8 1802 nebjt den 
Theilen bes Bisthums am rechten Rheinufer als Fürftenthum B. an Baden überlaffen wurde. 
Brucin, ſ. Brechnuß. 

Brud an der Leitha, Stadt im niederöſterr. Kreiſe unter dem Wiener Walde, liegt an 
ben fill. Abhängen der zwifchen Donau und Leitha gelagerten Höhen, angefichts des jemfeit 
der letztern auffteigenden Leithagebirgs, etwas über 4 M. von Presburg und 5 M. von dem 
mit ihm durch Eifenbahn verbundenen Wien. Die Stadt zählt (1857) 3557 E., ift Sit eines 
Bezirks- und eines Steueramts und hat zwei Kirchen, ein ſchönes, der gräfl. Harrach’fchen 
- Familie gehöriges Schloß mit vortrefflichem botan. Garten und botan. Bibliothek und jehens- 

werthen Parkanlagen. Die Bevölkerung befchäftigt fich mit Aderban und Viehzucht ſowie mit 
etwas Weinbau. Auch beftehen hier mehrere Spinnmafchinenfabriten. Schon im 3. Dahrb. 
n. Chr. erfcheint der Drt als oberpannonifche Station unter dem Namen Mutenum, fpäter 
al® Leythaepons. Nordöftlid) von B., 1%, M. unterhalb an demfelben Fluſſe, liegt der Heime, 
als Haydn's Geburtsort ausgezeichnete Marktfleden Rohrau. — DB. an der Mur, Gabi 
im öfterr. Kronlande Steiermarf und Hauptort des Bruder Kreiſes, it, 5'/, M. vom Graz 
entfernt, am Einfluffe der Mürz in die Mur und an der Wien- Triefter Eifenbahn gelegen. 
Der Ort ift Sit eines Bezirksamts, einer Finanzbezirksdirection und anderer Behörden umd 
zählt (1857) 3372 €. Unter feinen Gebäuden nehmen die Stadtpfarrfirche mit dem Grab» 
male Herzogs Exrnft des Eifernen und das Rathhaus die erfte Stelle ein. Außer der Stadt 
ıheben fich die Ueberrefte des Bergſchloſſes Landskron. 

Bruck (Karl Ludw., Freiherr von), befannt as öfterr. Handels- und 
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zu Bonn, wo er aud) feiner Militärpflicht als Freiwilliger Genige leiftete und nebenbei ftaats- 
wirthichaftliche Collegien der dortigen Univerfität beſuchte. 1821 ging er nach Trieft, von wo 
aus er ſich nad) Griechenland zu wenden gedachte, um an dem Befreiungstampfe theigunehmen 
und fi) irgendeine Yaufbahn zu eröffnen. In Trieft wandte fich jedoch der talentvolle junge 
Mann wiederum der Handlung zu, gründete ein eigenes Geſchäft und heirathete 1827 die 
Tochter des angefehenen Kaufmanns Buſchek. In diefer Stellung ward er einer der Haupt- 
begründer und zugleid Director des Oeſterreichiſchen Yloyd (f. d.) und trug durch Geſchick 
und Energie viel dazu bei, daß die großartige Handelsfhöpfung zur Entwidkelung gelangte. 
Auch zeigte er ſich fonft für Meform dee Handels und Verkehrs äuferft thätig und gelangte fo 
als Kaufmann und Rheder zu hoher Achtung und bedeutendem Wohlftande. 1848 ward er 
vom deutfchgefinnten Theile feiner Mitbürger als Abgeordneter in die Nationalverfammlung 
nad) Frankfurt gefandt, wo ihm die öfterr. Regierung alsbald zu ihrem Bevollmächtigten beim 
Reicheverwefer, dem Erzherzog Johann, ernannte. Nach der wiener Octoberrevolution von 
1848 übernahm er im Minifterium Schwarzenberg-Stadion das Portefeuille des Handels, der 
Gewerbe und öffentlichen Arbeiten, in welder Stellung er fofort das Vertrauen rechtfertigte, 
welches man in fein Talent und feinen energiſchen Charakter gefegt hatte. Während er fid) an 
allen wichtigen Acten des Cabinets betheiligte, auch den Frieden mit Sardinien verhandelte, 
organifirte er fein Berwaltungsdepartement nad) einem großartigen Plane, der im Oet. 1849 
die Betätigung des Kaiſers erhielt. Am 19. Dec. defjelben Yahres erfolgte feine Erhebung 
in den Freiherrnſtand. Trotz dev Ungunft der Berhäftniffe entfaltete B. auf feinem Poften 
eine außerordentliche und erfprießliche Thätigfeit. Durch das, was er binnen wenigen Jahren 
für das Poftweien, die Zelegraphie, die Eifenbahnen, für Erwedung der Induftrie und Er- 
öffnung der Handelswege, überhaupt für die Entwidelung einer aufgeflärten und gefunden 
Handelspolitik geleiftet hat, ift er in Wahrheit der Begründer einer neuen gewerblichen Epoche im 
Kaiferftaate geworden. Das Syſtem B.'s vertrug fic jedoch mit der polit. Reaction jo wenig, 
daß er Ende Mai 1851 feine Entlaffung erbat und aud) erhielt. Er übernahm nun wieder 
zu Trieft die Divection des Lloyd und ſah fid) 1853 mit den Unterhandlungen betraut, welche 
die Zollverträge Oeſterreichs mit Preußen und dem Zollverein zur Folge hatten. Es gefchah 
hiermit ein erfter Schritt zur Verwirflihung des von B. gehegten Plans, ganz Mitteleuropa 
zu einem Zoll- und Handelsbunde zu einigen. Im Juni 1853 ward er als öjterr. Inter: 
nuntius nad Konftantinopel gefandt, wo er das Intereffe des Kaiſerſtaats im Angeficht der 
orient. Verwidelung wahrzunehmen hatte, Noch während des Orientkriegs, im März 1855, 
erfolgte indeß fchon feine Zurüdberufung nad) Wien, um hier dag Minifterium der Finanzen 
zu übernehmen. Trotz feiner energifchen, Shöpferifchen, zum Theil äußerft kühnen Thätigkeit, 
die namentlich auf die Erfchliegung neuer Hillfsquellen und die Hebung des Credits hinaus- 
lief, konnte es ihm jedoch ſchon gegenüber dem polit. Syftent, — den Staat beherrſchte, 
nicht gelingen, die Finanznoth gründlich zu heben; ja manche ſeiner Maßregeln mußten bei der 
Lage der Dinge gerade in das Gegentheil deſſen umſchlagen, was er beabſichtigt hatte. Die 
finanziellen Opfer, welche 1859 der Krieg in Italien auferlegte, erfchütterten vollends die 
Plane und Berechnungen des Miniſters und nöthigten ihn zu Schritten, welche dem öfterr. 
Staatscredit die härteften Schläge beibrachten. Nach dem Frieden verurtHeilte B. in einer 
Denlſchrift an den Hof und die höchſten Regierungskreiſe die bisherige äußere und innere Bo: 
Litit des Kaiferftaats fanmt deren Trägern, und verlangte eine aufrichtige und gründliche Re— 
form an Haupt und Gliedern. Wiewol ein ſolcher Umfhwung, wie er ihn zur Rettung des 
Staats fiir nothwendig erachtete, nicht ftattfand, blich er doch in feiner Stellung und unter- 
ftüigte die Ausführung der in feinen Augen unzulänglichen Veränderungen, welche dem Finanz- 
weſen aufelfen follten. Zugleich fah er ſich genöthigt, ein neues Lotterieanlehen auszufchreiben, 
bei welchen ftatt 200 nur 70 Mill. gezeichnet wurden. Gegenüber dem Eindrud, welchen das 
Mislingen diefes Anlchens in den höchften Kreifen machte, forderte er abermals einen voll: 
ftändigen polit. Syftemwechfel und die Verleihung einer Reihsverfaffung, während feine be= 
drohten und erbitterten Gegner auf den factifchen Zuftand der Finanzen hinwieſen und diefen 
der Verwaltung des Minifters zur Laft legten. Dazu famen die Enthüllungen in dem Unter- 
jchleifproceffe Eynatten, die Scheinbar einen Schatten auf den Minifter warfen und wenigftens 
feine gerichtliche Zeugenjchaft nad) fi) zogen. Unter ſolchen Verhältniffen ſah fid) B. veran- 
laßt, beim Kaifer um feine Entlaffung nachzuſuchen, die ev aud) 22. April 1860 in ungnädiger 
Weife erhielt. B. faßte in diefer Lage, ſei e8 aus verletztem Ehrgeiz oder aus Verzweiflung 
über den Ausgang feiner Laufbahn, plöglic den Entſchluß, felbft Hand an fich-zu legen. Man 
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fand ihn am Morgen des 23. April im Bett mit tiefen Schnittwunden am Halfe und den bei⸗ 
den Borderarmen. Doch verfchied er erft am Nachmittage. Es ftellte ſich bafd Heraus, daß 
er an den Unterfchleifen, die während des ital. Kriegs ftattgefunden, durchaus feinen Theil 
genommen. Im Privatleben wie im öffentlichen Berkehr bewies ſich B. wohlwollend, redlich, 
thätig und freifinnig; doch befaß er ein Heftiges Temperament und verlor in außerordentlichen 
Füllen oft feine gewöhnliche Befonnenheit. Sein Amt führte er mit Anftrengung aller feiner 
bedeutenden phyf. und geiftigen Kräfte. War auch das Ergebnif feiner Finanzverwaltung zum 
Theil durch feine Schuld ein ungünftiges, fo hat er doc) Defterreich für die Zufunft unendlic 
genützt, indem er dem induftriellen Leben durch Anftalten und Gefegesreformen eine neue Bahn 
eröffnete. Sein letztes Berdienft war das neue, auf Freiheit gegriindete Gewerbegeſetz. Nach 
feinem Tode erfolgte zu feiner Rechtfertigung die Veröffentlichung jener Denffchrift unter dem 
Titel «Die Aufgaben Defterreidhe» (Lpz. 1860). 

Brüde nennt man jede gangbare oder fahrbare Verbindung zweier durch Waſſer oder Ver— 
tiefung voneinandergetrennten Punkte. Diefe Verbindung ift entweder eine bewegliche oder 
eine fefte. Zu dem beweglichen B. gehören die Schiff- und Pontonbrüden, die fliegenden B. 
(aus zwei verbundenen und überbrücdten Fahrzeugen beftehend, welche mittels eines Taues über 
einen Strom u. f. tw. bewegt werden), mehrere im Kriegswefen gebräuchliche Arten tragbarer 
(oder vielmehr aus tragbaren Beftandtheilen zum Gebrauch zufammengefegter) Brüden u. |. w. 
Die feften B., welche vorzugsweife in Betracht kommen, unterjchelden ſich zunächſt nad der Art 
ihrer Unterftigung in: Uferbrücken, welche nur an ihren Enden ein (von den Ufern felbft oder 
durch Pfähle oder Mauerwerk gebildetes) Auflager haben; Pfeiler- und Jochbrücken, welde 
außerdem noch innerhalb des überbrüdten Raumes durch) ftügende Bauförper (Pfeiler, Jocht 
von unten getragen werden; Hängebrüden, weldje bald nur an Uferpfeilern, bald überdies noch 
an Mittelpfeifern durch Drahtfeile oder eiferne Ketten aufgehangen find, alfo von oben ge 
tragen werden. Sodann unterfcheiden fich die feſten B. auch nad) dem Hauptmateriale, woran? 
ihr Oberbau befteht, in hölzerne, fteinerne, eiferne B. Um den Grund zu einem Brüdenpfeiler 
zu legen, muß zuerſt mittel8 eines Yangdammes (d. h. eines Dammes, der aus 2—3 F. von: 
einanderabftehenden Spuntwänden, zwijchen welche Thon geftampft ift, befteht) die Stelle, wo 
der Pfeiler ftehen ſoll, umdämmt, und daun das innerhalb der Unidämmung befindliche Waller 
durch Schöpfwerke herausgehoben werden. Beſteht der Grund nicht aus Stein oder feſtem 
Baugrunde, fo werden Buchen- oder Erlenftämme (Piloten) in den Boden eingeranımt, ihre 
Köpfe einige Fuß unter dem niedrigften Wafferftande abgefägt und auf diefe ein Schwellreft 
von Zinmerholz mittels eiferner Bolzen befeftigt. Zu größerer Sicherung einer folchen Pilo: 
tirung rammt man didyt um diefelbe eine Plantenwand (Spuntwanb), welche das Unterfpillen 
des Roſtes verhütet. Nachdem die Zwifchenräume zwifchen Pfählen und Roſt mit Cement- 
mauerwerf ausgefüllt, wird auf den Roſt eine ftarke Bohlendede genagelt und auf diefer das 
Mauerwerk des Pfeilers ausgeführt. Statt der Fangdämme hat man fich auch wol der Senf: 
fäften (caissons), 3. B. beim Bau der Weftminfterbriide und Blackfriarsbrücke in London, bei 
den B. Aufterlig und Yena in Paris, bedient. Es find dies wafjerdichte Käften, deren Boden 
ein Schwellroft. Sie werden über dem Pfahlwerk auf dem Waffer ſchwimmend befeftigt, und 
fenten fic durch die Schwere des Pfeilers, der in ihnen aufgemauert wird, auf die Piloten 
nieder. In neuerer Zeit hat man fi zum Grundbau häufig des Hydraulifchen Kalks und det 
damit bereiteten fog. Betons bedient (f. Betonban), ja fogar bei Heinern B. ganze Bogen ans 
diefem Material geformt (Monolithenbritden). 

Bon hölzernen B. gibt es nad) Verſchiedenheit ihrer Conſtruction hauptſächlich folgend 
Arten: 1) Uferbalfenbrüden, bei welchen man auf fefte Grundlagen der Ufer eine Anzahl pa— 
ralleler Balken (Stredballen, Träger, Straßenträger) nebeneinander, und quer hierüber eine 
Dede, die Brüdenbahn, von Bohlen (Belagbohlen) legt; 2) Jochbrücken, bei welchen die Träger 
auf Jochen liegen, die aus einer Reihe von Pfählen mit darüber befeftigtem Durerbalfen (Holm) 
beftehen; 3) Pfeilerbrüden, von den vorigen dadurch verfchieben, da ftatt der hölzernen Jocht 
ſteinerne Pfeiler zur Unterftügung dienen; 4) Sprengwerks- oder gejprengte B., bei welchen 
die Träger mittels unterwärts in fchräger Richtung angebrachte Streben gegen die Joche oder 
Pfeiler verftüigt und dadurch tragfähiger gemacht werden; 5) Knüppelbrücken, gewöhnlich 
Jochbrücken (wie Nr. 2) mit dem Unterfchiede, daß ftatt einfacher Stredbalfen zu jeder Seite 
der B. drei Rundbäume mit Zwifchenräunen übereinander angebracht, durch zroifchengelegt: 
Holzklöge und eiferne Bänder verbunden find, ſodaß fehr fteife Winde entftehen, die zugleich 
als Brüdengeländer dienen; 6) Hüngwerls- oder gehingte B., haben in ihrer einfachften Ge— 
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ftalt auf der Mitte eines jeben ber beiden Außerſten Stredballen eine Säule (Hängefäufe), 
welche von ihrem obern Ende aus durch zwei Streben mit dem Stredbalten felbft, unten aber 
mittel eiferner Bänder mit einem unter fämmtlichen Stredbalfen durchgehenden Querbalken 
(Unterzug) verbunden ift, ſodaß die Mitte der Stredballen vermöge ber Hängefäule an der Spitze 
bes Dreieds, welches die Streben mit dem Stredballen bilden, aufgehangen ift; 7) Bogenhäng- 
werlsbrücken, mit von Pfeiler zu Pfeiler gefpannten hölzernen Bogen, an welchen mittels fent- 
rechter Eifenftangen Unterzüge hängen, von denen die Stredbalten getragen werden; 8) Bogen- 
ſprengwerlsbrücken, wobei die aus Holz zufammengefegten Bogen unterhalb der Stredbalten 
fi befinden und mit denfelben durch Streben verbunden find; 9) Häng- und Sprengwerte, 
d. 5. gefprengte B. (mie Nr. 4), deren Streben durch Hängefäulen mit den Stredbalfen in 
Berbindung ftehen; 10) ©itterbrüden, deren Träger aus einer gitterartigen Vereinigung von 
ſchrägen, ſich durchkreuzenden Hölzern mit den Stredbalfen unterhalb und einem zu diefem 
parallelliegenden Balten oberhalb beftehen, welches Gitter zugleich als Geländer dient (VBer- 
mwandtfchaft mit Nr. 5); 11) die Laves'ſche B. (von dem Hofbaubirector Laves in Hannover 
erfunden), eine Balfenbride nach Nr. 1, 2 oder 3, wozu aber ftatt der gewöhnlichen Stred- 
balten ſog. gefpaltene Balken in Anwendung kommen, d. h. Doppelballen, die an den Enden 
durch eiferne Bänder dicht aufeinanderliegend verbunden find, während fie übrigens durch 
zwifchen ihnen zingetriebene Klötze ſo auseinandergefperrt werden, daß ber obere Balken nad) 
oben, der untere nad) unten einen flachen Bogen bildet, was die Tragfähigkeit erhöht. 

Die fteinernen B. find durchgehende Bogenbritden, bei geringer Lünge aus einem ein» 
zigen, von Ufer zu Ufer gefpannten Bogen, bei größerer Länge von mehrern, zwiſchen Stein- 
pfeiler eingemölbten Bogen gebildet, auf welchen die Brüdenbahn liegt. Unterſchiede entftehen 
hierbei aud durch die Form der Bogenfriimmung, die ein Halbfreis, ein flacher Kreisbogen, 
ein gedrüdter Bogen (Korbhenkelbogen), ein Spigbogen (goth. Bogen) jein laun. Eiferne 
B. wurden anfangs aus Gußeifen hergeftellt; man hat dies aber jpäter aufgegeben und ge- 
braucht jest allgemein nur Scymiebeeifen, weldjes eine weit größere Feſtigkeit hat. Die nöthigen 
Pfeiler werden von Stein aufgeführt, der Oberbau ift fehr verfchiedenartig und meift nach den 
Principien der Holzbrüdenconftructionen aus Eifenftäben (T- und L-Eifen) oder ftartem Eifen- 
blech (Blechbrüden) gebildet. Unter den B. aus Stabeifen find Gitterbrüden (f. d.) ſehr Häufig. 
Zu den Blechbrüden gehört auch die Fairbairn-Stephenfon’sche Röhrenbrüde. (S.Britannia- 
Kriüde.) Eine befondere Gattung der eifernen B. bilden die Hängebritden (Draht und Ketten- 
Brüden), welche wegen ihrer Schwankungen und ihrer geringen Dauerhaftigkeit jehr viel von der 
einftigen Beliebtheit verloren haben. (S. Kettenbrüden.) Wenn durd) die nicht hinreichend 
Hohe Lage einer über einen Fluß oder Kanal geſchlagenen B. die Schiffahrt gehindert wird, fo 
muß die Möglichkeit gegeben fein, vorübergehend die B. zu öffnen, um anfommende Schiffe 
durrchzulaffen. Dies gefchieht, indem man vermöge befonderer mechan. Einrichtungen entweder 
die ganze B. (falls fie von geringer Länge ift) oder einen Theil derſelben mittels Ketten aufzieht 
(Zugbriiden) oder zurückſchiebt (Roll-, Schiebebrüden) oder um eine verticale Achſe dreht und 
fo ihre Lungenrichtung in die Stromlinie ftellt (Drehbrüden). Vgl. außer den ältern Werken 
von Gautheh, Langsdorf, Röder, Sganzin, Müller, «Brüdenbaukunde» (4 Bde., mit Atlas, 2p;- 
1850 — 53); Beder, «Der Brückenbau in feinem ganzen Umfange» (2. Aufl., Stuttg. 1858). 

Die erfte B., deren die Sagengefchichte erwähnt, baute Nitofris, nad) andern Semiramis 
zur Verbindung der beiden Theile Babylons. Die Griechen kannten den Gewölbebau feit ben 
Zeiten des Periffes; doch find keine Gewölbebrücken aus jener Zeit bis auf und gelommen. Bon 
den römifchen B. find etwa noch zwanzig erhalten, bie aber zum Theil jpäter rejtaurirt wurden. 
Die B. des Fabricius (jet Quattro capi) und Ceſtius Gallus (jegt Ponte ferrato) find alte 
römiſche B., welche alle Halbfreisgewölbe hatten. Bon den kühnen Britdenbauten der Römer 
geben die vorhandenen Ueberrejte der großen Aquäducte (f. d.) Zeugniß. In Aegypten hin— 
derten hauptfächlich wol die großen Ueberſchwemmungen den Brückenbau. Die Chinejen ver- 
ftanden ſchon früh den Brüdenbau; ihre B. fowie die der Perfer zeichnen ſich durch außer⸗ 
ordentliche Größe aus. Die B. von Loyang hat eine Länge von 26800 F. und ruht auf 
300 Pfeilern. Im die Periode bis zum Ende des 11. Jahrh. füllt die Erbauung der meiften 
gothifchen B., wie der von Martorel in Catalonien, der durch Theodorich erbauten 300 3. 
hohen Wafferleitung von Spoleto und der bedeckten B. des Galeazzo Visconti in Pavia. Im 
Mittelalter Tiefen fromme Vereine, 3. B. ber Dfden der fog. Brüdenbrüder (ſ. d.), ſich die 
Erbauung und Erhaltung der B. angelegen fein. Die B. von Avignon, St.Esprit, La- 
Guillotiere zu Lyon find durch fie gebaut. Die erfte B. mit flachen elliptijchen Bogen ift die 
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ſchöne Sta.-Trinita zu Florenz, 1251 von Amanati und Frescobaldi erbaut. Der erfte Korb- 
bogen wurde 1609 an der B. von Chatelferaut erbaut. Mit der Errichtung des Corps der 
Ingenieure 1720 in Frankreich nahm der Brüdenbau einen neuen Auffhwung. Perronnet ift 
der Hauptbrückenbauer des 18. Jahrh. Die erfte eiferne B. wurde 1773— 79 in England bei 
Coalbroofdale über die Severn gebaut. Der Bau der Kettenbrüden gehört dem 19. Jahrh. an. 
Die Entwidelung des Eifenbahnwefens hat in der neueften Zeit eine Menge großartiger Brüden- 
bauten hervorgerufen, zu denen namentlich die Rheinbrüden Kehl-Straßburg, Mainz, Koblenz, 
Köln, die Biaducte von Herbesheim und die über das Göltzſchthal und Elſterthal gehören. 

Brüde (Ernft Wilg.), namhafter deutfcher Phyſiolog, geb. 6. Juni 1819 zu Berlin als 
Sohn des Porträt- und Hiftorienmalers Joh. Gottfried B., erhielt feine Erziehung im Haufe 
feines Oheinis, des Superintendenten Friedr. Bernd. Droyfen zu Straljund, wo er aud das 
Gymnaſium befuchte. Nachdem er ſich feit 1838 zu Berlin und Heidelberg medic. Studien 
gewidmet, promovirte er 1842 zu Berlin und erhielt 1843 bei feinem Lehrer Joh. Müller die 
Stelle eines Affiftenten am Mufeum für vergleichende Anatomie ſowie das Amt eines Pro- 
fectore. Außerdem wurde er 1846 aud) Yehrer der Anatomie an der berliner Akademie der 
bildenden Künſte. 1848 fam er als Profeffor der Phyſiologie nach Königsberg, von wo er 
1849 als Profeffor der Phyfiologie und mikroflopifchen Anatomie nad) Wien überfiedelte. Hier 
wurde er ned) in demfelben Yahre zum Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften erwählt. 
Seinen wilfenfchaftlihen Ruf begründete U mit der «Anatom. Beſchreibung des Augapfels» 
(Berl. 1847), welcher er eine lange Reihe von Abhandlungen über verfchiedene Gegenftände 
der Anatomie und Phyſiologie, namentlic, den Gefihtsfinn, Blut und Kreislauf, Verdauungs⸗ 
organe, Phyfiologie der Sprache theils in den Fachzeitſchriften, theils in den « Denlſchriften⸗ 
und «Sigungsbericdhten» der wiener Alademie folgen ließ. Bahnbredyend wirkten B.'s « Grund⸗ 
züge der Phyfiologie und Syſtematik der Spradflaute» (Wien 1856). Weitere Unterfuhungen 
auf diefem Gebiete führten ihn zur Veröffentlichung einer «Neuen Methode der phonetifden 
Trangfcription» (Wien 1863), weldje dazu dienen fol, die Sprachen nad) ihrem wirklichen 
Yautwerth abzubilden, jodag man eine Sprache fprechen lernen kann, ohne fie je ſprechen gehört 
zu haben. Das Wefentliche diefes neuen Syſtems befteht darin, daß die einzelnen Typen, mit 
denen gedruckt wird, Feine Buchftaben find, fondern nur Zeichen für die Stellung der einzelnen 
beim Sprechen thätigen Organe, aus denen dann erft die Buchftaben zuſammengeſetzt werden. 

Brüdenan, eine Stadt mit 1615 E. im bair. Kreife Unterfranken, 3%, M. im NW. von 
Kiffingen, an der Sinn, Hauptort eines Bezirlsamts (von 4,55 Q.«M. mit 14057 E.) und eines 
Landgerichts. Der Ort hat ein Schloß, Papier-, Loh- und Walkmühlen und ſechs Jahrmärkte. 
Kaum St. davon liegt Bad B. in dem reizenden, waldumfrängten und wiefenreichen Thale 
der Sinn. Die drei Quellen find die brückenauer oder Stahlquelle, die wernarzer und ſinn⸗ 
berger Quelle. Die erftere ift ein erdig=falinifches Eifenwaffer, die beiden andern allaliſch— 
erdige Säuerlinge. Alle drei haben nur äußerft wenig ſaliniſche Beftandtheile, aber einen ber 
trädhtlichen Gehalt an Kohlenfäure. Sie werben zum Trinken wie zum Baden benugt; die 
Stahlquede gegen Muskelſchwäche, chronische Nervenleiden, Bleichſucht u. ſ. w., oft als Nachcur 
für Kiffinger Brunnengäfte; die beiden andern gegen chroniſche Affectionen der Schleimhäute 
und Hautausfchläge. Neuerdings hat man noch zwei Sauerbrunnen, den riedenberger und 
fothener, entdedt, die ebenfalls viel benutt werden. Das Bad hat insbefondere als Lieblinge 
aufenthalt des Königs Ludwig I. von Baiern fehr viel durch Verfchönerung gewonnen. Die 
Anlagen find jehr geichmadvoll, die Gebäude ſchön und regelmäßig angelegt. Ein neues Bade 
haus wurde 1822 erbaut. Der Curſaal fteht dem zu Wiesbaden an Glanz nicht nad. Die 
Umgebungen find durd) das Khöngebirge höchſt romantisch, und Bergreihen von mittlerer Höhe, 
mit alten Eichen und Buchen bededt, zichen ſich an beiden Seiten des Thals hin. Vgl. Schneider, 
«DB. und feine Umgebungen» (Fulda 1831); Gegenbauer, «Fulda und das Rhöngebirge mit 
feinen Bädern» (Fulda 1847). 

Briidenbrüder (Freres pontifes, Fratres pontifices) nannte ſich eine hriftl. Verbrüde- 
rung, welche gegen Ausgang des 12. Jahrh. in Südfrankreich zu den Zwecke ſich bildete, um 
an den frequenteften Uebergangspimkten großer Ströme Hospize anzulegen, Fähren zu unter 
halten und Brücken zu bauen. Hatte ſchon in der alten Kirche Brüden- und Straßenbau für 
verdienſtlich gegolten, fo forderte das an Wallfahrten reiche Mittelalter zu dergleichen Werten 
dringend auf. Ob nun der fpäter fanonifirte Hirt Benezet Stifter oder nur Mitglied der 
Briücdenbrüderfchaft gewefen fei, ift ebenfo ungewiß als der Antheil, den ihm die Sage an dem 
m 1180 vollendeten Baue der Rhoͤnebrücke zu Avignon beilegt. Die Geſellſchaft wurde 1189 
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von Papft Clemens III. beftätigt. Ihre innere Einrichtung war der ber Ritterorden ähnlich, und 
ihre Glieder trugen als Abzeichen einen Spighammer auf der Bruft. Sie wirkte in Frankreich 
fehr wohlthätig, Löfte fic jedoch allmählich meift in den Yohanniterorden auf. Uebrigens gab 
es auch in andern Yändern fromme Vereine zu gleichem Zwecke, doc) nicht unter gleichem Na- 
men. ®gl. «Recherches historiques sur les Freres pontifes» (Bar. 1818). 

Brüdenfopf, auch Brückenſchanze, nennt man eine Befeftigung, welche die über einen 
Fluß führenden Brücken gegen feindliche Angriffe deden, Offenfivunternehfmungen auf dem 
jenjeitigen Ufer begünftigen und einen Rüdzug über den Fluß fihern fol. Die Hauptverfchan- 
zungen eines D, liegen alfo jenfeit des Fluſſes und müſſen von dieffeitigen Werken (Batterien) 
gut flankirt werden; ihre Form ift für geringere Truppenzahl einfach die einer Lunette oder 
.Fläche; für größere Truppenmafjen, befonders zu Offenfivzweden, erhalten fie die entſprechende 
Ausdehnung und die nöthigen Durchgänge. Ein Reduit im Innern erhöht die VBertheidigungs- 
fähigkeit, fihert den Abzug, wenn der B. geräumt werden muß, und dedt die zuletzt erfolgende 
Abtragung der Brüde. Die Befagung des Reduit wird dann auf Kähnen übergeſchifft. Zu: 
weilen werden auch Briidenköpfe auf beiden Ufern des Fluſſes (doppelter B.) angelegt. In 
großartigften Stil iſt die Feftung Koblenz als B. am Rhein angelegt, wo die befeftigte Stadt 
jelbft da8 Reduit abgibt. Unter den Heerführern, welche die Brüdenfchanzen zuerft anwen- 
deten, ift namentlid) der Prinz von Parnıa zu erwähnen, der ſich ihrer bereit 1579 in den 
Niederlanden bediente. Aus fpätern Kriegen verdient der B. von Manheim, befonders aber 
der von Praga vor Warſchau genannt zu werden. Letzterer, wie der von Magdeburg, bildet 
eine felbftändige baftionirte Feftung. Im zweiten deutjch-dän. Kriege von 1864 hatten die Dä— 
nen zur Berbindung ihrer Schanzen bei Düppel mit der Infel Alfen zwei Brüden gefchlagen 
und mit einem jehr ftarfen B. verjehen, der 18. April von den Preußen erſtürmt wurde, 

Brückenwage ift eine zum Abwägen größerer Körper, 3. B. Waarenballen, ja ganzer 
Wagen mit ihren Ladungen, eingerichtete Wage, Die Wagfchale für die Laſt ift hier durch 
eine große Tafel (Brüde) erfegt, die jo tief freht, daß die Yaften bequem auf diefelbe gebracht 
und von ihr abgenommen werden können. Die Brücke ift mit einem unter ihr liegenden Sy— 
fteme von Hebeln verbunden, welche einer auf den andern nad) der Theorie der Wagen mit 
verjüngten Gewichte wirken, d. 5. die fo eingerichtet find, daß die Laft an einem furzen, 
das Gewicht an einem langen Hebelarme wirkt, wodurch es möglich wird, mit Heinen Gewicht: 
ſtücken große Laften abzuwägen. In der Regel find die B. Eentefimalwagen, d. h. folche, bei 
denen das Gewichtſtück hundertmal Heiner ift al8 die damit balancirende Laſt. Zur Scho— 
nung der Achjen ruht die Brücke fiir gewöhnlich auf eifernen Unterftigungsbolzen und wird, 
nachdem die Yaft aufgelegt worden (der Yaftwagen aufgefahren), durch einen einfachen Mecha— 
nismus gehoben, ſodaß fie durch die Schneiden der Achfen unterftügt wird. Das Gefchäft des 
Abwägens befteht dann einfad) in dem Auflegen der Laft, dem Emporheben der Briide auf die 
Achſen, dem Auflegen der Gewichte in die Wagfchale und, nad) bewirktem Einfpielen der Wage, 
dem MWiederniederlafien dev Brüce und dem Abnehmen der Lak. Zum Gebraud) in Wert: 
ftätten, Fabrifen, Magazinen u. f. w. hat man Meinere und tragbare B. (für Yaften von 50 
bis zu 1000 und mehr Pfund eingerichtet), welche als Decimalwagen conftruirt werden, d. h. 
Gewichte im Betrage von ein Zehntel der abgewogenen Laſt erfordern. Die gebräudjlichfte 
Einrichtung derjelben ft die 1821 von dem ftrasburger Mechaniker Quintenz angegebene und 
nachher von Rolle und Schwilgue verbejlerte. 

Bruder (Jakob), ein um die Geſchichte der Philofophie ſehr verdienter Gelehrter, geb. zu 
Augsburg 22. Yan. 1696, erhielt dajelbft feine erfte Bildung und bezog 1715 die Univerfität 
zu Jena, wo der Theolog Franz Buddeus durch feine effeftifche Denkart ihn auf das Stu: 
dium der Gefchichte der Philofophie leitete. B. Habilitirte fich und hielt einige Jahre Bor- 
Lefungen in Jena. 1720 kehrte er im feine Heimat zuriid und wurde 1724 Rector der Schule 
und Adjunct des Minifteriums in Kaufbeuern. Schon vorher hatte er fich vornehmlich durch 
feine «Historia philosophicae doctrinae de ideis» (Augsb. 1723) vortheilhaft befannt ge- 
macht. Das «Otium Vindelicum seu meletematum historiae philosophicae triga» (Augsb. 
1729) verschaffte ihm 1731 die Ehre, als Mitglied in die berliner Alademie aufgenommen 
zu werden. Bald darauf erfchienen die «Kurzen Fragen aus der philof. Hiftorie» (7 Bde., 
Lpz. 1731— 36), endlich), nachdem er unterdeffen als Diafonus und Hospitalprediger mehr 
Muße erlangt, die große « Historia critica philosophiae a mundi incunabulis ad nostram 
usque aetatem deducta» (5 Bde., Lpz. 1742 — 44; neue Aufl. 1766, mit einem Appendix 
von 1767) und der Auszug daraus, die «Institutiones historiae philosophicae» (%p3.1747), 
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die mehrmals gedrudt, auch ind Engfifche überſetzt wurden (von Enfield, 2 Bbe., Lond. 1791). 
Ungeachtet vieler Mängel, die meift der damaligen philof. Bildung zur Laft fallen, ift jenes 
größere Werk ein Zeugniß des Fleißes und gründlicher Gelchrfamteit, welches fr die Ge 
ſchichte der Philofophie eigentlich erft die Bahn brach. Außerdem gab B. noch einen «Bilder | 
jaal berühmter Schriftftellee» (10 Dekaden, Augsb. 1741—55) und den «Ührentempel ber 
deutſchen Gelehrjamfeit» (5 Dekaden, Augsb. 1747—49) Heraus. Mehrere feiner einzeln 
erfchienenen Abhandlungen fammelte er in den «Miscellanea historiae philosophicae, lite- 
rariae, criticae» (Augsb.1748). Er wurbe 1744 als Paſtor zum heil. Kreuz in feine Bater- 
ftadt zuritdberufen und ftarb 26. Nov. 1770. 

rüdner (Benno Bruno), Theolog und Kanzelvedner, geb. 9. Mai 1824 zu Roßwein, 
erhielt feine Gymnafialbildung auf der Fürftenfchule zu Meißen und widmete ſich dann 1843— 
47 tbeol. Studien zu Leipzig, wo er bald nachher auch die Stelle eines Nachmittagspredigert 
an der Univerfitätöficche erhielt. Nachdem er feit 1850 als Pfarrer zu Hohburg gewirkt, kehrte 
er im Herbft 1853 als außerord. Profeffor und zweiter Univerfitätsprediger nad) Leipzig zurüd, 
wo ihm zunächſt die Griindung eines katechetifchen Seminars übertragen ward. 1855 zum 
ord. Profefior der Theologie ernannt, übernahm er im folgenden Jahre das Amt eines erften 
Univerfitätspredigers fowie bald darauf auch die Direction des aus der Bereinigung bes howi⸗ 
letifchen und katechetiſchen Seminars hervorgegangenen Seminars fiir praftifche Theologie. 
1860 wurde er Domberr des Hochſtifts Meißen und auch Beifiger des evang. Landesconfte 
riums und Confiftorialrath. B.'s Thätigkeit an der Univerfität erſtreckt fi, außer der Leitung 
des Univerfitätsgottesdienftes, auf eregetifche, biblifche und praktiſch-theol. Vorleſungen ſowie 
insbefondere auf die unmittelbare Yeitung der homiletifchen Uebungen. Das 1862 geftiftete 
Predigercollegium zu St.-Pauli fteht ebenfalls unter feiner Leitung. Wie feine Predigten be 
kunden, von danen er, außer zahlreichen einzelnen, bereits fech8 Sammlungen (Sammlung 1—3, 
3. Aufl., Lpz. 1864; Sammlung 4—6, Lpz. 1861— 64) veröffentlicht hat, gehört B. zu den 
vorzüglichften deutfchen Kanzelvebnern der Gegenwart. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find befonders die neuen Bearbeitungen der De Wette'f—hen Kommentare iiber das Yohanıc- 
Evangelium (2pz. 1852; 2. Aufl. 1863) und über die kath. Briefe (Lpz. 1853) forwie eine 
kritische Arbeit über den Philipperbrief (ps. 18483) hervorzuheben. 

Brüdner (Joh. Gotth.), ausgezeichneter deutſcher Schaufpieler, geb. 1728 in der Laufis, 
war durch Leſſing's Umgang in Berlin und von den Eindrüden des franz. Schaufpield d« 
felbft angeregt, dem Buchhandel untreu und Schaufpieler geworden. Er trat 1753 bei der 
Koch'ſchen Geſellſchaft in Leipzig ein, blieb in derfelben mit geringen Unterbredjungen und ta 
1771 mit ihr nad) Berlin, wo er 1786 ftarb. B. gehört zu ben vorzüglichften Schaufpielen 
der Leipziger Schule, die allerdings auf Nahahmung der Franzofen beruhte. Er war ein 
genialer Kopf, ein Mann von Geift und Bildung, ſchmächtiger Geftalt, ſcharfgezeichneten &- 
fichtszüigen. Den Mann von Welt ftellte er Aa gut dar. Jedoch erlaubten ihm fein 
außerordentliche Nachahmungsgabe und die Biegſamkeit feines Talents die verfchiebenften 
Rollenfächer zu fpielen. Seine Gattin, Katharine Magdalene B., geb. Klefelder (geb. 
1719 zu Königftein in der Sädhfiichen Schweiz), lange die Zierde der Neuber’jchen Truppe 
in jugendlichen Fächern, wirkte in Berlin bis 1791, wo fie penfionirt wurde, hochgeachtet in 
charalteriſtiſchen alten Rollen. 

Brüder und Schweftern des freien Geiftes nannte fich im 13. Jahrh. eine in den Rhein: 
gegenden entftandene, fpäter auch in Frankreich und Italien verbreitete Sekte, welche auf Orund 
der bibfifchen Lehre vom freimachenden Geifte nicht nur der Kirche, fondern auch dem Moral: 
gefege den Gehorfam auffündigte. Die Grundlage diefer Lehre bildet ein fehr roher Pantheit- 
mus, dem alle Unterfchiede zwifchen Gott und Menſch, Gutem und Böfen verfchtwinden. Gott 
ift alles, was ift, der Menſch mit Gott eins, daher, wer zum Bewußtfein diefer Einheit gekommen 
ift, nicht fündigen kann, fondern als ein Vollkommener frei ift von jedem Gejeg und nur dem 
Geifte folgt, der in ihm wohnt und Gott felbft ift. Diefe Richtung, welche namentlich im 14. 
und 15. Jahrh. unter verfchiedenen Namen (Begharden, Turlupinen, homines intelligentise) 
Berbreitung fand, hat ebenfo wol zu den tieffinnigften Speculationen als zu den greulichiten 
fittlihen Ausfchweifungen Anlaß gegeben. Die Kirche hat fie mit unerbittlicher Strenge be⸗ 
kämpft. Dbwol aber mehrere Synoden (zu Köln 1306, za Trier 1310) ihre Unterdrüdung 
beſchloſſen und zahlreiche Anhänger der Partei auf dem Scheiterhaufen ftarben, fo erhielten 
ſich dennoch Mefte derfelben bis ins 16. Jahrh. Hinein, wo fle in den Kibertinern zu Genf und 
unter den fog. Wiedertäufern wieberauflebten, 
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Brüder des gemeinfamen Lebens oder Britder vom guten Willen, aud) Hierony- 
mianer oder Öregorianer nad) Hieronymms und Gregor d. Gr., die fie ala Patrone be- 
trachteten, hieß eine chriſtl. Brübderfchaft, welche von Geert Groote, geb. zu Deventer 1340, 
geit. dafelbft 1334, und Florentius Radewins (Rademynzoon, d. h. Sohn des Radewin), geb. 
1350 zu Leerdam in Südholland, geft. 1400 in Deventer, um 1376 geftiftet wurde. In dieſe 
Bereinigung, welche eine Nachahmung der erften Chriftengemeinden fein wollte, wurden Männer, 
die fromme, fittliche und geiftliche Hebung fuchten, ohne Unterfchied des Alters und Standes auf- 
genommen. Sie führten in eigenen «Fraterhäufern» ein Höfterliches Leben mit gemeinſamem 
Befig, gemeinfamer Tracht, gemeinfamen Mahlzeiten und gemeinfamer Erbauung, doc ohne 
durch ein Gelübde gebunden zu fein, übten eine ftrenge Afcefe, beichäftigten ſich mit Arbeit, 
befonders mit Abfchreiben von Büchern, mit Gebet und Erziehung der Jugend. Auch traten 
fie vielen Misbräuchen in der damaligen Kirche entgegen, doch ohne ihre Yehre zu beftreiten 
oder ſich vom Kirchlichen Berbande zu trennen. Die Lebensweije in den Brüderhäufern war 
ſtreng geregelt, zwifchen Gebet und Arbeit getheilt. Es gab verfchiedene Aemter, doc ohne 
hierarchiſche Ordnung; an der Spitze jedes Haufes ftand ein Nector. Alljährlic, famen die 
Rectoren zu gemeinfamer Berathung zufammen. Der Hector des Haupthaufes zu Deventer 
wurde «Bater» genannt. Außer den Brüderhäufern gab es auch Schwefternhäufer. Einem 
folhen Haufe ftand eine Pflegerin, Martha genannt, vor; über alle Schwefterhäufer führte 
eine Dbermartha zu Utrecht die Auffiht. Trotz der gehäffigen Feindſchaft, welche fie von den 
Bettelmönchen erdulden mußten, wurde ihre Bereinigung von mehrern Päpften, auch von dem 
Coneilium zu Koftnig anerkannt und beftätigt. Die Anzahl ihrer Brüderhäufer mehrte ſich 
vorzüglid) in den Niederlanden und ganz Norddeutſchland, aber aud) in Italien, Sicilien, Por— 
tugal fo, daß.im 3. 1430 deren ſchon 45, etwa 30 3. fpäter aber mehr als 130 gezählt wurden. 
Das letzte entjtand 1505 zu Cambray. Später traten viele der Brüder der Reformation bei, 
andere ihrer Stiftungen nahmen die Jeſuiten in Befis. Fir den Unterricht ift die Wirkfamteit 
der Brüder des gemeinfamen Lebens von befonderer Bedeutung gewejen. Zwar hegten die 
Stifter gegen alle Wifjenfchaften, welche nicht unmittelbar praftijchen und moralifchen Werth 
batten, Geringſchätzung, defto eifriger aber wurde von ihnen der Vollsunterricht gefördert. 
An manchen Orten errichteten fie in ihren Häufern jelbft Schulen, an andern ſchloſſen fie ſich 
an andere fchon beftehende Schulen an, unterrichteten darin, unterftügten die Schiller und ver- 
theilten Bücher. Nach dem Wicderaufblühen der Wiſſenſchaften in Italien entzogen auch fie 
der dadurch entjtandenen geiftigen Bewegung fich nicht, befonders in Deutjchland und den 
Niederlanden. Nächſt den Stiftern der Brüderfchaft find von den Hieronymianern hauptjächlic) 
zu nennen Gerhard Zerbold von Zütphen, welcher befonders fiir den Gebraud der Mutter- 
fprache in religiöfen Dingen gewirkt hat, der berühmte Berfafjer der «Nachfolge Chriftiv, 
Thomas a Kempis, und der gelehrte Kardinal Nikolaus Cuſa. Bgl. Delprat, «Die Brüder- 
ſchaft des gemeinfamen Lebens» (deutſch von Mohnite, Lpz. 1840). 

Brüdergemeine (Evangelifche) oder Brüderumität nennt ſich die Religionsgefellichaft, 
welche von den Nachkommen der in ihrem Baterlande verfolgten Mährifchen oder Böhmifchen 
Brüder (f. d.) gegründet ward, die 1722 unter Begünftigung des Grafen von Zinzendorf (f.d.) 
auf dem Gebiete von deffen Rittergut Berthelsdorf in der Oberlaufig, an der Mittagsfeite des 
Hutbergs, fi) anbauten, und nad) ihrer Kolonie, die fie Herrnhut nannten, von andern auch 
den Namen Herrnhuter erhielten. Als die Zahl der Eoloniften fich dermaßen gemehrt hatte, 
daß die Berfchiedenheit in ihren Neligionsbegriffen das Bedürfniß einer gemeinfchaftlichen 
Uebereinfunft über fefte Regeln des Glaubens und Lebens fühlbar machte, wurden unter Leitung 
des. Grafen von Zinzendorf gewifje Vereinigungspunkte feftgefetst, in welchen man die Unter- 
ſcheidungslehren der verfchiedenen prot. Glaubensbefenntnifje, deren Berwandte fid) hier ver- 
fammelt hatten, unberührt ließ, nur die Grundwahrheiten des Chriſtenthums als Glaubens- 
artifel annahın und eine den Sagungen der alten mähr. Brüderficche ähnliche Berfaffung und 
Kirchenzucht einführte. Unter dem Namen eines freiwilligen Einverftändniffes nahmen alle 
Einwohner Herrnhuts 12. Mai 1727 diefe Statuten feierlih an und bildeten fo den erften 
Stamm der B., ald deren Stifter Zinzendorf anzufehen ift. Die Nachkommen jener erften 
Cofoniften, denen bald durch landesherrl. Verbote unterfagt wurde, nod) mehrere aus Böhmen 
und Mähren einwandernde Brüder aufzunehmen, machen indeß nur den Heinften ‘Theil dieſer 
jetst fo zahlreichen Gemeine aus. Um den prot. Glaubensverwanbdten den Zutritt zu der Ge— 
meine zur erleichtern und bie Einigkeit zu erhalten, finden bei derfelben drei Tropen oder Arten 
bes Lehrbegriffs ftatt: der mährifche, zu dem die von jenen Auswanderern abftanımenden und 
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alle weder aus der luth. noch aus der reform. Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, der 
futherifche und der reformirte. Obgleich in der B. felbft von diefen Tropen wenig oder gar 
nicht die Rede ift, fo bleibt doc) die Sache felbft in ihrer Bedeutung ftehen und hat die Folge, 
daß ein Mitglied einer der prot. Kirchen durch feine Aufnahme in die B. nicht feinem bisherigen 
Glauben entjagt oder eine neue Religion annimmt. Die B. will keineswegs für eine befondere 
Religionspartet gehalten fein. Sie fett ihr Eigenthiimliches nur in eine genauere Verbindung 
zur Gottſeligkeit, und hat, obwol Zinzendorf’8 und befonder8 Spangenberg’s (f. d.) Schriften 
bei ihr in großem Anfehen ftehen, keinen eigenen, durch befondere ſymboliſche Bücher feftge- 
fegten Lehrbegriff, vielmehr erklärte fie fi, auf Anfrage der Regierung, ausdrüdlich dem 
Augsburgifchen Glaubensbelenntniffe verwandt, und wurde auch in mehrern Staaten dafür 
anerfannt. Dennoch bildete ſich gerade zur Zeit jener Anerkennung, zwifchen 1740 und 1750, 
eine eigenthilmliche Yehrweife aus, welche bei allem Anfchluffe an die Augsburgiſche Confeffion 
doch von der orthodor luth. Auffaffung derfelben wefentlich abwich. Indem man alles Gewicht 
auf die Eine Grundwahrheit von dem blutigen-Berdienft Chrifti und auf die perfönliche «Con— 
nerion» ber Seelen und der Gemeinden mit dem Heiland legte, fette man nicht nur alle übrigen 
Dogmen zu Süßen von blos untergeordnneter Wichtigkeit herab, womit aud) die häufig ihnen 
borgeworfene Geringſchätzung wiffenfchaftlich «theol. Erkenntniß zuſammenhing, jondern fafte 
diefelben im Intereſſe ihres fubjectiven Gefühlschriſtenthums aud) vielfach in einem andern als 
dem kirchlichen Sinne. Namentlic) Zinzendorf felbft ließ fich zu jener Zeit durch feine fpielende 
Frömmigkeit zu manchen gnoftifchen Abentenerlichkeiten verleiten. So wurde die Trinität unter 
dem Bilde einer Heiligen Familie dargeftellt, wobei Gott gleichjam zur Ruhe geſetzt, Chriftus 
dagegen als Weltfchöpfer und Weltregent erfchien, der nur für die Zeit feiner Menjchheit das 
BWeltregiment dem Bater überlaffen hat. Denuod trat bei der Betrachtung des Erlöſungs— 
werts die Gottheit Chrifti jo jehr Hinter feiner Menfchheit zurüd, daß gerade die Niedrigkeit 
feiner irdiſchen Erfcheinung oder «die bornirten Umftände feiner Menfchheit» mit befonderer 
Borliebe hervorgehoben wurden. In der Lehre vom Berdienfte der Menfchheit Jeſu beſchränkte 
fi aber die Betrachtung faft ausfchlieglic) auf eine fpielende Blut- und Wundentheologie. 
Zinzendorf felbft ſchon gab indeß feit 1750 diefe Ueberfchwenglichkeiten wieder auf, noch 
mehr feine Nadjfolger, die fi) auch an der neuern Entwidelung der evang. Theologie be- 
theiligten. (Bgl. Spangenberg’8 «Idea fidei fratrum»), Dabei blieb aber der Grunddyarafter 
ihres Lehrbegriffs wefentlich derfelbe. Jedenfalls bleibt der B. das Verdienſt, gewiffe Wahr- 
heiten ftärfer hervorgehoben zu haben, als dies in der Hegel in den übrigen evang. Kirchen zu 
gefchehen pflegt. Als ſolche kann man nennen: die Lehre von der durch Chriftus gefchehenen 
Berfühnung der ganzen Menfchheit mit Gott, als dem Mittelpunkt der ganzen Heilslchre 
einerfeits, und die Lehre von der Nothwendigkeit der Erfahrung diefer Wahrheit an dem eige- 
nen Herzen im lebendigen Glauben für den einzelnen andererfeits; die Lehre von dem Verdienſt 
der Menfchheit Jeſu oder von der heiligenden Kraft feines menfchlichen Yebens für alle Altere- 
ftufen und Pebensverhältniffe; die Yehre von dem Umgang der gläubigen Seele mit Chriftus 
als ihrem Heiland und Bruder; die Yehre, daß die mit dem Glauben erzeugte und wachjende 
Liebe zu Chriſtus die Grundlage aller wahren Heiligung ift; die Lehre von der auch nach der 
Bekehrung bleibenden Sündhaftigfeit, und daß nicht diefe, ‚aber die dadurch bewirkte fort- 
währende Abhängigkeit von Chriftus, als dem Lebenselement, etwas Geliges it. Im Zu— 
fammenhange mit der Grundrichtung der B., alle kirchliche Fehreinheit außer dem Punkte vom 
Heilande fallen zu laffen, fteht übrigens ein ſehr ausgebildetes Syſtem eigenthümlicher Ord— 
nungen und Satungen, welche alle auf das Eine Hinzielen, den Umgang mit Jeſus in ihren 
Sliedern lebendig zu erhalten. Hierher gehört fchon der Gebraud) des Loſes in wichtigen umd 
zweifelhaften Fällen, 3. B. bei Yemterbejegungen, aber auch (menigitens früher ſehr allgemein) 
bei Schliegung von Ehen. Diefe Sitte beruht auf dem Glauben an eine bis ins einzelufte 
gehende Leitung der Gemeineangelegenheiten durd) den Heiland. Auch ihre Gemeineverfafjung 
und Gemeinezucht hat vieles Merkwürdige. 

Wo die Mitglieder in gefchloffenen Gemeinen wohnen, find fie nach Geſchlecht, Alter und 
Lebensverhältniß in Chöre abgetgeilt; daher man im jeder Gemeine ein Chor der Kinder, 
Knaben, Mädchen, ledigen Brüder, ledigen Schweftern, Witwer und Witwen findet. Jedes 
Chor hat feinen Chorpfleger, der die Seelforge und Sittenzudht, und feinen Borfteher, der die 
äußern Angelegenheiten des Chors bejorgt. Bei den weiblichen Chören werden diefe Aemter 
von Perſonen aus denfelben verwaltet und bei öffentlichen Verhandlungen durdy mäunliche 
Beiftände vertreten. Die ledigen Brüder wohnen in dem Brüderhaufe, einem großen Gebäube, 
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wo fie mit allerlei Kitnften und Handwerken befchäftigt und zu gemeinfchaftlichen Andachts- 
übungen angehalten werden. Auf gleiche Weife wohnen auch die ledigen Schweftern beieinander 
in dem Schwefternhaufe, mit Ausnahme derer, welche Glieder einer Familie find oder in Ge- 
meinefamilien dienen; aber auch für diefe ift das Schwefternhaus der gewöhntiche Verfanm- 
lungsort in freien Stunden. Größere Gemeineorte haben auc ähnliche Häufer für Witwer 
und Witwen. Die in diefen Anftalten wohnenden Perfonen zahlen eine Meine Abgabe, durch 
welche die Koften gededt werden. Das Ehechor befteht aus fümmtlichen Ehepaaren in der Ge- 
meine, welche zwar in Privathäufern wohnen und ihre Gefchäfte treiben, aber, wie die Mit- 
glieder der übrigen Chöre, unter der Aufficht und Berathung der Vorgeſetzten (Arbeiter) ftehen. 
Durd) diefe Chorarbeiter wird die Aelteftenconferenz jeder Gemeine von dem, was in den Chor- 
häufern und Familien vorgeht, in Kenntniß gefegt. Diefe alle Angelegenheiten der Gemeine 
leitende Behörde befteht aus dem Gemeinhelfer, welcher als der oberfte Vorfteher der Gemeine 
den Vorjig führt, dem Ortsprediger, dem Gemeinvorfteher und den Chorbeamten. Beigeordnet 
iſt ihr ein Auffehercollegium, welches über den Nahrungsfonds und die Polizei wacht, auch 
Streitigkeiten ſchlichtet. Zur Berathung über außerordentliche Angelegenheiten vereinigt ſich 
mit diefen Collegien ein weiterer Ausſchuß und bildet mit ihnen den Gemeinerath. Als Brüder- 
lirche Hat fie folgende Kicchenämter: das der Bischöfe, durch) welche vermöge einer fortlaufenden 
Drdination die Verbindung der B. mit der alten Kirche der Böhmiſchen und Mähriſchen Brü— 
der unterhalten wird, und die allein ermächtigt find, Ordinationen vorzunehmen, fonft aber 
feine amtliche Gewalt haben, wenn fie nicht, was gewöhnlich, Mitglieder einer der leitenden 
Behörden find; das Amt der Presbyter oder Prediger, die bei der Gemeine angeftellt oder zu 
Miffionen gebraucht werden, und der Diakonen, die als Gehülfen der Prediger dienen. Der 
Mittelpunft der in fo viele Zweige getheilten Auffiht und Gewalt war anfangs der Graf 
Zinzendorf, welcher der Gemeine unter dem Namen eines Ordinarius vorftand. Erſt nad) 
feinem 1760 erfolgten Tode fam auf den Synoden 1764 und 1769 eine bejtimmt ausgebildete 
Berfaffung zu Stande. Die Angelegenheiten der ganzen Geſellſchaft leitet ein Collegium unter 
dem Namen der Unitätsälteftenconferenz, deffen Sit zwar nicht für immer beftimmt, aber feit 
1789 in Berthelsdorf bei Herrnhut ift. Nach der Berjchiedenheit des Geſchäftskreiſes zerfällt 
dafjelbe in drei Departements: das Helfer» und Erziehungsdepartenent, welches die geiftlichen 
Angelegenheiten und das Schul- und Erziehungswefen der Gemeinen, das Vorfteherdeparte- 
ment, welches die äußern und ölonomifchen Angelegenheiten der Unität, und das Miffions- 
departement, welches das Werk der Heidenbefehrung vorzugsweife zu leiten hat. Ohne Wiffen 
und Willen der Unitätsälteftenconferenz fann in feiner Gemeine etwas Wichtiges unternommen 
werden; auch ernennt diefelbe die Prediger und Beamten der Gemeine, und nur in England 
und Amerifa find diefe Ernennungen den örtlichen Oberbehörden überlaffen. Ungeachtet ihres 
großen Anfehens und Einfluffes ift aber doch die Unitätsälteftenconferenz der die ganze Unität 
vertretenden Synode verantwortlich, welche fie, jo oft e8 die Umftände erfordern und erlauben, 
beruft. In der Negel gefchteht dies in Zwifchenräumen von fieben bis zwölf Jahren. Die 
Synode befteht hauptſächlich aus den Mitgliedern der Unitätsälteftenconferenz und den Ab— 
geordneten der einzelnen Gemeinen und Xelteftenconferenzen, welche von diefen durd; Stimmen 
mehrheit gewählt werden. Die Verſammlung dauert oft mehrere Monate und hat meift wich— 
tige Veränderungen zur Folge. Ein Auszug der Beichlüffe, Synodalverlaß genannt, fommt 
zur Kenntniß aller Glieder der Gemeine und wird feit der Syuode von 1836 auch durd) den 
Drud publicirt. Bor dem Schluffe jeder Synode wird eine neue Aelteftenconferenz gewählt. 
Doch find auf der Generalſynode von 1857 in diefer Verfaſſung mehrfache Aenderungen be= 
fchloffen worden, welche namentlich darauf abzweden, den amerif. Gemeinen eine größere Un» 
abhängigfeit von der Xelteftenconferenz zuzugeftehen. 

Die Unitätsälteftenconferenz forgt durch das Monatsblatt und die jährlich erfcheinenden 
Memorabilien fiir die Erhaltung der Verbindung und Belanntfchaft aller Gemeinen mit dem 
Zuftande und den Angelegenheiten der gefammten Gemeine, und gibt jedes Jahr zur Leitung 
der tüglichen Andacht die fog. Loſungen, d. h. die für jeden Tag im Jahre beftimmten bibli- 
Shen Denkſprüche aus. Für die tägliche Erbauung ift durch gottesdienftliche Berfammlungen 
geforgt. Sie werden in einem freundlichen Saal, wo ein grünbehangener Tiſch die Stelle des 
Altars vertritt, täglich abends etwa von der Dauer einer halben Stunde gehalten und beftehen 
aus Homilien, Bibelerflärungen, Berlefen erbaulicher Lebensläufe und Berichte von den Mif- 
fionen, Gebetsverfammlungen und Singftunden oder Fiederpredigten; am Sonntag findet über- 
dies das Gebet der Kirchenlitanei und eine Predigt ftatt. Außer den allgemeinen werden auch 
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Verſammlungen für die einzelnen Chöre zuweilen gehalten. Außerdem feiert noch Pe &e- 
meine gewifte Gedenktage zur Erinnerung an die wihtigften Begebenheiten aus der Geſchichte 
der Unität, 3. B. den 1. März als Stiftungstag (1456) der alten, den 13. Aug. als Stif- 
tungstag (1727) der erneuerten B., auch den 6. Juli als Huf’ Todestag, und jedes Chor 
feine Fefte. Der Jahresſchluß wird in der Mitternacht bes legten Dec, mit Borlefung der 
Memorabilien, Rede und Gebet begangen. Befonders anfprechend ift die Feier des Abend- 
mahls, welches alle, die dazu fähig find, einmal in jedem Monat genießen. Außer der der— 
felben vorhergehenden Beichtrebe ift ein öfteres fog. Sprechen eingeführt, wobei jeder Chorhelfer 
ſich mit den Communicanten feines Chors einzeln über ihren Seelenzuftand befpriht. Einige 
Stunden vor jedem Abendmahlsgenuffe und fonft an Feittagen wird, nad) dem Mufter der 
Agapen der apoftolifchen Kirche, das Liebesmahl gehalten, wobei die Ocmeineglieder unter Ge— 
fang Thee mit Backwerk genießen. Der Tod eines Gemeinemitglieds wird der Gemeine durch 
das Abblafen eines Liedes vom Thurme mit Poſaunen verkündet, und aus der Melodie cr» 
fennt man, welchem Chore der Berftorbene angehört, weil jedes feine eigenen Sterbemelodien 
bat. Trauer findet nicht ftatt. Unter Poſaunenſchall wird die Leiche im Hellangeftrichenen Sarge 
auf den Gottesader, der einem Garten gleicht, getragen. Am Oftermorgen zieht die Gemeine 
bei Sonnenaufgang mit Mufif auf den Gottesader und erinnert fid in der Freude über die 
Auferſtehung des Herrn hoffnungsvoll an die im letzten Yahre verftorbenen Olieber. 

Haben auch die in der ganzen B. ziemlich gleichmäßig eingeführten polizeilichen und gottes= 
dienftlichen Anftalten dazu beigetragen, derfelben ihr mehr ala 100jähriges Beftehen zu fichern, 
fo ift das wejentlichfte Moment deffelben doc) der das Ganze befeelende Geift, aus dem jene 
hervorgegangen find, und von dem fie getragen werden, ſowie ber ihnen aufgeprägte Zweck der 
Berbindung: Pflege des hriftl. Lebens der einzelnen Glieder und vereinte Thätigkeit derfelben 
nad) außen hin für das Neid) Gottes. Um die Jugendbildung hat die B. weſentliche Ber- 
dienfte; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Einrichtung Zinzendorf bie Francke'ſchen in Halle 
vor Augen hatte, genießen heute noch in weitern Kreifen viel Vertrauen. In diefen Knaben- 
und Mädchenanftalten werden außer den Kindern ihrer eigenen Mitglieder aud) fremde Benfio- 
näre erzogen. Höhere Lehranftalten find das Pädagogium zu Niesky, welches für Knaben, die 
fi) den Studien widmen wollen, die Stelle eines Gymnafiums vertritt, und das theol. Semi- 
narium zu Onadenfeld in Schlefien, das vorzüglich zur Bildung von Predigern beftimmt it. 
Aehnliche Anftalten gibt e8 zu Fulneck in England und zu Nazareth in den Bereinigten Staa- 
ten. Da der Zwed der Gemeine vorzugsweife auf praftifches Chriſtenthum gerichtet ift, und 
bei der Anftellung ihrer Beamten mehr auf Unanftößigkeit des Wandels und Lauterkeit der 
Gefinnung neben praftifcher Tauglichkeit und gründlicher Kenntnig der Glaubenswahrheiten 
als auf hervorftcchende Talente und tiefere Gelehrfamkeit gefehen wird, fo trifft man unter 
denfelben weniger eigentliche Gelehrte, wiewol ſich feit der Stiftung der Gemeine Männer von 
vorzüglicher Geiftesbildung, wie in ältern Zeiten Spangenberg, in der neuern der Engländer 
Latrobe, der verftorbene Bischof Albertini, der Seminardirector H. Plitt u. a. in ihrer Mitte 
ausgezeichnet haben. Infolge ihrer Grundfäge und Einrichtungen kounte aud) der veränder- 
liche Geift der Zeit die Brüder weniger als man bei ihrem vielfeitigen Handelsverfehr denken 
follte, berühren, und wenn fie auch mand)es in den Formen ihrer Liturgie und Berfaffung ge- 
ändert haben, fo blieben fie doc) ziemlich, frei vom Einflufje der Mode. Dies zeigt ſich nicht 
blos in ihrer Denkart, fondern aud) in ihren Sitten und Trachten. Im ihrer Kleidung beflei- 
Bigen fie ſich noch immer der Einfachheit; doc) Hat weder das männliche noch das weibliche 
Geſchlecht eine befondere, fie vor andern auszeichnende Tracht. Nur die Schweftern in den 
Gemeinen des europ. Continents tragen eigenthümliche Kopfbedeckung, glatt anliegende Hänb- 
hen, an denen die Farbe des Bandes das Chor andeutet, zu dem fie gehören; feuerrothe Bänder 
haben die jungen Mädchen bis zum 18. J., blaßrothe die ledigen Schweftern, blaue die Ehe- 
frauen und weiße die Witwen. Noch immer werden nur unjduldige Gefclichaftsipiele bei 
ihnen geduldet; Karten und Würfel find nicht einmal in den Genkinlogis oder Gafthäufern zu 
finden. Auch Ball und Tanz geftatten fie nicht, wie überhaupt fein Vergnügen, das die Ge— 
fchledjter zufammenbringt. Wer gegen die Grmeineorbnung und Sittlichkeit fehlt, wird erft 
durch liebreicge Ermahnungen der Aelteften zurechtgewieſen, und wo diefe nicht fruchten, durch 
Ausihliegung vom Abendmahle und andere Zurüdfegungen beftraft, oder endlich veranlaßt, 
aus der Gemeine zu treten. Eins der wirkfamften Mittel, jede Uufittlichkeit abzuhalten, ift die 
anhaltende und angemeffene Befchäftigung, die man alten Gliedern der Gemeine zu geben weiß. 
Ihre Arbeitfamfeit und Geſchicklichkelt in Künften und Handwerken, die Ausbreitung und Leb- 
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haftigkeit ihres Handels find rühmlich befannt, und ohne den Gewerbfleiß wäre es auch unbe» 
greilich, wie fie die bedeutenden Ausgaben für ihre öffentlichen Anftalten und Unternefmungen 
beftreiten könnten. Die Sage von einer Heilandstaffe, in welche jedes Mitglied fein Vermögen 
werfen müſſe, ift gänzlid) ungegründet. Allerdings aber verwaltet die Unitätsälteftenconferenz 
einen die ganze Geſellſchaft mit ihren allgemeinen Bedürfniffen umfaffenden Haushalt, welcher 
duch die Einkünfte von den Gemeinegütern, durch jährliche Beiträge der Mitglieder und durch 
Bermädhtniffe unterhalten wird. 

B. befinden fi) an folgenden Orten auf dem europ. Continent: In der Oberlaufig zu 
Herrnhut, Rleinwelfa bei Bauen und Niesky bei Görlig; in Schlefien in Neufalz a. D., zu 
Onadenberg bei Bunzlau, zu Onadenfrei bei Reichenbach, zu Gnadenfeld bei Kofel; ferner zu 
Neudietendorf bei Erfurt, zu Gnadau bei Barby, zu Ebersdorf bei Lobenftein, zu Königsfeld 
in Baden, in Neuwied a. Rh., in Berlin und Rirdorf, zu Zeyft bei Utrecht, zu Ehriftians- 
feld in Schleswig. Außerdem gibt es Brübderfocietäten oder Gemeineverbindungen in den Lan= 
desfirchen ohne Ficchliche Trennung von denfelben: in Bafel, Strasburg, Altona, Kopenhagen, 
Stodholm, Petersburg und andern Orten. In Rußland wurden fie 1764 privilegirt und 
bauten den durch den Berfehr mit den Tataren und Kalmücken merhviirdigen Gemeineort Sa- 
repta im Gouvernement Saratow. Befonders aber haben fie in England Eingang gefunden, 
wo fie zu Fulneck in der Graffchaft York, zu Fairfield in Lancafter und zu Odbroof in Derby 
ihre Hauptniederlaffungen gründeten und bereit® 1749 durch eine Parlamentsacte als eine - 
alte biſchöfl. Kirche anerkannt wurden. In Irland ift ihre Hauptcolonie Gracehill in der Graf- 
Ihaft Antrim. Ihre Eolonien außer Europa entftanden durch Miffionen; denn fortwährend 
haben fie da8 Gefchäft der Heidenbefehrung mit dem unverdroffenften Eifer betrieben und be— 
fonder® unter den Negern in Weftindien durch wohlthätige und verftändige Wirkfamfeit vor 
allen andern Miffionen ſich ausgezeichnet. Es gilt bei ihren Miffionen als Grundfag, nur dies 
jenigen zur Taufe zuzulaffen, die durch veränderte Lebensweiſe und gute Aufführung Beweife 
ihres Glaubens geben. Ihre erfte Miffion, nad) St.- Thomas, ward von Zinzendorf 1732 
unter Begünftigung ber dän. Regierung veranftaltet. Die meiften und blühendften Colonien 
haben fie in Nordamerifa gegritndet, wo außer dem Hauptorte Bethlehem (f. d.), der nächſt 
dem Stammort Herrnhut (f. d.) ihre bedeutendfte Colonie ift, auch neben vielen andern Ort- 
haften Nazareth und Yitiz (feit 1757) in Pennfylvanien und Salem in Norbcarolina (feit 
1765) gen Gemeinorte bilden. Ihre wichtigften Miffionen befinden fi) auf den drei 
dän. Infeln in Weftindien: St.-Eroir, St.-Thomas und St.-Jean, ferner auf Jamaica (feit 
1754), St.-Chriftoph, Antigua (feit 1756), Barbadoes (feit 1765), Tabago (feit 1812), in 
Surinam, unter den Indianern in Canada und in Georgia, auf der Mosquitofüfte, in Grön— 
land, Labrador, auf dem Borgebirge der guten Hoffnung unter den Hottentotten und Kaffern, 
in Neuholland und in Tibet. 1863 hatten fie 323 Miffionare beiderlei Geſchlechts auf 83 
Stationen vertheilt, unter deren Aufficht iiber 76000 befehrte Heiden ftanden. Ihre Leiftungen 
find hier wahrhaft außerordentlich, und die in Bezug auf diefelben bisher aufgewendeten, ver- 
bältnigmäßig geringen Koften (gegen 98000 Thlr.) überfteigen die Kräfte der Gefammt- 
gemeine bei weitem. Die in verfchiedenen Ländern zerftreuten Anhänger der B. nicht gerechnet, 
ſchlägt man die Zahl der eigentlichen Gemeineglieder, die unter der Unitätsconferenz ftehen, in 
Europa auf 12000, in den Vereinigten Staaten auf 8000 an. Der Herrnhutismus eignet 
fi) nur für Heine Gemeinen; er würde als Grundſatz der Staatsverwaltung und Polizei, oder 
auch nur als Keligionsverfaffung großer Staaten feine Vorzüge mit feinem wahren Charakter 
verlieren. So viel tft aber nicht zu leugnen, daß ihm die prot. Kirche manche heilfame Ein- 
wirfung und namentlich den größern Eifer verdankt, mit welchem ſich die neuere Theologie der 
Lehre von der Perſon Eprifti zugemwendet hat. Vgl. Cranz, «Alte und neue Brübderhiftorie» 
(Barby 1771); (Hegner’s) «Fortjegung von Eranz' Brüderhiftorie» (3 Bde., Barby 1791— 
1804; Gnadau 1816); Schaaff, «Die evangeliſche B.» (Lpz. 1825); (Spangenberg) «Hi— 
ftorifche Nachrichten von der gegenwärtigen Verfaſſung der evang. Brüderunion » (6. Aufl., 
Gnadau 1847); Schulze, «Bon der Entftehung und Einrichtung der evangelifchen B.» (Gotha 
1822); Lititz, «Blide in die Vergangenheit und Gegenwart der evang. Brübderkicdhe» (Lpz. 
1846); (Cuuow) «Die Herrnhuter in ihrem Leben und Wirken» (Wein. 1839); Schrauten- 
bad, s Zinzendorf und die B. feiner Zeit» (Gnadan 1851); Eröger, «Geſchichte der erneuten 
Brüderkirche (3 Thle, Gnadau 1852—54); Schröder, «Der Graf Zinzendorf und Herrnhut, 
oder Gedichte der B.» (Nordh. 1857); «Synodal-Berlaß von 1857« (Gnadau 1857). 

Brüderſchaften (religiöfe), d. h. Gefellichaften zu frommen Uebungen, wedhjelfeitigen 
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Dienftleiftungen und mohlthätigen Zweden, führte das Beſtreben, die geiftlichen Orden nad;- 
zuahmen, ſchon im Mittelalter häufig zufammen. Sie wurden gefchloffen entweder zwifchen 
Stiftern und Klöftern, oder zwiſchen Klöftern und einzelnen Weltgeiftlichen und Yaien, oder 
endlich zwifchen einzelnen Laien, die feine Kloſtergelübde ablegen, neben ihrem Weltleben aber 
doch· bei gewiſſen Gelegenheiten als Religiofen erfcheinen wollten und zum Theil felbft in eigenen 
gemeinfchaftlichen Wohnungen lebten. Letztere Vereinigungen nannte man B. (confraterni- 
tates) im engern Sinne. Sie wurden anfangs gewöhnlich ohne Kirchliche Ermächtigung ge- 
ſchloſſen, weshalb mehrere diefer Gefellfchaften, welche die Anerkennung ber Kirche nicht ſuchten 
oder nicht erlangten, den Charakter von Sekten annahmen, der fie in den Verdacht der Ketzerei 
brachte. Hierher gehören unter vielen andern die Beguinen oder Begharden, die Brüder und 
Schweſtern des freien Geiftes, die Apoftelbrüder, die Geisler oder Flagellanten, welche zwar 
von der Kirche einige Zeit geduldet, dann aber als Keter verfolgt und unterdridt wurden. Zu 
ihnen könnte man felbft die alten Baucorporationen und Bauhütten, von denen der Orden der 
Freimaurer feinen Urfprung herleitet, rechnen, da fie bisweilen Zunftgeheimnifje errathen ließen, 
deren religiöfer Gehalt auf eine eigenthitmliche, in den Augen der Kirche verfängliche Gnoſis 
und Symbolik hindeutete. Die unter kirchlicher Aufficht entftandenen oder wenigſtens von der 
Kirche beftätigten frommen B. hatten keine Geheimniffe, fondern anerkannt löbliche Zivede. 
Sie vereinigten fi), entweder um ihre Religiofität gegenfeitig zu ftärfen (mie denn fehr viele 
DB. im 16. und 17. Yahrh. und nenerdings im 19. Jahrh. zur Abwehr oder Belämpfung des 
Proteftantismus entftanden), ſich Bußen aufzulegen und Andachten zu halten, oder um Frem— 
den, Reifenden, Schutzloſen, Bedrängten, Berlaffenen ımd Kranken die nöthigen Hülfgleiftungen 
zu gewähren. Solche B., von denen fid) die meiften in Italien (in Rom allein über hundert) 
befanden, waren die Brüdenbrüder (f. d.), die Ritter und Gefellen der heil. Hermandad in 
Spanien, die Familiaren und Kreuzträger im Dienfe der jpan. Ingquifition, die Kalands— 
britder, die Alerianer oder Lollharden und die große, für Kirche und Wiſſenſchaft hochwichtige 
Brüderſchaft des gemeinfamen Lebens feit dem 14. Jahrh. Zu den ältern Berbrüderungen 
find auch zu zählen die unter fich fehr verfchiedenen ältern und neuern Bier oder Büßenden. 
Die größte Verbreitung fanden bis auf die neuere Zeit herab die Marianifche Brüderfchaft, 
die Scapulier-, Rofenkranzbrüderfhaft u. a. Neuerdings find befonders belicht die Brüder- 
ſchaft vom allerheiligften und unbefledten Herzen Mariä zur Belehrung der Sünder, die Franz: 
Kaverius- oder Miffionsbrüderfchaften, die Brübderfchaft von der chriftl. Lehre u. ſ. w. B., 
welche ſich in Zweigbrüderfchaften theilen, heißen Erzbrüderſchaften. 

Brugg, ein Städtchen und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Canton Aargau an der 
Aar, wo diefe zwifchen teilen und engen Felfen jo zufammengebrängt ift, daß die Schiffahrt 
gefährlich wird. Die aus einem Bogen beftehende Steinbrüde iiber die Aar ift fo alt, daf ihre 
Erbauung den Römern zugefchrieben wird. B. zählt (1860) 1157 E., liegt in einer freundlichen, 
jehr gewerbreichen, antiquarisch, gefchichtlich und militärifch wichtigen Gegend und war in den 
ältern Schweizerkriegen häufig der Ausgangs» oder Zielpunft kriegerifcher Unternehmungen. 
Ganz in der Nähe des Städtchens, unweit des Zufanmenfluffes von Aar und Neuß, Liegt 
Windifc auf einer Anhöhe, wozu Königsfelden gehört, wo Kaifer Albrecht I. 1308 ermordet 
wurde. %, St. aufwärts der Aar liegt das bekannte Schwefelbad Schinznach und dieſem zur 
Seite auf einem einzelnftehenden Hügel das Schloß Habsburg. Bei B., in deffen Nähe, gegen- 
iiber dem Drte Lauffen, Aar, Reuß und Pimmat fich vereinigen, um nur 2 St. von da in ben 
Rhein zu fließen, hatten die Römer, auf der Landfpige zwiſchen Aar und Reuß, Bindonifja 
gegründet, eine der anfehnlichften Städte Helvetiens und fpäter ein biſchöfl. Sig, welcher der 
Zerftörung der Alemannen und fpätern VBerwüftungen unterlag. 

Brügge (franz. Bruges), Hauptftadt der belg. Provinz Weftflandern, liegt in einer frucht⸗ 
baren Ebene, 2 M. von ber Meeresfüfte. Die drei Kanäle von Gent, L'Ecluſe und Oftende, 
die fi in der Stadt vereinigen, find tief genug, um größern Seeſchiffen den Eingang zu 
geftatten. Die Bevölkerung beläuft fi) auf 50647 Seelen; die Stadt Fünnte aber gegen: 
wärtig bei ihrem Umfange von faft 2 St., wie einft zur Zeit ihrer Blüte, 200000 €. faffen. 
Im Innern der Stadt zählt man 54 Brüden, worunter 12 Holz= und Wendebrüden zum 
Durdlaß der Fahrzeuge. Die fehenswertheften Bauten find: die vieredige Halle auf dem 
graßen Platz (aus dem 14. Yahrh.) mit einem 322 F. hohen Thurme (aus dem 16. Jahrh.), 
deffen Glockenſpiel mit 48 Glocken zu großer Beritämtheit gelangt ift; das neuerdings reftau- 
rirte goth. Nathhaus, gegen Ende des 14. Yahrh. erbaut, defien 33 Bildfäulen der flandr. 
Grafen und Gräfinnen 1792 von den Franzoſen verbrannt worden find; der Yuftizpalaft, 
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urſprünglich Reſidenz der Grafen von Flandern, heutzutage nur durch das weltberühmte, in 
Holz geihnigte Kamin im Audienzzimmer des Franc=de» Bruges merkwürdig, welches, 1529 
ausgeführt, neben einer Menge von Verzierungen, Wappen und Porträts aud) die Standbilder 
Karl’s V., Marimilian’s und der Maria von Burgund, Karl’s des Kühnen und deſſen Ge— 
mahlin Margarethe darftellt; die Liebfrauenkicche, mit einem Spigthurme von 435 F. Höhe, 
einer Marienftatue, fälfchlih dem Michel Angelo zugeichrieben, wofür Horace Walpole 
30000 #1. bot, mehrern werthvollen Gemälden von Zegers, de Crayer, van Ooſt, E. Quellyn, 
und den Grabmälern Karl's des Kühnen und feiner Tochter, Maria von Burdund; die Kathe— 
drale St.-Salvator, unjcheinbar von außen, aber um fo reicher im Innern ausgeftattet, deren 
Hauptſchmuck, Bilder von I. van Ooft, van Hoek, E. Quellyn, Memling u. a., bei einer Feuers: 
brunft 1839 zum Theil viel gelitten bat; die Kapelle des heil. Blutes, in welcher, der Tradi— 
tion zufolge, Dietrich von Elſaß 1150 einige Tropfen des Blutes Chrifti niederlegte, ein Act, 
deſſen 70Ojähriges Jubiläum 1850 mit allen Aufwand firchlichen Pompes gefeiert wurde; die 
Kirche von Yerufalem, nad) dem Mufter des heiligen Grabes von Peter Adornes erbaut; das 
geräumige bifhöfl. Seminar, früher die Ditnen- Abtei; das St.-Johannſpital, in deffen Ka— 
pitelfaal nebft mehrern werthvollen Gemälden (darunter jechs von Memling) der Reliquien- 
kaſten der heil. Urfula aufbewahrt wird, auf defjen Flächen Menling das Martyrium der 
11000 fölner Jungfrauen gemalt hat, und den die Stadt als ihr koftbarftes Kunſtwerk be= 
trachtet. B. ift Sig eines Bischofs feit 1559, eines Gerichts und des Provinzialgoudernements 
von Weftflandern und beſitzt ein fönigl. Oymnafium, eine Kunftafademie, ein Muſeum, einen 
botan. Garten, eine öffentliche Bibliothef mit 15000 Bänden und 562 Handichriften, ein 
Theater und zahlreiche Wohlthätigkeitsanftalten. Die Haupterzeugnifie der brügger Gewerb- 
thätigfeit find Linnen-, Woll-, Baumwoll- und gemischte Zeuge, Spigen. Bierbraueret, 
Branntweinbrennerei und Schiffbau bilden gleichfalls einen Haupterwerbszweig. Die Aus- 
fuhr belg. Yandesprodinte und Manufacturen jorwie die Einfuhr von Specerei= und Farbe— 
waaren, Wein, Del und getrodneten Früchten gibt zu einem regen Handelsverkehr Anlaf, der 
freilich mit den frühern commerziellen Verhältniſſen B.s die Bergleihung nicht aushält. 

Die Geſchichte der unter allen Städten des Yandes am meiften den mittelalterlichen An- 
ftrich bewahrenden Stadt läßt fich bis ins 3. Jahrh. verfolgen, in welchem der heil. Chryfolus 
den Bewohnern derjelben das Evangelium gepredigt haben joll. Ihre Ausdehnung war im 
7. Jahrh. groß genug, um ihr den Kang einer Stadt zu verfchaffen, und zwar der Hauptjtadt 
des unter dem Namen Flandern fie umgebenden Bezirks. Schon vor der Eroberung Englands 
durch die Normannen hatte der Seehandel große Bedeutung erlangt, und der Verkehr mit dem 
normann. Reiche nahm einen folden Aufſchwung, daß die brügger Kaufleute eine londoner 
Hanfe bildeten, die mit zahlreichen Gerechtſamen ausgeftattet wurde und fo erftarkte, daß 1242 
der Graf von Flandern ſich verpflichtete, nur Mitglieder der Hanfe zu Schöffen zu ernennen. 
Der Reichthum der Stadt im Mittelalter war außerordentlich, wie die nod) vorhandenen Bau— 
und Kunftdenkmale bezeugen. Doch bewirkte bald die allmähliche Berfandung der Häfen von 
Sluys und Damme, welcher die durch innere Unruhen und Meutereien allzu jehr befchäftigten 
Bürger nicht abzuhelfen bemüht waren, das Sinken ihrer Größe und den Auffchwung ihrer 
Nebenbuhlerin Antwerpen. Die Ereigniffe, die mit der befannten Gefangennehmung Kaifer 
Marimilian’s in der Cranenburg endigten (1488), übten auf den Handel eine höchſt verderb- 
liche Wirkung, und nur das Wollmonopol, das 1560, nad) dem Verluſte von Calais, für die 
Engländer eine hohe Bedeutung erreichte, beivahrte ihn vor dem gänzlichen Verfall. Ebenſo 
nachtheilig wirkten die maffenhaften Auswanderungen während der Keligionswirren unter 
Philipp's II. biutiger Kegierung. Die brügger Tapeten hatten am Ende des 16. Jahrh. den 
größten Auf in Europa, und die Gobelins in Paris wurden von einem brügger Wabrifanten 
errichtet. DB. wurde von den Holländern 1704 belagert und 1708 und 1745 von den Fran— 
zofen genommen. Bei der Bereinigung Belgiens mit Frankreich wurde B. die Hauptſtadt des 
Depart. Lys. Zu B. wurden der Maler van Ooſt, der Buchdruder Colard Manfion und der 
Mathematifer Stevin geboren. Dem lettern forwie Hans Memling hat die Stadt neuerdings 
ein Standbild geſetzt. 

Brüggemann (oh. Heinr. Theod.), preuß. Geh. Oberregierungsratd und vortragender 
Kath im Minifterium des Unterrichts und der geiftlichen Angelegenheiten, geb. 31. März 1796 
zu Soeft in Weitfalen, erhielt feine Bildung auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt und zu 
Miünfter, wo er ſich neben der Theologie vorzugsweiſe unter Kiſtemaker's Leitung auch philof. 
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Studien widmete. Schon feit 1814 Lehrer am Gymnaſium zu Düffeldorf, zeichnete er fid 
durch treffliche Lehrgabe und tüchtiges Wiffen aus, ſodaß er 1823 die Direction der Anftalı 
übernehmen konnte. Seine religiöfe Richtung war die eines feiner Kirche mit Weberzeugung 
ergebenen Katholiken, jedoch ohne Intoleranz, weshalb er auch mit den damals am Gymnafiun 
angeftellten Lehrern im beften collegialifchen Bernehmen lebte. 1832 ward er als fath. Schul: 
rath nad) Koblenz verfegt, wo er in der Regierung und im Provinzialfchulcollegium praltiſch 
Brauchbarkeit und Pflichttreue bewährte und durch echte Wiffenfchaftlichkeit den rhein. Gym 
nafien viel nitgte. Kurz vor der Suspenfion des Erzbifchofs von Köln, Drofte von Bifcherins 
wurde B. nad) Berlin berufen, um fich dafelbft befonders in der Frage über die gemifchte 
Ehen auszufprechen. Er brachte die Befchlüffe in Betreff des Erzbifchofs zurüd, die aus feine 
Hand in die des Dberpräfidenten übergingen. Es traf ihn dafitr der Haß der aufgereizte 
Menge und einer unwiſſenden Geiftlichkeit, die feine geiftige Ueberlegenheit fürchtete. Nich 
minder mußte er fich gegen allerlei Bormwürfe verantworten, als ihn die preuß. Regierung in 
Dec. 1837, bald nad) jener Suspenfion, nad) Rom jendete, wo er bi zum Juni 1838 ve: 
weilte, um, wie e8 fchien, dem preuß. Sefandten Bunfen bei den Verhandlungen mit dem Papfı 
rathend zur Seite zu ftehen. Nach feiner Rückkehr trat er als Geh. Regierungsrath in dit 
Miniſterium der geiftlichen Angelegenheiten. 1849 ward er erft in einem Wahlbezirke dr 
Rheinprovinz, dann in einem folchen Weftfalens zum Mitglied der Erjten Kammer gewähl: 
Er hielt hier confequent zur Regierungspartei und nahm in allen wichtigen Fragen das Bor 
zur Bertheidigung des Minifteriums. In mehrern Seffionen fungirte er als erfter und zweiter 
Bicepräfident. Bei der Bildung des preuß. Herrenhaufes ernannte ihn König Friedrich Wil: 
helm IV. zum lebenslänglichen Mitgliede defjelben. 

Brugger (Friedrich), ausgezeichneter Bildhauer der Gegenwart, geb. 13. Jan. 1815 jı 
Münden, wurde von feinem Vater ſchon früh auf die Kunft und durd) Schwanthaler, der jid 
feiner als Lehrer annahm, namentlich auf die Antike hingeleitet. Nachdem er mehrere Yahı: 
auf der münchener Akademie ftudirt, hielt er fich 1841— 43 in Italien auf. Bon feinen in Kon 
entftandenen erften Werken find ein jugendlicher Thefeus, den das aufgefundene Schwert des ve 
ters erfreut, und ein Relief, Odyſſeus bei Kalypfo, zu nennen. Bald nad) feiner Rückkehr nad 
München begann ihn König Ludwig zu befchäftigen, indem er ihm mehrere Marmorbüſten fir 
die Ruhmeshalle, dann eine Reihe koloffaler Statuen in Bronze auftrug: Glud fiir Minde 
(1848), Hans Yalob Fugger für Augsburg (1857), Ludwig der Neiche fir Landshut, Kur: 
fürft Mar Emanuel für Münden, Feldmarſchall Wrede fir Heidelberg. Auch fertigte B. du 
Bavaria mit ihrem Löwenwagen für das Siegesthor in München. Eine forgfältige Ausfih 
rung verbindet fich in diefen Werfen mit charakteriftifcher Auffafjung. Außerdem fertigte v 
das Grabdenkmal des Gefchichtichreibers Johannes von Müller, welches diefem König * 


in Kaſſel ſetzen ließ. Das Werk enthält in edler Einfachheit die Büſte des Gefeierten mit den 


Figuren der Klio und Aſträa. Zu fieben Marmorſtatuen von Fachgenoffen, die in den Niſcher 
der Außenwand der Glyptothek ftehen (Peter Viſcher, Ghiberti, Donatello, Benvenuto Cellin 
Tenerani, Gibfon und Schwanthaler), lieferte er die Modelle. Neuere, unter König Mar ver 
B. ausgeführte bronzene Standbilder find die Statue von Schelling und die des Monardır 
felbft im Auftrage des Magiftrats von Baireuth. Diefen Aufträgen gingen Arbeiten nad 
eigener Wahl zur Seite. So verfuchte er ſich in hriftl. Stoffen durch einen Chriftus am Kren 
und eine Gruppe, die den Verſucher neben dem Heiland zeigt, zwei Werke von gediegener Auf 
führung. Mit befonderer Vorliebe behandelte er jedoch Gegenftände aus der Mythe der Griechen 
und e8 gelang ihm, hierbei zu einer glücklichen Durhdringung von fitddeutfchen Naturalisu 
mit antifem Form- und’ Stilgefühl zu gelangen. Als die Hauptfächlichiten find zu nennen: 
Penelope, in ſchmerzlich-ſehnſüchtige Gedanken an ihren vielduldenden Gemahl verſenkt; Chirer 


den jungen Achill in der Muſik unterrichtend, eine untadelig componirte und harmonifch.gerun | 


dete Gruppe; der verbannte Dedipus, von Antigone theilnahmvoll begleitet. Dem ſchließen Id 


mehrere Öruppen aus dem bachifchen Kreife an: der Gott des Weins felbft, auf einen Panther 
geſtützt, in Lebensfülle und kraftvoller Jugendſchönheit; Frauen, die mit Panthern fpielen. 3" 


Düdalos und Ikaros mobdellirte er eine Gruppe über Lebensgröße. Bon Reliefs find hervor 
zubeben: Amymon von Satyrn überrafcht und Herafles mit Thanatos um die Befreiung de 
Altefte ringend. Die ökonomijch-agronomifche Gefelichaft fir Sidrußland beauftragte P. 
eine Porträtftatue des Feldmarſchalls Fürften Michael Woronzow fiir Odeſſa in koloſſale 
Größe in Bronze anzufertigen, mit der Berpflichtung, bei der Aufftellung zugegen zu fein. W 
das Werk im Herhft 1863 zu Stande gebracht war, befuchte der Künſtler die Krim und wand“ 


Brugmaus Brugſch [Kb 


ſich dann über Konftantinopel nad) Athen, ſodaß fein langgeyegter Wunſch, das Yand ber 
Griechen perfönlich zur fehen, in Erfüllung ging. Den Rückweg nahm er iiber Sicilien, Neapel 
und Rom. B. ift Ehrenmitglied der Akademie der Künfte in München. 

Brugmans (Sebald Yuftinus), verdienftvoller niederländ. Arzt und Gelehrter, geb. zu Fra— 
nefer 24. März 1763, der Sohn Antonius B.', der hier und nachmals zu Gröningen Profeffer 
der Bhilofophie war, ftudirte zu Gröningen und erhielt, nachdem er 1785 die medic. Doctor- 
witrde erworben hatte, zu Franeker den Lehrftuhl der Philoſophie und der Phyſik. Namentlich ließ 
er 08 ſich angelegen fein, die Liebe für ale Zweige der Naturgefchichte in feinem Baterlande 
mehr auszubilden. Auch begann ex in Franeker ein Cabinet der vergleichenden Anatomie an- 
zulegen, das fich fpäter zu einem der bedeutendften in Europa ausbildete. 1795 wurde er ald 
Profeffor der Chemie an die Univerfität zu Leyden verfegt. Ludwig Napoleon ernannte ihn 
bei feinem Regierungsantritt zum Peibarzt und billigte aud) die neue Organifation des Hos— 
pitalwejens und der Medicinalantalten, die B. feit 1794 übertragen worden. Nach der Ber: 
einigung Hollands mit Frankreich ernannte ihn Napolcon zum Generafinfpector der Hospitäler 
und zum Rector der Univerfität zu Leyden. Seine Fürſprache tilgte nicht blos alle Schulden 
. der Univerfität, fondern verfchaffte ihr aud) einen Zufhuß aus der Staatsfaffe. Ein nod) 
größeres Berdienft erwarb er fid) in den Milttärfpitälern fowie nad) der Schlacht bei Waterloo, 
. wo er ärztliche Hilfe für mehr ald 20000 verwundete Krieger herbeifchaffte. Die Univerfität 
zu Leyden verdankt ihm die treffliche Anordnung ihrer naturgejhichtlihen Sammlungen. B. 
ftarb 22. Juni 1819. Außer feiner Theilnahme an der «Pharmacopoea Batava» (jeit 1803) 
hat er zahlreiche Heinere Schriften und Abhandlungen in periodifhen Werken iiber medic. und 
naturwifjenfchaftliche Gegenftände veröffentlicht. 

Brugid) (Heinr. Karl), einer der verdienteften Forfcher auf dem Gebiete des ägypt. Alter- 
thums, wurde 18. Febr. 1827 als Sohn eines unbemittelten Wachtmeifters zu Berlin geboren, 
wo er auch feine Schulbildung erhielt. Noch als Gymnaſiaſt veröffentlichte er als erftes Er: 
gebniß feiner Studien der altägypt. Denkmäler die Schrift: «Scriptura Aegyptiorum de- 
motica» (Berl. 1848), durd) welche die Kenntniß der altägypt. Vollsſprache und Verkehrsfchrift 
wefentlic) gefördert ward. Dieje Arbeit, welcher alsbald «Numerorum demoticorum doctrina» 
. (Berl. 1849), «Sammlung demotiſcher Urkunden » (Bd. 1, Berl. 1850) fowie andere Bei- 
träge zur Kenntniß des Demotifchen folgten, erregte bei ihrem Exrfcheinen die Aufmerkſamkeit 
der gelehrten Welt in ungewöhnlicher Weife und erwarb ihrem Verfaſſer die befondere Gunft 
Alerander von Humboldt's und des Königs Friedrid) Wilhelm IV. von Preußen, welche deſſen 
Studien in der liberaljten Weife unterftügten. Nachdem B., ohne feine fchriftjtellerifche Thä- 
tigfeit zu unterbrechen, feine philol. und ardjäol. Studien in Berlin vollendet und inzwifchen 
and) die Muſeen von Paris, London, Turin und Leyden durchforſcht hatte, unternahm er auf 
Koften des Königs 1853 feine erfte wiffenfchaftliche Reife nad) Aegypten, wo er unter anderm 
mit dem franz. Archäologen Mariette zufammentraf, deffen Ausgrabungen der Apisgräber bei 
Memphis reihlihen Stoff fiir Hieroglyphifche und Hiftor. Studien darboten. Nach feiner Ritd- 
fehr nad) Berlin 1854 habilitirte er fid) als Privatdocent und wurde daranf zum Confer- 
vator des Aegyptiſchen Muſeunis ernannt. Als die Frucht feiner erften Reife veröffentlichte er 
wReifeberichte aus Aegypten» (Vpz. 1855), denen er dann das Prachtwerf «Monuments de 
l’Egypte» (Berl. 1857 fg.) folgen ließ. Die archäol. Ausbeute feiner zweiten Reife (1857— 
58) nad) den Nilländern hat er in dem «Recueil de monuments &gyptiens » (Lpz. 1862) 
niederzulegen begonnen. Unter den übrigen Schriften und Abhandlungen B.'s find, außer der 
(at. Uebertragung des hieratifchen «Liber metempsychosis» (Berl. 1851) und den «Recherches 
sur la division de l’annde chez les anciens Egyptiens» (Berl. 1856), noch beſonders hervor⸗ 
zuheben: «Grammaire demotique» (Berl. 1855), «Geogr. Infhriften altägypt. Denkmäler» 
(3 Bde., 2p3.1857—60) und die auf drei Bände berechnete «Histoire de l’Egypte» (Bd. 1, Lpz. 
1859). Hierzu famen in jüngfter Zeit die «Materiaux pour servir à la reconstruction du 
calendrier des anciens Egyptiens» (2p3.1864). Anfang 1860 begleitete B. in amtlicher Eigen- 
ſchaft die preuß. Geſandtſchaft nad) Perfien, machte mit dem Chef derfelben, dem Freiherrn 
von Minutoli, eine größere Rundreiſe durch diefes Reich und übernahm nad) den Tode des 
legtern die Leitung der gefandtjchaftlichen Sefeäfte uxd Angelegenheiten. Im Juni 1861 
fehrte ex in feine Heimat zurüd, wo er zunächit die gehaltreidye Beſchreibung der «Reife der 
königl. preuß. Geſandtſchaft nach Perfien» (2 Bde., Ypz. 1862 — 63) bearbeitete. Im Herbit 
1864 wurde B. zum preuß. Confuf zu Kairo ernannt. Mit Anfang deffelben Jahres Hatte 
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er in der «Zeitfchrift fiir ägypt. Sprach- und Altertfumsfunde» ein eigenes Organ für die: 
fen Zweig der Alterthumswiſſenſchaft begründet, deren Redaction nad) feinem Abgange aus 
Europa Lepfius übernahm. 

Brühl, Marttfleden mit 2100 E. im Landkreis Köln der preuß. Rheinprovinz, in reizender 
Gegend am Fuße der Ville, eines zum Rhein ſich abftufenden Borgebirgs der Eifel, 1), M. 
ſüdlich von Köln, an der Eifenbahn gelegen, welche den herrlichen Park durchſchneidet, hat zwei 
kath. Kirchen, feit 1823 ein kath. Schullehrerfeminar, feit 1854 eine ftändifche Taubjtunmen: 
anftalt und ein jet fönigl. Schloß. Daffelbe wurde 1728 als. Sommerrefidenz Auguftenburg 
vom Kurfürften Clemens Auguft mit jet noch itberall durchſchimmernder Pracht erbaut. Yon 
1809 —13 war e8 im Befig des Marfchalls Davouft als Fürften von Eckmühl; fpäter wies 
e8 Napoleon der 4. Cohorte der franz. Ehrenlegion zu. Nach 1814 ftand das Schloß lang: 
öde und gerieth in Verfall, bis es 1842 König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen wieder: 
herftellen ließ. In den Sälen befanden fid) alte Bildniffe rhein. Kurfürften und ander 
Fürften. Der Schloßgarten und der Park, in welchem das ehemalige Jagdſchloß Fallenluß 
(jest Privateigenthum) fteht, werden von Köln aus viel beſucht. In der Nähe des Bahndhoit 
ift eine Waflerheilanftalt. 

Brühl, ein adeliches, aus Thüringen ftammendes Gefchleht, das durch Heinr. von B, 
den Minifter Auguſt's II. von Sachſen, zur gräfl. Würde und zu Bedeutung gelangte, un 
außer dem Stammgute Gangloff-Sömmern im jegigen Kreife Weißenfee des preuß. Regie: 
rungsbezivts Erfurt auch noch anfehnlichen Befig im Königreich Sachſen und der Yanfig er: 
warb. Die eigentliche Stammmweihe des Haufes beginnt mit Joh. von B., Erbherrn auf 
Gangloff- Simmern, der um 1490 Iebte. Deſſen Enkel im fiebenten Gliede, Hans Morit 
von B., geb. 23. Nov. 1665, geft. 24. Sept. 1727, fönigl. poln. und herzogl. ſachſen-weißen 
felfifcher Rath, Oberhofmarſchall und Landeshauptinann in Thüringen, ift der Stammvater 
der fpätern Grafen von B., indem zwei feiner Söhne, Friedr. Wild. von B. und der genannt: 
Heinr. von B., die beiden noch blühenden Linien begründeten. 1) Der Stifter des jüngerr 





Afts, Graf Heinrih von ®. (f. d.), erwarb für fic und feine ganze Familie 27. Mat 1737 | 
die reichsgräfl. Würde und kurze Zeit darauf aud die Standesherrfchaft Pfürten und yore 


Derfelbe vermählte fi) 29. April 1734 mit Franziska Maria Anna, Gräfin von Kolowret: 
Krakowſti (geb. 2. April 1717, geft. 11. Mai 1762 zu Warfchau). Aus diefer Ehe ftanmmter 
vier Söhne: 1) Graf Aloyfius Friedrich von B. (f. d.); 2) Graf Karl Adolf von B, 
geb. 4. April 1742, zuerft kurſächſ. Oenerallientenant und Chef der Carabiniergarde, nachhe 
preuß. Oeneral und Oberhofmeifter des Kronprinzen, geft. 4. Juli 1802 zu Berlin, ein durd 
wiffenfchaftliche Bildung, befonders Sprachkenntniffe ausgezeichneter Mann; 3) Graf Hein: 
rich Albrecht von B., geb. 12. Juli 1743, Malteferritter, kurſächſ. Kammerhert un 
Dberft, nachher Gefandter am bair. Hofe, geft. 30. März 1792; 4) Graf Hans Moris 
von B., geb. 26. Juli 1746 zu Dresden, erft Oberft in franz. Dienften, nachher kırfädl. 
Kammerherr, 1789 preuß. General: Chauffeebau = Intendant in der Mark Brandenburg un 
Pommern, feit 1796 auch Oberft von der Suite zu Potsdanı, geft. auf feinem Gute Seifert: 
dorf 31. Yan. 1811. Seine geiftreiche Gattin, Johanne Margarethe Chriftiane, auf 
der Familie von Schleierweber und Friedenau, geb. zu Maubeuge 1756, geft. zu Berlin 1816 
bat ſich durch mehrere äfthetifche Auffäge, namentlich aber durch die Schrift « Philoſophi 
des Katholicismus des Fürſten von Ligne» (deutſch von Marheineke, Berl. 1816) befannt gr 
macht. Der Sohn des Grafen Moyfius, Graf Friedrid Auguft Adalbert von B. geh. 
19. Nov. 1791, geft. 25. Mai 1856, vererbte die Majoratsherrfchaft Pförten und Forſta ſo— 
wie das Stammgut Gangloff-Sömmern auf feinen Sohn, den Grafen Friedrich von B— 
geb. 16. Dec. 1819, Mitglied .de8 preuß. Herrenhaufes. Graf Friedrich Wilhelm vor 
B., geb. 16. Juni 1791, geft. 17. Yuni 1859 als preuß. Generallieutenant a. D., war dr 


Sohn des Grafen Karl Adolf von B. Dem dritten Sohne des Minifters entſtammt Gr 


Friedrich Wilhelm Karl von B,, geb. 15. Mai 1788 zu Miinchen, friiher Generallien— 
tenant der preuß. Armee, Der jüngfte Sohn des Minifters hinterließ den Grafen Karl 
Friedrich Morig Paul von B. (f. d.). 2) Der Stifter des ältern Afts wurde, alt 
Druder des ſächſ. Minifters, der Graf Friedrid Wilhelm von B., geb. 4. Febr. 1695, 
geit. 23. Aug. 1760 als königl. pol. und Furfürftl, ſächſ. Wirkt, Geheimrath und Landes: 
hauptmann. Der jüngere der beiden Söhne, die er hinterließ, Graf Heinrich Adolf von 
D., geb. 19. Mai 1744, geft. 1. Febr. 1778 als ſächſ. Kammerherr und Landeshauptmann 
von Thüringen, war der Großvater des Grafen Heinrich von B., geb. 14. Sept. 1902, 
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des gegenwärtigen Hauptes des ältern Aſts. Der ältere Bruder des Grafen Heinr. Adolf, 
Hans Morig von B., auf Martinslirchen, geb. 20. Dec. 1736 zu Wiederau, war auf der 
Univerfität zu Peipzig, wo er 1750—54 ftudirte, ein Liebling Gellert's, der fpäter mit ihm 
auch correfpondirte, ſowie Cronegk's Freund. In Aufträgen des ſächſ. Hofs warb er 1755 
nad Paris und 1759 nad Warſchau gefendet, wo ihn Auguft II. zum Kammerherrn und 
Landeshauptmann in Thüringen ernannte, Unter dem Adminiſtrator Xaver erhielt er 1764 
den Sefandtichaftspoften zu Paris, fpäter den zu Yondon, wo er 9. Jan. 1809 ftarb. Um die 
Aftronomie, die er gründlich kannte, hatte er fid) vielfach verdient gemacht. Auch in der Staats— 
öfonomie beſaß er gründliche Renntniffe, wie unter anderm feirfe «Recherches sur divers ob- 
jets de l’&conomie politique» (Dresd. 1781) beweifen. Seine foftbaren aftron. Inftrumente 
vermachte er der Sternwarte zu Leipzig. Sein Sohn, Graf Georg von B., geb. 23. Dec. 
1768, geft. undermählt 6. Febr. 1855 zu Chingford in der engl. Graffchaft Eſſer, war ein 
vorzü al Schachſpieler und einft der bedeutendfte Gegner von Philidor. 

rühl (Heinr., Reichsgraf von), Minifter Auguſt's TIL, Königs von Polen und Kurfürften 
von Sachſen, wurde 13. Aug. 1700 zu Weißenfeld geboren, wo fein Vater die Stelle eines 
Oberhofmarſchalls und Gcheimraths am Hofe des Herzogs von Sadjfen-Weifenfels bekleidete. 
B. war von fünf Kindern der vierte Eohn, und feine Mutter eine geborene von der Heyde, 
aus den Häufern Chemnig und Mislareuth. Frühzeitig trat er als Page in die Dienfte der 
Herzogin Elifabeth, der Witwe des Herzogs Johann Georg von Sachſen-Weißenfels, welche 
damals größtentheils in Peipzig fich aufhielt, und fein einfchmeichelndes Wefen gewannen ihm 
nicht nur die Gunſt diefer Fürftin, fondern bald darauf aud) die Auguſt's II., deffen Leibpage 
er um 1720 wurde. In der Folge ernannte ihn der König zum Kammerherrn und ließ fic) 
von ihm auf allen Neifen begleiten. B. benugte die Gunſt des Königs und erlangte raſch eine 
Menge wichtiger Etaatsämter. So wurde er 7. April 1731 Oberftenereinnehmer, 7. Juni 
Generals Aceisdirector, 14. Juni Director des Departements der innern Angelegenheiten im 
Geheimen Cabinet, 25. Aug. Wirkl. Geheimrath, 12. Yan. 1732 Bice» Oberfteuerdirector, 
11. Febr. Director des Zeitungewefens, 2. April Director der Kanımer, der Nenterei und des 
Berggemachs, und 8. Yan. 1733 Kammerpräfident. Als Auguft I. 1. Febr. 1733 zu War- 
ſchau ftarb, eilte er mit der Krone und den Reichskleinodien Polens nad) Dresden zu dem 
künftigen Nachfolger und war fehr thätig, diefem die Thronfolge zu fihern. Hierdurd) fowie 
durch die eifrige Bewerbung um die Freundfchaft des Grafen von Sultowffi, des Günftlings 
Auguft’3 I, erwarb er ſich allmählid) das Wohlwollen des ihm anfangs abgeneigten Negenten, 
ſodaß diefer ihm in den frühern Aemtern beftätigte. Seitdem wußte B. den König mehr und 
mehr einzunehmen. Er befand fid) ftets im Gefolge des Fürften, ganze Tage in feiner Nähe, 
ohne ein Wort zu fprechen. «B., habe ich Geld?» war die ſtets wiederfehrende Frage des 
Könige, und um die Antwort «Ja, Sire», geben zu fünnen, wurden durch B. die Kaſſen er- 
ſchöpft und das Land mit Schulden belaftet. Seine Stellung nod) mehr zu fihern, verheirathete 
ex fich mit der Gräfin Franzisfe Mariana Antonia Kolowrat-Krakowſti, deren Mutter Ober- 
hofmeifterin der Königin war. Durch diefes Verhältniß bewirkte er endlich 1738 aud) die 
Entlaffung des Grafen Eulfowffi, der jetzt allein ihm nod) im Wege ftand. Nach Sultowfti’s 
Fall ftand der Befriedigung feiner ehrgeizigen und habfüchtigen Plane fein Hindernig mehr 
entgegen. Nachdem er fchon friiher, 25. Febr. 1733, Infpector über ſämmtliche Staatstaffen, 
23. Juni 1733 Cabinetsminifter mit Conferirung des Departements der Civilangelegenheiten, 
6. Febr. 1737 Chef des Departements der Militärangelegenheiten, und 7. Febr. 1738 des 
Departements der auswärtigen Angelegenheiten geworden, erhielt ev unmittelbar nad) Sul- 
torwfi’8 Ausscheiden 10. Febr. 1738 die Stelle eines dirigirenden Oberfämmerers, und endlid) 
1747 die eines Premierminifters mit Beftimmung feines Ranges über alle Chargen im Kur: 
fürftentfume Sachſen und unter Beibehaltung der meiften früher erhaltenen Staatsämter, 
deren Einkünfte er unter diefem Titel fortbezog. Nicht zufrieden damit, wußte feine Habſucht 
feinen Beſchützer zu verleiten, ihm außerdem noch mit Gejchenfen zu überhäufen. So erhielt 
er 1740 die Herrichaft Forfta und Pförten in der Niederlaufig, ferner durd) ein Donations- 
decret vom 20. Mai 1746 das von feiner Familie veräußerte Stammgut Gangloff-Sömmern 
mit vier Dörfern, und nad) dem Tode der Königin die ganze Apanage derſelben (die Staroflei 
Zips), um fi) dadurd) für die im Siebenjährigen Kriege erlittenen Verluſte zu entjchädigen. 
Dabei trieb er mit Hiilfe feiner ihm dienftwilligen Ereaturen mit den damaligen Steuerſcheinen 
die für das Land verberblichften Operationen und erlaubte oder begiinftigte fortdauernd die 
ſchreiendſten Ungerechtigkeiten einer willkürlichen Cabinetejuftiz. Durch den Uebertritt zur fath. 
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Kirche und durd) einen Stammbaum, in welchem er feine Abkunft von einem Grafen Brühl, 
Wojwoden von Pofen, darthat, hatte er feinem Plane vorgearbeitet, auch in Polen Güter und 
Kronämter zu erwerben. Demgemäß faufte er zu den bereits in Sachfen erworbenen Gütern 
mehrere Herrfchaften und befleidete fpäter mehrere Kronämter in Polen oder wußte fie feinen 
Söhnen zuzuwenden. Auch vom Auslande her beeiferte man ſich, den Günftling Angufts IN. 
zu ehren. Die Kaiferin Elifabeth verlich ihm den Andreasorden und Kaifer Karl VI. erhob 
ihn zum Reichsgrafen. Ungeheuere Summen verwendete B. auf des Königs, noch mehr auf 
feinen eigenen Hofitaat. Er hielt 200 Bediente und bezahlte feine Ehrenwache beſſer als der 
König die feinige; feine Tafel"war die föftlichjte, feine Garderobe die glänzendfte und feine 
häusliche Einrichtung die üppigſte. Durd) diefe Verſchwendung fam es denn auch, daß bein 
Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs das Yand nur 17000 Mann zu ftelen vermochte, die ſich 
bald aus Mangel an Zufuhr in dem Lager von Pirna dem Feinde ergeben mußten. Der König 
und feine Minifter flüchteten nad) Warſchau, wo fie bis zum Abſchluß des Hubertusburger 
Friedens blieben. Kurz nad) der Rückkehr aus Polen nad) Dresden ftarb der König 5. Okt. 
1763, und B. folgte ihm ſchon 28. Det. im Tode nach. Prinz Zaver lieh, als Adminiftrator 
von Sachſen, B.'s Gitter mit Beichlag belegen und eine Unterfuhung verhängen. Da indei 
B. alle feine Anordnungen durch die Unterfchrift des Königs hatte autorifiren laffen, fo endigte 
diefelbe damit, daß die Söhne alle Güter des Vaters erbten. Noch jetzt ift der ehemalige Schau 
plaß feiner Feſte, das auf der fog. Brühl'ſchen Terraffe gelegene Brühl’fche Palais, eins der 
vorziglichften Gebäude Dresdens. Seine Bibliothek, die 62000 Bände umfaßte, bildet einen 
Hauptbeftandtheil der Fönigl. Bibliothek zu Dresden. Vgl. Yufti, «Leben und Charakter dei 
Grafen von B.» (3 Bde., 1760— 64); «Zuverläffige Yebensbefchreibung des Grafen von B. 
und des Gabinetsminifters A. I. Fürften von Sultowjfi» (Franff. u. Lpz. 1766). 

Brühl (Aoyfius Friedr., Graf von), der ältefte Sohn des vorigen, geb. zu Dresden 31. Yuli 
1739, wurde von feiner Mutter, einer verftändigen und geiftreihen Frau, mit Sorgfalt und 
Strenge erzogen und ftudirte in Yeipzig und Yeyden. Er ward bereits in feinem 19. 9. poln. 
Kron-Sroffeldzengmeifter und wohnte, nachden er Europa durchreift, einigen Feldzülgen der 
Defterreicher im Stebenjährigen Kriege bei. Nach Auguſt's III. Tode verlor er feine Aemter 
in Polen und Sachen, doc) erhielt ex in Polen einige durch den König Staniflaus zurüd. 
Auf feiner Herrichaft Pförten Iebte B. nun den Wiffenfchaften, feftlihen VBergnügungen un) 
feinen Freunden. Er ftarb 30. Yan. 1793 zu’ Berlin bei einem Beſuche feines Bruders Karl. 
Einer der jchönften Männer, von bewundernswiürdiger Yeibesftärfe, Birtuos auf dem Bafſo— 
und andern Inftrumenten, tüchtiger Zeichner und Dialer, griündlicher Mathematiker, befou 
ders im Artilleriewefen und in der Luftfeuerwerkerei erfahren, war er zugleich ein vollendeter 
Weltmann, der die meiften europ. Sprachen mit Gewandtheit ſprach und fchrieb. Eine feiner 
Hauptlichhabereien bildete das Theater. Ein ſolches Hatte er zu Pförten errichtet, für das er 
jelbft die erforderlichen Decorationen malte und Stüde ſchrieb, in denen er aud) als Darftelle 
auftrat.. Diefe und andere Stüde, darunter mehrere aus dem Franzöfischen, erfchienen unter 
dem Titel «Theatralifche Beluftigungen» (5 Bde, Dresd. 1785— 90). Einige derfelben, wit 
3. B. «Die Brandſchatzungo, wurden eine Zeit lang auf dem deutjchen Bühnen mit Beifol 
gejehen. Sein beftes Stüd ift vielleicht «Wie man einen Betrüger entlarot» (Dresd. 1787). 
Nachläſſig Hingeworfen find feine Luſtſpiele, doch reich an echt fomifchen Zügen; nur fällt be 
einem jo feingebildeten Weltmanne die oft unedle Schreibart doppelt auf. 

Brühl (Karl Friedr. Mor. Paul, Graf von), ein Enkel des Minifters, geb. zu Pförter 
18. Mai 1772, erhielt die forgfältigfte Erziehung durch feine Mutter. Bon Kindheit auf wer 
er Zeuge und felbjt THeilnehmer theatralifcher und mufifalifcher Kunftübungen, die auf dem jı 
Pförten errichteten Privat» und Familientheater des Oheims ftattfanden. 1785 hielt er ſich 
mit feinen Aeltern in Weimar auf, wo Goethe ihn in der Diineralogie und Herder und Wir 
land in andern Zweigen unterwiefen. Auch trat er hier als Mitglied des geſellſchaftliche 
Theatervereind mehrmals vor der Herzogin Amalie auf. 1790 wurde er Jagdjunker in Berlis 
und 1796 Forftreferendar bei der Furmärkifchen Kammer. Doc, fette er feine Kunftjtudier 
fort umd trieb Muſik unter Faſch, die Zeichenkunſt unter Genelli, verfuchte ſich auch im No 
diren mit Erfolg. 1798 befuchte ev Weimar abermals, wo er unter Goethe's Leitung wir 
bei dem herzogl. Privattheater wirlſam war. Auch nachdem er 1800 Kammerherr des Prinzer 
Heinrich von Preußen geworden, mit dem er einige Jahre zu Rheinsberg verfebte, ftand cr den 
Theater nahe, da der Prinz eine franz. Scyaufpielertruppe unterhielt. Später ward er Kammer 
herr bei der Königin Mutter und 1810 bei der Königin Luife. 1813 machte er den Feldzug 
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als Major im Generalſtabe mit und begleitete fodann nach dem Friedensſchluſſe den König 
von Preußen nach Paris und London, wo wieder Theater und Theaterwefen ihn befonders be— 
ichäftigten. Nach der Rückkehr wurde er 1815 zum Generalintendanten ber fönigl. Schau- 
ipiele in Berlin ernannt. In diefem Wirkungskreiſe entwidelte er ebenfo viel Gefchmad als 
vaftlofe Thätigfeit, die ſich bis auf das Kleinfte, namentlich auf die Correctheit der Eoftiinte 
und Decorationen erftredte. Letztere Eigenfchaft machte ihn vor allen berufen, auch der An- 
ordner aller Feſtzüge zu fein, welche im königl. Schloffe ftattfanden. Außerdem begritndete er 
das « Dramatifche Wochenblatt» auf eigene Koften, welches in feinen drei Yahrgängen (1815 — 
17) amßerorbentlich viel Werthvolles enthielt. Auch ſchrieb er Borreden zu mehrern Werken 
über Coftiime und Decorationen, und gab mit Spifer die «Darftellung des Feſtſpiels Yalla 
Rookh, welches auf dem 27. Jan. 1821 im königl. Schloffe veranftalteten Maskenball gegeben 
wurde (Berl. 1822, mit 23 Kupfern) heraus. Der Berluft feines älteften Sohnes, Kräuk— 
lichkeit und Misverhältniffe beim Theater veranlagten ihn, 1828 feine Entlaffung zu nehmen. 
Seit 1830 war B. Oeneralintendant der königl. Mufeen, in welcher Stellung er aufs neue 
feinen Kunftfinn bewährte. Er ftarb zu Berlin 9. Aug. 1837. 

Bruhns (Karl Ehriftian), verdienter deutfcher Aftronom, geb. 22. Nov. 1830 zu Plön 
in Holftein, wo fein Bater Mechaniker war, zeichnete ſich ſchon frühzeitig durch feine —— 
für die mathem. Wiſſenſchaften aus und widmete ſich auch fpäter, als er auf Wunſch feines 
Baters defien Beruf erlernt, mit Eifer dem Studium der höhern Mathematik, Aſtronomie und 
fremden Sprachen. 1851 wandte er fid) nad) Berlin, wo er eine Zeit lang in einer mean. 
Werlſtätte praftifch thätig war. Durd) Löſung verfchiedener aftron. Aufgaben hatte er fich 
indefjen das Vertrauen des Directors der berliner Sternwarte, des Profeſſors Ende, erworben 
und wurde von diefem 1. Aug. 1852 erft als interimiftifcher, fehr bald aber als ordentlicher 
zweiter Aififtent bei der Stermwarte angeftellt. Am 1. Juli 1854 rüdte er zum erften Ajfi- 
ſtenten auf, promovirte 1856 mit der Schrift «De planetis minoribus» (Berl. 1856) und 
habilitirte fi) 1859 als Privatdocent an der Univerfität. Noch in demfelben Jahre erhielt er 
einen Ruf als Profeſſor dev Aftronomie und Director der Sternwarte zu Leipzig, welchem er 
im Frühjahr 1860 Folge leiftete. B. hat ſich in der Wiffenfchaft befonders durch die Ent- 
deckungen mehrerer Kometen einen Namen erworben. So fand er die Kometen IV 1853, IV 
1854, II 1855, I und IV 1858, III 1862 und I 1863, den Brorfen’schen Kometen 1857, 
wofür er den Lalande’jchen Preis von der parifer Akademie erhielt, und 1858 den Faye'ſchen 
Kometen auf. Seine zahlreidien Beobachtungen und Berechnungen von Planeten, Kometen 
u. f. w. hat er in den «Aftronomifchen Nachrichten» veröffentlicht. Bon feinen übrigen Ar- 
beiten find noch «Die aftron. Strahlenbredung in ihrer hiſtor. Entwidelung» (Lpz. 1861), 
eine Preisichrift, und die «Geſchichte und Befchreibung der leipziger Sternwarte» (Lpz. 1861) 
zu nennen. Die neue leipziger Sternwarte, die 1860— 61 nad) feinen Angaben erbaut ward, 
gehört ihrer Einrichtung nad) zu den erften Deutſchlands. 

Brüllaffe (Mycetes) bildet eine Gattung der plattnafigen amerit, Affen, welche fich durch 
einen äußerlich als großer Kropf hervortretenden und mit der Quftröhre in Verbindung ftehen- 
den Apparat auszeichnen, dev aus dem merkwürdig angefchwollenen und in eine Knochenblaſe 
verwandelten Zungenbeine und dem nad) hinten ungemein hohen, dem Zungenbeine zum Schuge 
dienenden Unterkieferfnochen befteht. Diefer Apparat fängt die Stimme wie ein Reſonanz— 
boden auf und gibt ihr eine Stärke, welche ale Erwartung übertrifft. Der Schädel ift pyra- 
midalifch, die Nafenfceidewand breit, weshalb ſich die Nafenlöcher ſeitlich öffnen, die Border- 
Hände fünfzehig, aber der Daumen nicht entgegenfegbar, die Nägel nicht platt, jondern kurz 
und gewölbt, das Haar von der Handwurzel bis zum Elnbogengelenk nad) hinten gerichtet und 
der Schwanz lang, ein umten am Ende unbehaarter Greiffhwanz. Die B. find die größten 
amerit. Affen, von gedrungenem Bau, mit muskelreichen Gliedern verſehen und von einem 
traurigen, grämlichen Natırrell. Sie find in Südamerika die gemeinften Affen, von Guiana 
bi8 Paraguay ausgebreitet und leben in dem dichten Urwäldern meift zu 10—12 Stück zu— 
fannnen auf den Bäumen, von denen fie faſt nie auf den Boden herabfteigen. Das äußerft 
ſtark dröhnende, rauhe, aber doch mehr Magende Gefchrei einer ſolchen Geſellſchaft fanı in 
diefen Wäldern wol Y, St. weit gehört werden. Ihre Nahrung befteht aus Blättern, Knospen 
und Früchten. Die Weibchen werfen nur ein Junges. Da das Fleiſch der B. ſchmackhafter, 
fetter und weißer als das anderer Affen ift, fo werden fie oft gefchoffen; aber auch tödlich ver- 
wundet bleiben fie nod) an den Baumäften mit ihren Greifſchwänzen aufgehängt. Der größte 
und gewöhnlichſte diefer Affen ift der rothe B. (M. seniculus), auch Bredigeraffe genannt, 
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welcher in Südamerika einen großen Verbreitungsbezirk hat. Sein Körper iſt 1F. 8—10 Zul: 
lang und der Schwanz nod) etwas länger. Die farbe ändert vom glänzenden Roſtroth bis 
ins Raftanienbraun und felbft Schwarzbraun ab, und die Haare ftehen auf der Oberfeite ziem- 
Lich dicht, unten aber viel dünner. Das Geficht ift bläulichſchwärzlich, mit dünnen, zerftreuten 
Borftenhaaren befett, am Kinn mit einem ftarfen, zugefpigten, bräunlichen Barte gefhmüdt; 
auf dem Vorder- und Hinterfopfe ift da8 Haar gegen den Scheitel gerichtet. Das Anfehen 
diefes Affen ift zwar grimmig, doc) erweift fi) fein Charakter als friedlich und furchtſam. 
Brulliot (Franz), ein ausgezeichnet fleifiger und gelehrter Arbeiter im Gebiete der ver: 
vielfältigenden Künſte, geb. 16. Febr. 1780 zu Düffeldorf, der Sohn des nachmaligen Galerie: 
infpectors Joſeph B. in Minden, widmete fid) anfangs auf der Akademie zu Düffeldorf, 
dann in München der ausiibenden Kunft, bi er ſich infolge feiner Anftellung bei der Kupfer: 
ſtichſammlung in München feit 1808 ausschließlich der Kupferftichfunde zumendete, in deren 
Intereſſe er wiederholt Deutfchland, Frankreich, Holland und Italien bereifte. 1822 wurde 
er Konfervator an der gedachten Sammlung, um die er ſich namentlich durch eine neue, zwed— 
mäßige Ordnung nad) Schulen und Malern fowie durd) ein Inventarium, einen Reallatalog 
und auch dadurd) verdient gemacht hat, daß. er fie um 100000 Eremplare vermehrte. Sein 
Hauptwerf, das «Dictionnaire des monogrammes » (2 Bde., Lpz. 1817—18) ergänzte er 
durch die «Table generale des monogrammes» (3 Hefte, Münch. 1820) und ließ es dann in 
einer gänzlich umgearbeiteten neuen Ausgabe (3 Bde., Stuttg. 1832— 43) erſcheinen. Er 
land im Begriff, ein auf 10 Bände berechnetes Eupplement. des «Peintre -graveur » von 
Bartſch herauszugeben, als er 13. Nov. 1836 an der Cholera ftarb. 
Brüllow (Karl), ausgezeichneter Hiftorienmaler, geb. 1799 zu Petersburg, erhielt feine 
erfte Bildung auf der dortigen Afademie. 1823 ging er nad) Italien, mit Unterftiigung eines 
unter dem Schutze der Kaiſerin Elifabeth ftehenden Vereins. Er fertigte dort mehrere trefflide 
Copien nad) Rafael. Sein felbftändiger Ruhm aber gründet ſich auf das große, auch durd 
den Stich befannt gewordene Gemälde, welches den legten Tag von Pompeji, nad) dem Be- 
richte des jüngern Plinius, darftellt und gegenwärtig in der Eremitage zu Petersburg fid) be 
findet. Das Bild ift etwa 14 Ellen lang und enthält 23 Hauptfiguren in Lebeusgröße, die 
ſich zu Gruppen ordnen, an denen die Wirkungen des furdhtbaren Naturereigniffes geſchildert 
find. Es erregte in Rom, noch mehr aber in Petersburg die größte Bewunderung und trug 
dem Künftler viele Ehren ein. B. wurde Hofmaler des Raifers, Ritter des Wladimirordens, 
Ehrenmitglied der Akademie von Mailand und der von Bologna. Nad) feiner Nidtehr ins 
Baterland zum Profeffor der Malerei an der Afademie der Künſte ernannt, malte er fir die 
fafanifche Kathedrale einige Heiligenbilder fowie eine Himmelfahrt Chrifti. Später führte er 
ein zweites Gemälde von größern Dimenfionen aus: die Belagerung von Pflow, in melden 
er jedoch) feinen Fortſchritt zeigte. Hierauf war er mit an der Ausfhmidung der neuen Daal- 
fathedrale befchäftigt, verfiel aber in eine Krankheit, die ihn veranlafte, ſich wieder nad) Ytalien 
zu begeben. Er ftarb 23. Juni 1852 zu Marciano bei Rom, wo er ſich zum Gebraud) der 
Mineralquellen aufgielt. — Eein jüngerer Bruder, Alerander B., der ihn nad) Italien be: 
gleitet und fpäter Paris befucht hatte, wurde nad) feiner Rückkehr als Profeffor der Architektur 
an der Akademie angeftellt und 1864 zum Geh. Rath ernannt. Er baute die evang. St.-Petri- 
firche, dann das Michailow’fche THeater, das Obfervatorium zu Pulfowa, und ftellte mit Staſſon 
1838 den abgebrannten Winterpalaft her, wofür er Wladimirritter wurde und eine anſehnliche 
Belohnung nebft Jahrgehalt erhielt. Von ihm rührt aud) der Entwurf des Denkmals he, 
welches feinem Bruder auf Monte-Teftaccio von dem Bildhauer Schtſchurupow errichtet wurde. 
Brumaire hieß im Kalender der erften franz. Republik der zweite Monat des Jahres, der 
23. Oct. anfing und 21. Nov. endigte. Die um diefe Zeit gewöhnlic eintretenden Nebel 
(brumes) hatten ihm feinen Namen verſchafft. Ein welthiftorifch berühmter Tag ift der 18. B. 
des J. VIIL, an welchem der General Bonaparte das Directorium (ſ. d.) ſtürzte und als erſter 
Conſul die Zügel der Regierung ergriff. (S. Napoleon L) Dieſer Staatsftreid) iſt in Franl⸗ 
reich zum Eprichwort geworden. «Faire un 18 Brumaire» heißt foviel als eine Staatever: 
faffung mit Militärgewalt umftoßen. a. 
Brun (Friederite Eophie Chriftiane), deutfche Schriftftellerin und Dichterin, geb. 3. Juni 
1765 zu Gräfen-Tonna im Herzogtum Gotha, kam im früheften Kindesalter mit igrem Vater, 
Balthafar Miünter (f. d.), nad) Kopenhagen. Bei wenig regelmäßigem Unterricht, aber guter 
häuslicher Bildung entwidelten ſich raſch ihre poctifchen Anlagen. 1783 ward fie die Gattin 
des Geh. Conferenzrathe Konftantin B. in Kopenhagen. In dem ftrengen Winter von 1788 








Brund Brune 777 


auf 1789 verlor fie des Nachts plötzlich das Gehör, das fie auch nie wiedererlangte. Jung, 
lebensfroh und kräftig, fand fie aber bald einen troſtreichen Erſatz in der Pflege der Wiffen- 
Schaft und Poeſie. Eine mit ihrem Gemahl 1791 nad) dem Süden Europas unternommene 
Reife ſchilderte fie in dem beiden erften Bänden ihrer «Profaifhen Schriften» (4 Bde., Zür. 
1799 — 1801), während fie in den beiden andern eine Reife befchrieb, die fie 1795 zum Theil 
in Verbindung mit der in Matthifjon’s Gefellfchaft reifenden Fitrftin von Deffau nad) Italien 
unternahm. Nachdem fie den Winter in Rom verlebt, befuchte fie im Sommer 1796 Ischia, 
deſſen Schwefelquelle ihre zerrüttete Gefundheit wiederherftellte. 1801 unternahm fie eine neue 
Reife in die Schweiz und brachte längere Zeit in Coppet bei Neder und deffen Tochter, Frau 
von Stail, dann den Sommer in Nom zu. Sie befchrieb diefe Neife in den beiden erften 
Bänden ihrer « Epifoden» (Bd. 1 u. 2, Zür. 1807—9; Bd. 3 u.4, Münch. u. Heidelb. 
1816--18), ihren Aufenthalt in Rom aber in dem «Röm. Leben» (2 Bde., 2p3.1833). Eine 
abermalige Reife nad) Italien unternahm fie 1806 wegen einer Krankheit ihrer Tochter Ida. 
Sie war 1809 in Rom Augenzeugin der Vorgänge, welche der Gefangennehmung des Papftes 
porangingen und folgten. Ihre über diefe Ereigniffe an ihren Bruder, den Bischof von Seeland, 
in den 3. 1808—10 gerichteten «Briefe aus Rom» gab Böttiger (Dresd. 1816; neue Aufl. 
1820) mit einer Vorrede heraus. Die letztere Reiſe felbft beſchrieb fie im dritten und vierten 
Theile ihrer «Epifoden». Nach ihrer Rückkehr nad) Kopenhagen blieb fie fortan dem Heimats- 
herde treu, Ihren erften «Gedichten», herausgegeben von MattHiffon (Zür. 1795; 4. Aufl. 
1806), folgten «Neue Gedichte» (Darnıft. 1812) und «Neuefte Gedichte» (Bonn 1820). Eine 
theilweife Befchreibung ihres Zugendlebens enthält ihr legtes Werk: «Wahrheit aus Morgen- 
träumen und Ida's äfthetifche Entwidelung» (Aarau 1824). Sie ftarb 25. März 1835; ihr 
Gatte folgte ihr im Tode 19. Febr. 1836. 

Brund (Rich. Franz PHil.), einer der genialften Kritifer der neuern Zeit, geb. zu Stras- 
burg 30. Dec. 1729, wurde von den Yefuiten in Paris in die Wiffenfchaften eingeführt, die 
er aber vernachläſſigte, als er in das Gefchäftsichen trat. Als Kriegscommiffar wohnte er den 
Feldzügen des Stebenjährigen Kriegs bei. Ein Profeffor in Gießen, bei dem er im Winter- 
quartiere lag, erregte zuerft in ihm wieder den Eifer für die claffischen Studien. Nach Stras- 
burg zurücdgefehrt, widmete er alle freie Zeit dem Griechiſchen und befuchte feit 1760, obſchon 
er mit einem öffentlichen Amte bekleidet war, die Vorleſungen der Helleniften dortiger Univer- 
fität. Obgleich er in der Meinung, daß alle bei den gried). Dichtern fid) findenden Nachläſſig- 
feiten durch die Abjchreiber entftanden feien, eine fehr willkürliche Kritik übte, haben dennoch 
feit dem Wiedererwachen der Wifjenfchaften wenige Gelehrte fo Fräftig wie B. die Yortfchritte 
der gried). Literatur gefördert. Zuerft erfdienen von ihm die «Analecta veterum poetarum 
Graecorum» (3 Bde., Strasb. 1772— 76, 4. Aufl. 1785), dann der Anafreon in verſchie— 
denen Ausgaben (Strasb. 1778 u. 1786), und hierauf mehrere Stüde der griech. Tragıfer 
in einzelnen Zufammenftellungen; ferner die Ausgaben des Apollonius Rhodius (Strasb. 
1780), des Ariftophanes (3 Bde., Strasb. 1781—83), der « Poetae gnomici» (Strasb. 
1784), des Birgilius (Strasb. 1785) und des Sophofles (2 Bde. u. 4 Bde., Strasb. 1786; 
3 Bde., 1789), welche legtere in der Kritit der Tragiker eine neue Periode begründete. Um 
diefe Zeit unterbrad) die Franzöſiſche Nevolution feine Etudien. Mit Fener ergriff er die 
neuen Ideen und war eins der erften Mitglieder der Volksgeſellſchaft in Strasburg, ohne ſich 
jedoch von den Grundfägen einer anftändigen Mäßigung zu entfernen. Während der Schredene- 
zeit wurde aud) er verhaftet, nad) Befangon in das Gefängniß gebradjt und erft nad) Nobes- 
pierre’8 Sturz wieder freigegeben. Durd) die Revolution waren feine Cinfünfte fo geſchmälert 
worden, daß er ſich genöthigt fah, 1801 den Neft feiner koſtbaren Bibliothek zu verkaufen. Bon 
diefer Zeit an entfagte er der griech. Literatur und wendete fid) den röm. Dichtern zu. Schon 
1788 hatte ex die zweite zweibritdener Ausgabe des Plautus bearbeitet; 1797 erſchien von ihm 
der Terentius; eine neue Bearbeitung des Plautus war vollendet, als er 12. Juni 1803 ftarb. 

Brundufinm, ſ. Brindifi. — 

Brune (Guillaume Marie Anne), Marſchall des franz. Kaiſerreichs, der Sohn eines Ad- 
vocaten zu Brives-Ia-Gaillarde, geb. 13. März 1763, lebte bis 1792 ald Buchdruder zu Paris. 
Die Revolution führte ihn zur Politit, Er nahm an der polit. Bewegung mannichfachen Antheil, 
verfehrte mit Danton und andern Nevolutionsmännern, trat in die Nationalgarde und wurde 
Mitglied des Clubs der Cordelierd. 1792 ging er als Civilcommiffar nad) Belgien, 1793 
als Oberft zur Revolutionsarmee der Gironde, wo er die Infurgenten zerftreuen half. Zum 
Brigadegeneral befördert, fämpfte er unter Heuchard bei Hondichoten und dann gegen die 
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Städte im Süden. Nach dem Sturze der Schredensherrichaft hielt er fich zu Barras und 
half bei den Ereigniffen des Bendemtaire 1795 in Paris die Sectionen niederfchlagen. In 
deu Feldzügen von 1796 und 1797 führte ev eine Brigade in Maſſena's Divifion unter Bona- 
parte's Dberbefehl in Italien, war nad) dem Frieden zum Oefandten in Neapel beftinmt, 
wurde aber 1798 mit einer Armee nad) der Schweiz geſchickt, um bei den dortigen Zerwürf— 
niffen nad) franz. Mufter und im franz. Intereſſe eine Helvetifche Republik aufzurichten. Cs 
gelang ihm nad) der Einnahme von Bern, trog einer Heinen Schlappe gegen die Urcantone. 
Dann erhielt er den Oberbefehl über die ital. Armee, unterdrüdte eine Empörung in Rom, 
brachte die Städte der Cisalpiniſchen Nepublif zur Ruhe und ſchloß mit Sardinien einen Ber- 
trag, zufolge deſſen die Franzoſen die Citadelle von Turin erhielten. B. wurde noch in dem— 
jelben Jahre nad) der Batavifchen Republik gefchidt, um Bertheidigungsanftalten gegen Eng- 
land zu treffen, und entwidelte dabei eine große Thätigfeit. Als im Herbft 1799 Abercromby 
mit ungefähr 15000 Mann landete, behauptete er ſich mit Daendels nicht allein, fondern 
ſchlug auch die Engländer bei Bergen und in mehrern Gefechten, ſodaß das ganze Unternehmen 
mit der Capitulation des Herzogs von York zu Alkmaar endete. Nach dem 18. Brumaire 
wurde er von Bonaparte in die Vendie gefickt, um im Vereine mit Heboupille den Bürger: 
krieg zu beenden, was ihm glüdlich gelang. Bald nad) der Schlacht bei Marengo ward er 
13. Aug. 1800 zum Obergeneral der ital. Armee ernannt und wußte mit Nachdrud die In— 
jurrection niederzuhalten. Nach dem Waffenftillftande ging er im Dec. über den Mincto, warf 
die Defterreicher zurüd, folgte denfelben 1. Yan. 1801 über die Etſch und Brenta, befette 
Vicenza und NRoveredo und ſchloß zu Treviſo mit dem öfterr. General Bellegarde einen neuen 
Waffenftillftand, dem der Friede zu Yuneville folgte. Nach dem Frieden von Amiens fandte 
ihn Bonaparte 1803 als franz. Geſandten an die Pforte, wo ihn Selim II. mit großer Aus— 
zeichnung empfing. B. ſchlug Hier die brit. Politif aus dem Felde, kehrte aber beim Eintritt 
neuer Spaltungen unter den Cabineten nad) Frankreich zuriid, wo er 1804 zum Reichsmarſchall 
erhoben worden war. 1806 ernannte ihn der Kaifer zum eneralgouverneur der Hanfeftädte 
und zum Heerführer der Truppen in Schwedifdy Pommern, Als folder hatte er eine Unter- 
redung mit dem Könige von Schweden, in welcher ihn diefer zur Parteinahnte für Ludwig XVIL. 
bewegen wollte. Obwol B. den Antrag zurüctwies und die Schweden aus Pommern vertrieb, 
hatte er doc Napoleon's Mistranen gewedt. Der Kaiſer war unzufrieden, daß er die Con: 
tinentalfperre nicht ftreng aufrecht erhalten und den Schweden die günftige Capitulation von 
Nitgen gewährt hatte. B. trat zuriid und wurde nicht wieder angeftellt. 1814 erflärte er ſich 
file Ludwig XVII, aber auch diefer beriijichtigte ihn nicht. Darum ſchloß er fi) 1815 fo- 
gleich) an den rückkehrenden Kaiſer an. Diefer erhob ihn zum Pair und ertheilte ihm den Ober- 
befehl über das Heer im ſüdl. Frankreich. Nach der Rückkehr der Bourbons zögerte B. Lange, 
ehe er fid) zu Toulon unterwarf. Er hatte die königl. Partei kräftig daniedergehalten und 
ſich dadurch verhaft gemacht. Als er fid) im Aug. 1815 von Toulon nad) Paris begeben 
wollte, wurde er bei Avignon vom aufgereizten Pöbel erfannt und zurüd in die Stadt ge- 
führt. Man hielt ihn noch dazu fülfchlich für den Mörder der Prinzeffin Lamballe, und die 
wiithende Menge forderte fein Leben. Bergebens vertheidigten mehrere Stunden der Präfect 
und der Maire mit eigener Lebensgefahr das Zimmer eines GaftHofs, in welchem fi B. mit 
jeinen Adjutanten eingefchloffen Hatte. Mehrere Männer drangen endlich ein, und B. wurde, 
ohne daf er ſich zu vertheidigen Zeit hatte, durch Piſtolenſchüſſe niedergeftredt, der gemishan- 
delte Körper aber durch die Straßen geſchleift und von der Britde in die Rhöne geftürzt. 

Bruneck, Bruneden, Stadt im Puſterthale Tirols (Kreis Briren), Hauptort eines 
volit. Bezirks, liegt 4 M. von Briren und 14 M. von Innsbruck am Fuß des felfigen Schlor- 
bergs, im N. von der Nienz befpült, in weldye hier der Ahrnbac mündet, 2663 %. über dem 
Meere. Die Stadt ift der Sit eines Bezirksamts, hat eine ſchöne Pfarrfirhe mit Fresco- 
gemälden von Echöpf, ein Kapuziner- und ein Urfulinerinnenklofter, ein Inftitut der Barnı- 
herzigen Schweftern und 1700 €. Das auf dem Berge gelegene Schloß (jetst Fronfefte) mar 
chemals die Sommerrefidenz der Fürſt-Biſchöfe von Briren. In der fhönen Umgegend des 
Ahruthals wird Marmor gebrochen und Kupfer gegraben. Die Stadt wird zuerft um die Mitte 
des 13. Yahrh. erwähnt; die Neformation berührte fie ſtark. Die Pufterthaler waren es, welche 
im April 1809 zuerft den Aufſtand in Tirol eröffneten. 

Bruuchilde, die Gemahlin Siegbert’s, Königs von Anftrafien feit 561, eine Tochter des 
weitgoth. Königs Athanagild, zeigte namentlic, bei ihren Beftrebungen, die Macht der auftra- 
fifchen Großen zu beugen, große Klugheit und Kühnheit, aber zugleich Sraufamfeit und Herrfch- 
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fucht. Wegen der Ermordung ihrer Schweiter Galefwintha, die mit Siegbert's Bruder, Chil- 
perich, dem Könige von Soiſſons oder Neuſtrien, vermählt war, durch Fredegunde (ſ. d.), 
reizte ſie ihren Gemahl zum Krieg gegen dieſen, der Fredegunde geheirathet hatte. Siegbert 
ward 575 ermordet, B. von Chilperich gefangen, aber ſpäter nad) Auſtraſien zurückgeſendet, 
wo ſie für ihren unmilndigen Sohn Childebert regierte. Guntram, König von Burgund, ſchützte 
nach Chilperich's, ſeines Bruders, Ermordung, die B. zugeſchrieben ward, deſſen Sohn und 
Fredegunde, welche nad) Childebert's Tode, im J. 596, ſiegreich gegen B. Krieg führte, aber 
ſchon 597 ſtarb. Bor den auſtraſiſchen Großen floh B. zu ihrem jüngern Enkel Theodorich II., 
dem bei der Erbtheilung Burgund, das 593 mit Auſtraſien vereint worden, zugefallen war, 
und den ſie zum Krieg gegen ſeinen Bruder Theodebert von Auſtraſien anreizte. Dieſer ward 
geſchlagen und mit ſeinem Sohne 612 ermordet. Nach Theodorich's Tod, 613, wollte die 
80jährige B. fr den älteſten der vier unmindigen Söhne deſſelben von neuem die Regierung 
führen. Die Anſtraſier aber wählten Chlotar II., Chilperich's Sohn, der B. gefangen nahm, 
fie des Morde von zehn Perfonen aus dem königl. Haufe bezichtigte und, nachdem fie drei 
Tage lang gefoltert, dann, auf ein Kamel gebunden, dem Heer zur Schau im Lager herum- 
geführt worden war, an den Schweif eines wilden Pferdes gebunden zu Tode fchleifen lich. — 
Die Brünhilde, die in der dentjchen Heldenfage ald Gemahlin Gunther’s, des Königs der 
Burgunden, feindfelig gegen Chriemhilde und deren Gemahl Siegfried erfcheint, deſſen Tod 
durch Hagen fie veranlaßt, fteht zu der auſtraſiſchen B. in keiner Beziehung, fondern ift die 
Valkyrie Brynhildr der nordischen Mythologie. 

Brunel (Sir Marc Iſambard), der Erbauer des Themfetunnels, geb. 25. April 1769 
zu Hacqueville im Depart. Eure, empfing feinen erften Unterricht im Collegium von Giſors 
und fpäter im Seminar zu Nicaife. Da er keine Neigung zum Priefterftande hatte, aber der 
Bater ihn auch nicht Ingenieur werden laſſen wollte, mußte ev 1786 Dienfte in der franz. 
Marine nehmen. Die Revolution veranlafte ihn 1793 zur Auswanderifig nad) Neuyorf, wo 
er fic) feiner Neigung zur Mechanik und den verwandten Wiſſenſchaften überließ, das Parf- 
theater erbaute und auch die Leitung einer Kanonengießerei und der Hafenbefeftigungen über- 
nahm. 1799 ging er jedoch nach England, wo er feitdem blieb. Nachdem er 1806 fr einen 
ſtlobenmechanismus zum Gebrauch der Marine eine Öffentliche Belohnung von 20000 Pf. St. 
erhalten, baute er fpäter fir die Admiralität eine Sägemühle in Chatham. Er hatte ſich durch 
diefe und ähnliche Arbeiten bereits mannichfache Anerkennung erworben, ald ev endlid) durd) 
die Erbauung des Themfetunnels, jenes merhvirdigen Bauwerks, defien Plan er ſchon 1819 
fertig hatte, deſſen Ausführung aber erſt 1825 begonnen und nad) Ueberwindung der unfag- 
lichften Schwierigkeiten 1842 beendigt wurde, feinem Ruhme die Krone aufjegte. (S. Tunnel.) 
B. war Vicepräfident der Königlichen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Yondon, eine feltene 
Ehre fir einen Airsländer, und erhielt 1841 die Nitterwirde. Er ftarb 12. Dec. 1849, Bgl. 
Beamifh, «Memoir of Sir Marc Isambard B.» (Xond. 1862). — Sein Sohn, Jjambard 
Kingdom B., ebenfalls ein ausgezeichneter Techniker, wurde 1806 zu Portsmonth geboren, 
wo der Water eben mit der Einrichtung des Klobenmechanismus beſchäftigt war, und erhielt 
feine Erziehung im College Henri IV. zu Caen. Seine Laufbahn als praftifcher Ingenieur 
begann er 1826 unter dem Vater, den er beim Bau des Tunnels unterftigte, und gerieth 
dabei mehr als einmal durd das Eindringen des Waſſers in Lebensgefahr. Später widmete 
er ſich vorzugsweife den Eifenbapnbau und der Anfertigung von Maſchinen und Apparaten 
für die Dampficiffahrt. 1833 ward er zum Ingenieur der Sreat-Weftern-Eifenbahır er- 
nannt, umd unter feiner Leitung kamen alle Tunnels, Brücken und andere großartige Merke 
diefer Finie zu Stande, darunter die Brüde über die Themſe zu Maidenhead und über den 
Wye zu Chepftow. Durch ihm wurde auch die Hungerforder Hängebrüde zu Pondon erbaut, 
und an der Ausführung der Conway: und Britannia-Röhrenbrüde nahm er gleichfalls thäti- 
gen Antheil. Bon feinen Hafenbauten verdienen namentlid die Dods von Cardiff uud die 
von Sunderland, von feinen Schiffsbanten der Great-Weſtern (1835) und Great - Britain 
(1842) Erwähnung. Bei Errichtung des Kryftallpalaftes war er durch Rath und That be— 
hülflich und gab dem Unternehmer Parton die Idee zu mehrern Berbefjerungen des urfprüng: 
lichen Plans. Während des ruſſ. Kriegs wurde ihm 1854 die Errichtung des Militärhospitals 
zu Renkioi in den Dardanellen aufgitragen, für welches er Aquäducte zur Berforgung des 
Orts mit friſchem Waffer und einen Echienenweg zum Transport der Kranken von dem Yan- 
dungsplage anlegte und fo eine wahre Mufteranftalt ſchuf. B. war es auch, der zuerft bie 
Einführung der Schraube in der brit. Flotte empfahl. Sein legte8 und berühmteftes Merl 
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war das riefenhafte eiferne Dampfſchiff, das anfangs den Namen des Peviathan fiihrte un! 
fpäter Great-Eaſtern getauft wurde, und zu dem er ſchon 1852 den Gedanken faßte, welchet 
nur nad) mehrjähriger Arbeit und nad) Ueberwindung von pecuniären Schwierigkeiten und 
materiellen und phyſ. Hinderniffen aller Art verwirklicht werden konnte. Die geiftige Ans 
ftrengung und Aufregung, welche B. während der Ausführung diefes feines Liebling&projects 
zu beftehen hatte, trug viel zu feinem frühzeitigen Tode bei; indeffen hatte er bereits mehrere 
Jahre lang gefränfelt und feine foloffalen Arbeiten unter fteten körperlichen Leiden zu Stande 
gebradjt. Eo kam er 1842 durch zufälliges Berfchluden eines Goldftiids dem Erſticken nahe 
und mußte fic zu feiner Rettung einer Menge gefährlicher Operationen unterwerfen. Während 
der Vorkehrungen zur Probefahrt des Great-Eaftern von einem Schlaganfall betroffen, ftarb 
er in Weftminfter 15. Sept. 1859. Er hinterließ den Ruf als einen der exften Techniler 
unfers Dahrhunderts, der mit umfaffenden Fadıkenntniffen und dem unternehmendften Geifte 
einen edeln, von Eiferſucht und Misgunft freien Charakter verband. 

Brunelle, ſ. Prunella, 

Brunellen oder Prunellen (Brignoles) heißen die wohlſchmeckenden, gefchälten und vom 
Steine befreiten, getrodneten, großen Pflaumen, die zu Brignoles in frankreich, von welder 
Stadt fie aud) den Namen haben, zubereitet werden. Sodann verftcht man auch darunter 
überhaupt alle gefchälten und getrodneten Pflaumen. Die befte Eorte echter B., Piftoles 
genannt, hat eine hellbräunliche oder weißgelbliche Farbe und ein fat überzudertes Anfchen. 

Brunelleschi (Filippo), einer der größten Baumeifter Italiens, war zu Florenz 1377 
geboren. Bon der Natur mit einem eigenthümlichen Forichergeifte begabt, erwarb er fich durch 
mannichfache Kenntniffe und Fertigkeiten diejenige Freiheit des Blids und Sicherheit des Ur: 
theil®, die zur Ausführung großartiger Unternehmungen nöthig find. Er hatte zuerft die Gold: 
ſchmiedekunſt gelernt, von diefer war er zur Bildhauerfunft, dann zur Baufunft übergegangen. 
Mit vielem Eifer trieb er mechan. und mathem. Studien. Er wird ald der erfte genannt, wel- 
cher die fir die bildliche Darftellung jo wichtige Wiffenfchaft der Perfpective auf fefte Regeln 
und zur Anwendung gebradjt Habe. Zugleich war er in der Literatur nicht unerfahren, und na— 
mentlich galt er als ein tüchtiger Ausleger des Dante. Mit dem berühmten Bildhauer Do: 
natello ftand er in vertrauten Verhältniffe; beide gingen zuſammen, noch als junge Männer, 
nad) Rom. Hier widmete ſich B. mit größtem Eifer dem Studium der alten Baudenkmale, 
indem zwei Gedanken fein Inneres erfüllten: er wollte den Stil der antifen Baufunft wieder 
ins Leben einführen, damit die ſchwankenden Formen des ital.goth. Bauſtils durch das ſchul— 
gerechte Syftem der Antife verdrängt werden möchten, und die mechan. Kenntniffe der alten 
Baumeifter fic wieder zu eigen machen, damit c8 ihm möglid) wirde, die grandiofe Kuppel 
des bis dahin undollendeten Doms von Florenz aufzuführen. Der legtere war 1296 ge 
gritndet und der Bau bis zur Kuppel fortgefett worden. Für diefe aber wußte man feinen 
Kath, und in einer großen Berfammlung von Baumeiftern famen nur die ungefchidteften Bor- 
Schläge für die Ausführung zum Vorſchein. B. entwidelte ebenfalls feine Anfichten über das 
Unternehmen. Als er fi) aber dahin ausſprach, daß er die Niefenwölbung ohne ein eigentlichts 
Gerüſt ind Werk richten, und daß er gar ftatt Einer Kuppel deren zwei (eine um die andere, 
die äußere als Schutzkuppel der innern) wölben wolle, verladhte man ihn als einen Thoren. 
Endlich aber fiegte doc) die Sicherheit feiner Ueberzeugung, die er zugleich durch den Baı 
zweier Heiner Kuppeln nad) feinem Syfteme zu unterftügen wußte. Man übertrug ihm den 
Riefenbau, und er führte ihn fo weit, daß man nad) feinem Tode nur noch die Yaterne Hinzu 
zufiigen brauchte. Zu den wichtigſten Bauwerken, weldje B. außerdem in Florenz aufführte, 
und in denen er ben antifen Bauftil in feiner ganzen Eigenthümlichkeit zur Anwendung bradite, 
gehören die Kirchen San-Spirito und San-Lorenzo, fodann die Anlage des folofjalen Palaſtes 
Pitti, nad) deffen Syſtem ſich der fchöne toscan. Palaftbau des 15. Jahrh. entwidelt hat. 
Als Bildhauer nahm er an dem berühmten Wettftreit des J. 1401 für die Bronzethüren det 
Baptifterium zu Florenz theil. Das von ihm gelieferte Relief befindet fic neben dem von dem 
Sieger Ghiberti im Muſeum zu Florenz. Außerdem fennt man von ihm ein großes, in Holz 
gefchnigtes Crucifix in Sta.-Maria Novella zu Florenz. B. jtarb zu Florenz 1444. 

Brunet (Iacques Charles), berühmter franz. Bibliograph, geb. 2. Nov. 1780 zu Parit, 
wo fein Vater Buchhändler war, machte ſich als Bibliograph zuerft durd) mehrere gutredigirte 
Auctionsfataloge befannt, unter denen befonders der des Grafen d'Ourches (Par. 1811) von 
Werth ift. Da das von ihm beforgte Supplement zu Cailleau’® und Duclos’ «Dictionnaire 
bibliographique» (Par. 1802) beifällig aufgenommen ward, fehritt ev zur Bearbeitung dee 
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«Manuel du libraire et de l’amateur des livres» (3 Bde., Par. 1810), mit welchem er feinen 
Ruf ald einer der vorzüglichften Bibliographen fr immer begründete. Seitdem hat er unaus— 
gejegt an der Vervolllommmung diefes feines Hauptwerks gearbeitet, auch der gegen die frühern 
ungemein bereicherten fechsten Auflage (6 Bde., Par. 1860—64) ein nad) den Materien ge- 
ordnetes Kegifter beigegeben. Bon feinen Heinern bibliogr. Arbeiten find noch hervorzuheben: 
«Notice sur les differentes editions des Heures gothiques» (Par. 1834) und «Recherches 
sur les Editions originales de Rabelais» (Par. 1852). Nicht mit B. zu verwechſeln ift 
Pierre Guſtave B., geb. 18. Nov. 1807 zu Bordeaur, der in feiner Vaterftadt lebt und 
außer nationalöfonomifchen und andern Schriften auch eine Reihe vorzüglicher bibliogr. Ar— 
beiten und Beiträge zur Kunde der franz. Mundarten veröffentlicht hat. 

Brumi (Feonardo), auch Bruno oder Brunus, aus Arezzo, weshalb er ſich Aretino 
nannte, einer der berühmteften Gelehrten aus der Periode der Wiedererwedung der clafjtichen 
Literatur in Italien, geb. 1369, ftudirte in Florenz und Ravenna zuerft die Rechte, wurde 
aber. dann durch den Griechen Emanuel Chryfoloras in Florenz den claffischen Studien zu— 
geführt. Seit 1405 verfah er mehrere Aemter am röm. Hofe und begleitete Johann XXI. 
1415 auf das Concil zu Konftanz. Als Johann, nachdem er 2. März feiner Würde ent- 
fagt, zu Schaffhaufen diefe Entfagung widerrief, floh B. nad Florenz, wo man ihn fehr 
bald anftellte und in wichtigen Angelegenheiten der Republik ſich feiner bediente. Durch feine 
«Historiae Florentinae» (Ben. 1610) erwarb er ſich das Bürgerrecht in Florenz und wurde 
fpäter, begünftigt von den Mediceern, Staatsfecretär der Nepublif. In diefem wichtigen Poften 
ftarb er 9. März 1444, und Florenz und Arezzo wetteiferten, durch prächtige Erequien und 
Denkmäler das Andenken ihres großen Bürgers zu ehren. B.'s Verdienfte um die Ausbreitung 
und Förderung bes Studiums der griech. Literatur beftehen vorzüglich in feinen wörtlichen lat. 
Ueberjegungen des Ariftoteles, Demofthenes, Plutarch u. ſ. w. Aus der bedeutenden Zahl feiner 
übrigen Schriften find namentlich hervorzuheben: der «Commentarius rerum suo tempore 
gestarum» (Vened. 1476); «De bello italico adversus Gothos» (Bened. 1471 u. öfter); «De 
origine urbis Mantuae» und «De Romae origine» fowie die reichhaltigen «Epistolae familia- 
res» (Vened. 1472 u. öfter). Die Biographien Dante’8 und Petrarca’s (Flor. 1672) ſchrieb er 
in feiner Mutterfpradje. Seine berühmte Novelle «De amore Guistardi et Sigismundae filiae 
Tancredi» wurde fehr oft gedrudt und mehrfach ins Btalienifche und Franzöfifche überſetzt. 

Brünia, von Linne zu Ehren des botan. Reifenden Lebrun benannte Gattung von Sträu- 
hern und Halbfträuchern de8 Caps der guten Hoffnung aus der 5. Klaffe, 2. Ordnung, des 
Serualfyftems und der nad) ihr benannten, zu den Dikotyledonen gehörenden Familie der 
Bruniaceen, befteht aus heideähnlichen Pflanzen mit Heinen, immergrünen, oft dachziegelförntig 
fich deckenden Blättern, weißen Blüten, welche in ein von einer gemeinfchaftlihen Hülle um— 
gebenes, meift fugeliges Köpfchen geftellt find, fünffpaltigem, dem Fruchtknoten angewachfenen 
Keld und fünfblätteriger Blumenfrone. Die Frucht ift eine nicht aufjpringende, mehrſamige 
Kapfel. Die Brunien find hübſche Pflanzen, welche bei uns im Kalthaus aushalten, jedoch 
fehr jorgfältig behandelt fein wollen. Sie verlangen reine, milde Moorerde und laffen fich durd) 
Ableger vermehren. 

Brünings (Chriftian), einer der größten Wafferbaumeifter Hollands, geb. 8. Nov. 1736 
zu Nedarau in der Pfalz, widmete ſich von Jugend anf den Wiſſenſchaften, die mit der Waffer- 
baukunde in Beziehung ftehen, und war Einnehmer der Deicheontributionen, als ihn 1769 die 
Staaten von Holland zum Generalflußinfpector ernannten. Seine wichtigften Wafferbauten 
find die verbefferte Bedeihung und Abwäfferung des Harlemer Meeres, die beſſere Bedeichung 
und Austiefung der fog. Oberwaffer in den Niederlanden, welche bei hoher Flut oft große 
Landftreden überfhwenmten; ferner die Umleitung des Waalſtroms und des Kanals Pan- 
nerden, wodurch das Bett des Ahein, der Waal und des Led verbefjert wurde. Er führte 
auch den Strommeſſer ein, welcher dazu dient, zu rechter Zeit auf Abbruchsgefahren des Bor: 
Landes und die Umlenkung des Stroms aufmerkſam zu machen. Sein Hauptwerk find bie 
«Berichte und Protokolle iiber das Wafler der Oberftröme» (2 Bde., Amſterd. 1778, mit einem 
Atlas). B. ftarb 16. Mai 1805 als Generaldirector des holländ. Waterftaats, Das Directo- 
rium der dantaligen Republik beabfichtigte, ihm ein Monument in der harlemer Kathedrallirche 
zu fegen, und beſtimmte dem Berfafler der beiten Denkfchrift auf die ruhmwürdige Thätigkeit 
B.'s eine goldene Medaille mit Kette von 200 Dukaten Werth. Den Preis gewann 1807 
fein Zögling und Amtsnachfolger Conrad; allein das Monument fam unter den Stürmen 
der folgenden Zeit in Vergeſſenheit. 
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Brünn (flaw. Brno), Hauptitadı des zur öſterr. Monarchie gehörigen Markgraftgums 
Mähren, ift am Zufammenflufje der Schwarzawa und Zwittawa in einer fruchtbaren und 
angenehmen Gegend gelegen und zählt 7TO— 80000 (1857: 58809) E. Sie hat nicht fehr 
breite, aber gutgepflajterte und mit Trottoirs verfehene Straßen und fieben öffentliche Pläge, 
unter denen der große Pla mit der Hauptwache, der Krautmarkt mit einem ſchönen Spring: 
brunnen und der Dominicanerplag die beträchtlichften find. B. beſitzt 17 Kirchen und 6 Ku: 


pellen, von denen die bemerfenswertheften: die Kathedrale zu St.-Peter, aus dem 15. Jahrh, 


auf einem feljigen Hligel erbaut, nahe dabei die Refidenzen des Bischofs und der Domberren 
mit einer herrlichen Ausficht; die ſchöne goth. Stadtpfarrkirche zu St.- Jakob, ebenfalls aut 
dem 15. Jahrh., mit einem 289 F. hohen, überaus fühn zugefpigten Thurme und einer äußert 
merhvürdigen Bücherſammlung aus den erften Zeiten des Buchdrucks; die Minoritenkirch 
mit ſchönen Fresken, dem Lorettohaufe und der heiligen Stiege; die Auguſtinerkirche in der 
Borftadt Altbrünn, ein fchöner goth. Bau aus dein 14. Jahrh., mit einem trefflichen Hoch 
altarbilde von 3. Kotter; die Kapuzinerfirhe, die Dominicaner= und die Obrowiger Pfarr: 
firche. Im Bau befindet fid) die neue Kirche der evang. Gemeinde, die in ftreng goth. Eti 
ausgeführt wird, Die Juden haben eine prachtvolle Synagoge. Unter den übrigen Gebäu- 
den find hervorzuheben: das Landhaus oder Dikafterialgebäude mit fchönen Gartenanlagen, 





der Berfammlungsort des mähr. Landtags und Wohnfig des Statthalter; ferner das Rat, 
haus mit einem ſchönen goth. Eingangsthore und mehrern Antiquitäten, das Gebäude der | 
Dilitär- Montur-Delonomiecommiffion, das Militärcommando- Gebäude, die meitläufige 


fog. Jeſuitenlaſerne (ehemaliges Yefuitenklofter), das große Krankenhaus zu St. Unna, die 
biſchöfl. Refidenz, das Gebäude des adelichen Damenftifts zu Maria-Schul, die-neuen präd) 
tigen Gebäude des Polytechnitumg, der Realfchule und des Gymnaſiums, der Palaft des Landes: 

erichts, das Auguftinerklofter in Altbriinn, der großartige Bahnhof, in welchen die Kaifer- 
Ferdinand’8-Nordbahn und die nördl. Staatsbahn ihre Bereinigungspunfte finden, das Theater: 
gebäude und verfchiedene ſchöne Privatbauten. B. ift Sig der Landesbehörden für das Kron- 
land Mähren, nämlich der Statthalterei, der Finanz-Landesdirection, des Oberlandesgericht 
und des Yandes-Generalcommandos, von welchen die beiden legtern ihren Wirkungsfreis ad 
über Oeſterreichiſch-Schleſien erftreden; ferner der mähr.-ſchleſ. Poftdirection, der Staate 
buchhaltung und der LYandeshauptlaffe; jodann eines Yandesgerichts, einer Polizeidirecon, 
zweier Bezirfsgerichte, eines polit. Bezirfsamts, eines Hauptzoll- und eines Steueramts und 
anderer landesherrlicher Aemter; endlich eines kath. Bifchofs und eines evang. Superintenden- 
ten augsburgifcher Confeſſion. An Unterridhtsanftalten beftehen eine theol. und eine tedn. 
Yehranftalt, ein Obergymmafium, eine Oberrealſchule, eine jelbftändige Unterrealichule, ein 
Rormal-Haupt-, eine Gewerbe⸗, eine Handeld=, eine Muſikſchule und viele Volksſchulen. Aufer- 
dem find zu erwähnen ein Knabenfeminar, ein Blinden- und ein Taubftummeninftitut, ze 
Kinderbewahranftalten, vier Mönchs- und drei Nonnenklöfter, viele wohlthätige und Huma— 
nitätsanftalten, darunter namentlicd) eine Kranken und Irrenanftalt, eine Gebär-, Findel- und 
Waiſenanſtalt, ein Siehenhaus und vier andere Krankenhäuſer; ferner eine Provinzial-Strof: 
anftalt und ein Provinzial Zwangsarbeitshaus. Auch befindet fic) zu B. die mähr.-jchle. 
Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur» und Landeskunde und das Landed 
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Wiſſenſchaft und des Gewerbfleiges, eine Handels- und Gewerbelammer, ein Gewerbes, ein 
Mufik-, zwei Geſang-, ein Turn, ein Stenographen- und ein Kunftverein, die mähr. Es 
comptebanf, Filialen der öfterr. Nationalbank und der öfterr. Ereditanftalt für Handel und 
Gewerbe, eine Sparkaffe und eine Leihbanf. B. ift die bedeutendfte Fabrikſtadt der öftert. 
Monarchie für Schafwoll- Induftrie, welche in etwa 90 Fabriken jährlich, an 200000 Eir. 


Wolle verarbeitet. Die Spinnereien (worunter die größte des Continents) zählen über 15000 


Spindeln. Die Zahl der befchäftigten Arbeiter beläuft fi) auf 25000, und der Werth der 
jährlich producirten Waaren läßt fic auf 45 Mil. Fl. veranſchlagen. Außer diefen Anftalten 
hat B. and) Fabriken zur Erzeugung von Spiritus, Zuder, Del, Kragen, Maſchinen, Leder, 
und Papier, ſowie Dampfmahlmühlen und Bierbrauereien. Im ganzen waren bei der gewerb- 
lichen Induftrie B.8 1863 86 ftationäre Dampfmafchinen mit 1326 Pferdekräften thätig, 
welche iiber 600000 Ctr. Kohle verbrauchten. Die großartige gewerbliche Tätigkeit hat einen 
höchſt Lebhaften Handel zur folge, und brünner Fabrikate, befonders Tuche und Schafwol- 
waaren, deren Güte weltberühmt, werden nach allen Theilen Oeſterreichs und Deutjchlande, 
nach dem Driente, nad) England und Amerika erportirt. Die ehemaligen Feftungswerfe der 
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Stadt find theilweife in Promenaden verwandelt. Dafjelbe gilt von dem weitlich bei der Stadt 
liegenden, 922 F. hohen Spielberg. Auf dieſem erhebt ſich eine Fefte, welche die Franzofen 
1809 zu zerftören verjuchten, und die bis in die jüngfte Zeit als Staatsgefängnif diente, gegen- 
wärtig aber als Kaferne benugt wird. Auf dem Franzensberge, ber ſich in der Nähe des Spiel- 
bergs erhebt, finden ſich ſchöne Gartenanlagen und feit 1818 ein 60 F. hoher Obelisk aus 
mähr. Marmor, dem Andenken des Kaiſers Franz, feiner Heere und Bundesgenoffen, befonders 
aber der Leipziger Völlerſchlacht errichtet. Zu erwähnen ift auch der Augarten, ein fehr ſchöner 
Park, in engl. Geſchmacke angelegt, weldyer vom Kaifer Joſeph II. dem Publikum gewidmet 
wurde, Ein anderer Bergnügungsort ift der etwas entferntere Schreibwald. B. beftand bereits 
884. Die Stadt hat mehrmals ſchwere Belagerungen erfahren, fo 1428 durch die Huffiten, 
1467 durch König Georg von Böhmen, welcher die Einwohner dafür züchtigen wollte, daf fie 
fich an den Ungarkönig Matthias Corvinus angefchloffen hatten, und im Dreißigjährigen Kriege 
durch die Schweden unter Torftenfon, der aber 1645 unverridhteter Sache abziehen mußte. 
Nach der Capitulation zu Ulm, 20. Oct. 1805, und der Einnahme Wiens verlegte Napoleon 
den Kriegsſchauplatz in die Nühe von B., bis die Schlacht bei dem nahen Aufterlig, 2. Dec. 
1805, ben Presburger Frieden herbeiführte. Vgl. d’Elvert, «Geſchichte B.8» (Brünn 1828). 
Brummen nennt man jede mehr oder weniger fünftliche Faſſung der durch die Natur ge- 
botenen Quellen. Die B. traten jehr früh, als man natürliche Quellen trinkbaren Waflers 
fand, an die Stelle der in quellenarmen Gegenden noch jetzt gewöhnlichen Eifternen. Als eine 
höchſt einfache Kunft hat die Brunnengräberei von ihrem erften Beginn an wenig Fortichritte 
machen fönnen; ihren Höhepunkt dürfte fie wol in den Artefifchen B. (f. d.) erreicht haben, 
obwol letztere in ihrem Einfluffe auf die Induftrie gewiß noch nicht hinreichend gemwitrdigt 
find. Zunädjft hat e8 die Brunnengräberei mit der Auffindung der verdedtliegenden Quellen 
zu thun, was in früherer Zeit die fog. Brunnenfucher, angeblich mit der Wilnfchelruthe, be- 
forgten. Eine genauere Beobadjtung der verfchiedenen Schichten der Erdrinde hat gelehrt, daß 
namentlich die jog. Tertiärformation Quellen aufzuweifen hat. Die Schichten find entweder 
permeabel, d. h. dem Waſſer den Durchgang verftattend, oder inıpermeabel, d. h. wafjerdicht. 
Zu den permeabeln Schichten gehören Sand, Sandftein, letzterer um jo mehr, je fchieferiger 
oder zerklüfteter feine Formation ift, Mergelfalf, Kreidekalk, Kalkſchotter, Dammerde, und zwar 
fettere, je mehr in ihr der Sand vorwaltet; zu den impermeabeln aber Thon, Zehn, Kalt: 
mergel, dichter Kalkſtein u. ſ. w. Denkt man fi) nun einen Theil der Erdrinde abwechfelnd 
aus ſolchen permeabeln und impermeabeln Schichten, die eine iiber der andern liegend, zuſam— 
mengefett, jo wird die auf der Oberfläche fich ablagernde Feuchtigkeit fic durch die obenliegende 
Dammerde hindurch bis auf die erfte impermeable Schicht ziehen und dort cine Ablagerung 
bilden, die ftehen bleibt, ſobald die letztgenannte Schicht wagerecht liegt, die aber nad) der 
tiefern Stelle abfließt, fobald fid) jene nad) irgendeiner Ceite ſenkt. Wäre die Erdoberfläche 
überall mit Dammerde bedeckt, jo würden alle Wafferlager über der erften undurchdringlichen 
Schicht fid) finden. Da aber an vielen Orten die undurchdringliche Schicht und an Bergab- 
hängen u. ſ. w. mehrere dergleichen abwechjelnd mit permeabeln oder Filtrationsfchichten zu 
Tage ſchießen, fo gejchieht es, daß auch iiber den unter der erften impermeabeln Schicht Tiegen- 
den ähnlichen Schichten Waſſeranſammlungen ftattfinden. Daher findet man B. in jehr ver- 
jchiedener Tiefe, zu denen man ſich oft durch Schichten harten Gefteins durdjarbeiten muß. 
Die natürlic) zu Tage treibenden Quellen in B. zu verwandeln, bedarf es weiter nichts, als 
daß diefelben mit einem Brunnenkranz gefaßt und am Boden etwas geräumt werden, damit 
fid) innerhalb des Kranzes ein geregelter Waflerftand bilde. Liegen die Quellen gegen den Ort, 
wo man ihr Waffer verwenden will, zu tief, jo kann man daffelbe mittels Schöpfeimer, befjer 
durch Saug= oder Druckwerke Heben (j. Pumpen), nöthigenfalls in Wafferleitungen nad) jeder 
gewünjchten Richtung führen. Bei der Anlegung von B., wo die Quellen bergmänntic zu 
Tage gefördert werden, muß man fich zuvor von der Gegenwart und Tiefe der Waſſerſchicht 
vergewiljern, was mitteld des Erdbohrers (ſ. d.) geſchieht. Stößt man hierbei zufällig auf ein 
gedrüctes Wafferlager, fo tritt das Waſſer bis an die Erboberfläche und öfters über diefelbe, 
ſodaß man einen Artefiichen B. in feiner einfachften Form erhält; ift aber die Waflerfchicht 
nicht mächtig oder nicht gedrüdt genug, fo muß man das Bohrlod, durd) Ausgrabung er- 
weitern, indem man einen Schacht niebertreibt. Iſt man auf dem Lager der Waſſerſchicht an- 
gelommen, jo muß man, um diefelbe zu faffen, den Baugrund unterfuchen. Iſt derjelbe feft 
enug, jo kann man unmittelbar auf ihn die Umfaffungsmauer ftellen; ift die aber nicht der 
Fall, fo muß man einen freisförmigen Roft ſchlagen, auf dem man aud) einen gezimmerten 
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Brunnenkranz befeftigen fann, Alles Holzwert aber muß beftändig unter dem niedrigften 
Waflerftande Liegen. Im fandigen Boden kann man aud den Brunnenfhacht verfenfen, ein 
Berfahren, das neuerdings bei dem Schacht des Themfetunnels mit Bortheil und in jehr großem 
Mafftabe in Anwendung gelonımen ift. Es wird nämlich ein gezimmerter Kranz, der ben 
Durchmeſſer des Schachts hat und unten mit einer eifernen, ſchneidigen Schiene beſchlagen ift, 
in die vorgegrabene Vertiefung gelegt und darauf die Brunnenmauer bis zur Erdoberfläde 
geführt und gegen das Verfchieben gefichert. Indem man num den Sand gleihmäßig ringe: 
herum vorarbeitet, fenkt fi) der Kranz durch feine eigene Schwere, worauf man dann ein neues 
Stüd Mauer aufführt, was nun fo lange in derfelben Art fortgefett wird, bis der Brunnen: 
franz auf der feften Schicht angelangt ift. Um Duellen abzufangen, weldje unmittelbar unter 
der Dammerde liegen oder doch nicht viel tiefer, reicht e8 meift hin, ein großes Faß ohne Boden 
einzugraben. Da das Waffer durd den Drud gewöhnlich höher fteht als die Filtrationsſchicht, 
fo muß man, wie bei den freiwillig zu Tage tretenden Quellen, die Verbreitung des Waſſers 
in das hinterliegende Erdreich verhindern; andererfeits kann aber auch der Fall eintreten, daß 
man, eine Schicht untauglichen Wafjers verſchmähend, noch tiefer geht, um reineres und kühle— 
res Waſſer zu fuchen, in welchem Falle man fid) vor dem Eindringen des oberhalb befindlichen 
fichern muß. Da die troden oder mit gewöhnlichem Kalt verfegten Steine der Einfaſſung das 
Waſſer durd) die Fugen würden dringen laffen, jo werden die Steine entweder in Moos ge- 
legt und dahinter eine gehörig ſtarke Schicht feften Thons angeftampft, oder man macht die 
ganze Mauerarbeit mit hydrauliſchem Kalk (Cement), foweit fie mit dem Waſſer in Berührung 
fommt, und hintergießt fie mit Betonmörtel. Letzteres Verfahren verdient unbedingt den Vor— 
zug, wiewol e8 weit foftfpieliger als jenes ift; aber die größere Solidität wiegt die Koften auf. 
Die Brunneneinfaffung ift, um dem dahinter wirkenden Drud zu widerftehen, entweder cylin— 
drifch oder elliptifch mit befonders dazu geformten Steinen aufzuführen. Hat man Steinfchichten 
durchbohrt, jo dienen diefe, foweit fie reichen, als Einfaffung. Man hat ſolche Brunnenſchachte 
bis zu enormen Tiefen fortgeführt, und wir erinnern hier nur an die B. auf dem Königſtein, 
in Silberberg, auf dem Wendelftein in Thüringen u. ſ. w. In fehr vortheilhafter Weife laffen 
ſich Arteſiſche B. mit gegrabenen verbinden. Hat man ſich nämlich durch den Erbbohrer über: 
zeugt, daß man eine fpringende Quelle erlangt, die aber nur bi in eine gewiffe Schicht fteigt, 
fo gräbt man den B. bis auf diefe Schicht, faßt ihn ein umd treibt dann auf feiner Sohle ein 
Bohrloch bis auf die gehörige Tiefe, von wo aus dann diefer B. mit dem nöthigen Waſſer fid 
füllt. Aus dem Brunnenſchachte wird dann das Wafler mittels eines Haspels oder mittels 
Pumpen heraufgehoben. Da der Plag für einen anzulegenden B. fehr oft nicht frei gewählt 
werden kann, vielmehr durch die Nachbarfchaft von Wohngebäuden u. f. w. beftimmt wird, fo 
beruht dann der Wafjergehalt des B. nicht gerade auf dem Vorhandenfein einer Quelle, fon- 
dern man ift einzig auf das Regenwaſſer angewiefen, welches in der Nähe des B. auf die Erbe 
fällt, durch diefelbe einfidert und fo in den Brunnenſchacht gelangt. Derartige B. werden in 
trodenen Sommern leicht waſſerarm und geben häufig ſchlechtes Waſſer. Man kann ganze be: 
deutende Städte nachweijen, in welchen kaum ein paar der vielen vorhandenen B. wirklich gutes 
Waſſer haben, zumal nicht felten bei Brunnenanlagen verfäumt wird, die Nähe von Abörtern, 
Düngerhaufen u. dgl, zu meiden. Aber auch in fonft guten B. wird zuweilen das Wafler, 
wenn es längere Zeit ſteht oder durd) jonjtige Zufälligfeiten, ſchlechtſchmeckend und trübe. Diefem 
Nebelftande hilft man ab durch eine nad) der Quantität des Waffers bemeffene Menge Koch— 
falz oder Steinfalz, das man in den B. wirft, den man einige Tage ruhen läßt. Ueberhaupt 
ift e8 zweckmäßig, diefe Reinigung jährlich einmal, namentlich im hohen Sommer, vorzunehmen. 
In jehr tiefen Brunnenſchachten häufen fich oft mephitifche Dünfte an, von deren Anweſenheit 
man ſich durch das Hinablaffen brennender Körper überzeugt, die in der unreinen Luft ver- 
löſchen. Dergleihen Schachte müfjen dann mit reiner Luft verfehen und ventilirt werben. 
Bruunenkreſſe. Mit diefem Namen bezeichnet man vorzugsweiſe zwei Pflanzen, melde 
in gefiederten, Freffenartig ſcharf ſchmeckenden Blättern, traubig geftellten Blüten, vierblätte: 
rigen Kelchen und vierblätterigen weißen Blütenfronen fowie nad) Klaffe, Ordnung und Fa— 
milie im Syftem miteinander übereinkommen, indem fie nach Pinne zur 15. Klaſſe, 1. Ord— 
nung, nad) dem natürlichen Syftem aber zur Familie der Kreuzbliimler (Cruciferae) gerechnet 
werden, jedoch zwei verichiedenen Gattungen angehören. Beide wachſen an naſſen Stellen, 
Quellen, Bächen, Gräben, am Ufer der Flüffe und Teiche. Die eine davon gehört zur Gat- 
tung B. (Nasturtium), deren Samen in jedem Fache der Schote in zwei Pängsreihen ftehen, 
und führt im Syftem der Namen Gebräuchliche B. (N. officinale), wird auch im gemöhn- 
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lichen Leben zum Unterfchiebe Süße B. genannt. Ihre Blattjticle find am Grunde durd 
zwei fpigige Oehrchen pfeilförmig, die Staubbeutel gelb und die Schoten dicklich, ſtielrundlich, 
ziemlich fo lang als die Blütenftielchen, niedergebogen, oder fie ſtehen wagerecht ab. Die Blätter 
diefer Pflanze, welche jcharfbitterlich und ein wenig falzig ſchmecken, werden in mehrern Gegen— 
den in Menge zu Marfte gebracht und befonders als Salat gegeffen. Auch ift die Pflanze, da 
fie in ihren Heilfräften mit dem Löffelfraute (Cochlearia) übereinftimmt, in mehrern Ländern 
als Arzneimittel gebräuchlich. Sie wächſt wild in Europa fowie auch in Aſien, Amerika und 
Afrika, wird aber vorzitglich bei Erfurt im großen cultivirt, von wo aus man einen weit aus— 
gebreiteten Handel damit treibt. Man zieht dafelbft die B. in breiten Gräben (fog. Klingen), 
welche mit langfam fließendem, reinem, auch im Winter nicht zufrierendem Duellwaffer erfüllt 
find. Befondern Werth erhält die Pflanze ald grünes Gemüſe im Winter, da fie aud) zu diefer 
Zeit bei günftiger Witterung vier» bis fehsmal unter dem Waſſer abgefchnitten werden kann. 
Die andere, im gewöhnlichen Leben aud) B. genannte Pflanze gehört zur Gattung Schaum: 
traut (Cardamine), deren Samen in jebem Fache der Schote nur in einer einzigen Längsreihe 
ftehen. Im Syftem wird fie bitteres Schaunfraut (C. amara) genannt; fonft führt fie and) zum 
Unterfchiede von voriger den Namen Bittere B. Die Blattftiele befigen am Grunde keine 
Dehrchen, die Blumen find größer als bei der Süßen B., die Staubbentel purpurroth oder 
violett und fpäter ſchwarz, und die ftarf zufammengedrüdten Schoten ftehen auf ſtets aufge- 
richteten Blütenftielchen und enden in eine feine Spige. Ganz auf gleiche Weife wie von der 
vorigen Pflanze werden die Blätter diefer Art, welche einen ſcharfen und zugleich etwas bittern 
Geſchmack befigen, zu Salat u. f. w. benußt, und in manchen Gegenden, 3. B. in Böhmen, 
Sadjen, weit häufiger als die Sitge B. zu Markte gebracht. Indeſſen cuftivirt man die 
Pflanze nicht befonders, da fie Häufig genug im mittlern und nördl. Europa wild wächſt, wie 
fie ebenfalls im nördl. Afien vorfommt. Ob die Bittere oder die Süße B. vorzuziehen fei, ift 
bloße Geſchmacksſache. Doc) find die Blätter der Bittern B. etwas härter. Aber auch mehrere 
andere Arten des Schaumfrauts befigen krefienartig ſcharf ſchmeckende Blätter, wie 3. B. das 
auf allen Wiefen und in feuchten Gebitfchen gemeine und im Frühling in größter Menge blühende 
BWiefen-Schaumfraut (C. pratensis) oder die Wiefenfreffe, wie es auch genannt wird. 

Brumnenvergiftung tritt ein, wenn giftige Stoffe, wie Abgänge aus chem. Fabriken, 
Zeugdrudereien u. |. w., in großer Nähe von Brunnen abfliegen und in das Waſſer der legtern 
gerathen. Auch fann das Waller der Brunnen dadurch eine giftige Befchaffenheit erhalten, 
daß in der Nähe derſelben befindliche Senfgruben, Begräbnißpläge u. f. w. die in fauliger 
Zerfegung befindlichen organijchen Stoffe bis in den Brunnen hindurchfidern laffen. Es ift 
Aufgabe der Mebdicinalpolizei, auf foldhe Gefahren aufmerkfam zu fein und jene ſchädlichen 
Einflüffe von den in Gebrauch befindlichen Brunnen abzuhalten. In zweifelhaften Fällen muß 
die chem. Unterſuchung iiber da8 Vorhandenfein folder ſchädlicher Stoffe entfcheiden, indem 
fich 3. B. durch Schwefelwaflerftoffwaffer, welches man zu einer Probe des verdächtigen Brun= 
nenwaſſers zufegt, jchädliche Metalle, wie Kupfer, Blei, Arfenik, durch chlorſauren Kalk die 
Anweſenheit organischer Stoffe ertennen laffen. Bei Ausbreitung gewilfer Seuchen, wie der 
Pet, der Cholera, wiederholte fic oft die Erfcheinung, daß das Volk auf die unbegritndete 
Meinung verfiel, die allgemeine Erkrankung fei durch eine abfichtliche Vergiftung der Brunnen 
herbeigeführt. Namentlich im Mittelalter wurde diefer Irrthum zu Zeiten, in denen die Peft 
und der fog. Schwarze Tod herrfchten, für den fanatifchen Pöbel VBeranlaffung, die Todten- 
gräber und Werzte ald Urheber des Uebel zu befchuldigen. Eine noch ſchlimmere Folge diefes 
Borurtheils waren in der Mitte des 14. Jahrh. zur Peftzeit die fhredlichen Yudenverfolgungen, 
die faum die Bannſprüche des Papftes Clemens VI. unterdrüden fonnten. Es follten damals 
angeblich die Brunnen, ja fogar die Luft von den unglücklichen Juden vergiftet worden fein, 
um, wie man meinte, die Chriftenheit zu vertifgen. Eine Stütze dafür glaubte man darin zu 
finden, daß im Anfange der Epidemie die Juden von der Peſt verfchont blieben. Indem man 
bie Folter anwendete, erprefte man natürlich von vielen der Unglüdlichen das Geſtändniß des 
Verbrechens, das fie deffenungeachtet nicht begangen hatten. Auch noch in unferm Jahrhundert 
richtete fich beim Ausbruche der Cholera in Italien und Spanien die Voltswuth bisweilen gegen 
Juden und Aerzte ald Brumnenvergifter. Abfichtliche Vergiftung der Brunnen mag im allges 
meinen jelten vorfommen, doch iſt nicht unwahrjcheinlich, daß die Spanier, wie angegeben wird, 
bei ihrer Erhebung gegen die Heere Napoleon’s einzelne Brumnen zur Vertilgung ihrer Unter« 
driider vergifteten. 

Gonverfationd«Lerilon. Gifte Auflage, II. 50 
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Brunner (Sebaſtian), kath. Kleriker und Schrifiſteller, geb. 10. Dec. 1814 zu Wien, be— 
ſuchte das Schottengymnafium daſelbſt, machte dann feinen philoſ. Curſus am Lyceum des 
kaiferl. Conviets zu Krems und ſtudirte hierauf Theologie an der Univerſität feiner Vaterſtadt. 
1838 zum Priefter geweiht, wirkte er als Kaplan und Pfarrverwefer an verſchiedenen Orten 
der wiener Didcefe und feit 1843 zu Wien felbjt, wo er 1853 die Stelle eines Predigers an 
der Univerfitätsticche erhielt. Schon vor 1848 hatte B. durch einige Schriften die Aufmerk- 
famteit des Fürften Metternic) erregt, der ihm aud; 1845 — 47 zu mehrern Arbeiten ver— 
wandte. 1848 begründete B. die «Wiener Kirdenzeitung», in welcher er ſeitdem als heftiger 
Ultramontaner gegen die firchlichen, polit. und focialen Betrebungen der Neuzeit und die ganze 
Geiftesrichtung des Jahrhunderts überhaupt ankämpft. Diefelben Tendenzen treten auch bei 
allen feinen übrigen Schriften, in Berfen und in Profa, mehr oder minder in dem Bordergrumd. 
Seine erften Dichtungen, «Der Babenberger Ehrenpreis» (2. Aufl., Regensb. 1846) und «Die 
Welt ein Epos» (3. Aufl., Regensb. 1846), fanden außerhalb Oeſterreich und Altbaiern faum 
Beachtung. Mehr Aufmerkſamkeit erregten einige feiner in Verſen abgefaßten fatirifchen 
Schriften, deren Ton und Inhalt ſich Schon im Zitel charakterifirt. Dahin gehört: «Der 
Rebeljungen Lieb» (Regensb. 1845; 4. Aufl. 1857), ein Angriff auf die Hegel'ſche Schule. 
Ferner die Schriften: «Die Hiobspoft»; «Blöde Nitter. Galerie deutſcher Reichspfiffer ; 
«Schreiberfnechte» ; «Das deutſche Keichsvieh» ; «Keilfchriften», u. ſ. w. Hieran reihten ſich 
Erzählungen, wie «Des Genies Malheur und Glüd» (2. Aufl., 2 Bde., Regensb. 1847); 
aDie Prinzenfchule zu Möpfelgliid» (2 Bde., Regensb. 1847); «Diogenes von Azzelbrunn» 
(2. Aufl., 2 Bde., Wien 1853); aFremde und Heimat» (2. Aufl,, 2 Bde, Wien 1849), 
Später folgten noch mehrere Keifefchilderungen, wie «Kennſt du das Land? Heitere Fahrten 
durch Italien» (Wien 1857); «Aus dem VBenediger- und Longobardenland» (Wien 1860); 
allnter Lebendigen und Todten» (Wien 1862). Alle diefe poetifchen und profaifchen Werte, 
von denen B. 1863 eine auf 20 Bände berechnete Gefammtausgabe begonnen hat, find reich 
an draftifchen Humor und derbem, oft kauſtiſchem Wit, befunden aber doch, abgejehen von 
ihrer Yormlofigkeit, den fanatiſchen Ingrimm des Berfaffers gegen alle Erfcheinungen des 
Zeitlebens, die über feinen engen Horizont hinausliegen. Mehr Inhalt und Interefje bieten 
«Clemens Maria Hofbauer und feine Zeit» (Wien 1858) und «Die Kunftgenofjen der Klofter- 
zelle» (2 Bde., Wien 1863) wegen der darin gebotenen Materialien zur Kirchen- und Kunſt⸗ 
geſchichte. Eine Selbftbiographie gab er unter dem Titel «Woher? Wohin?» (2 Bde, Wien 
1855) heraus. Außerdem hat er auch Predigten, Erbauungsbücher und theol. Schriften (3. B. 
1864 gegen Renan) veröffentlicht. 

Brunnow (Phil., Freiherr von), ruff. Staatsmann, geb. 31. Aug. 1797 zu Dresden, 
genoß hier Privatunterricht, bis er 1815 die Umiverfität zu Leipzig bezog. Obgleich in 
Deutihland geboren, gehört “er doch einer nur infofern deutichen Familie an, als deren Ur— 
fprung in Pommern gefucht wird. Seit dem 16. Jahrh. waren die Borältern B.'s Mit: 
glieder der kurländ. Ritterbank und theils im herzogl. kurländ., theils in poln. Dienften, faft 
immer im diplomatifchen Face. Zur Zeit des Eongrefjes in Aachen trat B. 1818 in rufi. 
Dienfte, wo ſich der Staatsrat Stourdza feiner thätig annahın, und die Minifter Neffelrode 
und Kapobiftrias fehr bald feinen Beruf fir die diplomatische Laufbahn erfannten. Er wurde 
zunächft im Departement des Auswärtigen angeftellt und dann Stourdza beigegeben, um mit 
diefem einen Civilcoder für Beflarabien auszuarbeiten. Nachdem er auf den Congreſſen zu 
Zroppau, Laibach und Berona gewefen und eine Zeit lang bei der Gefandtfchaft in London als 
Secretär fungirt hatte, fam er zum Öeneralgouverneur Grafen Woronzom nad Odeſſa und 
wohnte 1828 und 1829 als Civilbeamter den Feldzügen gegen die Türken bei. Zum Staate- 
rath ernannt und dem Grafen von Neffelrode unmittelbar attachirt, arbeitete er in Petersburg 
als erfter Redacteur des Departements der auswärtigen Angelegenheiten und fand in diejer 
Stellung Gelegendeit, ſich mit Geift und Gang der ruff. Politik vertraut zu maden. 1839 
wurde er als Gefandter an die Höfe von Stuttgart und Heffen- Darmftadt geſchickt, erhieft 
aber ſchon im Herbft defielben Jahres eine fpecielle Miffion nach London, um in der Orien⸗ 
talifchen Frage, unter Benugung der ſchon loder gewordenen Beziehungen zwifchen Frankreich 
und Großbritannien, eine größere Annäherung zwijchen den Cabineten von London und Pe— 
teröburg zu bewirken. Nachdem er im Frühling 1840 bleibend in London accreditirt worden, 
kam bier unter feiner befondern Mitwirfung der Bertrag vom 15. Yuli 1840 zu Stande, wo— 
dur Frankreich und Großbritannien diplomatifch getrennt wurden, während das Einver- 
ſtändniß der mordifchen Mächte mit dem Cabinet von London in der Orientaliſchen Frage 
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eine borkäufige Entſcheidung herbeiführte. Durch diefen Erfolg erwarb ih B. Schnell den Auf 
eines ausgezeichneten Diplomaten und befeftigte fic auf feinem wichtigen Poften in Sonden. 
Bollendeter Weltmann, geiftreich und fein gebildet, gewann er Einfluß in den höchſten Kreifen 
und wurde der perfönlice Freund Aberdeen's und des Herzogs von Wellington. Den engl. 
Handelsftand fuchte er durch den Schiffahrtsvertrag von 1849 an Rufland zu fefleln, wäh- 
rend die Interefien beider Staaten im Norden Europas durch das Yondoner Protofoll vom 
8. Mai 1852 folidarifch verbunden werden follten. Trotzdem vermochte B. die orient. Krife 
weder vorauszufehen noch abzuwenden. Im ausschließlichen Verkehr mit der Ariftofratie der 
Geburt und des Geldes, war ihm die Macht der öffentlichen Meinung verborgen geblieben, wenn 
nicht, wie man behauptet hat, die Furcht, dem Kaifer zu misfallen, ihn abhielt, in feinen Be- 
richten den ganzen Ernft der Yage zu enthüllen. Am 8. Febr. 1854 mußte er Yondon verlafien 
und begab fid) zunächſt nad) Petersburg, wo er ohne Anftellung blieb, bis er 1855 zum Gefandten 
am Deutfchen Bundestage ernannt wurde. Hierauf unterhandelte er als zweiter Bevollmäch— 
tigter Rußlands den Friedenstractat von Paris, wofür er 7. Sept. 1856 den Titel eines Wirkt, 
Geheimraths und den Gefandtichaftspoften in Berlin erhielt. In der Hoffnung, das alte Ein- 
vernehmen mit England wieberherzuftellen, ward er 22. März 1858 von neuem am brit. Hofe 
accreditirt und 19. Dec. 1860 zum Nang eines Botjchafters erhoben. Aber obwol mit Aus: 
zeichnung empfangen und fogar von ber Preffe freundlich begrüßt, gelang es ihm doch nicht, 
feine frühere Stellung einzunehmen. Während der Verhandlungen über Polen 1863 hatte er 
einen harten Stand, und wenn er nicht abermals London verlaffen mußte, fo war dies eher dem 
feſten Auftreten Gortſchalow's, der Friedensliebe der engl. Regierung und ihrem Mistrauen 
gegen Frankreich zu verdanken als den diplomatischen Künften B.'s. Im April 1864 nahm 
er als Vertreter Rußlands an der Londoper Conferenz theil, wo er mit Eifer die Interefien 
Dünemarks verfocht, aber das Scheitern der Unterhandlungen nicht verhindern konnte. 
Bruno, der Große, Erzbifchof von Köln und Herzog von Lothringen, eine der bedeutend: 
ften Perfönlichkeiten feiner Zeit, geb. 925, war der dritte Sphn König Heinrich's I. und der 
Bruder Kaifer Otto's I. Er erhielt feine Erziehung erft durch den Biſchof Baldrich von Ut- 
recht, bei welchem er die Anfangsgritnde der griech. und lat. Sprache lernte, fpäter durch den 
Driten Yfaak und mehrere griech. Gelehrte. Seine ungewöhnlichen Kenntniffe, fein Scharf: 
finn und feine Beredfamkeit gaben ihm in eben dem Grade ein jeltenes Uebergewicht über die 
andern Bijchöfe und Geiftlichen feiner Zeit, als andererfeits feine Mildthätigkeit, Demuth und 
fein hoher Ernft die Gemüther der Laien mit Verehrung gegen ihn erfüllten. Als er heran- 
gewachjen, wurde er von Dito in die Pfalz gerufen, wo er unter den Gefchichtfchreibern, 
Pocten und namentlich unter den Philofophen des Hofs bald eine bedeutende Stelle einnahm, 
viele der weltlichen umd geiftlichen Großen durd) feinen Umgang heranbildete und eine förm— 
fiche Pflanzichule höherer Geiftlicher gründete. 940 ward er Erztanzler des Kaifers, begleitete 
denfelben 951 auf feinem erften Kriegszuge nad) Italien und zeigte fic überhaupt, im Gegen— 
ſatz zu den andern nächſten Verwandten Otto's I., die fi) nad) der Reihe alle empörten, un= 
ausgelegt als deflen treuen Anhänger. Deshalb ernannte ihn and) Dtto 953 zum Erzbifchof 
von Köln und, nad) Abfegung feines aufrührerifchen Schwiegerfohnes Konrad, 954 zum Dber« 
herrn und Herzog von Lothringen, das unter ihm in Ober» und Unterlothringen mit zwei be» 
fondern Herzogen, Friedrich und Godefried, getheilt wurde, und vertraute ihm die Bertheidigung 
bes Landes gegen den nod) nicht völlig befiegten Konrad, eine Aufgabe, welche freilich in diefen 
ftürmifchen Zeiten für den fronmen, aber unfriegerifchen B. zu ſchwer war. Größere Erfolge 
erreichte er auf firchlichem Gebiete durch Klofterreformen, Gründung und Ausſchmückung von 
Gotteshäufern und durch Verbreitung wiſſenſchaftlicher Studien unter den Geiftlihen. B. 
ftarb auf einer Neife nad) Compiegne, wo er feinen Neffen, den König Lothar, und die Söhne 
Hugo’8 zu verföhnen beabfichtigte, zu Rheims 11. Oct. 965. Man legt ihm Commentare 
über die fünf Bücher Mofis und einige Lebensbeſchreibungen von Heiligen bei. Sein Leben 
bejchrieb Nuotger in der «Vita Brunonis», einer der beſſern Biographien des Mittelalters, 
die von Berg in den «Monumenta Germaniae historica » (Bd. 4, Hannov. 1839; auch be- 
fonders abgedrudt) herausgegeben und von Jasmund (Berl. 1851) ins Deutjche überfegt ward. 
Brund, der Heilige, der Apoftel der Preußen, um 970, ftammte aus dem Haufe 
ber Grafen von Querfurt imd erhielt frühzeitig ein Kanonifat an der er zu Magdeburg. 
Er baute eine Kirche zu Querfurt und fam an den Hof Kaifer Otto's III. der ihn 995 Papſt 
Gregor V. zum Beiſtand nach Nom ſendete, dem B. auch nach feiner Entſetzung treu ver- 
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blieb, fodaß fich ihm bei deffen Wiebereinfegung die Ausficht auf hohe Beförderung darbet, 
Aber ergriffen von dem ſchwärmeriſchen afcetifhen Eifer der Zeit, ſchloß er fic als Einſiedler 
dem heil. Romuald, dem Stifter der Camaldulenfer, an und entjchloß ſich, zu dem heidniſchen 
Slawen zu ziehen, um ale Miffionar in die Fußftapfen des Märtyrers Adalbert von Prag zu 
treten. Nach vorübergehenden Aufenthalte in Polen, wo er das Leben des heil. Adalbert 
fchrieb (1004), ging er zuerft 1007 durd Ungarn und Rußland zu den Petfchenegen, dann 
wieder zu Herzog Boleflaw nad) Polen und von hier aus zu den Preußen, an deren djtlichiten 
Örenzen er 14. Febr. 1009 mit 18 feiner Gehülfen erfchlagen ward. Ihre Körper erfüufte 
der Herzog Boleflam von Polen. Später ward B. unter die Heiligen verfett. 

Bruno, der Heilige, der Stifter des Kartäufermöndsordens, geb. zu Köln um 1040 aut 
einem alten und edeln Gejchlechte, wurde in der Schule der Collegiatkirche St.-Cunibert er— 
zogen, bei welcher er in der Folge ein Kanonikat erhielt, und ftudirte dann zu Rheims, wo er 
ſich fo auszeichnete, daß ihm der dafige Biſchof Gervafius die Aufjicht über alle Schulen des 
Sprengels übertrug. Durch die Sittenlofigkeit feiner Zeit bewogen, ſuchte er im Verein mit 
ſechs gleihgefinnten Freunden die Einfamfeit und wurde von dem Biſchof Hugo von Grenoble, 
dem er feine Abficht entdedft hatte, 1084 in die 4 St. von der Stadt entfernte Wüſte Char: 
treufe geführt. Hier, in einem engen, von fchroffen Felfen überragten Thale war es, wo 8. 
und feine Gefährten 1086 einen der ftrengften Mönchsorden gründeten, der von der Wüſte 
ben Namen Kartäufer (f. d.) erhielt. Bapft Urban IL, früher einer der ausgezeichnetften Schüler 
B.'s, berief 1089 feinen vormaligen Lehrer zu fi. B. folgte dem Rufe, aber ungern, und 
erhielt, da er jede geiftliche Witrde, felbft das Erzbistum von Reggio ausfchlug, 1094 die Er- 
laubniß, eine zweite Kartaufe in der Einfamfeit von della Torre in Calabrien zu gründen, der 
er bis zu feinem Tode 1101 vorftand. Schon Leo X. erlaubte 1514 den Kartäufern, ihrem 
Stifter zu Ehren eine eigene Meffe zu halten; Gregor XV. dehnte 1623 diefelbe auf die ganze 
tath. Kirche aus, worauf B. 1628 unter die Zahl der Heiligen verjegt wurde. B. hatte feinen 
Schülern feine befondern Borfchriften gegeben; erft 1581 fam eine vollftändige Regel für die 
Kartäufer zu Stande, welche Innocenz IX. beftätigte. Bon den ihm beigelegten Schriften 
(Bar.1524 u. Köln 1611) werden nur die beiden Kommentare über die Pjalmen und die riet 
des Paulus fowie einige Briefe für echt gehalten. — Ziemlich gleichzeitig mit B. lebte ein an- 
berer B., der Mönch erft zu Magdeburg, feit 1078 zu Merfeburg war und eine «Historia belli 
Saxonici» gefchrieben hat, die von 1073—82 reiht. Diefelbe ift wegen der darin eingewebkn 
Urkunden von Wichtigkeit ımdb wurde von Perg in die «Scriptores rerum Germanicarumı 
(Bd. 5, Hannov. 1843) aufgenommen und von Wattenbad) (Berl. 1853) ins Deutſche überfett. 

Bruno (Giordano), ein als Vorläufer der neuern pantheiftifchen Syſteme merkwürdiger 
Denker. Geboren zu Nola um die Mitte des 16. Jahrh., trat er frühzeitig in den Domini: 
canerorden, wurde aber bald wegen feiner Zweifel an der Transjubftantiation und der unbe: 
fleckten Empfängniß der Yungfrau Maria verdähtig und mußte fliehen. Bon da an führte er 
ein unftetes Peben. 1580 befand er ſich in Genf, wo er e8 aber bald mit den orthodoren Cal» 
viniſten verdarb. Er wendete ſich daher nach Paris, wo er VBorlefungen über die «Große Kunſt⸗ 
des Raimundus Lullus (ſ. d.) hielt, welcher auch eine ziemliche Anzahl feiner Schriften ge 
widmet ift. Seine Streitigfeiten mit den blinden Anhängern des Ariftoteles nöthigten ihn, 
Paris zu verlafien, und er wandte ſich für einige Jahre nad) Yondon. Hier lebte er unter dem 
Schute des franz. Gefandten Michel de Chäteaumeuf de la Mauvijfiere und fchrieb feine ber 
deutendften Werke. 1585 ging er über Paris und Marburg nad) Wittenberg, wo er 1586—88 
Borlefungen und bei feinem Weggange eine feurige Lobrede auf Luther hielt, Im dem folgen: 
den Jahren hielt er fich in Prag, Braunfchweig, Helmftebt, Frankfurt a. M. auf. Unbefannt 
ift, was ihn bewog, 1592 die Rüdfehr nad) Italien zu wagen. Er lebte dafelbft einige Jahre 
in Padua unangefochten; 1598 aber ergriff ihm die Inquifition in Venedig und lieferte ihn 
nad) Rom ab, wo er nad) zweijährigem Gefängniß und nad) vergeblichen Berfuchen, ihm zum 
Widerrufe zu bewegen, ald Ketzer und wegen Verlegung des Drdensgelübdes 17. Febr. 1600 
verbrannt wurde. Seine Schriften, von denen die bedeutenditen in feiner Mutterſprache ge⸗ 
ſchrieben find, verrathen durchaus einen kräftigen, muthigen, leicht erregbaren, einer tiefen Bes 
geifterung fähigen, aber vergeblich nad; Klarheit ringenden Geift. Seine «Cena delle ceneri» 
Aſchernuͤttwochs⸗ Tiſchreden) ift eine Apologie der Kopernicanifchen Aftronomie, der «Spaccıo 
della bestia trionfante» (Bar. 1584) eine im Stile jener Zeit gehaltene, ziemlich ſchwerfällige 
Allegorie, in welcher er an die Stelle von Thiergeftalten die Tugenden an den Himmel verjegt 
und dabei fatirifche Bemerkungen über feine Zeit macht. In der «Cabala del cavallo Pegaseo 
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coll’ aggiunta del asiuo Cillenico» (Par. 1585) preiſt er ironiſch das Glück der Unwiſſenheit. 
Die Gedichte, die er unter dem Titel «Degli eroici furori» (Par. 1585) herausgab, verherrs 
lichen die göttliche Liebe zur Wahrheit. Früher (1582) hatte er auch ein fatirifches Luſtfpiel, 
«Il candelajo», druden laffen. Die wichtigften feiner Schriften find, nad Ausſcheidung der 
jehr zahlreidjen lat. Abhandlungen über die Mnemonif und Topik des Lullus, welche viel 
Mühe an einen unfruchtbaren Gegenftand verſchwenden, feine metaphyfifchen, unter denen die 
«Della causa, principio ed uno» (Vened. 1584), «Del infinito universo e mondi» (Bened. 
1584) und das Gedicht «De innumerabilibus, immenso et infigurabili s. de universo et 
mundis» (zugleid mit der Schrift «De monade, numero et figura», Frankf. 1591) hervor- 
ragen. Die hier vorgetragene Lehre ift ein, man möchte fagen, ganz naiver, auf der Begeifterung 
für die Anfhauung eines allgemeinen Naturlebens ruhender Pantheiſsmus, zu defien begriffs- 
mäßiger Beſtimmung ſich B. durchaus des ariftotelifch-fcholaftifchen Apparate, nämlich der 
Begriffe der Subftanz, der Möglichkeit und Wirklichkeit, der Materie und der Form, der wir- 
fenden und Zwedurfache bedient, um zu zeigen, daß alle diefe Unterfchiede in der Anſchauung 
des einen Urprincips, welches alles ift und alles wirft, verfchwinden. In Beziehung auf die 
Frage: wie aus dem einen Urprincip die unendliche Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen ſich 
entfaltet, zeigte er jedoch eine große Befcheidenheit. Seine Lehre war ziemlich unbeachtet ge— 
blieben, bis F. ©. Jacobi in den «Briefen über die Lehre des Spinoza» durch die Auszüge, die 
er daſelbſt aus B.'s Hauptarbeiten gab, und nad ihm Schelling in dem «Bruno» benannten 
Geſpräch über die Weltfeele die Aufmerkfamkeit auf ihn Ienkten. Die Driginalausgaben feiner 
Schriften find ſämmtlich fehr felten; die italienischen hat Wagner in den «Opere di G. B.» 
(2 Dde., Lpz. 1830) mit einer biographifchen Einleitung herausgegeben ; die lateinifchen Gfrörer 
(Bd. 1u. 2, Stuttg. 1834—36) zun Theil gefammelt. Vgl. Bartholınes, «Jord. B. de Nolan» 
(2 Bde., Par. 1846); Clemens, «Giord. B. und Nicol. von Eufa» (Bonn 1847). 

Bruns (Victor), ausgezeichneter deutfcher Wundarzt, geb. 9. Aug. 1812 zu Helmftedt, 
erhielt feine Schulbildung erft auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt, dann zu Wolfenbüttel 
und bezog 1831 das Collegium Carolinum und das Collegium Anatomicum zu Braunfdjweig. 
Nachdem er ch 1833 — 36 zu Tübingen medic. Studien gewidmet, befuchte er zur weitern 
praftifchen Ausbildung die Kliniken von Krufenberg, Mafius und Niemeyer in Halle fowie von 
Dieffenbach, Ruſt, Jüngken, Schönlein u. a. in Berlin und lieh fi) dann im Sommer 1837 
als praktiſcher Arzt in Braunfchweig nieder. Hier wurde ihm bald der Unterricht in der all» 
gemeinen Anatomie mit der Yeitung der Präparirübungen an dem anatom.schirurg. Collegium 
übertragen und dann 1839 eine Profefjur an diefer Unftalt verliehen. In dem «Lehrbuch der 
allgemeinen Anatomie des Menfchen» (Braunſchw. 1841) legte er die Ergebniſſe feiner anatom. 
und phyſiol. Arbeiten nieder, die er bis dahin mit befonderer Vorliebe gepflegt hatte. Um ſich 
ſpeciell fiir das Fach der Chirurgie vorzubereiten, befuchte B. 1841 Berlin, Wien und Paris, 
worauf er Oſtern 1842 den theoretifhen und praftifchen Unterricht in der Chirurgie an dem 
genannten Collegium übernahm. Dftern 1843 folgte er einem Rufe als ord. Profeffor der 
Chirurgie und hirurg. Klini nad) Tübingen, wo er feitdem ununterbrochen und mit großem 
Erfolge gewirkt hat. B.'s Hauptwerke find das «Handbuch der praktiſchen Chirurgie» (Bd. 1 
u. 2, Tüb. 1854— 60), deſſen erfte Theile die chirurg. Krankheiten des Gehirns und deffen 
Umhüllungen fowie die der Kau= und Geſchmacksorgane behandeln, und der «Chirurg. Atlas» 
(Tüb. 1853 fg.). Von feinen Heinern Schriften find befonders Hervorzuheben: «Die Durd)- 
ſchneidung der Geſichtsnerven beim Gefichtsfhmerz» (Tüb. 1859), die «Behandlung jhledt- 
geheilter Beinbrüche » (Berl. 1861) und «Die erſte Ausrottung eines Polypen in der Kehl 
kopfhögle ohne blutige Eröffnung der Luftwege» (2. Aufl., Tüb. 1862; Nachtrag 1863). 

Brumtrut oder Pruntrut (franz. Porrentruy), alte Stadt im gleichnamigen Amtsbezirk 
des Schweiz. Kantons Bern, liegt auf einer Anhöhe über dem Flüßchen Halle und zählt (1860) 
3524 meilt fath. E. Das Schloß, von dem einige Theile aus der Römerzeit jtammen, war 
von der Zeit der Reformation bis zum J. 1828 die beftändige Nefidenz der Biſchöfe von 
Baſel. B. hat ein Gymnaſium (vormals Zefuitencollegium), ein Schullehrerſeminar und eine 
alte Pfarrlirche mit vorzüglichem Aitarblatte. Die Bewohner betreiben etwas Induftrie und 
Handel, und in der Nähe, zu Pont d’Able, befindet ſich eine Tuch» und eine Waffenfabrik. 

Brufa, Bruffa oder Burja, einft die afiat. Nefidenz der türk. Sultane, jegt die Haupte 
ftadt des Ejalets Chodawendfjar in Anadoli, 4 M. vom Marmaramcer entfernt, in herrlicher 
Lage am Rande einer außerordentlich reich angebauten Ebene und am fteilen Abhange des 
9000 F. hohen, ftarkbewaldeten, den größten Theil des Jahres eine Schneekrone tragenden 
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Keſchiſch-Dagh (Mönchéberg), des myſiſchen Olympos. Die Stadt hat 9000 meiſt niedrige 
Häufer, welche die mannichfaltigſten Farben tragen, enge, ſchlechtgepflaſterte Straßen und zählt 
gegen 70000 E. (einft 100000), meift Türken, außer diefen Armenier, Griechen, Juden und 
Franfen. Sie ift der Sitz eines Generalftatthalters, eines Mollah, eines griech. Metropoliten 
und eines armen. Erzbifchofs. Mitten in der Stadt erhebt fidy fteil eine flache, tafelfürmige 
Felsmaſſe mit den Mauern und Thürmen einer alten, verfallenen Burg. Durch die Erdbeben 
vom 28. Febr. und 18. April 1855 und bie durch das Berften der Badöfen entjtandene furdt: 
bare Feuersbrunſt hat die Stadt bedeutend gelitten. Aus der Mafje der niedern Häufer und 
Hütten erheben fid), zum Theil wie gewaltige Koloffe, an 150 Mofcheen mit ihren Kuppeln 
und Minarets, mehrere freilich nır noch als Ruinen. Unter ihnen zeichnet fi Oglu-Dſchami 
oder die Mofchee der drei Sultane (Murad, Bajazet I. und Mohammed I.) durch ihre Größe 
und ſchöne mauriſche Bauart aus. Auch hat die Stadt drei griech., zwei armen. Kirchen nnd 
zwei Synagogen. Ein reikendes, überbrüdtes Bergwaſſer in tiefem Felsbett theilt die Stadt 
in die Mohammedaner= und Armenierftadt, eine andere Schlucht trennt letztere von dem Griechen: 
viertel. Durch faft alle Straßen ift ein Wafferlauf geführt, und an deren Eden befinden ſich 
mit Arabesfen gezierte Brunnen. Die Bazars ftchen zum Theil denen von Konftantinopel nicht 
nad); der Karavanferais, Khane (Herbergen), Medreffen und öffentlichen Garküchen gibt ee 
in Menge. Die Gärten, Bäder, Kiosks, Spaziergänge, Gruppen von hohen Cypreſſen und 
Platanen heben das landichaftliche Bild des Ganzen. B. ift das unter König Prufias von 
Bithynien, bei dem ſich Hannibal als Gaftfreund aufhielt, gegrüindete Prufa, wurde um 950 
durch Eeifzed-daulet von Aleppo erobert und gefchleift, 1326 von Orhan, dem Sohne des erften 
Türkenſultans Osman I., nad) 10jähriger Belagerung den Griechen entriffen, 1402 von Ti» 
mur’s Enkel Mirfa eingenommen und aud) fpäterhin wiederholt durch Kriegsleiden heimgefuct. 
1848— 55 lebte hier Abdeel-Kader. Die Stadt hat den Ruf, die Gräber der ſechs erften 
türk. Sultane zu enthalten, die hier bis 1453 ihr eigentliches Hoflager (die Pforte) hielten. 
Auf der Burghöhe fteht die Mofchee Daud-Monafteri, urſprünglich eine hriftl. Kirche, mit 
dem Grabe Orchan's. Das mit Yaspis und Marmor geſchmückte Grabdentmal Dsman's 1. 
ftegt außerhalb der Stadt. Die Ueberrefte Murad's find M. im Weften derfelben in einem 
prächtigen Maufoleum bei dem Dorfe Tjchekerfi beigefett. Etwa Y/, M. im Weften von B. 
treten auf einer Fläche von 1200 F. im Geviert vier heiße Schmwefelquellen hervor, die ein 
ausgedehntes Tufflager gebildet haben. Die Wärme von zwei derjelben beträgt 67—68° 3. 
Meber zwei derfelben find Badehäufer errichtet, von denen das bedeutendfte Eski-Kaplidſcha (Alt: 
Warmbrunn) heift. B. ift eine der erften Induftrieftädte des Türkischen Neichs. Haupt: 
erwerb&zmweige find Seidenzucht, Seidenfpinnerei und Seidenweberei. 1862 beftanden hier 60 
Seidenfabrifen, welche Ytalienern, Franzofen und Deutfchen gehörten. Die Fabrik des Hrn. 
Schwab aus Freiburg i. Br. befchäftigte iiber 100 griech. und armen. Mädchen und frauen. 
Die Seide wird hauptfächlich nad Lyon ausgeführt. In den nahen Gebirgen wird Mer: 
ſchaum gegraben, welcher in B, zu Pfeifenföpfen gebohrt, aber erft in deutſchen Städten ge 
ſchnitten wird. Der Handel ift im bedeutendem Auffhwunge; Hafen der Stadt ift Gemlil. 
Bgl. Hammer, «Reife von Konftantinopel nad) B. und dem Olymp» (Pefth 1818); Brandes, 
«Ausflug nah) Mehadia, Konftantinopel, B. und der Stätte von Ylium» (Lemgo 1863). 
Brüſſel (Bruxelles), die Haupt- und Refidenzftadt des Königreichs Belgien, zugleid, Haupt: 
ftadt der Provinz Sitdbrabant und der ehemaligen öfterr., früher fpan. Niederlande, ift von 
einigen Kanälen durchjchnitten, welche fie mit dem Fluſſe Senne, der in mehrern Armen die 
Stadt durchfließt, und mit dem Scheldefanal verbinden, durch welchen letztern diefelbe mit Ant- 
werpen und der Nordfee in Verbindung fteht. B. liegt theils auf einer Anhöhe, theils in einer 
fhönen, fruchtbaren Ebene und ift im allgemeinen, trog der großen Ungleichheit des Bodens, 
welche in der Mitte der Stadt die Anlegung mehrerer fteinerner Treppen veranlaft hat, ſchön 
gebaut, ja eine der fhönften Städte Europas. Sie zerfällt in die höhergelegene, durch die Ein 
verfeibung des neuen Quartier Peopold beträchtlich erweiterte Ober= und in die Niederftadt an 
der Senne und am Kanal. In jener, als dem durch die gefüindere Luft weit vorgezogenen 
Theile, leben die Reichern und Vornehmen, und e8 wird hier faft nur franzöfifch geiproden; 
in der zum großen Theil eng und winfelig gebauten, in neuefter Zeit aber mit breiten, geraden 
Straßen verfehenen Niederftadt wohnen die Handel- und ‚Gewerbtreibenden. Je mehr man 
ſich von der Oberſtadt entfernt, befto mehr wiegt das Flamändifche vor. Die ehemaligen Wälle, 
welche die Stadt umgaben, find jett abgetragen und durch breite Baumalleen in freundliche, 
ſchattenreiche Boulevards verwandelt, deren Gefammtlänge 1%, St. beträgt. Eine herrliche 
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Promenade bildet die Allee Verte, eine Doppelallee längs dem Scheldekanal, welche faft halb— 
wegs nad) dem 1 St. von B. entfernten Luſtſchloſſe Laeken, dem Aufenthaltsorte der königl. 
Familie, führt; ebenfo die großartig angelegte, noch nicht vollendete Straße nad) dem St. 
entfernten und zu einem Luftwald umgefchaffenen Cambrewald. Außer einem mit Wafler- 
been und vielen Marmorftatuen befegten, 13 Heftaren großen Park im Mittelpunfte der 
Stadt, enthält diefelbe eine Menge fchöner, zum Theil mit Springbrunnen gezierter Pläge, 
wie: Place Royale mit dem kolofjalen, von Simonis gearbeiteten, 1848 aufgeftellten Monu— 
ment Öottfried’8 von Bonillon; den Rathhausplatz mit feiner malerischen Einfafjung meijt aus 
der fpan. Zeit ftammender Giebelhäuſer und dem 1864 zu Ehren der Freiheitsmärtyrer Eg- 
mont und Hoorn errichteten Marmordentmal; den Münzplag; den Märtyrerplag, auf welchem 
die im Sept. 1830 gefallenen fFreiheitsfämpfer begraben liegen; Place du Grand-Sablon; 
Place des Barricades mit dem Standbilde des berühmten Anatomen Befalins; endlich den 
Congreßplatz, an der Königsſtraße, mit der reizendften Ausficht auf die untere Stadt und die 
umliegende Landſchaft und der prachtvollen, mit dem Standbilde des Königs gefrönten Con- 
ftitutionsfäule. Unter den Kirchen ift die größte und fchönfte die Pfarrkirche von St.-Gubula 
und St.Michael, vom 12. Yahrh. ab in goth. Stile erbaut, mit zwei undollendet gebliebenen 
Thürmen, vielen an 50 %. hohen, reichbemalten Fenftern und den Grabftätten mehrerer 
Herzoge von Brabant und anderer ausgezeichneter Perfonen. Andere Pfarrkirchen find: die 
in griech. Stile auf dem Caudenberg erbaute, den Königsplag beherrfchende St.-Jalobskirche 
(zur Zeit des Eonvents Tempel der Bernunft), dann Notre-Dame de la Chapelle, die Katha- 
rinenfirche, Notre-Dame de Finisterre und die Kirche des Sablon. Außerdem gibt e8 mehrere 
unanfehnliche prot. Kapellen, indem bie ſchöne Auguſtinerkirche, welche von der holläind. Re— 
gierung dem evang. Eultus angewiefen worden war, feit 1830 zu Schul- und Mufikfeierlich- 
keiten dient ; ferner eine Synagoge. Merkwürdige und fehenswerthe Gebäude find: das berühmte, 
im goth. Stile von 1401— 42 erbaute Stadthaus, mit einem 362 F. hohen, pyramidenför- 
migen Thurme, der über die ganze untere Stadt emporragt und auf feiner Spige die vergoldete, 
17 5. hohe Bildfäule des brüſſeler Schußpatrons, des Erzengeld Michael, trägt; dieſem 
gegenüber das ſog. Brothaus, ein uralte® Gebäude, welches vor 1794 miehrern Gerichtshöfen 
diente, und in welchem die Grafen Egmont und Hoorn als Gefangene faßen, jest als Gejell- 
ſchaftslocal gebraudht ; der Yuftizpalaft, früher Defuitenklofter ; die Münze und das ihr gegen- 
überftehende große Theater; das großartige Entrepöt am Kanal; der bededte Markt in der 
Mabdelaineftraße; das Hospital St.-Jean mit 600 Betten, dem reizend gelegenen botan. Garten 
gegenüber; das Grand-Hospice, ein Berpflegungshaus fiir 600 alte Leute; die Sternwarte, 
eine der fhönften Europas, unter der Leitung des berühmten Duetelet ftehend; das Pradht- 
gebäude (Palais de l’industrie) zur Aufftelung der Staatsbibliothef fowie der Manufactur- 
und Kunfterzeugniffe (davor das Denkmal des öfter. Generalftatthalters Karl von Lothringen) 
und der vormalige Palaft des Generalgouverneurs; der Palaft der Nation für die Sitzungen 
der beiden Kammern; der des Königs, zur Zeit der franz. Herrſchaft Sik der Präfectur, un- 
anfehnlich in feiner Bauart, aber mit reichen malerischen Kunſtſchätzen ausgeftattet; der frühere 
Palaſt des Prinzen von Oranien, jet dem Staate gehörig, äußerſt pradhtvoll in feinem In= 
nern, für das Mufeum neuerer Künſtler und Concerte eingerichtet; das alte Haller Thor mit 
dem Mufeum der Alterthitmer und Kriegsgeräthe; das Hotel des Herzogs von Aremberg mit 
feiner wertvollen Gemäldegalerie. Die 1847 vollendete, 300 Schritt lange, drei Stockwerk 
hohe und von den glänzendften Fäden eingefaßte Glaspafjage St.-Hubert dürfte felbft in Lon— 
don und Paris nicht ihresgleichen finden. Die Stadt ift Sig der höchſten Staatsbehörden und 
des Provinzialgouvernements, befitt eine von der Provinz, der Gemeinde und Privaten unter- 
haltene freie Univerfität, eine —— ein königl. Athenee (Oymnafial- und höhere Real—⸗ 
ſchule), eine fönigl. Alademie der Wiffenfchaften und Künſte, eine medic. Akademie, eine Schule 
für Bildhauer-, Maler: und Baukunſt, ein Confervatorium fiir Muflk, eine Thierarzneifchule, 
eine Nationalbibliothet mit mehr als 150000 Bänden und ungefähr 20000 Handſchriften, 
eine Gemäldegalerie, ein phyfif., mechan. und Naturaliencabinet; eine Waffenfammlung, einen 
botan. Garten und einen fchönen, geräumigen Thiergarten, Außerdem befinden ſich hier, mit 
und ohne Subfidien von der Stadtlaffe, ſechs Theater, mehrere Mufifgefellfchaften, gelehrte 
Bereine, von der Stadt, religiöfen Körperſchaften und Privaten geleitete Schul- und Bildungs- 
anftalten fitr beiderlei Gefchlechter, eine Philanthropifche Geſellſchaft und eine große Anzahl von 
Wohlthatigkeitsinſtituten. Die Bevölkerung, die ſich 1825 nur auf 84000 Seelen belief, iſt 
bereits (1. Jan. 1864) auf 185982 geftiegen und wird durch die auf dem Gemeindegebiet 
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der Dörfer Etterbeek, Jrelles, St.-Gilles, Anderlecht, Molenbeek, Laeken, Scharbeck, St.-Joſſe— 
ten⸗Noode gelegenen Vorſtädte noch um 114359 E. vermehrt. Die ſtädtiſchen Ausgaben be— 
trugen 1864 nahe an 15 Mill. Frs., wovon 8 Mill, fiir außerordentliche Bauten, Der Handel 
iſt mehr Luxus- und Detailhandel, und die geringe Anzahl der großen Handlungshäufer, die 
fich hier befinden, erlaubt es nicht, B. unter die Handelsftädte zu rechnen. Hingegen blühen 
mannichfaltige Gewerbzweige, als Spigen-, Möbel-, Kutſchen-, Papier und Lederfabriken. 
Handel und Gewerbe befördern eine Börfe, drei Banken (die Societe generale, die Belgifde 
und feit 1851 die Nationalbank), große Märkte, Kanäle, ſchöne Kunſtſtraßen, vor allem aber 
die Eifenbahnen, welche B. mit dem belg. Eifenbahnneg, befonders mit Antwerpen, Gent, 
Lüttich, Mons und Namur verbinden. Das Nachdruckweſen, das früher hier vorzüglich blühte, 
hat infolge verfchiedener Verträge ganz aufgehört. Es erfcheinen täglich zur B. gegen 12 polit, 
Zeitungen, wovon mehrere nur al8 verkürzte Doubletten von größern zu betrachten. Das 
Hauptblatt ift die «Independance Belge». . 

Schon im 8. Jahrh. geichieht in Chroniken des Orts Bruchſella Erwähnung, das zuerit 
eine Billa der fränf. Monarchen gewefen zu fein fcheint. Ein Diplom Otto's I. vom 3. 966 
beftätigt das Borhandenfein einer Kirche, unter welcher die neuern Forſcher die Kirche zum heil. 
Michael verftehen, an deren Stelle jpäter die St.-Gubulafirche erbaut worden ift. Gerberge, 
Schwefter Otto's d. Gr., bradjte die Ortfchaft dem Herzog Gifelbert von Lothringen als Mit 
gift zu. Ihres Sohnes Karl Tochter, Gerberge, heirathete Yambert, Grafen von Löwen, und 
mit dieſem Geſchlecht kam der Bezirt B. umter die Herrfchaft der Herzoge von Nicderlothringen 
und Brabant, durch deren Einfluß die Stadt zu großem Anſehen gelangte. Bon Yohann 1. 
. an (1251— 59) fcheint fie die Reſidenz der Fürften geblieben zu fein, während Löwen nod) den 
Titel der Hauptftadt behauptete. Nach vielfachen Kämpfen der für ihre Privilegien alles auf- 
opfernden Bürger mit den Patriciern oder mit den Fürſten, nad) fürchterlichen Bürgerkriegen, 
die der Tod Johann's II. (1383) iiber die Stadt hereinbrachte, kam das Erbtheil Fohanna’s, 
feiner Tochter, an die Gräfin von Flandern, Gemahlin des burgund. Herzogs Philipp det 
Kühnen, welche die Verwaltung Brabants und Limburgs ihrem Sohne Anton übertrug. Nah 
den Tode der Söhne deffelben (1430) trat der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, un 
den Beſitz des Herzogthums Brabant, unter deffen Enkelin Maria, der Gemahlin des Kater! 
Marimilien, die ftarkbefeftigte und jchon bedeutende Stadt an das Haus Habsburg überging. 
Die wiederholten Angriffe deffelben auf die befchworenen Freiheiten gaben zu fteten Aufftänden 
Anlaß, die jedoch immer mit einer beide Theile befriedigenden Ausſöhnung endeten. Bereit 
Karl V. hatte B. factifch zur Hauptitadt der Niederlande gemacht und dafjelbe mit ale 
Glanze des Hoflebens umgeben. Unter feinem Sohne Philipp II., der hierher auch den Sit 
der Öeneraljtatthalterfchaft unter Margaretha von Parına verlegt hatte, wurde es der Haupt: 
Ihauplag der niederländ, Revolution. Nachdem 1566 Breberode an der Spitze des verbün— 
deten Adels der Negentin die Beijchwerden übergeben, wurde hier denfelben Abend der Bund 
der Geufen (f. d.) gefchloffen. In B. war es, wo die Inquifition und Philipp's Feldherr Alba 
mit graufamer Blutgier und graufamer Berhöhnung der niederländ. Freiheiten ſchabteten. In 
den langen Kampfe wider die injurgirenden Niederländer war e8 der Hauptwaffenplag ab- 
wechſelnd der Niederländer und der Spanier. 1576 wurde zu B. die Genter Pacification ab- 
geichlofjen, und 9. Yan. 1577 die Brüffeler Union, deren Bedingungen der Generalftatthalter 
Don Juan von Defterreidh eine Zeit lang ſich unterwarf. Nach feiner Entfernung zog Oranien 
als Ruwaert von Brabant in B. ein, mußte jedoch ſchon nad) Don Juan's Steg bei Gm 
bloux (31. Jan. 1578) die Stadt räumen. Trog einer entjeglichen Anarchie im Innern wußte 
fi) die Stadt mehrere Jahre in ihrer Unabhängigkeit zu halten, bis fie endlich nach Oranient 
meuchelmörderiichem Tode mit Alerander Farneſe von Parma, Don Juan's Nadjfolger, capitu- 
lirte (10. März 1585). Die Geiftlichen, befonders die Jeſuiten, boten hierauf alles auf, um 
den Proteftantismus, der unterdeifen, wenn auch unter Greneln, tiefe Wurzeln gefchlagen 
hatte, wieder auszurotten. Die Regierung Iſabella's, der Tochter Philipp’s und Gemahlin 
des Erzherzogs Albert, der 1598 die treu gebliebenen ſüdl. Provinzen übergeben wurden, war 
zur Wiederherftellung der zerrütteten VBerhältniffe äußert förderlich, obgleich fie eine Unzahl 
von Möndjsorden hervorrief und einem unwürdigen Corruptionsfyftem nicht zu fteuern ver- 
mochte. Biel litt die Stadt in den Kriegen Spaniens mit Ludwig XIV. (Beſchießung vom ). 
1695 unter Villeroy) und Dejterreich® mit Ludwig XV. (Belagerung und Einnahme von 1746 
unter dem Marſchall von Sachen), nocd mehr aber von dem beftändigen Oppofitionsgeilte, 
den die habsburgifche Politif in ihr wach erhielt (Enthauptung des Zunftſyndikus Agneeffens 
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1719), bis endlich nad} dem Aachener Frieden die mildere Regierung Maria Thereſia's eintrat. 
DB. erhielt in diefem Zeitraume viele wichtige Anftalten und Bauten und fegnet das Andenken 
des Öeneralgonverneurs Karl von Lothringen, dem man noch 1848 ein Standbild geſetzt hat. 
Mit Joſeph II. trat wieder eine Zeit bitterer Prüfungen ein, in der Gefchichte unter dem Na— 
men der Brabanter Revolution befannt (1789). Kaum war nad) kurzer Unabhängigkeit 1790 
die öfterr. Herrfchaft wiedereingefegt, fo fiel infolge der Schlacht von Jemappes Belgien den 
Franzoſen anheim, und Dumouriez hielt 14. Nov. 1792 feinen Einzug in B., das den Defter- 
reichern feit dem Beginn des Kriegs als Hauptfanmelplag und den Emigranten als Zufluchts- 
ort gedient hatte. Der Sieg der Defterreicher bei Neerwinden (März 1793) vertrieb die 
Franzofen aus der Stadt, und des Kaiſers Franz Bruder, Erzherzog Karl, bezog aufs neue 
den Palaft der Generaljtatthalterfchaft. Selbſt Kaifer Franz II. erſchien 9. April 1794 und 
bejchwor feierlich die jog. Joyeuse Entree (f. d.) oder Brabantifche Berfaffung. Einige Mo- 
nate darauf brachte jedoch der Sieg Jourdan's bei Fleurus aufs neue die Franzoſen nad) B. 
(10. Juli 1794), welches unter beträchtlichen Opfern zur Hauptftadt des Depart. Dyle herab— 
fanf und auch durch den Schug Napoleon’s, der es mehrmals befuchte, nicht wieder den 
alten Glanz zu erreichen vermochte. Im Febr. 1814 durch die Berbiindeten von der franz. 
Herrichaft befreit, ward es 21. Sept. 1815 mit ganz Belgien dem neugefchaffenen und dem 
Prinzen Wilhelm von Dranien-Nafjau zugetheilten Königreidy der Niederlande einverleibt. - 
Abwechjelnd mit dem Haag war B. nunmehr der Sig der Generalftaaten und des königl. Hof- 
lagers. Trog des hohen Auſſchwungs, den die materielle Wohlfahrt der Stadt nahm, brach 
doc) nach der franz. Yulirevolution die langgenährte Gärung gegen Holland zuerft zu B. (25. 
Aug. 1830) in offenen Aufitand aus, und es wurde die dbenfwiirdige viertägige Straßenfchladht 
zwiſchen holländ. Militär und den Blufenmännern des Bitrgerftandes geliefert. Der glüdliche 
Ausgang diefer Revolution entſchädigte B. mit dem Titel und Rang der Hauptitadt des un- 
abhängigen Königreichs Belgien (j. d.). Am 21. Juli 1831 trat der neue Souverän, Prinz 
Leopold von Sadjjen-Koburg, in ihre Thore. Glüdlic und ohne erwähnenswerthe Störungen 
ging auch der Sturm von 1848 über fie hinweg. 

Brujt (Peetus) heißt der vordere umd feitliche Theil des Oberleibes, vom Halfe bis zum 
Anfang des Unterleibs, vornehmlich gebildet Durch das Bruftbein (Sternum) und die Rippen, 
welche die Bruftgöhle umpfchliegen und den Bruftfaften (Fhorax) bilden. Das Bruftbein 
Läuft vom Halfe an, der Länge nad), durd; die Mitte der B. hinab; die Rippen find hinten 
an den Bruftwirbeln des Rückgrats durd ein Gelenk befeftigt und wölben ſich nad) dem Bruft- 
bein Hin, mit welchem fie fich mittels eines Knorpels feft verbinden. In der Brufthöhle, welche 
von zwei fadförmigen jeröfen Häuten, dem Bruftfell (Pleura), rechts und linfs ausgefleidet 
ift, liegen die Yunger, das Herz und die großen Stämme der Blutgefäße. Bei den Inſekten 
heißt der mittlere Theil des Körpers das Bruſtſtück. 

Bruitbeere, Bruftbeerenbaum, ſ. Cordia und Zizyphus. 

Briifte (Mammae) heißen die beiden bei dem Menjchen und andern Säugthieren (wie 
Affen, Fledermäufen u. ſ. w.) auf der Bruft befindlichen Mildabjonderungsorgane, die Milch— 
drüfen, die fi nur bei dem weiblichen Gejchlecht in den Yahren der Mannbarkeit volltommen 
ausbilden, beim Manne unentwidelt bleiben. Sie beftehen aus einer Menge in Bündeln oder 
Läppchen vereinigter Heiner, Tänglichrunder Bläschen, von welchen aus enge Kanäle, die ſich 
allmählich zu 12—20 Stämmen vereinigen und Milhgänge (oder Milchkanälchen) genannt 
werden, nad) der Mitte der Drüfe erheben. Dort münden diejelben in die Bruftwarze ober 
Zite (Papilla mammalis), welche ſich durch ihre bräunliche Farbe auszeichnet, ein runzliches 
Anjehen hat und durd) das Säugen eine cylinderartige Geftalt annimmt. Den kreisrumden, 
1, —2 Zoll breiten, bald bräunlichen, bald röthlichen led um die Warze herum, welcher 
mit einer Maſſe Heiner, eine Fettigkeit abfondernder Hautdrüfen verfehen ift, nennt man den 
Warzenhof (Areola). Beide Milchdrüſen find von vielem Fett und zarter Haut umgeben und bil« 
den fo, befonders bei gefunden Frauen und Jungfrauen, zwei Halbfugeln auf der Bruft, zwifchen 
denen fich eine Vertiefung, der Bufen (Sinus), befindet. Die Beftimmung der Bruftdrüfen ift 
Abfonderung von Milch für das neugeborene Kind, welches diefelbe aus der Warze, werin ſich 
die Milchfanäle enden, einfangt. In demſelben Grade, wie fie gegen Ende der Schwanger- 
fchaft und nad) der Entbindung auffchwellen, nehmen fie nach Ablauf der Säugezeit wieder ab 
und verlieren mit den vorrüdenden Yahren ihre Fülle. Die Pflege der B. ift ſehr wichtig für 
die Gefundheit des Weibes, aber häufig ſehr fehlerhaft. Oft wird durch Entblößung diefer 
Theile Erkältung herbeigeführt. Durch allzu geringe Bewegung des Körpers, befonders der 
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Oberarme, werben die B. fchlaff und Herabhängend. Durch Drud, wie bei den zu hoch hinauf- 
gehenden Schnürleibern, wird die gehörige Ausbildung der Milchdrüſen und das Hervortreten 
der Bruftwarzen gehindert, wodurch dem Kinde oft jpäter das Saugen erfchwert oder gar un— 
möglich gemacht und das fchmerzhafte Wundwerden oder Durchſaugen der Bruftwarzen be— 
günftigt wird. Die hauptſächlichſten Krankgeiten, welche die Bruſtdrüſen betreffen, find fehler 
hafte Milchabfonderung, Milchgeſchwülſte oder Milchknoten (d. h. Entzündung und Verhärtung 
infolge des Stillungsgefhäfts) und andere Entzündungen und Verhärtungen derfelben, bejon- 
ders häufig der Krebs. 

ruftoffer (Pectorales) werben zum Unterfchiede von den Bauchfloffern (f. d.) in ber 
Naturgefchichte alle Fiſche genannt, bei weldyen die Bauchfloffe ſenkrecht unter der Bruftflofle 
fteht. Es gehören hierhin befonders viele Fische aus der Familie der Barjche, der Braffen u. ſ. w. 

Bruſttraukheiten. Man verfteht darunter die Krankheiten der Lungen (f. d.), des Herzens 
(f. d.) und der größern Gefähftämme fowie des Bruſtfells und der Bruftwände felbft. Bruft- 
entzitndung bedeutet im gemeinen Leben entweder Lungen» oder Bruftfellentzündung, oder 
beide zufammen vorkommend. Die Bruftfellentzündung (Pleuritis, Pleuresia) ift sine der 
gewöhnlichften Krankgeiten und gibt fich öfters durch Fieber und ftechende Bruftfchmerzen (Sei- 
tenftich) kund, oft aber nur durch phyſik. Zeichen (befonders durch Klopfen und Horchen). Ihr 
Ausgang find Ergiefungen von wäflerigen, eiweißartigen oder geronnenen Stoffen in den 
Bruftfelljad, bisweilen and; von Eiter (Eiterbruft, Empyema), welder dann gern nad) innen 
oder außen durhbricht. Dft folgt auf anfcheinend geheilte Pleuritis fpäter Yungenfhwind- 
fucht oder Verkrümmung der Wirbelfäule u. f. w. Die Wafferfuht des Bruftfells 
(Hydrothorax) und die Yuftanhäufung in demfelben (Pneumothorax) fommen nur als Aus: 
gänge anderer Krankheiten vor; die Blutanfanınılung (Haemothorax) oft nach Berwundungen, 
bejonders Stihwunden in die Bruſt. Bruftbräune (Angina pectoris) nennt man einen 
eigenthümlichen Nervenzufall, wobei den Kranken plöglic das Gefühl befüllt, als gehe ihm 
aller Athem aus und er müſſe fterben. Oft find dabei Schmerzen vorhanden in der Herz. 
gegend oder auch in der linfen Schulter und dem linken Arm. Daher halten mandje Aerzte 
dies Uebel für eine Neuralgie (f. d.) entweder der Herznerven oder ber äußern Nervengeflechte 
des Bruftfaftens. Die Anfälle der Bruftbräune pflegen anfangs nur felten, beſonders beim 
Gehen, einzutreten und ſchnell wieder zu verfchwinden. Später kommen fie häufiger und dauern 
länger. Gewöhnlich find fie dann ein Zeichen organifcher Herzkrankheiten (3. B. der Verfnödhe- 
rungen an ben Klappen oder Kranzarterien de Herzens); und dann tritt auch wol fpäter der 
Tod (durch Herzlähmung oder Stidfluß) während eines Anfalls ein. Die Behandlung ift, wie 
bei Herzübeln, hauptſächlich diätetifch. 

Brujtwehr (Parapet) heit in der Befeftigung der Aufwurf oder Wall von Erde (in Fe— 
ftungen oft mit Stein befleidet, feltener ganz von Stein erbaut), welcher beſtimmt ift, dahinter 
aufgeftellte Truppen gegen die Wirkung des directen feindlichen Feuers zu deden und dem 
Feinde im Schußbereich die Einficht in das Innere des Werks zu wehren. Die Höhe wird durch 
das umliegende Terrain bedingt. Gewöhnlich reihen 6—7 F. aus; diefes Maß kann nod) 
herabgeſetzt werden, wenn der Feind nur von tieferliegenden Punkten die B. beſchießen fann, 
muß dagegen fteigen, wenn demfelben eine Höhere Poſition zu Gebote fteht. Die Stärke (Dide) 
der B. wird durch die Art der zu erwartenden Beſchießung (Gewehr oder Geſchützfeuer) und 
das Baumaterial (Erde, Stein, Holz, Bekleidung) bedingt: bei Feldſchanzen 4—14, bei Fe 
ftungen bis zu 24 F. B. aus Holzftämmen erhalten nad) dem Feinde zu einen Erdanmwurf, 
um fie gegen Brandgefchoffe zu fihern; fteinerne B., wenn man nicht etwa im Feldkriege freie 
ftehende Mauern dazu benugt, werden nur beim Feſtungsbau aufgeführt. Die obere Fläche 
der B. Heißt die Bruftwehrkrone; fie erhält nad) dem Feinde zu eine Senfung (Plonge), ſodaß der 
äußere Örabenrand von der B. aus bejchoffen werden kann. In fteinerne oder hölzerne B. werden 
Schießlöcher gebrochen und am Fuße der innern Wallfläche (innere Böſchung) für die Infan- 
terie Auftritte (Banketts), für die Artillerie, wenn keine Schieffcharten eingefchnitten find, Ge— 
ſchützbänke angebracht, damit über die Krone hinweggefeuert werden fann. Die Banketts liegen 
in der Anjchlaghöhe des Mannes (4Y, F.) unter dem obern Rande (Erete) der B. Um die 
Bertheidiger dicht an die B. herantreten und die Gewehre auf die Krone auffchlagen zu laſſen, 
führt man die innere Böſchung möglichit fteil auf; dazu muß eine Erdbruſtwehr, welche an ſich 
das nicht geftatten würde, mit Raſen, Schanzförben, Faſchinen, Holz oder Stein befleidet 
werden. Die äußere Böſchung, welche weniger fteil ift, wird bei Feldſchanzen felten bekleidet. 
Eingeſchnittene B. (Einfchnitte) find folche, bei welchen man hinter der B. einen 2—3 F. 
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tiefen, 10—15 F. breiten Graben aushebt und die gewonnene Erde zu der B. verwendet, 
melche etwa 4 F. hoch aufgefchüttet wird und nach dem Feinde zu fich in das Terrain verläuft 
(glacisförmig). Solche Einfchnitte erfordern nur die Hälfte der Arbeit, leiden wenig vom feind« 
lichen Geſchützfeuer, gewähren aber keinen Schug gegen Sturmangriff, weil fie zu flach find. 
Brüten nennt man die Einwirkung des älterlihen Organismus auf das aus den eigent« 
lichen Gefchlechtsorganen ausgeftogene Ei, wovon die Entwidelung defjelben zu einem felb- 
ftändigen Organismus abhängt. Es kommt diefe Einwirkung bei den verfchiedenften Thieren 
bor, bei den niedern meift in der Weife, daß die Eier dem Körper der Mutter bis zur voll» 
ftändigen Entwidelung der Jungen entweder angeheftet bleiben oder fogar in befondern Taſchen 
verwahrt werden. So ſchleppen die Wolfsipinnen ihre Eier in einem gefponnenen Sade am 
Hinterleibe mit fi, während bei vielen Krebjen diefelben an fadenförmigen Fußfortfägen an— 
geklebt find. Dann kommen aber bei Ringelwitrmern, Quallen, vielen Kreböthieren, bei einigen 
Tischen, ja felbit bei Kröten (Pipa) und Fröſchen (Notodelphys) befondere Tafchen vor, in 
welchen die Eier ihrer Entwidelung harren, oder es werden auch anderweitige Organe, wie 
3. B. die äußern Kiemenblätter der Flußmuſcheln (Unio), zu diefem Zwede benutt. Bei einigen 
Thieren find e8 ausnahmsweiſe die Männchen, die diefem Gefchäfte vorftehen. So widelt ſich 
die männliche Geburtshelferfröte (Alytes obstetricans) die Eierfchnüre um bie Beine, und die 
männlichen Seepferdchen (Hippocampus) haben einen Beutel, die Seenabeln (Syngnathus) 
Gruben mit Hautfalten außen am Bauche, worin fie die Eier ausbrüten. Bei den höhern 
Thieren fcheint durch die Brütung namentlich die Erhaltung eines gleihmäßigen höhern 
Wärmegrades beabfihtigt. Während die meijten Schlangen ihre Eier in Sand oder Mift 
legen (die Ringelmattern), rollen ſich die Rieſenſchlangen (Python) in einen hohlen Kegel dar— 
über und entwideln eine höhere Wärme. Die Vögel brüten faft allgemein, und die Brütung 
ift bei ihnen faft ftetS mit wichtigen Veränderungen des Organismus verbunden. Es entftehen 
Congeftionen nach dem Unterleibe und daher erhöhte Temperatur deffelben. Zugleich fallen 
entweder die Federn, welche die fchnelle Uebertragung der Wärme hindern würden, an gewiffen 
Stellen (Britefleden) aus, beſonders bei den dichtgefiederten Schwimmvögeln oder der Vogel 
zieht fie felbft aus und verwendet fie zur Ausfütterung des Neftes. Zugleich entwidelt ſich ein 
fo heftiger Affect, daß das Weibchen, nur auf das B. bedacht, zuweilen felbft Nahrung zu 
nehmen verjäumt, darüber abmagert, oder auch den Eiern freiwillig in die Gefangenschaft folgt. 
Als Ausdrud diefer Steigerung oder Beränderung ift e8 auch anzufehen, daß viele Arten Vögel 
während des B. einen hohen Grad Muth entwideln, der fich bei ſchwächern paffiv zeigt, indem 
fie bei der Annäherung von Menſchen ruhig auf den Eiern figen bleiben, andere aber zur ent» 
ſchloſſenſten Bertheidigung befähigt, obgleich fie eigentlich zu den furdhtfamern und ſchwächern 
gehören mögen. Die bei dem B. vorzugsweife einwirkende Kraft ift die Wärme des mütter« 
lichen Körpers. Sie ift darum nicht mit Schärfe in Graden der thermometrifchen Scala an= 
zugeben, weil fie ſich keineswegs zu allen Zeiten gleich, nicht bei allen Bögelfamilien diefelbe ift, 
und außerdem der Inftinct den brütenden Vogel dahin leitet, daß er die hohe Temperatur ver= 
mindert durch eigene Entfernung auf kurze Zeit, durch Ummenden der Eier, durch Wegjchieben 
ber mittelften nad) dem Rande des Neftes u. ſ. w. Im übrigen entfpricht jedesmal die Feſtig⸗ 
keit, Dichtigkeit und innere Einrichtung des Neftes dem Grade der Brütewärme, deſſen bie 
Eier und Jungen zur gedeihlichen Entwidelung bedürfen. Im allgemeinen beträgt die Brüt« 
wärme zwischen 24%— 33° R., ift in der erften Periode des B. niedriger oder doch nicht noth= 
wendig fo hoch wie fpäter, durchfchnittlich aber höher bei den entwideltern Familien, 3. B. 
Kaubvögeln, Singvögeln, als bei den weniger fenfibeln, den Waffervögeln. Es ift übrigens 
dafiir geforgt, daß der brütende Bogel, wenigftens im Anfang diefes Gefchäfts, die Eier einige 
Zeit verlafien fann, ohne daß diefe Hierdurch leiden. Einmal ift Eiweiß an fich ein ſchlechter 
Wärmeleiter, und außerdem find folche Eier, welche vermöge des einfachen Neſtbaues oder der 
Nähe von erfältenden Medien (3. B. die Eier vieler am Waſſer brütenden Schwimmvögel) 
leiden fönnten, mit ftarfen Schalen verfehen. Die Dauer der Brütung fcheint mit der Größe 
bes Vogels und ber Gefchloffenheit und Wärme ſeines Neftes in Verbindung zu ftehen; daher 
brüten Meine Singvögel 14—17 Tage, Pfauen 30—31 Tage. Unter den Vorrichtungen 
eigenthiimlicher Art, um das B. zu erleichtern, ift eine der merfwitrdigften die des Flamingo, 
ber, durch feine langen Beine am Hinfigen gehindert, aus Lehm einen Kegel aufführt, deſſen 
flach ansgehöhlte Spige die Eier enthält, und der gerade hoch genug ift, um bis an den Bauch 
des beim B. gleihjam reitenden Vogels Hinaufzureichen. Nicht bei allen Vögeln verficht das 
Weibchen allein das Gefchäft. Bei monogamijchen nimmt das Männchen infofern Antheil, 
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als es das Neſt beſchützt und dem Weibchen Futter zuträgt, oder es ſetzt ſich abwechſelnd auf 
die Eier, wie bei Tauben, Sperlingen und Meiſen. Polygyniſche Männchen ſind aber eher 
ihrer Nachkommenſchaft feindlich und ſuchen die Eier zu zertreten, was dann das Weibchen, 
z. B. die Truthenne, veranlaßt, dieſe zu verbergen. Die meiſten Vögel brüten jährlich nur 
einmal und niften gewöhnlich einzeln; wenige legen ihre Eier in ein gemeinſchaftliches Neſt 
und brüten gemeinſchaftlich. Nur der Kufuf und der nordamerif, Kuhvogel oder Kuh-Trupial 
(Ieterus pecoris) legt feine Eier in fremde Nefter und überläßt die weitere Sorge den Stief- 
ältern. Auch die Talegalla in Neuholland bebrütet ihre Eier nicht, bereitet ihnen aber auf eine 
merkwürdige Weife eine ſolche Lagerjtätte, welche die mütterliche Wärme vollftändig erjett. 
Mehrere Weibchen werfen nämlicd durch eifriges Scharren mit den Füßen, indem fie von 
einem Mittelpunkte ausgehen und in ftet3 erweitertem Kreiſe fortjchreiten, alles abgefallene 
Baumlaub und felbjt angewurzelte Gräfer hinter fi) auf einen Haufe, welcher endlich einen 
3—4 F. hohen und 8— 9 F. breiten, flachen Kegel bildet, wozu eine Arbeit von mehrern 
Wochen nöthig fein muß. Hat num das feuchte Laub, welches hier fich zu erhiten beginnt, den 
nöthigen Wärmegrad entwidelt, fo öffnen die Weibchen durch die modernden Schichten armes- 
tiefe Yöcher, welche, in regelmäßiger Entfernung von 9—12 Zoll voneinandergeftellt, zur 
Aufnahme der Eier dienen, die alle, mit dem ftumpfen Ende nad) oben gerichtet, völlig ſenkrecht 
ftehen und zulegt forgfältig bededt werden. Im einem einzigen ſolchen Briüthaufen ſoll ſchon 
Yn engl. Scheifel (bushel) von diefen Eiern gefunden worden fein, denen die Eingeborenen 
wie auch die Coloniften Neuhollands wegen ihres Wohlgefhmads fehr nachftellen. Dergleichen 
Drüthaufen find übrigens jo groß, dag, wie Gould meint, die Wegjchaffung eines einzigen 
leicht 3— 4 zweiräderige Karren erfordern möchte. 

Die forgfältige Beobachtung der während des B. im Ei (f. d.) vorgehenden Veränderungen 
iſt nicht nur von allgemeinem Intereſſe, fondern darum von bejonderer Wichtigkeit, weil auf 
diefem Wege die Bildungsgeſchichte des Fötus am Leichteften fich ftudiren läßt und man, auf 
ihm vergleichend fortgehend, zu richtigen Folgerungen hinſichtlich der Bildung ſolcher Fötus 
gelangt, deren Ausbrütung eine innerliche und darum ſchwerer zu verfolgen ift. Es ift daher 
diefer Theil der Phyfiologie in neuern Zeiten mit befonderm Fleiß und Scharfjinn bearbeitet 
worden. Man bedient ſich zu diefem Zwecke der künftlichen Ausbrütung durch befonderz, 
mitteld Yampenfeuers in möglichit gleihmäßiger Temperatur erhaltene Mafchinen. Des öto- 
nomifchen Nugens wegen hat man feit alten Zeiten, befonders in Aegypten, Hühnereier Künft- 
lid) ausgebrütet in Kammern aus Lehm, die mitteld großer, aus Ziegelfteinen zujanımen- 
gejegter und in die Erde hineingebauter Defen täglihd 3—4 St. lang ftark geheizt werden. 
Die meiſt blos nad) dem Gefühl abgeſchätzte Temperatur vermindert man nöthigenfals durd 
Deffnung von Luftzügen. Die Eier liegen am Boden auf Stroh, werden alle 6 St. umgewen- 
det, nach 10 Tagen unterfucht, und die gutbefundenen in eine höhere, wärmere Abtheilung def: 
jelben Gemachs gelegt. Nach Plinius’ Bericht erzielten die alten Aegypter auf foldye Weije 
jährlich an 100 Mill. junge Hühner. Die Vorrichtungen, welche Reaumur, Copineau u. a. 
erdadht, 3.B. in einem mit Miſt umgebenen Fafle Körbe mit Eiern aufzuhängen, misglitdten, 
ebenjo ein Verſuch von Bornes, der 1829 in Paris Brütöfen anlegte, die er mit kochendem 
Waſſer heizen wollte. Seitdem man indeffen die Bedingungen der fünftlichen Brütung, nämlid 
Erhaltung einer gleichmäßigen, der Blutwärme nahefommenden Wärme und geregelten Zutritt 
athembarer Luft, deren Sauerftoff dem im Ei ſich entwidelnden Jungen nöthig ift, beſſer ftubirt 
hat, find auch geeignete Brutöfen in Europa gebaut worden, und man wendet in den meiften 
Gegenden, wo Geflügelzucht im großen betrieben wird, die künjtliche Brütung mit Erfolg an. 

Bruttinm, auch Bruttia, die Südjpige Italiens, das heutige Calabria ulteriore oder 
die ital. Provinzen Reggio und Cutanzaro, war durch den Fluß Laos an der weſtl. Küfte und 
die Stadt Thurii im O. von der Provinz Yucania getrennt. Der Apennin durdjjchneidet das 
Land bis zur ſicil. Meerenge und bildet viele Schluchten und Thäler, die reich bewäffert find, 
obgleich, Feiner der vielen Kitftenbäche die Bedeutung eines Fluffes gewinnt. Das Land hatte 
treffliche Viehzucht forwie Wein-, Oliven-, Obft: und Getreidebau. Ein befonders geſchätztes 
Product war das Pech aus dem großen, fichtenreichen Silawalde im Innern des Landes. Ur- 
ſprünglich war B. von den Lucaniern bewohnt, die, von ihren Yandsleuten ſich trennend, hier 
unabhängige Wohnſitze behaupteten und daher in der Sprache der Lucanier Brettii, d. h. Ab⸗ 
trünnige, genannt wurden. Diefes rohe und barbarische Volk wurde aber bald in das Binnen» 
land gedrängt, da die Hüfte in den Beſitz der Griechen kam, welche dort die blühenden Colonien 
Dippo, Medama, Rhegion, Lokri, Kroton u.a. gründeten. In den Puniſchen Kriegen verbanden 
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die Bruttier ſich mit den Karthagern, verloren aber dadurch nach dem zweiten Puniſchen Kriege 
durch die Römer ihre Unabhängigkeit, indem fie zu Staatsfflaven erkllärt wurden und den Dienft 
der Lictoren, Gerichtsdiener u. f. w. verrichten mußten. 

Brutto, d. i. unrein, ein aus dem Italienischen entlehnter Ausdrud, wird vorzüglich in 
Zufammenfegungen gebraudt, z. B. Bruttogewicht, d. i. das Gewicht der Waare mit In— 
begriff der Umhüllung (Emballage). Bruttoeinnahme, im Gegenfag der Nettoeinnahme, heißt 
diejenige Einnahme, von welcher noch die Unfoften u. f. w. hinwegzunehmen find, um zur reinen 
oder wahren Einnahme zu gelangen. In Beziehung auf das Gewicht von Waaren ift der ebenfalls 
ital., befonders auch in Süddeutſchland übliche Name Sporco gleichbedeutend. (S. Netto.) 

Brutus (Lucius Iunius), der Sohn des Marcus Junius und der Tochter des ältern Tar— 
quinins, ſoll fein Leben vor den Berfolgungen des Königs Tarquinius Superbus, der alle 
Glieder diefer Familie wegen ihrer zu befürchtenden Anfprücje auf den Thron zu vertilgen 
ſuchte, nur dadurch gerettet haben, daß er fich blödfinnig ftellte, weshalb er au) den Beinamen 
DB. befam. Bei einer in Rom ausgebrochenen Peft begleitete er die Söhne des Targuinius zu 
dem Drafel in Delphi., Auf die Frage der Iegtern, wer nad) des Vaters Tode in Rom herrfchen 
witrde, hatte die Priefterin geantwortet: Wer zuerft die Mutter küßt. Die Königsſöhne ver- 
glichen fich, das Los entfcheiden zu laſſen. B. dagegen lief den Berg hinab, ſodaß er niederfiel 
und feine Lippen die Mutter Erde berührten. Als Lucretia, des Targuinius Collatinus Ge— 
mahlin, ſich den Dold) in den Bufen ftieß, um die Entehrung nicht zu überleben, welche fie von 
Sertus Tarquinius Superbus erfitten, ließ B., der dabei gegenwärtig war, die Maste fallen. 
Er zog den blutigen Dolch aus der Wunde, ſchwur den Tarquiniern Sache vermochte die An— 
wejenden zu einem gleichen Eide und ließ, da man ſich feiner Yeitung unterwarf, fogleich die 
Thore fperren, das Volk zufammenrufen, den Leichnam öffentlich ausftellen und verlangte die 
Berbannung der fünigl. Familie, welche fich im Lager außerhalb der Stadt befand. Nachdem 
diefe bejchloffen worden war, trug er darauf an, die Königswitrde abzufchaffen und eine freie 
Berfaffung einzuführen. Man beftimmte, daß zwei Conſuln auf ein Yahr die höchſte Gewalt 
ausüben follten, und ertheilte diefes Amt zuerft ihm und dem Tarquinius Collatinus (509 
v. Chr.). Tarquinius Superbus, der die Thore gefperrt und fi) von dem Heere verlafien fah, 
ſchickte Geſandte nad) Rom, die fein Privateigenthum zurüdfordern und zugleich verfprechen 
follten, daß er nichts gegen die Republik unternehmen wolle. Man bewilligte diefes Begehren; 
dennoch; verfuchten die Gejandten eine Berfhwörung und zogen mehrere Zünglinge in diefelbe, 
unter denen fi) auch die beiden Söhne des B. und deſſen wie des Kollatinus Neffen befanden. 
Aber ein Sklave, Namens Binder, entdedte das Unternehmen. Nachdem man die Schuldigen 
gefangen genommen, liegen die Conſuln auf den folgenden Morgen das Volk zu den Comitten 
berufen. B. verurtheilte feine Söhne zum Tode und befahl den Lictoren, an ihnen das Gejeg 
zu vollziehen. Weder die Bitten des Volks noch feiner Söhne änderten feinen Entſchluß. Er 
wohnte dem fchredlichen Schaufpiel mit Standhaftigkeit bei, und erft nad) der Hinrichtung ver— 
ließ er die Berfammlung, in die er jedoch zurüdgerufen ward, da Collatinus. feine ſchuldigen 
Bettern zu retten wünfchte. Das Volk verurtheilte alle und wählte an die Stelle des nun eben- 
falls verbannten Collatinus den Balerius zum Conful. Indeß hatte Tarquinius, von Por- 
fenna unterftügt, ein Heer gefammelt und rüdte gegen Rom an. B. führte die Neiterei dem 
Feinde entgegen, ihm gegenüber befehligte Aruns, des Tarquinius Sohn. Während des Ge— 
fechts ftießen beide Führer aufeinander und durchbohrten ſich zu gleicher Zeit mit ihren Lanzen 
(509 v. Ehr.); allein der Sieg entfchieb ſich für die Römer. Pradytvoll ward B. beftattet. 
Die Römerinnen trauerten um B., ald den Rächer der Ehre ihres Geſchlechts, ein ganzes 
Jahr, und die Republik errichtete auf dem Capitol fein Bild von Erz, mit gezogenem Schwert 
im der Mitte der freben Könige. Manches in diefer Erzählung von B. gehört allerdings, wie 
Niebuhr gezeigt hat, der Sage an; namentlich ift dies mit feinem vorgegebenen Blödſinn der 
Fall, der mit dem Amte eines Anfithrers der Ritter (Tribunus celerum) unvereinbar ift, das 
er unter dem legten Tarquinius befleidete. 

Brutus (Marcus Yunius), der angefehenfte unter Cäfar’s Mördern, aus einen plebejis 
ſchen Geſchlechte, das zuerft im 5. Jahrh. dv. Chr. in der röm. Gefchichte erfcheint, geb. 85 
v. Chr., war ein Sohn des Marcus ZJunius B. und der Stiefſchweſter des Cato Uticenfis. 
Seine Mutter, Servilia, foll ſchon vor feiner Geburt in engen Beziehungen zu Cäfar geftanden 
haben, woraus man die Zuneigung Cäfar’s zu B. erklärt. B. wurde adoptirt von dem Bruder 
feiner Mutter und erhielt daher den Namen Cäpio. Zur Gemahlin nahm er Porcia (f. Por⸗ 
cius), die Tochter feines Oheims und Adoptivvaters. B. war anfangs ein Feind des Pom— 
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pejus, ber feinen Vater im eisalpinifchen Gallien getödtet hatte, vergaß aber dann feinen 
Privathaß und fühnte ſich mit Pompejus aus, als fich derfelbe zum VBertheidiger der Sadıe 
ber Optimaten aufwarf. Er nahm jedod) die ihm angetragene Befehlshaberftelle nicht an und 
ergab fich nad) der unglüdlichen Schlacht bei Pharſalus 48 v. Chr. dem Cäfar, der ihn freund— 
lich aufnahm und ihm 46 die Verwaltung des cisalpinifchen Gallien, 44 die ftädtifche Prätur 
übertrug, nad) deren Verwaltung er Macedonien als Provinz erhalten follte. Dennoch ward 
DB. ein Haupt der Verſchwörung gegen Cäfar, da er die Bande der Freundichaft dem Wohle 
des Vaterlandes opfern zu müſſen glaubte. Caſſius, von Haß gegen Cäfar angetrieben, fuchte 
anfangs durch jchriftliche Aufforderungen, daun durch feine Gemahlin Junia, des B. Schwefter, 
benfelben zu gewinnen, und ald er ihn hinreichend vorbereitet glaubte, erffärte er ihm mündlich 
den Plan einer Verſchwörung gegen den nad) der Alleinherrfchaft ftrebenden Cäſar. B. ging 
barauf ein und bewog durch fein Ansehen viele der vornehmften Römer zum Beitritt. Cäſar 
(f. d.) ward Hierauf im Senat ermordet. Obſchon B. öffentlich dem Volke die Gründe diefer 
That darlegte, fo konnte er doc, die Misbilligung deffelben nicht befiegen. Neue Hoffnung 
faßte B., als der Conſul Bublius Cornelius Dolabella und der Prätor Lucius Corneline 
Einna, Cäfar’s Schwager, ſich für ihn erflärten. Doc Antonius (f. d.) föhnte fi) nur zum 
Schein mit ihm aus und wußte durch das Vorleſen des Teſtaments Cäfar’s das Volk zur 
Wuth und Rache gegen die Mörder deffelben zu reizen. Ein allgemeiner Aufftand zwang die 
Berfhworenen, aus Nom zu flüchten. B. ging nad) Athen und fuchte unter dem dort ſich 
aufhaltenden röm. Adel eine Partei zu bilden; aud) gewann er die Truppen in Macebonien. 
Jetzt fing er an, öffentlicd) zu werben, was ihm um fo leichter ward, da noch viele pompejani- 
ſche Soldaten jeit der Niederlage ihres Feldherrn in Theffalien lebten. Hortenfins, der bie- 
herige Statthalter in Macedonien, trat ihm bei, und fo ftand B., als Meifter von ganz Griechen: 
land und Macedonien, in kurzem an der Spike eined mächtigen Heeres, mit dem er über Cajus 
Antonius, den Bruder des Triumvird, 43 dv. Chr. fiegte. Daun ging er nad) Afien, wo er 
fid) mit dem fiegreichen Caſſius vereinigte. In Rom hatten dagegen die Triumvirn, Antonius, 
Dctavian und Yepidus, die Oberhand. Sämmtliche Berfchworene waren verurtheilt worden, 
und man rüftete fih, B. und Caſſius zu befriegen. Lettere aber unterwarfen ſich die Lycier 
und Rhodier mit großer Anftrengung und gingen dann nad) Europa zurüd, um den Triumwim 
die Spitze zu bieten. Ehe fie Aſien verließen, hatte B. eine nächtliche Erfcheinung, die ihn au 
feinen bevorftehenden Untergang mahnte. Das Heer ging über den Hellespont und ſammelte fich, 
19 Legionen und 20000 Mann Reiter ftark, in den Ebenen von Philippi (f. d.) in Macedonien, 
wo auch die Triumvirn, Antonius und Octavian, mit ihren Legionen eintrafen, im Herbit des 
3. 42 dv. Chr. Im einer erften Schlacht, bei weldyer Dctavian abweſend war, ficgte B. über 
beffen Heer; Caſſius aber ward von Antonius gefchlagen und tödtete fich felbft. Etwa 20 
Tage fpäter ward B. durch den Ungeftüm feines Heeres zu einer zweiten Schlacht, vor der er 
jene Erfcheinung wieder zu fehen glaubte, genöthigt, in welcher er völlig unterlag. Er ent- 
rann nur mit wenigen Freunden dem Berderben. Da er feine Sache rettungslos jah; bat er 
in der Höhle, wo er itbernachtete, einen feiner Bertrauten, den Strato, ihn zu tödten. Lange 
weigerte fich diefer. Als er B. aber feft entſchloſſen fah, hielt er ihm mit abgewandtem Geficht 
fein Schwert entgegen, in welches jener fich ftürzte. B. ftarb im 40. Lebensjahre. — Nicht zu 
verwechjeln mit Marcus Junius B. ift Decimus Junius B., Cäfar’s innigfter Bertrauter, 
aber zugleich auch Haupttheilnehmer an deffen Ermordung. Er hatte ſich in den galliſchen mie 
in den bürgerlichen Kriegen ausgezeichnet und war dadurd; der Yiebling und Freund Cäfar’s 
geworden. Unter den Witverfchworenen Laftete auf ihm am meiften das Blut Cäſar's; demn 
er bewog den zögernden Freund, in den Senat zu gehen, nachdem er dort die Vorbereitumgen 
zur That bereits getroffen hatte. Nach Cäſar's Tode vertheidigte er das bieffeitige Gallien 
gegen Antonius, ward aber von feinem Heere verlafjen und auf Antonius’ Befehl durch einen 
galliſchen Fürften getödtet. An diefen B. hat Cicero viele feiner Briefe gerichtet. 

Brür oder Brir, Stadt im böhm. Kreife Saaz, am Fuße des Schloßbergs und an der 
Bila, ift Hauptort eines polit. Bezirks und befteht aus der Altftadt, die mit Mauern umgeben 
ift, und drei Borftäbten. Der Ort ift Sit des Kreisgerichts für den Saazer Kreis, eines Be— 
zirfsamts, eines Bezirkögerichts, eines Steuer- und Poſtamts und eines Defanats und hat acht 
Kirchen, darunter die prachtvolle Dechanteilirche, ein Piariften-, ein Kapuziner- und ein Mino⸗ 
ritenflofter. Auch befindet fich hier ein Gymnafium, eine MWealfchule, ein Militär-Erziehungs- 
haus und eine Kaferne. Die Bevölkerung beläuft fich (1857) auf 4984 E., die Bitterfalz- und 
verſchiedene andere Fabriken unterhalten und bürgerliche Gewerbe treiben. In der Umgebung 
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der Stadt find Steinfohlengruben. 1421 fand hier zwifchen den Sachſen und Hufjiten eine 
Schlacht ftatt, und 1646 wroberten die Schweden die jetst zerftörte Feſte Landewert. 

Bruyn heigen mehrere berühmte Künftler. Insbefondere bedeutend war Bartholomäus 
de B. von Köln, der um die Mitte des 16. Jahrh. blühte. Er kam in feinen Porträts faft 
dem jüngern Holbein gleich, verfiel aber im übrigen, namentlich gegen Ende feiner Thätigfeit, 
bereits dem Manierismus, der von der ital. in die nordifche Kunft eindrang. Sein Haupt: 
werf find die Gemälde des Hochaltars von St.-Victor zu Kanten vom 3. 1536. — Abraham 
de B. geb. zu Antwerpen 1538, geft. zu Köln in fehr hohem Alter, hat fich zugleich als Maler 
und Kupferftecher befannt gemacht. Ihn übertraf in gleichen Künften fein Sohn Nikolas de 
D., geb. zu Antwerpen 1570. — Cornelius de B., geb. im Haag 1652, hat ſich durch 
feine Reifen berühmter gemacht als durch feine Gemälde. Er ging 1674 nad) Rom, wo er 
fih drei Jahre der Malerkunft widmete, dann nad) Neapel und andern Städten Italiens, 
fchiffte fich Hierauf nadı Smyrna ein und durchreifte Kleinafien, Aegypten und die Infeln des 
Archipels. Nach Vollendung feiner Reife befchäftigte er fich in Venedig wieder mehr mit der 
Malerei. Erft 1693 kehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er in der «Voyage au Levant et 
dans les principales parties de l’Asie Mineure» (holländ., Delft 1698; franz. unter dem 
Namen «Corneille le Brun», Delft 1700 u. Par. 1704) den Bericht über feine Reife ver- 
dffentlichte. Der Beifall, welchen das Werk fand, werte von neuem feine Keifeluft. Er be— 
fuchte 1701—8 Rußland, wo er Peter d. Gr. malte, ferner Perfien, Indien, Ceylon und 
andere aflat, Infeln, und gab nach der Rückkehr unter dem Zitel «Voyage par la Moscovie, 
en Perse et aux Indes Orientales» (hollänb., Delft 1711 u. 1714; franz., 2Bde., Par. 1718; 
neue Ausg. mit Anmerkungen von Banier, 5 Bde, Rouen 1725) auch eine Befchreibung diefer 
Keife heraus. Der Werth beider Werke befteht mehr in der Schönheit und Genauigkeit der 
Abbildungen als in der Zuperläffigkeit der MittHeilungen. In der nachfolgenden Zeit lebte er 
wieder ganz der Kunft theils im Haag, theil® in Amfterdam. Er ftarb um 1719 zu Utrecht. 

Bryant (William Cullen), einer der begabteften amerik. Dichter, ift der Sohn eines Arztes 
zu Cummington im Staate Maffachufetts, wo er 3. Nov. 1794 geboren wurde. Schon als 
Knabe zeigte er ungewöhnliche Anlagen und fchrieb 1808 im Intereffe der Föderalen eine polit. 
Satire auf den Präfidenten Jefferſon, «The Embargo», die in Bofton gebrudt wurde und 
allgemeines Auffehen erregte. In feinem 16. 3. bezog er Williams-Eollege, wo er tüchtige 
Kenntniffe in den alten Sprachen erwarb, widmete ſich dann feit 1812 dem Studium der 
Rechtsgelehrſamkeit und ließ ſich 1815 als Anwalt in Great» Barrington nieder. Hier ver= 
faßte er das durch Gedankenreichthum und harmonifchen Versbau ausgezeichnete Gedicht 
«T'hanatopsis», welches 1816 in der «North American Review» erjdjien, und ein größeres 
poetifches Werk «The Ages» (Cambr. 1821), in welchem er die allmähliche Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts nachzuweiſen ſucht. Obwol im Bejig einer bedeutenden Praxis, entichloß 
er fi) 1825, dem Advocatenftande zu entfagen und nah Neuyork überzufiedeln. In feinem 
neuen Wohnort betheiligte er fi anfangs an dem von Sands herausgegebenen « Atlantic 
Magazine», weldjes den Namen der «New York Review» annahm, und fiir welches B. feine 
«Hymn to Death» fchrieb. Als diefe Zeitfchrift 1826 einging, trat B., der ſich unterdefjen 
aus Ueberzeugung ber demokratischen Partei angefchlofjen hatte, in die Redaction der «Evening 
Post», einer ber angefehenften Zeitungen Neuyorks, mit der er feitdbem im fteter Berbindung 
blieb, und in der viele von feinen Gedidjten zuerft veröffentlicht wurden. Mit Sands und Ber- 
pland gab er auch 1827—29 den poetifchen Almanach «Talisman» heraus und trug 1832 
einige Novellen zu den «Tales of Glauber Spa» bei. Beſchreibungen feines Aufenthalts in 
Europa, welches er zweimal, 1834— 35 und 1844, befuchte, und eines Ansflugs nach dem 
MiffiffippitHal und Florida erfchienen in den Spalten ber «Evening Post» und einzeln unter 
dem Titel «Letters of a traveller in Europe and America» (illuftrirte Ausg., Neuyorl 1854), 
und gehören zu dem Beften, was die Reifeliteratur der Amerikaner hervorgebracht hat. Als 
Dichter feffelt B. durch Melodik der Sprache, eine reflectirende, aber keineswegs trübe Lebens- 
anſchauung, reine Moral und tiefe Empfänglichkeit für die Schönheiten der Natur. Außer ben 
genannten werden «The lapse of time», «Song of the stars», «Life», «The F ountain» (1842) 
u. a. al8 die gelungenften feiner Dichtungen betrachtet. Die letzte gefammelte Ausgabe derfelben 
wurde von dem Berfaffer auf feiner dritten Reife nad) Europa 1858 in London beforgt. 

Bryologie (vom griech. bryon, Moos) bezeichnet denjenigen Theil der Botanik, welder 
die Laubmoofe (f. d.) zum Gegenftande feiner Betrachtung hat. 

Bryonia, Zaunrübe, Gichtrübe, von Rinne aufgeftellte Pflanzengattung aus der 21. 
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Klaſſe des Sexualſyſtems und der Familie der Kürbisgewächſe. Sie beſteht aus peremnirenden 
Kräutern mit didem, fleifchigem, rübenartigem Wurzelftof und langen Stengeln, welche mit 
Ranken und abwechfelnden, geftielten, handförmig gelappten Blättern befett find und feiten- 
ftändige Trauben Heiner Blüten mit gezähntem Kelch, glodigetrichterförmiger Blumenkrone 
und unterftändigem Fruchtknoten tragen, aus welchem eine kugelige, erbfengroße, vielſamige, 
faftige Beere entfteht. In Deutjchland kommen zwei Arten vor, fowol wild in Heden, Ge— 
bitjchen, an Waldrändern, als cultivirt zu Yauben- und Wandbekleidungen: B. alba und B. 
dioica, Erftere ift einhäufig und hat ſchwarze Beeren, letztere zweihäufig mit rothen Beeren. 
Der Wurzelftod beider galt ehedem für ein Mittel gegen die Gicht. Derfelbe ift noch officinel 
als Radix Bryoniae und fommt getrodnet, in Scheiben zerfchnitten, in den Handel. Die friſche 
Wurzel riecht nad) neugebadenem Brot, ift etwas milchend, außen blafbräunlich, innen wei, 
reich an Stärfemehl und enthält außerdem einen fryftallifirenden und einen amorphen Bitter: 
ftoff (Bryonin), Harz, Gummi, Eiweiß und pflanzenfaure Salze. 

Brzeſt, B.Cujawſki oder Breft in Eujavien, ein Städtchen im poln. Gouvernement 
Warſchau, 2M. im WSW. von Wloclawek an der Werchfel und Eifenbahn und 7 M. in 
SED. von Thorn, war ehemals befeftigt und bedeutend als Hauptort der Wojwodſchaft Bzeſcie 
in Cujavien und der Didcefe Wlaslaw, und fpielte vornehmlicd eine Rolle in der Geſchichte 
des deutichen Kitterordens, von dem e8 1329 geplündert, 1331 belagert und 1332 erobert 
wurde. Auch wurde hier 1424 ein Reichstag gehalten, 15. Dec. 1433 ein Waffenftillitand 
und 31. Dec. 1435 der fog. Ewige Friede zwifchen dem Orden und Polen gefchlofien. — 
D.-Litowffi poln., Breft-?itowffij ruff., Kreisftadt und Feftung erſten Ranges im ruf). 
Gouvernement Grobno, liegt in einer moraftigen Gegend zwifchen den hier fich vereinigenden 
Flüffen Bug und Muchawiec, unweit der poln. Grenze, 28", M. im Süden von Grodno. Lit 
hat mit der ftarken Garnifon 20943 €., wovon über die Hälfte Juden find, treibt, feitdem der 
Muchawiec durch den in die Pina führenden Königskanal ſchiffbar gemacht und dadurch die 
MWeichfel mit dem Drjepr in Verbindung geſetzt ift, viel Handel und Schiffahrt und unterhält 
(1860) Leder-, Seifen- und Lichtfabrifen und Sägemühlen. E8 befindet fic hier jeit 1841 
das Ulerander-Cadettencorps und eine höhere jüd. Yehranftalt, eine große, altberühmte Syna- 
goge, 16 jüd. Bethäufer, eine kath., zwei griech. Kirchen und ein Klofter. Auch ift hier der Ef 
eines armen.-kath. Bischofs. B. wird zuerft 1024 erwähnt, wo es von den Polen dem ruf. 
Fürften Jaroflaw entriffen ward, die es 1044 wieder räumten. Seitdem war es abwechſelnd 
im Befite der Fürften von Polen, Galizien, Volhynien umd Litauen, bis e8 1392 bleibend an 
Polen fam. Am 23. Mai 1657 nahmen e8 die Schweden und Brandenburger durch Capitu— 
lation, 1706 plinderten es erftere. Endlich gelangte B. 1793 an Rußland, Am 8. Spt. 
1794 fiegte hier Suworow über den poln. General Sieralowſti. 

Buache (Philippe), berühmter franz. Geograph, geb. zu Paris 7. Febr. 1700, widmete ſich 
unter Delisle der Geographie und dem Kartenzeichnen, wurde 1729 erſter Geograph des Königs 
und 1730 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Er begriindete zuerft das Syſtem von dem 
fortlaufenden Zufammenhange der Gebirge auch unter dem Waſſer. B. ftarb 27. Jan. 1773. 
Berühmt find feine «Considsrations g6ographiques et physiques sur les nouvelles decon- 
vertes de la Grande Mer» (Par. 1753) und der «Atlas physique» in 20 Folioblättern (Par. 
1754). — Sein Neffe, Sean Nicolas B., geb. 15. Febr. 1741 zu Neuville au» Pont ım 
Depart. Marne, belannt unter dem Namen B. de la Neuville, erwarb fid) unter des Oheim? 
Leitung bald einen ehrenvollen Ruf und ward an d’Anville's Stelle bei der Plan und Karten: 
fammlung der Marine angeftellt, auch zum erften Geographen des Königs ernannt. Bon Stufe 
zu Stufe fteigend, erfüllte der thätige Mann bei einer heiten Lebensanſicht und großer Öt- 
felligfeit mit Genauigkeit feine Berufspflichten. Auch von Napoleon in Ehren gehalten, ftarh 
er als Mitglied der Akademie 21. Nov.1825. Wegen Genauigkeit der Angaben war befondert 
feine «Geographie &l&mentaire ancienne et moderne» (2 Bde., Par. 1769— 72) geihägt. 

Bubaftus oder Bubaftis, Hauptitadt des bubaftifchen Nomos im ägypt. Delta, am 
bubaftifchen oder pelufifchen Nilarım gelegen. Wenig oberhalb diefer Stadt ging der Kanal 
vom Nil ab, der unter dem König Ramfes IL. (Sefoftris) nad) dem Krokodilſee hin in die öftl. 
Wüſte durch das heutige «Thal der fieben Brunnen» geführt wurde und die Anlage der von 
den Ifraeliten erbauten Städte Pithom (Patumos) und Ramſes veranlaßte, Derfelbe ward 
nachher unter Darius bis zum Rothen Meere fortgeführt. Die Stadt B. hatte ihren Namen 
von der Göttin Baft, welche dafelbft als Hauptgöttin verehrt und nachher von den Griechen 
mit dem Namen der Stadt felbft Bubaftis genannt wurde. Diefer Göttin, welche man mil 
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der griech. Artemis verglich, war die Katze heilig, und Herodot berichtet von einem großen 
Vollsfeſt, welches ihr in der Stadt B. gefeiert ward, und zu welchem an 700000 Männer 
und Weiber, ohne die Kinder zu zählen, aus allen Theilen Aegyptens zuſammenſtrömten. 

Bube (Adolf), deutſcher Dichter, geb. 23. Sept. 1802 zu Gotha, befuchte 1817—21 das 
Gymnaſium feiner VBaterftadt und widmete fich feit Michaelis 1821 auf der Univerfität Jena 
phifol. und belfetriftiichen Studien. Schon frühzeitig durch den Verkehr mit Stieglig, Heeringen 
u.a. zu dichterifchen Beftrebungen ermuntert, fam er als Student durch die Freundfchaft Knebel's 
mit Goethe, Einfiedel und Böttiger in Berbindung. Nach Beendigung feiner Studien war er 
feit 1824 erſt als Erzieher in der Familie des Freiherrn von Pindemann in Koburg, fpäter in 
. dem Haufe des Grafen Mensdorff, damaligen Vicegouverneurs von Mainz, thätig, bis er 1834 
die Stelle eines Archivfecretärs, 1838 die eines Oberconfiftorialjecretärs zu Gotha erhielt. 
1842 ward er zum Director des herzogl. Kunſteabinets ernannt und ihm 1853 aud) unter 
Berleihung des Titels eines herzogl. Archivraths die Direction der hinef. Sammlung über- 
tragen. B.s Ruf als Dichter gründet fich zunächft auf feine Romanzen und Balladen, wie 
die « Thiring. Volksſagen » (Gotha 1837; Auswahl 1848); «Deutfche Sagen» (4. Aufl., 
Jena 1843); «Thüring. Sagenſchatzo (Gotha 1851); «Balladen und Romanzen» (2. Aufl, 
Gotha 1853), in denen er, neben einer ungewöhnlichen rhythmiſchen und fprachlichen Gewandt- 
heit, Einfachheit, Wärme und Anmuth der Darftellung ſowie auch innige Anhängfichkeit an 
feine thitring. Heimat befundet. Im feinen «Naturbildern» (4. Aufl., Gotha 1859) gibt er 
aus der heimatlichen und befonders der exotiſchen Natur Schilderungen, die fic durch graziöfe 
Gewandtheit nnd Klarheit auszeichnen. Bon B.'s fonftigen Schriften find «Gothas Erinne- 
tungen» (Gotha 1842) und «Das Herzogl. Kunftcabinet zu Gotha» (2. Aufl., Gotha 1854) 
hervorzuheben. Seit 1858 leitet er den Kunſtverein zu Gotha. 

Bubna und Littitz (Ferdinand, Graf von), öfterr. Feldinarfchallientenant, geb. 26. Nov. 
1768, der Sprößling eines alten böhm. Gefchlechts, das feinen Urfprung bis in die Zeiten der 
Przemisliden zurüdführt, trat 1734 in öfterr. Milttärdienfte und focht 1789 und 1790 bei 
der Cavalerie gegen die Türken, 1792-— 97 gegen bie Franzofen. Er that ſich hier bei mehrern 
Gelegenheiten fo hervor, daß er, 1794 zum Rittmeifter befördert, die Aufmerkfamfeit des Erz- 
herzogs Karl auf ſich zog, der ihm daher beim Beginn des Feldzugs von 1799 als Major zum 
Tlügeladjutanten und fpäter zu feinem Generaladjutanten ernannte, Seit 1801 arbeitete er 
fodann als Dberft im Kriegsminifterium unter Leitung des Erzherzogs. Nachdem B. inzwischen 
Generalmajor, zugleich VBorfteher des Milttärdepartements im Hofkriegsrath geworden, wohnte 
er 1805 der Schlacht bei Aufterlig unter Fürft Liechtenftein bei, begleitete diefen gleich darauf 
in Napoleon’s Hauptquartier und verfuchte fich hier wie auch nad) dem Feldzuge von 1809 
nicht ohne Glück auf dem Felde der Diplomatie. Zum Feldmarfchalfientenant erhoben, leitete 
er das Remiontedepartement, wurde beim Beginn des Freiheitskampfes wiederholt in diplomatt- 
fchen Aufträgen, 3. B. 1812 nad) Paris, 1813 nad) Dresden, an Napoleon gefendet und 
erhielt nad Oeſterreichs Anſchluß an die Verbündeten das Commando der 2. leichten Divifton, 
mit welcher er an der Schlacht bei Leipzig theilnahm. Später drang er an der Spitze der fog. 
1. leichten Divifion in bie Schweiz ein, befeßte 28. Dec. 1813 Genf, überſchritt den Jura 
und rückte, nachdem er bei Bourg»en-Brefje die Landesbewaffnung zerftreut, bis Lyon vor. 
Hier ftellte fi ihm jedoch Marfchall Augereau entgegen und drängte ihn bis Genf zurüd, In 
diefer Stellung behauptete er fich num, bis die Corps von Bianchi und Hefjen Homburg zur 
Unterftügung anfamen, worauf der Prinz von Heffen- Homburg den Oberbefehl übernahm. 
Rad) Beendigung des Feldzugs wurde B. zum Generalgouverneur von Savoyen, Piemont und 
Nizza ernannt und blieb auch nad) der Rückkehr des Königs nod einige Zeit Befehlshaber der 
Truppen, welche Sardinien bejetst hielten. Nach der Landung Napoleon’s im März 1815 
rückte er an der Spitze des 2. Armeecorps der ital. Armee unter dem Oberbefehl von Frimont 
abermals gegen Lyon vor und ftand in Savoyen dem Marfchall Suchet gegenitber, bi8 Paris 
übergeben war. Hierauf befegte er ohne Widerftand yon und errichtete daſelbſt ein General» 
gonvernement umd Kriegsgerichte zur Beftrafung der Wiberfpenftigen, gegen welche er ftreng 
verfuhr. Nach dem Frieden befchenkte ihn der Kaiſer mit mehrern Gittern in Böhmen und 
itbergab ihm 1818 das wirkliche Obercommando in der Lombardei, da8 er zeither nur als 
Stellvertreter verwaltet hatte. Bei ben piemont. Unruhen 1821 erhielt er den Oberbefehl über 
die öfter. Truppen, welche in Piemont die alte Berfafiung herftellen follten. Für Vollziehung 
dieſes Anftrags ward ihm eine ſardin. Dotation verliehen. B. ftarb zu Mailand 6. Juni 
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1825. — Das Geſchlecht B. zerfällt in zwei Linien, von denen die ültere ober Pittiger um 
die Mitte des 17. Jahrh. in den Grafenftand erhoben wurde, während die jüngere, B. von 
Warlich, noch jet dem freiherrl. Stande angehört. 

Bubo, cigentlid) Feiftenbeule, d. h. eine entzündliche Anfchwellung der Lymphdriiſen des 
Oberichenfets in der Weichengegend, wird auch von andern Lymphdrüſenauſchwellungen ge- 
braucht, bejonders wenn fie von KrankHeitsgiften herrühren, z. B. fophilitifche Bubonen (j. 
Syphilis) und Peitbubonen (f. Peſt). Im Gegenfag zu diefen nennt man die ohne Auf 
nahme eines Giftes entjtandenen: nichtvirulente oder ſympathiſche Bubonen. Faſt bei jeder 
Entzündung jchwellen diejenigen Aymphdrüfen an, in welche die von der entziindeten Stelle 
fommenden Lymphgefäße einminden, z. B. bei Ausjchlägen der Kopfhaut die Nadendriifen, 
bei Entziinduugen am Arme die Achjeldrüfen u. ſ. w. In gewiflen Füllen fann diefe meist 
geringe Anfchwellung bedeutend werden und mit heftigen Entzündungserfcheinungen verlaufen, 
d. h. es kann ſich eben ein B. bilden. Alle Bubonen gehen gern in Eiterung über, oft aud) in 
Berhärtung, feltener (befonders bei verdorbener Luft) in Brand. Ihre Behaudlung ift theile 
innerlich, theils äußerlich, wie falte oder warme Umfchläge, Compreſſion durch Bleigewichte, 
——— oder Stiche, Aetzmittel u. ſ. w. 

uccäri, eine Heine freie Seeſtadt mit einem feſten Schloſſe in dem kroat. Küftenlande 
oder dem Comitate Fiume des Königreichs Kroatien (Oeſterreich), 17/, M. oſtſüdöſtlich von 
Fiume, an der Bucht von Boccaricza, einem Theile des Duarnerogolfs oder Meerbujens von 
Aſtrien. Die Stadt liegt an einem Abhange und hat einen Meinen, aber ‚guten Freihafen für 
größere Schiffe, weldye, gegen Sturm und Wogen gefichext, unmittelbar am Strande aus- und 
einladen fünnen. Sie zählt (1857) 2150 €. (als Ortsgemeinde jedoch 5070), welche Leinwand 
verfertigen, Thunfiſchfang, Schiffbau und Schiffahrt und einen ziemlich lebhaften Ausfuhr- und 
Kiftenhandel mit Fischen, Wein, Holz, Kohlen und andern ungar. Yanbesprobucten betreiben. 
Eingeführt werden Del, Salz, Mais, Colonial- und Seidenwaaren. — In der Nähe liegt 
das Schloß Buccaricza, mit einem Hafen an der Bucht gleiches Namens, das ehemals bie 
Grafen Zriny befaßen, die e8 1671 infolge einer Verſchwörung gegen das öfterr, Kaiſerhaus 
verloren. Etwas füdlicher, am Eingang derjelben Bucht, Liegt der ſehr ſchön gebaute und durch 
zwei Caſtelle gedeckte Flecken und Freihafen Porto=-Re oder Kraljevicza (db. 5. Königshafen), 
mit 2912 E,, die ſich fehr lebhaft mit Schiffbau, Fifchfang und Rhederei beſchäftigen. 

Bucco heißen die Blätter verfchiedener am Cap der guten Hoffnung wachjenden (dem 
Göttergeruch unferer Gewächshäuſer verwandten) Sträucher der zur 5. Klaffe, 1. Ordnung, 
des Linne ſchen Syſtems und zur Familie der Diosueen gehörenden Oattung Barosma von 
Willdenow. Die Arten diefer Gattung befigen gegenftändige, einfache, ganze, die, glatte, 
drüfige, drei bis fünfnervige Blätter, end» oder adjjeljtändige Blüten mit fünftheiligen Kelch 
und fünfblätteriger Blumenkrone, deren Blätter an der Spige eine Drüfe haben, und einen aus 
fünf Carpellen zufammengefegten Stengel. Als breite Buccoblätter fommen die Blätter von 
B. erenulata und betulina, als lange diejenigen von B. serratifolia und von Empleurum 
serrulatum, giner mit Barosma nahe verwandten Pflanzengattung des Cap, in den Handel. 
Die Buccoblätter find wohlriehend und balſamiſch und werden in der Heilkunde wegen ihrer 
kräftigen Wirfung auf die Harnwerkzeuge gebraucht, befonders bei Blafenkatarrhen, Harnftein 
u. f. w., aud) bei Wafferfuchten. Sie enthalten ätherifches Del, Harz, Gummi, Eiweiß, Kalt-, 
Kali⸗, Magnefiajalze und einen eigenthiümlichen Stoff, das Diosmin. (S. Diosma.) 

Bucentaur (gried., ein Ungeheuer, halb Stier, halb Menfch) oder Buccentoro hieß die 
prächtige Oalere, in welcher der Doge von Venedig feit 1311 jährlid am Himmelfahrtstage 
unter großen Feierlichkeiten eine Strecke weit auf das Adriatiſche Meer hinausfuhr und zum 
Zeichen der Oberherrfchaft der Republik iiber das Meer durch Verfentung eines Rings fich 

leichſam mit demfelben vermählte. Der legte B. wurde 1728 gebaut und 1797 von den 
a, die nach der reichen Vergoldung begierig waren, zerftört. Noch zeigt man in Be- 
nedig einen Theil des purpurfarbigen Maftes, 

Bucephä 8 (gried). bukephalos, d, h. Stierlopf, wahrſcheinlich die Benennung eimer 
eigenthümlichen tbeflafifchen Pferderaffe) hieß das Lieblingspferd Alerander's d. Gr., das, bis 
dahin ungebändigt, diefer nod) als Knabe zuerft zu zügeln verftanden haben fol, wodurch der 
Ausſpruch des Oralels erfüllt wurde, nad) welchem der Bändiger dejlelben der Thronjoiger 
Philipp's werden follte. Nachdem das Pferd an einer Wunde oder nad). andern an Alter ge- 
ftorben, ließ e8 Alexander am Fluffe Hydaspes in Indien begraben und um deſſen Grab die 
Stadt Bucephalia anlegen. 
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Bucer (Martin), einer der Kirchenreforinatoren des 16. Jahrh., geb. 1491 zu Schlettftabt 
im Elſaß, trat fait nod) als Knabe 1505 in den Domimicanerorden. Seiner Talente wegen 
veranlafte ihm der Prior des Kloſters zu Heidelberg, Theologie zu ftudiren. Mit Eifer trieb 
B. neben der Theologie und den philof. Wiſſenſchaften das Studium der griech. und hebr. 
Sprache. Auf: Empfehlung des Ritters Franz von Sickingen ward er jehr jung Hofprediger 
des Kurfürften von ber Pfalz. B. war durd des Erasmus Schriften bereits vorbereitet, als 
die perfönliche Befanntjchaft mit Auther bei der Heidelberger Disputation 1518 die Umwand— 
lung feiner veligiöfen Meberzeugungen vollendete. Berfolgungen von feiten der Mönche nö- 
thigten ihn, als er in dem Niederlanden, wohin er den Kurfürften begleitete, öffentlich feine 
nengewonnenen Unfichten über Religion predigte, zu Sidingen zu fliichten. Seit er Luther's 
Benehmen auf dem Keichötage zu Worms 1521 gejehen hatte, gehörte er zu deſſen entjchiede- 
nen Anhängern. Nad) Sidingen’s Tode im Begriff, ſich nad) Wittenberg zu begeben, ward 
er durch den Pfarrer zu Weißenburg veranlaft, diefem im Amte beizuftehen. Dod) bald wur: 
den beide durch den Biſchof von Speier vertrieben, worauf B. 1523 nad) Strasburg ging, 
wo er Prediger an der Thomaskirche wurde. Die hier ſchon eingeleitete Reformation fiegte 
bald durch B.'s und der andern Geiftlichen Bemühen. Bei den Streitigkeiten zwijchen Luther 
und Zwingfi machte er die Bereinigung beider Parteien zu feinem Hauptgejchäft. Doc) z0g er 
fi), al8 er in der Vehre vom Abendmahl Zwingli's Anficht beitrat, den harten Tadel Luther's 
zu. . Auf dem Reichstage zu Augsburg benahm er fich mit großer Umficht und Mäßigung, und 
neigte ſich faft ganz zu Luther's Anfichten hin. Alleiı ex weigerte fich, nebft den andern ſtras— 
burger Theologen; die übergebene Confeſſion zu unterſchreiben, und arbeitete hierauf fiir die 
Städte Strasburg, Koftnig, Menmingen und Lindau die Confessio tetrapolitana aus, welche 
bie Streitpunkte in der. Lehre vom Abendmahl verbedte. Mit Dekolampadins führte er 1531 
in Ulm die Reformation ein. Da jedoch Luther in der Abendmahlslehre nichts nachgab, fo 
brachte ser es dahin, daß die Städte, melche jeine Confessio unterfchrieben hatten, 1532 das 
Augsburger Olaubensbefenntnig annahmen und mit Luther und defien Mitarbeitern im Mai 
1536 ben: jog. Wittenberger Vergleich aufrichteten. Als Luther's Anhänger nahm B. aud) 
theil am Religionsgefpräch zu Leipzig. Sein Unternehmen 1541, die neue Lehre im Erzftifte 
Köln einzuführen, jcheiterte an den dortigen Geiftlichen. Weil ex ſich begarrlich weigerte, das 
vom Kaiſer aufgedrungene Interim zu unterzeichnen, fo wurde feine Lage, jelbft in Strasburg, 
immer mislicher. Er folgte deshalb 4. April 1549 ſehr gern der Einladung des Erzbischofs 
Thomas Cranmer, ihn. nebft Paul Fagius bei der Einfilhrung der Reformation in England 
zu unterftügen, und wurde für die Erklärung, des Neuen Tejtaments an der Univerfität zu 
Cambridge angeftellt. Seine Bejcheidenheit, fein tadellojes Leben, fein Fleiß und feine Gelchr- 
famteit machten auf die Engländer den größten Eindrud. Doch ſchon 27. Febr. 1551 ftarb 
B., wie einige angeben, an Gift. Unter zweitägigen großen Feierlichkeiten ward fein Leichnam 
in der. Hauptfirche zu Cambridge beigejegt, ALS die Königin Maria durch die päpftl. Inguifi= 
toren die Umiverfität reinigen ließ, wurden 6. Febr. 1556 B.'s Gebeine auf dem Marktplatze 
öffentlich verbrannt; doch die Königin Eliſabeth ließ deſſen Grabmal wiederherftellen. B.'8 
beftes Werk iſt eine Ueberſetzung und Erläuterung der Palmen, die er unter dem Namen Are- 
tiuus Felinus zu Strasburg (1529) herausgab. Eine Gefammmtausgabe feiner Schriften in 
zehn Bänden beabfichtigte Hubert; doch ift davon nur ein Band (Baj. 1577) erſchienen, der 
zu ben Seltenheiten gehört. 

Bud, im Lateinifchen Liber (d. i. Baſt, weil man in der älteften Zeit auf Baft fchrich), 
beigen mehrere zu einent Ganzen verbundene Blätter oder Bogen Papier. Die Bücher der 
ten, meiftens auf jenes ſchöne Material gejchrieben, das man aus dem feinften Bajte der 
ägypt. Papyrusſtaude bereitete, waren, nachdem man bie einzelnen Streifen dieſes Materials 
aneinandergeleimt, um einen Cylinder geröllt und hießen daher Volumina, Rollen. Nächft dem 
Papyrus aber benugte man da8 Pergament (Membrana), das namentlich feit dem 7. Jahrh. 
das ausſchließliche Schreibmaterial wurde, weil der Bapyrus nad) der Eroberung Aegyptens 
durch die Araber nicht mehr zu bekommen war. Es warb vurzugsweije zufammengebrocdhen 
und ähnlich wie. unfere Biicher gebunden ober wenigſtens übereinandergelegt; auf diefe Weije 
bildete es die jog. Codiees, Da das Pergament koſtſpielig war, rieb man auch die ſchon ge- 
brauchten Blätter mit Bimsftein:ab, um fie wieder benutzen zu können. (S. Balimpjeften.) 
Das Baummwollpapier, erft feit dem 9. Jahrh. gebräuchlich, wurde durch das Yeinenpapier im 
13. Jahr. verdrüngt. Die Alten ftatteten ihre Bücher mit mancherlei Zierath aus. Den 
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Papyrus befchrieb man nur auf einer Seite; die dazu bereitete Schwärze (Atramentum), die 
ſich auf manchen in Herculanum gefundenen Rollen fehr gut gehalten hat, wurde mit dem 
Rohre (Calamus) aufgetragen, das man am bejten in Aegypten, Knidos und auf dem Anaiti- 
fhen See zu finden glaubte. Die Rückſeite wurde mit Safranfarbe oder Eedernöl gefärbt. 
Durd den Eylinder, um welchen die Rolle gerollt und woran fie an dem einen Ende befeftigt 
war, wurde ein Stäbchen geſteckt, defjen beide Enden mit elfenbeinernen oder metallenen Knöpfen 
und Zierathen aller Art verfehen waren. Die Ränder der Rolle wurden, nachdem man fie mit 
Bimsſtein geglättet hatte, fchwarz gefürbt, das Ganze aber in einer Rolle von purpurn- oder 
gelbgefärbten Pergament, manchmal aud) in einer apfel oder Lade von Cedernholz geborgen, 
woran der Titel des Werkes, auf einen ſchmalen Streifen Pergament mit hochrother Farbe 
gefchrieben, zu lefen war. Aber auch die pergamentenen Bücher hatten ihre eigenthüimlichen 
Berzierungen, wie Miniaturbilder, purpurne Färbung des Pergaments, worauf man dann 
Buchſtaben in Gold oder Silber fegte u. f. w. Der nad) unferer heutigen Art gefertigte Ein- 
band wurde felbft mit fchönen Elfenbein» und Mletallarbeiten, ja mit gefchnittenen und Ebel- 
fteinen ausgeſchmückt; in fpäterer Zeit ward hiermit ein Luxus getrieben, den Hieronynms im 
4. Jahrh. bitter zu tadeln fic) veranlaft fand. Im Anfange des Mittelalters wurde dies alles 
anders, Die hereinbrechende Uncultur vernichtete die Büchervorräthe der alten Zeit; ja vom 
7. bis 11. Yahrh. war jogar ber Mangel an Büchern jo groß, daß man oft in einer ganzen 
Stadt aud) nicht ein einziges B. fand, und daß felbft reiche Klbſter nichts als ein Meßbuch 
hatten. Die noch auf unfere Zeit gekommenen älteften Kataloge der Bücherſammlungen ein- 
zelner öfter find Zeugnifje der äußerſten Bücherarmuth. Indeſſen entwidelte fid) bald auch 
an diefen Stätten jene oft jogar durd) ausdrückliche Geſetze dev Ordensregel gebotene Rübhrig- 
keit im Abfchreiben der Bücher, welcher wir bie Erhaltung: von ſo vielen Werten des Alter- 
thums verdanfen. Am größten und gewaltigften war freilic, die Umänderung im Bücher- 
weſen, welche durch die Erfindung der Bucdruderkunft im 15. Jahrh. hervorgebracht wurde. 
Bol. Arnett, «An inquiry into the nature and form of the Books of the Ancients» (Xond. 
1837). — Im Papierhandel nennt man B. eine Tage von 24 Bogen Schreib» ober 25 
Bogen Drudpapier; 20 B. machen ein Ries, 10 Ries einen Ballen. 
Bud) (Leopold von), einer der berühmteften Geognoften neuerer Zeit, geb. 26. April 
- 1774 zu Stolpe bei Angermünde in der Ufermarf, erhielt jeine Bildung auf der Bergakademie 
zu Freiberg unter Werner, deſſen vorzüglichjter Schüler er war, obgleid) er da8 Syſtem feines 
Lehrers verließ, weil es ſich ihm als unzulänglich und unrichtig erwies. . Um die phyf. Be- 
Ichaffenheit der Erde durch eigenes Beſchauen zu erforfchen, durchreifte er alle Provinzen 
Deutſchlands, Skandinavien bis zum Nordcap, mehrere Theile von Großbritannien, Frauf- 
reich und Italien; auch befuchte er 1815 die Canarifchen Inſeln. Er lebte fodann als Befiter 
der Güter Gelmersdorf und Schöneberg in glüdlicher Unabhängigkeit in Berlin und trat von 
hier aus immer wieder aufs neue feine Wandermuigen an. Schon feit 1806 war er Mitglied 
der berliner Akademie der Wiffenfchaften, dann auch preuß. Kanımerherr. 1840 bereifte er 
wieder Norwegen, um einige auf die Umwandlung der Urgebirgsarten bezügliche Thatjachen 
zu beobachten. An Blumenbach's Stelle wurde er 1840 ald Mitglied der franz. Afabemie 
aufgenommen. Hauptſächlich unterfuchte er die geognoftifchen und phyſik. Berhältniffe der Erd- 
oberfläche, die Befchaffenheit und Temperatur der Atmoſphäre, die Erhöhung des Bodens, ſo— 
wie er auch auf den Pflanzenwuchs ftets Rüdficht nahm. Er hat zuerft die Berfchiedenartigfeit 
der vulfanifchen Erfcheinungen und befonders ihrer Wirkungen auf die Geftalt und Bejchaffen- 
heit der Erdoberfläche deutlich dargelegt. B. ftarb zu Berlin 4. März 1853. Sehr früh. 
zeitig, Schon 1797, trat er als Schriftfteller auf. Seine Hauptwerke find: « Geognoftifche 
Beobachtungen auf Reifen durch Deutichland und Ytalien» (2 Bde, Berl. 1802—9); 
«Phyſik. Befchreibung der Canariſchen Infeln» (Berl. 1825); « Reife durch Norwegen und 
Lappland» (2 Bde., Berl. 1810), worin er die gründlichſten Forſchungen über den Naturbau 
der Erde im hohen Norden niedergelegt hat; «Ueber den Jura in Deutfchland» (Berl. 1839); 
«Beiträge zur Beftimmung der Gebirgsformationen in Rufland» (Berl. 1840); «Die Bären- 
infel nad) B. M. Keilhau geognoftifch befchrieben» (Berl. 1847) und «Betrachtungen über 
die Verbreitung und die Grenzen der Sreidebilbungen» (Bonn 1849). Befondere Berdienfte 
hat B. fich auch um die Petrefactenlehre durch monographifche Bearbeitungen ſchwieriger Par⸗ 
tien erworben, 3. B. «lleber Ammoniten» (Berl. 1832), «lleber Zerebrateln» (Berl. 1834), 
«Ueber Delthyris oder Spirifer und Ortis» (Berl. 1838), aUeber Productus oder Leptaena» 
(Berl. 1842), «lieber Eyitideen» (Berl. 1845), alleber Ceratiten» (Berl. 1849). Auch iſt 
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noch feiner trefflichen a Karte von Deutfchland und den angrenzenden Staaten in 
42 Blättern (2. Aufl., Berl. 1832) zu gedenken. Eine gründliche hiſtor. Darftellung und 
wiſſenſchaftliche Würdigung feiner Leiftungen enthält Hoffmann’s «Geſchichte der Geoguofie» 
(Berl. 1838). Den Katalog feiner zahlreichen Schriften hat Bone in dem «Almanach» der 
Alademie der Wiffenfchaften zu Wien (Jahrg. 1853) aufgeftellt. 

Buchanan (George), Dichter und Hiftorifer, geb. 1506 zu Killearn in der fchott. Graf- 
haft Stirling, der Sohn armer Aeltern, wırrde von feinem Oheim nad) Paris gefchict, aber 
nur auf zwei Jahre mit den Mittel verfehen, fich zu unterhalten. Wahrfcheinlich durch Noth 
gezwungen, ließ er fih, 18 2. alt, unter die Hülfstruppen anwerben, die von dem Herzoge 
von Albany aus Frankreich nach Schottland geführt wurden, gab aber bald das Kriegsleben 
wieder auf, ging 1524 nad) St.- Andrews und begleitete fpäter feinen Pehrer John Major 
nad) Paris, wo er ſich den Anfichten der prot. Kirche befreundete und endlich als Pehrer an- 
geftellt ward. Nachdem er feine Stelle wieder aufgegeben hatte, lam er mit dem Grafen Caſſilis 
1534 nad) Schottland zurüd. Jakob V. ernannte ihm zum Hofmeifter feines natürlichen Sohnes, 
des nachmaligen Kegenten Murray. Wegen eines fatirifchen Gedichts gegen die Franciscaner 
ward er eingeferfert, fand jedoch Gelegenheit zu entkommen und flüchtete nad) Paris, dann nad) 
Borbdeaur, wo er, von dem Rector der bortigen Hochfchule, dem gelehrten Portugiefen Govea, 
begünftigt, mehrere Yahre lehrte. Während diefer Zeit fchrieb er einige lat. Trauerfpiele und 
überſetzte zwei Stüde des Euripides. Die Peft vertrieb ihn 1543 von Bordeaur, und nad)- 
dem er einige Zeit den fpäter fo berühmten Montaigne unterrichtet hatte, bewog ihn Govea, 
der zum Borftand der Univerfität zu Coimbra ernannt war, 1547, fein Glüd in Portugal zu 
ſuchen. Nach dem Tode feines Beſchützers konnte er fich gegen die Feinde, die ihm feine frei= 
finnigen Anſichten erweckt hatten, nicht mehr halten und wurde ins Gefängniß geworfen, wo 
er feine metrifche lat. Ueberfegung der Pfalmen begann, welche nachher unter dem Titel «Para- 
phrasis psalmorum Davidis» (Antw. 1567) erfchien. 1551 in freiheit geſetzt, begab er ſich 
nad) England, das er aber wegen der Unruhen bald wieder verlieh. Er ging nun nochmals 
nad) Paris, fehrte aber endlid) 1560 nach Schottland zurüd, wo er jett offen zum Proteftan- 
tismus übertrat, beffen Grundſätzen er längft gehuldigt hatte. Der Ruf feiner Gelehrjamteit 
verfchaffte ihm eine gute Aufnahme am Hofe der Königin Maria Stuart; er wurde Vorjtand 
der Univerfität St.» Andrews und erwarb fid) um die Verbeſſerung der fchott. Hochſchulen 
manche Berdienfte. Seine religiöfen und polit, Grundſätze führten ihn der Partei feines che 
maligen Zöglings, des Regenten Grafen Murray, zu. Nach dem Sturz der Königin wurde 
er zum Lehrer Jakob's VI. (des jpätern Yafob I von England) erwählt, der unter feiner Lei— 
tung jene Schulgelehrfamteit erlangte, auf welche er fo ftolz war. In diefer Zeit begleitete B. 
auch den Regenten nad; England, um Beſchuldigungen gegen die gefangene Maria Stuart zu 
begründen, und gab feine «Detectio Mariae reginae» (1571) heraus, einen heftigen Angriff 
auf den Charakter und den Wandel der Königin. Auch nad) Murray's Tode blich er in der 
Gunft der herrfchenden Partei und wurde zum Mitglied des Staatsraths und Siegelbewahrer 
ernannt; als aber Jakob perfönlich die Zitgel der Regierung übernahm, mußte B. ſich zurück— 
ziehen. Noch vorher hatte er fein Werf «De jure regni apud Scotos» (Edinb. 1579; engl., 
Glasg. 1750) gefchrieben, das ihm einen Plat unter den muthigften Bertheidigern der Volls— 
rechte fichert. Die legten Jahre feines Lebens widmete er der Ausarbeitung feiner «Rerum 
Seoticarum historia» (Edinb. 1582; engl., Yond. 1690), die durch Schönheit und Kraft der 
Darftellung ausgezeichnet tft, aber befonders in den frühern Zeiträumen Gründlichleit der For: 
hung vermiffen läßt. B. ftarb 28. Sept. 1582 in großer Dürftigkeit und ward auf öffentliche 
Koften begraben. Sein Charakter ift von feinen Feinden vielfach angegriffen worden; aller— 
dings machte ihm Parteifucht. oft leidenfchaftlich und das Bewußtſein geiftiger Ueberlegenheit - 
ſchroff und rauf. Unter den neuern lat. Dichtern fteht er in der erjten Reihe; fiir die ge— 
fungenfte feiner poetifchen Arbeiten hält man das « Epithalamium » auf die Hochzeit Maria 
Stuart’8 mit Franz II. von Franfreid). Seine Werke wurden von Ruddiman (2 Bde, Edinb. 
1715) und Bet. Burmann (2 Bde., Leyd. 1725) herausgegeben. Vgl. D. Irving, «Memoirs 
of the life and writings of George B.» (2. Aufl., Edinb. 1817). 

Buchanan (James), der 15. Präfident der Vereinigten Staaten, geb. 22. April 1791 in 
Stony-Batter im Staate Pennfylvanien als der Sohn eines bemittelten iriſchen Einwanderers, 
der ihm eine verhältwigmäßig gute Erziehung gab, widmete fi, nachdem er in Didinfon- 
College ſtudirt, zu Lancaſter in Pennfylvanien dem Rechtsſtudium und begann feit 1812 die 
advocatoriſche Braris, 1814 wurde er im bie Legislatur feines Geburtsftants gewählt und 
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zeichnete ſich hier als ein beſonders eifriger Anhünger des Kriegs gegen England aus. 1820 
trat er ala Abgeordneter in den Congreß, dem er 10 J. lang angehörte. Seine polit. Stellung 
fann am beiten als die eines Jadjon-Demofraten bezeichnet werden. Jackſon fandte ihn 1831 
als Sefandten nad) Petersburg, wo er einen wichtigen Handelsvertrag mit der ruff. Negierung 
abſchloß. Bei feiner Rückkehr 1833 wurde er in den Senat der Vereinigten Staaten gewählt, 
wo er fich als ein unbebingter Anhänger des Südens und namentlich als Augendiener der 
Sklavenhalterintereffen den Weg zu fernerm Anfehen und zur Beförderung in feiner Bartei 
bahnte. Später erwies er fid) als ein Hauptbevorworter der Anneration von Texas, weshalb 
er auch für würdig erachtet wurde, 1845 als Staatsjecretär in das Cabinet des Präfidenten 
Polk zu treten. Als folder Schloß B. mit England ein nicht eben günftiges Compromiß im 
der Dregon-Örenzfrage, durch welches er die Anfprüche der Vereinigten Staaten von 54° 40’ 
auf den 49.° herunterdrängen ließ und namentlich die wichtige Vancouverinſel opferte. Mit 
dem Schwachen Merico dagegen begann er 1846 den Krieg, welcher den Vereinigten Staaten 
Californien einbradhte. Während der Whig- Aominiftration von Taylor und Fillmore zog 
ſich B. von allen Gefchäften zuriid und lebte in Wheatland bei Lancaſter, bis er von Pierce 
1853 zum Oefandten in England ernannt wurde. In diefer Stellung fpechlirte er auf die 
Nachfolge von Bierce hauptſächlich, indem er die Politik der Vereinigten Staaten mit Central: 
amerifa und Cuba im Intereſſe der Sflavenhalter zu beftimmen fuchte. Großes Auffehen 
machte ihrerzeit als das Refultat diefer Beftrebungen die ſog. Oftender Eonferenz (Det. 1854), 
wo B. mit den amerik. Gefandten Mafon in Paris und Soule in Madrid fi, in den Aus: 
ſpruch einigte, daß Cuba den Bereinigten Staaten zugleich gefährlic, und nothwendig fer, und 
daß die Regierung deshalb verfuchen jolle, e8 zu kaufen oder, wenn das nicht gehe, mit Gewalt 
an fic) zu bringen. B. kehrte im Frühjahr 1856 nad) Amerika zuriid und wurde in Sommer 
beilelben Yahres von feiner Partei, nicht ohme vorher den Süden itber feine künftige Bolitit 
beruhigt zu haben, als Präfidentfchaftscandidat aufgeftellt. Oberft Fremont war fein Gegen- 
candidat und der Candidat der neuen republifanifchen Partei. B. erfümpfte nur mit genauer 
Noth und unter dem Borwande, daß er für ein freies Kanſas fei, mit 1,803029 Stimmen 
den Sieg über Fremont, welcher 1,342164, und über Fillmore, den Candidaten der Nativiften- 
partei, welcher 874625 Stimmen erhielt. Seine Adminiſtration als Bräfident (1857 — 61) 
war die unfähigfte und fchlechtefte, von ber die Union heimgeſucht werden konnte, indem fie dei 
Bürgerkrieg vorbereitete, der gleich bei feinem Rücktritt 1861 ausbradh. Im Inmern den 
Sflavenhaltern angehörend, deren mehrere, wie Floyd, Cobb und Thompfon, in feinem Cabinet 
fagen, ſuchte B. Kanſas, um welches ſich der Parteifanıpf der legten vier Jahre gedreht Hatte, 
zu einem Sflavenftaat, und iiberhaupt die Sklaverei zum leitenden Gefeß des amerif. Stants- 
lebens zu machen. Seine auswärtige Politit war ſchwach und ſchwankend und ftets nur, wie 
in Centralamerifa, Merico und Sidamerifa, auf die Förderung ber ſüdl. Interefien bedacht. 
D. zog ſich 4. Mär; 1861 nad) Wheatland zurüd, wo er unbeadhtet lebt und feine Memoiren 
fhreiben foll. Ein Theil feiner mit den Führern der Seceffion geruechjelten und feitdem im 
die Deffentlichkeit gelangten Briefe beweifen, daß er den Abfichten ber Seceffioniften von An- 
fang an nicht fremd war. 

Bucharei, ſ. Bokhara. 

Buchbinderkunſt. Obſchon urſprünglich ein einfaches Handwerk, kann ſich das Geſchaft 
des Buchbinders nicht nur wegen der Sorgfalt und Sauberkeit, mit welcher bie Bilchereinbäude 
hergeftellt werden follen, nnd wegen der Schwierigkeiten, welche das Binden großer und foit- 
barer Werke oft darbietet, fondern auch dadurch zur Kunft erheben, daß es Gelegenheit gibt, 
in den Berzierungen der Bände, ſowol was Auswahl und Zufammenftellung als vollendete 
Ausführung betrifft, einen hohen Grad von Geſchmack und mechan. Fertigkeit zu bethätigen. 
Nach dem jegt üblichen Berfahren beim Buchbinden werden die ausgebreiteten Drudbogen 
zuerft gefalzt, d. h. regelrecht nad) dem Formate der Drudfeiten (Folio, Quart, Dctav u. f. mw.) 
gebrochen und nad) der Reihenfolge zufanmengelegt und collationirt, damı, wenn das Bapier 
nicht bei dem Drude fatinirt ift, in einem eifernen Walzwerke gemalzt, damit das Buch Dich: 
tigkeit und Glätte befonmt. Hierauf erfolgt in der Heftlade unter Anfügung von Vorſatzblättern 
das Heften mit Zwirn, wobei man zugleich mehrere quer über den Ritden geſpannte oder in eine 
eingefägte Spalte gelegte Schnitre oder Pergamentftreifchen (Bünde) durch die Umfchlingungen 
bes Heftzwirns befeftigt. Sodann beftreicht man den Rüden mit Leim, beſchneidet die Border- 
feite, läßt da8 Bud) eine Zeit Lang in der Preffe ftehen, gibt dem Rücken durch Ueberhämmern 
die Wölbung, welcher eine gleiche rinnenartige Aushöhlung der vordern Schnitffeite entfpricht, 
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und beſchneidet darauf die obere und untere Seite mit dem Befchneidhobel in der Befchneidpreffe, 
fett ben von bitnner Pappe gemachten Rüden und die aus ftärkerer Pappe beftehenden Dedel 
an und befchneidet Teteve mit dem Meffer nad) einem eifernen Lineale. Endlich folgt das 
Färben des Schnitts, das Ueberziehen des Einbandes mit Leder, Pergament, Kattun, Calicot 
(Bucbinderleinwand), Atlas, Sammt oder Papier, und das Vergolden. Letzteres gefchieht mit- 
tel8 Dlattgold, welches mit gravirten und erwärmten meffingenen Stempeln (theil$ mit der 
Hand, theil8 unter einer Prefje) aufgepreft wird, nachdem man einen Grund von Eiweiß ges 

eben hat, um deffen Anklebung zu vermitteln; auf Calicot haftet die VBergoldung ohne Eiweiß. 

m fchwierigften ift ſchöne Vergoldung auf Sammt Herzuftellen, Nad) den zum Ueberzuge ans 
gewendeten Stoffen unterfceidet man PBergamentband, Lederband oder Franzband, Halbleder- 
oder Halbfranzband (nur Ritden und Eden von Leder), Papierband oder Pappband, Kattun- 
band, Sammtband u. ſ. w. Die zum Ueberziehen gebräuchlichen Lederforten find Juften, 
Maroguin, Kalbleder, Saffian, gutes Bod- und gewöhnlices Schafleder. Große Eleganz 
und Abwechſelung dev Berzierungen wird neben der Goldpreffung durch Blind-, Hoch- und 
Tiefprägung hervorgebradit. Zum Aufdruden des Rückentitels dienen bewegliche Meffingbud)- 
ftaben, welche auf einem Pappſtückchen zufanmengeftellt und befeftigt werden. Das Planiren 
(Leimen) der Bücher gefchicht vor dem Falzen der Bogen durd) warnte, mit Alaun verfetstes 
Leimmwaffer. Ber Herftellung von Einbänden in größern Partien werden Rüden und Deden 
in Einem Stitde angefertigt und die gehefteten Bücher in diefelben eingehängt. Hierbei gewährt 
die Benugung von Mafchinen große Vortheile. Zum Befchneiden der Bücher bedient man 
ſich einer Befchneidimafchine anftatt des Hobels, zum Schneiden der Pappdeden der ſog. Papp- 
fchere, zum Einſägen der Rüden der Sägemaſchine. Die God - und Blindprägung gefhieht 
ftet3 auf einer durch heiße Bolzen oder Gasflammen ertwärmten Breffe. 

Eine Art proviforifcher leichter Einband ift die Broſchur. Die Bogen werden ohne Schnüre 
und ohne Einfügen des Rückens mit zwei Stihen in dev Mitte geheftet, und das Buch wird 
dann unbefchnitten in einen bedrudten Umfchlag von Papier durch Ankleben an den Rüden 
eingehängt. Füttert man den Umfchlag mit Schrenz unter Anfleben von Borjagblättern, fo 
nennt man dies Steifbroſchiren. Noch dauerhafter ift der Gartonband, weldyer Deden von 
Bappe erhält. Sulzberger u. Graf in Frauenfeld haben 1859 Heft- und Falzmafchinen er: 
funden, welche namentlich, wo e8 an geübten und mohlfeilen Arbeitskräften fehlt, von Nuten 
find. In England ift von Hancod die Erfindung gemacht, durch Anwendung von Kautſchuk 
eine fehr elaftifche Verbindung der Blätter ohne Heften zu erzielen. Zu diefem Behufe wird 
das Bud) auch am Riten befchnitten, ſodaß es aus fauter einzelnen Blättern befteht; dann 
reibt man den Rüden mehrmals mit Kautfchufauflöjung ein, welche ihn nad) dem Trocknen 
fehr dauerhaft zuſammenhält. Decourdemande in Paris erfand um 1827 die beiveglichen 
Bitchereinbände (reliures mobiles), bei welchen der Rüden von den Dedeln und den Blättern 
dergeftalt unabhängig tft, daß die legtern theilweiſe herausgenommen, durd) andere erſetzt und 
auch belichig vermehrt oder vermindert werden können, eine fiir Haudfchriftliche Kataloge, Res 
gifter u. ſ. w. fehr ſchätzenswerthe Einrichtung. Vgl. Peignot, «Essai historique et archeo- 
logique sur la reliure des livres» (Dijon 1834); Neiffenberg, «De la reliure», in deſſen 
«Aunuaire de la Bibliothöque royale de Belgique» (Briüffel 1850); Greve, Hand- und 
Lehrbuch der B.» (2 Bde., 2. Aufl,, Berl. 1832); Arnett, «Bibliopegia» (deutſch, 2. Aufl., 
Stuttg. 1837); Brade und Windler, «Das iluftrirte Buchbinderbuch» (Lpz. 1860). 

Buchdruderkunft, Die ®. nimmt unter den Erfindungen des menfchlichen Geiftes, durch 
den Einfluß, welchen fie auf die Cultur und die Fortfchritte der Menſchheit ausgeübt hat, eine 
der höchſten Stellen ein. Sie begründet daher mit Necht eine Epoche in der Weltgeſchichte. 
Nachdem man fic gegen das zweite Biertel de8 15. Jahrh. der Möglichkeit bewußt geworden, 
auf dem Wege des Farbedruds Zeichnung und Schrift leichter und fchneller als durch Wieder- 
holung mit dem Griffel oder der Feder zu vervielfältigen, und nachdem die Erfindung des 
Yeinenpapiers, der Delfarbe und der Schraubenpreffe zu andern Zweden vorangegangen, war 
die Hauptaufgabe nur noch auf Herftellung dev bequeniften und nachhaltigften Drudformen ges 
richtet. Der Holzſchnitt und der ſchon längft vorhandene Metallftih erhielten nun ſchnell bei 
den Briefdrudern (f. Briefmaler) und Goldſchmieden eine andere Geftalt; ja die Brief: 
drucker, welche Ka Spielfarten und Andadhtsbilder fertigten, wendeten den Holzdrud 
bald auch auf Meine, sn aus Tert beftehende Schulbitcher, wie z. B. den Donat, an und 
famen fo der *8— . oder Typographie näher. Cinige von ihnen (ſ. Coſter) ſcheinen 
ſogar um die Mitte des 15. Jahrh. den Uebergang zur Typographie oder zu dem Bilcherdruck 
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mit beweglichen gegoffenen Lettern auf eigenem, felbftändigem Wege gefunden und bewwerkitelligt 
zu haben. Allein diefe typographifchen Verſuche wurden von der gleichzeitigen mainzer Er: 
findung überflügelt und geriethen, da fie in der niedrigen Sphäre des Briefdruderhandwerts 
nicht fo ſchnell zur vollen Entwidelung gelangen konnten und weniger beachtet blieben, ganz in 
Vergeffenheit. Der mainzer Patricier Gutenberg (f. d.) war es näntlich, der zuerft dem mit dem 
reinen Schriftdrud zu erreichenden Zwed in feiner ganzen Größe ins Auge faßte, diefen allein 
fid) zum Vorſatz machte und nicht cher ruhte, als bis er, nad) vielen vorangegangenen Ber: 
ſuchen, nicht ohne fremde Geldhülfe, den erften Drud der ganzen Bibel auf typographiſchem 
Wege endlich binnen einigen Yahren zu Stande bradjte. Er rief fo die erſte eigentliche Buch— 
druderei in Mainz ins Leben, die nunmehr die Schule oder das Vorbild aller andern wurde. 

Bei dem erwähnten rylographifchen Bücherdruck (Holzdrud) muß die abzudrudende Schrift 
Seite für Seite, alfo mindeftens auf doppelt fo viele Tafeln, als fie Papierbogen im Drude 
einnimmt, im Holz gefchnitten werden. Iſt die Farbe auf die Holztafeln gebracht, fo werden 
die Abdriide davon mit der Buchdruderprefje genommen, wozu man fi anfangs ftatt der: 
felben des Neibers, wie bei den Spielkarten, bediente, der jedoch nur den Abdrud auf einer, 
nicht auf beiden Seiten des Papiers geftattete. Noch jetzt wird die Buchdruderei bei den Ehi- 
nefen, wo fie mehrere Jahrhunderte älter als in Europa ift, auf diefe Weife ausgeübt. Da bie 
hinef. Schriftſprache nur Worte, aber feine Buchftabenzeichen hat, fo fonnten und mußten fie 
dabei ftehen bleiben; nichtsdeftoweniger verdanken fie der rylographifchen B. einen Umfang der 
Fiteratur und einen Reichthum der Bibtiotfeten, der größer ıft als felbft bei manchem europ. 
Bolke. In Europa aber mußte das Buchftabenalphabet der Sprachen bald darauf hinführen, 
die Buchftaben einzeln aus Holz, Blei oder Zinn zu fchneiden und daraus Drudformen für 
die Schrift zufammenzufegen, die nad) gemacdtem Abdrud auseinandergenommen und deren 
Lettern (die einzelnen Buchſtabenſtempel) alddann zu einer neuen Form wieder gebraucht wer: 
den fonnten. Aber auch das Schneiden der Pettern in der erforderlichen Anzahl war einestheile 
noch zu mühſam, anderntheils wurden fie auf diefem Wege weder gleichförmig, noch bei Anwen- 
dung jenes weichern Materials haltbar genug. Deshalb wurde auf das vor dem Fzarbedrnd 
längft bekannte Vervielfältigungsmittel des jog. trodenen Abdruds oder vielmehr des Abguflt 
zurüdgegangen und der Letternguß (|. Schriftgießeret) dadurch endlich zur Vollkonmenhet 
gebracht, daß man die in Stahl gefchnittenen Buchftabenftempel (Patrizen) in Stüdchen Kupfer 
(Matrizen) flug, diefe in eine Gießform Tegte und num die Lettern daraus mittels eines 
leichtflüffigen, fchnell wieder erhärtenden Metallgemifches in fo gleichförmiger und bequemer 
Geftalt goß, als zur Zufammenfegung einer feſten Drudform aus fo vielen kleinen Beſtand— 
teilen erforderlich ift. 

Diefe Zufammenfegung der Form, das Seken, gefchicht in folgender Art. Die Pettern 
werden in flache, im der Kegel 2 Zoll tiefe, 37/, F. lauge und 2'/, F. breite Käften gelegt, 
welche 105—148 Fächer enthalten, fo viele nämlich, als in der Echriftgattung einzelne Bud) 
ftaben und fonftige Zeichen gebraucht werden. Die Vettern, welche am häufigften vorkommen, 
liegen in größern Fächern der Hand am nächſten, die übrigen, aus demfelben Grunde, mehr 
oder weniger außer der gewöhnlichen Alphabetfolge. Außer den Budyftaben, Interpunktionen, 
Ziffern u. ſ. w. befinden ſich noch fog. Spatien, Gevierte und Halbgevierte im Setfaften, 
welche zur Trennung der Wörter (Ausſchließen), ferner zum Auscinanderhalten der Bud 
ftaben (Sperren) und zum Ausfüllen größerer Näume dienen und niedriger als der Bud 
ftabe jelbft find, damit fie nicht auf dem abgedrudten Bogen zum Vorſchein kommen. Der 
Seter fteht am ES chriftfaften, das Auge auf die am Rande deffelben im Manufcripthalter 
(ZTenafel) befindliche Handfchrift geheftet, führt die rechte Hand mit Schuelligkeit von Fach 
zu Fach, greift die Typen mit Daumen und Zeigefinger an dem Kopfe und ftelt fie nad) 
jedem Griff in ihrer Aufeinanderfolge in den von der linfen Hand gehaltenen Behälter von 
Eifen oder Mefjing, den Winfelhafen, weldyer durch die hintere verſchiebbare Querwand je 
nad) der Fänge der Zeilen (Breite der Seiten) geftellt if. Buchſtabe reiht fi) an Buchſtabe, 
Wort an Wort, bis der Raum des Winkelhafens gefüllt ift; darauf hebt der Seter den durd) 
eine oben angelegte Linie (die Setlinie) geſchützten Sag mit raſchem, fihern Handgriff heraus 
und ftellt ihn auf das Schiff, ein Bret, das am Nande mit Leiften verfchen ift, am welche ſich 
die Schrift anlehnt. Hat diefer Cag die Länge einer Seite (Columne) erreicht, jo wird er 
ausgebunden, d. 5. mit einem Bindfaden umzogen, und mit gelibtem Griffe auf dem Setzbret 
niedergefegt, was bei größern Columnen auf einer Unterlage gejchieht, welche der obere Boden 
des Schiffs, die zum Herausziehen eingerichtete fog, Zunge bildet, Auf diefe Weife werden die 
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Seiten nad und nad} formirt und in durch das Format der Bücher beftinumter Ordnung grup- 
pirt (ausgefchoffen). Darauf füllt der Seger den Kaum zwifchen den Seiten fo weit durch tege 
aus, als dies die Größe des zu bedrudenden Papierbogens erfordert, uud umſchließt das Ganze 
mit einem eifernen Rahmen, welcher durch Keile oder Schrauben befeftigt wird, ſodaß die ein« 
zelnen Lettern, Zeilen und Seiten eine fefte Form bilden. Nun werden von diefer Form fo 
viele Probedrude (Correcturabzüge) auf der Preffe gemacht, als nöthig find, um die im Sage 
entftandenen Fehler zu verbeffern. Zum Herausheben der zu befeitigenden, umzuftellenden 
oder mit andern zu vertaufchenden Buchſtaben bedient ſich der Seter eines fpigen Inſtru— 
ments, ber Ahle, indem er den auf ein Bret geftellten Sag auf einen mit einer Scheibe ver» 
fehenen Schemel, den Gorrigirftuhl, bringt. Fach Ausführung des Druds werben die in der 
geichloffenen Form mit Lauge gereinigten und zum leichten Auseinandernehmen mit Wafler au- 
gefeuchteten Buchſtaben von Seßer abgelegt, d. h. wieder in die betreffenden Fächer geworfen. 

Die Ausführung des Drudes geſchieht theils auf der Handpreffe, theils auf der Drud- 
maschine (Schnellpreffe). Das Drudverfahren auf Handpreffen ift im wefentlichen bis auf 
einzelne, namentlich durch veränderte Conftruction der früher hölzernen, jett eifernen Preſſen 
herbeigeführte Modificationen daffelbe geblieben, welches jhon von den Erfindern ausgeiibt 
wurde. Die Form wird auf einen in Schienen oder auf Heinen Rädern laufenden fog. Karren 
gebracht und durch Auftragen der Farbe vermittel® einer aus einem Ueberzuge von Leim und 
Sirup beftchenden Walze eingeſchwärzt. Ofleichzeitig wird von einem zweiten Druder (mit- 
unter Burfchen) ein Bogen des zur gleichmäßigen Annahme der Farbe vorher gefeuchteten 
Papiers in den Dedel der Preffe gelegt und mit dem daran befindlichen Rähmchen überdedt, 
aus welchen die Räume der abzudrudenden Seiten feufterartig ausgefchnitten find. Nun wird 
der Dedel iiber die Form geklappt, der Karren mit derfelben vermittel® einer Kurbel unter die 
Prefplatte (Tigel) gefahren und dann der Drud durch Anziehen eines Hebels (Prefbengel) 
bewirkt. Dedel und Form werden hierauf unter dem Tigel wieder hervorgezogen, und man 
nimmt den auf einer Seite bedruckten Bogen (Schöndrud) Heraus. Diefes Verfahren wieder» 
Holt ſich jo oft, als Abdrüde von einer Form gemacht werden follen. Ebenfo verführt man 
mit der zweiten Form (Widerdrud), wobei die Seiten derjelben genau auf die der Schöndruck— 
form pajjen müffen (Kegifterhalten). Darauf werden die bedrudten Bogen zum Trodnen auf: 
gehängt und in einer Schrauben = oder Hydraulifchen Preſſe zwiſchen ——— geglättet. 
Die Fortichritte der neueften Zeit haben zu auferordentlichen Teiftungen fowol in der Her- 
ftellung feiner typographifcher Arbeiten aller Art, als namentlid) im Drud von Holzfchnitten 
(ober von galvanifchen Ablagerungen und N derjelben) geführt; fiir befonders 
elegante Druderzeugniffe werden auch Buntdrud, Silber - und Golddrud, Reliefdruck, Con— 
grevedrud (mit zufammengefegten Platten, mehrfarbig, in einem Drud), Jrisdruck (miteinan- 
der verfchtwimmenden Negenbogenfarben), Drud mit guillochirten Platten (bei Werthpapieren) 
u. f. w. ausgeübt. Bei Iluſtrationsdrucken wendet man häufig aud) durd) andere graphiiche 
Künſte oder mittels Hochätzung hergeftellte Platten an, Der Drud von Illuſtrationen erfordert 
eine aufhältliche Vorbereitung (Zurichtung) feitens des Druders, welde man gleichſam als 
eine plaftifche Nachahmung der betreffenden Bildflächen bezeichnen kann und darin befteht, daß 
filhouettenartig facfimilirte Papierausſchnitte der Bilder ın größerer oder geringerer Stärfe 
auf dem Dedel der Prefje aufgeklebt werden, mit welchen die betreffenden Stellen der Stöcke 
fi) bei Ausübung des Drudes berühren. 

Der Drud auf den Schnellprefjen wird, mit Ausnahme der Skandinaviapreſſe, nicht durd) 
einen Tigel, fondern durch einen hohlen eifernen Eylinder bewirkt. Die Schnellpreſſen haben 
die Benugung der Handpreffen mehr und mehr verdrängt und bilden jet den Hauptfactor in 
dem Betriebe der Buchdruderei. Ye nad) der Conftruction und der Art der Drudarbeiten können 
auf ſolchen täglich 5—7000 Abdrücde (bei Doppelmafchinen die doppelte Anzahl) erzielt werden, 
während eine Handpreſſe in gleicher Zeit 1000— 2000 Abdrüde liefert. (S.Schnellpreife.) 

Die erfte typographifche Werkftätte war durch Verbindung Gutenberg's mit dem vermögen» 
den mainzer Bürger Fuft entftanden, infolge der Auflöfung ihres Geſellſchaftsvertrags aber 
ganz an letztern gelommen. Aus ihr ging 1455 oder 1456 Gutenberg's erſtes großes Drud- 
werk, die 42zeilige, undatirte, fog. Gutenberg’sche Bibel in zwei Foliobänden hervor. Nach— 
dein der Funftfertige Schreiber Peter Schöffer, Fuſt's Schtwiegerfohn, Theilnehmer am deſſen 
Yucdrudergefchäfte geworden war und den Petternguß dergeftalt verbeffert hatte, daß aud) 
mit kleinern als den bisherigen Lettern von der Größe der in den damaligen Miffalbitchern 
gebräuchlichen Schrift, aljo gedrängter und wohlfeiler gedruckt werden lonnte, folgte der Pfalter 
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von 1457, das erſte größere gedruckte Buch mit Anzeige des Druchjahre, und 1459 dus «Ra- 
tionale» des Durandus, jenes noch als Chorbuch zum Kirchengebrauc mit ber größten Mifjal» 
type, diefes mit der neuen Meinen Type gedrudt. Neben diefer nad) Fuſt's Tode von Schöffer 
allein und von beffen Nachkommen ein Jahrhundert lang ſchwunghaft betriebenen Bırchdruder- 
werlſtatt hatte Gutenberg, nad; feiner Trennung von Fuft, eine andere errichtet und 1460 das 
«Catholicon» des Janua, gleichfalls mit einer feinen Type, ohne Nennung feines Namens, 
doch mit einer Schlußfchrift gedrucdt, worin Mainz als der Ort, wo die neue Kunſt erfinden 
worben, gepriefen wird. Die Eroberung und Plünderung diefer Stadt in dem Streite zwifchen 
ben beiden Erzbifchöfen Diether von Iienburg und Adolf von Naſſan durch den letztern, 1462, 
wurde für beide Werfftätten nachtheilig, indem diefelben zum Stiftehen famen und die Ge— 
hülfen und Arbeiter fich zerftreuten, von denen mehrere das fo lange in Mainz bemahrte Ge: 
heimniß anberwärts hin verpflanzten. Indeß gewannen Fuſt's und Schöffer's Drudereien bald 
wieder neues Leben. Die von Gutenberg ging, nachdem derfelbe in Eltville noch eine kurze Zeit 
thätig geweſen, noch bei feinen Lebzeiten an einen andern Befiger über. 

Ob die B. von Mainz früher durch Ulrich Zeil von Hanau nad Köln oder durch Men- 
telin nad; Strasburg gelommen, ift noch nicht entfchieden. Nächft diefen Städten find es Bam- 
berg, Augsbırrg, Nürnberg, Speier, Ulm, Eßlingen, Pübed, Leipzig, Memmingen, Reuttingen, 
Erfurt, Magdeburg, Hagenau umd andere Orte, wo fie in Deutfchland am fritheften Wurzel 
faßte und am fleifigften geitbt wurde. In Ralien brachten fie die Deutfchen Sweynheim und 
Pannarz 1464 nad) dem Klofter Subiaco, dann nach Rom, und Johann von Speyer 1469 
nad) Venedig, welches von da ab unter allen ander ital. Drudftädten den Borrang einnahm. 
1470 wurden deutſche Buchdrucker nad) Paris berufen, und in der Sorbonne ward die erfte 
tnpographifche Werkftatt angelegt. In Frankreich haben Paris und Lyon durch die Anzahl 
und die Feiftungen ihrer Drudereien ſtets die größte cherlegenheit behauptet. In den Nieder- 
landen erſcheinen bald nach 1470 die erſten eigentlichen Buchdrucker, meift Eingeborene. In 
Holland zeigen übrigens die erften Drude manches auf, mas eine eigenthinnliche, einheimische 
Wurzel verräth, bis aud) hier, gegen 1480 hin, der dentfche Einfluß fichtbarer wird. Hier wur: 
den Antwerpen und Später Leyden und Anıfterdam die bedeitendften Drudorte. In der Schwei; 
trat Baſel feit 1474 an die Spige. Ungefähr um diefelbe Zeit entftand die erfte Buchdrucker⸗ 
werkftatt in England durch Carton (f. d.) bei Weftninfter, in Spanien durch einen Deutſchen zu 
Balencia. Ein obgleich im legten Bande Lücenhaftes Berzeichniß aller im 15. Jahrh. gedrndten 
Bülher enthält Hain's «Repertorium bibliographieum» (4 Bde., Stuttg. 1826— 38), woraus 
zu erfehen, weldjen Umfang die neue Kunſt ſchon im den erften 50 9. nad) ihrer Eutſtehung in 
Europa gewonnen hatte. Vgl. Panzer, «Ammales typographieiv (11 Bde, Rürnb. 1792— 
1803) und « Annalen der ältern deutſchen Literatur» (Nürnb. 1788; Zufäge, Lpz. 1802; 
Bd. 2, Nürnb. 1805). 

Ueber die Ausbreitung der B. in andern Welttheilen — Folgendes einen kurzen Ueber⸗ 
blick. Nach Mexico verpflanzte fie der Vicefönig Antonio de Mendoza um 1550 durch einem 
lombard. Dinder. In demfelben Jahrhundert drudten die Jeſuiten zu Lima in Per (feit 
1586) und hier und da in China, Japan, auf der Kitfte Malabar und vielleicht ſchon auf den 
Philippinen. Im 17. Jahrh. drang die Kunft durch die Maroniten bis an den Libanon vor. 
Ihre wichtigfte Eroberung war aber das brit. Nordamerika, indem ein nonconformiftifcyer 
Prediger um 1640 den erften Druder aus London nad) Cambridge kommen ließ. Bald folgten 
Bofton und Philadelphia, wo fpäter Benj. Franklin (ſ. d.) drudte, ſowie andere Hauptftädte 
der einzelnen Colonien. Nach Yosreigung der Kolonien vom Mutterlande und ber Gründung 
der Vereinigten Staaten vermehrten ſich dafelbft die Drurkereien dergeftalt, daß gegenwärtig 
dort eine größere Anzahl als in irgendeinem andern Yande nad) Berhältnig der Bevölkerung 
tätig ift. Im 18. Jahrh. verbreitete ſich die B. über Oftindien, von wo fie and) nad) Ceylon 
und Batavia Fan, ſowie iiber die Weftindifchen Infeln. Nod) bedeutender war diefe Berbrei- 
tung im 19. Jahrh. theils infolge des Zeitungsbebitrfniffes, theils durch die Entwidelung dee 
Miffionswefens. Die B. wurde heimifd) im portug. md ſpan. Amerika, in den brit. Nieder- 
faffungen in Auftralien, in Sübafrifa und in Dftafien. Selbſt auf ſchwanlenden Schiffen im 
Meere find, wie 1812 und 1813 auf dem engl. Schiffe Caledonia mit dem Drudorte Mebiter- 
rancan, einige Schriften, und mit der Preffe, welche Kapitän Parry auf deu Schiffe Hekla mit 
fid führte, während der Ueberwinterung im nörbi. Polareife auf der Melvilleinfel 1819 und 
1820 eine Zeitung, die «New Georgia Gazette and Winter Chronicle », gedrudt worden. 
Bon den morgenländ, Chriften begafinen die Armenier 1567 meift in Benedig und Konftanti- 
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nopel zu drucken; jetzt haben fie, nüchſt dieſen Orten, auch in Paris, Wien, Petersburg, Moss 
kau, in Etſchmiadzin, Tiflis und Smyrna fowie in Oftindien Preffen. Bon den Nichtchriften 
haben die Juden jchon im 15. Jahrh. die Drucdkumft geübt, umd zwar in Italien um 1480 
juerft in Soneino im Herzogthume Mailand und im Portugal, ja vielleicht noch vor Ende 
diefes Jahrhunderts fchon in Konftantinopel, fpäter aud) in mehrern flaw. Ländern, in Grie- 
denland und Kleinafien. Bei den Türken waren die Sultane der Einführung dee Drudtumft 
anfangs entgegen. Erft 1726 findet fich ein tür. Hofbuchdruder, Ibrahim Effendi, in Kon- 
ftantinopel. Früher wurde jedoch ſchon in Aleppo und von melchitifchen und maronitifchen 
Ehriften in der Levante Arabifches gedrudt. In Aegypten, wo zuerſt während ber Invafion 
des Landes von ben Franzoſen in Alerandrien, Kairo und Gizeh gebrudt wurde, errichtete der 
Bicefönig Mehemed - Alı 1822 in Bulak bei Kairo eine Druderei. In neuefter Zeit wurde 
auch zu Beirut Arabifches gedrudt. Bgl. Ternaur- Compans, «Notice sur les imprimeries 
qui existent et qui ont exist6 hors de l’Europe» (Par. 1842). 

Wie die B. feit ihrer Erfindung nad) und nady den gewaltigften Umfchwung in der gei— 
ftigen Thätigfeit der europ. Völler hervorgebracht hat; wie fie insbefondere im 16. Jahrh. das 
BWiederaufblühen der claſſiſchen Literatur und Bildung und die Reformation, feit Ende dees 
vorigen Yahrhunderts den Uebergang zu einem dem Princip ber bürgerlichen Freiheit entfpre- 
chendern und lebendigeen Staatsorganismus, namentlich durd bie periodifche Prefje, befördert 
hat; wie fie die Ideen durch deren erleichterten Austauſch weckt, belebt und zur Entwidelung 
bringt, und das von einzelnen auf diefem Felde Errungene fofort zu einem Geſammteigenthum 
macht; wie fie die Völler fich einander nähern und über alle Welttheile Licht und Cultur ver- 
breiten Hilft, bedarf nicht der weitern Auseinanderfeßung. Die Gefcichte der neuern Literatur 
ift zugleich eine Gefchichte der Wirkungen, welche wir der Buchdruderkunft verdanfen, und ihr 
möglicher Misbrauch wird von ihren Segnungen weit überwogen. 

Die ältern Typographen waren meiſt Schriftgießer, Buchdruder und Buchhändler in eimer 
Perfon, oft noch Gelehrte dazu, die felbft den Text der Claffifer, die fie herausgaben, nad) 
Handfchriften berichtigten und dem Abdrud die möglichfte CorrectHeit gaben. Am häufigften 
ift das Buchdruder- und Buchändlergewerbe vereinigt geblieben, erjteres mit Theilung der 
Arbeit unter Segern, Drudern und Correctoren. Die Schriftgieerei mit dem Stempelfchuet- 
dem ift feit dem’17. Jahrh. ein befonderes Gewerbe geworden. Am berithinteften find umter 
den ältern Buchdruderfamilien die des Manutius (ſ. d.), 1488—1580, des de’ Giunti (f. d.), 
1492—1592, des Elzevit (j. d.), 1595—1680, und unter den neuern Buchdrudern befon- 
ders Breitkopf (ſ. d.), Baskerville (f. d.), Didot (f. d.), Bodoni (f. d.) u. ſ. w. Im 17. und 
18. Jahrh. gerieth die B. von der techniſchen Seite gar fehr im Berfall; doch hat fie ſich 
nad; der Mitte des 18. Jahrh. wiedererhoben, und ein reges, zunehmendes Streben nad Ber: 
volltommmung diejer Kunſt und ihrer Nebenzweige ift erwacht. Was zuerft die Werkzeuge der- 
felben betrifft, fo befleigigte man fich, die Drudlettern auf alle Schriftarten und auf die Al— 
phabete aller Sprachen der Welt auszudehnen, den deutſchen aber ſowol als den lateiniſchen 
eine größere Eleganz und Abwechſelung zu geben, wobei jedod) nicht immer Künſtelei ver- 
mieben wurde. An Lettern für außereurop. Sprachen find die Kaiferliche Buchdruderei in 
Paris und die Hof- und Staatsdruderei zu Wien die reichhaltigften. Für Verbefferung der 
Preffe, welche feit Erfindung der B. ziemlich in dem alten Zuftande einer hölzernen Schrau- 
benprefje geblieben war, gefchahen durdy Haas in Bafel um 1772 die erften Schritte. Später 
waren befonders Engländer und Amerifaner in Erfindung neuer Buchdruderpreffen thätig, 
indent fie entweder die Schraubenfpindel beibehielten,: wie in der Stanhopepreffe, oder Hebel: 
verbindungen, wie in der Columbiapreffe, oder andere mechan, Vorrichtungen an die Stelle 
fetten umd auch mit den übrigen Theilen der Breffe Berbefferungen vornahmen. Engl. Con: 
ftruction find ferner die Preffen von Cooper, Hopfinfon, Well, Cogger und Hagar, deutjcher 
die von Dingler, Koch, Sutter, Hoffmann u. a, Der Triumph der Erfindungen in diefer 
Gattung ift die Schnellpreffe. Sie ift von einem Deutſchen, Friedr. König (f. d.), ausgegangen 
und arbeitet, durch Dampf getrieben, vermöge ihres finureichen, aber complicirten Mecha— 
nismus außerordentlich ſchnell. Endlich ift es in der Hoe'ſchen Rieſenſchnellpreſſe und der 
Applegath’ichen Drudwmafchine gelungen, dem Letternfaß, ftatt im horizontale Tafeln, in Cy— 
Iinder zu bringen. Auch das Geten haben ımter andern Young und Delcambre in England 
durd) eine Setzmaſchine zu erleichtern gefucht, auf der die Handjchrift auf einer mit den Buch⸗ 
ftaben des Alphabets bezeichneten Klabiatur gewiffermaßen abgefpielt wird, während die Ma— 
ſchine alsdann, jedoch nicht ohne Beihülfe von Menfchenhänden, das übrige verrichtet; ebenfo 
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bat man Ablegemafchinen conftruirt. Zur fortlaufenden Bezifferung aller Arten von Werth- 
papteren hat man theils in die Drudpreffe einzufegende Numerirapparate), theils felbftthätig 
arbeitende größere Zifferndrudmafchinen und die kleinere Numerir- und Paginirmaſchine er- 
funden. Um Werke von anhaltender Nachfrage fo wohlfeil und correct als möglich zu liefern, 
entftand im vorigen Jahrhundert die Stereotypie (f. d.), die mit foliden Platten drudt, welche 
bon dem aus beweglichen Lettern gebildeten Schriftfat abgeflatfcht oder abgegoffen werden. 

Das Säcularfeft der B. wird in Deutfchland, nad) dem Vorgang der wittenberger Buch— 
drucker, die durch Luther's Bibelüberfegung in Flor gefommen waren, im 40. 3. jedes Yahr- 
hunderts, am Yohannistag, als dem Namenstag Gutenberg's, begangen, weil die kölniſche 
Chronik den Anfang der Erfindungsverfuche ins 3. 1440 fett. Auch bei Einweihung des 
Öutenbergdentmals in Mainz 1837 wurde befchloffen, es bei dieſem Termin beiwenden zu 
lafien. Es fand demnach diefe Feier im J. 1840 zum vierten mal mit ber lebhafteften Theil- 
nahme in ganz Deutichland ftatt. Bol. Falkenftein, «Gefcichte der B.» (Ppz. 1840); Lem— 
per, «Bilderhefte zur Gefchichte des Bürcherhandels» (12 Yahrg., Köln 1853 — 64); Ber- 
nard, «De l’origine et des debuts de l’imprimerie en Europe» (2 Bde., Par. 1854): 
Dupont, «Histoire de l’imprimerie» (2 Bbde., Bar. 1854). 

Buche nennt man zwei Gattungen von Laubholzbäumen, deren Arten durch ein feſtes, 
hartes und ſchweres Holz fich auszeichnen, eine faft glatte, mehr oder minder weißlichgrane 
Rinde, abfallende Blätter und einhäufige (mondcifche) Blüten befisen und im natürlichen 
Spftem zur Familie der Näpfchenfrüchtler (Cupuliferae) gerechnet werden. Die eine Gattung, 
die der Rothbuchen (Fagus), welche auch vorzugsweise B. heißt, hat Hängende, faft kugelige, 
geftielte männliche Rätschen, deren Blüten aus einer glodigen, fünf bis ſechsſpaltigen Blüten: 
hülle und 8—15 Staubgefähen beftehen. Die weiblichen, an der Spite der jungen Triebe 
ftehenden Blüten werden durch einen unterftändigen Fruchtknoten gebildet, welcher mit dem 
fünf» bis fechstheiligen Saume der Blütenhülle und drei Griffeln befrönt ift. Diefe Blüten 
ftehen zu zwei, jehr jelten zu drei, in einer geftielten, vielfpaltigen, aufen mit vielen fleifchigen 
Fäden befegten Hitlle, die nach der Blütezeit fich ſchließt und zu einer bei der Reife in vier 
Klappen auffpringenden, außen mit zahlreichen Weichftacheln befetsten, fapfelartigen Hüll 
(cupula) heranwüchſt, in der die zwei (fehr felten drei) dreifantigen Früchte, die fog. Buch— 
edern (f. d.), eingefchloffen find. Zu diefer Gattung gehört die gemeine Rothbuche (F. 
sylvatica L.), einer der ſchönſten Waldbäume Europas, der in manchen Gegenden ganze 
Wälder bildet, 100—120 F. hoch und 4 F. did wird und ſich durch eirund=ovale, undeutlich 
ausgefchweift=gezähnte, am Rande zottig gewimperte Blätter unterfcheidet. Diefe Art gedeiht 
vorzüglich auf leichtem, fchattigem, aber nicht fumpfigem Boden und treibt ihre Wurzeln 
nicht jehr tief, fondern mehr horizontal unter der Erdoberfläche hin. Ihr Holz, das, je nach- 
dem der Baum mitten im Walde und im Schatten oder frei der Luft und Sonne ausgeſetzt 
geftanden hat, mehr oder minder rothbräunlich ift, befitt viel Härte und Feſtigleit, zeigt fich 
aber fpröde umd zum Bauholz weniger geeignet, zumal es, ber freien Luft ausgefegt, leicht fanl 
und wurmfräßig wird. Dagegen ift es, wo es ftet8 unter Waſſer bleibt, fehr dauerhaft, wes- 
halb e8 beim Mühlenbau feine Verwendung findet, und als Brennholz ift es unter dem euro- 
pätfchen das befte. In Gärten und engl. Anlagen wird häufig eine Barietät ber gemeinen 
Rothbuche, die jog. Blutbuche, cultivirt, deren Blätter im Frühjahr und Frühſommer bfut- 
voth gefärbt find. Andere in Gärten vorkommende Varietäten find die eichenblätterige B., mit 
fiederlappigen Blättern, die farrnblätterige B., mit tief-fiedertheiligen, ſchmal- und fpiglappigen 
Blättern, und die Hahnenkammbuche, mit zufammengefchlagenen, quergefalteten, am Raude 
grobgefägten Blättern. Ebenfo, wie bei ung die gemeine Rothbuche, wird in Nordamerika bie 
voftfarbene Rothbude (F. ferruginea L.) verwendet, welche ſich durch eilängliche, grob- 
gefägte und ſtarkzugeſpitzte Blätter unterfcheidet; doch ift ihre Holz noch mehr geſchätzt. Die 
gemeine Rothbuche ift ein echt europ. Baum ımd vorzüglich in Mitteleuropa verbreitet. Nord- 
wärts wird fie bis ins ſüdl. Schweden, England und Irland, weſtwärts noch in Eentralfpanien 
und Nordportugal, ſüdwärts bi8 Sicilien und Apulien, oftwärts bi® zum Kaufafus und gegen 
Nordoſten bis iiber Königsberg in Oſtpreußen hinaus angetroffen. Gegen bie ſüdl., ſüdweſtl. 
und ſüdöſtl. Grenzen ihres Berbreitungsbezirts ift fie ein entſchiedener Gebirgsbaum (in Si- 
cilien z. B. findet fie ſich nur zwifchen 4— 6000 $. über dem Meere), während fie im Norden 
Schweden, Dünemark) in der Ebene und in der Nähe des Seeftrandes wächſt und dafelbit 
noch jchöne Wälder bildet (befonders auf den Dftfeeinfeln). In Deutſchland liebt fie bereits 
mehr die frifchen Gebirgshänge als die Ebenen. Die Rothbuche paßt fiir den Hoch-, Mittel- 
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und Niederwaldbetrieb. Im Hochwaldbetriebe wird fie gemeiniglich durch natürliche Befamung 
(Stellung von Befamungsichlägen) vermehrt. In abgeftorbenen Weiten wird das Holz durd) 
einen verborgenen Fadeupilz (Nyctomyces utilis Hartig) in eine weißliche, ſchwammige Sub- 
ftanz verwandelt, weldje einen vortrefflihen Zunder abgibt. 

Die Weißbuche (Carpinus) befigt walzenförmige, figende männliche Kätzchen, deren Blü— 
ten blo8 aus einem ſchuppenförmigen Dedblättcjen und 12—24 Staubgefähen befteheit. Die 
weiblichen Blüten werden durch einen unterftändigen Fruchtknoten gebildet, der mit dem vier- 
bis achtzähnigen Saume der Blütenhülle umd zwei fadenfürmigen Narben befrönt ift, und 
ftehen in lodern, binnen Kätgchen immer je zwei beifanmen, von denen jede auf dem Grunde 
eines geftielten, breijpaltigen oder edigen Dedblättchens fteht, welches zur Fruchtzeit ſich ſehr 
vergrößert, blattartig wird und das vielriefige, didjchalige Nüßchen einfeitig dedt. Die be- 
fanntefte Art diefer Gattung ift die bei uns in Yaubwäldern fehr Häufig vorkommende gemeine 
Weißbuche (C. Betulus L.), auch Hainbuche, Hagebuche, Steinbuche genannt, ein ſchöner 
Baum, der jedoch der gemeinen Rothbuche an Größe nicht gleichtommt, etwa 60 — 100 F. 
hod) wird und ſich durch die eilänglichen, zugefpigten, faſt dreifach-gefägten und fiederartig- 
querfaltigen Blätter umd die fehr großen, biefebreitheiligen Dedblättchen zur Fruchtzeit aus- 
zeichnet. Diefe Art gedeiht am beften in einem mäßig feuchten und fchattigen Boden und befitt 
eine tiefgehende Wurzel. Das Holz ift weiß, fehr hart, ungemein feft und zühe und daher 
fähig, große Laften zu tragen. Es wird deshalb von Tiſchlern, Drechslern und Stellmacheru 
vielfach verarbeitet; auch kann es, da c8 eine fehr fchöne Politur ammimmt, durch eine gute 
Beize dem Ebenholze täufchend ähnlich; gemacht werden. In der Erde oder: dem Wedhjel der 
Witterung ausgefegt, ift e8 jedoch von feiner langen Dauer, Als Brennholz. ift es eins der 
vorzüglichften. Die jungen Stäntmchen eignen ſich wegen des’dichten Verwachſens der Zweige 
ganz vorzüglich zu lebendigen Heden und Yauben. Da fie das Beſchneiden fehr gut vertragen, 
jo wurden and) die friiher in den Gärten fo beliebten, ſymmetriſch zugefchnittenen Buchen: 
wände ans ihnen gezogen. Die Weißbuche zeigt zwar eine ähnliche Berbreitung wie die Noth- 
buiche, doch ift ihr Berbreitungsbezirt Heiner. Gegen Weiten überfchreitet fie nicht die Pyrenäen, 
auch fehlt fie in Italien, Sicilien und Griechenland, Dagegen ift fie gegen Nordoften weiter 
verbreitet als die Rothbuche, denn fie tritt in dem litauiſchen Waldungen, wo die Rothbuche 
fehlt, noch ſehr zahlreich auf und geht tief bis Rußland hinein. Sie iſt mehr ein Baum der 
Ebene als des Gebirgs, weshalb fie in Gebirgsgegenden weniger hoch emporfteigt als bie Roth- 
briche. An den Boden macht fie ähnliche Anfpriche, verträgt aber weniger Beſchattung. Sie 
eignet ſich vorzüglich für den Mittel- und Niederwaldbetrieb; im Hochwaldbetriebe wird fie nir- 
gends cultivirt. Der Maffenertrag an Holz ift dreimal geringer als bei der Rothbuche. 

Buchedern, Bucheln oder Buchnüffe find die Frlichte der gemeinen Nothbuche, welche 
ſpitz⸗ dreilantig und mit einer glatten, braunen, leberartigen Schale verfehen find. Sie beſitzen 
frifch einen füßen, nußartigen Gefchmad, und man fan, obſchon fie ein flüchtiges, narfotifch- 
giftiges Princip (Fagin), wenn auch nur in fehr geringer Menge, enthalten jollen, defien- 
ungeachtet eine ziemliche Menge derfelben unbedenklich genießen. Ihr hauptſächlichſter Bes 
ftandtheil ift ein mildes, fettes Del und außerdem Stärkemehl, etwas Zuder, Schleim und 
adftringirender Stoff. Man braucht die Bucjedern zur Mäftung des Biehes, vorzüglid) der 
Schweine; doch fol der Sped davon weich, ſchwammig und nicht haltbar werden, was aber 
durch damit verbundene Eichelmaſt oder Erbjenmaft gehoben wird. Auch alles Federvieh, be> 
fonders die Truthühner, freffen gequetfchte Bucheern gern und werden davon jchnell jett. In 
den Wäldern gewähren die Buchedern vielen Thieren Nahrung. Das aus den Bucheckern 
falt geprefite, gutgeklärte, reine Del ift wohlfchmedend und läßt fic, gut an Speijen verwenden, 
da es fich lange hält, ohne ranzig zu werden. Das unreinere Del wird zum Brennen und in 
Gewerben verbraucht. Die nad dem Auspreffen Üibriggebliebenen Oelkuchen geben ein gutes 
Maftfutter für alles Geflügel und für die Schweine ab; dagegen follen fie den Pferden ſchädlich 
fein. Manche Fabriken, in denen Cacaomaſſe bereitet wird, verfäljchen die Maſſe mit Bud)- 
edern, zumal da fie dadurch dem Cacao erft fein Wett, welches fie ald Cacaobutter befonders 
verwerthen, entziehen und dann durch das Del der Bucheckern wiedererjegen können. 

Bucher (Ant. von), ein durch feine Schriften gegen die Jeſuiten befannter Schriftjteller, 
geb. zu Münden 8. Ian. 1746, ward zuerft in den Schulen. der Yefuiten unterrichtet, fur 
Dirte dann in-Imgolftadt und wurde 1768 Kaplan dafelbft. Seine Predigten fanden vielen 
Beifall und erregten namentlich auch die Aufmerkfamfeit des damaligen Schulreformators, des 
Geiſtlichen Rate Braun. Diefer itbertrug ihm 1771 das Rectorat der deutfchen Schulen in 
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Minden, in welcher Stelle er weſentlich für die Berbefferung dieſer Schulen wirkte, Nach 
Aufhebung des Jeſuitenordens ward er 1773 Rector des Gymnaſiums und Lyceums, unter 
Beibehalt der Aufſicht über die deutſchen Schulen, und arbeitete im diefer Stellung unver⸗ 
droffen an Berbefjerung des Unterrichts und der Sittenzucht. Zu gleicher Zeit übernahm er 
and) das Amt eines Vorſtehers und Predigers der Marianifchen Congregation, welche friiher 
ein rein jefuitifches Inſtitut geweſen, und ‚gab derfelben eine wohlthätige Umgeſtaltung. Als 
er fpäter feine Beftrebungen gehemmt fah, wurde er. 1778 Pfarrer zu Eugelbrechtsmünſter 
im Kichenfprengel Negensburg. Auch in diefer geiftlichen Stelle wirkte er nach Kräften für 
vernünftige Bollsaufflärung und eine zwedmäßige religiög-fittliche Bildung feiner Gemeinde. 
Wegen Altersihwäche nahm er 1813 jeine Entlaffung und zog nad) Miindyen, wo er 8. Ian. 
1817 ftarb, Freimithigleit, Humoritiiche Laune und beigende Satire bilden die Eigenthim- 
lichkeit der Geiftesprobucte B.'s, die Jeaun Paul und Zcholfe in ihren Schriften mit Lob er: 
wähnen. Als Humpriftifer ift er durch feine «Charfreitagsproceijion», die « Faftenerempel», 
«Bortiunfula-Büdjlein», «Chriftenlehre auf dem Lande», «Die Iefuiten auf dem Lande» und 
den «Allerneueſten Zefuitenfpiegel» allgemein befannt. In einfach ernten Zone dagegen find 
die «Briefe iiber die Yefuiten in Batern» gejchrieben. Seine jänmtlichen Werke wurden unter 
dem Titel «Die Jeſuiten in Baiern vor und nad) ihrer Aufhebung» von I. von Kleſſing bem 
Düngern (6 Bde, Mind). 1819— 20) herausgegeben. 

Bilherftorpion (Chelifer) heißt eine Gattung der Afterfforpione, welche. eine Familie der 
Luftröhrenarachniden in der Klaſſe der Spinuenthiere büden. Diefe Gattung zeichnet ſich aus 
durch einen vielgliederigen Körper ohne Schwanz, Stachel und Kämme, ſcherenförmige Kiefer: 
tafter und die Freßwerkzeuge der Slorpione. Beiderfeits fteht nur ein Auge. Der Bruftring 
ift durch eine Querfurche getheilt, und die Tarfen find einglieberig, Die Arten diefer Gattung, 
deren man etwa 20 fennt, ſind Hein, da feine mehr als einige Linien mißt. Sie find lichtichen, 
langjam, können aud) riid = ober ſeitwärts laufen, Ichen unter Moos, Baumrinden, in. Winkeln, 
zwijchen altem Papier und nähren ſich von ſehr Keinen Infelten, namentlich Milben. Wenn 
jie gleich äußerlich. einige Hehnlichkeit mit den Skorpionen haben, jo find es doch unfchädliche 
Thiere. Die am häufigften vorlonunende Art ift der gemeine B, (Ch. esneroides).: Diefer if 
verfehrt seirund, ungefähr 12 — 2 Linien lang, oben rothbraun, an den Beinen Heller, au den 
Seiten bes Leibes ſägeförmig eingefchnitten, und die fcherenfürmigen ‚Kiefertafter find ohne die 
Scheren fo lang als der Körper. Er findet fich in den Häuſern befonders zwifchen altem Pa- 
pier, unter dem Rückeneinbande alter, ſeuchter Bücher, in. Herbarien und Infeltenfauumlıungen, 
wo er indefjen feinen Schaden anrichtet, ſondern vielmehr durch Bertügung der ſchädlichen 
Milben und Staubläufe oder Holzläufe (Psocus) ſich nüitzlich erzeigt.: | 3.3203 Au 

Buchez (Philippe Joſeph Benjamin), franz. Arzt und Schriftiteller, geb. 31. März 1796 
zu Matagne:la-Petite, einem damals zum Depart. Ardennen gehörigen Dorje im Wallonifchen, 
wurde in Paris erzogen und befam hier eine Feine Anftelung am Steweramt, die ihm nicht 
hinderte, fich mit dem Studium der Naturwiſſenſchaften abzugeben und die Borlefungen der 
medic. Facultät zu befuchen. Während der Reftauration betheiligte er ſich vielfach an den ge- 
heimen Gejelljchaften, erwarb 1825 den Doctorgrad und befchäftigte fich neben Naturwifien- 
haft und Medicin auch mit Philofoppie und Geſchichte. Damals war er Hauptredacteur des 
«Journal des progrès des sciences et institutions medicales» und Mitarbeiter an dem Saimt- 
Simoniſtiſchen Wochenblatt «Le Produeteur», welches er jedod verlieh, als ihm die Tendenzeu 
dieſes Blattes mit feinen eigenen Ideen über die Berbefferung der Gejellichaft und Wifjenfchaft 
auf kath. Grundlage nicht länger vereinbar ſchienen. Böllig getrennt von der Saint -Gimo- 
niftifchen Schule, ftiftete er. 1831 die philoſ. Zeitfchrift «L’Europeen», die ex größtentheils 
jelbft verfaßte und zum Organ des neulath. Syftems, des ſog. «Buchefisnus» machte. Sein 
Grundgedanke ift die Idee des im der Natur und Menfchengejchicdhte hervortretenden Fort⸗ 
fchritts und Entwidelungsganges. Die Geologie, Embryogenie und vergleichende Anatomie 
liefern dazu die Beweife außer dem Bereiche der moralifchen und polit. Welt. Bei den Men— 
fchen aber muß die fortfchreitende Ausbildung dem Zufall entriffen und auf ein yon der cyrijtl.- 
fath. Offenbarung vorausverlündigtes Ziel angewiefen werden. Dies ift die Theorie jeines 
aEssai d’un trait& complet de plülosophie au point de vue du catholicisme et du pro- 
grös» (3 Bde., Par. 1839) und feiner «Introduetion. & la science de l’histoiren (2 Bde, 
Bar. 1833; 2. Aufl. 1842). Da er dem demolratiſchen Radicalismus ebenfo ſehr huldigte 
als dem kath. Kirdyenfyften, und eine unpraftiicye Vereinigung beider erjtrebte,. jo fnüpfte er 
feinen Namen auch an die mit Roux⸗Lavergne unternommene Herausgabe der «klistoire parla- 
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mentaire de la Rövolution frangaise, ou Journal des assemblöes nationales depuis 1789 
jusqu’en 1815» (40 Bde., Par. 1833— 38), eine reiche und für die Gefchichte der Franzö- 
ſiſchen Revolution wichtige Materialienfammlung, die vom vepublifanifchen Geſichtspunkte aus 
zujammengetragen ift, zu deren richtigen Gebrauch aber ein fritifcher Blid gehört. Nach der 
Februarrevolution von 1848 im Depart. Seine in die Conftituirende Nationalverfammkung 
gewählt, wurde B. durch den Einfluß der Partei des «National» Präfident diefer Verſamm- 
lung, behielt jedoch) dieſes ſchwierige Amt nur bis zum Attentat am 15. Mai, indem er eine fo 
unverzeihliche Schwäche und Kopflofigfeit verrieth, daß er ſich die Vorwürfe aller Parteien 
zuzog und vor der Öffentlichen Meinung alles polit. Unfehen verlor. Filr die Geſetzgebende 
Rationalverfammlung wurde er daher auch nicht mehr gewählt. Seitdem hat er ſich wieder 
zu ‚feinen frühern Stubien hingewandt und einige neue Werke herausgegeben, unter andern 
die «Histoire de la formation de la nationalité frangaisen (2 Bbe,, Bar. 1859). 

Buchhaltung Heißt im allgemeinen jede planmäßige Nehnungsführung, welche den Zwechk 
verfolgt, ung eine möglichjt Hare Einficht in unfere Bermögensverhältnifie zu verfchaffen. Im 
engern Sinne und vorzüglich von Standpunkte des Kaufmanns aus begreift man darunter 
die nach gewiffen Regeln geordnete, in bejonders dazu beftimmten Büchern erfolgende Berzeich- 
nung aller Geſchäftsvorfälle, mittels welcher es möglich iſt, fich felbft und erforderlichenfalls 
auch andern zu jeder belichigen Zeit nicht nur von der Gefhäftsführung Rechnung zu geben, 
fondern auch den Stand des Vermögens genau zu beurtheilen. Die Lehre von der B. orbnet 
die Regeln dieſer Berzeichnungsart zu einem Syftem und zeigt deflen Anwendung auf das pral- 
tifche Geſchüft. Man untericheidet zwei Methoden der.B,: die einfache und die doppelte ober 
italienische. Die einfache B. ſtellt nur das Verhältniß Mar, in welchem unſer Befig zu an- 
bern Perſonen fteht; fie gewährt keine ſpecielle Einſicht in die mit den einzelnen Theilen des 
Beſitzthums vorgegangenen Veränderungen und deren Ergebnifje bezüglich des. Werthes. Man 
überzeugt fi von den Refultaten der Gejchäftstpätigfeit, indem man durch Abſchätzung der 
vorhandenen Befisgegenitände unter Berücdfichtigung der Forderungen und Schulden den Ge- 
jammtvermögensbeftand ermittelt, welcher, mit dem vorherigen Beſtand verglichen, nachweiſt, 
ob eime- Vermehrung oder Verminderung des Bermögens (Gewinn oder Berluft) ftattgefunden 
bat. Diedoppelte B, dagegen erftredt fich über alle Theile des Beſitzthums, jowol auf Forde⸗ 
rungen und Schulden als aud auf alle fachlichen Wertägegenftände.. Die Verbindung diefer 
Rechnungen untereinander beruht auf dem Gefege der Gleichung, fodaß feine fiir etwas 
Schuldner (Debiter) werben kann, ohne daß ihr jofort eine oder mehrere. andere ald Oläubiger 
(Ereditor) entgegentreten für zufammen diefelbe Summe, und fo umgelehrt.. Die landwirth- 
ſchaftliche Buchführung ift im Wefen der Faufmännifchen gleich, erheifcht aber bei der Schwirrig« 
feit der Feſtſtellung des Werts mancher Factoren bejondere Nüdfichten. Dem Handwerker 
genügt unter allen Unſtänden die einfache Methode. Unter den neuern deutſchen Schriften über 
faufwännijches Buchhalten find empfehlenswerth: Schiebe, «Die Lehre von der B.» (4, Aufl, 
%pz. 1864); Yugspurg, «Die faufmännifche Buchführung» (Brem. 1861); Nottner, «Lehr» 
buch der B. für den deutfchen Buchhandel» (2. Aufl., Lpz. 1861). 

Buchhandel wird diejenige Erwerbsthätigkeit genannt, welche ſich mit der Vervielfältigung 
und dem Bertrieb literarifcher Erzeugniffe oder der Bücher befchäftigt. Schon das Altertum 
kennt den B., dieſes Gefchäft, welches als einer der Hauptträger und Beförberer des literariſchen 
Verkehrs eine wefentlicde Stelle in der Eulturgefchichte einnimmt. Namentlid) Hatte bei den 
Römern der B. einen hohen Grad der Ausbildung erlangt, und befouders find e8 die Brüder 
Sofins, welche Horaz als Bücherhändler hervorhebt. Mit der Stiftung der Univerfitäten vom 
12, Jahr). an erhält der B., welcher fich bis dahin wol mehr auf ein von den Klöftern aus- 
gehendes Tauſch- und Abſchreibegeſchäft beſchränkt hatte, eine feftere Geſtalt und Verfaſſung, 
zunächſt in Baris und Bologna. Ein Statut der parijer Univerfität vom 9. 1323 unter- 
ſcheidet Stationarüi, eigentliche Buchhändler, welche Bücher für eigene Rechnung kauften oder 
abjchreiben ließen und wieder verfauften oder verliehen, und Librarü, bloße Büdyermäfler, die 
gegen gewifle Procente Bücher von dem einen annahmen und an andere wieder verkauften. 
Das Gewerbe beider, welche als Univerfitätsangehörige betrachtet wurden, war durch Statuten 
geregelt; gleiches. beftand namentlich aud) auf der hohen Schule zu. Wien, die indeß nur Li- 
braru nennt, Außer den Bicherhändlern in Univerfitätsftädten findet man aber aud) an an- 
dern Orten, befonders in Italien, Käufer und Verkäufer von Handſchriften. In Deutfchland 
that ſich im 15, Jahrh. Diebold Yauber zu Hagenau, der. einen großen Borrath der beliebteften 
Bitcher ageiſtlich und weltlich, meift hübſch gemolt» befaß, beſonders hervor. Ganz befonders 
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aber wächft mit der Erfindung der Buchdruderkunft das Buchhandlungsgefchäft vorzugsweife 
in Handels- und freien Reichsftäbten empor. Der Natur der Sache nach waren die erften 
Buchdrucker zugleich Buchhändler, Märkte und Wallfahrtsorte boten die erften Abſatzquellen. 
Gutenberg ſelbſt arbeitete nad) den noch im Strasburg vorhandenen Procekacten für die 1439 
bevorftehende Heiligthumsfahrt in Aachen an «Spiegeln», und es ift möglich, daf darunter das 
Holztafeldruckwerk « Heilsfpiegel», «Speculum Salvationis», genteint gewefen. Zwei der Mit- 
erfinder der Buchdruderkunft, Johann Fuft und Beter Schäffer, brachten die Erzeugniffe ihrer 
Preffe, der erftere nad) Paris, der legtere nad) Frankfurt a. M. (1485), deffen weltberiihimte 
Meſſen bald den Mittelpunkt des deutfchen Biicherverfehrs bildeten. Aber auch anderweit 
führten die Bücherhändler (Buchführer) ihre Schriften zum Verkaufe umher, wie mehrere Pla- 
fate von Drudern aus Strasburg, Augsburg u. ſ. w. aus den J. 1470—86 nachweiſen. 
Beifpiele der Trennung des eigentlichen B. von dem Buchdruckereigeſchäft finden fich ſchon im 
15. Jahrh.; doch erft mit dem folgenden Jahrhundert unterfcheiden ſich diefe Titerarifchen Ver⸗ 
fehrszweige beftimmter. Johann Rynmann von Dehringen, Buchhändler in Augsburg und 
Hagenau, 1497—1522, nennt ſich in den Schlußfchriften feiner Berlagswerke «der tentjchen 
Nation nambafftigften» oder «Fürtreffenden Buchflihrer» und «Archibibliopola». Solange der 
Hauptfig der literarifchen Eultur in Deutichland der Süden des Vaterlands war, findet fidh 
das Buchhändlergefchäft auch dort vorzugsweife Heimifch. Augsburg, Nürnberg, Strasburg, 
Köln, und vor allen Frankfurt mit feinen Meffen find hier zu nennen. Erft als infolge der 
Reformation die Culturwanderung des deutfchen Geiftes nach Norden begann, wirb auch hier 
das-Buchhandlungsgefchäft vorwiegend vor dem ſüddeutſchen, und der Meßplatz Leipzig tritt 
(nad); Ebert um 1680) mit Beftinmtheit ala Metropole des deutſchen B. auf, obgleich ein 
großer Biichervertehr ſchon im 16. Jahrh. dort beftand und feit dem 9. 1594 ein Meßkatalog 
(als Nachbildung des fett 1564—1749 in Frankfurt erfcheinenden) ununterbrochen im Leipzig 
herausgegeben wurde. Der Gang des deutſchen Gefchäfts war bis zum Anfang bes gegen- 
wärtigen Jahrhunderts vorzugsweife der, daß die literariſchen Neuigkeiten auf die Meſſen ge 
bracht und dort vertaufcht oder verfauft wurden. Mit der immer mehr wachſenden Zahl der 
Bücher und der Erleichterung der Communicationsmittel haben jedoch die Mieflen der Bud- 
händler nad) diefer Richtung Hin ſchon lange ihre Bedeutung verloren. Die leipziger Dfter- 
mefje ift gegenwärtig nur der Zeitpunkt für Abſchluß und Saldirung derRechnungen über die 
im vorhergegangenen Jahre gemachten buchhändlerifchen Gefchäfte. 1 
Der D. zerfällt in Verlags», Sortintents-, Antiguar- and Commiffionsbuchhandel. Bis- 
weilen finden fich mehrere diefer Gejchäftszweige in einer Handlung bereinigt; oft wird auch 
nur einer derfelben allein oder doch vorzugsmweife betrieben. Berlagsbuhhändler, Verleger, 
nennt man diejenigen Buchhändler, welche das Eigenthum der Handichrift eines Werks mit der 
Berpflichtung erwerben, daſſelbe anf ihre Koften druden zu laffen und e8 demnächſt durch Ber- 
trieb im B. dem Publifum zugänglich zu machen. Der fir diefe Eigenthumserwerbung ge- 
währte, möglicherweife von den Eventualitäten des Abfates abhängig gemachte Kaufpreis wird 
Honorar genannt. Sehr häufig kommt e8 aber vor, daß Bücher auf Koften der Verfaſſer oder 
—— Öefellfehaften u. f. w. gedruckt und diefe dann zum Debit von einem Buchhändler in 
ommiffion (Commiffionsdebit) übernommen werden, welcher dann fiir deren Vertrieb in der- 
felben Weife zu wirken hat, wie ein Verleger für die Bücher feines Verlags. Zur Erreichung 
möglichjten Abfages von feinem Berlage tritt der Verleger mit dem Sortimentsbud- 
händler in Verbindung. Letterer handelt mit den Verlagsartikeln anderer Buchhändler, läßt 
die fiterarifchen Neuigkeiten, foweit fie fr feinen Geſchäftskreis fich eignen, fommen, fofern er 
nicht den Verlegern die Befugniß einräumt, fie ihm auch ohne fein fpecielles Berlangen einzu- 
fenden, forgt auch für deren Bekanntwerden in feinem Wirkungskreiſe und liefert auf Unng 
diejenigen Bicher, melde er nicht vorräthig hat. Die neuerſcheinenden Bücher erhält ber 
Sortimentshändler von dem Berleger zumeift in Commiſſion (& condition) mit der Berechtigung, 
das nicht Berkaufte bis zur Abrechnungszeit in der Oſtermeſſe an ben Verleger wieder zurüd- 
zufenden oder auch theilweife, werm der Abfat bis dahin noch nicht gelungen, auf neue Yahres- 
rechnung zu übertragen (disponiren). Der Antiguarbuhhändler handelt zunächft mit 
ältern, durch den gewöhnlichen Sortimentshandel nicht mehr zu beziehenden, oder auch mit 
nenern, aber zu ermäßigten Preifen ausgebstenen Bitchern. Biele Buchhändler, ſowol Verleger 
wie Sortimentshändler, befchäftigen ſich auch mit Erzeugniffen des Mufifalien- umd Kunft- 
handels, wofitr int wefentlichen diefelben Normen gelten wie für dem eigentlichen B. Die Ber- 
mittelung zwifchen biefen verfchiedenen Haupt» und Nebenzweigen des B. übernehmen die 
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buchhändlerifchen Commiffionsgefchäfte (eigentlich Speditionsgefchäfte), vorzugsweiſe in 
Leipzig, ferner in Berlin, Wien, Frankfurt, Stuttgart, Nürnberg, Augsburg. In der voll- 
endetften Organifation des Commiſſionsgeſchäfts liegt das Charakteriftifche, wodurch ſich der 
deutjche B. vor dem des Auslandes jo vortheilhaft auszeichnet. Leipzig ift der Concentrations— 
punkt. Jede auswärtige deutſche Buchhandlung hat hier einen Commiffionär, der alle Gefchäfte 
bejorgt, welche die ununterbrochene Gefchäftsverbindung mit den übrigen Handlungen herbei= 
führt. Ein großer Theil der Verleger hält bei feinem Commiffionär in Leipzig ein Lager feiner 
Berlagsartifel und beauftragt diefen, die bei ihm eingehenden Beftellungen für feine (des Ber- 
legers) Rechnung zu effectuiren, Der Sortimentsbuchhändler fendet feine Beftellungen auf 
einzelnen Berlangzetteln an feinen Commiſſionär in Peipzig, der diefe an die Leipziger Berleger 
und an die Commifjionäre der auswärtigen Verleger befördert. Die verlangten Bücher werden 
nun, wenn fie in Leipzig auf Yager find, von hier aus erpedirt und an ben Commiffionär des 
Beftellers zur Weiterbeförderung an diefen abgeliefert. Im andern Falle, wenn die verlangten 
Bücher nicht vorräthig find, gehen die Veftellzettel an den auswärtigen Verleger, der ſie vom 
Hauje aus erpedirt und die Padete an feinen Commiffionär in Leipzig fendet, von dem fie 
wieder an den Commiſſionär des Beftellers abgegeben werden. Diefen Gang zwifchen Ab— 
jender, Commiſſionär und Empfänger nehmen alle Zufchriften, Rechnungspapiere, Padete, 
Zahlungen und überhaupt alle zur Ausführung kommenden Aufträge. Im ähnlicher Weife, 
wenn auch unter gewiſſen Modificationen ift der Berkehr und die Abrechnung untereinander 
an den übrigen Commifjionsplägen geftaltet. Die gegenfeitige Abrechnung der Buchhändler 
findet in Peipzig zur Ofter- oder Jubilatemeſſe in der 1836 erbauten Buchhändferbörfe ftatt. 

Durch) den Rabatt, welchen der Berleger dem Sortimentshändfer von dem durch den erftern 
feftgeftellten Yadenpreife eines Buchs gewährt, wird e8 möglich, daß die Erzeugnifie des deutjchen 
DB. faft überall in Deutſchland zu gleichen Preifen, die nur hier und da durd) die landesübliche 
Baluta variiren, käuflich zu haben find. Der Vertrieb der Erzeugniffe des deutfchen B. nad) 
dem Auslande ift im allgemeinen in fortwährendem Steigen. In den meiften Hauptftädten 
des Auslandes beftehen Sortimentshandlungen, welche ſich vorzugsweife diefer Geſchäftsbranche 
widmen und im Leipzig ihren Kommiffionär haben, in der Kegel fogar mit den fünmtlichen 
deutjchen Berlagshandlungen in directer Verbindung ftehen. Als ein befonderer Zweig des B. 
ift nod) der ausländische Sortimentshandel zu erwähnen, der fic die Bermittelung des 
gegenfeitigen internationalen buchhändlerifhen Verkehrs zwifchen den verſchiedenen Cultur— 
völfern zur Aufgabe ftellt; derfelbe hat feinen Hauptfig in Leipzig. 

In Frankreich ift der Gentralpunft des B. Paris. Dort erfcheinen faft alle die Bücher, 
welche auf eine bedeutende Stelle im literariſchen Verkehr irgend Anspruch machen wollen, und 
ed gehört zu den Ausnahmen, wenn in den Provinzen wiſſenſchaftliche Bücher erfcheinen, die 
über die Grenzen derjelben hinaus Berbreitung zu finden Hoffen. Auch hält es fchwer, in den 
franz. Provinzen erjchienene Bücher fich zu verfchaffen, wenn nicht irgendein parifer Buch— 
händler fie ebenfalls als Commiffionär debitirt. Der franzöfifche B. kennt das Syftem der Ber- 
jendungen & condition nicht. Der franz. Verleger (libraire-editeur) liefert nur fiir fefte Rech— 
nung und fteht mit verhältwigmäßig nur wenigen Sortiments= (libraire dötaillant oder mar- 
chand-libraire) und Commiffionshandlungen (libraire-commissionnaire) in Rechnung, wobei 
ein vierteljähriger, höchſtens halbjähriger Credit ftattfindet. Der vom Berleger zu bewilligende 
Rabatt wird willkürlich, oft jehr gering, namentlich bei Zeitfhriften und ftreng wiffenfchaftlichen 
Werten, normirt. Es kommt auch vor, daß die urfpringlichen Preiſe eines Buchs erhöht wer- 
den, wenn die Vorräthe der Auflage zu Ende gehen und ein neuer Abdrud nicht wahrſcheinlich 
ift. Die Conmtiffionshandlungen in Paris liefern den auswärtigen Sortimentsbuchhändlern 
ihren Bedarf von dem Verlage aller Verleger, mit denen ihre Committenten nicht in Rechnung 
ftehen (und deren ift immer die überwiegende Mehrzahl), für ihre eigene Rechnung gegen Zu: 
ichlag einer beſtimmten Provifion, wodurd das Commiſſionsgeſchäft in Paris eine ganz andere 
Stellung als in Deutfchland gewinnt. In ähnlicher Weife und gleicher Gliederung in Ber- 
feger (publishers), Sortimentshändler (booksellers) und Commifjionäre (agents) ift aud) der 
B. in England organifirt, wo Yondon und Edinburgh die Hauptpläge deffelben find. Im beiden 
Ländern befteht eine größere Trennung der buchhändlerifchen Gejchäftsthätigkeit, da nur in 
jeltenen Fällen die Verleger zugleich ein Sortimentsgefchäft betreiben. Dem italienifchen B. 
fehlt zunächit noch ein Mittelpunkt für feine Production ſowol als aud) für das Commifjions- 
geihäft. Florenz, Mailand und Turin nehmen in beiden Hinfichten ziemlich gleichen Rang 
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ein. In Holland, Dänemark, Schweden und Norwegen beftehen manche Einrichtungen, welche 
ſich der deutfchen Verfehrsweife nähern. Der belgiſche B., bis zum Abſchluß des internatio- 
nalen Bertrags mit Frankreich 1852 hauptjächlich mit dem Nachdrud franz. Werke beichäftigt, 
fchließt fi in feiner Organifation dem franzöfifchen B. an. Der polnische B. wird zu einem 
nicht geringen Theil auch ilber Leipzig vermittelt. Dem ruffifchen B. fehlt noch eine regel- 
mäßigere Organifation. Einen bedeutenden Umfang hat das buchhändferifche Gefchäft in den 
Bereinigten Staaten von Nordamerika angenommen in feinen Hanptplägen in Neuyorf, 
Philadelphia und Bofton; in feiner Betriebsweife ähnelt es dem englifhen B. 

In Bezug auf die Menge der jährlich im B. erfcheinenden Schriften ftehen Deutfchland 
und Frankreich jetzt auf ziemlich gleicher Stufe. Die deutfchen Meßkataloge von 1564 zählten 
256, von 1589: 362, von 1601: 1137, von 1701: 1025, von 1765: 1517, von 1789: 
2115 Drudjchriften; 1814 erfchienen jedoch 2529, 1820: 3958, 1825: 4836, und 1830 
bereits 5920. Seitdem ift die Zahl fortwährend geftiegen, bis fie 1846 mit 11086 ihre größte 
Höhe erreichte. 1847 fiel fie auf 10934, 1848 auf 10168, 1849 bis auf 8497; 1850 zählte 
man jedoch ſchon wieder 8737, und von da ab ftieg fie regelmäßig wieder, fodaß man 1862: 
9779 und 1863: 9889 zählte. Bon der legtern Zahl waren allein 3042 im Königreich Sad) 
fen gedrudt. In Frankreich wurden 1817: 2126, 1826 bereit® 4347, 1833 ſchon 6068 
Schriften gedrudt, eine Zahl, die fi) 1850 zu 7208 gefteigert hatte. Die «Bibliographie de 
la France» von 1863 weilt nad), daß in diefem Jahre 12108 Schriften gebrudt wurden. 
Da in diefem Verzeichniß aber auch alle Kataloge, Gelegenheitsfchriften, Separatabziige ans 
Zeitfchriften u. dgl. aufgenommen find, welche nicht in dem Bereich des B. gehören, fo ftellt 
fi) Die Geſammtziffer der eigentlichen Bücher der in Deutſchland erreichten Zahl ziemlich gleich). 
Im ähnlichem Berhältnig wuchs die Zahl der literarifchen Erfcheinungen in England. Hier 
belief fich diefelbe, ohne die nenen Auflagen und Pamphlete, 1828 auf 842, 1835 auf 1243, 
während die Zahl fänmtlicher Drudjchriften in den J. 1860— 64 durchſchnittlich auf 4500 
berechnet ward. Einſchließlich der Antiquar⸗, Mufifalien-, Kunft- und Landkartenhandlungen 
beforgten in Deutſchland den Bertrieb der Erzeugnifje der Preſſe Ende 1864 gegen 2600 
Firmen, von denen etiwa 1500 wefentlih Sortimentshandlungen, 400 wejentlich nur Verlags: 
bandlungen waren; die übrigen widmeten fich gleichzeitig verfchiedenen Branchen des B. Bon 
diefer Anzahl befanden fich 282 in Berlin, 223 in Leipzig (von denen 93 neben ihrem Berlags- 
oder Sortimentsgefhäft auch Commiffionsgefchäfte trieben), 93 in Wien, 58 in Stuttgart, 
53 in Frankfurt. 1740 zählte Berlin nur 6, Leipzig 31 Buchhandlungen, und überhaupt 
waren am lettern Orte zur Mefje nur 314 Handlungen wirklich vertreten. Faſt in allen 
deutjchen Staaten ift die Erlaubniß zum Betriebe des B., namentlic, des Sortimentsgefchäfte, 
an eine Conceſſion von feiten der Regierungen gebunden. Die Gefetgebung Preußens jeit 
1851 beftimmt, daß der Ertheilung eine Prüfung des Nachſuchenden vorhergehen müſſe. 

Der Mangel einer genügenden Gejchichte des B. ward oft beklagt; doc, ift feit Roch'e 
«Materialien zur Geſchichte des B.» (Lpz. 1795) mand)es Material dafiir veröffentlicht wor- 
den. Hierher gehört: «Bibliopolifches Jahrbuch (6 Bde., Lpz. 1836—43); Schwetſchle's 
«Codex nundinarius Germaniae literatae bisecularis» (Halle 1850); Kirchhoff’ «Beiträge 
zur Geſchichte des B.» (2 Hefte, %pz.1851— 53). Für das bibliogr. Bedürfniß ift in Deutfch- 
land im reichften Maße gejorgt. (S. Bibliographie) Als Anleitung zur Erlernung der 
nöthigen gefchäftlichen Kenntniffe fitr den Betrieb des B. ift Nottner’s adchrbnch der Contor⸗ 
wiſſenſchaft für den deutſchen B.» (2. Aufl., Lpz. 1861) zu erwähnen. Für dem praftifchen 
Gefchäftsbetrieb find von großem Nuten das «Börfjenblatt für den deutfchen B.», die «Süd- 
deutſche Buchhändlerzeitung », die « Dejterreichifche Buchhändfercorrefpondenz » nnd Schulz’ 
«Adreßbuch für den deutfchen B.», das Anfang eines jeden Jahres zu Leipzig erfcheint. 

Buchholz (Baul Ferd. Friedr.), hiſtor. Schriftfteller, geb. 5. Febr. 1768 zu Altruppin, 
wollte anfangs in Halle Theologie ftudiren, wendete fi) aber bald den philol. Studien zu. 
Auch, in der engl., franz. und ital, Literatur erwarb er ſich gute Kenntniffe. In feinem 19.9. 
kehrte er nad) feiner Baterftadt zurüd und wurde bald darauf Yehrer an der Nitterafademie zu 
Brandenburg, was er 12 3. blieb. Um fid) zu einem anderweiten Staatsamte vorzubereiten, 
gab er, 32 9. alt, feine Stelle auf und ging nad; Berlin, wo er fich jedoch bald ausſchließlich 
der Schriftitellerei zuwandte. Er ftarb dafelbit 24. Febr. 1843. Aus einem umfaffendern 
Studium der Geſchichte der Franzöfiichen Revolution ging feine a Darftellung eines neuen 
Gravitationsgefeges für die moralische Welt» (Berl. 1802) hervor, welchem Werke er eine 
Reihe Schriften folgen ließ, die mit diefer Idee zufammenhängen. Dahin gehörten «Der neue 
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Leviathan» (Berl. 1805), «Rum unb Rondon » (Titb. 1808) und das anonym erfchienene 
«Gemälde des gejellfchaftlichen Zuftandes im Königreiche Preußen bis 1806» (2 Bde., Berl. 
1808). Bei allen Mängeln und Einfeitigfeiten verrathen doch diefe Arbeiten das aufrichtige 
Beftreben, tiber die Erjcheinungen der fichtbaren Welt ins Klare zu kommen, um. fie einem 
großen moralischen Geſetze zu umterwerfen. Unter B.'s übrigen Schriften, die der Zahl nad) 
fehr bedeutend, in Hinficht des Gehalts ſehr verfchieden, find zur erwähnen: das «Hiſtor. 
Taſchenbuch oder Gefchichte der europ. Staaten feit dem Frieden von Wien» (22 Bde, Berl. 
1814— 37); «Journal für Deutfchland» (Berl. 1815—19), fortgefetst ald «Nene Monats- 
fehrift fiir Deutfchland» (48 Bde., Berl. 1820— 35); «Philof. Unterſuchungen über die Ge— 
fchichte der Nömer» (3 Bde., Berl. 1819); «Philof. Unterfuhungen über das Mittelalter» 
(Berl. 1819); «Geſchichte Napoleon Bonaparte’8» (3 Bde., Berl. 1827— 30). 
Buchner (Joh. Andr.), einer der verdienteften deutfchen Pharmaceuten und Chemiter, geb. 
6. April 1783 zu München, bildete ſich feit 1805 unter Trommsdorff in Erfurt, wirkte 
1809 —18 als Oberapothefer der Centralftiftungsapothefe zu Miinchen und folgte fodann 
einem Rufe als Brofefjor der Pharmacie nad) Yandshut, von wo er fpäter mit der Univerfität 
nach München überfiedelte. B. ftarb dafelbjt 6. Juni 1852. Er war einer der tüchtigften 
Förderer eines wiſſenſchaftlichen Studiums der Pharmacie, genoß eines wohlbegründeten Rufs 
als praftifcher Chemifer und erwarb ſich um das Apotheferweien in ganz Deutjchland die 
weſentlichſten Verdienſte. 1815 übernahm er nad) Gehlen's Tode das von diefem begonnene 
« Repertorium für Bharmacier, das er bis zu feinem Tode fortführte. In demfelben find feine 
werthvollen analytifch-chen. und pharmac. Arbeiten jünmtlic enthalten. Sonſt find von feinen 
Schriften noch Hervorzuheben: «Erjter Entwurf eines Syftems der diem. Wiffenfchaft» Mind. 
1815), der «Inbegriff der Pharmacie», für den Goldfuß die Zoologie, Kittel die Botanik, Glocker 
die Mineralogie, er ſelbſt aber die Torikologie (2. Aufl., Nürnb. 1827), Pharmacie (3. Aufl., 
1827), Bhyfit (2. Aufl., 1833) und Chemie (2. Aufl., 2 Thle., 1830— 36) bearbeitete; fo- 
dann das «Lehrbuch der analytifchen Chemie und Stöcdiometrie» (Nitrnb. 1836). — Sein 
Sohn und Nadjfolger im Amte, Ludwig Andreas B., geb. 23. Yuli 1813 zu München, 
machte feine höhern Studien zu München, Paris und Giefen, wurde 1842 Doctor der Me- 
dicin und Privatdocent an der Univerfität feiner Baterjtadt, 1847 auferord. und 1852 ord. 
Brofeffor der Pharmacie. Er ift Mitverfaffer und Redacteur der neuen Pharmakopde für 
Baiern und lieferte viele Beiträge theils fiir das «Mepertorium der Pharnacie», das er jeit 
dem Tode des Baters fortführt, theil® für andere dyem. und pharmac. Zeitfchriften ſowie 
für die Schriften der bair. Akademie, der er feit 1846 als auferordentliches Mitglied ange: 
hört. — Nicht zu verwechfeln mit den Genannten find Joſeph B., geb. 1813 zu Landshut, 
Ehrenprofeflor der homöopathiichen Medicin zu München, literariſch beſonders durd cine 
«Homdopathifche Arzneibereitungslehre» (2. Aufl., Mind. 1852) befannt, und Ernft B. geb. 
8. Nov. 1812, Ehrenprofefior und ordentlicher Beifiser des Medicinalcomites an der Univer- 
fität zu Münden. Letsterer ift der Sohn des Minifterialraths Auguftin B., wurde 1838 
praftifcher Arzt in München, habilitirte ſich dafelbft 1843 fiir Geburtshilfe und Staats- 
arzneifunde und ward 1849 zum Ehrenprofeffor ernannt. Er hat fich durch feine Arbeiten 
über — Medicin einen geachteten Namen erworben. 
üchuer (Georg), ein junger deutſcher Dichter, der zu großen Hoffnungen berechtigte, der 
ältere Sohn des geachteten Arztes und fpätern Obermedicinalraths Dr. Ernft B. zu Darm— 
‚ftadt, wurde 17. Det. 1813 zu Goddelau unweit Darmftadt geboren. Er befud)te das Gym: 
nafium zu Darmjtadt und ftudirte feit 1831 in Strasburg Naturwiſſenſchaften, befonders 
Zoologie und vergleichende Anatomie. Im Herbjt 1833 wandte er fid) nad) Gießen, wo er 
mit dem Studium der Naturwilfenfchaften das der praftifchen Medicin verband. Ein that- 
kräftiger Charakter, nahm er 1334 an den polit. Kämpfen in Heſſen theil und fchrieb eine 
populäre Flugſchrift, der «Hefj. Landbotey, mit dem Motto: «Friede den Hütten, Krieg den 
Paläften». Wie Hug er fid) aud) in der deshalb verhängten Unterfuchung zu vertheidigen 
wußte, konnte er fid) doc) der ihn bedrohenden Haft nur durch die Flucht entziehen. Er ging 
1835 nad) Strasburg, wo er fich dem Studium der neuern Philofophie widmete und tief in 
die Lehren des Carteſius und des Spinoza eindrang. Im Det. 1836 fam er nad) Zürich, wo 
er die philoſ. Doctorwirde und die Erlaubnig zu Borlefungen erlangte, aber bereits einige 
Monate nad) Beginn eines Eurfus über vergleichende Anatomie 19. Febr. 1837 einem Nerven- 
fieber erlag. Bor feiner letzten Reife nad) Strasburg hatte B. zu Darmftadt, im Berlaufe 
u 52* 
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weniger Wochen, «Danton's Tod, dramatiſche Bilder aus der Schredengzeit» (Frankf. 1835) 
gedichte. Diefes geniale Dichterwerk ſchildert mit ergreifender Wahrheit jene Schredengzeit, 
entbehrt aber noch der künſtleriſchen Mäßigung. In Strasburg verfaßte er noch die gelunge- 
nen Heberfegungen der beiden Dramen Bict. Hugo's: «Lucrece Borgia» und «Marie Tudors. 
Im Manufcript hinterließ er, außer philof. Schriften und poetifchen Bruchſtücken, ein Luft- 
fpiel, « Leonce und Lena», voll Geift, Dig und Feder Laune, fowie Fragmente der Novelle 
atenz». Diefe poetifchen Arbeiten B.'s wurden fpäter von feinen Brüdern unter dem Titel 
«Nachgelaſſene Schriften» (Frankf. 1850) Herausgegeben. 

üchner Friedr. Karl Chriſtian Louis), beſonders befannt durch feine naturphiloſ. Scyrif- 
ten, Bruder des vorigen, geb. 29. März 1824 zu Darmſtadt, beſuchte erſt das Gymnaſium, 
dann feit April 1842 die höhere Gewerbjchule feiner Vaterftadt, um ſich den Naturwiffen- 
fchaften zu widmen. Im Frühjahr 1843 ging er auf die Univerfität Gießen und betrieb hier 
einige Zeit allgemeine philof. Studien, wandte ſich aber fodann auf Wunſch feines Vaters der 
Medicin zu. Nachdem er nod ein Semefter zu Strasburg medic. Vorlefungen gehört, erwarb 
er fich im Herbft 1848 in Gießen die medic. Doctorwürde und befuchte dann zu feiner weitern 
Ausbildung die Univerfitäten Würzburg und Wien. An erfterm Orte feffelte ihn namentlich 
Virchow, der zum Theil auch feine fpätere Richtung beftinmte. Nach der Rücklehr in jene 
Baterftadt war er hier als praftifcher Arzt thätig, beſchäftigte fid aber zugleich mit weitern 
Studien, namentlid) in der gerichtlichen Mledicin. 1854 ging er als Privatdocent und Aſſiſtenz— 
arzt der Klinif nach Tübingen. Hier ließ er das Bud) «Kraft und Stoff» (Franff. 1855; 
8. Aufl. 1864) erfcheinen, in welchem er den kühnen Berfucd unternahm, die bisherige theol.: 
philof. Weltanfhauung auf Grund moderner Naturerfenntnig umzugeftalten. Die Schrift, 
welche feitdem in faft alle europ. Sprachen überfegt worden ift, erregte das größte Aufjehen 
und rief eine heftige literariſche Fehde hervor, hatte aber für den Verfaffer die unangenehme 
Folge, daß er feine Stellung in Tübingen aufgeben mußte. Er kehrte nad) Darmftadt zurück, 
wo er feine ärztliche Praris wieder aufnahın. Außer zahlreichen Abhandlungen phyfiol., pathol. 
und gerichtlich medic. Inhalts in Fachzeitichriften und vielen Beiträgen zu populären Blättern 
veröffentlichte DB. feitdem nod) die Schriften: «Natur und Geift» (Franff. 1857; 2. Aufl 
1864), worin er den Verſuch machte, die beiden im der materialiftifchen Streitfrage ſich be» 
fümpfenden Standpunfte einander gegenüberzuftellen und durch einen gegenfeitigen Meinungs: 
austaufch die Grenzen zu beftimmen, bis zu denen zur Zeit die menjchliche Erkenntniß auf 
Grund realer Principien vorzufchreiten vermag; ferner «Phyfiol. Bilder» (Bd. 1, Lpz. 1861) 
und «Aus Natur und Wifjenfchaft» (Lpz. 1862). Letzteres Werk, eine Sammlung einzelner, 
zum Theil ſchon gedrudter Abhandlungen und Auffäge, kann als Erläuterung und Bervoll- 
ftändigung der Schrift «Kraft und Stoff» betrachtet werden. Auch lieferte er eine deutſche 
Bearbeitung von Lyell's Werk «Das Alter des Menjcengejchledts» (Lpz. 1864). — Eine 
Schwefter B.'s, Luiſe B., hat ſich als Dichterin und Romanfcriftftellerin wie aud) durch 
die Schrift «Die rauen und ihr Beruf» (3. Aufl., Frankf. 1860) vortheilhaft befannt ge- 
macht. — Ein jüngerer Bruder, Alerander B., früher Profeffor in Valenciennes, jegt in 
Eaen, ift Berfaffer einer «Gefchichte der engl. Poefie» (2 Bde., Darmft. 1855), der «Franz. 
Literaturbilder» (2 Bde., Frankf. 1858) und mehrerer novelliftifcher Arbeiten und Ueber 
fegungen, unter anderm einer franz. Hebertragung von Jean Paul's «Borfchule der Aeſthetik⸗ 
(mit Dumont, 2 Bde., Bar. 1862). 

Budon (Sean Aerandre), ausgezeichneter franz. Gefchichtsforjcher, geb. 21. Mai 1791 
zu Menetou-Salon im Depart. Eher, widmete ſich zu Paris den Wiffenjchaften und nahm als 
Mitarbeiter an verjchiedenen liberalen Zeitichriften ſchon zeitig theil an der Belämpfung der 
Reftauration. Er ward deshalb von der Regierung vielfach, verfolgt und aud) feine Schriften, 
wie «Vie de Tasse» (Par. 1817), von der Regierung mit Verbot belegt. 1821 hielt er im 
Athenäum Borlefungen über die Geſchichte der dramatischen Kunft in England, und während 
der folgenden Jahre durchreifte er den größten Theil Europas, um eine Sammlung ber mittel- 
alterlihen Quellenſchriften zur Geſchichte feines VBaterlandes vorzubereiten. Nach jeiner Rück⸗ 
fchr begann er die «Collection des chroniques nationales frangaises, Ecrites en langue vul- 
gaire du XIllme au XVIme siecle» (47 Bde., Par. 1824—29), die er mit den «Chroniques 
de Froissart» (15 Bde., 1824— 26) eröffnete. Eine große Anzahl von Chroniken und an- 
dern Quellen für die Gefcjichte Frankreichs begleitete er mit literaturgefchichtlichen und bio- 
graphiſchen Erörterungen für das «Pantheon litteraire». Einen Theil diefer letztern Samm- 
lung bilden aud) die von ihm bearbeiteten «Chroniques &trangeres relatives aux expeditions 
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frangaises pendant le XIIIme siöcle» (Par. 1840). Außerdem ſuchte er durch die «Eisquisse 
des principaux faits de nos annales nationales du XIIIme au XVIIme siöcle» (Bar. 1840) 
in das Studium und die Benugung der franz. Gefchichtsquellen einzuführen. 1828 ward B. 
vom Minifter Martignac mit der Infpection ſämmtlicher Archive und öffentlichen Bibliotheken 
Frankreichs beauftragt, hierauf 1829 zum Generalinfpector der Departemental- und Com— 
munalarchive ernannt, aber kurz nachher beim Eintritt des Minifterrums Polignac wieder ent- 
fernt. Seit diefer Zeit lebte B. unabhängig feinen Studien und literarischen Arbeiten in Paris, 
wo er 29. April 1846 ftarb. Außer einer «Histoire populaire des Frangais» (Par. 1832) 
veröffentlichte er über feine im Intereffe der Wiſſenſchaft in die Schweiz und Baden fowie 
fpäter 1840 nad; Griechenland unternommenen Reifen die Werfe «Quelques souvenirs de 
courses en Suisse et dans le pays de Bade» (Par. 1836) und «La Gröce continentale et 
la Morde» (Par. 1843). Nach Griechenland führten ihn befonders feine fpeciellen Studien 
über die während und nach dem Kreuzzügen von den Franzoſen dorthin unternonmenen Erpe- 
bitionen, über welche er in den «Recherches et matöriaux pour servir à une histoire de la 
domination frangaise dans les provinces demembrees de l’Empire Grec» (Par. 1840), in 
den «Nouvelles recherches historiques sur la principaute frangaise de Morde» (3. Aufl., 
2 Bde., Par. 1843— 44) und befonders in der unvollendet gebliebenen «Histoire des con- 
quötes et de l’ötablissement des Frangais dans les Etats de l’ancienne Gröce sous les 
Ville -Hardoin» (Bd. 1, Par. 1846) theils gelehrte und gründliche Unterfuchungen, theile 
wichtige und meift noch ungedrudte Quellenſchriften mittheilte. 

Buchsbaum oder Buxbaum (Buxus) ift eine ſchon aus dem Alterthum befannte Pflanzen- 
gattung, welche nach dem Linne'ſchen Syſtem zur Klaffe Monoecia und Ordnung Tetrandria 
und nad) bem natitrlihen Syftem zur Familie der Wolfsmilchgewächfe (Euphorbiaceae) gehört. 
Sie enthält lauter immergrüne Sträucher und Bäumchen, mit gegenftändigen, ganzrandigen 
Blättern, welche ſich leicht in zwei Platten fpalten laffen. Die männlichen Blüten beftehen aus 
einer vierblätterigen Blütenhülle und vier Staubgefäßen, und die weiblichen Blüten aus einer 
dreiblätterigen Blütenhülle, welche unten mit drei Blättchen umgeben ift, und aus einem ober- 
fändigen Fruchtknoten, mit drei Griffeln, der zwifchen je zwei Griffeln eine honigabfondernde 
Schwiele trägt. Die Kapjel ift dreihörnig, dreifächerig und enthält im jedem Fache zwei ſchwarze 
Samen. Die befanntefte und allgemein benugte Art it der gemeine B. (B. sempervirens), 
welcher auf Hügeln und Bergen Südeuropas, Nordafrifas und im Orient wild wächſt, noch 
in der Schweiz und an der Nahe vorkommt, eine geieig große Streden überziehende Straud)- 
art ift und in umfern Gärten cultivirt wird. Er bildet einen 10—18 F. hohen, öfters baum- 
artigen Strauch, welcher eirund= ovale Blätter, deren Stiele am Nande etwas behaart find, 
und gelblichgritne, gefnäulte Blüten mit herzeeirunden Staubbeuteln trägt. Seine Stämme 
erreichen bis 6 Zoll Stärke. Es gibt davon eine fehr niedrige Abart, der Zwergbudsbaum, 
welcher nur 2—3 %. hoch und bei uns häufig zur Einfaffung der Gartenbeete benutzt wird. 
Die Blätter, welche einen für manchen unangenehmen Geruch und einen jehr unangenehmen 
bittern Gejchmad befigen, erregen, innerlicd,) genommen, Purgiren, follen aber, äußerlich an— 
gewendet, ein den Haarwuchs beförderndes Mittel abgeben. In Frankreich werden fie häufig 
ftatt des Hopfens dem Biere zugefegt. Sie enthalten einen eigenthiimlichen Stoff, das Buchſin. 
Das Holz des Stammes ift unter ‚allen europ. Hölzern das fchwerfte, ſchön blaßgelb und aus— 
gezeichnet hart und feft, von feiner, gleichmäßiger und dichter Tertur, dem Wurmfraß nicht 
ausgeſetzt und einer ſchönen Politur fähig. Es ift deshalb zur Berfertigung von Blasinftru- 
menten und Schnitwerken ſehr gefchätst, befonder® aber zu den Stöden fir die Holzichnitte, 
weshalb es jeit dem Wiederaufblühen der Holzfchneidekunft jehr im Preiſe geftiegen iſt. Ge— 
raspelt und gekocht dient es in manchen Krankheiten al8 fchweißtreibendes Mittel und ale Erſatz 
des Guajakholzes. Spanien und Portugal liefern namentlich viel Buchsbaumholz; die ftärkiten 
Stücke kommen jedoch aus Griechenland und Nordafrifa. 

Büchſe nannte man im der erften Zeit des Feuerwaffengebrauchs in Deutfchland im all» 
gemeinen jede Feuerwaffe, ſowol Geſchütz als Handfeuerwaffe, wie ſich das auch in den Spe- 
cialnamen Donnerbüchſe (Bombarde), Steinbitchfe (unfere Spätere Haubige), Hafen- und Hand» 
bitchfe (Name fir alte Handfenerwaffen) ausfpriht. Als gegen Ende des 15. Jahrh. in 
Deutfchland die Züge (f. Handfenerwaffen) erfunden wurden, ging der Name B. aus- 
ſchließlich auf die mit Zitgen verfehenen oder gezogenen Waffen itber, welche man anfangs nur 
zur Bertheidigung fefter Pläge und bei den Freiſchießen der Bürger, feit dem Dreißigjährigen 
Kriege aber auch in erleichterter Gejtalt im Feldkriege benugte. So kam es, dag man fpäter 
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unter B. im allgemeinen jedes gezogene Gewehr im Gegenſatz zu dem glatten verſtand, und 
daß man, als jener Gegenſatz durch die Verbeſſerung und allgemeine Einführung der gezoge- 
nen Gewehre bei der gefammten Infanterie verfchwand, anfangs felbft auch lange Infanterie: 
gewehre als B. (Mintebitchfen u. ſ. w.) bezeichnete. Da die frühern B. ihrer urfprüngliden 
Einrichtung gemäß mit der gepflafterten Kugel geladen wınden, fo mußten fie kurz fein und 
fonnten deshalb, und weil fie aud) nur langfam zu laden waren, blos einem erlefenen Theile 
der Infanterie gegeben werden, welcher dann ausſchließlich auf das zerftreute Gefecht ange: 
wiefen mar. Aus diefem Grunde hat man auch jest nod den für das Feuergefecht in zer: 
ftreuter Ordnung vorzugsweife beftimmten Infanterieabtheilungen, Yägern und Scharfſchützen, 
ein für diefe Gefechtsweife handlicheres fürzeres Gewehr belaffen, welches man, der alten 
lIcherfieferung treu, noch B. nennt, während manche eigenthümliche, ſchon aus der erſten 
Zeit ihres Gebrauchs herſtammende Einrichtungen der B. geſchwunden find, fo z. B. der adıt- 
tantige Lauf und das Stechſchloß. Man ſchränkt demnach den Namen B. gewöhnlich auf die ge— 
zogenen Handfeuerwaffen ein, welche eine Yauflänge von ungeführ 26 — 34 Zoll = etwa 680— 
890 Millimeter Haben. Solche B. (carabines) werden mitunter auch Stußen genannt (5. ®. 
in Defterreih, der Schweiz u. ſ. w.). Eigenthiimlich ift ihmen noch, daß fie (dem ſchweizer 
DOrdonnanzftugen ausgenommen) fein Stoßbajonnet haben, fondern durch Aufpflanzen des 
Seitengewehrs, Hirfchfängers oder Bajonnetfäbels oder eines Haubajonnets zur blanken Waffe 
gemacht werden. Die feit 1828 beginnenden Berbefferungen des gezogenen Gewehrs wurden 
natürlich zuerjt den einmal vorhandenen B. zutheil. Deshalb conftruirte Delvigne zuerft eine 
Kammerbüchfe (carabine avec culasse & chanıbre), Thouvenin 1847 eine Dornbüchfe (cara- 
bine & tige), Wild feine nad) ihm benannte B. u. j. w. Die fpätern Berbefferungen richteten 
fid) dagegen auf eine Verwerthung der Züge für das lange Infanteriegewehr. Wallbüchſen 
nennt man ein in den äußern Formen und Einrichtungen den Jägerbüchſen ähnliches, nur in 
viel ftärfern Dimenfionen conftruirtes gezogene Gewehr, welches ausſchließlich zur Vertheidi⸗ 
gung der Feſtungen beftimmt, alfo eine reine Defenfionswaffe ift und infofern den urfpräng- 
lichen fchweren Standbüchſen gleicht. 

Buchſtabe. Das gefprochene Wort wird für das Auge dargeftellt durch die Schrift. Drüdt 
num jedes einzelne Zeichen einer Schrift einen einzelnen Sprachlaut aus, fo heißt ein fol 
Chriftzeihen ein B. und die daraus gebildete Schrift Buchſtabenſchrift, im Gegemjate 
zu der Silbenfchrift, wie fie z. B. die Japaner haben, oder der Wortfchrift der Chineſen, der 
Hieroglyphif u. ſ. w. Alle Völfer des femit. und indogerman. Stammes ſowie diejenigen 
Völker, die ihre Bildung von diefen erhielten, bedienen ſich der Buchſtabenſchrift. Im den ver» 
fchiedenen Spradjen gibt e8 mehr oder weniger dem Ohre unterfchiedlich wahrnehmbare Sprach⸗ 
laute, und darum auch mehr oder weniger Buchjftaben. Je genauer die Spradjlaute durd) die 
Schrift bezeichnet werden, defto volllommener ift die Schrift. So gebraucht die hebr. Schrift 
nur 22 Buchftaben, während die indifche deren 52 hat. Doc; begniigen ſich faft alle Schriften, 
durch den einzelnen Buchftaben nur die Gattung des Lauts zu bezeichnen, die feinern Schat— 
tirungen der Ausſprache dem Gebrauch überlaffend. Man vergleiche 3. B. die mannichfach 
verfchiedenen Ausſprachen des Buchftaben e im Deutjchen. Die Anordnung der Buchſtaben 
nad) beftimmten Gefegen nennt man das Alphabet (f. d.). Man gebraucht das Wort B. ond 
uneigentlid) von den Sprachlauten felbft, theilt hiernach die Buchftaben in Vocale und Con: 
fonanten, und fpricht von Pippenbuchftaben u. f. w., obgleich da8 Drgan der Lippe u. j. w. nur 
zur Hervorbringung eines beftimmten Spradjlauts angewendet wird. 

Buchſtabenrechnung ift der erfte, einleitende Theil der Algebra (f. d.), welcher die allg 
meine Bezeichnungsart der Größen fowie die gemeinften und leichteften Rechnungsarten Iehtt. 
Ihren Namen hat fie daher, weil hier die Größen durd) Buchftaben (gewöhnlich die des Hleinen 
lat. Alphabets) bezeichnet werden, und zwar die befannten und unveränderlichen durch die erften, 
die unbefannten und veränderlichen durch die legten Buchitaben des Alphabets. Zur Bejeich— 
nung befannter Größen nimmt man häufig die Anfangsbuchftaben der Worte, welche im der 
(deutfchen, lateiniſchen u. f. w.) Sprache diefen Größen entfpreden. So bezeichnet man den 
Halbmefler oder Radius eines Kreifes mit r, den Durchmeffer oder Diameter mit d, die Ge⸗ 
ſchwindigkeit (celeritas, velocitas) mit c oder v, die Zeit (tempus) mit t u. j. w. Die Buch- 
ftaben können nämlich jede Art von Größen bedeuten: umbenannte oder abftracte Zahlen, 
geometr. Größen, Kräfte, Zeiten, Gefchwindigkeit; doch hat es die Algebra oder Analyſis 
eigentlich nur mit unbenannten Zahlen zu thun. 

Buchweizen oder Heidekorn, eine Pflanze aus der Familie der Polygoneen, zur Gat- 
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tung der Knöteriche (Polygönum) gehörig, wird als ein Blattgetreide zur Nahrung für Mien- 
ſchen und Vieh angebaut und hat als ſolche befonders in Gegenden mit fandigem, wenig er« 
giebigem Boden einen großen Werth. Borzugsweife wird der B. als Grütze verarbeitet, aber 
auch, als Mehl mit anderm vermifcht, zu Brot verbaden. Nach Dombasle haben feine Körner 
als Majtungsfutter ganz denjelben Werth wie die der Gerfte, und als Pferdefutter einen größern 
tie der Hafer. Da die Buchweizenkörner jedoch mit einer jehr harten Schale umgeben find, fo 
müfſſen fie immer zuerft gefchroten werden, wenn fie als Sutter dienen follen. Auch als Grün 
futter wird der B. angebaut, foll aber dann die Schafe betüuben. Die Bienen lieben feine 
honigreihen Blüten auferordentlih. Zu Gründünger ift der B. eins der gewöhnlichften Ge— 
wächle. Man baut jet zwei Arten davon an: den gemeinen DB. (Polygonum Fagopyrum) 
und ben tatarifchen (P. tataricum). Der lettere ift fräftiger, dauerhafter, früher und ein» 
träglicher als der erftere; fein Korn füllt jedoch bei der Reife leichter aus und liefert ein 
fchwärzeres und bitteres Mehl. Dinfichtlicd des Bodens ift der B. eine der anfpruchslofeften 
Pflanzen; er gebeiht felbft noch im Heideland, erfordert weder befondere Sorgfalt der Bear- 
beitung noch kräftige Düngung, und liefert meiſtens jehr ergiebige Ernten. Der B. ift erft im 
Beginn des 16. Jahrh. nad; Deutſchland gekommen. Sein Vaterland find die Wolgalünder 
und die Ufer des Kaspifchen Meeres. Die Buchweizenarten find einjährige Kräuter mit auf: 
rechtem, faftigem, äftigem, meift rothgefärbtem Stengel, geftielten, herz-pfeilförmigen Blättern 
und in Trugdolden oder Trauben geftellten Blüten, welche ein drei= bis fünfjpaltiges Perigon, 
meift acht Staubgefüße und einen Fruchtknoten mit drei Griffeln befigen. Die Frucht ift ein 
einſamiges, dreifantiges Nüfchen mit mehlreihem Samen, P. Fagopyrum hat in Trugdolden 
geftellte, weiße oder röthlichweige Blüten und glatte Nüßchen, P. tataricum in ſchlaffe Trauben 
geordnete, grünliche Blüten und an den Kanten buchtig gezähnte Nüßchen. 

Büdeburg, Haupt- und Refidenzitadt des Fürſtenthums Schaumburg-Lippe, an der Aa 
und dem Fuße des Harrlbergs, mit 4219 E., ift Sig der oberjten Landesbehörden, hat an 
400 wohlgebaute Häufer, das fürftl. Reſidenzſchloß mit gefhmadvollem Park, ein Gymna- 
fium, eine fath. und eine Iuth. Kirche. Der reform. Gottesdienft wird in der Schloßfapelle 
achalten. Die Bewohner befchäftigen fid) mit Landwirthſchaft und ftädtifchen Gewerben. 
B. ift Station der Hannover- Mindener Eifenbahn. Von der Stadt Y/, M. entfernt, liegt 
am fitböftl. Buße des Harrlbergs der beſuchte Badeort Eilfen, ein Dorf an der Aue mit 
400 €. und Fräftigen Schwefelquellen und vorzüglich eingerichteten Schlammbädern. In der 
Umgebung von B. ift fonft noch die in einer Waldjchlucht reizend gelegene Arensburg zu er⸗ 
wähnen, ein fürftl. Jagdſchloß mit einer Gemäldefammlung. 

Buckingham oder Buds, eine der mittlern Grafſchaften Englands, von 34,3 Q,-M. mit 
167993 €. (1861), im ©. von der Themfe, im übrigen von den Örafichaften Middlefer, Or- 
ford, Berffhire, Hertfordb, Bedford und Northampton begrenzt, verdankt ihren Namen den 
Buchenhainen, womit das Land früher ganz bededt war. Die der Kreidebildung angehörigen, 
bis 848 F. auffteigenden Chiltrenhügel fcheiden die Grafſchaft in einen Norbweft- und einen 
Südoſttheil. Weftlich von jenen Hügeln liegt die Thalebene von Aylesbury, einer der reichften 
Weidebezirke Englands. Weiter im. befteht der Boden aus Thon, Kies und Sand und ift wenig 
ergiebig. Südlich von den Hitgeln kommt in einigen Niederungen frudhtbarer Lehmboden vor. 
An der Theme und Colne liegen beftändige Wieſen. Die Themje empfängt hier die Colne 
und Thame, beide fiſchreich, aber nur erjtere auf kurze Strede ſchiffbar. Durch die Themfe 
und mehrere Kanäle, namentlic) den Grand-Junction-Kanal, fowie durch Eifenbahnen ift B. 
mit London und dem Kiüften in Verbindung gejegt. Etwa die Hälfte der Bodenfläche ift an— 
gebaut, die andere befteht aus Grasland. Aderbau und Viehzucht find die Haupterwerbszweige. 
Bon Wichtigkeit ift die Schaf>, Schweine» und Geflügelzucht und die Viehmäſtung. Bergbau 
fehlt, und der Mangel an Kohlen erflärt die geringe Fabrikthätigleit, welche ſich auf Seiden- 
fpinnerei, Spisen-, Papier: und Strohhutmanufactur beſchränkt. Die Hauptftadt ift Ayles- 
bury, Marktſtadt und PBarlamentsborougg mit 27090 E., den Grafſchaftsgebäuden, einem 
Stadthaus, einer Markthalle (Eopie des Tempels der Winde in Athen), einer rei) dotirten 
Lateiniſchen Schule, bedeutender Landwirthſchaft, Strohhutflchterei und Spigenklöppelei. 
3 M. nordweftlicher liegt an der Eiſenbahn Budingham, Municipalftadt und Parlaments: 
borongh, im frühern Zeiten ein Waffenplag, mit 7626 E., einem Stadthaus, einer Yateini- 
ſchen Schule, einer Handwerkerinftitution, einer 1708 erbauten Kirche mit Rafael's Ber- 
tlärung, Aderbau und Spigenklöppelei. In der Nähe befindet fich der berühmte Laudfig und 
Part Stowe (f. d.) des Herzogs von B. — As erfter Graf von B. wird Walter Giffard 
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erwähnt, der von Wilhelm dem Eroberer mit diefer Grafichaft befehnt wurde, die aber, da 
Giffard's Sohn ohne männliche Nachkommenſchaft ftarb, der Krone wieder anheimfiel. Nach 
längerer Erledigung fam diefelbe 1377 durch König Richard II. an deffen Oheim Thomas von 
Moodftod, der 1385 zum Herzog von Öloucefter erhoben und 1397 'ermordet wurde. Aus feiner 
Ehe mit Eleonore, Tochter Humphrey Bohun’s, Grafen von Hereford, Effer und Northampton, 
hinterließ derfelbe einen Sohn, Humphrey, Grafen von B., geft. 1399, umd zwei Töchter, von 
denen die ältefte, Anna, fi) mit Edmund, Grafen von Stafford, vermählte, der 1403 im der 
Schlacht bei Shrewsbury blieb, und deffen Sohn Humphrey 1444 dur Heinrich VI. zum 
Herzog von B. ernannt wurde. Da Herzog Humphrey während der Kriege der Rothen nnd 
Weißen Rofe 27. Yuli 1460 in der Schlacht von Northampton getödtet wurde und fein Sohn 
Humphrey, Graf von Stafford, ſchon 1455 bei St.-Albans gefallen war, fo erbte fein Entel 
Henry den Herzogstitel. Henry unterftüste anfangs als Anhänger des Herzogs Richard von 
Sloucefter deffen Plane zur Erlangung des Throns und wurde dann, nachdem derfelbe König 
geworben, mit Belohnungen aller Art überhäuft. In feiner Habfucht aber-unerfättlih, trat 
ı er, als der König feine Forderungen auf die Erbfolge im Haufe Hereford nicht beachtete, auf 
die Seite des Grafen Heinrich von Richmond und fuchte feine Anfprüche mit bewaffneter Hand 
geltend zu machen, Durch die Treulofigkeit eines ehemaligen Diener verrathen, gerieth er in 
die Hände des Königs, der ihn 1483 enthaupten ließ und feine Güter confiscirte. Sein ältefter 
Sohn, Edward, wurde von Heinrich VII. in die väterlichen Befigungen und Titel wieder 
eingefett; auch erlangte er Heinrich’s VIII. Gunft und wurde von diefem zum Großconnetable 
ernannt. Durch den Cardinal Wolfen aber, mit dem er in Feindfchaft lebte, des Hochverrathe 
angeflagt, ward er zum Tode verurtheilt und 17. Mai 1521 zu London enthauptet. Sein 
Sohn Henry erbte zwar den Titel des Grafen von Stafford, nicht aber den des Herzogs von 
B. Erft fat 100 9. fpäter ernannte Zafob I. 1617 feinen Günftling George Villiers zum 
Marquis und 1623 zum Herzog von B. (f. d.). Nachdem der Sohn deffelben, George Billiers 
von B. (f. d.), 1688 ohne Erben geftorben, erhielt Yohn Sheffield, Marquis von Normanby 
und Graf von Mulgrave, 1703 den fiir weniger ehrenvoll geltenden Titel eines Herzogs von 
Budinghamfhire (f. d.), der mit feinem Sohne Edmund 1735 erlofd). Hierauf ward 
1746 an Yohn, Lord Hobart, der Titel eines Grafen von Budinghamfhire verliehen, der noh 
jetst in der Perfon des fechöten Grafen, Auguftus Edward, geb. 1. Nov. 1793, fortbefteht. 
1784 aber wurde George, Graf Temple (geb. 1753, geft. 11. Febr. 1813), aus der Familie 
Grenville, die ihren Stammbaum auf Yfabel, Gattin Richard Grenville's und Tochter Walter 
Giffard’s, erften Grafen von B., zurüdfithrt, zur Witrde eines Marquis von B. erhoben, die 
er auf feinen älteften Sohn, Richard, geb. 20. März 1776 vererbte, während der jüngere 
Sohn, George, den Titel Lord Nugent erhielt. Richard, Marquis von B., Yord-Yientenant 
und Custos rotulorum der Grafſchaft Bude, vermählte ſich 10. April 1796 mit Anna Eliza, 
welche, als Erbin James Brydges’, des dritten und legten Herzogs von Chandos, in weiblicher 
Linie von dem Königsgefchlecht der Plantagenet abftamımte, ward 4. Febr. 1822 zum Herzog von 
DB. und Chandos erhoben und ftarb auf feinem Schloffe Stowe 17. Jan. 1839. Ihm folgte jein 
einziger Sohn, Richard Plantagenet, zweiter Herzog von B. (f. d.) aus diefer Familie. 
udingham (George Billiers, Herzog von), der berüchtigte Günſtling Jakob’ J. und 
Karl’ I. von England, geb. 20. Aug. 1592 zu Brockesby in der Grafſchaft Leiceſter aus einem 
den franz. Billiers de (Isle Adam verwandten Gefchlecht, war von der Natur mit außer- 
ordentlicher Schönheit, Anmuth, Beweglichkeit und Empfänglichkeit des Geiftes ausgeftattet 
und wurde von feiner ehrgeizigen Mutter, da er den Vater zeitig verloren, nad) Frankreich ge- 
fit, um ſich dort zum vollendeten Cavalier auszubilden. Nad) England zurüdgefehrt, ward 
er, damals 22 9. alt, Jakob I. vorgeftellt, auf den er einen ſolchen Eindrud machte, baf 
er bald deffen Liebling wurde. Der König hatte fi) vorgenommen, B. zum Schüler feiner 
polit. und religiöfen Maximen zu bilden; der Schüler aber beherrfchte gar bald feinen Meifter. 
Inden B. ſchlau andere zu benugen und durch fie den frühern Günftling und Minifter, Grafen 
von Somerſet, zu ftiirzen wußte, ftieg er raſch zum Baron, Grafen, Marquis, Großabmiral, 
Lord Auffeher der Häfen und Großftallmeifter, endlich zum Herzog empor. Ueberdies konute 
er mit allen Ehren, Aemtern und Geldmitteln nad} feinen Yaunen und Leidenſchaften ſchalten. 
Während der König oft am Nöthigften Mangel litt, vergeudete B. wit feinen Creaturen ge- 
wifjenlos die Schätze des Staats und der Nation. Um die Gunft des Thronerben, gegen den 
er einft in blinder Wuth die Hand erhoben, zu erwerben, beredete er den Prinzen, fid) 1623 
in feiner Begleitung an den Hof von Madrid zu begeben und um die Hand der jpan. Infantin 
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zu werben. Aber objchon der Prinz in Madrid alle Herzen gewann, fo mußte er boch, da die 
Anmaßungen und Ausſchweifungen B.'s allgemeinen Auſtoß erregten, unverrichteter Sache 
zurüdfehren. B. wußte indeß dem Prinzen, dem Könige und dem Parlament die Sadıe fo 
vorzuftellen, als habe man nur durch eine fchnelle Abreife den ſchändlichſten Anjchlägen des 
ſpan. Hofs auf den Prinzen zu entgehen vermocht. Das theils getäufchte, theils beitochene 
Parlament forderte Jalob zum Kriege gegen Spanien auf, den diefer auch erklärte. Die 
Grafen Briftol und Middlefer, die das Misverftändnig gütlich ausgleichen und dem König 
die Augen öffnen wollten, wurden ind Gefängniß geworfen und des Hochverraths angeklagt; 
der König und der Prinz waren völlig in B.'s Gewalt. Mitten unter diefen Wirren ftarb 
Jalob, und das Parlament verweigerte nun die Mittel zu dem Kriege, den es vorher felbft 
angerathen. B., den man ein Jahr früher den Retter des Vaterlandes genannt hatte, wurde 
jegt ald Berführer des Prinzen und Verräther des Staats angeflagt. Nichtsdeftoweniger be- 
wog er den ihm ergebenen König Karl I, das Parlament aufzulöjen und die ihm am feind- 
lichſten Oefinnten-zu verhaften. Um die Mittel zum Kriege herbeizufchaffen, ſchritt er zu Ges 
waltthätigfeiten, gezwungenen Anleihen und ungefeglichen Zaren. In der That brachte er im 
Dct. 1625 eine Expedition gegen Cadiz zu Stande, deren Erfolg für England unglücklich und 
unrühnlich ausfiel. Defjenungeachtet ftürzte ev den König unmittelbar nachher in einen neuen 
Krieg mit Franfreih, und zwar wiederum aus perfönlicher Rache. Als er nämlich nad) Ja— 
fob'8 Tode die Braut des Königs in Paris abholte, joll er feine Wiünfche bis zur Königin von 
dranfreic erhoben haben. Wiewol es unentſchieden ift, wie Anna von Defterreich feine An: 
träge aufgenommen, fo verbat fic doc Yudwig XIII. B. für immer als engl. Gefandten. B. 
fuchte die Feindfeligkeiten gegen Frankreich damit einzuleiten, daß er das Vernehmen des Kö— 
nigs mit feiner Gemahlin zu ftören juchte, und da ihm dieſes nicht gelang, verband er fich mit 
den Proteftanten zu Rochelle und landete im Juli 1627 auf der Infel Re. Doch auch dieſes 
Unternehmen mislang. Als Feldherr verachtet, als Miniſter von allen Ständen des Reichs 

ehaßt, wagte er trogdem ein neues Parlament zu berufen und demfelben in einer höhnenden 
—* zu eröffnen, daß es der König noch einmal mit ihm verſuchen wolle; weigere es ſich, neue 
Subſidien zu bewilligen, fo werde zu andern Mitteln gegriffen werden. Das Parlament for: 
derte zuvörderſt die Wiederherftellung der bei der vorigen Auflöfung verlegten Volksrechte, ehe 
ed Bewilligungen machen könne, und drohte, daB. auch nicht den billigften Forderungen nach— 
gab, mit einer fürmlichen Anklage. Der König löfte da8 Parlament plöglic auf und befahl 
feinem Günftling, da8 Commando der Flotte aufs neue zu übernehmen und den Proteftanten 
in Rochelle zu Hitlfe zu eilen. Eine große Flotte ward fchnell ausgerüftet, und die Land— 
truppen waren zum Einfchiffen bereit, al8 B,, umgeben von feinen Offizieren, 23. Aug. 1628 
von dem verabjchiedeten Lieutenant Felton erdolcht wurde, der ſich für eine Dienftbeleidigung 
rächen und zugleich fein Baterland von einem Tyrannen befreien wollte. 

Buckingham (George Billiers, Herzog von), der Sohn und Erbe des vorigen, geb. 30. Jan. 
1628, erhielt mit feinem jüngern Bruder, Francis, Bildung und Erziehung nad) Anordnung 
Karl's I., der die Neigung zum Bater nad) deſſen Ermordung auf die Söhne übertrug. Nach 
Gefaugennehmung des Königs traten fie unter die Fahne des Grafen Holland. Die Nieder: 
lage des royaliftifchen Heeres bei Nonſuch 1648 Koftete Francis das Leben, während ſich George 
auf die Flotte des Prinzen von Wales rettete. Bon jegt an theilte B, die Schidjale des Prinzen 
bi8 zur unglüdlichen Schlacht bei Worcefter 3. Sept. 1651, worauf er nad) Frankreich flüchtete. 
Das Parlament hatte den Lord Fairfax mit den Gütern der Familie B. beliehen; doc) diejer 
war jo edelmitthig gewefen, die Einkünfte mit der Mutter B.'s zu theilen. Diefes bewog ben 
Geächteten, nad) England zuricdzufehren, fi) unter den Schuß des Lords zu ftellen und um 
deffen Tochter anzuhalten. Beides gelang, und B. lebte nun als Privatmann auf den Gütern 
feines Schwiegervaters, bis ihn Cromwell auf einer Reife gefangen nehmen und ungeachtet 
der Proteſtationen Fairfar’ in den Tower fegen ließ. Nach Erommell’s Tode wurde er wieder 
in Freiheit gefegt, und die Reftauration des Königthums brachte ihm auch feine Güter und 
Würden zurüd. Karl II. ernannte ihn zum Geheimrath, zum Lord-Lieutenant der Graffchaft 
Dorf und zum Großftallmeifter; da dies ihm aber nicht genügte, jo nahm er, befonders aus 
Eiferfucht gegen den Minifter Grafen Clarendon, an einem Complot theil, das 1666 entdedt 
wurde. Anfangs hielt er ſich verftedt; als er ſich jedoch freiwillig vor Gericht ftellte, gewann 
er die Berzeihung des Königs und blieb in Gunft und Ehren. In Zügellofigeit des Lebens 
mit feinem fönigl. Gönner wetteifernd, tödtete ev 1667 im Duell den Grafen Shrewsbury, 
deſſen Frau er verführt hatte. 1669 wurde er Mitglied des berüchtigten Miniſterraths, welcher 
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mit dem Namen Cabal bezeichnet wird. Unter feiner Mitwirkung ward ein geheimer Bund 
mit Ludwig XIV. zur —— der prot. Religion geſchloſſen und der Krieg gegen Holland 
erflärt. Später als ein Haupt des Miniſteriums in Anklageſtand verſetzt, entging er noch glücklch 
der Berurtheilung. Seitdem im Parlamente in der Oppofition, wiberfegte er fich 1675 heftig 
der Bill des Tefteides ſowie der von Könige verfilgten Parlamentsverlängerung, weshalb er, 
nebft Salisbury, Shaftesbury und Wharton, in den Tower gebracht, aber ſogleich im freiheit 
gejegt wurde, als er jich dem Willen des Königs fügte: Nach dem Tode Karl's II. erhielt 
er von deſſen Nachfolger den Befehl, fich don Hofe zu entfernen. Er ftarb 16. April 1688 
in einer Schenke zu Kirlby in Yorkſhire, nachdem er den größten Theil feines Bermögene ir 
unſinnigen Ausjchweifungen vergendet hatte. Mit ihm erloſch ber herzogl. Zweig des alten 
Geſchlechts der Hruterd. Er war ein Dann von ungewöhnlichen Geiſt und Talent, aber ohne 
zue ſittlichen Grundfäge. Als Dichter wurde er durch feine Komödie «The Rehearsal» be- 
rühmt, in welcher er die dramatifchen Modedichter feiner Zeit verjpottete. Cine Sammlung 
feiner Schriften, die jedoch viel Unechtes enthalten foll, erſchien 1704 zu Yondon. 
Buckiugham (Richard Plantagenet Temple-Nugent-Brydges-Chandos-Grenville, Herzog 
von), das Haupt der Familie Grenville (f. d.), geb. 11. Febr. 1797, hieß bis 1822 Graf 
Temple, von da an bis zum Tode feines Vaters, des 17. Yan. 1839 verftorbenen Richard, 
erften Herzogs von B., Marquis von Chandos. Schon in früher Jugend ward er als Ver— 
treter der Graffchaft B., in der feine Familie großen Einfluß befaß, ins Parlament gewählt 
und ſchloß fich mit Eifer den Tories an, zu denen fein Vater von der Whigpartei übergegangen 
war, eine Apoftafie, die diefem den Herzogstitel eintrug. Namentlid) machte ſich der Marquis 
von Chandos die Bertheidigung der Korngefege zur Aufgabe und betrieb, angeblich im Interefie 
der Pächter, wol mehr aber zu Gunften der großen Grundbeſitzer, die Abſchaffung der Wal; 
fteuer. In gleicher Abficht fette er 1832 bei den Berathungen der Reformbill die Elaufel durch, 
daß die Zeitpächter, welche 50 Pfd. St. und darüber Pacht zahlen, in den Grafſchaften das 
Wahlrecht erhielten; denn da diefe Pächter von den großen Örundbefigern ganz abhängig ft, 
fo ficherte er im ſolcher Weife den überwiegenden Einfluß der Tories bei den Grafichaftswahlen. 
Bei der ländlichen Bevölkerung machte er ſich indeß durd) diefe und ähnliche Beftrebungen ir 
wie durch feine verſchwenderiſche Gajtfreiheit höchſt populär und er erhielt den Namen: The 
Farmer’s Friend (der Pächterfreund). An dem erften Minifterium Sir Robert Peel's (Nov. 
1834 bis April 1835) wollte er ſich nicht betgeifigen, weil diefer die Aufhebung ber Val; 
ſteuer vertveigerte, bfieb aber mit ihm in Einverjtändniß, und hätte 1838 durch einen Antrag 
über die Sendung Lord Durham's nad) Canada, der mit nur zwei Stimmen Majorität ab- 
gelehnt wurde, das Minifterium Melbourne fait zur Abdankung gezwungen. Nachdem er 1839 
mit dem Tode feines Vaters als Herzog von B. ins Oberhaus getreten war, nahm er 1841, 
als Sir R. Peel von neuem ein confervatives Minifterium bildete, die Stelle eines Groffiegel: 
bewahrers an, die er jedoch ſchon 1842 wieder nicderlegte, da er feine Zuftimmung zur Herab- 
fegung der Kornzölle nicht geben wollte. Bon diefer Zeit an nahmen Privatverhältnifie feine 
ganze Sorgfalt in Anſpruch. Durch die üppige Lebensweiſe des verjtorbenen Herzogs war dat 
großartige Vermögen des Haufes zerrüttet worden, und die Summen, die von B. zur Bermeb- 
rung feines parlamentarifchen Einfluffes verſchwendet wurden, hatten feine finanziellen Hilfe: 
mittel vollends erfhöpft. 1848 erfuhr die Welt zu ihrem Erſtaunen, daß der Erbe der Temple, 
der Nugent und der Chandos bankrott fei umd feinen fürftl. Landfig zu Stowe verlajten müflt, 
in welchen die Kunſtſchätze, das koſtbare Mobiliar, das herrfiche Geftüt B.'s verlauft wurden, 
während der Palaft felbft, da er als Familienmajorat nicht veräußert werden fonnte, u 
Beften der Gläubiger vermiethet ward. Dem Befiger aller diefer Reichthümer blieb nichts 
übrig als eine Heine Rente, die ihm fein Sohn, der Marquis von Chandos, ausjepte. Seit 
dieſer Kataſtrophe zog B. ſich faſt ganz von dem polit. Schauplatz zurüd und begmügte ſich 
damit, feine Stimme im Oberhaufe auf protectioniſtiſcher Seite abzugeben. Noch in jeiner 
Glückszeit war er als Schriftfteller mit Flugfchriften über die Korngeſetze aufgetreten; nad) 
feinem finanziellen Ruin entjchloß er ſich, die in feinen Familienardjiven enthaltenen zn 
niente und Correfpondenzen zu verwerthen. So entjtanden die «Memoirs of tlıe Court 0 
George III.» (Xond. 1855) und andere Publicationen, die ein bedeutendes Licht auf die Ge⸗ 
ſchichte Englands und namentlich auf die Intriguen der Hofparteien während des legten = 
hunderts werfen, aber zugleich durch die offen dargelegten Blößen a. und zum * 
nod; lebender Perſonen großes Aergerniß erregten. Das letzte dieſer Werke, die „Courts an 
Cabinets of William IV. and Viotoria» erſchten wenige Donate vor dem Tode B.s, der am 
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29. Juli 1861 erfolgte. — B. (Richard Plantagenet Campbell Temple» Nugent » Brydges- 
Chandos-Örenville, Herzog von), der einzige Sohn des vorigen, geb. 10. Sept. 1823, war 
als Marquis von Chandos 1846—57 Parlamentsmitglied für die Stadt B. ſowie 1852 
Lord des Schates unter dem Minifterium Derby, und fungirte 1862 als königl. Commifjar 
bei der internationalen Austellung. 

Buckinghamſhire (John Sheffield, Herzog von), engl. Staatsmann und Schriftfteller, der 
Sohn Edmund's, Grafen von Mulgrave, geb. 1649, wurde, nachdem er früh den Vater ver- 
loren hatte, in Paris erzogen, wo er, ungeachtet der Zerftreuungen des Hoflebens und der 
Stürme des Kriegs, außerordentliche Hortfchritte machte. Bereits im 18.9. diente er auf der 
engl. Flotte gegen Holland, und im zweiten holländ. Kriege ward er Kommandant eines Schiffs. 
Darauf erhielt er ein Reiterregiment, errichtete auch ſelbſt eins umd trat zur. Ausbildung feines 
militärischen Talents unter Turenne in franz. Dienfte. Sehr bald kehrte er indeß nad) Eng- 
land zurüd, wo er Gouverneur von Hull wurde. In diefer Stellung als Krieger, Staatsmann 
und Höfling vernadhläffigte er aber auch die Wifjenfchaften nicht und wurde fogar ein beliebter 
Didter. 1680 mit 2000 Mann Hülfstruppen nad) dent von den Mauren belagerten Tanger 
geſchickt, jchrieb er auf diefer Reife das erotiiche Gedicht «The Vision». Jalob H., deſſen ver- 
trauter Freund er frühzeitig war, madjte ihn zum Mitgliede des Geheimen Raths und zum 
Großkammerherrn. Dem Könige zu Gefallen unterwarf er fi in dem Kirchen kath. Ge- 
bräuchen ; ben Uebertritt zum Katholicismus lehnte er aber ftandhaft ab. Während der Revo- 
lution blieb er parteilos, beffeidete zwar unter der Regierung Wilhelm's mehrere wichtige 
Stellen und wurde 1694 zum Marquis von Normanby erhoben, gehörte jedoch im ganzen zur 
DOppofition. Als die Königin Anna, mit der er früher in zärtlichem Verhältniß geftanden, den 
Thron beftieg, eröffnete fich feinem Ehrgeiz ein großes Feld. Noch vor der Krönung wurde er 
zum Großfiegelbewahrer, bald darauf zum Lorb-Lientenant von York ernannt; aud) war er bei 
der Commiſſion, die mit den Schotten iiber die Bereinigung der beiden Königreiche unterhan- 
delte, und erhielt 1703 den Titel eines Herzogs von B. Aus Eiferfucht gegen ben Herzog von 
Marlborough trat er indeß aus dem Mlinifterium und ſchloß fich den unzufriedenen Tories an. 
1710, nach dem Sturze der Whigpartei, kehrte er an den Hof zuriid, nahm die Präfidentfchaft 
des Confeils und die Verwaltung des fünigl. Hauſes an und hatte einen wefentlichen Einfluß 
auf alle Gejchäfte der Regierung. Nach dem Tode Anna's verwaltete er mit einigen andern 
die Regierung bis zur Ankunft Georg's J., worauf er ald Tory nochmals zur Oppoſition itber- 
trat. B. war mit einer natürlichen Tochter Jakob's IL, der gefchiedenen Gräfin von Anglefey, 
vermählt, durch deren Tochter erfter Ehe, die den Sohn des Lord-Kanzlers von Irland, Sir Eon- 
ftantine Phipps, heirathete, das Stammſchloß der Sheffield, Mulgrave-Caſtle, und fpäter die 
Titel eines Grafln von Mulgrave und Marquis von Normanby an die Familie Phipps kamen, 
Er ftarb 1721. Seine Dichtungen, wovon zu ihrer Zeit bejonbers der «Essay on Poetry» 
und «Essay on Satire» gepriefen wurden, verrathen Geſchmack und Wis, aber feine originelle 
Schöpferkraft; feine Trauerfpielefind ohne Werth. Dagegen gewähren feine « Memoirs» eine lehr⸗ 
veiche Unterhaltung. Seine gefammelten Werke erfchienen zu London 1723 und 1729 (2 Bde.). 

Budland (William), berühmter engl. Geolog, geb. 12. März 1784 zu Arminfter in Des 
vonfhire, ftudirte in Oxford Theologie, wandte fi) aber mit befonderer Borliebe den Natur- 
wiffenfchaften zu, in denen er fid) bald fo auszeichnete, da er 1813 zu dem an der Univerfität 
Drford neuerrichteten Lehrftuhle der Mineralogie berufen ward, mit dem er feit 1818 auch 
die Profeffur der Geologie verband. Seine beiden jelbjtändigen Hauptwerfe find die «Beli- 
quiae diluvianae» (2. Aufl., Lond. 1824), welche durd) die Entdedung der mit foſſilen Ueber⸗ 
reſten angefüllten oolithifchen Höhlen in Yorkſhire veranlaft wurden, und «Geology and Mi- 
neralogy considered with reference to Natural Theology» (2 Bde., Yond. 1836; deutſch von 
Agaffiz, 2 Thle., Neufcätel 1838— 39). Im legterm Werke, das zur Reihe der Bridgewater 
Tractate (f. d.) gehört und von dem Richard Owen 1864 eine neue erweiterte und verbefjerte 
Ausgabe veranftaltet hat, verfuchte B., in Beziehung auf die plutonifchen Lehren der Geologie 
die Refultate der wiffenfchaftlichen Forfhungen mit den Erzählungen der Bibel in möglichiten 
Einklang zu bringen, was aber nicht verhinderte, daß die hyperorthobore Partei im der engl. 
Kirche an feinen Unterfuchungen großen Anſtoß nahm. Auf feine Hoffnung, ein Bisthum zu 
erhalten, mußte er deshalb verzichten; doch wurde er 1845 zum Dechanten von Weltminfter 
ernannt. Nachdem geijtige und ah Leiden der traurigſten Art ihn in den legten Jahren 
der gelehrten Tätigkeit entzogen hatten, ftarb er zu Clapham bei London 14. Aug. 1856. Ob» 
wol B.’8 Leiftungen dem heutigen Stande der Wiffenfchaft zum Theil nicht mehr entfprechen 
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und überyaupt einen gewiſſen Dilettantismus und Mangel an logiſcher Schärfe verrathen, ſo 
gebührt ihm doch die Anerkennung, das Studium ber Geologie in England eingebürgert zu 
haben. Seine 1825 erichienene «Description of the South-Western Coal Distriet of Eng- 
land» wird auch jetst noch als eine Autorität betrachtet. — Der ältefte Sohn B.'s, Francis 
B., Regimentsarzt bei der engl. Garde, geb. 1823, ift Verfaffer der «Curiosities of Natural 
History» (Lond. 1858) und anderer populärer Schriften über naturwiffenfchaftliche Gegenftänbe. 

Budle (Henry Thomas), engl. Culturhiftorifer, wurde 24. Nov. 1822 zu Lee geboren. 
Sein Bater, ein londoner Kaufmann, ließ ihm eine forgfältige, aber gerade nicht gelehrte Er- 
ziehung geben, da er ihn im fein Geſchäft aufnehmen wollte. Der junge Mann hatte bereite 
einen Platz im Comptoir erhalten, als der Bater 1840 mit Hinterlaffung eines fo bedeutenden 
Bermögens jtarb, daß DB. fih ganz feiner Neigung zu literarifchen Studien hingeben konnte. 
Die Freundfchaft Hallam's und Bunfen’s, die feine ungewöhnlichen Geiftesgaben erfannten, 
hatte auf feine. Bildung den günftigften Einfluß. Außer den Büchern war feine Hauptleiden: 
ſchaft das Schachſpiel, in welchem er eine ſolche Fertigkeit erlangte, daß er unter anderm iiber 
den befanuten Schadyvirtuofen Löwenthal den Sieg davontrug. Nachdem er fi zuerft ale 
Schriftfteller mit Effay8 «On Liberty» und «On the Influence of Women» verfucht hatte, 
trat er mit dem erften Bande feiner durd; langjährige Unterjuchungen vorbereiteten «History 
of Civilization in lingland » (4. Aufl., Lond. 1864; deutſch von Ruge, Lpz. 1860) hervor, 
in der er aber nicht allein England, fondern auch andere europäifche Länder in den Kreis feiner 
Betrachtungen zieht. Das Werk erregte allgemeines Aufjchen und zum Theil heftigen Wider: 
ſpruch. Man warf dem Berfaffer nicht mit Unrecht doctrinäre Einfeitigfeit und Hang zu ma- 
terialiftifchen Weltanfchauungstheorien vor; aber diefe Mängel werben durch die unlengbaren 
Vorzüge des Buchs mehr als aufgewogen. B. hat den Grund zu einer neuen, zeit= und fad- 
gemäßern Behandlung der Geſchichte gelegt. Wie alles Neue, ift feine Arbeit von Unvolltom- 
menheiten nicht frei, aber fie zeigt.den Weg, ben ınan zu betreten hat, um zu dem philoſ. und 
culturhiſtor. Nefultaten zu gelangen, die auf dem bisherigen nicht erreicht wırrden. Nach Her- 
ausgabe bes zweiten Bandes (Lond. 1861; 2. Aufl. 1864) unternahm B. zur Stärkung jener 
Geſundheit und Erweiterung feiner Kenntniſſe im Det. 1861 eine Reife nad) dem Orient, ver- 
brachte den Winter in Aegypten und begab ſich dann durch die Wüjte nad) Syrien, erfrantte 
aber unterwegs am Typhus und verfchied zu Damaskus 29. Mai 1862. 

Buckſtin (engl., aus buck, Bod, und skin, Haut; alfo wörtlich: Bockshaut), ein geföpertes, 
geftreiftes oder Heingemuftertes, feſtes und elaftifches wollenes Gewebe, welches ſehr vielfach 
als Stellvertreter des Wolltuchs zu Belleidungsftüden der Männer, insbefondere zu Bein- 
fleibeen verwendet wird. Bei mohlfeilen Sorten befteht die Kette aus Baumwolle und nur der 
Einſchlag aus Wolle. Der Artikel wurde zuerft in England verfertigt, daher der engl. Name. 
Seine große Verbreitung und die Anfertigung außerhalb Englands gehört der nenern Zeit an. 
Jetzt liefern auch Frankreich (Sedan, Lonviers u. ſ. w.), Belgien (Verviers, Lüttich), die preuf. 
Rheinlande (Aachen, Eupen, Burticheid, Lennep u. f. w.) vorzüglich guten B. Aber auch an- 
dere beutfche Orte erzeugen den Artikel gut und fehr wohlfeil; jo in Sachſen Crimmitzſchau 
und Werdau, In England ift feine Anfertigung befonders zu Hubdersfield, Leeds, Manchefter 
und andern Orten heimiſch. 

Bubäns, eigentlid; Guillaume Bude, einer der größten franz. Gelehrten feiner Zeit, 
geb. zu Paris 1467, war der Sohn des Jean Bude, Herrn von Pere und Billiers, Ober- 
procurator beim Kanzleramt und Maitre des Nequetes. Guillaume ftudirte zu Paris und 
Drleans ohne befondern Erfolg, da er feine Jugend in beftändigen Zerſtreuungen zubradite. 
Erft im 24. 9. ergriff ihm der Trieb zu den Wifjenfchaften, dafiir aber nun mit großer Ge— 
walt. B. ftudirte die Schönen Wiſſenſchaften, zugleich auch Mathematik unter Tanaquil Faber, 
und unter einem Vetter des berühnter Laskaris vorzugsmweife die griech. Sprache. Unter feinen 
vielen gelehrten Werten philof., philol. und jurift. Inhalts werden am meiften gejchägt die 
Abhandlung «De asse et partibus ejus» (Par. 1514), worin er fehr gründliche Auftlärungen 
über die alte Münzkunde gibt, und die «Commentarü linguae Graecae» (Par. 1519), welche 
das Studium der gried). Literatur in Frankreich ungemein förderten. Sein Stil im Lateinifchen 
fowol als im Franzöſiſchen ift kraftvoll, aber oft rauh und durch griech. Conjtructionen ver- 
widelt. B. war nicht allein al8 Gelehrter, fondern aud als Meuſch und Bürger allgemein 
geihägt. Ludwig XII. ſchickte ihn in feinen Angelegenheiten nad Rom, und Franz I. brauchte 
ihn zu verfchiedenen Verhandlungen; auch ftiftete Iegterer auf B. Beranlaffung das College 
de france, und unter B.' und Yasfaris’ Anleitung die Bibliothek zu Fontaineblean. Durd) 
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DB. allein ließ ſich Franz I. von einem gänzlichen Berbote der Buchdruderei abhalten, auf welches 
Die Sorbonne 1533 angetragen hatte. Er ſtarb als königl. Bibliothefar 23. Aug. 1540. 
Seine jänmtlichen Werke erſchienen zu Bafel 1557 (4 Bde.); fein Leben befchrieb L. Regine 
(Par. 1540). B. war unter dem Verdachte der Hinneigung zum Calvinismus geftorben. 
Seine Witwe zog ſich nach Genf zurüd und trat dort offen zum Calvinismus über, während 
ihre Söhne in Frankreich der Sache der Reformation dienten. Als unter Karl IX. die Blut- 
Hochzeit fam, mußten alle Mitglieder ber Familie Bude flüchten. Ein Theil wandte ſich nach 
der Schweiz und führte den alten Namen fort. Das bekannte VBoltaire'fche Gut Ferney war 
vor und nad Boltaire in ihrem Befig; der letzte Befiger war Graf Bude de Boiſſy. Ein 
anderer Theil der Familie ließ fi) unter dem Namen Budde (nidyt Budden) in Pommern 
nieder, wo fich noch, Franz B., Superintendent zu Anklam (1650), fo ſchrieb. Erſt des legtern 
Sohn, Johann Franz B. (f. d.), änderte nebft feinen Britdern den Namen in Buddeus. 

Buddend (oh. Franz), Nachkomme des franz. Gelehrten Bubäus und Sohn des Super: 
intendenten in Anklam, geb. 1667 zu Anflanı, ward 1689 Wdjunct der philof. Facultät in 
Wittenberg, 1693. Profeffor der Moralphilofophie zu Halle, 1705 Brofeffor der Theologie zu 
Jena, 1713 Kirchenrath zu Gotha und ftarb 29. Nov. 1729. Unter feinen Schriften, deren 
mehrere ihn in lebhafte Streitigkeiten mit dem halleſchen Pietismus verflochten, find die be— 
deutendſten: «Historia juris naturae et synopsis juris naturae et gentiaum» (Jena 1695; 
Zend. 17115 Halle 1717); «De testamentis summorum imperantium» (Halle 1701); «Intro- 
ductio ad philosophiam Ebraeorum » (Halle 1702 u. 1720); «Elementa philosophiae instru- 
mentalis» (Halle 1703 u. öfter); «Institutiones theologiae moralis» (%p3.1711); «Historia 
ecclesiastica veteris testamenti» (Halle 1709 u. 1720); «Institutiones theologiae dog- 
maticae» (%p3. 1728 u. öfter); «Historia critica theologiae dogmaticae et moralis» (Franff. 
1725). — Sein Sohn Karl Franz B., geb. 1695 in Halle, 1729 Regierungsrath in Rubol- 
ftadt, 1734 Obervormundihaftsrath in Gotha, nahın 1748 Weimar - Eifenad; fir Gotha in 
vormundfchaftlichen Befig und ftarb dafelbft als Bicefanzler 5. Juli 1753. Außer einer diplo— 
matischen Schrift über den Vormundſchaftsſtreit zwifchen Gotha und Weinar-Eifenad) (1748) 
ſchrieb er «linterfuchung des wahren Grundes der höchiten Gewalt des Fürften über die Kirche» 
(Halle 1719). Sein Sohn, zuerft Prediger in Gotha, ftarb ald Superintendent zu Buffleben. 
Derjelbe hinterließ zwei Söhne, von denen der jüngere, Ernft B., zu Gotha als praktischer Arzt 
und Medicinalrath lebte, der ältere, Johann Karl Immanuel B., geb. 17. Sept. 1780 
zu Buffleben, als ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftjteller die literarische Yaufbahn erft ſpät betrat; 
nachdem er den Staatsdienft verlaffen, den er im Gothaijchen begonnen, und der ihn durch 
Berufimgen nad) Altenburg und Gera geführt hatte. Außer vielen Beiträgen zu Santınel- 
werfen, namentlich Erfch und Gruber’s «Encyflopädie» fchrieb er (anonym) «Die Minifter- 
berantwortlichfeit in conftitutionellen Monarchien» (Lpz. 1833) und «Repertorien zu der fühl. 
Berfaffungsurtunde und der Städteordnung» (Lpz. 1834). Vorzugsweiſe befannt wurde fein 
Name durd) die Nedaction des «Deutſchen Staatsarchivs» (5 Bde., Jena 1840 fg.). Er ftarb 
28. Febr. 1844. Ein umfaſſendes Werk: «Deutſches Anwaltbuch» (Lpz. 1847; vervollitändigt 
1848), von ihm vorbereitet und zum Theil ausgearbeitet, vollendete fein älterer Sohn, Arthur 
B. Diefer war 1811 zu Altenburg geboren, ftudirte von 1830 an in Leipzig, Später in Heidel: 
berg, umb bereite dann Deutfchland, Dberitalien, Frankreich und Belgien. Als Advocat in 
Leipzig hochgeachtet, ftarb er 29. Yan. 1847. Literarifc war er bei vielen Sammelwerten be: 
theiligt. — Aurelio B., des vorigen Bruder, geb. in Altenburg 1817, ſtudirte feit 1836 in 
Leipzig Medicin und machte nach feiner Promotion (1842) mehrjährige Reifen durch einen 
großen Theil von Europa. Er wendete fid) allmählich ganz der Publiciftif zu und betheiligte 
ſich fiterarifch an faft allen größern Unternehmungen des publiciftifchen Fachs. Seine jpecielle 
Richtung auf die ruff. Zuftände befundete fich in mehrern Werken: «St.» Petersburg im kran⸗ 
fen Leben» (Stuttg. 1846); «Halbruffifches» (LKpz. 1847); «Ruflands fociale Öegenwart und 
der Aufftand in Polen» (Lpz. 1863), dem (anonym) «Rußland und die Gegenwart» (2 Bde, 
Lpz. 1851) und «Rußland unter Alerander II. Nikolajewitic) » (Lpz. 1860) vorausgegangen 
waren. Außerdem fchrieb er «Schweizerland» (2 Bde., Lpz. 1863); «Europ, Ehronif 1855» 
(4 Bde., Franff. 1855 — 56); «Europ. Jahrbuch 1856 » (Gotha 1857). Seinen Wohnort 
nahm er in Frankfurt a. M. 

Buddha und Buddhismus. Buddha, m der Sanskritſprache fo viel ala Weifer, ift der 
Ehrentitel des Gautama oder Sakja-muni (d. i. Lehrer aus der Familie Sakja), des Stifters 
einer indifchen Religion, des Buddhismus, welche in Eeylon, Siam, im Birmaniſchen Reiche, 
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in Tongfing, Tibet, in der Mongolei, China und Iapan verbreitet ift und weit über 300 Mill. 
Anhänger zählt. Sakja-muni wurde im 6. Jahrh. dv. Chr. geboren in der nordind. Provinz 
Mägadha, jest Behar genannt. Seine Xeltern waren Subdhodana, König von Mägadha, und 
defien Gattin Maja. Ueber die Entartung und das Elend der Menfchen von tiefem Mitgefühl 
ergriffen, zog er fich eine Zeit lang in die Einfankeit zurüd, bald aber trat er als Religione- 
Ichrer auf und beftritt das Anjehen der Vedas und viele Einrichtungen der beftehenden braß- 
manifchen Religion. Er ſtarb wahrſcheinlich 543 v. Chr. Eine ausführliche, mit vielen Le- 
genden überbante Befchreibung feines Lebens gibt der «Lalita vistara Puräna» (fansfr. und 
engl., Kalfırtta 1853, tibet. und franz., Par. 1847). Buddha fchrieb feine Lehren nicht jchrift- 
lid) nieder, jondern überkieferte fie mündlich feinen Schülern, die nad) feinem Tode fie in zahl- 
reichen in Sanskrit abgefaßten Werken aufzeichneten. Durch mehrere im Laufe der Jahr— 
hunderte aufeinanderfolgende Concilien wurde der Kanon der heiligen Literatur der Buddhiften 
firirt. Die Hauptlehren find: Ein höchſtes Wefen regiert die Welt; es ift unfichtbar umd ohn: 
finnliche Geftalt, daher durch fein Bild daritellbar; es ift weije, gerecht, gütig, barmherzig, 
allmächtig und wird vom Menſchen am bejten durch fchweigende Betrachtung verehrt. Der 
Menjc gelangt durch Tugend zur Seligkeit; er darf daher nicht ſchwören, Lügen, verleumben, 
tödten, ftehlen, feine Rache ausüben, muß züchtig und mäßig leben, Almoſen austheilen, die 
finnlihen Triebe unterdrüden und durch ftille Betrachtung fein eigenes Wefen und das Weſer 
der Gottheit erkennen. Wenn der Menſch diefe Pflichten auf eine volllommene Weiſe erfülk, 
fo erlangt er ſchon auf Erden die Würde eines Buddha oder Weifen und nach dem Tode die 
Bereinigung mit dem höchſten Weſen. Diefe Bereinigung Heigt Nirwana, d. i. Ruhe oder 
Seligkeit. Menjchenfeelen, welche auf Erden ſchlecht gelebt haben, werden in Thierförpern 
wiedergeboren. Die gewöhnlichen indischen Kosmogonien behielten die Buddhiften bei, auch die 
meiften untern indifchen Götter, ohne fie gerade fehr zu verehren, ſowie viele Ceremonien der 
Brahmanen; die Vorfchriften der Bedas dagegen verwarfen fie. Ihre Gebete richteten fie vor- 
nehmlich an ihren Religionsftifter, den Sramana oder Einfiedler Gautama und andere be— 
rühmte Lehrer ihrer Partei, welche die Wiirde eines Buddha erlangt. Sie opfern ihren Heiliger 
und Untergöttern nur Blumen und Früchte, verwerfen alle blutigen Opfer und den unzüchtiges 
Phallusdienft der Sivaiten. Sie erkennen keine Erblichleit der Stände oder Kaften an, un 
die Priejterwiürde kann wieder aufgegeben werden. Die Priefter der Buddhiften ſcheren das 
Haupt, leben ehelos und wohnen häufig in Klöſtern beifammen, wodurch fie ſich weſentlich von 
den Brahmanen unterjcheiden, welche die Che als heilige Pflicht betrachten. 

Der Bubbhismus breitete fi) vajd) in Indien aus und war bereits im 3. Yahrh. v. Ehr. 
Staatöreligion; feine Macht beweifen die Felfentempel zu Salfette, Pantſch-Pandu, Adſchante 
u. f. w. im nördl. Indien, und um diefelbe Zeit verbreitete er ſich aud) nordweitlid) nad Ai: 
ghaniſtan und Baktrien und füdlich nach Ceylon und Java. In Indien erhoben zur Ze 
Eprifti die Brahmanen heftige Verfolgungen gegen die Buddhiſten und verdrängten fie nad 
und nad) ganz aus Indien dieffeit de8 Ganges; dagegen ward der Buddhismus herrjchend in 
Indien jenfeit des Ganges, in Siam, Pegu, Ava und Tongking. Um diefelbe Zeit gelangte « 
nad China, wo Buddha Fo genannt wird, dann nad) Yapan, Tibet, zu den Mongolen, Kal: 
mücken und mehrern verwandten Stämmen in Sibirien. Die Sanstritbiiher der Buddhiſtes 
wurden nun für ihre Anhänger in Eeylon und Indien jenfeit des Ganges in die indifche Balı- 
ſprache und das Eeylonefische, in das Tibetanische, Chinefiiche und Mongoliſche überſetzt ur 
über fie unzählige Commentare in diefen Sprachen gefchrieben. Die heilige buddhiftifche Lite 
ratur, bejtehend in kosmogoniſchen, dogmatifchen, moralifchen, afcetifchen, liturgiſchen Scyriften, 
iſt allmählid, außerordentlich reich geworden. Der in tibetan. Sprache vorhandene Kanon der 
heiligen Schriften der buddhiftifchen Religion füllt 108 große Bände, Die fpäteften Patriarchen 
der Buddhiften lebten in China, wo der dreinmddreißigfte und legte 713 n. Chr. ftarb. Hierani 

ab es in China eine Reihe Oberhäupter der bubdhiftifchen Religion, die den Titel Fürſt der 
Vepre führten, und deren Würde befonders Dichingis-Khan und deſſen Nachfolger hoben. Im 
14. Jahrh. ward der Sig des buddhiftifchen Neligionsoberhaupts von China nad) Tibet ver- 
fegt. Statt Gautama wurde ed num Lama, d. i. (im der tibetan. Sprache) Priefter, umd je 
dem 16. Jahrh. Dalai-Lama, d. i. Meerpriefter, genannt. Unter den Mongolen heißen di: 
buddhiſtiſchen Priefter Yama, in Japan Bonzen, im Birmanijchen Reiche Nahänen umd in 
Siam Talapoinen. Obgleich ſchon jehr viel iiber Buddha und feine Religion von Europäern 
gefchrieben worden, fo blieb dennoch, die Auffaffung diefer welthiftorijc bedeutenden Erjcheinung 
bis vor kurzem noch ziemlid) vertvorren und unficher; der Hauptgrund lag darin, daf die eigent- 
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lichen Hauptquellen des Buddhismus, die in Sanskrit verfaßt find, noch nicht zugänglich ge— 
macht waren umd daher faft nur jecundäre Quellen benugt werden konnten. Das bedeutenbite 
Werk über den Buddhismus lieferte Burnouf in feiner «Introduction & l’histoire du Bud- 
dhisme indien» (Par. 1844) und dem «Lotus de la bonne loi», womit Laſſen's Darftellung 
in feiner «Indifchen Alterthumskundey (Bd. 2) zu verbinden ift. Eine vollftändige Zufanmen- 
ftellung unferer bisjetst erworbenen Kenntniß des Buddhismus gab Köppen, «Die Religion des 
Buddha» (2 Bde., Berl. 1857). Werthvolle Beiträge lieferten aus ſanskrit. Quellen, ‚außer 
Burnouf,. Hodgjon, Wilfon, nach den Büchern in Palifprache Turnour, Hardy und Fausböll; 
nad) javan. Büchern W. von Humboldt; nad) birmanijchen San-Germano und Buchanan; 
nad) japanischen Kämpfer; nad) chineſiſchen Abel Remuſat, Klaproth, St.-Julien, Waffiljew 
und Schott; nad) tibetanifch-mongolifchen Cſoma Köröfi, 3.93. Schmidt, Kowalewſti, Foucaur, 
Schiefner, und Emil Scylagintweit («Buddhism in Tibet», Lpz. 1863). 

Budileia, von Linne zu Ehren des engl. Botaniters Buddle benannte Gattung von Bäumen 
und Sträuchern der Tropen- und fubtropijchen Zone beider Hemifphären, aus der 4. Kaffe, 
1. Ordnung, des Serualfyftens und der Familie der Scrophularineen. Ihre Arten haben 
gegenitändige, einfache Blätter, in achſel- oder endftändige Trugdolden und Nispen geitellte 
Blüten mit vierfpaltigem Keldy und gloden-, trichter- oder präfentirtellerförmiger Blumenkrone 
und find der Mehrzahl nach mit einem wolligen, weißen, jeltener rojtfarbenen Filz bekleidet. 
Die Frucht ijt eine zweifächerige, vielfamige, mit zwei Klappen aufjpringende Kapjel. Die 
Buddleien find fchönblütige Gewächſe und verdienen deshalb als Zierfträucher cultivirt zu 
werden. Mehrere, wie B. globosa Lamk. aus Chile, mit wohlriechenden, orangegelben Blüten, 
und B. Lindleyana Fort. aus China, mit purpurvioletten Blüten, halten in milden Lagen aud) 
in Deutfchland im Freien aus, während die übrigen Warmhauspflanzen find. Alle verlangen 
Heideerde, welche zum vierten Theil mit guter Gartenerde vermengt ift, und laſſen fich durd) 
Ableger leicht vermehren. 

Budge (Julius), namhafter deutſcher Phyfiolog, geb. 6. Sept. 1811 zu Weglar, befuchte 
das Gymnaſium dajelbft und widmete ſich ſeit 1828 erft zu Marburg, dann zu Würzburg 
und Berlin medic. Studien. Nachdem er im Sommer 1833 auf letterer Univerfität promo— 
virt, lebte er, bereits vielfach mit phyfiol. Studien beichäftigt, als praftifcher Arzt erft in feiner 
Baterftadt, dann in Altenkirchen bei Koblenz, bis er fid), jeiner Neigung fiir wiffenfchaftliche 
Arbeiten folgend, 1842 zu Bonn habilitirte. Er ward dajelbft 1847 zum außerord., 1855 
zum ord. Profefjor ernannt und hielt Borlefungen über Anatomie und Phyſiologie, theilweife 
auch über Zoologie. 1856 als Director des anatom. Inftituts und ord. Profeffor der Ana— 
tomie und Phyfiologie nad) Greifswald berufen, hat ex jeitdem wejentlic zum rafchen Empor: 
bliihen der dortigen medic. Facultät beigetragen. Als Phyfiolog und Anatom hat fih B. 
bejonders mit dem Nervenfyitem beichäjtigt. Entgegen der allgemeinen Aunahme über die 
Unabhängigkeit des jympathiichen Nervenſyſtems vom Gehirn und Rückenmark, wies er den 
Zufammenhang diefer Centraltheile mit dem Berdauungsfanale, den Harnwerkzeugen, Ges 
ichlechtätheilen und der Iris des Auges durch phyjiol. Verſuche nad). Bon feinen literarijchen 
Arbeiten find, außer zahlreichen Abhandlungen im verjchiedenen deutjchen und franzöſiſchen 
medic. und naturwiſſenſchaftlichen Zeitjchriften, befonders hervorzuheben: «Lehre vom Er- 
brechen» (Bonn 1840); «llnterfuchungen iiber daß Nervenfyjtem» (2 Thle., Frankf. 1841— 
42); «Allgemeine Pathologie» (Bonn 1843); «Die Bewegung der Iris» (Braunſchw. 1853). 
Letztere Schrift wurde von den Akademien zu Paris und Brüffel gefrönt. Seinem jehr ver- 
breiteten «Dandbuch der Phyfiologie» (8. Aufl., Ypz. 1862) ließ er auch ein «Compendinm 
der Phyfiologie» (Xpz. 1864) folgen. 

Budget, ein engl. Wort, das urjprünglich eine Tasche (Ranzen), dann deu Vorrath, einer 
Sache und endlich die Zufammenjtellung der vorausfichtlichen Einnahmen und Ausgaben dex 
Staats bezeichnet. Ohne ein B., einen Staatshaushaltsetat, ift für feinen Staat eine geord: 
nete Finanzverwaltung möglich, denn nur mit Hilfe defjelben läßt ſich feititellen, welche Be: 
dürfniffe die Staatsverwaltung während der nächſten Finanzperiode zu befriedigen haben wird, 
und wie die dafiir erforderlichen Mittel bejchafft werden follen. Das B. wird von der Re: 
gierung auf eine beftimmte Zeit (meift ein bis höchſtens drei Jahre) aufgeftelt und muß aus 
zwei Theilen, dem Einnahmebudget und Ausgabebudget, beftehen, welche wieder in eine Anzahl 
einzelner Pofitionen zerfallen. Das Einnahmebudget entHält alle Einnahmen (jo viel als mög- 
lid) aud) die außerordentlichen) nad) den Vorjahren abgejhägt, das Ausgabebudget alle Aus- 
gaben, fejtgeftellt nad) dem mutmaßlichen Bedarf. In größern Staaten pflegen ſich die ein— 
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zelnen Pofitionen auf die Etats der verfchiedenen Berwaltungszweige (Steuer-, Forft-, Schul⸗, 
Militärverwaltung u. f. w.) zu gründen. Bon großer Wichtigkeit ift es, daß die Annahmen 
ſowol bei der Einnahme als bei der Ausgabe der Wirklichkeit nahe fommen, damit weder noth- 
wendige Ausgaben aus vermeintlichen Mangel an Fonds verfchoben werden, nod im Laufe 
der Budgetperiobe die bereit8 angewiefenen Geldmittel fehlen; ferner daß die innere Einrichtung 
des B. nicht nur überfichtlich ift, fondern auch möglichft lange unverändert bleibt, damit bie 
Bergleihung mit den frühern Budgets und den Staatsrechnungen erleichtert wird. Faſt ın 
allen Staaten beftehen beftimmte Grundfäge für die Aufftellung der Budgets, welche zum Theil 
fehr voneinander abweichen, doc) aber ſümmtlich auf dem Beftreben beruhen müſſen, in vor: 
aus ein möglichſt richtiges Bild der Finanzverwaltung während der Budgetperiode zu liefern. 
Auch die abfoluten Staaten bedürfen der Budgets und haben fie bereits vor langer Zeit ſchon 
in mehr oder weniger zwedmäßiger Geftalt befeffen. Bon der größten Wichtigkeit ift jedod 
das B. in conftitutionellen Staaten, weil e8 hier der Prüfung und Genehmigung durch dic 
Bolksvertretung unterliegt. Erft wenn das B. von den Ständen, Kammern, Häufern ange: 
nommen ift, kann e8 durch die Geſetzſammlung auf Grund eines eigenen Finanzgefeges publi- 
eirt und der Verwaltung zur Orundlage gegeben werden. Durch die Budgetbewilligung erhält 
die Volksvertretung den tiefgreifendften Einfluß auf die Staatsverwaltung. Vermittels diejer 
Bewilligung kann fie nicht nur hindern, daß Einrichtungen, welche nicht zwedmäßig find, ein- 
geführt oder beibehalten werden, fondern ſogar das Minifterium veranlaffen, feinen Platz zu 
räumen oder bie Verſammlung felbft aufzulöfen, indem fie ihm durdy Verweigerung von Aus— 
gaben ihr Mistrauen zu erfennen gibt. Daß die Voltsvertretung das ganze B. verweigern 
fann, ift bejtritten worden, doch mit Unrecht, weil das Necht der Verweigerung aus dem der 
Bewilligung von jelbft folgt. Indeß bleibt die Budgetverweigerung ein äuferft gewagtes Mittel, 
welches außer bei Verfaſſungsbruch nicht in Anwendung kommen kann. In neuerer Zeit hat 
man hier und da den Borjchlag gemacht, ein fog. Normalbudget, in welches die gewöhnlichen 

laufenden Ausgaben aufgenommen werden, feitzuftellen umd diejes (oder auch das B. des Bor- 

jahres) in Kraft treten zu laſſen, falls Regierung und Kammern fic iiber ein neues B. nicht 
einigen können. Durch die Annahme diefes Vorſchlags würden aber nicht nur die Rechte der 

Boltsvertretung fehr gefchwächt, jondern auch die Zwede des B. verfehlt werden, weil in alın 

Staaten felbft die ordentlihen Einnahmen und Ausgaben nicht unveränderlich find. Aus der: 

felben Gründen find auch lange Budgetperioden zu verwerfen. Die Staatsregierung ift ver: 
pflichtet, fich an die Feftfegungen des B. zu halten, und macht Ausgaben, welde im B. nid: 
vorgejchen und auch nicht durch befondere Finanzgefege angeordnet find, auf ihre Berantwort- 
lichkeit, von der ſie nur durch die nachträgliche Genehmigung der Bolfsvertretung befreit wird. 
Aehnliche Voranſchläge, Budgets, wie diejenigen der Staaten, pflegen aud) von den größern 
Eorporationen, namentlid) den Gemeinden, aufgeftellt zu werden und unterliegen der Geneh- 
migung der Gemeindevertretung, welche die einzelnen Anfäge prüft und feftitellt. 

Büdinger (Mag), deutfcher Gefchichtsforfcher, geb. 1. April 1828 zu Kaffel, bezog, auf dem 
Gymnaſium feiner Baterftadt fowie durch Privatunterricht vorbereitet, Oftern 1847 die Uni- 
verfität Marburg, um fid) philol. und hiſtor. Studien zm widmen. Nachdem er diefelben zu 
Bonn und Berlin fortgeſetzt, promovirte er mit der Unterſuchung «Ueber Gerbert's wifien- 
fchaftfiche und polit. Stellung» (Kafjel 1851) und habilitirte fid) im Aug. 1851 in Marbure. 
Bald darauf wandte er ſich jedod) nad) Wien, wo er ſich hiftor. Forſchungen Hingab umd im 
Dee. 1859 die Mitarbeiterjchaft für die Herausgabe der Reidystagsacten übernahm. Get 
Herbft 1861 wirkte B. als ord. Profeffor der allgemeinen Gefchichte zu Zürich. Seinen 
Nuf als Gefchichtsforfcher Hat er befonders durch Fritifche Arbeiten über die ältere Gefchichte 
Defterreich® begründet. Nachdem er in den «Sigungsberichten der wiener Akademie» ſowie 
in der «Zeitfchrift für die öfterr. Gymnafien» eine Reihe von darauf bezüglichen Abhandlungen 
veröffentlicht, faßte er die Ergebniffe feiner Unterfuchungen in dem Hauptwerle «Defterr. Ge— 
fchichte bis zum Ausgange des 13. Jahrh. (Bd. 1, Lpz. 1858) zuſammen. In Verbindung 
mit diefen Arbeiten ftehen: « Zur Kritik der altbair. Gejchichten (Wien 1857) und «Zur Krittt 
altböhm. Gefchichte» (Wien 1857). Daneben befchäftigte ihn jedoch auch das Studium der 
engl. und der älteften ruſſ. Gefchichte, wie er unter andern durch die Heine Schrift «König 
Richard III. von England» (Wien 1858) befundete. Durch feine Unterfuhungen über «Die 
Königinhofer Handſchrift und ihre Schweftern» (in Sybel's «Hiftor. Zeitichrift», Bd. 1 und 
2, Munch. 1859 und 1860) und «Die Königinhofer Handichrift und ihr nenefter Bertheidiger 
(Wien 1859), in denen er vom Standpuntte des Hiftorifers aus die Unechtheit jener altbögm. 
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Sprachdenkmäler nachzumweijen verfuchte, ward er mit den Bertheidigern derfelben in eine lite 
tarifche Fehde verwidelt. Seit feiner Ueberfiedelung nad Zürich find von ihm einige univerfal« 
biftor. Unterfuchungen in Sybel's «Hiftor. Zeitfhrift» und die Schrift «Von dem Bewußtſein 
der Eultusübertragung» (Zür. 1864) erfchienen. 

Budweis (böhm. Cesle Budegowice), freie Bergftadt im öſterr. Kronlande Böhmen, am 
Zuſammenfluß der hier jhiffbar werdenden Moldau mit der Maltſch, in angenehmer, ebener, 
fruchtreicher Gegend, ift regelmäßig gebaut, Hat drei Borftädte und zählt gegen 18000 €. 
(1857: 14800). Der große Marftplag ift ringsum von Bogengängen umgeben und in der 
Mitte durch einen ſchönen Springbrunnen geziert. Schenswerth find befonders von öffent- 
lichen Bauwerken, außer der Domficche mit freiitehendem Glockenthurme (1500 erbaut), das 
Rathhaus und die biſchöfl. Kefidenz. B. iſt Sit eines Bijchofs, eines Kreisamts, eines Kreis— 
und Handelsgerichts, einer Handels- und Gewerbelaumer und verfchiedener anderer Behör- 
den. Bon Bildungsanftalten befindet ſich dafelbjt ein theol. und ein pädagogijches Seminar, 
ein Unter = und Obergymnaſium, eine Unterreal= und Hauptichule, eine Muſikſchule und eine 
Gewerbeſchule. Die Stadt ift ein blühender Induftrie- und Handelsort. Unter den Fabriken 
find befonders die umfangreichen Etabliffements für Steingutwaaren, Bleiftifte, Zündwaaren, 
Holzitifte, Mafchinennägel, Maſchinen- und Schiffbau hervorzuheben. Der Handel, der fid) 
hauptſächlich auf Getreide, Holz und Salz erftredt, hat ſich befonders fett Anlage der Budweis- 
Linzer Pferdebahn (1827 angelegt), welche die Donau mit der Moldau verbindet, weſentlich ge- 
hoben. Der Kreis B., weldher die Südſpitze Böhmens begreift, hat ein Areal von 82,17 Q.-M. 
und zählt 260597 E., weldye zum größern Theile Deutfcye find. 

Buenos: Yyres, eigentlidy Ciudad de Nueftra Señora de B., die frühere Hauptftadt des 
1776 gegründeten gleichnamigen jpan. Bicelönigreichs, dann jeit 1816 der Vereinigten Staaten 
von Rio de la Plata, von 1852— 60 eines don diefen unabhängigen Freiftants (Estado in- 
dependente de B.), ſeitdem aber des gleichnamigen Staats und der gefammten Argentinifchen 
Conföderation (j. d.), zu welcher fie nad) der Conftitution von 1860 eine ähnliche Stellung 
einnimmt, wie der Dijtricet Columbia zu den Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſodaß 
der vom Staate B. gewählte Gouverneur nur diefen, nicht and) die Hauptfladt zu regieren 
hat: Die Stadt ift der Sit der Regierung und des Congreſſes der Conföderation, des diplo- 
matiſchen Corps, der meiften Confulate und eines Biſchofs. B. liegt an dem über 40 F. 
Hohen, fteilauffteigenden und ziemlich. malerischen Sitdufer des hier mehr als 7 M. breiten, 
jedoch: feichten Ya-Plata, 27 M. im Weiten von Montevideo und 4O.M, vom offenen Meere. 
Site wird durd) eine Citadelle und mehrere Forts geſchützt, bildet ein Rechteck von 464 Cuadras, 
deren jedoch viele nicht angebaut find, ift jehr regelmäßig angelegt, ſodaß alle Strafen fid) 
rechtwinfelig fchneiden, und hat, da die Häufer meift einftödig, einen großen Umfang. Die 
Straßen find in dem mittlern und beffern Theilen mit Granit gepflaftert, in den entferntern 
ohne Prlafter und unmwegfam. Unter den 10 Pläten zeichnen fi aus: Plaza del Fuerto, Plaza 
def 25. de Mayo (jo zum Andenken der hier 25. Mai 1810 ausgebrochenen Revolution ge- 
nannt), mit einem Obelisfen in der Mitte, und die durch ihre fchöne Ausficht auf die Stadt 
ausgezeichnete Plaza de Toros. Unter den öffentlichen Gebäuden, von welchen feins fehr be- 
deutend, find zu nennen: der Balaft des Bräfidenten, das Repräfentantenhaus, die Bank, das 
Rathhaus (Cabildo), die Univerfität, die Münze, das Opernhaus und das große Hospital. 
Die fath. Kirchen, deren man 15 zählt, zeugen von der ehemaligen Macht und dem Reichthum 
der Jejniten, die fie erbaut haben, namentlich die prachtvolle, aber unvollendet gebliebene 
Kathedrale mit einer jchönen Kuppel. Die prot. Kirche, die erfte, welche in den vormals ſpan. 
Amerika erbaut worden, bildet ftatutenmäßig einen Zweig der unirten evang. Landeslirche in 
Preußen und fteht unter dem Confiftorium der Brovinz Brandenburg, welches aud) die Pre- 
digerftelle beſetzt. Auch gibt e8 in B. mehrere Mönchs- und Nonnenklöfter. An der Spige 
der öffentlichen Anftalten fteht die 1821 geftiftete ſog. Univerfität mit einer Bibliothek von 
mehr ald 25000 Bänden. Reben ihr beftehen eine Eoteinifehe Schule und mehrere andere 
Schulen, ein Militärcollegium, ein hifter. und geogr. Suflitut, eine Sternwarte (34° 36’ 18" 
jüdl. Br., 40° 40° 12” weftl. 2), ein naturhiſtor. Mufeum, eine Gefellfchaft von Freunden 
der Naturgefchichte. Auch fehlt e8 nicht an Wopltgätigkeitsanftalten, einem Waifen- und 
Findelhaus, einer Entbindungsanftalt. Bou Agaven, Cactus, Dpuntien u. ſ. w. eingefaßte 
Gärten, Pfirſich- und Ofivenhaine mit reizenden Landhäuſern (Quintas) fchließen die Stadt 
auf der Landſeite ein, Hinter welchen fich ein einförmiges, faſt völlig ebenes Prairieland aus- 
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breitet. Auf ber andern Seite zieht fich die mit Bäumen bepflanzte Alameda mit dem Bajo, 
ihrer Berlängerung, hin, der befuchtefte Spaziergang. Ein Hafen fehlt der Stadt. Wegen 
Seichtheit des Fluffes können nur Kleinere Schiffe heranfommen, größere dagegen müfjen in 
der 2 M. davon entfernten Bai von Barragan (einem Dorfe mit vielen Waarenlagern) 
vor Anker gehen und in Lichterfchiffe ausladen. Die Bevölkerung von B. belief ſich 1857 auf 
91650 E.; 1864 jchägte man fie auf 122000, mit Einfluß der ungemein zahlreichen dort 
anfäffigen Engländer, Franzofen, Italiener, Spanier u. f. w. B. treibt einen fehr bedeutenden 
Handel und fteht in Seeverfehr mit VBalparaifo, Brafilien, Havanna, Nordamerika, Großbri- 
tannien, Frankreich, Spanien, Ytalien, Antwerpen und Hamburg. Die Ausfuhr befteht be: 
fonder8 in Häuten von Rindern und Pferden, in Talg, Schafwolle (1862 allein 11/, Mil. 
Arrobas a 11", Kilogramm), Kuh- und Roßhaaren, gedörrtem Fleiſch und in namentlich nach 
Brafilien verhandeltem Getreide. Die Einfuhr umfaßt hauptfählih Baumwolle, Manufac- 
turen aller Art, Wein, Steinfohlen fowie Holz von der Oſtſee und Nordamerifa, Zuder und 
Kaffee aus Braſilien. Die Ausfuhr hatte 1861 einen Werth von 22,400000, die Einfuhr von 
13,600000 Dollar. Ausgelaufen waren 820 Schiffe mit 237000, eingelaufen 678 Schiffe 
mit 180000 Tonnen Gehalt. Außerdem ift auch der Landhandel des Plages nad) dem Innern 
der Conföderation fowie mit Paraguay und Chile beträchtlich und befteht hauptfächlich aus 
Einfuhr von Fabrikwaaren und Ausfuhr von Landesproducten. Die Stadt wurde jhon 1535 
durch Don Pedro de Mendoza gegründet, doch durch die feindlichen Angriffe der Indianer fo 
verödet, daß 1580 eine zweite Colonifirung nöthig wurde. Durch ihre gute Lage, welche ihr 
den Namen («Gute Lüfte») erworben, erhob fie fi) bald. 1620 wurde die Stadt Bisthum 
und 1776 Hauptftadt des Bicelönigthums von Ya- Plata. Im 19. Jahrh. machte fich die 
Stadt zum Mittelpuntte der republifanifchen Bewegungen, und c8 fmüpft fid) im Grumde an 
fie die Gefchichte der Argentinifchen Eonföberation. 

Der nad) der Hauptftadt benannte Staat B. hat zur Oftgrenze das Atlantifche Meer, 
zur Nordgrenze den Mündungsgolf des La- Plata und den untern Parana bis Puerto de los 
Piedras (unterhalb des wichtigen Hafens Rofario). Bon dort geht die Yandgrenze gegen 
Süden über den See (Mar) Chiquito, welchen der in das La-Plata-Aeftuarium mündende 
Rio-Salado durchfließt, fowie über die Sterra-Cayru und den Rio-Colorado (Coba=Lırfı) 
bis zum untern Rio-Negro (Limay-Leofu) an der Grenze Patagoniens. Bei der Unbeſtimm- 
heit der Süd- und Südweſtgrenze wird das Areal verfchieden auf 3933 und auf 5362 D.-M. 
angegeben. Unter den 350000 E. befinden fic gegenwärtig, mit Einfchluß der Hauptfladt, 
etwa 126000 Fremde, nämlich 25000 europ. Spanier, 25000 Briten und Irländer, 30000 
Franzofen, ebenjo viele Italiener, 3500 Deutſche, 3000 Nordamerifaner, 2500 Portugieſen, 
7000 verfchiedenen Nationen Angehörige. Das Klima ift, durch die Winde, welche bisweilen 
als furchtbare Orkane auftreten, jehr gemäßigt, außerordentlich mild und gefund; der Boden 
fruchtbar und üppig grün, reich an den fetteften Weiden, weil zum größten Theile in der Re— 
gion der Pampas liegend. Daher beſchäftigen fich die Einwohner vorzugsweife mit Aderban 
und Biehzudt. Die Einnahmen des Staats beliefen fi) 1861 auf 3,618435 Dollars, die 
auswärtige Schuld (an England) 1863 auf 10,958244 Dollars, die innere Schuld auf 
3,941699 Dollars, die Summe des (namentlich infolge des Kriegs vermehrten) umlaufenden 
Papiergeldes auf 14,055106 Dollars. Bgl. Wilcode, «History of B.» (Lond. 1806); Bidal, 
«Picturesque illustrations of B.» (Pond. 1820); Balcarce, «Buenos-Ayres» (Bar. 1857); 
Andree, «B. und die argentinifchen Provinzen» (Lpz. 1856). 

Buen-Retiro, ein auf einer Anhöhe öftlich von Madrid gelegenes königl. Luſtſchloß, das im 
Biered angelegt und an den Eden mit Thürmen verjehen ift, wurde zu Anfang des 17. Jahrh. 
vom Herzog von Dfivarez, einem Günftling Philipp's IV., erbaut und fam 1645 nach defien 
Tode an die Krone, worauf es wegen feiner gefunden Lage der gewöhnliche Aufenthalt der 
fönigl. Familie im Frühjahr war. Als die Franzofen 1808 Madrid räumten und die Spanier 
die Stadt in Vertheidigungsftand jegten, war B. als Schlüſſel der Stadt beim Angriff der 
Franzofen 5. Dec. der Hanptgegenftand des Kampfes. Die Erftürmung des Schlofjes dard 
die Divifion Vilatte hatte die Capitulation Madrids zur Folge. Schon bei diefem Sturme 
war die frühere Pracht des Schloffes und namentlich der herrliche Park faft ganz vermichtet 
worden. Unter der franz. Herrfchaft wurde e8, da man die Wichtigkeit des Punktes, um die 
unruhige Stadt im Zaume zu halten, erfannt hatte, in eine Citadelle umgejchaffen, mit einem 
Ball umgeben und die etma 2000 Schritt feitwärts gelegene Porzellanfabrif zur Dedung der 
Eitadelle in ein detadhirtes Fort verwandelt, im welches ſich auch während der Schlacht von 
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Zalavera die Befagumg der Stadt zurugzog. Gegenwärtig werden bie Räume zur Aurbewah- 
rung von Eammlungen und als Kaſerne benugt. 

Buffalmaco, mit dem Vornamen Buonamico, gilt als ein Maler der Altflorentinifchen 
Schule des 14. Jahrh. und als folcher fir den Verfertiger der in großartig phantaftifchem 
Charakter ausgeführten Paſſion Chriſti in der Halle des Campo-Santo zu Pifa. Doch find 
die Runftforfcher nicht einig darüber, ob nicht diefe Künſtlerfigur ganz und gar der Dichtung 
angehöre und nur aus ben Novellen des Boccaccio und Sacchetti, die ihr jene Beinamen gaben, 
in die biographifchen Nachrichten Vaſari's u. |. w. übergegangen iſt. 

Buffalo, Hauptftadt des Bezirks Erie im nordamerif. Staate Neuyork, liegt am nördl. 
Ende des Eriefees, an dem hier beginnenden Niagara, der Buffalobucht und dem Erielanale, 
theils in funmpfiger Niederung, theils auf den fanftanfteigenden, terraffenartigen Erhebungen, 
welche ſchöne Fernſichten befonders über den Ser gewähren, in einer flir Handel und Verkehr 
auferordentlich günftigen Yage. Die geraden und breiten Straßen fehneiben ſich meift in rechten 
Winfeln. Unter ihnen zeichnet ſich befonders die 1/, M. lange und 120 F. breite Main-Street 
nit ihren vielen Waarenlagern aus. Man zählt mehrere ſchöne öffentliche Pläge, 17 Kirchen, 
von denen deutfchen Proteftariten drei gehören. B. ift der Sig eines Bezirksgerichts. Seine 
Bedeutung beruht in feiner guten Yage für den Handel. Der Hafen zeigt ſich ficher und ge— 
ränmig, hat 12 —14 F. Wafler und ift gegen die Gewalt der weſtl. Stürme durch einen auf 
Koften der Union erbauten Hafendanım von 1500 F. Yänge gefichert. Den Landverfehr be- 
fördern Eiſenbahnen, befonders die Lake-Shore, die Erie und Newyorf-Eentral, die Grand» 
Trunf und über Niagara die Great-Weftern, die alle von B. auslaufen oder Hier münden. 
Neben dem Handel blühen Manufacturen und Fabriken aller Art auf. Daraus erklärt fi das 
Wachſen der Einwohnerzahl, welche 1810 nur 1508, 1820 erft 2095, 1840 dagegen 18213, 
1850 aber 42261 umd 1860 jogar 81129 betrug, darunter faft ein Drittel Deutſche, die ſich 
auch in der Umgebung vielfach angefiedelt haben. Die Gründung der Stadt gefhah 1801. 
1814 wurde fie als Militärftation von brit. Truppen bis auf zwei Gebäude (von 200) nieder- 
gebrannt, doch infolge einer vom Congreß bewilligten Entihädigungsfumme von 80000 Dollars 
jo raſch wiederaufgebaut, daß 1817 ſchon wieder 100 Häufer ftanden und fie 1832 als City 
incorporirt werben fonnte. 

Buffalöra, Dorf in der ital. «[ombard. Provinz Pavia, in der Nähe von Magenta (f. d.), 
mit 1600 E., am Naviglio-Örande, über den hier eine Brüde führt. Am Tage der Schlacht 
bei Magenta (4. Juni 1859) war B. der Schauplaß eines heftigen Kampfes und wurde von 
den Franzofen unter Mac- Mahon nad tapferm Widerftande der Defterreicher erobert. Un— 
meit vom Orte führt über den Teffin eine pradhtvolle Brüde (Bonte- Nuovo di B.), an der 
Eifenbahn von Mailand nad) Novara und Turin, welche der öfterr. General Clan - Gallas 
2. Juni 1859 zu fprengen verfuchte. 

Büffel pflegt man diejenigen Rinderarten zu nennen, welche ſich durch einen großen, furzen 
und dien Kopf, ſehr weit auseinanderftehende, etwas feitlich zufammengedrüdte und nach hinten 
gebogene Hörner, niemals aufrechte Ohren, ſowie durch Wildheit und Stärke und boshaften, 
heimtüdifchen Charakter augzeichnen, ohne daß dieſe jedoch eine ſyſtematiſch geſchloſſene Ab- 
teilung bilden. Der eigentliche oder echte B. (Bos Bubalas), welcher in Hindoftan wild Lebt, 
aber aud) leicht in jedem andern angemefjenen Lande verwildert, unterſcheidet ſich hauptſächlich 
durch feine am Grunde zufammengedrüdten und runzeligen, nad, hinten gebogenen Hörner, 
welche gegen die Mitte aufwärts und mit den Spigen nad) vorn und außen gerichtet find, und 
durch eine ftarfgemwölbte, fraushaarige Stirn, welche jo lang als breit iſt. Seine Glieder find 
ſtark, aber niedrig; fein Haar ift meift ſchwarz, aſchgrau oder ſchwärzlich, felten braun oder 
weiß. Im wilden Zuftande ift der B. ein furchtbares Thier; aber auch gezäfmmt zeigt ex ſich 
no wild und ftörrig und kann laum durch den Nafenring gebändigt werden. Nach Italien 
faın der B., nad) dem Zengniffe von Paul Warnefried, 596; jegt ift er in ſumpfigen umd wenig 
angebauten Gegenden Italiens fehr gemein, zumal in Calabrien, in den Pontiniſchen Sümpfen 
und der Maremme. Sümpfe find überhaupt fein liebfter Aufenthalt, und er verbringt felbft 
mehrere Stunden halbverfenkt im Waſſer. Da er die Näffe wie fein anderer Wiederfäuer ver- 
trägt, fo tft er befonders bei der Bearbeitung des ſchlammigen Neisbodene von Nugen, leiftet 
aber auch als Zugthier auf moraftigem Boden wichtige Dienfte, denn auch durch grundlofen 
Moraft, wo fein Pferd forffommt, bricht er fi) Bahn. Man hat ihn jett ſelbſt an ſolchen 
Drten in Deutſchland, wo ſchwerer Thonboden herrſcht und das Pfliigen außerordentliche Kraft 
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verlangt, mit Vortheil eingeführt. Sein Fleiſch ift Hart und geſchmachlos, und die Milch der 
Büffeltud, mindeftens in Europa, wenig tauglich; wol aber wird die Hant wegen ihrer Did: 
und Feftigfeit gefhätt. Der capiſche B. (B. Cafler) in Südafrika gleicht dem vorigen ir 
feinen Sitten ſehr; nur ift er nod) ftärker, unbändiger, wilder und gefährlicher. Deshalb find 
auch die Jagden auf ihn voll von Gefahren, zumal er mit feiner Stärke eine große Schnelligkeit 
verbindet, ja er bleibt felbft tödlich verwundet nod) ein gefährlicher Feind. Mit unmwiderfteb- 
licher Gewalt bricht er, wenn er flieht, ſelbſt durch das dichtefte Unterholz fid) Bahn, kehrt abe: 
öfters plöglich voll Wuth fich wieder gegen feinen Verfolger, der, wenn er nicht auf einer 
ichleunigen fichern Rückzug im voraus Bedacht nahın, den Grimme des Thiers unterlieger 
muß. Seine ſchwarzen, fehr ſchweren Hörner ſtoßen an der Wurzel zuſammen und bilden que: 
über die Stirn einen harten, unebenen Wulſt, biegen fid) dann nad) unten und vorn. Zu beider 
Seiten des Kinns und des Unterkiefers befindet fich ein fteifer Bart. Auf dem Körper ift da: 
Haar dünn zerftreut und ſchwarz oder ſchwarzbraun; nur die jüngern Thiere find dichter b: 
haart; einjährige Ochſen haben eine Art aufrechter, vom Hinterfopfe zur Schwanzwurzel reicher 
der Mähne. Der amerikaniſche B. gehört zu den Bifons (f. d.) — Die Büffelhänt: 
find dider und fefter als die beften Ochfenhäute, daher zur Bereitung vorzüglichen Sohlenledert 
fehr geſchätzt. Auch durch die Sämifchgerberei (mittels Del) verarbeitet man fie zuweilen ;« 
ftarfen, gelbem Leder, woraus dann Gürtel, Koppel, Patronentafchen u. dgl. gemacht werden 
Eine Büffelhaut wiegt manchmal über 100 Pfd. Der Handel erhält diefe Häute aus der euror 
Türkei und aus Südamerika. — Die Büffeldörner werden zur Verarbeitung auf Kämm: 
Dofen, Mefjerhefte und Drechslerwaaren den Ochſenhörnern vorgezogen, weil fie größer, dabr 
dichter und härter von Subſtanz find; auch gereicht die natürliche dunkelbraune oder ſchwarz 
Farbe des Büffelhorns oft zum Bortheile. 

Buffet (franz.), ein Schauſchrank fiir foftbare Trinkgefäße, oder ein mit reihen Gefchirrer 
aufgeſchmückter Schenktifch, daher jeder Eredenztifh. In neuerer Zeit hat man den Mamen 
auf den Raum ausgedehnt, in welchem an öffentlichen Orten Erfrifchungen gereicht werden. 

Buffo oder Buffone (franz. Bouffon) heißt der komiſche Sänger in der ital. Oper (vor 
bufia, d. i. Poſſe). Aber buflo bedeutet auch Windftog, und man will die Anmwendur; 
diefes Ausdruds auf den Komiker davon ableiten, daß e8 ein beliebter Schwanf der alten Poſſer 
reißer war, die Baden aufzublafen, wenn fie Obrfeigen darauf bekommen follten, und dann de 
Luft mit einem Geräufche auszuſtoßen, deffen Unanftändigfeit unter dem Yusdrud buffare i- 
Italien hinlänglich bekannt it. Man unterfcheidet in Ytalien den B. cantante vom B. comic., 
indem bon dem erjtern eine größere Geſangslunſt und graziöferes Spiel als von dem ander: 
gefordert wird. Letzterm ift bann aud) manche Uebertreibung, mancher nicht zur Sache g— 
hörige Spaß (lazzo) erlaubt. Die Stimme des B. ift in der Hegel Baß, doc) fomınt auch Bir 
und da der Tenorbuffo vor. Der Name B. ift auch in der franz. und deutjchen Oper ge— 
bräuchlich geworden; nicht minder Buffonnerte für Poffenreißerei. 

Buffon (George Louis Leclere, Graf von), einer der größten Naturforfcher und Schrift: 
ftelfer des 18. Yahrh., geb. zu Montbard in Bourgogne 7. Sept. 1707, erhielt von fernen 
Bater, Benj. Leclere, welcher Rath des Parlaments von Bourgogne war, eine forgfältige Er 
ziehung. Der Zufall führte B. zu Dijon mit dem jungen Herzog von Kingfton zufammer 
defien Führer, ein gelehrter Mann, ihm Gefhmad für die Wiffenfchaften einflößte. Gemeiz 
Schaftlich mit beiden bereite er Frankreich und Italien und ging fodann nad) England, we « 
ein Werk von Newton und die Statif der Gewächſe von Hales überfeste. Bald aber trat «: 
auch mit eigenen Abhandlungen hervor, die er der Akademie vorlegte. 1733 wurde er zum 
Mitgliede der Academie Frangaife, 1739 zum Intendanten des fönigl. Gartens ernannt, fe: 
welcher Zeit ſich feine Thätigkeit vorzugsweife auf die Naturgefchichte richtete. Diefe Wiffer 
haft, zumal die Zoologie, beftand damals nur aus einer lofen Menge von Beobachtungen fc- 
wie aus Verſuchen jyftematifcher Anordnung, und wurde von den Gebildeten al ein trodenct 
Studium, von den Gelehrten als Spielerei betrachtet. B. faßte den Gedanken, diefelbe durch 
eine eigenthimliche Behandlung für die erftern anztehend zu machen und bei den letztern za 
Ehren zu bringen. Sein Plan einer allgemeinen Naturgefhichte war umfafjend genug, index 
er nichts weniger beabjichtigte, als alle einzelnen Erfahrungen aus den Gefammtgebiete der 
Naturforſchung zu fammeln und jich ihrer zum Aufbau einer Theorie der Natur zu bedienen 
Doc; zur Ausführung fehlte ihm fowol gründliches Wiffen als Geduld zur mühfamen fox 
ihung. Begabt mit lebendiger Einbildungskraft und geneigt, Rd) durch glänzende Hypotheſes 
aus Zweifeln au ziehen, war er mehr als billig der firengen Methode, z.B. der Linnéejche 
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Schule, abhold. Wiewol fid) nicht leugnen läßt, daß viele feiner Anfichten geiftvol und an— 
regend find, ift doch hierbei die Kunft und das Berechnete nicht zur verfennen. Schon Helvetiug, 
Eondillac, d'Alembert, Diderot u. a. haben ihn feiner hohlen Rhetorik wegen vielfach lächerlich 
gemacht. Dagegen bleibt es ein weſentliches Berdienft B.'s, da er, der Richtung feiner Zeit 
folgend, jener Bermengung der pofitiven Theologie und der Naturwiffenfchaften ein Ende be- 
reitete. Auch für das Ausland blieb diefes Beftreben nicht ohne Nachwirkung. Trotz der hef- 
tigen Oppofition Haller's, des überfrommen Bonnet und einiger deutfcher Gelehrten brachen 
ſich die zuerjt von B. angeregten freiern Anfichten nad) aden Richtungen Bahn, fowie aufer- 
dena feine Behauptungen zu tieferen wiſſenſchaftlichen Forſchungen anregten. Unter dem wiffen- 
ſchaftlichen Gefihtspunfte betrachtet, find die Werke B.'s gegenwärtig von geringer Bedeutung. 
Seine philof. Berfuche zur Deutung von Naturerfcheinungen fanden ſchon an Condillac einen 
tüchtigen Gegner und fünnen, wie z. B. die im glänzenditen Stile gefchriebene «Theorie der 
Erde», nur noch durch die poetische Auffaffung der Natur anziehen. Die Beobachtungen über 
SAtten der Thiere find felten von ihm felbft gefammelt, aber geiftreich verarbeitet, wenn aud) 
feineswegs unter den jett allein geltenden phyfiol. Gefichtspunkten. Bon wiſſenſchaftlichem 
Werthe find den Fachgelehrten nur noch die fpftematischen und anatom. Arbeiten Daubenton’s, 
des Collegen B.'s, der an der Naturgefchichte der Säugethiere ernften Antheil nahm. Der un- 
bedeutendjte Theil der Werfe B.'s ift der mineralogifche, indem es ihm an chem., mathem. und 
ſelbſt phyſik. Kenntniſſen fehlte. Die «Naturgefchichte der Tiere» reicht nur bis gegen Ende 
der Fische; fie begann 1749 (3 Bde.) und ſchloß, nad) vorgämgigen Unterbrechungen, 1783 
wit dem 24. Bande. In diefer Zahl find jedoch aud) die Verſuche über Geogenie, eine An- 
thropologie u. j. w. inbegriffen. B.'s Werfe wurden fehr oft, meift unter dem Titel «Histoire 
naturelle, generale et particuliere» (am beiten, 36 Bde., Bar. 1749 — 88; von Yamourour 
und Desmareſt, 40 Bde, 1824—32; von Flourens, 12 Bde., Bar. 1802) aufgelegt. Ueber: 
jegungen und Ausziige gibt es in den meiften Spradyen Europas. Was Leſſon als «Histoire 
naturelle des animaux rares et curieux decouverts par les voyageurs depuis la mort de B.» 
(Par. 1829) herausgegeben, befonders aber die in Paris feit 1837 erfchtenenen jehr widjtigen 
und bändereichen «Suites à B.» haben mit B.'s Schöpfungen nur den Namen gemein und find 
rein fhftentatifche Werke. B. ftarb zu Paris 16. April 1788, nachdem er von Ludwig XV. in 
den Grafenjtand erhoben, von Ludwig XVI. fogar bei Lebzeiten mit einer Büſte beehrt worden, 
die mit der Infchrift «Majestati naturae par ingenium» am Cingange des fönigl. Naturalien- 
cabinet3 aufgeftellt wurde. Im Umgange vornehm, fein und gewandt, als Gelehrter ganz 
parifer Akademiker, als Naturforjcher in feidener Hoffleidung mit Spigenmanfcetten angethan, 
um in den reinlich gehaltenen Gängen des fönigl. Gartens feine Studien zu treiben; war er 
ein treues Spiegelbild der Zeit, in welche feine Blüte fällt. B.'s «Correspondance» (2 Bde., 
Bar. 1860) hat fein Großenkel Henri de B. herausgegeben. Letzterer verfaßte auch das 
Werk: «B., sa famille, ses collaborateurs, et ses familiers» (Par. 1863). 

Bug heißt urfprünglic) der vordere bauchige Theil eines Schiffs. Man unterfcheidet je- 
doc auch die beiden Hälften defjelben als Steuerbord- und Badbordbug oder, nad) der Rich— 
tung des Windes, als Luv- und Peebug. Ein Schiff jegelt oder dreht bei iiber Steuerbord = oder 
Badbordbug, wenn die Ragen an diefer Seite angebraßt find, d. h. wenn der Wind von der 
entgegengefegten Seite fommt. — Bugfpriet tft der ſchräg nad) vorn iiber den B. hinaus- 
liegende Maſt, an dein der Fockmaſt und damit auch die übrigen Majten ihre Stütze nad) vorn 
finden, während das Bugfpriet felbft durch ſchwere Ketten, die Wafjerftage, nad) unten ges 
Halten und mit dem Vorfteven des Schiffs verbunden wird. Die Berlängerungen des B, find 
der Klüverbaum und der Außenklüverbaum, und es führt ein Hleines, dreiediges Segel, das 
Sturmftagjegel, an ihn. 

Bug ift der Name zweier zum größten Theile ruſſ. Flüſſe. Der weſtliche B. entfpringt 
auf öfterr. Gebiete auf dem galiz. Landrücken, fiidöftl. von Lemberg unweit Zloczow, aus Heinen 
Seen und Bächen und fließt mit ziemlicher Breite und vielen Infeln in Sümpfen hin. Nach 
einem Laufe von 17 M. berührt er die ruff. Grenze, tritt bei Nurez in Polen ein, wird im 
Gouvernement Bialyftod ſchiffbar und mündet, bald nachdem er jid) bei Sierock mit dem fdyiff- 
baren Narew vereinigt, nad) einem Laufe von 98 M., oberhalb Warſchau bei der Feſtung Neu- 
Georgiewsk (ehemals Modlin) in die Weichſel, als größter Nebenflug diejer legtern. Der 
weſtl. B. hat keine bedeutende Tiefe und ift nur im Frühling und Herbft ſchiffbar. Dem un- 
tern Theile mangelt jedoch nie Fahrwaſſer; auch ſucht die ruſſ. Regierung auf alle Weife feine 
Beſchiffung möglich zu machen. Seine Zuflüſſe find: in Oeſterreich Biala, Sſololi, Chutſchawa, 
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Krſchna; in Rußland Lug, Muchawiec, Nurez, Lſſna; in Palen Liwiec und Brock. — Der 
öſtliche B., polniſch Bog, bei ben Alten Hypanis, entſpringt beim Flecken Kupel in Podolier, 
nahe an der Grenze Volhyniens, und mündet nach einem Laufe von 107 M. in den Liman de— 
Drjepr. Bis Wosneffenst hinauf ift er jchiffbar, und zwar für Meine Seeſchiffe, welche be— 
fonders Salz einführen. Weiter aufwärts hindern über 100 Stromfchnellen in feinem mi: 
Steinen, Klippen und Infeln erfüllten Bett die Schiffahrt. Bei Nikolajew nimmt der fiſchreich 
Fluß links den Ingul auf, der gutangebaute Ufer hat, 35 M. lang, aber nicht fchiffbar iſt. 


Bugeaud (Thomas Rob. de la Piconnerie, Herzog von Isly), franz. Marjchall, wurd: 


15. Det. 1784 zu Pimoges im Depart. Obervienne geboren. Er nahm im 20. $. freiwili 
Kriegsdienfte und durchlief rafch die niedern Grade. Kurz vor Napoleons Fall wurde er Ober 
und 1815 befehligte er mit Auszeichnung die Avantgarde des Armeecorps der Alpen m! 
Marihall Suchet. Während der Reftauration außer Thätigkeit, wirkte er in feinem Depart: 
ment für Berbefferung des Aderbaues und der Lage des Bauernftandes durch Förderung de 
Unterrichts. Nach der Julirevolution erfolgte 1831 feine Ernennung zum Marecalsde-Car:; 
In demfelben Jahre trat ev als Deputirter von Berigueur in die Kammer, wo er fich fortar 
als eifrigfter Bertheidiger der Yuliregierung erwies. 1832 ernannte ihn die Megierung zum 
Brigadecommandanten in Baris und zu Anfang 1833 zum Obercommandanten der Feſte Bar: 
bei Borbeaur, wo er die dafelbft gefangen gehaltene Herzogin von Berri beivachen mußte. Jr 
der Kammerfigung von 1834 vertheidigte B. namentlich die Geſetze gegen die Affociationer 
und gegen den Beſitz von Waffen ſowie die Zufchußeredite zum Kriegsbudget, woriber er mi: 
dem zur Oppofition gehörenden Abgeordneten Dulong in Zwieſpalt gerieth, dem er fordert: 
und im Zweifampf erſchoß. Im folgenden Jahre erhob er fic gegen die Wahlreform, geger 
das allgemeine Stimmrecht und gegen die von ihm fo genannte Tyrannei des Journalismus 

Außerdem verfocht er die Septembergefete und überhaupt alle im Geiſte des Widerftandsfoftem! 
vom Minifterinm beantragten Maßregeln. Seine jehr verhaßte parlamentarifche Thätigfei 
ward 1836 durch eine Sendung nad) Afrika unterbrodyen, wo er nach Entjegung der an der 
Tafna eingefchloffenen Truppen und andern ausgezeichneten Dienften zum Generallieutenan 
emporftieg. 1837 ward ihm abermals mit ausgedehnten Vollmachten das Commando d 

Provinz Dran übertragen. Er ſchloß 31. Mai mit Abd-el-Kader den Vertrag an der Tun, 

der ihm von feiten der Oppofition die heftigften Vorwürfe zuzog, erwarb fich jedoch durch; zw* 

mäßigere Organifation der bis Anfang 1838 von ihm verwalteten Provinz danfenswerthe Ir 

dienste. Nach feiner Rückkehr im Febr. 1838 nahm er wieder feinen Sig im Centrum de 
Kammer und fprad) namentlich 1840 für die Befeftigung von Parie. Im Dec. 1840 wart 


er an die Stelle des Marfchalls Valee zum Generalgouverneur von Algier ernannt, wo erdurd | 


raftlofe ımd energifche Thätigkeit fowie durd) das von ihm befolgte Syften der Bermwaltun 
und des Kriegswejens felbft einen Theil der Oppofition einigermaßen mit ſich verjühnte. Nat 
Ausbruch der Feindfeligkeiten mit Marokko drang B. ins maroff, Gebiet und ſchlug den Fan 
14. Aug. 1844 entjcheidend am Ysly, welche glänzende Waffentgat ihm den Marjcallitx 
und den Titel eines Herzogs von Isly eintrug. Nachdem er in den folgenden Jahren iz 
Innern Algiers die Ruhe hergeftellt, ward er im Mat 1847 nad) Franukreich zurüdgerukn 
Man wollte ihn ſchon vor den Februarereigniſſen von 1848 zum Befehlshaber der Armee vor 
Paris ernennen, fürchtete aber bei der großen Unpopularität des Marſchalls die Probocchoe 
des Volfshafies. Erft in der Nacht vom 23. zum 24. Febr. erhielt B. das Commando. © 
entwarf in der Eile einen zufammenhängenden Operationsplan, den er energifc auszuführen 
gedachte. Doch bereits am Morgen des 24. Febr. drangen Thiers, Barrot, Remuſat u. 2. w 
ihn, die Truppen aus den verfchiedenen Theilen der Stadt zurückzuziehen, um hierdurd W 
Erbitterung und Kampfluft des Volks zu befünftigen. B. widerftand, bis er um 10 Uhr der 
ſchriftlichen Befehl des Königs zum Nüdzug erhielt; einige Zeit darauf ward ihm jogar de 
Dberbefehl entzogen. Er fuchte jet den König von der Unterzeichnung der Abdankungia 
abzuhalten, und als dies nicht gelungen, begab er fic) in Civillleidung in die Kammer, 10 © 
ebenfalls zu fpät eintraf. B. war in der Umgebung Ludwig Philipp's der einzige, wilh 
während der verhängnißvollen Kataſtrophe nicht einen Augenblick Muth und Kopf verlor. Kat 
der Proclamation der Republik unterwarf er ſich derfelben förmlich, zog fid) aber auf jein sand 
gut nad) Eridenil zurüd. Eine Nachwahl brachte ihn in die Nationalverfaumrfung, wo er = 
zur äußerſten Rechten hielt. Er ftarb 10. Juni 1849 zu Paris an der Cholera. 
Bugenhagen (30H.), gewöhnlich Pomeranus oder Dr. Pommer genannt, ein ausgezeich 
neter Gehülfe Yirther’s im Noformationswerf, geb. 24. Juni 1485 zu Wollin bei Stettin u 
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Bonmern, ſtudirte zu Greifswald und wurde 1503 Reector der Schule in Treptow. Durch 
Luther’s S rift «De captivitate Babylonica» der Reformation zugeführt, wendete er fid) 
1521 nad) Wittenberg, wo er 1522 Profeffor der Theologie, dann Paftor an der Stadtfirche 
und 1536 Öeneralfuperintendent des Kurkreifes wurde. B's gründliche philol. und eregetifche 
Gelehrſamleit unterftügte Luther vielfach bei der Ueberſetzung der Bibel. Ungleich ſchwächer 
zeigte ex fi in feiner 1525 gegen Zwingli gerichteten Schrift vom Abendmahle, welche das 
Signal zu den Sakramentsftreitigfeiten gab und von Zwingli mit Derbheit abgefertigt wurde. 
Dagegen begründete er feinen Ruhm durch die für feine Zeit vortreffliche «Interpretatio in 
librum psalmorum» (Nürnb. 1523), die als das Hauptwerk unter feinen Schriften zu be- 
traten ift. Er nahm an den ſüchſ. Kirchenifitationen und am erften Entwurf der Augs 
burgifchen Confefjion thätigen Antheil, vermittelte auch die Bereinigung der evang. Reichs 
ftädte mit Sachſen. Außerdem führte er auf Berufung die Neformation 1528 in Braun- 
Ihweig, 1529 in Hamburg, 1530 in Lübeck und 1534 in Pommern ein. 1537 ging er zu 
leihem Zwede nad Dänemark, frönte den König Chriftian II., redigirte die 1539 auf dem 
eihötage zu Odenſe zum Gefet erhobene dän. Kirchenordnung und bewirkte in demfelben 
Jahre die Wiederherftellung der Univerfität zu Kopenhagen, deren erfter Hector und Lehrer der 
Theologie er ward. Auch gab er der evang. Kirche in Dänemark und Norwegen die Einrich— 
tungen, durd) welche die Reformation in diefen Ländern befeftigt wurde, weshalb ihn die Dänen 
als ihren Reformator betrachten. Erft 1542 kehrte B. nad) Wittenberg zurüd, worauf er noch) 
in demfelben Jahre im Wolfenbütteljchen und 1543 im Hildesheimifchen die evang. Kirchen 
verfafjung einrichtete. Für die Niederfachfen überfetzte er Luther's deutfche Bibel ins Platt: 
deutjche (Lüb. 1533). B. war der erfte, der die Einrichtung eines evang. Konfirmationsacts 
empfahl. Luther’8 treuer Freund blieb er bis zu deffen Tode und hielt ihm auch die Peichen- 
predigt. Während der Veränderungen, die der Schmaltaldifche Krieg mit ſich brachte, verlich 
er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melanchthon das Leipziger Interim ab, daher die Angriffe 
auf dafjelbe in den interimiftifchen Streitigkeiten auch ihn trafen und fein Alter verbitterten. 
Er ſtarb 20. April 1558. Die Gegner des Interims haben ihn des Chrgeizes und Eigen- 
nutzes beſchuldigt. Diefem Borwurfe widerfpridht aber feine Ablehnung der ihm 1544 ange« 
tragenen Bisthiimer Schleswig und Kamin, gegen deren Einkünfte feine Aemter in Wittenberg 
nicht in Betracht fommen konnten. Liebe zum akademischen Leben und Anhänglichkeit an die 
Sache der Reformation hielten ihn an dem Orte feft, wo fie entftanden war. Man hat von ihm 
auch eine Geſchichte von Bommern, welche zu Greifswald 1728 erſchien. Vgl. Engelfen, «Job. 
B. Pommer» (Berl. u. Stett. 1817), und Zieß, «Joh. B.» (Lpz. 1829; 2. Aufl. 1834). 
Bugge (TIhom.), neben Tycho de Brahe der bedeutendfte dän. Aftronom und ein jehr thä- 
tiger Geograph, geb. 12. Oct. 1740 zu Kopenhagen, ftudirte anfangs Theologie, wendete fid; 
aber dann der Mathematit, Phyſik und Aftronomie zu. Seit 1762 von der Gefellichaft der 
Wiſſenſchaften zu Kopenhagen als geogr. Yandmefjer angeftellt, wurde er 1777 Profeſſor der 
Aftronomie und Mathematik an der Univerfität dafelbft und unternahm hierauf eine größere 
Reife durch Deutfchland, Holland, Frankreich und England. Nach feiner Rückkehr erhielt er 
das Obfervatorium auf dem fog. Runden Thurm, als deſſen eigentlicher Wiederherjteller er 
zu betrachten ift. 1798 wurde er von der Regierung nad) Paris gefendet, um ſich mit den 
Commiffarien des Nationalinftituts über die Einheit fir Maß und Gewicht zu vernehmen, 
bald darauf aud) als Mitglied des Inftituts aufgenommen. Sein Eifer für Erhaltung der ihm 
andertrauten wiſſenſchaftlichen Schäge bei dem Bombardement Kopenhagens 1807 belohnte 
der König durch die Ernennung zum Wirkl. Etatsrath. B. jtarb 15. Yuni 1815. Er hatte 
den weſentlichſten Antheil an den vortrefflichen Karten von Dänemark, welche die Akademie der 
Wiſſenſchaften herausgab. Seine genauen trigonometr. Bermeffungen ermöglichten nicht nur 
in Dänemark die Einführung einer beffern und gleihmäßigern Beſteuerung, fondern e8 wurden 
durch; diefe Arbeit auch die Küften, Häfen, Infeln, Klippen, Sandbänfe in beiden Belten und 
im Kattegat mit großer Sorgfalt beftimmt und jo die Schiffahrt der dän. Fahrwaſſer mehr 
gefichert. Höchft verdienftlich waren feine Schriften «Erfte Gründe der ſphäriſchen und theo- 
retiſchen Aftronomie» (1796) und «Erfte Gründe der abftracten Mathematik» (3 Bde., Altona 
1797; 2. Aufl.1813— 14). Als ein Muſterbuch über Landesvermeflungen gilt feine «Befchrei- 
bung der Ausmefjungsmethode zum Behuf der dän. geogr. Karten» (deutjch, Dresd. 1787). 
Bugi, Buggi oder Bugginejen (holländ. Boegis), einer der kräftigiten Stämme der 
Malaien, der feine Heimat im ſüdl. Theile der Infel Celebes hat, fich jedoch in Kolonien über 
faft alle Infeln des Oftindifchen Archipels, befonders in den Küftenplägen verbreitet hat. Die 
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D. ftehen in Bezug auf Ehrlichkeit und fittliche Führung über den andern Malaien, und aud 
ihre Sprache gehört zu den gebildetiten des malatifchen Sprachſtammes. Sie find die unter 
nehmendften Kaufleute des Archipels und treiben ihren Handel nicht nur in den dortigen, fon- 
dern auch in dem vorderind. Gewäſſern bis nad) Kalkutta, theits für eigene Rechnung, theils 
als Spediteure und Fracheſchiffer. Der Religion nad) bekennen fie ſich zum Islam, umd ihre 


Priefter Stehen in großer Achtung. Wo fie fic) niederlafjen, herrſchen fie als Kapitaliften, als | 


Priefter oder als Häuptlinge. Früher waren fie als verwegene Piraten von den Europäcm 


gefürchtet. Die B. zeichnen fi weniger durch Größe als durch guten Körperbau und Heller: 


Hautfarbe vor den iibrigen Malaien aus; ihre Weiber gelten im ganzen Ardipel als Schön: 
heiten. Cie befiten Sklaven, lieben die Hahnenkämpfe, das Ball- und Würfelipiel, Tanz und 
Geſang. Die B. haben auch eine felbftändige Literatur, welche außer theol. Schriften Poeſien, 
Gefhicjte- und Rechtsbücher umfaßt. 

Bugfiren Heißt fo viel als ein Schiff mittel einer oder mehrerer angelegter Taue ziehen. 
Dieſes gefchieht entweder, wenn das Schiff wegen erlittener Haverei außer Stand ift zur fegeln, 
oder wenn es wegen der Nähe des Landes oder ans Mangel an Wind feine Segel nicht ge: 
brauchen fann. In der Neuzeit werden dazu befonders gebaute Dampfboote (Bugfirdampfer) 
gebraucht, die eine ftarfe Mafchine haben und dabei jehr kurz find, damit fie in engen Fahr: 
waſſern die nöthigen Wendungen leicht ausführen können. 

Büheler (Hans der), ein epifcher Dichter bürgerlichen Standes aus dem Anfang des 
15. Jahrh., der am Hofe und in den Dienften des fülner Erzbifchofs Friedrich III. vom Saer— 
werben (geft. 1414) lebte und auf deilen Schloſſe Boppelsdorf bei Bonn wohnte. Er be: 
arbeitete in poetifcher Form zwei ältere vollsmäßige Nomane, «Die Königstohter von Franf: 
reich», ein Gedicht von ungefähr 15000 Berfen, im Febr. 1400 vollendet, erzählt diefelbe 
Sage, die, ohne Zweifel während der Kreuzzüge aus Griechenland oder Konftantinopel ins 
Abendland gebradht, in mannichfacyen Variationen poctifc (in «Mai und Beaflor», herausg. 
von Pfeiffer, Lpz. 1848) und profaisch bearbeitet wurde und als Voltsbuch von der geduldigen 
Helena bis auf dieſen Tag allgemein bekannt und geleſen iſt. B.'s Gedicht exiſtirt blos im zwei 
alten Druden (Strasb. 1500; 1508). Das zweite Werk, «Diocletian's Lebeno, iſt von klei— 
nerm Umfang (9494 Berfe) und 1412 gefchrieben. —* enthält die Geſchichte der Sieben 
weiſen Meifter, jenes merkwürdige morgenländ. Märchenbuch, das in die Literatur aller Völker 
Eingang gefunden und heute noch beim Bolfe zu den belicbteften Büchern gehört (herausg. 
von Keller, Quedlinb. 1841). B.'s Kunſt und dichterifches Talent find nicht gerade bedeutend; 
doc, entbehrt feine Erzählung weder der Gewandtheit noch auch jener eigenthümlichen Reize, 
welche einzelne Dichter aus dem Anfang des 15. Yahrh. auszeichnen. 

Buhle (Joh. Gottlieb), befaunt als philof. Schriftfteller, geb. zu Braunfchweig 29. Sept. 
1763, Habilitirte fic) nach Vollendung feiner Studien an der Univerfität zu Göttingen und 
ward hier 1787 Profeffor der Philofophie, fpäter auch Mitglied der Königlichen Societüt der 
Wiſſenſchaften. 1804 verließ er Göttingen, um einem Rufe nad) Rußland als Profeffor der 
alten Sprachen, der Geſchichte und bildenden Künſte zu Moskau zu folgen. Er fehrte jedoch 
1814 nad) Deutfchland zurüd und ward nun Profefjor der Redjte am Collegium Carolinum 
zu Braunfchweig, wo er 11. Aug. 1821 ftarb. B.'s literarifche Arbeiten find ziemlich zahl: 
reich. Außer einigen hiſtor. Schriften veröffentlichte er mehrere philof. Werke, unter denen die 
«Grundzüge einer allgemeinen Encyflopädie der Wifjenfchaften» (Lego 1790), die «Geſchichte 
des philofophirenden Verftandes» (Bd. 1, Lemgo 1793) und das «Lehrbuch des Naturrechts» 
(Gött. 1799) fiir ihre Zeit nicht ohne Bedeutung waren. Seine Hauptwerfe find jedod; das 
«Lehrbuch der Gefchichte der Philofophien (8 Bde., Gött. 1796—1804) und die «Geſchichte 
der neuern Bhilofophie feit der Epoche der Wiederherſtellung der Wiffenihaften» (6 Bde., 
Gött. 1800— 5), von denen namentlic das erftere das damals unter dem Einfluffe der Kant’: 
ſchen Philofophie neuerwachende Intereſſe für die Geſchichte der Philoſophie befriedigte und 
wegen der reichen literarifchen Nachweije theilweife noch bis auf die Gegenwart brauchbar ge- 
blieben ift. Außerdem hat B. auch Ausgaben des Aratus und des Ariftoteles bejorgt. 

Bühne, |. Theater. 

Bujukdereh, d. h. das große Thal, ein höchſt reizend gelegener Ort auf der europ. Küſte 
de8 Bosporus in der Nähe von Konftantinopel, jo genannt nad) dem großen Thale, in weldem 
er liegt. Der Ort befteht aus dem untern und obern Theile. Im untern wohnen Griechen, 
Armenter und einige Türken, im obern aber befinden fi die Sommerwohnungen und Gärten 
ber curop. Sefandten, toelche feit dem großen Brande in Pera 1832 ihre Refdenzen hierher 
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verlegt haben. Auch iſt B. der allgemeine Zufluchtsort für die höhern Stände, wenn anſteckende 
Krankheiten in Ronjtantinopel herrſchen. B. war ſchon zu den Zeiten der erften Sultane berühmt. 

Bulareft (walad). Bucuresti, d. i. Freudenftadt), die Hauptftadt der Walachei und feit 
1862 der vereinigten Fürftenthümer Moldau und Walachei (Rumänien), Liegt in wellen- 
fürmiger Ebene zu beiden Seiten der Dembowitza, etwa 8 M. von der Donau entfernt. Die 
Etadt hat über 1M. im Durchmeffer und gewährt namentlid) von der Südſeite her mit ihren 
vielen, meift mit hellglänzendem Blech gededten Kirchen, Thürmen und Kuppeln und dem 
ſchönen Grün zwiſchen den Häufermaffen einen eigenthiimlichen und großartigen Anblid, So— 
wol in Bezug auf das Aeußere wie auf die Sitten und Gebräuche der Bewohner bildete B. 
früher eine Uebergangsftation zwifchen dem Orient und der abendländ. Welt, nimmt aber 
gegenwärtig mehr und mehr den Charakter einer europ. Stadt an. Im Innern des Orts 
treten zwar noch alle Mängel orient. Städte hervor, wie frumme und enge, ftaubige oder 
äußerft ſchmuzige Straßen. Erſt in neuerer Zeit find die bedeutendften Straßen gepflaftert 
worden und ijt aud) manches fiir Beleuchtung, Numerirung der Grundftüce u. ſ. w. gefchehen. 
Die 16— 18000 Häufer, zum größten Theil ſchlechte Bauwerke, haben wegen der häufigen 
Erdbeben gewöhnlich nur ein Stodwerk, find aber oft weitläufig angelegt und mit weiten 
Gärten umgeben. Unter den 130 bedentendern gottesdienftlichen Gebäuden zeishnen ſich die 
Metropolitankirche, unter den übrigen Bauwerken der erzbifchöfl. Palaft, das Collegium St.- 
Sava, das Afadentiegebäude, eine Infanteries und eine Cavaleriefaferne ſowie eine Anzahl 
Wohnhäufer der Vornehmen vortheilhaft aus. Sonft find unter den griech. Kirchen noch die 
Alte Hoffirde und die St*Georgsfirche merfwürdig. Die Katholiten und Armenier befigen 
je eine, die Evangelifchen zwei Kirchen; die deutfchen und fpan. Juden haben fünf Synagogen. 
Die Bauart der öffentlichen ſowie eines großen Theils der beffern Privatgebäude mit ihren 
Säulen, Galerien, Bogengängen, Freitreppen und Erfern ftellt ein phantaftifches, doch nicht 
unangenehmes Gemisch byzant. Stils und türk. Formen dar. B. zählte 1864 etiwa 140008 
(nad) der Zählung von 1860 erft 121734) E. Es ift die Refidenz des rumän, Fürſten und 
der Sit des Metropoliten, der Minifterien, des oberften Yuftiz= und Gafjationshofs, des 
Staatsraths und anderer Staatöbehörden. Die Inftitute für Unterricht und Bildung über- 
haupt find unter Fürſt Alerander Johann (Cuſa) meift erjt neu geſchaffen oder nad) abendländ. 
Borbildern umgejtaltet worden. Es beitanden 1864 zu B. eine Univerfität, eine Militärfchule, 
drei Gymnaſien, eine Centralmädchenſchule und 13 Elementarfcdjulen, abgerechnet viele Privat- 
erziehungsanftalten. Ein großes Waifenhaus wurde 1862 von der Fürftin Helene angelegt, 
und die Epitäler haben neuerdings eine beſſere Einrichtung erhalten. Auch ward unter Fürft 
Alerander Johann eine Staatsdruderei erridjtet und ein Staatstheater für ital. Oper und 
rumän. Schauſpiel erbaut. Neben letsterm beftchen noch ein franz., eim deutſches und ein 
zweites rumän. Theater. Auf der Ehauffee vor der Barriere, feit den Zeiten des Hospodar 
Bibesco ein ſchöner Spaziergang, findet täglich ein glanzvoller Corfo jtatt. Ein anderer Spa- 
ztergang ift der vom Fürſten Stirbei angelegte Cismegiugarten. Als Refidenz der Magnaten 
und großer Grundbejiger, twenigftens für den einen Theil des Jahres, trägt die Stadt über- 
haupt einen lebhaften Charakter. Die Induftrie ift bisjegt nur gering; fabrifmäßig werden 
nur die jog. Türkiſchen Tücher erzeugt. Die Handwerker und Gewerbtreibenden find meijt 
Deutfche. Der Handel, der ſich vorzugsweife in den Händen der Griechen, Juden und Ar- 
menier befindet, hat eine bedeutende Entwidelung, daB. Stapelplag für alle zum Conſum für 
die Walachei bejtinnmten Waaren ift. Zur Ausfuhr gelangen befonders Wein, Häute und an- 
dere Yandesproducte. In der Nähe der Stabt liegt das jchöne Klofter Eotroceni, die Sommer— 
refidenz des Fürſten. — Der Friede zu B. zwifchen Rußland und der Pforte wurde 28. Mai 
1812 geſchloſſen. Durch denfelben endete der wegen der Befegung der Moldau durd) die 
Ruſſen im Nov. 1806 von der Pforte an Rußland 7. Yan. 1807 erklärte, jehr bald dur 
einen Waffenjtilljtand und dann durch einen Friedenscongreß hingehaltene, von 1809 an aber 
ernenerte Krieg, der die Ruffen 1811 aus zwei blutigen Feldzügen als Sieger hervorgehen ließ. 
Die Pforte trat zufolge diefes Friedensabſchluſſes Beffarabien und ein Drittheil der Moldau 
mit den Feftungen Choczim, Atjernıan, Bender, Ismail und Kilia, zufammen etwa 850 D.-M., 
on Rußland ab, fodag der Pruth bis zu feiner Ausmitndung in die Donau, und von da das 
linfe Donauufer bis Kilia und bis zur Ausmündung der Donau in das Schwarze Meer die 
Grenze wurde (die jedoch fpäter durch den Barifer Frieden vom 30. Mai 1856 eine be— 
deutende Veränderung erlitt). In Afien follte die Grenze, wie fie vor dem Kriege gewejen, 
wicderhergeftellt werden. Auch bewilligte die Pforte den Serbiern, die als Verbündete der 
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Ruſſen für ihre Unabhängigkeit gekämpft Hatten, volle Ammeftie und das Nacht, ihre innern 
Angelegenheiten felbft zu verwalten, und die Steuer, die fie der Pforte zahlen ſollten, ſelbſt auf- 
zubringen. Die Serbier nahmen aber diefe Bedingungen nicht an und fegten den Kampf fort. 

Buloliſche Poefie, ſ. Idylle. 

Bulowina (d. h. Buchenland), ein zur öſterr. Monarchie gehöriges Herzogthum, wird im 
RN. von Galizien, im W. von dieſem, von Ungarn und Siebenblirgen und im ©. und D. von 
der Moldau begrenzt. Das an Naturfhönheiten reiche Land umfaßt 189%, Q.-M. und 
wird größtentheils von Gebirgen durchzogen, welche den Karpaten angehören und ihre höchſte 
Spige im 6000 F. hohen Dzumaleu erreichen. Die Gewäfjer des Landes ergießen ſich in das 
Schwarze Meer. Die Flüfje find theilweife im Sommer waflererın, überfteigen hingegen in: 
Frühlinge und nad ftarken Regengüflen ihre Ufer und richten dann arge Berheerungen aır. 
Dujeſtr und Pruth berühren den norböftl, Theil; Sereth, Suczawa und Moldawa haben hier 
ihren Urfprung; den füdlichiten Theil durchfließt die Biftrig, die Goldene genannt, weil fi: 
Goldkörper mit fi) führt. Das Land hat zwar ein rauhes, aber gefundes Klima mit ftrengen 
Wintern. Doc ift es im allgemeinen äußerft fruchtbar und befitt ſchätzenswerthe Reichthümer 
in den Steinfalzlagern (namentlich bei Kaczifa) und Eifenerzen, in den fräftigen, weitausge— 
dehnten Forften, iippigen Öetreidefluren und fetten Wiefen, in dem blühenden Beſtande einer 
trefflihen Viehzucht und einer allgemein verbreiteten Bienenzudt. Die Benöfferung wurde 
für Anfang 1862 auf 487000 Seelen (ohne Militär) berechnet. Nach der wirklichen Bolts- 
zählung vom 31. Oct. 1857 belief fie fi auf 456920 Individuen. Diefelbe gehört der Ab— 
ftammung nad) theils der ruthenifchen, theils der oftromanifchen (moldanifchen) Nationalität 
an, neben welchen ſich aber noch verfchiedene andere Vollsſtämme im Lande aufhalten. Die 
erwähnte Zählung von 1857 unterfchied die einheimischen Bewohner der B. in 188288 Ru— 
thenen, 175679 Oftromanen, 37855 Deutjche, 1850 Ezechen, 4470 Polen, 7400 Magyaren, 
2366 Armenier und 29187 Yfraeliten. Die vorherrfchende Religion ift die nichtunirt-griedhijche, 
für welche in der Yandeshauptftadt Ezernowig (f. d.) ein Bifchof feinen Sig hat. Katholiken 
leben im Lande 50— 60000, Proteftanten an 10000, gregorianifche Armenier 1400, Set: 
tirer (Lippowaner) an 3000. An Wohnorten zählt man 4 Städte, 6 Marktflecken und 326 
Dörfer. Etwa 94 Proc. der Gefanmtfläche des Landes können zum productiven Boden ge- 
rechnet werden; doch entfallen hiervon an 47 Proc. auf die Waldungen. Der Aderbau, wel⸗ 
cher am beften in den nordöftl. Gegenden, zwifchen Dnjeftr und Pruth, gedeiht, liefert jährlich 
2 Mil. wiener Metzen Getreide, namentlich) Mais, 320000 Megen Kartoffeln und 40000 Ctr. 
Flachs und Hanf. Der Biehitand belief fi nad) der Aufnahme von 1857 auf 33915 Pferde, 
deren Zucht durch das Militärgeftiit in Radautz gefördert wird, 215166 Stüd Rindvieh, 
145236 Schafe, 87993 Schweine und 16014 Ziegen. Die Hiüttenwerfe producirten 1862 
28700 Zolletr. Roheifen und 1000 Ctr. Kupfer. An Braunfohlen wurden 6700, an Stein- 
und Sudſalz 34300 Zolletr. gewonnen. Die gewerbliche Induftrie ift erft im Entftehen; am 
ausgedehnteften ift nod) die Branntweinbrennerei. Der Handel, welcher ſich großentheils im 
den Händen der Yuden und Armenier befindet, beſchränkt ſich faft ausſchließlich auf Roh— 
producte, wie Getreide, Schlachtvieh, Holz, Rohhäute, Wolle und Pottafche. Bon Wichtigkeit 
ift der Grenzverkehr nad) der Moldau und Bejlarabien und der Zranfithandel. Die B. befist 
eine griech.=theol. Fehranftalt in Czernowit, zwei Oymmafien und (1861) 126 Bolksfchulen. 
Doch ift der Schulbefuch ein ehr geringer, und das Land nimmt in diefer Beziehung unter 
— Oeſterreichs die letzte Stelle ein, indem etwa nur 10 Proc. der ſchutpflichtiger 
Kinder wirklich die öffentlichen Schulen beſuchen. Rückſichtlich der Verfaſſung beſteht der Land— 
tag der B. (nach der Landesordnung vom 26. Febr. 1861) aus 30 Mitgliedern, nämlich ans 
dem Bifchofe, 10 Abgeordneten des großen Grundbefiges, 7 Abgeordneten der Städte und der 
Handels und Gewerbefammer und 12 Abgeordneten der Landgemeinden. In das Abgeord— 
netenhaus des allgemeinen öfterr. Reichstags entjendet die B. fiinf Bertreter. Die obere Leitung 
der innern Adminiftration des Landes ift der polit. Yandesbehörbe in Czernowitz überwieſen. 
Bezüglich der Ausübung der Gerichtsbarkeit unterfteht dagegen die B. dem Oberlandesgerichte 
in Lemberg und ebenfo hinfichtlich der Militärverwaltung dem dortigen Landes» Generalcoan 
mando. Das Herzogthum wird eingetheilt, nebit der Yandeshauptitadt, in 15 polit., Gerich:s- 
und Steuerbezirfe. Die B. gehörte urfprünglich zu Siebenbürgen und fam 1482 durch Erob:- 
rung feitens des Fürften Stephan VI. an die Moldau. Im ruſſ.-türk. Kriege 1769 von den 
Ruſſen oecupirt, wurde fie 1775 an Oeſterreich abgetreten und 1786 als Czernowitzer Kreis 
mit Galizien vereinigt. 1849 wurde fie zum jelbftändigen Kronlande erhoben. 
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Bulak oder Mafr-el-Atikeh, die Hafenworftadt von Kairo (j. d.) am Nil, durch zwei 
Hauptjtraßen mit demfelben verbunden, ſchon 713 gegründet, ijt ein blühender Ort mit 4000 E., 
ſchönen Gärten, zwei merhvürdigen Mofcheen und einem fehr großen, von Ismail-Paſcha, dem 
Sohne Mehemed-Alt’s, erbauten Palaft. Auch befindet fich dafelbft die Douane, eine Sprachen: 
ſchule und die größte Druderei des Drients, welche Mehemed-Ali 1822 dafelbft anlegte, und 
aus der eine Reihe bedeutender Werke der arab., perf. und türf. Literatur hervorgegangen. 

Bülau (Friedr.), ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteler, geb. 8. Oct. 1805 zu Freiberg, 
bejuchte jeit 1816 das Gymnaſiun dafelbit und ftudirte dann 1823 —27 die Rechte zu 
Leipzig, widmete fich aber daneben auch mit Vorliebe den Staatswiflenfchaften, der Geſchichte 
und der claſſiſchen Literatur. Nachdem er fhon 1828 an der Univerfität zu Leipzig Bor: 
Iefungen über ſächſ. Staatsrecht begonnen, habilitirte er ſich 1829 auch in der philo‘. Fa- 
cultät und wurde 1833 außererd., 1836 ord. Profejjor der praftifchen Philofophie und Po— 
litil. Während der I. 1837— 44 beforgte er die Cenſur der periodiichen Preffe, 1833 — 49 
die Redaction der von Pölig begründeten «Neuen Jahrbücher für Gefchichte und Politik», von 
DOftern 1843 bis Juni 1848 die der «Deutfchen Allgemeinen Zeitung» und 1851—54 die 
der amtlichen «Leipziger Zeitung». Er ftarb 26. Oct. 1859 zu Yeipzig. B. hat auf dem Ge— 
biete der Politik, der Staatswiſſenſchaften und der neuern Geſchichte eine vielfeitige ſchrift— 
ftellerifche Thätigkeit entwidelt. Seiner «Encyflopädie der Staatswiljenjchaft» (Lpz. 1832; 
2. Aufl. 1855) folgten das «Verfaſſungsrecht des Königreichs Sacdjfen» (Lpz. 1833), «Der 
Staat und der Landbau» (Lpz. 1833), «Der Staat und die Induftrie» (Lpz. 1834), das 
« Handbuch der Staatswirthichaftslchre » (Lpz. 1835) und die Schrift «Die Behörden in 
Staat und Gemeinden (Lpz. 1836); ferner die «Geſchichte des europ. Staatenfuftens» (3 Bbe., 
2p3. 1837— 39), die «Allgemeine Geichichte der 3. 1830— 38» (Lpz. 1838), und für das 
Heeren und Ukert'ſche Geſchichtswerk die «Geſchichte Deutfchlands von 1806 — 30» (Hamb. 
1842). Hieran ſchloſſen ſich die « Zeitfragen aus Politif und VBolfswirthichaft» (Lpz. 1846), 
eine Fortſetzung der Pölitz'ſchen Sammlung der «Europ. Berfaffungen» (Lpz. 1847) und 
«Wahlrecht und Wahlverfahren» (Lpz. 1849). Später befchäftigte er ſich insbefondere urit 
dem intereffanten Sammelwerke «Geheime Gefchichten und räthſelhafte Menfchen» (12 Bne., 
Lpz. 1850 — 60; 2. Aufl. 1863 — 64). DB. befaf viele Kenutniſſe und formale Gewandtheit, 
nahm aber in der Wiffenfchaft wie in der Politik keine feſte principielle, fondern vielmehr eine 
vermittelnde Stellung ein. In der legten Zeit feines Lebens neigte er fi mehr dem Con— 
fervatwismuß zu, wie feine Fette bedeutendere Schrift, «Die Kittergüter und ihre Stellung zu 
Staat und Gemeinde» (Lpz. 1857), beweift. 

Bulgarien, eine Provinz der europ. Türkei, welche durch) die Donau im N. von der Wa- 
fachei und Moldau, im S. von Rumelien und Macedonien durd den Balkan gefchieden tjt, 
im D. vom Schwarzen Meer befpült und im W. von Serbien begrenzt wird. Die Küſte ſpringt 
am markirteften mit dem Cap Gülgrad und Emineh in das Schwarze Meer Hervor, welches 
als bedeutendfte Zufliifie aus B. den Abflug des Ramſinſees und den Kamtſchik erhält. Das 
ganze Sand erfcheint als eine plateauartige Vorſtufe des Balkan (j. d.), die von den zum Theil 
hohen und felfigen Südufern der Donau allmählich auffteigt zu den dichtbewaldeten, unweg— 
famen Borbergen des Großen Balkan im W. und des Kleinen Balkan im D. Die Flüfte, 
welche der Donan zueilen, wie Timof, Isker, Bid, Osma, Lom und Taban, durchraufchen tiefe 
Velsipalten uud hindern die Gangbarkeit eher, als fie jolche fördern. Die Natur des öjtl. und 
weftl. Theils ift mehrfady voneinander verfchieden. Im Nordoften tritt mie eine Halbinfel 
zwifchen Donau und Meer die Dobrudjcha (ſ. d.) als eine Hochfläche niederer Art auf, meift 
mit Geftrüpp und fteppenartiger Begetation, zum Theil aber and) mit ausgedehnten Getreide- 
fluren bededt. Die Waldungen nehmen nur Heinere Streden ein und werden erſt am Klei— 
nen Balkan dichter. Der Welten iſt weniger einförmig und fteppenartig, die Forſte werden 
umfangreicher, und viele Gegenden find wohl angebaut. Die Frühlingsmonate bringen eine 
große Menge Regen, der die Commumicationen faſt aufhebt, alle Nahrungspflanzen und na- 
mentlich Futterfräuter aber üppig wuchern läßt. Die trodene Hige des Sommers verwandelt 
da8 grünende Bild ſchnell in einen verjengten Anger und trodnet oft Waldbähe und Brun- 
nen aus. Wie die Jahreszeiten, fo wechfeln aud) Tag und Nacht jcharf in ihrer Temperatur, 
was die Bewohner wol abhärtet, jedoch auch oft Krankheiten befördert. Der Anbau des 
Landes iſt zwar theilweife erſchwert und vernachläffigt, die geringe Bevölferung+aber hat noch 
Ueberfluß an manchem. Die Berg: und Thalweiden geben einen jehr reihen Ertrag, weshalb 
die Viehzucht in gutem Zuftande ift, ſodaß vorzüglich Schafe und Rinder ausgeführt werden 
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fönnen. Andere Ausjuhrastifel jind Getreide, Wein, Holz, Honig und Wache, Fiſche, Kin, | 
In adminiftrativer Beziehung bildet das Land fein Ganzes. Die Hauptmaffe defelben um- | 
faffen die Ejalets Siliftria im D. und Widdin im W. (mit den Liwas Siliſtria, Tuftfäe, | 
Varna und Ruſtſchuk, Trnova, Nikopoli und Wibdin) und das Yima Sofia des Ejalets Niih | 
oder Niffa, zufammen 1350 Q.-M. Nimmt man das ganze Ejalet Nifch, welches freilich and | 
Türkiſch-Serbien umfaßt, hinzu, fo erhöht fich das Arcal auf 1839 D.-M. Bei dem Mangel 
einer provinziellen Gentralifation fehlt dem Lande eine eigentliche Hauptftadt. Die früher: 
Dauptitadt mar Trnova, die Spätere Eofia (ſ. d.), welche oft auch noch jet als ſolche angefehen 
wird. Außer den Donauplägen Widdin, Nifopoli, Ruſtſchuk, Siliftvia (ſ. d.) und Tultide | 
ind namentlich auch Schumla (f. d.) und Barna (f. d.) wichtige militärifche Punkte des Yar- 
des, das, wie früher zwifchen den Kömern und Byzantinern, in newerer Zeit zwiſchen den 
Ruſſen und Türken, der Schauplag langer und blutiger Kriege gewefen ift. Für den Ser | 
bandel wichtig find Varna, Baltſchik und jegt Kuftendiche (f. d.) wegen der neuerdings von 
dort nad) der Donau eröffneten Eifenbahn. Bon den 3 Mill. vorwiegend ſlaw. Einwohnern 
rechnet man etwa 2%/, Mill. auf die eigentlihen Bulgaren. Mohanmiedaner werden 1,295000 
(von andern nur 1 Mill.) angegeben, darunter aber faum 375000 von tiirf. Abfunft. Außer: 
dem zählt die Bevölferung etwa 120000 Serben, 10000 Griechen, ebenfo viele Bosniafen und 
Walachen, 25000 Yuden, 10000 Zigeuner, 5000 Deutfche, Ungarn, Italiener u. ſ. w. An 
volfreihen Städten ift das Yand arm und die oft fchr Heinen Dörfer liegen weit auseinander. 
Die große Mehrzahl der Bewohner befennt ſich zur griech. Kirche, die unter einem Patriarchen 
und drei Erzbifhöfen fteht. Die Hauptmaffe der Bevölkerung ſpricht die Bulgarijd: 
Sprade, einen flaw. Dialekt, welcher zwifchen dem NRuffifchen und Serbifchen mitteninn: 
ſteht. Man hat jedoch das Altbulgarifche von dem Neubulgarifchen zu unterfcheiden. Wät- 
vend erſteres die Grundlage des Kirchenflawifchen (ſ. d.) bildet, entwidelte ſich das letztere erfi 
feit der Unterwerfung der Bulgaren durch die Türfen. Infolge des zerftörenden Einfluffes, 
welchen Jahrhunderte hindurch das Türkiſche, Walachiſche und Albanifche auf die Lande: 
ſprache ausübten, erſcheint das Neubulgariſche als der verdorbenfte alfer ſſaw. Dialekte, der 
übrigens erft in nenerer Zeit zur Echriftfprache erhoben worden und eine eigene national 
Viteratur zu entwideln begonnen hat. 

Die früheften befannten Bewohner des Yandes waren die Möſier, nad) denen das Yan 
auch von den Römern Möfta (f. d.), und zwar Untermöfia (Moesia inferior) genannt wurd. 
Yange kämpften diefelben glüdlich gegen die Römer und nachher, verbunden mit goth. und 
law. Stämmen, wider die griech. Kaifer für ihre freiheit. Um fid) gegen ihre felbft bis nad 
Konftantinopel reichenden Streifereien zu fihern, lie 507 der griech. Kaifer Anaftafins eu 
große Mauer aufführen. Im 7. Jahrh. mußten aud die Möfier den WR 
garen weichen, die, urfprünglic; ein ugriiches oder finn. Volk, aus ihren Sigen an der Wolge 
allmählich nad; Süden und Weften vordrangen. Edjon 120 v. Chr. fam cine große Schar der: 
felben nad) Armenien und erhielt dort vom König Arfaces I. Wohnfige an den Ufern des Arapık. 
Danad) verlieren fie fich aus der Gefchichte bis zum I. 485, wo fie Bifhof Ennodius bereite 
als auf der Wanderung nach der Donau begriffen erwähnt. Aber ihr Hauptfig war nod) am 
Don und Dujepr, von wo aus fie befonders feit 493 häufig über die Donau vordrangen und 
wiederholt, namentlich 502, Streifzüge bi in die Nähe von Konftantinopel unternahmen. 562 
famen fie zwar unter die Hoheit der Avaren, behielten aber ihre eigenen Khane. Nach dem Tod 
des Khans Kuwrat, der fie 634 freigemadht, fpalteten fich die Bulgaren 660 unter defien fünf 
Söhnen in verfchiedene Zweige. Der Hauptzweig überſchritt unter Asparuch die Donau un 
geitmdete 680 in dem jetigen B. ein mächtiges Reich. Die finn. Bulgaren verjchmolzen nat 
und nach mit der in Möfien bereits zahlreich vorhandenen flaw. Bevölkerung, hatten vieleidt 
auch fon zur Zeit ihrer Wanderung einen foldhen Einfluß erfahren. Gewiß ift, daß fie ſeit 
dem 9. Jahrh. ſchon flawiſch ſprachen. Als ihr Khan Boris, der in der Taufe 862 den Namen 
Michael empfing, das Chriſtenthum einfüihrte und 866 die bulgar. Kirche dem Patriarchen 
von Konſtantinopel unterwarf, erhielten ſie die Erlaubniß, den Gottesdienſt in ſlaw. Sprach 
abzuhalten, was fich freilich fpäter änderte. Michael ift der erfte, welcher den Königstitel em- 
pfing. Nach langen Kämpfen mit den byzant. Kaifern wurden die Bulgaren, furchtbar decumirt, 
endlid) 1018 dem Griechifchen Reiche unterworfen. Zwei Walachen, Beter und Afan, reizten 
das hartoedrücte Volt 1186 zum Aufftande und gründeten das nene Walachiſch Bulgarijch⸗ 
Königreich der Aſaniden, das natürtich in Conflict mit den Byzantinern, mit den Fraulen det 
Lateinischen Kaiſerthums, befonders aber mit den Ungarn gerieth, defien Könige verlangten, 
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daß ſich ihnen B.s Herricher unteriverfen follten. Afan’s Sohn, Johann Aſan, eroberte um 
1227 DMacedonien und Thrazien, welche Yünder aber fchon 1245 wieder verloren gingen. 
1285 eroberte der Tatarenthan Nogaja das Yand, und es blieb bis 1299 von den Tataren 
abhängig. Nachdem lange Kriege mit den Ungarn B. entvölfert, traf es der heftige Angriff 
der über den Balkan vordringenden Türken. König Sisman mußte fi) 1365 den Türken 
unterwerfen. Derfelbe verbitndete fich zwar mit den Serbiern und andern Nachbarn zu neuem 
Kampfe, wurde aber 1389 bei Koffowo auf dem Amfelfelde gefchlagen und 1391 gefangen. 
DB. ward nun eine türk. Provinz. Durch alle diefe blutigen Kämpfe fanf die Nation der Bul- 
garen mehr und mehr herab’; doch beläuft fi ihre Zahl im ganzen immer noch auf etwa 
AY, Mill., wenn man die Angehörigen außerhalb B.s, in Rumelien, Maeedonien, im ſüdl. 
Serbien, ftrichweife felbft in THeffalien und in Albanien bis an die griech. Grenzen, hinzu- 
rechnet. Die berühmten Bulgarifden Colonien in Beffarabien entjtanden feit den 
Frieden von Adrianopel 1829. Damals entſchloſſen ſich auf den Rath der ruſſ. Regierung 
mehrere taujend bulgar. familien, welche die Rache der Türken zu fürchten hatten, fich im 
Budſchak (Siüdbeffarabien) niederzulaffen, das ſeit Bertreibung der Tataren fat ganz unbewohnt 
geblieben war. Man gab ihnen Ländereien zwifchen dem Pruth, der Donau, dem Trajans- 
wall und den See Katlabug, auf welchen Terrain diefe Einwanderer eine Anzahl Aderbau- 
cofonien gründeten, die in wenigen Jahren aufblühten. Eine jchöne, regelmäßige Stadt, 
Bolgrad (j. d.), erhob ſich am Jalpuchſee ald Hauptort der 85 Colonien, deren Einwohnerzahl 
fi) 1850 auf etwa 85500 Köpfe belief. Diefe Stadt wie der größte Theil der Colonien famen 
durd) den Parifer Frieden von 1856 an die Moldau. Eine Anzahl der Coloniften, unmuthig 
und enttäufcht, fehrten von hier in die Tiirkei zuriid ; aber die große Maſſe blich in Beffarabien 
in igren Aderbaufigen. In der Türkei jeufzt dns Volk der Bulgaren unter jchwerem Drud, 
der im neuerer Zeit das Gefühl der Nationalität und die Sehnfucht nad) Befreiung erwedte 
und einzelne Auflehnungen gegen übermüthige Paſchas herbeigeführt hat. Durch die türk. 
Politik des Kriegshandwerks längit entwöhnt und auf den Erwerb der Landwirthſchaft Hin- 
gewieſen, zeigen die Bulgaren eine erfolgreiche Rührigkeit in Berbefjerung ihrer Bermögens- 
lage und then fich dor den iibrigen Slawen beſonders durch ihre geduldige Ausdauer, ihre 
Borfiht und Entjchloffenheit ſowie nicht minder durch ihre Mäßigkeit und Sittenreinheit her- 
vor. In den Städten find fie emfige Handelsleute, die jedoch aus Mangel eines umfaffenden 
Speculationsgeiftes auf der Stufe.der Mittelmäßigfeit bleiben. Einer der beliebteften Ermwerbs- 
zweige ift in den Städten und bedeutendern Ortſchaften die Unterhaltung von Khans (Wirths 
häufern), deren es durch das-ganze Land eine unverhältnigmäßig große Anzahl gibt. Bgl. Engel, 
aGeſchichte des Ungariſchen Reichs und feiner Nebenländer» (5 Bde., Halle 1797— 1804); 
Schafarif, aSlaw. Alterthünter» (deutſch von Mofig von Aehrenfeld, 2 Bde., Lpz. 1843 — 
44); Neumann, «Geſchichte der Völker des ſüdl. ANufland» (Lpz. 1848); Vretos, «La Bul- 
garie ancienne. et: moderne» (Peteröb. 1852); «B., feine Weltitellung, jeine Natur- und 
Culturverhältniſſe im aUnſere Zeit» (Bd. 2, Lpz. 1858). 

Bulgarin (Thaddäus), einer.der fruchtbarken ruſſ. Schriftiteller, geb. 1789 in Litauen, 
wurde ſeit 1798 im Eadettenhaufe zu Petersburg erzogen, da die bedrängte Yage feiner Mutter 
nad) dem unglüdlichen Ausgang des Kampfes in Polen, an welchen: fein Bater unter Kofciuszto 
theilgenonmmen, diejelbe veranlaßt hatte, dorthin ihre Zuflucht zu nehmen. 1805 kam er zu 
dem Ulanenregimente des Großfürften Konftantin, madjte den Feldzug in Preußen mit und 
betheiligte fich dann an dem Kriege gegen Schweden in Yinland. Unter bejondern Umftänden 
verließ er hierauf den ruſſ. Kriegsdienſt und begab ſich zuerft nad) Warfchau, wo er in die 
poln. Armee eintrat, mit der er den Feldzüigen in Spauien, Deutſchland und Frankreich bei- 
wohnte. Nach Napoleon's Fall kehrte er nah) Warſchau zurüd, wo er verfchiedene humoriſtiſche 
und poctifche Arbeiten in poln. Sprache ſchrieb. Cine Reife nad) Petersburg veranlaßte ihn 
einige Zeit darauf zu dem Entfchluffe, in Rußland zu bleiben. Hier eutjagte er nun feiner 
Nationalität ganz, vervolllommnete fich mit Hülfe feines Freundes Gretſch in der ruſſ. Sprache 
und begann ſchon 1823 das «Nordifche Arhiv», das anfangs anschließend der Geſchichte, 
Geographie und Statiftit gemiomet war, nachher auch unterhaftende Auffäge aufnahm. Seine 
humoriftiichen und fatirifchen Darftellungen machten ihn bald zu einem der beliebteften rufl. 
Scrijtfteller. In Verbindung mit Gretſch begründete er 1825 die «Rordifche Biene», bei der 
er jeitbern eine lange Reihe von Jahren hindurch als Feuilletoniſt tHätig war. Im der Aus: 
gabe feiner «Säumtlihen Schriften» (Petersb. 1827 ; deutjch, 4 Bde., Lpz. 1828) vereinigte 
er die beten feiner früher in Zeitfchriften zerftreuten Auffäge und Erzählungen. Die in den» 
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felben enthaltenen Skizzen find zwar oft glüdlich aus dem Leben gegriffen; aber feine Satire 
hat etwas Beraltetes, feine Schilderungen find nicht felten manierirt, und feinen Charafterbil- 
dern fehlt die Individualität. Mit «Ywan Wuiſhigin, oder der ruff. Gilblas» (Peteröb. 1829; 
deutfch, 4 Bde., Lpz. 1830) und in der Fortfegung deffelben: «Peter Iwanowitſch Wurjhigin» 
(Betersb. 1830; deutſch, 3 Bde., Lpz. 1834), betrat er ein weitere® Gebiet, wo er fein Talent 
in umfaffendern Gemälden des Charakters und der Sitten des ruff. Volks zeigte. Allein bie 
Anſprüche, die man in England und Deutfchland an einen Roman ftellt, befriedigen fie ebenſo 
wenig al& die Hifter. Romane « Demetrius» (1830) und «Mazeppa» (1832), und auch das 
ruf, Leſepublikum wandte ſich nad) und nad) entfchieden von B. ab. Ein größeres Wert: «Ruf: 
land in hifter., ftatift., geogr. und literarifcher Hinficht» (6 Bde., Petersb. 1837), das unter 
feiner Mitwirkung von Bradel ins Deutjche itbertragen wurde (Bd. 1—3, Riga 1839 —41), 
trug zur Vermehrung feines Rufs nicht bei. Seit dem Tode des Kaiſers Nikolaus, deffen 
Syftem er nad Kräften unterftiigt hatte, zog er ſich allmählicd, aus der Deffentlichkeit zurüd 
und ftarb faft vergeifen in Dorpat 13. Sept. 1859. Obwol B. die Schrifttellerei nur als 
Handwerk betrieb und ihm höhere Motive fremd waren, kann man ihm das Berdienft nacht ab- 
fprechen, durch feine Berfuche in den verfchiedenften Zweigen zur Förderung ber ruff. Yiteratur 
beigetragen zu haben. Seine «Erinnerungen» («Wespominanian, 6 Bbde., Beteröb. 1844 — 
49; deutſch von Keinthal und Clemenz, 6 Bde., Jena 1859 — 60) find das Befte, was die- 
jelbe im Memoirenfach aufzuweisen hat. 

Bull (Die Bornemann), Biolinvirtuos, geb. 5. Febr. 1810 zu Bergen in Norwegen, zeigte 
ihon in früher Yugend ein ungewöhnliches Talent für das Biolinfpiel, mußte aber nach dem 
Willen feines Baters ſich für das theol. Studium vorbereiten und fonnte nur im geheimen fid 
feiner Kunft widmen. Seit 1828 Stubent zu Chriſtiania, erregte er in einem öffentlichen Concert 
durch feine Birtuofität einen foldhen Enthufiasmus, daß ihm bald darauf die Stelle des erfrantten 
Mufifdirectors angeboten wurde, die er bis nad) dem Tode defjelben zum Beften der Familie 
verwaltete. Das Berlangen nad höherer Ausbildung trieb nun B. hinaus in die Welt. Er 
fam 1829 nad) Kaffel zu Spohr, der inde den ercentrifchen jungen Mann falt behandelte 
umd ohne Aufmunterung ließ, ſodaß B. nod) in demjelben Jahre nad) Göttingen ging, um, 
mit gänzlicher Aufgebung der Mufit, Yurisprudenz zu ftudiren. Die Liebe zur Muſik trieb 
ihn auch Hier bald fort, und nach einem furzen Aufenthalt in feinem Vaterlande trat er 1831 
in Baris auf. Hier verlebte B. fehr unglüdliche Tage, indem ihm alles, felbft feine Geige ge» 
ftohlen wurde. Endlich rettete ihn eine Dante, die Witwe des Grafen Faye, aus feiner Hülfe— 
Lofigfeit, und nad) Ueberwindung einer fchweren Krankheit fand er auch durd) den Inſtrumen— 
tenmacher Lecour Gelegenheit, in einem Concerte auf einer von diefem geborgten Geige zu 
ſpielen. Die dadurch erworbenen 1500 Frs. fetten ihn hierauf in den Stand, nad) der Schweiz 
und Italien zu reifen. In diefer Zeit ſchon bildete B. feine ihm eigenthümliche Spielweiie 
aus, die in ihren Örundzitgen ſich auf die Schule Paganini’s zurüdführen läßt. Wiewol er 
fein Borbild in Erfindung und Ueberwindung der abenteuerlichften Schwierigkeiten zu über: 
treffen ſuchte, blieb e8 ihm doc) unmöglid), dem Fluge des ital. Dämons zu folgen. Vielmehr 
verlor er fich in berechnete Bizarrerien, die wol Staunen hervorriefen, aber das Gemüth Kalt 
ließen. Indeſſen wurde B. in Italien überall mit dem größten Enthufiasmus aufgenommen, 
in Neapel von der entzitdten Malibran auf öffentlicher Bühne umarmt. Er wendete ſich von 
da nad) Paris zurüid, bereifte 1835 Frankreich, fpielte 1836 in Yondon, durdwanderte Eng- 
land, Schottland umd Irland und kehrte wieder nad) Paris zurüd. Spätere Reifen nad 
Belgien, Holland, Rufland und Deutfchland unternahm er in Begleitung feines Freundes 
Kellermann, welcher als einer der beften Schüler Merk's durch fein treffliches Cellofpiel da- 
mals die Aufmerkfamkeit der Kunftfreunde auf fid) zog. 1844 befuchte B. zum erften mal audy 
Amerika, und nach feiner Rüdfehr nad) Europa 1846 unternahm er einen Ausflug nad) Algier. 
In den 3. 1847— 48 concertirte er in Frankreich, wandte ſich aber noch 1848 nach feiner 
Baterftadt Bergen zurüd, wo er eine Zeit lang ein von ihm gegründetes Theater leitete. An- 
fange der fünfziger Jahre beſuchte er wieder Amerifa, von wo viel Abenteuerliches über jein 
Thun und Treiben nad) der Alten Welt berichtet warrde. Später trat er aufs neue in Europa 
auf und fuchte durd; feine Leiftungen feinen inzwifchen fat vergeffenen Namen wieder aufzu= 
feifchen, ohne daß ihm dies eigentlich gelang. Die wenigen Compofitionen, die er fi im 
— feiner excentriſchen Virtuoſität verfertigt, find mufifalifch ohne Bedeutung. 

N, im Engliſchen fo viel als Stier, nennen die Engländer in der Umgangsiprade eine 
Erzählung, die ihre lächerliche Pointe darin hat, daR in ihr die Folgerichtigkeit des Gedankens, 
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die Logil fehlt. Wollte z. B. jemand feine Häflichleit damit entfchuldigen, daf er fagte, er fei 
bei feiner Geburt fehr ſchön geweien, nur habe man ihn fhon als Widelkind vertaufcht, fo 
wäre dies ein B. Bejonders bürden die Engländer den Irländern unzählige Bulls auf, und 
legtere find in der That auch ftark in diefer Art von Aeußerungen. Doch ift ein B. noch immer 
feine platte Dummheit, fondern muß irgendeine wigige Eulenfpiegelei oder unerwartete Wen- 
dung in ſich fchließen, wie der befannte Ausſpruch Lord Caſtlereagh's, daß, wenn er in einer 
gewiflen Sadje fo und fo handele, «er fich felbft den Rücken kehren werde». Die Bulls find 
eine Schatzlammer für das engl. Luſtſpiel und den Roman und in zahlreichen Sammlungen 
zufammengeftellt. Vgl. Edgeworth, «Essay on Irish Bulls » (Lond. 1803). John 2. (f. d.) 
ift in England felbft die jcherzhafte Bezeichnung des engl. Volks. 

Bulle Hieß urfprünglid, die Kapfel für das mittels Schnur einer Urkunde angehängte 
Siegel, dann das Siegel, endlich die Urkunde felbit, wie z. B. die berühmte Goldene 2. (f. d.) 
Raijer Karl's IV., fo genannt nad) der goldenen Kapfel, deren die byzant. und fränf. Kaifer in 
wichtigen Fällen ſchon jeit dem 9. Jahrh. fid) bedienten. Vorzugsweiſe aber gebraucht man 
diefen Ausdrud von den im Namen des Papftes ausgefertigten offenen und mit einem folchen, 
bei Gnadenſachen an einem gelb = oder rothfeidenen, bei Juſtizſachen an einem grauhänfenen 
Faden herabhängenden Siegel verfehenen Urkunden über wichtigere Gegenftände. Sie werden, 
mit Ausnahme derer an die unirten Griechen, in lat. Sprache abgefaßt und auf Pergament 
geichrieben, und zwar auf die rauhe Seite deffelben und mit goth. Buchftaben. (S. Breve.) 
Alle tragen an der Stirn den Namen und Titel des Papftes, z. B. Gregorius, episcopus, 
servus servorum Dei ete. Dann folgt ein allgemeiner Eingang, nad) defien Anfangsworten 
man die B. benennt: fo 5. B. die B. In coena domini, die berühmte, feit Urban V. (1362) 
öfter& wiederholte Bannbulle gegen die Keger; Unigenitus, die Berdbammungsbulle von 1713 
gegen Quesnel; Dominus ac redemtor noster, die Aufhebungsbulle der Jefuiten; Ecelesia 
Christi, die B., durch welche das Concordat mit Frankreich 1801 in Bollziehung gebracht 
wurde; De salute animarum, die B. über die Einrichtung der fath. Kirche in wur Ihnen 
wird das in Blei abgedruckte große Siegel der röm. Kirche angehängt, das auf der Vorderſeite 
die Bildniffe der Apoftel Petrus und Paulus, feit dem 16. Jahrh. ftatt deren das Wappen bes 
regierenden Papftes und auf der Rückſeite deffen Namen zeigt. Ausgenommen hiervon find 
die halben, d. h. zwifchen der Wahl und Weihe eines Papftes ausgefertigten B., wo die Wap- 
penfeite leer gelaffen wird. — Die wichtigern päpftlichen B. und Breven find in den fog. Bul= 
larien gefammelt, deren feit dem 16. Jahrh. verfchtedene erfchienen find. Die eigentliche offi— 
cielle Sammlung derfelben ift das «Bullarium privilegiorum ac diplomatum Romanorum 
Pontificum usque ad Clementem XI.» (13 Bde. in 28 Thln., Rom 1738—45), welches 
zunüchſt im «Bullarium Papae Benedicti XIV.» (4 Bde., Rom 1746— 57), dann in der 
«Bularii Romani continuatio» von Barberi (18 Bde., Kom 1835 —57; neue Folge, bie 
Bullen Gregor's XVI. enthaltend, Rom 1857 fg.) bis auf die neuefte Zeit herab fortgeführt 
wurde. Außer andern ältern Bullarien (19 Bde., Yuremb. 1747—58, bis auf Benedict XIV. 
reichend; 13 Bde., Mecheln 1826— 28, u. f. w.) ift noch das «Magnum bullarium Roma- 
num» zu erwähnen, das feit 1857 zu Turin erfcheint. Vgl. Eifenfhmid, «Röm. Bullarium, 
oder Auszüge der merfwürdigften päpftlichen B.» (2 Bbe., Neuft. a. d. Orla 1831). 

Bulletin (ital. Bullettino), ein franz. Wort, bezeichnet urfprünglic, gemäß feiner Ab» 
leitung aus dem mittellat. Bulla (officteller Erlaß, namentlich des Papſtes), eine jede kleinere 
amtliche Kundmachung oder den officielen Bericht itber gemiffe Ereigniffe und Begebenheiten. 
So nennt man den öffentlich befannt gemachten Bericht über den Gefundheitszuftand eines 
Fürften, ſowie den zur Veröffentlichung beftimmten Bericht eines Generals an feine Regierung 
über Gewinn oder Verluſt einer Schladht, über die von ihm eingenommene Stellung, über Zu⸗ 
ftand und Geift feiner Truppen vorzugsweiſe ein B. Bekannt find vor allen die B. der großen 
Armee Napoleon’s, welche zu ihrer Zeit, obgleich fie fich oft von der Wahrheit entfernten, in 
ber ganzen Welt das größte Auffehen erregten. Im ähnlicher Weife führen aud) die regel- 
mäßigen Berichte über die von Akademien und gelehrten Gejellichaften gehaltenen Sitzungen 
und die von ihnen ausgeführten wifenfchaftlichen Arbeiten jehr oft den Titel B. Auch die 
offictelle Sammlung der Gefege und Verordnungen der franz. Regierung erhielt glei) bei ihrem 
Beginn (14. Frimaire des I. II) die Aufſchrift «B. des lois». Endlich hat das Wort eine 
weitere Anwendung gefunden und ift mehrfad) zur Bezeichnung von Zeitichriften wiſſenſchaft- 
lichen Yuhalts verwendet worden. 

Bullinger (Heinr.), Zwingli’s Freund und Nachfolger als Antiftes zu Zürich, geb. zu Brem⸗ 
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garten un Aargau 18. Juli 1504, war der Sohn eines Prieſters. Auf der Schule zu Emmerich 
gebildet, jtudirte er zu Köln und wurde hierauf Lehrer im Kloſter Kappel. Nachdem er Luther's 
Schriften kennen — hatte, die er eifrig las, hörte er auch 1527 Zwingli's theol. Vorträge: 
und Predigten. Mit letzterm wohnte er 1528 dem Religionsgeſpräche zu Bern bei, welches 
die Reformation dieſes Cantons zur Folge hatte. 1529 verheirathete er ſich mit einer ehe— 
maligen Nonne, Anna Adliſchwyler, mit der er 35 9. im einer glüdlichen Ehe lebte un) 
11 Kinder zeugte. Durd) eine kräftige Predigt zu Bremgarten am Pfingftfonntage 1529 ver- 
anlaßte B. die gefammte Gemeinde, ſich der Reformation anzufchliegen, und wurde der erfte 
evang. Prediger derfelben; doch ſchon 1531 nad) dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht bei 
Kappel ward er durd) die kath. Partei des Canton zur Flucht genöthigt. Er wandte fi nad 
Zürich, wo ihn 1532 der Große Nath zum Pfarrer am Münfter wählte. In dem Abend- 
mahlsjtreite mit Yuther und bei den Händeln mit den Wiedertäufern zeichnete ſich B. durch 
Biederkeit und Mäfigung ans. Gaſtfrei nahm er die deutſchen Theologen auf, die fich des 
Interims wegen in die Schweiz flüchteten. Ohne der Wahrheit etwas zu vergeben, vermittelte 
er die kirchlichen Streitigkeiten zwifchen Genf und Bern. 2. ftarb 17. Sept. 1575. Neben 
fehr zahlreichen eigenen Schriften gab er 1543 Zwingli's Schriften heraus. Handſchriftlich 
hinterließ er unter anderm die «Geſchichte der Eidgenofjen, befonders der Tiguriner» (4 Dre.) 
und die «Reformationsgefchichte» (herausg. von Hottinger und Vögeli, 3 Bde., Zür. 1838 — 
40). Stine « Reifeinftruction und Briefe an feinen Sohn Heinrih», als diefer 1553 auf 
Reifen ging, gab Franz (Bern 1828) heraus. Vgl. He, «Leben B.’8» (Zür. 1828), und 
Franz, «Merkwürdige Züge aus dem Leben B.'s» (Bern 1828). 

Bullion wird in England das ungeprügte Gold und Silber genannt, welches in Geftalt 
dicker Stäbe oder Barren (f. d.) einen Handelsgegenftand ausmacht und unter den Metallvor-: 
räthen der Banf liegt. In Deutichland nennt man dies gewöhnlid,; Barrengold, Barrenfilber. 

Bull-Run, ein Bad) im nordöftl. Virginten, der fich in den Occocquan, einen Zuflug des 
Potomac, ergießt, und nad) welchen zwei große Schlachten zwijchen den Armeen der Union 
und der infurgirten Südftanten genannt werden. Die erite Schladt fand 21. Yuli 1861 ftatt. 
Das vom General M’Dowell befehligte, 35000 Mann ftarke Bundesheer, mit Ayısnahme vor 
700 Mann Linie nur aus Miliztruppen und niemals im Feuer geftandenen Freiwilligen be— 
ftehend, war 16. Yuli von Wafhington in der Richtung nad) dem 6 M. entfernten Eifenbahn: 
fnotenpunfte Manafjas » Junction ausmarjcirt, wo das feindliche Heer, unter Beauregard, 
auf fehr unebenem und bewaldeten Terrain in einer durch Erdwerke geſchützten Stellung 
ftand. Zur gleicher Zeit hatte der 15000 Mann zu Martinsburg befehligende General Pater: 
jon die Werfung erhalten, den/zu Winchefter ftehenden feindlichen General Johnſton zu be— 
obachten und diefen, falls er Miene mache, zu Beauregard zu ftogen, auf jede Gefahr hir zu 
engagiren. Mit einem ungehenern Train marjchirend, rüdte das Bundesheer nur langſam 
vor. Am 18. Juli erreichte es das 1°/, M. nordöftlic, von Manaffas- Function gelegene Dorf 
Centreville, von wo eine nach erjterm führende Yandftraße den B. bei Blackburns-Furt, eine an- 
dere, nad) Warrenton führende %/,M. weiter aufwärts auf einer fteinernen Brüde überfchreitet. 
Recognofcirungen ergaben, daß die einzige zur Ueberfchreitung des Bachs brauchbare Furt 
fic) 2 engl. M. nördlich von der Steinbrüde befinde. Hiernach ordnete M'Dowell feinen An— 
griff auf den 21. Juli fo an, daß eine Brigade der ald Reſerve in Eentreville verbleibenden Di: 
viſion Miles einen Scheinangriff auf Blackburns-Furt (Pine), die Divifion Tyler eine ſtarke 
Demonftration gegen die Steinbrüde (Centrum) machen follte. Unterdefjen jollten die Divi— 
fionen Hunter und Heingelmann, rechtshin abbiegend, den B. an der obigen Furt über- 
jchreiten, am jenfeitigen Ufer, bis zur Brücke Herabmarfchirend, ſich mit Tyler vereinigen und 
dann einen Angriff auf die feindliche Stellung machen. Die Divifion Rungon war zu Fairfar 
in Reſerve geblieben. Unbelanntfchaft mit dem Terrain und Unbehülflichkeit der Truppen ver: 
zögerten den Marjch von Centreville nad) dent B. um mehrere Stunden, während welcher der 
Feind Zeit erhielt, feinen linken Flügel zu verſtärken. Erft gegen Mittag hatten Hunter und 
Heinkelmann den Flußübergang bewerkitelligt und drangen num füdwärts gegen die am der 
Marrentoner Chanfiee aufgeftellte feindliche Scylachtlinie vor. Es gelang ihnen, den Feind 
von der Chaufjee und der Brücke zurüdzumwerfen, ſodaß fich zwei Brigaden von Tyler's Divi- 
fion mit ihnen vereinigen konnten. Bereint griffen fie nun einen jenfeit der Chauffee gelege- 
nen Sigel an, auf welchen der Feind fid) zurüdgezogen hatte, und wo der härteſte Kanıpf 
entbraimte. Der Feind ward 1/, engl. M. von feiner urfprünglichen Stellung zurüdgedrängt. 
Eben wollten die beiden andern Brigaden Tyler's den Bach 5 (gegen 4 Uhr nachmittags) 
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überfchreiten, als plöglich auf der rechten Flanke des durch den mehrftündigen, ungewohnten 
Kampf und namentlich) durch Hunger ermatteten Bundesheeres der feindliche General Johnſton 
mit 3000. Mann frifchen Truppen erjchien, die er auf der Eifenbahn von Winchefter herbei- 
gebradht Hatte. Die Wirkung diefer Ueberrafchung war entjcheidend. Die theils der Uneben- 
heit des Terrains, theils der nod) mangelhaften Organifation wegen nad) Freifcharenart fat 
ganz vereinzelt lämpfenden Bundesbataillone brachen eins nach dent andern ihre Reihen, und 
bald ergoß ſich die ganze Maffe im wilder Flucht nad) Eentreville. Der Feind war fo über: 
raſcht von diefem, durch den Verlauf: der Schlacht gar nicht motivirten Nefultat, daß er an- 
fangs den Rüchzug fir ein Scheinmanöver hielt und, felbft nachdem er zur Flucht geworden, 
feine ernftliche Verfolgung wagte. Eine Demonftration feiner Keiterei nad) Eentreville zu ward 
durch die Blenker'ſche Brigade von Miles’ Divifion kräftig zurüdgewiefen. Nach wenigen 
Stunden Kaft in Centreville feßte das nun völlig demoralifirte Bundesheer feine Flucht bis 
MWafhington fort. Blenker's Brigade deckte den Rüdzug in fo guter Ordnung, daß der Feind 
von der Fortdauer der Panique keine Ahnung erhielt. Der Verluft der Bundestruppen betrug 
481 Todte, 1011 Verwundete, 1216 Vermißte, 23 Kanonen und eine große Mafje Kriegs- 
material. Das feindliche Heer, mindeftens 30000 Dann mit 42 Geſchützen, ungerechnet die 
Berftärkung durch Johnſton, verlor 378 Todte, 1489 Verwundete und 30 Vermißte. Das 
Refultat der Schlacht war, daß die Infurgenten ihre Linien bis in die Nähe von Wafhington 
fchoben, und daß bie Bundesregierung. eine ganz neue Armee ins Leben rufen mußte. 

Die zweite Schlacht am B. fand 29. und 30. Aug. 1862 ftatt. Der Bundesgeneral 
Pope war mit 30 — 40000 Mann von Wafhington bis nad) dem obern Rapidan vorgefcho- 
ben worden, um durch Bedröhung von Richmond den Rückzug der M'Clellan'ſchen Armee 
von James-River nad) Wafhington zu beden. Zu fpät erfuhr man, daf der Feind, nachdem 
ſich M'Clellan definitiv zum Rückzug angeſchickt, fofort, ohne ſich weiter um lettern zu küm— 
mern, Anftalten getroffen, Bope iiber den Haufen zu werfen und nad) Wafhington vorzudringen. 
Am 17. Aug. wid, Pope vor der fich ihm nähernden Armee Lee's über den Rappahannod 
zurüd,*vertheidigte deſſen Furten und Brücken mehrere Tage lang, ward aber inzwiſchen auf 
ber Rechten von dem Jackſon'ſchen Corps umgangen und mußte, damit er nicht abgefchnitten 
wiirde, fchnell feine Fronte wechfeln, um bie e Sinie de8 B. zu gewinnen, wo er Hilfe von der 
inmiſchen nad) Alexandria gelangten Armee MiClellan's zu erlangen hoffte. Nicht ohne Wider- 
ftand des Feindes gelang es ihn, die gefuchte Stellung zu gewinnen und nad) Welten hin, wo 
ber linfe Flügel bes Feindes aus ben BnlleSum-Bergen debouchirte, Fronte zu nehmen. Am 
29. Aug. lam e8 zur Schlacht, in welcher der Feind auf allen Punkten zurückgedrängt wurde. 
Am folgenden Tage jedoch gelang es ber feindlichen Hauptmacht, die Linke Pope's zu werfen, 
und obſchon damtit die Schlacht noch nicht völlig entjchieden.war, da die Hechte und das rechte 
Eentrum infolge der Tapferkeit des hier commandirenden Generals Sigel und feines deutfchen 
11. Corps ihre Stellung feſt behauptet hatten, ordnete Pope den Rückzug an, da er bei einer 
Vortjegung der Schlacht Gefahr gelaufen wäre, feine Commumicationslinie mit Wafhington 
zu verlieren, Er wich nad) den Anhöhen bei Centreville zurück, erhielt dort zwar Zuzug von 
Alerandria aus, ſodaß er gegen 60000 Mann unter feinem Befehle hatte, war aber bei der 
durch zweiwöchentliche Kämpfe bewirkten Erfchöpfung feiner Truppen außer Stande, die Offen- 
five wiederzuergreifen.. Eine Umgehung feines vechten Flügels durch Stonewall Yadjon und 
die Gefährdung feiner Berbindung mit Wafhington veranlaßten ihn, dorthin zurückzuweichen. 
Diefe Schlacht war eine der hartnädigften und bintigften, die bis dahin ftattgefunden Hatten; 
der Berluft auf jeder Seite betrug mindeftens 10000 Mann. Der Berluft der Schladyt ward 
allgemein dem General M’Clellan zur Laſt gelegt, der trog wiederholter pofitiver Befehle des 
Kriegsminifters nicht rechtzeitig Verftärfungen von Alerandria zu Pope hatte ſtoßen laſſen. 

Bülow (Friede. Wilh., Freiherr von), Graf von Dennewig, preuß. General der In- 
fanterie, einer der Helden bes Befreiungskriegs, war 16. Febr. 1755 auf dem Familiengute 
Baltenberg in der Altmark geboren. Ex genoß mit feinen Brüdern eine forgfältige Erziehung 
und trat in feinem 14. 3. als Junker in das Regiment von Braun, Nachdem er bie zum Ka— 
pitän geftiegen, wurde er 1793 mit dem Charakter eines Majors zum militärifchen Begleiter 
des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen ernannt, in welcher Stellung er dem Kriege bis 
zum Frieden von Bafel beiwohnte. Während der Belagerung von Mainz gab er mehrere her- 
vorſtechende Beweiſe von Tapferkeit. 1795 ward er zur oſtpreuß. Füſilierbrigade verſetzt 
und erhielt 1797 ein Bataillon, das er ſelbſt zu errichten hatte. Im Kriege von 1806—7 
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nahm er als Oberftlientenant unter L'Eſtoeq theil, kämpfte bei Thorn und Danzig und war 
als Brigadier den Blücher'ſchen Truppen in Schmwedifc «Pommern zugetheilt, als der Friede 
von Tilfit die beabfichtigte Operation hinderte. Hierauf wurde er 1808 ©eneralmajor und 
1809 Brigadier der pommerfchen Infanterie unter Blücher, mit dem er fchlecht ftand, dann der 
weftpreufifchen unter York, und bei deffen Abgange zum Kriege von 1812 einftweiliger Gou- 
berneur von Dft- und Weftpreußen. Als Preußen 1813 den Krieg mit Frankreich begann, 
dedte B., zum Oenerallieutenant befördert, die Mark. An dem Treffen bei Mödern 5. April 
nahm nur feine Cavalerie theil, dagegen ſtürmte er 2. Mai Halle und ſchützte durch den Sieg 
bei Luckau über Marſchall Dudinot (4. Yuni) das von den Franzoſen bedrohte Berlin. Nach 
dem Waffenftillftande, im Aug. 1813, ward fein Corps der Nordarmee zugetheilt und fomit 
unter die Befehle des Kronprinzen von Schweden geftellt. Im diefer abhängigen Stellung ſah 
ſich B. bei der Kriegführung des Kronprinzen anfangs zur Unthätigkeit gezwungen. Bald 
jedoch wußte er fich diefem lähmenden Einfluffe zu entziehen und trat, wo es ging, felbftändig 
auf. So ſchug er, gegen den Willen des Oberbefehlshabers, die Schlacht bei Großbeeren 
(j. d.), wo er Oudinot zum zweiten mal befiegte, ſowie die bei Dennewig (ſ. d.), wo er ben 
Marſchall Ney überwand. B. rettete hierdurch wiederholt Berlin und vernichtete zugleich einen 
beträchtlichen Theil der feindlichen Streitkräfte. Zur Belohnung nahm ihm der König unter 
die Heine Anzahl der Grofritter des Eifernen Kreuzes auf. Nachdem B. hierauf eine Zeit 
lang mit der Belagerung Wittenbergs bejchäftigt geweſen, nahm er auch an ber Schlacht bei 
Leipzig rühmlichen Antheil. Bon Paunsdorf und Reudnitz her vordringend, war er mit fei- 
nen Truppen 19. Dct. der erfte an den Thoren Leipzigs, die er ſtürmend eroberte. Während 
die Berbitndeten die gefchlagene Armee Napoleon’s bis an den Rhein verfolgten, erhielt B. den 
Auftrag, die alten preuß. Lande in Weftfalen wieder in Befig zu nehmen. Bon hier aus rüdte 
er, unter Zuftimmung bes Königs, in Holland ein. Nachdem er raſch hintereinander bis gegen 
Ende des Yan. 1814 ganz Holland und Belgien, mit Ausnahme weniger Punkte, bon den 
Franzoſen befreit hatte, wurde er befehligt, fich mit der in der Champagne fümpfenden ichlei. 
Armee unter Blücher zu vereinigen. Er bewirkte dies 4. März, nachdem er die Feftung Lafere 
und Soifjons genommen. Hierauf half er den Sieg bei Laon, wo er das Centrum com- 
manbirte, erfechten, nahm Compiegne ein und befchloß den Feldzug mit Befegung bes Mom- 
martre, während die Verbündeten in Paris einrüdten. Hier ernannte ihn ber König von 
Preußen zum General der Infanterie, erhob ihn unter dem Namen B. von Dennewig in 
den Örafenftand und verlieh ihm eine Dotation an Gütern im Werthe von 200000 Thlm. 
Nach dem Frieden ward er commandirender General von Dft- und Weftpreußen. Bei Er- 
öffnung des Feldzugs von 1815 erhielt er den Dberbefehl über das 4. Armeecorps, welches 
er in Eilmärjchen Blücher zuführte, um diefem in der Schlacht bei Belle- Alliance den Sieg 
erfämpfen zu helfen. Infolge deffen zum Chef des 15. Linienregiments ernannt, fehrte er 
11. Yan. 1816 auf feinen Poſten nad) Königsberg in Preußen zurüd, ftarb aber dafelbft ſchon 
25. Febr. defjelben Jahres. B. war nicht nur ein ausgezeichneter und glüdficher Feldherr, 
der nie gefchlagen worden ift oder in einer verlorenen Schlacht mitgefämpft hat, fondern auch 
höchſt achtungswerth als Menſch und Bürger. Wie er die Theorie der Kriegskunſt ſchon in 
feiner Yugend gründlich ftubirt hatte, fo fette er dieſes Stubium auch während feiner nıilitä- 
rifchen Laufbahn unabläffig fort. Dabei liebte er die fehönen Künfte, befonders die Mufif; 
außer mehrern Motetten hat er eine Missa umd den 51. und 100. Pfalm componirt. Seinem 
Andenken errichtete Friedrich Wilhelm III. eine Marmorftatue in Berlin. Bgl. «Gemeral Graf 
D. von Dennewig in ben Feldzügen 1813 und 1814» (2pz. 1843);,Barnhagen von Enfe, 
«Leben des Generald Grafen B. von Dennewig» (Berl. 1854). 

Bülow (Adam Heinr. Dietrich, Freiherr von), ein geiftreicher Fritifcher Militärfchrift- 
fteller, des vorigen Bruber, geb. zu Falkenberg in der Altmark um 1757, erhielt feine Ausbil- 
dung in der Ecole Militaire zu Berlin, wo ber franz. Geift des 18. Jahrh. herrfchte, und Hatte 
gerngefehenen Zutritt im Haufe der befannten Gräfin Lichtenau. Er hat dies felbft feine chohe 
Schule» genannt. Daraus, wie aus dem Leben im älterlichen Haufe, mit dem wunderlichen, 
oft bis zum Irrfinn ercentrifchen Bater, erklärt fich die fpätere Entwidelung B.s. Nachdem 
er fehr jung in die Armce getreten, gewährte ihm der Garnifondienft bald fein Interefje mehr. 
Er zog fi von den Kameraden zurüd, warf fi) auf Stydien, und Polybius, Tacitus, Roujjeau 
gaben feinem Geifte die Richtung. Nach dem Tode des Vaters nahm er feinen Abſchied und 
ging in die Niederlande, um ſich den Infurgenten gegen Joſeph IL. anzufchliegen. Als der 
Aufftand unterdrüdt war, Eehrte er in fein Vaterland zurüd, faßte eine leidenſchaftliche Liebe 
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für das Theater. umd brachte eine Schaufpielergefelihaft zufammen. Aber ein äußeres Hin- 
derniß bewog ihu, diefen Plan mit bedeutendem Geldverluft wieder aufzugeben, worauf er mit 
einem feiner Brüder auf gut Glüd nad) Amerika ging. In allen feinen Hoffnungen getäufcht, 
fchrte er nad) einem Jahre (1792) nad; Europa zurüd. Dennoch unternahmen beide Brüder, 
um ihre zerrütteten Bermögensumftände wiederherzuftellen, 1795 eine zweite Reiſe dorthin, und 
zwar mit Glaswaaren. Sie verloren jedoch dabei ihr ganzes Vermögen und trieben fid) über 
ein Jahr in. Amerifa umher; es Heißt fogar, daß fie ala Prediger aufgetreten find. Im einer 
Schrift, «Der Freiſtaat von Nordamerika in feinem neueften Zuftande» (2 Bde., Berl. 1797), 
ftrömte B. nad) der Rückkehr feinen ganzen Haß und Unmuth aus. Um diefe Zeit führten ihn 
Berenhorſt's «Betrachtungen über die Kriegskunft» zu. feinem wahren Berufe auf die Bahn als 
Kriegsjchriftiteller. Das Kefultat feiner Studien der Kriegswifjenfchaft, Politit und Staats» 
ölonomie war die anonym veröffentlichte Schrift: « Geift des neuen Kriegsſyſtems » (Hamb. 
1799; 3. verm. Aufl.1835). Diefelbe erregte großes Auffehen, und dies bewog ihn, 1799 nad) 
Berlin zu gehen, wo er im. Öeneraljtabe oder im Departenient der auswärtigen Angelegenheiten 
Anftellung fuchte. Seine Hoffnung ſchlug aber fehl, und ex jah ſich genöthigt, von der Schrift- 
ftellerei zu. leben. Unter anderm ſchrieb er in jener Zeit die « Geſchichte des Feldzugs von 
1800». (Berl. 1801). Nach mancderlei Händeln, die ihm feine freimüthige Beſtreitung der 
damals gewöhnlichen Auſichten zuzog, ging ex, in bittere Noth gerathen, nad) London, wo fein 
neuer Plan, eine deutſche Zeitfchrift herauszugeben, fehlſchlug und ex in das Schuldgefängniß 
fam, aus welchen ihn fein Bruder, der nachmalige Feldherr, mit großen Opfern befreite. Dann 
wohnte er eine Zeit lang in Berfailles und Paris, mit abenteuerlichen Entwürfen bejchäftigt, 
bi8 er 1804 ausgewiejen wurde. Er kehrte nach Berlin zurück und arbeitete num fleifiger als 
je. Seine Hauptſchriften aus diefer Periode find: aLehrſätze des neuern Kriegs» (Berl. 1805), 
Leben des Prinzen Heinrich von Preußen» (2 Bde., Berl. 1805), «Neue Taktik der Neuern, 
wie fie fein follteo (2 Bde., Lpz. 1805). Auch gab er mit Berenhorft, Venturini, Voß und 
Retzow «Annalen bes Kriege» heraus, Seine Lage war dadurch zwar beffer geworden, aber 
jeine Berftimmung und Gereiztheit, ſich höhern Orts nicht anerkannt zu jehen, nahm gefähr- 
li zu. Er ergab. ſich einem wüften Leben, namentlich dem Trunk, und geifelte Zuftände und 
Perfönlichkeiten mit der bitterften Satire, bis ihn feine «Gefcichte des Feldzugs von 1805» 
(2 Bbe., Berl, 1806) auf, Reclamation des rufj. Gefandten in gefüngliche Haft brachte. B. 
hätte entfliehen können, aber fein Eigenfiun und feine Verblendung erlaubten e8 nicht. An— 
fangs wurde er in der Hausvogtei zu Berlin, nach der Schlacht von Jena in Kolberg gefangen 
gehalten, von wo.er den Ruſſen ausgeliefert und 1807 in Riga verftorben fein fol. Näheres 
darüber zu ermitteln, ift feinem Bruder nicht gelungen. B. war ein Mann von reichen Kennt- 
niſſen und glänzenden Anlagen. Wenn auch die Genialität, die ihn auszeichnete, mit dem er- 
ftarrten Mechanismus feiner Zeit nothwendig im heftigen Conflict gerathen, und die Nicht 
beadhtung und Verkennung, die jein Streben itberall, auch von feiner Regierung erfuhr, bei 
feinem lebhaften Selbſtgefühl jene Yitterkeit erzeugen mußte, die man in feinen Schriften mit 
ber. Zeit in immer höherm Grade findet, fo. haben doch diefe Schriften unverkennbar im Ge— 
biete der Sriegskunft neue Bahnen gebrochen und namentlich auch auf feinen Bruder, den 
Sieger von Dennewitz, vortheilhaft eingewirkt. B.'s letzte, erſt nach feinem Tode erſchienene 
Schrift «Nuno permissum.est. Coup d’oeil sur la doctrine de la nouvelle eglise chrö- 
tienne» (Kolb. 1809) ift, eine Beleuchtung der Swedenborg’jchen Lehre, welcher fein Bater 
in feinen legten Lebensjahren eifrig fi) zugewandt Hatte, | 

.. Billow (Ludw. Friedr. Victor Hans, Graf von), preuß. Staatsmann, geb. 14. Juli 1774 
zu Ejjenroda bei Braunfchipeig, dem Stammgute feines Vaters, welcher Lüneburg. Yandichafts- 
director war, erhielt eine treffliche Erziehung, befuchte von 1788— 90 die Nitterafademie zu 
Lüneburg und dann bis 1794 die Univerfität zu Göttingen. Durch feinen Verwandten, den 
nachmaligen preuß. Staatölanzler Fürften von Hardenberg, wurde er zunächft beim Kammer- 
collegium zu Baireuth als Referendar und 1796 als Afeifor angeftellt, und nad) deffen Be» 
rufung nach Berlin 1801 als Wirkl. Kriegs- und Domänenrath ebenfalld nad) der Hauptftadt 
verjegt, wo er, fich durch Fleiß und Gejchäftsgewandtheit auszeichnet. 1804 fam er als 
FKammerpräfident nad; Magdeburg. Nach dem Abſchluſſe des Tilfiter Friedens im I. 1807 
wurde er bei.der Bildung des Staatsraths im nenerrichteten Königreich Weftfalen als Mit- 
glied deffelben nad Kaſſel berufen und bald nachher zum weftfäl. Minifter der Finanzen, des 
Handels und Schates ernannt. Unter den ſchwierigſten Berhältniffen leiftete er hier Bebeuten- 
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des. Er organifirte die zu feinem Reffort gehörigen Berwaltungszmweige und wußte durch um- 
fichtige Thätigkeit den finanziellen Verhältniffen Ordnung und Feftigfeit mitzutheilen. In 
Anerkennung diefer Berdienfte erhob ihm der König Jeröme in den Grafenftand, eine Aus 
zeichnung, die fpäter der König von Preußen, als B. in deffen Dienfte zuriidgetreten war, 
beftätigte. Deſſenungeachtet gelang e8 mit der Zeit feinen Feinden, an deren Spitze befonders 
der nachherige Finanzminifter von Malchus wirkte, ihn bei Yeröme zu verdächtigen und, wäh 
rend er in einer wichtigen Sendung in Paris abwefend war, feinen Sturz herbeizuführen. Am 
Tage feiner Rückkehr, 7. April 1811, feines Amts entlaffen, lebte er von jetzt an auf feinem 
väterlichen Gute Eſſenroda, theils mit der Landwirthichaft, theils mit ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Studien beſchäftigt, bis der König von Preußen gegen Ende 1813 ihn, auf Hardenberg's Bor- 
ſchlag, zum preuß. Staats- und Finanzminifter ernannte. Bei den friegerifchen Anftrengungen 
Preußens bis zum zweiten Parifer Frieden bot B. alle Kräfte auf, unausgefett neue Hilfe- 
quellen zu eröffnen. Um womöglich gleich an Ort und Stelle den ungeheuern Militärbedürf 
niffen finanzielle Hitlfe zu gewähren, begleitete er den König auf den Feldzügen. Als nad) der 
Sicherſtellung des Friedens die Reorganifation des Staats erfolgen follte, glaubte man die 
frühere energifche Wirkfamkfeit des Finanzminifters zu vermiffen, wovon jedoch die Urjade 
mehr in andern hemmenden Berhältniffen als in feiner Perfönlichkeit lag. Da nach der neuen 
Beſtimmung der Minifterialverhältniffe gegen Ende 1817 neben dem Finanzminifterium das 
Scagminijterium und die Staatscontrole errichtet wırrden, ſodaß jenem nur die Leitung der 
Steuer-, Domänen= und Regalienverwaltung verblieb, mochte B. eine fo befchränfte Stellung 
nicht behalten und nahm feine Entlaffung. Er blieb jedoch Mitglied des Staatsraths und 
übernahm zugleich das fir ihm neuerrichtete Minifterium des Handels und der Gewerbe nebft 
dem Bandepartement. Als darauf 1825 das Minifterium des Handels mit dem Miniſterium 
de8 Innern verbunden wurde, übertrug ihm der König das Oberpräfidium der Provinz Edle 
fien. Doc; faum hatte er diefen Poften angetreten, als er 11. Aug. 1825 im Babe zu Landed 
ftarb. — Sein ältefter Sohn, Graf Hans Adolf Karl von B., geb. 10. Febr. 1807, be 
trat die preuß. Beamtenlaufbahn, ward im Frithjahr 1848 Unterftaatsfecretär im Minifterum 
des Auswärtigen, welches Amt er vom 6. Dec. 1848 bis zum 24. Febr. 1849 verfah, und gig 
hierauf als preuß. Gefandter nad) Hannover. 1850 übernahm er das Amt eines Miniſten 
des Innern und Aeußern mit dem Borfig im Staatsminifterium in Medlenburg - Schwer, 
legte jedoch 29. Juli 1858 diefen Poften nieder und kehrte nach Preußen zurück. 

Billow (Heinr., Freiherr von), preuf. Staatsmann, geb. 16. Sept. 1792 zu Schwerin, 
wurde auf den Gymnaſium ſeiner Vaterftadt fir die Umiverfitätsftudien vorbereitet, die er zu 
Heidelberg begann. 1813 trat er jedoch als Lieutenant bei dem Corps ein, das der General 
Graf von Walmoden an der Niederelbe fanmelte. Er wurde fehr bald Adjutant des ruf. 
Dberjten von Noftiz umd zeichnete fich mehrfach aus. Nach dem erften Parifer Frieden fehrte 
er 1814, um feine Studien zu vollenden, wieder nach Heidelberg zurüd. 1815 folgte er aber: 
mals dem Heere nad) Frankreich. Da er ſich fiir das diplomatifche Fach beftimmt Hatte, je 
wurde er nach dem zweiten Parifer Frieden zunächft unter dem Staatsminifter Wilh. von Hum- 
boldt, der zu Frankfurt a. M. die deutſchen Gebietsaustaufche zu erledigen hatte, befchäftigt. 
Hier vermählte er fich 1816 mit der jüngften Tochter diefes Staatsmannes, dem er 1817 alt 
Sefandtichaftsfecretär nad) Fondon folgte. Als Humboldt noch in demfelben Jahre wieder als 
Mimifter nad) Berlin zurüdfehrte, blieb B., mit den Gefchäften der Geſandtſchaft beauftragt, 
zu Yondon und bewährte ſich als einen ebenfo thätigen wie gewandten Diplomaten. Seiner 
Familienangelegenheiten wegen trat er nad} einigen Jahren als Geh. Legationsrath ins Mi- 

niſterium der auswärtigen Angelegenheiten zu Berfin ein, wo ihm vorzugsweiſe alle Arbeiten 
anheimfielen, welche ſich auf die commerciellen Verhältniffe bezogen. 1827 warb er Geſandter 
zu London. Er hatte als folcher bedeutenden Antheil an den Yondoner Conferenzen über die 
holländ.-beig. Angelegenheiten, dann an dem zur Pacifictrumg bes Drients abgefchloffenen Ber: 
trage der vier Mächte vom 15. Juli 1840 fowie an dem Abfchluffe des Hanbelsvertrags zwi⸗ 
chen Großbritannien und dem Deutfchen Zollverein. Zu Anfang 1841 ging er als preuf. 
Geſandter an den Bundestag zu Frankfurt a. M., wırrde aber ſchon 2. April 1842, an Stelle 
des Grafen von Maltzan, zum Geh. Staats- und Cabinetsminifter ernannt und mit der Ber- 
waltung der auswärtigen Angelegenheiten beauftragt. Im Hinblid auf feine frithere Laufbahn 
erwedte feine Berufung die Hoffnung, daß er fich nächft dem Kriegeminifter von Boyen ald 
aufrichtiger Vertreter der liberalen Anfichten bewähren werde. Doch gewannen beide feinen 
befonders vorwiegenden Einfluß auf die leitende Politit. B.'s Ruf als Liberaler litt vielmehr 
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in ber öffentlichen Meinung, indem er 1844 die Erneuerung des Cartellvertrags mit Ruf- 
land bewerfftelligen Half. 1845 trat er aus dem Minifterium, zog fich nad) Tegel zurüd und 
ftarb zu Berlin 6. Febr. 1846. 

Billow (Karl Eduard von), deutfcher Dichter und Schriftfteller, der fog. Thitringifchen 
Linie feiner Familie angehörig, geb. 17. Nov. 1803 zu Berg vor Eilenburg, dem Gute feiner 
Aeltern, ward von diefen zum Kaufmannsftande beſtimmt und arbeitete auch längere Zeit in 
mehrern Bankierhäufern, bis er diefen ihm überhaupt nicht zufagenden Beruf verließ. 1826 
erfaufte er ein literarifches Gefchäft in Teipzig, gab daffelbe abrr bald wieder auf und verfolgte 
num mehrere Jahre hindurch auf der dortigen Univerfität feine wiffenfhaftliche Ausbildung. 
Nach feiner Bermählung wählte er 1828 Dresden zu feinem Aufenthalt, wo er feitdem aus: 
fchließlich der Literatur und Poefte Iebte und erft mit dem Kreiſe der Elifa von der Rede, dann 
mit Tied befreundet warb. Seit 1842 befand er ſich auf Keifen in Italien und hielt fich auch 
in Stuttgart und bei Tieck in Berlin auf, bis ihn die polit. Verhältniſſe 1849 beftimmten, 
Deutfchland zu verlaſſen und nad) dem von ihm erfanften alten Schloffe Detlishaufen im 
Thurgau überzufiedeln. Hier ftarb er 16. Sept. 1853. Seinen literarischen Ruf begründete 
DB. durch das «Movellenbuch» (4 Bde., Lpz. 1834— 36), welches 100 Novellen, nad alten 
italienischen, fpanifchen, franzöfifchen, englifchen, Iateinifchen und deutſchen bearbeitet, enthält, 
und an das ſich ein «Neues Novellenbuch» (Braunſchw. 1841) anſchloß. Später bradjte er 
feine eigenen «Novellen» (3 Bde., Stuttg. 1846 — 48) zur Beröffentlichung, denen er die No- 
velle «Eine allerneuefte Melufine» (Frankf. 1849) und-die Legendenfammlung «Zur Nachfolge 
Ehriftin (Lpz. 1842; 2. Aufl. 1859) folgen ließ. In allen diefen Schriften, die fich nament- 
lich durch ſprachliche Meifterfchaft auszeichnen, befundet ſich B. als Anhänger des Romanti- 
cismus. Bon feinen übrigen literarifchen Arbeiten find, außer der Bearbeitung von Manzoni’s 
claſſiſchem Roman «Promessi sposi» (2 Thle., Lpz. 1837) und der Erneuerung des «Sim- 
pliciffimus» (%pz. 1836), noch die von ihm veranftalteten Ausgaben der «Dramatijchen Werke» 
(4 Bde., Berl. 1830) Schröders, des dritten Theils der «Schriften» von Novalis (mit Tied, 
Berl. 1846), von Kleiſt's «Leben und Briefe» (Berl. 1848), von Schiller’ «Anthologie auf 
das J. 1782» (Heidelb. 1850), von Dietr. von B.'s «Militärifche und polit. Schriften» (mit 
W. Rüſtow, Lpz. 1853) ſowie der nachgelaffenen Werke Berenhorſt's (2 Thle., Deſſau 1845— 
47) zu nennen. Außerdem bereicherte er die beutfche Memoirenliteratur mit der Ausgabe der 
Denkwürdigkeiten des Pfalzgrafen Kurfüirften Friedrich IL bei Rhein («Ein Firftenfpiegef», 
2 Bde., Franff. 1849) und gab die interefjante Selbftbiographie des ſchweiz. Webers Ulrich 
Bräler («Der arme Mann von Todenburg», Lpz. 1852) heraus. 

Bülow (Hans Guido von), ein vorzüglicher Klavierfpieler, der Sohn des vorigen, geb. 
zu Dresden 8. Yan. 1830, erhielt durch F. Wied Unterricht auf dem Klavier und die erfte 
theoretifche Unterweifung in der Mufit von Mar Karl Eberwein. In Stuttgart, wo er feit 
1846 das Gymnaſium befuchte, ließ er fich zuerft öffentlich als Klavierfpieler hören. 1848 
fam er nad) Peipzig, um dafelbft die Rechte zu ftudiren, nahm aber bei Hauptmann nebenbei 
theoretifchen Unterricht in der Muſik. Im den 3. 1849 und 1850 fegte er in Berlin feine 
jurift. Studien fort. Ingwifchen aber war in ihm der Entfchluß gereift, ſich der Mufif als 
Lebensberuf zu widmen. Er begab fich zu diefem Zwede zu Ric. Wagner, den er von Dres» 
den aus fannte, nad) Zürich und von hier aus 1851 zu Lifzt nach Weimar. Auf dem ballen- 
ſtädter Mufikfeft 1852 begründete er feinen Ruf, den er feitdem auf vielfältigen Concertreifen 
vermehrt und befeftigt hat. Seit 1854 nahm er feinen Wohnfig in Berlin. Nachdem er fich 
1857 mit einer Tochter Liſzt's verheirathet, ward er 1858 zum königl. preuß. Hofpianiften und 
nachgehends zum Ritter des Kronenordens fowie endlich von Jena aus zum Doctor der Philo- 
fophie ernannt. Ende 1864 fiedelte er, einem Rufe des Königs Ludwig IL. von Baiern folgend, 
nad) München über. B. erregt gerechtes Staunen fowol durch feine ungemeine, aller Schwie- 
rigfeiten fpottende Bravour wie durch fein außergewöhnliches Gedächtniß, welches ihn im den 
Stand fegt, die umfangreichften und complicirteften Stüde in reichfter Auswahl auswendig 
orzutragen. Als Componift hat er ſich in Be Orcheſter⸗, Klavier und Vocalſachen be- 
thätigt, welche alle auf dem Boden der Wagner-Lifzt’ichen Kunftmarimen wurzeln. Für dieſe 
Kunftmarimen ift er aud als Schriftfteller aufgetreten mit Auffägen namentlich in der «Neuen 
Zeitfchrift für Muſiko, welche mit Geift, aber auch nicht ohne Heftigkeit geſchrieben find. 

ülow-Cummerow (Exnft von), preuß. Publicift, geb. 13. April 1775 auf dem Yami- 
liengute Pritzau in Mecklenburg⸗Schwerin, erhielt 1788 eine Lieutenantsſtelle in dem hannov. 
Regiment der Königin, trat jedoch 1790 bereit wieder aus. Nachdem er von 1797—99 in 
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Roſtock und Jena ſtudirt, ließ er ſich 1802 als Grundbeſitzer in Pommern nieder. Seit dieſer 
Zeit nahm er ſehr thätigen Antheil an den ftändifchen Berhandlungen über die Berfaflunge 
reformen in Preußen. 1812 war er Mitglied der fog. interimiftifchen Nationalrepräfentation 
und fpäter der unter dem Vorſitze des Sronprinzen gebildeten Commiffion für die Berathung 
der neuen ftändifchen Organifationsgefege. Beſondere Aufmerkfamkeit fchenkte er deu Eredit- 
und Eulturverhältniffen des flachen Landes. B. wollte im allgemeinen die Herftellung einer 
ftändifhen Monarchie, in welcher der Grundbefig eine bevorzugte Stellung einnimmt; dem 
modernen Eonftitutionalismus war er entjchieden abhold. Hierauf fußte auch feine Oppofition 
gegen bie Herrfchaft der Bureaufratie, und diefelbe Richtung verfolgten feine zahlreichen publi- 
ciſtiſchen Arbeiten über Berfafjungs- und Berwaltungsgegenftände, die zum Theil bei ihrem 
Erſcheinen großes Auffehen erregten. So namentlich die beiden erften: «Der Punkt auf dem 
3» (Berl. 1823) und «Die Verwaltung des Staatslanzlers Hardenberg» (1823). Nachdem 
er ben beiden erften pommmerfchen Landtagen beigewohnt, 309 er ſich vom den-öffentlichen Ge» 
ſchäften zurüd, um der Verwaltung feiner Güter und feinem fchriftftellerifchen Beftrebungen 
zu leben. Sein Werk «Preußen und Deutfchland» (2 Bde., Berl. 1843) beſprach die preuf. 
Zuftände in freimüthiger Weiſe. Im demſelben Jahre erfchien auch eine Abhandlung itber 
«Preußens Finanzen». Sodann folgten unter anderm «Polit. und finanzielle Abhandlungen» 
(2 Hefte, Berl. 1844— 45); «Das Bankwefen» (1846); «Die europ. Staaten nad; ihren 
innern und äußern polit. Berhältniffen» (Altona 1845); «Das normale Geldfyftem und feine 
Anwendung auf Preußen» (Berl. 1846); «Der Zollverein» (1846); «Preußen im I. 1847 
und die Patente vom 3. Febr.» (1847). Eine neue Phaſe feines öffentlichen Wirkens begann 
nad) der Ummälzung von 1848. Als nämlich, die Märzpatente die altftändifchen Inftitutionen 
befeitigt hatten und die vom Finanzminister Hanſemann angebahnte Aufhebung der Grund» 
fteuerbefreiungen den ritterfchaftlichen Grundbeſitz mit bis dahin ungewohnten Abgaben bedrohte, 
fammelte B. die zerftrenten Kräfte des Landadels und rief die Bildung eines «Vereins zum 
Schutze des Eigenthums» hervor, der dem größern Publikum unter dem Namen « Yırnkerparia- 
ment» befannt ward. Diefer Verein darf als der Fern betrachtet werden, aus bem fich die 
fpätere Feudalpartei mit ihren Beftrebungen und Einflüffen entwickelte. B. unterftiigte jeim 
Öefinnungsgenofjen durch eine Reihe von Flugfchriften, wie: «Diegroßen allgemeinen Erebt- 
inftitute» (1848); «Die Grundftener und ihre Ausgleihung» (1849); «Die Reaction und ihre 
Fortfchritte» (1850); «Die Revolution, ihre Früchte u. f. m.» (1850); «Die Reform der 
Berfaffung vom confervativen Gefichtspunfte» (1851). Durch feinen Tod, der 26. April 1851 
zu Berlin erfolgte, verlor die Partei ihren gewandteften Verfechter. 

Bulwer-Lytton (Sir Edward Geoffrey Earle Lytton), berühmter engl. Romanfchrift- 
fteller, ift zu Heydon=Hall in der Grafſchaft Norfolt 1805 geboren und der dritte und jüngite 
Sohn des Generals Bulwer. Seine Mutter, die Tochter ımd einzige Erbin Henry Warburton 
Lytton’s, leitete nach dem frithen Tode ihres Gemahls die Erziehung ihrer Kinder und ſcheint 
namentlich, da fie mit der ſchönen Literatur Englands innig vertraut war, auf die Richtung 
des jüngften Sohns von großem Einfluß gewejen zu fein. Zu Cambridge, wo B. ftudirte, trug 
er durch ein Gedicht über die Sculptur den Preis davon; auch wurde er hier durch einen 
Freund, der fic längere Zeit in Weimar aufgehalten, mit der deutfchen Sprache und Literatur 
befannt. Mehrere Ferienreifen in England, Schottland und Frankreich erweiterten feine An- 
fchauungen. Als fein literarifcher Huf bereits begründet war, wurbe er 1881 zuerft von dem 
Flecken St. Yves, dann, als diefer durch die Reformbill das Wahlrecht verloren, von der Stadt 
Lincoln in das Unterhaus gewählt. Doc, entſprach er als Reduer den Erwartungen feines- 
wegs. Er lich fich nur bei allgemeinen Discuffionen vernehmen und blieb, ungeachtet feines 
Anſchluſſes an das Whigminifterium und obſchon er bei Gelegenheit der Krönungsfeier der 
Königin 1838 zum Baronet erhoben worden, im Unterhaufe ohne Einfluß. Auch wurde er bei 
der Wahl von 1841 übergangen. Sein fhriftftellerifches Talent entwidelte fid) unter den Ein- 
wirkungen der polit. und ſoeialen Atmofphäre Englands fehr früh. Davon zeugen feine Ge- 
dichte «Weeds and wild flowers» (Lond. 1826), —*— die poetiſche Erzählung «O'Neil the 
rebel» (Lond. 1827) und die Romane «Falkland» (Rond. 1827) und «Pelham, or the ad- 
ventures of a gentleman» (3 Bde., Yond. 1828) folgten. Durd) letztere Arbeit erregte er 
zuerft die allgemeine Aufmerkſamkeit, wie er zugleich auch in derjelben den feinem Talente ent- 
Iprechenden Romantypus fand. Im fchneller Reihe erfchienen num «The Disowned» (3 Bbe., 
Lond. 1829), «Devereux» (Lond. 1829), «Paul Olifford» (Pond. 1830), «Eugene Aram» 
(Lond. 1832), Skizzen aus dem engl. Leben unter dem Titel «England and the Englieh» 
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(2ond. 1833) und «The Student» (Lond. 1835), «The Pilgrims ofthe Rhine» (@ond. 1834), 
«The last days of Pompeii» (Rond. 1834), «Rienzi, the last of the tribunes» (3 Bbe., Lond. 
1835), das gefchichtfiche Wert «Athens, its rise and fall» (2 Bde., Lond. 1837); ferner die 
Romane «Ernest Maltravers» (3 Bde., Lond. 1837), den er «dem großen deutjchen Bolfe, 
einem Volle von Denkern und Kritikerno widmete, und die Fortjegung defielben, «Alice, or 
the mysteries» (%ond. 1838), «Leila, or the siege of Granada» (Pond. 1840), «Zanonin» 
(3 Bde., Lond. 1842), «Night and Morning» (Fond. 1841), «The last of the Barons» 
(3 Bbde., Lond. 1843). 

ALS dramatifcher Dichter verfuchte ſich B. zuerft im dem von ihm einige Jahre redigirten 
«New Monthly Magazine», worin er Bruchftüde eines dramatifirten «Eugene Aram» mit- 
theilte. Seine fpätern bramatifchen Arbeiten, wie «The Lady of Lyons» (Lond. 1838; deutſch 
von Ezarnomffi, Aachen 1838), «Richelieu», «The Duchess of La Valliöre» (deutfch von 
Czarnowſti, Aachen 1837) und anderes hatten zum Theil auf der Bühne Glüd, find aber als 
Dramen unbedeutend, da der Dichter feinen reichen Geift dem theatralifchen Effecte, der ihm 
doch wieder keineswegs zu Gebote ftand, zum Opfer brachte. Eine Ueberfegung der Schiller’- 
ſchen Gedichte («Poems and Ballads of Schiller», 2 Bde., 1844) zeichnet fich nicht gerade 
durch große Treue aus. Mit dem «Letzten Barone» hatte B. angefiindigt, das Feld der No- 
vellifti auf immer verlaffen zu wollen; bald ward er jedoch feinem Vorſatz untreu und fchrieb 
«Lucretia, or the Children of Night» (3 Bde., Fond. 1846), einen etwas zu fehr ins Melo— 
dramatiſche fpielenden Roman, der von der Kritif hart angegriffen wurde. Nicht viel beffern 
Erfolg hatte «Harold, the last of the Saxon kings» (3 Bde., Yond. 1848); troß mancher 
wahrhaft — en Stellen fand man, daß das Werk für einen Roman zu viel gelehrten Ballaſt, 
für eine Geſchichte zu viele romantiſche Zuthaten enthalte. Unterdeſſen hatte ein ohne ſeinen 
Namen herausgegebenes ſatiriſches Gedicht «The new Timon, a romance of London» (Lond. 
1846), in weldyem er die focialen Zuftände der brit. Hauptftadt fchildert und die namhafteften 
polit. Charaktere des Tags auftreten lüßt, entſchieden Glück gemacht und ihn zu einem größern 
Epos, «King Arthur» (Xond. 1848), ermuntert, das zwar nicht die übertriebenen Lobſprüche 
verdiente, die ihm bon einigen Seiten gefpendet wurden, aber jedenfalls einen ehrenvollen Plat 
unter den neuern Erzengniffen des engl. Barnaf einnimmt. B. entſchloß ſich daher, feinen 
nächſten Roman anonym erfcheinen zu laffen, um die Kritik zu entwaffnen und das gegen den 
allzu fruchtbaren Schriftfteller falt gewordene Publikum zu täufchen. In der That wurden die 
«Caxtons» (3 Bde., Fond. 1850), die zuerft 1848—49 in « Blackwood’s Magazine » er= 
Schienen, mit einem Beifall aufgenommen, wie ihn kaum eins feiner frühern Werke gefun- 
den. Durch den Tod feiner Mutter hatte B. Ende 1843 ein fürftl. Vermögen geerbt, und er 
nannte fih num Bulwer-Lytton. Seinen Reichthum verwendete er in edler und angemefjener 
Weiſe; namentlich beſchützte er Kunft und Wiſſenſchaft. Als der Plan in Anregung gebradjt 
wurde, zum Beſten altersſchwacher Literaten und Künftler einen Fond zufammenzubringen 
und eine Stiftung zu errichten, wies B. ein Stüd Yand als Bauplag dazu an und fchrieb im 
Intereffe diefes Unternehmens ein neues fünfactiges Yuftfpiel: «Not so bad as we seem, or 
Many sides to a character» (1851), deffen Ertrag er zum Beten der Literary= Guild be- 
ftimmte. In der Politik wurde er dagegen feinen frühern liberalen Grundfägen allmählich 
untreu, und nachdem er in dem «Letter to John Bull» (Yond. 1850) das Freihandelsſyſtem 
befämpft, trat er bei den Wahlen von 1852 offen zur confervativen Partei über und wurde 
fie Hertfordfhire ins Parlament gewählt. Obgleich ihm auch jest die Kunft des Debattirens 
fremd blieb, zeichnete er fid) durch forgfam ftndirte Heden im Sinne des entjchiedenen Toryis- 
mus aus und Fämpfte mit dem Eifer eines Neophyten zur Seite Disraeli's gegen feine ehe— 
maligen Meinungsgenoffen. Nur einmal, in der Seffion von 1855, ftimmte er im Gegenſatz 
zu feiner Partei für die Aufhebung des Zeitungsfteınpels. Als 1858 ein confervatives Mini⸗ 
fterium unter Derby ans Ruder kam, wurde B. nad) dem Rücktritt Elenborough’8 fogar zum 
Staatsfecretär für die Colonien ernannt, welches Amt er bis zur Auflöfung des Minifteriums 
im Juni 1859 beffeidete. Aber auch während diefer Zeit fette er feine literarifche Thätigfeit 
mit ungefchwächter Energie fort. Auf «My Novel» (3 Bde., Lond. 1852), in welder er an 
die «Caxtons » anfnitpfte, folgte der 1857 in «Blackwood’s Magazine» begonnene, durd) 
kunftvolle Verſchlingung des Knotens bemerfenswerthe Roman «What will he do with it?» 
(3 Bde., Lond. 1859) und endlich die «Strange Story» (3 Bde., Lond. 1862), worin er den 
myſtiſchen Ideen Ausdrud gab, zu denen ex feit lange hinneigte. Eine Sammlung feiner Bei— 
träge zu verfchiedenen Zeitjchriften erjchten unter dem Titel « Caxtoniana » (2 Boe., Yond, 
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1864). B.s Werke wurden nicht blos in Deutſchland und Frankreich abgedrudt, ſondern 
auch in faft alle lebende Sprachen überfegt. Die Eigenschaften, welche ihn vor andern engl. 
Nomanfchriftftelleen auszeichnen, find namentlich eine ebenmäßig ausgebreitete, harmoniſche 
und reine Diction, eine philof. Durchdringung des Stoffs und das Streben, ein Ganzes, ein 
Reſultat zu erzielen und fein Thema volllommen zu erſchöpfen. Eine feine Beobachtungsgabe, 
ein geiftreicher Ausdrud, pſychol. Blid und Reichthum der Erfindung find ihm nirgends ab- 
zufprechen ; aber an Mannichfaltigfeit der Charafteriftif, an augenblidlicher Infpiration, welche 
den Leſer unwillkürlich hinreißt, an großartiger Stofflicjkeit, vor allem an Wahrheit und 
Wahrfcheinlichkeit in Auffaffung und Darftellung des wirklichen Lebens fteht ex Hinter den 
Koryphäen der engl. Nomanliteratur zurüd. 

Seine Gattin Rofina, Lady D., die Tochter Francis Wheeler's zu Limerid und Enkelin 
des Yord Maſſey, wurde 1807 geboren und verheirathete fi) 29. Aug. 1827 mit B. Durch 
das Beifpiel ihres Gatten zu Literarifchen Beſchäftigungen angeregt, verfuchte fie fi anfangs 
in Yournalartifeln, aber erft infolge ehelicher Zerwürfniffe, welche fchlichlic eine Trennung 
herbeiführten, wurde fie zu größern Arbeiten veranlaßt. Der Roman «Cleveley, or the man 
of honour» (3 Bde., Lond. 1839; deutſch von Pfizer, Stuttg. 1840) machte durch die darin 
enthaltenen Perjönlichkeiten Auffehen, ift aber allerdings ald Kunftwerk unbedeutend. Auch 
das «Budget of the Bubble Family» (3 Bde., Lond. 1840) und die «Memoirs of a Musco- 
vite» (Lond. 1844) haben geringen Werth, wogegen «Miriam Sedley, a tale from real life» 
(3 Bde., Yond. 1851) ſich durch gelungene Schilderungen moderner geſellſchaftlicher Zuftände 
empfiehlt. In «Behind the Scenes» (Lond. 1854) und «The World and his Wife» (Pond. 
1858) behandelt fie daffelbe Thema, indem fie die Hohlheit und Heuchelei der fog. fafhionabeln 
Melt mit vüdjichtslofer Bitterfeit bloflegt. Eine fcandalöfe Scene rief Lady B. bei der Wahl 
ihres Oatten in Hertfordipire nad) feiner Ernennung zum Minifter im Juni 1858 hervor, 
wo fie auf den Huftings erfchien und dem verfanmelten Bublifum ihre Beſchwerden gegen ihn 
vortrug. — Der einzige Sohn diefer unglüdlichen Ehe, Edward Robert B.-L., geb. 1831, 
widmete fich dem diplomatifchen Fach und begleitete 1849 feinen Oheim als Geſandtſchafté— 
attadje nad) Wafhington, 1852 nad) Florenz. Zum Legationsfecretär in Kopenhagen ernannt, 
fungirte er dort 1863 kurze Zeit ald Gefchäftsträger und wurde im Mai 1864 nad) Athen 
verjegt. Als Schriftfteller trat er unter dem Namen Owen Meredith mit «Clytemnestra, the 
Earl’s Daughter, and other Poems» (Lond, 1856) auf, in denen er fi) als Schüler Tenny- 
fon’ und Browning’s zeigte, die aber, wie «The Wanderer, a collection of poems in many 
lands» (Yond. 1858), duch Meenreichthum und zierlichen Bersbau anſprechen. Weniger ge- 
lungen ift die poetifche Erzählung «Lucile» (Lond. 1860). Hierauf veröffentlichte er einige 
Ueberfegungen ſerb. Volkslieder unter dem Titel « Serbski Pesme » (Lond. 1861) und lich 
fodann «The Ring of Amasis, from the papers of a German physician» (2 Bde., Lond. 
1863) erfcheinen, der in Stil und Inhalt an die letzten Romane feines Vaters erinnert. In 
den Streitigkeiten feiner Aeltern ftellte fi der Sohn auf feiten des Vaters. 

Bulwer (Sir Henry Lytton Earle), des Romandichters älterer Bruder, geb. 1804, wid- 
mete fich der diplomatischen Yaufbahn und wurde 1827 zum Attache bei der brit. Geſandtſchaft 
in Berlin ernannt, von wo er 1829 nad) Wien verfegt ward. 1830 war er im Auftrage 
feiner Regierung in Brüffel, um die belg. Revolution in der Nähe zu beobachten, und trat bald 
darauf ins Parlament, wo er bis 1837, zuletzt für Marylebone, einen Sig einnahm und fich 
als fertiger Redner zeigte. Zugleich erwarb er fid) durch die geiftreichen Schriften «France, 
social, literary, political» (2 Bde., Yond. 1833; deutſch, 2 Thle., 1835 — 36) und «The 
Monarchy of the Middle Classes» (2 Bde., Yond. 1834; deutſch, 3 Thle., Nahen 1836), denen 
«An Autumn in Greece» (Lond. 1824) vorangegangen war, einen geachteten Namen. Nach— 
dem er feit 1835 als Gefchäftsträger in Brüffel fungirt, ging er 1837 als Legationsjecretär 
nach Konftantinopel und brachte hier einen Handelsvertrag mit der Pforte zu Stande. Bald 
darauf wurde er zum Botfchaftsfecretär in Paris, 1843 zum Geſandten in Madrid ernannt, 
mußte aber 1848, wegen eines gegen die Gewaltjchritte des Minifteriums Narvaez erhobenen 
Proteftes, Spanien verlaffen. Nach England zurückgekehrt, vermählte er ſich mit Charlotte 
Wellesley, Tochter Lord Cowley's und Nichte des Herzogs von Wellington, und begab ſich 1849 
als auferordentliher Gefandter und bevollmächtigter Minifter nad) den Vereinigten Staaten, 
wo er durd) Abſchließung des fog. Clayton-Bulwer-Vertrags einen unter damaligen Umftänden 
nicht unmwichtigen diplomatischen Erfolg errang. Hierauf war er von 1852—55 Oefandter 
in Toscana und erhielt Ende 1857 an Stratford de Redcliffe's Stelle den Botſchafterpoſten 
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in Ronftantinopel. Einen folchen Vorgänger zu erfegen, war nicht leicht. B. zeigte ſich indeß 
der Aufgabe gewachfen und erwarb namentlich nach der Thronbefteigung des Sultans Abd-ul- 
Afis einen unbefhränften Einfluß über den Gerft des jungen Monarchen. Ohne Zweifel ift ex 
einer der fähigften Diplomaten Englands und in Bezug auf orient. Angelegenheiten eine Haupt⸗ 
ftüge ber Palmerſton'ſchen Politik. 

Büngu (Heinr., Graf von), verdient als Gefchichtfchreiber und Freund der Wiſſenſchaf— 
ten, geb. 2. Juni 1697 zu Weißenfels, bezog, erſt durch Privatunterricht, dann in Schul- 
pforta vorbereitet, 1713 die Univerfität Leipzig und trat dafelbft 1716 als Oberhofgerichts- 
aſſeſſor in Furfürftl. Stantödienft. Er ftieg rafd) empor, ward 1730 in das Geheime Eonfilium 
berufen und fchien eine glänzende Laufbahn vor ſich zu haben, al® es bald nach dem Thron- 
wechfel von 1733 dem Einfluffe Brühl's gelang, ihn als Dberauffeher der Grafſchaft Mans: 
feld von Dresden zu entfernen. Nach Kaifer Karl's VI. Tode ging B. 1740 als Gefandter 
nad; Mainz und trat 1741 in die Dienfte Karl's VII., der ihn namentlich zu diplomatischen 
Sendungen und bei den Verhandlungen für die Frankfurter Union verwandte, Nach des Kaiſers 
Tode zog er fich nad Nöthnitz bei Dresden zurüd, wo 1748 Windelmann in feine Dienfte trat, 
ging dann 1751 al8 Obervormundſchaftlicher Statthalter nad) Eifenacd und warb, nachdem 
der Herzog Konftantin feine Regierung felbft angetreten, deſſen Premierminifter zu Weimar. 
Nach dem Tode des Herzogs blieb er in diefer Stellung, bis er im Sept. 1759 feine Entlaffung 
nahm und fi) nad) dem nahen Gute Oßmannſtädt zuritdzog, wo er 7. April 1762 ftarb. Als 
Staatsmann zeichnete ſich B. ebenfo fehr durch Klugheit und Erfahrung als durd eine hohe 
und mehrfach, erprobte Rechtlichkeit aus. Er war raftlos thätig, vieljeitig und gründlich gelehrt, 
in feinem Privatleben mild und gütig und ein Gönner der Gelehrten, fo namentlich Windel: 
mann's. Seine durch umfafjendes Quellenſtudium wie durch Sorgfalt für die Darftellung 
ausgezeichnete « Deutfche Kaifer- und Neichshiftorie» (4 Bde., Lpz. 1728—43) blieb un- 
vollendet. Verdienſtlich war auch feine «Hiftorie des Kriegs zwifchen Frankreich, England und 
Deutfchland» (franz. u. deutfch, 4 Bde., Regensb. 1763— 67). Seine treffliche, vorzüglich 
im Fache der Gefchichte fehr reich ausgeftattete Bibliothek von 42000 gedrudten Bänden, bie 
durch feines Bibliothefars I. M. Francke meifterhaften «Catalogus bibliothecae Bünavianae» 
(7 Bde., Lpz. 1750—56) allgemein befannt geworden, bildet einen Hauptbeftandtheil der königl. 
Bibliothek zu Dresden, fiir welche fie 1764 für 40000 Thlr. angefauft wurde. 

Bund bedeutet im allgemeinen einen unter gegenfeitigen Verpflichtungen und Zufagen ab» 
gefchloffenen Vertrag. Im biblifchen Sinne wird unter B. das Vertragsverhültniß zwifchen 
Gott und feinem auserwählten Volle verftanden, welches auf der Offenbarung des göttlichen 
Willens einerfeits, auf der Verpflichtung des Volls, diefen Willen gegen die gegebenen gött- 
lichen Verheißungen zu erfilllen, andererfeits beruht. Im Unterſchiede von der durch Chrijtus 
geftifteten Gottesgemeinfchaft heißt der B. Jehovah's mit Iſrael der Alte B. Derjelbe wurde 
nach der Darftellung der Bücher Mofis (in ihrer gegenwärtigen Geftalt) ſchon mit Abraham 
begründet («der B. der Verheifung»), mit den übrigen Patriarchen des Volls Iſrael er- 
neuert, durch die Befchneidung fymbolifirt (daher auch «der B. der Befchneidung») und darin 
befaßt, daß Gott dem Abraham eine reiche und gefegnete Nachlommenſchaft, Abraham aber 
mit feinem Volke Gott Treue und Gehorfam verfpricht. AndererfeitS wurde diefer B. erneuert 
mit Mofes nach) der Befreiung Iſraels aus Aegypten. Diefer vermitteld eines blutigen Sühn- 
opfers (daher «B. des Blutes») geweihte B. verſprach von jeiten der Iſraeliten ftrenge Beob— 
achtung des mofaifchen Geſetzes, von feiten Gottes Schug und Segen und Heimführung in 
das gefoßte Land Paläftina. Die mofaifchen Gefegtafeln wurden daher, als die Urkunden des 
Biindniffes Gottes mit feinem Volke, vornehmlich, da8 «Buch des B.» oder ſchlechthin B. ges 
nannt, der Name aber allmählich auf die geſammten angeblichen «mofaifchen» Schriften und 
endlich auf das Alte Teftament itberhanpt ausgedehnt. Der Neue B., befiegelt mit dem Blute 
Chrifti, umfaßt nach biblifcher, insbefondere pauliniſcher Lehre, als die Erfüllung der Weij- 
fagungen des Alten Teſtaments von einem neuen B. (Jer. 31, 31), das Verſprechen von ſeiten 
Gottes des Vaters, ſich verſöhnt fein zur laſſen in Chriſti Leben und Sterben und die Menſchen 
als feine Kinder aufzunehmen, von feiten der Menſchen aber das Gelüibde des lebendigen, in 
Liebe thätigen Glaubens an die in Chriftus offenbarte göttliche Gnade. Die Uebertragung des 
Ausdrudes «Bund» auf die von ihm durch fein Blut geftiftete Gottesgemeinſchaft rührt übri— 
gens von Jeſu felbft her (Math. 26, 28; Mark. 14, 24; Luk. 22, 20, 1 Kor. 11, 23). Mit 
gleichem Sinne und Grunde, wie die Benennung «Alter B.» auf die ganze Sammlung alt« 
teftamentlicher Schriften, bezieht man den Ausdruck «Neuer B.» auf das Neue Teftament, 
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Bundelkund, ſ. Bandelkand. 

Bundesfeſtungen heißen in Deutſchland diejenigen Feſtungen, welche bei der Errichtung 
des Deutſchen Bundes beſtimmt wurden, zum Schutze der Grenzen Deutſchlands auf gemein- 
ſchaftliche Koſten erhalten und durch Truppen verſchiedener Bundesſtaaten nach dem in der 
Bundes-Kriegsverfaſſung feſtgeſtellten Verhältniß beſetzt zu werden. Nur die Weſtgrenze, welche 
nächſt Preußen auch mittlern und kleinern Staaten gehört und Frankreich zum Nachbar hat, 
ſchien 1815 eines Schutzes durch B. zu bedürfen; gegen Oſt und Süd ſicherten die beiden 
deutſchen Großmächte die Grenze; von Norden drohte, damals wenigſtens, fein Feind. Es 
wurden baher zuerft nur die drei Feftungen Landau, Mainz und Inremburg zu B. erhoben. 
Als Frankreich) 1840 mit Krieg drohte, fügte der Bund, in richtiger Erkenntniß, daß Süb- 
deutfchland vom Oberrhein her gegen eine auf Strasburg geſtützte Invaſion wehrlos fer, noch 
Raftadt und Ulm Hinzu. Landau, verftärkt durch die Befeftigungen von Germersheim umd 
Lurermburg, deden als vorgefchobene Poſten, verbunden durch die preuf. Feſtung Saarlonie, 
das linke Rheinufer und fichern fiir den Krieg die Aufftelung bedeutender Truppenmafjen zwi⸗ 
hen Rhein und Moſel. Mainz ift das mächtigſte Bollwerk Deutfchlands an der Weftgrenze, 
das in Berbindung mit ber ftarken preuf. Teftung Koblenz zugleich der Stützpunkt für eine 
fräftige Offenfive in Feindesland werden kann. Diefe Feftungsgruppe ſchützt die Grenzen dort 
vollfonmen. Weniger günftig find die Berhältniffe am Oberrhein; doch bildet Ulm Hinter dem 
Schwarzwalde den Schlüffelpunkt zur Main- und Donaulinie, welche in das Herz Deutid- 
lands führen, und Raftadt bedroht franz. Angriffsoperationen im der Flanke. Als ungerecht: 
fertigt erfcheint e8, daß die ftarke Feſtung Breiſach (f. d.) nicht wiederhergeftellt worden. Je— 
denfalls witrde ein verfchanztes Lager bei Germersheim, eine Feftung am deutfchen Ufer des 
BDodenfees, wenn etwa ein franz. Heer, die Neutralität der Schweiz nicht achtend, von dort 
einbräche, und Rendsburg in Holftein das Syftem der B. vervollftändigen. Das Beſatzungs- 
recht in Landau hat Baierm allein, in Mainz Defterreich und Preußen, in Luremburg Preußen 
und Suremburg-Fimburg, in Raftadt Defterreih, Preußen und Baden, in Ulm Defterreich, 
Würtemberg und Baiern. Wenn die B. ihre volle Kriegsbejagung erhalten, werben zu deren 
Verſtärkung die Contingente der Heinen Bundesftaaten, meift Yägertruppen, welche die Re 
ſerve⸗Bundesdiviſion bilden, verwendet. In runden Zahlen (bei allen noch etwas überfchießen) 
wilrde dann die Kriegsbefagung von Landau 6000, Mainz 20000, Luremburg 10000, Raſtadt 
11000, Ulm 19000 Mann ftarf fein. 

Bundeslade hieß die Lade oder Kiſte in der Stiftshütte (f.d.), ſpüter im Tempel zu Deru- 
folem, in welcher die Gefetstafeln Mofis lagen. Sie war von Afazienholz, 21/, Elle lang, 1Y, 
Elfe breit und ebenfo hoch, von innen ımd von außen vergoldet, auch lief ein goldener Kranz 
darum. Auf dem goldenen Dedel ftänden zwei goldene Cherubbilder mit ausgebreiteten Flügeln, 
und hier, zwifchen diefen Cherubim, war es, wo man ſich Jehovah ald gegenwärtig dachte. An 
den vier Ecken waren Ringe umd durch diefe Stangen geftedt, um die Yade tragen zu lönnen. 
Diefe heilige Pade ftand im Allerheiligften, wurbe aber zuweilen aud) mit in den Krieg genom⸗ 
men und dann im feierlichen Aufzuge wieder an ihren Ort gefett. Die Leviten, die fie trugen, 
mußten fie aber vorher von den Prieftern einwideln Laflen, denn niemand durfte diefelbe ſehen 
oder beriihren, da fie der Sig der wirffamen Gegenwart Gottes war. Bei der Zerftörung des 
Salomonifchen Tempels verbrannte auch die Lade. Aehnliche Heilige Kiften fiir Götterbilder 
und Heiligthümer hatten aud) andere alte Bölfer, 3. B. bie Aegypter und die Etrusker. 

undesrath, j. Schweiz (Geographie und Statiftik). 

Bundesftant nennt man diejenige Form ftaatlichen Zufammenlebens, welche in der Mitte 
zwifchen dem Einheitsſtaate und dem Staatenbunde liegt. Allerdings find die Grenzen, welche 
ihn don dem einen und dem andern fcheiden, nicht immer ganz Mar und feftitehend. So z. B. 
war das Deutſche Reich, obgleich vom Haufe aus als ein Einheitsſtaat im «Reid» conſtituirt, 
doc im Berlauf der Zeiten thatfächlich zu einem B. geworden, ja in manden Beziehungen faft 
noch unter denfelben, auf die Stufe des bloßen Staatenbundes, herabgeſunlen. Andererfeits 
ift der jetige Deutfche Bund, der feinem in der Bundesacte ausgeſprochenen Zwede nach nur 
ein Staatenbund fein follte, durch die jenem urjprüngfichen Bundesvertrage in den Karls- 
bader Gonferenzen, der Wiener-Schluß- Acte, endlich den manderlei Ausnahmebejchlitfien 
von 1824, 1832, 1834, 1851, 1854 gegebene Auslegung in gewiſſen Beziehungen dem B. 
nahe gebracht worden, wennſchon er in andern und gerade folden, wo dies viel nöthiger 
und wünſchenswerther geweſen wäre, feine lockere füberative Natur nur allzu getrem bei 
behalten Hat. Der gewöhnliche Verlauf der Dinge, wie ihn die ältere und neuere Geſchichte 
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mehrfach aufzeigt, ift der, daß Staaten ober Gemeinwefen, die eine Zeit lang unabhängig neben- 
einander beftanden, aber entweder durch Gleichheit der Nationalität, oder durch ein politifches 
Intereſſe der Gemeinfamkeit, oder durch beides zugleich fi aufernander angewiefen und zu 
einer engern Verbindung als der eines blos vorübergehenden völferrehtlihen Bündnifſes Hin- 
gebrängt fanden, zuerft das Verhältniß eines Stantenbundes eingingen, der fich dann wol all» 
mählic) in einen B., bisweilen felbft in einen Einheitsftant verwandelte. Solche Föderationen 
waren im Alterthum der Achärfche und der Aetoliſche Bund in Griechenland, im Mittelafter die 
Bereinigten Niederlande und die Schweizerifche Eidgenoffenfchaft, in der Neuzeit die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, endlich der Deutfche Bund. Jene griech. Binde blieben im wefent- 
lichen auf der Stufe des bloßen Staatenbundes ftehen. Die fieben nörbl. niederfänd. Pro: 
vinzen, die fic) behufs ihrer Befreiung von Spanien und fpäter der Behauptung dieſer Freiheit 
untereinander verbanden, nahmen al8bald die ftraffere Form des B. an, indem fie in dem ge- 
meinfamen Statthalter eine einheitliche Regierungsgewalt, in den Generalftaaten eine gemein- 
ſame Vertretung der vereinigten Pänder begründeten. Mit der Erblichfeitserflärung der Statt- 
halterwiirde im Hanfe Dranien 1747, vollends mit der weitern Verwandlung biefer in eine 
förmliche Erbmonarchie, 1815, ging der B. dort in den Einheitöftaat über. Dagegen behielt 
die Schweizeriſche Eidgenoffenfchaft die lockere Form ber bloßen Föderation auch nad) 1815 
noch länger bei. Denn die Tagſatzung war lediglich) eine Berfanmlung von Bevollmächtigten der 
einzelnen Cantone, welche nad) beftimmten Inftructionen ihrer Bollmachtgeber ftimmten, ſodaß 
fortwährend die Selbftändigfeit des Einzefftaats, des Cantons das Wefentliche und Ausſchlag- 
gebende, die gemeinfame Actton nur das Abgeleitete war. Im Betreff ihrer innern Einrich— 
tungen waren die einzelnen Cantone volllommen voneinander unabhängig und durch feinerlei 
ftaatliche Gemeinfamteit verbunden, 3. B. in Bezug auf Maß, Minze, Gewicht, Verfehrs- 
anftalten, Heimat» und Bürgerrecht u. dgl. Das Recht der Tagfagung, bindende Beſchlüſſe 
durch Majoritäten zu faſſen, und die entprechende Pflicht der Minderheit, ſich foldyen Be— 
fchlüffen zu unterwerfen, bfieb auf bie engften Grenzen der nothwendigerweife gemeinfamen An- 
gelegenheiten, hauptfächlich die Vertheidigung nad) außen beſchränkt. Aehnlich verhielt es fich 
mit der Bundesverfaffung der Vereinigten Staaten von Nordamerila von 1776, die gleichfalls 
nur die gemeinfame Behauptung der Unabhängigkeit diefer Staaten von dem engl. Mutter: 
lande zum Hauptzwed der Verbindung erhob. Dort aber fühlte man fchon bald das Bedürfniß 
eugern Zufammenhalts, und diefem Bedürfniß gab die revidirte Berfaffung von 1787 Ausdrud, 
welche die Vereinigten Staaten zu einem wirklichen B., einer Union, erhob, indem fte die Befug— 
niffe der Eentrafregierung verftärfte, den Kreis der einheitlich zu ordnenden Intereffen erweiterte. 
In der Schweiz blieb die lofe Form des Stantenbundes bis 1847 beftehen, wo man endlich in= 
folge des Sonderbundfriegs, der die Haltlofigkeit diefes Syſtems offengelegt hatte, an den Aus- 
bau einer bundesjtaatlichen Berfaffung ging und diefe auch glücklich zu Stande brachte, 

In Deutfchland ward, wie ſchon angedeutet, der 1815 ins Leben gerufene Bund nur zu 
bald ein eigenthümliches Zwitterwefen zwifchen Staatenbund und B. Er war ein Staaten- 
bund foweit es die gemeinfamen Intereffen der Nation im ganzen und insbefondere nad) 
außen galt, indem er faum in Bezug anf das Vertheidigungsweſen eine nothdürftige Einheit 
herftellte, dagegen Diplomatie, Wehrhaftigkeit zur See, Handelspolitik, Verkehrsweſen u. ſ. w. 
vollftändig in den Händen der Einzelftaaten und ohne alle und jede wirkliche Gemeinſamkeit 
von Amts wegen beließ. Andererfeits aber griff er in einer Weife, wie e8 nur dem B. zu- 
ftehen würde, ja bisweilen faft nod) mehr, in das Staatsleben der Einzelftaaten ein durch An- 
eignung weitgehender polizeilicher Befugniffe in Bezug auf Preffe, Vereinsrecht u. dgl. Die 
Bewegung von 1848 hatte wefentlic die Umgeftaltung des deutſchen Staatenbiumdes in einen 
B. zu ihrem letzten Ziel, und die Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 gab diefen Beitre- 
bungen einen fehr umfichtig formulirten Ausspruch und Abſchluß. Die Selbftändigfeit der 
Einzelftaaten war darin befchränft in allen den Beziehungen, mo dies nothwendig erſchien, 
theils um eine compacte Einheit nad außen, theils um eine Gemeinfamfeit des nationalen Le— 
bens im Innern herzuftellen, alfo in Bezug auf das Heer» und Bertheidigungswefen zu Lande 
und zu Waller, anf die Handelspofit. Beziehungen nad) aufen wie den Verkehr im Innern und 
die damit im Zuſammenhang ftehenden Verhältniffe der einzelnen, wie Freizügigkeit, allge 
meines Niederlaffungs», Heimats- und Staatsbürgerrecht n. ſ. w. Zugleich ward die Peitung 
der allgemeinen Angelegenheiten des Fünftigen B. einer einheitlichen Centralgewalt, einem ge- 
meinfamen Oberhaupte und einer Geſammtvertretung der Nation anvertraut. Daß der B. 
ein Mehr und ein Weniger von Concentration des Staatslebens zuläßt, ohne deshalb entweder 
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in ben Einheitsſtaat überzugehen oder tn den Staatenbund zurüdzufallen, bewiefen ſchon die 
Berhandlungen im Parlamente zu Frankfurt über die Reichsverfaſſung, wo bei faft jedem ber 
einfchlagenden Paragraphen eine mehr centralifivende und eine der Selbftändigleit und Eigen- 
thümlichkeit der Einzelftaaten mehr Rüdficht widmende Partei ſich befämpften, die Mehrheit 
aber faft überall zwifchen diefen beiden Ertremen eine gemäßigte Mitte innehielt. Es bewies 
dies ferner ein Vergleich der Reichsverfaſſung vom 28. März 1849 mit der von der preuß. 
Regierung entworfenen fog. Unionsverfafjung vom 30. Mai 1849, worin verſchiedene Be— 
flimmungen jener erjtern, namentlich im Punkte des Heerwefens, minder einheitlich und mit 
mehr Rüdfichtnahme auf die einzelftaatliche Unabhängigkeit gefaßt waren, ohne daß doch der 
bundesftaatliche Charakter des Ganzen aufgegeben war. Unzuläffig ift es, die Bezeichnung B. 
für ein Verhältnig wie z. B. Schwedens zu Norwegen anzuwenden, indem hier das gemein- 
fame Band weniger auf dem innern Bedürfniß der Vereinigung und der daraus erwachfenen 
Einrichtungen beruht, als vielmehr auf einem äußerlichen dynaftifchen Moment, der Berfonal- 
union des Fürften, obſchon namentlich bei Schweden und Norwegen auch jene Rüdfiht auf das 
Bedürfniß zugleich maßgebend gewefen ift und in der Unionsverfaffung ausgeprägt erfcheint. 

Es ift nicht zufällig, daß faft alle wirklich bundesftaatlichen Verfaſſungen zugleich republi- 
fanifche find oder waren, und ebenfo wenig, daß die beiden einzigen größern und feit längerer 
Zeit feft conftituirten Republifen, die Schweiz und Nordamerifa, entweder vom Anbeginn 
an-eine bundesftaatliche Form hatten, wie Nordamerifa, oder doch einer ſolchen zuftrebten 
und erft in ihr einen befriedigenden Abfchluß ihrer ftaatlichen Entwidelung fanden, wie die 
Schweiz. Diefe Beobachtung gibt ung einen wichtigen Aufſchluß über das Befen bes B. Ger 
rade er, als ein Mittleres zwifchen dem Einheitsftant und dem Staatenbund, wirb in diefem 
Mittelzuftande am beften erhalten durch ein Clement, welches nichts Ab» und Ausſchließendes 
bat, vielmehr nach beiden Seiten hin möglichfte Freiheit und Beweglichkeit geftattet und daher 
auch in feiner Bertheilung zwifchen Centrum und Peripherie, zwijchen dem Ganzen umd feinen 
Theilen fich leichter ins Gleichgewicht fegt. Solange die Schweiz meift aus Arijtofratien beftand, 
war fie nur ein Staatenbund, weil die Ariftofratie ihrem Weſen nad) fich abſchließt und einem 
Algemeinern ſich nicht leicht mehr als ftreng nothwendig einordnet. Erſt als die ariftofratiicer 
Berfaffungen vollsthümlicher geftellt waren, ward es möglich, eine Gefammtverfaffung zu ji: 
fen, die zwar den einzelnen Gantonen immer nod) eine ziemliche Selbftändigkeit ließ, jedoch die 
abjchliegenden Schranken derjelben gegeneinander und gegen das Ganze durchbrach. 

undestag, ſ. Deutſchland (Geographie und Statifit) 

Bundſchuh nannte man in früherer Zeit eine Art großer Schuhe, die bis an die Knöchel 
reichten und mit Riemen gebunden wurden. Sie waren ein Zeichen des Bauernftandes, der 
damals Schuhe, wie der Adel Stiefeln trug. Deshalb machten die Bauern bei den tumultuari« 
[hen Unruhen im 16. Yahrh., und zwar, wie c8 fcheint, zuerft bei Gelegenheit de8 1502 im 
Dorfe Untergrünbad im Bisthume Speier. fi) erhebenden Aufftands, den B. zu ihrem Kriege: 
und Wahrzeichen, weshalb man mit diefem Namen aud) die Aufjtände während des Bauern- 
kriegs belegte. Die Geftalt und die Bejchaffenheit diefes Bundeszeichens wird verſchieden an- 
gegeben. Nach einigen follen die Bauern einen Schuh als Feldzeichen vor ſich Hergetragen haben. 
Nach audern Hatten fie eine Fahne halb weiß, halb blau, In der Mitte war das Bild des Ge- 

‚freuzigten, wie er dem heil. Georg erfchienen, auf einer Seite ein B., auf der andern ein Iniender 
Bauer, über deſſen Haupt die Worte ftanden: «Nichts denn die Gerechtigkeit Gottes.» 

Bunge (Alerander von), ein namhafter Botaniker, ruff. Wirfl. Staatsrath und Profeflor 
zu. Dorpat, geb. 24. Sept. 1803 zu Kiew, erhielt feine Öymnaftalbildung zu Dorpat und 
widntete fich jeit 1821 auf der dortigen Univerfität dem Studium der Mediein fowie der Natur: 
wiſſenſchaften. Nachdem er 1825 die medic. Doctorwürde erlangt, begleitete er feinen Lehrer 
von Ledebour nad) Sibirien und bereifte mit diefem 1826 den öftl. Altai. Schon während der 
Reife zum Arzt für die Kolywano-Woskreſenſti'ſchen Bergwerfe ernannt, fand er Öclegenpeit, erſt 
von Barnaul, nachher von Smeinogorsf aus die interefjanteften Punkte des Altai zu befuchen. 
Hier traf er aud) mit Humboldt zufammen, auf defjen Empfehlung er von der peter#burger 
Alademie aufgefordert wurde, fich der 1830 nad) Peking abgehenden geiftlichen Miffion als 
Naturforicher anzujchliegen. Obgleich völlig unvorbereitet, trat er die Reife an, ging über 
Ireutst und den Baikaljee nad) Kıächta, wo er 30. Aug. die dyinef. Grenze und zwer Donate 
fpäter, nad) einer befchwerlichen Wüftenreife durch die Gobi, die chineſ. Mauer überfchritt. 
Trog ungünftiger Verhältniſſe brachte er von feinem achtmonatlichen Aufenthalt in Peking eine 
teihe, in der «Enumeratio plantarum quas in China Boreali collegit» (Petersb. 1831) und 
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ber. «Plantarum Mongolico-Chinensium decas I» (Kaſan 1835) beſchriebene botan. Aus⸗ 
beute nach Irkutok zurüd. Nachdem er im Auftrage der petersburger Akademie im Sommer 
1832 eine zweite Reife durch den öftl. Altai unternommen, deren botan. Ausbente im «Ber- 
zeichniß der 1832 im öſtl. Altaigebirge gefammelten Pflanzen» (Petersb. 1836) dargelegt ift, 
fehrte er im Ian. 1833 nad) Petersburg zurüd, worauf er im Frühjahr 1834 einem Rufe 
als außerord. Profeffor der Botanik nach Kafan folgte. Bon hier aus bereifte B. 1835 bie 
Wolgafteppe bis in das aftrachanifche Gouvernement. 1836 ging er an Ledebour’s Stelle als 
ord. Profeffor der Botanik und Director des Botaniſchen Gartens nad) Dorpat. Im Dec. 
1857 ſchloß er ſich der wifjenfchaftlichen Erpedition an, welche bie Unterfuchung Khorafans 
zum Zwechk hatte. Er reifte über Tiflis nad) Baku, dann zu Schiffe über das Kaspifche Meer 
nach Aſterabad, von wo die weitere Reiſe iiber Schahrud, Nifchapur nach Mefchhed und nad 
längerm Aufenthalt von da nad) Herat ging. Im Spütherbft 1858 unternahm er von hier 
aus einen längern Ausflug an den Oftrand der großen Salzwiüfte nad) Tebes, und trat dann 
im Febr. 1859 die Rückreiſe von Herat iiber Laſch durch die Salzwüſte nach Chablis, Herman, 
Jezd, Ispahan, Teheran, Tebris und Tiflis an. Im Aug. 1859 kehrte er nad) Dorpat in 
fein alademiſches Lehramt zurüd, wo er fich ſeitdem mit der Bearbeitung der reichen botan. 
Ausbente jener Reife befchäftigte. Von B.s wiſſenſchaftlichen Arbeiten find außer den ge- 
nannten noch hervorzuheben: «Leehmanni reliquiae botanicae» (Petersb. 1851); «Tamarieum 
species» (Dorp. 1852); «Beitrag zur Kenntniß der Flora Ruflands» (Petersb. 1851); 
«Anabasearum revisio» (Petersb. 1862). 

Bunge (Friedr. Georg von), eim verdienter Forſcher auf rechtsgefchichtlichem Gebiete, 
Bruder des vorigen, geb. zu Kiew 13. März 1802, kam 1815 mit dem Bruder nad; Dor- 
pat, wo er 1819 die Univerfität bezog, um die Rechte zu ftudiren. 1822 ward er als Lector 
der ruſſ. Sprache bei der Univerfität angeftellt, Habilitirte fich aber 1823 als Brivatdocent der 
Rechte. Erft 1831 ward er zum auferord. und bald darauf zum ord. Profeffor ernannt. B. 
lann als Begründer des wiffenfchaftlichen Studiums der Provinzialrechte Liv», Eſth- und Kur- 
lands betrachtet werden, und feine Heinern und größern zahlreichen Arbeiten auf diefem Gebiete 
find als claffifch amerfannt. Die bedeutendften derjelben find: «Beiträge zur Kunde der liv-, 
eith= und kurländ, Rechtöquellen» (Riga 1832); «Darftellung der gegenwärtigen Berfaffung 
der Stadt Dorpat» (Miga 1827); «lleber den Sachfenfpiegel, als Onelle des mittlern und 
umgearbeiteten livländ. Nitterrechts» (Riga 1827); «Forfchungen auf dem Gebiete der Iiv-, 
eith- und kurltind. Nechtsgefchichte» (Dorpat 1838); «Das röm. Recht in den deutfchen Oft- 
ſeeprovinzen Ruflands» (Dorpat 1833). Befonders aber find «Das liv- und efthländ. Privat» 
recht» (2 Thle., Dorpat 1838; 2. Aufl., Reval 1847—48), «Das kurländ. Privatrecht» 
(Reval 1851), die «Einleitung in die lid», efth- und kurländ. Nechtsgefchichte» (Reval 1849) 
fowie die mit Madai veranftaltete «Sammlung der Rechtsquellen Liv», Efth- und Hurlande» 
(Abt. 1, 2 Bde., Dorpat 1845— 46) hervorzuheben. Mit Madai gab er auch «Theoretifc- 
prattifche Erörterungen aus den in Liv-, Eſth- und Kurland geltenden Rechten» (4 Bde., 
Dorpat 1839 — 44) heraus. Seine « Darftellung des heutigen ruff. Handelsrechts» (Riga 
1829) ift ebenfalls mit bejonderer Rückſicht auf die deutfchen Oftfeeprovinzen bearbeitet. B. 
war Hauptredacteur der «Dorpater Jahrbücher» (5 Bbde., Lpz. u. Dorpat 1833 —35), be 
griindete 1836 die Hiftor. = ftatift. Zeitfchrift «Das Inland» und gab feit 1842, fpäter in Ge- 
meinfchaft mit 9. Bander, das «Archiv für die Gefchichte Liv-, Efth- und Kurlands» Heraus. 
1852 begann er die Herausgabe des aLiv-, efth- und lurländ. Urkundenbuche», von welchem 
feitdem 5 Bünde erfchienen find. Zu Ende 1842 wurde B. veranlaft, feine Entlaffung bon 
der Univerfität zu nehmen. Er ging nach Reval, wo er als Bürgermeifter und Syndilus der 
Stabt eine ſehr geachtete Stellung einnahm, bi® er im Sept. 1856 als Dberbeamter in die 
zweite Abtheilung (fie Codification) der Eigenen Kanzlei des Kaifers nad St.-Peterburg be» 
rufen wurde. Hier übernahm er die Hedaction der Privatrechte Liv-, Eſth- und Kurlands. 

Bungener (Louis Felig), prot. Kanzelredner und theol. Schriftfteller, gehört einer deutfchen, 
aus Heddesdorf bei Koblenz ftanmenden Familie an und wurde 29. Sept. 1814 zu Marfeille 
geboren. Nachdem er feine Vorbildung auf dem College feines Geburtsorts erhalten, ging er 
1832 nad) Genf; wo er fid) bis 1838 aus Neigung theol. Studien widmete und, da er weder 
in Frankreich noch in Deutſchland Heimatsrechte befaß, 1840 auch ſich naturaliſiren ließ. 1843 
erhielt er die Direction de Gymnaſinms, ward aber 1848 durch die neue radicale Regierung 
von dieſem Poften enthoben. Seit feiner Riederlaffung in Genf hat B. eine ungemeine Thätig- 
feit als Prediger ſowol wie als Schriftfteller auf theol, und hiſtor. Gebiete entfaltet. Als Kanzel- 
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reduer nimmt er unter feinen prot. Glanbensgenoffen in Frankreich und der Schweiz einen her- 
dorragenden Rang ein. In weitern Kreifen begründete er jedoch feinen Auf durch eine Reihe 
von Werfen, die in der Form des Romans dem Zwede ber Vertheidigung und Berherrlichung 
des Proteſtantismus dienen und durch Ueberjegungen in engl., holländ., deutſcher und dän. 
Spradje über alle prot. Länder ungemein verbreitet find, Die Reihe derfelben beginnt mit «Un 
sermon sous Louis XIV» (Genf 1844; deutſch unter dem Titel «König und Prediger», Bern 
1856), welchen nacheinander folgten: «Histoire du Concile de Trente» (2 Bde., 1846); 
«Trois sermons sous Louis XV» (3 Bde., 1849); «Voltaire et son temps» (2 Bde., 1851); 
«Julien ou la fin d’un siecle» (4 Bde., 1854); «Christ et le siecle» (1856); «Rome et la 
Bible» (1859); «Rome et le coeur humain» (1861). Seine neuern Schriften find: «Calvin, 
ga vie, son oeuvre et ses &crits» (1862) und «Trois jours de la vie d'un pere» (1863). 
Außer diefen Werten, die ſämmtlich auch ins Deutfche übertragen worden, hat B. eine große 
Anzahl von Predigten, Flug⸗ und Gelegenheitsſchriften veröffentlicht. 

Bunias L,, Zackenſchote, Pilanzengattung aus der 15. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne'- 
ſchen Syftems und der Familie der Kreuzblütler, befteht aus anjehnlichen, ein= ober zweijährigen 
Kräutern mit aufrechten, äftigen, drüfigen Stengeln,. langgeftielten Orunbblättern, viel kleinern 
figenden Stengelblättern, rispig gruppieten Doldentrauben, gelben Blüten und langgeftielten, 
in lange, ſchlaffe Trauben geftellten Schötchen, welche gejchnäbelt, mit Drüſen oder Warzen 
bedeckt find und nicht auffpringen, Die Arten diefer Gattung find im öftl. Europa und Aſien 
einheimifch. Die eine, B. orientalis, mit Furzgefchnäbelten, ungeflgelten, warzigen Schötdhen, 
welche verwilbert in den Oft- und Nordfeegegenden Deutjchlands, auch in Baiern und Böhmen 
angetroffen wird, ift eine gute Futterpflanze und verdient, da fie reichlichen Ertrag gewährt, 
angebaut zu werden. Ihre fleifchig- faftigen Stengel. und Blattftiele werden in Rußland als 
Gemüfe und Salat gegeflen. | 

Bunfen (Chriſtian Karl Joſias, Freiherr von), ausgezeichneter deutjcher Gelehrter und 
Staatsmann, geb. 25. Aug. 1791 zu Korbach im Waldedijchen, widmete fich feit 1808 zu 
Marburg theol. und 1809—13 zu Göttingen unter Heyne philol. Studien. Nachdem er an 
legterm Orte 1811 bereits eine Lehrerftelle am Gymnaſium erhalten und eine Preisjceift 
«De:jure Atheniensium, hereditario» (Gött. 1813): veröffentlicht, nahın er, um nidt ia 
weſtfäl. Dienſte zu treten, :1813 feine Entlaffung und ging, um feine unter Benede mu 
Lachmann ‚begonnenen ‚alt= und mittelhochdeutſchen Studien zu einer vollftändigen Kenntuih 
der german. Sprachen zu erweitern, zuerft nad) Holland, dann nad Kopenhagen, wo Fiun 
Maguuffen fein Lehrer im Isländiſchen wurde. Die legten Monate des 3. 1815 verbradte 
er im Berlin, um Niebubr, deffen hiſtor. Werke und polit. Charakter ihn früh mit Begeifterung 
erfüllt Hatten, perſönlich lennen zu lernen. Hierauf wendete er ſich um Frühjahr. 1816 nad 
Paris, wo er unter Sylveſtre de Sacy das Studium des Perfiichen fortfeßte und das des Ara- 
bifchen begann, Da er ſich auf einer Reiſe durd Italien zu Florenz in der Hoffnung auf 
Gelegenheit zu einer Reife nad) Indien zur Erforfchung der dortigen Sprachen getäuscht jab, 
ging. er 1816 auf Niebuhr's Wunſch zur Fortjegung feiner Studien nad) Rom, wo er ſich 1817 
mit einer Engländerin Frames Waddington verheirathete. Niebuhr nahm an B.'s wiffenfchait- 
lichen Beftrebungen den freundſchaftlichſten Antheil und erwirkte 1818, nad) Brandis’ Abgange, 
feine ‚Ernennung zum Oefandtichaftsjecretär. Für feine fpätere bedeutende Stellung wurde 
der Aufenthalt des Königs von Preußen in Rom 1822 entjcheidend, weldjer infolge eines Ge⸗ 
ſprächs, wobei ihm B. wiberfprocdhen, des legtern Anfichten über die preuß. Agende und dir 
Sejangbuchsangelegenheit verlangte. Obwol diefe Anfichten von dem, was der König bisher 
darüber gehört, ſehr abweichend waren, nahm fie doch Friedrich Wilhelm IIL. gut auf und 
forderte, umter Bezeigung feines perfönlichen Wohlwollens B. auf, im Staatsdienfte zu bleiben. 
Als Niebuhr aus demjelben ausjcied, wurde B. im Frühjahr 1824 veranlaft, die von ihm 
bisher unterimiftifch verwalteten Gejchäfte der Geſandtſchaft definitiv zu übernehmen, worauf 
er 1827 zum Minifterrefibenten ernaunt und mit den Unterhandlungen über die gemijchten 
Ehen beauftragt ward, Die von B. in engem Berfehr mit Niebuhr zu Rom verlebten Jahre 
hatte ex zur tiefern Begründung feiner Forſchungen über die Philofophie der Sprache und Re 
ligion von weltgefhichtlihem Standpunkte benugt, und insbefondere einestgeild zum Studium 
der Platonijchen Philofophie und der Verfaſſungen des Alterthums, anderntgeil® zu biblifchen, 
lirchengeſchichtlichen und liturgiſchen Unterfuhungen. Die Arbeiten, melde ex für die um- 
fafjende « Bejchreibung der Stadt Kom» (3 Bde,, Stuttg. 1830— 43) unternahm, Tagen 
nicht im feinem Lebeusplane; doch gehören ihm in dem genannten Werfe ein, großer Theil der 
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topogr. Mittheilungen über das alte Rom und alle Unterfuchungen über die ältere Gefchichte 
des chriſtl. Rom an. Aus diefen Studien ging auch das treffliche Werk «Die hriftl. Bafi- 
fifen des hriftl. Rom» (Mind). 1843) hervor. Die erfte Anwefenheit Champollion’s in Rom 
im 3. 1826 bildete eine neue Epodje in B.'s Altertfumsftubien. Er ward nicht nur eifriger 
Zuhörer des franz. Gelehrten, fondern munterte auch Lepfius zu hieroglyphifchen Studien auf. 
Für das Arhäologifche Imftitut, welches auf Beranlaffung des Aufenthalts des damaligen 
Kronprinzen von Preußen in Rom im Winter 1829 unter Mitwirkung B.'s durch Gerhard 
gegründet ward, blieb B. während feines ganzen, bis 1838 dauernden Aufenthalts in Rom 
als deſſen Generalfecretär ununterbrochen thätig. Als er 1835 das prot. Hospital (Casa 
Tarpea) gründete, erbaute er dajelbft zugleich auf dem Tarpejifchen Felſen neben feiner Woh- 
nung auf dem Capitol den Berfammlungsfaal fiir das Archäologische Inftitut. Sonft erwarb 
fi) B. noch um viele feiner Landsleute in Rom fowie um vaterländifche Anftalten, nament- 
lich um das berliner Muſeum, mandje Berdienfte. Dabei war er ein eifriger Beförderer des 
prot. Kirchenthums. Da der König in der Agendenangelegenheit ziwar mehrmals feinen Rath 
einholte, aber nicht auf B.'s Anfichten einging, fo führte B. in der Gejandtichaftsfapelle zu 
Rom 1825 mit Rothe, dem damaligen Gejandtjchaftsprediger, eine nad) feinen Anfichten um⸗ 
geftaltete Liturgie ein, über deren Erfolge er im Jan. 1828 dem Könige zu Berlin Rechenſchaft 
ablegte. Der legtere befahl den Druck diefer Liturgie und fchrieb eigenhändig bie Vorrede dazu. 
Dieje nie in den Buchhandel gelommene Arbeit und ebenfo die Reſultate der Schrift « Die 
heilige Leidensgefchichte und die ftille Woche» (2 Thle., Hamb. 1841) wurden int wefentlichen 
in das. ohne Namen des Berfaffers im Rauhen Haufe bei Hamburg gedrudte « Allgemeine 
evang. Geſang⸗ und Gebetbuch» (1846) aufgenommen, welches als zweite Auflage bes «Ber- 
ſuch eines allgemeinen evang. Geſang⸗ und Gebetbucds» (Hamb. 1833) angefehen werben kann. 

Seit 1827 war B.'s amtliches Leben bewegter geworden. So hatte er, von der europ. 
Eonferenz in Kom zur Ordnung der Angelegenheiten des Kirchenſtaats beauftragt, ben als 
«Memorandum del Maggio 1832» befannten Entwurf ausgearbeitet und 1832 das fpäterhin fo 
berühmt und. folgenreich gewordene Breve Leo's XII. über die gemifchten Ehen erwirkt. Schwie⸗ 
ziger wurde jedoch feine Stellung, als 1834 die Kölner Wirren begannen. B. unternahm nad} 
der Verhaftung des Erzbifchofs von Köln im Nov. 1837 den Verjuch, den Papft zu einer ver- 
jöhnlichen Ausgleichung zu bringen. Da aber alle Unterhandlungen mislangen, erbat er ſich 
feine Abberufung, die ihm 1838 unter der Form eines Reiſeurlaubs nad) England gewährt 
ward. Nach Ablauf defielben ging er im Nov. 1839 als preuß. Gefandter bei der Eidgenofjen- 
ſchaft nad) Bern, Von dort ward er 1841 nad) Berlin berufen, und in Betreff der Errichtung 
eines evangeliſchen engl. = preuß. Geſammtbisthums in Jeruſalem mit einer außerordentlichen 
Miffion nad) England beauftragt. Bald darauf erfolgte feine Ernennung zum preuß. Oefandten 
in England. Auch unter der Regierung Friedrich Wilhelm's IV, unternahm B. mehrere Keifen 
nad) Berlin. Bon der Keife 1844 hat fo viel verlautet, daß er, damals aufgefordert, feine An— 
ſicht über die Berfaflungsfrage niederzufchreiben, in einer Reihe von Denkichriften die Dring- 
lichkeit fowie die Nothwendigkeit einer allgemeinen ftändifchen Verſammlung mit deliberativen 
und theilweife entſcheidenden Nechten in zwei Häufern, einem Herren- und einem Vollshauſe, 
nachgewieſen. Bei diefer Veranlafjung fol er den vollftändigen Entwurf einer möglichft der 
englifchen angenäherten Berfaffung ausgearbeitet haben, Die glänzenden Anfänge des parla- 
mentarifchen Lebens in Preußen 1847 und die deutjche Bewegung des folgenden Jahres erregten 
auf das lebhaftefte B.'s Intereffe und thätige Theilnahme. In feiner amtlichen Stellung blieb 
1848 — 52 feine Thätigfeit hauptſächlich auf die Vertheidigung der Rechte Deutſchlands und 
der Herzogthümer gegen Dänemark gerichtet. Bereits 1848 veröffentlichte er zu diefem Zwed 
das «Memoir on the constitutional rights of the Dutchies of Schleswig and Holstein, pre- 
sented to Viscount Palmerston 8th April 1848». Während des J. 1849 führte er als 
Devollmächtigter Preußens die Verhandlungen, und 1850 proteftirte ex gegen das Londoner 
Protokoll, nachdem er vergebens verfucht, die Abfaffung defjelben zu verhindern. Doc mußte 
er 8. Mai 1852 den Londoner Vertrag unterzeichnen. Als alle Bemühungen B.'s beim Aus⸗ 
brud) der orient, Wirren, Preußen zur Parteinahme gegen Rußland zu vermögen, gefcheitert 
waren, nahm er jeinen Abjchied und verließ im Juni 1854 England, wo ex. fich die allgemeinfte 
Achtung erworben hatte. Eine große Anzahl jüngerer beutfcher und auch engl. Gelehrter, wie 
Mar Miller, Bird, Eureton, verdanken ihm Anregung und Förderung und die Reifenden 
Barth, Dverweg und Bogel die Ermöglichung ihrer Erpebitionen nad; Afrila. Auch font war 
er vielfach; zu Öunften feiner deutſchen Landsleute (wie z. B. 1845 durch feine thätige Mitwir⸗ 
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fung bei Stiftung des Deutfchen Hospitals in ber londoner Vorſtadt Dalfton) thätig geweſen. 
Er ließ ſich zu Charlottenberg bei Heidelberg nieder. Nachdem er 1857 auf befondere Ein- 
ladung des Königs der Berfammlung der Evangelifchen Allianz zu Berlin beigewohnt, erfolgt: 
feine Berufung in das preuß. Herrenhaus und feine Erhebung in den Freiherrnſtand. 1858 
wohnte er beim Eintritt der Kegentfchaft der Yandtagsfigung bei. Zunehmende körperlicht 
Leiden nöthigten ihn, die Winter der beiden folgenden Jahre zu Cannes im füdl. Frankreich 
zuzubringen. Im Frühjahr 1860 fiebelte er nad) Bonn über, wo er jedoch ſchon 28. Nov. 
deſſelben Jahres ftarb. Neben feiner Wirkſamleit auf polit. Gebiet war B. fortwährend alt 
Schriftſteller thätig geblieben. In dem Werke «Die Berfaffung der Kirche der Zufunft» (Hamb 
1845) entwidelte er zuerft den freiern Standpunkt, welcher ihm mehr und mehr von feinen re 
ligiöfen Oefinnungsgenoffen trennen follte. Die beiden Schriften « Ignatius von Antiochien 
und feine Zeit» (Damb. 1847) und «Die drei echten und die vier umechten Briefe des Pgna- | 
tins von Antiochien» (Hamb. 1847) legten für feine eingehenden Eirchenhiftor. Studien ein glän- 
zendes Zeugniß ab. Noch viel eingreifender jedoch wirkte die Unterſuchung «Hippolytus un) 
feine Zeit» (engl., 4 Bde., Lond. 1851; deutjch, 2 Bde., Lpz. 1852 —53), welcher anftatt 
einer zweiten Auflage das umfangreiche Werf « Christianity and Mankind » (7 Bde., Lond. 
1854) folgte. Letzteres vereinigt eigentlich drei Werke in fi, indem es aufer einer Umarbei- 
tung der Ürbeit über Hippolytus nod) die lat. «Analecta Ante-Nicaena» und die «Outlines 
of the ‚Philosophy of Universal History as applied to language and religion» umfaßt. Die 
wachjende Intoleranz der auf evang. wie fath. Seite die Herrſchaft anftrebenden Kreife ver 
anlaßte B.'s das größte Auffehen erregende «Zeichen der Zeit» (2 Bdochn., 2p5.1855; 3. Aufl. 
1856), die auch ins Englifche und Italienifche übertragen wurden. Nachdem er Hierauf das 
bedeutungsvolle Werk «Gott in der Geſchichte, oder der Tortjchritt des Glaubens an eine fitt- 
liche Weltordnung» (3 Bde., Lpz. 1857— 58) veröffentlicht, begann er die Bearbeitung bes 
anf neun Bände berechneten vollftändigen « Bibelwerk für die Gemeinde» (Lpz. 1858 fg.), 
weldjes er als die Hauptaufgabe feines ebene betrachtete, von dem er jedoch nur das Erſchei⸗ 
nen de erjten, zweiten und fünften Bandes erlebte. Die Vollendung des Werts Haben nad 
feinem Tode die Profeſſoren Kamphaufen und Holgmann übernommen. Als Frucht von 8.4 
ägypt. Studien erfchien das epochemachende Werk « Aegyptens Stelle in der Weltgefchiäter 
(5 Bde., Gotha 1844— 45). Bon ben kleinern Schriften B.'s find noch zu nennen: «Die 
Bollendung des Kölner Doms» (Augsb. 1842), «Elifabeth Try» (Hamb. 1843) und der Ar- 
tifel «Luther» in der «Eincyclopaedia Britannica»,. Bon B.'s fiinf Söhnen lebt der ältefie, 
Deinrid von B., geb. 1818, als Pfarrer zu Lilleshall in Shropfhire; der zweite, Ernſt 
von B,, geb. 1819, preuß. Hauptmann a. D., ebenfalls in England: lebend, hat fich literariſch 
durch «The hidden Wisdom of Christ and the Key of knowledge » (Lond. 1864) befannt 
gemacht; der dritte, Karl von B., geb. 1821, ift preuß. Legationsrath und Geſandtſchafts- 
fecretär zu Turin; der vierte, Georg von B., geb. 1824, promovirte zu Bonn mit der 
Schrift «De Azania» und gehört feit Mai 1862 dem preuß. Abgeordnetenhauſe ala Mitglied 
des linlen Eentrums an; endlich der fünfte Sohn, Theodor von B., geb, 1832, erwarb ſich 
mit einer Difjertation über die Gefchichte des Handelsverfehrs mit Indien zu Heidelberg die 
philof. Doctorwitrde, begleitete die preuß. Erpedition als Attache nad) Oftafien und ging im 
Frühjahr 1864 als Legationsfecretär nach Rio-de= Yaneiro. 

Bumfen (Rob. Wilh.), ausgezeichneter deutfcher Chemiter, geb. 31. März 1811 zu Göt- 
tingen, wo fein Bater die Brofeffur der abendländ. Literatur bekleidete, erhielt feine Vorbildung 
auf den Gymnaſien von Göttingen und Holzminden und bezog 1828 bie Univerfität feiner 
Baterftadt, um ſich 300log., chem. und phyſik. Studien zu widmen. Nachdem er diefelben in 
Paris, Berlin und Wien vollendet, habilitirte er fi 1833 für Chemie an der göttinger Uni- 
derfität, itbernahm aber 1836 den durch Wöhler’8 Abgang erledigten Lehrftuhl der Chemie 
am Bolytechnifchen Inftitnt zu Kaffel, an dem er biß zu feiner 1838 erfolgten Ernennung zum 
außerord. Brofeffor der Chemie an der Univerfität zu Marburg thätig war. Seit 1841 zum 
ord, Profefjor der Chemie und zum Director des chem. Inftituts zu Marburg befördert, folgte 
er 1851 einem Rufe an die Univerfität zu Breslau, wo er den Bau eines chem. Imftituts be- 
gann. Die Bollendung deffelben mußte er jedoch) feinem Nachfolger Löwig überlaffen, da er 
ſelbſt 1852 Breslau wieder verließ, um einem Rufe als Profeffor der Chemie nach Heidelberg 
zu folgen. B. hat die Wiffenfchaft durch viele neue Unterfuchungen und Entdedungen bereichert, 
diefelben aber meift nur in Fachzeitfchriften niedergelegt. Unter feinen chem. Unterfuchungen 
find beſonders hervorzuheben die über die Doppelcyanüre, über die Kalodylreihe, über die chem. 
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Berwandtkhaft, über das Schiefpulver (mit Schifchlow). Auch verdankt man ihm die Ent- 
deckung eines unfehlbaren Gegengiftes (des Eifenorydhydrats) gegen die arſenige Säure. Auf 
einer Sommerreiſe nad) Island 1846 machte er eine Reihe von geolog.-chem. Unterfuchungen, 
welche wichtige Auffchlüffe über die vulfanifchen Erfcheinungen gewähren. In das Gebiet der 
Phyſil gehören feine Unterfuchungen über das fpecififche Gewicht, über das Gefeß der Gas- 
abjorption, über den Einfluß des Druds auf den Erftarrungspunft gefchmolzener Materien, 
über die Berbrennungserfcheinungen der Gafe, die Diffufion u. f. w. Hieran reihen ſich nod) 
die Arbeiten über die eleftrolytifche Gewinnung der Alkali- und Erdenkalke und photochem. 
Unterfuchungen. Außerdem ftellte B. zum erften mal das Magnefium in größerer Menge dar 
und entdedte 1860 das Magnefiumlicht, deſſen Anwendung für die Photographie von größter 
Wichtigkeit if. Eine Entdeckung von noch unberechenbarer Tragweite ift die der Spectral: 
analyfe, weldye er 1860 mit feinem Freunde H. Kirchhoff machte. Bon felbftindigen Schriften 
veröffentlichte B. nur: «Descriptio hygrometrorum» (Gött. 1830), «Eifenorydhydrat, das 
Gegengift des weißen Arfenits und der arfenigen Säure» (mit Berthold, 2. Aufl., Gött. 1837); 
«Schreiben an Berzelius über die Reiſe nach Island» (Marb. 1846); «Ueber eine volumetrifche 
Methode von fehr allgemeiner Anwendbarkeit» (Heidelb. 1854); «Gafometrifche Methoden » 
(Braunfhw. 1857 ; von Roscoe ins Englifche und von Schneider ins Franzöfiiche itberfegt); 
«Chem. Analyfe durch Spectralbeobahtung» (mit Kirchhoff, Wien 1861). 1863 wurde B. 
zum bab. Geheimrath ernannt. 

Bunyan (Iohn), engl. theofophifcher Schriftfteller, war der Sohn eines Keffelflicers zu 
Elton in Bedfordfhire, wo er 1628 geboren wurde. In der Jugend betrieb er das Gewerbe 
feines Vaters und diente aud) als Soldat in der Armee des Parlaments. Früher unter feinen 
Kameraden durch Zigellofigkeit der Sitten berüchtigt, gab er ſich allmählich einer ſchwärme— 
rifchen Religiofität hin. Er ließ fid) 1655 in die Baptiftengemeinde aufnehmen und trat als 
wanbdernder Prediger auf, wurde aber 1659 ind Gefängniß geworfen, wo er 12 3. verbrachte. 
Während diefer Zeit fchrieb er «The Pilgrim’s Progress from this world to that which is 
to come » (2 Thle., Lond. 1678— 84), eine allegorifche Schilderung der Prüfungen und 
Widerwärtigkeiten, mit denen der Chrift auf feinem Wege durchs Beben zu kämpfen hat, welche 
außerordentliche Verbreitung fand und nod) jet in England zu den populärften Schriften ge- 
hört. Das Buch erlebte unzählige Auflagen und wurde aud) in mehrere fremde Sprachen überfegt 
(deutfch unter andern von F. H. Ranke, mit einer Einleitung von ©. H. von Schubert, 3. Aufl., 
Erl. 1845). Die übrigen Werke B.'s, welche 1692 in zwei Foliobänden gefammelt wurden 
(mit Anmerkungen von Mafon, 6 Bde., Lond. 1784; befte Ausgabe von Offer, 3 Bde., Lond. 
1853), find weniger bedeutend. Er ftarb in London 31. Aug. 1688. 

Buhzlanı, eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Liegnig der preuß. Provinz Schlefien, am 
rechten Ufer des Bober, iſt noch mit Mauern, Bafteien und Gräben umgeben und hat vier 
Borftädte. Auf dem geräumigen Marktplage fteht ein 39 F. hoher, aus Eifen gegoffener Obe- 
List, welchen Friedrich Wilhelm III. 1819 dem 28. April 1813 hier verftorbenen ruff. Feld⸗ 
marſchall Kutufow errichten ließ. Die Stadt hat ein fehr gut eingerichtetes Waifenhaus, ein 
Scyullehrerfeminar, ein Gymnaſium (feit 1862) und eine fir 800 Perfonen eingerichtete Pro- 
vinzial-Irrenpflegeanftalt (feit 1863). Sie zählt 7485 E., welche Tuch und Leinwand fabri- 
eiren, Tabad fpinnen, viele und ausgezeichnete Töpferwaaren liefern, Bienen- und Obftzucht 
und beträchtlichen Getreide» und Garnhandel treiben. Bekannt ift befonders das fog. Bunz— 
kauer Gut, braun⸗ und weißglafirtes Thee- und Kaffeegefchirr. Als Euriofität zeigt man einen 
7 5. hohen und 17 F. weiten Topf, welcher nicht gebrannt, fondern aus einzelnen Stüden 
zufammengefittet ift. 4, M. von der Stadt weitwärts fteht auf einer Anhöhe ein fleinernes 
Denkmal des Feldmarſchalls Kutufow, deffen Eingeweide dafelbft begraben wurden. Bemerkens— 
werth ift B. auch als Geburtsort der Dichter Opitz und Tſcherning. 

Buol:Schauenftein, ein uraltes, aus Graubitndten ſtammendes Abelsgefchlecht, das in 
neuerer Zeit dem öfterr. Staiferftaate mehrere Staatsmänner gegeben. Joh. Ant. Buol erhielt 
1649 den Reichsadel, deſſen Sohn Paul 1690 die Keichsfreiherumwitrde. Bon des legtern 
beiden Enkeln war der ältere, Rudolf Anton, geb. 13. Yuli 1705, öfterr. Gefandter in ber 
Schweiz und ftarb 1763. Der andere Enkel, Johann Anton, wurde von feinem Oheim, 
dem öfter. Feldmarſchall Grafen Franz Thomas von Schauenftein, der 1739 von Karl VI. 
in den Reichsgrafenftand erhoben worden, adoptirt und erbte 1742 deffen Titel und Güter. 
Nach dem Ausfterben diefes jüngern Zweigs der Familie Buol übertrug Kaifer Franz II. 1805 
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die reichsaräfl. Würde auf des genannten Freiherrn Rudolf Anton Sohn: Johann Rudolf, 
geb. 21. Nov. 1763. Derfelbe widmete ſich der diplomatischen Yaufbahn, war 1790 öfterr. 
Gefandter im Haag, 1792 zu Bafel, dann 1794 Faiferl. Directorialminifter zu Regensburg, 
fpäter Gefandter in Dresden. Nach Herftellung des Deutſchen Bundes wurde er Präfidial- 
gefandter des Bundestags, in weldyer Stellung er wirkte, bis ihn 1822 Münd-Bellinghaufen 
ablöfte. Er ftarb im Febr. 1834 als kaiferl. Wirkl. Geheimrath, Staatsminifter und Präft- 
dent der Hofcommiffion zu Wien. — Sein Sohn Karl Ferdinand, Graf von B., öfter. 
Staatsmann, wurde 17. Mai 1797 geboren. Noch im jugendlichen Alter betrat er ebenfalls 
die diplomatiiche Yaufbahn. Nachdem er als Yegationscommis in Hannover, Kaſſel und Franl- 
furt a. M., als Yegationsjecretär im Haag, als Botjchaftscavalier in Paris und ald Botjcafte- 
fecretär in London die Dienftftufen durd)laufen, ward er 1828 zum Gefandten in Karlsruhe 
ernannt, in welcher Stellung er aud) feit 1831 gleichzeitig das öfterr. Intereſſe am großherzogl. 
heſſ. Hofe vertrat. Von diefem Poften 1837 abgerufen, war er fodann feit 1838 Gefandter 
in Stuttgart, und 1844 ging er, indem er von feinem Monarchen die Würde eines Geheim- 
vaths erhielt, als öſterr. Geſandter nad) Turin, von wo aus er zugleid) die öfterr. Gefchäfte 
am Hofe zu Parma verfah. Obſchon ihn nach dem Ausbruche der ital. Bewegung der turiner 
Hof mit Friedensverficherungen hinzuhalten fuchte, entging ihm doch feineswegs der Ziel- 
punkt der jardin. Politik; doch verließ er Turin erſt nad) der Ktriegserflärung vom 22. März 
1848. Gegen Ende des J. 1848 wurde B. als öjterr. Gefandter nad) Petersburg gejchidt, 
welche Stellung Ende 1850 eine Unterbredung erlitt, indem man ihn zum zweiten öfterr, Be- 
vollmächtigten bei dem deutichen Conferenzen zu Dresden ernannte. Die Wirkſamkeit B.'s am 
nordischen Hofe fiel in die Zeit, wo Rußland jeine Hilfe gegen die ungar. Revolution Leiftete, 
und erforderte deshalb die Entfaltung einer bedeutenden diplomatifchen Gewandtheit. Eine 
nicht minder ſchwierige Miffion fiel ihn zu, als er gegen die Mitte des I. 1851 als öfter. 
Geſandter nad) Yondon ging, wo fein kluges und verjöhnliches Auftreten nicht wenig zu einem 
freundlichern Berhältniffe zwischen Dejterreicd) und Großbritannien beitrug. Nah Schwarzen- 
berg’8 Tode ward er nach Wien zuriidberufen und ihm 11. April 1852 das Minijterium des 
Auswärtigen und des faiferl. Haufes übertragen. In deefer Stellung führte er die neue Bolitit 
Oeſterreichs maßvoller und ruhiger als fein Vorgänger, doch vielleicht weniger energiſch, alt 
für die Stellung Oeſterreichs in der orient. Frage nothwendig gewejen wäre. Die Bermitte: 
lungsverſuche B.'s erzielten fein entſprechendes Reſultat, und die Iſolirtheit Oeſterreichs 
in den ſpätern Jahren datirte ſeit jener Zeit. B. präſidirte 1855 den Wiener Eonferenzen 
und nahm dann als öfterr. Bevollmächtigter theil am Friedenscongreß zu Paris, wo er den 
Friedensvertrag vom 30. März 1856 und den Separatvertrag am 15. April unterzeichnete. 
Mit dem Beginn des ital, Kriegs ward B. im Mai 1859 feines Minifterpoftens enthoben. 
Er lebte jeitdem auf feinen Gütern. Seit 1834 ift er vermählt mit Karoline, geb. Prinzeſſin 
zu Iſenburg-Birſtein, aus welcher Ehe zwei Töchter entjprangen. Bon feinen drei Schwe- 
jtern war die jüngfte, Sophie, mit dem ruf. Geheimrath und Minifter, frühern Gefandten zu 
Wien, Freiheren Peter von Meyendorff (geft. 1863), vermählt. 

Buonaccorfi, ital. Maler, ſ. Baga (Perino del). 

Buonarotti, berühmter Künftler, |. Michel Angelo. 

Buonarotti (Filippo), ein Charakter der Franzöfifchen Revolution, befonders befannt durch 
feine Theilnahme an der Verſchwörung des Babenf (f. d.), ſtammte aus der Familie des berüihm- 
ten Michel Angelo B. und war 11. Nov, 1761 zu Pija geboren. Er widmete fich in feiner 
Vaterſtadt mit Erfolg den Rechtöftudien und den ſchönen Wiſſenſchaften und erwarb fich die 
bejondere Gunjt des Großherzogs Leopold von Toscana. Durd die Schriften Rouffeau’s in 
Enthufiasmus verjegt, vericherzte er jedoch diefe Gunft, indem er mehrere ſchwärmeriſche Bro- 
Ichitren veröffentlichte. Beim Beginn der Franzöfiichen Revolution wurde er wegen Verbreitung 
revolutionärer Grundjäge des Yandes verwieſen. Er ging nad) Corfica, wo er in einem Fournal 
diefelben Grundfäge vertrat und gegen Paoli für das franz. Intereffe wirkte. Deshalb 1791 
aus Bajtia vertrieben, trat er als polit. Agitator in Sardinien auf, um diefe Infel für rauf: 
veich zu gewinnen. Die Sardinier empfingen ihn als einen Apoftel der Freiheit und verlangten 
von ihm eine Conftitution, welche er ihnen aud) jofort redigirte. Im Mai 1793 fam ex zum 
erjten mal nad) Paris, um im Namen der Bevölferung der Kleinen Injel San-Pietro die Ber- 
einigung ihres Territoriums mit der Sranzöfiichen Republif nachzuſuchen. Seine Bitte ward 
ihm bewilligt, ex jelbjt durd) ein Decret des Nationalconvents zum franz. Bürger ernannt und 
dann mit Miſſionen nad) Gorfica beauftragt. Che er diefe jedoch erfüllen konnte, erhielt er 


Buoncompagni Bnononeini 867 


nach dem Uebergange der franz. Armee über die Alpen den Auftrag, das Fürſtenthum Oneglia 
zu republifanifiren. Die Reaction vom 9. Thermidor erreichte auch B., welcher mit Robes— 
pierre jehr vertraut gewejen war. Er wurde verhaftet und kam erft 17. VBendemiaire des I. IV 
wieder aus dem Oefängnig. Kaum war er auf freiem Fuße, fo confpirirte er auch, um die 
Eonjtitution von 1793 wieder einzufegen, und bildete die Pantheonsgejellichaft, deren Bräfident 
er wurde. Als das Directorium die Pantheoniften hatte auseinandertreiben laſſen, ſchloß er 
fich der Babeuf'ſchen Verſchwörung an. Babeuf und Darthe büßten auf dem Schaffot, B. und 
ſechs andere wurden zur Deportation verurtheilt. Man jchaffte fie nach Cherbourg, wo fie im 
Fort ihre Einſchiffung nad) Cayenne erwarten follten, aber dafelbjt blieben. Erſt 1800 brachte 
man B. nad) der Injel Dleron und von da nach einer Heinen Stadt im Often Frankreichs, 
und ftellte ihn dort unter polizeiliche Auffiht. Napoleon, welcher B. früher kennen gelernt 
hatte, hielt ihn für einen unfchädlichen polit. Träumer. Er durfte ſich 1806 nach Genf zurüd- 
ziehen, wo er Unterricht in der Mathematik und der Mufif gab, aber 1815 von der Diplo- 
matie vertrieben wurde. Hierauf ging B. nad) Brüffel, wo feine alten Freunde, die Convents- 
mitglieder, lebten, und ſchrieb dort feine «Conspiration de Babeuf» (Brüfjel 1828). Während 
der Keftaurationgzeit war er ein eifriges Mitglied der Carbonari. Die Yulirevolution führte 
ihn nad) Paris zurüd, im Alter von 70 J., wo er als Muſiklehrer unter dem Namen Remond 
in Armuth und Verborgenheit lebte, aber 1835 im Proceffe der Aprifangellagten noch einmal 
als Bertheidiger öffentlich auftrat. Er ftarb 15. Sept. 1837. Bgl. Trelat, «Notiee biegra- 
phique sur F. B.» (Par. 1838), 

Buoncompagni (Baldafjarre), ital. Gelehrter und Staatsmann, geb. 10. Mai 1821 zu 
Rom, erhielt feine Erziehung im väterlichen Haufe durd; den Abbate Dominico Santucci und 
legte jchon feit 1840 in Beiträgen zu verfchiedenen franz., ital. und ſelbſt deutjchen Zeitfchriften 
Proben feines gelehrten Wiſſens, namentlich auf dem Gebiete der Mathematik und Phyfit ab. 
1847 ward er Mitglied der Akademie der Nuovi Lincei und bald darauf deren Bibliotdefar und 
Schagmeifter. Während der folgenden Jahre veröffentlic;te er eine Reihe ſchätzbarer Arbeiten 
zur Gefchichte der mathem. und phyſik. Wiflenfchaften, befonders in Italien. Dahin gehören 
die Schriften über das Leben und die Werke des Guido Bonatti (Rom 1851), eines Ajtro- 
nomen und Aftrologen des 13. Jahrh., des Gherardo von Eremona (Rom 1851), der fid) im 
12. Jahrh. als Mathematiker, Ajtrolog und Philoſoph auszeichnete, und des Leonardo Piano 
(Rom 1854), eines Mathematikers des 13. Jahrh. Gleichzeitig wandte ſich B. jedoch auch 
der Politik zu und ließ fic), um freiere Bewegung zu erlangen, 1851 in Piemont naturalijiren, 
wo er bald Einfluß gewann und 1854 der Deputirtenfammer präfidirte. Im Jan. 1857 ging 
er ald Gefandter Victor Emanuel's an die Höfe zu Florenz und zu Parma, wo er im ftillen 
für die Plane Cavour's wirkte und fein Haus zum Mittelpunkte der nationalen Bejtrebungen 
machte. Im April 1859 nahm er die Bewegung in Florenz in die Hand, und als der Groß— 
herzog die Flucht ergriff, begleitete er denfelben bis zur Grenze des Landes. Nachdem 27. April 
Victor Emanuel vom Volke zum Protector Toscanas proclamirt worden, trat B. 30. April 
als Generalcommiffar an die Spige der Regierung zu Toscana und bildete als folder 11. Mai 
das Minifterium. Am 1. Aug. legte er feine Stelle nieder und fehrte nad) Turin zurück, wo 
er Komthur des St.- Mauritius» und Lazarusordens wurde. Als im Nov. 1859 der Prinz 
von Carignan die Kegentfchaft in der Emilia und in Toscana erhielt, ernannte ev B. zu 
feinem Stellvertreter, der den Titel eines Generalgouverneurs des Bundes der mittelitalischen 
Provinzen annahm und 20. Dec. feinen Einzug in Florenz hielt. Doch bereits 3. März 
1860 legte er feinen Poften wieder nieder. Seitdem gehört B. zu den hervorragendften Mit- 
gliedern des ital. Parlaments. 

Buoninfegua, ital. Maler, |. Duccio. 

Buononcini (Giovanni), berühmter ital. Componift, geb. zu Modena wahrſcheinlich 1667 
oder 1668 als der Sohn des als Tonfeger und Theoretifer ebenfalls jehr angejehenen Gio- 
vanni Maria ®. (geb. 1640, geft. 1678). Nachdem er von feinem Bater den erjten mufi- 
kaliſchen Unterricht erhalten, kam er nad) Bologna in die Mufikjchule des Giov. Paolo Co- 
lonna und veröffentlichte dafelbft auch feine erften Compofitionen (Kirchen- und Inftrumental- 
ſachen u. f. w.). Um 1691 begab er fid) nad) Wien in kaiferl. Dienfte, wahrſcheinlich als 
Gambift, und begründete hier durch die Oper «Camilla» feinen Auf als dramatifcher Com 
ponift. Diefer folgten bis in die Anfangsjahre des 18. Jahrh. noch verjdjiedene andere, z. B. 
«Serse», «Tullo Ostilio», «La Fede publican», theils für Wien, theils für ital. Bühnen com- 
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ponirt. 1703—5 war B. Hofcomponift in Berlin und lieferte hier unter anderm die Oper 
«Polifemo». Sodann lebte er wieder viele Jahre theils in Wien, theils in Italien, eine Reihe 
von Opern fchreibend, 3. ®. «Endimione» (1706), «Mario fugitivo» (1708), «Muzio Sce- 
vola» (1710). Endlich folgte er einer Einladung nad) London, wo er in der Familie Mari: 
borough eine mächtige Stüte fand und durch feine feit 1720 componirten Opern (3. 2. 
«Astarto», aGriselda», «Farnace», « Astianasge») fowie durch Kirchen- und Kammercompe- 
fitionen fogar mit Händel in Rivalität zu treten vermochte. Bis 1731 erhielt ſich fein Ar— 
fehen. Dann aber erlitt daffelbe einen vernichtenden Stoß durd) die Entdedung eines von ihm 


an Lotti begangenen Plagiatd, indem er ein Stüd diefes Componiften als das feinige ausga 


und auc) aufführen ließ. Bei der unzweifelhaften Reichhaltigkeit feines eigenen Talents war 


diefes Verfahren um fo unbegreiflicher. Um diefelbe Zeit Tieß ſich B. mit einem alchemiſt 


Schwindler ein, mit dem er ſich 1733 auf Reifen begab und von dem er fich erft trennte, nadı 
dem fein ganzes erſpartes Bermögen in Rauch aufgegangen war. In der Folgezeit tauchte 9. 
an verſchiedenen Höfen wieder auf, unter anderm in Paris und 1748 in Wien, in welch Ic 
terer Stadt er namentlich die Mufifen für die Feftlichkeiten nad dem Aachener Frieden kieferte. 
In feinem 80. Lebensjahre befand er ſich in Venedig, für die Bithne arbeitend, und wahr- 
fheinlich ift er auch in diefer Stadt geftorben. — Sein jüngerer Bruder, Antonio oder 
Marcantonio B., war ebenfalls ein bedeutender Componiſt. Derfelbe wurde zu Modene 
um 1675 geboren und ſtarb ebendafelbft 8. Juli 1726, nachdem er feit 1721 das Amt einet 
Hoffapellmeifters beffeidet hatte. Im feinen Opern und Kirchenfachen zeigt fich ein Talent, 
welches noch tiefer und bedeutſamer ift als das feines Bruders, während diefer ihm jebod in 
Betreff der Elafticität und NReichhaltigkeit der Erfindung voranfteht. 

Buphthalmum , d. 5. Rindsauge, nannte Linne eine Pflanzengattung aus der 19. Klaſſe, 
2. Ordnung, feines Syftems und aus ber Familie der Campositae, Abtheilung der Corym- 
biferae, deren wenige Arten, lauter perennirende räuter, in Europa und Nordamerika wachſen 
In Europa kommt nur eine Art, B. salicifolium L., vor. Die Pflanze treibt 1—2 F. hobe, 
einfache Stengel, welche ſammt den Tänglich »lanzettförmigen Blättern weich behaart find umd 
an der Spige ein einziges oder wenige Blütenförbchen von 1—1, Zoll Breite mit gel» 
gelben Strahl- und Scheibenblüten tragen. Die Blütenkörbchen find von mehrern Reihen 
grüner, lang zugefpigter Hüllblätter umgeben, die Früchte (Alenen) von verfchiedener Form, 
nämlich diejenigen des Strahls dreifantig, an den Kanten geflügelt, diejenigen der Scheibe 
zufanmengebrüdt. Diefe in den Alpen häufig, fonft in Deutfchland feltener wachſende Pflanı: 
gilt in Tirol und Italien für ein treffliches Mittel gegen den Schlangenbiß. Bei uns findet 
man fie bisweilen als Zierpflange cultivirt. 


Bupleurum, von Zournefort aufgeftellte Pflanzengattung aus der 5. Klaſſe, 2. Ordnung, | 


des Linne ſchen Syſtems und der Familie der Doldengewächſe. Ihre Arten, Kräuter, Halb: 
firäucher und Sträucher unterfcheiden ſich von allen übrigen europ. Doldengewächfen durch 
die ungertheilten, ganzrandigen, —— Blätter. Sie haben gelbe Blüten, Länglice 
Früchte mit fadenförmigen oder geflügelten Rippen und blattreihe Hüllen und Hitllchen am 
Grunde der Hauptdolde und Döldchen. Unter den in Deutjchland vortommenden Arten, lauter 
Kräutern, ift B. rotundifolium L., wegen der rundlich»eiförmigen, vom Stengel durchwachſenen 
Blätter Durchwachskraut und Hafenohr genannt, die verbreitetfte. Sie wächſt als Unkraut 
unter der Saat auf Thon- und Kalfboden und war früher als Herba Perfoliatae officinell. Die 
ſtrauchigen Arten finden ſich namentlich in den Mebiterranländern. Unter ihnen ift befonders 
bemerfenswerth B. fruticosum L, ein ſchöner, immergriiner, bis mannshoch werdender Straud 
mit länglichen, lederartigen Blättern. Derfelbe wird in Südeuropa bisweilen zu Heden benugt. 

Buquoh, auch Boucquoi, ein urfprünglich franz. Geſchlecht aus der Graffchaft Artois, 
das fich nad) Belgien verpflanzte und von da nad) Oeſterreich überging, wo es noch gegenwärtig 
blüht. Die belg. B. begannen mit Adrian de B., deffen Enkel Adrian, erfter Graf von 9, 
Staats- und Finanzrath Philipp’s II. war und 1581 bei der Belagerung von Tournay blieb. — 
Der Sohn diefes erften Grafen, Karl Bonaventura de Lonqueval, Graf von B., ein 
ausgezeichneter öfterr. Kriegsheld, geb. 1571, erhielt ſchon als 10jähriger Knabe durch Ber- 
günftigung des Prinzen von Parma die Anwartfchaft auf feines Baters Commando im fpan. 
Heere und zeichnete fich bald im niederländ, Kriege wie in Frankreich aus, namentlich bei der 
Einnahme von Calais und Ardres (1596). Zum General der Artillerie befördert, kämpfte er 
bei Nieuport (1600), nahm an der Belagerung Oftendes fowie an ber Einnahme von Herzogen- 
bufch theil und wurde 1613 zum Statthalter von Hennegau wie zum Ritter des Goldenen 
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Blieſes ernannt. Aus dem fpan. Dienft, in welchem ex fich um die Organifation der Artillerie 
viele Berdienfte erworben, trat er beim Ausbruc des Dreißigjährigen Kriegs als Generalfeld- 
zeugmeifter in den Dienft des Kaiſers, übernahm im Herbft 1618 den Oberbefehl über die kaiſerl. 
Truppen, rüdte in Böhmen ein, mußte fi) aber vor Mansfeld zurüdziehen. Glüdlicher war 
der Feldzug von 1619, indem er Budweis mit Hülfe Wallenftein’s, damals Oberft, behauptete, 
Mansfeld bei Teyn ſchlug und Prag bedrohte. Im Herbft wurde er zum Schuge Wiens gegen 
Thurn und Bethlen Gabor aus Böhmen zuridgerufen und vereitelte alle Berfuche des Feindes, 
die Donau zu überfchreiten. Nach dem Rüdzuge der Böhmen und Ungarn warb 8. eine Ar- 
mee von 20000 Mann, zu webcher er viele belg. Edelleute zog (Yan. 1620). Er vertheidigte 
Defterreich gegen die wiedereingefallenen Böhmen, bis es ihm nach dem Reitergefecht von Zifters- 
dorf, wo ihre Feldherren Fels und Haugwiß blieben, gelang, fie zu vertreiben. Inzwifchen war 
Marimilian von Baiern mit Tilly in Defterreich fiegreich vorgedrungen, und 8. Sept. 1620 
vereinigte ſich das faiferl. Heer mit dem der Liga. Beide brachen num in Böhmen ein. In 
der Schladyt bei Prag befehligte B. den rechten Flügel. Nachdem er fic des von Engländern 
bejegten Karlſtein bemächtigt und Mähren unterworfen hatte, bat er um feine Entlaffung. Der 
Kaiſer bewog ihn jedoch, im Dienfte zu bleiben, und verlieh ihm dem Titel eines Grafen von 
ragen mit der Herrfchaft Rofenberg in Böhmen. Das Frühjahr 1621 rief B. nad) Ungarn. 
Er ſchlug Bethlen Gabor, nahm Presburg und belagerte Neuhänfel. Als hier feine Reiterei 
bei einer großen Fourragirung von den Ungarn, die zum Entfage famen, angegriffen und ge- 
worfen wurde, ftellte ſich B. 10. Juli felbft an die Spige einiger Scharen, verlor aber nad) 
mislungenem Angriff fein Pferd und wurde, nachdem er in wiithender Gegenwehr 16 Wunden 
empfangen, unerkannt getödtet. Seine Reiche ift ſpäter in der Kirche der Franciscaner zu Wien 
feierlich beigefegt worden. B. war ein ausgezeichneter und fiegreicher Feldherr. Doch geftattete 
er feinen Truppen die größten Ausfchweifungen, unter denen namentlich Böhmen zu leiden 
hatte. Sein Sohn Karl Albert ftarb 1663 als jpan. General und Großbailli von Hennegau. 
Diefer hinterließ acht Kinder, von denen Landelin als f. f. Oberft 1691 bei Salankemen 
gegen die Titrfen fiel; ein anderer, Karl Philipp, wurde 1688 vom Könige von Spanien 
in den fsürftenftand erhoben; ein dritter Sohn, Albert, ka k. Hof- und Kriegsrath, war ber 
einzige Entel des berühmten Generals, der deffen Mannsftamm fortpflanzte. 
nquoy (Georg Franz Auguft de Lonqueval, Freiherr von Baur, Graf von), als wiffen- 
ſchaftlicher Schriftſteller rühmlich befannt, ein Nachkomme des vorigen, wurde 7. Sept. 1781 
zu Brüffel geboren. Er befuchte die Ritterafademie zu Wien und widmete fid) dann aus- 
Ichließend dem Studium der Mathematik, Phyſik, fpäter auch der Chemie. Nach dem Tode 
feines Oheims gelangte er 1803 als Fidercommißerbe zu dem Befise eines fehr bedeutenden 
Vermögens und bereifte hierauf die Schweiz, Frankreich und Italien. Nach feiner Rückkehr 
1806 verehelichte er fich mit einer Gräfin von Rottenhan und lebte feitdem ohne öffentliche 
Anftellung auf feinen Gütern in Böhmen den Wiffenfchaften, während er zugleich über feine 
bedeutenden Fabriken die Aufficht felbft führte. Seine Glashütten lieferten das fchönfte Kryſtall 
und das von ihm erfundene Hyalith forwie insbefondere bunte Gläfer aller Farben. Seine 
erfte Schrift war die «Analytifche Beftimmung des Gefeges ber virtuellen Geſchwindigkeiten 
in mechan. und ftatift. Hinficht» (Lpz. 1812), in der er noch faft gänzlich auf dem Standpunkt 
der Corpusculartheorie ftand. In feinen fpätern Schriften neigte er zur Schelling’fchen Natur- 
philofophie hin. Bon diefen find insbefondere zu erwähnen: die «Ideelle Verherrlichung des 
empirifch erfaßten Naturlebens» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1826); Theorie der Nationalwirth- 
ichaft» (Rpz. 1815; nebft drei Nachträgen, Lpz. 1816—19); «Auswahl des Leichter Aufzu⸗ 
faffenden aus meinen philof.-wiffenfhaftlichen Schriften und contemplativen Dichtungen » 
(3 Bde., Prag 1825 — 27); «Skizzen zu einem Geſetzbuche der Natur» (2pz. 1826); «An- 
regungen für philof.wiffenfchaftliche Forſchung und dichterifche Vegeifterung» (2. Aufl., Lpz. 
1828). Lebteres Werk enthält eine Reihe fehr intereffanter und anregender Abhandlungen. 
Auch lieferte er viele Abhandlungen in Oken's «Ifisn. Seine Schriften Tief B. auf feine 
Koften druden und fandte fie unentgeltlich an Männer, bei denen fich ein Intereffe bafitr vor» 
ausfegen ließ. Er zeigte fich in allen Dingen als ein origineller, wenn auch nicht von Sonder⸗ 
barteiten freier Denker und Charakter. Infolge der prager Ereigniffe von 1848 war B. einige 
Zeit in Unterſuchungshaft. Er ftarb 19. April 1851 zu Prag. Sein einziger Sohn, Graf 
Georg von B., geb. 2. Aug. 1814, feit 30. Mai 1847 mit der Prinzeffin Sophie von Det- 
tingen- Wallerftein vermählt, ift erbliches Mitglied des Herrenhaufes des öſterr. Reichsraths. 
Buräten oder Burjäten, ein mongol. Nomadenvolk, welches fic in mehrere Stämme 
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theilt und im füdl. Theile des ruff. Gouvernements Irkutsk in Sibirien und in Transbailalien 
(Danrien), von der chineſ. Grenze bis zum Flußgebiet der obern Lena nordwärts und vom 
Dnon weftwärts bis zu dem Angarazufluß Dfa, wohnt. Am zahlreichften find fie in den Thal- 
ebenen der Uda, am Onon und an der Selenga. Die B. dieffeit des Baikalfees, etwa 200, 
find unter ruff. Einfluß theilweife bereits Aderbauer ; die jenfeit des Baifal, auf 190000 gr: 
ſchätzt, ftehen den nördl. Mongolen jehr nahe. Sie gleichen im allgemeinen an Körperbildung 
den Kalmüicken, haben ein glattes, fleiſchiges Geficht, eine unterfegte, ziemlich gedrungene &- 
ftalt, bewegliche und feingebaute Glieder, nad) der Nafe zugeneigte Augen, ſchmale, fchmwarı 
und flahgewölbte Augenbrauen, eine ftumpfe, oben eingedrüdte Naſe, vortretende Baden: 
fuochen, abftehende große Ohren, fehr weiße Zähne und einen fchwachen Bart. Die B. find 
geiftig träge, mistrauiſch und ungefällig, fonft aber ehrlich, im ganzen Förperlich gewandt, qute 
Neiter und Bogenfchüten. 1644 unterwarfen fie ſich dem ruff. Scepter, wählen jedoch ihre 
Fürſten oder Taidſchis und Aelteſten oder Schulengas felbft. Ihre Kleidung ift mit Pelzwer! 
verbrämtes Yeder. Im Sommer leben fie in Hütten, Yurten genannt, die fie mit Leder über: 
ziehen, im Winter in Filzhütten und nähren fic von Viehzucht, Jagd und durch einige Ge— 


werbe, vorzüglich Eifenfchmieden. In religiöfer Hinficht befennen fie fid) zu einer beftimm: 


ausgeprägten Form des Buddhisinus. Ihre bald gemalten, bald aus Holz, Blech, Filz un 


Lümmerfellen zuſammengeſetzten Gögenbilder find höchſt originell und mit Ruß ſchwarz gr | 


färbt. Das weibl. Geflecht gilt bei ihnen fitr unrein und darf fid) in der Yurrte dem Altar 
der Hausgötter nicht nahen. Die Sprache der B. ift ein Zweig des Mongolifchen und zerfällt 
in mehrere Mundarten. Eine eigentliche Literatur ift nicht vorhanden. Bemerkenswert ift, 
daß ſich in neuerer Zeit geborene B., wie Dordſchi Banſarow und Galfang Gambojew, um 
europ. Wiffenfchaft verdient gemacht haben. Aus Eaftren’s Nachlaſſe hat Schiefner eine Gram- 
matif und ein Wörterbuch des Burjätifchen herausgegeben (Petersb. 1857). 

Burdjiello, eigentlich Domenico, ein origineller fatirifcher ital. Dichter in Florenz, der 
Sohn eines Barbiers, welches Gefchäft er ebenfalls trieb, war wahrſcheinlich zu Florenz ge 
boren und ftarb zu Rom 1448. Wenn ihn einige in Hinficht feines Charafters als gemein 
und als einen niedrigen Boffenreißer fchildern, jo nehmen ihn andere dagegen in Schuß. Sam 
Barbierftube ward fo berühmt, daß ſich täglich neben dem gewöhnlichen Publicum auch ®r- 
lehrte und Vornehme dafelbft einfanden. So unbeftritten aud) B.'s Berühmtheit ift, fo ſchwer 
iſt e8 doch, über den Werth oder Unwerth feines Wites und feiner Satiren zu urtheilen, da 
uns die örtlichen und perfönlichen Verhältniſſe meiftens unbekannt find. Gegenwärtig haben 
feine Gedichte faum noch eine andere als eine literargefchichtliche Bedeutung, wie fo mandıs 


aus feiner Zeit. Seine burlesten Sonette waren zugleich Rüthfel, zu denen uns die Auflöfung | 


fehlt, was auch Doni zu ihrer Erflärung gethan zu haben behauptet. Seine Gedichte find kei, 
unfittlich und zügellos. Unter den zahlreichen Ausgaben feiner Sonette find außer der erften 
(Bologna 1475) die zu Florenz (1568) und zu Yondon (1757) hervorzuheben. 

Burdhardt (oh. Karl), einer der genaueften aftron. Rechner, geb. 30. April 1773 zu 
Leipzig, wurde ſchon auf der Nitolaifchule feiner VBaterftadt durch eigenes Studium der Mathe: 
matik ſehr bald auf das der Aftronomie geleitet. Gleichzeitig ftudirte er mit vielem Eifer die 
neuern Sprachen. Nachdem er 1791 zur Univerfität iibergegangen, wo er anfangs dem Stu- 
dinm der Rechte, dann der Medicin fic zu widmen beabfichtigte, fpäter aber die Neigung für 
Mathematik und Aftronomie wieder die Oberhand gewann, fchrieb er auf Beranlaflung des Pro- 


feffors Hindenburg die Abhandlung «Methodus combinatorio-analytica, evolvendis tractio- 


num continuarum valoribus maxime idonea» (23.1794) und fam hierauf durch deſſen Em— 
pfehlung zu Zach nach Gotha, unter dem er num die Aftronomie praftifch ftudirte und dem er bei 


der Beobachtung der Kectafcenfion der Geftirne unterftügte. Durch Zac wurde er 1797 an 


Lalande in Paris empfohlen, der ihn in fein Haus aufnahm, worauf er fich in@befondere mit der 
Berechnung der Kometenbahnen befchäftigte, an allen Arbeiten des Neffen Lalande's, Refrangoie- 
Palande, auf der Sternwarte der Ecole-Militaive thätigen Antheil nahm und die erften Bände 
von Paplace’8 «Me&canique celeste» ind Deutiche (2 Bde., Berl. 1800—2) überfegte. Zum 
Adjunct bei dem Längenburean ernannt, erhielt er 20. Dec. 1799 den Naturalifationgbrief 
als franz. Bürger. Nad) Lalande's Tode wurde er 1807 Aftronom an der Stermwarte der 
Ecole -Militaire. Er ftarb 22. Yuni 1825. Seine wichtige Abhandlung über den Kometen 
von 1770 wurde von dem Inſtitut 1801 mit dem Preiſe gefrönt und findet fi) in den «Me- 
moires de ’Institut» für 1806. Vorzüglichen Eifer wandte er auf die Berechnung der Sonnen: 
finfterniffe und Sternbededungen für geogr. Yängenbeftimmungen. Seine 1812 herausgegebenen 


— 
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Mondtafeln werden allgemein als die beſten anerkannt; Hülfstafeln für aſtron. Rechnungen 
gab er 1814 und 1816 heraus. 

Burckhardt (Joh. Ludw.), berühmter Reiſender, geb. zu Lauſanne 24. Nov. 1784, aus 
einer zu den Patriciergeſchlechtern der Stadt Baſel gehörenden Familie, beſuchte dag Gym— 
nafium zu Neufchätel und ftudirte hierauf zu Leipzig und feit 1804 zu Göttingen, wo er ſich 
durch Fleiß und Talente auszeichnete. 1805 fehrte er zu feiner Familie nach Bafel zurüd und 
im Juli 1806 reifte er nad) Yondon, wo er auf Empfehlung Blumenbach's bei Sir Joſeph 
Banks Zutritt erhielt ſowie bei Hamilton, der Schagmeifter und Secretär der Afrifanifchen 
Geſellſchaft war. Diefe Gefellfhaft beabfichtigte, auf dem von Hornemann betretenen Wege, 
eine Erforſchungsreiſe in das Innere Afrikas und übertrug B. das Unternehmen, der ſich dafiir 
anbot. Durch körperliche Abhärtung und Studium der arab. Sprache zu Cambridge vorbe— 
reitet, ſchiffte ev fic 14. Febr. 1809 nad) Malta ein, wo er unter dem Nauen Scheikh Ibrahim 
nad; Syrien reifte, um dort die Sitten und Spradyen des Orients in der Schule von Aleppo 
zu ftudiren. Nach zweijährigem Aufenthalte daſelbſt ſprach ev die Bulgärfpradye fo fertig, daß 
er ſich für einen ind.zarab. Kaufmann ausgeben fonnte. Nachdem er Palmyra, Damaskus, den 
Libanon und andere Gegenden beſucht, begab er fid) nad) Kairo und machte von hier aus 1812 
eine Reife den Nil aufwärts nach Nubien. Dann durchzog er 1814 die Nubiſche Wüſte ſowie 
unter großen Mühſeligkeiten die Gegenden bis an das Rothe Meer, und ging von da iiber 
Djidda nad; Mekka, um hier den Islam an der Urquelle fennen zu lernen. Nachden er fid) 
vier Monate in Mekka aufgehalten, jchloß er fich einer Wallfahrt nad) dem Ararat an und 
führte num den im Orient fehr geachteten Titel Hadſchi, d. i. Pilger. Er war jet in die 
Sprache und Religionsgebräuche dev Moslems fo eingeweiht, daß er, als ein Zweifel itber feine 
Rechtgläubigkeit entjtand, nad) ftrenger Prüfung zweier Ulemas im theoretifchen und praf- 
tifchen Theile des Korans nicht nur fir einen Gläubigen, fondern fogar für euren fehr ges 
lehrten Moslem anerkannt wurde. 1815 kehrte ev nad) Kairo zurüd; im April 1816 beftieg 
er den Berg Sinai. Nach feiner Rückkehr nad) Kairo (16. Juni 1816) bejchäftigte er fich un- 
ausgefett mit mathem. und naturhifter. Studien und dem Ausarbeiten feiner Tagebücher. Als 
endlich die erfehnte Fezzan-Karavane anfam, deren Abgang im Dec. 1817 feitgejegt war, 
glaubte er ſich ſchon halb am Ziele. Dod) ergriff ihn 4. Det. eim heftiges Fieber, dem er 
17. Oct. 1817 unterlag. Mit allen Ehrenbezeigungen, die ihm als Scyeifh und Hadfchi ge— 
bührten, wurde er auf dem mohammed. Friedhofe beftattet. In feinem Letzten Willen vermachte 
er alle feine orient. Handichriften, welche in 350 Bänden beftanden, der Bibliothef zu Cam— 
bridge. Früher fchon hatte er in Verbindung mit Salt und Belzoni den 300 Etr. jchweren 
koloſſalen Memnonstopf aus Theben nad) England geſchickt und dabei die Hälfte der Trans— 
portfojten getragen. B. beſaß alle Eigenschaften eines Entdeders und Reiſenden und war aud) 
von der moralischen Seite ein ausgezeichneter Mann. Die Bejchreibung feiner Reifen in Nu— 
bien erfchien zu Yondon 1819 (deutſch, Weim. 1823), die der Reifen in Syrien, Paläftina 
und auf dem Sinai 1822 (deutjch, 2 Bde., Weim. 1823 —24) und die der Reifen in Arabien 
1829 (deutjch, Weim. 1830). Ausgezeichnet find feine «Notes on the Bedouins and Waha- 
bys» (Yond. 1830; deutfch, Weim, 1831) und die «Arabic Proverbs» (Yond. 1831; deutſch, 
Weim. 1834). Bgl. «Beiträge zu B.'s Leben und Charakter» (Baſ. 1828). 

Burdad) (Karl Friedr.), ausgezeichneter Phyfiolog, geb. 12. Juni 1776 zu Leipzig, wo 
ei auch ftudirte und 1798 die philof., 1800 die medic. Doctorwirde erlangte. Nachdem er 
daſelbſt eine Zeit lang als praktifcher Arzt gelebt, aud) 1798 als Privatdocent mit Beifall 
aufgetreten und 1807 auferord. Profeffor geworden war, ging er 1811 als ord. Profeflor 
der Anatomie und Phyfiologie nad) Dorpat und von hier 1814 nad) Königsberg, wo er, jpäter 
zum Geh. Medicinalrath und vorfigenden Rath im Medicinalcollegium ernannt, 16. Juli 
1847 ftarb. B. war ein Mann von fcharfem Geiſte, tiefem Gemitthe und vegem Gemeinfinn, 
In der alten Schule erzogen, Hindurchgegangen durch die Stadien der Nervenpathologie, des 
Brownianisums, der Naturphilofophie und der Chemiatrie, wohl vertraut mit Kant, Nichte, 
Schelling und Hegel, verfolgte ev in den medic. Wiſſenſchaften eine durchaus felbftändige 
Richtung. Er verftand, zufammengeftellte Einzelnheiten nad) ihren Berhältnifien zu würdigen 
und aus ihnen oberfte Principien und umfaſſende Anfichten zu gewinnen, Alle feine Arbeiten 
zeichnen fid) durch Mare Gedanken, ſcharf aufgefafste Begriffe, ſyſtematiſche Gliederung, ftreng 
bogiiche Form und elegante Sprache aus. In der erjten Zeit nahmen die verjchiebenartigiten 
Discipfinen feine Thätigfeit in Anfpruch, wie feine Handbücher über die medic. Encyklopädie 
und Methodologie, Diätetit, Phyfiologie, Pathologie, das Syitem der Arzneimittellehre und 


— 
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die Literatur der Heilwiſſenſchaft bewieſen. Später wandte er ſich ausſchließlich der Anatomie 
und Phyſiologie zu, und in dieſen Fächern hat er Ausgezeichnetes geleiſtet. Unter feine um- 
faffenden Leiftungen diefer Art gehören das treffliche Werk «Vom Baue und Leben des Gehirns 
und Rüdenmartd» (2 Bde., Lpz. 1819— 25) und die « Phyfiologie als Erfahrungswifienfchaft» 
(6 Bde., Lpz. 1826— 40; 2. Aufl., Bd. 1—3, 1835—38). Aus B.s fpätern Lebensjahren 
verdienen befondere Erwähnung: « Gerichtsärztliche Arbeiten» (Bd. 1, Stuttg. 1839); «Blide 
ins Peben» (4 Bde., Lpz. 1842 — 48); ferner «Umriſſe einer Phyſiologie des Nervenfyftems» 
(2pz. 1844) und die populäre Schrift «Der Menſch nad) den verfchiedenen Seiten feiner 
Natur » (Stuttg. 1836 — 37). — Sein Sohn Ernft B., geb. zu Yeipzig 25. Febr. 1801, 
ftudirte auf der Univerfität Königsberg, wo er ſich habilitirte, die Stelle eines Profectors verſah 
und fpäter eine ord. Profeffur der Anatomie übernahm. Auch er hat ſich durch mehrere phyſiol. 
und anatom. Schriften rühmlichft befannt gemacht. So veröffentlichte er einen «Beitrag zur 
mifroffopifchen Anatomie der Nerven» (Königsb. 1837) und die «Anthropologie für das ge 
bildete Publitum» (Stuttg. 1847). Außerdem wirkte er fchon bei dem jechsten Bande der 
«Bhyfiologie» feines Vaters ald Mitarbeiter. 

Bürde-Ney (Denny), eine der bedeutendften deutfchen Bühnenfängerinnen der Gegen- 
wart, wurde 1828 zu Graz geboren und von ihrer Mutter, einer erft zu Peft, dann am 
Kärntnerthor- Theater zu Wien engagirt gewefenen Sängerin, von frühefter Jugend an für die 
Bühnenlaufbahn vorgebildet. In Brünn betrat fie in Kinderrollen zuerft das Theater, und 
man hatte bei der noch im zarteften Alter Stehenden ſchon Gelegenheit, in Vaudevilles, Poflen 
u. f. w. über ihre ungewöhnlich ftarfe Sopranftimme fich zu verwundern. Ihr eigentliches 
Debut machte fie, nach einer wunderbar fchnell vor fich gegangenen Entwidelung, in Ofen, wor- 
auf fie dann in Ofmitg, Prag und Lemberg Engagements fand. Im Befig eines ſchon ſehr 
umfänglichen Repertoire, wurde fie von Lemberg aus nad) Wien an das Kärntnerthox » Theater 
berufen. Als fie in der Folge ihren erften Ausflug als Gaftjpielerin nad) Norddeutichland 
unternahm, erntete fie befonders in Dresden folchen Beifall, daß fie das dortige Hoftheater 
unter fehr vortheilhaften Anerbietungen zu gewinnen beſchloß. Die Künſtlerin fiedelte demnach 
in die ſächſ. Hauptftabt über, wo fie feitdem am Königl. Hoftheater wirft. Seit 1854 ift fie 
mit dem Schaufpieler Emil Bürde verheirathet. Fülle, Wohllaut und ungewöhnlicher Um: 
fang find die auszeichnenden Eigenschaften ihrer Stimme. Damit verbindet fie eine auf der 
Höhe aller Anforderungen ftehende technifche Aus- und Durchbildung fowie viel Berftändnik 
in Bezug auf Auffaffung und Darftellung ihrer Rollen. Die Große Oper ift vorzugsweiſe 
das Feld ihrer Wirkfamkeit, und zahlreiche Gaftfpiele auf den bedeutendften Bühnen Deutjd- 
lands fowie eine zweimalige Reife nad; England haben ihren Ruf erweitert und befeftigt. 

Burdett (Sir Francis), Mitglied des brit. Parlamente, geb. 25. Ian. 1770, aus einem 
alten, in der Grafſchaft Derby anfäffigen Gefchlechte, welches feit 1619 den Baronetstitel 
führt, erhielt in der Schule zu Weftminfter feine erfte Bildung und brachte dann einige Jahre 
in Orford zu. Unter der Leitung des gelehrten Lechevalier machte er hierauf eine Reife durch 
Europa. Er war Zeuge mancher Ereigniffe der Franzöfifchen Revolution und lernte an den 
europ. Höfen die leitenden Anfichten der Staatsmänner jener Zeit fennen. Nach feiner Riid- 
fehr erhöhte er fein anfehnliches Vermögen 1793 durch Verbindung mit der Tochter des reichen 
Bankiers Coutts und fette fi) dadurd) in den Stand, eine polit. Rolle zu fpielen. 1796 für 
den Flecken Boroughbridge, fpäter aber für Middlefer in das Unterhaus gewählt, trat er in 
die erften Neihen der Oppofition, indem er die Gründung einer wahren Bolfsrepräfentation 
als die Aufgabe feines öffentlichen Lebens anlündigte. Er bekämpfte die Minifter Pitt umd 
Addington, unterftügte die kurze Verwaltung des Minifteriums For und forderte nach feiner 
Wahl für Weftminfter 1807 allgemeines Stimmrecht und jährliche Parlamente. Ein Schreiben 
an feine Wähler, das er 1810 veröffentlichen ließ, veranlaßte einen Verhaftsbefehl gegen ihn, 
deflen Bollziehung er unter dem Schutze des Volks drei Tage lang widerftand, bis er mit Ge- 
walt in den Tower gebracht wurde, wo er zwei Monate blieb. Nach Napoleon’s Rückkehr von 
Elba drang B. auf Frieden mit Frankreich und misbilligte die im Intereffe der Bourbons be- 
folgte Politif der Regierung. 1818 wiederholte er feinen Plan einer Radicalreforn und er- 
bob ſich 1819 gegen Caſtlereagh's Mafregeln zur Beſchränkung der Preffreiheit, was ihm 
eine neue Oefängnißhaft in der Kings-Bench und eine Geldftrafe von 1000 Pfd. St. zuzog. 
Inder ſchien allmählich fein oppofitioneller Eifer nachzulaſſen. Bei den Verhandlungen über 
die Korneinfuhr ſprach er im Intereffe der Grundherren und näherte fi unter Canning dem 
Minifterium,. Doc wirkte er 1828 fir die Emancipation der irischen Katholiken und nahm 
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fid) 1832 der Grey'ſchen Reformbill in ſolchem Maße an, daß er felbft die Infurrection dafür 
zu rechtfertigen fchien. Nach Durchfegung der Reform erfchien er nur felten im Parlament, 
machte jedoch in öffentlichen Briefen wiederholte Ausfälle gegen O'Connell und die Piberalen. 
Als ein Theil feiner Wähler in Weftminfter über diefen Wechfel feiner polit. Farbe Aufſchluß 
begehrte, erflärte er feine Bereitwilligfeit, fich einer neuen Wahl zu unterwerfen, und mit dem 
Bemerken, daß die von ihm erftrebten Reformen erreicht feien, bezeichnete er ſich al unver- 
änderten Freund des Volls wie der Verfaffung, aber auch als Tory. Von den Tories mit 
Jubel aufgenommen, feßte er 1837 feine Wiederernennung für Weſtminſter durch, Tief fich 
aber bei den neuen allgemeinen Wahlen in demfelben Yahre ale Eonfervativer von den Päch— 
tern des nördl. Theil von Wiltfhire wählen. Seitdem ftimmte er im Unterhaufe mit Peel 
gegen feine frühern freunde, die Whigs, ohne jedoch nach feiner Umwandlung noch irgend 
polit. Bedeutung gewinnen zu Können. Er ftarb zu London 23. Yan. 1844. Seine Titel und 
Güter erbte fein Sohn Sir Robert B., geb. 1796. — Die jüngfte Tochter Sir Francis B.'s, 
Angela, geb. 25. April 1814, ward 1837 Erbin des großen Vermögens der in ihrer erften 
Ehe mit dem Bankier Coutts verheirathet gewefenen Herzogin von St.-Albans (f. d.), weshalb 
fie den Namen B.-Coutts annahm. Die ihr von allen Seiten, unter andern von dem Prinzen 
Ludwig Bonaparte, gemachten Heirathanträge lehnte fie ab, um ſich ausfchlieglich Werken 
der Hriftl. Milde und Frömmigkeit zu widmen. Auf ihre Koften wurden zahlreiche Kirchen 
erbaut, Schulen errichtet und fogar Bisthitmer, zu Adelaide in Siüdauftralien (1847) und zu 
Victoria in Britifh-Columbia (1859), geftiftet. Bon den in dem legten Bierteljahrhundert in 
England entftandenen wohlthätigen Anftalten, Hospitälern, Yumpenfchulen u. ſ. w., gibt es 
wenige, bie ihr Beftehen nicht zum Theil den reichen Gaben der Miß B.-Coutts verdanken. 
ureau, Bureauſyſtein. Das franz. Wort Bureau bedeutet zunächft den Schreibtifch 
und dann die Schreibftube im allgemeinen, demnächft die Schreibftube der Behörden und na— 
mentlich die ſog. Erpebdition, in welcher die Berfüigungen abgefaßt und erlaffen werden. Jede 
Verwaltung bedarf der Bureaux. Wenn jedoch vom Bureauſyſtem die Rebe ift, fo verfteht man 
darunter, im Gegenfag zum Collegialfyftem, ein Verwaltungsſyſtem, in welchem die Yeitung 
und Beforgung der Angelegenheiten in der Hand eines einzelnen Tiegt. Bei dem Collegial- 
ſyſtem ift die Verwaltung einem Collegium übertragen, beffen Mitglieder eine entfcheidende 
Stimme (votum decisivum) haben. Alle Beſchlüſſe werden dann nah Stimmenmehrheit ge- 
faßt, und die Minorität hat nur das Recht, ihre abweichende Meinung durch Separatvota zu 
den Acten zu erflären. Höchftens ift der Borfigende einer untergeordneten Behörde in gewiffen 
Fällen berechtigt, die Ausführung des Beſchluſſes zu fuspendiren und die Entſcheidung der vor- 
gefetsten Behörde einzuholen. Alle unbedeutendern Angelegenheiten, welche nicht zum Vortrag 
fommen, müſſen von dem Mitgliede, das fie bearbeitet (dem Decernenten), im Sinne des Col: 
fegiums, nach Maßgabe der früher gefaßten allgemeinen Beſchlüſſe erledigt werden, und ber 
Vorfigende ift verpflichtet, dariiber zu wachen, daß dies geſchieht. Wo das Bureauſyſtem 
(Bureauverfaffung) herrfcht, hat dagegen allein der Bureauchef zu entjcheiden. Die übrigen 
Mitglieder der Behörde (vortragende Räthe, Affefforen) find nichts weiter als die Hülfsarbeiter 
und haben nur eine berathende Stimme (votum consultativum), fönnen auch hier und da, 
wenngleich; nicht aus dem öffentlichen Dienft, doch aus ihrer Stellung entfernt werden, fobald 
ihre Anfichten nicht mit denen des Bureauchef zufammenftimmen. Namentlich pflegen in den 
Minifterialbureaur oft die Perfonen zu wechjeln, fobald neue Minifter ans Ruder fommen. 
Beide Berwaltungsfyfteme haben ihre Mängel. Dem Eollegialfyftem wirft man fchleppenden 
Gefchäftsgang, Förmlichkeit, inconfequentes Handeln, Feſthalten an Berwaltungstraditionen 
vor. Allerdings ift es richtig, daß die Erledigung der Gefchäfte ſich verzögert, wenn in allen 
wichtigern Angelegenheiten Berathungen des Collegiums, welche gründlich vorbereitet fein wollen, 
ftattfinden müffen. Es wird oft nicht raſch und energifch genug Hand ans Werk gelegt, wäh: 
rend die Umftände fchnelle Entfchlüffe gebieten, und leicht der rechte Augenblid verfäumt, weil 
niemand auf eigene Berantwortlichteit Handeln mag. Auch fann die einheitliche Richtung ver- 
foren gehen, wenn, was faft immer der Fall ift, die ſämmtlichen Mitglieder nicht auf ein und 
demfelben Standpunkte ftehen, und nur die vollftändigfte Umformung und Neubildung des 
Collegiums macht dann defjen Eintreten in eine neue Bahn möglich. Indeſſen werden diefe 
Nachtheile dadurd) aufgewogen, daß die Angelegenheiten gründlicher bearbeitet, von den ver« 
fchiedenften Standpunften erwogen und unpartetifcher erledigt werden, als es bei dem Bureau⸗ 
ſyſtem gefchieht. Bei diefem hängt alles von einer Perfon ab, der des Oberbeamten. Iſt 
derſelbe unfähig, fieht er die Dinge einfeitig an, läßt er ſich Nachläſſigleiten zu Schulden fom- 
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men, verfährt er willfürlich, ungerecht, leidenschaftlich, macht er fi) von Einflüffen abhängig, 
fo muß die Berwaltung nothiwendig durchweg eine Schlechte werden. Dazu fommt, daß jeder 
Wechſel des Dberbeamten die Principien und felbft die Formen der Verwaltung total umwerfer 
lann. Das Bureauſyſtem ift nur haltbar, wenn alle leitenden Beamten tüchtig vorgebildet find, 
ausreichende Erfahrungen befigen, kräftig, entfchloffen und vorfichtig ein richtiges Syſtem ver: 
folgen, ihren ganzen Berwaltungstreis überfehen, die ihnen zuftehende Initiative zur bemugen 
verſtehen und ſich ihre von allen Seiten her bedrohte Unabhängigfeit wahren. Durchſchnittlich 
wird die Verwaltung unter dem Collegialſyſtem eine gute, mindeftens eine mittelmäßige fein, 
und Ertreme, wie fie bei dem Bureaufpftem möglich find, kommen bei ihr in der Regel nicht 
vor. Am beften wäre es freilich, wenn die Beſchlüſſe collegialifch gefaßt werden könnten, die 
Ausführung indek in die Hand eines einzelnen gelegt würde. immer wird der abjolute Staat 
das Bureaufpften vorziehen, weil nur bei diefem die an der Spitze ftehende Perfon, Fürſt oder 
Minifter, alle Dinge nad) ihrem Willen zu leiten vermag; für den Verfafjungsftaat ift da- 
gegen das Collegialſyſtem geboten. Allerdings können die Collegien unter Umftänden mächtig 
werden und der Etaatsregierung beharrliche und unberechtigte Oppofition maden. Wenr 
dies 3. B. die Parlamente im alten Frankreich aus Corpsgeift und Intereſſe oft thaten, fo 
ſchirmten fic dabei doc) ebenfo oft die Areiheit gegen den fonjt mächtigen Abjolutismus. Es 
ift richtig, daß in England das Bureauſyſtem überwiegt; aber einerfeits ſchützen hier der allge 
meine Sinn für ftrenge Gejetlichkeit und die Preffreiheit gegen grobe Ausartungen, und an: 
dererjeit® übt dafelbft die Verwaltung überhaupt nicht auf alle Dinge einen fo ftarfen Einfluf 
aus als in Deutſchland und noch mehr in Frankreich, wo das Bureanfyften gegenwärtig im der 
höchften Blüte fteht. In Deutichland find bisjetzt noch beide Syſteme miteinander verbunden. 
Obwol hier in der Yuftiz bei dem unterften Gerichten Einzelrichter beftehen, wird bei allen wid; 
tigern Sachen und in den höhern Inftanzen doc) die Rechtspflege durd) Collegien ausgeübt. War 
die Berwaltungsbehörden betrifft, fo find die Minifterien bureanmäßig organifirt, ebenfo viele 
untere Stellen; die mittlern Behörden dagegen am häufigſten collegialifch. Inder kommen 
dabei auch Kombinationen vor, indem gewilfe Geſchäfte bei Collegien durch einzelne Räthe gan: 
felbftändig erledigt werden oder jelbjtändige Oberbeamte in beftimmten Fällen ihre Räthe umd 
Alfefforen zu einem Collegium zufammenziehen müſſen. Die ftädtifchen Behörden find in 
Deutfchland theils collegialifch, theil® bureaumäßig gebildet. So zeigt ſich z. B. das Bureau— 
foftem in Preußen in den weftl., das Collegialſyſtem in den öftl. Provinzen. Allem Anfchein 
nad) wird das Goflegialfpftem fich mehr und mehr ausdehnen, je weiter die felbft in Frankreich 
als nothivendig anerkannte Decentralifation der Staatsverwaltung zur Durchführung gelangt. 

Bureaukratie. Der aufgeflärte Abſolutismus ftellte den Grundſatz auf: « Alles für, 
nichts durch das Volk», und glaubte dem Intereffe des Staats und feiner Bürger am beiten zu 
dienen, wenn er die Beforgung aller Angelegenheiten de8 Staats felbft, der Gemeinden und 
Eorporationen, fogar der Einzelnen von ſich aus zu bewirken oder mindeftens zu regeln fuchte. 
Dieer Meinung zufolge war nur die Staatsregierung im Stande, alle Berhältniffe zu überſehen, 
alle Interefien zu berücfichtigen und auszugleichen; ihre Beamten allein follten, was dem Gan— 
zen und den Einzelnen zugkeich frommt, wiſſen können. Es entrwidelte ſich jo das «Beflerwifien» 
der Beamten gegenüber dem «bejchränften Unterthanenverftande», die überall hervortretende 
Einmiſchung in alle ftaatlichen, focialen, gewerblichen und andern Berhältnifie, die allgemeine 
Bevormundung der Staatsbürger und die Bildung einer itber dieſen ftehenden Beamtentafte, 
deren Glieder fich feft aneinanderfchloffen, jeden unberufenen Eindringling abzuwehren ſtrebten 
und unter Umftänden felbft nad) oben hin Oppofition machten. Eine foldye Beamtenherrſchaft, 
die man mit dem Namen B. belegt, ift namentlich von zwei Seiten aus befämpft worden: von 
feiten der Adelsariftofratie, welche nach und nach aus ihrer bevorzugten Stellung verdrängt zu 
werden fürchtete, und von feiten des Liberalismus, der durch fie die Freiheit und Sefbftverwal- 
tung der Biirger untergraben fah. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die B. aud) gegenwärtig 
noch nicht völlig befeitigt ift, wiewol fie durch den Einfluß der freien Preſſe, die allgemeinere 
Theilnahme der Bürger an den öffentlichen Angelegenheiten, die fortichreitende Ausdehnung 
des Selfgovernment und namentlich durd) die Herftellung und Ausbildung des VBerfaffungs- 
ſtaats in ihren Grundfeſten erfchüttert worden. 

Buren (Martin van), der achte Präfident der Vereinigten Staaten von Amerifa von 
1837— 41, aus einer alten holländ. Familie ſtammend, wurde 5. Dec. 1782 zu Kinderhoof 
im Staate Neuyork geboren und erhielt in der Schule feines Geburtsorts eine nothdürftige 
Bildung. Schon im 14. Yebensjahre widmete cr fic) der Advocatur und noch mehr der Bolitif. 
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Im Alter von 18 9. war er Delegat feiner County bei einer demofratifchen Convention des 
Staats Neuyork, und 1803 wurde er als Advocat vor die Schranken gelafjen. Er erwarb fid) 
bald durd) Fleiß und Sparſamkeit ein Meines Vermögen und zog 1809 nad) Hubdfon, wo er 
neben feinen Nechtägefchäften eifrig fiir die demofratifche Partei wirkte. 1812 trat er ale 
Senator in die Öefeggebende Berfammlung von Neuyork, und 1815 wurde er zum Staats- 
anwalt diefes Staats ernannt. Als Senator war er für die Präſidentſchaft Jefferſon's; feine 
ganze Kraft aber verwendete er auf die Unterftütung des Kriegs, welden damals Amerifa 
gegen England führte. Seitdem trat er als entfchiedener Parteiführer gegen de Wit Clinton 
auf, was er, ald diefer Staatsmann 1817 zum Gouverneur von Neuyork erwählt wurde, 
mit dem Berlufte feines Amts büßen mußte. Doc) errang die demokratifche Bartei eine Ma— 
jorität in beiden Käufern, welche zweimal zur Abſetzung des Gouverneurs und ebenfo oft zur 
MWiederanftellung B.'s führte. Im Febr. 1821 trat B. als Senator in den Congreß der Ber: 
einigten Staaten, wo er fid) als Demokrat gegen die Staatenbank und gegen das Syftem der 
hohen Zollfäte ausſprach. Doc; widerfegte er fich der unbedingten Wahlfreiheit und erffärte 
ſich für die Veräußerung oder Abtretung der Staatsländereien an die bezitglichen Staaten. 
1828 zeigte er ſich als eifriger Vertheidiger des Generals Yadjon. Nachdem er 1829 zum 
Gouverneur des Staats Neuyork erwählt worden, wurde er 12. März deffelben Fahres zum 
Staatsfecretär, 1831 zum Gefandten in Yondon ernannt. Die Ernennung zum Gefandten 
ward jedoch vom Senat verworfen, ſodaß er zurücdgerufen werden mußte. Dies gab ihm den 
Anſchein eines verfolgten Batrioten, und die demokratiſche Partei erwählte ihn dafür 1832 
zum Bicepväfidenten, während gleichzeitig Yadfon wieder zum Präfidenten der Vereinigten 
Staaten erwählt wurde. Bon num an war B. der entfchiedene Freund und Rathgeber Jackſon's 
und der von der demofratifchen Partei anerkannte Nachfolger deffelben. Der in Baltimore 
zufammengerufene Nationalconvent ernannte ihn zum Candidaten fiir die Präfidentfchaft, und 
die 1835 ftattgehabte Wahl gab ihm eine abfolute Mehrheit von 24 Stimmen über feine drei 
Mitbewerber Clay, Webjter und Harrifon. Doc) ſchon zu Anfang feiner Verwaltung hatten 
die während der legten Jahre der Jackſon'ſchen Präfidentichaft begonnenen Finanzwirren eine 
Höhe erreicht, welche den Fortgang der Regierung erfchwerten und B, veranlaßten, eine aufer- 
ordentliche Congreßſitzung zufammenzurufen. In diefer trug er auf die gänzliche Trennung 
der Finanzen des Staats von den Banken und auf die Erridtung einer Schatzkammer in 
Wafhington und von Unterſchatzkammern in den Provinzen an, erlitt aber eine gänzliche Nieder: 
lage, von der ſich feine Adminiſtration nie wieder völlig erholte. Diejes Misgeſchick, dem er 
troß feiner glänzenden Fähigkeiten erlag, war eine Folge feiner unpopulären Perfönlichkeit, 
indem ev nicht die Gabe befaß, feine Freunde dauernd an ſich zu feffeln. So gefchah es, daß 
bei der Präfidentenwahl von 1840 die Whigpartei in der Perfon des Generals Harrifon den 
Sieg davontrug. B. trat 4. März 1841 von der Regierung ab und zog ſich nad) Kinderhoof 
zurüd. Seine Sandidatur zur Wahl von 1844 fand ebenfalls bei der demokratischen Partei 
nicht allgemeinen Beifall. Namentlich wurde das Mistrauen der Sflavenftaaten gegen ihn rege, 
weil er fich der jchon 1841 beantragten Anneration von Texas widerfegt hatte und diefe auch 
jegt von der Zuftimmung Mericos abhängig machen wollte. Der in Baltimore zuſammen-— 
berufene demokratifche Convent ernannte auf Betrieb Calhoun’s, mit Uebergehung B.’8, den 
ehemaligen Sprecher des Repräfentantenhaufes, PBolk (f. d.), zum Candidaten der Partei, der 
auch wirklich zum Präfidenten erwählt wurde. Hierdurch entjtand eine Spaltung umter den 
nördl. Demofraten. Ein Theil von diefen vereinigte fich mit einer Fraction der Whigs und 
bildete die Partei der Freibodenmänner (Freesoilers), welche die Sklaverei aus den Territorien 
ausfchliegen wollten und dafiir von ihren Gegnern, den fog. Hunfern, mit dem Titel der 
Scheunenverbrenner (Barnburners) beehrt wurden. Die Freesoilers beriefen einen Convent 
zu Utica in Reuyork, in dem B. einftimmig zum Präfidentichaftscandibaten für das J. 1848 
erflärt wurde. Er nahm diefe Wahl an und gab der Partei des freien Bodens dadurd) neue 
Wichtigkeit. Der Siegesruhm des Generals Taylor (f. d.) führte jedoch diefem die Maſſen 
ohme Unterfchied der polit. Farbe zu, und ſowol B. ald der von den regulären (Hunfers-) 
Demokraten aufgeftellte Caß blieben in der Minorität, Seitdem zog ſich B. ganz von ber 
Politik zurück und verbrachte den Keft feines Pebens, nur durch eine 1853 nad) Europa unter- 
nommene Reife unterbrochen, auf fernem Gute Lindenwald, wo er 24. Juli 1862 ftarb. Bon 
feinen vier Söhnen hat ſich der zweite, John, als ausgezeichneter Advocat in Neuyork und 
talentvoller, aber wenig zuverläffiger Politiker gleichfalls einen Namen erworben. 

Burg, abgeleitet von bergen, hieß urſprünglich jeder durch Pfahlwert und Wälle, fpäter 
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auch durch Gräben, Mauern u. f. w. befeftigte Plag. Im befondern verfteht man jedoch unter 
B. ſolche Baue des Mittelalters, welche die feften Wohnſitze des höhern und niedern Adels 
bildeten. Entweder waren diefelben im flachen Lande gelegen und erhielten ihre Hauptftärte 
durch umfließende Gewäſſer oder wafjerhaltende Gräben (Wafferburgen), oder man errichtete 
fie, und zwar in der Regel, auf einer die Gegend beherrfchenden, vorfpringenden Höhe (Höhen: 
burgen). Doc, hatte ihre Yage im allgemeinen auf ihre Einrichtung feinen Einfluß. Mehr 
Berüdfichtigung verdient der Unterfchied zwifchen Hofburgen von umfaffenderer Anlage und 
den Heinern Burgftällen. Eine vollftändig ausgeftattete Hofburg war ftet# von einem Mauer: 
oder Pfahlwerk den Zingeln) umfchloffen. Durch daffelbe gelangte man mittel® einer oder 
zweier, felten mehrerer Thoreingänge zu dem geräumigen Borhofe (Zwinger, Zwingelbof, 
Zwingolf), der ſich zwifchen den Zingeln und der eigentlichen B. befand. Die Thore felbft 
waren ncben oder zwifchen niedern, zur Vertheidigung des Eingangs beftimmten Thürmen an- 
gebracht. Ein Theil des Zwingers, der Viehhof, war gewöhnlich von Wirthichaftsgebäuden 
und Ställen eingefchloffen und durch einzelne, in der Umfaffungsmauer angebrachte Thürme 
geſchützt, aber nach der B. zu offen und, wie überhaupt der ganze Zwinger, von letzterer durch 
einen Graben gefchieben. Bisweilen lag zwifchen B. und Vichhof mitteninne noch eim zweiter, 
durd Gräben abgefchiedener Raum, der zum Buhurdiren und andern ritterlihen Spielen ver- 
wendet wurde. Ueber den zwijchen Zwinger und eigentlicher B. befindlichen Graben gelangte 
man, namentlich bei größern Burganlagen und Wafferburgen, auf einer Zugbrüde (Schif- 
brüde, Stagebrüde) unmittelbar zu dem auf einem feften, in den Graben vorfpringenden Mauer- 
werf rubenden, ein Steingewölbe bildenden Thor (Porte). Ueber demfelben war die Mauer 
mit Sinnen verfehen, hinter welchen ſich ein bededter, nad) dem Innern der B. zu offener 
Gang (die Wer oder Lege) hinzog, um von hier aus durch die Luken (Fenſter) der Zinnen mit 
Armbrüften ſchießen oder mit Steinen werfen zu können. Durch die Porte trat der Anfom- 
mende entweder unmittelbar in den Burghof oder vorher erjt noch in einen zweiten, engern, 
häufig faum wegbreiten, einerfeit# von der Burgmauer, andererfeit# von den im Burghof be- 
findlihen Gebäuden gebildeten Zwinger. Fand die legtere Einrichtung ftatt, fo gelangte man 
ans diefem innern Zwinger, der bisweilen jedoch nicht um die ganze B. herumlief oder theil- 
weife, befonder® in der Nähe der ifrauenwohnungen, in einen Baumgarten umgefchaffen war, 
durch einen offenen, hallenartigen, mittel® Fallgittern (Slegetore) fchliegbaren Durchgang in 
den innern Burghof. Von den Gebäuden, die den legten umgeben, find der Palas und ber 
Berchfrit unftreitig die wichtigften. Der Palas, mit feinem bunten, weithin ſchimmernden Dad 
gewöhnlich die eine Seite des Hofs einnehmend und in den Wohnfigen mächtigerer Dynaften 
oft für Hunderte von Rittern Raum bietend, hatte gewöhnlich zwei Stockwerke. Das gemölbte 
Parterre enthielt Vorrathslammern, Bier- und Weinkeller u. dgl. Darüber befand fich der 
eigentliche Saal oder Palas, zum täglichen gefelligen Verkehr beftimmt. Cine Treppe (die 
reden) führte aus dem Hofe zu demfelben hinauf; einige oder mehrere, oft reichgefchmüdte 
und von den Burgherren felbft bewohnte Gemächer (Remenaten) ftanden mit ihm in ummittel- 
barer Verbindung. Einen wunderbaren Palasbau befchreibt Wolfram von Ejchenbach im PBar- 
cival. Nach der ältern, ftrengern Sitte war den Frauen der freie Zutritt zum Palas nicht 
ge diefelben bewohnten meift ein eigenes Gebäude des Burghofs, das vorzugsweiſe die 

emenate genannt wird, aber wenigftens drei Abtheilungen, eine fiir die Herrin nebft ihren 
nächften weiblichen Angehörigen, eine für die Dienerinnen und eine dritte (gewöhnlich das 
Gadem genannt), in welcher die letztern weibliche Arbeiten verrichteten, hatte. Außer der immer 
aus einem befondern Haufe beftehenden Küche und mancherlei Vorrathehäufern, unter denen ſich 
auch das zur Anfertigung von Waffen beftimmte Schnighaus befand, befaß eine jede B. einen 
Berchfrit, einen hohen, freiftehenden, auf dem beherrichendften Borjprunge des Burgraumes er 
richteten Thurm. Der Eingang in denfelben fand ſich gewöhnlich im erften Stodwerf, Der 
untere, von außen nicht zugängliche Raum enthielt einen Brunnen oder ein Gefängniß, das 
Burgverließ, in das die Gefangenen von oben herabgelaffen wurden. Die obern Stodwerfe 
enthielten Gemächer, in die fid) der Burgherr im Fall eines Angriffs zur äußerften Verthei- 
digung zurückziehen konnte. Ganz oben unter dem Dache hatte der Wächter (Thurmwart) feine 
Stätte. Außerdem befand fich wol im jeder größern B. noch eine Kapelle. Die Bertheilung 
diefer Gebäude in dem Burgraume war von der Localität abhängig; ihre Anzahl, Größe, 
Ausihmüdung von der Macht und dem Reichthum des Burgheren. Der Burghof umfaßte 
häufig einen Heinen Rafenplag mit einer oder einigen Linden, denen zumächft ſich gewöhnlich 
der Brunnen befand. Beſchränkter und mehr zufammengebaut waren natürlich, theils wegen 
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ber geringern Mittel ihrer Erbauer, theil® wegen ihrer beengenden Lage auf Felfen (woher das 
«Stein» in vielen Burgnamen), die Burgftälle. Doch aud) ein jeder Burgftall beftand aus 
einer Umfaffungsmauer, einem Palas, einem Frauenhaus, einer Küche und dem Berdfrit. Da 
fid) aber Palas, Kemenate und Küche leicht in dem Berchfrit anbringen ließen, fo finden ſich 
nicht gerade felten B., welche nur aus Mauer und Berchfrit beftehen. Verlangte dann die 
Ueberficht der Gegend nicht allzu hohe Thurmbauten, fo nahmen die Berchfrite öfter die Form 
thurmartiger Steinhäufer an. In manchen Fällen findet ſich bei Meinern B. noch ein zweiter 
Berchfrit fir den Wächter und das Verließ. Große Wirthfchaftsgebäude, Vichhöfe, Neit- 
pläge u. dgl. fehlen diefen Burgftällen gänzlich. Wie fehr auch im einzelnen Verfchiedenheit 
der Bildung und des Klimas abändernd wirkten, fo finden ſich doc) gewiſſe Nebereinftimmungen 
in der Conftruction der B. einerfeit von Skandinavien bis nad) dem fitdl. Frankreich umd 
Stalien, andererfeits vom 9. Jahrh. an bis zur Zeit der Neformation, wo die befeftigten B. 
durch die vielftödigen Schloßbauten verdrängt wurden. Vgl. Leo, « Ueber Burgenbau und 
Burgeneinrihtung» im «Hiftorifchen Tafchenbuche» (Lpz. 1837); Krieg von Hochfelden, «Ge: 
ſchichte der Militärarchiteftur in Deutfchland» (Stuttg. 1859). 
urg, eine fehr gewerbreiche Stadt im Kreife Jerichow I. des Regierungsbezirts Magde— 
burg ber preuß. Provinz Sachſen, liegt zu beiden Seiten der Ihle und an der Berlin-Magde- 
burger Eifenbahn. Die Stadt hat eine Realjchule und eine höhere Töchterfchule, ein Hospital 
und eine gutdotirte Armenfinder-Erziehungsanftalt, welche 1821 von dem Kaufmann Piefchel 
geftiftet wurde. Die 14996 E. find zum Theil Nachkommen pfälz., franz. und wallon. Colo⸗ 
niften, weshalb noch jegt in einer der vier Kirchen Gottesdienft in franz. Sprache gehalten 
wird. Sie befchäftigen fi Hauptfählic mit Tuchfabrikation (die 11 großen Tuchfabriken 
ählen über 9800 Arbeiter, 10000 Feinfpindeln, 227 Stühle und 11 Dampfmafchinen), 
ollfpinnerei, Walferei, Mafchinenbau, Gerberei ſowie mit Tabadsfabrifation, außerdem mit 
Ader-, Tabads- und Kardendiftelnbau, mit Viehzucht, Wollhandel, Färberei und Leimfiederei. 
Früher gehörte die Stadt zum FürftentHum Querfurt, wurde aber 1687 an Brandenburg ab- 
getreten. — B. heit auch eine Stadt im Kreife Lennep des preuß. Regierungsbezirts Düffel- 
dorf, an der Wupper, M. von Lennep. Diefelbe befitt ein altes Schloß, zählt nur 1772 E., 
hat aber bedeutende Metallfabrifation, Band- und andere Manufacturen. 

Burg (Adam, Ritter von), ausgezeichneter Mathematifer und Technolog, geb. 28. Yan. 
1797 zu Wien als Sohn des 1849 verftorbenen Hofmafchiniften Anton B., erlernte die 
Tischlerei und arbeitete dann in der Werkftätte feines Baterd. 1810—13 befuchte er die Archi— 
tefturabtheilung der Afademie der bildenden Künſte, feit 1815 den neueröffneten polytechni- 
fchen Eurfus und ward 1820 proviforifch, 1821 definitiv als Affiftent für höhere Mathematik 
an dem Polytechnifchen Inftitut angeftellt. Nachdem er ein Jahr als Profeffor der Elementar- 
mathematif zu Salzburg gewirkt, kehrte er 1828 wieder nad) Wien zurüd, um die Profeſſur 
der höhern Mathematit an dem Polytechniſchen Inftitut zu übernehmen. 1837 vertaufchte er 
diefelbe mit der Pehrkanzel der Mechanik und Mafchinenlehre, welche er fortan innebehalten 
hat. Während der 3. 1838 — 41 bereifte B. auf Staatsfoften Deutjchland, die Niederlande, 
Belgien, die Schweiz, Frankreich, England und Schottland und befuchte überall die wichtigften 
Etabliffements, um die Borzitge der ausländifchen Mafchinenfabrifation fennen zu lernen. Er 
ward 1844 zum k. k. Regierungsrath ernannt, iibernahm dann 1849 die Direction bes Poly: 
technischen Inftituts, vertaufchte diefelbe aber 1852 mit der Stelle eines Sectionsraths im 
Handelsminifterium. Bei den großen Induftrieausftellungen zu London (1851) und zu Mitn- 
chen (1854) war er als Präfident der öfterr. Commiffion, bei der zu Paris (1855) als zweiter 
Commiffar und bei der zweiten zu London (1862) als Bicepräfident thätig. 1856 ermwählte 
ihn der niederöfterr. Gewerbeverein zum Präfidenten. Außerdem wirkte B. als Mitglied der 
Verwaltung der Donau» Dampffhiffahrts: Gefelfchaft, der Wechjeljeitigen Kapitalien- und 
Rentenverficherungsanftalt und der Südlichen Staatseifenbahn -Gefelichaft. 1849 erfolgte 
feine Aufnahme in die Afademie der Wiffenfchaften, im Nov. 1850 feine Erhebung in den 
Ritterftand, und 1863 wurde er zum f. k. Hofrath ernannt. Infolge feiner Wirkfamfeit am 
Bolytehnifchen Inftitut verdanken ihm faft alle jüngern Ingenieure, Mechaniker und Mafci- 
nenbauer im öfterr, Kaiferftaate ihre Ausbildung. Bon feinen literarifchen Arbeiten haben 
namentlich die Lehrbiicher auch außerhalb Defterreich günftige Aufnahme gefunden. Dahin ge 
hören: «Anfangsgriinde der analytifchen Geometrie» (Wien 1824); «Handbuch der gerad- 
linigen und fphärifchen Trigonometrie» (Wien 1826); «Auflöfung algebraiſcher Ofeihungen» 
(Wien 1827); «Ausführliches Lehrbuch der höhern Mathematik mit befonderer Rüdjicht auf 
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die Zwede des praftifchen ebens» (3 Bde., Wien 1832— 33); «Compendium der höhern 
Mathematit» (Wien 1836; 3. Aufl. 1859); « Kompendium der populären Mechanik und 
Mafchinenlegre» (Wien 1846; 3. Aufl. 1856) nebſt «Supplementband» (Wien 1850; 2. Aufl. 
1863); das für Oberrealſchulen beftimmte «Lehrbuch der Majchinenlehre» (Wien 1855) u. ſ. w. 

Burgas (im Mittelalter Pyrgos), eine der bedentenditen Hafenftädte der europ. Türkei, 
am Schwarzen Dieer, an der Bat von B., füidlic vom Oftende des Balkan gelegen und zu 
Rumelien gehörig, zählt 5000 E., Griechen und Türken, und hat ein Sanitäts- und Zollamt, 
einen großen öffentlichen Pla, von Ställen umgeben, in welchen 5000 Pferde Raum finden 
follen. Der Handel des Plates bringt neben Wolle, Talg, Butter, Käfe und Roſenwaſſer be 
fonders in guten Jahren bedeutende Maſſen von Getreide zur Ausfuhr. Die Umgebung der 
Stadt ift mit Weinreben bepflanzt, liefert auch die zu Konftantinopel und Adrianopel zu Pfeifen- 
föpfen verwandte Thonerde. In der Nähe von B. liegt das Bad Litzni, welches im Sommer 
fehr ftark befugt wird. Im Sommer 1829 war B. von den Ruffen befegt. 

Burgdorf (franz. Berthoud), eine der gewerbreichften Städte des jchweiz. Cantons Bern, 
an der Emme, am Ausgang des Emmenthals und an der Eifenbahn, 1798 F. über dem Meere 
in romantifcher Gegend gelegen, hat maffive Häufer im Geſchmack von Stadt-Bern mit fog. 
Yauben und eine fpiralförmige Strafenanlage zur Verbindung der untern und obern Stadt. 
Der Ort befigt ein altes Schloß, in welchem Peftalozzi 1798 feine berühmte Erziehungsanftalt 
gründete, ein Stadthaus, eine Bibliothek, mehrere Schulen, ein Waifenhaus und zählt 4250 E., 
welche Seidenband, Damaft, Tabak, Bleiweiß, Chocolade und Leinwand fabriciren und leb— 
haften Handel treiben. Bejonders bemerkenswerth find die großen Niederlagen von Emmen: 
thaler Käfe und Leinwand. Bor der Stadt, Y, St. gegen NO. entfernt, erhebt ſich der Lueg 
nut herrlicher Fernſicht. Dabei liegt das Sommerhausbad (Eifenguelle), deffen Wirkſamkeit 
befonders in Gichtkrankheiten gerühmt wird. B. hatte chedem als Hauptjtadt von Kleinburgund 
und Reſidenz der Herzoge von Zähringen, fpäter als Sig der Grafen von Kyburg gröfere 
Bedeutung und war Nebenbuhlerin von Bern. Die Stadt gilt nad) der Sage als ehr alt, 
und das Schloß foll ſchon im 7. Jahrh. erbaut worden fein. Wahrjcheinlich aber entftand fie 
erft aus dem Dorfe Holzbrunn, weldyes Berchtold V. von Zähringen um 1200 mit Mauern 
umgab. — B., im Königreich Hannoner, ift die Hauptitadt eines gleidynamigen Amts im 
Fürſtenthum Lüneburg, an der Aue (Dwe), faft in der Mitte zwifchen Hannover und Eelle 
gelegen. Der Drt ift regelmäßig gebaut und hat 2807 E., die Branntweinbrennerei, Gerberti, 
eine Zuchfabrif und lebhaften Handel unterhalten. Das jegige Amthaus ift das alte, 1422 
von dem Herzog Dtto von der Haide erbaute Schloß, und die Kirche ift die ältefte der ganzen 
Gegend. — Sonft führen den Namen B. noch zwei hiftorifch merfwirdige Dörfer: das eine in 
Hannover, im Amte Schladen des Fürſtenthums Hildesheim, mit der kaiſerl. Pfalz Werla, 
woſelbſt die deutfchen Kaiſer von Heinrich I. bis auf Konrad III. Reichsverſammlungen hielten; 
das andere im braunjchw. Amte Saldern mit den Ruinen der Aifeburg (f. d.). 

Bürge, ſ. Bürgſchaft. 

Bürger wurden urſprünglich die Einwohner der Burgen (burgenses) genannt, ſpäter die 
Einwohner der befeſtigten, mit gewiſſen Privilegien und Rechten ausgeftatteten Städte, und 
zwar vorzugsweife diejenigen, welche die geſammten ftädtiichen Rechte ausübten. Ye nachdem 
diefe Rechte weitern Kreifen zugeftanden wurden, dehnte ſich die Birgerfchaft aus. Anfänglich 
gehörten zu ihr nur die regierenden familien (Gefchlechter), jpäter auch, als fie regimentsfähig 
geworden, die Handelsleute, gewiffe Künftler u. f. w., endlich die Glieder der Zünfte, die Hand: 
werfer, nachdem fie in heftigen Kämpfen ihre Gleichberechtigung erftritten. Zu den B. zählten 
auch die Yusbürger, Perfonen, welche zwar das Bürgerrecht erworben, um in der Stadt ein 
Haus befigen, oder Gewerbe betreiben, oder den Schuß der Gemeinde genießen zu können, aber 
nicht am Orte wohnhaft waren. Dagegen hiefen Schutzverwandte, Beifaffen diejenigen, 
welche zwar in der Stadt wohnten, aber das Bürgerrecht nicht befahen. Das Recht, Gewerbe 
zu treiben, ftand lange Zeit nur den B. zu, und ihren gewerblichen Corporationen pflegten ſich 
auch diejenigen, weldye ſich mit Handel und Gewerbe nicht beſchäftigten, anzuſchließen. Co 
bildete fic neben dem Adel, der Geiftlichkeit, dem Bauernftand der in den Städten wohnende, 
vorzugsweiſe gewerbtreibende Bürgerftand, der als ein freier Stand galt und auf den Land— 
tagen Sig und Stimme hatte. Nach und nad) begann indeß der Unterſchied zwiſchen Städtern 
und Bauern zu verfcwinden. Die Bauern wurden frei; auf dem Lande durften ſtädtiſche Ge— 
werbe betrieben werden; Bauern zogen häufig in die Städte und Stüdter auf das Yand hinaus. 
DB. und bürgerlich war nunmehr, wer nicht dem Adel angehörte, alfo die große Maffe des Volls 
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mit wenigen Ausnahmen. Zum Theil rechtlich, noch mehr aber factiſch beſaß der Adel manche 
Privilegien. Ihm fielen die Hof- und diplomatischen Stellen zu, er allein ward zu den Offizier: 
ftellen zugelaffen, wußte fich die höhern Firchlichen umd Berwaltungsämter zuzueignen, durfte 
allein gewiſſe, mit befondern Vorrechten ausgeftattete Güter befigen u. ſ. w.; dagegen follte er 
weder Handel nod; Gewerbe betreiben. Adel und Bürgerftand fanden ſich ſomit wirklich ge- 
ſchieden, obwol Heirathen zwifchen Gliedern des niedern Adels und Bürgerlichen nicht immer 
Mesalliancen waren. Nad) und nad) find aber diefe Unterfchiede wenigftens rechtlich in den 
meiften Staaten weggefallen, und man ijt dahin gelangt, alle Glieder des Staats, der großen 
Landesgemeinde, ohne Ausnahme ald B., Staatsbürger zu bezeichnen. Doc) bleibt noch im— 
mer ein Unterfchied zwijchen Staatsbürger (Citoyen) und Ortsbürger (Bourgeois), obmwol 
niemand Ortöbürger fein kann, ohne zugleic, Staatsbürger zu fein. Staatsbürger ift jeder, 
der das Staatsbürgerrecht, d. h. ale Nechte, welche einem Angehörigen des Staats zuftehen, 
befigt, Ortsbürger dagegen derjenige, welcher einer Gemeinde angehört und im Befit der 
einem Gemeindegliede zuſtehenden Nechte iſt. Diefelben beftehen in der Kegel in dem Recht, 
in der Gemeinde bleibend zu wohnen, Grundſtücke zu befigen, Gewerbe zu treiben, an den 
Bürgernngungen, Stiftungen und etwa vorhandenen Privilegien theilzunehmen, im Fall der 
Noth aus Gemeindemitteln Unterjtügung zu empfangen, activ an den Wahlen für die ftädtifche 
Bertretung theilzunehmen und zu den Stadtämtern wählbar zu fein. An manden Orten wer- 
den den B. zum Sengeiß ihrer Aufnahme in das Gemeindebürgerreht Bürgerbriefe aus- 
geftellt. In einigen Gegenden, 3. B. im Canton Bern, unterfcheidet man Einwohnergemeinden 
und Bürgergemeinden. Der erjtern gehören alle Einwohner der Gemeinde an, der Birger- 
gemeinde nur diejenigen Perſonen, welche die Miitgliedjchaft erworben haben. Die Bürger: 
gemeinden befigen meift feine polit. Borredhte, aber mehr oder weniger beträchtliches Eigenthum, 
welches fie verwalten, und an deſſen Nutzungen ihre Glieder theilnehmen. Die Bezeichnung 
B. wird aud) als Gegenſatz zum Militär gebraucht; wer nicht dem Heere angehört, iſt B. In 
einem andern Sinne, welcher mit der ftantsrechtlichen Bedeutung des Wortes zufanmenhängt, 
ift bürgerlich oder civil der Inbegriff derjenigen Rechtsverhältniffe, welche ſich unter den 
B. felbit ohme Beziehung auf den Staat und feine Zwede ergeben. Hieraus erwächft der 
Gegenfag des bürgerlichen oder Privatrechts und des öffentlichen Rechts. 

Bürger (Gottfr. Aug.), deutſcher Dichter, geb. (nad) dem Kirchenbuch) 31. Dec. 1747 
zu Molmerswende in der Grafichaft Falfenftein am Unterharz, wo fein Bater Pfarrer war, 
wurde von diefem bis in fein 10. Jahr nur im Lejen und Schreiben unterrichtet. Obgleich er 
für manche Ychrgegenftände, befonders das Lateinische, eine ſchwere Faſſungsgabe zeigte, machte 
er doch ohne andere Mufter als die, welche Geſangbuch und Bibel lieferten, ſchon fehr früh- 
zeitig Verje, die im Metrum vollkommen richtig waren. 1759 kam er zu feinem mütterlichen 
Großvater nad) Ajchersleben, wo er die Lateiniſche Schule bejuchte, die er aber bald wieder 
verließ, nachdem ihm ein Epigramm auf den Haarbeutel eines Primaners eine derbe Züch— 
tigung von feiten des Rectors eingetragen hatte. Hierauf bezog er das Pädagogium zu Halle, 
wo er mit Gödingk Freundſchaft Schloß, und feit 1764 die dortige Univerfität, anfangs Theo» 
fogie, fpäterhin Jurisprudenz ftudirend. 1768 begab er fid) nad) Göttingen, wo er in dem 
Haufe der Schwiegernntter des halliſchen Philologen Klotz, mit dem er in Halle oft und ver- 
traut verfehrt hatte, in Verbindungen geriet), die feinen Sitten und Studien nicht förderlich 
waren umd zur Folge hatten, daß fein Großvater ihm Feine Unterftügung mehr zufliegen ließ. 
Doch leiteten ihn Bieſter, Sprengel und namentlich Bote, welche damals in Göttingen ftu- 
dirten, auf einen befjern Weg. Mit ihnen gemeinfchaftlich jtudirte er außer den Alten die 
beften Mufter der Engländer, Franzoſen, Italiener und Spanier, befonders Shaffpeare und 
Percy’ö «Relicks», weldye letstere fein Handbud) wurden. 1772 erhielt er durch Boie's Ver— 
mittelung die mit färglichen Einfünften verfehene Stelle eines Yuftizamtmanns im Uslar'ſchen 
Amte Altengleichen, wo er nad) und nach an verfchiedenen Orten wohnte, Göttingen nahe 
genug, um mit dem 1772 geitifteten Göttinger Dichterbunde, ohne ihm eigentlxh anzugehören, 
in wechſelſeitigem, perfönlicyem Verkehr zu bleiben. Sein Großvater ſöhnte ſich, als ev hörte, 
daß der Enkel ſich um ein Amt bewerbe, wieder mit ihm aus und ſchoß ihm zur Dedung feiner 
Schulden und zur Erlegung einer Caution eine beträchtliche Summe vor, von der ihm jedoch 
ein großer Theil durch einen gewiffenlojen Freund verloren ging. In Oelliehaufen, wo B. 
zumächit feinen Wohnfig aufjchlug, dichtete er die «Lenore», welche 1773 im «Göttinger Mu— 
ſenalmanach für 1774» erjchien und mit einem Schlag feinen Dichterruhm begründete, Im 
folgenden Jahre verheirathete er fich mit Dorette Yeonhart, der Tochter eines hanmov, Beamten 
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zu Nieded, und zog mit ihr nach Wöllmershaufen. Anfangs war, wie aus gleichzeitigen Briefen 
3.8 hervorgeht, die Ehe glüdlich, aber bald entzündete fi) in B. eine unwiderftehliche Nei- 
gung zu feiner aufblühenden Schwägerin Augufte, welche er in feinen Gedichten ald Molly 
fo hoch gefeiert hat; eine Leidenschaft, zu der er, wie er fpüter felbft berichtet, den Zunder ſchon, 
als er mit der ältern Schweiter am Altar ftand, im Herzen getragen haben will. Molly er: 
widerte feine Liebe, und nad) längern Kämpfen geftaltete fi, mit Bewilligung der Gattin ein 
in fich demoralifirtes Verhäliniß. B. Iebte in einer Doppelehe: Molly gebar fern in Ober: 
ſachſen einen Knaben, der bei einer Schwefter des Vaters erzogen wurde. Zu diefem Mis- 
verhältniffe kam eine unglücliche Speculation, indem B. eine Pachtung in Appenrode 1780— 
83 übernahm und dabei den größten Theil feines ererbten Vermögens zufegte, jodann Zwijtig: 
keiten mit feiner Gerichtsherrichaft und eine fränfende ungerechte Anklage bei der bannon. Re: 
gierung, infolge deren er endlich 1784 feine Stelle, wie er ſchon längft beabfichtigt, aufgab, 
um ſich in Göttingen als Privatdocent niederzulaffen. Kurz vor dem Umzuge ftarb feine Gattin 
Doretie, und ein Jahr darauf ließ fich B., nun am Ziel feiner Wünſche angelangt, mit Molly 
trauen. Durch Borlefungen und Privatunterricht erwarb er ſich ein hinlängliches Ausfonmen, 
und fein Glück ſchien ſich wirklich in jeder Weife gründen zu wollen, als ſchon am 9. Yan. 
1786 ihm Molly, 14 Tage nad) der Entbindung von einer Tochter, entriffen wurde, ein 
Schlag, der ihn auf das tieffte niederbeugte. Indem er in erniten Studien Heilung feines 
Schmerzes fuchte, warf er fi) mit Eifer auf die Kant'ſche Philofophie und hielt feit 1787 
mit Beifall Borlefungen darüber. Das 50jährige Jubiläum der Georgia Augufta brachte ihm 
den philof. Doctorhut, das J. 1789 endlich die Ernennung zum auferord. Profefjor ohne 
Gehalt. In demfelben Jahr erfchien 8. Sept. im « Stuttgarter Beobachter» ein anonymes 
Gedicht «An den Dichter B.», in welchem ein «Schwabenmädchen» feine Begeifterung und Liebe 
für den Dichter ausſprach und dem verlaffenen Witwer ihre Hand anbot. B., der ſchon feit 
einiger Zeit daran dachte, hauptſächlich feiner drei Kinder wegen, fich wieder zu verheirathen, 
reizte das Geheimnißvolle und Seltjame der Sache. Er zog Erkundigungen ein, und Chriftine 
Elife Hahn aus Stuttgart (geb. 19. Nov. 1769), Tochter einer Beamtenwitwe, wurde im 
Herbft 1790 feine Frau. Einem kurzen Glüd folgte indeß die bitterfte Enttäufchung, und im 
Febr. 1792 wurde B. von der Unwürdigen gerichtlich geſchieden. An Leib und Seele Heftig 
erfhüttert, an Kraft und Vermögen erfchöpft, von Schulden und Nahrungsjorgen bedrängt, 
ſodaß er den größten Theil feiner Zeit und den Reft feiner Kraft anwenden mußte, für Buch— 
händler zu überfegen, durch Sciller’8 befannte bittere Recenfion feiner Gedichte (in der «All- 
gemeinen Literaturzeitung» von 1791) tief verlegt, durch ein immer wachfendes Bruftleiden 
gequält, lebte er traurig dahin, bis ein fanfter, willlommener Tod ihn 8. Juni 1794 erlöfte. 

DB. zeichnete he eine echt deutfche Bieberkeit, Geradheit und Offenheit und, wie manche 
feiner brieflihen Geftändniffe und Selbftberichte bezeugen, durch eine faft zu weit getriebene 
Beicheidenheit und Selbftfenntniß aus. Seine Herzensgüte und fein Wohlwollen waren un- 
begrenzt, verleiteten ihm aber auch zu einem unverwitftlichen Vertrauen auf andere, das ihm 
wejentlich jhadete und, verbunden mit einem gewiffen Hange zur Sinnlichkeit und einer zwar 
poetifchen, aber leichtfinnigen Sorglofigfeit und Unkenntniß der Pebensverhältnifie, ihm alle 
jene häuslichen Zerwürfniſſe bereitete, die ihm nad und nad) aufrieben. Diefe Eigenfchaften 
prägen ſich auch in feinen Dichtungen aus, denen man aber keineswegs irgendeine Trübung 
und Berbitterung des Gemitths, welche man unter ſolchen Berhältniffen vermuthen follte, an- 
fehen kann. Er ftand als Dichter fiber feinen Lebensverhältniffen, und bis zulegt behielten feine 
Dichtungen einen gewiffen Anftric von Gefundheit und Lebensfrifche. Die Stellung, welche er 
als Dichter einnahm, ift eine beneidenswerthe zu nennen, indem er, wie fein anderer jeiner Zeit, 
Vollsdichter im reinften Sinne des Worts wurde. Gerade der Befig derjenigen dichterifchen 
Fähigkeiten, welhe Schiller in feiner herben Recenfion ihm zum Vorwurf macht, wie der 
ebenfalls gerügte Mangel an idealer Auffaffung, befähigten B., ein Dichter des Volks zu wer- 
den, ohne ſich darum mit den Gebildeten zu verfeinden; felbft die Ueberderbheit in manchen 
Gedichten B.'s, die vom höhern äfthetifchen Standpunkte aus verwerflich ift, war ihm in feinen 
Bewerbungen um die Ounft des Publitums eher förderlich als hinderlich. Einen richtigern 
Maßſtab zu feiner Beurtheilung als Schiller fand Schlegel in einer Kritik, welche in deflen 
«Charakteriftiten und Krititen» mitgetheikt ift; doch hält ſich auch Schkegel von ſchiefen An- 
fihten durchaus nicht frei. Wenn legterer von einem erft fpüter gewonnenen Standpunfte aus 
ein Recht hatte, darauf hinzuweifen, daß B. in feinen Nachbildungen engl. Balladen alles in 
das Grobere und Derbere herabgezogen und den Stofj unnüg in die Breite gedehnt, fo ii 
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wohl zu beachten, daß zu B.'s Zeit das Publikum für die mehr andeutende Einfachheit ber 
engl. oder ſchott. Ballade noch kein Verftändnig hatte, und daß der Dichter gerade durch feine 
breitere, alles motivirende und zurechtlegende Ausführung den rechten Weg traf, um das Pu— 
blikum wie die Kritif zu einem fpätern Verſtändniß der Bolfspoefie vorzubereiten. Der allge- 
meine Beifall, mit welchem B.'s Balladen, wie die «Penore», fein wahrhaft großartiges Meifter- 
wert «Lenardo und Blandine», «Des Pfarrers Tochter von Taubenhayn», «Der wilde Jäger» 
und fo manche andere theild nachgebildete, theils originell erfundene, aufgenommen wurden, 
beweift, daß er die richtigen Hebel in Bewegung gefeßt hatte, um die Balladenpoefie, fiir die 
er zuerſt unter den Kunftdichtern Deutſchlands die richtige Behandlung fand, und die gleichſam 
feine Erfindung ift, in Deutfchland einzubitrgern. Im eigentlichen Piede, wo er fid) dem Volks— 
tone nähert und ſich nicht, wie etiva im feinem «Hohenliede» oder in der «Nachtfeier der Be- 
nus», mit bloßer Rhetorik und rhythmiſchem Glanze begnügt, fteht B. dem beften Dichtern 
gleih. Seine Liebesgedichte, obſchon er im ihnen die Liebe nicht im ihren zarten Tiefen umd 
geiftigen Elementen ergründet, find oft hinreißend durd) den vollen Klang ihrer Worte, durd) 
ihre ſinnliche und leidenſchaftliche Glut, oder fprechen als fpielende Tändelet freundlich am. 
Seine Sonette gehören zu den beften, die je gedichtet. Wohl zu beachten ift aud) der kräftige 
Mannesfinn, der Haß gegen alles Schlechte, Gemeine, Despotifche in manchen feiner Ge— 
dichte, wie er auch einer der erjten Deutſchen war, welche die erchufive Gelehrſamkeit, den 
Gelehrtenftolz und die wiffenfchaftliche Pedanterie herzhaft angriffen. B. ift als einer der 
Sprachſchöpfer des vorigen Jahrhunderts zu betrachten. Nicht nur, daß er faft ängſtlich auf 
Eorrectheit und Wohllaut des Verſes hielt und z. B. in feiner «Nechenfchaft über die Ver: 
änderungen in der Nachtfeier der Benus» über die vier erften Zeilen 40 enggedrudte Seiten 
ſchrieb, jo hat er auch manche fremdländifche Formen, wie das Sonett, in Deutfchland wieder 
zu Ehren gebracht. Auch war er mit der erfte, der in feinen Ueberſetzungsproben aus der 
«liade» umd in der ebertragung des vierten Buchs der «YUeneide» leichte und fliegende Hera- 
meter lieferte. Zudem verfuchte er eine Ueberfegung der «I tade» in fünffüßigen reimlofen 
Jamben und eine profaifche Uebertragung des Shakſpeare'ſchen «Macbeth». Ein tüchtiger, 
bejonders gegen die damalige «Duisguiliengelehrtheit», wie er fie nannte, gerichteter polemi= 
ſcher Eifer zeichnet mehrere feiner profaifchen Aufſätze aus, obgleich die Proſa fein eigentliches 
Feld nicht war. 1778 erſchien die erfte Sammlung feiner «Gedichte» (mit Kupferftichen von 
Chodowiecki) zu Göttingen, der 1789 ebendafelbft eine zweite folgte. Diefe Sammlungen find 
um fo beacdhtenswerther, da fie viele urfprüngliche Lesarten enthalten, die B. fpäter durd) min— 
der pajlende erfegte. 1779, bis zu feinem Tod, gab er den «Göttinger Mufenalmanad)» und 
1790 und 1791 das Yournal «Akademie der fchönen Redekünſtey (Berlin) heraus. Ob die 
angeblich aus dem Englifchen überfetten «Wunderbare Reifen und Abenteuer des Freiherrn 
von Münchhaufen » (Gött. 1787), die neuerdings mit Illuſtrationen von Hoſemann wieder 
aufgelegt wurden, von B. herrühren, ift fehr zweifelhaft. Seine «Sämmtlihen Werte» gab 
zuerit Karl von Reinhard (4 Bde., Gött. 1796— 98; neuefte Ausg., 4 Bde., 1844) heraus, 
Auch veröffentlichte derfelbe, nicht ohne fich in manche Streitigkeiten über die Echtheit des 
Nachlaſſes zu vermwideln, B.'s «Lehrbuch der Aefthetil» (2 Bde, Berl. 1825) nad) deſſen in 
Göttingen gehaltenen Vorträgen, und als einen Supplementband zu allen Ausgaben von B.'s 
Schriften die « Aeſthetiſchen Schriften » (Berl. 1832). Die von Bohtz beforgte « Geſammt— 
ausgabe» in Einem Bande (Gött. 1834) enthält aud) alle bis dahin befannt gewordenen Briefe 
B.'s und Althof's treffliche, 1798 zu Göttingen zuerft herausgegebene Biographie des Dich— 
terd. Außerdem befchrieb fein Leben Döring in einem Supplementbande zu dem berliner 
Nachdrude der «Werke B.’8» (7 Bde. 1824— 25; in neuer Bearbeitung, Gött. 1847), zu= 
let Pröhle: «G. A. Bürger. Sein Leben und feine Dichtungen» (Lpz. 1856). Zu erwähnen 
find ferner: «B.'s Briefe an Marianne Ehrmann. Ein merfwiürdiger Beitrag zur Gefcichte 
der letten Lebensjahre des Dichters. Mit einer hifter. Einleitung herausg. von Th. F. Ehr- 
mann» (Weim. 1802); «B.'s Eheftandsgefcichte, die Gefchichte der dritten Ehe D.’8» (Berl. 
1812); «B.'s legtes (fchon in der Eheftandsgefchichte enthaltenes) Manufcript» (Xpz. 1846); 
«DB. und Miüllner, ein Briefwechfel» (Bitterb. 1833), und Daniel, «B. auf der Schule» 
(Halle 1845). Retzſch iluftrirte mehrere von B.’8 Balladen, Ruhl feine «Lenore» in 12 Um— 
riffen (Kafjel 1827) und Führich den «Wilden Jäger» (5 Blätter, mit kritifchen Aufſätzen von 
A. Müllner, Prag 1827). Die bedeutendften Balladen B.'s wurden in faſt alle Sprachen 
der civilifirten Welt überfegt, namentlich «Lenore», die mehrmals, darunter aud) von Walter 
Eonverfations-Leriton. Elfte Auflage. IL 56 
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Scott, ins Englifche übertragen wurde. Efchenburg gab drei dieſer engl. Ueberfegungen (Gött. 
1797) heraus. Bon D. Miller erfchien (Frankf. 1845) ein Roman: «B., ein deutſches Dich— 
terfeben», welchen Mofenthal mit weniger Glück dramatifirte, und von E. Leonhard eine ver- 
unglüdte Dichtung « Gottfr. Aug. B.» (Bresl. 1851). — Seine dritte Frau, die genannte 
Elife Hahn, betrat nach erfolgter Scheidung ihrer Ehe das Theater zu Altona, Dresden 
und Hannover, hatte jedoch als Schaufpielerin feinen Erfolg. Später z0g fie als Declamatricı 
und plaftifch-mimifche Darftellerin in Deutfchland umher und ftarb zu Frankfurt a. M.24.Nor. 
1833, nachdem fie in den legten Jahren erblindet. Man hat von ihr auch «Gedichte» (Hamb. 
1812), das Theaterſtück «Adelheid, Gräfin von Ted» (Hamb. 1799) und den Roman «Ri— 
gänge des weiblichen Herzens» (Altona 1799). 

Bürgerkrone ‚ eine hohe Auszeichnung, die ſchon bei den Griechen, befonders den Lacedä- 
moniern und Athenern, verdienten Bürgern, wie dem Perifles, zuerfannt wurde. Sie beftand 
anfangs aus frifchen Delzweigen, die jedoch fpäter den Fünftlichen, aus Gold verfertigten 
wichen, und konnte vom Bolfe, Senate, oder aud) von gewiffen Corporationen ertheilt werden. 
Bei den Römern war die B. (corona civica) aus Eichenlaub gewunden und mit der Aufichrift 
«Ob civem servatum» verfehen. Sie wurde urfprünglic, demjenigen zutheil, der einem Bürger 
im Kriege das Leben gerettet hatte, und ward von dem Gekrönten bei allen öffentlichen Feier— 
lichkeiten getragen. Früher überreichte der Gerettete felbft feinem Wetter feierlich diefe Krone. 
Dem Auguftus bewilligte der Senat als befondere Auszeichnung, daß auf der Spige feine? 
Haufes zwifchen zwei Lorberzweigen eine B. aufgeftelt wiirde. Gleiche Ehre widerfuhr dem 
Claudius. Unter den fpätern Kaiſern wurden B. nur von diefen allein verlichen. 

Bürgerlicher Tod ift in einigen neuern Strafgefeßgebungen, namentlich der franzöſiſchen, 
diejenige Strafe, wodurch dem Berurtheilten alle bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit ent- 
zogen werden, namentlich auch feine Ehe getrennt wird und fein Vermögen an feine Erben 
fallt. Aehnliche Folgen hatten bei den Römern einige Arten der capitis deminutio (f. d.) und 
im ältern deutfchen Rechte die Friedlofigkeit (f. d.). 

Bürgermeilter. Als die Städte im Mittelalter ſich mehr und mehr entwidelten und Selbft- 
verwaltung erhielten, ftellten fie an ihre Spige B., welche an einigen Orten auf längere Zeit, 
fogar unter Umftänden auf Lebensdauer, gewöhnlich aber nur auf ein oder zwei Jahre gewählt 
wurden, aber aud) im letztern Falle oft lange Zeit im Amt blieben. Meift waren zwei B. vor- 
handen, welche jährlich oder halbjährlich alternirten. Zur Seite ftand ihnen ein Rath, oft auch 
eine Vertretung der Bürgerfchaft, wenn diefe fo zahlreich war, daß fie in ihrer Geſammtheit 
zu Berathungen nicht mehr zufammenzutreten vermodjte. Die freien Städte haben fi dieſe 
Berfaffung lange zu erhalten gewußt; in den monardhifchen Staaten mußten ſich aber die 
Städte fpäter große Einſchränkungen aud) bei der Einfegung ihres erften Vorſtehers gefallen 
laffen. Wie noch jegt in Frankreich, wurden die B. in vielen Ländern, bis zur Stein’fchen Pe: 
riode (1808) auch in Preußen, von der Regierung ernannt. Gegenwärtig werden fie im der 
Kegel von der Gemeindevertretung auf eine Reihe von Jahren erwählt und von der Regierung 


. beftätigt. Die Stellung der B. ift nad) den verfchiedenen Städteverfaffungen fehr verfchieben. 


In Deutfchland find fie meift nur die Borfigenden des befchliefenden Gemeindevorſtandes 
. (Magiftrat, Stadtrath). Doc; kommt e8 auch, wie z. B. in den weftl. Provinzen Preufens, 
vor, daß fie als Einzelbeante unter dem Beiftande der ihnen beigegebenen Gehülfen (Bei: 
geordneten), welche zugleich ihre Stellvertreter find, fungiren und nur von der Gemeindevertre: 
tung controlirt werden. Dies leßtere Verhältniß ift in Frankreich (f. Maire) und in England 
(f. Mayor) allgemein. Wie der engl. Mayor zugleich Friedensrichter ift und nur als folcher, 
nicht als Mayor, die Bolizeigewalt in der Stadt übt, fo ift auch im manchen deutfchen Staaten 
der B. vom Staat beftellter Bolizeiverwalter und, wo Polizeigerichte beftehen, Polizeianwalt. 
Hier und da haben aud) die Vorfteher der ländlichen Gemeinden den Namen B. erhalten. Si 
Weſtfalen und dem preuß. Rheinland werden häufig mehrere Dörfer, Weiler und Höfe zu einer 
größern (Sammt=) Gemeinde, Bürgermeifterei, vereinigt, an deren Spige ein B. fteht. 
Sind in ni Städten zwei B. vorhanden, fo führt der erfte oft den Titel Oberbiirgermeiiter. 

Bürgerjchulen find zuerft auf dem Boden des Pietismus emporgewachlen. Der Auf: 
ſchwung des Biürgerftandes, die erweiterten Handels und Verkchrsverhältniffe und die Päda- 
gogif des Komenius hatten am Anfange des 17. Jahrh. den Realien Achtung und Bedeutung 
verfchafft fowie das Verlangen nad) Schulen erwedt, die e8 nicht mit Worten, fondern mit 
Sachen, nicht mit Sprachen, fondern mit den auf den Entdeckungen der Gegenwart und auf 
ben Fortſchritten der Naturwiſſenſchaften beruhenden Kenntniffen und deren Aneignung zu 
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thun hätten. Dieſem Verlangen entfprad) der Infpector der deutfchen Schulen Francke's, der 
Prediger Chriſtoph Semler in Halle, 1706 mit feinen Anfchauungen über eine «Realfculer. 
Julius Heder gründete fodann 1746 zu Berlin eine ſolche Anſtalt. Durd) die Bemühungen 
Felbiger's und Kindermann’s (von Schulſtein) erhielten diefe Real: und Bürgerſchulen in den 
öfterr. Staaten, durd) die Philanthropiniften im nördl. Deutfchland weitere Verbreitung. Mit 
dem Anfange des 19. Jahrh. endlich wurden durd Umwandlung der lat. Stadtfchulen, durd) 
Abtrennung der untern Klaffen der Gymnaſien, durd) Stiftungen u. ſ. w. in faft allen deutjchen 
Städten B. gegründet, die ſich fortan in niedere, mittlere und höhere theilten, worauf ſich feit 
den Befreiungsfriegen die Realjchulen der Neuzeit von ihnen abzweigten, deren Begriff in der 
preuß. Unterrichts und Prüfungsordnung der Nealfchule und der höhern B. vom 6. Oct. 
1859 feftgeftellt ift. Während demgemäß die Realſchulen mehr den Humaniftifchen Gymnaſien 
parallellaufen und den «gelchrten Scjulen» einzurangiren find, gehört die B. der Volksſchule— 
an und hat fie, als deren höchſte Stufe, die Aufgabe der Volksſchule am vollftändigften zu: 
löſen. Ihr Hauptzwed ift, wie fchon 1804 Natorp definirte, das Menfchliche im Menſchen 
zu weden und in ihren Schülern diejenigen Einfichten, Kenntniffe und Fertigkeiten zu ent: 
wideln, durch deren Erwerbung fie fid) zu wahrhaften, einfichtsvollen und brauchbaren Men— 
fhen bilden und zu ihrem Berufe, von welcher Art derfelbe auch fei, am gründlichſten und 
ficherſten vorbereiten können. Bon den niedern Volksſchulen (ald Schulen auf dem Lande «Dorf: 
Schulen» genannt) unterjcheiden fi) die Bürger: oder höhern Volksſchulen (an manchen Orten 
auch «Mitteljchulen») theils durch die Vertheilung des geſammten Schulunterrichts in mehrere 
Stufenflaffen, theils durd) die größere Ausdehnung, in welcher die gewöhnlichen Unterrichtö- 
gegenftände, befonders die Nealien, getrieben werden. Denn der Bürgerſtand bedarf eincs 
größern Mafes von allgemeiner Schulbildung, al8 ihn die niedere Vollsſchule zu geben ver- 
mag, ſowol wegen feiner einen höhern Grad von Kenntniffen und Fertigleiten vorausſetzenden 
Beſchäftigung als auch wegen feiner nähern Beziehung, in der er zu den höhern Klaffen der 
Geſellſchaft fteht, endlich wegen feines Verhältniſſes zu einer größern und vielfeitigern Orts— 
gemeinde. Den Anforderungen und dem Ziele der B. gemäß werden in ihr Neligionsichre 
und Bibelfunde, deutfche Sprache, Gefcichte und Geographie, Phyſik und Naturgefcichte, 
und als praftifche Fertigkeiten Leſen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Singen und Turnen ge: 
lehrt. Die B. theilt fi) in eine Knaben- und Mädchenſchule und jede derjelben wieder in 
eine niedere und höhere, in die fpecififch fog. «höhere B.» für Knaben und in die fog. «höhere 
Zöchterfchule», welche beide letztern Anftalten im gehäuftern Klaffenftufen neben den oben= 
genannten Unterrichtsgegenftänden (in der höhern Knaben-B. mit befonderer Betonung der 
Mathematif und der Naturwiffenfchaften) noch die franz. und meiſt auch engl. Sprache lehren. 
Bol., aufer den Schriften von Mager (f. d.): Natorp, «Grundriß zur Organijation allge- 
meiner Stadtſchulen » (Duisburg 1804); Kern, «Ueber Einrichtung der B.» (Berl. 18285); 
Harniſch, «Die deutfche DB.» (Halle 1830). 

Bürgerwehr, ſ. Volksbewaffnung. 

Burgfriede bezeichnete im Mittelalter öffentliche Freiheit und Sicherheit in einer Stadt 
oder Burg. Dann wurde aud) der um eine Stadt gelegene Grund und Boden, auf den bei 
Berluft der rechten Hand der Friede nicht gebrochen werden durfte, und in allgemeinerer Be- 
deutung überhaupt Weichbild, unmittelbares Gebiet einer Stadt» oder Yandgemeinde unter dem 
Namen B. verftanden. Endlich wurden die auf Erhaltung des Friedens im Gebiete einer Stadt 
oder Burg, auf innere Polizei an einen: fürftl. Hofe u. j. w. bezüglichen Statuten fo benannt. 

Burggraf, im Mittelalter Buregravius, aud) Praefectus, Comes urbis oder civitatis, 
war in den früheften Zeiten nur ein mit der Aufſicht und Gerichtsbarkeit iiber eine Reichsburg 
und das dazugehörige Gebiet betranter Befehlshaber, der bei einem Einfalle die zur Burg ge— 
hörigen Mannen aufzubieten und anzuführen hatte. In diefer Eigenfchaft finden wir aud) 
fpäter die B. von Karlsmunt bei Weglar, von Friedberg in der Wetterau u. ſ. w. Wo die 
Burgen zur Citadelle einer Stadt wurden, erlangten die B. entweder ftadtherrl. Rechte oder 
handhabten neben dem Stadtherrn, z. B. einem Biſchof, Markgrafen, den Blutbaun (ſ. Bann), 
desgleichen den Heer=- und Gerichtsbann über die Burgmannſchaft ſowie fonjtige vom Reiche 
abhängige Rechte. Selbft nad) dem Entjtehen der Yandeshoheit ſuchten die Kaifer immer nod) 
militärifch wichtige Punkte dadurch in der Beziehung zum Reiche zu erhalten, daß fie den Be— 
fehlshabern die Burggrafichaft nur für ihre Perfon verliefen. Indeſſen fonnten fie fir die Dauer 
es nicht hindern, daß die B. erblich wurden, wie z. B. Nürnberg, oder in den Befig der die Burg 
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einfchliegenden Territorialgerren gelangten, wie Meißen und Altenburg. Hin und wieder ſaul 
die Burggrafichaft zu einem leeren Titel herab, z. B. Magdeburg fiir das Kurhaus Sachen. 
In manchen Ländern, wie in Kurheſſen, heißen die Auffeher landesherrl. Gebäude B. 

Burgkmair, eine im 15. und 16. Jahrh. zu Augsburg durch mehrere Gefchlechter blühende 
Kinftlerfamilie, deren Stifter, Thomas B., im Gerechtigkeitsbuch der augsburger Maler zu- 
erft 1460 vorkommt. Derfelbe war Schwiegervater des ältern Holbein und ftarb 1523. — 
Sein Sohn Hans B., der Aeltere, geb. 1472, geft. 1531, ragt ſowol durch außerordentliche 
Fruchtbarkeit wie durch Trefflichkeit feiner Peiftungen unter den beften Meiftern feiner Zeit 
hervor. Er erlernte die Kunſt vom Vater, ftand in nahen Beziehungen zu A. Dürer, bildete 
fich jedoch vollkommen jelbjtändig aus. Seine Kunftweife ging mehr auf derbe Charafteriftit 
als auf ideale Formenbildung. Im feinen fänmtlichen Werken überrafcht er aber durch größte 
Unmittelbarkeit des Lebens, Tsreiheit der Zeichnung, Gewalt des Vortrags und Mannichfaltig- 
feit der Motive. Seine Arbeiten, namentlich feine zahlreichen Holzichnitte, find treffliche Kunit- 
werte und zugleich ein treuer Spiegel fir das Yeben aus der eriten Hälfte des 16. Jahrh. 
Gegen Ende feiner Laufbahn Hielt ſich B. nicht ganz von dem zur Manier führenden ital. 
Stile frei. Doch verlor er nichts von feiner bewährten vorzüglichen Technik, die immer durch 
Nachdruck in Auffaffung feines Gegenftandes, durch eine ausgebildete Modellirung und maf- 
voll vertheiltes Helldunkel fich kenntlich) macht. In der lafirenden Behandlung der Farben hat 
er vieles mit A. Diver und dem ältern H. Holbein gemein. Ein fehr reiches Bild diefes 
Meijters von 1501, der ſog. Roſenkranz, befindet fich gegenwärtig in der königl. Galerie zu 
Augsburg, ebenjo die Darjtellung der drei Hauptficchen Roms, der Lateran-, der Peterskirche 
und der Kirche Sta.-Croce. Außerdem befindet fid) von ihm ein fchönes Gemälde aus dem 
3. 1505 in der Moritfapelle zu Nürnberg: Kaifer Konftantin und St.-Sebaftian umter 
reichverziertem Portal. In Nürnberg find auch zwei feiner bedeutendften Marienbilder, welche 
inder die allgemeine Bemerkung beftätigen, daß ihm die Chriftusfinder nicht wohl gelangen. 
In der Pinakothek zu München ragt unter jeinen Werken ein großes Bild, Yohannes auf Bat: 
mos, hervor, das mit angebrachter ſüdl. Vegetation und mancherlei Thieren ein reizendes Wald⸗ 
märchen genannt werden kann. Bilder von auferordentlicher Energie find die zwei kolofjalen 
Flügelthüren der Orgel in der St.-Annenticche zu Augsburg vom I. 1512. Treffliche Bortrüts 
bon B.'s Hand find in verfchiedenen Sammlungen zerftreut. So fieht man in Wien die Minia— 
turen zu dem großen Triumphzuge Kaiſer Maximilian's J. Unter feinen Holzſchnitten nimmt 
eben diejer Triumphzug den erften Hang ein, den er zu diefem Zwecke ganz umarbeitete umd ver: 
beffert auf etwa 135 Platten übertrug. Nicht weniger bedeutend find die Holzichnitte zu dei» 
felben Kaiſers «Weipkunig», gegen 240 Blätter, fowie die öfterr. Heiligen, in mehr als 150 
Abbildungen. Die meiften diefer Holzichnitte haben fich erhalten und find gegen Ende des 
borigen Yahrhunderts von A. Bartſch in Wien wieder abgedrudt worden. — Seine Söhne, 
Vriedrich und Hans B., waren ebenfalld Maler, doc weniger bedeutend als der Bater. 
Bon Hans B., weldjer noch in einer Urkunde von 1559 vorkommt, rührt das ſchöne gemalte 
Turnierbuch in den Sammlungen des Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen her. 

Birglen, Pfarrdorf im ſchweiz. Canton Uri, am Eingange ins Schächenthal, unweit von 
Altorf gelegen, zählt (1860) 1312 fath. E. Die neue Pfarrkirche des Orts hat eine unter» 
irdifche Stapelle, in deren Nähe fich die eberrefte von der alten Burg der Meyer von B. ber 
finden. B. ift als Geburtsort Wilhelm Tell's beriihmt, der auch hier 1354 als Greis im 
Schächenbache bei der Rettung eines Kindes feinen Tod gefunden haben fol. Auf der Stelle 
feines angeblichen Wohnhauſes fteht die Tellskapelle. — Ein anderes Pfarrdorf B. liegt im 
Bezirk Meinfelden des fchweiz. Kantons Thurgau, an der Thur. Diejes zählt 1134 reform. €. 
und befitt ein fchönes Schloß, deren einjtige Befiger, die freiherren von B., in der Schwei 
während des Mittelalters eine hervorragende Rolle jpielten. 

Burgos, die alte fefte Hauptitadt der ſpan. Provinz gleiches Namens (265°/, Q.- DR. mit 
333356 €.) und des ehemaligen Königreichs Altcaftilien, deffen Centrum die Provinz em: 
nimmt, eine Ciudad von 26086 E. (mit Einſchluß der Borftädte), Waffenplatz eriten Ranges, 
Sit eines Generalfapitäns, eines Kardinal» Erzbifchofs, der Provinzialbehörden, eines Dber- 
gericht, eines Handelsgerichts und einer Handelskammer. Die Stadt liegt in einer ſehr Frucht 
baren Ebene amphitheatralifch um und auf einem Higel am rechten Ufer des dreifach über 
brückten Pifuergazufluffes Arlanzon, der fie zum Theil von den Borftädten Ya Bega, Las 
Huelgas und San» Pedro trennt. Sie ift von beträchtlichem Umfang, ftattlid) gebaut, zum 
Theil alterthümlich, winfelig und eng, doch reinlich und wird von alten Mauern mit nem 
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Thoren umfchloffen. Auf dem Gipfel des Stadthügels liegt die durch Joſeph Bonaparte aus 
dem ehemaligen Alcazar der altcaftil. Könige gefchaffene und von neuen Feftungswerfen un- 
gebene Eitadelle, auf der Nordfeite das ort Tenazas. B. befißt 15 Kirchen, 9 ehemalige 
Mönds- und 12 Nonnenklöfter, 2 Collegios, 4 Spitäler, 1 Armenhaus, 1 Findelhaus, 2 Ka— 
fernen, 1 Theater und 1 Badehaus. Unter den Promenaden iſt El-Espolon die ſchönſte, unter 
den öffentlichen Plägen der ausgezeichnetſte die von Säulengängen umgebene Blaza de Gobierno 
mit der Bildfäule Karl's III. Der Hauptſchmuch der Stadt ift die weltberühmte, im 13. Jahrh. 
von zwei Deutfchen im reinften goth. Stil erbaute, große und pradjtvolle Kathedrale, einer der 
ſchönſten vorhandenen Dome, auf einer Terraffe, zu welcher eine breite Treppe von 38 Stufen 
führt. Andere goth. Bauwerke find die Paulskirche und befonders die ebenfall® berühmte, in 
der Borftadt gelegene Nonnenabtei Sta.-Maria de (a8 Huelgas. Im ehemaligen Kloſter San- 
Pedro de Gardena, 2 St. öftlich von der Stadt, befinden ſich die Grabmäler des Eid (f. d.), 
der in B. oder in dem 2 Et. entfernten Flecken Bivar geboren wurde, und deffen fteinernes 
Bild in Lebensgröße über einem der Thore fteht. Neben ihm ruht feine Gemahlin Zimene, 
In der prachtvollen Kirche der St. von der Stadt entfernten Kartaufe Miraflores be— 
finden fid) die Grabmäler des Königs Johann IL., ihres Gründers, und feiner Gemahlin. Ein 
Triumphbogen verewigt das Andenken des in B. geborenen Helden Fernando Gonzalez. Die 
1550 von dem Bischof der Stadt gegründete, 1776 erneuerte fog. Univerfität ift längſt ein= 
gegangen. Doch beftchen ein fünigl. Inftituto (Gymnafium), eine höhere Normalfchule für 
Lehrer, ein erzbiſchöfl. Priefterfeminar und verfchiedene andere Unterrichtsanftalten. B. befitt 
viele Fabriken, Wollwebereien und Hutmachereien, treibt lebhaften Handel mit Schafwolle und 
groben Wollgeweben und hält jährlich im Juni eine große Meſſe. Als Knotenpunkt der 
Straßen nad) Madrid, Valladolid, Santander, Bilbao, Frankreich ır. ſ. w. hat es eine überaus 
günftige Lage und geht durd) die Eiſenbahnen, von weldyen die über Vittoria, Toloja und San- 
Sebaftian nah Jrun an der franz. Grenze geführte Nordbahn 36 M. lang ift, einem bedeu- 
tenden Aufſchwunge entgegen. Einft joll B. 80000 E. gezählt haben. Die vortrefflich ange- 
baute Umgegend erzeugt Getreide, Hülfenfriichte, Flache, Hanf, Gemüſe und Gartenfrüchte in 
Menge. In der neuern Kriegegefhichte ift B. merkwürdig durch die Schladht, in welcher 
10. Nov. 1808 Soult mit 40000 Mann das 20000 Mann ftarke fpan. Heer unter dem 
Marquis von Belvedere größtentheils vernichtete, fowie durch den wiederholten Sturm auf B., 
den Wellington im Sept. und Det. 1812 unternahm. 

Burgoyne (Sir John For), engl. Ingenieurgeneral, der Sohn des Geheimraths und Par- 
lamentsntitgliedes John B., wurde 1782 geboren und trat ſchon 1798 als Secondelieutenant 
beim Ingenienrcorps in Dienft. Er war 1800 bei der Blofade von Malta und der Einnahnıe 
von Pavalette thätig, ftand 1806 bei der Divijion des Generald Stewart in Sicilien und nahın 
1807 an der Expedition nad) Acgypten theil. Hierauf folgte er dem General Moore nad) 
Schweden und Portugal und machte von 1809 an die Feldzüge unter Wellington mit, der 
ihm vor Burgos und fpäter vor San-Sebaftian die Yeitung der Belagerungsoperationen über— 
trug. Im amerif, Kriege wohnte B. als Oberftlieutenant und Chef der Ingenieure dem un— 
glüdlichen Angriffe auf Nenorleans 18. Yan. 1815 bei. Nachdem er 1826 die Armee unter 
General Clinton nad) Bortugal begleitet, wurde er 1830 zum Director der öffentlichen Ars 
beiten in Irland ernannt, in welcher Eigenfchaft er die großen Bauten und andere Werke über: 
wachte, die zur Verbefjerung der materiellen Lage jenes Landes dienen follten. Seit 1837 
Generalmajor und Commandenr des Bathordeng, erhielt ev 1845 den Poften eines General- 
infpectors der fFortificationen, den er fortan hefleidete. Kurz nad) feiner Ernennung fchrieb er 
das berühmte «Memoir» über den unvertheidigten Zuftand der engl. Küften, welches den Her- 
zog von Wellington bewog, auf die Anlegung der Befeftigungswerfe zu dringen, die feitdem in 
England ausgefiihrt worden find. Während der Hungersnoth in Irland 1846—47 ward B. 
von dem Miniſterium auserfehen, die Maßregeln zu organifiren und zu leiten, die zur Yinderung 
des unter der Bevölkerung herrfchenden Elends getroffen wurden, und auch diefen Auftrag er- 
fitllte er zur allgemeinen Zufriedenheit. Am 11. Nov. 1851 zum Öenerallieutenant befördert, 
ging er vor Ausbrud) des Drientkriegs auf Anordnung der Regierung nad) Ktonftantinopel, 
um für die Vertheidigung der türk. Hauptftadt gegen einen befürchteten Angriff der Ruffen zu 
forgen. Er kehrte im April 1854 nad) England zurüd, begab fid) aber bald von neuem nad) 
dem Orient, da man feine Erfahrung im Belagerungswefen bei den bevorftchenden Operationen 
gegen Sewaftopol zu benugen winfchte. Gleich anfangs erkannte er die Wichtigfeit des Mala— 
fomw, als des Schlüſſels der ruff. Pofttionen, konnte indeß mit feinem Vorſchlage, die Belage— 
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rungsarbeiten zunächſt gegen dieſen Punkt zu richten, bei dem hartnäckigen Widerſpruch der 
franz. Ingenieure nicht durchdringen. Erſt nach ſechsmonatlichen erfolgloſen Anſtrengungen 
entſchloß man ſich, dem Rathe B.'s zu folgen, der inzwiſchen, da fein vorgerücktes Alter ihm 
die Ertragung ber Kriegsftrapazen unmöglich machte, ſchon im Frühjahr 1855 fich wieder nad 
England eingefchifft Hatte. Als Anerkennung der geleifteten Dienfte erhielt er 1856 die Ba— 
ronetswürde. Seine Gedanken über die Kriegskunft, namentlich in Bezug auf das Ingenienr: 
fad), erfchienen unter dem Titel «Military Opinions» (Lond. 1859). 

Bürgſchaft (intercessio, fidejussio) heißt ein Vertrag, wodurch man ſich verpflichtet, für 
die Berbindlichkeit eines andern, wenn diefer felbft fie unerfüllt läßt, verbindlich einzutreten. 
Dabei bleibt alfo der urfprünglich Berpflichtete immer noch der Hauptfchuldner, und hierdurd 
unterfcheidet fich die B. von einem andern Nechtsgefchäft, der Erpromiffion, indem bei diefer 
der bisherige Schuldner ganz entlaffen und feine Schuld von dem Erpromittenten übernommen 
wird. Die B. fegt eine vorhandene Forderung voraus und läßt ſich iiber diefelbe nicht hinaus- 
erftreden. Daher fann man fid) für nicht mehr verbürgen als fiir das, was der Hauptſchuldner 
Ihuldig war; und dem Bürgen ftehen alle Einwendungen zu, welche der Hauptſchuldner ſelbſt 
den: Gläubiger entgegenfetsen könnte. In Nebenbedingungen darf der Bürge jedoch mehr iiber- 
nehmen, z. B. Zahlung an einem andern Orte, Beftellung von Pfandrechten u. f.w. Zu Ber: 
bürgungen ift jeder befugt, der freie Dispofition über das Seinige hat. Die Verbürgung von 
Frauensperfonen wird indeffen durd) das Jurisconsultum Vellejanum 42 n. Chr. für regelmäßig 
unwirkſam erflärt, was die 134. Novelle Juſtinian's befonders Hinfichtlich der Verbitrgung von 
Ehefrauen filr ihre Männer bekräftigt. Das fanonifche Hecht hält folche Geſchäfte aber auf 
recht, wenn die Frau auf die betreffenden Ausflüchte eidlich verzichtet, und neuere Geſetzgebungen 
erklären es für hinreichend, daß die Fran die Verbürgung vor Gericht erflärt und nad) gebö: 
riger Berftändigung über die möglichen nachtheiligen Folgen dabei beharrt. Die B. erliſcht 
von ſelbſt, wenn die Hauptſchuld auf irgendeine Weife getilgt wird, ſei e8 durch Zahlung oder 
Bergleich oder Erlaf. Der Bürge haftet nur nad) dem Hauptfchuldner und fann daher nicht 
eher belangt werden, als bis jener ausgeklagt ift (exceptio excussionis oder ordinis); es läge 
denn die Inſolvenz zu Tage, oder der Bürge hätte auf diefe Borausklage verzichtet. Wird der 
Hauptſchuldner unficher, fo darf der Bürge unter der Vorausjegung, daß die Schuld bereits 
fällig ift, auf deffen Ausflagung dringen. Auch ift es zuläffig, ſich nur für eine beſtimmte Zeit: 
dauer zu verpflichten. Mehrere Bürgen haften ein jeder blos antheilig, wenn fie nicht ans- 
drüclich auf die Nechtswohlthat der Theilung (beneficium divisionis) verzichtet haben. Ein 
zweiter Bürge, der dem Gläubiger aufzufommen verfpricht, wenn der erfte Bürge nicht zahlen 
follte, heit Nach= oder Afterbürge. Die Zahlung von feiten des Bürgen befreit den Haupt: 
Schuldner zwar von dem Anſpruche des Glünbigers, nicht aber von der Verbindlichkeit an ſich, 
indem der Bürge feinen Regreß nehmen und zu diefem Zwede die Zahlung gleich an die Be— 
dingung knüpfen kann, daß ihm der Gläubiger feine Klage gegen den Hauptſchuldner abtrete 
(beneficium cedendarum actionum). Wenn ein Bürge fid) von einem dritten verſprechen 
läßt, daß er ihm für den aus der B. entfpringenden Schaden einftehen wolle, fo bildet dies 
eine Ritdbürgfchaft. Vordem konnten in Broceffen mehrfach Bürgſchaften dritter Perſonen 
für ein, den Zweden der Rechtspflege entſprechendes Berhalten der unmittelbar Betheiligten 
vorfommen. Hiervon hat fic namentlich im Strafverfahren die Füglichkeit erhalten, daß ſich 
der Strafrichter das Erfcheinen des Angefhuldigten auf jedesmaliges Verlangen zur Berma 
dung der Unterfuchungshaft von Bürgen zufichern läßt, welche, wenn fie dem Erfordern nid: 
zu genügen vermöchten, eine beftimmte Geldſumme zu erlegen haben (cautio de in judicio sisti). 
Es eignen fich zu foldyen Bürgfchaften befonders derartige Perfonen, welche im Stande find, 
die nöthige Ueberwachung durchzuführen, und deren Beziehung zu dem Angefchuldigten erwarten 
läßt, daß legterer lieber der Strafe entgegengehen als feine Bürgen in Schaden bringen werte. 
Ergreift der Angefchuldigte dennod) die Flucht, fo kann der Dürge, wenn ihm feine Begünfti 
gung zur Laft fällt, den Berluft der Cautionsſumme nur durch Nadweifung As Aufenthalts 
des Flüchtigen binnen einer dazu beftimmten Friſt abwenden. j 

Burgſchmiet (Jakob Daniel), ein bedeutender Bildgießer der Neuzeit, geb. 1796 zu Nimm: 
berg, verrieth ſchon frühzeitig künſtleriſches Talent, das aber infolge ungünftiger äußerer Br: 
hältniffe der Ausbildung entbehren mußte. Im 11.9. verwaift, nahm ihn ein Drechslermeifter 
feiner Baterftadt in die Lehre. Vom Lehrling bald zum Gehülfen, von diefem zum Theilnehmer 
des Gefchäfts ſich emporarbeitend, brachte er daffelbe vornehmlich durch die Spielwaaren, die 
er fertigte, zu hoher Blüte. B. übte fid) während diefer Zeit unausgefegt im Zeichnen und 
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Modelliren und z0g durch feine artigen Erfindungen die Aufmerkjamkeit auf fi. 1819 fand 
er fich infolge zahlreicher Aufträge in die Lage verfegt, in feiner Baterftadt ald «Mechan. 
Spielzeugfabrifant» ein felbftändiges Gefhäft zu errichten. Sein innerer Drang ließ ihn je- 
doch über feinen Stand hinausftreben, und nad) einigen Jahren ward ihm die Genugthuung, 
dag man ihm die fünftlerifche Ausfhmiüdung des reftaurirten Waifenhaufes in Nitenberg über- 
trug. Erft die Anerkennung, welche die Ausführung diefer Arbeit bei feinen Mitbürgern er- 
hielt, brachte ihn dahin, fic in der nürnberger Kunftfchule einem fyftematifchen Studium zu 
unterziehen. In den 3. 1822 —24 arbeitete er neben Rothermundt und Bandel an Her- 
ftellung des Schönen Brunnens in Nürnberg. 1826 fertigte er das Standbild Philipp Melanch— 
thon’s vor dem Gymnaſium. Mehrere ähnliche Arbeiten folgten in den nächften Jahren. Um 
feinem Talente die letzte Weihe zu geben, verfchaffte ihm der Bürgermeifter Scharrer die Ge- 
legenheit, einen längern Aufenthalt in Paris zu nehmen, wo er in der Gießhütte des berühmten 
Erofjatiere mit Eifer dem Studium oblag. Hierauf ward ihm der Guß des von Rauch mo— 
dellirten Denkmals fir Albrecht Ditrer übertragen, das feit 1840 eine Hauptzierde Nürnbergs 
bildet und den Künftlerruf B.'s über Deutſchland Hinaus verbreitet hat. Außer Heinern Werten 
find als feine Hauptwerfe anzufülhren: das von Hähnel modellirte Standbild Beethoven’s in 
Bonn, die kolofjale Statue Kaifer Karl’s IV. nad) demfelben in Prag, die des bad. Minifters 
Winter nad) Reich, die Futherftatue für Möhra nad) Miller u. a. Sein größtes Unternehmen 
war der Guß des für Prag beftimmten, von den Gebrüdern Mar modellirten großartigen 
Denkmals des Feldmarſchalls Radetzky, an deffen Vollendung ihm jedoch der Tod hinderte. 
Er ftarb plötzlich 7. März 1858. B. war eine fräftige Natur, von redlichem Charakter und 
neben feiner trefflichen Künftlerfchaft begabt mit heiterer Yaune und fchlagendem Wis. Sein 
Schwiegerfohn Lenz, der auch das Radetzkydenkmal vollendete, übernahm B.'s Gießhütte und 
erhielt diefelbe in ungefchmälertem Auf. 

Burgund (franz. Bourgogne), früher Theil eines felbftändigen Königreichs, bis zur Revolu- 
tion eine franz. Provinz von 400 Q.⸗M. und mehr als 2 Mill. E., gegenwärtig in die Depart, 
An, ——— Eöte-d’Dr und Monne getheilt, iſt der centrale Landſtrich des öſtl. Frank— 
veich, welcher, im Gebiete der Seine, Loire und Nhöne, im N. von Lothringen und der Cham— 
pagne, im W. von Bourbonnais, im S. von Lyonnais und der Dauphine und im D. von Sa— 
voyen und der Frandhe-Comte umfchloffen wird. Im weitern Hiftor. und phyſik. Sinne gehören 
auch die Depart. Dber-Sadne, Dber-Marne und Aube zu B., welches die Saöne bis zu ihrer 
Einmündung in die Rhöne in einen weftl. und öftl. Abjchnitt zerlegt. Der öftl. Theil befteht 
in feinem nördl. Heinern Reviere aus den mehrfach gegliederten Terrafjen von Hochburgund, 
weldye zu dem Ouellande der Mofel aufjteigen; der ſüdl. größere Abſchnitt aber bildet die 
ziemlich einförmige Platte von Niederburgund, welche, von allen Seiten hoc) umfchloffen, fich 
an die weftl. VBorketten des Jura legt und im ©. die an Teichen überaus reiche Landſchaft 
Breffe enthält. Am rechten Ufer der Saöne erheben fich in größerer oder geringerer Annähe- 
rung die fteilen Abfälle des Plateau von Pangres, der Cöte-d'Or und der Gebirge von Cha- 
rolais mit den anliegenden Höhen von Macon; diefe drei Gruppen werben durch die tiefen 
Furchen des Kanals von B. und du Centre voneinander gefchieden und gehen allmählich in 
breiten Terraffen zu den Centralebenen Frankreichs über. Der Siden enthält die größten Er- 
hebungen; denn weſtlich der Brefie fteigen die Höhen von Macon und Charolais bis gegen 
3000 %., öſtlich derfelben die Gipfel des Jura bis zu 5000 F. auf, Die Hauptgewäfler von 
B. find im Ahönegebiete die Ahöne felbft an der Südgrenze mit dem Yin und die Sadne mit 
Doubs und Diguon; im Seinegebiete der obere Lauf diefes Hauptfluffes und die Yonne mit 
dem Armengon, und im Gebiete der Loire, außer dem Heinen Antheil ihrer felbft, der Arroux. 
Die beiden genannten Kanäle vereinigen diefe Gebiete miteinander und geftalten durch Hinzu— 
tritt des vom Doubs abgehenden Elſaßkanals B. zu einer wichtigen Paſſagelandſchaft zwifchen 
den vier Meergebieten des Mittelmeers, der Noröfee, des Kanals und des Atlantifchen Oceans. 
Der Boden von B. gehört mit geringen Ausnahmen zwei Hauptgebirgsgruppen an: die nieder- 
burgund. Platte entjpricht den tertiären Schichten der Molaflegruppe, und die umfchließenden 
Höhen den Formationen des Jurakalks. Unter den mineralifhen Schägen finden die Bauftoffe 
verfchiedenfter Art allgemeine Verbreitung; die Brennftoffe find faft nur auf die bedeutenden 
Steintohlenlager des Depart. Sadne-Loire befhränft; unter den metalliihen Ausbeuten ver- 
dient das Eifen der Depart. Saöne- Loire und Eöte-d’Dr hervorgehoben zu werden, woſelbſt 
auch eine fehr tätige Induftrie ſich mit deffen Verarbeitung abgibt. Im Schuge eines fehr 
gefunden und milden Klimas, das nur im ©. durch Gebirgsnatur mit rauhen oder Morafts 
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gegenden weniger günftig ift, betreibt ber Bewohner mit Vortheil eine ausgedehnte Forſt- un 
Wiefencultur, einträglihen Acker- und Gartenbau und mit Ausnahme des Südens überall 
mit glüdlichem Erfolge, befonders im Depart. Cöte-d’Dr, ausgezeichneten Weinbau. (S. Bur: 
gunderweine.) Bon ben Zweigen der Bichzucht ift die Pferdezucht am jchlechteften, die Rind: 
viehzucht gut und die Schafzudjt am beften gepflegt; ja dem Depart. Cöte-d’Dr verdankt Franl: 
reich den Anfang der Beredlung der franz. Schafe und Wolle. Der arbeitfame Burgunder 
überliefert, mit Ausnahme des ärmern Südens, dem ziemlich lebhaften Handel nidyt allein be: 
trächtliche Ueberfchüffe feiner Nohproducte und vorzüglich ſchöne Weinforten, fondern auch die 
Erzeugniffe fleiiger Induftrie, befonders in Leinwand, Wollen » und Metalwaaren. Die vier 
Hauptftädte von B. find Aurerre, Dijon, Macon und Bourg. Der eigentliche Burgunder iſt 
harakterifirt durch Freimüthigfeit und Aufrichtigkeit, Beharrlichkeit und Feſtigkeit; er verbindet 
Frohfinn und Wig mit einer gewiffen Barfchheit, und fein rauhes, ſchneidendes Patois paßt 
gut zu feinem ſatiriſchen Tone. Die Schriftfteller, deren B. viele aufzuweiſen hat, zeichnen ſich 
durch einen bilderreichen, bisweilen kräftigen, aber auch oft ſchwülſtigen Stil aus. Die Grund: 
züge des german. Charakters haben ſich nicht ganz verwiſcht. 

Die alten Burgunder (Burgundi oder Burgundiones), ein german. Stamm, ſaßen vor 
alters an den Ufern der Weichfel und der Oder, etwa in der heutigen Neumark und dem ſüdl. 
Theile von Weſtpreußen, wanderten hierauf, vermuthlich von den Gepiden gedrängt, nad) 
Weften und erfchienen an der Saale im Rücken der Alemannen, mit denen fie über die Salz 
quellen in Krieg geriethen. Nachher breiteten fie fid) am Rhein, Nedar und Kocher aus und 
drangen, von dein Zuge der Alanen, Sueven und Bandalen mit fortgerifien, um das J. 407, 
unter ihrem König Gundicar, etwa 80000 Mann ftarf, in das röm. Gallien ein, wo fie zwiſchen 
der Aar und Rhöne Wohnfige nahmen. Nach der Schilderung des Eidonius Apollinaris 
waren die Burgunder 6—7 Schuh hohe Männer, welche Thierhäute trugen und Freiheit für 
das höchfte Gut achteten. Merkwürdig ift ihre fchnelle Belehrung zum Chriftenthume. Rad; 
dem fie nämlich bei ihrem Eintritt in Gallien ſich fieben Tage lang in diefer Lehre hatten un- 
terrichten laffen, wurden fie am achten durd) die Taufe Chriften, und zwar nad) dem arianiſchen 
Glaubensbelenntniffe. Bei ihrer Niederlaffung in Gallien, die mit Genehmigung der Römer 
geſchah, erhielt jeder freie Burgunder von jedem röni. Hofe nur die Hälfte der Wohnung, vom 
angebauten Yande zwei Drittel, von den vorgefundenen Sklaven ein Drittel; die Wälder blieben 
ungetheilt. Das Burgundifche Reich beftand von 407— 534, unter mannichfaltigen äußern 
Kämpfen und innern Streitigkeiten, bald unter einem, bald unter mehrern, einmal jogar unter 
vier Kegenten, die in den Hauptftädten Lyon, Genf, Befangon und Bienne refidirten. Einer ihrer 
Könige, Gundicar, war e8, der fid) dem Attila, als er 451 aus Deutſchland, alles vor fich nieder- 
fchmetternd, heranzog, mit 10000 Mann zuerft entgegenftellte, aber beficgt ward und mit all 
den Seinen ruhmdoll unterging. Die wundervolle Sage von den Nibelungen hat uns diejen 
Untergang der Burgunder herrlich gejdildert. Ein fpäterer König, Oundebald, verfaßte ein 
Geſetzbuch, die Lex Gundebalda; fein Nachfolger Sigmund trat von ariauiſchen zum Fath. 
Glauben über. Der bald darauf ausbrechende Krieg mit den Frankenkönigen Childebert und 
Chlotar, den Söhnen Chlodwig's, machte dem Burgundifchen Reiche ein Ende. Der König Gode: 
mar fiel 534 in der Schladht, und B. wurde fränk. Provinz unter Beibehaltung feines Na: 
mens, feiner Gefete und eines eigenen Herzogs, und theilte von nun an das Schickſal dei 
Fräntifcyen Reichs. Vgl. Dericheweiler, «Gefchichte der Burgunden» (Miünft. 1863). 

ALS die Dynaftie der Karolinger immer ſchwächer wurde, machte B. fid) wieder felbftändig- 
Gin Graf des Yandes, Bofo von Vienne, der Schwager Karl's des Kahlen, angetrieben von 
dem Ehrgeiz feiner Gemahlin, wußte auf dem Neichstage der Großen zu Montaille die Wahl 
auf fic) zu lenken und wurde fomit König des Burgundiichen Reichs, welches von Boſo's Refi- 
denzftadt Arles das Arclatifche Reid (ſ. d.), aud) von feiner Yage am Jura das Cisjuraniſche ge: 
nannt wurde. 882 nahm Bofo, um unangefochten zu regieren, fein Neid) von Kaiſer Karl dem 
Diden zu Lehn; im eigenen Yande aber fam Boſo wegen der übermächtigen Gewalt der Großen 
nicht fehr zu Anfehen. Nach Boſo's Tode, 887, war die Königin Irmengarde die Schwache 
Stüte ihres unmündigen Sohnes Ludwig zu einer Zeit, wo nad) Karl's des Dicken Abjegung 
das Frankenreich getheilt ward und nur das Recht des Stärkern galt. So erhob ſich denn aud) 
bald, mitten unter den neuen Herrjchern in Frankreich, Deutſchland und Italien, 889 der 
Welfe und bisherige Lothring.=helvet. Statthalter Herzog Rudolf, Sohn des Grafen Konrad 
und Neffe König Hugo's von Frankreich, zum Herrſcher von Oberburgund oder des Trant- 
juranifch-burgundifchen Königreichs. An der Dftfeite des Jura gelegen, vereinigte daflelbe die 
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Srande-Comte, die Schweiz dieffeit des Fluffes Reuß, Wallis und einen Theil Savoyens in 
ſich. Auch Rudolf fuchte im Befige feines neugeftifteten Königreichs, wie früher Bofo, dadurd) 
fich zu befeftigen, daß er baffelbe von Kaifer Arnulf zu Yehn nahm. Ihm folgte 912 fein Sohn 
Rudolf II. Zugleich entftand an dev Grenze der Frandje- Comte ein dritter burgumd. Staat, 
das Herzogthum B. Durch Rudolf II. wurde 930 das Arelatifche Reich, welches derfelbe von 
dem Grafen Hugo von Provence für Ueberlaffung der Herrfchaft iiber Italien gewonnen hatte, 
mit dem Transjuranifchen Reiche wieder vereinigt. Nie hatte der Name der Burgunder in 
größerm Anfehen gejtanden als jest; aber unter dem folgenden Regenten, Konrad dem Fried— 
fertigen, litt das Neid) durch die Einfälle der Ungarn von Rhätien und der Araber von der 
Südküſte Frankreichs her, ſowie zugleich bei der felbftändigen Macht der Großen durch innere 
Fehden und Naubfriege. Rudolf II., Konrad's Nachfolger, lief fich durch Furcht vor feinen 
Großen und durch feinen Haß gegen fie bewegen, den Kaifer Heinrich II., den Sohn feiner 
ältern Schwefter Gifela, als feinen Erben einzufegen und ihm fogar fchon bei feinen Lebzeiten 
das Yand zu übergeben (1016). Nach Heinrich’8 II. finderlofem Abfterben 1024 machte der 
neue Kaiſer, der Franke Konrad II, mit Hinweifung auf das früher beftandene Lehnsverhältniß 
zwischen Deutfchland und B., im Namen des Deutfchen Reichs und feiner oberlehnsherrlichen 
Gewalt fitr fi) das Heimfallsrecht geltend. Nach mehrfachen Kämpfen mit den mächtigen 
Grafen des Yandes, die den nähern Verwandten Rudolf, dem Herzog Ernft IT. (geft. 1030) 
und dem Grafen Odo II. (geft. 1037), Beiftand leifteten, behauptete er endlich glücklich feine 
Anſprüche und trug diefelben, nachdem inzwifchen der burgund. Mannsſtamm mit Rudolf II. 
1032 erlofchen war, auf feinen Sohn Heinrich III. über, der 1038 auf dem Reichstage zu 
Solothurn unter Beiftimmung der Großen förmlich zum König von B. gewählt und gekrönt 
wurde. Um diefelbe Zeit fetten die burgumd. Erzbifchöfe und Biichöfe, um das durch fortwäh— 
rende Fehden vermwilderte B. zu beruhigen, zu Romont in der Waadt feierlich die Treuga Dei 
ein, den Gottesfrieden, durch welchen gewiſſe Tage beftimmt wurden, in denen fein Chrift wider 
den andern die Waffen erheben durfte; welches Geſetz Konrad Später auf ganz Deutjchland 
übertrug. Seitdem gehörte B. zu dem Deutfchen Reiche und hatte feine erblichen Statthalter. 
Die burgund. Stände erkannten in dem Kaifer ihren Oberherrn und nahmen theil an den Ber- 
fammlungen der deutfchen Fürften und Herren. Doch benutzten fie fortwährend jede Gelegen- 
heit, ihren Verband mit dem Keiche loderer zu machen und ihre Rechte und Privilegien zu er— 
weitern. Zwar ftellte der Fräftige Friedrich I. die VBollgewalt der kaiſerl. Herrichaft über B. 
noch einmal wieder her und ließ fich 1178 zu Arles frönen; allein nad) dem Untergange der 
Hohenftaufen wurde der Einfluß Deutſchlands auf B. immer ſchwächer und die Berbindung 
der einzelnen Theile des letztern immer Lofer, ſodaß nach Karl’s IV. Tode, des legten Kaiſers, 
der zu Arles (1364) gekrönt worden, B. in mehrere feine unabhängige Staaten zerfiel, die, 
mit Ausnahme von Savoyen und Mömpelgard, allmählid) von Frankreich verſchlungen wurden. 

Ein ähnliches Schickſal hatte das Herzogthum B., das von Nichard, Grafen von Antun, 
einem Bruder Bofo’s, geftiftet wurde, Dieſes ſchöne Yand, ehemals Niederburgumd, dann die 
Bourgogne genannt, grenzte öftlich an die Srandye-Comte, ſüdlich an die Landſchaften Breiie 
und Beaujolais, weſtlich an Bourbonnais und Nivernois und nördlich an die Champagne. 
Nach Richard's Tode fiel das Herzogthum feinem Sohne Rudolf zu, der, nachmals zu Soiffons 
zum Könige von Frankreich gefrönt, 936 ohne Erben ftarb. Durdy die Verheirathung der 
Enkelin Richard's, Ludegardis, mit dem Bruder des Königs Hugo Capet von Frankreich, Otto, 
welcher ſchon ein Stit von B. beſaß, wurde ganz Niederburgumd wieder vereinigt; und aus 
diefer Ehe ſtammt die ganze Reihe der ältern Herzoge von B., deren Yinie mit dem Tode des 
noch unmindigen Herzogs Philipp 1361 erloſch. Bourgogne wurde num fogleid) von König 
Iohann von Frankreich theils als Yehn, theils aus dem Grunde der nächften Verwandtſchaft (Io: 
hann's Mutter war eine Schwefter des Großvaters des letzten Herzogs) mit der Krone Frank— 
veich vereinigt. Bald darauf aber wurde von ihm felbft die Witrde der burgund, Herzoge wieder= 
hergeftellt, indem er 1363 feinen jüngften Sohn, Philipp den Kühnen, mit diefen Yanden belieh. 

Philipp wurde Stifter dev neuern Linie der burgund. Herzoge, und mit ihm beginnt die 
glänzendfte Epoche B.8 im Mittelalter. Handel, Gewerbe und Kunſt ftanden während diefer 
Periode dafelbit im Flor wie nirgends anders, und Wohlhabenheit und Reichthum waren die 
Folgen davon. Philipp vermählte ſich 1369 mit Margaretha, der hinterlaffenen Braut des 
Herzogs Philipp von der ältern Linie, der einzigen Tochter und Erbin Ludwig's III., Orafen 
von Flandern, und erwarb auf diefe Weife zu feinem Gebiete noch Flandern, Mecheln, Ant- 
werpen und die Frande-Comte. Beim Ausbruch der Gemüthskrankheit Karl's VI. von Franf- 
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reich wurde Philipp zum Reichsverweſer ernannt, weshalb des Königs Bruder, Ludwig, Herzog 
von Orleans, einen bittern Haß auf ihn warf. Als Philipp mit Hinterlaffung vieler Schulden 
1404 ftarb, folgte ihm in B. fein Sohn Yohann der Unerfchrodene, während Orleans num: 
mehr Reichsftatthalter in Frankreich wurde. Allein beide Vettern blieben erbitterte Feinde, bis 
fie unter den Mauern von Montfaucon, im Angefichte ihrer fchon zum Kampf gerüfteten Heere, 
durch eine Umarmung fi) verfühnten und zum Zeichen der völligen Ausföhnung in der fol: 
genden Nacht in Einem Bette zufammen fchliefen. Dennod) wurde 1407 der Herzog von Or: 
leans zu Paris auf freier Strafe von Meuchelmördern ums Leben gebracht, und Herzog Je: 
hann von B. befannte ſich felbft als Anftifter diefer That, welche einen langjährigen Arie 
zwifchen Frankreich und B. zur Folge hatte. Zwar erhielt Johann vom Könige endlich, einen 
Erlaffungsbrief; allein die Nemefis erreichte ihm in dem Augenblide, als er 1419 die Scan 
der öffentlichen Verföhnung mit dem Dauphin auf der Briide zu Montereau nod) einmal auf: 
führen wollte. Gleich nad den erften Bewillfonumnungsworten ward er von den Begleitern 
des Dauphin niedergeftochen. Sein Sohn und Nachfolger, Philipp, Graf von Charslais, 
nit dem Beinamen der Gütige, wußte in dem zwifchen England, Frankreich und B. 1420 zu | 
Troyes gejchloffenen Frieden die Ausſchließung des Dauphin, als Vergeltung für Herzog Je 
hann's Ermordung, zu bewirken. Zugleich begann er mit Yacobea von Brabant und deren 
zweiten Gemahl, dem Herzog von Öloucefter, einen Streit, der ſich mit dem Vergleich endigte, 
daß Philipp der Erbe Jacobea's fein jollte, falls fie kinderlos ftiirbe, fie aber ohne feine Ein 
willigung nicht wieder heirathen dürfe. Doch Yacobea brad) 1430 die letztere Bedingung, 
worauf ſich Philipp ihrer Befigungen Hennegau, Holland und Seeland bemächtigte, indem er 
ihr nur wenig zu ihrem Unterhalt ausjegte, Nachdem er ſchon 1429 Namur durch Kauf er— 
worben hatte, fielen ihm 1430 auch Brabant und Limburg zu, als dajelbft die Familie Anton’ 
von B., des zweiten Sohnes Philipp's des Kühnen, erlojch. Im Frieden mit Frankreich zu 
Arras 1435 erhielt er, abgejehen davon, daß König Karl VIT. wegen Johann's Ermordung 
förmliche Abbitte leiften mußte, anfehnliche Diftricte Frankreichs, nämlih Macon, St.Geu— 
gour, Aurerre und Bar-fur-Seine, Peronne, Mondidier und Roye, St.- Quentin, Corbit, 
Amiens, Abbeville, Bonthieu, Dourlens, St.-Riquier, Erevecoeur, Arleur und Mortagne un 
die Grafſchaft Boulogne für fid) und feine Erben. Zu diefen bedeutenden Erwerbungen fan 
1443 auch noch durdy Abtretung das Herzogthum Luremburg. Philipp Hatte jid) 1430, nad— 
dem feine beiden frühern Ehen finderlos geblieben waren, zu Brügge zum dritten mal mit 
Ifabella, einer Tochter des Königs Johann L von Portugal, vermählt und zum Gedächtniß 
diefer Verbindung 10. Yan. 1430 den Drden des Goldenen Bliefes geftiftet. Bon den drei 
Söhnen diefer Ehe überlebte den Vater nur der jüngjte, Karl, Graf von Charolais, der ihm 
16. Juli 1467 in der Regierung folgte, Karl der Kühne (f. d.), wie ihn die Gefchichte nennt, 
war einer der mädhtigften Fürſten Europas; er erwarb 1473 Gelder und Zütphen, blieb aber 
1477 in der Schlad)t bei Nancy gegen die Schweizer. Seine Erbſchaft fiel an feine einig! 
Tochter Maria, die unter den fieben Prinzen, welche um fie warben, fich den ritterlich ſchönen 
Marimilian von Defterreich gewählt hatte. König Ludwig XI. von Frankreich befam von der 
burgund. Erbichaft nur die Städte in der Picardie und das Herzogthum Bourgogne, das ir 
als Mannlehn einzog. Maria ftarb ſchon (1482) in ihrem 25.9. an den folgen eines als, 
nachdem fie ihrem Gemahl drei Kinder, Philipp (den Schönen), Margaretha und Franz, ge— 
boren hatte, von denen aber der letzte jehr bald ftarb. Nach Maria’s Tode wollte Marimifier 
ſogleich, als Vormund der Kinder, die Ziigel der Regierung ergreifen; aber ein Theil der bur- 
gund. Provinzen widerſetzte fich diefem Vorhaben, am hartnädigften die Flanderer, die ihn fogar 
einmal über drei Monate lang in Brügge gefangen jegten; erjt 1489 erfannten fie ihn ale 
Bormund feines Sohnes Philipp und als Kegierungsverweier an. Als Philipp der Schönt, 
vermählt mit der jpan. Erbin Johanna, 1506 ftarb, fielen diefe Yänder an deffen noch minder 
jährigen älteften Sohn, den nachherigen Kaifer Karl V. Ihre Geſchichte geht feitdem im die &r- 
ichichte der Niederlande (f. d.) auf. Im Madrider Frieden trat zwar Franz I., um feine Freihen 
wiederzugewinnen, auch das Herzogthum B. ganz an Kaifer Karl V. ab (1526); aber die Ständ 
von B. entfchieden, daß der König gar nicht das Recht gehabt, ihr Yand abzutreten, und ifranı 
jefbft erklärte fein Berfprechen, weil erzwungen, für nicht verbindlich. In der That fah Kaiir 
Karl V. ſich genöthigt, im Frieden von Cambray 1529 jeine Anfprüche auf das Herzogthum B. 
fallen zu laffen. Ein Theil von B., die Frauche-Comté oder Hochburgund, war zwar 1493 ven 
König Karl VII. von Frankreich an Marimilian iiberlaffen worden, wurde aber von Ludwig XIV. 
im Frieden zu Nimwegen 1678 neuerdings fir Frankreich erworben. Seitdem find beide Thele 
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D.8 mehr und mehr mit Frankreich verſchmolzen. Vgl. Barante, «Histoire des ducs de Bour- 
gogne de la maison de Valois» (10 Bde., Par. 1824); Dubois, «La Bourgogne depuis son 
origine jusqu’& son entire r&union & la couronne de France» (Rouen 1863), 

Burgunderweine heißen im allgemeinen diejenigen franz. Weine, welche in der Bourgogne, 
und zwar meift auf den Hügeln zwifchen Dijon und Chälons in einer jährlichen Durchſchnitts— 
ernte von 27/, Mill. Heftoliter gebaut werden. Es find der Mehrzahl nad) rothe, jeltener 
weiße Weine, von gutem Geſchmack und vielem Geift, der aber nicht gleich ausftrönt. Man 
unterjcheidet Niederburgunder, Oberburgunder und Macon. Der erftere ift weniger geiftig, 
ſchwächer, aber fchärfer. Der befte rothe ift der von Olivotes; dann folgen Pitoy, Berriere, 
Preaur, Auxerre und Baillesplante. Von weißen Weinen find darunter Chablis und Tonnerre 
beſonders befannt, geiftige, angenehme Weine zweiten Ranges, Der Oberburgunder ift ftärker, 
hat Körper und ift doch fanft, leicht und duftig; feine beten Sorten gehören zu den edelſten 
aller Weine, Diefe find: Clos de Bougeot (bei Beaune), Nuits, Chambertin, Volnay, Pomard, 
Nichebourg, Nomane-Conti, ſämmtlich roth. Unter den weißen Oberburgundern zeichnen fic) 
der von Puligny und Cõte-d'Or aus. Der Macon ift ſchon ein untergeordnetes Gewächs und 
wird Häufig zu mouffirendem Burgunder verarbeitet. Die Stadt Beaume ift der Mittelpinkt 
des burgund. Weinbaues und Weinhandels. Ausgefüihrt werden nur die edeln B. Dirfelben 
bedürfen feines Zufages, entwideln aber ihre Blume oft erft nad) drei bis vier Jahren. 

Burgundiſcher Kreis, einer der zehn Kreife, in welche das Deutſche Reich eingetheilt war. 
Er umfaßte zulegt noch Brabant, Limburg, Luremburg, Chini, Namur, Hennegau, Geldern, 
Antwerpen, Mecheln und Flandern, aljo die öfterr. Niederlande, ward im Luneviller Frieden 
an Frankreich abgetreten und gehört jet feinem größten Theile nad) zu Belgien. 

Burhänpur (engl. Boorhaunpoor), Stadt an der Südgrenze des Gwalior- oder Scindia- 
ſtaats in Oftindien, am nördl. Ufer des Tapti und an der Eifenbahn, eine der am beiten ge- 
bauten Städte Indiens mit dem kühn über dem Flußufer ſich erhebenden Lal-Kilah oder dem 
Nothen Hort, weldyes, von Kaifer Akbar erbaut, jetzt im Verfall begriffen ift, aber noch Reſte 
der frühern Pracht enthält, ſowie mit einer großen, von Kaifer AurengeZeyb erbauten Mojcher. 
Die Stadt, ungeachtet der zahlreichen Hindubevölferung ohne indische Tempel, war früher weit 
bedeutender. Gegenwärtig zählt fie 50000 E. und hat immer noch anſehnliche Fabrikation 
und Ausfuhr von Muffelin, Brocat- und geblünten Seidenftoffen, die vor 200 9. nad) Perfien, 
der Türkei, Aegypten, Rußland und bis nad) Polen gingen. Die Hauptgefchäfte find im Beſitz 
des überall als Handelsfente berühmten mohanımed. Stammes der VBorah oder, wie fie ſich 
felbit nennen, Iſchmiliah (Ismacliter), die ein befonderes, fait abgeſchloſſenes Stadtviertel be- 
wohnen und eine eigene Mojchee befigen. B. it um 1414 vom Fürften Mulif-Nafir von 
Kandeſch gegründet, war vor der Unterwerfung durch Kaifer Albar 1599 die Kapitale von 
Kandejch, dejjen Beherrfcher fich oft nach) ihr benannt finden, und eine große, blühende Stadt, 
deren Statthalter zu den höchften Beamten am Hofe zu Delhi gehörten. 1685 wurde B. durch 
die Maharatten geplündert und 1720 vom Delhireiche völlig losgeriffen. 1803 beſetzten fie 
die Briten unter Stevenfon, gaben fie aber im Frieden deffelben Yahres dem Scindia wieder 
zurück fowie die in der Nähe auf einem iiber 700 F. hohen Felſen gelegene altberühnite Feſtung 
Affirgurh, welche indeß 9. April 1819 an General Doveton nad) heftigem Widerftande 
capitulirte und feitdem immer eine brit. Garnifon hatte. — B. oder Barhampur, Regie— 
rungsfig und Garnifonsplag der benggl. Provinz Murfchedabad in der indobrit. Präfident- 
haft Kalkutta, an dem Gangesarm Bagharatti, 1 M. jüdlid) von Murfchedabad, an der 
Hauptſtraße nach dem 25,5 M. entfernten Kalkutta, Liegt in einer Gegend voll ftchender Ge: 
wüſſer umd üppigen Pflanzenwuchſes, die erft in meuefter Zeit infolge verfchiedener Vor— 
fehrungen gefiinder geworden ift, und hat durch die Kafernengebäude, Beamten: und Offizier» 
wohnungen der hier ftationirten Infanterie» und ArtillerieabtHeilung des bengal. Armeecorps 
ein großartiges Anſehen. 

Buridan (9od.), ein ſcholaſtiſcher Philofoph der nominaliftifchen Partei, geb. zu Bethune 
in der Grafſchaft Artois im 14. Jahrh., ftudirte zu Paris unter Occam und ward dafelbft 
Lehrer der Philofophie. Aus unbekannter Beranlaffung oder, wie einige meinen, wegen feines 
vertrauten Verhältniffes zur Königin Johanna, der Gemahlin Philipp’s des Schönen, ſoll er 
von Baris nad) Wien geflohen fein und dort Veranlaffung zur Stiftung der Univerfität ge- 
geben haben, 2, den verdienftlichften unter feinen Schriften gehören die Erflärungen des Ari— 
ftoteles. In feiner Logik bemithte er fich, die Auffindung des Mittelbegriffd in den Schlüſſen 
zu erleichtern durch Regeln, die man die Eſelsbrücke nannte. Unter Buridan's Efel verftcht 
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man das Beifpiel, welches B., der fich zum Determinismus (f. d.) hinneigte, infofern er an- 
nahm, daß feine Handlung möglich fei, fobald nicht der Wille durch etwas zum Handeln bes 
ſtimmt werde, zur Erläuterung diefer feiner Anficht gebraucht haben fol. Er fol nämlich 
gefragt haben: Was wird ein Efel thun, der, von Hunger gequält, ſich in gleihem Abftande 
zwifchen zwei Bitndeln Heu von gleicher Größe und Befchaffenheit in der Mitte findet, won 
beiden aber gleich ftark angezogen wird ? worauf die Antwort war: Er wird verhungern. Jedoch 
ift dieſes Gleichniß, nad) weldyem man in feinen Schriften vergeblich gefucht hat, älter ala ®. 
Denn es findet fic bereits, zwar nicht in der Anwendung auf den unfreien Efel, wol aber auf 
den freien Menfchen, im Ariftoteliichen Buche «Vom Himmel» (II, 14) ſowie auch bei Dante 
im 4. Buch) des «Paradiefesv. DB. jtarb nach 1358 in einem Alter von 60 9. 

Burkard Waldis, ein berühmter deutſcher Fabeldichter und Erzähler des 16. Yahrh., 
geb. zu Allendorf an der Werra, war in frühern Jahren Mönch. Später befannte er fich zur 
prot. Kirche, deren eifriger Bertheidiger er ward, und durchwanderte dann unitet einen großen 
Theil Europas. Nach feiner Rückkehr nach Helfen 1542 wurde er Kaplan der Yandgräfin 
Margaretha, 1544 vom Yandgrafen Philipp dem Großmüthigen zum Pfarrer von Abterode, 
einem unweit feiner Baterftadt gelegenen Dorfe, ernannt, 1557 wegen vorgerüdten Alters 
durch feinen Schwiegerfohn im Amte erfegt. Sein Todesjahr ift unbelannt. Sein «Eſopus, 
gang new gemacht und in Keimen gefakt, mit fampt hundert newer Fabeln, vormals im Drud 
nicht geiehen nod) aufgangen» (Frankf. 1548; 6. Aufl. 1584), 400 Fabeln, Erzählungen 
und Schwäne, zum großen Theil den Ueberfegern Aeſop's und andern alten Kabeldicytern 
nacherzählt, zeichnet fid) durch Laune, treffende und freimikthige Satire aus, und ift nicht ohne 
Eigenthitmlichkeit in einer leichten und fließenden Sprache bearbeitet. Hauptſächlich war feine 
Polemik gegen die Geiftlichkeit gerichtet. Ermüdet ev auch hier und da durch Geſchwätzigkeit, 
jo ift dies weniger ihm als der Weife feiner Zeit beizumeffen. Während feines Aufenthalts im 
Gefängniſſe, wohin ihn feine Freimüthigkeit brachte, fchrieb er eine Paraphrafe der Pialmen. 
Nicht blos ältere Dichter, wie Rollenhagen, ſcheinen ihn benugt zu haben, ſondern aud) mehrere 
der beften neuern Fabeldichter, wie Gellert, Zachariä, Hagedorn, verdanfen ihm den Stoff, zum 
Theil ſelbſt die Einfleidung einiger ihrer beiten Gedichte. Eine Auswahl von B.'s Kabeln lieferte 
Eichenburg (Braunſchw. 1777), eine volljtändige, mit ſprachlichen, Kiterarhiftor. und biblivar. 
Erläuterungen überreich ausgeftattete Ausgabe Heinr. Kurz (2 Bde., Lpz. 1862). 

Burke (Edmund), einer der geiftvollften Staatsmänner Englands, vielleicht deſſen größter 
Redner, wırrde 1. Jan. 1730 zu Dublin geboren, wo fein Bater Sachwalter war, und erhielt 
feine erfte Erziehung durch einen wadern Quäker, Abr. Shadleton. Nachdem er im Trinity- 
College zu Dublin fic bis 1749 vorzüglich mit claffifcher Yiteratur, Philofophie und Gefchichte 
befchäftigt, begann er 1750 zu Yondon das Studium der Rechtewiſſenſchaft. Trog der feinem 
Geiſt und feinen Kenntniſſen gezollten Auszeichnung zog ihn die Neigung zur Yiteratur von 
den gewählten Bernfeftudium ab. Das erſte Werk, zu dem er fid) befannte, war die «Vin- 
dication of Natural Society» (1756), die er als ein nachgelaſſenes Werk Bolingbroke's heraus- 
gab, deffen Stil und Manier er meifterhaft nadygeahmt hatte. Seine Abſicht war, zu zeigen, 
daß mit denfelben Gründen, mit welchen Bolingbrofe die Religion angegriffen, ſich alle bürger— 
fichen und polit. Einridytungen angreifen ließen. Bald darauf erſchien feine «Philosophical 
Inquiry into the origin of our ideas of the Sublime and Beautiful» » (Pond. 1757). Die 
Anfichten, die er in diefer Schrift über den Grund des Wohlgefallens an dem Erhabenen und 
Schönen aufftellte, haben aud auf Kant's äfthetifche Forſchungen gewirkt. Während er feit 
1758 das «Annual Register» herausgab, nahm er bei Garrid Unterricht in der Declamation 
und bildete fich in der Stille allmählich zum Redner und Staatsmann. 1761 ward er vom 
Grafen Halifar, Yord-Pieutenant von Irland, zu deſſen Brivatfecretär ernannt, 1765 in der— 
jelben Eigenschaft beim Marquis von Rodingham, erſtem Yord der Schatzkammer, angeftellt 
und gleichzeitig al& Abgeordneter des Fleckens Wendover ins Parlament gewählt. Damals 
begannen die Irrungen mit Amerika die ganze Nation zu bejchäftigen. B. ſprach in feiner 
erften Rede, 14. Yan. 1766, gegen die Stenpeltare und erwarb ſich dadurch den Beifall Pitt's. 
Seinem Vorfchlage gemäß ward die Stempeltare zurüdgenommen, wenn aud) mit der Er: 
Härung, daß Großbritannien das Recht habe, die Colonien zu befteuern. Nach der Auflöfung 
des Minifteriums Rodingham ſchrieb B. «A short Account of a late short Administration» 
(1766) und trat nun zur Oppofition über. Er focht energiſch gegen die Verlegung des Wahl- 
rechts und gab die fiir die Gefchichte feiner polit. Yaufbahn wichtige Schrift «Thoughts on the 
cause of the present discontents» (1773) heraus, worin er feine Anfichten über die engl. 
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Verfaſſung darlegte und alles Unheil im öffentlichen Leben dem Verſuche zufchrieb, durch heim- 
lichen Einfluß zu regieren, Der ariftofratifche Vorſchlag, die Gewalt in die Hände der großen 
Whigfamilien zu legen, entfremdete ihm aber fchon damals viele Freunde der Volkspartei. 

B. blieb indeß der Verfechter der Preffreiheit, Gejchworenengerichte und religiöfen Dul— 
dung, und wandte alles an, um den Bruch mit Amerika zu verhindern. Sein Rednertalent 
hatte in diefer Zeit die Neife erlangt. Mehr ald einmal erfchiitterten feine Reden, mit hin- 
reißender Lebendigkeit, mit der Wärme der Ueberzeugung gefprochen, Lord North's Miniftertum, 
den er außerdem perjönlic mit Wi und Heftigfeit angriff. Doc; hielt er auch damals im 
Parlamente eine Rede über die Nothwendigkeit, auf die Verſchwörung der Atheiften gegen die 
Religion und den Thron wachſam zu fein. 1774 wählte ihn die Stadt Briftol zu ihrem Re— 
präfentanten; umd jest ſchloß fich ihm aud For an und ward fein Schüler. Am 22. März 
1775 legte B. dem Parlament die 13 berühmten VBorjchläge zur Ausſöhnung mit Amerika vor. 
Allein der Krieg war ſchon eine Sache des Volks geworden, und B. ſchien fogar durch fein 
Berfahren in der öffentlichen Meinung zu verlieren. Gleichzeitig erzürnte er feine Freunde in 
Briftol, als er für die Irländer auf freien Handel und fiir die Katholifen auf mildere Geſetze 
antrug. Auch jprad) er gegen Pitt's VBorjchlag einer Parlamentsreform, als zu Nevolutionen 
führend; dagegen machte er den Antrag iiber Economical reform, den er mit einem Aufwande 
von Wit verfocht, der ihm den Haß aller Sinecurenbefiter zuzog. Als 17832 Rodingham mit 
feiner ganzen Partei wieder ins Minifterium trat, wurde B. Generalzahlmeifter der Armee 
und fam in den Geheimen Rath. Der Tod Rodingham’s Löfte das Miniſterium auf, deſſen 
Seele B. gewejen, obgleich jeine adminiftrativen Talente feinen Nednergaben fehr nadjftanden. 
Der neue Minifter Yord Shelburne machte indeß bald der fog. Coalition Blag, zu welcher B. 
deu Plan entworfen hatte, die aber For’ dem Könige und dem Volke gleich misfällige oſtind. 
Bil bald wieder jprengte. Pitt, der hierauf das Ruder des Staats ergriff, fing damit an, das 
Parlament aufzulöjen, eine Mafregel, die B. mit Eifer befämpfte. Inzwiſchen war B. auch 
als Ankläger gegen Warren Haftings (j. d.) aufgetreten. Auch hier handelte er mit Heftigfeit 
und einer Ausdauer, die freilich nicht zur Mehrung feines Ruhms beitrug, da man in feiner 
Erbitterung gegen Haftings perjönliche Gereiztheit erblickte. Bei Gelegenheit der Regentichafts- 
bil, 1788, erklärte er fich nochmals mit großer Entſchiedenheit gegen die Minifter, aber mit 
Ausbruch der Franzöfiichen Revolution verließ er die Oppofition. Die neuen franz. Freiheitd- 
ideen vertrugen ſich weder mit feinen Anfichten, die auf dem ariftofratiichen Fundamente der 
engl. Berfafjung beruhten, noch mit feinem Charakter. Wenn ihn hierbei ein Vorwurf traf, 
fo war e8 nur die blinde Wuth, mit der er von nun an alles, was aus Frankreich hervorging, 
anfeindete, und jeder Neuerung und Befferung widerjtrebte, weil fie mit den franz. Principien 
verwandt fein fonnte. Als 1790 For verlangte, dag man der neuen Regierung in Frankreich 
ein edles Vertrauen zeigen follte, erklärte B. laut, daß er alle Freundfchaft mit ihm aufhebe. 
Bald darauf gab er feine «Reflections on the Revolution in France» (1790; deutſch von 
Gens, 2 Bde., Berl. 1793) heraus, durch welche er nicht wenig dazu beitrug, die öffentliche 
Meinung in England gegen das revolutionäre Frankreich aufzuftacheln. Er ging jest ganz 
zur Regierungspartei über, nahm von Georg III. eine Penjion von 2500 Pfd. St. au, zog ſich 
aber 1794 aus dem Parlament zurüd und ftarb, nachdem er noch den Schmerz gehabt hatte, 
feinen einzigen Sohn, der feine Stelle im Unterhaufe einnahm, durch den Tod zu verlieren, 
von Alter und Kummer gebeugt, auf feinem Landfige bei Beaconsfield 8. Yuli 1797. Yu 
feiner legten Schrift, «Thoughts on a regicide peace» (1796), drang er mit ungefchwädhter 
Kraft und Leidenjchaftlichkeit auf die Fortſetzung des Kampfs gegen die Revolution. Als Privat: 
mann war ®. jehr liebenswiürdig, doch ift fein moralifcher Ruf nicht fleckenlos geblieben. Cine 
vollftändige Sammlung jeiner zahlreihen Schriften wurde von Lord Fitzwilliam und Sir 
R. Bourke herausgegeben («Works and Correspondence of B.», 20 Bde., Yond. 1826—44). 
Bol. James Prior, «Memoir of the life and character of B.» (2 Bde., Yond. 1824; 3. Aufl. 
1339), und Macknight, «Life and Times of B.» (3 Bde., Yond. 1861). 

Burke (Robert O’Hara), der erſte Europäer, der den auftral. Continent von Süden nad) 
Norden durchichritt, wurde 1821 zu St.-Elerans in der irischen Grafſchaft Galway geboren, 
erhielt feine Erziehung in einem belg. College und trat dann in öfterr, Milttärdienfte. Infolge 
der Ereigniffe von 1848 nahm er feinen Abſchied und fehrte in fein Vaterland zuritd, wo er 
eine Anftellung bei der berittenen Polizei erhielt, welche er nad) einigen Yahren aufgab, um 
fein Glück in Auftralien zu verfuchen. Hier fungirte er feit 1853 als Polizeiinfpector erft in 
Melbourne, dann im Diftrict Beechworth. Während des Krimfeldzuges ging er nad) Europa, 
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um an dem Kriege theilzunehmen, den er jedoch bei ſeiner Ankunft ſchon beendigt fand. Er 
ſchiffte ſich daher wieder nach Auſtralien ein, wo er in feine frühere Stellung zurücktrat. 1858 
nad) Caftlemaine verfett, verblieb er auf diefem Boften bis er zum Chef der von der Fönigl. 
Geſellſchaft in Melbourne organifirten Erpedition gewählt wurde, die den Zwed hatte, den 
Continent Auftraliens von dem Cooperthale bis zum Golf von Garpentaria zu erforfchen. Am 
20. Aug. 1860 brad) er von Melbourne auf, ließ im Dec. einen Theil feiner Geſellſchaft am 
Cooper zuritd und erreichte nad) unfaglichen Beſchwerden 11. Febr. 1861 die Mündung des 
Fluſſes Flinders, der in den Meerbufen von Garpentaria fällt. Nachdem er fo den Zived feiner 
Reife erfüllt, trat er unter wachſenden Bedrängniffen den Rückweg an, auf dem er im Juni 
1861 an Entkräftung ftarb. Ihm zu Ehren hat die Südküfte des Carpentariagolfs den Na- 
men Burke's Land erhalten. 

Burke (William), ein irländ. Schuhmacher zu Edinburgh, berüchtigt als Mörder und 
Leichenräuber, wurde nebſt feinem Nachbar Hare im Dec. 1828 eingezogen und dreier Mord- 
thaten befchuldigt, die 1828 begangen worden waren. Beide leugneten; des einen Mords ward 
jedoch B. durch Zeugen überwiefen und zum Tode verurtheilt. Kurz vor feiner Hinrichtung 
geftand er im Gefängniffe, daß er in Verbindung mit Hare 1828 15 Perfonen gemordet und 
ihre Leichname an den Dr. Knox in Edinburgh verkauft habe. Die erfte Beranlaflung zu diefen 
Berbrechen gab ein alter Mann, der 1827 in Hare's Wohnung ftarb. Hare, der eine Heine 
Forderung an den VBerftorbenen hatte, verkaufte heimlich den Leichnam deffelben, um fich auf 
diefe Weife bezahlt zu machen. Er machte B. zum Mitwiffenden, und beide theilten den Preis. 
Das Einträgliche des Handels verleitete fie bald darauf zum erften Morde. Im den meiften 
Fällen wurde mit Berauſchung der unglüdlichen Opfer der Anfang gemacht, worauf Hare, in 
dem er ihnen Mund und Nafe zubielt, fie erfticte, während B. fie an Händen und Füßen feft- 
hielt. Dieſe eigenthümliche, von B. in feinen Berhören befchriebene Ermordungsart nannte 
man nad) ihm Burfen. Die Entdeckung der Verbrechen B.'s trug viel dazu bei, den fchon 
früher im Parlament gemachten Anträgen, durch gefegliche Beftimmmungen den anatom. Schulen 
die nöthigen Leichname zu verfchaffen, einen fchnellen Erfolg zu fichern. 

Bürkel (Heinrich), ein ausgezeichneter Maler unferer Zeit, geb. 9. Sept. 1802 zu Pir- 
maſens, war anfangs zum Kaufmannsitande beftimmt, gegen den er aber joldye Abneigung 
empfand, daß er lieber Schreiberdienfte beim Friedensgericht that, wobei er mehr Gelegenheit 
fand, feinem Hange zum Malen und Zeichnen nadjzugehen. Erft im 22. 9. erwirkte er die 
Einwilligung feiner Aeltern zum Beſuch der Akademie zu Miinchen. Hier verfolgte er einen 
ziemlich jelbjtändigen Bildungsgang, zeichnete vaftlos nad) der Natur und den Niederländern 
und wurde in kurzer Zeit ein vorzüglicher Künftler. 1831 ging er nad) Italien, wo er zwei 
Jahre, meiftens in Rom, verweilte. Er wußte den Charakter des Landes und des Volkes im 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit in fic) aufzunehmen und brachte eine überaus reiche Ausbeute 
von Studien und Sfizzen mit nad Haufe. Voller Lebendigfeit und Treue find feine ital. 
Bolfsjcenen, durch welche oft ein derber Humor geht, und die den Beſchauer in die Kneipen, 
unter die Ejeltreiber und Bettler, unter die Mönche und Hirten oder auf den Tanzplag des 
Yandvolfs führen. Bon großer Wirkung ift ein Ränbertransport in der Campagna di Roma, 
eine veihe Compoſition, voll finniger Contrafte und durchgreifender Phyſiognomik. Nach 
jeiner Rüdlehr aus Rom ftudirte B. mit gleichem Erfolge das bair. Hodjgebirge und Tirol, 
und wußte aud) hier das wirkliche Leben in feinen einzelnen Erfcheinungen mit poetifcher Treue 
zur vollften Geltung zu bringen. Das heitere, rege Wirthshausfeben, die Sennerwirthichaft 
auf der Alp, Vollsfeſte, Thieridyllen, Tandfchaftliche Scenerien durch jeden Wechfel der Yahres- 
und Tageszeiten hindurch, das vermag B. mit Geift und Leben, mit fräftiger Färbung und 
leichter, feiner Ausführung zu ſchildern. Er malte auch eine Zeit lang mit Vorliebe Winter- 
landjchaften, welche ihm mit wunderbarer Kraft der Charafteriftif gelangen. B.'s zahlreiche 
Gemälde find in ganz Deutfchland verbreitet und vielfeitig in den Befis von Fürften und Bri- 
vatlenten übergegangen. Auch findet man feine neueften Schöpfungen häufig und gern auf den 
Ausstellungen der Kunftvereine. 

Bürfner (Hugo), einer der tüchtigften Formfchneider der Gegenwart, wurde 1818 zu Deffau 
geboren. Ein betrüglich in Holz nachgefchnittenes Siegel im Bureau feines Baters, eines Polis 
zeidirectors, regte ihn zu Arbeiten ähnlicher Art an. Ein gewöhnliches Taſchenmeſſer und die 
Stempelprefje de8 Baters waren feine Werkzeuge, Bilderbücher, ſpäter Blätter von Schüuffelizr, 
Beham, Dürer feine Vorbilder. Indeß hegte er lebhaft den Wunſch, Maler zu werden, und 
jo ging ev 1837 nad; Düffeldorf, wo er zwei Jahre unter Sohn’s Leitung ftudirte, Nebenbei 
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übte ev ohne weitere Anleitung das Holzſchneiden mit ſolchem Eifer weiter, daß er fich an der 
Illuſtration des Raczynſti'ſchen Werks betheiligen und das Nibelnngenlied nad) Bendemann’s 
und Hübner's Zeichnungen zieren konnte. Der gute Erfolg beftimmte ihn, die Formſchneide— 
kunſt zu feinem Lebensberuf zu machen, und er verbolllommmete fich in der neuern Technik bei 
Unzelmann in Berlin. 1846 wurde er zum Lehrer der Holzfchneidefunft an die Afademie in 
Dresden berufen. B. lehrte nicht nur den handwerklichen Theil der Kunſt, fondern auch die 
geeignete Weife, die Zeichnung zu übertragen. Der größte Theil von Hebel's Gedichten, Volfe- 
und Studentenlieder, einige Jahrgänge der Spinnftube, ein Theil der Cotta’fchen jowie der 
Schnorr'ſchen Bilderbibel und vieles andere wurde in B.'s Anftalt gefchnitten. Ferner gingen 
aus bderjelben hervor 200 Bildniffe deutjcher Männer fowie 17 Bildniffe brandenb.-preuf. 
Kegenten, lebensgroß. Alle Arbeiten zeigen das Beftreben, dem Holzfchnitte feinen breiten, 
kräftigen Charakter zu erhalten. Das Holzichnittwert Weigel's, welches Copien alter Meifter 
bradjte, und das Alte Teftament Hans Holbein’s, welches B. in 50 Holzſchnitten herausgab 
Epz. 1850), zeigen, wie fehr er in den Geift der alten Formſchneidekunſt eingedrungen ift. 
Auch die Thierbilder nad) Haffe find treffliche Leiftungen. Auf dem Gebiete der Radirung hat 
DB. in dem «Thronſaaly von Bendemann und dem «Bilderbrevier» von Julius Hübner eben» 
falls meifterhafte Arbeiten geliefert. 

Burleigh, engl. Staatsmann, f. Cecil. 

Burlesf, vom ital. burla, d.h. Scherz oder Spaß, heit das Poffenhaft-Romifche oder Unge— 
reimt⸗Komiſche, welches die unähnlichften Dinge miteinander vergleicht und untereinander wirft, 
häufig bis zur tolljten und lächerlichften Earicatur fortfchreitet, das Ernſte mit dem Lächer- 
lichen, das Exrhabene mit dem Niedrigen, das Tragifche mit dem Poffenhaften, das Hohe mit 
dem Gemeinen vermiſcht und fomit als eine fortdauernde Traveftie des Ernften und Berftän- 
digen erfcheint. Durd) feinen ungeregelten, ungezügelten äußern Gang fteht e8 jo dem Komi— 
fchen gegenüber, wie die Pofje dem Luftfpiel, verliert fi) aber auch leicht ind Gemeine, wenn 
es durch feine Ungereimtheiten, Abnormitäten und Deformitäten nichts weiter als einen augen- 
blicklichen Lachkitzel bezweckt. Das Burleske darf nicht das wirklich Erhabene herabziehen in 
das Lächerliche, fondern nur das falſche Pathos des Tragifchen, das in ſich Hohle und Nichtige, 
welches die Miene annimmt und den Anſpruch macht, hoch und erhaben zu fein. Es verfpottet 
die falſchen Prätenfionen, den Schein des Seins, das Unwirkliche im Wirklihen und äußert 
ſich vorzüglich als Traveftie und im Charakter des Tragifomifchen. Den Alten fcheint die 
burleske Dichtung nicht bekannt gewejen zu fein, und die Erfindung derfelben den Stalienern, 
namentlich dem Dichter Francesco Bernt (f. d.) zu gehören. Die Grundzüge mögen indeffen 
ſchon in den Bollsdichtungen und theatralifchen Beluftigungen der Italiener vorgelegen haben, 
wofür der Umſtand fpricht, daß der echt nationale ital. Buffo (f. d.) den Charakter des Bur— 
lesten trägt. Später bildete Carlo Gozzi (j. d.) das burlesfe Genre in feinen Tragikomödien 
auf eine Weife aus, daß letstere den auf diefem Gebiete feltenen Anfprucd auf felbftändigen 
poetifchen Werth haben. Bei den Franzofen hat Scarron (f. d.), bei den Deutſchen Blumauer 
(j. d.) die Aeneide auf burleske Art bearbeitet. Viel Burlestes findet fih) aud) in Abraham 
a Sancta-Clara’8 Schriften und Kanzelreden wie in fehr ausgeprägter Weife in Sebaftian 
Sailer's drolligen biblifchen und andern Stüden, welche, im ſchwäb. Dialekt geſchrieben, von 
Hafler zu Ulm Herausgegeben wurden. Auch bezeichnet man eine Gattung von Theaterftüden 
mit dem Namen Burlesten. Mehrere derfelben lieferte nad) dem Franzöſiſchen Karl Blum. 
Bl. Flögel, «Gefchichte des Burlesken» (Liegn. u. Lpz. 1794). 

Burman ift der Name eines durch mehrere berühmte Gelehrte ausgezeichneten Gefchlechts, 
das urfprünglicd aus Köln ftammte. Franz B., geb. 1628 zu Leyden, wohin fein Vater 
aus Frankreic) geflüchtet war, geft. als Profeffor der Theologie zu Utreht, 12. Nov. 1679, 
ift als theol. Schriftfteller befannt, namentlich durch feinen Commentar über das Alte Tefta- 
ment (Utr. 1660 — 78). — Sein ältefter Sohn, Peter B., geb. zu Utrecht 6. Juli 1668, ftu- 
dirte in dev Vaterftadt umd zu Leyden die Rechte, in denen er als Doctor 1688 promovirte, 
und bereifte dann Deutfchland und die Schweiz. Nach feiner Rückkehr fing er an, in Utrecht 
zu prafticiren; doc) ließ er ſich durch die glänzenden Erfolge, die er auf dieſer Laufbahn hatte, 
nicht dem frühbegonnenen Studium der Alten entfremden, wie er das durd) die Abhandlung 
«De vectigalibus populi Romani» (Utr. 1694; neue Ausg. 1737) bewies, Auf Grävius' 
Empfehlung ward er 1696 Profeffor der Gefchichte und Beredſamkeit an der Univerfität zu 
Utrecht, welches Amt er fpäter mit der Profeffur der grieh. Sprache und Politik vertauſchte. 
1715 ging ev mach Perizonius’ Tode als Profeffor der Gefchichte, Beredfamteit und gricd). 
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Sprache nach Leyden, wo er 31. März 1741 ftarb. Seit dem Antritt feines alademiſchen 
Lehramts verging faft fein Jahr, in welchem er nicht entweder einen Claffiter mit Anmerkungen, 
oder eine Rede, oder lat. Verſe, worin er Meifter war, oder endlich ein Pamphlet wider feine 
Gegner herausgab, deren ihm feine Heftigkeit und Unduldfamkeit fehr viele zugezogen hatte, 
und unter denen Clericus und Bentley die vorzüiglichiten waren. Seine Ausgaben empfehlen 
fich nicht jo fehr durd Geſchmack und Kritit als durch Gelehrfamfeit, Genauigkeit, Fülle an 
Materialien und Schönheit des Druds. Die von ihm bearbeiteten lat. Claſſikler find: Pe 
tronius (Ute. 1709; neue Ausg., Amfterd. 1743); Bellejus Paterculus (Yeyd. 1719 u. 1744); 
Aninctilianas (2 Bde., Leyd. 1720); Valerius Flaccus (Leyd. 1724); Phädrus (zuerft Amſterd. 
1698, zulegt Yeyd. 1727); Dvidius (4 Bde., Amfterd. 1727); « Poetae minores» (Leyd. 
1731); Suetonius (2 Bde., Amfterd. 1736); Lucanus (Leyd. 1740). Für die Yiteratur- 
geichichte ift feine «Sylloge epistolarum» (5 Bde., Yeyd. 1727) von Wichtigkeit. Sein Sohn, 
Kaspar B., geb. 1696 zu Utrecht, der die Rechte jtudirte und als Katheherr zu Utrecht 
1756 jtarb, gab aufer einigen jurift. Schriften « Utrechtsche Jaarboeken » (3 Bde., Ur. 
1750) heraus, — Franz B., der jüngere Bruder Peter B.'s, geb. zu Utrecht 15. Mat 1671, 
geit. 22. Sept. 1719 als Profeffor der Theologie dajelbft, ijt als Verfaſſer mehrerer theol. 
Schriften in holländ. Sprache bekannt. Von feinen vier Söhnen haben fic zwei ald Gelehrte 
ausgezeichnet. — Johann B., geb. zu Amfterdam 26. April 1706, geit. als Profeflor der 
Botanik dajelbft 20. Yan. 1779, hat feiner Wiſſenſchaft durch mehrere Werke wefentliche Dienfte 
geleijtet, unter denen der «Thesaurus Zeylanicus» (Amfterd. 1737), «Rariorum Africanarum 
plantarum ad vivum delineatarum decades X» (Anıfterd. 1733 — 39) und der Inder zum 
«Hortus Malabaricus» (Anıfterd. 1779) zu erwähnen. — Nikol. Laurens B., Sohn des 
vorigen, geb. zu Amjterdam 1734, ded Vaters Nachfolger auf dem Lehrftuhle der Botanik, geft. 
11. Sept. 1793, hat ſich ebenfalld um die Botanik namhafte Berdienfte erworben, theil® durch 
eigene Schriften, teils durdy Förderung fremder Unternehmungen. Er war es, der Thunberg 
bejtimmte, das Cap und Yapan zu befuchen, welcher Reife die Botanik bedeutende Bereicherungen 
zu danken hat. Sein Hauptwerk ift die «Flora Indiae» (Leyd. 1768, mit Kupfern). — Beter 
B., jlingerer Bruder Joh. B.'s, der fid) Secundus nannte, geb. zu Amfterdam 23. Dct. 1713, 
verfolgte als Philolog ganz die Richtung feines gleichnamigen Oheims, der ihn nad) dem frühen 
Tode feines Vaters erzog. Außerdem waren Duker und Drakenborch feine Lehrer. Er ftudirte 
zu Utrecht die Rechte und Philologie, und ward 1734 Doctor der Rechte. Doch ſchon 1735 er- 
hielt er den Yehrjtuhl der Beredjamfeit und Gefchichte auf der Univerfität zu Franeker, welchen 
er 1741 mit dem der Pocfie vertaufchte. 1742 ging er an d’Orville's Stelle ald Yehrer der 
Geſchichte und alten Spraden nad) Amfterdam und erhielt 1744 den Lehrſtuhl der Poeſie. 
Auch wurde er 1752 Auffeher der öffentlichen Bibliothet und 1753 Iufpector des Gymna- 
fiums. Seinen Oheim, gleich dem er viele treffliche Ausgaben, befonders lat. Claffifer, ge- 
liefert hat, glich) er jowol in umfaffender Gelehrſamkeit und einem feltenen Talent für die lat. 
Dichtkunſt, als auch in der Keizbarkeit des Charakters, wodurch er in große Streitigkeiten ver- 
wicelt wurde. Seine Hauptgegner waren Klo und Sare, mit denen er eine Denge von 
Schmäh- und Streitichriften wechlelte. DB. jtarb 24. Juni 1778 auf feinem Yandgute Sand— 
horſt. Bon ihm find die Ausgaben des Birgiliut (Amfterd. 1746), Yotichius (Amfterd. 1754), 
der «Anthologia veterum Latinorum epigrammatum» (2 Bde., Amfterd. 1759 u.1775), des 
Ariftophanes (2 Bde., Yeyd. 1760), Claudianus (Amfterd. 1760), der «Rhetorican des Cicero 
(Leyd. 1761), und des Propertius, den Santen (1780) beendete. 

Burmeijter (Hermann), einer der verdienteften deutjchen Naturforjcher, geb. 15. Yar. 
1807 zu Stralfund, befuchte das Gymnaſium feiner Vaterftadt und ftudirte hierauf feit 1826 
erft zu Greifswald, dann zu Halle Medicin, widmete ſich daneben aber mit Vorliebe zoolog 
Studien. Nachdem er 1829 die medic. Doctorwürde erlangt, habilitirte er fich zu Berlin für 
Naturgeſchichte und erhielt auch gleichzeitig für diefes Fach eine Lehrerſtelle am kölniſchen Reni- 
gymmafium. Nach dem Tode feines Lehrers Nisfh ging B. 1837 ald auferord. Profefter 
nach Halle, wo er 1842 die ordentliche Profeſſur der Zoologie erhielt und als akademiſche 
Lehrer mit beitem Erfolge wirkte. 1848 ward er zu Halle ald Stellvertreter Dunder’s in de | 
Deutfche Nationalverfammlung, dann zu Liegnig als Deputirter in die Erfte preuß. Kammeı | 
nach Berlin gewählt, wo er mit der Linken unter Dyhrn ſtimmte. Durch die polit. Zuftände 
Deutichlands verftimmt, nahm er im Sommer 1850 einen längern Urlaub und ging im Sept., 
einem längit gehegten Wunfche genügend, nad Brafilien. Hier durchwanderte cr im wifjer- 
ſchaftlichen Intereffe die Provinzen Rio de Janeiro und Minas-Geräes, erlitt aber 3. Juni 
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1851 bei Yagoa-Santa einen Schenfelbruch, der ihn 5 Monate im Innern des Reichs aufs 
zielt. Im Yan. 1852 trat er dann die Rüdreife nad) Europa an. 1856 fchiffte er fich jedoch 
ıbermals nad) Südamerika ein, durchkreuzte von Montevideo aus den Staat Uruguay, ging 
hierauf durch die Argentina nad) Mendoza und von dort, nad) einigem Aufenthalte, wiederum 
zurück nad Rofario und Parana. Nachdem er an legterm Orte längere Zeit verweilt, wandte 
er ſich nad) Tucuman und dem Norden der Argentinifchen Conföderation, überfchritt im März 
1859 die Anden auf einer noch von feinem Europäer betretenen Route nad) Copiapo und reifte 
dann zur See iiber Panama nad) Cuba, von wo er im Mai 1860 nach Deutjchland zurüd- 
fehrte. Doc ſchon im Frühjahr 1861 verließ er wiederum feine Profeffur in Halle und ging 
nach Buenos-Ayres, wo er ſeitdem als Profeſſor und Director des von ihm errichteten natur— 
Hiftor. Mufenms wirkt. DB. hat ſich um die Zoologie befonders als Klaſſifikator die größten 
Berdienfte erworben. Alle feine Schriften zeichnen ſich durd Klarheit und Faßlichkeit der Dar— 
ftellung aus. Seinem für den höhern Schulunterricht beftimmten « Grundrig der Natur- 
gefchichte» (Berl. 1833; 9. Aufl., 1857) ließ er für den Zwed akademischer Vorlefungen das 
größere, in der Zoologie bis ins Detail ausgearbeitete «Handbuch der Naturgefchichten (Berl. 
1837) folgen. Zur Erläuterung diefer Bücher ift fein «Zoolog. Handatlas» (Berl. 1835 — 
43; 2. Aufl., von Giebel, Berl. 1858—60) beftimmt. Daneben begann er zwei umfafjendere 
Werfe über Entomologie, das «Handbuc) der Entomologie» (Bd. 1—5, Berl. 1832-— 55) 
und die «Genera insectorum» (9 Hfte., Berl. 1833—46), die zu den werthvollften Arbeiten 
auf diefem Gebiete der Thierfunde gehören. Hieran reiht fich zunächſt noch eine große Anzahl 
theils felbftändig erjchienener, theils in Zeitjchriften enthaltener Monographien über nod) be— 
jtehende oder ſchon untergegangene Thiergefchlechter, wie «Die Organifation der Trilobiten» 
(Berl. 1843), «Die LabyrintHobonten» (3 Thle., Berl. 1849 — 50) u. |. w. Seine For- 
Schungen und Darftellungen erftredten ſich indeß auch über die andern Gebiete der Natur— 
wifjenfchaft, wie feine jehr verbreitete «Gefchichte der Schöpfung» (Lpz. 1843; 6. Aufl. 1856), 
die «Geol. Bilder zur Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1855) 
und die «Zoonomiſchen Briefen (2 Thle., Lpz. 1856) befunden. Als Ergebnifje feiner brafilian, 
Reiſe erfchienen, außer der ungemein reichhaltigen « Reife nad) Brafilien » (Berl. 1853) und 
einer Reihe Heiner Schriften, die «Landſchaftlichen Bilder Brafiliens» (Berl. 1853), die «Er- 
läuterungen zur Sauna Brafiliens» (Berl. 1856, mit Atlas) und die «Syſtematiſche Ueberſicht 
der Thiere Brafiliens» (Bd. 1—3, Berl. 1854— 56). Ueber feine Reifen in der Argentina 
veröffentlichte er, außer Berichten in Petermann’s «Mittheilungen» und der berliner «Zeit- 
ſchrift für allgemeine Erdkunde» die «Reife durch die Ya-Plataftaaten» (2 Bde., Halle 1861) 
und «lleber das Klima der Argentinifchen Republik» (Halle 1861). 

Burnes (Sir Alerander), bekannt durch feine Reifen in Centralafien, wurde 16. Mai 
1805 zu Montrofe geboren. Nachdem er feine Schuljtudien bis zum 16. 3. mit Fleiß be— 
trieben, nahın er Dienjte in der Armee der Oftindifchen Compagnie und ward als Cadet einem 
in Indien ftationirten Regimente zugetheilt. Bald zeigte e8 fich, daß der junge Offizier in der 
Hindufprache wie auch im Perfifchen bedeutende Fortſchritte gemacht hatte. Er ward darımı 
als Dolmetjcher in Surate angejtellt, im Aug. 1826 aber dem Generalftabe in der Provinz 
Kutſch beigegeben, in welchem Berhältnig er mehrere Jahre zubrachte. B. beſchäftigte fid) unter: 
deffen eifrig mit der Geographie und Gejchichte des Landes und befuchte zu diefem Zwecke aud) 
die dftl. Mündung des Indus. Der Befehlshaber der Armee von Bombay Leiftete ihm hierbei 
Vorſchub und ermunterte ihn, feine Nachforſchungen über die für England fo wichtige Grenze 
des nordweftl. Indien auszudehnen. Dies bewog B., ſich 1829 zu einer Expedition durch die 
Wüfte nach dem Indus und dann diefen Strom hinab bis zum Meer anzubieten. 1830 trat 
B. die Reife an, wurde aber unterwegs vom Generalgouverneur zurüdberufen, weil man es 
damals nicht gerathen fand, durch die Fortfegung eines ſolchen Unternehmens, welches die 
möglichft genaue Erforſchung jener Regionen bezwedte, die Furcht und Eiferſucht der Beherr⸗ 
ſcher von Sind und anderer Staaten zu erregen. So ſah ſich B. in ſeinen Hoffnungen ge⸗ 
täufcht, ward jedoch im folgenden Jahre entjchädigt, als er beauftragt wurde, ein aus den aus— 
gefuchteften Pferden beſtehendes Gejchent des — von England an Randſchit-Singh nach 
dahore zu geleiten. Die Reiſe von Mandewi in Kutſch bis Lahore dauerte vom 1. Jan. bis 
18. Juli 1831. Bon Lahore ging B. über den Sutledſch nad) Ludiana, wo er zuerſt mit 
Schah Schudſchah, dem vertriebenen Beherrſcher von Kabul, der damals brit. Gaſt und Pen⸗ 
fionär war, zufammentraf. Seine große Expedition nach Centralaſien trat er im Auftrag der 
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indobrit. Regierung 2. Yan. 1832 an. Er hat fie ſelbſt beſchrieben, und feine « Travels into 
Bokhara» (3 Bde. Lond. 1834, neue Aufl. 1847; deutfch, 2Bde., Weim. 1834 — 35) wurden 


die Hauptquelle aller Nachrichten über die Zuftände Afghaniftans und der angrenzenden Länder. ' 


Im Yuli 1833 fchiffte fih B. von Kalkutta nad) London ein, wo man ihn mit großer Auszeih: 
nung aufnahm. Der Abſatz feines Werks war faft beifpiellos. Nach einem andertHalbjährigen 
Aufenthalt in England landete B. am 1. Juni 1835 wieder in Bombay, von wo er, zum Kapitän 
ernannt, anfangs wieder anf feinen frühern Poſten nad Kutſch abging. Aber ſchon im Dt. 
ward er zur Anknüpfung eines Handelstractats über die Schiffahrt auf dem Indus nad) Sin 


gefandt. Bon dort im April 1836 nad) Bombay zurückgerufen, erhielt er, als Schah Mr | 
hammed von Perſien Herat bedrohte, den Auftrag, mit den Fürften von Sind, Kabul, Kar- | 


dahar und Kelat eine Offenſiv- und Defenfivallianz zu unterhandeln, war aber genöthigt, im 
Frühjahr 1838 die erfolglos gebliebenen Unterhandlungen abzubrechen und nach Simla zurüd- 


zufehren, worauf er hervorragenden Antheil an dem Feldzuge gegen die Afghanen nahm. Aum 


Dberftlieutenant, zum Ritter und zum polit. Ugenten der engl. Regierung am Hofe des von 
letzterer reſtaurirten Schah Schudfchah in Kabul ernannt, wo er die Materialien zu feinem 
reichhaltigen Werf: «Cabool: being a personal narrative of a journey to and residence in 
that city» (Pond. 1842; deutſch von Delders, Lpz. 1843) jammelte, fand er dort 2. Nov. 1841 
bei dem Aufitand der Einwohner feinen Tod. 

Burnet (Gilbert), Bifchof von Salisbury, ein durch den Einfluß, den er "auf die Rev: 
lution in England hatte, berühmter Geiftlicher der Anglikanifchen Kirche, geb. 18. Sept. 1643 
zu Edinburgh aus einer royaliftifchen Familie, erwarb ſich durch feine Studien in Schottland 
und England ausgebreitete Kenntniffe, und durch feine Reifen auf dem Continent, namentlid 
in Holland, den Geift der Duldung, welcher den Presbyterianern und Epijfopalen damals 
gleich fremd war. Als Spott gab man ihm und feinen Anhängern den Namen der Latitudi- 
narier. Nachdem er 1669 feine « Gefpräche zwifchen einem Conformiften und Nonconfer: 
miften», die vielen Widerſpruch fanden, herausgegeben und nad; Glasgow als Profeffor der 
Theologie berufen war, ſchrieb er die «Bertheidigung der Conftitution und der Gejege du 
Kirche und der Krone von Schottland», eine Schrift im Intereſſe der Epiſkopalkirche und der 
Souveränetät, welche ihm Karl’s II. Gunft verfchaffte. Er verlor diefe bald durch feine Ber- 
bindung mit Ford Ruffell, dem er bei feiner Hinrichtung 1683 den letzten geiftlichen Beiftand 
lieh, noch mehr aber durch fein Eifern gegen das Papftthum. Als Jakob II., ber fich offen zum 
Katholicismus befannte, 1685 den Thron beftieg, hielt B. e8 für gerathen, ſich nach dem Con 
tinent zu flüchten. In Holland, wo er ſich naturalifiren Tieß, um den Berfolgungen aus Eny 
land zu entgehen, wirkte er in der Stille und öffentlich durch Flugfchriften für Wilhelm von 
Dranien. Er fchiffte ſich mit diefem 1688 ein und war ber Berfaffer der Proclamation, 
welche der Prinz an die Engländer erließ. 1689 nahm er von Wilhelm II. das Bisthun 
Salisbury an, nachdem er zweimal früher die Bifchofswitrde ausgefchlagen, und ftimmte in 
Haufe der Lords im Geifte der Toleranz. Doc; widerfuhr ihm 1693 die Kränkung, daß fein 
Hirtenbrief, in welchem er des nenen Königs Anſprüche auf die Krone auf das Recht der Er: 
oberung zu begründen ſchien, auf Befehl des Parlaments durch Henkershand verbrannt wurde, 
was aber nicht verhinderte, daß ihm Wilhelm 1698 zum Lehrer feines muthmaßlichen Erben, 
des Herzogs von Gloucefter, ernannte. Nach dem frühen Tode feines Zöglings verfocht er mit 
Erfolg die Thronfolge des Haufes Hannover und ftarb 17. März 1715. Der Privatcharakter 
B.'s war liebenswürdig; im öffentlichen Leben ließ fein biegfamer Geift ſich nur zu oft durd 
bie Umftände beftimmen. Für feine «History of the reformation of the Church of Englandı 
(3 Bde., Yond. 1679 — 1714) wurde ihm der Danf des Parlaments votirt. Seine «History 
of his own time», von feinem Sohne Thomas B. herausgegeben (2 Bde., Lond. 1723—24; 
neue Ausg., mit den umterdrüdten Stellen in der erften und Anmerkungen, 6 Bde., Orf. 1825, 
und 2 Bde., Fond. 1847), enthält ſchätzbare Beiträge zur Gefchichte der engl. Revolution. 

Burney (Charles), engl. Tonkünftler und Gefdjichtfchreiber der Mufit, war zu Shrewe 
bury 7. April 1726 geboren. Früh zu muſilaliſchen Studien von feinem Bater angeleitet, 
bildete er fic dann unter Arne in London (1744— 47), fpielte in einem Orcheſter und gab 
Mufitunterricht. Seine drei Stitde fiir Drurylane, «Robin Hood», «Alfred» und «Queen 
Mab», waren wenigftens fir feine Kaffe nicht von befonderm Erfolge gewejen, und er verlieh 
die Hauptftadt, um eine Drganiftenftelle in Lynn anzunehmen. Hier faßte er den Plan zu dem 
großen Werke, das ihn berühmt gemacht, und ſchon damals wollte er Europa zu diefem Zwei 
durchreifen. Doch kehrte er auf Anregung des Derzogs von York 1760 nach London zurid, 
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wo nun feine Compofitionen und fein Talent Würdigung fanden und die Univerfität zu Ox⸗— 
ford ihn 1769 zum Doctor der Muſik ernannte, Bon 1770— 72 bereijte er hierauf Franf« 
reich, Italien, die Niederlande und Deutſchland. Die Früchte feiner Studien waren feine 
freilich nicht immer genauen und unparteiifchen «Present State of Music in France and Italy» 
(2 Bde., Yond. 1771) und «Present State of Music in Germany» (2 Bde., Lond. 1773), 
namentlich aber die «General History of Music from the earliest ages to the present pe- 
riod» (4 Bde., Yond. 1776—89), deren Einleitung Ejchenburg ins Deutfche überfegte (Lpz. 
1781). Außer andern werthvollen Arbeiten fchrieb er auch ein Leben Händel’s (deutjch von 
Eſchenburg, Berl. 1785) und eine mufilalifch-literarifche Biographie Metaftafio's (3 Bde., 
Lond. 1796). Er ftarb 12. April 1814 als Drganift am Cheljea- Hospital. — Unter den 
talentvollen Mitgliedern feiner zahlreichen Familie zeichnete ſich befonders feine zweite Tochter, 
Frances B., geb. 13. Juni 1752, aus, deren Romane «Evelina» (3 Bde. Fond. 1778; 
deutſch, Lpz. 1783), «Cecilia» (5 Bde., Lond. 1782), «Georgina» (Pond. 1789; deutſch, Tüb. 
1790) und «Camilla» (4 Bde., Lond. 1797; deutſch, 4 Bde., Berl. 1798) ihrerzeit Mode⸗ 
romane waren und noch jetzt durch lebendige Darſtellung der damaligen ſocialen Zuſtände von 
Werth find. Sie wurde 1786 Kammerfrau der Gemahlin König Georg's III., verheirathete 
fid) 1793 mit einem franz. Emigranten d’Arblay, dem fie 1802 nad) Paris folgte, kehrte 
1812 nad) England zurüd, wo fie noch den Roman «The Wanderer» (5 Bde., Lond. 1814) 
herausgab, der den frühern weit nachfteht, und ftarb zu Bath 6. Yan. 1840. Die aus ihrer 
Hinterlaffenfchaft veröffentlichten Tagebücher und Correfpondenzen («Diary and Letters of 
Madame d’Arblay», 5 Bde., Yond. 1842; 2. Aufl. 1854) enthalten mandjes Intereffante, 
zeugen aber auch von der Eitelkeit der Berfafferin und find mit Heinlichen Details angefüllt. 

Burnonf (Jean Louis), franz. Philolog, geb. 14. Sept. 1775 zu Urville im Depart. 
Manche, verlor frühzeitig feine Aeltern und brachte feine jüngern Jahre, obgleich er mit Erfolg 
auf dem Kollege d'Harcourt ſtudirt hatte, in unbedeutenden Stellungen zu. Bereits 32 9, alt, 
erhielt er endlich als Hülfsprofeſſor am College Charlemagne eine Anftellung. Später ward 
er am die Ecole normale verfett, 1816 zum Profefjor der Beredfamkeit am College de France, 
1826 zum Infpector der Univerfität und 1830 zum Oeneral-Stubdieninfpector ernannt. Seit 
1836 Mitglied der Akademie der Infchriften und feit 1840 Bibliothefar der Univerfität, ftarb 
er 8. Mai 1844 zu Paris. B. hat fich fowol als Lehrer wie namentlich als Schriftteller um 
den Unterricht in den claffischen Sprachen in Frankreich die größten Verdienſte erworben. 
Epochemachend hat in diefer Beziehung bejonders die in vielen Auflagen verbreitete «Methode 
pour etudier la langue grecque» (zuerft 1814) gewirkt, der er jpäter in der «Möthode pour 
ötudier la langue latine» und den «Premiers principes de la grainmaire latine» ähnliche 
Lehrbücher für das Lateinische folgen ließ. Unter feinen übrigen Werken ift die Ueberfegung 
der Werke des Tacitus (6 Bde., Par. 1827—33) hervorzuheben, die bisjegt noch nicht über- 
troffen worden ift. Sonft lieferte er eine Zertausgabe und aud) eine franz. Uebertragung (Par. 
1834; 2. Aufl. 1842) des «Panegyricus» des Plinius. Ein Neffe B.'s, Emile Louis B., 
geb. 25. Aug. 1821 zu VBalognes (Manche), feit 1854 Profeflor der alten Literatur zu Nancy, 
hat ſich literarifch durch Schriften über Gegenftände des Alterthums fowie auch durch eine 
« Methode pour etudier la langue sanscrite» (Par. 1859) befannt gemacht. 

Burnouf (Eugene), einer der verdienteften Orientaliften der newern Zeit, der Sohn des 
borigen, geb. 12. Aug. 1801 zu Paris, ſtudirte erft die Rechte, wandte fid) aber fpäter aus 
Neigung den orient. Sprachen, befonders dem Perſiſchen und Indifchen zu, denen er fi) unter 
Leitung von Chezy und Abel Nemufat bald ausfchlieglih widmete. Als erſte Frucht dieſer 
Studien gab er mit feinem Freunde Laſſen den «Essai sur le Pali» (Par. 1826), dann allein 
«Observations grammaticales sur quelques passages de l’Essai sur le Pali» (Par. 1827) 
heraus, welche Schriften zuerft in Europa jene heilige Sprache der Buddhiften in ein helleres 
Licht ftellten. Zur gleicher Zeit betheiligte er fich an dem Texte zu dem Prachtwerfe «L’Inde 
frangaise» (2 Bde., Par. 1827— 35) und veröffentlichte in den « Journal asiatique » und 
dem «Journal des Savants» eine Reihe von Abhandlungen, in denen er von feiner gründliche: 
Kenntniß des Sanskrit Zeugniß ablegte. 1832 ward er in die Akademie der Injchriften auf 
genommen und in demſelben Jahre auch mit der Profefjur des Sanskrit am College de France 
betraut, die er biß zu feinem Tode bekleidete. B. ftarb 28. Mai 1852. Sein Hauptverdienft 
beiteht in feinen Arbeiten über die in dee Zendſprache erhaltenen Heberrefte der heiligen Lite 
ratur der alten Berfer, die bis dahin noch gar nicht philologiſch und Fritifch bearbeitet worden 
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waren. Zu dem Zweck ließ er eine Handfchrift des «Vendidad-Sade, l’un des livres de Zo- 
roastre» (Par. 1830) getren lithographiren und begann mit Fleiß und Erfolg den einen Theil 
diefer Sammlung religiöfer Schriften, den hymmologifchen und liturgifchen, in dem «Commen- 
taire sur le Yagna» (Bd. 1, Par. 1835) zu erläutern. Desgleichen fuchte ev durch eine Reihe 
gediegener Abhandlungen im « Journal asiatique» und im «Journal des Savants» das Ver— 
ftändniß diefer Zendbücher zu fördern. Seine Beihäftigung mit dem Altperfifchen führte ihr 
auch im «M&moire sur deux inscriptions cuneiformes» (Par. 1836) zum Berfirche eine 
Entzifferung der perfepolitanifchen Keilinfchriften, der jedoch durch fpätere Arbeiten übertrofft 
wurde. Für die «Collection orientale» gab er den Tert und die franz. Ueberfegung des « Bhi- 
gavat-Puräna» (Bd. 1—3, Par. 1840—49), eines Syſtems indifcher Mythologie und Tra— 
ditton, heraus, Neben diefen Arbeiten hatte er feine Aufmerkſamkeit zugleich dem Buddhismut 
und defjen im Abendlande noch faum befannten heiligen Schriften fowol in Sanskrit als and 
in Bali und finghalefifher Sprache zugewandt. Als Ergebnif derfelben erfchienen die «Intro- 
duction & l’histoire du Buddhisme indien» (Bd. 1, Par. 1844) und «Le Lotus de la Bonn: 
Loi» (Par. 1852), eine Uebertragung der großen Yegendenfammlung «Lalita-vistara», zwei 
Werke, welche ein eingehendes Studium des Buddhismus überhaupt erft ermöglicht haben. 
Burns (Robert), der größte Iyrifche Dichter der Schotten, geb. 25. Ian. 1759 ummett 
Ayr in Schottland, ward ald Sohn eines armen Pächter zur ländlichen Arbeit erzogen, cr: 
hielt aber doch etwas Unterricht, 3. B. im Franzöfifchen und der angewandten Mathematit, 
bis der immer tiefere Verfall der Vermögensumftände feiner Aeltern auch diefen unterbrad. 
Die Bekanntſchaft mit einigen engl. Dichtern und vor allem die romantischen Sagen feiner 
Heimat mährten feine Dichterluft. Seit die Liebe ihn zu den erften Liedern begeiftert hatte, 
dichtete er hinter feinem Pfluge Gefänge in der Mundart des Volks, welche ihn bald auch aufer 
der ärmlichen Hütte feiner Aeltern befannt machten. Er gerieth dadurch in Kreife, wo er der 
Verſuchungen zu Zerftreuungen und Ausfchweifungen nicht widerftand. Sein religiöfer Glaube 
ward unter diefen Umgebungen durch Zweifel erichiüittert, während feine moraliſchen Grund— 
füge ohne Feftigfeit waren. Er verlor den guten Ruf, der unter dem einfachen und mäßigen 
ſchott. Landleuten fo hoch geachtet wird, und der unglüdliche Erfolg einer Pacht, in melde er 
fi 1781 eingelaffen hatte, beſtimmte ihn, Schottland zu verlaffen, wo er alles verloren glaubte. 
Er Hatte fic als Aufjeher einer Pflanzung auf Jamaica verdungen, und um Geld zur Reif 
zu erlangen, ließ er 1786 in Kilmarnod eine Sammlung feiner Gedichte druden. Die rüf- 
tigen Naturlaute erwedten in jener Zeit der profaifchen Niüchternheit fogleid; den lauteſten 
Beifall. Im Begriff, fich einzufchiffen, erhielt er eine Einladung nad) Edinburgh, um eine nen: 
Ausgabe zu veranftalten. Sein Aufenthalt in der Hauptjtadt ward ein Wendepunkt für fein 
Leben. Er gewann bei hellerer Einficht in die Angelegenheiten der Menfchen und fehr geringer 
in ihren Charakter ein fcharfes Gefühl fr die ungleiche Slüdsvertheilung im gefellfchaftlichen 
Leben. Er empfand e8 tief, daß er auf dem glänzenden Schauplage, wo man feine Talente 
ehrte, nur ein Zufchauer fein follte, und reicher an Geld, aber ärmer an innerer Zufriedenheit 
fehrte er in feine Heimat zurüd. Hier heirathete er feine frühere Geliebte und übernahm 1788 
neben der Stelle eines Acciſebeamten, die er feinen Gönnern verdanfte, eine Heine Pachtung 
bei Dumfries. Aber es fehlte ihm am Feſtigkeit, ein Ziel mit Beharrlichkeit zu verfolgen; ba 
aller Titchtigkeit feines Urtheils, aller Reife und Schärfe feines Verſtandes gelangte er nie zu 
einer Haren Erkenntniß feiner felbft. Die Befuche neugieriger Reifenden raubten ihm fein: 
Zeit, nährten feinen Ehrgeiz und famen feinem Hange zu gefelligen Zerftrenungen mit neuen 
Berfuchungen entgegen. Er begrüßte mit lautem Yubel die erften Volfsbewegungen in Fyrant- 
reich als die Morgenröthe einer goldenen Zukunft. Dafür ſchalt man ihn einen Jakobiner, umd 
ein Zwiefpalt mit einem Borgefegten zog ihm eine empfindliche Kräufung zu. Im Innern 
feines Gemüths verlegt, zog er ſich zurüd; fein Leben Hatte alle Haltung verloren, und der 
Ausbrüchen einer aufgereizten Fröhlichfeit folgte mun tiefe Schwermuth. Die Verleumdung 
aber Fonnte ihn um fo leichter erreichen, je mehr fein Ruf durch feine Lebensweiſe litt. Um die 
Regungen des Unmuths zu betäuben, verſank er immer tiefer im feine unglüdlihen Gewohn— 
heiten; nur in feinen Gefängen war fein Fräftiger Geift noch regſam. Er verfiel infolge diejer 
Einwirkungen in eine Krankheit, welcher er am 21. Yuli 1796 zu Dumfries erlag. Zum 
Beften feiner Witwe und ihrer Kinder gab fein Freund Eurrie eine Sammlung feiner Schriften 
(4 Bde., Liverp. 1800) heraus, in welcher jedoch mehrere der vorzüglichiten Dichtungen fehlen, 
die fich zum Theil in den von Cromek veröffentlichten « Relics of Robert B.» (Lond. 1808) 
finden. Seitdem find ferne Werke in unzähligen Auflagen erfchienen, die man ſchon 1840 auf 
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mehr als 100 ſchätzte; deutfche gelungene Ueberfegungen Lieferten Ph: Kauffmann (Stuttg. 
1840), Heinge (Kpz. 1859) und Perg (Lpz. 1859). Bei wenigen Dichtern hatte da8 äußere 
Leben jo entſcheidenden Einfluß auf das innere als bei B. Faſt alle Gedichte find nur Er- 
gießungen des Augenblids. Die hinreißende Kraft feiner Dichtungen liegt in der Aufrichtigkeit 
der Gefühle, die er ausfpricht, in der Wahrheit, die fie athmen, in der Frifche, die ihren Ur— 
Iprung aus dem Quell des Lebens verräth. Ein Hares, männliches, inniges Gefühl fpricht aus 
allen Schöpfungen B.’, vorzüglich aber aus feinen Liedern, die eins der erften Lebenszeichen des 
echten poetifchen Geiſtes waren, der unter den Briten nad) langem Schlummer ſich regte. Auf 
die engl. Poefie, die er auf den alten heimatlichen Gefang zurüchvies, hat er einen bedeutenden 
Einfluß gehabt. Auch die fchott. Literatur ift durch ihm nationaler geworden, da er das Bei- 
fpiel gab, echt volfsthiimliche Gegenftände zu behandeln. Unter den vielen Biographien ift 
Lockhart's «Life of Rob. B.» (Edinb. 1828, 5. Aufl. 1853) die vorzüglichfte. Vgl. aud) 
R. Chambers’ «Life and Works of B.» (4 Bde., Edinb. 1857). 

Burnfide (Ambrofins Everett), amerik. General, geb. 23. Mai 1824 in Liberty im Bezirk 
Union im Staate Indiana, trat 1842 in die Militärafademie zu Weftpoint, die er 1847 als 
Artillerieoffizier verlieh. Nach jechsjährigem Dienfte nahm er aber 1853 feinen Abfchied und 
ließ ſich zunächſt in Briftol in Ahode- Island nieder. Er betrieb hier eine Fabrik von Ge— 
wehren eigener Erfindung, mußte jedoch diefelbe bald mit Verluſt wieder aufgeben und nahın 
dann eine Stelle ald Pandagent, jpäter als Schatmeifter der Illinois = Eentraleifenbahn an. 
Beim Ausbruch des Bürgerkriegs 1860 bildete B. in Rhode- Island ein Freiwilligenregiment, 
an deffen Spite er auf den erften Ruf des Präfidenten im Mai 1861 nad) Washington eilte. 
Nach der Schlacht bei Bul- Nun zum Brigadegeneral ernannt, half er die Potomac» Armee 
unter M’Clellan reorganifiren und unternahm zu Anfang 1862 eine Erpedition nad) Nord» 
carolina, deren Zwed, die Einnahme der Infel Roanoke und die Beherrſchung der wichtigen 
Albemarle- und Pamlico-Sunde, von B. in Gemeinfhaft mit dem Commodore Goldsborough 
im März 1862 durd) die Schlacht auf der Infel Roanofe und die Einnahme von Newbern 
erreiht wurde. An 18. März 1862 zum Generalmajor ernannt, wurde B. nad) dem Nüdzug 
M' Clellan's von Richmond zur Botomac-Armee berufen und nahm an den Schlachten, die zur 
Bertreibung Lee's aus Maryland führten, hervorragenden Antheil, In der Schladht von 
Antietam, 17. Sept. 1862, commandirte B. den linken Flügel und hielt den ftärkiten Anprall 
des Feindes aus. Am 8. Nov. ernannte ihn die Regierung zum Nachfolger M'Clellan's. B. 
rechtfertigte aber die in ihn gefegten Erwartungen nicht und wurde 12. Dec. 1862 in feinem 
fopflofen Angriffe auf Friedrihsburg am Nappahannod mit großem Berluft zuriidgefchlagen. 
Er legte bereits im Jan. 1863 den Dberbefehl nieder und diente ſeitdem im Welten als Com— 
mandirender des Ohio-Departements und jpäter unter Orant in Tenneffee. Im Herbft 1863 
nahm er Knorville, und im Sommer 1864 ftand er vor Petersburg bei der Armee Grant's, an 
deſſen ſämmtlichen in Birginien gelieferten Schlachten fein Corps (das neunte) rühmlichen Ans 
theil nahm. B. ift ein guter Divifionsgeneral, perfönlich befcheiden, anſpruchslos und tapfer. 

Burnus ift der arab. Name für ein Kleidungsitüd der Oricıttalen, das aber jegt nur noch 
in Nordafrika, in Algier und Maroffo, getragen wird. Es iſt eine Art von weitem Mantel, den 
man über den gewöhnlichen Anzug wirft, aus einem dichten Wolljtöffe gearbeitet, mit einem 
Capuchon, der bei Negenwetter über den Kopf gezogen wird. Der B. ift meift weiß, doch tragen 
Bornehme ihn auch blau, grün, roth u. ſ. w. Als zweckmäßiges, gegen die Ungunft des Wetters 
ichügendes Gewand wurde der B. aud) bei den Spaniern unter dem Namen Albornoz heimisch). 
Ebenfo ward durch die Eroberung Algiers durch die Franzoſen der B. im übrigen Europa, doc) 
mit manchen Abweichungen von feiner urfprünglichen Geftalt, eingeführt. 

Burow (Julie, Frau Pfannenfhmidt), deutfche Schriftftellerin, geb. 24. Febr. 1806 zu 
Kydullen im ehemaligen Neuoftpreußen, erhielt ihre Erziehung zu Elbing, wo ihr Bater eine 
Unftellung beim Zollwefen gefunden, und fiedelte 1823 mit demfelben nad) Danzig über. 1830 
vermählte fie fid) mit dem Baumeifter Pfannenfchmidt zu Bromberg, dem fie an die verjchiedenen 
Drte feiner amtlichen Wirkfamfeit folgte. Sie führte mit ihrem Gatten ein ſtilles, der häus- 
fichen Thätigfeit und der Erziehung ihrer vier Kinder gewidmetes Leben. Erſt als diejelben 
herangewachlen, begann fie, einem innern Drange folgend, ihre fchriftjtellerifche Thätigkeit mit 
den Romanen « Frauenloos » (3 Bde., Königsb. 1850), « Ein Arzt in einer Heinen Stadt » 
(2 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1855) und «Aus dem Leben eines Glüdlichen» (3 Bde., Königsb. 
1852), von denen namentlid) der kegtere fehr günftige Aufnahme fand. Bon ihren zahlreichen 
jpätern Arbeiten find hervorzuheben die Romane: «Ein Lebenstraum» (3 Bde., Prag 1854), 
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«Der Armuth Leid und Glüd» (3 Bde., Lpz. 1857), «Johann Kepler» (3 Bde., Prag 1857) 
und «Ein Bitrgermeifter» (2 Bde., Prag 1862); ferner die «Bilder aus dem Leben» (ty 
1854), die «Pebensbilder» (2 Bde., Prag 1858), die «Modellen» (2 Bde., Lpz. 1853), wozı 
noch eine Reihe einbändiger Novellen und Erzählungen kamen, wie « Künftlerliebe » (Prag 
1859), « Der Glüdftern » (Brem. 1857), «Die Kinder des Haufes » (Wien 1863) u. |. m 
In diefen Schriften, die befonders im Kreife des mittlern Bürgerftandes Anklang fanden, be 
fundet Julie B. ein warmes, für alles Gute und Schöne empfängliches Gemüth, viel Bel 
und Menfchenfenntniß, vor allem aber einen gefunden und praftifchen Berftand. Diele 
entfprechend gelingt ihr befonders die Schilderung des Feinftädtifchen Lebens und jener Mär 
bürgerlichen Zuftände, wie fie diefelben während ihres wechjelnden Aufenthalts in den Yand- 
ftädten Preußens, Pofens und Niederfchlefiens und unter den fleifigen und einfachen Bewohner: 
jener flachen und nüchternen Landſchaften kennen gelernt haben mag. Außer jenen Romanen 
und Novellen veröffentlichte fie « Gedichte» (Prag 1858), mehrere beifällig aufgenommen: 
Schriften für die reifere weibliche Yugend und über Erziehung, wie «Ueber die Erziehung dei 
weiblichen Gefchlehts» (2. Aufl., Bromb. 1858) und «Des Kindes Wartung und Pfleger 
Epz. 1855), die vieles Beadhtenswerthe enthalten. Auch gab fie «Verſuch einer Selbithie 
graphie» (Prag 1857) heraus. Ihr einziger Bruder, Auguſt B., geb. 1809 zu Königeberg, 
ift Brofeflor der Medicin und Geh. Medicinalrath dafelbft und hat ſich als Arzt und Operaten 
einen geachteten Namen erworben. 

Burritt (Elihu), ein als Friedensapoftel befannter amerif. Philanthrop, wurde 8. Der. 
1811 zu New-Britain, einem Städtchen in Maffachufetts, geboren und als Knabe von 14). 
zu einem Schmied in die Lehre gethan. Schon frühzeitig zeichnete er fich durch fchnelle Arf- 
fafjungsgabe und ein vortreffliches Herz aus. Später befundete er einen außerordentliche 
Bildungsdrang, indem er jede Mußeftunde zur Erwerbung von Kenntniſſen benußte. Namen: 
lich hatten Linguiftifche Studien für ihn einen großen Reiz. Er erlernte nacheinander Pateiniid 
und Griehifc, dann Hebräifch, um das Wort Gottes in der Urfchrift lefen zur Fönnen, ferne 
Arabiſch, die neuern europ., endlich auch die flam. Sprachen. Während er diefe Studien mi 
unermidlichem Eifer betrieb, lag er zugleich) feinem Gewerbe fleißig ob. Inzwiſchen verbreitet 
fi aber fein Ruhm von Nenuengland aus über die ganze Union, und alle Zeitungen warer 
mit dem Lobe des gelehrten Grobſchmieds (the learned blacksmith) gefüllt. Als Schriftſtele 
trat er zuerft 1842 mit Bearbeitungen der isländ. Sagas auf. Ein Hauptcharalterzug Bi 
ift tiefe, faſt fchwärmerifche Neligiofität; fein Lieblingsbuch war und blieb die Bibel. Di: 
Liebe zum Frieden war bei ihm gleichfam Inftinct. Kaum 20 9. alt, hatte er einen fog. ve: 
miliencirfel gebildet, in welchem er feine Anfichten vortrug und dabei immer die Bibel zu 
Grundlage nahm, Allmählich durchtwanderte er einen großen Theil der Vereinigten Staaten, 
überall Vorträge haltend, in welchen er dem Frieden predigte und den Krieg als im Wider: 
ſpruch mit den Grundfägen des Evangeliums, den Gefühlen der Humanität und der gebe; 
lichen Entwidelung des Volkerglücks darftellte. Um ſich einen größern Wirkungskreis zu fuchen 
überfchritt er 1846 den Ocean und begab ſich zunächft nad; England, deffen Inftitutionen en | 
mit befonderer Liebe ftudirte, und wo er 1848 ein Meines Werk unter dem Titel «Sparks from 
the anvil » (Funken vom Amboß) herausgab, welches vom Publifum beifällig aufgenommen 
ward. An den jog. Friedenscongrefien oder VBerfammlungen der Friedensgefellfchaft in Brüffel 
Paris, Frankfurt (im Sommer 1850) und London nahm er den hervorragendften Antheil um 
ließ feine «Olive Leaves» (Delblätter) erfcheinen, die in alle Sprachen überfegt und in Mile 
nen von Eremplaren über ganz Europa verbreitet wurden. Nach Amerifa zurückgelehrt, ver 
öffentlichte er hier die « Thoughts and Things at home and abroad » (Neuyork 1854), ir 
welcher er die auf feinen Reifen gemachten Beobachtungen niederlegte. Bald darauf ſchiffte « 
fi) wieder nad) England ein, wo er fich feitdem beftändig aufhielt, indem er, trot des geringen 
Erfolgs feiner Bemühungen, fortfuhr, die großen Lehren der chriftl. Liebe und Brüderlichleit 
denen er fein Leben gewidmet, mit Wort und Schrift zu predigen. Sein Werf «Walks from 
the Land’s End to John o’Groats» (Lond. 1864) enthält die Befchreibung feiner meiſt | 
Fuß unternommenen Wanderungen durch England und Schottland, 

Burſchenſchaft. Der erfte burſchenſchaftliche Verein wurde 1815 zu Jena zum Theil ver 
ſolchen Studirenden gegründet, die in dem bdeutfchen Befreiungskriege mitgefochten hatten. 
Achnliche Verbindungen wurden in den 9. 1816 und 1817 in Tübingen, Heidelberg, Halt 
und Gießen geftiftet. Es war der urfprüngliche Zweck diefer Bereine, dem feit Jahrhunderten 
eingewurzelten, in finnlofen Raufereien und tollen Gelagen fich äußernden wüſten alademiſcher 
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Trewen zu fteuern, und an die Stelle ber Landsmannſchaften, worin die unheilvolle Zerfpfit- 
terung des Baterlandes zugleich fich abjpiegelte und ſtets neue Nahrung erhielt, ein Symbol 
der allgemeinen deutſchen Einigung zu ſetzen, ſowie durch gemeinfames Zuſammenhalten auch 
nad) beendeter Studienzeit ſolchen vaterländiſchen Sinn zu pflegen und zu beleben. Mehrere 
Landsmannfchaften traten zu den B. über, die fich durch ihr ehrenwerthes Beftreben den Bei- 
fall und die Achtung vieler alademiſcher Pehrer erwarben. In einer Zeit, die gar bald ſichtbar 
werden ließ, daß die in den Befreiungskriegen gewedten Erwartungen der deutfchen Nation 
unerfilllt bleiben follten, konnte e8 nicht fehlen, daf die in weitern Kreiſen herrſchende Misftim- 
mung auch bei der afademifchen Jugend zum Borfchein kam. Dies zeigte ſich ſchon bei dem von 
der B. zu Jena ausgefchriebenen Wartburgsfefte (j. d.) 18. Det. 1817, zu deſſen Feier Studi- 
rende faft aller deutſcher Univerfitäten ſich einfanden. Hier ward eine Allgemeine deutfche 
D. beichloffen, die ſich iiber alle Hochſchulen Deutſchlands verbreiten, und deren Angelegenheiten 
ein jährlic, wechfelndes Directorium beforgen follte. Schon im Det. 1818 traten die B. von 
14 Univerfitäten zufammen und vereinigten ſich über eine gemeimfchaftliche Conftitution. Auf 
fog. Burfchentagen wurden hiernad) die gemeinſamen Angelegenheiten bevathen und von einer 
Berfammlung der Abgeordneten zur andern eine gejchäftsführende B. gewählt: eine Form, die 
fich in ihren weientlichen Beftimmungen bis auf die neuere Zeit erhalten hat. Zugleich wurden 
die frühern Neichsfarben, Schwarz-rothgold, ald Berbindungsfarben angenonmen. Bis zum 
Frühjahr 1819 beftanden bereits B. auf allen deutſchen Hochfchulen, mit Ausnahme derjenigen 
Defterreich® fowie der Univerfitäten zu Landshut und Göttingen. Es war natürlich, daß die» 
jenigen Mitglieder, bei denen fich ein Lebhafteres polit. Intereffe zeigte, näher zufammentraten, 
In mehrern B. bildeten ſich daher engere Vereine, und in diefen Heinern und abgefchloffenen 
Kreifen des akademischen und gejellfchaftlichen Lebens war es um fo leichter möglich, daß ſich 
bei wenigen Einzelnen die Aufregung bis zu einem gewiſſen polit. Fanatismus fteigerte. Nach 
der Ermordung Kotzebue's (f. d.) durch) Sand (f. d.), ein ehemaliges Mitglied der B., wurde 
diefe infolge der Karlsbader Beſchlüſſe (f. d.) fir aufgelöft erflärt, und auf faft allen deutſchen 
Univerfitäten wurden weitläufige, aber nur fehr dürftige Ausbeute liefernde Unterfuchungen 
wegen fog. demagogifcher Umtriebe geführt. Ber Yünglingen, die in denfelben Städten, in 
denfelben Hörfälen zufammenfamen, die wenigftens zum Theil von den polit. Strömungen 
ihrer Zeit nothwendig ergriffen waren, lag es indefien viel zu fehr in der Natur der Sache, 
ſich auch äußerlich aneinander anzuſchließen, ald daß man von den gegen die B. gerichteten 
Berboten irgend Erfolg erwarten durfte. Daher geſchah es, daß ſchon ein Jahr nad) der VBoll- 
ziehung der auf die Karlsbader Bejchlüffe gegründeten Bundesbeſchlüſſe die frühern Verbin— 
dungen an vielen Orten wieder förmlich fic bildeten, und daf fie fortan, da fie in feiner Weife 
mehr öffentlich hervortreten durften, auf mehrern Hochſchulen den Charakter geheimer und 
eigentlich polit. Verbindungen annahmen. So entitand 3. B. der Yünglingsbund. Eine Por 
litit, die fich iiber den PVolizeiftaat nicht zu erheben vermochte, verfuchte e8, nad} der Entdedung 
diefes Yünglingsbundes, mit wiederholten Verboten und gefchärften Strafandrohungen, aber 
auc) diesmal mit der gleichen Erfolglofigfeit. Was man verhindern wollte, breitete ſich, nur 
über defto größere Kreife aus und entzog fich, im Dunkel eines aufgezwungenen Geheinmifles, 
der Eontrole einer befonnenen Öffentlichen Meinung. Schon 1827 zeigten fich wieder die erften 
fihern Spuren eines neuen Verbandes der Allgemeinen deutfchen B. Derfelbe Gegenfat, der 
ſich ſchon in der Entftehung der engern Bereine innerhalb der größern Verbindungen offenbart 
hatte, trat jetzt fchärfer hervor. Es entitand in der B. eine Partei der Germanen, die eine 
mehr praftifch=polit. Richtung verfolgte und auf das Ziel einer polit. Einheit Deutſchlands 
geradezu losſteuerte, neben einer Partei der Arminen, der e8 zunächft nur um ideale Einheit 
de8 Vaterlandes und, als Mittel zum Zwed, um ihre eigene wiſſenſchaftliche, fittliche und 
körperliche Ausbildung zu thun war. Der Streit zwiſchen beiden Parteien fam fchon im Sept. 
1827 auf dem Burjchentage zu Bamberg zur Sprache und bildete bis zu dem in Frankfurt, 
im Sept. 1831, den Hauptgegenftand der Berhandlungen. Wie meift die lebendig regſamere 
Thatkraft felbft über eine größere, aber umentjchloffen zögernde Maſſe den Sieg davonträgt, 
fo unterlagen aud) die Arminen, obgleich fie an mehrern Hochſchulen der Zahl nad überwogen. 
Sie wurden von dem durch die Burfchentage vertretenen allgemeinern Berbande verworfen. 
In gleichem Sinne ward auf dem Burfchentage in Dresden zu Oftern 1831 die breslauer B., 
die fich zur Aufnahme in den allgemeinen Berband gemeldet hatte, mit ihrer Verwahrung gegen 
ſtaatsverrätheriſche Tendenz und gegen das Beftreben zur Umänderung beftehender Staats» 
verfafjungen dahin befchieden, daß eine ſolche Verwahrung unzuläffig, weil den einzelnen ein 
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unmittelbares Einwirlen als eine Pflicht gegen das Vaterland erſcheinen könne, wenn es gleich 
niemals Sache der B. als bloßer Studentenverbindungen ſei, den Umſturz beſtehender Ver— 
faſſungen zu bewirken, und noch weniger, deshalb bindende Vorſchriften zu machen. 

Es iſt bemerkenswerth genug, daß der Sieg der Germanen über die Arminen ſchon vor 
dem Ausbruch der Julirevolution entſchieden war, daß alſo dieſe auf den deutſchen Hochſchulen 
den Geiſt nicht ſchuf, ſondern nur vorfand, der feine geringe Zahl von Jünglingen in die polıt. 
Bewegungen der nächftfolgenden Jahre verwidelte. Da jedoch der Anftoß der Yulirevolution 
die polit. Aufregung aud über andere Klaffen der Gefellfchaft verbreitete, fo ift e8 erklärlich 
daf diejenigen Mitglieder der B., die fchon früher für eine unmittelbare polit. Thätigkeit ent- 
fhieden waren, nun auch mit den Gleichgefinnten anderer Stände in Verbindung traten, dat 
fie an den Volfsverfammlungen, patriotifchen Bereinen u. dgl. zahlreich theilnahmen, dag end- 
[ich auch jener revolutionäre Berfuc in Deutjchland vom I. 1833, das Frankfurter Attentat 
(1. d.), hauptfächlich auf der Mitwirfung von Yünglingen beruhte, die ſchon früher in ihrer 
Oppofition als Germanen gegen die Arminen wenigftens im allgemeinen ihre größere Geneigt- 
heit zu gewagtern Unternehmungen ausgefprochen hatten. Denn eine foldye Mitwirkung war 
auf dem Burfchentage zu Frankfurt 26. Sept. 1831 ausdrücklich gutgeheigen worden, da zur 
Erläuterung der Tendenz des allgemeinern Verbandes der B.: «Vorbereitung zur Herbeifüh- 
rung eines frei und gerecht geordneten und in Volkseinheit geficherten Staatsleben® mittels 
fittlicher, wiflenfchaftlicher und förperlicher Ausbildung auf der Hochſchuley, nad) langer Be— 
rathung noch beichloffen wurde: «Im Falle eines Aufftandes folle unter Umftänden jeder Bur— 
ſchenſchafter verpflichtet fein, felbft mit Gewalt den Berbindungszwed zu erftreben, und fei des: 
halb zur Theilnahme an Bolksaufftänden gehalten, die zur Erreichung deffelben führen fönnten.» 
Endlich wurde auf dem letzten Burfchentage in Tübingen zu Weihnachten 1832, der indeſſes 
nur von ſechs Abgeordneten von ebenfo viel Hochſchulen bejucht war, noch beſtimmter aus- 
geiprochen: «Die Allgemeine deutſche B. folle ihren Zwed, Einheit und freiheit Deutfchlands, 
auf dem Wege ber Revolution erjtreben und deshalb dem VBaterlandsverein in Frankfurt 
ſich anfchließen.» Einige Monate fpäter fam es zu dem Attentate in Frankfurt und infola 
davon zu neuen Unterfuchungen auf faft allen Hochſchulen Deutichlands. Nicht nur die Theil— 
nehmer an der allgemeinen B., ſondern auch die Mitglieder anderer burfchenfchaftlicher Ver— 
eine, deren Statuten keine unmittelbar polit. Zwede aufftellten und die weder an andern ge— 
heimen Verbindungen nod am Frankfurter Attentat in irgendeiner Weiſe betheiligt waren, 
wurden in den großen Proceß hineingezogen. Im Laufe der nächften Jahre ergingen im din 
einzelnen deutichen Staaten gegen Hunderte von ftudirenden Yünglingen Strafurtheile, de 
mehr oder weniger vieljährige Feltungsftrafen, Berluft der Anftellungsfähigfeit u. f. w., ja io- 
gar in einigen Fällen die Todesſtrafe ausſprachen. Indeſſen ward feins diefer Urtheile — 
feiner Strenge ausgeführt, fondern fchon von vornherein in zum Theil ziemlich geringe Fre— 
heitsftrafe verwandelt. Die in Preußen 1840 ertheilte volljtändige Amneftie gab auch dem dort 
am härteften Betroffenen die Freiheit zurüd. Wie bedufs der großen Unterfuhung im der 
zwanziger Jahren, war aud) nach dem Frankfurter Attentat vom Bundestage, im Juni 1835, 
eine Gentralunterfuchungsbehörde angeordnet worden, welche die Einzelunterfuhungen im 2:: 
jammenhange auffafien und das Gefammtrefultat erzielen follte. Der Bundestag veröffent- 
lichte 1838 das Reſultat diefer Centralbehörde, das wiederum ziemlich dürftig ausfiel, obwel 
1867 incriminirte Inculpaten aufgewiefen wurden. Trotz diefes Verfahrens und der fchärfiten 
Berbote gegen geheime Studentenverbindungen mochten diefelben wol auch nad) dem rar: 
furter Attentat auf einzelnen Univerfitäten nie völlig unterbrüdt worden fein. Die Studenten 
aſſociationen auf ben deutichen Univerfitäten, zu gefelligen, idealen oder vaterländifchen Zweiten, 
wurzeln tief in der Gefchichte und dem Geifte diefer Anftalten fowie in der Natur der ftudirer: 
den Jugend. Seitdem die Regierungen feine, auch nicht offene Studentenverbindungen erlauber 
wollten, trat man unter den verjchiedenten Formen, Namen und Tendenzen heimlich zufammer, 
zumal das Geheimniß für den jugendlichen Charakter viel Anziehendes hat. Wie irrig indefier 
überhaupt die Anficht gewefen, die deutjchen Univerfitäten al8 die Herde der Revolution, ur? 
die burfchenfchaftlichen Verbindungen nicht als ein Symptom der allgemeinen Zeitrichtung 
fondern als die Quelle von Ummälzungsplanen zu betrachten, hat ſich deutlich genug in den 
polit. Bewegungen von 1848 und 1849 gezeigt. Wenn fid) etwa hier und da die akademiſche 
Jugend an der Bewegung betheiligte, jo gejchah dies keineswegs tonangebend: man folgte vicl- 
mehr nur dem allgemeinen Strome. Ebenfo bewiefen fich diejenigen Männer, welche früher 
den burſchenſchaftlichen Verbindungen angehört hatten, während der Stürme jener Jahre, im 
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öffentlichen Leben wie in der Preſſe, im ganzen zwar als Freunde und Vertreter der polit. Re— 
form, aber als die entſchiedenen Gegner der Revolution. Nur die Univerſität zu Wien, gerade 
diejenige deutſche Alademie, von der früher auf das ängſtlichſte jede Aſſociation und jede polit. 
Regung ferngehalten worden war, hat vorherrſchend an den Ereigniſſen von 1848 theilge— 
nommen. Seit dieſer Zeit, d. h. ſeit dem jähen Sturze des kurzſichtigen Metternich'ſchen Prä- 
ventivſyſtems, haben auch auf dieſem Gebiete, wie auf ſo manchen andern, vorurtheilsfreiere 
Auffaſſungen bei den Regierenden Raum gewonnen, dergeſtalt, daß gegenwärtig auf allen 
deutſchen Hochſchulen, wie die ſtudentiſchen Verbindungen überhaupt, ſo auch die burſchen— 
ſchaftlichen, und erwieſenermaßen ohne allen Nachtheil für das ſtaatliche Leben, offen und frei 
ſich regen und entfalten dürfen. Vgl. Haupt, «Landsmannſchaften und B.» (Lpz. 1820); 
Keil, «Geſchichte des jenaiſchen Studentenlebend von der Gründung der Univerjität bis zur 
Gegenwart » (Lpz. 1858). 

Burfe, die Burfch, ein der deutfchen Sprache urfprünglich fremdes Wort, entftand aus 
dem mittellat. (urfprünglich griedh.) Wort bursa, welches eigentlich eine Tafche, einen Beutel 
bezeichnete (daher in den Klöſtern bursarius, der Sedelmeifter), in der zweiten Hälfte des Mittel- 
alters mit dem Entftehen der Univerfitäten aber eine ganz befondere Bedeutung erhielt. Als 
in Paris infolge milder Stiftungen Gebäude errichtet wurden, in welchen arme Studirende 
gemeinſchaftlich, aber unentgeltlich (jpäter jedoch, auch gegen Bezahlung) Wohnung und Unter« 
halt nebjt Unterricht erhielten, bezeichnete man einestheils diefe Gebäude, anderntheils aud) eine 
Sreiftelle in denfelben mit dem Namen bursa. Die zufammenwohnenden Studenten (Bursiati 
oder Bursarüi) ſtanden unter ftrenger Aufficht des Vorftchers und der Lehrer, durften ohne Er— 
laubniß nicht nusgehen, mußten fich vorfchriftsmäßig kleiden und follten nur Latein unterein- 
ander fprechen. Auf den Univerfitäten in Deutfchland fand das Wort ebenfalld Eingang; je— 
doc; bezeichnete B. hier nur eine gemeinſchaftliche Wohnung mehrerer Studenten unter Aufjicht 
eines Magiſters. Es waren dies gewöhnlich Privatunternehmungen einer graduirten Perjon, 
der die Aufgenommenen für Wohnung, Nahrung und andere Bedirfniffe zu zahlen hatten. 
Unterricht wurde in den B. in der Regel nicht ertheilt, fondern die Studenten mußten an den 
allgemeinen Borlefungen der Univerfität theilnehmen. Die Verbreitung des Studiums der alt= 
claffiichen Literatur bereitete dem Inſtitute der B., welches ſeit Mitte des 15. Jahrh. bereits 
infolge innerer Mängel zu verfallen begann, den Untergang, und auf den deutfchen Univerfi- 
täten, die feit dem 16. Jahrh. gegründet wurden, kamen diefelben ſchon nicht mehr zu Stande, 
Bon den Univerfitäten aus drang das Wort B. auch in die Sprache des gewöhnlichen Lebens. 
Es findet ſich bet vielen Schriftitellern feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., das ganze 16. 
hindurch und theilweife noch im 17. in der allgemeinern Bedeutung von Kotte oder Schar von 
Kriegern, Handwerfsgejellen und andern Perjonen, welche gemeinschaftlich zu leben, insbejondere 
aber auch zu zechen pflegten. Später, etwa feit Mitte des 17. Yahrh., verliert das Wort feine 
collective Bedeutung und tritt mit Veränderung des Gejchlechts in die von Knabe, junger Menſch, 
jedoch mit dem Nebenbegriff des Dienenden über, in der ed noch gegenwärtig in der Sprache 
des gemeinen Lebens Anwendung findet. Auf Univerfitäten hat die Bezeichnung Burfche, be— 
ſonders wie fie in der Burfchenichaft (f. d.) aufgefaßt ift, nichts Anftögiges. Das Wort Börfe 
(j.d.) geht zwar auch auf lat. bursa zurück, lehnt fid) aber zunächſt an das ital. borsa an. 

Bursera, von Jacquin zur Erinnerung an den nenpolit, Arzt Burſer benannte Pflanzen- 
gattung aus der 10. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linne'fhen Syftems, Hauptgattung der nad) ihr 
benannten Famikle der Burferaceen. Die Arten diefer Familie, Sträucher und Bäume der 
Tropenländer, zeichnen ſich durch den Gehalt an balfamifchen Stoffen, Harzen und ätherischen 
Delen aus, weshalb diefe Familie viele officinelle Pflanzen geliefert hat. B. jelbft befteht aus 
großen Bäumen Welt: und Oſtindiens, welche abwechjelnde, einfache oder zujammengejeite 
Blätter, in Trauben oder Rispen geftellte polygamifche Blüten mit Heinem, hinfälligem, drei- 
bis fünflappigem Kelch und dreiblätteriger Blumenkrone und eine dreifächerige, dreifantige, mit 
drei Klappen aufjpringende, fleifchigsfaftige Kapfel befigen. Der balſamiſche, gummireiche Saft 
von B. gummifera gilt in Weftindien für ein ausgezeichnetes Heilmittel bei Wunden. 

Barfian (Konrad), verdienter Philolog und Altertfumsforfcher, geb. 14. Nov. 1830 zu 
Mugichen im Königreich Sachſen, bejuchte feit 1843 die Thomasichule und 1847—51 die 
Univerjität zu Yeipzig, wo er ji unter Haupt und D. Jahn philol. Studien widmete. Nach— 
dem er Oſtern 1851 promovirt und dem folgenden Winter zu feiner weitern Ausbildung in 
Berlin zugebracdht, trat er im Frühjahr 1852 eine größere wiſſenſchaftliche Reife durch Belgien, 
Frankreich, Italien und Oriechenland an. In Griechenland, wo er von Oct. 1853 bid Ende 
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Yuni 1855 verweilte, war er befonders mit epigraphifchen und topogr. Stubten befchäftigt. Im 
Sommer 1855 in fein Vaterland zurückgekehrt, habilitirte er fi) 1856 mit einer Schrift über 
bie Infel Euböa an der Univerfität zu Leipzig und wurde nach zwei Jahren zum auferort. 
Profeffor ernannt. Oſtern 1861 folgte er einem Rufe als Profefior der claffifchen Philolegie 
und Archäologie ſowie Director der archäol. Sammlung und Lehrer am Philofogifchen Se— 


minar nad) Tübingen, von wo er 1864 als PBrofeffor der claffifhen Philologie und Directer 


des Philologifchen Seminars nad) Zürich ütberfiedelte. Bon B.'s wiflenfchaftlichen Arbeiten 
find, außer fehr zahlreichen Abhandlungen und Aufſätzen in Zeit- und Gefellichaftsjchriften ie- 
wie in Sammelwerlen, befonders hervorzuheben die Fritifchen Ausgaben der Schrift «De errore 
profanarum religionum» des Julius Firmicus Maternus (Lpz. 1856) und des Rhetors Senere 
(Epz. 1857) und eine vortreffliche «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). Fit 


die « Allgemeine Encyflopädie» von Erſch und Gruber lieferte er unter anderm den Artikel | 


«Grieh. Kunft» (Sect. 1, Bd. 82, Lpz. 1864). 

Burton (Richard Francis), einer der berüihmteften neuern Neifenden, ift der Sohn dei 
Dberftlientenant Joſeph Netterville B. zu Tuam in Irland und ward 1821 geboren. Er trat 
1842 in die Armee der Oftindifchen Compagnie und diente mit Auszeichnung unter Napier in 
Sindh, über welches Yand er unter andern die Schrift «Sindh and the races that inhabit the 
valley of the Indus» (Lond. 1851) herausgab, welche die Aufmerkfamkeit der Londoner Geo: 
graphischen Gefelichaft auf ihm lenkte. Im Sommer 1852 legte er derfelben einen Plan zur 
Erforfchung des innern Arabien vor, der den vollen Beifall des Vorftands der Gefellfchaft fand. 
Indeffen dauerte e8 lange, ehe er den nöthigen Urlaub von der Oftindifchen Compagnie erwirlen 
fonnte, welche einen fo tüchtigen Offizier nicht den Fährlichkeiten einer arab. Reiſe angfegen 
mochte. Nachdem er die Zwifchenzeit benugt, um ſich durch gründliche Studien zu der Er 
pedition vorzubereiten, verließ er endlich 3. April 1853 London und begab ſich über Kairo nad 
Medina und Mekka, welches er 11. Sept. in der Tracht eines afghan. Scheilh erreichte. 2. 
war einer der wenigen Europäer, welche die heilige Stadt betreten haben, und nur feiner jelte 
nen Kenntniß der Sprachen und Sitten des Orients verdankte er es, daß er diefes Wagnif 
glücklich beftehen konnte. Seine Erlebniffe erzählt er in «Personal Narrative of a pilgrimage 
to El-Medinah and Meccah» (3 Bde., Lond. 1855 — 56), einem Werke, das eine fFiille von 
ethnogr. und geogr. Beobachtungen enthält und fiir die Eulturgefchichte des Islam von hober 
Michtigfeit ift. Demfelben folgten «First Footsteps in East-Africa» (Lond. 1856), eine Pe 
ſchreibung feiner Reife durch das Somaliland nad) Harrar, der Hauptftadt eines bis dahin 
faft unbefannten oftafrif. Reichs. Eine deutfche Bearbeitung diefer Werke lieferte Karl An: 
dree («Forfchungsreifen in Arabien und Oftafrifa», Lpz. 1861). Nach Europa zuriidgefehrt, 
machte B. als Generalftabsoffizier im türk. Neitercorps des Generals Beatfon den Schluß 
des Krimfeldzugs von 1855 mit und unternahm dann in Begleitung Speke's eine neue Ent- 
bedfungsreife nad) dem füdöftl. Afrika, auf der er 1857 durch das Gebirgsland Ufambala nad 
den großen Dinnenfeen vordrang, von denen der Miffionar Erhardt die erfte Kunde gegeben 
hatte. Doch mußte er, von einer fchweren Krankheit befallen, 1858 die Heimreife über Zanıl- 
bar nach England antreten, wo er die Refultate feiner Erpedition in «The Lake Regions of 
Central-Africa» (2 Bbde., Yond. 1860) niederlegte. Ein Ausflug nad) den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gab ihm Anlaß, das Land der Mormonen zu befuchen und intereflante Ber- 
gleiche zwifchen den Sitten diefer wunderlichen Sekte und denen der Moslems anzuftellen («City 
of the Saints», Pond. 1861), worauf er 1861 zum brit. Conful in Fernando-Po und an der 
Weſtküſte von Afrika ernannt wurde, in welcher Eigenfchaft ſich ihm ein bedeutender Wirkunge- 
freis zur Förderung des Handels und der geogr. Willenfchaft eröffnete. Seine Streifzüge in 
diefer Gegend fchilderte er in «Abeokuta, and an exploration of the Cameroon Mountains» 
(Lond. 1864), und einen dreimonatlichen Aufenthalt an dem Hofe des Königs von Dahomet, 
wohin er mit einer Sendung von der brit. Regierung betraut wurde, in «A mission to Daho- 
mey» (2 Bde., Lond. 1864). Im Sept. 1864 zum Conful in Santos ernannt, begab er fid 
vor Uebernahme feines neuen Poftens noch einmal nad) Afrika, um von Cap Palmas aus nad 
den Quellen des Niger vorzudringen. 

Burton-upon-Trent, Marktitadt in der engl. Grafſchaft Stafford, 4%, M. im NO. von 
Stafford, am fchiffbaren Trent, über welchen eine 1545 F. lange Britde von 37 Bogen, an: 
gerüig aus Wilhelm’8 des Eroberers Zeit, führt, ift der Knotenpunft des Eifenbahnneges von 

!ondon, Birmingham, Derby, Lincoln, Liverpool und Mancheſter. Die Stadt zählt 13671 €. 
hat fünf Kirchen, ein Stadthaus, eine Lateinifche Schule und die legten Triimmer einer 1004 
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gegründeten Abtei. Berühmt ift B. durd) feine Alebrauerei. Doch betreibt die Bevölferung 
auch Fabriken in Eifenmwaaren, Wolle und Baumwolle, Kattundrudereien, Gerbereien u. f. m. 
In der Nähe befinden fi) Marmor- umd Alabafterbrüche. 

Burticheid, Stadt im preuß. Regierungsbezirke und Kreife Aachen, mit der Stadt Aachen 
duch Anlagen und Neubauten zufanımenhängend, zählt 7302 E. und hat ebenfo wie Boden 
berühmte Heilquellen und große Fabriken fir Tuch und Nadelwaaren. Der Ort entftand im 
7. Jahrh. aus einer irchlichen Stiftung durch Chloduff, Bischof zu Met und Oheim Pipin’s IL. 
973 wurde dafelbt von Gregor, Sohn des griech. Kaifers Nikephoros Phokas und Schwager 
Otto's IT., ein Benedictinerflofter gegründet, an welches Kaifer Heinrich II. das angrenzende 
Land verfchenkte. So bildete fid) die «Abtei und Herrfchaft» B., welche gegen Anfang des 13. 
Jahrh. an eine reichsunmittelbare Webtiffin Fam. Letztere ficdelte unter Erzbifchof Engelbert 
von Köln mit dem adelichen Nonnenklofter des St.-Salvatorbergs bei Aachen nad) B. über. 
Die Mineralquellen B.8 werden, wie die in Aachen, in die obern und untern gefchieden, zeigen 
aber in Bezug auf Temperatur größere Berfchiedenheit. Einige haben eine Temperatur von 
mehr al8 50’ R. Die Mühlenbadquelle mit 62° R. ift die heifefte von ganz Mitteleuropa. Nur 
eine einzige Duelle, der Trinfbrunnen (47° R.), ift unverkennbar fchmwefelmafferftoffhaltig, doch 
ſchwächer als die Kaiferquelle in Nahen. Die übrigen Thermen B.8 gehören zu den altalifchen 
Kochjalzwäffern. Indeffen finden ſich auch Stahlquellen. Die Badeeinrichtungen ftehen denen 
Aachens ar nur [Lebt e8 ſich in B. weniger geräufchvoll als in Aachen. Vgl. Duir, «Ge- 
fchichte der Reichsabtei B.» (Aach. 1834); Lerfch, «Die burtfcheider Thermen» (Aach. 1862). 

Bury, Marktitadt, Parlamentsborough und bedeutender Fabrifort mit 30397 E. in der 
engl. Grafſchaft Lancafter, Hat 13 Kirchen, eine Lateinifche Schule, eine Bibliothek, ein Athe- 
näum, einen medic. Berein, eine Markthalle und große Woll- und Baummwollfabrifen mit 
Drudereien und Bleihen, eine Eifengieherei und eine Hutfabrik. Es befinden ſich hier gegen 
100 Spinnereien mit 60—70 Dampfmafchinen und 99 Wafjermühlen, über 2000 Webftühle 
fiir Kattun, gegen 7000 für Barchent, 280 für Wollftoffe. — B.-Saint-Edmunds, Mu- 
nicipalftadt und Parlamentsborough, zugleich Hauptort des weftl. Theils der engl. Grafichaft 
Suffolt, am ſchiffbaren Lark und an der Eaft-Union-Bahn auf einem Sandhiigel ſchön gelegen 
und wegen feiner gefunden Luft das «Engfifche Montpellier» genannt, zählt 13318 E., hat 
ein Grafſchafts- und ein Rathhaus, ein Zellengefängnif, das große Suffolfhospital, eine 
Pateinifche und eine Handelsjhule, eine Handwerkerinftitution, eine Bibliothek und einen botan. 
Garten. Einft befaß die Stadt 40 Kirchen und die große St.-Edmunds-Abtei, welche die reichfte 
des Königreichs geweſen fein foll und von welcher noch Schöne Ruinen vorhanden. Unter den heu— 
tigen 11 Kirchen ift nur die 1430 erbaute goth. St.-Mary’8-Church mit dem Grabe der Kö- 
nigin Marie von Frankreich, der Tochter Heinrich's VII., bemerfenswerth. Die Stadt betreibt 
ftarfen Getreide-, Woll- und Biehhandel und hat eine große Kornmeffe. Sie war zur Sachfenzeit 
wichtig, und überhaupt knüpfen ſich an fie manche gefchichtliche Erinnerungen. Nur %, M. von 
der Stadt liegt Ickworth, das prachtvolle Schloß des Marguis von Briftol mit großem Barf. 

Busberqg (Augier Ghislain de), Staatsmann und Gelehrter, geb. 1522 zu Comines in 
Flandern, der natürliche Sohn eines Edelmanns diefes Namens, aber von’ Karl V. legitimirt, 
befuchte zu feiner Ausbildung die berühmteften Univerfitäten Flanderns, Frankreichs und Ita— 
liens umd begleitete dann die Gefandtfchaft des röm. Königs Ferdinand nach England. Schon 
im Jahre darauf fandte ihn der König Ferdinand zur Bermittelung des Friedens an den Gul- 
tan Soliman II. nad; Amafia, den er aber blos zu einem ſechsmonatlichen Waffenftillftand zu 
bervegen vermochte. Wichtigere Dienfte leiftete er nachher, wo er als Gefandter bei der Pforte 
nach Konftantinopel ging. Namentlich fammelte er auch während feines Aufenthalts in der 
Tiirkei zahlreiche griech. Infchriften, unter andern zu Wırgora (f. d.) das berühmte Monumen- 
tum Ancyranum und über 100 griech. Handfchriften, die er fpäter der Bibliothek zu Wien 
fchenfte. Zum Erzieher der Söhne Marimilian’8 I. ernannt, wurde er 1562 von feinem 
Poſten in Konftantinopel abberufen. 1570 begleitete er die Erzherzogin Elifabeth, die Braut 
Karls IX., nach Frankreich, bei der er in der Eigenschaft eines Hofmeifters verblieb, bis fie 
nach ihres Gemahls Tode Frankreich verließ, worauf ihm Kaifer Rudolf II. den Gefandtfchafts- 
poften zu Paris übertrug. Als er der Unruhen wegen nad) Flandern geflüchtet, wurde er 1592 
auf der Ritdreife von einer Partei Liguiſten angefallen. Zwar liegen ihn diefelben, fobald fie 
feine Päſſe gefehen, ungekränkt ziehen: allein der Schred zog ihm ein heftiges Fieber zu, an 
welchem er wenige Tage darauf, 28, Det. 1592, auf dem Schloffe Maillot bei Rouen ſtarb. 
Wir befigen von ihm zwei wichtige Werle: «Itineraria, Constantinopolitanum et Amasia- 
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num, et de re militari contra Tureas instituenda consilium» (Antw. 1582), ſpäter unter 

dem Titel «Legationis Turcicae epistolae quatuor» (Bar. 1589 u. öfter), worin er die Pa: | 
litit, Macht und Schwäche der Pforte gründlich und bündig auseinanderfegte, und «Epistole | 
ad Rudolphum I. imperatorem e Gallia scriptaen (herausg. von Houmwaert, Brüff. 1632), | 
die fiir die Gefchichte der damaligen Zeit überaus wichtig find. Seine «Omnia quae exstantı | 
erichienen zu Leyden 1633 und zu Bafel 1740. Sein Stil iſt rein, zierlicdh und ungefhmüd. 

Büſch (oh. Georg), bekannt durch feine Schriften über den Handel, geb. zu Alte 
MWeding im Lüneburgiſchen 3. Jan. 1728, fam früh mit jeinem Bater, welcher Geiftlicher wer, 
nad) Hamburg, wo er zur Univerfität vorbereitet wurde. Er jtudirte von 1748 an in Göttinger 
neben Theologie vorzugsmeife Geſchichte und Mathematit. 1756 wurde er Profeſſor der 
Mathematit am Gymnaſium zu Hamburg, weldjes Amt er bis zu feinem Tode auf die un 
eigennügigfte Weife verwaltete, Er machte im Intereffe feiner Beftrebungen mehrere groie | 
Neifen durch Deutſchland, England, Holland, Dänemark und Schweden, und jtarb, nachden 
er in den legten Jahren faft ganz erblindet, 5. Aug. 1800. B. war in Hinficht des Geiles 
wie des Herzens ein ausgezeichneter Mann, ausgerüftet mit herrlichen Talenten, von denen er 
den beiten Gebrauch machte. Ganz befonders war er bemüht, den Flor Hamburgs zu beför- 
dern. Borzugsweife durch feine Bemühungen fam hier eine der vorziiglichiten Armenanftaltın | 
zu Stande, fowie er auch den größten Theil an der Einrichtung einer Affociation zur Ba: | 
bürgung hypothefarifcher Anleihen auf ftädtifche Grundſtücke hatte. Auch gab er die Haupt 
veranlafjung zur Stiftung der Gejellichaft zur Beförderung der Künfte und nützlichen Ge— 
werbe im 3. 1765, deren erfter Borfteher er war. Das größte Berdienft aber erwarb er ſich 
durch die 1767 begründete Handelsfchule, welche unter feiner Leitung bald zu einem der vor- 
züglichiten Inftitute diefer Art fi erhob. Hamburg ehrte fein Verdienſt durch ein öffentlicher 
Denkmal. Unter feinen vielen Schriften find die vorzüglichiten: «Grundrig einer Geſchiche 
der merhwirdigiten Welthändel» (Hamb. 1781; fortgefegt von Bredow, 4. Aufl., 2 Bir, 
Hamb. 1810); «Handlungsbibliothef», mit Ebeling herausgegeben (3 Bde., Hamb. 1784— 
97); « Erfahrungen» (5 Bde., Hamb. 1790— 1802) ; «Lehrbud) der geſammten Handel: 
willenschaft» (3 Bde., Altona 1796— 98); «Vom Geldumlauf» (2 Bde., 2. Aufl., Hamb. 
1800). Seine «Sämmtliden Schriften über Banken und Münzwefen» erjchienen zu Hamburg 
(1801; neue Ausg. 1824); feine «Sämmtlichen Schriften» zu Zwickau (16 Bde., 1813—16); 
feine «Sämmtlichen Schriften iiber Handlung» in Hamburg (8 Bde., 1824—27). 

Büſchelliemer (Lophobranchia) heißen Heine, mit Knochenſchildern gepanzerte Seefiichher 
von meiſt feltfamer Geftalt, deren Kopf eine Röhre bildet, an deren Ende ſich das Heine Maul 
befindet, und deren auszeichnender Charakter in der Structur der Kiemen befteht, deren Blätt- 
chen ſchwammartige Büſchel bilden. Die Floſſen find gewöhnlich nur mangelhaft ausgebildet. 
Die Männchen diefer Familie, zu denen die fonderbaren Seepferdchen (Hippocampus) un 
die jett häufig in Aquarien gehaltenen Seenadeln oder Tangfchnellen (Syngnathus) gehören, 
tragen die Eier lange Zeit am Bauche in einem Beutel oder zwijchen zwei Hautlappen umher 
und brüten fie auf diefe Weife aus. 

Büſchiug (Ant. Friedr.), der Begründer der neuern Geographie, wurde 27. Sept. 1724 
zu Stadthagen im Schaumburg-Fippifchen geboren, wo fein Vater Advocat war, durch defien 
Härte er fehr viel zu leiden hatte. Auf dem Waifenhaufe zu Halle vorgebildet, ftudirte u 
feit 1744 dafelbft Theologie, wobei er an Baumgarten einen Freund und Beſchützer fan. 
Nach vollendeten Studien fing er an, Borlefungen auf der Univerfität zu halten, ging abe 
1748 als Erzieher beim Grafen Biron nad Petersburg, dann nad) Kopenhagen. 1754 
erhielt er eine außerord. Profeffur der Philofophie in Göttingen und verheirathete fich un 
folgenden Jahre mit Chrijtiane Dilthey, welche nicht nur von der Göttinger gelehrten Geſel— 
Schaft als Ehrenmitglied aufgenommen, jondern auch von dem damaligen Prorector der Uns 
verfität zu Helmftedt, Häberlin, zur faiferl. gefrönten Dichterin ernannt wurde. Um dieſe Zut 
jchrieb B. zur Erlangung der theol. Doctorwürde eine Abhandlung, in welcher er fein von dem 
ficchlichen etwas abweicyendes Syſtem darlegte. Die Folge davon war, daß er der Heterodort 
befhuldigt und ihm 1757 durch ein Reſcript unterfagt wurde, ferner theol. Vorlefungen zu 
halten und ohne Erlaubniß des Geheimen Conciliums zu Hannover theol. Schriften drudın 
zu laffen. B. vertheidigte fi in ernſtem, freimüthigem Tone, wodurd die Sache nur nod) 
mehr Aufjehen erregte. Obgleich nad) und nad) die unangenehmen Folgen, welche diefes Cr 
eigniß fir ihn hatte, fich verloren und er 1759 fogar zum ord. Profeſſor der Philoſophie er— 
nannt wurde, jo war ihm dadurch der Aufenthalt in Göttingen doc) fehr verleidet worden. Ali 
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hierzu noch die Drangfale des Siebenjührigen Kriegs kamen, die Göttingen hart trafen, fo 
nahm er 1761 einen Ruf als Prediger bei der prot. Petersgemeinde in Petersburg an. Un— 
geachtet der guten Aufnahme, die er dort anfangs fand, und feines raftlofen Beftrebens, feinem 
Amte würdig vorzuftehen, bildete fid) doch eine Partei, die allen feinen Schritten entgegen- 
wirkte, ſodaß er ſich 1765 bewogen fühlte, feine Entlaffung zu nehmen, obgleic) die Kaiferin 
Katharina ihm den Antrag machen ließ, mit Ablegung feiner theol. Würde bei der Akademie 
einzutreten und ſich feinen Gehalt ſelbſt zu beftimmen. Er wählte Altona zu feinem Aufents 
halte, um dort feine fchriftitellerifchen Arbeiten fortzufetsen, wurde aber ſchon 1766 als Ober- 
confiftorialrath und Director des Gymnafiums zum Grauen Klofter zu Berlin berufen. Hier 
lebte er in geräufchlofer Thätigfeit und ftarb 28. Dat 1793. Bis zum Erfcheinen von B.'s 
« Erdbefchreibung » (Thl. 1—11, Abth. 1, Hamb. 1754— 92), deren erfte Theile mehrere 
Auflagen erlebten, hatten weder die Deutſchen nod) irgendeine andere Nation ein geogr. Werk, 
das auf wiffenfchaftliche Behandlung und auf einige Volftändigfeit Anſpruch machen konnte. 
Vortgefett wurde diefelbe von Sprengel und Wahl (Thl. 11, Abth. 2—4, Hamb. 1802 —7), 
von Hartmann (Thl.12, Abth. 1, Hamb. 1799) und von Ebeling (Thl. 13, Bd. 1—6, Hamb. » 
1800—3). Unter feinen andern zahlreichen Werfen find noch zu erwähnen: das «Magazin 
fir Hiftorie und Geographie» (25 Bde., Hamb. 1767—93); «Beiträge zur Lebensgefchichte 
merfwirdiger Perfonen» (6 Bde., Hanıb.1783— 89); «Neuefte Gefchichte der evang. Brübder- 
confefftonen in Bolen» (3 Bde., Halle 1784— 87). 

Biüſching (Joh. Guft. Gottlieb), ein um die altdeutfche Piteratur, die deutfche Kunft und 
Alterthumskunde fehr verdienter Schriftfteller, der Sohn des vorigen, geb. zu Berlin 19. Sept. 
1783, machte feine Schulftudien zu Berlin und die akademiſchen zu Erlangen und Halle, wor« 
auf er 1806 Referendar bei der Regierung in Berlin wurde. Frühzeitig von der deutichen Kunft 
und Alterthumskunde angezogen, erhielt er 1810 den Auftrag, die jäcularifirgen Stifter und 
Klöfter zu bereifen, um die in denfelben verwahrten wiſſenſchaftlichen und Kunſtſchätze zu über- 
nehmen, dem ex fich mit Umficht und Eifer unterzog. Hierauf wurde er 1811 königl. Ardivar 
zu Breslau, habilitirte ſich 1816 bei der dafigen Univerfität und erhielt 1817 eine auferord. 
und 1823 die ord. Profeffur der Alterthumswiſſenſchaften. Die Archiwarftelle legte er 1825 
nieder; er ftarb 4. Mai 1829. Gleich feinem Vater hat er eine erftaunenswerthe ſchriftſtelle— 
rifche Fruchtbarkeit entwidelt; namentlid) nahm er das lebhaftefte Intereffe an allem, was in 
das Gebiet des german. Lebens im Mittelalter einfchlug. Auch ward er der Begriinder des 
Bereins für fchlef. Gefhichte und Alterthümer und war bis zu feinem Tode deſſen thätigftes 
Mitglied. Mit von der Hagen gab er heraus: «Sammlung deutſcher Volkslieder» (Berl. 1807), 
«Buch der Liebe» (Bd. 1, Berl. 1809), «Leben Götz' von Berlichingen» (Brest. 1813) und 
eriterarifcher Grundriß zur Gefchichte der deutjchen Poefie» (Brest. 1812); mit von der Hagen, 
Docen und Hundeshagen: «Muſeum fitr altdeutiche Literatur und Kunſt» (Berl. 1809—11); 
ferner «Erzählungen, Dichtungen, Faftnachtsipiele und Schwänfe des Mittelalters» (3 Hefte, 
Brest. 1814— 15); Nilol. Pol's «Zeitbücher der Schlefier», auch unter dem Titel: «Jahr: 
bücher der Stadt Breslau» (3 Bde., Brest. 1813—19); «Des Deutfchen Leben, Kunft und 
Wiſſen im Mittelalter» (4 Bde., Bresl. 1816—18;; neue Aufl. 1821); «Lieben, Luft und 
Leben der Deutſchen des 16. Jahrh. in den Begebenheiten des Kitters Hans von Schweinichen, 
von ihm felbft aufgefeßt» (3 Bde., Lpz.1820— 24); «Die Heidnifchen Alterthümer Schlefiens» 
(8). 1, Lpz. 1820 — 24); «Berſuch einer Einleitung in die Geſchichte der altdeutfchen Bau- 
tunſt⸗ (2p3.1823); «Das Schloß der deutfchen Ritter zu Marienburg» (Berl. 1823); «Ritter 
zeit und Kitterwefen» (2 Bde., Lpz. 1824). 

Buſchmann (oh. Karl Eduard), einer der namhafteften Linguiften der Gegenwart, wurde 
14. Febr. 1805 zu Magdeburg geboren, wo er feine Bildung auf der Domfchule erhielt. Seit 
Dftern 1823 widmete er fic) zu Berlin unter Böchh und Wolf philol., unter Hegel philof. und 
unter Bopp orient. Studien, benutzte aber dabei jede fich ihm bietende Gelegenheit zur Erler 
nung neuerer Sprachen. Nachdem er von Oftern 1825 — 26 feine orient. Studien zu Göt- 
tingen fortgefegt, ging er als Erzieher der Söhne eines höhern Bergbeamten nach Dierico, wo 
er im März 1827 zu Beracruz anlangte. Er durchreifte das Land in verſchiedenen Rich— 
tungen und hielt fid) an mehrern Orten längere Zeit auf, entſchloß ſich aber im Febr. 1828 
zur Rücktehr nad) Europa, Nachdem er hierauf einige Zeit in Magdeburg gelebt, ging er im 
Herbit 1828 wiederum nach Berlin, wo er durch Empfehlung Bopp's mit den Gebrüdern 
Humboldt in nähere Verbindung trat. B. hatte fortan bedeutenden Antheil an ben fpradj- 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten Wilhelm von Humboldt's, nad) deſſen Zode er auch Aleranver von 
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Humboldt bei allen feinen Werken, namentlic, dem «Kosmos», unterftügte. Währenddeflen 
war B. im Febr. 1832 bei der königl. Bibliothek eingetreten, an welcher er 1835 zum Guftos 
und 1853 zum Bibliothefar ernannt wurde. 1840 erhielt er das Prädicat eines Profeflors, 
und 1851 ward er in die Afademie der Wiffenfchaften aufgenommen. Von feiner gründlichen 
Kenntniß der neuern abendländ. Sprachen hatte er ſchon früher in «Konjugation des franz, 
Berbums» (Berl. 1831) und «Lehrbuch der engl; Ausfpracd)e» (Berl. 1832) Zeugniß abgeleat. 
Seinen europ. Ruf als Linguift begründete er jedoch durch die fprachvergleichenden Forſchunger 
und Arbeiten einestHeils über den großen Maflaiifchl polynefischen Sprachſtamm, anderntheils 
über die Sprachen des mittlern und nördl. Amerika. Die Ergebniffe feiner Studien über jenen 
find in der Hanptfache in Wild. von Humboldt's berühmten Werke «Die Kawifpradje auf der 
Infel Iava» (3 Bde, Berl. 1836 — 40) niedergelegt, mit deffen Herausgabe und Boll- 
endung B. nach dem Tode de8 Verfaſſers von der berliner Akademie betraut worden war. Der 
dritte Band deffelben, die vergleichende Grammatik der Südfeefprachen fowie des Malaiifchen 
Sprahftamms überhaupt, ift von ihm ganz allein bearbeitet. Hieran reiht fid) «Apergu de 
la langue des Iles Marquises et de la langue taitienne» (Berl. 1843). Seine Forfchungen 
über die Sprachen Amerikas hat er feit 1853 in einer Reihe von Werken und Abhandlungen 
mitzutheilen begonnen, die fämmtlich von der berliner Akademie herausgegeben worden find. 
Die wichtigften derfelben find: «Die aztefifchen Ortsnamen» (Berl. 1853; zu Mexico ins Epa- 
nifche übertragen); «Die Spuren der aztefifchen Sprache im nördl. Merico und höhern amerif. 
Norden» (Berl. 1859), worin er die Sprachen Mexicos und ganz Nordamerikas (mit Aus: 
nahme der öftl. Theile) einer Mufterung unterwirft; «Der Athapasliſche Sprachftamm» (Berl. 
1856), nebft «Das Apache und der Athapastifche Spradhftamm» (3 Thle., Berl. 1860 — 63); 
«Grammatik der Sonorischen Sprachen» (Berl. 1864 fg.). Bon feinen übrigen linguiſtiſchen 
Arbeiten ift noch die Abhandlung «Ueber den Naturlaut» (Berl. 1853) hervorzuheben. 
Buſchmänner (Holländ. Bosjesmans, d. i. Straucdhbewohner; engl. Bushmen), in ihrer 
eigenen Sprache Saab oder Saan, ein Bolt in Südafrifa, das urfprünglich der Nation der 
Hottentotten (f. d.) angehört. Ihre Hauptfite erjtreden fid) von der Kafferngrenze im SO. 
quer durch die Capcolonie bis in den Nordweiten derfelben, alfo im ©. des Garib oder Drange- 
ftroms, wo der wafferlofe, fterile Landſtrich Karroo) des Elanwilliam- und Beaufortdiftricts nad 
ihnen das Bufhmannland genannt wird. Doch wohnen ſie auch im N. des Garib, zunächft 
im Groß-Namagqıaland auf beiden Seiten des dieſem zufliegenden Aub oder Großen Fiſch- 
flufjes, theil® von den Namagıra gefnechtet, theils unabhängig; dann in größerer Zahl, voll- 
tommen unabhängig und von ihren Nachbarn gefitcchtet, öftlich davon in der großen Sand— 
und Buſchwüſte Kalihari und weiter nordwärts bis an und über den Ngamifee hinaus. Daf 
die B. mit den Hottentotten einen gemeinfamen Raſſentypus haben, zeigt ſchon, bei aller Ber- 
fchiedenheit, ihre Sprache; doch find fie nicht, wie behauptet worden, nur ausgefchirdene Baga- 
bunden und Auswürflinge diefer Nation. Im Gegentheil find die B. höchſt wahrfcheinlich in 
ihren Sigen die Ureinwohner, über welche fich die Hottentotten hergeworfen haben. Die B. 
(chen in Stämme getheilt, ſchwärmen in einzelnen Familien umher und vereinigen fich nur 
dann, wenn fie ſich vertheidigen oder einen räuberischen Aufall machen wollen. Im ganzen 
zeigen fie ſich menjchenfchen, ungefellig und diebifch. Sie find Heiner als die Hottentetten, 
haben eine plattere Nafe, breitere Backenknochen, einen wildfcheuen, unheimlichen Bid, wollüftig- 
fchlaffe Züge. Schon das männliche Geſchlecht ift häßlich, mager, ſchmuzig, noch mehr das 
weibliche. Alle B. fehen und hören fehr ſcharf, find aber fonft thierifch roh, faul, bis der 
äußerfte Hunger fie aufjagt. Sie nähren ſich von dürftiger Jagd und genichen das Fleisch 
roh, Im Rothfalle begnitgen fie fich mit Hewfchreden, Schlangen, Ameifen und jeglichem Ge— 
würm. Den Hunger ertragen fie fehr lange und fuchen ign durch Zuſammenſchnüren des Leibes 
weniger fühlbar zu machen. Gern rauchen fie Tabadf, wobei fie den Rauch in fich ſchlucken 
bis fie betäubt find; auch lieben fie den Branntwein, Ihre Kleidung befteht in einem Schaffell 
als Mantel, einem Schafalpelz als Unterfleid, Ledermütze mit Glaskorallen und Sandalen. 
As Waffen führen fie eimen Heinen Bogen, mit welchem fie ihre vergifteten Pfeile fehr ſicher 
in große ferne fchiefen, und wol auch Meffer, wenn fie in der Nähe einigermaßen cipikefirter 
Nationen, 3. B. der Betſchuanen, wohnen. Zu ihren Aufenthaltsorten wählen fie Höhlen, 
Heine Gruben und Gebitfche, in welchen fie förmliche Nefter haben, treiben nirgends Acerbar 
und haben, den Hund etwa ausgenommen, Fein einziges Hausthier.. Ihre im anferordeutlich 
viel Dialekte zertheilte Sprache it überaus arm und ein Gemiſch von tiefen Kehl-, Rafen- 
und Schnalzlauten. Faſt zeigen fie keine Idee von Bollögemeinfchaft. Ihre aus Gtrohhiitten 
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beftehenden Ortſchaften, wenn fie vorfommen, zählen nie über 100 E. Der Begriff der Obrig- 
feit ift ihnen fremd. Gewalt und Lift gilt im Stamme und in den einzelnen Familien, denn 
auch in diefen findet fic feine Einheit, fein feftes Band zwifchen eltern und Kindern, fein 
Unterfchied zwoifchen Jungfrau und Weib, nicht einmal ſprachlich. Sie find der wildefte und 
am meiſten verwahrlofte Stamm Südafrikas. Junerhalb der Capcolonie leben die B. zum 
Theil gezähmt und dann vereinzelt im Dienfte der Coloniften, zum Theil im Zuftande voll 
ftändiger Wildheit auf unzugänglichen Gebirgen oder in den öden Steppen. Alle Berfuche, 
fie glei) den Hottentotten in Locationen zufammenzuziehen, find bisher an der Ungunft der 
Eoloniften gefcheitert. Mit größter Mühe hat man in einigen Gegenden unter den B. dem 
Evangelium Eingang verſchafft. 1858 beftand noch eine Location in Fyreemanton, an der Süd— 
oftgrenze der Capcolonie, wo ſich in der Nähe des Hindawi, eines Zufluſſes des Kai, am Fuße 
des Stormbergs, einige Hottentotten mit B. vereinigt hatten. 

Buſembaum (Herm.), ein durch feine fpigfindige Moral berühmter Iefuit, war zu Nottelen 
in Weftfalen 1600 geboren. Er Lehrte feit 1640 zu Köln die Moral und wurde fpäter Rector 
des Yejuitencollegiums zu Münſter. Als Beichtvater des Friegerifchen Biſchofs Chriſtoph 
Bernd. von Galen zu Münſter, deffen Freund und Günftling er war, ftarb er dafelbft 31. Ian. 
1668. Berühmt machte er ſich namentlich durch feine «Medulla theologiae moralis» (Miünft. 
1650; neue Yusg., 2 Bde., Löwen 1848), die fehr bald allgemein in den Seminarien der Ie= _ 
ſuiten gebraucht wurde. Obſchon die Päpfte mehrere Sätze des Buchs verdammten und man 
in einigen fat. Ländern daffelbe verboten hatte, jo erfchien es doch in mehr als 50 Auflagen. 
Der Iefuit Lacroix erweiterte das Duodezbändchen bis auf acht Dctavbände (Köln 1716— 33), 
die von neuem, mit Zufäten bereichert, durch den Yefuiten Montaufan (2 Bde., Lyon 1729) 
herausgegeben wurden. Noch reicher ausgeftattete Ausgaben beforgten die Jeſuiten Alfonfo de 
Ligorio (3 Bde., Rom 1757) und Zaccaria (3 Bde, Bened. 1761). Erft jebt fand man, daß 
nad der darin gepredigten Moral felbft der Königsmord geftattet jet, und wollte dies beftätigt 
finden, als 1757 Damtiens gegen Ludwig XV. einen Mordverſuch machte. Das Parlament 
von Toulouſe ließ das Werk öffentlich verbrennen und zwang die Superioren der Zefuiten, vor 
Gericht zu erfcheinen. Diefe fagten fi) von der darin gepredigten Lehre los, erflärten, den 
Berfaffer nicht zu kennen, und leugneten, daß ein Jeſuit daran theilhabe, ſodaß das Parla- 
ment von Paris ſich begniigen mußte, das Buch zu verurtheilen. Dies veranlaßte den Jeſuiten 
Zaccaria, mit Erlaubniß feiner Obern, als Bertheidiger B.’8 aufzutreten. Doc) aud) diefe 
Bertheidigung ward vom Parlament verdammt, worauf der Yefuit Franzoja zu Padua eine 
neue Bertheidigung des Büchs herausgab (Bologna 1760). 

Bufento (bei den Griechen Pyxous, bei den Römern Buxentius), feiner Fluß im ehemaligen 
Lucanien, in der jegigen neapolit. Provinz Brincipato Citra (Salerno), ergießt fid) bei der Stadt 
Bolicaftro (Buxentum) in den gleichnamigen Golf (ehemals Bufen von Laos). Als der Gothen- 
könig Alarich auf feinem Zuge gegen Sicilien in Cofenza vom Tode ereilt ward (412 n. Chr.), 
feitete fein Heer den B. ab, begrub den Leichnam des Herrfchers tief in das Bett des Fluſſes 
und ließ dann die Wogen von neuem darüberftrömen, damit da8 Grab nie von der Nachjucht 
der Feinde, noch der Habfucht der Bewohner gefchändet werden fünnte. Dies Ereignig und 
Platen's Schönes Gedicht «Das Grab im B.» haben den Namen des unbedeutenden Flüßchens 
zumal in Deutfchland fehr befannt gemacht. 

Bufhel, ein unferm Scheffel entprechendes engl. Maß für trodene Waaren (Öetreide, 
Mehl, Kartoffeln, Obft, Fische, Kohlen, Kalt u. ſ. w.). Das jet in Grofbritannien und Ir- 
land gefegliche Reichs oder Imperial-B. (= 1, Quarter oder 8 Gallons) enthält 2218,19 
engl. Kubikzoll — 1832,374 par. Kubikzoll — 36,348 Liter = O,«cias preuß. Scheffel. In 
den Eolonien und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika gilt nod) das Heinere alte oder 
Wincefter-B. von 2150,42 engl. Kubikzoll — 1776,391 par. Kubitzoll = 35,237 Liter = 
O;641112 preuß. Scheffel. Man rechnet ziemlich, genau 33 Wincheſter⸗B. = 32 Imperial-B. 

B „Stadt im ägypt. Delta, welche ſowol dem buſiritiſchen Nilarm, an dem ſie lag, 
als dem buſiritiſchen Nomos, deſſen Hauptſtadt ſie war, den Namen gab. Der alte Name iſt 
noch in dem heutigen Abuſir erhalten. In B. wurde, wie Herodot berichtet, der Iſis, welche 
dafelbſt einen großen Tempel hatte, ein Hauptfeſt der Aegypter gefeiert. Ihre Lage gerade in 
der Mitte des Delta eignete ſich dazu befonders. Nach Eudorus follte in B. das echtefte Grab 
des Dfiris, von dem fie benannt war, wie auch deſſen Geburtsftätte fein. Bei den Griechen 
ftand B. in dem Rufe uralten Fremdenhaffes, und von diefen ging ſchon früh die Sage auß, 
ein alter König B. habe hier am Grabe des Dfiris die nad) dem Delta verfchlagenen Fremden 
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ſchlachten laſſen. Die Aegypter leugneten dies, und Eratofthenes ſprach es ausdrücklich ans, 
daß e8 iiberhaupt nie einen König B. gegeben habe. Die Sage hatte ihn mit den civiltfateri- 
fchen Zügen des Herafles in Verbindung gebracht, daher die beiden Könige B., welche Dioder 
vorfand, vor Sefoftris, der mit Herafles gleichgeftellt wurde, eingefchoben werden müßten. — 
‚Ein zweites, von Plinius erwähntes B., welches gleichfalls noch jetst Abufir heißt, lag am fur 
ber Pyramiden von Memphis. R 

Buß (Franz Iofeph), einer der Hauptführer der ultramontanen Partei in Baden, geh. 
23. März 1803 zu Zell am Harmersbach, ftudirte in freiburg, Heidelberg und Göttingen 
nacheinander Philologie, Medicin und Jurisprudenz und erwarb ſich die philof., medicin 
und jurift. Doctorwürde. 1829 habilitirte ‚er fi) in der jurift. Facultät zu Freiburg, m 
er 1833 eine auferord. und 1836 eine ord. Profeffur fir Rechts- und Staatswiſſenſchaften 
erhielt. Seit 1837 Mitglied der Zweiten Kammer, huldigte er dem Liberalismus, trat aber 
jpäter zur ftrengfath. Richtung über. Seine Stellung in der Kammer wurde dadurd) eine fehr 
ſchwierige, ſodaß er nad) kurzer Zeit fein Mandat niederlegte. Auch als er 1846 wiederge 
wählt ward, ſah er ſich bittern Angriffen ausgefetst und fchied, zum Theil von feinen Wählern 
veranlaft, im April 1848 abermals freiwillig aus. Dagegen trat er im Dec. 1848, von einem 
wetfäl. Bezirke gewählt, in die Deutfche Nationalverfammlung und that ſich dort als eifriger 
und begabter Redner der großdeutfch-fath. Richtung hervor. Als der thätigfte, vaftlofefte und 
gewandtefte Vertreter feiner Partei zeigte fih B. außerdem in einer großen Anzahl von Schriften, 
die faft alle polemifcher Natur find und namentlich die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat: 
vom kath. Standpunkte aus fefthalten. Die wichtigften derfelben find: «Leber den Einfluß des 
Chriſtenthums auf Recht und Staat» (Freiburg 1841); «Die Methodologie des Kirchenrechts: 
(Freiburg 1842); «Der Unterfchied der kath. und der prot. Univerfitäten Deutfchlands» (Frei⸗ 
burg 1846); «Die Gemeinfamkeit der Rechte und der Intereflen des Katholicismus» (2 Bde, 
Schaffh. 1847 —50); «Der Orden der Barmherzigen Schweftern» (Schaffh. 1847); «Die 
Bollsmiffion, ein Bedürfniß unferer Zeit» (Schaffh. 1850); «Die kath. Politit von Donoie 
_ Kortes» (Paderb. 1850); «Geſchichte der Bedrüdung der kath. Kirche in England» (Schafft. 

1851); «Urkundliche Gefchichte des National= und Territoriallirchenthums in der kath. Kirche 
Deutſchlands» (Schaffh. 1851); «Die freie fath. Univerfität Deutfchlande» (Schaffh. 1851); 
a Die nothwendige Reform des Unterrichts und der Erziehung der kath. Weltgeiftlichkeit Deutid- 
lands» (Schaffh. 1852); «Die Reform der kath. Gelehrtenbildung in Deutfchland» (Schafft. 
1852); «Reformen im Dienft der kath. Geiftlichkeit Deutfchlands» (Schaffh. 1853); «Die 
Geſellſchaft Jeſu, ihr Zwed, ihre Sagungen, Geſchichte, Aufgabe und Stellung in der Gegen: 
wart» (2 Bde, Mainz 1853—54); «Der heil. Thomas, Erzbifchof von Canterbury» (Main 
1855); «Nechtfertigung des Anſpruchs Tirols auf feine Glaubenseinheit» (Innsbr. 1863) 
u. ſ. w. In einigen Schriften aus dem 3. 1850 zeigte er ſich als entjchiedener Gegner der 
preuß. Hegemonie in Deutfhland, in andern, wie «Die Aufgabe des kath. Theils deutſchet 
Nation» egeneh. 1851), erwartete er die Einheit Deutſchlands von der Katholifirung dei: 
jelben. Außer diefen und andern Schriften veröffentlichte B. noch «Geſchichte und Syſtem der 
Staatswiflenfchaft» (3 Bde., Karlsr. 1839) und «Vergleichendes Bundesftaatsrecht von Nord 
amerika, Deutjchland und der Schweiz» (Bd. 1, Karlör. 1844). Sonft find von feinen lite 
rarifchen Arbeiten noch eine Reihe von Ueberfegungen, darunter namentlich) die von Macie— 
jowſti's «Slaw. Nechtsgefchichte» (4 Bde., Stuttg. 1835 —39), Blanqui's « Geſchichte 
der polit. Defonomie in Europa» (2 Bde., Karlsr. 1840—41), Gerando’8 «Syftem der ge 
fanımten Armenpflege» (3 Bde., Stuttg. 1844 — 46) wegen B.' eigenen Zuthaten hervoryu: 
heben. Im Nov. 1863 ward B. in den öfterr. Nitterftand erhoben. 

Buſſard (Buteo) ift eine Gattung der Tagraubvögel, und zwar aus der Familie der Falken, 
von denen fie fich im äußern mehrfach unterfcheiden. Ihr Schnabel ift am Obertieferrand: 
mit abgerundetem oder faſt unmerklichem Zahne verfehen und im Verhältniß zu dem diden, 
runden Kopfe ſchwach; die Zügelgegend zeigt ſich mit dünn zerftreuten Borftenhaaren bejezt, 
der Schwanz abgerundet, gleihförmig, von den Flügeln ganz bededt; die Füße find befiedert 
oder nadt und dann gefchildet, und die Läufe länger als die Mittelzehe. Die B. find ſchwer— 
fülliger als die Falken und zeigen eine gewiſſe Trägheit in ihren Sitten. Zwar können fie in 
bedeutenden Höhen im Kreife ſchweben, aber meiſt ftreifen fie nur am Boden hin, und ihr Flug 
hat nicht die ungemeine Schnelligkeit der Falken; auch vermögen fie nicht fenkrecht auf ihr: 
Beute herabzuftogen. Gewöhnlich figen die B. auf niedern Grgenftänden, wie Erdhügeln, nie 
dern Aeſten, um auf Mäufe, Maulwürfe, Reptilien und Infelten zu lauern. Unter ihnen gehört 
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der gemeine B. oder Mänfebuffard (B. vulgaris) zu den gemeinften Raubvögeln Euro- 
pas, findet fid) aber aud) im größten Theile des fältern Aſien und in den nordweftl. Gegenden 
Nordamerifas. In Deutſchland ift er Strichvogel und Standvogel nur dann, wenn mehrere 
milde Winter aufeinanderfolgen. Er hat einen geraden, wenig abgerundeten Schwanz mit 
10—14 Duerbinden; die Scwing- und Schwanzfedern Haben weiße Schäfte, die Läufe find 
hinten unbefiedert und vorn nur im obern Drittel befiedert; die Wachshaut des Schnabels if 
gelb; die Fürbung des Gefieders wechjelt vom Weißen zum Tiefbraunen durch alle Schattirun« 
gen. Er erreicht 2 5. Höhe und 5 F. Flügelfpannung und nährt ſich faft nur von Mäufen, 
die er in erftaunlicher Menge vertilgt. Blaſius fand in dem Kropfe eines großen B. 30 Mäufe 
vor. Der Heinere Kauchfußbuſſard (B. lagopus), der ſich leicht durd) die biß zu den Zehen 
befiederten Füße unterscheidet, lebt ebenfo; der Wespenbuffard oder Honigfalke (Pernis 
apivorus) frißt außerdem noch befonders gern Infekten und zerftört, um die Larven zu frefjen, 
Hunmel- und Wespennefter. Alle B. find alſo höchſt nügliche Vögel, die man forgfältig hegen 
und fchonen follte, ftatt fie zu hießen und an Scheunenthore zu nageln. 

Buße nennt man im allgemeinen jedes Leiden, das zur Wiedergutmachung eines begangenen 
Unrechts erduldet wird, und jede Leiſtung für zugefügten Schaden. Nach der — — 
der alten Germanen konnte dieſe B. auch durch Geld geleiſtet werden, und die Rechtsbücher 
der verſchiedenen deutſchen Stämme enthielten ſpecialiſirte Tarife, je nad) der Größe des an— 
gerichteten Schadens und nad) dem Werthe der verlegten Perſon. Im religiöfen Sinne ver» 
ſteht man unter B. eigentlidy jede von dem Menfchen zur Sihnung der verleiten Gottheit 
übernommıene Leiftung. Dergleihen Bußübungen und Bußleiftungen kannten fchon die Heid» 
nischen Neligionen. Das großartigfte, aber aud) abenteuerlichjte Beifpiel Hierfür ift das indische 
Büßerweſen mit feinen furchtbaren Selbftpeinigungen. Ungleich veredelt erfcheint der religiöfe 
Bußbegriff Schon im Alten Teftament. Entfprechend dem alten vechtlichen Begriffe betrachteten 
allerdings auch die Juden die religiöfe B. als eine Genugthuung, die der Sünder wegen feiner 
Bergehungen Gott zu leiften Habe. Aus diefer Rüdjicht brachten fie Sünd- und Schufdopfer 
dar, verridhteten lange Gebete, fafteten, zogen Säde oder fchlechte Kleider an, liegen ſich das 
Haupt mit Afche beftreuen, geifelten einander und unterzogen fic) andern Bußübungen. Aber 
ſchon die Propheten wiejen darauf hin, daß ein geängftigtes und zerfchlagenes Herz Gott will» 
kommener ſei al8 Opfer und Braudopfer, und in zahlreichen Pfalmen wird ein reumüthiges 
Sindenbefenntniß und ein vertrauenspolles Gebet um ein reines Herz und einen neuen ge— 
wiſſen Geiſt als das befte Mittel, Gott zu verföhnen, bezeichnet. Schon hiermit ift der äußerlich— 
juridifche Bußbegriff im Principe überfchritten, wenn auch der rituelle THeil des hebr. Buß— 
weſens beftehen blieb und mit der zunehmenden Beräußerlichung der Religion in der nadherilifchen 
Zeit wieder zur Hauptfache gemacht wurde. Der Uebergang vom altteftamentlichen zum neu— 
teftamentlichen Standpunkte wird durch die Bußpredigt Johannes des Täufers bezeichnet. Das 
Stündenbefenutnig und die Uebernahme der Waſſertaufe ald Sinnbild der innern Herzens— 
reinigung weifen ſchon auf die neue hriftl. Heilsorduung hin, deren Kommen der Täufer pro- 
phetifch verfündigte. Die Mahnung «Thut Buße», welche der Inhalt aller feiner Predigten 
war, enthält nad) der richtigen Ueberfegung des griech. Wortes nicht die Forderung äußerer 
Yußleiftungen, fondern der Sinnesänderung und Herzenserneuerung. Trotzdem legte Johan— 
nes, wie ſchon feine eigene Lebensweise bewies, noch ganz im Geiſte altteftamentlicher Gefeß- 
lichkeit auf afcetifche Ucbungen und Entfagungen aud) bei feiner Bußpredigt ein beſonderes 
Gewicht und hielt namentlich an der Forderung ftrenger Faften feft, als eines Mitteld, vor 
Gott wohlgefällig zu werden. Auch diefe legte Schranke wurde durch die Bufpredigt Jeſu 
überfchritten. Die Bedingungen, welche Yefus für den Eintritt ins Gottesreich, alfo für die 
Wiederheritellung der geftörten Gottesgemeinfchaft verlangte, fegen die rechte Empfänglichkeit 
für das Heil des Evangeliums in das tiefsinnerliche Gefühl perfönlicher Hülfsbedürftigkeit, in 
die geiftliche Traurigkeit und die lebendige Sehnſucht nad) der Gemeinfchaft des göttlichen 
Reichs, endlich in den Verzicht auf jeden felbftifchen Willen Gott gegenüber und die vertrauens— 
volle Hingabe des ganzen imvendigen Menſchen an Gott, womit jede Herzenserneuerung ihren 
Anfang zu nehmen hat. In diefem Sinne ift das Hauptſtück der hriftl. B. die aus dem 
Schmerz Über die eigene Schuld und dem Bertrauen auf die verzeihende Baterhuld geborene 
Selbjtverleugnung und Nachfolge Chrifti. Die weitere Ausführung diefer Grundgedanken 
durch Paulus legt da8 Hauptgewicht einerfeit8 auf die Erfenntniß der eigenen Ohnmacht, durch 
Geſetzeswerl die Gnade zu verdienen, andererjeits auf die gläubige Aufnahme des Wortes vom 
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Kreuz oder des Evangeliums von ber freien und freimachenden Gnade Gottes in Chriſto dem 
Gekreuzigten. Wefentlich dafjelbe wird durch bie Forderung ausgedritdt, daß der alte ſündige 
Menſch erfterben und der neue Menfc Gottes auferftehen müffe. Alle diefe und ähnliche Wen- 
dungen veranfchaulichen den einen hriftl, Grundgedanken, daß die B. nicht in äußern Werten 
und Leiftungen, fondern allein in der innerlichen Ernenerung des ganzen Menſchen beftche, 
welche an ſich felbft in die beiden Stüde, die innerliche Abwendung von dem biöherigen fün- 
digen Lebenswege wie von den bisherigen irrigen VBorftellungen über die höchſten Ziele menſch— 
lichen Strebens und die innerliche Hinwendung an den durch Chriftus neneröffneten Heilsweg 
(Glauben und Wiedergeburt) zerfällt. 

Diefe einfachen neuteftamentlichen Anfchauungen über das Wefen der B. wurden aber feit 
der Entwidelung eines hriftl. Gemeindelebens frühzeitig durch eine anderweite Borftellung 
durchfreuzt. Schon das Neue Teſtament hatte den Fall vorgefehen, daß Glieder der hriftl. 
Gemeinde ſelbſt in Sünden verfielen, weldje igren Ausschluß aus derfelben herbeiführten, und 
hatte als den Weg der B. für fie eine aufrxhtige, vor der Gemeinde beurkundete Neue be= 
zeichnet, der Gemeinde aber die gemeinfame Fürbitte für die Gefallenen und die förmliche 
Wiederaufnahme derfelben nur unter der Bedingung nachweislicher Reue zur Pflicht gemadht. 
Es war eine unerlagliche Bedingung für ein geordnetes Gemeindeleben, daß die Kirche feine 
ihrer gefallenen Glieder wieder aufnehmen konnte, ohne fid) von der gründlichen Sinnesände- 
rung überzeugt und Bürgfchaften für deren künftige Beharrlichkeit im Guten empfangen zu 
haben. As folhe Bitrgfchaften einer äußern Gemeinfchaft gegenüber konnten aber nicht wohl 
andere ald wiederum äußere Merkmale aufgeftellt werden. Daher wurden von den Ercomme- 
nicirten als Bedingung ihrer Wiederaufnahme außer dem Reueſchmerze und dem Glauben 
auch die Zuthat ber Werke, befonders des Gebet, des Faftens, des verſöhnlichen Sinns, des 
Almofens und der Bluttaufe (des Märtyrertodes) in Anfpruc; genommen. Erſt nad; Ab- 
büßungen diefer Art follte, im Falle der öffentlichen Ercommunication, öffentliches Belenntnig 
und die feierliche Wiederaufnahme erfolgen. Namentlich in den Zeiten der Verfolgung, als 
viele vom Glauben abtrünnig wurden, bildeten ſich allmählich gewiſſe Bußgrade (gradus, 
stationes poenitentiae) aus, welche von mehrern Kirchenverſammlungen beftätigt wurden. 
Während des erften Jahres der Bußzeit mußten die Büßenden mit gebeugtem Knie im der 
Borhalle des Gotteshauſes die Vorübergehenden um ihre Fitrbitte anflehen; jpäter durften fie 
im Hintergrunde der Kirche wenigftens der Schrifterflärung beiwohnen; dann wurden fie wie- 
der ind Innere zugelaffen, wo fie nad, Entlaffung der Katechumenen während der kirchlichen 
Fürbitte kniend verharrten; danad) ließ man fie wieder zum ganzen Gottesdienfte, dem fie 
ftehend beimohnen mußten, bis fie endlich feierlich wieder aufgenommen wurden und das heilige 
Abendmahl empfingen. Mit dem Verfall der öffentlichen B. kam feit dem 5. Jahrh. allmäp- 
lic) die Sitte auf, daß der Pricfter, welcher Beichte hörte, wie jchon längft für die Leichtern 
Bergehungen, fo auch für die jog. Tobfünden gewiffe Bußleiftungen, wie Faften, Beten, Al 
mofen oder allerlei Kafteiungen des Leibes auferlegte, 

Wie aber die Ficchliche Reconciliation mit der göttlichen Sitndenvergebung, fo wırrden auch 
die als Bedingung der Reconciliation Fircjlich auferlegten Bußleiftungen mit der B. im nen- 
teftamentlichen Sinne frühzeitig vermischt und als ein wefentliches Stüd der letztern betrachtet. 
Namentlich unter dem Einfluffe der german. Rechtsanſchauung bildete fich jo ein Bußbegriff 
aus, welder nur als ein Rückfall in das vom Chriſtenthum überwundene äußerlich gejeg« 
liche oder juridifche Wefen bezeichnet werden faun. Diefem Begriffe gemäß geftaltete fich nad 
fath. Lehre, vornehmlich feit Dito von Bamberg (1124) und feit Feftftellung der Saframent: 
auf fieben, die kirchliche Bußordnung zu einem befondern (vierten) Saframent noch neben der 
Taufe. Die Sünde nad) der Taufe wird vielmehr, bei vorhergegangener Reue (poenitentia, 
contritio cordis) und Beichte (confessio oris oder auricularis, Dhrenbeichte), von dem Prieſter 
wirklich vergeben im Namen Gottes und unter Auflegung durd) das Berdienft Chrifti genna- 
thuender Werke (satisfactio). Eingefegt hat Gott in Ehrifto diefes Saklrament nad) der Auf- 
erftcehung, aber für die Sünde nach der Taufe ebenfo unumgänglid) nothwendig gemacht , als 
die Taufe für die Sünde vor der Taufe. Hierin liegt zugleid) der Unterfchied für das Sakra— 
ment der B. umd der Taufe. Die Materie der B. find die Thätigkeiten des Büßenden ſelbſt, 
nämlich die Neue (contritio, d. 5. die volllonımene Reue, für welche jedoch aud) die umvol- 
ftändige, vom Priefter zu ergänzende Reue oder die Attrition (f. d.) genügt, das Belenntnik 
(f. Beichte) und die Genugthuung, wobei der Glaube (im Oegenfag zur luth. Lehre) nicht 
als Theil der B., ſondern als vorhergehend betrachtet wird. Diefe dreifache Theilung felbt 
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entfpricht der Auffaffung des Menfchen vom Gefichtspunfte des Gedankens, des Wortes und 
der That. Allein vor der Genugthuung tritt nach der innern Ordnung des Sakramentes der 
zweite Theil defjelben, feine Form, ein, welche in der Abfolution (f. d.) von feiten des Priefters 
befteht, die bis zum 12. Jahrh. mehr als Fürbitte des Priefters (forma deprecativa) bei dem 
allein vergebenden Gott betrachtet, nad) diefer Zeit als unmittelbar durch den Priefter als 
Stellvertreter Gottes vollzogene Siündenvergebung (forma indicativa, imperativa: ego te 
absolvo, d. h. id; jpreche dich frei) angeſehen ward. Diefe priefterliche Sündenvergebung um- 
faßt aud) die Todfiinden, nur muß der Priefter von der Kirche dazu beauftragt fein, im Ernfte 
(serio) Handeln und feine Befugniffe nicht überfchreiten, fofern dem Papſte und den Bifchöfen 
gewiſſe Fälle der Abfolution vorbehalten find. Nur im Nothfall darf jeder Priefter von jeder 
Sünde abfolviren. Diefe Abjolution muß nad) göttlichen, nicht blos menſchlichem Rechte (jure 
divino) von der Zeit des entwidelten Vernunftgebrauchs (ab annis discretionis) an perfönlich 
und wenigftens einmal im Jahre zur Quadragefimalzeit (Oftern), ferner in Todesgefahr, vor 
heiligen Handlungen fowie bei der Befürchtung, eine Schuld zu vergeffen, von jedem echten 
Katholiken gefucht werden. Doc) genügt fie nicht an fi. Da Neue und Beichte im Falle der 
durch fie vermittelten Abfolution nur die Schuld und die ewigen Strafen vergibt, nicht aber die 
zeitlichen (poenae canonicae, temporales, satisfactoriae, wie Gebet, Almofen, Faften, Wall- 
fahrten u. ſ. w.), fo hat die Kirche das Necht und die Verpflichtung, zur Bethätigung und Ber- 
tiefung der Abfolution und fomit zum Abjchluß der B., dem eingeftändigen und abfolvirten 
Sünder Büßungen aufzuerlegen. Diefe fann nur der bereits Gerechtgewordene erfüllen, und 
nur im Namen und in der Kraft des Berdienftes Chrifti. Die griech.-kath. Kirche denkt wefent- 
lich ebenfo. Der Grundcharakter diefer Theorie liegt darin, daß die urfprüngliche B. und Be- 
fehrung des Sünders, welche ein rein innerlicher Vorgang ift, durch die Firchliche Bufordnung 
in den Hintergrund gedrängt und die Wirkſamkeit der B. ganz von der unbedingten Unter- 
werfung unter die kirchlichen Anmeifungen abhängig gemacht wird. Das erneute Gewicht— 
legen auf die äußern Werke der B., die Möglichkeit ftellvertretender Uebernahme derfelben 
durch andere fowie der Bertaufhung der kirchlichen Bußleiftungen mit Geldftrafen (die fog. 
permutatio poenitentiae), fur; die ganze Veräußerlichung des Bußweſens, wie es in den 
mittelalterlichen Beichtbüichern und noch heute im Bußkanon und Bußpfennig vorliegt, find 
nur Confequenzen derfelben Grundanfchauung. 

Die Reformatoren gingen auch hier von dem doppelten Hauptgedanfen aus, daß der Menſch 
durchaus nichts zur Verföhnung feiner Schuld dem allein wirkenden Verdienſte Chrifti bei- 
fügen fönne, und daß die einzige Bermittelung hierzu ber Glaube fei. Daher die Behauptung 
der Proteftanten im Gegenſatze zu den Katholiken, daß die Neue nur vom Heiligen Geifte 
gewirkt werde; daß das äußere Bekenntniß der Siinden unweſentlich, das eigene Werk, die 
menschliche Genugthuung unzuläffig und unmöglich fei; daß nur zwei Stüde der B. anerkannt 
werden fünnen: zuerft Neue, dann der feligmachende Glaube (fides salvifica) an die vergebende 
Gnade Gottes in Ehrifto, welche durch den Priefter nicht gegeben, fondern nur verkündet wird. 
Hiermit ift im wefentlichen die neuteftamentliche Anſchauung von der B. als Sinnesänderung, 
nicht als kirchliche Pönitenz, wiederhergeftellt, und die Innerlichkeit diefes Borganges, welche 
von feinen kirchlichen VBorfchriften oder Sagungen abhängig gemacht werden kann, anerkannt, 
wie fi) namentlich aud) in der von Luther jo energiſch ausgejprochenen, katholifcherfeits ebenfo 
entfchieden verworfenen Forderung der «täglichen B.» zeigt. Streitig blieb nur wenigſtens 
anfänglic, ob die B. oder richtiger die Abfolution als befonderes Sakrament neben der Taufe 
feftzuhalten oder nur ald Erneuerung des Taufbundes zu betradyten fer. Während Luther's 
Schrift von der Babylonifchen Gefangenfchaft (1520) und die Apologie der Augsburgifchen 
Eonfeffion (1530) noch die erftere Anficht fefthält, Laffen die fpätern Belenntnißfchriften nur 
zwei Saframente, Taufe und Abendmahl, gelten, wodurch die vollftändige Lostrennung des 
prot. Bußbegriffs von dem fatholifchen entfchieden war, ohne daß jedod) die Abfolution durch 
den Mund des Seeljorgers als firdjliche Ordnung befeitigt worden wäre. Feinere Yehrunter- 
ſchiede zwiſchen der Luther’fchen und der Melanchthon’schen Schule betrafen die Frage, ob der 
neue Gehorfam oder die wahren Früchte der B. (wohl zu unterfcheiden von den kath. Buß- 
leiftungen) als drittes Stüd der B. zu rechnen fei, wie Melanchthon Lehrte, aber die Luther'ſche 
Theologie beharrlich in Abrede ftellte. Mit dem namentlich bei Melanchthon Hervortretenden 
Streben, die B. ftatt mit der Rechtfertigung vielmehr mit der Wiedergeburt in engere Be— 
ziehung zu fegen und das ethijche Element in derfelben ftärker hervortreten zu laffen, hängt 
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auch die bei den Reformirten herrſchend gewordene Lehrweiſe zuſammen, nach welcher die B. 
ſtatt aus Neue und Glauben vielmehr aus der Ertödtung des alten und der Erweckung des 
neuen Menfchen in uns (mortificatio und vivificatio) befteht. Nach luth. Lehre ift übrigens 
bei der B. (im Gegenſatz gegen Pietiften und Methodiften) keine plögliche Ummandflung des 
inneren Menfchen und äußerlich Scharf hervortretende Bezeugung derfelben nöthig (Bußkampf, 
Durchbruch der Gnade), und ebenfo wenig ein nur bedingtes Gnadenziel (terminus N 

peremtorius), wie die Bietiften zu Anfang des 18. Yahrh. wollten, für die Möglichkeit der B. 
anzunehmen. Der göttlichen Gnade iſt fein Ziel zu fegen und fein Ziel unmöglich, wenn and 
Aufſchub der B. ſtets bedenklich bleibt. Gemeinfam bleibt der orthodoren Lehre beider evang. ir: 
chen aber die Borausfegung, daß der Glaube, ohne welche feine wirkjame Buße denfbar, fich auf 
die ftellvertretende Genugthuung durch Chriftum, auf defjen den göttlichen Zorn ftillenden Opfer: 
tod beziche, wogegen der Glaube, den die fath. Kirche fordert, nur überhaupt der Glaube an dir 
untrügliche Heilsvermittelung durd) die firchliche Anftalt ift. Der einen wie der andern Theorie 
gegenüber hat die freiere prot. Theologie der Gegenwart im Anſchluſſe an die perfönliche Lehre 
Jeſu den Begriff des Glaubens theils als die perfönliche Hingabe des Herzens an den Erlöfe 
und als Eintritt in die Lebensgemeinfchaft mit ihm, theils noch allgemeiner als vertrauensvolle: 
Aufnahme der von Chriſtus verkündigten und verbürgten Heilsbotfchaft von der verzeihenden 
Güte des himmlischen Vaters beftimmt. Im gewiffer Beziehung vorbereitet ward diefe neuer: 
Anſchauung durd die allerdings nod) ziemlich rohe und oberflädjlicye Yehre der Socinianer 
und Arminianer, mit welchen aud) die Rationalijten übereinſtimmen. Nach ihnen erlangt der 
Sünder nicht durd) die ftellvertretende Genugthuung Chrifti, fondern durch Neue, welche einen 
reinern Lebenswandel zur Folge hat, Vergebung feiner Sünden. Er wird von der Gemein- 
ſchaft ausgefchloffen, und muß, um wieder aufgenommen zu werben, bor der Gemeinde beid)- 
ten und durch Zeugen beweijen, daß er ſich wirklich gebefiert habe. Nad) den Anfichten der 
Duäfer ift B. nur durch eine höhere göttliche Kraft, weldhe dem Sünder aushilft, möglich. 


Sie fordern vom Büßenden ein jchriftliches Bekeuntniß feiner Bergehungen und ſchließen ihn, 


wenn er es nach mehrmaligem Erinnern nicht auffegt, von der Gemeinfchaft aus. 

Büßende, Büßer oder Bußbrüder nennt man die Brüderfchaften, welche die Liebes: 
diente als Bußübungen verrichten. Nach der Farbe ihrer Kutte gibt es Graue, Schwarze, 
Rothe, Blaue, Grüne, Biolette Düßer u. ſ. w. Da mehrere ein und diefelbe Kutte tragen, jo 
unterjcheidet man fie wieder nach der Farbe des Gürtels oder Mantels, hauptfächlich aber nah 
den Schildern, firdlichen Symbolen oder dem Bilde des Schußheiligen, die jede diefer Brüder— 
fchaften auf der Bruft trägt. Gänzlich gleich find die Büßer einander in dem Schnitte ihrer 
Kleidung, die aus einer Kutte und dem Bußſack bejteht, der, um fie unerkannt zu lafien, Kopf 
und Schultern verhüllt und nur zwei Löcher für die Augen hat. Die ältern Vereine diefer Art 
führen den Namen Erzbrüderfchaften und find durd) ihre Privilegien vor den übrigen, die von 
ihnen abſtammen, ausgezeichnet. Geiſtliche und weltliche Obrigkeiten begünftigen fie im lath. 
Staaten, da ihre Thätigfeit manche Lücke in den öffentlichen Wohlfahrtsanftalten ausfiillt und 
oft wahrem Bedürfniß abhilft, wie durd) Ausftattung armer Mädchen, durch Sorgfalt für 
fchuglofe Fremde und Nothleidende, namentlid) aber auch durch Befchrung von Buhlerinnen. 
Für legtern Zwed wirkten und wirken zum Theil noch die Mabdelonnetten in Paris feit 1678, 
nit drei Klafjen: 1) die Magdalenenflajfe (von der Sünderin Diagdalene genannt), die gebei- 
ferten, aber lebenslängliche Buße übenden Buhlerinnen umfaſſend; 2) die Marthaflafje, für die 
Gebefferten und ins Leben Zurüctretenden; 3) die Lazarusklaffe, eine Zucht- und Befjerunge- 
anftalt. Hierher gehören auch der Orden Unferer lieben Frauen von der Zuflucht (geftiftet 1624), 
der Drden von der Liebe, der Drden der Reuigen oder Büßerinnen in Sevilla, feit 1550, die 
Zufluchtshäufer für veuige Unfeufche iu Nom, namentlich das reiche Zufluhtshaus St.-Jalob 
de ka Longera. Alle diefe legtern Verbindungen gehören in mehr oder weniger jtrenger Foru 
den Auguftinern an. Unter den Büpern behaupten den erjten Rang: die von heil. Philipp von 
Neri 1548 zu Rom geftiftete Brüderſchaft der heiligen Dreieinigfeit zur Aufnahme der Pilger 
und Öenejenen aus den Hospitälern; die 1645 zu Paris geftifteten Brüderichaften der Schuiter 
und Schneider zur religiöfen Belchrung unwiſſender Lehrlinge und Gejelen diefer Handiwerke; 
die 1678 ebendafelbft vom Minimen (ſ. d.) Barre gegründeten Brüder und Schweſtern der 
riftl. Schulen des Zefusfindes, weldye Freiſchulen für arme Kinder unterhalten und um bie 
vernachläjjigte Jugend in Frankreich große Verdienſte haben. Diefe legtere Brüderfchaft, die 
nad) Urt der geiftlichen Drden Lebt und von eigenen Obern regiert wird, erhielt jich fogar wäh: 
vend der Revolution und wurde in neuern Zeiten vielfach aufgemuntert und unterjtügt. 
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Bußtage, früher gewöhnlich Buß⸗, Bet- und Faſttage genannt, heißen die in manchen 
Ländern firchlic angeordneten Fefttage, welche vorzugsweiſe den Menfchen veranfaffen follen, 
“ tiber fid) umd fein Verhältniß zu Gott nachzudenken und Buße zu thun. Befondere Bettage 

gab es jchon bei den Römern, wenn große Unglüdsfälle oder andere Uebel den Staat bedrohten 
oder trafen, zur Sühnung der zürnenden Gottheit. Auch die Lange Nacht bei den Juden war 
ein folher B. In der riftl. Kirche wurden regelmäßige Bußzeiten (dies rogationum) und 
außerordentliche für befondere Nothfälle (dies supplicationum) unterfchieden. Erfterer Art find 
die von Kaifer Theodofius bei Gelegenheit eines Erdbebens in Konftantinopel und von Bifchof 
Meamertus zu Vienne (452) zur Abwendung der Heufchredenziige angeordneten auferordent= 
lichen Bettage, und ähnliche B. wurden zu allen Zeiten in Fällen allgemeiner Noth wieder- 
holt. Als feftitehende Buß-, Bet- und Faftenzeiten galten in der alten Kirche die Advents- und 
die öfterliche Faftenzeit, wozu fpäterhin noch zwei andere Bußzeiten, die eine zwifchen Oftern 
und Pfingjten, die andere im Herbft (Kreuzeserhöhung, 14. Sept.), gefügt wurden. Hieraus 
gingen die fog. Quatembertage hervor, ſodaß alle vier Jahreszeiten ihre Bußzeiten hatten, 
welche von dem Mittwoch in der Quatemberwoche (da in gewöhnlichen Wochen fein Fafttag 
war) benannt wurden. In der evang. Kirche finden ſich neben Beijpielen auferordentlicher 
Buf- und Bettage (fo in Sachſen 1547 während der Belagerung von Leipzig, 1633 in der 
Noth des Dreigigjährigen Kriegs und 1770—72 in mehrern prot. Ländern zur Zeit der 
großen Thenerung) auch die alten Duatembertage, welche anfänglich hier und da auch noch mit 
Faſten begangen wurden. In Preußen wurden die vier B. unter Friedrich d. Gr. erft auf 
zwei, dann auf einen reducirt (Mittwoch nad Yubilate). In Sachſen wurde in Veranlaffung 
des Türfenkriegs feit 1664 durch Kurfürft Johann Georg IL. jährlich ein®. feſtgeſetzt; feit 1710 
wurden drei, feit 1830 nur zwei B. (zwifchen Faſtnacht und Oſtern und in der Adventszeit) 
regelmäßig gefeiert. In Baiern wird gegenwärtig jährlich nur ein B. gefeiert, am Sonntage 
Juvocavit, in Kurhefien ebenfalls nur einer, am 1. Nov. In Naſſau ift der Charfreitag, in 
Kurheſſen Allerheiligen, in Darmftadt der Palmfonntag Buß- und Bettag; in Weimar gibt es 
zweit B., Charfreitag und erfter Advent, u. ſ. w. Die gewöhnlich von der höchſten kirchlichen 
Behörde vorgefchriebenen Terte, über die an B. gepredigt wird, eigen Bußterte. 

Buftamente (AUnaftafio), Feldherr und Präfident der Republik Merico, wurde um 1790 
als der Sohn eines reichen Pflanzers in der Gegend von Queretaro in Merico geboren. Er 
befand fid) Anfang 1827 in Columbia und ward hier von den empörten columbifchen Truppen 
an Lara's Stelle zum General erwählt, aber bald darauf von den Seinigen wieder verlaſſen. 
9. floh und ging fpäter mit mehrern andern Offizieren zu den Pernanern über, mit denen 
er gegen Columbia focht, bis der Friede zwifchen Columbia und Peru 1829 feiner Paufbahn 
ein Ziel fette. Der Ruf, den er fid) in Südamerifa erworben, verfchaffte ihm in Merico, wohin 
er fich, gewendet, eine günftige Aufnahme, ſodaß ihn fchon 26. Yan. 1829 der Kongreß durd) 
den Einfluß der ariftofratifch-kirchlichen Partei zum Präfidenten der Republik Merico erwählte. 

Bald darauf erregte jedoch die demokratiſche Gegenpartei einen Aufftand in der Hauptſtadt, 
annnllirte die Präfidentenwahl und rief den General Guerrero zum Präfidenten aus, wäh- 
rend man B. die Vicepräfidentichaft ließ. Diefen PBarteientampf fuchte die fpan. Regierung 
zu benugen, um ihre Herrfchaft in diefem Lande wiederherzuftellen. Am 27. Yuli 1829 landete 
eine fpan. Invaſionsarmee, gegen welche Guerrero die Bertheidigungsanftalten fehr läffig be= 
trieb. Während fich unter B.'s Oberbefehl bei Yalapa ein Heer gegen die Spanier fammelte, 
griff unterdefien General Santa-Anna (f. d.) diefelben auf eigene Verantwortung an, zwang fie 
zur Einfchiffung und rettete fo die Republif. Infolge der allgemeinen Unzufriedenheit ward 
hierauf Guerrero abgefegt und die höchfte ausüibende Gewalt einftweilen (1. Jan. 1830) dem 
Vicepräfidenten B. itbertragen. Diefer bildete zwar ſogleich ein Minifterium aus Mitgliedern 
feiner Partei, verftand es jedoch) nicht, fich beliebt zu machen. Nachdem er mehrere Militär- 
revolutionen und Aufjtände 1830 unterdritdt, brach 3. Yan. 1832 zu Beracrnz ein neuer 
Aufruhr aus. B. fandte ein Truppencorps gegen Beracruz, welches zwar 3. März bei Tolome 
einen vollftändigen Sieg davontrug, thatſächlich aber nichts ausrichtete, da es den Sieg nicht 
zur Unterwerfung der feſten Stadt benutte. Der Aufftand breitete fich num weiter aus, und 
Santa-Anna, welcher ſich an die Spitze deffelben geftellt hatte, jammelte während des Winters 
ein bedeutendes Heer. B. verfuchte anfangs Unterhandlungen, und als dieje fehlfchlugen, ging 
er im Sommer 1833 mit Heeresmadjt dem Feinde entgegen. Anfangs war er ſiegreich; aber 
im Oct. von Santa-Aıma bei Buebla gefchlagen, gab er endlich feine Zuftimmung zur Zurüd- 
berufung des verbannten frühern Präfidenten Pedrazza, der darauf im Jan. 1833 die Re— 


918 Büſte Buſtrophedon 


gierung wieder übernahm, aber ſchon im folgenden Jahre Santa-Anna weichen mußte. Nach 
Santa-Anna's Gefangennahme durch die Texaner (1836) kehrte B. nach Merico zurück und 
führte ſeit 18337 — 41 abermals die Präſidentſchaft. Auch diesmal hatte er mit innern Aufe 
ftänden zu kämpfen. So verfuchten die nördl. Provinzen eine befondere Republik zu bilden; 
ja in der Hauptftadt erhob ſich die Partei der Föderaliften und wurde nur mit großer An- 
jirengung (15. bis 27. Juli 1840) befiegt. Die Berlegenheiten fteigerten fi für B. nod 
durch die Händel mit der franz. Regierung, befonders durch die von biefer angeordnete Blolade 
der meric. Häfen der Oftfüfte, welche vom 13. April 1838 bis 9. März 1839 Verkehr und 
Gewerbe hemmte. Der eingetretenen Finanznoth juchte B. durd) eine Confumtionsfteuer ab- 
zuhelfen, die ihm aber nur noch unbeliebter machte. Im Sommer 1841 erhob ſich gegen ihn 
ein neuer Aufftand, dem fish bald darauf Santa-Anna anſchloß. Während B. die Hauptitadt 
verließ, um gegen die Aufrührer zu ziehen, empörte fid) auch diefe, ſodaß er fich 30. Sept. 1841 
gezwungen fah, die Regierung niederzulegen, die nun Santa-Anna wieder aufnahm. Seitdem 
jpielte er in den Angelegenheiten Mericos feine bedeutende Rolle mehr. Er ftarb zu Queretaro 
6. März 1853. B. war ein unterrichteter, muthvoller Mann, aber nicht emergifch genug, um 
feine Wirkſamkeit unter den anarchiſchen Zuftünden feines Vaterlandes aufrecht zu erhalten. 
Büſte, aus dem ital. busto, nennt man einen durd) die bildende Kunft dargeftellten menſch— 
lichen Kopf mit einem Theile des Dberleibes. Die nächte Beranlaffung zur Fertigung von 
B. gaben die fchon im früheften Alterthum vorlommenden Hermen (f. d.), jene mit einem Kopfe 
verfehenen Spitpfeiler, die man zur Verzierung öffentlicher Pläge, in Tempeln und Wohnungen 
aufftellte. Als man fpäter den Kopf von der Herme löfte, entjtand allmählich die eigentliche 
B., weldje aus Marmor, Bronze, Töpfererde oder Holz gefertigt wurde. Doch läßt ſich weder 
ihr Gebrauch im frühern Zeitalter der Kunft nachweifen, noch hatten die Griechen und Römer 
einen befondern Nanıen dafür, vielmehr kam. fie bei den Griechen erft zur Zeit Alerander’s, 
bei den Römern zur Kaiferzeit in Aufnahme. In der Zeit der gelehrten Studien Griechen- 
lands bildeten die Borträtbüften der Gelehrten einen fehr bedeutenden Zweig der Kunſt, weil 
man in Mufeen und Bibliotheken gern möglichft vollftändige Reihen davon bildete. Die Künſtler 
zeigten dabei ein bewunderungswürdiges Talent, den Charakter der Darzuftellenden auszu— 
drüden. So hat man fichere B. von Sokrates, Plato, dem Stoifer Zeno und andern Bhilo- 
fophen, von Dichtern und Rednern (Iſokrates, Demofthenes u. a.), von athenienſiſchen Staate- 
männern und ausgezeichneten Frauen. In Rom wurden die Abbildungen von Königen und 
Männern aus früherer Zeit ohne Zweifel nad) den imagines majorum verfertigt, welche nad 
dem echte der Patricier, gewöhnlich in Wachs boffirt und bemalt, in den Nifchen des Atriums 
aufgeftellt wurden. Freilich waren diefe felbft wieder theil® reine Ydealbildungen, theils von 
den Familienzügen der Nachkommen abftrahirt. Sichere B. aber von einem entjchiedenen Por: 
trätcharafter hat man zuerft von Scipio Africanus dem Aeltern. Die Ilonographie der röm. 
Kaiferzeit liegt in großer Vollftändigkeit vor, während B. röm. Dichter und Gelehrten in viel 
geringerer Anzahl erhalten find als von den Griechen. Als charakteriftifches Zeichen der Echt— 
heit einer antiken B. ift die Infchrift des Namens anzufehen, und wo diefe fich nicht findet, 
dient in vielen Fällen die Vergleihung der Köpfe auf den alten Münzen und auch die Be- 
ſchreibung der Miene, Gefichtsform und des Charakters eines Mannes bei den alten Schrift- 
ftellern zur nähern Beftimmung. Uebrigens gab es ſchon im Altertfum Liebhaber, welche 8. 
jammelten, wie den gelehrten Römer M. Terentius Barro, den Pomponius Atticus u. a. Im 
neuefter Zeit haben die von König Ludwig I. erbaute Walhalla (f. d.) und die Ruhmeshalle bei 
Minden Gelegenheit zu höchft reichhaltigen und intereffanten Sammlungen von Marmer- 
büften gegeben, welche von den vorzüglichften Bildnern des Baterlandes ausgeführt wurden 
und werden. Die erfte volljtändigere Sammlung von Abbildungen antiker B. lieferte Fulvius 
Urfinus in den «Illustrium imagines» (Nom 1569 u. Antw. 1606); in neuefter Zeit verdanken 
wir eine ſolche Viscontt in der «Iconographie greeque» (3 Bde., Par. 1811) und «Icono- 
graphie romaine» (4 Bde., Par. 1817— 29). Vgl. Gurlitt, aVerſuch über die Büftenkunde» 
(Magdeb. 1800, und in deffen «Archäol. Schriften», heransg. von Müller, Altona 1831). 
uftrophedon heißt eine auf Münzen und Iufchriften des früheften griech. Alterthume 
häufig vorlommende Schreibart, wobei die Zeilen nicht ununterbrochen von der Linken zur 
Rechten, fondern fo laufen, daß die erfte von der Linken beginnt und zur Rechten geht, die 
zweite in entgegengefeßter Richtung von der Nechten zur Linken, die dritte wieder von der Pin- 
ken zur Rechten u. ſ. w. Man nannte fie Bovostpopmdcov, d. h. ochjenwendig, weil die Zeilen 
ſo aufeinanderfolgen, wie man beim Pflügen des Aders die Stiere zu wenden und die Furchen 
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zu ziehen pflegte. Auf dieſe Weife waren Solon's Gefege in hölzerne Tafeln eingegraben, von 
denen Plutarch noch wenige Ueberrefte fand. Die figeifche Inſchrift in Böchh's «Corpus in- 
scriptionum» (Nr. 8) gibt eine anſchauliche Borftellung davon. 

Bute (fpr. Biuht), eine Grafſchaft im weftl. Mitteljcottland, befteht aus den im Clyde⸗ 
bufen gelegenen Infeln B., Arran, Groß-Cambrae und Ind-Marnod und zählt (1861) auf 
8D.-M. 16331 E. Die bedeutendfte Infel ift Arran (f. d.). Norböftlich von ihr, durch 
den ſchmalen Meeresarın der Kyles of B. von der Grafſchaft Argyle getrennt, liegt B. Diefe 
Inſel ift fat 3 M. lang, %, M. breit und zählt 9306 E. Der nördl. Theil zeigt ſich felfig 
und kahl; der mittlere befteht aus niebern Hügeln und fruchtbaren Thälern; der fiidliche, jenfeit 
der Sandebene Tongal-Chorid gelegen, endet mit dem 704 F. hohen Garrody- Head. Das 
Klima ift feucht, aber mild und gefund. Gerfte, Hafer, Kartoffeln und Gemüfe werben mit 
Erfolg gebaut. Das Mineralreid) liefert Kalk» und Quaderſteine, Schiefer und ſchlechte Stein- 
fohlen. B. iſt das Vaterland der Stuarts und gibt einer Linie des Haufes Hamilton den 
Grafentitel. An einer Heinen Bai der Ofttüfte liegt die Hauptftadt der Graffchaft, Rothſay, 
von welcher der Prinz von Wales den Herzogstitel führt, mit dem Graffchaftshaus, einem 
. Rathhaus, einem Gefängniß, einer Bibliothek und einer Schlogruine. Der Ort hat 7122 E., 
die Baumwollfabrifation, Schiffbau, Faßbinderei und Fifcherei treiben. Legtere befchäftigt im 
Bezirk der Stadt 1816 Fifcher mit 542 Booten. Die Injel Inh-Marnod ift ein unbes 
deutendes Eiland mit 27 E., im Weften von B. Dagegen hat Groß-Cambrae fruchtbare 
Thäler und liefert gute Baufteine. Diefe Infel zählt 1222 E. und befigt den guten Hafen 
Millport mit 1104 E., einem befuchten Seebad und einem bifchöfl. Priefterfeminar. Vgl. Reid, 
«History of the County of B. and families connected therewith» (Glasgow 1864). 

Bute (Bohn Stuart, Graf von), brit. Staatsmann, geb. 1713 in Schottland aus einem 
den alten Künigen des Landes verwandten Geſchlechte, hatte ſich nod) fehr wenig mit Politik 
befchäftigt, als er 1737 von der fchott. Pairie ins Dberhaus entjendet wurde, wo er unabläfjig 
und oft mit wenigem Grunde die Mafregeln der Minifter beftritt. 1741 bei der Berufung 
eines neuen Parlaments nicht wieder gewählt, lebte er eingezogen auf feinen Gütern, bis 1745 
die Landung des Prätendenten Karl Eduard Stuart ihn bewog, nad) London zu gehen und der 
Regierung feine Dienfte anzubieten. Durch eine Darftellung auf einem Privattheater oder nad) 
andern bei einer Whiftpartie gewann er die Zumeigung des Prinzen Friedrid) von Wales, dem 
er ſich bald unentbehrlich zu machen wußte. Nach dem Tode deffelben, 1751, ließ ihn die ver— 
witwete Prinzeffin bei ihrem Sohne ald Kammerherrn anftellen, und durd) die Gunft der 
Mutter gegen feine Widerfacher geſchützt, leitete er faft allein die Erziehung des Prinzen. 
Kaum hatte fein Zögling 1760 als Georg II. den Thron beftiegen, ald B. zum Mitgliede des 
Geheimen Raths und 1761 zum Staatsjecretär ernannt wurde. Nachdem hierauf Pitt feine 
Entlafjung genommen, ftand B. mit dem unbeſchränkten Vertrauen des Königs an der Spige 
des Staats, Bald gelang «8 ihn auch, den Herzog von Neweaftle, der ald erfter Yord des 
Schatzes allein noch von dem alten Minifterium übrig war, zu verdrängen und dieſen wichtigen 
Poften einzunehmen. Sogleich begann er hinter den Rüden Friedrich's d. Or. Unterhandlungen 
mit Frankreich und ſchloß 10. Febr. 1763 den Separatfrieden von Paris. Durd) diefen Frie— 
den wie durd) die Begünftigung der Tories machte er ſich viele Feinde, die ihm im Parlament 
und in Flugfehriften mit der größten Exbitterung angriffen. Sein Einfluß war nichtsdefto- 
weniger unbegrenzt, als er im April 1763 wider alles Erwarten fein Amt als erfter Mi- 
nifter niederlegte. Im Miniſterium folgte ihm Grenville; allein noch immer galt er für den 
geheimen Rathgeber, und namentlich hielt man ihn fr den Urheber der Stempelacte, welche 
den erften Brand der Zwietracht zwifchen Grofbritannien und feine nordamerik. Colonien warf. 
Erſt mit dem Tode der Prinzeffin von Wales, 1772, entfagte er ganz der Theilnahme an den 
Hegierungsgefchäften. Allmählic) legte fi nun aud) der Haß gegen B., der die letzten Jahre 
auf feinen Gütern verlebte und faft ganz vergefjen 10. März 1792 ftarb. B. beſaß mehr An- 
maßung als Gejchidlichkeit; nur in Hoffünften erfahren, fehlte es ihm durchaus an Talenten 
und Kenntniffen für den Beruf eines Staatsmanns. Doc) erwies er ſich als freigebiger Be— 
ſchützer der Wiffenfchaften, trieb jelbft mit Vorliebe Botanik und ftellte für die Königin von 
England die ald Prachtwert und Seltenheit merhvilrdigen «Botanical Tables» (9 Bde.) zu- 
ſammen, welche die verfchiedenen Pflanzengefchlechter Großbritanniens enthalten, und von wel⸗ 
chen nur 12 Exemplare abgezogen wurden. Aus feiner Ehe mit der Tochter Lady Mary 

ortley Montagu's, durch welche feine Familie in den Befig großer Reichthümer Fam, ftam- 
men die Marquis von DB. und die Lords Wharncliffe. * 
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Butea, von Korburgh zu Ehren des engl. Botaniker Grafen von Bute benannte Pflanzen- 
gattung aus der 17. Kate, 2. Ordnung, des Pinne’fchen Syſtems und der Familie der 
Schmetterlingsblütler, welche aus oftind. Bäumen mit dreizähligen Blättern und vielblüti- 
gen Trauben ſcharlachrother Blumen befteht und eine geftielte, zufammengedrüdte, nicht auf- 
fpringende, einſamige Hülfe zur Frucht hat. Die eine Art, B. frondosa, liefert das Buteo- 
gummi oder Bengalifche Kino. HI Deutfchland gedeihen die Buteen nur im Warmhang; 
fie werden felten cultivirt. 

Butenew (Apollinar Petrowitſch), ruff. Diplomat, geb. um 1790, trat beim aſiat. De- 
partement des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten in Dienft und war Legatione- 
fecretär in Konftantinopel, als der ruſſ. Gefandte Stroganow 1821 infolge der Ermordung 
des Patriarchen Gregorios die türk. Hauptftadt verließ. Später nahm B. an den Frieden®- 
verhandlungen von Adrianopel theil und begleitete den Grafen Orlow nad) Konftantinopel, 
nad defien Abreife er als Geſchäftsträger zurückblieb und fehr bald den Charakter eines wirf- 
lichen Gefandten erhielt. Während der poln. Revolution, 1831, wirkte er mit Glück, der franz. 
Diplomatie entgegen, im Intereffe feiner Regierung, bewog 1832 die Pforte, den Beiftand 
Rußlands gegen die Aegypter anzurufen, und fchloß 8. Yuli 1833 den wichtigen Bertrag von 
Hunkiar » Steleffi, der die Türkei factifc zu einer ruff. Dependenz machte, aber nad) feinem 
Ablauf, 1841, nicht erneuert werden konnte. 1843 wurde B. ald Gefandter nad) Rom ver- 
fest, wo er 1846— 47 dem Grafen Bludow zum Abſchluß eines Concordats behülflich war. 
Die revolutionären Bewegungen in Italien veranlaßten ihn, ſich nach Rußland zurückzuziehen, 
und 1854 wurde er auf feinen Wunfc definitiv von feinem Gefandtfchaftspoften entbumden. 
Als nad) dem Drientkriege die diplomatischen Verbindungen mit der Türkei wieder angeknüpft 
werden follten, ging B., zum Rang eines Wirkt, Geheimraths erhoben, 1856 abermals nad) 
Konftantinopel und brachte es durd) feine diplomatifche Gefchidlichkeit und feine Kenntniß des 
Terrains dahin, daß ſich das Verhältnig zwifchen Rußland und der Pforte freundlicher ge 
ftaltete umb erfteres einen Theil feines frühern Einfluffes wiedergewann. Hierauf fchrte er 
1858 nad) Petersburg zurüd, um einen Sig im Reichsrath einzunehmen. 

Butjadingen oder Butjadingerland (plattdeutfch «Land buten de Yader, d. h. Land 
jenfeit der Yade), der nordöftlichfte, halbinjelförmige Theil bes Großherzogthums Didenburg 
zwifchen der Wefermündung und dem Jadebuſen, ift eine fehr fruchtbare Marfchgegend, zum 
Kreife Ovelgönne gehörig, deſſen gleichnamiger Hauptort in dem füdlichen, von B. durch die 
Hete oder den ſog. Mittelteich getrennten Stad- oder Stablerland, einem Theile des che- 
maligen Stedingerlandes (f. Stedinger), liegt. Das B. zählt etwa 15600 E. friefifchen 
Stammes. Dem reichen Marfchboden werden viel Getreide und Gartenfriichte abgewonnen, und 
auch die Viehzucht ift ehr bedeutend. Außer Pferden, Rindvieh und «Butjadinger Schafen» 
zieht man Schweine, die in großer Menge zur Ausfuhr fommen. Das Land bildete im Mittel- 
alter einen Heinen frief. Staat, um deſſen Beſitz ſich lange Zeit die Erzbifchöfe von Bremen, 
die Grafen von Oftfriesland und von Ofdenburg fritten. 1514 eroberten es die Herzoge von 
Braunſchweig mit Hülfe Johann's XIV. von Oldenburg, theilten e8 durchs Los untereinander, 
und der Graf von Oldenburg befam das Stadlerland als braunfchw. Lehn. Bis 1523 brachte 
Didenburg nad) und nad) durch Kauf aud) die iibrigen Theile an fi. Nach dem Erlöfchen 
der Grafen von Oldenburg 1667 fiel das Yand an die aus demjelben Haufe ftammende Pinie 
Holjtein- Plön, und von diefer kam es 1676 an Dänemark, welches 1773 dafjelbe gegen Theile 
des jeßigen Herzogthums Holftein au Oldenburg wieder abtrat. 

Butler (Benjamin Franklin), amerif. General, geb. 5. Nov. 1818 zn Deerfield in New- 
Hampfhire, verlor feinen Vater fehr friid und wurde von feiner Mutter zum Theologen be 
ſtimmt. Er befuchte deshalb das Seminar zu Waterville in Maine, wendete fid) aber 1838 
dem Studium der Nechtswiffenfchaft zu, ward 1841 zu Lowell in Maffachufetts Rechtsanwalt 
und erwarb fid) bald eine ausgebreitete und ſehr einträgliche Praris. Der demokratifchen 
Partei angehörend, wählte ihn diefe mehrmals zum Mitgliede der Staatslegislatur und 1860 
zum Mitglicde des demokratiſchen Nationalconvents. Bei der hier eintretenden Spaltung der 
Partei ftellte er fic zur ſüdl. Fraction (Breckenridge's), desavouirte aber aufs entſchiedenſte 
die Drohungen feiner Partei mit Losreigung der Sklavenftaaten vom Bunde. Als diefe Los- 
reißung dennoch erfolgte, war er einer der erften im Norden, welche die Größe der Gefahr er- 
fannten und aufs unermüdlichſte auf Ergreifung energifcher milttärischer Mafregeln drang. 
Am 15. April 1861 erfchien der Aufruf des Präfidenten Lincoln an das Volk, und bereits 
am 17. zog B. als Brigadegeneral der Miliz mit drei Regimentern nad) Maryland. Er 
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ocenpirte Annapolis, 13. Mai Baltinore, ward 16. Mai zum Generalmajor in der Volksarmee 
ernannt und erhielt da8 Commando iiber da8 Departement Dftvirginien, Hauptquartier Fort 
Monroe. Dort machte er ſich namentlich durch die Entſchiedenheit befannt, womit er, im Unter: 
fehiede von dem ängftlichen Auftreten der Regierung, den Sklaven, die zu ihm entflohen, ihre 
Freiheit zuficherte. Am 22. Aug. unternahm er eine Erpedition gegen das Fort Hatteras an 
der Küfte von Nordcarolina und eroberte diefe wichtige Stellung. Nach Maffachufetts zurück— 
gelehrt, bildete er hier eine Armee zu einer Expedition nad) dem Mericanifchen Meerbufen. Am 
23. März 1862 langte er mit 15000 Mann auf Ship- Island an, landete 17. April mit 5000 
Mann im Riten des Fort Phillip am Miffiffippi, nahm 1. Mai mit nur 2500 Mann die 
Stadt Neuorleans in Befig und verwaltete diefelbe bi8 zum Dec. beffelben Jahres. Die große 
Energie, womit er dort die dem Bunde feindlich Gefinnten bändigte, zog ihm den wüthendſten 
Haß der Sflavenhalter und ihrer Freunde in Europa zu. Während feiner ganzen Adminiftra= 
tion ward jedoch in Neuorleans nur ein einziger Infurgent hingerichtet und außerdem vier 
Scwindler, die in der Uniform von Bundesfoldaten Geld von Infurgenten erpreßt hatten. 
Die Strenge, womit er den Madjinationen des franz. Confuls entgegentrat, bewirkte jedoch 
feine Abberufung. 1864 wurde er wieder nad) Fort Monroe gefchidt. Hier nahm er im Mai 
eine am Einfluß des Appomator in den James gelegene Pofition in Befig, die fpäter dem Ge- 
neral Grant als Bafis gegen Richmond diente. 

Butler (Samuel), berühmter engl. Dichter, war zu Strenfham in der Grafſchaft Wor« 
cefter 3. Febr. 1612 geboren. Nachdem er zu Cambridge ftudirt und unter dem Friedensrichter 
Jeffery gearbeitet hatte, der ihm Muße zu feinen literarifchen Neigungen ließ, wurde er Er- 
zieher in dem Haufe eines reichen und vornehmen PBuritaners, eines nachherigen Anhängers 
Cromwell's, des Sir Samuel Luke, der ihm die Hauptzüge zu feinem «Hudibras» (3 Thle., 
Lond. 1663— 78; mit Kupfern von Hogarth, 2 Bde., Cambr. 1744, und 3 Bde, 1819; 
mit Anmerkungen von Nafh, 3 Bde., Lond. 1793; neue Ausg., 2 Bde., 1847; von Silfillen, 
2 Bde., Edinb. 1854, und von Bell, Lond. 1861, zuletzt 1864; deutfc von Soltau, Königsb. 
1798, und Eifelein, Freiburg 1845) lieferte. Die Tendenz diefes Gedichts ift, die Schwär- 
merei und die wilde Ausgelaffenheit der religiöfen Sekten und polit. Parteien vor und während 
der engl. Rebellion lächerlich zu machen. Die Helden find zwei grotesfe Figuren, der Ritter 
Hudibras und fein Stallmeifter Ralph, feltfame und minder anmuthige Nahahmungen des 
Don Quixote und Sancho Panfa. Ohne ein eigenthiimliches poetifches Leben, konnte «Hudi- 
bras» nur unter den damaligen Zeitumftänden ein bedeutendes Intereſſe erregen. Für die 
Engländer hat er das Berdient, durchaus national zu fein. Der «Hudibras» erinnert fie an 
Ereignifje und Anekdoten aus einem wichtigen Zeitraume ihrer Geſchichte und ift zugleich ein 
Gemälde rein engl. Sitten, Charaktere und Lächerlichkeiten. Nach der Reftanration wurde B. 
troß feines eifrigen Royalismus von Karl II. nur mäßig belohnt. Der König bewunderte zwar 
feine Gedichte und ließ ihm auch einmal 300 Pfd. St. auszahlen; aber weder diefes Geſchenk 
noch eine reiche Frau, die er geheirathet, fchiigten ihm vor der brüdendften Noth, in dev er 
1680 zu London ftarb. 40 F. fpäter ward ihm in der Weftminfterabtei ein Denkmal errichtet. 
Seinem angeblichen Nachlaffe, der einige Jahre nad) feinem Tode erfchien, folgten erft ſehr fpät 
die «Genuine remains» (2 Bde., Lond. 1759). 

Butler (Walther), Oberſt im Heere Wallenftein’s, Irländer und Katholit, gehörte nad) 
Carve dem fiebenten der 14 Yamilienzweige an, in die fid der Stammbaum des angejehenen 
B.'ſchen Geſchlechts gliederte. Schon früh trat er als gemeiner Soldat, sieh vielen feiner 
Landsleute, in öfterr. Dienfte und war längere Zeit Offizier in der Jriſchen Legion, welche 
Jalob B. auf eigene Koften in Polen gefammelt hatte und als faiferl. Oberſt befehligte. Diefer 
[eßtere, von dem Walther auch als der jüngere B. unterfchieden ward, ftamınte von dem dritten 
Zweige des Gefchlechts ab und ftand früher als Oberſt in poln. Dienften. Bei der Bertheidigung 
von Frankfurt a. D. gegen Guſtav Adolf im April 1631 zeichnete fi) Walther, während Yafob 
DB. bei Tilly vor Magdeburg weilte, ald Unterbefehlshaber durch Wachſamkeit und Tapferkeit 
aus, gerieth aber verwundet in ſchwed. Gefangenfchaft und wurde hinterrüds von feinen Fein- 
den beim Kaiſer angellagt, als ob er an dem Falle Frankfurts ſchuld fei. Guſtav Adolf, fo- 
bald er Hörte, daß der Gefangene nicht der ihm verhaßte ältere B., fondern der jüngere fei, 
ließ ihn auf das forgfältigfte pflegen, ftellte iym auch mit feinen Generalen eine Beſcheinigung 
aus, die ihn von jener Anjchuldigung freifprach, und entließ ihm nad) ſechs Monaten gegen ein 
Löfegeld aus der Gefangenschaft. Nachdem Walther feine Berleumder zu fchriftlichem Wider- 
ruf gezwungen und vor dem Kaifer fich gerechtfertigt hatte, erhielt er die Erlaubniß, nad) Polen 
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zu gehen, um dort eine neue Schar für den Kaiferl, Dienft zu werben. Mit etwa 100 Mann, 
bie er auf eigene Koften angeworben, fchlug er fi) durch die ihm feindfelige Landbevölkerung 
wieder nad) Schlefien durch, wo er feine Winterquartiere im Fürſtenthum Teſchen angewieſen 
erhielt. Inzwifchen hatte auch Jakob B. für feine Kriegsthaten nur Neid und Misgunft ge- 
erntet, ſodaß er die öjterr. Kriegsdienfte völlig aufgab und wieder als Dberft in polnifche über- 
trat, bis er Schließlich General im ſpan. Heere ward. Walther dagegen folgte mit dem Begim 
ded 3. 1632 den Fahnen des neuerdings zum kaiferl. Obercommando berufenen Wallenftein, 
der ihm ein feltenes Vertrauen fchenkte und ihn zum Oberſten eines, meift ans Irländern be 
ftehenden Dragonerregiments erhob. Nachdem er zunächſt, dem erhaltenen Befehle entſprecheud, 
mit glänzenden Erfolge Sagan fichergeftellt und dann bei Pilfen mit Wallenftein fich vereinigt 
hatte, half er dieſem Prag wiedererobern und ganz Böhmen von den Feinden fäubern. Ba 
der Einnahme Eger zeichnete er ſich dergeftalt aus, daß Wallenftein ihm zur Belohnung die 
MWinterquartiere im Fürſtenthum Jägerndorf anwies. Hier vermählte fi B. mit ber Gräfin 
Fontana. Auf die verrätherifchen Entwürfe, die Wallenftein feit dem folgenden Jahre ver 
folgte, ging er tro der Berlodungen und der Hohen Gunft, die ihm diefer bezeigte, micht ein. 
Dennoch glaubte Wallenftein in feiner legten Noth ſich vorzugsweife auf ihn, al einen Frem— 
den, verlaffen zu fünnen, und nahm ihn ſammt dev Mehrzahl feines Dragonerregiments (acht 
Eompagnien nad) Taaffe, 500 Reiter nad) Carve) mit nad) Eger (24. Febr. 1634). B. hatte 
inzwifchen von Gallas das kaiferl. Patent erhalten, wodurch Wallenftein wegen verrätherifcher 
Umtriebe für abgefegt erflärt und jedermann angewiejen wurde, nur den Befehlen von Gallas, 
Altringer, Marradas, Piccolomini und Colloredo zu gehorchen. Entichlojfen, der Partei des 
Kaifers treu zu bleiben, Tief er fofort, als er bei Mies ſich mit Wallenftein zu vereinigen ge- 
nöthigt wurde, den General Piccolomint benachrichtigen, daß er deffen Anfchläge vereiteln, ihn 
lebendig oder todt liberliefern werde, Von dem Verſuche, ſich feiner ſchon unterwegs zu be 
mächtigen, ftand er aus Beforgniß vor einem Mislingen ab. Dagegen verftändigte er fich über 
fein Borhaben zunächſt mit feinem Hauptmann Walther Deverour und nad) dem Eintreffen 
in Eger mit dem dortigen Commanbdanten Gordon und dem Oberwachtmeifter Leslie. Anfangs 
dachte man an eine bloße Gefangennehmung Wallenftein’s und feiner Mitverſchworenen, ent- 
ſchied ſich aber fchliehlich, der grögern Sicherheit wegen, für die Ermordung derfelben und vollzog 
fie am Abend des 25. Febr. 1634. (S. Wallenftein.) Die Anftifter der blutigen That waren 
ſich des eigenmächtigen Handelns bewußt, erklärten aber, daß fie «als Ihrer kaiſerl. Majeftät 
getreue Diener zu den nachdrüdlichiten Mitteln hätten greifen müffen». B. ſchrieb an Gallas: 
Er habe gern dem Befehle nachkommen wollen, «dem Herzog, Illo und Terzka nicht zu pariren; 
weil fie aber in fein Quartier gelommen, auch ihn wider Willen mit nad) Eger genommen, jo 
habe er mit Gordon berathen und fie als Ihrer kaiferl. Majeftät Verräther ſämmtlich getödtet». 
Er Hatte fich nicht verrechnet, indem er hoffte, daf man am Kaiferhofe diefe ageſchwinde Ere- 
eution», wie Gallas fie nannte, als einen lobenswerthen Act gerechter Yuftiz betrachten, und 
daß fie ihm den Dank feines Kriegsheren einbringen werde. Carve erzählt: Als bald daranf 
DB. ſelbſt mit Walther Deverour nad) Wien gereift fei, habe der Kaifer zu ihm bei der erſten 
Begegnung gefagt: «Gott erhalte und fegne das Haupt unfers vielgeliebten B.!» Dann habe 
er ihn in feinem Cabinet empfangen, ihn wegen feiner Treue belobt und mit Belohnungen 
iütberhäuft. Zunächit ließ er ihn durch den Erzbiſchof von Wien mit einer goldenen Halskette 
unter Segenswünfchen in feinem Namen ſchmücken; dann überreichte er felbit ihm eine goldene 
Denkmünze mit feinem Bildniß zum Andenken an die Errettung des Kaifers und des kaiſerl. 
Haufes; ferner verlieh er ihm den Örafentitel, die Kammerherrnwürde und ausgedehnte Yand- 
güter in Böhmen; endlich ernannte er ihn auch, wie es jcheint, zum Generalmajor. Deverong, 
Gordon und Leslie wurden ebenfalls mit Ehren und Gittern belohnt und der erftere zum Oberſi⸗ 
lieutenant befördert. B. überlebte die Onadenbezeigungen des Kaifers nur fehr kurze Zeit. In 
der Schlacht bei Nördlingen 6. Sept. 1634 (Carve fett fie auf den 16. Aug.) kämpfte er noch 
einmal mit großer Tapferkeit und Ausdauer. Darauf wurde er mit acht Negimentern aus— 
gefandt, um Aurach zu belagern; er eroberte es und nahm auch verjchiedene andere Städte 
und Gaftelle ein, als er plöglicd), noch in demfelben Monat, bei Schorndorf jein Leben ſchloß. 
Er lebte und ftarb als ein eifriger Katholif; Carve fagt ihm nad), daß er mehr den Frieden 
wie den Krieg geliebt. Seine im Krieg erworbenen Reichthiimer verwandte er zum Theil zu 
froummen Legaten. Mehr ald 24000 Reichsthlr. vermachte er, im Intereſſe der fath. Bropa- 
ganda, Franciscanern und Jeſuiten; 6000 feiner Schweiter; 1000 an Walther Deverour, der 
nunmehr Dberft des B.'ſchen Regiments ward. Die Leiche B.'s, begleitet von jeiner Witwe, 
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wurde unter militäriicher Escorte nad) Böhmen gebracht und dort mit glänzenden Gepränge 
beftattet. Vgl. Carve, «Itinerarium cum historia facti Butleri, Gordon, Lesly et aliorum» 
(Bd. 1 u. 2, Mainz 1640— 41; Bd. 3, Speier 1646); Bericht des B.'ſchen Feldlaplans 
Pater Taaffe in Mailath, «Geſchichte des öjterr. Kaiferftaats» (Bd. 3); Helbig, «Der Kaifer 
Ferdinand und der Herzog von Friedland während des Winters 1633 — 34» (Dresd. 1852). 

Butemus, Linne’fche Gattung monofotyler Gewächſe aus der 9. Klaſſe, 1. Ordnung, des 
Serualfyftens, Hauptgattung ber nad) ihr benannten, aus Sumpfgewächjen beftehenden Fa— 
milie der Butomaceen. Ihre durd Europa und Aſien zerftreuten Arten haben einen unter- 

irdiſchen Stod, lange, grundftändige Blätter und einen blattlofen Stengel, der an feiner Spige 
eine einfache Dolde von mit einem dreiblätterigen Kelch und einer dreiblätterigen Blumenkrone 
verjehenen Blüten trägt. Jede Blüte enthält ſechs am Grunde verwachſene Fruchtknoten, 
welche fid) zu Balgfapjeln umgeftalten. In Deutſchland und Europa überhaupt kommt nur 
eine Art vor, die Wafferviole, Shwanenblume oder Wafferliefch, B. umbellatus L., 
eine in Zeichen und langfam fließenden Gewäſſern wachſende, ftattliche Pflanze mit langen, 
Kinealen, dreifantigen Blättern, 1—3 %. hohen Stengeln und großen, ſchön weiß- und rojen- 
— Blumen. Sie wird nicht ſelten in Gartenbaſſins zur Zierde cultivirt. 

Buite (Fiſch), ſ. Scholle. 

Butter heißt ein in der Milch der Säugethiere enthaltenes Fett, welches darin mit Wafe 
fer und den in demjelben aufgelöften Beftandtheilen zu einer Emulfion gemengt ift. Um 
die B. zu gewinnen, läßt man die frifchgemolfene Milch an einem temperirten Orte ruhig 
ftehen, wodurch fich das Fett, mit etwas Milch und Käfeftoff gemengt, als Rahm (Sahne, 
Schmant, Scmette, Nidel, Flott, Obers) auf der Oberfläche abfcheidet, ſodaß es abgefchöpft 
werben faun, Diefer Rahm wird num fo lange in einem fog. Butterfaß mittels eines Stempels, 
deffen horizontale Scheibe durchlöchert ift, gefchlagen (gebuttert), bis fich die Fettheile mit» 
einander vereinigt und bon der Flüſſigkeit gefcjieden haben, welche letstere man Buttermild) 
nennt. Die frifche B. wird fodann ausgewafchen und theils ungefalzen, theils gefalzen in den 
Handel gebracht. Läßt man diefelbe bei gelinder Wärme fchmelzen und fchöpft dann die ge- 
fchmolzene B. ab, fo erhält man die Schmelzbutter, welche von dem eingemengten Käfeftoff, 
der Urfache des Ranzigwerdens, frei ift. Statt der erwähnten alten Butterfäfer hat mar in 
neuerer Zeit vervollfommmnete Apparate, Buttermafchinen fehr verfchiedener Art, erfunden, unter 
welchen die Ruftbuttermafchinen Aufjehen erregten. Die B. hat eine blafgelbe Farbe, ift, je 
nad) der Lufttemperatur und dem Gehalt an Talgftoff, bald jpröde, bald weich und ſchmieri 
und riecht eigenthümlic), eine Folge der ihr beigemifchten Fettſäuren. Ueberhaupt zeigt fie fi 
nad) der Kaffe, dem Alter der Kühe, nad) Futter, Klima, Yahreszeit in Farbe, Geruch und Ge— 
ſchmack fehr verfchieden. Die B. dient ausfchlieglic als Nahrungsmittel; fie ift das mildeſte, 
wohlſchmeckendſte und gefündefte Fett, welches man kennt. Sie bildet einen fehr bedeutenden 
Handelsartifel folder Länder, wo die Bichzucht noch vorzugsweife mit Weidewirthfchaft be> 
trieben wird, wie z. B. in Holland, Friesland, Didenburg, Schleswig.Holftein, Medlenburg 
u.f.w. Die Buttermilch enthält außer dem Waſſer noch den Käfeftoff, den Milchzuder, 
die Salze der Mildy und etwas Fett, oft auch viel Milchſäure, und ift daher ein kühlendes, 
leicht nährendes und für viele Perfonen gelind abführendes Getränk, das neuerdings auch als 
Heilmittel oft benutzt wird, 3. B. bei Herz- und Leberkrankheiten, bei Stuhlverjtopfung, ſogar 
im Typhus. — Mit dem Namen B. bezeichnet man aud) verjchiedene vegetabilijche Talg- 
arten. Darunter find die befannteften: Cacaobutter, aus den Kernen des Cacaobaumes; Kokos- 
butter, aus den Früchten der Kolospalme; Muskatbutter, aus den Musfatnüffen; die Pflanzen: 
butter, aus den Beeren des Butterbaumes. 

Butterbanu oder Shea Toulou (d. h. Butterbaum), oder Bambouc Toulou (d. h. Butter 
aus Bambuf), ein im Innern Afrikas, im Lande Bambarra wachſender Baum, welcher dadurch, 
daß er die für jene Gegenden äufßerft wichtige Galambutter liefert, von ungemeiner Bedeu- 
tung ift. Mungo Park Hat ihn befchrieben und abgebildet. Nach ihm trodnet man die Samen 
der olivenähnlichen Früchte an der Sonne oder in eigenen Defen und locht dann die Samen- 
ferne in Waffer, um aus ihnen die Butter zu gewinnen, welche nicht allein ein Jahr lang ohne 
Salz ſich hält, fondern auch weißer, fefter und fchmadhafter fein foll, als die Butter aus 
Kuhmilch. Diefe Butter wird in jenen Gegenden fowol zum Eſſen wie als Heilmittel verwen- 
det. Botaniſch ift indeffen diefer Baum noch nicht Hinreichend befannt geworden. Nach der 
von Mungo Park gegebenen Abbildung fteht er zweien in Oſtindien einheimischen Bäumen, 
nämlich der breitblätterigen Baffie oder dem Madhuka- oder Mahwabaume (Bassia 
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latifolia) und der buttergebenden Baffie oder dem Frelwa- oder Phulwarabaume (Bassia 
butyracea) fehr. nahe, deren Samen ebenfalls ein fettes Del in reichlicher Menge geben. Aud 
G. Don hat den afrikaniſchen B. zu diefer Gattung gezogen und ihn Park's Baſſie (Bassia 
Parkii) genannt, indem er ihn durch verfehrt=eirunde, lederartige Blätter unterfchied. Nah 
den Bemerkungen Rob. Brown's möchte aber der abgebildete Same de8 B. faum zur Get: 
tumg Bassia, fondern vielmehr zur Gattung Vitellaria (Lucuma), welche mit Bassia na 
verwandt ift, gehören. Was die zur Gattung Bassia gehörenden Gewächſe betrifft, jo fin 
es ſämmtlich in Afien umd dem tropifchen Afrıfa einheimische Bäume aus der 11. Klaſſe des 
Linne'ſchen Syftems und aus der Familie der Sapotaceen, welche einen Milchſaft enthalter. 
Die Blätter find wechfelftändig, ungefpalten, die Blütenftiele blattwinkelftändig, meift büſchelig 
oft an der Spitze der Aeftchen faft doldig. Der Kelch ift acht-, ſechs- oder viertheilig, mit zwei⸗ 
reihigen Zipfeln, die Blumenkrone röhrig-glodig, ungefähr fo lang als der Kelch und etwa von 
der Mitte an in 6—14 aufrechte Pappen gefpalten, ohne Anhängfel. Die Staubgefäße find 
fämmtlich fruchtbar, ungefähr zweimal fo viel, als Blumenzipfel vorhanden find. Der Frucht⸗ 
fnoten ift frei, rauchhaarig, ſechs- bis achtfächerig, der Griffel zufanmtengedrüdt, linealiſch, 
herausragend, mit fpigiger Narbe. Die Beere ift länglich oder fugelig, fünf» bis einſamig. 
Die Samen find an der Achſe der Frucht mit Linealifchem Nabel befeftigt, verfehrt=eirund-[äng- 
lich, eiweißlos umd enthalten viel Del oder butterartiges Fett, welches von den verſchiedenen 
Bölfern zu mannichfachen Zweden benutt wird. 

Butterblumen heigen in der Volksſprache verfchiedene gelbblühende Pflanzen aus der 
Familie der Ranunculaceen, namentlich diejenigen gelbblühenden Arten der Gattııng Ranun- 
eulus, welche auf Wiefen und Grasplägen vorfommen, ferner die Anemone ranunculoides, 
die Caltha palustris, die Ficaria ranunculoides u. a. nt. 

Butterwoche (masleniza) heißt in Rußland die Woche, die den fehswöchentlichen Oſter— 
faften vorangeht, und während der das Fleiſcheſſen bereits verboten ift. Nach alter Sitte ent- 
ſchädigt man fi, in diefer Zeit an Speifen aus Mil), Butter und Eiern, welche dann noch 
erlaubt find, Wie in röm.=fath. Ländern der Carneval, wird bei den Ruſſen die B. durch 
Boltsluftbarkeiten gefeiert, unter welchen in den nördlichern Gegenden die Eisberge eine Hanpt- 
rolle fpielen. Die Morgenftunden werden zu gegenfeitigen Befuchen verwendet und bei jedem 
derfelben der Gaft mit Bliny, einem Gebäd aus Roggenmehl und zerfloffener Butter, bewirthet. 

Buttmann (Philipp Karl), einer der verdienteften Philologen der neuern Zeit, geb. 5. Dec. 
1764 zu Frankfurt a. M., erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt 
und ftudirte feit 1782 zu Göttingen Philologie. 1786 ward er zugleich mit Hugo Prinzen: 
erzicher in Deffau. Sodann ging er 1789 nad) Berlin, erhielt hier eine Anftellung bei der 
Bibliothek und führte dabei faft neun Jahre hindurd die Redaction der Spener’fchen Zei— 
tung. 1796 wurde B. Bibliotheffecretär und itbernahm 1800 zugleich eine PVrofeffur am 
Yoahimsthalfchen Gymnaſium. Nachdem er 1806 in die Afademic der Wiffenfchaften auf: 
genommen worden, legte ev zwei Jahre fpäter das ihm weniger zufagende Schulamt nieder. 
1811 rückte er zum Bibliothefar auf, und bald darauf erhicht er das Secretariat der hiftor.- 
philol. Klaffe der Akademie. Mit Errichtung der Univerfität wandte er dieſer feine” freie 
Thätigkeit zu. Wiewol er ein eigentliches afademifches Lehramt nicht befleidete, wirkte er doch 
vielfach anregend auf jüngere Talente, und fein Haus war der Sammelplat aller berliner Ge- 
lehrten jener Zeit. Seit 1824 kränkelnd, ftarb er 21. Juni 1829. B.'s literarifcher Ruf 
gründet fich auf feine Arbeiten iiber die griech. Sprache. Seine grammatifchen Schriften, die 
«Griech. Grammiatif» (Berl. 1792; 21. Aufl. 1863) und der Auszug daraus, die «rich. 
Sculgrammatif» (Berl: 1816, 14. Aufl. 1862), haben einen langen Zeitraum hindurch fait 
die alleinige Herrfchaft auf den deutfchen Gymnaſien geitbt und wefentlich zum Aufblühen des 
griech. Sprachſtudiums in denfelben beigetragen. B. hat in ihnen den ganzen Schaß der Ele— 
mente der Sprache auf Hiftor. Wege gefammelt und mit philof. Geifte in eine innerliche Einheit 
und Ordnung zu bringen gewußt. Was die Schranken eines Schulbuchs nicht aufzunehmen 
verftatteten, hatte B. in zwei andern Werfen niederzulegen begonnen, in dem «Perilogus, oder 
Beiträge zur griech. Worterflärung, hauptfächlic für Homer und Hefiod» (Bb. 1, Berl. 1818; 
3. Aufl. 1837; Bd. 2, 1825; 2. Aufl. 1860), und in der aAusführlichen griech. Sprachlehrer 
(Bd. 1, Berl. 1819; 2. Aufl. 1830; Bd. 2, 1825 —27; 2. Aufl., von Yobed, 1838 — 39). 
Diefelbe Gründlichkeit und Deutlichkeit finden wir in feiner Bearbeitung von Plato’8 «Dialogi 
quatuor» (5. Aufl., Berl. 1830), Demofthenes’ «Oratio in Midiam» (Berl. 1823), Sophokles 
«Philoftet» (Berl. 1822) und Aratus’ «Phaenomena et diosemia» (Berl. 1826). Außer⸗ 
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denn vollendete er die durch Spalding's Tod unterbrochene Ausgabe des Quinctilian (Lpz. 
1816), gab einen vermehrten und mannichfaltig verbefierten Abdrud der von Mai aufgefun- 
denen fog. Ambrofianifchen Scholien zu Homer's «Döyffee» (Berl. 1821) heraus und lieferte 
mehrere der gediegenften Auffäge in Wolf's «Mufeum der Altertfumskunde» und in defjen 
«Museum antiquitatis». Die Heinern Schriften, die größtentheild feine Theilnahme an der 
Akademie der Wiſſenſchaften hervorrief, ftellte er ſelbſt noch in dem «Mythologus, oder ge- 
Tanımelte Abhandlungen über die Sagen des Alterthums⸗» (2 Bde., Berl. 1828—29; 2. Aufl. 
1865) zuſammen. Die nenern Auflagen von B.'s grammatifchen Schriften hat defien Sohn, 
Alerander B., beforgt, der im Anfchluß an diefelben aud) eine «Grammatik des neuteftament- 
Lichen Spradygebrauchs» (Berl. 1859) veröffentlichte. 

Bütineria, von Yoefling zur Erinnerung an Profeffor Büttner in Göttingen benannte 
Pflanzengattung aus der 16. Klaffe des Linne’schen Syftems, Hauptgattung der nad) ihr be- 
nannten Familie der Büttneriaceen, einer vorzugsweife aus Holzgewäüchſen der Tropengegen- 
den bejtehenden Pflanzengruppe, welche mit den Tiliaceen oder Lindengewächfen und den Mal: 
vaceen verwandt ift und wichtige Eulturpflangen, z. B. den Cacaobaum, enthält. Die Gattung 
B. befteht aus Sträuchern der Tropenzone beider Hemifphären. Ihre bei uns nur im Warnı- 
haus gedeihenden und wenig cultivirten Arten haben einfache Blätter und achjelftändige Blüten 
mit gefärbtem, ftehenbleibendem, fünftheiligem Kelch und fünfblätteriger Blumentrone, deren 
Blätter am Grunde ſackförmig erweitert find. Die Frucht ift eine drei= bis fünffächerige, 
glatte oder ftachelige Kapjel. 

Buturlin (Dmitri Betrowitich), der beſte Kriegsjchriftfteller Rußlands, geb. 1790 in Pe— 
tersburg, nahm bereits 1808 Militärdienfte. Er machte 1809 bei den Hufaren feinen erſten 
Veldzug gegen Defterreich mit, wurde hierauf 1810 zur berittenen Garde verfegt und kam 
1812 in den Generalftab. Hier diente er zuerft unter dem Fürſten Bagration, dann beim 
General Waſiltſchikow, dem er bei der Avantgarde treffliche Dienfte leiftete. 1819 wurde er 
Dberft, und nadydem er 1823 als rufj. Militärcommiffar dem Feldzuge des Herzogs von 
Angouleme in Spanien beigewohnt hatte, Generalmajor. Im Türfenfriege von 1829 war er 
Generalquartiermeifter der ruff. Armee. Seine meiften Werke fchrieb er in franz. Sprache, 
fo die «Relation de la campagne en Italie 1799» (Peteröb. 1810), « Tableau de la cam- 
pagne de 1813 en Bohöme (Par. 1815; 3. Aufl. 1820), das anonym erſchien und lange 
Zeit einem ganz andern Verfaſſer zugejchrieben wurde, «La campagne de 1812 en Russie» 
(2 Bde, Par. 1824) und «Precis des evenements militaires de la derniöre guerre en Es- 
pagne» (Petersb. 1817). Erft nachdem er wiederholt deshalb Hatte Vorwürfe vernehmen 
müfjen, daß er franzöfifch fchreibe, gab er in ruff. Sprache die «Geſchichte der traurigen Zeit 
in Rußland im Anfang des 17. Jahrh.» (3 Bde., Petersb. 1839 —46) heraus, worin er 
mit vieler Umficht die einzelnen Momente entwidelt, welche den gegenwärtigen Zuftand des 
niedern Volks in Rußland herbeiführten. B. ftarb als Wirkl. Geheimrath, Senator und Di- 

rector der kaiſerl. Bibliothek auf feinem Landgut bei Betersburg 21. Det. 1849. — Das alte 
Bojarengefchlecht der B., das feinen Urfprung von einem Kriegsgeführten Alerander Newſtij's 
ableitet, hat mehrere in der ruff. Gejchichte befannte Männer hervorgebradht. Alerander 
Boriſſowitſch B., geb. 1694, ein Günſtling der Kaiferin Elifabeth, wurde von ihr zum 
Feldmarſchall und Grafen erhoben und commandirte 1761 im Siebenjährigen Kriege gegen 
Friedrich d. Gr. Er ftarb 1767. Sein Enkel, der Senator Graf Dmitri Petrowitſch B., 
geb. 1763, verbrachte die legten Jahre feines Lebens in Florenz, wo er eine großartige Bibliothek 
anlegte, die nach feinem Tode, 30. Nov. 1829, verfteigert wurde. 

ützow, eine großherzogl. mecklenb. Stadt im Fürftentfum Schwerin, an der Warnow, 
6M. im NO. von Schwerin, freundlich gelegen, ift der Hauptort des gleichnamigen Amts, 
Sitz des Eriminalcollegiums für das ganze Großherzogthum und eine der ſchönſten und ge— 
werbjamften Städte des Landes. Der Ort zählt (1862) 4588 E., hat eine prächtige, 1239 — 
48 erbaute goth. Stadtlirche, eine reform. Kirche und eine Synagoge, ein neues impofantes 
Rathhaus, ein ehemals biſchöfl. Schloß, das jest als Griminalgefängniß dient, ein Hos— 
pital, eine Bürger» und eine Gewerbefchule. Es befinden fih in B. viele Bierbrauereien, 
eine Branntweinbrennerei, eine Eifengieerei, eine Del=, Spieltarten«, Strohhut= und eine 
Wagenfabrik fowie eine Maulbeerbaumpflanzung. In der Nähe liegt die Yandesftrafanftalt 
Dreibergen. B. ift eine alte Stadt. 1232 kam fie durch Schenkung des Herzogs Niclot 
von Medlenburg an das Stift Schwerin, worauf der Biſchof Rudolf das Schloß bauen lief. 
Im Anfang des 18. Jahrh. Liegen ſich Hier viele franz. Refugied nieder, welche Fabriken an- 
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legten. Bon 1760—89 beftand bdafelbft die vom Herzog Friedrich gegründete Univerfität 
(Fridericiana), die dann nad) Roftod verlegt wurde. 

Burbaum, f. Buchsbaum. 

Burhöwden (Friedr. Wilh., Graf von), ruff. General, geb. aus einer livländ. Familie 
zu Magnusdal, welches fein Bater als Kronpachter beſaß, auf der Infel Mohn bei Defe 
14. Sept. 1750, wurde im Cadettenhaufe zu Petersburg erzogen und machte bereits 1769 
den Feldzug gegen die Türken mit. 1774 und 1775 begleitete er den Fürften Orlow auf eimer 
Reife durch Italien und Deutſchland. Inder erft durch feine Verheirathung mit einer vor: 
nehmen Ruffin, 1777, fand er Beförderung. Als General focht er 1789 gegen die Schweden; 
er fchlug 1790 die ſchwed. Generale Hamilton und Meyerfeld und entfetste Friedrichshen 
und Wiborg, wofür ihn die Kaiferin Katharina mit dem Krongute Magnusdal belognte. Im 
Kriege gegen Polen 1792 und 1794 befehligte er eine Divifion. Beim Sturme auf Praga 
fuchte er vergebens der Wuth der Krieger Einhalt zu thun. Nachdem ihm der Feldmarſchal 
Suworow das Commando in Warfchau und die Verwaltung des eroberten Polen übergeben, 
erwarb er ſich auf diefem Poſten durch feine Mäßigung und Uneigennigigfeit felbft die Achtung 
der Bolen. Hierauf wurde er Militärgouverneur in Petersburg, fiel aber jehr bald in Ungnade, 
weswegen er ſich nad) Deutfchland zurückzog. Nach Paul's Tode rief ihn Kaifer Alerander 
zurüd, um die ungleich verteilten Ortsabgaben zwedmäßig zu reguliren. B. glich alles zur 
allgemeinen Zufriedenheit aus, und der Kaiſer beftätigte die Umänderung. Als Generalgou- 
verneur erhielt er fodann das Imfpectorat der Truppen in Livland, Ejthland und Kurrlanı. 
In der Schlacht bei Auſterlitz befehligte er den linken Flügel, mit dem er vergebens vorbrang, 
da das Centrum und der rechte Flügel zu weichen genöthigt waren. Beim Feldzuge von 1806 
war er Oberfeldherr, mußte aber nad) der Schlacht bei Pultusk das Commando an Bennigjen 
abtreten und erhielt e8 erft nad den Schlachten von Eylau und Friedland wieder. Mit 18000 
Rufen drang er 1808 bei Ausbruch des Kriegs mit Schweden in Finland ein, eroberte das 
Land binnen 10 Monaten, brachte Sweaborg zur Capitulation und ſchloß diefen Feldzug am 
Torneäftrom in Lappland, der im Frieden Rußlands Grenze wurde. Seine geſchwächte Ge- 
fundheit nöthigte ihn 1809 das Commando niederzulegen. B. ftarb 23. Aug. 1811 auf feinem 
Schloſſe Lohde in Efthland. 

Burtehude, eine gewerbreiche Stadt in der hannov. Landdroſtei Stade, an der fchiffbaren, 
bier in einem gemauerten Kanal (Fleet) verwandelten Ejte, 1 M. von deren Einfluß in die Elbe, 
etwa 3 M. im SO. von Stade und ebenfo weit im WEW. von Hamburg. Der Ort zäflt 
2612€. und hat eine alte Kirche mit einem anfehnlihen Thurme und ein ftattliches neues Rath— 
haus. Es befinden ſich hier Cement-, Stärke-, Seifen-, Porzellan-, Steingut-, Del=, Peder- und 
mehrere Tabadsfahrifen. Auch wird ausgezeichnete Bierbrauerei und ein ftarker Meerrettigbau 
fowie Schiffbau betrieben. Ausfuhr- und Tranfithandel find ebenfalls lebhaft, namentlich mit 
Hamburg. Außerdem hält man befuchte Pferdemärkte ab. In der fruchtbaren, twiefenreichen 
Umgegend und den nahen Marjchen wird ftarfe Viehzucht getrieben. Der feltfam Hingende 
Name hat den Drt zum Gegenftande von allerlei Volkswitz gemacht. Wahrfcheinlich ift der: 
felbe aus dem Perfonennamen Bucco (Abkürzung für Burkhard) und dem friefiichen Worte 
Hude (Weide, Play zum Hüten des Viehs) entftanden. B. ift eine alte Stadt. Schon 1105 
wird hier einer verfallenen Kirche erwähnt, und die Hauptlirche zu St.-Petri wurde 12835—96 
erbaut. B. gehörte früher zum Hanfebunde, erhielt 1273 von bem Erzftifte Bremen, in welchen 
Herzogthume es die zweite Stadt war, Stadtgerechtfame, hatte einen blühenden Handel und trat 
1543 der Reformation bei. Bis 1682 war es Feſtung. Die fernern Schidfale der Stadt find 
an die des Herzogthums Bremen gefnüpft. Bgl. Bratje, «Schulgeſchichte von B.» (Stade 1765). 

Burton, Marktftadt in der engl. Grafſchaft Derby, liegt in einem nur durd) den Wyefluß 
geöffneten Thalkeffel des Peakgebirgs, 35 M. nordweftlic von Yondon, und zählt 1817 €. 
Unter den vielen jchönen Gebäuden und Hotel des Orts zeichnet fid) befonders der Palaſt 
Erescent aus, mit toscan. Säulen, Biblicthet, Bädern u. ſ. w., welchen 1781 der Herzog von 
Devonfgire mit einem Aufwande von 120000 Pfd. St. erbauen ließ. B. ift wichtig durch 
feine vielgebrauchten warmen Mineralquellen (22,° R., im Baffin 20°), unter denen die 
St.Ann's-Well hervorzuheben ift. Gegen 12— 14000 Perſonen ſuchen jährlich hier durch 
Trinken de Brunnens oder in den Schwefelbädern Hülfe. Sonft treiben die Einwohner Heinen 
Handel mit allerlei mineralifchen Gegenftänden. Dicht bei den Orte liegt der von den vielen 
umbergeftreuten Kryftallitüden fog. Diammnthügel, in einiger Entfernung die Pools-Hole, 
eine 1680 F. tiefe Stalaftitenhöhle. 
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Burton (Sir Thomas Fowell), ein durch feine Bemithungen fir die Abſchaffung der 
Negerjflaverei befannter Menfchenfreund, geb. 1. April 1786 aus einer guten Familie in More 
Folk, zeichnete ſich ſchon auf der Schule durch Ehrlichkeit und Geradheit de8 Charakters aus. 
Er follte bedeutenden Grundbefig in Irland erben; aber hierin getäufcht, fah er ſich bald nad) 
feiner Verheirathung mit einer Miß Gurney 1808 genöthigt, fein Glück als Theilnehmer 
einer großen londoner Brauerei zu fuchen. Die Kamilienverbindumgen, welche B. durch feine 
Ehe geknüpft hatte, beftärkten ihn in den Grundfägen, die ihn eine thätige Menfchenliche als 
eine dev erften Bürgerpflichten betrachten ließen. Er beteiligte ſich eifrig an der Errichtung 
der Geſellſchaft zur Berbefferung der Gefängniffe, welche 1816 umter den Aufpicien Elifabeth 
Fry's (ſ. d.), einer Verwandten feiner Gattin, ftattfand. Da er um diefe Zeit zum Parla— 
mentsmitglied für Weymouth gewählt wurde, fo befand er ſich jetzt auch in der Lage, die Sache 
der Humanität und hriftl, Barmherzigkeit vertreten zu fünnen. Eine Frucht diefer Beftre- 
bungen war jeine «Enquiry, whether crime and misery are produced or prevented by our 
present system of prison discipline» (Pond. 1818). Seine finanziellen Umftände hatten fich 
unterdeflen jo gebejiert, daß er 1820 fich wieder im feiner Heimatsprovinz niederlaffen und 
jeiner Neigung zum Landleben hingeben konnte, während er feine ganze Muße der Bekämpfung 
der Negerſtlaverei widmete, die er zum Hauptzwed feine® Lebens gewählt hatte. 1821 über» 
nahm B. die parlamentarifche Leitung diefer Sache aus den Händen Wilberforce’s (f. d.), der 
fie 33 9. geführt hatte, und von diefem Augenblide an bis zu feinem Austritt aus dem Unter- 
hauſe, nad) welchem er 6. Juli 1840 zum Baronet erhoben ward, zeigte er ſich als der eifrige 
und underdroffene Verteidiger aller auf die Emancipation der Neger bezüglichen Mafregeln. 
Er Hatte die Freude, diefes große Princip in allen brit. Colonien anerkannt zu fehen. Um aud) 
den Sklavenhandel vollends auszurotten, der troß des engl. Blofadegefchmwaders an der Küſte 
von Afrifa noch immer fortdauerte, drang er in feinem Werfe «The African slave trade » 
Lond. 1839; deutfch von Yulius, Lpz. 1841) auf die Verſchärfung der zur Unterdrüdung 
deffelben getroffenen Vorkehrungen. B. ftarb 19. Febr. 1845 zu Northrepps in der Graffchaft 
Norfoll. — 8. (Charles), der dritte Sohn des vorigen, geb. 1822, ftudirte zu Cambridge, 
wo er 1843 mit großer Auszeihnung promovirte, und wurde 1857 für Newport, 1859 aber 
für Maidftone ins Parlament gewählt, wo er ſich der gemäßigt liberalen Partei anfchlog. Als 
Schriftfteller ift er durch feine Arbeiten für die «Saturday Review» und die « Cambridge 
Essays» befannt. Von ihm rühren aud) die intereffanten Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
feines Vaters («Memoirs of Sir Thomas Fowell B.», Lond. 1848, 3. Aufl. 1851) her. 

Burtorf (Joh.), ein berühmter Drientalift, geb. 25. Dec. 1564 zu Kamen in Weftfalen, 

ftudirte zu Marburg und Herborn und dann zu Bafel und Genf. Nachdem er Deutfchland 
und die Schweiz bereift, ließ er fic) in Bafel nieder, wo er 1591 Profelfor der hebr. Sprade 
wurde und 13. Sept. 1629 an der Peft ftarb. Seine Arbeiten ſtützten ſich befonders auf die 
Schriften der Nabbinen, die er gründlich kannte, wie die «Biblia hebraica rabbinica» (4 Bde., 
Baj. 1618—19) und «Tiberias seu commentarius massorethicus» (Baf. 1620) beweijen. 
Unter feinen grammatifchen und lerifographiichen Werfen ift vorzüglich da8 «Lexicon hebrai- 
cum et chaldaicum» (Baf. 1607) zu erwähnen. — B. (Joh.), des vorigen Sohn, geb. 13. 
Aug. 1599 zu Bafel, zeigte früh ſchon die entſchiedenſte Neigung für den Zweig der Literatur, 
in welchem fein Vater fi) auszeichnete. Er befuchte Holland, Frankreich und Deutſchland, wo 
die hebr. Literatur am meiften in Aufnahme war, und folgte 1630 feinem Vater auf dem Lehr— 
ftuhle der hebr. Sprache zu Bafel, wo er 16. Aug. 1664 ftarb. Nächft dem «Lexicon chal- 
daicum et syriacum» (Baf. 1622) und des Maimonides «More nevochim » (Baſ. 1629) 
gab er aus dem Nachlaſſe feines Vaters das «Lexicon chaldaicum, talmudicum et rabbini- 
cum» (Baf. 1639) und die «Concordantiae bibliorum hebraicorum» (Baf. 1632) heraus. 
And) fein Sogn, Johann Jakob B., geb. 4. Sept. 1645, geft. 4. April 1704, und fein 
Neffe, Johann B., geb. 8. Ian. 1663, geft. 19. Yuni 1732, waren Profefjoren der hebr. 
Sprache in Basel und fchriftftellerifch in gleicher Richtung tätig. 

Byblos bei den Griechen, im Alten Teftamente Gebal genannt, eine uralte Stadt in 

Phönizien, die auf einer Anhöhe unweit des Meeres zwifchen Tripolis und Berytos lag und 
als ein Hauptſitz des Adoniscuftus berühmt war, der hier einen pradjtvollen Tempel hatte. 
Auch die Aphrodite wurde zu B. verehrt. Die Stadt bficb mehr oder weniger von den benach⸗ 
barten Bölkern unabhängig und beſaß ihre eigenen Fürſten bis auf die Zeiten des Pompejus, 
der den letzten derſelben hinrichten ließ. Gegenwärtig heißt der Ort Dſchebail, der jedoch 
nur 600 E., meiſt Mohammedaner, zählt und von Trümmern aus den Zeiten dev Römer wie 
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der Kreuzzüge umgeben ift. Die Fefte, bie aus dem Mittelalter herrührt, beiteht im ihers 
Kerne aus mächtigen, nad) altphöniz. Art behauenen und zufammengefügten Quadern. 
Byng (George, Viscount Torrington), Admiral von Oroßbritannien, geb. 27. Jan. 168! 
zu Wrotham in Kent, trat in feinem 15.9. in die brit. Marine, Seit 1703 Contreadmirs 
leiftete er im Spanifchen Exrbfolgefriege den Verbündeten wichtige Dienfte, namentlich bei de 
Eroberung Gibraltare, und wurde 1706 Viceadmiral und 1708 Admiral der Blauen Flags 
Er vereitelte 1717 durch feine Thätigfeit den Angriff Karl's XII. auf England und 1718- 
20 die Unternehmungen des Cardinals Alberoni gegen Sicilien und Neapel. Nachdem er he 
vorher Baronet geworden, erhielt er 1721 die Peerage und 1727 die Würde eines erften Fark 
der Admiralität. Zu den Berdienften, die er ſich um die brit. Seemacht erwarb, gehört aus 
daß durch feine Bemühungen die Witwen ber im Kriege gebliebenen Eceoffiziere Unterftügun 
empfingen. B. ftarb zu London 28. Jan. 1730. — Bon feinen: zweiten Sohn, George, ftanz 
der gegenwärtige (fiebente) Biscount Torrington, George B., geb. 9. Sept. 1812, belam: 
durch die blutige Strenge, mit der er ald Gouverneur von Ceylon den auf biefer Inſel 184: 
ausgebrochenen Aufruhr dämpfte. — Der dritte Sohn des Admirals, Robert, Gouvernch 
von Barbadoes, war der Vater George B.'s, Parlamentsmitglieds für Middlefer, deu 
Sohn, John B., geb. 1776, ſich als General unter Wellington im Peninfularfriege und be 
Wuterloo auszeichnete, 1835 zum Baron und 1847 zum Örafen von Strafford erhoben wur 
und 3. Juni 1860 als Feldmarſchall ftarb. — John B., der vierte Sohn des Admirals, art 
1704, trat ebenfalls früh in Seedienfte und ſchwang fich Schnell zum Admiral von der Weifu 
Flagge empor. Er wurde 1756 mit einer Flotte von 13 Linienfchiffen und 5 Fregatten abge 
jchidt, die Infel Minorca, auf welcher die Franzoſen mit bedeutender Macht gelandet waren un 
das Fort St.- Philipp belagerten, zu befreien oder dod) zu unterftügen. Da er ſich hier au 
einem Treffen mit der um ein Linieunſchiff ſchwächern franz. Flotte unter dem Marquis del: 
Galiſſoniere zuriidzog und den ihm aufgegebenen Auftrag unvollzogen ließ, fo wurde er nad 


feiner Rücklehr wegen diefes der engl. Flagge zugefügten Schimpfs vor ein Kriegsgericht geitelli | 
zum Tode verurtheilt und 14. März 1757 erſchoſſen. Er ftarb als ein Opfer der jchlehin 


Mapregeln des Minifteriums; denn erwiefen ift e8, daß B. auch bei größerer Kraft und This 
tigkeit, al8 ev wirllich darlegte, Diinorca nicht hätte retten können. 
Byrgius (Iuftus), eigentlich Jobſt Bürgi, der Verfertiger von Himmelsgloben nal 


mehrern aftron. Inftrumenten,. geb. 28. Febr. 1552 zu Fichtenfteig im ſchweiz. Canton Et⸗ 
Gallen, fam 1579 als Hofuhrmacher in die Dienſte des gelehrten Landgrafen von Heſſen, Bi | 


helm's IV. Sein erftes Werk war ein Himmelsglobus mit Silberbled) überzogen, auf melden 
er die Sterne nach feinen eigenen Beobadjtungen eintrug. Der Yandgraf ſchickte diefen Sohn: 


dem Kaifer Rudolf I., der ihn fo ſchön fand, daß er 1604 B, als Mechaniker in feine eigenen 
Dienfte nahm. DB. kehrte indeß 1622 von Wien nach Kaffel zurüd und jtarb daſelbſt 31. Jar. 


1632. Noch vor 1603 erfand er einen Proportionalzirfel, der vom Galilei'ſchen verſchiede 
war, ferner auch, ohne die Arbeiten Napier’s zu kennen, die Logarithmen, die er in den «Arithmit 
und geometr. Progreß-Tabulen» (Prag 1620) beſchrieb. Ebenſo conftruirte er ein geometr. 
Triangularinftrument. Seinen Bericht über letzteres nebſt Abbildungen gab fein Schwega 
Benj. Barmer (1648) heraus. 


Byron (Bohn), engl. Seefahrer, geb. 8. Nov. 1723 auf dem Familienfige Nerftead-Ahtır 
in der Grafſchaft Nottingham, aus einer adelichen Familie, die bis in die Zeiten Wilhelm's te 


Eroberers hinaufreicht, und deren Haupt 1643 wegen feiner Anhänglichfeit an Karl L. den Ti 


eines Lord B. von Rochdale erhielt. Als zweiter Sohn des Haufes zum Marinedienft beftimmt, 


ſchiffte ſich B. 17 3. alt, mit Anfon zur Reife um die Welt ein. Doch das Schiff, auf welder | 


er fid) befand, Litt im Mai 1741 an der weftl. Küfte von Patagonien Schiffbruch. Mit 145 
Mann rettete er fich in einem Boote, Nachdem die Mannfchaft faft zur Hälfte dem Hunga 
erlegen, die übrigen gegen feine Befehle eine andere Richtung eingefchlagen, wurde er mit mod 


dreien, nach jahrelangem Hin= und Herrudern, durd) indische Canots nad) der Inſel Chile | 


gebrad)t und 1745 als Kriegsgefangener ausgewechjelt. Die von ihm erduldeten, faſt un 


glaubicchen Drangfale fchilderte er in «Narrative of John B.» (Pond. 1748 u. öfter; deutid, | 


Nürnb. 1749). In dem Kriege gegen Frankreich gab er jodann als Commodore einer Heime 
Blotille fo viel Beweife feiner Gejchidlichfeit und feines Muths, da Georg III. ihn zum Dr 
fehlshaber der beiden Fregatten ernannte, die 1764 zu einer Entdedungsreife in die Cüdie 
ausgerüftet wurden. Er vollendete feine Weltumjegelung im Mai 1766, wo er iiber Batade 


nad) England zurücklam. Obgleich die Expedition jih an Ergebnifjen wenig fruchtbar zeig, | 
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verdient fie doch einen ehrenvollen Blag in der Gefchichte der Reifen, da B. der erfte unter 
den berühmten Weltumfeglern war, welche bei ihren Unternehmungen nicht blos einen fauf- 
männtschen, fondern auch einen wiſſenſchaftlichen Zwed hatten. Die Expedition wurde in der 
« Voyage round tlıe World» (Yond. 1767) bejchrieben. Später erhielt B. als Admiral wäh- 
rend des amerif. Kriegs ein Commando in Weftindien, wo er 1779 den Franzofen ter 
D’Eftaing bei Granada ein Treffen lieferte, in welchem beide Theile den Sieg in Anfpruch 
sahen. Nach Yondon zurückgekehrt, ftarb er dafelbft 10. April 1786. 

Byron (George Nocl-Gordon, Ford), der Enkel des vorigen, ift unftreitig der größte Dich— 
tergenius, den England jeit Shalſpeare und Milton hervorgebracht. Von miltterlicher Seite 
(daher er ſich Gordon nanute) war ev mit dem fchott. Königshanfe verwandt. Sein Vater, 
des Admirals ältefter Cohn, der tolle Dad B. genannt, feines unordentlichen Wandels wegen 
berüchtigt, verließ feine zweite Trau mit ihrem unmindigen Sohne und ftarb im Auslande 
1791. 3. war zu London 22. Yan. 1788 geboren und verlebte einen Theil feiner Jugend 
in den romantischen Gegenden Schottlands, unter der ſchwachen Obhut feiner von ihm zärtlic, 
geliebten Mutter. Nachdem er 1798 durd) den Tod feines Großoheims, des Yord B., in den 
Beſitz der Stammgüter feiner Familie gefommen, ward er unter der Aufficht feines Bormunds, 
des Grafen von Carlisle, erzogen. Noch auf der Harrowſchule faßte er eine Leidenfchaftliche 
Neigung zu Miß Chaworth, deren Grogvater von B.'s Großoheim im Zweilampf getödtet 
worden war, die ihm aber einen ältern Bewerber vorzog. Als er in feinem 19. 9. Cambridge 
verlaffen, gab er «Hours of Idieness» (Newarf 1807) heraus, die in der «Edinburgh Review» 
durch den nachmaligen Lord Brougham eine bittere Kritik erfuhren, gegen die B. die gehar- 
nifchte Sative «Einglish bards and Scotch Reviewers» richtete, welche die erften Spuren feines 
poetiſchen Talents verrieth. Im Bollgenuß der jugendlichen Kraft, reich, ſchön und unab: 
hängig, ftürzte er fich jegt in Herftveuungen und Ansfchweifungen, die feine Gefundheit wie 
fein Vermögen ſchwächten. Er war die Seele der Gefellfchaft, aufgelegt zu jedem kühnen 
Spiele; nur den Freuden des Tanzes mußte ex wegen feines Klumpfußes entfagen. Nachdem 
er 1809 volljährig geworden, nahm er feinen Sig im Oberhaufe, wo er ſich der Oppojition 
anſchloß. Doc) befuchte er nur einigemal da8 Haus, und die eine Rede, die er hielt, war un- 
bedeutend. In Gefellfchaft feines Freundes Hobhoufe machte er 1810 eine Neife durch Por- 
tugal, Spanien und Griedyenland, die den Stoff zu den beiden erften Gefängen des «Childe 
Harold» (1812) lieferte. Damals durchſchwamm er den Hellespont. 1811 nad) England 
zuriidgefehrt, glänzte er in den erften Cirkeln der Hanptftadt, und es ftieg num fein Ruhm als 
Dichter ebenfo Schnell al8 die Bewunderung, die er in den Kreifen der gebildeten Welt erregte, 
wozu die geheimmißvollen Beziehungen viel beitrugen, in weldye man feine Perfönlichkeit mit 
den Charakteren feiner Dichtungen brachte. Schnell nadyeinander erfchienen «The Giaour», 
«The bride of Abydos», «Te Corsair», «Lara», «Parisina», «The Siege of Corinth» und 
einige Meinere Arbeiten, wie feine Dde an Bonaparte. Am 2. Yan. 1815 vermählte er ſich 
mit Anna Ijabella, der einzigen Tochter des Sir Ralph Milbant Noel und Erbin der Baronie 
Wentworth, von der er eler aus noch nicht aufgehellten Urfachen, nachdem fie ihn eine Tochter 
geboren, ſchon im folgenden Jahre gefcieden wurde. Mit diefer Trennungsgefhichte war B.'s 
Ruf vor der Gefellfchaft in London verwirkt; der heimatlichen Zuftände überdrilſſig, verlich er 
bald nachher England, um nicht wieder zurüdzufehren. Der Beſchreibung feiner Reiſe durch 
die Niederlande, die Schweiz und Italien find die beiden legten Geſänge des «Childe Harold» 
gewidmet. Er lebte von nun an in Genf, in einer einfomen Abtei bei Benedig, in einigen be— 
nachbarten Küſtenorten des Adriatifchen Meeres und erne Zeit lang auf einer der Inſeln im 
Archipel. Später reifte er nad) Rom und trat zu Ravenna mit der ſchönen Gräfin Oniccioli 
in ein vertrautes Verhältniß. Als deren Vater und Bruder, die Grafen Samba, wegen car- 
bonariſcher Umtriebe aus Ravenna verbannt wurden, nahm B. die ganze Familie unter feinen 
Schntz und ging mit ihr nach Pifa, wohin ihm die Gräfin, welche ſich von ihrem Gemahl ge: 
trennt hatte, folgte. Als die Grafen Gamba auch in Piſa nicht mehr geduldet wurden, führte 
B. fie 1822 nad) Genua, wo alle vereinigt lebten, bis das Schickſal der Griechen ihn im Aug. 
1823 nad; Miffolunghi zog. Hier bildete er, nachdem er ſchon vorher von Gephalonia aus 
der griech. Negierung 12000 Pb. St. zur Unterjtitung der bedrängten Stadt überfendet 
hatte, eine Brigade von Sulioten, von welchen 500 in feinem Solde ftanden, und hatte die 
Abficht, einen Zug gegen Lepanto zu unternehmen. Noch ſchwach von einem epifeptifchen 
Anfall, zog er fich jedoch auf einem Ritt bei Regenwetter ein Entzitndungsficher zu, woran er 
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in Miffolunghi 19. April 1824 ftarb. Ganz Oriechenland trauerte um ihn 21 Tage und br 
wahrt fein Herz in einem Maufoleum zu Miffolunghi. Der Graf Pietro Samba, der ihm 
nad) Griechenland gefolgt war, führte die irdifchen Ueberrefte feines edeln Freundes nach Eng— 
land, wo fie in der alten Newftead Abbey beigefett wurden, und gab aus deſſen Tagebud 
« Narrative of Lord B.'s ldst journey to Greece» (Fond. 1825) heraus. B. hinterließ eine 
Tochter, Auguſta Ada, vermählte Gräfin Yovelace, geit. 27. Nov. 1852. Den Lordstitel erbte 
fein Better, George Anfon B., geb. 8. März 1789, der fi als brit. Marinekapitäu dınd 
eine Reife in die Südſee befannt machte und 1862 zum Admiral avancitte, 

Nach B.'s zweiter Abreife aus England erſchienen von ihm die beiden legten Geſänge des 
«Childe Harold»; ferner «The Prisoner of Chillon», das dramatifche Gediht «Manfred» 
(1817), die venet. Novelle «Beppo», dann «Mazeppa», «Don Juan» (1821—23), die dra- 
matifchen Dichtungen «Marino Falieriv, «Sardanapalus», «The two Foscari», «Cain», 
«Heaven and Earth» und «Werner», «The Island; or Christian and his comrades» (1823) 
und fleinere Gedichte. In Verbindung mit Leigh Hunt und Percy Byſſhe Shelley begann er 
1822 eine periodifche Schrift « The Liberal», die dem Berleger in England eine Anflage 
zuzog. Sein Einfluß anf die moderne Dichtung war von welthiftor. Bedeutung. Er war der 
erſte, der mit jo mächtigen Tönen die Disharmonien der Natur und des Lebens widerflingen 
ließ, Töne, die nach ihm wie eine Sündflut in die Dichtung einbradhen. Aber er erſcheint 
unter den Zerriffenheitsfängern auch wie ein letzter Gigant, ein Ariftofrat unter lauter De 
mofraten, der im Untergange der Dinge, wie fie find, fid) beraufcht, aber weder Verlangen 
no Ahnung einer beffern Möglichkeit in ſich trägt. Ueber allen Gebilden B.'s ſchwebt ein 
trüber, drüdender Himmel, der feine Ausficht nach einem heitern, hellen Jenſeits geftattet. Un: 
heilbarer Schmerz, ftarr verzweifelndes Leiden, Lebensüberdrug und Menſchenhaß ohne Sehn— 
ſucht und ohne Hoffnung auf ein befferes Dafein und ein geläutertes Menfchengefchlecht ſprechen 
und klagend oder veripottend aus allen feinen Gedichten an; daneben zwar flammende Begeiite- 
rung für die Herrlichkeit der Vorwelt, Freiheitsiwonne und Tyrannenhaß und gigantifcher Tros 
auf Menfchenkraft, aber eben nur wie fie ein brit. Ariftofrat empfindet. Seine Phantafie ift 
unerfhöpflic, in lebendiger Malerei der Außenwelt, aber am liebften weilt feine Muſe auf 
Scenen des Grauens und bes Jammers. Weniger glüdlid war B. in Schilderung von Cha- 
rafteren. Seine Helden gleichen ſich alle; er will fie ung durch Beſchreibungen und Reflexionen 
darftellen wie Gegenden und Kunſtwerke, und läßt fie zu wenig handeln und zu viel ſprechen. 
Er mischt feinen eigenen perfönlichen Charakter, fein Gefühl und feinen Glauben in ihr Leben, 
ihr Handeln wie in ihre Neden. Weil die Klage über die Verworfenheit des Menfchenge- 
ſchlechts immer wiederfchrt, der oft bis zum Ueberdruß ausgeſprochene Ekel am Leben umd die 
höhnende Refignation auf Lohn und Strafe einer Ewigkeit zu ftehenden Marimen bei ihm ge 
worden, fo können den Leſer Zweifel befchleichen an der Wahrheit der Empfindungen, befon- 
ders wenn man damit fein Leben und feine letzten frivolen Dichtungen, namentlich den «Don 
Juan» vergleicht, den ein Dann ohne Lebensluft fchwerlich gefchrieben Hätte. B.'s Heldinnen 
find noch cdyarafterlofer und einförmiger als die Helden. Ihre langen romantischen Beſchrei— 
bungen geben nur das ſchwankende Bild einer ſchwachen, zarten Schönheit, und in ihrem Cha— 
rafter und Schickſal kommen fie fait alle darin überein, daß fie lieben, liebend fallen und von 
der Verzweiflung beweint werden. B.'s poetifcher Etil ift glänzend, prachtvoll, blendend; er 
fucht mac) grellen Gegenfägen, liebt das Helldunfel, und Malerei und Declamation leiften 
ihm mehr Dienfte, als die echte Poefie erheifcht. Aber oft wei er aud) in ſchlagender Kürze 
Gedanken und Gefühle überrafchend lebendig, zart, naiv und Fräftig zugleich auszudrügen. 
Mehrere feiner Lieder gehören zu dem fchönften und zarteften, welche die brit. Poeſie aufzu- 
weiſen hat. Seine Trauerfpiele find allzu reichlich mit Befchreibungen, Raifonnements und 
Declamationen ausgefhmüdt; er ift zu fehr Iyrifcher Dichter und Dialer, um ein wirkſamer 
Dramntatifer zu fein. Seine «Poetical Works » erfchienen wiederholt (zuevft 6 Bde., Pond. 
1815; am vollftändigften, 17 Bde., Yond. 1832—33) und wurden in faſt alle lebende Sprachen 
überſetzt; deutſch am beiten von Adolf Böttger (in Einem Bande, Lpz. 1840; 3. Aufl. 1845; 
Diamantausgabe, 12 Bde., Lpz. 1850; 7. Abdrud Lpz. 1861). Die autobiographiichen Die» 
moiren B.'s foll der Erbe diefer Papiere, fein Freund TH. Moore, aus Rüdjichten auf B.'s 
Berwandte vernichtet haben. Bgl. Medwin, « Conversations of Lord B.» (Yond. 1824); 
«Lord B.'s private Correspondence, including his letters to his mother» (Pond. 1824); 
Marquis de Safoo, «Lord B. en I!talie et en Gr&ce, etc, accompagn& de pieces inedites» 
(Xond. 1825); Peigh Hunt, «Lord B. and some of his Contemporaries, with recollections 
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of the author's life and of his visit to Italy» (Pond. 1828); Moore, «Memoirs of the Life 
of Lord B., including his correspondence with his friends» (ond. 1829; neue Aufl., 4 Bde., 
1833); Lady Bleffington, «Conversations with Lord B.» (Yond. 1834); Trelawney, «Re- 
collections of the last days of B. and Shelley» (Pond. 1858); Eberty, «Lord B., eine Bio— 
graphie» (2 Bde., Lpz. 1862). 

Byrsönitma, von Richard und Juſſieu aufgeftelite Pflanzengattung aus der 10. Klaſſe, 
3. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems und der Familie dev Malpighiaceen, befteht aus Bäumen 
und Sträuchern Weftindiens und des tropifchen Siidamerifa, welche gegenftändige, einfache 
Blätter und in Trauben oder Aehren geftellte, fchöngefärbte Blüten mit fünfſpaltigem Kelch 
und filnfblätteriger Blumenfrone haben. Die Frucht ift eine Steinfrucht. In dev Rinde iſt viel 
Gerbſtoff enthalten. Deshalb wird die Rinde verfcjiedener Arten in ihrem Vaterlande zum Ger— 
bes des Leders verwendet, diejenige anderer, wie B. chrysophylla und crassifolia, als adftringi- 
rendes, reizendes und ficbervertreibendes Mittel gebraucht. Das Holz der B. verbascifolia ans 
Guiana färbt rot. Alle Arten diefer Gattung fönnen bei uns nur im Warmhaus cultivirt werden. 

Byſſus (Gossypium und Xylon) hieß im Alterthum die Baummvolle, welche am früheften 
aus Aegypten und zu Herodot’8 Zeiten aus Indien ausgefiihrt wurde; feineswegs aber war es 
eine feine Yeinwand, wie man fonft annahm. Die aus dem B. verfertigten feinen Zenge hießen 
Sindones, — Auch verfteht man unter B. die haar- und fadenähnlidyen Auswüchje oder den 
fog. Bart, womit verfchiedene Arten Seemuſcheln ſich an die Klippen fefthängen. Befonders 
zeichnet die Steck- oder Seidenmuſchel fid) durch die Yänge und jeidenartige Feinheit ihres Bart: 
haare aus, woraus man in Sicilien und Calabrien fehr dauerhafte Zeuge, Handſchuhe und 
Strümpfe verfertigt. — Mit dem Namen B. belegen ältere Botaniker aud) fadenartige Algen 
und Schinmel, namentlich Linne Arten des legtern. Nachdem diefe Gewächfe lange Zeit ber- 
nachläfjigt worden, hat Fries die Gattung erneuert und fchärfer begrenzt. Demgemäß bildet 
diefelbe mit einigen verwandten Gattungen eine befondere Familie, die Byffaceen, welche zu den 
Gallertflechten gehört, die den Uebergang von den Flechten zu den Algen bildet. 

Byſtröm (Johann Nikolaus), berühmter ſchwed. Bildhauer, wurde 18. Dec. 1783 zu 
Philippsftad in der Provinz Wermland geboren, Er war anfangs von feinen Aeltern zum 
Handelsftand beſtimmt und konnte ſich exit nad) dem Tode derfelben ganz feiner Neigung zur 
Kunſt überlaffen. In feinen 20. 9. fand er in Sergell zu Stodholm einen Lehrer, der ihn 
mit befonderer Aufmerkſamkeit unterrichtete. Diefe Lehrzeit dauerte drei Jahre und war haupt» 
fühlid, dein Studium der Antike gewidmet. B. erhielt 1809 den Preis von der Akademie 
und fonnte nun 1810 nad) Nom gehen, von wo aus er bald als erſte Arbeit eine Tiegende 
trunfene Bachantin in halber Lebensgröße nad) Schweden ſchickte. Das Werk erhielt den un— 
getheilteften, namentlich auch Sergell's Beifall, wodurch B.'s Kuf in der Heimat begründet 
wurde. Er wiederholte dieſes Werk jpäter dreimal. Sergell hatte feinen Lieblingsjcjüler für 
den witrdigften Nachfolger erflärt und durch fein Anſehen bewirkt, daß die Wohnung und 
Werkſtatt, welche er auf Koften der Regierung für ſich erbaut ımd eingerichtet, B. zugefidyert 
wurde. Diefer fam deshalb nad) dem Tode des Meifterd 1816 nach Stodholm und über» 
rajchte zugleich den Kronprinzen mit deſſen Porträtjtatue in koloffaler Größe, die cr bis auf 
das Haupt Schon in Rom vollendet. Der Prinz vergalt die Aufmerkſamkeit dadurch, daß er 
B. zum Profefjor ernannte und ihm die Anfertigung der tolofjalen Marmorftatuen der Könige 
Karl X., XL, XI. übertrug. Zu dem Zwede ging B. nad) Kom zurüd, wo er bis 1821 
blieb und mohin er auch ftetS nach Furzen Befuchen in der Heimat wieder zurüdfehrte. Erft 
jeit 1838 lebte er zu Stockholm, wo er ſich am Thiergarten eine ſchöne Billa erbaut hatte. Doch 
wandte er fid) 1844 abermals nad) Rom und ftarb hier 13. März 1848. Unter den zahl» 
reichen Statuen, Büſten and Basreliefs, welche er ausgefiihrt, find noch befonders hervorzu— 
heben: ein beraufchter Ainor, der die Attribute des Bacchug geſtohlen hat, eine Nymphe, die 
ins Bad geht, eine ruhende Juno, den jungen Hercules ſäugend, Apollo als Zitherfpieler, 
Hygiea, eine Pandora ihr Haar kämmend, eine Tänzerin, mehrere badende Mädchen, Hebe, 
Euterpe, Hero, die Statue Linne's im Morgenkleide, nachdenkend in einem Buche leſend. Ferner 
arbeitete er für die Domlirche zu Lintöping einen Chriftus nebſt Glaube, Liebe und Hoffnung. 
Bon Tolofjalen Königsſtatuen folgten noch diejenigen Karl's XIII., Guſtav Adolf's ſowie 
Karl XIV. Johann's, welche theils den Hauptplatz zu Stockholm, theils den Reichsſaal des 
königl. Schloſſes zieren. B. arbeitete mit raſtloſem Fleiße uud ſchuf dabei mit großer Leichtig— 
keit. Am beſten gelangen ihm die anmuthigen und lebensfriſchen Formen weiblicher und kind— 
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licher Figuren, während feine männlichen Geſtalten mitunter die Kraft der Charakteriſtik cute 
behren. Seine Schöpfungen find Ichenswahr und fern von affectirter Naivetät, feine Gruppirung 
ift ſinureich und gefällig, feine Ausführung fauber und Har. 

Byzautiner nennt man in der Literatur diejenigen griech. Schriftfteller, welche die Ge— 
ſchichte des Byzantinifchen Kaiſerthums behandelt Haben. Es zerfallen diefelben theils in all— 
gemeine Chronifenjchreiber, theils eigentliche Gefchichtichreiber, welche, fic) gegenfeitig ergänzend 
und fortfegend, fpeciell die Geſchichte des Reichs, defien auswärtige Kriege, innere Zerwirfnifie 
u. j. w. fchildern, theils endlich in folche, deren Schriften Gebräuche, Alterthiimer, Werke der 
Baukunft ır. ſ. w. betreffen. So viele Mängel dieje ſämmtlichen Schriften and) haben, find fie 
doch die einzige Quelle der Gefchichte jenes Weltreichs, das aus den Trümmern Roms im 
Oſten erblühte. Den meiften Werth unter ihnen befigen diejenigen, welche einzelne Begeben- 
heiten beſtimmter Zeitabfchnitte, z. B. die Geſandtſchaft an Attila u. ſ. w., und die Berfaffung 
behandeln. Geſammelt wurden fie herausgegeben von Yabbe, Fabrotti, Dufresne u. a. (42 Bde, 
Par. 1654— 1711); ein neues «Corpus scriptorum historiae Byzanutinae» begann 1828 
Niebuhr unter Mitwirkung nıchrerer Gelehrten, wie 3. Belker, 2. und W. Dindorf, Schopen, 
Meinede und Lachmann. Es erfchienen bereits: Agathias, Joannes Kantakuzenus, Yeo Dia- 
fonus, Nicephorus Gregoras, Georgius Syncellus, Konftantinus Porphyrogenucta, Prokopius, 
Gedrenus, das Ehroniton Paſchale, Ciunamus, Nicephorus Bryennius, Glykas, Manaſſes, 
Joel, Georgius Akropolita, Merobaudes, Corippus, Nicetas Choniata, Pachymeres, Georgius 
Phrauza, Paulus Silentiarius, Georgius Piſida, Nicephorus Patriarcha, Theophanes, Ioan⸗ 
nes Kameniata, Symeon Magiſter, Theophylaktus Simocatta, Geneſius, Zoſimus, Codinus, 
Laoniens, Chalcondylas, Zonaras, Michaelis Attaliotta, Gregorius Nicephorus und mehrere 
anonyme Schriften. 

Byzantiniſche Kunſt. Die ſeit Konſtantin d. Gr. au die Stelle des alten Rom getretene 
neue Kaiferftadt Byzanz fuchte e8 der alten an dem Glanze der künſtleriſchen Denkmale gleich: 
zuthun; dorthin zogen fich, in ftets wachfender Zunahme, die künftlevifchen Kräfte der Alten Welt 
zufanmmen, dort erhielt ſich ein mannichfach Fünftlerischer Betrich, während Kräfte uud Thätig- 
keit im alten Mom wie im geſamuten Dccident, unter den gewaltigen Völferftürmen und bei 
der Auflöfung aller Berhältniffe des alten Yebens, mehr und mehr erlöſchen mußten. Byzanz 
wurde der Herd, welcher während der dunkeln Zeiten des frühern Mittelalters den glimmeuden 
Funken der Kunſt, an dem jid) fpäter ein neues Leben eutziinden follte, aufbewahite. Das 
Berdienft der Byzantinifchen Kunſt beftcht zunächft in der Erhaltung der alten Tradition, der 
idealen claffischen Darftelungsweife, der Elemente der Technik. Ein zweites Verdienft beitcht 
darin, daß die Byzantiniſche Kunſt gewifje, dem Geiſte des neuen Zeitalters entfprecdhende Typen 
aufnahm und dharafteriftiich feftjtellte, diejenigen Typen nämlid), in welchen fid) die chriſtl. 
Kunſt von vornherein als eine eigenthümliche der heidniſchen gegenübergeftellt Hatte. Dieſe 
Ausbildung einer jelbftändigen, eigentlic) jo zu nenuenden Byzantinischen Kunſt gehört vor: 
nehmlich dent Zeitalter des Yuftinian, der frühern Zeit des 6. Jahrh., an. Ihre Blüte dauerte 
bis zur Eroberung des Reichs durd) die Yateiner (1204). Bon diefem Zeitpunkt an beginnt 
ihr Berfall. Freilich erhielt fie fid) dann noch bei den Bölfern des Oſtrömiſchen Reichs bis 
zur Eroberung defjelben durch die Tiirfen (1453), und felbjt bis auf den heutigen Tag bildet 
fie den nothwendigen Begleiter der gricch. Kirche. So erjcheint fie überhaupt bei dem größern 
Theil der Chriſten in den öſtl. Ländern und namentlich wichtig bei den Nufjen, bei denen fie, 
wenn auc) in mancherlei fonderbaren Ausartungen, bis zum Beginn des 18. Jahrh. (in mehr: 
facher Beziehung bis hente) zur Anwendung gebracht ward. 

Für die Baukunſt gab die Sophienfirche zu Konftantinopel, welche Yuftinian durch An- 
themins von Trales und Yfidor von Milet aufführen lie und deren Bollendung in das I. 537 
fällt, die gefegliche Norm. Danad) bildet der röm. Gewölbebau das Grundprincip. Kräftige 
Pfeiler, durch Fühne Bogen verbunden, trugen die große Kuppel, die fid) über den Hauptranın 
ausſpannt. Dieſem fchlojien fid) andere Räume, meist Halbkuppeln oder auc) andere Wöl- 
bungen, an jene Bogen anlehnend, an, oder es wurden zierliche Cäufenareaden in mehrera 
Reihen übereinander zwifchen jene großen Pfeiler und Bogen eingefegt. Der Grundplan der 
Kirche folgte hierbei keiner beftimniten Regel; theild erjcheint die Kirche achteckig, theils bildete 
fie ein läugliches Biere, welche Form in der jpätern Zeit vorherrjchend wurde. Hier wird 
dann dev Raum feiner Länge nach durd) ein erhöhtes Langſchiſff, in der Breite aber durch ein 
Querſchiff von gleicher Höhe durchſchnitten, ſodaß diefe beiden Haupttheife der Anlage das 
ſog. Gricchifche Kreuz bilden; über ihrer Durchſchneidung erhebt fid) danı die von Pfeilern 
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getragene Kuppel. In der Anordnung und Bildungsweiſe des Details zeigt ſich orient. Eine 
fluß, welcher veranlafte, daß man die ſtlaviſche Nachahmung der griech. Säufenforn größten« 
theils aufgab. Man erfand zahlreiche neue Capitälformen. Man legte (eine der wichti giten 
Erfindungen unter den eigentlichen Detailformen der Byzantinifchen Kunft) dem Bogen einen 
feilförmig gebildeten Unterfat unter, dem ſich unten das Capitäl der Säule ebenfo angemeffen 
anſchloß, wie er den Bogen ein bequemes Unterlager gab. Bein Verfall des Byzantinifchen 
Reichs fehlte es am den Fünftlerifchen und materiellen Mitteln zu größern Rotunden, welches 
ein Ausbreiten der früher untergeordneten Seitentheile zur Folge hatte; dod) blieben diefe Seiten- 
abtheilungen fowie der Mittelraum überwölbt. Nächft der obengenannten Sophienfirche fiihren 
wir noch San-Bitale zu Ravenna, die Markusficche zu Venedig, die Münfterkicche zu Aachen, 
die Kathedrale von Herham in Northumberland, die Kirche St.⸗Front zu Periguenx ale Bei« 
ſpiele des byzant. Bauftils an. 

In der bildenden Kunst entiwidelte ſich das Gefeß einer wirkungsreichen Synmıetrie 
und einer feierlichen Witrde in der Bewegung dev Oeftalten, welches an fich einen vortheil— 
haften Gegenſatz gegen die zerfahrene Darſtellungsweiſe des ſpütröm. Alterthums ausmacht; 
zugleich erhielt jene geiſtvolle Symbolik, welche ſchon die früheſten Bildwerke chriſtl. Inhalts 
auszeichnet, hier ihre weitere Ausbildung. Der Beginn des cigenthümlichen Geprägs fällt auch 
hier in den Anfang des 6. Jahrh. Daſſelbe befteht in einem unverbunden neben den Remini— 
fcenzen aus der Antife hergehenden orient. Elemente, das ſich hauptfächlich in einem pruukend 
überladenen Coſtüm darlegt. Dadurch machen die Bilder den Eindrud eines fchwerfälligen 
Reichthums, welche Schwerfälligkeit denm auch die edlern, ſchwungvollen Linien nicht auflommen 
läßt. Doch iſt die Ausführung ſorgfältig, ja peinlich. Alle neuerfundenen Geſtalten wurden 
in dieſer Weiſe componirt, und nur die Bilder aus dem früheſten chriſtl. Alterthum ſowie die, 
welche unmittelbar dev Antike angehören, behalten die edlere Bildung. Dennod) erhielt fid) bis 
ing 12. Jahrh. herab die byzant. Bildnerei auf einer gewiffen Höhe und beginnt erjt von 
13. Jahrh. an mumienhaft zu eritarren. An den Elfenbeinſchnitzwerken kann man den Unter- 
fchied zwifchen occidentalifcyher und Byzantiniſcher Kunſt wahrnchnen. Letztere zeigt ſich Schon 
an Arbeiten aus der frühern Zeit des 6. Jahrh., wie 3. B. an einem Diptychon des Kaifers 
Yuftintan (im Balaft Niccardı zu Florenz). Cine gewilfe Gravität in Stellung und Geberde, 
offenbar aus dein Ceremoniel des byzant. Hofs hervorgegangen, prunfendes Coſtüm, ſehr faubere 
Detatlansführung find die Eigenthümlichkeiten diefer Arbeit. Als beſonders dyarafteriftifd)es 
Denkmal diefer Art ift noch eine Hautreliefplatte mit der Darftellung der fog. 40 Heiligen in 
der Kunſtkanmer zu Berlin zu nennen. Ber fpätern Schnitzwerken tritt ſchon eine Erftarrung 
der Geſtalten ein. Eine nicht unbedeutende Rolle in der byzant. Kunftiibung bilden die Pracht— 
geräthe, mit denen die Kirchen angefitllt wurden, ſodaß fie die Behälter unermeßlidher Schülze 
bildeten. Nicht blos die Geräthe des Altardienfice Kelche, Schalen, Lampen, Leuchter, Kreuze 
u. dgl., wurden aus Gold, Silber und Edelſteinen gefertigt, ſondern man bekleidete die heiligen 
Räume zum Theil ganz und gar mit edelm Metall, vorzüglich den Altar und deſſen Um— 
gebungen, und verfah die größern Flächen mit Bildwerken in getricbener Arbeit. Als Meifter 
in ſolchen Arbeiten gilt Tutilo von St.Gallen. Erhalten hat ſich weniges von diefen Dingen. 

Der byzant. Prunkliebe gemäß kamen ftatt der eigentlichen Malerei an den Wänden die 
Mofaiken zur Anwendung. Farbige Glasitifte und fiir die Gründe zumeift vergoldete gaben 
hierzu ein ebenfo ſchimmerndes als dauerhaftes Material, Die Arbeiten in den ravennatiichen 
Kirchen, größtenteils noch in ihrer Urjprünglicjkeit erhalten und aus dem 6. Yahrh. her— 
rührend, zeigen, wie andere Werfe aus diefer Periode, noch eine Einwirkung der Antike, wäh— 
rend mit dem 7. Yahrh. ein Stil eintritt, der fpeciell byzantinifch genannt werden muß, der 
aber nichts anderes it, al8 ein von dem afcetiichen Wehen des Orients erfaßter, äußerlich ge- 
handhabter jpätrömiicher, der allmählich zur gedantenlofen Tradition wurde. Die glänzende 
Ausftattung des kirchlichen Yebens erftredte ſich endlich auch auf die heiligen Schriften, welche 
auf diefe Weife die Pflegeftätten der Miniaturnraleret wurden. In den Bildern einiger griech. 
Prachthandſchriften des 9. und 10. Jahrh. findet fid) das eigentliche byzant. Element erit in 
den Heiligengeftalten und Porträtfiguren. Im übrigen wird die Armuth eigener Erfindung 
durch Reminifcenzen ans guter altchriftl. Zeit verdedt. Gegen das Eude diefed Zeitraums findet 
man fon, der byzant. Sinnesrichtung gemäß, die Darftellung graufamer Märtyrerſcenen, 
bei prächtiger Ausflihrung und folider Technik. Erſt im 11. Jahrh. bildet ji in den Minia— 
turen die byzant. Kunftweife völlig aus, und die antiken Elemente treten zurüd, Die Geſtalten 
werben dürr md hager, die Färbung wird greller, die Umrißzeichnung mit ſchwarzen Linien 
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marfirt. Mit der Eroberung 1204 gingen auch diefe Arbeiten in einer vertrodneten geiftlofen 
Manier unter. Die Tafelmaferei ift nur im fehr untergeordneten Maße zur Auwendung ge: 
konnen, hauptfächlich wol, weil e8 damals noch nicht üblich war, befondere Gemälde über dem 
Altar aufzuftellen. Was man aus fpätern Zeiten der Byyantinifchen Kunft findet, ift von 
ſchwerem, dunfeln Farbenton, geiftlos ausgeführt und mit Gofbput überladen, 

So fehlte es der Byzantiniſchen Kunſt wie dem ganzen Staatsleben des Oſtrömiſchen 
Reichs an dem wahren innerlichen Lebensprincip; troß jener erften Manifejtationen eines 
eigenthümlich jelbftändigen Sinnes gewahren wir hier doc) feine weitere Entwidelung, feinen 
Fortfhritt in dem Begonnenen. So wenig jene ımmittelbaren Ueberlieferungen der antifen 
Kunft, die man in den Zeiten des Verfalls der letztern aufgenommen hatte, zu einer neuen Be— 
lebung des claffischen Sinnes führten, ebenfo wenig vermochte man das Eigene zu einer höhern 
Drganifation zu entfalten; den Mangel der letztern wußte man Lediglich nur durch Pug und 
Schmuck im Sinne des Orients, oft in höchft itberladener Weife, zu erfegen. Jenes merf- 
wiirdige Gewölbeſyſtem der byzant. Architeftur blieb doc) ohne innere Entwidelung, wieviel 
buntes Säulenwerf, wie prächtige Stoffe, wie reichen bildnerifchen Schmuck man damit auch 
verband. Gene ſymmetriſche Fererlichkeit der Geftalten erftarrte dennoch unter dem Zwange 
eines höfifchen Ceremoniels, unter den Laften des Prunfcoftiims, mit denen man fie ungab, 
unter dem Schillerglanze des Goldes, das man zu ihrer Ausftattung anwandte. Fir diejenigen 
Gejtalten zwar, deren Bildung bereits in den früheften Zeiten chriftl. Kunftübung feſtgeſtellt 
war, namentlic) fiir die des Heilands und der Apoftel, behielt man den antifen Zufchnitt und 
felbft die äußere antikifirende Behandlungsweife bei; einen um fo auffallendern Gegenfag aber 
bildete die Darftellung der Figuren, die man erft fpäter in die Kunft einführte, und um fo 
fchärfer fühlt der Befchauer, bei der naiven Zufammenftellung beider, die Unfähigkeit, ein 
fünftlerisches Ganze als foldyes durcyzubilden. Immer mehr und mehr entſchwindet aus den 
Geftalten der Byzantiniſchen Kunft die Neminifcenz des Pebens, und nichts bleibt zuletzt übrig 
als die todte, mumienhafte Hülle. Indeß hatte diefe Hülle doc) einft einen lebendigen Geift 
eingefchloffen; fie war ſomit ſehr wohl geeignet, eine neuerwachende Kunft von vornherein auf 
die würdige Faſſung, auf die angemeffene Ausprägung des idealen Begriffs hinzuleiten. Dies 
geſchah, als bei den Völkern des Decidents (auch bei den Mohanmiedanern) ſich das Bedürfniß 
nad) einer künftlerifchen Geſtaltung des Lebens wiederum geltend machte. Gewiß ift die byzant. 
Baukunſt, abgefchen von einzelnen Fällen, wo man ihr Syftem unmittelbar befolgte, wie an 
Sau-Marco in Benedig, nicht ohne Einfluß auf den Gewölbebau des Dccidents geweſen; noch 
wichtiger als hierin war ihr Einfluß auf die bildende Kunft. Der Maler Cimabue (f. d.), der 
in der zweiten Hälfte des 13. Yahrh. die erhöhte Thätigkeit der ital. Kunſt einleitete, ift als 
ein Zögling byzant. Kunſtweiſe zu betrachten. Doch gab die Beobachtung der Byzantiniſchen 
Kunft nur den Anſtoß; in fehr fchnellem Fluge entwidelte fid) der felbjtändige Geift der Völker 
des Decidents umd wandelte die überlieferten Formen zu ſolchen um, die der unabhängige Aus- 
druck feiner innern Eigenthümlichkeit find. Vgl. Bırdhardt, «Die Zeit Konftantin’d d. Gr.» 
(Baf. 1853); Salzenberg, «Althriftl. Baudenkmale von Konftantinopel» (Berl. 1854). 

Byzantinifches Neid), auch das Oftrömifche, Morgenländifche, Griehifche Reich ge» 
nannt, entftand, als Theodoſius d. Gr. bei jeinem Tode 395 das Römiſche Reich unter feine 
beiden Söhne Arcadius und Honorius theilte, und umfaßte damals die Länder, welche zu den 
beiden Präfecturen Oriens und Illyricum gehörten, nämlich in Afien Syrien, $leinafien, 
Pontus am Schwarzen Meere, in Afrifa Aegypten, in Europa die Halbinfel füidlich der Do— 
nau, die in die Provinzen Thrazien, Möfien, Macedonien und Griechenland zerfiel, und Kreta. 
Diefes Reich erhielt der ältefte Sohn des Theodofins, der ſchwache Arcadius (f. d.). Für ihn 
regierte anfangs, da die Gothen unter Alarich (ſ. d.) Griechenland verheerten, der Miniſter 
Ruſinus; nachher, als diefer durch Stilicho, den Neichsverweier des Weftrömifchen Reichs 
geſtürzt worden war, der Berfchnittene Entropins; endlid), nad deffen Sturz, des Nufinns 
Mörder, Gainas. Der lettere fand, als er felbft nad) der Krone ftrebte, 401 feinen Unter- 
gang, und nun herrichte des Kaifers Gemahlin, die ſchamloſe, habſüchtige Eudoria, bis zu 
ihren Tode 404. Dem Arcadius folgte fein minderjähriger Sohn, Theodofius II. (408 — 
50), unter der Yeitung des Präfectus Prätorio Anthemins, der nad) ſechs Jahren die Ber- 
waltung des Reichs dev Schweſter des Kaiſers, Pulcheria, itbertrug, die unter dem Titel einrı 
Augufta derfelben kräftig und umfichtig vorftand, während ihr Bruder von aller Theilnahm⸗ 
an der Regierung entfernt gehalten ward. Das weſtl. Illyrien, weldes Bannonien, Dakasa 
tien und Noricum umfaßte, wurde von dem durch Theodoſius 423 eingefegten weſtröm. Kaifer 
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Balentinian III. abgetreten, und auch im Often, wo der Feldherr Ardaburius glücklich gegen 
die Berfer gefochten hatte, vergrößerte fi) das Neid) durch einen Theil Armeniens. Aber 
Thrazien und Macedonien konnten gegen Attila, der diefe Länder namentlich 447 verwüſſtet 
hatte, nur durch Tributzahlungen gefichert werden. Nach Theodofins’ Tode vermählte ſich 
Vulcheria mit dem 6Ojährigen Senator Marcianus (450— 57), deſſen Feſtigkeit Attila von 
den Grenzen des Reichs abhielt. Durch den Oberfeldheren Aspar, der als Arianer felbft keine 
Anfpriiche auf den Thron zu machen wagte, wurde nad) Marcianus’ Tode Leo I., der Metzger 
(Macella) genannt, ein Thrazier von niederer Herkunft, Kaifer (457— 74). Diefer ließ den 
Aspar, der feinen Einfluß geltend machen wollte, tödten und regierte kräftig; doch fcheiterte 
feine Unternehmung gegen den Bandalenkönig Geiſerich 467. Seinem Enkel, Leo II., der 
wenige Monate nad) ihm ftarb, folgte deflen Bater Zeno (474— 91). Bon Bafilisfus, dem 
Bruder der Witwe Leo's I., Berina, ſchon 475 vertrieben, gelangte Zeno durch den Beiftand der 
Iſaurier, feiner Landsleute, und durch Beftechung der Feldherren feines Gegners 477 wieder 
auf den Thron, auf welchem er ſich, obwol ſchwach und gehaft, doch gegen häufige Empd- 
rungen erhielt. Die innere Zerrüttung des Reichs, zu der, wie auch fpäter häufig der Fall 
war, religiöfe Streitigkeiten, damals die der Rechtgläubigen und der Monophyfiten (f. d.), viel 
beitrugen, ftieg unter feiner Regierung; gegen den Einbruch der Oothen jchiitte er ſich durch 
Geſchenke und dadurch, daß er ihren Anführer Theodorid) (f. d.) 488 zum Zuge nad) Italien 
veranlaßte. Seine Witwe Ariadne erhob den Sifentiarius (eine Art Hofbeamten) Anaftafius J. 
(491—518) auf den Thron, indem fie fich mit ihm vermählte. Diefer bezwang durch goth. Krie— 
ger in ſechsjährigem Kampfe die räuberifchen Iſaurier im Taurus; an der Donau aber erfchien 
ein neuer Feind in den Bulgaren, gegen deren verwiftende Raubzüge Anaftafius die Halb- 
infel, auf der Konftantinopel Liegt, durd) die Erbauung der fog. Langen Mauer zu fichern 
ſuchte. Auch mit den Berfern begann nad) langem Frieden der Streit von neuem, und im 
Innern des Reichs, ja der Hanptjtadt, brachen die religiöfen Streitigkeiten in blutige Känıpfe 
ans. Nach des Anaftafius Tode ward von den Soldaten der Befehlshaber der Leibwache, 
Juſtinus I., ein Thrazier, als Kaifer ausgerufen. Er behauptete fid) (518 — 27) namentlich 
durch die Gunſt der Geiftlichen, die er fich durch Verfolgung der Kleger erwarb. Unter ihm ward 
die zerrüittete Verwaltung des Staats durch den Quäſtor Proflus von neuem geordnet. 

Sein Neffe Juſtinianus (f. d.), den er fchon bei feinen Lebzeiten zum Mitregenten ernannt 
hatte, folgte iym (527— 65). Er ift durch feine Gefeßgebung und durd) die Siege feiner 
Feldherren Belifar (f. d.) und Narſes (f. d.) berühmt geworden; doch zeigte der Schnelle Verfall 
des Reichs nad) feinem Tode, daß er diefen innere Kraft nicht zu verleihen vermocht hatte. 
In der Hauptftadt gelangten unter ihm die nad) den Farben der Kleider benannten Par— 
teien der Rennbahn, in welche die Einmwohnerfchaft zerficl, zuerft zu ihrer gefchichtlichen Be— 
deutung. Obwol Belifar diefelben bei dem Aufftande gegen Yuftinian, der von dem Loſungs— 
worte der Empörer Nifa genannt wird, 532 furchtbar züchtigte, fo behielten fie doch ihre Macht 
noch bis in das 7. Jahrh., zum Verderben der innern Ruhe, die durd) ihre Streitigkeiten, wobei 
die Blauen gewöhnlich mit den Weißen, die Grünen mit den Rothen ſich verbanden, oft ge- 
waltfam unterbrochen ward. Juſtinian's Nachfolger, Juſtinus II. (565 — 78), ein ſchwacher, 
von jeiner Gemahlin Sophia geleiteter Fürft, lief fich durch die Yangobarden 568 einen Theil 
Italiens entreißen. Mit den PBerfern führte er 570 wegen Armenien einen ehr unglitdlichen 
Krieg, und die Avaren plünderten die an der Donau gelegenen Provinzen. Juſtinus verfiel 
aus Kummer in Wahnfinn, Tiberius, ein Anflihrer der Warhe, ward zum Mitregenten er- 
Härt und fänpfte mit dem Feldherrn Yuftinian glücklich wider die Perfer, gegen welche ſich 
damals die Griechen mit den Türken verbanden, die jenfeit des Kaspifchen Mecres wohnten, 
und von denen eine Geſandtſchaft nad) Konftantinopel gefommen war. Nach Juſtinus' Tode 
fuchten Sophia und Yuftinian den nunmehrigen Tiberius IL. (578 — 82) vergeblich zu ftürzen. 
Derfelbe regierte mit Weisheit und Milde, erfaufte von den Avaren den Frieden und erzwang 
ihn von den Perſern durch feinen Feldherrn Mauritius, den er dafür zum Thronfolger er= 
nannte. Mauritius (582 — 602) fette den perf. König Kosroes II., den feine Unterthanen 
vertrieben hatten, 591 wieder ein und verfchaffte dadurch den dftl. Grenzen Ruhe; dagegen 
ward der Krieg gegen die Avaren ungliiklich geführt. Das Heer, misvergnügt und bald durd) 
unzeitige Strenge und Sparſamkeit, bald durch furchtfame Nachgiebigfeit aufgereizt, rief end- 
lich feinen Anführer PHofas zum Kaifer (602— 10) aus. Mauritius ward in der Flucht 
and der Hauptftadt, wo die Partei der Grünen ihm feindfelig war, eingeholt und mit feinen 
Söhnen graufam gemordet. Des Phofas Lafter und Untüchtigkeit führten aber im Innern 
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die gröfite Zerrüttung herbei. Heraflins, der Sohn des Statthalters in Afrila, griff deshalb 
zu den Waffen, nahm Konftantinopel ein und ward, nachdem Phokas vom Volke zerriljen wor- 
den, Kaiſer (610—41). Während der erften 12 9. feiner Regierung plünderten die Avaren 
und andere barbarifche Anwohner der Donau die europ. Provinzen, die Perſer eroberten Sy— 
vien, Aegypten und endlich Kleinaſien; der Kaifer, felbit verzweifelnd, wurde nur durd) den 
Widerſtand des Patriarchen abgehalten, die Refidenz nach Karthago zu verlegen. Als es ihm 
endlich gelungen war, die Avaren zur beruhigen, z0g er ſelbſt 622 gegen die Perſer, ſchlug fie 
zurüd, und während die von neuem aufgeftandenen Avaren 626 Konftantinopel vergebens be— 
drängten, drang er, unterftütst durch eine Empörung, die gegen Kosroes ausgebrochen war, 
bis in das Innere Berfiens ein. In dem mit Siroes 628 gefchlofjenen Frieden erhielt cr die 
verlorenen Provinzen und das heilige Kreuz, das die Perfer aus Jeruſalem geraubt hatten, 
zurück. Aber in den letsten Jahren feiner Regierung erfchien ein neuer, furdytbarerer Feind im 
den Arabern, die durch Mohammed plöglich zum Eroberervolf geworden waren. Cie unter— 
warfen fi), von den Feldherren des Khalifen Omar geführt, von 635 — 41 die Yänder am 
Euphrat, Syrien und Yudäa, und ganz Aegypten; bei den Griechen ward die Kraft zum Wi- 
derftand durch die Streitigkeiten zwiiden den Rechtgläubigen und Monotheleten (f. d.), die bis 
680 dauerten, geihwädt. In Serbien und Kroatien bildsten ſich jlaw. Reiche, die ſich 
bald von der anfänglichen byzant. Oberhoheit freimachten. Konftantin III., der feinem Vater 
Heraklius 641 folgte, ftarb bald; fein Stiefbruder Herafleonas, der bereits mit ihm gemein- 
ſchaftlich vegiert hatte, verlor die Krone durch einen Aufruhr und ward verftinmelt. Scin 
Nacjfolger Ronftans (642— 68), Konftantin’s Sohn, machte ſich durch blutigen Berfolgungs- 
geift und die Ermordung feines Bruders Theodofius (650) bein Volke verhaft. Mit den Ara— 
bern, die, ihre Eroberungen fortfegend, ihm einen Theil von Afrika und die Inſeln Eypern 
und Rhodus entriſſen, ihn ſelbſt 653 zur See geſchlagen hatten, jchloß er, dur) Unruhen im 
Innern des Reichs genöthigt, Frieden. In Syrafus, wohin er fich aus Süditalien, das er 
vergeblid) (660) gegen die Yangobarden zu ſchützen fuchte, begeben hatte, wurde er das Opfer 
einer Verſchwörung. Konitantin IV. Pogonatus (668—85), fein Cohn, überwand den 
ſyrakuſaniſchen Gegenkaifer Mezentius und theilte anfänglich wit feinen Brüdern Tiberius 
und Heraklius die Regierung. Die Araber drangen in Afrika inımer weiter vor, fielen in Si— 
cilien ein, ftreiften durch Kleinaſien bis Thrazien und griffen ſeit 669 mehrere Jahre hinter: 
einander Konſtantinopel zur Sce an. Dennoch erhielt er von ihnen, als 675 das Griechiſche 
Teuer (f. d.) gegen fie mit Erfolg angewendet worden, einen guten Frieden; dagegen ward er 
von den Bulgaren, die in dem alten Möſien ein Reich gründeten, 680 zum Tribnt genöthigt. 

Inſtinian II. (685 — 711), fein Sohn und Nadyfolger, war glücklich gegen die monothe- 
letiſchen Maroniten (f. d.), unglücklich aber gegen die Bulgaren (688) und gegen die Araber 
(692). Seine Grauſamkeit erregte eine Empörung, an deren Spite Yeontius jtand, der ihn 
695 abfetste, ihm die Nafe abfchneiden ließ (daher Rhinotmetus) und ihn nad) dem Tauriichen 
Cherſones verbannte. Leontius felbjt ward 698 durd) Apfimar oder Tiberius III., diefer durch 
den Bulgarenfönig Trebelius abgefett, der nun 705 den verdrängten Juſtinian wieder auf den 
Thron brachte. Yeontius und Tiberius wurden enthauptet, ihre Anhänger mit furchtbarer 
Grauſamkeit verfolgt; die Cherfonefer aber, an denen ſich Juſtinian wegen der Geringichägung, 
die er bei ihnen erfahren hatte, zu rächen gedachte, jtellten ihm Philippikus Bardanes als Gegen- 
faifer entgegen. Bon feinen Heer und den Bulgaren verlaffen, ward Juſtinian 711 ermordet. 
Mit ihm erlofch Heraklins’ Stamm. Philippikus machte fid) durch Begünftigung der feit 680 
verdammten Lehren der Monotheleten verhagt und wurde jchon 713 abgefegt und geblender. 
Sein Nachfolger Anaſtaſius IT. begab ſich 716 in ein Kloſter, da das gegen die Araber be- 
ftimmte Heer fi) gegen ihn empörte und Theodoſius III. als Kaifer ausrief. Dieſer legte 
717 die Krone nieder, als Leo, ein Saurier und Feldherr der Truppen des Orients, ihır 
nicht anerkannte und gegen Konftautinopel anrüdte. Leo IH. (717— 41) behauptete ſich auf 
dem Throne gegen des Anaftafins Verſuche, ſich der Regierung wieder zu bemächtigen, und 
trich die Araber von Konjtantinopel zurüd. 726 gab er Anlaß zum Ausbruch der Streitig- 
feiten über den ihm verhaßten Bilderdienft (f. Bilderjtreit) und zur Entftehung der Par— 
teien der Sonodulen und Ikonoklaſten, die iiber ein Jahrhundert das Neich zerrütteten. Das 
Erarchat von Ravenna ging darüber 728 verloren, und die morgenländ, Provinzen wurden 
den Raubzügen der Araber, gegen die er jedod) noch eine große Schlacht in Phrygien gewann, 
preisgegeben. Sein Sohn Konftantin V. (741—75), von den Mönchen, denen ev als bilder- 
ſtürmender Kaifer verhaßt war, mit dem Schimpfnamen Kopronymos bezeichnet, ein tapferer 
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und edler Fürſt, bezwang feinen aufrlihrerifchen Schwager Artabasdus, entrif den Arabern 
einen Theil Syriens und Armeniens und überwand zuleßt auch die Bulgaren, gegen die er 
lange unglüclich gewefen war. Ihm folgte fein Sohn Leo IV. (775—80), der mild herrſchte 
und durch feine Feldherren die Grenzen gegen die Araber ficherte; diefem fein 10jähriger 
Sohn Konftantin VI., deffen herrſchſüchtige Mutter Irene als Vormünderin und Mitregentin 
fi) 787 durch Wiedereinführung des 754 durch ein Concil verdammten Bilderdienftes eine 
mächtige Partei machte. Konftantin ftrebte umfonft, fi) von ihrem und ihres Lieblings Stau- 
ratius' Einfluß zu befreien; endlich wurde er auf Befehl feiner Mutter 797 geblendet und völlig 
beifeitegefchoben. Der Plan der num allein herrfchenden Kaiferin, fich mit Karl d. Gr. zu 
vermählen, erregte die Unzufriedenheit einer Partei, welche 802 den Nicephorus auf den Thron 
erhob. Irene ftarb im Klofter. Der Krieg gegen die Araber und Bulgaren hatte indeß fort 
gedauert; den eritern ward Nicephorns zinsbar, gegen die letstern fiel er 811. Sein Cohn 
Stauratius verlor jchon nad) wenigen Monaten die Krone an feinen Schwager Michael 1. 
Diefer, nachdem er, von den Seinen verrathen, durch die Bulgaren befiegt worden war, mußte 
813 feinem Feldherrn Leo V., dem Armenier, weichen. Leo war ein kräftiger Negent und ſieg— 
reich gegen die Bulgaren; er fiel 820 durch eine Berfchwörung, die ſich wegen feines Eifers 
gegen den Bilderdienit wider ihn gebildet hatte, Michael IL, der Stanmler, ward aus dem 
Kerker auf den Thron gehoben, den er bis 829 behauptete. Ex überwand den abtriinnigen 
Feldherrn Thomas, den die Araber unterftüßten, aber Kreta und Sicilien gingen unter ihm 
an diefe verloren. Unter der Regierung feines Sohnes, des durch ftrenge Gerechtigkeit ausge— 
zeichneten Theophilus (829 — 42), kämpfte der Feldherr Manuel fiegreich, aber dod) im ganzen 
fruchtlos gegen die Araber. Theodora, Theophilus Gemahlin, beendete als Vormünderin 
Michaels III. (812 — 67) den Streit iiber den Bilderdienft, der nunmehr durd) ein Concil 
zu Nicäa 842 wieder eingeführt wırrde. Während man die Baulicianer (f. d.) verfolgte, ver- 
twiiiteten die Araber die aflat. Provinzen. 

Nachdem Theodora durch ihren graufamen und ausfchweifenden Sohn ins Kloſter geſchickt 
worden war, führte für diefen der Oheim Bardas die Regierung, nnd nad) deffen Ermordung 
Bafilins, der Macedonier. Diefer ließ Michael tödten und herrfchte hierauf als Baſilius I. mit 
Weisheit und Kraft (867—86). Gegen die Paulicianer und gegen die Araber war er ſieg— 
reich, doc ging Syrakus 880 an die letstern verloren. Seine Dynaftie, die macedon. Kaifer, 
erhielt fi mit wenigen Unterbrehungen bis 1056 auf dem byzant. Thron. Die Regierung 
feines gelehrten Sohnes, Leo's VI., des Bhilofophen (886 — 912), war nicht glücklich. Die 
Einfälle der Bulgaren und Araber, welche 904 Theſſalonich plitnderten, vervielfältigten fich 
und dauerten aud) unter Konftantin VII. Borphyrogenneta (912— 59), feinem Sohne, fort, 
über welchen anfangs der Mitkaifer Alexander, geft. 913, dann feine Mutter Zoe die Vor— 
mundſchaft führte. Romanus J. Yafapenus, Konftantin’8 Feldherr, zwang diefen 920, den 
Thron mit ihn und feinen Söhnen zu theilen; doc, bemächtigte fich Konftantin deſſelben 945 
wieder allein und regierte mild, aber ſchwach. Unter feinem Sohne Romanus II. (9M — 
63) ward Kreta 960 den Arabern durch Nicephorus Phofas entriffen. Diefen erhob wad) 
des Raifers Tode deilen Witwe Theophania auf den Thron als Nicephorus II., ließ ihn aber 
969 ermiorden, um dem Feldheren Johann Tzimiskes ihre Hand zu geben, dev bis 976 re— 
gierte, wie fein Vorgänger ſiegreich gegen die Araber in Kleinafien war und mit Erfolg 
gegen die Bulgaren fowie gegen die Ruſſen lämpfte, die zuerit unter Michael IIL als Feinde 
des Byzantiniſchen Reichs erfchienen. Sein Nachfolger Bafilius II. (976 —1025), des Ro— 
manus Sohn, wuhte ſich gegen zwei rebellifche Feldherren, Bardas Sflerus und Bardas 
Phokas, zu behaupten. Das Bulgarifche Reid) ward durch ihn 1018 byzant. Provinz und 
blieb es bis 1186, wo die Bulgaren fic wieder unabhängig machten. Sein Bruder Kon— 
ftantin VII. (1025 —28) glidy ihm nicht. Durch deifen Tochter Zoe, geft. 1052, befticg 
1028 Romanus II. den Thron. Die ausjchweifende, aber ftaatskluge Fürſtin ließ ihren Ge— 
mahl hinrichten und erhob nacheinander auf den Thron Michael IV. 1034, Michael V. 1041 
und Konftantin IX. 1042. Ruffen, Petſchenegen und Araber verheerten indeß das Heid); in 
Afien traten die ſeldſchuliſchen Türken als gefährliche Feinde auf; in Unteritalien ward durch) 
die Normannen die byzant. Herrfchaft auf Otranto eingefchränft. Nach Konftantin’s Tode 
1054 ward Thcodora, der Zoe Schweſter, zur Kaiferin gewählt. Michael VI., feit 1056 ihr 
Nachfolger, ſah ſich ſchon 1057 von Haak I. Konmenus abgefegt. Diefer, mit dem die Neihe 
der komneniſchen Kaifer beginnt, ging 1059 freiwillig ing Kloſter. Sein Nachfolger Konftantin X. 
Dukas focht glüdlich gegen die Uzen. Eudocia, deffen Gemahlin, feit 1067 Vormilnderin feiner 
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Söhne Michael, Andronikus und Konftantin, heirathete Romans IV. Diogenes und gab diefem 
dadurch die Krone. Nachdem derfelbe anfangs glücklich gegen die Seldfchufen gefochten Hatte, 
gerieth er in ihre Gefangenſchaft; er kaufte ſich los, aber bald darauf ward er durdy Michael VIL, 
Konſtantin's Sohn, 1071 des Throns beraubt. Den legtern entthronte 1078 Nicephorus IIL, 
und diefen 1081 Alerius J. Komnenus (1081—1118), Iſaak's I. Neffe, unter welchem die 
Sreuzzüge begannen. Alerius zeigte in feinen Kriegen mit den Normannen und den Seldfchufen 
Tapferkeit und hinterliftige Verſchlagenheit, und diefe bewies er auch in feinem Verhältniß zur den 
Kreuzfahrern. Die nördl. Grenzen ficherte er durch Siege über die Petfchenegen und Komanen. 
Auch fein Sohn Yohannes oder Kalo- Johannes (1118 — 43) und deilen Sohn Manuel I 
(1143 — 80) waren tüchtige Fürſten und in ihren Kriegen, namentlich mit den Titrfen, meift 
vom Güde begiinftigt. Manuel's Sohn, Alerius II., ward ſchon 1183 durch feinen Bornmmd 
Andronifus, einen Enkel Alerius’ I., ermordet, diefer jelbft aber, der letzte der komneniſchen 
Kaifer, in einem Aufruhr, den feine Grauſamkeiten erregt hatten, 1185 umgebracht, worauf 
Jſaak II. Angelus auf den Thron kam. Diefer ward nad) einer von außen und innen un: 
ruhigen Regierung von feinem Bruder Alerins IIL, der den Beinamen Komnenus annahm, 
1195 geblendet und geftürzt. Die Krenzfahrer fegten ihm aber mit Gewalt 1203 wieder ein, 
zugleich mit feinem Sohne Alerius IV., der, durd; feine Schwefter Irene ein Schwager Kaiſer 
Philipp's von Schwaben; bei ihnen Hülfe gefucht hatte. Aber die unruhigen Konftantinope- 
litaner fügten ſich nicht, fondern riefen erft Nikolaus Kanabus, dann Alerius V. Murzuphlus 
zum Kaifer aus, welcher legtere Alerius IV. ermorden ließ, während zugleich Iſaak II. vor 
Schred und Kummer ftarb. 

Jetzt rückten 1204 die Yateiner (Venetianer und Franzofen) wieder vor Konftantinopel, 
eroberten 12. April die Stadt und nahmen diefelbe wie die europ. Yänder des Reichs in ihren 
eigenen Beſitz. Das Ganze ward in vier Theile getheilt, den einen mit der Hauptſtadt erhielt 
Graf Balduin von Flandern, der zum Kaiſer erhoben ward (Lateiniſches Kaiſerthum 1204— 
61), und von dem die andern Theile den übrigen Theilnehmern des Zugs zu Lehen gegebeu 
wurden. So erlangten die Benetianer den Küftenftrich am Adriatifchen und Aegäiſchen Meere, 
ein Stüd von Morca und viele Infeln, namentlich Zante und Cephalonia; auch Kreta, das 
ihnen Bonifacius, Markgraf von Montferrat, verkaufte, dem als König von Theſſalonich Ma: 
cedonien und ein Theil Griedyenlands gegeben ward, Außerdem wurden viele Herzogthümer, 
Grafſchaften u. j. w. zu Athen, Philippopolis und andern Orten für franz. Ritter geftiftet. 
Aber and) einzelne grieh. Dynaften behaupteten fi unabhängig fowol auf dem Feſtlande als 
auf den Infeln, In dem weftl. Theile Mleinafiens erhielt fid) Theodorus Laskaris, der noch 
während der Krifis in Konfkantinopel von den Griechen zum Kaifer gewählt worden war und 
Nicäa zum Sig der Herrfchaft erhob (Kaifertfum Nicda). Im Nordoften Kleinafien®, von 
Sinope bis zum Phafis, machte fic zu Trapezunt der Statthalter der Provinz Kolchis, Alerius 
Komnenus, zum unmmfchränften Herrn; einer feiner nüchſten Nachfolger, Yohannes Komne— 
nus, geft. um 1245, nahm den Raifertitel an (Kaiferthum Trapezunt). Im Sonftantinopel 
tonnten weder Balduin noch feine Nachfolger den ſchwankenden Thron befeftigen. Balduin 
ſelbſt ftarb 1206 in der Oefangenfchaft der Bulgaren; ihm folgten Heinrich, fein Bruder, der 
weiſe und tapfer bis 1216 regierte, Peter, Graf von Aurerre und Courtenay, defien Schwager, 
der bald nachher zu Durazzo von Theodor, dem griech. Fürften von Epirus, gefangen wurde; 
dann, nachdem das Reid, vier Yahre ohne Kaifer geweſen und in gänzliche Zerrüttung ge- 
rathen war, Peter's Itngever Sohn Robert (1221— 28). Unter dieſem und feinen Nachfolgern, 
Johann von Brienne, Zitularkönig von Yerufalem (1228— 37), und Baldırin II. (1237 — 
61), Robert’8 jüngerm Bruder, während deffen Regierung die Mongolen 1242 bis Adria- 
nopel drangen, ward ein großer Theil des Reichs von Johann Batazed eingenommen, dem 
Nachfolger des Theodorus Yasfaris zu Nicäa (1222— 55), der 1242 auch Theffalonich dem 
Epiroten Theodor entriß. Diefem Eroberer folgte in Nicäa fein Sohn Theodor II. (1255 — 
59), defien minderjähriger Sprößling Johannes aber durd Michael VI. Paläofogus ver: 
drängt ward. Der letztere eroberte endlich mit Hülfe der Genueſen, die dafiir Handelspläge 
erhielten, Konftantinopel 25. Juli 1261 und machte jo dem Lateinischen Kaiſerthum ein Ende, 
obwol fich einige von Lateinern geftiftete Herrſchaften noch bis zum Untergang des Byzantini- 
ichen Neichs erhielten. Balduin ftarb 1272 in Frankreich. Michael, mit dem das Geſchlecht 
der Baläologen auf den Thron fan, den e8 bis 1453 innehatte, fuchte die Macht des Reichs 
zu erheben, erregte aber durd) feine Bereinigung mit der lat. Kirche, von der die griechifche 
1054 fi) entfchieden getrennt hatte (ſ. Griechiſche Kirche), die heftigfte Erbitterung des 
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Klerus und des Volt. Sein Sohn Andronikus IT., der ihm 1282 folgte, führte fogleich dei 
griech. Ritus wieder ein. Innere Unruhen und äußere Kriege, befonders wider die Türken, 
gegen weiche er cataloniſche Miiethötruppen, die ſich nachher in Gallipolis unabhängig machten, 
in Sold nahın, zerritteten das ſchwache Reich. Nach dem Tode feines Sohnes Michael IX. 
1320, den er zum Mitregenten angenonmten hatte, nöthigte ihn Andronikus III., fein Enkel, 
1322 den Throm mit ihm zu theilen und vaubte ihm denjelben 1328 ganz. Andronikus focht 
als Alleinherrſcher unglüdlicd gegen die Titrfen, die Nicäa und Nifomedia 1339 einnahmen 
und auch die europ. Küften plünderten. Er ſtarb 1341. Sein Eohn Johannes V. mußte 
den Thron mit feinem Vormunde Johannes Kantakuzenos 10 3. lang theilen, und aud) defien 
Sohn Matthras ward zum Kaifer ernannt; doc) legte jener freiwillig, diefer gezwungen 1355 
die Krone nieder. Unter Johannes V. faßten die Türken, die fein eigener Bormund als Bun- 
deögenoffen gegen ihn gebraucht hatte, zuerft feften Fuß in Europa; von Gallipolis, das fie 
1357 eroberten, breiteten fie fid) bald weiter aus; Sultan Murad nahm 1361 Adrianopel ein, 
das Refidenz- ward. Murad und fein Nachfolger Bajazet eroberten num faft alles byzant. Yand 
bis auf Konftantinopel, wo Yohannes, den fein Sohn Andronifus eine Zeit lang vertrieben 
hatte, Tribut an Bajazet zahlen mußte. Den Nacjfolger des Johannes, deffen zweiten Sohn 
Manuel (jeit 1391), belagerte Bajazet, der ein abendländ. Heer unter Sigismund von Un— 
garn 1396 bei Nifopolis gefchlagen hatte, in Konftantinopel felbft uud möthigte ihn, die Herr- 
ſchaft mit Johannes, des Andronifus Sohn, zu theilen und den Türken in Konftantinopel eine 
Hauptitraße und einen eigenen Kadi zu gewähren. Timur's Einfall in die türk. Länder rettete 
1402 Konftantinopel. Manuel nahm fogar einige Pandestheile wieder ein; doch benutzte er 
diefen Zeitpunft und die darauffolgende Uneinigfeit unter Bajazet's Söhnen nic)t genügend, 
und jchon 1422 ward Konjtantinopel neuerdings von Murad II. belagert. Manuel's Sohn, 
Johannes VI. (1425 — 48), wırrde von Murad II., nachdem diefer den Hülfszug des Königs 
von Ungarn, Padislaus, durd) die Schlacht bei Varna vereitelt hatte, 1444 auf Konftantinopel 
befchränft und zur Tributzahlung gezwungen. Auf ihn folgte kurz nad) dem Siege der Türken 
über die Ungarn bei Koſſova 1448 fein Bruder Konftantin XI. Tapfer, doch fruchtlos kämpfte 
diefer mit feinem Feldheren, dem Genueſer Giuftiniani, gegen die ungeheuere türk. Uchermacht 
und fiel heldenmiüthig bei der Bertheidigung Konftantinopels, durd) deffen Eroberung 29. Mai 
1453 Mohammed U. dem zähen Byzantinifchen Neiche ein Ende machte. Die Heinen lat. 
Dynaften, die hin und wieder in Öriechenland fid) behauptet, fowie die Despoten Demetrius 
und Thomas, die in Morea herrfchten, wurden von Mohammed bis 1460 unterjodht; David, 
der legte Kaifer von Trapezunt aus dem Haufe der Komnenen, unterwarf fi ihm 1461. 
Die Berfaffung des Byzantinifchen Reichs beruhte im wefentlichen auf den Cinric)- 
tungen, die ſchon Diocletian, namentlich aber Konftantin d. Gr., im röm. Staatöwefen ge: 
troffen hatte, wenn auch die durch den leßtern Hergeftellte Drganifation der Verwaltung und 
der Staatsämter in ihren äußern Formen fich mit der Zeit veränderte, Sie war sine rein 
despotiſche. Die Kaifer, die fic, ald die wahren Nachlommen der Cäſaren und daher aud) als 
die Oberherren des abendländ. Römischen Reichs, felbft nachdem dies durch Karl d. Gr. eu 
gegründet worden war, betrachteten und demgemäß Beherrfcher der Nömer nannten, wurden 
von dem Patriarchen von Konftantinopel gefalbt und gekrönt. So großen Einfluß auch Wei: 
ber, Günftlinge, hohe Beamte und die Geiftlichkit, die fi) aber nie von ihnen vollfonmen 
unabhängig machen konnte, häufig genug auf einzelne unter den Kaifern übten, fo wurden 
dieſe dod), wie der Name Autofrator e8 bezeichnete, als alleinige Selbſtherrſcher angefehen, in 
denen alle Staatögewalt beruhe, und von denen alles Geſetz ausgehe, über welches fie ſelbſt 
deshalb erhaben feien. Durch pomphafte Titel, großen Prunk in ihrer äußern Erfcheinung, 
durch ängftlich beftimmtes und ängftlich beobadhtetes Ceremoniel fowie durch graufame Stra- 
fen, die auf jede Beleidigung der kaiſerl. Majeftät, deren Glanz ſich auch auf die nahen Ber- 
wandten des Kaiſers erjtredte, gejett waren, wurden fie von dem Bolfe abgefondert. Die 
wenigen Formen, die noch an die alte röm. Zeit fchattenhaft erinnerten, verſchwanden allmäh- 
lich ganz. So ward ſchon im 6. Yahrh. das Confulat mit der Kaiferwiirde ganz vereinigt, 
und die Spuren des Senats, den Konftantin in Byzanz errichtet hatte, und defjen Mitglieder 
aus ſolchen bejtanden, denen der Kaiſer die Würde des Patriciatus verliehen, erlofchen, gleichwie 
die legten Freiheiten der Städte, im 10. Jahrh. Der Staatsrath, deffen ſich der Kaifer zur 
Leitung des Staats bediente, ward von ihm willfirlich zufanmengefegt, Die Beamten, deren 
große Zahl, wie fie Schon durch Konſtantin beftummt worden war, ſich noch maßlos vermehrte, 
waren von dem Saifer gänzlich abhängig und vermöge einer ftrengen Rangordnung in viele 
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Klaſſen geſchieden, die fich durch Tracht, durch Titel, deren fchon von Theodoſius d. Gr. ein- 
geführtes Unweſen fid) immer mehr fteigerte, und durch mancherlei Borredhte voneinauder ab» 
grenzten. Durch äußere Ehren und Macht waren fie weit über das übrige Bolf erhoben; 
unter ihnen felbft aber ftanden die Hofbcanıten, Domeftict, worunter fid) viele Eunuchen, na— 
mentlich fiir die Aenıter des Cubiculums, befanden, als unmittelbar mit dem Dienft bei der 
geheiligten Perfon des Kaiſers betraut, am höchiten. Das Anfchen der Europalates, denen 
die Aufficht über die vier Hanptpaläfte des Kaiſers anvertraut war, wurde jpäter durch das 
des Protoveitiarius verdunfelt, defien Wiirde ſich zur erften unter allen Beamten erhob. Do- 
meftici erhielten bald den Dberbefehl über das Heer; unter ihnen war der Domejticus des 
Dftens, vorzugsweiſe Megadomejtien® genannt, der ausgezeidjuetite, der endlich während der 
Herrichaft der Paläologen als der oberjte Staatd- und Kriegsbeamte galt. Die Provinzen 
wurden von Statthaltern, die verfchiedenen Ranges und demnach verschieden benannt waren, 
verwaltet; Aſſeſſoren für die Nechtspflege ftanden ihnen zur Seite; dem Kaifer mußten fie eine 
beftimmte Summe einliefern, wa8 zu großen Bedrildungen Anlaß gab. Außer diefen Geldern 
bildeten eine Menge verfchiedenartiger Steuern, Domänen, Regalien, deren Anzahl ſich mehrte, 
und der Erlös aus dem Verkauf der Aemter den Zufluß in den Staatsichag, der vou dem 
Privatichat des Kaifers nicht verfchieden war. Aus demfelben wurden beftritten: die Beiol- 
dung und der Unterhalt des Heeres, das jedod) fpäter auf Yanddiftricte vertheilt ward, ıımı von 
den Einwohnern erhalten zu werden; ferner die Ausgaben für die Beamten, Spiele, Spenden 
an das Bolf, befonders der Hauptjtadt, die Tribute an übermächtige Feinde u. |. w. Für Die 
Aushebung zum Kriegsdienft war das Yand in Diftricte, Themata, getheilt, bi8 in den fpätern 
Zeiten faft das ganze Heer nur aus fremden Miethstruppen beftand. Bevorzugt vor dem 
übrigen Heere waren die Garden des Kaifers, namentlid) die eigentlichen Leibwächter, Spa— 
tharit; fie wurden fchon früh vorzugsweife aus Fremden, befonders german. Stammes, ge 
bildet, unter denen in der Zeit der macedon. Kaiſer namentlich die normannifchen Barauger, 
Wäringer, fich auszeichneten. An der Spige der (Flotte, die in der fpätern Zeit aus Mangel 
an Geld vernachläffigt würde, ftand der Megas Dur. Die Pflege des Nechts, hiuſichtlich 
deren der Kaiſer als oberfte Inſtanz galt, konnte bei den fortdanernden Kriegen und innern 
Unruhen, die dev Beamtenwillfür freien Raum geftatteten, nicjt gedeihen, wenn auch einzelne 
Kaiſer ſich ihrer und der Gefeßgebung mit Ernft annahmen. (S. Juſtinian md Bafilika.) 
Bgl. Du Fresne, «Historia Byzantina» (2 Bde., Par. 1680; Bened. 1729); Ye Bean, 
«Histoire du Bas- Empire» (27 Bde., Bar. 1757—1811; deutih, Bd. 1—22, Niürnb. 
1765— 83; neue Aufl. von Saint-Martin und Broffet, 21 Bde., Bar. 1824—33); Gibbon, 
«History of the decline and fall of the Roman Empire» (6 Bde., Yond. 1782—88; jeit- 
dem in vielen Ausgaben und Leberfegungen verbreitet); Zinkeiſen, «Geſchichte Griedyenlande» 
(3 Bde., Lpz. 1832 — 43); Fallınerayer, «Gefchichte der Halbinfel Moren während dis Mittel 
altere» (2Bde., Stuttg. 1830—36) ; derfelbe, Geſchichte des Kaiſerthums Trapezunt» (Mind. 
1827); Budjon, « Recherches et materiaux pour servir & une histoire de la domination 
frangaise dans l’Empire grec» (Par. 1840); derfelbe, « Nouvelles recherches historiques 
sur la principaut& frangaise de Moree» (3. Aufl., 2 Bde., Bar. 1843 — 44) und «Histoire 
des conquötes et de l’&tablissement des Frangais dans les Etats de !’ancienne Gröce» (Bd. 1, 
Par. 1846); Finlay, «History of the Byzantine Empire from 716 to 1057» (Pond. 1853); 
derfelbe, History of the Byzantine aud Greek Empires, from 1057 to 1453» (Yond. 1854). 
Byzanz (Byzantium), eine Stadt am Thraziſchen Bosporus, wurde von Megara aus 656 
dv. Chr. als Colonie gegründet und hob fic bald durch Handel, wobei es durch feine glüdliche 
Lage begünftigt ward. Bon der pers. Herrfchaft, der es unter Darius Hyftaspes unterworfen 
worden war, wurde es nad) der Schlacht bei Platää durch Pauſanias wieder befreit. An dem 
Abfall der griech. Seeftädte von Athens Hegemonie 411 nahm auch B. theil, wurde aber ſchon 
409 von Alcibiades eingenommen, durch Lyſander 405 den Athenern wieder entriffen. Ale 
diefe zur See von neuem mächtig geworder waren, verband ſich B. mit Chios, Rhodus und 
den König Maufolos II. von Karten zu dem fog. Burndesgenofjenfrieg, und ward um jo mädj- 
tiger, je mehr der Handel Athens fanf. Mit Athen vereinigte c8 fi) zum nenen Bünduiß 
durch Demoſthenes gegen Philipp von Macedonien, der c8 341 und 340 vergeblich belagerte. 
Auch unter Alerander d. Gr. behielt e8 eine gewiſſe Selbjtändigkeit, unterftügte nad) deffen 
Tode Antigonos gegen Polyſperchon 318 und verband ſich mit dem pontifchen Heraffen gegen 
Seleukos. Den Gallien, die um 280 fi in Thrazien niedergelaffen Hatten, war B. eine Zeit 
fang zinspflichtig. Wegen bes Zolls, den es, zuerft um diefen Tribut zu deden, von den durch 
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den Bosporus fahrenden Schiſſen erheb, geriety es in Streitigkeiten mit den Nhodiern und 
ſchloß fid) deshalb am die Römer au, ala diefe nad) dem zweiten Bunifchen Kriege in die Ber- 
Hältniffe der grich. und afiat. Staaten eingriffen. Unter röm. Oberherrfchaft blieb es, von 
Kom begünftigt, fortwährend ein Hauptplag des Handels, Septimius Severns, gegen den es 
für Pescenning Niger Partei genommen hatte, zerſtörte c8, nachdem er es nad) faft dreijähriger 
Belagerung 196 n. Chr. eingenommen hatte, und machte es zu einem Flecken ohne eigene Ge— 
richtöbarkeit. Aber bald erhob es ich zu neuer Blüte und wurde, als Konftantin d. Gr. es 330 
unter den Namen Neu-Rom und Konftantinopel (. d.) zur Hauptjtadt des Nömifchen Reichs 
gemacht hatte, eine der bedeutendften Städte dev Welt. 


6. 


(Artikel, die man unter C vermißt, find unter  anfzufuchen.) 


C, der dritte Buchſtabe unſers Alphabets, ſteht an der Stelle des phöniz.-griech. g und wurde 
auch urſprünglich von den Römern wie g geiprochen, wofilr in dem äfteften lat. Alphabete das 
jetzt gebräuchliche Zeichen fehlte. Doc verwandelte ſich diefer weichere Laut früh zu dem härtern 
k, das allmählich ganz aus der Schrift verſchwand, und die Römer ſprachen das ce nun überall 
wie k, daher Cicero, Cäſar u. j. w. wie Stifero, Käfar ausgefprodyen wurde. In den andern 
aus dem Lateiniſchen abgeleiteten Alphabeten dient das e zur Bezeichnung ſehr verjchieden- 
artiger Laute, denn während vor den harten Bocalen a, o, u e8 überall wie k Hlingt, hat es 
vor den weichen Bocalen ä, e, i, ö, ü im Deutjchen den Yaut des z, im Stalienifchen des tsch, 
im Frauzöſiſchen und Englifchen des s. Ebenfo mannichfaltig ift die Ausſprache der Verbin- 
dung ch, dag im Deutſchen wie ein harter Öutturallaut, im Italienischen wie k, im Franzöfifchen 
wie sch, im Englifchen und Epanifdjen wie tsch klingt. Im Deutjchen wird das e übrigens 
nur in Fremdwörtern gebraucht, außer in der Verbindung ck, die man ftatt kk gebraucht, 
3. B. lecken ftatt lekken. — In der Muſik wird C als Grundton des Touſyſtems angefchen, 
(S. Ton und Tonarten.) Ferner bezeichnet man mit einem Halbeirkel oder lat. C den Bier: 
viertel = und, wenn es durchſtrichen ift (05), den Zweizweiteltaft, in Frankreich C-barrs genannt. 
Es wurde nämlich vormals das dreitheilige Taktınaß (tempus perfectum) durch einen ganzen, 
das zweitheilige (tempus imperfeetum) durd) einen halben Kreis angegeben, woraus im Laufe 
der Zeit ſich ein C bildete. Endlich bezeichnet C aud) den Notenfchlüfjel (f. d.) für die tiefere 
Hälfte der Töne des Tonfyftems, den ſog. Baßſchlüſſel. — Als Abkürzungszeichen fir Wörter 
und Formeln wird C vielfad, gebraucht; namentlich geſchah dies bei den alten Römern. Bei 
Abſtimmungen im altröm. Strafproceß bedeutete die mit C befchriebene Stimmtafel fo viel als 
condemno, d. i. id) verurtheile. Sonſt bezeichnet C in röm. Infchriften, Handſchriften, auf 
Minzen u. ſ. w. die Namen Caesar, Cajus, Cassius, Claudius, oder die Wörter Consul, 
Censor, Comitia, Colonia, Civitas, Centuria, Cohors, Conscriptus, Conjux u. f. w. — In 
der Phyſik dritt C das Centeſimal- (Hunderttheilige) Maß aus; jo bezeichnet man z. B. da» 
mit den in 100 Grade getheilten Thermometer. In der Chemie ijt Cd das Zeichen für Cad- 
mim, Ce für Cerium; in medic. Recepten jteht C für calx (Stall), C. C. für cornu cervi 
Girſchhorn). In Handelsbiichern heit C. fo viel al8 Capital, Courant, Eonto u. f. w. 
Cabal oder Sabale wurde der beriichtigte Staatsrath Karl's II. von England genannt, 
deſſen Mitglieder in den Anfangsbichjtaben ihrer Namen zufällig diefes Wort darftellten, das 
nach feiner gewöhnlichen Bedeutung (geheime Ränke, vom hebr. Kabbala, Geheimlchre) den 
Charakter der Wirkſamkeit jenes Staatsraths treffend bezeichnete. Die Mitglieder diefes in 
der Mitte des J. 1669 eingeſetzten Etaatsrath8 oder Cabinets waren: 1) Thomas Elifjord 
(f. d.), ein eifriger, ſich nicht verleugnender Katholik, 2) Graf Arlington, dem Papſtthum ins⸗ 
geheim zugethan, 3) der Herzog von Buclingham (j. d.), des Königs Günſtling, 4) Ant. Aſhley, 
fpäter Graf von Shaftesbury (f. d.), gejchidt aber charakterlos, und 5) der Herzog von Yauder- 
dale, früher Presbyterianer, ein gelehrter aber leidenjchaftliher Mann. Diefe Männer, im 
Berein mit dem Könige umd deſſen Bruder, dem Herzoge von York (Jalob II.), bildeten cine 
factifche Berſchwörung gegen die polit. und lirchl. Freiheit Eiglands, indem fie fid) die Wieder: 
herſtellung des Katholicismus und der abjoluten Königsgewalt zur Aufgabe geftellt Hatten. Zu 
dem Zwede ging man ein geheimes Bündnig mit Ludwig XIV. von Frankreich ein und er— 
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Härte (mit Frankreich, dem Kurfürſten von Köln und dem Biſchofe von Münſter) 1672 an 
die prot. Generalſtaaten den Krieg, zu deſſen Führung Karl II. dem Parlament große Sum— 
men abdrang, die er jedoch verfchleuderte. Das Parlament trat endlid) 1674, nachdem bereits 
Shariesbury aus Furcht das ganze Gewebe im Oberhaufe enthüllt, energisch gegen das Treiben 
des Hofes und feiner Rathgeber auf und zwang den König, fi) ein neues Cabinet zu wählen. 
Gegen die drei noch itbrigen Mitglieder der E. (Clifford war geftorben, Shafteebury zurüd- 
getreten) wurde eine förmliche Unterfuchung verhängt. Die Folge davon war, da der König, 
der Hilfsmittel beraubt, mit Holland Frieden fchliegen und das Bündnig mit Frankreich) löjen 
mußte. Das Parlanıent hatte durch fein feſtes Verhalten Anfchen und Stärke, das Bolt Ein- 
fiht und Wachſamkeit geavonnen. (S. Karl. und Großbritannien.) 

Caballero (Fernan), f. Böhl von Faber (Cecilia). 

Cabänel (Alexandre), franz. Maler, geb. zu Montpellier 28. Sept. 1823, befuchte im 
Paris das Atelier von Picot und erwarb 1845 den zweiten großen Preis der Malerei, erhielt 
aber, da eine Stelle offen war, das mit dem erften Preife verbundene fünfjägrige Stipendium 
zum Beſuch der franz. Akademie in Rom. Nach feiner Rückkehr aus Italien arbeitete er eine 
Reihe von Werken, die, wie das Begräbniß des Moſes, die Verherrlichung Ludwig des Hei- 
(igen, die Witive des Kapellmeifters, eine zu ſichtbare Abhängigkeit von Vorbildern verriethei. 
Andere feiner Bilder, wie die heil. Aglae, Othello, der feine Schlachtabenteuer erzählt, Michel 
Angelo in feiner Werkftatt, dev Nymphenraub, find verftändig componirt und forgfam durdj- 
gebildet, aber in allen Teilen fehr gefucht und auf gefällige, Liebliche Wirkung angelegt. Ori— 
gineller, freier und kräftiger zeigte fid) die Thätigkeit des Künftlers in dem Chriftlichen Mär- 
irer, in den Dedengemälden, die er im Stadthaufe und in mehrern Privathoteld zu Paris 
ausführte, desgleichen in mehrern Porträts von einfacher Behandlung und entſchiedenem Aus- 
drud. Sein beftes Werk, wo alles in ungezivungener Weife zu einem Ganzen ineinandergreift, 
ift unſtreitig dev Floventinifche Dichter, cin reizendes Oenrebild von eigenthümlich neuer An- 
ordnung und ebenfo feiner Ausführung als Auffafjung. Ueberhaupt ericheint E. feiner Natur 
nad) al$ ein Genremaler, wobei man freilich nicht einen Künſtler im niederländ. Geſchmad 
denfen muß, fondern einen, der ſich ſtets in vornehmer Gefellfchaft hält und elegante Ecenen 
von hiſtor. Charakter jo darftellt, als hätte er fie in feinen Umgebungen mit angefehen. Er ift 
fein empfindungstiefer und erfindungsreicher, aber ein feinfühlender und gebildeter Meifter und 
muß als folcher hochgefchägt werden. 1864 erhielt C. eine Stelle als Profeffor an der auf 
neuen Grundlagen organifirten Runftfchule zu Paris. 

Cabãnis (Bierre Jean George), franz. Philoſoph und Schriftfteller, aud) befannt durch 
feine Theilnahme an der Franzöfiichen Revolution, geb. zu Cosnac 5. Juni 1757, ging 1773, 
nachdem er drei Yahre in Paris den Studien obgelegen, mit einem poln. Magnaten ale Se: 
eretär nad) Warfchau, wo ev Zeuge des ftiirmifchen Reichstags von 1773 war. Nach zwei 
Jahren kehrte er nad) Paris zuriid und widmete fid) anfangs den ſchönen Wiſſenſchaften, jpäter 
der Medicin. Unter anderm überjegte er in jener Zeit Homer's Ilias ins Franzöfifche. Er 
ward mit Madame Helvetins und durd) fie mit Holbad), Franklin und Jefferſon befannt, fpäter 
auch mit Condillac, Turgot und Thomas ſowie mit Voltaire, Diderot, d’Alembert und andern 
ausgezeichneten Philofophen und Schöngeiftern befreundet. Doc, entfagte er feit 1783 günz- 
(ich den Schönen Wiſſenſchaften, nahm in dem «Serment d’un medeein» (Par. 1723) förmlich 
von diefen Abfchied, widmete fich ausſchließend dem ärztlichen Berufe und wurde Profefior der 
Medicin an der Univerfität zu Paris. Bei dem Ausbruch der Revolution befannte er fich zu 
deren Grundſätzen, verabfcheute aber die Greuel, durch welche fie beflect wurde. Das Genie 
Mivabeau’3 machte ihn zu deffen Bervunderer, gleiche Meinungen zum Anhänger. Für ihn 
ſchrieb C. die Schrift über die öffentliche Erziehung, die er nach defien Tode 1791 felbft ber: 
ausgab. In ein noch innigeres Berhältuiß trat er mit Condorcet. C. wurde fpäter Mitglied 
des Raths der Fünfhundert, dann des Erhaltungsjenats und Adminiſtrator der Hospitäler 
in Paris. Er ftarb 5. Mai 1808. Sein Hauptwerk ift «Les rapports du physique et du 
moral de ’homme» (2 Bde., Par. 1802; 3 Bde., 1824; deutfc) von Jakob, 2 Bde., Hal 
1804). Eine Ausgabe feiner Werke erfchien zu Paris (5 Bde., 1823— 25). Seine Anfichtes 
find durchaus ſenſualiſtiſch. In feiner «Lettre posthume et in&dite sur les causes premieres» 
(Par. 1824) bezeichnet er die Seele oder das Lebensprincip als eine Subftanz, weldye die Natur⸗ 
elemente der Organe in Verbindung erhalte und im Tode ſich von denfelben trenne. 

Enbarrus (Brangois, Graf von), fpan. Minifter und Geſandter, wurde 1752 zu VBayonme 
geboren und, nachdem er feine Schulftudien vollendet, von feiner Familie nach Spanien ge 
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landt, um ſich daſelbſt im Großhandel auszubilden. Zu Saragoffa heirathete er die Tochter 
des Kaufmanns Galabert, der ihn nachher mit der Feitung einer Seifenfabrif in der Nähe von 
Madrid beauftragte. Hier wurde er durd) feine Gefchäftsfreunde auch bei dem Minifter Mus— 
quez eingeführt. Durch den glüdlichen Erfolg der Emiffion verzinslichen Papiergeldes, die der 
Minifter in der großen Finanznoth des Staats auf E.’ Vorſchlag 1779 vornahm, kam Iet- 
terer fchnell in Anfehen. Er entwarf hierauf den Plan zur Errichtung einer Staatöbanf, an 
deren Spite er 1782 als Director trat. Auch wurde auf feinen Rath 1785 die Handelscom- 
pagnie der Philippinen geftiftet und der Kanal von Segovia angefangen. Unter Karl II. cr- 
folgte feine Ernennung zum Staatsrath; als aber Karl IV. zur Regierung kam, ging er feines 
Einfluffes verluftig. Er mußte jogar das Directorium der Bank niederlegen, wurde 1790 in 
ftrenge Haft genommen und erft 1794 freigelaffen. Im folgenden Yahre feierlich einer Ber- 
untrenung öffentlicher Gelder fiir nichtfchuldig erkllärt und in feine Ehren und Güter wieder- 
eingefetst, ward E. bald darauf zum Grafen und Hofbankier erhoben, auch zum Generalinten- 
danten der Wege und Kanäle und zum Generaldirector der königl. Fabriken ernannt. 1797 
wurde er als bevollmächtigter Minifter des jpan. Hofs zu den Congreſſen von Lille und Ra— 
ftadt und nachher auf den Gefandtfchaftspoften nad; Paris geſchickt. Da er aber mit der Partei 
Clichy in Verbindung ftand, fo verweigerte das Directorium feine Anerkennung als Gefandten 
unter dem VBorwande, daß er ein geborener Franzofe fei. Zur Entfchädigung erhielt er nad) 
feiner Rückkehr nad; Spanien 1,500000 Frs. Im Mai 1798 wurde er Präfident der Yunta, 
die das Rechnungsweſen unterfucjen ſollte. Allein feine Berbindungen mit dem Finanzminifter 
Fovellanos beunruhigten den Friedensfürſten Godoi, der ihn deshalb 1799 nad) Burgos ver— 
bannte. Der ſchlimme Finanzzuftand des Staats bewirkte indeffen, daß er bald wieder an den 
Hof gelangte. Der Friedensfürft wußte ihm jedoch abermals zu entfernen und ſchickte ihn als 
Gefandten nad) Holland, wo er xod) war, als Karl IV. zu Gunften feines Sohnes Ferdi- 
nand VII. abdankte. Letzterer ließ E. zurüdrufen und ernannte ihn zum Oeneralintendanten 
des Confolidationsfonds und bald darauf zum Yinanzminifter. Mit der fönigl. Familie lam 
E. 1808 nad) Frankreich. Als Joſeph Bonaparte den ſpan. Thron bejtiegen, übernahm er 
das Minifterium ſowie das Directorium der Bank aufs neue. Er ftarb 27. April 1810 zu 
Sevilla. E. war ein Mann von gefundem Urtheil und hatte tüchtige Kenntniffe im Handels— 
und Finanzfache. In zahlreichen Schriften beleuchtete er die commerziellen und finanziellen 
Berhältniffe Spaniens. Seine Tochter Therefe vermählte fid) mit dem Gonventsdeputirten 
Tallien (f. d.), jpäter mit dem Fürften Chimay (f. d.). 

abet (Etienne), franz. Communift, geb. 2. Yan. 1788 zu Dijon, Sohn eines Bötichers, 
wurde von dem Pädagogen Jacotot zum Lehrfache vorbereitet, wirkte dann einige Zeit ald Stu: 
dienauffeher und Gymnaſiallehrer, ftudirte aber ſpäter Medicin, endlich die Rechte und lieh ſich 
in feiner Vaterſtadt als Advocat nieder. Unter der Reftauration mehrmals von feiner Praris 
fuspendirt, wandte er ſich nad) Paris, wo cr ſich am Carbonarismus betheiligte und Mitglied 
des oberften Ausfchuffes diefer geheimen Gejellihaft ward. Im Juli 1831 trat C. durch 
Wahl im Depart. Cöte-d’Or in die Kammer und ſchloß ſich hier der äußerften Linken an. Cor 
dann veröffentlichte er eine Gefchichte der «Revolution de 1830» (Par. 1832), ftiftete 1833 
das radicale Sonntagsblatt «Le Populaire», wurde aber im März 1834 wegen eines Artikels 
in diefer Zeitfehrift zu zweijähriger Haft verurtheilt, der ev ſich durch die Flucht nad) Yondon 
entzog. Won dort griff er die Yuliregierung in heftigen Pamphleten an; and) begann er jetzt 
feine conmmuniftifchen Studien in den Schriften von Morns, Campanella, Morelly, Mably 
u. ſ. w. Nachdem er infolge der Amneſtie von 1839 nad) Frankreich zurückgekehrt, veröffent- 
lichte er feine « Histoire populaire de la Revolution frangaisc de 1789 à 1830» (4 Bde., 
Bar. 1840), eine ziemlich triviale Lobrede auf die Heroen des alten Jalobinerthums. Die Be⸗ 
feftigungsfrage 1840 verwickelte ihm im hitzigen Kampf mit den Republikanern des «Nationalo, 
die fich fitr die Befeftigung von Baris erklärten. C.'s gleichzeitig erfcheinende « Voyage en Icarie, 
roman philosophique et social» (Par. 1840; 2, Aufl. 1842; deutjch von Wendel-Hippler, 
Bar. 1847) vollendete feinen Bruch mit dem polit. Republifanisuns. Als Organ ſeiner com— 
muniftifchen Tendenzen ließ er den «Populaire» wieder auftreten, gab jedod) dieſem Dlatte eine 
mehr gemäfigte Haltung, wonad) Ehe und Familie beibehalten, die Eulturfragen, ald Religion, 
Wiſſenſchaft, Kunft, bis zur Einführung des communiſtiſchen Eyftens vertagt, Ötitergemein- 
ſchaft nur vorbereitend verkindigt, überhaupt die alten und neuen geſellſchaftlichen Zuftände 
gütlich ausgeglichen werden follten. Hierüber gerieth C. mit den entſchiedenen Communiften, 
den Babeufiften, im heftigen Streit, die ihrerjeits den «nmanisaire» gründeten, während 6. 
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mit 150 Actionären des «Populaire» den Namen Communistes Icariens aunahm. Dieſe ge— 
mäßigte Sekte fand nun ihr Evangelium in des Meiſters «Voyage en Iearies, einer commu- 
niftischen Idylle und einer philanthropifchen Träumerei von einem Elyfium, wo e& den Den- 
fchen ungeheuer wohl geht und alle Höhern Strebungen verbannt find. Dennoch erlangte das 
durchaus genielofe Erzeugniß große Verbreitung in den niebern, mit foctalem Misbehagen er- 
füllten Kreifen. Man trat zuſammen, um das Bud) in fog. Cours Icariens zu lefen und zu 
interpretiren. 1847 veröffentlichte E. im «Populaire» die Statuten eined Vereins zur Stij— 
tung einer Ilariſchen Colonie, zeigte an, dak er in Teras anı Reed-River cine Million Adır 
Landes verliehen erhalten und forderte feine Anhänger zur Auswanderung nad) diefem Dkaricn 
ſowie zum gemeinfchaftlihen Zufammenlegen ihres Vermögens auf. Bereits 69 Coloniſter 
waren unterwegs, als die Februarrevolution von 1848 ausbrady, die E. hoffen ließ, fein Staate 
ideal werde ſich jegt in Frankreich verwirklichen laffen. Indeſſen ſchon nach dem großen pariſer 
Iimikampfe mußte er das Gegentheil begreifen, und er felbft fchiffte fich nun mit 44 feiner &- 
noſſen nad) Texas ein. Die Ankömmlinge fanden jedoch nicht das vorgefpiegelte Glüd, fonderr 
nur Elend und Enttäufchung und überhäuften C. mit Berwünfhungen. Mehrere Ercolonificn 
klagten fogar den Meijter betrügeriſcher Prellerei in Bezug auf das zufammengefchoffene Ber 
mögen von mehr als 200000 Fre. an, und das Zuchtpolizeigericht der Seine verurtheilte ihn 
während feiner Abwefenheit 30. Sept. 1849 zu zweijähriger Haft und fünfjährigem Berluit 
des Bürgerrechte. C. kehrte indeſſen nach Frankreich zuriid und brachte feine Sache vor das 
Appellationsgericht, das ihn allerdings 26. Iuli 1851 aller Schuld ledig ſprach. Er vrr- 
jicherte, daß der Colonifationsverfuch nur durch Kleinmuth und Ungeftüm der Coloniften ge: 
fcheitert und eine von ihm felbft mit 300 Ikariſten gegründete Niederlafjung zu Nauvoo am 
Wiſſiſſippi (Illinois) im ſchönſten Aufblühen begriffen fei. Dennoch blieb E. bei feinen Freun- 
den in Paris und dachte im Laufe des I. 1851 an nichts Geringeres, als bei der Bräfidenten- 
wahl der Franzöſiſchen Republik al8 Candidat aufzutreten. Nach dem Staatsjtreiche ven: 
2. Dec. ging er nad) Nauvoo zurüd und übernahm hier, durdy neue Anlömmlinge unterftügt, 
Anfang 1856 die Dictatur. Cine Art von Aufjtand nöthigte ihn jedoch alsbald, fein Ikarien 
zu verlaffen. Er floh nad) St.-Lonis in Miffonri, wo er 9. Nov. 1856 ftarb. E. war per: 
ſönlich ein höchſt friedliebender und ſchüchterner Mann, der nur Kühnheit entwidelte, ſolange 
der Kampf innerhalb der Worte ftand. Außer feinen frühern polit. Pamphleten jchrieb er fpäter 
noch viele andere im Interefje feiner communiftifchen Tendenz. Auch gab ev von 1843 — 4x 
den «Almanach Icarien» heraus. 

Cabinet (franz. Diminutivform zu cabane, engl. cabin, Hütte; ital. gabinetto), ciu Hi: 
neres Zimmer neben einem größern, mit dem Begriff der Abgeſchloſſenheit und Zurückgezogen— 
beit In Bezug auf Perfonen oder auf darin niedergelegte Sachen. Deshalb belegt man wit 
diefen Namen auch Sammlungen von Gemälden, Minzen, Naturalien und Seltenheiten aller 
Art. Kunftwerke, ausgezeichnete Naturproducte und fonftige, der Einreihung in eine Sammlung 
witrdige Gegenftände nennt man Cabinetsjtüde, und einen Maler, der ganz vorzüglich, 
befonders fleinere, fiir die Nähe berechnete Arbeiten Liefert, einen Gabinetsmaler. 

In fürftl. Schlöfjern ift E. das Gemach, weldyes der Regent ausſchließend bewohnt, dann 
aber auch das Zimmer, in dem er vertrante Angelegenheiten beforgt und fid) mit feinen Räthen 
vernimmt. Hieran fchließt ſich derjenige Sprachgebrauch, weldyer mit C. die höchfte, in un— 
mittelbare Beziehung zu dem Staatsoberhaupte geſetzte Kegierungsftelle bezeichnet, alſo vor— 
dem den Geh. Rath, im modernen Staate die Minifterien und iiber denfetben da8 Gefammm 
minifteriun in weitern ober engern Minifterconferenzen (jo in England das Cabinet council, 
wo die Minifter und Geheimräthe nur auf bejondere Einladung erſcheinen). Wenn nad) der 
Berfaffung von fänmtlihen Miniftern nur einer oder einige den Souverän Bortrag erftatten, 
die andern als Departementsvorftände blos an den Berathungen der Viinifter theilmehmen, jo 
heißen jene Cabinetsminifter, diefe Conferenzminifter. Im diplomatischen Verkehre verſteht 
man unter E. den ganzen Staat, und es ift hier üblich, nicht den Namen des Landes, jondern 
der Hauptjtadt oder des Regierungsjiges beizufügen (3. B. das E. von Yondon oder von St.- 
James). Als Cabinetsſachen wären fonad zu bezeichnen alle Angelegenheiten, auf deren 
Behandlung und Entfcheidung dev Regent unmittelbar einwirkt. Die in ſolchen Sachen cr- 
laffenen Cabinetsordres oder Gabinetsbefchle werden, dafern fie nicht als Beſchlüffe 
eines Cabinetsraths in der Staatskanzlei zur Ausfertigung gelangen, von dem Negenten unter: 
zeichnet. Mittheilungen an andere Filrſten oder auswärtige C. ergehen in der Form von mehr 
vertraulichen Cabinetsſchreiben oder von feierlichen Kanzleifchreiben. Auf die Frage, was 
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Ues im ben Kreis der Cabinetsfachen falle, läßt fich ſchwer eine umfaſſende Untwort er- 
geilen. Ulnzweifelhaft gehören darunter die reinen Privatangelegenheiten des Souveräns, 
oelche derſelbe, infoweit fie eine gefchäftliche Behandlung erfordern, mit bloßen Privatfecretären 
der Eabinetsräthen erledigt. Desgleichen werden in abfoluten Monarchien auch alle öffent- 
ichen Angelegenheiten, mit Einfluß der Geſetzgebung und Gerechtigkeitspflege, den befiebigen 
Sinwirfungen bes Selbftherrfchers fich nicht entziehen Fönnen. Dagegen müfjen die Öelegen- 
yeiten zu einem ſolchen perfönlichen Eingreifen nad; Zahl und Art fi) mindern, wenn, wie in 
Jen conftitutionelemonarchifchen Staaten, die Verfaſſung das individuelle Wollen des Staats 
oberhaupts mit den Bürgfchaften der Objectivität zu umgeben und der bürgerlichen Freiheit 
die Stetigfeit ihrer äußern Bedingungen zu erhalten ſucht. Die regelmäßig wiederkehrenden 
Unfpriiche an ben öffentlichen Dienft finden hier bei den ordentlichen Suftige und Berwaltungs- 
ftellen ihre gleidjförmige Befriedigung. Zur Gefeggebung ift die Mitwirkung der Stände er- 
forderlich, und der Regent übt von feinem C. aus lediglic) das Recht des Kriegs und Friedens, 
der Bündniſſe und der internationalen Vertretung, der Genehmigung oder Verwerfung von 
ftändifchen Beſchlüſſen, der Stellenbefegung, der Oberauffiht und Begnadigung. Wenn die 
endgültige Erledigung von Bejchwerden bei dem Souverän gefucht wird, fo bildet fein Geh. 
Rath die Eabinetsinftanz. Es erfcheinen danach nur diejenigen Gefchäfte als Cabinets— 
ſachen, melde verfaffungsmäßig nicht von den gewöhnlichen Behörden, fondern durch das 
Staatsoberhaupt ohne Zuſtimmung der Bolfsrepräfentanten, aber unter Mitwirkung der ver- 
antwortkichen Minifter, erledigt werden. Wo infolge von überfpannten Souveränetätsbegriffen 
die Neigung zur aufrichtigen Durchführung diefes Syſtems mangelt, da wird das E. oder gar 
ein Hinter demfelben ftehender engfter Kath von Günftlingen (f. Camarilla), zur Werkftätte 
einer verberblihen Cabinetsregierung, welche die Launen des Fürften oder die Leiden- 
ſchaften feiner nächſten Umgebung über das Gejeg zu erheben tradjtet und das Königthum 
durch die auf feine Rechnung unternommenen Eingriffe bloßftelt. Der Verwerflichfeit des 
Zweds entjpricht dann nur zu leicht die Iunmoralität der Mittel, unter denen beiſpielsweiſe 
die als Lettres de cachet (f. d.) befannten Gabinetöbefehle und die Schwarzen €. zur ge- 
heimen Eröffnung der bei den Poften ein» und ausgehenden Briefe (f. Briefgeheimniß) 
eine traurige Berühmtheit erlangt haben. 
Am gefährlichiten find die Berfülfchungen ber Gerechtigkeitspflege durch Cabinetsjuftiz, 
d. h. durch Einwirkungen der Regierung auf die Leitung und Beurtheilung.von einzelnen Eivil- 
und Eriminalproceffen. Die den Schuß der Rechtsordnung genießenden Güter, Zuftände und 
Berhältnifie zählen mit unter den natürlichen Vorausjegungen des Staats und beditrfen des- 
halb einer von allen polit. Wandlungen unabhängigen, parteilofen Beurtheilung durch felb- 
ftändige, nur dem Gefeg gehorchende Organe. Ein perfönliches Regiment, in welches die höchfte 
Gewalt immer ausgehen muß, fann feiner Natur nach nicht die zur Rechtspflege erforderliche 
Stetigfeit befigen, indem hier die allgemeinen Ereigniffe, Veränderungen in der Perfon des 
Fürften oder in feiner Umgebung und fonftige unberechenbare Borgänge einen Wechfel der 
Stimmung zur Folge haben. Wenn aber auferdem noch dem Regenten die fir fein hohes Amt 
erforderlichen Eigenfchaften fehlen, fo kann zwar der Staat in feiner Nothiwendigfeit und Un— 
verwüftlichkeit eine Misregierung überdauern, nicht aber der einzelne, jobald auch das Recht 
von dem Fürſten und feinen unmittelbaren Rathgebern ausgeht. Die Urtheile dictirt dann 
nicht der unabänderliche Wille, nach dem Gefeg einem jeden das Seine zu gewähren, ſondern 
die Rüdficht auf Nebenzwede, die polit. Voreingenommenheit, die Vorliebe für Begiinftigte, 
die Abneigung gegen Misliebige, oder wenigftens Laune und Unverftand. Unter den german. 
Nationen galt von Anfang her der Grundfag, daß der Fürft der Gerechtigkeitspflege nur feine 
vollziehende Gewalt, den Bann (f. d.), leihe, während das Hecht felbft im Volke wohne. Selbft 
diejenigen, welche, wie die Lehnslente, Minifterialen und gutsherrl. Unterthanen, in einem 
Abhängigfeitsverhältnifle ftanden, bildeten unter der Leitung des Ober- oder Schugheren das 
Gericht für ihre Genofjen. Wenn nun auch im Fortgange der Zeiten die alten Bolfögerichte 
durch ftändige Quftizbehörden erfegt wurden, fo galt doch die Unabhängigkeit der legtern als 
unzweifelhafte® Grundrecht. Gegen die perfünliche Theilnahme der franz. Könige an den Pro- 
ceſſen wider Große des Reichs machten die Pairs lebhafte VBorftellungen, und ein denkwürdiges 
Beifpiel richterlicher Freimüthigfeit find die Bemerkungen, womit der Parlamentspräfident 
Bellievre in dem Proceffe des Herzogs de la Balette die perfönliche Gegenwart Ludwig's XHI. 
rügte, Die auferordentlichen Commiſſionen, welche in Frankreich aus unbedingten Anhängern 
Tonverfations»Leriton. Eilfte Auflage, II. 60 
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des Hofs in ſolchen Fällen gebildet wurden, wo man ſich einer Verurtheilung durch die ordent⸗ 
lichen Gerichte nicht verſichert hielt, waren, wie die engl. Sternlammer (f. b.), Gegenftanb all⸗ 
gemeiner Befchwerden. Die Eabinetsinftanz, in der man Beichlüffe der franz. Parlamente an- 
fechten konnte, wurde bereit® im Anfange der Revokution mitteld des Decrets dom 1. Dec. 1790 
durch einen unabhängigen Eaffationshof erfegt. Auch die beutfchen Reichsſtünde fuchten de 
Neichsgerichte gegen den Einfluß des kaiſerl. Hofs wiederholt ficherzuftellen. Rückſichtlich dee 
Kammergerichts war den Ständen ein Vifitationsrecht eingeräumt, und wegen des Reiciyöhef- 
raths mußten die Kaifer in den Wahlcapitulationen geloben, daß fie fich jeder Einmifchumg in 
die Rechtspflege enthalten wollten. Im den deutfchen Territorien war für bie Unabhängigter 
der Gerichte durch den Stanbesgeift der Yuriften, die Hctenverfendung an felbit auswärtigt 
Spruchcollegien und die Möglichkeit der Bejchwerdeführung bei den Reichsgerichten, oder we» 
nigftens bei landesherrl. Obergerichten mit den nämlichen Attributen geforgt. Das meuere 
deutfche Staatsrecht findet bezügliche Garantien fowol in der Bundesacte (Art. 12) und ber 
Schlußacte (Art. 29), als auch in den Örundgefegen der meiften Einzelftaaten ımd deren Zu- 
fagen einer unabhängigen Yuftiz.” Alle diefe Vorkehrungen ſchließen freilich die Möglichteit 
von fitrftl. und minifteriellen Angriffen auf die Unabhängigkeit der Gerichte nicht völlig ane. 
Das Recht, die Beamten zu ernermen, an andere Stellen zu befördern, das Anklagemonopel 
der vom Yuftigminifterinm abhängigen Staatsantwaltjchaft, der Einfluß, weichen nach franz. 


Mufter die Verwaltungsbehörbe auf die Bildung der Gefchworenenliften übt, und die in man- | 


chen Berfaffungen gemachten Vorbehalte zum Erlaffen proviforifcher Gefege find als ebenio 


viele Gelegenheiten zu Einmifchungen in die Rechtöpflege zu betrachten. Gegen folge Berfuche 


einer verdedten Cabinetsjuſtiz ſchutzt nur ein allgemein verbreiteter Rechtsſinn, die Deffentlid- 
feit und die Beharrlichkeit in dem Gebrauche aller Mittel eines gefetzlichen Widerſtands. 

Eabotage, ſ. Küftenfaprt. 

Eaboto, der Name zweier Benetianer, Bater und Sohn, die fich als Seefahrer umd Ent- 
dedfer einen Namen erworben. Giovanni €. hielt fi des Handels wegen in Briftol auf, 
als Bartolomneo Eolombo aus England nah Spanien zurüdkehrte, um feinem Bruder (dem 
Ehriftoph Columbus) des Königs Heinrich VIL Genehmigung feiner Entdedungsplane zur über⸗ 
bringen. Aber ſchon Hatte Columbus im Dienfte der Krone Eaftilien feine große Entdedung 
gemacht. Infolge davon ernannte nun Heinrich VIL 5. März 1495 C. zum Befehlshaber 
eines Gefchwabers von fünf Schiffen zu einer Entdedungsreife in den weitl. Meeren. Unter 
C. befehligten beffen drei Söhne, Ludovico, Sebaftiano (geb. 1477) und Sanzio. Die Er- 
pebition ging im Frühling 1497 unter Segel, und bereit8 24. Juni entdedte fie Neufundland. 
Zwar nermen einige den Sebaftiano C. als Entdeder diefes Landes; allein ein Auszug aus 
C.'s Karte, den Halluyt aufbewahrt hat, gedenft des Vaters vor dem Sohne. Schon im Aug. 
1497 kehrte die Erpebition zurüd; und es fann daher Giovanni E. nicht, wie behauptet worden 
ift, bis in die Hudfonsbai eingedrungen fein. Dagegen mag Sebaftiano C. auf feiner zweiten 
oder dritten Reiſe die Nordküſte von Labrador und den 67.° nördl. Br. erreicht haben. Gie— 
vanni E. fcheint in England geftorben zu fein. Sebaftiano E. trat 1512 in fpan. Dienfte 
und wurde Mitglied des Raths von Indien, Ferdinand's des Katholifchen Tod 1516 ver» 
eitelte feinen Plan, die nordwefll. Durchfahrt nach Afien zu fuchen. Hierauf trat ex wieder 
in engl. Dienfte und führte 1517 ein Geſchwader nad) Yabrador, wo er aber durch die Feigheit 
feines Unterbefehlshabers, Thomas Pert, zur baldigen Ritdfehr genöthigt warb. Bon neuem 
trat er num in ſpan. Dienfte und führte eine Erpedition nad) den Molukken. Später ertheilte 
ihm Eduard VI. von England das Amt eines Oberauffehers über das Seewefen. Daß Se— 
baftiano E. fein gewöhnlicher Seemann war, fondern, feiner Zeit vorauseilend, phuyfit. Be— 
obachtungen ziemlich ſchwieriger Art anftellte, geht unter anderm auch daraus hervor, baf er 
faft gleichzeitig mit Columbus, und fiherlich ohne von ber Entdeckung deffelben etwas zu wiſſen, 
die Abweichung der Magnetnadel benterfte und in fpätern Reifen an vielen Orten beobachtete, 
und daß er Seekarten zeichnen konnte, auf welchen jene Declination angegeben war. Er Hinter: 
ließ fie an Withering zum Erbe; fie find aber fpäter verloren gegangen. Noch 1553 wurde er 
der Urheber und Beförderer einer Expedition, der Merchants Adventurers, welche den Handel 
der Engländer nad Rußland begründete, indem Rich. Chancelour am Bord ber Bonaventura 
im Hafen von Archangel einlief. C. ftarb 1557. Ihm zu Ehren legte man dem Yandftrid 
zwiſchen der Hudfonsbai, Canada, Neumwales und Labrader den Namen Cabotia bei. Bol. 
(Warden) «Memoir of Sebastian C.» (Lond. 1831). 


— 





Verzeihniß 


der im dritten Bande enthaltenen Artikel. 


Belidor —— Foreſt de). 1. 

Belifar. 1 

BellAndr. Er Charl.).2. 

_. (Ro 

De Khemas) 4 

Belladonna, f. Atropa. 

Bellamy (Facobus), 4 

Bellarmin (Robert). 4. 

Bellary (Stadt; Diftriet). 5. 

Belle-Alltance, b. 

Bellegarde (Friedr. Heinrich, Graf 
bon; Heinrich von; Auguſt, Graf 
von; Regen bon ; Yuguft von; 
Feier, Graf von). 6, 

Pelle-Isle, 6, 

Belleisie (Charles Louis 
Fouquet, Graf v.; Louis€ 1 
— Fouquet Graf v.). 7 

Belleme. 7. 

Bellermann (Joh. Joachim; Chri⸗ 
ſtian Friedrich; — Fried» 
rich; Heinrich), 8 

Bellerophon. 8, 

Bellevue. 9, 

Bellen. 9. 

Belliard (Auguftin Dan., Graf). 9. 

Belling Bil, Sebaftian von). 10, 

Bellint (Giacomo; Gentile; Gio- 
vanni). 10, 

Bellini (Vincenzo). 11. 

Bellinzona. 11. 

Bellis. 12. 

BellsTancafter'iches Unterrichte- 
foftem. 12, 


Bellmann (Karl Michael). 12. 
Bellona (Kriegegöttin). 14. 
Bellona (Planet). 14. 

* ee Laurent Buyrette 


de). 1 
Bell⸗ Ro 14, 
Bellimo (Provinz; Stadt). 15. 
Belmontet (Louis). 15. 
Below (Guft. Friedr. Engen von), 
15. 


Belfazar. 16, 

Belt. 16. 

Beludſchiſtan. 17. 

— 18. 

Belzig. 1 

Belzoni (Giovanni Battifte). 19. 

Bem Goſeph). 19, 

Bembo (Pietro). 21. 

Bemmel (Johann Georg von; 
Peter von; Joel Paul von; 3 
Roahvon: Chriftoph von; Jo 
Chriſtoph von; Karl Sebaftian 
von ; Johann —*8* von). 22. 

Ben. 29. 

Benares, 22, 


B. 
ka er länge © Ferdinand; Albert 


athon). 
Bendenbork (Ehrikopf ven: Aler. 
von; nn bon; Konftan- 
Pb — 5 
enda (Franz; Georg; Johann; 
Joſeph; Heine. Hermann ; 
Brieric Wilh. Heinrich; Seh. 
Wilhelm Dtto; Anna Fran- 
zisfa). 25. 
Bendavid (Lazarus). 26. 
—— (Eduard). 26. 
Bender. 27. 
Bender⸗Abbaſi. 27. 
Benede (Georg Friedr.). 28. 
e Benedel —* von). 28. 
— — — v. Aniaue). 29. 
Benedict (I ., Bäpfte). 29. 
Benedict (Julius). 30, 
Benebictbeuern. 31. 
Benedictenfraut. 31. 
Benedictiner, 31. 
Benebiction. 38. R 
Benediktow (Wladimir). 88, 
Denebir (Julius Roderich). 33. 
Beneficium. 34, 
Benefe (Friedr. Eduard). 34. 
Benevent (Provinz; Stadt). 35. 
Benfey (Theodor). 36. 
Bengalen. 36, 
Bengali. 38. 
Bengalifches Feuer. 38 
Bengafi. 38, 
Bengel (Joh. ze. Ernft Gott» 
lieb von). 3 
Benguela unbe Stadt). 89. 
Bentcarld. 40. 
Beni-Haffan. 40, 
Beni-Mezab. 41. 
Benin (fand; Stadt). 41. 
Beni-Suef. 
Benjamin (Sohn Yalob’ — 
Benjamin (aus Tudela). 42 
.n (Morig Aug., Graf 


von). 4 

— Ernſt von). 48. 

Benukulen. 44, 

Bennet (Heury; John; Charles; 
Charles; Charles Auguſtus; 
Charles). 

Bennett (Billiem ae 44, 

Bennigjen (Familie). 45 

Bennigfen (Levin Aug. Theophil, 
Graf von). 45. 

— — Levin, Graf von). 

— (Rudolf von). 47. 

Benno (der Heilige). 

Benferade (Haak de). 48, 


Bere 


** (Jeremy). 48. 
Bentheim (Grafſchaft; —— 
Wilhelm von B.- Bentheim). 49 
Bentind (Geſchlecht; William 
vo Cavendiſh⸗; Lord Wil- 

ham Henry Cavendiih-; Wil- 
liam Henry Cavendiſh⸗ Scon 
Lord William George Frederic 
Cavendiſh⸗ ne; ar 
helm & ). 50. 

Bentivoglio (Eormelio). 53, 

Bentlowſti (Wladislaus von). — 

Bentley (Richard; eg a 

Benton (Thomas Hart). 54. 

— (Chriftian Ernft, 

Gra 

Benue. 56. 

— (Io. Friedr.). 56. 

Benzin. 5 

Br — F 

Beoba pr nn 

Beoba 59, 

Beomulf, 59, 

Beranger (Pierre Jean be). 59, 

Berar. 61. 

Berbera. 61. 

Berberei. 62, 

— = 


Ber 
——— Fluß; Stadt), 


64. 

— 65. 

Berch. 65. 

Berditichew. 66 

Berdjansf, 66. 

Beredfamleit. 66. 

Beregh. 66. 

Berengar (I; II). 67. 

r von Tours. 68. 
Beren ev von).68, 
— u ; IV.; Städte). 


— (William Carr, Bis⸗ 
count; Sir John Poer). 69. 

Bereit, 70, 

Bereſow. 70. 

Bereszina. 70. 

Berettini, ſ. Cortona (Pietro ba). 

Borg (geogr. und geologiſch). 71. 

Berg (Herzogthum). 72, 

Berg (Franziska). 73, 

Berg —— Heinrich, Frei — 
von; Adolf, Freiherr von; 
ſtav, Freiherr von; Günther, 
Freiherr von; Ra Karl Heinrich 
Ernſt, Freiherr von). 73. 

Berg (Karl Ku Edmund, Freie 
herr von). 7 


948 

Berg (Familie; Graf Friedrich 
— Rembert; Alexander v.; 
—2 Nikolajewitſch). 74. 

— — 75. 

Bergama. 7 

Bergamo — Stadt). 76. 

zu. 76. 

Bergara. 

Bergaffe Micofan). 14 

Bergbau. 77. 

Bergbaumiffenfchaften. 79. 

Bergeborf, 80. 

Bergeigenthum. 80. 

Bergen (nautifch). 81. 

Bergen (in Kurheſſen). 82, 

Bergen ei Norwegen). 82, 

Bergen (in Holland). 82. 

Bergen-op- Zoom. 83. 

Berger (Johann — —— 83. 

Berger (Ludwig — 

Berger (Ludwig). 

Bergerac. 84. 

Bergfried, 84. 

Bere ießhlibel. 85, 

Berghaus (Seinr.; ——— 
Auguſt; Hermann). 

Berge Be 86, 

Bergk (Theod.). 

Berglork; Ber gnch; ; Bergmild); 
Bergfeife; ergwachs. 87. 

Bergkranfheit. 87. 

Bergkryſtall. 87. 

Bergman (Torbern Dlof). 88. 

Bergpartei. 88. 

Bergpredigt. 88. 

Bergredit. 89. 

Bergregal. 89. 

Bergreien. 90, 

Bergftraße. 90. 

Bergfturz. 91. 

Bergmäge. 91. 

Bergwerf, 91. 

Berg —— 91. 

eri. 92. 

—— — 92. 

Bering (Bitus). 93. 

Beriot 5* Auguſte de), 98, 

Berkeley (George). 93. 

—— Ser klang, van). 94. 


eya. 9 

Berfgeyden ob; Gerhard). 9. 

Berkihire. 9. 

Berlage (Anton). 95 

Berlichingen (Gök v.; Geſchlecht; 
Karl Guſtav Götz von; rier. 
Wolfgang Götz von). 96 

Berlin. 97. 

Berlinerblau. 108, 

Berlioz (Hector). 104, 

Bermudainjeln. 104. 

Bern (Canton). 105. 

Bern (Stadt). 109, 

Bernabotte, ſ. Karl XIV. Johann. 

Bernard (Elande). 110, 

zer (Agnes). 110, 
Bernay. 111. 

md 1114 

Berud S ze Samuel Theo» 


Berned (Stadt). 112. 

Berned (Karl Guftav von). 112, 

Bernhard (Sanct-; Sanct-Bern- 
harbin). 113, 

5* von Clairvaux. 114. 

Bat ai (Herzog von Weimar). 
11 


Bernhard (Karl, Seo von 
Sadjfen-Weimar). 1 

Bernhard Erich er ER 
von Sadhjfen-Meiningen). 116. 

Bernhard (Karl). 117. 

Bernhardi (Aug. Ferd.). 117, 

Bernhardi (Karl Ehriftian Sigis- 
mund). 118, 

Bernharbiner, ? Eiftercienfer. 

Bernhardskrebs. 118. 

Bernhardy (Gottfried). 118. 

Berni (Francesco). 119. 

Bernina. 119, 

Bernini (Giovanni Porenzo). 119. 

Bernis (Frans. Joachim de Pierres 
de 


3 (Familie; Leon; Nilo- 
faus; Satob I.; ; Johann I.; Ni⸗ 
tolaus; Nikolaus ; Daniel; Jo⸗ 
hann; Zoehann : Daniel; Satob; 
Ehriftop b; doh. Guftav). 120. 

Berrflein ( offil). 122, 

Bernftein (Aaron). 122, 

Bernftorff (Familie). 123. 

Beruftorff (Joh. Hartwig Ernft, 
Graf von). 124, 

— (Andr, Beter,®rafvon). 


— (Albr., Graf von). 124. 

Bernuth (Auguft Morik Ludwig 
Heinrich Wilhelm von). 125. 

Bernuth (Otto Frör. Karl v.). 126. 

Bernward. 126. 

Berofus. 126. 

Berquin (Arnaud). 127. 

Berri (Herzogthum). 127. 

Berri (Charles Ferd., Herzog v.; 
Karoline Ferdinande Luife, Her« 
zogin v.) 127. 

Berruguete (Alonfo). 128, 

Berryer (Pierre Antoine). 128, 


‚Berfaglieri. 129, 


Berſerker. 129, 

Bertha. 130. 

Bertheau (Ernft). 130. 

Berthier (Alerandre; Victor Leo- 
pold; Cefar; Alerandıe). 130, 

55 von Holle. 132. 

Berthold von Regensburg. 132, 

Berthold (Arnold Adolf). 133, 

Berthollet (Elaude Louis, Graf 
von), 133, 

Bertholletia. 133, 

Bertin (Ant., Chevalier be), 133. 

Bertin (Louis Francois; Louis 
Franc. ; Louis Marie Armand; 
Edouard Frang.; Louife An 
geliqne; gu e Franc. Tho⸗ 
mas). I 

Bertoloni — 135. 

Berton —— — Fraucois 
Monten). 1 


Berzeichniß der im dritten Bande enthaltenen Artikel. 


— (Jean Baptiſte, Baron), 


Bertramwurzel, ſ. Anacyckıs. 
nr (Henri Grotien, ®raf). 
6 

Bertrich. 136. 

Bertuch (Friedr. Juftin). 137. 

Beruhigende Mittel, 137. 

Berlihrungseleftricität, |. Gal- 
banismus. 

Berula. 137. 

Berpic (Ehartes Element). 138. 

Berwid (Grafſchaft; Stadt). 138. 

Berwid(Iames Fitjames, Hergog 
von). 138, 

Beryll. 139. 

Beryllium. 139. 

Berzelius Se. Jaklob, Freißerr 
von). 139. 

Berzienyi (Daniel). 140. 

Beſancon. er 

Beſatzung. 

Besborohfo — Andreie 
witſch, Fürft). 141. 

— fremden Eigen- 
thums. 142 

Beichäler. 142. 


Beicheidenheit. 143. 

Beſchicken. 143. 

Beſchneidung. 143. 

Beſchreibung. 143. 

Beſchwerde. 144. 

Beſeler (Wilh. Hartwig). 144. 

Beſeler (Karl Georg Chriſt.). 145. 

Beieffene. 145. 

Befihtigung. 146. 

Befifabai, 146. 

Befit und Befigrecdhtsmittel, 146. 

Beskow (Bernhard von). 148, 

Beffarabien. 149. 

Beffarion (Johannes). 149. 

Beffel (Friedr. Wilh.). 150. 

Beiler (Johann von). 150. 

Beſſerung, Beſſerungstheorie, 
ſſerun — 151. 

Beifieres (can Baptifte). 152, 

Beftattung der Todten. 153. 

Beltehung, f. Amtsvergeben. 

Befteuerung, |. Steuern. 

Beftiimmung. 155. 

— Beſtrichener Raum. 


Serien (Alerander; rn 
Michael; Peter; ler.). 
Beftufherw-Rjumin (Alerei — 
— rg Graf; Michael). 157. 


Beilubung. 158, 
Beteigenze. 158, 
Betel, f. Areca. 
Beten. 158. 
Bethania. 159. 
Bethesda. 159. 
Bethlehem (tim Paläftina). 159. 
Bethlehem (in ge ya ei 108. 
Bethlen Gabor (Fürft v. Sieben 
bürgen; Joh.; Wolfgang). 158. 


Berzeichniß der im dritten Bande enthaltenen Artikel, 


Bethmann (Bricherife Augufle Bibel. 197. 


sg 

er mn amilie). 160. 

Bethmann-Hollweg (Morit Aug. 
von). 161. 

Bethune — Familie). 162. 

Betonbau. 163. 

Betonica. 163. 

Betrachtung. 163. 

— 


eng 166. 
Betflunden. 166. 
Bettelmönde. 166. 
Bettelmefen. 167. 
Betti (Bernard.), ſ. Pinturicchio. 
Bettina, |. Arnim (Elifabeth von). 
— — 168. 
A 
Beudant (Frangois Sulpice). 168, 
Beugung des Lichts, ſ. Inflerion, 
Beule. 169. 
Beuld (Charles Erneſt). 169. 
Beurnondille (Pierre de Ruel, 
Marquis de). 169, 
Beurten. 170. 
Beuft (Familie). 170. 
Beuft (Friedr. —— Frei⸗ 
herr von). 171. 
Beuft —— DESSEN, Frei» 
herr von). 1 
Beuft wer Ba Srafvon). 173. 
Beutel, 174 
Beutelthiere. 174, 
Beuth (Pet.Chriftian Wilh.). 175. 
Beverland (Adrian). 175. 
Bevern (Aug. en — von 
Braunfchweig-) 
Bevölferung. 1 & 
Bewäfferung, f. Irrigation. 
Bewegliche Sliter, f. Mobilien. 
Bewegung. 184, 
Beweis er 185. 
Beweis en 
Bewick (Thomas). 188, 
Bewußilofigfeit. 188, 
Bewußtſein. 189, 
Ber. 189. 
Beyle (Marie Henri). 190. 
a (Karl Friedr., Graf von). 


Boa ke). 19%, 
Biziers. 192. 
Bezifferung. 192, 
Bezoarfteine. 192, 
Bhagavad⸗Gitaͤ. 198, 
Bhagelpur. 196. 
—— hari. 193, 
re | f. Bahawalpur. 
Bholanpaß. 194. 
Biala. 194. 
Bialowiezer Heide. 194. 
Bialyſtok (Stadt; Kreis). 194. 
Sianıhi (briebrih, Baron von; 
Griedrich). 1 
Bianchini RER 19. 
Diard (Frangois). 196. 
Biarrit. 196, 
Bias. 196. 


—* und bibliſche Text⸗ 


ſchichte. 

Biber near. 204. 

Bibe — 206. 
Bibelverbot. 209 

Biber. 210. 
Biberach. 210. 
Biberich. 211. 
Bibernell, ſ. Pimpinella. 
Bibiena — ; Antonio; 

Giuſeppe; re Ber- 
“ nardo Dopvizio). 211. 
Biblia pauperum. 212. 5 
Bibliographie. 212. 
Bibliomanie u. Bibliophilie. 214. 
Bibliothelen. 215. 
Bibliothehwiffenfhaft. 217. 
Biblifhe Altertfumstunde, 218, 
Bibliſche Einleitung. 219. 
Biblifche Theologie. 220, 
Bibra (Ernft, Freiherr von). 221. 
Bicktre, 222. 
Bichat (Marie Pe 222, 
Bicoca; Bicoque ’ 
Bidaffoa. 223. 
Biddle (Nicholas). 228 
Bidpai. 223. 
Biedermann (Friedr. — 224. 
—* N de). 225 


Bit, 226. 

Bielig. 227. 
Biella. 227. 
Bielshöhle. 227. 
Bielſti (Marcin). 227, 
Bienen. 227. 
Diener (Ehriftian Gottlob). 229. 
Bier und Bierbrauerei. 230. 
Biermann (Karl Eduard). 2. 
—— Sa. Ehriftoph). 235 
Biesboſch. 2 
Biesfliegen. 5. 
Bitore( — Marquis).286. 
Bigamie. 2 
Bignon (done Pierre Edonard, 

aron). 236 

Bignonia. 237. 
Bigorre. 237, 


. ot. 238, 

> ar (Provinz; — 238. 
Bihar (Komitat). 238. 

— 238. 

—— und Bijouteriefabrilen. 


Bilanz. 240. 

Bilbao. 240. 

Bild. 240. 

Bildende Künſte. 241. 

a 


Bilderdijt (Willem; Katharine ® 
Wilhelmine). 243, 
Bilderreime. 244. 


Bilderftreit u. Bilderftlirmer, 244. Biſ 


Bildgießerei. 245. 
Bildhauerkunft. 246, 
Bildſchnitzerei. 253, 
Bildung. 254. 


949 


Bileam. 255. 
Biledulgerid. 255. 
—59* ner (Baul Rudolf von). 256. 


Bil, Dänen 
Dr j. Düffeldorf, 


Billa 67. 
EN (Iean Nicolas). 


en Ad. Marie). 258. 
illet 

Billigleit. 259. 

Billinger. 260. 

en). 260. 
Billion 


Billon. 

Bilſenkraut. 260. 

Bimsftein. 261. 

Binde, 261. 

Bingellraut. 261. 

Bingen. 262. 

Bingfen (Ward). 262, 
Binnenland, 262. 

Binomifh. 263. 

Binfen. 

Binterim (Anton Joſeph). 264. 
u 

Biologie. 266. 

Bion. 266. 

Biondelli (Bernardino). 266. 
Biot (Jean Baptifte). 267. 
a — Conſtant). 268. 


Pfeiffer (Charlotte). 269. 
Bird (Robert Montgomery. 270. 
a gr . Brigittenorben. 


Birle. 270. 

Birlen (Sigmund von). 272. 

. Birkenfeld ( — Markt⸗ 
fleden). 

u: 278. 

Birkhuhn. 273, 
irma, 274, 
irmingham. 277. 

Birnbaum (I. Mid. Franz). 278. 

Birne, Birnbaum. 279. 

Liron (Charl. de Gontaut, Herzog 
von). 279. 

Biron (Ernft Ioh. v., Herzog v. 
Kurland; Peter 4 2008 v. 
Kurland; Haus). 2 

Birs. 281. 

Biſamkraut. 282. 

Biſamochſe. 282. 

Bifamratte. 282. 

Biſamſchwein. 282, 

Bifamthier. 282, 

Biscaya. 288, 

e of (tirchlich). 283. 

of (Getränf). 287. 
ij 

Bi 


* — Freiherr von). 269. 


of (Karl Guſtav). 287. 

off (Gottlieb Wilh.). 288, 
off (Theod. Ludw. ww. 
riſtoph Heine. Eruſt). 2 
Biihofsmüge, ſ. Inful, 
Biſchofsſtab. 289. 
Biihofewerder(Ioh.Rud.v.).289, 


950 


Biſchweiler. 290. 

Bisfara. 290. 

Bismark (Kamilie). 290. 

Bismark (Friedr. Wih., Graf 
von). 291. 

Bismard » Schönhaufen (Karl 
Otto von). 291. 

Biſon. 2. 

Bilfen (Herm. Wilh.). 295 

Bilfing (Henriette von). 295. 

Bisthum. 295. 

Biftouri. 296. 

Biftrik a; Stabt). 296. 

Bilutün. 296. 

Bitaube (Paul Jerémie). 297, 

Bithynien. 297, 

Bitonto. 297, 

ne — — 
ittererde a 

Bitterklee. oe, * 

Bittermittel. 298. 

Bitterſalz. 299. 

Bitterſüß. 299. 

Bitterwäffer. 299. 

Bittgänge. 299. 

Bitumen. 299. 

Bitzius (Albert). 300. 

Bivual. 300. 

Bixa. 301. 

Bixio (Gerolamo Nino). 301. 

Bizarrerie. 301 
ige. ; 
e arion orje- 
witſch). 302. * 

Bjelgorod. 308, 

Bielzü. 303. 


Björnfon (Björnftjerne), 308. 
—— an Friedr. 


Ferd., Graf) 
Blacas d Anpe een Rouis, 
Herzog u 
Black (3of.). 304. 
Bladburn. 305. 
Bladftone (Sir William). 805. 
Blackwood. 305. 
Blaeu (Familie). 305 
Blähungen. 306, 
—— e, |. Ducrotay de Blain⸗ 


er —84 307. 


Date —* 35 Louis). 307. 
Blane (Auguſte Alex. —— 308, 
Blanc (Ludwig — ———— 
Blanchard (Frang.). 309 
Blandıe A 310, 
DBlandrata (Giorgio). 319, 
— uſeppe Maria Felice). 


Blankenberghe. 310. 
— — Stadt). 811. 
Blankeneſe. 8 

Bläntern. sl 

Btantet. 812. 

Blanke Wa ten. 812. 


Blaſe. 313. 

Blaſebalg, ſ. Geblaſe. 
Blaſenfliße. 313. 
Blaſenquallen. 313. 
Blaſenroſe, ſ. Rofe. 
Blaſenſchote. 313. 
Blaſenwlirmer. 314. 
Bläſer (Guſtav). 314. 
Blaſien (Sanct-). 314. 
— — 315. 
Blaſirtheit. 316 
Blaſius (Heiliger) 816, 
Blafſtius (Ernf). 316. 
Blaſonniren. 317. 
Blasphemie. BIT. 
Blatt, Blattorgane. 817. 
Blattern, 320. 
Blatkflifer. 321. 

old, 


Blattwespen. 323. 
Blattwidler. % 

Blau. 324, 

Blaubart. 325. 
Blaubeere, ſ. Vaccinrum 
Bkuubeuren. 325. 
Blaubücher. 825. 

Blaue Grotte. — 
Blauer Monta er 
Blaufarbenwerfte. 326. 
Blauholz, f. Häntatorylon, 
Blaukehlchen. 326. 
Blaurer (Ambroftus). 326 
Blaufäure. 327, 
Blauftrumpf. 328, 

Blauf zn 

Blaye. 

Blech. 328 

Bledow (Audiwig). 329. 
Bleek (Friedrich). 329. 


Bleibtreu Gar. 330, 
Bleichart, |. Ahrweine. 
Bleichen. 381. 


Bleiweiß. 331. 

Bleiwurz. 335. 

Bleizuder. 335. 

Blelinge. 335. 

Blende. 336. 

Blenden, 336. 

DBlendungen. 336. 

Blenheim, ſ. Höhftädt. 

Blenker (Audivig). 336. 

Blennorrhöe, f. Katarrh. 

Bleffington (Margaret, Gräfin 
von). 337. 

Bleſſon (Audio. Joh. Urban). 337. 

Bli — — nn) 338. 

. Bli 

Blidah, "Bas, 

Bligh (William). 339, 


Ih. Heim. Iının.). 329. 


Berzeichniß der im dritten Bande enthaltenen Artikel. 


Blind (Karl). 339. 
Blinddarm. IE. 
Blindenanftalten, 340, 
Blindheit. 342, 
Blindſchleiche. 343. 
Blinzeln. 


inzeln 
vliueredorf Friedrich Lanbefin 
Karl, — von). 343. 
Blitz. 
S 345. 
Blitzröhren. 345. 


Markus Sue 34. 
Blo 


(Morit). 345 
(Moris). 346. 
Blodhaus. 346. 
Biodsberg. 847. 
Blochkſchiff. 847, 
Blödfinn. 347, 
Bloemaert (Abraham; Cornefte ; 
— Hendril; Frederiß, 38. 
loemen — Franz van; Peter 
— — 
Bloenifonlein. 348. 
Blois. 348, 
Blokade. 349. 
Blomfield (Charles James; Ew 
Valentine). 349. 
Blommaert (Philpp). 366 
Blondel. 350. 
Blonden. 350. 
—— John Arth. Douglat. 


Bloomfield (Robert). 351. 

Blliher (Gebhard Leberecht ven; 
Familie). 851. 

Bludow (Graf Dmitri 

— Graf Andrei). 354. 

Bluhme Ehriſtian * 365. 

Blake (Friedr.). ar 

Blum (Joh. Reinhard). 356. 

Blum (Karl). 356. 

Blum (Robert). 356. 

Blumauer (Aloye). 357. 

Blume (botaniſch). 358. 

Blume (Bouquet). 358. 

Blumen (künſtliche). 359, 

Blumenau. 

Blumena 

Blumenbach (Joh. —— 


—— n (Phil. Wilh. Georg 


Aug.) 
Blumenhanbel. 360, 
—— * 

umenleſe, ſ. Anthol 
Blumenmalerei. 36 si u. 
Blumenorden, f. ER 
Blumenfpiele, ſ. — floreaux. 
Blumenſprache. 36 
Bluntſchli (Joh. — 362 
Blut. 363. 


Blutandrang. 365. 
Blutarmuth. 365. 
Blutbrechen. 366. 
Blüte, 366 

Blutegel. 369. 
Blutegelzucht. 370. 
Blutentziehung. 370. 
Bluterkrankheit. 374. 


Berzeichniß der im dritten Bande enthaltenen Artilel. 


Blutfledenfranfheit. 371. 
Blutfluß, f. Blutung. 
Blutgefäße. 371. 

Blutgeld. 371. 

Blutbeil. f. Androsaemum. 
Bluthodget, j. Bartholomäus 


are, ſ. Hämatorylon. 

Bluthuften. 372. 

Blutkrankheit. 372. 

Biutlaugenfalz. 378, 

Blutrache. 373. 

Blutregen. 373. 

Blutreinigende Mittel. 374. 

Blutſchande. 374. 

Blutichnee, ſ. Blntregen. 

Blutſchwamm. 374, 

Blutihwär, f. Furunkel. 

Blutjpuden, ſ. Bluthuften, 

Blutftein. 374, 

Blutftillende Mittel. 375. 

Blutfturz, 5. Bluthuſten und 
Blutung. 

Blutsverwandtihaft, ſ. Ber- 
wandtichaft. 

Bluttaufe. 375. 

Blutumlauf, f. Kreislauf bes 
Blutes. 

Blutung. 375. 

Blutwurz. 376, 

a 376, 

Boa, f. Riefenichlange. 

Boabab, 1 f. Afftenbrotbaum, 


Boas a), 377. 

Bobbinet. 377. 

Bober. rs, 

Bobrujsl. 379. 

Bocage (Manoel Maria Barbofa 
du). 379. 

Boccaceio (Giovanni). 879. 

Boccage (Marie Anne; Pierre 
Joſeph Fiquet du). 381. 

Bocea⸗Tigris. 381. 

Boccherini (Luigi). 382 

Bochnia. 382, 


Bocholt. 882. 
Bocholt (Franz von). 382. 
= um (Stadt; Kreis). 382. 
(Franz). 388. 
Bat (Karl Aug.). ri 
Bol (Karl Eruft). 384 
Bödel (Ernft Gottfr. Aolf). 384, 
— 384. 
(Aug.). 386. 
(Friedr. von). 386, 
Shin (Eduard). 386, 
Bodtäfer. 387. 
Bodlet. 887. 
Bödkin (Arnold). 337. 
Bodold, f. —— von Leyden. 
Bodebart, f. Tragopogon. 
Bodsberger (Hans). 387. 
Bodsbeutel, ¶ Granfenmeine. 
Bodsdorn. 
rn (Florenz Heinrich 
Gottfried von). 388, 
Bocslai (Stephan). 389, 
Boden. 389, _ 


Bode (Fluß). 390. 

Bode (oh. Elert). 391. 

Bode (Joh. Joach. Ehriftoph). 391. 

Bodelſchwingh⸗Velmede (Ernſt 
von). 392. 

Bodenbach. 392. 

Bodenkunde. 392. 

Bodenrente. 398, 

Bodenſee. 393, 

Bodenſtedt (Friedr. Martin). 394. 

Bodin (Jean). 895. 

Bodley (Sir Thomas), 396. 

Bodmer (Georg). 396. 

Bodmer (Joh. Yal.). 397. 

Bodmerei. 397. 

Boboni (Giambattifta). 398. 

Boerhanve (Hermann). 398, 

Boerse. 399. 

Boethius (Anicius Manlius Tor- 
quatus Severinus), 399, 

Bogatzky (Karl Heinr. von). 400. 

Bogdanowitſch (Ippolyt Fedoro⸗ 
rei Modeft Iwanowitſch). 


8* 9. B urf. 401. 

geuſchuß; Bogenw 

aan Fe * 
Bogenſtrich. 402 

Boghaskoi. 402 

Bogomilen. 408, 

Bogos. 403. 

Bogota. 404. 

Boguflamffi (Adelbert). 405 

Boguflamjfi ——— Heinr. Ludw. 
von; Guftav von). 406. 

Bopemund ( (L; IL; HL; IV.; V.; 


VL). 406 

Böhl von Faber (Cecilia). 407. 
Bohlen (Peter von). 407, 
Sohn (Amad. Wenzel). 408. 
Böhme (Jakob). 408, 
ui 410. 
Böhmer (Georg Wilh. Rud.). 418. 
— (Ioh. Friedr.). 418. 
Böhmerwald. 419. 
Böhmifhe Bäder. 420. 
Böhmische Brüder. 421. 
er Literatur und Sprache. 
Böhmifier — 426. 
Böhmische Steine. 426, 
Böhmiich-Brod. 426, 
Böhmiſch⸗Leipa. 426, 
Bohne. 427. 
Bohnenberger (Johann Gottlieb 

zen v.; Gottlieb Ehriftian). 


Bohnenkönigfeft. 428. 
Bohnenfraut, ſ. Satureja. 
Bohren, Bohrer und Bohrma- 
ſchinen. 4 
Bohrer — Anton; Mar; 
eter; Gran; Sophie). 429. 
Bohrer. 180 
Bohrmufcel; vohrwurm. 430. 
36 u. = — 
ohtli tto). 432, 
en Wilh.). 432, 
2. 


Fr A 


951 
Boie (Heinr. Ehriftian). 433, 


Boieldieu (Hrangois ien; 
Abrien). 

Boileau-Despreaur (Nicol.). 434. 

Boifard (Ican Jacq. Franc Marie; 


Jacques Francois). 435 
Boifferde (Sulpiz; Melchior). 435. 
Boiffonade (Jean Francois B. de 

outarabic),. 436, 
Boiſſy d'Auglas (Fraug. Antoine, 

Graf von). 436. 

— — ; Marftfleden). 


Bojador. 437. 

Bojar. 437, 

Bojardo — en Graf von 
Scandiano). 4 

Bojen. 439. 

Bojer. 439. 

Böt (Ich. Michael). 439, 

Böfel (Willem). 439. 

Bokhara. 49. 

Bol (Ferdinand). 440, 

Bolanpaß, ſ. Bholanpaf. 

Bolbec. 440. 

Bolero. 440, 

Boletus. 441, 

Boleyn (Anna). 441. 

Bolgrad, 

Bolingbrofe (Henry St.-John, 
Viscount). 442. 

Bolintineanu (Demeter). 443, 

Bolivar (Simon). 443 

Bolivar (Staat). 445. 

Bolivia. 445. 

Bollandiften. 450, 

Bolleten. 451. 

—* (Provinz; Stadt). 451, 

Boljena. 453. 

Bölte (Amalie Charlotte life 
Mariane). 453. 

Bolton. 453, 

Bolus. 453. 

Bolzano —— 454, 

ri gef ’ 
ombardement, eftungs 

Bombarbden. 455 _ 

Bombardierfäfer. 455, 

Bombafin. 455. 

Bombaft. 455. 

Bombax. 455. 

— (Stadt; Präfidentichaft). 


Bumbiten ( (Geſchlecht). 457. 

om 

er 458. 

Bombyx, ſ. Seidenraupe. 

Bomfim Goſe Lucio en 
Valdes, Graf von). 45 

Bommel. 459. 

Bommel — Rich. Ant. 
van). 45 

Bon. — 

Bona. 460. 

Bona fides. 461. 

Donald (Louis Gabriel Ambroife, 
Bicomte de). 461. 

Bonald (Louis Jacques Maurice 
de). 461 


952 


Bonaparte (Familie; Carlo; Ma- 
ria Fätitia). 462, 

Bonaparte (Joſeph, Graf von 
Survilliers; Juli ie Marie; Ze- 
naide Chariotie Julie; Charlotte 
Napoleone). 464. 

Bonaparte (Napoleon), f. Napo- 
leon 1. 

— lirft v. Cani⸗ 
no ; Charlotte; Chriſt. Egypte; 
gätitia; Jeanne; Alerandrine 
Marie; Eharles Lucien Jules 
Faurent, Fürſt v. Canino; Paul 
Marie; Louis Lucien; Pierre 
Napoleon; Antoine). 465. 

Bonaparte (Ludwig, Graf von 
St.-Leu; Hortenfe Eugenie; 
Napoleon er Charles ; Louis 
Napoleon). 4 

Bonaparte (Zeröme, Fürft von 
Montfort; Elifabeth; Ieröme 
B. » Batterfon ; Jerome Napo⸗ 
Icon; Charles; Friederife Ka- 
tharine Sophie Dorothea; Hie- 
ronymus —— Karl; Ma- 
thilde Lätitia Wilhelmine). 470. 

Bonaparte (Karl re Napo- 
kon), f. Napoleon Ill. 

Bonaparte (Napoleon Joſeph Karl 
Pau), f. Napoleon (Prinz). 

Bonaventura, 471. 

Bonchamp (Charles ar Ars 
thur, Marquis de). 4 

Bond. 472. 

Bondi — Fe 

Boner (Ulrich). 4 
Bonheur ehe: —* Iſi⸗ 
dore; Juliette). 4 


Bonifacius (dev digg). 474. 

Bonifactus (L—VI., Päpfte). 
475. 

Bonifacius VII. (Benedict Caje⸗ 


tau). 475. 
Bar IX. (Beter Tomacelli), 


Bonifackuepfennige 477. 

Bonifaciusftraße. 477. 

Benin (Eduard von). 477. 

Bonin (Friedr. — von). 478. 

Bonin-Injeln. 478, 

Bonitirung. 479. 

Boni (Hermann). 480. 

Bonn, 480, 

Bonnet (Charles). 481. 

Bonneval (Elaude Aler., Graf). 
482. 

Bonneville (Nicolas de). 483, 

Bonnivard, f. Chillen. 

Bonpland (Aime). 483, 

Bonftetten (Karl Bictor von). 484. 

Bonzen. 485 

Boot. 485. 

Bootes. 485. 

Booth (James; John; Lorenz; 
Yohn). 485. 

Böotien,. 485, 

Bopp (Franz). 487. 

Boppard, 487. 

Bor (Element). 488, 


Bor mu Ehriftiaenezoon). 488, 
Bora (MW ind), 48 488, 


Borda — Charles). 490. 
Bordeaur. 491. 
Bordeaurmweine,. 492. 
Bordell, f. PBroftitution. 
Bordone (Paris). 493, 
Boreas. 493, 

Borelli Bu Alfonfo). 498, 
Borgi. 

3533 amilie). 494. 
Borgheſe (Camillo Filippo Ludo⸗ 
vico; Marie Pauline). 494. 
Borgbrk (Billa; Palaſt). 495. 

Borghefi (Bartof., Graf). 495 
Borgheſe ſcher Sechter, ſ. Agafias. 
Dordia (Familie; Eefare; Lucre 


zia). 496. 

Borgia (Stefano). 497. 

Borgo. 497. 

Borgognone (Ambrogio). 498. 

Börgu. 498 

Boriffow. 499. 

Börjeffon (Johann). 499. 

Bortentäfer. 499. 

Borlenthier. 500, 

Borkum. 500, 

Bormio. 500. 

Born (Bertrand he 500. 

Börne (Ludw.). 

Bornemann ( —** Wilhelm 
———— Johann Wilhelm 

alob). 502. 

Borneo. 502. 

—ã 505. 

Bornhöved. 506, 

Boͤrnu. 506. 

Boro⸗Budor. 507, 

Borodino. 507. 

Borough. 507. 

Borrichius (Dlaf). 508 - 

Borries (Wilhelm Friedrich Otto, 
Graf von). 508. 

Borsomäusvereine. 510. 

Borromeische Inſeln. 510, 

Borromeo (Carlo, Graf; Federico, 
Graf). 510. 

Borrow (George). 511. 

Borsdorfer Aprel, 511. 

Börfe. 511. 

Borfig (Joh. Karl Friedr. Aug.; 
Auguft Julius Albert). 512. 

Borfod. 513, 

Borftell (Karl Heinr. Ludwig v.; 
Karl Heinr, Emil Albr, v.). 518. 

Borften. 514. 

Borftenlilie, |. Aristea. 

Bory de Saint-Birıcent (Iean 
Bapt. Marcellin, Baron). 515. 

Bos (Lambert). 515. 

Boscan Almogaver (Juan). 516, 

Boſch (Hieronymus; Cornelius 
van; Balthajar van den). 516. 

Boſch (Hieronymus de). 516. 


Verzeichniß der im dritien Bande enthaltenen Artilel. 


Bof ung —— van dew. 517, 
Böoſchung. 5 

engen — Joſ.). 57. 
Bde. 


Böfer Ent. 520. 
Besheit. 520. 


Bofio (Brang Saferh, Baron). Hl. 


Bosna-Serai. 5 

Bosnien, 521. 

Botporus. 522. 

(Pierre Francois Jelerk 


— 524. 

zn (Herm.). 524. 
Bofle; Boffiren. 525. 

en (Carlo Aurelio, Baron h). 


Pr Giuſeppe). 525. 
Boſſi (Luigi, Graf). 525. 
ai" = (Jaca. Benigne; Jacqueh. 


Soft (Charles). 527. 
Bofton (in England). 527, 
Bofton (in Mahadufeie). 528, 
Bofton (Geſellſchaftéſpieh. 52. 


Boswell (James; Sir Alerandet 


James). 529. 

Boswellia. 530, 

Botanik. 530. 

Botanifhe Gärten. 535. 

Botanybai. 536, 

Both (Andreas; Johann). 5. 

Botocuden. 537. 

Botoſchan. 537. 

Botichaft. 537. 

Botſchafter, f. Ambaffaderr un 
Geſandter. 

Botta (Carlo Giuſ. Gugfielm), 
538. 


Botta (Paul Emile). 538. 
Böttger (Adolf). 539. 
Böttger (Joh. Friedr.). 599 
Botticelli (Sandro), 540. 
Böttiger (Karl Aug.). 541. 
Böttiger (Karl Wilh.). + 
Böttiger (Karl Wilh.). 542 
Bottniſcher Meerbuien. 543. 
Botzaͤris (Suliotenfamilie). 38 
Boucaniers, ſ. Flibuſtier. 
vonchardon us, 548. 
Bouchardy (Joſeph). HH. 
uud (Frangois). 54. 
Boucher de Erkvecoeur de berthet 
(Jacques). 545. 
Bouchet (Frederic Zules). 58 
Bouctcauft (Dion). 54. 
Boudet (Jean, Graf). 546. 
Bouboir. 546, 
Boué (Ami). 546. 
Bouet-Willaumez Louie Cdound, 
Graf). 547. 
Bouffé (Marie). 547. 
Bouflers (Louis — Her 
von; Joſeph Marie). 
Bouflers (Stanielas, Marquitt; 
Marie Frangeife Catferine N 
Beauvan-Craon, Marquiſe b.) 
547. 
Bonzainville (Louis Ant. de). 54 





Berzeichniß der im dritten Bande enthaltenen Artikel. 


Bougie. 548. 

Bougies, 549, 

Bouguer —* 549, 

Bouilhet (Louis). 549. 

Bouille (rang. Elaude Amour, 
Marquis de). 

Bouillier ( Reisque). — 

Bouillon( — 

Bouillon (He 2*8 552. 

Bouillon, ſ. So ed v. Bouillon. 

Bouilly (Jean Nicolas). 553. 

Boulainvilliers(Heuri, Graf). 553. 

Boulay de la Meurthe (Antoine 
Jacq. Claude Joſ., Graf). 553. 

Boulay de la Meurthe (Henri; 
Brang. Joſeph, Baron de). 554. 

Boulevarb. 

Boulle (Andre Charles). 555. 

Boulogne (Stadt). 556. 

Boulogne — 556. 

Boulogner Holz. 55 

Boulton — "sn. 

Bourbon (Imfel). 

Bourbon Orkfdaften, 559, 

Bonbon (Geſchlecht). 559. 

Bourbon (Charles, FR aa von 
Bourbonnais), 563 

Bourbon (Luis Maria bon). 564. 

Bourbonnais, 564. 

Bourdaloue (Louis). 564. _ 

Bourdon (Sebaftien). 565. 

Bourbon de la Erosnitre (Léo—⸗ 
nard). 

Bourbon de vDiſe Franc. Louis). 
565. 


Bourg. 566. 

Bourgeoifie. 566. 

Bourges. 567. 

Bourgogne, f. Burgund, 
— (Louis, Herzog von). 


Bourgoin (Ther. Etiennette). 568. 
Bourgoing (Jean Frang., Baron 


de; Paul, Baron von; Armand Bra 
de). 568, 


Bourguignon, 569, 

Bourignon (Antoinette). 569. 
Bourmont (Louis Augufte Victor 
de Gaisne, Graf von). 569. 

Bournonvilfe (Auguft). 570, 

Bourrienne (Louis Antoine Fau- 
velet de). 571, 

Bourfault (Edme). 571. 

Beurtanger Moor. 572, 

Bouffingault m Bapt. Joſeph 
Diendonne). 5 

Bouffole, f. —* — 

Bouterwel (Ar) 572. 

Bouvardia. 573, 

Bouvines. 573. 

Boviſt. 574. 

Bowditch (Nathaniel). 574. 


Bowkes (William Liele). 574, 

Bowring (Sir John; Edgar Al- 
fred). 575, 

Boxen. 576, 

Boyacd. 576. 


Boye (Kaspar Johannes; Iohan- 
nes), 577. 


(2eop. Herm. Ludwig von). 
ul (Feftung). 578. 


Boyer (Aleris, Baron de; Jean 
ap icolas). 578, 
Boyer (Jean Pierre). 579. 


ont —— Roger; Charles). 


—8* 
Bernburg Geſchlecht). 580. 
Boz, ſ. Dickens (Charles). 
Bozen. 582, 
—— 582. 


Brabant. 582. 

Brache; Brachmonat. 584. 
Bra elli (Hugo Franz). 584. 
Bradımann — — 585. 
Bradjen. 585 

Brachvogel —— elgattung). 585. 
Brachvogel 38 ert —— 
Brachylogie. 586 

Bracteaten. 586. 

Braddon (M. E.). 587. 
Bradford; B.-on-Avon. 587. 
Bradley (James). 588, 

Braga. 588. 

Braganza (Stadt; Diftrict). 589. 
Bragani (Dynaftie). 589, 
Bragi. 

Br > Sohn) 590. 
Brahe (Familie). 591. 
Brabe (Tycho de). 591, 
Brahma. 592, 
Brahmanen. 592, 
Brahmanismus, ſ. Indiſche Re— 


ligio 
— 593. 
Braila. * 
Brake. 5 
—5*5 (Richard). 594. 
Bramante, 59. 
Bramarbas. 595. 
Sen. f. Segel. 


en — cken. 5%. 

Brandanus. 596. 

Brandbrief, f. Drohung. 

Brandeis. 597. 

Brandenburg (Brovim), 59 597. 

Brandenburg (Stadt). 604. 

Brandenburg (Friedr.Wilh. en 
v.; Friedr., Graf v.; Wilh,, 
Graf v.; Guſtav, Graf v.). 604. 

Bränder. 605. 

Brandes (Heinr, Wild. ; Karl Wil- 

elım Hermann; Heinrich Bern» 
ard Ehriftian). 606. 

Brandes (Joh. Ehriftian; Efther 
Charlotte; Charlotte Wilhel- 
mine Framisla). 606, 

Braudgeſchofſe. 606. 

Brandis (Joachim Dietrich). 607. 

Brandis (Ehriftian Aug.). 608. 

Brandlaffen, f. —— cherung. 


ng. h 
Brandftiftung; Branbftiftungs- 
trieb. 608. 


Brandt (Heinr. ven): 609. 
Brandt (Heinr. Franz). 610. 


‘ Braunftein, 


953 


mr 610. 
Brandwache. 610. 

Brandwunden. 610, 

Branicki (Ian Clemens ; Xawery). 
6H, 

Branih —— Julius). 611. 

Branntwein. 6 

613. 

Brant (Sebaſtian). 614. 

Brantöme (Pierre de Bourdeilles, 
Seigneur de; Andre de Bour- 
beilles). 615. 

Brafilien. 615. 

Braſilienholz. 630. 

Brofififche Literatur. 630, 

Brafien. 632. 

Braffeur de Bourbourg (Charles 
Etienne). 632. 

Brassica. 633, 

. Braten, 634. 

Brater (Karl Ludw. Theod.). 634. 

Bratſche. 635. 

Braubach. 635. 

Brauen. 636. 

Braun. 636. 

Braun (Aler. Karl Herm.). 636, 

Braun (Aug. Emil). 637. 

Braun (Joh. —— Joſ.). 637. 

Braunau. 

Bräune. 638. 


* Brauneifenftein. 639. 


Braunfels. 639. 
Braunfohl, j. Brassica. 
Braunfohle. = 
DBraunsberg. 
Braunf eig Smanthum) 641, 
Braunſchweig (Stadt). 653 

J Mangan. 
Braunwurz. 654, 
Brauſepulver. 654. 
Braut. 654. 
Braut in Haaren, f. Nigella. 
— — 656. 


Bravi. 
Bravo-Murillo (Juan). 656. 
Brawe (Joachim ilh., Freiherr 


von). 657. 
Bray (Anna Elisa). 657. 


Bray (Francois Gabriel, Graf 


von; B.-Steinburg, Dito Ea- 
millus Hugo, Graf don). a 
Bray (Salob de; Dirk de). 658, 
reccie, 659. 
mittel, 659. 
nuß. 659. 
ng ber Lichtftrahten. 660. 
ung (ipradjfich). 661. 
weinftein, 661. 
echwurzel, ſ. Ipecacuanha. 
Bre nn Stabt).661. 
Breda. 6 
Bredow (Gabriel Gottfr.). 662. 
Brée (Matthäus Ignazius van; 
Philipp Jakob van), 663, 
Bregenz. 663. 
Breguet (Abraham Louis; Louis 
Francois Eldment). 664. ° 
= m (Chriftian Ludw.). 2: 
(Alfred Edmund), 664. 


4 


Brehmer (Heinrich). 665. 
Breiſach; — 665. 
—— 

Breislak — 667. 
Breite re 667. 
Breitenfeld. 668 

— Joh. Aug. Friedr.). 


— (Joh. Jak.). 6 

Breitkopf (Joh. Gottlob — 
nuel; Chriſtoph Gottlob). 669. 

Bremen. 670. 

Bremer (Fredrifa). 672 

Bremerhaven. 673, 

Bremervörde. 673, 


Brennende Liebe, f. Lychnis. 

Brenner, 674, 

Brennglas. 674. 

Brennlinie. 675. 

Brennmaterialien. 675. 

Bremuneffel. 676, 

Brennpunft. 677, 

Brennipiegel. 677. 

Brenmus. 678. 

Brennweite, 678, 

Brenta. 679. 

Brentano(Elemens; Sophie). > 

Brentano — bon). 680 

Brenz (Johann). 680 

Brenzlich. 681. 

Brenzſäuren. 681. 

Brera. 681. 

Breſche. 681. 

Brescia. 681. 

Breslau, 688, 

ig a: Graf). 686. 

Breft. 6 

—— 688. 

Breteuil (Louis Auguſte le Ton» 
nelier, Baron von). 689. 

Breton de los Herreros (Don 
Manuel). 690, 

—— Sprache u. Literatur. 


— Geinr. Gottfried). 


—— Gottlieb). 692. 
Bretipiele. 692, 

Bretzel. 698. 

Bretzner (Ehriftoph 693, 
Breughel (iRalerfamiie), 096. 
Breve. 694. 

Brevet, f. Patent, 

Brevier. 694. 

Brewfter (Sir David). 695. 
Brialmont (Hemi Alerie). 696. 
Briangon. 696. 

Brianza. 696. 

Bride, ſ. Neunauge, 
Bricolfhuß. 697. 

Bridgewater (Stadt). 697. 
Bridgewater (Francis Henry 
Egerton, Graf von). 697. 
Bridgemater-Ranal, 697. 

Brte. 698. 
Brief. 
Briefgeheimniß. 700, 


Briefmaler. 701. 

Briefmarken. 701. 

Brieffteller, 701. 

—— da —— 

Brieg (in eſten). 

Brieg (in Canton Wallis). 702 

Briel. 702. 

Brienne. 703, 

Brienz. 708. 

—* (Saint⸗). 708. 

Brigade. 704. 

Brigadeſtellung. 704 

Briganti. 704. 

Brig: m 

Bri 708. 

Brig —B—— — 708. 

ein (Sohn). 706. 

Brighton. 707. 

Bright'ſche Krankheit. 707. 

Brigittenorden. 707. 

Brignoles, 708, 

Bril (Matthäus; Paul). 708, 

Brillant. 708. 

——— (Anthelme). 709. 

Brille. 709. 

Brillenſchlange. 711. 

Brilon (Stadt; Kreis) 711. 

Brindmann (Karl Guſt. Baron 
von). 711. 

, Brindifi. 712, 
Brindley (James). 712, 

Brinvilliers (Marie Mabelaine, 
Margnife von). 718, 

Brinz —— 713. 

Briſe. 


Briſſae ——* 714. 

Briſſot Se Pierre), 715. 

Briftol. 7 

—— Fr. 

Britanniabrlide. 718, 

Britanniametall. 718. 
itiſchBirmanien. 718, 

Britiſch⸗Columbia. 719, 

Britiihes Mufeum. 721. 

Brir, |. Brür. 

Briren. 725. 

Briza. 725. 

Brocat. 725. 

Broechi (Giovanni Battifta). 725. 

Brod (Ole Jakob). 726, 

Broden. 726. 

Brodes (Barthold Heinr.). 727. 

Brockhaus (Friedrih Arnold; 
Friedrih; Heinrich; Hehfri 
Eduard; Heinrich Rudolf). 727. 

Brodhaus (Herm. ; Friedrich Cle—⸗ 
mens; Friedrich Arnold). 730. 

Bradmann 0 Franz Hieronyg- B 


— 781. 

Brodzinfli (Kazimierz). 731. 

Broek. 731. 

Broekhuizen (Ian van). 782, 

Broglie (Kamilie). 732. 

Broglie (Adille Charles Leonce 
Bictor, Herzog von; Albert, 
Prinz von). 738. 

DM (Auguftine; Madelaine). 


5 * 


Verzeichniß der im dritten Bande enthalienen Artikel, 


Brofmannen. 734, 

Brom. 734 

Brombeere. 734. 

Bromberg — Regierung®» 
bezirt). 7 

„ Bromelia. * 

Bromme (Karl Rudolf). 735. 

Bronchien. 736. 

Bröndſted (Beter Oluf). 736. 

Brongniart (Alerandre). 737. 

— (Adolphe Theéodore). 


— (Peter van; Jan van; 
Johann Georg). 788 

Bronn (Heinrich; Georg). 738. 

Bronner (Fran; Xaver). 739. 

Bronner (Joh. Phil.). 739. 

Bronnzell. 740. 

NE ; Emily ; Unme), 


Bronze. 741. 

Bronzino (Angelo). 741. 
Broofe er mes). 741. 
Brosfiyn. 7 

— 742. 
Broſche. 7 


reden ' 12. 

Broſchüren, ſ. Flugſchriften. 
Broſſes (Charles be). 743. 
Broffet (Marie Felicite). 743, 
Brot, 74. 

Brotfruchtbaum, ſ. Artocarpus. 
Fe (Charles de; Henri de). 


Brougham and Baur (Hem 
Brougham, Baron). 745. 
Broughton (Lord), ſ. Hobhouſe. 
—— (Francçois Joſ. Biet.). 


— 747. 

Browallia. 748, 

Brown (Charles Brodden). 748. 
— (Sohn; William en). 


Brown (Rob., Theolog). 749, 
Brown (Rob,, Botaniker), 749, 


— (Georg, Reichsgraf von). 


Browne (Marim. Ulyſſes, Reiche» 
graf von). 750. 
— (Sir Thomas; Eduart), 


— — — Elizabeth). 751. 
beit; Robert; David). 


ru (James). 758, 
(in der Mathematik). 758, 
(Sumpf). 754. 
Bru (in der Medicin). 754. 
Brudjial. 756. 
Prucın, ſ. Brechnuß. 
Bruck an ber Leitha; B. an der 
Mur. 756. 
Fr (Karl Ludw., Freiherr von). 
75 


Brüde. 758. 

Brlüde (Eruſt Wilh.). 760, 
Brüdenau. 760, 
Brüdenbrüder. 760, 


Verzeichniß der im dritten Bande enthaltenen Artikel. 


Brüdenfepf. 761. 

Brüdenmwage. 761. 

Bruder (Jalob). 761. 

Brüder (Benno Bruno). 762. 

Brückner (Joh. Gotth.; Katharine 
Magdalene). 762. 

Brüder und Schweſtern bes freien 
Geiftes. 762. 

— des germeinfamen Lebens. 
763. 


Brlüdergemeine. 768. 
a 767. 


Brüg e 8* 
——— (Iohann Heinrich 
eodor). 769. 

Brugger (Friedrich). 770. 
—— (Sebald Juſtin.). 771. 
Brugſch (Heine. Karl). 771. 

Brühl (Marktfleden). = 
Brühl (Geſchlecht). 
— — (Heinr., —8 von). 


PA m. Friedr., Graf 
von). 774, 

Brühl (Karl Friede. Mor. Pant, 
Graf von). 774. 

Bruhnd * Chriſtian). 775. 

Brüllaffe. 775 

Brulliot ( anz). 776. 

Brlillom ( 

Brumaire. 7 

* 1 (Griedeife Sophie Ehrift.). 


Brand Mic. Bean — — 77. 


Brunduſium, 

Brune (Guillaume a Anne). 
777. 

Bruned. 778, 

Brnmehilde; Brünfifde. 778, 
Brune (Sir Marc Hambard; 
Hanıbard Kingdom). 779. 

Brunelle, ſ. Prunella. 

Brunellen. 780. 

Brumnelleschi (Filippo). 780. 

Brunet Een Charles; Pierre 
Guftave). 7 

Brumi — 781. 

Brunia. 781. 

— — Evbrmien). 781, 

Brünn. 782, 

— 

Brunnenkreſſe. 784. 
nnenvergiftung. 786. 

Brunner (Sebaftian). 786. 

— Phil., Freiherr von). 
6. 


Bruno (der Große). 787, 

Bruno (Apoftel der Preußen). 787. 

Bruno (Stifter des Kartäufer- 
mönd)sordens). 788, 

Bruno (Giordano). 788, 

Bruns (Bictor). 789. 

Bruntrut, 789. 

Brufa. 789. 

Brüffel. 790. 

Bruft. 793, 

Bruftbeere, Bruftbeerenbaum, f. 
Cordia und Zizyphus. 


Brüfte. 798. 
Bruftfloffer. 794, 
ea 794. 


Bruftwehr 

Brüten. 795. 

Bruttium. 796. 

Brutto. 797. 

Brutus (Lucius Junius). 797 

Brutus (Marcus Junius; Deci⸗ 
mus Junius). 797. 

Brür. 798, 

Bruyn (Bartholomäus de; Abra⸗ 
ham de; Nifolas de; Eornelins 
de). 799. 

Bryant (William Cullen). 799, 

Bryologie. 799, 

Bryonia. 799. 

— 800. 

2. (Philippe; Jean Nicofat). 


Bubaftus. 800, 

Bube (Adolf). 801. 

Bubna und Lirtig GFerdinand, 
— von; Geſchlecht). 801. 


Buceari. 802, 
Buceo. 802. 
Bucentaur. 802. 
Bucephalus, 802. 
Bucer (Martin). 808 


* ailerander). 776. Buch. 808. 


Bud; (Teopold von). 804 
Buchanan (George). 305. 
Bu an (Yamet). 806 
Bucharei, ſ. Bolhara. 
Bu binderhunft 806. 
Buchdruckerkunſt. 807. 
Bude. 812 

Bucheckern. 813. 

Buder (Ant. von). 813, 
Bücherflorpion. 814. 
Buchez Ken Joſeph Benja- 


min). 8 
Bu tung. 815. 
Buchhandel. 815 


a Bau Ferd. Friedr.). 


— (Joh. Andreas; Ludwig 
Andreas; Joſeph; Ernfi; Aus 
guftitt). 819. 

ne ner (Georg). 819, 

er (Friedr. Karl Ehriftian 
— Luiſe; Alexander). —9 

Buchon (Jean "Alerandre). 820 

Buchtbaum. 821. 

Büchjfe. 821. 

Buchſtabe. 822. 

Suchen, 8. 822. 


Buckingham (Grafihaft; Ba- 
milie), 3. 

Budingham (George Billiers, 
Herzog von). 824. 

Buckingham (George Billters, 
Herzog von). 825. 

Buckingham (Ri. Plantagenet, 
Herzog von; Rich. Plantagenet 
Campbell, Herzog von). 826. 


955 


Budinghanfhire (Iohn Sheffleld 
Herzog von). 827. 
Budland William; Franeis). 


Buckle (Henry Thomas). 888. 
Buckſtin. 828, 
—— 
ddeus (Joh Fam; Rarl Franz; 
Ernft; Ich. Karl Immanuel; 
Arthur; Anrelio). 829, 
ne und Buddhismus. 829, 


Buddleia. 881, 
on us). 881. 


Büdinger ( (Mar). 832. 
Budweis. 883, 
Buenoe-Ayres. 883, 
Bnen-Retiro. 834, 
Buffalmaco. 885, 
Buffalo. 835. 
Buffalora. 835, 
Büffel. 835. 


Bufon (George 
taf von; 


Bug (Flufſe) 
Bugeaud (( Bd Rob. de la Pi⸗ 
connerie, Herzog v. Joly). 888, 
(Joh.). 888, 
Zue — 839. 
Bugt. 8 
SH "340, 


Louis Leckere, 
enri de), 836, 


Büheler (Hans der). 840 
Buhle (Joh. Gottlieb). 840 
Blihne, j. Theater. 
Bujufvereh. 840, 
Butareft. 841. 
Bukoliſche ri ſ. Joylle, 
Bulowina. 342, 
Bulak. 843, 
Bülau (Friedrich). 843. 
—* arien. 843, 

Sul © (Thaddäus), nn 

nn Bornemann). 846 


— — 847. 

Bulletin. 847, 

.. eint.). 847. 

Bullion. 

— 848, 

Bülow — Wilh., Freiherr 
von). 

Bülow — Heinr. Dietrich, 
Freiherr von). 80. 

Billomw (Lubw. Friedr. Victor 
Hans, Graf von; Hans Adolf 
Karl, Graf von). 851. 

Bülow Geint. Freiherr v.). er 

Bülow (Karl Eduard von). 853 

Bülow (Hans Guido von), 858 

OR (Ernft von). 

3 


Bnlwer-Pytton (Sir Edward 
Geoffrey Earle Lytton; Rofina; 
Edward Robert). 854. 

— Sir Henry Lytton Earle). 

6 


956 
— — Graf von). 857. 


ee f. Bandelfand. 
Bundesfeftun en. 858, 
Bunbdeslade, 
Bundesrath, |. Schweiz Geo⸗ 
graphie und Statiftif). 
Bundesſtaat. 858. 
Bundestag, ſ. Deutſchland (Geo⸗ 
graphie = Fi 
Bundſchuh. 8 
— — von). 860 
e (Friedr. Georg von). 861. 
Fangen (Louis Felir). 861. 
Bunias. 862. 
Bunjen (Ehriftian Karl Yofias, 
Breibere von; Heinrich von; 
nft von; Karl von; Georg 
von; Theodor von). 582. 
Bumen ( ob, Wil — 
Bunyan (John). 
Bunzlau. 865. 
Buol⸗Schauenſtein hr 
Karl Ferdinand, Graf v.). 865 
Buonaccorfi, f Baga (Berino del). 
Buonarotti, f. Michel —— 
Buonarotti (Filippo). 866 
kr (Baldaffarre). 


Buoninfegna, f. Duccio. 
— (Giovanni; Antonio), 


Buphthalmum. 868, 

Bupleurum. 868, 

Buquoy (Geflecht). 868, 

Buquoy ——— Auguſt de 
Lonqueval, Graf von; Georg, 
Graf von). 869. 

Buräten. 869. 

Burchiello. 870. 

Burckhardt Ser Karl). 870. 

Burdhardt (Joh. Lubw.). 871, 

Burda (Karl Friedr.). 871. 

Bürde⸗Ney (Ienny). 872. 

Burdett (Sir Francis; Sir Ros 
bert; Angela). 872. 

Bureau, Bureaufuften. 873. 

Bureaufratie, 874. 

Buren (Martin van). 874. 

Burg (befeftigter Platz). 875. 

Burg (Städte). 877. 

Burg (Adam, Ritter von). 877. 

Burgas, 878, 

Burgdorf. 878. 

Bürge, ſ. Bürgichaft. 

Bürger. 878, 


Bürger (Gottfr. Aug. ; Elife). 879, 
Bürgerfrone, 882, 


Bürgerlicher Tod, 882, 
Blirgermeifter. 882. 
Bürgerſchulen. 882. 
Bürgerwehr, ſ. — 
Burgfriede. 883 

Burg agraf. 883. 

Burgkmair (Künftlerfamilie). 384. 
Blirglen, 884, 

Burgos. 834. 

Burgoyne — John For). 885. 
Bürgſchaft. 

Burgſchmiet . Daniel). 886, 
Burgund, 

Burgunderweine, 891. 
Burgundifher Kreis, 891, 
Burhanpur. 891. 

Buridan (Joh.). 891. 

Burlard Waldis, 892, 

Burke (Edinund). 892, 

Burke (Robert O'Hara). 898, 
Burke (William). 894, 

Bürlel (Heinrich). 89. 
Bürkner (Hugo). 894. 
Burleigb, f. Eecil. 

Burlest. 895. 

Burman (Gelehrtenfamilie). 895. 
Burmeifter (Hermann). 896. 
Burnes (Sir Alerander), 897. 


Burnet (Gilbert). 898. 

Burney (Charles; Frances). 898, 

Burnouf (Jean Louis; Emile 
Louis), 899, 


Burnouf (Eugtne). 899. 
Burns (Robert), 900, 
—— (Ambroſius Everetth. 


Burnus. 901. 

Burow (Julie). 901. 

Burritt (Elihu). 902. 
Burſcheuſchaft. 902. 

Burſe. 905. 

Bursera. 905. 

Burfian (Konrad). 05. 
Burton (Richard Francis). 906, 
Burton-upon-Trent, 906, 
——— 907. 

ee 

er * Vaier Ghislain de). 


Pr (Job. Georg). 908, 

Büſchelliemer. 908. 

Büſching (Ant, Friedr.). 908, 

ns (3ob. Guft. Gottlieb). 

Buſchmann (Joh. Karl Eduard). 
909 


Bufhmänner. 919, 
Bufenbaum (Herm.). 911, 


€. 


Berzeihniß der im dritten Bande enthaltenen Artilel. 


Bufento. 911. 

Bufhel. 911. 

Bufris, 911. 

Bu —— Sofeph). 912, 
Buffard. 

Buße. 1, 

Buͤßende. 916. 

Bußtage. 917. 

Buſtamente (Anaftafio). 917. 
Büfte. 918. 

Buſtrophedon. 918. 

Bute (Grafſchaft). 919. 
ae Stuart, Graf von), 


Butea. 920. 
— (Apollinar Petrowitich. 
920. 


Butjadingen. 920. 

Butler (Benjamin Franklin). 320. 
Butler (Sammel). 921. 

Butler (Walther). 921. 
Butomus. 923, 

Butte (Fiſch), ſ. Scholle. 
Butter, A 


Butterbaum. 923, 


Butterblumen. 924. 
Butterwoche. 924. 


Buttmann (Philipp Karl; Aler- | 


ander). 924. 

Büttneria. 925, 

Buturlin (Dmitri Betrowitfch; 
Aler. En: Dmitr 
Petrowitid). 925 

—— es 


Burbaum, ſ. Buchebaum. 

Burhöroben (Briedr. Bilh., Grai 

von). 926. 

Burtehube. 926. 

Burton (Stadt). 926. 

Bu * un 687 omas Fowel; 

arles 

——— Sehen; Sohann Jakob; 
Johann). 92 

Byblos. 927. 

Byng (George, Biscount Tor- 
— ; George; Sohn ; Iohn). 


Byrgius (Juftus). 928. 

Ders (Sohn). 928. 

a (George Noel⸗Gordon, 
Lor 

— 931. 

Byſſus. 931. 

Byftröm (Johann Nikolaus). 931. 

Bwantiner. 932. 

Byzantiniſche Kunft. 932. 

Byzantinifches Reich. 934, 

Byzanz. 940 


(Urtitel, die man unter € vermißt, find unter R aufzufuchen.) 


C. 941. 
Cabal. 941. 


Eabanel (Alerandre). 942. 
Cabanis (Bierre I. George). 942, 


Eabinet. 944. 
Cabotage, ſ. Küftenfahrt. 


Caballero (Fernan), ſ. Böhl von Cabarrus (Franç., Graf v.). 942. Caboto (Giovanni; Sebaſtiauo). 
5 946. 


Faber (Cecilia). 


Cabet (Etienne). 948, 





Drud von 5. A. Brochhaus in Leipzig. 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


u Wi 


ll 


| 


N 
y_ 
je] 
oO 
ee) 
- 
De 


| 


1 


N 
3210 


| 





064180613 


32101 


NN 








